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GALACTORRHOEA»  Der  Milchfluss , 
der  Milchüberfluss ,  die  übermässige 
Milchabsonderung .  (Galactirrhoea,  Po- 
lygalia.) 

BERENDSj  C.  A.  W.  Bei  der  spe¬ 
ziellen  Behandlung  der  Galactorrhöe  müs¬ 
senfolgende  Umstände  berücksichtigt  werden. 
Ergiebt  sich  aus  den  Erscheinungen  ein 
hervorstechendes  Leiden  der  Verdauung  lind 
der  Assimilationsorgane,  so  sind  die  bit- 
tern  und  aromatischen  Mittel,  und  au¬ 
sserdem  hier  besonders  die  Kalmus  Wur¬ 
zel,  die  Cascarilla,  die  Myrrhe,  der 
Eisenvitriol,  besonders  beide  in  Verbin¬ 
dung  und  mit  Quassienextract  in  Pillenform 
gebracht,  zu  empfehlen.  —  Geht  die  Krank¬ 
heit  mehr  von  den  Lungen  aus,  oder  ist  sie 
vielmehr  eine  beginnende  Lungenschwind¬ 
sucht,  so  beginne  man  die  Kur  mit  den  mil¬ 
desten  antiphthisischen  Mitteln,  nämlich  mit 
einer  an  diätetische  Regeln  gebundenen  An¬ 
wendung  der  süssen  M o  1  ken.  Ist  hierdurch 
das  phthisische  Fieber  gemässigt,  ,so  gehe  man 
zum  Gebrauch  der  Eselinnen-  und  Zie¬ 
genmilch  über.  Anfänglich  verdünne  man 
diese  Milcharten  mit  Selterwasser,  spä¬ 
terhin  mit  Spaa  wasser.  Unter  diesen 
Umständen  ist  auch  der  Gebrauch  der  Ve- 
sicatorien  angezeigt. —  Deuten  die  Krank¬ 
heitserscheinungen  mehr  auf  eine  Nerven¬ 
abzehrung,  sind  sie  mit  Nervenzufällen  un¬ 
termischt,  dann  wende  man  vorzugsweise 
laue  Bäder  und  milde  antispasmodische 
Mittel,  besonders  die  Valeriana,  Pome¬ 
ranzenblätter  und  den  Essigäther  an 5 
später  gehe  man  zu  Eisenmitteln  über, 
die  .stets  nur  die  gründliche  Heilung  bewir¬ 
ken  können.  Man  wähle  aber  die  aller¬ 
zartesten,  die  feinen  Eisenwasser,  das 
Spaawasser,  den  Schwefeläther¬ 
geist  mit  Eisen  (Spirit,  sulph.  aeth.  raart.). 


Im  Anfänge  besonders,  oft  aber  auch  im 
spätem  Verlauf  administrire  man  auch  zu 
rechter  Zeit  und  nach  richtigen  lndicationen 
das  Opium  in  kleinen  vorsichtigen  Dosen. 
—  Im  Allgemeinen  ist  allerdings  eine  kräf¬ 
tige  Ernährung  angezeigt,  und  doch  wird 
dadurch  auf  der  andern  Seite  die  Milchse- 
cretion  befördert.  Man  wähle  daher  unter 
den  Nahrungsmitteln  diejenigen  aus,  welche 
am  wenigsten  die  Milchabsonderung  erre¬ 
gen  und  vermehren,  nämlich  mehr  trockene 
Nahrungsmittel,  gebratenes,  besonders  Wild  ¬ 
fleisch,  Gallerte,  Sago  mit  isländischer 
Flechte,  Gallerte  aus  Hirschhorn,  Hausen-* 
blase  u.  dgl.  m.  ( Berends ,  C.  A.  W .,  Vor¬ 
lesung.  üb.  prakt.  Arzneiwissensch.  Her. 
von  Sundelin.  Berlin,  1829.  Bd.  VI.  Ab- 
thlg.  II.  S.  452.) 

FRANK,  Peter.  Es  scheint  über  das 
bei  diesem  Uebel  passende  Heilverfahren 
kein  sonderliches  Bedenken  obzuwalten, 
sondern  Jedem  wird  sich  von  selbst  der 
Schluss  darbieten ,  das  Kind  müsse  auf  das 
Schleunigste  von  der  Mutterbrust  entfernt 
werden.  Inzwischen  bedarf  es  auch  hierin, 
um  nicht  durch  zu  plötzliche  Unterdrückung 
einer  so  starken  Secretion  zu  schaden,  ei¬ 
ner  umsichtigen  Obhut  und  Zögerung  mit 
der  Trennung  des  Säuglings  von  der  Mutter. 
Auch  scheint  zwar  die  beträchtliche  Schwä¬ 
che  der  erschöpften  Amme,  wie  bei  einer 
andern  Abzehrung,  an  nährendem  Stoff  rei¬ 
chere  Nahrungsmittel  zu  erfordern ;  allein 
kaum  hat  man  solche  der  Leidenden  erlaubt, 
so  stürzt  der  Chylus,  so  wie  er  in  die  Blut¬ 
masse  eintritt,  sofort  nach  den  Brüsten; 
daher  man  denn  erst  hierin  Schranken  set¬ 
zen ,  und,  bis  es  gelungen  ist  den  Ausfluss 
aus  den  Brüsten  zu  massigen ,  reichlichere 
Nahrung  aussetzen  muss.  Zwar  hemmen 
mancherlei  Mittel  den  übermässigen  Zufluss 
zu  diesen  Drüsen,  aber  die  leicht  erfolgende 


GALACTORRHOEA 


2 


Stockung  der  enthaltenen  Milch  in  diesen 
Theilen  und  ihre  Neigung  zur  Gerinnung 
verbieten  deren  rücksichtlose  Anwendung 
auf  die  vollen  und  von  Milch  strotzenden 
Brüste,  so  wie  ausserdem  mancherlei  von 
der  allzuschnellen  Hemmung  einer  so  be¬ 
deutenden  Secretion  zu  besorgende  Nach¬ 
theile.  Es  müssen  erst,  nachdem  die  Brüste 
von  dem  Säugling  entleert  worden  sind,  und 
später  nach  dem  Genüsse  der  Speisen  die  äu¬ 
sseren  Mittel,  die  den  Zufluss  des  Nahrungs¬ 
saftes  hemmen ,  angew7endet  w7erden.  Als¬ 
dann  nämlich  mag  man  die  Brüste  mit  er- 
würmtem  Weingeist  waschen,  aber  bald  mit 
wollenen  Lappen  oder  einem  Diachylon- 
X)flaster  bedecken,  und,  damit  sie  nicht  her¬ 
abhängen,  vom  Halse  aus  durch  eine  Binde 
unterstützen.  Unterdessen  ist  alle  Bewe¬ 
gung  der  Arme  zu  vermeiden,  täglich  etliche 
Mal  ein  laues  Fussbad  zu  gebrauchen,  und 
andre  minder  schwächende  Secretionen  mä- 
ssig  zu  vermehren.  Hierher  gehören  na¬ 
mentlich  Urin  und  Schweiss,  wozu  laues 
Getränk  aus  schwachem  Salbei-,  Flieder- 
thee,  Salzauflösung  oder  Mittelsalze  in  sol¬ 
cher  Gabe,  dass  sie  nicht  durchschlagen, 
dienen.  Ist  nun  so  die  Entfernung  des 
Kindes  von  der  Brust,  der  allzustarke  Trieb 
des  aus  den  verzehrten  Speisen  bereiteten 
Nahrungssafts  nach  den  Brüsten  und  der 
übermässig  spontane  Milchverlust  durch  die¬ 
selben  gemässigt,  so  gehe  man  zu  den  näh¬ 
renden  und  stärkenden  Mitteln,  die  Kräfte 
der  Amme  wieder  zu  ergeben,  in  gelinder 
Stufenfolge  über.  Hier  sind  namentlich  ein 
Absud  und  kalter  Aufguss  der  Chinarinde,  die 
Eisenmittel,  bei  schon  vorhandenem  schlei¬ 
chendem  Fieber  aber  Yitriolelixir  und  reine, 
heitre  Luft  hülfreich.  Aderlässe  muss  lpan 
auch  bei  vorhandenem  Husten,  Athmungsbe- 
schwerden,  und  stechenden  Schmerzen,  wrenn 
nicht  die  Zeichen  einer  wahren  Entzündung 
sie  erfordern,  hier  vorweg  vermeiden ,  und 
zu  Selters  -  oder  ähnlichem  Wasser  mit 
Milch,  Emulsionen  aus  arabischem  Gummi, 
zu  Blasenpflastern  auf  die  leidende  Stelle, 
ohne  es  zur  Eiterung  kommen  zu  lassen, 
zum  Opium  gegen  die  Nacht,  falls  nicht  zu 
starke  Schweisse  es  verbieten,  seine  Zu¬ 
flucht  nehmen.  In  einzelnen  Fällen  leistete 
die  Verbindung  von  Myrrhe  mit  Eisensalzen 
und  China  hier  gute  Dienste.  Liegt  ein 
Lungengeschwür  diesen  'Brustzufällen  und 
der  Abzehrung  zu  Grunde,  so  werden 
weder  diese,  noch  irgend  andre  Mittel  das 
Leben  erhalten.  ( Frank ,  Peter ,  Die  Behand¬ 
lung  der  Krankheiten  des  Menschen.  A.  d. 
Lat.  übers,  von  Sobernheim.  Berlin,  1830. 
Thl.  V.  S.  175.) 

GUDET  machte  die  Erfahrung,  dass  der 
innerliche  Gebrauch  des  Extr.  cicutae 
das  kräftigste  Mittel  sei,  um  die  zu  häufige 
Milchabsonderung  zu  beschränken.  (Journ. 
de  med.,  de  Chirurg.,  de  pharm,  etc.  Paris, 
1806.  Bd.  XII.  Juli.) 

HAU  CK ’S  Erfahrungen  zufolge  kommt 


die  Polygalia  höchst  selten  vor;  in  einem 
speziell  erzählten  Falle  bei  einer  22jährigen 
Primipara  zeigte  sich  das  Uebel,  nachdem 
die  Mutter  4  Wochen  nach  der  Geburt  das 
Kind  wegen  Schmerzen  in  den  Brustwarzen 
entwöhnte.  Sie  w7ar  mit  abführenden  Mit¬ 
teln  bei  einem  höchst  dürftigen  Regimeu  be¬ 
handelt,  dadurch  bedeutend  abgemagert  und 
sehr  entkräftet.  H.  schloss  auf  Erschlaf¬ 
fung  des  venösen  Systems  und  der  Milch- 
gefässe,  wrandte  nun  eine  stärkende  kräftige 
Diät  an,  verband  damit  Chinaextract  und 
Eisensalmiak,  gebrauchte  nach  und  nach 
Fomentätionen  des  lauwarmen  wreinigen 
Eichenrinden  decocts  über  die  Brüste, 
das  sehr  empfohlene  Einölen  derselben  mit 
sclnvarzer  Seife ,  Tragen  mehrerer  Colliers 
von  Korkscheiben  und  eine  Auflösung  von 
Argen t.  nitricum  fusum,  mit  Leinwand 
auf  die  Brustwarzenscheiben  gelegt.  Die 
Anwendung  des  Letztem  bewies  sich  als 
höchst  zweckmässig;  er  hatte  dasselbe  schön 
einmal  bei  einer  1  Jahr  angehaltenen  Ga- 
lactorrhöe,  in  Form  einer  wahren  Milchfistel, 
mit  Nutzen  angewandt.  Nachdem  die  obige 
Kranke  14  Tage  hindurch  mit  den  «rwTähn- 
ten  Arzneien  und  der  äussern  Anwendung 
des  Ar  gen  t.  nitric.  fus.,  wodurch  die 
Mündungen  der  Brustwarzen  verengt  wur¬ 
den,  behandelt  worden  w7ar,  verschwand  die 
Milch  nach  und  nach,  so  dass  in  4  Wo¬ 
chen  die  Kranke  ihre  blühende  Fülle  wieder 
bekam.  (Casper ,  Wochenschrift.  1836. 
No.  27.  S.  423.) 

HOHL.  Ist  die  Thätigkeit  des  Uterus  im 
Wochenbette  zu  früh  oder  zu  schuell  auf 
irgend  eine  Weise  zurückgetreten  oder 
unterdrückt  worden,  so  müssen  wir  sie 
wieder  zu  erwecken  suchen.  Es  geschieht 
dies  zw7eckmässig  durch  warme  Fomenta- 
tionen ,  durch  lauw7arme  Umschläge  auf  die 
Geschlechtstheile,  selbst  durch  Iujectionen 
in  die  Mutterscheide.  Gleichzeitig  muss  das 
Stillungsgeschäft  nach  und  nach  abgebro¬ 
chen  werden;  denn  theils  wird  durch  das 
Saugen  des  Kindes  der  Säftedrang  nach 
den  Brüsten  und  die  Turgescenz  derselben 
unterhalten  und  die  Secretion  der  Milch  be¬ 
fördert,  theils  aber  geschieht  es,  dass  mit 
Unterdrückung  der  Lebensstimmung  in  den 
Brüsten  die  Thätigkeit  im  Fruchthalter  an¬ 
tagonistisch  vermehrt  wird ,  wie  nach  dem 
Entwöhnen  die  Menstruation  wieder  eintritt. 
Auf  diesem  Wege  erhalten  w7ir  eiue  Mit¬ 
hülfe,  das  erhöhte  Leben  der  Brüste  zu 
massigen.  Dauert  aber  die  Milchausschei¬ 
dung  bei  Weibern  nach  dem  Entwöhnen 
fort,  so  sucht  man  in  gleicher  Absicht  die 
Menstruation ,  die  bisher  noch  fehlte,  durch 
passende  äussere  und  iuuere  Mittel  hervor¬ 
zurufen.  Man  thut  w7ohl,  das  Kind  von  der 
Mutter  zu  entfernen,  damit  nicht  etwa  der 
Anblick  des  Kindes  auf  die  Milchsecretion 
influirt.  Immer  müssen  auch  die  Brüste  mit 
zertheilenden Mitteln,  mit k al ten  Wasch un- 
gen,  behandelt  werden.  Auch  das  Waschen 
der  Oberarme  mit  kaltem  Wasser  und  das 
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Auflegen  von  Sinapismen  auf  diese  unter¬ 
stützt  die  Unterdrückung  der  Milchsecretion. 
—  Es  ist  bekannt,  dass  nahrhafte  Speisen 
und  Getränke  die  Milchbildung  befördern, 
und  Schweiss,  Durchfälle  u.  dgl.  sie  ver¬ 
mindern.  Man  hat  deshalb  bei  dieser  Krank¬ 
heit  die  Hautlhätigkeit  in  Anspruch  zu  neh- 
'  men,  und  die  Darmausleerungen  zu  unter¬ 
stützen  oder  selbst  zu  befördern.  Dass 
aber  ausleerende  Mittel  mit  Umsicht  und 
nur  dann  in  Anwendung  zu  bringen  sind, 
wenn  die  Kräfte  noch  gar  nicht  oder  nur 
wenig  gesunken  sind,  leuchtet  wohl  ein. 
Dasselbe  gilt  in  Bezug  auf  Blutentziehungen. 
Eine  besondere  Beachtung  verdient  das  Fie¬ 
ber,  das  wie  jedes  lentescirende  zu  behan¬ 
deln  ist..  Endlich  muss  man  auch  die  ver¬ 
lornen  Kräfte  des  Körpers  durch  China, 
Wein,  eisenhaltige  Mittel  zu  ersetzen  su¬ 
chen.  Wir  wollen  noch  die  Bemerkung 
machen,  dass  bei  Weibern,  bei  welchen  das 
Uebel  zu  befürchten  steht,  oder  im  früheren 
Wochenbett  schon  bestanden  hat,  der  Arzt 
an  Verhütung  desselben  denken  muss.  Er 
hat  deshalb  auf  den  regelmässigen  Abgang 
der  Lochien  zu  achten,  und  die  Stillende  vor 
zu  häufigem  Anlegen  des  Kindes,  und  beson¬ 
ders  davor  zu  warnen,  dass  sie  das  Kind  zur 
Nachtzeit  nicht  immer  an  der  Brust  liegen 
lasse.  Er  hat  den  Leib  offen  zu  erhalten, 
auf  eine  zweckmässige  Diät  zu  bestehen, 
und  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
Wöchnerinnen  eine  mässig  unterhaltene 
Ausdünstung  der  Haut  höchst  vortheilhaft, 
jede  Zurücktretung  derselben  nachtheilig 
ist.  (Hohl,  im  Eneyklopäd.  Wörterb.  der 
mediz.  Wissenschaften.  Her.  von  Busch, 
v.  Gräfe  etc.  Berlin,  1835.  Bd.  XIII.  S.  94.) 

JÖRG.  Wenn  stillende  Weiber  anfan¬ 
gen,  an  Schwindel,  an  Mattigkeit,  an  Car- 
dialgie  zu  leiden ,  so  kommt  Alles  darauf 
an,  dass  man  ausfindig  zu  machen  sucht, 
ob  irgend  ein  Fehler  der  Verdauungsorgane 
die  Ursache  davon  sei ,  oder  ob  der  Grund 
davon  in  dem  zu  starken  Abgänge,  den  der 
Körper  durch  die  zu  reichliche  Aussonde¬ 
rung  der  Milch  erleidet,  liege.  Im  erstern"' 
Falle  sind  solche  Mittel,  die  den  Fehler  in 
der  Verdauung  heben,  hinreichend,  das  Uebel 
zu  beseitigen,  im  zweiten  wird  alles  Andere 
umsonst  augewendet,  wenn  das  Stillen  nicht 
unterbleibt.  Durch  das  Entwöhnen  entsagen 
Mir  aber  keineswegs  dem  Gebrauche  anderer 
und  vorzüglich  der  stärkenden  Arzneien  und 
einer  gleichen  Diät,  vielmehr  ordnen  Mir 
diese  Miltel  anbei  um  so  mehr  und  um  so 
anhaltender  an,  je  eingewurzelter  das  Ue- 
bei  schon  ist.  Hätten  sich  die  Brüste  aber 
schon  so  sehr  an  die  zu  beträchtliche  Ab¬ 
sonderung  gewöhnt,  dass  die  Galactorrhöe 
auch  nach  Beendigung  des  Stillens  fort¬ 
dauerte,  so  müsste  auch  diese  abnorme 
Thätigkeit  unterdrückt  werden.  Kühleres 
Halten  der  Brüste  und  der  Oberarme,  öfte¬ 
res  Waschen  derselben  mit  kaltem  Wasser, 
mit  gewöhnlichem  oder  mit  Franz  brand¬ 
wein  benetzte  Compressen  öfters  auf  die 


Brüste  aufgeschlagen,  oder  auf  die  Ober¬ 
arme  gesetzte  Ven to sen  oder  Sinapis¬ 
men,  sind  vorzüglich  geeignet,  die  zu 
starke  Milchsecretion  in  den  Brüsten  zu 
unterdrücken.  Auch  kann  mau  von  leichten 
Abführ-  und  uriutreibenden  Mitteln  einige 
Mithülfe  erwarten.  (Jörg,  Handbuch  der 
Krankheiten  des  Weibes.  Leipzig,  1821. 
S.  884.) 

KAUSER  heilte  eine  Jahr  und  Tag  be¬ 
standene  Milchsecretion  bei  einer  jungen 
Frau,  die  nicht  säugte  und  bis  zum  Skelett 
abgemagert  war,  durch  den  innern  und 
äussern  Gebrauch  der  J  o  d  i  n  e  binnen  3 
Wochen  vollständig.  (Mediz.  Zeit.  v.  dem 
Verein  f.  Heilk.  in  Preussen.  1836.  No.  34. 
S.  171.) 

MECKEL  empfiehlt,  mit  Kampher  be¬ 
strichene  oder  bestäubte  Baumwolle  oder 
feine  Schafwolle  zur  Zertheilung  der  Milch 
über  die  Brüste  zu  legen:  bei  weniger  em¬ 
pfindlichen  Weibern  sind  auch  oft  mit  Wein¬ 
geist  befeuchtete  und  darüber  mit  Seife  be- 
riebene  Tücher,  über  die  Brüste,  oder  auch 
in  die  Achselgruben  gelegt,  zweckmässige 
milch  vertreibende  Mittel.  ( Haudelocque ,  Anlei¬ 
tung  zur  Entbindungskunst.  Aus  d.  Franz, 
v.  Meckel.  Leipzig,  1790.  ßd.  1.  S.  517.) 

NI  CO  L  AI  beobachtete  eine  Galactorrhöe, 
welche  Mreder  einer  strengen  Diät,  noch 
wiederholten  Purganzen,  noch  einer  ent¬ 
sprechenden  äussern  Behandlung,  noch  spä¬ 
terhin  angewandten  stärkenden  Mitteln  wich. 
Endlich  zog  er  die  von  Kluge  empfohlenen 
Pillen  aus  Extr.  chinäe  frig.  par. ,  Am¬ 
mon.  muriat.  mart. ,  Pulv.  arornat.  und 
Alumen  in  Gebrauch,  Mrodurch  der  Milch¬ 
fluss  gänzlich  beseitigt  wurde.  ( Casper , 
Wochenschrift.  1833.  No.  18.  S.  376.) 

NOLDE  lobt  nicht  nur  das  Dünsten  der 
Brüste  über  einer  Abkochung  von  Kamil¬ 
len  und  Kleie,  sondern  muH  mit  eben 
dieser  Flüssigkeit  auch  Schwämme  tränken, 
damit  die  Brüste  gelinde  zu  reiben.  (Stark, 
Archiv  für  Geburtshülfe.  Bd.  V.  S.  143.) 

d’OUTREPONT.  Dies  Uebel  ist  schwer 
zu  bekämpfen,  und  die  örtlichen  Mittel,  die 
man  anwendet,  sind  meistens  schädlich;  so 
die  Fomentationen  mit  dem  Decocte  zusam¬ 
menziehender  Mittel,  als  Rad.  tormentilk, 
ratanhiae,  Alauuauflösung  mit  Bleimitteln 
etc.  Sie  bedingen  meist  die  Bildung  von 
Milchknoten  mit  ihren  Folgen.  Man  bedenkt 
dabei  zu  wenig,  dass  dieser  Zustand  ein 
allgemeiner  ist,  und  ein  gestörtes  Verhälf- 
niss  zwischen  den  Verrichtungen  der  indi¬ 
viduellen  und  Sexualsphäre  darstellt.  Mit 
dem  anhaltenden  Gebrauche  von  gelinden 
Abführmitteln,  z.  B.  mit  dem  so  sehr 
gepriesenen  'Tartar,  tartaris.  in  grossem 
Dosen,  oder  nach  Umständen  mit  Diureticis 
und  Diaphoreticis  ist  man  oft,  weil  man  an¬ 
dere  Absonderungen  erweckt  und  den  Bil- 
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dungstrieb  auf  eine  andere  Weise  beschäf¬ 
tigt,  so  glücklich,  die  Krapkheit  zu  heben. 
Der  innere  Gebrauch  von  bittern  Mitteln, 
selbst  von  Eisenmitteln,  insbesondere 
von  eisenhaltigen  Mineralwässern,  leistet 
auch  da  gute  Dienste,  wenn  die  Producti- 
vität  in  der  individuellen  Sphäre  sehr  her¬ 
abgestimmt,  und  jene  der  Geschlechtssphäre 
auf  ihre  Unkosten  zu  sehr  erhöht  ist.  In¬ 
dessen  gelangen  wir  auch  selbst  nach  den 
richtig  erkannten  ätiologischen  und  noso¬ 
logischen  Verhältnissen  nicht  zu  dem  the¬ 
rapeutischen  Zwecke,  wenn  die  Uactation 
nach  der  Entwöhnung  des  Kindes  sehr  lange 
dauert,  lind  habituell  oder  gleichsam  zur 
zweiten  Natur  geworden  ist.  Früh  oder 
spät  stellen  sich  die  nachtheiligen  Folgen 
ein,  und  manche  Aerzte  werden  dann  ver¬ 
leitet,  zu  den  spezifischen  Mitteln  ihre  Zu¬ 
flucht  zu  nehmen;  dahin  gehört  vorzüglich 
die  Cicuta.  Es  ist  nicht  zu  verkennen, 
dass  dieses  Mittel  eine  vorzügliche  Wirkung 
auf  die  Brüste  äussert,  und  ihre  Thätigkeit 
unmittelbar  deprimirt.  Ich  kenne  wenige 
Mittel,  die  eine  so  schnelle  und  ausgezeich¬ 
nete  Wirkung  äussern;  allein  es  beschränkt 
nicht  nur  die  Milchabsonderung,  sondern 
bewirkt  bei  anhaltendem  Gebrauche  ein  gänz¬ 
liches  Schwinden  der  Brustdrüse,  und  zwar 
in  einem  so  heftigen  Grade ,  dass  bei  nach¬ 
folgenden  Schwangerschaften  sich  nicht  nur 
keine  Thätigkeit  mehr  in  den  Drüsen  zeigt, 
sondern  auch  im  Wochenbette  die  Drüsen 
ganz  unthätig  bleiben ,  oder  sich  nur  eine 
vorübergehende  Lactation  einstellt.  Ich 
habe  mehrere  Erfahrungen  darüber  gemacht, 
bin  jedoch  nicht  der  Einzige,  der  diese  auf¬ 
fallende  Wirkung  der  Cicuta  anerkennt. 
(Neue  Zeitschrift  für  Geburtsk.  Herausge¬ 
geben  von  Busch,  d’Outrepont  und 
Ritgen.  Bd.  IV.  S.  282.) 

PITSCHAFT  erzählt,  dass  eine  Frau 
nach  dem  Tode  ihres  dreimonatlichen  Kindes 
böse  Brüste  bekam,  und  einen  solchen  Aus¬ 
fluss  aus  denselben  erlitt,  dass  die  Milch 
wie  durch  ein  Sieb  aus  den  Warzen  und 
einigen  aufgesprungenen  Milchgefässen  un¬ 
aufhörlich  floss.  Magere  Diät,  abführende, 
diaphoretische  und  äussere  Mittel  wurden 
ohne  Erfolg  gebraucht,  bis  endlich  nach 
einem  angestellten  Aderlässe  die  Secre- 
tiou  aufhörte  und  die  Wunden  heilten.  (Hu¬ 
feland  ,  Journal.  1819.  Septbr.)  — MÜL¬ 
LER  bestätigt  die  Erfahrung Pitschaft’ sin 
Hinsicht  des  Aderlasses,  (v.  Siebold,  Chiron 
etc.  Sulzbach,  Bd.  II.) 

\ 

REIL.  Wenn  eine  Schwangere  zu  früh 
und  zu  viel  Milch  in  den  Brüsten  hat,  und 
dieselbe  ausläuft,  so  muss  sie  die  Brüste 
gelinde  und  in  allen  Punkten  zusammen¬ 
drücken.  Sie  verfertigt  sich  ein  Paar  halb- 
kuglige  Kapseln  von  Leinwand,  die  inwen¬ 
dig  mit  Baumwolle  gefuttert  sind ,  befestigt 
sie  an  eine  Binde,  legt  die  Brüste  hinein, 
und  knüpft  darüber  das  Kamisol  massig  fest 
zu.  Dabei  setzt  sie  dann  und  wann  einige 


Ventosen  auf  die  Unterbauchsgegend,  und 
sorgt  für  tägliche  Oeffnung  des  Leibes. 
Dauert  dennoch  der  Ausfluss  fort,  so  kann 
sie  die  Brüste  mit  warmem  ßrandwein 
waschen,  oder  andere  zusammenziehende 
Mittel  auf  dieselben  anwenden.  .^Sondert  sich 
bei  einer  Stillenden  so  viel  Milch  ab,  dass 
sie  davon  elend  wird ,  so  muss  der  Arzt 
diesen  Zustand  im  Auge  behalten.  Oft  ist  er 
transitorisch,  fällt  in  den  Anfang  des  Wo¬ 
chenbettes  und  verliert  sich,  wenn  sie  zu 
ihrer  gewohnten  Diät,  Bewegung,  Arbeit 
übergeht.  Man  sucht  im  Anfänge  die  Milch 
zu  mindern,  die  Brüste  von  aussen  gelind 
zusammenzudrücken ,  weniger  nahrhafte 
Diät  zu  verordnen,  Schröpfköpfe  in  die 
Gegend  der  Weichen  und  der  Gebärmutter 
auzusetzen,  gebraucht  gelinde  Abführun¬ 
gen  in  einem  sthenischen  Zustande,  Absude 
zusammenziehender  Kräuter  und  der 
China  bei  Asthenie  und  Erschlaffung.  Man 
wendet  äussere  Mittel  auf  die  Brüste  an, 
Cataplasmen  von  Rosenblättern  und  ro- 
them  Wein,  oder  lässt  die  Brüste  mit 
warmem  Brand  wein  waschen.  Einige 
sind  auch  der  Meinung,  dass  der  Kamp  her 
die  Milch  mindere.  Man  giebt  ihn  innerlich, 
und  legt  äuss'erlich  mit  Kampher  eingerie¬ 
benen  Flanell,  oder  ein  kamphorirtes  Pfla¬ 
ster  auf.  In  einigen  Orten  hält  man  den 
Kork  für  ein  probates  Mittel  zur  Vermin¬ 
derung  und  Vertreibung  der  Milch,  und 
wendet  ihn  daher  nach  dem  Absetzen  des 
Kindes  an.  Man  reihet  eine  Menge  Kork¬ 
stöpsel  auf  eine  Schnur,  und  hängt  sie  über 
die  Brüste,  oder  macht  Kapseln  aus  Kork¬ 
holz,  und  legt  die  Brüste  in  dieselben  hin¬ 
ein.  Wenn  indess  bei  diesen  Mitteln  die 
Krankheit  sich  nicht  mindert,  und  die  Ge¬ 
fahr  einer  Lungensucht  zuniramt,  so  muss 
man  das  Mittel  der  Natur  zur  Depression 
der  überspannten  Reizbarkeit  anwenden, 
nämlich  das  Kind  entwöhnen.  Doch  muss 
dies  mit  Vorsicht  geschehen.  Ausserdem 
muss  man  auf  die  Krankheit  achten,  die 
die  Polygalia  erregt, hat.  Ist  eine  blosse 
Abmagerung  vorhanden ,  so  verordnet  man 
der  Kranken  eine  leicht  verdauliche  und 
nahrhafte  Diät,  stärkende  Bäder  und  den 
Aufenthalt  auf  dem  Lande.  Bemerkt  man  eine 
Lungenkrankheit,  so  giebt  man  kühlende 
Mittel,,  Schwefelsäure  am  Abend  beim 
Fieber;  ßlasenpflaster  beim  Stechen  in 
der  Brust;  Mohnsaft  wider  einen  heftigen 
und  krampfhaften  Husten;  Myrrhen, 
China  und  Eisen  bei  grosser  Schwäche, 
verordnet  Milch,  Milchdiät,  schleimichte 
Speisen,  isländisches  Moos,  und  Aufenthalt 
auf  dem  Lande.  (Reil,  üb.  d.  Erkeuntniss  u. 
Kur  d.  Fieber.  Halle,  1822.  Bd.  III.  S.  396.) 

RUSTAING’S  Pflaster  besteht  aus  fol¬ 
gender  Zusammensetzung: 

Lithargyr.  aur.  Sij ,  Ol.  olivar.  &iiß, 
Cerae  flavae  U],  Terebinth.  de  Chio,  Ol. 
laurin.  ää  §iv,  Opopanac.,  Bdellii,  Ammo- 
niaci,  Sarcocoll.,  Olibani,  Myrrhae  in  la- 
crim.  ää  5ij,  Aloes  succotr.  $j,  Rad.  ari- 
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stoloch.  §ij,  Camphor.  giij.  M.  f.  I.  a. 

emplastr. 

Man  bestreicht  mit  diesem  Pflaster  weiches 
Leder,  und  legt  es  einige  Stunden  nach  der 
Geburt  auf  die  Brüste,  und  von  Zeit  zu 
Zeit  erwärmtes  Leinenzeug  darüber.  Das 
Pflaster  muss,  wenn  eine  Wöchnerin  nicht 
säugen  will,  9  Tage  liegen  bleiben,  12 — 14 
Tage-,  wenn  eine  seit  längerer  Zeit  Stillende 
das  Kind  entwöhnen  will;  hier  muss  auch 
vor  dem  Anlegen  des  Pflasters  die  Brust 
so  viel  als  möglich  milchleer  sein.  Dabei  darf 
nur  getrunken  werden,  um  den  Durst  zu 
löschen,  und  nach  dem  neunten  Tage  wird 
ein  gelindes  Abführmittel  gegeben.—  CHRE- 
ST1EN  rühmt  dieses  Pflaster  sehr.  ( Chre - 
stien ,  Jatroliptik.  A.  d.  Franz,  frei  übers, 
von  Bisch  off.  Berlin,  1805.) 

SCHMIDTMÜLLER  empfiehlt  ein  Pfla¬ 
ster  aus  Hyoscyamus,  Schierling  und 
Kainillenöl  während  der  Nacht  auf  die 
Brüste  zu  legen ,  während  er  ain  Tage  die 
Brüste  3  —  4  Mal  reiben  und  mittelst  war¬ 
mer,  mit  Bernstein,  Zucker  oder  Wachol¬ 
derbeeren  durchräucherter  Tücher  bähen, 
uud  feucht-  oder  nur  trocken-warme  Ue- 
berschläge  von  Schierlingskraut,  Hop- 
fenblüthen,  Kamillen,  Birkenblät¬ 
tern  etc.  machen  lässt.  (Schmidtmüller , 
Haudb.  der  mediz.  Geburtsh.  Frkft.  a  M. 
1809.  ßd.  I.  Buch  III.  S.  100.) 

SCHNEIDER.  Der  Salbeiölzucker, 
tbeelöftel weise  genommen,  war  nützlich  ge¬ 
gen  beschwerliches  und  anhaltendes  Aus¬ 
laufen  der  Milch  aus  den  Brüsten  mit  be¬ 
deutender  Abmagerung  nach  dem  Entwöh¬ 
nen;  überhaupt  bei  starker  Milchabsonde¬ 
rung  mit  Neigung  zur  Abzehrung.  (Har- 
less,  Rhein,  westph.  Jahrb.  Band  XI.  Stück  I. 
Seite  76.) 

von  SIEBOLD,  Elias.  Ist  die  Secre- 
tion  der  Milch  zu  copiös,  so  dass  ihre 
Quantität  nicht  nur  für  die  Ernährung  des 
Säuglings  überflüssig  ist ,  sondern  auch  die 
Mutter  dadurch  sehr  entkräftet  wird,  so 
muss  inan  den  Milchzufluss  möglichst  und 
bald  zu  verhindern  suchen;  diesen  Zweck 
erreicht  man  durch  Beschränkung  des  Stil¬ 
lens  auf  gewisse  Perioden ,  die  man  für 
dasselbe  bestimmt  und  genau  beobachten 
lässt,  durch  verminderten  Genuss  nahrhaf¬ 
ter  Speisen  und  vermehrte  Bewegung, 
durch  Ableitung  des  zu  starken  Säftean¬ 
dranges  und  durch  Herabstimmung  der  in 
den  Brüsten  überwiegenden  herrschenden 
Vitalität  und  missgeleiteten  produktiven 
Thätigkeit;  durch  Di  ap h  o r  eti ca ,  D  iu¬ 
re  ti  ca  und  gelinde  Abführungen  mittelst 
Tartar,  depur.  mit  Manna,  des  Kali 
sulphuric. ,  des  Natrum  sulpliuric., 
des  Tartar,  natronat.  und  des  Kali 
acetie.  mit  Aq.  petrosel. ;  letzte  Mi¬ 
schung  führt  nicht  nur  gelind  ab,  sondern 
befördert  zugleich  die  Harnsecretion.  Nebst- 
dem  muss  man  auf  Stärkung  des  lymphati¬ 


schen  und  Milchsystems  Rücksicht  nehmen; 
um  dieser  Indication  zu  entsprechen,  em¬ 
pfehlen  sich  zum  innerlichen  Gebrauche  die 
Alaunmolken  mit  Zimmt,  ein  Decoct. 
chinae,  quassiae,  rad.  gentian.  rubr., 
tormen  tili.  u.  dgl.  Die  Brüste  selbst 
lässt  man  mit  einem  Decocte  adfitringirender 
Mittel  fomentiren,  als  da  sind:  der  Flor, 
rosar.  rubr.  — -  Ligustri,  der  Hb. 
salviae,  prunellae,  gallar.  turcicar., 
der  Rad.  ratanhiae,  der  Rad.  granati, 
tor  men  tili.  u.  s.  w.  Auch  empfiehlt  sich 
der  kalte  Aufguss  von  diesen  Mitteln  mit 
rothem  Wein  in  Form  der  Fomentationeu 
oder  des  Bades.  Schon  ein  guter  rother 
Wein,  Medoc  oder  Pontac  entsprechen  al¬ 
lein  dem  Zwecke;  man  hat  auch  das  Auf¬ 
schlagen  frischer  Petersilienblätter 
empfohlen,  und  in  einem  sehr  hartnäckigen 
Falle  leisteten  mir  die  Fomente  mit  Aq. 
v  e g e t o -  m  i n  e  r.  G o  u  1  ar d.  die  beste  Hülfe. 
Bei  grosser  Laxität  und  Asthenie  der  Milch- 
gefässe  und  der  Brustwarzen  haben  sich 
auch  Fomente  von  Weingeist,  Rum  und 
Arak  wirksam  gezeigt,  so  wie  zum  inner¬ 
lichen  Gebrauche  bei  allgemeiner  Laxität, 
Asthenie  und  cachectischer  oder  chlorotischer 
Anlage  ausser  der  China  zum  innerlichen 
Gebrauche  Martialia,  als  da  sind:  die  Li¬ 
na  atu  r.  martis  mit  Magnesia  carbonica; 
das  F e r r.  oxydul.  n i g r. ,  die  E i s e n  t i  n  c- 
turen,  das  Vitriol,  martis  mit  Zimmt, 
und  selbst  die  eisenhaltigen  natürlichen  Mi¬ 
neralwässer,  als  da  sind:  das  Spaawas- 
ser,  Driburger,  Schwalbacher  und  Pyr- 
monter  Wasser,  so  wie  der  Kissinger  Ra- 
gotzi  in  kleinen  Gaben,  ein  vorzügliches 
Wasser.  Ihm  zunächst,  doch  bei  weitem 
schwerer  zu  assimiliren  und  mehr  Beängsti¬ 
gung  und  Vollheit  des  Magens  verursachend, 
kommt  das  Egerwasser.  Bisweilen  wird  die 
zu  starke  Absonderung  der  Milch  so  habi¬ 
tuell,  dass  die  Galactorrhöe  auch  nach  Be¬ 
endigung  des  Stillens  noch  fortdauert,  ln 
diesem  Falle  empfehlen  sich  kühleres  Hal¬ 
ten  der  Brüste  und  der  Oberarme,  öfteres 
Waschen  derselben  mit  kaltem  Wasser, 
Fomente  mit  gewöhnlichem  oder  mit  Franz¬ 
brandwein,  mit  Rum,  Arak,  oder  Aq.  sa¬ 
turnin.  auf  die  Brüste ,  Ventosen  oder 
Sinapismen  auf  die  Oberarme,  gelinde 
abführende  und  diuretische  Mittel,  möglich¬ 
ste  Beförderung  der  Menstruation  ,  beson¬ 
ders  wenn  sie  in  zu  geringer  Menge  er¬ 
scheint;  und  bei  sehr  vollsaftigen  und  voll- 
lymphigen  Frauen  haben  selbst  allgemeine 
Aderlässe  am  Arme,  verbunden  mit  einer 
dünnen  Diät,  gute  Wirkung  geleistet.  ( von 
Siebold ,  Elias ,  Handb.  z.  Erkenntniss  und 
Heil.  d.  Frauenzimmerkrankh.  Frkft.  a.  M. 
1826.  Bd.  II.  Abschnitt  III.  8S.  426.) 

STARK,  J.  Chr.  Entsteht  die  Galac- 
tirrhöe  aus  grosser  Erschlaffung  und  Er¬ 
weiterung  der  Milchgefässe ,  so  sind  vor¬ 
züglich  stärkende  örtliche  Mittel  anzuwen¬ 
den,  zuweilen  Waschen  mit  kaltem 
W  a  s  s  e  r ,  mit  Wein,  mit  Infus. 
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China e,  salviae,  flo  r.  rosar. ,  über  die 
ganze  Brust,  oder  hauptsächlich  mit  Franz  - 
brandwein  über  die  Warzen,  auch  ist  sie 
mit  Eau  de  La  van  de  zu  waschen  und  damit 
zu  bedecken.  Ist  dagegen  Erschlaffung  und 
Erweiterung  der  Blutgefässe  mit  allzu  gro¬ 
sser  Empfindlichkeit,  oder  Reiz  der  Zeu- 
gungstheile  Ursache  dieses  Uebels,  so  müs¬ 
sen  solche  Personen  zuweilen  Opiatmit¬ 
tel  mit  stärkenden  innerlich  gebrauchen, 
hauptsächlich  aber  alle  unnöthigen  Reize  an 
der  Brust,  sowohl,  als  auch  an  den  Ge- 
schlechtstheilen  vermeiden.  Sind  aber  Wür¬ 
mer  daran  schuld  ,  so  muss  man  hauptsäch¬ 
lich  diese  zu  entfernen  suchen,  wobei  mir 
auch  ,  ausser  andern  bekannten  Mitteln,,  die 
Terra  ponderos.  salita  die  kräftigsten 
Dienste  leistete,  besonders  wenn  ich  solchen 
Personen  die  Brüste  über  Dampf  von  Brand- 
weinspiilig  oder  Brand  wein  hängen  liess. 
( Stark ,  Handb.  zur  Kennlniss  und  Heilung 
innerer  Krandkh.  des  menschl.  Körpers.  Jena, 
1800.  Bd.  II.  Seite  481.) 

van  S  W  I  E  T  E  N  sagt :  „Vidi  per 
plures  septimanos,  licet  de  uberi- 
busjam  remotps  fuissetinfans,per- 
stitisse  perpetuum  ac  molestum  1  a  - 
ctis  de  mammis  stillicidium,  acuta 
quotidie  corporis  macie.  Cum  varia 
incassuin  tentassem,  tandem  cessit 
m  a  1  u  m  dato  omni  t  r  i  h  o  r  i  o  i  n  f  u  s  o 
forti  salviae  ad  unciam  unam  alte- 
ramve”.  ( van  Swieten ,  Comment.  Lugd. 
Bat.,  1745.  §.  360.) 

WIGAND.  Trockne  Schröpfköpfe 
auf  den  Arm  gesetzt,  bei  der  Vertiefung 
an  der  Einsenkung  des  Deltamuskels,  für 
jeden  Arm  eine  Ventose,  sind  ein  wirk¬ 
sames  Mittel,  die  Milch  bei  Entwöhnung 
der  Kinder  schneller  aus  den  Brüsten  ab¬ 
zuleiten.  Dieses  Mittel  rührt  eigentlich  von 
SACOMBE  her.  —  ( Lucina ,  eine  Zeit- 
schr.  f.  Vervollk.  d.  Eutbindungsk.  Bd.  II. 
St.  11.  Leipzig,  1805.  III.  4.) 

GANGRAENA  et  SPHACRIaUg.  Der 

Brand j  der  heisse  Brand ,  der  halle 
Brand.  ^Mortificatio  topica.) 

ACKERMANN  linderte  mit  Gerber¬ 
lohe  im  Decoct  und  Breiumschlägen  mit 
Kalk wasser  beim  Brande  an  den  Füssen 
eines  Greises  den  unerträglichen  Gestank. 
^Bemerk,  üb.  d.  Kenntn.  und  Kur  einig. 
Krankh.  Herausg.  v.  Ackermann.  Hft.  7. 
Nürnberg,  1800.) 

BELL,  B.  Die  beste  Regel  in  Ansehung 
der  Menge,  in  der  man  die  China  bei 
Gangrän  geben  muss ,  besteht  darin ,  dass 
man  sie  allemal  so  häufig  und  in  so  star¬ 
ken  Dosen  verordnet,  als  es  nur  der  Ma¬ 
gen  vertragen  kann.  Er  führt  folgende 
Mischung  an,  welche  die  Kranken  bei  sich 


behalten  haben,  wenn  sie  alle  andern  Arz¬ 
neien  wegbrachen: 

1^  Aq.  alexiter.  simpl.,  Aq.  cinnamom.  spir. 
ää  §iv,  Tinct.  aromat.  | j ,  Cort.  peruv. 
subt.  pulv.  $ß.  M.  S.  Alle  halbe  Stun¬ 
den,  wohl  umgeschüttelt,  2  Löffel  voll 
zu  nehmen. 

Als  äusserliches  Mittel  that  ihm  Salmiak, 
in  Essig  und  Wasser  aufgelöst,  sehr  gute 
Dienste.  (.Bell,  B .,  Lehrbegriff  der  Wund- 
arzueikunst.  Aus  dem  Englischen.  Leipzig, 
1809.  Bd.  V.  S.  58.) 

BOYER.  Bei  der  Behandlung  der  Ent¬ 
zündungen,  die  durch  eine  ausserordentliche 
Anschwellung  in  Brand  überzugehen  drohen, 
ist  das  Wesentliche,  den  kranken  Theil 
abzuspaunen,  und  ihn  baldigst  von  den  über¬ 
flüssigen  Säften  zu  befreien.  Diät,  Ader¬ 
lässe,  verdünnende,  erfrischende  Getränke, 
und  erweichende,  abspannende  und  schmerz¬ 
stillende  Umschläge  bieten  sich  von  selbst 
dar,  um  diesen  Absichten  zu  genügen.  Die 
China  würde  hier  schaden,  indem  sie  den 
hier  schon  vorhandenen  Zustand  der  Reizung 
vermehren  würde.  Wenn  an  dem  befallenen 
Gliede  sehniehte  Ausbreitungen  sich  befin¬ 
den,  die,  indem  sie  sich  der  Entwickelung 
der  Geschwulst  widersetzen,  auf  die  von 
ihnen  umgebenen  und  entzündeten  Theile 
so  wirken,  dass  sie  den  Kreislauf  der 
Säfte  hindern  und  das  Leben  dieser  Theile 
aufheben,  so  muss  man  frühzeitig  Ein¬ 
schnitte  machen  und  diese  sehnichten 
Ausbreitungen  erweitern.  Wenn  diese  Mit¬ 
tel,  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  angewandt, 
nichts  nützen,  und  wenn  man  sieht,  dass 
die  Geschwulst  einfällt,  die  Wärme  sich 
vermindert  u.  s.  w.,  dann  muss  man  zu  je¬ 
nen  Mitteln  greifen,  welche  die  organische 
Thätigkeit  der  Gelasse  wieder  erwecken 
als  zu  Umschlägen,  die  mit  dem  Pul¬ 
ver  aromatischer  Pflanzen  in  Wein  gekocht 
sind,  zu  einer  starken  Abkochung  von 
China  mit  Kamphergeist,  oder  jedem 
andern  ähnlichen  Mittel,  verstärkt.  Wenn 
der  Brand  ganz  entschieden  ist,  und  aufge¬ 
hört  hat  Fortschritte  zu  machen,  muss  man 
sich  damit  beschäftigen ,  das  Bestreben  der 
Natur  zu  begünstigen,  durch  welches  sie 
bei  oberflächlichem  Brande  den  Schorf  ab- 
stösst,  und  das  Glied  abzuschneiden,  wenn 
es  seiner  ganzen  Dicke  nach  abgestorben, 
d.  h.  vom  Sphacelus  ergriffen  ist.  Die  Na¬ 
tur  sondert  die  brandigen  Theile  durch  Ent¬ 
zündung  und  ihre  Folge,  die  Eiterung,  ab. 
Um  die  Eiterung  zu  begünstigen,  muss  man, 
wenn  die  Entzündung  schleichend  ist,  stär¬ 
kende  Mittel  anwenden,  im  entgegengesetz¬ 
ten  Falle  erweichende  und  abspannende. 
Den  brandigen  Theil  bedeckt  man  gewöhn¬ 
lich  mit  Styrax.  Das  Verbinden  dieses 
Theiles  ist  ganz  unnütz,  weil  die  örtlichen 
Mittel  keine  Einwirkung  auf  todte  Theile 
haben.  Es  ist  daher  hinreichend,  eine  Sub¬ 
stanz,  welche  die  faulichte  Auflösung  ver¬ 
hindern  kann,  anzuwendeu,  z.  ß.  das  Chi- 
uapulver.  Wenn  der  Brand  oberflächlich 
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ist,  muss  man  den  Schorf,  in  dem  Masse, 
als  er  sich  lostrennt,  abschneiden,  um  den 
stinkendeu  Geruch,  den  er  verbreitet,  zu 
vermindern.  Indem  man  diesen  Schorf  ent¬ 
fernt,  muss  man  aber  sorgfältig  sich  hüten, 
die  lebenden  Theile  zu  zerren ,  um  dem 
Kranken  unnütze  und  immer  schäd¬ 
liche  Schmerzen  zu  ersparen.  Der  Abfall 
des  Schorfs  hinterlässt  ein  einfaches  Ge¬ 
schwür.  Wenn  der  Brand  ein  ganzes  Glied 
einnimmt,  so  wartet  man ,  bis  die  Natur  eine 
Grenzlinie  zwischen  dem  Lebenden  und 
Todten  durch  die  Entwickelung  des  Entzün¬ 
dungskreises  gezogen  hat,  und  dann  schnei¬ 
det  man  das  brandige  Glied  ab.  —  Ist  nach 
Quetschung  Brand  zu  befürchten,  dann  muss 
inan  die  innerlichen  und  äusserlicheu  geeig¬ 
neten  Mittel  anwenden,  um  die  Entzündung 
zu  verhüten.  So  wird  man  nach  den  Kräf¬ 
ten  des  Kranken,  nach  seinem  Temperamente, 
und  nach  der  Gewalt  der  Quetschung,  mehr 
•oder  weniger  zur  A  d  e  r  lassen.  Aeusserlich 
wird  mau  in  den  ersten  Tagen  die  zur  Ab¬ 
treibung  des  Andrangs  der  Säfte  geeigneten 
Mittel,  als  die  zertheilenden  und  selbst  die 
zurücktreibenden,  anwenden;  ist  aber  eine 
zu  grosse  entzündliche  Spannung  vorhanden, 
so  vertauscht  man  diese  Mittel  mit  erwei¬ 
chenden  ,  die  man  auf  den  entzündeten 
Theil  an  wendet,  während  der,  in  dem  das 
Leben  fast  erloschen  zu  sein  scheint, 
mit  antiseptischen  und  stärkenden  bedeckt 
wird.  —  Schreitet  die  brandige  Entzündung 
fort,  und  ist  das  Leben  des  Theils  noch 
nicht  ganz  erloschen,  dann  wendet  man  in¬ 
nerlich  die  stärksten  tonischen  und  herz¬ 
stärkenden  Mittel  an,  um  das  geschwächte 
und  daniederliegende  Lebensprinzip  auf- 
zuregen;  man  bedient  sich  sehr  wirk¬ 
sam  zertheilender ,  örtlicher  Mittel,  und 
manchmal  selbst  der  schärfsten  Sinapismen. 
Macht  dagegen  die  Entzündung  keine  Fort¬ 
schritte  im  Umkreise  mehr  und  hat  sich  die 
Absterbung  des  ganzen  ergriffenen  Theils 
bemächtigt,  dann  muss  man  die  Kräfte  des 
Kranken  durch  herzstärkende  Mittel  unter¬ 
stützen  ,  und  sucht,  wenn  Hoffnung  für 
das  Leben  bleibt,  die  Absonderung  des 
Todten  von  dem  Lebenden  zu  bewirken. 
Weun  der  Brand  auf  einen  gewissen  Um¬ 
fang  der  Oberfläche  eines  Gliedes  beschränkt 
ist,  wenn  das  Gesunde,  welches  an  das 
Brandige  grenzt,  eine  leichte,  gutartige  Ent¬ 
zündung  zeigt,  so  überlässt  man  der  Natur 
die  Absonderung  des  Schorfs,  und  begün¬ 
stigt  den  Eintritt  der  Eiterung  durch  er¬ 
weichende  und  abspannende  Mittel.  Sieht 
man  aber  in  den  benachbarten  Weichgebil¬ 
den  keine  Anlage  zur  Eiterung,  so  kann 
man  die  Grenzen  des  Todten  mit  einer  Auf¬ 
lösung  des  Mercur  in  Salpetersäure, 
oder  mit  irgend  einem  andern  flüssigen 
Aetzmittel  berühren,  um  an  der  Grenze  der 
benachbarten  lebendigen  Theile  eine  kleine 
Entzündung  zu  erregen  ,  die  zur  Trennung 
der  Weichgebilde  hinreicht.  Wenn  der 
Brand  aus  bösartiger  Entzündung  die  ganze 
Dicke  eines  Gliedes  einnimmt,  so  muss  man 


amputiren.  —  Der  trockne  Brand  hat  drei 
allgemeine  Anzeigen :  dem  Uebel  zuvorzu¬ 
kommen,  dessen  Fortschritten  und  Zufällen 
Einhalt  zu  thun,  und  es  zu  heilen,  wenn 
es  entstanden  ist.  Um  dem  trocknen  Brande 
zuvorzukommen,  muss  man  seine  Ursachen 
zerstören,  oder  ihre  Wirkungen  hindern. 
Beim  Brande  aus  innerer  Ursache,  mit  gro¬ 
sser  Schwäche  des  Pulses  und  einem  ausser¬ 
ordentlichen  Sinken  der  Muskelkräfte  be¬ 
gleitet,  kann  man  die  China  nicht  früh  ge¬ 
nug  anwenden;  wenn  aber  dem  Brande  eine 
heftige  Entzündung  vorhergegangen  ist, 
muss  man  sie  erst  an  wenden,  wenn  die 
Zufälle  der  Entzündung  gedämpft  sind,  wenn 
das  Absterben  bestimmt  ist,  und  wenn  die 
Schwäche  und  das  Zusammenfallen  eintre- 
ten.  Bei  dem  Brande,  wo  die  China  nützt, 
ist  die  beste  Art  der  Darreichung  die  in 
Substanz.  Um  den  Magen  so  viel  als  mög¬ 
lich  zu  unterstützen,  damit  er  sie  vertra¬ 
gen  könne,  setzt  man  ihr  etwas  guten, 
alten  Wein,  oder  ein  geistiges  Wasser  zu. 
Im  Allgemeinen  darf  man  wenig  auf  die 
gute  Wirkung  der  China  rechnen,  wenn 
der  Kranke  in  24  Stunden  nicht  1  Unze 
nehmen  kann;  man  giebt  sie  manchmal  in 
viel  stärkerer  Gabe  mit  dem  festen  Erfolge. 
Die  zweite  Anzeige  des  trocknen  Brandes 
bezieht  sich  vorzüglich  auf  die  fürchterli¬ 
chen  Schmerzen ,  welche  dieser  Krankheit 
manchmal  vorhergehen.  Innerlich  in  gehö¬ 
riger  Gabe  angeweudet,  so  wie  auch  äu- 
sserlich,  stillt  das  Opium  nicht  bloss  die¬ 
selben,  sondern  trägt  auch  oft  dazu  bei, 
dem  Uebel  Einhalt  zu  thun.  Die  dritte  An¬ 
zeige  besteht  in  der  Beförderung  der  Los¬ 
trennung  brandiger  Theile  von  den  lebendi¬ 
gen.  Diese  Lostrennung  hängt  ganz  von 
der  Natur  ab,  und  muss  ihr  überlassen  wer¬ 
den.  Um  die  Eiterung  zu  begünstigen,  legt 
man  auf  die  entzündeten  Theile  ein  einfa¬ 
ches  Digestivmittel,  ln  dem  Masse,  als  die 
Brandschorfe  sich  abstossen,  schneidet  man 
die  abgesonderten  Lappen  ab,  und  nach 
dem  gänzlichen  Abfallen  der  todten  Theiie 
behandelt  man  die  dadurch  entstandene 
Wunde  als  eine  einfache.  Wenn  aber  der 
Brand  ein  ganzes  Glied  einnimmt,  so  wartet 
man,  bis  die  Natur  die  Grenzlinie  zwischen 
dem  Lebenden  und  Todten  gesetzt  hat.  So¬ 
bald  diese  Linie  gezeichnet  ist,  nimmt  man 
die  Amputation  im  gesuuden  Theile  vor, 
wenn  anders  der  Kranke  hinreichend  stark 
ist,  um  sie  auszuhalten.  Sind  aber  seine 
Kräfte  auf  den  Grad  erschöpft,  um  befürch¬ 
ten  zu  lassen,  dass  er  der  Operation  un¬ 
terliege,  so  schneidet  man  das  Glied  im 
Brandigen,  jedoch  dem  Gesunden  möglichst 
nahe ,  ab ,  und  man  beschützt  den  {Stumpf 
vor  der  Fäulniss,  indem  man  ihn,  so  zu 
sagen,  einbalsamirt.  (Boyer ,  Abhdlg.  über 
die  Chirurg.  Krankheit.  Ä.  d.  Franz,  übers, 
von  Textor.  Wiirzburg,  1818.  Band  I. 
S.  99  u.  f.) 

BROMFIELD.  Wenn  schon  die  Fie¬ 
berrinde  in  vielen  Fällen  sich  nützlich 
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bewährt,  wo  bloss  eiae  Neigung;  zum  Brande 
vorhanden  ist,  so  ist  sie  um  so  mehr  beim 
ausgebildeten  Brande  angezeigt.  Man  muss 
sie  so  oft  als  es  nur  der  Magen  vertragen 
kann,  in  derjenigen  Form  geben,  die  dem 
Kranken  am  besten  bekommt;  man  verbindet 
damit  zweckmässig  Minsicht’s  Vitriol¬ 
ei  ixir.  Bei  dem  Brande,  der  bei  alten  und 
solchen  Personen  entsteht,  wo  der  Umlauf 
der  Säfte  von  Natur  ganz  matt  und  schwach 
ist,  werden  die  flüchtigen  alkalischen 
Salze  und  andere  herzstärkende  Mittel, 
wenn  man  sie  mit  der  Fieberrinde  ver¬ 
bindet,  binnen  24  Stunden  erstaunlich 
gute  Dienste  leisten.  Können  die  Kranken 
die  China  in  keiner  andern  Form  vertragen, 
so  verordne  ich  einen  kalten  Aufguss  der¬ 
selben.  Zuweilen  habe  ich  mich  eines  starken 
Decocts  der  Fieberrinde  zum  Bähen  bedient, 
und  das  nach  dem  Kochen  übrig  gebliebene 
Pulver  als  einen  Breiumschlag  auflegen 
lassen,  und  beider,  wie  es  schien,  mit  Er¬ 
folg.  Gemeiniglich  bediene  ich  mich  der 
Bähung  aus  den  Blättern  von  Stabwurz, 
den  Spitzen  von  Seewermuth,  Kamil¬ 
lenblumen  und  Lorbeerblättern,  die 
man  in  Wasser  kocht,  und  setze  den  drit¬ 
ten  Theil  Essig  hinzu.  Ein  mit  saurem 
Bier  bereiteter  Breiumschlag,  zu  dem  man 
auch  etwas  Theriak  setzt,  ist  sehr  dien¬ 
lich  ,  das  Glied  darein  zu  legen.  Ich  habe 
mich  aber  doch  zuweilen  genötlügt  gesehen, 
wenn  er  allzu  heftige  Schmerzen  erregte, 
statt  seiner  einen  Breiumschlag  von  Semmel 
und  Milch  mit  etwas  Theriak  zu  nehmen. 
Zum  Verbände  dient  nach  meiner  Erfahrung 
der  Bals.  arcaei,  der  dem  ßals.  copai- 
vae  beigemischt  wird,  und  wozu  man  et¬ 
was  Ungt.  sambuc.,  und  zuweilen  auch 
ein  wenig  Terpenthinöl  setzt.  Bei  an¬ 
dern  Patienten  hatten  gleiche  Theile  Dec. 
cliinae  und  Tinct.  myrrhae  die  besten 
Dienste  geleistet.  Wenn  sich  die  brandigen 
Theile  von  den  gesunden  abzusondern  an¬ 
fangen  ,  so  muss  mau  das  kranke  Glied  in 
Tücher  wickeln,  die  mit  Kamp  her  spiri- 
tus  befeuchtet  sind,  wozu  man  noch  etwas 
Salmiak  setzt.  ( Brotnfield ,  Chirurgische 
Wahrnehmungen.  A.  d.  Engl,  übers.  Leip¬ 
zig,  1774.  S.  89.) 

CAMERER  empfiehlt  bei  Gangraena  se¬ 
nilis  vorzugsweise  das  E x t r.  o p i i  aquos., 
erst  zu  1  Gran,  dann  zu  2  Gran  pro  dosi 
täglich  3  Mal;  zugleich  wendet  er  dasselbe 
äusserlich  an: 

Opii  puri  Ol.  hyoscyam.,  Ol.  papa- 
ver.  alb.  ää  giß.  S.  Auf  Leinwandläpp¬ 
chen  gestrichen  aufzulegen. 

In  wenigen  Tagen  waren  die  Schmerzen 
verschwunden,  der  Kranke  konnte  bald  wie¬ 
der  stehen  und  gehen  und  wurde  vollkom¬ 
men  hergestellt.  ( v .  Graefe  u.  v.  Walther , 
Journal.  Bd.  XI.  Hft.  IV.  S.  613.) 

CELSUS  schon  empfahl  die  Anwendung 
des  Cauterium  actuale  auf  die  Tren- 


nungsliuie  zwischen  den  todten  und  den 
gesunden  Theilen,  wenn  andere  Arzneimittel, 
und  namentlich  örtlich  erweichende,  in  Hem¬ 
mung  der  Fortschritte  der  Krankheit  fehl 
geschlagen  haben.  (Celsus,  De  Medicina. 
Lipsiae,  1766.  Cap.  XXVI.) 

CHELIUS,  Jos.  Max.  Der  Brand  be¬ 
steht  zwar  immer  in  dem  Erlöschen  der 
Lebensthätigkeit  irgend  eines  Theiles;  allein 
die  Mannichfaltigkeit  der  Ursachen  des  Bran¬ 
des  und  der  mit  demselben  verbundenen 
Krankheiten  machen  ein  sehr  verschieden¬ 
artiges  Heilverfahren  noth wendig,  um  die 
weitere  Ausbreitung  des  Brandes  zu  verhü¬ 
ten,  die  Natur  in  der  Abstossung  des  Bran¬ 
digen  zu  unterstützen ,  und  die  Einwirkung 
der  ßrandjauche  auf  den  übrigen  Körper 
zu  hindern.  Der  Brand  kann  überhaupt  mit 
einem  entzündlichen,  Nerven-,  Faul-  oder 
gastrischen  Fieber,  mit  allgemeiner  Ent¬ 
kräftung  oder  erhöhter  Empfindlichkeit  und 
krampfhaften  Zufällen  verbunden  sein.  Ist 
derselbe  die  Folge  einer  heftigen  Entzün¬ 
dung  und  ein  inflammatorisches  Fieber  vor¬ 
handen,  so  kann  nur  ein  angemessenes,  an¬ 
tiphlogistisches  Verfahren,  und  der  Gebrauch 
erweichender  Ueberschläge  das  Fortschrei¬ 
ten  des  Brandes  verhüten.  —  Entsteht  der 
Brand  wegen  Einschnürung  der  entzündeten 
Theile  durch  unnachgiebige  Aponeurosen, 
so  kann  allein  die  Entfernung  dieses  mecha¬ 
nischen  Hindernisses  durch  gehörig  tiefe 
und  grosse  Einschnitte  der  Entwickelung 
oder  weitern  Ausbreitung  des  Brandes  Vor¬ 
beugen.  ln  den  meisten  Fällen  ist  der 
Brand  mit  allgemeiner  Entkräftung,  einein 
Nerven-  oder  Faulfieber  verbunden,  und 
hier  ist  vorzüglich  die  China  in  Verbindung 
mit' Valeriana,  Arnica,  Serpentaria, 
fl üch tigern  Hirschhornsalz,  v  e  r  s  ii  s  s- 
ten  Säuren,  Naphthen,  Wein  u.  s.  w. 
angezeigt;  bei  einem  faulichten  Zustande 
die  China  mit  Mineralsäuren  und 
Alaun.  —  Doch  ist  nicht  zu  überseheD, 
dass  nicht  selten  unter  den  angegebenen 
Umständen  Wein  und  animalische  Kost  die 
Fieberhitze  bedeutend  vermehren,  der  Puls 
dabei  viel  schneller  u.  s.  w.  wird.  Eine 
weniger  reizende  Diät,  und  nur  so  viel 
milde,  nahrhafte  und  mehlige  Speisen,  als 
der  Appetit  erfordert  und  der  Magen  er¬ 
tragen  kann,  ist  alsdann  angemessener. 
Besteht  bei  dein  Brande  Anhäufung  von  Un¬ 
reinigkeiten  in  den  ersten  VUegen,  so  müs¬ 
sen  diese  sobald  wie  möglich  entfernt,  und 
dann  die  genannten  stärkenden  Mittel  ange¬ 
wandt  werden.  Bei  besonders  erhöhter 
Empfindlichkeit,  krampfhaften  Zufällen,  ge¬ 
braucht  man  Opium,  Moschus,  flüchti¬ 
ges  Alkali  und  andere  krampfstillende 
Mittel.  Beim  Brande  der  alten  Leute  ist 
die  einzig  sichere  Behandlung  die  gehörig 
starke  Anwendung  des  Opiums  innerlich, 
und  erweichender,  besänftigender  Cataplas- 
men  auf  die  brandige  Stelle.  —  Die  örtliche 
Behandlung  bei  dem  Brande  hat  den  doppel¬ 
ten  Zweck,  die  Natur  in  der  Abstossung 
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des  Brandigen  zu  unterstützen ,  und  die 
gefährliche  Einwirkung  der  Brandjauche  zu 
vermindern.  Ist  der  Brand  mit  heftiger 
Entzündung  verbunden,  so  dienen  erwei¬ 
chende,  und  bei  sehr  heftigen  Schmerzen 
besänftigende  Ueberschlägei.  Ist  aber 
der  brandige  Theii  unschmerzhaft,  welk, 
so  sind  reizende  Mittel  angezeigt,  um 
Eiterung  an  der  Grenze  des  Brandigen  zu 
erregen,  in  welcher  Absicht  man  am  zweck- 
massigsten  warme  aromatische  Ueberschläge 
anwendet.  Die  Mittel ,  welche  die  Einwir¬ 
kung  der  Brandjauche  vermindern  sollen, 
indem  sie  dieselbe  aufsaugen  oder  zerset¬ 
zen,  sind  die  China-,  Eichen-  oder  Ka¬ 
stanienrinde,  die  Kamillen,  Essig, 
Wein,  Brandwein,  Kampher,  Sal¬ 
miak,  Terpenthin,  verdünnte  minera¬ 
lische  Säuren,  die  Holzsäure,  die 
Kohlensäure,  gährende  Feuchtigkeiten, 
das  K  o  h  1  e  n  p  u  1  v  e  r.  Beim  feuchten  Brande 
sollen  diese  Mittel  besser  in  Pulverform, 
beim  trocknen  Brande  als  Fomentationen 
oder  Breiumschläge  angewandt  werden.  — 
In  allen  Fällen  wird  durch  die  Anwendung 
aromatischer  oder  bloss  feuchtwarmer  Ue¬ 
berschläge,  und  durch  gehörige  Reinigung 
bei  ihrer  jedesmaligen  Erneuerung,  der 
Geruch  am  besten  vermindert.  Die  Wir¬ 
kung  dieser  Mittel  kann  man  durch  Scarr- 
ficationen  oder  Einschnitte  in  den  bran¬ 
digen  Tlieil  unterstützen.  Diese  Scarificatio- 
neu  dürfen  jedoch  nicht  bis  ins  Lebende 
dringen,  weil  sie  sonst  die  Einwirkung  der 
Brandjauche  begünstigen,  schnelleres  Fort¬ 
schreiten  des  Brandes  und  gefährliche  Blu¬ 
tungen  verursachen  können;  ihr  Hauptzweck 
muss  sein,  die  Ansammlung  der  Brandjau¬ 
che  zu  verhüten.  —  Bei  Gangraena  senilis 
sind  die  Scarificationen  immer  schädlich; 
selbst  wenn  die  Zehen  noch  an  einzelnen 
Stellen  anhängen,  darf  man  sie  nicht  hin¬ 
wegnehmen.  —  Stossen  sich  bei  dieser  Be¬ 
handlung  die  Brandschorfe  ab,  so  muss  das 
zurückbleibende  Geschwür  wie  ein  gewöhn¬ 
licher  Abscess  behandelt,  und  die  Lebens- 
thätigkeit  des  Kranken  durch  den  gehörigen 
Gebrauch  von  China  und  eine  nahrhafte 
herzstärkende  Diät  unterstützt  werden. 
(Chelüis ,  Max  Jos. ,  Handb.  der  Chirurgie, 
Heidelberg,  1829.  Bd.  I.  Abthlg.  I.  S.  51.) 

CHRESTIEN  hat  Kampher  mit  Spei¬ 
chel  gemengt,  in  die  innere  Seite  der  Schen¬ 
kel  eingerieben,  gegen  den  Brand  am  Un¬ 
terschenkel  mit  Erfolg  angewendet.  ( Chre - 
stien,  la  methode  iatrolipt.  etc.  Montpellier, 
An.  XII.  I.  VII.)  * 

CO  OPER,  Astley.  Man  muss  in  der 
Absicht,  das  Uebermass  von  Thätigkeit  her¬ 
abzustimmen,  die  entzündeten  Theile  durch 
Anlegung  von  Blutegeln  zu  beruhigen  su¬ 
chen.  Gemeiniglich  verträgt  der  Körper 
in  diesen  Fällen  keinen  beträchtlichen  Grad 
von  Blutentleerung;  allein  zu  örtlichen 
Blutentziehungen  mittelst  der  Blutegel  kann 
man  getrost  seine  Zuflucht  nehmen.  So 
11. 


lässt  sich  bei  complicirten  Beinbrüchen  der 
Brand  durch  Anlegung  von  Blutegeln  ver¬ 
hüten,  wo  es  nicht  so  räthlich  sein  dürfte, 
Blut  aus  dem  Arm  zu  lassen.  Besänftigende 
Umschläge,  als  Fomentationen  und  Ca- 
ta  plasmen  von  Mohn  köpfen,  müssen  zur 
Minderung  der  übermässigen  Thätigkeit,  die 
dem  Theii  den  Tod  droht,  gemacht  werden. 
Zu  gleicher  Zeit  ist  es  nothwendig,  die  all¬ 
gemeine  Behandlung  des  Kranken  zu  berück¬ 
sichtigen.  Selten  ist  es  rathsam ,  zur  Ver¬ 
hütung  des  Brandes  Blut  aus  dem  Arm  zu 
lassen;  geschieht  es  aber,  so  entleere  man 
nie  mehr  als  8  —  10  Unzen,  damit  die  Kraft 
der  Circulation,  und  mithin  auch  die  Ner- 
venkräfte  der  Constitution  nicht  zu  sehr 
vermindert  werden.  Abends  gebe  man 
2  —  3  Gran  Calomel,  um  die  mangelhaf¬ 
ten  Absonderungen  des  Darmkanals  und 
der  Leber  herzustellen;  und  mehrere  Mal 
des  Tages  den  Liq.  ammon.  acet.  mit  ei¬ 
nigen  Tropfen  0  pi  umtin  ctur.  —  i>as 
beste  Verfahren,  dem  Brande  vorzubeugen 
ist,  die  Secretioneu  herzustellen,  die  Reiz¬ 
barkeit  durch  Opium  zu  mindern,  und  iu 
einigen  Fällen  sehr  kleine  Quantitäten  Blut 
wegzunöhmen.  Wenn  der  Brand  auf  die 
Einwirkung  von  Kälte  entsteht,  so  ist  es 
Hauptgrundsatz ,  sanft  zu  reizen  ,  aber  den 
Reiz  noch  durch  Verdunstung  zu  mässio-en. 
Das  beste  Mittel  zu  diesem  Zwecke  ist^der 
Spirit,  camphor.,  mittelst  sanfter  Fric- 
tion  angewendet.  Sind  die  ersten  Wirkun¬ 
gen  der  Kälte  gehoben,  so  ist  es  dienlich, 
Cataplasmen  auf  den  Theii  zu  schlagen! 
Diese  müssen  kalt  sein;  warmer  Umschläge 
muss  man  sich  auf  das  strengste  enthalten. 
Sobald  aber  der  Brand  eingetreten  ist,  wird 
es  nöthig,  örtlich  ein  gelindes  Reizmittel 
anzuwenden,  um  die  Thätigkeit  der  benach¬ 
barten  Theile,  die  mit  Vernichtung  des  Le¬ 
bens  bedroht  werden,  zu  unterstützen.  Das 
Mittel,  welches  seinen  Nutzen  am  allge¬ 
meinsten  bewährt  hat,  ist  ein  Breiumschiag 
von  alten  Bierhefen  mit  Hafermehl  ange¬ 
macht;  ein  so  zubereiteter  Umschlag  wird 
.eine  gelinde  und  wohithätige  Reizung  in 
dem  Theii  hervorbringen,  und  verhüten, 
dass  sich  der  Brand  auf  die  angrenzende 
Haut  verbreitet.  Geistige  Fomentatio¬ 
nen  sind  gleichfalls  zu  demselben  Ende 
von  Nutzen.  Während  dieser  örtlichen  Be¬ 
handlung  müssen  Mittel  zur  Unterstützung 
der  Constitution  gegeben  werden,  welche 
durch  die  übermässige  Thätigkeit  geschwächt 
worden  ist.  Die  beste  Art  dies  zu  bewerk¬ 
stelligen  ist,  das  Ammonium  in  Verbin¬ 
dung  mit  Opium  anzuwenden.  7  —  8  Gran 
kohlensaures  Ammonium  mit  20  Tropfen  bis 
3ß  Opiumtinctur  werden  2—3  Mal  täglich, 
oder  auch  wohl  alle  4  Stunden  gegeben! 
Dieses  Verfahren  wird  gemeiniglich  der 
Ausbreitung  des  Brandes  Schranken  setzen. 
Eine  vortreffliche  Arznei  ist  ein  Bolus  aus 
5  Gran  Ammon,  carbon.  mit  10  Gran  Mo¬ 
schus,  alle  4  Stunden  zu  nehmen.  Ich 
habe  die  herrlichsten  Wirkungen  von  dieser 
Arznei  in  den  unreinen  Krankenzimmern 
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bei  gangränösen  Geschwüren  gesehen.  Wir 
finden  auch,  dass  oft  ein  Wechsel  in  den 
örtlichen  Mitteln  nöthig  ist.  ln  diesen  Fäl¬ 
len  ist  auch  ein  Breiumschlag  mit  Port¬ 
wein  ein  grosses  Mittel.  Terpenthin- 
mittel  sind  auch  oft  in  Gebrauch,  um  die 
Tbeile  zu  reizen.  Wenn  in  einem  Theil  die 
Circulation  mangelhaft  war,  weil  das  Blut 
in  seinem  Lauf  aufgehalten  wurde,  so  pfle- 
o-en  sich  brandige  Geschwüre  einzustellen. 
Nach  der  Unterbindung  der  Schenkelarterie 
z.  ß.,  wenn  das  Glied  lange  Zeit  in  der¬ 
selben  Lage  bleibt,  zeigt  sich  häufig  ein 
brandiger  Fleck  auf  der  Ferse,  ln  solchen 
Fällen  ist  der  Terpenthinspiritus  das 
beste  Mittel.  Auch  Hefen  werden  mit  Nut¬ 
zen  aufgeschlagen.  Ein  Mittel,  das  zu  die¬ 
sem  Zweck  im  Guyhospitale  häufig  ange¬ 
wendet  wird,  ist  die  Formel,  welche  man 
vordem  das  Epithema  plumbi  subace- 
tati  hiess.  Es  wird  auf  folgende  Art 
bereitet: 

Confect.  rosar.  gj,  Mell,  rosae,  Tinct. 

opii,  Liq.  plumbi  acetic.  aä  3{j.  M. 

Dies  ist  ein  Mittel,  welches  die  Glieder  im 
brandigen  Zustande  alsdann  sehr  gut  ver¬ 
tragen ,  wenn  die  todten  Theile  sich  von 
den'  lebenden  trennen.  Während  des  bran¬ 
digen  Absterbens  wird  die  Salpetersäure 
unter  allen  Mitteln  am  besten  auf  die  ganze 
Stelle  gebracht;  wenn  der  Brand  steht,  und 
die  Grenzlinie  gezogen  ist,  und  wenn  der 
Abstossungsprozess  beginnt ,  so  kann  die 
Salpetersäure  in  dem  Verhältniss  von  50 
Tropfen  auf  eine  Pinte  Wasser  angewendet 
werden.  Ich  habe  auch  gute  Wirkungen 
von  einer  Mischung  von  Weinessig  und 
Kamphermix tur  gesehen,  4  Unzen  von 
dem  erstem  auf  12  Unzen  der  letztem. 
Geht  der  Abstossungsprozess  gut  von  stat¬ 
ten,  so  ist  die  Amputation  unnöthig;  was 
aber  den  Brand  von  verminderter  Thätig- 
keit,  oder  in  Folge  einer  ein  wichtiges  Blut- 
«efäss  treffenden  äussern  Gewalt  betrifft, 
so  kann  die  Amputation  hier  ohne  Zögerung- 
gemacht  werden.  ( Cooper ,  Astley ,  Vorle¬ 
sungen  über  die  Grundsätze  und  Ausübung 
der  Chirurgie.  A.  d.  Engl,  übers.  Weimar, 
1825.  Bd.  1.  S.  192.) 

COOPER,  Sara.  Ist  beim  Uebergang 
der  Entzündung  in  Brand  der  Schmerz  sehr 
heftig,  so  ist  Opium  heilsam;  findet  Nei- 
o-un«-  zum  Irrereden  statt,  so  ist  Kamp  her 
passend.  Wenn  bereits  völliger  Brand  da 
ist  so  sind  alle  auf  die  Borke  angewandten 
Mittel  unnütz,  und  nur  auf  den  lebendigen 
Umfang  wirken  sie  wohlthätig  ein.  Aeusseie 
Reizmittel,  als  Weingeist,  Terpenthinöl, 
erzeugen  oft  neue  brandige  Absterbungen, 
wenn  Ihre  Wirkung  sich  bis  auf  die  leben¬ 
digen  Theile  erstreckt.  Bei  vollständigem 
Brande  empfiehlt  C.  Lei n samen br ei  mit 
Kohlenpulver.  Wenn  die  Entzündung 
im  Umfange  kleiner  geworden  ist,  so  passen 
reizendere,  stärkende  Mittel;  wenn  Delirien 
eintreten,  Kampher,  Mpschus,  Vale¬ 
riana  und  Blaseupflaster  in  den  Nacken 


gelegt.  Der  Arzt  überlasse  die  Separation 
der  kranken  Theile  der  Natur,  und  nehme 
bloss  die  schon  abgestorbenen  weg.  Die 
geringste  eingreifende  Behandlung  erzeugt 
oft  ein  erneuertes  FortschVeiten  des  Bran¬ 
des.  China  passt  nicht  immer.  (Cooler, 
Sam.,  The  first  lines  of  the  practice  of  sur- 
gery  etc.  London,  1813.) 

DUPUYTREN  erwähnt  eines  Falles  von 
Gangraena  senilis,  den  er  im  Hotel -Dieu 
beobachtete.  Während  der  ersten  Monate 
des  Aufenthalts  der  Patientin  im  Hospital 
hatte  er  Opiate  und  China  eins  nach  dem 
andern  und  ohne  den  geringsten  Erfolg  an¬ 
gewendet.  Statt  dass  Besserung  eintreten 
sollte,  machte  die  Krankheit  Fortschritte. 
Endlich  liess  er  einen  Aderlass  vorneh¬ 
men,  wodurch  die  Schmerzen  gestillt  wur¬ 
den,  der  Schlaf  sich  wieder  einstellte,  und 
das  Fortschreiten  der  Gangrän  so  unter¬ 
brochen  wurde,  dass  sich  die  Kranke  seit 
dem  Anfänge  ihres  Uebels  niemals  so  gut 
befunden  hatte.  Diese  Besserung  dauerte 
14  Tage,  worauf  die  Symptome  wieder  er¬ 
schienen.  Es  wurde  wieder  ein  Aderlass  , 
verordnet,  der  dieselbe  Wirkung  hatte. 
Seit  dieser  Zeit  wendete  D.  jedes  Mal  den 
Aderlass  an,  sobald  die  Krankheit  wieder 
zu  erscheinen  drohte,  und  durch  diese  Be¬ 
handlung  ist  die  Rückkehr  der  Gangraena 
senilis  verhütet,  und  die  Kranke  geheilt 
worden.  Seit  dieser  Zeit,  fügt  D.  hinzu, 
sind  mehrere  mit  Gangraena  senilis  behaf- 
"töte  Individuen  durch  den  Aderlass  behan¬ 
delt  worden,  und  immer  mit  demselben  Er¬ 
folge.  D.  glaubt,  dass  er  jedes  Mal  ange¬ 
wendet  werden  kann,  wenn  die  Krankheit 
von  heftigen  Schmerzen,  von  beträchtlicher 
Anschwellung,  von  vollem  und  hartem  Puls, 
und  von  Röthe  des  Gesichts  begleitet  ist. 
(Nouveile  bibliotheque  medicale.  1825.  März.) 

FLEISCH  hat  sich  beim  Brande  mit 
Nutzen  eines  Dec.  flor.  arnicae  mit 
Kampher  bedient: 

IV  Flor,  arnicae  gij ,  coq.  c.  sufF.  quantit. 
aq.  font.  ad  coi.  &ij,  adm.  Camphor.  gß, 
ter.  c?  mucil.  gummi  arab.  q.  s. ,  adde 
Ol.  terebinth.  gj.  M. 

Innerlich  gab  er  ein  Inf.  calam.  aromat. 
mit  Extr.  cort.  hippocastan.  (Allgem.  mediz. 
Annal.  des  19  ten  Jahrb.  1811.  April.)  — 
KAUSCH  verordnete  äusserlich  das  Auf¬ 
streuen  des  Pulvers  von  Rad.  arnicae 
nebst  einem  Umschläge  von  gj  Kampher 
mit  Gummi  arabicum  in  gxvj  Wasser.  Von 
dieser  Emulsion  wurde  nachher  mit  Pulv. 
rad.  arnicae  ein  Teig  gemacht,  damit  das 
ganze  Glied  eingehüllt,  auch  täglich  Bähun¬ 
gen  des  ganzen  Gliedes  davon  gemacht. 
Diese  Methode  aerklärtK.  selbst  bei  sehr  gro¬ 
ssem  Umfange*  des  faulen  Brandes  für  ge¬ 
wiss  hülfreich,  wenn  anders  die  Mittel  auf 
Ort  und  Stelle  gebracht  werden  können. 

( Loder ,  Journal  für  die  Chirurgie.  Jena, 
1808.  Bd.  IV.  St.  3.  S.  411.) 
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FRANK,  Peter.  Da  der  Brand  meist 
Symptom  einer  andern  Krankheit  ist,  so  er¬ 
hellt  daraus,  dass  seine  Behandlung  sich  so¬ 
wohl  nach  dieser,  als  auch  nach  den  sie 
herbeiführenden  Ursachen  richten  müsse. 
War  die  erst  beginnende,  oder  bereits  ein¬ 
getretene  Mortification  des  Tlieils  durch  ein 
Fieber  zu  Wege  gebracht,  so  ist  es  erfor¬ 
derlich,  Charakter  und  Ursprung  desselben 
zu  ermitteln.  Dieses  Fieber  ist  bald  ner¬ 
vös,  bald  gastrisch,  bald  entzündlich; 
daher  muss  der  Hauptpunkt  bei  der  Behand¬ 
lung  des  Brandes  darin  bestehen ,  dass  wir 
die  Ursachen,  die  entweder  das  Fieber,  oder 
das  örtliche  Leiden  producirten,  so  viel  als 
möglich  zu  beseitigen  suchen.  Wenn  da¬ 
her  Entzündung  den  Brand  begleitet,  so  er¬ 
forsche  man,  ob  diese  die  Ursache  des  letz¬ 
teren  oder  bloss  seine  Begleiterin  ist.  Im 
ersten  Falle  wende  man  ein  antiphlogisti¬ 
sches  Verfahren  an,  jedoch  mit  steter  Be¬ 
rücksichtigung  der  durch  Resorption  der 
Materia  gangraenosa  leicht  sich  bildenden 
Entzündung.  Die  Tonica,  selbst  die  Peru¬ 
rinde  müssen  hier  erweichenden,  beruhigen¬ 
den  ,  schmerzstillenden  Mitteln  den  Platz 
räumen.  Findet  der  Zweite  Fall  statt,  so 
sehe  man,  ob  das  Fieber  einen  entzündli¬ 
chen,  oder  entzündlich -nervösen  Charakter 
hat.  Ist  das  Erstere  zugegen,  so  müssen 
allgemeine  Bluteutziehungen,  nicht  sowohl 
der  Gangrän,  als  vielmehr  des  Fiebers  we¬ 
gen,  gemacht  werden;  ist  hingegen  das 
Letztere  vorhanden,  so  darf  mau  die  Venä- 
section*  nur  sehr  vorsichtig  anwenden.  Die 
China  ist  nur  dann  indicirt,  wenn  die  dem 
Aderlass  entgegengesetzten  Umstände  ein- 
treten.  Hatten  gastrische  Ursachen  Fieber 
und  Brand  erregt,  oder  stellt  sich  letzterer 
ohne  bedeutend  gesteigerte  Intension  des 
Fiebers  ein,  dann  besteht  der  Hauptpunkt 
in  der  Behandlung  vorzugsweise  darin,  ein 
Emeticum  oder  evacuirende  Mittel  zu 
verordnen.  Hierauf  zeigt  sich  das  bei  dem 
gastrisch-nervösen  Fieber  angegebene  Ver¬ 
fahren,  wobei  man  zugleich  die  China  äu- 
sserlich  und  innerlich  anzuwenden  nicht 
versäumt,  sehr  erfolgreich.  Erscheint  Brand 
mitten  im  Verlaufe  des  Nervenfiebers ,  war 
schon  vorher  die  äusserste  Schwäche  des 
Körpers,  und  insbesondere  des  afficirten 
Tlieils  vorhanden,  so  ist  es  indicirt,  ausser 
den  excitirenden  Mittel  vorzüglich  die  China 
anzuwenden.  Sie  wird  theils  innerlich,  in 
ziemlich  starker  Gabe,  und  namentlich  in 
Substanz,  gereicht,  theils  zu  Fomentationen 
genommen,  und  ist  hier  eine  wahre  Ancora 
sacra.  War  der  Schmerz  noch  vor  dem 
Erscheinen  des  Brandes  sehr  heftig,  und 
das  Fieber,  welches  letzteren  begleitet, 
entweder  gering,  oder  nervös,  dann  sind 
vor  Allem  äusserlich  Emollientia,  und 
innerlich  eine  nach  der  Intension  der  Sym¬ 
ptome  sich  richtende  Gabe  Opium,  mit 
der  man  zuweilen  bis  zu  mehreren  Granen 
während  des  Tages  steigen  kann ,  indicirt. 
Zuweilen  ist  das  Opium  wirksamer,  wenn 
man  einen  Zusatz  von  Moschus  macht. 


Der  Braud  mag  nun  aber  auf  diese  oder 
jene  Weise  eintreten,  so  werden  doch  alle 
Zufälle  von  dem  innern  Gebrauche  der 
China  leicht  gesteigert.  Sind  überdies 
Schmerzen  zugegen,  dann  ist  selbst  die 
äussere  Anwendung  derselben  nicht  zuläs¬ 
sig.  Gingen  aber  weder  Fieber,  noch  Schmer¬ 
zen  dem  Brande  voran,  sondern  liegt  die 
Ursache  seiner  Entstehung  vielmehr  im 
afficirten  Theile  selbst,  dann  muss  man, 
wenn  sie  eine  äussere  war,  so  schnell  als 
möglich  sie  zu  beseitigen  suchen.  Eutwik- 
kelte  er  sich  hingegen  aus  einer  innern  Ur¬ 
sache,  so  kann  diese  durch  Hülfe  der  Kunst 
schwerlich  entfernt  werden.  Nächst  dem 
Fieber  und  den  einwirkenden  Momenten 
muss  man  auf  die  locale  Affection  sein  be¬ 
sonderes  Augenmerk  richten.  Hier  erge¬ 
ben  sich  zwei  Hauptindicationen ,  nämlich: 
1)  der  weitern  Verbreitung  und  den  Fort¬ 
schritten  des  Brandes,  und  2)  der  Resor¬ 
ption  der  gangränösen  giftartigen  Substanz 
auf  alle  nur  mögliche  Weise  entgegenzu¬ 
arbeiten.  In  vielen  Fällen  kann  die  Sepa¬ 
ration  des  abgestorbenen  Theiles  durch 
Hülfe  der  Kunst  nicht  zu  Stande  gebracht 
werden.  Auch  kann  diese,  ohne  die  grösste 
Gefahr  für  den  Organismus  nach  sich  zu 
ziehen,  nur  dann  unternommen,  werden, 
wenn  der  Brand,  bereits  steht,  oder  sich 
schon  sehr  weit  verbreitet  und  die  weichen 
Theile  destruirt  hat,  oder  wenn  er  endlich 
rein  örtlich,  und  ganz  ohne  Fieber  ist.  Un¬ 
ter  andern  Verhältnissen  kann  man  weit 
eher  hoffen,  der  Gangrän  Schranken  zu  set¬ 
zen. '  Einige  Male  habe  ich  gegen  den  Brand 
des  Arms,  der  Füsse  oder  der  Zehen,  statt 
der  Amputation,  die  Ligatur  mit  glückli¬ 
chem  Erfolge  angewandt.  Um  das  Todte 
vom  Lebenden  zu  trennen,  erregt  die  Na¬ 
tur  in  der  Umgebung  des  brandigen  Theiles 
eine  schnell  verlaufende  Entzündung  und 
Eiterung.  Es  ist  aber  einleuchtend,  dass, 
wenn  die  Entzündung  und  der  dadurch  er¬ 
regte  krampfhafte  Zustand  der  lebensfähi¬ 
gen  Theile  zu  stark,  oder  die  Reaction  zu 
schwach  ist,  der  Brand  mit  jedem  Augen¬ 
blicke  grössere  Fortschritte  machen  müsse, 
und  dann  auch  die  Natur  keine  Separation 
bewirken  könne.  Daher  muss  der  Arzt  in 
beiden  Fällen  der  Natur  zu  Hülfe  kommen. 
Tritt  der  erste  ein,  so  muss  nicht  nur  das  zu 
sehr  gesteigerte  Gefässfieber  herabgestimmt, 
sondern  auch  ganz  besonders  der  Excess 
der  örtlichen  Entzündung  und  der  spasti¬ 
sche  Zustand  durch  die  äussere  Anwendung 
der  Emollientia,  Anodyna  gemässigt, 
und  gegen  die  Fätilniss  des  schon  abgestor¬ 
benen  Antiseptica  und  bisweilen  die 
Kälte  oder  andere  örtliche  Mittel  in  An¬ 
wendung  gebracht  werden.  Findet  aber 
der  zweite  Fall  statt,  so  ist  es  indicirt,  die 
sinkende  Lebenskraft  der  im  Umfange  des 
abgestorbenen  Gebildes  gelegenen  Theile 
durch  Excitantia  anzufachen,  und  zur 
Erregung  einer  energischen,  den  Brand  be¬ 
schränkenden  Entzündung  theils  äusserlich 
aromatische  Fomentationen,  Vesicatorien, 
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Senfteige  mit  grosser  Vorsicht  anzuwenden, 
theils  innerlich  die  passendsten  Mittel  zu 
verordnen.  Um  der  Resorption  der  Brand- 
materie  und  ihrem  längeren  Verweilen  auf 
den  lebenden  Theilen  vorzubeugen,  werden 
Scarificationen  gemacht.  Hierbei  ist 
jedoch  die  Vorsicht  höchst  nothwendig,  dass 
der  Einschnitt  nicht  bis  auf  die  noch  le¬ 
bensfähigen  Theile  eindringe,  weil  sonst  die 
ßrandmaterie  ihnen  sehr  leicht  mitgetheilt, 

,  und  dadurch  eine  neue,  und  zwar  bösartige 
Entzündung  hervorgerufen  würde,  oder  ein 
gefahrdrohender  Blutverlust  aus  diesen  le¬ 
bensschwachen  Theilen  entstehen  könnte. 
Das  Hauptmittel  zur  Vorbeugung  der  für  die 
übrigen  organischen  Gebilde  so  gefährlichen 
Fäulniss  ist  aber  die  China,  die  bei  wahrer 
Schwäche  innerlich  und  zuweilen  äusser- 
Jich  in  starken  Dosen,  theils  im  Absude,  theils 
in  der  Pulverform  äusserlich  auf  die  brandige 
Stelle  gestreut,  oder  auch  zuweilen  in  Ver¬ 
bindung  mit  K amp h er,  Alaun,  Myrrha 
angewandt  wird.  Auch  leisten  Fomentatio- 
nen  aus  aromatischen  Kräutern,  aus  Essig, 
aus  dem  Spirit,  camp  hör.,  denen  man 
Salmiak  zusetzt,  oder  aus  der  gegen 
Schusswunden  empfohlenen  Mixtur  (Aqua 
sclopetaria)  aus  frisch  bereitetem  Kalk- 
wasser  oder  auch  aus  solchen  Substan¬ 
zen,  die  in  dem  Zustande  der  Fermentation 
reichlich  fixe  Luft  entwickeln,  sehr  treffli¬ 
che  Dienste.  Verbreitet  sich  aber  unterhalb 
des  Brandes,  oder  in  einer  nahen  Umgebung, 
eine  starke  Entzündung,  so  müssen  wir 
alle  reizenden,  die  Contraction  der  festen 
Theile  bewirkenden  Mittel,  als  schädlich  uud 
höchst  gefährlich,  sogleich  bei  Seite  setzen. 
Selbst  die  China  wirkt,  indem  sie  auf  die 
unter  dem  abgestorbenen  Theile  oder  in 
seiner  Nähe  liegenden  Gebilde  wirkt,  nicht 
als  Antisepticum,  noch  setzt  sie  als  Adstrin¬ 
gens  oder  als  ein  reizendes  Mittel  dem  be¬ 
reits  eingetretenen  Brande  Schranken,  noch 
wendet  sie  den  bevorstehenden  dadurch  ab. 
(Frank,  Peter ,  die  Behandlung  der  Krank¬ 
heiten  des  Menschen.  A.  d.  Lat.  übersetzt 
von  Sobernheim.  Berlin,  1830.  Theil  II. 
Seite  21.) 

GRANT  wandte  bei  dem  Brande,  an  den 
äussern  Gliedern  durch  Erfrierung  entstan¬ 
den,  das  Opium  mit  dem  besten  Erfolge 
an;  er  fing  dasselbe  so  zeitig  nach  dem  Er¬ 
frieren  zu  geben  an ,  als  es  nur  möglich 
war;  sobald  dasselbe  die  gewünschte  Wir¬ 
kung  leistete,  nämlich  den  Schmerz,  den 
geschwinden  Umlauf  des  Bluts  verminderte, 
Schlaf  herbeiführte  etc. ,  wurde  es  aus¬ 
gesetzt  und  die  Heilung  auf  die  ge¬ 
wöhnliche  Weise  zu  Stande  gebracht.  Fand 
die  widernatürliche  Reizbarkeit  bloss  an 
dem  Orte  des  Geschwürs  selbst  statt,  oder 
war  sie  local,  so  leistete  ihm  oft  die  einem 
Breiumschlag  beigemischte  Auflösung  des 
Opi  um  extra  cts  in  hartnäckigen  Fällen 
ausserordentlich  gute  Dienste.  G.  liess  ge¬ 
wöhnlich  den  Breiumschlag  2  Mal  täglich 
und  zuweilen  noch  öfter  machen,  und  fand, 


dass  diese  Art  besser  ist,  als  wenn  man 
sich  der  Plumaceaux  bedient,  die  mit  der 
Auflösung  des  Opiumextracts  befeuchtet 
sind.  (The  Lond.  med.  Journ.  ,Bd.  VI.  S. 
130,  u.  Sarnml.  auserlesen.  Abhdlgn.  f.  prakt. 
Aerzte.  Bd.  XI.  St.  I.  S.  90.) 

HAHNEMANN.  Man  lässt  12  Loth 
gute,  mässig  grob  gepulverte  C o r t.  quer- 
cus  mit  8  U  Fluss wasser  allmälig  so  weit 
eiukochen,  dass  die  Flüssigkeit,  durch  ein 
Tuch  gedrückt,  nur  etwa  noch  1  U  beträgt. 
In  dieses  verkühlte  Decoct  taucht  man  ei¬ 
nen  leinenen  4  fach  zusamrnengelegten  Lap¬ 
pen,  der  grösser  als  die  schwarz  werdende 
oder  schwarz  gewordene  Stelle  ist,  legt 
ihn  auf,  und  erneuert  diesen  Umschlag  alle 
halbe  Stunden,  jedoch  immer  mit  einem  rein 
gewaschenen  Lappen.  Dies  ist  nach  H. 
das  sicherste  Hausmittel  gegen  den  kalten 
Brand.  '  Binnen  einigen  Stunden  soll  ge¬ 
wöhnlich  der  Brand  stille  stehen  und  nicht 
mehr  stinken,  wenn  er  feucht  ist.  Der  Um¬ 
schlag  wird  aber  fortgesetzt,  bis  das  ßraud- 
stiiek  sich  abgelöst  hat  Und  zum  Geschwür 
geworden  ist,  und  auch  dieses  heilt  am  be¬ 
sten  durch  alle  3  —  4,  endlich  alle  8 
bis  12  Stunden  fortgesetztes  Auflegen  dieser 
Flüssigkeit.  (Salzb.  med.  chir.  Zeit.  17.91. 
Bd.  II.  Seite  464.) 

HANCKE..  Unter  allen  Mitteln,  die  den 
Brand  beschränken,  sind  die  örtlichen  Blutent¬ 
leerungen  zuerst  angezeigt;  daher  12  —  14 
Blutegel  um  den  Grund  der  Entzündungs¬ 
geschwulst  gelegt,  und  wenn  kein  Nachlass 
erfolgt,  wiederholt  werden  müssen;  statt 
der  Blutegel  können  eben  so  viel  Schröpf¬ 
köpfe  angewandt,  und  wenn  auch  diese 
nicht  applicirt  werden  können,  Scarifi¬ 
cationen  mittelst  eines  geballten  Bistouris 
durch  die  Haut  gemacht  werden.  Um  die 
Blutung  zu  unterhalten,  sind  Fomentatio- 
nes  resolventes  oder  eiu  Cataplasma 
resolvens  aufzulegen.  Wenn  das  Sub¬ 
jekt  sehr  kräftig  ist,  die  Entzündung  erst 
wenige  Tage  dauert ,  so  sind  ausser  den 
örtlichen  Blutentleerungen  noch  allgemeine 
Aderlässe  zu  empfehlen.  Diese  äussern 
Mittel  sind  oft  allein  zureichend,  alle  dro¬ 
hende  Gefahr  abzuwendeu  und  die  Organe 
in  ihren  Normalzustand  zurückzuführen. 
Zu  den  Fomentationen  werden  die  Spe- 
cies  ad  fomentuni  Ph.  Bor.  genommen. 
Da  sie  aber  fast  alle  halbe  Stunden  er¬ 
neuert  werden  müssen,  wenn  nicht  ein  ste¬ 
ter  Wechsel  der  Temperatur  entstehen  soll, 
und  der  Kranke  fortwährend  durch  Nässe 
belästigt  wird,  so  ist  statt  derselben  eiu 
Cataplasma  vorzuziehen;  dieselben  Mittel 
werden  in  Pulverform,  mit  Brot-  oder 
Semmelkrumen,  zur  Consistenz  eines  Ca¬ 
taplasma  gebracht;  bei  diesem  ist  es  zu¬ 
reichend,  wenn  alle  Stunden  gewechselt 
wird.  Um  die  Spannung  der  Haut  zu  min¬ 
dern,  werden  bei  jeder  Fomentatiou  Ein¬ 
reibungen  von  gleichen  Theilen  Ungt.  al- 
thaeae  und  Ungt.  hydrarg.  einer,  ge- 
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macht.  Zum  iunern  Gebrauch  ist  der  an¬ 
tiphlogistische  Apparat  so  lange  angezeigt, 
bis  sich  eine  Grenzlinie  zwischen  dem  Ab¬ 
gestorbenen^  Sphacelirten,  und  Lebenden, 
Entzündlichen  gebildet  hat.  Die  Mittelsalze, 
das  Kali  sulphuric. ,  Natrum  acetic., 
Kali  nitricum,  Kali  tartaric.,  Tar¬ 
tar.  boraxat.,  sind  für  sich  allein,  oder 
in  Verbindung  mit  einem  schleimigen  Ve¬ 
hikel,  als:  Decoct.  althaeae,  Rad.  sa- 
lep  etc.  zu  empfehlen;  dabei  ist  zu  bemer¬ 
ken,  dass  nicht  viele  Tage  mit  einem  und  dem¬ 
selben  Mittelsalze  fortgefahren  wird.  Wenn 
die  Gangrän  mit  heftigem  Fieber  oder  härt- 
lichem  Pulse  begleitet  ist,  so  müssen  allge¬ 
meine  Aderlässe,  und  in  der  Zwischenzeit 
des  Gebrauchs  der  Mittelsalze  Calomel 
zu  1  Gran  pro  dosi  mit  Conch.  praep.  und 
Zucker  gegeben  werden.  Bei  hohlem  und 
leerem  Pulse  würden  die  Mineralsäuren  zum 
Getränk  zu  empfehlen  sein ,  nächst  diesem 
die  Mittelsalze  mit  einem  Inf.  serpentar., 
calami,  angelicae,  valerian.  etc.  ge¬ 
geben  werden  können.  Dieselben  Mittel 
sind  angezeigt,  wenn  die  Sensibilität  sehr 
gesteigert  ist.  Ausser  dem  Calomel  ist 
noch  der  Aq.  amygdalar.  amarar.  zu 
erwähnen,  die  als  beruhigendes  Mittel  alle 
3  Stunden  zu  10  —  15  Tropfen  genommen 
werden  kann.  Uebrigens  muss  das  Heil¬ 
verfahren  der  individuellen  Beschaffenheit 
des  Körpers  und  dem  Grade  des  Bran¬ 
des  und  des  leidenden  Organs  angeeig¬ 
net  werden.  Sobald  die  Grenze  zwischen 
Sphacelus  und  Gangrän  bezeichnet  ist,  wird 
die  antiphlogistische  Methode  ausgesetzt 
und  dagegen  die  excitirende  angewandt. 
Beim  Sphacelus,  als  Folge  der  Gangrän, 
ist  statt  der  Fomentationen  von  aromatischen 
und  resolvirenden  Kräutern  ganz  besonders 
die  Aqua  empyreumatica  für  sich  al¬ 
lein,  oder  als  Beimischung  der  gedachten 
Kräuter,  oder  mit  Chinarinde,  Kasta¬ 
nien-,  Weiden-  und  Eichenrinde  zu 
empfehlen.  Es  ist  das  einzige  Mittel,  wel¬ 
ches  am  schnellsten  die  Absonderung  des 
Abgestorbenen  zu  bewerkstelligen  ver¬ 
mag.  Balsamische  Mittel,  ätherische  Oele, 
sind  nebst  der  Aq.  erapyreumat.  als  Ver¬ 
bandmittel  zu  empfehlen.  Bals.  peru- 
vian.,  01.  terebinth.,  01.  chamomill., 
rosarum  und  cajeput.  sind  solche,  die 
statt  jeder  andern  fetten  Salbe  in  Anwen¬ 
dung  gebracht  werden  können.  Nicht  in 
dem  Augenblick,  wo  Sphacelus  entsteht, 
sondern  erst  dann,  wenn  der  Kranke  fie¬ 
berlos  ist  und  keine  Schmerzen  vorhanden 
sind,  ist  die  China  angezeigt.  Bei  höchst 
sensiblen  Subjecten  kann  das  Inf.  cort. 
China  oder  das  Chinin,  bei  stärkeren 
Personen  das  Decoct,  oder  auch  die 
China  in  Substanz  gegeben  werden.  Im 
Stadium  der  Absonderung  des  Abgestorbe- 
nen,  in  welchem  oft  ausser  Fieber  Nerven- 
zu falle  zugegen  sind,  werden  ätherische 
Oele,  insbesondere  das  01.  cajeputi,  zu 
*  T  10  'rroPfei1  mit  Zucker  oder  Thee, 
dreistündlich  gegeben.  In  der  Zwischenzeit 


gebe  man  ein  Infus,  valerian.  mit  Liq. 
ammon.  pyroleos.,  Moschus,  nach 
Verhältniss  des  Krankheitszustandes,  Infus, 
rad.  serpentar.,  calami,  angelicae  etc.  Der 
Liq.  ammon.  pyroleos.,  zu  3j  —  jj 
auf  giv  lnfusum,  der  Kamp  her,  der  Mo¬ 
schus  sind  bei  Subjecten  mit  gesteigerter 
Sensibilität  ganz  besonders  zu  empfehlen. 
Das  Opium  ist  eins  der  vorzüglichsten 
Mittel  bei  älteren  oder  solchen,  die  in 
jungen  Jahren  schon  als  Greise  zu  betrach¬ 
ten  sind;  bei  Kranken,  bei  denen  die  Irri¬ 
tabilität  sehr  gesunken  ist ,  gebe  man 
1—2  Gran  pro  dosi  täglich  2  Mal, 
oder  statt  dessen  die  Tinct.  opii  croc. 
zu  10  —  15  Tropfen.  In  Fällen,  wo  die  Ab¬ 
sonderung  des  Todten  langsam  erfolgt,  und 
zu  befürchten  steht,  dass  eine  Aufsaugung 
der  verschiedenen  Secretionsstoffe  statt  fin¬ 
den  könnte,  werden  durch  Einschnitte  die 
Flüssigkeiten  entleert,  und  solche  Mittel 
gegeben,  die  kräftig  den  Darmkanal  affici- 
ren,  und  durch  häufigere  Stuhl-Entleerun¬ 
gen,  Ableitung  der  aufgenommenen  Stoffe 
bewerkstelligen,  damit  nicht  Störungen  der 
Nervenverrichtungen  oder  Nervenzufälle 
der  Organe  des  Unterleibes  sich  ausbil¬ 
den.  Unter  den  Mitteln  ist  Calomel  zu 
1  —  ö  Gran  pro  dosi,  mit  kleinen  Gaben 
Jalappe,  zu  empfehlen.  Dass  innerlich 
der  Gebrauch  der  kohlen-  und  wasser¬ 
stoffhaltigen  Mittel  von  grossem  Nutzen 
ist,  kann  aus  Beobachtungen  erwiesen  wer¬ 
den.  —  Beim  Sphacelus  durch  Erfrieren 
leisten  die  Aq.  em  py  reumatic.,  so  wie 
das  Empyreuma  der  Erdharze,  Petroleum, 
01.  succini,  01.  asphalt. ,  wesentliche 
Dienste.  —  Der  Brand  der  Alten  erfor¬ 
dert  ausser  der  äusserlichen  Behandlung 
den  Gebrauch  des  Opiums.  Jedoch  ist 
darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  ob  wirklich 
gesunkene  Irritabilität  vorhanden  ist;  nur 
bei  einem  solchen  Zustande  leistet  das 
Opium  wesentlichen  Nutzen ,  wogegen 
bei  vorherrschender  Sensibilität  die  flüchti¬ 
gen  Reizmittel,  als:  Valeriana,  Serpen- 
taria,  Kamp  her,  Moschus,  in  Gebrauch 
gezogen  werden  müssen.  Auch  hier  sind 
empyreumatische  Mittel,  als:  Liq.  ammon. 
pyroleos.,  der  Moschus,  ätheri¬ 
sche  Oele,  äusserlich  dieAq.  empyreu- 
mat.  mit  aromatischen  Kräutern,  China¬ 
rinde,  der  Gebrauch  des  Weins  und  näh¬ 
rende  Kost  zu  empfehlen.  Die  Heilung 
wird  durch  balsamische  empyreumatische 
Mittel,  in  Verbindung  mit  Vitell.  ovor., 
Gummi  mimosae  zur  Salbe  gemacht,  be¬ 
werkstelligt.  Fette  Salben  und  Oele  sind 
nachtheilig.  —  Epidemische  und  contagiöse 
Krankheiten,  als:  Ruhr,  Typhus,  haben  bei 
anfangender  Genesung  zuweilen  Sphacelus 
zur  Folge.  Aromatische  Bäder,  kräftige 
Nahrungsmittel,  geistige  Getränke,  der  Ge¬ 
brauch  des  Inf.  rad.  valerian.,  serpentar., 
angelic.,  des  Moschus,  Kamphers,  der  äthe¬ 
rischen  Oele;  äusserlich  des  Cataplasma 
resolvens  mit  Aq.  empyreumat.  und  China, 
Fomentationen  oder  lnunclionen  mit  dem 
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01.  terebinth.  sind  die  Mittel,  die  zur  Ge¬ 
nesung  führen.  Der  innere  Gebrauch  der 
China  ist  unter  diesen  Umständen  überflüs¬ 
sig,  und  ein  gar  zu  frühzeitiger  Gebrauch 
sogar  schädlich.  ( Haneke ,  Ueb.  den  heissen 
und  kalten  Brand  im  Allgemeinen  etc. 
Breslau.) 

HILDANUS  empfiehlt,  dass  man  Bäusch- 
clien,  auf  die  man  Ungt.  aegyptiacum 
gestrichen  hat,  und  einen  erweichenden  Brei¬ 
umschlag,  auf  Theile  lege,  die  von  Spha- 
celus  bedroht  werden  oder  bereits  in  den¬ 
selben  übergehen,  und  setzt  hinzu,  dass  sie 
für  solche  Organe  das  bei  weitem  beste 
örtliche  Mittel  seien.  {Hildanus ,  De  gan- 
graena  et  sphacelo,  das  ist  vom  kalten  und 
heissen  Brande  etc.  Cöln,  1593.) 

HIMLY.  Wenn  sthenische  Entzündungen 
in  Brand  übergehen,  dann  fordern  diese 
Fälle  die  sogenannten  antiphlogistischen, 
schwächenden  Mittel,  als  Aderlässe,  Pur- 
girmittel,  vegetabilische  Säuren, 
Mittelsalze,  solche  Speisen  und  Getränke, 
die  am  wenigsten  nähren  oder  sonst  reizen. 
Die  örtliche  Behandlung  muss  so  viel  als  mög¬ 
lich  dem  Theile  Reize  entziehen.  Besonders 
wirksam  ist  örtliche  Entziehung  von  Blut 
durch  Blutegel  oder  besser  Scarifica- 
tionen.  Indess  muss  die  ganze  schwä¬ 
chende  Behandlung  mit  Vorsicht  angewandt 
werden.  Die  meiste  Vorsicht  erfordern 
starke  Ausleerungen  der  Säfte  durch  Pur¬ 
ganzen  und  durch  Blutlassen.  —  Der  Brand, 
welcher  durch  geringere  Entzündung  bei 
schwacher  Lebenskraft  entstand,  fordert 
sehr  thätige  Mitwirkung  der  Kunst.  Es  ist 
Alles  möglichst  zu  meiden,  was  die  Kraft 
der  Reize  verringert,  gegentheils  muss  die 
Summe  der  Reize  vermehrt  werden.  All¬ 
gemein  geschieht  dies  durch  innern  Gebrauch 
reizender  und  nährender  Diät,  der  China, 
des  Eisens,  der  Mineralsäuren  u.  s.  w. 
Auch  die  flüchtigem  Reizmittel,  als  Wein, 
Naphthen,  Kampher,  Sc  hl  an  gen¬ 
wurzel,  W ohlverlei,  Mohnsaft,  in 
kleinen  Gaben  u.  s.  w.  beweisen  sich  nütz¬ 
lich,  weil  auch  sie  die  Reize  vermeh¬ 
ren  und  sich  schneller  durch  den  gan¬ 
zen  Körper  verbreiten.  Oertlich  wird 
die  Erregbarkeit  vermehrt  durch  Bähungen 
mit  Essig,  Brandwein,  die  man  mit 
Kampher  versetzt  hat,  durch  Decocte 
bitterer  und  zusammenziehender  Pflanzen- 
theile,  als  des  Cort.  peruvian.,  salicis, 
hippocastani,  Rad.  calami,  Hb.  ab  - 
sinth.,  rutae,  scordii  u.  a.,  unter  wel¬ 
che  man  billig  auch  die  Hb.  menth.  piper. 
aufnehmen  sollte;  durch  Auflösung  des 
Salmiaks,  verdünnten  Salmiakgeist, 
Salzsäure  und  Vitriolsäure,  geistige 
Essenzen,  Cantharidentinctur, 
Senfabkochung,  ätherische  Oele, 
z.  B.  Terpenthinöl ,  Salben  von  Ter- 
penthin,  Styrax  und  Chinapulver. 
Besonders  nützlich  ist  auch  die  fixe  Luft. 
Selbst  vom  Waschen  mit  Wasser,  welches 


sie  enthielt,  sah  man  gute  Wirkung.  Besser 
wendet  man  sie  mittelst  umgeschlagener 
gährender  Breie,  z.  B.  von  Weinhefen,  Bier¬ 
hefen,  oder  eines  erwärmten  Breies  von 
Honig,  Mehl  und  Wasser  an.  Wenn  das 
Brandige  dick  ist,  so  wirken  diese  Mittel 
allgemeiner,  wenn  man  sie  dem  noch  leben¬ 
den  Boden,  auf  den  man  wirken  will,  näher 
bringt,  nämlich  durch  Einschneiden  bis  an 
das  Lebendige.  Jedoch  muss  dies  mit  gro¬ 
sser  Vorsicht  geschehen,  weil  in  vielen 
Fällen  noch  lebende  Adern  durch  das  Bran¬ 
dige  laufen  und  eine  Blutung  doch  sehr 
nachtheilig  wirken  würde.  —  Beim  Brande, 
der  durch  indirecte  Schwäche  aus  leichter 
Ueberreizung  wegen  vorhergegangener  di- 
recter  Schwäche  entsteht,  ist  dieselbe  Be¬ 
handlung,  jedoch  modificirt  anzuwenden,  ln 
diesem  Falle  muss  nämlich  mit  geringeren  Do¬ 
sen  der  flüchtigeren  Reizmittel,  als  der 
Naphthen,  des  Mohnsafts,  Moschus  u.  s.  w., 
angefangen,  nach  und  nach  gestiegen  und 
zu  den  bleibenderen,  als  China  u.  s.  w, 
übergegangen  werden.  —  Der  zweiten  In- 
dication:  den  übrigen  Körper  vor  dem  nach¬ 
theiligen  Einflüsse  der  Berührung  des  todten 
Theils  zu  schützen,  genügt  man  1)  durch 
gänzliches  Abtrennen  des  brandigen  Theils 
durch  die  Amputation  oder  durch  die 
Ausschälung;  2)  durch  das  glühende  Ei¬ 
sen,  siedendes  Oel  oder  scharfe  Aetz- 
mittel,  womit  man  den  Brand  zerstören 
kann.  Diese  Mittel  sind  in  den  Fällen  nütz¬ 
lich,  wo  starke  örtliche  Reizmittel  ange¬ 
zeigt  waren.  3)  Den  feuchten  Brand  muss 
man  so  viel  als  möglich  durch  Einschnitte 
mit  der  gehörigen  Vorsicht  gemacht,  aus¬ 
trocknen.  4)  Muss  man  den  brandigen  Theil 
so  lange  als  möglich  vor  der  gänzlichen 
Fäulniss  verwahren.  Zum  Theil  geschieht 
dies  durch  das  Austrocknen,  zugleich  sind 
aber  auch  Kälte,  Salpeter,  Essig,  Brand  wein, 
balsamische  Essenzen,  als  Myrrhentinctnr 
u.  s.  w.,  Kampher,  China,  Weidenrinde  u.  s.  w. 
anzuwenden.  Besonders  wirksam  wird  hier 
auch  das  Kohlenpulver  sich  zeigen.  5)  Dicke 
Stücke  kann  man  gänzlich  abschneiden,  um 
die  Masse  der  faulenden  Theile  dadurch  zu 
vermindern.  6)  Sobald  so  starke  Resor¬ 
ption  geschieht,  dass  Typhus  droht,  so  müs¬ 
sen  innerlich  stärkende  Mittel  gegeben  wer¬ 
den,  z.  B.  Kampher,  China,  wenn  auch  die 
erste  Ursache  des  Brandes  wahre  höchste 
Sthenie  gewesen  war.  < Himly ,  Abhdlg.  üb. 
den  Brand  der  harten  und  weichen  Theile. 
Göttingen,  1800.) 

JANSON,  Arzt  im  Hötel-Dieu  zu  Lyon, 
hat  von  dem  innerlichen  Gebrauche  des 
Opiums  bei  Gangrän  der  untern  Extremi¬ 
täten  ,  die  in  den  Jahren  1818,  1819  u.  1820 
als  Folge  des  Genusses  von  Mutterkoru 
häufig  vorkam,  grossen  Nutzen  gesehen. 
(Frone/?,  Notizen.  1823.  März.  No.  71.) 

Kl  R  KL  AND,  Th.  Bei  den  Arten  des 
kalten  Brandes,  die  von  einer  blossen  Ent¬ 
zündung  und  Verstopfung  entstehen,  habe 
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ich  zuweilen  zur  Ader  gelassen,  weit 
öfter  aber  mit  Mittels  alz  en  purgirt,  ohne 
eine  Ader  zu  öffnen,  und  an  den  Tagen 
dazwischen  diejenigen  salzigen  Mittel  gege¬ 
ben,  deren  man  sicty  gewöhnlich  bei  fieber¬ 
haften  Fällen  bedient.  Mit  allen  diesen 
Dingen  habe  ich  noch  allemal  den  Mohn- 
saft  verbunden,  und  zwar,  damit  diePurgir- 
mittel  die  Entzündung  und  Verstopfung  heben 
möchten,  ohne  einen  allzugrossen  Reiz  im  Kör¬ 
per  hervorzubringen,  oder  in  der  Absicht, 
zugleich  die  Reizbarkeit  und  Hitze  zu  ver¬ 
mindern.  Wenn  ich  die  salzigen  Mittel  alle 
3  —  4  Stunden  nehmen  liess,  so  gab  ich 
kleine  Gaben  Laudanuin  dazwischen,  und 
brachte  hierdurch  nach  und  nach  eine  hin¬ 
längliche  Menge  davon  in  den  Körper,  ohne 
dass  es  sonst  eine  andere  Unbequemlichkeit 
hervorbrachte.  —  Wenn  sich  die  Entzün¬ 
dung  anfängt  zu  vermindern ,  so  kann  die 
Salzsäure,  die  ein  kühlendes  und  kräfti¬ 
ges,  der  Fäulniss  widerstehendes  Mittel  ist, 
die  Stelle  der  Mittelsalze  vertreten.  Zum 
gewöhnlichen  Getränk  kann  man  sich  des 
Wassers  bedienen,  das  mit  Salp  etersäure 
und  Citronensaft  säuerlich  gemacht  und 
durch  Zucker  versüsst  worden  ist.  Die 
Fieberrinde  aber  gebe  ich  alsdann  erst, 
und  nie  eher,  als  wenn  die  brandigen  Tbeile 
anfangen  sich  von  den  gesunden  abzuson¬ 
dern.  —  Auf  den  leidenden  Theil  selbst  lege 
ich  erweichende  Umschläge  mit  Mit¬ 
telsalzen.  Man  kann  sie  aus  Semmel 
und  Milch  bereiten,  wozu  man  noch  Glau¬ 
bersalz  und  ßleiessig  setzt.  Erfordert 
es  die  Nothwendigkeit,  die  Gefässe  noch 
mehr  von  ihren  stockenden  Säften  zu  be¬ 
freien,  so  kann  dies  dadurch  geschehen,  dass 
man  ohne  Bedenken  Einschnitte  von  einer 
gehörigen  Länge  bis  in  das  zellige  Gewebe 
macht.  Auf  die  Theile  aber,  die  bereits 
wirklich  von  dem  kalten  Brande  befallen 
sind,  lege  ich  antiseptische  Mittel.  Ich 
bin  fest  überzeugt,  dass  der  Mohnsaft  in 
den  Fällen,  wo  die  Fieberrinde  und  die  ge¬ 
wöhnlichen  Methoden  sich  unwirksam  zei¬ 
gen,  von  vorzüglichem  Nutzen  ist.  (Kirk- 
land ,  TA.,  A  short  essay  on  the  use  of 
opium  in  mortifications.  London,  1780.) 

LANGENBECK.  Oertliche  Behand¬ 
lung  desSphacelus.  W enn  die  Entzün¬ 
dungsgeschwulst  weich,  teigicht,  mürbe  wird, 
sich  eine  faule  Jauche  unter  der  Haut  ge¬ 
bildet  hat,  oder  wenn  es  der  emphysematose 
Brand  ist,  so  muss  man  die  Geschwulst  durch 
mehrere  Einschnitte,  oder  durch  das  gänz¬ 
liche  Spalten  derselben  öffnen,  um  die  faule 
Jauche  und  die  entwickelte  faule  Luft  her¬ 
aus  zu  lassen,  und,  da  wir  nicht  wissen  kön¬ 
nen,  wie  tief  die  sphacelöse  Zerstörung  ein¬ 
gedrungen  ist,  durch  belebende  Mittel  noch 
zu  retten  suchen,  was  erhalten  werden  kann. 
Nur  in  diesen  beiden  Fällen  und  nur  bei  einer 
solchen  Auftreibung  der  Haut  gestatte 
ich  dieses  operative  Verfahren.  Nachdem 
die  Geschwulst  geöffnet  worden  ist,  wendet 
man  reizende,  belebende  Mittel  an.  Man 


spritzt  die  ganze  Höhle  mit  Ol.  terebinth. 
aus,  befeuchtet  damit  Pluinaceaux  und  stopft 
die  ganze  Höhle  damit  aus;  auch  kann  man 
dieselben  mit  Digestivsalbe  bestreichen  und  Ol. 
terebinth.  nachgiessen.  Auf  die  benachbar¬ 
ten  Theile  wendet  man  mit  grossem  Nutzen 
warme  Fomentationen  von  Flor,  chamo- 
mill.  und  Spirit,  camphora t.  an;  auch 
kann  man  den  ergriffenen  Theil  in  ein  sol¬ 
ches  Bad  legen.  —  Unter  den  Mitteln  für 
die  allgemeine  Behandlung  verdienen 
die  flüchtigen  Reizmittel,  besonders  aber 
der  Moschus  den  Vorzug.  ( Langenbeck , 
Nosologie  und  Therapie  der  Chirurg.  Krank¬ 
heiten.  Göttingen,  1823.  Bd.  II.  S.  800.) 

LARREY  behauptet,  dass  man  in  Fällen 
von  Brand  durch  äussere  Verletzungen  nie¬ 
mals  zaudern  sollte,  schnell  die  Operation 
zu  machen,  so  wie  einmal  die  Nothwendig¬ 
keit  derselben  entschieden  ist.  ( Larrey , 
Mediz.  cliir.  Denkwürdigkeiten  a.  s.  Feld¬ 
zügen.  A.  d.  Franz,  v.  Becker.  Leipzig, 
1813.) 

MAR  JO  LIN.  Die  Erfahrung  lehrt,  wie 
gefährlich  es  ist,  die  vom  Frost  getroffenen 
Theile  dem  Feuer  zu  nähern  oder  selbst 
erfrorne  Individuen  in  warme  Zimmer  zu 
bringen,  und  dass  man  nur  durch  ganz  all- 
mäliges  VViederhervorrufen  der  Wärme  in 
diesen  Theilen  das  Leben  sicher  wieder 
ahfachen  könne.  Um  diese  stufenweise 
Erwärmung  zu  Stande  zu  bringen,  taucht 
man  die  Theile  zuerst  in  eine  kalte  Flüs¬ 
sigkeit,  oder  besser  noch,  man  reibt  sie  mit 
Schnee  oder  zerstossenem  Eis,  und  ersetzt 
dieses  Reiben  durch  Waschungen  mit  kalter 
Aqua  vegeto-miner.,  oder  mit  Spirituo¬ 
sen,  aromatischen  Wässern,  deren  Tempe¬ 
ratur  man  stufenweise  erhöht;  so  kommt 
man  dann  zu  dem  lauwarmen  Wasser. 
Män  versichert  sich  des  guten  Erfolgs  die¬ 
ser  Mittel  durch  die  Anwendung  einer  Zir¬ 
kelbinde,  um  dem  Zuflusse  der  Säfte  und 
der  in  der  Regel  folgenden  Anschwellung 
entgegen  zu  wirken.  Zum  innern  Gebrauch 
verordnet  man  einige  analeptische  oder  leicht 
stimulirende  Getränke;  in  der  Regel  aber 
passen  sie  erst  nach  der  Anwendung  der  in 
der  Absicht,  die  Circulation  des  Blutes  in 
den  erfrorenen  Theilen  wieder  zu  Stande 
zu  bringen,  gegebenen  örtlichen  Mittel. 
Wenn  Phlyctänen  vorhanden  sind,  so  öffnet 
man  sie,  ohne  die  Epidermis  hinwegzuneh¬ 
men;  man  legt  dann  mit  Opium  versetztes 
Bleie  erat  auf  und  umgiebt  das  Glied  mit 
in  aromatische  Fomentationen  getauchten 
Compressen.  Wenn  am  nächsten  oder 
am  darauf  folgenden  Tage  die  Epidermis 
noch  nicht  wieder  angeklebt  ist,  so  verbin¬ 
det  man  sie  am  besten  mit  einer  Mischung 
aus  Laudanum  und  Styraxsalbe.  Ue- 
berzeugt  man  sich  von  der  Gegenwart  eines 
tiefen  und  feuchten  Brandes,  oder  entwickeln 
sich  Gasarten,  die  den  brandigen  Theil  aus¬ 
dehnen,  und  sich  in  die  gesunden  Theile  in- 
filtriren  können,  so  ist  es  von  Nutzen,  tiefe 
S carificationen  zu  machen,  und  dann 
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verbindet  man  sie  mit  geistigen  Digestivmit¬ 
teln.  Wenn  ungeachtet  dieser  Bemühun¬ 
gen  das  Glied  nicht  wieder  belebt  wird, 
so  eile  man  noch  nicht  isu  amputiren, 
sondern  suche  erst  Bewegungen  durch  den 
Elektrisirapparat  darin  zu  erregen;  man 
mache  tiefe  Scarifi  cationen,  umgebe 
das  Glied  mit  aromatischen  Fomentationen. 
Ist  das  Glied  brandig,  so  erwarte  man  die 
Begrenzung  des  Brandes,  wenigstens  wenn 
dieser  in  einer  Höhe  statt  findet,  wo  das 
Glied  durch  sein  Gewicht  oder  durch  den 
Geruch,  den  es  verbreitet,  nicht  lästig  wird. 
In  diesem  Falle  stelle  man  die  Amputation 
in  dem  abgestorbenen  Theile  an,  und  lasse 
nur  den  brandigen  Stumpf.  Innerlich  ver¬ 
ordne  man  ein  Infusum  oder  ein  anderes 
Präparat  der  China,  und  unterstütze  die 
Kräfte  durch  ein  analeptisches  Regimen. 
{Marjolin  in  der  Encyklopädie  der  mediz. 
Wissenschaft,  nach  d.  Dict.  de  medec.  Her. 
von  Meissner.  Leipz.,  1830.  ßd.  II.  S. 324.) 

IV  EUMANN,  C.  G. ,  zählt  zu  den  vor¬ 
züglichsten  Mitteln  wider  den  Brand: 
3)  die  China,  die  weiter  keine  Contrain- 
dicationen,  als  einen  entzündlichen  Zustand 
und  Unreinigkeiten  der  ersten  Wege,  hat. 
2)  Opium.  Dieses  ist  dann  angezeigt, 
wenn  alle  andern  Reizmittel  zu  kraftlos 
sind,  das  Organ  bereits  zu  sphaceliren  an¬ 
fängt,  und  die  China  und  die  andern  Reiz¬ 
mittel  dem  Sphacelus  nicht  Einhalt  thun, 
und  keine  Eiterung  erregen.  Am  meisten 
passt  es,  wo  man  eines  schnell  wirkenden 
Keizes  bedarf,  z.  B.  bei  der  Gangrän  sehr 
geschwächter  Personen,  als  wassersüchtiger, 
oder  solcher,  die  nach  einer  langen  Krank¬ 
heit  einen  gangränösen  Decubitus  haben, 
u.  dgl.  Tritt  nicht  allgemeines  Ermatten  und 
Abspannung  ein,  so  gebe  man  immerfort 
das  Opium  in  nicht  zu  entfernten  Zwi¬ 
schenräumen.  —  Als  diätetisches  Mittel  ver¬ 
dient  der  Wein  in  allen  Arten  des  Bran¬ 
des  die  grösste  Empfehlung.  Während  der 
ersten  Periode  befördert  der  Genuss  dessel¬ 
ben  das  Stillstehen  des  Brandes  und  den 
Eintritt  der  Eiterung,  und  während  der 
letztem  ist  er  als  ein  Hauptstück  der  Diät 
anzusehen,  der  in  den  gewöhnlichen  Fällen 
alle  andern  Mittel  entbehrlich  macht.  Auch 
kann  er  als  Vehikel  der  Arzneien  und  zu 
Umschlägen  dienen.  —  N.  hält  die  frischge¬ 
pulverte  Kohle  für  das  einzige  Mittel,  wel¬ 
ches  den  üblen  Geruch  beim  Sphacelus  ver¬ 
bessert,  ohne  die  Fäulniss  aiifzuhalten.  Der 
ganze  Verband  des  brandigen  Gliedes  darf 
also  aus  nichts  anderem  bestehen,  als  aus 
Kohlenpulver;  sodann  bedecke  man  dasselbe 
mit  einer  leichten  Leinwand,  um  den  Geruch 
noch  besser  zu  verhindern.  Ausser  diesen 
Mitteln  wird  der  nachtheiligen  Einwirkung 
der  faulen  Dünste  auf  die  Haut  und  Lungen 
am  besten  durch  öftere  Erneuerung  der 
Luft,  durch  Reinlichkeit  und  durch  Räuche¬ 
rungen  mit  Mastix  vorgebeugt,  welches 
letztere  N.  in  Spitälern,  wo  mehrere  am 
Brande  Leidende  beisammen  liegen,  sehr  em¬ 


pfiehlt,  vorausgesetzt,  dass  für  die  nöthigen 
Luftzüge  zu  sorgen  nicht  unterlassen  ist. 
C Neumann ,  C.  G.,  Abhdlg.  von  dem  Brande. 
Wien,  1801.) 

ODIER.  Wenn  der  kalte  Brand  einen 
äusserlichen  Theil  befällt,  so  muss  man  so¬ 
gleich  innerlich  die  Fieberrinde  in  gro¬ 
sser  Dosis  geben,  äusserlich  aber  Breium¬ 
schläge  auflegen,  die  aus  gleichen  Theilen 
Leinmehl  und  gepulverter  Kohle  mit 
Wasser  bereitet  worden  sind.  Man  kann 
zu  diesen  Breiumschlägen  auch  noch  Opium 
und  Kamp  her  zusetzen.  {Odier ,  Manuel 
de  medec.  pratique.  Geneve,  1803.  S.  33.) 

PHYSICK  berichtet  mehrere  Fälle  von 
kaltem  Brand,  die  durch  die  Anwendung 
von  Blasenpflastern  gehemmt  wurden. 
(Philadelph.  medic.  museum.  1804.  Bd.  1. 
S.  189,  u.  Samml.  auserles.  Abhdlgn.  zum 
Gebr.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  XX1L  S.  263.) 

POTT  beschreibt  eine  Art  von  Brand, 
bei  welcher  die  China  meist  unwirksam, 
und  Opium  das  Hauptmittel  ist.  Es  ist  eine 
besondere  Art,  welche  an  dem  Ende  eines 
oder  mehrerer  kleiner  Zehen  anfängt,  in 
längerer  oder  kürzerer  Zeit  an  den  Fuss, 
an  den  Knöchel  und  zuweilen  bis  an  einen 
Theil  des  Unterschenkels,  trotz  aller  ärzt¬ 
lichen  und  chirurgischen  Mittel,  übergeht, 
und  gemeiniglich  den  Patienten  tödtet.  P. 
sagt,  dass  er  die  China  eben  so  zweckmä¬ 
ssig  als  reichlich  gebraucht,  und  so  viel  als 
möglich  gewechselt  hat,  und  dennoch  machte 
die  Krankheit,  vielleicht  höchstens  etwas 
langsamer,  ihren  fortgesetzten  Verlauf  bis 
zum  Tode.  Dagegen  führt  er  mehrere  Fälle 
an,  in  denen  er  Opium  mit  ausgezeichne¬ 
tem  Erfolge  an  wandte.  Er  liess  alle  3 — 4 
Stunden  1  Gran  nehmen,  nie  aber  weniger 
als  3  —  4  Gran  in  24  Stunden.  Gleichwohl 
schlug  er  Opium  nicht  als  ein  allgemeines 
unfehlbares  und  spezifisches  Mittel,  sondern 
bloss  als  ein  solches  vor,  das  in  manchen 
Fällen  noch  Rettung  verschaffen  könne,  wo 
der  Gebrauch  der  China  vergeblich  wäre. 
Ueber  die  örtliche  Behandlung  äussert  sich 
P.  auf  folgende  Weise:  „Ich  habe  es  weit 
vortbeilhafter  gefunden,  den  Fuss  und  die 
Knöchel  häufig  in  warmer  Milch  zu  baden, 
als  in  irgend  einer  geistigen  oder  aromati¬ 
schen  Fomentation.  Wenigstens  erleichterte 
jenes  die  Schmerzen,  die  solche  Patienten  fast 
immer  fühlen,  weit  mehr,  als  die  andern  Mittel. 
Alles,  was  erhitzt,  reizt,  oder  eine  Altera¬ 
tion  hervorruft,  scheint  eine  Zunahme  der 
Krankheit  zu  bewirken;  und  ich  habe  im 
Gegentheil  immer  gefunden,  dass  Alles,  was 
bloss  beruhigt,  besänftigt  und  erschlafft, 
wenigstens  das  Uebel  verzögert,  oder  gar 
noch  mehr  leistet.  Scarificationen  sind  nicht 
nur  unnütz,  sondern  meiner  Ueberzeugung 
nach  durch  die  Erregung  von  Schmerz 
schädlich.  Der  Verband  darf  nicht  aus  zu 
weichen  und  zu  besänftigenden  Mitteln  be¬ 
stehen.  Der  Breiumschlag  muss  auch  weich, 
glatt,  lind  durchaus  nicht  irritirend  sein. 
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Man  soll  bloss  damit  erweichen  und  er¬ 
schlaffen.  Er  muss  den  ganzen  Fuss,  den 
Knöchel  und  einen  Theil  des  Unterschenkels 
einhüllen,  und  immer  feucht  und  weich  sein, 
so  dass  er  nicht  leicht  hart  und  trocken, 
sondern  immer  wieder  zu  gehöriger  Zeit 
erneuert  wird.  {Pott,  Observ.  on  the  mor- 
tificatiou  of  the  toes  and  feet,  in  seinen  chi¬ 
rurgischen  Werken.  Bd.  III.)  —  CARRON 
(Journ.  gener.  de  medec. ,  chir.  etc.  1813. 
Bd.  VI.)  —  EBER  LE  gab  das  Opium  in" 
weit  grösseren  Gaben  als  Pott,  zu  6  —  8 
Gran  in  24  Stunden,  mit  vielem  Glück. 

( Eberle ,'  treatise  of  the  mat.  med.  and  the— 
rapeut.  Philad.,  1823.  Bd.  II.  Cap.  IX.)  — 
HUNCZOWSKY  (Mediz.  Chirurg.  Beob¬ 
achtungen  auf  seinen  Reisen.  Wien,  1783. 
S.  37.). 

REMPELAER,  Apotheker  zu  Deventer, 
hat  folgendes  Mittel  gegen  den  kalten  Brand 
bekannt  gemacht,  dessen  er  sich  seit  40 
Jahren  mit  Nutzen  bedient  hat,  und  zwar 
besonders  bei  Schusswunden,  die  wegen 
der  heissen  Witterung  oder  durch  fremde 
hineingeschossene  Körper, oder  aus  andernUr- 
sachen  so  leicht  und  geschwind  in  Brand  über¬ 
gehen.  Nimm:  Alaun  Sj,  weissen  Vitriol, 
grünen  Vitriol  von  jedem  ßß,  Salpeter, 
Kochsalz,  von  jedem  giij.  Mische  diese 
Ingredienzien  zusammen  und  setze  sie  in  ei¬ 
nem  irdenen  Topfe  mit  einer  hinreichenden 
Menge  Weinessig  so  lange  über  ein  gelin¬ 
des  Feuer,  bis  sie  eine  Honigdicke  bekommen. 
Sodann  setze  noch  hinzu:  Bleiweiss  giij, 
Armenischen  Bolus  §j.  Weihrauch,  Myrrhe, 
von  jedem  §ij  und  3ij.  Rühre  dieses  Ge¬ 
misch  sorgfältig  um,  und  lasse  es  bis  zur 
Dicke  einer  gewöhnlichen  Masse  abdampfen, 
und  hebe  es  sodann  zum  Gebrauch  auf. 
Soll  dieses  Mittel  angewandt  werden ,  so 
lässt  man  1,  2  —  3  Unzen  zu  einem  feinen 
Pulver  stossen,  weicht  solches  in  8,  10 — 12 
Unzen  Essig  ein,  und  macht  ein  leinenes 
Tuch  damit  nass.  Diese  kalte  Bähung 
schlägt  man  hierauf  über  die  Wunde,  und 
wiederholt  sie  nach  Beschaffenheit  der  Um¬ 
stände  alle  4,  6  —  8  Stunden.  (Samml.  aus- 
|  erles.  Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte. 

I  Bd.  IX.  S.  675.) 

RUST.  In  den  meisten  Fällen  wurde  der 
brandige  Theil,  neben  einem  stärkenden  und 
antiseptischen  allgemeinen  Kurverfahren, 
örtlich  mit  erregenden  und  chemisch  um¬ 
ändernden  Mitteln  behandelt.  Namentlich 
zeichnete  sich  beim  feuchten  Brande  das 
Einsalzen  des  brandigen  Theils  mit  Salpe¬ 
ter  und  die  Anwendung  eines  Einstreupul¬ 
vers  aus  §j  Flor,  chamomill.,  §ß  Carl», 
tiliae  und  3*j  Camphor.  und  Myrrha 
aus,  während  beim  trocknen  Brande  aro¬ 
matische  und  geistige  Fomentationen, 
so  wie  die  Anwendung  des  Terpen  tlün- 
|  öls  die  besten  Dienste  leisteten.  Ein¬ 
schnitte  in  den  brandigen  Theil,  in  der 
Absicht,  der  stockenden  Jauche  einen  frei- 
ii  ern  Abfluss,  so  wie  den  antiseptischen  und 


austrocknenden  Mitteln  mehr  Eingang  in  die 
Tiefe  des  Brandigen  zu  verschaffen,  wurden 
nie  gemacht,  und  höchstens  nur  die  an  der 
Oberfläche  sich  zeigenden  und  von  der  Epi¬ 
dermis  gebildeten  Brandblasen  geöffnet. 
War  es  nun  gelungen,  durch  die  Anwen¬ 
dung  reizender  und  mischunguinändernder 
Mittel  (unter  welchen  letzteren  sich,  ausser 
den  genannten,  spätem  Erfahrungen  zufolge, 
auch  die  Aq.  einpyr eumatica,  die  Aq. 
ehlorica  und  das  Acidum  pyro-xyli- 
cum  vorzugsweise  dienlich  erwiesen  haben) 
nicht  allein  der  chemischen  Zersetzung  der 
in  Brand  übergegangenen  organischen  Ge¬ 
bilde  Einhalt  zu  thun,  die  Jauche  zu  ver¬ 
bessern  ,  den  Gestank  zu  vertilgen  oder 
wenigstens  bedeutend  zu  mindern,  sondern 
auch  erregend  auf  die  in  der  Tiefe  gelege¬ 
nen  und  im  Umfange  des  Brandigen  befind¬ 
lichen,  theils  halb  abgestorbenen,  theils 
noch  vollständig  gesunden  Theile  einzuwir¬ 
ken,  und  entzündliche  Reaction  in  densel¬ 
ben  hervorzurufen,  so  kam  Alles  darauf 
an,  letztere  zu  unterhalten  und  so  xu  lei¬ 
ten  ,  dass  Eiterung  in  der  Grenze  zwischen 
dem  Todten  und  Lebenden  entstand,  wodurch 
die  Abstossung  des  Brandigen  bewirkt  wer¬ 
den  könnte.  Unter  fortgesetzter  Applica¬ 
tion  obiger  reizenden  und  chemisch  umän¬ 
dernden  Mittel  auf  den  brandigen  Theil 
selbst  war  denn  zu  jenem  ßehufe  die  An¬ 
wendung  der  feuchten  Wärme  in  Form  von 
Fomentationen  und  Breiumschlägen  über  die 
ganze  leidende  Parthie  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  vollständig  ausreichend.  Nur  in  we¬ 
nigen  Fällen,  namentlich  wenn  die  angren¬ 
zenden  Theile  nur  wenig  entzündet  waren, 
schlaff  aussahen  und  die  Eiterung  nur  träge 
von  statten  ging,  war  die  gleichzeitige 
Anwendung  reizender  Salben,  als:  Ungt. 
elemi,  basilicum  mit  Tinct.  myrrhae 
u.  dgl.  in  der  Umgegend  des  Brandigen  er¬ 
forderlich.  Nach  vollendeter  Abstossung 
des  Brandigen  wurde  der  Rest  des  Ge¬ 
schwürs,  wie  jede  andere  eiternde  Secre- 
tionsfläche,  nach  dem  sie  begleitenden 
Stande  der  Lebensthätigkeit  und  mit  Rück¬ 
sicht  auf  den  vorhandenen  Substanzverlust, 
den  allgemeinen  Regeln  der  Helcologie  ge¬ 
mäss  behandelt.  Hatte  der  Brand  alle 
Weichgebilde  rings  um  einen  Knochen  herum 
zerstört,  hatte  auch  dieser  sich  abgestossen, 
war  aber  dennoch  die  Erzielung  einer  dau¬ 
ernden  Ueberhäutung  der  noch  zurückge¬ 
bliebenen  Secretionsftäche  unmöglich,  so 
wurde  durch  ein  operatives  Verfahren  die 
Form  derselben  nach  dem  jedesmaligen  Er¬ 
forderniss  des  einzelnen  Falles  so  geändert, 
dass  eine  Vernarbung  erfolgen  konnte. 
Meine  Erfahrungen  haben  mir  übrigens  die 
Ueberzeugung  aufgedrungen,  dass  es  räth- 
licher  sei,  die  Abstossung  des  Brandigen 
von  dem  Lebendigen  unter  allen  Verhält¬ 
nissen  lediglich  den  Heilkräften  der  Natur 
zu  überlassen,  und  dass  der  schon  von 
Richter  aufgestellte  Satz :  während  des  Be¬ 
stehens  des  Brandes  selbst  nie  zu  amputi- 
ren,  auch  heute  noch  seine  volle  Anerken- 
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imng  verdiene.  ( Hast ,  Aufs,  und  Adhdlgn. 
Berlin,  1834.  Bd.  I.  S.  403.) 

RUSH  WORTH  war  der  Erste,  der 
die  China  bei  Gangrän  an  wandte.  (Rush- 
worth ,  Tvvo  letters  showing  the  advantage 
of  Bark  in  mortifications.  London,  1732.) 

SCHMUCKER  rühmt  das  Empl.  ni- 
grum  Becli olz.  als  ein  vorzügliches  Mittel 
beim  kalten  Brande.  Die  Vorschrift  dazu 
ist  folgende: 

iE  Ciner.  clavellat.  gj ,  Sal.  ammon.  puri 
gviij,  Spirit,  terebinth.  Sij ,  Digere  per 
quatuor  septiman.  Liq.  digesto  adde  Flor, 
sulphur.  gij,  Digere  denuo  per  mensem, 
dein  admisce  Glimm,  in  acet.  squill.  so¬ 
hlt.  ,  Ammoniac.  Galbani,  JBdellii ,  Saga- 
.  peni  ää  giiß,  Colophonii  Sj ,  Myrrhae, 
Mumiae,  Terebinth.  aa  gij ,  Coq.  ad  con- 
sist.  empl. ,  sub  finem  adde  Camphor.  in 
spirit.  viui  rectif.  solut.  giß. 

{ Schmucker ,  Chirurgische  Wahrnehmungen. 
Berlin,  1789.  Bd.  11.) 

van  S  WIE  TEN  hat  die  Salzsäure 
vorzüglich  empfohlen;  er  mischte  sie  mit 
6  Mal  so  viel  Wasser,  und  legte  sie  als 
Eomentation  auf  den  brandigen  Theil,  nach¬ 
dem  er  zuvor  tiefe  Scarificationen  gemacht 
hatte.  Auf  diese  Art  hemmte  er,  oder  schien 
wenigstens  einen  Brand,  der  von  einer  hef¬ 
tigen  Entzündung  des  Scrotum  und  des 
Penis  entstanden  war,  und  vsich  über  alle 
diese  Theiie  ausdehnte,  zu  hemmen.  Der¬ 
selbe  empfiehlt  das  gleiche  Mittel  sehr  an¬ 
gelegentlich  bei  dem  brandigen  Zustande 
des  Zahnfleisches  in  scorbutischen  Fällen. 
Dann  mischte  er  die  Salzsäure  mit  Honig 
in  verschiedenen  Verhältnissen;  zuweilen 
wandte  er  selbst  die  reine  Säure  zur  Be¬ 
streichung  von  Theilen,  die  etwas  brandig 
waren,  an.  (van  Swieten ,  Comment.  §.  424.) 

TAUBE  empfiehlt  beim  Brande  in  Folge 
der  sogenannten  Kriebelkrankheit  eine 
Salbe  aus  gleichen  Theilen  Brand  wein 
lind  Butter  und  warmes  Ol.  terebinth. 
in  die  tauben  Fingerspitzen  einzureiben. 
( Taube ,  Geschichte  der  Kriebelkrankheit. 
Göttingen,  1782.) 

THOMSON.  Wenn  ein  hoher  Grad  von 
Entzündung  mit  Brand  zu  endigen  droht, 
so  muss  im  Allgemeinen  das  antiphlogisti¬ 
sche  Regimen  angewendet  werden.  Das 
wirksamste  von  allen  Mitteln  ist  der  Ader¬ 
lass,  besonders  bei  jungen,  starken  und 
vollblütigen  Personen;  hingegen  wird  man 
z.  B.  bei  complicirten  Knochenbrüchen,  beim 
Karfunkel  etc.  sehr  vorsichtig  sein  müssen. 
Purganzen  sind  besonders  in  den  Fällen 
erforderlich,  in  welchen  das  örtliche  ent¬ 
zündliche  Leiden  von  Unordnungen  in  den 
Verdauungswerkzeugen  und  in  den  Gallen¬ 
wegen  begleitet  ist.  Von  den  diaphore¬ 
tischen  An  timonialmitteln  kann  mau 
besonders  im  Anfang  des  Angriffs  viel  er¬ 


warten;  wenn  aber  die  entzündliche  Thä- 
tigkeit  gedämpft  ist,  so  wirken  Opiate 
entweder  allein  oder  mit  ipecacuanha, 
z.  B.  das  Do  verasche  Pulver,  oft  sehr  vor- 
theilhaft,  indem  sie  nicht  nur  die  Schmerzen 
lindern,  sondern  auch  die  Haut  weich  und 
feucht  machen.  Im  Anfänge  nicht  bloss  der 
entzündlichen  Thätigkeit,  sondern  auch  der 
Gangrän,  die  von  Anfang  an  von  typhusartigem 
Fieber  begleitetist,  verdient  Pflanzenkost 
den  Vorzug  vor  animalischer.  Nur  bei  dem 
Uebergang  von  Gangrän  in  Sphaceius  sind 
animalische  Diät  und  geistige  Getränke, 
Anfangs  in  kleinen  Portionen,  zu  gestatten. 
—  Die  China  hält  T.  beim  Brande  für  un¬ 
wirksam,  dagegen  glaubt  er,  dass  es  we¬ 
nige  oder  gar  keine  Fälle  von  Brand  giebt, 
bei  denen ,  wenn  der  Patient  eine  längere 
Zeit  lebt,  der  Gebrauch  von  Opium  nicht 
früher  oder  später  nothwendig  ist.  Giebt 
man  dasselbe  zu  Anfang  eines  acuten  Bran¬ 
des,  so  kann  es  allerdings  unnütz  sein, 
oder  gar  durch  seine  reizenden  Wirkungen 
schädlich  werden ,  indem  es  die  Heftigkeit 
des  symptomatischen  Fiebers,  welches  ein- 
tritt,  vermehrt;  allein  wenn  dieses  Fieber 
nachlässt,  so  giebt  es  kein  anderes  bekann¬ 
tes  Mittel,  von  dessen  Anwendung  man  im 
Verlaufe  gangränöser  Zustände  so  günstige 
Wirklingen  erwarten  kann.  In  Fällen,  ivo 
dasselbe  erfordert  wird,  kann  man  das 
Opium  alle  12,  8  oder  6  Stunden  in  Dosen 
von  1  Gran  geben,  je  nachdem  die  Sym¬ 
ptome  dringend  sind,  und  nach  Beschaffenheit 
der  Wirkungen,  die  es  hervorbringt.  Im¬ 
mer  sollte  man,  besonders  bei  alten  Leuten, 
mit  kleinen  Dosen  anfangen,  und  damit  nach 
den  Umständen  steigen.  Auch  sollte  man 
bei  fortgesetztem  Gebrauche  des  Opiums 
die  günstigen  Wirklingen  der  frühem  Do¬ 
sis  erst  vorübergehen  lassen ,  ehe  man  eine 
neue  giebt;  denn  sonst  wird  es  schwer  sein, 
über  den  wirklichen  Zustand  des  Kranken 
oder  über  die  Wirklingen,  die  das  Opium 
hervorbringt,  zu  urtheilen.  —  Was  die  ört¬ 
lichen  Mittel  betrifft,  so  sind  Umschläge 
von  kaltem  Wasser,  entweder  allein 
oder  mit  Bl  ei  zuck  er  oder  W  einessig 
vermischt,  wenn  die  Entzündung  einen 
mehr  activen  Charakter  hat,  von  grosser 
und  entschiedener  Erleichterung,  ln  den 
weniger  acuten  und  mehr  chronischen  Fäl- 
leu  von  gangränöser  Entzündung,  wie  z.  B. 
bei  bösartigem  Erysipelas  und  Karfunkel, 
bei  der  Gangrän  der  Zehen  und  der  Fiisse 
alter  Leute,  bei  schlimmen  Quetschungen, 
zu  denen  Gangrän  und  Sphaceius  hinzuge- 
kommen  sind,  kann  man  einen  Breiumschlag, 
zu  dem  man  etwas  mehr  oder  weniger 
U  n  g  t.  resinos.,  oder  auch  Terpenthinöl 
hinzusetzt,  anwenden.  Iu  den  ernsteren 
Fällen  dieser  Art,  wobei  man  die  Verbrei¬ 
tung  des  Sphaceius  zu  befürchten  hat,  kann 
man  den  warmen  Verband  auwenden,  indem 
man  nämlich  Bäuschchen  von  Charpie  in 
eine  Mischung,  die  aus  gleichen  Theilen 
TJngt.  resinos.  und  Terpenthinöl  be¬ 
steht,  eintaucht,  und  sie  so  heiss,  als  der 
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Patient  ohne  Schmerzen  auslialten  kann, 
auflegt,  und  über  dieselben  kann  man  dann 
einen  erweichenden  Breiumschlag  von  gro¬ 
ssem  Umfange  und  weicher  Beschaffenheit 
auflegen.  Wenn  der  Sphacelus  still  stellt, 
und  der  Prozess  der  Verschwärung  anfängt, 
dann  muss  der  Terpentbin  weggelassen 
werden.  Wird  die  verscliwärenae  Fläche 
schmerzhaft  und  reizbar,  so  ist  dieselbe 
mit  einem  Decocte  von  Mohnköpfen,  oder 
mit  Umschlägen  von  Runkelrüben,  von 
Mohrrüben,  von  frischen  Schierlingsblättern, 
von  kahnigem  Bier  und  mit  gährenden  Brei¬ 
umschlägen  zu  behandeln.  ( Thomson ,  Ue- 
ber  Entzündung.  Aus  d.  Engl.  Iler,  von 
Krukenberg.  Halle,  1820.  Bd.  II.  S.  310 
u.  f.) 

WHITE,  C. ,  war  der  Erste,  der  bei 
der  Art  des  kalten  Brandes,  die  mit  convul- 
sivischen  Krämpfen  verknüpft  ist,  oder  durch 
solche  hervorgebracht  wird,  oder  auch  von 
einer  localen  Verletzung  entsteht,  die  eine 
Reizung  hervorbringt,  welche  gleichfalls 
spasmodischer  Artist,  starke  und  wiederholte 
Gaben  Moschus  und  Hirschhornsalz 
anwandte.  Er  versichert,  dass  dieses  Mittel 
in  den  Eällen  dieser  Art,  die  ihm  in  seiner 
Praxis  vorgekommen  sind,  jederzeit  einen 
so  grossen  Nutzen  geschafft  hat,  als  er 
nur  wünschen  konnte.  (Samiul.  auserles. 
Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  XS1I. 
18.  604.)  —  L  ENT  IN  bestätigt  die  grosse 
Wirksamkeit  des  Moschus,  in  Verbindung 
mit  flüchtigem  Bernsteinsalz;  er  ret¬ 
tete  einzig  und  allein  dadurch  eine  Kranke, 
der  er,  nachdem  alle  Mittel  gegemden  Brand 
mit  convulsivischen  Zufällen  vergeblich  an¬ 
gewandt  worden  waren,  alle  3  Stünden  8 
Gran  Moschus  mit  5  Granen  flüchtigen  Bern¬ 
steinsalzes  und  einem  Extract  zu  Pillen 
gemacht,  auf  einmal  gab,  und  so  damit 
fortfuhr.  ( Lentin ,  Beiträge  z.  ausübenden 
Arzneiwissenschaft.  Leipzig,  1798  Bd,  11. 
S.  225.) 

GANGRAENA  NOSO€OMIAI«IS.  Der 

Hospitalbrandj  das  bösartige  Geschwür. 
(Gangraena  contagiosa,  Sphacelus  no- 

socomialis.) 

BLACKADDEH  empfiehlt  folgendes 
Verfahren:  Die  Oberfläche  des  Körpers  wird 
durch  warme  Seifenbäder  wiederholt  gerei¬ 
nigt,  und  die  Bettwäsche  oft  gewechselt; 
das  Geschwür  selbst  befreit  man  von  der 
klebrigen  Materie  durch  Waschen,  durch 
eiue  schwache  Solution  von  Pottasche  und 
durch  Betupfen  mit  Charpie;  hierauf  bedeckt 
man  das  Geschwür  mit  feiner,  trockner 
Charpie,  drückt  diese  sanft  in  alle  Vertie¬ 
fungen,  entfernt  sie,  und  wiederholt  dies 
mit, frischer  Charpie  so  lange,  bis  das  Ge¬ 
schwür  rein  und  trocken  ist.  Nun  macht 
man  Plumaceaux  von  Charpie,  taucht  sie  in 
den  Liquor  arsenical.  Ph.  Lend.,  den 


man  mit  der  gleichen  oder  doppelten  Quan¬ 
tität  Wasser  verdünnt  hat,  legt  sie  so  auf 
das  Geschwür,  dass  sie  über  die  Ränder 
desselben  etwas  hinausragen  ,  und  applicirt, 
je  nachdem  sie  trocken  sind,  alle  Viertel¬ 
stunden  andere  Plumaceaux.  Bei  bedeutender 
Hitze  und  Entzündung  werden  darüber  kalte 
Umschläge  gemacht,  und  zwischen  die  Plu¬ 
maceaux  und  Compressen  Oelhäutchen  ge¬ 
legt.  Bei  nicht  gut  zugänglichen  Geschwü¬ 
ren  spritze  man  den  Liq.  arsenicalis 
ein,  oder  applicire  damit  befeuchtete  Bour- 
donnets.  Bei  sehr  heftigen  Schmerzen  rei¬ 
che  mail  ein  Opiat.  Dies  Verfahren  wird 
so  lange  fortgesetzt,  bis  ein  unempfindlicher, 
schwarzer,  trockner  Schorf  die  Oberfläche 
bedeckt,  und  bis  gar  keine  Schmerzen  mehr 
vorhanden  sind.  Dann  bereitet  man  eine 
Salbe  aus  gleichen  Theilen  Ol.  terebinth. 
und  der  gelben  harzigen  Salbe,  oder 
aus  2  Theilen  v  e  n  e  t i  a  n  i  s  c  h  e  n  Terpen- 
thin’s  und  1  Theil  Harz  salbe,  schmilzt 
diese  Ingredienzien  zusammen,  giesst  sie  so 
heiss,  als  es  der  Kranke  ertragen  kann,  über 
das  Geschwür,  legt  darüber  Charpie  und 
eine  Binde,  wiederholt  dies  2  —  3  Mal 
täglich,  und  wäscht  vor  dem  jedesmaligen 
Verbinden  das  Geschwür  mit  Pottaschen¬ 
solution  aus.  Einzelne  sich  lostrennende 
Theile  des  Schorfes  werden  mit  der  Scheere 
entfernt,  auch  wohl  Breiumschläge  mit 
Leinöl  zur  Beförderung  der  Abstossung  ge¬ 
macht,  und  dann  der  erschlaffenden  Wir¬ 
kung  halber  die  neuen  Granulationen  mit 
Argentum  nitricum  berührt.  Ist  die 
gänzliche  Abstossung  des  Brandschorfes  er¬ 
folgt,  so  verbindet  man  mit  der  oben  er¬ 
wähnten  Harzsalbe,  die  man  aber  nicht  er¬ 
wärmt,  und  der  man  wohl  etwas  Grünspan 
hinzusetzt,  legt  darüber  mit  Seife  bestrichenen 
Wachstaffent  und  eine  feste  Binde,  und  fährt 
damit  bis  zur  Vernarbung  fort.  ( Blackad - 
der,  Observat.  on  phagadaena  gangraenosa. 
Edinb.,  1818.) 

CHELIUS,  Max.  Jos.  Man  muss,  um 
den  Hospitalbrand,  diese  schlimme  Compli- 
cation  der  Wunden  und  Geschwüre,  zu  ver¬ 
hüten,  so  viel  wie  möglich  für  Reinigung 
der  Luft  und  eine  angemessene  Diät  mit 
massigem  Genüsse  des  Weins  sorgen,  beim 
Verbände  die  grösste  Reinlichkeit  beobach¬ 
ten,  die  Wunde  mit  einem  leichten  aroma¬ 
tischen  Aufgusse  oder  verdünnten  alkalini- 
schen  Auflösungen  waschen,  und  bei  Er¬ 
scheinungen  gastrischer  Unreinigkeiten,  diese 
durch  den  vorsichtigen  Gebrauch  der  Brech- 
und  Abführmittel  entfernen.  Stellen  sich 
die  eigenthümlichen  Veränderungen  in  der 
Wunde  oder  dem  Geschwüre  ein,  so  rei¬ 
chen  oft  im  Anfänge  Waschungen  der  gan¬ 
zen  Wundfläche  mit  gutem  Weinessig, 
nachdem  man  sie  völlig  mit  Charpie  gerei¬ 
nigt  hat,  und  öfteres  Befeuchten  des  Ver¬ 
bandes  mit  Weinessig  hin,  um  in  einigen 
Tagen  die  Wunde  zu  ihrem  frühem  Zu¬ 
stande  zurückzuführen.  Zu  demselben  Ende 
wird  auch  eine  Ar  senile  au  flösung  em- 
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pfohleu.  —  Bekommt  die  Wundfläche  kein 
besseres  Aussehen ,  so  betupft  man  sie  in 
ihrem  ganzen  Umfange  mit  Höllenstein, 
oder  legt  in  die  viscöse  Masse  konische 
Stücke  des  Aetzsteius.  Das  vorzüglichste 
Mittel  ist  aber  unter  diesen  Umständen  die 
nachdrückliche  Anwendung  des  glühenden 
Eisens  auf  die  ganze  Oberfläche  der  ge- 
schwürigen  Stelle.  Der  Brandschorf  wird 
mit  Chinapuiver  und  Terpenthin  oder 
einer  reizenden  Salbe  bedeckt,  und  wenn 
der  Schorf  sich  losgelöst  hat,  so  urtheilt 
man  nach  dem  Aussehen  der  Geschwürsflä¬ 
che,  ob  die  Anwendung  des  Glüheisens  wie¬ 
derholt  werden  muss  oder  nicht.  —  Ausser 
diesen  Mitteln  werden  ferner  angerathen: 
Chinadecoct,  verdünnte  Mineralsäu¬ 
ren,  vorzüglich  Salzsäure,  gähreude 
Breiumschläge,  geistige  Waschun¬ 
gen,  Brandwein  init  Myrrhe,  Aloe 
und  Kampher,  Salmiak  mit  Wasser 
und  Weinessig,  Spirit,  terebinth., 
Ungt.  styracis  und  aegyptiacum, 
Bals.  copaivae,  Sublimat-  und  Höl¬ 
lenstein  -Auflösung,  Butyr.  anti- 
mon. ,  die  Holzsäure,  Citronensaft 
u.  s.  w.  —  Mit  dieser  örtlichen  Behandlung 
muss  eine  allgemeine  verbunden  werden, 
die  sich  nach  dem  verschiedenen  Zustande 
des  Kranken  richtet,  lrn  Anfänge,  wenn 
Erscheinungen  von  Irritation  und  heftige 
Fieberbewegungen  zugegen  sind,  dienen 
säuerliche  Getränke,  vorzüglich  verdünnte 
Mineralsäuren;  bei  Unreinigkeiten  im 
Magen  Brechmittel,  bei  grosser  Schwä¬ 
che  China  und  andere  tonische  Mittel;  nur 
in  seltenen  Fällen  wird  eine  strengere  an¬ 
tiphlogistische  Behandlungsweise  angezeigt 
sein.  —  Die  Diät  muss,  wie  es  sich  von 
selbst  versteht,  der  allgemeinen  Behandlung 
entsprechend  eingerichtet,  für  Reinigung  der 
Luft,  Trennung  der  Kranken  u.  s.  w.  ge¬ 
sorgt  werden.  ( Chelius ,  Max.  Jos.,  Handb. 
der  Chirurgie.  Heidelberg,  1828.  Bd.  1.  Ab- 
thlg.  I.  S.  57.) 

COPLAND,  Jam.,  empfiehlt  folgende 
Behandlung  des  Hospitalbrandes  als  das  Re¬ 
sultat  seiner  hierüber  gesammelten  Erfah¬ 
rungen.  Nach  gehöriger  Ausleerung  etwai¬ 
ger  krankhafter  Secrete  und  angehäufter 
Fäcalmassen  durch  Emetica  und  stoma- 
chische  Purganzen,  so  wie  nach  einer 
vorsichtigen  Blutentziehung,  bei  über¬ 
mässiger  Gefässthätigkeit  und  plethorischen 
Subjecten,  gebe  man  ein  Chinadecoct 
oder  das  schwefelsaure  Cliiuin  in  ei¬ 
ner  der  Besonderheit  des  Falles  entsprechen¬ 
den  Verbindung.  Ist  dennoch  die  Gefäss- 
thätigkeit  noch  sehr  aufgeregt,  so  verbinde 
man  das  Chinadecoct  mit  Nit  rum,  mit  der 
Auflösung  des  essigsauren  Ammo¬ 
niums,  mit  Spirit,  nitrico-aether., 
oder  mit  Ammon,  muriat.  und  Chlor¬ 
äther.  Zeigt  sich  dagegen  die  Gefässthä¬ 
tigkeit  kraftlos,  so  gebe  mau  das  schwefel¬ 
saure  Chinin  mit  Kampher  in  Pillenform. 
Ist  der  Puls  schwach  und  schnell,  sind  die 


Ausleerungen  stinkend,  und  zeigt  die  Gan¬ 
grän  eine  unverkennbare  Neigung,  sich 
weiter  auszubreiten ,  so  verbinde  man  das 
Chinadecoct  mit  Chlorkali  und  der  zu¬ 
sammengesetzten  Chinatinctur,  de¬ 
nen  man ,  wenn  Schmerz  und  grosse  Reiz¬ 
barkeit  vorhanden  sind,  die  Opiumtinctur 
und  das  Morphium  muriatic.  zusetzen 
kann;  dieselben  Mittel,  so  wie  manchmal 
auch  Wein,  sind  da  angezeigt,  wo  der 
Puls  sehr  frequent  und  die  Zunge  sehr  be¬ 
legt  ist.  Ausserdem  vergesse  man  nicht,  die 
frühere  Lebensweise  des  Kranken  in  Erwä¬ 
gung  zu  ziehen,  und  gestatte  denen,  die  an 
geistige  Getränke  gewöhnt  sind,  den  ferne¬ 
ren  Genuss  derselben  in  mässigen  Quanti¬ 
täten.  Ist  der  Magen  sehr  reizbar,  so  gebe 
man  Toni  ca,  Stimulantia  oder  Aro- 
matica  in  Soda  oder  Selterwasser. 
Stellt  sich  Diarrhöe  ein,  und  droht  diese  den 
Kräftezustand  zu  erschöpfen,  so  gebe  man 
Opium  oder  die  zusammengesetzte 
Camphertinctur  in  reichlichen  Dosen, 
mit  den  bereits  empfohlenen  Tonicis  und 
Antisepticis.  Eben  so  kann  man  auch  hier 
den  Chlorkalk  innerlich  mit  Tonicis  und 
Aromaticis  oder  mit  Kampher  verordnen, 
oder  in  einem  schleimigen  Klystir  anwen¬ 
den.  Tritt  Delirium  ein ,  so  darf  man  auf 
eine  Erschöpfung  der  Nervenkraft  mit  oder 
ohne  Verderbniss  der  circulirenden  Flüssig¬ 
keiten  schliessen ;  und  dann  empfiehlt  sich 
Kampher  mit  Opium,  oder  Hyoscya- 
mus,  das  Decoct.  chinae  mit  unter¬ 
kohlensauren  Alcalien  und  der  Ti  net. 
serpen  tariae,  Wein,  so  wie  alle  jene 
gegen  das  putrid  -  adynamische  Fieber  und 
gegen  die  nervösen  Formen  des  Deliriums 
gebräuchlichen  Mittel.  Soll  der  Kampher 
gegen  den  Hospitalbrand  etwas  ausrichteu, 
so  muss  er  in  häufigen  oder  in  reichlichen 
Dosen  gegeben  werden,  und  ist  grosse  Ge- 
fässaufregung  vorhanden,  so  wird  man  ihn 
zweckmässig  mit  Nitrum  oder  den  unter¬ 
kohlensauren  Alcalien  oder  andern  kühlen¬ 
den  Salzen  verbinden.  Erscheint  dagegen 
die  Gefässthätigkeit  schwach  und  die  Lebens¬ 
kraft  beeinträchtigt,  dann  wird  man  ihm 
China  -  oder  Serpentariapräparate  oder  Chlo¬ 
ride  und  Aromatica  zusetzen  müssen.  Und 
unter  denselben  Umständen  passen  auch 
Cascarilla,  China  oder  Aruica  in  ähn¬ 
lichen  Verbindungen.  In  dieser  Gangrän- 
form  ist  nun  aber  auch  die  auf  die  richtige 
Würdigung  der  Ursachen  gegründete  pro¬ 
phylaktische  Behandlung  von  der  grössten 
Wichtigkeit.  Sobald  die  Krankheit  sich  nur 
im  Geringsten  andeutet,  so  bringe  man  den 
Kranken  in  ein  gut  gelüftetes  trockenes 
Zimmer  und  suche  ihn  auf  alle  mögliche 
Weise  über  seinen  Zustand  zu  beruhigen. 
Gleichzeitig  schreite  man,  nebst  der  bisher 
erörterten  allgemeinen  Behandlung,  zur  An¬ 
wendung  der  äussern  Mittel.  —  Die  örtliche 
Behandlung  hat  im  Allgemeinen  den  Zweck: 
1)  den  Tonus  der  Gefässe  in  und  um  den 
brandigen  Theil  zu  heben;  2)  die  Abstossuug 
des  brandigen  Theils  sobald  als  möglich  zu 
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bewirken;  und  3)  die  Ansteckung  der  cir- 
culirenden  Flüssigkeiten  und  der  benach¬ 
barten  Gewebe  durch  die  krankhaften  Stoffe 
der  in  Zersetzung  übergegangenen  Theile 
zu  verhindern.  In  der  Regel  erfüllen  die 
Mittel,  die  einer  dieser  Indicationen  ent¬ 
sprechen,  zugleich  auch  die  übrigen;  doch 
darf  mau  ihre  Anwendung  nicht  bis  zum 
wirklichen  Eintritt  des  Sphacelus  verschie¬ 
ben,  sondern  muss  sie  zugleich  mit  der  all¬ 
gemeinen  Behandlung  verbinden.  Ohne  mich 
nun  auf  alle  einzelnen  hier  empfohlenen 
Substanzen  einzulassen,  will  ich  nur  hier 
kurz  bemerken,  dass  die  Labarraguesche 
Auflösung,  kräftige  Solutionen  der  Chlo¬ 
ride  oder  des  Kreosots,  oder  des  Acid. 
pjrolignosum  mit  Kreosot,  und  Ter- 
p  ent  hin  mit  oder  ohne  Kreosot,  in  Form 
von  Waschungen  oder  auf  einen  Brei  ge¬ 
strichen,  die  gebräuchlichsten  Mittel  sind, 
und  dass  man  mit  ihnen  auch  recht  gut  aus¬ 
kommt.  Die  bei  der  Loslösung  der  Brand¬ 
schorfe  im  Hospitalbraude  so  häufig  eintre¬ 
tende  Blutung  stillt  man  am  besten  durch 
die  Application  von  T  er  p  ent  hinöl  mit 
Kreosot,  oder  von  kräftigem  Acid.pyro- 
lignos.  mit  Überessig  sau  rem  Blei,  oder 
einer  concentrirten  Auflösung  des  Chlor¬ 
kalks,  oder  irgend  eines  starken  Me  Kali¬ 
salzes.  ^Copland,  Jam.,  Encyklopädisches 
Wörterb.  der  prakt.  Medizin.  A.  d.  Engl, 
iibertr.  von  Kaliscb..  Berlin,  1837.  ßd.IV. 
S.  246.) 

DELPECH  empfiehlt  nach  den  verschie¬ 
denen  Graden  des  Hospitalbrandes  verschie¬ 
dene  Mittel;  ist  derselbe  unbedeutend,  so 
soll  man  die  breiartige  Masse  von  den  Ge¬ 
schwüren  ab  waschen,  und  dann  starken 
Weinessig  appliciren;  ist  er  aber  bedeu¬ 
tend,  so  räth  er  den  Lapis  infernalis 
und  das  Ferrum  candens  anzuwenden, 
und  wenn  das  letztere  auch  durch  die  star¬ 
ken  Schorfe  nicht  durchwirkt,  so  steckt  er  in 
dieselben  bis  zu  dem  lebenden  Fleische  in 
kleinen  Entfernungen  kleine  Stücke  von 
Lapis  ca u stic us.  ( Delpech ,  Sur  la  com- 
plication  des  plaies  et  des  ulceres  connue 
sous  le  nom  de  Pourriture  d’Höpital.  Paris, 
1815.) 

DÜSSAUSSOY  bestreute  die  Wunde 
überall  genau  mit  Chinapulver,  welches 
er  dergestalt  mit  Ol.  terebinth.  durch¬ 
nässte,  dass  dadurch  eine  Art  Kitt  entstand, 
!  der  das  ganze  Geschwür  aufs  Genaueste 
i  bedeckte  und  alle  äussere  Luft  davon  ab- 
i  hielt.  Die  Bestreitung  geschieht  schichtweise, 
i  und  jede  Schicht  wird  besonders  mit  Ter- 
|  penthinöl  angefeuchtet,  dieser  Verband  aber 
alle  24  Stunden  erneuert.  Gewöhnlich  ist 
das  Geschwür  zwischen  dem  6ten  —  9ten 
Tag  rein,  in  den  leichtesten  Fällen  den 
3teu  bis  5ten  Tag;  verzieht  sich  das  Uebel 
i  aber  bis  zum  40sten  Tag,  so  kommt  der 
Kranke  selten  davon.  ( Dussaussoy ,  Diss.  et 
■  observat.  sur  la  gangrene  des  böpitaux. 
Geneve,  1788.)  -  BR ÜN N IN G H A U SEN 


berichtet,  dass  er  in  einer  grossen  Anzahl 
von  Fällen  vortreffliche  Wirkung  von  der 
Anwendung  des  Dussaussoy  ’  sehen  Mittels 
sah.  ( Hufeland ,  Journal,  ßd.  X.  St.  I. 
S.  90.) 

GERSON  sagt  in  seinem  Werke,  nach¬ 
dem  er  den  Werth  der  einzelnen  Mittel 
betrachtet  hat,  dass  er  künftig  folgende 
Behandlung  beim  Hospitalbrande  wählen 
würde.  Vor  Allein  würde  er  das,  auch  in 
Rücksicht  auf  Verhütung  der  weitern  Aus¬ 
breitung  ,  so  nützliche  und  zur  Heilung 
der  befallenen  Individuen  erprobte  Mittel 
Brugmans  an  wenden,  und  die  Kranken 
den  Tag  über  in  ganz  freie  Luft,  so  weit 
als  thunlich  vom  Hospital,  bringen  lassen, 
und  nur  bei  schlechter  Witterung  oder 
strenger  Kälte  davon  abweichen ,  indess, 
wenn  möglich,  sie  in  Zelte  oder  bedeckte 
Gänge  bringen  lassen.  Hiernach  würde,  bei 
geringem  Graden  der  gutartigen ,  oder  ge¬ 
linden  ulcerösen  Form,  Kamp  her  eins  der 
vorzüglichsten  Mittel  sein,  das  man  ent¬ 
weder  mit  Copaiv-,  oder  fettem  Oel  und 
etwas  Terpenthin  auf  Charpie,  und  bei 
grosser  Spannung  der  Theile,  mit  einem  Brei¬ 
umschlag  darüber,  anwenden  könnte.  Ganz 
allgemein  könnte  man  aber  bei  jeder  Art 
die  verdünnte  Salpetersäure  allein  ge¬ 
brauchen,  und  zwar  auf  folgende  Weise: 
Bei  dem  gutartigen  und  gelind  ulcerösen 
Hospitalbrand  würde  die  mit  50  —  60  Thei- 
len  Wasser  verdünnte  Säure,  kalt  oder 
lauwarm,  nach  Empfindung  des  Patienten, 
mit  Charpie  aufgelegt;  wobei  man  bei  gro¬ 
sser  Empfindlichkeit  und  Spannung  einen 
lauwarmen  erweichenden  Umschlag  darüber 
legen  könnte,  wo  nicht,  die  Wundräuder 
mit  einer  fettigen  Salbe  belegte,  damit  die 
Charpie  da  nicht  anklebe.  Der  Verband 
muss  wenigstens  3  Mal  täglich  wieder  mit 
der  verdiinnnten  Säure  angefeuchtet  und 
nach  Umständen  erneuert  werden.  Bei  dem 
ulcerösen  Brande,  wo  die  Granulationen  und 
die  Wunde  bis  auf  eine  gewisse  Dicke  von  der 
krankhaften  Ulceration  ergriffen  waren, 
musste  die  Säure,  wenn  nach  einiger,  aber 
nicht  zu  langer  Zeit,  die  vorige  Stärke  als 
unzulänglich  sich  zeigte,  minder,  etwa  mit 
20  —  30  Theilen  und  noch  weniger,  ver¬ 
dünnt  und  warm  angewendet,  dabei  aber 
darauf  gesehen  werden ,  dass  die  Char¬ 
pie  immer  triefend  feucht  gehalten  werde. 
Das  Gleiche  müsste  bei  dem  pulpösen  Hos¬ 
pitalbrande  geschehen.  Sollte  indess  die 
krankhafte  Affection  sich  auf  eine  bedeutende 
Dicke  verbreiten  oder  bei  dem  pulpösen 
Hospitalbrand  die  Membran  oder  der  Brei 
sehr  dick  sein,  und  trotz  der  Anwendung 
von  Salpetersäure  beide  Affectionen  immer 
zunehmen,  so  würde  G.  zu  Delpech’^ 
Cauterisation ,  und  zwar  zum  glühenden 
Eisen,  greifen,  und  bis  an  das  Gesunde 
hin  Alles  verkohlen,  darauf  aber  sehr  ver¬ 
dünnte  S  alpe  te  rs  äure  anwenden.  Soll¬ 
ten  einige  Fälle  in  die  auszehrende  Form 
I  übergehen,  so  würde  die  Salpetersäure,  in 
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einem  mittleren  Grade  der  Verdünnung,  sehr 
fleissig  anzuwenden  sein,  und  hier  vorzüg¬ 
lich  auch  auf  innere  Behandlung,  mit  China 
und  Mineral  säuren,  und  passende  Diät 
zu  sehen  sein.  Dieselben  Umstände ,  wie 
die  kurz  vorher  angegebenen,  würden  G. 
zum  glühenden  Eisen  bewegen,  wobei 
aber  die  hier  gewöhnliche  Nachbarschaft 
der  Gelenke  grosse  Vorsicht  nöthig  machen 
würde.  Hei  der  gefährlichsten  von  allen, 
der  bösartigen  Art,  würde  G.  im  Anfang 
die  Salpetersäure  in  geringem  Grade  der 
Verdünnung,  aber  sehr  fleissig,  lauwarm 
gebrauchen,  dabei  aber,  wenn  nur  irgend 
die  Umstände  es  erlauben,  auf  das  ganze 
Glied  durch  die  partiellen  aromatischen 
spirituösen  Bäder  einwirken.  Auch  die 
allgemeine  Behandlung  müsste  hier  sorgfäl¬ 
tig  nach  deu  Umständen  eingerichtet  werden. 
Bei  der  Zunahme  des  Uebels  würde  G.  die 
angegebenen  Mittel  durch  etwas  grössere 
Concentration  der  Säuren  und  häufigere 
Wiederholung  des  partiellen  Bades  verstär¬ 
ken.  Endlich  würde  er  das  glühende  Eisen 
versuchen.  Was  nun  endlich  die  Amputa¬ 
tion  betrifft,  wenn  der  Hospitalbrand  eine 
Wunde  in  den  Extremitäten  afficirt,  so 
würde  G.  diese  nur  als  ein  bei  sonst  ge¬ 
wissem  Tode  zu  wählendes  Mittel  machen, 
da,  wenn  die  andern  Mittel  keine  Aussicht 
zur  Heilung  des  Hospitalbraudes  gewähren, 
diese  Operation  selten  helfen  möchte,  und 
der  Kranke  ohne  Nutzen  geistig  und  leib¬ 
lich  gepeinigt  wird.  (Gerson,  Ueber  den 
Hospitalbrand  etc.  Hamburg  ,  1817.  S.  147.) 

GILLEPSIE  legte  dünne  Scheiben  von 
Citronen,  2  —  3  Mal  täglich,  frisch  auf  die 
Geschwüre  beim  Hospitalbrande.  (Gillepsie, 
Lond.  med.  Journ.  1785.  Bd.  VI.) 

GUYTON-MORVEAU  machte  im  Jahre 
1773  die  erste  Desinfectionsmethode  bekannt. 
Die  von  ihm  beschriebenen  Chlorräucherun¬ 
gen  werden  folgendermassen  vorgenommen : 
Man  lässt  3  Th.  Kochsalz  und  1  Th.  Braun¬ 
stein  durch  einander  reiben,  das  Gemenge 
in  einem  Gefässe  mit  2  Th.  Wasser  befeuch¬ 
ten  und  3  Th.  eoncentrirter  Schwefelsäure 
dazu  giessen.  Durch  von  Zeit  zu  Zeit 
wiederholtes  Umrühren  mittelst  eines  Gias- 
stäbchens  kann  die  Entwickelung  des  Chlor¬ 
gases  lange  Zeit  unterhalten  werden.  (Gvy- 
ton  -  Morveau ,  Traite  des  moyens  de  desin- 
fecter  l’air.  Paris  ,  1802.) 

HANCKE.  Entfernung  der  Kranken  aus 
den  Zimmern,  Vermeidung  einer  grossen 
Anzahl  von  Kranken  in  einem  Zimmer,  mi¬ 
neralische  Räucherungen,  das  Anstreichen 
der  verpesteten  Zimmerwände  mit  Chlorkalk, 
das  Waschen  der  Kranken  mit  der  Aq.  em- 
pyreumat. ,  und  selbst  der  innere  Gebrauch 
derselben,  sind  diejenigen  Mittel,  wodurch 
die  Ansteckung  beschränkt  und  aufgehoben 
werden  kann.  Verbesserung  der  Luft  ist 
das  wesentliche  Heilmittel ,  nächstdem  der 
Gebrauch  der  flüchtig  nareolischen  Mittel. 


Mit  der  Aq.  empyreumat.  müssen  die  Verwun¬ 
deten  verbunden,  der  Verband  muss  öfters 
erneuert  und  damit  eine  erregende  Methode 
angewendet,  aber  nie  fette  Salben  in  Ge¬ 
brauch  gezogen  werden.  Der  innere  Ge¬ 
brauch  der  A q.  empyreu matic. ,  zur 
Hälfte  mit  einem  aromatischen  Wasser  ver¬ 
mischt,  zweistündlich  zu  1  Esslöffel  gege¬ 
ben  ,  bringt  in  24  Stunden  eine  merkliche 
Veränderung  des  Krankheitszustandes  her¬ 
vor.  Dass  auch  hier  durch  Wein  und  gute 
Kost  auf  Erhaltung  der  Kräfte  gesehen 
werden  müsse,  versteht  sich  von  selbst. 
Uebrigens  findet  dasselbe  Heilverfahren 
statt,  wie  bei  Sphacelus.  (Haneke,  Ueber 
den  heissen  u.  kalten  Brand  etc.  Breslau.) 

HENNEN,  J.,  der  einen  Hospitalbrand 
beobachtete,  sorgte  zuerst  für  Reinigung 
des  Hospitals  und  frischen  Zugang  der  Luft. 
Nach  genauer  Schilderung  des  Entstehens 
und  Fortganges  der  Krankheit  geht  er  zu 
der  Heilung  über,  die  Anfangs  in  Reinigung 
der  ersten  Wege  durch  Brech-  und  Pur- 
girmittel,  und  nach  diesem  in  täglicher  Be¬ 
förderung  einer  guten  OefTnung  uud  Haut¬ 
ausdünstung,  nächst  diesem  bei  dem  typhö¬ 
sen  Zustande  in  Darreichung  von  Opium 
in  starken  Dosen,  guter  Nahrung  und  Wein 
besteht.  China  durfte  nicht  eher  gegeben 
werden,  als  bis  der  Unterleib  gehörig  ge¬ 
reinigt  war.  Aderlässe  fanden  nur  selten 
statt  und  niemals  bei  dem  typhösen  Zustande, 
zeigten  sich  aber  späterhin,  als  kaltes  Wet¬ 
ter  und  Frost  eintraten,  als  die  freiwilligen 
Blutungen  die  Kräfte  des  Kranken  mehr 
hohen  als  schwächten,  lind  Opium  nebst 
Wein  die  Zufälle  zu  vermehren  schienen, 
von  gutem  Nutzen.  —  Mit  äusserlichen  Mit¬ 
teln  musste  man  sich  nach  den  Umständen 
richten  und  vorsichtig  Versuche  machen. 
Allgemein  wurden  Umschläge  von  gähr en¬ 
den  Massen  angewendet,  und  bei  grosser 
Spannung  und  Entzündung  ganze  Umschläge 
mit  O  p  i  u  m,  oder  K  a m  p  h  e  r  in  Oel  aufge¬ 
löst  oder  einer  Mischung  von  K  a  rn  - 
p  h  e  r  und  O  p  i  u  m  gemacht.  War  der 
Geruch  sehr  stark,  so  wendete  man  fei¬ 
nes  Kohleupulver  allein  oder  mit 
China  und  K  a  ni  pher  au.  Zuweilen 
nützte  auch  eine  Auflösung  des  Lapis  in- 
fernalis;  die  Wunden  wurden  während 
des  Verbiudens  deu  Dämpfen  von  Salpetergas 
ausgesetzt.  Vor  Allem  musste  die  grösste 
Reinlichkeit  beobachtet  und  Alles  entfernt 
werden,  was  auf  die  Heilsamkeit  der  Luft  ir¬ 
gend  nachtheilig  wirken  konnte.  (The  Lond. 
med.  Repository.  1815.  Bd.  HI.  März  bis 
Mai.) 

KLEIN.  Bei  deu  gangränösen  Geschwü¬ 
ren  leisteten  Hefen  mit  Senf  mehl  vor¬ 
zügliche  Dienste,  uud  der  abwechselnde 
Gebrauch  von  Lapis  causticus,  von 
Einstreuungen  mit  Calamus  aromaticus, 
Kam  pher,  Cort.  salicis,  und  Auftröp¬ 
feln  von  Ol.  terebiuth. ,  verbunden  mit 
den  nöthigen  Scarificationen,  übertrafen  oft 
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alle  Erwartungen.  ( Klein ,  Prakt.  Ansichten 
der  bedeutendsten  chir.  Operat.  etc.  Tü- 
bing.,  1816.  Heft  I.  S.  58.)  > 

LARREY.  Sind  mit  dem  Hospitalbrand 
gastrische  Beschwerden  verbunden,  so  muss 
man  zuvörderst  ausleerende  Mittel  anwen¬ 
den;  unmittelbar  nach  erfolgter  Ausleerung 
werden  China,  Serpentaria  etc.  gegeben. 
Zu  gleicher  Zeit  empfiehlt  L.  Klystire  von 
China  und  Kamp  her,  Waschen  des  gan¬ 
zen  Körpers  mit  Weinessig,  gutem 
Wein,  Weinlimon  ade,  reizende  Ein¬ 
reibungen  des  Unterleibs;  dagegen  wieder- 
räth  derselbe  die  Anwendung  der  Blasen¬ 
pflaster  als  allgemeiner  Reizmittel,  weil  die 
darauf  folgenden  Excoriationen  bald  vom 
Brande  ergriffen  werden.  Die  brandigen 
Stellen  lässt  er  mit  vegetabilischen  und  mi¬ 
neralischen  Säuren,  mit  Kamp  her, 
China,  mit  einem  Balsam,  z.  B.  mit  Ter¬ 
pen  t  hin  vereinigt,  verbinden;  geistige 
Flüssigkeiten  verwirft  er.  ( Larrey ,  Med. 
Chirurg.  Denkwürdigk.  etc.  Leipz. ,  1813. 
Bd.  1.  S.  286.) 

i 

L  A  S  S  U  S.  Der  Hospitalbrand  entsteht 
auch  durch  Einwirkung  eines  eigenen  Con- 
tagiums  auf  die  Wunde  oder  das  Geschwür, 
z.  ß.  durch  Verbandstücke,  die  in  einer 
von  Miasmen  verunreinigten  Luft  gelegen 
haben.  Zur  Heilung  empfiehlt  L.  daher, 
nächst  Wein  und  China,  auch  salpeter¬ 
saure  Räucherungen  der  brandigen 
Stelle.  (Lassus ,  Pathologie  ckirurgicale. 
Paris,  ISOJt.  Bd.  I.  und  II.) 

LEINWEBER  fand  die  Verhütung  des 
Nosocomialbrandes  in  Hospitälern  ,  der  be¬ 
sonders  leicht  endemisch  auftritt,  am  besten 
dadurch  möglich,  dass  man  zum  Auswaschen 
der  Wunden  und  Geschwüre,  zu  kalten 
Umschlägen,  Verbandwässern  u.  s.  w.  stets 
Essig  mischt,  die  Verbaudstücke  mit  Essig 
bespritzt,  und  nöthigenfalls  selbst  Essig 
aufschlägt,  wo  solches  thunlich  ist.  (Med. 
Zeit,  vom  Verein  für  Heilk.  in  Preussen. 
1836.  No.  36.) 

P  E  R  C  Y.  Hat  man  ein  brandiges  Geschwür 
zu  cauterisiren  ,  so  muss  man  damit  aufan- 
gen,  so  viel  von  den  brandigen  Schorfen 
wegzuschaffen  als  möglich  ist.  Dann  müs¬ 
sen  so  tiefe  Einschnitte  gemacht  werden, 
als  es  die  Natur  des  Theiles  gestattet,  da¬ 
mit  sich  die  verdorbenen  und  schadhaften 
Säfte  ausleeren  und  abfliessen  können,  was 
man  abwarteu  muss.  Man  entfernt  dann 
durch  aufsaugende  Mittel  aufs  Genaueste 
Alles,  was  von  diesen  Flüssigkeiten  noch 
in  den  Einschnitten  Zurückbleiben  könnte,  und 
berührt  hierauf  alle  Stellen,  auf  die  das  Mes¬ 
ser  gewirkt  hat,  mit  dem  Cauterium  aotuale. 
Man  nimmt  das  messerförmige  Brenneisen, 
wenn  man  längliche  Furchen  bilden  will. 
Bietet  aber  der  Brand  eine  grosse  Fläche 
dar,  so  kommt  man  mit  diesem  einen  Eisen 
allein  nicht  aus.  Man  muss  mehrere 


zugleich  auf  glühende  Kohlen  legen,  um  sich 
ihrer  der  Reihe  nach  bedienen  zu  können, 
so  wie  man  dieselben  für  die  einzelnen  Stel¬ 
len  nöthig  hat.  Man  muss  so  lange  und 
tief  einbrennen ,  bis  der  Kranke  Schmerzen 
spürt,  was  dann  geschieht,  wenn  man  sich 
dem  noch  lebenden  Fleische  nähert.  ( Vercyy 
Pyrotechnie  Chirurg,  prat. ,  ou  Part  d’appli- 
quer  le  feu  en  Chirurgie.  Paris.  S.  122.) 

PO  UTE  AU  meint,  dass  der  Kamp  her 
ein  vorzügliches  Mittel  zur  Hemmung  des 
Hospitalbrandes  sei;  im  spätem  Verlauf 
will  er  das  glühen  de  Eis  en  ,  und  im  Falle 
dies  nicht  geht,  siedendes  Oel  angewandt 
wissen.  ( Pouteau ,  Oeuvres  posthumes.  Paris, 
1783.  Bd.  Hi.) 

REN  ARD.  Erkennt  man  aus  den  allge¬ 
meinen  und  örtlichen  Zufällen  den  eben  be¬ 
ginnenden  Hospitalbrand,  und  hat  derselbe 
noch  keine  bedeutenden  Fortschritte  gemacht, 
so  darf  man  sich  von  der  örtlichen  Anwen¬ 
dung  der  Säuren  ,  von  Essig,  Limonien- 
und  Citronensaft,  und  endlich  von  mit 
Wasser  verdünnter  Schwefe  1-,  Salpe¬ 
ter-  oder  Salzsäure  viel  Gutes  ver¬ 
sprechen  und  vortreffliche  Wirkungen  er¬ 
warten.  Was  die  Anwendung  dieser  Mittel 
betrifft,  so  tränkt  man  die  gezupften  Wund¬ 
flächen,  die  unmittelbar  mit  der  Wundfläche 
in  Berührung  kommen,  vorher  mit  dem  Es¬ 
sig  oder  mit  der  hinreichend  verdünnten 
Mineralsäure,  oder  man  wendet  sie  in  Bä¬ 
hungen  an,  oder  befeuchtet  wenigstens  den 
Verband  damit.  Auch  können  Flanell-  oder 
Friesstücke  in  Essig  oder  verdünnte  Mine¬ 
ralsäuren  getaucht,  und  das  verwundete 
Glied  damit  umwickelt  werden.  Die  grösste 
Nachahmung  verdient  Horn ’s  Rath,  Theile, 
die  durch  das  Entstehen  von  blauen  Flecken, 
oder  durch  andere  Zeichen  an  Wunden, 
den  drohenden  Brand  verrathen,  mit  einer 
Mischung  von  einem  gesättigten  Aufguss 
der  Sabina  und  von  Weinessig  in  glei¬ 
chen  Theilen  fleissig  zu  bähen.  Hinreichend 
grosse  Flanell-  oder  Friesstücke  werden 
in  diese  Mischung  getaucht,  ausgedrückt 
und  um  die  Theile  geschlagen ,  hinlänglich 
warm,  ja  fast  heiss,  wenn  die  den  Brand 
drohenden  Theile  kalt  sind  —  kalt  aber, 
wenn  beissende  Hitze  in  dem  brandigen 
Gliede  vorhanden  ist.  Es  giebt  hier  Fälle, 
wo  man  dem  Kranken  oder  Verwundeten, 
der  vom  Braude  bedroht  ist,  den  brennend¬ 
heissen  Kopf  durch  kalte  Fomentafionen 
kalt,  die  Fiisse  aber  8  —  14  Tage  lang,  in 
heisse  Essig  -  und  Sabina  -  Fomentationen 
eingewickelt,  desto  wärmer  halten  muss. 
Ist  aber  mit  dem  Brande  an  der  W unde,  der 
schnell  um  sich  gegriffen  hat,  zugleich  ein 
heftiges  Nerven-  oder  das  Spitalfieber,  der 
Typhus,  verbunden,  hat  dieses  Fieber  den 
höchsten  Grad  erreicht,  ist  kein  Mittel  mehr 
im  Stande,  den  Kranken  aus  seiner  anhal¬ 
tenden  Bewusstlosigkeit  hervorzurufen ,  so 
giebt  es  in  diesem  verzweifelten  Zustande 
nur  noch  ein  einziges  Mittel  den  Hospital- 


24 


GANGRAENA  NOSOCOMIALIS. 


brand  zu  beschränken  und  den  Kranken  zur 
Genesung  zu  bringen.  Dieses  letzte  Mittel 
in  der  Noth  ist  das  glühende  Eisen. 
Damit  muss  daher  in  allen  Fällen,  wo  die 
örtliche  Anwendung  der  Säuren  nicht  mehr 
hinreicht,  um  dem  Verderben  Grenzen  zu 
setzen,  die  ganze  vom  Brand  ergriffene 
Wundfläche  nach  und  nach  berührt,  und  das 
Todte,  selbst  bis  in  die  Tiefe,  bis  zu  seinen 
feinsten  Verzweigungen,  verfolgt  und  zer¬ 
stört  werden.  ( Renard ,  Ueb.  den  Hospital¬ 
brand.  Mainz,  1815.  S.  15.) 

RI  BE  RI  empfiehlt  Reinlichkeit  und  gute 
Ventilation  in  den  Krankensälen,  das  Wa¬ 
schen  des  Fussbodens,  der  Wände,  und 
selbst  der  noch  nicht  angegriffenen  Ge¬ 
schwüre  mit  Kalkwasser,  salzsaure  Räu¬ 
cherungen,  eine  gute  kräftige  Nahrung,  das 
Waschen  der  Verbandstücke  mit  einer  star¬ 
ken  Lauge,  der  chirurgischen  Instrumente 
mit  verdünnter  Salzsäure,  als  Vorbauungs- 
inittel.  Die  örtliche  Behandlung  ist  bei  dem 
Hospitalbrande  die  Hauptsache.  R.  empfiehlt 
die  Salpetersäure,  die  verdünnte  Salz - 
säure  und  das  Glüh  eisen.  Die  Amputa¬ 
tion  ist  nur  selten  nothwendig.  Zuweilen 
sind  erweichende  und  besänftigende  Mittel 
sehr  nützlich.  Ein  Breiumschlag  von  Rüben 
zeigte  sich  in  dieser  Hinsicht  heilsam.  (An- 
nali  univers.  di  medicin.  Milano,  1821.  Decbr.) 

SIEDMOGRODZKI.  Bei  der  Kur  des 
Hospitalbrandes  müssen  folgende  leitende 
Ideen  aufgestellt  werden:  1)  Die  giftige, 
miasmatische  Ursache  im  Allgemeinen  zu 
entfernen;  2)  dieselbe  örtlich  in  der  Wund¬ 
fläche  zu  zerstören ;  3)  einen  gehörigen 

Grad  entzündlicher  Reaction  gegen  das 
Todte  örtlich  hervorzurufen ,  um  dieses 
durch  Eiterung  abzustossen;  4)  die  Reaction 
des  Gesammtorganismus  gegen  das  Todte 
und  dessen  Ursache  zu  reguliren.  ln  Bezug 
auf  die  Entfernung  des  Miasmas  ist  die  Ver¬ 
minderung  der  Kranken,  welche  an  eitern¬ 
den  Flächen  leiden,  Veränderung  der  Luft 
und  Reinigung  derselben ,  so  wie  der  Zim¬ 
mer  und  Krankengeräthschaften  mittelst 
salz-  oder  salpetersaurer  Dämpfe  von  der 
grössten  Wichtigkeit.  In  der  Charite  wur¬ 
den  zu  diesem  Zweck  die  Kranken  so  weit¬ 
läufig  als  möglich  in  sehr  luftige  Eckzim¬ 
mer  gelegt,  welche  an  beiden  Seiten  Fen¬ 
ster  hatten.  In  diese  Zimmer,  deren  Fen¬ 
ster  man  möglichst  offen  erhielt,  wurden 
hölzerne,  mit  Füssen  versehene,  und  mit 
grober  Sackleinwand  benagelte  Kähmen 
aufgestellt,  und  diese  dann  mit  einer  star¬ 
ken  Auflösung  von  Chlorkalk  mittelst  eines 
Maurerpinsels  sehr  oft  bestrichen,  um  so  die 
Atmosphäre  des  Zimmers  beständig  mit  dem 
Chlorgase  zu  schwängern.  Nächstdem  wurde 
aber  auch  der  Ueberfüllung  des  Hauses 
durch  so  viel  als  möglich  verringerte  Auf¬ 
nahme  neuer  Kranken  Einhalt  gethan.  Die 
örtliche  Zerstörung  des  Gifts  sowohl,  wie 
die  Erregung  einer  örtlich  entzündlichen 
Reaction  werden  durch  gleiche  Mittel  zu¬ 


gleich  erreicht,  und  zwar  sind  hierzu  be¬ 
sonders  folgende  empfohlen  worden:  das 
Glüh  eisen,  das  siedende  Oel,  die  Ca  1- 
caria  chlorica  und  das  Natrum  chlo- 
ricum,  das  Argentum  nitricum  fusum, 
das  Kali  ca  u  Stic  um,  die  Schwefel¬ 
säure,  Salpetersäure,  Salz.-  und 
oxydirte  Salzsäure,  Kohlensäure, 
Essigsäure,  Holzessig,  Citronen- 
säure,  China,  Terpenthin,  Kampher, 
Kohle  etc.  Von  diesen  Mitteln  leistete  in 
der  Charite  das  Natrum  chloricum,  be¬ 
sonders  aber  die  Cal  ca  r.  chlorica  in  den 
leichteren  Fällen  das  Meiste.  Dieses  letzte 
Mittel  wurde  in  Form  einer  mässig  starken 
Mischung  (3»j —  iij  auf  Uj  Wasser)  mittelst 
eingetauchter,  über  die  Brandfläche  gelegter 
und  immer  von  Neuem  befeuchteter  Charpie 
angewendet.  Da  die  Calcaria  chlorica 
sich  nicht  in  dem  Wasser  vollkommen  auf¬ 
löst,  so  muss  das  Mittel  jedes  Mal  bei  sei¬ 
ner  Anwendung  umgeschüttelt  werden. 
Wurde  das  Mittel  colirt,  so  leistete  es  dann 
wegen  des  zu  geringen  Gehalts  an  Chlor¬ 
kalk  beim  Hospitalbrande  fast  gar  nichts, 
konnte  aber  bei  atonischen  Geschwüren,  wo 
die  genannte  Mischung  zu  heftig  einwirkte, 
mit  Nutzen  angewendet  werden.  Auf  be¬ 
deutende  emphysematose  Auftreibungen, 
wie  es  beim  Hospitalbrande  vorkommt,  liess 
Kluge  den  reinen  Chlorkalk  auftragen. 
Das  Glüh  eisen  wurde  dagegen  von  Rust 
in  den  schwersten  und  bösartigsten  Fällen 
angewendet,  und  nur  dieses  allein  war  dann 
vermögend,  Hülfe  zu  leisten;  nur  musste  e3 
recht  tief  eindringend  und  oft  angewendet 
werden,  da  der  pelzige  Ueberzug  der  Ge¬ 
schwüre  das  stärkere  Eindringen  der  Hitze 
sehr  beschränkte,  und  sich  nur  sehr  schwer 
in  einen  einigermassen  harten  Brandschorf  um¬ 
wandeln  liess.  Nach  Ablösung  des  Brandigen 
wurden  der  Kamp  herwein  und  der  Holz¬ 
essig  zur  Beförderung  der  Eiterung  und 
Grauulationsbildung  mit  dem  glücklichsten 
Erfolge  gebraucht.  Das  allgemeine  und  in¬ 
nerliche  Kurverfahren  richtete  sich  rein 
nach  den  Erscheinungen;  doch  leisteten  im 
Allgemeinen  Brechmittel,  zu  Anfänge  der 
Krankheit  gegeben,  meistens  gute  Dienste. 
In  vielen  Fällen  wurde  durchaus  kein  inne¬ 
res  Arzneimittel  gegeben,  und  nur  eine 
kräftige  Diät  verordnet.  Alle  die  genannten 
äussern  und  innern  Mittel  halfen  aber  gar 
nichts,  wenn  der  Kranke  nicht  in  reine  At¬ 
mosphäre  gelegt  werden  konnte;  daher 
auch  Kluge  dies  für  die  erste  Kurbedin¬ 
gung  hält.  ( Siedmogrodzki ,  Jahresbericht 
üb.  das  Charite-Krankenhaus  zu  Berlin  vom 
Jahre  1827.  in :  Rust,  Magazin.  Bd.  XXVIII. 
Hft.  II.  S.  277.) 

THOMSON  schlägt,  als  ein  noch  nicht 
angewandtes  Mittel,  die  Begiess  ungen 
mit  kaltem,  lauem  Wasser  vor,  und  erwar¬ 
tet  davon  die  günstigsten  Resultate.  Brech¬ 
mittel  und  Purganzen  fand  T.  im  An¬ 
fänge  nützlich.  Aderlässe  sah  er  nur  in 
zwei  Fällen  nützlich,  und  zwar  bei  jungen, 
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starken,  sonst  ganz  gesunden  Personen,  die 
in  Folge  leichter  Verletzungen,  und  weil 
sie  sich  nachher  der  Ansteckung  blossstell¬ 
ten,  vom  Hospitalbrande  befallen  wurden. 
Derselbe  ist  stets  mit  grosser  Vorsicht  an¬ 
zuwenden  und  nur  in  wenigen  Fällen  zu¬ 
lässig.  Bei  ausgebildeter  Krankheit  in  ernst¬ 
haften  Fällen  sind,  so  lange  als  man  einen 
gewissen  Grad  von  Feuchtigkeit  auf  der 
Haut  zu  erregen  wünscht,  Doversches 
Pulver,  oder  Mohnsaft  mit  etwas  An- 
timonialwein  die  besten  Opiate.  Den 
frühen  Gebrauch  des  Weins  verwirft  T., 
und  räth  so  lange  damit  zu  warten,  bis 
das  Fieber  nachgelassen  hat;  alsdann  erst 
kann  man  ihn  in  kleinen  Portionen  geben, 
und  damit  steigen,  muss  ihn  aber  aussetzen, 
wenn  sich  die  allgemeinen  oder  örtlichen 
Symptome  der  Krankheit  danach  verschlim¬ 
mern.  Nach  Umständen  kann  derselbe  mit 
englischem  Bier,  Porter  und  selbst  mit 
JBrandwein  vertauscht  werden.  Die  Diät, 
die  Anfangs  aus  leichten ,  schnell  verdauli¬ 
chen,  mehligen  Substanzen  bestehen  muss, 
darf  im  Fortgange  der  Krankheit  nahrhafter 
gemacht  werden,  indem  man  animalische 
Kost  hinzufügt.  —  Weinessig,  entweder 
allein  oder  mit  Brand  wein  vermischt,  sehe 
ich  als  ein  gutes  äusseres  Mittel  an;  er 
verbessert  unstreitig  den  Übeln  Geruch. 
Kalte  Umschläge  verschaffen  in  einigen  Fäl¬ 
len  Erleichterung,  besonders  bei  phlegmonö¬ 
sem  Brande  und  im  Anfänge  des  Uebels. 
Brandweine,  entweder  rein,  oder  so, 
dass  erhitzende  Gummis,  z.  B.  Myrrhe, 
Aloe,  Kamp  her,  darin  aufgelöst  sind, 
eignen  sich  in  vielen  Fällen  zu  zweckmä¬ 
ssigen  Umschlägen  bei  dem  Hospitalbrande. 
Terpenthinöl,  entweder  allein  oder  zu 
gleichen  Theilen  mit  Ungt.  resinos.  ver¬ 
mischt,  ist  das  örtliche  Mittel,  auf  welches 
ich,  nach  den  Wirkungen  zu  schJiessen,  die 
ich  in  sehr  vielen  Fällen  gesehen  habe, 
noch  am  meisten  rechnen  möchte.  Wenn 
sorgfältige  Reinlichkeit  zu  allen  Zeiten  bei 
dem  Verbände  von  Wunden  und  Geschwü¬ 
ren  nöthig  ist,  so  ist  dieselbe  bei  dem  Hos¬ 
pitalbrande  um  so  dringender  erforderlich. 

( Thomson ,  Ueber  Entzündung.  A.  d.  Engl. 
Her.  von  Krukenberg.  Halle,  1820.  Bd.  II. 
S.  218  u.  f.) 

VOLPI  gab,  von  allen,  in  einigen  Arten 
der  Gangrän,  vorzüglich  der  nosocomialis 
und  in  jener  mit  Physconia  begleiteter,  vor¬ 
geschlagenen  und  empfohlenen  Mitteln  ver¬ 
lassen,  die  Asa  foetida,  zu  5*  des  Tages, 
in  einigen  Fällen  mit  dem  besten  Erfolge. 
(Voipiy  Saggio  di  osserv.  e  di  esper.  med. 
chir.  Milano.  Bd.  II.  1814.) 

WENZEL,  .Tos.  und  Carl,  rühmen 
als  äusserliches  Mittel  beim  Hospitalbrande 
den  pulverisirten  Kamp  her,  und  sagen, 
dass  es  unglaublich  sei,  welche  schnelle 
Veränderung  dies  Mittel  in  der  Beschaffen¬ 
heit  der  brandigen  Geschwüre  hervorbringe. 
Zur  schnellem  Heilung  derselben  im  spä¬ 


tem  Zeitraum  empfehlen  sie  den  Expulsiv- 
verband.  ( Hufeland,  Journal.  Bd.  VIII.  St  4 

S.  1S2.) 

/  lf 

WERN  ECK,  W.  Die  Behandlung  zer¬ 
fällt  1)  in  die  Behandlung  des  primitiven, 
und  2)  in  die  des  secundären  Hospitalbran¬ 
des.  In  Bezug  auf  den  primitiven  Hospital¬ 
brand  betrachtet  W.  die  örtliche  Be¬ 
handlung  desselben  in  der  ersten 
Periode,  der  Infectio  ns periode;  sie 
ist  a)  örtlich  und  besteht  1)  in  dem  ß’egie- 
ssen  mit  eiskaltem  Wasser  auf  die  *an- 
gesteckte  Wundfläche,  so  dass  das  Glied 
erstarrt,  2  —  3  Mal  des  Tages,  worauf  das 
Geschwür  mit  in  kaltem  Wasser  befeuch¬ 
teten  Wundfäden  genau  angefüllt  und  ver¬ 
bunden  wird;  2)  in  der  Anwendung  der 
Essigsäure,  womit  Charpie  getränkt  und 
mittelst  dieser  die  ganze  Wundfläche  ange¬ 
füllt  wird;  über  die  Charpie  werden  mit 
Weinessig  getränkte  Compressen  gelegt  und 
die  Anwendung  täglich  3  Mal  wiederholt, 
bis  die  Entzündung  erloschen  und  der 
Schmerz  gestillt  ist;  statt  der  Essigsäure 
kann  verdünnte  Schwefelsäure,  Aq. 
vulnerar.  Theden.,  Citronensaft  be¬ 
nutzt  werden;  auch  Kamp  her  mit  Zucker 
und  arabischem  Gummi,  zu  Pulver  zerrie¬ 
ben,  kann  man  mit  Erfolg  in  die  Brandge^ 
schwüre  streuen.  —  2)  Die  Behandlung 
der  Krankheit  in  ihrer  zweiten 
wahrhaft  typhösen  Periode,  die  wie¬ 
der  zuerst  in  die  örtliche  zerfällt;  man  fin¬ 
det  hier  die  Realisirung  der  sich  darbieten¬ 
den  Heilaufgabe  in  der  Anwendung  der  ver¬ 
dünnten  Mineralsäuren,  von  denen 
die  verdünnte  Salzsäure  den  Vorzug 
verdient.  Ist  der  Hospitalbrand  im  Schwin¬ 
den  oder  ist  er  stehend,  so  vollendet 
man  die  Heilung  am  sichersten  durch  An¬ 
wendung  des  Kampherpul vers  mit  Aq. 
vulnerar.  Theden.  Kohlenpulver  allein 
fand  W.  nicht  wirksam,  aber  wohl  eine 
Mischung  aus  gj  Kohlenpulver,  3iij  mit 
Zucker  abgeriebenen  Kamphers  und  3j 
gepulverten  Opiums  von  herrlicher  Wir¬ 
kung,  vorzüglich  wenn  sie  in  Verbindung  mit 
Säure  angewendet  wurde.  Das  Verfahren 
besteht  in  Folgendem:  Ist  die  ganze  Wund¬ 
fläche  mit  Wasser  rein  abgespült,  so  wird 
sie  mit  dem  angegebenen  Pulver  einige  Li¬ 
nien  dick  bestreut;  dann  entweder  ver¬ 
dünnte  Salz-  oder  Salpetersäure  oder  Aq. 
vulnerar.  Theden.  mit  Charpie  so  auf¬ 
gelegt,  dass  das  aufgestreute  Pulver  hier¬ 
von  ganz  durchnässt  wird.  Nun  wird  eine 
ebenfalls  mit  verdünnter  Säure  getränkte 
Compresse  darüber  gelegt,  und  das  Ganze 
mittelst  einer  massig  fest  angelegten  Binde 
befestigt.  Der  Verband  wird  auf  die  näm¬ 
liche  Art  täglich  2  Mal  erneuert,  wobei 
sorgfältig  zu  wachen  ist,  dass  nie  etwas 
von  dem  vorigen  meist  fest  angeklebten 
Pulver  zurückbleibe.  Nach  6  —  8 maliger 
Anwendung  dieses  Verbandes  ist  der  üble 
Geruch  schon  ganz  verschwunden  und  dem 
Uebel  sind  Grenzen  gesetzt.  —  2)  Die 

4 


26 


GASTRITIS. 


allgemeine  Behandlung.  Diese  darf 
nur  gelind  antiphlogistisch  sein.  Vorzüglich 
anwendbar  fand  W.  zur  Beseitigung  der 
eintretenden  nervösen  Beängstigung  und  VoJI- 
heit  im  Magen  ein  Infus,  valerian.  mit 
Rhabarber;  bei  Leibesverstopfungen  die¬ 
nen  erweichende  Klystire,  bei  Schmerzen  in 
den  Wunden  oder  Schlaflosigkeit  Opium 
oder  Pulv.  Doveri.  —  3)  Behandlung 

der  dritten  und  letzten  Periode. 
Die  Heilaufgabe  besteht  darin,  dass  der 
Krankheitsprozess  durch  Zerstörung  des 
contagiösen  Produktes  und  Krankheitsheer¬ 
des  aufgehoben  werde;  die  Mittel  dazu  sind 

1)  die  Mineralsäuren,  und  unter  ihnen 
vorzüglich  die  oxygenirte  Salzsäure, 

2)  das  glühende  Eisen  und  3)  das  ät¬ 
zende  Kali.  Bei  ihrer  Wahl  sind  die  In¬ 
tensität,  die  anatomische  Lage,  die  Ausbrei¬ 
tung  und  Tiefe  des  Uebels  genau  zu  be¬ 
rücksichtigen.  Die  Anwendung  der  reinen 
Salzsäure  muss  mit  der  grössten  Sorgfalt 
geschehen,  damit  alle  inficirten  Theile  cau- 
terisirt  werden.  Man  tränke  die  Wundflä¬ 
che  mit  der  Säure  und  fülle  dann  die  ganze 
Geschwürfläche  genau  damit  an;  die  An¬ 
wendung  der  reinen  Säure  muss  jeden  Tag 
2  Mal  wiederholt  werden,  bis  der  spezifische 
Geruch  und  die  eigenthiimlichen  Schmerzen 
in  der  Wunde  verschwunden  sind.  ln 
Hohlgänge  und  Eiterhöhlen  muss  die  Salz¬ 
säure  täglich  mittelst  einer  gläsernen  Spritze 
vorsichtig  eingespritzt  werden.  —  Die  all¬ 
gemeine  Behandlung  erfordert  Essigsäure 
mit  Chinaabsud;  ist  keine  Essigsäure  da, 
so  nimmt  man  starken  Es  si  g,  Ci  fronen - 
saft,  verdünnte  Mineral  säuren,  vor¬ 
züglich  das  Haller  sc  he  Sauer;  wurden 
die  Miueralsauren  nicht  vertragen,  so  gab 
W.  Alaun,  gewöhnlich  in  Pulverform, 
mit  Kalmus  und  Zucker;  der  Kampher 
ist  und  bleibt  ein  Hauptmittel;  ist  das  Sen- 
sorium  ergriffen,  so  treten  die  versüss- 
ten  Säuren  mit  Baldrian  und  Ange- 
lica,  und  als  vorzüglich  heilsam  die  Essig¬ 
naphtha  hervor.  Beim  Stupor  sah  man 
oft  die  herrlichste  Wirkung  von  der  T inet, 
capsici  annui  mit  Essigäther  bereitet;  3j 
davon  wurde  in  gviij  Chinadecoct  gegeben. 
Ist  Opium  des  brennenden  Schmerzes  we¬ 
gen  angezeigt,  so  reiche  man  es  immer  mit 
einer  grossem  Gabe  Kampher,  oder  Es¬ 
signaphtha  oder  Liq.  min.  Hoffm.,  bei 
Coiliquatiouen  und  Diarrhöen  trete  die  Si- 
maruba  an  die  Stelle  der  China.  Kühles 
Verhalten  und  eine  passende  Diät.  {Wer¬ 
neck  ,  W.y  Kurzgef,  Beitr.  zur  Kenntniss 
der  Nat.,  Entsteh.,  der  Verhüt,  u.  Heil,  des 
Hospitalbrandes.  Salzburg,  1820.) 


GASTRITIS.  Die  Magenentzündung. 
(Inflammatio  ventriculi,  Phlegmone 

ventriculi.) 

ABERCROMBIE.  Hat  man  das  Glück, 
das  Vorhandensein  der  Krankheit  in  ihrer 
ersten  Ausbildung  zu  entdecken,  so  beruht 
die  Behandlung  besonders  auf  reichliche  und 
oft  Miederholte  örtliche  Blutausleerun¬ 
gen,  nach  welchen  man  Blasenpflaster, 
Fontanelle  oder  die  Brechw einstein¬ 
salbe  an  wenden  muss.  Der  Kranke  darf 
nur  wenige  Speisen  gemessen ;  dieselben 
müssen  sehr  milde  sein,  dürfen  nur  aus 
Mehlspeisen  und  Milch  bestehen,  und  es  muss 
der  Kranke  alle  geistigen  Getränke  meiden. 
Wichtig  scheint  es  überhaupt  zu  sein, 
jede  Ausdehnung  des  Magens  durch  den 
Genuss  der  mildesten  Speisen  zu  ver¬ 
hüten.  Eben  so  darf  der  Kranke  sich 
durchaus  nicht  körperlich  beM7egen ,  und 
deshalb  ist  es  allein  schon  Michtig,  die 
Krankheit  von  der  blossen  Dyspepsie  zu 
unterscheiden,  w7eil  das  Regimen  und 
die  Leibesbewregung ,  die  in  Fällen  der 
Dyspepsie  zweckmässig  und  nothwendig 
sind,  in  Fällen  dieser  Art  nur  nachtheilig 
wirken  können.  In  den  ersten  Zeiträumen 
können  innerlich  genommene  Mittel,  wrenn 
man  diejenigen  etw7a  ausnimmt,  welche  zur 
Regulirung  der  Stuhlausleerungen  nöthig 
sind,  wahrscheinlich  wenig  nützen.  In  den 
mehr  vorgerückten  Zeiträumen  oder  w7enu 
man  Grund  zu  der  Vermuthung  hat,  dass 
die  Krankheit  in  Ulceration  übergegangen 
ist,  passen  die  angeführten  örtlichen  Mittel 
ebenfalls.  Auch  von  einigen  innerlich  zu 
gebrauchenden  Mitteln,  dein  Wismuth- 
oxyde,  dem  Kalkwasser  und  der  Sal¬ 
petersäure,  lässt  sich  in  dieser  Zeit  IN ut- 
zen  erwrarten ,  und  in  einigen  Fällen  haben 
sich  auch  kleine  Gaben  des  Quecksi  lb  ers 
heilsam  erwiesen.  Kleine  Gaben  Opium, 
in  einem  sehr  schleimicbten  Vehikel  gege¬ 
ben,  sind  sehr  oft  nützlich,  und  dasselbe 
gilt  von  einigen  adstringirenden  Mitteln, 
dem  Kino,  dem  Alaun  und  der  Ratan- 
hia wurzel.  Man  hat  auch  die  Arse- 
niksolution  und  kleine  Gaben  des  Sal¬ 
peter  sauren  Silbers  empfohlen,  und  in 
einigen  Fällen,  in  wrelchen  ich  vermufhete, 
dass  die  Krankheit  sich  auszubilden  anfing, 
habe  ich  eine  auffallend  gute  Wirkung  von 
dem  Gebrauche  des  s  chw7e  fei  sauren 
Eisens  gesehen.  {Abercrombie ,  Patholog. 
u.  prakt.  Untersuchung,  üb.  die  Krankh.  des 
Magens  etc.  A.  d.  Engl,  von  G.  v.  d.  Busch. 
Bremen,  1830.  S.  63.) 

A NDR  AL.  Gegen  das  Erbrechen  bei 
der  chronischen  Gastritis  kann  man  ein  V  e- 
sicans  auf  die  Magengegend  legen,  und 
Selterw7asser  anwenden,  Eis  auflegen, 
und  selbst  Aethereinreibungen  versu¬ 
chen.  Um  den  Luftansammlungen  vorzu¬ 
beugen,  lässt  man  warmes  Zuckerwas- 
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ser  mit  einigen  Tropfen  Orangenbliithen- 
wasser  verschlucken;  auch  die  sogenann¬ 
ten  Pa  stilles  de  Vichy  kann  mau  hier 
anwendeu.  Die  Vorschrift  dazu  ist  fol¬ 
gende  : 

1^  Sacchar.  albi  sixß,  Bicarbon.  sodae  §ß, 
Ol.  menthae  gtt.  iij,  Mucilag.  gummi 
tragacanth.  quant.  sat.  ut.  ‘f.  leg.  art. 
labul.  pond.  9j. 

( Avdral ,  die  spez.  Patholog.  Her.  von  La¬ 
tour.  A.  d.  Franz,  übers,  v.  Unger.  Ber¬ 
lin,  1837.  Bd.  I.  S.  60.) 

ANNES LEY,  James.  Die  Behandlung 
der  Entzündungen  des  Magens  muss  streng 
antiphlogistisch  und  ihrer  Heftigkeit  ange¬ 
messen  sein,  ln  der  chronischen  Form  der 
Krankheit  oder  in  derjenigen,  welche  ihren 
Sitz  in  der  Schleimhaut  hat,  sind  die  nämli¬ 
chen  Mittel,  welche  die  acute  Gastritis  er¬ 
fordert,  gleichermassen  nothwendig,  nur  in 
einem  geringem  Umfange,  ln  der  Mehrzahl 
der  Fälle  haben  wir  gefunden,  dass  die  An¬ 
wendung  von  20  —  40  Blutegeln  in  die 
Hypochondrien  und  Herzgrube,  nächst  ei¬ 
ner  grossen  Gabe  Calomel  und  Opium, 
und  ein  grosses  Blasenpflaster  auf  die 
Oberbauchgegend,  die  Krankheit  mit  einem 
Male  aufhielteu.  Die  Darreichung  einer 
grossen  Gabe  von  Calomel,  unmittelbar 
nach  der  ßlutentleerung,  ist  in  dieser  Krank¬ 
heit  besonders  angezeigt.  Ausser  diesen 
Mitteln  müssen  von  Zeit  zu  Zeit  abfüh¬ 
rende  Lavements  in  Gebrauch  gezogen 
werden,  bis  der  Magen  ohne  Nachtheil  er¬ 
öffnende  und  abführende  Mittel  ertragen 
kann.  Diese  Mittel  müssen  so  lange  wie¬ 
derholt  werden,  bis  die  Zufälle  der  Krank¬ 
heit  verschwinden,  und  sogleich  wieder  an¬ 
gewendet  werden,  wenn  die  Krankheit, 
nachdem  sie  eine  Zeit  laug  unterdrückt 
gewesen  ist,  zurückkehrt.  Wenu  die  Krank¬ 
heit  die  acute  Form  annimmt,  so  muss  aus 
dem  Arme  Blut  gelassen  und  eine  An¬ 
zahl  Blutegel  in  die  Oberbauchgegend 
gelegt  werden,  im  Verhältnis  zu  der  Kör¬ 
perbeschaffenheit  und  den  Kräften  des  Kran¬ 
ken  und  zu  der  Heftigkeit  der  Krankheit. 
Nach  diesen  Mitteln  müssen  sogleich  20 
Gran  Calomel  mit  3  Gran  Op  ium 
gereicht  werden,  um  die  Gefässthätig- 
keit  des  Organs  zu  vermindern,  und  die 
Kückkehr  der  vermehrten  Circulation  des 
Blutes  nach  der  Blutentziehung  zu  ver¬ 
hüten.  Nach  den  Blutegeln  kann  ein  gro¬ 
sses  Blase  n  pflaster  auf  die  Magen¬ 
gegend  gelegt  werden,  um  die  gesteigerte 
Gefässthätigkeit  von  der  inuern  Fläche  auf 
die  äussere  des  Körpers  abzuleiten.  Sowohl 
die  allgemeine  als  örtliche  ßlutentleerung, 
oder  bloss  die  letztere  muss  wiederholt 
|  werdeu,  bis  die  Krankheit  beseitigt  i"t; 
eben  so  die  Darreichung  des  Calomels  und 
Opiums,  nebst  den  erwähnten  äussern  Mit¬ 
teln.  Die  Thätigkeit  des  Darmkanals  durch 
wirksame abführendeLavements zu  befördern, 
ist  nöthig;  sobald  als  der  Magen  Arzneien 
i  bei  sich  behalten  kann  gebe  man  die  Mixt. 


salina,  und  beim  Schlafengehen  reichli¬ 
che  Gaben  Calomel.  Wenn  die  Entzün¬ 
dung  von  der  Aufnahme  scharfer,  ätzender 
und  giftiger  Stoffe  herrührt,  so  kann  als¬ 
dann  ein  Brechmittel  erforderlich  sein; 
doch  scheint  mir  iu  allen  solchen  Fällen  der 
Gebrauch  der  neuerlich  in  der  Praxis  einge¬ 
führten  Magen  pumpe  vorteilhafter  zu 
sein,  und  unter  Uinständeu  kann  man  wohl 
auch  mit  Nutzen  zu  beiden  seine  Zuflucht 
nehmen.  Die  Fälle,  wo  ein  Brechmittel  am 
öftersten  vorteilhaft  wirkt,  sind  diejenigen, 
die  durch  den  Genuss  unreifer  oder  unver¬ 
daulicher  Früchte  und  ungesunder  Nah¬ 
rungsstoffe  veranlasst  werden.  In  diesen 
muss  das  Brechmittel  so  zeitig  als  möglich 
verordnet  werden,  und  entweder  aus  Ipe- 
cacuanha  oder  weissem  Vitriol  be¬ 
stehen,  die  iu  geteilten  Gaben  von  5  zu  5 
Minuten  gereicht  werden,  bis  eine  volle 
Wirkung  erfolgt  ist.  In  den  leichteren 
Fällen  der  Magenentzündung,  die  auf  Trun¬ 
kenheit  folgen,  wird  die  Mixtur,  salina 
oder  die  aus  kohlensaurem  Ammo¬ 
nium  und  Limoniensaft  insgemein  gute 
Dienste  leisten;  und  wenn  dies  die  ent¬ 
zündliche  Reizung  nicht  gestattet,  so  wird 
die  Krankheit  gewöhnlich  durch  die  An¬ 
wendung  der  Blutegel  und  nachmals  ei¬ 
nes  Blasenpflasters  beseitigt.  Sobald 
als  die  Krankheit  gehemmt  ist,  muss  der 
Zustand  der  Darmab  -  und  Aussonderung 
streng  gewürdigt  werden;  sie  ist  durch 
milde  eröffnende  und  abführende  Klystire 
zu  befördern,  bis  die  Gesundheit  gänzlich 
wiederhergestellt  ist.  Im  Anfänge  muss 
Alles,  was  dem  Kranken  in  der  Form  von 
Nahrung  oder  Getränken  gegeben  wird,  von 
höchst  milder  Beschaffenheit  sein,  und  sowohl 
von  ihm  selbst  als  von  dem  Arzte  Sorge 
getragen  werden,  dass  der  Magen  nicht 
durch  den  Genuss  zu  reizender  und  er¬ 
hitzender  Nahrung  oder  schwer  verdauli¬ 
cher  Substanzen  belästigt  werde,  bis  die 
Wiedergenesung  vollkommen  ist.  Selbst 
die  leichteste  und  mildeste  Nahrung  muss 
Anfangs  sehr  sparsam  genossen,  und  damit 
fortgefahren  werden,  bis  die  Verrichtungen 
des  Magens  wieder  hergestellt  sind.  Aber 
selbst  dann,  wenn  dieser  Zweck  vollstän- 
ständig  erreicht  ist,  darf  der  Kranke  nicht 
vergessen,  dass  er  um  so  empfänglicher  für 
einen  Anfall  der  Krankheit  ist,  die  er  ein¬ 
mal  erlitten  hat,  und  er  muss  deshalb  bei 
allen  Gelegenheiten  in  seiner  Diät  und  sei¬ 
nem  Verhalten  höchst  vorsichtig  sein.  (Aw- 
nesley ,  James ,  Researches  into  the  causes, 
nature  and  treatment  of  the  more  valid 
diseases  of  India,  and  of  warm  climates  ge- 
nerally  etc.  London,  1828.  Band  1.  und 
Samrnl.  auserlesen.  Abhdlgn.  z.  Gehr,  für 
prakt.  Aerzte.  Bd.  XXXV.  St.  4.  S.  585.) 

AU  TEN  RIETH  betrachtet  das  salpe¬ 
tersaure  Silber  als  ein  ganz  vorzügli¬ 
ches  Mittel  bei  der  chronischen  Magenent¬ 
zündung  (gr.  j  ad  Aq.  destill.  |vj  —  vij), 
indem  es  krankhafte  Irritabilitäts-  und  Sen- 
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spezifisch  aufhebt ,  und  die  damit  verbun¬ 
dene  Neigung  zur  Säurebildung  vertilgt; 
metastatische  Magenaffectionen,  namentlich 
diejenigen,  welche  mit  der  Gicht  Zusammen¬ 
hängen,  oder  mit  chronischem  Friesei  und 
saurem  Erbrechen  verbunden  sind,  sollen 
fast  sicher  durch  das  salpetersaure  Silber 
geheilt  werdep.  (Autenrieth ,  Diss.  de  usu 
ärgent.  nitrici  in  morb.  ventricuii.  Tiibin- 
gae,  1829.) 

BILLARD,  C.  Eine  der  ersten  Anzei¬ 
gen  in  der  Gastritis  der  Säuglinge  ist  so 
viel  als  möglich  die  Functionen  des  Organs 
zu  unterbrechen,  und  folglich  das  Kind 
eine  Zeit  lang  zu  entwöhnen.  Man  hat  ge¬ 
sehen^  dass  die  Stomatitis  sehr  gut  heilte, 
wenn  man  die  Schleimmenbran  der  Mund¬ 
höhle  mit  einem  in  Eibischwasser  getauch¬ 
ten  Pinsel  pinselte.  Man  könnte  daher  im 
Anfänge  der  Gastritis  dem  Kinde  eine  leichte 
Abkochung  von  Eibisch  wurzel,  mit 
Zucker  oder  einfachem  Syrup  versiisst,  zu 
trinken  geben.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass 
die  Neugebornen  nicht  gut  die  Enthaltung 
von  Speisen  vertragen.  Man  würde  da¬ 
her,  während  das  Stillen  unterbrochen 
ist,  das  Kind  durch  Lavements  von  einer 
Abkochung  von  Reiss  oder  Grütze  zu  näh¬ 
ren  suchen  müssen.  Die  Lavements  von 
lauwarmer  Milch  können  ,  vorzüglich  wenn 
man  ihnen  Zucker  zuseizt,  Diarrhöe  verur¬ 
sachen.  Man  darf  nicht  unterlassen ,  ein 
sehr  leichtes  Catapias ma  auf  die  Regio 
hypogastrica  zu  legen.  Die  Anlegung  von 
Blutegeln  auf  diese  Gegend  ist  gewöhnlich 
von  keinem  Nutzen;  sie  schwächen  das 
Kind  unnützer  Weise.  Doch  glaube  ich, 
dass  inan,  wenn  die  Gastritis  sich  mit 
schweren  Symptomen  zeigt,  so  dass  man 
eine  Desorganisation  des  Magens  befürchten 
kann,  wie  die  Gangrän,  die  gallertförmige 
Erweichung  u.  dgl. ,  kein  Bedenken  tragen 
darf,  2  — 3  Blutegel  auf  das  Epigastrium 
zu  legen.  Eine  grössere  Anzahl  würde 
schädlich  sein.  Ich  habe  gesehen,  dass  meh¬ 
rere  ziemlich  robuste  Kinder  durch  die  An¬ 
legung  von  4  —  ö  Blutegeln  auf  einer  Ge¬ 
gend  des  Körpers  ganz  blutlos  gemacht 
wurden.  Die  ableitenden  Mittel,  und  vor¬ 
züglich  die  Einreibungen  von  U n  g  t. 
stibiat.  auf  die  Regio  epigastrica,  wer¬ 
den  in  dem  Falle  mit  Erfolg  angewendet 
werden  können,  wo  die  Gastritis  einen 
chronischen  Verlauf  hat.  Aber  wenn  der 
Intensität-  der  Symptome  eine  mehr  oder 
weniger  beträchtliche  Entkräftung  folgt,  so 
hüte  man  sich  tonische,  reizende  Mittel, 
starke  Weine,  die  Abkochung  von  China, 
Polygala,  Serpeutaria  virginiana  etc.  zu 
geben,  und  bedenke,  dass  diese  Entkräf¬ 
tung  sehr  oft  von  einer  tiefen  Desorgani¬ 
sation  des  Magens  verursacht  wird.  Da 
die  russschwarzen  Materien,  welche  die 
neugebornen  Kinder  oft  erbrechen,  eine 
ziemlich  richtige  Anzeige  der  folliculosen 
Ulceration  des  Magens  sind ,  so  wird  man 


in1  diesem  Falle  dem  Kinde  nicht,  Wein  mit 
Zucker  oder  Fleischbrühe  zu  trinken  geben 
dürfen ,  um  es  zu  stärken.  Auch  wird 
man  ihm  nur  eine  kleine  Quantität  auf  ein 
Mal  zu  trinken  geben  müssen.  Die  von  mir 
angegebene  allgemeine  Behandlung  wird  in 
allen  Arten  der  Gastritis  passend  sein, 
aber  je  schwerer  die  Symptome  sind,  desto 
ernstlicher  muss  man  sie  anwenden.  ( Bil - 
lardy  die  Krkhtn.  d.  Neugebornen  u.  Säug¬ 
linge.  A.  d.  Franz,  übersetzt.  Weimar, 
1829.  S.  297  —  299.) 

C  H  0  M  E  L  hält  es  nicht  für  richtig, 
jede  Entzündung,  die  seit  langer  Zeit 
dauert,  für  chronisch  zu  halten.  Denn 
unter  den'  Subjecten,  die  an  dem  leiden, 
was  man  gewöhnlich  chronische  Magenent¬ 
zündung  nennt,  begehen  einige  beinahe 
täglich  oder  mit  kurzen  Intervallen  bedeu¬ 
tende  Regimenfehler,  und  fachen  so  gewisser- 
niassen  eine  Entzündung,  die  im  Erlöschen 
begriffen  ist,  wieder  au.  Ihre  Krankheit 
ist  keine  chronische  Entzündung  des  Ma¬ 
gens,  sondern  eine  Aufeinanderfolge  von 
acuten,  durch  neue  Ursachen  veranlassteu 
Entzündungen,  die  ebenfalls  eine  strenge 
Diät  und  die,  selbst  bei  den  acuten  Magen¬ 
entzündungen  angezeigten,  Blutentziehungen 
erheischt.  Diese  Form  der  Krankbeit  kommt 
vorzüglich  bei  den  jungen  Subjecten  vor, 
bei  denen  der  Appetit  dringender  ist  und 
die  Vernunft  weniger  Kraft  hat,  ihm  zu 
widerstehen.  Ich  habe  häufig  Gelegenheit 
gehabt,  diese  Art  Magenentzündung,  die 
trotz  ihrer  langen  Dauer  noch  acut  ist,  zu 
beobachten.  Die  meisten  Kranken  klagen 
über  Hitze  im  Magen  und  über  einen 
Schmerz,  der  constant  durch  die  erhitzenden 
Nahrungsmittel,  durch  den  reinen  Wein, 
durch  den  blossen  Druck  der  Hand  gestei¬ 
gert  wird  und  unter  den  entgegengesetzten 
Umständen  abnimmt.  Das  Mittel,  welches 
mir  am  wirksamsten  erschienen  ist,  ist  die 
Milchdiät,  auf  die  ich  die  Kranken  manch¬ 
mal  mehrere  Monate  laug  gesetzt  habe. 
Diese  Methode  zeigte  sich  jedoch  bei  den 
wahrhaft  chronischen  Entzündungen  des 
Magens,  d.  h.  bei  solchen,  die  sich  ohne 
offenbare  Ursache  und  vorzüglich  ohne  Re- 
girnenfehler  in  die  Länge  ziehen,  nicht  vor- 
theilhaft.  Bei  diesen  nützen  weder  Blut¬ 
entziehungen  ,  noch  demulcirende  Getränke, 
während  das  Setzen  eines  Vesicators 
oder  einer  Moxa  auf  das  Epigastrium,  der 
Gebrauch  der  gashaltigen  Wässer, 
besonders  des  Selterwassers,  der  b i t  — 
tern  Tränk  eben,  die  sogenannten  Ma- 
genextracte,  z.  B.  der  des  Wacholders, 
des  Enzians,  der  China,  schmackhafte 
Nahrungsmittel,  aber  in  sehr  kleiner  Quan¬ 
tität  auf  ein  Mal  genossen ,  MTie  z.  B.  die 
mit  Osmazom  geschwängerte  Fleischbrühe, 
die  Bratenbrühen ,  etwas  edler  Wein,  sich 
oft  sehr  nützlich  beweisen,  vorzüglich  weuu 
die  Verdauung  durch  körperliche  Bewe¬ 
gung,  durch  Zerstreuung,  durch  allgemeine 
Fricfionen  mit  Wolle  oder  einer  weichen 
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Bürste  unterstützt  wird.  Zuweilen  ver¬ 
dauet  das  afficirte  Organ  leichter  feste  Nah¬ 
rungsmittel  als  flüssige  Substanzen,  und 
man  muss  liier  der  Laune  desselben  nach¬ 
geben  und  ihm  die  Nahrungsmittel  zukom¬ 
men  lassen,  die  es  mit  weniger  Schwierig¬ 
keit  verarbeitet.  ( Chomel ,  Encyklopäd.  der 
mediz.  Wissenscji.  nach  dem  Lief,  de  ine- 
decine.  Her.  von  Meissner  u.  Schmidt. 
Leipzig,  1832.  Bd.  V 111.) 

FRANK,  Pete  r.  Ist  es  gelungen ,  die 
veranlassenden  Momente,  in  so  weit  es 
sich  thun  liess ,  zu  beseitigen,  umzuändern, 
oder  zu  verringern,  so  lasse  man,  wenn 
die  Gastritis  den  phlegmonösen  Charakter 
zu  haben,  und  von  einem  entzündlichen 
Fieber  begleitet  zu  sein  scheint,  sogleich 
eine  reichliche  Venäsectiou,  und  verlangt 
es  die  Intensität  der  Zufälle,  wiederholt 
ansteilen.  Weder  der  kleine  Puls  noch  die 
Kälte  der  Extremitäten  und  die  gesunkenen 
Kräfte  dürfen  uns  hier  vom  Aderlass  abhal¬ 
ten.  Auf  die  Magengegend  so  wie  auf  den 
ganzen  Unterleib  muss  das  flüchtige  Li¬ 
niment,  dem  man  eine  Quantität  Opium 
hinzufügt,  eingerieben,  und  derselbe  mit  ei¬ 
nem  erweichenden  Decoct  oder  mit  lauwar¬ 
mer  Milch,  in  der  man  Seife  auüösen  kann,  f'o- 
mentirt  werden.  Hat  man  bereits  einige 
Male  zur  Ader  gelassen,  dann  ist  es  indi- 
cirt,  ein  ziemlich  grosses  V  esicatorium 
als  rothmachendes  Mittel  auf  die  Magenge¬ 
gend  zu  appliciren.  Da  aber  die  entziin- 
duugswidrigen  Mittel,  der  so  ausserordent¬ 
lich  gesteigerten  Magenempfindlichkeit  und 
des  Erbrechens  wegen,  hier  nicht  in  An¬ 
wendung  gebracht  werden  können,  so  müs¬ 
sen  sie  oft,  jedoch  nicht  in  zu  grossen 
Portionen,  per  anum  beigebracht  werden. 
Verlangt  jedoch  der  Kranke,  um  den  äu- 
sserst  quälenden  Durst  einigermassen  zu 
befriedigen,  etwas  zu  trinken,  so  muss  die¬ 
ses  Getränk  sehr  bland ,  demulcirend  seiu, 
und  nur  wenig  auf  ein  Mal  gereicht  wer¬ 
den.  Zu  diesem  öehufe  ist  eine  Emulsion 
aus  Gummi  arabicum,  mit  einer  doppelten 
Quantität  nicht  kalten  Wassers  vermischt, 
der  beste  Trank.  Ein  Emeticum  würde  un¬ 
ter  diesen  Umständen  tödtliche  Wirkung 
herbeiführen.  Auch  verordne  ich  Abführmit¬ 
tel  nicht  eher,  als  bis  die  Intensität  der 
Entzündung  schon  sehr  bedeutend  herabge¬ 
stimmt  ist;  und  selbst  in  diesem  Falle  ra- 
I  the  ich  nicht  sogleich  zu  einem  Mittelsalze, 
sondern  nur  zu  einer  Mannaauflösung, 
entweder  in  einer  Emulsion  aus  arabischem 
i  Gummi,  oder  zu  dieser  letztem  in  Verbin¬ 
dung  mit  Ricinus  öl.  Ja  ich  fürchte 
i  sogar,  nicht  ohne  gerechten  Grund,  den 
Haustus  antemeticus,  der  zur  Stillung  des 
Erbrechens  so  rühmlichst  empfohlen  wird, 
der  so  reichlich  während  des  Aufbrausens 
)  entwickelten  Luft  wegen,  zu  verordnen, 
i  und  selbst  dem  Opium  traue  ich  nicht  eher, 
I  als  bis  ich  überzeugt  bin,  dass  das  entzünd¬ 
liche  Leiden  gänzlich  beseitigt  ist,  und 
;  dann  wirkt  es  gegen  die  noch  übrig  geblie¬ 


bene  Magenempfindlichkeit,  am  sichersten 
jedoch  in  Klystiren.  Die  erysipelatöse 
Gastritis  verschlimmert  sich,  wenn  kein 
deutlich  charakterisirtes  entzündliches  Fie¬ 
ber  zugegen  ist,  durch  allgemeine  Blutent¬ 
ziehungen,  verlangt  daher  vielmehr  solche 
Mittel,  die  gegen  die  Primärkrankheit,  von 
welcher  sie  abhängt,  gerichtet  sind.  Oft 
werden  ein  Vesicatorium  auf  das  Epi- 
gastriurn  gelegt,  trockene,  und  bei  dubiö¬ 
ser  Anzeige  zur  Venäsection,  blutige 
Schröpfköpfe  angebracht  werden  müssen. 
Scheinen  gastrische  Reize  das  entzündliche 
Magenleiden  verursacht  zu  haben,  so  müs¬ 
sen  dieselben  blanden  Abführmittel,  wie  wir 
sie  bereits  angegeben  haben ,  oder  Tama¬ 
rindenmolken  verordnet  werden.  Im  Falle, 
dass  selbst  diese  Medicamente  ausgebro¬ 
chen  werden,  leisten  Klystire  aus  Nitrupi 
und  Tamarindenmark  aufgelöst,  oder  bis¬ 
weilen  bei  grosser,  in  Folge  des  Nerven- 
fiebers  entstandener  Schwäche,  aus  China 
in  Verbindung  mit  Kampher,  treffliche  Dien¬ 
ste.  Die  Mageneiterung  wird,  wenn  die 
Natur  ihr  nicht  abhilft,  durch  den  Arzt 
wahrlich  nicht  geheilt  werden.  Hat  sie 
sich  iudess  bereits  ausgebildet,  so  erwarte 
man,  während  der  Kranke  nur  höchst  we¬ 
nig  und  nur  flüssige  Substanzen,  so  wie 
erweichende  Getränke  zu  sich  nehmen  darf, 
geduldig  die  vielleicht  heilsame  Entleerung 
in  den  Magen.  Gegen  ein  zurückgebliebe¬ 
nes,  meist  tödtlich  werdendes  Magenge¬ 
schwür  lässt  sich  nichts  anders  thun,  als 
dass  man  auch  hier  nur  dünnflüssige  Nah¬ 
rungsmittel,  mit  einem  Etgelbe  versehene 
Fleischbrühe  und  ähnliche  Dinge  verordnet. 
Schwerlich  dürften  andere,  und  sicherlich 
keine  balsamischen  Mittel  gut  vertragen  wer¬ 
den,  auch  wird  dies  durch  die  Beobachtung 
bestätigt.  Indess  versuche  man  ein  mit 
fixer  Luft  geschwängertes  Wasser  mit  ei¬ 
ner  kleinen  Portion  dünner  Eselsmilch,  so 
wie  die  China,  die  in  Klystiren  beige¬ 
bracht  wird.  ( Frank ,  Peteir ,  die  Behdlg.  d. 
Krankh.  des  Menschen.  A.  d.  Lat.  übers,  von 
So  b  er  n  heim.  Berlin,  1830.  Thl.  II.  S.  157.) 

GUERSENT.  Ein  gutes  Mittel,  um  die 
Functionen  des  Magens  wiederherzustellen, 
wenn  die  heftigsten  Symptome  der  Entzün¬ 
dung  nachgelassen  haben,  sind  die  mit 
Köhlens  toffsäure  geschwängerten  Wäs¬ 
ser;  Selter  oder  Spaawasser,  Anfangs 
mit  schleimigen  Abkochungen  verbunden, 
später  aber  allein  getrunken,  sind  allen  an¬ 
dern  Wässern  vorzuziehen.  In  diesem 
Zeiträume  bekommt  den  Kranken  auch  ein 
leichtes  Bier  sehr  gut.  G.  sah  mehrmals 
gute  Wirkungen  davon,  und  ziemlich  bald 
bei  einer  angemessenen  Diät  und  dem  Ge¬ 
brauche  des  Biers  Kranke  genesen,  die 
au  chronischer  Magenentzündung  litten, 
welche  man  Anfangs  für  Dyspepsie  gehalten 
und  durch  Amara  und  Narcotica  behandelt 
hatte.  Wein  und  andere  Touica  schaden 
fast  immer.  (Dictionn.  des  Sciences  medic. 
Bd.  XVII.  S.  385.) 
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HENNINGS  empfiehlt  nach  dem  Ader¬ 
lässen,  als  Specificum  gegen  Magenentzün¬ 
dung,  den  Kamp  her,  indem  er  Bj  — 
mit  Gummischleim  ahreiben,  und  mit  ^viij 
Aq.  fior.  sambuci,  3j  —  ij  Nit  rum,  eben 
so  viel  Spirit,  sulp  hur.  aether. ,  und  %] 
Himbeersaft  oder  Diacodi  uinsyru  p 
mischen  lässt,  alle  Stunden  zu  1  Esslöffel 
voll;  sollte  diese  Mixtur  aber  Brennen  im 
Magen  verursachen,  so  wird  noch  einmal  zur 
Ader  gelassen.  {Hennings ,  Beschreib,  von 
d.  Kennzeichen  u.  d.  Kur  der  Entzündung 
des  Magens  u.  der  Gedärme.  Leipzig,  1781. 
S.  3,3.)  —  BANG  giebt  von  einer  Emulsion, 
die  in  8  Unzen  8  Gran  Kamp  her  enthält, 
bei  der  Magenentzündung  1  Esslöffel  voll; 
und  setzt  bei  vorhandenen  Nervenzufällen 
dieser  Arznei  noch  4  Gran  Moschus  zu. 
( Bang ,  Praxis  inedica.  Hafniae,  1818.  S.  189.) 
—  HASSEN MÜLLER  empfahl  eine  ähn¬ 
liche  Heilmethode,  wie  Hennings,  gegen 
eine  besondere,  wie  es  scheint,  rheumatische 
Form  der  Magenentzündung.  (Russisch. 
Sarnml.  für  Naturw.  und  Heilk.  Bd.  1.  Hft.  2. 
No.  2.  und  Salzburg,  mediz.  Chirurg.  Zeit. 
1816.  Bd.  111.  S.  114.) 

HOLSCHER  fand  kalte  F  o  m  e  n  tati  o- 
nen,  vermittelst  mit  gestossenem  Eise  an¬ 
gefüllter  Blasen  applicirt,  sehr  wirksam  ge¬ 
gen  die  grosse  Empfindlichkeit  des  Epiga- 
striums ,  die  oft  lange  noch  nach  heftigen 
Magen-  und  Magendarmentzündungen  nach¬ 
bleibt.  Bei  der  Gastritis  wendet  er  Ader¬ 
lässe,  Calomel  mit  Extr.  sein,  liyos- 
cyam.,  zu  £  —  |  Gran  pro  dosi,  an.  In 
der  chronischen  Form  tiiat  das  Ungt.  t ar¬ 
tart.  stib.  und  die  Kopp’sche  Salbe 
(1^  Hydrar g.  a in m o n.  m u r i a t.  3j>  Ungt. 
digitalis  gj),  auf  das  Epigastrimn  einge¬ 
rieben,  vortreffliche  Dienste.  (Hannover¬ 
sche  Annalen  der  gesaumiten  Heilk.  Hanno¬ 
ver,  1836.) 

KREYSIG.  Die  Gastritis  ist  eine  der 
gefährlichsten  Entzündungen  und  fordert 
im  Allgemeinen  Anfangs  stets  eiu  kräftiges 
antiphlogistisches  Verfahren.  Bevor  aber 
die  Entzündung  gehoben  werden  kann,  müs¬ 
sen  die  Ursachen  derselben,  wenn  sie  noch 
fortwirkeu ,  entfernt  werden;  dies  gilt  be¬ 
sonders  von  den  Fällen,  wo  die  Entzün¬ 
dung  idiopathisch  durch  äussere  Dinge  und 
örtliche  Schädlichkeiten,  wie  z.  ß.  durch 
Gifte,  durch  verschluckte  mechanische  Kör¬ 
per,  durch  Ueberladungen  des  Magens 
u.  s.  w.,  bedingt  worden  ist.  Diese  fremden 
Stoffe  müssen  wo  möglich  sogleich  entfernt, 
oder  wenn  dies  nicht  gelingt,  möglichst 
unschädlich  gemacht  werden,  und  zwar 
durch  Mittel,  die  an  sich  selbst  unschäd¬ 
lich  sind.  Zuweilen  wird  es  passend  sein, 
durch  Förderung  des  Erbrechens  die  frem¬ 
den  Stoffe  gleich  Anfangs  zu  beseitigen; 
allein  wirkliche  Brechmittel  können  nur 
dann  sicher  angew^endet  werden,  wenn  sich 
die  Entzündung  noch  nicht  völlig  bis  zu  ei¬ 
nem  hohen  Grade  entwickelt  hat ,  da  sie 


ausserdem  das  Uebel  leicht  steigern  können. 
Geeigneter  sind  ganz  milde  Dinge,  wie 
z.  ß.  blosses  laues  Getränk  von  Wasser, 
Butterwrasser,  Seifenwasser,  Mandelmilch, 
Milch wasser,  Honigwrasser  u.  s.  w.,  Oele, 
z.  B.  Oliven-,  Nuss-  und  Mandelöl,  mit 
schleimigen  Getränken  u.  s.  w. ,  w  elche  das 
Brechen  sicher  erleichtern  und  auch  dadurch 
nützen,  dass  sie  die  Magenwände  schützen 
und  bei  vorhandenen  Giften  diluiren  und  un¬ 
wirksamer  machen.  Es  sei  hier  noch  erin¬ 
nert,  dass  man  in  Fällen,  wo  an  keine 
schnelle  directe  Beseitigung  der  Gifte  zu 
denken  ist,  dieselben  schleunigst  durch  die 
entsprechenden  Antidota  zu  neutraJisiren 
suche.  Das  antiphlogistische  Verfahren  muss 
im  Allgemeinen  desto  nachdrücklicher  sein, 
je  acuter  die  Gastritis  ist,  und  ein  Unter¬ 
schied  ist  auch  darin  zu  machen,  je  nach¬ 
dem  dieselbe  eine  mehr  oberflächliche  und 
erysipelatöse,  oder  eine  tiefgreifende  und 
phlegmonöse  ist.  Die  wichtigsten  Mittel  sind 
allgemeine  und  örtliche  Blutentziehun¬ 
gen;  man  hat  zwar  über  dereu  Anwendung 
oft  Bedenken  ausgesprochen  und  insbeson¬ 
dere  über  deren  Zweckmässigkeit  bei  der 
sogenannten  erysipelatösen  Gastritis  Zwei¬ 
fel  gehabt,  indem  man  dadurch  einen  Ueber- 
gang  der  Entzündung  in  Brand  zu  begün¬ 
stigen  fürchtet,  allein  werden  sie  mit  Vor¬ 
sicht  und  im  rechten  Masse  veranstaltet,  so 
können  sie  nie  leicht  schaden ,  und  im  er¬ 
sten  Stadio  der  Krankheit  kaum  je  entbehrt 
werden.  Die  heftigere  acute  Gastritis  er¬ 
heischt  unbedingt  einen,  oft  auch  mehrere 
und  schnell  wiederholte  Aderlässe,  von 
denen  man  sich  auch  dann  nicht  abschrek- 
ken  lassen  darf,  wenn  die  Kranken  gleich 
von  Anfang  an  sehr  schwach  und  hinfällig, 
oder,  wie  mau  sagt,  nervös  erscheinen. 
Hinter  dieser  Maske  liegt  keine  wirkliche 
Schwäche,  sondern  die  intensivste  Entzün¬ 
dung  verborgen,  und  erst  nach  sehr  reich¬ 
licher  Blutentleerung  schwindet  sie,  um  den 
wahren  entzündlichen  Charakter  hervortre¬ 
ten  zu  lassen.  Bei  w  eniger  intensiven  Ent¬ 
zündungen  wird  meist  ein  ein-  oder  zwei¬ 
maliges  Aderlässen  von  8  — 12  Unzen  ausrei¬ 
chen  ,  dieselben  zu  brechen,  und  in  der 
chronischen  und  auf  die  Schleimhaut  des 
Magens  beschränkten  Gastritis  wird  mau 
oft  den  allgemeinen  Aderlass  entbehren,  und 
mit  der  örtlichen  ßlutentziehung  durch 
Blutegel  ausreichen  können,  wrelche  über¬ 
haupt  auch  in  jedem  heftigeren  Falle  zur 
Unterstützung  der  allgemeinen  Aderlässe 
zu  empfehlen  sind,  und  bei  kleineren  Kin¬ 
dern  stets  die  Stelle  der  Letzteren  vertreten 
müssen.  Mau  lege  die  Blutegel  sowohl  in 
als  um  die  Magengegend,  und  wiederhole 
dies  von  Zeit  zu  Zeit,  wenn  sich  die  Krank¬ 
heit  lange  hinzieht,  und  vielleicht  periodisch 
stärker  hervortritt,  wie  es  die  chronische 
Gastritis  zu  thuu  pflegt.  Kommen  die  Kran¬ 
ken  erst  spät  in  ärztliche  Behandlung,  so 
dass  das  erste  rein  entzündliche  Stadium 
bereits  unbeachtet  verflosseu  ist,  so  werden 
die  Bluteiitziehuugen ,  vorzüglich  die  allge- 
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meinen,  allerdings  bedenklicher,  und  ist  die 
Entzündung  in  ihre  übleren  Ausgänge  der 
Eiterung,  Ulceration,  Brand  u.  s.  w.  über¬ 
gegangen,  dann  können  sie  selbst  schädlich 
werden  und  den  Tod  beschleunigen.  Bei 
der  Anwendung  innerer  Heilmittel  ist  in 
keiner  Krankheit  inehr  Vorsicht  anzuwen¬ 
den,  als  in  der  Gastritis;  in  der  acuten 
verträgt  der  Magen  nichts  und  so  auch 
keine  Arzneimittel.  Alles,  was  in  ihn  ge- 
gelangt,  erregt  neues  Erbrechen  und  scha¬ 
det  mehr,  als  es  nützt.  ln  der  chro¬ 
nischen  Gastritis  vermag  er  zwar  eher  et¬ 
was  zu  behalten,  aber  er  ist  dabei  zu  sehr 
in  seinem  Leben  und  in  seiner  Thätigkeit 
gehemmt,  als  dass  er  die  Mittel  gut  verar¬ 
beiten  könnte.  Es  ist  daher  im  ersten  Sta- 
dio  und  auf  der  Höhe  der  Krankheit  inner¬ 
lich  oft  nichts  zu  reichen,  als  äusserst  milde, 
laue,  schleimige,  erweichende  Getränke, 
in  sehr  kleinen,  aber  oft  wiederholten  Ga¬ 
ben,  so  dass  sie  auf  keine  Weise  reizen 
können,  z.  B.  einfache  schleimige  Decocte 
der  Althee  wurzel  mit  Zusatz  von 
Gummi  mimosae,  oder  einfache  Aufgüsse 
von  Hafergrütze,  Gräupchen  u.  s.  w.,  oder 
blosse  einfache  Mandel-  und  Mohnemulsio¬ 
nen.  Mit  diesen  milden  Dingen  verbinde 
mau  den  Gebrauch  warmer,  erweichender, 
nach  den  Umständen  mit  C  i  c  u  t  a  und  H  y  o  s  - 
cyamus  verbundener  Breiumschläge 
auf  die  Magengegend,  wenn  die  Kranken 
sie  vertragen  können,  oder  leichter,  wär¬ 
mer  Bähungen,  oder  auch,  wenn  es  die 
Umstände  gestatten,  den  eines  allgemeinen 
lauwarmen  Bades  und  einfacher  schleimi¬ 
ger  Lavements.  Die  Anwendung  kalter 
Umschläge  und  kalter  Getränke,  die  man 
hin  und  wieder  empfohlen  hat,  dürfte  im¬ 
mer  unsicher  und  bedenklich  sein;  öfters 
aber,  besonders  in  Fällen,  wo  die  Gastri¬ 
tis  durch  Metastasen  erzeugt  worden  ist, 
werden  ableitende  Mittel,  wie  IS  in  apis¬ 
men  und  V  esicatorien,  sowohl  auf  die 
Magengegend  selbst,  als  auf  entferntere 
{Stellen,  mit  Nutzen  augewendet  werden 
können,  ln  neuerer  Zeit  haben  mehrere 
ausgezeichnete  Aerzte  in  der  Entzündung 
der  Schleimhaut  des  Magens  den  Gebrauch 
grosser  Dosen  Calomels  als  äusserst 
sicheres  Mittel  empfohlen.  Dies  gilt  vorzüg¬ 
lich  in  solchen  Fällen,  wo  venöse  Stockun¬ 
gen  vorhanden  sind.  Zu  halben  Scrupeln 
habe  ich  dasselbe  schon  seit  30  Jahren  in 
sogenannten  schleimig- nervösen  Fiebern 
mit  dem  grössten  Nutzen  gegeben,  wrenn 
die  Zufälle  einen  krankhaften  gereizten  Zu¬ 
stand  der  Schleimhaut  anzeigten;  doch 
möchte  ich  dagegen  bei  wirklicher  stheni- 
scher  Entzündung  des  Magens  noch  einiges 
Bedenken  gegen  die  gar  grossen  Gaben  des¬ 
selben  haben.  Vorzüglich  ist  das  Calomel 
in  der  chronischen  Gastritis  anzuwenden 
und  zwar  in  nicht  zu  grossen,  aber  wie¬ 
derholten  Gaben.  Sind  Durchfälle  vorhan¬ 
den,  so  verbinde  man  es  mit  etwas  Opium. 
Das  Nitrum,  der  Salmiak  und  alle  Mittel¬ 
salze  können  in  der  Gastritis  fast  keine  An¬ 


wendung  finden,  weil  sie  zu  leicht  als  ört¬ 
liche  Keizmittel  wirken  würden;  nur  das 
bisher  sehr  wenig  benutzte  Na t rum  nitri- 
cum  ist  nach  vorausgeschickten  Blutent¬ 
ziehungen  und  bei  Gegenanzeigen  gegen 
den  Fortgebrauch  des  Calomels  zu  gij  —  ii j 
in  §vj  Decoct.  althaeae  und  andern  schlei¬ 
migen  Vehikeln,  alle  1  —  2  Stunden  esslöf¬ 
felweise  genommen,  in  der  Entzündung  der 
Schleimhaut  des  Magens  und  des  ganzen 
Alimentarkanals  mit  Nutzen  angewendet 
worden.  Bei  glücklicher  Zertheilung  der 
Entzündung  ist  oft  in  den  spätem  Zeiträu¬ 
men  nichts  weiter  zu  thun,  als  die  streng¬ 
ste  Pflege,  die  einfachste,  mildeste  und 
sparsamste  Diät  und  die  grösste  Ruhe  ein- 
treten  zu  lassen.  Anders  verhält  es  sich, 
wenn  die  Entzündung  in  Brand,  Eiterung 
und  Verhärtung,  oder  in  einen  typhösen 
Zustand  übergeht,  oder  wenn  die  Gastritis 
von  innern  Ursachen  bedingt  worden  ist,  die 
noch  fortwähren  und  eine  Wiederkehr  der¬ 
selben  drohen,  wie  z.  B.  unterdrückte  Blu¬ 
tungen  u.  s.  w.  Als  Hauptregel  ist  fest¬ 
zuhalten,  dass  man  sich  in  allen  Fällen, 
auch  in  den  spätem  Zeiträumen  der  Gastritis, 
selbst  wenn  sich  ein  typhöser  Zustand  ent¬ 
wickelt  hat,  vor  der  schnellen  Anwendung 
reizender  Mittel,  vor  den  Nervinis  u.  s.  w. 
sorgfältig  hüte.  Bei  dem  Uebergang  der 
Gastritis  in  Brand  kann  von  keiner  Hülfe 
der  Kunst  mehr  die  Rede  sein  und  die  Kur 
der  Ulceration  und  Vereiterung,  sie  be¬ 
schränke  sich  bloss  auf  die  Schleimhaut  des 
Magens,  oder  gehe  tiefer,  bietet  ebenfalls 
nur  wenig  Hoffnung  des  Gelingens.  Arz¬ 
neimittel  wirken  auch  hier  nicht  leicht  direct 
wohlthätig,  und  man  ist  gewöhnlich  dabei 
nur  auf  eine  passende  milde,  schleimige 
Diät,  wie  z.  B.  auf  den  Gebrauch  schleimi¬ 
ger  Decocte,  verdünnter  Milch,  eines  leich¬ 
ten  Eiertranks,  äusserst  dünner  Bouillon 
von  Kalb-  und  Hühnerfleisch  und  ähnlicher 
Dinge  beschränkt.  Zu  empfehlen  ist  die 
Anwendung  milder  Mineralwässer,  beson¬ 
ders  der  mild  wirkenden  Sauerbrunnen, 
z.  B.  von  Selters  und  ßilin,  die  man  mit 
einem  Zusatz  heisser  Milch  lauwarm  zu 
£  —  1  Quart  täglich  verbrauchen  lässt,  und 
eben  so  kann  auch  in  diesen  Folgeleiden 
der  Gastritis  das  mit  Milch  verbundene 
Kalk wasser  in  gleicher  Quantität  getrun¬ 
ken  zuweilen  heilbringend  sein.  Einer  der 
wichtigsten  Punkte  ist  eine  vorsichtige,  rich¬ 
tige  Nachbehandlung;  ein  übereiltes  Ueber- 
gehen  zu  kräftigen,  stärkenden  und  nähren¬ 
den  Dingen  führt  sehr  leicht  Rückfälle  her¬ 
bei,  und  giebt  es  irgend  eine  Krankheit,  die 
in  der  Reconvalescenz  Schonung,  Ordnung, 
Mässigkeit  und  sehr  allmäligen,  wohlbe¬ 
rechneten  Uebergang  zur  gewohnten  frü¬ 
heren  Lebensweise  erheischt,  so  ist  cs  die 
Gastritis.  Dieselbe  lässt  das  leidende  Or¬ 
gan  lange  in  einem  sehr  geschwächten,  reiz¬ 
baren  Zustande  zurück,  und  der  Genesende 
muss  deshalb  an  den  leichtesten  und  milde¬ 
sten  Speisen  und  Getränken  und  an  der  spar-i 
samsten  Kost  sich  halten,  ln  heftigeren  und  in 
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solchen  Fällen,  wo  die  Krankheit  mehr  chro¬ 
nisch  verläuft,  oder  wo  sie  krankhafte 
Verbildung  der  Schleimhaut,  Geschwüre 
u.  s.  w.  zurücklässt,  müssen  die  Genesen¬ 
den  Monate,  Jahre  lang  sich  der  strengsten 
Diät  unterwerfen,  wenn  es  gelingen  soll, 
dass  die  Krankheit  keine  »Spur  zurücklasse. 
Ueberhaupt  ist  auch  im  ganzen  Verlaufe 
der  Gastritis  die  Diät  und  das  Regimen  ei¬ 
ner  der  wichtigsten  Umstände.  Während 
der  Entziindnng  selbst  müssen  die  Organe 
der  Verdauung  die  grösste  Ruhe  haben  und 
die  Kranken  sich  deshalb  aller  eigentlichen 
Nahrungsmittel  enthalten,  oder  nur  auf  den 
Genuss  der  kleinsten  Portionen  einfacher 
lauer,  schleimiger  Getränke  beschränken, 
die  gleichsam  den  erkrankten  Magenwänden 
einen  Schutz  gewähren.  Zur  Stillung  des 
brennenden  Durstes  dürften  zuweilen  einige 
Schlucke  verschlagenen,  abgekochten  Was¬ 
sers  gestattet  werden;  Linderung  dafür 
wird  aber  das  öftere  Ausspülen  des  Mundes 
mit  frischem  Wasser  und  etwas  verdünntem 
Essig  verschaffen.  Nur  erst  spät  darf  man 
einen  allmäligen  vorsichtigen  Uebergang  zu 
nährenderen  Dingen,  wie  z.  ß.  erst  zu  leich¬ 
ter  Hühner-  und  Kalbfleischbouillon  und 
viel  später  zu  kräftigerer  Rindsbouillon  und 
leichteren  Fleischspeisen  gestatten.  Insbe¬ 
sondere  vorsichtig  muss  man  mit  dem  Wie¬ 
derbeginn  des  Genusses  direct  stärkender, 
erhitzender  und  gewürzter  Substanzen  sein. 
Der  Wein,  selbst  der  edelste,  der  nach 
andern  Krankheiten  oft  dem  Genesenden 
so  grosse  Dienste  leistet,  würde  hier  sehr 
leicht  schaden  und  zu  früh  genossen  sehr 
bald  einen  neuen  entzündlichen  Reiz  und 
somit  einen  Rückfall  herbeiführen  können. 
Nicht  minder  wichtig,  als  die  diätetischen 
Vorschriften,  sind  auch  die  in  Bezug  auf 
das  ganze  übrige  Verhalten  der  Kranken 
zu  beobachtenden  Massregeln.  Jede  kör¬ 
perliche  und  geistige  Anstrengung,  jede 
heftige  Gemüthsbewegung ,  wie  Aerger, 
Schreck,  Kummer  u.  s.  w. ,  jede  Erkältung 
zieht  schnell  Verschlimmerung  nach  sich, 
und  es  muss  daher  die  Pflege  anhaltend 
dahin  gerichtet  sein,  dem  Kranken  in  jeder 
Hinsicht  die  grösste  körperliche  und  geistige 
Ruhe  zu  verschaffen.  (Encyklopäd.  Wör¬ 
terbuch  der  mediz.  Wissenschaften.  Her. 
von  Busch,  v.  Graefe,  Hufeland  etc. 
Berlin,  1835.  Bd.  XIII.  S.  421.) 

KRUKEN  BERG.  Bei  der  Behandlung 
der  chronischen  Magenentzündung  verfuh¬ 
ren  wir  auf  folgende  Weise.  War  der  An¬ 
fall  noch  frisch,  der  Kranke  jung  und  übri¬ 
gens  von  guter  Leibesbeschaffenheit ,  so 
liessen  wir  sogleich  zur  Ader,  10—12  Un¬ 
zen  Blut.  Meistens  geschah  dies  am  Arm, 
bei  unterdrückten  Catamenien  oder  Hämor¬ 
rhoiden  auch  wohl  am  Fusse.  Schwächeren 
Subjecten  setzten  wir  10  —  12  Blutegel 
an  die  schmerzhafteste  Stelle  der  Magenge¬ 
gend,  bei  unterdrückten  Catamenien  oder 
Hämorrhoiden  an  die  weiblichen  Geschlechts¬ 
teile  oder  an  den  After.  Diese  Blutentzie¬ 


hungen  thaten  die  besten  Dienste.  Selten 
war  es  nöthig,  die  Blutentziehung  zu  wie¬ 
derholen.  Blieb  nach  diesen  Blutentzielmn- 
gen  eine  Neigung  zur  Stuhlverstopfung 
zurück,  so  gaben  wir  gelind  abführende, 
kühlende  Neutralsalze,  am  häufigsten  Glau¬ 
bersalz,  wegen  seiner  Wohlfeilheit,  mit¬ 
unter  auch  englisches  Salz,  Tartar, 
tartarisat.  u.  s.  w.  in  solchen  Gaben, 
dass  täglich  2  —  3  Mal  Stuhlgang  erfolgte. 
—  War  die  Verstopfung  hartnäckig,  so  ka¬ 
men  wir  mit  Klystiren,  meistens  von 
Kamillentee  mit  etwas  Kochsalz  und  Leinöl, 
zu  Hülfe,  oder  wir  setzten  dem  abführen¬ 
den  Neutralsalze  eine  Portion  Rhabarber 
oder  Jalappe  zu,  um  unsern  Zweck  zu 
erreichen.  Diese  abführenden  Mittel  hatten 
das  Gute,  dass  sie  nach  den  vorläufigen 
Blutentziehungen  die  vorhandene  Entzün¬ 
dung  noch  vollens  mässigten,  die  Secretion 
von  Darmschleim  vermehrten,  und  dadurch 
die  hier  so  oft  statt  findende  Ueberfüllung 
der  venösen  Gefässe  im  Unterleibe  minder¬ 
ten.  Ausserdem  schafften  sie  oft  eine  sehr 
grosse  Menge  harter  Kothballen  fort,  wo¬ 
durch  ein  nachtheiliger  Nebenreiz  beseitigt 
und  der  freiere  Umlauf  des  Bluts  in  den 
Gelassen  des  Unterleibs  sehr  begünstigt 
wurde.  —  War  Neigung  zu  Durchfall  zu¬ 
gegen,  so  thaten  kleine  Gaben  Nitrum, 
»Salmiak,  Calomel,  mit  etwas  kohlen¬ 
saurer  Magnesia  versetzt,  sehr  gute 
Dienste.  In  mehreren  Fällen,  besonders  da, 
wo  das  Uebel  durch  den  nachtheiligen  Eiu- 
fluss  der  »Sommerconstitution  entsprang,  ha¬ 
ben  wir  auch  die  oxygenirte  und  die  ge¬ 
wöhnliche  Salzsäure  mit  Vortheil  ange¬ 
wandt.  —  Neben  dieser  therapeutischen  Be¬ 
handlung  setzten  wir  die  Kranken  auf  eine 
möglichst  spärliche,  leicht  verdauliche  und 
einfache  Diät.  —  Sehr  gut  tbat  vielen  die 
blosse  Milchdiät,  eine  Zeit  lang  fortge¬ 
setzt.  Mehrere  Kranke,  bei  denen  das 
Uebel  Anfangs  ganz  vernachlässigt,  ja  auf 
eine  sehr  verkehrte  Weise  mit  sogenannten 
antispasmodischeu  Mitteln  behandelt  worden 
war,  wobei  es  sich  ungemein  in  die  Länge 
zog,  und  die  Kranken  Zusehens  angriff, 
wurden  bloss  durch  die  Milchdiät  herge¬ 
stellt.  Anfänglich  liessen  wir  neben  der 
Milchdiät  gewöhnlich  absorbirende  Mittel 
gebrauchen,  in  der  Meinung,  die  Milch 
möchte  zur  Magensäure  Anlass  geben.  Doch 
dies  geschah  nicht,  wenn  die  Kranken  nur 
neben  der  Milch  nichts  Anderes  zu  sich  nah¬ 
men.  —  Dabei  hat  die  Milchdiät  noch  den 
grossen  Vortheil  für  diese  Kranken,  dass 
sie  ihnen  weichen  und  regelmässigen  Stuhl¬ 
gang  verschafft.  —  Iu  andern  Fällen  haben 
wir  die  Kranken  mit  einem  ähnlichen  guten 
Erfolge  auf  den  ausschliesslichen  und  sehr 
mässigen  Genuss  von  Tauben  brühe,  Hühner¬ 
brühe  u.  s.  w.  beschränkt.  Andere,  die  sich 
weder  Milch  noch  Fleischbrühe  schaffen 
konnten,  suchten  wir  auf  den  mässigen  und 
alleinigen  Genuss  dünner  Suppen  zu  be¬ 
schränken.  —  Neben  dieser  therapeutisch- 
diätetischen  Behandlung  müssen  solche 
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Kranke  jede  Erkältung,  Gemiithsaffecte  und 
andere  Schädlichkeiten,  die  das  üebel  be¬ 
günstigen,  aufs  sorgsamste  vermeiden.  Wei¬ 
bern,  die  zu  dieser  Krankheit  sehr  geneigt 
waren,  riethen  wir  Beinkleider  anzulegen. 
—  Auf  diese  einfache  Weise  wurden  die 
meisten  Kranken  schnell  und  glücklich  von 
ihrem  Uebel  befreit;  in  manchen  Fällen  aber 
kamen  wir  mit  diesen  Mitteln  nicht  aus. 
Dies  ereignete  sich  am  häufigsten  bei  sol¬ 
chen  Subjecten,  die  schon  früher  ein-  oder 
mehrmals  an  chronischer  Magenentzündung 
gelitten  hatten ,  oder  bei  denen  das  Uebel 
versäumt  und  dadurch  langwierig  gewor¬ 
den  war.  Unter  diesen  Verhältnissen  ver¬ 
loren  sich  zwar  bei  der  vorhin  angegebenen 
Behandlung  die  Symptome  von  chronischer 
Magenentzündung  grösstentheils;  der  Magen 
blieb  aber  oft  ungewöhnlich  empfindlich  und 
reizbar,  so  dass  schon  geringfügige  Veran¬ 
lassungen  Anfälle  von  Magendrücken  oder 
von  krampfhaften  Beschwerden  in  der  Ma¬ 
gengegend  erregten.  Unter  diesen  Umstän¬ 
den  setzten  wir  die  vorhin  angeführte  Diät 
ruhig  fort, sorgten  für  täglichen,  regelmässigen 
Stuhlgang  und  wandten  dabei  zugleich  be¬ 
ruhigende  und  ableitende  Mittel  an.  —  Hat¬ 
ten  wir  Verdacht,  dass  die  entzündliche 
Thätigkeit  in  der  Schleimhaut  des  Magens 
noch  nicht  ganz  erloschen  sein  möchte,  so 
gaben  wir  neben  den  antispasmodischen 
Mitteln  noch  Calomel  fort,  täglich  etwa 
zu  2  —  4  Gran,  in  der  Regel  mit  etwas 
kohlensaurer  Magnesia.  —  Unter  den  anti¬ 
spasmodischen  Mitteln  haben  wir  am  häufig¬ 
sten  das  Magister,  bismuth.,  die  Rad. 
valerian;  und  die  Hb.  inari  veri,  die 
Fol.  aurantior. ,  Hb.  menth.  piper.  u. 
Hb.  menth.  crisp.  angewandt.  Am  wirk¬ 
samsten  zeigte  sich  das  Magister,  bis¬ 
muth.,  vorzüglich  in  Verbindung  mit  Am¬ 
mon.  earbon.  und  einem  kleinen  Zusatz 
von  Mohnsaft  oder  Extr.  liyoscyam. 
alb.  Sehr  oft  haben  wir  eine  Mischung 
von  Magister,  bismuth.,  Calomel, 
Cicuta  und  etwas  Mohnsaft  oder  Extr. 
liyoscyam.  alb.  mit  gutem  Erfolge  ange¬ 
wandt;  zugleich  nahmen  die  Kranken  Mor¬ 
gens  und  Abends  einige  Tassen  Thee  von 
Valeriana,  Hb.  mari  veri  und  etwas 
Hb.  menth.  crisp.  Das  Magister,  bis- 
muthi  gaben  wir  anfänglich  gewöhnlich  zu 
4  —  6  Gran  auf  den  Tag;  nicht  selten  aber 
mussten  wir  diese  Gabe  nach  und  nach  bis 
zu  12  Gran,  ja  bis  zu  20  Gran  auf  den  Tag 
steigern,  ehe  der  gewünschte  Erfolg  eintrat. 
In  einzelnen  Fällen  tliaten  auch  die  Koh¬ 
lensäure,  Ipecacuanha  in  kleinen  Ga¬ 
ben,  Asa  foetida,  Extr.  pulsatill. 
nigr. ,  Belladonna,  die  Schwefe  lie¬ 
ber,  frische  Och  sengalle  mit  Pfeffer- 
münzwasser,  da ,  wo  das  Uebel  rheumati¬ 
schen  Ursprungs  war,  Spir.  sal.  ainmon. 
anis.,  Liq.  corn.  cerv.  succin.,  Tiuct. 
guajaci  volat.  mit  Fliederthee  u.  s.  w. 
gute  Dienste.  —  Unter  den  äussern  beruhi¬ 
genden,  ableitenden  Mitteln  zeigten  sich  be¬ 
sonders  in  solchen  Fällen,  wo  die  Krankheit 
II. 


mit  Rheumatismus,  Gicht,  gestörten  Haut¬ 
ausschlägen,  unterdrückten  Fussschweissen 
u.  s.  w.  zusammenhing,  warme  Bäder, 
besonders  Soolbäder,  Magenpflaster 
von  Gummi  ammoniac.  und  S quill a- 
Essig,  Empl.  de  galban.  croc.,  Empl. 
mercur.  u.  s.  w.  mit  Mohnsaft,  Kam- 
pher,  Ol.  carvi  u.  s.  w.  versetzt,  S ina¬ 
pismen,  Vesicatore,  Einreibungen  von 
Brech weinsteinsalbe,  das  Haarseil, 
in  die  Magengegend  gelegt  und  lange  erhal¬ 
ten,  Socken  von  WachstafFent  u.  s.  w.,  vor¬ 
züglich  wirksam.  Zur  Nachkur  haben  wir 
bei  sehr  schwächlichen  Kranken  mitunter 
bittere  Extracte,  in  einem  aromatischen 
Wasser  aufgelöst,  angewendet.  War  aber 
das  Uebel  so  weit  vorgeschritten ,  dass  sich 
Verhärtungen,  Verengerungen,  Verschwä¬ 
rungen  in  den  Häuten  des  Magens  erzeugt 
hatten,  so  gelang  es  uns  nicht  mehr,  die 
Kranken  zu  heilen.  Durch  eine  möglichst 
knappe  und  einfache  Diät,  durch  den  Ge¬ 
brauch  den  Leib  gelind  eröffnender  und  der 
vorher  angeführten,  antispasmodischen  und 
ableitenden  Mittel  brachten  wir  es  allerdings 
zuweilen  dahin,  dass  sich  solche  Kranke 
für  hergestellt  hielten,  und  sich  zuweilen  4, 
5  —  6  Monate  lang  so  ziemlich  wohl  be¬ 
fanden,  indess  kehrten  die  Beschwerden 
wieder.  Die  gerühmtesten  antispasmodischen 
und  ableitenden  Mittel  konnten  den  Sturm 
nicht  mehr  beschwören;  Opium,  innerlich 
und  in  Klystiren  in  verhältnissmässig  star¬ 
ker  Gabe  angewandt,  linderte  mitunter  we¬ 
nigstens  für  eine  Zeit  lang  die  heftigen 
Schmerzen  noch  am  meisten,  aber  die  Kran¬ 
ken  erlagen  dennoch  am  Ende,  meistens 
unter  den  grössten  Schmerzen  und  Qualen. 
{Krukenberg ,  Jahrb.  der  ambulator.  Klinik 
zu  Halle.  Halle,  1824.  Bd.  II.  S.  274—281.) 

NAGEL.  Behandlung  der  Gastritis  oder 
des  sogenannten  Entkräftungsfiebers  der 
Alten.  Ruhe  des  Körpers  und  des  Geistes, 
Reinlichkeit,  frische  Luft,  und  milde,  leicht 
verdauliche  und  reizlose  Nahrung  bilden 
hier  die  Hauptsache;  man  gebe  dem  Kran¬ 
ken  Reiss,  Sago  u.  dgl.,  gestatte  nur,  wenn 
keine  bedeutenden  Flatulenzbeschwerden 
zugegen  sind,  Fruchtsuppen,  und  lasse 
Wasser,  Brotwasser  oder  Buttermilch  trin¬ 
ken.  Bei  sehr  dringenden  Erscheinungen 
werden  12  Blutegel  in  die  Magengegend 
gelegt,  die  zuweilen  wiederholt,  und  unter 
den  geeigneten  Umständen  an  den  After 
gesetzt  werden  können;  aber  keineswegs 
dauert  die  Anzeige  zu  Blutentziehungen  so 
lange  fort,  als  die  Magengegend  empfindlich 
bleibt.  Innerlich  giebt  man  anhaltend  alle 
3  Stunden  Brausepulver.  Bei  sehr  ge¬ 
steigerter  Reizbarkeit  passt  die  Potio  Ri- 
veri  mit  Gummischleim,  oder  eine  Emul¬ 
sion  von  Mandelöl  und  arabischem  Gummi, 
mit  3Ü  verdünnter  Phosphorsäure  auf 
§vj  Colatur;  dazwischen  alle  2  Stunden  12 
Tropfen  Aqua  laurocerasi.  Nur  bei 
verminderter  Zungenröthe  und  sehr  trägem 
Stuhlgange  ist  das  Calomel,  2  —  4  Mal 
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täglich  zu  gr.  ß,  zu  benutzen.  Sonst  ver¬ 
mehren  Abführungen  von  Ricinus  öl  oder 
Wiener  tränkchen,  selbst  wenn  sie  noth- 
wendig  sind,  wenigstens  momentan  den  Ent- 
ziindungsreiz.  Aber  erweichende,  ohne 
Salz  und  Seife  bereitete,  täglich  mehrmals 
wiederholte  Klystire  sind  immer  wohl- 
thptig.  Man  kann  auch  täglich  ein  einfaches 
Wasserbad  administriren ,  und  äusserlich 
reizende  Einreibungen  auf  den  Unterleib 
machen  lassen.  Bei  zunehmendem  Coma 
sind  kalte  Fomentationen  auf  den  Kopf 
vorzunehmen.  (Nagel,  Ueber  das  Entkräf- 
fungsfieber  der  alten  Leute.  Altona,  1829.) 

SACHS,  L.  W.  Wie  sehr  man  in  einem 
gegebenen  Falle  von  Magenentzündung  Ur¬ 
sache  haben  mag,  die  sogenannte  Methodus 
antiphlogistica  in  aller  Strenge  in  Anwen¬ 
dung  zu  bringen,  so  wird  man  immer  wohl 
thun,  nicht  zu  vergessen,  dass  das  Erbre¬ 
chen  selbst  die  krankhafte  Nervenreizung 
des  afiicirten  Organs  unterhält  und  ver¬ 
mehrt,  und  hierdurch  wiederum  die  Entzün¬ 
dung  angefacht  wird.  Nichts  ist  daher, 
nachdem  die  Blutentziehung  auf  eine  ent¬ 
schiedene  Weise  administrirt  worden  ist, 
bei  der  Kur  der  Gastritis  wichtiger,  als  dass 
die  hier  immer  statt  findende  Hyperästhesie 
des  Organs  auf  eine  milde  Weise  beruhigt 
werde,  und  hierzu  eignet  sich  nichts  so  sehr 
als  die  Kohlensäure;  wenigstens  ist  kaum 
Hoffnung  vorhanden,  dass  irgend  etwas  An¬ 
deres  im  Magen  bleiben  und  ihn  nicht  rei¬ 
zen  werde,  wenn  eine  gelinde  Brause¬ 
mischung  noch  nicht  ruhig  aufgenommeu 
wird;  dann  ist  die  Entzündung  gewiss  noch 
zu  intensiv,  und  dieser  Umstand  kann  dann 
als  ein  Moment  zur  Bestimmung  einer  neuen 
Blutentzielmug  betrachtet  werden.  (Sachs, 
L.  W- ,  Handwörterbuch  d.  prakt.  Arznei¬ 
mittellehre.  Königsberg,  1830.  Bd.  I.  S.  46.) 
Was  die  Behandlung  der  irritablen  Gastritis 
betrifft,  so  giebt  es  nach  S.  im  Verlaufe 
dieser  Krankheit,  und  eben  wenn  sie  in  ih- 
rer  ernstesten,  furchtbarsten  Gestalt  auftritt, 
einen  freilich  sehr  kurzen  Zeitpunkt,  in 
welchem  durch  ein  bestimmtes  Verfahren 
sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  eine 
günstige  Wendung  herbeiführen  lässt.  Hat 
man  die  erste  allgemeine  Blutentziehung 
möglichst  reichlich  anstellen  lassen,  und 
zwar  in  dem  Masse,  dass  man  hoffen  kann, 
hierdurch  den  irritablen  entzündlichen  An- 
theil  der  Krankheit  in  sich  selbst  erstickt 
zu  haben,  so  reiche  man  unmittelbar  darauf 
eine  volle  Gabe  Opium  (1  —  2  Gran), 
und  zwar  ganz  trocken  zu  verschlucken. 
Geschieht  dies,  so  ist  entweder  sogleich  der 
Genesungsprozess  sicher  eingeleitet,  oder 
wenigstens  ein  Stillstand  in  der  Krankheit 
herbeigeführt.  Denn  wenn  sich  später  daun 
auch  wieder  etwas  Entzündliches  erheben 
sollte,  so  ist  es  wenigstens  nicht  so  ver¬ 
derblicher  Art,  kann  mit  geringerer  Be¬ 
fürchtung  durch  eine  directe  Behandlung 
vermittelst  mässiger  Blutentziehungen  be¬ 
kämpft^  und  ohne  so  fürchterliche  Erschüt¬ 


terungen  des  ganzen  Organismus  beseitigt 
werden,  zumal  wenn  nun  auch  sogleich 
nach  der  Blutentleerung  eine  zweite,  je¬ 
doch  kleinere  Gabe  Opium  in  dersel¬ 
ben  Form  zur  Einwirkung  gebracht  wird. 
Diese  angegebene  Heilmethode  hat  sich  S. 
in  der  Erfahrung  auf  eine  unzweideutige 
Weise  bewährt.  (A.  a.  O.  Königsberg,  1836. 
Bd.  111,  S.  130.) 

SAILLANT  sah  bei  der  Magenentzün¬ 
dung  der  Kinder  von  den  verschiedenen 
Bereitungen  der  Lactuca,  vorzüglich  von 
dem  Safte  und  dem  abgezogenen  Wasser 
derselben  sehr  gute  Wirkung.  Er  liess  da¬ 
bei  so  viel  kaltes  Wasser  trinken,  als  die 
Kranken  wollten.  (Hist,  et  memoire  de  la 
societe  de  medec.  1786.  S.  327.)  —  ROT- 
HAMEL  wendet  bei  der  Gastritis  das 
Lactucarium  dann  an,  wenn  die  Vomi- 
turitionen  und  das  Erbrechen  nach  den  Blut¬ 
entleerungen  noch  fortdauert.  In  einem 
ähnlichen  Falle  verordn ete  R.  mit  vielem 
Erfolge  folgende  Emulsion: 
llp  Sem.  lactucae  sativ.  5j>  f.  c.  aq.  cera- 
sor.  nigr.  §iv,  emuls.  in  qua  solve  La- 
ctucar.  gr.  xv,  adde  Syrup.  papaver.  3iij* 
S.  Alle  halbe,  später  alle  Stunden  1  Ess¬ 
löffel  voll  zu  nehmen.  (Heidelberg,  klin. 
Annal.  Bd.  V.  Hft.  2.) 

STOKES,  Willi.  Bei  der  Behandlung 
der  acuten  Gastritis  sind  3  Hauptiudica- 
tionen  zu  beobachten.  Zunächst  muss  man 
die  Entzündung  sobald  als  möglich  zu  heben 
suchen,  dann  Alles  vermeiden,  was  das  er¬ 
griffene  Organ  reizeu  kann,  und  endlich 
die  sjunpatbischen  Erscheinungen  entfernen. 
Wird  man  früh  gerufen,  ist  der  Kranke 
jung  und  kräftig,  Fieber  und  Schmerz  sehr 
stark,  so  kann  man  zur  Ader  lassen; 
man  darf  jedoch  nicht  hoffen,  durch  diese 
allgemeine  ßlutentleeruug  die  Entzündung 
ganz  zu  brechen.  Lässt  man  bei  der  Ga¬ 
stritis  zur  Ader,  so  darf  dies  nicht  zu  reich¬ 
lich  geschehen;  denn  der  Aderlass  dieut  nur 
dazu,  den  Kranken  für  den  Gebrauch  der 
örtlichen  Blutentleerung  vorzubereiten.  Bei 
einer  Gastritis,  sie  sei  durch  den  Genuss 
giftiger  Substanzen  oder  auf  andere  Weise 
entstanden,  ist  die  oft  wiederholte  Applica¬ 
tion  von  Blutegeln  von  dem  entschieden¬ 
sten  Nutzen.  Je  nach  der  Dauer  und  Hart¬ 
näckigkeit  der  Symptome  muss  die  Appli¬ 
cation  der  Blutegel  wiederholt  werden.  Ist 
der  Schmerz  im  Epigastrium  nicht  sehr  stark, 
so  kann  mau  über  den  Blutegelbiss  einen 
Schröpfkopf  aufsetzen,  wodurch  man  die 
Blutung  nach  Belieben  zu  befördern  im 
Stande  ist,  uud  nicht  so  viel  von  Nachblu¬ 
tungen  zu  befürchten  hat.  Sowohl  bei  der 
acuten  als  bei  der  chronischen  Gastritis 
pflegt  Leibesverstopfung  ein  sehr  constantes 
Symptom  zu  sein.  Das  beste  Mittel  dagegen 
ist  das  Klystir,  das  man  je  nach  den  Um¬ 
ständen  wiederholt.  Ist  der  untere  Theil 
des  Darmkanals  von  Entzündung  frei,  so 
kann  man  reizende  Klystire  anwenden,  die 
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nicht  nur  den  Leib  offnen ,  sondern  auch 
eine  starke  Ableitung  hervorbringen,  ln 
den  Fällen  von  Gastritis,  in  welchen  der 
Magen  auch  nicht  die  mildesten  Substanzen 
verträgt,  vermeide  man  alle  Versuche,  in¬ 
nerlich  etwas  anzuwenden.  Behält  der 
Kranke  kaltes  Wasser  bei  sich,  so  kann  er 
in  kleinen  Losen  so  oft  von  demselben  ge¬ 
messen,  als  er  will.  Der  innere  Gebrauch 
des  Fis  es  leistet  entschiedenen  Nutzen; 
keiu  anderes  Mittel  ist  dem  Kranken  so 
wohlthätig  und  heilsam  als  dieses.  Sind 
die  heftigsten  Symptome  der  Gastritis  ge¬ 
hoben,  ist  die  Krankheit  beschwichtigt,  geht 
es  zur  Geuesung,  dann  kann  man  dem 
Kranken  kalte  Hühnerbrühe  reichen.  Der 
Gebrauch  der  Kohlensäure  in  Form  von 
Brausepulvern  oder  in  Mixturen  wird  von 
vielen  Aerzten  empfohlen;  ich  habe  jedoch 
zuweilen  beobachtet,  dass  der  Magen  hier¬ 
durch  viel  zu  sehr  gereizt  wird.  Will  man 
sie  anwenden ,  so  muss  man  mit  grosser 
Vorsicht  zu  Werke  gehen  und  den  Erfolg 
der  ersten  Dosis  abwarten,  ehe  man  eine 
zweite  reicht.  Vor  allen  Dingen  muss  man 
dem  Kranken  jetzt  die  strengste  Buhe  em¬ 
pfehlen,  weil  zuweilen  selbst  durch  die  un¬ 
bedeutendste  Bewegung  das  Erbrechen  wie¬ 
derkehrt.  Alles,  was  der  Kranke  geniesst, 
darf  er  nur  in  geringen  Quantitäten  zu  sich 
nehmen;  Eislimonade  von  Zeit  zu  Zeit  zu 
einem  Esslöffel  passt  am  besten.  Die  Ex¬ 
tremitäten,  welche  bei  allen  Abdomiualkrank- 
heiten  kalt  zu  sein  pflegen,  müssen  mit  er¬ 
wärmtem  Flanell  umwickelt  werden.  Sind 
die  heftigen  Symptome  der  Gastritis  ver¬ 
schwunden,  haben  Fieber,  Durst,  Schmerz 
und  die  sympathischen  Zufälle  nachgelassen, 
ist  aber  der  Kranke  noch  schwach,  dann 
muss  er  sich  sehr  hüten,  im  Bette  oder  auf 
dem  Nachtstuhl  aufrecht  zu  sitzen.  Es  sind 
E'älle  vorgekommen,  wo  Kranke  bei  Nacht, 
während  die  Wärter  schliefen,  auf  den 
»Nachtstuhl  gingen  und  dort  todt  gefunden 
»wurden.  Brechmittel  sind  nur  in  den  Fäl¬ 
len  indicirt,  wenn  ätzende  Gifte  oder  un- 
i]  verdauliche  Speisen  die  Veranlassung  der 
Gastritis  sind.  Das  erste  Geschäft  bei  der 
Behandlung  einer  jeden  Vergiftung  besteht 
darin,  den  Magen  wo  möglich  von  den  in 
i  demselben  enthaltenen  Giftstoffen  zu  be- 
s freien.  Jedoch  auch  bei  den  genannten 
Fällen  ist  nur  im  Anfänge  der  Krankheit 
riein  Brechmittel  angezeigt;  nur  darf 
»man  nie  glauben,  durch  dasselbe  auch  die 
Kraukheit  gehoben  zu  haben,  sondern  muss 
j  gegen  dieselbe  das  oben  beschriebene  Ver- 
i  fahren  beobachten.  —  Bei  der  chronischen 
Gastritis  leistet  die  Application  einiger  Blut¬ 
egel  auf  das  Epigastrium,  die  man  nach  Ver- 
i  lauf  von  2  —  3  Tagen  wiederholt,  entschie¬ 
den  Nutzen.  Jede  sogenannte  Indigestion, 
die  in  einem  chronisch -entzündlichen  Zu¬ 
stande  des  Magens  ihren  Grund  hat,  wird 
unter  dieser  Behandlung  glücklich  bekämpft 
werden.  Innerliche  Arzneimittel  sind  liier- 
i  bei  meistens  entbehrlich,  wenn  man  nur 
die  Diät  des  Kranken  sorgfältig  regulirt, 


und  die  Leibesötfnung  durch  Klystire 
zu  befördern  sucht.  Ich  habe  auf  diese 
Weise  alle  Symptome  verschwinden  se¬ 
hen,  'gegen  welche  alkalische,  abführende 
und  tonische  Mittel  lange  Zeit  vergeblich 
gebraucht  worden  waren.  Die  Beförderung 
der  LeibesÖftnung  ist  bei  der  Kur  der  chro¬ 
nischen  Gastritis  von  der  grössten  Wich¬ 
tigkeit,  weil  Obstruction  den  Andrang  des 
Bluts  nach  dem  obern  Theile  des  Darmka¬ 
nals  befördert.  Man  darf  sich  zu  diesem 
Zwecke  jedoch  niemals  starker  Purgirmit- 
mittel  bedienen;  Klystire  oder  milde, 
sehr  verdünnte  Laxir mittel  sind  hier  am 
passendsten;  auch  muss  die  Diät  so  einge¬ 
richtet  werden,  dass  sie  eine  gelind  abfüh¬ 
rende  Wirkung  hervorbringt.  Durch  den 
Gebrauch  der  Klystire  habe  ich  viele  Kranke 
gesund  werden  sehen ,  die  Jahre  lang  an 
schweren  und,  nach  dem  Ausspruche  selbst 
erfahrener  Aerzte,  unheilbaren  Krankheiten 
des  Magens  gelitten  batten.  Nächst  der 
Blutentleerung  und  der  Beförderung  der 
Leibesöfl’nung  ist  die  längere  Zeit  fortge¬ 
setzte  Anwendung  der  Gegenreize  von  der 
grössten  Wichtigkeit.  Man  kann  hierzu 
kleine  Blasen  pflaster  oder  die  Brech¬ 
weinsteinsalbe  wählen.  Ich  lasse  letz¬ 
tere  gewöhnlich  auf  folgende  Weise  bereiten : 
Man  nehme  3VÜ  Schmalz  und  5ß  Brech¬ 
weinstein,  und  lasse  ihn,  was  ausdrücklich 
auf  dem  Bezepte  vermerkt  werden  muss, 
weil  es  von  Wichtigkeit  ist,  zu  einem  ganz 
feinen  Pulver  zerreiben;  zur  Vermehrung 
der  Wirkung  kann  man  noch  3j  Mercu- 
rial salbe  hinzusetzen.  Diese  Salbe  er¬ 
zeugt  nur  kleine  Pusteln ,  die  nicht  sehr 
schmerzhaft  sind;  sind  sie  abgetrocknei, 
dann  erneuert  man  die  Friction.  Ich  habe 
oft  den  grossen  Nutzen  dieses  Heilmittels 
bei  der  chronischen  Gastritis  erfahren ,  und 
beobachtet,  dass  die  Sj^mptome,  die  unter 
der  Anwendung  derselben  schon  verschwun¬ 
den  waren,  wiedei kehrten  ,  wenn  man  den 
Gebrauch  derselben  aussetzte.  Ich  glaube 
auch,  dass  reizende  und  tonisirende  Mittel 
mit  grossem  Nutzen  angewendet  werden 
können,  wenn  die  antiphlogistische  Methode, 
so  weit  es  nöthig  war,  vorausgeschickt 
worden  ist.  Zu  den  besten  Mitteln  dieser 
Klasse  rechne  ich  das  Wismuthoxyd, 
von  dem  ich  bei  der  Behandlung  der  chro¬ 
nischen  Gastritis  viel  glänzendere  Erfolge 
gesehen  habe,  als  von  irgend  einem  andern. 
Im  Allgemeinen  ist  die  Zahl  der  innern 
Mittel,  welche  gegen  eine  chronische  Ga¬ 
stritis  angewendet  zu  werden  verdienen, 
nicht  sehr  gross;  das  Wismuthoxyd  und  die 
vegetabilischen  Touica  stehen  oben 
an.  Von  dem  Gebrauche  des  essigsau¬ 
ren  Morphiums  in  einem  spätem  Zeit¬ 
räume  einer  chronischen  Gastritis  habe  ich 
gleichfalls  sehr  oft  gute  Wirkungen  beob¬ 
achtet.  Hauptsächlich  ist  es  in  den  Fällen, 
hei  welchen  eine  reichliche  Secretion  einer 
sauren  Flüssigkeit  statt  lindet,  von  grossem 
Nutzen.  Man  lässt  Grau  «len  ersten  Tag 
2  Mal,  den  folgenden  Tag  3  Mal  nehmen, 
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und  steigt  so  weiter,  bis  der  Kranke 
|  Gran  in  24  Stunden  verbraucht. 

Als  ich  oben  von  der  Anwendung  der  Ge¬ 
genreize  bei  der  chronischen  Gastritis 
sprach,  habe  ich  vergessen  das  Cro- 
tonöl  zu  erwähnen,  dessen  man  sich  än- 
sserlich  mit  vielem  Nutzen  bei  vielen  chro¬ 
nischen  Entzündungen  bedienen  kann.  Ich 
selbst  habe  die  gute  Wirkung  desselben 
in  mehreren  Fällen  von  chronischer  Gastri¬ 
tis  beobachtet.  Es  ist  ein  treffliches  Epispa- 
sticum  und  verursacht  nicht  viel  Schmerzen. 
Ich  wende  es  auf  folgende  Weise  an:  5 —  6 
Tropfen  Crotonöl  lasse  ich  auf  das  Epiga- 
striuin  träufeln  und  mittelst  eines  Leinwand¬ 
lappens  sorgfältig  einreiben;  am  folgenden 
Tage  bemerkt  man  in  der  Regel  schon  die 
Pusteln,  die  man  nach  Belieben  verstärken 
kann.  Folgenden  sehr  merkwürdigen  Um¬ 
stand  darf  man  bei  der  Einreibung  des  Cro- 
tonöls  nicht  übersehen.  Seine  epispastische 
Wirkung  hängt  nämlich  davon  ab,  ob  es  ab- 
sorbirt  wird  oder  nicht;  im  erstem  Falle 
erzeugt  es  Purgiren,  im  letztem  wirkt  es 
epispastisch.  Wird  die  Haut  durch  dasselbe 
gehörig  afficirt,  so  sind  keine  vermehrten 
Stuhlgänge  zu  befürchten.  Während  der 
Genesung  von  einer  chronischen  Gastritis 
muss  der  Kranke  jeden  Diätfehler  sorgfältig 
vermeiden,  weil  es  nicht  leicht  eine  Krank¬ 
heit  giebt,  bei  der  ein  Fehler  dieser  Art  die 
bereits  schon  verschwundenen  Symptome 
so  rasch  wieder  zu  erwecken  im  Stande 
ist,  als  die  chronische  Gastritis.  Durch  die 
oftmalige  Wiederkehr  derselben  wird  das 
Uebel  immer  gefährlicher  und  hartnäckiger 
und  geht  zuletzt  in  förmliche  Desorganisa¬ 
tion  des  Magens  über,  ln  allen  unheilbaren 
Fällen  von  chronischer  Gastritis  besteht  die 
beste  Kur  in  der  Regulirung  der  Diät,  der 
Beförderung  der  Leibesöffnung  durch  Kly- 
stire  oder  durch  die  mildesten  Purgirmittel, 
und  in  der  sorgfältigen  Vermeidung  aller 
Speisen  und  Arzneien,  die  irgend  eine  Irri¬ 
tation  zu  erzeugen  im  Stande  sind.  Auch 
von  den  epispastischen  Mitteln  und  dem  in- 
nern  Gebrauch  der  Narcotica,  die  hier  mehr 
als  alle  andern  Medicamente  leisten,  kann  man 
Vortheil  erwarten.  Ausser  diesen  Mitteln 
kenne  ich  keins,  das  irgend  Anwendung 
verdiente.  ( Stokes ,  Wilh.,  Ueb.  die  Heil,  der 
inneru  Krankheiten.  Deutsch  bearb.  von 
B ehrend.  Leipzig,  1835.  S.  25  u.  ff) 

VOGEL,  Sam.  Gottl.  1)  Man  muss, 
wenn  und  so  lange  noch  Hoffnung  zur  Zer- 
theilung  ist,  eiligst  Ader  lassen,  und  dies 
2,  3 ,  4  und  mehr  Mal  wiederholen,  bis  das 
Brechen  und  der  Schmerz  nachlassen,  ohne 
sich  an  den  Puls,  er  sei  so  weich  und  kleiu, 
als  er  Avolle,  noch  an  die  Kälte  der  Glieder 
zu  kehren.  Es  ist  selbst  eine  Ohnmacht 
nicht  zu  fürchten,  auf  welche  mehrentheils 
ein  Brechen  und  bald  darauf  Erleichterung 
erfolgt.  2)  Alsdann  setze  man  sogleich  blu¬ 
tige  Schröpfköpfe,  oder  Blutegel  auf 
die  ganze  Magengegend,  so  dass  man  die 
Blutungen  von  letzteren,  durch  aufgesetzte 


Schröpfgläser,  wohl  befördert  und  unter¬ 
hält.  3)  Man  bähe  dann  die  ganze  Gegend 
und  den  ganzen  Unterleib  unaufhörlich  mit 
den  erweichendsten  Dingen,  vorzüglich  ei¬ 
nem  oft  erneuerten,  nicht  drückenden  Brei 
von  Leinsamen  mit  Opium.  Kann  der 
Kranke  durchaus  nichts  auf  dem  Leibe  ohne 
Vermehrung  der  Schmerzen  leiden,  auch 
nicht  einen  weichen  Lappen  mit  Kampheröl 
oder  Liniment,  volatile  getränkt,  dann 
muss  man  diese  Dinge  mit  sanfter  Hand  in 
den  ganzen  Unterleib  einreiben.  Wenn 
hierauf  nicht  in  4  —  6  Stunden  wenigstens 
eine  Erleichterung  erfolgt,  obwohl  die  Blut¬ 
gefässe  durch  das  Aderlässen  hinlänglich 
entleert  sind,  dann  werde  sogleich  4)  ein  gro¬ 
sses  Blasen  pfla  ster,  oder,  wenn  schnel¬ 
lere  Hülfe  nöthig,  ein  Senfpflaster  auf¬ 
gelegt.  5)  Während  dessen  müssen  nach  ei¬ 
nem  oder  dem  andern  ausleerenden  Kly- 
stire,  viele  erweichende,  beizubehaltende 
Klystire  beigebracht  werden,  von  Rad. 
althaeae  u.  s.  w.  mit  vielem  Leinöl, 
Molken,  alle  2  Stunden.  6)  Innerlich  kön¬ 
nen  nur  die  erweichendsten,  reizlosesten 
Mittel,  in  kleinen  Portionen,  und  nicht  kalt 
angewendet  werden.  Am  meisten  verspre¬ 
chen  erweichende,  besänftigende, 
reizdämpfende  Decocte  mit  wässrigem 
Mohnsaftextracte,  oder  eben  dieses  mit 
Mandelöl,  etwas  Citronensaft  und 
Syr.  diacod.,  ölichte  Emulsionen,  in 
der  Folge  mit  etwas  Kamp  her,  wenig  auf 
einmal  und  oft  wiederholt.  Das  Opium 
darf  man  noch  dreister  in  Klystiren  geben. 
Vor  allen  Dingen  kommt  es  nach  den  Blut¬ 
entleerungen  auf  Dämpfung  des  Reizes  an, 
um  Entzündung  zu  heilen.  —  Zuweilen 
bleibt  nach  gänzlich  gehobener  Entzündung 
noch  eine  besondere  Empfindlichkeit,  ein 
krampfhafter  Zustand  des  Magens  zurück, 
den  Emulsionen  und  das  Opium  trefflich 
verbessern;  und  nun  darf  man  allmälig  auch 
mit  sanften  ausleerenden  Mitteln  auf  etwas 
reichlichere  Oeffnung  des  Leibes  bedacht 
sein,  die  allermeistens  jetzt  sehr  nöthig  ist, 
um  die  indess  angehäuften,  besonders  gal- 
lichten  Unreinigkeiten,  und  den  zurückge¬ 
bliebenen  vertrockneten  Unrath  wegzuschaf¬ 
fen.  ( Vogel ,  Sam.  Gottl.,  Handln  d.  prakt. 
Arzneiwiss.  Stendal,  1820.  Bd.  IV.  S.  301.) 

GASTROMAIiACIA.  Die  Magener¬ 
weichung,  die  gallertartige  Erweichung 
des  Magens.  (Dissolutio  ventriculi, 
Emollitio  ventriculi,  Erosio  et  perfo- 
ratio  spontanen  ventriculi,  Resolutio 
et  diabrosis  ventriculi.) 

BILLARD  räth  die  antiphlogistische 
und  ableitende  Methode  bei  der  Mageu- 
erweichung  au,  und  schlägt  in  den  Fällen, 
wo  die  Krankheit  chronisch  wird,  Einrei¬ 
bungen  von  Ungt.  tartari  stibiat.  in 
die  Regio  epigastrica  vor.  ( Billard ,  Krank¬ 
heiten  der  Neugebornen  und  Säuglinge.  A. 
d. Franz.  v.Meissuer.  Leipz.,1829.  S.279.) 
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CA  ME  HER,  J.  W.  Bei  der  Dringlich¬ 
keit  der  Umstände  ist  die  Hauptsache  He¬ 
bung  der  nächsten  Ursache,  und  Verhinde¬ 
rung  der  drohenden  Lähmung.  In  ersterer 
Beziehung  sind  deshalb  Antip hlogistica 
iiothwendig;  Blutentziehungen  durch 
Blutegel,  die  an  den  Kopf  gesetzt  wur¬ 
den,  waren  immer  von  Nutzen,  selbst  wenn 
sie  erst  später  angewendet  wurden.  Auf 
der  andern  Seite  ist  es  noth wendig,  der 
Lähmung  und  dadurch  auch  der  Auflösung 
der  Häute  entgegen  zu  wirken.  Dies  kann 
aber  im  ersten  Anfang  nicht  wohl  durch 
flüchtig-reizende  Mittel  geschehen,  da  diese 
den  entzündlichen  Prozess  steigern  und 
dadurch  vollens  das  Leben  des  Theils  er¬ 
schöpfen  könnten.  Vielmehr  scheinen  ad- 
stringirende  Tonica  nothwendig  zu  sein, 
die,  ausser  dass  sie  dauernder  stärken, 
ohne  verhältnissmässig  aufzureizen,  örtlich 
zugleich  eine  Art  von  Gerbung  im  Magen 
her  Vorbringen.  Verschiedene  zürn  Th  eil 
bloss  bittere ,  zum  Theil  zusammenziehende 
Mittel,  wie  Extr.  ratanhiae,  Coluinbo, 
S  i m aruba,  Extr.  pom.  a urant.  i m in a t. , 
wurden  in  dieser  Beziehung  versucht,  na¬ 
mentlich  aber  hat  sich  das  Eisen,  das  auch 
in  den  lähmungsartigen  Diarrhöen  im  Ty¬ 
phus  so  treffliche  Dienste  leistet,  bewährt. 
Bei  einem  dreivierteljährigen  Kinde,  wo  alle 
Symptome  der  Krankheit  aufs  deutlichste 
ausgesprochen  sich  zeigten  ,  wo  die  ganze 
Magengegend  schon  ungemein  aufgetriebeu 
war,  besserte  es  sich  zusehends  auf  salz¬ 
saures  Eisen,  Weitere  Rücksichten  in 
der  Krankheit  sind  noch  folgende:  Entfer¬ 
nung  der  Säure,  die  aber  in  dem  Verhältuiss, 
als  der  Magen  kräftiger  und  lebendiger 
wird,  auch  weniger  zu  fürchten  ist.  Fer^ 
ner  sind  nach  abgeweudeter  Hauptgefahr 
bei  dem  Zusammenhang  der  Krankheit  mit 
exauthematischem  Prozess  schvveisstreibende 
Mittel,  namentlich  Moschus,  unter  gewis¬ 
sen  Umständen  auch  salz  sau  re  Schwer¬ 
erde  mit  Vorsicht,  in  Verbindung  mit  Haut¬ 
reizen,  zweckmässig.  Sehr  unterstützt  wird 
die  Kur,  wenn  der  Kranke  so  wenig  als 
möglich  trinkt ;  auch  soll  das  Kind  wo  mög¬ 
lich  wieder  an  die  Brust  gelegt  werden. 
Die  Apotherapie  fällt  mit  der  Präservativ- 
Therapie  zusammen  und  besteht  in  Folgen¬ 
dem:  Ist  die  Krankheit  in  einer  Familie 
einheimisch,  so  soll  für  das  Kind  eine  gute 
Amme  gewählt  werdeu.  Bei  allen  Kindern 
aber  ist  gehörig  langes  Säugen  und  die 
Vorsicht,  beim  Entwöhnen  dem  Kinde  nur 
allmälig  andere  Nahrung  zu  geben,  nament¬ 
lich  dasselbe  nicht  mit  zu  vielen  Mehlbreien 
zu  belästigen,  zur  Verhütung  der  Krankheit 
zu  empfehlen;  und  dies  um  so  mehr,  wenn 
das  Kind  an  schlechter  Verdauung  und  häu¬ 
figer  Säurebildung  leidet.  Am  meisten  ist 
in  solchen  Fällen  der  Eichelkaffee  zu  empfeh¬ 
len,  der  die  ausgezeichnetsten  Dienste  lei¬ 
stet;  auch  öfteres  Frattrnachen  istvorngröss- 
ten  Nutzen,  um  die  Entfernung  der  durch 
die  Haut  unter  exanthematischer  Form  aus- 
zuslossenden  sauren  Producte  zu  unterhal¬ 


ten.  Hat  ein  Kind  die  Krankheit  einmal 
Überstunden,  so  wird  die  äusserste  Vor¬ 
sicht  in  der  Ernährung  um  so  dringender 
nöthig,  da~die  Anfälle  der  Krankheit  leicht 
sich  wiederholen.  ( Camerer ,  J.  W. ,  Vers, 
üb.  die  Natur  d.  krankli.  MagenervveichuDg. 
Stuttgart,  1828.  S.  38.) 

CRUVEILH1ER,  J.,  empfiehlt  zur 
Vorhaltung  der  Magenerweichung  eine  ge- 
suude  Amme,  wo  möglich  von  einem,  dem 
der  Eltern  entgegengesetzten  Temperament, 
ein  spätes  Entwöhnen,  zur  Nahrung  Fleisch¬ 
brühe  mit  Milch.  Wenn  schon  Durchfall 
vorhanden  ist,  soll  man  sich  aller  Arznei¬ 
mittel,  besonders  der  wurmtreibenden,  ent¬ 
halten.  Bekommt  ein  eben  entwöhntes  Kind 
Durchfall,  brennenden  Durst,  verliert  sich 
der  Appetit  gänzlich,  verfällt  das  Kind  und 
magert  es  schnell  ab,  will  es  nur  wässrige 
Nahrung  oder  Obst  gemessen ,  so  schaffe 
man  dem  Kinde  wieder  seine  alte,  oder  eine 
andere  Amme.  Ist  die  Krankheit  bereits 
ausgebrochen,  so  hält  er  Hunger,  Durst, 
Milchkost,  Opium,  vorsichtig  gebraucht, 
und  Bäder  für  die  wichtigsten  Heilmittel. 
Am  allerwichtigsten  ist  die  möglichst  weit 
getriebene  Enthaltsamkeit  vom  Getränk; 
doch  darf  die  Enthaltsamkeit  überhaupt  nicht 
absolut  sein ,  da  ja  die  Kräfte  aufrecht  er¬ 
halten  werden  müssen.  Man  reiche  daher 
Milch,  die  dem  gereizten  und  geschwäch¬ 
ten  Magen  am  besten  zusagt.  Den  grössten 
Vorzug  verdient  allerdings  die  Mutter-  oder 
Ammenmilch;  ausserdem  gebe  man  Thier¬ 
milch  in  kleinen  Portionen,  frisch  gemolken 
und  noch  warm.  Die  Temperatur  der  an¬ 
zuwendenden  Bäder  soll  nach  und  nach  so 
erhöht  werden,  dass  Scluvelss  dadurch  be¬ 
wirkt  wird;  zuletzt  kann  man  sie,  durch 
Gewürzkräuter,  Chinarinde  stärkend  machen. 
Sie  müssen  bis  ans  Ende  der  Krankheit  fort¬ 
gesetzt  werdeu.  Bei  einem  chronischen 
Verlauf  wendete  C.  dieselben  nicht  an.  Das 
wässrige  Opiuraextract  in  unendlich 
kleiner  Gabe  innerlich  und  in  Klystiren  an- 
g^ewendet,  ist  in  den  ersten  Stadien  das 
beste  enfzündungswidrige  Mittel;  es  reicht 
aber  für  heftige  Reizzustände  nicht  aus.  Er 
liess  1  Gran  Extr.  opii  aquo s.  in  gij 
Gummisyrup  aullösen,  dieses  S3  rups  mit 
giij  Wasser  verdünnen,  und  alle  2  Stunden 
1  Theelöffel  voll  nehmen.  Wenn  der  Sitz 
der  Krankheit  im  Magen  war,  so  that  das 
Opium  im  Trank  keine  gute  Wirkung,  und 
wurde  in  vielen  Fällen  wieder  ausgebrochen, 
dagegen  wirkte  es  immer  vortrefflich,  wenn 
sich  die  Reizung  auf  die  Därme  beschränkte. 
Aber  die  besten  Dienste  that  es  überhaupt 
in  KJystiren.  Ein  achtel  Gran  Morgens 
und  Abends,  selbst  alle  4  —  5  Stunden  in 
einem  Leinsamen-,  Gallert-  oder  Stärke- 
klystire,  hemmte  den  Durchfall  bisweilen 
plötzlich  und  verschaffte  sehr  bedeutende 
Besserung.  Das  Lauda num  ist  zwar  et¬ 
was  reizender,  als  das  wässrige  Extract, 
allein  es  wirkte  eben  so  heilsam;  ich  gab 
es  von  3  —  6  Tropfen  auf  einmal.  Oertli- 
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che  Blutentziehungen  verwirft  C.  nicht,  hat 
aber  von  ihnen  keinen  wesentlichen  Nutzen 
gesehen.  Blasen-  und  Senfpflaster  wendet 
er  zwar  an ,  aber  er  gesteht  ihnen  keinen 
wesentlichen  Nutzen  zu,  weil  diese  sym¬ 
ptomatischen  Reize  keine  Gewalt  mehr  über 
die  Örtliche  Krankheit  haben.  (Cruveilhier, 
Ueb.  die  gallertartige  Erweichung  des  Ma¬ 
gens  u.  der  Gedärme.  Aus  dem  Franzos, 
übersetzt  von  C.  Vogel.  Liegnitz,  1823. 
S.  92.) 

DÜRR  wandte  gegen  Magenerweichung 
die  reine  Thon  erde  (zu  3ß  —  j  in  giß 
Vehikel  in  24  Stunden)  mit  Erfolg  an. 
Hülfsmittel  dabei  waren  M  u c ilagi  n  o  s  a, 
Hautreize,  Bäder,  Blutegel.  Von  67 
Kranken  (von  9  Tagen  bis  Jahr),  die  er 
auf  diese  Weise  behandelte,  genasen  60. 
( Hufeland ,  Journal.  1835.) 

HERGT  führt  einen  Fall  von  Magener¬ 
weichung  an,  den  er  auf  folgende  Weise 
glücklich  behandelte.  Er  verordnete  Anfangs 
folgende  Mischung: 

IV  Ferri  muriatic.  oxydat.  gr.  iv,  Moschi 
gr.  v.,  Aq.  destillat.  gij,  Syr.  cort.  au- 
rant.  gj.  M.  S.  Stündlich  1  Kaffeelöffel 
voll  zu  geben. 

Aeusserlich  liess  er  das  Liniment,  vola- 
til  e  ein  reiben,  und  aromatische  Fomen- 
tationen  machen;  worauf  sich  Erbrechen 
und  Durchfall  minderten.  Hierauf  gab  er 
folgende  Mischung: 

IV  Tiuct.  ferri  muriat.  gtt.  x ,  Extr.  chinae 
frig.  parat,  gr.  viij,  Aq.  flor.  aurant.  3>j? 
Syr.  cort.  aurant.  gj.  M.  S.  Abwech¬ 
selnd  mit  der  vorhergehenden  Mixtur 
stündlich  einen  Kaffeelöffel  voll  zu  geben. 
Der  Durchfall  hörte  auf,  und  der  kleine 
Kranke  genas.  (Heidelberg,  klin.  Annalen. 
1835.) 

JÄGER  sagt,  dass  ihm  die  Heilung  der 
Magenerweichung  in  allen  Fällen  missglückt 
sei,  so  oft  er  den  Zustand  während  des 
Lebens  verkannt  habe.  Aeusserlich  Sina- 
pisrnen,  Vesicatorien,  flüchtige  und 
geistige  Einreibungen  in  die  Magcnge- 
geud,  laue  aromatische  Bäder;  inner¬ 
lich  kohlensaure  Luft,  Alkalien, 
Dpi  um,  Zinkblumen,  Moschus,  bit¬ 
tere,  gewürzhafte,  flüchtig  reizende 
und  tonisch  e,  auch  abführende  Mittel; 
alles  dergleichen  vermochte  nicht,  den  Ver¬ 
lauf  der  Krankheit  aufzuhalten.  Bei  einigen 
Kindern  glaubte  J.  durch  den  Gebrauch  ei¬ 
ner  Mischung  aus  Ti  net.  rliei  aquos., 
Ol.  t a r t a  r.  p e r  d e  1  i q u i u m ,  E x t r.  p  o- 
mor.  aurant.  irnmat. ,  Syr.  diacodion 
und  Fenchelwasser  den  weitern  Verlauf  der 
Krankheit  unterbrochen  zu  haben;  er  ist 
jedoch  der  Meinung,  dass  die  veränderte 
Nahrung  mehr  noch  als  die  Arznei  zur 
Wiederherstellung  beigetragen  haben  mag. 
Eichelkaffee  und  neuerdings  eine  gesunde 
Amme,  wenn  das  Kind  kurz  zuvor  ent¬ 
wöhnt  war,  brachten  zuweilen  eine  lang¬ 


same  Genesung  zu  Wege.  ( Hufeland ,  Jour¬ 
nal.  1811.  St.  5.  S.  26  u.  29.) 

LESSE R,  Ferd.  Ich  halte  dafür,  dass 
eine  ausgebildete  Magen-  und  Darinerwei- 
chung  als  gänzlich  unheilbar  zu  betrachten 
sei,  eben  weil  die  Erweichung  ein  lethaler 
Ausgang  einer  vorausgegangenen  Entzün¬ 
dung  ist.  Da  der  Arzt  bei  Lebzeiten  des 
Kranken  indess  nie  mit  völliger  Gewissheit 
wissen  kann,  wie  weit  die  Entzündung 
vorgeschritten  ist,  ob  ein  Destructionspro- 
zess  im  Innern  des  individuellen  Organis¬ 
mus  bereits  statt  gefunden  habe,  ob  nicht 
vielleicht  die  Natur  den  noch  vorhandenen 
Entzündungszustand  durch  allmälige  Zer- 
theilung  zu  lösen  gedenke,  und  ob  eine 
Wiedergenesung  nicht  noch  möglich  sei, 
so  muss  aus  diesen  und  ähnlichen  Gründen 
ein  möglichst  zweckgemässes,  ärztliches  Han¬ 
deln  immer  statt  finden.  Aus  Obigem  wird  es 
indessen  auch  klar,  warum  bei  der  Magen- 
und  Darmerweichung  ein  antiphlogistisches 
Heilverfahren  von  Mehreren,  als  nicht  hiilf- 
reich ,  verworfen  wurde.  Man  hatte  die 
Krankheit  zu  spät  erkanut,  das  kranke 
Kind  kam  erst  in  die  ärztliche  Behandlung, 
als  der  Zersetzungsprozess  bereits  einge¬ 
leitet,  vielleicht  schon  ausgebildet  war; 
demgemäss  konnte  durch  ein  entziiudungs- 
widriges  Heilverfahren  nichts  mehr  ausge¬ 
richtet  werden;  ja  es  war  möglich,  dass  die 
in  dieser  Beziehung  auzuwendenden  Mit¬ 
tel  bei  der  schon  statt  gefundenen  Destruc- 
tion  eine  gänzliche  Auflösung  um  so  eher 
herbeizuführen  vermochten.  Mau  bemühe 
sich  indess,  die  ersten  Zeichen  der  Krank¬ 
heit  aufzufassen,  man  beachte  das  leise 
Auftreten  der  höchst  lebensgefährlichen 
Entzündung,  die  eben  deshalb  so  heimlich 
und  schleichend  beginnt,  weil  sie  iu  ihrem 
Entstehen  auf  das  Gebilde  der  Schleimhaut 
ausschliesslich  beschränkt  ist.  In  diesem 
ersten  Zeitraum  schreite  man  dreist  zu  ei¬ 
nem  streng  antiphlogistischem  Heil¬ 
verfahren,  modificirt  durch  Constitution  und 
Alter  des  Kindes,  durch  die  mehrere  oder 
mindere  Intensität  der  Krankheit:  Blutegel 
auf  den  Unterleib;  Calomel,  das  dem 
kindlichen  Alter  so  ausserordentlich  ange¬ 
messen  ist;  als  Adjuvans  vielleicht  noch 
Mercurialeinreib ungen,  B  r  ei  u  m- 
Schläge  auf  den  Unterleib,  Bäder; 
nach  Umständen  Lavements.  Hierbei  das 
strengste  diätetische  Verhalten,  Hunger, 
immerhin  auch  keine  völlige  Befriedigung 
des  Durstes.  Ein  solches  Verfahren,  nach 
den  Umständen  modificirt,  werde  einige 
Tage  nur  fortgesetzt,  dann  bedarf  es  kei¬ 
ner  weitern  Mittel ,  das  Kind  ist  gerettet, 
und  in  einigen  Tagen  wieder  frisch  und 
lebenskräftig.  Man  verliere  nur  ja  nicht 
die  kostbare  Zeit  durch  ein  langes  Beobach¬ 
ten,  durch  ein  Abwarten  des  Kommenden. 
Ist  das  vorher  munter  gewesene  Kind  seit 
kürzerer  oder  längerer  Zeit  unwohl,  schreit 
es  viel,  zieht  es  die  Beinchen  au;  ist  dieser 
Zustand  nicht  vorübergehend,  weicht  er 
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nicht  nach  Application  eines  Lavements,  nach 
Verabreichung  von  Kamillen-  oder  Fenchel- 
thee,  ist  volleus  Hitze  vorhanden,  zeigt 
sich  der  Unterleib  bei  der  Berührung  em¬ 
pfindlich,  bemerkt  man  überhaupt  Zeichen, 
die  ein  tieferes  Abdominalleideu  nur  et¬ 
was  andeuten,  so  schreite  man  alsobald  zu 
dem  vorgenannten  Heilverfahren.  ( Lesser , 
F.,  die  Entzünd,  und  Verschwärung  der 
Schleimhaut  des  Verdauungskanals  etc.  Ber¬ 
lin,  1830.  S.  393.) 

NAGEL,  C.  Ich  habe  gefunden,  dass 
die  antiphlogistische  Behandlung  da,  wo  die 
Krankheit  im  Entstehen  war,  sich  am  wirk¬ 
samsten  bewährte.  Ich  habe  zwei  Kindern 
Emulsionen  aus  Sem.  papaver.  alb.  mit 
kleinen  Gaben  Kali  tartaric.  und  eiuem 
geringen  Zusatz  von  bitterin  Mandelwasser 
und  dazwischen  Pulver  aus  Hydrarg. 
muriat.  mit.  Tlj  Gran  mit  5  Gran  Ma- 
gnes.  carbon.  und  Zucker  verordnet,  und 
hatte  die  Freude,  dass  sich  der  Durchfall 
und  das  Brechen  schon  nach  der  ersten 
Gabe  minderten.  War  ein  Gran  Calomel 
in  den  eben  gedachten  Gaben  verbraucht, 
so  theilte  ich  dann  einen  zweiten  Gran  in 
8  Theile,  und  später  einen  dritten  in  6 
Theile.  Damit  verband  ich  Milchdiät,  Hess 
ausser  dieser  nur  sehr  wenig  Nahrung 
reichen,  und  ordnete  Klystire  aus  Stärke¬ 
mehl  und  Bäder  aus  Kleie,  im  letzten  Falle 
noch  mit  Milch  an,  gab  Salep  zum  Getränk, 
und  Hess  äusserlich  Umschläge  aus  Spec. 
ad  cataplasm.  mit  Hb.  conii  mac.  und 
Hyos  cj'am.  machen,  nachdem  ich  zuvor 
zwei  Blutegel  auf  die  Magengegend  ge¬ 
setzt  hatte,  ln  einem  dritten  Falle  gab  ich 
in  der  Reconvalescenz  Spiri  t.  sulph.  ae- 
ther.  mart. ,  in  einem  andern  tonische 
i  Mittel.  Einen  fünften  Fall  behandelte  ich 
!  mit  Ti  net.  rhei  und  Fenchel wasser,  dem 
ich  das  Extr.  fumariae  und  hyoscyam. 
i  zusetzte.  Aeusserlich  liess  ich  das  Lini- 
3  ment,  ammoniat.  mit  Liq.  ammon. 
anis.  einreiben.  Zum  Getränk  gab  ich  eine 
Abkochung  von  Salep,  und  als  die  Kräfte 
in  den  zwei  letzten  Tagen  immer  mehr 
«sanken,  verschrieb  ich  China  mit  Ange- 
ilica  und  Liq.  ammon.  succ.  und  liess 
|  Klystire  aus  Stärkemehl  geben.  Noch  in 
einem  andern  Falle  gab  ich  Anfangs  einen 
(Aufguss  von  Caryophyllata  und  Kal¬ 
imus,  später  die  Ti  net.  rhei,  das  Extr. 
fumariae  und  salviae  mit  Saturationen, 
und  Hess  Eichelabkochung  trinken.  Hier 
verband  ich  die  Stärkeklystire  mit  Opium, 
und  liess  auf  die  Magengegend  öfters  Senf¬ 
pflaster  legen.  Auch  gab  ich  in  einem 
Falle  bittere,  tonische  Mittel  mit  Liq.  am- 
imon.  succ.  Einem  an  Magenerweichung 
leidenden  Kinde  verordnete  ich  Salepab- 
:kochung,  Ivlystire  von  Opium,  und  inner- 
( lieh  bittere  Mittel,  in  den  letzten  Tagen 
i  C  h  i  n  a,  C  as ca  ril  1  a  und  Mo s  c h  u  s.  Aeu- 
i  sserlich  liess  ich  Einreibungen  mit  Ungt. 
i  rorisinar.  comp,  und  Liq.  ammon. 

I  anis.  machen.  Noch  in  einem  Falle  gab 


ich  Eichelkaffee,  Anfangs  Ca ry  o p hyl I ata, 
dieAq.  melissae,  menthae  und  oxy- 
muriatic.  Alle  Mittel  blieben  ohne  Er¬ 
folg.  Ich  verschrieb  später  Rubia*  tin- 
ctor.,  Tormentilla,  C hi n  a  und  die  letz¬ 
ten  3  Tage  Moschus.  Das  Ergebniss 
meiner  Erfahrung  geht  also  dahin,  dass  mir 
da,  wo  ich  die  Krankheit  in  ihrem  Ent¬ 
stehen  sah,  eine  dünne  Diät,  Salep  zum 
Trinken,  Calomel  mit  Magnes.  carbo  nie. 
und  Emulsionen  innerlich,  so  wie  äusser- 
lich  Blutegel,  erweichende,  beruhigende 
Umschläge  und  Stärkeklystire  gute 
Dienste  thateu.  War  die  Krankheit  aber 
vorgeschritten,  und  hatte  sich  das  zweite 
Stadium  ausgebildet,  so  verliessen  mich 
alle  gegen  dieses  Uebel  bis  jetzt  vorge¬ 
schlagenen  Mittel;  keines  reichte  hin,  die 
ein  Mal  gestörte  Thätigkeit  des  Magens 
wieder  herzustellen.  (Neue  Breslauer  Sammi. 
aus  dem  Geb.  der  Heilkunde.  Breslau, 
1829.  Bd.  I.) 

PITSCHAFT.  Ich  habe  ein  halbjähri¬ 
ges  Kind,  das  an  der  gallertartigen  Erwei¬ 
chung  des  Magens  und  des  Darmkanals  im 
hohen  Grade  litt,  durch  den  anhaltenden 
Gebrauch  der  Holzsäure  vollkommen  her¬ 
gestellt.  Die  Verordnung  war  folgende: 

1^  Aq.  flor.  aurant.  §ij ,  Acid.  pyrolignos. 
3j,  Syrup.  emuls.  §j.  M.  S.  Alle  Stun¬ 
den  einen  halben  Esslöffel  voll  zu  ge¬ 
ben. 

Dgs  Getränk,  welches  gereicht  wurde,  war 
Zuckerwasser  und  Fenchelthee,  das  Nah¬ 
rungsmittel,  von  dem  man  nur  wenig  auf 
ein  Mal  geben  muss,  bestand  in  reinem 
Wasser  und  mit  Zucker  versüsstem  Ger¬ 
stenschleime.  (Rust,  Magazin.  Band  XXL  - 
Seite  203.) 

v.  POMMER  schlägt  bei  der  Behand¬ 
lung  der  Magenerweichung  folgendes  Ver¬ 
fahren  vor.  Auf  den  Kopf  lege  man  kalte 
Umschläge,  die  Magengegend  fomen- 
tire  man  aber  warm  mit  rot  her  China¬ 
rinde,  Weidenrinde, Kastanienrinde, 
aromatischen  Spezies,  rothem  Wein. 
Innerlich  reiche  man  das  salz  sau  re  Ei¬ 
sen  in  folgender  Form: 

1^?  Decoct.  rad.  althaeae  §ij ,  Gummi  mi- 
mosae  3>j>  Ferri  muriatic.  9ß,  Syrup. 
althaeae  3vj-  M.  S.  Zweistündlich  einen 
Theelöffel  voll. 

Zwei  Kinder  (von  4  Wochen  und  6  Mo¬ 
naten)  wurden  von  ihm  durch  Anwen¬ 
dung  dieses  Mittels  von  den  Symptomen 
der  beginnenden  Magenerweichung  befreit, 
indem  das  erstere  in  8  Tagen  24  Gran,  das 
zweite  in  7  Tagen  40  Gran  in  der  angege¬ 
benen  Form,  von  welcher  nicht  die  mindeste 
Beschwerde  bemerkt  worden  ist,  verbraucht 
hatten.  (Heidelberg,  klin.  Annalen.  Hei¬ 
delberg,  1826.  Bd.  II.  Hft.  2.  S.  209.) 

RHADES  will  in  einem  sehr  characte- 
ristischeu  Falle  die  Aqua  oxymuriatica, 
zu  einer  halben  Unze  täglich,  mit  Fenchel- 
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wasser  und  Syrup  verdünnt,  mit  glücklichem 
Erfolge  angewendet  haben.  (Horw,  Archiv. 
1824.)  —  BLASIUS.  Das  Acidum  oxy- 
muriaticum  bewährte  sich  in  einem  Falle 
von  Magenerweichung,  zu  deren  Wieder¬ 
herstellung  aber  auch  die  heissen  Fomente 
aus  einem  Infus,  chamomill.  unverkenn¬ 
bar  beigetragen  haben.  (Rust,  Magazin. 
Bd.  XXVII.  S.  477.) 

SCHWARZE,  C.  F.,  sah  heilsame 
Wirkungen  in  der  Magenerweiühung  vom 
kohlensaurenEisen  mit Chinaextract. 
(Prakt.  Beobacht,  u.  Erfahrungen.  Dresden, 
1827.) 

STEINBECK  erzählt  einen  Fall,  wo  er 
der  Reihe  nach  die  geriihmtesten  Mittel  ge¬ 
gen  die  Krankheit,  namentlich  auch  das 
Acidum  pyroxylicum ,  versuchte.  Zuletzt, 
als  das  Kind  im  Sterben  zu  liegen  schien, 
gab  er  versuchsweise  das  Plumbum  ace- 
ticum,  und  sah  wider  Verhoffen  eine  so 
eminente  Wirkung  von  diesem  Mittel,  dass 
schon  nach  einigen  Stunden  alle  Symptome 
der  Krankheit  gemildert,  und  nach  zwei 
Tagen  das  Kind  ohne  Nebengebrauch  an¬ 
derer  Mittel  völlig  hergestellt  war.  (Mediz. 
Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Heilk.  in  Preussen. 
1837.  No.  21.  S.  106.) 

TEUFFEL.  In  der  ersten  Periode  wer¬ 
den  schleimige  Nahrungsmittel,  das  tägliche 
Baden  in  lauwarmem  Flusswasser,  dem  man 
etwas  Inf.  fl.  chamomill.  zusetzt,  Ein¬ 
reibungen  der  Magengegend  und  des 
Rückgrates  mit  Spir.  m eiiss.  und  Aeth. 
sulphuric. ,  und  innerlich  ein  Inf.  fol. 
aurant.  mit  Liq.  ammon.  anis.  und 
Spir.  sulphur.  aeth.  empfohlen.  In  der 
zweiten  Periode  wendet  er,  nebst  den  aro¬ 
matisch-weinigen  Bädern  und  den  Ner¬ 
venmitteln,  bittere,  magenstärkende  und 
Säure  absorbirende  Mittel  an.  In  jenen 
seltenen  Fällen  der  Alcalescenz ,  anstatt 
der  Säurebildung  im  Magen ,  verordnet  er 
Acid.  phosphoric.  In  der  dritten  Pe¬ 
riode,  in  welcher  die  Einreibungen  und 
Bäder  fortgesetzt  werden,  räth  er  bittere, 
zusammenziehende  und  flüchtig  reizende 
Mittel  an,  als  ein  Dec.  columbo  mit 
extr.  cascarill.,  Liq.  ammon.  succin. 
mit  Syr.  cinnamom.  u.  dgl.  Die  empfoh¬ 
lene  Holzsäure  findet  er  nur  bei  sich  äu- 
ssernder  Alcalescenz  passend.  (Annal.  f. 
d.  ges.  Heilk.  u.  s.  w.  Carlsruhe,  1825. 
2ter  Jahrg.  1.  Hft.  S.  91.) 

VOGEL,  C.,  macht  bei  Magenerwei¬ 
chung  auf  den  grossen  Nutzen  des  rotheu 
Weins  und  des  Opiums  aufmerksam;  in 
den  verzweifelten  Fällen  gab  er  von  der 
Tinct.  opii  croc.  2  Tropfen  mit  einem 
passenden  Wasser  verdünnt,  und  zwei¬ 
stündlich  bis  zur  Besänftigung  des  Durch¬ 
falls.  (Rust,  Magazin.  Bd.  XXVI.  Hft.  H.) 
—  SACHS,  L.  W. ,  sah  in  einem  sehr 
Übeln  Falle  bei  einem  Kinde  von  noch  nicht 


8  vollen  Monaten  (das  bis  dahin  von  seiner 
Mutter  genährt  worden  und  bestens  gedie¬ 
hen  war),  indem  er  alle  3  Stunden  5  Trop¬ 
fen  Opiumtinctur  nehmen  liess , 
nachdem  3  solcher  Dosen  gereicht  waren, 
eine  glückliche  Wendung  des  Uebels 
eintreten,  nach  welcher  dann  die  Gaben  des 
Opiums  viel  kleiner  und  seltener  darge¬ 
reicht  wurden.  (Sachs,  L.  W .,  Haudwör- 
terb.  d.  prakt.  Arzneimittell.  Königsberg, 
1836.  Bd.  III.  S.  219.) 

WIESMANN  sah  in  einem  Falle  vom 
Opium  vorübergehenden  Nutzen,  wendete 
aber,  als  wieder  Verschlimmerung  eintrat, 
diö  Salpetersäure  mi(;  dem  glücklichsten 
Erfolge  an.  ( Horn ,  Archiv.  1824.  Septbr. 
und  Octbr.) 

WINTER  empfiehlt  bei  der  acuten  Ma¬ 
generweichung  folgendes  Heilverfahren:  1) 
die  Application  von  Blutegeln  in  das  Epi- 
gastrium,  deren  Zahl  sich  nach  der  Consti¬ 
tution  des  Kranken  und  der  Intensität  der 
Reaction  richtet;  2)  Si'napismen  auf  den 
Unterleib  und  die  innere  Seite  der  Schen¬ 
kel;  3)  täglich  2  Mal  wiederholte  Bäder 
von  26°  R.  —  Man  soll  alle  Reizmittel,  be¬ 
sonders  das  Opium,  meiden  ,  die  zur  Hem¬ 
mung  der  Diarrhöe  und  des  Erbrechens  em¬ 
pfohlen  worden  sind.  Fangen  die  entzünd¬ 
lichen  Symptome  an  nachzulassen,  so  ver¬ 
ordnet  W.  die  Tinct.  rhei  in  solchen  Do¬ 
sen,  dass  sie  die  Diarrhöe  nicht  vermehrt; 
gewöhnlich  giebt  er  sie  zu  oj  —  iij  in  $j 
Fenchel  wasser  mit  Salep-  oder  Gummi¬ 
schleim.  Seinen  Erfahrungen  zufolge  ist 
die  R  ha  bar  b  er-  ein  vortreffliches  Mittel  iu 
diesen  Fällen ,  indem  sie  gar  nicht  reizt, 
sondern  die  Gastro -Intestinal-  und  Gallen- 
secretion  befördert  und  folglich  die  Heilung 
begünstigt.  Zuweilen  fand  er  einen  Zusatz 
von  Extr.  graminis  und  tarayaci  sehr 
wirksam.  Ist  Säure  im  Magensafte  vorhan¬ 
den,  so  kann  eine  kleine  Gabe  des  koh¬ 
lensauren  Kali ’s  von  Nutzen  sein.  Um 
die  Ausdünstung  zu  befördern,  lege  man 
wollene  oder  flanellene  Kleider  an.  Die 
Diät  muss,  besonders  bei  Säuglingen,  streng 
regulirt  werden.  Wasser  vonlS0  R.,uud  noch 
kühler,  scheint  ihm  das  geeignetste  Getränk 
zu  sein,  jedoch  zieht  er  demselben  noch 
das  Selterwasser  vor,  weil  es  die  Nie- 
rensecretion  befördert.  Zu  diesen  Mitteln, 
die  in  gewöhnlichen  Fällen  hinreichen,  kann 
man  noch  die  verdünnte  Schwefelsäure 
hinzufügen,  die  man  der  Rhabarbertinctur 
zusetzt;  sie  wirkt  sehr  vortheilhaft,  wenn 
kein  entzündliches  Symptom  mehr  vorhan¬ 
den  ist,  die  Extremitäten,  anstatt  heiss,  kalt 
geworden  sind,  Diarrhöe  und  Erbrechen 
aber  dennoch  fortdaueru.  In  diesem  Falle 
ist  auch  das  Terpenthinöl  zu  Einreibun¬ 
gen  in  die  Nierengegend  indicirt.  Der  chro¬ 
nischen  Magenerweichuug  geht  gewöhn¬ 
lich  die  acute  Form  voran,  daher  erfordert 
sie  eine  ähnliche  Behandlung,  wie  diese  im 
entzündlichen  Stadium.  Die  Behandlung  ist 
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auch  dieselbe ,  wenn  sie  gleich  von  Anfang 
auftritt.  Wanne  flanellene  Bekleidung, 
aromatische  Bäder,  Einreibungen 
mit  Terpen  t hin  öl  sind  hier  noch  mächtige 
Hülfsmittel.  Ausser  den  angegebenen  innern 
Mitteln  hat  W.  in  dieser  Form  noch  einige 
andere  angewandt,  nämlich  den  Schierling 
in  grossem  Dosen,  welcher  die  Vitalität 
des  lymphatischen  Systems  und  seiner  Gan¬ 
glien  erhöht  und  auf  den  Verdauungskanal 
wie  die  Rhabarber  wirkt.  In  den  Fällen, 
wo  die  Schwefelsäure  indicirt  ist,  gab  er 
auch  zuweilen  Salpeter-  und  Essig¬ 
säure.  Ist  schon  lange  Diarrhöe  allein, 
ohne  Fieber  und  Symptome  von  Reaction, 
vorhanden,  sind  die  Kranken  schwach,  bleich, 
abgezehrt,  so  kann  man  einen  leichten  Auf¬ 
guss  von  China  mit  ein  wenig  Sabina 
und  Schwefelsäure  geben.  Jedoch  hüte 
man  sich,  die  letzteren  Mittel  zu  früh  an¬ 
zuwenden,  noch  damit  fortzufahren,  sobald 
sich  wieder  Reaction  zeigt.  ( Winter ,  Ab¬ 
handlungen  üb.  d.  Magenerweichung.  Lü¬ 
neburg,  1834.) 


GiLOSÜSTIS.  Die  Zungenentzündung. 

(Inflaumiatio  linguae, Angina  lingualis.) 

ARNEMAN  bewirkte  die  Heilung  der 
Ziingenentzünduug  in  wenigen  Tagen  durch 
um  den  Hals  gelegte  schmale,  aber  lange 
B 1  asenp  flas  t  e  r,  nachdem  andere  Mittel 
fruchtlos  angewandt  worden  waren.  (Ma¬ 
gazin  für  die  Wuudarzneiwissensch.  Bd.  I. 
St.  2.  S.  153.) 

BERNSTEIN,  J.  G.  Umso  schnell  als 
möglich  Hülfe  zu  schaffen,  ist,  zumal  da  die 
Zungenentzündung  leicht  in  Brand  übergeht, 
die  schleunige  Anwendung  der  wirksamsten 
Hülfsmittel  erforderlich,  nämlich  vor  allen 
Dingen  reichliche  Blutentleerungen, 
nicht  aber  durch  allgemeine  Aderlässe  am 
Arm  oder  an  den  Halsvenen,  sondern  an 
der  Zunge  selbst.  Man  macht  zu  diesem 
Ende  ein  paar  oder  mehrere  Einschnitte 
auf  der  Obern  Fläche  der  Zunge  zu  beiden 
Seiten  in  einiger  Entfernung  vom  Rande, 
die  1  —  2  Zoll  lang  sind,  und  ziemlich  tief 
in  die  Zunge  dringen.  Die  hierauf  erfol¬ 
gende  Blutung,  die  gemeiniglich  lebhaft  ist, 
und  die  man  unterhalten  muss,  bewirkt  eine 
baldige  Verminderung  der  Geschwulst.  So 
'  lange  der  Kranke  noch  schlingen  kann, 
muss  man  ihm  schickliche  und  hinlänglich 
wirkende  Purgir mittel  geben,  und  wenn 
dies  nicht  mehr  möglich  ist,  oft  wiederholte 
Kl,ystire  beibringen;  um  den  Hals  legt 
man  Breiumschläge  oder  schmale,  aber 
lange  Blasenpflaster.  Den  Muud  lässt 
man,  so  viel  sich’s  thun  lässt,  mit  einem 
Dec.  flor.  melilot.,  sambuci,  Safran, 
Feigen,  Rosenhonig  und  Milch  aus- 
spiilen,  auch  kann  inan  zu  jeder  Mundpor¬ 
tion  1  Tropfen  Salmiakgeist  hinzusetzen. 
—  Wenn  ein  Kranker  durch  Entzündung, 
II. 


Anschwellung,  oder  durch  andere  Zufälle 
an  der  Zunge,  oder  an  deren  Theilen  im 
Munde ,  eine  geraume  Zeit  nichts  nieder¬ 
schlucken  kann,  so  kann  man  ihm  die  Nah¬ 
rungsmittel  und  Arzneien  mittelst  einer  ela¬ 
stischen  Röhre,  die  man  durch  die  Nase  bis 
in  den  obern  Theil  des  Oesophagus  einbringt, 
einflössen.  Man  kann  sie  verschiedene 
Tage,  ohne  sie  auszuziehen,  liegen  lassen, 
muss  aber  ihr  äusseres  Ende  befestigen. 
( Bernstein ,  J.  tr.,  Praktisches  Handb.  für 
Wundärzte.  Leipzig,  1818.  Bd.  II.  S.  339.) 

CAELIUS  AURELIANUS  war  der 
Erste,  der  bei  der  Zungeneutzündung  Sca- 
rificationen  in  die  Zunge  machte.  ( Cae - 
Uus  Aurelianus ,  Opera  ed.  Ammon.  Ainste- 
lod.,  1783.)  —  GRÜNER  und  BL  OED  AN. 
(Diss.  de  glossitide.  Jenae,  1795.)  —  la 
MALLE.  ( Richter ,  Chirurgische  ßiblioth. 
Bd.  III.  S.  34.)  —  ME  EK  R  EN.  (Observ. 
med.  chir.  Cap.  23.)  —  MEYER  ABRA¬ 
HAM  SO  N.  ( Meckel ,  Archiv  d*  praktischen 
Arzneik.  1785.  Bd.  I.  S.  65.)  —  PAUL  von 
AEGINA.  (De  re  medica.  Venetiis,  1528. 
Lib.  III.  Cap.  27.)  —  SCHMIDT,  (florrc, 
Archiv.  Bd.  III.  Hft.  1.  S.  154.) 

CAR  MIN  ATI  beschränkte  sich  auf  wie¬ 
derholte  Aderlässe  aus  dem  Arme,  der 
Jugularvene  und  der  ranina  selbst,  so 
wie  auf  die  Anwendung  der  Blutegel  an 
den  Hals.  Er  verwirft  die  Scarificationen 
und  Einschnitte,  das  kalte  Trinken  und  die 
Anwendung  des  Eises,  so  wie  die  Behand¬ 
lung  mit  grossen  Gaben  Tart.  emetic.  und 
Digitalis.  tOmodei ,  Annal.  univ.  di  Med. 
Milano,  1823.  Januar.) 

FÖRSTER.  Die  gefahrdrohende  Höhe 
einer  Glossitis  mercurialis  erfordert  dreiste 
Scarificationen;  die  leichteren  Fälle  der 
Art  verschwinden  aber  oft  von  selbst,  wenn 
man  ihnen  Zeit  lässt,  und  nur  die  Gelegen¬ 
heitsursache,  den  Gebrauch  des  MerCurs, 
bei  Seite  setzt.  Da  aber  die  grossen  Dua¬ 
len  des  Kranken  zu  thätiger  Abhülfe  auf¬ 
fordern,  so  kann  man  Manches  zur  Er¬ 
leichterung  desselben  thun.  Am  meisten 
Linderung  bringt  da3  kalte,  selbst  eis¬ 
kalte  Wasser  in  ununterbrochener  Er¬ 
neuerung  in  den  Mund  genommen ;  es  ist 
das  beste  Linderungsmittel  der  brennenden 
Schmerzen  an  der  Zunge.  Es  führt  auch 
am  besten  den  zähen  Speichel  aus,  und  ich 
habe  nie  bemerkt,  dass  plötzliche  Unter¬ 
drückung  der  Salivation  oder  andere  Nach¬ 
theile  daraus  entstanden  wären.  Nächst  dem 
setzt  man  mit  Nutzen  Blutegel  zu  wie¬ 
derholten  Malen  unter  das  Kinn,  giebt  ge¬ 
linde,  säuerliche  Laxanzen  und  lässt 
warme,  besonders  schwefelhaltige 
Bäder  nehmen.  Innerlich  giebt  man  eben¬ 
falls  Schwefelpräparate,  Schwefel¬ 
leber,  später  Mineralsäuren  mit  C  h  i  n  a- 
oder  Kalmusdecocten.  —  Auch  wirkt 
ein  Kamp  her  öl  (9j  Kampher  auf  |j  Man¬ 
delöl),  womit  die  wunden  Stellen  der  Zunge 
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betupft  werden,  sehr  gut.  ( Förster ,  in  Rust 
Theor.  prakt.  Haudb.  der  Chirurgie.  Berlin, 
1832.  Bd.  Y1L  8.  729.) 

FRANK,  Peter.  Die  antiphlogisti¬ 
sche  Methode  muss  so  schnell  als  mög¬ 
lich  in  Anwendung  gebracht  werden.  Es 
müssen  allgemeine  und  topische  Bl  Ut¬ 
en  tziehun gen  (letztere  mittelst  Blutegel 
an  das  Kinn)  wiederholt  "gemacht  werden. 
Z u  diesem  Behufe  lässt  man  am  Arme  zur 
Ader;  noch  vorzüglicher  ist  es,  wie  ich  dies 
namentlich  mit  dem  besten  Erfolge  gethan, 
die  Jugularvene  zu  öffnen.  Hiernach 
lege  man  ein  Cataplasma  emolliens 
locker  um  den  Hals,  und  lasse  den  Kranken 
sehr  oft  Dämpfe  aus  Wasser  und  Essig 
in  den  Mund  ziehen,  lauwarme  Mi  1  c  h  oder 
irgend  ein  erweichendes  Decoct,  dem  man 
Honig  und  Nit  rum  zusetzt,  entweder  im 
Munde  halten,  oder  mache  damit,  wenn 
dies  der  starken  Zungengeschwulst  wegen 
nicht  möglich  ist,  gelinde  injectionen.  End¬ 
lich  legte  ich  ein  nicht  zu  grosses  Vesi- 
cans  unter  das  Kinn;  ein  gelindes  Abführ¬ 
mittel  verschaffte,  obgleich  nur  mit  grosser 
Schwierigkeit  beigebracht,  so  wie  Öfters 
gesetzte  Klystire,  täglich  Leibesöffnung. 
{Stellen  sich  Zeichen  der  Eiterung  in  der 
Geschwulst  ein ,  so  muss  man  diese  bähen, 
und  den  Abscess  frühzeitig  öffnen.  Leidet 
der  Kranke  an  starkem  Hunger,  so  müssen 
die  Kräfte  durch  nährende  Klystire  erhalten, 
und  selbst  die  Medicamente  auf  diese  Weise, 
wenn  sie  per  os  nicht  beigebracht  werden 
können,  injicirt  werden.  ■  Droht  Suffocation, 
so  scarificire  man  die,  wiewohl  ganz 
harte  Zunge,  und  verschafft  selbst  dies 
Verfahren  keine  Hülfe,  so  versuche  man 
die  Tracheotomie.  (Frank,  Peter ,  Die  Be¬ 
handlung  der  Kränkln  des  Menschen.  A.  d. 
Lat.  übers,  von  Sobernkeim.  Berlin,  1830. 
T  hl.  11.  8.  62.) 

JOURDAIN  zieht  die  Oeffnung  der 
Vena  ranina  selbst  den  Einschnitten  in  die 
Zunge  vor.  iJourdain ,  Abh.  üb.  d.  Krankh. 
des  Mundes.  A.  d.  Franz.  Nürnberg,  1784.) 
—  CANELLA  verrichtete  die  Venäsection 
der  Vena  ranina  bei  der  Zungenentzün¬ 
dung.  (Giorn.  di  chir.  prat.  Trento ,  1825. 
Mai.)  —  O LIN  ET  räth  dagegen  die  Sub¬ 
lingualvene  zu  öffnen,  weil  man  bei 
Einschnitten  in  die  Oberfläche  der  Zunge 
zu  wenig  Blut  erhalte.  (Horn,  Archiv. 
1825.  Jan.  Febr.) 

KAISER,  C.  L.  Man  lege  sogleich, 
wenn  eben  die  Entzündung  beginnt,  mehrere 
Blutegel  an  die  Zunge  und  zwar  an  den 
Theil,  wo  die  Geschwulst  am  stärksten,  die 
Entzündung  also  am  höchsten  ausgebildet 
ist,  und  unterhalte  die  Blutung  durch  war¬ 
mes  Wasser,  das  man  den  Kranken  in  den 
Mund  zum  Ausspülen  nehmen  lässt,  oder 
man  wäscht  die  ßlutegelstiche  mit  einem  in 
warmes  Wasser  getauchten  Schwamm,  wenn 
der  Kranke  die  Zunge  nicht  gehörig  zu  be¬ 


wegen  im  Stande  ist;  mindert  darauf  der 
Schmerz  und  die  Geschwulst  sich  in  der 
Zunge  nicht,  oder  ist  die  Geschwulst  in  ei¬ 
nigen  Stunden  schon  wieder  vorhanden, 
vielleicht,  was  nicht  selten  zu  geschehen 
pflegt,  noch  grösser,  so  mache  man  sogleich 

3  —  4  Linien  tiefe  Einschnitte  in  den 
Rücken  der  Zunge  mit  einem  Bistouri,  und 
unterhalte  auch  hier  die  Blutung,  wie  eben 
angegeben,  welches  Verfahren  aber  so  oft 
erneuert  werden  muss ,  als  Schmerz  und 
Geschwulst  zunehmen,  und  leicht  kann  dies 

4  und  noch  mehrmals  geschehen.  Am  kräf¬ 
tigsten  ^  schnellsten  wirken  unstreitig  hin¬ 
länglich  grosse  und  tiefe  Einschnitte  in  die 
Zunge,  und  von  deren  richtigem  Gebrauch 
hängt  der  Ausgang  der  Zungenentzündung 
ab.  —  Man  verordne  ferner  dem  Kranken 
ein  Gurgelwasser  aüs  einem  Decoct.  al- 
thaeae,  meliloti,  malvae  mit  Salpe¬ 
ter,  Honig,  oder  auch  statt  des  Salpeters, 
Salmiak  mit  Essig,  lasse  aber,  wenn 
man  noch  Zertheilung  der  Entzündung  beab¬ 
sichtigt,  die  man  Anfangs  immer  im  Auge 
haben  muss,  die  Gurgelwässer  kalt  gebrau¬ 
chen,  und  erhöhe  erst  nach  Verlauf  einiger 
Tage,  wo  die  Zungennerven  in  Mitleidenheit 
gezogen  werden,  die  Temperatur  derselben 
um  ein  weniges;  in  dem  Falle  aber,  wo 
Zertheilung  nicht  mehr  möglich  ist,  und  Ei¬ 
terung  einzutreten  scheint,  oder  bereits 
schon  eingetreten  ist,  werden  kalte  Gurgel¬ 
wässer  nur  spärlich  wirken,  und  man  nehme 
hier  warme  Milch,  Sambucus,  Melilotus, 
Malv.  u.  s.  w.  —  Erweichende  Umschläge 
um  den  Hals  habe  ich,  so  lange  noch  Zer¬ 
theilung  möglich  war,  nicht  angewendet, 
dagegen  beförderten  sie  die  Reife  des  Abs- 
cesses ,  wenn  Eiterung  bereits  eingetreten 
war,  sehr,  und  sie  dürfen  im  letztem  Falle 
durchaus  nicht  unterlassen  werden ,  nur 
müssen  sie  gehörig  warm  sein  und  nicht 
kalt  werden,  da  sie  daun  nur  schaden  kön- 
neu.  Zu  erweichenden  Umschlägen  nahm 
ich  gewöhnlich  M al  va  ,  Sambucus,  Lein¬ 
samen  und  Kuhmilch,  in  einem  Falle 
setzte  ich  noch  etwas  Crocus  zu.  Zu 
Muudsäften ,  die  ich  aber,  wenn  das  Gurgeln 
genug  und  oft  geschieht,  meisten!  heils 
nicht  gebrauchte,  kann  man,  wenn  man  die 
Zertheilung  der  Entzündung  bewirken  will, 
Honig  mit  Salpeter,  wenn  man  aber  Ei¬ 
terung  befördern  will,  Honig  mit  Safran 
gebrauchen ,  womit  man  mit  einem  feinen 
Pinsel  oder  Feder  die  Zunge  bestreicht.  — 
Entsteht  die  Glossitis  von  unterdrückten 
Blutungen,  Ausschlägen,  Sclnveissen,  so  sind 
zwar  Wiedererzeugung  der  Blutungen,  oder 
statt  dieser  künstliche  Blutungen ,  Erzeu¬ 
gung  von  Ausschlägen  oder  künstlichen  Ge¬ 
schwüren,  und  ableitende  Mittel',  als  Ve- 
sicatorien,  Sinapismen  u.  dgl.  oder  schweiss- 
treibende  Mittel  anzuwenden ,  doch  wer¬ 
den  sie  ,  glaube  ich ,  die  Entzündung  der 
Zunge  nicht  aufzuheben  vermögen,  da  die¬ 
selbe  schneller  sich  ausbildet,  als  diese  In- 
dication  erfüllt,  und  der  Ifrfolg  derselben 
zum  Vorschein  kommt;  —  mehr  aber  sind 
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die  ursächlichen  Momente  zur  Erzeugung 
der  Zungenentzündung  zu  berücksichtigen, 
da  sie  von  nachtheiligeren  Folgen  für 
den  Organismus  sein  können,  als  die 
Zungeuentzündung  selbst.  Da  S'chweiss 
am  schnellsten  vielleicht  zu  erzeugen  ist, 
so  ist  auf  denselben  auch  sogleich,  wenn 
Zungenentziiudung  durch  unterdrückten 
Schweiss  bedingt  würde,  zu  wirken,  und 
dadurch  kann  wirklich,  wie  ich  aus  Erfah¬ 
rung  weiss,  die  Zungenentzündung  in  ihrem 
Verlaufe  sehr  eingeschränkt  werden.  Hin¬ 
sichtlich  der  Schnittwunden  der  Zunge  kann 
man  ganz  ohne  Sorgen  sein,  da  diese  sehr 
rasch  wieder  ohne  alle  Eiterung  zuheilen, 
und  die  Kranken  ferner  beim  Trinken  und 
Essen  fast  gar  nicht  iucommodireu.  —  Bei 
Zungenentzündung,  die  lange  Zeit  andauert, 
ohne  einen  bestimmten  *Ausgang  voraus  zu 
zeigen ,  oder  wo  die  Entzündung  bereits 
einen  nervösen  Charakter  angenommen  hat, 
sind  ausser  erweichenden  Gurgelwässern 
und  Mundsäften,  so  wie  warmen  erwei¬ 
chenden,  ja  selbst  aromatischen  Umschlägen, 
aromatische  Dämpfe  in  den  Mund,  Ve- 
sicatorien  in  den  Nacken,  Fussbäder 
und  andere  Hautreize  in  Anwendung  zu 
i  bringen.  —  Erfolgt  Eiterung,  so  ist  der  Abs- 
cess  zeitig  mit  einem  Scalpell  zu  eröffnen, 

I  eiuige  Tage  auch  mit  warmen  Gurgel  wäs¬ 
sern  fortzufahreu,  in  welcher  Zeit  sich  der 
!  Abscess  schiiesst,  die  Zunge  zusammenfällt 
i  und  der  Krankheitsprozess  sich  endigt.  — 
i  Die  Behandlung  der  Verhärtung,  des  Brandes, 

|  Scirrhus  und  Krebses,  richtet  sich  nach  den 
;  bekannten  therapeutischen  Grundsätzen.  So 
I  viel  von  der  äusserliclien  oder  örtlichen 
“Behandlung  der  Zungenentzündung,  von 
!  der,  meiner  Ansicht  und  Erfahrung  nach 
das  Meiste  hinsichtlich  eines  geschwinden 
und  glücklichen  Ausgangs  dieser  Krankheit 
I  abhängt ;  doch  sind  auch  Mittel  zum  inner¬ 
lichen  Gebrauche  nicht  zu  vernachlässigen, 
da  hier  Alles  darauf  ankommt,  die  Entzün¬ 
dung  möglichst  bald  durch  Zertheilung  zu 
heben,  und  deshalb  ist  jedes  Mittel,  das 
diesen  Zweck  bewirken  kann ,  frühzeitig 
anzuweuden.  Meiner  Erfahrung  nach 
leistete  immer  Calomel  alle  2  —  3 
Stunden  zu  1  Gran  die  besten  Dienste,  wo¬ 
bei  ich  etwas  schwachen  Hollunderthee  trin¬ 
ken  liess,  zumal  wenn  Erkältung  die  Krank¬ 
heit  erzeugt  hatten  sammelte  sich,  wie  es 
i  gewöhnlich  der  Fall  ist,  viel  zäher  Schleim 
im  Rachen  und  in  der  Luftröhre  an,  entstand 
consensuell  Husten,  so  setzte  ich  jeder 
Dosis  Calomel  \  —  £  Gran  Sulp  hur  sti- 
biat.  au  ran t.  zu, -doch  nur  dann,  wenn 
die  Entzündung  schon  einige  Tage  gedauert 
hatte  und  schon  Blut  aus  der  Zunge  durch  Blut¬ 
egel  oder  Einschnitte  entfernt  worden  war, 
da  er  zu  früh  gegeben  leicht  die  Entzündung 
|  vermehren  kann;  —  eben  so  setzte  ich  Sul- 
1  phur  stib.  aurant.  zu  dem  Calomel,  wenn 
l  Eiterung  eintrat,  und  bei  dem  Ausgange  der 
i  Entzündung  in  Verhärtung  würde  ich,  da 
i  mir  dieser  Fall  noch  nicht  vorkam,  auch 
i  Calomel  mit  Goldschwefel  geben,  nur 


in  vergrösserter  Dosis.  Bleibt  nach  der 
Zertheilung  oder  Eiterung  hier  und  da  noch 
eine  härtliche  Stelle  zurück,  so  verschwin¬ 
den  sie  nach  meiner  Erfahrung  am  schnell¬ 
sten  durch  Calomel  zu  |  —  f  Gran,  Extr. 
hyoscyam.  zu  1  Gran  täglich  3  —  4  Mal, 
oder  statt  des  Extr.  hyoscyam.  das  Extr. 
belladonnae  zu  -  ■ —  ^  Gran.  Bemerken 
muss  ich,  dass  ich  bei  dieser  Behandlungsart 
der  Zungenentzündung  nie  Mercurial-Spei- 
chelfluss  beobachtete,  dass  sich  vielmehr  der 
bei  dieser  Krankheit  höchst  vermehrte  Spei¬ 
chelabgang  mit  Abnahme  der  Krankheit  auch 
verminderte,  und  sich  ganz  verlor. —  Einen 
ähnlichen  Zweck  erfüllen  zwar  auch  Ni¬ 
trum,  Sal  ammoniac.  mit  Spirit.  Min¬ 
derer.  und  andere  antiphlogistische  Mittel, 
doch  ziehe  ich,  und  nicht  ohne  Grund,  das 
Calomel  allen  andern  Antiphlogisticis  vor, 
besonders  deshalb,  weil  durch  dasselbe,  zu¬ 
mal  wenn  es  am  Ende  noch  mit  Hyos- 
cyam.  oder  Beliadonn.  verbunden  wird, 
am  leichtesten  einer  partiellen  Verhärtung 
vorgebeugt  wird.  (Huf‘elandy  Journal.  Bd. 
LXV1I.  St.  6.  S.  110.) 

REIL.  Ist  die  Zungenentzündung  mit 
einem  heftigen  und  entzündlichen  Gefäss- 
fieber  verbunden ,  so  muss  man  zuerst  aus 
der  Drosselnder,  dem  Arm  oder  Fuss,  ein 
oder  zwei  Mal  Bl  u  t  lassen.  Nach  der  Mä- 
ssigung  des  Gefässfiebers  wendet  man  bei 
einer  fortdauernden  heftigen  Entzündung 
der  Zunge  örtliche  Blutentleerungen  an. 
Man  setzt  Blutegel  unter  das  Kinn,  und 
unmittelbar  an  die  Zungenspitze.  Eins  der 
hiilfreiehsten  Mittel,  dessen  Nutzen  ich  durch 
eigne  Erfahrungen  bestätigen  kann ,  sind 
Einschnitte  auf  dem  Rücken  der  Zunge 
mit  einem  vorn  abgerundeten  Bistouri.  Man 
macht  auf  jeder  Seite  des  Rückens  der  Zunge 
zwischen  ihrer  Mitte  und  dem  äussern  Rande 
einen  Einschnitt,  der  Länge  nach  von  der 
Wurzel  gegen  die  Spitze  zu,  2  Linien  tief 
und  1^  Zoll  lang.  Aus  den  Einschnitten 
dringt  ein  schwarzes,  klebriges  Blut  hervor, 
dessen  Ausfluss  man  durch  Wasserdämpfe, 
in  Wasser  eingetauchte  Schwämme  und  durch 
ein  laues  Mundwasser  von  einem  Gersten¬ 
absud  zu  befördern  sucht.  Kann  man  we¬ 
gen  starker  Geschwulst  der  Zunge  nicht 
hinterwärts  zu  ihrem  Rücken  gelangen ,  so 
muss  man  erst  Ader  lassen,  Blutegel 
unmittelbar  an  die  Zunge  legen,  und  die 
ersten  Einschnitte  mehr  au  der  Spitze  und 
dem  hervorstehenden  Theile  der  Zunge  ma¬ 
chen.  Mit  diesen  Mitteln  verbindet  mau 
Ableitungen  durch  Fussbäder,  Halb- 
bäder,  Klystire  und  Laxirmittel. 
Arzneien,  die  der  Kranke  nicht  schlucken 
kann,  werden  ihm  durch  Klystire  beigebracht. 
Durch  eben  diesen  Weg  und  durch  die 
Haut  sucht  man  ihn  auch  unter  den  nämli¬ 
chen  Umständen  zu  tränken.  Während  der 
entzündlichen  Periode  legt  man  äusserlich 
Breiumschläge  um  den  Hals,  lässt  warme 
Wasserdämpfe  an  die  Zunge  gehen,  und 
laue  uud  erweichende  Flüssigkeiten  in  den 
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Mund  nehmen,  ln  der  Abnahme  der  Ent¬ 
zündung,  oder  wenn  sie  in  den  Charakter  des 
Typhus  übergegangen  ist,  giebt  man  inner¬ 
lich  Mohn  satt  und  Kamp  her,  reibt  äu- 
sserlich  die  flüchtige  Salbe  ein ,  oder 
legt  Blasenpflaster  um  den  Hals.  Zu 
derselben  Zeit  wendet  man  gelind  reizende 
Mundwässer  an,  und  lässt  die  Dämpfe  zer- 
theilender  Kräuter  mit  Essig  an  die  Zunge 
gehen,  die  die  fernere  Zertheilung,  und  be¬ 
sonders  die  Schleimabsonderung  fördern. 
Sollte  der  Arzt  so  spät  gerufen  werden, 
dass  die  Erstickung  schon  auf  dem  Wege, 
und  von  dieser  Kur  keine  so  schleunige 
Hülfe  mehr  zu  erwarten  ist,  als  die  Um¬ 
stände  es  erfordern,  so  soll  die  Laryngo- 
tornie  oder  Tracheotomie  gemacht  werden. 
Bildet  sich  ein  Abscess,  so  befördert  man 
die  Reifung  desselben  durch  Dämpfe,  Mund¬ 
wässer  und  Breiumschläge  um  den  Hals, 
die  man  von  erweichenden  Mitteln,  Feigen, 
Milch  u.  s.  w.  bereitet,  und  öffnet  densel¬ 
ben,  sobald  als  es  möglich  ist.  (Reil,  Ueber 
die  Erkenntniss  u.  Kur  der  Fieber.  Halle, 
1820.  Bd.  II.  S.  414.) 

RICHTER,  A.  G.  Die  Behandlung  der 
von  allgemeinen  Ursachen  entstandenen  Zun¬ 
genentzündung  erfordert  stets  Blutaus¬ 
leerungen.  Zuerst  allgemeine,  am  besten 
am  Fuss ,  besonders  nach  unterdrückten 
Blutflüssen,  und  dann  örtliche  an  der  Zunge 
selbst.  Blutegel  unmittelbar  an  die  Zun¬ 
genspitze,  oder  noch  besser  Scarifica- 
tionen  der  Zunge,  Einschnitte  in  die 
Substanz  auf  der  Mitte,  und,  kann  man  zu 
dieser  nicht  zukommen,  an  der  Spitze  der¬ 
selben,  ungefähr  14  Zoll  lang  und  1  Linie 
tief,  mit  einem  vorn  abgerundeten  Bistouri. 
Das  aus  der  Zunge  hervordringende  dicke, 
zähe,  klebrige  Blut  sucht  man  durch  einge- 
zogene  Wasserdämpfe  und  Bähungen  mit 
einem  in  warmes  Wasser  eingetauchten 
Schwamm  auszuleeren.  Innere  Mittel  linden 
nicht  statt,  weil  der  Kranke  nicht  das  min¬ 
deste  verschlucken  kann.  Den  heftigen 
Durst  des  Kranken  sucht  man  wenigstens 
einigermassen  durch  Klystire,  Hand-  und 
Fussbäder,  feuchte  Umschläge  auf  die  Haut, 
zu  stillen.  Der  Rath,  durch  eine  biegsame, 
bis  hinter  die  entzündeten  Theile  in  den 
Oesophagus  geleitete  Röhre  Getränk  und 
Arzneien  beizubriugen,  verdient  grosse  Auf¬ 
merksamkeit.  Zweckmässig  nach  hinlängli¬ 
chen  Blutausleerungen  sind  ferner  äusserlich 
Breiumschläge  um  den  Hals,  und  öfters 
eiugezogene  Dämpfe  von  warmem  Wasser. 
Nach  schon  etwas  geminderter  Entzündung 
dienen  dann  auch  Einreibungen  von  flüchti- 
g'er  Sa  1  b  e  in  den  Hals,  und  Vesicatorien 
auf  denselben.  ( Richter ,  A.  G.,  Die  spezielle 
Therapie.  Berlin,  1821.  Bd.  I.  S.  498.) 

VOGEL,  Sam.  Gottl.  Die  Hülfe  be¬ 
steht?  hauptsächlich  in  geschwind  veranstal¬ 
teten,  reichlichen,  und  inZwischenräumen 
von  4,  6  —  8  Stunden  so  oft  wiederholten 
Blutausleerungen,  bis  die  Geschwulst 


sinkt,  und  der  Schmerz  nachlässt,  durch 
Aderlässe  am  Arme  oder  Fusse,  Oeffnung 
der  Kehlader,  Blutegel,  Schröpf  köpfe 
unter  dem  Kinne  und  um  den  Hals.  Wie¬ 
derholte,  erweichende  Klystire  mit  Sal¬ 
peter,  laue  Fussbäder,  erweichende 
Umschläge  um  den  Hals  von  Leinsa¬ 
men,  Milch  und  Opium,  sanfte  Ein¬ 
spritzungen  von  den  erweichendsten 
Decocten  mit  Honig,  oder  von  Milch  mit 
Opium,  in  den  Mund,  muss  man  zugleicher 
Zei t  fleissig  anwenden,  so  lange  die  Gesch  wulst 
noch  nicht  erlaubt,  etwas  zu  verschlucken. 
Sobald  es  aber  thunlich  ist,  werden  eben  diese 
Dinge  lauwarm  im  Munde  gehalten,  und 
nun  auch  kühlende,  gelind  ausleerende  Mit¬ 
tel  zum  Verschlucken  gegeben.  Um  diese 
Zeit  wird  ein  grosses  Blasenpflaster, 
um  den  Hals  gelegt*  grossen  Nutzen  schaf¬ 
fen  können,  da  das  Uebel  am  gewöhnlich¬ 
sten  rheumatisch  ist.  Es  pflegt  den  Kran¬ 
ken  sehr  zu  erleichtern,  wenn  die  empfind¬ 
liche  Zunge  fleissig  mit  schleimigen  Dingen, 
z.  B.  Quitten-,  Salepschleim,  auch  Mandelöl, 
sanft  bestrichen  wird.  Eine  Dame,  die  ich 
bei  einem  Speichelflüsse  (durch  Mercurial- 
einreibungen)  heftig  an  der  Zunge  leiden 
sah,  konnte  sich  mit  nichts  so  viel  Linde¬ 
rung  verschaffen,  als  wenn  sie  alle  Augen¬ 
blicke  frisches,  kaltes  Wasser  in  den  Mund 
nahm,  und  dann  wieder  ausspuckte.  — 
Sollte  dies  Verfahren  den  Zweck  nicht  bald 
erfüllen ,  und  Erstickungsgefahr  entstehen, 
dann  ist  das  wirksamste  Mittel,  einen  tiefen 
Einschnitt  in  die  Zunge  zu  machen. 
Sollte  vom  Mangel  an  Nahrung  'wegen  zu 
lange  fortdauernder  Unmöglichkeit  zu  schlin¬ 
gen  und  den  Hunger  zu  befriedigen,  Nach¬ 
theil  zu  besorgen  sein,  so  würden  nährende 
Klystire  von  Milch,  Fleischbrühen  u.  s.  w. 
zu  Hülfe  genommen  werden  müssen.  (Fo- 
gely  Sam .  Gottl.,  Handb.  d.  prakt.  Arznei- 
wissensch.  Stendal,  1820.  Bd.  IV.  S.  113.) 

GONOHHSSOEA.  Der  Tripper ,  der 
venerische  Harnröhrentripper.  (Me- 
dorrhoea,  Urethritis  blennorhoica  s. 
syphilitica,  Blennorrhoea,  Blennor- 
rhagia.j 

ADDINGTON  gab  das  Hydr.  rnuriat. 
im  langwierigen,  bösartigen  Tripper.  Beim 
Schlafengehen  wurden  14  Gran,  in  *  Unze 
rectific.  Weingeist  aufgelöst,  genommen, 
und  den  dritten  Tag  Morgens  eine  Dose 
Natr.  sulp  hur.  gereicht.  Nach  1  oder  2 
Tagen  sollte  dann  das  Hydr.,  und  darauf 
wieder  das  Salz  genommen  werden.  Schon 
nach  der  ersten  Gabe  erfolgte  ein  starker 
Speichelfluss.  Den  Tag  darauf  war  der 
Tripper  viel  gelinder.  Nach  3  andern  Queck¬ 
silbergaben  war  der  Patient  völlig  wohl. 
In  12  andern  Fällen  wurde  auf  diese  Art 
schnelle  Heilung  bewirkt.  (Contribut.  to 
ph3’sic.  and  med.  Knowledge  etc.  London, 
1799.) 
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AL  NA  TT  will  bei  veralteten,  schmerz¬ 
losen  Trippern  die  Compressio  n  der 
Harnröhre  angewendet  wissen,  wie  diese 
schon  Martinet  empfahl.  Unter  der  Co¬ 
rona  glandis  wird  ein  Streif  Mercurialpfla- 
ster  gelegt  und  bei  massigem  Drucke  um 
das  ganze  Glied  gewickelt.  Am  Tage  wird 
der  Verband  abgenommen.  Heilung  er¬ 
folgte  in  dem  einen  so  behandelten  Falle  in 
4  Tagen.  (Loud.  med.  gazette.  1833.  März. 
S.  590.)  —  DALTON.  (The  Ainer.  Journ. 
of  medic.  scienc.  1836.  August.) 

ALTIIOF  empfiehlt  beim  Tripper  fol¬ 
gende  Injection  als  sehr  heilsam; 

Sacchari  saturni  3j  ?  solve  in  Aq.  de- 
stillat.  §vj,  adde  Liq.  royrrhae  gij,  Tinct. 
opii  3j.  M. 

(Althof,  Prakt.  Bemerkt  üb.  einige  Arznei- 
mitt.  Göttingen,  1791.  Bd.  1.) 

ASTRUC  wendet  beim  entzündlichen 
Tripper  immer,  und  selbst  wiederholt, 
Aderlass  an,  lässt  zugleich  stark  ab  füh¬ 
ren  und  giebt  nach  Beseitigung  der  Ent- 
ziiudungssymptome  Bleizucker  mit  Kam- 
pher.  CAstruc ,  de  morbis  venereis.  Paris., 
1736.  Lib.  VI.) 

: 

BERENDS.  Gegen  die  nächtlichen,  un¬ 
gemein  schmerzhaften  Erectionen  dienen 
kleine  Gaben  Opium  und  Kamp  her  (von 
jedem  etwa  k  Gran,)  kurz  vor  dem  Ein¬ 
schlafen  genommen.  Von  Zeit  zu  Zeit 
lasse  man  die  Genitalien  mit  lauer  Milch 
waschen.  Wenn  die  Schmerzen  sehr  be¬ 
trächtlich  werden,  so  kann  mau  auch  Fo- 
mentationen  aus  Bilsenkraut  an  wen¬ 
den;  ausserdem  müssen  aber  warme  Fo- 
i  mente  vermieden  werden,  weil  sie  den 
Blutandrang  steigern.  ( Berends ,  Vorles.  üb. 
prakt.  Arznei  wiss.  Her.  von  Sund  ei  in. 
Bd.  HI.  Berlin,  1828.  S.  258.) 

BESNAED.  Bäder  des  Gliedes  aus 
einem  Althäadecoct  mit  der  antisy¬ 
philitischen  Tine  tu  r  und  innerlich  das 
Decoct.  Alth.  zu  4  U  mit  24  Tropfen  der 
Tincturdeu  Tag  hindurch.  Nach  beendig¬ 
ter  entzündlicher  Periode  wird  die  Gabe  der 
Tinctur  3  Mal  des  Tages  gereicht,  und  zugleich 
werden  täglich  3 — 4  Einspritzungen  mit  5j 
Alumen  und  giv  muc.  gum.  mimos.  mit 
1  %  Aq.  destill.  in  die  Harnröhre  gemacht, 
ln  hartnäckigen  Fällen  wird  das  Acet.  Sa¬ 
turn.  beigemischt.  (Salzb.  med.  chir.  Zeit. 
1811.  3.  Bd.  S.  253.) 

BON  ORDEN,  H.  F.  Der  Kranke  muss 
beim  Tripper  wo  möglich  beständig  im  Bette 
liegen,  und. zwar,  um  die  Erectionen  zu 
vermindern,  auf  einer  Matratze,  da  die 
Federbetten  durch  Isolation  der  Wärme 
diese  sehr  vermehren.  Kann  oder  will  der 
Kranke  sich  nicht  im  Bette  halten,  so  muss 
er  zur  Verhütung  der  Hodenentzündung 
i  ein  Suspensorium  und  weite  Beinkleider 
i  tragen,  alle  Anstrengungen  des  Körpers 


vermeiden  uud  namentlich  sich  vor  Erkäl¬ 
tung  der  Geschlechtstheile  durch  Zugwind 
etc.  hüten.  Wollüstige  Vorstellungen  oder 
gar  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes 
sind  sehr  nachtheilig.  Reinlichkeit  ist  beim 
Tripper  sehr  nothwendig.  Am  besten  wird 
diese  dadurch  erzielt,  dass  der  Kranke  ein 
feines  Leinwandläppchen  mit  Kamillenthee 
oder  Aq.  saturnina  befeuchtet  locker  über 
die  ganze  Eichel  legt,  durch  Vorschieben 
des  Präputiums  befestigt,  und  dieses  recht 
oft  erneuert.  Auch  das  Baden  des  Gliedes 
in  erweichenden  Decocten ,  warmer  Milch 
oder  auch  nur  iii  lauwarmem  Wasser  ist 
sehr  nützlich.  Ausserdem  muss  der  Kranke 
reichlich  schleimige  Getränke ,  wie  Hafer¬ 
schleim,  Gerstenabkochung  etc.,  gemessen, 
damit  der  Urin  dadurch  dünner  und  milder 
werde,  und  so  die  Harnröhre  beim  Harn¬ 
lassen  weniger  reize.  Leibesverstopfuug 
beim  Tripper  wirkt  nachtheilig,  darf  aber 
nur  durch  Manna  oder  Oleum  ricini  geho¬ 
ben  werden.  —  Der  einfache,  mit  mä: 
s  s  i  g  e  r  E  n  t  z  ii  n  d  u  n  g  v  e  r  b  u  n  d  e  n  e  T  ri  p- 
per  erfordert  nur  die  angegebene  diäteti¬ 
sche  Behandlung,  alle  übrigen  äusseren  und 
inneren  Mittel  sind  schädlich,  und  stören 
den  Verlauf  des  Uebels.  —  Der  erethi- 
sche  Tripper  macht  die  Anwendung 
krampfstillender,  besänftigender  Mittel  noth¬ 
wendig.  Sehr  wirksam  sind:  Dampfbä¬ 
der  mit  Kamillen  bereitet,  erweichende 
Klystire  von  Leinsamen  mit  Ol.  hyos- 
cyami,  Extr.  hy  os.cya.mi ,  oder  mit 
Opium  versetzt,  und  erweichende  lauwarme 
Catapias  men  mit  Hb.  hyoscyami  oder 
Hb.  belladonnae  unmittelbar  über  den 
Penis  gelegt:  innerlich  Oelemulsionen 
mit  Extr.  hyoscyam.  oder  Aq.  lauro- 
cerasi.  Ist  die  Entzündung  von  einiger 
Bedeutung,  so  leisten  Blutegel,  an  den 
Damm  gesetzt,  gute  Wirkung;  sind  die 
Erectionen  seiir  schmerzhaft,  die  Nächte 
schlaflos,  so  ist  Opium  und  Kamp  her  in 
kleinen  Dosen  zu  4  Grau  indicirt.  —  Beim 
synochalen  Tripper  sind  nach  dem 
Grade  des  Uebels  allgemeine  und  ört¬ 
liche  Blutentziehungen  nothwendig, 
und  diese  müssen  so  lange  wiederholt  wer¬ 
den ,  bis  die  Entzündung  einen  milderen 
Charakter  angenommen  hat.  ln  den  ge¬ 
wöhnlichen  Fällen  reicht  ein  Aderlass  von 
8  —  10  Unzen  und  der  mehrmalige  Ge¬ 
brauch  einer  Emulsion  mit  Extr.  h  y  o  s- 
cyam.  oder  Aq.  laurocerasi  hierzu 
aus;  in  den  bedeutenderen,  wo  sich  die 
Entzündung  bis  zur  Pars  membranacea  aus¬ 
breitet,  und  Fieber  vorhanden  ist,  muss  der 
Aderlass  wiederholt,  und  Blutegel  au  den 
Damm  und  in  die  Schamgegend  (15  —  20 
Stück)  gesetzt  werden.  Auch  der  innere 
Gebrauch  des  Calo  m  eis  als  entzündungs¬ 
widriges  Mittel,  so  wie  Einreibungen 
des  Ungt.  neopolitanum  in  den  Damm 
sind  in  diesen  Fällen  angezeigt.  Man  gebe 
von  ersterem  zweistündlich  1  Grau  mit  ei¬ 
ner  gleichen  Quantität  Extr.  hyoscyam. 
Hat  die  Secretion  der  Harnröhre  aufgehört, 
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so  stellt  sie  sich  nach  dein  Gebrauche  obi¬ 
ger  Mittel  wieder  ein;  ist  Harnverhaltung 
zugegen,  so  müssen,  nach  Anwendung  der 
Blutentziehungen,  auch  die  oben  genannten 
krampfstillenden  Mittel  und  massig  warme 
Bäder  in  Gebrauch  gezogen,  das  Calo- 
inel  mit  Opium,  eine  hier  vorzüglich 
wirksame  Verbindung,  gegeben  werden, 
und  dann  erst,  wenn  diese  Mittel  ohne  Er¬ 
folg  bleiben,  darf  man  mit  grosser  Vorsicht, 
damit  nicht  die  Urethra  zu  sehr  gereizt  und 
vielleicht  selbst  verwundet  werde,  den 
Catheter  appliciren.  Gelingt  die  Einfüh¬ 
rung  nicht  und  droht  dem  Kranken  durch 
Ausdehnung  der  Blase  Gefahr,  so  bleibt 
nichts  anders  übrig,  als  den  Urin  durch  den 
Blasenstich  über  der  Schossfuge  zu  ent¬ 
leeren.  Bei  der  Chorda  venerea  setze  man 
an  den  verhärteten  Theil  der  Harnröhre 
einige  Blutegel,  reibe  das  U  n  g  t. 
m  er  cur.  einer,  ein,  und  lege  ein  lau¬ 
warmes  Cataplasma  mit  Hb.  cicutae 
über.  —  Der  torpide  Tripper  erfordert 
nur  die  geschilderte  einfache,  diätetische 
Behandlung.  —  Beim  erysipelatösen 
muss  man  Anfangs  antiphlogistisch  ver¬ 
fahren,  einen  Aderlass  inslituiren,  äusser- 
lich  die  A  q.  plumbica  lauwarm  aufschla- 
geu  lassen,  und  dann  die  antigastrische  und 
ausleerende  Methode,  Brech-  und  küh¬ 
lende  Abführmittel,  an  wenden.  Da¬ 
durch  wird  diese  Form  des  Trippers  recht 
bald  auf  die  einfache  zurückgeführt  und  das 
Secret  dann  gelbgrünlich.  —  Treten  im 
Verlauf  des  Trippers  Blutungen  aus  der 
Harnröhre  ein,  so  wirken  diese  günstig, 
und  erfordern  in  der  Regel  keine  beson¬ 
dere  Behandlung;  werden  sie  aber  sehr 
profus,  so  muss  man  sie  durch  lnjection 
einer  Alaunauflösung  (3j  auf  gij  Was¬ 
ser),  durch  A  e  t  h  e  r  a  u  f  t  r  ö  p  f  1  u  n  g ,  k  a  J  t  e 
Umschläge,  durch  den  innern  Gebrauch 
der  Mineralsäuren,  oder  selbst  durch 
Compression  des  Gliedes  zu  stillen  suchen, 
ln  der  Regel  sind  sie  nicht  bedeutend,  und 
zeigen  sich  am  häufigsten  des  Nachts  nach 
Erectionen.  —  Eine  Gabe  Opium  mit 
Kamp  her  Abends  oder  das  Pulv.  Doveri 
vor  dem  Einschlafen  gegeben,  Oelmixtu- 
ren  mit  reichlichem  Zusatz  von  arabi¬ 
schem  Gummi,  Kl3rstire  mit  18  —  20 
Tropfen  O  p  i  u  in  t  i  nc  t  u  r  verhüten ,  dass 
krampfhafte  Erectionen  die  Blutung  immer 
wieder  anregen.  Ist  die  Stymatose  zugleich 
hämorrhoidaiischen  Ursprungs,  so  setze 
man  Blutegel  an  den  After,  und  gebe  in¬ 
nerlich  temperirende  Mittel,  das  Kali  ace- 
ticum,  citratum  in  schleimigen  Vehi¬ 
keln.  —  Ist  die  Entzündung  der  Harnröhre 
verschwunden,  geschieht  das  Harnen  ohne 
Schmerzen  und  in  einem  vollen  {Strahle  ,  ist 
das  iSecret  nicht  mehr  gelbgrün,  sondern 
dünn,  lymphatisch ,  milchartig,  so  hat  die 
Krankheit  einen  günstigen  Verlauf  genom¬ 
men,  und  kann  nun  ohne  Nachtheil,  und 
ohne  dass  man  die  Furcht  zu  hegen  braucht, 
eine  Metastase  nach  anderen  Orten  zu  er¬ 
zeugen,  durch  innere  und  äussere  Mittel 


gehoben  werden.  Häufig  verschwindet  sie, 
namentlich  wenn  sie  in  den  ersten  Stadien 
richtig  behandelt  wurde,  von  selbst,  rascher 
aber  beim  Gebrauch  angemessener  Mittel. 
Die  Harnröhre  befindet  sich  hier  in  einein 
Zustande  von  Relaxation,  wodurch  die  Fort¬ 
dauer  der  Secretion  bedingt  wird.  Indicirt 
sind  daher  in  diesem  dritten  Stadium  rei¬ 
zende  und  tonische  Mittel,  die  vorzüglich 
auf  die  Harnröhre  wirken  ,  und  diesen  ent¬ 
sprechend  kann  die  Diät  voller  und  reizen¬ 
der  sein.  Geistige  Getränke  sind  jedoch 
Anfangs  noch  zu  meiden,  später  ist  ein 
Glas  Rothwein  zuträglich.  Eine  grosse 
Zahl  von  Mitteln  ist  gegen  den  Nachtripper 
empfohlen  worden;  die  wichtigsten  sind: 
1)  Der  Balsamus  copaivae,  unstreitig 
von  allen  das  wirksamste.  Man  giebt  ihn 
zu  60  —  100  Tropfen  Morgens  und  Abends, 
und  lässt  den  Kranken  bittern  Kaffee  nach- 
triuken,  der  den  unangenehmen  Geschmack 
desselben  am  schnellsten  tilgt.  Gemeinhin 
reichen  gj  —  iij  zur  Heilung  hin.  Hört  der 
Ausfluss  hiernach  nicht  auf,  so  lasse  ich  ein 
starkes  Chinadecoct  in  die  Harnröhre 
mittelst  einer  sogenannten  Tripperspritze 
injiciren,  und  bei  torpiden  Subjecten  etwas 
Weingeist  zumischen,  auch  das  Glied 
häufig  mit  kaltem  Wasser  waschen,  und 
habe  dadurch  in  fast  allen  Fällen  die  voll¬ 
kommenste  Heilung  erzielt.  2)  Ausser  dem 
ßals.  copaivae  hat  mau  auch  die  übrigen 
natürlichen  Balsame  und  einige  Harze,  den 
Bals.  toletanus,  per  u  vianus,  ca- 
nadensis,  die  Ter  ebi  nt  hi  na  ,  Resina 
elemi,  benzoes,  Myrrlia  und  den  Ma¬ 
stix  gegen  den  Tripper  empfohlen.  3) 
Die  Cu  beben.  In  der  Charite  zu  Berlin 
bewiesen  sich  die  Cubeben  in  allen  Stadien 
des  Trippers  nützlich,  und  nur  in  2  Fällen 
unter  8  waren  beim  Nachtripper  Einsprit¬ 
zungen  nothwendig.  Anfangs  wurden  j)ij, 
nach  3  Tagen  oj  3  Mal  täglich  gegeben, 
und  so  stieg  man  allmälig  bis  zu  gj  täglich. 
Beim  Nachtripper  aus  Atonie  wareu  sie  am 
nützlichsten.  In  der  entzündlichen  Periode 
sie  zu  geben,  scheint  mir  gewagt,  weil  die 
ableitende  Wirkung  nach  dem  Darmkanal 
wohl  nicht  sicher  ist.  Bei  den  nicht  vene¬ 
rischen  Trippern  möchten  sie  am  nütz¬ 
lichsten,  bei  venerischen  sicher  schädlich 
sein,  weshalb  ich  rathe,  die  Anwendung  der 
Cubeben  auf  den  Nachtripper  zu  beschrän¬ 
ken.  4)  Drastische  Laxantien  aus 
J  a  l  a  p  p  e ,  A I  o  e ,  G  u  1 1  i ,  Rheum.Scam- 
moniuin,  Calomel  u.  s.  w.  Sie  sind  beim 
chronischen  Tripper  aus  Atonie,  intercur¬ 
rent  gegeben,  gewiss  nützliche  Hüllsmittel, 
die,  wenn  die  bekannten  Mittel  nicht  wir¬ 
ken  wollen,*  eine  günstige  Veränderung  des 
Uebels  herbeiführen,  und  bei  andern  Com- 
plicationeu  mit  andern  Diathesen  eine  gün¬ 
stige  Ableitung  bewirken.  5)  Ausser  diesen 
sind  noch  viele  andere  Mittel  gegen  den 
Tripper  empfohlen  worden.  —  Zuweilen 
widersteht  der  Tripper  im  dritten  Stadium 
den  gewöhnlichen  Mitteln,  er  wird  chro¬ 
nisch  und  oft  so  hartnäckig,  dass  die  ßeseiti- 
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gung  desselben  grosse  Mühe  macht.  Hier 
kommt  es  darauf  an,  die  Ursachen  dieser 
Hartnäckigkeit  aufzufinden.  Entweder  ist 
hier  eine  grosse  Atonie  der  Harnröhre  vor¬ 
handen,  und  jene  Mittel  sind  zu  schwach, 
oder  die  Entzündung  hat  sich  unvollkommen 
entschieden,  ist  in  eine  chronische,  zuwei¬ 
len  mit  Geschwürsbildung  verbundene  über¬ 
gegangen,  oder  andere  Dyskrasien,  die 
rheumatische,  arthriti$che,  scrophulöse,  sind 
im  Spiel.  —  1)  Bei  der  Atonie  der  Harn¬ 
röhre  sind  die  Cu  beben,  der  Bals.  co- 
paivae,  die  bittern  und  ads tri ngir en¬ 
den  Mittel,  später  die  Eisenpräparate, 
und  in  den  hartnäckigsten  Fällen  die  schar¬ 
fen  Gewürze  und  die  Cant h ariden  in- 
dicirt.  Man  fange  mit  den  gelinderen  an, 
und  gehe  zu  den  stärkeren  über.  Zu  1  n  - 
jectionen  eignen  sich  hier,  wenn  das  Dec. 
chinae,  quercus  zu  schwach  sein  sollte, 
teine  Verbindung  derselben  mit  Wein gei st, 
S  p  i  r  i  t.  c  a  m  phor  a  t.  mit  Tinct.myrrhae, 
catechu.  Sehr  wirksam  ist  folgende  Mi¬ 
schung: 

Catechu,  Myrrhae  ää  3j>  Aq.  calcariae 
§iv.  S.  Täglich  3  Mal  einzuspritzen. 

I  Zuweilen  ist  die  Atonie  mit  vermehrter 
Reizbarkeit  der  Harnröhre  verbunden,  dann 
müssen  adstringirende  Injectionen 
mit  besänftigenden  Mitteln  verbunden 
werden.  Am  nützlichsten  ist  eine  Auflö- 
|  sung  des  Z  in  cum  sulphuricum  in  Aq. 
lauroce  rasi,  z.  B. 

j  Jfy  Ziuci  sulphuric.  gr.  vij  —  xij,  solve  in 
Aq.  destillat.  §j,  adde  Aq.  laurocerasi 
gij.  S.  Vier  Mal  täglich  1  Theelöffel  woll 
einzuspritzen ; 

oder  eine  Auflösung  des  E x tr.  opii  aquos. 
in  Liq.  plumbi  acetici.  Innerlich  ist 
hier  der  Gebrauch  des  Kamphers  und  des 
Bals.  copaiva^e  in  Verbindung  mit  den 
mineralischen  Säuren  angezeigt.  Der 
i  Kranke  muss  hier  eine  reizmildernde  Diät 
befolgen,  sich  in  freier  Luft  bewegen,  und 
!  das  Glied  mit  lauem,  später  mit  kaltem 
i  Wasser  fleissig  waschen.  2)  Die  Kur  der 
c h  r  o  niscli-syp  hil iti s c h  en  Entzündung 
ij der  Harnröhre  erfordert  eine  sehr  milde, 

I  reizlose  Diät,  wenn  das  Uebel  noch  neu 
jist,  wodurch  dasselbe  oft  allein  gehoben 
iwird.  Die  vorzüglichsten  Mittel  sind  hier: 
:i  die  Gold  präparate,  die  Antimon  ialien, 
it  namentlich  der  Liq.  saponis  stibiat.,  das 
iGuajakholz  und  die  Resina  guajaci. 
(Oertlich  muss  die  Entzündung  nach  ihrem 
j  Charakter  behandelt  werden.  Blutegel, 
i  intercurrent  an  die  schmerzhafte  Stelle  und 
an  den  Damm  gesetzt,  sind  sehr  nützlich ; 
1  auch  mässig  warme  Bäder.  Sind  die 
i  Schmerzen  in  der  Fossa  navicularis  lebhaft, 
so  dienen  Injectionen  eines  Dec.  al- 
j  thaeae  mit  A  q.  laurocerasi  und  ein 
i  Infus,  lib.  conii  macul.,  in  veralteten 
|  torpiden  Fällen  eines  Dec.  guajaci,  einer 
(  Auflösung  des  Natrum  chloricum,  des 
ijKali  causticum.  Leistet  das  Guajak- 
Idecoct  keine  Dienste,  so,  muss  man  zu  den 
I  Antimonialien,  vorzüglich  zum  Gebrauch  des 


Liq.  saponis  stibiat.,  den  man  zu  15  bis  .30 
Tropfen  2  —  3  Mal  täglich  mit  einer  schleimi¬ 
gen  Tisane  nehmen  lässt,  oder  zum  Acidum 
nitricum  bei  venösen,  scorbutischen  Indi¬ 
viduen  übergehen.  Wird  der  Nachtripper 
durch  die  scrophulöse  Diathese  unterhalten, 
so  sind  der  Aethiops  an  tim  onialis  mit 
Cicuta,  die  Baryta  muriatica  und  die 
Antimonialien,  das  Pulv.  Plummer! 
nach  Umständen  angezeigt.  Zu  Einsprit¬ 
zungen  passt  hier  die  Aq.  calci s;  eine 
Auflösung  des  Sublimats  (gr.ß  — j  auf 
5j  Aq.  dest.),  oder  das  Kali  causticum 
in  demselben  Verhältniss.  Anfangs  wende 
man  diese  Mittel  rein  und  dann  mit  einem 
Chinadecoct  verbunden  an.  Liegt  die 
rheumatische  und  arthritische  Diathese  mit 
zu  Grunde,  so  macht  sich  dies  durch  ei¬ 
nen  auffallenden  Einfluss  des  Wetters  be¬ 
merkbar.  In  solchen  Fällen  sind  die  Dul- 
camara,  der  Liq.  saponis  stibiat.,  die 
Calcar.  sulphurato-stibiat. ,  später 
das  Ol.  terebinthinae  und  warme  Bä¬ 
der  angezeigt  und  nützlich.  In  hartnäcki¬ 
gen  Fällen  sind  zugleich  Ableitungsmittel, 
Vesicatorien  an  die  Lenden  und  auf  das 
Os  sacrum,  die  durch  Ungt.  sabinae  iu 
Eiterung  erhalten  werden  müssen ,  anzu¬ 
wenden.  Geht  die  chronische  Entzündung 
in  Stricturenbildung  über,  so  muss  die  Ver¬ 
engerung  durch  Einführung  allmälig  ver¬ 
stärkter  ßougien  erweitert  werden,  wel¬ 
che  Methode  besser  ist,  als  die  Anwendung 
der  Aetzmittel,  die  nur  vorübergehende 
Besserung  bewirken  und  dann  das  Uebel 
um  so  schlimmer  machen.  ( Bonorden ,  JFf.  F., 
die  Syphilis  pathol.,  diagn.  u.  therap.  dar¬ 
gestellt.  Berlin,  1834.  S.  181  u.  f.) 

BROCKLES BY  rätli  beim  Tripper  das 
Glied  zu  bähen,  dann  frisches  Baumöl 
und  zuletzt  adstringirende  Mittel  mit 
Quecksilber  vermischt  einzuspritzen.  (Oe- 
conom.  and  medic.  observ.  London,  1764. 
S.  290.) 

B  U  R  N  E  T  T  empfiehlt  vorzüglich  eine 
starke  Solution  des  Höllensteins  (10 
Gran  in  1  Unze  Rosenwasser.  S.  Auf  ein¬ 
mal  einzuspritzen  und  nötigenfalls  zu  wie¬ 
derholen)  als  Einspritzung  beim  Tripper. 
Er  erinnert  aber,  dass  dieses  Mittel  nur 
im  ersten  Stadium  wirksam  sei,  und  dann 
angewendet  den  Tripper  rasch  beseitige, 
dass  es  aber  gegen  den  Nachtripper  nichts 
vermöge.  Durch  dasselbe  soll  die  spezifi¬ 
sche  in  eine  einfache  Entzündungsform  um¬ 
gewandelt,  und  dadurch  die  Zertheilung 
befördert  werden  Eben  deshalb  sei  es 
nothwendig,  die  Flüssigkeit  mit  der  ganzen 
krankhaften  Fläche  in  Contact  zu  bringen, 
aber  das  Vordringen  der  ersteren  bis  zum 
ßlasenhalse  sorgfältig  zu  verhüten ;  aus  die¬ 
sem  Grunde  sei  es  rathsam ,  dass  man  die 
Harnröhre  2£  Zoll  abwärts  von  ihrer  äu- 
ssern  Mündung  comprimire.  Etwa  20  Mi¬ 
nuten  lang  nach  vollzogener  Injection  em¬ 
pfinden  die  Kranken  einen  heftig  brennen- 
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den  Schmerz  längs  der  ganzen  Harnröhre, 
aber  schon  nach  24  —  48  Stunden  sollen 
alle  Krankheitssymptome  gehoben  sein.  (The 
JLancet.  1833.  Mai.)  —  D  A  H  L  I N  lässt 
beim  Machtripper  1  —  1  Gran  Höllenstein 
mit  1  Unze  Fett  zur  Salbe  verbinden,  und 
mit  dieser  Bougies  bestreichen.  ( Schmidt , 
Jahrbücher.  Bd.  X.  S.  173.)  —  GUTHRIE 
empfiehlt  die  Administration  des  Höllen¬ 
steins  auf  diese  Weise  in  jeder  Periode 
des  Trippers.  (Argent.  nitric.  gr.  v, 
Axung.  porci  §j.  M.  f.  ungt.)  Man  soll 
eine,  mit  dieser  Salbe  bestrichene  Kerze  1 
Zoll  tief  in  die  Harnröhre  einführen ,  dieses 
jeden  Tag  2  —  3  Mal  wiederholen ,  die 
Kerze  so  lange  liegen  lassen,  als  der  Kranke 
nicht  zu  heftig  gereizt  wird,  und  so  den 
Tripper  innerhalb  weniger  Tage  heilen. 
(Revue  medic.  1832.  Febr.  S.  320.) 

CASWALL,  Ch. ,  erzählt  vier  Fälle  von 
Tripper,  die  er  anfänglich  mit  Ab  füll  rmit- 
teln,  namentlich  aus  Calomei  und  Jalappe, 
behandelte;  bald  aber  schritt  er  zum  Gebrauch 
der  Jodine,  und  zwar  zu  Einreibungen 
aus  einer  Salbe  von  3j  Jodcalium  und  §j 
Fett,  längs  des  Laufs  der  Urethra  2  Mal 
täglich.  (London  medic.  gazette.  Bd.  XV.) 
—  BROGLIO  lobt  die  Behandlung  des 
Trippers  mittelst  der  Jodine.  12  Tropfen 
Jo  d  tinctur  bewirkten,  in  4  Unzen  Decoct. 
hordei  genommen,  binnen  8  —  10  Tagen 
Heilung.  (Annali  univers.  di  medicina.  1831. 
Jan.)  —  R1CHMOND  empfiehlt  ebenfalls 
die  Jodine  gegen  den  Tripper  und  den 
syphilitischen  Bubo.  (Archiv,  gener.  de  me- 
dec.  1824.  März.) 

CHARDON,  d.  J.,  empfiehlt  Einsprit¬ 
zungen  von  Liq.  Hydr.  nitric.,  so  ver¬ 
dünnt,  dass  die  Flüssigkeit  nur  einen  schwa¬ 
chen  stechenden  Geschmack  hat.  Es  wird 
das  Salz  in  der  Gabe  von  1  Tropfen  in  giv 
Aq.  dest.  angewendet.  Die  Injectionen  müs¬ 
sen  ^  Minute  lang  in  der  Harnröhre  zurück¬ 
behalten  und  dabei  täglich  3  Mal  wiederholt 
werden.  Wenn  auch  schon  den  zweiten 
Tag  der  Ausfluss  aufhören  sollte ,  so  ist  es 
dennoch  wohlgethan ,  die  Einspritzungen 
noch  mehrere  Tage  lang  fortzusetzen.  (Ga¬ 
zette  medic.  Bd.  I.  No.  22.)  —  LUGAS 
empfiehlt  sie  gleich  nach  erfolgter  Tripperan¬ 
steckung  mittelst  salpetersauren  Sil¬ 
bers.  (The  Lancet.  1833.  April.)  —  WALL¬ 
MOREAU.  Die  Einspritzungen  mit 
dem  Höllenstein  (1  —  8  Gran  auf  die 
Unze  Wasser)  erwiesen  sich  in  der  ersten 
und  zweiten  Periode  des  Trippers  höchst 
wirksam;  er  betrachtet  sie  als  das  sicherste 
Verhütungsmittel  der  späteren  Destructionen. 
(Gazette  medic.  1837.  Juni.) 

CHOPPART  empfiehlt  zur  Heilung  des 
Nachtrippers  folgende  Mischung: 

IV  Aq.  menth.  piper. ,  Spirit,  vini  rectif., 
Bals.  copaivae,  Syrup.  capillor.  veneris 
ää  gij,  Aq.  flor.  naphae  gj,  Spirit,  nitrieo- 
aeth.  5ij.  M.  S.  Zwei  Esslöffel  voll 


Morgens,  1  Mittags  und  1  Abends  zu 
nehmen,  und  den  Gebrauch  12  Tage  lang 
fortzusetzen. 

( Meckel ,  Neues  Archiv  der  prakt.  Arzneik. 
Thl.  I.  S.  49.)  —  CULLER1ER  sagt,  dass 
ihm  diese  Mischung  in  mehreren  Fällen  gro¬ 
sse  Dienste  geleistet  habe.  (Culleritr ,  Ab- 
hdlgn.  üb.  Tripper  etc.  Her.  von  Renard. 

Mainz,  1815.  S.  76.) 

• 

CHURCHILL,  J.  M.,  sieht  die  Entzün¬ 
dung  bei  der  Gonorrhoe  als  eine  einfache 
und  nicht  als  eine  spezifische  au,  und  findet 
folgende  Injection  sehr  nützlich,  schnell 
wirkend  und  sehr  sicher:  IV  Plumb.  acet. 
gr.  viij,  Aq.  ros.  gviij,  Acid.  acet.  5ij.  M.  f. 
injectio.  Er  lässt  sie,  in  einem  irdenen  Topfe 
warm  gemacht,  so  oft  einspritzen,  als  es  die 
Umstände  erlauben.  Da  sie  weder  Schmerz 
noch  Entzündung  erregt,  so  kann  man  sie 
in  die  Urethra,  so  weit  als  man  will,  ein¬ 
spritzen,  doch  darf  dabei  die  Urethra  nicht 
zu  sehr  ausgedehnt  werden,  weil  es  zu¬ 
weilen  Schmerz  und  Entzündung  erregt. 
Auch  ist  es  zweckmässig,  vor  jeder  Injec¬ 
tion  den  Urin  zu  lassen.  Bei  Ruhe,  gehö¬ 
rigem  Regimen  und  Befolgung  obiger  Vor¬ 
schriften  verschwindet  die  Entzündung 
und  der  Abfluss  gemeiniglich  nach  Verlauf 
von  36  Stunden,  doch  muss  man  den  Ge¬ 
brauch  eine  Woche  lang  fortsetzen,  um 
Rückfälle  zu  verhüten.  Sollte  jedoch  noch 
einiger  Abfluss  Zurückbleiben,  so  verstärkt 
man  entweder  diese  Injection  um  das  Dop¬ 
pelte,  oder  lässt  Folgendes  kalt  einspritzen: 
IV  Plumb.  acet.  9j,  Zinc.  sulph.  gr.  xvj,  Aq. 
rosar.  gviij.  M.  et  cola  ut  f.  Inject.  Mei¬ 
stens  jedoch  erreicht  man  durch  die  erste 
Injection  seinen  Zweck.  Wenn  diese  In¬ 
jectionen  unwirksam  sind,  so  muss  man  die 
Krankheit,  entweder  wegen  der  vorhandenen 
besondern  Constitution  oder  wegen  der 
Nachlässigkeit  des  Patienten,  für  hartnäckig 
erklären.  Nach  wenigen  Stunden  Anwen¬ 
dung  wird  der  Schmerz  verändert,  wo  man 
dann  die  Cop  aiv  am  ix  tur  anwenden  kann; 
doch  ist  die  Störung  des  Systems  gewöhn¬ 
lich  so  gering,  dass  sie  unter  10  Fällen 
kaum  bei  einem  einzigen  auzuwenden  nöthig 
ist.  —  Sollte  jedoch  bei  der  Gonorrhoea 
chordata  der  Schmerz  sehr  gross  und  ein 
allgemeiner  gereizter  Zustand  zugegen  sein, 
so  wird  eine  gelinde  Diaphoresis,  die  Pulv. 
lpecacuanh.  comp,  in  kleinen  wiederhol¬ 
ten  Gaben  bewirkt,  beträchtliche  Erleichte¬ 
rung  schaffen.  —  Sehr  wenige  Fälle  erhei¬ 
schen  die  Anwendung  der  antiphlogistischen 
Methode  iu  ihrer  ganzen  Ausdehnung.  Bei 
Entzündung,  die  weit  hinten  in  der  Harnröhre 
ihren  Sitz  hat ,  bei  heftigem  Schmerz  iin 
Mittelfleische  oder  bei  starker  Chorda  muss 
täglich  3  —  4  Mal  mit  folgendem  Mittel 
klystirt  werden :  R  Mucil.  gum.  arab.  gij,  OL 
ricini  giß,  Aq.  ferveut.  gxv,  Tinct.  opii  gtt, 
xj.  M.  f.  enema.  (Froriep’s  Notizen  No.  6. 
Bd.  IV.  1823.  S.  91  u.  f.  —  The  Londorf 
med.  Repository.  1822.  September.) 
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CLINE  empfiehlt  die  Ti  net.  ferri  mu~ 
riatic.  gegen  Nachtripper  und  spasmodi¬ 
sche  Ischurie.  (The  Edinb.  med.  and  surg. 
Journ.  ßd.  VII.) 

CLOSSIUS  meint,  im  ersten  Zeitpunkte, 
so  lange  sich  der  Tripper  noch  durch  Kitzel 
und  eine  manchmal  nicht  unangenehme 
Wärme  in  der  Harnröhre  zu  erkennen  gebe, 
könne  er  leicht  und  ohne  Schaden  durch 
Einspritzungen  von  Kalk  wasser  oder 
einer  verdünnten  Auflösung  des  Aetzsteins 
abgekürzt  werden.  Habe  sich  aber  die  Ent¬ 
zündung  einmal  ausgebildet ,  so  seien  alle 
Arten  von  Einspritzungen  schädlich,  eben 
so  alle  Purgirmittel ,  besonders  die  drasti¬ 
schen,  desgleichen  die  harntreibenden;  das 
Quecksilber  mindestens  unnütz.  Als  die  an¬ 
gemessenste  Behandlung  empfiehlt  C.  die 
antiphlogistische,  beruhigende.  Ist  das  ent¬ 
zündliche  Stadium  vorüber,  so  sollen  stär¬ 
kende  Mittel  aus  Wasser  und  Wein,  oder 
Wasser  und  Brand  wein  bestehend,  ja 
das  blosse  Waschen  mit  kaltem  Wasser 
zulänglich  sein.  Pillen  aus  Olibanum, 
Mastix,  Catechu,  Sanguis  draconis, 
bisweilen  mit  Terpen  thin  verbunden, 
i  sollen  alle  andern  Mittel  gegen  den  Nach¬ 
tripper  überflüssig  machen.  ( Clossius ,  Ueb. 
,  d.  Lustseuche.  Tübingen  ,  1797.) 

CRAWFORD  ist  der  Erste,  der  die 
Cu  beben  gegen  den  Tripper  empfahl.  Er 
versicherte,  dass  bei  gehörigem  Gebrauche 
und  nicht  zu  kleinen  Dosen  das  Harnbren¬ 
nen  schon  nach  48  Stunden  nachlasse,  und 
gab  das  Mittel,  wie  die  malaischen  Aerzte, 
in  Substanz  und  als  Pulver,  4  —  6  Mal 
täglich  zu  1  Theelöffel  voll.  Durch  die  Cu¬ 
beben  stellte  er  8  Tripperkranke  in  öl  Ta¬ 
gen  her,  wogegen  15  Kranke,  die  bloss 
durch  strenge  Enthaltsamkeit  geheilt  wer¬ 
den  sollten,  184  Tag  nöthig  hatten.  (Edinb. 
med.  and  surg.  “Journ.  1828.  Jan.  S.  32.)  — 
ADAMS,  der  die  Cubeben  in  Bengalen 
kennen  lernte,  urtheilte  eben  so  günstig; 
er  gab  sie  aber  nur  3  Mal  täglich  zu  1 
Theelöffel  voll.  ( Jeffreys ,  On  the  use  of 

the  Cubebs  in  the  eure  of  gonorrhoea.  Lon¬ 
don  ,  1821.)  —  C  HE  LI  0  S  bestimmt ,  dass 
man  wenigstens  mit  |ß  für  den  Tag  auf  an-1 
gen  und  mit  den  Dosen  steigen  soll,  sobald 
das  Mittel  keine  ungünstigen  Zufälle 
erregt.  Bei  starker  und  langer  Einwirkung 
sei  es  zweckmässig,  am  Tage  alle  3  —  4 
Stunden ,  und  einmal  in  der  Nacht  eine 
Dosis  von  3ij  zu  geben.  Manche  Kranke 
vertrugen  die  Cubeben  nur  dann,  wenn 
man  sie  im  Augenblicke  der  Mahlzeit  neh¬ 
men  liess,  oder  wenn  der  Genuss  einiger 
i  Nahrungsmittel  gleichzeitig  verstauet  wurde. 
Hodeneutzündung  sah  Ch.  nicht  durch  die 
Cubeben  veranlasst  werden,  wohl  aber  die 
Chorda  ihnen  länger  widerstehen.  ( C/ielius , 
Handb.  der  Chirurgie.  Heidelberg,  1828. 
Bd.  I.  S.  105.)  —  D  ELPE  CH.  Man  muss 
die  Cubeben,  Anfangs  zu  |ß  täglich,  2 
Mal  des  Tages  3ij  reichen,  später  kann  man 


auchauf3  Gaben,  jede  zu 3üj.> steigen.  Wenn 
man  alle  3  —  4  Stunden  eine  reicht,  so  ist 
die  Wirkung  sehr  rasch,  aber  solche  Ga¬ 
ben  bewirken  bisweilen  Brennen  in  der  Ma¬ 
gengrube  und  Kolikschmerzen.  Geringere 
Dosen  bewirken  gelinde,  aber  eben  so  sichere 
Heilung.  Gastrische  Unreinigkeiten  müssen 
vor  dem  Gebrauche  der  Cubeben  entfernt 
werden.  Manche,  die  die  Cubeben  nicht 
vertragen  konnten,  wurden  durch  den  ßals. 
copaivae  geheilt.  Bei  chronischen  Brustbe¬ 
schwerden,  Neigung  zum  Blutspeien  darf 
man  die  Cubeben  gegen  den  Tripper 
nicht  anwenden.  Ihr  Gebrauch  muss  we¬ 
nigstens  8  Tage  nach  dem  Verschwinden 
der  Trippersymptome  fortgesetzt  werden. 
(Revue  med.  fran^  et  etrang.  Paris ,  1822. 
Bd.  VIII.  S.  5  u.  129.)  —  DU  BLANC  be¬ 
reitete  aus  den  Cubeben  ein  Extr.  oleo- 
so-resinosum,  vou  welchem  1  Theil 
so  viel  Wirkungskraft  -besitzen  soll,  als  6 
Theile  der  Cubeben  in  Substanz.  (Journ. 
de  chimie.  1827.  Octbr.)  —  GÖHR  ES,  Fr., 
fand,  dass  die  Cubeben  immer  rasche  und 
sichere  Heilung  bewirkten,  wenn  man  vor¬ 
her  Mineralsäuren  gegeben  hatte.  Gewöhn¬ 
lich  gab  er  die  Ph  o  s  p  ho  rsäur  e  in  schick¬ 
lichen  Vehikeln,  etwa  zu  5j  —  ij  für  den 
Tag,  aber  kleinere  Gaben  in  acuten,  grö¬ 
ssere  in  veralteten  Fällen ,  so  lange  fort, 
bis  die  Empfindlichkeit  der  Harnröhre  etwas 
vermindert  war.  Daun  ging  er  zu  den 
Cubeben  über  (4  Mal  täglich  3j)  ,  die  er 
bis  zum  Aufhören  des  Ausflusses  und  noch 
einige  Tage  nachher  fortuehmen  liess.  (Gör- 
res ,  Diss.  de  acidor.  rniner.  et  cubebar.  fa- 
cult.  in  Blennorrh.  Beroliu. ,  1833.)  — 

HANCOCK.  leb  bin  fest  überzeugt, 
dass  der  Misscredit,  in  den  seit  einiger  Zeit 
die  Cubeben  als  Heilmittel  gegen  den  Trip¬ 
per  verfallen  sind,  vorzüglich  davon  ab¬ 
hängt,  dass  sie  entweder  nicht  in  gehöriger 
Menge  oder  nicht  in  gehöriger  Art  gereicht 
werden.  Die  Behandlung  eines  gewöhnli¬ 
chen  Trippers  beginne  ich  immer  mit  einem 
Abführmittel  und  benutze  dazu  nichts  Ande¬ 
res,  als  den  Tartarus  natronatus,  den 
ich  zu  |ß  gebe.  Daun  lasse  ich  sogleich 
die  Cubeben  in  folgender  Weise  nehmen : 

Cubebar.  3üj  >  Gummi  mimos.  9 j ,  Kali 
nitrici  gr.  vj.  M.  f.  pulv.,  capiat  aegro- 
tus  talem  dosiu  omni  quarta  hora  in  in- 
fuso  sein.  lini. 

Durch  diese  Verbindung  mit  Nitrum  wird 
die  Wirkung  der  Cubeben  ausserordentlich 
verstärkt  und  nie  entsteht  eine  nachtheilige 
Reizung  durch  dieselben,  obgleich  die  Do¬ 
sis  gerade  nicht  klein  ist.  (The  Laucet. 
1833.  Jan.  No.  333.)  —  HA ^SCHUCH 
giebt  des  Morgens  um  6  Uhr,  und  dann  alle 
2  Stunden  3 j ,  lässt  aber  ,  sobald  gelindes 
Brennen  im  Unterleibe  entstellt,  das  Mittel 
aussetzen;  bringt  dasselbe  aber  nicht  inner¬ 
halb  4  Tagen  den  Tripper  zum  Verschwinden, 
so  ist  nichts  von  ihm  zu  ersvarten.  (Hand¬ 
schuch  ,  Die  syphil.  Krankheitsformen  u.  ihre 
Heilung.  München,  1831.)  —  KRAUSE  ge¬ 
hört  zu  denjenigen,  die  zuerst  den  Nutzen  der 
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Cu  beben  öffentlich  anerkannten.  (linst, 
Magazin.  IM.  XIV.  Hft.  I.)  —  KU  HK  KE 
versichert,  dass  er  beim  Gebrauche  der  C  u- 
beben  den  heftigsten  Entzündungszustand 
beim  Tripper  binnen  48  Stunden  habe  wei¬ 
chen  sehen;  zugleich  sei  der  Auslluss  ver¬ 
mindert  und  farblos  geworden.  Gewöhnlich 
war  die  Kur  nach  7  Tagen  beendet,  ein 
neuntägiger  Gebrauch  sicherte  gegen  alle 
Folgen;  eine  längere  Kur  werde  nur  bei 
solchen  Individuen  erforderlich,  die  schon 
oft  am  Tripper  gelitten  haben,  mit  Desor¬ 
ganisation  der  Urethra  behaftet  sind,  oder 
die  ausserdem  noch  andere  syphilitische 
Krankheitsformen  an  sich  tragen.  Immer 
musste  strenge  Diät  befolgt  werden.  (Hu- 
feiernd ,  Journal.  1829.  St.  XII.  S.  74.)  — 
NAUMANN  fand  die  Verbindung  der  Cu- 
beben  mit  Ljcopodium  und  etwas 
Opium  für  den  Anfang  sehr  wirksam: 

J^>  Cubebar.  5jj  Sem.  Jycopod.  gr.  xv,  Extr. 
onii  aquos.  gr.  |,  M.  f.  pulv.  S.  Vier 
Mal  täglich  1  Stück. 

( Naumann ,  Handb.  der  mediz.  Klinik.  Berlin, 
1837.  Bd.  VII.  S.  138.)  —  TORN  OROWITZ 
giebt  folgende  Indicationen  für  den  Gebrauch 
der  Cu  beben  an:  1)  Der  Anfang  des  Trip¬ 
pers,  so  wie  der  höchste  Grad  von  Irrita¬ 
tion,  wo  sie  oft  wunderbar  wirken.  2)  Die 
entzündliche  Periode,  jedoch  mit  der  Be¬ 
schränkung,  dass  die  Symptome  nicht  zu 
heftig  auftreten,  und  dass  der  Patient  nicht 
zu  reizbar  ist.  3)  Die  Periode  des  Schleim- 
ilusses.  Als  Contraindicationen  werden 
folgende  namhaft  gemacht:  1)  Der  Zustand 
von  allgemeiner  Heizung,  oder  auch  nur 
ein  hoher  Grad  von  örtlicher  Entzündung. 
2)  Gastrische  Complicationen.  3)  Gereizter 
oder  entzündlicher  Zustand  des  Darmkanals. 
4)  Hätnorfhoidal-  oder  andere  Reizungszu¬ 
stände  des  Mastdarms.  5)  Leiden  der  Nie¬ 
ren  oder  der  Urinblase.  6)  Blutflüsse,  oder 
stattfindende  Neigung  zum  Bluthusten.  T. 
lässt  von  gleichen  Tiieilen  Extr.  oleoso- 
resinos.  der  Cubeben  und  des  Pulvers  3- 
granige  Pillen  bereiten,  und  von  diesen 
täglich  4  Mal  10  Stück  nehmen.  ( Kleinert . 
Repertor.  1830.  Hft.  I.  S.  108  —  111.)  — 
VELPEAU  brachte  die  Cubeben,  um  die 
ungünstigen  Wirkungen  auf  den  Magen  zu 
beseitigen,  in  Form  von  Klystiren  bei. 
( Geiger ,  Magazin  d.  Pharmazie.  Carlsruhe, 
1827.  St-  7.  S.  82.) 

CULLEN  sagt,  die  Kur  des  Trippers 
bestehe  ganz  allein  in  Linderung  und  Hei¬ 
lung  der  Entzündung.  Salpeter  sei  nicht 
allein  unnütz,  sondern  schädlich,  so  wie 
alle  übrigen  Salze.  Abführende  iVS i t tel  beim 
Tripper  hält  er  für  sehr  nachtheilig,  schleir 
michte  und  ölichte  Einspritzungen  mindestens 
für  unnütz.  Opium  dagegen,  sowohl  in¬ 
nerlich  gebraucht  als  in  die  Harnröhre  ein¬ 
gespritzt,  hält  er  für  sehr  heilsam.  (Cullen, 
Anfangsgriinde  d.  praktischen  Arzueiwiss. 
Leipzig,  1789.) 

C UL L ER  1  ER.  Wenn  ein  Tripper  mit 
häufigem  Ausflüsse  eintritt,  mit  Entzündung 


und  Schmerzen  verbunden  ist,  so  muss 
man  auf  diesen  Zustand  passende  Mittel 
anwenden;  man  lässt  Molken,  Kalbs-  oder 
Hühnerbrühe  trinken,  einen  Thee  von  Ei- 
bisch wurzel  oder  Leinsamen,  Wasser 
mit  Mandel-  oder  Eibisch syrup  ge¬ 
brauchen,  allgemeine  und  örtliche  Bäder 
von  gehörigem  Wärmegrade  nehmen  und 
eine  strenge  Diät  beobachten,  nämlich  bloss 
Fleischbrühe,  Suppen,  grüne  Gemüse  oder 
gekochtes  Obst  essen,  und  den  Patienten 
sich  ruhig  verhalten,  wenig  gehen,  ja  nicht 
reiten  oder  fahren.  Ist  die  Harnröhre  ge¬ 
schwollen,  sind  dadurch  ihre  Wände  ein¬ 
ander  genähert  und  der  Kanal  zusammenge¬ 
schnürt,  so  muss  man  1  — 2  allgemeine  Ader¬ 
lässe  vornehmen,  und  dann  durch  Anset¬ 
zung  von  10  —  12  Blutegeln,  längs  der 
Harnröhre,  eine  örtliche  Blutausleerung 
veranstalten,  auch  die  strengste  Ruhe  und 
kühlende  Diät  beobachten  lassen.  Das 
Blutlassen  ist  von  unumgänglicher  Noth- 
wendigkeit,  wenn  der  Abgang  des  Harns 
durch  die  Entzündung  der  Harnröhre  gehin¬ 
dert  ist.  Doch  giebt  es  Fälle,  wo  der  Ader¬ 
lass  trotz  der  Harnverhaltung  nicht  ange¬ 
zeigt  ist,  weil  manchmal  ein  Krampf  im 
Blasenhalse  die  nämliche  Wirkung  auf  diese 
Ausleerung  haben  kann.  Unter  diesen  Um¬ 
ständen  ist  aber  die  Harnröhre  nicht  ge¬ 
schwollen  und  angelaufen,  und  das  Uebel 
wird  durch  den  Gebrauch  besänftigender 
Mittel,  und  durch  Anwendung  eines  Cathe- 
ters  von  elastischem  Gummi  leicht  gehoben 
werden  können.  Dauert  der  JSchinerz  nach 
Beseitigung  der  Entzündung  fort,  oder  war 
er  vom  Anfänge  an  der  vorzüglichste  Zu¬ 
fall,  so  werden  die  Blutausleeruugeu  unnütz 
und  man  sieht  dann  grossen  Vortheil  von 
besänftigenden  und  narcotisehen  Mitteln. 
Man  giebt  einen  Thee  von  L  ei  u  s a m  e  n  und 
Mohnköpfen,  —  oder  man  lässt  1  —  2 
Gran  Extr.  opii  aq.  in  föij  irgend  eines 
erweichenden  Getränks ,  z.  ß.  in  Mandel¬ 
milch,  Dec.  gramiuis,  althaeae  u.  dgl.  auf- 
lösen,  wenn  der  Patient  keinen  Leinsamen- 
tliee  nehmen  will,  —  oder  man  lässt  reines 
Wasser  mit  Syrup  trinken  und  nimmt  zu 
letzterem  1  Theil  Diacodionsyrup  und  4 
Tlieile  Mandelsyrup.  Von  dieser  Mischung 
werden  dann  gij  auf  1  Flasche  Wasser  ge¬ 
nommen.  ,  Kühlende  und  beruhigende  Kly- 
stire  siud  alich  sehr  hiilfreich.  Es  giebt 
Fälle,  wo  mau  das  Glied  oder  selbst  die 
ganzen  Geschlechts  theil e  mit  einem  Breium¬ 
schläge  von  Leiüsamenineiil,  mit  einer 
starken  Abkochung  von  Mohn  köpfen 
verdünnt,  bedecken  muss.  8tatt  letzterer 
Abkochung  kann  man  auch  eine  wässrige 
Auflösung  des  Extr.  opii  aq.  nehmen  und 
damit  den  Breiumschlag  besessen.  Wenn 
der  Schmerz  oder  die  Entzündung  entfernt 
sind,  und  der  Ausfluss  gutartig  geworden 
ist,  so  sind  die  Bäder  nicht  mehr  nöthig. 
In  Rücksicht  der  Diät  braucht  man  dann 
nichts  mehr  zu  vermeiden,  als  alle  Aus¬ 
schweifungen;  man  darf  sich  wieder  Bewe¬ 
gung  machen.  Wenn  der  Tripper  nach 
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Verlaut  von  40  —  50  Tagen  ohne  Schmer¬ 
zen  fortdauert,  so  giebt  man  ionerlich  eisen¬ 
haltige  W  asser ,  antiscorbn  tischen 
Syrup,  oder  Cliinasyrup,  Clunade- 
coct,  gekochten  T e  r p  e n  t  h i n ,  Cop a i- 
v  ab  als  am.  Abführende  Mittel,  in  der 
letzten  Periode  des  Trippers  gereicht,  brin¬ 
gen  ihn  manchmal  sogleich  und  ohne  Scha¬ 
den  zum  Weichen;  im  Anfänge  ist  dies 
nicht  der  Fall.  Man  lässt  stärkende 
Einspritzungen  von  Wasser  und 
Wein  machen,  oder  dazu  Abkochungen 
von  Kosenblättern  oder  auch  von  Chi¬ 
narinde  nehmen ,  desgleichen  Auflösungen 
von  schwefelsaurem  Zink  (3ß  —  j 
auf  ©j  Wasser)  oder  von  schwefelsau¬ 
rem  Kupfer  (24  —  48  Gran  auf  Sj)  oder 
von  essigsaurem  Blei  (gß  auf  U'}) ,  ja 
selbst  von  Sublimat  (1  Gran  auf  5iij —  v). 
Man  setzt  jedem  Pfunde  dieser  Auflösungen 
gij  L  a  u d  a n  u m  liquidum  zu.  Mau  macht 
jedoch  die  Einspritzungen  nur  dann,  wenn 
weder  Schmerz  noch  Entzündung  vorhanden 
ist  und  Atouie  obwaltet.  Gas  einzige 
Mittel  beim  Nachtripper ,  um  den  Ausfluss 
zu  heben,  besteht  in  reizenden  E  i  n  s  p  r  i  i- 
zungen,  die  eine  Entzündung  in  der  Harn¬ 
röhre  hervorrufen,  mittelst  der  dieser  Ka¬ 
nal  wieder  in  seinen  ursprünglichen  Zustand 
zurückgebracht  wird.  Fürchtet  man  dessen¬ 
ungeachtet,  dass  der  Kanal  enger  werden 
möchte,  so  könnte  man  Einspritzungen  und 
Bougies ,  beide  abwechselnd,  gebrauchen, 
i  Auch  sind  hier  die  von  Hecker  empfohle¬ 
nen  auflöslichen  Bougies  zu  ervväh- 
l  nen.  Es  giebt  auch  Fälle,  wo  man  äusser- 
;  lieh  am  Schenkel  einen  Reiz  anbringen 
i  muss,  um  die  habituell  gewordenen  Schleim¬ 
flüsse  der  Harnröhre,  die  nicht  selten  als 
i  Nachtripper  Zurückbleiben,  zu  beseitigen. 
Dasselbe  kann  auch  am  Mittelfleisch  gesche- 
hen;  doch  muss  die  Anwendung  von  Bla¬ 
senpflastern  mit  grosser  Vorsicht  ge- 
i  schehen.  ( Cullerier ,  Abhdlgn.  üb.  Tripper 
i  und  Nachtripper,  Bubonen  und  Chanker. 
A.  d.  Franz,  von  Renard.  Mainz,  1815. 
S.  66.) 

DESRUELLES  empfiehlt  bei  äusge- 
j  sprochener  entzündlicher  Complication,  bei 
heftigem  Fieber  und  äusserst  schmerzhaften, 

:  rasch  auf  einander  folgenden  Erectionen 
i  einen  und  selbst  mehrere  Aderlässe  am 
Arm;  unmittelbar  darauf  werden  15  —  20 
I  Blutegel  an  das  Mittelfleisch  applicirt;  der 
Kranke  wird  auf  eine  strenge  Diät  gesetzt 
i  und  erhält  erweichende  Getränke,  Sal¬ 
peteremulsionen,  später  Pillen  aus 
.  Kamp  her,  Salpeter  und  Bilsenkraut- 
;  extract;  auch  laue  Halbbäder,  so  wie 
erweichende  und  narkotische  Kly- 
stire  sind  sehr  förderlich.  Dauern  die  ent¬ 
zündlichen  Symptome  dennoch  fort,  so  sol¬ 
len  wiederholt  in  der  Nachbarschaft  der  am 
:  meisten  empfindlichen  Stellen  der  Harnröhre 
4  —  8  Blutegel  gesetzt  werden  (z.  ß.  in 
der  Gegend  des  Frenulum,  wenn  der  Sitz 
;  der  Schmerzen  in  der  nachenförmigen  Grube 


sich  befindet).  Immer  ist  es  vortheilhaft, 
zuerst  der  Entzündung  am  Mittelfleische 
Grenzen  zu  setzen  und  dieselbe  dann  in  der 
Richtung  von  hinten  nach  vorn  weiter  zu 
verfolgen.  Auch  erwei  c h  e n  d  e  E i n  s  p  r i  t ;  - 
zungen  sind  sehr  vortheilhaft,  die  bei  ver¬ 
minderter  Schmerzhaftigkeit  und  weniger 
copioseni ,  zähem  Ausflüsse  von  Wasser 
und  Wein  und  endlich  von  reinem  Wein 
zu  machen  sind.  ( Desmelles ,  Feber  die  Be¬ 
handlung  ohne  Quecksilber  bei  venerischen 
Krankh.  A.  d.  Franz,  übers,  von  Günther. 
Hamburg,  1829.  S.  52.) 

DROST  E.  Leichte  Grade  der  geschlecht¬ 
lich  mitgetheilten,  intoxicatorischen  Gonor¬ 
rhöe  verlieren  sich  oft  bloss  bei  gutem  Re¬ 
gimen  und  antiphlogistischer  Diät.  Abkürzen 
kann  man  jedoch  das  Hebel  durch  schleimige, 
ölige,  fettige  Mittel,  als  Mandelmilch,  Salep- 
mixtur,  Auflösungen  von  Gummi,  Mischun¬ 
gen  von  Wallrath,  Bärläppsamen  und  Kraut, 
mitunter  das  Elect.  lenitiv. ,  in  der  ersten 
Periode.  Sn  der  zweiten  Periode,  bei  dün¬ 
nerem,  copiöserem  Ausfluss,  gelinderem 
Schmerz,  stumpft  das  gelbe  oder  weisse 
Wachs  die  Reizbarkeit  der  Harnwege  ab, 
mijdert  den  Urin  und  hält  die  Scbleimsecre- 
tion  in  der  Harnröhre  an.  Um  den  Wachs¬ 
geruch  zu  bergen,  setzt  man  etwas  Kam- 
p  h  e  r  zu ,  etwa : 

IV  Cerae  flavae  §ß,  liquesc.  len.  cal.  ad  - 
mixt,  agitando,  Mell,  common.  oü j?  ^e“ 
friger.  ad  de  Camphor.  gr.  v  —  x  —  9j. 
M.  f.  pilui.  No.  120.  Consp.  lycopod. 
S.  Alle  2  —  3  Stunden  5  —  10  Stück. 
Sobald  die  dritte  Periode  eintritt,  geht  man 
zu  der  Anwendung  der  Cubeben  über.  Be¬ 
sonders  lobt  D.  folgende  Latwerge,  wenn 
das  Uebel  langwierig  und  zum  Nachtripper 
wird: 

IV  Aq.  cerasor.,  Pulv.  cubebar.  ää  |j,  Bals. 
copaivae,  Syrup.  amygdal.  ää  §ß,  Acid. 
sulphuric.  dilut.  3ß*  M.  S.  Alle  3  Stun¬ 
den  1  Theelöffel  voll. 

In  14  Tagen,  3,  höchstens  4  Wochen  ist  die 
Kur  gewöhnlich  zu  Ende.  ( Hufeland ,  Jour¬ 
nal.  1834.  Septbr.) 

D  U N  C  A N.  Ich  finde,  dass  die  wirksamste, 
den  wenigsten  Schmerz  erregende  und  am 
leichtesten  zu  bekommende  Einspritzung, 
deren  man  sich  bei  dem  Tripper  bedienen 
kann,  der  rectificirte  Weingeist  ist. 
Man  muss  solche  mit  6—7  Mal  so  viel 
Wasser  verdünnen,  dass  die  Einspritzung 
nur  einige  Minuten  lang  einen  leichten 
Schmerz,  ohne  Brennen  oder  Hitze,  nach 
dem  Einspritzen  in  der  Harnröhre  erregt. 
Bedient  man  sich  dieser  Einspritzung  einige 
Tage,  nachdem  sich  der  Tripper  gezeigt 
hat,  so  glaube  ich,  nach  den  von  mir  und 
meinen  Schülern  gemachten  Versuchen  zu 
urtheilen,  dass  dadurch  von  zehn  Patienten 
neun  geheilt  werden.  Man  muss  diese  Ein  ¬ 
spritzung  alle  3  Stunden,  oder  noch  öfter 
machen,  so  lange  bis  det  Abgang  der  Ma¬ 
terie  anfängt  sich  zu  vermindern,  was 
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binnen  einem  Tage  geschehen  wird,  sodann 
ist  dieses  Eiuspritzen  nicht  mehr  so  oft 
nothwendig.  (Lond.  medical.  Journ.  Bd.  IX. 
S.  36t.)  —  BßOWN  empfiehlt  ebenfalls  die 
Weingeisteinspritzungen.  Es  wird 
hierzu  ganz  reiner  Weingeist  genommen, 
und  mit  6  —  8  Theilen  Wassers  verdünnt. 
(Mediz.  Comment.  von  einer  Gesellsch.  der 
Aerzte  in  Edinburg.  A.  d.  Engl,  von  Diel. 
2.  Decade.  1791.  Bd.  11.) 

DZONDI.  Im  ersten  Stadium,  ehe  noch 
Schleimausfluss  sich  zeigt,  kann  bisweilen 
der  Tripper  noch  verhindert  werden,  wenn 
mau  die  Genitalien  sorgfältig  reinigt,  insonder¬ 
heit  mit  verdünnter  übersaurer  oder 
oxygenirter  Kochsalzsäure,  und 
dieselbe  auch,  achtfach  verdünnt,  in  die 
Harnröhre  einspritzt.  Auch  eine  Auflösung 
von  Sublimat  (1  Gran  auf  3  Unzen)  nebst 
fleissiger  kalter  Waschung  können  biswei¬ 
len  der  Erscheinung  des  Trippers  zuvor¬ 
kommen.  Doch  selten  nur  bemerkt  der 
Kranke  das  erste  Stadium  und  noch  seltener 
wird  ärztliche  Hülfe  in  demselben  gesucht. 
Im  zweiten  und  dritten  Stadium,  während 
des  Schleimflusses,  hüte  mau  sich  vor  Allem, 
was  den  Ausfluss  unterdrücken  kann,  sei 
es  etwas  Inneres  oder  Aeusseres;  mache  ja 
keine  Einspritzungen,  sie  seien,  wovon  sie 
wollen,  sondern  trage  bloss  das  Glied  in 
einem  Tragbeutel,  und  reinige  es  fleissig 
mit  massig  kaltem  Wasser.  Ausserdem  be¬ 
folge  man  nachstehende  Vorschriften.  In 
der  ersten  Hälfte  des  Schleimflusses,  oder, 
was  einerlei  ist,  im  zweiten  Stadium  halte 
mau  sich  sehr  diät,  esse  und  trinke  nichts 
Erhitzendes,  mache  sich  keine  heftigen  Be¬ 
wegungen,  und  wenn  die  "Entzündung  sehr 
heftig  ist,  so  tauche  man  das  Glied  mehrere 
Male  des  Tages  in  raässig  kaltes  Wasser, 
so  dass  die  Entzündung  gemässigt,  der 
Schleimfluss  aber  nicht  unterdrückt  wird. 
Ein  vortreffliches  Mittel,  insonderheit  auch 
gegen  die  schmerzhaften  Erectionen!  Uebri- 
gens  thue  man  nichts!  Es  müsste  denn  die 
Entzündung  dadurch  nicht  gemildert  wer¬ 
den,  oder  ein  allgemeines  entzündliches 
Fieber  sich  dazu  gesellen.  Ist  die  Ent¬ 
zündung  heftig,  dann  nehme  man  allge¬ 
meine  und  örtliche  Blutentleerun¬ 
gen  vor.  Ist  die  Entzündung  nicht  heftig, 
so  brauche  man  auch  das  kalte  Wasser 
nicht.  Man  behandle  ihn  gerade  so  wie  ei¬ 
nen  Schnupfen,  d.  li.  mit  geduldigem  Nichts¬ 
thun;  denn  es  ist  ein  Schnupfen  der  Harn¬ 
röhre.  ln  der  zweiten  Hälfte  des  Schleim¬ 
flusses,  das  heisst,  im  dritten  Stadium,  fange 
man  allmälig  wieder  an  seine  gewöhnliche 
Diät  zu  halten,  damit  nicht  etwa,  wenn  man 
zu  lange  sich  schwächend  behandelt,  ein 
Nachtripper  entstehe,  und  warte  geduldig 
.den  vierwöchentlicheu  Verlauf  des  Trippers 
ab.  Ich  wiederhole  es  noch  einmal,  alles 
Einspritzen  ist  schädlich ,  alles  Einbringen 
von  ßougies  und  Kerzen:  mit  einem  Worte, 
alles  örtliche  Behandeln  ist  nachtheilig. 
Besser  ist  es,  wenn  man  gar  nichts  thut! 


—  Sind  Schwäche  oder  chronische  Entzün¬ 
dung  die  Ursache  des  Ausflusses,  was 
man  daraus  erkennen  kann,  dass  kein  Zei¬ 
chen  einer  Strictur  vorhanden  ist:  so  wird 
er  allemal  durch  Mittel  geheilt  werden  kön¬ 
nen,  welche  die  Schleimhäute  erregen. 
Dahin  gehören  die  tonischen,  balsamischen 
und  resinösen  Mittel,  z.  B.  das  Terpen¬ 
tin  ö  ö  1 ,  der  Balsam,  copaivae  und  pe- 
ruvianus,  das  Gummi  ammoniacu m , 
Cat  ec  hu,  Galbanuni,  der  Pfeffer,  die 
Cu  beben  u.  s.  w.  Man  fange  mit  diesen 
Mitteln  in  kleinen  Gaben,  3  —  4  Mal  des 
Tags  genommen,  an,  und  steige  täglich  je¬ 
des  Mal  mit  t  Gran  oder  Tropfen.  Z.  B. 
wählt  man  den  Bals.  copaivae,  so  nehme 
man  anfänglich  3  Mal  des  Tages  5  Tropfen 
und  steige  täglich  jedes  Mal  von  1  Tropfen 
bis  zu  50  —  100  Tropfen,  oder  so  lange 
bis  er  Diarrhöe  erregt.  Wählt  man  das 
Pulver  der  Cubeben,  so  nehme  man  eben  so 
oft  täglich  anfänglich  5  Gran  und  steige 
ebeu  so  bis  zu  50  —  100  Gran  pro  dosi. 
Weicht  der  Nachtripper  denselben  Mitteln 
nicht  bald,  so  liegt  ihm  höchst  wahrschein¬ 
lich  eine  Stricfur  als  Ursache  zu  Grunde. 
Dies  wird  aber  nie  der  Fall  sein,  wenn  der 
hitzige  Tripper  nach  meiner  Methode  behan¬ 
delt  wurde,  sondern  nur  dann,  wenn  er  in 
seinem  Ausflusse  gestört  wurde.  Ein  Trip¬ 
per  aus  allgemeiner  Ansteckung  muss  durch 
die  allgemeine  Kur  beseitigt  werden.  ( Dzondi , 
Neue  zuverlässige  Heilart  der  Lustseuche 
in  allen  ihren  Formen.  Halle,  1826.  S.  80.) 

EISEN  MANN  nimmt  drei  verschiedene 
Formen  des  Trippers,  die  er  ethische, 
die  synochale  und  die  erysipelatöse, 
an.  Das  erste  Stadium  verlangt  bei  allen 
drei  Formen  kein  Eingreifen  von  Seite  des 
Arztes;  nur  Abhalten  schädlicher  Einflüsse 
ist  hier  die  Aufgabe,  denn  leicht  könnten 
wir  durch  unvorsichtiges  Verfahren  den 
Verlauf  der  Krankheit  stören  oder  gar  un¬ 
terbrechen  und  heillose  Folgen  erzeugen. 
Wir  haben  zwar  öfters  die  Beobachtung  ge¬ 
macht,  dass  schon  in  diesem  Zeitraum  eine 
Einspritzung  von  verdünntem  Chlor, 
und  der  innerliche  Gebrauch  der  verdünn¬ 
ten  Salzsäure  zu  3ß  auf  ein  saturirtes 
Althee-  oder  Salepdecoct  von  gvj  zum  mil¬ 
deren  und  schnelleren  Verlauf  der  Krauk- 
heit  die  auffallendsten  Dienste  leisten,  doch 
mögen  spätere  Erfahrungen  unsere  Ueber- 
zeuguug  rechtfertigen,  die  uns  diese  Mittel 
im  ersten  Zeitraum  anwenden  lässt.  Das 
zweite  Stadium  hat  bei  der  erethischen,  sy- 
nochalen  und  rothlaufigen  Form  das  gemein, 
dass  eine  pathische  Thätigkeit  vorhanden 
ist,  die  sich  mit  der  Erzeugung  eines  kalini- 
schen  Stoffes  beschäftigt;  unsere  erste  Ten¬ 
denz  muss  somit  dahin  gehen,  dieser  pathi- 
schen  Thätigkeit  und  der  durch  sie  gesetz¬ 
ten  Aufregung  zu  begegnen,  und  das  Secre- 
tum  zu  neutralisiren ,  damit  es  nicht  schäd¬ 
lich  riickwirke.  Ob  der  innere  Gebrauch 
der  Miueralsäuren  dieser  krankhaften  Thä¬ 
tigkeit  geradezu  entgegentrete,  oder  ob  da- 
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durch  nur  die  Nervenreizbarkeit  besänftigt 
Averde,  können  wir  nicht  behaupten,  obgleich 
es  ganz  gewiss  ist,  dass  die  Mineral  säu¬ 
ren,  im  zweiten  Zeitraum  des  Trippers  in¬ 
nerlich  genommen,  eben  .so  ausgezeichnete 
Dienste  leisten,  als  beim  Scharlach.  Zur 
Neutralisirung  des  abgesonderten  giftigen 
Schleimes  benutzen  wir  die  verdünnte  oxj- 
genirte  Salzsäure  zu  Einspritzun¬ 
gen  und  Waschungen.  Zu  diesem  Zweck 
giesst  man  ungefähr  1  Theil  Chlor  , zu  6 
Theilen  lauwarmen  Wassers.  Auch  kann 
das  Chlor,  mit  einem  schleimichten  Decoct 
verbunden ,  eingespritzt  werden.  Die  Em¬ 
pfindung  der  Harnröhre  muss  uns  übrigens 
das  genauere  Mischungsverhältnis  angöben. 
Durch  die  Salzsäure  Avird  die  Hauptforde¬ 
rung  der  Indicatio  morbi  erfüllt,  das  Uebrige, 
Avas  noch  zu  thun  ist,  Avird  durch  den  Cha¬ 
rakter  des  Trippers  und  die  Heftigkeit  der 
Symptome  bestimmt.  Erethischer  und  sy- 
nochaler  Tripper  sind  nur  dem  Grade  nach 
von  einander  unterschieden,  der  rothlaufige 
verdankt  seine  eigene  Form  nur  der  erysi- 
pelatösen  Complication ;  ist  diese  entfernt, 
so  haben  Avir  es  mit  dem  gexvöhnlicben 
Tripper  zu  thun.  —  Mindern  sich  beim  sy- 
nochalen  Tripper  die  entzündlichen  Erschei¬ 
nungen  nach  AnAvendung  des  Chlors  nicht, 
dann  kann  man  Blutegel  ans  Perinäum 
setzen  — -  nicht  an  die  Harnröhre,  Aveil  sie 
da  noch  mehr  reizen  — •,  zum  Aderlass  wird 
man  sich  aber  schwerer,  vielleicht  durch 
anAvesende  Fiebersymptome,  bestimmen  las¬ 
sen.  Innerlich  kann  man  nebstdem  Chlor  und 
!  den  schleimigen  Getränken  auch  Blausäure 
anAA'enden.  WarmeDämpfe,  die  durch  eine 
Abkochung  von  erxveichenden  und  narcoti- 
schen  Kräutern  bereitet,  und  durch  einen 
Nachtstuhl  an  die  Geschlechtsteile  geleitet 
werden,  sind  ein  vorzügliches  Besänftigungs¬ 
mittel,  eben  so  Avie  die  erweichenden  nar- 
cotischen  Umschläge.  Zu  kalten  Ueber- 
sclilägen  lasse  man  sich  ja  nicht  verleiten. 
Die  Darmausleerungen  dürfen  nicht  stocken. 
—  Beim  erysipelatösen  Tripper  reiche  man, 
wenn  Turgescenz  nach  oben  statt  findet, 
ein  Brechmittel,  neigt  sich  aber  der  Or¬ 
ganismus  nach  unten,  dann  giebt  man  Eie- 
ctuar.  lenitiv.  zu  gj  —  iß  pro  dosi. 
Wenn  hinlängliche  Ausleerung  erfolgt  ist, 
i  dann  ist  ein  schleimiges  Decoct  mit  Sal¬ 
miak  dienlich.  Bei  der  örtlichen  Behand¬ 
lung  vermeide  man  alle  feuchte  Wärme, 
und  lasse  trockne  Fomentationeu  mit  aro¬ 
matischen  Kräuterkissen  machen,  de¬ 
nen  man  selbst  etAvas  Kampher  zusetzen 
kann.  —  Wenn  beim  erethischen  und  syno- 
chalen  Tripper  der  Schmerz  sich  verliert, 
das  Harnbrennen  gering  Avird,  beim  erysi¬ 
pelatösen  die  gastrischen  Erscheinungen 
verschwunden  sind,  lind  bei  allen  dreien 
der  Ausfluss  consistenter  wird,  beginnt  die¬ 
ser  Zeitraum.  Die  Aufgabe  bleibt  immer 
noch,  die  schädlichen  Einflüsse  abzuhalten 
und  die  Crise  zu  unterstützen ;  dabei  hüte 
man  sich  aber  vor  stürmischem  Eingreifen. 
Salmiak,  Senegawurzel,  Gummi 


ammoniac.,  Terpenthin,  Bals.  copai  v., 
peruvian.  und  canadens.,  Cubeben, 
scliAvarzer  Pfeffer  und  das  Ferr.  am¬ 
moniac.  bilden  eine  Reihefolge  von  Mit¬ 
teln  *  die  hier  ihre  Anwendung  finden,  die 
aber,  hinsichtlich  der  Quantität  und  der  Wahl 
unter  diesen  Mitteln  hinsichtlich  ihrer  In¬ 
tensität,  mit  der  noch  vorhandenen  Reiz¬ 
barkeit  im  umgekehrten  Verhältnisse  stehen. 
Dabei  kann  man  noch  jene  Narcotica  zu¬ 
setzen,  die  die  Reizbarkeit  im  Genitalsystem 
beschränken,  z.  B.  Extr.  cicutae,  La¬ 
ctu  carium,  auch  Kampher.  Wir  fan¬ 
den  an  dem  Salmiak  ein  vorzügliches 
Mittel,  das  Avir  zu  5j  mit  einem  schleimigen 
Decoct  von  gv  —  vj  mit  oder  ohne  Narcoti- 
cis  gaben,  und  wovon  Aviralle  Stunden  einen 
Löffel  voll  nehmen  Iiesseu.  Naht  der  Tripper 
bei  dieser  Behandlung  seinem  Ende,  ist  das 
Harnbrennen  beinahe  verschwunden,  dann 
gaben  wir  den  C opai vabalsam  in  fol¬ 
gender  Mischung: 

1^  Bals.  copaiv.  gß,  Ol.  menth.  piper.  gtf. 
iv,  Ol.  caryophyll.  gtt.  j,  Tinct.  opii 
simpl.  Bij.  M.  S.  Des  Tages  3  Mal  30 
Tropfen  auf  Zucker  zu  nehmen. 

Bei  AATeniger  Reizbarkeit  und  grösserer  Un- 
thätigkeit  der  Natur,  die  sich  besonders 
durch  einen  mehr  dünnflüssigen  Ausfluss  zu 
erkennen  giebt,  Aiüihlen  ivir  folgende  Sub¬ 
stanzen: 

1^  Ferri  ammoniac.  gr.  v ,  Gummi  ammo¬ 
niac.  gr.  iij,  Rad.  senegae  gr.  v,  Succ. 
liquirit.  Bj.  M.  f.  pulv.  d.  tal.  dos.  xij. 
S.  Alle  3  —  4  Stunden  1  Pulver  zu 
nehmen. 

Auch  die  Cubeben  zu  5ß  —  j  pro  dosi 
3  Mal  des  Tags  sind  hier  von  besonders 
guter  Wirkung.  Im  Ganzen  aber  hat  uns 
der  Balsam  besser  zugesagt,  als  die  Cube¬ 
ben.  ( [Eisenmann ,  Der  Tripper  in  allen  sei¬ 
nen  Formen  etc.  Erlangen,  1830.  S.  277 
u.  f.) 

ERDMANN  empfiehlt  kalteUmschläge 
von  Essig  und  Wasser,  oder  auch  von 
Spir.  sal.  muriat.  mit  vielem  Wasser 
verdünnt,  beim  Tripper  mit  Schmerz,  Ent¬ 
zündung  und  beschwerlichem  Urinlassen, 
wodurch  schnelle  Hülfe  geschafft  worden 
ist.  Auch  thaten  salz  saure  Wasser- 
b ä  d  er  bei  der  durch  scharfen  Ausfluss  Avund 
gewordenen  Eichel  gute  Dienste.  ( Erd¬ 
mann ,  Aufsätze  und  Beob.  aus  allen 
Theil.  der  Arzneixv.  und  der  Naturkunde. 
Dresden,  1802.  I.  Th.  XVIII.) 

F  A  B  R  E  warnt  vor  der  zu  schnellen 
Heilung  des  Trippers,  weil  das*Gift  dadurch 
in  den  Körper  eingeschlossen  werde.  Je 
stärker  der  Ausfluss  sei,  um  so  Aveniger 
habe  man  zu  besorgen,  dass  allgemeine 
Lustseuche  darnach  entstehe.  Drastische 
Purgirmittel  sollen  sehr  nützlich  beim  Trip¬ 
per  sein,  AArozu  besonders  Pillen  aus  Ja- 
lappe,  Gummigutt,  Scammonium, 
Aloe,  Rhabarber  und  versiisstem 
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Quecksilber  empfohlen  werden.  (Fahre, 
Traite  des  maladies  veneriennes.) 

FORDYCE  ist  der  Erste  gewesen,  der 
eine  verdünnte  Auflösung  des  kaustischen 
Kali  in  1  njectionsforin  beim  Tripper 
anwendete  und  guten  Erfolg  davon  sah. 
( Fordyce ,  Dissert.  de  Catarrho.  Edinburg., 
1758.)  —  MONTEGG  JA  sagt  ebenfalls, 
dass  Einspritzungen  einer  So  lut.  kali 
cau st.  im  ersten  Zeiträume  des  Trippers 
den  Ausfluss  sehr  bald  hemmen.  (Monteggia, 
Annota/.,  prat.  sopra  i  mali  venerei.  Mi¬ 
lano,  1794.)  —  WAHREN  empfiehlt  die 
Aullösung  des  Ae  tz  steins  als  Präserva¬ 
tiv  gegen  die  venerische  Ansteckung,  und 
als  das  zuverlässigste  Mittel  zur  Heilung 
des  Trippers.  Er  erzählt  zur  Bestätigung 
der  prophylactischen  Kraft,  dass  14  junge 
Leute,  die  sich  des  Aetzsteins  gleich  nach 
dem  Beischlaf  bedient  hätten,  nicht  ange¬ 
steckt  seien,  wohl  aber  2,  die  das  Mittel 
erst  nach  48  Stunden  gebraucht.  ( YVarren , 
N ou veile  melhode,  egal  erneut  prompte  et 
facile  pour  guerir  la  gonorrhee  virulente  et 
pour  s’en  garantir.  Amsterdam,  1771.) 

FRANK,  Peter.  Sehen  wir,  dass  der 
Tripper  dem  bekannten  Verfahren  überle¬ 
gen  ist,  so  haben  wir  zunächst  unsere  Un¬ 
tersuchung  auf  ein  im  Hintergründe  befind¬ 
liches  Geschwür,  oder,  da  dies  nur  ein  sehr 
seltener  Fall  ist,  eine  oberflächliche  Ver¬ 
schwärung  iu  der  Harnröhre  zu  richten. 
Ist  nun  auch  die  Diagnose  mit  dem  Dasein 
eines  Geschwürs  im  Reinen,  so  bleibt  es 
doch  bis  zur  Erscheinung  von  Zufällen  der 
Lustseuche  ungewiss,  ob  dasselbe  einen 
venerischen,  bösartigen,  oder  einen  gut¬ 
artigen  Charakter  habe.  Ja,  auch  bei 
vorhandener  Gewissheit  hierüber  würde  der 
innere  Gebrauch  von  Mercurialien  vor  der 
Entwickelung  des  Gifts  nicht  von  Nutzen 
sein.  Inzwischen  versprechen  Einsprit-^ 
zungen  von  Sublimat  eine,  wenn  auch 
nicht  spezifische,  doch  reinigende  Wirkung 
auf  das  Geschwür.  Gelingt  es  auch  hier¬ 
durch  nicht,  während  man  zugleich  öfters 
und  auf  eine  kurze  Zeit  kaltes  Wasser 
oder  Eis  auf  die  vordere  Seite  der  Harn¬ 
röhre  eiuwirken  lässt,  den  lästigen  Aus¬ 
fluss  zu  beseitigen,  so  verdienen  die  Mi¬ 
schung  von  rectilicirtem  Weingeist  mit 
6  —  7  Theilen  Wasser,  die  Vitriolauf¬ 
lösung,  ein  Anfangs  verdünntes,  allmälig 
immer  stärkeres  Decoct  von  junger  Ei¬ 
chenrinde,  Auflösung  von  Lapis  cau- 
sticus,  Liquamen  myrrhae  in  Ver¬ 
bindung  mit  Opiumtinctur,  Blei  z  u  ck  e  r 
und  Wasser*,  anhaltend  genug,  aber  auch  mit 
um  so  mehr  V  orsicht  angewendet  zu  wer¬ 
den.  Inzwischen  hat  man  auch  Rhabar¬ 
ber  in  solchen  Dosen,  dass  er  nicht  durch¬ 
schlägt,  oder  auch  Copai  vabalsam, 
Terpenthin  gegeben.  Wo  man  es  mit 
krankhafter  Empfindlichkeit  der  Harnröhre 
zu  thun  hat,  darf  man  besonders  von  der 
Opiumauflösung  allein,  oder  mit  Blei¬ 


zucker  Erfolg  hoffen ;  dagegen  kaum  von 
innern  Mitteln,  wenn  diesem  Uebel  nicht 
allgemeine  Schwäche  zu  Grunde  zu  lie¬ 
gen  scheint.  In  dem  Falle  sowohl,  dass 
wir  ein  Geschwür  vermuthen ,  als  auch 
wenn  Erschlaffung  der  Harnröhre  das  Ue¬ 
bel  zu  unterhalten  scheint,  sind  ßougies 
oder  Röhren  aus  elastischem  Harz  von 
Nutzen.  Ja,  zuweilen  hat  das  Reiten  allein, 
und  die  dadurch  bewirkte  mässige  Er¬ 
schütterung  des  Mittelfleisches,  oder  auch 
reichlicher  Genuss  von  Wein,  oder  eine 
Medorrhöe,  in  Folge  frischer  Ansteckung, 
durch  die  Erneuerung  acuter  Harnröhren¬ 
entzündung,  langwierige  Medorrhöen  geho¬ 
ben.  Hindert  aber  eine  zu  starke  Entzün¬ 
dung  in  der  Harnröhre,  oder  ein  anderes 
Hiuderniss  daselbst,  die  Einführung  von 
Bougies  oder  Cathetern,  so  muss  man  sich 
bei  Zeiten  entschliessen ,  die  Blase  durch 
den  Mastdarm,  oder  durch  den  Damm  oder 
von  der  Schamgegend  aus  mit  dem  Troicart 
anzustecheo.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle 
treten  die  Harnbeschwerden  von  Verhär¬ 
tungen  der  Prostata  anfallsweise  ein,  und 
nehmen  durch  die  neue  Entzündung  zu, 
wogegen  Blutegel  und  Einreibungen 
von  flüchtigem  Liniment  in  das  Mittel- 
fleisch  oft  gute  Dienste  leisteten.  Zuweilen 
aber  werden  sie  von  Krampf  hervorgerufen 
und  man  bewirkt  daun  Linderung  dieser 
Beschwerden  durch  aromatische  Däm¬ 
pfe,  die  man  aus  den  Nachtstuhl  an  den 
Damm  gehen  lässt,  durch  erweichende 
Klystire  mit  Opium,  oder  schmerzstil¬ 
lende  Breiumschläge  auf  das  Mittel¬ 
fleisch  und  laue  Bäder.  (Frank,  Peter,. 
die  Behdlg.  der  Krkhtn.  des  Menschen.  A. 
d.  Lat.  übers,  von  So  b  er n heim.  Berlin, 
1830.  Thl.  V.  S.  147.) 

FR  IC  KE.  Wir  brauchten  beim  Trip¬ 
per  in  der  Entzündungsperiode  ö  lichte 
Emulsionen  und  folgende  Mischung: 

IC  Tiuct.  kalin.  5ij>  Aq.  laurocerasi  §ß.  M. 

S.  Alle  2  Stunden  35  —  50  Tropfen  mit 

Haferschleim  zu  nehmen. 

Diese  Mischung  dient  oft  allein  zur  Been¬ 
digung  der  Kur  oder  gewiss  zur  Beseiti¬ 
gung  der  entzündlichen  Symptome;  sie 
wurde  8  —  12  Tage  gebraucht  und  daun 
einige  Tage  Cu  beben,  im  Anfang  mit 
Nitrum  und  zuletzt  allein,  gereicht,  ln  2 
Fällen  wurde,  als  die  Entzündung  noch  auf 
der  höchsten  Stufe  stand,  der  Cubebeu- 
pfeffer  in  grossen  Dosen,  zu  2  Theelöf- 
feln  alle  2  Stunden,  mit  dem  glücklichsten 
Erfolge  gegeben.  Bei  beiden  Kranken  nahm 
Schmerz  und  Ausfluss  schnell  ab,  und  nach 
einigen  Tagen  war  der  Tripper  vollkommen 
geheilt,  ohne  dass  die  Hoden  im  Geringsten 
afficirt  worden  wären.  Die  Patienten  wa¬ 
ren  jedoch  bis  nach  völligem  Verschwinden 
des  Trippers  gezwungen,  das  Bett  zu  hü¬ 
ten.  - —  Von  ?  allen  innerlichen  Mitteln, 
die  wir  gegen  den  Nachtripper  versucht 
haben,  hat  uns  der  Cu  b  eben  pfeffer  bei¬ 
nahe  noch  die  meisten  Dienste  geleistet. 
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Es  wurde  täglich  6  Mal  1  TheelöfFel  davon 
gegeben.  Er  beschwichtigte  immer  deu 
Tripper  so  weit,  dass  nur  des  Morgens  und 
des  Abends  noch  Schleim  tropfenweise  ab¬ 
gesondert  wurde.  Wenn  er  aufhörte  seine 
Wirksamkeit  zu  äussern,  so  wurde  rasch 
mit  der  Gabe  gestiegen  und  2  Unzen  und 
mehr  des  Tages  verbraucht,  oder  es  wur¬ 
den  zu  3  verschiedenen  Zeiten  jedes  Mal  3 
Theelöffel  auf  ein  Mal  genommen.  Bei 
manchen  Individuen  zeigte  folgende  Mi¬ 
schung  einen  sehr  günstigen  Einfluss: 
lp  Vitell.  ovorurn  No.  i j ,  Aceti  vini,  Ol. 
olivar.  ää  giij ,  ßals.  peruvian.  3vj.  M. 
fcf.  Alle  2  Stunden  1  Esslöffel  voll  zu 
nehmen. 

Nicht  selten  haben  wir  diese  emulsionartige 
Mischung  mit  Cubebenpfeffer  abwechselnd 
Inehmen  lassen.  Einspritzungen  von  12 
Gran  weissein  Vitriol  in  eben  so  viel 
Unzen  Wasser  aufgelöst,  alle  Stunden  an- 
ge wendet,  haben  in  einigen  Fällen  auch  den 
Ausfluss  gestopft.  Sehr  oft  hingegen  mach¬ 
ten  wir  von  einer  ganzen  Reihe  dagegen 
empfohlener  Mittel  Gebrauch ,  ohne  grossen 
Erfolg  davon  zu  sehen.  Auch  ein  antiphlo¬ 
gistisches  Verfahren,  auf  welches  man  durch 
die  häutig  zurückbleibende  Schmerzhaftig¬ 
keit  beim  Urinlassen  und  durch  die  Röthe 
und  Hervorragung  der  Schleimhaut  an  der 
Harnröhrenöffnuug  geleitet  wird,  that  keine 
andauernden  Dienste.  (Fn'c/ce,  Annalen  der 
Chirurg.  Abthlg.  des  allgemeinen  Kranken¬ 
hauses  in  Hamburg.  Hamburg,  1828.  S.  llö.) 

FRIEDRICH,  W. ,  reicht  den  Alaun 
im  entzündlichen  Stadium  (fy  Alumin.  crudi 
5j  —  ij,  Aq.  destill.  gvj,  Succi  liquirit.  gj) 
täglich  3  Mal  zu  1  Esslöffel,  und  setzt 
nach  gehobener  Entzündung  Balsam  und 
Uubeben  zu.  ln  beiden  Fällen  sah  er  schnelle 
Hülfe  davon.  (Summarium.  Neueste  Folge. 
1835.  ßd.  I.  S.  413.) 

GIUTANNER  verwirft  beim  Tripper 
äst  alle  Mittel  ausser  den  Einspritzun¬ 
gen,  worunter  die  sogenannten  schleim- 
iuflösenden  besonders  empfohlen  werden. 
I£r  lässt  zu  dem  ßehufe  Lapis  causti- 
p us  chirurgo  r. ,  zu  3ß  in  gvj  Wasser 
mfgelöst,  mit  Wasser  verdünnt  einsprit- 
sen.  Den  Grad  der  noth wendigen  Ver¬ 
dünnung  bestimmt  er  dahin,  dass  das  lu- 
ectionsfluidum  eine  gelind  zusammenzie- 
iende  Empfindung  im  Munde  erregt,  lndess 
oll  diese  Einspritzung  nur  im  Anfänge  des 
Trippers,  ehe  noch  die  Entzündung  über- 
:iand  genommen  und  deu  höchsten  Grad  er¬ 
reicht  hat,  angewendet  werden.  Im  letztem 
^alle  soll  mau  sich  des  mildern  Kalk  Was¬ 
sers  bedienen.  Bei  sehr  heftiger  Entztin- 
lung  hält  er  es  für  Pflicht,  die  Opiatein- 
jpritzungen  allen  Aerzten  zu  empfeh- 
eu.  (Girtanner ,  Abhdlg.  von  den  vener. 
irkhtn.  Göltingen,  1803.  Bd.  1.  S.  114.) 

v.  GRAEFE  verordnete  den  Chlor- 
;alk  innerlich  mit  Opium  in  einer  Man¬ 


delemulsion,  und  zwar  bei  5  Kranken  4 
Mal  mit  Erfolg,  (w.  Gräfe  u.  v.  Walther , 
Journal.  Bd.  XIV.  Hft.  2.)  —  C  A  U  iS  S  AD  E 
hat  das  Chlor  als  ein  sicher  wirkendes 
Mittel  erprobt.  Er  brauchte  es  in  10  Fäl¬ 
len,  und  sah  in  8  schnelle  Heilung.  (Ar- 
chives  gener.  1834.  Juni.)  —  CLOUGH 
machte  mit  dem  ausgezeichnetsten  Erfolge 
Einspritzungen  von  Chlorkalk  (3ij 
auf  gvj  Wasser.)  (The  Lancet.  1832.) 

HANDELNS  Formel,  unter  dem  Namen 
Solamen  gonorrhoicorum,  ist  folgen- 
dermassen  zusammengesetzt : 

1^  Extr.  nucis  vomicae  Bß ,  Decoct.  cucu- 
merini  gvj ,  Ol.  lini,  vitell.  ovi  subact. 
gj,  Mell is  sinceri  gß. 

( 'Handel,  G.  Ch. ,  Leichte  und  sichere  Heil-, 
art  des  bösartigen  Trippers.  Frankfurt 
a.  M.,  1801.) 

HECKER  empfiehlt  bei  Behandlung  des 
Trippers,  als  ein  souveraines  Mittel,  die  von 
ihm  erfundenen  auflösli dien  ßougies, 
durch  welche  Arzneimittel  in  trockner,  aber 
leicht  auflöslicher  Form  auf  eine  äusserst 
reizlose  und  leichte  Art  in  die  Harnröhre 
zu  bringen  sind,  und  anhaltender  wirken 
können  als  Einspritzungen.  Diese  soge¬ 
nannten  auflösliehen  Bougies  werden  mit¬ 
telst  eines  um  einen  Faden  getrockneten 
Gummi  gebildet,  das  sich  löicht  vom  Schleim 
der  Harnröhre  auflösen  lässt.  Mit  dem 
Gummi  verbindet  man  die  zur  Wirkung 
bestimmten  Substanzen,  ätzenden  Subli¬ 
mat,  Laugensalz,  Opium  u.  a.  m.  Die 
eiuzubringende  Bougie  wird  alsdann  mit 
Speichel  oder  Milch  bestrichen  und  so  tief 
in  die  Harnröhre  geschoben,  dass  sie  ge¬ 
rade  auf  die  muthmassiiche  Tripperstelle  zu 
liegen  kommt,  also  «ungefähr  1  Zoll  tief. 
Eine  halbe  bis  ganze  Stunde  bleibt  die 
Bougie  liegen,  bis  die  um  den  Faden  hän¬ 
gende  Masse  aufgelöst  ist;  darauf  wird 
der  Faden  wieder  herausgezogen.  Gleich 
darauf,  oder  nach  einiger  Zeit  wird  eine 
frische  Bougie  hineingelegt.  Erregt  sie  ge¬ 
linde  und  erträgliche  Schmerzen,  so  lässt 
man  sie  liegen;  werden  sie  aber  heftig,  so 
ist  wahrscheinlich  die  Bougie  entweder  zu 
dick  oder  die  Masse  derselben  zu  reizend, 
und  beide  Uebelstände  müssen  abgeändert 
werden.  Beim  Gebrauch  der  Bougies  muss 
der  Kranke  die  horizontale  Lage  beobachten 
und  jede  Bewegung  oder  Reizung  des  lei¬ 
denden  Theiles  meiden.  Bei  der  einfachen 
Tripperentzündung  werden  Bougies  aus 
ätzendem  iS  u  b  1  i m a t,  oder  aus  Laugen  ¬ 
salz  mit  oder  ohne  Opium  empfohlen,  und 
die  Einlegung  derselben  soll  6  und  mehr 
Mal  des  Tages  wiederholt  werden.  ( Hecker , 
Deuti.  Anweisung,  die  verschied.  Arten  des 
'Trippers  genau  zu  erkennen  und  richtig  zu 
behandeln.  Erfurt,  1802.) 

HENRY.  Einspritzungen  in  die 
Harnröhre  von  Zinc.  acet.  zu  0  —  8 
gr.  in  4  —  G  Unzen  Wassers,  oder  in  eben 
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so  viel  Mucil.  cydon.  aufgelöst,  im  Tripper. 
{Hufeland,  neues  Journal  d.  aus!,  med.  chir. 
Litteratur.  1.  Bd.  2.  St.  II.  No.  4.  Nürnberg, 
1804.) 

L’HERITIER  wendet  den  Styrax 
statt  des  Bals.  copaivae,  den  viele  Kranke 
nicht  gut  vertragen  können,  in  folgenden 
Formen  an: 

Styrac.  liq.  dep.  §j,  Pulv.  liquirit.  q.  s. 
ut.  f.  boli  pond.  gr.  vj  —  viij.  S.  6  — 12 
Stück  täglich  zu  nehmen, 
ty-  Styrac.  liquid.  §ij ,  Aq.  communis  frij, 
Sacchar.  alb,  Siv.  M.  S.  Täglich  6  Ess¬ 
löffel  zu  nehmen. 

(Bulletin  de  therapeutique.  1832.  Octbr.) 

HOFFMANN,  Fr.,  empfiehlt  beim  Trip¬ 
per  Einspritzungen  von  Kalkwasser  und 
Bleizucker,  und  nennt  besonders  eine 
Mischung  von  3j  Bleizucker,  Ter¬ 
pen  thin  öl  und  9ß  Kampher  als  Injec- 
tion  bei  torpiden  Subjecten  ein  Remedium 
divinum.  ( Hoffrnann ,  Fr.,  Epist.  de  gonorrh. 
virul.  iudole  vere  venerea.  Jenae,  1778.) 

HORN.  Die  glückliche  und  bleibende 
Beseitigung  des  Nachtrippers  wird  durch 
den  anhaltenden  und  abwechselnden  Ge¬ 
brauch  der  China,  Nelken  Wurzel,  des 
aromatischen  Calmus,  der  bittern 
Extracte  in  Verbindung  mit  aromati¬ 
schen  Mitteln,  mit  Mineralsäuren 
und  mit  Eisen,  mit  Stahl  wein,  Eisen- 
tincturen  am  ersten  möglich;  mit  diesem 
allgemeinen  Verfahren  muss  ein  örtliches 
verbunden  werden,  wozu  das  öftere  Fo- 
mentiren  des  Gliedes  gehört  mit  stärken¬ 
den  und  spirituösen  Mischungen,  die  Ein¬ 
spritzungen  der  Auflösungen  von  Zink- 
vitriol  in  Bleiessig,  des  Sublimats 
mit  Bleizucker,  Magnesia  und  Opium 
etc.,  die  Application  reizender  Salben 
in  die  Nachbarschaft.  Man  muss  von  den 
gelinden  Mitteln  zu  den  stärkeren  und  ein¬ 
greifenderen  allmälig  übergehen.  Von  be¬ 
sonderer  Wirksamkeit  zeigte  sich  oft  der 
anhaltende  Gebrauch  der  topischen  und  all¬ 
gemeinen  Bäder,  der  Bähungen  mit  war¬ 
men  Kräuteraufgüssen,  die  mit  Kampher 
und  ßrandwein  gemischt  sind;  die  allgemei¬ 
nen  warmen  Bäder,  Schwefelbäder, 
Stahlbäder  leisteten  hier  oft  vortreffliche 
Dienste.  Eine  stärkende  und  kräftige  Diät 
unterstützt  die  Kur.  {Horn,  Archiv.  Bd.  IX. 
Heft  2.) 

IIUNTER,  welcher  der  Meinung  war, 
dass  der  Tripper  sich  immer  von  selbst 
heile,  und  es  gleich  sei,  ob  man  Mittel  da¬ 
gegen  gebrauche  oder  nicht,  erzählt,  er  habe 
dieses  Uebel  oft  mit  blossen  Brotpillen 
geheilt.  Alle  Arzneimittel  seien  in  10  Fäl¬ 
len  9  Mal  durchaus  entbehrlich  und  unnütz. 
{ Hunter ,  Treatise  on  the  venereal  disease. 
London,  1786.) 

( 

JOHNSON,  H.  J.  Ich  weiss,  dass  ei¬ 


nige  Aerzte  behaupten,  dass  schon  sehr 
früh  Cubeben,  Copaivabalsam  u.  dgl.  gege¬ 
ben  werden  können  und  müssen,  indem  sie 
sich  ihres  Erfolges  rühmen ;  allein  meine 
Erfahrung,  die  wirklich  sehr  reich  ist, 
hat  mich  durchaus  eines  Andern  belehrt. 
Sie  hat  mich  belehrt,  dass  der  Trip¬ 
per,  so  lange  noch  Schmerz,  Induration 
oder  sonst  ein  Zeichen  von  Entzündung 
vorhanden  ist,  nicht  ungestraft  reizend  be¬ 
handelt  wird,  und  dass  man  viel  schneller 
und  sicherer  zum  Ziele  kommt,  wenn  man 
ihn  wie  jede  andere  Entzündung  behandelt. 
Diese  Behandlung  besteht  in  Calomel  des 
Abends,  kräftigen  Purganzen  aus  Senna 
und  Colchicum  bei  Tage,  kühlenden  und 
schleimigen  Getränken,  zusammengesetzt 
aus  Salpeter,  kohlensaurem  Natrum, 
Gummischleim  und  Gerstenwasser  oder  aus 
Leinsamenthee.  Ist  der  Schmerz  hartnäckig 
oder  heftig,  so  füge  man  zu  dieser  Behand¬ 
lung  hinzu:  Blutegel /auf  den  Penis, 
Schröpfköpfe  auf  das  Mitteltieisch  und 
ßlasenpflaster  auf  den  Penis.  Die  Bla¬ 
senpflaster  werden  in  dieser  Gegend  von 
den  Aerzten  in  der  Idee  gefürchtet,  dass 
sie  Strangurie  herbeiführen;  aber  ich  habe 
gerade  das  Gegentheil  gefunden,  nämlich, 
dass  sie,  so  wie  Blutegel  au  den  Penis  oder 
Schröpfköpfe  auf  das  Mittelfleisch ,  die 
herrlichsten  Mittel  sind,  eine  Entzündung 
der  Harnröhre  und  darauf  beruhende  Dys¬ 
urie  und  Straugurie  schnell  zu  beseitigen; 
nur  rathe  ich,  allenfalls,  wenn  man  will, 
unter  das  Blasenpflaster  ein  Stückchen  Gaze 
zu  schieben.  Hat  der  Schmerz  aufgehört, 
oder  haben  die  andern  Symptome  der  ent¬ 
zündlichen  Complicationen  nachgelassen,  so 
würde  ich  erst  jetzt,  aber  keinesweges 
früher  zu  den  Cubeben  schreiten.  Je  rei¬ 
cher  meine  Erfahrung  wird,  desto  mehr 
finde  ich,  dass  von  diesen  beiden  der  Co¬ 
paivabalsam  das  beste  Mittel  ist.  Was 
die  Einspritzungen  betrifft,  so  hat  man  sie 
bei  Naclitrippern  wirklich  in  Verruf  gebracht. 
Ich  habe  von  Einspritzungen  einer  Alaun¬ 
auflösung  (bis  zur’ Saturation  gesteigert) 
oder  einer  Auflösung  von  essigsaurem 
Blei,  aber  besonders  des  letztem  (12  oder 
mehrere  Gran  auf  die  XJnze)  vorzügliche 
Wirkung  gesehen.  Der  Copaivabalsam 
braucht  nicht  in  grossen  Gaben  gereicht  zu 
werden;  oft  sind  Einspritzungen  von  essig¬ 
saurem  Blei  allein  hinreichend,  und  immer 
gedenke  man  der  Regel,  dass  weniger  dar¬ 
auf  ankommt,  das  Mass  von  diesen  Mitteln 
zu  bestimmen,  als  die  Zeit,  wann  sie  au- 
zuweudeu  seien.  —  Es  giebt  noch  einige 
Punkte,  die  ich  besonders  der  Aufmerksam¬ 
keit  emplehleu  zu  müssen  glaube.  Ein 
Mensch  von  iloridem,  sanguinischem  oder 
robustem  Habitus  scheint  mit  grösserer 
Leichtigkeit  von  einem  Tripper  geheilt  wer¬ 
den  zu  können,  als  ein  Mensch  von  blei¬ 
chem,  zartem,  oder  nervösem  Habitus.  Bei 
Ersterem  sind  die  Symptome  meistens  acute, 
aber  durch  entleerende,  schwächende,  an¬ 
tiphlogistische  Massregeln  leichter  zu  l>e- 
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kämpfen.  Bei  letzterem  hingegen  ist  man 
gezwungen,  etwas  Opium  zu  reichen,  am 
besten  das  Do  versehe  Pulver.  Eine 
volle  Dosis  davon  des  Abends,  worauf  man 
am  nächsten  Morgen  die  gewöhnlichen  Pur¬ 
ganzen  folgen  lässt,  beseitigt  sehr  oft  bei 
solchen  nervösen  Subjecten  die  meisten,  den 
Tripper  begleitenden,  anomalen  und  ernsten 
Symptome.  Man  lasse  sich  bei  diesen  Sub- 
jecteu  durch  ihr  schwächliches  Aussehen  ja 
nicht  zu  tonischen  Mitteln  verleiten;  seda¬ 
tive  Mittel  sind  oft  von  Nutzen,  reizende 
oder  tonische  fast  niemals.  —  Schwelger 
vertragen  nicht  gut  grosse  Blutentziehun¬ 
gen,  dagegen  aber  Pur  ganzen.  —  Es  ist 
nicht  selten,  dass  der  Tripper,  nachdem  er 
eine  Woche  und  noch  länger  nicht  mehr  da 
war,  wiederkommt;  ich  rathe  deshalb  dem 
Kranken  immer,  die  Mittel,  die  er  zuletzt 
gebraucht  hat,  noch  3  Wochen  nach  dem 
Aufhören  des  Trippers  fortzugebrauchen, 
und  sich  nicht  früher  den  Genuss  von  gei¬ 
stigen  Getränken  oder  geschlechtlicher  Auf¬ 
regung  zu  erlauben.  (Lond.  med.  Chirurg. 
Review.  1834.  Januar.) 

JOHN  ST  ÜN  und  BARTLET.  Durch 
Einspritzungen  mit  Argentum  nitri- 
cuin  wurden  von  54  Kranken  20  in  11  \ 
Tagen;  durch  Ruhe  und  Enthaltsamkeit  15 
in  184  Tagen;  durch  den  innerlichen  Ge¬ 
brauch  der  Cabeben  8  in  5|;  durch  Capsi- 
I  cum  annuum  8  in  13|  Tagen  und  durch 
Kampher  3  Kranke  in  9  Tagen  hergestellt. 
(The  Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  etc. 
Bd.  111.  No.  L1S.) 

v.  KLEIN  erhebt  den  Gebrauch  der  Ra- 
tanhia  in  der  Gonorrhöe  beider  Geschlech¬ 
ter  über  alles  Andere.  Innerlich  gab  er  das 
Decoct  mit  dem  Extracte,  und  äusser- 
lich  wandte  er  auch  Einspritzungen 
davon  an.  (Abhandlung  und  Versuche  über 
die  Ratanhia.  Her.  v.  C.  v.  Klein.  Stutt- 
I  gart,  1819.) 

KO  PP.  Als  Beihülfe  neben  der  Anwen¬ 
dung  innerlicher  Mittel  gegen  den  Nachtrip- 
i  per,  hauptsächlich  des  Copaivabalsams,  er¬ 
wies  sich  folgende  Salbe  nützlich: 

j  Flor,  ziuci  9j,  Axung.  porcin.  recentiss. 

9i j.y  M.  exact. 

Es  wird  davon,  eine  Erbse  gross,  mehrmals 
)  täglich  nach  dem  Harnlassen  in  die  Oeff- 
wung  der  Harnröhre  geschoben.  Das  oft  so 
i  lästige  Jucken  und  Brennen  darin,  so  wie 
;  das  Zukleben  derselben  mildert  sich  be- 
;j  trächtlich  darnach.  Eine  besondere  Wirk- 

Isamkeit  zur  Entfernung  des  Nachtrippers  finde 
ich  auch  in  der  örtlichen,  allmälig  steigenden 
Anwendung  des  kalten  Wassers.  Der 
Patient  hängt  das  männliche  Glied  in  einen 
kleinen  Topf,  der  mit  Wasser  von  laulicher 
Temperatur  gefüllt  ist.  Dies  geschieht  des 
Tages  3  —  4  Mal  und  daun  so,  dass  das 
Wasser  immer  kälter  und  zuletzt  —  wenn 
man  es  haben  kann  —  mit  Eis  vermischt 
11. 


genommen  und  damit  sehr  anhaltend  fortge¬ 
fahren  wird.  ( Kopp ,  Denkwürdigkeiten  io 
der  ärztlichen  Praxis.  Frkft.  a.  M. ,  1833. 
Bd.  III.  S.  349.) 

LANG  ST  AFF  hat  vorzüglich  eine  Mi¬ 
schung  aus  Calo  m  ei  und  0  p i  u  in  gerühmt, 
die  ihm  besonders  noch  da  die  besten  Dien¬ 
ste  geleistet  hat,  wo  Retentio  urinae  zuge¬ 
gen  war,  und  wo  man  Aderlässe,  Blutegel 
und  kalte  Umschläge  vergebens  angewandt 
hatte.  (The  Edinb.  med.  and  surg.  Journ. 
Bd.  VII.  1811.  Jao.  — -  März.) 

LOUVRIER’S  Behandlungsart  während 
des  entzündlichen  Tripperstadiums  ist  ein¬ 
fach  antiphlogistisch,  bis  auf  die  Ein¬ 
spritzungen  von  Kalk wasser.  Ist  die 
Entzündung,  der  Schmerz  und  das  Harn¬ 
brennen  verschwunden,  aber  der  Ausfluss 
noch  vorhanden,  so  verordnet  er  3  —  4 
Mal  nach  einander  ein  drastisches  Ab¬ 
führmittel,  aus  9ij  J  a  1  a  p  p  e  und  9j  W  e i  n- 
stein  bestehend.  Alle  balsamischen  Mittel 
erklärt  er  für  unnütz  und  die  aus  scharfen, 
essentiellen  Oelen  bereiteten  für  schädlich. 
(Louvrier,  Nosograph.  therap.  Darstell,  sy- 
philit.  Krankheitsformen  etc.  Wien,  1809.) 

NEUMANN  hält  es  für  zweckmässig, 
dass  man  die  Behandlung' jedes  Trippers 
sogleich  und  wo  möglich  noch  in  seiner 
Entwickeliingsperiode  mit  einem  Aderlässe 
beginne,  indem  dieses  Verfahren,  so  lange 
nicht  Nachtripper  entstanden  ist ,  als 
sicher  und  noth wendig  sich  empfehle.  Au¬ 
sserdem  seien  Blutegel  um  so  mehr  indi- 
cirt,  je  entschiedener  die  Vorsteherdrüse 
und  der  Blasenhals  an  der  Entzündung  Theil 
nehmen.  Gewöhnlich  reiche  inan  mit  den 
Blutentziehungen  bei  grosser  Ruhe  und 
streng  antiphlogistischem  Verhalten  aus; 
wenn  jedoch  die  entzündliche  Reizung  sehr 
bedeutend,  oder  durch  grosse  Hartnäckig- 
heit  ausgezeichnet  ist,  so  sei  der  innerliche 
Gebrauch  des  Calomels  (1  Gran  alle  2 
Stunden)  als  ganz  vorzüglich  zu  betrachten. 
Dabei  verwirft  N.  alle  Fomentationen ,  lässt 
dagegen  den  Penis  in  Charpie,  die  reichlich 
mit  der  grauen  Quecksilber  salbe  be¬ 
strichen  worden  ist,  ganz  einhüllen,  und 
ausserdem  ein  eben  so  zugerichtetes  Char- 
piebäuschchen  an  das  Perinäum  befestigen. 
{v.  Graefe  u.  v.  Walther ,  Journal.  Bd.  XVII. 
II  ft.  1.) 

OS  BORNE  fand  das  Terpen  thin öl  im 
hartnäckigen  Tripper  sehr  wirksam.  (The 
New- York  med.  Repository.  Bd.  VI.) 

P  ISO  machte  zuerst  den  Bals.  co- 
paivae  in  Europa  bekannt,  und  empfahl 
ihn  als  ein  Specificurn  gegen  Diarrhöe,  Leu- 
corrhöe  und  Gonorrhöe.  (Histor.  nat.  et 
med.  Ind.  utriusque.  Lib.  IV.  Cap.  4.)  — 
BOYER,  L.,  lobt  anstatt  der  C  h  o  p  p  a  r  t  - 
sehen  Mischung  folgende  Zusammensetzung 
beim  Tripper: 
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IV  Liq.  Hoffm-,  Sal.  absinth.  ää  3ij,  Bals. 
copaivae,  Syrup.  diacodii,  Aq.  flor.  na- 
phae,  Aq.  menth.  äa  gij. 

(Revue  medicale.  1830.  Mai.)  —  CaDET 
rühmt  zur  Beendigung  alter  Nachtripper 
folgende  Emulsion: 

IV  Bals.  copaivae,  Syrup.  tolutan.  ää  gj, 
Aq.  rosarum  gvj,  Gummi  arabic.  gj,  Spi¬ 
rit.  nitric.  aeth.  3j.  M.  f.  1.  a.  emulsio. 
Davon  lässt  man  die  eine  Hälfte  Abends 
beim  Schlafengehen,  die  andere  beim  Erwa¬ 
chen  nehmen,  und  dieses  4  —  5  Mal  wie¬ 
derholen.  (Journ.  de  medec.  1814.  Juli.  S. 
288.)  —  DELPECH  empfiehlt  als  spezifi¬ 
sches  Mittel  gegen  den  Tripper  den  Bals. 
copaivae.  Seine  gewöhnliche  Formel  ist 
folgende: 

IV  Aq.  menth.,  Aq.  flor.  aurant.,  Syrup. 
citri,  Bals.  copaiv.  ää  gj,  Acid.  sulphuric. 
3j,  Gummi  tragacanth.  q.  s. 

Im  Militairhospitale  liess  er  den  Balsam  mit 
Wein  oder  einer  Tisaoe  nehmen.  {Beipech , 
.Chir.  clin.  de  Montpellier.  Montpellier,  1823. 
Bd.  I.)  —  DESRUELLES  bemerkt,  dass 
der  Balsam  durch  den  Zusatz  von  1  Tropfen 
Schwefelsäure  eine  rosenrothe  Farbe  an¬ 
nimmt  und  seinen  unangenehmen  Geruch 
verliert;  er  giebt  denselben  mit  einem  aro¬ 
matischen,  mit  Schleim  verbundenen  Wasser. 
Nicht  selten  stieg  er  von  3ß  —  j  bis  zu  gij 
in  24  Stunden;  doch  gab  er  mehrmals  das 
ätherische  Oel  des  Balsams,  von  dem  er 
erinnert,  dass  es  die  wirksamen  Eigenschaf¬ 
ten  des  Balsams  in  concentrirter  Form  ent¬ 
halte,  ohne  seine  Nachtheile  zu  besitzen; 
bisweilen  waren  3Ü  —  iv  dieses  Oels  eben 
so  heilkräftig  als  gij  vom  Balsam.  ( Des - 
melle s ,  Ueb.  d.  Behänd!,  ohne  Quecksilb.  b. 
vener.  u.  solchen  Krankh.,  die  vom  Miss¬ 
brauche  des  Mercurs  entstehen,  in  dem  klin. 
Milit.  Hosp.  von  Val-de-Gräce.  Frei  übers, 
von  G  ü  n  t  h  e  r.  Hamb.,  1829.)  —  FRIED- 
RE1CH  fand  Klystire  von  Bals.  copai¬ 
vae  beim  Tripper  sehr  wirksam;  nach  3 
bis  4  Lavements  trat  Heilung  ein.  (Allgem. 
mediz.  Zeit.  1835.  Jau.)  —  LARREY’  S 
Opiat  gegen  den  Tripper  besteht  aus  fol¬ 
gender  Mischung: 

IV  Bals.  copaiv.,  Sacchar.  alb.äägvj,  Gummi 
arabic.  giß,  Gummi  laccae  3j,  Aq.  menth. 
piper.  q.  s. 

Gegen  hartnäckige  Tripper  giebt  man  Mor¬ 
gens  und  Abends  3j  —  ij  in  Oblaten  ein, 
muss  aber  dabei  wenig  essen,  rohe  Speisen 
meiden  und  Bewegung  machen  lassen.  ( Ca - 
det- de -Gassicourt,  Form.  mag.  et  Mein, 
pharm.  Paris,  1814.)  —  LONDE  lässt  zu¬ 
erst  den  Mastdarm  durch  warmes  Wasser 
reinigen,  und  darauf  gß  C o p ai  v a b a  1  s am 
und  eben  so  viel  Wasser  in  denselben  in- 
jiciren ;  eine  dreimalige  Wiederholung  dieses 
Verfahrens  soll  zur  Heilung  hinreichend  sein. 
(Med.  Zeit.  d.  Ausl.  1833.  No.  54.}  —  Rl- 
BES  führte  den  Gebrauch  von  sehr  grossen 
Dosen  des  Copaivabalsams  ein.  Er 
hatte  nämlich  einem  jungen  Menschen  20 
Tropfen  verordnet,  die  er  an  jedem  Morgen 
nehmen  sollte.  Dieser  nahm  aber  eine  ganze 


Unze  auf  einmal.  Darauf  entstand  heftiger 
Kolikschmerz,  mit  Durchfall  und  Appetitlo¬ 
sigkeit;  doch  verloren  diese  Erscheinungen 
sich  bald,  und  dafür  hatte  die  Blennorrhoe 
vollständig  und  für  immer  aufgehört.  Seit 
dieser  Zeit  beginnt  R.die  Kur  mit  3ß  am  Morgen 
und  eben  so  viel  am  Abend,  und  steigt  im  Fort¬ 
gange  der  Behandlung,  mit  dem  besten  Er¬ 
folge,  auf  3iij,  auf  gß,  ja  sogar  auf  gj  —  ij 
in  24  Stunden.  (Journ.  univers.  des  scienc. 
medic.  1823.  Hft.  80.)  —  RICHTER  liess 
vor  dem  Schlafengehen  10  —  20  Tropfen 
des  Balsams  mit  kaltem  Wasser  nehmen 
und  20  Tropfen  Elixir  Myn sicht,  mit 
Wasser  nachtrinken,  bisweilen  auch  Brech¬ 
weinstein  mit  Opiumtinctur  gleich¬ 
zeitig  nehmen.  ( Lindemann ,  Dissert.  de  go-  . 
norrhoea.  Göttingae,  1790.  S.  16.)  —  SI¬ 
MON  giebt  die  Verhältnisse  an,  nach  denen 
man  den  Balsam  mit  Wachs,  oder  mit  Wachs 
und  Cubeben,  oder  Rhabarberpulver,  am 
besten  zu  einer  Pillenform  vereinigen  kann, 
so  dass  eine  möglichst  geringe  Masse  eine 
verhältnissmässig  grosse  Menge  Balsam  ge¬ 
bunden  enthalte : 

IV  Cerae  albae,  Balsam,  copaivae  ää  3j- 

IV  Cerae  albae  3j,  Balsam,  copaivae  3iß> 
Pulv.  cubebar.  ßij* 

IV  Cerae  albae  5j>  Bals.  copaiv.  3ij,  Pulv. 
cubebar.  3i>j- 

IV  Cerae  albae  3j,  Bals.  copaiv.  5üß>  Pulv. 
cubebar.  gß. 

IV  Cerae  albae  3j,  Bals.  copaiv.  3>ij?  Pulv. 
cubebar.  3'r* 

Statt  der  Cubeben  kann  man  auch  dieselbe 
Menge  Rhabarberpulver  nehmen.  ( Casper , 
Wochenschrift.  1834.  No.  39.)  — VELPE  AU 
beobachtete,  dass  Klystire  von  Copai- 
vabalsam  die  Blennorrhagie  fast  jederzeit 
vermindern.  In  vielen  Fällen  wird  sie  da¬ 
durch  nach  4  —  8  Tagen  gänzlich  gestillt. 
In  der  Regel  wird  nach  dem  8ten  bis  loten 
Klystir,  wenn  vorher  keine  Besserung  ein-' 
getreten  ist,  nichts  weiter  bewirkt.  Die 
Dosis  beträgt  zuerst  <5ij>  dann  3iv  —  vj  und 
wohl  gar  gj,  die  mit  einem  Eidotter  ange¬ 
rührt,  und  in  eiuem  Eibischdecoct  oder  auch 
mit  einem  blossen  Gummiwasser  vermischt 
werden.  Zuweilen  setzt  man  noch  ein  we¬ 
nig  Kamp  her  uud  Opium  zu.  Die  Cu¬ 
beben  scheinen,  ungefähr  auf  dieselbe  Art 
und  in  derselben  Dosis  administrirt,  gleich¬ 
falls  ziemlich  wirksam.  ( Froriep’s  Notizen. 
1827.  Bd.  XVI.  No.  21.  S.  329.) 

i 

PITSCHAFT  betrachtet  den  Terpen- 
thin  als  ein  Specificum  gegen  den  Tripper. 
Er  giebt  dieses  Mittel  unter  allen  Verhält¬ 
nissen  und  in  jeder  Periode  der  Krankheit. 
Seine  gewöhnliche  Formel  ist  folgende: 

IV  Aq.  menth.  pip.  giv,  Terebinth.  venet. 

;}j  —  5ß,  Mucilag.  gummi  arab.  q.  s.  ut 
fiat  emuls.,  cui  adde  Aq.  amygdalar. 
amarar.  3iß,  Syrup.  emulsiv.  gß.  M.  S. 
Alle  Stunden  einen  Esslöffel  voll. 

Wenn  der  Patient  sehr  reizbar  und  em- 
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pfindlich  ist,  so  soll  man  den  Terpenthin 
mit  Bilsenkraut  verbinden: 

Hb.  hyoscyam.  3ß,  f.  infus,  aquos.  gvj, 
adde  Terebinth.  venet.  3ß,  Mucilag.  gum. 
arab.  q.  s.  nt  fiat  eniuls.,  cui  adde  Syrup. 
emulsiv.  gj.  M.  S.  Alle  Stunden  1  Ess¬ 
löffel  voll. 

Bei  grosser  Theilnalime  des  Drüsensystems, 
bei  scrophulösen  Individuen,  nach  schon  oft 
überstandenem  Tripper,  und  endlich  bei 
stark  ausgesprochenen  consensuellen  Leiden 
der  Testikei ,  soll  sich  der  Zusatz  von 
Schierling  empfehlen: 

J^.  Infus,  hb.  cicutae  giv  (ex  9j  parat.), 
Terebinth.  venetae  9j  —  5ß,  Mucilag. 
gummi  arabic.  q.  s.  ut  f.  emuls.,  cui  adde 
Aq.  amygdal.  concentr,  3j?  Syrup.  cin- 
narnom.  gj.  M.  S.  Alle  Stunden  1  Ess¬ 
löffel  voll. 

Durch  4  —  6  solcher  Mixturen  wurden 
frisch  entstandene  Tripperformen  geheilt; 
doch  wird  durch  trägen  Stuhlgang  die  Hei¬ 
lung  verzögert,  weshalb  in  solchen  Fällen 
ein  Purgans  indicirt  ist.  Beim  veralteten 
Tripper  wird  der  längere  Fortgebrauch  des 
Terpentlnus  erforderlich.  Sollte  Durchfall 
eintreten,  der  jedoch  keinen  saburralen 
Charakter  an  sich  tragen  darf,  so  kann  man 
etwas  Opium  zusetzen.  Selbst  gegen  die 
späteren  Nachwehen  des  Trippers  fand  jf\ 
den  Terpenthin  wirksam.  (Hufeland,  Jour¬ 
nal.  1833.  St.  5.  S.  117.) 

PL  ENK  lässt  in  der  entzündlichen  Pe¬ 
riode  des  Trippers,  wenn  Schmerz  und  Ent¬ 
zündung  sehr  heftig  sind,  zur  Ader,  sonst 
nicht.  Ausserdem  verordnet  er  Abkochun¬ 
gen  von  Eibisch wurzel,  Sarsaparille, 
j  Pappelkraut,  Cremor  tartari,  Sal- 
i  peter  und  Mohnsamensy rup  zu  trin- 
!  ken,  oder  auch  kühlende  Emulsionen  aus 
Melonenkernen  oder  Mandeln  mit 
i  Salpeter  und  weissem  Mohnsyrup.  Fer¬ 
ner  ein  gelind  abführendes  Pulver  aus 
Rhabarber,  Austerschalen  und  Glau¬ 
bersalz,  alle  Viertelstunden  zu  3ß*  Zu 
vermeiden  sind  in  diesem  Zeiträume  alle 
abführenden,  harzigen,  scharfen  und  balsami¬ 
schen  Mittel,  weil  sie  theils  die  Entzündung 
vermehren,  theils  den  Tripper  unterdrücken. 

I  Im  zweiten,  sogenannten  eiterkochenden 
Stadium  —  Stadium  purulescentiae  —  ein 
gelind  abführendes  Pulver  mit  wenigen 
Tropfen  Bals.  copaivae,  ein  Decoct. 
i  rad.  bardanae  und  Einspritzungen 
!  aus  3ß  Calomel,  gj  Mucilag.  gummi 
arabic.  und  Sj  Wasser  bestehend.  Im 
dritten,  sogenannten  schleimkochenden  Sta¬ 
dium  —  Stadium  mucescentiae  —  werden 
stärkende  Arzneien  aus  Chinarinde,  Ei¬ 
sen,  Zimmt  mit  Wein  aufgegossen 
und  Mercurialeinspritzungen  em¬ 
pfohlen.  (Flenk,  doctriua  de  morbis  vene- 
reis.  Vindob.,  1787.) 

REICH.  Ich  begnügte  mich,  unter  allen 
i  Umständen  und  in  allen  Perioden  des  Trip¬ 
pers,  den  Penis  eine  und  mehrere  Minuten 


lang  täglich  6,  8  —  10  Mal,  und  in  der 
Nacht  bei  jedesmaligem  Erwachen  kalt 
baden  zu  lassen.  Nur  einmal,  im  Jahre 
1805,  kam  mir  der  Fall  vor,  dass  eine  Ho¬ 
dengeschwulst  dein  Tripper  folgte;  allein 
die  Schuld  lag  nicht  an  dem  kalten  Baden 
des  Penis,  sondern  der  Patient  hatte  in  einem 
Familienzirkel  mehr  als  gehörig  Wein  ge¬ 
trunken  und  durch  Tanzen  und  Pfänder¬ 
spiele  sich  sehr  erhitzt.  Aber  auch  hier 
schafften  kalte  Umschläge  baldige  Hülfe; 
denn  das  von  mir  verordnete  Waschen  des 
Scrotums  mit  Schwefel-  oder  Essig¬ 
äther  wirkt  ja  durch  Vermehrung  der  Aus¬ 
dünstung  und  Entziehung  der  Wärme.  Bis 
auf  den  heutigen  Tag  habe  ich  von  der 
consequenten  Befolgung  meiner  so  einfa¬ 
chen,  leichten  und  wohlfeilen  Behandlungs¬ 
methode  des  Trippers  nicht  den  mindesten 
Nachtheil  gesehen,  im  Gegentheil  ist  die 
verhältnissmässig  schnellere  Heilung  des 
Kranken  und  eine  ganz  ausserordentliche 
Erleichterung  aller  schmerzhaften  Zufälle  die 
süsseste  Belohnung  für  mich  gewesen.  So 
sehr  ich  übrigens  das  Waschen  mit  kaltem 
Wasser  billige,  so  wenig  finde  ich  es 
rathsam,  kalter  Einspritzungen  sich  zu  be¬ 
dienen,  weil  ohne  die  gehörige  Vorsicht 
nachtheilige  Zufälle  daraus  entspringen 
könnten.  ( Hufeland ,  Journal.  Bd.  XXX11L 
St.  V.  S.  50.) 

IUCORD,  Fh.  Sobald  Jemand  gegrün¬ 
dete  Befürchtung  haben  kann,  so  muss 
man  ihn  veranlassen,  sich  den  Vorschriften 
einer  wohlverstandenen  Diätetik  zu  unter¬ 
werfen:  Ruhe,  besonders  der  verdächtigen 
Organe,  reizlose  Nahrung,  namentlich  Ver¬ 
meidung  starker  Getränke,  die,  wie  das 
Bier  und  der  Apfelwein,  selbst  die  Krankheit 
hervorrufen  können.  Wenn  aber  der  Trip¬ 
per  mit  seinem  pathognomonischen  Kenn¬ 
zeichen,  d.  h.  mit  dem  aus  dem  Innern  der 
Harnröhre  kommenden  schleimartigen  Aus¬ 
flusse  auftritt,  dann  hat  mir  folgende  Me¬ 
thode  oft  geglückt:  Wenn  der  Ausfluss  noch 
ganz  im  Entstehen  ist,  vom  1  —  4.  Tage, 
wenn  Schmerz  zugegen  ist,  aber  ohne  an¬ 
dere  Zeichen  einer  sehr  acuten  Entzündung, 
so  muss  man  je  nach  der  körperlichen  Stärke 
der  zu  behandelnden  Kranken  20,  30  —  10 
Blutegel  an  das  Perinäum  setzen;  und 
welchen  Vortheil  man  auch  von  dem  Anset¬ 
zen  derselben  längs  des  Verlaufs  der  Ruthe 
haben  könnte,  so  rathen  wir  doch  niemals 
dazu,  da  die  Blutegel  eben  so  nützlich  sind, 
wenn  sie  an  den  Damm  gesetzt  werden, 
wo  sie  nie  ödematöse  oder  erysipelatöse 
Zufälle  erregen.  Allein  zu  derselben  Zeit, 
wo  man  die  Blutegel  als  Vorbauungsmittel 
gegen  die  Entzündung  oder  wenigstens  ge¬ 
gen  die  Vergrösserung  der  bereits  bestan¬ 
denen  anwendet,  kann  der  Ausfluss  durch 
innerlichen  Gebrauch  des  Copai  v  halsams, 
der  Cu  beben  oder  ihrer  Ersatzmittel  un¬ 
terdrückt  werden.  Erwähnen  muss  ich, 
dass  die  Dosen  dieser  Arzneien  hier  stärker 
sein  müssen,  als  wenn  man  einen  Ausfluss 
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gradweise  unterdrücken  will.  Man  muss 
Ruhe,  verdünnende  Getränke  in  kleiner 
Quantität,  ein  sehr  strenges  Regimen,  Fleisch¬ 
brühe,  leichte  Suppen,  gekochtes  Obst  u.s.  w. 
empfehlen.  Nicht  selten  verstopft  man  durch 
diese  Methode  Ausflüsse,  die  man  zur  rech¬ 
ten  Zeit  in  Behandlung  genommen  hat,  in 
3  —  4  Tagen.  Im  Allgemeinen  sind  mir  die 
Injectionen,  wenn  gleich  beim  Auftreten 
der  Entzündung  Schmerz  zugegen  ist,  nicht 
so  vorteilhaft  erschienen,  als  im  entgegen¬ 
gesetzten  Falle.  Wenn  der  Ausfluss  ohne 
Schmerz,  ohne  ein  Zeichen  von  Entzün¬ 
dung  auftritt,  so  sind  keine  Blutentleerun¬ 
gen  notwendig,  und  der  Copaivbalsam 
und  die  ihn  ersetzenden  Substauzen  sind  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  ausreichend.  Be¬ 
sonders  unter  diesen  Umständen  haben  die 
gemeinen  empirischen  Methoden  (drastische 
Purganzen)  grossen  Erfolg.  Die  Tiuct. 
v  i  n  o  s.  c  o  1  o  cy  n  t  h.  ist  ein  dergleichen  häufig 
angewendetes  Mittel.  Die  adstringirenden 
Injectionen  haben  hier  oft  sehr  zufrie¬ 
denstellende  Resultate  ergeben,  sie  mochten 
bei  nicht  sehr  reichlichem  Ausflusse  allein, 
oder,  wenn  derselbe  schon  eine  gewisse 
Heftigkeit  zeigte,  in  Verbindung  mit  innern 
Mitteln  angewendet  werden.  Ein  geeigne¬ 
tes  Mittel  die  Blennorrhagie  zu  unterdrük- 
ken,  besteht  nach  dem  Käthe  CarmicbaePs 
darin,  Einspritzungen  von  salpeter¬ 
saurem  Silber  in  die  Harnröhre  zu  ma¬ 
chen;  diese  müssen  täglich  2  Mal  in  Zwi¬ 
schenräumen  von  10  Stunden  gemacht  wer¬ 
den,  und  10  Gran  Höllenstein  auf  die  Unze 
Wasser  enthalten.  —  Die  von  mir  gemach¬ 
ten  Versuche  befähigen  mich,  die  Einsprit¬ 
zungen  mit  Höllenstein  in  schwacher  Gabe 
als  ein  Mittel  zu  empfehlen,  das  bis  jetzt 
den  Vorzug  verdient.  Man  fängt  mit  | 
Gran  auf  die  Unze  Wasser  an.  Wird  nach 
einem  oder  zwei  Tagen  der  Schmerz  nicht 
vermehrt,  noch  der  Ausfluss  vermindert, 
so  vermehrt  man  die  Dosis  immer  um  | 
Gran  auf  dieselbe  Zeit,  und  so  fort,  bis  der 
Eintritt  eines  der  beiden  Erfolge  sie  be¬ 
schränkt.  Wird  man  aber  in  einer  spätem 
Periode  der  Krankheit  consultirt,  dann  muss 
eine  ganz  andere  Behandlung  eingeschlagen 
■werden.  Im  acuten  Zustande  macht  man 
neben  den  bereits  angezeigten  allgemeinen 
Mitteln  örtliche  möglichst  reichliche  Blut¬ 
entleerungen,  lässt  nach  jeder  Harnent¬ 
leerung  örtliche,  S  —  10  Minuten  dauernde 
laue  Bäder  von  Altheewurzel  und 
Mohnkopfabkochung  nehmen,  bei  hef¬ 
tigem  Schmerz  mit  Lau d an  um,  oder  auch 
aus  einem  Dec.  hbae  belladonn.  bereitet. 
Die  Erectionen  erfordern  eine  ganz  beson¬ 
dere  Aufmerksamkeit;  sie  mögen  lasciv  oder 
einfach  automatisch,  mit  Schmerzen  ver¬ 
bunden  sein  oder  nicht,  so  muss  von  dem 
Kranken  Alles  entfernt  werden,  was  ihm 
wollüstige  Ideen  erwecken  kann.  Man 
muss  dem  Kranken  empfehlen ,  sich  nicht 
zu  sehr  zuzudecken,  wenn  die  Erectionen 
kommen,  und  ihm  einige  kalte  Umschläge 
auf  die  Ruthe  machen  lassen.  Das  Aufset¬ 


zen  der  Fasse  auf  den  kalten  Boden  ist  oft 
sehr  wirksam.  Das  kräftigste  Heilmittel 
besitzen  wir  aber  in  dem  Kampher  in 
Verbindung  mit  Opium  und  in  Pillenform, 
oder  auch  im  Klystire.  Auch  bei  dem  hef¬ 
tigsten  Tripper  sind  die  angezeigten  Mass- 
regeln ,  wrenn  er  ohne  Complieation  bleibt, 
vollkommen  hinreichend,  die  Krankheit  zu 
bekämpfen,  in  deren  acuter  Periode  nicht 
nur  die  eigentlichen  antivenerischen  Mittel, 
sowohl  die  Mercurialpräparate  als  die  Dia- 
phoretica,  sondern  auch  die  Trippermittel, 
als  der  Copaivbalsam,  die  Cubeben,  der 
Terpenthin,  die  Injectionen,  von  der  Behand¬ 
lung  ausgeschlossen  werden  müssen.  Man 
darf  im  Verlaufe  einer  Blennorrhagie  dem 
Kranken  nicht  die  geringste  körperliche 
Anstrengung  erlauben ,  w7enn  er  nicht  ein 
Suspensorium  trägt,  das  sehr  passend  sein 
muss.  Wenn  die  acute  Form  dem  chroni¬ 
schen  Zustande  Platz  gemacht  hat,  so  greife 
ich,  wenn  auch  die  Erectionen  noch  ziem¬ 
lich  häufig  und  schmerzhaft*  sind,  die  Eichel 
noch  eine  gewisse  Röthe,  besonders  im 
Harngange,  behält,  die  Ruthe,  wie  dies 
zuweilen  statt  findet,  noch  in  einem  Zustande 
von  Erection  bleibt,  der  mit  einem  Gefühle 
von  Schwere  vergesellschaftet  ist,  zu  den 
Mitteln  ,  die  man  vorzugsweise  Trippermit¬ 
tel  nennen  kann,  die  jedoch,  sobald  sie  den 
geringsten  Grad  von  Verschlimmerung  er¬ 
regen,  sogleich  ausgesetzt  werden  müssen, 
um  von  Neuem  den  antiphlogistischen  Mit¬ 
teln  Platz  zu  machen.  Nach  der  acuten 
Periode  muss  mau  die  Quantität  der  Ge¬ 
tränke  vermindern  und  die  ganzen  lauen 
Bäder  wreglassen.  Die  örtlichen  Bäder  müs¬ 
sen  beinahe  kalt  sein,  wenn  der  entzündli¬ 
che  Zustand  noch  nicht  lange  vorbei  ist, 
und  später,  je  mehr  man  sich  von  demsel¬ 
ben  entfernt,  vollkommen  kalt  werden. 
Die  Nahrung  des  Kranken  muss  etwrns  sub¬ 
stanzieller  sein,  um  zu  einem  vollkommen 
tonischen  Regimen  zu  gelangen,  wenn  die 
Krankheit  nur  noch  in  einem  leichten  und 
sparsamen  schleimigen  Ausflusse  besteht. 
Von  grosser  Wichtigkeit  ist  es,  dabei  den 
Leib  mittelst  Abführmittel,  ohne  dieselben 
jedoch  zu  missbrauchen,  offen  zu  erhalten. 
Nach  den  eben  angegebenen  Massregeln 
giebt  es  noch  kräftigere  Mittel,  die  man  in 
Gebrauch  zieht,  um  den  krankhaften  Aus¬ 
fluss  abzuschneiden.  1)  Der  Bals.  copai- 
vae;  er  ist  um  so  wirksamer,  wenn  er  im 
flüssigen  Zustande  gereicht  ward,  und  muss, 
w  ofern  nicht  eine  besondere  Anzeige  besteht, 
die  ein  Corrigens  oder  Adjuvans  erfordert, 
ohne  Zusammensetzung  gegeben  werden. 
Die  gewöhnliche  Dosis  desselben  ist  die  5j  — 
gj,  in  2 —  3  Gaben  im  Laufe  des  Tages.  Uin 
einen  dauernden  Erfolg  zu  erhalten,  muss 
man  den  Balsam  noch  8  —  10  Tage  nach 
dem  Aufhören  des  Ausflusses  fortgebrauchen 
lassen,  wrobei  die  Dosen  nach  und  nach 
verringert  werden.  2)  Die  Cubeben.  8ie 
sind  ein  herrliches  Mittel  zur  Unterdrückung 
der  schleimigen  Ausflüsse.  Bisweilen  weni¬ 
ger  wirksam,  als  der  Copaivbalsam,  helfen 
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sie  doch  in  vielen  Fällen,  wo  dieser  keinen 
Erfolg  gehabt  hatte.  Oft  erreicht  mau  die 
Heilung  nur  dadurch,  dass  man  mit  beiden 
Mitteln  abwechselt,  oder  sie  verbindet. 
Man  giebt  die  Cubeben  zu  9j  —  3ij,  täglich 
1  —  4  Mal.  3)  Das  Terpenthinöl.  — 
Als  äussere,  ableitende  Mittel  haben  in  der 
Behandlung  der  chronischen  Ausflüsse  V  e- 
sicatore  an  der  Innern  Seite  der  Schen¬ 
kel  und  an  das  pogastrium  bisweilen  gu¬ 
ten  Erfolg  gehabt.  Mir  schien  dies  Mittel 
dann  besonders  wirksam  zu  sein,  wenn 
eine  herpetische  Complication  vorhanden 
war.  Trockene  Reibungen ,  Dampf¬ 
bäder  haben  auch  sehr  hartnäckige  Harn¬ 
röhrenausflüsse  verstopft.  —  Ein  mäch¬ 
tiges,  bald  gerühmtes,  bald  verworfe¬ 
nes  Mittel  besitzen  wir  in  den  Ein¬ 
spritzungen.  Wenn  ein  Ausfluss  im 
Entstehen  unterdrückt  werden  soll,  so  gebe 
ich,  wie  ich  schon  erwähnt  habe,  den  um- 
stimmenden,  störend  eingreifenden  Injectio- 
nen  mit  Höllenstein  den  Vorzug.  Nach 
der  acuten  Periode  empfehle  ich  die  resol- 
virenden  lujeetionen  mit  essigsaugem 
Blei,  worauf  man,  wenn  diese  nach  einer 
7  —  8-tägigen  Anwendung  keinen  Erfolg 
gehabt  haben,  wieder  die  mit  salpetersaü- 
rern  .Silber  vornehmen,  oder  sie  durch  ad- 
stringirende:  Alaun,  Zink,  Laudanu  m, 
ersetzen  muss.  In  den  Fällen,  wo,  nach¬ 
dem  alle  Empfindlichkeit  verschwunden  ist, 
fortwährend  eine  weisse  Flüssigkeit  aus¬ 
sickert,  sind  tonische  Einspritzungen  von 
blossem  R  o  t  h  w  e  i  n  oder  mit  Zusatz 
von  Gerber  lohe  oder  Zucker  bisweilen 
hinreichend.  Die  Injeclionen  müssen  kalt 
gemacht  werden,  3  —  4  Mal  täglich,  jedes  Mal 
eine  Spritze  voll,  indem  man  die  Flüssig¬ 
keit  mit  Vorsicht  vorwärts  treibt  ,  ohne 
dass  die  Spitze  der  Spritze  die  Harnröhre 
verletzen  könnte.  —  Bei  einigen,  mit  hart¬ 
näckigen  Trippern  behafteten  Individuen  ha¬ 
ben  die  Einspritzungen  mit  Jodeisen  nach 
4  —  5  Tagen  den  Ausfluss  angehalten. 
Bei  andern  hat  dies  Mittel  zuerst  Schmerz 
hervorgebracht,  indem  es  den  acuten  Zu- 
i  stand  zurückführte  und  die  Beschaffenheit 
:  ries  Ausflusses  veränderte,  der,  vorher 
schleimig -eitrig,  nun  serös -blutig  wurde. 
In  solchen  Fällen  wurde  dies  Verfahren 
i  ausgesetzt,  und  die  Krankheit  entschied 
i  sieb  vollständig  nach  7  —  8  Tagen.  Das 
Jodeisen  hat  mir  im  Allgemeinen  ziemlich 
i  zahlreiche  Erfolge  verschafft.  Dm  zu  dem- 
i  selben  Resultate  zu  gelangen,  hat  bei  inan- 
i  eben  Kranken  1  Grau  Jod  eisen  auf  die 
i  Unze  destillirtes  Wasser  hingereicht;  hei 
i  andern  hat  es  der  unverhäitnissmässigen 
j  Dosis  von  18  Gran  auf  dieselbe  Menge 
Flüssigkeit  bedurft.  Indessen  widerstellt 
der  Tripper  sehr  oft  Allem,  was  Wissen¬ 
schaft  und  Erfahrung  ihm  entgegensetzen 
können,  ln  solchen  Fällen  muss  man  die 
Urethra  sorgfältig  untersuchen.  Wenn  an 
einem  Theile  des  Kanals  eine  anomale  Em¬ 
pfindlichkeit  zugegen  ist,  so  muss  mau  dar¬ 
auf  s  al  p  e  ters  a  u  r  e  s  Silber  in  Substanz 


bringen,  und  zwar  mit  Hülfe  des  Lai  le¬ 
rn  and 7 sehen  Aetzträgers.  Ich  wende  die 
Cauterisation  selbst  in  solchen  Fällen  an, 
wo  man  keine  empfindlichen  Punkte  finden 
kann,  wo  aber  ein  Ausfluss  jeder  andern 
Behandlung  widerstanden  hat.  Ich  bringe 
dann  das  gekrümmte  Instrument  bis  in  die 
Gegend  der  Vorsteherdrüse,  entblösse  dar¬ 
auf  seine  Curette,  und  ziehe  es  mit  einer 
gewissen  Langsamkeit  zurück,  indem  ich 
den  Aetzträger  rotireade  Bewegungen  be¬ 
schreiben  lasse.  Unter  ähnlichen  Umstän¬ 
den  habe  ich  kürzlich  eine  Wieke  von  trok- 
kener,  ausgefranzter  Leinwand  angewendet, 
in  der  Absicht,  die  Wände  der  Urethra  von 
einander  entfernt  zu  halten,  und  die  Secre- 
tion  aufzusaugen.  Ist  nicht  zu  viel  Reiz¬ 
barkeit  zugegen,  so  bringt  man  sie  2  —  3 
Mal  innerhalb  24  stunden  ein;  im  entgegen¬ 
gesetzten  Falle  reicht  ein  einziges  Mal  hin. 
Wenn  die  hartnäckige  Fortdauer  eines  Aus¬ 
flusses  von  einer  organischen  Veränderung 
der  Harnröhre  abhängt,  so  muss  man  diese 
bekämpfen,  wofern  man  nicht  die  besten 
Heilmethoden  will  fehlschiagen  sehen.  (Ri~ 
cord ,  P/t.,  Prakt.  Abhdlg.  über  die  veneri¬ 
schen  Krankheiten.  Aus  dem  Französischen 
übersetzt  von  Müller.  Leipzig,  1838. 
8.  360  u.  f.) 

ROWLEY  schlägt  vor,  PJenk’s  So¬ 
lution  mit  Leinöl  in  die  Harnröhre  ein¬ 
zuspritzen,  und  hält  den  Gebrauch  aller 
innerlichen  Mittel  dabei  für  entbehrlich 
und  unnütz.  ( llowley ,  An  essay  on  the 
eure  of  the  gonorrhoea  etc.  London,  1771.) 

RUST.  Beim  Tripper  leisteten  im  ersten 
Stadium  kalte  örtliche  Bäder,  anhal¬ 
tend  und  tleissig  angewendet,  und  daneben 
ableitende  Purganzen,  alle  2  —  3  Tage 
wiederholt,  vortreffliche  und  äusserst  schnelle 
Hülfe.  Nie  habe  ich  einen  Nachtheil  von 
dieser  Behandlung  gesehen,  noch  weniger 
einen  Metaschematismus  des  Schleimflusses 
je  wahrgenommen.  Indess  passt  diese  Be¬ 
handlung  gewiss  nur  so  lange,  als  das  ent¬ 
zündliche  Stadium  dauert ,  welches  aller¬ 
dings  durch  die  Anwendung  der  Kälte  sehr 
abgekürzt  wird.  Beim  Nacbtripper  hingegen 
verschafften  mir  in  mehreren  Fällen  eben¬ 
falls  öfters  wiederholte  und  ableitende 
Purgirmittel  und  ausserdem  die  einfachsten 
Absorbentia:  als  Magnesia,  Bolus 
armena  mit  Rheum  u.  dgl. ,  innerlich 
dargereicht,  weit  sichrere  Hülfe,  als  alle  an- 
gerülimten,  sowohl  örtlichen  als  allgemeinen, 
styptischen ,  stärkenden  und  balsamischen 
Mittel.  Wollte  hierauf  der  Schleimiluss 
nicht  weichen,  so  wurde  vor  Allem  unter¬ 
sucht,  ob  nicht  eine  chronisch  gewordene 
entzündliche  Reizung  der  Harnröhre  daran 
schuld  sei,  was  weit  öfter,  als  mau  glaubt, 
statt  findet.  War  nun  dies  der  Fall,  so 
wurden  innerlich  einige  Dosen  Calomel 
gegeben,  und  die  Mercurialsalbe  der 
Länge  der  Harnröhre  nach  in  das  Glied 
eingerieben.  Dieselbe  Behandlung  war  auch 
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in  Fällen  leichter  Carunkeln,  als  Ursachen 
des  fortwährenden  Schleimflusses ,  dienlich. 
Bedeutendere  Fälle  erfordern  freilich  einen 
ernsteren  Mercurialgebrauch  und  nach  Um¬ 
ständen  auch  eine  mehr  direct  und  mecha¬ 
nisch  eingreifende  Behandlung,  ln  der  Ke¬ 
gel  pflege  ich  nie  Einspritzungen  zu  ma¬ 
chen.  Für  iutricate  und  sehr  vernachläs¬ 
sigte  Fälle  kann  ich  vor  vielen  ähnlichen 
Mitteln  eine  Aullösung  des  Zincurn  sul- 
p  h  uricum  mit  dem  Zusatze  der  A  q. 
lau  rocerasi  und  Ti  net.  opii  als  Injec- 
tiou  vorzugsweise  empfehlen.  Ganz  we¬ 
sentlich  bei  der  Behandlung  des  Trippers 
ist  aber  immer  die  Verordnung  einer  dem 
Krankheitszustande  entsprechenden  Diät;  denn 
es  ist  ganz  erfahruugsgemäss,  dass  bei 
schmaler  Kost  und  blossem  Wa>sertrinken 
der  Tripper  ohne  alle  Arznei  binnen  weni¬ 
gen  Wochen  geheilt  werden  kann,  während 
er  bei  Nichtbeachtung  des  erforderlichen, 
diätetischen  Kegimens  trotz  alier  ge¬ 
gebenen  Arzneien  oft  Monate  und  Jahre 
lang  fortdauert.  Als  vorzugsweise  feind¬ 
lich  einwirkend  habe  ich  indessen  immer 
den  Genuss  des  Weins,  selbst  in  den  klein¬ 
sten  Quantitäten ,  gefunden.  (Rust,  Aufs, 
u.  Abhdigu.  a.  d.  Geb.  der  Medizin  etc. 
Berlin,  1834.  Bd.  1.  S.  75.) 

SACHS,  L.  W.  Von  sehr  grossem 
Werthe  sind  die  Einspritzungen  von 
Kirschlorbeer wasser  beim  Nachtrip¬ 
per;  mehrere  Male  sah  ich  sehr  veraltete 
Nachtripper  durch  Injectionen  der  reinen 
Aqua  laurocerasi  in  kurzer  Zeit  und  ohne 
weiteren  Nachtiieil  schwinden.  (Sachs,  L. 
W.  u.  Dutk,  HandwörFerbuch  der  prakt. 
Arzneimittell.  Königsberg,  1830.  Band  1. 
Seite  100.) 

SELLE  empfiehlt  im  entzündlichen  Sta¬ 
dium  des  Trippers  streng  antiphlogisti¬ 
sche  Behandlung,  selbst  den  Aderlass. 
Ist  das  entzündliche  Stadium  vorüber,  so 
Icommen  die  balsamischen  Mittel  an  die  Reihe, 
unter  denen  Terpenthin  das  vorzüglichste 
sein  soll,  und  zwar  zuerst  in  Verbindung 
mit  Nitrum  und  Gummi  arabicum.  Einsprit¬ 
zungen,  Purgirmittel  und  Mercurialia  wer¬ 
den  im  Allgemeinen  theils  für  entbehrlich, 
theils  für  schädlich  gehalten.  Beim  chroni¬ 
schen  Tripper  hat  ihm  bisweilen  die  Ti  net. 
antiinou.  Jacobi  gute  Dienste  geleistet. 
Beim  hartnäckigen  Nachtripper  soll  biswei- 
•leu  die  Ti  net.  cantharidum  wirksam 
gewesen  sein.  (Seife,  Medicina  cliuica. 
Berolin.,  1788.  S.  212.) 

SIMMONS  verwirft  beim  Tripper  die 
drastischen  Purgirmittel,  und  hält  dagegen 
gelind  abführende  Mittel  für  nützlich. 
Aderlass  sei  in  10  Fällen  kaum  ein  Mal 
nöthig;  Salpeter  schade,  indem  er  als  urin¬ 
treibendes  Mittel  wirke  und  die  Entzündung 
durch  seinen  Reiz  vermehre.  Oelige  und 
mit  Opium  versetzte  Einspritzungen 
sollen  gute  Dienste  leisten.  Die  sogenann¬ 


ten  schleimauflösenden  Einspritzungen  kön¬ 
nen  nnr  in  den  Fällen  nützlich  sein,  wo 
der  Tripper  erst  im  Werden  ist,  oder  die 
ersten  Symptome  desselben  sich  zeigen. 
Vorsichtig  gebraucht  tluin  diese  Einsprit¬ 
zungen  vortreffliche  Dienste,  aber  in  unge¬ 
schickten  Händen  können  sie  gefährliche 
Zufälle  herbeiführen.  Wenn  die  Entzündung 
nachgelassen  hat,  sollen  gelind  adstrin- 
girende  Einspritzungen  sehr  nützlich 
sein ,  Quecksilbereinspritzungen  dagegen 
unnütz  und  unwirksam  sein.  ( Simmons , 
Observat.  on  the  eure  of  Gonorrhoea  etc. 
London,  1780.) 

SIMON,  Fr.  Al.  Die  antiphlogistische 
Diät  und  Behandlung  setzt  man  am  besten 
so  lange  fort,  als  sich  noch  Symptome  von 
Entzündung  zu  erkennen  geben.  Diese 
aber  erkennt  man  hauptsächlich  am  Harn¬ 
brennen,  an  der  Schwellung  der  hochrotheu, 
klaffenden  Mündung  der  Harnröhre,  an  den 
häufigen  und  schmerzhaften  Priapismen  bei 
Nacht  und  an  dem  grünlichen,  missfarbigeu 
Aussehen  des  Ausflusses.  So  lange  auch 
nur  eins  dieser  Symptome  merklich  her¬ 
vorsticht,  thut  man  am  besten,  das  antiphlo¬ 
gistische  Verfahren  fortzusetzen,  und  nichts 
zur  Hemmung  des  Ausflusses  zu  thun.  Die 
mittlere  Dauer  des  entzündlichen  Stadiums 
beträgt  14  Tage  bis  3  Wochen.  Dem  hart¬ 
näckigen  Nachtripper  setzt  mau  statt  aller 
innerlichen,  stärkenden  und  adstringirenden 
Mittel  und  statt  der  verschiedenartigen,  oft 
nachtheiligen  Einspritzungen  Geduld  und 
strenge  Diät  entgegen.  Was  die  Einsprit¬ 
zungen  anbelangt,  die  ich  überhaupt  nicht 
sehr  empfehlen  kann  und  selbst  nicht  häufig 
an  wende,  so  habe  ich  von  schwachen  Sub¬ 
limatauflösungen,  mit  etwas  Plum¬ 
bum  acetic.  versetzt,  ferner  von  Zin- 
cum  oxydat.  und  sulphuric. ,  9j  —  3ß 
in  giv  —  vj  Wasser  bisweilen  Nutzen  ge¬ 
sehen.  Manchmal  lasse  ich  auch  den  Kran¬ 
ken  sich  selbst  eine  Einspritzung  von  grü¬ 
nem  Thee  mit  kochendem  Wasser  auf¬ 
gegossen  bereiten ,  und  späterhin  etwas 
Roth  wein  oder  Portwein  dazu  mischen, 
womit  ich  einige  Male  die  Heilung  langwie¬ 
riger  Nachtripper  bewirkt  habe.  Ich  muss 
aber  gestehen,  dass  die  gepriesenen  inner¬ 
lichen  und  äusserlichen  Mittel  mir  im  Gan¬ 
zen  nicht  viel  gefruchtet  haben;  meine  Haupt- 
mittel,  neben  Empfehlung  einer  kargeu 
Diät,  bleiben  immer  1)  kalte  Bähungen 
der  Geschlechtstheile ,  im  Sommer  noch  bes¬ 
ser  Flussbäder;  2)  möglichste  Meidung 
des  Beischlafs  und  des  Geschlechtsreizes 
überhaupt;  3)  die  allmächtige  Zeit;  4)  Ge¬ 
duld.  (Simon,  Fr,  AL,  Vers,  einer  kriti¬ 
schen  Geschichte  d.  verschied.,  bes.  unrei¬ 
nen  Behaftungen  der  Geschlechtsth.  etc. 
Hamburg,  1830.  Thl.  I.) 

SPANGENBERG  rühmt  folgendes  Vor- 
bauungsmittel :  Man  lasse  2  —  3  Gran 
Sublimat  in  4  Unzen  Rosen  wasser  auflö- 
seu ,  und  \  —  1  Drachme  the  baischer 
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Tinctur  hinzuzufügen,  dann  wasche  man 
das  Glied  bei  zurückgezogener  Vorhaut 
unmittelbar  nach  dem  Beischlaf,  spätestens 
2  Stunden  nachher,  zu  wiederholten  Malen, 
trockne  es  dann  sorgfältig  ab,  upd  tröplle 
etwas  von  dieser  Flüssigkeit  zwischen  der 
vorgezogenen  Vorhaut  ein.  (Horn,  Archiv. 
1804.  St.  V.  S.  2.) 

✓ 

SWEDIAUR  giebt  beim  Tripper  in  de¬ 
speraten  Fällen  28  —  30  Tropfen  Cantlia- 
riden  tinctur.  {Swediaur ,  Traite  com- 
plet  sur  les  sympt. ,  les  elfets,  la  nature 
et  le  traitem.  des  malad,  syph.  Paris.  An 
VI.  Bd.  1.  Kap.  3.)  —  EBER  LE  gab  die 
Cant  ha  riden  tinctur  mit  Nutzen  beim 
Tripper  in  so  grossen  Gaben ,  dass 
Schneiden  beim  Urinlassen  erfolgte.  (E berle, 
A  treatise  of  Mater,  med.  etc.  Philad.,  1823. 
Bd.  II.  Kap.  14.)  —  HAR  GEN  S.  Bei  topi¬ 
scher  Schwäche  der  Schleimdrüsen  hat  die 
Cantharidentinctur  innerlich,  unter¬ 
stützt  von  einem  Vesicatore  ad  os  sa- 
cruin,  oft  erwünschte  Dienste  geleistet.  (Uu- 
feland ,  Journal.  Bd.  Vlll.  St.  1.)  —  HU- 
FELAND  empfiehlt  ebenfalls  unter  den¬ 
selben  Umständen  wie  HAHGENS  die Can- 
jtharidentinctur.  ( Hufeland ,  Journal. 
Bd.  Vlll.  St.  1.)  —  MALEN  F  A  N  T  em¬ 
pfiehlt,  dass  man  bei  chronischen  Trippern 
Vesicatore  an  das  Mittellleisch  setze 
i  (Archiv,  gener.  de  medecine.  1827.)  — 
IMEAD  rühmte  ebenfalls  die  Canth ari den. 
Er  liess  3Ü  mit  Siß  Spirit,  vini  rectificat. 
infundiren  ,  einige  andere  Substanzen  zu- 
] setzen,  und  gab  von  der  Colatur  Morgens 
und  Abends  30  —  50  Tropfen  mit  lauem 
Wasser;  doch  hielt  er  grosse  Behutsamkeit 
für  nöthig,  und  gab  nur  solche  Dosen,  die 
i  keine  Harnbeschwerden  verursachten.  ( Mead , 
Praecepta  et  monita.  S.  256.) 

N 

van  SW1ETEN  liess  bei  einem  äusserst 
i  hohen  Grade  von  Chorda  iuflammatoria  nicht 
allein  zur  Ader,  sondern  öffnete  zugleich 
die  Vena  dorsalis  penis.  (van  Stuie- 
,ten ,  Comment.  ad  Boerhaave  Aphor.  1741. 
g.  1460.) 

i  SYDENHAM  ist  ein  besonderer  Lob- 
i  redner  der  Cathartica  beim  Tripper;  er 
:  liess  im  Anfänge  12  —  14  Tage  lang  täg- 
|  lieh,  dann  in  längeren  Zwischenräumen 
purgiren;  bloss  wenn  die  Kranken  sehr 
angegriffen  waren,  oder  sonst  Contraindi- 
catiouen  statt  fänden,  nahm  er  zu  Kly- 
istiren  seine  Zuflucht.  ( Sydenham ,  Opera. 
[  Londin.,  1682.  S.  292.) 

!  TANCHOU  fand  gegen  schmerzhafte 
:  Erectionen  das  kam  p  her  sau  re  Mor- 
i  phium  zu  {  Grau  pro  dosi  nützlich.  (Lan- 
i  cette  franc.  1832.  Febr.) 

1  THEDEN  rühmt  bei  einfaclfen  Trippern 
j  folgende  Heilart:  Von  folgenden  Pulvern 
|  nimmt  der  Patient  täglich  4  Mal,  so  lange 
bis  der  Ausfluss  ganz  lymphatisch  wird. 


J$?  Rad.  rhei,  Couch,  praep. ,  Sal.  mirab. 
Glauber.  ää  3j.  M.  f.  pulv.  divid.  in  ix 
part.  aequal. 

Alsdann  lässt  T.  auf  jedes  Pulver  10,  ja 
endlich  15  —  20  Tropfen  von  Bals.  de  co- 
paiva  tröpfeln.  Wenn  dies  Pulver  nicht 
laxirt,  so  kann  zuweilen  eine  gelinde  Ab¬ 
führung,  z.  B.  Electuar.  e  senna,  ge¬ 
nommen  werden.  (Theden,  Uuterribht  für 
Unterwundärzte.  Berlin,  1774.) 

WEINHOLD  begann  seine  Versuche  mit 
dem  innerlichen  Gebrauche  des  englischen 
Plumbago  bei  Flechtenblennorrhöen ,  die 
vielem  Mercur,  Spiessglauz  u.  s.  w.  nicht 
gewichen  waren,  und  sah  guten  Erfolg. 
Seine  gewöhnliche  Form  war: 

Bp  Plumbag.  angl.  §j,  Mell.  opt.  §iv.  M.  ut 
f.  elect.  S.  Früh  und  Abends  1  Kaffee¬ 
löffel  voll. 

( Weinhold ,  der  Graphit  als  neuentdeckt. 
Mittel  wider  die  Flechten.  Leipzig,  1809.) 

WEN  DT  giebt  bei  der  Behandlung  des 
Trippers  folgende  Indicationen :  1)  Den  em¬ 
pfangenen  Austeckungsstoff  wo  möglich,  ehe 
die  Form  ausgebrochen  ist,  zu  zerstören 
und  hinwegzuschaffen.  2)  Die  schon  aus- 
gebrochene  entzündliche  Form  zu  heben. 
3)  Endlich,  allen  Übeln  Folgen  des  Trippers 
vorzubeugen.  —  Zur  Erfüllung  der  ersten 
Indication  empfiehlt  W.  theils  milde,  theiis 
reizende  Einspritzungen,  räth  jedoch 
mit  letzteren  vorsichtig  zu  sein.  - —  Hat  die 
Tripperentzünduug  sich  schon  ausgebildet, 
so  tritt  die  zweite  Indication  ein,  welcher 
die  antiphlogistische  Heilart  nach  dem  Grade 
der  Richtung  der  Krankheit,  der  Individua¬ 
lität  des  Kranken  und  den  etwaigen  Com- 
plicationen  entspricht.  Ein  Aderlass  thut 
hier  selten  noth,  gewöhnlich  reicht  man  mit 
strenger  Diät,  mässigen  Gaben  Kali  ni- 
tricum  in  einem  verdünnenden  Vehikel 
und  mit  milden  Abführmitteln  aus.  Bei 
sonst  zweckmässiger  Behandlung  ist  in 
diesem  Stadium  des  Trippers  nur  selten  lu- 
dication  zu  Einspritzungen.  —  Der  dritten 
Indication  wird  leicht  genügt,  wenn  die 
Vorschriften  bei  der  zweiten  genau 
befolgt  sind.  Will  indess  nach  beseitigter 
Entzündung  der  Ausiluss  nicht  aufhören, 
so  ist  es  rathsam,  eine  Einspritzung  zu 
verordnen,  z.  ß. 

Extr.  opii  gr.  viij  ,  solve  in  Aq.  destil- 
lat.  §iv,  adde  Aceti  saturn.  glt.  viij,  Mu- 
cilag.  mimos.  gß.  M.  S.  Täglich  2  Mal 
anzuwenden. 

Bei  dem  von  Erschlaffung  herrührendeu 
Nachtripper  sind  die  balsamischen,  to¬ 
nischen  und  stärkenden  Mittel  ganz 
besonders  angezeigt,  vorzüglich  aber  wirkt 
der  Copai vabalsam  und  der  Terpen- 
thin  hier  mit  grosser  Sicherheit.  Die  Ver¬ 
bindung  des  Terpenthins  mit  Myrrhe, 
des  Eisenvitriols  mit  Myrrhe,  des 
Kino  mit  Catechu  leistet  ebenfalls  gute 
Dienste.  Die  China  passt  bei  dieser  Nach¬ 
tripperform  besonders  dann,  wenn  die  Atouie 
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sehr  gross  und  über  den  Gesammtorgauis- 
üius  sehr  ausgebreitet  ist.  Die  liier  an¬ 
gezeigten  Einspritzungen  müssen 
ebenfalls  tonische,  balsamische 
und  z  u  s  a  m  m  enziehende  Mittel 
enthalten.  Ausserdem  sind  auch  noch  Wa¬ 
schungen  und  Bäder  der  Geschiechts- 
theile  sehr  wirksam.  —  Der  durch  krank¬ 
hafte  Heilbarkeit  bedingte  Nachtripper  wird 
am  besten  durch  den  innerlichen  Gebrauch 
von  Mineralsäuren  behandelt.  Ist  die 
Sensibilität  sehr  erhöht,  und  der  Kranke 
sehr  unruhig,  so  heile  man  diesen  Nach¬ 
tripper  durch  Opiumtinctur.  Bei  grosser 
Hartnäckigkeit  wird  auch  der  Gebrauch  des 
Calomeis  als  Antiphlogisticum  gute  Dien¬ 
ste  leisten.  —  Die  secuudäre  Syphilis  nach 
dem  Tripper  ist  zwar  seiten ,  jedoch  er¬ 
fordert  es  die  Vorsicht,  dass  bei  allen  Trip¬ 
performen,  die  einen  sehr  bösartigeg  und 
hartnäckigen  Verlauf  haben,  und  wobei 
consensuelle  Formen  vorgekommeu  sind, 
die  Möglichkeit  einer  seeundären  Form 
angenommen  und  eine  leichte  Mercu- 
rialkur  mit  Vorsicht  und  genauer  Berück¬ 
sichtigung  der  individuellen  Verhältnisse 
der  Kranken  eingeleitet  werde.  ( Wandt, 
die  Dustseuche  in  allen  ihren  Wichtungen 
ii.  s.  w.  Breslau,  1825.  S.  44  u.  f.) 

W  E  S  T  B  E  R  G.  Im  Tripper,  wo  der 
Harn  nur  abtröpfelt  und  schmerzhaft  ist, 
■wirkt  die  Ti  net.  nicotian.  gut.  (Svenska 
Daekare  -  Saellskapets  Handiingar.  Stockh., 
1823.  Attonde  Bandet.)  v 

WH  ATE  LY  empfiehlt  beim  venerischen 
Tripper  den  innerlichen  und  äusseriiehen  Ge¬ 
brauch  des  Quecksilbers,  und  zum  elfte¬ 
ren  vor  Allem  das  Calo  in  el,  zum  letztem 
den  Sublimat.  (Whately ,  Prakt.  Bemerk, 
über  die  Kur  des  vener.  Trippers  u.  s.  w. 
A.  d.  EDgi.  übers,  von  Töpelmann.  Er¬ 
furt,  18011.  S.  53.) 


HAEMATEMESIS*  Bas  Blutbrechen , 
die  Blutung  des  Magens,  (liaemor- 
rhagia  ventriculi,  Vomitus  cruentus, 
Gastrorrhagia,  Oesophagorrhagia.} 

AD  AIR  empfiehlt  beiin  Blutbrechen  das 
Terpen  (hin  öl  innerlich  zu  10  Tropfen 
mit  Eidotter  abgerieben  und  mit  Zimmt- 
wasser  verdünnt.  Er  gab  dieses  Mittel 
einem  Kranken,  der  ein  Pfund  Blut  ohne 
Kolb  mit  dem  Stuhlgange  von  sich  gab,  und 
in  2  Stunden  noch  ein  paar  ähnliche  Aus¬ 
leerungen  bekam.  Er  fand  den  Kranken 
kalt,  mit  Schluchzen,  einem  kaum  fühlbaren 
Puls,  und  fast  in  den  letzten  Zügen.  Gleich 
nach  der  ersten  Gabe  verminderte  sich  der 
Blutabgang.  Während  der  Nacht  nahm  der 
Kranke  diese  Dosis  noch  3  Mal.  Früh  war 


kein  Blut  mehr  im  Stuhlgänge.  Nach  einer 
Abführung  am  andern  Tage  entstand  der 
Blutfluss  mit  der  nämlichen  Heftigkeit  wie¬ 
der,  wurde  aber  sogleich  von  Neuem  durch 
das  Terpenthinöl  unterdrückt.  (Sammlung 
auserles.  Ablidlgn.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd  XVI. 
S.  133.) 

AND  RAD.  Ist  der  Kranke  nicht  sehr 
geschwächt,  so  wird  eine  allgemeine 
Blutentziehung  veranstaltet.  Ist  die 
Blutung  durch  Unterdrückung  eines  norma¬ 
len  oder  habituellen  Blutflusses,  der  Cata- 
rnenien  oder  Hämorrhoiden  bedingt,  so  setzt 
mau  Blutegel  an  die  Scham  oder  den  Af¬ 
ter.  Ableitende  Mittel,  unter  denen  die 
ä  m  m  o  n  i  ak  al  is  ch  e  Pom  m  ade  besondere 
Erwähnung  verdient,  werden  an  die  Unter- 
extremitäten,  nicht  an  die  Bauchwandungeu 
angebracht.  Min  lege  Ligaturen  um  die 
Gliedmassen,  mit  kaltem  Wasser  befeuch¬ 
tete  Com  pressen  auf  den  Bauch,  man 
gebe  dem  Kranken  kaltes  Getränk, 
lasse  ihn  selbst  Eis  gemessen.  Ist  keine 
frühere  krankhafte  Veränderung  im  Magen 
da,  so  kann  man  dem  Kranken  Säuren 
verschreiben.  Opium,  als  Trank  oder 
Klystiren  zugesetzt,  beweiset  sich  sehr 
nützlich.  In  manchen  Fällen  hat  man  sich 
der  M  o  r  p  li i  u  m p  r  ä  parate  mit  Yo r (heil 
bedient.  Findet  man  keine  anderweitige 
Complication,  so  wendet  man  kräftige  ad- 
stringirende  Mittel,  die  Aqua  R  a  b  e  1  i , 
die  Kutan  hia  u.  s.  w.  an.  Hat  die  Hä- 
morrhagie  einen  iutermittirenden  Typus,  so 
verordnet  man  China.  ( Andral ,  Die  spe¬ 
zielle  Pathologie.  Mer.  v.  Latour.  A.  d. 
Franz,  übers,  von  Unger.  Berlin,  1837. 
Bd.  1.  S".  70.) 

BEREXDS,  C.  A.  W.  Was  die  innern 
Mittel  im  Allgemeinen  betrifft,  so  muss  man 
die  adstringirenden  uud  eigentlich  stypti- 
schen  vermeiden,  denn  sie  reizen  zu  heftig, 
wenn  man  sie  nicht  beträchtlich  verdünnt. 
Ist  das  Blutbrechen  so  heftig,  dass  eine  In¬ 
dien!  io  vitalis  eint  litt,  so  muss  man  dennoch 
das  Meiste  von  äusseriiehen  Mitteln  erwar¬ 
ten,  und  innerlich  nur  gelind  erregende, 
oder  analeptische  Mittel  anwenden.  Ist  dies 
geschehen,  so  giebt  man  das  Mittel  seltener, 
und  legt  alsbald  ein  grosses  Blasen pf la¬ 
ste  r  auf  das  Epigastrium.  Dann  reicht  man 
die  Auflösung  des  Ex tr.  chiuae  frig.  par. 
in  einem  milden  destillirten  Wasser,  und 
zwar  so  oft  und  so  reichlich,  als  sie  der 
Kranke  erträgt.  Selbst  wenn  das  Blut¬ 
brechen  einen  gallichten  Charakter  hat, 
muss  man  mit  der  Anwendung  des  Chiua- 
extracts  nicht  so  lange  zögern,  bis  etwa 
alle  Galle  ausgeleert  worden  ist.  Man  giebt 
dabei,  oder  in  Verbindung  mit  dem  Chiua- 
exlract,  Kali,  mit  Gitronensaft  gesät¬ 
tigt,  und  befördert  den  Abgang  des  Bluts 
und  der  Galle  durch  T  a  m  arindenklystir  e. 
( iierends ,  C.  A.  VF.,  Vorlesungen  üb.  prakt. 
Arznei  wissensch.  Her.  von  Sundelin. 
Berlin,  1828.  Bd.  IV.  S.  406.) 
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BERTHOLD.  Die  Behandlung  des  Blut¬ 
brechens  bei  neugebornen  Kindern  ist 
den  Ursachen  und  den  begleitenden  Erschei¬ 
nungen  anzupassen.  Wiederherstellung  oder 
Vermehrung  des  aufgehört  habenden  oder 
verminderten  Lochialflusses  der  Wöchne¬ 
rinnen  durch  die  bekannten  Mittel,  Ver¬ 
mehrung  der  vielleicht  nicht,  gehörig  star¬ 
ken  Hautausdünstung,  gelinde  Leibesöffnung 
mittelst  eines  Klystirs,  und  gelinde  ßeför- 
rung  des  Milchausflusses;  erforderlichen 
Falls  auch  gelinde  Antiphlogistica  und  Ab¬ 
führmittel.  (.Casper ,  Wochenschrift  f.  d. 
ges.  Heilkunde.  1834.  No.  18.) 

CHOMEL.  Die  Mittel,  die  man  dem 
Blutbrechen  entgegensetzt,  um  es  zu  hem¬ 
men  oder  zu  massigen,  sind  wegen  des 
i  Kräftestandes  des  Subjects  verschieden.  Ist 
es  eine  plethorische  Constitution,  dauert 
die  Hautwärme  fort,  leistet  der  Puls  Wi- 
|  derstand,  so  muss  man  unmittelbar  die  Vene 
i  öffnen.  Verhalten  sich  die  Umstände  des 
Kranken  entgegengesetzt,  so  muss  man  die 
erkalteten  Extremitäten  durch  Einwickeln 
in  ganz  warme  leinene  Tücher  zu  erwär¬ 
men  suchen;  eine  schnelle  Bevulsion  an  den 
Gliedmassen  bewirkt  man  mittelst  der  Senf- 
fussbäder,  der  Sinapismen  oder  des 
beinahe  kochenden  Wassers.  In  allen 
Fällen  lässt  mau  den  Kranken  in  kleinen 
Quantitäten  auf  einmal  löffelweise  und  in 
sehr  kurzen  Zwischenräumen,  etwa  von  5  — 
10  Minuten,  kalte  und  säuerliche  Getränke 
nehmen.  Wenn  trotz  dem  Gebrauche  die¬ 
ser  Mittel  die  Blutung  fortdauert,  so  macht 
man  die  Getränke  kälter  und  saurer;  man 
verordnet  statt  des  Citronensafts  die  sch  we  - 
felsaure  Limonade,  das  Reisswasser 
oder  die  Molken  mit  RabePschem  Wasser 
oder  Alaun  versetzt;  man  bringt  auf  das 
Epigastrium  Compressen  von  kaltem  Oxy- 
crat,  oder  selbst  von  gestossenem  Eise 
oder  von  Schnee,  man  legt  eine  oder 
mehrere  V esicatorien  an  die  Gliedmassen. 
Wenn  eine  Ohnmacht  eintritt,  und  zwar 
vorzüglich,  wenn  die  ausgeworfene  Blut¬ 
menge  zu  ihrer  Erklärung  nicht  hinlänglich 
scheint,  so  muss  man  den  Pharynx  mit  dem 
!  Auge  und  durch  das  Gefühl  untersuchen: 

die  Gegenwart  eines  ßlutklumpens  hat 
i  manchmal  eine  mechanische  Art  von  Aspliy- 
i  xie  hervorgebracht,  die  durch  die  Entfer¬ 
nung  des  Hindernisses  unmittelbar  beseitigt 
werden  kann.  Wenn  die  Ausdehnung  des 
Bauches,  die  Koliken,  der  matte  Ton  bei 
der  Percussion  die  Gegenwart  einer  ge¬ 
wissen  Quantität  Bluts  in  den  Därmen  au- 
i  zeigen,  und  vorzüglich,  wenn  das  Blut,  das 
i  durch  den  After  ausgeleert  wird ,  einen 
I  üblen  Geruch  von  sich  giebt  und  einen  An¬ 
fang  von  Fäulniss  erlitten  zu  haben  scheint, 
so  muss  man  durch  erweichende  Klystire 
und  durch  gelinde  Abführmittel  seine 
Ausscheidung  befördern.  Während  des  gan¬ 
zen  Verlaufs  dieser  Blutung,  wie  auch  ihre 
Form  und  Intensität  beschaffen  sein  mag, 
muss  der  Kranke  constant  die  horizontale 
II. 


Lage  annehmen  und  sie  selbst  beim  Urin¬ 
lassen  und  Stuhlgange  nicht  verlassen;  er 
darf  sich  niemals  selbst  aufrichten  und  muss 
jede  active  Bewegung  vermeiden.  Jede 
Art  Anstrengung  ist  wesentlich  schädlich, 
daher  hat  man  auch  in  den  Fällen,  wo  das 
Blutbrechen  während  der  Geburt  eintritt, 
den  Austritt  des  Fötus  so  viel  als  möglich 
zu  beschleunigen.  Wenn  die  ßlutun 
stillt  ist,  so  muss  man  mehrere  Tage  lang 
in  der  Ruhe  und  horizontalen  Lage  ver¬ 
harren,  und  mit  den  adstringirenden  Ge¬ 
tränken,  besonders  aber  mit  einer  stren¬ 
gen  Diät  noch  fortfahren.  Man  lässt  erst 
mehrere  Tage  nach  dem  Aufhören  der  Blu¬ 
tung  einige  Nahrungsmittel  nehmen,  und 
wählt  dazu  die  leicht  verdaulichsten  aus, 
z.  B.  Hühnerbrühe,  Kräuterbouillon,  säuer¬ 
liche  Molken,  vegetabilische  Gelees 
u.  s.  w.  Man  geht  nur  langsam  und  ganz 
allmälig  zu  den  gewöhnlichen  Nahrungsmit¬ 
tel  wieder  über.  Das  Individuum,  das  ein¬ 
mal  ein  Blutbrechen  gehabt  hat,  ist  dadurch 
der  Gefahr  ausgesetzt,  dass  es  sich  wieder¬ 
holt.  Der  Arzt  muss  sich  demnach  bemühen, 
alle  Umstände,  die  diese  Blutung  zurück¬ 
zurufen  geeignet  sind,  zu  entfernen.  Au 
die  Spitze  der  prophylactischen  Mittel  ge¬ 
gen  das  Blutbrechen  muss  man  ein  stren¬ 
ges  Regimen,  sowohl  hinsichtlich  der  Quan¬ 
tität,  als  der  Qualität  der  Nahrungsmittel 
stellen;  eine  gelinde  Bewegung  nach  der 
Mahlzeit  wird  bei  den  meisten  Subjecten 
der  Verdauung  sehr  günstig  sein,  und  sich 
folglich  sehr  nützlich  beweisen;  geistige 
Beschäftigung  und  selbst  der  Schlaf  können 
schädlich  sein,  und  müssen  dann  sorgfältig 
vermieden  werden.  Sehr  wichtig  ist  es 
auch,  dass  der  Unterleib  frei  gehalten  werde, 
damit  der  Kranke  vor  den  heftigen  Anstren¬ 
gungen,  welche  die  Verstopfung  veranlasst, 
gesichert,  und  die  Plethora  verhütet  werde. 
Man  muss  übrigens  hier,  wie  bei  den  übri¬ 
gen  Blutungen,  manchmal  zur  Verhütung 
des  Blutbrechens  eine  unterdrückte  habi¬ 
tuelle  Blutung  wieder  hervörzurufen  su¬ 
chen,  eine  andere  Blutung,  zu  welcher  das 
Subject  vermöge  seines  Alters,  seiner  Con¬ 
stitution,  seiner  Lebensweise,  seiner  Geburt 
einige  Disposition  zu  haben  scheint,  her- 
stellen,  oder  periodisch  zu  Blutentziehungen 
seine  Zuflucht  nehmen.  Wenn  man  trotz 
dem  Gebrauche  dieser  Mittel  Zeichen  ein- 
treten  sähe,  welche  die  bevorstehende  Wie¬ 
derkehr  eines  Blutbrechens  ankündigen,  so 
müsste  man  es  noch  durch  einen  Aderlass, 
durch  Erregung  einer  lebhaften  Wärme  in 
den  Extremitäten,  und  durch  den  Genuss 
sehr  kühlender  Getränke  abzuwenden  su¬ 
chen.  ( Chomet ,  in  der  Encyklopädie  der 
mediz.  Wissenschaften  nach  dem  Dict.  de 
medec.  Her.  von  Meissner,  Leipzig,  1831, 
Bd.  V.  S.  473.) 


COPLAND,  Jam.  Die  Indicafionen 
bestehen  darin:  1)  die  Blutung  zu  verhüten 
oder  zu  stillen,  und  2)  die  derselben  zu 
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Grunde  liegenden  pathologischen  Bedingun¬ 
gen  zu  beseitigen.  —  In  Bezug  auf  die  erste 
Indication  hat  freilich  der  Arzt  nur  selten 
Gelegenheit,  schon  gegen  die  Vorläufer¬ 
symptome  der  Hämatemesis  einzuschreiten, 
indess  kommen  doch  Fälle  vor,  wo  er  bei 
AViederholung  derselben  einem  neuen  An¬ 
falle  Vorbeugen  kann.  Unter  diesen  Um¬ 
ständen  empfehlen  sich  in  der  Hegel  Schröpf¬ 
köpfe  über  den  Hypochondrien,  oder  eine 
massige  Venäsection,  warme  senfhal¬ 
tige  Fussbäder,  eine  reichliche  Dosis 
Calomel,  kühlende  Purgauzen,  c  a  - 
thartische  Klystire,  kühlende  Dia- 
phoretica  und  eine  schmale  Mehldiät,  be¬ 
sonders  bei  aufgeregter  oder  slhenischer 
Gefässthätigkeit.  Erscheinen  dagegen  die 
Kräfte  deprimirt,  so  ersetze  man  die  Blut¬ 
entleerung  durch  einen  Siuapismus,  oder 
einen  warmen  Terpen  t  hin  um  schlag  auf 
die  Magengegend;  und  ergänzt  der  Anfall 
unverkennbar  den  Hämorrhoidal-  oder  Ca- 
tamenialfluss,  so  setze  man  Blutegel  um 
den  After,  oder  in  die  Weichen  und  gebe 
nach  einer  vollen  Dosis  Calomel  aloetische 
Purganzen,  während  man  zugleich  ein  Bla¬ 
senpflaster  oder  eine  reizende  Salbe  auf 
das  Kreuzbein  legt.  Bleiben  die  Catamenien 
ganz  aus,  so  empfehlen  sich  cathartische 
Klystire  mit  einer  vollen  Dosis  Terpenthinöl. 
Die  eigentlichen  Mittel  zur  Behandlung  der 
Hämatemesis  müssen  nach  den  vorhandenen 
pathologischen  Zuständen  gewählt  werden. 
Bei  plethorischen  und  robusten  Individuen, 
bei  Congestion  der  Leber  oder  Milz,  oder 
Unterdrückung  anderer  Ausleerungen  ,  und 
bei  unverkennbaren  Zeichen  gesteigerter 
oder  sthenischer  Reaction  —  kurz ,  unter 
allen  den  Umständen,  die  einen  starken 
Blutverlust  vertragen  oder  gar  als  heilsam 
erscheinen  lassen,  wäre  es  natürlich  un¬ 
zweckmässig,  den  Anfall  von  vorn  herein 
durch  kräftige  Adstringenden  zu  unter¬ 
drücken,  vielmehr  muss  dies  dadurch  ge¬ 
schehen,  dass  man  die,  der  Hämorrhagie  zu 
Grunde  liegenden,  pathologischen  Momente 
durch  Aderlass,  nach  den  Umständen 
durch  Schröpfköpfe  über  den  Hypochon¬ 
drien,  durch  Purganzen  und  catharti¬ 
sche  Klystire  verstärkt  oder  wiederholt, 
und  durch  äussere  Ableitung  beseitigt.  Auch 
die  Refrigerantien ,  kühlende  Diaphoretica 
und  die  übrigen,  unter  ähnlichen  Verhält¬ 
nissen  bei  der  Behandlung  der  Hämorrha- 
gieen  überhaupt  empfohlenen ,  Mittel  finden 
hier  ihre  Anwendung.  Und  dauert  dann, 
trotz  reichlicher  BJutentziehung  und  äusse¬ 
rer  Ableitungen,  das  Uebel  dennoch  fort, 
so  darf  man  die  Benutzung  der  kräftigeren 
Adstringentien  nicht  länger  verschieben,  ln 
der  Regel  aber  ist  es  zweckmässig,  bei  den 
activen  Formen  der  Krankheit  vorher  eine 
reichliche  Gabe  Calomel  und  einige  Stunden 
später  einen  purgirenden  Trank  zu  reichen, 
und  diesem  ein  cathartisches  Klystir  folgen 
zu  lassen,  um  copiöse  Darmausleerungen  zu 
bewirken.  Ist  der  Bluterguss  zu  stark,  um 
den  mit  diesem  Verfahren  verbundenen  Zeit¬ 


verlust  zu  gestatten,  so  gebe  man  bald  nach 
dem  Calomel  eine  starke  Gabe  Terp en¬ 
tbind  I  mit  Milch  oder  irgend  einem  aro¬ 
matischen  Wasser  oder  mit  Ricinusöl.  Wird 
dieser  Trank  wieder  ausgebrochen,  so  muss 
man  ihn  wiederholen,  und  auch  das  Calomel 
kann  man  noch  einmal  vorher  geben.  Meist 
aber  wird  das  Terpenthinöl,  trotz  seiner 
ekelerregenden  Wirkung,  im  Magen  zurück¬ 
gehalten,  und  das  Brechen  durch  die  Hem¬ 
mung  der  Hämorrhagie  beschwichtigt.  Es 
kann  zu  20  —  30  Tropfen  halbstündlich,  so 
wie  zu  |  Unze  und  darüber  in  grossem 
Zwischenräumen,  gegeben,  ferner  zu  Kly- 
stiren  benutzt  oder  äusserlich  als  Liniment 
oder  Umschlag  gebraucht  werden.  Seit  län¬ 
ger  als  20  Jahren  bediene  ich  mich  dieses 
Verfahrens,  und  bin  überzeugt,  dass  das¬ 
selbe  mehr  als  irgend  ein  anderes  empfoh¬ 
len  zu  werden  verdient.  —  Die  Kälte  ist 
in  den  verschiedensten  Applicationsformen 

—  Klystire,  äusserliche  Umschläge  auf  das 
Epigastrium,  der  Genuss  von  Gefrorenem 

—  gegen  aetive  Hämatemesis  benutzt  wor¬ 
den,  und  erweiset  sich  allerdings  oft  wirk¬ 
sam.  Allein  da  sie  oft  nur  die  Hämorrhagie 
so  lange  suspendirt,  als  sie  in  Anwendung 
gebracht  wird,  so  kehrt  diese  in  der  Regel 
nachher  wieder  zurück  und  zuweilen  mit 
noch  grösserer  Heftigkeit;*  ja  manchmal 
unterdrückt  sie  nur  das  Erbrechen,  ohne 
den  innern  Bluterguss  zu  stillen.  Darum 
erfordert  sie  stets  grosse  Vorsicht,  und  bei 
profuser  Blutung,  so  wie  unter  dringenden 
Umständen  darf  man  sich  auf  sie  allein  nie¬ 
mals  verlassen.  Anschwellung  oder  passive 
Congestion  der  Leber  oder  Milz  macht  den 
günstigen  Erfolg  der  Kälte  mindestens  zwei¬ 
felhaft;  und  bei  der  passiven  Hämatemesis 
ist  sie  sogar  nachtheilig.  Dagegen  darf 
man  sich  bei  den  activen  Formen  der  Krank¬ 
heit  vom  Nit  rum  oder  Ammonium  mu- 
riat.  gute  Wirkungen  versprechen.  —  Un¬ 
ter  den  Adstringentien  ist  essigsau¬ 
res  Blei  in  reichlichen  Dosen  mit  Opium 
oder  Aeid.  pyrolignos.,  oder  Morph, 
acetic.  oder  Creosot  das  kräftigste;  und 
in  letzterer  Verbindung  habe  ich  es  erst 
neuerlich  mit  dem  besten  Erfolge  angewen¬ 
det.  Eben  so  leisten  die  septischen  Auflö¬ 
sungen  und  die  adstringirenden  Balsame, 
ferner  Bismuth.  subnitric.  und  Zinc. 
s  u  1  p  h  u r i  c.  in  Verbindung  mit  Narcoticis 
oft  gute  Dienste.  Bei  den  passiven  Formen 
und  bei  sehr  profusen  Blutungen  sind  die 
mehr  tonischen  Adstringentien,  namentlich 
T  i  n  c  t.  f  e  r  r  i  m  u  r  i  a  t. ,  Terpenthinöl 
mit  Aromaticis,  Acidum  sulphuric. , 
mit  Opium  in  Rosenaufguss  und  Alaun¬ 
molken  in  der  Regel  von  Nutzen.  —  Wich- 
tiger  noch  als  die  Behandlung  des  Anfalls 
ist  aber  oft  die  Nachbehandlung  dessel¬ 
ben,  indem  vorzüglich  sie  es  mit  der  Be¬ 
seitigung  der  der  Krankheit  zu  Grunde  lie¬ 
genden  pathologischen  Zustände  zu  thun 
hat.  Gegen  diese  also  und  besonders  gegen 
die  Affectionen  der  Leber  und  der  Milz 
wird  die  Behandlung  zu  richten  sein.  Ein 
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umsichtiger,  regelmässiger  und  anhaltender 
Gebrauch  milder  Purganzeu  dürfte  hier  sel¬ 
ten  erfolglos  bleiben;  ist  indess  Anschwel¬ 
lung  oder  Anschoppung  der  Leber  vorhan¬ 
den,  so  sind  mehr  galletreibende  Purgan¬ 
zen,  Calomel,  die  blaue  Pille,  die 
Plummers  che  Pille,  Taraxacum  und 
die  Neutralsalze,  so  wie  gelegentliches 
{Schröpfen  unter  dem  rechten  {Schulterblatte 
und  milde  Mehldiät  angezeigt.  Auch  Ver- 
grosserung  der  Milz  macht  den  Gebrauch 
der  Purgauzen  nöthig,  doch  nur  mit  Tonicis 
verbunden  oder  abwechselnd;  namentlich 
lasse  man  hier  das  Calomel  weg,  oder  gebe 
es  wenigstens  mit  grosser  Vorsicht.  Pur- 
girende  Tränke,  erweichende  Linimente  und 
die  Solut.  nitro -muri  at.  innerlich  und 
äusserlich,  Blasenpflaster  und  andere 
;  Ableitungen  sind  meist  von  Nutzen,  so  wie 
cathartische  Klystire,  besonders  bei  grosser 
Trägheit  des  Darmkanals ,  oder  bei  Unter¬ 
drückung  der  Catamenien.  Bei  der  für  die 
Menstruation  oder  Hämorrhoiden  vicariiren- 
den  Hämatemesis  sind  Purganzen  ebenfalls 
i  nöthig,  müssen  indess  den  Verschiedenhei- 
i  ten  des  Falls  angepasst  werden.  Ist  dem- 
i  nach  die  Amenorrhoe  mit  Plethora  verbun¬ 
den  ,  so  sind  örtliche  Blutentziehungen  an 
den  Weichen  vorzunehmen  und  kurz  vor 
der  Wiederkehr  der  Meostrualperiode  oder 
der  vicariirenden  Hämorrhagie  zu  wieder¬ 
holen;  ist  dagegen  ein  Zustand  von  Ady- 
namie,  Chlorosis  oder  Anämie  vorhanden, 
so  sind  die  Eisenpräparate  mit  Myr¬ 
rhe,  Aloe  oder  an.dern  den  Umständen 
angemessenen  Mitteln  erforderlich.  Bei  be¬ 
jahrten,  geschwächten,  cachectischen  Per¬ 
sonen  und  bei  Trinkern  erheischt  die  An¬ 
wendung  der  Purganzen  grosse  Vorsicht 
und  selbst  die  mildesten  verbinde  man  noch 
mit  Tonicis.  Bleiben  die  Stuhlgänge  einige 
Zeit  nach  dem  Aufhören  der  Hämatemesis 
noch  schwärzlich,  ohne  dass  diese  Färbung 
vom  Gebrauch  der  Eisenpräparate  herrührt, 
so  darf  man  auf  blutige  Exsudation  aus  den 
obern  Tlieilen  des  Darmkanals^  —  entweder 
aus  dem  Magen  selbst,  in  zu  kleinen  Quan¬ 
titäten  ,  um  Brechen  zu  erregen ,  oder  aus 
dem  Duodenum,  oder  den  benachbarten  Or¬ 
ganen,  —  schliessen;  und  unter  diesen  Um¬ 
ständen  sind,  ausser  den  adstringirenden 
und  tonischen  Purganzen,  wie  Tamarin¬ 
den,  Rhabarber  u.  s.  w.,  alle  übrigen 
nachtheilig.  In  einigen  langwierigen  Fällen 
der  Art  hat  mir  das  Terpenthinöl  in 
wiederholten  kleinen,  oder  in  einzelnen 
reichlichen  Dosen  gute  Dienste  geleistet; 
doch  darf  man  die  eben  erwähnten  äusseren 
Applieationen,  so  wie  die,  den  hierbei  gewöhn¬ 
lich  vorhandenen  Complicationen  entsprechen¬ 
den,  Mittel  nicht  vernachlässigen. — Das  R  e  g  i- 
men  ist  bei  der  Hämatemesis  von  dem  bei  den 
übrigen  Hämorrhagien  kaum  verschieden. 
Während  der  Blutaussonderung  ist  vollkom¬ 
mene  Abstinenz  erforderlich;  nachher  indess 
kann  man  milde,  schleimige  Flüssigkeiten  und 
kleine  Quantitäten  Mehlspeise  gestatten, 
muss  aber  beim  Uebergang  zu  fester  und 


nahrhafterer  Kost  sehr  vorsichtig  und  lang¬ 
sam  sein.  Zum  Getränk  wähle  man  küh¬ 
lende  und  adstringirende  Flüssigkeiten,  die 
zugleich  für  den  Zustand  der  Digestivor¬ 
gane,  namentlich  der  Leber  und  Milz,  pas¬ 
sen.  Später  empfiehlt  sich  Luftveränderung, 
regelmässige  Bewegung,  namentlich  zu 
Pferde,  und  der  Gebrauch  eröffnender  Mi¬ 
neralwässer,  besonders  Ems  oder  Carlsbad. 
0 Copland ,  Jam.,  Encyklopäd.  Wörterb.  der 
prakt.  Medizin.  A.  d.  Engl,  übertr.  von  K  a - 
lisch.  Berlin,  1838.  Bd.  IV.  S.  520.) 

C  UL  LEN.  Zuweilen  brechen  Kinder 
bald  nach  der  Geburt  Blut  weg,  und  es 
geht  auch  dergleichen  durch  den  Stuhlgang 
von  ihnen  ab.  Oft  rührt  dies  von  Quet¬ 
schungen  bei  der  Entbindung,  zuweilen  aber 
auch  wohl  von  dem  bei  oder  unmittelbar 
nach  solcher  verschluckten  Blute  her.  Es 
ist  dieser  Zufall  bisweilen  ohne  alle  Gefahr, 
und  dies  verrauthlich  in  dem  letztem  Falle ; 
allein  in  dem  ersten  ist  es  gefährlich.  Er¬ 
weichende  Klystire  und  etwas  Rhabar¬ 
ber  sind  beim  Blutbrechen  der  Kinder  alle¬ 
mal  nöthig.  Das  Aderlässen  ist  bei  dem 
bereits  entstandenen  Blutbrechen,  wenn  es 
stark  ist,  selten  dienlich,  und  schwächt  un- 
gemein.  Bloss  bei  einem  nach  Verletzung 
oder  durch  grosse  Vollblütigkeit  entstande¬ 
nen  Blutbrechen,  oder  wenn  entzündungs¬ 
artige  Zufälle  dabei  sind,  scheint  es  nütz¬ 
lich  zu  sein.  Im  Anfall  sind  gelinde  säuer¬ 
liche  Getränke,  die  mit  Wasser  und  Zucker 
vermischte  Vitriolsäure,  schleimichte 
oder  gelind  zusammenziehende  Getränke 
u.  s.  w.  nöthig.  Der  Salpeter  ist  oft  zu 
reizend,  und  muss  daher  vermieden  werden. 
Dabei  ist  das  Blut,  durch  Fussbäder,  l  aue 
Umschläge  auf  die  Fiisse  und  kalte  auf 
den  Magen,  abzuleiten.  Vorzüglich  aber 
sind  allemal  erweichende  und  krampfstillende 
Klystire,  ferner  bei  einer  inflammatorischen 
Disposition  die  auf  den  Magen  gelegten 
Blasenpflaster,  und  bei  Krämpfen  auch 
gelinde  Opiate  nützlich.  —  Bei  einem 
scorbutischen  Blutbrechen  werden  die  Ader¬ 
lässe  höchst  schädlich,  die  Mineralsäu¬ 
ren  aber  sehr  dienlich  sein.  —  Nach  dem 
Blutbrechen  sind  gelinde  Abführungen  und 
schwach  nährende,  mit  etwas  zusammenzie¬ 
henden  Kräutern  bereitete  Bouillons,  und 
überhaupt  gelinde  Speisen  dienlich,  von  de¬ 
nen  allen  aber  nur  wenig  auf  einmal  zu 
geben  ist.  Zu  den  hierbei  dienlichen  Ab¬ 
führungen  ist  vorzüglich  die  Rhabarber 
zu  wählen.  Nach  gestilltem  Blutbrechen 
muss  man  die  Ursache  desselben  zu  heben, 
und,  wenn  es  von  der  verstopften  Reini¬ 
gung  herrührt,  solche  wieder  herzustellen 
suchen.  Bei  einem  von  Gift  oder  scharfen 
Dingen  entstandenen  Blutbrechen  sind  vor¬ 
züglich  schleimichte  Dinge,  Stärke  in  Milch, 
die  Auflösung  des  arabischen  Gummi  u.  s.  w. 
dienlich.  ( Cullen ,  Anfangsgründe  der  prakt. 
Arznei wiss.  Leipzig,  1789.  Bd.  II.  S.  553.) 

DENTON  wandte  mit  Nutzen  grosse  Gabeu 
essigsauren  Bleies  an.  Es  wurde  zu 
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3  Gran  mit  5  Gran  Schierlingsextract  alle  2 
Stunden  verordnet.  (The  Lond.  rned.  Re- 
pository.  1823.  Bd.  XX.  No.  119.) 

FRANK,  Peter.  Das  meist  symptoma¬ 
tische  Auftreten  der  in  den  häufigsten  Fäl¬ 
len  als  Reflex  eines  anderweitigen  Grund¬ 
leidens  sich  manifestireudeu  Hämatemesis 
macht  es  erforderlich,  dass  die  Wahl  der 
Mittel,  so  wie  der  ganze  Heilplan,  sich  nach 
den  verschiedenen  Modificationen  des  Pri- 
märübels  richte.  Die  erste  und  Haupdndi- 
cation  ist  aber:  Hinwegräumung,  oder  we¬ 
nigstens  Schwächung  der  verschiedenen 
grundursächlichen  Momente  der  Hämateme¬ 
sis.  Hat  die  Blutung  den  activen  Cha¬ 
rakter,  so  ist  zwar  eine  mässige  Beschrän¬ 
kung  und  Milderung,  keineswegs  jedoch 
eine  durch  heflig  eiawirkende  Mittel  zu 
beabsichtigende  Hemmung  derselben  ange¬ 
zeigt;  dagegen  suche  man  der  starken,  na¬ 
mentlich  durch  Schwäche  der  Gefässe  her¬ 
beigeführten  Blutung  bald  Herr  zu  werden. 
Hatte  sich  das  Blut  in  Magen  und  Darmka¬ 
nal  entleert,  so  wende  man  zur  Auflösung 
der  stockenden,  geronnenen  Masse,  jedoch 
nur  behutsam,  die  passendsten  diluirenden 
Mittel  an,  und  bewirke  die  Ausscheidung 
derselben  durch  den  Stuhl  auf  gelinde  Weise. 
Endlich  sei  man  ganz  vorzüglich  darauf  be¬ 
dacht,  die  Wirkungen  dieses  Uebels  zu  be¬ 
seitigen,  und  der  Rückkehr  desselben  vor¬ 
zubeugen.  Freilich  ist  auch  hier  der  wich¬ 
tigste  Punkt,  das  drohende,  jedoch  noch 
nicht  zum  Ausbruch  gekommene  Leiden 
durch  die  geeignetsten  Mittel  abzuwenden; 
allein  da  einerseits  die  Krankheit  zu  den 
ziemlich  seltenen  gehört,  andrerseits  gänz¬ 
lich  verschiedene  krankhafte  Abdominalzu¬ 
stände  nur  zu  oft  mit  denselben  Vorerschei¬ 
nungen  gepaart  sind,  so  wird  das  prophy- 
lactische  Verfahren,  wenn  nicht  etwa  schon 
früher  Blutungen  aus  dem  Magen  statt  gefun¬ 
den  haben,  nicht  die  Gewissheit  des  Gelingens 
gewähren.  Wenn  indessen  die  Hauptursa¬ 
chen  der  Hämatemesis,  und  besonders  Sup¬ 
pression  der  Catamenial-  oder  Hämorrhoi¬ 
dalblutung  früher  wahrgenommen  wurden, 
die  Vorboten  namentlich  zu  der  Zeit  sich 
eingefunden  haben,  wenn  nach  der  Anwen¬ 
dung  evacuirender ,  stark  reizender  Mittel 
Schmerz  und  Spannung  in  der  epigastrischen 
Gegend  noch  gesteigert  wurden,  dann  lässt 
sich  allerdings  beim  Mangel  irgend  einer 
andern  Ursache,  der  man  diese  Zufälle  zu- 
schreiben  könnte,  eine  bevorstehende  Häma¬ 
temesis  prognosticiren  und  durch  ein  gegen 
die  Causalmomente  derselben  gerichtetes 
Verfahren  abwenden.  Findet  demnach  eine 
Unterdrückung  des  Catamenial-  oder  Hä- 
morrhoidalflusses,  namentlich  bei  wohlge¬ 
nährten,  blühenden  Constitutionen  statt,  so 
sind,  ausser  der  Vermeidung  aller  reizenden, 
erhitzenden  Substanzen ,  und  der  Beobach¬ 
tung  einer  schwächeren,  antiphlogistischen 
Diät,  allgemeine  und  örtliche  Blutentzie¬ 
hungen,  letztere  namentlich  mittelst  Blut¬ 
egel  an  die  Genitalien  oder  den  Mastdarni, 


lauwarme  Fussbäder,  Insess  us,  er¬ 
weichende  Lavements,  mit  Wasser  ver¬ 
dünnte  Fruchtsäfte,  schwache  Mandelmilch 
erspriesslich.  Hängt  hingegen  diese  Hem¬ 
mung  der  gewöhnlichen  Blutungen  aus  den 
Uteriu-  oder  Mastdarmgefässen  von  mehr 
einen  torpiden ,  asthenischen  Zustand  her¬ 
beiführenden  Causalmomenten  ab,  so  sind 
—  wenn  nicht  etwa  eine  bereits  statt  fin¬ 
dende,  krankhaft  gesteigerte  Empfindlichkeit 
des  Magens  die  Anwendung  aller,  selbst 
gelind  excitirender  Mittel  verbietet  —  eben 
diese,  nämlich:  Elixir  acid.  Hall.,  ein 
kalter  Chinaaufguss  in  einer  arabischen 
Emulsion,  Spaa  wasser  u.  dgl. ,  jedoch 
mit  der  gehörigen  Vorsicht,  damit  die  ört¬ 
liche  Reizung  nicht  nachtheilige  Folgen  her¬ 
beiführe,  anwendbar;  will  man  jedoch  mehr 
erregend  einwirken,  so  kann  man  stärkere 
Excitantia  in  Klystirform  anwenden.  Geben 
Eingeweideverstopfung  zur  Ausbildung  des 
in  Rede  stehenden  Uebels  gerechte  ßesorg- 
niss,  so  sind  die  dagegen  gerichteten  Mittel 
zu  verordnen;  Martialia  manifestiren  meist, 
wenn  die  Obstruction  nicht  vor  der  An¬ 
wendung  derselben  durch  gelind  reizende, 
auflösende  Mittel  gehoben  wurde,  nachthei¬ 
lige  Wirkungen.  Bei  scorbutischer  Diathese 
reiche  man  sogleich,  um  der,  hier  grössten- 
theiis  höchst  gefährlichen,  Hämatemesis  vor¬ 
zubeugen,  diejenigen  Mittel ,  die  zur  Bekäm¬ 
pfung  dieser  Krankheit  am  geeignetsten  sind. 
Im  Anfall  selbst  ist  die  Anwendung  innerer 
Medicamente,  da  viele  von  ihnen  das  Bre¬ 
chen  leicht  befördern, .selten  indicirt;  adstrin- 
girende  Mittel  werden ,  wenn  die  Magen¬ 
blutung  nicht  mit  äusserst  gesteigerter  In¬ 
tensität  auftritt,  oder  Lebensgefahr  befürch¬ 
ten  lässt,  fast  jedes  Mal  nachtheilig  sein. 
Offenbart  die  Hämatemesis  einen  hyper- 
sthenischen,  activen  Charakter,  findet  die 
Blutung  im  mässigen  Grade  statt,  wobei 
der  Aderschlag  ziemlich  voll  und  hart,  und 
mit  Schmerzen  in  der  Magengegend  verbunden 
ist,  daun  werden  topische  ßlutentziehun- 
gen  mittelst  an  den  Mastdarm  applicirter 
Blutegel,  oder  die  Venäsection,  so 
wie  ein  eröffnendes  Clysina  nur  wohlthä- 
tige  Wirkung  haben.  Ist  hingegen  ein 
asthenischer  Zustand  damit  verbunden,  oder 
droht  die  Anfangs  active  Blutung  in  Folge 
des  starken  BlutverJusts  so  hohe  Gefahr, 
dass  sie  sich  nicht  selbst  überlassen  werden 
darf,  dann  können  mit  kaltem  Wasser 
bis  zur  angenehmen  Säure  vermischte 
Schwefelsäure,  oder  eiskaltes  Was¬ 
ser  —  wobei  zugleich  die  Schenkel  mit  lau¬ 
warmem  Wasser  fomentirt  oder  die  Füsse 
ziemlich  tief  in  ein  Halbbad  gestellt  werden 
—  so  wie  bei  drohender  Lebensgefahr 
Alcohol  in  Verbindung  mit  kaltem  Wasser 
und  etwas  Zucker,  Alaunmolken,  und 
Eis-  oder  Schneeumschläge  auf  die 
Mageugegend  versucht  werden.  Näcbstdem 
ist  ein  ganz  ruhiges  Verhalten  dem  Kran¬ 
ken  dringend  anzurathen,  der,  selbst  wenn 
er  das  Bedürfniss  zum  Stuhl  fühlt,  das  Bett 
nicht  verlassen  darf.  Bei  durch  zu  starken 
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Blutverlust  herbeigeführter  Ohnmacht  fo- 
mentire  man  die  Extremitäten  mit  warm  ge¬ 
machtem  Wein,  oder  mit  aromatischen  Auf¬ 
güssen,  suche  jedoch  jedes  stärkere  Reiz¬ 
mittel  —  weil  dadurch  die  Blutung  aufs 
Neue  sich  einstellt  —  zu  vermeiden.  Tritt 
!  hingegen  die  Ohnmacht  während  der  Härna- 
temesis  ein,  so  sehe  man  ganz  vorzüglich 
darauf,  dass  das  Blut  in  der  Mund-  und 
Rachenhöhle  nicht  zu  einer  pulpösen  Masse 
gerinne,  und  dadurch  der  Luft  den  Weg 
durch  die  Lungen  versperre.  ln  dieser 
Lage  befand  sich  vor  35  Jahren  der  Guar- 
t  dian  eines  Klosters  zu  Rastadt  —  es  war 
ein  Mann  von  mittleren  Jahren,  bereits  seit 
längerer  Zeit  tiefen.,  wissenschaftlichen  Stu¬ 
dien  zu  eifrig  ergeben ,  bisher  an  heftigen 
Schmerzen  in  der  epigastrischen  Gegend,  an 
nauseöseu,  dyspeptischen  Beschwerden  und 
Anorexie  leidend,  und  dem  Genüsse  spiri- 
tuöser  Getränke,  so  wie  des  Kaffees  zu 
sehr  huldigend  —  der,  sich  selbst  überlas¬ 
sen ,  nach  Entleerung  sehr  bedeutender, 
i  ganz  schwarzer  Blutmassen,  erschöpft  hin- 
Ifiel,  und  in  diesem  Zustande,  einer  Leiche 
gleich,  von  einem  hinzugekommenen  Freunde 
i  angetroffen  wurde.  Schleunigst  herbeige¬ 
rufen  suchte  ich  den ,  einige  Wärme  ab¬ 
gerechnet,  keine  Lebensspur  mehr  of¬ 
fenbarenden  Kranken  augenblicklich  von 
dem  den  Schlund  ausfüllenden  Blutklum- 
i  pen  zu  befreien;  durch  das  oben  an¬ 
gegebene  Verfahren  gelang  es  mir,  den  nun 
ins  Bett  gebrachten  Kranken  den  Armen 
des  Todes  zu  entreissen.  —  Wurde  vielleicht 
die  Hämatemesis  durch  einen  während  des 
Genusses  eines  unreinen  Wassers  in  den 
Magen  gelangten  Blutegel  herbeigeführt,  so 
reiche  man  etwas  in  Essig  oder  in  Wasser 
aufgelöstes  Seesalz.  Entstand  die  Hämate¬ 
mesis  durch  Gift,  so  werden  zerset¬ 
zende,  abstumpfende  oder  wenigstens  ein- 
hüllende  Mittel  in  Anwendung  kommen. 
Die  während  des  Geburtsakts  sich  einstel¬ 
lende,  heftig  anhaltende  Hämatemesis  lässt 
sich  nur  durch  eine  rasche  künstliche  Ent¬ 
bindung  bekämpfen.  Hat  das  Blutbrechen 
endlich  aufgehört,  so  verordne  man  bei  un¬ 
unterbrochener  körperlicher  Ruhe  —  wenn 
es  der  Schwächezustand  des  Kranken  er¬ 
heischt  und  der  Magen  verträgt  —  öfters 
gereichte,  jedoch  nur  in  kleinen  Portionen 
und  nicht  zu  warm  genossene,  mit  Sauer- 
ampf  bereitete  Fleischsuppen,  säuerliche  Ge¬ 
tränke,  Molken,  wozu  Citronensaft  oder 
Schwefelsäure  genommen  werden,  Butter¬ 
milch  u.  dgl.  Da  das  in  den  Darmkanal  er¬ 
gossene  Blut  leicht  in  Fäulniss  übergeht, 
wenn  es  nicht  bald  durch  Kunsthülfe  ausge- 
scbieden  wird,  und  ein  noch  gefährlicheres 
Debel,  als  die  Hämatemesis  ist,  herbeizu¬ 
führen  vermag,  so  werden  aus  Molken 
oder  Wasser  in  Verbindung  mit  etwas 
Honig  und  Essig  bereitete  und  oftmals 
des  Tags,  doch  nur  in  kleinen  Quantitäten 
beigebrachte  Lavements  vor  Allem  hier 
dringend  indicirt  sein.  Stärker  eingreifende 
Laxanzen  müssen,  ihres  zu  heftig  auf  den 


verletzten,  an  krankhaft  gesteigerter  Em¬ 
pfindlichkeit  leidenden  Magen  auszuübenden 
Reizes  wegen,  ganz  vorzüglich  vermieden 
werden.  Den  folgenden  Tag  kann  man  iu- 
dess,  ausser  den  erwähnten  Klystiren,  noch 
Tamarindenmolken,  eine  Manna-  oder 
Cassienmarkauflösung  in  Wasser  — 
wenn  keine  dadurch  erregten  nauseö- 
sen  Zufälle  den  Gebrauch  dieser  Mittel  ver¬ 
bieten  —  bis  2  —  3  Stühle  erfolgen,  und 
die  excrementiciellen  Stoffe  wieder  ihre  ge¬ 
wöhnliche  Färbung  inanifestiren ,  nehmen 
lassen.  Ist  dem  Allen  bereits  Genüge  ge¬ 
schehen,  so  wird  auch  eine  weniger  strenge 
Diät  verstattet  werden  können.  Man  reiche 
daher  dem  Kranken  mit  Reiss,  Gerste  oder 
Brot  zubereitete  Fleischsuppen  und  biswei¬ 
len  weichgekochte  Eier.  Die  Verhütung, 
Milderung  oder  Beseitigung  der  traurigen 
Rückwirkung  dieses  Uebels  wird  sich  nach 
den  verschiedenartig  modificirten  Causal- 
momenten  richten,  die  zu  seinem  Entste¬ 
hen  Anlass  gaben,  so  wie  im  Allgemeinen 
die  bereits  angegebene  prophylactische  Be¬ 
handlung  auch  hier  ihren  Platz  findet. 
(Frank ,  Peter,  die  ßehdlg.  der  Krankheiten 
des  Menschen.  A.  d.  Lat.  übers,  v.  Sobern- 
heim.  Berlin,  1831.  ThI.  VI.  S.  134  —  138.) 

GEN  DRIN,  A.  N.  Sobald  das  Erschei¬ 
nen  der  Vorläufer  den  Austritt  von  Blut 
in  den  Magen  wahrscheinlich  macht,  muss 
die  rationelle  Behandlung  auf  die  Bekäm¬ 
pfung  der  Congestion  des  Magens  gerichtet 
werden.  Um  dieser  Indication  zu  genügen, 
muss  diese  Plethora,  von  der  die  Congestion 
vielleicht  abhängt,  geradezu  bekämpft,  es 
müssen  die  Gelasse  des  Magens  durch  die 
dazu  geeigneten  Blutentziehungen  ent¬ 
leert  werden.  Der  grosse  Durchmesser  der 
Arterien,  die  zu  dem  Magen  gehen,  die 
Kürze  des  Stammes,  der  diese  Arterien  ab- 
giebt,  sein  unmittelbarer  Ursprung  aus  der 
Aorta  gebieten  nur  allgemeine  Blut¬ 
entziehungen,  welche  die  Blutmeuge 
in  diesen  grossen  Gefässen  rasch  und  di¬ 
rect  vermindern  ,  und  so  die  erhöhte  Thä- 
tigkeit  derselben  mässigen.  Nachdem  die¬ 
ser  Indication  schnell  und  kühn  Genüge  ge¬ 
leistet  ist,  bleiben  noch  die  aus  den  Ursachen, 
welche  die  Congestion  nach  dem  Magen 
herbeiführen  oder  unterhalten,  zu  erfüllen. 
Entstand  diese  z.  B.  aus  zufälliger  Unter¬ 
drückung  eines  andern  ßlutllusses,  so  sind 
die  geeigneten  Mittel  anzuwenden,  um  eine 
lebhafte  Congestion  in  dem  Sitze  des  frühe¬ 
ren  Blutflusses  anzuregen  und  auf  ihn  die 
in  dem  Magen  entstandene  Geneigtheit  zur 
Blutungabzuleiten.  Man  setze  also  Schröpf- 
köpfe,  oder  lege  Senf  teige  auf  die 
Gliedmassen  ,  die  Bauch-  und  Brustwandun- 
gen,  den  Rücken  u.  s.  w. ;  sie  werden  meist 
bei  gehöriger  Anwendung  die  Congestion 
des  Magens  beseitigen  und  die  Blutung  ver¬ 
hüten.  Ist  die  Erstere  nur  erst  seit  kurzer 
Zeit  entstanden ,  so  verschwindet  sie  ge¬ 
wöhnlich  sehr  rasch;  es  reicht  dazu  oft 
schon  die  Erregung  einer  vorübergehenden 
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Congestion  in  den  Gefässen  der  Gliedmassen 
und  den  Capillargefässen  der  Haut,  des 
Rumpfes,  die  allenfalls  durch  einige  Blut¬ 
egel  zu  befördern  ist,  hin.  Wichtig  ist  es, 
den  Erfolg  dieser  Behandlung  durch  ein 
Verhalten  des  Kranken  zu  sichern,  welches 
keinerlei  Reizung  des  Gefässsystems  und 
besonders  der  Verdauungsorgane  aufkom- 
111  en  lässt.  Daher  sind  strenge  Ruhe,  Ge¬ 
nuss  nur  flüssiger,  milder  Speisen  in  höchst 
geringer  Menge,  schleimige  Getränke  zu 
empfehlen.  Da  es  ferner  wichtig  ist,  alle 
Hemmungen  des  Blutlaufs  in  den  innern  und 
üussern  Gelassen  zu  beseitigen,  so  entferne 
man  durch  erweichende  und  abführende 
Klystire  die  in  den  Gedärmen  vielleicht  an¬ 
gehäuften  Massen,  befreie  die  äussern  Theile 
von  jedem  Druck,  und  lasse  den  Kranken, 
schon  um  den  Kreislauf  von  dem  Gesetz 
der  Schwere  möglichst  zu  entbinden  und 
die  Folgen  der  Muskelbewegung  zu  verhü¬ 
ten  ,  ausgestreckt  liegen.  Diejenigen  Con- 
gestionen  des  Magens,  die  bei  organischen 
Krankheiten  der  Gefässe  symptomatisch  Vor¬ 
kommen,  werden  durch  dieselben  Mittel 
gewöhnlich  auch  mit  demselben  Erfolge  be¬ 
handelt,  nur  dass  die  Hülfe  hier  bloss  in  so 
weit  als  eine  gründliche  und  vor  weitern 
Übeln  Zufällen  schützende  zu  betrachten 
ist,  als  dabei  die  primäre  Krankheit  nach¬ 
lässt.  Ist  es  wirklich  zum  Bluterguss  in 
die  Magenhöhle  gekommen,  wird  das  Blut 
durch  Erbrechen  ausgeworfen  oder  häuft 
es  sich  im  Magen  an,  so  ist  vor  Allem  da¬ 
hin  zu  wirken,  die  Blutung  zum  Stehen  zu 
bringen.  Dieses  ist  nur  durch  schleunigste 
Mässigung  des  Blutandranges  und  Beschwich¬ 
tigung  der  gesteigerten  Tbätigkeit  der  Ma¬ 
gen  ge  lasse  möglich.  Mit  der  Stillung  des 
Blutflusses  kann  mau  sich  nicht  genug  be¬ 
eilen  ,  denn  er  bringt  gar  zu  schnell  die 
Kräfte  in  Verfall.  Der  ersten  Indication 
entspricht  ein  allgemeiner  Aderlass,  vor¬ 
ausgesetzt,  dass  der  Zustand  der  Kräfte 
ihn  erlaubt,  und  der  Kranke  nicht  durch 
den  Blutverlust  schon  in  Ohnmacht  und  of¬ 
fenbare  Blutarmuth  versetzt  ist.  Im  letztem 
Falle  muss  man  sich  auf  die  folgenden  Mit¬ 
tel  beschränken,  die  aber  auch  da,  wo  der 
Aderlass  noch  anwendbar  ist,  nicht  ver¬ 
säumt  werden  dürfen.  Der  Kranke  nehme 
eine  horizontale  Lage  an;  man  kann  selbst 
die  Mitte  des  Körpers  höher  als  Kopf  und 
Becken  legen  lassen,  und  dann  lege  man 
die  kreisförmigen  Einschnürungen  der 
Glieder  an.  Zur  Herabstimmung  der  ge¬ 
steigerten  Tbätigkeit  der  Magengefässe,  die 
zugleich  mit  bewerkstelligt  werden  muss, 
dienen  vorzüglich  Umschläge  von  kal¬ 
tem  Wasser  und  selbst  Auflegen  von 
Eis  auf  das '  Epigastrium  und  den  ganzen 
Unterleib.  Für  dieselben  Zwecke  hat  man 
die  innerliche  Anwendung  beruhigender  Mit¬ 
tel,  wie  des  Eis  Wassers,  oder  adstrin- 
girender,  wie  der  verdünnten  Säuren, 
Alaun  auflös  ungen,  gerbstoffhalti¬ 
ger  Abkochungen  u.  s.  w.  empfohlen, 
aber  der  Nutzen  dieser  Mittel  ist  nichts  we¬ 


niger  als  entschieden;  oft  vermehren  sie 
nur  das  Blutbrechen  und  die  Blutung  selbst. 
Vorteilhaft  könnten  sie  nur  durch  ihre 
örtliche  Einwirkung  auf  die  Schleimhaut 
des  Magens  werden;  dieser  Nutzen  geht 
aber  dadurch  verloren ,  dass  sie  sich  mit 
dem  Blute  mischen  und  nur  auf  den  bluti¬ 
gen  Schleim,  der  die  innere  Fläche  des 
Magens  überzieht,  treffen.  Während  des 
Blutbrechens  ist  auch  dafür  Sorge  zu  tra¬ 
gen,  und  zwar  besonders,  wenn  dabei,  wie 
gewöhnlich,  der  Kranke  in  Ohnmacht  fällt, 
dass  das  Blut  sich  nicht  im  Racheu  in  der 
Nähe  des  Kehldeckels  anhäufe,  weil  sonst 
Tod  durch  Asphyxie  erfolgen  könnte.  Zur 
Verhütung  eines  solchen  Zufalls  ist  nichts 
geeigneter  als  die  horizontale  Lage,  und 
sie  erleichtert  auch  die  Stillung  des  Blut— 
flusses  am  besten,  da  bei  ihr  der  Magen 
und  die  neben  ihm  liegenden  Organe  nicht 
mehr  eine  gegen  die  übrigen  Theile  des 
Körpers  abwärts  geneigte  Stellung  haben. 
—  Bei  der  Magenblutung  der  Neugebornen 
können  mehrere  der  angegebenen  Mittel, 
wegen  des  Alters  der  Patienten,  nicht  gut 
empfohlen  werden  ;  indessen  muss  man  sie 
doch,  mit  aller  der  Umsicht  und  Behutsam¬ 
keit,  wie  sie  das  zarte  Alter  der  Kinder 
erfordert,  in  Anwendung  bringen.  Wir 
rathen  in  solchen  Fällen  ableiteude  Con- 
gestionen  nach  der  Haut  durch  Schröpf¬ 
köpfe  auf  die  Lenden  und  die  Hypochon¬ 
drien  hervorzurufen.  —  Bei  der  Behand¬ 
lung  der  Magenblutung  findet  man  sich, 
mehr  als  bei  jeder  andern  Krankheit  dieser 
Art ,  in  der  Anwendung  der  gegen  die 
Blutarmuth  dienlichen  Mittel  gehemmt  durch 
die  Besorgniss,  einen  Rückfall  der  Krankheit 
oder  wenigstens  eine  Störung  der  Magen¬ 
functionen  zu  erregen;  und  dennoch  er¬ 
heischt  keine  andere  Blutung  so  sehr  eine 
Abstellung  der  Übeln  Folgen  des  Blutver¬ 
lustes  wie  diese.  Stärkende  Lebensweise, 
mit  der  gehörigen  Vorsicht  augeordnet,  er¬ 
füllt  zunächst  diese  Indication.  In  dem 
Masse  als  die  Beseitigung  des  Blutflusses 
dauernd  geworden  ist,  erhöht  man  das 
stärkende  Verfahren,  und  sobald  nur  der 
Magen  leicht  reizende  und  selbst  tonische 
Flüssigkeiten  verträgt,  geht  man  zu  diesen 
über.  Mittel  dieser  Art,  die  wir  vorzüglich 
in  Gebrauch  ziehen,  sind  die  kohlensau¬ 
ren  Eisen wässer:  ßussang,  Spaa, 
Pyrmont  u.  s.  w.,  oder  die  Auflösung  der 
Eiseusalze,  eine  leichte  Lösung  des  scliw e- 
felsauren  oder  wein  st  ein  sauren  Ei¬ 
sens.  Wir  lassen  diese  Wässer,  Anfangs 
mit  Milch  oder  einer  schleimigen  Abkochung 
versetzt,  kalt,  selbst  eiskalt,  dann  nach  und 
nach  vermischt,  und  in  grossem  Mengen, 
trinken.  Dabei  suchen  wir  durch  andere 
Mittel  mit  gehöriger  Schonung  der  Verdau¬ 
ungsorgane  die  Gefässthätigkeit  zu  heben, 
und  lassen  in  dieser  Absicht  mehrmals  des 
Tages  trockne  Reibungen  des  Körpers  machen 
und  kühle  durch  Salz  oder  Seife  geschärfte 
Bäder  nehmen.  Ist  der  Kranke  wieder  bei 
Kräften,  so  ist  nichts  geeigneter  die  Blut- 
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armuth  vollständig  zu  beseitigen,  lind  die 
Wiederkehr  der  Congestion,  welche  die 
Blutung  herbeizieht,  zu  verhüten,  als  Fluss¬ 
bäder,  wenn  die  Jahreszeit  sie  gestattet. 
( Gendrin ,  A.  N. ,  System  der  prakt.  Heilk. 
A.  d.  Franz,  von  Neubert.  Leipzig,  1839. 
S.  153.) 

HAMILTON.  Es  giebt  eine  Art  des 
Blutbrechens,  das  Frauenzimmer  von  18 — 30 
Jahren,  selten  jüngere  oder  ältere,  be¬ 
fällt.  Hierbei  ist  Verstopfung  zugegen,  die 
Augen  sind  trübe,  der  Puls  ist  schwach. 
Es  geht  diesem  ßlutbrecheu  eine  allgemeine 
Mattigkeit  und  Beklemmung  der  Brust  und 
der  Präcordien,  und  die  Empfindung  einer 
Vollheit  in  dieser  letztem  Gegend,  inglei¬ 
chen  Husten,  erschwertes  Athemholen  und 
i  zuweilen  ein  Schmerz  auf  der  Brust, 
und  Verlust  des  Appetits,  Kopfschmerzen, 
Schwindel  und  unruhiger  Schlaf  vorher.  Ich 
habe  mich  bei  dieser  Art  Blutbrechen  immer 
der  Purgirmittel,  und  zwar  stets  mit 
dem  glücklichsten  Erfolge  bedient,  so  dass 
ich  den  gehörigen  Gebrauch  derselben  als 
das  sicherste  und  wirksamste  Mittel  dage¬ 
gen  empfehlen  kann.  ( Hamilton ,  Observat. 
on  the  utilit.  and  administr.  of  purgative 
medicin.  in  several  diseases.  Edinb.,  1806. 
S.  77.) 

HESSE,  C.  G.  Sind  Blutflüsse  der  Kin¬ 
der  die  Ursachen  der  Hämatemesis,  so  muss 
gegen  diese  verfahren  werden.  Um  zu  ver¬ 
hüten  ,  dass  Kinder  während  der  Geburt  in 
den  Mund  gelangtes  Blut  verschlucken ,  ist 
die  auch  wegen  anderer  Rücksichten  nöthige 
Untersuchung  der  Mundhöhle  gleich  nach 
der  Geburt  nicht  zu  unterlassen.  Kam  das 
Blut  aus  der  Brust  der  Mutter  so  muss 
sein  Quell  gestopft,  und  das  Kind ,  so 
lange  dies  geschieht,  nicht  angelegt  wer¬ 
den,  oder  wenn  der  zu  Grunde  lie¬ 
gende  Krankheitszustand  nicht  bald  entfernt 
werden  kann,  eine  Amme  gehalten,  oder 
das  Kind  bloss  gefüttert  werden.  Wäre  man 
gewiss,  dass  ein  Kind  Blut  verschluckt  hätte, 
und  wäre  noch  kein  Erbrechen  oder  Abgang 
desselben  durch  den  Stuhl  erfolgt,  so  müsste 
seine  Entfernung  entweder  durch  ein  Brech¬ 
mittel,  oder  durch  gelinde  Abführmittel, 
oder  milde  Klystire  befördert  werden. 
Letztere  sind  überhaupt  dann  auch  noch 
erforderlich,  wenn  schon  Blutabgang  auf 
dem  einen  oder  andern  Wege  erfolgt,  aber 
zu  vermuthen  ist,  dass  davon  noch  mehr 
im  Darmkanale  enthalten  sei.  Ueber  die  Be¬ 
handlung  der  wahren  Hämatemesis  und 
Meläna  der  Neugebornen  lässt  sich  nach 
den  wenigen  darüber  bekannt  gewordenen 
Erfahrungen  keine  Bestimmung  treffen,  in 
einigen  praktischen  Handbüchern  wird  ge- 
rathen,  Mandelöl  und  erweichende 
Klystire  anzuwenden.  Auf  jeden  Fall 
wird  eine,  nach  dem  gegen  dieselben  Krank¬ 
heiten  gerichteten  Verfahren,  wenn  sie  Er¬ 
wachsene  betreffen,  modificirte  Kurart,  die 
der  geübte  Praktiker  nach  Verschiedenheit 
ler  Veranlassungen  und  des  gegenwärtigen 


Zustandes  sich  leicht  entwerfen  wird,  an¬ 
gezeigt  sein.  Der  Rath,  den  Blutflüssen 
dadurch  vorzubeugen,  dass  gleich  nach  der 
Geburt  etwas  Blut  aus  der  Nabelschnur 
weggelassen  wird,  ist  für  Fälle,  wo  Ple¬ 
thora  zugegen  ist,  gewiss  sehr  zweckmä¬ 
ssig.  Da  aber  die  Zeichen  dieser  sehr  täu¬ 
schend  sind,  und,  dass  ßlutflüsse  eintre- 
ten  werden,  sich  kaum  je  voraussehen 
lässt,  so  hat  seine  Befolgung  viele  Schwie¬ 
rigkeiten.  Wichtig  wird  es  immer  bleiben, 
auf  die  Beseitigung  der  so  häufig  vorhan¬ 
denen  Hindernisse  der  Respiration  zu  den¬ 
ken.  (Allgemeine  medizin.  Annalen.  1825. 
Heft  6.) 

Die  Hippokratiker  gaben  gegen  Blut¬ 
brechen  innerlich  den  Essig.  ( Dierbach , 
Die  Arzneimittel  des  Hippokrates  u.  s.  w. 
Heidelberg,  1824.  Kap.  2.  48.) 

HORN.  Hat  das  Blutbrechen  den  Cha¬ 
rakter  der  Synocha,  so  ist  für  dringende 
Fälle  ein  Aderlass  von  grossem  Nutzen, 
ferner  abführende  Mit  telsalz e,  säuerliche 
Getränke  und  ein  ruhiges  Verhalten;  das¬ 
selbe  Verfahren  macht  die  Art  des  Biutbre- 
chens  nothwendig,  das  beim  männlichen 
Geschlecht  eintritt,  z.  ß.  bei  Männern,  die 
in  ihren  besten  Jahren  sind,  und  die  bei 
einer  unverbesserlichen  Reproduction  an 
einen  regelmässigen  Hämorrhoidalfluss  ge¬ 
wöhnt  waren,  der,  unterdrückt,  eine  Hä- 
morrhagie  der  Gefässe  des  Magens  veran- 
lasste.  —  Bei  den  viel  häufigeren  Fällen  der 
adynamischen  Natur  des  Blutbrechens  sind 
es  die  erregenden  Mittel,  die  mit  Recht 
von  den  meisten  Aerzten  gerühmt  werden; 
vor  allen  Dingen  muss  der  Blutfluss  so 
schnell  wie  möglich  gehemmt  werden,  da 
der  beträchtliche  Säfteverlust,  wenn  er  län¬ 
ger  fortdauerte,  nachtheilige  Folgen  haben 
müsste;  der  Kranke  würde  aufs  Aeusserste 
erschöpft  werden,  und  einer  Menge  Nach¬ 
krankheiten  würde  die  Thiire  geöffnet. 
Zeigt  sich  bei  Berücksichtigung  der  bishe¬ 
rigen  Constitution  des  Kranken ,  nach  der 
Art  der  vorausgegangenen  Schädlichkeiten 
und  nach  der  Form  der  jetzt  vorhandenen 
Krankheitserscheinungen,  die  asthenische 
Natur  des  Uebels,  so  sind  die  flüchtigen 
und  durchdringenden  Reizmittel  von 
grossem  Vortheile;  dieselben  dürfen  aber, 
bei  der  erhöhten  Receptivität  der  Gebilde 
des  Magens,  Anfangs  nur  in  sehr  kleinen 
Gaben  angewandt  werden,  weil  grössere 
gemeiniglich  wieder  ausgebrochen  werden. 
So  lange  der  Paroxjsmus  dauert,  ist  der 
Gebrauch  äusserer  Mittel  um  so  nöthiger, 
da  der  convulsivische  Zustand  des  Magens 
nicht  seiten  auch  dann  Erbrechen  macht, 
wenn  die  zweckmässigsten  Mittel  in  sehr 
kleinen  Gaben  angewandt  werden.  Von 
grosser  Wirksamkeit  sind  hier  die  Opiat- 
tincturen,  die  man  nach  Verschiedenheit 
des  Opiumgehalts  alle  |  Stunden  zu  2  —  4 
Tropfen  mit  einem  guten  VUeine  oder  ge¬ 
würzhaften  Thee  darreichen  lässt.  Sehr 
wirksam  sind  auch  die  bittern  und  aro- 
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matischen  Tine  tu  reu,  der  Aether  sul- 
phuric. ,  die  Ti  net.  castorei,  cinna- 
mom.,  valerian.,  die  Aq.  menth.  vino  s., 
alle  diese  Mittel  in  kleinen  Gaben.  —  Um 
die  gesunkene  Lebensthätigkeit  des  Gefässsy- 
stems  und  der  Abdominaleingeweide  schneller 
zu  erheben,  was  nicht  gelingen  kann,  wenn 
die  besten  Mittel  wieder  ausgebrochen  wer¬ 
den,  bedient  sich  H.  der  Eins  pri  t  zun  gen 
in  den  Mastdarm;  bei  Stuhlverhaltung,  die 
vielleicht  schon  einige  Tage  gedauert  hatte, 
setze  man  ein  ausleerendes  Klystir,  sodann 
Einspritzungen  von  Valeriana,  Ka¬ 
millen,  Asa  foetida,  Opium  und  reine 
Oele  und  alle  3  —  4  Stunden,  wenn  sol¬ 
che  wieder  abgehen  sollten,  zu  wiederholen. 
—  Wenn  in  dem  hypersthenischen  Falle  die 
kalten  Umschläge  aus  Wasser  oder 
Weinessig  vortreffliche  Dienste  leisten,  so 
sind  bei  den  asthenischen  die  w  a  r  m  e  n 
aromatischen  Ue  bersch  läge 
auf  den  Unterleib,  besonders  die  Magen¬ 
gegend,  zu  appliciren.  H.  fand,  dass  sehr 
oft  diese  möglichst  warmen  Fomenta- 
tionen  aus  Kamillen-  und  Miin- 
zenabsud,  mit  Brand  wein  verstärkt, 
zur  wirklichen  Abkürzung  des  Paroxysmus 
beitrugen.  Zu  dem  nämlichen  Zwecke 
bediente  er  sich  mit  Vortheil  der  Einrei¬ 
bungen  mit  flüchtigen  Linimenten,  mit 
Kampher,  Opium,  ätherischen  Oelen 
verstärkt;  sie  müssen  aber  sanft  gemacht 
werden ,  weil  ein  zu  starker  Druck  auf  die 
Magengegend  nachtheilige  Folgen  haben 
würde.  Die  Abführung  des  Blutes,  welches 
durch  das  Duodenum  in  die  übrigen  Gedärme 
seinen  Weg  genommen  hat,  wird  durch  gelinde 
abführende  Mittel  bewirkt;  jedoch  sind 
diese  oft  auch  unnütz,  weil  jene  ßlutüber- 
reste  auch  ohne  diese  Mittel  ihren  Weg 
finden,  indem  diese  Kranken,  auch  ohne 
unser  Zuthun ,  gemeiniglich  ein  gelindes 
Laxiren  bekommen.  Die  Nachkur  muss  bei 
der  grossen  Verschiedenheit  der  Grundkrank- 
beit  sehr  verschieden  sein.  Es  giebt  hier 
Verwickelungen  allgemeiner  dynamischer 
Krankheiten  mit  wichtigen  organischen  Feh¬ 
lern  der  Abdominal- Eingeweide ,  die  jeder 
Kurart  trotzen,  und  wo  nur  palliativ  zu 
verfahren  ist.  In  andern  Fällen  ist  der 
Grad  der  dynamischen  Krankheit  weniger 
beträchtlich  und  weniger  veraltet ;  hier  ist 
der  fortgesetzte  Gebrauch  der  bittern, 
gewürzhaften  Mittel,  Mineralsäure n, 
der  thierischen  Kost  und  der  übrigen  diäte¬ 
tischen  Hülfsmittel,  welche  die  erregende 
Wirkung  mit  einander  gemein  haben,  un¬ 
entbehrlich.  ( tlorn ,  Neues  Archiv.  Bd.  VII. 
Heft  1.) 

HUFELAND.  Die  Hauptregel  ist,  die 
Blutung  nicht  plötzlich  durch  starke  Ad¬ 
stringentia  zu  supprimiren,  weil  dadurch 
leicht  Entzündung  des  Magens,  oder  nach¬ 
folgende  Magenverhärtung,  oder  vom  an¬ 
gehäuften  Blute  ein  gastrisch  -faulichtqs 
Fieber  entstehen  kann.  Also  zuerst  und  im 
Allgemeinen  viel  schleiinichte  Getränke  mit 


Gummi  arabicum,  durchWeinsteinsäure 
oder  Tamarinden  säuerlich  gemacht,  die 
Rive  rische  Saturation,  dazwischen 
Emulsio  oleosa,  Essig  um  sch  läge  auf 
die  Magengegend,  erweichende  Klystire, 
Fussbäder,  Senfpflaster  an  die  Wa¬ 
den  ,  auf  den  Unterleib  warme  erweichende 
narcotische  Umschläge.  • —  Ist  Vollblütigkeit 
oder  Fieber,  oder  Zeichen  eines  entzündli¬ 
chen  Zustandes  vorhanden,  ein  Aderlass 
am  Fusse,  bei  unterdrücktem  Hämorrhoi- 
dal-  oder  Menstruallluss  Blutegel  ad 
anum  oder  vaginam.  Bei  Mangel  dieser 
Zeichen  oder  krampfhaftem  Zustand  Extr. 
hyoscyami,  Rad.  ipecacuanh.  zu  | 
Gran  alle  Viertelstunden,  bei  heftigen  Kräm¬ 
pfen  Opium,  Moschus.  Lässt  aber  hier¬ 
auf  das  Blutbrecheu  nicht  nach,  oder  tritt 
es  gleich  übermässig  heftig  mit  Gefahr  und 
Zeichen  der  Exinanition  ein,  dann  ist  das 
beste  Mittel  A  laun  m  o  1  k en  und  dazwischen 
Potio  Riveri  mit  Laudanum,  eiskaltes 
Wasser  zum  Trinken,  kalte  Essigumschläge 
auf  den  Magen.  Nach  jedem  Blutbrechen 
sind  zwei  Regeln  unumgänglich  zu  beob¬ 
achten.  Einmal  noch  einige  Tage  gelind 
säuerliche  Abführmittel,  am  besten  Ta¬ 
marindenmolken  oder  ein  Decoct.  ta¬ 
rn  a  r  i  n  d  o  r.  mit  Tartar,  t  a  r  t  a  r  i  s  a  t.,  auch 
Klystire  anzuwenden,  um  das  in  die  Ge¬ 
därme  übergegangene  Blut  auszuleeren; 
zweitens  noch  einige  Tage  den  Genuss  aller 
festen  Speisen  zu  vermeiden,  weil  selbst 
ein  Stückchen  Brot  die  Magenwunde  wieder 
aufreiben  kann.  ( Hufeland ,  Enckiridion  me- 
dicum.  Berlin,  1838.  S.  448.) 

KREYSIG.  Die  Behandlung  der  Häma- 
temesis  muss  nach  der  Verschiedenheit  ihrer 
Ursachen,  ihres  Charakters  und  der  Com- 
plicationen  oft  eine  sehr  verschiedene  sein, 
und  es  ist  daher  von  der  grössten  Wich¬ 
tigkeit,  bei  jedem  einzelnen  Falle  ihr  Ent¬ 
stehen  so  genau  als  möglich  zu  erforschen. 
Nicht  immer  ist  die  directe  Beseitigung  des 
Blutbrechens  an  sich  die  Hauptsache,  das 
aclive  erfordert  ein  von  dem,  welches  das 
passive  verlangt,  verschiedenes  Verfahren 
anders  will  das  acute  und  idiopathische,  an¬ 
ders  das  chronische  und  symptomatische 
behandelt  sein.  Die  erste  Indication  ist  auf 
Beseitigung  der  Ursachen  gerichtet,  mit  de¬ 
ren  Entfernung  oft  allein  die  Heilung  ge¬ 
schehen  ist,  aber  es  lässt  sich  dieselbe  oft, 
besonders  bei  dem  chronischen  Blutbrechen, 
nicht  so  schnell  und  sicher  erfüllen,  als  es 
nöthig  wäre,  und  es  muss  dann  ein  directe- 
res  Eingreifen  der  Kunst  eintreten,  welches 
nach  den  Umständen  und  dem  Charakter  der 
Krankheit  bald  mehr  in  Anwendung  eines 
schwächenden,  antiphlogistischen  Verfahrens, 
bald  in  einer  mehr  tonisirenden  und  stär¬ 
kenden  Methode  bestehen  und  während  des 
Anfalls  selbst  anders,  als  nach  demselben 
in  den  freien  Zwischenräumen  eingerichtet 
sein  muss.  Eine  besondere  Vorsicht  ist  da¬ 
bei  stets  in  der  Wahl  der  Mittel  und  selbst 
in  der  Form,  wie  diese  gereicht  werden, 
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anzmvenden,  indem  man  nicht  vergessen 
darf,,  dass  der  Magen  selbst  es  ist,  welcher 
leidet  und  sich  gleichsam  in  einem  verwun¬ 
deten  Zustande  befindet,  dem  folglich  nicht 
Mittel  geboten  werden  dürfen ,  die  er 
in  diesem  Zustande  weder  gut  verarbeiten, 
noch  auch  ohne  grossen  Nachtheil  ertragen 
kann.  Alle  festen,  eine  gewisse  Anstren¬ 
gung  zur  Verarbeitung  erfordernden  Mittel, 
wie  Pulver  und  Pillen,  mineralische  Sub¬ 
stanzen  u.  s.  w.,  sind  unpassend  und  dies 
nicht  nur  während  des  eigentlichen  Anfalls, 
sondern  insbesondere  auch  in  den  Interval¬ 
len  und  in  der  Reconvalescenz.  Dieselbe 
Vorsicht  ist  auch  in  Bezug  auf  die  diäteti¬ 
schen  Vorschriften  auzuwenden.  Wird  das 
Blutbrechen  von  örtlich  auf  den  Magen  wir¬ 
kenden  Schädlichkeiten  erzeugt  und  unter- 
!  halten,  wie  durch  verschluckte  mechanisch 
und  chemisch  schädliche  Körper,  so  müssen 
i  diese  vor  Allem  entfernt  oder  unschädlich 
i  gemacht  und  die  unmittelbaren  Folgen,  z.  B. 

Entzündung,  Durchbohrung,  Verschwärung 
i  des  Magens  u.  s.  w.,  durch  die  geeigneten 
Mittel  verhütet  werden.  Liegen  ihm  Men- 
i  strual-  und  andere  Blutungen  oder  Abschei- 
i  düngen  zu  Grunde^  so  muss  insbesondere 
I  auf  Wiederherstellung  derselben  Bedacht 
!  genommen,  und  wenn  plötzliche  Gefahr 
1  droht  und  diesen  Hemmungen  nicht  schnell 
;  genug  abgehoifen  werden  kann ,  durch  all- 
:  gemeine  und  örtliche  Biutentziehungen,  durch 
I  kräftige  Ableitungen  und  andere  die  Conge- 
;  stionen  nach  dem  Magen  abwehrende  Mittel 
i  eingegriff’eu  werden.  Bei  Geschwüren, 
i  Scirrhus  und  Krebs  des  Magens ,  so  wie  bei 
i  andern  organischen  Magenleiden  bleibt  oft 
i  nichts  übrig,  als  durch  milde,  demulcirende 
,  Mittel,  durch  Ruhe  und  Meidung  aller  Reize 
i  momentan  zu  beschwichtigen,  und  übrigens 
i  die  Hauptkur  gegen  diese  Grundübel  zu 
|  verfolgen.  Auch  wo  die  Krankheit  von  der 
i  Milz  oder  der  Leber,  von  Stockungen  in 
:  der  Pfortader,  oder  von  andern  Abdominal- 
i  Übeln  bediugt  wird,  muss  die  Behandlung 
j  der  Gruudleiden  die  Hauptsache  sein,  und 
i  das  Blutbrechen  au  sich  als  untergeordnete, 

IJ  symptomatische  Erscheinung  im  Allgemeinen 
nur  in  so  weit  dabei  berücksichtigt  werden, 
als  direct  Gefahr  droht  und  es  selbstständig 
zu  werden  beginnt.  Hat  die  Bämatemesis 
den  Charakter  einer  activen  und  sthenischen 
i  Hämbrrhagie ,  so  erheischt  sie  eine  schwä- 
i  eilende,  antiphlogistische  Behandlung,  wie 
i  andere  Blutungen  mit  diesem  Charakter, 
Aderlässe,  besonders  an  den  untern  Ex- 
i  tremitäten  und  örtliche  Biutentziehungen  so¬ 
wohl  in  der  Magengegend  als  nach  Umstän¬ 
den  in  der  Hypochondrialgegend,  dem  After, 
denn  Periuäum ,  den  Genitalien  u.  s.  w.  In¬ 
nerlich  lasse  man  so  viel  als  die  meist  ge¬ 
steigerte  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit 
des  Magens  gestattet,  kühle,  säuerliche 
Mittel  in  schleimigen  Vehikeln,  wie  z.  ß. 
Mineralsäuren,  Tamarinden,  milde 
Mittelsalze  u. s.  w., gebrauchen, äusserlich 
Ableitungen,  laue  Fussbäder,  ölige  besäuf- 
:i  tigende  Einreibungen  in  die  Magengegend, 
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und  milde  eröffnende  und  besänftigende  Klv- 
stire  au  wenden,  welche  letzteren  um  so 
nöthiger  werden ,  wenn  zu  fürchten  ist, 
dass  sich  Stuhlverhaltungen  und  Anhäufung 
von  Blut  und  andern  Stoffen  im  Darmkanale 
vorfinden.  Tritt  dagegen  das  Blutbrechen 
mit  dem  Charakter  eiuer  passiven  Blutung 
auf,  so  ist  bei  den  Biutentziehungen  grosse 
Vorsicht  uöthig  und  vielmehr  meist  ein  Ver¬ 
fahren  einzuschlagen,  was  mehr  adstringi- 
rende  und  gelind  excitirende  und  roborirende 
Mittel  fordert,  die  Min  erälsäuren  ,  be¬ 
sonders  das  Elixir  a  cid  um  Hall  er  i, 
Alaunmolken  und  ähnliche  Dinge.  Dtr 
Magen  ist  während  des  Biuterbrechens  ge¬ 
wöhnlich  sehr  empfindlich  und  bedarf  gro¬ 
sser  Schonung,  deshalb  muss  sich  öfters 
in  der  ersten  Zeit  die  Kur  auf  den  Gebrauch 
mild  adstringirender  und  beruhigender  Ge¬ 
tränke,  auf  Ableitungen  und  dieselben  äu- 
ssern  Mittel  beschränken,  die  bei  der  acti¬ 
ven  Form  der  Krankheit  erwähnt  worden 
sind,  nur  dass  sie  hier  kräftige  Zusätze 
haben  können.  Die  Behandlung  muss  aber 
sehr  moditicirt  werden,  je  nachdem  der 
Kranke  sich  in  einem  Anfälle  des  wirklichen 
Blutbrechens  befindet,  oder  dieser  bereits 
vorüber  und  ein  freier  Zwischenraum  ein¬ 
getreten  ist.  Im  Anfälle  selbst  verträgt  der 
Magen  gar  keine  Mittel,  selbst  die  milde¬ 
sten  vermehren  oft  das  Erbrechen.  Ist  je¬ 
doch  der  Blutverlust  so  stark,  dass  davon 
eine  tödtliche  Verblutung  zu  fürchten  ist, 
so  fördert  die  dringende  Gefahr  die  Anwen¬ 
dung  solcher  Dinge,  die  eine  spezielle  Hem¬ 
mung  der  Kämorrhagie  erzwingen,  wenn 
sie  auch  vielleicht  an  sich  weniger  passend 
zu  sein  scheinen.  Hierher  gehört  ein  reich¬ 
licher  Genuss  adstringirender  Stoffe.  Zu¬ 
weilen  werden  kalte  Umschläge,  selbst 
Schnee  und  Eisumschläge  auf  die  Ma- 
geugegeud ,  so  wie  der  innere  Gebrauch 
des  Eises  eine  derartige  Blutung  stillen 
können.  Kommt  es  zu  Ohnmächten,  so  su¬ 
che  man  diese  durch  gelinde  Reize  an  den 
Extremitäten ,  durch  Einreibungen  mit  Spi¬ 
rituosen  Substanzen,  ohne  dabei  den  Kör¬ 
per  sehr  zu  bewegen,  zu  beseitigen,  und 
sei  dabei  auf  der  Hut,  dass  sieh  nicht  ßlut- 
massen  in  der  Raehenhöhle  an  häufen  und 
Suffbcatiouszufälle  herbeiführen.  Ist  der 
Anfall  vorüber,  so  muss  der  Kranke  den¬ 
noch  längere  Zeit  dieselbe  grosse  Ruhe, 
körperlich  sow'ohl  als  gemüthlich,  haben, 
fortdauernd  noch  eine  mehr  horizontale 
Stellung  behalten  und  nun  in  wohlberech¬ 
neten  Gaben  Mittel  bekommen,  die,  ohne 
im  Geringsten  zu  reizen,  einer  Wiederkehr 
des  Uebels  vorzubeugen  vermögen.  Hierher 
gehören  die  genannten  milden ,  säuerlichen 
und  schleimigen  Getränke,  mit  Citronensalt 
bereitet,  Molken,  Alaun  molken,  But¬ 
termilch.  Von  eigentlichen  Nahrungsmit¬ 
teln  werde  Anfangs  nichts  gestattet,  als  flüs¬ 
sige,  schleimige  Stoffe.  Ist  es  uöthig,  die  Stuhl¬ 
ausscheidung  zu  fördern,  und  reichen  dazu 
die  Lavements  nicht  aus,  so  reiche  man  in¬ 
nerlich  keine  drästischen  oder  sonst  reizeu- 
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den  Mittel,  sondern  nur  die  mildesten,  wie 
die  Tamarinden,  die  Manna,  den  Cre- 
mor  tartari  solub.  Nur  erst  später  darf 
der  Kranke  sich  wieder  mehr  und*  mehr  ac- 
tive  Bewegung  erlauben  und  zu  etwas  so¬ 
liderer  Nahrung  übergehen,  da  fast  in  kei¬ 
ner  Krankheit  durch  Fehler  dieser  Art  die 
Recouvalescenz  so  sehr  aulgehalten  und 
Rückfälle  begünstigt  werden ,  als  in  dem 
Blutbrechen.  Erst  mehrere  Tage  nach  Be¬ 
seitigung  des  wirklichen  Bluterbrechens  ge¬ 
stattete  man  z.  B.  Fleischbrühen ,  mit  etwas 
Eidotter,  etwas  consistentere  Suppen,  sehr 
leichte,  lockere  Mehlspeisen,  leichte,  einfache 
Fruchtgelees,  und  nur  erst  noch  später 
wieder  festere  Speisen,  besonders  Fleisch¬ 
speisen  und  Gemüse,  die  irgend  Blähungen 
erzeugen  könnten.  Um  mit  Gewissheit  ei¬ 
ner  Wiederkehr  der  Krankheit  vorzubeugen, 
müssen  ihre  Grundursachen  gehoben  werden. 
Dies  gilt  ganz  vorzüglich  von  der  chroni¬ 
schen  Hämatemesis,  oder  der  Meläna,  der 
immer  ernstere,  tiefer  liegende  Fehler  der 
Abdominalorgane  die  Entstehung  geben,  de¬ 
ren  Beseitigung  der  Hauptzweck  der  Be¬ 
handlung  sein  muss.  Oelters  können  hier 
zweckmässige  Mineralwasserkuren  gebraucht 
werden,  besonders  solche  Wässer,  die  bei 
einer  lösenden  Wirkung  keine  stürmischen 
Krisen  durch  Magen  -  und  Darmkanal  her¬ 
beiführen,  die  Säuerlinge,  die  milderen  Ei¬ 
senwässer;  aber  es  kommen  auch  Fälle 
vor,  wo  die  Kur  nur  durch  die  Anwendung 
des  kräftigen  Carlsbader  Wassers  vollendet 
wird.  ( Kreysig ,  im  Encyklopäd.  Wörterb. 
der  mediz.  Wissenschaft.  Her.  von  Busch, 
v.  Graefe,  Horn  u.  s.  w.  Berlin,  1837. 
Bd.  XV.  S.  224  —  228.) 

i 

LENT1N.  Das  einfache  Blutbrechen 
hat  gemeiniglich  die  kurzen  Gefässe  der 
Milz  zur  Quelle,  und  wird  nur  durch  ver¬ 
spätete  Hülfe  und  zu  häutige  Wiederkunft 
gefährlich.  Gewöhnlich  ist  dies  einfache 
Bluterbrechen  mit  wenig  Gefahr  verbunden, 
wenn  das  ausgebrochene  Blut  schwarz  aus¬ 
sieht,  in  geronnenen  Stückchen  erscheint, 
kein  Fieber  dabei  ist  und  zeitig  genug  Hülfe 
geschafft  wird;  wenigstens  weiss  ich  mich 
keines  Kraukeu  zu  erinnern,  den  ich  an  die¬ 
sem  Zufälle  verloren  hätte.  Ich  liess  näm¬ 
lich,  theils  zu  schneller  Entledigung  des 
Colons,  das  der  Milz  durch  einen  anhalten¬ 
den  Druck  beschwerlich  sein  mochte,  theils  zur 
Erweiterung  der  Blutgefässe  alle  Stunden 
oder  alle  2  Stunden,  je  nachdem  das  vorige 
früher  oder  später  abgegangen  war,  ein  er¬ 
weichendes  kühles  Klystir  setzen,  Fuss- 
bäder  gebrauchen,  nöthigen  Falls  eine 
Ader  am  Fuss  öffnen,  innerlich  das  Vi¬ 
triol.  martis  zu  1,  2  —  3  Gran,  alle 
Stunden  oder  alle  2  Stunden  in  dieser  Mi¬ 
schung  mit  kaltem  Wasser  nehmen:  . 

Vitriol,  martis  gr.  j,  ij  —  jjj  ?  Gummi 
arabic.  gr.  vj,  Corall.  rubr.  praep,  9j, 
Ol.  menüi.  gtt.  j  —  ij.  M.  pro  uua  dosi, 
und  Alaun  molken  nachtrinken.  Am  fol¬ 
genden  Tage  liess  ich  mit  Tamarinden  so 


lange  laxireu,  um  das  in  den  Gedärmen 
belindliche  Blut  fortzuschaffen,  bis  der 
Stuhlgang  natürliche  Farbe  bekam.  Aeu- 
sserst  selten  hatte  ich  nöthig  äusserlieh 
kalte  Umschläge  auf  die  Gegend  des  Ma¬ 
gens  nach  der  linken  Seite  zu  auflegen  zu 
lassen.  Um  die  Wiederkunft  zu  verhü¬ 
ten,  liess  ich  eine  Abkochung  der  Fie¬ 
ber  r  i  n  d  e  mit  etwas  von  der  Lu- 
dewi gesehen  Eisentinctur  vermischt,  und 
nach  Bediirfuiss  noch  einige  Zeit  Klystire 
geben  aus  dem  Seifenkraut  mit  der 
Wurzel,  Taraxacum  und  Honig,  ord¬ 
nete  die  Diät,  achtete  auf  periodische  An¬ 
stalten  der  Natur  zu  dieser  widernatürli¬ 
chen  Blutergiessung,  und  suchte  die  natür¬ 
lichen,  wenn  sie  fehlten  oder  nicht  genug¬ 
sam  erfolgten,  in  gehörige  Ordnung  zu 
bringen.  ( Lentin ,  Beiträge  zur  ausübend. 
Arzneiwissenschaft.  Her.  von  Sachse. 
Leipzig,  1808.  Suppltbd.  S.  178.) 

1 

L1CH  TENST  AEDT  wandte  in  einem 
Falle  von  grossem  Blutverlust  durch  Er¬ 
brechen  und  Stuhlgang,  in  dem  wohl  10 
Pfund  Blut  in  kurzer  Zeit  entleert  wurden, 
Elix.  acid.  Halleri  und  viel  kaltes  Was¬ 
ser  mit  gutem  Erfolge  an.  (^Uecker,  Anna¬ 
len.  Bd.  HL  H ft.  3.) 

MEYER,  C.  J.  Stillung  der  Blutung, 
Fortschaffung  des  in  der  Magenhöhle  und 
den  Gedärmen  sich  angesammelten  Blutes, 
Verhütung  neuer  Anfälle,  und  Hebung  der 
durch  die  Krankheit  verursachten  Folgen 
sind  die  hier  vorkommenden  Heilanzeigen. 
Um  der  ersten  ludication  Genüge  zu  leisten, 
muss,  wie  bei  allen  Blutungen,  das  dem 
Blutbrechen  zu  Grunde  liegende  Ursächliche, 
die  Krankheit,  genau  bestimmt  werden.  Ist 
der  Aderlass  ein  Mal  nach  richtigen 
Grundsätzen  angezeigt,  so  kann  derselbe 
am  Arme  oder  am  Fusse  vorgenommeu 
werden.  Zu  gleicher  Zeit  können  nach 
Umständen  blutige  Schröpfköpfe 
und  Blutegel,  an  die  inuere  Seite  der 
Schenkel,  oder  letztere  auch  an  den  After 
gesetzt,  güte  Dienste  leisten.  Nach  erfor¬ 
derlicher  Verminderung  der  Blutmenge  ver¬ 
ordnet  man  kühle  Getränke,  als  blosses 
Wasser,  oder  eine  Mischung  desselben  mit 
Essig  oder  einem  Fruchtsafte;  saure  Mol¬ 
ken  mit  Weinsteinrahm  bereitet,  Gersfeu- 
wasser,  Mandelmilch  u.  s.  w.  Wenn  die 
Hypersthenie  durch  das  schon  ausgebrochene 
oder  künstlich  ausgeleerte  Blut  bereits  auf 
einen  gewissen  Grad  herabgestimmt,  aber 
noch  nicht  gänzlich  bis  zum  Normalzustände 
gehoben  ist,  möchten  anhaltende  kalte 
Umschläge,  Auflegung  von  zerstossenem 
Eise  oder  Schnee  auf  den  Magen,  oder  zu¬ 
gleich  auf  den  Bauch  sehr  passend  sein. 
Besteht  die  Krankheit  in  Asthenie,  so  hüte 
man  sich  ja,  die  Natur  auf  ein  Mal  mit  rei¬ 
zend  stärkenden  Mitteln  zu  sehr  zu  be¬ 
stürmen,  und  sei  bei  Anwendung  der  Ad-, 
stringentien  sehr  behutsam.  Man  verord¬ 
net  Änfaugs  ein  blosses  Pfeffer  münz- 
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wasser  mit  einem  Zusatze  von  Syrup, 
oder  einen  Aufguss  der  iS  chafgar  b  e  ,  oder 
Zimm  t wasser.  Wenn  der  Kranke  sehr 
schwach  ist,  so  giebt  man  ihm  mit  dem  be¬ 
sten  Erfolge  2  frische  Eidotter  in  Wasser 
aufgelöst ,  wozu  man  1  —  2  Löffel  voll 
Zimmtwasser  mit  etwas  Zucker  mischt. 
Auch  der  Gebrauch  der  Schwefelsäure 
verspricht  in  den  meisteu  Fällen  die  er¬ 
wünschte  Wirkung.  Bisweilen  ist  der 
Alaun  ein  wirksames  Mittel,  das  Bluf bre¬ 
chen  zu  stillen.  Mach  und  nach  steigt  man 
zu  mehr  wirksamen  Arzneimitteln,  der  Pe- 
rurinde  in  kaltem  Aufgusse  oder  in  De- 
coct,  verbunden  mit  der  Schwefelsäure, 
dem  Laudan.  liquid.  Sjdenh.,  der 
Zimmttinctur  u.  s.  w.  Micht  seiten  ist 
der  Mohnsaft  das  einzige  und  beste  Mittel 
zum  Stillen  der  Blutung;  es  entfernt  zuwei¬ 
len  dann  noch  die  drohendste  Lebensgefahr, 
wenn  das  Hebel  bereits  die  verzweifeltste 
Gestalt  angenommen  hat.  In  Fällen,  wo 
krampfhafte  Zufälle,  Erbrechen,  Mangel 
ides  Schlafs  u.  s.  w.  vorhanden  sind,  räth 
man  beruhigende  Mittel,  krampfstillende 
Breie,  oder  warme  Umschläge  aus  Lein¬ 
samen,  Bilsenkraut,  Kamillen,  Wer- 
muth,  Schierling,  auf  den  Unterleib, 
ähnliche  K  ly  s  tir  e ,  warme  Bäder,  ölige 
Einreibungen  mit  K  am  p  h  er  und  Opium. 
Kothmachende  Mittel,  z.  B.  das  Canthari- 
denpfiaster  oder  Senf  teige,  auf  die 
Magen-  oder  Mabelgegend  applicirt,  sind  in 
dringenden  Fällen  nicht  nur  da  augezeigt, 
wo  ein  auf  den  Magen  wirkender  Rheuma¬ 
tismus  im  Spiele  ist,  sondern  sie  sind  bei 
vorhandener  Asthenie  besonders  von  ent¬ 
schiedenem  Nutzen.  Leisten  die  bisher  an¬ 
geführten  Mittel  keine  Hülfe,  stellen  sich 
furchtbare  Symptome  ein ,  so  setzt  man 
trockne  Schröpfköpfe  auf  die  Magen- 
«gegend  und  in  die  Hypochondrien ,  legt 
Binden  um  die  Extremitäten,  reibt  letztere, 
lim  sie  zu  erwärmen,  gelind  mit  erwärmten 
! wollenen  Tüchern,  oder  macht  um  diesel¬ 
ben  warme  Fomentationen ,  oder  setzt  die 
iFüsse  in  ein  warmes  Bad.  Liegt  dem  Blut- 
^brechen  ein  örtlicher  Fehler  zu  Grunde,  so 
1  richtet  sich  die  Heilmethode  nach  dessen 
verschiedener  Beschaffenheit.  (iWci/er,  C.  J., 
(System.  Handh.  zur  Erkennt,  u.  Heil,  der 
i Blutflüsse.  Wien,  1805.  Bd.  JI.  S.  221  u.  f.) 

PEMBERTON.  Die  Hämatemesis  kann 
man  nicht  als  eine  idiopathische  Krankheit 
■  des  Magens  ansehen,  indem  sie  gemeinig¬ 
lich  mit  einem  organischen  Leiden  irgend 
eines  Unterleibseingeweides ,  namentlich 
der  Leber,  zusammenhängt.  Bei  der  Be- 
ihandlung  müssen  wir  die  Ursachen  der 
j Blutung  genau  erforschen,  und  wenn  es 
[sich  findet,  dass  sie  in  einer  Krankheit  ei¬ 
nes  Unterleibseingeweides  ihren  Ursprung 
hat,  so  müssen  wir  diejenigen  Massregeln 
ergreifen,  die  dem  Grundübel  entgegenwir- 
:ken.  Ist  aber  Unterdrückung  der  Men- 
[  struation  die  Ursache,  so  können  wir  einen 
iTag  oder  auch  zwei  Tage  vor  dem  Zeit¬ 


punkte,  wo  wir  eine  Rückkehr  des  Blut¬ 
brechens  erwarten,  einen  Aderlass  von 
ungefähr  6  Unzen  machen;  auch  müssen 
wir  den  Kranken  alle  8  Stunden  eine  kleiue 
Gabe  eines  Neutralsalzes  in  einem 
schwachen  Aufgusse  eines  adstringirend 
bittern  Mittels  nehmen  lassen.  Bei  beharr¬ 
licher  Befolgung  dieses  Heilplans  lässt  sich 
eine  allmälige  Wiederherstellung  mit  vieler 
Wahrscheinlichkeit  erwarten.  ( Vemberton , 
Prakt.  Abhdlg.  üb.  verschiedene  Krankh.  d. 
Unterleibsorgane.  Deutsch,  bearb.  v.  Br  es- 
ler.  Bonn,  1836.  S.  68.) 


PI  MEL,  Phil.  Die  Anzeigen,  die  man 
bei  Behandlung  des  Blutbrechens  zu  erfül¬ 
len  hat,  müssen  von  der  Erkenntniss  der 
erzeugenden  Ursachen  hergenommen  wer¬ 
den.  Besitzt  das  Blutbrechen  den  Charak¬ 
ter  eines  activen  Blutflusses,  so  muss  man 
nach  Erforschung  der  erregenden  Ursachen, 
um  in  Anwendung  der  Arzneien  sicherer 
zu  gehen,  zu  den  schwächenden  Mitteln 
seine  Zuflucht  nehmen,  wohin  vorzüglich 
der  Aderlass  oder  nach  Erforderniss  die 
Ansetzung  von  Blutegeln  gehört,  die 
man  wiederholt,  wenn  die  Heftigkeit  der 
Krankheit  es  nothwendig  macht  und  die 
Kräfte  des  Kranken  es  erlauben.  Man  rei¬ 
che  ferner  verdünnende  Getränke,  z.  B. 
Molken  mit  Salpeter,  Gerstenwasser  mit 
Sauerhonig,  die  verschiedenen  Arten  von 
Limonaden  oder  auch  blosse  schleimige  Ge¬ 
tränke,  im  Falle  die  Ursache  der  Krankheit 
von  einer  reizenden  oder  ätzenden  Substanz 
herrührt.  Ist  im  Gegentheil  die  Krankheit 
passiver  Matur,  betrifft  sie  einen  schwachen 
Körper,  hat  sie  einen  chronischen  Verlauf, 
so  muss  das  ßlutbrechen  mit  kalten  Ge¬ 
tränken  und  stärkenden  Mitteln  behandelt 
wrerden.  Zu  letztem  gehören  Abkochungen 
von  Symphyt.  offieinal.,  den  Miinz- 
arteu,  der  China,  der  Tormen  till¬ 
wurzel  u.  a.  Etwas  später  kann  man 
noch  Simaruba,  Quassia,  Cascarilla 
mit  Schwefelnaphtha  und  ähnliche  Mit¬ 
tel  gebrauchen.  Sind  mit  dem  Blutbrechen 
Krämpfe  und  andere  nervöse  Zufälle  ver¬ 
bunden,  so  ist  es  nützlich,  den  eben  ange¬ 
zeigten  Arzneien  die  A etherarten ,  die 
Opiumtincturen  und  Cas toreuni  mit 
passenden  Syrupen  verbunden  zuzusetzen. 
Uebrigeos  sind  die  Gaben  von  diesen  Heil¬ 
mitteln  nach  der  Heftigkeit  der  Krankheit, 
nach  den  ldiosyncrasien  des  Patienten,  dem 
Zustande  seiner  Kräfte  und  nach  einer 
Menge  anderer  Umstände  zu  bemessen. 
Die  allgemeinen  Grundsätze  zur  Behandlung 
des  Blutbrechens  sind  auf  alle  Arten  des^- 
selbeu  anwendbar;  allein  diese  Behandlung 
muss  modificirt  werden ,  je  nachdem  man 
es  mit  einer  Art  insbesondere  zu  thun  bat. 
Ist  z.  B.  das  Blutbrechen  von  der  Consti¬ 
tution  des  Körpers  abhängig,  ist  es  schon 
alt,  hat  es  einen  periodischen  Charakter,  so 
muss  man  dieses  habituelle  Uebel  nicht  stö¬ 
ren.  Mur  in  den  Fällen ,  wo  der  Ausfluss 
übermässig  wird,  kann  man  demselben  ohne 
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Nachtheil  kräftige  Heilmittel  entgegensetzen, 
lieber  die  Behandlung  des  vicariirenden 
Blutbrechens  lassen  sich  dieselben  Betrach¬ 
tungen  anstellen,  mit  dem  Unterschiede  je- 
docn,  dass  alle  Bemühungen  des  Arztes 
darauf  hinausgehen  müssen,  den  ßlutfluss, 
dessen  Stellvertreter  gegenwärtige  Krank¬ 
heit  ist,  wieder  herzustellen.  Dahin  wird 
inan  bald  durch  Ansetzen  von  Blutegeln 
an  den  After  oder  an  die  Schamtheile,  nach 
der  Natur  der  unterdrückten  Ausleerung, 
bald  durch  Aderlässen  am  Fuss,  warme 
reizende  Fussbäder  mit  Senf,  Salz¬ 
säure  u.  a.  bekannten  Mitteln,  gelangen 
können.  Aber  nie  darf  man  weder  zu  Mit¬ 
teln,  welche  die  Menstruation  treiben  sol¬ 
len,  noch  zu  drastischen  Abführungen  schrei¬ 
ten,  deren  Gebrauch  meistens  schlimme 
Folgen  nach  sich  zieht.  Gleichfalls  sind  die 
narcotisehen  und  styptischen ,  wie  das 
Opium,  die  Schwefelsäure,  in  den  gewöhn¬ 
lichsten  Fällen  und  wrenn  die  Krankheit 
massig  ist,  zu  vermeiden.  Indessen  giebt 
es  ausserordentliche  Fälle,  wo  die  letztge¬ 
nannten  Mittel  zweckmässig  sind,  z.  B.  bei 
einem  beträchtlichen  oder  lange  dauernden 
Blutflusse,  wodurch  das  Leben  des  Kran¬ 
ken  in  Gefahr  käme,  ln  solchen  Umstän¬ 
den  sind  auch  sehr  wirksame  ableitende 
Mittel,  wie  Blasenpflaster,  Sinapis- 
men,  Aufschläge  von  Fis,  kalte  Begie- 
ssungen  des  aufgelegten  Eises  u.  dgl.  an¬ 
gezeigt. — Während  der  Anfälle  des  s  p  la  n  c  h- 
nischen  Blutbrechens  beschränkt  sich  das 
Heilverfahren  auf  Palliativmittel,  die  nach 
der  Heftigkeit  des  Uebels  verschieden  sind, 
aber  im  Allgemeinen  in  stärkenden,  leicht 
adstringireuden  Getränken,  Stahl  wässern, 
kleinen  Gaben  von  China,  Bordeaux-, 
spanischen  und  ähnlichen  Weinen  bestehen. 
Endlich  ist  es  auch  zuweilen  uöthig,  in  den 
äussersten  Fällen  zu  den  oben  angezeigten 
kräftigen  und  wirksamen  Arzneien  seine 
Zuflucht  zu  nehmen.  Zu  letztem  Mitteln 
gehört  unstreitig  auch  die  Ratanhiawu  r- 
zel.  —  Das  kritische  Blutbrechen  ist  im 
Allgemeinen  eine  heilsame  Wirkung  der 
Natur,  der  man  seinen  Lauf  lassen  muss; 
wenu  indessen  die  ßlutentleerungen  zu 
reichlich  sind,  so  muss  man  die  zweckmässi¬ 
gen  Mittel  zur  Mässigung,  ja  selbst  zur 
{Stillung,  wenn  es  der  Fall  nöthig  macht, 
anzuweuden  suchen.  Zuweilen  füllt  das 
im  Magen  langsam  ausgetretene  Blut  dieses 
Organ  gänzlich  aus,  und  lähmt  gewisser- 
massen  seine  Kraft.  In  diesem  Falle  muss 
man  Erbrechen  zu  bewirken  suchen.  —  Die 
Kranken  müssen  wegen  der  ausserordent¬ 
lichen  Reizbarkeit  des  Magens  an  eine  sehr 
strenge  Diät  gehalten  w7erden;  und  wenn 
sie  zur  Wiedergenesung  gelangen,  darf 
man  ihnen  nur  mit  grosser  Vorsicht  leichte 
{Suppen  mit  Reiss,  Griesmehl  n.  dgl.  erlau¬ 
ben.  Während  des  Anfalls  ist  ihnen  eine 
beinahe  absolute  Ruhe  und  horizontale  Lage 
anzuempfehlen;  starke  Gernüthseindrücke 
und  traurige  {Seelenzustände  sind  sorgfältig 
von  ihnen  abzuhalteu.  —  Wir  thun  noch 


nicht  genug,  w7enn  wir  einen  Anfall  des 
Blutbrechens  durch  passende  Kunsthülfe 
mässigen,  ja  selbst  gänzlich  beseitigen;  wir 
müssen  auch,  w'enn  es  möglich  ist,  wenig¬ 
stens  in  einzelnen  Fällen,  die  Heilung  durch 
Arzneimittel,  die  dem  Zustande  des  Kran¬ 
ken  entsprechen,  zu  sichern  suchen,  und 
mittelst  der  gehörigen  diätetischen  Vor- 
sichtsmassregeln  die  Rückkehr  verhüten  und 
die  Tendenz  der  Natur,  eine  periodische  und 
habituelle  Krankheit  hervorzubringen,  zu 
zerstören  trachten.  Diese  Absicht  wird  man 
erreichen,  w^enn  man  darauf  bedacht  ist, 
den  Magen  durch  keine  zu  stark  erregenden 
Speisen  und  Arzneien  zu  reizen.  Auf  der 
andern  Seite  wird  man  in  Fällen,  wo  die 
Kranken  von  schwacher  Constitution  sind 
und  durch  den  Blutsturz  noch  mehr  ge¬ 
schwächt  wuirden ,  die  Heilung  durch  den 
fortgesetzten  Gebrauch  sanfter  stärkender 
Mittel,  wie  der  Extracte  von  C h i n a,  Weg¬ 
wart,  Kamillen  und  anderer  Zuberei¬ 
tungen  derselben  oder  anderer  ähnlichen 
Substanzen  befestigen.  Dazu  kann  man 
süsse  stärkende  Weine,  die  viel  Zucker¬ 
stoff  enthalten,  nehmen  lassen.  Ist  die  mo¬ 
natliche  Reinigung  in  Unordnung,  so  ist 
die  Wiederherstellung  derselben  als  das 
kräftigste  Mittel  anzusehen,  die  Genesung 
dauerhaft  zu  machen.  Um  der  Rückkehr 
des  Constitution  eilen  Blutbrechens  bei 
vollblütigen  Weibern  vorzubeugen,  ist  kein 
anderes  Mittel  zu  versuchen,  als  ihnen  von 
Zeit  zu  Zeit  einige  Aderlässe  zu  machen, 
viel  Leibesbew7egung  vorzuschreiben ,  und 
ein  eiterndes  Geschwür  als  schwüchendes 
und  ableitendes  Mittel  anzulegen;  wenig- 
nahrhafte  und  vegetabilische  Kost  anzura- 
then,  wie  saure  Obstfrüchte,  Salat,  Gemüse 
tt.  dgl.  Treibt  der  Kranke  ein  Gewerbe, 
wTobei  er  viel  sitzen  muss ,  so  muss  man 
ihn  dahin  zu  bringen  suchen ,  dass  er  es 
ändert,  wenn  es  möglich  ist.  Ist  die  Per¬ 
son  schwach,  reizbar,  zeigt  sich  das  Blut¬ 
brechen  bei  der  geringsten  Gemüthsbewre- 
gung,  so  ist  es  gut,  von  sanften  tonischen 
Mitteln  in  Verbindung  mit  beruhigenden  und 
krampfstillenden  Gebrauch  zu  machen;  eine 
Diät  von  leicht  verdaulichen,  aber  stärken¬ 
den  und  nahrhaften  Substanzen  anzuordnen, 
wie  weiche ,  gallerthaltige  Fleischsorten, 
Fische,  manchmal  mit  Milch  zubereitete 
Mehlspeisen,  Zucker  u.  a.  Nicht  weniger 
ist  es  zweckmässig,  den  Körper  durch 
Leibesübungen ,  und  Aufenthalt  auf  dem 
Lande  zu  stärken.  —  Dieselben  Grundsätze 
sind  auf  das  vicariirende  Blutbrechen, 
wenu  es  sehr  alt  ist,  anwendbar.  Ist  es  aber 
neu,  so  muss  man  solche  Mittel  in  Gebrauch 
ziehen,  die  zur  Wiederherstellung  des  un¬ 
terdrückten  Blutflusses  geeignet  sind.  Je¬ 
doch  bleibt  zu  bemerken,  dass  man  in  kei¬ 
nem  Falle  zu  heftigen,  die  Menstruation 
stark  treibenden  und  drastischen  Purgirrait- 
teln  seine  Zuflucht  nehmen  darf.  —  Da  das 
splanchnische  Bluterbrechen  von  mehr 
oder  weniger  bedeutenden  Verletzungen 
eines  oder  des  andern  Eingeweides  des  Un~ 
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terieibes  abhängt,  so  ist  es  selten  den  Mit¬ 
teln  der  Kunst  zugänglich.  Man  suche  vor 
allen  Dingen  die  Reizung  und  den  Krampf, 
die  den  Anfall  der  Krankheit  begleiten,  be-  I  Blutegel, 


als  reizende  und  tonische.  Nur  in  seltenen 
Fällen  hat  sie  den  Charakter  der  Synocha; 
dann  lässt  man  zur  Ader, 
lässt  den  Kranken 


sonders  durch  Ansetzen  von  Blutegeln  an 
den  After,  durch  verdünnende  und  lindernde 
Getränke  zu  beruhigen.  Dann  kann  man 
mit  Nutzen  Kräutersäfte  von  Weg  wart, 
Körbel  und  Kresse,  die  eine  kleine 
Menge  von  weinsteinsaurem  Kali,  schwe¬ 
felsaurem  Natrum,  Magnesia,  essigsaurem 
Kali  u.  a.  Salzen  in  sich  aulgelöst  enthal¬ 
ten,  und  den  Darmkanal  gelinde  reizen,  an¬ 
wenden.  Davon  lässt  man  Morgens  nüch¬ 
tern  2  Gläser  voll  nehmen ,  dagegen  irgend 
ein  verdünntes  Stahlwasser  zum  täglichen 
Getränk  gebrauchen.  Es  ist  nothwendig, 
bei  dem  Gebrauche  dieser  Mittel  aufmerk¬ 
sam  zu  sein,  damit  sie  ausgesetzt  werden, 
sobald  sich  eine  zu  starke  Reizung  zeigt, 
oder  damit  man  in  diesem  Falle  sogleich 
ihre  Wirkung  mit  Hülfe  eines  beruhigenden 
Mittels  zu  massigen  im  Stande  ist.  Hiermit 
kann  man  stärkende  Pillen  verbinden,  z.  ß. 
aus  Chinaextract,  Eisenfeile,  Cichorienex- 
tract,  worunter  man  eine  hinlängliche  Ouan- 


oder  setzt 
eine  grosse 


Menge 


eines  milden  und  erschlaffenden  Ge¬ 
tränks  trinken,  z.  B.  Kalbfleischbrühe,  giebt 
ihm  Klystire  von  Leinsamen,  laue  Fuss- 
und  Halb  bä  der.  Hat  die  Krankheit  den 
Charakter  des  Typhus  und  der  Lähmung, 
so  behandelt  man  sie  nach  den  Modifikationen 
desselben.  Zuweilen  sind  krampfhafte  Zu¬ 
fälle  mit  Schwäche  vorhanden,  dann  sind 
beruhigende  Mittel,  Breie,  oder  warme  Fo- 
mentationen  von  Kamillen  und  Wermuth 
auf  den  Unterleib,  Klystire  und  laue  Bä¬ 
der,  Mohnsaft  und  das  Extr.  hyos- 
cyam.  angezeigt.  Bei  mehrerer  Schwäche 
und  einem  heftigen  Blutfluss  giebt  man  die 
gelind  zusammenziehenden  Kräuter,  trocken 

Fleischbrühe  aufgegossen, 
nämlich  Körbel,  Wasserkresse,  Erdrauch, 
Gundermann,  Schafgarbe,  Kamillen.  In  ei¬ 
nem  hohen  Grade  der  Schwäche  mit  Ab¬ 
stumpfung,  der  an  Lähmung  grenzt,  wird 
ein  kalter  Aufguss  der  Fieber  rinde,  die 
Myrrha  mit  Kalk wasser,  eine  nähr- 


tität  China-  oder  Pomeranzensyrup  mischen  |  hafte  Diät  und  ein  bitterer  spanischer  Wein 

empfohlen.  Während  der  Blutung  und  unmit¬ 
telbar  nach  derselben  giebt  man  dem  Kranken 
Extr.  taraxaci  und  Extr.  gram  in  is, 
in  Kamillenwasser  aufgelöst,  mit  Kali 
tartaric. ,  acetic. ,  Cremor  tartari, 
Tartar,  natronat.,  einen  Aufguss  der 
Tamarinden,  Molken,  Buttermilch, 
und  Klystire  von  erweichenden  und  krampf¬ 
stillenden  Kräutern.  Diese  Mittel  werden 
in  solchen  Quantitäten  gegeben,  dass  täg¬ 
lich  2  —  3  Stühle  erfolgen ,  und  so  lange, 
als  schwarze  Materie  abgeht  und  der  Kranke 
sich  durch  die  Ausleerungen  erleichtert 
fühlt.  Nach  denselben,  oder  augenblicklich, 
wenn  die  Schwäche  überhaupt  gross  ist, 
oder  durch  die  Abführungen  zunimmt,  giebt 
man  die  Aufgüsse  gelind  zusammenziehen¬ 
der  Kräuter  mit  Fleischbrühe ,  oder  einen 
kalten  Chinaaufguss.  Zuweilen  ist  das  Er¬ 
brechen  heftig  und  schmerzhaft,  und  leitet 
das  Blut  immer  noch  mehr  nach  dem  Ma¬ 
gen  hin.  Entsteht  dasselbe  von  einer  ge¬ 
linden  Entzündung  des  Magens,  so  wird  es 
mit  innern  und  äussern  erweichenden  Mit¬ 
teln  und  mit  Bl  ase n  p f  1  as  t  ern  behandelt. 
Ist  der  Leib  verstopft,  so  giebt  man  gelinde 
Abführungen  und  Klystire.  Bei  Säuren 
verordnet  man  Magnesia,  bei  bloss  erhöhter 
Reizbarkeit  die  River’ sehe  Arznei,  Lau- 
danuin,  und  ein  Pflaster  von  Theriak  auf 
den  Magen;  bei  Lähmung  Münze  und  die 
Tinctur  des  spanischen  Pfeffers.  Ein 
chronisches  Blutbrechen  von  Anomalie  der 
Menstruation,  das  allen  angewandten  Mit¬ 
teln  widerstand,  wich  augenblicklich  der 
Best  us  chef  f’scben  Nerventinctur ,  von 
der  alle  3  Stunden  15  Tropfen  genommen 
wurden.  Das  Erbrechen  hörte  auf,  und 
die  Menstruation  stellte  sich  wieder  ein. 
Der  Schmerz  in  der  linken  Seite  weicht 
oft  der  Magnesia  usta  nicht  allein  hier. 


lässt  u.  s.  w.  Der  Gebrauch  dieser  ver¬ 
schiedenen  Mittel  muss  lange  und  mit  vie¬ 
ler  Pünktlichkeit  fortgesetzt  und  nach  einer 
gewissen  Zeit  abgeändert  und  endlich  eine 
Zeit  lang  ganz 
nachher  wieder  von  Neuem  anzufangen, 
damit  der  Darmkanal  gegen  die  Wirkung 
der  Arzneien  nicht  unempfindlich  gemacht 
werde.  (Pinel,  Phil.?  von  den  ßiutflüssen 
im  Allgemeinen,  dem  Blutbrechen  u.  Blut¬ 
speien.  A.  d.  Franz,  übers,  von  Renard  u. 
Witt  mann.  Leipzig,  1821.  S.  95  u.  1.) 

PITSCHAFT  erinnert,  dass  man  bei 
heftigem  Uebel  eine  Blase  mit  Eis  was¬ 
ser  gefüllt  auf  den  Kehlkopf  legen 
solle.  ( Hufeland ,  Journal.  1833.  October.) 
Auch  sagt  er,  dass  die  Butter-  und  Sauer¬ 
milch  ein  Heilmittel  beim  Morbus  niger 
Hippokratis  sei.  ( Hufeland ,  Journal.  Bd. 
LXXV1I.  St.  3.  S.  13.) 


Der  Recensent  in  der  med.  chir.  Zeit, 
versichert,  von  einer  Mischung  von  Lau- 
dan.  liq.  Syd.  und  Spirit,  vitrioli,  ei¬ 
nem  bekannten  Volksmittel,  jedes  Mal  gute 
Wirkung  gesehen  zu  haben.  (Salzb.  med. 
chir.  Zeit.  1801.  Bd.  IV.  S.  236.) 


REIL, 
muss  man 
sehen.  Im 
die  Stärke  der 
rakter  Rücksicht. 


Bei  der  Kur  des  Blutbrechens 
auf  seine  entfernten  Ursachen 
Anfalle  selbst  nimmt  man  auf 
und  auf  ihren  Cha- 
der  Regel  empfiehlt 


Blutung 

In 


man  dem  Kranken  Ruhe  auf  einer  Matratze, 
eine  leichte  Bedeckung,  Gersten  wasser  und 
dünne  Mandelmilch  zum  Getränk,  täglich 
einige  Kljstire  und  den  Gebrauch  der  Ta¬ 
marinden.  Die  Krankheit  ist  zwar  in  der 
Regel  asthenischer  Natur;  doch  lehrt  die 
Erfahrung,  dass  im  Anfall  demulcirende  und 
eröffnende  Mittel  meistens  besser  bekommen. 
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sondern  auch  in  andern  Fällen,  wo  er  ohne 
Blutbrechen  von  einem  Leiden  des  Pfort¬ 
adersystems  herrührt.  Zuweilen  ist  die 
Blutung-  so  heftig,  dass  sie  Gefahr  droht, 
ehe  man  im  Staude  ist,  die  Krankheit  mit 
ihren  entfernten  Ursachen  zu  heben.  Man 
erwärmt  die  Hände  und  Fiisse  durch  Bäder 
lind  Fomentationen,  und  reizt  den  Mast¬ 
darm  durch  Klystire.  Kalte  Fomentationen 
auf  den  Unterleib  passen  nur,  wenn  der¬ 
selbe  heiss  und  die  Schwäche  des  Kranken 
nicht  zu  gross  ist.  Bei  Lähmung  ist  viel¬ 
leicht  die  Zimmttinctur  heilsam.  Nach 
geendigter  Krankheit  muss  der  Kranke  sich 
einer  strengen  Lebensordnung  betleissigen, 
die  seinem  Zusande  angemessen  ist,  fleissig 
reiten,  und  aufs  Land  ziehen.  (Reil,  über 
die  Erkenntniss  und  Kur  der  Fieber.  Halle, 
1822.  Bd.  III.  S.  159.) 

RUSH.  Der  innerliche  Gebrauch  des 
Kochsalzes  zeigte  sich  beim  Blutbrechen 
heilsam.  (Rush,  Mediz.  Untersuchungen  u. 
Beobacht.  A.  d.  Engl.  v.  Michaelis.  Leip¬ 
zig,  1792.) 

SPANGENBERG,  G.  A.  Beim  hyper- 
sthenischen  Biutbrechen  bleibt  die  ganze 
Hülfe  der  Kunst  auf  Blut  ent  Ziehung  und 
negative  Schwächung  eingeschränkt.  Zum 
Getränke  dienen  Wasser,  Buttermilch,  saure 
Molken,  wässrichte  Suppen  von  Obst  u.  s.w., 
doch  müssen  alle  diese  Getränke  so  kalt 
wie  möglich  sein  und  in  Menge  genossen 
werden.  Vorzügliche  Empfehlung  verdient 
der  Genuss  des  Eises  oder  des  Schneewas¬ 
sers.  Einen  ausserordentlichen  Nutzen  ge¬ 
währen  schwächende  Klystire.  Bei  Hyper- 
sthenie,  die  von  Unterdrückung  gewohnter 
Ausleerungen  herrührt,  setze  man  vorzugs¬ 
weise  vor  dem  Aderlass  Blutegel  in  der 
Nähe  des  Organs,  dessen  Ausleerung  ces- 
sirt  hat.  Noth  thut  es  jederzeit,  dass  man 
den  Leib  offen  erhält. — Bei  directer  Asthe¬ 
nie  verfahre  man,  wie  bei  andern  darauf 
beruhenden  Blutflüssen.  Vorzüglich  nützlich 
zeigten  sich  hier  der  Fingerhut,  das 
Pfeffermünz wasser,  das  Zimmtwas- 
ser  und  ganz  besonders,  auch  in  den  ver¬ 
zweifeltsten  Fällen,  das  Opium.  —  Bei  in- 
directer  Asthenie  passen  alle  diejenigen 
Reizmittel,  welche  die  Thätigkeit  der  Ge- 
fässe  extensiv  vermehren,  z.  B.  das  wei- 
nichte  0 p i u m extract ,  die  thebaische 
Tinctur,  die  Naphthen,  die  Zimmt¬ 
tinctur,  der  T  er  p  ent  hin,  die  natür¬ 
lichen  Balsame,  die  essenziellen 
Oele  u.  s.  w.  Oertliche  Applicationen  er¬ 
fordert  die  indirect  asthenische  Hämatemesis 
eben  so  wohl,  als  die  direct  asthenische. 

( Spangenberg ,  G.  A. ,  üb.  die  Blutflüsse  in 
medizinischer  Hinsicht.  Braunschweig,  1805. 
Seite  364.) 

STARK,  J.  Chr.  Man  muss  beim  Blut¬ 
brechen  durchaus  nicht  reizende  Mittel  an¬ 
wenden  ,  sondern  ganz  gelinde,  zusammen¬ 
ziehende,  und  mit  Schleim  verbundene  geben. 
Sehr  gut  ist  es,  wenn  sie  zugleich  gelin d 


eröffnend  sind,  um  eine  Verderbniss  des 
im  Magen  und  in  den  Gedärmen  liegenden 
Blutes  zu  verhüten;  daher  eine  Oelmix- 
tur,  und  Emuls.  papaver.  mit  Tartar, 
solubilis  und  Klystire  von  vorzüglich¬ 
stem  Nutzen  sind.  Als  Getränk  ist  am  besten 
Buttermilch,  weil  sie  demulcirt,  gelinde 
zusammenzieht,  kühlt,  nährt  und  leicht  ab¬ 
führt.  Man  muss  weder  zu  warme  noch 
zu  kalte  Getränke  geben,  weil  beide  leicht 
zu  starkem  Brechen  reizen.  Alaun  mol¬ 
ken  sind  daher  sehr  gut  und  zweckmässig, 
nur  müssen  sie  nicht  zu  herbe  und  zu  sauer 
sein;  nach  einigen  Tagen  verbindet  man  sie 
mit  kaltem  Chinaaufguss  oder  Decoct. 
Nach  und  nach  giebt  man  Pflanzen  -  und 
Mineralsäuren,  besonders  folgendes 
Decoct: 

IV  Flor,  rosar.,  Flor,  chamomill.  ää  P.  ij, 
Infunde  aq.  fervid.  ßj,  colatur.  adde. 
Vitriol,  alb.  gr.  iv,  Syrup«  cinnamom.  §j. 
M.  S.  Alle  2  Stunden  1  Esslöffel  voll 
zu  geben  mit  etwas  Hafergrütz-  oder 
Graupenschleim. 

Alle  festeren  Mittel,  die  reizen,  z.  B.  Pillen, 
Pulver,  Salze,  Essenzen  u.  dgl.,  muss  man 
durchaus  vermeiden ,  und  wenn  man  kiihleu 
will,  so  muss  man  noch  etwas  weniges 
Salpeter,  oder  lieber  reine  W  ei n s  tei  n- 
säure  zusetzen  und  mit  schleimichten  Mit¬ 
teln  mischen.  Der  Kranke  darf  daher  auch 
in  langer  Zeit  nichts  Festes  essen.  Sobald 
aber  das  Brechen  gestillt  ist,  dann  gebe 
man  gelinde  Laxir mittel  oder  auch  pas¬ 
sende  Klystire,  als  T  a  m  a  r  i  n  d  e  n  a  b  s  u  d, 
oder  Molken.  Wiederholt  sich  das  ßiut- 
brechen,  so  gebe  man: 

IV  Pot.  Riveri  Tiuct.  thebaic.  3ß« 

M.  S.  Alle  2  Stunden  6  —  8  Tropfen 
in  Wasser  oder  Tliee. 

Sollte  örtliche  Vollblütigkeit  schuld  sein, 
in  Folge  anomaler  Hämorrhoiden  oder  Ca- 
tamenien ,  so  lasse  man  zur  Ader,  oder 
setze  Blutegel  an  den  Mastdarm,  auch 
gebe  man  Emuls.  papav.  mit  Syrup. 
diacod. ,  besonders  weun  ein  Krampfzustand 
vorhanden  ist.  Zuletzt  kann  man  nach  und 
nach  etwas  stärker  adstringirende  Mittel 
verordnen,  als  Hb.  acetosell.,  millefol. 
mit  Flor,  balaustior. ,  Cort.  simaru- 
bae  oder  Rad.  lapathi  acuti  u.  dgl. 
Sollten  Insecten  oder  Amphibien  es  verur¬ 
sachen,  so  gebe  man  ölichte  Mittel,  als 
M  an  delo  1,  L  ein  öl,  Sperma  ceti, 
Milch,  Mohnsamenemulsion.  Sollten 
diese  fremden  körperlichen  Reize  nicht  lange 
im  Magen  gesessen  haben,  so  kanu  mau 
auch  noch  Brechmittel  aus  Ipecacuanha 
geben.  Die  neugebornen  Kinder  haben  gar 
zu  oft  Brechen,  wobei  auch  häufig  Blut  ge¬ 
funden  wird;  bei  einem  heftigen  Reiz  lässt 
mau  Mohnmilch,  Sperma  ceti,  Ol. 
amygdal.  dulc.  oder  auch  Seife  nehmen, 
doch  ist  die  Muttermilch  oft  das  beste  be¬ 
ruhigende  und  besänftigende  Mittel.  Au¬ 
sserdem  lasse  man  sie  mit  Wein  waschen. 
Da  das  falsche  Blutbrechen  bald  zu  erken¬ 
nen  ist,  so  ist  oft  ein  Brechmittel  oder 
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E  me  tico -purgans  dasjenige,  was  am 
schnellsten  heilt.  Hat  man  nun  das  Brechen 
gestillt,  so  muss  man  einige  Wochen  mit 
'gelinden  stärkenden  Mitteln  fortfahren.  Vor 
allen  andern  gebe  man  Extr.  marrubii 
alb.,  millefolii,  rubiae  tinct.  oder  von 
kaltem  Ghi  na  auf  guss.  Die  Kranken  müs¬ 
sen  auch  wochenlang  nachher  nichts  als 
dünnen  Brei,  Suppen,  Milch  und  sehr  wei¬ 
che  Fleischspeisen  essen ,  damit  der  Magen 
ja  nicht  stark  zur  Coction  gereizt  werde. 
( Stark ,  J.  Chr . ,  Handbuch  zur  Kenntniss 
,  u.  Heilung  innerer  Krankheiten  d.  mensch- 
i  liehen  Körpers»  Jena,  1800.  S.  386.) 

STOKES,  W  i  1  h.  Das  Blutbrechen, 
1  welches  durch  eine  Gastritis  herbeigeführt 
wird,  wird  sehr  häutig  verkannt  und  falsch 
behandelt.  Hier  passen  nur  Blutegel, 
Eis wasser  und  die  übrigen  gegen  Gastri¬ 
tis  empfohlenen  Mittel.  Es  ist  allerdings 
möglich ,  dass  unter  dieser  Behandlung  das 
Blutbrechen  nicht  ganz  aufhört,  aber  der 
Schmerz,  der  Durst,  das  Fieber  u,  s.  w. 
lassen  nach  und  dann  kann  man  es  wagen, 

:  adstringir ende  Arzneien  zu  gebrauchen, 
i  Im  Anfänge  jedoch,  so  lange  noch  die  Sym- 
*  ptome  der  Gastritis  vorhanden  sind,  muss 
i  mau  alle  reizenden  und  adstringirenden  Mit¬ 
tel  vermeiden.  ( Stokes ,  Willi.*  Ueber  die 
i  Heilung  der  innern  Krankheiten.  Deutsch 
I  bearbeitet  von  B ehrend.  Leipzig,  1839. 

J  S.  30.) 

VOGEL,  Sam.  Gottl.  In  den  meisten 
Fällen  passt  der  Aderlass  nicht,  weil  das 
Blutbrechen  sehr  selten  eine  active  Häinor- 
rhagie  ist.  Aeussere  gewaltthätige  Ursachen, 
i  unterdrückte  ßlutllüsse,  grosse  innere  und 
i  äussere  Erhitzungen  u.  s.  w.  können  eine 
Ausnahme  machen.  Auch  erfordern  die  Zei¬ 
chen  von  Entzündung,  wahrer  Vollblütig¬ 
keit,  nothwendig  Blutlassen.  Zuweilen 
wird  der  Nutzen  des  Aderlasses  zweifelhaft 
sein,  wenn  geöffnete  alte  Varices  im  Ma¬ 
gen  und  der  Milz  immer  von  Neuem  Blut 
ergiessen.  Bei  Stockungen  im  Pfortadersy¬ 
stem  wird  man  oft  mit  grösserem  Vortheile 
Blutegel  an  den  After  setzen,  oder  auch 
geschwollene  Hämorrhoiden  mit  dem  Messer 
öffnen.  Scharfe  Materien  im  Magen  muss 
man,  sobald  es  möglich  ist,  verdünnen,  ein- 
hiillen ,  durch  Salep ,  arab.  Gummi,  frische 
Milch,  Emulsionen,  Buttermilch,  Oelu.s.  w., 
und  Anfangs  das  Brechen  auf  eine  sanfte 
Weise  auch  wohl  erleichtern  und  befördern, 
damit  die  Ursache  je  eher  je  lieber  heraus¬ 
komme.  Theils  werden  die  angezeigten 
Mittel  schon  oft  dazu  verhelfen,  theils  wird 
ein  Brechmittel  in  der  Zwischenzeit, 
ganz  ausser  der  Periode,  in  der  das  Blut- 
brechen  zu  kommen  pflegt,  letzteres  ver¬ 
hüten.  Unterdrückte  Hämorrhoiden  und 
Menstrua  sucht  man  auf  die  bekannte  Weise 
mit  solchen  Mitteln  wieder  herzustellen, 
die  den  Blutanhäufüngeu  im  Unterleibe  und 
dem  Blutbrechen  nicht  entgegen  sind:  mit 
Fussbäderu,  Blutegeln,  Schröpfköpfen  an 
der  innern  Seite  der  Schenkel,  Fomentatio- 
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nen,  Dampfbädern,  erweichenden  Klystiren, 
von  Molken,  Honig,  Tartar,  tartaris.  ti.  s.  w. 
Nach  unterdrückten  Menstruis  kann  bei  den 
ersten  Spuren  des  Blutbrechens  dasselbe 
durch  zeitiges  Aderlässen,  Klystire, 
zuweilen  noch  glücklich  verhütet  werden. 
Krämpfe  im  Leibe  hysterischer,  rheumati¬ 
scher,  gichtischer,  oder  anderer  Art  muss 
man  durch  warme,  krampfstillende 
Umschläge  (Hb.  byoscyam.,  cicutae,  Flor, 
chamom.,  Sem.  lini  ää)  auf  den  Unterleib, 
solche  Klystire  (Fol.  hyoscyam.  3ß  iö 
giij  —  vj  Milch  gekocht),  ö  lichte  Einrei¬ 
bungen  mit  Kamp  her  und  Opium,  Semi- 
cupia  u.  s.  w.  zu  mässigen  suchen,  indess 
man  zugleich  durch  ßlasenpflaster  den 
Beiz  auf  die  Haut  leitet.  Gegen  das  Blut¬ 
brechen  neugeborner  Kinder  dienen  Man¬ 
delöl,  erweichende  Klystire.  Glei¬ 
chergestalt  thut  man  gegen  jede  wohl  er¬ 
kannte  Ursache  nach  ihren  Anzeigen  sogleich 
das  Möglichste,  insofern  die  dazu  erforder¬ 
lichen  Mittel  vom  Blutbrechen  selbst  nicht 
contraindicirt  sind.  Das  symptomatische 
Blutbrechen ,  das  mit  den  Anfällen  eines 
Wechseltiebers  kommt  und  vergeht,  erfor¬ 
dert,  ceteris  paribus,  die  China.  Ausser 
dem,  was  sich  gegen  die  Ursachen  sofort 
thun  lässt,  kommt  es  nun  auf  die  übrigen 
Massregeln  an ,  die  man  zur  Stillung  des 
ßlutbrechens  anwenden  soll.  Ist  die  Ent¬ 
kräftung  schon  sehr  gross,  dann  kann  man 
an  nichts  denken,  als  das  schwache  Leben 
wieder  zu  erwecken,  durch  Erwärmung 
der  eiskalten  Extremitäten  mit  warmen  Tü¬ 
chern,  warmen  Umschlägen,  durch  sanftes 
Reiben  derselben,  durch  Riechen  an  Essig 
u.vS.  w.  Das  Meiste  wird  man  alsdann 
durch  äusserliche  Mittel  zu  gewinnen  su¬ 
chen,  und  dies  sind  sanfte  Klystire,  so¬ 
bald  es  die  Erholung  zulässt,  trockne 
Schröpfköpfe  auf  die  Magengegend  ge¬ 
setzt,  eben  hierher  Blasen  p  fl  aste  r,  im 
Nothfalle  kalte  Umschläge  von  Essig 
oder  See  wasser,  auch  Eis  wasser  und. 
Schnee  auf  den  Magen.  Innerlich  vor  der 
Hand  nichts  als  öftere  kleine  Porlionen  ei¬ 
ner  dünnen  Emulsion,  oder  auch  eine  reich¬ 
lich  versiisste  Limonade,  bei  der  grössten 
Ruhe,  die  Potio  Riveri,  das  wesent¬ 
liche  Weinsteiusalz  mit  Zucker  in 
kaltem  Wasser.  So  lange  das  Blutbrechen 
nicht  gar  zu  arg  ist,  und  nicht  in  immer  kür- 
zern  Zwischenräumen  wiederkommt,  muss 
mau  sich,  zumal  auch  bei  Infarcten,  vor 
innern  Adstringenden  hüten.  Selbst  die  Vi¬ 
triolsäure  kann  zur  Unzeit  nachtheilig 
werden.  Diese  gehört  sonst  zu  den  besten 
Mitteln,  das  ßlutbrecheu  zu  stillen,  entwe¬ 
der  für  sich  mit  Wasser  verdünnt,  oder  mit 
arab.  Gummi,  oder  Traganth,  besonders 
aber  auch  mit  Opium  vermischt.  Nicht  sel¬ 
ten  ist  das  letztere  das  einzige  und  beste 
Mittel,  den  Zweck  zu  erreichen.  Auch  legt 
man  dasselbe  äusserlich  auf  den  Magen. 
Ein  gutes  Mittel  ist  auch  kalte  Buttermilch 
in  kleinen  Gaben,  so  wie  Essig  mit 
Molken.  Im  verzweifelten  Falle  eiskal- 
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tes  Wasser.  Dreist  darf  man  unstreitig 
mit  diesen  Mitteln  sein,  wenn  äusserliche 
Ursachen  bei  sonstiger  Integrität  der  Einge¬ 
weide  das  Blutbrechen  liervorgebracht  ha¬ 
ben.  Alles  Scharfe,  Reizende,  Ekelmachende 
muss  sorgfältig  vermieden  werden;  auch 
muss  man  sich  noch  einige  Zeit  nachher 
vor  solchen  Mitteln  hüten.  Während  des 
Brechens  gebe  nur  öftere  und  kleine  Por¬ 
tionen  kalter  und  milder,  nicht  blähender 
Nahrungsmittel.  Zum  Getränk  eine  kühle 
Limonade  von  schleimigen  Tisanen  mit 
Citronensäure ,  Zucker,  Himbeersaft,  schwe¬ 
dischem  Kühlpulver  und  dgl.  m.,  immer 
ganz  weüig  auf  einmal,  verdünnte  Butter¬ 
milch,  Brühe  von  Mohrrüben.  Bald  nach¬ 
her  sind  sanfte  Abführungen  nöthig,  das 
rückständige  Blut  vollends  aus  dem  Leibe 
zu  schaffen,  wozu  auch  noch  Klystire  be- 
hülflich  sein  können.  Nach  und  nach  stär¬ 
kende  Mittel,  Anfangs  in  geringeren  Dosen, 
allmälig  kräftigere  Nahrung,  und  was  dann 
weiter  die  Radikalkur  erfordert,  vorzüglich 
sanfte  Auflösungsmittel :  Tamarindemnol- 
ken  mit  Extr.  gramin.,  taraxaci,  sa- 
ponar.,  Terra  fol.  tartar.  u.  s.  w.  Ge¬ 
wiss  ist  noch  lange  Zeit  die  grösste  Vor¬ 
sicht  nöthig,  und  besonders  Vermeidung 
hitziger,  reizender  Getränke,  Speisen,  Arz¬ 
neien,  kalter  Fussbäder,  jeder  Ueberladung, 
irgend  schwerer,  blähender,  gährender,  fet¬ 
ter  Kost.  Auch  sind  gewiss  alle  Gemüths- 
bewegungen,  besonders  Zorn,  starke  Aus¬ 
leerungsmittel,  Leibesverstopfung,  zu  viel 
warme,  erschlaffende  Getränke  u.  s.w.  sorg¬ 
fältig  zu  verhüten.  Bei  grösserer  Entkräf¬ 
tung,  die  so  leicht  und  bald  hier  statt  fin¬ 
det,  muss  man  gleich  zur  China  im  Decocte 
oder  Aufgusse  schreiten,  in  Verbindung 
mit  Opium,  Vitriolsäure,  arabischem  Gummi. 
< [Vogel ,  Sam.  Gottl .,  Handbuch  zu  Kenutniss 
und  Heilung  der  Blutflüsse.  Stendal,  1800. 
S.  82  u.  f.) 

W  E  L  T  I  N  beobachtete  einen  Fall  von 
Vomitus  cruentus  bei  einem  50  jährigen 
Manne  nach  starker  Körperanstrengung. 
Digitalis  und  Acidum  sulphuric.  hal¬ 
fen  wenig,  bis  einige  blutige  Stühle  eintra- 
ten,  worauf  die  Krankheit  langsam  aufhörte. 
c Schmidt ,  Jahrbücher,  ßd.  XI.  Hft.  2.) 

(Man  vergl.  den  Artikel  Melaesia.) 

HAEMATURIA,  Das  Blutharnen. 
(Mictus  cruentus,  sanguineus,  Urina 
sanguinea.) 

ADAIR,  Jak.,  sah  in  dem  unter  den 
Negern  auf  Antigua  häufig  vorkommenden 
Blutharnen  von  folgender  Aullösung  des 
Kupfervitriols  in  Wasser  mit  einem  Zu¬ 
satze  von  Schwefelsäure  die  beste  Wir¬ 
kung: 

IV  Vitriol,  cupr.  gr.  xij,  solve  in  Aq.  destil- 
lat.  giß,  adde  Spirit,  sulphur.  q.  s.  ad 
grat.  sapor. 

S.  2  —  3  Mal  des  Tages  1  3  Löffel  voll, 


so,  dass  dadurch  der  Leib  gelinde  offen  er¬ 
halten  wird.  (Samml.  auserlesen.  Abhdlgn. 
z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte.  ßd.  XI.  St.  4. 
S.  647.) 

AND R AL.  Wenn  die  Hämaturie  nach 
plötzlich  unterdrückten  Hämorrhoiden  oder 
nach  plötzlich  unterbrochener  Menstruation 
eintritt,  so  suche  man  so  schnell  als  mög¬ 
lich  diese  blutigen  Ausleerungen  durch  Blut¬ 
egel,  die  man  an  die  Vulva  oder  den  Af¬ 
ter  applicirt,  oder  durch  etwas  reizende 
Dämpfe,  deren  Strömung  gegen  die  Va¬ 
gina  gerichtet  wird,  wieder  herzustellen. 
Ist  die  Hämaturie  beträchtlich,  stellen  sich 
Hitze,  Schmerz  und  andere  Erscheinungen 
ein,  ist  der  Puls  stark  und  entwickelt,  so 
bediene  man  sich  örtlicher  oder  all¬ 
gemeiner  Blutentziehungen,  deren 
Stärke  dem  Kräftezustande  des  Kranken 
angepasst  sein  muss;  man  verordne  Bäd  e r, 
erweichende  Umschläge  und  säuerliches, 
mildes  Getränk.  Der  Kranke  muss  sich 
durchaus  ruhig  verhalten  und  eine  strenge 
Diät  beobachten.  Beruht  aber  im  Gegentheil 
die  Hämaturie  auf  einem  Schwächezustande 
und  auf  Erschöpfung,  so  verordne  man 
kalte  Umschläge,  kalte,  mit  Wein¬ 
essig  versetzte  Klystire,  ähnliche 
Einspritzungen  in  die  Harnröhre  und  in 
die  Blase,  kaltes,  mit  Schwefelsäure 
versetztes  Getränk;  ist  das  Blut  innerhalb 
der  Blase  geronnen ,  so  catheterisirt  mau 
und  macht  wiederholte  lujectionen  von  lau¬ 
warmem  Wasser.  ( Andral ,  Die  spezielle 
Pathologie.  Her.  von  Latour.  A.  d.  Franz, 
übers,  von  Unger.  Berlin,  1838.  Bd.  II. 
S.  224.) 

BOYER.  Die  Behandlung  des  Bluthar- 
nens  ist  verschieden,  je  nach  der  Art,  nach 
den  Ursachen  der  Krankheit,  nach  der  Menge 
des  Bluts,  das  der  Kranke  lässt,  oder  wel¬ 
ches  sich  in  die  Blase  ergiesst,  und  dort 
anhäuft.  Das  zufällige  oder  durch  eine  äu¬ 
ssere  Ursache,  durch  Gewalt,  Fallen,  Ein¬ 
führung  einer  Sonde  in  die  Blase,  verur¬ 
sachte  ßlutharnen;  jenes,  welches  kritisch 
oder  stellvertretend  für  unterdrückte  Blu¬ 
tungen  ist,  erfordert  nur  allgemeine  Mittel, 
wenn  die  Ausleerung  von  Harn  und  Blut 
frei,  und  ohne  Schmerz  geschieht;  wenn 
weder  Hitze  noch  Entzündung  vorhanden 
ist.  Mau  verordnet  alsdann  Ruhe,  Ader¬ 
lässe  ,  m  i  1  d  e  Getränke,  erweichende, 
lauwarme,  kleine  Klystire.  Wenn 
der  Kranke  sanguinisch  ist,  wenn  Sjniptome 
der  Entzündung  sich  einstellen,  kurz,  wenn 
das  Blutbarnen  aeliv  ist,  so  wiederholt 
man  den  Aderlass  am  Arme,  macht  erwei¬ 
chende  und  schmerzstillende  Bähungen 
auf  den  Unterleib,  und  wenn  das  Blutharneu 
von  Ueberfüllung  der  Gefässe,  der  Blase, 
welche  letztere  selbst  wieder  von  jeuer 
der  Hämorrhoidalgefässe  herrührt,  abhäugt, 
so  legt  man  Blutegel  au  den  After  und  au 
den  Damm.  Erleidet  der  Kranke  Lenden¬ 
schmerzen,  so  setzt  man  ausserdem  noch 
Blutegel  oder  Schröpfköpfe  auf  die 
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Nierengegend.  Das  freiwillige  Blutharnen, 
welches  als  Folge  der  unterdrückten  Regeln 
oder  des  Hämorrhoidalflusses  entsteht,  und 
welches  sich  periodisch  in  mehr  oder  weni¬ 
ger  von  einander  entfernten  Zwischenräu¬ 
men  erneuert,  fordert  kein  besonderes  Ver¬ 
fahren.  Bei  dem  symptomatischen  Bluthar- 
nen  muss  die  Behandlung  gegen  die  Krank¬ 
heit  gerichtet  sein,  von  der  das  Blutharnen 
herrührt.  Welches  immer  die  Ursache  des 
Blutharnens  sein  mag,  so  muss  man,  wenn 
die  Menge  des  Ergossenen  schon  die  Kräfte 
des  Kranken  erschöpft  hat,  oder  wenn  der 
Abfluss  einen  passiven  Charakter  hat,  zu 
den  geeigneten  Mitteln  greifen,  um  den 
Blutfluss  zu  stillen.  Man  verordnet  daher 
die  vollkommenste  Ruhe  und  die  strengste 
Diät;  man  setzt  den  Körper  der  kalten  Luft 
aus,  giebt  kaltes,  mit  Schwefelsäure 
oder  Alaunmolken  gemischtes  Wasser 
zum  Getränk.  Wenn,  dieser  Mittel  unge¬ 
achtet,  der  Blutfluss  fortdauert,  und  wenn 
zu  befürchten  ist,  dass  der  Kranke  unter¬ 
liegt,  so  nimmt  man  zu  Umschlägen  von 
sehr  kaltem  Wasser,  oder  von  gestossenem 
Eise,  auf  den  Bauch,  auf  die  Lenden,  auf 
den  Damm  und  auf  den  obern  und  innern 
Theil  der  Schenkel  seine  Zuflucht;  man 
wendet  Klystire  von  kaltem  Wasser 
und  Essig,  und  in  der  höchsten  Noth  selbst 
kalte  und  leicht  zusammenziehende  Ein¬ 
spritzungen  in  die  Blase  an.  Zu  diesen 
Mitteln  setzt  man  'noch  den  innerlichen  Ge¬ 
brauch  zusammenziehender  Dinge,  deren 
gute  Wirkungen  die  Erfahrung  bei  Biut- 
.flüssen  gelehrt  hat,  z.  B.  das  Rabe  Ische 
Wasser,  den  Saft  der  Nesseln,  den 
Ep  heu,  die  armenische  Bolus,  das 
Drachen  bl  u  t,  das  Kino,  Schwefel - 
saure  Eisen  etc.  Wenn  das  in  die  Blase 
ergossene  und  geronnene  Blut  so  grosse 
und  feste  Klumpen  bildet,  dass  es  weder 
in  die  Harnröhre  dringen,  noch  durch 
i  diesen  Kanal  ausgetrieben  werden  kann, 
so  erleidet  der  Kranke  alle  Zufälle  der 
Harnverhaltung.  Man  muss  alsdann  eine 
;  dicke  Sonde  in  die  Blase  führen,  um  Blut 
i  und  Urin  auszuleeren.  Wenn  die  Klumpen 
:  nicht  durch  dieses  Instrument  austreten  kön- 
inen,  so  muss  man  trachten  sie  zu  zerthei- 
len  und  aufzulösen,  indem  man  warmes 
Wasser  in  die  Blase  ein  spritzt. 
Gleichzeitig  wendet  man  die  geeigneten 
;  allgemeinen  Mittel  an ,  um  die  Entzündung 
zu  verhüten  oder  zu  bekämpfen,  und  man 
i  empfiehlt  vorzüglich  reichliches  Getränk, 
i  damit  der  Urin  den  Einspritzungen  helfe 
:  die  Klumpen  aufzulösen,  und  ihre  Austrei- 
;  bung  zu  begünstigen.  Wenn  diese  Mittel 
•  nicht  hinreichen,  so  kann  man  versuchen, 

!  die  erweichten  Blutklumpen  und  die  zurück- 
1  gehaltene  Flüssigkeit  mit  einer  an  der  Sonde 
i  angebrachten  Spritze  äuszupuinpen.  Hat 
man  einen  Anfall  von  Blutharnen  besiegt, 
so  muss  man  auch  die  Wiederkehr  dessel¬ 
ben  zu  verhüten  suchen.  In  dieser  Absicht 
1  verordnet  man  dem  Kranken  ein  nüchternes 
!  Verhalten,  man  empfiehlt  ihm,  erhitzende 
II. 
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Speisen  sorgfältig  zu  meiden,  eben  so  jede 
Ausschweifung  in  Wein  und  Liebe.  Es  ist 
nicht  weniger  noth  wendig,  heftige  Bewe¬ 
gungen,  vorzüglich  Reiten  und  Fahren,  zu 
verbieten.  Die  Esels-  oder  Ziegen¬ 
milch  kann,  besonders  in  den  Fällen,  wo 
viel  Reiz  in  den  Harnwegen  vorhanden  ist, 
von  grossem  Nutzen  sein.  Eine  besondere 
Sorgfalt  muss  auf  die  Oeffnung  des  Unter¬ 
leibes  durch  Klystire  und  selbst  durch 
gelinde  Abführmittel  verwendet  werden. 
Bei  sanguinischen,  starken  und  kräftigen 
Subjecten  können  Aderlässe^  oder  die 
Anwendung  von  Blutegeln  am  After,  von 
Zeit  zu  Zeit  von  grossem  Nutzen  sein,  vor¬ 
züglich  wenn  das  Blutharnen  auf  die  Unter¬ 
drückung  der  Regeln  oder  der  Hämorrhoi¬ 
den  gefolgt  ist.  Bei  Alten  ist  das  freiwillige 
ßlutharnen  beinahe  immer  passiv,  oder  die 
Wirkung  der  Schwäche;  man  muss  daher 
zu  tonischen  Mitteln,  besonders  zur 
China  greifen,  mit  ihr  eine  nahrhafte  Diät 
und  den  Genuss  eines  guten,  rothen  Weins, 
wie  des  von  Bordeaux,  verbinden.  QBoyer, 
Abhdlg.  üb.  d.  Chirurg.  Krkhtn.  A.  d.  Franz, 
übers,  von  Textor.  Würzburg,  1825.  flBd. 
IX.  S.  97.) 

FRANK,  Peter.  Trägt  die  Hämaturie 
den  hypersthenischen  Charakter,  hat  der 
damit  verbundene  Blutverlust  die  Kräfte 
noch  nicht  in  einem  zu  starken  Grade  an¬ 
gegriffen,  so  finden,  nach  Beseitigung  oder 
wenigstens  Schwächung  der  dem  Uebel  zu 
Grunde  liegenden  Krankheitsmomente,  all¬ 
gemeine  Blutentziehungen,  und  andere, 
die  excessiv  vorherrschende  Gefässreaction 
herabstimmenden  Mittel  ihre  Anwendung. 
Nitrum  oder  salinische  Mittel  überhaupt 
können  hier,  der  dadurch  bewirkten  stär¬ 
kere  Reizung  auf  die  Harnwege  wegen, 
in  keinem  Fall  verordnet,  dagegen  geiind 
evaeuirende  Mittel,  Ta m a r i n d en m  o  I k  en, 
eine  Mannaauflösung,  erweichende, 
jedoch  weder  warm,  noch  zu  stark  einge¬ 
richtete  Klystire  mit  gutem  Erfolge  ange¬ 
wandt  werden.  Klagt  der  Kranke  zugleich 
über  Schmerzen  in  der  Lumbalgegend,  so 
sind  ausserdem  noch  Schröpfköpfe  auf 
die  Nierengegend  zu  appliciren.  Bei  gro¬ 
sser,  auf  die  angrenzenden  Kanäle  der  Blase 
nachtheilig  einvvirkender  Turgescenz  der 
Hämorrhoidalgefässe  ist  die  Application  der 
Blutegel  ad  anu.rn  indicirt.  Zog  der  be¬ 
deutende  Blutverlust  grössere  Entkräftung 
nach  sich,  oder  trägt  die  Hämaturie  den 
asthenischen  Charakter,  so  sind  solche  Mit¬ 
tel  angezeigt,  die  durch  ihren  Reiz  die  Blu¬ 
tung  zügeln.  Von  diesen  verdienen  nun 
das  Elixir  vitrioli  unter  Wasser  ge¬ 
mischt,  das  Doversche  Pulver,  ein  Auf¬ 
guss  der  Digitalis,  die  Tinct.  cinna- 
mo ms,  ein  Chinadecoct  in  Verbindung 
mit  dem  E x t r.  aquosu m  dieser  Rinde, 
s  c h  w  e f el  s  a  u  r  e  s  E  i  s  e n,  A 1  a  u  n  m  o  1  k  e  n, 
Kino  empföhlen  zu  werden.  Nicht  minder 
gute  Dienste  leisten  k  alte  oder  E  i  s  u  tn  - 
schlüge  auf  den  Theil,  wo  die  Blutung 
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ihren  Ursprung  zu  haben  scheint,  kalte, 
aus  Essig  und  Wasser  bereitete  Lave¬ 
ments.  Entstand  die  Blutung  nach  dem  Ge¬ 
brauch  der  Canthariden,  oder  dem  Genuss 
anderer  scharfer  Substanzen,  so  verdienen 
eine  Mandelmilch,  eine  Salep-  oder 
A 1 1  h  ä  a  a  b  k  o  c  b  u  n  g ,  und  ein  aus  ähnlichen 
Mitteln  bereitetes  Clysma  den  Vorzug. 
Wurde  das  Uebel  durch  heftige,  in  Folge 
eines  eingeklemmten  Nierensteins  entstan¬ 
dene  Schmerzen  hervorgebracht,  so  gelingt 
es  bisweilen,  dasselbe  durch  Opium,  äu- 
sserlich  sowohl  als  innerlich  —  und  hier 
mittelst  Lavements  —  angewandt,  so  wie 
durch  demulcirende  Getränke,  Halbbäder 
oder  erweichende  Umschläge  zu  beschwich¬ 
tigen.  Ist  hingegen  die  Hämaturie  die  Folge 
eines  Blasensteins,  so  vermag  hier  kein  an¬ 
deres  Mittel  dieser  oft  sich  erneuenden 
Blutung  so  leicht  vorzubeugen,  als  der 
Steinschnitt,  den  man  nach  Stillung  des 
Blutflusses  und  der  Beseitigung  seiner  Fol¬ 
gen  unternehmen  muss.  Tritt  vielleicht  in 
Folge  eines  im  Blasenhalse  befindlichen 
Blutklumpens,  oder  pulpöser  Concremente 
wegen,  welche  sich  hier  gebildet  haben,  Harn¬ 
verhaltung  ein,  so  suche  man  diese  Massen 
mittelst  eines  bis  an  den  Ort  der  Verstop¬ 
fung,  nicht  leicht  jedoch  weiter  hinaus,  vor¬ 
sichtig  eingebrachten  Catheters  zu  beseiti¬ 
gen.  Hierauf  sind  Injectionen  von  sol¬ 
chen  Mitteln ,  welche  die  Verdünnung  und 
Auflösung  dieser  geronnenen  Blutmassen 
zu  bewirken  im  Stande  sind,  und  zwar  bis 
in  das  Innere  der  Blase  selbst  vorzuneh- 
men.  In  einigen  Fällen  stellten  an  den 
Mastdarm  angebrachte  D  ämp  f  e,  1  n  s  es s  u s, 
den  freien  Harnausfluss  wieder  her.  ( Frank, 
Peter ,  Die  Behandlung  der  Krankheiten  des 
Menschen.  A.  d.  Lat.  übers,  von  Sobern- 
heim.  Berlin,  1831.  Thl.  VI.  S.  172.) 

GENDRIN,  A.  N.  Es  kann  eine  gewisse 
Art  von  Plelhora  beim  Blutharnen  im  Spiele 
sein.  Dann  ist  die  erste  Indication ,  dieses 
Element  des  Bauchflusses  auf  angemes¬ 
sene  Weise  zu  bekämpfen.  Ferner  beruht 
das  Blutharnen  nothwendig  auf  Congestio- 
nen  der  Nieren  oder  der  Blase.  Folglich 
tritt  hier  die  zweite  Indication  ein,  durch 
Blutentziehungen  und  die  übrigen  ge¬ 
eigneten  Mittel  die  Congestion  zu  beseiti¬ 
gen;  das  Verfahren  muss  aber  im  vorlie¬ 
genden  Falle  sich  unmittelbarer  auf  den 
Sitz  des  Uebels  richten.  Daher  werden 
Blutegel  oder  Schröpfköpfe  an  die 
Lenden,  den  Unterbauch,  den  Damm  nöthig, 
welche  so  direct,  als  es  die  Lage  und  das 
Gefüge  der  Organe  gestattet,  die  Gefässe 
der  Nieren  und  der  Blase  entleeren.  Die 
ausgezeichneten  Erfolge,  die  wir  mehrmals 
von  Aderlässen  am  Fusse  gegen  Nieren- 
und  Blasenentzündungen  sahen,  veranlassen 
uns,  sie  auch  mit  Zuversicht  gegen  das 
Blutharnen  zu  empfehlen.  Auf  gleiche 
Weise  werden,  weniger  vielleicht  gegen 
die  Congestion  als  gegen  die  Blutung,  Um¬ 
schläge  von  kaltem  Wasser  oder  selbst 


Eis  auf  den  Unterbatich,  den  Damm,  die 
Lenden  nützlich,  ferner  kal te  Sitz bäder, 
Klystire  von  kaltem  Wasser,  Be- 
giessungen  der  Lenden  und  des  Bauchs 
mit  kaltem  Wasser  u.  s.  w.  Es  ist  bei 
dem  Blasenblutharnen  von  sehr  grossem 
Nutzen ,  den  Kranken  recht  viel  wässriges 
Getränk  zu  sich  nehmen  zu  lassen,  um  den 
Urin  reichlicher  und  zugleich  milder  zu 
machen;  nur  dürfen  dazu  nicht  etwa  Auf¬ 
güsse  von  diuretischen  Mitteln,  vollens  den 
reizenden,  wie  Scilla,  luula  u.^a.,  verwen¬ 
det  werden.  Die  Übeln  Folgen  der  Anwen¬ 
dung  von  Canthariden  und  manchen  balsa¬ 
mischen  Substanzen,  die  das  Biutharnen 
herbeiführen  oder  wenigstens  unterhalten 
können,  verbieten  durchaus  und  unbedingt 
diese  Mittel  zu  verordnen;  wie  selbst  der 
äussere  Gebrauch  der  spanischen  Fliegen, 
insofern  das  reizende  Prinzip  derselben,  auf 
die  Haut  gebracht,  absorbirt  werden  könnte, 
bedenklich  sein  möchte.  Die  Berücksichti¬ 
gung  der  Ursachen  des  Blutharnes  giebt  die 
rechten  Indicationen  für  eine  rationelle  Be¬ 
handlung  desselben.  Wo  also  z.  ß.  dasselbe 
durch  Anomalie  der  Menstruation,  oder 
durch  Uebertragung  der  Hämorrboidalcön- 
gestionen  entstanden  ist,  sind  Blutegel 
an  den  After,  die  Vulva,  den  Damm  ange¬ 
zeigt,  gemäss  der  hier  vorhandenen  Ursa¬ 
che.  Das  Biutharnen,  welches  als  Symptom 
der  Nieren-  oder  Blasenentzündung  auftritt, 
so  wie  das  secundäre  Biutharnen  bei  chro¬ 
nischen  Krankheiten  des  Gewebes  der  ab¬ 
sondernden  und  aussondernden  Harnorgane, 
wird  nicht  anders  geheilt  oder  auch  nur 
gemildert,  als  durch  die  gegen  die  primären 
Krankheitszustände  angemessenen  Behand¬ 
lungsweisen;  indess  findet  immer  noch  die 
Behandlung  des  idiopathischen  Blutharnens 
auch  hier  ihren  Platz;  denn  das  symptoma¬ 
tische  hängt  eben  so  gut  von  einem  be¬ 
stimmten  Grade  von  Congestion  der  betrof¬ 
fenen  Organe  ab,  die  primäre  Krankheit  sei 
dabei,  welche  sie  wolle.  Wenn  die  Aus¬ 
sonderung  des  Urins  beim  Biutharnen  er¬ 
schwert  oder  gehemmt  sein  sollte,  so  muss 
mau  Sorge  dafür  tragen ,  den  schlimmen 
Folgen  einer  Anhäufung  des  Urins  in  der 
Blase  zuvor  zu  kommen,  und  zwar  durch 
die  Einbringung  des  Catheters,  durch  wel¬ 
chen  der  Urin  so  oft  entleert  Wird,  als  die 
Anfüllung  der  Blase,  die  man  nie  vollstän¬ 
digwerden  lassen  darf,  es  erheischt.  Nicht 
zu  vergessen  ist  bei  solchen  Kranken  die 
Leibesöffnung,  die  stets,  aber  nur  durch  die 
blandesten  Abführmittel,  im  Gauge  er¬ 
halten  werden  muss.  Wenn  das  Biutharnen 
chronisch  geworden ,  und  dabei  eingreifend 
genug  ist,  um  einen  gewissen  Grad  von 
Blutmangel  herbeizuführen,  so  müssen  so 
viel  als  möglich  die  Indicationen,  die  aus 
diesem  Zustande  hervorgehen ,  mit  denen, 
die  aus  dem  Congestiv-  oder  auch  wohl 
subinflammatorischen  Zustande  der  betroffe¬ 
nen  Organe  entspringen,  ausgeglichen  und 
neben  einander  erfüllt  werden.  Dieser  Auf¬ 
gabe  zu  entsprechen  hat  man  besonders 
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Idie  Verbindung  von  Stahlwässern  mit 
alcalischen  sehr  nützlich  gefunden.  Letz¬ 
tere  gewähren  dabei  noch  den  Vortheil, 
dass  sie  durch  Neutralisirung  der  Harnsäure 
i  den  Reiz,  den  der  Urin  auf  die  Urinwege 
ausübt,  sehr  abstumpfen.  Mineralwäs¬ 
ser,  welche  die  angegebenen  Beschaffen- 
j  beiten  in  sich  vereinigen,  sind  unter  solchen 
j  Umständen  mit  dem  grössten  Nutzen  ange- 
S  wendet  worden.  AVährend  ihres  Gebrauchs, 
i  namentlich  wo  das  Blutharuen  leicht  und 
i  häufig  Rückfälle  macht,  müssen  die  Kran¬ 
ken  sehr  leichte  Kost  und  nährende,  aber 
i  zugleich  ganz  reizlose  Getränke,  Esels- 
J  milch,  Molken,  Sydenham’sDecoct. 
alb  um,  gemessen.  (Gendrin ,  A.  N. ,  Sy- 
i  Stern  der  prakt.  Heilk.  A.  d.  Franz,  übers, 
i  von  Neubert.  Leipzig,  1839.  Bd.  I.  S.  193.) 

Die  hippokratischen  Aerzte  riethen 
die  Melone  gegen  das  Blutharnen  an. 
( Dierbach ,  Die  Arzneimittel  des  Hippokrates 
u.  s.  w.  Heidelberg,  1824.  Kap.  2.  19.) 

HORN  sah  in  einigen  Fällen  beim  Blut¬ 
harnen  sehr  heilsame  Wirkung  von  der 
Hb.  uvae  ursi,  und  zwar  in  Form  einer 
gesättigten  Abkochung.  ( Horn,  Neues  Ar¬ 
chiv.  Bd.  XIII.  Mai.) 

KREYSIG.  Hat  die  Krankheit  einen 
activen  Charakter,  so  erfordert  sie  ein  im 
Allgemeinen  antiphlogistisches  Ver¬ 
fahren^  das  nach  den  Umständen  mehr  oder 
weniger  energisch  sein  muss.  Befindet  sich 
das  Organ,  aus  dem  die  Blutung  erfolgt,  in 
l  einem  wahrhaft  entzündlichen  Zustande,  so 
iwerden  Blutentziehungen  am  Arme, 
oder  an  den  Füssen  und  ein  allgemeines, 
sogenannt  schwächendes  Verfahren  noth- 
wendig.  Wird  die  Krankheit  durch  äussere 
mechanische  Verletzungen,  durch  einge¬ 
klemmte  Nieren-  und  Blasensteine,  durch 
unterdrückte  Blutungen,  durch  Missbrauch 
reizender,  erhitzender  Substanzen  erzeugt, 
so  hat  sie  gewöhnlich  ebenfalls  einen  ent¬ 
zündlichen  Charakter,  und  dann  wende  man 
ausser  den  allgemeinen  und  örtlichen  ßlut- 
entziehungen  durch  Blutegel,  die  man 
nach  den  Umständen  in  die  Nieren-  oder 
Blasengegend,  an  den  After,  an  das  Peri- 
näum,  die  Schamlefzen  oder  die  Schenkel 
applicirt,  innerlich  unter  Vermeidung  aller 
reizenden  Mittel,  wie  z.  B.  selbst  des  Ni¬ 
trum  und  anderer  salinischer  Substanzen, 
die  feindselig  auf  die  Harnwerkzeuge  wir¬ 
ken,  kühlende,  demulcirende ,  schleimige 
Getränke,  Aufgüsse  von  Al thäa Wurzel, 
Salep,  und  ähnlichen  Dingen  in  reichlicher 
Menge,  so  wie  milde  Abführungen,  z.  B. 
von  Tamarinden  und  Manna,  und  einfache 
Emulsionen,  äusserlich  aber  laue  Halb- 
bäder,  Fussbäder,  milde  K lystire  und 
Ableitungen  nach  entfernten  Stellen,  z.  B. 
Senfpflaster  auf  die  Fiisse,  an.  Eins 
der  vorzüglichsten  Mittel  sind  hier  insbeson¬ 
dere  auch  die  Tamarindenmolken.  Ist 
die  Blutung  sehr  stark,  so  dass  sie  an  sich 


Gefahr  droht,  so  lasse  man  kalte,  saure  Ge¬ 
tränke,  z.  B.  Hafergrützaufguss  mit  Zusatz 
von  Acid.  sulp  hur.  dil.,  von  Ci  tronen-, 
Weinstein-  und  Phosphorsäure  trin¬ 
ken,  verordne  kalte  mit  Essig  bereitete 
Lavements  und  lasse  kalte  Umschlä¬ 
ge,  selbst  Eisumschläge  in  die  Gegend 
auflegen,  von  der  die  Blutung  auszugehen 
scheint.  Hängt  die  Krankheit  vom  Gebrauch 
der  Canthariden  ab,  so  werden  insbesondere 
die  genannten  schleimigen  Mittel  in  Menge 
genommen,  schleimige  Lavements,  und 
nach  mehrfachen  Beobachtungen  bei  hohem 
Grade  des  Uebels  der  innere  Gebrauch  des 
Kamp h er s  in  Emulsionen  baldige  Hülfe 
erwarten  lassen.  Finden  dabei  sehr  heftige 
Schmerzen  statt,  so  sind  warme  Brei¬ 
umschläge  von  erweichenden  und  narco- 
tischen  Kräutern  mit  Leinmehl  verbunden 
anzuwenden  und  nach  dem  Sitz  der  Schmer¬ 
zen  in  die  Nierengegend  oder  in  die  Bla¬ 
sengegend  oder  auch  über  den  ganzen  Un¬ 
terleib  aufzulegen.  Hat  dagegen  die  Hä¬ 
maturie  den  Charakter  einer  passiven  Blu¬ 
tung,  so  sind  Blutentziehungen  mehr  zu 
meiden,  und  statt  des  schwächenden  ist 
ein  tonisches  Verfahren  anzu wenden.  Bei 
drohender  Verblutung  sind  auch  hier  äu¬ 
sserlich  kräftige  Ableitungen,  durch 
Senfteige  u.  s.  w.,  kalte  Fomentationen 
und  Eis  um  schlage  auf  die  Blasen-  oder 
Nierengegend,  so  wie  kal  te  Es  sigkly- 
stire  am  rechten  Orte;  und  erfolgt  eine 
so  übermässige  Hämorrhagie  aus  der 
Blase,  so  können  selbst  kalte  Einsprit¬ 
zungen  in  dieselbe  mittelst  eines  Cathe- 
ters  nützlich  werden.  Innerlich  lasse  man 
kühle  Getränke,  besonders  in  Verbindung 
mit  den  genannten  Säuren  und  bei  drohen¬ 
der  Gefahr  sogenannte  styp tische  Mittel, 
Alaunmolken,  Extracte  und  «Abkochun¬ 
gen  von  China,  Eichenrinde,  Sima- 
ruba,  Tormentilla,  Ratanhia  u.  s.  w., 
ein  Dec.  uvae  ursi  mit  Zusatz  von  Gal¬ 
lussäure  oder  auch  das  Kino  und  Ca- 
tecliu  nehmen.  Oefters  hat  sich  die  Tin  ct. 
cinnamom.,  die  Digitalis,  die  D  ©ver¬ 
sehen  Pulver  und  das  F e r r.  s u  1  p h u r i c. 
bewährt,  doch  darf  man  nicht  zu  viel  von 
diesem  Allen  erwarten.  Diese  styptischen 
Mittel  eignen  sich  auch  vorzüglich  für  die 
Fälle,  wo  die  Krankheit  mit  einer  soge¬ 
nannten  septischen  Beschaffenheit  des  Bluts 
verbunden  ist,  wie  bei  dem  Scorbut  und 
beim  Faulfieber.  Nach  Beseitigung  des  Blut- 
harnens  lasse  man  nicht  zu  früh  mit  der 
Anwendung  der  Mittel  nach,  durch  welche 
dieselbe  erlangt  worden  ist,  sondern  man 
lasse  dieselben  vielmehr  nach  den  Umstän¬ 
den  kürzere  oder  längere  Zeit  und  in  »lä¬ 
ssigerer  oder  reichlicherer  Gabe  fortbrau¬ 
chen,  bis  man  sicher  ist,  dass  kein  Rückfall 
zu  fürchten  ist.  Zugleich  aber  benutze 
man,  wenn  die  Krankheit  durch  Ursachen 
erzeugt  war,  die  nicht  sogleich  zu  beseitigen 
waren,  die  freieren  Intervallen,  um  diese  zu 
bekämpfen  und  unschädlich  zu  machen  und 
so  die  Krankheit  in  ihrem  Grunde  auszu- 
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tilgen.  Zur  Nachkur  empfehlen  sich  über¬ 
dies  besonders  milde,  demulcirende  Getränke, 
und  in  vielen  Fällen  hat  sich  der  Gebrauch 
des  Kalk wassers  und  milderer  eisen¬ 
haltiger  Sauerbrunnen  bewährt.  Be¬ 
sondere  Berücksichtigung  erfordern  öfters 
dabei  einzelne,  vorzugsweise  dringende  und 
bedenkliche  Zufälle,  wie  z.  B.  excessive 
Schmerzen  in  den  Nieren,  den  Uretheren 
und  der  Blase,  krampfhafte  Zufälle,  copiöse 
Ansammlung  von  Blut  und  Gerinnung  des¬ 
selben  in  der  Blase,  so  dass  es  nicht  aus¬ 
geleert  werden  kann  und  sich  die  allerhef¬ 
tigsten  Urinbeschwerden  einstellen  u.  s.  w. 
In  dem  letzteren  Falle  werden  öfters  warme 
Breiumschläge  auf  die  Blasengegend  und 
das  Perinäum,  lauwarme  Bäder,  warme 
Insess us  und  wiederholte  Lavements 
theils  die  Zufälle  lindern,  theils  eine  Ver¬ 
flüssigung  der  coagulirten  Massen  und  deren 
Abgang  bewirken,  und  dieselbe  Hülfe  kön¬ 
nen  auch  mittelst  eines  vorsichtig  einge- 
brachten  Catheters  gemachte  lauwarme 
Einspritzung  en  in  die  Blase  bringen. 
Doch  ist  es  möglich,  dass  alle  diese  Ver¬ 
suche  vergeblich  sind  und  dass  man  dann 
zuweilen  bei  dringender  Gefahr  selbst  die 
Paraeentesis  der  Blase  machen  muss.  Die 
krampfhaften  Erscheinungen  und  excessiven 
Schmerzen  suche  man  durch  schnelle  An¬ 
wendung  der  schon  genannten  besänftigen¬ 
den  Mittel,  durch  Cat  apiasmen,  Bäder, 
Ableitungen  u.  s.  w.  zu  beschwichtigen, 
oder  man  wiederhole  die  örtlichen  Blut¬ 
en  tziehun  gen,  lege  Vesicatorlen, 
versuche  Einreibungen  krampfstillender, 
beruhigender  Salben  und  Oele,  wie  z.  B. 
vorzüglich  des  Ol.  hyoscyam.  mit  Zusatz 
vou  Opium,  des  Ungt.  altliaeae  und 
Digitalis  purp,  mit  Zusatz  des  Ungt. 
hydrarg.» einer,  und  gebe  wohl  auch  in¬ 
nerlich  einige  Gaben  eines  beruhigenden, 
schmerzstillenden  Mittels ,  wie  z.  B.  des 
Abends  einige  Gaben  der  Pulv.  Doveri. 
—  Höchst  wichtig,  nicht  nur  zur  Heilung 
des  Blutharnens  an  sich,  sondern  vorzüglich 
auch  zur  Verhütung  aller  Rückfälle  und 
Sicherung  einer  wirklichen  Genesung,  ist 
eine  strenge  Befolgung  zweckmässiger  diä¬ 
tetischer  Massregeln.  Es  ist  nothwendig, 
dass  die  Kranken  im  Anfalle  der  Hämaturie 
sowohl,  als  auch  noch  längere  Zeit  hindurch 
nach  demselben,  die  grösste  geistige  und 
körperliche  Ruhe  haben,  dass  sie  Alles  ver¬ 
meiden,  was  eine  mechanische  oder  dyna¬ 
mische  Reizung  der  leidenden  Theile,  Con- 
gestionen  nach  Nieren  und  Blase  bewirken 
könnte,  und  dass  sie  nur  langsam  zu  ihrer 
gewohnten  Lebensweise  zurückkehren,  wenn 
dieselbe  mit  irgend  ungewöhnlichen  Anstren¬ 
gungen  verbunden  ist.  Im  Anfälle  selbst  lasse 
man  den  Kranken  eine  horizontale  Rücken¬ 
lage  einnehmen  und  alle  Bewegungen  mei¬ 
den,  die  nur  erst  allmälig  zu  gestatten  sind. 
Reiten,  schnelles  Steigen,  Laufen,  Lasten¬ 
tragen  und  ähnliche  stärkere  Anstrengungen 
dürfen  nur  erst  spät  wieder  versucht  wer¬ 
den.  Eben  so  naclitheilig  wirken  heftige 


Gemüthsbewegungen  und  die  geschlechtli¬ 
chen  Genüsse,  ln  Bezug  auf  Nahrungsmit¬ 
tel  und  Getränke  verbiete  man  auf  längere 
Zeit  den  Genuss  aller  schweren,  blähenden, 
erhitzenden  Dinge,  vorzüglich  solcher,  die 
eine  mehr  oder  weniger  reizende  spezifische 
Einwirkung  auf  die  Harnwerkzeuge  und 
Geschlechtstheile  haben,  wie  z.  B.  selbst 
des  Spargels,  der  Sellerie,  Petersilie  u.s.w. 
Es  ist  nötlfig,  lange  Zeit  eine  sehr  einfache, 
milde,  magere  Kost  zu  haben  und  dabei  alle 
Gewürze,  geistigen  Getränke,  sauren  Biere 

u.  s.  w.  zu  meiden,  oder  wenn  vielleicht 
der  Zustand  eine  Unterstützung  durch  kräf¬ 
tigere  Nahrung  verlangt,  diese  mit  grosser 
Vorsicht  zu  wählen  und  immer  nur  massi¬ 
gen  Gebrauch  davon  zu  machen.  ( Kreysiy 
im  Encyklopäd.  Wörterbuch  der  mediziu. 
Wissenschaften.  Herausgeg.  von  Busch, 

v.  Graefe,  Horn  etc.  Berlin,  1837.  Bd. 
XV.  S.  363.) 

MEYER,  J.  C.  Bei  hypersthenischer 
Blutung  werden,  nach  Verschiedenheit  des 
Grades  der  Krankheit,  gelinde,  ohne  Reiz 
wirkende  Abführungen,  Blutauslee¬ 
rungen  durch A  d  erl  as s  en,  tiefesS  ehr  ö  p- 
fen  und  Scarificiren  der  Lendengegend, 
wenn  das  Blut  aus  den  Nieren  kommt;  Blut¬ 
egel  auf  die  schmerzhafte  Gegend  der 
Blase  und  an  das  Mittelfleisch ,  wenn  es 
aus  der  Blase  kommt;  an  die  Schani  oder 
den  After ,  im  Falle  zugleich  eine  Unter¬ 
drückung  des  Monatsfiusses  oder  habitueller 
Hämorrhoiden  vorhanden  ist, angewendet.  Da¬ 
bei  sucht  man  den  Leib  durch  Klysti  re  offen 
zu  erhalten.  Diese  dürfen  aber,  wenn  die  Blu¬ 
tung  in  den  Nieren,  besonders  in  der  linken, 
ihren  Sitz  hat,  nicht  in  zu  starker  Quanti¬ 
tät  injicirt  werden,  um  keinen  nachtheiligen 
Druck  auf  das  leidende  Organ  zu  verursa¬ 
chen.  Innerlich  giebt  man  ausser  den  an- 
tisthenischen,  (aber  nicht,  wie  einige  Mittel¬ 
salze,  besonders  Salpeter,  auf  die  Urinwege 
wirkenden)  Arzneimitteln,  viele  schleimige 
Getränke,  als  Emulsionen  mit  frisch  ausge¬ 
pressten  Oelen ,  Eibisch-,  GerstendecocC, 
u.  s.  w.  Beim  Uebergauge  in  den  astheni¬ 
schen  Zustand,  oder  bei  ursprünglich  vor¬ 
handener  Asthenie  findet  die  Verordnung 
aller  jener  Mittel  statt,  die  gegen  Blutun¬ 
gen  aus  Schwäche  angezeigt  sind.  Ausser¬ 
dem  können  Alaun,  die  mineralischen 
Säuren,  China  und  andere  reizend-stär- 
kenden  Mittel  mit  Nutzen  angewandt  werden. 
Nicht  ohne  Vortheil  werden  hier  zu  glei¬ 
cher  Zeit  warme  Halbbäder  und  Ueber- 
schläge  von  einem  wässrigen  oder  weini¬ 
gen  Aufgusse  aromatischer  Kräuter, 
nach  Umständen  mif;  oder  ohne  Opiu  m, 
dann  Einreibungen  des  fl  ü c  li  ti  g en  Li- 
niments,  mit  oder  ohne  Kampher  und 
Opium,  in  die  Gegend  der  Niere  oder  der 
Blase,  angewandt.  Eben  so  können  roth- 
ma cli ende  Mittel,  auf  diese  Gegenden 
applicirt,  gute  Dieuste  leisten;  nur  nehme 
man  dazu  keine  Cantharideupllaster ,  son¬ 
dern  bloss  Senf  teige.  Ist  eine  örtliche 
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Krankheit  als  Ursache  der  Blutung  vorhan¬ 
den  ^  so  muss  die  Behandlung  danach  ein¬ 
gerichtet  werden.  Beim  Missbrauche  der 
Canthariden  sind  K  a  in  p  h  e  r,  Milch  und 
alle  schleimigen  Emulsionen  die  besten 
Gegenmittel.  Letztere  dienen  auch  gegen 
andere  urintreibenden  Mittel.  Bei  einem  vor 
oder  nach  der  Blutung  entstandenen  Ge¬ 
schwüre  verordnet  man,  ausser  einer  nahr¬ 
haften,  den  Kräften  der  Verdauungsorgane 
angemessenen  Diät,  schleimige,  mit  Honig 
versiisste  Decocte,  das  Kalkwasser  zu 
§ij  —  iv  mehrere  Male  des  Tages,  die  Bä¬ 
rentraube  zu  20  ■ —  40  Grau  3  —  4  Mal 
des  Tages  in  Pulver,  oder  als  Absud,  nach 
Umständen  mit  Kampher  und  Opium. 
Auch  balsamische  Mittel,  z.  B.  der  Copai- 
vabalsam,  dann  das  Extr.  myrrhae 
aquos.  können  versucht  werden.  Wird 
das  Blutharnen  so  heftig,  dass  es  Gefahr 
droht,  so  kann  man  zerstossenes  Eis, 
Schnee  oder  eiskaltes  Wassser  auf  die 
Lenden  oder  in  die  Gegend  der  Blase,  über 
die  Geschlechtstheile  und  das  Mittelfleisch 
legen.  Zuweilen  häuft  sich  das  Blut  in  der 
Blase  zu  einem  coagulirten  Klumpen  an, 
dehnt  diese  mehr  oder  weniger  aus,  verur¬ 
sacht  Verstopfung  des  Urins  und  andere 
Beschwerden,  und  bedarf  einer  äusserlichen 
Auflösung  ,  ehe  es  abgehen  kann.  Zu  die¬ 
sem  Endzwecke  sind,  ausser  einer  vorsich¬ 
tigen  Einbringung  des  Catheters,  Inj  ecti o- 
nen  von  laulichem  Wasser  mit  Oxymel 
angezeigt,  und  zu  gleicher  Zeit  warme 
Bäder  und  erweichende  Klystire  nütz¬ 
lich.  Bei  jeder,  durch  die  bisher  genannten 
Mittel  nicht  zu  hebenden,  Urinverhaltung 
bleibt  bisweilen  nichts  als  der  Blasenstich 
übrig,  durch  den  aber  nur  der  Urin  ausge¬ 
leert  werden  kann.  Das  Verhalten  des 
Kranken  während  und  nach  der  Blutung 
richtet  sich  nach  den  allgemeinen  Grundsät¬ 
zen.  Während  derselben  muss  der  Kranke 
die  Lage  auf  dem  Rücken,  besonders  wenn 
er  schläft,  eben  so  Alles,  was  auf  die  Uriu- 
wege  wirkt  und  den  Zufluss  des  Blutes 
nach  denselben  vermehrt,  vermeiden.  Er 
darf  daher  keine  diuretischen  Dinge,  als  Pe¬ 
tersilie,  Sellerie,  Spargel,  Zwiebeln  u.  s.  w., 
geniessen.  Höchst  schädlich  ist  der  Bei¬ 
schlaf,  so  lange  nicht  eine  geraume  Zeit 
vollkommene  Gesundheit  wieder  erlangt  ist. 
Er  muss  sich  äusserst  ruhig  halten,  beson¬ 
ders  wenn  die  Blutung  von  stärken  Erschüt¬ 
terungen  des  Körpers  entstanden  ist,  oder 
Nierensteine  die  veranlassende  Ursache  sind. 
Auch  nach  der  Blutung  ist  Reiten  und  un¬ 
sanftes  Fahren,  so  wie  jede  zu  starke  ac- 
tive  Bewegung  sehr  nachtheilig,  und  über¬ 
haupt  muss  jeder  äussere  Einfluss,  wodurch 
die  Blutung  erneuert  werden  kann,  auf  das 
Sorgfältigste  vermieden  werden.  (Meyer, 
C.  ./.,  System.  Handb.  zur  Erkenntniss  und 
Heil,  der  Blutflüsse.  Wien,  1805.  ßd.  II. 
S.  354.) 

r 

RAN  OE  wandte  mit  dem  besten  Erfolge 
die  B  rech  Wurzel  beim  Blutharnen  an; 


er  gab  sie  zu  h  Gran  alle  3  Stunden.  (Acta 
soc.  med.  Hafniens.  Band  II.  S.  309.)  — 
BUCHS! AVE  gab  ebenfalls  die  Brech¬ 
wurzel  mit  Nutzen  in  dieser  Krankheit, 
jedoch  verordnete  er  sie  täglich  2  Mal  zu 
2.  Granen.  (A.  a.  O.  S.  320.) 

RICHTER,  A.  G.  Die  Behandlung  des 
Blutharnens  erleidet  nach  den  verschiedenen 
Ursachen  sehr  mannigfaltige  Modificationen. 
Entsteht  das  Blutharnen  allein  von  grosser 
Schwäche  und  Atonie  der  Nierengefässe, 
und  dieses  ist  häufig  bei  dem  habituell  ge¬ 
wordenen  alter  Leute,  wenn  es  nach  schwä¬ 
chenden  Ursachen,  einer  Erschütterung  des 
Körpers  durch  Reiten  oder  Fahren ,  einer 
Ausschweifung  in  der  Liebe,  entsteht,  und 
mit  so  wenigen  Beschwerden  verbunden  ist, 
dass  das  Blut  dem  Kranken  fast  ohne  alle 
Empfindung  abgeht,  der  Fall,  fco  dienen 
gelinde,  stärkende,  zusammenziehende  Mittel, 
Aufgüsse  des  Gundermanns,  der  Schaf¬ 
garbe  und  besonders  die  Uva  ursi  in 
Pulver,  oder  in  Latwerge  zu  9j  —  5ß>  ei¬ 
nige  Male  täglich ,  in  dringenderen  Fällen 
die  Alaun  molken,  der  Alaun  in  Substanz 
mit  arabischem  Gummi,  alle  3  Stunden 
zu  15  Gran,  oder  auch  in  adstringirendeu 
Decocten,  der  China,  Färberröthe,  Si- 
maruba  etc.  aufgelöst.  Auch  die  eisen¬ 
haltigen  Mineralwässer,  ein  zusam¬ 
menziehender  rother  Wein  werden  sehr 
empfohlen.  AVird  der  Blutfluss  so  heftig, 
dass  die  Anzeige,  ihn  zu  stillen,  dringend 
ist,  so  dienen  Umschläge  von  starkem 
Weinessig,  eiskaltem  Wasser,  selbst 
Auflegen  von  Schnee  und  zerstossenem 
Eis,  eines  Breies  aus  zerstossener  Ei¬ 
chenrinde,  Alaun  und  Eiweiss  auf  die 
Nieren  -  oder  Blaseugegend  •,  bei  Blutungen 
aus  der  Harnblase  kalte  Einspritzungen 
in  dieselbe,  dabei  innerlich  Alaun  in  grossen 
Gaben,  Catechu,  Kino,  Mineralsäu¬ 
ren,  Eisenvitriol  etc.  Beim  Blutharnen 
im  Faulfieber  hilft  zuweilen  der  häufige 
Genuss  eines  starken  rothen  AVeines, 
und  ein  grosses  S  enfpf  las  ter  auf  die  Nie¬ 
rengegend.  Nach  geendigtem  Anfall  eines 
jeden  gewöhnlichen  Blutharnens  ist  es  nütz¬ 
lich  und  nothwendig ,  die  Nieren  möglichst 
zu  stärken ;  man  vermeidet  dadurch  am  be¬ 
sten  die  üblen  Folgen  desselben;  namentlich 
die  Erzeugung  eines  Urinsteins  und  Rück¬ 
fälle.  Hierzu  dienen:  die  Milchdiät,  be¬ 
sonders  die  Eselsmilch,  wodurch  man 
das  Blutharnen  ganz  allein  geheilt  hat;  die 
eisenhaltigen  und  kohlensauren  Mi¬ 
neralwasser,  Pyrmont,  AVild ungen, 
Selters,  Alaunmolken,  Bärentraube 
mit  China,  Campe  che  holz,  ein  rnässig 
genossener  starker,  nicht  saurer,  diureti- 
scher  Wein,  Ungar  wein,  kein  Rhein¬ 
wein.  Dabei  muss  der  Kranke  alle  Gele¬ 
genheitsursachen  vermeiden,  die  Veranlas¬ 
sung  zu  Rückfällen  werden  könnten,  nicht 
fahren  oder  reiten,  selbst  nicht  zu  stark 
und  anhaltend  gehen,  sich  vor  jeder  starken 
Erhitzung  hüten,  sich  besonders  niemals 
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den  Beischlaf  oder  irgend  einen  Geschlechts¬ 
reiz;  erlauben,  auf  den  Urin  wirkende  Spei¬ 
sen  und  Getränke  vermeiden  etc.  Im  An¬ 
fall  selbst  legt  man  den  Kranken  auf  ein 
kühles  Lager,  auf,  wo  möglich,  pferdehaarene 
Matratzen,  lässt  ihn  sorgfältig  jede  Bewe¬ 
gung  vermeiden,  und  erlaubt  nur  schleimige 
Getränke  und  Nahrungsmittel,  Haferschleim, 
Graupenschleim,  Reiss,  Sago,  Salep,  allen¬ 
falls  leichte  Fleischbrühen  etc.  Die  Rük- 
kenlage  wird  in  der  Regel  nicht  gut  ertra¬ 
gen.  Je  mehr  der  Zustand  in  den  Nieren 
und  der  Blase  der  einer  erhöhten  Reizbar¬ 
keit  und  krampfhaft  ist,  und  ein  bedeuten¬ 
der  chemischer  und  mechanischer  Reiz  in 
ihnen  statt  findet,  daher  das  Blutharnen  nach 
Steinen,  Missbrauch  diuretischer  Mittel, 
selbst  wohl  Anomalien  der  Gicht,  einem 
rheumatischen  Stoff  entstanden  ist,  desto  eher 
passen  ölichte,  schleimichte  Mittel,  Leinöl, 
Salep ,  arabisches  oder  Traganthgummi, 
Mandelmilch  etc.  und  wirkliche  Antispasmo- 
dica,  Ipecacuanhain  kleinen  Gaben,  Bil- 
senkrautextract,  selbst  Opium;  dabei 
schmerzstillende  Einreibungen  auf  die 
Blasen-  oder  Nierengegend ,  warme  F  om  e  n- 
tationen  auf  dieselben,  warme  Bäder, 
erweichende,  besänftigende  Klystire  etc. 
Zeigt  sich  wirkliche  Entzündung  der  Nieren 
oder  der  Blase,  verbunden  mit  wahrerPlethora 
und  Gefässfieber,  ein  Fall,  der  sich  am  häufig¬ 
sten  nach  Unterdrückung  der  Menstruation 
und  der  Hämorrhoiden,  auch  nach  dem  Blut¬ 
harnen  von  Urinsteinen  und  Missbrauch  star¬ 
ker  Diuretica  ereignet,  so  säume  man  nicht, 
örtliche  und  allgemeine  Blutauslee¬ 
rungen  vorzunehmen,  und  gebe  nachher 
Oleosa,  Mucilaginosa,  nicht  aber  etwa 
Salpeter  und  andere  Antiphlogistica.  Bei 
Blutharnen  von  Canthariden  giebt  man  Kam- 
pher  in  einer  Emulsion;  bei  scharfen  Stof¬ 
fen  im  Darmkanal  sanfte  ausleerende  Mit¬ 
tel  und  bei  gallichten  Unreinigkeiten  selbst 
ein  Emeticum;  beim  gichtischen  und 
rheumatischen  Blutharnen  dienen  Senf-, 
aber  ja  keine  Blasenpflaster,  warme 
Bäder,  Diaphoretica,  Dover- 
sches  Pulver,  Kampher,  Opium,  A n- 
timonialia  etc.  Hat  mala  bei  Urinverhal¬ 
tung  Ursache  zu  vermuthen,  dass  diese  von 
einem  geronnenen  Blutklumpen  entsteht,  der 
an  irgend  einem  Orte  die  Harnwege  ver¬ 
stopft,  und  geht  dieser  nicht  bald  unter  der 
Anwendung  allgemeiner  und  örtlicher 
krampfstillender  Mittel  ab,  so  säume  man 
nicht  mit  der  Anwendung  des  Oatheters, 
durch  den  man  selbst  wohl  Einspritzungen 
von  warmem  Wasser  machen  muss. 
Die  Stymatosis  kann  man  in  den  meisten 
Fällen  im  Anfalle  sich  selbst  überlassen; 
selten  wird  sie  so  stark,  dass  man  zur 
Hemmung  der  Blutung  etwas  zu  unterneh¬ 
men  nöthig  hätte.  Sollte  dieses  der  Fall 
sein,  so  ist  es  oft  schon  hinlänglich,  den 
Penis  und  Hodensack  wiederholt  in  eiskal¬ 
tes  Wasser  einzutauchen.  Bei  übermässig- 
starken,  einen  Tripper  begleitenden  Blutun¬ 
gen,  stillt  diese  oft  ein  massiger  Druck  un¬ 


mittelbar  hinter  der  blutenden  Stelle,  oder 
eine  Einspritzung  einer  Auflösung  von  ara¬ 
bischem  Gummi.  Im  Nothfall  muss  man  dann 
auch  zu  adstringirenden  Einspritzungen 
von  Alaunauflösung,  Te  r  p  en Th  in  öl, 
Bleiessig,  Weingeist  seine  Zuflucht 
nehmen.  Im  äussersten  Falle  bringt  man 
eine  Kerze  oder  einen  biegsamen  Catheter 
ein,  und  legt  aussen  an  den  Penis  eine 
schmale  Binde  an,  um  auf  diese  Art  das 
blutende  Gefäss  zusammenzudrücken.  ( Rich¬ 
ter ,  A.  G.,  Die  spezielle  Therapie.  Berlin, 
1817.  Bd.  III.  S.  472  —  76.) 

RÖSCH  glaubt,  die  schlimmen  Folgen 
von  Urinblutungen  würden  oft  durch  eine 
unzweckmässige  Anwendung  von  Adstrin¬ 
genden  erst  herbeigeführt,  oder  könnten 
wenigstens  durch  eine  zweckmässige  Be¬ 
handlung  verhütet  werden.  Er  verwirft 
die  Adstringentia  bei  acdven,  wenn  auch 
sehr  starken,  Blutungen,  die  eine  patholo¬ 
gische  Secretion  durch  Naturheilkraft  sind, 
und  rechtfertigt  die  Anwendung  des  Sal¬ 
miaks  in  diesem  Falle  durch  seine  resol- 
virende,  die  Rückbildung  befördernde  Ei¬ 
genschaft.  Der  Salmiak  ist  überall  bei 
irritabeln  Entzündungen  verboten,  dagegen 
in  vegetativen  angezeigt;  Entzündungen, 
die  hauptsächlich  auf  erhöhter  plastischer 
Thätigkeit  des  Bluts  beruhen,  werden  durch 
ihn  geheilt;  er  stimmt  die  irritable  Kraft 
des  Bluts  nicht  unmittelbar  herab  ,  sondern 
erhöht  sie  vielmehr,  stimmt  dagegen  den 
vegetativen  Factor  herab.  (Wiirtemb.  me- 
diz.  Corrspdzblatt.  Bd.  VII.  No.  8.) 

SC  RI  BO  NI  US  L  ARGUS  empfahl  schon 
den  Alaun  gegen  Blutharnen.  (De  compo- 
sit.  medicament.  S.  105.  $.  CXLIX.) 

SÖMM  ERRING,  S.  Th.  Zeigt  sich 
ein  heftiger  Andrang  des  Bluts  nach  der 
Blase,  so  bringe  man  6  —  8  Blutegel  an 
das  Mittelfleisch ,  lasse  erweichende  Kly¬ 
stire  setzen,  und  lege  erweichende  Breie 
aufs  Mittelfleisch.  Selten  wird  wohl  ein 
allgemeiner  Aderlass  bei  Männern  im  hohen 
Alter  passen.  Wäre  aber  keine  Gegenan¬ 
zeige  dazu,  und  der  Patient  vollsaftig,  so 
öffne  man  am  Fusse  eine  Ader.  Sind 
gewohnte  Hämorrhoiden  oder  andere  Blu¬ 
tungen  ausgeblieben,  so  lege  man  vorzüg¬ 
lich  Blutegel  ans  Mittelfleisch.  Heftige 
Krämpfe  stillt  man  durch  Laudan.  liq. 
Sydenh.  mit  Orangen  wasser,  oder 
auch,  wenn  viele  Blutungen  damit  verbun¬ 
den  sind,  Hoffmannstr op fen  ,  oder  Spi¬ 
ritus  nitri  dulc.,  Naphtha  vitriol  i, 
aceti  mit  Aufguss  von  Flor,  millefolii 
oder  chamomill.  Hat  der  Patient  eine 
drastische  Arznei  genommen,  so  lässt  man 
ihn  viele  Milch  trinken,  viele  milde,  einwik- 
kelnde  Sachen,  z.  B.  Absude  von  Sago,  Sa¬ 
lep,  Eibischwurzel,  Schleim  von  arabischem 
Gummi  oder  Traganth  geniessen.  Kommt 
umgekehrt  das  Blutharnen  von  sogenannten 
gallichten  Unreinigkeiten,  so  sind  geliud  ab¬ 
führende  Mittel  das  Beste;  unter  ein  Brech- 
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mittel  anzeigenden  Umständen  würde  ich 
selbst  ein  Vomitiv  nicht  fürchten.  Sind 
Canthariden  oder  andere  sogenannte  Stimu¬ 
lantia  Ursache,  so  lässt  man  den  Kranken 
viel  schleimiges  Getränk,  Gerstenschleim, 
Hafergrütze,  nebst  vieler  Milch  trinken,  be¬ 
sonders  noch  Hanfsamen-  oder  Mandelmilch 
mit  Kampher,  den  man  mit  Pineolen  ab¬ 
reibt,*  oder  Kalk wasser  mit  Milch.  Ist 
ein  zufälliger  Stoss  oder  Fall  Ursache  des 
Blutharnens,  so  gebrauche  man  das  Dec. 
sunfmit.  arnicae,  welches  auch  noch 
dann  anzuwenden  wäre,  wenn  Flocken  von 
geronnenem  Blut  sich  im  Harn  zeigten,  ln 
jedem’ Falle  passen  viel  mildes,  schleimiges 
Getränk,  um  den  Harn  zu  verdünnen,  Sel¬ 
terwasser,  milde  einlüillende  Speisen, 
Bähungen  der  Schamgegend  und  des  Mit¬ 
telfleisches,  milde  erweichende  Klystire 
von  Eibischabsud  mit  Honig,  kleine  Dosen 
Ipecacuanha,  das  Weich-  und  OfFener- 
halten  des  Leibes  durch  Schwefel  und 
Milchzucker,  oder  Schwefel  milch, 
oder  Ol.  ricini,  laue  Halbbädej*,  ein 
kühles  Zimmer,  kühles  Verhalten,  das  Lie- 
i  gen  im  Bett  auf  der  Seite,  nicht  auf  dem 
Bücken,  Vermeidung  des  Beischlafs.  Lei¬ 
det  der  Patient  an  Harnverhaltung  und  ver- 
muthet  man  aus  dem  vorhergegangenen 
Abgänge  von  Blut,  dass  solche  von  ßlut- 
pfröpfchen  entstehen  möchte,  welche  die 
Mündung  der  Harnblase  in  die  Harnröhre 
verstopfen ,  so  sucht  man  solche  durch  Ein¬ 
bringung  des  Catheters  von  der  Stelle  weg¬ 
zubringen,  und  durch  Einspritzungen 
von  lauwarmem  Wasser,  Eibisch-, 
Gersten-  oder  Hanfsamenabkochung 
i  gleichsam  aus  der  Blase  herauszuspülen. 
Kommt  das  Blutharnen  von  einem  Typhus, 
oder  sogenannter  Auflösung  der  Säfte,  so 
braucht  man  Schwefelsäure  mit  Him- 
beer-  oder  Maulbeersaft,  oder  Dip- 
j'pel’s  saures  Elixir.  Hat  sich  ein  be¬ 
deutender  Anfall  des  Blutharnens  glücklich 
i  gelegt,  so  denke  man  auf  Verhütung  der 
Rückfälle.  Dem  gemäss  vermeide  der  Pa¬ 
tient  in  Zukunft  das  Beiten,  vieles  Fahren 
in  unsanften  Wagen  oder  auf  holprichten 
i  Landstrassen,  überhaupt  alle  heftige  Leibes- 
,  und  Gemüthsbewegungen ,  lege  sich  im 
:  Bette  seitwärts,  nicht  auf  den  Bücken,  und 
I  sorge  für  regelmässige  Leibesöffuung.  Be¬ 
darf  der  Patient  Kräfte,  so  gebrauche  man 
I  die  China  in  allerhand  Formen,  z.  ß.  das 
Extract  mit  Spiritus  salis  dulcis, 
Stahltincturen,  die  Tine t.  ferri  mu- 
riat.  Ph.  Lond.  die  Bärentraube  oder 
!  die  Simaruba.  (Sömmerring ,  S.  Th.,  Ab- 
hdlg.  üb.  d.  schnell,  u.  längs,  tödtlichen 
Krk'htn.  d.  Harnblase  u.  Harnröhre  bei 
i  Männern  im  hohen  Alter.  Wien,  1810. 
i  Seite  122.) 

THOMSON  sagt,  dass  ein  kleiner  Zu- 
satz  von  Gallussäure  zur  Tinct.  uvae 
ursi  beim  Blutharnen  vortrefflich  wirke. 
(The  med.  chir.  Beview  and  Journ.  of 
t  pract.  Med.  London,  1831.  April.) 


TWINING  behauptet,  dass  die  Wech¬ 
selwirkung  der  Blase  und  der  Nieren  so  be¬ 
deutend  sei,  dass  Einspritzungen  von 
kaltem  Wasser  in  die  Blase  Nieren  - 
blutungen  anhalten.  (Transact.  of  the  med. 
and  physical  society  of  Calcutta.  1831. 
Bd.  V.) 

VOGEL,  Sam.  Gottl.  Die  Kur  des 
Blutharnens  muss  sich ,  ausser  den  allge¬ 
meinen  Vorschriften,  auf  die  Ursachen  be¬ 
ziehen,  und  während  des  Anfalls,  den  Um¬ 
ständen  nach,  den  Sturm  zu  besänftigen 
suchen.  Dazu  dienen  hier  vorzüglich,  nach , 
und  nach  neben  den  etwa  nöthigen  Blutauslee¬ 
rungen,  viele  schleimichte  Getränke, 
Emulsionen  mit  frisch  ausgepressten 
Oelen,  erweichende,  kühlende,  eröffnende 
Klystire,  Vermeidung  der  Lage  auf  dem 
Bücken,  so  wie  aller  Dinge,  welche  die 
Nieren  und  die  Gegend  derselben  erhitzen, 
auf  den  Urin  wirken,  und  den  Trieb  des 
Bluts  nach  den  Harnwegen  befördern.  Je 
krampfhafter  und  schmerzhafter  der  Zu¬ 
stand  dabei  ist,  je  mehr  auch  eine  Schärfe 
in  Betracht  kommt,  desto  angemessener 
sind  die  mucilagin ös en ,  ö lichten,  be¬ 
sänftigenden  Mittel,  mitSalep,  arab. 
Gummi,  Traganth,  und  dann  auch  mit 
Opium,  Hyoscyamusextract,  Ipeca¬ 
cuanha  in  kleinen  Dosen,  ln  dem  Falle 
aber,  wo  eine  wirklich  active  Hämaturie, 
also  eine  widernatürliche  Thätigkeit  im 
Blutsystem,  wahre  Vollblütigkeit  u.  s.  w. 
vorhanden  sind,  schicken  sich  die  vegeta¬ 
bilischen  Säuren,  die  sauren  Mol¬ 
ken  besser.  Bei  faulichter  oder  sonstiger 
Zersetzung  des  Bluts  verdienen  die  mine¬ 
ralischen  Säuren  vor  allen  den  Vorzug. 
Im  letztem  Falle  passen  zugleich  und  sind 
oft  nöthig  die  Cliina,  der  Alaun,  kalte 
Umschläge  und  Klystire,  Catechu, 
Kino  und  dessen  Tinctur,  das  Campe che- 
holz  u.  s.  w.  Wo  man  zugleich  die  Ur¬ 
sache  erreichen  und  entfernen  kann,  muss 
dies  natürlich  geschehen,  und  nicht  selten 
wirken  die  allgemeinen  Mittel  auch  schon 
dieser  entgegen.  Gegen  das  Blutharnen 
von  Steinen  sind  die  s  chl  ei  mich  t  en  Mit¬ 
tel,  die  ö lichten  Emulsionen,  und  was 
sonst  den  Abgang  der  Steine  erleichtert, 
ohne  Bedenken  auch  laue  Halbbäder  an¬ 
zuwenden.  —  Sind  urintreibende  Mittel,  be¬ 
sonders  Canthariden,  oder  auch  andere 
Drastica  schuld,  dann  dienen  eben  solche 
Arzneien,  Milch,  Leinöl,  Mandel  -  oder 
Mohnöl,  arab.  Gummi,  Klystire  von 
eben  solchen  Dingen.  —  Gegen  gichtische, 
rheumatische,  andere  Schärfen,  dient  Alles, 
was  diese  dämpfen,  ableiten  kann,  nur 
keine  Blasenpflaster,  aber  wohl  Senf  leu¬ 
chen,  Seidelbast,  Kampher,  Opium, 
Doversches  Pulver,  Spiessgianz- 
mittel  u.  s.  w.  —  An  gröbere  Reize  in 
den  ersten  Wiegen  muss  man  vorzüglich 
auch  denken j  und  diese  bald  möglichst  durch 
sanfte  Mittel  fortschaffen.  Man  richtet  sich 
hier  nach  den  lndicadonen ,  denn  es  kann 
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selbst  ein  Brechmittel  sehr  zweckmässig 
und  dann  schnell  hiilfreich  sein.  Auf  Aus¬ 
leerung  der  Gedärme  kommt  überhaupt 
in  diesem  Uebel  viel  an.  —  Bei  Eiterung 
und  Geschwüren  in  den  Nieren  werden, 
ausser  den  allgemeinen  Massregeln  zur 
Stillung  des  Blutflusses,  die  Mittel  erfor¬ 
dert,  die  überhaupt  bei  Niereneiterung  an¬ 
gezeigt  sind.  —  Das  Biutharnen  von  irgend 
€iner  Gewaltthätigkeit,  Anstrengung  u.  s.  w. 
wird  gemäss  den  allgemeinen,  nach  den  indi¬ 
viduellen  Umständen  modiflcirten  Regeln  be¬ 
handelt.  —  Sind  andere  gewohnte  Blutflüsse 
unterdrückt,  so  müssen  die  bekannten  Vor¬ 
schriften  befolgt  werden ,  mit  steter  Rück¬ 
sicht  auf  die  Blutung  der  Nieren.  —  Bei 
überhand  nehmendem,  Lebensgefahr  drohen¬ 
dem  Blutflusse,  wozu  besonders  Auflösung 
des  Bluts  und  grosse  Atonie  Gelegenheit 
giebt,  bleibt  nichts  übrig,  als  durch  äusser- 
liche  und  innere  zusammenziehende  und 
blutstillende  Mittel  dem  Bluten  nach  Mög¬ 
lichkeit  Einhalt  zu  tliun.  Aeusserlich  wird  man 
besonders  von  Bleimitteln,  eiskalten 
Umschlägen  mit  Essig,  Alaun,  Vitriol, 
The  den ’s  {Schusswasser,  auf  die  N'ie- 
rengegend  gelegt,  Hülfe  erwarten  können. 
Innerlich  werden  Chinadecoct  mit  Vi¬ 
triol  s  p  i  r  i  t  u  s ,  Alaun,  Eisenvitriol, 
Molken  mit  Alaun  oder  Vitriolgeist 
bereitet,  ein  Decoct.  rad.  urticae, 
Zimmttinctur  und  ähnliche  Mittel,  in  den 
Anzeigen  gegründet  sein.  Die  zusammen¬ 
ziehenden  Mittel  erfordern  übrigens  grosse 
Vorsicht  und  dürfen  nicht  ohne  Noth  au¬ 
gewendet  werden,  weil  eine  unbehutsame 
und  voreilige,  zu  schnelle  Stopfung  des 
Blutflusses  grosse  Beschwerden  nach  sich 
ziehen  kann.  Stufenweise  muss  man  zu 
Werke  gehen,  und  alle  Umstände  dabei  in 
den  Augen  behalten.  Desto  heilsamer  sind 
fast  in  allen  Nieren-  und  Blasenübeln  die 
Sauerwasser  mit  und  ohne  Milch,  die 
Molken,  der  Honig.  Zuletzt  ist  eine 
kräftige  Confirmationskur ,  eine  sorgfältige 
Vermeidung  aller  Gelegenlieitsursachen,  und 
daun  bei  dem  geringsten  Anscheine  eines 
Kecidivs  eine  angemessene  Prophylaxis  nö- 
thig.  Zur  Verdünnung  und  Auflösung  ge¬ 
ronnener  Blutklumpen  in  der  Blase,  die  den 
Urin  verstopfen  und  grosse  Beschwerden 
machen,  sind  nächst  dem  Catheter  In  j  ec  - 
tionen  von  warmem  Wasser  mitOxy- 
mel  nöthig  und  hiilfreich,  in  Verbindung 
mit  krampflinderndeu  U  m s c  h  lägen,  Bä¬ 
dern,  Klystiren.  —  Die  Blasenhämor¬ 
rhoiden  erfordern  im  Allgemeinen  Blutegel, 
laue  Bäder,  erweichende  Decocte  und 
Kly  s  t  i  r  e,  M  o  I  k  e  n ,  krampfstillende  U  nt  - 
Schläge,  sanfte  Ausleerungen.  Auf 
Linderung  des  Krampfs  kommt  hier  beson¬ 
ders  viel  an;  daher  auch  selbst  Opiate, 
Jpecacuanha  in  kleinen  Dosen  sehr 
nützlich  sein  können.  Das  Uebrige  bestimmen 
die  Ursachen  und  Umstände.  ( Vogel ,  Sam. 
Gottl. ,  Kandb.  zur  Kenntuiss  und  Heil.  d. 
Blutflüsse.  Stendal,  ibüü.  Seite  201.) 


HAEMOPTYSIS.  Der  Blufhusferij,  das 
Blutspeierij  der  Lungenb lut  fl uss .  (Hae- 
morrhagia  pulmonum,  Pneitmonorrha- 
gia,  llaemoptoe,  Ilaemoptysmus,  Em- 
ptoe,  Sputum  cmentum.) 

ANDRAL.  Blutentzieh u ngen,  a b  - 
leitende  Mittel,  Toni  ca  und  Ad¬ 
stringentia  sind  die  vorzüglichsten  ge¬ 
gen  Blutspeien  anzuwendenden  Mittel.  1) 
Blutentziehungen,  entweder,  uni* die¬ 
sem  Krankheitszustande  zuvorzukommen, 
oder  um  dem  Biutspeien  Einhalt  zu  thun, 
oder  um  seine  Wiederkehr  zu  verhüten. 
Treten  bei  einem  Kranken  alle  die  Sym¬ 
ptome  auf,  die  auf  bevorstehendes  Blut¬ 
spucken  deuten,  so  muss  man  zur  Ader 
lassen  und  man  wird  dem  Blutspeien  Vor¬ 
beugen.  Ist  die  Blutung  da,  so  lasse  man 
noch  ein  Mal  zur  Ader  und  reichlich, 
wenn  man  günstige  Erfolge  haben  will. 
Bedient  man  sich  der  Blutegel,  so  darf 
man  sie  nicht  an  die  Brust  setzen,  sondern 
muss  sie  an  den  After  appliciren,  besonders 
wenn  man-  es  mit  nervösen  Subjecten  oder 
mit  Frauen  zu  tliun  hat.  In  manchen  Fäl¬ 
len  ,'  wo  das  Blutspucken  wenig  reichlich 
ist,  reicht  man  mit  einer  Entziehungsdiät 
und  mit  milden  Getränken  aus.  Aber  ein 
Aderlass  kann  nie  schadeu ,  wenn  man 
ihn  nur  nicht  zu  oft  wiederholt,  was  durch 
Bedingung  eines  Schwächezustandes  die 
Blutung  begünstigt.  Tritt  das  Blutspeien 
in  einzelnen  Anfällen  auf,  so  gelingt  es 
manchmal  durch  Aderlässe  seine  Wieder¬ 
kehr  zu  verhüten.  Gewöhnlich  ist  ein  sol¬ 
ches  Verfahren  indess  zweifelhaft  und  kann 
schaden.  Man  muss  erweichende ,  temperi- 
rende  und  schleimige  Getränke,  Emulsionen, 
Abkochungen  von  Reiss,  säuerliches 
Getränk ,  vegetabilische  Limonaden  ver¬ 
ordnen.  Die  opiumhaltigen  Mittel  nüt¬ 
zen  nur  iu  Fällen  von  nervöser  Irrita¬ 
tion  und  bei  anstrengendem  Husten.  2) 
Ableitende  Mittel.  Man  kann  trockne 
Einreibungen  über  die  ganze  Haut  ma¬ 
chen,  die  Extremitäten  mit  heissen  Ca- 
t  a  p  1  a s  m  e  n  bedecken  oder  mit  Senf  ver¬ 
setzte  Fussbäder  anordnen;  trockene 
Schröpf  köpfe  über  den  Umfang  des  Kör¬ 
pers  können  nützen.  Vesicatorien  darf 
man  bei  solchen  Kranken  nicht  anwenden, 
denen  man  schon  reichlich  zur  Ader  gelas¬ 
sen  hat,  denn  diese  Blutentziehungen  machen 
sie  weit  empfindlicher  und  reizbarer.  In 
allen  Fällen,  wo  kein  deutlicher  Congestiv- 
z us fand  zu  den  Lungen  hiu  statt  linder, 
thut  man  gut,  mit  Senf  versetzte  Cata- 
plasmen  allmälig  an  die  Waden,  an  die 
Biunenfiäche  der  Schenkel,  auf  die  Arme 
u.  s.  w.  zu  legen.  3)  Touica  und  Ad¬ 
stringentia.  ln  manchen  Fällen  muss 
mau  die  Kräfte  des  durch  bedeutenden 
plötzlichen  oder  successiven  Blutverlust  ge¬ 
schwächten  Kranken  heben;  unter  solchen 
Umständen  bedient  man  sich  mit  Vortheil 
des  Ca te ch u,  der  China,  des  Extr.  ra- 
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tanhiae,  der  mineralischen  Limo¬ 
nade,  der  Äq.  Rabeli.  Manchmal  muss 
man  die  Schleimhaut  des  Darmkanals  durch 
leichte  Abführmittel  anregen,  z.  B.  durch 
Manna,  N eutralsalze,  einige  Gran 
Aloe  oder  Rad.  jalapae.  Man  hat  die 
Anwendung  der  Digitalis  versucht,  indess 
ohne  Erfolg;  ihre  Wirkung  erfolgt  nämlich 
nicht  immer  unmittelbar.  Die  Ipecacuanha 
ist  von  manchen  Aerzten  sehr  gerühmt 
worden;  ihre  Anwendung  hat  indess  manch¬ 
mal  furchtbare  Zufälle  veranlasst.  Eisen 
und  seine  Präparate  können  als  tonische 
Mittel  nützen.  Der  Kranke  muss  von  mil¬ 
den  Nahrungsmitteln  leben,  darf  indess  auch 
keine  zu  strenge  Diät  beobachten ;  ist  das 
Fieber  verschwunden,  das  ergossene  Blut 
nicht  mehr  hellroth,  so  kann  er  milde 
Nahrungsmittel  bekommen ,  die  indess, 
eben  so  wie  das  Getränk ,  kalt  verab¬ 
reicht  werden  müssen.  Milch  lind  dicke 
Suppen  müssen  seine  vorzüglichste  Nahrung 
bilden;  man  verbanne  mit  Strenge  alles 
dasjenige,  was  auf  die  Circulation  bethäti- 
gend  ein  wirkt,  wie  Wein,  geistige  Ge¬ 
tränke  ,  Thee  und  Kaffee.  Man  verbiete 
lautes  Sprechen,  Schreien,  Singen,  heftige 
Anstrengungen ,  Laufen,  Tragen  u.  s.  w. 
Der  Kranke  muss  sich  gegen  die  Kälte 
schützen,  seine  Haut  mit  Flanell  bedecken, 
und,  wenn  es  möglich  ist,  in  milder  Tem¬ 
peratur  sich  aufhalten.  ( Andral ,  die  spe¬ 
zielle  Pathologie.  Her.  von  Latour.  A.  d. 
Franz,  übersetzt  v.  Unger.  Berlin,  1837. 
Seite  273.) 

BOULGAHOFF  liess  mit  Nutzen  bei 
einem  hartnäckigen  Lungenblutsturz  die 
obern  und  untern  Gliedmassen  mit  einer 
Zirkelbinde  fest  umbinden.  (Heidelberg, 
iklin.  Annal.  1828.  Suppltbd.  d.  ßd.  IV. 
Seite  292.) 

BURSERIUS  sagt,  dass  die  Aq.  vul- 
:  ne  rar.  Juliani  Landii  oder  A  q.  vul- 
i  neraria  romana  im  Mailändischen  über¬ 
all  als  ein  Specificum  im  Bluthusten  ange¬ 
wandt  wurde.  Dieses  Wund wasser  wird 
Verhalten  durch  eine  dreimalige  Digestion 
;und  Destillation  des  Saftes  des  Wolilge- 
mutlikrauts,  Bruchkrauts ,  Zehrkrauts,  Ei- 
ijsenkrauts,  der  Hauswurz,  des  Bibernells, 
ider  Schafgarbe,  des  Amberkrauts,  des  fixen 
Alkali,  des  Steinsalzes,  der  Weinsteinkry- 
stalle,  des  Essigs  und  der  Aloe.  ( Burserius , 
i  Institut,  med.  pract.  Lipsiae,  1798.  Band  1. 
Seite  22.) 

C  HEYNE,  J. ,  empfiehlt  öfters  wieder¬ 
holte  kleine  Aderlässe  im  Blutspeien 
und  der  anfangenden  Phthisis.  (The  Dublin 
!  Hosp.  Reports  and  Commun.  1830.) 

CH 0 MEL.  Der  Arzt,  der  zu  einem 
tl Kranken  gerufen  wird,  welcher  eben  an 

I  einer  Hämoptysis  leidet,  muss  zuerst 
durch  einige  Worte  und  vorzüglich  durch 
eine  ruhige  Miene  den  Kranken  zu  berein¬ 
igen  suchen.  Er  muss  ihn  eine  sitzende 
(  Stellung  einnehmen  lassen ,  in  der  das  Blut 
II. 


weniger  nach  der  Brust  drängt;  er  muss 
die  Kleidungsstücke,  welche  die  Erweite¬ 
rung  dieses  Theiles  behindern  könnten ,  ab- 
legen,  die  Luft  nach  Erforderniss  abkühlen 
lassen,  und  zu  diesem  Zwecke  die  Perso¬ 
nen,  deren  Gegenwart  nicht  nothwendig  ist, 
entfernen.  Er  muss  dem  Kranken  die  voll¬ 
kommenste  Ruhe,  die  sich  bis  auf  die  Unbe¬ 
weglichkeit  der  Hände  erstreckt,  und  noch 
dringender  ein  absolutes  Stillschweigen  em¬ 
pfehlen.  Er  halte  den  Kranken  an,  dass  er 
so  viel  als  möglich  der  Neigung  zum  Hu¬ 
sten  widerstehe,  und  dass  er  nur  dem  drin¬ 
gendsten  Bedürfnisse  nachgebe.  Es  i£t,  fast 
immer  nothwendig,  unmittelbar  die  Vene  zu 
öffnen;  die  Blässe  des  Gesichts,  die  Klein¬ 
heit  des  Pulses,  ja  selbst  das  Kaltwerden 
sind  keine  hinlänglichen  Gegenanzeigen,  wenn 
die  Hämoptysis  neu  und  die  expectorirte 
Blutmenge  nicht  sehr  beträchtlich  ist.  Oft 
reicht  ein  Aderlass  nicht  aus,  son¬ 
dern  man  muss  noch  einen  oder  mehrere  in 
kurzen  Zwischenräumen  machen,  und 
erst  damit  einhalten,  wenn  die  Beschaffen¬ 
heit  des  Pulses,  der  Wärme  und  der  Be¬ 
wegungen  ihn  nicht  mehr  gestattet.  Wenn 
das  Blut  nur  in  sehr  geringer  Menge  aus¬ 
geworfen  wird  und  das  Subject  eine  schwa¬ 
che  Constitution  besitzt ,  so  kann  man  die 
allgemeine  ßlutentziehung  unterlassen  und 
sich  bloss  auf  das  Ansetzen  einer  gewissen 
Zahl  Blutegel  an  den  After  oder  an  die  Un¬ 
terschenkel  beschränken;  bringt  man  dann 
einige  Schröpfköpfe  auf  die  ßlutegelstiche, 
so  erhält  man  nach  Erforderniss  eine  grö¬ 
ssere  Menge  Blutes  und  bewirkt  eine  stär¬ 
kere  Revulslon.  In  noch  leichteren  Fällen 
kann  jede  Art  Blutentziehung  unter¬ 
lassen  oder  ausgesetzt  werden ,  und  es 
sind  dann  die  diätetischen  Mittel  bloss  an¬ 
gezeigt.  In  allen  Fällen  muss  man  den 
Gebrauch  kühler,  schleimichter ,  emulsionir- 
ter  Tränkchen,  Fuss-  und  Handbäder, 
die  man  mit  Senf,  Asche  oder  Salz¬ 
säure  reizend  machen  lässt,  verordnen; 
die  an  die  Gliedmassen  gelegten  Ligatu¬ 
ren,  die  trocknen  Schröpfköpfe  bewei¬ 
sen  sich  ebenfalls  nützlich  und  dürfen  nicht 
vernachlässigt  werden.  Wenn  die  Hämo¬ 
ptysis  fortdauert,  ohne  dass  die  Blutmenge 
beträchtlich  ist,  so  zieht  man  die  adstringi- 
renden  Tränkchen,  wie  das  Reisswasser, 
die  Auflösung  des  Beinwell-  oder  Gra- 
natäpfelsyrups,  die  man  mit  Citro- 
nensaft,  Rabel’schem  Wasser,  Alaun 
sauer  macht;  die  mit  Alaun  versetzten 
Molken,  die  mit  der  Rosenconserve, 
dem  Catechu,  dem  Kino,  dem  Extr. 
simarub.,  der  China  und  besonders  der 
Ratanhia  bereiteten  adstringirenden  Bis¬ 
sen  in  Gebrauch;  das  Pulver,  das  Extract 
und  die  Tinctur  der  Digitalis  pur- 
pur  e  a  sind  ebenfalls  mit  einigem  Er¬ 
folge  in  den  Fällen,  wo  der  Puls  häufig 
blieb,  angewendet  worden.  Das  Setzen  ei¬ 
nes  Vesicators  an  einen  Oberschenkel 
oder  auf  die  Brust  selbst  ist  ebenfalls  ein 
nützliches  Mittel  in  dem  Falle,  wo  die  Hä- 
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moptysis  gewissermassen  in  den  chroni¬ 
schen  Zustand  übergeht.  Wenn  gleich  vom 
Anfänge  an,  oder  in  einer  sehr  kurzen 
Zeit,  oder  selbst  nach  einer  Dauer  von  ei¬ 
nigen  Tagen,  die  Blutung  so  reichlich  wird, 
dass  das  Leben  des  Kranken  sogleich  oder 
sehr  bald  bedroht  wird,  so  muss  man,  wenn 
der  Zustand  der  Kräfte  die  Blutentziehung 
nicht  gestattet,  zu  Mitteln  einer  an¬ 
dern  Ordnung  seine  Zuflucht  nehmen; 
diese  Mittel  sind  äusserlich  einerseits  die 
kalten  Ap  plicationen,  ja  selßst 
des  Eises  auf  die  Brust,  und  an¬ 
drerseits  die  warmen  örtlichen  Mittel,  die 
Ru  befacientia  an  den  Extremitäten;  in¬ 
nerlich  die  eiskalten  Getränke,  die  mi¬ 
neralsauren  Limonaden.  Diese  Mittel 
müssen  ebenfalls  gleich  vom  Anfänge  an 
und  bevor  die  ausgeworfene  Blutmenge  be¬ 
trächtlich  wird,  bei  Subjecten,  die  durch 
Entbehrungen  und  Strapatzen  erschöpft 
oder  bereits  zu  einer  spätem  Periode  einer 
chronischen  oder  selbst  acuten  Krankheit 
gelangt  sind,  angewendet  werden.  Es  giebt 
wenig  andere  Fälle,  wo  die  Hämoptysis 
gleich  vom  Anfänge  an  wirklich  passiv  ist. 
( Chomely  in  der  Encyklopäd.  der  mediz. 
Wissenschaft,  nach  dem  Dict.  de  medec. 
Her.  von  Meissner.  Leipzig,  1831.  Bd.  Y. 
Art.  Haemoptysis.  S.  486.) 

D  I  C  K  S  O  N,  Th.,  empfahl  zuerst  das 
Nitrum  beim  Blutspeien;  er  verordnet  es 
in  kleinen,  aber  oft  wiederholten  Gaben 
mit  Rosenconserve.  ( Ludwig ,  Comment. 
Bd.  XV11I.  S.  3  u.  399.)  —  BURY  sah  das 
Nitrum  als  ein  kühlendes  Beruhigungsmit¬ 
tel  an,  das  durch  Beschwichtigung  der  auf¬ 
geregten  Gefässthätigkeit  dem  Blutflusse 
Schranken  setze.  (Bury,  Diss.  de  nitri 
effect.  in  corp.  hum.  Giessae,  17S0.)  — 
DEV1LL1ERS  pries  neuerdings  nach 
denselben  Ansichten  für  die  nämlichen  Um¬ 
stände  dies  Mittel  an.  Er  führt  zur  Un¬ 
terstützung  dieser  Empfehlung  an,  dass 
er  ein  sehr  gefährliches  Blutspeien,  woran 
er  selbst  gelitten,  durch  dasN  i  t  rum ,  mit  Ro¬ 
senconserve  verbunden, glücklich  geheilt  habe. 
(Dictionn.desscienc.medic.  Bd.  XXXVI.  Art. 
Nitre.  S.  131.)  —  GENDRIN.  Wir  wen¬ 
den  das  Nitrum,  gewöhnlich  in  grossen 
Gaben,  sehr  viel  an;  gegen  das  Blutspeien 
im  strengen  Sinne  hat  es  uns  nie  mehr  ge¬ 
leistet  als  jedes  andere  Diureticum  in  man¬ 
chen  Fällen  chronischer  Blutflüsse.  Einen 
wesentlichen  Nutzen  haben  wir  in  der 
Pneumonämorrhagia  davon  beobachtet,  und 
wir  glauben  deshalb,  solche  Blutungen  seien 
es  gewesen,  in  welchen  die  Schriftsteller 
das  Nitrum  so  erfolgreich  an  wandten. 
C Gendrin ,  System  der  prakt.  Heilk.  A.  d. 
Franz,  übersetzt  von  Neubert.  Leipzig, 
1839.  Bd.  I.  S.  128.)  —  RECAMIER  em¬ 
pfiehlt  ebenfalls  den  Salpeter  in  sehr  gro¬ 
ssen  Dosen,  nach  der  contrastimulirenden 
Methode,  gegen  sehr  heftige  Lungenblu¬ 
tungen.  Im  Hötel-Dieu  wurden  3  Kranke 
auf  diese  Weise  behandelt  (denen  gß  Nitr. 


in  §v  Syrup.  gummös,  in  24  Stunden  zu 
verbrauchen ,  verordnet  wurde).  Der  ßlut- 
fluss  stand  bei  dem  einen  am  ersten,  bei 
den  beiden  andern  am  zweiten  Tage.  Bei 
den  beiden  letzteren  hatte  man  schon,  völ¬ 
lig  ohne  Erfolg,  mehrere  Aderlässe  vorge¬ 
nommen.  Bei  allen  ging  der  Urin  heiss  und 
brennend  ab,  es  entstanden  glühende  Hitze 
und  Brustbeschwerden;  bei  dem  einen  bil¬ 
dete  sich  sogar  übermässiger  eitriger  Aus- 
wurf,  durch  den  Tod  herbeigeführt  wurde. 
(Revue  medicale.  1825.  Hft.  8.) 

DBA  KE  giebt  bei  der  Behandlung  der 
Bronchitis  folgendes  Verfahren  an ,  welches 
Gendrin  beim  Blutspeien  für  vortheilhaft 
hält.  Man  bringt  den  Kranken  in  ein  sehr 
warmes  Bett ,  die  Haut  der  Gliedmassen, 
des  Rumpfes  und  der  Brustwandungen  wird 
durch  Zugmittel,  oder  durch  Suliröpf- 
köpfe  gereizt,  und  während  dessen  muss 
der  Kranke  durch  eine  Röhre  kalte  Luft, 
die  man  aus  dem  Freien  hereingeleitet  hat,  oder 
durch  Eis  hat  streicheulassen,  einathmen. 
D.  versuchte  dies  bei  Bronchitis,  und  nach 
einstündigem  Einziehen  einer  bis  auf  4 — 5°  C. 
erkälteten  Luft  sank  der  Puls  um  10  —  20 
Schläge  auf  die  Minute,  der  Husten  beru¬ 
higte  sich  bedeutend.  (The  Americ.  journ. 
of  the  med.  Sciences.  1828.  Mai.  S.  229.  und 
Gendrin ,  System  der  prakt.  Heilk.  A.  d. 
Franz,  übersetzt  von  Neubert.  Leipzig, 
1839.  S.  126.) 

EIS  ELT,  J.  N. ,  hat  an  sich  selbst  hef¬ 
tiges  ßlutspeien  bei  phthisischem  Habitus 
durch  Blausäure  glücklich  und  gründlich 
gehoben.  Er  fing  mit  1  Tropfen  Vauque- 
lin’ scher  Blausäure,  täglich  3  Mal,  an,  und 
stieg  allmälig  endlich  bis  45  Tropfen  3  Mal 
des  Tags.  (Mediz.  Jahrb.  d.  k.  k.  österr. 
Staats  1833.  Bd.  XIV.  Neueste  Folge.  Bd.  V. 
St.  I.  S.  140.) 

ETTMÜLLER  empfiehlt  den  Malte¬ 
serschwamm  oder  die  Huüdsruthe 
(Fungus  melitensis),  den  BAU  ONE  zuerst 
in  der  Ruhr,  den  Blutflüssen,  bösartigen 
Geschwüren  und  anderem  Uebelbefinden, 
sowohl  innerlich  als  äusserlich  anwandte. 
( Ettmüller ,  Opera,  Bd.  11.  S.  1143.) 

FRANK,  Peter.  Im  Anfalle  selbst  ist 
vor  Allem  nöthig,  die  Natur  des  Kranken, 
die  vorhergegangenen  deutlich  auftretenden 
oder  latenten  Ursachen,  Character  und  Stärke 
der  Blutung,  die  noch  vorhandenen  Kräfte 
des  Organismus,  und  Alles,  was  zu  befürch¬ 
ten  wäre,  mit  schnellem,  aber  vorsichtigem, 
durch  die  Gegenwart  der  Gefahr  nicht  ver¬ 
wirrtem  Blick  zu  ermitteln.  Folgendes 
Verfahren  wird  nun  im  Allgemeinen  aüge- 
zeigt  sein  :  Befreiung  von  allen  eng  anschlie¬ 
ssenden  Kleidern,  aufrechte  Körperstellung, 
kühle  Luft,  Vermeidung  aller  überflüssigen 
Bewegung  des  Körpers,  des  Sprechens,  der 
Unruhe  des  Geistes,  so  wie  der  warmen, 
Husten  erregenden,  namentlich  der  sauren 
Getränke.  Reichliche  Blutentziehungen 
und  zwar  am  Arme,  sind  bei  jugendlichen. 
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robusten,  wohlgenährten  Constitutionen, 
nach  vorhergegaugener  Unterdrückung  ei¬ 
ner  andern  Blutaussonderung,  starker  an¬ 
greifenden  Anstrengung,  oder  auch  daun 
indicirt,  wenn  der  Kranke  vorher  spirituöse 
Getränke  im  Uebermass  genossen  hat,  das 
Blut  massig  stark  hervorströmt,  wenn  — 
um  es  mit  einem  Wort  auszudrücken  —  ein 
liypersthenischer  Zustand  ausgebildet  ist; 
mag  auch  der  Puls  immerhin  —  des  Schrek- 
kens  wegen  —  zusammengezogen,  das  Ant¬ 
litz  ganz  bleich  sein.  Alle  Mittel ,  die  eine 
reizende,  oder  den  Blutfluss  hemmende 
Wirkung  haben,  müssen  hier  natürlich  sorg¬ 
fältig  vermieden  werden.  Hebt  sich  der 
Puls  nach  der  Venäsection ,  wird  er  mehr 
vibrirend ,  und  machen  Fieber,  Athmungs- 
beschwerden  und  das  brennende  Gefühl  in 
der  Brust  es  erforderlich ,  so  werden  wie¬ 
derum  Ad  e  rlass  und  zugleich  diejenigen 
Mittel,  welche  die  abnorm  gesteigerte  Ge- 
fässreaction  herabzustimmen  und  zu  be¬ 
schwichtigen  vermögen,  ihre  Anwendung 
finden.  Etwa  statt  findende  Leibesverstop¬ 
fung  suche  man  durch  ein  Clysma  zu  heben, 
und  verordne  dem  Kranken  ein  lauwarmes 
Fussbad,  lasse  jedoch  die  Füsse,  um  eine 
mehr  ableitende  als  reizende  Wirkung  her¬ 
beizuführen,  etwas  tief  hineinsetzen.  Wurde 
hingegen  bereits  eine  bedeutende  Blutmenge 
entleert,  hat  der  hypersthenische  Zustand 
I  schon  seinen  Uebergang  in  den  asthenischen 
i  gemacht,  oder  deuten  vorhergegangene 
i  Causalmomente  und  der  Habitus  des  Kranken 
lauf  einen  passiven  Blutfluss,  so  muss  man 
i  vorläufig  jeden  Gedanken  an  Blutentziehung 
1  aufgeben,  und  die  Blutung  zu  stillen  suchen. 
Ist  das  Uebel  noch  bedeutender,  so  werden 
in  vielen  Fällen  das  Binden  der  Extre¬ 
mitäten,  kalte,  nach  und  nach  bis  zur 
i  Eiskälte  gesteigerte  Getränke  in  kur- 
i  zen  Intervallen  iu  mässiger  Quantität  ge- 
i  reicht,  oder,  bei  zu  befürchtender  Todesge¬ 
fahr,  Umschläge  von  gestossenem  Eis 
j  auf  die  Brust  gute  Dienste  thun.  Diejeni¬ 
gen  Mittel ,  die  bei  schon  stärker  ausgebil¬ 
deter  Asthenie  zu  sehr  reizen,  sind  hier 
keineswegs  zweckmässig:,  vielmehr  werden 
hier  andere,  dem  Grade  der  Asthenie  ent¬ 
sprechende,  Anfangs  nur  gelinde,  nach  und 
nach  stärkere,  Reizmittel  den  Vorzug  er¬ 
halten.  Anwendbar  ist  hier  die  Schw  efel- 
säure.mit  gleichen  Theilen  Alkohol  ver¬ 
mischt  —  wenn  nur  dadurch  der  Husten 
nicht  gesteigert  wird  —  und  eiskaltes  Was¬ 
ser,  dem  man  eine  arabische  Emulsion  oder 
eine  Salepabkochung  beigefügt  hat.  Nicht 
selten  leistet  ein  Aufguss  der  Digitalis 
(zu  9j)  in  Verbindung  mit  15  —  20  Tropfen 
Opium  ti  n  ctur,  dem  einfachen  Zimmtwas- 
ser  und  einem  angenehmen  Syrup,  herrliche 
Dienste.  Leidet  der  Kranke  an  keinen  stär¬ 
ker  urgirenden  Athmungsbesch werden,  so 
können  das  Extr.  chinae  mit  wenigem 
Alaun,  Alaunmolken  und  ähnliche  Mit¬ 
tel  verordnet  werden.  Hatten  spastische 
Zufälle,  namentlich  Unterleibskrämpfe,  zur 
PneumonorrhagieAnlass  gegeben,  oder  scheint 


eine  convulsivische  Reizung'  des  Larynx 
selbst  und  der  dadurch  erregte  Husten  die 
Blutung  gesteigert  zu  haben,  so  leisten 
Lein-  oder  Mandelöl,  die  arabische 
Emulsion  in  Verbindung  mit  dem  H all¬ 
st  us  narc oticus  und  ähnliche  Mittel,  zu 
Klystiren  verordnet,  gute  Dienste.  Ent¬ 
standen  nach  unterdrückter  Catamenial- 
oder  Hämorrhoidalblutung  Congestionen  nach 
den  Lungen  und  dadurch  Pneumonorrha- 
gie,  so  sollen  Blutegel  an  die  Schamtheile 
oder  au  den  Mastdarm  gesetzt,  sich  sehr 
wirksam  zeigen.  Der  bisweilen  passive 
Charakter  der  Lungenblutung  ,  und  ander¬ 
seits  die  Unsicherheit  der  durch  jenes  Mit¬ 
tel  zu  bewirkenden  Revulsion,  reden  dieser 
Methode  nicht  besonders  das  Wort.  Habe 
ich  auch  nichts  gegen  die  Anwendung  der 
Wasserdämpfe  zur  Beförderung  der  Hämor¬ 
rhoidalblutung  einzuwenden,  so  sind  doch, 
sowohl  hier,  als  in  den  Fällen,  wo  eine 
Obstruction  der  Abdominalorgane  der  krank¬ 
haften  Blutvertheilung  und  der  Pneumonor- 
rhagie  zu  Grunde  zu  liegen  scheint,  vor 
Allem  diejenigen  Mittel  indicirt,  die  diese 
Krankheitsmomente  hinwegzuräumen  im 
Stande  sind.  Hatte  vielleicht  die  krankhafte 
Absonderung  einer  rheumatischen ,  herpeti¬ 
schen  Schwäche  auf  die  Bronchien  eine  rei¬ 
zende  Wirkung  ausgeübt,  so  brachte,  au¬ 
sser  den  gegen  das  Grundleiden  zunächst 
gerichteten  Mitteln,  ein  Vesicans  auf  das 
Brustbein  oder  zwischen  die  Schulterblätter 
applicirt,  vortheilhafte  Wirkungen  hervor. 
Nach  der  Sislirung  des  Blutfiusses  sorge 
man  dafür,  dass  der  Kranke  noch  immer 
sich  geistig  und  körperlich  ruhig  verhalte. 
Behufs  der  schnellem  Entfernung  der  bis¬ 
weilen  jetzt  durch  den  Husten  entleerten, 
geronnenen,  braunen,  schwärzlichen,  mit¬ 
unter  mit  Blutstreifen  versehenen,  Materie 
aus  den  Bronchien,  wurden  Wasserdäm¬ 
pfe  empfohlen.  Es  ist  jedoch  nach  vorher¬ 
gegangenen  starken  Pneumonorrhagien  die 
höchste  Vorsicht  nöthig,  damit  nicht  etwa 
die  Congestion  nach  den  Lungen  durch  zu 
starke  Reizung  sich  erneue,  und  das  der 
verletzten  Bronchialstelle  anhängende  Blut¬ 
gerinnsel  nicht  zu  schnell  von  derselben  los¬ 
gerissen  werde.  Eben  so  unsichere  Dienste 
leistet  die  hier  behufs  der  Auflösung  des 
stockenden  Blutes  empfohlene  A  r  n  i  c  a. 
Stellen  sich  mit  dem,  nach  gehobener  Blu¬ 
tung  noch  zurückgebliebenen  Husten  zu¬ 
gleich  Athmungsbeschwerden,  Brustbeklem¬ 
mung  und  die  Erscheinungen  eines  synochi- 
sehen  Fieberleidens  ein,  so  wird  eine  «lä¬ 
ssige  Venäsection,  die,  erfordert  es  die 
zunehmende  Intensität  des  Uebels,  wieder¬ 
holt  werden  muss,  oder  die  Application  der 
Schrö  pfköpfe  und  ein  gelind  wirkendes 
Laxans  angezeigt  sein,  wobei  zugleich 
antiphlogistische  Diät,  Molken,  Buttermilch, 
oder  eine  mit  Honig  versüsste  Gerstenab¬ 
kochung  in  Anwendung  kommen.  Scheint 
kein  entzündliches  Lungeuleiden  vorzuwal¬ 
ten,  und  ein  asthenischer  Zustand  eingetre- 
ten  zu  sein,  exacerbirt  der  trockene,  be- 
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schwerliche  Husten  gegen  Abend,  so  ver¬ 
ordne  man  die  arabische  Emulsion  mit 
einem  geringen  Opiumzusatz.  Hat  sich 
das  Fieberleiden  etwa  6  —  7  Tage  lang 
nicht  eingefunden,  so  kann  man  eine  etwas 
nährendere  Diät  gestatten.  Auch  sind  nach 
asthenischen,  mit  bedeutendem  Blutverlust 
verbundenen  Pneumonorrhagien,  wo  ein  lang 
fortgesetztes  schwächendes  Regimen  nur  die 
Kraftlosigkeit  noch  steigern  wurde,  das  In¬ 
fus.  chinae  frig.  parat.,  ein  Chiuade- 
coct,  Beides  mit  einer  arabischen  Emul¬ 
sion  verbunden,  nährende  Diät,  namentlich 
Fleischbrühe  in  geringer  Menge,  aber 
fast  stündlich  und  bisweilen  mit  einem  Ei¬ 
gelb  versehen,  besonders  indicirt.  Durch 
dieses  Verfahren  wird  in  vielen  Fällen  dem 
unglücklichen  Liebergange  der  Pneumoncr- 
rhagie  in  ein  anderes  Uebel  oder  in  die  meist 
tödtlich  verlaufende  Pulmonarphthisis  vor¬ 
gebeugt.  Allein  die  ärztlichen  Verordnun¬ 
gen  werden  für  sich  allein  nur  wenig  über 
diese  gefahrdrohende  Krankheit  vermögen, 
wenn  nicht  auch  der  Kranke  seinerseits 
durch  sorgfältiges  Vermeiden  alles  dessen, 
was  dieselbe  zurückrufen  könnte,  den  Arzt 
unterstützt.  Wird  nun  auch  die  gemein¬ 
schaftliche  Unterstützung  von  Seiten  der 
Kunst  und  des  Patienten  in  den  Fällen,  wo 
angeborne  phthisische  Anlage  statt  findet, 
auch  nicht  viel  auszurichten  im  Stande  sein, 
so  gewähren  doch  die  bei  der  Phthisis  nä¬ 
her  anzugebendeu  Grundprinzipien,  mit  Con- 
sequenz  befolgt,  oft  ein  schätzbares  Präser¬ 
vativ  dagegen.  Was  nun  von  diesen  An¬ 
ordnungen  im  Allgemeinen  hierher  gehört, 
beläuft  sich  vorzüglich  darauf:  Der  von  ei¬ 
ner  Pneumonorrhagie  Genesene  halte  sich, 
wenn  es  irgend  seine  Verhältnisse  gestatten, 
meiner  andernLuft,  jedoch  weder  zukalten  , 
veränderlichen,  noch  in  einer  Bergluft,  son¬ 
dern  in  einer  über  eine  weite  Ebene  strö¬ 
menden  Laudluft  auf,  vermeide  eine  eng  an¬ 
liegende  oder  zu  dünne  Kleidung;  hüte  sich 
vor  Erkältung  der  Fiisse  und  der  Haut,  so 
wie  vor  jeder  zu  Catarrhalleiden  Anlass  ge¬ 
benden  Gelegenheit;  mache  sich  gegen  Mor¬ 
gen  eine  mässige  Bewegung  zu  Wasser  oder 
zu  Land,  namentlich  zu  Pferde,  und  suche 
jede  Körperanstrengung,  besonders  beim 
Bergsteigen ,  Schreien ,  Singen,  beim  Ueben 
aufBlaseinstrumenten,beianhaltendemReden, 
und  nicht  minder  alle  Speisen  und  Getränke 
auf  das  Sorgfältigste  zu  vermeiden,  welche 
die  Blutbewegung  bedeutend  acceleriren, 
und  vor  geschlechtlichen  Genüssen  und  hef¬ 
tigen  Gemiithsaffecten  sich  in  Acht  zu  neh¬ 
men.  Sein  Hauptbestreben  sei  vielmehr  dar¬ 
auf  gerichtet.  Alles  anzuwenden ,  um  den 
innern  Krankheitsverhältnissen,  die  schon 
einmal  das  Uebel  hervorriefen,  vorzubeu¬ 
gen,  sie  umzustimmen,  und  gänzlich  zu 
beseitigen.  Bei  der  Therapeutik  wollen  wir 
nur  so  viel  im  Allgemeinen  andeuten ,  dass 
bald  die  stärkende,  bald  die  schwächende 
Methode  angewandt,  bald  ein  rein  örtliches 
Lungenleiden,  bald  mehr  in  entfernten,  auf 
die  Respirationsorgane  chemisch  oder  durch 


Sympathie  influirenden  Gebilden  vorkom- 
meode  Uebel  gehoben  werden,  endlich ,  wo 
solche  Anomalien  beiderseits  vorwalten, 
nach  Verschiedenheit  des  complicirten  Zu¬ 
standes  auch  ein  complicirter  Heilplan  ver¬ 
folgt  werden  müsse.  ( Frank ,  Peter ,  Die 
Behandl.  der  Krankh.  des  Menschen.  A.  d. 
Lat.  übers,  von  So  ber  n  heim.  Berlin,  1831. 
Thl.  VI.  S.  115  —  120.) 

GALEN  schon  wandte  bei  einer  mit  dem 
Bluthusten  behafteten  Römerin  rothma- 
chende  Mittel  an.  ( Galenus ,  Method. 
medend.  Lib.  V.  Cap.  13.)  —  MERTENS 
und  ST  OLL  legten  mit  dem  besten  Erfolge 
BI  äsen pflaster  in  den  Rücken.  ( Mer¬ 
tens ,  Observat.  medic.  de  febribus  etc. 
Vindob.,  1784.  Bd.  II.  Cap.  III.  S.  199. 
Stoll,  Ratio  medendi.  Bd.  III.) 

GENDRIN,  A.  N.  Sobald  sich  die 
Vorläufer  des  Blutspeiens  zeigen,  ist  in  den 
Luftwegen  stärkere  oder  schwächere  Con- 
gestion  vorhanden;  und  diese  muss  gera¬ 
dezu  bekämpft  werden.  Ist  sie  nur  der 
Reflex  eines  allgemeinen  plethorischen  Zu¬ 
standes,  so  sind  zunächst  Blute ntzie hu n- 
gen  zu  machen,  reichlich  und  ergiebig  ge¬ 
nug,  um  die  gesteigerte  Gefässthätigkeit 
wieder  auf  ihren  Normalgrad  zurückzufüh¬ 
ren.  Wenn  aber  nach  Beseitigung  der  Ple¬ 
thora  die  Congestion  in  den  Respirationsor¬ 
ganen  noch  Stand  hält,  so  lässt  man  nun 
mit  Nutzen  auf  die  früher  gemachten  Ader¬ 
lässe  Örtliche  Blutentziehungen  fol¬ 
gen,  durch  die  das  Blut  aus  einem  den  Bron- 
chialgefässen  so  nahe  als  möglich  gelegenen 
Theile  des  Gefässsystems  entleert  wird. 
Hierzu  dienen  Blutegel  oder  Scarifica- 
tionen  zwischen  den  Schultern,  unter  den 
Achseln,  den  Schlüsselbeinen,  und  man  be¬ 
fördert  die  Wirkung  dieser  ßlutentziehun- 
gen  durch  öfters  angesetzte  Schröpfköpfe. 
Wenn  die  Congestion  in  den  Bronchien  und 
Lungen  schon  lange  angehalten  hat  oder  in 
so  hohem  Grade  auftrat,  dass  sie  eine  ent¬ 
zündliche  Reizung  der  Bronchien  nach  sich 
zog  und  unterhält,  oder  wenigstens  an  sich 
stark  genug  ist  den  ableitenden  und  revul- 
sorischen  ßluteutziehungeu  zu  widerstehen, 
so  muss  ihr  eine  starke  und  ausgebreitete 
Congestion  entgegengestellt  werden,  durch 
die  sie  vermindert  und  nach  aussen  hin  ge¬ 
lenkt  wird.  ln  dieser  Absicht  legt  man 
Zugmittel  auf  die  Brustwaudungen  an, 
und  man  kann  diese  mit  Nutzen  gleich  beim 
Beginn  der  Krankheit,  auch  überhaupt  in 
allen  Entzündungen  der  ßrustorgane  anwen¬ 
den.  Sobald  das  ßlutspeien  wirklich  ausge¬ 
brochen  ist,  muss  die  Behandlung  um  so  ener¬ 
gischer  werden,  je  beträchtlicher  die  Blu¬ 
tung  und  je  dringender  ihre  Stillung  ist. 
Das  nächste  Mittel  zur  Erreichung  dieses 
Zweckes  sind  reichliche  A d erläss e.  Bei 
gleichzeitiger  Plethora  müssen  sie  unver- 
weilt  angestellt,  und  das  Blut  aus  einer 
grossen  Oeffnung  der  Vene  mit  der  möglich 
grössten  Schnelligkeit  entzogen  werden. 
Das  muss  auch  dann  noch  geschehen,  wenn 
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Gesichtsblässe,  kleiner  Puls,  kalte  Glied¬ 
massen,  Beängstigung  des  Kranken  einen 
ziemlich  hohen  Grad  erreicht  haben,  falls  man 
nämlich  einen  sonst  kräftigen,  noch  jugend¬ 
lichen  Kranken  vor  sich  hat,  und  die  Quan¬ 
tität  des  ausgeworfenen  Blutes  nicht  schon 
so  gross  ist,  dass  ein  gefährlicher  Blutman¬ 
gel  daraus  entstehen  könnte.  Sehr  unter¬ 
stützt  wird  aber  die  Wirkung  des  Aderlas¬ 
ses  in  den  angegebenen  Fällen  noch  durch 
folgende  Massregeln :  der  Kranke  muss  alle 
Kleidungsstücke,  die  den  Kreislauf  erschwe¬ 
ren  könnten,  ablegen,  eine  ausgestreckte 
Gage  auf  geneigter  Fläche  einnehmen,  dabei 
aber  Kopf  und  Brust  erhöht  haben ,  nur 
sehr  leicht  bedeckt  werden;  im  Zimmer 
muss  frische  Luft  erhalten  werden,  und  der 
Kranke  ein  vollkommenes  Stillschweigen 
beobachten.  Schon  während  oder  gleich 
nach  dem  Aderlässe,  oder,  wenn  er  we¬ 
gen  Ersciiöpluug  des  Kranken  nicht  gemacht 
wird,  gleich  von  Aufäug  an  wird  au 
j  Armen  und  Beinen  des  Kranken  durch  rei- 
i  zende  F r i c ti o n e n,  durch  aufgelegte  Senf¬ 
teige  ein  ableitender,  die  Congestionen 
und  Blutwallungen  von  den  Brustorganen 
liieher  lenkender  Heiz  angebracht.  Dasselbe 
bewirkt  man  auch  durch  t r  o  ck  n  e  S  c h r  öp f- 
köpfe,  die  abwechselnd  und  nach  einander 
an  die  Gliedmassen,  an  die  Seiten  des  Bau¬ 
ches  und  der  Brust  angesetzt  werden.  End¬ 
lich,  um  die  Fortdauer  und  Wiederkehr  der 
Gongestion  nach  den  Lungen  durch  eine 
Hemmung  des  Kreislaufs  zu  beseitigen,  kann 
man  nach  und  nach  Einschnürungen  der 
Gliedmassen  machen,  fest  genug,  um  den 
Blutlauf  in  den  Venen  zu  hemmen,  doch 
nicht  so  scharf,  um  auch  den  Durchgang 
des  Bluts  durch  die  Arterien  zu  erschweren. 
Wenn  es  aber  durch  die  bisher  angeführ¬ 
ten  Mittel  nicht  gelingt,  der  Blutung  so 
i  schnell  Herr  zu  werden,  dass  die  dringend¬ 
ste  Gefahr  entfernt  oder  wenigstens  ver¬ 
mindert  wird,  so  hat  manchmal  Auflegen 
I  von  Eis  auf  die  Brust  zum  Ziele  geführt. 
(  Man  sei  damit  aber  sehr  vorsichtig ;  es  eut- 
J  steht  daraus  eine  höchst  peinliche  Beklem- 
i  mung  und  schmerzhafte  Zusammenschnürung 
i  der  Brust;  das  Blut  weicht  aus  den  ober¬ 
flächlichen  Gefässen  der  Brustwandungen 
zurück,  und  wirft  sich,  durch  die  immer  von 
aussen  nach  innen  zunehmende  Beschwich¬ 
tigung  des  Blutlaufs,  auf  die  tiefer  gelege- 
i  nen  Gefässe.  80  läuft  mau  Gefahr  durch 
!  die  örtliche  Kälte  das  Blut  in  den  grossen 
Centralgefässen  anzuhäufen  und  dadurch  die 
j  Congestion  noch  zu  verstärken.  Bei  we- 
;  niger  heftigem  Blutspeien  braucht  auch  nicht 
so  kräftig  eingeschritten  zu  werden;  hier 
3  hat  man  Zeit,  das  Verhältnis  der  gesamm- 
ten  Elemente  der  Krankheit  gegen  einander 
abzuschätzen  und  danach  die  Behandlung 
einzuleiten.  Es  kommen  hier  vorzüglich 
'  der  Zustand  der  Plethora,  die  Congestion 
1  nach  den  Lungen,  und  die  Ursachen  der 
Krankheit  in  Betracht.  Die  Vorschriften, 
f  die  wir  zur  Verhütung  der  Krankheit  beim 
Eintritt  der  Vorboten  und  zur  Beseitigung 


der  Congestion  nach  den  Luftwegen  gege¬ 
ben  haben,  gelten  auch  hier  durchgängig. 
Also:  Aderlass,  örtliche  Blutentzie¬ 
hung,  ab  lei  teil  de  Reizmittel  zuerst 
an  die  Gliedmassen,  dann  an  den  Brustka¬ 
sten.  Oft  haben  wir  in  solchen  Fällen  mit 
dem  besten  Erfolge  grosse  Blasen p  fl a- 
ster  zwischen  die  Schultern  gelegt.  Da¬ 
neben  pflegen  wir  kühles,  selbst  bis  zur 
Eistemperatur  kaltes  Getränk  zu  reichen, 
ebenfalls  oft  mit  grossem  Nutzen,  jeder¬ 
zeit  aber  erst  nach  reichlichen  Blutentzie¬ 
hungen.  —  Bei  dem  chronischen  Blutspeien 
ist  die  Anlegung  und  das  längere  Zeit  fort¬ 
gesetzte  Olfenhalten  eines  Exil  tori  ums 
an  die  Brustwandungen,  die  Arme  oder 
Beine  sehr  vortheilhaft.  ( Gendrin ,  A.  N.f 
System  der  prakt.  Heilkunde  A.  d.  Franz, 
übers.  vonNeubert.  Leipzig,  1839.  8.123.) 

GRIFFITH,  M.  Ich  habe  aus  wieder¬ 
holter  Erfahrung  gefunden,  dass  bei  ver¬ 
schiedenen  Arten  von  innerlichen  Blutflüs¬ 
sen  kalt  ausgepresstes  Leinöl,  mit 
einer  so  hinreichenden  Menge  Rhabarber- 
tinctur,  als  zur  gelinden  Oeffnung  des 
Leibes  erfordert  wird,  ein  vortreffliches 
Mittel  ist.  Die  hauptsächlichsten  Fälle,  in 
denen  ich  es  gebraucht  habe,  sind  die  Blut- 
fliisse  des  Magens,  der  Gedärme  und  der 
Harnwege,  wo  ich  es  nie  habe  fehlschlagen 
sehen,,  wenn  nicht  irgend  eine  tödtliche 
Verletzung  der  Theile  vorhanden  war,  die 
keine  Arznei  zu  verbessern  im  Stande  ist. 
Es  ist  zwar  dasselbe  dem  Geschmack  eini- 
germassen  zuwider;  allein  ich  habe  höchst 
selten  wahrgenommen,  dass  es  der  Magen 
wieder  weggebrochen  hätte.  Insgemein 
habe  ich  den  Anfang  mit  einem  Aderlass 
am  Arm  gemacht,  und  zur  Reinigung  der 
ersten  Wege  eine  Mixtur  aus  Manna, 
Glaubersalz  und  etwas  Rhabarber- 
tinctur  verordnet,  und  wenn  der  Blutfluss 
beträchtlich  war,  auch  die  Rosentinctur 
mit  dem  arabischen  Gummi  gegeben.  Bei 
Blutflüssen  des  Magens  und  der  Gedärme 
setzte  ich  gewöhnlich  Bolus  hinzu,  und 
gab  das  Oel  ohne  arabisches  Gummi,  in  der 
Meinung,  dass  das  blosse  Oel  an  das  zer¬ 
rissene  Gefäss  selbst  gebracht  wirksamer 
sein  würde;  bei  andern  Fällen  aber  ist  der 
Zusatz  des  arabischen  Gummi  oder  eines 
Eidotters  ein  Mittel,  die  Arznei  minder 
widrig  zu  machen.  Bei  dem  Bluthusten 
habe  ich  es  2  Mal  und  mit  Nutzen  gebraucht, 
und  ich  glaube,  dass  es  in  kleinen  Dosen 
und  oft  gegeben  mit  einem  Bissen  aus  dem 
zusammengesetzten  T  r  a  g  a  n  t  h  p  u  1  - 
ver  und  2  —  3  Gran  Eisenvitriol,  2 
Mal  des  Tages  mit  einem  starken  Schluck 
Rosentinctur  genommen,  und  durch  ge¬ 
hörig  abführende  Mittel,  unterstützt,  wahr¬ 
scheinlicherweise  glückliche  Folgen  haben 
wird.  Ich  bin  mit  dem  Gebrauch  der  Chi¬ 
narinde  beim  Bluthusten  sehr  vorsichtig 
gewesen,  ob  sie  gleich  das  Bluten  früher 
stopfen  kann  als  jede  andere  Afznei.  Denn 
ich  habe  wahrgenommen,  dass,  wenn  in. 
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einem  beträchtlichen  Grade  dieser  Krankheit 
Chinarinde  gegeben  wurde,  diese  Krankheit 
sich  gewöhnlich  in  eine  todtiiche  Schwind¬ 
sucht  endigte.  Ja  ich  bin  überzeugt,  dass 
der  Gebrauch  kühlender  und  verdickender 
Mittel,  nebst  kleinen  und  oft  wiederholten 
Aderlässen ,  mit  der  Zeit  eben  so  wirksam 
sein,  als  die  Chinarinde,  und  doch  nicht  die 
mit  ihrem  Gebrauch  verknüpften  Unbequem¬ 
lichkeiten  hervorbringen  wird.  (Griffith, 
Mos.,  Pract.  observat.  on  the  eure  of  liectic 
and  slow  fevers  and  the  pulmonar  con- 
sumption  etc.  London,  1776.  8.  55.) 

HARLESS  empfiehlt  zur  Stillung  des 
Bluthustens,  der  durch  übermässige  Reiz- 
barkeit  der  Nerven-  und  Muskelfaser  und 
hierdurch  erzeugten  Erethismus  im  Gefäss- 
system  entsteht,  folgendes  Mittel,  das  nur 
bei  wahrer  Schwäche  contraindicirt  ist: 

IV  Ol.  hyoscyam.  per  infus,  par.  §j,  Ol. 
amygdalar.  dulc.  §ij.  M.  S.  Täglich  2 —  3 
Mai  3  —  4  gewöhnliche  Theelöffel  voll 
zu  geben. 

Die  Bereitungsart  des  Ol.  hyoscyam.  per 
infus,  lehrt  H.  folgendermassen :  gij  frische, 
und  gequetschte  Blätter  des  Bilsenkrauts 
werden  mit  gviij  reinem  Baumöl  gekocht 
und  demnächst  durchgepresst.  (Hufeland, 
Journal.  Bd.  IX.  St.  2.  S.  47.) 

HOFFMAN N,  Fr.,  heilte  mehrmals  be¬ 
trächtliches  Bluthusten  dadurch ,  dass  er 
bloss  kaltes  Wasser  häufig  trinken  liess. 
(Hoffmann,  Fr.,  Med.  rat.  syst.  Bd.IV.  Thl. 
11.  Kap.  2.)  —  BUR8ERIUS  lässt  das 
kalte  Wasser  alle  halbe  Stunden  zu  8 
bis  10  Unzen ,  Anfangs  in  gewöhnlicher 
Temperatur,  nach  und  nach  aber,  bis  zur 
Eiskälte,  nehmen,  und  so  Tag  und  Nacht, 
ohne  alle  Nahrung,  einige  Tage,  bisweilen 
eine  Woche  lang,  oder  wenigstens,  bis  der 
blutige  Auswurf  verschwindet,  fortnehmen. 
Nachher  wird  die  Menge  des  zu  nehmenden 
Wassers  immermehr  vermindert,  und  eine 
leichte  Nahrung  gegeben.  (Burserius,  Institut, 
med.  pract. Lipsiae,  1798.  ßd.  I.  S.  34.) — GER  - 
VASS  sah  vom  häufigen  Trinken  des  kal¬ 
ten  Wassers  grossen  Nutzen  beim  Blut¬ 
husten.  (van  Swieten,  Comment.  Lipsiae, 
1775.  ßd.  V.  §.  1200.  S.  30.)  —  GH1S1 

sah  nicht  weniger  glücklichen  Erfolg  von 
dieser  Methode  im  Hospitale  zu  Cremona. 
(A.  a.  Orte.)  —  GR Ä BEUG  sah  die  glück¬ 
lichste  Wirkling  beim  Bluthusten  von  einem 
in  kaltes  Wasser  getauchten,  und  über  die 
Hoden  gelegten  Badeschwamme.  (Limit ?, 
Amoenitat.  academ.  Bd.  IX.  8.  128.)  — 
MERTENS  verordnete  in  dringenden  Fäl¬ 
len ,  ausser  dem  kalten  Wasser  zum 
Trinken,  mit  dem  besten  Erfolge  kalte 
Ueb erschlüge  um  die  Arme  und  Knie¬ 
kehlen.  (Mertens,  Observat.  medic.  de  fe- 
brib.  putridis  etc.  Vindob.,  1784.  Bd.  II.  Cap. 
H.  S.  199.)  — ■  MEYER.  Dass  die  Anwen¬ 
dungsart  der  Kälte  in  jedem  hyperstlieni- 
sclien  Bluthusten  von  Nutzen  sein  kann  und 
muss,  ist  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen, 
und  wird  durch  den  günstigen  Erfolg,  wo¬ 


mit  schon  mehr  als  40  Jahre  die  Kngländer 
das  kalte  Wasser  in  sogenannten  entzünd¬ 
lichen  Catarrlien  trinken  liessen ,  bestätigt. 
(Meyer,  System.  Handb.  z.  Erkenn tniss  u. 
Heilung  der  Blutflüsse.  Wien,  1805.  Bd.  II. 
S.  111.)  —  de  ME  ZA.  (Sammlung  auser¬ 
lesen.  Abhdlgn.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  XV. 
S.  255.)  —  van  SWIETEN  sagt:  „Bei 
einem  gelinden,  leicht  zu  stillenden  Blut¬ 
speien  wird  kein  vorsichtiger  Arzt  zum  Ge¬ 
ll  rauch  des  kalten  Wassers  rathen. 
Das  Mittel  ist  zweideutig,  und  passt  nur 
in  verzweifelten  Fällen.  (van  Swieten, 
Comment.  in  Boerhave  Aphorism.  Hild- 
burghusi,  1770.  Bd.IV.  §.120.8.40.) 

HUFELAND.  Die  höchste  Ruhe  an 
Seele  und  Leib ,  ganz  still  liegen,  nicht 
sprechen,  allen  Druck  der  Kleidung  entfer¬ 
nen,  aufgerichtet  sitzen,  kühle  Luft  und 
kühles  Getränk,  ein  Klystir  bei  Leibesver¬ 
stopfung  und  ein  nach  den  Verhältnissen 
schwacher  oder  starker  Ad erl as s  am  Arm. 
Dies  sind  die  ersten  lind  allgemeinen  Heil¬ 
mittel.  —  Das  geschwindeste  Stillungsmittel 
bei  allem  etwas  bedeutenden  Bluthusten 
ist  ein  Theelöffel  voll  gepulverten  Koch¬ 
salzes  trocken  in  den  Mund  genommen  und 
allmälig  mit  Wasser  verschluckt,  nach  Be¬ 
finden  alle  Viertelstunden  wiederholt.  Nun 
untersuche  man  den  verschiedenen  Charak¬ 
ter  des  Bluthustens.  1)  Es  ist  entzünd¬ 
lich,  plethorisch,  sanguinisch.  Zei¬ 
chen:  Constitution,  Jugend,  Vollheit  des 
Pulses,  Wärme,  Durst,  unterdrückte  Blut- 
fliisse,  blutaufregende  Ursachen,  mechani¬ 
sche  Verletzungen.  Hier  reichlicher  Ader¬ 
lass,  auch  bei  Wiederkehr  der  Blutung 
nach  den  Umständen  wiederholt,  die  strengste 
antiphlogistische  Diät,  innerlich  N  i  tru  m  mit 
Cremor  tartari,  Hyoscyamus,  Digi¬ 
talis.  Am  wirksamsten  ist  hier  Nitrum  mit 
Cremor  tartari  in  Pulver  mit  schleimich- 
tem  Vehikel.  Dabei  Fussbäder,  Herab¬ 
hängen  der  Fiisse,  kühle  Umschläge  auf 
die  Brust,  Klystir e,  bei  unterdrückten 
Blutflüssen  Blutegel  an  den  Ort  der  Unter¬ 
drückung.  2)  Es  ist  krampfhaft.  Zei¬ 
chen:  Abwesenheit  der  obigen  Zeichen,  sen¬ 
sible,  schwächliche  Constitution,  kalte  Ex¬ 
tremitäten,  kleiner  Puls.  Hier  Ipeca- 
cuanha  in  kleinen  Dosen,  Acidum  tar¬ 
tari  c.  mit  Hyoscyamus.  Hilft  das  nicht, 
und  ist  der  Zustand  rein  nervös,  daun 
Acida  mit  Opium.  Zuweilen  aber  ist  bei 
dem  krampfhaftem  Zustande  ßlutcongestion 
vorhanden,  dann  zuerst  ein  kleiner  Ader¬ 
lass  und  dann  Nit  rum  mit  Hyoscyamus 
und  dazwischen  Elixir  acid.  Haller,  mit 
schleimichten  Emulsionen,  auch  Digitalis 
mit  Acidum  muriatic.  oxygen.  Bei 
sehr  krampfhaftem  Zustand  der  Brust, 
Krampfhusten,  Schmerzen  u.  dgl.  leisten 
Oleosa  und  Mucilaginosa  vortreffliche 
Dienste,  verbunden  mit  uarcotischen 
Fomentatione  n  der  Brust  und  Sina- 
p  i  s  m  e  n  an  die  Arme.  3)  Es  ist  gastrisch. 
Es  sind  deutlich  gastrische,  besonders  gal- 
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Lichte  Turgescenzen  mit  dem  Bluthusten 
verbunden.  Hier  kühlend  abführende  Mittel, 
Glaubersalz  mit  Tamarinden  und 
Klystire ,  ja,  wenn  der  Kranke  schon  Galle 
bricht,  Beförderung  dieser  Ausleerung  durch 
kleine  Gaben  Ipecacuanha.  Wenn  aber 
in  diesen  3  genannten  Fällen  dennoch  der 
Bluthusten,  auch  nach  diesen  gehörig  ange¬ 
wendeten  Causa! mitteln,  nicht  nachlässt,  oder 
übermässig  copiös  ist,  dann  muss  man  zu 
der  unmittelbaren  Stillung  des  Blutflusses 
zu  septischen  Mitteln,  z.  B.  zu  folgender 
Mischung,  übergehen: 

1^  Elixir  acid.  Haller,  gtt.  lx,  Laudan.  li¬ 
quid.  Sydenh.  gtt.  xx,  Aq.  fontan.  giv, 
Syrup.  rhoeados  §ij.  M.  8.  Alle  halbe 
Stunden  2  Esslöffel. 

4)  Es  ist  passiv.  Dies  ist  der  Fall  bei 
grosser  Laxität  der  Lungen ,  bei  scorbuti- 
scher  Auflösung  des  Bluts ,  Erosion  der 
Gefässe  durch  Eiter,  Commotio.  Hier  feh¬ 
len  alle  Zeichen  der  Gefässaufregung  und 
des  krampfhaften  Zustandes.  —  Hier  also 
bedarf  es  nur  unmittelbare  Hemmung  des 
Blutflusses  durch  Styptica.  Doch  auch 
i  hier  ist,  wenn  der  Puls  es  irgend  erlaubt, 
i  ein  mässiger  Aderlass  am  Arm  vorher  zu 
i  machen,  —  Die  Mittel  sind:  vor  Allem  Kälte, 
kalte  Luft,  kaltes  Wasser,  kalte  Umschläge, 
i  Eis  auf  die  Brust,  Alaun,  besonders  Alaun- 
!  molken,  nach  meiner  Erfahrung  das  wirk¬ 
samste  von  allen,  China,  Ferrum  sul- 
phuric.,  Catechu,  auch  Kochsalz  zu  1 
Theelöffel  auf  einmal.  —  Nach  jeder  Hä- 
moptysis  ist,  nächst  der  möglichen  Wieder¬ 
kehr  des  Bluthustens ,  zweierlei  zu  fürch¬ 
ten:  Entzündung  der  verwundeten  Stelle 
und  Extravasat  in  der  Lungensubstanz,  und 
;  die  Folge  von  beiden  kann  entweder  Eite- 
:i  rung  oder  Tuberkelbildung  sein,  also  Phthi- 
sis,  entweder  purulenta  oder  tuberculosa. 
:  Die  Hauptsache  ist  daher  noch  eine  Zeitlang 
!  die  strengste  antiphlogistische  Diät  und  Le- 
o  bensart,  Schonung  der  Lunge,  und,  wenn 
i  noch  ein  Druck  oder  Schmerz  in  der  Brust 
!  zurückgeblieben  ist,  ein  mässiger  Aderlass 
|  am  Arm  oder  Blutegel,  dann  ein  Vesi- 
cator  auf  die  Stelle  und  dies  lange  in  Ei¬ 
terung  gehalten,  Nitrum,  kühlende  Pur- 
|  ganzen.  Zur  völligen  Reinigung  der  Lun- 
i  gen  ist  das  Beste:  Serum  lactis  dulce 
•  oder  tartaricum,  Solutionen  von  Mel- 
;  Lago  gramia.  mit  Terra  foliat.  tar- 
tari,  in  der  Folge  Selters  er  Wasser. 
Wenn  nach  3  Wochen  der  Kranke  gar 
i  keinen  Husten  und  keine  Empfindungen  in 
)  der  Brust  hat,  so  kann  man  sicher  vor  der 
i  Phthisis  sein.  Ausserdem  aber  beachte  man 
)  noch  die  entfernten  Ursachen  und  ihre  Hei¬ 
lung,  Hämorrhoiden,  Unterleibskrankheiten, 
Dyskrasien.  Vor  allen  Dingen  verhüte 
inan  Recidive  durch  Vermeidung  aller 
körperlichen  Erhitzungen,  geistiger  Ge¬ 
tränke,  des  Singens  und  aller  Lungen¬ 
anstrengung,  Verhütung  der  Leibesver¬ 
stopfung  und  bei  den  geringsten  Beschwer¬ 
den  auf  der  Brust  einen  kleinen  Aderlass. 


( Hnfeland ,  Enchiridion  medicum.  Berlin,  1838. 
S.  444.) 

v.  KLEIN  hat  das  Extr.  ratanhiae 
mit  dem  besten  Erfolge  beim  Bluthusten  ge¬ 
geben.  (Abhdlg.  u.  Vers.  üb.  d.  Ratanhia  mit 
einer  Vorrede  v.  v.  Klein.  Stuttgart,  1819. 
S.  X.)  —  KO  PP  empfiehlt  die  Ratanhia 
gegen  Hämoptysis,  wo  das  Blut  in  grossen 
Mengen  ausgeworfen  wird.  (Kopp,  Denk¬ 
würdigkeit.  in  der  ärztlichen  Praxis.  Frkft. 
a.  M.,  1836.  Bd.  III.  S.  355.) 

KNOLZ  und  SAUT  ER  gebrauchten  das 
frisch  ausgepresste  Leinöl,  täglich  2  Mal 
1  Theelöffel  voll,  nach  angewendetem  anti¬ 
phlogistischem  Verfahren,  gegen  activen 
Bluthusten.  (Mediz.  Jahrbücher  d.  k.  k. 
österr.  Staats.  1832.  Bd.  XII.  Neueste  Folge. 
Bd.  III.  St.  4.  S.  609.) 

KOHLHAAS  rühmt  folgendes  Mittel  als 
das  sicherste  im  Bluthusten,  wenn  die  an¬ 
gezeigten  Aderlässe,  Brechmittel  oder  Ab¬ 
führungen  vorausgegangen  sind : 
lt-  Extr.  lign.  camp.  3'j  —  iv,  Sal.  essent. 
tartar.  3j>  Aq.  cerasor.  nigr.  §vj,  Syrup. 
rubi  idaei  3vj.  M.  S.  Alle  Stunden  einen 
Esslöffel  voll. 

(Mediz.  Nation.  Zeit.  1799.  Jan.  S.  72.) 

KREYSIG.  Hat  die  Hämoptysis  einen 
activen,  sthenischen  Charakter,  so  ist  es  in 
den  meisten  nur  einigermassen  ernsteren 
Fällen  rathsam  und  nöthig,  zur  Ader  zu 
lassen,  und  dies  um  so  reichlicher  und  zu 
wiederholten  Malen ,  je  stürmischer  die 
Krankheit  auffrritt  oder  je  robuster,  voll¬ 
blütiger  und  lebhafter  die  Kranken  sind. 
Ward  jedoch  schon  durch  den  Auswurf 
selbst  so  viel  Blut  verloren,  dass  Gefahr 
einer  wirklichen  Verblutung  eintritt,  ist  der 
Kranke  schon  sehr  erschöpft,  hat  er  ohne¬ 
dies  eine  schwache,  nervöse  Constitution 
und  spricht  sich  der  sthenische  Charakter 
weniger  deutlich  aus ,  so  sei  man  mit  dem 
Blutlassen  vorsichtig.  Eben  so  wenig  er¬ 
fordert  jeder  massigere  Grad  einer  derarti¬ 
gen  Blutung  jedes  Mal  den  Aderlass.  Eine 
Wiederholung  des  Aderlasses  ist  haupt¬ 
sächlich  dann  nöthig,  wenn  die  Athembe- 
schwerden,  die  Schmerzen  und  die  Oppres- 
sion  der  Brust,  die  Zeichen  eines  wirklich 
entzündlichen  Zustandes  und  Erscheinungen 
vorhanden  sind,  die  auf  die  Gegenwart  einer 
Apoplexia  pulmonalis  hindeuten.  Im  Allge¬ 
meinen  ist  der  Aderlass  am  Arme  zu  ver¬ 
anstalten,  doch  können  gewisse  Umstände, 
wie  z.  ß.  unterdrückte  Regeln,  es  zuweilen 
auch  rathsam  machen  ihn  am  Fusse  vorzu¬ 
nehmen.  Blutegel  werden  dann  die  all¬ 
gemeine  Blutentziehung  zu  ersetzen  haben, 
wenn  der  Bluthusten  nur  sehr  mässig  und 
kaum  activ  ist,  wenn  die  Kranken  sehr 
schwach  und  erschöpft  sind  und  wenn  diese 
Hämorrhagie  durch  Unterdrückung  anderer 
Blutungen,  wie  der  Catamenien  und  Hämor¬ 
rhoiden,  bedingt  worden  ist,  wo  sie  dann  an 
die  Stelle  der  unterdrückten  Blutung  mög¬ 
lichst  nahe  applicirt  sehr  heilsam  werden, 
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indem  sie  zugleich  die  Wiederherstellung 
der  früheren  Blutung  befördern.  Auch  hin¬ 
sichtlich  der  innern  Heilmittel  erfordert  der 
active  Bluthusten  ein  kräftiges  ,  antiphlogi¬ 
stisches  Verfahren,  das  jedoch  nach  dem 
Grade  der  Krankheit  eingerichtet  sein  muss. 
Bei  milden  Graden  derselben  reicht  diese 
innere  antiphlogistische  Behandlung  oft  ohne 
alle  Blutentziehung  aus.  Zu  ihr  gehört 
ganz  vorzüglich  die  Anwendung  des  Ni¬ 
trum,  so  wie  die  der  kühlenden  Mittel¬ 
salze  überhaupt,  des  Tartar,  depurat., 
Sal  ammon.  dep.  und  der  Säuren,  des 
Acid.  sulp  hur.  dil. ,  der  Phosphor¬ 
säure,  des  Acid.  Halleri  u.  s.  w. ,  und 
diese  Mittel  verordnet  man  zur  Meidung 
jedes  Reizes  zum  Husten,  und  um  sie  über¬ 
haupt  leichter  vertragbar  zu  machen,  in 
schleimigen  Vehikeln  und  in  sehr  verdünn¬ 
tem  Zustande.  Alles,  was  Vermehrung  des 
Hustens  bewirkt,  ist  nachtheilig,  und  daher 
müssen  auch  die  Getränke  mehr  lauwarm 
genommen  werden.  Am  besten  eignen  sich 
dazu  einfache  Aufgüsse  und  Abkochungen 
von  Hafergrütze,  Gräupchen,  Reiss,  Althäa- 
wurzel,  Malven,  Königskerzen  u.  s.  w.,  so 
wie  aus  Mandeln,  Hanfsamen,  Mohnsamen, 
und  aus  Mandeln  und  Leinöl  mit  arabischem 
Gummi  bereitete  Emulsionen.  Ein  äu- 
sserst  wichtiger  Umstand  zur  Verhütung 
des  Blutandrangs  nach  der  Brust  ist  die 
stete  Freihaltung  des  Unterleibes;  drohen 
daher  Hemmungen  des  Stuhls,  so  beseitige 
man  sie  bei  Zeiten,  vorzüglich  durch  milde 
säuerliche  Abführmittel,  wie  durch  Tama¬ 
rinden,  das  El  ec  tu  ar.  lenitiv.  u.  s.  w. 
und  durch  eröffnende  Lavements.  Noch 
können  auch  öfters  Ableitungen  durch 
Fussbäder  mit  Asche,  Salz,  Senf, 
Essig  u.  s.  w.  von  Nutzen  sein.  —  Hat 
dagegen  die  Hämoptysis  den  Charakter  der 
Passivität,  oder  ist  dieser  aus  einem  activen 
in  einen  passiven  übergegangen,  so  erheischt 
er  eine  Behandlung,  bei  der  der  Aderlass 
vermieden  und  das  antiphlogistische  Ver¬ 
fahren  mit  einem  mehr  tonischen  vertauscht 
werden  muss.  Die  schnelle  Beseitigung  der 
Blutung  aber  ist  hier  fast  noch  dringender, 
als  bei  der  activen  und  daher  die  erste  In- 
dication.  Als  sehr  wirksam  hat  sich  öfters 
das  Unterbinden  der  Extremitäten  nahe 
dem  Rumpfe  erwiesen;  noch  wichtiger  aber 
und  wirksamer  ist  die  Anwendung  der 
Kälte  und  der  reichliche  Gebrauch  des 
Kochsalzes,  und  dies  um  so  mehr,  da 
beides  fast  in  allen  dringenden  Fällen  ange¬ 
wendet  werden  kann,  wenu  andere  Mittel 
nicht  sogleich  bei  der  Hand  sind.  Rück¬ 
sichtlich  der  Kälte  empfiehlt  sich  theils  das 
Auflegen  kalter,  aus  kaltem  Wasser  mit 
Essig,  Eis  u.  s.  w.  bereiteter  Umschläge 
auf  die  Brust,  während  mau  etwa  noch 
zugleich  ein  lauwarmes  Fussbad  neh¬ 
men  lässt,  theils  der  Genuss  sehr  kalter 
(Jetränke  aus  blossem  kaltem  Wasser,  oder 
mit  Schnee  und  Eis  oder  Gefrornem  ver¬ 
bunden.  Das  Kochsalz  lässt  man  trocken 
oder  in  Wasser  aufgelöst  während  des 


Anfalls  sehr  häufig  hinter  einander  thee- 
löffelweise  nehmen,  und  nach  Stillung  der 
Blutung  allmälig  immer  seltener  und  in 
mässigerer  Gabe  noch  einige  Tage  lang 
fortsetzen.  Am  geeignetsten  ist  bei  dieser 
Art  von  Hämoptysis  die  Anwendung  der 
nicht  schwächenden,  mehr  tonisch  wirken¬ 
den  Mineralsäuren,  vorzüglich  der  Schwe¬ 
felsäure,  des  Acid.  muriat.  und  oxy- 
muriat.  und  der  Phosphorsäure,  die 
man  in  schleimigen  Vehikeln  verordnet  und, 
wenn  die  Krankheit  mehr  langsam  und  ohne 
stürmische  Erscheinungen  verläuft,  der 
gleichzeitige  Gebrauch  gelind  adstringiren- 
der  Mittel,  des  Alauns,  der  Alaun  mol¬ 
ken,  des  Catechu,Kino,  der  Simaruba, 
Ratanhia,  China  u.  s.  w.  Man  unter¬ 
stütze  übrigens  diese  Behandlung  durch 
eine  zweckmässige,  einfache  Diät,  man  lasse 
einfaches  kaltes,  oder  mit  Zusätzen  von 
milden  Säuren  und  Syrupen,  wie  z.  ß.  mit 
Granatapfelsyrup  bereitetes  Wasser  als 
Getränk  nehmen  und  äusserlich  nach  den 
Umständen  durch  Ableitungen  u.  s.  w.  die 
Brust  vor  heftigem  Blutandrange  oder  an¬ 
deren  schädlichen  Aufregungen  verwahren. 
( Kreysig  im  Encyklopäd.  Wörterbuche  der 
mediz.  Wissenschaften.  Her.  von  Busch, 
v.  Graefe,  Horn  etc.  Berlin,  1837.  Bd. 
XV.  S.  289.) 

LENT1N,  L.  Fr.  B.  Ich  habe  bemerkt, 
dass  man  gar  vielfältig  gleich  zu  dem  Hal- 
lerschen  säuern  Elixir,  oder  zum 
Vitriolspiritus  greift,  um  den  Blutauswurf 
zu  stillen.  Ich  gebe  zwar  gern  zu ,  dass 
etwas  ernstliche  Gaben  dieser  Säure  den 
Blutauswurf  gestillt  haben;  allein  mit  was 
für  Sicherheit  für  die  gegenwärtige  und  für 
die  Folgezeit?  Diese  Frage  scheint  doch  ei¬ 
niger  Erörterung  werth  zu  sein.  Wenn 
ich  nämlich  von  der  Erfahrung  ausgehe, 
dass  das  Vitriolsauer  die  Lymphe  des  Bluts, 
mithin  das  Blut  selbst,  eoagulirt,  so  ist  die 
Erwartung  sehr  natürlich,  dass  sich  solche 
Gerinnungen  und  Pfropfe  in  den  Lungen 
bilden,  die  das  weitere  Vordringen  des 
Bluts  einige  Zeit  verhindern.  Allein  wer¬ 
den  nicht  diese  Gerinnungen,  die  ich  oft  als 
Abforme  der  Zerästelungen  der  Luftröhre 
wie  Polypen  habe  aushusten  sehen ,  eine 
neue  Veranlassung  zum  Husten  geben,  zu 
dem  die  Säure  ohnehin  schon  reizt?  Und 
hat  man  nicht  von  zurückgebliebenen  Ge¬ 
rinnungen  in  den  Lungen  Kurzalhmigkeit 
und  Anlage  zu  Eiterungen  zu  befürchten? 
Diesen  Besorgnissen  habe  ich  durch  reich¬ 
liche  Darreichung  des  Salmiaks  auswei- 
cheu  können,  wenn  alle  Anstalten  zur  Ab¬ 
leitung,  zur  Stillung  des  Orgasmus  und  des 
Reizes  zum  Husten,  kurz  Alles,  was  zur 
Beseitigung  der  mancherlei  Grundursachen 
dienen  kann,  daneben  in  Thätigkeit  gesetzt 
waren.  9j— 5ß  dieses  Salzes  mit  eben  so  viel 
gepulverten  Süssholzsafts,  alle  1  —  2  Stun¬ 
den  gegeben,  brachte  die  blutergiessenden 
Gefässe  zur  Schliessung,  ohne  das  in  die 
Luftröhrenäste  ausgegossene  Blut  zum  Ge- 
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rinnen  zu  bringen.  Dies  konnte  und  musste 
nun  durch  Husten  allerdings  fortgeschafft 
werden.  So  wie  aber  nun  der  Auswurf 
weniger  blutig  wird,  muss  man  sehr  be¬ 
dacht  sein,  unter  Beibehaltung  aller  ablei¬ 
tenden  und  kühlenden  Mittel,  den  nunmehr 
unnöthigen  und  schädlichen  Reiz  zum  Hu¬ 
sten  zu  lindern,  wozu,  wenn  etwas  Catar- 
rhalisches  beigemischt  sein  sollte,  Blasen- 
pflaster  auf  die  Brust  oder  zwischen  die 
Schulterblätter  gelegt  von  grossem  Nutzen 
sind.  Das  Harless’sche  Mittel  (s.  Har- 
less)  ist  zu  Linderung  dieses  Reizhustens 
sehr  zu  empfehlen.  Unter  den  prophylakti¬ 
schen  Mitteln  habe  ich  ein  Infus,  hb.  mal- 
vae  und  Flor,  verbasci,  kalt  getrunken, 
von  grossem  Nutzen  gefunden,  welches  ich 
auch  wohl  bei  verspürten  Aufwallungen 
mit  der  Tinct.  rösarum  vermischen  liess. 

( Lentin ,  Fr.  B . ,  Beitr.  zur  ausübenden 
Arzneiwissenschaft.  Her.  von  W.  Sachse. 
Leipzig,  1808.  Sppltbd.  S.  172.) 

LORINSER,  C.  J.  Die  Kur  der  An-, 
läge  ist  uin  so  wichtiger,  da  sie,  zweek- 
rnässig  geleitet,  den  Kranken  vor  wirklichen 
Anfällen  bewahrt  und  sichert.  Sie  ist  vor¬ 
züglich  darauf  gerichtet,  dass  der  Kranke 
Alles  sorgfältig  vermeide,  wodurch  ein  Or¬ 
gasmus  des  Bluts  und  eine  Plethora  in  den 
Lungen  erregt  wird,  und  andrerseits  vor¬ 
züglich  solche  Einflüsse  auf  sich  einwirken 
lasse,  welche  die  Ernährung  auf  die  nor¬ 
male  Beschaffenheit  zurückbringen,  und  das 
allgemeine  oder  örtliche  Missverhältnis 
zwischen  dem  Gefäss-  und  Nervensystem 
aufzuheben  im  Stande  sind.  Der  Kranke 
muss  daher  heftige  Gemütsbewegun¬ 
gen  überhaupt,  besonders  aber  Zorn 
und  Aerger  zu  vermeiden  suchen ,  jede 
starke  Anstrengung  des  Körpers  unterlas¬ 
sen  ,  und  einer  hohen  Temperatur  der  At¬ 
mosphäre,  es  sei  im  Freien,  oder  im  einge¬ 
schlossenen  Raume,  sich  niemals  aussetzen. 
Ruhige  Fassung  des  Gemüts,  gleich  massige 
Bewegung  des  Körpers,  kühles  Verhalten, 
und  lose,  leichte  Bekleidung,  besonders  der 
Brust,  des  Halses  und  Kopfes,  sind  not¬ 
wendig.  ln  Hinsicht  der  Nahrungsmittel 
muss  eine  solche  Auswahl  statt  finden,  dass 
weder  erhitzende  und  reizende  Dinge,  noch 
solche,  die  vermöge  ihrer  Reichhaltigkeit 
an  nährenden  Bestandteilen  die  Blut-  und 
Fetterzeugung  zu  sehr  begünstigen,  in  grö¬ 
sserer  Menge  zugelassen  werden.  Die  Wir¬ 
kungen  der  Diät  unterstützt  man  durch  rei¬ 
zende  Fussbäder,  die  das  Blot  von  der 
Brust  nach  unten  leiten,  durch  kühle,  säuer¬ 
liche  Getränke,  durch  Cremor  tartari, 
5t  al  amarum,  poly  ehrest.,  Glaub  er  i, 
Are  am.  duplic.  in  kleinen,  wiederholten 
Gaben  gereicht.  Bei  sehr  hervorstechender 
Anlage  und  merklicher  Brustbeklemmung 
wird  die  Anwendung  von  Blutegeln  und 
Blasen  pflastern  auf  die  Brust,  und  selbst 
ein  Aderlass  erforderlich  sein.  Diese  Mit¬ 
tel  müssen  nach  Beschaffenheit  der  Umstände 
wiederholt  werden.  Ist  der  Kranke  sehr 
1L 


‘wohlbeleibt,  und  mit  dem  apoplectischen 
Habitus  begabt,  so  soll  man  der  abnormen 
Fetterzeugung  Grenzen  setzen ,  und  wo 
möglich  die  zu  grosse  Fettmasse  zu  ver- 
mindefn  suchen.  Wie  schwierig  auch  die¬ 
ses  zu  bewerkstelligen  ist,  so  lässt  sich 
doch  bei  dauernder  Willfährigkeit  lind 
Selbstüberwindung  des  Kranken  die  über¬ 
flüssige  Masse  theils  durch  eine  zweckmä¬ 
ssige  Diät,  theils  durch  Arzneien  vermin¬ 
dern,  oder  wenigstens  ihrer  Zunahme  eine 
Grenze  setzen.  Zu  diesem  Behuf  lässt  man 
den  Kranken  allmälig  von  der  reichlichen 
und  nahrhaften  Kost  zu  magern  frugalen 
Portionen  übergehen,  damit  der  Geschmacks¬ 
sinn  und  Magen  sich  an  Enthaltsamkeit  ge¬ 
wöhnen,  und  der  Körper  eine  geringere  Zu¬ 
fuhr  von  einzuverleibenden  Stoffen  erhalte. 
Unter  den  Nahrungsmitteln  empfehlen  sich 
dann  besonders  die  säuerlichen  Dinge,  und 
solche  Gemüse,  welche  die  Aus-  und  Ab¬ 
sonderungen,  vorzüglich  die  des  Harns,  ver¬ 
mehren.  Der  Spargel,  die  Petersilien-  und 
Haberwurzeln,  die  Sellerie,  der  Pastinak 
und  Meerrettig,  so  wie  die  Zwiebeln  ge¬ 
hören  hierher.  Zum  Getränk  dient  Wasser 
mit  Citronensaft,  ein  leichtes,  weisses  Bier, 
das  reich  an  Kohlensäure  ist,  etwras  Rhein¬ 
wein,  vorzüglich  aber  Champagner  und 
Selterwasser.  Der  Kranke  soll  täglich  nur 
eine,  aus  wenigen  und  einfachen  Speisen 
bestehende  Mahlzeit  halten ,  und  aufhören 
zu  essen,  bevor  er  noch  gesättigt  ist.  Er 
soll  des  Nachts  nur  kurze  Zeit,  am  Tage 
niemals  schlafen ,  und  Geist  und  Körper 
in  wechselnder  Thätigkeit  zu  erhalten  su¬ 
chen.  Vorzüglich  wohlthätig,  und  unerläss¬ 
lich  zum  heilsamen  Erfolg  der  ganzen  diä¬ 
tetischen  Kur  ist  der  Aufenthalt  in  freier 
Luft  und  eine  angemessene  körperliche 
Arbeit,  wrobei  man  von  den  leichteren  Be¬ 
schäftigungen  allmälig  zu  schwereren  über¬ 
geht.  Unter  den  Arzneimitteln  erweisen 
sieh  die  Laxantia  und  Diuretica,  be¬ 
sonders  Säuren  und  Mittelsalze,  am 
wirksamsten.  Sie  dürfen  indess  in  der  Re¬ 
gel  nur  in  kleinen  Gaben  und  nicht  anhal¬ 
tend  gebraucht  werden,  indem  durch  ein 
zu  heftiges  Eingreifen  das  Nervensystem 
geschwächt,  und  somit  die  Anlage  zum 
Schlagfluss  leicht  befördert  werden  könnte. 
Endlich  ist  das  Schwitzbad,  mit  der 
nöthigen  Vorsicht  und  öfters  gebraucht, 
unter  allen  Mitteln  dasjenige,  welches  auf 
die  nächste  Weise  und  am  schnellsten  zur 
Verminderung  des  Fettkörpers  beiträgt,  zu¬ 
mal  wenn  unmittelbar  nach  dem  Bade  die 
ganze  Oberfläche  des  Körpers  wohl  abge¬ 
rieben  würd.  —  Während  des  Anfalles 
geht  die^Kur  darauf  aus,  die  Lungen  schleu¬ 
nig  von  dem  übermässig  angehäuften  Blute 
zu  befreien,  und  dann  die  geschwächte  oder 
unterdrückte  Thätigkeit  der  Nerven  wieder 
anzuregen.  Der  Kranke  muss  frei  von  fest 
anliegenden  Kleidern,  schweren  Decken 
u.  dg!,  an  einem  kühlen  und  ruhigen  Orte, 
bei  erhöhter  Lage  der  Brust  und  des  Kop¬ 
fes,  in  einem  bequemen  Bett  oder  Lehnstuhl 
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sitzen,  und  aller  körperlichen  Bewegung, 
wie  auch  des  Sprechens  sich  enthalten. 
Während  des  ganzen  Anfalls  muss  jeder 
Anlass  zu  einer  Gemüthsbewegung  entfernt 
gehalten,  und  zur  Nahrung,  wenn  der 
Kranke  danach  ein  Verlangen  zeigt,  nichts 
weiter  als  schleimiges  Getränk  verabreicht 
werden.  Ist  er  noch  jung,  oder  stark  und 
wohlbeleibt,  so  lässt  man  zuvörderst  am 
Arm  mittelst  einer  weiten  Oeffnung  und 
reichlich  zur  Ader.  Je  heftiger  die  Beklem¬ 
mung,  der  Schmerz  und  Husten  sind,  desto 
mehr  Blut  muss  entzogen  werden,  wenn¬ 
gleich  die  Menge  des  Ausgeworfenen  schon 
sehr  beträchtlich,  die  Extremitäten  kalt  und 
der  Puls  klein  und  schwach  wären.  Der 
Aderlass  wird  entweder  am  Arm  oder  am 
Fuss  wiederholt,  wenn  der  Puls  sich  hebt 
und  eine  fieberhafte  Beschaffenheit  annimmt, 
und  gleichzeitig  die  Beklemmung,  der  Druck 
und  das  Brennen  auf  der  Brust  nicht  nach- 
lassen.  Ist  der  Kranke  ein  Kind,  ein  Greis, 
oder  leidet  er  an  einer  bedeutenden  allge¬ 
meinen  Schwäche  und  Cachexie  des  Kör¬ 
pers  ,  so  wird  ein  Aderlass  in  den  meisten 
Fällen  bedenklich,  in  vielen  schädlich  sein, 
hingegen  did  Anwendung  der  Blutegel  an 
die  Brust  dem  Zwecke  im  Allgemeinen  bes¬ 
ser  entsprechen.  In  jedem  Fall  sucht  man 
ausserdem  noch  das  Blut  durch  zweckmä¬ 
ssige  Mittel  von  den  Lungen  nach  der  Pe¬ 
ripherie  und  den  Extremitäten  zu  leiten. 
Dies  geschieht  durch  Reiben  der  Haut  mit 
erwärmten  Tüchern,  durch  warme  Fuss- 
und  Handbäder,  deren  Wasser  mit  Salz 
und  Asche  versetzt  ist,  durch  trockene 
Schröpfköpfe  zwischen  die  Schultern, 
durch  Senfumschläge  auf  die  Waden 
und  durch  Blasenpflaster,  die  man  auf 
der  Brust  so  lange  liegen  lässt,  bis  die  Haut 
davon  geröthet  ist.  Derselben  Absicht  die¬ 
nen  auch  die  gelind  reizenden,  eröffnenden 
Klystire,  durch  deren  wiederholte  An¬ 
wendung  das  Blut  nach  dem  Darmkanal  ge¬ 
leitet,  diesem  der  Unrath  entzogen,  und 
das  Athmen  auf  antagonistische  Weise  an¬ 
geregt  oder  erleichtert  wird.  Selbst  Ein¬ 
reibungen  der  Brust  und  des  Rückens 
von  Spirit,  camp  hör.,  Spirit,  formicar., 
Liniment,  v o  1  a t i  1  e  und  T i n c t.  cantha- 
ridum  können  mit  Vortheil  in  Gebrauch 
gezogen  werden.  Reicht  man  mit  diesen 
Mitteln  nicht  aus,  und  ist  die  Gefahr  drin¬ 
gend,  so  sind  kalte  Umschläge  von 
Wasser  und  Essig  oder  von  zerstosse- 
nem  Eis  auf  die  Brust  zu  legen,  indem 
man  zugleich  die  Fiisse  in  ein  warmes 
Bad  bringt.  Kann  der  Kranke  schlucken, 
so  lässt  man  ihn  alle  halbe  Stunden  8  —  10 
Unzen  kaltes  Wasser  trinken,  dessen  Tem¬ 
peratur  allmälig  bis  zum  Gefrierpunkt  fal¬ 
len  kann.  Es  darf  übrigens  keine  andere 
Nahrung,  am  wenigsten  warmes  Getränk, 
zugelassen  werden.  Durch  solches  Verfah¬ 
ren  gelingt  es  bisweilen  allein,  den  Kran¬ 
ken  vom  Tode  zu  retten.  Sind  auf  die  an¬ 
gezeigte  Weise  durch  ausleerende  und  ab¬ 
leitende  Mittel  die  Lungen  von  der  über¬ 


schüssigen  Blutmenge  befreit,  so  lässt  man 
solche  Mittel  auf  den  Kranken  einwirken, 
durch  welche  die  Schwäche  und  der  Krampf 
im  Nervensystem  gehoben,  und  dasselbe 
zu  grösserer  Energie  und  Reaction  geweckt 
wird.  Dieser  Absicht  entsprechen  zwar 
zum  Theil  schon  mehrere  der  angeführten 
Ableitungsmittel,  wie  z.  B.  die  Fuss-  und 
Handbäder ,  die  reizenden  Einreibungen 
u.  s.  w.,  zum  Theil  aber  auch  die  Aufgüsse 
ätherisch  -  öliger  Pflanzenstoffe,  der  Ka¬ 
mille,  der  Val  e  r  i  an  a,  die  man  den  Kran¬ 
ken,  wenn  er  schlingen  kann,  löffelweis 
und  lauwarm  in  kurzen  Zwischenzeiten  neh¬ 
men  lässt.  Von  grossem  Werthe  und  nicht 
selten  unersetzlich  sind  die  narcotischen 
Arzneien,  besonders  dann,  wenn  die  Hef¬ 
tigkeit  des  Anfalls  durch  Blutentziehungen 
gemässigt,  oder  ein  Rückfall  zu  besorgen 
ist.  Unter  diesen  stehen  das  Opium  und 
die  Digitalis  oben  an,  indem  jenes  die 
krankhafte  Blutabsonderung  in  den  Lungen 
beschränkt,  diese  hingegen  die  Energie  der 
Arterien  geradezu  herabstimmt,  und  wahr¬ 
scheinlich  die  Resorption  des  stockenden 
Blutes  befördert.  Diese  Mittel  werden  ent¬ 
weder  für  sich  allein  in  der  Form  der  Tinc- 
turen,  das  Erstere  zu  3  —  8,  die  Andere 
zu  10  —  20  Tropfen  verabreicht,  oder  man 
wählt  eine  schickliche  Verbindung  beider 
Mittel,  die  in  vielen  Fallen  noch  den  Vor¬ 
zug  verdient.  Doch  ist  es  rathsam,  die 
Gaben  der  Digitalis  so  lange  zu  steigern, 
bis  die  Wirkung  dieses  Mittels  durch  ihre 
eigenthiimlichen  Erscheinungen,  Verzöge¬ 
rung  des  Pulses,  Funken  vor  den  Augen, 
Ekel,  Schwindel  etc.,  sich  deutlich  zu  er¬ 
kennen  giebt.  Um  die  erhöhte  Receptivität 
zu  mindern,  und  besonders  um  den  Reiz 
zum  Husten  zu  entfernen,  hat  man  das 
E  x  t  r.  und  Ol.  liy  oscyami,  das 
Extr.  nicotianae,  das  Ol.  momordicae, 
olivarum,  amygdalar.,  lini  empfohlen. 
Man  lässt  z.  B.  1  Th.  von  Ol.  hyoscyam. 
mit  2  Th.  Mandelöl  verbinden,  und  davon 
täglich  2  —  4  Mal  einige  Theelöffel  voll 
nehmen;  und  dieses  Mittel  wird  vorzüglich 
für  solche  Fälle  passen,  wo  man  nachthei¬ 
lige  Wirkungen  vom  Opium  zu  besorgen 
hat.  Hierher  gehören  auch  die  Emulsio¬ 
nen  von  Mohnsamen,  Hanf  und  Man¬ 
deln,  so  wie  die  schleimigen  Decocte  von 
Sago,  Salep,  Leinsamen,  Altheewurzel  und 
Gerste,  der  Traganfh  und  das  arabische 
Gummi,  durch  welche  man  dem  Reiz  zum 
Husten  zu  begegnen  sucht.  Endlich  hat  die 
Ipecacuanha  in  kleinen  Gaben,  entweder 
für  sich  allein,  oder  in  Verbindung  mit 
Opium  als  Doversch'es  Pulver,  wegen 
ihrer  krampfstillenden  Wirkung  die  Empfeh¬ 
lung  der  Erfahrenen  für  sich;  doch  erfordert 
ihr  Gebrauch  einige  Vorsicht,  indem  sie 
bei  empfindlichen  Kranken  Erbrechen  erre¬ 
gen  kann ,  durch  welches  bisweilen  cou- 
sensuell  ein  nachtheiliger  Husten  herbeige- 
führt  wird.  Es  giebt  individuelle  Verhält¬ 
nisse,  unter  welchen  aus  der  Reihe  der 
angezeigten  Mittel  bald  dieses,  bald  ein 
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anderes  den  Vorzug  verdient;  doch  werden 
im  Allgemeinen  die  Blutentziehungen  mit 
den  ableitenden  Mitteln,  die  gelind  erregen¬ 
den  und  allmälig  verstärkten  Einflüsse ,  das 
Opium  und  die  Digitalis,  und  ein  ange- 
i  messenes  diätetisches  Verhalten,  den  Haupt- 
i  apparat  zur  Kur  eines  solchen  Anfalles  aus- 
!  machen,  ln  jedem  Falle,  es  mag  der  Lun- 
|  genschlagfluss  sich  einfach,  oder  mit  andern 
I  Krankheiten  verwickelt  darstellen,  muss 
|  die  Kur  nach  überstandenem  Anfall  thätig 
fortgesetzt,  und  dem  Wesen  und  dem  Grade 
:  der  Krankheit  gemäss  eingerichtet  wer- 
:  den.  Die  Absicht,  eine  Wiederkehr  des 
i  Anfalls,  oder  das  Entstehen  einer  Folge- 
:  krankheit,  besonders  der  Lungensucht,  zu 

•  verhüten,  die  Krankheitsanlage  zu  vertilgen, 
i  darf  nicht  aufgegeben  werden.  Daher  wird 

meistens  nach  glücklich  geendigtem  Anfall 
im  Allgemeinen  wiederum  die  Kur  der  An¬ 
lage  eintreten  müssen,  jedoch  mit  dem  Un¬ 
terschiede,  dass  man  den  Kranken  noch 
i  eine  geraume  Zeit  ein  strengeres  diätetisches 
]  Verhalten  beobachten  lasse,  das  noch  auf- 
!  geregte  GefässsyStem  beruhige ,  die  er- 
;  höhte  Reizbarkeit  und  Schwäche  der  Nerven 
;  hingegen  durch  den  vorsichtigen  Gebrauch 
i  erregender  und  krampfstillender  Dinge  all- 
i  mälig  zu  heben  suche.  So  lange  der  Husten, 

:  die  Beklemmung  und  ein  beschleunigter 
i  Puls  zugegen  sind,  muss  für  die  grösste 
;  Ruhe  des  Körpers  und  Geistes  gesorgt, 
i  und  dürfen  nur  die  mildesten  Dinge  zur 
ä  Nahrung  dargereicht  werden.  Gleichzeitig 

•  werden  .die  schon  angeführten  Ableitungs- 
j  mittel,  besonders  die  gelinderen  Laxantia, 

I  die  Fussbäder,  die  trocknen  oder  blu¬ 
tigen  Schröpfköpfe  u.  s.  w.,  wohlthätig 

|  sein,  und  oft  ist  die  wiederholte  Anwendung 
der  Aderlässe  und  Blutegel  nöthig.  Wenn 
der  Andrang  des  Blutes  nach  den  Lungen 
j  aufgehört  hat,  der  Husten  und  die  Beklem- 
i  inung  mehr  krampfhaft  zu  sein  scheinen, 
so  wird  das  Opium  in  einer  Emulsion  von 
I  arabischem  Gummi  u.  dgl.,  vorzüglich  aber 
der  eine  Zeit  lang  fortgesetzte  Gebrauch 
der  Digitalis  zu  empfehlen  sein.  Besitzt 
der  Kranke  den  phthisischen  Habitus,  so  ist 
es  immer  rathsam,  nach  völlig  beendigtem 
Anfall  die  Vorbauungskur  der  Lungensucht 
anzuwenden,  obgleich  diese  letztere  Krank¬ 
heit  nicht  immer  eine  nothwendige  Folge 
des  Bluthustens  ist.  (Lorinser ,  C.  X, 
Die  Lehre  von  den  Lungeukrkhtn.  Berlin, 
1823.  S.  193  —  205.) 

LUSITANUS,  AMATUS,  rühmt  den 
ausgepressten  Saft  der  Brennnessel 
heim  Bluthusten.  (Curat,  medic.  Centur. 
VI.  S.  162.)  —  LANZON 1  wandte  dieses 
Mittel  im  Lungenbluten  mit  dem  besten  Er¬ 
folge  an.  ( Lanzoni ,  Opera  oinnia.  Bd.  HL 
S.  167.) 

MARX  empfiehlt  wider  den  Bluthusten, 
der  seinen  Grund  in  einer  Auflösung  der 
Säfte  oder  dem  Scorbute  von  faulichter 
Art  hat,  den  cyp rischen  oder  blauen 


Vitriol.  (Maroc,  Abhdlg.  v.  d.  Sch  wind - 
und  Lungensucht  u.  d.  Mitteln  wider  die¬ 
selben.  Hannover,  1784.  S.  96.) 

MEYER,  C.  J.  Bei  erwiesener  Gegen¬ 
wart  von  Hypersthenie  darf  das  Blutspeien, 
aus  was  immer  für  Theilen  des  Mundes  es 
entspringt,  durch  äussere  sogenannte  styp- 
tische  Mittel  keines weges  gestillt,  sondern 
muss,  so  lange  es  die  Grenzen  einer  kriti¬ 
schen  Blutausleerung  nicht  überschreitet, 
sich  selbst  überlassen,  und  die  zu  starke 
Erregung  der  Lebensfunction,  nach  Ver¬ 
schiedenheit  des  Grades,  durch  magere  Diät 
und  asthenisirende  Heilmittel  herabgestimmt 
werden.  Liegt  allgemeine  Schwäche  zu 
Grunde,  wie  z.  B.  im  Scorbut  und  Morbus 
haemorrhagicus  maculosus  Werlh. ,  so  ist 
die  antiasthenische  Heilmethode  angezeigt, 
und  zugleich  werden  reizend  stärkende 
Mund-  und  Gurgelwässer  aus  einer  Abko¬ 
chung  von  Eichen-  oder  Peru  rin  de, 
nach  Umständen  mit  Alaun,  Vitriol¬ 
oder  Salzsäure  gemischt,  verordnet.  Die 
Salzsäure  leistet  vorzüglich  bei  Blutungen 
des  Zahnfleisches  im  Scorbut  gute  Dienste; 
man  kann  sie  dabei  Anfangs  mit  Wasser 
verdünnt,  mittelst  eines  kleinen  Schwammes, 
oder  feiner  Leinwand  öfters  aufs  Zahn¬ 
fleisch  appliciren,  oder  mit  Honig  vermischt, 
durch  Hülle  eines  Pinsels  auf  dasselbe  auf¬ 
tragen  und  bei  einer  schon  ansehnlichen 
Zerstörung  in  der  Organisation  des  Zahn¬ 
fleisches  auch  im  ganz  ungemischten  Zu¬ 
stande  auf  dieselbe  Art  anwenden.  Gleich 
gute  Wirkung  hat  man  in  dringenden  Fäl¬ 
len  von  der  örtlichen  Anwendung  des  rec- 
tificirten  Weingeistes  zu  erwarten.  Die 
örtliche  Anwendung  der  hier  genannten 
Mittel  hat  auch  beim  Blufcspeien,  das  von 
Lokalfehlern  herrührt,  und  wobei  keine 
allgemeine  Heilmethode  angezeigt  ist,  statt. 
Man  kann  sie  daher  bei  Blutungen  aus  ex- 
ulcerirteu  Zahnfleischgeschwülsten  applici  ¬ 
ren,  obwohl  hierbei  in  den  meisten  Fällen 
die  Ausrottung  der  Geschwulst  durch  Un¬ 
terbindung  oder  Schnitt  nothwendig  ist. 
Die  nach  letzterm  in  einigen  Fällen  erfol¬ 
gende  ansehnliche  Blutung  erfordert  das 
glühende  Eisen.  Sollten  Blutungen  aus 
einem  durch  zu  starken  Gebrauch  des  Queck¬ 
silbers  entstandenen  Zahnfleischgeschwüre 
entstehen,  so  wird  eine  Auflösung  von  3 — 4 
Gran  Kupfervitriol  in  t  Unze  destillirten 
Wassers,  oder  eine  ßoraxauflösung  mit 
My rrhentinctur,  und  bei  zu  gleicher 
Zeit  vorhandenen  Schmerzen  des  Zahnflei¬ 
sches  eine  Opiatauflösung  mit  Nut¬ 
zen  angewandt  werden;  wobei  man,  wenn 
der  Zustand  nicht  mehr  rein  örtlich  sein 
sollte,  nach  Erforderniss  der  Umstände  in¬ 
nerlich  den  Mohnsaft,  die  Perurinde, 
die  Schwefelblumen  oder  die  Schwe¬ 
fel  1  e  b  e  r,  jene  zu  10 —  20  Gran  uud  darüber, 
täglich  3  —  4  Mal ,  letztere  5 — 10  Gran  1  —  3 
Mal  des  Tages,  verordnen  kann.  Die 
Schwefelblumen  können  in  diesem  Falle 
auch  mit  Fett  vermischt  als  Salbe  eingerie 
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ben,  und  die  Sctwvefelieber,  in  Wasser  auf¬ 
gelöst,  warmen  Bädern  beigemischt  wer¬ 
den,  Wenn  aus  hohlen  Zähnen  eine  Blu¬ 
tung  entsteht,  so  kann  dieselbe,  wenn  der 
Zahn  sonst  noch  brauchbar  ist ^  bisweilen 
durch  Druck  vermittelst  fester  Ausfüllung 
der  Höhle  mit  einer  in  Weingeist,  Ter- 
p  ent  hin,  oder  gesättigter  Alaun  auf  lö  - 
sung  angefeuchteten  Charpie  gehoben  wer¬ 
den.  Wäre  die  äussere  Oeffnung  zu  eng, 
als  dass  sich  die  Charpie  zur  Compression 
anbringen  liesse,  so  wäre  vielleicht  das 
Weiterbohren  derselben,  um  mehr  Raum 
zur  Ausfüllung  zu  bekommen,  von  Nutzen, 
ln  einigen  Fällen  möchte  das  Brennen  des 
Grundes  der  Höhle  vielleicht  von  doppeltem 
Nutzen  sein,  als  Verstopfung  der  Quelle  des 
Blutflusses,  und  Zerstörung  des  Nerven, 
als  Sitz  häufiger  Zahnschmerzen.  Blutun¬ 
gen  .. aus  Wunden  der  Zunge  sucht  man  mit 
scharfem  Essig,  Brand  wein  und  andern 
styptischen  Mitteln  zu  hemmen.  Man  bringt 
dieselben,  wenn  die  Wunde  nicht  gar  gross 
ist,  mittelst  einer  in  sie  getränkten  Wieke 
ein,  legt  darüber  ein  Stück  Eichenschwamm, 
und  hält  es  so  lange  mit  dem  Finger  fest, 
bis  es  an  den  Theilen  fest  auliegt,  nimmt 
dasselbe  aber  nachher  nicht  mit  Gewalt 
weg,  sondern  wartet,  bis  es  nach  einigen 
Tagen  die  Natur  selbst  ablöst.  So  gefähr¬ 
lich  und  beunruhigend  auch  die  Blutungen 
sind,  die  bei  Lösung  der  Zunge  oder  son¬ 
stigen  Gelegenheiten  aus  einer  verletzten 
Froschschlagader  erfolgen,  so  werden  sie 
doch  in  den  meisten  Fällen  schnell  und  si¬ 
cher  durch  das  glühende  Eisen  gehoben. 
Mau  hat  indessen  auch  die  Compression, 
die  man  durch  einen  Tampon  von  graduir- 
ten  Charpiekugeln  oder  Stücken  Schwamm 
auf  das  blutende  Gefäss,  und  einen  mit  dem 
Daumen  angebrachten  Gegendruck  unter  dem 
Kinne  bewirkte,  in  sehr  dringenden  Fällen, 
mit  glücklichem  Erfolge  angewandt.  Blu¬ 
tungen,  die  aus  krebshaften  Zungenge¬ 
schwüren,  oder  auch  nach  deren  Ausrot¬ 
tung  mit  dem  Messer  erfolgen,  erfordern 
meistens  die  Application  des  glühenden 
Eisens.  Die  Blutung  nach  der  Operation 
ausgearteter  Mandeln  ist  selten  von  einiger 
Bedeutung.  Gemeiniglich  steht  sie  gar  bald, 
wenn  der  Kranke  einige  Male  kaltes  Was¬ 
ser  in  den  Muqd  nimmt.  Ist  sie  etwas  an¬ 
haltend,  so  kann  man  mittelst  einer  Zange, 
oder  Charpieschraube  ein  wenig  Schwamm, 
oder  mit  einem  styptischen  Mittel  befeuch¬ 
tete  Charpie  andrücken.  Das  glühende  Ei¬ 
sen  ist  selten  nöthig.  Bei  nicht  bedeuten¬ 
den,  aus  venerischen  Geschwüren  des  Gau¬ 
mens  oder  des  Rachens  entspringenden 
Blutungen  möchte  eine  Auflösung  von  Sub¬ 
limat,  als  Gurgel wasser  angewandt,  bis¬ 
weilen  gute  Dienste  leisten.  Bleibt  nach 
Stillung  des  Blutspeiens  allgemeine  Schwä¬ 
che  zurück,  so  muss  dieselbe  durch  reizend 
stärkende  Arzneien  und  eine  adäquate  Diät 
gehoben  werden.  (Meyer,  C\  J.,  System. 
Handln  zur  Erkenntniss  und  Heil.  d.  Blut¬ 
flüsse.  Wien,  1804.  Bd.  1,  S.  303.) 


de  MEZA.  Ein  Umschlag  von  kal¬ 
tem  Wasser  auf  die  Schamtheile  gelegt, 
ist  zuweilen  bei  dem  Bluthusten  eben  so 
nützlich  als  bei  dem  Nasenbluten.  Bei  sehr 
grosser  Lebensgefahr  habe  ich  einen  mit 
kaltem  Wasser  angefeuchteten  Schwamm 
mit  Vortheil  auf  die  Brust  gelegt.  Uebri- 
gens  muss  man ,  wrenn  die  Lebensgefahr 
nicht  sehr  gross,  oder  der  Blutverlust  nicht 
allzu  beträchtlich  ist,  sowohl  mit  dem  inner¬ 
lichen  als  mit  dem  äusserlichen  Gebrauch 
des  kalten  Wassers  behutsam  verfahren. 
Ausserdem  habe  ich  mich  öfters  des  ver¬ 
dünnten  Vitriolöls  bedient;  manchmal 
hat  mir  das  wesentliche  Weinstein¬ 
salz  oder  Sal  essentiale  tartari 
die  besten  Dienste  geleistet.  Die  peruvia- 
nische  Rinde  gebe  ich  nie,  ausser  wenn 
sich  der  Bluthusten  einigermassen  gelegt 
hat ,  und  jederzeit  gebe  ich  sie  dann  mit 
Salpeter  versetzt;  eben  so  behutsam  muss 
man  mit  dem  Mohnsaft  umgehen.  Biswei¬ 
len  ist  es  mir  geglückt,  wenn  sich  die 
Wallung  des  Bluts  gelegt  hatte,  durch 
kleine  und  wiederholte  Gaben  der  ßrech- 
wurzel  des  habituellen  Bluthustens  Mei¬ 
ster  zu  wrerden.  (Acta  reg.  societat. 
medic.  Hafn.  ßd.  111.  S.  303  —  319.) 

N  I  E  M  A  N  N.  Die  Ipecacuanha  in 
kleinen  Gaben  mit  und  ohne  Opium  lei¬ 
stet  in  der  Hämoptysis  die  besten  Dienste, 
und  das  Blutlassen  wird  dabei  selten  er¬ 
forderlich.  (Heberden’s  Comment.  üb.  den 
Verlauf  d.  Krkhtn.  u.  ihre  Behdlg.  Aus  dem 
Lat.  von  Niemann.  Leipzig,  1805.) 

PINEL,  Phil.  Man  untersuche  vor 
Allem,  ob  es  ein  actives,  oder  ein  passives 
Blutspeien  sei;  ferner  nehme  man  auf  die 
Formen  Rücksicht,  unter  welchen  es  sich 
darbietet.  Dies  vorausgesetzt,  wird  man 
mit  der  grössten  Sorgfalt  die  Natur  der 
Ursachen  aufsuchen,  die  es  hervorgebracht 
haben.  Ist  das  Blutspeien  frisch  entstanden 
und  massig,  hat  es  den  Charakter  eines  ein¬ 
fachen  Uebelbefindens ,  so  sind  schleimige, 
verdünnende,  mässig  saure  Getränke,  wie 
der  Gersten-,  Reiss-  oder  Consolida-Trank, 
mit  Salpeter  versetzte  Molken  und  Sa- 
menmilch,  die  Ruhe,  die  horizontale  Lage 
ohne  die  mindeste  Bewegung,  oft  allein  hin¬ 
reichend,  das  Blutspeien  zu  heben  und  den 
normalen  Zustand  wieder  herzustellen.  Das 
N  itruin,  in  den  Getränken  aufgelöst,  dämpft 
und  mässigt  unter  den  den  Blutspeiern  ver- 
ordueten  Mitteln  die  Hitze  sehr ,  womit  sie 
belästigt  sind.  Man  muss  nach  den  Blut¬ 
entziehungen  greifen,  sobald  ein  hefti¬ 
ges  Blutspeien  nach  Unterdrückung  der  mo¬ 
natlichen  Reinigung,  der  Hämorrhoiden 
u.*  s.  w.  folgt.  In  diesen  Fällen  muss  man 
sie  am  häufigsten  am  After ,  oder  an  den 
Geschlechtstheilen  vornehmen.  Den  Ader¬ 
lass  am  Arme  wird  man  dagegen  bei  star¬ 
ken  Individuen  vorziehen ,  die  am  Lungen¬ 
blutfluss  leiden  ,  und  wo  andere  Ursachen 
vorhanden  sind.  Zu  der  nämlichen  Zeit 
wo  man  die  Blutmeuge  vermindert,  kann 
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mau  iu  einem  entfernteren  Theile  einen 
Gegenreiz  anbringen,  um  den  Andrang  die¬ 
ses  Fluidums  nach  der  Brust  zu  unterbre¬ 
chen.  Man  erreicht  diesen  Zweck  dadurch, 
dass  mau  dieFüsse  und  besonders  die  Hände 
des  Kranken  in  ein  warmes  Bad  setzt, 
das  durch  einen  Zusatz  von  Senfmehl 
oder  Salzsäure  reizend  gemacht  wurde; 
dass  man  in  der  Mitte  der  Oberschenkel 
Ligaturen  mittelst  zusammengedrehter 
Hals-  und  Sacktücher  anlegt;  dass  man 
ferner  leichte  Abführmittel,  wie  Tamarin¬ 
den,  Bhabarber  u,  s.  w.  giebt.  Auch  der 
innere  Gebrauch  von  Emulsionen  mit 
Nitrum,  Gummi  arab. ,  Tragant  h, 
Sydenham’s  weisses  Ueeoct,  auch 
wohl  die  Milch,  die  gelatinösen  Solu¬ 
tionen  u.s.w.  nützen  hier.  Hat  man  durch  Ader¬ 
lässen  oder  jedes  andere  Heilmittel  die  er¬ 
höhte  Lebensthätigkeit  herabgestimmt,  so 
scheint  der  innerliche  Gebrauch  des  kal¬ 
ten  Wassers  von  entschiedenem  Nutzen 
zu  sein.  Die  äussere  Kälte  kann  vorteil¬ 
haft  mit  der  inneru  verbunden  werden. 
W iirde  das  ßlutspeien  über  die  Massen  hef¬ 
tig,  so  würde  es  notwendig,  nach  adstrin- 
girendeu  und  styptischen  Mitteln  zu  grei¬ 
fen.  Wir  haben  sehr  gute  Wirkung  von 
der  Anwendung  der  Aufschläge  aus  glei¬ 
chen  Theilen  Senf,  Leinsamen  und  Eis, 
auf  die  Brust  gelegt,  gesehen.  Wenn  das 
Blutspeien  passiver  Art  wird,  so  muss  eine 
von  der  bis  jetzt  erwähnten  ganz  verschie¬ 
dene  Behandlung  eintreten.  Sie  besteht  in 
einem  zweckmässigen  Gebrauch  tonischer 
Mittel ,  die  mit  zusammenziehenden  Eigen¬ 
schaften  begabt  sind,  als  da  sind:  die  ver¬ 
schiedenen  Limonaden,  die  Üecocte  und  kal¬ 
ten  Aufgüsse  von  Chinarinde,  von  der 
Simaruba,  Tormen  tili a  u.  s.  w.,  wenn 
sie  mit  Pflanzen  -  oder  Mineralsäuren 
zweckmässig  gesäuert  und  mit  passenden 
Syrupen  vermischt  werden.  Im  Anfänge 
j  gebe  man  diese  Substanzen  nur  in  sehr 
:  kleinen  Gaben;  auch  wende  man  sie  so  an, 

:  dass  die  wirksamsten  derselben  erst  gegen 
i  das  Ende  der  Krankheit  gebraucht  werden, 
f  um  den  Zufällen  auszuweichen,  die  durch 
t  eine  allzu  plötzliche  Unterdrückung  der 
i*  Hämorrhagie  entstehen  könnten.  Zieht  sich 
^  ein  Anfall  des  ßlutspeiens  in  die  Länge,  so 
dass  man  für  das  Leben  des  Kranken  be¬ 
sorgt  sein  muss,  so  ist  es  nöthig,  nach  den 
wirksamsten  adstringirenden  Mitteln  zu 
greifen,  als  Alaun,  schwefelsaurem 
Eisen,  versiisster  !Sch  w  e felsäure, 
rectificirtem  Weingeist  u.  s.  w.  Man 
giebt  diese  Mittel  in  grossen  Gaben  und 
unter  verschiedenen  Formen.  Ein  grosses 
Blasen pflaster  auf  den  Schenkel  gelegt, 
ist  in  solchen  Fällen  besonders  angezeigt. 
Ist  das  Blutspeien  mit  nervösen  Zufällen 
complicirt,  so  dürfte  es  von  Nutzen  sein, 
i  den  angezeigten  Mitteln  gelind  tonische, 

I  besänftigende  und  krampfstillende  Arzneien, 
wie  die  geistigen  Tincturen  von  Opium, 
Bibergeil  u.  dgl.  hinzuzusetzen.  Die  Ga¬ 
ben  eben  erwähnter,  so  wie  der  vorhin  an¬ 


gezeigten  Heilmittel  richten  sich  übrigens 
nach  der  Heftigkeit  der  Krankheit,  nach  der 
Individualität  des  Kranken,  nach  dem  Zu¬ 
stande  seiner  Kräfte,  bisweilen  selbst  nach 
der  herrschenden  Krankheitsconstitution  und 
einer  Menge  anderer  Umstände,  die  sich  in 
einer  allgemeinen  therapeutischen  Untersu¬ 
chung  unmöglich  alle  voraussehen  lassön. 
Es  giebt  Fälle  des  chronischen  ßlutspeiens, 
wo  man,  trotz  der  äusserst  grossen  Schwä¬ 
che  des  Kranken  und  dem  asthenischen 
Charakter  des  Uebels,  den  tonischen  Mitteln 
entsagen,  und  sich  an  die  lindernden,  be¬ 
sänftigenden,  krampfstiilendenArzneien  halten 
muss.  Das  kritische  ßlutspeien  ist  im  All¬ 
gemeinen  ein  heilsames  Bestreben  der  Na¬ 
tur,  das  man  achten  muss,  die  Fälle  ausge¬ 
nommen  ,  wo  eine  zu  häufige  Entleerung 
den  Kräften  des  Kranken  gefährlich  wird. 
—  Zu  den  Mitteln,  die  geeignet  sind,  den 
Anfällen  des  ßlutspeiens  vorzubeugen,  muss 
man  die  gelinden  salzigen  Mineralwäs¬ 
ser  mit  Eselinnen  milch  rechnen.  Es  sind 
keine  anderen  Mittel  zu  versuchen,  als  den 
Kranken  von  Zeit  zu  Zeit  einige  Aderlässe 
zu  machen  ,  ihnen  viele  körperliche  Uebung 
vorzuschreiben,  ein  Zugmittel,  in  der 
Absicht  zu  schwächen  und  abzuleiten,  zu 
appliciren,  vegetabilische  Nahrungsmittel, 
säuerliche  Früchte,  Salate  u.  s.  w.  anzura- 
then.  Einem  Kranken,  bei  dein  die  Lebeus- 
thätigkeit  des  Capiliarsystems  der  Lungen 
alle  Energie  verloren  hat,  darf  man  kein 
Blut  abzapfen.  Die  balsamischen  Mittel  sind 
besonders  dann  augezeigt,  wenn  die  Erre¬ 
gung  herabgesunken,  oder  ein  Zustand  der 
chronischen  Entzündung  der  Schleimhaut  in 
Verbindung  mit  dieser  Hämorrhagie  einge¬ 
treten  ist.  Das  ßlutspeien,  welches  von  ei¬ 
ner  organischen  Verletzung  eines  Einge¬ 
weides  des  Unterleibes  abhängt,  erfordert 
die  nämliche  Behandlung  wie  das  Blutbre¬ 
chen  des  Unterleibes.  ( Pinel ,  Phil.,  von  den 
Blutflüssen  im  Allgemeinen,  dem  Blutbre- 
chen  u.  ßlutspeien.  A.  d.  Franz,  übers,  von 
Renard  und  Wittmann.  Leipzig,  1821. 
S.  166  u.  f.) 

PIT  SCHAFT  erinnert  an  die  vernach¬ 
lässigte  Anwendung  der  Kälte  auf  den 
Hodensack  bei  Männern,  und  bei  Wei¬ 
bern  auf  die  Brüste.  (Hufeland,  JournaL 
1833.  Octbr.) 

PORTAL  empfiehlt  gegen  den  Bluthu¬ 
sten  von  angeschwollenen  Bronchialdrüsen 
Seereisen,  häufiges  Reiten,  überhaupt 
Bewegung,  den  Gebrauch  aullösender 
Pflanzen säfte  in  Verbindung  mit  Anti- 
monialien  und  Tinct.  foliat.  tartar. 
(Samml.  auserlesen.  Abhdlgu.  z.  Gebr.  für 
prakt.  Aerzte.  Bd.  X.  S.  415.) 

RECAMIER  empfiehlt  beim  Bluthusten 
das  weisseSpiessglanzoxyd  statt  des 
Brechweinsteins.  (Revue  medic.  frany.  et 
etrang.  1832.  Bd.  III.) 

REIL  macht  auf  eine  bei  jungen  Mäd¬ 
chen  um  die  Zeit  der 'Pubertät  häufig  ver¬ 
kommende  Form  des  ßlutspeiens  auf- 
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merksam.  Diese  werden  dann  engbrüstig, 
husten,  werten  Blut  aus,  fiebern,  und  lei¬ 
den  gleichzeitig  fast  immer,  mehr  oder  we¬ 
niger,  an  der  Bleichsucht.  Aderlässe,  Pur¬ 
ganzen  und  drastische  Emmenagoga  sind 
hier  höchst  schädlich  5  dagegen  sind  häufige 
Bewegungen  des  Körpers,  Frottiren 
deV  untern  Extremitäten,  der  innere  Ge¬ 
brauch  der  Für  b  err  öthe  und  zuletzt  des 
Eisens  wolilthätig.  (Reil,-  üb.  die  Er- 
kenntniss  und  Kur  der  Fieber.  Halle,  1822. 
öd.  111.  S.  100.) 

REINHOLD  empfiehlt  beim  Blutspeien 
die  Tinct.  saturnina,  aus  der  Verbin¬ 
dung  des  Bleizuckers  mit  Opium. 
(Richter,  Chir.  Bibliothek.  Bd.  IX.  S.  410.) 

SCHIEL  brachte  die  Kenntniss  von  dem 
Nutzen  des  Kochsalzes  im  Bluthusten 
mit  nach  Amerika.  Eine  Dame  aus  Irland 
gebrauchte  es  als  Hausmittel,  und  gab  es 
im  Anfalle  oft  und  so  lange  in  kleinen  Ga¬ 
ben,  bis  derselbe  aufhörte.  Ausser  dem 
Anfälle  gab  sie  bloss  des  Morgens  1  Thee- 
iöffel  voll,  stieg  aber  allmäiig  bis  zu  1  Ess¬ 
löffel  voll,  und  gab  diese  Dosis  täglich  einige 
Male.  ( Schoepf ,  Reise  durch  die  nordame- 
rikanischen  Staaten.  Bd.  I.  S.  116.)  —  MI¬ 
CHAELIS  giebt  das  Kochsalz  alle  2 
Stunden  zu  3U*  Nachher  wird  es  noch  ei¬ 
nige  Tage  lang  in  kleineren  Gaben  fortge¬ 
setzt,  um  einen  Rückfall  zu  verhüten. 
( Richter ,  Chirurg.  Sibliotii.  Bd.  VII.  S.  5S1.) 
—  PERC1VAL  sagt,  dass  man  sich  io 
England  des  Kochsalzes  bei  äusserlichen 
Wunden  als  eines  blutstillenden  Mittels  be¬ 
diene,  und  ist  der  Meinung,  dass  es  beim 
Bluthusten  auf  die  nämliche  Weise  wirke. 
(Samml.  auserlesen.  Abhdlgn.  z.  Gebrauch  f. 
prakt.  Aerzte.  Bd.  X1H.  St.  4.  S.  655.)  — 
RUSH.  Das  Kochsalz  ist' wirksam  bei  al¬ 
ten  und  jungen  Personen,  in  activem  und 
passivem  Bluthusten,  selbst  bei  dem,  der 
in  der  Schwindsucht  entsteht.  Er  hat 
es  oft,  und  an  sich  selbst  mit  plötzlicher 
Stillung  der  Blutung  angewandt.  (Rush, 
Mediz.  Untersuch,  u.  Beobacht.  A.  d.  Engl. 
Nürnberg,  1797.  S.  208.)  —  SCHMIDT- 
MANN  berichtet,  dass  er  durch  Anwen¬ 
dung  des  Kochsalzes  in  einigen  verzwei¬ 
felten  Fällen  die  Bronchialblutung  auf  eine 
fast  wunderbare  Weise  zum  Stehen  ge¬ 
bracht  habe.  Er  lässt  alle  2  Stunden  9j  — 
3ß  mit  Pulv.  Gummi  arabici  und  Rad. 
liquiritiae  und  1  Gran  Digitalis  nehmen. 
Durch  diese  Mischung  stillte  er  oft  das  hef¬ 
tigste  Blutspeien.  Grössere  Gaben  ge¬ 
brauchte  er  nie,  da  sie  leicht  Erbrechen  er¬ 
regen.  Blasen pflaster  sind  auch  nicht 
aus  der  Acht  zu  lassen ,  und  S.  empfiehlt 
sie  besonders  in  krampfhaftem  Blutspeieu. 
Zur  Beseitigung  und  Milderung  des  hart¬ 
näckigen  Hustens  empfiehlt  er  vorzüglich 
den  Mohnsaft  aus  Erfahrung  an,  räth 
aber  auch  in  Fällen  des  aetiven  Blutspeiens, 
ja  erst  andere  Mittel  anzu wenden,  ehe  man 
zum  Gebrauch  desselben  schreitet.  Den 
Coitus  vviderräth  er  allen  Personen  sehr, 
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die  am  Blutspeien  leiden.  ( Schmidtmann, 
Summa  observat.  medic.  ex  praxi  clinica 
triginta  annor.  depromtar.  Berolin.,  1821. 
Bd.  II.  S.  302.) 

SELLE  empfiehlt  beim  Blutspeien  eine 
Auflösung  des  Salpeters  in  Weingeist. 
(Seile,  Medicina  clinica.  Berolini,  1797. 
S.  607.)  —  HARTMANN.  (Samml.  auser¬ 
lesen.  Abhdlgn.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  XL 
St.  4.  S.  55  u.  f.) 

SPAJRANX  rühmt  im  Bluthusten  das 
Mutterkorn.  Die  Gabe  muss  aber  ziem¬ 
lich  stark,  9j  —  3j  iu  24  Stunden  seiu,  und 
regelmässig  und  nach  kurzen  Zwischenräu¬ 
men  wiederholt  werden.  (Annali  univers. 
di  medicin.  1830.  Bd.  L11I.  März.) 

SPANGENBERG,  G.  A.  Das  örtliche 
Blutspeien  durch  Rhexis  erfordert  nach  der 
Beschaffenheit  seiner  Ursache  eine  mannich- 
faitige  und  verschiedene  Behandlung.  Wir 
wollen  die  einzelnen  Fälle  so  viel  wie  mög¬ 
lich  kurz  durchnehmen.  —  Ist  das  Blutspeien 
durchs  Einathmen  saurer,  scharfer  Dämpfe 
entstanden,  so  kommt  es  bloss  darauf  an, 
die  Heftigkeit  des  Hustens  durch  Einath¬ 
men  lauer  Wasserdämpfe  zu  mindern 
und  die  eingeathmeten  schädlichen  Dünste 
durch  Einathmen  von  Ammonium  zu 
neutralisiren.  —  Alle  äusseru  Gewaltthätig- 
keiten,  die  auf  eia  Organ  einwirken ,  brin¬ 
gen  ausser  der  Trennung  der  Continuität 
einzelner  Theile  jederzeit  eine  örtliche 
Schwäche  in  demselben  hervor;  alle  solche 
Verletzungen  müssen  daher,  wenn  sie  allein 
für  sich  bestehen,  excitirend  und  zwar  im 
Anfänge  mit  ganz  gelinden  Reizen  behan¬ 
delt  werden.  Es  ist  daher  sehr  unzweck- 
mässig,  bei  einer  Erschütterung  und  Contu- 
sion  der  Brust,  die  eine  Hämoptyse  zur 
Folge  hat,  zur  Ader  zu  lassen  und  das  Ue- 
bel  schwächend  zu  behandeln.  Hier  passen 
innerlich,  wegen  der  grossen  Mitleidenschaft 
des  ganzen  Organismus,  die  narcotischen 
Mittel  in  kleinen  und  oft  wiederholten  Ga¬ 
ben,  und  äusserlich  kalte  oder  höchstens 
laue  Umschläge  von  aromatischen 
Kräutern,  von  Go  ul  ard’s  Wasser  mit 
Opium,  von  Theden’s  Schusswasser 
u.  s.  w.  Wäre  die  Bämorrhagie  sehr  heftig 
und  wäre  es  wahrscheinlich,  dass  mehrere 
grosse  Gefässe  zerrissen  seien,  so  könnte 
man,  wenn  die  genannten  Mittel  nicht  hin¬ 
reichten,  die  Kälte  innerlich  und  äusserlich 
eben  so  wie  die  styptischen  Mittel  ver¬ 
suchen.  —  Entstellt  die  Hämorrhagie  von 
heftigem  Erbrechen,  starkem  Niesen,  von 
einem  hartnäckigen  Husten,  Keuchhusten 
u.  s.  w. ,  so  hebe  mau  diese  Symptome  so 
schnell  wie  möglich;  hierzu  dienen  beim 
Husten  u.  s.  w.  das  Opium  in  Emulsionen, 
besonders  Emuls.  sem.  hyoscyam.  u.  s.  w.; 
beim  Niesen  lasse  man  lauwarme  Milch 
oder  vegetabilische  Schleime  in  die  Nase 
spritzen,  warme  Dämpfe  einziehen  u.s.w. 
Wird  das  Blutspeien  durch  Druck  enger 
Kleidungsstücke  erzeugt,  so  entferne  man 
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diese  und  befolge  die  allgemeinen  Kurregeln. 

—  Bei  Anstrengung  zum  Gebären,  zum 
Stuhle  u.  s.  w.  dient  das  Opium  gleich¬ 
falls.  —  Sind  fremde,  nicht  stechende  Kör¬ 
per  in  die  Luftröhre  gefallen ,  oder  haben 
sie  sich  dort  gebildet,  so  suche  man  die 
Krämpfe,  die  sie  erregen,  durch  innerlich 
genommene  narco tische  Mittel,  durch 
dergleichen  Einreibungen,  durch  Eie- 
athmen  lauwarmer  Dämpfe  u.  s.  w. 
zu  heben.  Bei  Körpern,  die  sich  in  den 
Lungen  generärten,  z.  B.  polypösen  Massen, 
sah  ich  vom  Extr.  myrrhae  vortreffliche 
Dienste.  —  Fehler  des  Herzens  und  der 
Arterienstämme  liegen  eben  so,  wie  Aneu¬ 
rysmen  und  Spadonen  der  Lungengefässe 
ausserhalb  der  Grenzen  der  Kunst ;  man 
kann  oft  wohl  das  Symptom  heben  und  min¬ 
dern,  nie  aber  die  zu  Grunde  liegende 
Krankheit;  hier  wären  wohl  die  s  typ  ti¬ 
schen  Mittel  in  Verbindung  mit  Opium 
angezeigt.  —  Entsteht  die  Hämoptyse  vom 
Druck  einer  Wasser-  oder  Eiteransamm- 
luug  in  der  Brust-  oder  Bauchhöhle,  so  muss 
man  ohne  Zaudern  die  Paracentese  oder 
die  Operation  des  Empyems  machen.  — 
Gegen  zu  grosse  Fettheit  nützen  bisweilen 
bittere  Mittel  mit  Alkalien  verbunden. 

—  Die  Anschwellungen  der  Milz  und  Leber 
weichen  der  stärkenden  Methode:  zur  Pal- 
liativkur  des  davon  herrührenden  Blutspeiens 
dient  das  Opium,  der  Fingerhut  und 
eine  zweckmässige  Lage  des  Kranken,  bei 
welcher  der  Druck  aufs  Zwerchfell  gerin¬ 
ger  ist  oder  aufhört.  —  Sind  der  Magen 
und  die  Gedärme  mit  unverdauten  Speisen, 
Wurmschleim  u.  s.  w.  angefüilt  und  davon 
"jaufgetrieben,  so  sind  nach  Umständen  Brech- 
: oder  Purgirmittel  angezeigt.  (Spangen- 
,berg9  Gr,  A.,  Ueb.  die  Blutfiüsse  in  mediz. 

Hinsicht.  Braunschweig,  1805.  S.  313.) 

STAHL  behauptet,  dass  man  durch  eine 
!  recht  starke  Blutentziehung  den  Blut- 
I  husten  auf  der  Stelle  zum  Stehen  bringen 
könne.  Sollte  auch  der  Kranke  schon  viel 
Blut  ausgeworfen  haben,  so  muss  man  doch, 
iwenn  Oppression,  Schmerz  und  Husten  sehr 
heftig  sind,  die  Ader  öffnen,  sollten  auch 
, di e  Extremitäten  kalt,  das  Gesicht  bleich, 
der  Puls  klein  und  schwach  oder  zusam¬ 
mengezogen  sein.  Noch  unerlässlicher  wird 
der  Aderlass,  wenn  das  Blutspeien  plötzlich 
mit  der  grössten  Heftigkeit  eintritt,  oder 
wenn  der  Kranke,  bevor  dasselbe  eiutreten 
(kann,  nach  heftiger  Erstickungsangst,  be¬ 
wusstlos  wird.  ( Ludwig ,  Dissert.  de  ratione 
venaesect.  in  haemoptoicis,  in  Advers.  med. 
pract.  Thl.  I.  S.  145.) 

VOGEL,  Sam.  Gottl.  Je  mehr  Schmerz 
und  Druck  in  der  Brust  empfunden  wird, 
und  je  empfindlicher  der  Husten,  je  activer 
liiberhaupt  das  ßlutspeien  ist,  desto  nöthiger 
ist  das  Aderlässen,  nebst  dem  ganzen 
Verfahren,  wie  in  der  Peripneumonie.  An 
•  die  Menge  des  ausgeworfenen  Bluts  darf 
3man  sich  nicht  kehren,  wenn  der  Puls  nur 
noch  nicht  zu  ausgeleerte  Gefässe  verräth, 


das  Blut  keine  aufgelöste  Beschaffenheit 
zeigt,  oder  eine  schwächliche,  reizbare, 
nervöse  Constitution  und  andere  Contra- 
indicationen  das  Aderlässen  entweder  ganz 
widerrathen ,  oder  doch  grosse  Behutsam¬ 
keit  empfehlen.  Wo  es  von  heftigen  äu- 
sserlichen  Ursachen,  wahrer  Vollblütigkeit, 
Entzündung  etc.  sehr  angezeigt  ist,  muss 
es  gleich  zum  ersten  Male  so  reichlich  ge¬ 
schehen  ,  als  es  die  Umstände  erlauben, 
und  zwar,  wie  es  scheint,  am  sichersten 
am  Fusse.  So  lange  der  Kranke  noch  Blut¬ 
ausleerungen  verträgt,  müssen  sie  allmälig 
weniger,  besonders  nach  Anzeige  der  Be¬ 
klemmung,  des  Drucks  auf  der  Brust,  des 
schmerzhaften  Hustens  und  des  fortdauern¬ 
den  Blutauswurfs,  wiederholt  werden.  Zu 
grosse  Furchtsamkeit  ist  im  Ganzen  hier 
gewiss  schädlicher ,  als  eine  die  Grenzen 
der  Nothwendigkeit  etwas  überschreitende 
Dreistigkeit.  So  sehr  ich  dafür  stimme,  bei 
einer  so  wichtigen  Angelegenheit  kein  Blut 
zu  schonen,  und  sich  auch  bei  einem  ge¬ 
ringen  Blutauswurfe  von  zeitigen  reichlichen 
Aderlässen  nicht  abhalten  zu  lassen,  so  drin¬ 
gend  empfehle  ich  die  genaue  Prüfung  des 
Falls  ,  weil  unter  gewissen  Umständen  das 
Blutlassen  dem  Bluthusten  durchaus  nicht 
angemessen  ist  und  dieser  ganz  andere  Mit¬ 
tel  erfordert.  Dies  ist  der  Fall,  wo  offen¬ 
bar  Schlaffheit  und  Schwäche  zu  Grunde 
liegt,  und  das  Blut  zu  dünn  und  zersetzt 
ist,  in  wahrhaft  negativem  ßlutspeien,  das 
gewiss  dadurch  immer  ärger  wird.  Nun 
kommt  es  vor  allen  Dingen  auf  die  ver¬ 
schiedene  Natur  und  die  Ursachen  des  ßlut- 
speiens  an,  gegen  deren  mehrere  in  einem 
Anfalle  selbst  das  Nöthige  vorgenommen 
werden  kann,  und  nach  denen  die  Kur  so¬ 
fort  regulirt  werden  muss.  So  heilsam  ein 
Mittel  an  sich  gegen  das  Blutspeien  auch 
sein  mag,  so  taugt  es  doch  nichts,  wenn  es 
zum  Husten  reizt,  oder  es  muss  dann  mit 
solchen  Dingen  vermischt  werden,  die  diese 
Reizung  verhindern  und  auch  zur  Däm¬ 
pfung  des  Hustens  passen.  Ich  meine  hier 
hauptsächlich  die  vegetabilischen, 
noch  mehr  die  mineralischen  Säuren, 
den  Salpeter  und  Salmiak.  Sind  diese 
Mittel  aber  doch  wünschenswert!!,  so  müs¬ 
sen  sie  mit  arabischem  Gummi,  Traganth, 
Salep  u.  dgl.  vermischt,  in  schleimichten 
Decocten  eingeliiillt,  mit  Syr.  farfar.,  al- 
thaeae,  liquir.,  diacod.  u.  s.  w. ,  oder  auch 
blossem  Zucker  in  reichlicher  Menge  ver¬ 
ordnet  werden.  Man  erreicht  den  Zweck 
noch  besser,  wenn  nach  den  vorangegan¬ 
genen  Bluiausleerungen,  falls  sie  nöthig  wa¬ 
ren  ,  und  der  Husten  stark  ist,  Opium, 
Extr.  hyoscyam. ,  dazu  gesetzt  werden. 
Ueberhaupt  liegt  an  der  Stillung  und  Ver¬ 
hütung  des  Hustens  ungemein  viel.  Daher 
auch  die  aus  ge  pressten  Oele,  die  man 
entweder  für  sich  oder  mit  Eidotter,  arabi¬ 
schem  Gummi,  in  Emulsionen  mit  Sem. 
hyoscyam.,  auch  wohl  etwas  Kamp  her, 
reichlich  giebt,  und  vorzüglich  das  O  1.  m  o- 
mord.  Disp.  Wirt,  alle  1  —  2  Stunden 
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zu  1  Kaffeelöffel  voll,  so  lange  der  Husten 
mit  und  oline  Blut  währt,  so  vortreffliche 
Dienste  thun.  Kann  etwas  einen  heftigen 
Bluthustenanfall  schnell  stillen,  so  darf  man 
es  besonders  von  diesen  Mitteln  erwarten, 
wenn  offenbar  ein  krampfhafter  Zustand 
vorwaltet,  und  man  übrigens  vorher  und 
dabei  nichts  versäumt,  was  besondere  Indi- 
cationen  fordern,  und  was  dem  Triebe  nach 
den  Lungen  abhelfen  kann,  als:  viele  er¬ 
weichende  Klystire,  laue  Fussbäder, 
trockne  Schröpfköpfe  zwischen  den 
Schulterblättern,  an  den  Armen,  Einreibun¬ 
gen  der  C  a  n  t  h  a  r  i  d  e  n  t  i  n  c  t  u  r  in  dieFiisse, 
oder  auch  B 1  as en pf  1  as ter ,  Senfkuchen 
an  diesen  Theilen.  Besänftigen  aber  diese 
Mittel  den  Sturm  nicht  bald,  indess  die 
Schwäche  mit  jeder  Minute  zunimmt,  dann 
sind  noch  einige  Mittel  übrig,  die  man  ohne 
Aufschub  versuchen  muss,  weil  die  Erfah¬ 
rung  mehrere  glückliche  Erfolge  davon  be¬ 
stätigt  hat.  Das  eine  ist  kaltes  Wasser, 
welches  man  nach  und  nach  bis  zur  Eis¬ 
kälte  nehmen  lässt,  und  welches  ich  beson¬ 
ders  in  den  Fällen  nicht  genug  empfehlen 
kann,  wo  Beiz  und  Krampf  oder  Entzün¬ 
dung  sie  nicht  verbieten,  die  Kräfte  nicht 
schon  zu  sehr  leiden,  die  Lunge  keinen 
organischen  Fehler  hat,  nur  übermässige 
Erschlaffung  derselben  statt  findet,  und  das 
Blut  den  gehörigen  Zusammenhang  nicht 
hat.  Zu  gleicher  Zeit  lege  man  kalte 
Umschläge  von  Wasser  und  Essig,  oder 
blossem  Essig  auf  die  Herzgrube,  auch  wohl 
auf  die  Geburtstheile,  im  Nothfalle  über  die 
ganze  Brust,  und  setze  die  Füsse  bis  an  die 
Kniee  in  ein  warmes  Bad.  Grosse  Dienste 
leistet  dabei  oft  noch  ein  grosses  Blasen¬ 
pflaster  zwischen  den  Schulterblättern, 
bis  die  Haut  davon  nur  roth  wird.  Das  an¬ 
dere  Mittel,  das  in  verzweifelten  Fällen  des 
Versucheus  werth  ist,  ist  das  trockne  Kü¬ 
chen  salz.  Es  wird  von  einem  Theelöffel 
bis  zu  einem  Esslöffel  voll  recht  fein  ge¬ 
pulvert  genommen.  Adstringirende 
Mittel  können  einzig  und  allein  da  mit 
gutem  Gewissen  vorsichtig  angewendet 
werden,  wo  es  auf  Verbesserung  blosser 
Atonie  und  Laxität,  und  eines  zu  dünnen 
wässrigen  Bluts  ankommt.  Je  mehr  Schärfe 
hervorsticht,  desto  mehr  sind  sowohl  in  als 
ausser  den  Anfällen  schleimige  und  demul- 
cirende  Mittel  nöthig:  Salep,  Sago,  Sclinek- 
ken,  Milch,  Eselsmilch,  Milchzucker  u.  s.  w. 
—  Zu  einer  gründlichen  Kur  ist  zunächst 
und  vor  allen  Dingen  nöthig,  dass  wo  mög¬ 
lich  kein  Husten  zurückbleibe  und  der  Athem 
ganz  frei  sei.  Zu  dem  Ende  muss  man 
1)  nichts  thun,  um  den  am  Ende  erfolgenden 
Auswurf  des  grünlichen,  geronnenen,  mit 
Schleim  vermischten  Blutes  zu  hindern, 
vielmehr  ist  dieser  Auswurf  bei  etwaniger 
Ermangelung  der  Kräfte  durch  gelind  stär¬ 
kende  und  die  Expeetoration  unterstützende 
Mittel  zu  befördern.  2)  Man  muss  den 
etwa  noch  fortdauernden  Reizhusten  däm¬ 
pfen,  wozu  Opiate,  Selter-  oder  Fa- 
chingerwasser  mit  Milch,  Mucilagi- 


nosa,  eine  sanfte,  reizlose  Nahrung  dienen 
können.  3)  Es  muss  sorgfältig  Alles  ver¬ 
mieden  werden,  was  auf  irgend  eine  Weise 
erhitzen,  reizen,  schwächen,  die  Lunge  an¬ 
strengen  oder  Congestionen  dahin  erregen 
könnte.  Neben  einer  zweckmässigen  Diät 
muss  man  sorgsam  alle  Gelegenheitsursa¬ 
chen  vermeiden,  lim  sich  vor  Recidiven  zu 
schützen.  Häufig  sind  aber  hierzu  noch 
ausserdem  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholte 
immer  kleinere  Aderlässe,  gelinde  Ab¬ 
führungen,  und,  nach  Beschaffenheit  der 
Umstände,  andere  Ableitungen  und  Mittel 
erforderlich,  sobald  die  geringsten  Spuren 
des  wieder  bevorstehenden  ßlutspeiens  ein- 
treten.  Am  meisten  müssen  jene  proph}- 
lactischen  Mittel  zu  den  Zeiten  in  Bereit¬ 
schaft  sein ,  in  denen  das  Blutspeien  sonst 
zu  kommen  pflegte,  so  wie  gerade  dann 
auch  die  grösste  Vorsicht  in  der  Diät  und 
im  Regimen  nöthig  ist.  Zuweilen  ist  die 
Veränderung  des  Klimas  von  grosser  Wir¬ 
kung.  ( Vogel ,  Sam.  Gottl. ,  Handb.  zur 
Kenntniss  u.  Heil,  der  Blutflüsse.  Stendal, 
1800.  S.  56  u.  f.) 

WENDT  empfiehlt  gegen  Bluthusten  das 
Momordicaöl.  ( Hufeland ,  Journal.  1799. 
Bd.  V.  St.  2.  S.  38.) 

W1NTRINGHAM  empfiehlt  beim  Blut¬ 
speien  folgende  Latwerge: 

IV  Conserv.  rosarum,  Specier.  diatragac. 
frigid,  ää  gß,  Sem.  papaver.,  Sem.  hyos- 
cyarn.,  Aluminis  crud.  ää  3üjj  Syrup. 
mororum  q.  s.  ut  f.  electuar. 

Die  Kranken  müssen  hiervon  alle  4  —  6 
Stunden  3>ß  nehmen,  und  jedesmal  giij  In¬ 
fus.  flor.  rosar.  rubr. ,  oder  auch  eben 
so  viel  von  folgendem  Aufguss  nachtrinken: 

IV  Passular.  gij,  Hordei  perlaf.  gß,  Sem. 
foenicul.,  Gummi  arabic.  ää  3*j>  Coq.  c. 
aq.  font.  ad  colat.  jxij. 

Es  ereignet  sich  aber  dennoch  nicht  selten, 
dass  die  gedachten  Mittel  keineswegs  den 
erwünschten  Nutzen  schaffen.  W.  hat  da¬ 
her  bei  den  heftigsten  Anfällen  des  ßlut- 
speiens,  auf  dieselbe  Weise  wie  das  vorige 
Mittel,  folgende  Arznei  nehmen  lassen,  die 
zuweilen  Nutzen  geleistet  bat: 

IV  Fol.  plantigin.  rec.  Manip.  v,  Rad.  con- 
solidae  major.  giv,  Contus.  affund.  Inf. 
flor.  rosar.  rubr.  öfj,  Succ.  express,  adde 
Syrup.  diacodii  giß* 

Während  des  innerlichen  Gebrauchs  dieses 
Mittels  muss  man  noch  äusserlich  auf  die 
Gegend  der  Brust  und  des  Unterleibs  Tü¬ 
cher  legen,  die  in  ganz  kalten  starken  Es¬ 
sig  getaucht  sind,  ln  Siß  desselben  wer¬ 
den  gj  Alaun  und  eben  so  viel  Bl  ei  zu  li¬ 
ker  aufgelöst.  Man  muss  bei  dem  Gebrauch 
dieser  Mittel  den  Leib  immer  offen  erbal¬ 
ten  und  das  Aderlässen,  nach  Beschaf¬ 
fenheit  der  Umstände,  täglich  oder  einen 
Tag  um  den  andern,  oder  alle  2  Tage  wie¬ 
derholen.  (  Wintringham ,  De  morbis  quibus- 
dam  Comment.  Londin,  1791.  Bd.  II.) 
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HAEMOHEHACrlA  UTERI«  Der  Ge¬ 
bärmutter  fluss^  die  Mutterblutung.  (JS  \  e- 
trorrliag'ia,  Metrorrlioea  sanguinolenta, 
llysterorrhagia.) 


AL  BRECHT  rühmte  schon  Tampons 
ziun  Ausstopfen  der  Mutterscheide  bei  Me- 
trorrhagieen.  (Ephemer,  nat.  cur.  Dec.  II. 
Anni  IX.  S.  130.)  —  BOIV1N  (Hebamme) 
empfiehlt  bei  PJacenta  praevia,  wenn  sich 
die  Blutungen  nicht  massigen  lassen  und 
der  Muttermund  dem  Einbringen  der  Finger 
noch  widersteht,  die  Anwendung  eines 
Tampons  aus  einem  Streifen  gebrauchter 
Leinwand  von  5  —  6  Zoll  Breite  und  meh¬ 
reren  Ellen  Länge,  die  man  sehr  dicht  nach 
ihrer  Länge  rollt,  so  dass  man  daraus  eine 
Art  Stöpsel  von  20—24  Linien  Durchmesser 
bildet.  Das  Ende  dieses  Tampons  taucht 
man  in  eine  Mischung  von  Wasser  und 
Weinessig,  oder  tränkt  es  mit  Del,  bringt 
es  in  die  Gebärmuttermündung,  und  legt 
eine  T  Binde  an.  ( Boivin ,  Handb.  der  Ge¬ 
hurt  sh.  nach  den  Grundsätzen  der  Entbin¬ 
dungsanstalt  zu  Paris  u.  s.  w.  Uebersetzt 
von  Robert.  Cassel,  1819.)  —  GARDIEN 
bestimmt  die  Fälle,  die  sich  zur  Anwendung 
des  Tampons  eignen:  Zerreissung  von 
Blutaderknoten  am  Mutterhalse  und  in  der 
Vagina,  kleine  Einrisse  in  den  Muttermund, 
Placenta  praevia.  (Journ.  de  medec.,  de 
chir.  et  de  pharm.  Bd.  IX.  Brum.)  —  van 
der  HAAR  sagt,  ein  weicher  Schwamm, 
oder  im  Nothfalle  feine  Leinwand  in  starken 
Brand  wein  eingetaucht,  und  zu  wieder¬ 
holten  Malen  in  die  Höhle  der  Gebärmutter 
lün  ein  gebracht,  sei  das  geschwindeste  Hülfs- 
inittel,  die  kraftlose  Gebärmutter  zurZusain- 
menziehuug  zu  bestimmen.  (Samml.  auserles. 
Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  IX. 
S.  401.)  —  HASEL  BERG  erklärt  sich  für 
die,  nach  Le  lloux’s  Angabe,  mit  einer 
Vitriol-  oder  Alaunauflösung  an¬ 
gefeuchteten  Tampons  gegen  Metror¬ 
rhagien  in  den  ersten  Monaten  der  Schwan¬ 
gerschaft.  ( Haselberg ,  Unters,  u.  Bemerk, 
üb.  einige  Gegenst.  der  prakt.  Geburtsh. 
Berlin  ,  1808.)  —  HO  FF  MANN,  F  r., 
hat  die  Tampons  mit  dem  besten  Erfolge 
angewandt.  ( Hoffmann ,  Fr.,  Opera  omnia, 
Genevae,  1753.  Bd.  VI.  S.  127.)  —  Le 
ROUX  war  also  nicht  der  Erste,  der  sich 
desselben  bediente,  aber  er  hat  es  vorzüg¬ 
lich  wieder  empfohlen,  und  durch  mehrere 
Beobachtungen  den  grossen  Nutzen  dessel¬ 
ben  bestätigt.  (Le  Roux ,  Observat.  sur  la 
perte  du  saug  des  fernmes  en  couche.  Dijon, 
1778.)  —  LORENZ  giebt  eine  geschicht¬ 
liche  Darstellung  der  Anwendung  des  Tam¬ 
pons  bei  Metrorrhagie  in  Folge  der  Lage 
der  Placenta,  und  stellt  daraus  fest,  dass 
der  Tampon  bei  Placenta  praevia  angewandt 
werden  kann,  wenn  der  Kräftezustand  der 
Gebärenden  auch  bei  langsam  fortschrei¬ 
tender  Entwickelung  des  Kindes  und  ma¬ 
ssigem  Blutverlust  noch  einen  günstigen 


Ausgang  hoffen  lässt;  ferner  bei  seitlicher 
Anheftung  der  Piacenta,  vorliegendem  Kör- 
pertheil  des  Kindes  und  unvollkommener 
Eröffnung  des  Muttermundes.  (Gemeins 
deut  sche  Zeit  sehr.  f.  Geb.  Bd.  VH.  Hft.  2. 
S.  467.)  —  W  1  G  A  N  D  beobachtete  nach 
Abortus  einen  besondern  Blutfluss,  der  oft 
einige  Wochen  nach  Ausstossung  der  Frucht 
begann,  und  mit  kleinen  Unterbrechungen 
immer  fortdauerte,  bis  lebenslängliches 
Siechthum  folgte  —  und  der  durch  zurück¬ 
gebliebene  Theilchen  von  der  Placenta  soll 
erzeugt  werden.  Gegen  diesen  Blmtluss 
empfiehlt  W.  besonders  das  Tamponiren 
des  Muttermundes,  und  versichert,  dass  keine 
innere  Verblutung  folge,  da  die  Gebärmut¬ 
ter  ein  fester,  fast  tendiuöser  und  w e ui 
empfindlicher  Körper  sei.  ( Hufeland ,  Journ’ 
Bd.  XL1II.  Hft.  7.)  ' 

ATLEE.  Das  M u  1 1  er k o r n  erregt  vor¬ 
trefflich  die  Contraction  der  Gebärmutter¬ 
er  gab  es  von  6  —  10  Gran  alle  2  —  3 
Stunden.  (The  Americ.  Recorder  etc.  Phi¬ 
lad.,  1821.  Bd.  IV.  No.  1.  Art.  XII.  g.  1)4.) 
—  GUILLEMOT  empfiehlt  das  Secale 
cornutum  zur  Vorbeugung  der  Mutter¬ 
blutflüsse  und  nach  der  Entbindung  bei 
Frauen,  die  schon  öfters  daran  gelitten  ha¬ 
ben.  Er  giebt  9ij  in  giv  Aufguss,  und  lässt 
davon  alle  10  Minuten  1  Esslöffel  voll  neh¬ 
men.  (Arch.  gener.  de  med.,  1829.  Mai.) 

P  R  E  s  C  ö  T  rühmt  die  Wirkung-  des 
Mutterkorns  in  der  atonischen  Form  bei 
Metrorrhagien.  ff Hufeland ,  Journal.  1822 
Decbr.)  —  SPAJKAN  I.  Das  Secale 
coi  nutum  übertrifft  alle  die  gepriesen— 
sten  Mittel,  als  Ipecacuanha ,  Nitrum,  in¬ 
fus.  rosarum  mit  Acidum  nitricum,  Hb/mil- 
Jefolii ,  lannin,  nicht  nur  in  Gebärmutter— 
blutflüsseu,  Congestionen  des  Uterus,  son¬ 
dern  auch  im  Nasenbluten,  ßlutspeien  und 
Bluthusten.  (Aunal.  univers.  di  medic.  1830. 
Bd.  LIII.  März.)  —  In  der  Silvia  herej- 
nia  (17.  Jahrli.)  soll  schon  vom  Mutter¬ 
korn  gegen  dieses  Uehel  die  Rede  sein. 

BAGLIV  schon  erklärt  die  Ipeca- 
cuanlia  für  ein  Specificum  in  Hämorrha- 
gieu.  ( Bagiwii ,  Prax.  med.  Marburg.,  1793. 
Lib.  I.  Gap.  IX.)  B  ER  Gl  US  rühmt  die 
Ipecacuanha  als  ein  untrügliches  Mittel 
bei  Blutflüssen.  (Abhandlungen  der  köm>] 
schwed.  Akad.  d.  Wissensch.  a.  d.  J  1769’ 
Bd.  XXXII.  S.  321.)  —  BISCH  OFF,  J.  R  * 
verorduete  in  einem  Falle,  wo  in  der 
Schwangerschaft  in  folge  eines  Schreckes 
sich  wehenartige  Schmerzen  mit  Blutverlust 
einstellten,  alle  3  Stunden  §  Gran  Ipeca- 
cuanha  mit  strenger  Diät,  und  trug  Sor<*e 
für  gleichzeitige  Leibesöffnung,  wobei  der 
Blutabgang  bald  aufhörte.  (BischofR  J .  R 
Darstell,  der  Heilungsinethode  in  der  mediz! 
Klinik  im  ailg.  Kraokenh.  zu  Prag-.  Pra,r 
288.)  D  A II  L  8  E  R  G  bestätigt 
die  Wirksamkeit  dieses  Mittels  in  kleinen 
Gaben.  (Abhdlg.  der  königl.  schwed.  Aka- 
dem.  der  Wissensch.  aus  dem  Jahre  1769. 
Bd.  XXXII,  S.  316.)  —  MEIS  SN  ER.  Die 
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ipecacuanha  verdient  in  Fällen,  wo  in  der 
Schwangerschaft  sich  wehenartige  Schmer¬ 
zen  mit  Blutverlust  einstellen,  den  Vorzug 
vor  allen  andern  Mitteln,  indem  sie  den 
krampfhaften  Zustand  der  Haut  hebt,  das 
Blut  aus  den  grösseren  Gefässstämmen  nach 
der  Peripherie  leitet,  und  also  als  ableiten¬ 
des  Mittel  anzusehen  ist,  durch  welches 
die  Kühe  im  Centrum  wieder  hergestellt 
wird.  ( Meissner ,  Forschungen  d.  19.  Jahrh. 
im  Geb.  d.  Geburtsh. ,  Frauenz.  u.  Kinder- 
krankh.  Leipzig,  1826.  ßd.  II.  S.  141.)  — 
de  MEZA.  (Acta  societ.  med.  Hafn.  Bd. 
1!.  S.  32.)  —  S  CH  A  EFF  ER  verband  bei 
Mutterblutflüssen  die  Ipecacuanha  mit 
Alaun.  ( llufeland ,  Journal.  1816.  Januar.) 
—  ZANGERLE  wandte  mehrmals  die 
Ipecacuanha  gegen  passive  Gebärmutter- 
Mutflüsse  mit  Erfolg  an;  schon  mit  dem 
eintretenden  Ekel  liess  die  Blutung  nach, 
und  hörte  mit  dem  Erbrechen  völlig  auf. 
(Würtemb.  mediz.  Correspdzblatt.  Bd.  IV. 
No.  29.) 

BASEDOW  schlägt  vor,  zur  Tampo¬ 
nade  bei  Metrorrhagien  des  entleerten  Ute¬ 
rus  eine  eingeweichte  Kindsblase  mit  dem 
Blasenhalse  über  die  abgerundete  kolbige 
Endigung  einer,  dem  Rohre  einer  Mutter¬ 
spritze  ähnlichen,  zinnernen  Röhre  zu  ziehen, 
und  sie  mit  einer  Schnur  auf  1  —  2  am 
Ende  der  Röhre  befindlichen  ringförmigen 
Vertiefungen  anzubinden.  Das  obere  Drit- 
theil  wird  nach  gelinder  Zusammendrehung 
des  untern  Drittheils  zellförmig  über  die 
Kolbenendigung  heruntergeschlagen,  und  so 
gefaltet,  dass  die  Blase  3  Lagen  um  die 
Röhre  bildet  und  nach  gelinder  Beölung 
leicht  eingeführt  werden  kann.  Am  andern 
Ende  der  Röhre  dürfte  ein  luftdicht  schlie- 
ssender  Hahn  anzubringen  sein,  um  die  fest 
aufgeblasene  Blase  schliessen  und  in  Pausen 
entleeren  zu  können,  (v.  Siebold ,  Journ. 
für  Geb.,  Frauenz.  u.  Kinderkrkhtn.  1831. 
Bd.  X.  St.  3.) 

BAUDELOCOUE,  A.  C.,  empfiehlt  in 
der  ersten  Schwangerschaftshälfte,  ausser 
den  bekannten  Mitteln,  den  gleichzeitigen 
Gebrauch  von  Eis  Umschlägen  auf  den 
Unterleib  neben  heissen  H  an db ädern. 
In  den  letzten  Monaten,  besonders  gegen 
die  Zeit  der  Niederkunft  und  während  der¬ 
selben  ist  zur  Erhaltung  des  Lebens  der 
Frau  eine  rasche  Entbindung  nöthig, 
wozu  man  auf  jede  Weise  Wehen  zu  er¬ 
regen  und  den  Muttermund  zu  öffnen  suchen 
muss.  Auch  muss  die  Nachgeburt  schnell 
gelöst  werden,  wozu  er  räth,  die  eine 
Hand  in  die  Höhle  des  Uterus  zu  bringen, 
und  dessen  Wände  mit  den  Fingern  zu  rei¬ 
zen,  während  man  mit  der  andern  Hand 
den  Unterleib  kräftig  comprimirt.  ( Baude - 
locque ,  A.  C. ,  Traite  des  hemorrhagies  in¬ 
ternes  de  l’uterus,  qui  surviennent  pendant 
la  grossesse  dans  le  cours  du  travail  et 
apres  l’accoucliement.  Paris,  1831.) 

BERTHE  LOT  empfiehlt  bei  Blutflüssen 


die  Visnea  Mocanera  als  Stypticum  in¬ 
nerlich.  (Botanische  Literaturblätter.  Nürn¬ 
berg,  1829.  ßd.  II.  Hft.  3.) 

BIS  HOP  RICK  zu  York  hat  ein  Mittel 
aus  gebranntem  Kupfervitriol,  Dra¬ 
chenblut  und  r  e  c  ti  fi  ci  r  te  m  Wein¬ 
geist  wider  Mutterblutflüsse  aller  Art,  im 
ledigen  Zustande,  nach  Umschlägen  und 
Geburten  empfohlen,  und  versichert,  dass 
ihm  in  30  Jahren  wenig  Fälle  vorgekommen 
sind,  die  nicht  durch  dasselbe  entweder  ge¬ 
heilt,  oder  erleichtert  worden  wären.  (Me- 
dic.  Coinment.  Dec.  II.  Vol.  X.  Edinb.,  1795. 
S.  359.) 

BROSSERIO  gebrauchte  den  ungari¬ 
schen  Wolfsfuss  (L3Copus  europaeus) 
mit  vielem  Nutzen  bei  Metrorrhagien.  (Re- 
cueil  industriel.  1822.) 

DASSE.  Man  lege  die  beiden  Hände  in 
der  Gegend  über  den  Schossbeinen  auf,  und 
drücke  sie  zusammen  und  reibe  theils  von 
einer  Seite  zur  andern  queeriiber,  theils 
von  oben  nach  unten.  (Sammlung  auserles. 
Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  IV. 
S.  669.) 

DEWEES,  WiJh.  Ich  werde  der  Deut¬ 
lichkeit  wegen  die  Behandlung  der  ßlutfliisse 
nach  den  verschiedenen  Perioden  der  Schwan¬ 
gerschaft,  zu  welchen  sie  erscheinen,  ab¬ 
theilen,  und  die  Mittel  ihrer  Natur  oder 
Wirkungsart  nach  erörtern.  Bei  der  Ein- 
theiluug  werde  ich  4  Perioden  annehmen: 
1)  Blutungen,  die  zu  der  Zeit  auftreten,  zu 
welcher  das  Ei  noch  gänzlich  von  der  De- 
cidua  und  Decidua  reflexa  umgeben  ist, 
d.  h.  also:  während  der  ersten  4  —  4§  Mo¬ 
nate  der  Schwangerschaft;  2)  Blutungen  zu 
jeder  spätem  Zeit  der  Schwangerschaft; 
3)  Blutungen,  die  zwischen  der  Geburt  des 
Kindes  und  der  Ausstossung  der  Nachgeburt 
eintreten :  4)  Blutungen,  die  nach  der  Aus¬ 
stossung  der  Nachgeburt  erfolgen.  —  A.  ln 
der  ersten  Periode  sind  bei  Mutterblutfliis- 
sen  die  zu  erfüllenden  Indicationen  fol¬ 
gende:  1)  Die  Blutung  zu  stillen,  2)  die 
vorhandenen  Schmerzen  zu  beseitigen,  und 
3)  das  Wiederauftreten  der  Blutung  zu  ver¬ 
hindern.  Diese  3  Indicationen  sind  stets  im 
Auge  zu  behalten,  da  von  der  Erfüllung 
derselben  die  Erhaltung  des  Eies  und  selbst 
die  der  Frau  abhäugf.  In  der  That,  wenn 
eine  Frau  von  einem  Mutterblutsturze  be¬ 
fallen  wird,  so  können  wir  diesen  nicht 
früh  genug  hemmen,  und  wir  müssen  alle 
wirksamen  Heilmittel  der  Reihe  nach  an¬ 
wenden  ,  wenn  die  zuerst  benutzten  sich 
unwirksam  zeigen.  Auch  die  Kranke  und 
ihre  Umgebung  müssen  ihrerseits  durch  ge¬ 
naue  Befolgung  der  ärztlichen  Vorschriften 
die  Heilung  unterstützen,  denn  vielleicht  in 
keiner  Krankheit  ist  die  genaueste  Befol¬ 
gung  so  noth wendig,  als  in  dem  uns  vor¬ 
liegenden  Uebel.  Vor  Allem  ist  die  möglich 
grösste  Ruhe  des  Körpers  und  Geistes 
anzuempfehleu ;  die  Kranke  werde  auf  eine 
Matratze,  auf  ein  Strohlager,  oder  selbst 
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auf  den  Fussboden,  nicht  aber  in  ein  Feder¬ 
bett  gelegt.  Das  Zimmer  muss  mit  Venti¬ 
len  versehen  sein,  damit  die  Luft  immer 
gehörig  rein  erhalten  werden  könne,  die 
Kranke  darf  nur  leicht  zugedeckt,  und  zum 
Getränk  ihr  nur  Brotwasser,  Limonade, 
kaltes  Wasser,  aber  durchaus  keine  rei¬ 
zende  Substanz  irgend  einer  Art  erlaubt 
werden.  Selbst  bei  der  Darreichung  der 
Speisen  und  Getränke  muss  man  sorgen, 
dass  sich  die  Kranke  beim  Genüsse  dersel¬ 
ben  durchaus  nicht  anstrenge  ,  sondern  im¬ 
mer  in  der  horizontalen  Lage  verbleibe. 
Ihre  Speisen  müssen  von  derselben  Art  wie 
ihre  Getränke  sein,  aus  dünnem  Sago,  Ha¬ 
ferschleim,  Tisaue  bestehen,  durchaus  ohne 
Wein  oder  sonstige  Spirituosa  zubereitet 
sein,  und  nur  durch  Citroneusaff ,  Zucker 
oder  Muskatnuss  schmackhaft  gemacht  wer¬ 
den.  Alle  animalischen  Speisen  und  Fleisch¬ 
brühen  sind  im  Anfänge  der  Blutung  gänz¬ 
lich  zu  verbieten.  Alles,  was  der  Kranken 
gegeben  wird,  muss  kühl  sein,  und  jedes 
Glied  des  Körpers  vollkommen  ruhig  ge¬ 
halten  werden.  Die  Geschäftigkeit  der  Wär¬ 
ter  und  Verwandten  vereitelt  oft  die  ge¬ 
schicktesten  Verordnungen  des  Arztes,  in¬ 
dem  sie  die  Lage  der  Kranken  erträglicher 
zu  machen  wünschen.  Sie  glauben  dies 
durch  Veränderung  der  Wäsche,  durch  das 
Zurechtmachen  des  Bettes,  oder  indem  sie 
die  Kranke  von  der  einen  Seite  zur  andern 
legen,  bewirken  zu  können;  alles  dieses 
aber  ist  aufs  Strengste  zu  verbieten.  Selbst 
Unterhaltung  ist  der  Kranken  nicht  zuzu¬ 
gestehen,  und  jede  Gesellschaft  von  ihr  zu 
entfernen.  Nachdem  wir  die  gehörigen  Ver¬ 
ordnungen  für  die  Ruhe  der  Kranken  und 
in  Bezug  auf  das  Benehmen  ihrer  Umgebun¬ 
gen  festgestellt  haben,  müssen  wir  zunächst 
'über  die  N'otlnvendigkeit  oder  Zulässigkeit 
eines  Aderlasses  entscheiden,  der  unter 
[solchen  Verhältnissen  und  besonders  zu 
dieser  Periode  oft  von  der  grössten  Wich¬ 
tigkeit  ist.  Ein  plethorischer  Zustand  ist  zu 
dieser  Zeit  gewöhnlich  zugegen,  und  kann 
sogar  die  wahrhafte  Ursache  des  Unfalles 
sein.  Das  Blut  werde  aus  der  Armvene  in 
einer  zur  Aufregung  des  arteriellen  Systems 
iverhältuissmässigen  Menge  entzogen;  und 
wir  müssen  stets  bedenken,  dass  wir  von 
der  Operation  nur  geringen  oder  gar  kei¬ 
nen  Erfolg  zu  erwarten  haben,  wenn  wir 
die  Thätigkeit  des  Blutsystems  nicht  kräftig 
herabstimmen;  der  Puls  muss  dem  Drucke 
des  Fingers  weichen.  Die  Wiederholung 
des  Aderlasses  muss  nach  den  Umständen 
gemacht  werden,  wobei  wir  immer  im 
Auge  haben  miisseu,  dass  die  Blutung  oft 
nur  durch  das  aufgeregte  Gefässsystem  un¬ 
terhalten  werde.  Nach  dem  Aderlässe 
gebe  ich  das  essigsaure  Blei;  die  Dosis 
und  die  Wiederholung  dieses  Mittels  muss 
im  Verhältnisse  zur  Extensität  des  Blutver¬ 
lustes  stehen.  Es  kann  dasselbe  zu  2  —  3 
Gran  in  Verbindung  mit  Opium,  alle  halbe 
Stunden,  stündlich  oder  weniger  häufig,  je 
nach  den  Umständen  gegeben  werden.  Wenn  , 


der  Magen  sehr  aufgeregt  ist,  so  kann  man 
dieses  Mittel  mit  sehr  günstigem  Erfolge  in 
den  Mastdarm  einführen;  mau  löse  20  —  30 
Gran  in  4  Unzen  Wasser  auf,  setze  1 
Drachme  Laudanum  hinzu,  und  wieder¬ 
hole  diese  Einspritzungen  je  nach  den  Um¬ 
ständen.  Wenn  Schmerzen  zugegen  sind, 
so  muss  das  Opium  in  grösseren  Dosen, 
als  im  entgegengesetzten  Falle,  gegeben 
und  so  oft  wiederholt  werden,  bis  ein  ent¬ 
schiedener  Einfluss  auf  die  Contractionen 
der  Gebärmutter  bemerkbar  ist;  es  sei 
denn,  dass  die  Anwendung  dieser  Mittel 
sich  durchaus  ohne  Wirksamkeit  zeige. 
Wenn  der  Ausfluss  sehr  profus  ist,  so 
mache  man  Umschläge  von  gleichen 
Theiien  kal ten  Essigs  und  einer  spirituö- 
seu  Flüssigkeit  auf  die  Schamgegeud,  oder 
lege  eine  Blase  mit  Eis  und  Wasser  ge¬ 
füllt,  die  sich  noch  wirksamer  zeigen  wird, 
auf  den  Unterleib.  Wenn  aber  der  Aus¬ 
fluss  aus  der  Scheide  sehr  bedeutend  ist,  so 
wird  er  selbst  diesen  Mitteln  nicht  immer 
weichen,  und  dann  bald -sehr  gefährlich 
werden.  Der  Verlust  von  einigen  Unzeu 
Blut  mehr  oder  weniger  ist  oft  schon  sehr 
bedenklich,  und  wo  die  genannten  Mittel 
die  Blutung  nicht  zu  hemmen,  und  auf  diese 
Weise  die  gefährlichen  Erscheinungen  zu 
beseitigen  vermögen,  da  darf  man  keine 
Zeit  verlieren,  sondern  muss  schleunigst 
zur  Anwendung  des  Tampons  übergehen. 
Nach  meiner  Erfahrung  ist  ein  Stück  eines 
weichen  Schwammes,  das  zur  Ausfüllung 
der  Scheide  hinlänglich  gross  ist,  am  geeig¬ 
netsten.  Der  Schwamm  muss  vorher  öfters 
in  starkem  Essig  ausgedrückt  werden, 
theils  damit  er  gereinigt,  tiieils  damit  er  mit 
dieser  Flüssigkeit  befeuchtet  werde.  Dann, 
führe  man  ihn  in  die  Scheide  ein,  und  lasse 
ihn  so  lange  liegen,  bis  man  den  gewünsch¬ 
ten  Endzweck  erreicht  hat.  So  heftig  auch 
in  solchen  Fällen  der  Blutsturz  sein  mag, 
so  wird  er  doch  unter  allen  Verhältnissen, 
so  weit  meine  Erfahrungen  reichen,  durch 
die  Anwendung  des  Tampons  zurückgehal¬ 
ten  werden.  Man  muss  daher  keine  Zeit 
verlieren ,  diesen  sofort  einbringen ,  und 
man  wird  stets  einen  baldigen  Erfolg  beob¬ 
achten.  Gegen  häufige  und  uunöthige  Un¬ 
tersuchungen  per  vaginarn  muss  ich  mich 
mit  aller  Strenge  aussprecheu.  Es  schaden 
diese  nicht  nur,  indem  sie  die  Kranke  er¬ 
müden,  sondern  auch  indem  sie  die  Coagula 
entfernen,  die  zur  Hemmung  der  Blutung 
in  hohem  Grade  beitragen.  Es  müssen  diese 
daher  immer  vermieden  werden,  und  sind 
nur  dann  erlaubt,  wenn  uns  durchaus  zu 
wissen  nöthig  ist,  ob  der  Muttermund  den 
Contractionen  der  Gebärmutter  nachgiebt, 
also  in  den  Fällen,  die  mit  wehenartigen 
Schmerzen  verbunden  sind.  Aufs  Ernst- 
lichsfe  müssen  auch  alle  Versuche  zur  Ent¬ 
fernung  des  Eies,  so  lange  der  grösste 
Theil  desselben  noch  innerhalb  der  Höhle 
der  Gebärmutter  sich  befindet,  vermieden 
werden;  es  müssten  denn  die  Häufe  zer¬ 
rissen  und  der  Liquor  anuiii  auf  diese  Weise 
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entleert  worden  sein.  Ich  muss  daher  nochmals 
meine  Ansicht  wiederholen,  dass  die  Eihäute 
nicht  vor  dem  fünften  Monate  der  Schwan¬ 
gerschaft  geöffnet  werden  dürfen,  wenn 
nicht  der  Blutfluss  sehr  bedeutend,  die 
Schmerzen  sehr  heftig  sind  und  der  Mutter¬ 
mund  zum  grossen  Theil  geöffnet  ist.  Ich 
habe  immer  gefunden,  dass' in  solchen  Fäl¬ 
len  eine  grosse  Anstrengung  zur  Aussto- 
ssung  der  Nachgeburt  erforderlich  ist,  und 
das  kann  uns  nicht  befremden,  wenn 


-  ,  _ _  wir 

bedenken,  Avie  gross  die  Neigung  des  Ge- 

Zeit 


bärmuttermundes  ist,  sich  zu  dieser 


eingeführt; 
das 
lang , 
er  wird  daun 
gehoben,  und 
so  dass  sich 


der  Schwangerschaft  zu  scbliessen;  ich  habe 
auch  häufig  heftige  Blutflüsse  beobachtet, 
die  dadurch  verursacht  wurden,  dass  die 
Placenta  in  dem  Muttermunde  eingeschlos¬ 
sen  war,  und  ich  war  in  diesen  Fällen  um 
so  mehr  überzeugt,  dass  die  Gegenwart  der 
Placenta  die  Ursache  der  Blutung  abgebe, 
da  diese  sogleich  nach  der  Entfernung  jener 
uachliess.  In  solchen  Fällen  bediene  icli 
mich  eines  kleinen  metallenen  Hakens  mit 
dem  besten  Erfolge.  Dieses  Instrument  ist 
sein*  einfach  in  seiner  Construction  und  in 
seiner  Auwendungsart.  Die  Anwendungs¬ 
art  desselben  ist  folgende:  der  Zeigefinger 
der  rechten  Hand  wird  in  den  Gebärmutter— 
mund  oder  bis  zu  dem  Rande  desselben 
mit  der  linken  Hand  leiten  wir 
obere  Ende  des  Hakens  den  Finger  ent¬ 
eis  er  die  Gebärmutter  erreicht  hat; 
langsam  bis  zum  Fundus  Uteri 
gelinde  nach  abwärts  gezogen, 
die  Spitze  desselben  in  die 
Placenta  einhakt.  Hierauf  wird  der  Haken 
allmäiig  heraus  gezogen,  und  die  Placenta 
wird  alsdann  nach  folgen.  Der  Blutfluss 
Mess  in  allen  Fällen,  in  denen  ich  dieses 
Verfahren  in  Anwendung  brachte,  sogleich 
nach,  wonach  meiner  Ansicht  nach  das  Le¬ 
ben  der  Kranken  gerettet  wurde.  Oft  wenn 
das  Ei  sich  geöffnet  hat,  und  der  Embryo 
mit  Zurücklassung  der  Eihäute  ausgestossen 
wird,  nimmt  die  Hämorrhagie  an  Heftigkeit 
ab,  dauert  aber  dennoch  eine  Zeit  lang  fort, 
wenigstens  so  lange  als  jene  fremdartige 
Masse  zurückbleibt.  In  solchen  Fällen,  wo 
das  Leben  der  Kranken  nicht  in  augen¬ 
blicklicher  Gefahr  schwebt,  habe  ich  öfters 
das  Mutterkorn  in  Dosen  von  20  Grau 
mit  sehr  entschiedenem  und  schnell  auftre¬ 
tendem  Erfolge  gegeben.  —  ß.  In  der  zwei¬ 
ten  Periode,  welche  die  ganze  Zeit  von 
der  18  —  20.  Woche  bis  zur  vollkommenen 
Beendigung  der  Schwangerschaft  umfasst, 
smd  die  ludicationen  noch  genau  dieselben, 
wie  sie  für  die  erste  Periode  angegeben 
wurden  ;  aber  sie  sind  nicht  immer  auf  die¬ 
selbe  Weise  zu  erfüllen.  Wenn  die  Bln- 
tung  wahrend  der  Schwangerschaft  sehr  ge- 
iomlicu  erscheint,  oder  wenn  in  Folge  des 
m  mellen  Blutverlustes  die  Kräfte  der  Frau 
sein  schnell  erschöpft  werden,  so  wende 


angeführte 


ich  zugleich  mit  den  schon 
Mitteln  den  Tampon  an.  ich  kann  nac 
meiner  Erfahrung  versichern,  dass  von  de 
Innern  Mitteln  zur  Heilung  der  Gebärmutter 


blutflüsse  das  essigsaure  Blei  oft  deu 
bestimmtesten  und  günstigsten  Einfluss  aus¬ 
übt.  In  einigen  Fällen  scheint  dasselbe  eine 
eben  so  schnelle  Wirkung  auf  die  Blutge¬ 
fässe,  als  das  Mutterkorn  auf  die  Fasern 
der  Gebärmutter  auszuüben,  und  in  Fol<>e 
seines  sicheren  und  kräftigen  Einflusses 
fühle  ich  mich  aufgefordert,  es  als  ein  Specifi- 
cum  anzusehen.  Wir  dürfen  uns  jedoch 
nur  so  lange  auf  diese  äusseren  oder  inne¬ 
ren  Mittel  beschränken,  als  es  der  Zustand 
der  Kranken  erlaubt,  und  die  Gefahr  nicht 
zu  di  ingend  erscheint;  denn  Aveder  Adstrin¬ 
gentia  jeder  Art,  noch  der  Tampon  können 
in  allen  Fällen  Heilung  be\Aürken,  und  ver¬ 
sagen  diese  ihre  Wirkung,  dann  müssen 
Avir  zu  dem  einzigen  Mittel,  nämlich  zur 
künstlichen  Entbindung  unsere  Zu- 
ilucht  nehmen.  —  Auch  ist  hier  der 
Ort,  noch  zweier  Mittel,  des  Opiums  und 
der  Kälte,  zu  erwähnen.  Ich  gestehe  gern, 
dass  das  Opium  zu  allen  Perioden  vor  der 
Geburt  zur  Stillung  der  Schmerzen  und  auf 
diese  Weise  zur  V  erhütung  einer  grösseren 
Gefahr  nützlich  sei,  mehr  aber  kann  ich 
nicht  zugeben.  Die  Kälte  AveDde  ich  sehr 
häufig  an,  und  zwar  in  einer  sehr  niedrigen 
Pemperatur,  Avenn  der  Fall  sehr  dringend 
ist;  am  zweckmässigsten  bedient  man  sich, 
wie  ich  schon  angegeben  habe,  einer  gro¬ 
ssen  Blase.  In  plötzlichen  und  sehr  bedenk¬ 
lichen  Fällen  habe  ich  das  kalte  Wasser 
von  der  Höhe  herab  auf  den  Unterleib  her¬ 
abgiessen  lassen,  nnd  immer  eine  sehr 
schnelle  und  günstige  Wirkung  beobachtet, 
so  dass  dieses  Verfahren  einen  entschiede¬ 
nen  Vorzug  zu  haben  scheint.  Wenn  aber 
der  Puls  zusammengefallen  und  die  Frau 
sein  ei  schöpft  ist,  so  setze  ich  die  kalten 
Umschläge  nicht  nur  bei  Seite,  sondern  lasse 
an  ihrer  Stelle  eine  Ararme  Decke  oder 
sonst  einen  erwärmten  Gegenstand  auf  den 
Unterleib  legen.  Während  der  Anwendung 
der  kalten  Umschläge  müssen  die  Küsse 
und  Schenkel  erwärmt  werden,  wozu  eine 
AArohl  zugepfropfte  Wärmflasche  am  geeig¬ 
netsten  ist.  Weun  die  Schenkel  und  Fiisse 
der  Kranken  widernatürlich  kalt  sind,  so 
so  ist  dieses  besonders  nothHrendig.  Mit 
grosser  Sorgfalt  vermeide  man  jede  Benet¬ 
zung  des  Bettes  und  der  Wäsche  der  Kran¬ 
ken ;  es  ist  diese  sehr  unangenehm,  ver¬ 
schlimmert  die  Lage  der  armen  Frau  sehr 
bedeutend,  und  uöthigt  uus,  sie  mit  dem 
Wechseln  der  Wäsche  zu  belästigen.  Wir 
av ollen  hier  noch  bemerken,  dass  ausser  deu 
Heilmitteln  und  den  Verfahrungs weisen,  die 
ich  gegen  diese  Mutterblutflüsse  liier  em¬ 
pfohlen  habe,  in  gewissen  Fällen  die  Zange 
das  einzige  Mittel  ist,  das  zum  Ziele 
zu  führen  vermag.  Sie  ist  in  folgenden 
Fällen  auf  das  Bestimmteste  iudicirt:  1)  Wenn 
die  Blutung  gefährlich  ist,  die  Geburt  schon 
Aveit  vorgeschritten,  die  Eihäute  schon  seit 
langer  Zeit  geöffnet  sind,  und  die  Gebär¬ 
mutter  den  Körper  des  Kindes  festuinschliesst, 
aber  der  Kopf  nicht  mit  der  gehörigen 
Schnelligkeit  hervorschreitet,  um  jeder  Ge- 
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fahr  vorzubeugen.  2)  Wenn  der  Kopf  tief 
im  Becken  steht,  und  schon  vor  dem  Mut¬ 
termund  sich  befindet;  in  diesem  Fall  kann 
an  eine  Wendung  nicht  weiter  gedacht 
werden,  wenn  auch  das  Wasser  erst  ganz 
vor  Kurzem  abgegangen  ist.  3)  Wenn  die 
Kraft  der  Gebärmutter  entweder  zu  schwach 
oder  auf  einige  Zeit  unterdrückt  ist,  der 
Muttermund  gehörig  sich  geöffnet  hat,  das 
Wasser  aber  schon  eine  längere  Zeit  ab¬ 
gegangen  ist.  4)  Wenn  der  Kopf  die  un¬ 
tere  Beckenapertur  erreicht,  und  den  Ge¬ 
bärmuttermund  schon  verlassen  hat,  das 
Wasser  vor  längerer  oder  kürzerer  Zeit 
abgegangen  ist,  der  natürliche  Verlauf  der 
Geburt  jedoch  für  den  gefährlichen  Zustand 
der  Kranken  zu  langsam  von  statten  geht. 
Nach  neueren  Erfahrungen  darf  man  anneh- 
men,  dass  hier  das  Secale  cornutum  die 
Zange  oft  unnöthig  machen  könne;  es  sollte 
dieses  Mittel  wenigstens  immer  versucht 
werden.  5)  Wenn  die  natürlichen  Kräfte 
nicht  eine  hinreichend  schnelle  Geburt  her- 
vorzubringeu  vermögen,  mag  nun  der  Kopf 
des  Kindes  eine  schlechte  Lage  einnehmen, 
i  oder  der  Umfang  des  Beckens  nicht  dem  des 
Kopfes  entsprechen,  so  dass  die  Ausstossung 
des  Kindes  nicht  zeitig  erfolgen  kann.  — 
C.  Von  der  Blutung  vor  der  Aus¬ 
stossung  der  Placenta.  Da  die  Ver¬ 
hältnisse  in  diesen  Fällen  sehr  mannigfaltig 
sein  können,  so  wird  es  der  Deutlichkeit 
wegen  gerathen  sein,  folgende  Abtheilungen 
zu  machen:  1)  Wenn  die  Placenta  theilweise 
gelöst  ist,  die  Gebärmutter  noch  einen  ge¬ 
wissen  Grad  ihrer  tonischen  Kraft  besitzt. 

2)  Wenn  bei  einer  theihveisen  Trennung 
der  Placenta  die  Gebärmutter  nur  geringe 
oder  gar  keine  tonische  Kraft  besitzt. 

3)  Wenn  der  Mutterkuchen  theilweise  ge¬ 
trennt  ist,  der  übrige  Theil  desselben  fest 
anhängt  und  die  Gebärmutter  sich  nur 
schwach  zusammenzieht.  4)  Wenu  unter 
gleichen  Umständen  wie  bei  3)  die  Gebär¬ 
mutter  sich  in  voller  Kraft  zeigt.  5)  Wenn 
eine  vollkommene  oder  theilweise  Trennung 
der  Placenta  zugegen  ist,  die  Gebärmutter 
sich  aber  im  Zustande  der  Erschöpfung 
oder  der  Syncope  befindet.  6)  Wenn  we¬ 
der  eine  theilweise  noch  eine  vollkommene 
Trennung  der  Placenta  zugegen  ist,  und 
der  Körper  und  Grund  der  Gebärmutter 
gänzlich  unthätig  sind;  während  das  Collum 

i  Uteri  seine  tonische  Kraft  besitzt.  —  t)  Es 
i  findet  eine  theilweise  Trenn un g  der 
Placenta  statt,  und  die  Gebärmut¬ 
ter  besitzt  in  gewissem  Grade  ihre 
tonische  Kraft.  Fast  jedes  Mal  findet 
nach  der  Geburt  des  Kindes  aus  der  Scheide 
eine  Blutentleerung  statt;  aber  für  den 
jüngeren  Arzt  wollen  wir  hier  noch  be¬ 
merken.  dass  man  diese  Blutung  nicht  zu 
berücksichtigen  -habe,  wenn  sie  nicht  län¬ 
gere  Zeit  anhält  und  auf  den  Puls  einen 
i  sichtbaren  Einfluss  ausübt.  In  diesem  Falle 
müssen  wir  sofort  sie  zu  stillen  suchen, 
und  zwar  durch  Anregungen  von  Coutrac- 
tiouen  in  der  Gebärmutter.  Man  kaun  zu 


diesem  Zwecke  die  Gebärmuttergegend  mit 
der  Hand  etwas  stark  reiben  und  von  Zeit 
zu  Zeit  dieses  Organ  gleichsam  mit  den 
Fingern  zu  erfassen  suchen.  Wenn  mau 
auf  diese  Weise  einige  Zeit  fortfährt,  so 
wird  man  unmittelbar  wahrnehmen,  wie  die 
Gebärmutter  härter,  die  Placenta  in  die 
Scheide  herabgeführt  wird,  der  Blutfluss 
schnell  nachlässt  und  ganz  aufhört.  2)  Die 
Placenta  ist  theilweise  getrennt, 
und  die  Gebärmutter  besitzt  nur 
geringe  oder  gar  keine  tonischen 
Kräfte.  Bei  dieser  so  wie  überhaupt  bei 
jeder  Blutung  zu  dieser  Zeit  müssen  wir 
versuchen,  so  schnell  als  möglich  l)  die 
entfernte  Ursache  des  atonischen  Zustandes 
der  Gebärmutter,  wo  sie  aufzufinden  ist, 
zu  beseitigen,  2)  Contractionen  der  Gebär¬ 
mutter  anzuregen.  Da  wir  nicht  immer 
die  entfernten  Ursachen  der  Atonie  aufzu¬ 
finden  vermögen,  so  wird  natürlich  die  Er¬ 
füllung  der  zweiten  Indication  eine  beson¬ 
dere  Aufmerksamkeit  verdienen,  und  wir 
müssen  in  dieser  Absicht  sogleich  dieFric- 
tionen  auf  dem  Unterleibe  in  der  oben 
angegebenen  Weise  anstellen.  Ich  setze 
auf  diese  Frictionen  ein  grosses  Vertrauen, 
und  benutze  sie  in  allen  Fällen  zur  Anre¬ 
gung  von  Contractionen  der  Gebärmutter, 
mag  eine  Rämorrhagie  zugegen  sein  oder 
nicht,  sobald  ich  dieses  Organ  nach  der 
Ausstossung  des  Kindes  nicht  als  eine  feste 
Kugel  unter  den  Bauchdecken  zu  fühlen 
vermag.  Tritt  eine  Blutung  auf,  so  wende 
ich  sie  vor  allen  übrigen  Mitteln  zur  Wie¬ 
derherstellung  der  Energie  der  Gebärmutter 
an,  und  sie  haben  mir  in  dieser  Beziehung 
niemals  ihre  Wirkung  versagt;  da  sie  im¬ 
mer  eben  so  schnell  als  günstig  wirken, 
so  sind  die  Frietioneu,  welche  Mittel  auch 
sonst  noch  angewandt  werden,  stets  uner¬ 
lässlich.  Wenn  wir  einmal  die  Frictionen 
begonnen  haben,  so  dürfen  wir  nicht  zu 
früh  von  ihnen  abstehen,  denn  es  ist  nicht 
hinreichend,  bloss  die  Contractionen  der 
Gebärmutter  angeregt  zu  haben,  wir  müs¬ 
sen  sie  auch  auf  einige  Zeit  andauera 
lassen,  und  zwar,  indem  wir  die  Frictionen 
fortsetzen.  In  dem  Augenblicke,  in  dem 
die  Gebärmutter  härter  wird  und  sich  zu- 
sainmenzieht,  erfolgt  eine  sehr  bedeutende 
Entleerung  von  Coagula  und  flüssigem  Blute 
aus  der  Vagina,  und  es  entschlüpft  gleich¬ 
sam  die  Gebärmutter  zu  gleicher  Zeit  den 
Händen  des  Arztes.  Diese  Entleerung  ist 
aber  nur  die  Folge  der  durch  diese  Mani¬ 
pulation  bewirkten  Contractionen,  und  muss 
als  ein  günstiges  Zeichen  angesehen  wer¬ 
den.  Es  ist  aber  nun  durchaus  nothwendig, 
mit  den  Frictionen  fortzufahren,  und  nicht 
eher  nachzulasseu ,  bis  man  von  der  an¬ 
dauernden  Contraction  des  Uterus  sich  über¬ 
zeugt  habe.  Reicht  jedoch  dieses  Verfall - 
fahren  zur  Ausstossung  der  Placenta  und 
zur  Hemmung  der  Blutung  nicht  bin,  so 
müssen  wir  die  Placenta  durch  Einführung 
der  Hand  in  die  Gebärmutterhöhle  lösen. 
Wenu  die  Placenta  von  der  Gebärmutter 
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schon  gelöst  ist,  so  muss  sie  ebenfalls  ent¬ 
fernt  werden;  erscheint  hiernach  die  Gebär¬ 
mutter  gross  und  nicht  sehr  hart,  so  müs¬ 
sen  wir  eine  Erneuerung  der  Blutung 
fürchten,  und  daher  sogleich  zu  den  Fric- 
tionen  unsere  Zuflucht  nehmen.  Ich  halte 
es  am  zweckmässigsten  in  solchen  Fällen 
jedes  Mittel  in  Gebrauch  zu  ziehen,  wel¬ 
ches  uns  zu  Gebote  steht;  ich  reiche  öfters 
einige  Gran  Bleizucker  mit  einer  vollen 
Dosis  Opium,  und  wiederhole  die  Darrei¬ 
chung  des  Bleizuckers  mit  einer  geringeren 
Menge  Opium  alle  |  |  Stunden,  bis  ich 

vollkommen  sicher  bin,  dass  solche  grosse 
lind  häufige  Dosen  nicht  mehr  nöthig  sind. 
Ganz  beiseite  setze  ich  jedoch  das  essig¬ 
saure  Blei  niemals  in  den  ersten  12 
Stunden,  wenn  ich  auch  die  Ouantität  sehr 
verringere;  es  müssten  denn  Uebelkeiten 
den  Magen  belästigen.  In  sehr  heftigen 
Fällen  gebe  ich  es  zuerst  zu  5  —  10  Gran 
pro  dosi,  wenn  es  nicht  durch  den  Zustand 
des  Magens  contraindicirt  ist;  sobald  aber 
die  Gefahr  weniger  dringend  erscheint,  so 
lasse  ich  nur  2  Gran  stündlich  oder  alle  2 
bis  3  Stunden,  je  nach  den  Umständen,  neh¬ 
men.  Sind  bedeutende  Schmerzen  zugegen, 
so  verordne  ich  das  L  au  d  an  um  oder 
Opium,  bis  dieselben  beseitigt  sind.  Es 
ist  keine  ungewöhnliche  Erscheinung,  dass 
nach  einem  beträchtlichen  Blutverluste  der 
Magen  sehr  angegriffen  wird,  so  dass  Ekel 
und  Erbrechen  fast  stete  Begleiter  dieses 
Uebels  sind.  Nach  meinen  Erfahrungen  be¬ 
ruhigt  unter  solchen  Verhältnissen  den  Ma¬ 
gen  nichts  so  sicher,  als  Opium  in  fester 
Form ;  man  gebe  eine  frisch  bereitete  Pille 
von  2  Gran  Opium  mit  einer  kleinen  Menge 
Seife,  um  die  Auflöslichkeit  derselben  im 
Magen  zu  befördern,  und  zwar  alle  1  —  2 
Stunden,  bis  das  Erbrechen  nachlässt,  oder 
die  Uebelkeiten  beseitigt  sind.  Ist  der  Aus¬ 
fluss  nach  der  Ausstossung  der  Placenta 
zu  bedeutend,  ohne  dass  gerade  ein  Blut¬ 
sturz  zugegen  wäre,  so  muss  er  durch  die 
Darreichung  des  Bleies  gemildert  werden. 
Am  wirksamsten  zeigt  sich  die  Auflösung 
dieses  Mittels  in  Verbindung  mit  Opium 
in  Form  eines  Klystirs,  wenn  nicht  die 
zu  grosse  Schwäche  der  Kranken  die  Ap- 
plicirung  desselben  verbietet.  Die  beste 
Formel  zum  Klystir  ist: 

Py  Acetat,  plumbi  9j,  Tinct.  thebaic.  gtt.  lx, 
Aq.  font.  tepid.  §ij.  M.  ut  fiat  enema. 

3)  Die  Placenta  ist  t  heil  weise  ge¬ 
trennt,  der  übrige  Th  eil  aber  fest 
an  hängend  und  die  Gebärmutter  nur 
schwach  contrahirt.  Die  Ansicht  scheint 
fast  allgemein  angenommen  zu  sein,  dass 
in  Fällen  dieser  Art  die  Blutung  nur  dadurch 
gestillt  werden  kann,  dass  die  Gebärmutter 
in  einen  Zustand,  in  dem  sie  sich  zusam¬ 
menziehen  könne,  durch  Entfernung  der 
schon  getrennten  Stücke  der  Nachgeburt 
versetzt  werde.  Andrerseits  wird  man 
ebenfalls  zugestehen,  dass  hierdurch  die 
Frau  nicht  von  aller  Gefahr  befreit  werde, 
da  die  Kräfte  der  Natur  nicht  immer  zurei¬ 


chend  sind  und  die  Kranke  in  Folge  der 
Uebelstände,  welche  durch  den  zurückblei¬ 
benden  Theil  der  Nachgeburt  bedingt  wer¬ 
den,  sterben  kann.  Wenn  die  Blutung 
fortdauert,  nachdem  ein  Theil  der  Piacenta 
entfernt  wurde,  muss  man  das  essigsaure 
Blei  weiter  geben  und  die  Frictionen 
fortsetzen ;  vermittelst  einer  geeigneten 
Mutterspritze  bringe  man  in  die  Gebärmutter 
irgend  eine  adstriugirende  und  reinigende 
Flüssigkeit;  am  besten  schien  mir  hierzu  in 
den  wenigen  Fällen,  die  meiner  Behandlung 
übergeben  wurden,  ein  starkes  Kamillen- 
infusum  zu  wirken,  in  dem  ein  Stück  ge¬ 
löschten  Kalks  gehörig  aufgelöst  war. 
Es  kann  dieses  massig  warm  3  —  4  Mal 
des  Tages,  je  nachdem  es  nöthig  ist,  ein¬ 
gespritzt  werden.  4)  Es  werden  alle 
Verhältnisse  wie  b  e  i  3)  a  nge  t  r  o  ff  en, 
die  Gebärmutter  besitzt  aber  ihre 
volle  Kraft.  Es  ist  dieser  Zustand  nicht 
nur  weniger  häufig,  sondern  auch  weniger 
gefährlich  als  der  vorhergehende;  denn 
wenn  die  Gebärmutter  in  voller  Kraft  ist, 
so  wird  sie  sich  zusammenzieheu  und  jede 
ernstliche  und  gefährliche  Blutung  verhin¬ 
dern,  wenn  auch  diese,  bevor  der  Uterus 
von  der  Nachgeburt  befreit  ist,  sehr  bedeutend 
war.  Es  ist  hier  im  Anfänge  dieselbe  Be¬ 
handlung  nothwendig,  und  es  müssen  auch 
die  noch  folgenden  Erscheinungen  mit  der¬ 
selben  Vorsicht  und  Behutsamkeit  berück¬ 
sichtigt  werden.  5)  Es  ist  diePlacenta 
theil  weise  oder  gänzlich  getrennt, 
die  Gebärmutter  im  Zustande  der 
Erschlaffung  oder  der  Syncope.  Ein 
schnelles  Einschreiten  und  die  Anwendung 
der  kräftigsten  Heilmittel  ist  hier  nothwen¬ 
dig.  Mit  den  Frictionen  auf  dem  Unter¬ 
leibe  muss  man  sogleich  beginnen  und  thä- 
tig  fortfahren;  zugleich  reiche  man  grosse 
D osen  vo n  essigsaurem  Blei  und O p i u m ; 
kaltes  Wasser  lasse  man  von  der  Höhe 
auf  den  Unterleib  herabfallen,  wenn  die 
Frictionen  nicht  bald  das  Contractionsver- 
mögen  der  Gebärmutter  wieder  auregen. 
Wenn  Ohnmächten  den  Blutverlust  beglei¬ 
ten,  so  lasse  man  die  Kranke  schwachen 
Brand  wein  und  Wasser  in  Zwischen¬ 
räumen  von  wenigen  Minuten  nehmen,  bis 
dieselben  nachgelassen  haben,  was  nament¬ 
lich  dann  sehr  bald  geschehen  wird,  wenn 
die  Mittel  zur  Aufregung  der  Gebärmutter 
sich  erfolgreich  zeigen.  Die  Luft,  in  der 
die  Kranke  sich  befindet,  muss  frisch  und 
rein  sein,  die  Fiisse  und  Schenkel  werden 
durch  Wärmflaschen  und  Flanell  warm  ge¬ 
halten.  Das  M  u  tt  e  r  k  o  r  n  gebe  man  früh 
in  kleinen  oft  wiederholten  Dosen,  d.  h.  5 
Gran  alle  10  Minuten  2  —  3  Mal.  Bewir¬ 
ken  auch  diese  nicht  schnell  genug  Contrac- 
tionen  der  Gebärmutter,  so  können  alsdann 
20  Gran  gegeben  und,  wenn  es  nothwendig 
ist,  wiederholt  werden.  Während  dessen 
müssen  natürlich  die  Frictionen  auf  dem 
Unterleibe  und  die  andern  Mittel  fortgebraucht 
werden.  In  vielen  Fällen  dieser  Art  des 
Gebärmutterflusses  habe  ich  das  Mutter- 
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körn  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  ange¬ 
wendet,  und  kann  daher  dieses  Mittel  mit 
Recht  empfehlen.  Aber  ich  wiederhole  es 
hier  nochmals,  dass  ich  immer  das  grösste 
Vertrauen  auf  die  Frictionen  des  Unter¬ 
leibes  setze,  da  sie  sich  mir  stets  nützlich 
zeigten.  6)  Die  Plaeen  ta  ist  th  eil  weise 
oder  gänzlich  getrennt,  der  Körper 
und  Grund  der  Gebärmutter  sind 
durchaus  unthätig,  der  Gebärmut¬ 
ter  hals  aber  im  Besitze  seines  Con¬ 
tra  c  ti  o  ns  v  er  mö  ge  ns.  Dies  ist  der  ge¬ 
fährlichste  Zustand,  in  welchem  die  Gebär¬ 
mutter  sich  befinden  kann.  Wenn  daher 
der  Arzt  beim  Auflegen  der  Hand  auf  den 
Unterleib  die  Gebärmutter  sehr  umfangreich 
und  nicht  hart  findet,  wenn  er  auf  sein  Be¬ 
fragen  erfährt,  dass  nicht  viel  Blut  aus 
der  Scheide  entleert  werde,  wenn  er  be¬ 
merkt,  dass  die  Kranke  blass  und  ohn¬ 
mächtig  wird,  der  Athen)  sehr  beschleunigt, 
der  Puls  sehr  schnell,  schwach  und  fast 
ganz  fehlend  ist,  wenn  endlich  die  Haut 
kalt  und  klebrig  erscheint,  dann  kann  er 
ziemlich  sicher  sein,  dass  eine  innere  Blu¬ 
tung  statt  findet.  Er  darf  nun  keinen  Au¬ 
genblick  Zeit  verlieren,  um  die  Kranke  der 
drohenden  Gefahr  zu  entreissen;  er  muss 
mit  Energie,  schnell  und  wohl  überlegt 
handeln,  und  jedes  Mittel  ,  von  welchem  er 
Heilung  erwartet,  in  Anwendung  bringen. 
Er  fange  mit  Frictionen  des  Unterleibes 
an;  findet  er,  dass  die  Gebärmutter  in  Folge 
derselben  härter  wird,  so  fahre  er  so  lange 
fort,  bis  diese  ihr  normales  Contractions- 
vermögen  wieder  erlangt  hat.  Ist  die  Zu- 
sammenziehnng  nicht  mit  der  Ausstossung 
von  Coagula  u.  s.  w.  aus  der  Scheide  ver¬ 
bunden,  so  ist  es  jedenfalls  nöthig,  die 
Kraft  der  Gebärmutter  durch  Entfernung 
ihrer  Contenta  zu  erhöhen.  Man  muss  hier¬ 
bei  mit  Vorsicht  und  Ruhe  zu  Werke  ge¬ 
hen,  damit  das  Uebel  nicht  noch  vermehrt 
werde.  Die  Frictionen  des  Unterleibes  müs¬ 
sen  von  einem  geschickten  Gehülfen  ausge- 
führt  und  mit  gehöriger  Ausdauer  fortge¬ 
setzt  werden,  während  der  Arzt  selbst  die 
Hand  in  die  Vagina  einführt;  findet  er  hier 
Blutklumpen,  so  entferne  er  sie,  wenn  diese 
nicht  schon  durch  die  Zusammenziehungen,  die 
durch  die  Einführung  der  Hand  angeregt 
werden,  sich  entleeren.  Wenn  dieses  ge¬ 
schehen  ist,  so  führe  der  Arzt  einen  Finger 
nach  dem  andern  in  das  Os  Uteri  ein,  und 
versuche  dasselbe  allmälig  zu  erweitern. 
Wenn  der  Muttermund  sehr  resistent  ist, 
so  darf  man  nur  mit  Vorsicht  diesen  Wi¬ 
derstand  besiegen,  und  niemals  eine  sehr 
kräftige  Gewalt  anwenden ,  die  bei  einer 
gehörigen  Ausführung  der  Operation  ganz 
unnöthig  ist.  Ausdauer  und  kunstgemässe 
Ausführung  werden  in  allen  Fällen  nach 
meiner  Ansicht  zum  Ziele  führen.  Wenn 
die  Hand  in  die  Gebärmutterhöhle  einge¬ 
drungen  ist,  so  muss  sie  so  an  die  Seite 
des  Collum  uteri  angedrückt  werden,  dass 
ein  hinreichender  Raum  zur  Ausfliessung 
von  flüssigem  oder  coagulirtem  Blute  offen 


bleibt.  Auf  diese  Weise  entleere  man  die 
Gebärmutter  allmälig  und  suche  zugleich 
Contractionen  dieses  Organes  anzuregen, 
zu  welchem  Zwecke  die  äussern  Fr  i  c  ti  o- 
nen  sich  sehr  dienlich  zeigen  werden.  Der 
Arzt  wende  sich  nun  zur  Placenta;  wenn  sie 
nur  theilweise  gelöst  ist,  so  trenne  er  vor¬ 
sichtig  den  noch  anhaftenden  Theil.  Nach¬ 
dem  er  dies  sorgfältig  und  unter  den  noth- 
wendigen  Vorsichtsmassregeln  ausgeführt 
hat,  entferne  er  die  Placenta,  indem  er  die 
Hand,  mit  welcher  er  diese  ergriffen  hat, 
so  lange  auf  der  innern  Oberfläche  der  Ge¬ 
bärmutter  herumbewegt,  bis  diese  deutlich 
Contractionen  wahrnehmen  lässt,  dann  erst 
aber  nicht  früher,  ziehe  er  die  Hand  aus 
den  Geschlechtsteilen  heraus.  Wenn  man 
die  Placenta  schon  vollkommen  gelöst  fin¬ 
det,  so  muss  sie  ebenfalls  erst  dann  ent¬ 
fernt  werden,  wenn  man  sich  von  dem  Con» 
tractionsvermögen  der  Gebärmutter  über¬ 
zeugt  hat.  Nach  der  Entfernung  der  Pia- 
centa  muss  man  das  Drücken  und  Reiben 
des  Unterleibes  fortsetzen,  und  nicht  eher 
nachlassen,  bis  die  Gebärmutter  sich  fest 
contrahirt  hat,  und  hierdurch  ihre  gestei¬ 
gerte  Energie  bekundet.  Ausser  diesem  so 
eben  angegebenen  Verfahren  müssen  alle 
schon  bei  den  übrigen  Zuständen  empfohle¬ 
nen  Heilmittel  in  Anwendung  gebracht,  und 
der  Blei zucker,  das  Mutterkorn  und 
kal  te  U  mschläge  unter  den  schon  angege¬ 
benen  Beschränkungen  verordnet  werden» 
Dieser  Zustand,  so  wie  der,  den  wir  zu¬ 
nächst  zu  betrachten  haben,  scheinen  be¬ 
sonders  für  die  Anwendung  des  Mutter¬ 
korns  geeignet  zu  sein;  der  Brand  wein 
mit  Wasser  darf  nicht  ausgesetzt  wer¬ 
den,  wenn  die  Frau  ohnmächtig  und  sehr 
erschöpft  ist.  Die  Nachbehandlung  ist  nach 
den  Umständen  einzurichten,  und  die  später 
auftretenden  Symptome  müssen  durch  ge¬ 
eignete  Mittel  beseitigt  werden.  —  D.  Von 
der  Blutung  nach  der  Ausstossung 
der  Placenta.  Wenn  die  Placenta  aus- 
gestossen  ist  und  eine  Blutung  erfolgt,  so 
ist  das  Heilverfahren  dem  oben  aufgestell¬ 
ten  so  ähnlich,  dass  es  nur  weniger  Worte 
noch  bedarf,  um  dasselbe  deutlich  zu  ma¬ 
chen.  In  dieser  Art  von  Hämorrhagie  ist 
es  wie  in  der,  die  wir  so  eben  betrachtet 
haben,  nothwendig,  dass  die  Gebärmutter 
sich  zusammenziehe,  da  sonst  eine  Stillung 
der  Blutung  unmöglich  ist;  alle  Mittel,  die 
zu  diesem  Zweck  angegeben  sind,  müssen 
daher  in  Anwendung  gezogen  werden;  und 
hier  vertraue  ich,  wie  in  allen  andern  Fäl¬ 
len,  noch  am  meisten  auf  Frictionen  des 
Unterleibes,  auf  das  essigsaure  Blei, 
das  Mutterkorn  und  k al t e  Um s chl äge* 
Wenn  eine  innere  Blutung  statt  findet,  so 
muss  sie  ganz  auf  dieselbe  Weise  wie  vor 
der  Ausstossung  der  Placenta  behandelt 
werden;  die  Hand  werde  daher  in  die  Ge¬ 
bärmutter  so  eingeführt,  dass  die  Coagula 
allmälig  entweichen  können,  und  die  Gebär¬ 
mutter  durch  gelindes  Reiben  der  innern 
Oberfläche  mit  den  Fingern  gereizt  werde; 
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erst  wenn  man  Coutractionen  wahrnimrat, 
kann  man  die  Hand  langsam  zurückziehen. 
Die  Nachbehandlung  ist  ganz  wie  die  in  der 
vorigen  Art.  Es  ereignet  sich  mitunter, 
dass  ein  Theil  der  Placenta  ganz  oder  tlieil— 
weise  anhängend  in  der  Gebärmutter  zu¬ 
rückbleibt,  und  früher  oder  später  zu  Blu¬ 
tungen  Veranlassung  giebt.  Wenn  dieser 
Umstand  sofort  entdeckt  wird,  so  ist  es 
wohl  nach  meiner  Ansicht  am  gerathensten, 
das  zurückgebliebene  Stück,  zumal  wenn 
es  nicht  sehr  fest  verwachsen  ist,  zu  lösen. 
Erkennt  man  die  Sache  aber  erst  dann, 
wenn  die  Gebärmutter  sich  schon  fest  zu¬ 
sammengezogen  hat,  so  ist  es  besser,  das 
Stück  zurückzulassen ,  und  der  Natur  die 
Ausstossung  desselben  zu  übertragen,  da 
wir  sonst  Gefahr  laufen  eine  Blutung  zu 
bewirken,  oder  Schmerzen  und  Entzündung 
zu  verursachen.  Ist  aber  eine  Blutung  zu¬ 
gegen,  so  muss  der  zurückgebliebene  Theil 
entfernt  werden,  was  um  so  eher  möglich 
ist,  da  bei  einer  Blutung  der  Muttermund 
immer  geöffnet  erscheint,  oder  leicht  zu 
eröffnen  sein  wird;  ist  dieses  aber  nicht 
der  Fall,  dann  muss  der  Natur  die  Aussto¬ 
ßung  überlassen  bleiben.  Eine  übermässige 
Blutung  muss  durch  den  Tampon  gehemmt 
werden;  man  wird  wohl  thun,  denselben 
alle  12  Stunden  zu  erneuern  und  die 
Scheide  jedes  Mal  mit  Kamiilenthee ,  mit 
Wein  und  Wasser  etc.  zu  reinigen.  Wenn 
Entleerungen  von  flüssigem  Blute  schnell 
auf  einander  folgen,  und  die  Menge  des¬ 
selben  eine  bedeutende  Schwäche  herbei¬ 
zuführen  droht,  so  muss  die  Hand,  wenn 
der  Muttermund  nachgiebt,  behutsam  in  die 
Gebärmutter  eiugeführt,  der  anhängende 
Theil  der  Placenta  gelöst  und  ausgezogen 
werden.  Oft  dürfte  es  zur  Lösung  hinrei¬ 
chend  sein,  ein  Paar  Finger  einzuführen, 
mit  denselben  zwischen  Gebärmutter  und 
Placenta  einzudringen,  diese  zu  trennen, 
lind  dem  natürlichen  Contractionsvermögen 
der  Gebärmutter  die  Ausstossung  zu  über¬ 
lassen,  oder  mittelst  der  Finger  selbst,  oder 
mit  dem  Haken  ihn  behutsam  auszuziehen. 
Gelingt  dies  weder  mit  dem  Finger,  noch 
mit  dem  Haken,  so  muss  der  Fall  durch 
die  Natur  beendigt  wrerden;  man  sorge  nur 
vermittelst  des  Tampons,  dass  die  Blu¬ 
tung  in  Schranken  gehalten  wrerde.  (De- 
tvees ,  Willi.,  die  Krankheiten  des  Weibes. 
A.  d.  Engl,  von  Moser.  Mit  Aumerk.  vers. 
von  Busch.  Berlin,  1837.  S.  476  u.  f.) 

EBERLE,  J.,  sagt,  dass  ihm  das  Eisen 
in  Verbindung  mit  China  ausgezeichneten 
Nutzen  in  den  chronischen  Blutungen  der 
Gebärmutter  älterer  Frauen  geleistet  habe. 
( Eberle ,  J.,  A  treat.  of  the  Mater,  med.  and 
therap.  Philad.,  1822.  Bd.  1.)  —  P1GEAUX 
bemerkt,  dass  die  Aerzte  noch  immer  an¬ 
haltende  Menorrhagien  mit  wirklichen  Me¬ 
trorrhagien  verwechseln ,  wobei  er  auf 
das  schon  von  Celsus,  später  von  Hun¬ 
ter  angegebene  diagnostische  Zeichen  der 
Ungerinnbarkeit  des  Menstrualblutes  erin¬ 


nert.  Gegen  Menorrhagien  empfiehlt  er 
nur  Eisenpräparate  nach  zuvor  geregel¬ 
ten  Functionen  des  Darmkanals;  er  fängt 
gewöhnlich  mit  kleinen  Gaben  des  kohlen¬ 
sauren  Eisens  an.  (Gazette  medic.  de 
Paris.  1833.) 

EVRAT.  Das  Acid.  citri c.  übertrifft 
alle  bekannten  Mittel  bei  Blutstürzen  nach 
der  Geburt  an  Schnelle  und  Sicherheit  der 
Wirkung.  Nachdem  sich  der  Uterus  vom 
geronnenen  Blute  entleert  hat,  bringt  man 
eine  vorsichtig  gefüllte  Citroue  in  die  Ge¬ 
bärmutterhöhle,  und  drückt  darin  den  Saft 
mit  den  Fingern  aus.  Wenn  die  Hämorrha- 
gie  einmal  gemildert  oder  gestillt  ist,  so 
zieht  man  die  Hand  zurück,  lässt  aber  die 
Citroue  im  Uterus,  wrelche  als  fremder 
und  reizender  Körper  auf  eine  sanfte  Art 
die  Contractionen  des  Uterus  unterhält,  bis 
sie  endlich  selbst  mit  dem  letzten  Blutklum¬ 
pen  ausgestossen  wird.  (Revue  med.  franc. 
et  etrang.  Paris,  1825.  III.) 

FAB  RE  und  DUCROS  fanden  das  es- 
ssigsaure  Morphium,  in  Form  des  Sy- 
rups,  hiilfreich;  sie  gaben  diesen  Syrup  zu 
3  Kaffeelöffeln  täglich  und  bis  zum  Still¬ 
stand  der  Blutung  steigend.  (Journ.  eom- 
plem.  du  Dict.  des  scienc.  med.  1826.  Hft. 
98.) 

FENOGLIO  empfiehlt  beim  atonischen 
Gebärmutter blutfluss  das  Pulver  der  Blätter 
des  schwarzen  Muskatweinstocks. 
Die  Blätter  w-erden  im  August  gesammelt, 
im  Schatten  getrocknet  und  dann  gepulvert. 
Die  gewöhnliche  Dosis  ist  5j  und  wird  mit 
Fleischbrühe,  Wein  oder  Wasser  gegeben. 
(Med.  chir.  Zeit.  Fortg.  v.  Ehr  hart.  1823. 
Bd.  3.  S.  63.)  —  FERRARIO,  Fr.,  em¬ 
pfiehlt  das  Concino  bei  chronischen  Me¬ 
trorrhagien.  Es  ist  das  adstringirende  Prin¬ 
zip,  welches  in  Italien  zuerst  Fenoglio 
vorschlug  und  in  Gebrauch  zog,  indem  er 
die  Wirkungen  der  von  ihm  gerühmten 
Muskatellert  raube  allein  dem  darin 
enthaltenen  Concino  zuschrieb.  (Annal.  uni- 
vers.  di  med.  Milano.  1828.  Jan.  S.  77.) 

F  E  R  R  I  A  R  wandte  den  rothen  Fin¬ 
gerhut  häufig  in  öffentlicher  und  Privat¬ 
praxis  gegen  Blutflüsse  an,  und  erzählt 
einen  Fall  von  Epistaxis  und  mehrere  von 
Metrorrhagie,  wo  er  ihn  mit  Nutzen  ver- 
ordnete;  in  der  letzten  wurde  der  Blutfluss 
nach  einer  einzigen  Gabe  des  gepulverten 
Krauts  schon  gestillt.  {Meyer ,  Systemat. 
Handb.  zur  Erkenntuiss  u.  Heil,  der  Blut- 
fliisse.  Wien,  1805.  Bd.  II.  S.  431.)  —  HEK- 
KER  empfiehlt  bei  Mutterbiutfiüssen  die 
Digitalis,  um  die  Thätigkeit  des  Gefäss- 
sj'stems  herabzustimmen.  (, Hecker ,  Kunst 
die  Krkhtn.  der  Menschen  zu  heilen.  Wien, 
1813.  Bd.  15.) 

FINAZZI,  Job.,  will  die  Veronica 
Teucrium  bei  Metrorrhagien  wirksam 
gefunden  haben.  Er  gab  sie  in  gesättigter 
Abkochung,  die  er  nach  Belieben  trinken 
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liesig.  (Ännal.  univ.  di  raed.  Milano,  1831, 
Bd.  L1X.  Juli.  S.  85.) 

FISHER,  J.,  empfiehlt  folgendes 
Mittel : 

I)?  Cupr.  sulphur.  calc.  3j ,  Pulv.  cas- 
siae  5ij,  Spir.  vini  rectif.  Ej ,  Coq.  per 
J-  hör.  Dec.  et  serv.  usui. 

Von  dieser  Tinctur  reicht  er  40  Tropfen  bei 
chronischen  Fällen  der  Metrorrhagie  und 
Leucorrhoe  3  Mal  täglich  ,  bei  acuten  Fäl¬ 
len  in  häufigem  Dosen,  und  bei  heftigen 
Schmerzen  mit  Opium.  Die  Wirkung  soll 
fast  augenblicklich  sein.  (Med.  Papers, 
commun  to  the  Massachusets  med.  soc. 
Boston,  1813.  Vol.  II.  XIII.)  —  CO  Ml-, 
MOTTO  heilte  einen  Gebärmutterblutfluss, 
der  schon  32  Tage  gewährt  hatte,  durch 
eine  Mischung  des  Chinins,  des  Ferrum 
sulp  hu ri cum  und  der  Zirnmtrinde  (von 
ersteren  Mitteln  pro  dosi  gr.  ij  täglich  3 
Mal).  (Repertorio  med.  chir.  di  Torino. 
1823.)  —  HEINE  KEN  bestätigt  die 

Wirksamkeit  des  Ferrum  sulphuric.  bei 
Metrorrhagien.  (Allgem.  medizin.  Annal. 
1811.  April.) 

FRANK  fand  bei  Gebärmfitterblutflüssen, 
die  lange  Zeit  fortwährten  und  immer  hef¬ 
tiger  wurden,  als  ursächliches  Moment  an 
den  Muttermundslippen,  mehrentheils  an  den 
hinteren,  ein  oder  mehrere,  beim  Berühren 
sehr  empfindliche,  harte,  mehr  oder  minder 
grosse  Knötchen,  die  er  durch  Belladonna 
undMercur,  bis  zum  Speichelflüsse  gege¬ 
ben,  heilte,  wodurch  er  zugleich  den  ßlut- 
fluss  hob.  (y.  Graef'e  u.  v.  Walther ,  Journal 
für  Chir.  u.  Augenheilk.  1822.  Hft.  IV.) 

FRANK,  Peter.  Behandlung  der 
activen  Metrorrhagie.  Finden  sich  die 
Catamenien  bei  robusten,  wohlgenährten 
Constitutionen  zu  häufig,  oderauch  zu  reich¬ 
lich  ein,  sind  reizende  Ursachen,  innere 
[oder  äussere  vorhergegangen,  folgte  hier¬ 
auf  keine  die  Kräfte  erschöpfende  Blutung, 
ist  der  Puls  voll  und  vibrirend,  sind  febrili- 
sche  oder  entzündliche  Erscheinungen  zuge¬ 
igen  und  bedeutende  Schmerzen  bei  der  Be¬ 
rührung,  Hitze,  Durst  vorhanden,  so  ist 
die  schwächende  Behandlung  angezeigt. 
Man  verordne  daher  allgemeine  Blut¬ 
entleerungen.  kühle  Getränke,  spärliche, 
antiphlogistische  Diät,  sorge  für  reine,  et¬ 
was  kühle  Luft,  für  Leibesöffnung,  die  man 
durch  nicht  warme  Lavements,  durch  gelinde 
Abführmittel  bewirkt,  für  körperliche  und 
geistige  Ruhe,  rathe  der  Kranken  die  Lage 
auf  dem  Rücken  und  in  einem  etwas  harten 
Bette.  Auf  gleiche  Weise  verfährt  man  bei 
der  Metrorrhagie  bereits  in  der  Decrepidi- 
tätsperiode  stehender  Subjekte,  die  jedoch 
ihres  robusten,  wohlgenährten  Habitus  we¬ 
gen  dieser  Blutung  unterworfen  sind.  Als 
Präservativmittel  gegen  diese  Metrorrhagie 
dienen  meist  allgemeine  B  1  u  t  e  n  tz  i  eh  un- 
feen,  die  mehrmals  im  Jahre  wiederholt 
iwerden,  Vermeidung  eines  jeden  auf  die 
Greschlechtstheile  wirkenden  Reizes,  beson¬ 


ders  des  häutigen  Beischlafs  und  des  Weins. 
Jedenfalls  müssen  hier  äusserliche,  adstrin- 
girende,  Behufs  der  Stillung  des  Blutflusses 
angewandte  Mittel  vermieden  werden.  In- 
dess  kommen  Fälle  dieser  durch  wahre  Ple¬ 
thora  und  krankhaft  erhöhte  Reaction  des 
Blutsystems  herbeigeführten  Uterinblutung 
nicht  allzuhäufig  vor,  und  wenn  auch  die 
Metrorrhagie  im  Anfänge  diesen  Charakter 
offenbarte,  so  verhält  sich  die  Sache  dann, 
wenn  die  —  so  lange  aus  Scham  verweigerte 
—  ärztliche  Hülfe  in  Anspruch  genommen 
wird,  ganz  anders,  und  an  eine  schwä¬ 
chende  Behandlung  ist  nun  nicht  mehr  zu  den¬ 
ken.  —  Behandlung  der  passiven  Me¬ 
trorrhagie.  Scheint  ein  torpider  Zustand 
des  ganzen  Gefässsystems  und  ein  ähnliches, 
nur  noch  gesteigertes  Krankheitsverhältniss 
in  den  Uteringefässen  irgend  einer  Metror¬ 
rhagie  zu  Grunde  zu  liegen ,  gingen  bei 
schwächlichen,  hysterischen  Frauen  zu  spa¬ 
stischen  Nervenaufregungen  führende  Ein¬ 
wirkungen  vorher,  treten  unter  diesen  Um¬ 
ständen  ausserhalb  oder  innerhalb  der  Gra¬ 
viditätsperiode  Blutungen  auf,  verräth  das 
betroffene  Individuum  ein' bleiches  Aeussere 
und  einen  schlaffen,  aufgedunsenen  Habitus, 
ist  der  Puls  klein  und  schwach,  so  muss 
man  ohne  Weiteres,  wenn  hier  keine  Hülfe 
von  der  Hand  des  Accoucheurs  angezeigt 
ist,  zu  kräfteerhebenden,  excilirenden ,  ro- 
borirenden  Mitteln  seine  Zuflucht  nehmen. 
Vor  Allem  leistet  hier  der  Mohnsaft  in 
Verbindung  mit  den  Extracten  der  Peru-, 
Eichen-,  oder  Weidenrinde,  der  Cas- 
carille,  Simaruba  in  Aq.  cinnamomi 
vinos.  oder  in  der  Zimmt tinctur  selbst 
aufgelöst  und  mit  Vitrioleiixir  vermischt, 
in  vielen  Fällen  die  herrlichsten  Dienste. 
Nicht  selten  zeigten  sich  auch  unter  diesen 
Verhältnissen  M  as  td  a  r  m  i  n  j  e  c  ti  o  n  e  n  aus 
einer  hinreichend  saturirten  Opium¬ 
solution  durch  Beschwichtigung  der  per¬ 
versen,  krankhaft  alienirten,  im  Darmka¬ 
nal  sowohl,  als  im  Uterus  vorwaitenden 
Bewegungen  überaus  wirksam.  In  den  pas¬ 
siven,  aus  Atonie  entstandenen  Metrorrha¬ 
gien  verdienen  ganz  vorzüglich  die  Adstrin¬ 
gentia  angewandt  zu  werden.  Vor  allen 
gehört  hierher  ein  Dec.  fruct.  auran-t. 
immat.,  das  sich  auch  mir  bisweilen  in 
chronischen  Metrorrhagien,  wiewohl  nicht 
immer  so  zuverlässig  als  ihm  von  seinen 
Empfehlern  nachgerühmt  wird,  sehr  nütz¬ 
lich  bewies.  Die  andern  innerlich  ange¬ 
wandten  adstringirenden  Mittel  lassen  mich 
und  andere  Aerzte  oftmals  im  Stich.  Zu 
den  vorzüglichsten  von  ihneu  gehört  der 
Alaun,  der  in  Pulverform,  in  einer  ange¬ 
nehmen  Solution,  oder  in  Verbindung  mit 
andern  Mitteln  gereicht,  in  einigen  Fällen, 
wie  es  scheint,  in  Folge  des  cousensifelleu 
Verhältnisses  der  Magennerven,  ziemlich 
günstige  Wirkungen  mauifestirt.  Die  An¬ 
wendung  des  Bleizuckers  und  der  Blei— 
tinctur  erscheint  mir  mindestens  suspiciös 
zu  sein.  Gegen  chronische,  durch  reine 
Atonie  und  chlorotische  Zustände  herbeige- 
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führte  Metrorrhagien  zeigen  sich  oftmals 
frisch  bereitete  Eisenfeile,  mit  Zimmt 
verbundenes  Eisen  vitriol,  oder  eisenhal¬ 
tige  Wässer  sehr  wirksam.  Auch  hier  wird 
durch  schnell  wechselnde,  tumultuöse  Ver¬ 
ordnung  adstringirender,  excitirender  Mittel 
weit  häufiger,  als  man  glaubt,  gefehlt;  ja 
zuweilen  verschlimmert  sogar  die  Zimmt- 
tiuctur,  der  zu  grossen  Reizung  wegen,  bei 
daran  nicht  gewöhnten  Frauen  die  acute 
Metrorrhagie.  Daher  soll  die  Cassien- 
rinde  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  ange¬ 
wandt  worden  sein.  Da  Saburralansamm- 
lungen  im  Darmkanal  häulig  selbst  in 
fern  gelegenen  Theilen  spastische  Zufälle 
herbeiführen  ,  so  empfehlen  ausgezeich¬ 
nete  Aerzte  die  Ausleerung  derselben 
durch  ein  Emeticum,  wodurch,  ihrer  Mei¬ 
nung  nach ,  auch  die  Ursache  der  Blutung 
hinweggeräumt  werde.  Kann  es  nun  zwar 
nicht  geläugnet  werden ,  dass  die  Emetica 
sowohl  durch  Entfernung  des  materiellen 
Reizes,  als  durch  ihre  auf  die  Nervenpar- 
thien  des  Magens ,  und  von  hier  aus  auf 
andere  Organe  ausgeübte,  reizende  Einwir¬ 
kung  unter  gewissen  constitutionären  Ver¬ 
hältnissen  der  Krankheit  blutstillend  wir¬ 
ken  können,  so  erregt  doch  die  Action  des 
Brechmittels  auf  den  an  Blutung  leidenden 
Uterus,  bei  der  so  heftigen  Aufregung  und 
stürmischen  Bewegung  des  Magens,  des 
Zwerchfells  und  der  Unterleibsmuskeln  wäh¬ 
rend  des  Brechens,  mindestens  einen  nur 
zu  sehr  gerechten  Verdacht,  als  dass  man 
einen  so  wichtigen  Gegenstand  so  leichthin 
abfertigen  sollte.  Dagegen  habe  ich  gegen 
die  Anwendung  der  Brechmittel  in  gebro¬ 
chenen  Gaben  nichts  einzuwenden,  und 
stimme  recht  gern  in  das  ihnen  auch  von 
andern  Aerzten  ertheilte  Lob  mit  ein.  In¬ 
dem  sie  nämlich  weit  gelinder  und  mehr 
anhaltend,  als  die  eigentlichen  Emetica  ,  auf 
die  Magennerven  operiren,  so  entfalten  sie 
ihre  Wirkung  zugleich  nicht  selten  auch 
auf  fern  gelegene,  an  Schwäche  leidende 
Theile,  auf  den  durch  eigne  Reize  abnorm 
aufgeregten  oder  auch  mehr  in  einem  torpi¬ 
den  Zustand  verharrenden  Uterus,  ja  sogar 
auf  die  Wege  der  Hautausdiinstuug,  und 
stillen  so  oftmals  chronische  Blut-  oder  an¬ 
dere  Ausflüsse  aus  den  Genitalien.  Daher 
verdient  die  i  pecacuan ha,  zu  1  —  2  Gran 
3  —  4  Mal  täglich  gereicht,  das  ihr  von  so 
vielen  Seiten  her  zu  Theil  gewordene  Lob. 
Oftmals  wird  die  Wirkung  dieser  in  refracta 
dosi  genommenen  Brechmittel  von  dem  ihnen 
zugesetzten  Mohnsaft  noch  iibertroffen; 
und  in  der  That  hat  auch  die  Anwendung 
des  Do  versehen  Pulvers  in  passiven 
Hämorrhagien  sehr  viele  glückliche  Resul¬ 
tate  gebracht.  In  den  Fällen,  wo  eine  ab¬ 
norm  erhöhte  Reizbarkeit  im  Gesammtsy- 
steme  und  namentlich  in  dem  Uterus  vor¬ 
waltet,  brennende  Hitze  und  anhaltende 
Fieberbewegungen  zugegen  sind,  wirken 
oftmals  die  verdünnte  Schwefelsäure,  oder 
das  Elixir  acidum  Hall  er i,  namentlich 
mit  dem  Zusatz  der  thebaischen  Tinc- 


tur,  weit  kräftiger  auf  die  Hemmung  der 
Blutflüsse  als  alle  andern  Mittel.  Entstand 
die  Blutung  in  Folge  einer  zu  frühzeitigen 
Trennung  der  Placenta  von  den  Wänden, 
dem  Grunde  des  Fruchthalters,  oder  durch 
Losreissung  des  an  dem  Halse  desselben 
oder  an  dem  Muttermund  befestigten  Mut¬ 
terkuchens  von  diesen  Parthien  des  Uterus, 
so  vermag  nur  die  Hand  eines  geschickten 
Accoucheurs  Hülfe  zu  verschaffen,  und  in 
dieser  kritischen  Lage  hängt  dann  das  Ler 
ben  der  Mutter  und  des  Kindes  einzig  und 
allein  davon  ab,  dass  die  Eihäute  schnell 
durchstossen  und  der  Fötus  selbst  nach  den 
Regeln  der  Kunst  extrahirt  werde.  Dasselbe 
äussere  Verfahren  ist  beinahe  das  einzige 
Hiilfsmittel  in  den  Fällen,  wo  die  Metror¬ 
rhagie  durch  Retention  eines  Theils  der 
Nachgeburt,  oder  eines  Blutklumpens  her¬ 
beigeführt  wurde.  Oftmals  ist  aber  die 
Lage  der  Sachen  so  beschaffen,  dass,  wie¬ 
wohl  die  Extraction  des  Fötus  entweder 
nicht  indicirt  ist,  oder  auch  nicht  unternom¬ 
men  werden  kann,  ja  wiewohl,  selbst  wenn 
die  Blutung  aus  einem  ganz  freien  Uterus 
erfolgt,  die  Metrorrhagie  dessenungeachtet 
nicht  schleunig  genug  durch  Anwendung 
innerer  Mittel  allein  sistirt  werden  kann, 
und  das  Blut  mit  so  grosser  Heftigkeit  und 
so  copiös  ausströmt,  dass  dringende 
Lebensgefahr  vorhanden  ist.  Die  Hauptauf¬ 
gabe  des  Arztes  besteht  daher  in  dieser  so 
kritischen  Lage  darin,  es  zu  vermitteln, 
dass  entweder  der  Uterus  sich  contrahire, 
oder  das  in  seine  Höhle  strömeude  Blut 
Zeit  gewinne  sich  zu  polypösen  Massen  zu 
gestalten.  Die  Contraction  des  übermä¬ 
ssig  extendirten  und  so  eben  erst  von  sei¬ 
ner  Frucht  befreiten  Uterus  wird  nun  theils 
durch  das  mit  gehöriger  Vorsicht  unternom¬ 
mene  Anlegen  der  Binden  auf  den  erschlaff¬ 
ten  Unterleib,  theils  durch  eine  gelinde  Be¬ 
tastung  und  Reizung  des  Muttermundes 
durch  den  Finger  des  Accoucheurs,  so  wie 
endlich  durch  oft  wiederholte  Umschläge 
von  kaltem  Wasser,  Schnee,  gesto- 
ssenem  Eise  auf  die  Gebärmuttergegend, 
auf  Knie,  Schenkel  und  äussere  Genitalien 
bewirkt.  Injectionen  von  kaltem 
Wasser,  entweder  allein,  oder  in  einer 
Verbindung  mit  Essig,  einem  Eisensalze, 
Alaun,  Zink  oder  Alkohol,  oder  das 
Einbringen  eines  kleinen  Stückes  Eis  in  die 
Vagina  und  in  den  in  Folge  der  Geburt 
geöffneten  Muttermund,  führen  in  heftigen 
Metrorrhagien  sowohl  die  Contraction  des 
Fruchthalters  als  auch  die  Gerinnung  des 
Bluts  innerhalb  desselben  herbei,  und  brin¬ 
gen  auf  diese  Weise  eine  sonst  tödtlich 
ablaufende  Blutung  zum  Stehen.  Iu  ver¬ 
zweifelten  Fällen  und  bei  drohender  Lebens¬ 
gefahr  verdient  vor  allen  andern  äussern 
Mitteln  der  xMutterkranz  angewandt  zu  wer¬ 
den.  Es  wird  nämlich  zusammengerollte,  iu 
Essig  oder  in  eine  Alaun-  oder  Eisen- 
vitriolauflösung  getauchte  Leinwand, 
nicht  nur  in  die  Scheide,  sondern  zugleich 
in  den  Uterus,  wenn  er  anders  geöffnet  ist, 
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i  und  zwar  so  weit  hineingebracht,  als  inan 

nur  reichen  kann.  Ist  übrigens  der  Mutter- 
kranz  nicht  zu  gross ,  so  wird  die  Kranke 
ti  ihn  ziemlich  lange,  und  bis  zur  Gerinnung 
>  des  Bluts  in  der  Gebärmutter  ertragen,  wor- 
Ij  auf  er  entweder  von  selbst  herausfällt,  oder 
f  mittelst  eines  daran  befestigten  Fadens  vor- 

1  sichtig  und  nur  langsam  extrahirt  wird. 
Wie wohl  das  B i n d en  der  Extremitäten 

2  gegenwärtig  von  Vielen  ganz  übersehen, 
)  oder  als  nachtheilig  geschildert  wird,  so 
i  verdient  dieses  alte  Mittel  doch  in  passiven 
ß  Metrorrhagien  angewandt  zu  werden.  Bei 
i  chronischen ,  durch  Eingeweideverstopfung 
i  herbeigeführten  Gebärmutterblutungen  ist 
i  auf  das  grundursächliche,  zur  Metrorrhagie 
j  Anlass  gebende  Leiden  weit  mehr  Rücksicht 
j  zu  nehmen,  als  auf  den  dadurch  erregten 

Blutfluss,  und  die  aufiösende  Methode  in 
i  Anwendung  zu  bringen.  Entstand  die  BIu- 
i  tung  in  Folge  eines  Gebärmutterpolyps,  so 
kann  allein  die  Exstirpation  desselben  radi¬ 
kale  Hülfe  verschaffen.  (Frank,  Peter,  Die 
Behandlung  der  Krankheiten  des  Menschen. 
A.  d.  Lat.  übers,  v.  S  o  beruh  ei  in.  Berlin, 
1831.  Tbl.  VI.  S.  213.) 

v.  FROR1EP  und  Andere  empfahlen 
neuerdings  lauwarme  Einspritzungen 
und  Umschläge  von  I n f.  fl.  chamomill. , 
Wasser  mit  Wein  oder  Weingeist 
u.  s.  w.  beim  Gebärmutterblutfluss  nach  der 
Geburt.  Uebrigens  wird  die  praktisch-wich¬ 
tige  Bemerkung  beigefügt,  dass  kalte  Ein¬ 
spritz  ungen  und  Umschläge  den  gröss¬ 
ten  Nutzen  bei  ßlui flössen  von  einer  Ato- 
nie  des  Uterus  gewähren,  beim  krampfigen 
Blutfluss  aber  die  warmen  Einsprit¬ 
zungen  und  Umschläge  vorzuziehen 
seien.  Bei  örtlichen  Blutflüssen,  weiche 
vom  Aufsitzen  der  Nachgeburt  auf  dem 
Mutterhalse  oder  aus  geborstenen  Blutader¬ 
knoten  entstehen,  wendet  man  kalte  Um¬ 
schläge  und  den  Tampon  an.  (v.  Froriep , 
theor.  prakt.  Handb.  d.  Geburtsh.  Weimar, 
1827.  S.  519  u.  520.) 

GAL  BI  ATI  verordnet  bei  Blutflüssen 
der  Schwängern,  wenn  erst  wenig  Blut 
abgeflossen ,  der  Mutterhals  noch  dick 
und  der  Muttermund  verschlossen  ist,  ho¬ 
rizontale  Lage,  R  u  h  e ,  k  a  1 1  e  a  d s  t  r  i  n- 
gireude  Getränke  und  Einspritzun¬ 
gen  ähnlicher  Art.  Bei  bedeutendem  Ver¬ 
luste  tamponirt  er  die  Scheide  auf  fol¬ 
gende  Weise:  Der  mittlere  Theil  eines  gro¬ 
ssen,  feinen,  in  Wasser  oder  leichten  Wein 
getauchten  Schnupftuches  Avird  mit  dem 
Finger  in  die  Mutterscheide  so  hoch  als 
möglich  eingebracht;  hierauf  werden  die 
vier  Zipfel  nach  einander  umgekehrt  und  in 
die  Mitte  des  Schnupftuchs  eingeführt,  das 
sich  schon  in  der  Mutterscheide  befindet, 
so,  dass  das  ganze  Schnupftuch  eingebracht 
wird,  und  vollkommen  mit  dem  Muttermunde 
in  Berührung  kommt.  Am  besten  wird  die¬ 
ser  Tampon  durch  einen  Verband  in  seiner 
Lage  erhalten,  der  aus  zwei  andern  Schnupf¬ 
tüchern  oder  Servietten  besteht,  die  man 


in  die  Länge  oder  Diagonale  zusammenlegt, 
in  Form  eines  X  kreuzen  lässt,  und  an 
dem  Punkte,  wo  sie  sich  kreuzen,  zusam¬ 
mennäht.  Die  vier  Enden  |der  Tücher 
werden  nach  vorn  und  hinten  von  zwei 
über  die  Schultern  gelegten  Hosenträgern 
oder  elastischen  Bändern  getragen.  (Gal- 
biati ,  Saggio  sulle  piü  periculose  perdite 
di  sangue  dall5  utero  delle  donne  gravide. 
Napoli,  1826.) 

GESSNER  empfiehlt  die  warmen  Bä¬ 
der  in  Mutterblutflüssen  hysterischer  Per¬ 
sonen,  die  von  Schreck  herrühren.  ( Gessner 
Entdeckungen  d.  neuest.  Zeit  in  d.  Arzneige¬ 
lahrtheit.  Nördlingen,  1787.  Bd.  II.  S.  241.) 

GO  NDR  ET  empfiehlt  bei  Metrorrhagien 
Schröpfköpfe  zwischen  die  Schultern  zu 
setzen.  (Gazette  de  sante  et  clin.  des  hö- 
pitaux  etc.  Paris,  1825.)  —  KAISER  rühmt 
die  Wirkung  der  am  Halse  und  Rücken  an- 
gesetzten  Schröpfköpfe  in  dieser  Krank¬ 
heit.  ( Kaiser ,  Observ.  medic.  adj.  histor» 
morbor.  Lemgov.,  1803.) 

GUILLON  empfiehlt  die  Einsprit*. 
zung,  mittelst  einer  hinlänglich  langen 
Spritze,  eines  a  ds  t  ri  n  gir  e  n  d  e  n  flüssi¬ 
gen  Breies  in  hinreichender  Quantität,  um 
das  Organ  auszufülfen.  Die  Einspritzung 
wird  mittelst  eines  in  die  Vagina  ein  ge¬ 
ll  rächten  Schwammes  zuriickgehalten.  Die¬ 
ser  Brei  kann  von  Mehl  aus  Korn,  Ger¬ 
ste,  Reiss  u.  dgl.,  von  Brotkrume  mit  ei¬ 
ner  Mischung  von  Essig  und  Wasser 
angemacht,  oder  aus  einem  adstringirendeu 
Decocte  bereitet  sein;  er  muss  genau  die 
Höhle  des  Uterus  ausfüllen,  geht  bei  der 
Zusammenziehung  des  Organs  leicht  ab,  und 
hat  nicht  die  Nachtheile  von  Rouget’s 
Schweinsblase.  (Froriep’ s  Notizen.  1828. 
Bd.  XXIII.  No.  3.  S.  45.) 

HAMILTON  hat  eine  Abkochung  der 
bittern  Pomeranzenschalen  als  das 
wirksamste  Mittel  gegen  Mutterblutungen 
anempfohlen,  und  sagt,  dass  noch  ein  anderer 
Arzt  den  grössten  Vortheil  davon  gesehen. 

( Whytt ,  Hob .,  Beobacht.,  üb.  die  Nat. ,  Urs. 
u.  Heil.  d.  Krankh.,  di,e  map  gemeiniglich 
Nerveniibel  etc.  nennt.  A.  d.  Engl.  Leipzig, 
1794.  S.  403.)  —  R  A  N  0  E  liess,  nachdem 
alle  Mittel  bei  einer  Metrorrhagie  fruchtlos 
angewandt  worden  waren,  ein  saturirtes 
Decoct  der  Cura^ao pomeranzenscha¬ 
len  häufig  trinken,  und  die  Blutung  ver¬ 
minderte  sich  in  wenigen  Tagen,  und  blieb 
nach  14  Tagen  ganz  aus.  (Act.  soeiet.  ined. 
Hafniens.  Bd.  II.  S.  16.) 

HAUFF  rühmt  gegen  starke  Blutflüsse 
nach  übereilten  Geburten  und  bei  grosser 
Schwäche  den  Moschus,  alle  |  ±  Stun¬ 

den  zu  6  —  8  Gran.  ( Hohnbaum  u.  Jahn , 
Mediz,  Conversationsblatt.  1832.  No.  3.) 

v.  H  E  R  D  E  R  nennt  die  P h  o  s  p  h  or  s  äu  r e 
das  wirksamste  Mittel  gegen  Mutterblut¬ 
flüsse  und  gab  es  in  einem  Falle  in  dem 
höchsten  Schwächegrade  zugleich  mit  Ae- 
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ther  phosphoricus  «der  Liq.  anod» 
miner.  Hoffm.  mit  günstigem  Erfolge. 
(v.  Herder ,  Diagnostiscli-prakt.  ßeitr.  zur 
Erweitr.  der  Geburtsh.  Dresden,  1803.)  — 
L  Ü  TZEL.BE  ii  G  E  R.  Bei  asthenischen 
Blutflüssen  der  Gebärmutter  verdient  die 
Anwendung  der  P  hosph  o  rsäur  e  vor  al¬ 
len  andern  Mitteln  den  Vorzug.  Er  gab  bei 
einer  Entbundenen,  wo  kein  Mittel  den 
Blutfluss  hemmen  Avollte: 

IV  Acid.  phosphoric.  pur.  3j •>  Aq.  destillat. 
giv,  Syr.  cerasor.  nigr.  3>j*  M.  S.  Alle 
Viertelstunden  10  Tropfen. 

( Hufeland ,  Journal,  ßd.  XXVI.  Stück  1.)  — 
MEISSNER  sah  von  folgendem  Mittel  bei 
Metrorrhagien  der  Wöchnerinnen  schnelle 
Contraction  des  Uterus  erfolgen ,  und  bei 
Ohnmächten  die  allgemeine  Hautwärme  früh 
zurückkehren: 

11*  Acid.  phosphor.  dil.  3ß5  Tinct.  cinna- 
mom,  3Ü-  M.  S.  Alle  Viertelstunden  35 
Tropfen. 

( Meissner ,  Forschungen  des  19  ten  Jahrh.  im 
Geb.  d.  Geburtsh.,  Frauenz.  u.  Kinderkrankh. 
Leipzig,  1833.  Bd.  V.  S.  83.) 

v.  H  I  L  D  E  X  B  R  A  N  D.  Absorbirende 
Pul ver  aus  ßheum,  Magnesia  und  Bo¬ 
lus  armen,  waren  ihm  von  grossem  Nut¬ 
zen  gegen  Mutterblutflüsse.  (r>.  Hilden¬ 
brand ,  Annal.  schol.  clin.  med.  Ticin.  P.  1. 
Paviae,  1826.) 

HUFELAND  gebrauchte  bei  Mutter- 
blutfliissen,  wogegen  bewährte  Mittel  un¬ 
wirksam  gewesen  waren,  mit  vorzüglichem 
Nutzen  die  Fruct.  hippocastani;  er 
liess  dieselben  wie  Eicheln  rösten  uud  gröb¬ 
lich  pülverisiren;  davon  wurden  §j  —  iß 
mit  6  Tassen  Wasser  bis  zur  Hälfte  einge¬ 
kocht,  und  hiervon  früh  und  Abends  jedes 
Mal  die  Hälfte  getrunken.  Die  Dosis  kann 
in  hartnäckigen  Fällen  vermehrt  werden. 
(Hufeland ,  Journal,  ßd.  XXI.  St.  3.) 

JOHNSON.  Das  Terpenthinöl  leistete 
sehr  gute  Dienste  in  zwei  Fällen  von  Mut¬ 
terblutungen  wälirend  der  Schwangerschaft. 
(The  Philad.  Journ.  1824.  Febr.  Art.  8.) 

KÖH L H  A AS.  Im  Gebärmutterblutsturze, 
wenn  Alumen,  China,  Opium  niciits  nützen, 
half  folgendes  Mittel: 

Extr.  ligui  campechiens.  51),  Acid.  tar- 
taric.  3j  ?  Aq.  cerasor.  nigror.  §vj,  Syr. 
rub.  idaei  5vj.  D.  S.  Alle  Stunden  einen 
Esslöffel. 

(Med.  Nat.  Zeit.  f.  Deutschi.  Altenburg, 
1799.  Januar.) 

KO  PP  fand  nach  zahlreichen  Beobach¬ 
lungen  die  Sabina  sehr  wirksam  bei  Mut¬ 
terblutflüssen,  schmerzhafter  Menstruation, 
Schmerzen  in  der  Beckenhöhle  oder  in  den 
benachbarten  Theilen  nach  dein  Wochen¬ 
bette,  bei  Erschlaffung  und  Krämpfen  des  Ute¬ 
rus  uach  der  Geburt,  weissein  Flusse,  zu  star¬ 
kem  ,  zu  schwachem  oder  gänzlich  ausblei¬ 
bendem  Monatsflusse,  bei  Unfruchtbarkeit, 
und  bei  Krankheiten  des  Uterus  überhaupt, 


wo  Atonie  zu  Grunde  liegt,  die  Reizem¬ 
pfänglichkeit  nicht  zu  gross,  weder  Voll¬ 
blütigkeit  oder  Neigung  zur  Entzündung, 
noch  ßlutcougestion  zum  Gehirn  oder  zu 
den  Lungen  zugegen  ist.  ( Ko/jp ,  Beobacht, 
im  Geb.  der  ausiib.  Heilk.  Frankf.  a.  M. 
1821.  S.  3.) 

LEA  KE  verordnete  seinen  Kranken, 
wenn  der  Blutsturz  heftig  und  mit  Lebens¬ 
gefahr  verbunden  ist,  die  Füsse  bis  an 
die  Knöchel  in  kaltes  Wasser  zu 
setzen,  uud  sie  darin  so  lange  zu  lassen, 
als  ihnen  die  Kälte  empfindlich  ist.  Daun 
werden  sie  herausgenommen,  und  nach  ei¬ 
nigen  Minuten  von  Neuem  eingetaucht. 

( Leake ,  Prakt.  Bemerk,  üb.  verschiedene 
Krankheiten  der  Kiudbetterinnen  u.  Schwän¬ 
gern.  A.  d.  Engl.  Leipzig,  1775.  8.  196.)  — 
CHAUSS1ER  lässt  die  Füsse ,  besonders 
Avenn  sie  heiss  und  brennend  sind,  in  Tü¬ 
cher  wickeln,  die  ins  kälteste  Wasser  eiu- 
getaucht  sind,  und  diese  oft  erneuern. 

( Stark ,  Archiv.  Bd.  II.  St.  3.  S.  23.) 

L  ENTEN,  L.  Fr.  B.  Bei  Metrorrhagien 
nach  der  Geburt  habe  ich  mich  allemal  ei¬ 
nes  tintenhaften  Umschlags,  Anfangs 
wärmlich,  nachher  gleich  kalt  bedient.  Er 
bestand  aus  Galläpfeln,  oder  bei  Armen 
aus  Eichensägespänen,  Alaun,  Vi¬ 
triol,  etwas  Abrot  an  um  mit  Wasser 
gekocht,  und  demnächst  nach  dem  Durch¬ 
seihen  mit  eben  so  viel  Weinessig  ver¬ 
mischt.  Dabei  liess  ich  das  Ol.  martis, 
nach  Verhäitniss  der  bemerkten  Heftigkeit 
der  Ergiessung  uud  der  Gefahr,  zu  5  —  lö 
Tropfen  alle  1  —  1  Stunden  mit  einer 
Tasse  frischen  Wassers,  uud  bei  grosser 
Schwachheit  mit  einigen  Theelöffeln  voll. 
Zimmttinctur  vermischt  nehmen,  und  die 
Umschläge  so  oft  erfrischen,  als  sie  anfan¬ 
gen  warm  zu  werden.  Nur  muss  man  mit 
diesen  Mitteln  nicht  länger  fortfahren,  als 
es  die  Gefahr  fordert,  wenigstens  zeitig 
genug  in  der  Gabe  und  Wiederholung  ab¬ 
brechen.  Auch  muss  inan  ja!  und  bei  keinem 
andern  Zufälle  mehr,  vorsichtig  sein,  eine 
solche  in  einer  anhaltenden  Asphyxie  be¬ 
findliche  Person  zu  bald  für  todt  zu  er¬ 
klären.  (Lentin,  L.  Fr.  B. ,  Beitr.  zur  aus¬ 
übend.  Arzneiwissensch.  Suppltbd.  Her.  von 
W.  Sachse.  Leipzig,  1808.  S.  220.) 

LEVRET  nimmt  bei  der  Metrorrhagie 
einen  gleichzeitigen  Krampf  im  Gebärmut¬ 
termunde  an,  und  glaubt,  die  Atonie  des 
Muttermundes  höre  auf,  wenn  dieser  über¬ 
wunden  sei.  Er  räth  daher,  mit  den  Fin¬ 
gern  einen  Reiz  am  Muttermunde  zu  ma¬ 
chen,  uud  ihn  zu  erweitern.  (Samml.  aus¬ 
erles.  Abhdlgn.  z.  Gehr.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  IV.  S.  661.) 

LISFltANC  behauptet,  dass,  selbst 
wenn  kein  organisches  Uteriuleiden  vorhan¬ 
den  ist,  die  Metrorrhagie  nicht  plötzlich 
unterdrückt  werden  dürfe.  Man  macht  zu¬ 
erst  einen  Aderlass  am  Arme,  von  etwa 
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einer  Tasse,  selbst  bei  blassen  und  blutleer 
scheinenden  Individuen,  empfiehlt  Ruhe  und 
ein  Dec.  öonsolidae  major.  Am  andern 
Morgen  kann  ein  neuer  revulsivischer  Ader¬ 
lass  wiederholt  werden,  und  dann  erst 
kann  man  zu  örtlichen  Mitteln,  als  Kälte, 
Adstringentien,  Hoc  h  legen  des  ßek- 
kens,  und  bei  beträchtlicher  Ausleerung 
zur  T ampoöade  seine  Zuflucht  nehmen. 
Aach  Stillung  der  Blutung  muss  man  das 
zu  Grunde  liegende  Uebel  zu  beseitigen 
suchen.  In  Rücksicht  auf  die  Tamponade 
bemerkte  er,  dass,,,  wenn  die  »Scheide  ge¬ 
sund  ist,  die  Tampons  bloss  1  Zoll  tief  in 
die  Scheide  zu  schieben  seien;  bei  vorhan¬ 
denen  Excrescenzen  wird  nur  eine  flache 
Compresse  mit  zweckmässigem  Verbände 
befestigt.  (Gazette  medic.  de  Paris,  1833. 
Septbr.  No.  64.) 

L  0  E  F  F  L  E  R  empfiehlt  einen  dichten 
leinenen  Sack,  in  welchem  10  —  20  Pfund 
Sand  befindlich  sind,  bei  Mutterblutflüssen 
auf  den  Leib  zu  legen,  und  diesen  Druck 
allmälig  zu  verstärken.  (Loeffler,  Die  neuest, 
u.  niitzlichst.  prakt.  Wahrheiten  und  Er¬ 
fahrungen  für  Aerzte  und  Wundärzte.  Er¬ 
furt,  1803.) 

LOOF  rühmt  ausserordentlich  seinen  Li¬ 
quor  stypticus,  der  aus  Bluts  t ein  und 
Salmiak  bereitet  wird,  und  führt  3  Fälle 
von  beträchtlichen  Mutterblutuugen  an,  wo 
er  treffliche  Dienste  that.  (Samrnl.  auser¬ 
lesen.  Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  IX.  St.  1.  S.  24.)  —  GE  BEL  bestätigt 
die  Wirksamkeit  dieses  Liquors.  {Huf'e- 
land ,  Journal.  Bd.  VIII.  St.  1.  S.  180  u.  f.) 

LUDWIG,  Dan.,  empfahl  den  Zimmt 
schon  im  Jahre  1677  bei  Mutterblutflüssen, 
und  wandte  ihn  dabei  nach  dem  Beispiele 
einer  Dame,  die  einen  heissen  Aufguss  von 
$j  Zimmt  in  $ij  gutem  Wein  bei  zu  starker 
Menstruation  und  Hämorrhoiden  gab,  mit 
dem  besten  Erfolge  an.  (Ephem.  nat.  cu- 
rios.  Decur.  I.  Anni  IX.  et  X.  S.  100.  Obs. 
XXXV.)  —  PL  ENK  trug  sehr  viel  zur 
Verbreitung  des  Gebrauchs  der  Zimmt- 
tinctur  bei;  er  verordnet  sie  nach  van 
Swieten’s  Vorschrift  zu  gß  in  gvj  Aq. 
melissae,  zuweilen  mit  einem  Zusatz  von 
3ß  Vitriolgeist,  oder  eben  so  viel 
Alaun,  und  lässt  davon  alle  Viertelstunden 
2  Esslöffel  voll  nehmen.  ( Plenk ,  Anfangs- 
i  gründe  der  Geburtshülfe.  Wien,  1799.  8.  290.) 
—  S  C  H  M  l  D  T  M  A  NN.  Wenn  beim  sthe- 
nischen  Charakter  des  ßlutflusses  kühlende, 
bei  gastrischen  Unreinigkeiten  ausleerende 
Mittel  vorausgeschickt  werden ,  so  leistet 
die  Zimmt ti net ur  sogleich  die  erwünsch¬ 
ten  Dienste,  ln  gefährlichen  Fällen  hat  er 
•  das  Zi mm töl  gebraucht,  ln  Fällen  krampf¬ 
hafter  Art  werden  die  Ipecacuanha,  die 
Naphtha  und  das  Opiu  m  empfohlen. 

I  (Schmidtmann ,  »Summa  observ.  med.  etc. 
ßerolini,  l«26.  Bd.  Ul.  Cap.  3.  Seite  70.)  — 
SCHN  EIDERS  Formel ,  die  Metrorrha¬ 
gie  schnell  und  sicher  zu  heilen,  ist  folgende: 


117 


R  Aether.  acetic.  3'ß^  Tinct.  cinnamom. 
giß,  Aq.  cinnamom.  gviij,  Syrup.  auran- 
tior.  gj.  M.  S.  Alle  halbe  Stunden  1 
Esslöffel  voll. 

( B ehrend ,  Journalist,  des  Auslandes.  Bd.  L 
Seite  57.)  —  van  SW1ETEN  lobte  die 
Tinctur  in  der  oben  angeführten  Verbin¬ 
dung,  besonders  bei  starken  Mutterblutflüs¬ 
sen  nach  der  Geburt,  und  liess  von  obiger 
Mischung  alle  2  Stunden  1  Esslöffel  voll 
nehmen,  {van  Swieten ,  Commentar.  Hild- 
burghusi,  1770.  Bd.  IV.  §.  1327.  S.  602.) 

MAJON’S  Heilverfahren  gegen  Hämor- 
rhagien  nach  der  Geburt,  wenn  der  Uterus 
sich  nicht  zusammenziehen  will:  Er  macht 
durch  die  Nabelvene  in  die  Placenta  eine 
starke  Inj  ec  tion  von  kaltem,  mit  Essig 
säuerlich  gemachtem  Wasser,  nachdem 
zuvor  das  in  der  Vene  des  Nabelstrangs 
etwa  enthaltene  Blut  möglichst  ausgestri¬ 
chen  worden  ist.  Wenn  es  nöthig  wird, 
macht  er  auch  noch  eine  zweite  Injection. 
(Froriep’s  Notiz.  No.  16.  Band  XIV.  1826« 
Seite  256.) 

MARTIN  erzählt  einen  Fall  von  Metror¬ 
rhagie,  der  durch  eine  10 — 15  Minuten  dauernde 
Com pression  der  Aorta  abdominalis 
gehoben  wurde.  (Neue  Zeitschr.  f.  Geburtsk. 
Bd.  I.  Hft.  2.  S.  50.)  —  PLOUCQUET’S 
Compression  der  absteigenden  Aorta 
mittelst  der  in  die  Gebärmutter  eingebrach- 
ten  Hand  besteht  in  der  Encheirese  zur 
Stillung  des  Mutterblutflusses  nach  der  Ge¬ 
burt.  ( Loder ,  Journal  für  die  Chir. ,  Ge- 
burtshülfe  und  gerichtliche  Arzneikunde. 
Bd.  I.  St.  3.)  —  U  LS  AM  ER  versuchte  die 
Compression  der  Aorta  glücklich  auch, 
ohne  Einführung  der  Hand  in  den  Uterus. 
Er  liess  die  Kranke  mit  erhöhtem  Kreuz 
ausgestreckt  auf  dem  Rücken  liegen  und 
die  Schenkel  an  sich  ziehen,  suchte  dann 
mit  der  Hand  den  Gebärmuttergrund  durch 
die  Bauchwand  auf,  und  drückte  so  mit 
dem  Zeigte-  und  Mittelfinger  gerade  ab¬ 
wärts  auf  die  Wirbelsäule  in  der  Richtung, 
dass  die  Hand  mit  dieser  einen  rechten 
Winkel  bildete.  (The  Lond.  med.  chir. 
review  and  Journ.  of  pract.  Med.  1825.) 

MELLIN  fand  von  den  Alaunmolken 
in  den  heftigsten  und  anhaltendsten  Gebär- 
mutterblutflüssen  die  besteWirkung.  ( Mellin , 
Prakt.  Materia  medica.  Frkft.  a.  M. ,  1793. 
S.  288.)  —  FORMEY  fand  folgende  Pillen 
bei  Metrorrhagien  sehr  wirksam: 

R  Extr.  chinae  frig.  par.,  Alumin.  crudi, 
Ammon,  muriat.  mart. ,  Pulv.  aromatic. 
ää  3ßj  Ol-  cinnamom.  gtt.  xij.  Form.  pil. 
gr.ij,  Consp.  pulv.  cinnamom.  S.  Mor¬ 
gens  und  Abends  5  — 10  Stück  zu  nehmen. 
(Rust,  Magazin.  Bd.  III.  S.  472.)  —  HU¬ 
FELAND  erklärt  den  Alaun  für  eines 
seiner  Hauptmittel  bei  Mutterblutllüssen, 
das  ihm  oft  noch  die  herrlichsten  Dienste 
geleistet  hat,  wo  ihn  alle  anderen  Mittel 
verliessen.  {Hufeland ,  Journal.  Band  IX. 
St.  4.  S.  171.)  —  MEL1TSCH  rühmt  den 
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rohen  Alaun  als  vorzüglich  wirksam,  selbst 
wider  die  gefährlichsten  Mutterblutungen 
von  einer  vorliegenden  Placenta.  (Stark, 
Archiv.  Bd.  111.  St.  4.  S.  735.)  —  MÜLLER 
sagt,  dass  der  Alaun  ein  sehr  wirksames, 
vielleicht  durch  kein  anderes  zu  ersetzen¬ 
des  Mittel  sei.  ( Hufeland ,  Journal,  ßd.  IX. 
St.  4.  S.  166.)  —  v.  O DARIN  hat  in  den 
schlimmsten  Fällen  atonischer  Gebärmutter- 
blutllüsse  von  folgender  Alaunmixtur 
Nutzen  gesehen: 

ii  Alurnin.  crudi  9j,  Aq.  menthae  gvj,  Tinct. 
cinnamom.,  öyrup.  opiat.,  ää  gj.  M.  S. 
Anfangs  alle  Stunden,  dann  alle  2  Stun¬ 
den  2  Esslöffel  voll  zu  nehmen. 

( Rinna  v.  Sarenbach,  Repert.  der  vorziig- 
Jichst.  Kurarten  etc.  Giiuz,  1S36.  Band  IV. 
S.  209.)  —  RUST  findet  folgende  Zusam¬ 
mensetzungen  bei  habituellen  Blutflüssen, 
besonders  jenen  der  Gebärmutter,  sehr  ein- 
pfehlungswerth : 

R?  Alumin.  crud.  gr.xv,  solve  in  Aq.  mentli. 
crisp.  §iv,  adde  Tinct.  cinnamom.,  Syrup. 
papaver.  ää  §j.  M.  S.  Alle  j,  £  oder 
ganze  Stunden  1  Esslöffel  voll. 

!$■  Magnes.  alb.,  Boli  armen.,  Elaeosacchar. 
macid.  ää  3Ü?  Rad.  rhei  elect.  3j*  M. 
f.  puiv.  S.  3  Mal  täglich  1  Theelöffel 
voll. 

( Rast ,  Magazin.  Bd.  III.  S.  472.) 

MEN  DE.  Der  Zweck  der  Behandlung 
des  Gebärmutterblutflusses  unmittelbar  nach 
der  Geburt  kann  kein  anderer  sein,  als  die 
nach  der  Geburt  nothwenriige  vollständige 
Umwandlung  der  Gebärmutter,  die  sich  uns 
als  Zusammenziehung  darstellt,  herbeizu¬ 
führen,  indem,  wenn  sie  bis  auf  dasjenige, 
was  noch  später  im  Wochenbette  geschehen 
muss,  zu  Stande  gekommen  ist,  der  krank¬ 
hafte  Blutfluss  aus  derselben,  und  selbst  die 
Gefahr  seiner  Rückkehr  sogleich  aufhören. 
Hierzu  ist  nun  das  Erste,  alle  Hindernisse 
jener  Umwandlung  hinwegzuräumen,  indem 
dies  zur  Stillung  der  Blutung  meistens 
schon  allein  hinreicht,  ohne  dasselbe  aber 
jede  andere  Behandlung  unnütz  ist.  Unter 
diesen  Hindernissen  muss  zuerst  der  Mut¬ 
terkuchen,  wenn  er  ganz  oder  theilweise 
zurückgeblieben  ist,  vorzüglich  berücksich¬ 
tigt  werden.  Sitzt  er  noch,  nach  seinem 
Umfange,  fest,  und  ist  dabei  die  Gebärmut¬ 
ter  noch  in  ihrer  Rückbildung  so  weit  zu¬ 
rück,  dass  aus  den  Gefässmündungen  ihrer 
nicht  davon  bedeckten  Wände  kein  oder 
nur  wenig  Blut  lliesst,  so  muss  man  ihn 
ruhig  sitzen  lassen,  dabei  aber  die  Entbun¬ 
dene  unter  genauer  Aufsicht  haben.  Anders 
verhält  es  sich,  wenn  eine  bedeutende  Blu¬ 
tung  eingetreten  ist,  besonders  wenn  sie 
mit  einer  tlieil weisen  Lösung  des  Mutter-- 
kuchens  in  Verbindung  steht.  Hier  muss 
man  die  Umbildung  der  Gebärmuttersubstauz 
zu  beschleunigen  suchen.  Bekanntlich  sind 
dazu  das  Reiben  auf  die  Gebärmutter  vom 
Grunde  gegen  den  hintern  Abschnitt  hin, 
und  ihre  Zusammen  pressung  und  ma¬ 
ssige  llinabdr iickung  schon  grosse  Mit¬ 


tel.  Kommt  es  bloss  darauf  an,  spezifisch 
auf  die  Gebärmutter  zu  wirken,  und  er¬ 
fordert  der  allgemeine  Zustand  keine  be¬ 
sondere  Rücksicht,  so  kann  man  dabei  auch 
innerlich  die,  in  dieser  Hinsicht  für  spezi¬ 
fisch  gehaltenen  Mittel  in  passenden  Gaben 
an  wenden,  als  die  Säuren,  die  Zimmt- 
tinctur  und  das  Mutterkorn.  Man 
halte  sich  aber,  wenn  der  Blutfluss  irgend 
bedeutend  ist,  ja  nicht  auf,  sondern  gehe 
sogleich  mit  einer  Hand  in  die  Gebärmut¬ 
terhöhle  ein,  trenne  den  Mutterkuchen 
kunstmässig  ab,  und  nehme  ihn  aus  den 
Geburtstheilen  heraus.  Hiernach  steht  ent¬ 
weder  sogleich  die  Blutung  still,  oder  sie 
lässt  sich  durch  Berührung  der  innern  Flä¬ 
che  der  Gebärmutter  mit  der  Hand,  durch 
äussere  Reibungen,  und  durch  passende 
Einspritzungen  in  ihre  Höhle,  womit 
man  die  angezeigten  innerlichen  Mittel  ver¬ 
bindet,  leicht  stiilen.  Sollte  der  Nabel- 
straug  mit  einem  Theil  der  Placenta  ab¬ 
gerissen  und  fortgeschafft  sein,  so  lasse 
man,  sobald  es  blutet,  den  Rest  ja  nicht 
sitzen,  sondern  suche  ihn  in  der  Gebärmut¬ 
ter  auf,  trenne  ihn  kunstmässig  und  ent¬ 
ferne  ihn  aus  den  Geburtstheilen.  Die  Ver¬ 
nachlässigung  dieser  Regel  zieht  alle  Mal 
heftige  Biutllüsse  nach  sich,  die,  wenn  sie 
auch  gestillt  werden,  doch  von  Zeit  zu 
Zeit  zurückkehren,  und  falls  nicht  inzwi¬ 
schen  der  Tod  erfolgt,  nicht  eher  aufhören, 
ehe  nicht  jenes  Stück  der  Placenta  ausge- 
stossen  ist.  Die  gelöste  und  im  untern  Ab¬ 
schnitt  der  Gebärmutter,  oder  schon  in  der 
Mutterscheide  liegende  Nachgeburt  soll  man, 
nach  dem  Rathe  Einiger,  sich  selbst  über¬ 
lassen,  ich  muss  dagegen  ihre  Wegnahme 
dringend  empfehlen,  ßieibt  sie  liegen,  so 
verstopft  sie  den  Ausweg,  durch  den  das 
in  der  Gebärmutter  abgesonderte  Blut  aus- 
fliessen  soll,  und  giebt  dadurch  zu  seiner 
Anhäufung  in  der  Gebärmutterhöhle  Ver¬ 
anlassung,  der  beständig  wieder  eine  neue 
Ausdehnung  und  eine  immer  zunehmende 
Blutergiessung  folgen.  Zuletzt  gerinnt  das 
ergossene  Blut  in  Klumpen,  und  erzeugt  so 
fremde  Körper,  die  nicht  anders  als  nach 
eröffuetem  Wege  durch  wehenartige  Zu¬ 
sammenziehungen  von  der  Gebärmutter  aus- 
getriebeu  werden  können.  Gleiche  Be- 
waudniss  hat  es  mit  Blutklumpen,  die  in 
dem  untern  Abschnitte  der  Gebärmutter 
oder  in  der  Mutterscheide  stecken,  und  die 
gewöhnlich  dem  festen  Aueiuauderschliessen 
der  Schenkel  nach  der  Geburt  und  der 
Übeln  Gewohnheit,  ein  zusammengelegtes  Tuch 
recht  fest  vor  die  Geburtstheile  zu  legen, 
ihre  Entstehung  verdanken.  Ungleichmässige 
Zusammenziehungen  der  Gebärmutter,  durch 
die  ihr  unterer  Abschnitt  zu  früh  geschlos¬ 
sen  wird,  und  dadurch  die  ganze  Nachge¬ 
burt  oder  nur  Blut,  bald  eingeklemmt,  bald 
eingesackt  wird ,  haben  einen  ähnlichen 
Erfolg,  ln  allen  diesen  Fällen  müssen  un¬ 
verzüglich  die  Wege  geöffnet  werden, 
durch  welche,  die  fremden  Körper  fortgehen 
können,  es  müssen  diese  selber  entfernt 
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werden,  lind  dann  endlich  muss  die  voll¬ 
ständige  Zusammenziehung  der  Gebärmutter 
auf  eine  passende  Weise  unterstützt  wer¬ 
den.  Die  Blutungen  aus  dem  untern  Ab¬ 
schnitte  der  Gebärmutter,  besonders  wenn 
der  Sitz  des  Mutterkuchens  sich  bis  dahin 
erstreckte,  sind  öfters  die  hartnäckigsten 
und  gefährlichsten.  Ei n  s  p  ri t z u n  g e n  ge- 
gei)  die  blutenden  Stellen  mit  rothem 
Wein,  und  imNothfalle  selber  mit  Brand¬ 
wein,  haben  mir  jedoch  immer  die  ge¬ 
wünschte  Wirkung  geleistet.  (Mende ,  von 
den  Gebärmutterblutflüssen  unmittelbar  nach 
der  Geburt,  sowohl  der  Leibesfrucht  allein, 
als  auch  ihrer  und  der  Nachgeburt 5  in  be¬ 
sonderer  Beziehung  auf  die  künstliche  Weg¬ 
nahme  der  letztem  etc.  5  in  der  Gemeins. 
deutsch.  Zeitschr.  f.  Geburtskunde  v,  Busch, 
Mende  u.  Ritgen.  1827.  Bd.  I.) 

MIL  ES  empfiehlt  einen  mit  einem 
Tourniquet  versehenen  Leibgürtel. 
Er  besteht  aus  einem  9  —  10  Zoll  breiten 
ledernen  Gürtel,  der  mit  Riemen  und  Schnal¬ 
len  um  die  Hüften  befestigt  wird,  und  durch 
den  mittelst  einer  9  —  10  Zoll  im  Durch¬ 
messer  haltenden,  mit  Leder  überzogenen 
Platte,  über  welcher  sich  eine  in  einem  Ge¬ 
stell  laufende  Schraube  von  Messing  befin¬ 
det,  ein  Druck  auf  den  Unterleib  ausgeübt 
und  nach  Belieben  verstärkt  oder  vermin¬ 
dert  werden  kann.  Da  er  gegen  Blutungen 
nach  der  Geburt  bestimmt  ist,  so  wurde  er 
vom  Erliuder  Uterin  tourniquet  ge¬ 
nannt.  (Froriep’s  Notizen.  1830.  Bd.  XXIX. 
No.  5.  S.  80.) 

MOMBERT  verordnete,  nach  dem  Bei¬ 
spiele  Leviseur’s,  die  Milch  mit  eini¬ 
gen  Tropfen  Liquor  kali  carbonici, 
nach  fruchtloser  Anwendung  einer  Menge 
anderer  Mittel ,  mit  grossem  Nutzen.  Er 
erklärt  die  Milch  passend  für  Individuen, 
die  an  irgend  einer  Schärfe  leiden,  Stockun¬ 
gen  im  Pfortadersjsteme  und  bei  reizbaren 
Nerven  und  beweglichem  Gefässsysteme 
Blutandrang  zum  Unterleibe  haben,  (v.  Sie¬ 
bold,  Journal  der  Geburtsh.  u.  s.  w.  Bd. 
XIII.  Hft.  1.) 

MONRO,  Don.,  glaubt,  dass  man  sich 
;des  Bleies  in  Mutterblutstürzen,  wo  an¬ 
dere  Arzneimittel  ohne  Wirkung  angewandt 
wären,  und  Lebensgefahr  vorhanden  sei, 
mit  Recht  bedienen  könne.  In  verzweifel¬ 
ten  Fällen,  sagt  er,  muss  man  Alles  ver¬ 
suchen,  was  nur  irgend  Hülfe  schaffen  kann, 
und  ist  der  Meinung,  dass  kein  weiterer 
Schaden  erfolge,  wenn  der  Bleizucker 
bald,  nachdem  die  Blutung  aufhöre,  wieder 
sausgesetzt  werde.  (SammJ.  auserlesener 
Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  XIII. 
St.  2.  S.  229.)  —  KRIM  ER  empfiehlt  bei 
I Mutterblutflüssen  den  Bleizucker  in  grö¬ 
sseren  Gaben  mit  Opium.  ( Hu/eland ,  Jour¬ 
nal.  1834.  August.) 

\  N  E  U  M  A  N  N.  Mutterblutungen  der 
schwängern  und  stillenden  Frauen  werden, 
wenn  sie  gestillt  werden  müssen,  gewöhn¬ 


lich  mit  dem  Acid.  sulp  hur.  dilut.,  noch 
öfter  mit  der  Zimmttinctur  behandelt. 
Selten  jedoch  ist  das  letzte  Mittel  wahrhaft 
angezeigt,  und  das  erste  Mittel  genügt. 
Er  giebt  in  den  gedachten  Fällen  alle  § 
oder  ganze  Stunden  8  —  10  Tropfen  ver¬ 
dünnte  Schwefelsäure  mit  Wasser 
oder  Schleim,  und  wendet  ausser  dem  Ein¬ 
bringen  eines  kleinen  Wasserschwammes 
in  die  Scheide  nicht  leicht  etwas  Anderes 
an.  Die  Zimmttinctur  braucht  er  nur,  wenn 
der  Puls  sehr  gesunken  und  keine  Reactioo 
im  Blutsystem  zu  erwarten  ist.  (Neue 
Zeitschrift  für  Geburtskunde.  1834.  Bd  I 
Hft.  3.) 

NIEMANN  empfiehlt  Cicutapillen  u. 
Kämpf’sche  Klyslire  in  Mutterblutflüs- 
sen ,  welche  bei  sitzender  Lebensart  von 
Blutstockungen  im  Unterleibe  unterhalten 
werden.  (Heberden’s  Oommentar  über  den 
Verlauf  der  Krankheiten  und  ihre  Behänd!. 
Aus  dem  Lateinischen  von  N  ieman  n«. 
Leipzig,  1805.) 

OE  ST  ERLEN  liess  bei  chronischen 
Blutflüssen  der  Gebärmutter,  in  und  ausser 
der  Schwangerschaft,  einen  Bittertrank 
aus  I  n  f  u  s.  sennae,  m  i  1 1  e  f  o  1.,  c  e  n  t  a  u  r. 
minor.  aa  gß  cum  Sal.  mir  ab.  Glaub, 
gj,  Sem.  foeniculi  3»ij-  Früh  zu  !  —  1 
Tasse  trinken.  (Heidelberg,  klinische  An- 
nal.  Bd.  VI.) 

d’OUTREPONT.  Unter  die  mit  Recht 
gepriesenen  Mittel  zur  Stillung  der  Mutter¬ 
blutflüsse  nach  der  Geburt  gehört  vrohl  das 
kalte  Wasser,  welches  man  theils  als 
Umschlag  auf  den  Unteileib,  theils  mit¬ 
telst  Einspritzungen  in  den  Uterus  au¬ 
wendet.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass 
man  durch  dieses  Mittel  in  den  meisten 
Fällen  die  Contraction  des  Uterus  und  die 
Stillung  der  Blutflüsse  bewirken  könne;  al¬ 
lein  es  ist  noch  nicht  entschieden,  ob  na¬ 
mentlich  die  Einspritzungen,  wenn  sie  ohne 
grosse  Vorsicht  angewendet,  und,  beson¬ 
ders  von  den  Hebammen,  wie  es  so  häu¬ 
fig  geschieht,  ohne  reife  Beurtheilung  ge¬ 
braucht  werden,  nicht  nothwendig  nach- 
theilige  Folgen  nach  sich  ziehen,  ich  we¬ 
nigstens  meines  Theils  erfahre  und  beobachte 
täglich  mehr,  dass  Einspritzungen  häufig 
die  Ursachen  von  Scirrhus,  Carcinom  und 
Polypen  der  Gebärmutter  werden;  nicht 
selten  habe  ich  die  Gelegenheit  gehabt,  und 
habe  sie  täglich  noch,  Weiber  zu  untersu¬ 
chen,  die  an  chronischen  Krankheiten  der 
Geschlechtsteile  leiden,  und  die  Ursache 
dieser  Leiden  zu  erforschen;  allein  häufiger, 
als  man  je  vermuthete,  erfuhr  ich,  dass  die 
Kranken  sich  keiner  andern  Veranlassung 
bewusst  sind,  als  der  in  früheren  Zeiten 
geschehenen  Einspritzungen  von  kaltem 
Wasser  zur  Stillung  von  Mutterblutflüssen. 
Mehrere  Stimmen  bedeutender  Männer  in 
Deutschland  haben  sich  gegen  den  so  häu¬ 
figen  Missbrauch  der  Kälte  bei  ßlutfliissen 
der  Gebärmutter  erhoben,  und  theils  mit 
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geltenden  Gründen,  insbesondere  aber  aus 
Erfahrung  über  den  Nachtheil  derselben  ge¬ 
sprochen  ,  aber  es  scheint,  dass  ihre  Worte 
nur  verhallen.  Die  Hebammen,  die  am  häu¬ 
figsten  die  kalten  Ueberschläge  und  Ein¬ 
spritzungen  anwenden,  erfahren  nichts  von 
den  spätem  nachtheiligen  Folgen  ihres  Ver¬ 
fahrens;  es  ist  allerdings  für  sie  sehr  be¬ 
quem,  ein  Mittel  zu  besitzen,  durch  dessen 
Anwendung  sie  die  augenblickliche  Lebens¬ 
gefahr  und  die  schreckhaften  Erscheinungen, 
welche  die  heftigen  Mutterblutflüsse  nach 
der  Geburt  begleiten ,  beseitigen  können, 
und  es  sind  eben  die  Hebammen ,  die  bei 
diesen  Auftritten  gegenwärtig  sind,  denn 
die  Blutflüsse  entstehen  oft  unvermuthet 
nach  leichten,  schnellen  Geburten,  deren 
Besorgung  grösstentheils  den  Hebammen 
lediglich  anvertraut  ist.  Eben  so  verhält 
es  sich  bei  jenen  Blutflüssen,  welche  die 
Begleiter  der  Frühgeburten  sind,  denn  auch 
da  wird  zuerst  die  Hülfe  der  Hebammen 
verlangt;  diese  wissen  wohl  oder  wähnen 
auch  oft,  dass  bis  zu  dem  Eintreffen  eines 
verlangten  Arztes  die  Kranke  entweder 
sterben ,  oder  in  eine  lange  nicht  zu  besie¬ 
gende  Schwäche  verfallen  würde.  Wenn 
sie  auch  dessen  Hülfe  verlangen,  so  wen¬ 
den  sie  doch  vor  seinem  Eintreffen  die  kal¬ 
ten  Ueberschläge  und  Einspritzungen  an; 
auch  mancher  anfangende  Geburtshelfer 
sucht  Kettung  und  Heil  nur  in  den  kalten 
Einspritzungen;  er  lässt  sich  von  den  dro¬ 
henden  Erscheinungen  schrecken  und  wen¬ 
det  ohne  Unterschied  die  Kälte  an.  So  ging 
es  seit  langen  Zeiten,  so  geht  es  noch. 
Entzündungen  der  Gebärmutter  sind  häufig 
die  nächsten  Folgen  dieses  Verfahrens. 
Welcher  Geburtshelfer  hat  nicht  häufig  die 
Metritis  nach  Blutflüssen  entstehen  gesehen, 
ohne  sich  die  Ursache  dieser  Krankheit  und 
ihren  Zusammenhang  erklären  zu  können? 
Ich  glaube,  dass  die  Art,  wie  man  die  Blut¬ 
flüsse  meistens  behandelt,  nämlich  mit  hef¬ 
tigen  kalten  Einspritzungen  und  mit  grossen 
Gaben  von  Zimmt-  und  Opium tinctur, 
die  Entstehung  der  Entzündung  allein  ver¬ 
anlassen  können.  Ich  mache  sowohl  in  der 
hiesigen  Gebäranstalt  als  auch  in  der  Pri¬ 
vatpraxis  keinen  Gebrauch  mehr  von  den 
Einspritzungen,  sondern  begnüge  mich  mit 
kalten  Ue  bersch  lägen,  die  ich  nachher 
mit  trocknen  Tüchern,  später  mit  warmen 
nassen  U  e  b  e  r  s  c  h  1  ä  g  e  n  vertausche ;  seit¬ 
dem  habe  ich  die  Metritis  nach  Mutterblut¬ 
flüssen  nie  im  Wochenbette  entstehen  sehen. 
Der  augenblicklichen  Gefahr,  in  der  die 
Kranken  bei  starkem  Blutflusse  schweben, 
ist  es  wohl  zuzuschreiben ,  dass  man  ohne 
Erforschung  der  Ursache  der  Blutflüsse,  die 
oft  so  verschieden  ist,  gerade  zu  den  Mit¬ 
teln  greift,  die  äusserst  schnell  die  wirkli¬ 
che  oder  scheinbare  Lebensgefahr  ent¬ 
fernen;  zu  diesen  gehören  allerdings  die 
Einspritzungen  und  die  Ti n c t.  cinna- 
momi;  indessen  so  schätzbar  diese  Mittel 
sind,  so  sind  sie  doch  nur  bei  der  Atonie 
angezeigt;  bei  allen  andern  Fällen,  wo  eine 


andere  Ursache  zu  Grunde  liegt,  sind  sie 
schädlich;  ich  sah  dann  stets  nach  ihnen 
eine  Gebärmutterentzündung  folgen,  die 
nicht  immer  acut,  sondern  schleichend,  aber 
in  dieser  Gestalt  um  so  gefährlicher  auf¬ 
trat,  da  sie  wenig  schmerzhaft  war,  und 
deshalb  entweder  gar  nicht  oder  mit  wenig 
Ernst  behandelt  wurde.  Selbst  bei  jenen 
Fällen,  wo  diese  Mittel  wegen  Atonie  an¬ 
gezeigt  waren,  und  wo  sie  auch  schnelle 
Hülfe  leisteten,  erzeugten  sie  nachtheilige 
Folgen ,  wenn  man  keinen  «lässigen  Ge¬ 
brauch  davon  machte.  Seit  kurzer  Zeit 
habe  ich  7  mit  Scirrhus  uteri  behaftete  Kran¬ 
ken  untersucht,  bei  denen  kalte  Einsprit¬ 
zungen  wegen  Mutterblutflüsse  waren  an¬ 
gewendet  worden;  sie  hatten  auch,  so  weit 
man  die  früheren  Umstände  erörtern  konnte, 
darnach  eine  schleichende  Entzündung  des 
Uterus  erlitten,  und  waren  wegen  der  un¬ 
bedeutenden  Symptome  nicht  behandelt  wor¬ 
den.  Bald  war  darauf  Unregelmässigkeit 
in  den  Catamenien  erfolgt,  und  nur  eine 
hat  nochmals  empfangen ,  aber  im  dritten 
Monat  abortirt.  (d’Outrepont ,  Ueber  die 
Nachtheile,  welche  die  Anwendung  der 
Kälte  gegen  Mutterblutflüsse  hat;  in  der 
Gemeins.  deutschen  Zeitschr.  f.  Geburisk. 
Bd.  IV.) 

PL  ASSE  empfiehlt  die  Fruct.  aurant. 
immat.  in  F'orm  eines  Decocts,  mit  Acid. 
tartaric.  cryst.  oder  auch  Natr.  sul- 
phur.  Er  glaubt  mit  diesem  Mittel  die  Ra- 
tanliia  ersetzen  zu  können.  (Allgemeine 
med.  Annal.  des  19.  Jahrb.  aus  d.  J.  1822. 
Febr.)  —  SEPTAL1US,  L.,  liess  schon 
3unreife  zerschnittenePome ranzen 
in  7  Pfund  Wasser  bis  auf  ein  Drittheil 
einkochen,  und  gab  davon  in  Mutterblut¬ 
flüssen  Morgens  8  —  9  Unzen.  AVolIte  er 
dieses  Decoct  noch  wirksamer  machen,  so 
liess  er  darin  zu  wiederholten  Malen  ein 
glühendes  Brisen  ablöschen.  Lange  machte 
er  aus  diesem  Mittel  ein  Arcanum,  versi¬ 
cherte  aber  bei  der  Bekanntmachung,  un¬ 
zählig  vielcj  Frauenzimmer  damit  geheilt  zu 
haben.  (Animadvers.  et  Caution.  medic. 
Lib.  VII.  S.  258.  §.  145.)  —  T KALLES 
will  die  gute  Wirkung  dieses  Mittels  durch 
wiederholte  Erfahrung  erprobt  haben.  (Ty'al~ 
les ,  Usus  opii  salubr.  et  nox.  in  morb.  med. 
Vratislaviae,  1758.  Sect.  II.  Cap,  I.  §.  XI. 
S.  55.) 

PLESSMAXN  hat,  wie  er  versichert, 
mit  Nutzen  in  der  fünften  Geburtsperiode 
einen  Eiszapfen  in  die  Gebärmutterhöhle 
gebracht.  (Vlessmamiy  La  medec.  puerpe¬ 
rale,  ou  des  accidens  de  la  maternite.)  — 
BUKNS  sagt,  dass  durch  die  Anwendung 
der  Kälte  die  Uteriuzusammenzieluing  kräf¬ 
tig  gefördert  werde.  (Bums,  Grundsätze 
der  Geburtsh.  etc.  A.  d.  Engl.  vonKölpin. 
Stettin,  1820.  S.  553.)  —  DKSGKANGES 
meint,  ein  mit  Essig  getränkter 
Schwamm  sei  besonders  nach  Injectio- 
nen  von  Eis  wasser  sehr  wirksam. 
(Journ.  de  medec.,  de  cliir.  et  de  pharm. 
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1825.  Juli.)  —  MEISSNER.  Unserer  An¬ 
sicht  nach  wird  die  Kälte  durch  ein  weit 
zweckmässigeres  Mittel  ersetzt,  nämlich 
durch  das  A  u f t  r Ö  p  f  e  1  n  der  Naphtha 
auf  den  Unterleib,  die  nicht  allein  Kälte 
erregt,  ohne  dadurch  zu  schaden,  sondern 
auch  zugleich  belebend  auf  den  Uterus 
wirkt ;  reicht  die  Anwendung  derselben 
nicht  zur  Stillung  des  ßlutflusses  hin,  so 
fügt  man  mit  Nutzen  lauwarme,  aroma¬ 
tische  Injectionen,  zur  Hälfte  aus  Es¬ 
sig  bestehend,  hinzu,  die  auch  sogleich  bei 
der  Hand  sind,  indem  mau  den  für  die  Ge¬ 
bärende  zum  Getränk  bereiteten  Theeauf- 
guss  mit  Essig  versetzt  und  zu  Injectionen 
gebraucht.  ( Meissner ,  Forschungen  d.  19ten 
Jabrh.  im  Geb.  der  Geburtsh.  u.  s.  w.  Leip¬ 
zig,  1826.  Bd.  11.  S.  144.)  —  SAXTORPH 
empfiehlt  kalte  Einspritzungen  in  die 
Gebärmutter  bei  Blutflüssen  nach  vollendeter 
Geburt.  (Saxtorph ,  Gesammelte  Schriften. 
Her.  von  Scheel,  2  te  Samml.  Kopenhagen, 
1803.)  —  WALLER  lobt  bei  Mutterblut¬ 
flüssen  die  äussere  und  örtliche  Anwendung 
der  Kälte  und  das  gleichzeitige  Frotti- 
iren  der  übrigen  Körperoberfläche.  (The 
Lond.  med.  and  phjs.  Journ.  1829.  Febr.) 

PORTA  empfiehlt  den  Gerbestoff, 
weil  er  auf  den  Uterus  sehr  beruhigend 
wirke,  und  besonders  bei  activen  Metror¬ 
rhagien  und  solchen,  welche  von  einer 
chronischen  Entzündung  des  Uterus  abhän- 
gen,  anwendbar  sei.  Bei  Blutungen  nach 
einer  sehr  acuten  Phlegmasie  darf  erst  nach 
dem  Aderlass  u.  s.  w.  dazu  geschritten  wer- 
len.  Bei  Blutungen  nach  einer  Verletzung 
)ei  der  Geburt  findet  das  Mittel  keine  An¬ 
wendung.  Er  giebt  es  in  Pillen  zu  2  Gran 
alle  2  —  3  Stunden.  3  —  4  Tage  sollen 
zur  Kur  hin  reichen.  (Annal.  univers.  di 
Vled.  Milano,  1827.  Jan.) 

PO  UTE  AU  empfiehlt  bei  Metrorrhagien 
Anfangs  ein  Blasenpflaster  zwischen 
iie  Brüste,  dann  eins  unter  die  eine,  her- 
iach  unter  die  andere,  und  endlich  wieder 
eins  in  die  Mitte  zu  legen,  und  leitet  die 
Wirksamkeit  dieser  Methode,  wovon  er 
sich  oft  durch  eigene  Erfahrungen  überzeugt 
pat,  von  der  Mitleidenschaft  zwischen  den 
Iriisten  und  der  Gebärmutter  her.  (Samml. 
kuserles.  Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte. 
3d.  Xll.  St.  2.  S.  346.)  —  H  I  PP  0  CRATES 
schlug  bei  zu  starker  Menstruation  vor, 
grosse  trockne  Schröpfköp f e  auf  die 
3rüste  zu  setzen.  (Aphorism.  Sect.  V. 
\phor.  50.  S.  1255.)  —  JACKSON  lobt 
len  Nutzen  der  Blasen  pflas  t er  in  den 
läufigen  Blutungen,  die  zur  Zeit  des  Auf¬ 
hörens  der  Catamenien  bei  den  Frauen  ein- 
Uutreten  pflegen.  (The  Amer.  Journ.  of  the 
med.  Scienc.  Philad.  1828.  Bd.  II.) 

PUZOS  giebt  den  Rath  wider  heftige 
Hutungen  in  der  Schwangerschaft,  die  dem 
neben  der  Kranken  drohen,  den  Muttermund 
^iach  und  nach  mit  den  Fingern  zu  erwei¬ 
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tern,  und  mit  Wasser  zu  besprengen.  Dies 
veranlasst  eine  Zusammenziehung  der  Ge¬ 
bärmutter  und  der  blutenden  Gelasse. 
Allein  dieses  Mittel  darf  nur  angewendet 
werden,  wenn  man  die  Niederkunft  gewiss 
voraussieht,  hilft  nicht  immer,  z.  ß.  bei  vor¬ 
liegendem  After,  und  ist  nicht  immer  aus¬ 
zuführen,  z.  B.  in  dem  Fall,  wo  der  Mut¬ 
termund  noch  eng  und  hart  ist.  (Samml. 
auserles.  Abhdigu.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  IV.  S.  689.) 

RIGBY  ward  durch  Carus’s  Rath,  zur 
Beförderung  der  Lostrennung  der  Nachge- 
burt  das  Kind  an  die  Brust  anzule¬ 
gen,  zum  Versuch  gestimmt,  dieses  Mittel 
auch  zur  Stillung  des  Mutterblutfiusses  nach 
der  Entbindung  zu  erproben,  und  fand  es 
in  4  Fällen  von  gefährlicher  Metrorrhagie 
wegen  mangelnder  Zusammenzielrung  des 
Uterus,  bewährt.  (The  Lancet.  London, 
1834.  Febr.) 

RITGEN  hält  bei  grossem  Blutverluste 
die  Ein  Wickelung  aller  4  Gliedmassen 
von  der  Fusszehe  und  Fingerspitze  bis  zum 
Stamme,  und  eine  damit  verbundene  erhöhte 
Lage  derselben  für  das  allein  noch  wirk¬ 
same  Verfahren,  wenn  wegen  Blutmangels 
der  Tod  immer  näher  rückt,  tltttyen,  die 
Anzeig,  der  mechau.  Hülfen  b.  Entbindun¬ 
gen  u.  s.  w.  Giessen,  1820.) 

ROUGET  empfiehlt  bei  Metrorrhagien, 
eine  feuchte,  mit  einer  langen  Röhre  ver¬ 
sehene  Blase  in  die  GebärmutterhöMe  zu 
bringen,  diese  von  aussen  aufzublasen  und 
dadurch  alle  geöffneten  Gefässe  mechanisch 
zu  verstopfen.  (The  Lond.  med.  repositorv. 
1818.  Bd.  IX.  Jan.) 

ROZZ1  hat  2  Mal  essigsaures  Am¬ 
moniak  mit  dem  besten  Erfolge  in  Mutter- 
blutfliissen  angewendet.  (Osserv.  med.  di 
Napoli.  1829.  Novbr.) 

RUIZ,  Hipp.,  fand  die  Rad.  ratan- 
hiae  gegen  Gebärmutterblutflüsse  sehr 
wirksam.  (Samml.  auserles.  Abhdlgn.  z. 
Gebr.  f.  prakt.  Aerzte.  1817.  Bd.  11.  st.  3.) 

SCHNEEMANN  theilt  einen  Fall  mit, 
in  welchem  nach  heftiger  Metrorrhagie  die 
Transfusion  des  Blutes  mit  günstigem 
Erfolge  ausgeführt  wurde.  ( Rust ,  Magazin. 
Bd.  XXXV 11.  Hft.  111.  S.  434.)  —  G  U  DiN 
empfiehlt  die  Tra nsfusio n  bei  Mutterbiut- 
flüssen.  Mittelst  einer  gewöhnlichen,  8  Un¬ 
zen  haltenden  Spritze,  die  im  Wasser  auf 
die  Körperwärme  erwärmt  wurde,  trans- 
fundirte  er  ungefähr  4  Unzen  gelinde,  wo¬ 
durch  eine  durch  einen  Mutterblutsturz  dem 
Tode  nahe  gekommene  Kranke  gerettet  wurde. 
(Journ.  des  progres.  2ieme  Serie.  Bd.  11.  S.  236.) 
KLETT  machte  in  zwei  Fällen  von  Me¬ 
trorrhagie,  die  durch  Blutverlust  tödtlich 
zu  werden  drohten,  die  Transfusion  des 
Blutes  mit  dem  glänzendsten  Erfolge; 

16 


122 


HAEMORRHAGIA  UTERI. 


beide  Kranken  empfanden  eine  wohltimende, 
sich  nach  dem  Herzen  hin  verbreitende 
Wärme,  nach  der  neues  Leben  eintrat. 
Die  Wirkung  erscheint  belebend,  doch  nur 
kurz  andauernd;  man  kann  sie  gleich  gut 
von  Infusion  venösen  Bluts  erwarten,  und 
macht  sie  am  besten  in  die  Vena  cephalica 
oder  basilica.  (Würtemb.  mediz.  Corresp. 
Blatt.  1834.  No.  16.) 

SPANGENBERG,  ln  chronischen  Me¬ 
trorrhagien  sah  ich  vielen  Vortheil  vom 
fortgesetzten  Tragen  eines  Theriak  Pfla¬ 
sters  über  den  ganzen  Unterleib.  ( Span¬ 
genberg ,  Ueber  die  ßlutflüsse  in  mediz.  Hin¬ 
sicht.  Braunschweig,  1805.  S.  447.) 

STEIN,  G.  W.  Das  beste  Mittel  in  Blu¬ 
tungen  bei  dem  Nachgeburtsgeschäfte  ist 
das  Eingehen  mit  der  Hand;  Injectionen 
von  kaltem  Wasser,  oder  von  Wasser  mit 
Essig  sind  unterstützende  Mittel,  (v.  Siebold, 
Journal  d.  Geburtsh.  u.  s.  w.  Bd.  XII.  St.  3.) 

TH  IL  ENI  US,  M.  G.  Nicht  gar  heftige 
Bluttlüsse  aus  der  Gebärmutter  stillt  die 
Ipecacuanha  zu  |,  l  —  1  Gran,  alle 
2  —  3  Stunden  gegeben,  ganz  gut.  Sie 
hebt  durch  ihren  gelinden  Reiz  auf  den 
grossen  Nervencomplex  in  der  epigastri¬ 
schen  Gegend  den  Trieb  nach  unten  auf. 
Unterhalten  gallige  Unreinigkeiten  den 
Blutsturz,  dann  wirft  sie  jene  aus  und 
stillt  zugleich  diesen.  Ist  der  Blutsturz 
aber  arg,  droht  er  schnelle  Gefahr,  dann 
verlasse  ich  mich  nie  auf  die  Ipecacuanha, 
sondern  gehe  sogleich  in  den  meisten  Fällen 
das  hülfreichere  Oleum  martis  oder  das 
AlunLen  draconisatum,  und  lege  immer 
einen  mit  Essig,  oder  mit  Alaunsolu- 
tion  getränkten  Schwamm  in  die  Mutter¬ 
scheide,  der  sie  dicht  ausfüllt.  Sind  schnel¬ 
ler,  voller  Puls,  Blutwallung,  Schmerzen 
dabei,  dann  dient  Acidum  vitrioli  mit 
O  p  i  u  m ,  auch  wohl  ein  Aderlass  am 
Arme.  Hat  aber  starker  Blutverlust  die 
Person  schon  sehr  ermattet,  ist  der  Puls 
kaum  fühlbar,  klein,  die  Gebärmutter  gleich¬ 
sam  gelähmt;  liegt  die  Kranke  ganz  blass, 
ohnmächtig  da,  dann  ist  für  die  Zimmt- 
t i n c  t u r ,  sanftes  Zusammendrücken 
der  Gebärmutter,  für  die  kalten  Auf¬ 
schläge  und  für  die  Einspritzungen 
aus  Essig,  oder  mit  Wasser  verdünnter 
Vitriol  säure  in  die  Gebärmutter  der 
rechte  Platz.  Weil  für  Wöchnerinnen  die 
kalten  Aufschläge  manchmal  bedenkliche 
Folgen  haben  können,  zu  sehr  schrecken, 
so  lasse  ich  statt  dieser  und  aller  sonst 
guten  Einspritzungen  überhaupt  lieber  einen 
angemessen  dicken,  mit  Essig,  oder  besser 
mit  einer  Alaunsolution  getränkten 
Schwamm  in  die  Mutterscheide  schieben. 
Ein  Schwamm  lässt  sich  leichter  als  Cliar- 
pie  einbriugen,  und  füllt  wegen  seiner  Aus¬ 
dehnbarkeit  gleich  besser  die  Scheide  aus. 
Wird  er  ausgelriebeu ,  so  muss  man  ihn 
gleich  wieder  neu  tränken  und  tief  genug 


einschieben.  Gegen  Congestionen  behalfen 
jedoch  die  kalten  Aufschläge  ihren  ent¬ 
schiedenen  Werth.  Horizontale  Lage,  das 
ruhigste,  kühle  Verhalten  sind  übrigens 
durchaus  nöthig.  ( Thilenins ,  M.  <?.,  Mediz. 
u.  Chirurg.  Bemerkungen.  Frkft.  a.  M.,  1789. 
S.  148.) 

TRE  VIGNA  NO,  M.  A.,  empfiehlt  in 
der  Metrorrhagie  Wasser douchen  auf 
die  hypogastri'sche  Gegend.  Die  Tempera¬ 
tur  des  Wassers  muss  nach  der  Jahreszeit 
eingerichtet  werden,  und  die  Dauer  der 
Anwendung  dem  Grade  der  Schwäche  und 
anderen  Umständen  der  Kranken  angemessen 
sein.  (Giorn.  delle  scienc.  med.  1834. 
Mai.) 

VOGEL,  S.  G.,  sagt,  dass  oft  gastrische 
Reize  mit  Mutterblutflüssen  in  ursächlicher 
Verbindung  stehen,  und  hier  sei  es  nöthig, 
diese  auf  eine  passende  Weise  zu  entfer¬ 
nen.  Da  nun  Aderlässe,  Nitrum,  adstriu- 
girende  Mittel  u.  s.  w.  den  Zustand  nur 
verschlimmern ,  so  habe  man  seine  Zu¬ 
flucht  zu  Brech-  und  Abführmitteln 
und  zu  eröffnenden  Klysti reu  zu  nehmen. 
Dabei  fügt  V.  bei,  dass  man  sich  vor  der 
Anwendung  der  Brechmittel  bei  Schwängern, 
wenn  sie  nämlich  offenbar  indicirt  sind, 
keineswegs  zu  fürchten  habe,  indem  sie 
nicht  allein  keinen  Abortus  machen,  son¬ 
dern  vielmehr  während  des  Erbrechens  die 
Blutung  sogar  oft  aufhöre.  (Vogel,  S.  G.? 
Handbuch  der  prakt.  Arzneiwissenschaft. 
Stendal,  1820.  S.  170.)  —  MENDE  räth  in 
diesem  Falle  zu  möglichst  zeitiger  Anwen¬ 
dung  der  Brechmittel  in  Verbindung  mit 
Bilsenkraut  oder  Opium.  ( Mende ,  Die 
Krankh.  der  Weiber.  Leipzig,  1810.  ßd.  I. 
S.  175.)  —  OS  BORNE  sagt,  dass  die  Ipe¬ 
cacuanha  als  Brechmittel  sich  in  meh¬ 
reren  Fällen  von  Gebärmutterblutflüssen  be¬ 
währt.  (Transact.  of  the  assoc.  of  Fellows 
and  Licent.  Dublin,  1828.  Bd.  V.)  —  RICH¬ 
TER  führt  ein  solches  Beispiel  an,  wo  nach 
Ausleerung  gallichter  Stoffe  bei  einer 
Schwängern  mittelst  eines  Brechmittels 
eine  sehr  bedeutende  Metrorrhagie  sich 
schnell  verlor  und  kein  Missfall  erfolgte. 
( Richter ,  A.  6?.,  Die  spezielle  Therapie. 
Berlin,  1818.  Bd.  III.  S.  696.) 

WEDEKIND  giebt  in  Mutterblutflüssen, 
die  von  eiuer  durch  zu  grosse  Neigung 
der  Säfte  in  der  Mutter  zur  Fäulniss  ver¬ 
ursachten  Erschlaffung  herrühren,  wel¬ 
che  Fälle  durch  stinkenden  Athern,  missfar¬ 
biges  Aussehen,  Mattigkeit,  Flecken  auf  der 
Haut,  kleinen,  schwachen  Puls,  durch  den 
Gestank  und  das  missfarbige  Aussehen  des 
Abgehenden,  leicht  kenntlich  sind,  Sabina, 
und  zwar  in  Pulverform  ,  täglich  3  Mal  zu 
9j  —  5ß.  {.Hufeland,  Journal.  Bd.  X.  St.  1.) 
—  GÜNTHER  rühmt  die  Sabina  beim 
Mutterblutfluss,  der  in  den  Jahren  der  De- 
crepidität  erscheint  und  wo  Atouie  und 
Torpor  des  Uterus  vorhanden  ist;  er  giebt 
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das  Mittel  täglich  4  Mal  zu  9j  und  darüber. 
( Hufeland ,  Journal.  Bd.  LXLII.  St.  3.  S.  116.) 

WER  DER  MANN.  !£>  Pulv.  alum.  Ki- 
nosat.  gr.  j  —  ij,  Pulv.  cort.  cinnamom., 
Pulv.  CascarilJ.  ää  gr.  v — x,  Pulv.  sacchar. 
lact.  9ß.  M.  D.  Ein  solches  Pulver  zu¬ 
erst  alle  2  Stunden,  dann  alle  3  Stunden 
in  sogenannten  passiven  Mutterblutllüssen. 
Ist  dabei  eine  spastische  Disposition,  so  lässt 
er  stündlich  1  Tropfen  der  T.  opii  croc. 
mit  einem  Esslöffel  Rheinwein  nehmen. 
(Journ.  f.  d.  Chir.,  Arzneik.  u.  Geburtsh. 
von  Mursin  na.  2.  ßd.3.  St.  Berlin,  1805. 111.) 

WHYTT,  Rob.,  räth  bei  allzustarker 
Menstruation,  oder  bei  einem  Blutsturze 
nach  einem  Abortus  den  Mohnsaft  in 
Klystiren  an.  ( Whytt ,  Rob.,  Beob.  üb. 
d.  Natur,  Urs.  u.  Heil,  der  Krankh.,  die 
mau  gemeiniglich  Nervenübel  etc.  nennt. 
A.  d.  Engl.  Leipzig,  1794.  S.  526.)  —  AAS- 
KOW  sagt,  dass  der  Mohn  saft  bloss  pal¬ 
liativ  wirke  und  der  Blutfluss  stärker 
werde,  wenn  seine  flüchtige  Wirkung  vor¬ 
über  sei.  Er  verband  daher  die  Schwe¬ 
felsäure  mit  dem  Mohnsaft,  und  dies  mit 
dem  glücklichsten  Erfolge.  ( Horn ,  Archiv. 
Bd.  II.  Hft.  2.  S.  814.)  —  COPLAND  hat 
das  Opium  nach  Whytt’s  Rathe  auf  die¬ 
selbe  Art  mit  dem  besten  Erfolge  angewandt. 
Mau  tröpfelt  zu  dieser  Absicht  40 — 60  Tropfen 
Ti  net.  anodyna  unter  1  —  2  Tassen 
Kamillenthee  oder  Chinadecoct,  oder  Bal¬ 
drianaufguss,  und  injicirt  solches,  nach  Um¬ 
ständen  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholt,  in  den 
Mastdarm,  indess  vorher  durch  eröffnende 
Klystire  der  Leib  offen  erhalten  wird. 
(Samml.  auserles.  Abhdlgn.  zum  Gebr.  f. 
prakt.  Aerzte.  Bd.  XVI.  St.  1.  S.  180.)  — 
DUNCAN  empfiehlt  grosse  Gaben  Opium, 
nicht  allein  während  des  Blutverlustes,  son¬ 
dern  auch  nach  demselben.  ( Duncan ,  Nouv. 
traite  sur  les  hernorrhagies  de  l’uterus. 
iTraduit  de  Pangl.  par  Mdme.  Boivin.  Pa¬ 
ris,  1818.)  —  Der  Recensent  in  der  me- 
,diz.  chir.  Zeit,  sagt,  dass  die  Opium  - 
itinctur,  tropfenweise  in  sehr  kurzen  Zeit¬ 
räumen  gegeben,  ein  unübertreffliches  Mit¬ 
tel  in  den  gefahrdrohendsten  Mutterblut¬ 
flüssen  sei.  (Salzb.  mediz.  Chirurg.  Zeit. 
1809.  Bd.  111.  S.  38.)  —  STEWART,  D., 

I empfiehlt  gegen  Mutterblutflüsse  bei  Schwän¬ 
gern  und  Gebärenden  in  den  meisten  Fällen 
das  Opium  in  starken  Gaben.  (Stetvart,  D.f 
i  A  treatise  on  uterine  hemorrhage.  Lond., 
1816.)  —  VOGLER  hält  das  Opium  für 
<das  grösste  und  zuverlässigste  Mittel  gegen 
Mutterblutflüsse.  ( Vogler ,  Erfahr,  üb.  Geb. 
!u.  Geburtsh.  Marburg,  1797.) 

|  WIGAND  lehrte  zuerstedie  Anwendung 
des  Tampons  bei  Placenta  praevia.  (Wi- 
v.gand ,  Beitr.  z.  tlieor.  u.  prakt.  Geburtsh. 
u.  s.  w.  Hamburg,  1808.) 

ZOBEL  machte  einmal  Anwendung  von 
der  AquaBinelli  bei  der  Metrorrhagie  mit 


glücklichem  Erfolg,  iudem  er  in  4  Einsprit¬ 
zungen  §ß  auf  giij  Decoct.  chlnae  brauchte. 
(Wiirtemb.  med  Correspdzblatt.  Bd.  IV. 
No.  15.)  / 

Z  U  C  O  A  R  I ,  G. ,  fand  bei  sthenischen 
Blutflüssen  kein  sicherer  und  schneller  hsilf- 
reiches  Mittel,  als  das  Nit  rum,  von  dem 
er  —  vj  iQ  arabischer  Gummiemulsion 
aufgelöst,  zu  2 — 3  Löffeln  voll  gebrauchen 
liess.  Vorher  liess  er  oft  einen  kleinen 
Aderlass  machen  und  verband  mit  dem 
Gebrauche  des  Mittels  eine  sehr  karge  Diät. 
(Ann.  univ.  di  Med.  Milano,  1824.  Vof. 
XXIX.  März.)  —  GO  UP!  L  stillte  eine  sehr 
beträchtliche  Metrorrhagie  durch  grosse 
Gaben  Nitrum,  nachdem  Aderlass,  Eis, 
bäuren,  kühlende  Getränke  u.  s.  w.  ohne 
Erfolg  angewendet  worden  waren.  G.  ver- 
ordnete  am  ersten  Tage  9ij,  am  zweiten  3j> 
und  am  dritten  9iv  pro  dosi,  3  Mal  täglich, 
worauf  die  Blutung  stand.  Dieses  Mittel 
verursachte  jedoch  jedes  Mal  Uebelkeit  und 
Unbehaglichkeit,  und  als  am  vierten  Tage 
früh  9»v  genommen  wurden,  sogar  Erbre¬ 
chen.  Die  Blutung  kehrte  aber  nicht  wie¬ 
der.  (Nouvelle  biblioth.  medic.  1825.  Jan.) 


HAEMORRHOIDRS«  Die  Hämor¬ 
rhoiden  >  die  Hämorrhoidalkrankheit , 
die  güldene  Ader ?  der  Goldaderfluss , 
die  Goldader  kr  ankheit.  (Morbus  bae- 
morrhoidalis,  Fluxus  haemorrhoidalis.) 


ALEXANDER  von  THAL  LES  em¬ 
pfiehlt  beim  chronischen  Hämorrhoidalflusse, 
von  Schwäche  der  Eingeweide  des  Unter¬ 
leibs,  den  anhaltenden  Gebrauch  der  Rha¬ 
barber  und  gelinde  Eisen  mittel  in  klei¬ 
nen  Dosen.  ( Alexander  Trallianus ,  De  arte 
medica.  Lausannae,  1774.  Lib.  111.  Cap.  I. 
S.  40.)  —  OU  AR  IN  räth  in  Fällen,  wo  die 
Rhabarber  zu  sehr  die  Hämorrhoiden  irri- 
tiren  sollte,  Pillen  aus  Extr.  millefolii 
mit  Eisenfeile,  und  bei  einem  übermässi¬ 
gen,  veralteten,  mit  Cachexie  verknüpften, 
und  bereits  Gefahr  der  Wassersucht  dro¬ 
henden  Flusse  soll  ihm  der  fortgesetzte 
Gebrauch  des  Pyrmonter  Bades  die 
trefflichsten  Dienste  geleistet  haben.  ( Qua- 
rin ,  Animadvers.  practic.  in  divers,  morb. 
Vindob.,  1786.  Bd.  I.  S.  267.) 

ANDRY’S  Liniment  um  haeraor- 
rhoidale  besteht  aus  gleichen  Theilen 
Baumöl,  Narbonner  Honig  und  vene- 
tianischem  Terpenthin.  (Cadet  -  de 
Gassicourt ,  Form.  mag.  et  Mein.  pharm,  etc. 
Paris,  1814.) 

BELL,  B.  Wenn  die  Hämorrhoidalge-» 
schwülste  durch  Verstopfung  der  Leibes¬ 
öffnung  veranlasst  worden  sind,  so  wird 
ein  regelmässiger  Gebrauch  gelinder,  eröff- 
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nender  und  abführender  Mittel,  vornehmlich 
des  Weinsteinralnns  und  Ricinusöls, 
gewöhnlich  alle  Beschwerden  verhüten,  die 
sonst  aus  der  Hartleibigkeit  entstehen  wür¬ 
den.  Sollten  sich  die  Theile  entzünden  und 
sehr  schmerzhaft  werden,  und  hat  der  Pa¬ 
tient  viel  Fieber,  so  muss  man,  nach  Be¬ 
schaffenheit  seiner  Kräfte,  Blut  weglassen. 
Am  besten  ist  es,  wenn  man  so  nahe  an 
die  schmerzhaften  Theile,  als  es  nur  immer 
möglich  ist,  Blutegel  setzt.  Ausserdem 
muss  man  noch  auf  die  Theile,  welche  vor¬ 
züglich  leiden,  eine  gelinde  Auflösung  von 
Bleizucker  legen,  und  den  Patienten  eine 
magere,  kühlende  Diät  halten  lassen.  Ich 
halte  es  für  dienlich,  hier  zweier  Mittel  zu 
erwähnen,  deren  man  sich  oft  mit  grossem 
Nutzen  bei  der  hier  gedachten  Krankheit 
bedient  hat.  Das  eine  ist  eine  Salbe  aus 
gleichen  Theilen  Schweinefett  oder  But¬ 
ter  und  gepulverten  Galläpfeln,  die  bei 
jeder  Beschwerde  von  äusserlichen  Hämor- 
rhnidalgesch wülsten  gewöhnlich  mehr  Er¬ 
leichterung  als  irgend  eine  von  den  Schwe- 
felsalben  schafft,  deren  man  sich  so  häufig 
bedient,  ist  der  Sitz  des  Schmerzes  inner¬ 
lich,  so  dass  man  mit  keiner  Salbe  dahin 
kommen  kann,  so  leisten,  wie  die  Erfah¬ 
rung  zeigt,  Einspritzungen  von  einem 
starken  Aufguss  der  Galläpfel  gute  Dien¬ 
ste.  Das  andere  Mittel  ist  der  Copaiva- 
b  als  am.  Wenn  man  ihn  zu  50,  60  —  80 
Tropfen  früh  und  Abends  nehmen  lässt,  so 
erleichtert  derselbe  nicht  nur  die  Schmer¬ 
zen,  sondern  nützt  auch  gemeiniglich  als 
ein  leichtes  und  gewiss  wirkendes  Laxir- 
mittel.  Warme  erweichende  Bähungen  und 
Breiumschläge  erleichtern  zwar  zuweilen 
die  Hämorrhoidalgeschwülste  und  die  davon 
herrührenden  Beschwerden,  man  darf  sie 
jedoch  nicht  zu  lange  fortsetzen.  Durch 
den  Gebrauch  eines  oder  des  andern 
von  diesen  Mitteln  werden  gemeiniglich 
alle  gewöhnlichen  Zufälle  bei  den  Hä- 
morrhoidalgeschwülsten  gehoben  werden. 
Ist  das  Bluten  aus  den  ausgedehnten  Hä- 
morrhoidalgefässen  so  stark,  und  kehrt  es 
so  oft  wieder,  dass  dadurch  der  Körper  zu 
sehr  geschwächt  wird,  und  bewirken  die 
angegebenen  Mittel  keine  Heilung,  so  muss 
man  die  Mündungen  der  blutenden  Gefässe 
zusammenzudrücken,  und  hierdurch  den 
Ausfluss  des  Bluts  zu  hemmen  suchen.  Es 
bat  mir  dieses  Mittel  in  einigen  Fällen  noch 
geholfen,  wo  alle  andern  Mittel  mich  ver- 
liessen.  Zuweilen  gelangen  die  Hämorrhoi¬ 
dalgeschwülste  zu  einer  beträchtlichen 
Grösse.  So  lange  sie  mit  keinem  grossen 
Schmerz  oder  andern  Übeln  Folgen  verknüpft 
sind,  muss  man  nichts  gegen  dieselben  un¬ 
ternehmen  ;  werden  sie  aber  so  gross,  dass 
sie  den  Durchgang  der  Excremente  ver¬ 
stopfen,  so  müssen  sie,  wenn  es  nur  irgend 
möglich  ist,  weggeschnitten  werden.  (Bell, 
•B. ,  Lehrbegriff  der  Wundarzneikunst.  A. 
d.  Engl.  Leipzig,  1805.  Bd.  11.  S.  231.) 

BERNSTEIN.  Um  die  blinden  Hämor¬ 


rhoiden  zu  heilen,  muss  man  den  Zufluss 
des  Bluts  in  die  Hämorrhoidalgefässe  zu  min¬ 
dern,  und  den  Rückfluss  aus  ihnen  zu  be¬ 
fördern  suchen.  Hierzu  wird  erfordert  eine 
blande  Diät,  Vermeidung  aller  warmen  Ge¬ 
tränke  ,  aller  erhitzenden  Speisen  und  Ge¬ 
tränke,  öftere  Bewegung  des  Körpers.  Sehr 
gut  bekommt  dergleichen  Kranken  das  Lie¬ 
gen  in  horizontaler  Lage.  Alle  engen  Klei¬ 
dungsstücke,  die  den  Unterleib  pressen,  vor¬ 
züglich  Schniirbrüste ,  dürfen  dergleichen 
Kranke  durchaus  nicht  tragen.  Unter  den 
innerlichen  Mitteln  verschaffen  gelinde  Ab¬ 
führungen  die  grösste  Erleichterung,  und 
die  besten  Mittel  dazu  sind:  Schwefel, 
Crernor  tartari,  dem  man  in  fieberhaften 
Zufällen  und  Vollblütigkeit  auch  Nit  rum 
beimischen  kann,  Ti  net.  rhei  aquos. , 
Sal  amar.,  allein  oder  mit  Manna. 
Wenn  Unreinigkeiten  im  Darmkanale  sind, 
werden  auch  wohl  Brechmittel  erfordert. 
Bei  allgemeiner  Vollblütigkeit  ist  ein  Ader¬ 
lass  nöthig,  bei  Vollblütigkeit  des  Mast- 
darms  aber  sind  am  dienlichsten  die  Blut¬ 
egel,  die  inan,  so  nahe  als  möglich,  an  die 
schmerzhaften  Stellen  setzt.  Ausserdem 
sind  allgemeine  und  örtliche  stärkende  Mit¬ 
tel  nöthig,  vor  deren  Anwendung  es  rath- 
sam  ist,  die  Wege  des  Bluts  durch  auf¬ 
lösende  Mittel  zu  öffnen.  Unter  diesen  sind 
die  vornehmsten:  Bewegung  des  Körpers; 
öfteres  Reiben  desselben,  besonders  des 
Unterleibes,  und  der  Gebrauch  des  Tartar, 
tartarisat.  Bei  aufgetriebenen  und  schmerz¬ 
haften  Zacken  muss  der  Kranke  horizontal 
liegen;  er  muss  bloss  wässriges  Getränk 
und  vegetabilische  Speisen  gemessen,  und 
alle  geistigen  Getränke,  Kaffee,  Fleisch 
gänzlich  meiden.  Hierbei  kann  er  mit  gro¬ 
ssem  Nutzen  den  Tartar,  tartarisat., 
täglich  3  —  4  Mal  zu  9ij  —  3j  nehmen. 
Während  dieses  Zustandes  spritzt  man  alle 
3  Stunden  ein  kühles  Decoct  von  Hafer¬ 
grütze  oder  frische  Milch,  und  noch  besser 
frische  Mandelmilch,  oder  frisches  Baumöl 
mit  Gummi  und  Wasser  gemischt,  in  den 
Mastdarm  ein.  Aeusserlich  salbt  der  Kranke 
den  After  oft  mit  frischem  Ce  rat.  sa- 
turni,  und  dies  muss  besonders  nach  jedem 
Stuhlgang  geschehen,  nachdem  der  After 
zuvor  mit  einem  feuchten  Schwamm  gerei¬ 
nigt  worden  ist.  Zwischen  die  Backen  des 
Gesässes  lege  man  in  der  Zwischenzeit  Um¬ 
schläge  von  einem  Brei,  der  von  Borsdorfer 
Aepfeln  und  rothem  Wein  bereitet 
worden  ist;  statt  desselben  kann  man  bei 
Aermern  eine  Compresse,  mit  einer  Alaun¬ 
oder  Bleizuckerauflösung  befeuchtet, 
auflegen.  ln  manchen  Fällen  werden  die 
Schmerzen  nach  diesen  Mitteln  stärker,  so  dass 
man  sich  erweichender  Mittel  bedienen  muss. 
Man  wendet  ©inen  lauwarmen  Brei  von 
Hb.  malvae,  althaeae,  Flor,  cliamo- 
mill.  u.  dgl.  oder  lauwarme  Bähungen  von 
einem  Decoct.  specier.  emollient., 
mit  nur  wenig  Spirit,  camphora  t. 
an,  und  wenn  die  Schmerzen  sehr  heftig 
sind,  ist  es  besser,  wenn  der  Kranke 
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sich  über  den  Dampf  des  Decocts  oder  auch 
des  warmen  Wassers  setzt,  das  man  mit 
eingeworfenen  glühenden  Steinen  heiss  er¬ 
hält.  Hierauf  kann  man  eine  schmerzstil¬ 
lende  Salbe,  z.  ß.  Ungt.  linariae  oder 
althaeae,  mit  Zumischung  des  vierten 
Theils  Ti  net.  opii  croc.  oder  Del,  worin 
1  —  2  Gran  Opium  aufgelöst  worden  ist, 
in  den  Mastdarm  gelind  einreiben  lassen. 
Auch  ist  es  von  trefflicher  Wirkung,  wenn 
man  Läppchen  mit  Quittenschleim  be¬ 
feuchtet  oft  auflegen  lässt.  Werden  dje 
Beulen  grösser,  so  kann  man  sie  ohne  Be¬ 
denken  mit  einer  Lanzette  öffnen,  das  stok- 
kende  Blut  herauslassen,  und  dann  die  Lap¬ 
pen  auf  beiden  Seiten  mit  einer  Hohlscheere 
wegschneiden.  Lässt  sich  eine  hervorge¬ 
tretene  und  gleichsam  eingeschnürte  Ge¬ 
schwulst  zurück  drücken,  und  hat  der 
Kranke  davon  Linderung,  so  schiebt  man 
sie  mit  einem  in  Eiweiss  getauchten 
Finger  wieder  in  den  After  hinein,  worauf 
die  Zufälle  gemeiniglich  verschwinden.  Zu¬ 
weilen  macht  die  schmerzhafte  Empfin¬ 
dung  das  Aufschlagen  eines  schwachen 
Bleiwassers  nothweudig.  Zuweilen  muss 
man  sich  lauwarmer,  aber  ja  nie  heisser, 
erweichender  Breiumschläge  oder  Dampf¬ 
bäder,  beide  mit  dem  vierten  Theile  Essig 
vermischt,  und  öliger  und  fetter  Salben  be¬ 
dienen.  Auch  sind  erweichende  Klystire 
und  dergleichen  Umschläge,  in  Milch  ge¬ 
kocht,  hier  sehr  heilsam.  Ingleichen  dienen 
das  weiche  Inwendige  einer  Melone,  oder 
eines  recht  reifen  Kürbisses,  oder  einer 
rohen  Gurke,  wie  ein  Stuhlzäpfchen  ap- 
plicirt,  oder  als  Brei  aufgelegt,  oder  ge¬ 
quetschte  frische  Hollunderblätter  dick 
übergeschlagen,  und  oft  erneuert.  Am  be¬ 
sten  aber  ist  es,  dergleichen  Säcke  oder 
Zacken,  insofern  sie  nicht  zu  hoch  im  Darm 
sitzen,  ganz  abzuschneiden,  aber  nie,  wenn 
i  sie  strotzend,  schmerzhaft  und  entzündet, 
i  sondern  wenn  sie  oben  schlaff  und  un- 
I  schmerzhaft  sind.  ( Bernstein ,  J.  G.,  Prakt. 
Haudb.  für  Wundärzte.  Leipzig,  1818..  Bd. 
111.  S.  387.) 


BRODIE  hält  die  Unterbindung  der 
äussern  Hämorrhoidalknoten  für  das  sicher¬ 
ste  und  beste  Verfahren  gegen  dieses  Uebel. 
i  Von  300  Patienten,  die  er  auf  diese  Weise 
:  behandelte,  verlor  er  nur  einen.  Liegen  die 
i  Knoten  aber  nach  innen,  so  ist  die  Unter- 
l  bindung  derselben  mit  Lebensgefahr  ver¬ 
bunden.  (The  Lancet.  1832.) 


! 

I 
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COLLES,  Abr.  ,  versichert,  die  Ver¬ 
treibung  der  Venengeschwülste  des  Mast¬ 
darms  ohne  Operation  durch  Einsprit¬ 
zung  einer  Auflösung  von  8  Gran  schwe- 
fel saurem  Zink  in  4  Unzen  Was¬ 
ser  jeden  Abend  vor  dem  Schlafengehen  be¬ 
wirkt  zu  haben.  ( Colles ,  The  Dublin 
hosp.  reports  and  communicat.  in  med. 
and  surg,  1830.  Bd.  V.  Thl.  II.) 


COP  LAAD,  J.,  fand  bei  Hämorrhoiden, 


die  ihren  Sitz  sehr  hoch  im  Mastdarme  ha¬ 
ben,  das  Ter  p  ent  hinöl  als  Adjuvans  sehr 
nützlich.  (The  Lond.  med.  and  phys.  Journ. 
1821.  Bd.  XLV1.  August.) 

CU L LEN  sagt,  er  habe  von  einem  er¬ 
fahrnen  Arzte  gelernt,  dass  der  Bals.  co- 
paivae  bei  Hämorrhoidalzufällen  Linderung 
verschaffe,  und  ihn  oft  mit  Nutzen  ange¬ 
wendet.  ( Cullen ,  Mater,  med.  part.  II.  cap. 
V.  S.  190.) 

CUNNINGIIAM  rühmt  den  Brei  der 
Stechapfelblätter  als  Umschlag  bei 
schmerzhaften  Hämorrhoiden.  (The  North- 
Americ.  med.  and  surg.  Journ.  1828.) 

DEWEES,  W.  Wenn  die  Hämorrhoi¬ 
den  schwangere  Frauen  befallen,  so  wer¬ 
den  sie  auch  immer  eine  fieberhafte  Aufre¬ 
gung  des  Organismus  hervorrufen,  und  oft 
mit  heftigem  Kopfweh  und  Kreuzschmerzen 
verbunden  sein.  Blutentziehungen  sind 
daun  deutlich  indicirt ,  und  es  wird  eine 
locale  Blutentleerung  der  allgemeinen  vor¬ 
zuziehen  sein.  6  —  8  Unzen  Blut  können 
vermittelst  Blutegel  aus  den  Geschwül¬ 
sten  selbst,  oder  aus  den  benachbarten 
Theilen  entzogen  werden,  worauf  man  die 
Nachblutung  durch  warme  Breiumschläge 
zu  befördern  sucht.  Der  Darmkanal  muss 
durch  die  gelindesten  Abführmittel  offen 
gehalten  werden,  unter  denen  das  Ol.  ri- 
cini,  wenn  die  Kranke  nicht  eine  entschie¬ 
dene  Abneigung  gegen  dasselbe  zeigt,  am 
vortheilhaftesten  sich  erweisen  wird.  Beim 
Mangel  an  Blutegeln  wird  die  Scarifica- 
tion  der  Hämorrhoidalknoten,  die  mit  einer 
scharfen  Lanzette  an  mehreren  Stellen  aus¬ 
geführt  werden  kann,  der  Kranken  grosse 
Erleichterung  verschaffen,  zumal  wenn  die 
Knoten  sehr  gespannt  und  dünn  sind.  Ist 
aber  die  Anschwellung  nur  gering,  und  sind 
die  Bedeckungen  der  Geschwülste  dick  und 
fest,  so  habe  ich  nie  Nutzen  durch  das  Ein¬ 
stechen  erzielen  können,  und  es  daher  ge¬ 
ratheuer  gehalten,  die  Operation  gänz¬ 
lich  zu  unterlassen.  Locale  Umschläge  sind 
während  des  activen  Stadiums  dieses  Uebels 
selten  erfolgreich  ,  im  Gegentheil  schienen 
sie  in  den  meisten  Fällen,  wenn  nicht  eine 
Blutentleerung  durch  Blutegel  oder  Scarifica- 
tionen  vorangeschickt  wurde,  die  Schmer¬ 
zen  zu  vermehren.  Erst  daun  werden  ein¬ 
fache  warme  Umschläge  aus  Milch  und 
Semmel  oder  aus  Leinsamenmehl  Erleichte¬ 
rung  der  Schmerzen  bewirken,  und  sollten 
daher  nach  jenen  Operationen  verord¬ 
net,  alle  3  —  4  Stunden  erneuert  und  nur 
ganz  dünn  zwischen  feiner  Leinwand  appli- 
cirt  werden.  Die  Kranke  beobachte  zu 
dieser  Zeit  eine  horizontale  Lage  mit  er¬ 
höhten  Hüften  und  angezogenen  Knieeu, 
Wenn  die  Blutegelstiche  oder  die  Wunden 
in  Folge  der  Scarificationen  aufgehört  ha¬ 
ben  zu  bluten,  haben  sich  oft  kalte  Um¬ 
schläge  und  selbst  das  Eis  sein*  nützlich 
gezeigt,  welches  am  besten  vermittelst  ei- 
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ner  kleinen ,  mit  Wasser  etwas  gefüllten 
Blase  applicirt  wird.  Mitunter  ist  eine  schwa¬ 
che  Auflösung-  des  es sig  sauren  Bleies, 
etwa  9j  auf  gviij  und  einige  Tropfen  0  p  i  u  m- 
tinctur  sehr  zu  empfehlen.  Es  wird  oft 
nothwendig  sein,  die  Application  der  Blut¬ 
egel  oder  die  Scarificationen  zu  wiederho¬ 
len  ,  und  zwar  hauptsächlich  in  solchen 
Fällen,  in  denen  der  Sphincter  ani  wie  eine 
Ligatur  wirkt,  da  kein  anderes  Mittel  so 
kräftig  eine  Relaxation  dieses  Muskels  zu 
erzeugen  im  Stande  ist,  als  die  Blutentlee¬ 
rung.  Nach  dem  Bluten  kann  man  zu  den 
warmen  Umschlägen  seine  Zuflucht 
nehmen,  und  nachgehens  Kälte  oder  die 
Bleiauflösung  mit  Opium  verordnen. 
Wenn  die  Hämorrhoidalknoten  weder  sehr 
gross  noch  sehr  schmerzhaft  sind,  so  ist  es 
oft' sehr  zweckmässig,  das  Blut  aus  ihnen 
durch  einen  gelinden ,  aber  anhaltenden 
Druck  mit  dem  Ballen  des  Daumens  oder 
mit  den  Fingerspitzen  zu  entleeren.  Es 
wird  dieses  am  besten  gelingen,  wenn  der 
Sphincter  ani  über  den  Geschwülsten  zusam¬ 
mengeschnürt  ist;  um  jedoch  die  gute  Wir¬ 
kung  dieses  Drucks  zu  unterstützen,  muss 
der  Knoten  bis  über  den  After  zuriickge- 
führt  werden,  und  der  Finger  bis  zum 
Sphincter  nachfolgen.  Ist  dieser  Muskel 
relaxirt,  so  wird  dies  Verfahren  erfolglos 
bleiben,  da  die  Vene  sogleich  wieder  vor¬ 
fällt.  Zur  Ausführung  der  Reposition  muss 
man  beim  Drucke  sehr  bedächtig  und  lang¬ 
sam  zu  Werke  gehen;  denn  bringt  man  den 
Hämorrhoidalknoten  plötzlich  zurück,  so 
wird  mau  der  Kranken  einen  sehr  heftigen 
Schmerz  verursachen,  aber  durchaus  keine 
Linderung  verschaffen.  Diese  Krankheit 
zeigt  sich  stets  nach  der  Geburt  heftiger 
als  während  der' Schwangerschaft.  Sie  ist 
eine  Begleiterin  dieser  und  folgt  fast  immer 
der  Niederkunft,  so  dass  sie  wohl  beson¬ 
ders  betrachtet  zu  werden  verdient.  Der 
Geburtshelfer  vermag  während  der  Geburt 
viel  zur  Verhinderung  der  Ausbildung  der 
Hämorrhoiden  beizutragen;  er  übe  einen 
kräftigen  Druck  mittelst  der  mit  einem  Tu¬ 
che  bedeckten  flachen  Hand  gegen  den  Af¬ 
ter,  wenn  der  Kopf  durch  die  äussern  Ge- 
burtstheiie  vorschreitet,  aus,  und  repo- 
nire  die  vorgetretenen  Venen  gleich  nach 
der  Entfernung  der  Nachgeburt,  da  der 
Sphincter  alsdann  erschlafft  ist,  und  keinen 
Widerstand  zu  leisten  vermag.  Um  eine 
stärkere  Ausbildung  der  Hämorrhoiden  so 
viel  als  möglich  bei  denen ,  die  zu  densel¬ 
ben  nach  der  Geburt  hinneigen,  zu  verhin¬ 
dern,  muss  1  —  2  Tage  früher  als  gewöhn¬ 
lich  für  Stuhlausleerung  gesorgt,  also  an 
dem  Tage  der  Geburt  selbst,  oder  an  dem 
darauf  folgenden  Tage  ein  Abführmittel 
gereicht  werden.  Hierzu  dürfen  jedoch  nur 
die  mildesten  Mittel  gewählt,  und  auch  diese 
nicht  in  voller  Dosis,  sondern  in  kleinen 
oder  getheilten  Gaben  gegeben  werden. 
Man  lasse  die  Kranke  gj  Ol.  ricini  neh¬ 
men,  und  falls  dieses  erfolglos  bleibt,  nach 
4  Stunden  wiederholen.  Auch  Kaffee,  mit 


Manna  versiisst,  ist  zu  empfehlen;  die 
Kranke  trinke  von  demselben  alle  2  —  3 
Stunden  1  Tasse  voll,  bis  die  erwünschte 
Wirkung  erfolgt.  Das  Electuarium  le- 
nitivum  ist  bei  solchen  Gelegenheiten  ein 
sehr  schätzbares  Aperitivum ;  man  kann  alle 
3  Stunden  bis  zur  Stuhlöffnung  1  Theelöffel 
voll  geben.  Die  schwefelsaure  Magne¬ 
sia  in  Limonade  zu  kleinen  Dosen  aufge¬ 
löst,  wirkt  sehr  gelinde  und  sicher;  die 
Magnesia  allein  erzeugt  aber,  meinen  Er¬ 
fahrungen  zufolge,  immer  eine  heftige  Rei¬ 
zung  des  Mastdarms.  Alle  mehr  reizenden 
Cathartica  müssen  sorgfältig  gemieden,  und 
selbst  die  Wirkung  der  milderen,  wenn  sie 
zu  heftig  erscheint,  muss  durch  einige  Trop¬ 
fen  Opiumtinctur  gemässigt  werden,  da 
sonst  leicht  eine  Verschlimmerung  des  Zu¬ 
standes  eintreten  kann.  Die  Diät  der  Kran¬ 
ken  bestehe  nur  in  vegetabilischen  Gallerten 
und  Molken;  der  Genuss  des  Thees  und 
Kaffee’s  muss  gänzlich  verboten  werden. 
Sago,  Salep,  Arrowroot,  oder  Gummi 
arabicum  können  reichlich  gegeben,  durch 
Citronensaft  und  Zucker  schmackhaft  ge¬ 
macht,  und  mehr  in  der  Form  von  Geträn¬ 
ken  gereicht  werden.  Die  Vortheile  dieser 
Methode  sind  sehr  bedeutend,  wenn  gleich 
diese  sehr  selten  beachtet  wird ;  es  wird 
hierdurch  nicht  nur  eine  reichliche  und 
milde  Nahrung  zugeführt,  sondern  die  Aus¬ 
leerungen  werden  auch  in  der  Menge  ver¬ 
mindert,  und  sind  nicht  von  so  fester 
Form,  als  nach  dem  Genüsse  fester  Nah¬ 
rungsmittel.  Reine  Milch  darf  unter  sol¬ 
chen  Verhältnissen  nur  sparsam  getrunken, 
und  muss  sogar  oft  gänzlich  verboten  wer¬ 
den,  da  sie  leicht  gerinnt,  in  dem  Mast¬ 
darme  zusammenbackt,  und  eine  bedeutende 
Reizung  hervorruft.  Ich  habe  oft  gesehen, 
dass  der  zu  lange  andauernde  Genuss  die¬ 
ser  Substanz  in  Folge  der  Festigkeit  der 
Fäces  sich  sehr  schädlich  erwies.  Der 
schwangeren  Frau  wird  es  grosse  Linde¬ 
rung  und  Nutzen  gewähren,  wenn  sie  in 
ein  Halbbad  aus  kaltem  Wasser  5  —  10 
Minuten,  2  —  3  Mal  des  Tages,  wenn  die 
Krankheit  im  Zu-  oder  im  Abnehmen  be¬ 
griffen  ist,  wenn  die  heftigen  entzündlichen 
Erscheinungen  gemässigt  sind,  oder  ehe  sie 
ihren  höchsten  Grad  erreicht  haben,  gesetzt 
wird.  Während  der  Behandlung  und  einige 
Zeit  nachher  muss  die  Kranke  so  wenig 
als  möglich  auf  den  Füssen  sein.  Dieser 
Umstand  wird  gewöhnlich  nicht  genug  be¬ 
achtet,  aber  die  Vernachlässigung  desselben 
hat  häufig  eine  Erneuerung  der  Beschwer¬ 
den  zur  Folge.  Die  Gefässe  müssen  sich, 
so  weit  ihr  Contractionsvermögen  es  zulässt, 
zusammengezogen  haben ,  ehe  man  der 
Kranken  erlauben  darf  zu  gehen  oder  auf 
den  Füssen  zu  stehen ;  denn  schon  in  Folge 
der  Schwere  wird  das  Uebel,  wenn  es  nur 
unvollkommen  geheilt  ist,  oder  erst  seit 
kurzer  Zeit  beschwerlich  zu  sein  aufhörte, 
sich  von  Neuem  ausbilden.  Ich  habe  gesagt, 
dass  Durchfälle  sorgfältig  gemieden  werden 
müssen,  aber  eben  so  wenig  darf  auch 
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eine  Verstopfung  geduldet  werden.  Die 
Kranke  muss  daher  eine  solche  Diät  führen, 
dass  sie  einmal  des  Tages  eine  flüssige 
Stuhlausleerung  habe,  was  am  besten  da¬ 
durch  bewirkt  wird ,  dass  sie  sich  fortwäh¬ 
rend  des  Kleienbrotes  statt  des  gewöhnlichen 
Brotes  bediene.  Dieses  Brot  macht  somit 
eine  Ausnahme  von  der  Regel,  nur  flüssige 
Nahrungsmittel  geniessen  zu  lassen.  Wenn 
die  entzündlichen  Erscheinungen  gänzlich 
beseitigt  sind,  kann  der  Kranken  der  Ge¬ 
nuss  von  Hühnerbrühe  oder  Rindfleischsuppe 
erlaubt  werden.  Wenn  das  Kleienbrot 
i  nicht  hinreichend  den  Leib  offen  hält,  so 
!  lasse  man  vor  dem  Schlafengehen  einen 
grossen  Theelöffel  von  folgendem  Electua- 
i  rium  nehmen,  und  wiederhole  die  Dosis 
jeden  Abend  oder  einen  Abend  um  den  an- 
!  dern,  oder  selbst  öfters  des  Tages,  je 
i  nachdem  das  Mittel  auf  den  Darmkanal 
i  einwirkt: 

1^  Lact,  sulphuris,  Cremor.  tartari  ää  §ß, 
Syr.  commun.  vel  lemon.  q.  s. ,  f.  elect. 
Oft  behalten  die  Hämorrhoidalknoten  eine 
bedeutende  Grösse,  und  bleiben  schmerzhaft, 
I  selbst  nachdem  das  active  Stadium  der  Ent¬ 
zündung  ^vorüber  ist.  Werden  sie  dann 
i  vernachlässigt,  so  wird  sehr  leicht  ein 
i  Rückfall  eintreten.  Die  Erfahrung  hat  den 
Gebrauch  der  vegetabilischen  Adstringen- 
tien  in  diesem  Falle  sehr  nützlich  bewie¬ 
sen  ;  aber  sie  werden  gewöhnlich  ohne  al¬ 
les  Urtheil  angewendet,  obgleich  sie  immer 
Vorsicht  erfordern.  Die  Adstringentia  sind 
nur  bei  dem  Nachlasse  der  entzündlichen 
Erscheinungen,  oder  nach  deren  gänzlicher 
Beseitigung  indicirt.  Werden  sie  früher 
angewandt,  wie  es  nur  zu  häufig  geschieht, 
so  werden  sie  die  Beschwerden  vermehren 
und  oft  ganz  unerträglich  machen.  Hie 
dürfen  also  erst  in  der  eben  angegebenen 
Zeit  der  Krankheit  gereicht  werden.  Die 
Galläpfel  haben  immer  den  ersten  Platz 
in  der  Reihe  der  vegetabilischen  Adstrin- 
gentien  eingenommen,  ln  folgender  Formel 
i  werden  sie  sich  besonders  nützlich  und 
t  leicht  anwendbar  erweisen: 

Gail.  Alep.  subtill.  pulv.  9j,  Gerat,  simpl. 
5j,  misce  et  adde  Essent.  Lemon.  gtt. 
xx  —  xxx,  Acet.  lithargyr.  git.  xxxx, 
Tinct.  thebaic.  gtt.  xxxx.  M. 

Von  dieser  Halbe  reibe  man  Morgens  und 
Abends  einen  geringen  Theil  auf  die  afficir- 
ten  Theile.  Sollte  sie  Schmerz  erregen,  so 
muss  noch  etwas  Cerat,  um  ihre  Wirkung 
zu  mildern,  hinzugesetzt  werden.  Wenn 
die  Entzündung  nachgelassen  hat,  so  hat 
sich  das  Bestreuen  der  Knoten  mit  Schwe¬ 
felpulver  sehr  nützlich  gezeigt.  ( Dewees , 
VF.,  Die  Kraukh.  des  Weibes.  A.  d.  Engl, 
übersetzt  von  Moser.  Mit  Anmerk,  von 
Busch.  Berlin,  1837.  S.  236.) 

DUPUYTREN.  So  lange  das  Gebilde 
der  innerlichen  sowohl,  als  der  äusserlichen 
Hämorrhoiden  nicht  degenerirt  ist,  kann  das 
Ausschneiden  nicht  empfohlen  werden,  und 
antiphlogistische  Mittel  leisten  die 


wirksamste  Hülfe.  Sind  aber  die  Hämor¬ 
rhoiden  degenerirt,  so  giebt  es  kein  anderes 
Mittel,  als  das  Ausschneiden.  Zur  Ope¬ 
ration  lässt  man  den  Kranken  auf  den  Rand 
seines  Bettes  sich  dergestalt  auf  die  Seite 
legen,  dass  die  beiden  Schenkel  dabei  aus¬ 
gestreckt  sind,  oder  besser  noch,  dass  ei¬ 
ner  derselben  stark  gegen  den  Oberschen¬ 
kel  hingebeugt,  und  der  andere  ausgestreckt 
ist.  Sind  bloss  äussere  Hämorrhoiden  vor¬ 
handen  ,  so  lässt  man  ihn  ähnliche  Anstren¬ 
gungen,  wie  bei  dem  Absetzen  des  Stuhles, 
machen.  Man  ergreift  die  dadurch  hervor¬ 
getretenen  Knoten  mit  einer  breitwangigen 
Zange,  während  ein  Gehülfe  die  Hinterbak- 
ken  aus  einander  spreizt,  und  nimmt  mit¬ 
telst  einer  gekrümmten  Scheere  mit  einigen 
Schnitten  die  sämmtlichen  Knoten  ab.  Bei 
innern  Hämorrhoiden  bewirkt  man  ihr  Vor¬ 
treten  nach  aussen,  indem  man  den  Patien¬ 
ten  in  ein  warmes  Sitzbad  bringen  lässt, 
und  ihn  veranlasst,  gewaltsame,  austrei¬ 
bende  Anstrengungen  zu  machen.  Sind  die 
Hämorrhoiden  vorgetreten,  so  nimmt  der 
Kranke  die  oben  empfohlene  Lage  an,  und 
die  Knoten  werden  ohne  Säumen  mit  der 
Zange  gefasst  und  ausgeschnitten.  —  Vor 
der  Operation  giebt  man  ein  mildes  Laxativ 
und  ein  Klystir.  Erfolgende  Blutungen 
nach  der  Operation  äusserer  Hämorrhoiden 
stillt  man  leicht  durch  das  weiss  glühende 
Brenneisen;  bei  Blutungen  nach  der  Opera¬ 
tion  innerer  Hämorrhoiden  lässt  man  den 
Patienten  austreibende  Anstrengungen  ma¬ 
chen,  oder  ein  kaltes  Klystir  setzen, 
um  die  Entleerung  des  ergossenen  Blutes 
zu  bewirken.  Die  durch  die  gemachten 
Anstrengungen  vortretende  Wunde  brennt 
D.  mit  einem  Brenneisen,  welches  die  Ge¬ 
stalt  einer  Bohne  hat.  ( Froriep’s  Notizen. 
1828.  ßd.  XXII.  No.  16.  S.  249.) 

FICKER.  Das  Wildunger  Wasser 
ist  bei  Häinorrhoidalbeschwerden  sehr  schnell 
wirkend.  ( Hufeland ,  Journ.  1806.  Bd.XXV. 
St.  1.) 

F  0  R  D  Y  C  E ,  W.  Die  Hämorrhoidalge¬ 
schwülste  erregen  zuweilen  so  sehr 
Schmerz  und  Entzündung,  und  es  wird  in 
ihnen  ein  so  starkes  Klopfen  verspürt,  dass  die 
heftigsten  Fieberanfälle,  Phantasien  u.  s.  vv. 
dadurch  erregt  werden,  gegen  welche  we¬ 
der  Bähungen,  noch  Aderlässen,  noch  der 
Gebrauch  der  Blutegel,  oder  der  Breium¬ 
schläge,  der  gelinden  Purgirmittel ,  oder  die 
vorwärts  gebogene  Lage  des  Körpers  et¬ 
was  ausrichten  kann.  Ich  pflege  in  solchen 
Fällen,  ohne  mich  vor  dem  künftig  daraus 
zu  entstehenden  Eitergeschwür  zu  fürchten, 
die  Hämorrhoidaladern  durch  einen  grossen 
Einschnitt  zu  öffnen.  Ich  habe  diese 
Behandlung  bei  mehreren  Personen  von  20 
bis  60  Jahren  versucht.  Bei  allen  schaffte 
es  sogleich  Hülfe  und  keine  litt  dadurch  in 
der  Folge  etwas.  Die  Einschnitte  heilten 
alle  Mal  binnen  8  —  10  Tagen  wieder  zu. 
Nach  meiner  Meinung  könnten  durch  der¬ 
gleichen  Einschnitte  viele  Fisteln  verhütet 
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werden,  wenn  man  die  Einschnitte  nur  zei¬ 
tig  machte.  Sie  werden  einen  desto  bessern 
Erfolg  haben ,  wenn  man  sich  hütet,  eine 
Sonde  in  die  Wunde  zu  bringen,  oder 
eine  Wieke  einzustecken.  ( Fordyce ,  W-, 
Fragmenta  Chirurg,  et  medica.  Londin., 
1784.  S.  42.) 

FRANK,  Peter.  Hier  ist  es  ganz  vor¬ 
züglich  erforderlich ,  auf  die  grundursächli- 
clien  Momente  sein  besonderes  Augenmerk 
zu  richten.  Hat  man  demnach  diese,  in  so 
weit  es  sich  thun  liess,  hinweggeräumt,  und 
die  krankhafte,  die  Ausbildung  dieses  Ue- 
bels  begünstigende  Anlage,  so  gut  es  ging, 
zurückgedrängt,  so  sehe  man  vor  Allem 
darauf,  das  erst  sich  bildende  Leiden, 
wenn  es  nicht  etwa  für  ein  anderes  vica- 
rirend  auftritt,  um  es  nicht  habituell  wer¬ 
den  zu  lassen,  frühzeitig  in  seiner  Entwik- 
kelung  zu  hindern,  zu  stark  fliessende 
Hämorrhoiden  jedoch  in  die  nöthigen  Schrau¬ 
ben  zurückzuführen ,  und  die  bereits  habi¬ 
tuell  gewordenen  vor  Unterdrückung  sicher 
zu  stellen,  in  jedem  Fall  aber  die  stärker 
urgirenden  Beschwerden  zu  mildern.  Nie 
versäume  man,  namentlich  bei  stärkerem 
und  hartnäckigerem  Ausfluss,  eine  sorgfäl¬ 
tig  anzustellende  Localuntersuchung,  damit 
nicht  etwa ,  wenn  vielleicht  die  Blutung  in 
Folge  eines  Mastdarmvorfalls,  und  einer 
Einschnürung  der  inuern  Haut  dieses  Or¬ 
gans  herbeigeführt  wird,  der  Kranke  für 
diesen  Fehler  der  Diagnose  büsse.  Vor 
Allem  suche  man  die  Congestion  nach  den 
Gelassen  des  Mastdarms  zu  beseitigen. 
Dies  wird  aber  nicht  vollständig  erreicht 
werden  können,  wenn  nicht  den  hier  statt 
findenden,  durch  längeres  Verweilen  ver¬ 
härteten  Fäcalansammlungen,  und  daher  ei¬ 
nem  stärkeren  Drängen  zum  Stuhl  vorge¬ 
beugt  wird.  Der  Kranke  muss  daher  Alles 
zu  vermeiden  suchen,  was  die  Darmentlee¬ 
rung  retardiren  könnte,  er  wähle  keine  har¬ 
ten,  blähenden  Speisen,  meide  aber  auch  nicht 
den  Genuss  diluireuder,  wässriger  Getränke. 
Nächstdem  enthalte  er  sich  von  allen  stop¬ 
fenden,  herben  Substanzen,  gebe  sich  we¬ 
der  einer  sitzenden  Lebensart  noch  auch 
zu  starken  Körperbewegungen  hin,  und 
suche  es  so  einzurichten,  dass  die  täglichen 
Darmentleerungen  nicht  etwa  durch  die 
Dringlichkeit  der  Geschäfte  oder  der  Stu¬ 
dien  in  ihrer  Ausscheidung  aufgehalten 
werden.  Leidet  der  Mastdarm  an  zu  gro¬ 
sser  Trockenheit,  so  sind,  vor  Bewerkstel- 
ligung  des  Excretionsgesehäfts,  erweichende, 
anfeuchtende  Dinge,  als  Leinöl,  süsser 
Milch  rahm,  oder  frische  Butter  zu 
oj  —  ij>  io  Verbindung  mit  einer  kleinen 
Portion  Fleischbrühe  in  den  Mastdarm  ge¬ 
bracht,  sehr  dienlich.  Unterliegt  die  Aus¬ 
scheidung  der  excrementiciellen  Stoffe  noch 
grösseren  Beschwerden,  so  verordne  mau 
Rici  nusöl,  oder  ein  Pulver  aus  Wein¬ 
stein  und  Schwefelblumen,  oder  eins 
aus  Cremor  tartari  tartarisat.  in  ge¬ 
mässigter  Gabe,  welches  entweder  2  Mal 


des  Tages,  oder  kurz  vor  Schlafengehen  zu 
nehmen  ist.  Der  Kranke  unterstütze  die 
ärztliche  Verordnung  durch  Vermeidung  ei¬ 
ner  anhaltend  aufrechten  oder  zu  sehr  ge¬ 
beugten  Körperhaltung,  so  wie  eng  an¬ 
schliessender  Kleider,  wodurch  der  Unter¬ 
leib,  oder  andere  Tlieile,  und  namentlich 
die  Schenkel,  einen  zu  starken  Druck  erlei¬ 
den  könnten.  Bei  Frauen  sehe  man  darauf, 
dass  sie,  wenn  nicht  andere  obwaltende 
Verhältnisse  es  verbieten,  das  Lactations- 
geschäft  selbst  vollziehen,  damit  nicht  durch 
Versäumung  desselben  ein  örtlicher  pletho- 
rischer  Zustand  in  den  Gefässen  des  Mast¬ 
darms  sich  entwickle.  Fällt  etwa,  bei  stär¬ 
kerem  Drängen  zum  Stuhl,  mit  den  verhär¬ 
teten  Excrementen  die  innere  Mastdarmhaut 
vor,  so  suche  man  sie  so  schnell  als  mög¬ 
lich  der  verletzenden  Einwirkung  des  Spbinc- 
ters  zu  entziehen  und  wieder  in  den  Mast¬ 
darm  zu  reponireu.  Liegt  eine  krankhaft 
gesteigerte  Thätigkeit  des  ganzen  Blutge- 
iässsystems  dem  Hämorrhoidaliibel  zu 
Grunde,  so  sind  bei  den  ersten  Vorerschei¬ 
nungen  des  herannahenden  Leidens  Ruhe 
des  Geistes,  horizontale  oder  Rückenlage, 
schwächende  Lebens-  und  Behandlungsart, 
namentlich  oft  zu  wiederholende  allge¬ 
meine  Blutentleerungen,  antiphlogi¬ 
stische,  mehr  vegetabilische  Diät,  zum  Ge¬ 
tränk  kaltes  Wasser,  und  gelind  evacui- 
rende  Mittel  angezeigt.  War  ein  allgemein 
asthenischer  Zustand,  der  jedoch  ganz  be¬ 
sonders  in  den  Unterleibsgefässen  ,  und 
zwar  hier  in  einem  noch  höheren  Grade, 
statt  findet,  die  veranlassende  Ursache  zu 
krankhaften  Blutanhäufungen  daselbst,  so 
muss  die  schwächende  Methode  ganz  auf- 
gegeben  und  die  stärkende  dafür  ange¬ 
wandt  werden.  Bis  indess  die  Molimina 
haemorrhoidalia  nicht  einigermassen  in  ihrer 
Intensität  gebrochen  sind ,  ist  es  erforder¬ 
lich,  vorläufig  noch  alle  stärker  eingrei¬ 
fenden  Reizmittel  gänzlich  bei  Seite  zu  set¬ 
zen.  Bisweilen  werden  kühle  Getränke, 
Klystire  von  kaltem  Wasser  schon 
für  sich  allein  im  Stande  sein,  diese  Unord¬ 
nungen  im  Gefässsysteme  auszugleichen. 
Später  verordnet  mau  gelinde  Excitantia, 
einen  wässrigen  Aufguss  der  Summitat. 
millefolii  oder  ein  Infus,  cliarao  mill. 
r  o  m  a n . ,  wozu  20  Tropfen  Spirit,  n  i  t  r  i 
d ul ci s  gesetzt  werden  können;  auch  kom¬ 
men  liier  gelinde  Unterleibsfrictionen 
in  Anwendung.  Ist  diesem  Genüge  gesche¬ 
hen,  so  kann  man  zu  den  eisenhaltigen 
Wässern  und  zu  dem  Infus,  chiuae 
frig.  parat,  übergehen.  Gab  eine  Einge- 
weideverstopfung  die  Veranlassung  zu  die¬ 
sem  Uebel,  so  muss  diese  gehoben,  oder 
wenigstens  gemindert  werden.  Stellen  sich 
in  der  Mastdarmgegend  stärker  hervortre¬ 
tende  Hämorrhoidalerscheinungen  ein,  be¬ 
merkt  mau  daselbst  ein  Klopfen  der  Arte¬ 
rien ,  klagt  der  Patient  über  gesteigerte 
Wärme,  über  brennende,  schmerzhafte 
Empfindungen  sowohl  hier  als  in  der  Kreuz¬ 
bein-  und  Lendengegend;  werden  alle  diese 
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Zufälle  seihst  durch  die  schwächste  Berüh¬ 
rung,  durch  Gehen  oder  Sitzen  noch  ge¬ 
steigert',  und  die  Excretion  der  Fäcalstoffe 
fast  gänzlich  gehindert;  so  ist  es  angezeigt 
hier,  zur  Verhütung  einer  Entzündung,  Ei¬ 
terung,  oder  selbst  wohl  bisweilen  eines 
gangränösen  Zustandes,  je  nachdem  das 
Uebel  von  Kraukheitsverhältuissen  des  par¬ 
tiellen,  localen  oder  mehr  des  gesummten 
ßlutgefässsystems  abhängt  und  mit  erhöhter 
oder  gesunkener  Kraftäusserung  aultritt,  bald 
örtliche,  bald  auf  den  ganzeu  Organismus, 
und  in  diesem  Falle  bald  schwächend,  bald 
stärkend  einwirkende  Mittel  in  Anwendung 
zu  bringen.  Es  werden  daher,  wenn  das 
Uebel  einen  rein  localen  Charakter  verräth, 
nicht  bereits  habituell  geworden  ist,  und  es 
demnach  ganz  zweckwidrig  ist,  den  durch 
diese  Vorerscheinungen  sich  ankiindigenden 
Ausfluss  abzu  wenden,  oft  vorgenommene  Um¬ 
schläge  aus  kalte  m  Wasse  r,  mit  oder  ohne 
J3 1  e  i  e  s  s  i  g,  auf  di^  geschwollene  Stelle  ange¬ 
zeigt  sein.  Bei  stärker  urgirenden  Schmer¬ 
zen,  bedeutender  Anschwellung ,  namentlich 
wenn  die  örtliche  Alfection  schon  länger 
angehalten  hat,  verdienen  jedoch  die  blan¬ 
desten  Emollieutia,  aus  gewöhnlicher  oder 
Kakaobutter,  Pomade  bereitete  Un- 
g  uente,  schmer  zs  tillende  Cat  apias¬ 
men,  Bähungen  mittelst  eines  in  lauer 
Milch  getränkten  Schwammes,  gelind  und 
in  geringen  Quantitäten  vorzuuehmende 
Injectionen  von  arabischer  Emulsion, 
i  M  iichrah  m,  Butter  klys  tir  e  den  Vorzug. 
Nehmen  die  -Localbeschwerden  nach  Au¬ 
fwendung  dieser  Mittel  an  Intensität  nicht 
ab,  so  verordne  man  warme  Insess us, 
oder,  im  Falle  durch  die  zu  grosse  Beple- 
i  tion  der  Hämorrhoidalgefässe  selbst  die 
Harnexcretion  gestört  wird,  uud  kein  asthe¬ 
nischer  Zustand  dem  Uebel  zu  Grunde 
liegt,  die  Application  von  10  oder  mehr 
Blutegeln  an  den  Mastdarm,  um  auf 
diese  Weise  die  strotzenden  Gefässe  des¬ 
selben  zu  entleeren.  Zeigt  die  Geschwulst 
'  indess  einen  schon  bedeutenden  Umfang, 
können  die  Blutegel,  der  Widerstand  lei¬ 
stenden  Densität  der  Blutaderhaut,  oder  des 
Hämorrhoidalsackes  wegen,  nicht  durchdrin- 
i  gen,  oder  sind  die  varicösen  «teilen  durch 
Blutgerinnsel  ausgedehnt  und  verstopft,  so 
würden  Blutegel  nur  noch  mehr  reizen, 
weswegen  die  lucision  der  Geschwulst  hier 
anzustellen  ist.  Entstand  das  bereits  län¬ 
gere  Zeit  anhaltende  Uebel  aus  Erschlaf- 
:  fung  der  innern  Mastdarmhaut,  so  markiren 
sich  diese  entzündlichen  Symptome  biswei¬ 
len  weniger  heftig,  wogegen,  in  Folge  der 
bedeutend  grossen  und  harten  Geschwulst, 
das  Excretiousgeschäft  mehr  retardirt,  ge¬ 
hindert,  uud  ein  dazu  auffordernder  höchst 
lästiger  iieiz  wahrgenommen  wird.  Die 
Incision  dieser  Geschwulst  verschafft  nur 
momentane  Erleichterung,  und  bald  stellen 
sich  dieselben,  oder,  da  die  zurückgeblie¬ 
bene  Narbe  auch  stärkern  Widerstand  lei¬ 
stet,  noch  heftiger  urgirende,  lästige  Zu¬ 
fälle  auis  Neue  ein.  Ich  wende  daher  in 
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solchen  Fällen  die  Exstirpation  entwe¬ 
der  mittelst  des  Messers,  oder  —  nament¬ 
lich  wenn  sie  an  einem  Stiel  sitzen  —  der 
Ligatur  mit  dem  besten  Erfolge  an.  Bei 
stärkerem  Blutverluste  kann  die  hei  schwie¬ 
riger,  mit  erhöhter  Kraftäusserung  gepaar¬ 
ter  Hämorrhoidalblutung  so  gute  Dienste 
leistende  Venäsection  durchaus  keine  An¬ 
wendung  mehr  linden.  Man  verordne  daher, 
nachdem  dem  Kranken  eine  härtere  ßettuu- 
terlage  gegeben  ist,  in  den  Mastdarm,  auf 
das  Perinäum  und  die  Gesässtheile  In- 
jectionen  von  eiskaltem  Wasser, 
oder  —  was  indess  nur  selten  vorlällt  — 
bei  grösserer  Lebensgefahr,  von  einer 
schwachen  Alaun-  oder  Z  i  u  k  a  u  f  1  ö  suug 
oder  endlich  wohl  selbst  von  reinem  Wein¬ 
geist;  oder  lasse  einen  in  diese  und  ähnliche 
Flüssigkeiten  getauchten  Schwamm,  und 
selbst  ein  hartes  Pessarium  in  den  Mast¬ 
darm  bringen.  Bisweilen  ereignet  es  sich, 
dass  der  Mastdarm  von  dem  Kranken  mehr 
nach  aussen  getrieben  wird.  In  diesem 
Falle,  wo  die  Verletzung  des  blutenden 
Gefässes  leicht  bemerkbar  wird,  ist  daher 
auch  die  äusserliche  Applicatiou  adstringi- 
render  Mittel  zu  gestatten.  Die  nach  er¬ 
folgtem  Blutverluste  aus  den  Härnorrhoidal  - 
gefässeu  sich  eiusteileuden  Erscheinungen 
weichen  von  den  nach  andern  Blutungen 
sich  einfindenden  nicht  ab,  und  verlangen 
die  nämliche  Behandlung.  Was  die  Behand¬ 
lung  des  durch  Suppression  des  bereits  ha¬ 
bituell  gewordenen  Mämorrhoidalilusses  ent¬ 
standenen  Uebels  betrifft,  so  ist  zuvör¬ 
derst  das  der  Unterdrückung  desselben  zu 
Gruude  liegende  —  nicht  immer  leicht  er¬ 
kennbare  —  ursächliche  Verhäitniss  zu  er¬ 
mitteln  ,  und  hierauf  ein  jedem  speziellen 
Fall  angemessenes  therapeutisches  Verfah¬ 
ren  anzu wenden.  Da  wir  nun  keine  be¬ 
stimmte  Klasse  vou  Mitteln  haben,  die  das 
Blut  mehr  nach  den  Gefässeu  de*  Mast¬ 
darms,  als  nach  andern  Theilen  h  nleite  i,  so 
werden  auch  so  viele  Pillen,  Tincturen, 
und  audere  aus  Heileborus-  oder  Aloeex- 
tracten,  oder  aus  Gummiharzen  bereitete 
Mittel  die  traurigsten  Folgen,  und  biswei¬ 
len  tödtlich  verlaufende  Blutungen  aus  ed¬ 
leren  Organen  herbeiführen«  In  einigen 
Fällen  werden  die  durch  Suppression  des 
Ausflusses  entstandenen  Beschwerden  durch 
die  topische  B  1  u  ten  tz  i  e  h  u  ug  mittelst 
Blutegel  ausgeglichen;  in  andern  leisten 
Mineralwässer,  Amara,  eisenhal¬ 
tige  Mittel,  Bewegung  zu  Pferde,  in 
noch  andern  endlich  Evacuantia  und 
Halbbäder  gute  Dienste.  (Frank,  Peter , 
die  Behaudi.  der  Krankh.  des  Menshen.  A. 
d.  Lat.  übers,  v.  So  beruheiin.  Berlin, 
1831.  Thl.  VI.  S.  151  —  153.) 

FÜRTH,  der  die  Tillandsia  recur- 
vata  aus  Nordamerika  nach  Hamburg 
schickte,  behauptet,  dass  sie  ein  fast  spe¬ 
zifisches  Mittel,  besonders  bei  blinden  Hä¬ 
morrhoiden  sei.  Die  leidenden  Theile  wer¬ 
den  mit  einer  starken  Abkochung  davon 
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gewaschen ,  lind  die  Kranken  einige  Zeit 
über  die  warmen  Dämpfe  dieser  Abkochung 
gesetzt.  ( Gerson  u.  Julius,  Magazin  der 
ausländ.  Literatur.  1821.  Bd.  II.  S.  391.) 

GOOD,  M. ,  sagt:  „Wenn  die  Knoten 
nicht  sehr  schmerzhaft  sind,  so  werden  sie 
oft  durch  das  Aufträgen  von  Gyps  oder, 
was  noch  besser,  von  Walkererde,  die 
zu  einer  so  weichen  Paste  wie  möglich  ge¬ 
formt  werden  muss,  zertbeilt.  Dieses  Ver¬ 
fahren  ist  schon  seit  langer  Zeit  auf  dem 
Continent  gebraucht  worden;  ich  habe  es 
oft  mit  entschiedenem  Nutzen  angewendet,  und 
gesehen,  dass  weiche  und  dem  Drucke  wei- 
*  chende  Hämorrhoidalknoten  in  einer  einzigen 
Nacht  gänzlich  entfernt  wurden.”  ( Good ,  M., 
The  Study  of  medec.  Pliilad.,  1823.  Bd.  I.  S. 
'  237.) 

GRAVES.  Bei  entzündeten  Hämorrhoi¬ 
dalknoten  thut  man  am  besten,  wenn  man 
eine  Anzahl  Blutegel  anlegt.  Dann  lasse 
man  ein  Stuhldampfbad  20  —  30 
Minuten  lang  nehmen ,  welches  man  5  —  6 
Mal  täglich  wiederholt.  In  der  Zwischen¬ 
zeit  dieser  Bäder  legt  man  einen  warmen 
Breiumschlag  von  Brot  und  Milch  auf 
den  After.  Innerlich  gebe  man  wässrige 
Darmausleerungen  bewirkende  Mittel,  wozu 
G.  folgende  Latwerge  besonders  vorschlägt  : 

Eleetuar.  e  senn.,  Flor,  sulphur.  aa  gj, 
Rad.  Jalap.  3j ,  Bals.  copaiv.  gß,  Rad. 
zingiber.  3ß;  Kali  tartaric.  3ß,  Syrup. 
zingiber.  q.  s.  ut  f.  elect.  S.  Morgens 
und  Abends  1  Theelöffel  voll  zu  nehmen. 
So  wie  die  Schmerzen  beseitigt  sind  und 
Erschlaffung  eintritt,  soll  eine  adstringirende 
Waschung  aus  gvj  Bleiwasser,  gj  Ros¬ 
marinspiritus  und  gj  0 piumtin ctur 
5  —  6  Mal  täglich  angewendet  werden.  (The 
Lond.  med.  and  surg.  Journal.  1833.  Febr.) 

GUDING  empfiehlt  nach  vielfältiger  Er¬ 
fahrung  folgende  Salbe  gegen  entzündete 
Hämorrhoidalknoten : 

1^.  Pulv.  carbonat.  plumbi  gß,  Sulphat. 
morphii  gr.  xv,  Ungt.  stramonii  gj,  Ol. 
olivar.  q.  s.  ut  f.  ungt. 

Statt  des  Morphiums  kann  man  3j  gepul¬ 
verten  Mohnsaft  und  statt  des  trocknen 
weissen  Bleies  das  in  Oel  gelöste,  wie  es 
die  Maler  gebrauchen,  anwenden.  Mitunter 
kann  man  auch  5j  gepulverter  Galläpfel 
hinzufügen.  (The  North  -  Amer.  arcliives. 
Baltimore,  1834.  No.  1.) 

HARTMANN  erklärt,  dass  er  sich  mehr¬ 
mals  der  Folia  hellebori  nigri  als  Gür¬ 
tel  bedient  habe,  um  einen  übermässigen 
Abgang  zu  massigen.  Die  Blätter  wurden 
etwas  gequetscht,  um  sie  weich  zu  machen. 
Man  reiht  sie  dann  an  und  macht  nun  einen 
Gürtel,  der  auf  der  Haut  getragen  wird. 
(Hartmann ,  Pract.  chemiatr.  p.  m.  50.)  — 
LANZONI  erzählt,  dass  eine  Dame  zu 
Ferrara  sich  glücklich  damit  geheilt  habe. 
(Lanzoni,  Consultat.  med.  97.  opp.  2.  p.  204.) 
—  PLATERUS  sagt,  man  müsse  die  Blät¬ 
ter  in  dem  Masse  erneuen,  in  welchem  sie  trok- 
ken  werden.  ( Platerus ,  Praxis.  Bd.  III.  S.  646.) 


HILDEBRAND,  Fr.  Wenn  die  blinden 
Hämorrhoiden  erst  seit  kurzer  Zeit  entstan¬ 
den  sind,  der  Kranke  noch  jung,  übrigens 
ziemlich  gesund  ist,  hinlängliche  Lebens¬ 
kraft  hat,  und  willig  ist  eine  gute  Diät  zu 
führen,  so  kann  man  sie  völlig  heilen.  Ich 
habe  einige  Menschen  so  ganz  von  dem 
Uebel  befreit,  dass  nicht  die  mindeste  Spur 
desselben  übrig  blieb;  meist  kann  man  je¬ 
doch  dasselbe  nur  mindern.  Wir  haben 
bei  der  Kur  der  blinden  Hämorrhoiden  eine 
zweifache  Anzeige:  1)  den  Zufluss  des 
Bluts  in  die  Hämorrhoidalgefässe  zu  min¬ 
dern  ,  und  2)  den  Rückfluss  aus  ihnen  zu 
befördern.  Um  diesen  beiden  Anzeigen  Ge¬ 
nüge  zu  leisten,  ist  das  erst«  nothwendige 
Erforderniss,  zu  verhüten,  dass  keine  ent¬ 
fernten  Ursachen  der  Krankheit  ferner  auf 
den  Kranken  wirken.  Wir  müssen  Letzte¬ 
rem  daher  eine  gewisse  genaue  Diät  vor¬ 
schreiben,  und  ihm  dringend  einschärfen, 
dass  es  nicht  möglich  sei,  ihn  zu  heilen, 
wenn  er  diese  nicht  halte.  Ich  verlange 
fürs  Erste  von  allen  Hämorrhoidalpatienten, 
dass  sie  die  warmen  Getränke,  warmen 
Suppen,  warmen  Thee  und  Kaffee  vermei¬ 
den  ,  um  nicht  die  Erschlaffung  der  Blutge¬ 
fässe  des  Darmkanals  zu  vermehren.  Am 
besten  ist’s,  wenn  sie  Morgens  bloss  etwas 
gutes,  altes  Brot  und  kaltes  Wasser,  oder 
kalte  Milch  geniessen.  Wer  sich  schon  zu 
sehr  gewöhnt  hat,  etwas  Warmes  zu  ge¬ 
niessen,  der  esse  eine  Biersuppe  mit  Ei¬ 
dotter.  Ich  fordere  zweitens  die  Vermei¬ 
dung  aller  erhitzenden  Speisen  und  Getränke, 
um  nicht  den  Zufluss  des  Bluts  in  die  Blut¬ 
gefässe  des  Darmkanals  zu  befördern.  Auch 
nicht  zu  nahrhafte  Speisen  müssen  die  Pa¬ 
tienten  geniessen;  sie  müssen  nicht  viel 
sitzen,  besonders  nicht  mit  vorwärts  ge¬ 
krümmtem  Leibe,  um  nicht  den  Rückfluss 
des  Bluts  aus  den  Venen  der  Därme  zu 
hindern.  Hingegen  ist  fleissige  Bewegung, 
z.  B.  Gehen,  Reiten,  Holzsägen,  Hobeln 
etc.,  höchst  nöthig.  Die  Kleidungsstücke 
dürfen  den  Unterleib  nicht  zusammenpres- 
seu.  Auch  übermässiges  Studiren  muss  den 
Hämorrhoidalkranken  untersagt  werden,  da¬ 
gegen  ist  alle  Aufheiterung  der  Seele  von 
augenscheinlichem  Nutzen.  V  erstopfung 
muss  man  stets  zu  verhindern,  und  durch 
K  1  s t i r e  von  kaltem  Wasser,  oder 
durch  ein  alle  4  —  5  Tage  zu  nehmendes, 
gelind  abführendes  Mittel  den  Leib  offen  zu 
erhalten  suchen.  Schon  durch  genaue  Be¬ 
folgung  aller  dieser  Regeln  wird  der  Patient 
merkliche  Erleichterung  spüren,  und  bis¬ 
weilen  sind  diese  diätetischen  Mittel, 
wenn  die  Krankheit  noch  neu  ist,  schon 
hinreichend,  das  Uebel  zu  heben.  Je 
älter  aber  das  Uebel  und  je  höher  der 
Grad  ist,  den  es  erreicht  hat,  desto  nöthiger 
ist  der  Gebrauch  therapeutischer  Mittel. 
Den  Gebrauch  dieser  Mittel  müssen  wir  in 
den  meisten  Fällen  damit  anfangen,  den 
Darmkanal  zu  reinigen.  Wir  müssen  uns 
aber  dazu  gelinder  und  kühlender  Mittel  be¬ 
dienen,  und  auch  diese  nicht  in  zu  grosser 
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!Sabe  und  nicht  zu  lange  geben,  etwa  3 
Tage  lang  ihren  Gebrauch  fortsetzen,  dann 
einige  Tage  lang  inne  halten  u.  s.  w.,  bis 
iie  Zeichen  der  Unreinigkeit  verschwunden 
tsind.  Die  besten  abführenden  Mittel  sind 
Jas  Bittersalz  und  die  Tinct.  rhei 
aquos.  Ich  lasse  vom  Ersteren  %]  in  gj 
Melissenwasser  und  eben  so  viel  starker 
Rhabarbertinctur  auflösen,  und  davon  Abends 
und  Morgens  die  Hälfte,  bei  beweglicheren 
Hämorrhoiden  nur  den  vierten  Theil,  nehmen. 
Wenn  man  mich  frägt,  mit  welchen  Mitteln 
ich  die  blinden  Hämorrhoiden  vertreibe,  so 
ikannich  sehr  kurz  antworten:  mitTa  rtarus 
tartarisat.  und  kaltem  Wasser.  In 
einigen  Fällen  habe  ich,  bei  einer  guten 
Diät,  bloss  durch  diese  beiden  einfachen 
Mittel  jene  Geschwülste  ganz  weggeschafft, 
in  vielen  aber,  in  welchen  völlige  Weg- 
schaffung  nicht  mehr  möglich  war,  sie  so 
vermindert,  dass  nur  unbeträchtliche  Ueber- 
bleibsel  blieben,  die  zwar  bei  Veranlassun¬ 
gen  wieder  anschwollen,  aber  dann  auch 
denselben  Mitteln  wichen.  In  jedem  Falle 
ist  es  nötliig,  die  Spannkraft  der  Venen 
des  Mastdarms  wieder  herzustellen,  denn 
diese  ist  dabei  immer  vermindert.  Diese 
Spannkraft  herzustellen  dienen  stärkende 
Mittel  (Tonica,  Adstringentia),  und  unter 
diesen  ist  das  kalte  Wasser  das  wirk¬ 
samste.  Da  die  Verminderung  der  Spann¬ 
kraft  in  den  Venen  des  Mastdarms  ist,  so 
muss  das  stärkende  Mittel  an  sie  selbst  an¬ 
gebracht  werden;  man  muss  also  Klystire 
von  kaltem  Wasser  geben.  Dieses  einfache 
Mittel  wirkt  so  vortrefflich  auf  die  Ader¬ 
geschwülste  des  Mastdarms,  dass  ich  es 
dringend  empfehlen  muss.  Ich  lasse  die 
Patienten  Anfangs  alle  Tage  ein  solches 
Klystir  nehmen,  sogleich  nachdem  die  na¬ 
türliche  Ausleerung  des  Kotlis  erfolgt  ist. 
Erfolgt  diese  nicht  von  selbst,  so  lasse  ich 
sie  erst  durch  ein  kaltes  Klystir  befördern 
und  das  zweite  nachher  nehmen.  Wenn  ich 
finde,  dass  die  Patienten  die  Klystire  ohne 
merklichen  Nachtheil  vertragen,  so  lasse  ich 
nach  etwa  14  Tagen  täglich  2,  eins  Vor-, 
das  andere  Nachmittags,  appliciren.  Die 
Klystire  von  kaltem  Wasser  sind  auch  ein 
treffliches  Mittel  zur  Beförderung  des  Ab¬ 
gangs;  sie  wirkten  so  in  einigen  Fällen,  in 
denen  die  gewöhnlichen  warmen  Klystire 
nichts  geholfen  hatten.  Die  Patienten  müs¬ 
sen  diese  Klystire  so  lange  an  sich  behalten, 
als  sie  können,  und  daher  Anfangs  nur 
kleine  Quantitäten  erhalten,  bis  der  Mast¬ 
darm  allmälig  mehr  verträgt.  Es  ist 
auch  gut,  wenn  sie  sich,  nachdem  sie  das 
Klystir  genommen  haben,  auf  die  linke 
Seite  legen,  und  eine  Viertelstunde  liegen 
bleiben.  Bedenklich  ist  die  Anwendung  die¬ 
ser  Klystire:  1)  wenn  zugleich  Ilämor- 
rhoidaltluss  da  ist.  2)  Wenn  die  Leber 
lart  ist,  oder  andere  Zeichen  da  sind,  die 
Verstopfungen  in  derselben  fürchten  lassen. 
3)  Wenn  der  Kranke  vor  kurzer  Zeit  ßlut- 
uisten  oder  Blutbrechen  erlitten  hat.  4) 
Wenn  er  zu  Apoplexie  geneigt  ist.  5)  Bei 


sehr  empfindlichen  Personen,  die  gemeinig¬ 
lich  den  Reiz  des  kalten  Wassers  im  Mast¬ 
darme  nicht  vertragen.  6)  Wenn  die  Ader¬ 
geschwülste  eben  sehr  schmerzhaft  und  ge¬ 
spannt  sind.  7)  Bei  allgemeiner  Vollblütig¬ 
keit.  —  Wo  bei  dem  Hämorrhoidaliibel 
Atonie  des  ganzen  Darmkanals  oder  gar 
des  ganzen  Körpers  vorhanden  ist,  dient 
das  allgemeine  kalte  Bad  als  ein  vor¬ 
treffliches  stärkendes  Mittel;  eben  so  ist 
dann  auch  der  Gebrauch  der  innerlichen 
stärkenden  Mittel,  z.  ß.  der  China,  der 
eisenhaltigen  Mineralwässer,  des 
rothen  Weins  etc.  dienlich,  jedoch  müs¬ 
sen  etwanige  Stockungen  in  den  Eingewei- 
den  aufgelöst,  oder  Unreinigkeiten  im 
Darmkanal  ausgeführt  sein,  ehe  man  zu 
ihrer  Anwendung  schreitet.  Es  kann  Fälle 
geben,  in  denen  die  blinden  Hämorrhoi¬ 
den  und  überhaupt  die  Vollblütigkeit  des 
Darmkanals  bloss  von  Atonie  des  Darm¬ 
kanals,  ohne  Stockung  in  der  Leber,  ent¬ 
steht.  Wenn  man  davon  gewiss  über¬ 
zeugt  ist,  so  kann  man  geradezu  die  kal¬ 
ten  Klystire  und  andere  stärkenden  Mittel 
gebrauchen.  Allein  es  möchte  doch  sehr 
schwierig  sein,  dies  gewiss  zu  erforschen, 
daher  ist  es  immer  sicherer,  die  Kur  mit 
gelind  auflös  enden  Mitteln  anzufan¬ 
gen,  und  von  diesen  zu  den  kalten  Klysti- 
ren  etc.  überzugehen.  Unter  allen  auflö¬ 
senden  Mitteln,  die  bei  der  Heilung  des  Hä- 
morrhoidalübels  gute  Dienste  leisten  können, 
kenne  ich  keines,  das  so  allgemein  heilsam 
ist,  so  schnell  und  so  kräftig  wirkt,  als 
der  Tartarus  tartarisat.  Ich  gebe  die¬ 
ses  Mittel  täglich  2  Mal  zu  5j  Morgens 
nüchtern  und  Abends  beim  Schlafengehen. 
Dies  muss  aber,  indem  man  etwa  alle  8 
Tage  einige  Tage  Zwischenzeit  lässt,  einige 
Monate  lang  fortgesetzt  werden.  Sind  die 
Adergeschwülste  sehr  dick  oder  sehr  schmerz¬ 
haft,  so  gebe  ich  diese  Gabe  3—4  Mal. 
Wenn  die  Kranken  leicht  zum  Durchfalle 
bewegt  werden,  so  gebe  ich  nur  9ij.  Dem 
Magen  bekommt  dies  Mittel  besser,  wenn 
man  jede  Drachme  mit  9j  eines  gelinden 
bittern  Extractes  in  einem  gelind  aromati¬ 
schen  Wasser  auflöst.  Recht  reifes,  siissli- 
ches  Obst,  besonders  Weintrauben,  Apri- 
cosen,  Pflaumen,  so  massig  genossen,  dass 
es  nicht  durch  Blähungen  schade,  ist  auch 
ein  treffliches,  kühlendes,  auflösendes  Mittel, 
welches  diesen  Kranken  sehr  gut  bekommt. 
Die  bekannten  auflösenden  Pflanzensäfte  des 
Taraxacum  und  derSaponaria  scheinen 
nach  meinen  Beobachtungen  den  Hämorrlioi- 
dalpatienten  vortrefflich  zu  bekommen.  Die 
Letzteren  habe  ich  oft  mit  dem  Tartarus  tar- 
taris.  zugleich  gegeben,  und  dies  scheint 
dem  Magen  besser  zu  thun,  als  wenn  man 
ihn  allein  giebt.  Die  Saponaria  ziehe  ich 
dem  Taraxacum  noch  vor;  ein  lange  anhal¬ 
tender  Gebrauch  derselben  thut  besonders 
da  gut,  wo  mit  den  Hämorrhoidalbeschwer- 
den  rheumatische  verbunden  sind.  Im  All¬ 
gemeinen  wird  man  bei  den  meisten  Hämor- 
rhoidalpatienten  die  gänzliche  Hebung  oder 
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doch  eine  grosse  Minderung  ihres  Uebels 
bewirken,  wenn  man  diese  beiden  Mittel, 
vorzüglich  den  Tartarus  tartaris.,  verbindet. 
Uebrigens  aber  muss  man  freilich  auf  die 
besondern,  bei  jedem  einzelnen  Kranken 
statt  findenden  Ursachen  Rücksicht  nehmen, 
und  diesen  gemäss  eins  oder  das  andere  je¬ 
ner  Mittel  vorzüglich  gebrauchen,  auch  an¬ 
dere  Hülfsmittel,  die  angezeigt  sind,  zugleich 
anwenden.  Wo  Atonie  des  Mastdarms  allein, 
oder  doch  vorzüglich  Ursache  ist,  da  sind 
die  kalten  Klystire  das  wichtigste  Mittel. 
Wo  Atonie  des  ganzen  Darmkanals  ist, 
da  dienen  eben  diese  kalten  Klystire 
und  die  eisenhaltigen  Min e r  al  w äs s er, 
lange  gebraucht.  Wo  Stockungen  im  Pfort¬ 
adersysteme  von  vielem  Sitzen,  vom  Miss¬ 
brauch  geistiger  Getränke  etc.  entstanden 
sind,  da  sind  jene  aufiösenden  Mittel,  vor¬ 
züglich  der  Tartar,  tartarisat.,  anzuwenden. 
Wo  Unreinigkeiten  im  Darmkanale  sind,  da 
ist  derselbe  vornehmlich  zu  reinigen  mit 
gelinden,  kühlenden  Abführmitteln.  Wenn 
der  Kranke  an  allgemeiner  Vollblütigkeit 
des  Unterleibs  leidet,  oder  gar  sein  ganzer 
Körper  vollblütig  ist,  so  ist  ein  Aderlass 
anzuwenden,  in  dem  Masse,  in  welchem 
es  seine  Vollblütigkeit  erfordert,  und  seine 
Kräfte  vertragen.  Bei  allgemeiner  Vollblü¬ 
tigkeit  ist  durchaus  erst  ein  Aderlass 
nothwendig,  ehe  man  die  kalten  Klystire 
gebraucht.  Mehr  aber  und  viel  merklicher 
hilft  freilich  ein  Blutfluss  aus  den  Blutgefä¬ 
ssen  des  Mastdarms  selbst.  Man  kann  auf 
eine  sehr  heilsame  Weise  die  Vollblütigkeit 
des  Mastdarms  durch  Blutegel  vermindern, 
die  man  an  die  geschwollenen  Venen  des 
Afters  setzt.  Mehrmals  habe  ich  augen¬ 
scheinlich  wahrgenommen,  wie  sehr  erleich¬ 
tert  sich  die  Kranken  befanden,  wenn  ich 
ihnen  durch  einige  an  die  geschwollenen 
Venen  des  Afters  angesetzte  Blutegel  eine 
mässige  Blutausleerung  bewirkt  hatte.  Wenn 
die  Adergeschwülste  eben  aufgetrieben  und 
schmerzhaft  sind,  so  müssen  die  Kranken 
gar  nicht  sitzen,  sondein  horizontal  liegen. 
{Sie  müssen  lauter  wässriges  Getränk  und 
vegetabilische  Speisen  gemessen  und  den 
Tartarus  tartarisat.  täglich  3  —  4  Mal  zu 
BÜ  3j  nehmen.  Während  dieses  Zustan¬ 
des  verträgt  der  Mastdarm  die  kalten  Kl3r- 
stire  nicht;  sie  vermehren  den  Schmerz. 
Man  spritze  etwa  alle  3  Stunden  ein  kühles 
Decoct  von  Hafergrütze,  oder  frische  Milch, 
und  noch  besser  frische  Mandelmilch,  oder 
frisches  Baumöl  mit  Gummi  und  Wasser  in 
den  Mastdarm  ein.  Den  After  muss  der 
Kranke  oft  mit  recht  frischem  Ceratum 
saturni  so  salben,  dass  er  einen  Klumpen 
davon  auf  den  Finger  nimmt,  und  denselben 
recht  in  den  After  hinein  streicht.  Dies  muss 
besonders  vor  und  nach  jedem  Stuhlgänge 
geschehen.  Der  After  muss  nach  jedem 
Stuhlgange  mit  weicher,  nasser  Leinwand 
gereinigt  werden.  Zwischen  die  Backen 
des  Gesässes  lege  man  einen  Brei  von  ge¬ 
schälten,  gebratenen  und  mit  rothem  Wein 
befeuchteten  Aepfeln,  bei  Armen  aber 


weiche,  alte,  mit  einer  AI  aunauf  1  ö  s  u  n  g 
befeuchtete  Leinwand.  Beide  Mittel  lege 
man  kühl  auf.  Verträgt  der  Kranke  diese 
Umschläge  nicht,  dann  muss  man  bloss  er¬ 
weichende  Mittel  gebrauchen.  Ein  lau¬ 
warmer  B  r  ei  von  H  b.  malvae,  althaeae, 
Flor,  chamom.  etc.,  auch  lauer  Dampf 
von  heissem  Wasser,  das  man  in  den  Topf 
eines  Leibstuhls  giesst,  und  mit  eingewor¬ 
fenen  glühenden  Steinen  heiss  erhält,  thun 
dann  gut.  Wenn  die  Kräfte  des  Krauken 
es  vertragen,  so  dient  hier  auch  ein 
mässiger  Aderlass.  Auch  ist  es  ein 
gutes  Hülfsmittel,  Blutegel  an  das  Peri- 
näum  zu  setzen.  Sind  die  Zacken  am  After 
nicht  entzündet,  und  die  Schmerzen  nur  in 
den  Venen  des  Mastdarms,  so  setze  man 
die  Blutegel  an  die  Zacken  selbst.  Gelinde 
abführende  Mittel  thun  bei  diesem  Zu¬ 
stande  gute  Dienste.  Ich  gebe  gewöhnlich 
eine  Auflösung  von  Manna  mit  wenig  Bit¬ 
tersalz  und  etwas  Rhabarbertinctur. 
Bisweilen  findet  man  in  diesem  Zustande 
Anzeige  zu  einem  Brechmittel,  und  dies 
bekommt  dem  Kranken  gemeiniglich  gut. 
Wenn  eine  Zacke  sehr  dick  und  strotzend 
ist,  so  kann  ich  es  als  ein  vortreffliches 
Mittel  empfehlen,  die  Zacke  mit  einer  Lan¬ 
zette  zu  öffnen.  (Hüdebrand ,  Fr.,  lie¬ 
ber  die  blinden  Hämorrhoiden.  Erlangen, 
1795.) 


HUFE  LAND.  Die  Kur  der  Hämorrhoi- 
dalkrankheit  kann  auf  zweierlei  Art  auge¬ 
stellt  werden:  1)  Durch  dieCausal-  oder 
Radikalkur,  wo  man  auf  die  Ursache  der 
Hämorrhoidalkrankheit  wirkt  und  durch  de¬ 
ren  Entfernung  auch  den  Grund  der  Flii- 
morrhoidalsymptome  und  das  ßedürfniss  flie- 
ssender  Hämorrhoiden  aufhebt.  2)  Durch 
Hervor bringung des  Hämo rrhoidalflusses, wo¬ 
durch  zwar  auch  die  örtliche  Vollblütigkeit  auf 
einige  Zeit  gehoben  wird  und  die  Wirkun¬ 
gen  derselben  so  lange  aufhören,  aber  eben 
deswegen  dadurch  keine  Radikalkur  der 
Krankheit,  sondern  nur  Palliativkur  bewirkt, 
und  überdies  dem  Krauken  das  ßedürfuiss 
des  Hämorrhoidalflusses  gegeben  wird,  der, 
auch  im  besten  Fall,  immer  ein  beschwer¬ 
licher  bleibt  und  selbst  wieder  mit  Übeln, 
ja  gefährlichen  Folgen  verbunden  sein  kann. 
Es  muss  also  Regel  bleiben,  immer  die  erste 
Kurart  anzuwenden  uud  die  zweite  nur  auf 
solchen  Fall  zu  versparen ,  wo  entweder 
die  Radikalkur  ganz  unmöglich  ist,  oder  wo 
der  Kranke  schon  früher  an  Hämor rhoidal- 
fluss  zu  sehr  gewöhnt  war,  oder  endlich, 
wo  von  Hämorrhoidalanhäufung  scliuelle  und 
lebensgefährliche  Zufälle  entstehen ,  die 
schleunige  Hülfe  erfordern.  In  diesen  Fäl¬ 
len  allein  ist  die  zweite  Kurart  zulässig.  — 
Die  Radikalkur.  Fortgesetzte  Bewegung 
des  Körpers,  Vermeidung  des  Sitzeus,  aller 
erhitzenden  Speisen  und  Getränke  und  Er¬ 
haltung  gehöriger  Leibesöffnung  sind  im 
Allgemeinen  die  gewissesten  Mittel,  die  Hä- 
morrhoidalanlage  zu  heben.  So  gewiss 
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man  dieselbe  durch  die  entgegen  gesetzte 
Einwirkung  machen  kann,  so  gewiss  kann 
man  sie  durch  das  Gegentheil  aufheben,  und 
ich  habe  oft  gesellen,  dass  ein  halbjähriges 
fortgesetztes  Reisen  oder  thätiges  Landle¬ 
ben  mit  obiger  Diät  dies  vollkommen  be¬ 
wirkt  hat.  Die  Hauptindication  ist:  die 
Plethora  abdominalis,  als  die  nächste 
und  Grundursache  der  Hämor  rhoidal  - 
k  rank  heit,  zu  entfernen.  Dies  geschieht 
1)  durch  Entfernung  aller  sie  begünstigen¬ 
den  Momente,  also  vorzüglich  hitziger  Spei¬ 
sen  und  Getränke,  des  Sitzens  und  Zusam¬ 
mendrückens  des  Unterleibes,  der  Aus¬ 
schweifungen  in  Venere,  durch  tägliche  starke 
Bewegung,  Reiben  des  Unterleibes.  Kein 
Hämorrhoidarius  darf  sitzend  arbeiten,  son¬ 
dern  nur  stehend,  oder  auf  einem  hohen 
Bockstuhl  reitend.  2)  Durch  Beförderung 
der  Circülation  irn  Unterleibe  und  Entfer¬ 
nung  der  in  den  Eingeweiden  entstandenen 
{Stockungen  und  Ueberfüllungen.  3)  Durch 
Unterhaltung  einer  leichten  Darmausleerung. 
Diese  beiden  letzten  Indicationen  werden 
am  besten  erfüllt  durch  sanfte  Resolventia, 
E  x  t  r.  gra m in.,  t a r  a x a  c i ,  Tartar, 
tartaris.  und  durch  Sulp  hur.  Letzteres 
ist  das  wahre  Specific  um  antihaemor- 
rhoidale.  Es  besitzt  unläugbar  eine  ei- 
genthümliche  Kraft  auf  die  Hämorrhoidalge- 
fässe  zu  wirken,  ihre  Thätigkeit  zu  ver¬ 
mehren  und  die  Stockungen  in  ihnen  aufzu¬ 
lösen,  daher  es  auch  bei  allen,  aus  dieser 
Quelle  entstehenden  Beschwerden,  selbst 
entfernter  Theile  und  des  Ganzen,  z.  ß. 
Phthisis,  Hydrops  baemorrhoidalis,  das  wirk¬ 
samste  Mittel  ist.  Die  beste  Anwendung 
ist  in  Pulver  mit  Creraor  tartari,  oder 
bei  nervösen  Subjecten  mit  Pulv.  aero- 
p  hör  us.  Schon  die  Solution  obiger  Ex- 
tracte,  einige  Wochen  fortgesetzt,  ist  oft 
hinreichend;  oder  der  Schwefel  einige  Tage 
fortgesetzt  und  von  Zeit  zu  Zeit,  bei  ein- 
treteudeu  Anzeigen,  wiederholt.  Man  ver¬ 
meide  zu  diesen  Absichten  und  in  diesen 
Fällen  den  Gebrauch  aloetischer  Mittel,  denn 
sie  vermehren  nur  die  Plethora  abdom.,  also 
i  das  Grundübel,  und  veranlassen  leicht  ent- 
i  ziindliche  Unterleibsaffectionen,  oder  auch 
|  örtliche  Hämorrhoiden,  die  man  ja  eben  ver- 

I hüten  will.  Zum  Abführen  ist  auch  Ol. 
ricini  sehr  dienlich.  4)  Endlich  bei  tiefer 
liegenden  entfernten  Ursachen,  z.  B.  bedeu¬ 
tenden  und  festen  Obstructiones  viscerum, 
kräftige  Resolventia,  vor  allein  das 
■  Karlsbad,  das  natürliche,  in  Ermangelung 

i  desselben  das  künstliche,  welches  hier  eben¬ 
falls  als  ein  Specificum  antihaemor- 
rhoidale  durch  die  Erfahrung  bestätigt  ist; 
bei  metastatischen  Ursachen  die  den  ver¬ 
schiedenen  Krankheiten  angemessenen  Mit¬ 
tel,  z.  ß.  Mercurialien  bei  syphilitischem 
Ursprung.  5)  Bei  bloss  örtlichen,  durch 
Localschwächung  des  Mastdanns  und  der 
i  Hämorrhoidalgefasse  entstandenen  Hämor- 
i  rhoiden  sind  Klystire  von  kaltem  Was- 
r  serdas  Hauptmittel,  jedoch  bei  bedeutenden 
I  Anhäufungen  in  Verbindung  des  Schwe¬ 


fels.  Bei  Hämorrhoidalanlage  und  chroni¬ 
schen  Hämorrhoidalbeschwerden  kann  ich 
auch  den  Jahre  lang  fortgesetzten  Gebrauch 
eines  Thees  von  Summitat.  millefolii, 
früh  und  Abends  eine  Tasse  kalt  getrunken, 
nicht  genug  empfehlen.  —  Rein  örtliche 
Behandlung.  Sie  besteht  in  der  Anwen¬ 
dung  des  kalten  Wassers  auf  die  Hä¬ 
morrhoidalknoten  und  Hämorrhoidalbeschwer¬ 
den  des  Mastdarms,  selbst  im  Wegschneiden 
der  erstem.  Es  ist  gar  nicht  zu  läugnen, 
dass  man  dadurch  am  allergeschwindesten 
diese  Localaffectionen  lieben  kann.  Aber 
diese  Behandlungsweise  ist  in  vielen  Fällen 
unvernünftig  und  gefährlich.  Unvernünftig, 
denn  sie  ist  bloss  symptomatische  Kurart, 
hebt  das  Symptom  ohne  seine  Ursache,  und 
ist  ungefähr  dasselbe,  als  wenn  man  durch 
Wegschneidung  und  Suppression  der  Scro- 
phelknoten  glaubte  die  Scrophelkrankheit  zu 
heilen.  Aber  auch  höchst  gefährlich,  denn 
es  ist  nichts  gewisser,  als  dass,  bei  fort¬ 
dauernder  Plethora  abdominal.,  diese  nun 
zurückgedrängte  und  ihres  absonderndent 
Organs  beraubte  Blutcongestion  sich  andere 
Wege  wählen,  auf  die  Blase,  den  Magen, 
oder  andere  edle  Eingeweide  zurückwerfen 
und  gefährliche  Krankheiten  derselben  her¬ 
vorbringen  werde.  Nur  dann  ist  also  diese 
Behandlung  erlaubt,  wo  man  sicher  ist,  dass 
die  Krankheit  bloss  örtlich  ist,  und  wo  keine 
Molimina  haemorrhoidalia,  keine  Anzeige  von 
Obstructiones  viscerum,  keine  erbliche  An¬ 
lage  vorhanden  sind.  Sie  ist  ferner  gefähr¬ 
lich  und  zu  meiden,  wo  schon  früher  flie¬ 
ssende  Hämorrhoiden,  oder  gar  Zurücktritt 
der  Hämorrhoiden  auf  edle  Eingeweide  da 
gewesen  war.  —  Beförderung  des  Hämor¬ 
rhoid  al  fl  us  se  s.  Sie  ist  keine  Radical-, 
sondern  nur  eine  Palliativkur,  und  darf  nur 
in  den  oben  genannten  Fällen  angewendet 
werden.  Die  Beförderung  geschieht  auf  dop¬ 
pelte  Art:  entweder  durch  Herbeilockung 
der  Blutcongestion  nach  dem  Mastdarm  von 
aussen  (A  ttrahentia) ,  oder  durch  Erre¬ 
gung  einer  solchen  Congestion  von  innen 
heraus  durch  Mittel,  die  eine  spezifische 
Reizkraft  für  den  Mastdarm  haben  (Pel¬ 
le  n  ti  a  ).  Attrahentia  sind  :  F  u  s  s  b  ä  d  e  r, 
Dampfbäder,  warme  Fomentationen 
ad  anum,  erweichende,  gelind  reizende  Kly¬ 
stire,  Blutegel  an  den  After,  Schröpf¬ 
köpfe  in  der  Gegend.  Pellentia  sind: 
nicht  erhitzende:  Pulvis  aerophorus, 
Borax;  erhitzende:  Aloe,  Myrrha,  Cro- 
cus,  Helleborus,  Ferrum,  die  Pilul. 
b  als  am.,  Burgunder-  und  Champa¬ 
gner- Wein.  Bei  allen  plethorischen ,  zu 
Blutcongestion  geneigten  Subjecten  wende 
man  nur  die  Attrahentia  und  die  kühlen¬ 
den  Pellentia  an,  und  die  erhitzen¬ 
den  Pellentia,  wro  sie  zulässig  sind,  nur 
in  V erbindung  von  Attrahentiis,  um  zu 
verhüten,  dass  sie,  anstatt  im  Mastdarm, 
Blutcongestionen  nach  andern  edlen  Theilen 
erregen.  —  Haemorrhoides  coecae. 
Die  Kur  der  blinden  Hämorrhoiden  ist  im 
Allgemeinen  die  Kur  der  Hämorrhoidalkrank- 
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lieit :  kühlende  Diät,  Bewegung,  kühlende 
Abführmittel,  vorzüglich  Schwefel.  Aeu- 
sserlich  Kälte  nur  da,  wo  offenbar  eine 
örtliche  Schwäche  Ursache  ist,  ohne  alle 
Anzeigen  von  Obstructiones  viscer.  oder 
Plethora  abdominal.  Die  schmerzhaften 
verlangen  eben  diese  Behandlung,  aber  da¬ 
bei  Ruhe,  horizontale  Lage,  besonders  auf 
einem  Polster,  wodurch  der  Druck  der  Blut¬ 
anhäufung  zurückgedrückt  wird.  Bei  sehr 
heftigem  Schmerz  ist  entweder  entzünd¬ 
licher  Zustand  vorhanden;  hier  dienen 
Aderlass,  Blutegel  an  die  Knoten,  An- 
tiphlogistica,  äusserlich  Umschläge 
von  kühlem  Wasser,  oder  bei  grosser 
Empfindlichkeit  das  von  alten  Zeiten  her  so 
berühmte  Ungt.  de  linaria,  auch  mit  Ol. 
hyoscyam.  verbunden,  eiu  methodischer, 
|  Stunde  lang  fortgesetzter  Druck  vermit¬ 
telst  einer  Compresse;  im  äussersteu  Fall 
Umschläge  von  Bleiwasser  oder  Ungt. 
delinar.,  Ol.  hyoscyam.  ää  gß,  Sac- 
char.  saturn.  3ß,  aber  nicht  lange  fort¬ 
gesetzt.  Bei  manchen  thut  ein  Aepfel- 
brei  mit  rothem  Wein  gekocht  treffliche 
Dienste.  Zuweilen  sind  die  Knoten  wirklich 
durch  den  Sphincter  eingeklemmt,  besonders 
wenn  sie  internae  waren  und  herausge¬ 
treten  sind;  hier  ist  eine  förmliche  Reposi¬ 
tion  nöthig.  Man  sehe  aber  hierbei  auf  die 
accessorischen  Ursachen,  die  den  schmerz¬ 
haften  Zustand  erregen;  sie  sind  harte  Fä- 
ces,  gastrische  Unreinigkeiten,  Erkältung, 
feuchte  Luft,  ja  zuweilen  spezifische,  z.  B. 
syphilitische.  Endlich  ist  auch  zuweilen 
der  ganze  Anfall  rein  krampfhafter  Natur. 
Diesem  allen  gemäss  muss  verfahren  wer¬ 
den.  —  Haemorr hoidessaccatae.  Hier 
ist  ausser  der  allgemeinen  Behandlung  die 
örtliche  Anwendung  von  kaltem  Wasser 
nöthig.  Sie  erreichen  oft  eine  beträchtliche 
Grösse  und  werden  dadurch  sehr  lästig, 
können  auch  Ursache  einer  chronischen  Blu¬ 
tung  werden,  die  zuletzt  äusserst  schwä¬ 
chen  und  Cachexie  erregen  kann.  Hier  ist 
das  einzige  und  sichere  Mittel  das  Weg¬ 
schneiden;  eben  so  auch  bei  den  scir- 
rhösen  Hämorrhoiden.  —  Sudor, 
Serpigo,  Rhagades  ani,  perinaei, 
genitalium.  Bei  diesen  lästigen  Sympto¬ 
men  dienen,  nächst  der  allgemeinen  Kur, 
besonders  Sulp  hur  mit  Cremor  tartari, 
äussere  Reinlichkeit  und  öfteres  Waschen 
mit  lauem  (nicht  mit  kaltem)  Wasser. 
Man  vermeide  ja  äussere  Adstringentia, 
Saturnina  u.  dgl.  —  Haemorr  hoi  des 
f  1  u  e  n  t e  s.  Der  Hämorrhoidalfluss  ist  immer 
als  Krisis  zu  betrachten  und  nicht  zu  stören. 
Nur  Avenn  der  Blutfluss  zu  stark  wird  und 
schadet,  dann  ist  er  als  Hämorrhagie  zu  be¬ 
handeln  und  zu  hemmen.  Hier  sind  suppri- 
mirende,  adstringirende  Mittel,  besonders 
Alaun,  sowohl  innerlich  als  äusserlich 
nothwendig.  —  Suppression  der  Hä¬ 
morrhoiden.  Sie  sind  entweder  plötzlich 
in  ihrem  Laufe  gehemmt,  und  hier  entstehen 
oft  die  heftigsten  entzündlichen  Zufälle,  wo¬ 
bei  die  schnellste  antiphlogistische 


Behandlung,  Blutegel  ad  anum,  Aderlass 
nothwendig  sind;  oder  sie  bleiben  chronisch 
aus.  In  beiden  Fällen  die  Behandlung  wie 
bei  Suppressio  menstruor.  —  Haemor- 
rhoides  anomalae.  Die  Anomalie  der 
Hämorrhoiden  ist  doppelt,  entweder  nach 
dem  Ort,  oder  nach  der  Qualität.  1)  Nach 
dem  Ort.  Die  Hämorrhoidalcongestionen 
können  nach  jedem  Theil  des  Organismus 
gehen  und  in  demselben  dieselben  Wirkun¬ 
gen  wie  im  Intestinum  rectum  hervorbrin¬ 
gen.  So  entstehen  Ha emorrh  oi des  ven- 
triculi  (Vomitus  cruentus),  Haemor¬ 
rhoides  pulmonum  (Haemoptysis) 
etc.  Diese  Anomalien  sind  entweder  Wir¬ 
kungen  der  Häinorrhoidalanlage,  die  noch 
nicht  die  Krise  im  Mastdarm  gefunden  hat, 
oder  der  Suppressio  liaemorrhoidum.  Die 
Kur  besteht  darin,  dass  man  die  Hämorrhoi¬ 
den  nach  ihrem  legitimen  Absonderungsort, 
dem  Mastdarm,  hinzuleiten  sucht,  was 
durch  wiederholte  Application  von  Blut¬ 
egeln  und  andere  Attrahentia  geschieht. 
Am  allerlästigsten  und  peinlichsten  sind  hier 
die  Haemorrhoides  vesicae.  Sie  kön¬ 
nen  auch  entweder  coecae  oder  fluentes 
sein.  Die  Kur  besteht  in  der  Zuleitung  der 
Congestion  nach  dem  Mastdarm  durch  Anle¬ 
gung  von  Blutegeln  an  denselben  und 
andere  A  ttrahentia,  und  durch  Zurück- 
treibung  der  Congestion  von  der  Blase  durch 
kaltes  Waschen  dieser  Theile,  in  Ver¬ 
bindung  der  allgemeinen  Hämorrhoidalkur. 
Die  Blutegel  werden  zu  4  Stück  alle  4 
Wochen  an  den  Mastdann  applicirt,  oder 
wenn  sich  örtliche  Molimina  am  Mastdarm 
zeigen.  Der  Gebrauch  des  Schwefels, 
des  Selterser,  noch  besser  des  Wil¬ 
dling  er  Wassers  und  das  Karlsbad  sind 
sehr  zu  empfehlen.  Das  gefährlichste  Sym¬ 
ptom  ist  die  Ischurie.  Hier  ist  der  Cathe- 
ter  das  Hülfsmittel,  doch  erst  nach  gehobe¬ 
ner  Entzündung,  und  wenn  die  Application 
schwer  hält,  nach  vorher  eingelegten  Bou- 
gies,  um  entweder  die  angeschwollenen 
Gefässe  zusammenzudrücken  oder  die  Blut- 
pfröpfe  zu  durchstossen.  In  allen  Fällen 
von  zurückgetretenen  und  anomalen  Hämor¬ 
rhoiden  ist  zu  bemerken,  dass  die  Anlegung 
von  Blutegeln  an  den  Mastdarm  weit  mehr 
Hülfe  schafft,  als  allgemeiner  Aderlass.  Die 
Natur  verlangt  die  Entleerung  am  kritischen 
Ort,  und  ein  Blutverlust  von  einigen  Unzen 
am  Mastdarm  schafft  mehr  Erleichterung 
als  Pfunde  von  Blut  aus  den  grossen  Ge- 
fässen,  weil  jene  unmittelbar  das  Pfortader¬ 
system  treffen,  diese  nicht.  2 )  Anomalie 
der  Qualität.  Haemorrhoides  mu¬ 
cosae.  Der  Hämorrhoidalfluss  giebt  statt 
Blut  Schleim,  und  dies  kann  sowohl  durch 
den  Mastdarm  als  durch  die  Blase  und  Va¬ 
gina  geschehen.  Die  Kur  ist  entweder 
Wiederherstellung  des  Hämorrhoidalflusses 
oder  die  allgemeine  Hämorrhoidalkur,  oder 
Resolventia  amara  und  Roborantia, 
vorzüglich  Infus,  hb.  millefolii  und  Pyr- 
monter  oder  andere  eisenhaltige  Mi¬ 
neral  wass er;  dabei  Rücksicht  auf  die 
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etwa  vorhandene  spezifische  Ursache,  be¬ 
sonders  Syphilis.  ( Hufeland ,  Enchiridion 
medicum.  Berlin,  1838.  S.  453  u.  f.) 

v.  KERN,  V.,  empfiehlt  gegen  den  Hämor- 
rlioidalschmerz  in  der  Blase  erweichende 
Breie  über  die  Schamgegend  und  das  Mit¬ 
telfleisch,  und  alle  3  Stunden  ein  erwei¬ 
chendes  Klystir  in  geringer  Menge;  bei 
höherem  Grade  Blutentleerungen  und 
kleine  Dosen  der  Digitalis  pur  pur  ea. 
( v .  Kern ,  F.,  d.  Steinbeschwerden  d.  Harn¬ 
blase  u.  s.  w.,  Wien,  1828.) 

/ 

v.  KLEIN  fand  den  innerlichen  Gebrauch 
;  der  Ratanhia  bei  Hämorrhoidalblutungen, 
sowohl  aus  dem  Mastdarme,  als  aus  der 
Harnröhre  sehr  nützlich.  (Abhdlg.  u.  Ver¬ 
suche  üb.  die  Ratanhia,  her.  von  v.  Klein. 
Stuttgart,  1819.  S.  X.) 

KOPP,  J.  H. ,  empfiehlt  Klystire  aus 
i  einer  Mischung  des  Calomels  mit  arabi- 
i  schein  Gummi  in  Wasser  bei  Krampf-  und 
i  Hämorrhoidalbeschwerden  im  Mastdarme. 
( Kopp ,  J.  H.y  Beobacht,  im  Geb.  d.  ausüb. 
Heilk.  Frkft.  a.  M.  1821.) 

L  E  N  T  I  N  ,  L.  F  r.  B.  Ich  habe  den 
Wiesbader  Brunnen  bei  Hämorrhoiden 
und  Hämorrhoidalanomalien  vielfach  ange¬ 
wendet,  die  sich  durch  diesen  Brunnen,  wo 
nicht  gänzlich  heilen,  doch  so  lindern  lassen, 
dass  die  daran  Leidenden,  in  sicherer  Er¬ 
wartung  ähnlicher  Hülfe,  hierzu  greifen 
können.  Besonders  aber  ist  er  denen  zu  em¬ 
pfehlen,  die  die  ersten  Aeusserungen  von  Hä¬ 
morrhoiden  spüren,  um  hierdurch  diese  lästige 
Beschwerde  von  sich  abzuwenden,  was  sicher 
zu  erlangen  steht,  wenn  dieser  Brunnen  nicht 
allein  im  Frühjahre  und  Herbste  3  —  4  Wo¬ 
chen,  sondern  auch  zu  1  —  2  Krügen  au¬ 
sser  der  Zeit  nach  Bediirfniss  genommen  wird, 
wenn  sich  Beschwerden  spüren  lassen ,  die 
auf  Hämorrhoiden  hindeuten.  Es  kommt 
hierbei  nicht  so  sehr  darauf  an,  wie  sich  die 
Hämorrhoiden  äussern,  als  auf  die  Art,  wie 
dieser  Brunnen  genommen  wird,  die  Fälle  etwa 
ausgenommen,  wenn  die  Natur,  die  sich  sonst 
durch  die  Hämorrhoidaladern  Erleichterung 
zu  verschaffen  gewohnt  war,  daran  behindert, 
i  dulden  muss,  dass  der  Drang  des  Blutes  über- 
i  mässig  nach  der  Brust  oder  nach  dem  Kopfe 
geht,  und  entweder  plötzliche  Brustbeklem¬ 
mung,  Bluthusten,  Nasenbluten,  oder  Schwin¬ 
del  und  schlagflüssige  Zufälle  veranlasst. 
Während  solcher  Ereignisse  würde  eine 
Brunnenkur  viel  zu  langwierig  sein,  so  sehr 
man  ausser  solchen  Perioden  auf  die  Beseiti¬ 
gung  und  Verminderung  der  Ursachen  durch 
den  Wiesbader  Brunnen  rechnen  kann;  denn 
man  kann  fast  immer  voraussetzen,  dass 
Hämorrhoidalaffectionen  mit  Verschleimungen 
lind  Infarcten  verbunden  sind.  Diese  expe- 
dirt  nicht  leicht  ein  Mittel  besser,  als  der 
Wiesbader  Brunnen,  auf  folgende  Art  ge¬ 
nommen.  Man  trinkt  Morgens  im  Bette  2  bis 
3  Gläser  voll  erwärmt,  worin  zu  Anfänge 
der  Kur  1  —  2  Theelöffel  voll  Karlsbader 


oder  Glaubersalz  aufgelöst  sind,  und 
trinkt  nach  dem  Aufstehen  noch  ein  paar 
Gläser,  ohne  Zusatz  des  Salzes,  kalt  ge¬ 
trunken,  nach.  Etwa  um  10  Uhr  Vormit¬ 
tags  lasse  ich  Anfangs  ein  mässig  erwärm¬ 
tes  Klystir  von  eben  diesem  Brunnen  ge¬ 
ben,  welches  um  so  nothwendiger  ist,  wenn 
der  Kranke  über  eine  mehr  oder  weniger 
drückende  Empfindung  in  der  linken  Seite 
unter  den  kurzen  Rippen  klagt,  und  mit 
Herzklopfen  geplagt  ist.  Beide  Beschwer¬ 
den  sind  gemeiniglich  zugleich  da,  und  un¬ 
terhalten  die  Beängstigung  der  Kranken, 
vorzüglich  nachdem  sie  sich  zur  Ruhe  nieder¬ 
gelegt  haben,  so  dass  sie  nicht  im  Stande  sind, 
eine  kurze  Zeit  auf  der  linken  Seite  zu  lie¬ 
gen.  In  Ansehung  der  Diät  lasse  ich,  so 
lange  sich  die  Kranken  dieses  Brun¬ 
nens  bedienen,  weder  Milch  noch  Mehl¬ 
speisen,  noch  Kartoffeln  und  Hülsen¬ 
früchte  zu,  und  rathe  ihnen,  sich  mehr 
an  Fleischspeisen,  als  an  Gemüse  zu  hal¬ 
ten,  und  Nachmittags  weder  Thee  noch 
Kaffee,  sondern  ein  Glas  Wasser  zu  trin¬ 
ken.  Die  Abnahme  hämorrhoidalischer  Be¬ 
schwerden,  verbunden  mit  dem  ungehinder¬ 
ten  Abgänge  natürlich  beschaffener  Unrei¬ 
nigkeiten,  dient  zum  Merkmale ,  dass  nun¬ 
mehr  der  Wiesbader  Brunnen  seine  Wir¬ 
kung  nach  Wunsch  gethan  habe.  Während 
des  Gebrauchs  lasse  ich  zu  gleichmässi- 
gerer  Vertheilung  des  Blutes  einige  lau¬ 
warme  Seifenbäder,  und  zur  Stärkung 
der  Verdauungskräfte  den  eingedickten  Aus¬ 
zug  aus  dem  Ouassia holze,  in  einem 
kräftigen  Infusum  der  Hb.  chenopod.  am- 
brosioides  aufgelöst,  Vormittags  und  gegen 
5  Uhr,  zu  1  —  2  Esslöffeln  voll  nehmen. 
Nach  Endigung  des  Wiesbader  Brunnens 
lasse  ich  gern  den  Driburger  oder  Pyr- 
monter  in  kleineren  Gaben  trinken,  wohl 
auch,  um  zu  erfahren,  ob  man  den  Wies¬ 
bader  lange  genug  angewandt  habe.  Finden 
sich  nämlich  nach  einigem  Gebrauche  dieser 
Stahlbrunnen  neue  Hämorrhoidalanwandlun- 
gen,  so  ist  es  ein  Zeichen,  dass  man  ent¬ 
weder  den  Wiesbader  zu  früh  verlassen, 
oder  den  Stahlbrunnen  in  zu  starken  Gaben 
genommen  habe.  Auch  bei  Hämorrhoidal- 
äusserungen  auf  die  Harnblase  wirkt  der 
Wiesbader  Brunnen  schnell  und  vortrefflich. 
Es  findet  sich  nicht  selten  bei  Personen,  die 
mit  Hämorrhoiden  geplagt  sind,  eine  Stran- 
gurie,  bei  der  gewöhnlich  oft  und  wenig 
Harn  mit  vielem  Drängen  gelassen  werden 
muss.  Diesem  gehen  anhaltende  Erectio- 
nen  ohne  Wollustreiz  vorher,  die,  wenn 
sie  unrecht  behandelt  werden,  viel  Schwä¬ 
che  und  vermehrtes  Herzklopfen  bewirken. 
Oft  war  ein  halber  Krug  und  ein  Lavement 
von  diesem  Wasser  hinlänglich,  diese  Be¬ 
schwerde  in  kurzer  Zeit  zu  endigen.  (£ew- 
tin,  L.  Fr.  B.,  Beitr.  z.  ausüb.  Arzneiwis- 
sensch.  Leipzig,  1804.  Bd.  III.  S.  203.) 

LOEFFLER  empfiehlt  bei  aufgetriebe¬ 
nen  und  schmerzhaften  Zacken  eine  Auflö¬ 
sung  von  |ß  Borax  in  |j  Wasser,  in  die 
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man  einen  Haarpinsel  taucht,  die  Beulen  da¬ 
mit  bestreicht ,  und  nachher  ein  damit  be¬ 
feuchtetes  Bäus cli chen  auflegt.  Zur  Ein¬ 
spritzung  bei  inuern  Hämorrhoiden  nimmt 
er  §j  Wasser  mehr.  Dieses  Mittel  soll  so¬ 
gleich  die  Schmerzen  lindern,  und  die  Ab¬ 
nahme  der  übrigen  Zufälle  bewirken.  (Doc//- 
ier  im  Archiv  der  pract.  Arzneikunst  u.  s.w. 
Leipzig,  1787.  Bd.  111.  S.  öS.) 

MAYO  heilte  einen  Hämorrhoidalzacken, 
indem  er  nach  jeder  Stuhlentleerung  die 
Zacken  mit  Seifenschaum  ein  waschen 
liess.  Gegen  träge  und  unschmerzhafte  in¬ 
nere  Hämorrhoidalzacken  wird  in  England 
die  Confect.  piperis  comp,  zu  5j,  täg¬ 
lich  2  —  3  Mal  innerlich  gegeben.  ( Mayo , 
//.,  Observat.  on  lnjuries  and  Diseases  of 
the  Rectum.  London,  1833.) 

MONTEG  R  E ,  A.  J.  Der  Hämorrhoidal- 
blutfluss  kann  activ  und  passiv  sein.  1) 
Der  active  H  ämorr  hoi  d  a  1  flus  s  und 
die  Mittel,  ihn  zu  heben,  wenn  er  zn 
stark  ist.  Der  erste  Gegenstand  bei  der 
Behandlung  muss  hier  sein,  den  Andrang 
von  allem  Blut  zu  hemmen,  und  alles  in  den 
Gelassen  enthaltene  Blut  von  Seiten  des 
Mastdarms  abzuleiten.  Im  ersten  Zeiträume 
muss  man  vorzüglich  allgemein  einwirkende 
Mittel  anwenden,  weil  ihre  Wirkung  den 
Andrang  mindert.  Der  Körper  muss 
in  vollkommenen  R uhestand  v  e r- 
setzt  werden.  Sobald  ein  solcher  Zustand 
Unruhe  verursacht,  muss  der  Kranke  in  ein 
kühles  Bette  gebracht  und  wenig  zugedeckt 
werden.  Man  legt  ihn  auf  eine  festgestopfte 
Matratze,  die  mitten  in  einem  gut  gelüfteten 
Zimmer  ist,  wo  aber  weder  Licht,  noch 
Geräusch  eindringt.  Die  Lage  muss  hori¬ 
zontal  oder  selbst  von  der  Art  sein,  dass 
die  Küsse  höher  sind,  als  der  Kopf.  Kann 
der  Kranke  in  dieser  Lage  nicht  aus  halten, 
so  wäre  es  passender,  dass  er  sich  auf  den 
Bauch  lege.  Diese  ersten  Hiilfsmittel  haben 
viel  mehr  Wirksamkeit,  als  man  sagen  kann, 
und  mehr  als  einmal  schafften  sie  Hülfe  ohne 
Dazwischenkunft  irgend  einer  Arznei.  Im¬ 
mer  ist  man  aber  doch  nicht  so  glücklich, 
so  schnell  zum  Ziele  zu  gelangen,  und 
dann  muss  man  die  beabsichtigte  Ableitung 
durch  andere  Mittel  begünstigen.  Der 
Aderlass  am  Arme  wirkt  als  eins  der 
kräftigsten  allgemeinen,  beruhigenden  Mittel. 
Durch  den  Gebrauch  der  kühlenden  und 
verdünnenden  Getränke  lässt  sich  die 
Wirkung  der  auzuweudenden  Mittel  unter¬ 
stützen.  Wenn  aber  das  Blut  lange  genug 
abfloss,  um  den  Bedürfnissen  der  Natur 
Genüge  zu  thun,  und  doch  noch  immer  fort- 
fährt,  sich  nach  den  Gefässen  des  Mastdarms 
zu  drängen,  so  muss  man,  besonders  falls 
der  Kranke  anfängt,  schwach  zu  werden, 
zu  kräftigeren  Mitteln  schreiten.  Kein  Ab¬ 
leitungsmittel  ist  kräftiger,  als  die  Anwen¬ 
dung  trockener  und  b  1  u  t  i  g  e  r  Sehr  ö  p  f- 
köpfe.  Aber  erst  in  der  zweiten  Periode 
eines  solchen  Verhältnisses  muss  man  dazu 
seine  Zuflucht  nehmen,  wenn  die  Hurtigkeit 


der  Nerven  die  vornehmste  Ursache  der 
fortdauernden  Blutergiessung  ist.  Bei  sehr 
bedenklichen  Blutergiessungen  darf  das  Un¬ 
ter  bin  den  der  Glieder  nicht  vernach¬ 
lässigt  werden,  doch  so,  dass  man  es  im¬ 
mer  als  ein  Nebenmittel  ansieht.  Mau  kann 
an  jedem  Arme  2  —  3  Ligaturen  anlegen, 
denn  nur  in  den  obern  Theilen  muss  man 
das  Blut  zurückzuhalten  suchen.  Zu  den 
mechanischen  Reizungen  der  Haut 
gehört  derbes  Reiben  mit  einer  rauhen  bür¬ 
ste,  oder  einem  wollenen  Stoffe  auf  den 
obern  Gliedern  und  dem  Oberkörper  über¬ 
haupt.  Man  darf  aber  dieses  Hiilfsmittel 
nicht  eher  als  im  zweiten  Stadium  des  Biut- 
flusses  versuchen.  Senfpflaster  auf 
Schultern,  Arme,  sind  gleichfalls  ein  kräf¬ 
tiges  Ableitungsmittel ,  und  in  Ermangelung 
eines  angenehmem  muss  man  auf  der  inuern 
Seite  jedes  Vorderarms  ein  Pflaster  von 
zerquetschtem  rohem  Knoblauch  auflegeu. 
Von  dem  Blase  npflast  er  kaun  man  gro¬ 
ssen  Vortheil  erwarten,  wenn  der  Blutfluss 
durch  seine  Dauer  bedenklich  wird.  Kanu 
man  sich  bei  der  vorsichtig  berechneten 
Anwendung  der  angeführten  Mittel  dennoch 
nicht  zum  Meister  des  BJutflusses  machen, 
so  muss  man  zu  örtlichen  seine  Zuflucht 
nehmen.  —  2)  Activer,  zu  lange  anhal¬ 
tender  H  ämorr  hoi  dal  fl  us  s.  Während 
man  kühlende,  säuerliche  Getränke 
giebt,  applicirt  man  auf  den  After  zusam¬ 
menziehende,  zurücktreibende  Umschläge 
von  kaltem  Wasser  oder  selbst  zersto- 
ssenem  Eise.  Mau  spritzt  zusammenziehende 
Mischungen  ein,  z.  B.  Dec.  fior.  grauati, 
cort.  quercus,  gailarum,  rad.  bistor- 
tae,  tor  men  tili.,  eine  Auflösung  des 
Alauns  oder  Schwefelsäuren  Eisens. 
Auch  that  manchmal  das  Aufschlagen  des 
rotheu  Weins,  des  Weinessigs  und 
selbst  des  Weingeistes  recht  gute  Jienste. 
Endlich  muss  man  noch  meistentheils  die 
Heilmittel  auweuden,  die  für  eine  Radical- 
kur  der  Hämorrhoiden  Zusagen ,  nur  dass 
man  ihren  Gebrauch  nicht  eben  so  lauge 
fortsetzt.  Behandlung  des  passiven 
Blutflusses.  Dieser  eutsteht  aus  örtli¬ 
chen  oder  allgemeinen  Ursachen,  daher  sind 
auch  die  Mittel,  um  hier  zu  helfen,  entwe¬ 
der  gegen  den  kranken  Theil,  oder  gegen 
den  ganzen  Organismus  nach  Massgabe  des 
Falles  zu  richten.  Die  allgemein  anwend¬ 
baren  Mittel  zerfallen  in  tonische  und 
reizende,  a)  Die  China.  Wo  die  allge¬ 
meine  Schwäche  sich  nicht  mit  einer  aus¬ 
nehmenden  nervösen  Reizbarkeit  vereint  hat, 
ist  die  China  eins  der  besten  Mittel.  b) 
St  ab  lmittel  bekommen  ausserordentlich 
gut,  wenn  der  Häniorrhoidalfluss  passiv  ist. 
c)  M  ineralische  Wässer  sind  ohne 
Ausnahme  geeignet,  der  Constitution  Kraft 
und  Lebenstbätigkeit  einzuhauchen.  Man 
gebraucht  sie  zum  Trinken,  Badeii  und  zum 
Spritzbad.  d)  Das  Meerwasser.  Kalte 
Bäder,  besonders  die  im  Meere  genomme¬ 
nen,  können  n  it  den  vorigen  als  coucurri- 
rend  angesehen  werden,  und  haben  in  Eäl- 
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len,  wo  allgemeine  Schwäche  und  Trägheit 
den  passiven  Blutabgang  unterhält,  vielleicht 
nicht  weniger  Wirksamkeit.  e)  Man  hat 
noch  verschiedene  andere  Mittel  empfohlen, 
die  beim  passiven  Hämorrhoidalflusse  Zusa¬ 
gen  können,  aber  mir  als  Nebenmittel  an¬ 
zusehen  sind.  Hierher  gehört  Rosensy- 
rup,  Fliedermuss,  Nesselsaft,  De¬ 
co  ct  der  Gran  atb  Hi  th  en,  der  S  im  arub  a, 
der  Casca rille,  des  Zimmts.  Alle  sol¬ 
che  Getränke  werden  durch  einen  Zusatz 
des  Alauns  noch  kräftiger,  f)  Opium. 
Dies  und  andere  beruhigende  Mittel  sind  ge¬ 
rade  oft  die,  weiche  am  meisten  Zusagen, 
weil  sie  nicht  weniger  als  tonische,  wie 
als  krampfvvidräge  wirken.  Besonders  nüt¬ 
zen  sie,  wenn  sie  mit  aromatischen 
oder  reizenden  Stoffen  verbunden  sind,  g) 
Man  begreift  leicht,  dass  alle  diese  Heil¬ 
mittel  nur  wenig  oder  nur  vorübergehende 
Wirkung  haben  werden ,  wenn  man  damit 
keine  passende  Lebeusordnung,  keine  dem 
Zustande  der  Verdauungsorgane  angemes¬ 
sene  Nahrung,  nährende  Fleischbrühen, 
Kraftbrühen,  Gallerte,  edle  Weine  und 
alles,  was  eine  erquickende  Kost  ausmacht, 
verbinden  wollte.  0  er  tli  c h  e  Mi tt el.  Fast 
alle  die,  von  deneu  die  Rede  war,  dienen 
als  Umschläge  oder  Einspritzungen.  Ich 
werde  mich  aber  auf  eins  beschränken,  das 
von  solcher  Wirksamkeit  ist,  das's  es  alle 
ersetzen  kann:  das  kalte  Wasser  als 
Douc  heb  ad  und  als  Einspritzung.  3. 
BehandlungentziindeterH  ä  m  o  r  r  h  o  i- 
den.  Wenn  es  nicht  möglich  ist,  die  Ge¬ 
schwülste  zurückzubringen,  und  sie  zu  sehr 
entzündet  sind,  als  dass  man  auf  sie  den  minde¬ 
sten  Druck  anwenden  dürfte,  so  muss  man 
:  suchen,  die  Entzündung  durch  andere  Mittel 
zu  mindern,  und  hier  ist  das  erste:  a)  All¬ 
gemeine  oder  örtliche  Bluten  tzie- 
hung.  b)  Kleine  Einschnitte.  Bevor 
■  man  diese  macht,  muss  man  sorgfältig  die  va- 
ricösen  Geschwülste  von  andern  unterschei- 
i  den,  um  die  erstem  zu  schonen,  c)  Schröpf¬ 
köpfe,  als  ein  Ableitungsmittel,  sind  nicht 
minder  vortheilhaft,  als  in  Fällen  heftigen 
Blutabgangs  ,  indem  man  sie  entweder  auf 
die  Schultern,  oder  auf  die  Hypochondrien 
setzt,  d)  Allgemeine  oder  örtliche 
Bäder  und  Dunstbäder,  e)  Erwei¬ 
chende  Umschläge,  besänftigende 
Mittel.  Die  Umschläge  können  mit  Milch, 
mit  Wasser  und  Waizenbrotkrume,  oder 
noch  besser  mit  Leinöl  gemacht  werden. 
Unter  die  einfachen  besänftigenden  Mittel 
rechnet  man  Oliven-  und  Mandelöl,  das 
Fett  verschiedener  Thiere,  Cacaobutter 
in  Salbenform  als  Stuhlzäpfchen,  falls  das 
Einbringen  der  letztem  niciit  zu  schmerz¬ 
haft  ist.  Der  Speichel.  Dieses  treffliche, 
schmerzstillende  Mittel  ist  eins  der  besten, 
die  man  anwenden  kann,  f)  Klystire  und 
Einspritzungen.  Kein  Mittel  ist  kräfti¬ 
ger,  die  Hämorrhoiden  zu  heilen,  oder  die 
Zufälle  derselben  zu  mindern,  als  kalte 
Klystire.  So  lange  die  Entzündung  äu- 
sserst.  heftig  ist,  ist  der  Gebrauch  derselben 
ü. 


nicht  zulässig.  Erst  wenn  die  obeu  genann¬ 
ten  Mittel  die  Heftigkeit  derselben  gemin¬ 
dert  haben ,  darf  man  zu  ihnen  seine  Zu¬ 
flucht  nehmen.  Innere  Mittel  und  Ge¬ 
tränke.  Man  gebraucht  hier  kühlende, 
säuerliche,  mit  Salpeter  geschwängerte  Ge¬ 
tränke  ;  so  wie  indessen  die  Entzündung 
etwas  besänftigt  ist,  oder  die  Ausleerung 
des  Darmkoths  nicht  bis  dahin  verschoben 
werden  darf,  so  muss  man  Alles  aufbieten, 
die  Verstopfung  und  die  Ansammlung  von 
Koth  zu  beseitigen,  der  sonst  eine  mächtige 
Ursache  der  Reizung  wird.  4.  Behandlung 
des  Mastda  rinschleimfluss  es.  Ist  die 
Entzündung  hitzig  und  schmerzhaft,  so  muss 
man  vor  Allem  suchen,  dieselbe  durch  er¬ 
weichende  Mittel,  laue  Sitz-  oder 
allgemeine  Bäder,  wiederholte  Ein¬ 
spritzungen,  erweichende  und  beruhi¬ 
gende  Abkochungen,  leichte  Nahrungsmittel, 
die  sich  gut  verdauen  lassen  und  in  kleinem 
Masse  genossen  werden,  manchmal  auch  durch 
einen  Aderlass  am  Arme  oder  Blutegel 
an  den  Lenden  zu  beschwichtigen.  Hat  die 
Entzündung  dagegen  einen  chVoniscben  Cha¬ 
rakter,  so  darf  mau  den  Abfluss  nicht  zu 
schnell  unterdrücken.  Man  vernachlässige 
bei  der  Heilung  dieser  Krankheit  nicht  dea 
Gebrauch  der  innern  und  allgemeinen  Mit¬ 
tel,  verordne  zugleich  dem  Kranken  den 
Gebrauch  stärkender,  bitterer,  ma- 
genstärkender  Mittel,  also  Eisenpräpa¬ 
rate,  China,  so  wie  auch  Abführmittel  aus 
der  Klasse  der  Eccoprotica.  Wenn  die 
Anwendung  ähnlicher  Mittel,  die  dann  noch 
durch  Kost,  regelmässige  Bewegung,  be¬ 
sonders  Reiten,  gesunde,  trockne,  luftige 
Wohnung  unterstützt  wurden,  es  so  weit 
gebracht  hat,  die  Heftigkeit  des  Abflusses 
zu  massigen,  so  muss  man,  lim  ihn  ganz 
zu  entfernen,  zum  innern  Gebrauch  der  bal¬ 
samischen  Mittel  schreiten.  Hierher  gehö¬ 
ren  der  C o p ai  v ab al s am,  das  C aj e p u  t ö  1, 
Ter  pent  hinöl,  der  Terpen  t  hin,  so 
wie  auch  die  zusammenziehenden,  z.  B. 
Alaun,  D  r  a  c h  en  b  1  u  t,  C  a  t e  c  h  u ,  s  c  h  w  e- 
felsaures  Eisen  u.  s.  w.  Besonders  kön¬ 
nen  in  diesem  Zeiträume  kalte  D  o  u  c  h  e  b  ä- 
der  von  einfachem,  oder  »aizwasser, 
Schwefel-  oder  eisenhaltigem  Mineralwas¬ 
ser  herrliche  Dienste  thun.  —  5.  ß  e  h  a  n  d  1  u  n  g 
der  n  e  r  v  ö  s  e  n  Hä  m o  r  r  h o  i  d  also  h  in  e r- 
zen.  Mit  Ausnahme  der  Abführmittel ,  um 
die  Verstopfung  zu  heben,  die  in  allen  Hä¬ 
morrhoidalleiden  statt  zu  finden  pflegt, 
hat  man  fast  nur  örtliche  Mittel  da¬ 
gegen  anzuwenden.  Unter  allen  dagegen 
empfohlenen  Mitteln  giebt  es  aber  keins, 
das  mit  dem  kalten  Wasser,  oder  viel¬ 
mehr  mit  dem  blossen  frischen  Wasser 
eine  Vergleichung  aushalten  könnte,  es  mag 
nun  als  Bähung,  als  Klystir  oder  in  Be¬ 
spritzungen  angewendet  werden.  Die 
Wirkung  der  letzteren  ist  von  der  Art, 
dass  die  ISchmerzen  dadurch  augenblicklich 
vermindert  und  erleichtert  werden,  nach 
2  —  3  maliger  Anwendung  aber  ganz  und 
gar  aufhören.  Besonders  ist  dies  Mittel 
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vorteilhaft,  wo  hartnäckige  Verstopfung 
ist.  Man  wendet  das  frische  Wasser  in 
allen  Fällen  an,  wo  die  Hämorrhoiden 
schmerzhaft  sind;  vorausgesetzt,  dass  die 
Entzündung  nicht  zu  heftig  ist,  denn,  diesen 
Umstand  allein  ausgenommen,  passt  dies 
Mittel  eben  so  gut  für  nervöse  Schmerzen, 
wie  für  verborgene  Entzündung  und  indo¬ 
lente  Anhäufung  von  Säften.  Nichts  kann 
auf  eine  wirksamere  Weise  die  Kraft  der 
Einspritzungen  von  kaltem  Wasser  mehr 
fördern,  und  solchen,  die  von  ihrem  Uebel 
nicht  radical  geheilt  werden  können ,  län¬ 
gere  ruhige  Zwischenräume  sichern,  als 
das  Reiten.  Nur  muss  man  wissen, 
dass,  wenn  man  das  Pferd  mit  sehr  entzün¬ 
deten  Geschwülsten  von  grossem  Umfange, 
besteigt,  man  Gefahr  läuft,  dass  diese  rei- 
ssen  lind  in  Brand  übergehen.  Man  muss 
dabei  auch  einen  Sattel  anwenden,  der 
so  gemacht  ist,  dass  er  den  ganzen  Zwi¬ 
schenraum  der  Hinterbacken  ausfüllt,  und 
sich  dicht  an  den  After  anschiiesst.  Daun 
begünstigen  die  Erschütterung  in  den  Ge¬ 
därmen  und  die  durch  die  wiederholten  Be¬ 
wegungen  des  Pferdes  veranlassfen  Stösse 
den  Umlauf  der  Säfte  im  ganzen  Unterleibs- 
sjrstem,  besonders  in  den  Härnorrhoidalge- 
fässen ,  während  zu  gleicher  Zeit  der  un¬ 
tere  Theil  des  Mastdarms  und  Alles,  was 
an  der  Hämorrhoidalcongestion  Antheil  nimmt, 
mehr  Ton  bekommt,  der  zur  Zertheilung 
der  Ueberfüllung  sehr  viel  beiträgt. —  0.  Be¬ 
handlung  der  Hämorrhoidalkolik. 
Es  giebt  hier  kein  wirksameres  Mittel,  als 
die  Wiederberstellung  des  Hämorrhoidalflus- 
ses  mittelst  Blutegel  am  After,  worauf 
man  Schröpfköpfe  folgen  lässt.  Die  ablei¬ 
tende  Wirkung  der  Blutegel  unterstützt 
man  durch  laue  Klystire  und  reizende 
Einreibungen  am  After.  Wenn  keine  Ent¬ 
zündung  obwaltet,  so  giebt  man  statt  der 
erweichenden  Klystire  reizende  Einsprit¬ 
zungen,  z.  B.  Auflösungen  von  Mittelsalzen. 
Aloe  darf  in  so  einem  Falle  nur  mit  vieler 
Vorsicht  angewendet  werden,  weil  sie  hef¬ 
tig  reizende  Kräfte  hat.  —  7.  Behandlung 
der  Verstopfung.  Reicht  eine  strenge 
Diät  nicht  hin,  die  Verstopfung  zu  heben, 
so  empfiehlt  M.  nach  Hildebrandt  den 
tartarisirten  W  e  i  n  s  t  e  i  n  und  die 
Schwefelblumen.  Unter  den  örtlichen 
Mitteln  gegen  die  Verstopfung  nehmen  die 
kalten  oder  vielmehr  kühlen  Klystire 
von  mässiger  Temperatur  den  ersten  Platz 
ein.  Sie  mindern  nicht  allein  das  Stocken 
des  Bluts,  befördern  das  Aufsaugen  dessel¬ 
ben  und  folglich  die  Verminderung  der 
schmerzlosen  Geschwülste,  sondern  besei¬ 
tigen  seihst  die  Ursachen  derselben,  indem 
sie  die  vorhandene  Verstopfung  aufheben. 
Was  ich  von  kühlen  Klystiren  sagte,  passt 
wenigstens  eben  so  gut  auf  Spritzbäder. 
Contraindicirt  sind  die  kalten  Klystire:  1) 
Wenn  der  Kranke  sehr  vollblütig  ist  und 
einen  apoplectischen ,  sehr  reizbaren  Kör¬ 
perbau  hat.  2)  Bei  allgemeiner  Anlage  zu 
gefährlichen  Congestionen.  3)  Bei  Leiden 


eines  vorzüglichen  Organs.  4)  Bei  wirklich 
ausgebildeter  Entzündung  des  Hämorrhoi- 
dalzustandes.  {Monte yre ,  A.,  J.,  Die  Hä¬ 
morrhoiden  etc.  Aus  dem  Franz.  Leipzig, 
1821.) 

NASSE  giebt  hei  vorgedrängten  Hämor- 
rhoidalsäcken  einen  Stuhl  an,  der  mit  dem 
Drucke  von  aussen  her  Verhütung  jenes 
von  innen  her  statt  findenden  Druckes  mög¬ 
lichst  verbindet.  Der  Sitz  ist  so  hoch,  dass 
er  bis  über  die  Mitte  des  Schenkels 
geht  und  ein  wie  das  Obertheil  der  Seiten¬ 
lehne  eines  Sopha  gekrümmtes  Sitzbrett 
hat.  Bei  dem  Sitzenden  fällt  dann  der  grösste 
Theil  des  Bauchgewichts  nach  vorn  hin 
und  nur  der  geringere  auf  den  After.  Der 
Stuhl  hat  übrigens  Seitenlehnen  und  Rück- 
lehue,  lind  das  Sitzbrett  ist  mit  Rosshaar 
gepolstert.  ( llorn ,  Archiv.  1834.  Jan,  Febr. 
S.  4.) 

NIEMANN.  Die  Kaem  p  f’schen  Kly¬ 
stire  tragen  zur  gründlichen  Heilung  der 
Hämorrhoiden  und  der  damit  verknüpften 
Beschwerden  sehr  viel  hei.  ( Heberden’s 
Commentar.  üb.  d.  Verlauf  der  Krankheiten 
u.  ihre  JSehdlg.  A.  d.  Lat.  von  Niemann. 
Leipzig ,  1805.) 

PAULUS  AEGINETA  erzählt,  dass 
der  Falkenstein  (Lapis  hieracites)  und 
der  indische  Stein  (Lapis  indica),  am 
Halse  getragen  ,  den  Hämorrhoidalfluss  stil¬ 
len.  ( Paulus  Aeyineta ,  De  re  medica,  Lib. 
VH.  Venetiis,  1528.)'  —  AETIUS  sagt, 
dass  der  Falkenstein  die  Kraft  habe,  die 
Hämorrhoiden  zu  slilleu,  wenn  man  ihn  am 
rechten  Schenkel  trägt.  ( Aetii ,  Med.  e  ve- 
ter.  contracta,  cura  Jani  Cornari. 
BasiL,  1552.) 

PITSCHAFT  hat  bei  der  Constitutio 
haemorrhoidalis,  wobei  Herzklopfen 
lind  besondere  Reizbarkeit  des  ßlutgefäss- 
systems  oft  vorhanden  sind,  die  Tinct. 
p i m p i n e  1 1.  alb.  cum  Aqua  amygdalar. 
amar.  concentr.  sehr  bewährt  gefunden. 
Er  gab  alle  2  Stunden  20  —  30  Tropfen 
und  nahm  auf  die  halbe  Unze  der  Tinctur 
2  Drachmen  Wasser.  Sind  aber  die  Hämor¬ 
rhoiden  frigidae  complexionis  oder  mit  Le¬ 
ber-  lind  Milzleiden  complicirt,  so  müssen 
die  mehr  au  fl  ö  sen  d  e  n  Mittel,  und  selbst 
die  Aloe  in  kleinen  Gaben  u.  s.  w.  gebraucht 
werden.  (Hufeland ,  Journal.  1833.  Bd. 
LXXV1L  St.  3.  S.  23  ) 

v.  PLENCK  sagt, dass  die  Mixtura  cin- 
namomea  durch  übermässigen  Hämorrhoi¬ 
dalfluss  ganz  erschöpfte  Männer  glücklich 
wieder  liergestellt  habe.  Sie  besteht  aus 
folgender  Mischung: 

1^.  Aq.  menth.  gvj ,  Tinct.  cinnamem.  gj, 
Alumin.  crudi  9j,  Syrup.  diacodii  gj,  M. 
(v.  Plenck ,  Pharmacologia  med.  chir.  etc. 
Vindob.,  1804.  Bd.  111.) 

R  A  U  empfiehlt  auf  schmerzende  Hä¬ 
morrhoidalknoten  das  Einreiben  des  Ungt. 
althaeae,  mit  Extr.  opii,  Extr.  hyos- 
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cyam.  versetzt,  ferner  die  Cacaobutter 
und  das  Ol.  verbasci.  Bei  sehr  heftigen 
Schmerzen  tliun  Blutegel,  auf  die  Knoten 
selbst  applicirt ,  mit  ihrer  reichlichen  Nach¬ 
blutung  treffliche  Dienste.  Bei  angezeigter 
Operation  sucht  er  zuerst  den  Mastdarm 
gehörig  zu  entleeren,  und  setzt  den  Kran¬ 
ken  auf  Wasserkost  und  Pfefferkuchen. 
(Rau,  üeb.  die  Erkenntn.  u.  Heil,  der  ges. 
llämorrhoidalkrankh.  Giessen,  1821.) 

RAVE.  Ein  Pulver  aus  Sch wefelblu- 
men  und  Doppelsalz  heilte  sehr  schnell 
die  Hämorrhoidalkolik.  Q Hufeland ,  Journal. 
1799.  Bd.  VII.  St.  2.) 

Der  Recensent  in  der  med.  chir.  Zeit, 
empfiehlt  das  Kirschlorbeerwasser 
(Anfangs  zu  25  Tropfen  4  Mai  des  Tages, 
dann  zu  60  Tropfen)  in  den  Goldaderbe¬ 
schwerden.  (Salzb.  med.  chir.  Zeit.  Ergzbd. 
XIX.  S.  394.) 

RICHTER,  A.  G.  Am  zweckmässigsten 
zum  Abführen  ist  der  Schwefel,-  er  scheint 
eigenthümlich  die  Hämorrhoidalcongestionen 
im  Unterleibe  zu  zertheilen.  Man  giebt  ihn 
gewöhnlich  allein  zu  3ß,  2,  4  —  6  Mal  des 
Tages.  Neigt  sich  der  Zustaud  mehr  dem  ent¬ 
zündlichen  zu,  so  verbindet  man  den  Schwe¬ 
fel  mit  Weinstein  rahm.  ( Richter ,  A.  G., 
Die  spezielle  Therapie.  Berlin,  1820.  Bd.  111.) 

RUST.  Hämorrhoidalgeschwülste  kamen 
bei  5  Individuen  als  für  sich  bestehende 
Krankheitsform  vor.  ln  der  Regel  waren 
es  keine  wahren  Krampfadern,  sondern 
Sackgeschwülste,  die  durch  Blutergiessun¬ 
gen  unter  die  Haut  des  Mastdarms  oder 
der  Aftermündung  entstanden* waren ,  also 
eigentliche  Mariscae.  Auch  pflegen  erstere 
nur  selten  mit  bedeutenden  örtlichen  Be¬ 
schwerden  verbunden  zu  sein  iiud  die  Hülfe 
der  Kunst  in  Anspruch  zu  nehmen.  Ausser 
einer  allgemeinen,  dem  vorhandenen  Zu¬ 
stande  anpassenden  Behandlung,  die  sich 
in  der  Mehrzahl  auf  auflösende  und  geliud 
eröffnende  Mittel:  Extr.  taraxaci,  Tar¬ 
tar.  tartarisat. ,  Schwefel  u.  s.  w.  be¬ 
schränkte,  wurden  sowohl  in  der  vorliegen¬ 
den  ,  als  in  andern  mir  vorgekommenen 
Fällen  örtlich,  bei  grosser  Schmerzhaftigkeit 
und  entzündlicher  Aufregung  Blutegel 
an  die  Knoten  selbst  und  in  deren  Umge¬ 
gend  applicirt,  und  hierauf  k  a  1 1  e  Fomente, 
entweder  von  blossem  kaltem  oder  Eis- 
Avasser,  oder  mit  dem  Zusätze  von  etwas 
Bleiessig  angewendet.  War  iudess  die 
Empfindlichkeit  nicht  zu  bedeutend,  bedurfte 
es  der  Blutegel  nicht  geradezu,  oder  war 
durch  deren  Anwendung  der  Schmerz  be¬ 
reits  gemildert,  und  bewirkten  die  kalten 
Fomeutationen  nicht  bald  einen  völligen 
Nachlass  aller  schmerzhaften  Zufälle,  und 
ein  Zurücktreten  der  vor  der  Mündung  des 
Afters  gelagerten  Knoten,  so  wurden  letz¬ 
tere  mit  einer  adstringirenden  Salbe: 

IV  Fugt,  saturnin.  gß,  Pulv.  ahunin.  3Ü? 

Pul v.  opii  pur.  3ß.  M. 
wiederholt  bestrichen.  Diese  Salbe  verur¬ 


sacht  zwar  anfänglich  einen  brennenden 
Schmerz,  derselbe  schwindet  aber  mit  allen 
übrigen  Zufällen  bald,  indem  in  der  Regel 
die  Knoten  sich  hierauf  von  selbst  zurück¬ 
ziehen.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  oder  ist 
der  Kranke  häufig  schmerzhaften  Rückfäl¬ 
len  des  Uebels  unterworfen,  so  schneide 
ich  einen  oder  mehrere  dieser  Knoten,  in 
der  Regel  den  grössten,  durch  Hülfe  eines 
Messers  und  eines  Hamulus  oder  auch  mit¬ 
telst  der  Cooperschen  Scheere  in  der  Art 
ab,  dass  ein  Drittheil  des  Sackes  an  der 
Grundfläche  sitzen  bleibt,  wodurch  die  Ver¬ 
einigung  der  Schnittwunde  befördert  und 
einer  Nachblutung,  die  ohnehin  nur  selten 
eintritt,  am  sichersten  vorgebeugt  wird. 
Dies  ist  meines  Erachtens  die  einzige  richtige 
Behandlung  dieser  Knoten,  und  die  noch 
au  der  Tagesordnung  stehende  Anwendung 
von  erweichenden  Salben,  feuchtwarmen 
Fomenten  und  Cataplasmen,  bei  entzündli¬ 
cher  Anschwellung  derselben ,  ein  gegen 
Theorie  und  Erfahrung  streitendes  verwerf¬ 
liches  Verfahren.  Das  Wesen  dieser  Krank¬ 
heitsform  besteht  in  Relaxation  der  Venen¬ 
oder  Mastdarmhäute  und  in  vermehrter  An¬ 
häufung  des  Blutes  in  denselben.  Durch 
Anwendung  der  feuchten  Wärme  muss  noth- 
wendig  die  Expansion  der  Häute  noch  ver¬ 
mehrt,  der  Blutfluss  in  dieselben  noch  be¬ 
deutend  gesteigert,  die  Geschwulst  dadurch 
beträchtlich  vergrössert  und  somit  auch  die 
schmerzhafte  Spannung  und  Entzündlichkeit 
erhöht  werden.  Die  Folgen  davon  sind: 
vermehrte  Einklemmung  der  Knoten  und 
deren  Uebergang  in  Brand,  oder,  im  gün¬ 
stigeren  Falle ,  Exulceration  derselben  mit 
allen  ihren  Folgeübeln.  Die  Kälte  und 
das  Blei  sind  demnach  hier  die  einzigen 
Mittel,  die  neben  ihrer  Eigenschaft,  entzünd¬ 
liche  und  schmerzhafte  Aufregungen  zu  be¬ 
sänftigen,  auch  adstringirend  und  somit  ge¬ 
gen  die  nächste  Ursache  zugleich  wohlthä- 
tig  einwirken.  Schon  die  alltägliche  Er¬ 
fahrung,  dass  man  die  sogenannten  innern 
Hämorrhoidalknoten,  wenn  sie  der-Stuhl- 
excretion  bedeutende  Hindernisse  setzen, 
behufs  ihrer  Exstirpation,  durch  nichts  si¬ 
cherer  hervorlocken  kann,  als  wenn  man 
dem  Kranken  ein  Dunstbad  an  den  After 
applicirt,  beweist  hinlänglich,  dass  unmög¬ 
lich  dasselbe  Mittel,  die  feuchte  Wärme 
nämlich,  die  oft  unglaublich  schnell  eine 
bedeutende  Anschwellung  und  ein  Hervor- 
treten  der  Knoten  aus  dem  After  zu  bewir¬ 
ken  im  Stande  ist,  auch  das  Gegentheil  von 
dem  Allen,  —  eine  Zerlheilung  und  Repo¬ 
sition  derselben  —  bewirken  könne.  (Rust, 
Aufsätze  u.  Abhdlgn.  a.  d.  Geb.  der  Medi¬ 
zin,  Chirurgie  etc.  Berlin,  1836.  Bd.  II. 
S.  31  —  33.) 

SACHS,  L.  W.  Gegen  schmerzhafte 
Hämorrhoidalknoten  kennen  wir  kein  Mittel, 
das,  völlig  constant,  so  grosse  Hülfe  lei¬ 
stete,  als  warme  Cataplasmen  von 
W  o  1 1  k  r  a  u  t  b  1  ä  1 1  e  r  n  in  Milch  gekocht. 
Wir  würden  einen  solchen  Ausspruch  zu 
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thun  gewiss  nicht  wagen,  wenn  wir  von 
seiner  thatsächlichen  Richtigkeit  nicht  die 
volle  Ueberzeugung  eben  durch  hinreichend 
zahlreiche  und  reine  Thatsachen  der  Beob¬ 
achtung  gewonnen  hatten.  Seit  mehr  als 
20  Jahren  wenden  wir  in  Fällen  dieser  Art 
kein  anderes  Mittel  an  als  das  genannte, 
und  haben  nie  davon  einen  andern  Erfolg 
gesehen,  als  den  erwünschtesten.  Viele 
Personen,  denen  ich  es  zuerst  verorduete, 
bedienen  sich  desselben  nun  allezeit  ohne 
weitere  Anfrage,  so  bald  sie  in  geringem 
Grade  von  ihren  Hämorrhoidalknoten  ge¬ 
plagt  werden,  und  verschaffen  sich  dadurch 
mit  stets  gleichem  Erfolge  schnelle  Hülfe  gegen 
das  eingetretene  Uebel  und,  was  noch  mehr 
ist,  sichere  Abwendung  der  grossen,  von 
ihnen  selbst  früher  erfahrenen  Leiden,  die 
das  sonst  sich  vermehrende  Uebel  erzeugt. 
( Sachs ,  L.  1F.,  u.  Dulk ,  Hand  werter  b.  der 
prakt.  Arzneimittel!.  Königsberg,  1839. 
Bd.  111.  S.  1180.) 

SYME,  J.  ln  Bezug  auf  die  Behandlung 
der  venösen  Hämorrhoiden  verbietet 
die  Neigung  des  venösen  Gewebes  zu  neuer 
Beizung  jede  Operation,  und  sowohl  das 
Ausschneiden  als  das  Eiusteehen,  die  beide 
empfohlen  wurden,  müssen  sorgfältig  gemie¬ 
den  werden,  da  sie  Entzündung  der  ver- 
grösserten  Gefässe  erzeugen,  und  diese 
schwer  heilbar  machen,  wodurch  sie  sich 
von  der  Entzündung  in  Folge  vou  Verlet¬ 
zungen  unterscheidet.  Beruhigende  Mittel 
sind  am  nützlichsten,  so  Buhe  in  horizon¬ 
taler  Lage,  gelinde  Laxantia  durch  das 
Ol.  ricini,  Injectionen  von  warmem 
W  asser  in  das  Rectum  und  das  H  ii  f  t  b  a d. 
Wenn  die  Erscheinungen  heftig  sind,  so 
können  Blutegel  um  den  After  gesetzt, 
ö  piatklysti  re  angewandt,  und  Wasch¬ 
wasser  von  essigsaure  m  Blei  mit 
Opium  auf  die  entzündeten  Theiie  applicirt 
werden.  Durch  diese  Mittel  wird  der  Pa- 
roxysmus  im  Verlaufe  weniger  Stunden, 
oder  spätestens  in  einem  Tage  beseitigt. 
Wenn  man  alsdann  die  erregenden  Ursa¬ 
chen  vermeidet,  so  können  spätere  Anfälle 
entweder  verhindert,  oder  weniger  be¬ 
schwerlich  gemacht  werden.  —  Verschie¬ 
dene  Methoden  wurden  in  der  Behandlung 
der  aussern  Hämo r r ho i d e n  befolgt ;  es 
ist  aber  unnütz,  eine  andere  als  die  Exci- 
sion  anzuführen,  da  diese  ohne  Zweifel 
die  z  weck  m  ä  s  s  i  gs  t  e  Entfernungsart  dar¬ 
stellt.  Die  beste  Zeit  zu  dieser  Operation 
ist  dann,  wenn  die  Geschwülste  in  einem 
nicht  gereizten  Zustande  sind.  Weun  die 
Hämorrhoiden  in  einem  entzündeten  Zu¬ 
stande  sich  befinden,  so  kann  dennoch  die 
Excisiou  ausgeführt  werden,  und  man  schreite 
zu  derselben,  wenn  der  Kr  anke  Willens  ist, 
den  Schmerz,  der  das  Schneiden  in  diesem 
Zustande  begleitet,  zu  ertragen,  um  schnell 
von  seinen  Leiden  befreit  zu  werden. 
Wenn  es  zweckmässig  erachtet  wird,  die 
Operation  aufzuschiebeu ,  bis  die  Theiie  in 
einen  zu  der  Ausführung  günstigeren  Zu¬ 


stand  versetzt  sind,  so  können  dieselben 
besänftigenden  Mittel  angewandt  werden, 
die  schon  als  zweckmässig  für  die  Heilung 
der  entzündeten  venösen  Hämorrhoiden  an¬ 
gegeben  wurden.  Wenn  die  Geschwül¬ 
ste  nicht  sehr  gespannt  sind,  so  ist  es  auch 
nützlich,  eiuen  gelinden  Druck  auf  sie  au- 
zuwenden,  um  das  Zurücktreten  in  den 
Sphincter  zu  befördern.  Da  die  Excision 
stets  ein  leichtes,  gefahrloses  und  wirksames 
Mittel  für  die  äusseren  Hämorrhoiden  dar¬ 
stellt,  so  erscheint  es  unnütz,  viel  von  den 
übrigen  Mitteln  zu  erwähnen.  Die  Ligatur 
ist  jedenfalls  verwerflich,  da  sie  viel  lang¬ 
wieriger  ist,  als  das  Messer  oder  die 
Scheere.  Die  Awendung  adstringirender 
Salben,  wie  desUngt.  gallo  rum,  ist  durch¬ 
aus  unwirksam,  und  mehr  geeignet,  den 
Kranken  zu  beruhigen,  als  ihm  wirklichen 
Nutzen  zu  gewähren.  Die  besten  Paüiativa 
sind  strenge  Diät,  der  Gebrauch  milder 
Laxantia,  wie  des  Sulp  hur  mit  Tar¬ 
tar.  d  e  p  u  r. ,  un  d  W  ard’s  Paste, 
die  in  allen  Krankheiten  des  Rectums  mit 
Erschlaffung  oft  eiuen  sehr  guten  Er¬ 
folg  hat.  Eine  Dosis  vou  der  Grösse  einer 
Wallnuss  kann  2  —  3  Mal  täglich  einge¬ 
nommen  werden.  Unter  den  äussern  Mit¬ 
teln  kann  die  oben  angeführte  Salbe,  mit 
einer  Beimischung  von  Opium  oder  Bis- 
muth.  nitric.,  als  das  Beste  betrachtet 
werden.  —  Die  Behandlung  der  inner n 
Hämorrhoiden  wird  gewöhnlich  mit 
grosser  Besorgniss  und  Unsicherheit  ange¬ 
geben.  Die  Excision  ist  sicherlich  das 
schnellste  und  leichteste  Verfahren,  diese 
Geschwülste  zu  entfernen,  aber  sie  verur¬ 
sacht  leicht  eine  sehr  bedenkliche  und  selbst 
eine  tödtliche  Hämorrhagie.  Da  aus  diesem 
Grunde  die  Excision  verwerflich  ist,  so  bat 
mau  die  Cauterisation  in  verschiedener 
Art  und  das  F errum  candeus  zur  Zer¬ 
störung  der  Hämorrhoidalauswüchse  benutzt, 
und  sie  können  möglicher  W  eise  so  an  ge¬ 
wendet  werden,  dass  sie  zu  diesem  Eut- 
zwecke  sieh  nützlich  erweisen.  Da  jedoch 
die  neue  Chirurgie  diese  Mittel  zur  Behand¬ 
lung  der  in  Rede  stehenden  Krankheit  ent¬ 
fernt  hat,  und  wir  ein  anderes  besitzen,  das 
al*e  Indicationen,  die  liier  zu  beachten  sind, 
erfüllt,  so  will  ich  sogleich  zur  Betrachtung 
desselben,  nämlich  zur  Ligatur,  überge¬ 
hen.  Indem  man  eine  hinreichende  Zahl 
von  Ligaturen  au  die  Wurzeln  der  Ge¬ 
schwülste  anlegt,  können  sie  ohne  Gefahr 
einer  Blutung  entfernt  werden;  man  hat 
aber  angegeben,  dass  anstatt  dieser,  eine 
andere  nicht  weniger  bedenkliche,  nämlich 
die  der  Entzündung  anftritt.  Ich  glauble 
Anfangs,  dass  die  Ligatur  am  zweckmässig- 
sten  auf  die  Weise  anzuwenden  sei,  dass 
zuerst  nur  ein  Theil  des  Uebels  umfasst 
werde,  damit  man  es  vermeide,  eine  grössere 
Reizung  zu  erregen  als  der  Theil  oder  der 
Kranke  mit  Sicherheit  ertragen  kann  ;  ich 
bin  aber  jetzt  überzeugt,  dass  nur  durch 
dieses  Verfahren  mehr  Schmerz  und  eine 
grössere  Gefahr  einer  unzeitigen  Reizung 
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erzeugt  werden ,  als  wenn  man  alle  Ge¬ 
schwülste  auf  ein  Mal  unterbindet.  Auchrathe 
ich  ,  wenn  man  bemerkt,  dass  herabhängende 
Falten  der  Haut  in  einem  Falle  von  innern 
Hämorrhoiden  den  After  umgeben,  sie  mit 
der  Scheere  zu  derselben  Zeit,  zu  welcher 
die  Hämorrhoiden  unterbunden  werden,  zu 
entfernen,  da  sie  sich  sonst  entzünden,  und 
in  Folge  der  naheliegenden  Reizung  be¬ 
schwerlich  werden.  Wenn  man  die  Opera¬ 
tion  ausführen  will,  so  nehme  der  Kranke 
eine  Dosis  OJ.  ricini,  so  dass  der  Darm¬ 
kanal  vor  derselben  entleert  werde,  da  es 
zweckmässig  ist,  dass  48  Stunden  nachher 
kein  Stuhlgang  erfolge.  Die  Nachbehand¬ 
lung  bei  der  Unterbindung  der  innern  Hä¬ 
morrhoiden  kann  leicht  bestimmt  werden. 
Kin  Opiat  aus  30  —  40  Tropfen  So  lut. 
morphii  muriatic.  kann  dem  Kranken 
gegeben  werden,  wenn  er  über  Schmerz 
klagt;  und  man  wiederhole  dasselbe  von 
Zeit  zu  Zeit,  wenn  der  Schmerz  heftig 
andauert,  oder  es  werde  eine  grössere 
Menge  mit  1  —  2  Theelöffel  warmen  Was¬ 
sers  gegeben.  Zu  gleicher  Zeit  können 
F  omentationen  au  den  After  applicirt 
werden.  Wenn  trotz  der  Anwendung  die¬ 
ser  Mittel  noch  immer  mannichfache  Be¬ 
schwerden  erduldet  werden,  so  kann  das 
M  ü ft  b a  d  aus  einer  Abkochung  von  Molin- 
köpfeu  angewandt  werden.  Die  lietentio 
urinae,  wenn  sie  gering  ist,  kann  durch 
Gaben  von  Spirit,  ni  trico-aether.  oder 
durch  Kam  p  hermix  tu  r  gehoben  werden; 
ist  sie  heftiger,  so  wird  die  öftere  Einfüh¬ 
rung  des  Katheters  während  ihrer  Dauer 
notliwendig.  Der  Kranke  beschränke  sich 
auf  ein  antiphlogistisches  Regimen,  trinke 
häufig  einfache  Diluentia,  wie  Gersten - 
wasser  oder  Leinsamenthee,  um  die 
Schärfe  des  Urins  zu  mindern.  Er  ver¬ 
bleibe  auch  in  der  horizontalen  Lage,  bis 
die  Ligaturen  abgefallen  sind.  ( Syme ,  J., 
die  Krkhto.  des  Rectuins,  in  den  Aualekt, 
d.  Chirurg.  Her.  v.  Blasius  u.  Moser. 
Bd.  M.  Bit.  11.) 

T  IS  E  D  E  N ,  J.  C.  A.  Durch  gute  spar¬ 
same  Diät,  vieles  W  assertrinken  und 
viele  bittern  Kraut  er  säfte  mit  etwas 
R  h  a  b  a  r  b  e  r,  lange  hintereinander  ge¬ 
braucht,  kann  man  Hämorrhoiden  heilen. 
( Theden,  J.  C,  H.,  neue  Bemerk,  u.  Erfah¬ 
rungen  z.  Bereich,  d.  Wundarzn.  u.  Arz¬ 
neigel.  Berlin,  1795.  Thl.  111.  Kap.  12.) 

T  H  0  M  P  S  O  N.  Ich  pflege,  wenn  die 
blinden  Hämorrhoiden  äusserlich  sind,  nach¬ 
dem  ein  Aderlass  vorhergegangen  ist  und 
au  die  aufgeschwollenen  Adern  Blutegel 
angesetzt  worden  sind,  einige  Tage  hinter 
einander,  entweder  des  Morgens  früh  oder 
des  Abends,  ungefähr  den  dritten  Theil  ei¬ 
ner  Unze  von  folgender  Latwerge  nehmen 
zu  lassen : 

1?  Electuar.  lenitiv.  Pli.  Lond.  §ij,  Sulphur. 
depur.  gj,  Syrup.  rosar.  q.  s.  ut  f. 
electuar. 

Sind  die  Hämorrhoiden  sehr  schmerzhaft, 


so  bähe  man  dieselben  mit  einem  Decoct 
von  erweichenden  Kräutern,  zu  dem 
man  noch  ein  klein  wenig  Kampherspi- 
ritus  gesetzt  hat,  worauf  man  dann  eine 
schmerzstillende  Salbe,  z.  ®U  Uugt. 
althaeae,  mit  dem  vierten  Theile  Lau- 
danuin  vermischt,  gebrauchen  kann.  Ist 
aber  der  Schmerz  sehr  heftig,  so  leistet  es 
dem  Kranken  bessere  Dienste,  wenn  er 
sich  über  den  Dampf  des  zertheiienden  De- 
cocts  setzt  und  ihn  an  sich  gehen  lässt,  als 
wenn  er  sich  der  Bähungen  bedient.  Bei 
den  innerlichen  Hämorrhoiden  sind,  wenn 
man  die  Blutegel  ausnimmt,  eben  diese  Mit¬ 
tel  dienlich,  nur  muss  man  die  Bähung  als 
ein  Klystir  gebrauchen  und  auch  die 
Salbe  vermittelst  einer  von  Charpie  gemach¬ 
ten  Wieke  in  den  Hintern  bringen.  Ist  vor 
den  blinden  Hämorrhoiden  keine  andere 
Krankheit  vorhergegangen  und  scheinen 
dieselben  nicht  kritisch  zu  sein,  so  mache 
ich  mir  gar  kein  Bedenken,  zurück  trei¬ 
bende  Salben  darauf  zu  legen,  sie  mögen 
nun  im  Uebrigen  innerlich  oder  äusserlich 
sitzen,  wofern  ich  nur  die  allgemeine  Voll¬ 
blütigkeit,  wenn  sie  vorhanden  ist,  vermindert, 
und  auch  den  Schmerz  und  die  zu  starke 
Ausdehnung  der  Adern  durch  Blutegel  und 
topische  Mittel  verringert  habe.  Uebrigens 
müssen  dergleichen  Kranke  dünne  Speisen 
und  zwar  sehr  massig  gemessen,  sich  aller 
spirituösen  Getränke  enthalten,  und  allzu¬ 
starke  Bewegungen,  besonders  das  Reiten, 
vermeiden.  ( Thompson ,  Mediz.  Rathpflege 
etc.  Aus  dem  Engl,  übers,  von  Marcard. 
Leipzig,  1779.) 

TRNKA  de  KRZOWITZ  empfiehlt 
bei  Hämorrhoiden  die  S  ch  afga  rbe  ausser¬ 
ordentlich.  ( Trnka  de  Krzowitz,  Hist,  hae- 
rnorrh.  omnis  aevi  etc.  Curav.  Sch  rau  d. 
Vindob.,  1795.  Bd.  11.) 

VOGEL,  Sam.  Gottl.  Bei  den  soge¬ 
nannten  blinden  Hämorrhoiden  dienen 
gleich  Anfangs,  wenn  sie  noch  nicht  sehr 
schmerzhaft  und  noch  zertheilbar  sind,  öf¬ 
tere  Bähungen  mit  kaltem  Wasser, 
kleine  Einspritzungen  von  mässig 
kalte  m  W  a s s  e  r  nach  jeder  Oelfnung,  die 
Bell’sche  Salbe  aus  Schweinefett  mit  dem 
dritten  Theile  Galläpfelpulver,  das  Ungt. 
1  i  n  a  r.  P  1  e n  c  k.,  das  U  n  g  t.  Iiae  m  o  r  r  h o  i  d . 
ejusd.,  das  Ungt.  zinei,  die  weisse 
Kamp  hersalbe,  die  Löffler’sche  Bo¬ 
ra  x  a  u  fl  ö  s  u  u  g  zum  Auflegen,  ein  C  a  t  a  - 
plasrna  aus  Sermrielkrumen  mit  der  Hälfte 
säuerlich  süsser  Aepfel  in  Wasser  gekocht, 
und  15  —  20  Tropfen  Bleiessig  hinzuge¬ 
mischt.  Bald  hilft  das  eine  bald  das  andere 
Mittel  besser,  wovon  mau  den  Grund  nicht 
immer  genau  angeben  kann  ,  obgleich  mau 
doch  in  der  Wahl  derselben  sich  so  lange 
nach  indieativen  Gründen  richtet,  als  mög¬ 
lich  ist.  Die  Hauptsachen  sind  B  1  e  i  m  i  1 1  e  1, 
K  a  m  p  h  e  r  ,  S  a  f  r  an,  O  p  iuni,  Schwefel, 
etc.  Je  schmerzhafter  sie  sind,  desto  we¬ 
niger  leiden  sie  den  geringsten  Reiz,  und 
man  kaim'Sich  dann  mir  besonders  an  schlei- 
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xnige,  fette,  erschlaffende  Dinge  halten. 
Dergleichen  sind  z.  B.  die  Schleime  von  Sa- 
iep,  Leinsamen,  O  u  i  tt  e  n  k  e  r  n  e  n,  A 1- 
thäawurzel,  Amylnm,  Cacaobutter, 
Xj  e i  n  ö  1 ,  süsse  r  R ahm,  w a  r m  e,  e  r  w  ei¬ 
ch  endeüm  sch  läge  mit  Hb.  hyoscya m. , 
cicutae,  b  el  lad  o  n  n.,  Sem.  lini  mit 
Milch  gekocht,  erweichende  Dämpfe,  Al¬ 
theesalbe  mit  dem  vierten  Theile  Lan¬ 
dau  um  u.  s.  w.  Zur  rechten  Zeit  muss 
man  mit  diesen  Mitteln  aufhören.  Ueberall 
muss  die  Oelfnung  dabei  möglichst  erleich¬ 
tert  werden  durch  reizlose  Klystire 
oder,  wenn  deren  Application  Schwierig¬ 
keit  haben  sollte,  durch  innerliche  milde 
Mittel,  unter  denen  sich  der  Schwefel  einen 
Besondere  Huf  erworben  hat,  der  aber  si¬ 
cher  sehr  gemissbraucht  wird.  Man  giebt 
die  Schwefelmilch  zu  3ß  —  j  mit  Was¬ 
ser,  oder  in  einer  Emulsion.  Man  verbin¬ 
det  sie  auch  mit  Cremor  tartari ,  Magnesia, 
Sem.  foenicul.  etc.  Das  Ol.  ricini  schickt 
sich  oft  hier  auch  recht  gut.  Es  kann  eben 
sowohl  Mandelöl  in  einer  Emulsion  mit 
Manna  und  etwas  Salz  sein.  Der  Kranke 
muss  auf  durchlöcherten  Polstern  sitzen,  und 
sonst  allen  Druck  auf  die  Knochen  vermei¬ 
den  ,  also  meistens  liegen.  Ueberhaupt 
muss  die  mechanische  Hülfe ,  durch  Zurück- 
Bringung  des  vorgefallenen  Afters  u.  s.  w. 
nicht  versäumt  werden,  bevor  die  andern 
Mittel  Linderung  geben  können.  Eine  Haupt¬ 
sache  ist  in  vielen  Fällen  die  Reinigung 
des  Darmkanals,  die  nach  den  Indicationen 
und  individuellen  Umständen  veranstaltet 
werden  muss.  Bei  wirklicher  Entzündung 
der  Knoten,  die  sich  schnell  auszubreiten 
pflegt,  verfährt  man  erst  im  Allgemeinen 
wie  bei  jeder  Entzündung.  Also  nach  Be¬ 
schaffenheit  der  Umstände  mehr  und  weni¬ 
ger  allgemeine  und  topische  Bluf¬ 
ft  us  1  e  er  u  n  gen,  oder  die  letzten  nur  al¬ 
lein,  äusserlich  laue  ö  lichte  Umschläge 
oder  von  Leinsamen,  Bilsenkraut  und 
Opium  in  Milch  gekocht,  Dampfbäder, 
nach  gehobener  grösster  Spannung  Blei- 
mittel,  kaltes  W  a  s  s  e  r,  und  das,  was  man 
sonst  gegen  jede  äusseiiiche  Entzündung 
vornimmt.  Ist  die  Entzündung  chronischer, 
fttonischer  Art,  dann  schicken  sich  spirituöse 
Mittel,  Kalk wasser  etc.  besser.  Höchst 
nöthig  ist  dabei  Alles,  Mas  zur  Schonung 
der  Knoten  vor  jedem  Drucke,  Reize,  und 
zur  baldigsten  Lösung  der  etwanigen  Ein¬ 
klemmung  gereichen  kann.  Diese  letztere 
wird  zuweilen  schon  den  ßlutauslee- 
rungen,  den  Umschlägen,  und  dann  der  Ta¬ 
xis  nachgeben,  wo  nicht,  so  kann  oft  nur 
durch  Einschnitte  die  bevorstehende  Ei¬ 
terung  oder  der  Brand  verhütet  werden. 
Man  spaltet  die  Knoten  aber  auch  ohne 
Entzündung  nicht  selten  mit  grossem  Vor- 
t heil ,  wenn  sie  durch  ihre  Grösse,  Härte 
sind  Unbeweglichkeit  sehr  beschwerlich 
werden,  die  Oelfnung  hindern,  Entzündung 
und  Brand  drohen.  Man  bedient  sich 
hierzu  des  Messers.  Die  Wunde  verwächst, 
nachdem  das  geronnene  Blut  vollkommen 


daraus  weggenommen  ,  und  der  leere  Beu¬ 
tel  abgeschnitten  worden  ist,  durch  eine 
leichte  Entzündung.  Die  blinden  Sackhä- 
morrhoiden  können  aber  auch  nach  T be¬ 
deute  und  Ritter ’s  Manier  mit  gründ¬ 
licher  Hülfe  vermittelst  einer  Scheere  ganz 
weggeschnitten  werden.  Zuweilen  gelingt 
es,  schlaffe,  schmerzhafte,  noch  nicht  zu 
grosse  Härnorrhoidalsäcke  durch  äusserli- 
che,  zusammenziehende  Mittel,  Eichenrin- 
dendecoct,  Alaun  u.  s.  w.  zu  heben  ,  wobei 
man  jedoch  niemals  die  Ursachen  aus 
den  Augen  verlieren  darf.  —  Fliessen  die 
f  1  i  e  s  s  e  n  d  e  n  Hämorrhoiden  zu  häufi g, 
mit  schnellerer  oder  langsamerer  Gefahr, 
so  muss  die  Behandlung  dieses  Blutflusses 
nach  den  allgemeinen  Regeln  bestimmt  und 
eingerichtet  werden.  Vor  allen  Dingen 
muss  der  Kranke  sehr  ruhig  liegen.  Je 
passiver,  stärker  und  drohender  der  Blut- 
fluss  ist,  je  schwächer  der  Ton  und  je 
dünner  das  Blut  ist,  desto  kräftiger  müs¬ 
sen  die  innerlichen  oder  äusserlichen  Mittel 
sein,  die  ihn  stillen  sollen.  Jene  sind  haupt¬ 
sächlich  der  V  i  t  rio  1  g  ei  s  t,  das  Haller  sehe 
Sauer,  der  Alaun,  das  Küchensalz, 
und  diese:  kalte  Sitzbäder,  Bähungen, 
Umschläge  und  kleine  Einspritzun¬ 
gen  von  kaltem  Wasser  mit  Alaun, 
Vitriol,  ß  1  e  i  e  x  t  r  a  e  t ,  E  s  s  i  g ,  Gummi, 
K i  n.  o,  kalten  Decocten  von  L  ig  n.  c  a m  pec  h., 
Hb.  millefol.,  Rad.  tormen  tili.,  bi¬ 
st  ort. ,  Eichenrinde,  Galläpfel  etc., 
Tlieden’s  S  c  h u s  s  w a s s  e  r ,  Weingeist, 
Agaricus  aufgelegt  u.  s.  w.;  ganz  vor¬ 
züglich  aber  die  klebenden  Mittel,  Traganth, 
arab.  Gummi,  Hatisenblase.  Die  Atonie 
und  Schwäche  können  endlich  auch  die 
China,  die  Pomeranzenrinde,  Stahl,  Zimmt, 
Campecheholz  und  andere  Topica  erfordern, 
vollends  zur  Nachkur.  Ganz  besonders 
muss  dabei  aber  auch  auf  die  Ursache  ge¬ 
sellen  werden.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  bei  wahrem  Uebermasse  von  Blut,  und 
so  lange  die  Activität  des  Blutflusses  es  er¬ 
fordert,  zur  rechten  Zeit  Blutauslee¬ 
rungen  nicht  versäumt  werden  dürfen. 
Zuweilen  ist  kein  anderes  Mittel,  den  im¬ 
mer  wiederkommenden,  immer  mehr  schwä¬ 
chenden,  zur  Cachexie  immer  näher  führen¬ 
den  Blutfluss  gründlich  zu  heben,  als  die 
Operation.  Es  kann  sein,  dass  in  der 
Folge  von  Zeit  zu  Zeit  kleine  Aderlässe 
erforderlich  sind,  bis  das  Gleichgewicht  völ¬ 
lig  Mieder  hergestellt  ist.  Ist  die  Gefahr 
des  Blutflusses  nicht  so  gross,  so  müssen 
immer  erst  die  gelindem  Mittel,  die  vege¬ 
tabilischen  Säuren,  die  ganz  antiphlo¬ 
gistische  Methode,  stufenweis,  dann  die 
Schafgarbe  u.  s.  w.  angeM^endet  Mrer- 
den.  Wird  der  Blutfluss  Mährend  seines 
Laufes  unterdrückt,  oder  bleibt  er  zur  ge- 
wohnten  Zeit  ganz  aus,  oder  geht  er  sehr 
beschwerlich  von  statten,  indess  andere 
Zufälle  entstehen,  so  muss  die  Ursache  da¬ 
von  schnell  aufgesucht  und  baldmöglichst 
entfernt  werden,  M7obei  man  sich  zugleich 
durch  innerliche  und  äusserlicke  topische 
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Mittel  bemüht,  den  Ausbruch  oder  die  Wie¬ 
derherstellung  des  Blutflusses  zu  erleichtern. 
Diese  Mittel  sind  sanfte  Ausleerungen, 
erweichende  Klystire,  Dampfbäder, 
laue  Fuss-  und  halbe  Bäder,  und  dann 
auch  Blutegel  an  den  After,  im  Nothfälle 
vorher  allgemeine  Aderlässe.  Uebrigens 
müssen  den  schon  entstandenen  Uebeln  die 
ihnen  angemessenen  Mittel  zugleich  entge¬ 
gengesetzt,  und  Alles  mit  der  Diät,  dem 
Regimen  übereinstimmend,  und  den  besou- 
dern  ludicationeu  gemäss  dergestalt  regu- 
Jirt  werden,  dass  von  keiner  Seite  zur 
Erreichung  des  Zweckes  etwas  versäumt 
wird.  Verliert  «sich  die  Goldader,  ohne 
dass  daher  ein  Uebel  entsteht,  so  thut  man 
auch  nichts,  um  sie  wieder  herzustellen. 
Die  eigentlich  treibenden  Mittel,  als  Aloe, 
Myrrhe,  Safran  etc.,  linden  nur  unter  ge¬ 
wissen  Umständen  statt,  und  sind  unter  an¬ 
dern  sehr  schädlich.  Sie  sind  nur  dann  mit 
Vorsicht  anwendbar,  wenn,  nach  völlig  ge¬ 
hobenen  Hindernissen,  in  chronischen  Fäl¬ 
len,  die  grosse  Atonie  der  Gedärme  und 
Hämorrhoidalgefässe  eines  beträchtlichen 
Reizes  bedarf.  Den  sammt  den  Hämorrhoi¬ 
dalknoten  vorgefallenen  Mastdarm,  von  des¬ 
sen  Einklemmung  viele  Beschwerden  ent¬ 
stehen  können,  sucht  man  mit  einem  in  Ei- 
weiss  getauchten  Finger  wieder  zurück  zu 
schieben,  indess  der  Kranke  liegen  muss. 
—  Die  Kur  der  Hämorrhoiden  der 
Blase  und  der  Geburtstheile  ist  in  der 
Hauptsache  dieselbe,  wie  die  der  After-Hä¬ 
morrhoiden,  mit  denen  sie  gemeinschaftliche 
Ursachen  und  Ursprung  haben.  Nur  ma¬ 
chen  die  Localbeschwerden  manche  beson¬ 
dere  Mittel  nöthig.  Das  Brennen,  die  Schmer¬ 
zen,  die  Urinverhaltung  erhalten  vorzüglich, 
nach  mehr  oder  weniger,  sowohl  allgemei¬ 
nen  als  topischen,  Blutausleerungen, 
Hülfe  und  Linderung  von  innerlichen  er¬ 
weichenden,  ölichten  und  schleimichten  Din¬ 
gen,  und  äusseriieh  von  solchen  Umschlä¬ 
gen,  Dampfbädern,  lauen  Halb  ha¬ 
dern,  Klystiren.  —  Zur  Heilung  der 
schleimichten  Blasen  hämorrhoiden 
werden  erst  ausleerende  Mittel,  die  nicht 
schwächen,  Schwefelmilch,  Rhabar¬ 
ber,  und  dann  auch  Aloe  mehrentheils 
l  nöthig  sein;  man  wird  oft  Anfangs  durch 
Blutegel  an  den  After,  mehrmals  wieder- 
i  holt,  noch  eine  glückliche  Ableitung  machen 
können;  man  verbessert  dann  die  ganze 
Constitution,  sieht  auf  besondere  Schärfen 
i  und  Reize,  auf  das  Hautgeschäft,  auf  Wie- 
i  derherstelluug  unterdrückter  Hämorrhoiden, 

I  und  stärkt  endlich,  wozu  China,  Eisen, 
Quassia,  Schafgarbe,  bittere  Ex- 
i  tracte,  kalte  Seebäder,  nebst  angemes- 
i  senen  Diät  und  Regimen  vorzüglich  die¬ 
nen.  Die  stärkenden  innerlichen  Mittel 
i  sucht  man  zum  Theil  durch  sanftere  Diure- 
tica  nach  den  Urinwegen  hinzuleiten.  Der¬ 
gleichen  sind  z.  B.  ein  Decoct.  bacc.ju- 
n  i  p  e  r. ,  h  b.  uvae  u  r  s i ,  Rhabarber- 
tinctur,  Rad.  petroselin.,  Spirit, 
salis  dulc.,  Selter-,  Fachinger-, 


Wildunger  -  Wasser  u.  s.  w.  (Vogel, 
Sam.  Gottl.,  Handln  zur  Kenntniss  u.  Heil, 
der  Blutflüsse.  Stendal,  1800.  S.  118  u.  f.) 

WARE,  J. ,  empfiehlt  bei  dem  mit  blin¬ 
den  Hämorrhoiden  verbundenen  Vorfälle 
des  Afters  Ward;s  Paste  innerlich,  sie 
besteht  aus: 

Piper,  nigri,  Rad.  enulae  camp,  ää  ,§j, 
Sem.  foenicul.  giij,  Mellis  despumar,, 
Sacchar.  purif.  aa  gij.  M.  S.  Zwei  -  bis 
drei  Mal  des  Tages  eine  Muscatennuss 
gross  zu  nehmen. 

(Ware,  J. ,  Remarks  on  the  fistula  lachrv- 
mal.,  with  the  description  of  an  Operation 
etc.  London,  1798.) 

WERNECK  empfiehlt  das  flüchtige 
T  e  r  p  e  n  t  h  i  n  ö  1  bei  heftigem  Hämorrhoidal- 
lluss  im  Klystir  zu  mit  Eidotter  und  3 
Unzen  Saiepdecoct.  (Claras  u.  Radius, 
Beiträge  zur  praktischen  Heilkunde.  1803. 
No.  20.) 

Im  Hotel -Dieu  zu  Paris  wird  nach  der 
Exstirpation  der  Hämorrhoidalknoten  fol¬ 
gender  Verband  angelegt:  Man  nimmt  ein 
LeiuwandUippchen,  durch  weiches  eine  weite 
Röhre  von  Gummi  elasticum  durchgeht. 
Das  Säckchen,  welches  mit  Charpie  ausge¬ 
füllt  wird,  muss  einen  hinreichenden  Druck 
auf  die  umgebenden  Theile  ausüben,  und 
wird  nach  aussen  befestigt.  Der  Verband 
bleibt  während  der  Stuhlausleerung  liegen. 
(Froriep’s  Notiz.  1829.  BJ.  XXiH.  No.  194* 
S.  100.) 

HEBMINTHIASIS«  Die  Wurmkrank - 
heit ,  die  Wurmsucht.  (Scoleciasis, 
Morbus  verminosus,  Status  vermino- 
sus,  Saburra  verminosa,  Vermitio.) 

Ä,  ASCAHIBES  S.UMBHICOIDES  et 
OXYUHIS  VEEIICÜM1IS.  Die 

Spulwürmer  und  der  Pfriemen - 
schwänz. 

ABRAIIAMSON  empfiehlt  gegen Vermes 
das  Semen  Sabadill.;  es  verursacht  aber 
immer,  seiner  bittern  Schärfe  wegen,  Bren¬ 
nen  und  Schmerzen  im  Magen.  ( Meckel , 
Neues  Arch.  d.  pr.  Arzneik.  u.  s.  w.  Leip¬ 
zig,  1789.  1.  Thl.  Hi.  19.)  —  EBERS  wen¬ 
det  mit  glücklichem  Erfolge  das  Extr.  sem. 
sabadill.  spir.  an.  Der  Kranke  darf  24 
Stunden  hindurch  weder  essen  noch  trinken, 
worauf  er  denselben  Abend  24  —  30  Gran 
dieses  Extracts  in  Pillen,  und  den  Morgen 
darauf  ein  Purgans  erhält.  Diese  Behandlung 
ist  nach  Ebers  hinreichend,  um  die  Asca¬ 
riden  zu  vertreiben.  (Casper,  Wochenschr. 
1835.  No.  47.  S.  759.) 

A  D  A  1  R.  Folgende  Zusammensetzung 
habe  ich  als  eine  sehr  gute  wurmtreibende 
Mischung  befunden : 

IV  Anthelmiae  Occidental.  §j,  Canellae  alb. 
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Bij,  Rad.  jalap.  Bj,  Cupri  sulphuric.  gr.  x, 
M.  f.  puiv.  S.  Nach  Beschaffenheit  des 
Alters  des  Patienten  täglich  1  —  2  Mal 
10  Gran  bis  2  Scrupel  zu  nehmen. 

(Lond.  niedic.  Commeut.  Bd.  IX.  S.  200.) 

ANDRY  empfiehlt  folgendes  Mittel  ge- 
gep  Spulwürmer: 

11  Panaceae  mercurial.  gr.  j  ,  Aloes  gr.  ij, 
Kad.  rhei  gr.  iv,  Sem.  contra  gr.  v.  M. 
f.  pulv.  pro  una  dosi. 

Diese  Dosis  ist  für  ein  3jähriges  Kind  be¬ 
rechnet  ,  und  muss  3  Tage  hinter  einander 
gegeben  werden.  Acht  Tage  nachher  wie¬ 
derholt  man  den  Gebrauch  dieses  Mittels  auf 
dieselbe  Weise,  Sind  hierdurch  die  Wür¬ 
mer  noch  nicht  alle  vertilgt  und  abgeführt, 
so  schreitet  man  8  Tage  darauf  nochmals 
zum  Gebrauch  desselben.  (Gazette  salu- 
taire.  1172.  8.  44.) 

AllNHEIM  ER  hat  das  von  Schup man 
empfohlene  Extr.  sem.  cinae  aethereum 
gegen  Würmer  sehr  wirksam  gefunden. 
Um  aber  die  volle  Wirkung  des  Wurmsa¬ 
mens  zu  besitzen,  wollte  er  ausser  den 
durch  den  Aether  gewonnenen  resinösen 
Stoffen  auch  die  in  den  so  behandelten  Sa¬ 
men  noch  vorhandenen  extractiven  Bestand- 
theile  benutzen,  und  Mess  sie  noch  einmal 
mit  Wasser  aufgiessen,  dieses  nach  längerer 
Digestion  decantiren  und  abdampfen.  Da¬ 
durch  erhielt  er  noch  eine  Menge  wässrigen 
Extracts.  Er  verbindet  nun  das  Extr.  sem. 
cinae  aether.  mit  dem  aquosum  ää 
gr.  xv  —  xx  und  giebt  es  mit  Zucker  Mor¬ 
gens  nüchtern  in  Wasser  aufgelöst,  worauf 
die  Würmer  gewöhnlich  noch  an  demselben 
Tage  abgehen ;  wenn  nicht,  so  wird  das 
Mittel  den  folgenden  Morgen  wiederholt. 
Nur  zuweilen  bedarf  es  nachträglich  noch 
eines  Laxans  aus  Calomel  und  Jalappe.  ( Cas - 
; per ,  Wochenschrift.  1833.  No.  25.  S.  559.) 
—  SCIilJP  MAN.  Das  Extr.  aethereum 
sem.  santonici  ist  gegen  Würmer  sehr 
wirksam.  Es  werden  %\v  gestossene  Sem. 
cinae  mit  §xvj  Schwefeläther  überschüttet, 
3  —  4  Tage  unter  öfterem  Umschütteln  di- 
gerirt,  dann  filtrirt,  und  der  Aether  bis  auf 
den  fünften  Theil  abdestillirt.  Der  Rückstand 
wird  im  Wasserbade  bis  zur  dünnen  Ex- 
tractconsistenz  abgedampft  und  aufbewahrt. 
Die  Dosis  für  Kinder  von  1  —  3  Jahren  ist 
1  —  3  Gran,  älteren  giebt  man  4  —  5  Grau, 
und  Erwachsenen  10  Gran.  Diese  Dosis 
wird  einige  Morgen  hinter  einander  wiederholt. 
( ' Hufeland y  Journal.  1830.) 

BAG  LUV!  US  empfiehlt  folgendes  Mittel 
gegen  die  Würmer: 

IV  Mer  cur.  crud.  recte  purgati  Aq.  gra- 
minis,  Aq.  p ortul a ca e  ää  §iv. 

Macerantur  per  duas  horas  saepe  ac  for- 
titer  agitando,  postea  decanta  aquam  et  cola, 
relicto  in  vase  mercurio.  (Baglivi,  Opera 
omnia.  Lugd.  1704.  S.  59.)  —  RINNA  von 
SARENBAC H  sagt ,  dass  Klystire  von 
Wasser,  worin  laufendes  Queck¬ 
silber  gekocht  worden  ist,  ihre  Wir¬ 
kung  nie  versagt  haben.  ( Rinnet  von  Saren- 


öacfty  Repertor.  der  vorzüglichsten  Kurarten 
etc.  Wien,  1833.  Bd.  II.  S.  152.) 

BARTON  in  Philadelphia  giebt  als  wurm¬ 
treibende  Mittel  an :  Prunus  virginian a , 
Vera  t  r  u  m  luten  m ,  Laurus  Benzoin, 
Sanguinaria  canadensis,  Dyospy- 
ros  virginiana,  Melia  aze  darach. 

( llarless ,  Anna!.  d.  franz.,  engl.,  ital.,  span., 
holl.  Mediz.  u.  Chir.  ßd.  I.  St.  2.) 

B  ER  GUTS  empfiehlt  die  Spigelia  ma- 
r  y  1  a n  d  i  c  a  als  sehr  wirksam.  ( Bremser , 
Ueber  lebende  Würmer  im  lebenden  Men¬ 
schen.  Wien,  1819.  S.  152.)  —  van  SWIE- 
TEN  dagegen  erklärt  sie  für  eine  Pflanze 
so  giftiger  Art,  dass  ihr  die  Franzosen 
nach  einer  berüchtigten  Giftmischerin  den 
Namen  B  rain  villiers  gegeben  hatten. 
Doch  giebt  er  zu,  dass  sie,  indem  sie  starke 
Ausleerungen  nach  oben  und  unten  bewirke, 
die  Würmer  sicher  abtreibt,  (van  Swieten , 
Comment.in  B o erh  aave  apiiorDm.  Bd.XVll. 
§.  1371.)  —  DEWEES  rühmt  als  treffli¬ 
ches  Mittel  das  Infus,  der  Spigelia  ma- 
ry  lau  di  ca;  Kindern  von  1  —  2  Jahren 
lässt  er  das  Infusum  aus  5ij  bereiten,  und 
Erwachsenen  giebt  er  nie  mehr  als  3vj. 
Auch  das  Ol.  cbenopodii  empfiehlt  er. 
Bei  besonderer  Neigung  zur  Wurmerzeu¬ 
gung  räth  er,  nach  innerer  Abtreibung  stär¬ 
kende  Mittel  zu  gehen  ,  wozu  er  besonders 
das  Ferr.  carbonic.  mit  gleichen  Theil en 
Natr.  muriat. ,  von  10  —  30  Gr.,  des 
Morgens  empfiehlt.  ( Deivees ,  A  treatise  on 
the  phys.  and  med.  Treatment  of  Children. 
Philad.*  1826.  Cliap.  33.)  —  EBER  LE, 

Job.  Aile  Theile  der  Spigelia  mary- 
1  an  di  ca  besitzen  wurmtreibende  Kräfte, 
vorzüglich  aber  die  Wurzel,  die  man  im 
Decocte  giebt,  und  hinterher  eine  Abführung 
aus  Quecksilber  nehmen  lässt.  Eben  so  ist 
das  Chenopodiu m  a n t h e  1  m i n t h i c u m  i n 
allen  seinen  Theilen  wirksam,  besonders 
aber  der  Same.  Das  wesentliche  Oel  davon 
ist  sehr  kräftig.  {Eberle ,  A  treatise  of  the 
Mat.  med.  and  Therapeutics.  Philad.  1822. 
Yol.  1.)  —  NOTE R R  E  sagt,  dass  die 

Spigelia  anthelmi n thica  auf M artini que 
als  ein  sicheres  Wurmmittel  gerühmt  wird. 
Die  Pflanze  wirkt  beruhigend  und  kann  in 
allen  Fällen  angewendet  werden.  Man  giebt 
gewöhnlich  den  Syrup  davon,  und  zwar 
Erwachsenen  zu  3  Löffeln,  und  dreijährigen 
Kindern  1  Theelöffel  voll;  im  Augenblicke 
der  Anwendung  setzt  man  gewöhnlich  einen 
Löffel  vollkalten  Wassers  und  einige  Tropfen 
Limoniensaft  zu.  Nach  dreitägiger  Wieder¬ 
holung  dieser  Dosis  giebt  man  ein  mildes 
Abführmittel.  ( 'Froriep ,  Notizen.  1834.  Kd. 
XLS.  No.  13.  8.  207.) 

B  IR  NS  TI  EL  empfiehlt  gegen  Würmer 
den  Samen  der  Plantago  latifolia  mit 
Jalappenpulver  und  vit riolisirtem  Weinstein. 
( Birnstiel ,  Die  Sterblichkeit  in  dem  Kranken- 
u.Waisenliause  zu  Bruchsal.  Marburg,  1790.) 

BISSET  h ält  die  un ächte  s c  h  w arze 
Nies  wurzel,  Helloboraster  maxi- 
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nius  Ges.,  fiir  das  kräftigste  Mittel  gegen 
die  Würmer.  Das  Pulver  der  trockenen 
Blätter  wird  zu  15  Gran,  oder  ein  Absud 
von  3j  der  grünen  Blätter  für  Kinder  zwi¬ 
schen  4  —  7  Jahren  berechnet.  Das  Mittel 
wird  durch  3  Morgen  nach  einander  gege¬ 
ben,  worauf  Uebelkeit  und  Erbrechen,  aber 
ohne  Schaden,  erfolgen.  ( Bisset ,  C. ,  Vers, 
üb.  d.  mediz.  Constitution  von  Grossbritan¬ 
nien.  A.  d.  Engl,  von  Möller.  Warschau, 
1779.)  ' 

BOWDICH.  Der  Aufguss  des  Cheno- 
p  odium  cau  datum  wird  von  den  Mauren 
nüchtern  gegen  Würmer  genommen;  auch  wird 
der  Hibiscus  Senegalensis  als  abfüh¬ 
rendes  Wurmmittel  benutzt.  ( Froriep’s  No¬ 
tizen.  1825.  Bd.  XI.  S.  304.) 

BREMSER.  Wenn  mir  ein  Kind  ge¬ 
bracht  wird,  bei  dem  sich  mehrere  Zeichen 
der  Wurmkrankheit  wahrnehmen  lassen,  so 
verordne  ich  ihm,  unbekümmert,  ob  die  Wür¬ 
mer  durch  wirklichen  Abgang  ihre  Gegen¬ 
wart  offenbart  haben  oder  nicht,  nachste¬ 
hende  Latwerge : 

IV  Sem.  cinae  s.  tanaceti  vulg.  cont.  gß, 
Pulv.  rad.  valerian.  3ij,  Pulv.  rad.  jala- 
pae  3ß  — 9Ü,  Tartar,  vitriolat.  3iß  — ij, 
0x3  mell,  squill.  q.  s.  ut  f.  electuar. 
Hiervon  lasse  ich  Anfangs  nur  früh  und 
Abeuds  1  Kaffeelöffel  voll  nehmen.  Nach 
3  —  4 tägigem  Gebrauch  fängt  gewöhnlich 
die  Stuhlausleerung  an  reichlicher  und  wei¬ 
cher  zu  werden,  wobei  fast  immer  viel 
Schleim,  manchmal  auch  Würmer  mit  ab¬ 
gehen.  Ereignet  sich  dies  nicht,  so  lasse  ich 
entweder  die  jedesmalige  Gabe  etwas  verstär¬ 
ken  oder  3  Mal  des  Tages  nehmen.  Wenn 
der  erste  Topf  voll  von  dieser  Latwerge 
nicht  hinreicht  den  Kranken  gänzlich  herzu¬ 
stellen  ,  so  lasse  ich  auch  wohl  noch  einen 
zweiten  nehmen,  immer  jedoch  die  Gabe  so 
mässigeud,  dass  wohl  vermehrte  Koth-  und 
Schleimausleerung,  schlechterdings  aber  kein 
wässriges  Abführen  erfolgt.  Lieber  lasse 
ich,  wenn  es  die  Umstände  als  noth wendig 
zu  erheischen  scheinen,  zwischendurch  ein¬ 
mal  ein  kleines  Abführmittel  nehmen.  Denn 
durch  eine  solche  nur  einmal  statt  findende, 
stärkere  Ausleerung  wird  der  Darmkanal 
weniger  gesell  wächt, als  wenn  ihm  durch  einige 
Wochen  hindurch  täglich  die  zu  einer  guten 
Verdauung  nöthigen  Säfte  entzogen  werden. 
Mehr  als  zwei  solcher  Töpfe  voll  erinnereich 
mich  nicht  zur  Verscheuchung  aller  Zufälle 
nöthig  gehabt  zu  haben.  Ob’  während  des 
Gebrauchs  Würmer  abgehen  oder  nicht,  ist 
mir  gleichviel.  Ja  bei  Manchen  habe  ich 
erst  nach  vollkommener  Genesung  einzelne 
Spulwürmer  abgehen  sehen.  Habe  ich  es 
aber  mit  einem  leucophlegmatischen  Sub- 
jecte  zu  thun,  so  lasse  ich,  um  etwa  einen 
baldigen  Rückfall  zu  verhüten,  einige  Zeit 
lang  Gebrauch  von  dem  01.  empyreu- 
matic.  Chaberti  machen.  Rücksichtlich 
der  Diät  verbiete  ich  den  zu  häufigen  Ge¬ 
nuss  grober  Mehlspeisen,  der  Hülsenfrüchte 
und  der  letten  Speisen,  auch  vieles  trocke¬ 


nes  Brotessen.  ( Bremser ,  Ueber  lebende 
Würmer  im  lebenden  Menschen.  Wien 
1819.  S„  170.)  ’ 

BRERA  schlägt  folgende  zwei  Einrei¬ 
bungen  gegen  Würmer  vor: 

4  Eell.  tauri,  Sapon.  veuet.  ää  3j,  Oi.  ta¬ 
naceti  q.  s.  ut  f.  liniment. 

IV  Eell.  tauri  gij,_  Aloes  pulv.,  Pulv.  colo- 
cynth.  praep.  ää  $ß ,  digere  cum  Succ. 
pancreat.  q.  s. ,  admisce  solut.  adip. 
suill.  q.  s.  ut  f.  ungt. 

Auch  giebt  er  noch  folgende  Vorschrift  zu 
einem  Knoblauchspiritus’,  womit  man  diese 
Linimente  verstärken  kann: 

IV  Naphth.  Vitriol,  gvj,  Allii  sativ.  cont.  5i, 
Camp  hör.  ras.  3j.  M. 

Endlich  noch  folgendes  Pflaster: 

IV  Asae  foetidae,  Empl.  lithargyr. ,  Cerae 
flavae  äa  part.  j,  Galbani  part.  ß.  Coq. 
1.  a.  emplastr. 

(Brera,  Med.  prakt.  Vorles.  über  die  vor¬ 
nehmsten  Eingeweidewürmer  etc.  A.  d. 
Ital.  übers,  von  Weber.  Leipzig,  1803. 
S.  129.)  05 

BUR  EL  will  der  Erste  gewesen  sein 
der  Zugpflaster  als  sicheres  Mittel  gegen 
Würmer  empfahl.  (Journ.  de  medic.  ,’cbir., 
Pharm,  etc.  1789.  März.) 

BUSCH  wendet  gegen  Eingeweidewür¬ 
mer  gelinde  electrische  Schläge  des 
ersten,  höchstens  des  zweiten  Grades  mit 
d,er  electrischen  Zange  an,’  die  er  in  ver¬ 
schiedenen  Richtungen  durch  den  Unterleib 
führt,  wodurch  er  die  Würmer  tödtet,  und 
dann  durch  ein  Abführmittel  ausführt. 
( Hufeland ,  Journal.  1832.  Juli.) 

CA  ELI  US  AURELIANUS  legt  dem 
Granatbaum  wurmtreibende  Kräfte  bei. 
CCaelius  Aurelianus ,  Opera,  ed.  Ammon. 
Amsteiod.  1709.  Lib.  IV.  Cap.  8)  —  A VI¬ 
CE  NN  A  empfiehlt  die  Granatrinde  mit 
W  ein.  (A  vicennae  Canon  med.  Venetiis, 
1608.  Lib.  11.  C.  319.) 

CARRON  de  VILLARDS  hat  den 
Stockfischleb  er  thran  mit  Glück  gegen 
rheumatische  und  Wurmleiden  versucht. 
Er  gab  ihn  Erwachsenen  zu  2  —  3  Esslöf¬ 
feln,  Kindern  zu  so  vielen  Kaffeelöffeln  täg¬ 
lich.  Als  Corrigens  gebrauchte  er  die  Bfi- 
termandelmilch  zu  einem  Vierteiglase  voll. 
Aeusserlich  zu  Einreibungen  wendet  er  ihn 
un vermischt  oder  mit  Aether  oder  Ammo¬ 
niak  verbunden  an.  (Bullet,  gener.  therap. 
med.  et  chir.  1834.  Mai.) 

CH  AMB  E R  L  A I N  empfiehlt  gegen  Wür¬ 
mer  den  D  ol  i  c  h  o  s  p  r  u  r  i  e  n  s.  Es  wer¬ 
den  bloss  die  Haare  oder  Borsten ,  die  auf 
der  den  Samen  enthaltenden  Hülse  sich 
befinden,  gebraucht,  und  mit  Schleim  oder 
einem  Syrup  verhüllt  gegeben.  (Merkwür¬ 
dige  Abhdlgn.  d.  in  London  1773  errichteten 
med  GeselLch.  A.  d.  Engl.  Alten  bürg,  \1 94. 
Bd.  111.  S.  22.) 

C  R  U  V  E  I  L II 1 E  R.  Der  Erzeugung  der 
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Würmer  kann  man  durch  zweckmässige 
JJiät^  durch  Entfernung  der  Ursachen  ent¬ 
gegenarbeiten ,  und  ist  dies  nicht  möglich, 
durch  Mittel,  die  geeignet  sind,  sie  unschäd¬ 
lich  zu  machen.  So  muss  die  Feuchtigkeit, 
besonders  feuchte  Kälte,  möglichst  vermie¬ 
den  werden;  lind  wenn  man  in  einem  nass¬ 
kalten  Klima  wohnt,  oder  wenn  der  Kranke 
eine  Beschäftigung  hat,  die  ihn  nöthigt,  an 
einem  nasskalten  Orte  sich  aufzuhalten ,  so 
muss  man  diesen  schädlichen  Einfluss  durch 
wollene  Bekleidung,  durch  Bewegung,  durch 
eine  reizende  Nahrung  unwirksam  zu  ma¬ 
chen  suchen.  Wenn  eine  unvollständige 
Assimilation  der  Nahrungsmittel,  sei  es  ihrer 
Menge  oder  ihrer  schlechten  Beschaffenheit 
wegen,  die  gewöhnlichste  Ursache  der  Er¬ 
zeugung  der  Würmer  ist,  so  vermeide  man 
zu  viele  Pflanzenstoffe,  eine  zu  wässrige 
Nahrung,  unreife  Früchte;  man  verordne 
thierische  Nahrung,  gutes  Fleisch,  etwas 
Wein.  Alles  dieses  gilt  besonders  für  die 
Kinder,  deren  Nahrungsweise  unmittelbar 
nach  dem  Säugen  im  Allgemeinen  schlecht 
bestellt  ist.  Eine  andere  vorbeugende  Be¬ 
handlung  wende  ich  sehr  häufig  an.  Sie  be¬ 
steht  darin ,  dass  ich  Kinder  mit  schlaffer 
Constitution  alle  Monate  während  3  —  4 
Tage  Morgens  6  —  12  Gran  gepulverten 
W urm samen  in  Milch  oder  auch  1  Löffel 
voll  Chinasyrup  nehmen  lasse.  Wenn 
nun  aber  Würmer  ausgeleert  werden,  und 
das  Kind  eine  Symptomengruppe  darbietet, 
wie  sie  den  Wurmzustand  charakterisirt, 
so  tritt  eine  zwiefache  Anzeige  ein:  1)  die 
Würmer,  die  im  Darmkanal  sind,  auszu¬ 
führen,  2)  die  Disposition  der  Verdauungs¬ 
organe,  die  ihre  Erzeugung  begünstigt,  zu 
verbessern.  Zur  Erfüllung  der  ersten  An¬ 
zeige  stehen  eine  Menge  grösstentheils  mehr 
oder  weniger  empirischer  Mittel  zu  Gebot. 
Alle  Mittel,  nach  denen  Würmer  abgegan¬ 
gen  sind,  hat  man  zu  den  Wurmmitteln  ge¬ 
zählt;  auch  ist  deren  Zahl  ungeheuer.  Man 
hat  sie  innerlich  angewendet,  als  Trank  und 
in  Klystiren,  äusserlich  in  Einreibungen, 
Cataplasmen,  Pflastern,  Bähungen  und  Bä¬ 
dern.  Aber  es  giebt  eine  Anzahl  Mittel, 
die  ausschliesslich  wurmwidrig  sind,  und 
die  Erfahrung  hat  dargethan,  dass  unter 
diesen  Anthelminthicis  ziemlich  viele  sind, 
die  besonders  gegen  eine  Wurmgattung 
wirksam  sind.  So  geniesst  das  {Semen 
cinae  gegen  {Spulwürmer  einen  verdienten 
Ruf;  die  Dosis  ist  6  —  20  Gran  in  Pulver¬ 
form.  Wichtig  ist  es,  dass  man  es  frisch 
gepulvert  anwendet.  Andere  Artemisia¬ 
arten,  die  Bliithen  des  Ta  na  ce  tum  vul¬ 
gare,  der  H  elmin  tho chortos,  dieCo- 
ralline  wirken  gleichfalls  besonders  auf 
die  Spulwürmer  Alle  Wermut  harten 
bewirken  im  Allgemeinen  schnell  den  Ab¬ 
gang  der  Spulwürmer;  sie  werden  in  ver¬ 
schiedenen  Formen  angewrendet,  besonders 
als  Infusum  und  im  Extract.  Nachdem  ich 
mehrereMale  Gelegenheithatte  zu  beobachten, 
dass  einer  von  diesen  Stoffen  oft  in  einem 
Falle  sich  besonders  wirksam  zeigt  und  in 


einem  andern  Falle  wieder  ein  anderer, 
und  da  ich  andrerseits  von  der  Unmöglich¬ 
keit  überzeugt  wrar,  im  einzelnen  Falle  zu 
bestimmen ,  welches  Mittel  sich  besonders 
dafür  eigne,  so  dachte  ich,  ein  zusammen¬ 
gesetztes  Wurmmittel  wrerde  sicherer  wir¬ 
ken  als  ein  einfaches ,  und  der  Erfolg  hat 
meine  Erwartungen  übertroffen.  Folgende 
Vorschrift,  die  ich  häufig  angewandt  habe, 
hat  Lei  einzelnen  Kindern  bis  zu  60  Spul¬ 
würmer  au  einem  einzigen  Morgen  abge¬ 
führt: 

1^  Follicul.  senu.,  Rad.  rhei,  Sem.  cinae, 
Artemis,  abrotan.,  Helminthoehort.,  Flor, 
tanaceli,  Artemisiae  pont.  ää  3j5  Inf.  aq. 
ferv.  q.  s.  Colat.  gviij  adde  Sacchar.  q.  s. 
ut  f.  syrup. 

Da  die  Springwürmer  ausschliesslich  in  den 
dicken  Gedärmen  sich  aufhalten,  und  be¬ 
sonders  im  untern  Theile  des  Mastdarms, 
so  leuchtet  ein,  dass  man  ihnen  unmittelbar 
zu  Leibe  gehen  kann.  Zwei  Kinder,  bei 
denen  diese  Würmer  periodisches  Jucken 
veranlassten ,  worauf  heftige  Schmerzen 
folgten,  wurden  durch  t  —  2  Einreibungen 
von  Quecksilbersalbe  davon  befreit. 
Ein  Erwachsener,  der  seit  10  Jahren  von 
Springwürmern  geplagt  war,  von  denen 
er  eine  ungewöhnliche  Nervenreizbarkeit 
herleitete,  hatte  den  Baldrian,  Aether,  Kain- 
pher,  drastische  Purganzen  angewrendet; 
ich  rieth,  alle  Arzneimittel  bei  Seite  setzen 
zu  lassen  und  sich  auf  öftere  kalte  Kly- 
stire  zu  beschränken;  bald  ist  es  1  Jahr, 
dass  er  diesen  Rath  befolgt  hat,  und  seit  dieser 
Zeit  schweigt  sein  gewrohutes  Unwohlsein. 
Purgireude  ölige  Klystire,  Klystire  mit} 
einer  starken  Abkochung  von  Wurmmitteln, 
mit  C h a h er t’ schein  Oele  scheinen  mir  am 
zwreckmässigsten.  (Dictionn.  de  medec.  et 
chir.  prat.  Bd.  VH.) 

DESCOURT1LZ  empfiehlt  den  Milch¬ 
saft  der  Cactus  grandiflora  zu  2  —  10 
Gran,  oder  die  daraus  bereitete  Tinctur  zu 
10  —  30  Tropfen  mit  einem  Syrup.  (Flore 
medic.  des  Antilles.  Paris,  1822.) 

DEWEES  rühmt  die  Aloe ti ca  gegen 
Spulwürmer.  (Dewees,  A  treatise  on  the 
phys.  and  med.  treatment  of  children.  Phi-, 
ladelphiä,  1825.) 

van  DOEVEREN  empfiehlt  das  Ungf. 
agrippae  und  das  Ungt.  arthanitae 
sive  de  cy clam ine,  beide  zu  gleichen 
Theilen  und  damit  den  Nabel  beschmiert. 

( van  Doeveren ,  Ablidlg.  v.  d.  Würmern  in 
den  Gedärmen  d.  menscbl.  Körpers.  A.  d. 
Lat.  von  Weieliart.  Leipzig,  1776.  S.  345.) 

DORFMÜLLER  giebt  gegen  Spulwür¬ 
mer  durch  3  Monate,  monatlich  2  Mal, 
jeden  dritten  Tag  beim  abnehmenden 
Monde,  früh  nüchtern,  eine  nach  dem  Alter 
und  der  Constitution  berechnete  Gabe  einer 
Pillenmasse  aus  R  h  a  b  af  b  e  r ,  Calo  m  e  1 
und  W  erm  u  thextra  c  t.  Am  andern  Tage  ' 
wird  zwischen  6  —  7  Uhr  Abends  ein  Kly- 
stir  aus  2  Esslöffeln  Kaffee,  I  Esslöffel 
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guten  Thrans  und  einigen  Tropfen  b i t  — 
fern  Mandelwassers  applicirt.  ln  der 
Zeit,  wo  die  Pillen  nicht  genommen  werden, 
lässt  er  früh  9  und  Abends  6  Uhr  in  4  Ess¬ 
löffel  voll  guten  Weins  30  —  70  Tropfen 
eines  Elixirs  aus  Hoffmann’s  Geist, 
Ti  net.  calami  comp,  und  Vinum  mar- 
tiatum  nehmen.  "Zugleich  lässt  er  eine 
stärkende,  etwas  reifende  Diät  führen. 
(Heidelberg,  klin.  Annal.  1829.  Hft.5.  S.  128.) 

ELLIOTSON  empfiehlt  die  Terpen- 
thinklystire;  auch  reicht  er  das  Ter¬ 
pen  thin  öl  innerlich.  (The  Lond.  med. 
Gazette.  Juni  1831.) 

EL  WERT.  Die  Wurzel  der  Actaea 
racemosa  und  spicata,  die  Rinde  der 
Geoffraea  surinamensis,  der  8aft  der 
Ananas,  und  des  Convolvulus  se- 
pium,  die  Cassia  marylandica  und 
Senua,  die  Cascarilla,  Cleome  do- 
decandra,  der  Meerrettig,  die  Gen¬ 
tiana  Cachanlahuen,  das  G  u m m i  a m - 
moDiacum,  die  Festuca  f  1  u i t a n s ,  Ju- 
glans  nigra,  das  Oel  des  Linum  usi- 
tatissimum,  Liriodendron  t  uli  pi¬ 
ff  er  a,  der  Same  der  Plantago  major, 
die  Poljgala  antara  und  Senega, 
Psorallea  glandulosa,  das  P  a  n  i  c  u  m 
ischaemoides,  der  Terpenthingeist, 
der  Aufguss  der  Blätter  der  Ptelea  tri- 
foliata,  das  Extract  der  Rinde  von  der 
Mandelweide,  die  Scutellaria  g  a  - 
lericulata,  die  Blätter  des  Tamarin¬ 
denbaums,  das  L  ö  wen  z  ah  n extract, 
der  Same  der  Brennnesseln,  und  endlich 
die  Blätter  der  Xi  m  e u  i  a  a e g y  p  t i a e a  sind 
diejenigen  wurmtreibenden  Mittel,  wodurch 
er  die  212  von  Schaffer  angegebenen  er¬ 
gänzt,  die  von  diesem  vergessen  Morden 
sein  sollen.  ( Baldinger’s  Neues  Magaz.  f. 
Aerzte  u.  s.  w.  Leipzig,  1789.  ßd.  I.  St.  2.) 

FISHER,  J.,  sah  von  folgendem  Mittel 
ausserordentliche  Wirkung: 

Limatur.  stanni  5vj,  Mercur.  viv.  3ij, 

Conch.  praep.  3j« 

Dieses  lässt  man  zusammen  schmelzen,  und 
reibt  es  Mährend  und  nach  dem  Schmelzen 
so  lange,  bis  es  ein  ganz  feines  Pulver  ge- 
Mrorden  ist.  Von  diesem  Pulver  lässt  er 
einem  Kinde  täglich  2  Mal  gr.  xv — xx  ge¬ 
ben,  und  12  Dosen  verbrauchen.  (Med. 
Papers,  com  mim  to  the  Massachusets  med. 
Society.  Boston,  1806.  No.  II.) 

FLEISGHMAN  N.  ln  Italien  und 
Dalmatien  braucht  man  als  Wurmmittel  die 
Rinde  des  Pinus  p  i  n  a  s  t  e  r.  (Berliner 
Mediz.  Centralzeitung.  1832.  No.  16.) 

FRANK,  Peter.  Pallkati vkur.  Hier 
ist  des  Arztes  Sache,  den  urgirenden  Zu¬ 
fällen  kräftig  zu  begegnen  und  den  aufge¬ 
regten  Tumult  zu  beschwichtigen.  Man 
suche  demnach  Alles  auf  das  Sorgfältigste 
zu  vermeiden,  Mas  diese  Aufregung  der 
Würmer  veranlassen  könnle,  Mrie  z.  B.  ih¬ 
nen  widrige  Speisen  und  Getränke ;  ferner 


Alles,  wodurch  der  schon  ohnehin  so  be¬ 
deutend  gereizte  Darmkanal  noch  mehr  ir- 
ritirt  und  wohl  gar  entzündlich  afficirt  wer¬ 
den  könnte,  und  die  herbeigeführten  Stürme 
auf  jede  nur  mögliche  Weise  zu  besänftigen. 
Aeussere  Mittel  leisten  zu  diesem  Behufe 
eben  so  gute  Dienste,  als  innere.  Hierher 
gehören  Fomentirungen  des  Unterleibs 
mittelst  darauf  gelegter  erwärmter  Tücher 
oder  erweichender  Breiumschläge, 
denen  man  noch  Ochsengalle,  Summi- 
tat.  absinth.  und  Oleosa  hinzusetzt; 
ferner  bei  urgirenden  Schmerzen  die  Appli¬ 
cation  sehr  grosser  Schröpfköpfe  auf 
die  epigastrische  Gegend  und  auf  den  Un¬ 
terleib,  Einreibungen  mit  Kampher- 
und  Tanacetöl,  mit  C  o  1  o  q  u  i  n  t  h  e  n  , 
Gummigutt,  T e r p e n t h i n ,  Lavements 
aus  Milch  und  Zucker,  Getränke  von  süsser, 
lauwarmer  Milch  oder  eine  Mandelemulsion 
mit  Mucilag.  gummi  arabic.,  oder,  falls  diese 
gelinden  Mittel  nichts  wirken  und  der  Wurm, 
gleichsam  an  eine  Stelle  angeheftet,  grosse 
Beschwerden  verursacht,  Asant tinctur 
mit  flüchtigem  Alcali,  Ti  net.  casto- 
rei,  Schwefeläther,  Stein  öl  und  end¬ 
lich  selbst  Opium.  So  sah  icli  in  einem 
Falle  bei  einem  ganz  jungen  Mädchen,  das 
schon  im  Sterben  lag,  nach  Einflössung 
eines  einzigen  Theelöffels  Alcohol,  so¬ 
gleich  eine  ausserordentliche  Menge  Wür¬ 
mer  abgehen,  und  die  Kranke,  M7ider  alles 
Erwarten,  darauf  genesen.  Ein  vormals 
sehr  berühmter  italienischer  Arzt  pflegte 
gegen  die  von  Würmern  herbeigeführten 
äusserst  heftigen  Schmerzen  nichts  weiter 
als  kaltes  Wasser,  ein  Mittel,  das  iodess 
die  Aufregung  der  Würmer  bisweilen  nur 
noch  vermehrt,  mit  gutem  Erfolge  anzu- 
weuden.  Sind  nun  die  Würmer  auf  den 
Gebrauch  dieser  Mittel  entweder  glücklich 
abgegangen,  oder  widerstehen  sie  selbst  bei 
der  fortgesetzten  Anwendung  der  Anthel- 
minthica  und  Evacuantia  hartnäckig,  so  stehe 
man  von  dem  fernem  Gebrauche  aller  die¬ 
ser  stark  eingreifenden  Mittel  ab,  und  gehe 
ohne  Zeitverlust  zu  denjenigen  über ,  die 
im  Stande  sind  ,  die  gesunkenen  Kräfte  des 
Magens  und  Darmkanals  wieder  herzustel¬ 
len.  —  Specieile  Kur.  Die  innere 
Oekonomie  der  verschiedenen  Würmer  des 
menschlichen  Körpers  ist  uns  noch  lange 
nicht  so  genau  bekannt,  dass  MTir  uns  einer 
genauen  Kenntniss  dessen  rühmen  könnten, 
M7as  bald  dieser,  bald  jener  Gattung  oder 
Art  mehr  oder  minder  zuwider  ist;  und 
Mrenn  Mir  auch  in  Hinsicht  der  Abtreibung 
der  Intestinalwürmer  einige,  jedoch  keines¬ 
wegs  immer  feststehende,  Erfahrung  haben, 
so  berechtigt  uns  dies  noch  nicht,  diese  Wis¬ 
senschaft  auch  bei  der  Abtreibung  solcher 
Würmer,  die  in  den  Einge weiden  eiuge- 
schlossen,  geMrissermassen  mit  einer  un¬ 
überwindlichen  Brustwehr  umgeben  und,  so 
zu  sagen,  bis  an  die  Zähne  verschanzt  sind, 
auf  eine  anmassende  Weise  geltend  zu  ma¬ 
chen.  —  Kur  des  Peitschen  wurms 
(Trichocephalus).  Was  die  Behandlung  die- 
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ses  Wurms  betrifft,  so  muss  ich  hier,  da 
ich  ihn  zwar  zergliedert,  aber  nie  abgetrie¬ 
ben  habe,  theils  auf  dasjenige  verweisen,  was 
ich  gesagt  habe ,  theils  bei  der  Behandlung 
des  Pfriemenschwanzes  wie  des  Spulwurms 
noch  sagen  wrerde,  da  die  dort  genannten  Mit- 
lel  sich  auch  hier  wirksam  zeigen.  —  Kur 
des  P  f  r  i  e  m  enschwanzes  (Oxyuris). 
Diese  Würmer  sitzen  in  so  weiter  Entfer¬ 
nung  vom  Magen,  dass  die  inneren  Mittel 
nur  sehr  schwer  zu  ihnen  gelangen  können, 
indem  sie  sich  meist  in  den  Höhlen  des 
Mast-  oder  Blinddarms,  umgeben  und  ge¬ 
schützt  von  dem  Schleim  dieser  Theile,  auf¬ 
halten.  Es  ist  demnach  wahrlich  keine 
leichte  Sache,  sie  aus  diesen  Verschanzun¬ 
gen  heraus  zu  treiben.  Den  innern,  in  Pul¬ 
verform  gereichten  Mitteln  möchte  ich  bei 
dieser  Operation  fast  allen  Erfolg  abspre¬ 
chen;  dagegen  können  unmittelbar  in  den 
Mastdarm  gebrachte,  mit  den  Würmern  in 
freie  und  di  recte  Beziehung  tretende  Mittel 
allerdings  etwas  ausrichten.  Englische 
Aerzte  wandten  bei  solchen  Wurmkranken, 
um  zuvor  Darmausleerungen  zu  bewirken, 

11  habafber  in  Verbindung  mit  Zinno¬ 
ber  (von  jedem  3ß)  an.  Auf  dieses  Pulver 
gingen  sehr  viele  von  den  in  Rede  stehen¬ 
den  Würmern,  gleichzeitig  aber  auch  eine 
grosse  Menge,  durch  die  Wirkung  des 
Zinnobers,  roihgefärbten  Schleimes  ab,  wel¬ 
ches  letztere  dann  wreit  mehr  statt  fand, 
wenn  der  Zinnober  dem  Pulver  beigefügt 
war ,  als  wenn  dieses  aus  Rheurn  allein 
bestand.  Man  pflegt  statt  des  in  Misscredit 
gekommenen  Zinnobers  entw  eder  Wurm- 
iiio  os,  Calo  m  e  1  (etwa  zu  3  Gran)  dem 
Rheum  zuzusetzen.  Anthel  m  i  n  t  bische 
K  1  y  s  t  i  r  e  können  erst  nach  vorher  statt 
gefundener  Darmausleerung  in  Anwendung 
kommen.  Ist  dies  geschehen,  so  sind  Ein¬ 
spritzungen  von  kaltem  Wasser, 
bisweilen  mit  dem  dritten  Theile  Wein¬ 
essig  vermischt,  um  die  Würmer  dadurch 
in  Erstarrung  zu  bringen  und  ihren  Wi¬ 
derstand  zu  schwächen  ,  in  Mastdarm  und 
Scheide  zu  machen.  Vor  Allem  verdienen 
zu  diesem  Behüte  abführende  Lavemen  t  s 
entweder  aus  Koch-  und  Bittersalz 
allein ,  oder  aus  einer  Aloeauflösung 
bereit  et  und  mit  0  1  e  u  m  C.  C.  f  o  e  t  i  d  u  m 
verbunden,  empfohlen  zu  wrerden.  Einem 
ausgezeichneten  englischen  Arzte  leisteten 
Klystire  aus  einer  saturirten  Abkochung 
des  W  u  r  m  s  a  m  e  n  s  die  trefflichsten  Dien¬ 
ste.  Dagegen  macht  der  gemeine  Mann 
nicht  so  viel  Umstände,  bringt  vielmehr  ganz 
einfach,  w  ie  es  scheint,  nach  dem  Ratlie  ei¬ 
niger  Aerzte ,  ein  gesalzenes  oder 
geräuchertes,  an  einem  Faden  befe¬ 
stigtes  Stück  Speck  oder  Fleisch, 
oder  ein  S  t  u  h  1  z  ä  pfchen  in  den  Mast- 
darrn  des  Kindes  und  zieht  es  mit  sehr  vie¬ 
len  Würmern  besetzt  wieder  heraus.  Die¬ 
selben  Dienste  leisten  aus  Wolle  oder  Gyps 
bereitete  und  mit  Galle  oder  einer  gesät¬ 
tigten  Aloesolution  getränkte  Pes¬ 
sar  i  e  n.  Dahingegen  machten  0  e  1  k  I  y  - 


stire,  wenn  sie  nicht  in  Verbindung  mit 
Aloeextract  applicirt  wuirden ,  auf  die 
Würmer  oftmals  gar  keine  Wirkung.  Das- 
selbe  Extract,  zu  9ij,  wird  auch,  in  Ver¬ 
bindung  mit  Milch,  bei  Erwachsenen  zu 
Klystiren  angewandt.  Biswreilen  bewirken 
heisse  Milchdämpfe,  die  mau  unmittelbar 
oder  vom  Nachtstuhle  aus  an  den  Mastdarm 
gehen  lässt,  dass  diese  Würmer  haufenweis 
herausspringen.  Wenn  sie  grössere  Wider¬ 
stand  leisten,  so  kann  man  bei  Erwachsenen 
—  jedoch  nie  bei  Kindern,  auch  nicht  beim 
weiblichen  Geschlecht  —  den  T  a  backs¬ 
rauch  einziehen  lassen.  Ist  der  Mastdarm 
aber  durch  die  Würmer  oder  durch  scharfe 
Klystire  bereits  im  Zustande  grosser  Auf¬ 
reizung,  so  sind  L  a  v  e  m  e  n  t.  s  aus 
Stärkemehl  oder  Quittenschleim 
mit  etwas  Laudanum  hier  angezeigt.  — 
Kur  des  Spulwurms  (Ascaris).  Da 
diese  Würmer  wTeit  häufiger  als  andere 
nach  dem  Magen  kriechen  und  ihn  auf  man¬ 
nigfache  Weise  reizen,  so  sieht  man  sie 
oft  in  Krankheiten  entweder  durch  Erbre¬ 
chen  oder  auch  von  selbst  nach  oben  zu 
abgehen.  Es  werden  demnach  auch  nicht 
selten  ,  bei  vorausgehenden  nauseösen  und 
dyspeptischen  Zufällen,  Neigung  zum  Bre¬ 
chen  und  Magendruck,  Emetica  angezeigt 
sein.  Sind  diese  Zufälle  minder  urgirend, 
oder  hat  der  Kranke  bereits  gebrochen,  so 
kann  man  ihn  einige  Gran  Calomel  beim 
Schlafengehen  nehmen  lassen.  Das  Volk 
pflegt  solchen  Kranken  gern  Wasser  mit 
Quecksilber  gekocht  als  Getränk  zu 
verordnen.  Zwar  habe  ich  bei  dem  Ge¬ 
brauche  desselben  Würmer  abgehen  sehen, 
allein  dies  geschieht  oftmals  auch  ohne  die¬ 
ses  Mittel,  entweder  von  selbst,  oder  beim 
blossen  Gebrauche  des  kalten  Wassers;  da¬ 
hingegen  konnte  ich  in  sehr  vielen  Fällen 
gar  keine  Wirkung  davon  wahrnehmen. 
Es  ist  ganz  richtig,  dass  Würmer,  die  sich 
in  einem  Glase  befinden,  beim  Aufgusse  des 
rohen  Quecksilbers  ängstlich  aus  demselben 
zu  entrinnen  suchen;  allein  die  Kälte  und 
bedeutende  Schwere  dieses  Fluidums  ge¬ 
bieten  diese  Flucht.  Ueberhaupt  habe  ich 
vom  Quecksilber,  in  welcher  Form  auch 
immer  angewandt,  etwa  ausgenommen .  dass 
es  die  Wirkung  anderer  Abführmittel  ver¬ 
mehrte,  keine  so  grossen  Wirkungen  beob¬ 
achten  können,  als  die  Schriftsteller  ihm 
gewöhnlich  beilegen,  da  doch  selbst  in  den 
Quecksilberminen  von  ldria  Spulwürmer  bei 
den  daselbst  beschäftigten  Arbeitern  in  gro¬ 
sser  Menge  Vorkommen.  Ich  ziehe  daher 
die  Sem.  cinae  s.  santonici  unbedingt 
vor,  ein  Mittel,  dem  ich  überhaupt  den  er¬ 
sten  Platz  unter  den  Anthelmiuthicis  eiu- 
räume.  Ich  wTende  es  entweder  allein  oder 
niit  Rheum,  oder,  wTas  noch  sicherer 
wirkt,  mit  J  a  1  a  p  p  e ,  bisweilen  mit  einem 
Mittelsalz  und  Oxymel  s  q  u  i  1 1  i  t  i  c.  in 
Form  einer  weicheren  Latwerge  an,  bis 
3  —  4  Stühle  tagüber  davon  erfolgen. 
Nach  dem  Wurmsamen  ist  bei  Kindern  das 
erste  Mittel  gegen  Spulwürmer  Wurm- 
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m  o  o  s ,  in  einer  gesättigten  Abkochung  und 
mit  Zucker  oder  Honig  versiisst,  oder  auch 
in  Pulverform  angewandt,  wie  ich  mich  in 
unzähligen  Fällen  überzeugt  habe.  Sollten 
die  Würmer  nicht  schon  auf  den  alleinigen 
Gebrauch  dieses  Decocts  abgehen,  so  reiche 
man  es  in  Verbindung  mit  Abführmitteln. 
Der  Knoblauch,  entweder  in  Substanz 
gegessen,  oder  mit  lauwarmer  Milch  infun- 
dirt,  oder,  falls  es  noth  thut,  selbst  mit 
Abführmitteln  verbunden,  ist  zwar  ein  nütz¬ 
liches  Hausmittel,  allein  an  Wirksamkeit 
steht  er  beiden  genannten  Wurmmitteln 
nach;  eben  so  •  die  Semina  tanaceti 
dem  Wurmsamen.  Sogenannte  stärkere 
Wurmmittel  pflege  ich  hier,  mindestens  bei 
Kindern  nicht  leicht  zu  verordnen,  theils 
weil  sie  mir  nicht  ganz  gefahrlos  scheinen, 
theils  aber  auch,  weil  ich,  wenn  nicht  etwa 
dringende  Zufälle  mich  dazu  aufforderten, 
der  Würmer  wegen  weit  weniger  in  Sor¬ 
gen  war.  Ich  habe  daher  weder  die  Sa¬ 
badillsamen  —  theils  wegen  ihrer  verdäch¬ 
tigen  Beschaffenheit,  theils  aber  auch,  weil 
sie  das  ihnen  gespendete  Lob  nicht  gerecht¬ 
fertigthaben —  noch  auch  die  Fol.  hellebori 
foetid. ,  ihrer  heftigen  Wirkungen  wegen 
jemals  angewandt.  (Frank,  Peter,  Die 
Behandlung  der  Krankheiten  des  Menschen. 
A.  d.  Lat.  übersetzt  von  S  o  b  ernlieim. 
Berlin,  1834.  Thl.  X.  S.  182  u.  f.) 

GOELIS  verordnet  gegen  Ascariden 
Klystire  von  einer  Knoblauchabko¬ 
chung  allein,  oder  mit  Wermuth  ver¬ 
mischt.  Dm  die  Würmer  anzulocken,  giesst 
man  in  das  Nachtgefäss ,  worauf  sich  die 
Kinder  setzen,  warme  Milch.  ( Froriep’s 
Notizen.  1824.) 

HEIM  empfiehlt  bei  Kindern  gegen  Wür¬ 
mer  die  geriebenen  Mohrrüben  und 
!  die  Hagebuttenkörner  mit  Honig  oder 
Fliedermuss,  da  die  in  diesen  enthaltenen 
i  feinen  Härchen,  die  mit  den  Kernen  genos¬ 
sen  werden,  den  Würmern  zuwider  sind. 
Gegen  die  Ascariden  findet  auch  das  mit 
Pontak  vermischte  Salz  wasser  eine 
zweckmässige  Anwendung.  (Horn,  Neues 
Archiv.  Bd.  XI.  Hft.  I.  S.  180.) 

HENNING.  Das  Zinc.  h  y  d  r  o  cjr  an  i  c. 
that  in  Wurmzufällen  gute  Dienste.  (Hufe¬ 
land,  Journal.  1823.  Junius.  IV.) 

Die  Hippokratiker  wandten  die  Früchte 
des  Vitex  Agnus  gegen  Würmer  an; 
auch  empfahlen  sie  ganz  besonders  den 
Knoblauch  gegen  den  Wurmschleim.  (Dier¬ 
bach,  Die  Arzneimittel  des  Hippokrates  etc. 
Heidelberg,  1824.  Kap.  3.  4.  5.  8.  etc.) 

HOWISON  räth  im  Kindesalter  den  Ge¬ 
brauch  der  Zinn  feile  mit  Sem.  santo  n. 
und  hierauf  ein  Purgans  aus  Jalapa  an. 
Erwachsene  sollen  den  Finger  in  den  Hin¬ 
tern  bringen,  mit  demselben  an  den  Seiten 
des  Darmes  reiben ,  und  so  die  Ascariden 
hervorzulocken  suchen.  Dieses  Verfahren 
soll  jeden  Abend  wiederholt  werden.  (The 


Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ.  1823.  Vol. 
LXXV.  April.  Part.  1.) 

INGENHOUSS  hält  das  Kalk  wasser 
für  eins  der  besten  Mittel,  um  die  Würmer 
zu  tödten.  (Ingenhouss,  Miscellan.  phys. 
med.  ed.  Sc  heb  er.  Vindob.,  1795.)  « — 

NICOLAI  bestätigt  die  Wirksamkeit  des 
Kalk wassers  in  einem  schleimigen  Ve¬ 
hikel  zu  Klystiren  gegen  Ascariden.  (Cas- 
per,  Wochenschr.  1835.  No.  46.  S.  743.) 

KLAPP  giebt  das  Ol.  terebinth.  zum 
Abtreiben  der  Würmer  zu  12  —  15  Trop- 
fen  alle  4  —  6  Stunden,  und  lässt  dazwi¬ 
schen  eine  Abführung  aus  Quecksilber  neh¬ 
men.  (Eberle,  A  Treatise  of  the  Mat.  med. 
and  Therapeutics.  Philadelph.,  1822.  ßd.  1.) 
—  R  AMSE  Y  empfiehlt  das  Terpenthinöl 
gegen  Würmer  bei  Kindern  zu  3j,  räth 
aber,  es  nicht  bei  leerem  Magen  zu  geben. 
(Med.  chir.  Transact.  London,  1818.  Bd.  IX. 
Thl.  II.) 

KO  PP.  Das  heftige  Jucken  am  After 
der  Kinder  ist  das  lästigste  Symplom  der 
Ascariden,  die  leicht  zu  entdecken  sind, 
wenn  man  die  Kinder,  nachdem  sie  Abends 
eine  Stunde  geschlafen  haben,  untersucht, 
wo  sich  dann  die  Madenwürmer  am  After, 
aus  demselben  herauskriechend,  zeigen. 
Am  hülfreichsten  erwies  sich  hiergegen  das 
gut  bereitete  Extr.  aether.  sein,  santon. 
Kinder  von  5  Jahren  erhielten: 

Extr.  aether.  sein,  santonici  gr.  iij,  Pulv. 
rad.  althaeae  q.  s.  ut  f.  pil.  No.  iij. 
Morgens  nüchtern  giebt  man  diese  Portion, 
jede  Pille  in  etwas  Honig  gehüllt.  Ist  das 
Extract  auf  diese  Weise  nicht  einzubrin¬ 
gen,  so  reicht  man  es  in  Pulver  mit  Milch¬ 
zucker,  6  Gran  desselben  auf  jeden  Gran 
Extract.  Dies  Mittel  wirkt  am  sichersten, 
wenn  das  Kind  nun  ohne  Speise  bis  zu  Mit¬ 
tag  bleibt.  Auch  war  nachstehende  Salbe 
heilsam  zur  Verscheuchung  des  gedachten 
Juckens : 

1^>  Calomel  gr.  x,  Ungt.  cerei  3j  ?  Ol.  ta¬ 
naceti  gtt.  iv.  M. 

Jeden  Abend  wird  davon  eine  Haselnuss 
gross  auf  der  Fingerspitze  in  den  Mastdarm 
des  Kindes  geschoben.  (Kopp ,  Denkwür¬ 
digkeiten  in  d.  ärztlichen  Praxis.  Frkft.  a.  M. 
1836.  Bd.  III.  S.  287.) 

LANGE  hält  die  Citronenkörner  für 
ein  spezifisches  Mittel,  besonders  gegen  die 
Madenwürmer.  Er  lässt  10  —  15  zer¬ 
quetschte  Körner  nehmen,  sie  mit  §iv  Kuh¬ 
milch  und  etwas  Zucker  kochen,  und  als¬ 
dann  auspressen.  Man  muss  mit  dem  Ge¬ 
brauche  dieses  Mittels  mehrere  Tage  fort¬ 
fahren,  bis  die  Würmer  abgegangen  sind. 
(Lange,  Miscell.  veritat.  de  reb.  med.  Lü¬ 
neburg,  1774.  Fase.  I.  S.  85.) 

LEN T I X  sagt,  dass  der  Gebrauch  des 
Sabadillsamens,  besonders  in  Klysti¬ 
ren,  gegen  die  Ascariden  sehr  schleunige 
Hülfe  leiste. 

IV  Sem.  sabadill.  3y  ■>  lev.  contus.  coq.  in 


150 


IIELMINTHTASIS. 


aq.  comm.  %x  ad  gvi j,  Colat,  adde  Lact, 
vaccin.  rec.  §vij.  S,  Zu  2  Klystiren. 
Wenn  sich  die  Ascariden  bloss  im  Mast¬ 
darme  aufhalten,  dann  muss  Morgens  nach 
gehabter  natürlicher  Oeffnung  ein  Klystir 
gegeben  werden,  halten  sie  sich  aber  höher 
hinauf  im  Darme  auf,  daun  muss  Abends 
vorher  schon  eins  gegeben  werden.  (Len- 
tin ,  Beiträge  z.  ausübend.  Arzneiwissenseh. 
SSupplmtbd.  Her.  von  W.  Sachse.  Leipzig, 
1808.  s.'  97.)  ' 

LIPPMANN  empfiehlt  gegen  Würmer 
den  Spiritus  pyroxylicus.  ( Rust,  Ma¬ 
gazin.  ßd.  XLI.  St.  1.) 

LOEFFLER  sagt,  dass  das  Kohlen¬ 
pulver  in  Island  ein  Volksmittel  gegen 
Würmer  sei.  { Loeffler ,  Die  neuesten  und 
jmtzlichst.  prakt.  Wahrh.  u.  Erfahrungen 
'  für  Aerzte  und  Wundärzte.  Erfurt,  1803. 
Ild.  1.) 

LOWER  und  SCHENK  rühmen  wider 
die  sogenannten  Herzwürmer  den  Knob¬ 
lauch  äusserlich  in  Gestalteines  Umschlags, 
mit  Leinkraut,  Kainfarrn,  Wermut h  und 
Weinessig  gekocht,  aufgelegt.  ( ScJienkii 
Observ.  medic.  rarior.  Libr.  VII.  Franco- 
Turti,  1065.  Lib.  V.) 

MANDRUZZATO.  Die  Spitzen  und 
Blätter  der  Artemisia  coerulescens 
Linn.  sind  in  Istrien  und  Friaul  Hausmittel 
wider  die  Würmer.  Mit  etwas  Origanum 
vermischt,  soll  das  Pulver  davon  öfters 
statt  des  eigentlichen  Wurmsamens  verkauft 
werden.  (Mandruzzato ,  Deila  facolta  feb- 
brifuga  et  delle  altre  virtü  med.  de  San- 
tonico.  Venezia,  1800.) 

MELLIN.  Von  dem  in  einer  glasirten 
Schüssel  über  gelindem  Feuer  bis  zur  Ho¬ 
nigdicke  abgedampften  Fel  tauri,  wenn 
man  es  Kindern  zu  1  —  2  Esslöffeln  voll 
Morgens  und  Abends  in  den  Unterleib  ein¬ 
reibt,  gelien  nicht  selten  Würmer  ab.  Die 
Sa  amen  körn  er  der  Ci  fronen,  in  Milch 
gekocht,  daun  ausgepresst  und  mit  etwas 
Zucker  versetzt,  giebt  man  zu  12*  —  15 
Stücken  früh  nüchtern  Kindern,  welche  an 
Würmern,  besonders  aber  an  Mastdarm¬ 
würmern  leiden.  Am  schnellsten  vertreibt 
mau  die  Würmer  durch  öfteres  Ein  sprit¬ 
zen  von  Oel  in  den  Mastdarm.  Die  gel¬ 
ben  Rüben  oder  Möhren,  früh  nüchtern 
roh  genossen,  sind  ein  Volksmittel  in  meh¬ 
reren  Gegenden  Deutschlands.  Sie  treiben 
Maden-,  Spul-  auch  manchmal  Stückchen 
Bandwürmer  ab.  (Mellin ,  Die  Hausmittel. 
Frkft.  a.  M. ,  1786.) 

MOSC ATI  zieht  im  Allgemeinen  den 
Kamp  her  allen  andern  Wurmmitteln  vor, 
zumal  wenn  es  sich  um  die  Abtreibung  von 
Spulwürmern  handelt,  ( Brera ,  Vorlesung. 
S.  99.)  —  ROSENSTEIN  sagt:  Da  die 
Würmer  den  Kampher  nicht  vertragen 
können,  und  dieser  sowohl  als  der  Essig  in 
hitzigen  Fiebern  nützlich  ist,  so  schickt 
sich  in  solchen  Fällen  ein  Trank  sehr  gut, 


der  eine  Quantität  Kampher  enthält  mit  15 
Tropfen  Brandwein  abgerieben,  gß  Zucker 
gut  gemischt,  und  in  §v  gutem  W eines- 
sig  aufgelöst,  wovon  der  Kranke  alle  1  —  2 
Stunden  1  Esslöffel  voll  einnimmt.  ( van 
Doeveren ,  Abhdlg.  v.  den  Würmern  in  den 
Gedärmen  des  menschlichen  Körpers.  A.  d. 
Lat.  von  Wei chart.  Leipzig,  1776.) 

N  A  R  DO,  Dom.,  behauptet,  dass  viele 
Algen  des  adriatischen  Meeres  dieselben 
wurmtreibenden  Kräfte  besitzen  wie  der 
corsicanische  Fucus  helminthochorfos.  Er 
gab  Kindern  davon  in  Pulver,  allein  und 
mit  andern  Mitteln  verbunden ,  immer  mit 
bestem  Erfolge.  ( Froriep’s  Notizen.  1829. 
ßd.  XXIV.  No.  12.  S.  192.) 

PLAYFAIR  rühmt  die  getrocknete  und 
gut  aufbewahrte  W  urzel  der  Asclepias 
gigantea,  wovon  die  zwischen  der  äu- 
ssern  braunen  Rinde  und  dem  innern 
holzigen  Theile  sitzende  weisse  Rinde  zu 
5  —  6  Grau  täglich  3  Mal  genommen  wer¬ 
den  soll.  (Transact.  of  the  med.  and  phys. 
Society  of  Caicutta.  1825.  ßd.  1.) 

RAVE.  Flor,  sulp  hur.,  täglich  4 
Mal  zu  24  Gran  gegeben ,  trieb  die  andern 
Mitteln  nicht  weichenden  Ascariden  ab. 
(Rewe,  Beob.  u.  Schlüsse  a.  d.  pr.  Arzneiw. 
Riga,  1798.  2.  Th.  VI.) —  Der  Recensent 
in  der  med.  Chirurg.  Zeitung  empfiehlt  den 
Schwefel  ebenfalls ;  2  —  3  Klystire  von 
Schwefel  und  Kleie,  in  Wasser  gekocht, 
sind  gewöhnlich  hinreichend  und  wirken 
spezifisch.  (Med.  chir.  Zeitung.  11  Ergzbd. 
S.  192.) 

von  ROSENSTEIN  sagt,  dass  das 
Quecksilber,  mit  Laxirmitteln  versetzt, 
oft  gute  Dienste  leiste.  Zugleich  empfiehlt 
er  folgende  Pillen,  die  er  verschiedentlich 
mit  guter  Wirkung  hat  brauchen  lassen : 

4?  Mercur.  vivi  Bß>  Mellis  rosat.  Bj,  Sac- 
char.  cryst.  gr.  v.  Misce  in  mortario 
vitreo,  donec  globuli  mercur.  dispareant, 
et  adde  dein:  Exfr.  panchymag.  Croll. 
3ß,  Electuar.  lenitiv.  q.  s.  M.  f.  pilul. 
No.  xj  pro  dosi. 

(Nils  Rosen  von  Rosenstein ,  Anweisung  zur 
Kenntniss  und  Kur  der  Kinderkrankheiten. 
Göttingen,  1798.) 

SACHS,  L.  W.  Da  diese  Krankheit  zu¬ 
nächst  auf  Gesunkenheit  der  Energie  des 
Vegetationsprozesses  beruht,  so  ist  auch 
die  erste  Indication,  in  eben  dem  Masse  die¬ 
ser  Function  aufzuhelfen,  als  sie  gelitten 
hat.  Hierzu  eignen  sich  vorzüglich  die 
Amara,  die  Amaro-aetherea  und  der 
vorsichtige  Gebrauch  von  den  Gummati- 
bus  ferulaceis.  Nichts  kann  verkehrter 
und  verderblicher  sein,  als  die  Schlendrians¬ 
methode,  der  Wurmkrankheit  durch  einen 
fortgesetzten  Gebrauch  der  Purgirmittel  be¬ 
gegnen  zu  wollen.  Die  Wurmkrankheit 
selbst  bedarf  und  fordert  diese  nie;  denn 
immer  depotenziren  sie  die  Energie  des 
Darmkanals,  deterioriren  den  Vegetations- 
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prozess  und  arbeiten  auf  solche  Weise  dem 
Uebel  in  die  Hände.  Wohl  aber  kann  ihre 
Anwendung  zwischendurch ,  jedoch  nur 
selten  und  nie  in  der  Meinung,  dadurch 
etwas  Curatives  zu  unternehmen,  nöthig 
werden  zur  Entfernung  der  Krankheitspro- 
ducte.  Doch  auch  in  solchen  Fällen  muss 
man  nie  auf  die  beabsichtigte  Wirkung  hart¬ 
näckig  durch  anhaltende,  oder  auch  nur 
i  häufig  wiederholte  drastische  Einwirkung 
I  bestehen.  Die  wahre  und  heilsame  Kunst 
in  der  Behandlung  dieser  Krankheit  besteht 
vielmehr  darin:  die  innern  Bewegungen  so 
zu  stellen,  dass  die  Würmer  entweder  von 
selbst  oder  doch  wenigstens,  durch  leichte 
und  schonende  arzneiliche  Nachhülfe  ausge- 
i  stossen  werden.  Da  die  Helminthiasis  zum 
zweiten  wesentlichen  Causalmomeut  eine 
qualitative  Verderbniss  des  Vegetationspro¬ 
zesses  hat,  so  sind  Nervenleiden  dabei  we¬ 
sentliche  Krankheitserscheinungen,  und  die 
Anwendung  geeigneter  Nervi  na  wesent¬ 
lich  nothwendig.  Als  solche  bewähren  sich 
hier  die  Aetherea,  Camphoracea,  die 
weingeistigen  Mittel  und  die  stär¬ 
kern  von  den  Gummatibus  ferula- 
ceis.  ln  der  den  besondern  Umständen 
näher  anzupassenden  Anwendung  dieser 
Mittel  besteht  die  Erfüllung  der  zweiten 
Indication  einer  rationellen  Behandlung  der 
Wurmkrankheit.  Wir  haben  auch  wein¬ 
geistige  Mittel  genannt  und  wünschen 
hierauf  die  ärztliche  Aufmerksamkeit  beson¬ 
ders  zu  richten.  In  einer  nicht  unbedeuten¬ 
den  Zahl  von  Fällen  dieser  Krankheit  ha¬ 
ben  wir  uns  von  der  vorzüglich  heilsamen 
Wirkung  dieser  Mittel  völlig  überzeugt. 
Bei  Wohlhabenden  lassen  wir  den  Kindern 
einige  Male  täglich  1  Theelöffei  bis  zum 
halben  Esslöffel  guten  geistigen  Wein  rei¬ 
chen,  oder,  Was  noch  wirksamer  ist,  einige 
Tropfen  Rum,  Franz  br  an  d  wein,  oder 
Cognac  auf  Zucker;  bei  Armen  einige 
Tropfen  gewöhnlichen  Brandweins 
auf  Zucker  oder  Brotkrumen.  Man  scheue 
dieses  Mittel  nicht  seiner  Ungewöhnlichkeit 
wegen;  man  wende  es  dagegen  anhaltend 
und  in  mässiger  Weise  an,  und  man  wird 
volle  Ursache  finden,  seine  entschieden  heil¬ 
same  Wirkung  in  Wahrheit  lobend  anzuer¬ 
kennen.  In  den  hier  in  Rede  stehenden 
Krankheitszuständen  haben  wir  es  immer 
zweckmässig  gefunden,  die  arzneiliche  Me¬ 
diation  anfänglich  gar  nicht  direct  auf  den 
Darmkanal  zu  richten,  sondern  bloss  die 
Diät  den  Umständen  angemessen  zu  regeln, 
dagegen  aber  eine'  directe  Behandlung  des 
ausgedehntesten  und  nächst  dem  Darmka- 
nale  bedeutendsten  Vegetationsorgans,  des 
Hautorgans,  einzuleiten.  Seit  einer  gro¬ 
ssen  Reihe  von  Jahren  ist’s  uns  daher  schon 
zum  leitenden  Prinzip  geworden,  die  Be¬ 
handlung  der  Wurmkrankheit  stets  mit  An¬ 
wendung  der  Bäder  zu  beginnen  ,  und  in¬ 
nerlich  nur  so  viele  und  solche  Medieamente 
zu  reichen,  als  von  einem  augenblicklichen, 
durch  ein  dringendes  Symptom  herbeigeführ¬ 
ten  Bedürfnisse  erheischt  werden;  ausserdem 


aber  nichts  Arzneiliches.  Anfangs  lassen 
wir  massig  warme  Bäder,  und  zwar  Sei¬ 
fenbäder  mit  einem  Zusatze  von  aroma¬ 
tischen  Substanzen  gebrauchen,  allmä- 
lig  aber  kühler  einrichten  und  endlich  die 
Temperatur  bis  zur  Sommerwärme  des 
Flusswassers  (16°  R.)  herabsetzeü.  Täglich 
muss  wenigstens  ein  solches  Bad  genommen 
werden;  bei  Kindern,  welche  die  Nacht  un¬ 
ruhig  zuzubringen  pflegen,  wird  noch  ein 
zweites  spät  Abends  gegeben.  Hat  man 
dieses  Verfahren  mehrere  Wochen  lang 
hindurchgeführt,  so  wird  mau  eine  entschie¬ 
dene  Besserung  des  ganzen  Zustandes 
wahrnehmen.  Nicht  selten  stösst  jetzt  der 
Darmkanal  seine  lästigen  Einwohner  von 
selbst  aus,  oder  doch  durch  eine  leichte 
Nachhülfe  der  Kunst.  Oefters  tritt  auch  die 
Genesung  ein  und  befestigt  sich  allmälig 
vollkommen,  ohne  dass  eine  Wurmauslee¬ 
rung  erfolgte,  und  dies  zwar  auch  in  sol¬ 
chen  Fällen,  in  denen  die  Diagnose  voll¬ 
kommen  richtig,  Würmer  ohne  Zweifel  und 
in  nicht  geringer  Menge  im  Darmkanal  ge¬ 
wesen  waren.  —  Seit  vielen  Jahren  wenden 
wir  den  Zittwersamen  so  an,,dass  wir 
ihm,  so  viel  als  möglich,  sein  Unangeneh¬ 
mes  und  Störendes  zu  nehmen,  seine  heil¬ 
same  Wirkung  auf  den  Vegetationsprozess 
aber  zu  unterstützen  suchen;  bei  Wohl¬ 
habenden  lassen  wir  ihn  mit  Pomeranzen- 
schalensyrup  zur  Latwerge  verbinden,  bei 
Aermern  mit  gemeinem  Syrup,  fügen  aber 
noch  ein  C a r d i a c u m  hinzu :  Caryo p h y  1- 
lata,  Cardamomum,  Cinnamomum 
und  ähnliche.  Zwischendurch  wird  ein  Pur¬ 
gans  mercuriale  gereicht.  Schnelle  Wurm¬ 
kuren  werden  freilich  durch  diese  Anwen¬ 
dungsweise  nicht  gemacht  ;  dies  aber  soll  man 
auch  gar  nicht  wollen.  Befolgt  man  unsera 
Rath,  so  wird  man  das  Mittel  oft  Wochen 
lang  die  Kinder  ohne  Widerstreben  und  mit 
entschiedenem  Nutzen  fortbrauchen  lassen 
können,  und  dabei  einen  regelmässigen  Ap¬ 
petit  und  gute  Verdauung  wiederkehren 
sehen.  Dieser  Umstand  ist  von  um  so  grö¬ 
sserer  Wichtigkeit,  als  es  Kinder  sind,  di© 
am  häufigsten  an  derjenigen  Art  von  Einge¬ 
weidewürmern  leiden,  gegen  die  der  Zitt- 
wersame  vorzügliche  anthelminthische  Kraft 
besitzt,  gegen  Ascaris  lumbricoides  und 
Oxyuris  verinicularis,  welche  Art  zwar  o ft, 
vielleicht  am  häufigsten  ihren  Sitz  im  Mast¬ 
darm  hat  und  dann  leicht  durch  Knob¬ 
lauch-  oder  As  an  tk  ly  s  ti  r  e  ausgeleert 
werden  kann,  nicht  selten  aber  doch  auch 
und  in  sehr  grosser  Menge  im  ganzen  Dick¬ 
darm  sich  aufhält  und  dann  sehr  grosse  Be¬ 
schwerden  erregt.  (Sachs  u.  Dulk ,  Hand¬ 
wörterbuch  der  praktischen  Arzneimittel!. 
Königsberg,  1832.  TM.  H.  Abtheilung  I. 
S.  210  u.  f.) 

SCH  A  EFF  ER..  Bij  Aloe  in  |iij  Milch 
aufgelöst,  alsKlystir,  soll  spezifisch  wir¬ 
ken.  (IJeb.  die  gewöhnlichsten  Kinderkrank 
beiten  und  deren  Behandlung.  Nach  Arm¬ 
strong  neu  bearb.  Regensburg,  1792.) 
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SCHNEIDER,  P.  J.  Folgende  Arznei, 
deren  ich  mich  schon  seit  einigen  Jahren  ge¬ 
gen  Spulwürmer  bei  Kindern  von  2 — 14  Jah¬ 
ren  mit  einem  meist  glücklichen  und  schnel¬ 
len  Erfolge  bediene,  wird  von  ihnen  in  der 
Kegel  eingenommen  und,  wenns  noth  thut, 
auch  längere  Zeit  willig  fortgebraucht.  Sie 
treibt  die  Würmer  nicht  nur  in  wenigen 
Tagen  todt  oder  lebend  aus,  sondern  ent¬ 
fernt  auch  den  im  Darmkanale  normwidrig 
angehäuftem  Schleim,  beschwichtigt  und  be¬ 
seitigt  Krämpfe  und  steuert  überdies  der 
Wiederansammlung  der  Würmer  durch  all¬ 
gemeine  Bekräftigung  der  kindlichen  Con¬ 
stitution.  Diese  Arznei  ist  nun  folgende: 

Pp  Kad.  valerian.,  Folior.  sennae,  sein, 
cinae  ää  §ß,  Infunde  aq.  ferv.  q.  s.  et 
stent  in  digest.  leni  calor.  per  hör.  | 
Colat.  §v  adde:  Extr.  aether.  cinae  gr. 
xij  —  xviij ,  Liq.  anod.  min.  Holfm.  9j, 
Syrup.  mannae  §j.  M.  S.  Alle  1  —  2 
Stunden  ^  —  1  Kinderlölfel  voll  (je  nach 
dem  Alter  des  Kindes)  zu  nehmen. 

Selten  war  ich  genöthigt,  diese  Arznei  mehr 
als  2  Mal  wiederholen  zu  lassen,  indess 
ich  ihr  bei  ältern  Kindern  zuweilen  noch 
einige  Drachmen  Glaubersalz  beimischen 
lasse,  um  kräftiger  auf  den  oft  torpiden 
Darmkaual  einzuwirken  und  schneller  des¬ 
sen  lästige  und  gefährliche  Parasiten  zu 
entfernen.  Ganz  kleinen  Kindern  reiche  ich 
mit  ebenfalls  gutem  Erfolge  2  —  4  Gran 
Extr.  aether.  cinae  in  1  Löffel  voll  Sy- 
rup.  rubi  idaei  ein  Mal  Morgens  nüch¬ 
tern  3,  4  —  6  Tage  lang  fortgesetzt.  ( Cas - 
per ,  Wochenschrift.  1839.  Mo.  21.  S.  335.) 

SERTÜRNER’s  Beobachtungen  zufolge 
treibt  der  mekonsaure  Baryt  bei  Men¬ 
schen  und  Thieren  Würmer  ab.  (Annalen 
der  Physik.  Meue  Folge ,  Jahrgang  1817. 
S.  10.) 

SPRENGEL.  Der  Milchsaft  der  Ca- 
rica  Papaya  Linn.  soll  ein  untrügliches 
Mittel  gegen  Würmer  sein,  welches  er  aus 
einer  ihm  aus  Isle  de  Bourbon  mitgetheil- 
ten  Nachricht  verbreitet.  Kindern  unter  1 
Jahr  giebt  man,  wo  die  Pflanze  einheimisch 
ist,  1  Kaffeelöffel  voll,  Kindern  von  5  —  7 
Jahren  1  Esslöffel  voll',  und  12  —  15 jähri¬ 
gen  2  Esslöffel  voll  dieses  Milchsafts  mit 
heissem  Wasser  oder  Milch.  Um  die  getöd- 
teten  Würmer  abzutreiben,  lässt  man  3 
Stunden  darauf  eine  gehörige  Quantität  Ol. 
riciui  nehmen.  (Med.  chir.  Zeit.  1802.  ßd.  1. 
S.  353.) 

STOKES,  W.  Am  passendsten  ist  es, 
die  Kur  der  Madenwürmer  mit  einem  Mer- 
curialpräparate  zu  beginnen.  Man  gebe 
zuerst  eine  Me  rcurial  pur  ganz,  und 
verordne  dann  eine  aus  den  Schoten  des 
Doli  cli  os  pruriens  bereiteten  Syrup. 
Dieses  Mittel  wirkt  vortrefflich,  denn  ob  es 
gleich  die  Haut  stark  afficirt,  so  irritirt  es 
dennoch  die  Schleimhaut  des  Darmkanals  fast 
-gar  nicht.  Ich  lasse  gewöhnlich  aus  9j  der 
Schoten  vonDolichos  pruriens  und  aus 


gj  Syrup.  flor.  au  ran  t.  eine  Latwerge 
bereiten  und  hiervon  3  Mal  täglich  1  Thee- 
löffel  voll  nehmen.  Auf  diese  Weise  wird 
dies  Mittel  von  den  Aerzten  Westindiens, 
die  es  oft  bei  den  Negern  anzuwenden  Ge¬ 
legenheit  haben,  gebraucht,  und  es  leistet 
in  der  Thafc  sehr  gute  Dienste.  Nach  Ver¬ 
lauf  von  2  Tagen  interponire  man  ein  Ab¬ 
führmittel  und  setze  dann  den  Gebrauch 
der  Latwerge  wieder  fort.  Durch  ein  mit 
Aloe  und  Milch  bereitetes  Klystir  kann 
man  die  Heilung  sehr  befördern,  ln  einigen 
Fällen  haben  Klystire  von  kaltem  Was¬ 
ser  oder  von  Salz wasser  entschiedenen 
Nutzen  gehabt.  Bei  dem  Gebrauche  des 
Syr.  doli ch.'  prur.  muss  man  sorgfältig 
darauf  achten,  dass  nicht  ein  Tropfen  auf 
die  Haut  fällt,  weil  diese  dann  sogleich  ent¬ 
zündet  wird.  Sollte  es  dennoch  geschehen, 
so  muss  die  Stelle  sogleich  abgetrocknet 
und  mit  Mandelöl  bestrichen  werden.  (Sto¬ 
kes,  VF.,  üb.  die  Heilung  der  innern  Krkhtn. 
Deutsch  bearbeitet  von  B  ehrend.  Leipzig, 
1839.  S.  125.) 

STÖRCK’S  Wurmlatwerge : 

Tart.  natronat. ,  Pulv.  rad.  Jalap. ,  Va¬ 
lerian.  silvestr.  sive  Phu  ää  3j?  Oxym. 
scillae  giv.  M.  S.  4  Mal  täglich  Erwach¬ 
senen  1  Loth,  Jüngern  3j  —  ij. 

(Störck,  Annal.  med.  I.  p.  103  et  164.  p.  228 
et  3S6.) 

S  UM  EIRE  sagt,  ein  Grieche,  Namens 
Stephanopoli,  habe  das  Wurmmoos 
(Conferva  Helminthochortos,  auch 
Corallina  corsicana)  zuerst  aus  Cor- 
sica  gebracht,  und  im  Jahre  1777  eine 
Denkschrift  darüber  drucken  lassen.  (Jour¬ 
nal  de  medecine.  Bd.  LH.  S.  331.) 

van  SWIETEN  glaubt,  dass  Klystire 
von  kaltem  Wasser  von  Nutzen  gegen 
Madenwürmer  sein  können,  (van  Swie- 
ten}  Comment.  in  Bo  er  ha  ave  aphorism. 
Bd.  XVII.  §.  1371.)  —  LOEFFLER  rühmt 
Eispillen  als  ein  sicheres  Mittel  gegen 
Würmer,  die  etwa  im  Magen  ihr  Unwesen 
treiben.  (Hufeland,  Journal.  1810.  Juli. 
S.  110.) 

TH1LENIUS.  Der  von  aller  Spreu  ge¬ 
reinigte  S  e  m  e  n  cinae  bleibt  immer  eins 
der  allersichersten  Mittel  gegen  die  Spul¬ 
würmer.  Die  S  t  o  e  r  c  k  ’sche  Latwerge  wirkt 
recht  gut,  nur  nehmen  sie  viele  Kinder  gar 
zu  ungern.  Kann  ich  mit  manchem  nicht 
anders  gut  zurecht  kommen,  so  gebe  ich 
etliche  Tage  Confect.  setn.  cinae  bloss, 
und  daun  eine  tüchtige  Purganz  darauf. 
Auf  Fortschaffung  des  Wurmschleims  kommt 
das  Meiste  an.  Manchmal  aber  wollen  Pur¬ 
ganzen  nicht  recht  wirken ,  bis  man  erst 
den  zähen  Kleister  durch  Klystire  erweicht 
und  beweglich  gemacht  hat.  Bei  älteren 
gern  Arznei  verschluckenden  Kindern ,  wo 
der  Wurmsamen  nicht  recht  wirken  wollte, 
habe  ich  Pillen  aus  Asa  foetida,  Vale¬ 
riana,  Ol.  valerianae,  Ol.  sabinae, 
nach  Befinden  mit  Limatur.  stanni, 
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oder  Sal  martis  verbunden  sehr  wirksam 
gefunden.  Ich  setzte  dann  entweder  zum 
Abführen  gleich  Extr.  aloeszu,  oder  gab 
Purganzen  dazwischen.  Der  Sabadill  - 
same  treibt,  tödtet  die  Würmer  sicher, 
aber  er  erregt  auch  in  manchem  empfind¬ 
lichen  Magen  so  heftiges  Brennen,  Erbre¬ 
chen  ,  dass  man  Entzündung  fürchten  muss. 
Am  liebsten  gab  ich  ihn  in  Klystiren  ge¬ 
gen  Ascariden ,  die  kein  Mittel  so  schnell 
tödtet.  ( Thilenius ,  Mediz.  u.  chir.  Beob¬ 
achten.  Frkft.  a.  M.  1789.  S.  298.) 

TOUR  TU  AL.  Die  Aqua  lauroce- 
rasi  schätze  ich  als  ein  kräftiges  An- 
i  thelminthicum,  vorzugsweise  bei  Ascariden 
und  daher  entstehenden  consensuellen  Af- 
[  fectionen  und  Kränklichkeiten.  Auch  pflege 
ich  mich  der  As a  foetida  in  Klystiren  ge¬ 
gen  dieses  Uebel  zu  bedienen.  ( Tourtual, 
Prakt.  Beiträge  zur  Therapie  der  Kinder- 
i  kranklieiten.  Münster,  1829.) 

,  B.  BOTHRIOCEPHAIiUS  STATUS  et 
TAENIA  SOIiIITMa  Der  Ketten¬ 
wurm  und  der  Bandwurm. 

ALEXANDER  TRALLIANUS  führt 
folgende  Mittel  gegen  den  Bandwurm  an : 
Nuces  regias,  die  Pfirsichschalen, 
die  Myrtenblätter  und  die  Granat  - 
bin  men.  (Alexander  Trallianus ,  Libr. 
medic.  XII.  Paris  ,  1548.  Lib.  Y1II.  Cap.  3, 
de  Lumbric.) 

ALSTON.  Erwachsenen  Personen  gebe 
ich  gij  reines  Zinn,  wie  es  an  sich  sel- 
;  ber  ist,  durch  ein  klares  Haarsieb  geschla¬ 
gen  und  hernach  mit  gviij  von  dem  gewöhn¬ 
lichen  Syrup  vermischt,  so  wie  es  in  der 
Vorschrift  verordnet  ist,  nachdem  ich  den 
i  Kranken  den  vorhergehenden  Donnerstag 
i  mit  einer  Infusion  von  Sennesblättern 
und  Manna  laxirt  habe,  welche  mit  einem 
Decoct  von  der  Rad.  gram  in  is  bereitet 
worden  ist,  um  die  Gedärme  auszuleeren, 
i  Den  Freitag  des  Morgens  gebe  ich  dem 
i  Kranken  nüchtern  gj  von  dem  Pulver  in 
giv  Syrup  ein.  Den  Sonnabend  des  Mor¬ 
gens  lasse  ich  ihn  gß  von  dem  Zinn  in  gij 
Syrup  nehmen,  und  eben  so  viel  Sonntags 
i  früh.  Den  Montag  wird  er  mit  eben  der 
i  vorigen  Mixtur  laxirt.  Ob  es  gleich  wahr¬ 
scheinlich  is t ^  dass  nichts  auf  den  Tag  au- 
i  kommt,  so  habe  ich  doch  Anfangs  geglaubt, 
dass  ich  in  allen  Stücken  der  Vorschrift 
I  folgen  müsste,  trad  da  ich  sah,  dass  die 
Arznei  wider  Vermuthen  gut  anschlug,  so 
i  habe  ich  niemals  etwas  daran  geändert. 

II  (Med.  essays  and  observat.  by  a  Society  in 
Edinb.  Edinburg,  1752.  Bd.  V..Thl.  1.  S.  77.) 
—  CAD  WELL  theilt  ein  Mittel,  welches 
die  Taenia  abtrieb,  mit,  welches  seiner 
Sonderbarkeit  wegen  merkwürdig  ist: 

IV  H3rdrargyr. ,  Stanni  ää  gxij.  Fiat  amal- 
Hama. 


Dieses  in  24  Theile  getheilt,  und  alle  Stun¬ 
den  1  Theil  zu  nehmen.  Nebst  dem  Wurme 
wurden  nur  gij  des  Amalgams  entleert,  das 
Uebrige  ist  als  von  aussen  fühlbarer  Klum¬ 
pen  im  Leibe  geblieben.  Dies  hindert  zwar 
den  Kranken  am  Reiten,  Fahren,  schnellen 
Gehen  u.  s.  w. ,  aber  er  befindet  sich  übri¬ 
gens  wohl.  (The  Philad.  Journ.  etc.  Bd.  I. 
No.  1.  1820.)  —  ENGEL  giebt  folgende 
Vorschrift  zur  Anwendung  des  Zinns  ge¬ 
gen  den  Bandwurm: 

IV  Limat.  stanni  gr.  x,  Rad.  valerian.  maj. 
3ß.  M.  f.  pulv.  disp.  tal.  dos.  No.  xxviij. 
S.  Fiir  die  ersten  4  Tage  3  Pulver,  und 
so  fort,  bis  28  Prisen  genommen  sind,  dann 
aber  einige  dieser  Purgirmittel: 

IV  Rad.  jalapae  resin.  9ij,  Sal.  absinth. 

citr.  gr.vj,  Ol.  anetlii  gtt.ij.  M. 

Sobald  es  anfängt  zu  wirken,  soll  viel 
kaltes  Wasser  nachgetrunken  werden. 
Auch  kann  man  statt  dieser  Purgirmittel 
10  Gran  Gummi  guttae  geben.  ( Lentin , 
ßeitr.  zur  ausübenden  Arzneiwissenschaft. 
Suppltb.  Her.  von  Sachse,  W.  Leipzig, 
1808.  S.  156.)  —  FOTHERGILL  empfiehlt 
die  Zinnfeil e;  der  Kranke  verzehrt  täg¬ 
lich  gj  von  der  gröblichen  Zinnfeile  mit  ei¬ 
ner  Latwerge  versetzt,  fährt  hiermit  6 
Tage  fort,  und  den  7  ten  nimmt  er  Rha¬ 
barber  mit  Calomel  zum  Purgiren.  Hat 
dieses  noch  nicht  den  gewünschten  Erfolg, 
so  wiederholt  man  das  Mittel.  (Med.  chir. 
Zeit.  1791.  Bd.  I.  S.  304,)  —  GUY’S  gegen 
den  Bandwurm  gerühmtes  Pulver  besteht 
ebenfalls  aus  Zinn: 

IV  Stanni  limati  gviij,  Hydrargyr.  gj,  Flor. 

sulphur.  3j*  Misce  triturand.  donec  re- 
dact.  sint  in  pulv.  subtiliss.  Dieses  Pulver 
wird  feu  20  —  30  Gran  gegeben.  (Dictionn. 
des  Sciences  medieales.  Bd.  LIV.  S.  250.)  — 
MARX  verordnete  3'j  Zinn  feile  mit 
Honig,  Morgens  und  Abends,  nebst  einem 
wöchentlichen  Abführmittel  aus  Mine¬ 
ralmoor  und  Rhabarber.  (Mead ,  Mo- 
nita  et  praecepta  med.-  1751,  S.  75.)  — 
MEAD  empfahl  3ß  Zinn  feile  und  die¬ 
selbe  Menge  rot  her  Korallen  2  Mal  des 
Tags  mit  Wermuthzucker  zu  nehmen. 
(Mead,  Monita  et  praecepta  med.  1751. 
S.  75.) 

ANDRY’S  Mittel  besteht  aus  folgender 
Zusammensetzung  : 

IV  Diagrydii,  Cremor  tartar.,  Diaphor.  min. 
ää  9ß,  Rad.  rhei,  Rad.  filicis  foemin. 
ää  3ß,  Fol.  et  Flor,  tanaceti  pug.  j,  Cort. 
rad.  mori  3j-  M.  f.  pulv.  mane  in  ju- 
sculo  sumendus. 

(Andry ,  Traite  de  la  generation  des  vers 
dans  le  corps  de  Phomme.  Paris,  1700.) 

v.  B  E  C  K 7  S  Methode,  den  Bandwurm  abzu¬ 
treiben: 

IV  Mercur.  dulc.  9j,  Corn.  cerv.  usti,  Cin- 
nabar.  antimon.  aa  gr.  x.  M.  f.  pulv. 
S.  A. 

IV  Ol.  amygdalar.  dulc.  gij.  S.  B. 

IV  Rad.  filicis  maris  3j?  Rad.  jalapae,  Gummi 
guttae,  Hb.  card.  benedict.,  Ebur.  usti 
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äü  3ß.  M.  f.  pulv.  subtiliss.  divid.  in  iij 
part.  aeq.  S.  C.  «der  SpeciJficum. 

Der  ßandwurmkranke  nimmt  um  4 —  5  Uhr 
Nachmittags  das  Pulver  unter  A  in  einem 
Esslöffel  mit  Wasser  oder  Haferabsud  ein. 
Zur  Nacht,  nach  dem  Genüsse  einer  Suppe, 
gij  Mandelöl.  Den  andern  Morgen  nüchtern 
nimmt  er  ein  Pulver  von  den  dreien  des 
Specificums  mit  einem  Esslöffel  Syrup. 
p e r s i c o r.  und  T  heerwasser.  Dieses 
Pulver  verursacht  gemeiniglich,  im  Ver¬ 
laufe  zweier  Stunden,  2  —  3 maliges  Er¬ 
brechen.  Man  muss  schwaches  Tliee wasser 
oder  Bouillon  nachtrinkeu.  Den  Abgang 
muss  man  sowohl  jetzt  als  auch  des  Nachts 
untersuchen,  und  wenn  der  Bandwurm 
nicht  ganz,  mit  Kopf  und  Schwanz,  ab  ge¬ 
gangen  ist,  nach  2  Stunden  das  zweite 
Pulver  eiunehrnen.  —  Endlich  nimmt  man 
auch  das  dritte.  Hilft  das  Alles  nicht,  so 
setzt  man  ein  K  1  y  s  t  i  r  von  B  i  1 1  e  r  k  rau¬ 
te  r  a  b  s  u  d  mit  englischem  Salz  ge¬ 
schwängert,  und  wenn  der  Wurm  noch 
nicht  abgehen  sollte,  giebt  man  in  Zeit  von 
drei  Stunden  folgende  3  Pulver: 

IV  Rad.  jalapae  3j?  Hb.  gratiolae  Bj*  M.  f. 
pulv.  div.  in  dos.  iij. 

( Hufeland ,  Journal.  Bd„  XVII.  St.  2.  S.  158.) 

BIORNLUND  berichtet,  dass  man  im 
nördlichen  Finnland  das  Terpenthin  öl 
in  starken  Dosen  brauche.  Auch  wird 
The  er  mit  Milch  angewendet  und  nach 
Faxe  ist  Dippel’s  t  hierisches 
O  e  1  nebst  der  J  a  1  a  p  p  e  , «»während  deren 
Wirkung  man  viel  kaltes  Wasser  trinken 
lässt,  am  wirksamsten.  £v.  Haller,  Samml. 
akademischer  Streitschriften  etc.  In  voll- 
ständ.  Auszug  gebr.  v.  Cr  eil.  Helmstädt, 
1780.  ßd.  III.  S.  160.) 

B  0  N  D  T  wendet  3  Tage  hindurch  ein 
Decoct.  Infus,  cort.  geoffreae 
s  urinamens.  an,  und  giebt  den  vierten 
ein  Abführmittel  aus  Jalape  und  Calomel. 
( Schwartze ,  Qbserv.  de  vir  tute  cort.  geof¬ 
freae  surinam.  contra  Taeniam.  Göttingae, 
1792.) 

B  OUR  DI  ER.  Man  nimmt  gegen  den 
Kürbisbandwurm  (Taenia  solitaria  s.  ar- 
m ata)  des  Morgens  nüchtern  3j  Schwe- 
felnaphtha  in  einem  Glase  einer  star¬ 
ken  Abkochung  der  Rad.  f  i  1  i  c  i  s  maris, 
und  1  Stunde  später  eine  Mischung  aus  gij 
Ricinus  öl  mit  einem  Syrup  auf  ein  Mal. 
Am  zweiten,  oft  auch  am  dritten  Tage 
wird  diesevs  Mittel  wiederholt.  Der  Wurm 
geht  gewöhnlich  zerstört  ab.  Glaubt  man, 
dass  der  Wurm  im  Darmkanal  ist,  so  wird 
nebstbei  ein  Klystir  aus  derselben  Ab- 
koclmug  mit  5ij  X  aphtha  gegeben.  QIlu- 
feland  u.  Härtens ,  neues  Journal  d.  ausländ, 
med.  chir.  Lit-erat.  Bd.  I.  St.  I.  No.  5.) 

BRAYEIt  empfiehlt  gegen  den  Band¬ 
wurm  die  B  1  u  m  e  n  der  Brayera  an- 
t  h  e  1  m  i  n  t,  h  i  c  a  K  u  n  t  h  i  i,  in  Wasser  ein¬ 
geweicht  und  nüchtern  eingenommen.  (The 


Edinb.  med.  and  surg.  Journal.  1823. 
Bd.  LXXVI.  Juli.) 

BREFELD  räth  die  Anwendung  der 
Nuces  vomicae  gegen  den  Bandwurm 
an.  ( Hufeland ,  Journal.  1801.) 

BREMER  hält  gegen  den  Bandwurm 
die  Ferruginosa  für  die  wirksamsten 
Mittel.  ( Hufeland ,  Journal.  1813.  Jan.) 

B  R  E  M  S  E  R.  Die  Kur  beginne  ich  mit 
folgender  Latwerge: 

1^  Sem.  cinae  s.  tanaceti  rudit.  contus. 
gß ,  Pulv.  rad.  valerian.  3>j  >  Pulv.  rad. 
jalapae  5ß  —  Bij,  Tartar,  vitriol.  5>ß  — 
3ij,  Oxymel;  scillit.  q.  s.  ut  f.  electuar. 
S.  Zwei  auch  drei  Mal  einen  Kaffeelöf¬ 
fel  voll. 

Ist  die  Latwerge  zu  Ende,  so  gebe  ich  das 
Oleum  anthelmint  hicum  Cha- 
b  er  ti,  jeden  Morgen  und  jeden  Abend  zu 
2  Kaffelöffeln  voll  in  einem  Mund  voll 
Wasser.  Diese  Medizin  hat  einen  Geruch, 
den  manche  Personen  nicht  lieben,  indess 
ist  der  Geschmack  gar  nicht  unangenehm. 
Um  dieses  Geruchs  willen  ist  zu  rathen, 
sich  nach  dem  Einnehmen  nicht  auszugur¬ 
geln,  sondern  lieber  ein  paar  Mund  voll 
Wasser  mit  einem  gewissen  Drücken  nach¬ 
zutrinken.  Um  den  Geschmack  aus  dem 
Munde  zu  vertreiben,  kann  man  etwas 
Zimmt  oder  eine  Gewürznelke  nachkauen. 
Doch  hüte  man  sich  vor  solchen  Dingen, 
die  Aufstosseu  verursachen,  z.  B.  iiberzuk- 
kerten  Pomeranzenschalen  u.  dgl.  Die  Gabe 
von  2  Kaffeelöffeln,  2  Mal  täglich,  vertra¬ 
gen  in  der  Regel  Personen  jeden  Alters 
uud  Geschlechts  recht  gut.  Indess  geschieht 
es  doch  zuweilen,  dass  einige  davon  über¬ 
reizt  werden,  und  bald  nach  dem  Einneh- 
meu  leichten  Schwindel  bekommen,  ln  die¬ 
sem  Falle  vermindert  man  die  Gabe  um  et¬ 
was  weniges.  Oefters  geschieht  auch  dies 
nur  im  Anfänge,  und  der  Patient  verträgt 
das  Mittel  in  der  Folge  leichter.  Zuwei¬ 
len  stellt  sich  auch  Brennen  bei  dem  Harn¬ 
lassen  oder  bei  der  Stuhlverrichtung  ein. 
Gegen  diese  Zufälle  hilft  1  Glas  Mandel¬ 
milch  oder  1  Esslöffel  voll  einer  Oel- 
emulsion.  Wenn  der  Kranke  5 iiß  —  iij  die¬ 
ses  Oels  verschluckt  hat,  wozu  ungefähr  10 
bis  12  Tage  erfordert  werden,  so  lasse  ich 
ihn  ein  leichtes  Abführmittel,  z.  B. 
folgende  Pulver  nehmen: 

IV  Rad.  jalapae  Bj,  Folior.  sennae  3ß,  Tar¬ 
tar.  vitriolat.  3j*  M.  f  pulv.  divid.  in  iij 
vel  iv  part.  aeq.  S.  Alle  '2  —  1  Stunden 
2  —  1  Pulver  zu  nehmen,  bis  Wirkung 
erfolgt. 

Hierauf  wird  wieder  mit  dem  Wurmöl  fort¬ 
gefahren.  Ich  pflege  gewöhnlich  giv  —  v 
dieses  Oels  nehmen  zu  lassen,  in  hartnäcki¬ 
gen  Fällen  aber,  d.  i.  in  solchen,  wo  der 
Wurm  schon  seit  langer  Zeit  dem  Gebrau¬ 
che  verschiedener  Mittel  widerstanden  hat, 
lasse  ich  auch  gvj  —  vij  nehmen.  —  Die 
Kur  ist  freilich  etwas  langweilig,  aber  sicher, 
ohne  Beschwerde  und  ohne  sonstigen  Nach- 
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theil  für  die  Gesundheit  des  Körpers.  Dass 
jedoch  die  Kur  in  die  Länge  gezogen  wer¬ 
den  muss,  wenn  man  einen  Meuscheu  gänz¬ 
lich  vom  Kettenwurm  befreien  will,  scheint 
die  Erfahrung  zu  bestäiigen.  Giebt  man 
das  Mittel  in  grösserer  Gabe  auf  ein  Mal, 
so  mag  es  wohl  die  bereits  gebildeten 
Würmer  tödten,  lässt  aber  die  Eier  dersel¬ 
ben  unbeschädigt  zurück.  Wird  hingegen  der 
Gebrauch  des  wurmtödtenden  Mittels  lange 
fortgesetzt,  so  entschlüpft  indess  der  Wurm 
dem  Eie,  und  das  Mittel  kann  seine  volle 
Wirkung  auf  ihn  äussern.  In  der  Regel 
findet  bei  meiner  Behandlungsweise  der  Tä- 
niosen  im  Allgemeinen  keine  Nachkur  statt. 
Wo  jedoch  eine  vorherrschende  Neigung 
zu  Schleim-  und  Wurmerzeugung  vorhan¬ 
den  ist,  ptlege  ich  nachstehende  Tropfen  ei¬ 
nige  Wochen  lang  nachnehmen  zu  lassen: 
Ij?  Tinct.  aloes  comp.  Pharm,  austr.  3j> 
Tinct.  martis  pomat.  §j?  Elixir.  vitriol. 
angl.  Pli.  Lond.  §ß.  M.  S.  10,  20  —  30 
und  mehr  Tropfen  täglich  3  —  4  Mal  in 
einem  Stengelglas  voll  Wasser  oder 
Wein  zu  nehmen. 

Während  der  Kur  lasse  ich  keine  besondere 
Diät  beobachten,  auch  wird  der  Kranke 
nicht  gezwungen  Heringe  und  Pökelfleisch 
zu  essen,  jedoch  verbiete  ich  den  zu  häu¬ 
figen  Genuss  von  gröberen  Mehlspeisen, 
Hülsenfrüchten,  fetten  Speisen,  kurz  von 
allem  dem,  was  zu  Schleimerzeugung  und 
folglich  zu  Wurmerzeugung  im  Darmkanal 
Anlass  giebt.  — ■  Man  ist  gewohnt,  nach  dem 
Gebrauche  der  üblichen  ►Nestelwurmmittel, 
den  Wurm  in  langen  Strecken  abgehen  zu 
sehen.  Dieses  ist  selten  der  Fall  bei  dem 
Gebrauch  meines  Milteis.  Denn  seine  Wir¬ 
kung  besteht  eigentlich  darin,  dass  es  den 
Wurm  tödtet  und  seine  Wiedererzeugung 
verhütet.  Diesemnach  geht  der  Wurm  in  den 
ersten  Tagen  halb  oder  auch  ganz  verweset, 
oder  verdauet  ab,  und  man  hat  öfters  gro¬ 
sse  Mühe,  um  in  den  abgegangenen  Schleim¬ 
lappen  die  ursprüngliche  Form  des  Ketten¬ 
wurms  zu  erkennen.  —  Den  Bandwurm 
habe  ich  in  Wien  nur  3  Mal  auszutreiben 
Gelegenheit  gehabt;  mit  dem  Ketten  wurm 
Behaftete  aber  habe  ich  binnen  mehr  als  10 
Jahren  über  500  behandelt.  ( Bremser ,  über 
lebende  Würmer  im  lebenden  Menschen. 
Wien,  1819.  S.  191.) 

BUCH  AN  AN  erhielt  das  Rezept  zu  fol¬ 
gendem  indischem  Mittel  gegen  den  .Band¬ 
wurm  vom  Dr.  Rüssel.  Ein  halbes  Pfund 
frische  Rinde  der  Wurzel  des  Qranat- 
apfelbaums  wird  mit  3  Pinten  Wasser 
bis  auf  2  Pinten  eingekocht.  !8eca  Dana 
und  Putas  Papara  in  Pulver  von  jedem 
3ß.  Man  nimmt  zuerst  ein  wenig  Zucker 
in  den  Mund,  dann  das  Pulver  und  hierauf 
eine  Theescliale  voll  von  der  Abkochung,  so 
lange  sie  noch  warm  ist.  Man  wiederholt 
dies  in  kurzen  Zwischenräumen,  bis  alles 
genommen  ist.  Die  Wirkung  ist  Erbrechen 
und  Abführen.  Putas  Papara  ist  der 
Same  von  Erythrina  Monosperma, 


Seca  Dano  der  Same  von  Convolvulus 
Nil,  und  wird  von  den  Aerzten  des  Lan¬ 
des  als  Purgans  gebraucht.  B.  hält  es  für 
das  Wirksamste  bei  der  ganzen  Vorschrift. 
(Yledic.  and  phys.  Journ.  ßd.  111.  Fase.  IX. 
No.  VIII.) 

'  t 

CAGNOLA  empfiehlt  die  Blau  säure 
gegen  den  Bandwurm.  Man  warte  den 
Augenblick  ab,  wo  eine  Portion  des  Band¬ 
wurmes  am  After  hervorgekommen  ist,  und 
berühre  ihn  dann  mit  etwas  Blausäure. 
Diese  Berührung  soll  ihre  blitzähnlich  töd- 
tende  Wirkung  durch  alle  Glieder  des 
Wurms  bis  zum  Kopfe  fortpflanzen,  find  ihn 
todt  ohne  alle  Affection  des  Kranken  ab¬ 
gehen  machen.  (Annali  univers.  di  medicin. 
Milano,  1820.  ßd.  XVI.) 

CELSUS.  Nach  Tags  vorher  genosse¬ 
nem  vielem  Knoblauch  lässt  man  deu 
Kranken  sich  erbrechen  und  dann  das  De¬ 
co  c  t  der  zarten  Granatwurzel  mit 
‘Nit rum,  noch  nüchtern,  nehmen.  ( Celsns , 
De  re  medica  libr.  octo.  Lugd.  Bat.  1592. 
Lib.  IV.  Cap.  17.)  —  ALI  BERT.  (Nouv. 
elemens  de  therapeutique  etc.  Bd.  I,  S.  364) 
—  DESLANDES  hat  mit  Erfolg  das 
weingeistige  Extract  der  Rinde  der 
Granatbaumwurzel  gegeben  und  fol¬ 
gende  Formel  verordnet: 

R  Aq.  flor.  tiliae,  Succi  citri  ää  giij,  Tra- 
gacanth.  q.  s.,  Extr.  cort.  rad.  granati 
spirit.  3vj.  M.  S.  Auf  2  Mal  in  der  Zwi¬ 
schenzeit  von  |  Stunde  zu  nehmen. 

In  andern  Fällen  verordnete  er  folgende 
Formel : 

Aq.  menth.,  Aq.  flor.  tiliae,  Succi  citri 
ää  gij,  Extr.  cort.  rad.  granator.  spi¬ 
rit.  3vj.  M.  S.  In  4  Malen  in  der  Zwi¬ 
schenzeit  von  1  Stunde  zu  nehmen. 
(Bulletin  gener.  1833.  No.  3.)  —  DIOSCO- 
R I D  E  S  rühmt  schon  den  Absud  der  W  u  r- 
z  e  I  des  Granatbaums.  (Dioscorides 
Anazarbei ,  de  med.  mater.  Francof. ,  1549. 
Cap.  127.  S.  70.)  —  FERMON  meint,  dass 
der  Cort.  rad.  granat.  immer  wirksam 
sei,  wenn  er  ächt  und  gut  ist.  Er  ver¬ 
schrieb  gewöhnlich  das  Mittel  auf  folgende 
Weise : 

I(  Cort.  rad.  granati  §ij,  coq.  in  aq.  com- 
mun.  ^ij,  ad  remanent.  Sj.  Cola. 

Diese  Quantität  verbraucht  der  Kranke  in 
6  —  8  Stunden  ,  und  zwar  in  drei  Abthei¬ 
lungen,  jedes  Mal  etwa  1  Glas  voll.  Ist 
der  bittere  Geschmack  und  das  Brennen  im 
Munde  sehr  widrig,  so  spült  der  Kranke 
den  Mund  gleich  darauf  mit  Limonade  aus. 
Die  Abkochung  darf  weder  concentrirter, 
noch  schwächer  sein.  Gewöhnlich  geht 
schon  6  —  8  Stunden  nachher  der  ganze 
Bandwurm  in  einem  Knäuel  ab.  F.  bemerkt 
noch,  dass  die  Wurzel  im  Frühjahr  ge¬ 
sammelt  und  von  jungen  Bäumen  genommen 
werden  muss.  Man  nehme  nur  die  Wur¬ 
zelrinden ,  welche  nicht  über  1  Zoll  dick  sind; 
von  diesen  schäle  man  die  Rinde  los  und 
lasse  sie  im  Schatten  und  am  kühlen  Orte 
trocknen.  Besser  ist  es  noch ,  die  Rinde 
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nach  der  Abkochung  noch  12  Stunden  in 
derselben  Flüssigkeit  entfernt  vom  Feuer 
digeriren  zu  lassen.  (Bullet,  des  Sciences 
medic.  1829.  Octbr.)  —  FEHRUS  gab  mit 
Erfolg  ein  Deco  et.  cort.  rad.  granati, 
das  er  2  Tage  laug  hatte  stehen  und  so 
in  Gährung  übergehen  lassen.  (Journal  de 
chir.  et  de  medec.  prat.  1831.  S.  500.)  — 
GALLO.  (Archiv,  gener.  Bd.  XX.  S.  597.) 

—  HEYFELDE  11.  ( Hufeland ,  Journal. 

Bd.  LXXXVI.  St.  5.  S.  130.)  —  JUT- 
MANN  zieht  das  weinige  Decoct  vor,  weil 
der  Wein  besser  die  wirksamen  Bestand- 
theile  des  Granatbaums  auszieht.  Der  Kranke 
muss  sich  einer  strengen  Diät  unterwerfen, 
und  erhält  nichts  als  4  Mal  täglich  Fleisch¬ 
brühe  und  täglich  1  Pfund  Butter,  ent¬ 
weder  in  der  Brühe  geschmolzen,  oder 
auf  kleine  Stücke  Semmel  geschmiert.  Au¬ 
sserdem  lässt  J.  dem  Patienten  alle  Tage  2 
Klystire  von  Milch  appliciren,  um  den 
Wurm  in  den  Dickdarm  zu  locken.  Sodann 
wendet  er  folgendes  Decoct  an: 

1^  Cort.  rad.  granati.  sicc.  et  conc.  $ij, 
Vini  albi  Styriac.  föiv,  coq.  ad  remau. 
föiß.  Colat.  expr.  d.  ad  vitr.  S.  Alle 
Viertelstunden  den  vierten  Theil  zu 
nehmen. 

{Kleinert,  Repertorium.  1835.  October.)  — 
K OSTLER  spricht  über  die  Anwendung 
der  Rinde  der  Wurzel  des  Granat- 
baums  gegen  den  Bandwurm.  Dieses  schon 
früher  angewandte  Mittel  wurde  erst  in 
neuerer  Zeit  einer  unverdienten  Vergessen¬ 
heit  entrissen.  Nachdem  einige  Tage  strenger 
Diät  vorhergegangen  sind,  nimmt  der  Kranke 
Abends  einige  Unzen  Ol.  ricini,  am  folgenden 
Tage  jede  halbe  Stunde  1  Esslöff.  eines  Dec. 
cort.  rad.  granati  (§ i j  auf  U]  Colatur), 
worauf  einige  Stühle  erfolgen,  mit  denen 
der  Wurm  abgeht  (Mediz.  Jalirb.  d.  österr. 
Staats.  Bd.  XIII.  Hft.  I.  S.  85.)  —  LAVA¬ 
LETTE.  (Archiv,  gener.  Bd.  XX.  S.  597.) 

—  LONICERI  sagt  schon,  dass  Grana¬ 
tenschalen  in  W  ein  gekocht  alle  W tir¬ 
ilier  tödten  und  vertreiben.  C Loniceri ,  Ad., 
Kräuterbuch.  Frankfurt  a.  M. ,  1609.  S.  22.) 

—  MEISIN  GER  erzählt  ebenfalls  die  Ab¬ 
treibung  eines  Bandwurms  durch  die  Wur¬ 
zelrinde  des  Granatbaums.  (Mediz. 
Jalirb.  d.  österr.  Staats.  Bd.  Xill.  Hft.  I.  S.  98.) 

—  ME  RAT  rühmt  eine  Abkochung  der 
frischen  Rinde  der  W u r z e  1  des  Gra¬ 
natbaums.  Um  das  Arzneimittel  zu  be¬ 
reiten,  muss  man  einen  recht  grünenden 
Strauch  suchen,  ihn  unter  der  Erde  ab¬ 
schneiden,  die  Wurzeln  gut  abwaschen,  und 
die  sie  bedeckende  Rinde  ablösen.  Von 
dieser  infundirt  man  Abends  51'j  mit  Siß 
Wasser,  und  lässt  sie  die  Nacht  durch  ste¬ 
hen.  Am  folgenden  Morgen  .kocht  man  es 
langsam  bis  auf  ein,  giesst  es  durch  und 
presst  die  Rinde  gut  aus.  Dann  lässt  man 
den  Kranken  noch  nüchtern  alle  Stunden 
den  dritten  Theil  davon  trinken.  (Merat, 
duTeniaet  de  sa  eure  radicale  par  l’ecorce 
de  racine  de  grenadier.  Paris,  1832.)  — 


MO  JO  LI.  (Annali  universali.  1834.)  — 
Marchese  de  PALETT  A  erzählt 
mehrere  glückliche  Kuren  ,  die  er  durch  die 
Rinde  der  Granat  bäum  wurzel  erzielt 
hat.  (Giorno  napol.  med.  Vol.  II.  fase.  2.) 
PLINITJS  empfiehlt  gegen  den  Bandwurm 
den  Absud  des  gestossenen  Granatap¬ 
fels  in  Wein;  auch  die  gekochte  Wurzel 
leistet  dasselbe.  (Caji  Piinii  Secundi,  Histor. 
natur.  Bipont.  1783.  Bd.  IV.  S.  136  u.  137.) 
—  RAI  SIN.  (Archiv,  gener.  de  medec. 
Bd,  XVI.)  —  RETZ  I US.  (Tidskrift  for 
Laekare  och  Pharinaceuter.  Band  III.)  — 
WOLF.  ( Hufeland ,  Journal.  Band  LXI. 
Hft.  11.  S.  111.) 

CHABERT  giebt  zu  dem  nach  ihm  be¬ 
nannten  Oleum  empyreumaticum  fol¬ 
gende  Vorschrift:  1  Th.  stinkendes  Hirsch¬ 
hornöl  und  3  Th.  Terpenthinöl  werden  mit 
einander  gemischt,  und  so  4  Tage  lang  ste¬ 
hen  gelassen.  Dann  destillirt  man  die  Mi¬ 
schung  aus  einer  gläsernen  Retorte  im  Sand¬ 
bade  und  zieht  Dreiviertel  davon  ab.  Das 
Uehergegangene  wird  zum  Gebrauche  ver¬ 
wendet.  Man  thut  wohl,  es  in  lauter  kleine 
Fläschchen,  etwa  gj  — •  iß  haltend,  ein¬ 
zufüllen,  gut  zu  verstopfen  und  mit  Rinds¬ 
blase  zu  verbinden.  Denn  durch  öfteren 
Zutritt  der  Luft  bekommt  es  eine  schwarz¬ 
braune  Farbe,  wird  dick  und  zähe,  und 
dadurch  dem  Kranken  nur  noch  widerwär¬ 
tiger.  ( Cliabert ,  Traite  des  maladies  ver- 
-mineuses  dans  les  animaux.  Paris,  1787.) 

CH  ALMER.  Ich  habe  gefunden,  dass 
eine  Mischung  aus  der  Wurzel  der  Spi- 
gelia  marylandica,  Rhabarber  und 
Calomel  ein  sehr  wirksames  Mittel  gegen 
den  Bandwurm  sei,  dem  die  Neger  so  vor¬ 
züglich  unterworfen  sind.  Ich  verordne 
das  Pulver  folgeudermassen : 

Rad.  spigeliae  marylandicae  9 j ,  Rad.  rhei 
gr.  xvj,  Calomel  gr.  v,  Ol.  rutae,  sabi- 
nae  s.  absinth.  gtt.  v.  M.  f.  pulv.  div. 
in  part.  vj  aeq.  S.  Morgens  und  Abends 
ein  Pulver  zu  nehmen. 

Erwecken  diese  Pulver  keine  Leibesöffnung, 
des  Tages  2  Mal  zum  wenigsten,  so  muss 
den  vierten  Tag  eine  Gabe  Rhabarber  ge¬ 
geben  werden.  ( Chalmer ,  Lionel ,  Ueb.  die 
Witterung  u.  Krkhtn.  in  Südkarolina.  A.  d. 
Engl,  frei  übersetzt.  Stendal,  1796.  Bd.  I. 
S.  66.) 

CHAUFFARD  trieb  den  Bandwurm 
bloss  durch  die  innere  Anwendung  des 
Bals.  copaivae  aus.  ( B ehrend ,  Journa¬ 
listik  des  Auslandes.  Bd.  I.  S.  57.) 

C II I S  H  O  L  M  will  durch  das  V  i  n  11  ra  - 
colchic.  den  Bandwurm  abgetrieben  haben. 
Er  gab  es  täglich  2  —  3  Mal  zu  1  Thee- 
löffel  voll,  und  setzte  es  dann  noch  mehrere 
Tage  nach  dem  Abgänge  des  Wurmes  fort. 
( Gerson  und  Julius ,  Magazin  der  ausländi¬ 
schen  Litterat.  1824,  April.  S.  370.) 

CLOS.S1US  hatte  in  Holland  eine  an 
einem  aufgetriebenen  Leibe  lange  krank 
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gelegene  Dame  zu  besorgen,  der  er  Ter¬ 
pen  t  hin  auf  folgende  Art  gab: 

IT  Terebinth.  venet.  5j ,  solve  in  vitell. 
ovor.  q.  s.,  adde  Aq.  menth.  piper.  oiv. 
S.  Nach  und  nach  zu  nehmen. 

Den  nämlichen  Abend  wurde  er  schnell  ge¬ 
rufen ,  weil,  der  Aussage  nach,  die  Dame 
in  den  letzten  Zügen  lag.  Er  fand  sie 
auch  wirklich  ohnmächtig,  mit  kaltem 
Schweisse  auf  der  Stirn.  Sie  erholte  sich 
endlich  und  sagte:  Sie  fühle,  dass  sich  ihr 
Unterleib  senke,  und  empfände  einen  Trieb 
zum  Stuhlgehen.  Nach  der  Ausleerung  war 
der  dicke  Leib  fast  ganz  verschwunden,  in 
dem  Abgänge  fand  man  einen  weissen  Klum¬ 
pen,  der  sich  bei  genauer  Untersuchung 
als  einen  Bandwurm,  jedoch  ohne  Rüssel, 
auswies.  Nach  einiger  Zeit  wurde  der  Leib 
fast  eben  wieder  so  dick,  als  vorher;  er 
gab  jetzt  das  drastische  Mittel,  trieb  den 
Bandwurm  glücklich  ab,  und  es  erfolgte 
kein  Rückfall  mehr,  ln  der  Folge  gab  nun 
CI.  überall,  wo  er  Nestelwürmer  vermu- 
thete,  sein  Probirmittel ,  wobei  er  jedoch 
die  Gabe  des  Terpenthins  nach  dem  Alter, 
der  Reizbarkeit  u.  s.  w.  des  betreffenden 
Subjects  einrichtete.  War  auf  diese  Weise 
die  Gegenwart  des  Bandwurms  offenbar,  so 
schrieb  er  dem  Kranken,  ehe  er  sein  dra¬ 
stisches  Mittel  gebrauchte,  eine  gewisse 
Diät  vor.  Vier  Wochen  vorher  durfte  der 
Kranke  nichts  essen,  als  scharfe,  gesal¬ 
zene  Speisen,  Käse,  gesalzene  Fische,  Wür¬ 
ste,  Pökelfleisch,  Schinken  u.  s.  w.,  und 
musste  überdies  mehr  Wein,  als  gewöhn¬ 
lich,  trinken.  Einige  Tage,  ehe  das  dra¬ 
stische  Mittel  gegeben  wurde,  nahm  der 
t  Kranke  alle  Abend  1  Gran  Opium  oder 
I  Laudan.  liq.  Syd.  Auf  diese  Weise  ver- 
;  sicherte  er  ,  hätte  er  oft  nur  eine  Gabe  des 
drastischen  Mittels  nöthig  gehabt,  um  den 
Bandwurm  gänzlich  abzutreiben.  Wörtlich 
I  lautet  es  also: 

I  IT  Mercur.  dulc.  gr.  xij ,  Lapid.  cancror. 
ppt.  gr.  xij,  Specif.  cephal.  M.  gr.  vj, 
M.  f.  pulv.  S.  No.  1. 

R.  Ol.  ainygdalar.  dulc.  §ß.  S.  No.  2. 

Pp  Gummi  guttae  gr.  xxxvj,  Rad.  angelicae 
gr.  viij,  Hb.  cardui  bened.,  Pulv.  epilep- 
tic.  ää  9j.  M.  f.  pulv.  subtiliss.  div.  in 
iij  part.  aequal.  S.  No.  3. 
i  Der  Kranke  nimmt  des  Nachmittags  um  4  oder 
!  ö  Uhr  das  Präparirpulver  No.  1  in  einem  Löffel 
:  voll  Wasser,  und  trinkt  Abends  um  Schlafens¬ 
zeit  nach  einem  leichten  Nachtessen  das 
;  Mandelöl  N.  2.  Den  folgenden  Morgen  früh 
nimmt  er,  ausser  oder  im  Bette,  besser  aber 
im  Bette,  ein  Päckchen  von  3  Pulvern  No.  3 
in  einem  Schälchen  Thee,  oder  in  Obläten 

I  gewickelt,  mit  ein  wenig  Thee  oder  lau- 
lichtem  Wasser.  Dieses  Pulver  erweckt 
insgemein  in  Zeit  von  2  Stunden  2  —  3 
;  Mal  Erbrechen  und  einige  Stühle.  Diese 

I  müssen  erleichtert  werden,  indem  der  Pa¬ 
tient  während  des  Erbrechens  oder  Stuhl¬ 
gangs  eine  dünne  Brühe,  oder  ein  paar 
ü  Tassen  schwachen  Thee  trinkt.  Nach  2 
|  Stunden  wird  der  Nachtstuhl  untersucht, 


und  findet  sich  der  Wnrm  nicht  ganz  da¬ 
rin,  so  wird  die  zweite  Gabe  von  No.  3. 
auf  gleiche  Art  und  mit  der  nämlichen 
Wirkung,  wie  die  erste,  gegeben.  Wenn 
endlich  nach  Stunden  von  der  zweiten 
Gabe  der  Wurm  noch  nicht  abgetrieben  ist, 
so  wird  die  dritte  Gabe  von  No.  3  genommen, 
welche  niemals  verfehlt  den  Wurm  ganz  her¬ 
auszubringen,  der,  wenn  er  den  nämlichen 
Tag,  namentlich  bei  Zeiten,  kommt,  deut¬ 
liche  Zeichen  des  Lebens  giebt,  wo  nicht, 
so  kommt  er  gewiss  den  folgenden  Tag 
todt  mit  einem  natürlichen  Stuhlgange.  Es 
giebt  aber  auch  Kranke,  die  von  dem  Mit¬ 
tel  weder  brechen  noch  purgiren,  und  bei 
welchen  dennoch  der  Wurm  innerhalb  24 
Stunden  mit  einem  natürlichen  Stuhlgange 
weggeht.  ( Baldinger’s  neues  Magazin  für 
Aerzte.  Bd.  Xlll.  St.  11.  S.  148.) 

COHAUSEN  rühmte  4  Gran  TiUikör- 
ner  mit  Zucker  in  Milch,  einen  Tag  um 
den  andern  gegeben,  als  zuverlässiges  Mit¬ 
tel  gegen  den  Bandwurm.  (Acta  aeadem. 
naturae  curiosorum.  Bd.  IX.  S.  40.) 

DES  AU  LT  hatte  wahrgenommen,  dass 
die  Bandwürmer  sich  zuweilen  so  fest  an 
die  Därme  anklammerten,  dass  ihre  Ablö¬ 
sung  und  Austreibung  sehr  erschwert  wurde. 
Das  brachte  ihn  auf  den  Gedanken,  dem 
Brand wurmpatienten  abwechselnd  eine  M er¬ 
eil  rialfriction  auf  den  Unterleib  zu  ma¬ 
chen,  und  eine  Pur  ganz  zu  geben,  in 
welcher  versüsstes  Quecksilber  io 
starker  Dosis  enthalten  war.  (Precis  de 
matiere  medicale  augmente  de  notes  etc. 
par  Carrere.  Paris,  1718.  Bd.  II.  S.  337.) 

ETTMÜLLER  rühmt  den  Nutzen  des 
Gummi  guttae  gegen  den  Bandwurm;  er 
gab  es  mit  etwas  Valeriana  und  Sem. 
santonici.  {Ruteland ,  Journal.  Bd.  III. 
St.  3.) 

FISCHER,  Fr.,  empfiehlt  folgende 
Methode  als  spezifisch  gegen  den  Bandwurm: 

A.  IT  Limatur.  stanni  anglic.  pur.  §j,  Pulv. 

rad.  lilicis  maris  3vj,  Pulv.  sem.  ci- 
nae  ^ß,  Pulv.  rad.  jalapae  resin., 
Pulv.  salis  polychrest.  ää  3j-  M.  f.  c. 
mell,  commun.  suffic.  quant.  Electuar. 

B.  IT  Pulv.  rad.  jalap.  resinos. ,  Pulv.  salis 

polychrest.  ää  9ij,  Pulv.  scammon. 
aleppens.  9j,  Pulv.  gummi  guttae  gr.  x. 
M.  f.  c.  melle  communi  electuar. 

Bei  der  Anwendung  dieses  Mittels  ist  es 
nöthig,  den  Kranken  mehrere  Tage  zuvor 
eine  sparsame  Diät  führen  zu  lassen,  und 
demselben  salzige  Speisen,  als  Hering  etc., 
auch  dünne  Brotsuppen  und  leichte  Gemüse 
zur  Speise  anzuempfehlen.  Zur  Kur  wird 
von  der  Latwerge  A.  alle  2  Stunden  1  Thee- 
löffel  voll  dem  Kranken  gereicht,  und  damit 
2  —  3  Tage  fortgefahren,  bis  derselbe  Em¬ 
pfindungen  des  Wurms  in  den  Gedärmen 
bemerkt.  Sodann  bekommt  der  Kranke  von 
der  Latwerge  B.  ebenfalls  alle  2  Stunden 
1  Theelöffel  voll,  bis  der  Wurm  abgeht. 
Sollte  das  Abgehen  des  Wurms  nicht  erfol- 
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gen,  so  giebt  man  einige  Esslöffel  frisches 
Ricinus  öl  nach,  oder  setzt  ein  Klystir 
von  diesem  Oele.  ( Fischer ,  Fr. ,  Spezifi¬ 
sches  Mittel  wider  den  Bandwurm.  Aner¬ 
kannt  vom  König!.  Preuss.  Ober  -  Collegio 
medico  et  sanitatis.  Leipzig,  1836.) 

FIS  HEB,  Josua,  braucht  die  Fow- 
ler’sche  Arseniksolution  als  ein  nie 
fehlendes  Mittel  bei  der  Taenia.  (Med.  Pa¬ 
pers,  commuD.  to  the  massachusets  med. 
soc.  Boston,  1808.  Numb.  II.  Part.  I.) 

GÖLIS.  Abends  nimmt  man  bloss  eine 
ziemlich  dicke  Brotsuppe,  mit  Butter  berei¬ 
tet,  lässt  sich  1  Stunde  später  ein  Klystir 
geben,  das  aus  einem  Pappel-  oder  Ei- 
bischdecocfce  mit  etwas  Kochsalz  und 
gij  Olivenöl  verfertigt  wird.  Am  folgen¬ 
den  Morgen  nimmt  man  nüchtern  3j  Farrn- 
krautpulver  mit  1  Tasse  Veilchen-  oder 
Lindenblüthenthee,  und  bleibt  daun  im  Bette. 
Nach  2  Stunden  nimmt  man  1  Esslöffel  voll 
Ricinusöl.  Von  diesem  Oele  wird  nun  alle 
kalbe  Stunden  1  Esslöffel  voll  genommen, 
und  jedes  Mal  eine  Schale  Veilchen-  oder 
Lindenblüthenthee  dazu  getrunken.  Geht 
nun  der  Wurm  schon  bei  dem  ersten,  zwei¬ 
ten  oder  dritten  Esslöffel  voll  Oels  ab,  so 
setzt  man  sogleich  damit  aus,  begiebt  sich 
auf  den  Leibstuhl,  und  bleibt  so  lange  dar¬ 
auf,  bis  der  Wurm  ganz  heraus  ist,  wobei 
man  sich  wohl  hüten  muss,  den  Wurm  zu 
betasten,  oder  herausziehen  zu  wollen. 
Thunlich  ist  es,  gleich  bei  dem  ersten  Ge¬ 
brauche  des  Oels  aufzustehen,  und  durch 
das  Zimmer  sich  Bewegung  zu  machen,  was 
den  Abgang  des  Wurms  erleichtert.  Ist 
der  Wurm  endlich  ganz  weggeschafft,  so 
trinkt  man  einige  Esslöffel  voll  Pfeffermünz- 
oder  Pomeranzenbliithenwassers,  geniesst 

1  Stunde  später  eine  kräftige  Fleischbrühe, 
und  begiebt  sich  zu  Bette.  Bei  den  Ver¬ 
suchen,  welche  man  mit  diesem  Mittel  an¬ 
stellte,  bemerkte  G.,  dass  man  wenigstens 
24  Stunden  vor  seinein  Gebrauche  eine 
strenge  Diät  beobachten,  und  bei  leerem 
Magen  zum  mindesten  gß,  und  zwar  alle 

2  Stunden  zu  9 j ,  vom  Farrn krautpul¬ 
ver  nehmen  müsse,  was  noch  vor  dem  Ge¬ 
brauch  des  Bicinusöls  geschehen  muss.  Auch 
ist  selbst  nach  genommenem  Oele  bei  den 
meisten  Kranken  ein  stärkeres  Purgirmittel 
nothwendig.  (Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1812. 
Bd.  IV.  S.  48.) 

GOEZE  räth  beim  Bandwurm  von  fol¬ 
gendem  Oelzucker  täglich  3  Pulver  zu 
nehmen : 

'  Ol.  terebinth.  9j,  Ol.  tartar.  foetid.  gr.  x, 

Sacchar.  alb.  q.  s.  ut.  f.  Elaeosacch.,  pro 

una  dosi. 

Kaltes  Wasser  soll  nachgetrunken  und  eine 
verhältnissmässige  Dosis  Gummi  guttae  nach- 
gegeben  werden.  (Goeze :,  Versuch  einer 
Naturgeschichte  d.  Eingeweidewürmer  thie- 
rischer  Körper.  Leipzig,  1787.) 

HASSELOUIS  T  versichert ,  dass 
B  e  r  g  ö  1  und  T  e  r p  e  n  t  h  i  n  ö  1,  von  20  Trop¬ 


fen  bis  zu  |  Drachme,  eins  der  wirksam¬ 
sten  Mittel  dieser  Art,  und  das  einzige  sei, 
dessen  sich  die  Bewohner  von  Biarneborg 
gegen  den  Bandwurm  bedienen.  (Hasseltjuist , 
Reisen  nach  Palästina  in  den  Jahren  1749 
bis  52.  Her.  von  C.  Linnaeus.  Aus  dem 
Schwedisch.  Rostock,  1762.)  —  CU  L  LEN 
wandte  gegen  den  Bandwurm  das  Terpen- 
thinöl  ohne  alle  andere  Beimischung,  zu 
50  Tropfen,  mit  dem  besten  Erfolge  an. 
(Memoirs  of  the  medic.  society  of  London, 
1795.  Bd.  IV.)  —  FENWICK  rühmt  eben¬ 
falls  das  Terpenthinöl  gegen  den  Band¬ 
wurm,  giebt  es  ganz  rein,  ohne  alle  Bei¬ 
mischung,  in  sehr  grossen  Gaben,  und  er¬ 
reicht  dadurch  den  Zweck,  den  Wurm  zu 
tödten  und  zugleich  abzuführen.  Gewöhn¬ 
lich  verordnet  er  des  .Morgens  nüchtern  gij 
und  2  Stunden  darauf  noch  gj.  (Med.  chir. 
Transact.  of  the  med.  chir.  Society  of  Lon¬ 
don.  Band  II.  S.  24.)  —  FRANK,  Ludw. 
Das  Terpenthinöl  zu  gß  mit  3ij  Schwe¬ 
feläther,  gß  arabischem  Gummi  und  ES 
Kamillenwasser,  wovon  täglich  2  Mal  2 
Esslöffel  voll  gegeben  wurden,  leistete  ent¬ 
scheidende  Hülfe.  Ein  Kranker,  der  das 
Mittel  in  dieser  Form  nicht  vertrug,  wurde 
durch  folgende  Verbindung  geheilt: 

IV  Sem.  cinae  3Ü?  Sulphat.  martis  3ß> 
Gummi  arabici  9ij,  Ol.  terebinth.,  Liq. 
corn.  cerv.  suce.  ää  3j>  Rad.  jalapae 
5ij,  Syrup.  q.  s.  M.  et  div.  in  xij  bol., 
wovon  er  Morgens  und  Abends  einen  Bis¬ 
sen  nahm.  (Annali  univers.  di  medicina.  Mi¬ 
lano,  1824.  Bd.  XXX11.  Decbr.)  —  LAIRD 
sagt,  dass  er  das  Ol.  terebinthinae,  zu 
gij  auf  einmal,  mit  Honig  mit  Erfolg  gege¬ 
ben  habe.  (The  Edihb.  med.  and  surg. 
Journ.  1810.  Bd.  VI.  Juli.  September.)  — 
OSANN  gab  das  Terpenthinöl  des  Mor¬ 
gens"  nüchtern  zu  gß,  ohne  Beimischung, 
und  fuhr  damit  alle  halbe  Stunden  fort,  bis 
gij,  auch  giij  verbraucht  waren.  Aus  sei¬ 
nen  Beobachtungen  erhielt  er  das  Resultat, 
dass  das  Terpenthinöl  in  dieser  Form  und  Gabe 
nicht  nur  von  allen  Kranken  sehr  gut  ver¬ 
tragen  wurde,  sondern  auch  in  den  meisten 
Fällen  als  ein  kräftiges  Heilmittel  gegen 
den  Bandwurm  sich  bewährte.  (Hufeland, 
Journal.  Bd.  XL11I.  St.  3.)  —  v.  POMMER 
bestätigt  aus  vielfacher  Erfahrung  den  Nut¬ 
zen  des  Terpen  thinöls  gegen  den  Band¬ 
wurm;  oft  waren  vorher  die  erprobtesten 
Mittel  fruchtlos  angewandt  worden.  (Hu¬ 
feland,  Journal.  Bd.  LX.  St.  5.) 

de  H  AUTESIER  K,  Rieh.,  schlägt  fol¬ 
gende  Mittel  zur  Tödtung  des  Kettenwurms 
vor : 

Bolus  gummi  guttae. 

IV-  Gummi  guttae  gr.  x,  Sem.  colocynthid. 
No.  iij,  cum  amygdal.  amar.  No.  j 
triturentur  et  cum  syrup.  absinth.  fiant 
bol.  No.  ij  für  eine  Gabe,  welche  alle 
8  Tage  zu  wiederholen  ist. 

Pilul  ae  f  oe  tid  ae. 

IV  Aloes  succotr.,  Asa  foetidae  ä«ä  gj,  Sal. 
absinth.  gß,  Ol.  rorismarin.  5>j,  cum 
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Klixir.  ppt.  f.  pH.  gr.  x  pond.  S.  Früh 
und  Abends  jedes  Mal  2  Pillen  und  gvj 
Decoct.  rad.  filicis  maris  paehzu- 
trinken. 

Opiata  jovialis. 

JE  Stanni  purissimi,  Mercurii  vivi  ää  gj, 
Stanno  liquefacto  adde  argentum  vivum, 
postquam  mixtura  refrixerit,  in  pulverem 
cum  concharum  praep.  gj  redigatur. 

Hujus  pulveris ,  Conservae  absinth.  ää 
gij ,  cum  Syr.  absinth.  f.  opiata.  Die 
Gabe  ist  zu  5«j  2  Mal  im  Tage. 

(Rieh,  de  77 autesierk ,  Recueil  d’observat. 
de  medec.  des  höpitaux  militaires  a  Paris. 
1766.  Bd.  I.  1772.  Bd.  II.) 

HERO,  Mich.,  empfiehlt  die  indische 
Nuss,  den  Granat saft,  Salzwasser 
und  Coriander  gegen  den  Bandwurm. 
( Dero ,  Mich ,  Schachtafelen  der  Gesundheit. 
1533.  S.  101.) 

v.  HERR  ENSCH  WAND.  Alles,  was 
ich  als  das  Kräftigste  angeben  kann,  den  Band¬ 
wurm  von  beiden  Arten  ,  und  ohne  Nach¬ 
theil  der  Gesundheit  zu  vertreiben,  ist  die- 
i  ses:  Man  nehme,  wenn  der  Magen  in  gu¬ 
tem  Stande  ist,  2  Tage  hinter  einander  des 
I  Morgens  nüchtern ,  und  des  Abends  nach 
i  einem  leichten  Nachtessen,  in  Wasser  oder 
in  Oblaten  3j  Rad.  filicis  maris  pulv.; 
hat  man  diese  nicht,  so  kann  man  die  weib¬ 
liche  Farrn Wurzel  gebrauchen,  sie  muss 
aber  im  Herbst  eingesammelt  und  im  Schat¬ 
ten  getrocknet  werden.  Dieses  vorläufige 
Mittel  wird  wenig  oder  gar  keine  Beschwer¬ 
den  machen.  Den  dritten  Tag  nehme  man 
I  Morgens  nüchtern  folgendes  Pulver : 

i  1^?  Gummi  guttae  gr.  xij,  Sal.  absinth.  neutr. 
gr.  xxx,  Sapon.  Starkei  gr.  ij.  M.  intime 
D.  ad  chart., 

welches  in  2  —  3  Stunden  1  —  2  Mal  leicht 
Brechen  macht,  und  eben  so  viel  Oeffnun- 
gen  verschafft ;  man  kann  diese  Ausleerun¬ 
gen  dadurch  erleichtern,  dass  man  auf 
jede  derselben  ein  Glass  voll  lauen  Wassers 
oder  einige  Schalen  Thee  nachtrinkt.  Drei 
Stunden  darnach  nehme  man  in  einer  Schale 
Fleischbrühe  gj  amerikanisches  Ricinus  öl, 
welches  viel  besser  ist,  als  das  hiesige, 
doch  kann  man  dieses  auch  gebrauchen, 
wenn  man  jenes  nicht  hat.  Nach  1  Stunde 
wiederhole  man  die  Dosis  dieses  Oels,  und 
wenn  der  Wurm  noch  nicht  abgeht,  sq 
nehme  man  zwei  Stunden  nach  der  zweiten 
Dosis  eine  drifte.  Dieses  Mittel  führt  ge¬ 
linde  ab,  und  der  Wurm  wird  sich  bald  in 
dem  Nachtstuhle  befinden.  Sollte  er  aber 
etwas  säumen  abzugehen ,  so  gebe  man 
dem  Kranken  auf  den  Abend  ein  Kly- 
stir  von  gleich  viel  Wasser  und  Milch, 
worein  man  giij  Rici  nusöl  gethan  hat,  und 
insgemein  wird  dieses  Klystir  den  ganzen 
Wurm  mit  dem  Faden  abführen.  ( v .  77er- 
‘  renschwand ,  Abhdlg.  von  den  vornehmsten 
:  und  gemeinst.  innerlichen  und  äusserlichen 
Krkhtn.  etc.  A.  d.  Franz.  Bern,  1788.) 


HIPPOCRATES  bemerkte  schon,  dass 
nach  dem  Gebrauche  der  grünen  Schale 
der  un  reifen  Wal  In  üss  e  Nestelwürmer 
abgingen.  (Dierbach,  Die  Arzneimittel  des 
Hippocrates.  Heidelberg,  1824.)  —  von 
ROSE  NS  TEIN  lässt  5(j  des  Extracts 
in  gß  Zimmtwasser  auflösen,  und  giebt  da¬ 
von  Kindern  von  2  —  3  Jahren  50  Tropfen 
und  6  —  8  Tage  Mercurialpillen  zum  Ab¬ 
führen.  (v.  Rosenstein ,  An  weis.  z.  Kenntn. 
u.  Kur  d.  Kinderkrkhtn.  Göttingen,  1708.) 

HUF  EL  LAND  lässt  alle  Morgen  nüch¬ 
tern  den  Kranken  eine  Abkochung  des 
Knoblauchs  mit  Milch  trinken,  früh,  Nach¬ 
mittags  und  Abends  1  Esslöffel  voll  Rici¬ 
nus  öl  nehmen,  und  täglich  gß  Limattira 
stanni  mit  Conserva  rosarum  ver¬ 
zehren,  den  Unterleib  täglich  einige  Male 
recht  stark  mit  Petroleum  einreiben,  viel 
salzige  und  scharfe  Speisen  geniessen,  und 
Abends  ein  Klystir  von  Milch  nehmen. 
Diese  Methode  muss  durch  mehrere  Wochen, 
und  zwar  so  lange  fortgesetzt  werden,  bis 
das  Kopfende  erschienen  ist.  Wenn  dies 
nicht  erscheinen  will,  so  werden  die  näm¬ 
lichen  Mittel  in  stärkeren  Gaben  gereicht. 
Endlich  empfiehlt  er  auch  noch  das  Pyr- 
monter  und  Driburger  Wasser.  ( Hu¬ 
feland. ,  Journal.  Bd.  X.  St.  3.  S.  178.) 

KORT  UM  empfiehlt  die  Stutenmilch 
als  ein  Mittel  gegen  die  Nestelwürmer. 
Eine  30  —  40jährige  Jungfer,  die  gegen  alle 
Arzneien  einen  Abscheu  hegte,  hatte  auf 
Anrathen  einer  Bäuerin  Stutenmilch  ge¬ 
trunken.  Darauf  bekam  sie  heftiges  Knei¬ 
pen,  setzte  aber  dennoch  das  Mittel  fort,  und 
nun  ging  ihr  ein  Nestelwurm  halb  verfault 
ab.  (Hujelandy  Journal.  1812.  April.  S.  119.) 

LA  BORDE  lässt  den  Patienten  nach 
dem  Neumond  3  Tage  nach  einander  folgen¬ 
den  Bissen  nehmen: 

1^-  Aloes  gr.  viij,  Trochisc.  alhandal  gr.  iij, 

Calomel,  Trochisc.  myrrhae  ää  gr.  x, 

Syrup.  persicor.  q.  s.  -  ' 

Dabei  muss  der  Patient  die  Abkochung  von 
Portulack  und  der  Rad.  filicis  maris  trin¬ 
ken.  (Journ.  de  medecine.  1799.  Bd.  XXXI.) 

LACHAPELLE  liess  den  Kranken  früh 
nüchtern  gv  Nuss  öl  und  2|  Stunden  darauf 
giv  Alicante  wein  nehmen.  Er  fuhr  mit  die¬ 
sem  Mittel  bis  zu  dem  Abgänge  des  Band¬ 
wurms  fort,  der  gewöhnlich  nach  einem 
12  —  15  tägigen  Gebrauche  des  Mittels  ab¬ 
geht.  (Journal  de  medecine.  1757.  Bd.  VI.) 
—  BEAUYES  hat  gesehen,  dass  dieses  Mittel 
binnen  24  Stunden  schon  seine  Wirkung 
leistete,  und  3  Ellen  von  dem  Bandwurm  mit 
kürbiskernartigen  Gliedern  abtrieb.  (Journ. 
de  medecine.  1781.  Bd.  LVI.)  —  BINET 
trieb  durch  diese  Methode  von  einer  schwän¬ 
gern  Frau  binnen  13  Tagen  einen  Bandwurm 
ab.  Er  bemerkt,  dass  das  Nussöl  Ekel  er¬ 
regt,  den  aber  der  Alicante  wein  im  Augen¬ 
blick  wieder  vertreibt.  Mau  muss  daher  in 
solchen  Fällen  den  Wein  viel  eher  nehmen 
lassen,  als  es  Lachapelle  will.  Zuwei- 
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len  ist  es  sogar  nützlich,  dem  Patienten  den 
Wein  gleich  nach  dem  Oel  zu  geben,  oder 
auch  das  destillirte  Wasser  oder  den  Saft 
von  der  Münze  nehmen  zu  lassen.-  Dieses 
letztere  Mittel  hat  zuweilen  einen  Ekel  ver¬ 
trieben^  den  das  Nussöl  erregt  hatte,  und 
den  man  durch  mehrere  der  besten  Mittel 
nicht  hatte  heben  können.  (Journal  de  me- 
<Iecine.  1761.) 

LAGENE’S  Verfahren  gegen  die  Nestel¬ 
würmer  ist  folgendes:  Nachdem  der  Kranke 
Abends  zuvor  ein  Klystir  aus  einem  Fei¬ 
genabsud  genommen  hat,  wird  folgendes 
Pulver: 

IV  Rad.  valerian.  sylv.  recent.  pulv.  3j, 
Putamin.  ovor.  calc.  et  ppt.  Bj.  M. 
in  einem  Glase  weissen  Weins  früh  nüch¬ 
tern  gereicht.  —  Der  Kranke  bleibt  zuge¬ 
deckt  im  Rette  liegen,  wobei  er  gewöhnlich 
ein  wenig  schwitzt.  Drei  Stunden  Jang  be¬ 
kommt  er  weder  zu  essen  noch  zu  trinken ; 
hierauf  giebfc  man  ihm  eine  Suppe,  und  er 
beobachtet  eine  strenge  Diät  während  der 
Zeit  der  Behandlung.  Das  Pulver  wird  3 
Tage  hinter  einander  gegeben.  Den  vierten 
Tag  bekommt  er  folgendes  Abführmittel: 

IV  Mercur.  dulc.  gr.  x,  Pauaceae  mercu- 
rial.  gr.  iv,  Diagr3rdii  sulplmrat.  gr.  xij, 
Syr.  flor.  persicor.  q.  s.  ut  f.  bolus. 
S.  Früh  nüchtern  zu  nehmen. 

Zwei  Stunden  nachher  nimmt  der  Kranke 
«in  Glas  von  nachstehender  Tisane: 

1(.  Fol.  sennae  mund.  gß,  infund.  in  aq. 
fervid.  &ij,  addeSalis  tartar.  fixi  gr.  viij, 
digere  per  noct.  et  col.  ad  usum. 

Eine  Stunde  nach  dem  ersten  Glase  voll 
dieser  Tisane  giebt  man  eine  Fleischbrühe. 
Alsdann  fährt  man  mit  der  Tisane  fort,  oder 
setzt  dieselbe  aus,  je  nachdem  sie  mehr 
oder  weniger  abführend  wirkt,  und  behan¬ 
delt  den  Kranken  so  wie  einen ,  der  zum 
Abführen  eingenommen  hat.  Abends  giebt 
man  das  nämliche  Kl3rstir  wieder.  Bei 
starken  Personen  und  solchen,  die  eine  be¬ 
legte  Zunge  und  andere  Zeichen  von  Un¬ 
reinigkeiten  im  Magen  haben,  fange  ich  die 
Kur  damit  au,  dass  ich  zum  Brechen  gebe, 
indem  ich  den  B  rech  Weinstein  in  sehr 
vielem  Wasser  gläserweise  nehmen  lasse. 
« —  Ich  wiederhole  gewöhnlich  das  wurni- 
treibende  Pulver  noch  3  Tage  lang,  mit 
darauf  folgendem  Abführmittel;  einige  Male 
selbst  habe  ich  das  Mittel  zum  dritten  Male 
wiederholt,  was  aber  selten  geschieht.  Die 
vorgeschriebenen  Gaben  sind  für  einen  Er¬ 
wachsenen.  Man  ändert  dieselben  nach 
Alter  und  Umständen  ab.  (Journ.  de  medec. 
Bd.  XL11I.  S.  220.) 

LIEUTAUD  rühmt  folgende  Mittel  gegen 
den  Bandwurm: 

IV  Diagryd.,  Cremor.  Jartar.  ää  Bß,  Anti¬ 
mon.  diaphor.  gr.  xij,  Pulv.  rad.  lilic. 
mar.,  Pulv.  rad.  mori  fructu  nigro  ää  5ß. 
M.  f.  pulv.  S.  Auf  ein  Mal. 

^  Pulv.  sabinae,  Sem.  rutae  aä  gr.  viij, 
Mercur.  dulc.  gr.  iv,  Ol.  tanaceti  gtt.  vj. 
M.  f.  cum  Syr.  persicor.  bolus. 


S.  Morgens  auf  ein  Mal  zu  nehmen,  und 
ein  Glas  weinigen  Aufgusses  der.  Pfirsich¬ 
kerne  darauf  zu  trinken.  {Meuternd,  Precis 
de  la  matiere  medic.  ßd.  I.  S.  432.) 

MATlIIEU’s  Geheimmittel  gegen  den 
Bandwurm,  das  der  König  von  Preussen 
erkaufte,  ist  folgendes: 

A.  1F  Limatur.  stanni  angl.  pur.  gj,  Rad. 

-  filicis  maris  3vj,  Pulv.  sein,  ciuae  gß,' 
Pulv.  rad.  jalapae  resin.,  Sal.  polychrest. 
ää  3j*  M.  f.  cum  mell,  commuu.  q.  s. 
electuar. 

B.  IV  Pulv.  rad.  jalapae  resin.,  Sal.  poly¬ 
chrest.  ää  Bij ,  Scammonii  Bj?  Gummi 
guttae  gr.  x.  M.  f.  cum  melle  cominun. 
electuar. 

Bei  der  Anwendung  dieses  Mittels  ist  es 
nöthig,  den  Kranken  mehrere  Tage  zuvor 
eine  sparsame  Diät  führen  zu  lassen,  und 
demselben  salzige  Speisen,  als:  Hering  etc., 
auch  dünne  Brotsuppe  und  leichte  Gemüse 
zur  Speise  anzuempfehlen.  —  Zur  Kur  wird 
von  der  Latwerge  A.  alle  2  Stunden  1  Thee- 
löffel  voll  dem  Kranken  gereicht,  und  damit 
2  —  3  Tage  fortgefahren,  bis  derselbe  Em¬ 
pfindungen  des  Wurms  in  den  Gedärmen 
bemerkt.  —  Sodann  bekommt  der  Kranke 
von  der  abführenden  Latwerge  B.  ebenfalls 
alle  2  Stunden  1  Theelöffel  voll,  bis  der 
Wurm  abgeht.  Sollte  dieses  Abgehen  des 
Wurms  nicht  erfolgen,  so  giebt  man  eiuige 
Esslöffel  voll  frischen  Ricinus  Öls  nach, 
oder  setzt  ein  Klystir  von  diesem  Oel. 
Alter,  Geschlecht  und  Constitution  ändern 
die  Gaben.  {U ufeland,  Journal.  Bd.  X.  St. 
2.  S.  199.) 

M  A  Y  0  R  verwirft  den  Specialnamen 
Soliuin  und  behält  nur  die  Taenia  armata 
und  bothriocephala  bei,  wovon  die  letztere 
in  die  kurz-  und  lauggliedrige  Art  zerfällt. 
Oleum  rad.  filicis  maris  treibt  die  lang- 
gliedrige  Taenia  bothriocephala  unfehlbar 
ab;  die  kurzgliedrige  fordert  das  Pulv. 
rad4  filicis  maris  oder  das  Decoct. 
cort.  granator.  Das  erwähnte  Decoct 
und  gepulvertes  Zinn  sind  die  sichersten 
Specifica  gegen  die  Taenia  armata.  —  Vom 
gepulverten  Zinn  kommt  Anfangs  Bj  auf  die 
Dosis  in  Honiglatwerge;  doch  kann  die 
Gabe  auf  gj  gesteigert  werden.  Die  Farru- 
krautwurzel  muss  vollkommen  frisch  sein; 
man  rührt  davon  5>'j  —  gß  in  eine  Mischung 
von  giij  Aq.  melissae  und  gj  Syr up. 
gumm  osi  ein.  Diese  Mixtur  lässt  man 
Abends  nehmen  und  giebt  am  folgenden 
Morgen  giß  Ricinus  öl.  Das  Oleum  filicis 
maris  wird  in  Pillen  oder  im  flüssigen  Zu¬ 
stande  angewendet;  man  giebt  30  —  35 
Tropfen  auf  34  Pillen  nach  Verschiedenheit 
der  Constitution,  wovon  mau  12  Stück 
Abends  und  12  Morgens  und  1  Stunde  dar¬ 
auf  giß  Ricinusöl  nehmen  lässt.  Flüssig 
wendet  man  das  Ol.  filicis  maris  zu  5ß — j 
entweder  allein,  oder  mit  Ol.  ricini  vermischt 
an.  Das  Decoct.  cort.  rad.  granatorura 
bereitet  man  in  Genf  nach  Jourdan,  in¬ 
dem  man  gij  Rinde  mit  Sij  Wasser  bis  zum 
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vierten  Theile  einkocht.  Zur  Abtreibung 
des  Wurms  reichen  gewöhnlich  vier  Gaben 
hin.  ln  Paris  nimmt  man  §ij  Gort.  rad. 
granafor.  auf  Sfij  Wasser,  lässt  sie  12  Stun¬ 
den  kalt  maceriren,  und  nimmt  daun  erst 
das  Einkochen  vor,  das  unter  leichtem  Auf¬ 
wallen  2  Stunden  dauern  muss,  seihet  dann 
die  Abkochung  durch,  und  theilt  gv  davon 
in  3  Gaben,  die  man  früh  nüchtern  von  hal¬ 
ben  zu  halben  Stunden  nehmen  lässt.  Abends 
zuvor  giebt  man  dem  Kranken  §ij  Ricinusöl. 
In  Genf  wendet  man  auch  Terpenthinöl 
mit  dem  Ol.  lilicis  maris  an.  (Journ.  de 
pharmacie  et  des  Sciences  accessoires.  Pa¬ 
ris,  1834.) 

MELLIN  rühmt  die  Asa  foetida  gegen 
den  Bandwurm.  Er  wendet  dieses  Mittel 
in  folgender  Form  au: 

1^  Asae  foetidae,  Fell,  tauri  ää  3ij,  Pulv. 
rad.  jalapae  5j*  M.  f.  pil.  gt*.  ij.  S.  2  —  3 
Mal  täglich  10,  und  mehr  Pillen  zu  neh¬ 
men. 

i  ( Jahn ,  Materia  medica.  Erfurt,  1818.  Th.  2. 

;  S.  425.)  —  LICHTIN  GER  trieb  durch  |ij 
Aqua  foetida  an  t  i  hy  s  te  r  i  ca, die  inner- 
i  halb  3  Stunden  genommen  wurden,  bei  einer 
Hysterischen  einen  Bandwurm  ab.  (Piltz, 
Dissert.  inaug.  de  Taenia  humana.  ßerolini, 
1831.  S.  48.) 

MEYER,  Ch.  E.  Der  Genuss  frischer 
Erdbeeren  äussert  durch  die  frei  gewor¬ 
dene  Luftsäure  seine  Wirkung  auf  den 
Bandwurm.  Auch  giebt  M.,  uin  sich  von 
,der  Gegenwart  eines  Bandwurms  zu  ver¬ 
sichern,  alle  Stunden  1  gehäuften  Theelöffel 
voll  Magnesia,  und  gleich  darauf  eben 
so  viel  Weinsteinrahm,  und  setzt  diese 
Mittel  1  —  2  Tage  lang  fort.  Die  entbun¬ 
dene  Kohlensäure  bewirkt  den  Abgang  ein¬ 
zelner  Stücke  des  Wurms.  (Journal  der 
Erlind.,  Theor.  u.  Widerspr.  in  der  Natur 
u.  Arzn.  Wissensch.  Gotha,  1798.  St.  22.) 

MONGE  NY.  Man  lässt  des  Morgens 
nüchtern  giij  frischen  Kürbis,  den  man 
i  zu  Brei  gerieben  hat,  auf  einmal,  dann  jede 
i  folgende  Stunde  gij  Honig  nachnehmen,  bis 
zu  3  Gaben,  (iiust,  Magazin,  ßd.  VIII. 
S.  352.) 

MURRAY  theilt  aus  der  schwedischen 
Hausapotheke  von  Darelius  die  Formel 
i  zu  einem  Elixir  mit,  das  aus  Radix  gen- 
t i  a n.  rubr.,  Asae  f o  e  t i  d a e  s.  M y  r  r  h  a  e, 
C  a  m  p  h  o  r. ,  C  o  r  t.  aurantio  r.,  C  a  s  t  o  r., 
Extr.  aloes,  Croc.  von  jedem  3j  bestellt. 
Alles  dieses  wird  zusammen  gestossen  und 
6  —  7  Tage  in  SV  Spiritus  vini  und  Sij 
i  portugiesischem  Wein  digerirt.  ( Murray , 
Materia  medica.  Güttingen,  1784.)  —  RO  - 
i  SEN  STEIN  sagt,  dass  er  dieses  Elixir 
mit  Nutzen  ange wendet  habe.  (Schvved. 
Abhdlgn.  a.  d.  J.  1741.) 

NU  FF  ER.  Eine  Wittwe  zu  Murten  im 
5  Kanton  Bern  hatte  20  Jahre  hindurch  mit 
i  einem  von  ihrem  Manne  ererbten,  geheimen 
Mittel  gegen  den  Bandwurm  grosses  Auf¬ 
sehen  erregt,  bis  der  König  von  Frankreich 
II. 


eine  prüfende  Kommission  anordnete,  und 
auf  den  von  dieser  erstatteten  Bericht  das 
Geheimniss  um  18,000  Livres  kaufte  und  öf¬ 
fentlich  bekannt  machen  liess.  Madame  N. 
übergab  den  verordneten  Aerzten  die  von 
ihr  selbst  bereiteten  Mittel  nebst  folgender 
Anweisung:  Besondere  Vorbereitung  wird 
nicht  erfordert,  nur  darf  der  Kranke  nach¬ 
dem  Mittagessen  nichts  mehr  geniessen,  als 
um  7  —  8  Uhr  Abends  die  Suppe  No.  1. 
Eine  Viertelstunde  nachher  kann  er  1  Glas 
Wein  und  1  Zwieback  nehmen.  Irn  Falle 
er  des  Tags  über  keine  Oeffnung  gehabt 
haben  sollte,  oder  überhaupt  zu  Verstop¬ 
fungen  geneigt  wäre ,  was  selten  bei 
den  am  Bandwurm  Leidenden  der  Fall 
ist,  so  nimmt  er  das  Klystir  No.  2. 
und  sucht  es  so  lange  als  möglich  bei  sich 
zu  behalten,  worauf  er  sich  schlafen  legt. 
Des  andern  Morgens  sehr  in  der  Frühe, 
ungefähr  8  —  9  Stunden ,  nachdem  er  die 
Suppe  genossen  hat,  nimmt  er  noch  im  Bette 
liegend  das  Specificum  No.  3.,  und  um  den 
Uebelkeiten  oder  Neigungen  zum  Erbrechen, 
welche  öfters  sich  einzustellen  pflegen,  vor¬ 
zubeugen,  kauet  er  Citronen  oder  etwas 
Aehniiches,  ohne  jedoch  etwas  hinunterzu¬ 
schlucken;  auch  mag  es  genügen,  wenn  er 
den  Geruch  von  Essig  in  die  Nase  zieht. 
Erfolgt  ungeachtet  dieser  Vorsichtsrnassre- 
geln  Erbrechen,  so  muss  er,  sobald  die 
Uebelkeiten  vorüber  sind,  eine  zweite 
Gabe  nehmen,  und  darauf  einzuschlafen  su¬ 
chen.  Nach  Verlauf  von  2  Stunden  steht 
er  auf,  um  den  purgirenden  Bissen  No.  4. 
zu  nehmen,  trinkt  1  —  2  Schalen  voll  leich¬ 
ten  grünen  Thee  nach,  und  geht  im  Zimmer 
auf  und  ab.  Sobald  das  Abführmittel  an¬ 
fängt  zu  wirken,  trinkt  der  Kranke  von 
Zeit  zu  Zeit  eine  Tasse  leichten  Thee,  bis 
der  Wurm  abgeht;  alsdann  und  nicht  eher 
darf  er  eine  Schale  Fleischbrühe  und  bald 
darauf  eine  zweite  oder  auch  eine  Suppe 
nehmen,  wenn  er  sie  lieber  mag.  Er  isst 
zu  Mittag,  wie  man  gewöhnlich  pflegt, 
wenn  man  zum  Abführen  eingenommen  hat; 
nach  Tische  legt  er  sich  aufs  Bette,  oder 
macht  einen  kleinen  Spaziergang,  isst  we¬ 
nig  zu  Abend  und  keine  unverdaulichen 
Speisen.  Die  Heilung  ist  alsdann  vollkom¬ 
men,  aber  sie  ergiebt  sich  nicht  bei  Allen 
gleich.  Der,  welcher  nicht  den  ganzen 
Bissen  hei  sich  behalten  hat,  oder  bei  dem 
dieser  nicht  genug  abführt,  nimmt  nach 
Verlauf  von  4  Stunden  3Ü — ^ vi'j  Sedlitzer 
oder  auch  Epsomer  Salz  in  einem  Becher 
Wasser.  Die  Gabe  ist  nach  den  Umstän¬ 
den  und  dem  Temperament  verschieden. 
Wenn  der  Wurm  nicht  iu  einem  Knäuel  ab¬ 
geht,  sondern  sich  abspinnt  —  was  vor¬ 
züglich  dann  geschieht,  wenn  er  in  zähem 
Schleim  verwickelt  ist,  von  dem  er  sich 
nicht  loswinden  kann  —  so  soll  der  Kranke 
auf  dem  Leibstuhle  sitzen  bleiben,  ohne  an 
dem  Wurme  zu  ziehen,  und  leichten  Thee, 
etwas  heiss,  trinken ;  manchmal  reicht  dies 
nicht  hin,  und  nun  lässt  man  Bittersalz  neh¬ 
men,  ohne  dass  der  Kranke  aufsteht,  bis  er 
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des  Wurms  los  ist.  Es  geschieht  sel¬ 
ten  ,  dass  die  Kranken ,  die  das  Specificum 
und  das  Abführmittel  bei  sich  behalten  ha¬ 
ben,  den  Wurm  nicht  noch  vor  der  Essens¬ 
zeit  von  sich  geben.  Dieser  ungewöhnliche 
Fall  ereignet  sich  nur  dann,  wenn  der  ge- 
tödtete  Wurm  in  grossen  Knäueln  in  den 
Därmen  zurückbleibt,  so  dass  die  am  Ende 
des  Purgirens  sehr  dünnen  Materien  zwi¬ 
schen  durch  gehen,  und  ihn  nicht  mit  sich 
fortnehmen.  Der  Kranke  kann  alsdann  zu 
Mittag  speisen,  und  man  hat  gefunden,  dass 
das  Essen,  wenn  man  zugleich  ein  Kiystir 
giebt,  zum  Abgänge  des  Wurms  beiträgt. 
Bisweilen  geht  der  Wurm  schon  auf  das 
Specificum  ab,  ehe  noch  der  Bissen  genom¬ 
men  worden  ist.  Alsdann  giebt  Madame  N. 
nur  2  Drittheile  davon,  oder  statt  dessen 
Bittersalz.  Die  Kranken  dürfen  sich  nicht 
beunruhigen  lassen  durch  aufsteigende  Hitze 
oder  Uebelkeiten,  die  sich  zuweilen  ein¬ 
stellen,  während  der  Wirkung  der  Mittel, 
vor  oder  nach  einer  starken  Ausleerung, 
oder  wrenn  so  eben  der  Wurm  abgehen  will. 
Diese  Zufälle  sind  vorübergehend  und  ver¬ 
lieren  sich  von  selbst,  oder  auf  das  Riechen 
von  Essig.  Diejenigen ,  die  das  Specificum 
und  den  Bissen  weggebrochen  haben,  geben 
öfters  an  diesem  Tage  den  Wurm  nicht 
von  sich.  Madame  N.  lässt  sie  nun  Abends 
wieder  Suppe,  auch  nach  Erforderniss  das 
Kiystir  nehmen.  Geht  der  Wurm  in  der 
Nacht  nicht  ab,  so  giebt  sie  des  andern 
Morgens  schon  in  der  Frühe  abermals  das 
Specificum,  und  2  Stunden  nachher  3>j — viij 
Bittersalz.  Das  Verhalten  des  Kranken  ist, 
wie  Tags  zuvor,  nur  dass  er  den  Bissen 
nicht  bekommt.  Madame  N.  bemerkt  am 
Ende,  dass  bei  sehr  grosser  Hitze  ihr  Mit¬ 
tel  sich  weniger  wirksam  zeigt;  auch  hat 
sie  immer  vorgezogen  es  im  September  dar¬ 
zureichen;  lag  jedoch  die  Wahl  der  Jahrs¬ 
zeit  nicht  bei  ihr,  und  musste  sie  Kranke 
in  heissen  Sommertagen  behandeln,  so  gab 
sie  das  Specificum  sehr  in  der  Frühe.  Un¬ 
ter  Beobachtung  dieser  Vorschrift  hat  sie 
keinen  Unterschied,  weder  in  der  Wirkung 
noch  in  den  Folgen  bemerkt.  Der  Band¬ 
wurm  ist  der  einzige,  gegen  den  das  Nische 
Mittel  mit  sicherem  Erfolge  angewendet 
wird;  obwohl  sie  es  auch  als  sehr  nützlich 
gegen  den  Kettenwurm  betrachtet.  Sie 
macht  jedoch  die  Bemerkung,  dass  dieser 
letztere  viel  schwerer  auszurotten  ist,  und 
dass  man  zur  Heilung  die  Behandlung  mehr 
oder  weniger  oft  wiederholen  müsse,  nach 
Massgabe  der  Constitution  des  Kranken. 
Als  damit  Versuche  gemacht  worden  waren, 
ertheilte  Madame  N.  folgende  Vorschriften 
zu  ihren  Mitteln:  No.  1.  ist  eine  Suppe 
oder  Panade  aus  &iß  Wasser,  gij  —  ijj 
frischer  Butter,  gij  weissem  Brote  und  der 
nöthigen  Menge  Salz  bestehend,  was 
alles  zusammen  fleissig  umgerührt  und  wohl 
verkocht  wird.  —  No.  2.  Ein  Kiystir, 
wozu  man  eine  kleine  Handvoll  Malven¬ 
blätter,  eben  so  viel  Eibischblätter 
nimmt,  die  man  in  gehöriger  Menge  Wasser 


sieden  lässt,  ein  wenig  Salz  zusetzt  und 
nach  dem  Durchseihen  gij  Olivenöl  beimischt. 
—  No.  3.  Das  Specificum.  3'j  —  iij  Rad. 
filicis  maris,  im  Herbste  eingesammelt 
und  fein  gepulvert.  Man  nimmt  sie  in  gvj 
Farrnkraut-  oder  LiudenblüthenwTasser ; 
auch  in  gemeinem  Wasser.  —  No.  4.  Pur- 
girender  Bissen: 

!£<  Panaceae  mercurial.,  Scammonii  ää  gr. 
x,  Gummi  guttae  gr.  vj  —  viij,  tritur. 
misc.  et  f.  c.  s.  q.  Confect.  hyacinth.  bo- 
lus.  ( Bremser ,  Ueb.  lebende  Würmer  in 
lebenden  Menschen.  Wien,  1819.  S.  183.)  — 
O  Dl  ER ’S  Methode  unterscheidet  sich  nur 
dadurch  von  der  N  u  ff  er  sehen,  dass  0.  statt 
des  purgirenden  Bissens  giij  Ricinusöl 
vorschreibt,  wovon  er  alle  halbe  Stunden 
1  Speiselöffel  voll  in  etwras  Fleischbrühe 
nehmen  lässt.  Ehe  das  Nu  ff  er’ sehe  Mit¬ 
tel  bekannt  gemacht  wurde,  hatte  er  schon 
früher  das  Ricinusöl  allein  wider  den 
Bandwurm,  aber  nicht  wider  den  Ketten¬ 
wurm  mit  günstigem  Erfolge  gegeben. 
(Journal  de  medecine.  Bd.  XLIX.  S.  333 

u.  450.) 

^  • 

PALLAS  sagt:  Bei  London  ist  in  dem 
kleiuen  Dorfe  St.  Chat,  ohnweit  Sadlers- 
w7ells  ein  öffentliches  Wirthshaus  und  Gar¬ 
ten  mit  einem  etwTas  mineralischen  Ouell, 
B a  1 1 1  e b  ri  d  g  e -  W  e  1  ls  genannt,  dessen 
mit  wenigem  Glaubersalz  geschwängertes 
Wasser  als  ein  kräftiges  Mittel  wider  den 
Bandwrurm  bekannt  ist.  Man  zeigt  daselbst 
eine  Sammlung  von  mehr  als  ö(>  Flaschen 
mit  Bandwürmern  verschiedener  Art,  meist 
die  breiten  und  häutigen,  die  vom  Gebrau¬ 
che  dieses  Wassers  ganz  abgegangen  sind. 
(Neue  nord.  Beiträge,  ßd.  I.  S.  64.) 

RA  TI  ER ’S  Methode,  den  Bandwrurm 
abzutreiben,  ist  folgende: 

Pulv.  hb.  sabinae  gr.  xx,  Pulv.  sem. 
rutae  gr.  xv,  Mercur.  dulcis  gr.  x,  01. 
tanaceti  gr.  xij,  S)rr.  flor.  persicor.  q.  s. 
ut  fiat  massa,  ex  qua  form.  bol.  No.  ij. 
Von  diesen  Bissen  wird  der  eine  in  der 
Frühe,  der  andere  auf  den  Abend  in  Pfir- 
sichbliithsyrup  genommen.  Eine  halbe  Stunde 
darnach  trinkt  man  einen  Becher  Wein,  in 
dem  man  12  Stunden  lang  20  Pfirsichkerne 
hatte  weichen  lassen.  (Journ.  de  medecine. 
Bd.  XXVIII.  S.  44.) 

REINLEIN  bediente  sich  auchzuweilen 
eines  auflösenden  Decocts  und  der 
Klystire  aus  Ochsengalle,  des  gra- 
nulirten  Zinnes,  der  Corallicea,  der 
Farrn kraut wurzel  und  vielen  Man¬ 
delöls,  statt  des  Nuffer’schen  Bolus. 
(Reinleiny  Auimadversion.  circa  ortiim ,  in- 
crement. ,  causas ,  sympt.  et  cur.  Taeniae 
latae  in  intest,  hum.  nidulantis.  Vindob., 
1811.) 

RENAUD  giebt  gegen  den  Bandwuirm 
Pulv.  rad.  filicis  maris  viele  Tage  hin¬ 
ter  einander  und  hierauf  Bissen  aus  Calo- 
mel,  Jalappe  und  Rhabarber.  Dabei 
lässt  er  den  Kranken  statt  des  gewröhnli- 
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chen  Getränks  die  Abkochung  der  Wurzel 
des  Maulbeerbaums  trinken.  Auch  lässt 
er  dem  Kranken  den  Abend  vorher,  ehe 
er  mit  dem  Farrnkrautwurzelpulver  an¬ 
fängt,  ein  Klystir  appliciren.  Die  Dosis 
des  Pulvers  selbst  ist  3j>  und  der  Patient 
nimmt  5  Tage  hinter  einander  früh  nüchtern 
s  dasselbe,  worauf  man  damit  den  obigen 
■  Bissen  verbindet.  (Memoires  de  Ia  societe 
roy.  de  medecine.  1776.  S.  280.)  —  BEHR 
;  sagt,  dass  gegen  Taenia  Solium  das  Oel- 
i  harz  des  Farrnkrauts  stets  die  beste  Wir- 
j  kung  geleistet  habe.  (Casper ,  Wochenschr. 

;  1837.  No.  40.)  —  EBERS  hält  nach  viel- 
1  fältigen  Erfahrungen  das  Extr.  resino- 
i  sum  radic.  filicis  maris  für  das  sicher- 
i  ste  Mittel  wider  den  Bandwurm.  (Hufe¬ 
land,  Journal.  Bd.  LXVI.  St.  1.)  —  FRIE¬ 
DRICH  macht  in  seinen  Bemerkungen  über 
i  Bandwurmkuren ,  das  Resultat  von  67  Fäl- 
i  len  ,  auf  die  Nothwendigkeit  aufmerksam, 
deu  Zeitpunkt  des  freiwilligen  Abgangs  ein- 
i  zelner  Glieder  des  Bandwurms  sogleich  zur 
!  Kur  zu  benutzen;  dann  nützt  Extr.  filic. 
maris  und  nachher  Ol.  ricini  sehr  oft. 
( Hänel ,  Summarium.  Bd.  IX.  S.  8.)  —  PE- 
I  SCHIER  empfiehlt  das  Extr.  rad.  filicis 
maris  a  e  t  h  e  r,  in  folgender  Eorm; 

1^?  Extr.  rad.  filic.  aether.  9j,  Rad.  filicis 
maris  gr.  xij,  Conserv.  rosar.  q.  s.  ut  f. 
pil.  No.  xij — xvj. 

S.  Des  Abends  vor  dem  Schlafengehen  in 
Zwischenräumen  von  einer  halben  Stunde 
zu  nehmen.  Der  Kranke  darf  schon  von 
5  Uhr  Nachmittags  nicht  gegessen  haben, 
wenn  er  die  Pillen  nimmt,  und  bekommt  den 
Morgen  darauf  ein  Abführmittel.  Auch 
rühmt  P.  das  ätherische  Oel  der  Farrn- 
krautwurzel.  Er  giebt  es  in  Pillenform 
Abends  von  8  —  30  Tropfen,  und  den  Mor¬ 
gen  darauf  %\)  Ricinus  öl.  (Revue  meriic. 
franc.  et  etrang.  Paris,  1825.  Bd.  IV.  S.267.) 
—  ULLERSPERGER  nennt  das  W u r - 
zelpuiver  von  Aspidium  filix  mas  das 
sicherste  Bandwurmmittel.  (München,  Jahrb. 
d.  ärztl.  Vereins.  1836.) 

RICHARD  hat  sich  gegen  den  Bandwurm 
mit  gutem  Nutzen  folgenden  Bissens  be¬ 
dient: 

1^  Gummi  guttae  gr.  x,  Sem.  colocynth. 
gr.  iij,  Amygdal.  amar.  No.  j,  Syrup. 
absinth.  q.  s.  ut  f.  bolus. 

Der  Patient  nahm  diesen  Bissen  auf  2  Mal, 
und  wiederholte  ihn  alle  8  Tage,  bis  der 
Bandwurm  dadurch  abgetrieben  worden 
war.  ( Richard ,  Maniere  de  connaitre  et 
de  traiter  les  maladies  qui  attaquent  le 
peuple.) 

RODSCHIED  rühmt  das  Gummi  gut¬ 
tae  und  Jalapenharz,  mit  Enzian  ex¬ 
tr  act  versetzt,  gegen  den  Bandwurm. 
(Rodschied,  Med.  u.  cliir.  Bernerkgn.  üb.  d. 
Klima,  die  Lebensweise  u.  Krkhtn.  der  Ein¬ 
wohner  von  Rio  Essequebo.  Frkft.,  1706.) 

von  ROSENSTEIN  empfiehlt  gegen 
den  Bandwurm  folgende  Pillen: 


1^  Extr.  tanaceti,  Asae  foetidae,  Sem.  cinae 
ää  gr.  xxxvj,  Ferri  sulphuric.  gr.  xij, 
Mell,  commun.  q.  s.  ut  f.  pil.  gr.  j.  S. 
Alle  3  Stunden  10  Stück  zu  nehmen. 
Auch  rühmt  er  ein  Pulver  aus  3>ß  Stein¬ 
kohlen,  eben  so  viel  Schiesspulver 
und  6  Gran  weissen  Pfeffer.  Dies  wird 
in  3  gleiche  Dosen  getheilt,  und  in  3  Tagen 
hinter  einander  mit  etwas  Brandwein  ge¬ 
nommen.  Den  5ten  bis  6ten  Tag  setzt  er 
noch  etwas  Jalape  zu,  wenn  das  Mittel 
vorher  nicht  allzuheftig  wirkt.  {Nils  Rosen 
von  Rosenstein ,  Anweis.  z.  Kennfniss  u.  Kur 
der  Kinderkrkhtn.  Göttingen,  179S.) 

ROUGERE’S  spezifisches  Mittel  gegen 
den  Bandwurm  besteht  in  einem  Purgir- 
trank,  der  aus  3'j  Sennes  blättern,  3ß 
Sem.  cinae,  3ß  Rhabarber  bereitet 
wird,  und  zu  dem  man,  nachdem  er  durch¬ 
geseiht  worden,  15  Gran  W  ein  s  tei  nsal  z 
setzt.  Er  giebt,  nachdem  der  Patient  die¬ 
sen  Trunk  genommen  hat,  2  Bissen  darauf, 
von  dem  der  eine  aus  9j  Calomel,  eben 
so  viel  Rhabarber,  12  Gran  Diagry- 
dium  und  einer  hinreichenden  Menge  Wer- 
muthsyrups  zusammengesetzt  ist.  Der  an¬ 
dere  aber  wird  aus  9j  Calomel,  9ß  Dia- 
grydium,  9j  Rad.  filicis  maris  und 
eben  so  viel  Cort.  mori  mit  einer  hinrei¬ 
chenden  Menge  Syr.  agarici  comp,  ver- 
fertigt.  (Journal  de  medecine.  1766.  Bd. 
XXIV.) 

RUDOLPHI  rühmt  das  Chabert’sclie 
empyreuma tische  Oel  nicht  nur  gegen 
den  Bandwurm,  sondern  gegen  alle  Wür¬ 
mer  überhaupt.  Dippel ’s  Oel,  Terpen  - 
thin-,  Stein-,  Cajeputöl  haben  unge¬ 
fähr  die  Wirkung  des  Ch  ab  er  Ischen  Oels, 
sind  ihm  aber  nachzusetzen.  Der  Kam- 
pher  treibt  nicht  nur  Spulwürmer,  sondern 
auch  Bandwürmer  ab.  Die  Wurzel  des 
Polyp odium  filix  mas  ist  ein  berühm¬ 
tes  Mittel  gegen  die  Taenia  lata,  nützt  aber 
nichts  gegen  die  Taenia  Solium.  (Rudol- 
phi ,  Entozoorum  histor.  natur.  Amstelo- 
dami,  1808.  Bd.  I.  Cap.  XXL) 

SACHSE,  W. ,  theilt  aus  einem  an  ihn 
gerichteten  Briefe  Theden’s  die  Methode 
des  Letzteren  den  Bandwurm  abzutreiben, 
mit,  und  sagt,  dass  sie  ihm  bei  Schwächli¬ 
chen  und  Jungen  schon  wiederholt  nützlich 
gewesen  ist.  „Ich  lasse  (so  schreibt  er) 
täglich  3  —  4  Mai  ein  kleines  Theelöfiel- 
chen  voll  Valeriana pulver  8  Tage 
hindurch  nehmen.  Dann  gebe  ich  eine  Ab¬ 
führung  aus  9«j  Jalapen pulver  mit  2 
Tropfeu  Oleum  anethi.  Geht  hiernach 
nur  Schleim  und  kein  Wurm  ab,  so  lasse 
ich  zu  §j  Valeriana  3'j  fein  gefeiltes  engli¬ 
sches  Zinn  setzen,  und  wie  Voriges  neh¬ 
men;  ist  dieses  verbraucht,  daun  abermals 
obiges  Abführpulver.  Geht  noch  nichts  ab, 
dann  wieder  die  Valeriana  mit  Zinnfeile, 
und  nachher  die  um  5  —  8  Gran  verstärkte 
Jalape,  wenn  sie  nicht  stark  wirkte.  Sehr 
selten  habe  ich  dieses  Mittel  öfter  als  3  Mal 
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nehmen  lassen,  ohne  dass  nicht  der  Abgang 
des  Bandwurms  erfolgt  wäre.  Hinterher 
gab  ich  ein  bitteres  Elixir  mit  Eisen- 
tinctur.”  iS.  sagt  ferner:  Da,  wo  ich  die 
Zinnfeile,  sicher  eins  der  kräftigsten 
Mittel,  an  wandte,  gab  ich  gern  das  Rici- 
nusöl  hinterher,  weil  ich  fürchtete,  dass 
unser  sogenanntes  englisches  Zinn  Veran¬ 
lassung  zu  kleinen  Bleikoliken  geben  könne. 
Die  Erdbeeren,  besonders  aber  die  dun¬ 
kelbraunen  chinesischen,  haben  sich  mir  als 
ein  treffliches  Mittel ,  nicht  zur  gänzlichen 
Abtreibung,  aber  doch  zur  Erforschung, 
und  zur  Ermattung  des  Bandwurms  bewährt, 
und  ich  wähle  daher  die  Zeit,  wo  man  sie 
haben  kann,  am  liebsten  zur  Abtreibung. 
{Statt  ihrer  bediene  ich  mich  im  Winter  des 
stein-  und  saftreichen  trocknen  Obstes,  und 
beschränke  die  Diät  auf  Zwiebelspeisen. 
In  hartnäckigen  Fällen  habe  ich  mich  des 
»Stein  öls  zu  Einreibungen  in  den  Unter¬ 
leib  bedient.  Den  innern  Gebrauch  versag¬ 
ten  mir,  des  Geruchs  wegen,  mehrere 
Kranke.  Oerthling,  Arzt  zu  Rostock, 
versicherte  mir  schriftlich,  dass  er  sehr 
viele  Bandwürmer  abzutreiben  habe ,  dass 
es  ihm  aber  gar  nicht  schwer  falle,  seit  er 
dem  Ricinusöl  einige  Tropfen  Steinöl  zu¬ 
setze  oder  voranschicke,  und  es  in  der 
Magengegend  ein  reiben  lasse.  ( Lentin ,  Bei¬ 
träge  z.  ausübend.  Arzneiwissensch.  Sup¬ 
plementband.  Her.  von  W.  Sachse.  Leip¬ 
zig,  1808.  S.  lüL) 

SANCHEZ  empfahl  gegen  den  Band¬ 
wurm  D  a  m  p  f  b  ä  d  e  r ,  zugleich  Abends 
Nuss  öl,  und  des  Morgens  eine  Aullösung 
von  Küchensalz  in  Wasser.  (Bemer¬ 
kungen  u.  Unters,  üb.  d.  Gebr.  der  Dampf¬ 
bäder  etc.  A.  d.  Russischen.  Memmingen, 
1789.) 

SCHMIDT.  Man  lässt  von  des  Morgens 
an,  das  erste  Mal  nüchtern,  alle  2  Stunden 
2  Esslöffel  voll  von  folgender  Mischung 
nehmen : 

No.  1)  IV  Pulv.  rad.  valerian.  minor.  5v.j> 
Fol.  seunae  5'j;  1«  a.  infus,  col.  §vj, 

adde  Natri  sulphuric.  5*U  >  Syrup.  man- 
nae  §>'j,  Elaeosacchar.  tanaceti  3'j*  M. 
Dabei  wird  schwarzer  Kaffee  mit  vielem 
Syrup  oder  Zucker  nachgetrunken,  um  den 
Wurm  aus  seiner  Schleimhaut  herauszu¬ 
bringen,  nach  unten  hiuzulocken,  uud  den 
Ausgang  zu  beschleunigen.  Der  Gebrauch 
wird  bis  Abends  7  Uhr  fortgesetzt.  Des 
Mittags  wird  eine  dünne  Mehlsuppe  genos¬ 
sen,  nebst  einigen  Stücken  Hering  mit  der 
Heringsmilch  uud  Abends  8  Uhr  ein  He¬ 
ringssalat  mit  gehacktem,  rohein  Schinken, 
einer  Zwiebel,  recht  vielem  Oele  und  einer 
Portion  Zucker  bereitet.  Bei  diesem  Ab¬ 
führmittel  und  der  genannten  Diät  zeigen 
sich  schon  viele  Glieder  des  Bandwurms. 
Hat  der  Kranke  diese  vorbereitenden  Mittel 
angewandt,  so  werden  am  nächsten  Morgen 
von  6  Uhr  an  folgende  Pillen  in  Gebrauch 
gezogen  : 


No.  2)  IV  Asae  foetidae,  Extr.  graminis  ää 
3iij,  Gummi  guttae ,  Rad.  rhei ,  Rad.  ja- 
lapae  ää  3(b  ipecacuanh. ,  Hb.  di¬ 

gitale  purp.,  Sulphur.  stib.  aurant.  ää  Bß. 
Hydrarg.  inur.  mit.  9ij  ,  Ol.  tanaceti,  Ol. 
auisi  ää  gtf.  xy ,  M.  f.  pil.  pond.  gr.  ij 
D.  ad  vitr.  bene  obturat.  S.  Stündlich 
6  Pillen  zu  nehmen. 

Dieselben  werden  mit  einem  Theelöffel  voll 
gemeinen  Syrups  genommen  ,  und  |  .Stunde 
nach  der  ersten  Dosis  nimmt  der  Kranke 
1  Esslötfel  voll  Ol.  ricini.  Mit  den  Pillen 
wird  stündlich  zu  6  Stück  fortgefahren,  in 
der  Zwischenzeit  schwarzer  Kaffee  mit  vie¬ 
lem  Zucker  oder  Syrup  nachgetruuken. 
Bis  um  2  Uhr  Nachmittags  wird  der  Abgang 
des  Wurms  in  den  meisten  Fällen  erfolgen, 
wo  dann  der  Gebrauch  der  Pillen  aufhört; 
sind  nur  einzelne  Glieder  des  Wurms  ab¬ 
gegangen,  so  müssen  die  Pillen  noch  stünd¬ 
lich  fortgesetzt  werden,  bis  sich  nichts 
mehr  vom  Bandwurm  zeigt.  Zuweilen  er¬ 
folgt  der  Abgang  des  Wurms  sehr  langsam; 
in  solchen  Fällen  lässt  man  in  der  Zwischen¬ 
zeit  während  des  Gebrauchs  der  Pillen  noch 
einige  Male  1  Esslöffel  voll  Ricinusöl 
mit  1  Theelöffel  voll  gestossenen  Zucker 
nachnehmen.  Zu  Mittag  geuiesst  der  Kranke 
nichts  als  Fleischbrühe,  und  Abends  eine 
Fleisch  -  oder  Mehlsuppe  mit  frischer  But¬ 
ter  und  Zucker.  Am  folgenden  Tage  kön¬ 
nen  zur  Vorsorge  noch  einige  Pillen  ge¬ 
nommen  werden,  damit  nicht  ein  YVurin- 
rest  zurückbleibe.  Wenn  der  Bandwurm 
abgegangen  ist,  so  liegt  er  auf  dem  Boden 
des  Nachtgeschirrs.  Zuweilen  kommen 
Rückfälle  des  Bandwurmübels,  besonders 
wenn  der  Kranke  die  obigen  Vorschriften 
nicht  streng  befolgt,  oder  die  Arznei  häufig 
wieder  ausbricht,  oder  es  gehen  nur  ein¬ 
zelne  Bandwurmglieder  ab.  Um  solche 
Rückfälle  zu  verhüten,  muss  man  den  Kran¬ 
ken  nach  der  Kur  noch  öfters  Heringssalat 
und  roh  geriebenen  Meerrettig  mit  Essig 
und  vielem  Zucker  geniesseu  lassen;  auch 
können  alle  8  Tage  einige  Dosen  von  den 
Pillen  genommen  werden.  Die  Kur  muss 
nach  Alter  uud  Geschlecht  gehörig  modifi- 
cirt  werden.  Nach  de-T  Kur  erlaubt  man 
dem  Kranken  gute  Fleischbrühe,  junges 
Fleisch,  Hühner,  Tauben,  Eigelb,  etwas 
guten  Wein,  uud  verordnet  täglich  einige 
Mal  ein  bitteres  Mittel.  Hat  man  nur  Ver- 
muthung,  dass  ein  Bandwurm  zugegen  sei, 
ohne  dass  schon  Stücke  von  demselben  ab¬ 
gegangen  sind,  so  gebe  man,  um  die  Exi¬ 
stenz  des  Wurms  zu  erforschen,  nachdem 
man  Abends  vorher  den  Kranken  einen  He¬ 
ringssalat  geniesseu  und  viel  Zuckerwms- 
ser  nachtrinken  liess,  des  Morgens  nüchtern 
mit  Syrup  folgendes  Pulver: 

N.  3)  IV  Rad.  jalapae  gr.  xv,  Sem.  cinae 
Bß ,  Gummi  guttae,  Hydrarg.  inur.  mitis 
ää  gr.  vj,  Elaeosacchar.  tanaceti  5 j ,  M. 
f.  pulv. 

Man  lässt  Kaffee  mit  vielem  Syrup  oder 
recht  fette  Fleischbrühe  nachtriukeu.  Es 
erfolgen  nach  diesem  Pulver  starke  Sedes, 
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wo  sich,  im  Falle  der  Anwesenheit  eines 
Wurmes,  Stücke  desselben  zeigeu,  wenn 
nicht  sogar,  was  zuweilen  erfolgt,  der 
Wurm  sogleich  vollständig  abgeht.  Ist  dies 
der  Fall,  dann  lässt  man  sogleich  die  Pillen 
stündlich  mit  Syrup  nachnehmen-,  um,  wenn 
mehr  als  ein  Wurm  vorhauden  sein  sollte, 
vollständig  zu  heilen.  Die  Kur  darf  nicht 
angewandt  werden:  in  der  Schwangerschaft, 
nicht  kurz  vor  oder  kurz  nach  der  Men¬ 
struation,  bei  sympathischen  Entzündungen, 
bei  Schwindsucht  und  Abzehrung  aller  Art, 
bei  lliessendeu  Hämorrhoiden,  im  Bluthusten 
und  bei  Altersschwäche.  Diese  Schmid  tu¬ 
sche  Methode  ist  in  der  Charite  zu  Berlin 
neben  andern  geprüft  worden,  und  der  Be¬ 
richt  laufet,  dass  sie  die  beste  ist.  Sie 
f  e  h  1 1  e  n  i  e  m  a  1  s,  wo  gewiss  ein  Hand¬ 
warm  vorhanden  war.  Wo  sie  fehlte, 
war  die  Existenz  des  Wurms  problema¬ 
tisch.  Zugleich  ist  sie  prompt,  gefahrlos, 
nicht  angreifend,  und  der  Wurm  geht  ganz 
und  lebendig  ab.  ( Hufeland ,  Journal.  Band 
LXV1I.  St.  2.) 

SCHMUCKER:  1)  Ich  lasse  die  gelben, 
länglichen  Beutel,  worin  der  S  ab  ad  i  11- 
sanie,  der  schwärzlich  aussieht,  sammt 
den  Fächern,  worin  dieser  spitzige  Samen 
enthalten  ist,  nehmen,  und  Alles  zu  einem 
sehr  feinen  Pulver  stossen.  2)  Ich  nehme 
5  Grau  von  dem  Sabadillsamenpul  ve  r, 
und  lasse  mit  so  viel  Honig,  als  nöthig, 
i  eine  grosse  Pille  daraus  machen,  uud  zwar 
so,  damit  man  gewiss  bestimmen  kann, 
wieviel  der  Patient  von  dem  Pulver  bekommt. 
Diese  Pillen  nun  neune  ich  W-urmpillen. 
—  Die  Patienten  lasse  ich  zuvörderst  alle¬ 
mal  mit  Rhabarber  und  Glaubersalz 
laxiren,  und  zwar  in  verhältnissmässiger 
Quantität  nach  Alter  und  Constitution; 
darauf  gebe  ich  den  folgenden  Morgen  bei 
einem  Erwachsenen,  und  besonders,  wenn 
er  sehr  über  Uebelkeiteu  klagt,  3ß  Saba¬ 
dillpulver,  uud  eben  so  viel  Feucheizuk- 
ker  zusammengerieben,  und  lasse  sofort 
1  —  2  Tassen  Kamillen-  oder  Fliederblu- 
meuthee  nachtrinken.  Dieses  Pulver  ver¬ 
ursacht  meistens  ein  Erbrechen,  und  wenn 
Würmer  im  Magen  sind,  so  kommen  sel¬ 
bige  gleich  mit  heraus.  Eine  Stunde  nach¬ 
her  kann  etwas  dünne  Hafergrütze  getrun¬ 
ken  werden.  Finden  sich  Würmer  im  Magen, 
so  werden  sie  von  diesem  Pulver  so  gereizt, 
dass  sie  in  die  schrecklichste  Bewegung 
gesetzt  werden,  welche  die  Uebelkeiteu  und 
das  Erbrechen  vermehren,  und  damit  her- 
ausge worfen  werden;  ich  habe  frische  Re¬ 
genwürmer,  auch,  wenn  ich  sie  habe  be¬ 
kommen  können,  lebende  Spulwürmer  in 
ein  Glas  gethan,  uud  von  dem  Sabadillpul¬ 
ver  übergeschüttet,  wornach  sie  die  heftig¬ 
sten  Convulsionen  bekamen,  uud  sehr  bald 
starben.  Den  andern  Morgen  bekommt  der 
Patient  eine  gleiche  Portion  von  diesem 
Mittel,  worauf  wieder  ein  Erbrechen  er¬ 
folgt.  Kommt  kein  Wurm  mehr  zum  Vor¬ 
schein,  so  lasse  ich  den  dritten  Morgen 


nur  die  Hälfte  von  dem  Pulver  nehmen, 
und  die  andere  Hälfte  des  Abends,  und  eben, 
so  den  vierten  Tag.  Den  fünften  Morgen 
lasse  ich  ein  Laxans  aus  5ß  Rhabarber 
und  8  Gran  Resina  ppt.  nehmen,  wornach 
die  noch  lebendigen  oder  todteu  Würmer 
abgeführt  werden;  sind  diese  nicht  mehr 
vorhauden,  so  wird  gewiss  viel  Wurrn- 
schleiin  fortgebracht,  worauf  man  Acht  ge¬ 
ben  muss.  Den  6  teil  Morgen  werden  3 
Stück  von  den  grossen  Wurmpillen  genom¬ 
men,  und  beim  Schlafengehen  wieder;  alle¬ 
mal  wird  etwas  Tliee  nachgetrunken.  Das 
Laxans  wird  um  den  fünften  Tag  genom¬ 
men;  geht  dann  noch  starker  Wurmschleim 
ab,  so  werden  Tags  darauf  Morgens  und 
Abends  3  von  diesen  Wurmpillen  genom¬ 
men,  bis  kein  Wurmschleim  mehr  kommt,, 
die  Fäces  natürlich  werden,  und  der  Pa¬ 
tient  keine  Empfindung  im  Unterleibe  mehr 
hat,  die  er  vorher  verspürte.  Ich  habe  diese 
Kur  bis  20  Tage  brauchen  lassen,  bevor 
der  Wurmschleiin  gänzlich  ausgerottet 
wurde;  während  der  Kur  muss  fast 
kein  Fleisch  genossen  werden ,  hingegen 
viele  Vegetabiiien  und  Milchspeisen.  Die¬ 
ses  ist  die  Kur  für  erwachsene  Personen 
von  20  Jahren  und  darüber.  Kindern  von. 
2  —  4  Jahren  giebt  man  2  Gran  Sabadill— 
pulver  uud  so  fort.  S.  hat  mit  diesem 
Mittel  auch  Nestelwürmer  abgetrieben. 
(Schmucker ,  Vermischte  Chirurg.  Schriften. 
Berlin,  1797.  Bd.  III.)  —  SEEL  IG  ER  hat- 
den  S a b a d i  1  ls am e n  mit  Nutzen  gegen, 
den  Kettenwurm  gegeben,  täglich  zu  \3ß  in 
einner  schicklichen  Couserve  zu  einem  Bo¬ 
lus  gemacht  und  mit  Honig  genommen  ,  und 
darauf  alle  5  Tage  ein  drastisches  Purganz. 

( Schmucker ,  Vermischte  Chirurg.  Schriften. 
Berlin,  1786.  Bd.  II.  S.  271.) 

SCHXUHR  empfiehlt  gegen  den  Band¬ 
wurm  den  ungewaschenen  Schwefel 
scrupel weise.  (Rast,  Magazin.  Bd.  XV11I-' 
S.  118.) 

SCHWARZ  misst  nachstehendem  Mittel 
eine  grosse  Kraft  bei,  den  Bandwurm  aus¬ 
zutreiben  ; 

1^  QI.  petrae  £ß,  Ti  net.  asae  foetid.  3vj*  M. 

Hiervon  lässt  er  täglich  4  Mal  40  Tropfen 
mit  Wasser  uud  nach  und  nach  bis  zürn 
TheelöfFel  voll  nehmen.  ( Hufeland ,  Journal. 
Bd.  XII.  St,  3.  S.  176.)  —  HUFE  LAND 
und  mehrere  andere  Aerzte  haben  dies  Mit¬ 
tel  mit  sehr  glücklichem  Erfolge  angewandt. 
Es  bewirkt  einen  fortdauernden  Abgang 
bald  grösserer  ,  bald  kleinerer  Stücke  vorn 
Bandwurm,  muss  lange  Zeit  fortgesetzt 
werden,  und  verursacht  nicht  die  mindesten 
üblen  Zufälle.  H.  sagt,  dass  der  damit  ver¬ 
bundene  Gebrauch  von  Bitterwasser, 
des  Eger-  oder  Pyrmont  er  Brunnens, 
oder  auch  der  Baryta  muriatica,  oder 
Calcaria  muriatica  die  Wirkung  sehr 
befördere,  (llufeland ,  Journal.  Band  Xül. 
St.  4.) 
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SIVES  heilte  in  der  Brunska-  Electri- 
citätsanstalt  von  4  Kranken  3,  indem  er 
täglich  einige  Male  electrische  Schläge 
durch  den  Unterleib  gehen  und  gleichzeitig 
R i ci  n u  s  ö  1  brauchen  liess.  (Ars  beraettelse 
om  Svenska  Laekare  -  Saellskapets  Arbeten. 
Stockholm,  1831.)  —  BUSCH  trieb  eben¬ 
falls  durch  Electricität  den  Bandwurm 
ab,  jedoch  wandte  er  dabei  auch  Abführmit¬ 
tel  an.  (Hufeland ,  Journal.  1834  u.  1835.) 
—  FRICKE.  Durch  Electricität  hör¬ 
ten  die  Zufälle  auf,  die  durch  die  Gegen¬ 
wart  eines  Bandwurms  bedingt  wurden. 
(Salzb.  mediz.  Chirurg.  Zeit.  1705.  Bd.  111. 
S.  78.) 

v.  STIFFT,  A.  J.  Brechmittel  in  klei¬ 
nen  Gaben,  besonders  jene  aus  dem  Spiess- 
glase,  mit  Wurmmittel  versetzt,  verstär¬ 
ken  der  letzteren  Kraft  ungemein;  es  wird 
dadurch  oft  der  hartnäckigste  Bandwurm 
abgetrieben.  Ausserdem  wird  der  Wurm¬ 
schleim  dadurch  sehr  aufgelöst.  (v.  Stiff't , 
Praktische  Heilmittell.  Wien,  1790.  Bd.  1. 
S.  238.) 

VOGEL,  C.,  fand  eine  der  0  die  raschen 
ähnliche  Methode  von  grossem  Nutzen: 
Abends  giebt  man  eine  mit  Butter  sehr  fett 
gemachte  Schwarzbrotsuppe,  lässt  1  Stunde 
darnach  ein  Klystir  von  einem  conceutrir- 
ten  Decoct.  rad.  althaeae,  einem  star¬ 
ken  halben  Esslölfel  voll  Kochsalz  und 
5ß  feinen  Baumöls  setzen,  und  schickt 
den  Krankeu  dann  zu  Bette.  Geht  das  Kly¬ 
stir  bald  ab,  so  muss  ein  zweites  gesetzt 
werden.  Eine  Stunde  darnach  geniesst  der 
Kranke  |  U  magern,  rohen  Schinken  und  2 
Sardellen,  beides  zusammen  klein  gehackt, 
und  darf  dazu  und  darnach  ja  nichts  trinken. 
Am  andern  Morgen  giebt  man  ihm  ojPulv. 
rad.  filicis  maris  in  1  Tasse  Liudenblii- 
thenthee,  ohne  dass  das  Bett  verlassen 
werden  darf.  Zwei  Stunden  später  und 
dann  alle  halbe  Stunden  verschluckt  der 
Kranke  §ß  Ricinus  öl  mit  1  Tasse  Lin- 
denblüthenthee,  bis  höchstens  giij  verbraucht 
sind.  Nach  dem  ersten  Lölfel  voll  Oel 
macht  sich  der  Kranke  Bewegung  im  Zim¬ 
mer.  Nach  abgegangenem  Wurm  giebt  man 
eine  gute  Fleischsuppe.  (Rust,  Magazin. 
Bd.  XXVI.  Hft.  3.) 

WAWRUCH  wendet  die  Nuffer’sche 
Methode  mit  einiger  Modification  an.  Nach 
dreitägigem  Fasten,  in  welchem  der  Patjent 
nur  Rindsuppen  und  ein  Decoct.  t  ar  axaci 
et  rad.  cichorei  mit  Ammon,  muriatic. 
undSyrup.  rhei  erhält,  wird  Ricinusöl 
abwechselnd  mit  dem  männlichen  Far- 
renkrautpulver  gegeben,  Milchkljr- 
stire  aus  Kuhmilch  mit  Olivenöl  gesetzt, 
und  endlich  ein  drastisches  Purgans  aus 
Calomel  und  Gummi  guttae  gereicht.  (Wci- 
wruch ,  Observat.  clinic.  Taeniam  solium 
concernent.  Vindob.,  1833.) 

WEIGEL.  Eine  halbe,  höchstens  ganze 
Unze  Sal  mi  labile  Gl  a  über  i  wird  in, 


2  Pfund  Brunnenwasser  aufgelöst,  und  dann 
alle  Abend  eine  Tasse  voll  genommen,  wo¬ 
bei  zugleich  den  Tag  über  2  Mal  30  Trop¬ 
fen  Elixir  vitriol.  Myn  sicht. ,  oder 
10  Tropfen  Elixir  acid.  Haller,  in  einer 
halben  Tasse  ebenfalls  mit  Zucker  versiiss- 
ten  Wassers  genommen  werden.  Diese  Mit¬ 
tel  werden  nach  Befinden  mehrere  Monate 
fortgesetzt.  ( Hufeland }  Journal.  Band  I. 
S.  439.) 

Ein  Arzt  empfiehlt  folgendes  Mittel  als 
sehr  wirksam  gegen  den  Bandwurm: 

IV  Terebinth.  venetae  3 j  ?  Sapon.  Jalapin. 
3ß,  Extr.  hyoscyam.  gr.  iv,  Calomel 
gr.  viij ,  M.  f.  pil.  pond.  gr.  ij.  Consp. 
sem.  Lycopodii. 

Von  diesen  Pillen  lässt  man  alle  3  Stunden 
4  Stück  nehmen,  uud  während  ihres  Ge¬ 
brauchs  bloss  dünne  Fleischbrühe,  Kaffee, 
Thee  u.  dgl.  geniessen.  —  HUFELAND 
hat  dieses  Mittel  mit  dem  glücklichsten  Er¬ 
folge  angewendet.  (Berliner  Haude-  und 
Spener’sche  Zeitung.  1826.  No.  86.) 

Das  königlich-medizinische  Collegium  von 
Würtemberg  giebt  folgendes  erkaufte  Ge¬ 
heimmittel  gegen  den  Kettenwurm  kund: 
Von  der  Rad.  filicis  maris,  die  sammt 
den  Blattansätzen  im  Frühjahre  gesammelt, 
klein  geschnitten,  uud  vorsichtig  getrocknet 
wird,  aber  nicht  über  1  Jahr  aufbewahrt 
werden  darf,  wird  §j  mit  3  Schoppen  Was¬ 
ser  in  einem  bedeckten  Topf  1  Stunde  lang 
gekocht,  dem  heissen  Absude  wird  5j  zer¬ 
schnittener,  nicht  alter  Cort.  mezerei 
zugesetzt,  und  nach  etwa  10  —  12  Minuten 
wird  die  Flüssigkeit  durchgeseiht,  worauf 
ihr  3'j  —  üj  fein  gepulverte  Rad.  filicis 
maris  zugemischt  werden.  Nachdem  der 
Kranke  Abends  zuvor  eine  sehr  fette  Wasser¬ 
suppe  genossen  hat,  nimmt  er  Morgens 
nüchtern,  wenn  möglich,  das  Mittel  auf  1, 
2,  höchstens  3  Mal  in  Zwischenzeiten  von 
1  Stunde,  und  macht  sich  darauf  starke 
Bewegung  in  freier  Luft.  Wenn  nach  3  bis 
4  Stunden  die  unangenehmen  Empfindungen 
im  Magen  anfgehört  haben,  so  nimmt  der 
Kranke  ein  Pulver  aus  10  Gran  Calomel 
und  10  Gran  frisch  bereitetem  Eisenvi¬ 
triol  (Kinder  bekommen  von  jedem  nur 
4  Gran).  Bis  zum  Abgänge  des  Wurms, 
der  gewöhnlich  noch  au  demselben  Abend 
erfolgt,  darf  keiue  Speise  gegeben  werden.' 
Wäre  er  nicht  abgegangen,  so  wird  wieder 
die  fette  Suppe  gereicht,  und  den  nächsten 
Morgen  nüchtern  ein  Pulver  aus  40  Gran 
Rhabarber  uud  eben  so  viel  Jalappen- 
wurzel  (bei  Kindern' 15  —  20  Grau)  ge¬ 
geben.  (Allgemeine  Literatur- Zeit.  1822. 
No.  23.) 
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HEPATITIS,  Die  Leberentzündung. 
(Inflammatio  hepatis,  jecinoris,  Febris 

hepatica  inflammatoria.) 

ACK  E  R  M  A  N  X  empfiehlt  B  lu  t  e g  e  1,  e*in 
Liniment  aus  Seifensie  der  lauge  und 
Oel  zu  gleichen  Theilen,  darüber  erwei¬ 
chende  Fomentationen;  im  Anfänge 
der  Entzündung  aber  die  Trille r’sche 
Salbe  aus  Mandelöl  und  Bleizucker. 
{Ackermann,  Bemerkungen  üb.  die  Kennt- 
niss  und  Kur  einiger  Krkhtn.  Nürnberg, 
1799.  Hft.  6.) 

ANXESLEY  gab  den  an  der  Hepatitis 
Leidenden  nach  dem  Aderlässe  auf  ein  Mal 
20  Gran  Calo  me  1  mit  1  —  2  Grau  Opium 
und  7  —  8  Stunden  nachher  ein  leichtes 
iPurgir mittel.  Letzteres  wurde  täglich 
gegeben  und  so  lange  fortgesetzt,  bis  die 
Darmausleerungen  ihr  natürliches  Ansehen 
erhielten;  jetzt  bekam  der  Patient  eine 
abführende  Arznei  in  Verbindung  mit  toni- 
sirenden  Mitteln.  Nach  den  Erfahrungen 
A’s  sollen  schädliche  Folgen  viel  häufiger 
nach  dem  Gebrauche  kleiner,  oft  wieder¬ 
holter  Quecksilbergaben,  als  nach  der  Dar¬ 
reichung  jener  vollen  Dosis  beobachtet  wer¬ 
den;  vielmehr  werde  durch  die  letztere  die 
Gefässthätigkeit  eher  beschwichtigt,  als  er- 
■jregt,  so  dass  selbst  die  Empfindlichkeit  des 
:  Magens,  die  Neigung  zum  Erbrechen  u.s.w. 
sich  vermindere;  vorzüglich  wichtig  sei 
aber  die  durch  eine  grosse  Gabe  des  Mittels 
bewirkt  werdende  reichliche  Absonderung 
"i  und  Ausleerung  der  Galle.  (Samml.  aus- 
I  erlesen.  Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte. 
Ed.  X.  St.  1.  S.  185.)  —  CLARK  lässt 
heim  innern  Gebrauche  des  Quecksilbers 
[zugleich  täglich  3j  —  ij  Quecksilber¬ 
salbe  in  die  Lebergegend  oder  in  den 
rechten  Schenkel  einreiben.  (Clark,  on  the 
diseases  in  long  voyages.  S.  98.)  —  GRA- 
1VES  bemerkt,  dass  in  chronischen  Krank- 
)  beiten  das  Quecksilber  kaum  seine  Anwen- 
i  düng  finden  dürfe,  aber  es  werde  zu  einem 
höchst  beachtungswerthen  Mittel,  wenn  das 
Leben  durch  acute  Hepatitis  in  Gefahr  ge¬ 
setzt  worden  sei.  Nur  dürfe  der  Kranke 
i  während  des  Quecksilbergebrauchs  nicht 
S  kalt ,  sondern  er  müsse  lau  trinken,  aber 
:  nicht  zu  viel,  weil  dadurch  der  Mercurial- 
i  durchfall  befördert  werde;  ein  zweckmä- 
;  ssiges  Getränk  biete  das  Gerstendecoct 
ohne  Citronensaft  dar.  Niemals  beobachtete 
G.  eine  ungünstige  Nachwirkung,  wenn  es 
gelang,  durch  den  energischen  Gebrauch 
:  des  Quecksilbers  einen  gefährlichen 
1  Entzündungszustand  schnell  und  vollstän¬ 
dig  zu  beseitigen.  (Dublin  Journ.  of  med. 
I  and  ehern,  scienc.  1834.  Septbr.)  —  MY- 
ILIUS  empfieht  das  Calomel  zu  1  —  2 
Gran  täglich  bei  der  häufig  vorkommenden, 
wiewohl  oft  verkannten  Leberentzündung 
bei  zahnenden  Kindern.  (Hufeland ,  Jour¬ 
nal.  Bd.  XV111.  St.  4.  S.  63.)  —  THILE- 
Nl US  behandelt  die  Leberentzündung  nach 


der  Ham  il  t o  n’schen  Methode,  durch  Ca¬ 
lomel  und  Opium  innerlich,  und  Ungt. 
hydrarg.  ein.  mitExtr.  opii  aq.  äusser- 
lich  eingerieben,  mit  glücklichem  Erfolge. 
( Hufeland ,  Journal.  Bd.  XVII.  St.  1.) 

BASEDOW  erwartet  bei  der  Hepatitis 
sehr  viel  von  einer  methodischen  Inunctions- 
kur,  wie  dieselbe  Niemann  zuerst  gegen 
den  Croup  angewendet  hat.  Man  soll 
halbstündlich  in  jede  Wade  ,3ß  von  der 
grauen  Quecksilbersalbe  eiureiben, 
und  zwar  so  lange,  bis  die  graue  Farbe 
nicht  mehr  sichtbar  ist;  auch  könne  man 
abwechselnd  die  innere  Fläche  der  Ober¬ 
schenkel  wählen;  nur  müsse  man  die  Ein¬ 
reibungen  anhaltend,  und  nach  dem  Striche 
der  Hauthärchen,  vornehmen.  Notlügen  falls 
sollen  innerhalb  6  Stunden  §ij  der  Salbe 
verrieben  werden;  aber  oft  erfolgen  schon 
nach  dem  Gebrauche  von  3vj  —  viij ,  nach 
vorangegangenem  gelindem  Kolikschmerz, 
die  characteristischen  Mercnrialstiihle.  (Hu¬ 
feland,  Journal.  1828.  St.  XII.  S.  82.) 

BELL,  G.  H. ,  stellt  zur  Behandlung  der 
serösen  Leberentzündung  in  den  tropischen 
Gegenden  folgende  lndicationen  auf:  1)  Die 
allgemeine  Stärke  der  Circulation  zu  schwä¬ 
chen  durch  starke  Aderlässe  bis  zur 
Ohnmacht.  2)  Die  Reizbarkeit  des  Ma¬ 
gens  zu  mindern.  Ist  dies  durch  den  Ader¬ 
lass  nicht  schon  bewirkt,  so  giebt  man  Ca¬ 
lomel  zu  9j  und  legt  einen  Senf  teig  auf 
die  Magengegend ,  reicht  einen  aufbrau¬ 
senden  Salz  trank,  und  wenn  es  nöthig 
ist,  legt  man  Butegel  und  ein  Vesica- 
tor  in  die  Herzgrube.  3)  Den  kranken 
Zustand  der  Haargefässe  zu  beseitigen  die¬ 
nen  Blutegel,  F  omentationen  und 
Vesicatore.  4)  Auf  den  Darmkanal  zu 
wirken:  2  —  3  Stunden  nach  genommenem 
Calomel  giebt  man  Salze  mit  ß  rech  Wein¬ 
stein.  5)  Um  Gleichgewicht  in  die  Circu¬ 
lation  zu  bringen  und  die  kranke  Reizbar¬ 
keit  herabzustimmen,  sind  folgende  Mittel 
bis  zur  Herstellung  der  Leberfunction  an¬ 
zuwenden:  Calomel  zu  5  —  10  Gran,  5 
Gran  Jamespulver,  Ricinus  öl,  oder 
der  schwarze  Tran  k  einige  Stunden  hin¬ 
ter  einander;  oder  täglich  vor  dem  Schlafen¬ 
gehen  10  Gran  blaue  Pillen  mit  5  Gran 
Hy  oscyamusextract  und  etwas  Ja¬ 
mespulver,  Morgens  eine  Mixtur  aus 
Bittersalz  mit  B  rech  weinst;  ein.  ln 
der  chronischen  serösen  Leberentziinduug 
dienen  örtliche  Blutentleerungen, 
spanische  Fliegen,  später  Fontanelle. 
Zu  Anfänge  der  Behandlung  giebt  man  Ab¬ 
führmittel,  dann  Calomel  in  kleinen 
Gaben  bis  zu  beginnendem  Speichelflüsse. 
Nach  gehobenen  entzündlichen  Zufällen  sind 
Eisen  mittel  oder  andere  T  o  n  i  c  a  und 
Seebäder  an  ihrem  Platze.  Bei  der  eite¬ 
rigen  Leberentzündung  muss  man,  wenn  die 
Krankheit  noch  nicht  zu  weit  gediehen  ist, 
die  Resorption  des  Eiters  zu  befördern  su¬ 
chen;  bevor  aber  die  Eiterung  anfängt. 
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muss  man  die  Krankheit  durch  B  I  u  1 1  a  s  - 
sen,  Quecksilber  und  durch  Gegen¬ 
reize  aufzuhalten  suchen.  Zur  Blutent¬ 
leerung  werden  gewöhnlich  Blutegel 
und  Sehr  ö  p  f  k  ö  p  f  e  genügen,  nur  selten 
wird  Aderlass  uöthig  sein.  Kann  bald  genug 
-der  Speichelfluss  erregt  werden,  so  ist 
Heilung  zu  hoffen;  dazu  taugt  vorzüglich 
das  Cal  o  mel,  das  man  alle  6  —  8  Stun¬ 
den  zu  9 j ,  allein  oder  in  Verbindung  mit 
O  p  i  u  m  oder  Bilsenkraut  ex  tract, 
giebt,  und  gleichzeitig  die  Quecksilber¬ 
salbe  in  die  Schenkel  oder  den  Unterleib 
einreibt.  Mit  den  blauen  Pillen  be¬ 
wirkte  er  zuweilen  Speichelfluss,  wo  das 
Calo  m  e  1  nicht  wirkte.  Beginnt  der  Spei¬ 
chelfluss,  so  müssen  die  Mittel  ausge¬ 
setzt  werden,  tritt  er  aber  plötzlich  ein,  so 
müssen  Abführmittel  gegeben  und  der 
Kopf  und  das  Gesicht  kalt  gehalten  wer¬ 
den.  Unter  den  Gegenreizen  sah  ß.  vom 
Ca uteri um  actuale  günstigen  Erfolg, 
nächstdem  von  den  Canthariden,  Brech- 
weinstein,  Moxa  und  vom  Caus ticu in. 
Her  geborstene  Abscess  lässt  bei  glücklicher 
Entleerung  noch  einige  Hoffnung;  erreicht 
der  Abscess  die  Haut,  und  ist  keine  Hoff¬ 
nung  der  Aufsaugung  zugegen,  so  muss  er 
eröffnet  und  entleert  werden.  Der  Kranke 
muss  sich  äusserst  ruhig  halten,  Chinin 
und  Wein  mit  Vorsicht  bekommen;  Bil¬ 
senkraut  wirkt  schmerzlindernd.  —  In 
der  chronischen  eitrigen  Leberentzündung 
wendet  man  Blutegel,  Sehr öpf köpfe, 
B  rech  wein  stein  pflaster,  Moxen  lind 
das  Cauterium  an.  Das  Quecksilber 
ist  hier,  sowohl  innerlich  als  äusserlich,  das 
Hauptmittel,  und  wird  in  Verbindung  mit 
Spiessglanz  oder  Brechwurzel  auch 
mit  tonischen  ,  abführenden ,  schmerzstil¬ 
lenden  Mitteln  gegeben.  Wo  Quecksilber 
nicht  vertragen  wird,  dient  die  Salpeter¬ 
säure.  Ferner  sind  warme  Bäder,  wo 
möglich  von  Seewrasser,  anzuwenden. 
( Bell ,  George  Bamüt .,  Treat.  on  the  diseas. 
of  the  Liver  and  on  bilious  complaints  etc. 
Edinb.  u.  London,  1833.) 

BERNDT.  Die  Kur  der  Leberentzündung 
erheischt  theils  wegen  ihrer  Lebensgefähr¬ 
lichkeit,  theils  wegen  ihrer  Folgen  ein  um¬ 
sichtiges  und  actives  Einwirken  von  Seiten 
des  Arztes,  der  hier  der  Selbsthülfe  der 
Natur  nicht  zu  viel  vertrauen  darf.  Wie 
überall,  so  ist  auch  hier  den  Gelegenheits- 
Ursachen  die  nächste  Aufmerksamkeit  zu 
widmen,  und  insofern  sie  noch  Gegenstand 
der  Behandlung  sein  können,  ist  dieselbe, 
wenn  auch  nicht  immer  zunächst,  doch  im¬ 
mer  gleichzeitig  auf  dieselben  zu  richten. 
So  werden  wir  bei  unterdrückten  Blutfliis- 
sen ,  bei  Metastasen,  bei  Verletzungen  der 
Lebergegend,  bei  Kopfverletzungen,  diesen 
speziellen  Umständen  entsprechend  zu  han¬ 
deln  haben.  Die  Behandlung  der  Entzün¬ 
dung  selbst  ist  aber  mit  Rücksicht  auf  den 
Sitz,  den  Grad  der  Ausbildung  und  den  be¬ 
sonder«  Charakter  durchzuführen.  Hie 


Blutentziehungen  nehmen  unter  allen 
Heilmitteln  den  ersten  Platz  ein.  Bei  der 
acuten  Leberentziindung  sind  allgemeine 
Blutentziehungen  erforderlich,  die  selbst 
öfters  wiederholt  werden  müssen.  Im  All¬ 
gemeinen  erheischen  Leberentzündungen 
jedoch  keine  so  bedeutenden  Blutentziehun¬ 
gen,  als  die  Entzündung  der  Lungen.  Den¬ 
noch  ist  bei  einem  höhern  Grade  der  äch¬ 
ten  Leberentziindung  die  Kur  nicht  bloss 
mit  einem  stärkern  Aderlässe  zu  beginnen, 
sondern  es  ist  derselbe,  den  Umständen 
entsprechend,  auch  mit  Dreistigkeit  zu  wie¬ 
derholen.  ln  der  besondere  Structur  der 
Leber  und  ihrem  grossem  Blutreichthum 
liegt  indessen  wohl  der  Grund  ,  dass  ein 
solcher  Aderlass  häufig  nicht  so  ganz  ent¬ 
scheidend  wirkt,  als  gewünscht  werden 
möchte.  Nach  dem,  was  mir  die  Erfahrung 
gezeigt  hat,  thut  man  wohl,  später  keine 
sehr  starken  Blutausleerungen  zu  veran¬ 
stalten,  dieselben  lieber  öfters  zu  wieder¬ 
holen,  um  von  Zeit  zu  Zeit  die  Blufcircu- 
latiou  in  der  Leber  von  Neuem  wieder  frei 
zu  machen.  Bei  einem  «lässigeren  Grade 
der  Entzündung  kann  die  Application  einer 
grösseren  Zahl  von  Blutegeln  die  Wie¬ 
derholung  des  Aderlasses  vertreten,  ja  sie 
wirkt  in  vielen  Fällen  vortheilhafrer,  als 
die  Wiederholung  des  Aderlasses.  Bei  einer 
superficiellen  Leberentziindung  sind  sie  un¬ 
mittelbar  in  der  Lebergegend,  bei  der  Sub¬ 
stanzentzündung  aber  am  After  zu  appli- 
ciren.  Bei  der  superficiellen  Leberentzün- 
dung  ist  überhaupt  ein  rascheres  und 
kräftig  eingreifendes  Handeln  nöthig,  da 
die  Entzündung  der  serösen  Haut  einen 
rascheren  Verlauf  macht  und  schnell  Aus¬ 
schwitzungen  herbeiführt.  ihre  Zurück  bil- 
dung  wird  daher  auch  durch  kräftig  wir¬ 
kende  Blutentziehungen  meist  schnell  er¬ 
zielt.  Anders  verhält  es  sich  aber  mit  der 
Substauzentziindung  der  Leber,  deren  Hef¬ 
tigkeit  zwar  ebenfalls  schnell  durch  Blut¬ 
entziehungen  gebrochen  werden  muss,  die 
aber,  wenn  sie  einmal  einen  gewissen  Grad 
der  Ausbildung  erlangt  bat,  zu  ihrer  Zu¬ 
rückbildung  immer  eine  längere  Zeit  nofh- 
wendig  gebraucht,  was  der  Arzt  beriick- 
sichligen  muss,  damit  er  die  Blutentziehun¬ 
gen  nicht  übertreibe.  Selbst  bei  der  cachec- 
tischen  acuten  Leberentziindung  sind  im 
activen  Zeiträume  allgemeine  Blutentzie¬ 
hungen  nicht  auszulassen,  obgleich  ihre 
Wirkung  seltener  eine  so  günstige  sein, 
wird,  als  bei  der  rein  activen  Entzün¬ 
dung.  Oertliclie  Bhitentleerungen  ent¬ 
sprechen  besonders  der  chronischen  Leber- 
entziindung,  und  am  wirksamsten  zeigt  sich, 
die  Application  einer  entsprechenden  Zahl 
von  Blutegeln  am  After,  wegen  der  un¬ 
mittelbaren  Entleerung  der  Gefässe  der 
Pfortader.  Bei  dem  langsamen  Verlauf  des 
Uebels,  dem  häufigen  Zusammenhänge  des¬ 
selben  mit  habituellen  Blutstockungen  im 
Unterleibe,  lind  seiner  häufigen  neuen  Stei¬ 
gerungen  ist  nicht  selten  eine  öftere  Wie¬ 
derholung  dieser  örtlichen  Blutentziehuugen 
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zu  veranlassen.  Nächst  den  Bluten  (Ziehun¬ 
gen  nimmt  das  Hydr.  mur.  mite  bei  der 
Kur  der  Lebereutzündung  den  wichtigsten 
Platz  eiu.  Nach  dem  Zeugnisse  englischer 
Aerzte  ist  es  seihst  bei  der  bösartigen  Le¬ 
berentzündung  in  den  heissen  Gegenden 
das  wirksamste  Heilmittel.  Einige  Aerzte 
haben  empfohlen,  es  so  zu  verordnen,  dass 
es  Speichelfluss  erregt,  indem  sie  der  An¬ 
sicht  sind,  dass  das  Eintreten  desselben 
wesentlich  auf  die  Zurückbildung  der  Leber- 
entziinduug  wirke.  Dies  wird  indessen 
durch  die  Erfahrung  nicht  bestätigt,  und  die 
Qual,  die  der  Speichelfluss  dem  Kranken 
erregt,  giebt  daher  hinreichende  Aufforde¬ 
rung,  denselben,  so  viel  als  möglich  ist,  zu 
verhüten.  Dies  wird  am  besten  erreicht, 
wenn  man  das  Hydr.  mur.  mite  in  grösse¬ 
ren,  Darmausschwitzungen  erregenden  Ga¬ 
ben  reicht.  Die  hierbei  in  Betracht  kom¬ 
mende  Gallenausscheidung  macht  eine  na- 
i  türliche  Krise  für  die  JLeberentzüudung, 
nicht  des  Vortheils  zu  gedenken,  den  die 
]  Ableitung  der  Bluteongestion  gewähren 
i  muss.  Die  Erfahrung  hat  auch  für  den  Vor¬ 
zug  dieses  Verfahrens  genügend  entschieden. 
Aus  den  angeführten  Gründen  sind  denn 
auch  alle  kühlenden  Abführmittel  als 
wichtige  Heilmittel  bei  der  Leberentzündung 
zu  betrachten.  Die  innere  antiphlogistische 
Wirkung  des  Hydr.  mur.  mite  können  wir 
durch  Einreihung  der  grauen  Salbe 
in  die  Lebergegend  zweckmässig  unterstüt¬ 
zen.  Wo  bei  der  acuten  Leberentzündung 
eiu  asthenischer  Charakter  hervortritt,  kann 
das  Hdr.  mur.  mite  zweckmässig  mit  Kam- 
[  pher  verbunden  werden.  Bei  der  chroni¬ 
schen,  zur  Induration  hinneigenden  Leber- 
entziindung,  wo  wegen  ries  langsamen 
■  Krankkeitsverlaufes  die  Ouecksilberwirkung 
längere  Zeit  zu  unterhalten  ist,  wird  man 
i  wohl  thun,  kleinere  Gaben  zu  reichen,  da¬ 
mit  aber  längere  Zeit  fortzufahren ,  ohne 
geradezu  einen  Speichelfluss  zu  beahsich- 
j  tigen.  ln  hartnäckigen  Fällen  ist  es  jedoch 
nützlich,  eine  massige  Neigung  des  Lyrnph- 
gefässsystems  bis  zur  beginnenden  Muud- 
;  affeclion  zu  unterhalten,  bis  eine  enfspre- 
i  chende  Verminderung  der  Entzündung  ein- 
i  getreten  ist.  Der  Tartar,  stibiat.  kann 
in  vielen  Fällen  der  acuten  und  chronischen 
'  Leberentzündung  vorteilhaft  wirken.  Bei 
(  einer  grossem  Intensität  der  Entzündung 
I  hat  man  aber  das  Erbrechen  zu  vermeiden. 

Dagegen  ist  er  in  denjenigen  Fällen  au  sei- 
i  ner  Stelle,  wo  hei  einem  gelinderen  entzünd- 
!  liehen  Zustande  der  Gallenreiz  sich  geltend 
macht.  Die  kühlenden  Abführmittel,  als  die 
i  Pulpa  tamarindor. ,  die  Manna,  das 
»Kali  tartaric. ,  acetic. ,  sulphuric., 
die  vegetabilischen  Säuren,  als  der  Suc- 
cus  citri,  Acidum  tartaric.,  die 
i  Fr  licht  säfte,  das  Oxymel  sind  als  treff- 
i  liehe  Unterstützungsmittel  bei  der  Kur  der 
i  acuten  Leberentzündung  zu  betrachten. 

Sie  wirken  vortlveilhaft  als  antiphlogistische 
(und  Abführmittel,  wie  auch  dadurch,  dass 
sie  die  gal  lichten  scharfen  Stoffe  ausleeren, 
11. 


in  ihrer  Schärfe  milder  machen,  und  auf 
solche  Weise  für  die  Verminderung  der 
Reizung,  der  Angst  und  des  oft  vorhande¬ 
nen  Durstes  sich  nützlich  beweisen.  Bei 
stärker  ausgebildeten  Graden  der  Entzün¬ 
dung  können  sie  aber  das  Calo  in  ei  nie¬ 
mals  ersetzen.  Dagegen  sind  diese  gelind 
abführenden  Mittelsalze  und  die  kühlenden 
auflösenden  Pflanzensäfte  und  Exfracte,  als 
Mellago  und  Extr.  graminis,  tara- 
xaci,  chelidonii  u.  s.  w.,  hei  der  chro¬ 
nischen  Leberentzündung,  wenn  sie  lange 
Zeit  entsprechend  angewendet  werden,  au¬ 
sserordentlich  wirksam.  Auch  dieSeifen- 
und  Spiessglanz  mittel  beweisen  sich 
in  Fällen,  wo  wir  Snfarcten  und  Obstruc- 
tionen  zu  bekämpfen  haben,  sehr  biilfreieh. 
Für  diese  Fälle  eignen  sich  denn  auch  die 
Quellen  zu  Marienbad,  selbst  dieKarls- 
bader,  wenn  wir  es  mit  mehr  passiven 
Obstructioneu  und  mit  Gallensteinen  zu 
thun  haben.  Eben  so  ist  die  Kä  mp  f’sche 
Visceral  kur  hier  oft  an  ihrer  Stelle,  iu 
allen  diesen  Fällen  mag  der  Arzt  mit  Aus¬ 
dauer  seinen  Heilplan  verfolgen  und  nicht 
die  Geduld  verlieren,  denn  Öfters  werden 
seine  Bemühungen  noch  spät  mit  einem 
günstigen  Erfolge  gekrönt.  Bei  der  zur 
Colliquation  und  zum  Brande  hinneigenden 
acuten  Leberentzündung,  wie  sie  als  Com- 
plieatiöü  bösartiger  Sumpffieber,  des  Typhus 
und  des  gelben  Fiebers  anftritt,  ist  die  Be¬ 
handlung  sehr  schwierig  und  meist  frucht¬ 
los.  Blutentziehungen  können  nur  eine 
sehr  bedingte  Anwendung  linden,  ja  sie 
werden  sogar  durch  den  bedeutend  ausge¬ 
bildeten,  asthenischen  Charakter  des  Allge- 
meinleidens  oft  ganz  verboten.  Eiu  sorg¬ 
fältiges  Abwägen  aller  Umstände  und  die 
Eigenf hümiiehkeif  der  Epidemie  werden  den 
Arzt  hierbei  leiten  müssen.  Die  Säuren, 
besonders  das  Acid.  muriatic.  und  ni- 
träeum,  der  Kam  pher  und  das  Chinin, 
so  wie  die  flüchtigen  Reizmittel  werden  mit 
Berücksichtigung  der  Umstände  in  Anwen¬ 
dung  gezogen  werden  können.  Englische 
Aerzte  haben  in  neuerer  Zeit  die  Salpe¬ 
ter-  s  a  l  z  s  a  n  r  e  n  Fussbäder  als  sehr 
wirksam  empfohlen,  deren  Nutzen  sich  we¬ 
nigstens  hei  den  chronischen  cachet tischen 
Leberentzündungen  vielfach  bestätigt  hat. 
Diese  letzteren,  die  so  oft  mit  einer  Sumpf¬ 
miasma-  oder  WechseJfieher-Cachexie  in  ur¬ 
sächlicher  Beziehung  stehen, werden  am  glück¬ 
lichsten  behandelt  mit  den  angeführten  Pflan¬ 
zensäften  und  Extracten,  später  mit  robo- 
rirenden  bittern  Extracten  und  Chi¬ 
nin,  selbst  mit  Eisen  mittein  und  be¬ 
sonders  den  eisenhaltigen  Miueralbrunnen 
zu  Pyrmont,  Eg  er  u.  s.  w.  Blutentzie¬ 
hungen  sind  seltener  angezeigt,  und  be¬ 
schränken  sich  auf  örtliche  Blutentleerungen. 
Bei  ihnen  beweisen  sich  auch  die  salpeter¬ 
salzsauren  Fussbäder  sehr  wirksam. 
1  Th.  Acidum  muriatic.  und  3  Th.  Acid. 
ni  tri  cum,  später  gleiche  Theiie  Salpeter- 
uud  Salzsäure  werden  mit  einer  Bouteille 
Wasser  verdünnt,  und  zu  einem  Fussbade 
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verbraucht,  das  täglich  20  —  30  Minuten, 
auch  wohl  \  —  1  Stunde  hindurch  ange¬ 
wendet  wird.  Auch  Waschungen  des 
Körpers  und  besonders  der  Schenkel  kön¬ 
nen  von  der  zureichend  verdünnten  Mischung 
mittelst  eines  Schwammes  mit  Nutzen  ge¬ 
macht  werden.  Die  bei  der  Leberentzün¬ 
dung  gestörte  und  veränderte  Gallenabson¬ 
derung  führt,  besonders  bei  der  acuten  Le¬ 
berentzündung,  nicht  selten  eine  sehr  pro¬ 
fuse  Ausscheidung  einer  scharfen  Galle  mit 
sich,  die  durch  ihre  Einwirkung  zur  Ver¬ 
schlimmerung  der  Krankheit  wesentlich 
beiträgt.  Im  Allgemeinen  ist  die  Regel  fest- 
zustellen,  dass  jede  heftigere  Leberentzün¬ 
dung  die  Anwendung  des  Brechmittels  ver¬ 
bietet.  Selbige  muss  vielmehr  durch  die 

angegebene  Behandlung  erst  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  vermindert  werden,  und 

bis  dahin  wird  man  mit  kühlenden  Abführ¬ 
mitteln  auf  die  Ausleerung  wirken,  und 

durch  Brausepulver  und  vegetabili¬ 
sche  Säuren  den  Gallenreiz  zu  mildern 
suchen  müssen.  Bei  dem  Nachlasse  der 

Heftigkeit  der  Entzündung  wirkt  aber,  wie 
ich  durch  häufige  Erfahrung  belehrt  bin,  ein 
vorsichtig  angewendetes  Brechmittel  sehr 
vorteilhaft,  indem  es  nicht  bloss  die  in  den 
Verdauungsorganen  vorhandene,  sondern 
auch  die  in  der  Leber  im  Ueberflusse  zurück- 
gehaltene  scharfe  Galle  sicher  ausleert,  und 
zur  glücklichen  Entscheidung  der  Entzün¬ 
dung  wesentlich  beiträgt,  lieber  die  Not¬ 
wendigkeit  dieses  Verfahrens  und  den  Zeit¬ 
punkt,  wo  es  ohne  Nachtheil  Anwendung 
finden  kann,  muss  freilich  das  praktische 
Talent  des  Arztes  entscheiden.  Immer 
wird  man  aber  wohlthun,  den  Tartar, 
stibiat.  zu  wählen  und  in  geteilter  Gabe 
zu  reichen.  Unter  den  vielfachen  mögli¬ 
chen  Complicationen  der  Leberentzündung 
will  ich  nur  der  mit  der  Säuferanlage  ge¬ 
denken.  Sie  gehört  in  der  That  zu  den 
gefährlichsten,  besonders  wenn  die  Hepatitis 
unmittelbar  aus  einem  Excesse  im  Trinken 
hervorging,  was  in  Hinsicht  der  acuten 
Leberentzündung  am  gewöhnlichsten  der 
Fall  ist.  Mehrmals  ist  mir  dieser  Fall  zur 
Behandlung  vorgekommen,  ich  habe  aber 
immer  einen  tödtlichen  Ausgang  beobachtet. 
Blutentziehungen  sind  von  der  einen  Seite 
nicht  zu  umgehen,  ja  bei  der  Heftigkeit  der 
Entzündung  wohl  gar  zu  wiederholen;  von 
der  andern  Seite  aber  steigern  sie  den 
nervösen  Erethismus  in  einem  gefährlichen 
Grade,  und  bewirken  einen  solchen  Collapsus, 
dass  öfters  eine  Apoplexie  der  Scene  schnell 
ein  Ende  macht.  Von  Anwendung  des  Ca¬ 
lo  me  1s,  den  Blutentziehungen  und 
dem  zeitigen  Uebergange  zur  Anwendung 
der  Säuren  und  des  Opiums  dürfte  noch 
das  Meiste  erwartet  werden  können.  End¬ 
lich  hat  der  Arzt  bei  der  Behandlung 
der  Leberentzündung  noch  einige  besondere 
Symptome  zu  berücksichtigen  und  zu  be¬ 
handeln.  Zunächst  gehört  hierher  die 
Stuhlverstopfung,  die  die  Leberentzün¬ 
dung  sehr  oft  begleitet,  und  ihrer  Zurück¬ 


bildung  sehr  oft  entgegen  steht,  theils  weil 
die  Leberentzündung  materielle  gallichte 
krtiische  Ausscheidungen,  wenn  es  sich  um 
eine  Substanzentzündung  handelt,  nothwen- 
dig  erfordert;  theils  aber  weil  die  Stuhl¬ 
verstopfung  zur  Vermehrung  der  Blutcon- 
gesfion  nach  der  Leber  beitragen  muss. 
Hieraus  folgt  aber  die  Wichtigkeit  zurei¬ 
chender  Darmausleerungen,  für  welche  der 
Arzt  daher  unter  allen  Umständen  Sorge 
tragen  und  die  er,  wenn  die  angeführten  Mit¬ 
tel  zur  Beförderung  derselben  nicht  aus¬ 
reichen,  durch  eröffnende  Klystire  zu¬ 
reichend  veranlassen  muss.  Als  sehr  quä¬ 
lende  Symptome  treten  öfters  auf:  der  breu- 
uende  Durst,  eine  heftige  Präcordialangst 
und  das  Schluchzen.  Den  Durst  löschen 
am  besten  die  kühlenden  säuerlichen  Ge¬ 
tränke,  als  Essig  mit  Wasser,  Limonade, 
Johannisbeer-  und  Himbeersaft  mit  Wasser, 
Auflösungen  des  Acid.  tartaric.,  Selters¬ 
wasser,  welche  Getränke  mit  Zucker  ver- 
siisst  werden  können.  Da  ein  zu  heftiges 
Trinken  eine  schädliche  Ueberfiillung  der 
Verdauungsorgane  veranlasst,  so  ist  es  dem 
Kranken  oft  erquicklich,  eine  in  Zucker 
gewälzte  Scheibe  von  einer  Citrone  oder 
Apfelsine  auf  die  Zunge  zu  nehmen.  Ist 
die  Präcordialangst  die  Folge  des  hohen 
Grades  der  Entzündung,  so  kann  sie  nur 
durch  örtliche  und  allgemeine  B  Juten  t- 
ziehiiDgen,  so  wie  durch  innere  kühlende 
Mittel  gelindert  werden.  Ist  sie  aber  mehr 
Folge  einer  entzündlichen,  krampfhaften,  vom 
Gallenreize  mit  unterhaltenen  Spannung, 
so  nützen  das  Brausepulver,  eine  Sa- 
turatio  kali  carb. ,  flüchtig  wirkende 
Einreibungen,  ein  Vesicatorium, 
narcotische  Breiumschläge,  und  be¬ 
sonders  eröffnende  Klystire.  Dieselbe 
Behandlung  ist  auch  gegen  den  Singultus 
einzuleiten.  (Berndt  im  Enc}  klopäd.  Wör¬ 
terbuche  der  mediz.  Wissenschaft.  Her.  von 
Busch,  v.  Graefe,  Horn  etc.  Bd.  XVI. 
S.  102  —  108.) 

BON  NET,  A.  Die  Gastroenteritis  be¬ 
gründet  in  der  grossem  Mehrheit  der  Fälle 
einen  Reizzusfand  der  Leber.  Jederzeit, 
wenn  die  acute  Hepatitis  von  einer  Gastroen¬ 
teritis  abhängt,  und  das  leidende  Subject 
plethorisch  ist,  fängt  man  die  Behandlung 
mit  einer  Blutentziehung  am  Arme  an. 
Bleibt  trotz  des  unternommenen  Aderlasses 
der  Puls  gross,  hart  und  voll,  so  wieder¬ 
holt  man  ersteren  und  wendet  sich  dann  zu 
örtlichen  Blutentleerungen.  Letztere  ge¬ 
nügen  für  gewöhnlich  bei  solchen  Menschen, 
die  weder  plethorisch ,  noch  sehr  kräftig 
sind,  oder  mit  keiner  besonders  intensiven 
Phlegmasie  befallen  erscheinen;  alleiu  auch 
hier  müssen  sie  reichlich  unternommen  und 
oft  wiederholt  werden.  Meistentheils  ist 
man  zu  behutsam  bei  Anwendung  dieser 
örtlichen  Blutentleerungen.  Die  Blutegel 
werden  gewöhnlich  an  das  Epigastrium 
und  an  das  Hypoehondrium  angelegt;  hat 
man  indess  Grund  zu  vermuthen,  dass  ein 
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unterdrückter,  oder  verminderter  Hämor- 
rhoidalfluss  der  Entwicklung  der  Krankheit 
zu  Grunde  liegen  könne,  so  ist  es  zweck¬ 
mässig,  sie  an  den  Alter  zu  setzen.  Die  Le¬ 
bergegend  bedecke  man  mit  erweichenden 
Catap iasm en,  und  ersetze  diese,  wenn 
ihre  Schwere  lästig  wird,  durch  ein  in  ein  er¬ 
weichendes  Decoct  eingetauchtes  Flanell¬ 
stück.  Man  ordne  eine  strengere  Diät  an, 
und  lasse  säuerliche  Getränke  trinken,  z.B. 
gewöhnliche  Limonade,  Pomeranzen-Limo- 
nade,  Essigwasser,  Johannisbeersyrup  mit 
frischem  Wasser  verdünnt  etc.  Diese  Mit¬ 
tel  unterstütze  man  endlich  durch  Halb- 
Lavements  von  Leinsamen-  oder  E  i- 
bisch decoct,  die  man  durch  einen  Zu¬ 
satz  von  Hb.  parietariae  oder  Salpe¬ 
ter  noch  wirksamer  machen  kann.  Es  wird 
selten  der  Kall  eiutreten,  dass  man  bei  An¬ 
wendung  einer  so  rationellen  Behandlungs¬ 
weise  nicht  eine  bedeutende  Minderung  der 
i  entzündlichen  Symptome  bewerkstelligen 
sollte.  Hat  man  diese  wirklich  herbeigeführt, 
so  thun  sodann  Bäder  äusserst  gut,  nach 
deren  Anwendung  man  sogleich  seine 
I  Zuflucht  zu  dem  Hi  ein  us  öl,  oder  zu  leich— 
ten  salzigen  Purgi  r  mittel n  nehmen 
kann,  die  man  in  Verbindung  mit  Borax 
und  Cichorien  artigen  Pflanzen  saf¬ 
ten  verordnet.  Die  Evacuantia  sind  jetzt 
jederzeit  von  Nutzen,  sobald  sie  nicht  zu 
kräftig  sind,  und  man  einen  mässigen  Ge¬ 
brauch  von  ihnen  macht.  Hat  die  Entziin- 
i  düng  im  Peritonäum  den  Anfang  gemacht, 
i  und  sind  die  Haut  und  die  Oberfläche  des 
:  Leberpareuchyms  die  gereizteren  Theile, 
i  so  unterscheidet  sich  die  Behandlung  bloss 
dadurch  von  der  vorigen,  dass  der  Aderlass 
am  Arm  im  Allgemeinen  hier  mehr  angezeigt 
ist,  und  man,  nachdem  man  1  —  2  Mal  aus 
der  Ader  Blut  entnommen  hat,  sich  in  der 
!  Mehrheit  der  Eälie  bloss  darauf  zu  beschrän- 
j  ken  hat,  nirgends  weiter  als  ans  rechte 
!  Hypochondriuin  B  1  u  t  e  g  e  1  anzulegen.  Auch 
!  die  traumatische  Hepatitis  fordert  keine  von 
der  eben  nachgewiesenen  verschiedene 
Behandlungsweise.  Bloss  wenn  die  hepati¬ 
sche  Irritation,  die  in  Folge  einer  Verwun¬ 
dung  der  Leber  entsteht,  nicht  von  dem 
präexistirenden  Leideuszustande  eines  an¬ 
dern  Organs  abhängt,  und,  im  Fall  sich  die 
Digestionswege  zudem  entzündet  fänden, 
der  hier  statt  findende  Entzündungszustand 
bloss  consecutiv  ist,  hat  man  der  allge¬ 
meinen  Blutentziehung  den  Vorzug  zu  ge¬ 
ben.  —  Die  Behandlung  der  chronischen  He¬ 
patitis  differirt  bloss  darin  von  der  Behand¬ 
lung  der  acuten,  dass  sie  bei  weitem  weni¬ 
ger  energisch  als  letztere  sein  darf.  Somit 
ist  ein  allgemeiner  Aderlass  in  ihr  nicht  an¬ 
gezeigt,  und  man  hat  sich  statt  dessen  täg¬ 
licher  an  mehrfach  wiederholte  örtliche 
Blutentleerungen  zu  halten.  Man  legt 
jedes  Mal  nur  eine  kleine  Zahl  von  Blut- 
!  egeln  an,  wiederholt  die  Anlegung  dersel¬ 
ben  jedoch  öfters.  Die  Stellen,  wohin  die 
Blutegel  gelegt  werden  müssen,  sind  der 
mittlere  Theil  der  Oberbauchgegend,  das 


rechte  Hypochondrium  lind  der  Rand  des 
Afters,  sobald  die  Hepatitis  nach  dem  Ver¬ 
schwinden  der  Menstruation  oder  eines 
Hämorrhoidalblutflusses  erfolgt.  Erwei¬ 
chende  Breiumschläge,  eine  beschränk¬ 
tere  Diät,  der  Genuss  säuerlicher  Getränke, 
Klystire,  lauwarme  Bäder  und  sal¬ 
zige  Purgirmittel  sind  gleichmässig  zu 
Ende  der  Kur  angezeigt;  allein  ich  wieder¬ 
hole  es,  die  Behandlung  muss  durchaus  min¬ 
der  energisch,  als  bei  der  acuten  Hepatitis 
erfolgen.  Zu  berücksichtigen  hat  man  das 
Alter  der  Phlegmasie,  den  Grad  der  Erschöp¬ 
fung  des  Kranken  und  das  ärztliche  Ver¬ 
fahren,  das  man  bis  dahin  in  Anwendung 
gezogen  hat.  Aufmerksam  hat  man  vorzüglich 
darauf  zu  machen,  dass  man  nicht  zu  sehr 
auf  der  Anwendung  von  schwächenden  Mit¬ 
teln  beharren  dürfe.  Sobald  man  nach  ei¬ 
ner  den  Kräften  des  Kranken  und  derlnten- 
sifät  des  Uebels  entsprechenden  Application 
dieser  Mittel  die  Bemerkung  macht,  dass 
sie  keine  wesentliche  Besserung  herbeifüh¬ 
ren,  so  ist  es  wohlgethan,  dass  man 
von  ihnen  abstehe.  Die  Kunst  bietet  uns 
dann  ein  noch  bei  weitem  kräftigeres  Heil¬ 
mittel  in  den  Breuncylindern,  den 
Fontanellen  oder  den  H a a r s  e i  1  e  n  dar, 
die  man  oberhalb  des  rechten  Hypochou- 
driums  zu  appliciren  hat,  und  deren  An¬ 
wendung  nicht  zu  vernachlässigen  sein  dürfte, 
da  diese  Mittel  häufig  den  glücklichsten 
Erfolg  mit  sich  führen.  Von  grösster  Wich¬ 
tigkeit  wird  bei  Behandlung  der  chronischen 
Hepatitis  die  Befolgung  bestimmter  diäteti¬ 
scher  Vorschriften.  Umsonst  nimmt  man 
seine  Zuflucht  zu  Aderlässen,  zu  örtlichen 
Emollientibus ,  zu  Fontanellen  und  Moxen; 
alle  diese  Mittel  bleiben  ohne  Wirkung,  so¬ 
bald  man  sie  nicht  durch  ein  zweckmässi¬ 
ges  Regimeu  unterstützt.  Damit  soll  nicht 
gesagt  seiu,  dass  man  für  jeden  Tag  eine 
abgemessene  und  strenge  Diät  feststellen 
müsse;  eine  absolute  Strenge  der  Diät  ist 
nur  zur  Zeit  der  Krankheitsexacerbation 
und  namentlich  dann  unerlässlich  vonnöthen, 
wenn  diese  Exacerbationen  mit  Erbrechen 
begleitet  sind;  allein  das  muss  dem  Kran¬ 
ken  als  allgemein  gültige  Regel  festgestellt 
werden,  dass  er  sich  aller  schwer  verdau¬ 
lichen  Speisen  enthalte,  und  allein  solche 
Nahrungsmittel  zu  sich  nehme,  die  leicht, 
und  aus  dem  Bereich  der  Vegetabilien  ent¬ 
nommen  sind.  Die  Natur  selbst  scheint  den 
Wink  zu  geben,  welche  Gattung  von  Kost 
in  dergleichen  Fällen  am  meisten  zusagt. 
Es  ist  bekannt,  dass  der  Appetit  nach  säuer¬ 
lichen  Substanzen,  nach  Früchten,  bei  chro¬ 
nischen  Leberieiden  dergestalt  vorherrschend 
ist,  dass  er  fast  als  Krankheitssymptom 
gelten  könnte.  Die  Getränke,  nach  denen 
die  Kranken  das  meiste  Verlangen  haben, 
sind  solche,  die  säuerlich  schmecken,  z.  ß. 
eine  schwache  Limonade,  Johannisbeer-, 
Kirsch-,  Orangen wasser  etc.  Der  Weg, 
den  man  zu  gehen  hat,  findet  sicti  somit 
fast  in  seinem  ganzen  Verfolg  vorgezeich¬ 
net;  der  Arzt  hat  keine  weitere  Aufgabe, 
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als  ihn  nicht  aus  dem  Auge  zu  verlieren. 
( Bonnet ,  A.,  Ueb.  d.  Nat.  u.  Heil,  der  Le- 
berkrankhm.  Deutsch  her.  von  Fitzier. 
Ilmenau,  1830.  8.  91  u.  f.) 

BÜRNS,  J.  Im  ersten  Stadium  der  Le- 
berentzündung  bei  Kindern  ist  ein  Ader¬ 
lass,  bei  Zeiten  angewandt,  nützlich,  doch 
darf  man  ihn  nicht  aufschieben.  Später  sind 
Blutegel  sicherer.  Kleine  spanische 
Fliegen  sind  immer  zweckmässig.  Man 
muss  die  Thätigkeit  des  Dannkanals  stark 
anregen  und  später  eine  milde  Mer c u  ri  al¬ 
le  ur  gebrauchen  lassen.  Auch  die  Jodine 
scheint  vorteilhaft  zu  wirken,  wenn  die 
Krankheit  chronisch  wird;  nach  derselben 
und  nach  dem  Mercur  können  wir  auch  eine 
Auflösung  von  salzsaurem  Kalk  anwen¬ 
den.  ln  der  Eiterungsperiode  darf  man  kei¬ 
nen  Mercur  geben,  sondern  man  muss  die 
Kräfte  durch  eine  zweckmässige  Diät  auf¬ 
recht  erhalten.  Im  Zeiträume  der  Expecto- 
ration  ist  derselbe  Heilplan  angezeigt; 
gleichzeitig  giebt  man  auch  Tonica,  als 
Eisenpräparate  mit  M y rrhe,  mit¬ 
unter  auch  Opiate.  Ist  das  Wetter  mild, 
so  ist  es  gut,  wenn  der  Kranke  sich  bald 
auf  das  Land  begiebt.  Bei  der  langsam 
verlaufenden  oder  chronischen  Form  sind  wie¬ 
derholt  aufgelegte  spanische  Fliegen, 
Abführmittel  und  Mercuriaieinrei- 
bungeu  die  hier  angezeigteu  Mittel; 
auch  passt  Jodine,  salzsaurer  Kalk 
und  Sarsaparille.  Wenn  hydropische 
Affectionen  hervortreten,  so  geben  wir 
Diurefica.  (Bums,  Handb.  d.  Geburtsh. 
etc.  Bonn,  1834.) 

C  A  L  L  I S  E  \ ,  A.  C.  P.  Das  Hauptmittel 
in  der  Leberentziindung  ist  das  Quecksil¬ 
ber.  Man  giebt  nach  Reinigung  des  Un¬ 
terleibs  durch  gelinde  Klystire,  am  besten 
bei  gleichzeitiger  Anwendung  lauwarmer 
Bäder,  das  Calomel  alle  2  —  3  Stunden, 
s'U  1  —  2  Gran,  bis  die  Zufälle  der  Leber¬ 
entzündung  aufhören  oder  sich  Spuren  des 
Speichelflusses  zeigen,  und  versetzt  es  mit 
Opium,  wenn  Durchfall  entstehen  sollte. — 
Bei  der  chronischen  Hepatitis  wendet  man 
örtlich  eine  Auflösung  des  Perubalsams 
in  Weingeist,  oder  andere  reizende  Einrei¬ 
bungen,  und  mit  vorzüglichem  Erfolge  Bla¬ 
senpflaster  an.  Dauern  späterhin  die 
Zufälle  der  Leber  Verstopfung  fort,  so  ver¬ 
ordnet  man  den  reichlichen  Genuss  von  Ho¬ 
nig  oder  rohen  Eidottern,  die  wässrige 
Rhabarbertinctur  mit  gleichen  Theilen 
Kali  tartaric. ,  zu  60  Tropfen  alle  2  —  3 
Munden ,  auflösende  Decocte,  im  Frühlinge 
frisch  ausgepresste  Kräutersäfte,  besonders 
von  Taraxacum,  entweder  allein  oder 
mit  Körbel-  oder  Sauerampfersaft, 
oder  Seife  mit  Ammoniakgummi  und 
Goldschwefel  oder  mit  Cicutaex- 
tract,  eudlich  Alcalien  und  Visceral- 
klystire,  bei  sehr  hartnäckigem  Uebel 
aber  Quecksilberein  reibuug-en  in 


die  Lebergegend  und  die  Anwendung  der 
Moxa.  Uebrigens  versteht  es  sich  von 
selbst,  dass  bei  Behandlung  einer  Leberent¬ 
zündung  die  Berücksichtigung  der  Schäd¬ 
lichkeiten,  einer  plötzlichen  Erkältung,  ei¬ 
nes  Gallensteines,  scharfer  gallichter  Unrei¬ 
nigkeiten,  des  Wurmreizes,  unterdrückter 
Blutfliisse  oder  anderer  Metastasen,  nicht 
vernachlässigt  werden  dürfe,  durch  deren 
Beseitigung,  im  Falle  sie  fortwirken,  nicht 
nur  die  Heilung  der  bereits  eingetretenen 
Entzündung  sehr  erleichtert,  sondern  auch 
dieser  nicht  selten  gänzlich  vorgebeugt  wer¬ 
den  kann.  ( CaUisen ,  H.,  System  der  neue¬ 
ren  Chirurgie.  A.  d.  Lat.  übers,  mit  Com- 
ment.  nebst  vielen  Zusätzen  versehen  von 
A.  C.  P.  CaUisen.  Copenhagen,  1824. 
Rd.  II.  S.  592.) 

t 

FRANK,  P  e  t.  Man  lasse,  wenn  auch 
die  Beschaffenheit  des  Pulses  dies  weniger 
zu  verlangen  scheint,  zur  Ader,  und  wie¬ 
derhole,  nach  der  lutension  der  Krankheit, 
die  Venäsection.  Besonders  aber  verdienen 
Blutegel  an  die  Hämorrhoidalgefässe  und 
selbst  an  die  Lebergegend,  so  wie  nicht 
minder  scarificirte  S  c  h  r  ö  p  f  k  ö  p  f  e  da¬ 
selbst  empfohlen  zu  werden.  Nach  den  all¬ 
gemeinen  Blutentziehungen  kann  man  mit 
gutem  Nutzen  an  die  schmerzhafte  Stelle 
Vesicaotia  anbringen,  Einreibungen 
von  f  I ü  c  h  ti ge  n  Sal  b  e  n ,  so  wie  e  r  w  e  i- 
chende  Catapias  men  über  den  gan¬ 
zen  Unterleib  machen,  und  erschlaffende 
Klystire  öfters  appliciren.  Vorzügliche 
Dienste  leisten  gelinde  Abführmittel  aus 
Tamarinden,  Weinsteinrah  m ,  Man  n  a 
in  Molken  aufgelöst,  und  die  Ti  net.  rhei 
aquos.  Ausserdem  reiche  man  dem  Kran¬ 
ken  fleissig  Molken,  oder  Wasser  mit 
Sauerhonig  und  Nitrum ,  doch  weder 
zu  kalt,  noch  in  zu  grosser  Menge,  als 
passendes  Getränk.  Scheint  sich  die  Hepa¬ 
titis  durch  Schweiss  judiciren  zu  wollen, 
dann  ist  das  Salz  tränkehen  mit  kleinen 
Gaben  Brecli  Weinstein  und  I  n  f  u  s. 
s  a  rn  b  n  ei  mit  Sauer  honig  angezeigt, 
ln  Indien  bedient  man  sich  gegen  die  da¬ 
selbst  endemische  Leberenizünduug  einer 
andern  sehr  erfolgreichen ,  durch  die  Er¬ 
fahrung  bestätigten  Behandlungsweise.  Der 
innere  und  äussere  Mercurialgeb  rauch 
zeigte  sich  nämlich  dort  —  und  in  Europa 
nicht  minder  —  ganz  ausserordentlich  wirk¬ 
sam,  und  man  sah,  dass  durch  seine  An¬ 
wendung  der  sonst  kaum  zu  hintertrei- 
beuden  Lebervereiterung  entgegengewirkt 
wurde.  Uebrigens  verordnet  man,  nachdem 
zuvor  ein  kleiner  Aderlass  augestellt  und 
das  antiphlogistische  Regimen  fortgesetzt 
wird,  äusserlich  die  graue  Quecksil¬ 
bersalbe  zuin  Einreiben  auf  die  Stelle, 
wo  der  Schmerz  sich  besonders  äussert,  und 
innerlich  Calomel,  auf  die  Weise,  dass 
in  ziemlich  kurzer  Zeit,  binnen  welcher  die 
Schmerzen  meist  ganz  aufhören,  Spei¬ 
chelfluss  herbeigeführt  wird.  Nach  2  —  3 
Tagen  wird  die  Mercurialsalbe  nicht  mehr 
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auf  das  rechte  Hypochondrium,  wo  nun  ein 
V  e  s  i  c  a  n  s  applicirt  wird ,  sondern  auf 
das  linke  eingerieben.  Da  aber  bei  schwä¬ 
cheren  Individuen,  in  Folge  dieses  so  reich¬ 
lichen  Mercurialgebrauchs,  entweder  bedeu¬ 
tende  Salivation  oder  bisweilen  Diarrhöe 
erregt  wird,  und  da  überdies,  wenn  zu¬ 
gleich  ein  gastrisch- nervöses  Fieber  zuge¬ 
gen  ist,  das  Quecksilber  leicht  sehr  nach¬ 
teilig  werden  kann,  so  empfehlen  einige 
Aerzte  die  Verbindung  desselben  mit  der 
Perurinde.  Nach  Andern  soll  man  zur  Ver¬ 
meidung  des  Speichelflusses  bei  diesen  Sub- 
jecten  entweder  den  Sublimat  in  sehr  klei¬ 
nen  Gaben,  oder  Calomel  mit  China  verord¬ 
nen.  Die  chronische  Hepatitis  verlangt  die- 
I  selbe,  nur  der  geringeren  Intensität  dieses 
(langwierigen  Leberleidens,  und  seinen  Ur- 
j  Sachen  angemessene,  Behandlung.  Man  ma¬ 
che  daher  örtliche  Scarificationen, 
applicire  Blutegel,  lege  Vesicatorien, 
die  jedoch  nur  als  rothmachende  Mittel  an¬ 
gewandt  werden  müssen,  verordne  öfters 
an  tiplogis tische  Purganzen,  reiche 
dem  Kranken  säuerliche  Getränke  mit  et¬ 
was  Nitrum,  oder  Molken  und  Buttermilch. 
Ausserdem  müssen  K  1  y  s  t  i  r  e  beigebracht, 
eine  vegetabilische,  aus  Obstfrüchten  beste¬ 
hende  Diät,  und  bisweilen  kleine  Gaben 
Calomel,  oder  endlich  eisenhaltige  Wässer 
verordnet  werden.  Leberahscesse  suche 
mau,  wenn  ein  chirurgisches  Verfahren 
angezeigt  zu  sein  scheint,  und  wenn  man 
i  von  der  geringen  Beweglichkeit  der  Ge- 
:  schwulst  auf  eine  für  diese  Operation 
nothwendige  Verwachsung  des  Eitersacks 
mit  dein  Peritonäum  schliessen  kann,  so 
schnell  als  möglich,  und  bevor  noch  grö- 
!  ssere  Cousumtion  der  Lebersubstanz  statt 
findet,  zu  öffnen.  Dabei  hüte  man  sich  je¬ 
doch,  eine  Erweiterung  der  Gallenblase  für 
einen  Abscess  zu  halten  und  ihn  zu  öffnen, 
welche  Operation  sicher  tödtlich  ablaufeu 
;  würde.  Ist  der  Abscess  geöffnet,  so  muss 
man  die  zweckmässigste  äussere  Behandlung 
desselben  besonders  durch  eine  zusagende 
Körperlage  unterstützen.  Nächstdem  reinige 
man  den  Abscess  durch  Einspritzungen,  und 
suche  ihn  bei  fortgesetztem  Gebrauch  der 
Chinarinde  zur  Heilung  zu  bringen.  ( Frank , 
Peter ,  Die  Behandlung  der  Krankheiten  des 
Menschen.  A.  d.  Lat.  von  ISobernheim. 
Berlin,  1830.  Thl.  11.  S.  177.) 

GIHDLESTONE  bemerkt,  dass  durch 
kleine  wiederholte  Gaben  von  M  i  1 1  e  1  s  a  1- 
z  e  n ,  so  dass  sie  ein  beständiges  gelindes 
Purgiren  unterhalten,  die  acute  Leberent- 
züudung  zuweilen  in  eine  chronische  ver¬ 
wandelt  werde,  welche  Form  weniger  ge¬ 
fährlich  sei,  insofern  man  nur  ihre  Gegen¬ 
wart  kenne.  ( Girdlestone ,  Essays  on  the 
liepat.  and  spasm.  affect.  in  India.  1757.) 

H  AS  PER.  Die  acute  Leberentzündung 
verlangt  gleich  vom  Anfänge  der  Krankheit 
an  ein  kräftiges  Eingreifen,  und  namentlich 
vermittelst  der  B  1  u  t  e  n  t  z  i  e  h  u  n  g  e  n. 


Das  wichtigste  Mittel  ist  ein  Aderlass, 
der  so  lange  fortgesetzt  werden  muss,  bis 
die  Schmerzen  nachlassen  und  der  Puls- 
und  Herzschlag  voller  und  freier  wird,  und 
nachher  sind  Blutegel  10,  20  —  30  au 
der  Zahl  auf  das  rechte  Hypochondi  ium, 
auch  wohl  zu  wiederholten  Malen,  wenn 
sich  Schmerzen  in  der  Leber  von  Neuem 
zeigen,  zu  appliciren.  Bei  Personen,  die 
sich  sehr  dem  Trünke  ergeben  haben  und 
an  Lebereutziindung  leiden,  sind  die  lokalen 
Blutentziehungeu  gewöhnlich  noch  nützlicher, 
als  die  allgemeinen.  Nach  vorausgeschick¬ 
ten  Blutentziehungeu  ist  der  Mercur,  be¬ 
sonders  Calomel  in  grossen  Dosen,  $j — 3j 
pro  dosi,  so  lange  bis  Speichelfluss  eintritt, 
zu  verordnen.  Wenn  sich  eine  Hinneigung 
zur  Diarrhöe  zeigt,  ehe  noch  Speichelfluss 
erregt  worden  ist,  so  muss  dieselbe  ver¬ 
mittelst  Opiums  aufgelialten  werden.  Bis¬ 
weilen  kommt  aber  auch  der  Speichelfluss 
unerwartet  schnell  und  belästigt  die  Kran¬ 
ken  sehr,  obgleich  er  niemals  gefährlich  ist. 
Cm  ihn  daher  zu  mässigen,  sind  ein  war¬ 
mes  Bad,  O  p  i  u m,  gelinde  A b f ii  h  r  m  i  t 1 e  1, 
Gurgelwässer  aus  einer  Abkochung  trok- 
kener  Feigen  mit  etwas  Salpeter  nützlicher, 
als  Schwefelpräparate.  Da  bei  der  Leber- 
entzündung  in  tropischen  Klimaten  gewöhn¬ 
lich  ausser  der  krankhaften  Gallenubsoude- 
rung  noch  ein  krankhafter  Zustand  der 
Schleimhäute  des  Darmkanals  statt  findet,  so 
ist  es  gut,  ausser  dem  Calomel  noch  ein 
gelindes  Abführmittel  aus  Ricinusöl,  oder 
infus,  sennae  comp.,  mit  etwas  Aroma¬ 
tischem  oder  Bitterm  versetzt,  Abends  oder 
früh  zu  verordnen;  desgleichen  sind  milde 
Lavements  zur  Ableitung  dieser  scharfen 
Stoffe  passend.  Ein  grosses,  das  gauze  rechte 
Hypochondrium  bedeckendes  Blasen pfla- 
ster  und  Breiumschläge  pflegen  ge¬ 
wöhnlich  nach  der  Anwendung  von  Blut¬ 
egeln,  wenn  sich  noch  eine  dumpfe  Empfin¬ 
dung  in  der  Leber  meldet,  nützlich  zu  sein. 
Die  innere  Anwendung  der  Salpetersäure 
ist  erst  als  Nachkur  zur  Stärkung  und  Her- 
beischaffuug  einer  normalen  Gallenabsonde¬ 
rung  nach  den  vorausgeschickten  Mitteln  zu 
empfehlen.  Eben  so  sind  erst  in  der  spä¬ 
tem  Periode  die  Waschungen  mit  Salpe¬ 
ter-  und  Salzsäure  auf  die  Lebergegend 
anzuwenden.  Die  regelmässig  verlaufende 
acute  Entzündung  der  Leber  ist  unter  der 
angegebenen  Behandlung  eine  leicht  zu  hei¬ 
lende  Krankheit.  Wenn  man  aber  zu  An¬ 
fänge  nur  halbe  Massregeln  ergreift  und 
dabei  das  erste  Stadium  der  Entzündung 
vorübergeben  lässt,  so  wird  die  Heilung 
schwieriger,  die  acute  Entzündung  geht  in 
eine  chronische  über  und  artet  in  organi¬ 
sche  Verbindung  aus,  welche  den  Kranken 
das  ganze  Leben  hindurch  begleitet  und  ihn 
zu  Rückfällen  sehr  geneigt  macht.  ( Has - 
per ,  üb.  d.  Nat.  u.  Behandlung  der  Krank¬ 
heiten  der  Tropenläuder.  Leipzig,  1831. 
Bd.  1.  S.  67.) 

LARREY.  Hat  die  Entzündung  der  Le- 
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ber  noch  keinen  hohen  Grad  erreicht,  dann 
lässt  man  dem  Kranken  zur  Ader;  allein 
dieser  Aderlass  muss  mit  dem  Grade  der 
Vollblütigkeit  des  Patienten,  seinen  Kräften 
und  der  Heftigkeit  der  Entzündung  in  Ver- 
hältniss  stehen.  Ist  der  Kranke  schwach, 
so  kann  man  statt  der  Aderöffnung  von  den 
Blutegeln  Gebrauch  machen,  oder  wenn 
solche  mangeln,  blutige  iS  c  h  r  ö  p  f  k  ö  p  f  e 
auf  die  Gegend  unter  den  Rippen  setzen. 
Der  Gebrauch  von  erweichenden  Brei¬ 
umschlägen  dient  zur  Milderung  der 
Schmerzen  und  Beförderung  der  Zerthei- 
lung.  Auf  diese,  gleich  im  ersten  Anfänge 
der  Krankheit  anzuwendenden  Mittel  lässt 
man  Emulsionen  mit  Kamp  her  und  Sal¬ 
peter  und  eine  säuerliche  und  kühlende 
Tisane  folgen  und  den  ganzen  Körper  mit 
warmem  Wasser  waschen,  zu  dem  man 
ein  wenig  Essig  setzt.  Hat  man  den  Pa¬ 
tienten  auf  diese  Art  2  Tage  lang  behan¬ 
delt,  so  lässt  man  denselben  dann  des  Mor¬ 
gens  abgeklärte  Molken,  die  mit  Erdrauch 
und  tartarisirtem  Weinstein  versetzt 
sind,  nehmen.  Man  macht  die  Klystire, 
die  mau  dem  Kranken  täglich  giebt,  nun 
mehr  purgirend,  und  setzt  zur  Tisaue  noch 
etwas  Tamarinden  hinzu.  Zert heilt  sich 
die  Entzündung,  so  legt  sich  das  Fieber, 
die  Hitze  und  der  Schmerz  vermindern  sich, 
lind  wenn  eine  äusserliche  Geschwulst  vor¬ 
handen  war,  so  verliert  sich  diese  immer 
mehr  und  mehr.  Erfolgt,  nachdem  die  er¬ 
sten  Zufälle  aufgehört  haben,  die  übrige 
Zertheilung  der  Entzündung  nur  schwer, 
so  lege  man  ein  Zugpflaster  auf  die 
Lebergegend.  Ich  gab  dergleichen  Patien¬ 
ten  gegen  das  Ende  der  Kur  kleine  Pur¬ 
gauzen  von  Mittelsalzen,  z.  B.  W  ei  ns  tein¬ 
rahm,  in  Molken  aufgelöst,  Glauber¬ 
salz,  Bittersalz  oder  auch  eine  Abko¬ 
chung  von  Tamarinden  mit  Zucker.  Die 
Zertheilung  erfolgte  endlich  vollkommen, 
durch  die  Fortsetzung  dieser  nach  Massgabe 
der  Umstände  auf  verschiedene  Weise  an- 
geweudeten  Mittel,  durch  Ruhe  und  das  ge¬ 
hörige  Verhalten.  Die  auf  die  Gegend  un¬ 
ter  den  Rippen  gelegten  Zugpflaster 
beschleunigten,  nachdem  sie  den  Schmerz 
und  das  Aufsch wellen  der  Leber  vermindert 
hatten,  die  völlige  Zertheilung  der  Entzün¬ 
dung.  Diese  Zugpflaster  müssen  aus  Kel¬ 
ler  hals  oder  Seidelbast,  aus  Euphor¬ 
bium,  oder  irgend  einer  andern  Substanz 
von  ähnlichen  Wirkungen  bestehen.  Die 
Blasenpflaster  aus  spanischen  Fliegen  sind 
hier  unpassend.  Widersteht  die  Entzün¬ 
dung  allen  diesen  angewandten  Mitteln, 
so  muss  man  der  Natur  zu  Hülfe  kommen 
und  sie  in  der  baldigen  Bildung  einer  Ver¬ 
eiterung  zu  unterstützen  suchen.  Man  un¬ 
terstützt  hierbei  die  Kräfte  des  Patienten 
durch  dienliche  Mittel,  legt  äusserlich  Emol- 
Jieutia  auf  die  Lebergegend  und  hält  den 
Leib  durch  Klystire  offen.  Zeigt  sich  die 
Eiteransammlung  äusserlich  in  einer  Gegend 
des  rechten  Hypochoudriiuns  ,  und  ist  die 
Bewegung  der  eingeschlossenen  Feuchtigkeit 


deutlich  zu  fühlen ,  so  muss  man  die  Ge¬ 
schwulst  öffnen,  was  am  besten  durch 
das  Messer  geschieht.  ( Larrey ,  Relation 
historique  et  Chirurg,  de  l’expedit.  de  l’armee 
d’Orient  en  Egypte  et  en  Syrie.  Paris,  1803. 
S.  188.) 

LIND,  J.  In  Ostindien  pflegt  man,  so¬ 
bald  man  überzeugt  ist,  dass  die  Leber  lei¬ 
det,  ein  wenig  Blut  dem  Kranken  abzu- 
zapfen.  Man  schränkt  ihn  hierauf  auf  ein 
gehöriges  antiphlogistisches  Verhalten  ein, 
und  macht  nun  den  Anfang,  die  Queck¬ 
silbersalbe  in  die  kranke  Seite  einzurei¬ 
ben  und  zugleich  das  Calomel  innerlich 
zu  geben,  wobei  man  sich  alle  mögliche 
Mühe  giebt,  es  bald  dahin  zu  bringen,  dass 
ein  Speichelfluss  entstellt,  weil,  sobald  sich 
derselbe  zeigt,  der  Schmerz  gemeiniglich 
aufhört;  und  wenn  die  Wirkungen  des 
Quecksilbers  vorüber  sind ,  was  gemei¬ 
niglich  in  14  Tagen  bis  3  Wochen  zu  ge¬ 
schehen  pflegt,  so  ist  alsdann  die  Heilung 
des  Patienten  vollkommen  zu  Stande  ge¬ 
bracht.  Die  Aerzte  in  Ostindien  hören  am 
2  —  3  Tage  der  Kur  auf,  das  Quecksilber 
in  die  kranke  Seite  einzureiben,  und  legen 
nunmehr  auf  dieselbe  ein  Blasenpflaster, 
reiben  sodann  aber  die  Mercurialsalbe  in 
die  andere  Seite  ein.  Wenn  die  Krankheit 
im  Anfänge  vernachlässigt  worden  ist,  oder 
der  Patient  öftere  Rückfälle  von  derselben 
gehabt  hat,  so  wird  sie  nicht  leicht  geheilt, 
soudern  sie  wird  chronisch,  und  pflegt  dann 
ganze  Monate,  ja  Jahre  zu  dauern;  meist 
hat  dann  der  Kranke  Neigung  zur  Verstop¬ 
fung.  In  diesem  Falle  ist  das  blosse  Queck¬ 
silber  nicht  zur  Heilung  hinreichend,  son¬ 
dern  es  ist  nunmehr  milbig,  dass  der  Kranke 
seinen  Aufenthalt  und  das  Klima  verändert, 
fleissig  reitet,  sich  gelinder  Laxir mittel 
und  kleiner  Dosen  Rhabarber  mit  fixem 
Alkali  bedient,  leichte  Nahrungsmittel, 
Obst,  Ziegen-  oder  Kuhmolken  geniesst, 
u.  s.  w.  (London  medic.  Journ.  ßd.  VIII. 
Thl.  I.  S.  43.) 

L  O  E  F  F  L  E  R.  Die  Flor,  arnicae 
wirkten  vorzüglich  in  der  Leberentzündung, 
besonders  bei  Schwängern  und  Wöchnerin¬ 
nen.  (Stark,  neues  Archiv  f.  d.  Geburtsh., 
Frauenz.  u.  Kinderkrankheiten.  Jena,  1801. 
Bd.  11.  St.  1.) 

MALDONADO  versichert,  nicht  allein 
bei  chronischen,  sondern  auch  bei  acuten 
Leberaffectionen ,  von  der  Anwendung  der 
mit  reinem  Weinessig  bereiteten  Cata- 
p  las  men  sehr  günstige  Erfolge  gesehen 
zu  haben.  (Bullet,  des  scienc.  medic.  1825. 
Septbr.  S.  64.) 

P  EM  B  ERTÖN.  Reichliche  allgemeine 
Bl  utentzieh  ungen,  S  c  h  r  ö  p  f  k  ö  p  f  e,  s  a- 
1  i  n  i  s  c  h  e  Abführmittel,  spanische 
Fliegen  sind  nebst  Befolgung  einer  anti¬ 
phlogistischen  Diät  diejenigen  Mittel,  an 
welche  man  sich  bei  der  Behandlung  der 
acuten  Leberentzündung  halten  muss.  Bei 
einem  Erwachsenen  lässt  man  16  Unzen 
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Blut  ab  und  verordnet  eine  gewöhnliche 
abführende  Mixtur,  z.  B.  die  folgende: 

IV  Infus,  sentme  f.  3x ,  Magnes.  sulplmric. 

.O'Ü»  Tinct.  sennae,  Syrup.  moror.  ää  3j- 
M.  bat  haustus. 

Oft  hat  das  zuerst  gelassene  Blut  keine  Speck¬ 
haut;  wenn  indes«  der  Schmerz  gleichmässig 
heftig  und  der  Puls  fortwährend  hart  und 
frequent  bleibt,  so  muss  man  8  Stunden 
nach  der  ersten  Venäsectiou  eine  zweite 
eben  so  starke  Blutentziehung  vornehmen, 
und  dieses  jetzt  abgelassene  Blut  wird  in 
der  Regel  eine  beginnende  Kruste  zeigen. 
Während  dieser  Zeit  wird  die  abführende 
Mixtur  ihre  Schuldigkeit  gethan  haben  ,  und 
daun  ist  es  zweckmässig,  durch  eine  alle  3 
i  Stunden  zu  wiederholende  Gabe  von  3j 
Magnes.  sulphuric.  in  §iß  A  q.  mcnth. 
virid.  oder  in  derselben  Quantität  Infus, 
i  rosar.  aufgelöst,  den  Darntkanal  in  Thätig- 
keit  zu  erhalten.  Indem  wir  auf  diese 
Weise  das  arterielle  Blut  des  Darmkanals 
durch  den  beständig  auf  denselben  ausgeiib- 
i  ten  Beiz  in  Anspruch  nehmen,  verhindern 
i  wir  einen  zu  starken  Blutzufluss  zur  Pfort- 
!  ader  ttnd  beugen  somit  einer  Ausdehnung 
i  des  entzündeten  Organs  vor.  Abführmittel 
werden  also  in  dieser  Krankheit  schon  aus 
theoretischen  Gründen  als  wesentlich  nütz¬ 
lich  angesehen  werden  müssen,  aber  sie 
i  haben  sich  auch  durch  eine  mehrfache  Er¬ 
fahrung  wirklich  bewährt,  und  wir  setzen 
einen  so  hohen  Werth  auf  wiederholte  An¬ 
wendung  der  Purganzen,  dass  wir  nach 
idem  zweiten  Aderlässe  18  Stunden  warten, 
ehe  wir  zum  dritten  schreiten;  wenn  aber 
in  dieser  Zeit  der  Schmerz  sich  nicht  ver¬ 
ringert  und  der  Puls  sich  nicht  der  Norm 
genähert  hat,  so  muss  man  noch  ein  Mal 
am  Arm  zur  Ader  lassen  und  eine  grosse 
spanische  Fliege  über  die  ganze  rechte 
Seite  legen.  Jetzt  zeigt  das  Blut  auch  eine 
dicke  Kruste.  Dies  sind  also  die  Massregeln, 
welche  man  so  lange  befolgen  muss,  bis 
man  einen  Nachlass  des  Schmerzes  und  der 
Fiebersymptome  erreicht  hat.  Nach  zahlrei¬ 
chen  auf  meinen  Wunsch  von  verschiede¬ 
nen  Wundärzten  zu  diesem  Behufe  ange- 
stellten  Versuchen  finde  ich,  dass,  wenn  die 
Oeffnung  bei  der  Venäsection  so  gross  ist, 
dass  8  Unzen  Blut  in  3  Minuten  ausfliessen 
können  ,  daun  auch  der  an  einer  acuten 
Entzündung  leidende  Kranke  allen  Vortheil 
erhalten  wird,  den  man  nur  von  diesem 
Mittel  erwarten  kann.  Braucht  das  Blut 
mehr  Zeit  zu  seinem  Ausflüsse,  so  wird  der 
Erfolg  geringer  sein,  und  unter  gewissen 
Umständen  wird  gar  kein  Vortheil,  sondern 
sogar  Nachtheil  eintreten.  Calo  me  1  wird 
oft  in  den  ersten  Stadien  der  Leberentzün¬ 
dung  empfohlen.  Giebt  man  es  in  starker 
Gabe,  als  Abführmittel,  so  lässt  sich  nichts 
dagegen  einwenden;  will  man  aber  damit 
eine  fortwährende  Absonderung  im  Darm¬ 
kanal  unterhalten,  so  gebe  ich  dem  oben 
empfohlenen  Neutralsalze  den  Vorzug;  als 
inercurielles  Umstimmungsmittel  aber  ist  es 
in  dieser  Periode  der  Krankheit  durchaus 


unzulässig.  Eben  so  muss  ich  mich  auch 
der  frühen  Anwendung  der  Mercurialsalbo 
widersetzen,  indem  durch  dieselbe  die  Thä- 
tigkeit  des  arteriellen  Systems,  die  ohnehin 
schon  zu  sehr  erhöht  ist,  zuverlässig  noch 
mehr  gesteigert  werden  würde.  Wenn  in- 
dess  ein  Nachlass  im  Schmerze  und  in  den 
Fiebersymptomen  zu  bemerken  ist,  dann 
ist  die  Anwendung  des  Quecksilbers  zu  ge¬ 
statten ,  obgleich  ich  auch  hier  mich  nicht 
enthalten  kann  zu  zweifeln,  ob  es  nach  ei¬ 
ner  wahren  und  einfachen  Entzündung  des 
serösen  Ueberzuges  der  Leber  irgend  einen 
Vortheil  gewährt.  Da  man  indess  nicht 
wissen  kann,  ob  sich  die  Entzündung  bloss 
auf  den  Peritonäal Überzug  der  Leber  be¬ 
schränkt,  oder  nicht  vielmehr  etwas  in  die 
Substanz  derselben  gedrungen  ist,  und  nicht 
vielleicht  in  der  Folge  durch  eine  Verdik- 
kung  ihre  Functionen  gestört  werden  könn¬ 
ten,  so  ist  es  immer  räthlich,  jeden  Abend 
3ß  Ungt.  h  y  d  r  a r g.  f o  r  t.  in  die  Seite 
einreiben  zu  lassen;  jedoch  muss  man  wohl 
darauf  achten,  ob  dadurch  Schmerz  und 
Fieber  wiederum  sich  steigern,  in  wel¬ 
chem  Falle  man  die  Salbe  sofort  bei  Seite 
setzen  muss  ,  da  man  unter  diesen  Umstän¬ 
den  keinen  Vortheil  von  ihr  erwarten  kann. 
Nehmen  aber  die  geringen  Schmerzen,  wel¬ 
che  zurückgeblieben  siud,  auch  noch  ab  und 
zeigt  sich  a  Fieber,  dann  kann  man  die 
Einreibung  Üer  Salbe  8  —  9  Abende  fort¬ 
setzen,  und  wenn  Gelbsucht  mit  der  Krank¬ 
heit  verbunden  war,  so  kann  man  sie  so 
lange  fortgebrauchen  lassen,  bis  sich  ihre 
Einwirkung  im  Munde  zeigt;  dann  aber 
kann  man  mit  ihr  allmälig  aufhören,  indem 
man  nämlich  nur  einen  Abend  um  den  an¬ 
dern,  oder  auch  nur  wöchentlich  2  Mal  ein¬ 
reiben  lässt.  Sobald  der  Kranke  die  Mer- 
curialeinreibungen  beginnt,  ist  es  auch 
zweckmässig,  die  innere  Arznei  zu  ändern, 
und  ihm  eia  leichtes  bitteres  lnfiisum ,  als 
Ouassia  oder  Gentiana,  zu  verord¬ 
nen.  Hiervon  kann  er  täglich  3  Mal  etwa 
2  Unzen  nehmen;  man  kann  auch  noch  so 
viel  Neutralsalz  zusetzen ,  als  nöthig  ist, 
um  täglich  einen  Stuhlgang  zu  verschaffen. 
Allmälig  kann  man  auch  in  der  Diät  steigeu, 
dem  Kranken  Fleischbrühe  gestatten,  und 
auf  diese  Weise  fortfahren,  bis  er  vollkom¬ 
men  wieder  hergestellt  ist.  Sobald  wir 
aber  die  Gewissheit  erlangt  haben,  dass 
sich  Eiter  gebildet  hat,  so  muss  unser  gan¬ 
zes  Bestreben  dahin  gerichtet  sein,  die 
Kräfte  des  Kranken  durch  China,  herz¬ 
stärkende  Mittel  und  eine  reizlose, 
nährende  Diät  aufrecht  zn  erhalten.  Wir 
müssen  ferner  recht  genau  den  Zustand 
der  rechten  Seite  des  Körpers  untersuchen, 
und  zwar  sowohl  zwischen  den  Hippen 
als  auch  unterhalb  derselben  ,  und  so  wie 
wir  eine  Geschwulst  entdecken,  welche 
fluctuirt,  so  müssen  wir  sie  mittelst  eines 
kleinen  Einschnitts  öffnen.  —  Die  zu  em¬ 
pfehlende  Behandlungsweise  der  chronischen 
Leberentzündung  kann  sich  nur  auf  das 
Stadium  der  Krankheit  beziehen,  wo  die 
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Structur  der  Leber  noch  nicht  gänzlich 
zerstört  ist.  Hier  muss  ich  deun  nun  wie¬ 
derum  auf  den  grossen  Vortheil  zurück¬ 
weisen,  den  ein  fortgesetztes  Abführen 
gewährt,  und  aus  diesem  Grunde  wirkt 
auch  das  C  h  e  1 1  e  n  h  a  m  e  r  Wasser  so 
wohlthätig,  welches  in  dieser  Krankheit 
nicht  genug  empfohlen  werden  kann.  Der 
Grad  des  Abführens  muss  sich  nach  den 
Kräften  des  Kranken  richten.  Die  hierbei 
zu  beachtende  Methode  ist  folgende:  Man 
lasse  den  Kranken  jeden  Morgen  oder  ei¬ 
nen  Morgen  um  den  andern  ungefähr  3*Ü 
Magnes.  sulp  hur  i  c.  in  irgend  einem 
Vehikel  oder  auch  8  Unzen  Seidlitzer 
Wasser  nehmen.  Den  Tag  über  mag  er 
folgende  Mixtur  gebrauchen: 

IV  Aq.  meuth.  virid.  f.  giß,  Extr.  taraxaci 
5ß.  M.  f.  haust us,  meridie  sumendus 
et  hora  somni. 

Jeden  Abend  reibe  er  auch  9j  Ungt.  hy- 
drarg.  fort,  in  die  Seite  ein,  und  setze 
diese  Einreibungen  so  lange  fort,  bis  der 
Mund  ein  wenig  afficirt  ist.  Ich  habe  ab¬ 
sichtlich  die  Seite  als  die  Stelle  angegeben, 
wo  die  Einreibungen  gemacht  werden  sol¬ 
len.  Denn  obgleich  wir  alle  wissen,  dass 
der  Mercur  seinen  Weg  in  den  Organismus 
findet,  wenn  er  auch  an  irgend  einer  andern 
Stelle  des  Körpers  eingerieben  wird,  so  ist 
es  doch  rathsam,  ihn  in  die  Säte  einzurei- 
ben,  indem  ich  glaube,  dass  schon  das  blosse 
Reihen  einen  bedeutenden  Nutzen  gewährt. 
Den  Mund  muss  man,  wo  möglich,  so  lange 
im  Zustande  einer  milden  Salivation  erhal¬ 
ten,  bis  alle  Symptome  der  Krankheit  ver¬ 
schwinden,  und  es  muss  daher  der  Arzt  die 
Menge  des  anzuwendenden  Mercurs  nach 
der  bereits  hervorgebrachten  Wirkung  än¬ 
dern.  Ich  empfehle  vorzüglich  den  Gebrauch 
des  Taraxacum,  von  welchem  ich  sowohl 
bei  beginnendem  Scirrhus  der  Leber  als 
auch  bei  verschiedenen  Krankheiten  des 
Magens  den  entschiedensten  Nutzen  gesehen 
bähe.  Eiir  solche  Fälle  rat  he  ich  täglich 
16  Unzen  vom  Infusurn  in  getheilten  Gaben 
nehmen  zu  lassen.  Die  Diät  muss  massig 
nährend,  aber  nicht  reizend  sein,  alle  ge¬ 
goltenen  Getränke  müssen  weggelassen  wer¬ 
den.  Milch  sagt  nicht  immer  den  an  dieser 
Krankheit  leidenden  Personen  zu.  Wenn 
sie  keinen  Kopfschmerz  und  kein  Fieber 
hervorbringt  ,  so  ist  sie  die  beste  Nahrung; 
Gemüse  und  Früchte  aller  Art  sind  sehr 
zuträglich.  ( Vemberton ,  Prakt.  Abhdlgn.  üb. 
verschiedene  Krkhtn.  der  Unterleibsorgane. 
Deutsch  bearbeitet  von  Bresler.  Bonn, 
1836.  8.  15  u.  f.) 

RAPOU  empfiehlt  bei  chronischer  Leber¬ 
entzündung  Halb  bä  der  und  die  Dampf- 
douclie  auf  die  Lebergegend.  ( Rapou , 
Traite  de  la  methode  fumigatoire  etc.  Paris, 
1823.) 

RICHTER,  A.  G.  Da  bei  der  chroni¬ 
schen  Leberentzündung  eine  scharfe  ver¬ 
dorbene  Galle  wohl  ohne  Zweifel  die  näch¬ 
ste  Ursache  zur  Entstehung  des  Uebels  ist, 


so  können  mit  Vorsicht  gebrauchte  Abfüh¬ 
rungen  von  Rhabarber  mit  Mittel  sal¬ 
zen  oder  Weinsteinrahm  mit  Sauer¬ 
kleesalz,  vielleicht  auch  von  Aloe,  das 
Uebel  im  allerersten  Entstehen  bekämpfen. 
Auch  wäre  es  wohl  zweckmässig,  diese 
Arzneien  solchen  Personen  zu  verordnen, 
die  sich  in  Gefahr  befinden  davon  ergriffen 
zu  werden,  daher  Europäern,  wenn  sie 
nach  Indien  oder  in  andere  heissen  Länder 
kommen,  in  denen  das  Uebel  epidemisch  und 
endemisch  herrscht.  Selbst  im  Verlauf  der 
Krankheit  muss  auf  jedeu  Fall  niemals  lange 
Verstopfung  geduldet  werden.  Bei  dem 
schon  ausgebrochenen  Uebel  kommt  es  dar¬ 
auf  an,  in  welchem  Grade  mau  es  antrifft. 
Ist  der  entzündliche  Zustand  sehr  deutlich 
und  hervorstechend,  das  Fieber  ziemlich 
bedeutend,  das  Subject  robust,  und  sind 
besonders  die  Schmerzen  sehr  stark,  ste¬ 
chend,  nähert  sich  überhaupt  die  Krankheit 
mehr  der  acuten  Form,  so  sind  zuweilen 
selbst  Bluten  t  Ziehungen,  doch  immer  nur 
örtliche,  durch  Blutegel,  und  mit  grosser 
Behutsamkeit,  und  auch  ausserdem  ein  an¬ 
tiphlogistisches  Verfahren  angezeigt. 
Doch  werden  dies  nur  immer  seltene  Fälle  sein, 
ln  der  Regel  wird  man  wTohl  mit  antiphlo¬ 
gistischen  Mitteln  ausreichen.  Blasen 
pflaster,  Einreibungen  von  flüchti¬ 
ger  Salbe  etc.,  passen  nach  den  Blutaus- 
leerungeu,  und  wenn  diese  nicht  angezeigt 
sind,  sogleich.  Das  berühmteste  und  vorzüg¬ 
lichste  Mittel  bleibt  aber  immer  das  Oueck- 
silber;  es  passt  um  so  mehr,  je  weniger 
acut  und  daher  deutlich  die  entzündlichen 
Zufälle  sind,  je  mehr  die  der  Verhärtung 
hervorstechen.  Früh  genug  und  ehe  sich 
Zeichen  der  nahen  Vereiterung  eingestellt 
haben,  ist  es  beinahe  spezifisch.  Zürn  iu- 
nern  Gebrauche  giebt  man  dem  versüss- 
ten  Quecksilber  den  Vorzug.  Allein 
es  muss  so  lange  fortgegeben  werden  ,  bis 
sich  die  ersten  Zeichen  der  Salivation  e'iu- 
stellen.  Die  Salivation  selbst  ,  und  die  da¬ 
durch  bewirkte  Ausleerung  ist  wohl  nicht 
gerade  zuträglich.  In  einigen  Fällen  war 
indessen  das  Uebel  doch  so  hartnäckig,  dass 
man  es  zu  einem  allgemeinen  starken  Spei¬ 
chelfluss  kommen  lassen  musste.  Auf  kei¬ 
nen  Fall  muss  dieser  aber  schnell  herbei¬ 
geführt  werden,  es  muss  wenigstens  2  —  3 
W neben  dauern,  ehe  es  zu  einer  bedeutenden 
Affection  der  Speicheldrüsen  kommt.  Hier¬ 
nach  ist  die  Gabe  des  versüssten  Quecksil¬ 
bers  zu  bestimmen.  Statt  desselben  hat  mau 
auch  wohl  Sublimat  angewandt,  und  auch 
er  hat  die  Heilung  bewirkt,  ohne  im  Gering¬ 
sten  auf  die  Speicheldrüsen  zu  wirken. 
Manche  Aerzte  geben  der  ausser n  Anw  en¬ 
dung  des  Quecksilbers  durch  Frictioneu 
den  Vorzug.  Es  soll  sicherer,  geschwinder 
und  zuverlässiger  auf  die  Leber  einwirken, 
und  eine  leichtere,  weniger  schmerzhafte 
Salivation  hervorbringen.  Vieles  wird  hier 
wohl  von  der  individuellen  Beschaffenheit 
des  Kranken  abhängen;  der  eine  verträgt 
Mercurialfrictionen,  der  andere  das  Queck- 
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silber  besser.  Indessen  verbinde  man  we¬ 
nigstens  die  Frictionen  immer  mit  dem  in- 
nern  Gebrauch,  und  wende  sie  selbst  allein 
an,  wenn  innerlich  Quecksilber  nicht  ver¬ 
tragen  wird.  Mau  wählt  dazu  gewöhnliche 
Mercurialsalbe,  drachmenweise  in  die  Le¬ 
bergegend  eingcrieben.  Da  es  nicht  un¬ 
wahrscheinlich  ist,  dass  das  Reiten  selbst 
vorteilhaft  auf  die  Leberaffection  einwirkt, 
so  treibe  man  dieses  stark,  und  setze  es 
so  lange  als  möglich  fort.  Sollte  der  in¬ 
nere  Gebrauch  des  Quecksilbers  nicht  schon 
hinlängliche  Leibesöffmingen  machen,  so  hat 
man  diese  durch  K  ly  sti  re  und  selbst  in¬ 
nere  abführende  Mittel  hervorzubringen. 
Sollten  sich  Schmerzen,  beschwerliches 
Atemholen  und  Fieber  während  des  Ge¬ 
brauchs  des  Quecksilbers  bedeutend  vermeh¬ 
ren,  so  setze  man  dies  einige  Zeit  aus,  und 
bringe  erst  jene  Zufälle  durch  Blasen  - 
pflaster,  Abführungen,  und  im  Not¬ 
fall  du rch  B 1  u  t  a  u  s  l  e  e  r  u  n  g  e  n  fort.  ( Rich¬ 
ter,  A.  G.,  die  spez.  Therapie.  Berlin.  1821. 
Bd.  I.  S.  548.) 

SCHWARZE,  J.  Fr.  War  der  Puls 
voll  und  hart,  das  Atemholen  sehr  erschwert, 
das  Fieber  heftig,  und  die  Gegend  unter  den 
Furzen  Rippen  gespannt,  so  verchaffte  das 
Aderlässen  bisweilen  Erleichterung.  Ich 
habe,  so  lange  als  das  Fieber  fortdauerte, 
den  Salmiak  mit  dem  Glaubersalz  mei¬ 
nen  Patienten  verordnet,  wodurch  der  Leib, 
ider  insgemein  verhärtet,  oder  gar  verstopft 
zu  sein  pflegt,  mit  grosser  Erleichterung 
offen  erhalten  wurde.  Schwächern  Perso¬ 
nen  schienen  die  Kiystire  grossem  Nut¬ 
zen  zu  gewähren,  als  die  Laxirmittel. 
Schwächlichen  Kranken,  bei  denen  die  Krank¬ 
heit  schwer  und  das  Fieber  und  der  Schmerz 
heftig  waren,  verschafften  die  au  der  lei¬ 
denden  Seite  angesetzten  Blutegel  vor¬ 
treffliche  Linderung.  Ich  muss  aber  doch 
erinnern,  dass  ich  selten  Blutegel,  noch 
seltener  aber  das  Aderlässen  anzuwenden 
nöthig  gehabt  habe.  Ausser  den  sogenann¬ 
ten  antiphlogistischen  Mitteln  haben  mir 
auch  Pillen  aus  Rhabarber,  Seife  und 
Brech  wein  stein  vortreffliche  Dienste 
i  geleistet.  War  der  Schmerz  heftig,  und 
bemerkte  man  eine  Geschwulst  und  Härte, 
so  bediente  ich  mich  äusserlich  einer  war¬ 
men  Auflösung  des  Salmiaks  in  Wasser 
i  und  Essig;  äusserte  sich  aber  ein  starker 
i  Schmerz  ohne  Geschwulst,  so  thaten  die 
Blasenpflaster  gute  Wirkung,  jedoch 
dürfen  diese  nur  bis  zur  Röthung  der  Haut 
;  liegen  bleiben.  Sobald  als  das  Fieber  und 
der  Schmerz  aufhören ,  so  ist  es  die  rechte 
I  Zeit  das  Quecksilber  äusserlich  und  in¬ 
nerlich  anzuwenden;  ein  Mil  fei,  welches 
bei  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Kranken, 
die  ich  bei  meiner  Praxis  in  warmen  Ge- 
|  genden  zu  behandeln  gehabt  habe,  von  mir 
i  fast  nie  ohne  Nutzen  gebraucht  worden  ist. 

IEs  ist  sehr  dienlich,  in  warmen  Ländern 
bei  dem  Gebrauch  des  Quecksilbers  die  Fie- 
berrinde  zu  verordnen,  welche  letztere 
II. 

* 


die  Wirkung  des  Quecksilbers,  das  Blut 
aufzulösen,  verhütet.  Auch  glaube  ich 
beobachtet  zu  haben,  dass  das  Quecksilber 
weniger  dienlich  ist,  weil  man  einen  Spei¬ 
chelfluss  dadurch  erregt.  Ich  habe  daher 
sobald  das  Fieber  und  der  Schmerz  ver¬ 
schwunden  waren,  innerlich  von  dem 
Quecksilbersublimat  in  den  ersten 
Tagen  4  Gran,  in  der  Folge  aber  i  Gran 
und  zugleich  einige  Dosen  von  der  Fieber¬ 
rinde  verordnet;  dabei  aber  auch  etwas 
von  der  Quecksilbersalbe  in  die  lei¬ 
dende  Seite  einreiben  lassen,  und  sehr  da¬ 
für  gesorgt,  dass  dem  Patienten  täglieh 
1  —  2  Mal  offner  Leib  gemacht  wurde. 
Denen,  welche  einen  schwachen  und  sehr 
empfindlichen  Magen  zu  haben  schienen 
habe  ich  anstatt  des  Sublimats  das  ver- 
süsste  Quecksilber  des  Morgens  und 
Abends  zu  2  Gran  in  Pillenform  verordnet 
Ich  kann  versichern,  dass  ich  mich  dieser 
Methode  allemal  mit  so  glücklichem  Erfolge 
bedient  habe,  dass  nicht  ein  einziges  Mal 
ein  Speichelfluss  entstand.  Fängt ^die  Ge¬ 
schwulst  au,  sich  allmälig  zu  verlieren  und 
kommt  eine  lebhafte  Farbe  bei  dem  Kran¬ 
ken  wieder  ins  Gesicht,  so  muss  man  von 
dem  fernem  Gebrauch  des  Quecksilbers 
abstehen  und  die  Fieberrinde  'ganz  allein 
noch  etliche  Tage  gebrauchen  lassen.  Zur 
völligen  Wiederherstellung  meiner  Patien¬ 
ten  wurden  selten  mehr  als  lö  Gran  Oueck- 
silbersublimat  erfordert.  Durch  Hüffe  der 
angezeigten  Mittel  sind  von  mir  die  meisten 
Kranken,  von  denen  einige  eine  sehr  be¬ 
deutende  und  ziemlich  harte  Geschwulst 
der  rechten  Seite  unter  den  kurzen  Rippen 
hatten  ,  vollkommen  geheilt  worden.  Wo¬ 
fern  jedoch  bei  einem  8  —  lOtä^igen  Ge¬ 
brauch  dieser  Mittel  die  Geschwulst  nicht 
zertheilt  oder  verringert  wird,  und  der 
Schmerz  sich  wieder  einsfellt,  so  hat  man 
eine  Vereiterung  zu  befürchten,  und  man 
darf  sich  mit  der  Hoffnung,  die  Geschwulst 
zu  zertheilen,  nicht  mehr  schmeicheln.  So¬ 
dann  ist  es  meinen  Beobachtungen  nach 
besser,  äusserlich  erweichende  Mittel  auf¬ 
zulegen,  und  die  Erzeugung  des  Eiters  zu 
beschleunigen  und  sobald  als  möglich  den¬ 
selben  auszuleeren,  als  mit  dem  Gebrauch 
der  zertheilenden  Mittel,  die  insgemein  nur 
fruchtlos  angewendet  werden,  fortzufahren. 
Denn  ich  habe  es  zu  wiederholten  Malen 
erfahren,  dass  hauptsächlich  von  der  zeiti¬ 
gen  Ausleerung  des  Eiters  das  Leben  des 
Patienten  abhing,  und  daher  rathe  ich,  gleich 
bei  den  ersten  Kennzeichen  des  erzeugten 
Eiters  die  Geschwulst  zu  öffnen,  wenn  man 
auch  gleich  keine  Fluctuation  oder  Weiche 
in  derselben  verspürt.  Dieser  Rath  ist 
vorzüglich  alsdann  von  grosser  Wichtig¬ 
keit,  wenn  der  Eiter  nicht  in  der  Oberflä¬ 
che,  sondern  tiefer  in  der  Substanz  der 
Leber  selbst  seinen  Sitz  zu  habeu  scheint. 
Man  hat  in  einem  solchen  Falle  gar  nicht 
zu  befurchten,  dass  man  den  Ort,  wo  der 
Eitel  sitz I  ,  nicht  erreichen  werde,  wenn 
man  nur  mit  der  Lanzette  in  den  Theil  den 

23 


178 


Einschnitt  macht,  der  am  meisten  hervor¬ 
ragt  und  beim  äusserlichen  Druck  am  mei¬ 
sten  schmerzt.  Oft  muss  man  mit  der  Lan¬ 
zette  bis  2  Zoll  tief  hiueingehen,  ehe  man 
«len  Ort  des  Eiters  erreicht,  und  hauptsäch¬ 
lich  in  diesen  letzteren  Fällen  erlangten 
die  K ranke u  ihre  Gesundheit  sehr  zeitig 
wieder.  Nach  gemachtem  Einschnitt  muss 
sich  der  Kranke  auf  die  leidende  Seite  le¬ 
gen,  damit  der  neu  erzeugte  Eiter  bestän¬ 
dig  abtliessen  könne  und  die  Leber  nicht 
anfresse  und  zerstöre.  Ausserdem  spritzt 
man  täglich  1  —  2  Mal  ein  Kamille nde- 
coct,  mit  Honig  vermischt,  behutsam  ein, 
damit  der  Eiter  verdünnt  werde  und  leich¬ 
ter  herausfliesse ;  dabei  setzt  man  den  in¬ 
nerlichen  Gebrauch  der  Fieberrinde  flei- 
ssig  fort.  Die  Kranken  müssen  sich  einer 
leicht  verdaulichen  und  gut  nährenden  Diät 
bedienen.  Nach  dieser  Methode  habe  ich 
alle  Patienten,  bei  denen  eine  Eiterung  in 
der  Leber  entstand,  behandelt  und  alle  er¬ 
halten.  (Schwarze,  J.  Fr.,  Dissert.  inau- 
gur.  medic.  observat.  quasdam  medicas  con- 
tinens.  Goetting.  17S7.) 

STOKES,  W.  Alle  Aerzte  stimmen 
darin  üherein,  dass  in  dem  ersten  Stadium 
der  acuten  Leberentziiudung  eine  reichliche 
Blutentleerung  von  dem  grössten  Nut¬ 
zen  ist;  der  Aderlass  muss  zuweilen,  je 
nach  der  Beschaffenheit  der  Umstände,  meh¬ 
rere  Male  wiederholt  werden.  Nächst  der 
allgemeinen  Blutentleerung  ist  eine  ört¬ 
liche  durch  Application  von  Blutegeln 
aus s erst  wohlthätig;  die  Nachblutung  be¬ 
fördere  man  durch  aufgesetzte  trockene 
{Schröpfköpfe.  Ausserdem  sorge  man 
für  Leibesöffnung  durch  die  Anwendung 
von  abführenden  Mitteln  und  eröffnenden 
K lystiren.  Unter  dieser  Behandlung  pflegt 
die  Anschwellung  der  Leber  abzunehmen, 
was  man  sehr  deutlich  durch  die  Percus¬ 
sion  mittelst  des  Plexiometers  wahrneh- 
meu  kann,  und  dieses  ist,  selbst  wenn 
die  übrigen  Zufälle  noch  andauern,  ein 
sicherer  Beweis,  dass  die  entzündliche 
Diathesis  gebrochen  ist.  Der  Gebrauch  des 
Mercurs  ist  beider  Leberentzüudung  sehr 
allgemein,  und  es  giebt  viele  Aerzte,  die  es 
für  unmöglich  halten,  eine  Hepatitis  ohne 
diese  berühmte  Panacee  zu  heilen.  Was 
mich  betrifft,  so  bin  ich  der  Meinung,  dass 
es  viele  Fälle  giebt,  in  welchen  die  Anwen¬ 
dung  des  Mercurs  unnöthig  ist;  besonders 
scheint  er  mir  bei  Menschen  von  einer 
schwachen  Constitution  entbehrlich  zu  sein. 
Verschwinden,  nachdem  die  oben  angeführ¬ 
ten  Mittel  angewendet  worden  sind,  die  Sym¬ 
ptome  nicht,  wird  die  Anschwellung  der  Le¬ 
ber  nicht  geringer,  dann  mag  man  zu  dem 
Gebrauch  des  Mercurs  seine  Zuflucht  neh¬ 
men.  Gelingt  es  hingegen  gleich  in  den  er¬ 
sten  Tagen  durch  Biutenileeruugen  und 
Abführmittel  die  Krankheitssymptome  be¬ 
deutend  zu  mindern,  daun  sehe  ich  nicht 
ein,  warum  man  den  Kranken  den  Unan¬ 
nehmlichkeiten  eines  Speichelflusses  aus¬ 


setzen  will.  Sehr,  häufig  ist  eine  Hepatitis 
mit  einem  entzündlichen  Zustande  in  dem 
obern  Theile  des  Darmkanals  complicirt;  in 
einem  solchen  Falle  verursacht  Calomel  in 
der  Regel  Erbrechen  und  Steigerung  des 
Fiebers.  Unter  diesen  Umständen  muss  man 
von  dem  innerlichen  Gebrauche  des  Oueck- 
silbers  abstehen  und  zu  Einreibungen 
seine  Zuflucht  nehmen;  alle  6  —  8  Stunden 
reibt  man  3j  Mercurialsalbe  mit  Kam- 
pher  ein,  bis  das  Zahnfleisch  afficirt  wird. 
Hat  man  Blasen p fl aster  angewendet,  so 
kann  man  das  Oberhäutchen  wegschneiden 
und  die  wunde  Stelle  mit  Mercurial¬ 
salbe  verbinden;  durch  diese  Methode  ist 
man  ebenfalls  im  Stande,  die  gewünschte 
Wirkling  auf  die  Speicheldrüsen  hervorzu¬ 
bringen.  Blasenpflaster  sind  erst  dann 
passend,  wenn  die  entzündliche  Diathesis 
bereits  gebrochen  ist,  weil  sie  sonst  die 
Reizung  vermehren,  und  ich  glaube,  dass 
es  selten  nöthig  sein  wird,  vor  dem  3ten 
bis  4ten  Tage  zu  denselben  seine  Zuflucht 
zu  nehmen.  Dass  die  Diät  des  Kranken 
streng  antiphlogistisch  sein  muss,  bedarf 
wohl  kaum  der  Erinnerung;  alle  Heilmittel 
würden  unnütz  sein,  wenn  man  dem  Kran¬ 
ken  den  Genuss  stimulirender  Nahrungsmit¬ 
tel  erlauben  wollte.  Wird  der  Kranke, 
ungeachtet  der  passendsten  Heilmethode, 
nach  und  nach  übler,  und  ist  die  Entzün¬ 
dung  in  Eiterung  übergegangen,  so  sind 
unter  solchen  Umständen  die  antiphlogisti¬ 
schen  Mittel  nicht  mehr  passend;  man  ver¬ 
ordne  eine  leichte  und  nahrhafte  Diät  und 
suche  durch  beruhigende  Mittel  die  Irrita¬ 
tion  zu  vermindern,  ist  die  Eiterung  voll¬ 
kommen  ausgebildet  und  hat  das  hektische 
Fieber  zugenommen,  so  suche  mau  die 
Kräfte  des  Kranken  durch  Wein  und  der¬ 
gleichen  aufrecht  zu  erhalten.  Erhebt  sich 
die  Geschwulst  immer  mehr,  conceutrirt 
sich  der  Schmerz  auf  eine  bestimmte  Stelle 
und  wird  der  Abscess  nach  der  Oberfläche 
zu  immer  spitzer,  dann  ist  es  geratheu,  so 
rasch ,  als  es  irgend  angeht,  den  Eiter  zu 
entleeren.  Was  die  Kur  der  chronischen 
Hepatitis  betrifft,  so  ist  es  vor  allen 
Dingen  nöthig,  dass  man  dein  Kranken  den 
Genuss  aller  stimulirenden  und  nahrhaften 
Speisen  und  Getränke  untersage;  die  Diät 
muss  von  der  Art  sein,  dass  Gefässe  und 
Nerven  durch  dieselbe  nicht  aufgeregt  wer¬ 
den.  Starke  Purgirmittel  sind  durchaus  zu 
vermeiden.  Eröffnende  Klystire  verdie¬ 
nen  liier  in  jeder  Beziehung  den  Vorzug; 
allenfalls  kann  man  dem  Kranken  ein  mü¬ 
des  Purgirmittel,  wie  Manna,  Ricinus  öl 
u.  dgl.,  empfehlen.  Ist  die  Lebergegend 
schmerzhaft,  so  ist  die  Application  von 
Blutegeln,  die  zuweilen  mehrere  Mal 
wiederholt  werden  muss,  dringend  auge¬ 
zeigt.  Manche  Aerzte  pflegen,  wenn  der 
Kranke  zugleich  an  Hämorrhoidalknoten 
leidet,  die  Blutegel  um  den  After  zu  legen; 
ich  glaube  jedoch,  dass  es  besser  ist,  zur 
Application  derselben  das  rechte  Hypochon- 
drium  zu  wählen.  Blasen  p  fl  aster  oder 
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Einreihungen  mit  Ungt.  tartari  sti- 
biat.  oder  mit  Crotonöl  leisten  vortreff¬ 
liche  Dienste;  diese  epispastischen  Mittel 
müssen  aber  längere  Zeit  gebraucht  werden. 
Weicht  die  Krankheit  den  genannten  Mit¬ 
teln  nicht,  und  ist  der  Kranke  nicht  scro- 
phulös,  dann  kann  man  zu  einem  milden 
Mercurialmittel  seine  Zuflucht  nehmen. 
Pillen  aus  Hydra  rg.  c.  creta  oder  aus 
Calomel  mit  Hheuni,  Ex t r.  h yoscvam. 
und  taraxaci  entsprechen  dem  Zwecke 
vollkommen.  Selten  wird  es  nöthig  sein, 
den  Gebrauch  des  Mercurs  so  lange  fort¬ 
zusetzen,  bis  Speichelfluss  erfolgt;  ist  jedoch 
die  Krankheit  sehr  hartnäckig,  dann  hat  man 
diesen  nicht  zu  scheuen.  {Statt  des  Mercurs 
empfehlen  einige  Aerzte  das  Acidum  ni¬ 
tro  -muriatic. ,  und  die  Erfahrung  hat 
gelehrt,  dass  der  Gebrauch  dieses  Mittels 
sehr  vortheilhaft  ist.  Die  beste  Methode 
es  anzuwenden  ist  die  endermatische;  man 
fomentirt  entweder  mit  demselben  die  Leber¬ 
gegend  ,  oder  lässt  ein  Fussbad  aus  dem¬ 
selben  bereiten.  Man  nimmt  4  Unzen  con- 
centrirte  Salpetersäure  und  ebensoviel 
Salzsäure  und  verdünnt  diese  durch  8 
Unzen  Wasser;  von  dieser  Mischung  nimmt 
man  2  —  5  Unzen,  die  man  mit  12  Quart 
warmes  Wasser  versetzt,  und  dann  als 
Fussbad  gebraucht.  Verspürt  der  Kranke 
eiu  Prickeln  in  der  Haut,  dann  ist  die  Mi¬ 
schung  stark  genug,  wo  nicht,  so  kann  man 
sie  durch  einige  Unzen  von  der  Mixtur  ver¬ 
stärken.  Dieselbe  Mischung  wendet  man 
zur  Fomentirung  der  Lebergegend  an. 
Diese  äussere  Anwendung  des  Acidum 
n  i  tr  o  -  muri  aticum  ist  besonders  in  den 
Fällen  von  chronischer  Hepatitis  von  Nut¬ 
zen,  wenn  die  Constitution  des  Kranken  so 
zerrüttet  ist,  dass  der  Gebrauch  des  Mer¬ 
curs  unpassend  erscheint.  Dass  übrigens 
nach  dem  Gebrauche  des  Acid.  nitrn- 
muriatic.  auch  häufig  Speichelfluss  erfolgt, 
ist  bekannt.  ( Stokes ,  W- ,  Ueb.  die  Heilung 
der  inuern  Krkhtn.  Deutsch  bearb.  von 
Kehrend.  Leipzig,  1839.  S.  108  u.  f.) 

TAN  TI  NI  empfiehlt  gegen  die  Form  von 
chronischer  Entzündung,  die  oft  nach  einer 
Hepatitis  zurückbleibt,  gegen  Hypochondrie, 
gegen  Anschwellung  der  Leber  die  sai- 
p etersalzsa u r e n  F u s s b ä d e r.  Er  giebt 
folgende  Vorschrift: 

i$?  Acid.  muriatic.  §iij,  Acid.  nitric.  §ij, 
Aquae  coinmun.  5vj.  M.  D.  S.  ln  3  Theile 
zu  theilen. 

Hiervon  wird  ein  Theil  mit  45  —  50  Pfund 
warmen  Wassers  vermischt  und  20  —  25 
Minuten  ein  Fussbad,  in  einer  Wanne,  die 
bis  zu  den  Knieen  geht,  genommen,  dann  zu 
Kette  gegangen  und  der  Schweiss  abge- 
warlet,  daher  am  besten  des  Abends  vor 
dem  Schlafengehen.  Leichte  A  b  f  ii  li  r  m  i  1 1  e  1 
aus  Calomel,  Magnesia,  Cremor  tartari  und 
dergl.  werden  von  Zeit  zu  Zeit  iuterponirt. 
Doch  dürfen  diese  nicht  in  zu  starken  Do¬ 
sen  gegeben  werden,  da  die  Fussbad  er 
schon  offenen  Leib  machen.  Häufig  entste¬ 
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hen  kleine  Pusteln  an  den  Beinen,  dann  wird 
ausgesetzt,  und  nach  einigen  Tagen  die  Bä¬ 
der  von  Neuem  mit  etwas  geringerer  Quan¬ 
tität  obiger  Mischung  begonnen.  25  —  40 
Bäder  reichen  zur  Kur  hin.  (Experienze 
mediche.  Torino,  1825.)  —  CölSHOLM 

versuchte  das  nitro -muriatis  che  Bad 
nach  einer  Leberentzündung  an  sich  seihst, 
und  sagt  darüber,  dass  dasselbe  ein  bishe¬ 
riges  Desideratum  ausgefüllt  habe,  dass  es 
nämlich  die  Hautthätigkeit  und  Gallen.se- 
cretion,  ohne  Schwäche  der  Constitution 
herbeizuführen,  wieder  herstelle,  da  nach 
dem  Aiissetzen  des  Mercurs  nach  überstan¬ 
denen  Leberentzündungen  leicht  Trägheit 
der  Leber,  Congestionen  und  Ansammlung 
viscider  Galle  in  den  Gallengängen  und  im 
Zwölffingerdarm  statt  finden.  .Jedoch  fügt 
er  hinzu,  dass  in  solchen  Fällen,  wo  eine 
Neigung  zur  Entzündung  oder  zur  Bildung 
eines  Abscesses  vorhanden  sei,  die  Anwen¬ 
dung  dieses  Bades  leicht  nachtheilig  werden 
könne.  Auf  die  erste  Anwendung  desselben 
folgt  gewöhnlich  eine  bedeutende  fieberhafte 
Aufregung  mit  Kopfschmerz,  schnellem  Puls, 
heisser  trockner  Haut,  heftigem  Durst, 
Trockenheit  des  Mundes  und  Schlundes, 
Ptyalismus  und  bisweilen  selbst  Schmerzen 
in  der  Lebergegend.  Dies  ist  jedoch  von 
kurzer  Dauer  und  scheint  von  dem  in  den 
hepatischen  Arterien  und  der  Pfortader  frei 
werdenden  Blutumlaufe  und  von  der  Entla¬ 
dung  der  Galle  in  deu  Gallengängen  herzu¬ 
kommen,  worauf  vermehrte  Ausdünstung, 
bisweilen  selbst  Hautkpötclien ,  papulae, 
vermehrte  Gallensecretion  und  Ausleerung 
übelriechender  Fäces  und  kranker,  verdor¬ 
bener  Galle  durch  den  Stuhl  erfolgt.  Nach 
diesen  übelriechenden  und  gallichten  Aus¬ 
leerungen  fühlen  sich  die  Kranken  jederzeit 
bedeutend  erleichtert.  Bisweilen  tritt  aber 
in  Folge  des  Ergusses  der  Galle  in  den  Magen 
Uebelkeit  und  Erbrechen  ein,  und  man  muss 
in  solchen  Fällen  entweder  ein  Brech¬ 
oder  Abführmittel  verordnen ,  von  denen 
Ch.  das  letztere  vorzog.  (  Die  bisher  ganz 
niedergeschlagenen  Kranken  werden  dar¬ 
nach  gewöhnlich  heiter  und  genesen  oft 
zum  Erstaunen  schnell,  wiewohl  auch  leicht 
Rückfälle  wieder  eintreten.  (Chisholm ,  A 
manual  of  the  clfmate  and  diseases  ol  tro- 
pical  countries  etc.  London,  1823.) 

VOGEL,  Sam.  G.  Zeitige  und  hinläng¬ 
liche  Blutausleerungen,  nach  Mass- 
gabe  der  Heftigkeit  und  Echtheit  der  Ent¬ 
zündung,  des  Subjects,  der  Ursachen  etc. 
sind  die  Hauptsache.  Obgleich  man  auf 
die  Kräfte  des  Kranken  dabei  sehen  muss, 
so  darf  man  sich  doch  ja  nicht  durch  die 
zuweilen  grosse  falsche  Schwäche  furcht¬ 
sam  machen  und  davon  abhalten  lassen. 
Alles  Andere  ist  vergeblich,  wenn  man  mit 
dem  Aderlässen  zur  rechten  Zeit  zaudert 
oder  zu  furchtsam  ist.  So  lange  die  Zei¬ 
chen  und  Zufälle  der  Entzündung  fortdauern 
oder  wiederkommen ,  muss  in  Zeiträumen 
von  3,  4  —  5  Stunden  die  Ader  immer 
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wieder  geöffnet  werden,  und  von  dem  Pulse, 
der  Erleichterung,  allein  das  Mass  des  zu 
lassenden  Bluts  bestimmt  werden.  Die 
schmerzhafte  Seite  besetzt  man  zugleich 
mit  Blutegeln,  oder  schröpft  sie  mit 
tief  gestelltem  Schröpfeisen.  Ist  der  Kranke 
liämorrhoidaiisch ,  so  muss  man  auch  Blut¬ 
egel  an  den  After  setzen.  Zwischen  und 
nacli  den  Blutausleerungen  bähet  man  die 
ganze  Seite  und  den  Unterleib  mit  einem 
lauwarmen  Breie  von  Leinsamen  me  hl, 
Kampher  und  Opium,  oder  einem  Stück 
Flanell,  das  in  Baumöl  oder  Mandelöl, 
worin  Kampher  und  Opium  aufgelöst  ist, 
getaucht  worden  ist,  und  öfters  erneuert 
wird.  Die  Breiumschläge  sind  oft  noch 
wirksamer,  wenn  man  auch  Bilsenkraut 
und  Schierling  dazu  nimmt.  Das  Kain- 
plieröl  mit  Opium  wird  zugleich  eingerieben. 
Hiermit  muss  man  öftere  erweichende  Kl y- 
stire,  besonders  auch  von  Molken,  mit 
Salpeter  und  Zucker,  und  häufige  Ge¬ 
tränke  in  öfteren  kleinern  Portionen  von 
Molken  mit  Oxyrnel  oder  Honig,  mit  Rad. 
graminis,  eichorei,  scorzonerae  etc.  gekocht, 
oder  Salepdecoct,  dünne  Emulsionen,  Ab¬ 
kochungen  von  Hafer-,  Gersten-Griitze  mit 
Citronensaft  und  andern  vegetabilischen 
Säuren  verbinden.  Ist  in  Absicht  der  ßlut- 
entleerungen  nichts  versäumt  worden,  so 
giebt  mau ,  falls  die  Molken  den  Leib  nicht 
hinlänglich  erweichen,  was  liier  immer 
nöthig  ist,  dabei  von  Zeit  zu  Zeit  noch 
sanft  eröffnende  Mittel  von  Cremor  tar- 
tari,  Tamarinden,  Manna  etc.;  so  be¬ 
darf  es  in  vielen  Fällen  nicht,  wie  bei  andern 
Entzündungen,  noch  anderer  Arzneien,  wozu 
übrigens  Salmiak,  Salpeter  mit  Kam- 
plier  die  schicklichsten  Mittel  sind.  Bleibt 
die  Oefiüung  aber,  wie  dies  nicht  selten  der 
Fall  ißt,  hartnäckig  aus,  ist  das  Fieber 
und  die  Entzündung  beinahe  gedämpft,  dauert 
ein  tauber  Schmerz  indessen  noch  immer 
fort,  und  fühlt  sich  die  Leber  äusserlich 
hart  und  geschwollen  an,  so  ist  kein  wirksa¬ 
meres  Mittel,  als  kleine  Dosen  Calomel, 
von  Zeit  zu  Zeit  zu  wiederholen,  zuweilen 
iu  Verbindung  mit  in  die  Seite  einzureiben¬ 
der  Quecksilbersalbe,  zu  3j  —  ij  täg¬ 
lich,  jedoch  nicht  länger  als  höchstens  bis 
zu  den  allerersten  Spuren  des  Speichelflus¬ 
ses,  falls  nicht  schon  früher  der  Zweck  er¬ 
reicht  ist.  In  leichtern  Fällen  bedarf  es 
der  Quecksilbersalbe  nicht,  und  das  Calomel 
ist  schon  hinreichend,  die  Absicht  ohne 
Speichelfluss  zu  erfüllen,  ln  andern  ist  es 
hinreichend,  bloss  die  Salbe  einzureiben. 
Bei  Fäulniss  und  Eiterung  fällt  das  Queck¬ 
silber  ganz  weg.  Zuweilen  ist,  besonders 
in  sehr  schwächlichen  und  empfindlichen 
Snbjecten,  unverhältnissmässig  mit  der  Ent¬ 
zündung,  der  Reiz,  der  Schmerz,  die  Span¬ 
nung,  der  Krampf  in  den  Präcordien  ausser¬ 
ordentlich  heftig,  und  daher  die  Angst  und 
Unruhe  überaus  gross;  das  wiederholte 
Aderlässen  schallt  den  erwarteten  Nut¬ 
zen  nicht;  die  grosse  wirkliche  Schwäche, 
der  nervöse  Zustand  des  Kranken  machen 


die  weitere  Wiederholung  der  ßlutauslee- 
rungen  immer  bedenklicher;  —  ich  weiss 
nichts,  was  in  dieser  Lage  der  Umstände 
dringender  angezeigt  wäre,  als  ölichte 
Emulsionen  von  Mohn  und  das  wässrige 
0  pium  ex  tract  mit  Calomel,  wobei  un¬ 
aufhörlich  die  ganze  Gegend  der  Präcordien 
und  des  rechten  Hypochondriums  mit  den 
oben  angezeigten  Mitteln  zu  bähen  und  zu 
erweichen  ist,  und  eben  solche  Klystire 
zu  setzen  sind.  Kann  man  zu  lauen  Bä¬ 
dern  sichere  Anstalt  machen,  desto  besser. 
Es  ist  zuverlässig,  dass,  so  wie  der  Reiz 
dadurch  gedämpft  und  der  Krampf  gelöst 
worden  ist,  nun  Alles  besser  geht,  und  Zer- 
theilung  und  Krisen  erfolgen  können,  die 
man  dann  sorgfältig  unterhalten  muss.  Mau 
hüte  sich  ja  vor  Brechmitteln;  die  Versu¬ 
chung  dazu  ist  gewiss  sehr  gross.  Auf  die 
Ursachen  muss  man  allerdings  auch  Rück¬ 
sicht  nehmen:  versetzte  Schärfen  muss  man 
an  ihren  vorigen  Ort  zu  bringen,  unter¬ 
drückte  Menstrua,  Hämorrhoiden  wieder 
hervorzulocken,  Gernüthsbewegungen  zu 
besänftigen,  scharfe  Galle  zu,  dämpfen  und 
auszuleeren  etc.,  und  auf  dieser  Seite  Alles 
zu  bewirken  suchen,  was  zur  Beförderung 
der  allgemeinen  Heilung  nöthig  und  nütz¬ 
lich  ist.  ln  allen  Fällen,  wo  man  auf  eine 
auf  die  Leber  abgesetzte  rheumatische, 
gichtische,  Ausschlagsschärfe  zu  sehen  hat, 
sind  hauptsächlich  nach  den  Blutauslee¬ 
rungen  auf  die  schmerzhafte  Seite  zu  le¬ 
gende  Blasenpflaster  angezeigt,  die  aber 
auch  in  andern  Fällen  nach  dem  Aderlässen 
von  grossem  Nutzen  sind.  Man  lässt  sie 
dann  nur  bis  zum  Kothwerdeu  der  Haut 
liegeu,  und  vermischt  sie  reichlich  mit  Kam¬ 
pher.  Bei  den  unechten  Leberentzündungen, 
die  mehr  erysipelatöser  Art  sind,  in  ca- 
chectischen  Körpern,  auf  der  Höhe  gallich¬ 
ter,  fäuiichter  Fieber,  Vorkommen,  leiden 
die  gegebenen  Regeln  wegen  der  Blutaus- 
leerungen,  des  Quecksilbers,  grosse  Ein¬ 
schränkung,  oder  finden  gar  nicht  statt. 
Hier  sind  hauptsächlich  Blasenpflaster, 
K  a  m  p  h  e  r  m  i  1 1 e  1 ,  Ausleerungen  iudi- 
cirt.  Mehr  wichtig  ist  es,  dass  mau  nicht 
eher  aufhöre,  die  beschriebene  Kurmethode 
anzuwenden,  als  bis  aller  Schmerz,  alle 
Empfindungen  in  der  Leber,  alles  Gelbe 
aus  den  Augen  etc.  verschwunden  sind. 
Die  chronischen  Leberentzüudungen  erfor¬ 
dern  eiue  ähnliche  Behandlung,  nach  Mass- 
gabe  der  Umstände,  Ursachen  etc.,  kleine 
Aderlässe,  oder  nur  örtliche  Blut¬ 
en  tl  eeruugen,  abwechselnd  Salmiak 
und  Calomel,  Molken  mit  Kräutersäften, 
Honig,  reife  Somrnerfriiehte ,  Gurkensaft, 
sanfte  Ausleerungen,  antiphlogistisches  Ver¬ 
halten,  milde,  reizlose,  vegetabilische  Diät, 
Ruhe  des  Körpers  und  der  Seele,  Liniment, 
v  o  1  a  t. ,  K  a  m  pher  salben,  Blasenpfla- 
ster,  Blutegel  an  den  After,  laue  Bä¬ 
der,  Mo lkenkly s tir e.  Ist  einmal  Eite¬ 
rung  entstanden,  dann  kommt  es  auf  ein 
sehr  gefälliges  Glück  an,  ob  die  Sache  eine 
gute  Wendung  erhalten,  und  man  eine  reelle 
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Hülfe  anwenden  kann.  Die  innerlichen  Mit¬ 
tel  sind  die  allgemeinen,  wie  bei  allen  Ei¬ 
terungen  innerlicher  Eingeweide,  wobei  die 
Umstände  übrigens  sehr  verschieden  sein 
können.,  Man  muss  durch  Molken,  mit  Vi¬ 
triolsäure  bereitet,  milde  Nahrungsmittel, 
Selterwasser  mit  Milch,  China,  isländisches 
Moos,  die  purulente  Cacochymie  zu  corri- 
giren  und  die  Naturkräfte  zu  erhalten  su¬ 
chen,  so  lange  es  möglich  ist.  Leberver¬ 
stopfungen,  die  nach  Hepatitis  Zurückbleiben, 
erfordern  sanfte,  reizlose  Autlösungsmittel. 
Hauptsächlich  sind  es  Molkenkly  s  tire 
mit  Taraxacum,  11  ad.  graniinis,  sa- 
p o n a r.  etc.  und  Laugensalz,  unterstützt 
durch  laue  Bäder,  innerlich  ebenfalls  jene 
auflösenden  Kräuter  mit  Molken  oder  Sel¬ 
terwasser,  Calo  mel,  ganz  Anfangs, 
wenn  die  Verstopfung  noch  frisch  ist,  wie¬ 
derholte  sanfte  Brechmittel  u.  s.  w., 
Quecksilbersalbe.  Sehr  nöthig  ist,  dass 
man  nach  jeder  Leberentziindung  die  rechte 
Seite  genau  visitire,  ob  nichts  Hartes  zu 
fühlen  ist.  Bei  solchen  Untersuchungen 
muss  man  den  Kranken  bei  leerem  Magen 
sich  auf  die  Kniee  und  Ellenbogen  zugleich 
|  legen  lassen.  (Vogel,  Sant.  Gottl. ,  Handb. 
i  der  prakt.  Arzneiwissensch.  Stendal,  1820. 
Bd.  IV.  S.  3Sö  u.  f.) 


miWIA  IM&ÄRCEEÄTÄ*  Der  ein¬ 
geklemmte  Bruch. 

BELL,  Ben  j.  Das  Erste,  was  ein 
Wundarzt  zu  thun  hat,  der  zu  einem  mit 
den  Zufällen  eines  eingeklemmten  Bruches 
befallenen  Patienten  gerufen  wird,  besteht 
darin,  dass  er  dem  Kranken  eine  solche 
Lage  giebt,  die  aller  Wahrscheinlichkeit 
i  nach  die  Rückkehr  der  vorgefallenen  Theile 
i  begünstigen  kann.  Ist  also  der  Bruch  in  den 
Leisten  oder  an  dem  vordem  Theile  des 
Oberschenkels  befindlich ,  so  muss  der  Pa¬ 
tient  in  eine  solche  Lage  gebracht  wer¬ 
den,  dass  seine  Schenkel  und  Beine  viel 
i  höher  als  der  Kopf  liegen,  oder  dass  er 
fast  perpendiculair  auf  dem  Kopfe  steht. 
Wenn  man  die  Küsse  des  Patienten  einer 
andern  Person  von  hinten  zu  über  die 
Schultern  legen ,  und  den  Körper  über  den 
Rücken  herabhängen  lässt,  und  der  Patient 
i  in  dieser  Lage  viel  herumgetragen  und  ge- 
:  schüttelt  wird,  so  hilft  dieses,  wie  die  Er- 
I  fahrung  zeigt ,  zuweilen  in  solchen  Fällen, 
’  wo  alle  anderen  Mittel  fehlgeschlagen  sind. 

Aus  eben  diesen  Ursachen  ist  die  gewöhn  - 
:  liehe  aufgerichtete  Stellung  des  Körpers 
bei  den  Nabelbrüchen,  und  die  horizontale 
i  Lage  auf  dem  Rücken  bei  Bauchbrüchen 
)  vorzüglich  zu  empfehlen.  Indem  sieh  nun 
der  Patient  auf  diese  Weise  in  derjenigen 
|  Lage  befindet,  die  nach  Beschaffenheit  des 
i  Sitzes  der  Krankheit  die  beste  ist,  muss 
i  sich  der  Wundarzt  zu  gleicher  Zeit  bemü¬ 
hen,  das  Zurücktreten  der  Gedärme  oder 
i  anderer  vorgefallenen  Theile,  durch  einen 


gelinden  mit  den  Händen  und  Fingern  auf 
die  Geschwulst  gemachten  Druck  zu  er¬ 
leichtern.  Bewirkt  ein  mässiger  auf  die 
Geschwulst  angebrachter  Druck  keine  Zu¬ 
rückbringung  des  Bruches,  so  muss  man 
sogleich,  ohne  länger  zu  zaudern,  andere 
Mittel  anwenden.  Eins  der  vornehmsten 
darunter  ist  das  Aderlässen,  und  es 
wird  dasselbe  in  keiner  Krankheit  mehr 
durch  die  vorhandenen  Umstände  angezeigt, 
oder  schafft  dem  Patienten  in  der  That 
grössere  Erleichterung  als  hier.  Was  die 
Menge  des  abzuzapfenden  Bluts  anbelangt, 
so  ist  solche  grösstentheils  nach  den  Kräf¬ 
ten  des  Patienten  einzurichten.  Allein 
wenn  wir  je  in  einem  Falle  es  wagen  kön¬ 
nen,  auch  bei  schwächlichen  Personen  eine 
grosse  Menge  Bluts  wegzulassen,  so  ist  es 
der  gegenwärtige.  Da  gewöhnlich  eine  sehr 
hartnäckige.  Verstopfung  einer  von  den  ge¬ 
fährlichsten  Zufällen  der  eingeklemmten 
Brüche  ist,  so  hat  man  bei  denselben  nicht 
nur  eine  Menge  von  reizenden  Purgirmit- 
teln  innerlich  verordnet,  sondern  sich  auch 
der  aus  den  schärfsten  Purgirmitteln  zu¬ 
sammengesetzten  Kiystire  bedient.  Ich  bin 
indessen  durch  alle  Erfahrungen,  die  ich  in 
diesem  Stücke  zu  machen  Gelegenheit  ge¬ 
habt  habe,  überzeugt  worden,  dass  diePur- 
girmittel  selten  viel  Nutzen  bringen.  Ich 
würde  lieber  die  Tabacksrauchklystire 
empfehlen,  die  nach  meinem  Urtheil  allen 
andern  Mitteln  vorzuziehen  sind.  Indessen 
darf  man  aber  doch  nicht  glauben,  dass  ich 
das  Tabackskiystir  bei  den  eingeklemmten 
Brüchen  als  ein  ganz  untrügliches  und  nie 
fehl  schlagendes  Mittel  empfehle,  weil  die 
Erfahrung  oft  das  Gegentheil  zeigt.  Unge¬ 
achtet  dieses  Mittel  gar  nicht  als  ein  Pur- 
girmittel  wirkt,  so  zeigt  es  doch  oft,  so¬ 
wohl  bei  eingeklemmten  Brüchen,  als  auch 
bei  der  Darmgicht ,  sehr  gute  schmerzstil¬ 
lende  Kräfte.  Die  Opiate  sind  in  Fällen 
dieser  Art  oft  sehr  dienlich  zur  Linderung 
des  Schmerzes  und  der  Erschlaffung,  sie  wer¬ 
den  aber,  wie  jedes  andere  Mittel,  in  dieser 
Krankheit  leicht  ausgebrochen.  Man  kann 
aber  in  solchen  Fällen  diese  Mittel  mit  ei¬ 
nigem  Nutzen  durch  Kiystire  beibrin- 
gen,  und  sie  dann  abwechselnd  mit  den 
Tabacksklystiren  gebrauchen.  Ein  an¬ 
deres  Mittel,  das  sehr  gute  Dienste  leistet, 
sind  allgemeine  w  a r m  e  Bäder.  Warme 
Umschläge  schaden,  indem  sie  die  Luft  aus¬ 
dehnen  ;  dagegen  habe  ich  in  verschiedenen 
Fällen  selbst  Eis  und  Schnee  mit  grossem 
Nutzen  auf  eingeklemmte  Brüche  gelegt, 
und  muss  bekennen,  dass  ich  nie  davon  den 
geringsten  Schaden  habe  entstehen  sehen. 
Gemeiniglich  aber  verlasse  ich  mich  unter  die¬ 
sen  Umständen  am  meisten  auf  kalte  Blei- 
a u fl  ösunge n  und  Umschläge  von  Tüchern, 
die  in  eine  Mischung  von  kaltem  Wasser 
und  Essig  eingetaucht  worden  sind.  Durch 
gehörigen  Gebrauch  des  einen  oder  des  an¬ 
dern  der  hier  gedachten  Mittel,  oder  durch 
eine  schickliche  Verbindung  aller,  werden 
viele  eingeklemmten  Brüche  gehoben,  ohne 
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dass  weiter  irgend  eine  andere  Hülfe  dabei 
nöthig  ist.  Allein  sehr  oft  können  auch, 
ungeachtet  aller  angewandten  Bemühungen, 
doch  die  vorgefallenen  Theile  nicht  zuriickge- 
bracht  werden ,  sondern  es  werden  viel¬ 
mehr  die  Zufälle,  statt  sich  zu  vermindern, 
noch  heftiger.  Unter  solchen  Umständen 
ist  die  Zerschneidung  der  Theile,  welche  die 
Zusammendrückung  und  Einklemmung  her¬ 
vorbringen,  das  Einzige,  wozu  wir  noch 
unsere  Zuflucht  nehmen  können.  (Hell, 
Beirj.,  Lehrbegriff  der  Wundarzneikunst. 
A.d.  Engl.  Leipzig,  1804.  Bd.  I.  8.  106  u.  f.) 

BI  RAG  0  empfiehlt  bei  eingeklemmten 
Brüchen,  wegen  der  vielen  Anastomosen  der 
Gefässe  des  Mastdarms  und  des  Unterlei¬ 
bes  unter  einander,  Blutegel  an  den 
After  in  hinreichender  Zahl  zu  setzen. 
( Birayo ,  Compendio  di  osservaz.  clin.  sul 
vantaggio  delle  mignate  applic.  all  Tino  etc. 
Milano,  1821.) 

BOYER.  Sobald  ein  Bruch  eingeklemmt 
ist,  die  Einklemmung  mag  von  was  im¬ 
mer  für  einer  Art  sein,  so  muss  sich  der 
Kranke  zu  Bette  legen,  die  zur  Zurückbrin¬ 
gung  günstigste  Steilung  einnehmen,  sich  al¬ 
ler  Nahrungsmittel  und  Getränke,  vorzüg¬ 
lich  der  reizenden,  enthalten.  Der  Wund¬ 
arzt  sucht  zuerst  die  vorgefalleuen  Theile 
durch  die  Taxis  zurückzubringen.  Wenn 
bei  der  entzündlichen  Einklemmung  der  er¬ 
ste  Versuch  zur  Zurückbringung  ohne  AVir- 
kung  ist,  so  macht  der  Wundarzt  einen 
starken  Aderlass  am  Arme;  er  fürchte 
es  nicht,  eine  Ohnmacht  zu  veranlassen,  er 
suche  sie  irn  Gegentheil  herbeizuführen  und 
die  allgemeine  Erschlaffung  der  Muskeln 
zu  benutzen,  um  die  Theile,  die  man  vor¬ 
her  nicht  zurückbringen  konnte,  in  den  Un¬ 
terleib  zurückzuschieben.  AArenn  dieses 
Mittel  nicht  den  gewünschten  Erfolg  hat, 
so  setzt  man  den  Kranken  in  ein  lauwar¬ 
mes  Bad,  wo  er  1£  —  2  Stunden  bleiben 
muss,  und  bei  seinem  Austritte  macht  mau 
einen  neuen  Versuch  zur  Zurückbringung. 
AVenn  dieser  unnütz  ist,  so  bedeckt  man  die 
Geschwulst  mit  einem  erweichenden 
Umschläge,  der  sich  über  die  Bruchmün¬ 
dung  und  seihst  höher  erstreckt.  Man  be¬ 
wirkt,  die  Ausleerung  des  in  den  dicken 
Därmen  enthaltenen  Kothes  durch  erwei¬ 
chende  Klystire,  man  giebt  dem  Kran¬ 
ken  eine  solche  Lage,  dass  die  Geschwulst 
höher,  als  die  übrigen  Theile  ist,  damit 
nichts  den  entzündlichen  Andrang  vermehrt, 
und  das  eigne  Gewicht  der  verschobenen 
Theile  solche  in  den  Unterleib  zu  ziehen 
trachtet.  Man  lässt  den  Kranken  keine  Ge¬ 
tränke  nehmen,  um  die  Anstrengungen  zum 
Erbrechen  nicht  zu  vermehren.  Mau  be¬ 
sänftigt  den  Durst  durch  Orangen  -  oder 
Citronenscheiben,  oder  durch  einen  Schluck 
säuerlichen  Getränkes.  Man  wiederholt  den 
Aderlass  am  Arme  in  kleinen  Zwischen¬ 
räumen,  je  nach  der  Heftigkeit  der  Zufälle 
und  den  Kräften  des  Kranken;  man  fängt 


auch  die  Versuche  zur  Taxis  wieder  an; 
jedoch  müssen  diese  Versuche  mit  vieler 
Klugheit  gemacht  werden,  und  man  muss 
ganz  auf  sie  verzichten,  wenn  die  Ge¬ 
schwulst  schmerzhaft  wird.  AArenn  aber  alle 
diese  Mittel  schnell  angewendet  wurden,  den 
Rücktritt  dennoch  aber  nicht  bewirkt  haben, 
sondern  die  Zufälle  der  Einklemmung  heftiger 
werden,  so  muss  man  zur  Operation  schrei¬ 
ten.  Man  wird  sich  um  so  schneller  dazu 
entschlossen,  wenn  der  Bruch  plötzlich  ent¬ 
standen  ist,  die  Zufälle  sehr  bedeutend  sind, 
und  wenn  der  Kranke  stark  und  kräftig 
ist.  —  Bei  dem  Bruche  mit  kothiger  Ein¬ 
klemmung  muss  man  wie  bei  jenen  ent¬ 
zündlicher  Art  zuerst  die  Taxis  in  Anwen¬ 
dung  bringen.  Nachdem  der  Kranke  auf 
die  Art  gelagert  ist,  dass  die  Theile,  durch 
welche  der  Bruch  gellt,  und  welche  ihn  ein- 
klemmen,  möglichst  erschlafft  sind,  fasst 
man  die  Geschwulst  mit  beiden  Häuden  und 
drückt  sie  gelind  zusammen;  man  schiebt 
sie  nach  oben,  nach  unten,  wendet  sie  nach 
verschiedenen  Richtungen,  zieht  sie  an  sich, 
gleich  als  ob  man  die  Darmschlinge  verlän¬ 
gern  wolle.  Man  wagt  bei  diesen  Ansu¬ 
chen  nichts,  weil  die  Theile  nicht  entzündet 
sind;  oft  gelingt  es  zum  ersten  Male  nicht; 
man  lässt  alsdann  den  Kranken  einige  Au¬ 
genblicke  ruhen,  und  wiederholt  den  Ver¬ 
such,  bis  endlich  die  Theile  zurückgetreten 
sind.  Selten  geschieht  es,  dass  diese  Aus¬ 
dauer  ohne  Erfolg  bleibt,  wenn  die  Ein¬ 
klemmung  nur  eine  Anschoppung  zur  Ur¬ 
sache  hat.  AVenn  der  Kranke  stark  und 
kräftig,  der  Puls  hart  und  häufig  ist,  so 
lässt  man  ihm  1  —  2  Mal  in  den  Zwischen¬ 
räumen  der  Versuche  zur  Ader.  Man  be¬ 
decke  die  Geschwulst  mit  Bauschen ,  die  in 
AArein,  in  Goulardisches  AA7asser,  oder  in 
AArasser  mit  Essig  getaucht  sind  und  er¬ 
neuere  sie  oft.  Sobald  sich  aber  die  ent¬ 
zündlichen  Zufälle  einstellen,  sind  die  zu¬ 
rücktreibenden  Mittel  gefährlich  lind  können 
den  Brand  verursachen.  Neuere  Praktiker 
haben  noch  wirksamere  örtliche  Mittel  vor¬ 
geschlagen,  als  die  eben  genannten  sind. 
Diese  sind:  das  Eiswasser,  der  Schnee, 
das  gestossene  Eis.  Man  legt  zerstossenes 
Eis  oder  Schnee,  in  Leinwand  oder  einer 
Blase,  oder  auch  einen  8  — 12  fachen  Bausch  in 
Eiswasser  getaucht,  auf  die  Geschwulst. 
Dieses  Mittel  lässt  man  auf  der  Geschwulst 
liegen  und  erneuert  es,  wenn  es  nicht  mehr 
kalt  genug  ist;  wenn  man  aber  nach  3 — 4 
Stunden  keine  AVirkung  sieht,  so  kann  man 
von  einer  längern  Anwendung  der  Kälte 
keinen  Erfolg  erwarten.  Der  Bruch  tritt, 
selten  durch  dieses  Mittel  plötzlich  zurück, 
er  wird  gewöhnlich  nach  und  nach  kleiner. 
AArenn  man  bemerkt,  dass  er  an  Umfang 
abnimmt,  so  versucht  man  die  Taxis,  die 
alsdann  oft  gelingt.  Die  Kälte  darf  jedoch 
nur  bei  kothiger  Einklemmung  und  selbst 
hier  nicht  unter  allen  Umständen  gebraucht 
werden,  bei  der  entzündlichen  könnte  sie  aber 
sehr  leicht  Brand  verursachen;  dehnt  Gas 
den  Darm  aus,  dann  ist  ihre  Anzeige  be- 
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stimmt.  Wenn  es  bei  allen  Arten  der  Ein¬ 
klemmung  angezeigt  ist,  die  dicken  Ge¬ 
därme  von  den  Stoffen  zu  reinigen,  die  siel« 
in  ihnen  aufhalten  und  den  höher  gelegenen 
den  Durchgang  wehren  können,  so  hat  diese 
Anzeige  vorzüglich  bei  der  Einklemmung 
durch  Anschoppung  statt.  Man  giebt  daher  vom 
Anfänge  an  reinigende  Klystire  aus 
Quecksilberhonig  und  Kochsalz,  oder 
einer  Abkochung  der  Sennes blatter,  der 
man  Nuss  öl  zusetzt.  Das  Einblasen  von 
Tabacksrauch  durch  den  After,  oder  ein 
Aufguss  des  T  a  b  a  c  k  s  als  K 1  y s  t i  r  schien 
weit  wirksamer  zu  sein,  als  die  reinigenden 
Klystire,  und  es  wurde  als  das  geeignetste 
Mittel  zur  Zurückbringung  eingeklemmter 
Brüche  empfohlen,  allein  meist  war  es 
fruchtlos  und  zuweilen  selbst  schädlich  ge¬ 
worden.  Unter  den  französischen  Wund¬ 
ärzten  ist  es  heut  zu  Tage  gänzlich  ausser 
Gebrauch  gekommen.  Da  diese  Art  Einklem¬ 
mung  nur  bei  alten  Brüchen,  deren  ßauch- 
ring  sehr  erweitert  ist,  statt  hat,  so  kann 
es  sehr  nützlich  sein,  Abführmittel  zu 
verordnen ,  um  cTie  in  der  Darmschlinge, 
welche  manchmal  sehr  lang  ist,  zurückge¬ 
bliebenen  Stoffe  auszuleeren.  Ehe  man  aber 
in  einem  Ealle,  wo  es  angeht,  ein  Abführ¬ 
mittel  nehmen  lässt,  ist  es  zweckmässig, 
vorher  die  untern  Wege  durch  abführende 
Klystire  zu  reinigen  und  alsdann  die  Ge¬ 
schwulst  mehrmals  gelind  zusammenzudriik- 
ken,  um  die  Stoffe  geneigt  zu  machen,  dem 
Kanal  zu  folgen,  sobald  das  Abführmittel 
seine  Wirkung  hervorbringt.  Wenn  die 
verschiedenen  Mittel  den  Rücktritt  des  Bru¬ 
ches  nicht  bewirkten,  so  bleibt  eine  letzte 
Zuflucht  übrig,  nämlich  die  Operation. 
Sie  ist  aber  hier  bei  weitem  nicht  so  drin¬ 
gend,  als  bei  der  entzündlichen  Einklem¬ 
mung.  Wenn  die  Zufälle  sich  nicht  ver¬ 
mehren,  so  kann  man  5,  6  —  12  Tage  und 
darüber  warten,  ohne  das  Leben  des  Kran¬ 
ken  in  Gefahr  zu  setzen.  Wenn  der  ein¬ 
geklemmte  Bruch  durch  die  Taxis  oder  ein 
anderes|MitteI  bewirkt  worden  ist,  der  Kranke 
aber  nicht  bald  darauf  Leibesöffnung  hat, 
übrigens  aber  keine  Zeichen  einer  lebhaften 
Entzündung  vorhanden  sind,  dann  sind  au¬ 
genscheinlich  Abführmittel  angezeigt ; 
mau  giebt  mehrere  Gaben  einer  Abkochung 
der  Cassia  mit  Magnesia;  man  verord¬ 
net  abführende  Klystire,  um  die  Austrei¬ 
bung  des  zurückgebliebenen  Koths  zu  be¬ 
wirken.  Ich  habe  mehrmals  unter  diesen 
Umständen  mit  Erfolg  ein  Abführmittel  aus 
1  Unze  Ricinus  öl  und  1  Unze  Pf  i  r  sic  h- 
bliithensaft  gereicht.  Man  muss  die  An¬ 
wendung  der  Abführmittel  und  der  Klystire 
so  lange  fortsetzen,  bis  der  Kranke  hin¬ 
reichenden  Stuhl  gehabt  hat  und  die  Zufälle 
verschwunden  sind.  Diese  Mittel  sind  vor¬ 
züglich  nothwendig,  wenn  die  Einklemmung 
durch  Kothan Sammlung  verursacht  wurde. 
‘Wenn  die  Einklemmung  entzündlich  und 
heftig  ist,  wenn  sie  lange  gedauert  hat, 
wenn  der  Kranke  die  allgemeinen  Symptome 
der  Entzündung  der  Gedärme  erleidet,  so 


muss  die  Fortdauer  dieser  Zufälle  dieser 
Ursache  zugeschrieben  werden,  ln  diesem 
Falle  sind  Aderlässe  und  alle  übrigen 
entzündungswidrigen  Mittel  angezeigt,  und 
müssen  bis  zum  Aufhören  der  entzündlichen 
Zufälle  fortgesetzt  werden ;  da  aber  die 
Schwäche  der  Gedärme  immer  mit  ihrer 
Entzündung  verbunden  ist,  so  muss  mau, 
nachdem  man  den  Anzeigen,  welche  diese 
darbietet,  genügt  hat,  A  b fü  Ii  rmi  ttel  an¬ 
wenden.  ( Boyer ,  Abhdlg.  üb.  d.  Chirurg. 
Krkbtn.  A.  d.  Franz,  übers,  v.  Textor. 
Wiirzburg,  1823.  Bd.  VW.  S.  81  u.  f.) 

CHE  LI  US,  Max.  Jos.  Die  entzündli¬ 
che  Einklemmung  erfordert  vor  Allem  einen 
Aderlass,  um  so  mehr,  wenn  die  Zufälle 
heftig  sind,  wenn  der  Kranke  robust,  der 
Bruch  und  der  Unterleib  sein*  schmerzhaft 
ist.  Kleiner  Puls,  kalte  Extremitäten,  blas¬ 
ses  Gesicht  dürfen  von  der  Blntausleerung 
im  Anfänge  nicht  abhalfen,  da  diese  Erschei¬ 
nungen  den  heftigen  Uuterleibsentzündungen 
eigen  sind.  Je  früher  der  Aderlass  verrich¬ 
tet,  und  je  mehr  Blut  auf  einmal  (selbst 
bis  zur  Olmmacht)  entzogen  wird,  um  so 
besser  wird  die  Wirkung  sein.  Auch  Blut¬ 
egel  in  die  Umgegend  des  Bruches  gesetzt, 
sind  oft  von  besonderem  Nutzen;  desglei¬ 
chen  kalte  F  omentationen  über  den 
Bruch,  die  sehr  oft  erneuert  werden  müs¬ 
sen,  damit  sie  eindringend  wirken.  Wenn 
durch  diese  Mittel  der  Bruch  weniger  ge¬ 
spannt  und  schmerzhaft  ist,  so  schreite  man 
sogleich  zur  Taxis,  die  auf  die  schonend- 
ste  Weise  verrichtet  'werden  muss.  Innere 
Mittel,  besonders  Abführmittel,  sind  bei  die¬ 
ser  Einklemmung  schädlich.  Klystire 
sind  von  Nutzen.  —  Die  krampfige  Einklem¬ 
mung  fordert  w  a  r  in  e  B  ä  d  e r,  w a  r  m  e 
Ue  bersch  läge  und  Einreibungen  von 
flüchtigem  Linimente  mit  0  p  i  u  in, 
Kamp  her,  Hyoscyamusöi  auf  den  Un¬ 
terleib  ;  die  Jp  e  c  acua  n  b  a  alle  halbe  Stunden 
zu  {  Gran,  auch  andere  Brechmittel  in  Ekel 
erregenden  Gaben  ;  A  b  f  ü  h  r  m  i  1 1  e  1,  beson¬ 
ders  das  englische  18 alz  mit  Leinöl  und 
Opium,  Klystire  von  Tabacksr a u  c h, 
oder  einem  A u fguss e  der  Tabacksblä t- 
ter  (mau  muss  immer  einen  gehörig  starken 
Taback  dazu  wählen,  die  Rauchklystire  ge¬ 
hörig  lange  fortsetzen;  zum  Absude  nimmt 
man  gß — j  Taback  auf  Sj  Wasser);  kalte 
Ueberschläge  über  den  Bruch,  oder  das 
A  u f  t  r  ö  p  f  e  1  n  von  N  a  p  ii  t  h  a.  Ein  A  d  e  r- 
lass  in  einem  sehr  warmen  Bade  macht 
oft  augenblickliche  Erschlaffung  und  die  Re¬ 
position  gelingt.  —  Bei  der  chronischen 
Einklemmung,  durch  Anhäufung  des  Kolbes, 
sind  ganz  vorzüglich  wirksam  diePurgir- 
inittel,  reizende  Klystire  von  Essig 
und  Wasser,  Auflösungen  von  Malzen, 
von  Brech Weinstein,  von  T a b a c k s- 
ratich  oder  Absud  und  kalte  Ueber¬ 
schläge  über  den  Bruch.  Bei  der  Taxis 
muss  man  vorzüglich  suchen,  den  Bruch  et¬ 
was  zusammen  zu  drücken,  um  einen  Theil 
des  augehäuften  Koths  in  den  Unterleib  zu- 
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rückzubringen.  Da  die  verschiedenen  Arten 
der  Einklemmung  sich  mit  einander  verbin¬ 
den  können,  so  ist  es  klar,  dass  die  ver¬ 
schiedenen  Behandlungsweisen  auch  mit  ein¬ 
ander  verbunden  werden  müssen.  —  Gelingt 
die  Reposition,  so  hören  die  Zufälle  gewöhn¬ 
lich  schnell  auf,  und  die  Stuhlausleerung 
stellt  sich  entweder  von  selbst,  oder  nach 
gelind  eröffnenden  Mittel  wieder  her.  Dauern 
entzündliche  Zufälle  fort,  so  erfordern  sie 
eine  entsprechende  Behandlung.  —  Wenn 
aber  während  der  angegebenen  Behandlung 
die  Reposition  nicht  gelingt,  keine  günstige 
Veränderung  in  dem  Bruche  sich  einstellt, 
dieser  im  Gegentheile  härter  und  schmerz¬ 
hafter  wird,  so  dürfen  die  Versuche  der 
Taxis  nicht  fortgesetzt,  sondern  es  muss 
'zur  Operation  geschritten  werden.  Die  Be¬ 
stimmung  des  Zeitpunktes  der  Operation 
richtet  sich  überhaupt  nach  der  Art  der  Ein¬ 
klemmung,  nach  ihrer  Heftigkeit  und  Dauer, 
nach  der  Constitution  des  Subjectes  und 
nach  der  Wirkung,  welche  die  angewand¬ 
ten  Mittel  hervorbringen.  Bei  der  entzünd¬ 
lichen  Einklemmung,  bei  kleinen  Brüchen, 
die  plötzlich  durch  eine  äussere  Gewalttä¬ 
tigkeit  entstanden  sind,  oder  bei  solchen, 
wo  die  Einklemmung  in  dem  Bruchsackhalse 
besteht,  bei  jungen,  rüstigen  Subjecten  darf 
die  Operation  nicht  verschoben  werden, 
wenn  bei  der  angegebenen  Behandlungsweise 
die  Reposition  nicht  gelingt,  oder  die 
Schmerzhaftigkeit  des  Bruches  gar  keinen 
fernem  Repositionsversuch  zulässt.  Sie  ist 
oft  in  den  ersten  8  —  12  Stunden  notwen¬ 
dig.  Bei  der  krampfhaften  und  chronischen 
Einklemmung  kann  zwar  die  Operation  län¬ 
ger  verschoben  werden ;  doch  enthalte  man 
sich  zu  oft  wiederholter  Repositionsversuche, 
und  schreite,  nachdem  die  kräftigsten  Mittel 
mit  Beharrlichkeit  angewandt  worden  sind, 
lieber  früher  zur  Operation,  als  dass  man 
durch  fernere  Verschiebung  derselben  das 
Leben  des  Kranken  in  grössere  Gefahr  setze. 
Die  Operation  ist  aber  auch  in  diesen  Fällen 
dringend  angezeigt,  wenn  sich  ein  Entzün¬ 
dungszustand  hinzugesellt,  besonders  bei 
älteren  Subjecten.  ( Chelius ,  Max.  Joseph , 
Handbuch  der  Chirurgie.  Heidelberg,  1833. 
Bd.  I.  Abthlg.  I.  S.  598.) 

CO  OP  ER,  A.  Da  die  Gefahr  einzig  und 
allein  auf  dem  Druck  der  Strictur  auf  die 
vorgefallenen  Eingeweide  beruht,  so  muss 
es  der  Hauptzweck  des  Chirurgen  sein,  den 
vorgefallenen  Theil  in  den  Unterleib  zurück¬ 
zubringen,  und  zwar  so  schnell,  als  dies 
ohne  Nachtheil  möglich  ist.  Wenn  die  Ta¬ 
xis  nicht  gelingt,  so  muss  man  sogleich  zu 
einem  Aderlass®  am  Arme  schreiten. 
Dies  ist  in  allen  Fällen  das  Beste.  Ich  habe 
niemals  Nachtheil  davon  gesehen ,  und  in 
vielen  Fällen  seine  ausserordentliche  Wirk¬ 
samkeit  erfahren.  Bei  starken  athletischen 
Personen  muss  Blut  in  bedeutendem  Mass 
weggelassen  werden  ;  allein  schwächlichen 
braucht  man  nur  wenig  zu  entziehen. 
Durch  versäumten  Aderlass  stirbt  der  Kranke 


oft  4  —  5  Stunden  nach  der  Operation  an 
Peritonitis.  Das  Nächste,  wenn  die  Taxis 
und  der  Aderlass  erfolglos  bleiben,  ist,  den 
Kranken  in  ein  warmes  Bad  zu  setzen, 
welches  aber  ohne  Nutzen  ist,  wenn  es 
nicht  Ohnmacht  bewirkt.  Wenn  man  durch 
die  Umstände  verhindert  ist,  es  sogleich  zu 
bereiten,  so  darf  man  nicht  viel  Zeit  damit 
verlieren,  weil  es  andere  kräftigere  Mittel 
giebt.  Das  kräftigste  Mittel  bei  Behandlung 
eingeklemmter  Brüche  ist  das  Tabacks- 
klystir;  denn  wenn  der  Bruch,  während 
der  Kranke  unter  dem  Einfluss  dieses  Mit¬ 
tels  steht,  durch  die  Taxis  nicht  zurückge¬ 
bracht  werden  kann,  so  ist  wenig  Erfolg 
ausser  der  Operation  zu  erwarten.  Mau 
bereitet  es,  indem  man  5j  Taback  mit  1 
Pinte  Wasser  aufgiesst;  davon  injicirt  mau 
erst  die  Hälfte,  und  je  nachdem  der  Erfolg 
ist,  kann  man  nach  20  —  30  Minuten  die 
andere  Hälfte  einspritzen  oder  nicht.  Dies 
ist  die  sicherste  Art  den  Taback  anzuwen¬ 
den;  er  bringt  ausserordentliche  Abspannung 
und  Erschlaffung  aller  Fasergewebe  hervor, 
ist  daher  gewiss  eins  der  mächtigsten  Mit¬ 
tel,  die  angewendet  werden,  aber  verlangt 
auch  zugleich  die  höchste  Vorsicht  beim  Ge¬ 
brauch.  Mehrere  Male  habe  ich  durch  An¬ 
wendung  der  Kälte  den  Bruch  zurückbrin¬ 
gen  sehen,  und  diese  hat  den  grossen 
Vortheil,  dass  sie  das  Fortschreiten  der 
Symptome  hemmt,  auch  wenn  sie  in  Bezug 
auf  die  Reduction  ohne  Erfolg  bleibt;  wenn 
daher  die  Operation  nicht  augenblicklich  ge¬ 
macht  werden  kann,  so  muss  sie  jederzeit 
angewendet  werden,  ln  kleine  Stücke  zer¬ 
schlagenes  Eis  in  eine  Blase  gebracht,  und 
Wasser,  welches  durch  den  Zusatz  von 
gleichen  Theilen  Salmiak  und  Salpeter 
gekältet  ist,  sind  die  bequemsten  Vehikel, 
den  gewünschten  Erfolg  hervorzubringen. 
Ich  habe  gesehen,  dass  die  Verdunstung 
von  Weingeist,  von  Wein  und  Was¬ 
ser  die  Reduction  des  Bruches  bewirkte. 
Sehr  unzweckmässig  ist  es,  das  Eis  so  an¬ 
zuwenden,  dass  es  beim  Schmelzen  den 
Kranken  oder  die  Betttücher  durchnässt;  es 
ist  auch  unrecht,  es  lange  anhaltend  über 
den  Theil  zu  legen,  weil  es  leicht  brandi¬ 
ges  Absterben  verursacht,  wie  dies  durch 
den  Frost  bewirkt  wird.  Sonst  gab  man 
häufig  abführende  Mittel,  jetzt  sind  sie  we¬ 
nig  mehr  in  Gebrauch.  Calomel  innerlich 
gegeben  und  ein  starkes  Klystir  von 
Extr.  colocynth.  comp,  sind  zuweilen 
von  Nutzen.  Wenn  die  Theile  sehr  empfind¬ 
lich  sind,  können  Fomentationen  ge¬ 
macht  werden,  die,  längere  Zeit  fortgesetzt, 
durch  ihre  erschlaffende  Wirkung  denselben 
Erfolg  herheiführen  wie  die  Kälte.  ( Cooper , 
Astley ,  Vorlesungen  über  die  Grundsätze 
und  Ausübung  der  Chirurg,  mit  Bemerkgn. 
von  Tyrrel.  A.  d.  Engl,  übers.  Weimar, 
1828.  Bd.  III.  S.  24.) 

DE  SAU  LT.  Wenn  die  Einklemmung 
schwach  ist,  wird  das  warme  Bad  und 
eine  zweckmässige  Körperlage  in  demsel- 
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ben  ,  oder  die  Anwendung  w  a  r  in  e  r  U  m- 
schlage  die  Därme  durch  ihre  erschlaf¬ 
fende  Kraft  zurückzubriugen.  Einige  Fälle 
können  allerdings  Vorkommen,  die  sein* 
schnell  durch  die  Taxis  gehoben  werden; 
aber  ihnen  müssen  wir  alle  die  entgegen- 
stellen,  in  denen  unsere  Anstrengungen, 
welche  die  Entzündung  und  die  Geschwulst 
nur  mehren,  nicht  uur  unnütz,  sondern  so¬ 
gar  schädlich  sind.  Ist  die  Einklemmung 
beträchtlich,  so  fordert  sie  auch  eine  grö¬ 
ssere  Kraft,  und  die  Gefahr  wird  sich  in 
demselben  Verhältnisse  mehren.  Nachdem 
alle  diese  Versuche  fehl  geschlagen  sind, 
bleibt  nur  die  Operation  zu  verrichten  übrig, 
von  der  man  wohl  keinen  glücklichen  Er¬ 
folg  erwarten  kann  ,  da  die  statt  gefundene 
Behandlung  der  Theile  eine  Quelle  grosser 
Gefahr  abgiebt.  D.  fand,  dass  seine  Pro¬ 
gnose  immer  richtig  war,  wenn  er  sie  aus 
diesem  Gesichtspunkte  stellte,  und  sagt,  dass 
man  immer  von  einem  Bruche,  mit  dem  vor 
der  Operation  keine  Versuche  der  Taxis 
gemacht  worden  sind,  einen  günstigen  Aus¬ 
gang  erwarten  könne.  ( Desauit ,  Oeuvres 
Chirurg.  Bd.  11.  Sect.  IV.) 

DI  EFF  EN  B  ACH.  Die  tiefen  anatomi¬ 
schen  Untersuchungen  der  Bruchgegenden 
berühmter  Anatomen  neuerer  Zeit  haben 
für  den  glücklichen  Erfolg  der  Operation 
eingeklemmter  Brüche  wenig  Nutzen  gestif¬ 
tet,  ja  man  möchte  sagen  —  geschadet. 
Seitdem  jene  ausgezeichneten  Männer  die 
Bruchregionen  bis  in  ihre  Atome  zerlegt, 
i  jedes  normale  und  abnorme  Fäserchen  be¬ 
schrieben  und  der  Opjerationslehre  einver- 
i  leibt,  haben,  bebt  der  gewöhnliche,  sonst 
1  sehr  tüchtige  Praktiker,  bei  einem  entzünd- 
I  lieh  eingeklemmten  Bruche,  vor  dem  Gedan¬ 
ken  zurück,  sich  in  dieses  Labyrinth  von 
;  Gefahren  mit  seinem  Messer  zu  verirren. 

■  Hier  malt  ihm  seine  lebendige  Einbildungs- 
!  kraft  eine  Epigastrica,  die  aus  der  Obtura- 
toria  entspringt,  vor,  und  dort  sieht  er  gar 
die  Gefässe  sich  zum  Todtenkranze  verbin¬ 
den.  Er  fürchtet,  dem  Tode  ein  Opfer  zu 
bringen;  er  getraut  sich  nicht  einmal  fest- 
i  zustellen,  ob  der  Bruch  ein  äusserer  oder 
:  ein  innerer  sei;  wohin  soll  er  schneiden? 
i  nach  aussen?  oder  nach  innen?  oder  nach 
oben?  Er  wagt  also  in  dem  dringendsten 
t  Falle  bei  einer  entzündlichen  Incarceration 
:  die  Operation  nicht,  sondern  er  versucht  die 
;  hier  so  gefährliche  Taxis,  und  versucht  sie 
wieder,  und  versucht  sie  abermals  —  und 
er  zerdrückt  fast  den  Darm,  und  der  Kranke 
i  stirbt  unter  unsäglichen  Leiden  —  denn  ein 
j  solcher  Bruch  geht  selten  zurück.  Das 
:  nächste  Mal  ist  seine  Furcht  schon  geringer, 
da  eine  traurige  Erfahrung  ihn  schon  etwas 
belehrt  hat,  doch  macht  er  noch  zahllose 
Hepositionsversuche,  im  Bette,  auf  dem  Ti¬ 
sche  und  im  Wasser;  er  verschreibt  Oel 
t  und  Mercur,  wonach  der  Kranke  noch  mehr 
bricht,  lässt  Blut  bis  zur  Ohnmacht,  braucht 
■  Eis  und  Alkohol  äusserlich,  setzt  Klystire 
n  von  Flüssigkeit  und  Tabacksrauch,  und  ope- 


rirt  nun  endlich,  da  das  Alles  nicht  hilft  — 
wenn  der  Darm  brandig  geworden  ist.  Nur 
erst  auf  solche  Art  weise  gemacht,  unter¬ 
nimmt  er  zur  rechten  Zeit  die  Operation. 
Hat  er  aber  zum  Unglück  für  seine  Mitbür¬ 
ger  im  Anfänge  seiner  Praxis  einen  oder 
mehrere  chronisch  eingeklemmte  Brüche  ohne 
Operation  zu  reponiren,  so  wähnt  er,  es 
müsse  immer  so  gehen,  und  es  sei  ihm  die 
Gabe  beschieden  worden,  ein  acht  rationel¬ 
ler  Wundarzt  zu  sein,  und  der  leichtfertige 
und  schoeidelustige  Chirurg  wolle  nur,  und 
seihst  mit  Lebensgefahr  für  den  Kranken, 
den  gordischen  Knoten  zerhauen,  den  er  als 
Denker  so  mühsam  und  sinnig  zu  lösen  ver¬ 
stehe!  Was  mm  aber  jene  wichtigen  ana¬ 
tomischen  Entdeckungen  in  den  Bruchgegen¬ 
den  betrifft,  so  gebührt  ihnen  als  solchen 
die  grösste  Bewunderung  und  Anerkennung, 
und  sie  sind  wahre  Schätze  für  die  Wissen¬ 
schaft;  um  nach  ihnen  aber  eingeklemmte 
Brüche  operiren  zu  wollen,  dazu  sind  sie 
nicht  geeignet,  da,  auch  bei  der  genauesten 
Keontiiiss  der  Theile,  im  Leben  hier  Vieles 
nicht  erkannt  werden  kann,  was  das  ana¬ 
tomische  Messer  darlegt.  Am  allerwenig¬ 
sten  aber  passen  jene  seltenen  Varietäten 
und  Curiosifäten  im  Verlaufe  der  Gefä-se 
zur  Feststellung  gewisser  unsicherer  Ope¬ 
rationsmethoden.  Ganz  unpassend  erscheint 
es  mir  auch,  wenn  in  den  chirurgischen 
Schriften  die  ganze  Anatomie  der  Brüche 
mit  ungebührlicher  Weitschweifigkeit  abge¬ 
handelt  wird;  das  gehört  in  die  chirurgische 
Anatomie.  Will  man  aber  hier  so  die  ganze 
Bruchanatomie  vortragen,  so  muss  auch  hei 
der  Auseinandersetzung  aller  andern  chirur¬ 
gischen  Operationen  die  ganze  Anatomie 
der  Theile  mitgenommen  werden.  Wo  es 
sich  aber  um  eine  chirurgische  Krankheit, 
wo  es  sich  um  ein  kühnes,  rasches  Eingrei¬ 
fen  handelt,  um  einem  Menschen  das  Leben 
zu  retten,  da  kann  nur  von  chirurgischer 
Einsicht  und  Erkenntniss  die  Bede  sein,  der 
das  anatomische  Wissen  vorausgeht,  das 
aber  schon  anderswo  erworben  sein  muss. 
Jene  anatomische  Avantgarde  in  der  Lehre 
von  der  Bruchoperation  bringt  für  den  An¬ 
fänger  hier  den  grössten  Nachtheil,  der 
meint,  durch  sie  einen  eingeklemmten  Bruch 
erkennen,  besiirnmeo  und  operiren  zu  kön- 
neu,  und  dass  er  es  nicht  kann,  haben  wir 
oben  gesehen.  Wer  die  Operalion  eines 
eingeklemmten  Bruches  macht,  muss  ein  Im- 
provisator  im  Operiren  sein;  wer  nur  nach 
anatomischen  Grundsätzen  einen  Bruch  ope¬ 
riren  zu  können  wähnt,  wird  überall  unsi¬ 
cher  und  oft  stutzig  werden,  wenn  er  die 
Theile  anders  findet,  als  er  sie  zu  finden 
erwarte! e,  und  er  wird  sie  überall  anders 
linden,  denn  kein  Bruch  ist  wie  der  andere 
und  der  Darmkanal  ist  lang.  Ich  weiss  sehr 
wohl,  dass  mir  Viele  vorwerfen  möchten, 
dass  ich  der  Unwissenheit  das  Wort  rede. 
Alles  Wissen  ist  gut,  aber  am  rechten  Orte. 
Dies  ist  nicht  der  Ort  für  jeue  Unregelmä¬ 
ssigkeiten  im  Verlaufe  der  Gefässe,  wohÄ 
aber  für  die  genauesten  diagnostischen  oln- 
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rurgischen  Merkmale.  Die  eingeklemmten 
Brüche:  __  die,  meine  ich,  mussten  hoher 
geachtet  und  nicht  jene  seltenen  Abweichun¬ 
gen  Verirrungen  und  Spiele  der  Natur  an 
die  Spitze  der  Bruchoperation  gestellt  wer¬ 
den.  Sind  nicht,  wie  gesagt,  die  meisten 
neuen  Werke  über  die  Brüche  mehr  Anato¬ 
mien  als  Chirurgien  ?  Sind  jene  künstli¬ 
chen  Operationsmethoden  nicht  mehr  auf 
dem  Leichenbrette  als  auf  dem  Operations¬ 
tische  geformt?  Ich  glaube  mit  Hecht  be¬ 
haupten  zu  können,  dass  wir  in  der  neue¬ 
ren  Zeit  in  operativer  Hinsicht  bei  den 
Brüchen  durch  unser  übermässiges  Streben 
nach  Gründlichkeit  sehr  weit  wieder  zuruck- 
gekommen  sind.  Wir  Deutschen  haben  über¬ 
haupt  einen  eigenen  Stolz  auf  unsere  Ge¬ 
lehrsamkeit;  in  praktischen  Dingen  vermö¬ 
gen  wir  aber  sehr  wenig  dadurch,  wo  es 
auf  klare  Anschauung,  gesunden  Menschen¬ 
verstand,  scharfe  Sinne  und  den  geschickten 
Gebrauch  unserer  Gliedmassen  ankommt. 
Scarpa,  die  Hesselb  ach  e,  Seiler,  L  äu¬ 
ge  nb  eck  und  Andere  haben  zwar  ihre  gro¬ 
ssen  Verdienste  in  anatomischer  Beziehung, 
aber  keines  ihrer  Werke  kann  sich,  was 
die  Praxis  anlangt,  mit  dem  von  Dichter 
messen,  und  wie  wenige  Wundärzte  haben 
Samuel  Gottlieb  Richters  Schreibart 
erreicht!  Vielen  dünkt  diese  edle  Einfalt 
zu  geringe;  sie  glauben  der  Wissenschaft 
durch  allerlei  künstliche  Systeme  und  eben 
solche  Schnörkel  und  Zierathen  in  der 
Sprache  einen  Gefallen  zu  thun,  und  i\a  1- 
nen,  das  sei  Gelehrsamkeit,  weil  der  Be¬ 
schränkte  dadurch  geblendet  wird.  Mau 
verzeihe  mir  meine  Dreistigkeit,  sie  ent¬ 
springt  vielleicht  aus  einem  kühnen  Selbst¬ 
vertrauen,  zu  dem  ich  dadurch  gelangt  bin, 
dass  mir  in  dem  Zeiträume  von  8  Jahren 
die  beneidenswert  he  Gelegenheit  wurde,  ge¬ 
gen  300  Mal  die  Bruchoperation  an  Leben¬ 
den  zu  machen,  die  Fälle,  wo  die  Zuruck¬ 
bringung  ohne  blutige  Operation  gelang, 
nicht  mitgezählt.  (Mediz.  Zeit.  y.  d.  er- 
ein  f.  Heilkunde  in  Preussen.  1833.  No.  2. 
S.  8.) 


DUNG  AN  wendete  bei  Einklemmung  ei¬ 
nes  Nabelbruchs  die  Vitriolnaphtha  mit 
Erfolg  an.  (Med.  comment.  for  the  year 

1792.)  _  HUGHES  empfiehlt  die  äussere 

Anwendung  des  Aethers  bei  eingeklemmten 
Brüchen.  (Mediz.  Comment.  von  einei  Ge- 
sellsch.  d.  Aerzte  zu  Edinb.  A.  d.  Engl,  von 
Diel.  Decade  11.  Bd.  VII.  S.  5.)  SELI¬ 
GER  bestätigt  den  Nutzen  der  Vitriol¬ 
naphtha  äusserlich  durch  Auftröpfeln  und 
Einwaschen  in  den  Bruchsack.  (Beobacht, 
u.  Abhdign.  a.  d.  Geb.  der  prakt.  Heilk.  v. 
österr.  Aerzten.  Wien,  1824.  Bd.  IV.) 


DUPOUGET  entscheidet  sich  für  die 
äussere  Anwendung  der  Belladonna  bei 
eingeklemmten  Brüchen;  eine  Salbe  aus  3'j 
Extr.  belladonnae  mit  etwas  Wasser 
wird  auf  Leinwand  gestrichen  und  auf  den 
Leisteuring  aufgelegt;  in  allen  Fällen  soll 
der  Bruch  nach  6  —  8  Stunden  entweder 


von  selbst  zurückgegangen,  oder  mit  Leich¬ 
tigkeit  reponirt  worden  sein.  (Revue  med. 
1831.  Novbr.)  —  BASEDOW  faud  bei 
Hernia  incarcerata ,  besonders  von  Krampf, 
Einreibungen  von  Extr.  belladonnae 
oft  bewährt;  bei  der  Operation  fliesst  oft 
eine  gelbliche  Flüssigkeit  aus.  (Caspei , 
Wochenschrift.  1835.  No.  30.)  HIN  1  ER¬ 
LACH  wandte  bei  einem  eingeklemmten 
Nabelbruche  das  Belladonnaextrac t  mit 
dem  glücklichsten  Erfolge  in  folgender  B  or- 

mel  an  :  _ _ 

1(-  Uugt.  hydrarg.  ein.,  Ungt.  althaeae  aa 

gß,  Extr.  belladonn.  gr.  xij.  M.  S.  Eine 

Bohne  gross  einzureiben. 

(Rust,  Magazin.  Bd.  XXVII.  Hft.  1.  S.  1.) 
—  RICARD  wendete  zur  Reposition  eines 
seit  5  Tagen  eingeklemmten  Cruralbruches, 
nachdem  wiedei  holte  Versuche  der  Taxis 
misslungen  und  die  gewöhnlichen  Mittel 
vergebens  in  Gebrauch  gezogen  \s  oideut 
waren,  mit  Nutzen,  neben  den  Bädern, 
Klystire  aus  Belladonna  ex  tract  (gr. 
ij  auf  giv  Inf.  Chamomill.,  in  2  Tagen  20 
Grau)  an.  (Gazette  rnedic.  1837.) 

DUPUYTREN  war  oft  glücklich  in  der 
Reduction,  indem  er  die  Muskelkräfte  der 
Kranken  durch  Zerstreuung  und 
Schrecken  zu  schwächen  suchte.  (Dupuy¬ 
tren,  Allgem.  operat.  Chirurgie.  A.  d.  Franz, 
von  Hille.  Heidelberg,  1826.  Bd.  I.  Kap.  8.) 

ERDMANN  empfiehlt  bei  der  Hernia 
omenti  das  Husten  als  Repositionsmittel» 
(Zeitschr.  f.  Natur-  und  Heilkunde.  Bd.  1. 
S.  397.) 

FRAENKEL  sah  sehr  günstige  Erfolge, 
indem  er  dann  und  wann  einige  Tropfen 
Kirschlorbeer  wasser  gab,  feucht¬ 
warme  Umschläge  machte,  und  alle 
Stunden  eine  Belladonnasalbe  auf  den 
Unterleib  und  die  Bruchgeschwulst  eiurei- 
beu  liess.  (r,  Grciefe  u.  ?’•  H  (ilthej ,  Joui  — 
nal.  Bd.  XX.  Hft.  4.) 

GEOGHEGAN.  Die  Versuche  der  Ta¬ 
xis  bei  vorgeschossenen  und  eingeklemmten 
Brüchen  schaden,  im  Anfänge  vorgenommen, 
da  sie  die  Theile  zu  sehr  reizen,  mehr  als 
sie  nützen ;  er  rät h  daher  zuerst  zur  Ader 
zu  lassen  und  kalte  Umschläge  zu 
machen,  und  daun  erst  die  Taxis  zu  versu¬ 
chen.  (The  Edinb.  med.  aud  surg.  Journ. 
1824.  Jan.)  —  KINK  LAKE  bringt  bei  ein¬ 
geklemmten  Brüchen  die  Anwendung  der 
Kälte  in  Vorschlag.  Eine  ganze  Stunde 
lan<r  weun  nicht  früher  Hülfe  zu  sehatlen 
ist*  wird  mit  der  örtlichen  Anwendung  des 
kalten  Wassers  fortgefahren,  die  kalten 
Umschläge  alle  2  —  3  Minuten  wiederholt, 
und  jedes  Mal  ein  frischer  Versuch  der  Re¬ 
position  des  vorgefal lenen  Theiles  gemacht. 
( Fvoviep ,  Notizen.  1825.  Bd.  IX.  S.  *68.) 

RI  BES,  T.  Sobald  die  gewöhnlichen  Re¬ 
positionsversuche  fruchtlos  sind ,  lege  man 
den  Kranken  auf  eine  von  Matratzen  gebil¬ 
dete  schiefe  Ebene,  so  dass  die  Ivniee  die 
höchsten,  der  Kopf  und  die  Schultern  aber 
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die  niedrigsten  Punkte  des  Körpers  sind. 
Bei  dieser  Lage  des  Kranken  mache  man 
kalte  Umschläge  auf  die  Geschwulst, 
wozu  sich  am  besten  eine  mit  zerstückel¬ 
tem  Eise  gefüllte  Blase  eignet.  Bei  jedes¬ 
maliger  Erneuerung  des  Eises  wird  ein 
Reductionsversuch  gemacht.  Es  gelingt  die 
Reduction  fast  immer  in  den  ersten  10  —  12 
Stunden,  selten  sind  30  Stunden  erforderlich. 
(Gazette  niedic.  de  Paris.  1S33.) 

GILIBERT*  wendete  bei  eingeklemmten 
Nabelbrüchen  sowohl  erweichende  Bä¬ 
hungen,  als  besonders  ßleiextiacte 
äusserlich  mit  Glück  au.  (Gilibci  t ,  ^Advcr- 
saria  inedico  -  practica.  Lugd.  Bat.  1/.)1.) 

G  UER1  N  empfiehlt  zu  leichterer  Zurück¬ 
bringung  strangulirter  Hernien  die  Anwen¬ 
dung  der  mit  gummiartigem  Opium  und 
Bilsenkraut  ex  tract  (von  jedem  3  —  4 
Gran)  bestrichenen  Bougien  in  die 
Harnröhre.  (Journ.  med.  de  la  Gironde. 
1824.  Jan.)  —  B  U  U  L  A  T  OUR  führte,  nach¬ 
dem  Alles  ohne  Erfolg  versucht  worden 
war,  eine  mit  Opi  um  ex  tract  bestrichene 
Bougie  aus  elastischem  Gummi  in  die  Harn¬ 
röhre  ein ;  bald  darauf  erfolgte  Stuhlgang, 
der  Kranke  verfiel  in  Schlaf,  und  die  laxis 
konnte  mit  Leichtigkeit  vollzogen  weiden. 
(Journal  de  med.  prat.  de  Bourdeaux.  1829. 
August.)  —  RI  BEIU.  In  Fällen,  wo  die 
Taxis  durchaus  nicht  gelingen  will,  wird 
ein  elastischer,  mit  narcotischer  Salbe  aus 
Extr.  o  pii  aq.  und  Extr.  rad.  hjoscyam. 
ää  3ß,  bestrichener  Catheter  in  die  Harn¬ 
röhre  bis  zur  Prostata  eingeführt,  und  erst 
nach  einer  halben  Stunde  wieder  herausge¬ 
zogen ,  worauf  die  Reposition  immer  mit 
Sicherheit  gelingen  soll.  ( Naumann ,  Handb. 
der  inediz.  Klinik.  Berlin,  1835.  ßd.  IV. 
Abthlg.  II.  S.  413.) 

HAMILTON,  C.  B.,  hat  die  Erfahrung, 
dass  man  von  Terpen thin öl  sicher  Hülfe 
erwarten  dürfe,  wenn  die  vorgefallenen 
Gedärme  so  von  Winden  ausgedehnt  sind, 
dass  sie  sich  durch  die  Taxis  nicht  zurück¬ 
bringen  lassen.  Nutzlos  aber  bleibt  es  im 
eingeklemmten  Netzbruche,  odei  "wenn  die 
Gedärme  wegen  einer  Strictur  dei  den 
Bauchring  bildenden  Sehne,  oder  \\egeu 
einer  chronischen  Anschwellung  der  Gedärme 
selbst,  nicht  zurückgebracht  werden  kön¬ 
nen.  (The  Lond.  med.  and  phys.  Journ. 
1830.  Mai.) 

HAUFF,  C.,  Jiatte  die  erste  Idee,  die 
Luftpumpe  zum  leichtern  Gelingen  der 
Taxis  anzuwenden.  Eine  Glasglocke  von 
3  Zoll  Höhe  mit  etwas  umgebogenem  Rande, 
deren  Oetfnung  etwas  über  2  Zoll  Um  ch- 
messer  hat,  ist  am  andern  Ende  mit  einem 
durchbohrten  Zapfen  versehen,  der  in  eine 
messingene,  mit  einem  Hahne  versehene 
Hülse,  die  eine  in  die  Sehrauhe  der  Pumpe 
passende  Schraubenmutter  hat,  eiugekittet 
ist.  Man  setzt  die  Mündung  des  Glases  auf 
den  Bruch  und  pumpt  mit  mehreren  Zügen 
mit  dem  Stempel  die  Luft  so  aus  der  Glocke, 


dass  der  Bruch  noch  einmal  so  hoch  in  die 
Höhe  steigt.  Der  Bruch  tritt  jetzt  schon 
oft  von  seihst  zurück,  oder  es  ist  dessen 
Reposition  nach  Wegnahme  der  Glocke  sehr 
leicht  möglich.  Man  kann  mehrere  Glocken 
von  verschiedener  Grösse  haben.  (ffßw/7,  L«r., 
De  usu  antliae  pneurnaticae  in  arte  medic. 
etc.  Gandae  et  Francof.  ad  Moen.,  1818.) 
BEHR  theilt  einen  Fall  mit,  in  welchem 
ein  eingeklemmter  Leistenbruch  mit  Koth- 
brechen  durch  Luftaus pumpen  und  gro¬ 
sse  Gaben  von  Br ech Weinstein  geheilt 
wurde.  (Zeitschr.  für  d.  ges.  Mediz.  Her. 
von  Dieffenbach,  Fricke  und  Oppen¬ 
heim.  Bd  I.  S.  3.)  —  BUSCH  fuhrt  be¬ 
weisende  Fälle  für  den  Nutzen  der  Säug¬ 
pumpe  bei  eingeklemmten  Brüchenan.  (Hu¬ 
fefand  ,  Journal.  1832.  Juli.)  —  REUTER 
reponirte  durch  die  Anwendung  der  Säug¬ 
pumpe  mehrere  ihm  vorgekommene  einge¬ 
klemmte  Brüche.  Obschon  die  Erscheinun¬ 
gen  der  Einklemmung  bedeutend  waren, 
hatte  dies  Verfahren  nur  einmal  einen  ubelu 
Ausgang,  weil  es  zu  spät  unternommen 
wurde  In  einem  andern  Falle  von  Darm- 
schenkelbruch  drang  eine  ungeheure  Menge 
Bauchwasser  nach  der  Eröffnung  des  k  ei¬ 
nen  Bruchsackes  aus  der  Unterleibshohle. 
(Mediz.  Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Heilk.  in  P mi¬ 
ssen.  1837.  No.  20.)  —  van  der  VOORI 
bestätigt  die  günstige  Wirkung  der  Luft- 
um pe  zur  Reposition  eingeklemmter  Bru- 
/P.-QPI  Tiidskrift.  1837.) 


II E Y  erklärt  dieTabacksklystire  für 
das  wichtigste  Mittel  bei  eingeklemmten 
Brüchen.  ( Lanyenbeck ,  Bibliothek  für  die 
Chirurgie  u.  s.  w.  Bd.  I.  S.  56.) 


HILDEBRANDT.  Man  nimmt  einen 
Topf,  der  ungefähr  einige  Pfunde  Wasser 
hält  und  am  Boden  ein  Loch  hat,  das  mit 
einem  Stöpsel  verschlossen  ist,  verdünnt 
die  Luft  darin  durch  angezündetes  Werg, 
und  setzt  ihn  mit  dem  brennenden  Werge 
auf  den  Unterleib,  den  man  zuvor  mit  Oel 
oder  Seife  bestrichen  hat.  Die  Bauchwände 
und  die  Gedärme  werden  dadurch,  nicht 
ohne  Schmerzen,  in  den  Topf,  und  die  im 
Bruchsack  enthaltenen  rl heile  in  den  Unter¬ 
leib  gezogen.  Man  löst  den  rIopt  ab,  in¬ 
dem  man  den  Stöpsel  herauszieht,  und  setzt, 
wenn  die  Wirkung  noch  nicht  vollständig 
ist,  von  Neuem  den  Topf  auf.  Dieses  rus¬ 
sische  Volksmittel  fand  H. ,  n.it  mehreren 
andern  Aerzten,  sehr  wirksam  lind  ohne 
Gefahr.  (Russische  Samml.  für  Naturwiss. 
u.  Heilkunde.  Riga,  1813.  Bd.  I.  Hit.  L) 
HELSTRÖM  erzählt  2  Fälle,  in  denen 
es  i  hin  gelang,  die  Theile  durch  das  Auf- 
setzen  eines  grossen  b  I  i  n  d  e u  Schröpf- 
kopfes  auf  den  Unterleib  zu  reponiren. 
Dazu  bediente  er  sich  eines  grössten  irde¬ 
nen  Topfs,  in  dem  die  Luft  vorher  durch 
das  Verbrennen  von  Weingeist  verdünnt 
worden  war.  (Ars-Beraettelse  om  Svenska 
Laekare-Saellskapets  Arbeten.  1829.  Ge¬ 
lobe  r.) 
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KEY,  C.  A.,  schlägt  vor,  um  weniger 
Gelegenheit  zur  Entzündung  zu  gehen,  bei 
eingeklemmten  Brüchen  nur  die  Strictur 
zu  trennen,  ohne  den  Bruchsack  zu 
öffnen  und  ohne  die  darin  befindlichen 
Theile  zu  exponiren.  Nur  der  gegenwärtige 
Brand  allein  verlangt  stets  die  Eröffnung 
des  Sackes.  Nötliig  dürfte  sie  aber  auch 
bei  grossen  Netzbrüchen  und  bei  der  Ver¬ 
dickung  des  Bruchsackhalses  sein.  CKty, 
C.  A,  A  memoir  on  the  advantage  and 
pracfical  of  divid.  the  stricture  iu  tlie  stran- 
gulated  Hernia  on  the  Outside  of  the  Sac 
etc.  London,  1833.) 

KR  IM  ER  glaubt,  dass  nichts  die  Taxis 
so  sehr  erleichtern  möchte,  als  das  Auf- 
t  r  ö  p  f  e  1  n  d  e  s  S  c  h  w  e  f  el  a  lko  h  o  I  s.  (/iu- 
f’eland ,  Journal,  ßd.  LXX1X.  St.  9.  S.  32.) 

KRÜGER  hob  eine  grosse  Zahl  einge¬ 
sperrter  Brüche  durch  eine  Abkochung  von 
2>ij  Hb.  nicotianae  und  10  Gran  Bella¬ 
donna,  dreistündlich  in  den  After  gespritzt, 
durch  war  m  e  Catapias  men  von  II  b.  ni- 
cotian.,  Belladonu.  und  Sedum  p  a- 
lustr.  auf  den  Unterleib,  und  Pulver  aus 
1  Gran  Eol.  belladonnae,  2  Gran  Hydr. 
inuriat.  mite  mit  10  Gran  Zucker  alle  2 
Stunden  gegeben;  auf  den  Bauch  selbst 
wurde  eine  mit  Salz  und  kaltem  Wasser 
gefüllte  Blase  gelegt.  ( Rust ,  Magazin.  Bd.  IX. 
Hft.  3.) 

LAFARGUE  giebt  zwei  neue  Verfah- 
rungsarten  an,  eingeklemmte  Brüche  zu 
reponireo:  1)  Schröpfköpfe  auf  die  Seite 
des  Bruchs  oder  auf  den  Bruch  selbst; 
2)  eine  dicke  Sonde,  weit  nach  vorn  in 
das  Rectum  gebracht,  an  welche  man  eine 
Spritze  befestigt,  um  das  Gas  und  die  Ster- 
coralmaterien  aus  den  Gedärmen  zu  eutfer- 
nen,  und  so  plötzlich  die  Capacität  des  Un¬ 
terleibes  zu  verringern,  und  durch  eine 
Art  Aspiration  den  Bruch  zu  zwingen,  in 
seine  gehörige  Stelle  zurückzugehen.  (Bul¬ 
let.  genex\  de  therap.  1837.) 

LANGE  NB  ECK,  C.  J.  M.  Die  Be¬ 
handlung  des  incarcerirten  äusse¬ 
ren  Leistenbruches  besteht  im  Allge¬ 
meinen  darin,  das  Missverhältnis  zwischen 
den  Durchgängen  und  den  darin  befindlichen 
Kingeweiden  zu  heben.  Dies  geschieht  ent¬ 
weder  durch  Erweiterung  der  ersteren,  oder 
Verminderung  des  Umfangs  der  letzteren. 
Nur  zu  häufig  berücksichtigt  man  bei  der 
Behandlung  nicht  die  verschiedenen  Arten 
der  Incarceration,  und  wirkt  nur  zu  unbe¬ 
dingt  gegen  eine  bei  allen  Incarcerationen 
statt  findende  Erscheinung,  deren  Ursache 
doch  gehoben  werden  musste.  Diese  Er¬ 
scheinung  ist  die  Obstructio  alvi,  und  die 
gewöhnlich  gewählten  Mittel  sind  Abführ¬ 
mittel.  Helfen  gelinde  nicht,  so  giebt  man 
auch  wohl  Drastica.  Wenn  diese  Mittel 
auch  bei  einer  Incarceratio  faeculenta  ange¬ 
zeigt  sind,  so  ist  dies  doch  nur  der  Fall  im 
Anfänge,  so  lange  sich  noch  kein  entzünd¬ 
licher  Zustand  hinzugeselit  hat.  Noch  nach¬ 


theiliger  müssen  sie  aber  wirken  bei  der 
Incarceratio  inflammatoria,  wo  gleich  oder 
bald  nach  der  Einklemmung  nicht  allein  die 
im  Bruchsacke,  sondern  auch  die  in  der 
Bauchhöhle  sich  befindenden  Gedärme  ent¬ 
zündet  sind.  Es  wird  sich  nun  auch  bei 
der  Behandlung  der  incarcerirten  Brüche 
der  grosse  Nutzen  einer  genauen  anatomi¬ 
schen  Kenntniss  zeigen,  nicht  allein  in  Hin¬ 
sicht  der  richtigen  Wahl  der  für  den  jedes¬ 
maligen  Zustand  passenden  Mittel,  sondern 
auch  in  Hinsicht  der  Bestimmung  des  rech¬ 
ten  Zeitpunktes  der  Operation.  Die  Her- 
niotomie  ist,  wenn  sie  früh  genug  und  von 
einem  unterrichteten  Wundarzte  verrichtet 
wird,  durchaus  keine  gefährliche  Operation. 
Wenn  die  Operirten  sterben,  so  ist  die  Ope¬ 
ration  nicht  schuld  daran,  sondern  weil  man 
sie  zu  lange  aufgeschoben,  und  die  Incar¬ 
ceration  schon  so  nachtheilige  Folgen  ver¬ 
anlasst  hat,  die  durch  die  Operation  nicht 
beseitigt  werden  können.  Die  Behandlung 
der  sogenannten  Incarceratio  inflammatoria 
muss  darin  bestehen,  den  entzündlichen  Zu¬ 
stand  und  die  stark  zusammengezogenen 
Fasern  der  die  Eingeweide  einschnürenden 
Theile  als  Ursache  der  Incarceration  zu 
heben,  wobei  man  aber  zugleich  auch  zu 
beabsichtigen  hat,  bei  Zeiten  üble  Folgen, 
die  sich  auf  die  in  der  Bauchhöhle  belindli- 
chen  Eingeweide  fortpflanzen  können,  zu 
verhüten.  Dies  Verfahren  ist  ein  streng 
antiphlogistisches.  Bei  dieser  Incarce¬ 
ration  ist  es  daher  dringend  angezeigt,  so¬ 
gleich  eine  Venaesectio  zu  verrichten.  Diese 
ist  um  so  dringender,  je  heftiger  die  Zu¬ 
fälle  sind,  je  robuster  das  Subject  ist,  und 
besonders  dann,  wenn  ein  Bruch  gleich  bei 
seiner  Entstehung  eingeklemmt  wird,  und 
noch  dringender  ist  sie,  wenn  der  Bruch 
oder  wohl  gar  das  Abdomen  bei  der  Berüh¬ 
rung  schmerzhaft  ist.  Ein  kleiner  Aderlass 
nützt  wenig.  Man  muss  eine  grosse  Oeff- 
nung  machen,  damit  plötzlich  viel  Blut  ent¬ 
zogen  werde;  denn  unsere  Absicht  dabei 
ist,  eine  Erschlaffung  der  Fasern  der  Bauch¬ 
muskeln  zu  bewirken.  Dieses  Verfahren 
gleicht  ungefähr  dem,  welches  man  bei  Lu¬ 
xationen  ausübt,  wo  man  auch  oft  die  Con- 
traclion  der  Muskeln  durch  Blutausleerun¬ 
gen  hebt,  und  dann  die  Einrichtung  besser 
bewerkstelligen  kann.  Wenn  auch  nach 
einer  Venaesectio  eine  Ohnmacht  erfolgt,  so 
ist  dies  eine  erwünschte  Erscheinung,  in¬ 
dem  in  diesem  Zustande  die  Taxis  um  so 
besser  gelingt,  welchen  Zustand  ich  zur 
Verrichtung  der  Repositionsversuche  aus 
Erfahrung  dringend  anrathen  muss.  Ehe 
eine  Venäsection  verrichtet  worden  ist,  darf 
man  keine  Taxis  versuchen,  und  muss  sie 
auch  gänzlich  unterlassen,  wenn  der  Bruch 
bei  der  Berührung  sehr  schmerzhaft  ist. 
Immer  muss  man  dabei  auf  die  schonendste 
Weise  verfahren.  Sehr  häufig  habe  ich, 
während  das  Blut  floss,  durch  einen  gelin¬ 
den  Druck  die  Reposition  bewirken  können. 
Bei  dieser  Gattung  der  Incarceration  sind 
kalte  U  e  b  e  r  s  c  h  I  ä  g e  von  grossem  Nut- 
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zen.  Abführmittel  würden  liier  eben  so 
nachtheilig  sein,  als  bei  der  Enteritis.  Ue- 
berhaupt  können  innere  Mittel  hier  wenig 
bellen,  weil  sie  gewöhnlich  ausgebrochen 
werden.  Bei  der  krampfhaften  Incarcera- 
tion  sind  A  n  ti  s  p  a  s  m  o  d  i  c  a  indicirt.  lJie 
dritte  Gättung,  Incarceratio  stercorea,  ist 
eigentlich  diejenige,  gegen  welche  A  bf iihr- 
mittel  indicirt  sind.  Die  Anwendung  er¬ 
fordert  aber  dennoch  immer  einige  Vorsicht. 
{Sie  können  nur  im  Anfänge  ohne  Nachtheil 
gegeben  werden  ,  und  müssen  unterlassen 
werden,  sobald  Symptomata  inflammationis 
eintreten.  Wenn  dies  der  Fall  ist,  dann 
passt  Mieder  eine  Venaesectio.  Findet 
eine  Unthätigkeit  des  Darmkanals  statt,  dann 
sind  kalte  Fornentationen,  als  Erschüt¬ 
terungsmittel,  so  wie  auch  das  Auftröpfeln 
der  Naphtha,  von  grossem  Nutzen.  Dies 
ist  diejenige  Gattung  der  Incarceration,  ge¬ 
gen  welche  man  mit  der  Taxis  viel  aus- 
jichten  kann.  Diese  muss  aber  darin  be¬ 
stehen,  dass  man  den  Bruch  gelinde  zusam¬ 
mendrückt,  um  das  in  den  Därmen  Enthal¬ 
tene  auszu leeren.  Man  ziehe  dabei  den 
Bruch  etwas  an,  und  verrichte  dann  den 
Druck  in  schräger  Richtung  von  innen  nach 
aussen,  nach  der  Richtung  des  Canalis  in- 
guinaiis.  —  Die  Behandlung  des  in- 
carcerirten  innern  Leistenbruches 
unterscheidet  sich  nicht  von  der  des  incar- 
cerirten  ätissern.  Bei  der  Taxis  verrichtet 
man  den  Druck  in  gerader  Richtung  gegen 
den  Annulus  abdominalis.  —  Die  Behand¬ 
lung  des  i  ncarce  rirten  angeb  ornen 
Bruches  ist  ganz  die  nämliche,  wie  bei 
dem  incarcerirten  äussern  Leistenbruche. 
Sobald  aber  dieser  Bruch  bei  einem  Erwach¬ 
senen  geblieben  ist,  und  auch  vor  der  Ein¬ 
klemmung  nicht  reponirt  werden  konnte, 
dann  sind  Adhäsionen  vorhanden,  und  die 
Operation  darf  nicht  aufgeschoben  werden. 
—  Die  Behandlung  des  incarcerirten 
{Schenkelb  r  u  c  li  e  s  unterscheidet  sich  nicht 
von  der  Behandlung  der  übrigen  Brüche. 
Am  wenigsten  richtet  man  aber  durch  eine 
medizinische  Behandlung  etwas  aus.  Die 
Herniotomie  darf  nicht  zu  lange  aufgescho¬ 
ben  werden.  Bei  keinem  Bruche  ist  Ver¬ 
zögerung.  in  Hinsicht  der  Operation  so 
schädlich,  als  hier.  ( Langenback ,  C.  J.  M., 
Abhdlg.  von  den  Leisten-  11.  Scheukelbrii- 
chen.  Göttingen,  1821.  8.  53  u.  f.) 

LAWRENCE,  W.  Wird  der  Wund¬ 
arzt  im  Anfänge  des  Uebels  gerufen,  und 
war  die  Taxis  fruchtlos,  so  wende  er  zu¬ 
erst,  wenn  es  die  Umstände  erlauben,  einen 
Aderlass  und  warme  Bäder  an.  Zum 
warmen  Bade  rathe  ich  aber  nur  dann,  wenn 
es  gleich  hei  der  Hand  ist.  Nach  dem  Ge¬ 
brauche  dieser  Mittel  hat  die  Anwendung 
der  Kälte  auf  die  Geschwulst  den  näch¬ 
sten  Platz.  Sollte  diese  ebenfalls  unwirk¬ 
sam  sein,  so  wende  man  sobald  als  möglich 
den  Ta  back  in  hinreichender  Gabe  an. 
Wenn  dieses  Mittel  aber  auch  fehl  schlägt, 
so  muss  man  sogleich  operiren.  Die  Anwen¬ 


dung  von  Aderlässen,  Klystiren  und 
Purgirmit.  teln,  wenn  der  Magen  die  zu¬ 
letzt  genommenen  Mittel  vertragen  kann, 
wird  die  beunruhigenden  Symptome  eines 
Darmbruchs  mindern,  und  die  Nothwendig- 
keit  zur  Operation  zu  schreiten  aufschieben. 
Die  Anlegung  von  Blutegeln  auf  die  Ge¬ 
schwulst  scheint  in  diesen  Fällen  wohlthä- 
tig  zu  wirken.  Wird  der  Wundarzt,  was 
nur  zu  oft  geschieht,  erst  gerufen,  wenn 
das  Uebel  schon  einige  Zeit  dauerte,  so  ver¬ 
suche  er  alsobald  die  T  a  b  a  c  k  s  kl  y  s  t  i  r  e 
und  die  äusserliche  Anwendung  kalter 
Umschläge,  da  die  Umstände  es  nicht  zu¬ 
geben,  mit  minder  wirksamen  Mitteln  die 
Zeit  zu  verlieren.  Sein  eigenes  Urtheii 
muss  ihn  aber  belehren,  ob  er  diese  Mittel  in 
Anwendung  ziehen,  und  sie  in  den  verschie¬ 
denen  Fällen  der  entzündlichen  und  chro¬ 
nischen  Einklemmung  gebrauchen  könne. 
Der  Gebrauch  von  Purgirmitteln  und  Kly¬ 
stiren,  die  in  den  letzteren  Fällen  zweck¬ 
mässig  sind,  bringt  keine  günstige  Verän¬ 
derung  in  Fällen  ersterer  Art  hervor.  Man 
sollte  dieses  Mittel  nur  in  solchen  Fällen 
anwenden,  wo  der  schleichende  Fortgang 
derselben  deutlich  zeigt,  dass  die  Gefahr 
nicht  dringend  sei.  Ich  möchte  die  Wund¬ 
ärzte  so  gern  von  der  Regel  überzeugen, 
ohne  Zeitverlust  die  kräftigsten  Mittel  zu 
versuchen,  und  die  Operation  schleunig  zu 
verrichten,  sobald  man  deutlich  eingesehen 
hat,  dass  diese  Mittel  fruchtlos  sind.  Man 
darf  nicht  glauben  ,  dass  ein  minder  wirk¬ 
sames  Mittel  helfen  werde,  wo  man  die 
kräftigeren  fruchtlos  gebrauchte.  (Lawrence, 
Wilh.,  Abhdlg.  von  den  Brüchen.  A.  d.  Engl, 
ii bers.  von  G e r h.  von  de m  Buse h.  Bre¬ 
men,  1818.  S.  187.) 

LEROY  d’ETIOLES.  Der  Galva¬ 
nismus  ist  bei  eingeklemmten  Brüchen  und 
innerlichen  Einklemmungen  sehr  wirksam, 
daher  ich  denselben  auch  in  der  Danngicht: 
zur  Aufhebung  der  Einklemmung  oder  In¬ 
vagina  t.ion  empfehle,  und  zwar  aus  10, 
15  —  20  zwei  Zoll  im  Durchmesser  halten¬ 
den  Paaren  vom  Munde  nach  dem  After 
gehend.  Bei  Brüchen,  die  eine  sichtbare 
Geschwulst  bilden,  könnte  man  einen  ähn¬ 
lichen  Strom  vom  Munde  zum  Anus  gehen 
lassen;  aber  man  kann,  wie  mir  mein  Ex¬ 
periment  gezeigt  hat,  der  Wirkung  des 
Galvanismus  noch  weit  mehr  Energie  mit¬ 
theilen,  wenn  man  die  Spitzen  der  Leitungs¬ 
röhre  auf  die  Geschwulst  seihst,  oder  noch 
besser,  durch  Acupuncturnadeln  auf  den 
Darm  bringt.  (Archiv,  gener.  de  ined.  1826. 
Juni.) 

MEYER.  Ich  bediene  mich  seit  mehre¬ 
ren  Jahren  bei  eingeklemmten  Brüchen  mit 
Nutzen  der  Lu f  t k  1  y s  t  i r e.  Hierzu  ge¬ 
brauche  ich  einen  ganz  einfachen  Apparat. 
Eine  Rinds-  oder  Schweinsblase  wird  an 
ihrer  Oeffnung  mit  einem  Röhrchen  einer 
gewöhnlichen  Klystirspritze  versehen,  mit 
Luft  angefüllt,  und  unterhalb  des  Röhrchens 
mit  einem  Bändchen  zugesclinürt,  um  daa 


1Ö0 


HERMA  INCARCERATA 


Entweichen  der  Luft  zu  verhindern.  Dieses 
wird  nach  Einbringung  des  Röhrchens  in 
den  Mastdarin  gelöst,  und  die  Luft,  durch 
allmäliges  Drücken  mit  den  Händen,  ins 
Rectum  liineingeirieben.  (Med.  Zeit.  v.  d. 
Verein  f.  Heilk.  in  Preussen.  1835.  No.  51, 
SS.  229.) 

MOST.  Um  mit  Sicherheit  die  Taxis  zu 
bewirken,  muss  man  zuerst  warme  Fo¬ 
ment  a  t  i  o  n  e  n  mit  einem  Kamille  ninfu- 
sinn  vornehmen,  und  darauf,  nach  der 
nöthigen  Lagerung  des  Kranken,  10  Minu¬ 
ten  lang  eine  erwärmte  Salbe  aus  Extr. 
b  e  1 1  a  d  o  n  n .  3ß,  Oi.  h  y  o  s  c  y  a m .  ^j  in  die 
Bruchstelle  einreiben.  Jetzt  fasst  man,  nach¬ 
dem  beide  Schenkel  an  den  Unterleib  ange¬ 
zogen  und  die  Plattfiisse  auf  den  Tisch  ge¬ 
stellt  worden  sind,  den  Bruch,  ihn  massig 
drückend,  zwischen  die  Finger;  während 
dessen  hebt  man  mit  der  andern  Hand  den  Un¬ 
terschenkel  der  leidenden  Seite  1  Fuss  hoch 
in  die  Höhe,  und  siösst  ihn  schnell  und 
kräftig  wieder  in  seine  frühere  Stellung 
auf  den  Tisch.  Dabei  soll  der  Bruch  au¬ 
genblicklich,  oft  mit  hörbarem  Geräusch  in 
die  Bauchhöhle  zurückschlüpfen.  (Allgem. 
med.  Zeit.  1834.  No.  35.) 

NIEMANN  empfiehlt  die  Latta’sche 
Methode,  mit  Sei  1‘enklys  ti  ren  und 
Mohnsaft  die  Brucheinklemmungen  zu  be¬ 
handeln.  (lieber den,  Comment.  üb.  d.  Verl, 
der  Krklitn.  u.  ihre  Behdlg.  A.  d.  Lat.  von 
Niem  a  u  n.  Leipzig,  1805.) 

PITSCHAFT.  Bei  entzündlicher  Dia- 
thesis  ein  Aderlass,  dann  ein  lauwar¬ 
mes  Bad,  darauf  die  Anwendung  einer 
mit  Eis  gefüllten  Schweinsblase,  —  in  Er¬ 
mangelung  des  Eises  Wasser  mit  Salz  und 
Salpeter,  —  in  verzweifelten  Fällen  einige 
Blutegel  am  After,  dann  ein  Terpen- 
thinklystir  mit  Eigelb  und  Kamillen- 
aufguss;  —  versagt  dieses  Alles  noch  die 
Hülfe,  dann  ein  K I  v s  t i  r  aus  Belladonna 
und  N  i  co  t  i  an  a-  Aufguss.  Zum  Klystir 
auf  8  Unzen  9j —  5ß  Hb.  ßellad.  oder  3'j 
Nicot.  —  Kindern  von  7  —  10  Jahren  nur 
die  Hälfte;  dem  Klystir  setzt  man  1  —  2 
Esslöffel  Oel  zu.  (Uufeland ,  Journal.  Bd. 
75.  St.  4.  S.  55.) 

PR  EI  SS  bedient  sich  bei  eingesperrten 
Jnguiualbrüehen,  sie  mögen  Netz-,  Darm¬ 
oder  Netzdarmbrüche  sein,  des  Fahrens. 
Eine  Chaise,  deren  vorderer  Th  eil  auf  der 
Achse  aulliegt,  ein  Leiterwagen  oder  ein 
sogenannter  Schubkarren,  dem  er  den  Vor¬ 
zug  giebt,  können  dazu  verwendet  werden. 
Er  legt  den  Kranken  so  auf  den  Schubkar¬ 
ren,  dass  dessen  Vorderschenkel  über  den 
gewölbten  Theil  des  Karrens  hingestreckt 
bleiben,  der  Steiss  nahe  am  Grunde  dieses 
Theil  es  etwas  aufwärts  gelagert  ist,  und 
der  Kopf  gegen  den  Führer  des  Karrens, 
mit  der  Brust  vorwärts  erhoben,  ganz  lei- 
deutlich  auf  ein  Polster  von  Stroh  zu  lie¬ 
gen  kommt;  unter  den  Rücken  giebt  er  eine 
sehr  dünne  Matratze  oder  ein  Strohsäckchen. 


Den  Patienten  kann  man  bald  etwas  mehr 
rechts  oder  links  legen,  nach  Erforderniss 
des  Falls.  Der  Bruch  selbst  kommt  in  eia 
verhältnissmässig  fest  anschliessendes  Tuch, 
einen  eigenen  Tragesack ,  oder  wird  bloss 
mit  der  T-Binde  nach  Thuclichkeit  unge¬ 
halten,  hierauf  der  Bruchkranke  in  einem 
Hofe,  Garten  oder  Hausgange  ein-  oder 
mehrmal  \ — 1  Stunde  herumgeführt.  Kommt, 
man  damit  nicht  zum  Zwecke,  so  wählt  er 
das  Steinpflaster.  (Salzb.  med.  chir.  Zeit. 
1815.  Bd.  11.  S.  380.) 

RA  TZ  KI  lobt  bei  eingeklemmten  Brü¬ 
chen  den  Gebrauch  des  Th  raus.  (Svenska 
Laekare  -  Saellskapets  -  Handiingar.  Bd.  111. 
S.  45.) 

DICHTER,  A.  G.  Vier  Hauptanzeigen 
leiten  den  Wundarzt  in  der  AVahl  und  An¬ 
wendung  der  empirischen  Mittel.  Bei  jeder 
Brucheinklemmung  ist  Entzündung  als  Ur¬ 
sache  oder  als  Folge  schon  gegenwärtig, 
oder  zu  fürchten.  Das  erste  Geschäft  des 
Wundarztes  ist  also,  diese  zu  heben,  oder 
zu  verhüten.  Jeder  Reiz,  der  auf  den  Darm¬ 
kanal  wirkt,  erregt  krampfhafte  Zufälle  im 
Darrakanal  und  ganzen  Körper.  Diese  Zu¬ 
fälle,  die  bei  jeder  Einklemmung  nicht  allein 
als  Folgen,  sondern  auch  als  Ursache  beob¬ 
achtet  werden ,  zu  liehen,  ist  das  zweite 
Geschäft  des  Wundarztes.  Bei  jeder  Ein¬ 
klemmung  ist  Leibesverstopfuug  einer 
der  dringendsten  Zufälle.  Das  dritte  Ge¬ 
schäft  des  Wundarztes  besteht  darin,  gegen 
diesen  zu  wirken.  Und  endlich  verschwin¬ 
den  gewöhnlich  alle  Zufälle  der  Einklem¬ 
mung,  sobald  der  Bruch  zurückgedrückt  ist. 
Das  vierte  Geschäft  ist  also  die  Zuriick- 
briugung  des  Bruchs.  Alles  kommt  darauf 
an,  dass  der  Wundarzt  das,  was  er  thuu 
kann  und  muss,  bald  timt.  Von  der  Natur 
hat  er  hier  selten  Hülfe  zu  erwarten.  Die 
Zurückbringung  des  Bruchs  geschieht  durch 
eine  Handanlegung,  die  man  Taxis  nennt. 
Es  giebt  aber  Fälle,  wo  diese  durchaus 
unnütz,  ja  schädlich  ist.  Alte  Brüche,  die 
lauge  durch  ein  Bruchband  zurückgehalten 
worden  sind,  lassen  sich,  wenn  sie  vorfal¬ 
len  und  sieh  einklemmen,  nicht  leicht  durch 
die  Taxis  zurückbringen;  der  Bruchsackhals 
ist  gemeiniglich  enge  und  hart.  Sobald  der 
Bruch  sehr  schmerzhaft  ist,  ist  sie  nicht 
allein  unnütz,  da  wegen  der  Heftigkeit  der 
Schmerzen  der  Kranke  auch  einen  massigen 
Druck  nicht  vertragen  kann,  sondern  auch 
schädlich,  da  jeder  äussere  Druck  die  Ent¬ 
zündung  und  Gefahr  des  Brandes  vermehrt. 
Sobald  der  Verdacht  da  ist,  dass  der  Brand 
bereits  im  Bruche  ist,  darf  man  au  die  Taxis 
nicht  weiter  denken.  Sie  würde  Gefahr,  ja 
den  Tod  verursachen,  wenn  sie  gelänge. 
Wenn  sich  ein  alter  angewachsener  Bruch 
einklemmt,  ist  die  Taxis  fruchtlos,  der 
Bruch  kann  nicht  zurückgebracht  werden ; 
ausgenommen,  wenn  die  Einklemmung  von 
Anhäufung  des  Koths  lierriihrt.  Wenn  die 
Einklemmung  von  eiuer  Verschlingung  der 
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im  Bruche  befindlichen  Theile  etc.  herrührt, 
ist  die  Taxis  auch  oft  ohne  Nutzen.  Pur- 
girmittel  sind  zwar  durch  die  Leibesver- 
stopfiing,  die  bei  jeder  Brucheinklemmung 
ist,  im  Allgemeinen  angezeigt,  indessen  sind 
:  sie  bei  weitem  nicht  immer  zuträglich.  Bei 
;  der  hitzigen  oder  inflammatorischen  Ein¬ 
klemmung  lässt  sich  wenig,  ja  nichts  von 
*  ihnen  erwarten.  Die  nächste  Ursache  liegt 
im  Bauchringe,  und  auf  diesen  können  Pur- 
i  girmittel  nicht  wirken.  Auch  bei  jeder  an- 
s  dern  Art  von  Einklemmung  können  Purgir¬ 
mittel  nicht  mehr  zuträglich  sein  ,  sobald 
i  sich  eine  heftige  Entzündung  und  ein  sehr 
j  häufiges  Erbrechen  dazu  gesellt.  Dass  bei 
j  eingeklemmten  Netzbrüchen  von  Purgir- 
j  mittein  nichts  zu  erwarten  ist,  lässt  sich 
i  leicht  begreifen.  Es  giebt  nun  aber  auch 
i  Fälle,  wo  die  Purgirmittel  von  grossem 
Nutzen  sind.  Der  erste  und  vorzüglichste 
ist  der,  wo  die  Einklemmung  von  einer  Au¬ 
shäufung  des  Koths  im  Bruche  entsteht.  Hier 
i  sind  Purgirmittel  die  Hauptmittel.  Je  fr ü— 
i  her  sie  gegeben  werden ,  desto  gewisser 
Meisten  sie  Nutzen.  Bei  der  Einklemmung, 
die  durch  Würmer  erregt  wird  ;  bei  der,  die 
jvon  Gallenreiz  entsteht;  wie  auch  in  einigen 
Fällen  bei  der,  die  von  fremden  niederge¬ 
schluckten  Körpern  erregt  wird,  sind  die 
Purgirmittel  offenbar  ganz  vorzüglich  ange¬ 
zeigt.  Auch  in  dem  Falle,  wo  der  Bruch 
nur  aus  einem  sehr  kleinen  eingekneipten 
Darmstücke  besteht,  oder  wo  ein  alter,  gro¬ 
sser,  vorliegender  Bruch  durch  ein  kleines 
Darmstück  eingeklemmt  wird,  das  noch  in 
den  bereits  angefüllten  Bruchsackhals  dringt, 
kann  man  vielleicht  hoffen,  dass  ein  Purgir¬ 
mittel  Nutzen  schaffe.  Indessen  ist  in  allen 
diesen  Fällen  der  Gebrauch  der  Purgirmit¬ 
tel  unnütz  und  schädlich,  sobald  der  Bruch 
heftig  entzündet,  und  der  ganze  Bauch  ge¬ 
spannt  und  schmerzhaft  ist.  Je  früher  sie 
gegeben  werden,  und  je  leichter  und  ge¬ 
linder  sie  wirken,  desto  heilsamer  sind  sie, 
und  desto  gewisser  nützen  sie.  Dies  thut 
das  gewöhnliche  e  n  glisc  h  e  P ur  gir s al  z 
in  .vorzüglichem  Grade;  nur  muss  es  in 
vielem  Wasser  aufgelöst,  und  oft  und  in 
kleineu  Dosen  genommen  werden,  damit  es 
nicht  Erbrechen  erregt.  Man  befördert  diese 
Wirkung  sehr,  wenn  man  etwas  Leinöl 
hinzumischt.  Sollte  der  Magen  so  emplind- 
lich  sein,  dass,  auch  auf  diese  Art  gegeben, 
das  Mittel  bei  jeder  Dosis  Erbrechen  erregte, 
so  muss  man  noch  etwas  Opium  und  Ci- 
tronensaft  hinzusetzen.  Dies  ist  in  sol¬ 
chem  Falle  ein  herrliches  Mittel.  Wenn 
der  Kranke,  indem  er  dies  Mittel  nimmt, 
zugleich  dann  und  wann  eine  Zeit  lang  in 
einem  warmen  Bado  sitzt,  so  erfolgt  desto 
gewisser  Wirkung.  {Sobald  im  Bruche  ein 
Kneipen  und  Kollern  bemerkt  wird ,  muss 
die  Taxis  versucht  werden,  ln  einigen  ver¬ 
zweifelten  Fällen  that  folgendes  Mittel  bei¬ 
nahe  Wunder: 

Hb.  nicotian.  opt.  3üj>  Rad.  rhei  gij, 
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Klystire.  Scharfe  reizende  Klystire  hat 
man  von  jeher  für  wirksame  Mittel  bei  ein¬ 
gesperrten  Brüchen  gehalten,  und  die  Er¬ 
fahrung  zeigt,  dass  sie  cs  wirklich  sind. 
Unter  den  scharfen  Klystiren  hat  man  bis¬ 
her  dem  T  a  b  a  c  k  s  r  a u  c  h  k  I  y  s  t  i  r  e  beinahe 
allgemein  den  Vorzug  gegeben,  und  es  i>* 
nicht  zu  leugnen,  dass  es  denselben  in  sehr 
vielen  Fällen  verdient.  Findet  man  aber 
dabei  Schwierigkeiten,  so  kann  man  allen¬ 
falls  dem  Kranken  ein  Klystir  von  Ta- 
backsdecoct  geben.  Wenn  das  Tabackskly- 
stir  recht  wirksam  sein  soll,  dann  muss 
man  eine  gute  und  starke  Sorte  Taback  dazu 
wählen,  und  das  Mittel  anhaltend  nud  lange 
genug  fortsetzen.  Wenigstens  muss  es  I. 
Stunde  lang  fortgesetzt  werden,  wenn  man 
etwas  davon  erwarten  will.  Man  thut  wohl, 
wenn  man  den  Kranken  gleich  nach  An¬ 
wendung  des  Tabacksklystirs  in  ein  war¬ 
mes  Bad  setzt,  und  im  Bade  die  Taxis 
verrichtet.  Dies  ist  zuweilen  der  Augen¬ 
blick  ,  wo  sie  am  leichtesten  gelingt.  Auch 
andere  reizende  Klystire  sind  durch  Erfah¬ 
rungen  empfohlen  worden.  Die  Aqua  be¬ 
ne  d  i  c  ta  R  ul  an  d.,  eine  Auflösung  von  4 
Grau  ßrechweinstein  in  3  Unzen  W as- 
ser,  der  Fisch  th ran  ist  in  Klystiren  oft 
mit  grossem  Nutzen  angewendet  worden. 
Vorzüglich  aber  bat  eine  Mischung  von  1 
Th.  Essig  und  2  Th.  Kamillenbrühe 
oder  kalten  Wassers  oft  grossen  Nut¬ 
zen  geschafft.  Diese  Klystire  haben  vor  den 
Tabacksklystiren  den  Vorzug,  dass  sie  bei 
ihrer  Wirksamkeit  nicht  so  erhitzend  sind. 
Man  sieht  indessen  leicht  ein,  dass  diese 
reizenden  Klystire  nur  so  lange  anwend¬ 
bar  und  sicher  sind,  als  die  Entzündung 
und  das  Fieber  nicht  einen  ansehnlichen 
Grad  erreicht  hat;  dass  bei  der  krampfhaf¬ 
ten  Einklemmung,  und  bei  der,  die  von 
Kothanhäufung  herrührt,  ihr  Gebrauch  vor¬ 
züglich  angezeigt,  bei  der  hitzigen  aber 
sehr  eingeschränkt  ist.  —  Die  krampf¬ 
stillenden  Mittel  sind  zwar  die  Haupt- 
mittel  gegen  die  krampfhafte  Einklemmung, 
indessen  sind  sie  doch  .wich  gegen  andere 
Gattungen  der  Einklemmung  anwendbar,  da 
es  nur  wenige  Fälle  giebt,  wo  sie  schaden 
könnten.  Die  vorzüglichsten  Mittel  dieser 
Art  sind:  das  lauwarme  Bad,  ein  vor¬ 
treffliches  Mittel,  das  oft  ganz  allein  alle 
Beschwerden  mindert  und  die  Taxis  erleich¬ 
tert.  Diese  sollte  man  im  Bade  verrichten. 
Nur  muss  es  wiederholt,  und  lange  genug 
fortgesetzt  werden.  Bei  der  Einklemmung 
von  Anhäufung  des  Darmkoths  möchte  dies 
Mittel  vielleicht  bedenklich  sein.  Das  flüch¬ 
tige  Liniment  besänftigt  die  schmerz¬ 
hafte  Spannung  des  Unterleibs,  und  mindert 
Krampf  und  Entzündung,  besonders  wenn 
man  demselben  etwas  K  a  m  p  h  e  r  und  the  — 
baische  Tine  tu  r  beimischt.  Man  reibt 
es  zu  wiederholten  Malen  in  den  Unterleib, 
und  vorzüglich  in  die  Gegend  des  Bauch¬ 
ringes  ein.  Es  giebt  keinen  Fall,  wo  dies 
Mittel  schaden  könnte,  keinen,  wo  es  nicht 
zweckmässig  und  dienlich  ist.  Jedes  Mal 
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nach  der  Einreibung  dieses  Liniments  sollte 
man  den  ganzen  Unterleib  mit  einem  war¬ 
men  Breie  aus  Kamillen,  Leinsamen, 
Schierling,  B  i  I  s  e  n  k  r  a  u  t  und  K  a  in  i  l  - 
leuöl,  oder  wenn  der  Bauch  so  schmerz¬ 
haft  ist,  dass  dieser  Brei  zu  schwer  anf- 
liegt  und  den  Kranken  belästigt,  mit  Com- 
piessen,  die  man  mit  gleichen  Theilen  Ol. 
hyoscyami  und  chamo  rnill.  befeuchtet 
hat,  bedecken.  Die  Ipecacuanha  in  klei¬ 
nen  Dosen,  alle  halbe  Stunden  zu  |  Gran 
gegeben,  ist  eins  der  wirksamsten  Mittel 
bei  krampfhaften  Zufällen  des  Darmkanals, 
das  oft  da  hilft,  w  o  der  Mohnsaft  nichts 
vermag,  nie  schadet,  wo  es  nicht  hilft,  und 
in  allen  Arten  der  Einklemmung  ohne  Ge¬ 
fahr,  bei  der  krampfhaften  aber  mit  gegrün¬ 
deter  Hoffnung  eines  guten  Erfolgs  gege¬ 
ben  werden  kann.  Selten  sind  zur  Errei¬ 
chung  des  Zwecks  mehr  als  4  —  8  Gran 
nöthig.  Auch  andere  Brechmittel,  z.  B.  der 
llrechweinsteiü  in  Wasser  aufgelöst, 
und  alle  halbe  Stunden  zu  {  Gran  gegeben, 
haben  bisweilen  gute  Dienste  geleistet.  — 
Man  hat  das  Leiuöl  als  ein  vorzügliches 
Mittel  beim  Miserere  empfohlen,  und  es 
kauti  auch  bei  eingeklemmten  Brüchen  als 
ein  solches  gelten.  Es  schadet  bei  einer 
Einklemmung j  bei  der  krampfhaften  aber, 
und  bei  der,  die  durch  Anhäufung  des  Kults 
entsteht,  nützt  es  vorzüglich.  Eine  Unbe¬ 
quemlichkeit  erregt  es:  es  vermehrt  näm¬ 
lich  leicht  das  Erbrechen.  Dies  verhütet 
man  oft,  wenn  man  Citroneusaft  und  et¬ 
was  Opium  hinzumischt.  Das  11  ic  i  n  u  s  ö  1 
scheint  eine  stärkere  Purgirkraft,  und  von 
der  Seite  also  betrachtet,  den  Vorzug  vor 
dem  Leinöl  zu  haben.  Auch  andere  reiz- 
und  krampfmildernde  Mittel  sind  zuweilen, 
obgleich  seltener  als  die  bisher  angezeigten, 
mit  sehr  gutem  Erfolge  angewendet  worden. 
Der  Salpeter  mit  Kamp  her  und  Bisam 
hat  bei  Einklemmungen  mit  krampfhaften 
Zufällen  nebst  erweichenden  Breien  einige 
Male  gute  Dienste  gethan.  Vorzüglich  wer¬ 
den  von  Einigen  die  Vesicato  rien  sehr 
empfohlen.  Man  legt  sie  auf  den  Bauch, 
und  versichert,  dass,  sobald  der  Kranke  das 
Brennen  derselben  fühlt,  Klystireund  Purgan¬ 
zen  ,  die  vorher  ohne  allen  Erfolg  gegeben 
wurden,  wirksam  waren.  Das  wirksamste 
und  zuverlässigste  Mittel  bei  der  krampf¬ 
haften  Einklemmung  ist  der  Mohnsaft. 
Nur  muss  er  in  dreisten  Dosen  gegeben 
werden,  wenn  man  wirklichen  Nutzen  da¬ 
von  haben  will.  Wenn  man  ihn  dergestalt 
giebt,  dass  der  Kranke  einschläft,  und  als¬ 
dann  die  Taxis  verrichtet,  so  weicht  der 
Bruch  gemeiniglich  sehr  leicht,  ja  oft  von 
selbst  zurück.  Vorzüglich  zuträglich  ist  er 
bei  der  hitzigen  Einklemmung  nach  hinrei¬ 
chenden  Aderlässen.  Bei  der  Einklemmung, 
die  von  Anhäufung  des  Koths  entsteht,  hat 
man  nicht  Ursache,  die  verstopfende  Wir¬ 
kung  des  Molmsafts  zu  fürchten,  er  beför¬ 
dert  und  erleichtert  vielmehr  die  Wirkung 
der  Purgirmiltel.  Auch  unter  rien  äusserli- 
chen  Mitteln  giebt  es  sehr  wirksame  krampf- 


stilleude,  die  in  jedem  Kalle  ohne  Bedenken 
angewendet  weiden  können.  Hierher  ge¬ 
hören  die  lauen  Bäder  und  die  envei  - 
chenden  Breie  und  Salben,  deren  schon 
Erwähnung  geschehen  ist.  Schröpf  k  öpfe, 
blutige  oder  trockne,  auf  den  Bauch,  vor¬ 
züglich  nahe  an  und  auf  den  Bauchring  ge¬ 
setzt,  sind  oft  von  unerwartet  grossem 
N utzen.  —  En  t z  ü n d u n g s  w i  d  r i g e  Mit¬ 
tel.  Entzündung  der  im  Bruche  liegenden 
Theile  ist  zuweilen  Einklemmung  aber 
immer  die  Ursache.  Zu  jeder  Ein¬ 
klemmung  ,  sie  sei  von  welcher  Art  sie 
wolle,  gesellt  sich  am  Ende  Eutziindungj 
bei  jeder  Einklemmung  sind  also  Mittel  nö- 
tiiig,  die  sie  verhüten  oder  mindern.  Unter 
diesen  ist  der  Aderlass  das  kräftigste. 
Man  hat  gesehen,  dass  Brüche  während  der 
Venäsection  von  selbst  zurücktraten.  Am 
gewissesten  ist  die  Wirkung,  wenn  man 
das  Blut  bis  zur  Ohnmacht  iliesseu  lässt. 
Dieser  Zustand  der  allgemeinen  Erschlaf¬ 
fung  ist  der  Zurückbringung  des  Bruchs  am 
günstigsten,  und  immer  muss,  wenn  er  eintritt, 
der  Wundarzt  die  Taxis  versuchen.  Die  Haupt¬ 
anzeige  zum  Aderlass  bei  Brucheinklemmun¬ 
gen  giebt  dem  Wundarzte  die  Entzündung 
und  der  Schmerz.  Sobald  der  Bruch  sehr 
schmerzhaft  und  gespannt  wird ,  muss  die 
Ader  geöffnet  werden,  die  Einklemmung  sei 
von  welcher  Art  sie  wolle.  Ist  auch  der 
Unterleib  gespannt  und  schmerzhaft,  so  ist 
die  Notli wendigkeit  Blut  zu  entziehen  nur  um 
so  grösser.  Ist  die  Einklemmung  vom  Anfänge 
an  hitziger  und  inflammatorischer  Art,  der 
Bruch  klein  und  neu,  ein  Darmbruch,  uni 
der  Kranke  jung,  stark  und  vollblütig,  so 
muss  man  zur  Ader  lasseu ,  ehe  der  Bruch 
schmerzhaft  wird,  und  ist  er  bereits  unter 
diesen  Umständen  sehr  schmerzhaft,  so  ist 
die  Anzeige  dazu  noch  dringender.  Man 
darf  aber  hier  die  Notli Wendigkeit  des  Ader¬ 
lasses  nicht  nach  der  Stärke  und  Härte  des 
Pulses  beurtheilen,  eben  so  wenig  darf  man 
sich  durch  die  kalten  Extremitäten,  das  blei¬ 
che  Gesicht  und  die  anscheinende  allgemeine 
Entkräftung  vom  Aderlässe  abschrecken  las¬ 
sen.  So  oft  nach  dem  ersten  Aderlässe  der 
Schmerz  von  Neuem  heftig,  der  Puls  klein 
und  hart,  die  Hände  und  Küsse  kalt  werden, 
muss  man  die  Venäsection  wiederholen,  in¬ 
dessen  darf  mau  den  Aderlass  nicht  immer 
so  lange  aufschieben,  bis  er  durch  Schmerz 
und  Entzündung  angezeigt  ist.  Wenn  die 
Entzündung  nicht  bald  den  gewöhnlichen  Mit¬ 
teln  weicht,,  ist  es  ,  wenn  nicht  etwa  ganz 
besondere  Umstände  es  widerrathen,  immer 
rathsam,  sogleich  die  Ader  zu  öffnen.  Oft 
gelingt  die  Taxis  nach  einem  Aderlass, 
wenn  sie  vorher  verschiedentlich  fruchtlos 
versucht  worden  ist.  —  Aeusser liehe 
Mittel.  Bei  der  Einklemmung,  die  von 
Anhäufung  des  Koths  entsteht,  können  er¬ 
weichende  Mittel  überhaupt  nicht  von  Nut¬ 
zen  sein.  Bei  der  krampfhaften  Einklemmung 
thun  sie  wesentliche  Dienste,  nur  müssen 
sie  nicht  auf  den  Bruch,  sondern  auf  den 
Bauch  und  den  Bäuchling  gelegt  werden. 
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Auch  in  der  hitzigen  lind  jeder  andern  Ein¬ 
klemmung  können  sie  mit  Nutzen  angewen- 
det  werden,  sobald  krampfhafte  Zufälle  er¬ 
scheinen.  Ein  vorzügliches  Mittel  dieser 
Art  ist  ein  Brei  aus  Leinsamen,  Kamil- 
lenblumen,  Schierling-  und  Bilsen¬ 
kraut,  oder  eine  Mischung  aus  gleichen 
Theilen  Kamillen-  und  B il  sen  k  r au  töl. 
Aeusserliche  zusammenziehende  Miltel  kön¬ 
nen  wohl  wenig  leisten;  weit  wirksamer 
ist  eiskaltes  Wasser,  Schnee,  ge- 
stossenes  Eis.  Man  kann  die  Kälte  bei 
Brucheinklemmungen  auf  verschiedene  Art 
anwenden.  Entweder  man  giesst  plötzlich 
und  unvermuthet  eiskalles  Wasser  auf  den 
Bauch,  die  Schenkel  nnd  die  Fiisse,  oder 
man  befeuchtet  dicke  Compressen  mit  eis¬ 
kaltem  Wasser  und  bedeckt  damit  den 
Bauch.  Man  erneuert  diese  Aufschläge,  so 
oft  die  vorhergehenden  die  Kälte  verlieren, 
und  fährt  auf  diese  Art  einige  Stunden  fort. 
Bei  dieser  Anwendung  wird  der  Bruch, 
wenn  der  Erfolg  glücklich  ist,  gemeiniglich 
I  kleiner  und  weicher,  da  er  denn  gemeinig¬ 
lich  durch  die  Taxis  zurückgebracht  wer¬ 
den  kann.  Das  kalte  Wasser  muss  auf 
diese  Weise  zuweilen  5  — 16  Stunden  fort¬ 
gesetzt  angewendet  werden,  ehe  diese  heil¬ 
same  Veränderung  erscheint.  Wenn  nach 
dem  so  lange  fortgesetzten  Gebrauche  der 
Kälte  der  Bruch  nicht  weicht,  ist  es  rath- 
sam ,  die  Operation  zu  verrichten.  Uebri- 
gens  findet  die  Anwendung  der  Kälte  nicht 
mehr  statt,  sobald  der  Bruch  heftig  entzün¬ 
det  ist.  —  Die  Einklemmung  von  An¬ 
häufung  des  Koths.  Diese  erfordert 
vorzüglich  den  Gebrauch  der  Purgir mit¬ 
tel  und  Klystire,  die  Anwendung  des 
kalten  Wassers  und  der  Taxis.  Unter 
allen  Handgriffen  bei  der  Taxis  ist  vorzüg¬ 
lich  ein  anhaltender,  allmälig  vermehrter 
Druck  gegen  die  Mitte  des  Bruchs,  nebst 
i  einem  öftern  Weigern  mit  den  Fingern, 
wobei  der  Bruch  zuweilen  angezogen  wird, 

!  von  grossem  Mutzen.  Bemerkt  mau  gleich 
vom  Anfänge  viele  krampfhafte  Erscheinun¬ 
gen  bei  dieser  Einklemmung ,  dann  ist  es 
rathsam,  mit  den  eröffnenden  Mitteln  zu¬ 
gleich  krampfstillende  zu  vereinigen.  Er¬ 
lweichende  warme  Breie,  lau  w  a  r  m  e 
Bäder,  der  Mohnsaft  nnd  andere  ähnli¬ 
che  Mittel,  die  sonst  bei  der  Einklemmung 
«von  Kofhanhäufung  zweckwidrig  sind,  sind 
in  diesem  Falle  von  grossem  Mutzen.  Ist 
:der  Bruch  schon  sehr  alt  nnd  gross,  und 
hat  der  Kranke  schon  oft  Kothanhäulüugen 
im  Bruche  gehabt,  dann  hat  man  Ursache 
zu  vermuthen,  dass  eine  (Schwäche  der 
) Därme  zu  Grunde  liegt.  Hier  ist  die  Ver¬ 
bindung  der  Purgir  salze  mit  China, 
uind  der  äussere  Gebrauch  des  kalten 
iWassers  besonders  von  grossem  Nut- 
jzen.  —  Die  krampfhafte  Einklem¬ 
mung  erfordert  überhaupt  die  oben  ange¬ 
gebenen  Beiz  und  Krampf  stillenden  Mittel, 
indessen  sind  diese  oft  allein  nicht  hinrei¬ 
chend.  Es  ist  oft  wahrscheinlich,  dass  die 
krampfhafte  Einklemmung  zuweilen  von  ei- 
II. 


ner  UeberJadung  des  Magens  und  von  daher 
rührenden  Unverdaulichkeiten  entsteht;  in 
diesem  Falle  kann  sie  oft  durch  zeitige 
Brechmittel  gehoben  werden.  Zuweilen 
fängt  sich  die  Einklemmung  wie  eine  Wiud- 
kolik  an,  und  es  muss  dann,  wenigstens 
anfänglich,  die  Behandlung  der  Windkolik 
eintreten.  Vorzüglich  häufig  scheint  der 
einklemmende  Krampf  von  einem  gallichten 
Reize  zu  entstehen,  und  die  Krankheit  ist 
Anfangs  wirklich  als  eine  Gallenkolik  anzu¬ 
sehen.  Eröffnende  Mittel  sind  hier  die 
Hauptsache.  Mur  wirken  diese  nicht,  wenn 
sie  nicht  mit  krampfstillenden  und  gallen¬ 
reizmildernden  Mitteln  verbunden  werden. 
Unter  den  erstem  ist  vorzüglich  das  L  e  i  u  ö  1, 
die  Jpecacuanha  in  kleinen  Dosen ,  das 
warme  Bad,  der  Brei  aus  Cicuta  und 
Hyoscyamus;  unter  den  letztem  vor¬ 
züglich  der  Citronensaft  zu  empfehlen. 
Eine  Auflösung  von  englischem  Salze 
mit  Citronensaft  und  Leinöl  hilft  de¬ 
sto  gewisser >  je  früher  sie  gegeben  wird. 
Auch  können  in  diesem  Falle  Brechmit¬ 
tel  von  Nutzen  sein.  Die  Brucheinklem¬ 
mung,  die  durch  Würmer  erregt  wird,  ist 
mehrentheils  bloss  krampficht.  Auch  der 
Bruch  ist  oft  sogleich  schmerzhaft,  ohne 
gespannt  und  angeschwollen  zu  sein.  Man 
behandelt  diese  Einklemmung  wie  andere 
Wurmbeschwerden  dieser  Art.  Kalte 
Umschläge  auf  den  Bauch  sind  vorzüg¬ 
lich  mit  grossem  Nutzen  angewendet  wor¬ 
den.  Ausserdem  leisten  innerlich  krampf¬ 
stillende  Mittel  und  Mil  chk  lystire  sehr 
viel.  Eine  andere  Art  von  Einklemmung 
erregen  die  Würmer  durch  Verstopfung 
der  im  Bruche  befindlichen  Därme,  und  An¬ 
häufung  des  Koths  in  denselben.  Der  äu¬ 
ssere  Gebrauch  des  kalten  Wassers 
ist  hier  besonders  zuträglich.  —  Die  hit¬ 
zige  oder  inflammatorische  Einklem¬ 
mung  erfordert  den  Gebrauch  der  bereits 
oben  angegebenen  antiphlogistischen  Mittel. 
Zuweilen  entsteht  die  Entzündung  von  in- 
nrrn  Ursachen  und  gleichsam  von  freien 
(Stücken ;  besonders  ist  dies  bei  grossen 
Bt liehen  der  Ball.  Hier  muss  man  ganz  wie 
bei  einer  Entzündung  der  Därme  verfahren. 
Der  Aderlass  ist  hier  das  Haupimiftel, 
der  dreist  und  wiederholt  angewendet  wer¬ 
den  muss.  Lindert  er  nicht  bald  die  Ent¬ 
zündung,  und  kommt  eine  wirkliche  Ein¬ 
klemmung  hinzu,  so  darf  die  Operation 
nicht  aufgeschoben  werden.  Alle  reizen¬ 
den  Mittel,  die  höchstens  nur  im  ersten  An¬ 
fänge  der  Krankheit  statt  finden,  sind  zweck¬ 
widrig  und  schädlich.  In  den  gewöhnlichen 
Fällen  ist  die  Entzündung  eine  Folge  der 
Einklemmung,  und  als  solche  gesellt  sie 
sieh  zu  allen  Gattungen  von  Einklemmun- 
gen.  Sobald  sie  erscheint,  macht  sie  Ader¬ 
lässe  noth wendig,  und  alle  reizenden  und 
erhitzenden  Mittel,  Klystire,  Purganzen,  die 
Taxis,  zweckwidrig  und  schädlich.  Nimmt 
ilue  Helligkeit  bis  aut  einen  gewissen  Grad 
zu,  so  giebt  sie  das  Hauptsignal  zur  Bruch¬ 
operation.  Wollen  bei  den  verschiedenen 
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Arten  der  Brucheinklemmung  die  genann¬ 
ten  Mittel  nicht  helfen,  so  nimmt  der  Wund¬ 
arzt  seine  Zuflucht  zum  letzten  Mittel,  das 
gewiss  hilft,  zürn  Bruchschnitte,  oder  der 
Bruchoperation.  ( Richter,  A.  G.,  Anfangs- 
griitide  der  Wundarzneikunst.  Göltingeo, 
1809.  Bd.  V.) 

HU  ST.  Ist  der  Bruch  eben  erst  ent¬ 
standen,  klemmte  er  sich  gleich  hei  seiner 
Entstehung  ein,  ist  er  überdies  klein,  ela¬ 
stisch  anzufühlen  ,  hat  der  Kranke  zugleich 
Zufälle  eines  Entzündungsfiebers,  schmerzt 
der  Bauchring  oder  die  sonstige  nächste  Um¬ 
gebung  des  Bruches  bei  der  leisesten  Be¬ 
rührung,  und  steigen  die  Zufälle  unausge¬ 
setzt  von  Stunde  zu  Stunde,  so  ist  gar  kein 
Zweifel  vorhanden,  dass  die  Einklemmung 
activer  und  höchst  acuter  und  zwar  ent¬ 
zündlicher  Art  ist.  Zeigen  die  Zufälle 
indessen  deutliche  Remissionen  und  Exacer¬ 
bationen,  sind  Spannung  und  Schmerz  gleich 
Anfangs  mehr  über  die  ganze  Bauchober¬ 
fläche  verbreitet,  als  auf  den  Bauchring  selbst 
beschränkt,  schwillt  der  Bauch  eher  als  der 
Bruch  an,  leidet  der  Kranke  etwa  an  Wür¬ 
mern,  sind  alle  Zufälle,  wobei  vorzüglich 
die  Besichtigung  des  gelassenen  Harns  nicht 
ausser  Acht  zu  lassen  ist,  mehr  krampfar¬ 
tiger  als  entzündlicher  Natur,  und  ist  über¬ 
dies  die  mit  dem  Bruche  behaftete  Person 
lij'sterisch  oder  andern  Krampfzufällen  un¬ 
terworfen,  so  hat  man  es  zwar  auch  mit 
einer  acuten,  aber  mehr  spastischen  als 
entzündlichen  Einklemmung  zu  thun.  Ist 
der  Bruch  aber  nicht  neu,  bestand  er  schon 
lange,  wurde  er  besonders  durch  ein  Bruch¬ 
band  lange  Zeit  in  seiner  reponirten  Lage 
erhalten,  und  fiel  er  dann  plötzlich  vor, 
oder  war  er  gar  nicht  repouibel  und  fängt 
er  nun  an  zu  schmerzen,  ohne  offenbare  Zei¬ 
chen  einer  Kotbeinklemmung  zu  verrathen, 
ist  überdies  der  Nitz  des  Schmerzes  mehr 
im  Bruchsackhalse  oder  an  einzelnen  Stellen 
der  Bruchgeschwulst,  als  im  Leisten  ringe, 
oder  im  Umfange  des  Unterleibes,  so  hat 
man  es  höchst  wahrscheinlich  mit  einer 
organischen  Einklemmung  zu  thun,  die  ent¬ 
weder  in  einer  Verhärtung  oder  Verenge¬ 
rung  des  Bruchsaekhalses ,  oder  in  einer 
Verwachsung  des  Darmes  mit  demselben, 
oder  in  einer  geschwulstartigen  Metamor¬ 
phose  des  nächstgelegenen  Zellstoffs,  oder 
auch  in  einer  Verschlingung  und  Adhäsion 
der  ausgetretenen  Gedärme  unter  sich  oder 
mittelst  des  gleichzeitig  vorgefallenen  Net¬ 
zes  ihren  Grund  hat.  Ist  der  Bruch  schon 
lange  da  gewesen,  ohne  besondere  Zufälle 
erregt  zu  haben,  ist  er  gross,  monströs, 
mehr  teigig  uneben  als  gespannt  anzufüh¬ 
len,  schwillt  er  zuerst  auf,  ehe  er  schmerz¬ 
haft  wird,  hat  der  Kranke  keine  schmerz¬ 
hafte  Empfindung  weder  in  der  Gegend  des 
ßauchringes  noch  in  der  Umgegend  des 
Bruches  selbst,  ist  wohl  gar  der  Bauchring 
deutlich  geöffnet  zu  fühlen,  empfindet  der 
Kranke  eine  ungewöhnliche  Schwere  im 
Bruche,  oder  ein  Kollern  in  demselben,  be¬ 


kommt  er,  nachdem  bei  hartnäckiger  Lei¬ 
besverstopfung  diese  Zufälle  schon  einige 
Tage  andauerten,  nun  erst  einen  gespannten 
und  schmerzhaften  Unterleib,  zeigen  sich 
nun  erst  Zufälle  eines  entzündlichen  Fie¬ 
bers,  und  steigen  die  Gefahr  drohenden 
Zufälle  der  Einklemmung  nur  sehr  langsam 
und  stufenweise,  doch  ohne  deutliche  Re¬ 
missionen,  so  ist  gar  kein  Zweifel  vorhan¬ 
den,  dass  man  es  mit  einer  passiven  oder 
chronischen  Einklemmung  zu  thun  hat,  die 
gemeinhin  bloss  von  einer  Anhäufung  des 
Koths  und  der  Luft  in  den  ausgetretenen 
Eingeweideo  zu  entstehen  pflegt.  Hiernach 
müssen  nun  auch  die  Mittel,  welche  die  In- 
carceration  heben  sollen ,  ausgewählt  und 
angewandt  werden.  Geschieht  dies  nicht,  so 
können  wir  unmöglich  hellen,  sondern  müs¬ 
sen  nothwendig  mehr  schaden  als  nützen, 
und  ein  vernünftiges  Nichtsthun  ist  dann 
auf  alle  Fälle  besser  als  ein  blindes  Herum¬ 
tappen  und  Ueberspringen  von  einem  Mit¬ 
tel  zum  andern.  Ist  die  Einklemmung  acti¬ 
ver  und  zugleich  entzündlicher  Art,  so 
müssen  alle  Reizmittel  und  insbesondere 
alle  Purgirmittel  offenbar  schaden  lind  das 
Uebel  von  Stunde  zu  Stunde  steigern.  Hier 
kann  nichts  Hülfe  schaffen,  und  den  Ueber- 
gang  der  eingeklemmten  Theile  in  Brand 
verhüten ,  als  ein  streng  antiphlogistisches 
Verfahren.  Allgemeine  ßlutentziehungen  sind 
hier  das  Hauptmittel.  Der  Aderlass  muss 
indess  stark  sein  ,  und  man  lässt  gern  das 
Blut  bis  zur  leichten  Ohnmacht  fliessen, 
während  welcher  man  allenfalls  die  Taxis 
versuchen  kann.  Gelingt  sie  nicht,  so  kann 
man  auch  die  Venäsection  wiederholen, 
und  den  Kranken  in  ein  laues  Bad  setzen, 
in  welchem  man  die  Reposition  des  Bru¬ 
ches  neuerdings  versucht.  Man  hüte  sich 
hierbei  jedoch,  irgend  eine  Gewalt  anzu¬ 
wenden,  und  so  den  ohnehin  schmerzhaften 
Bruch  durch  heftiges  Drücken  und  Wei¬ 
gern  noch  mehr  zu  entzünden ;  auch  ver¬ 
gesse  man  nicht ,  dass  gerade  diese  Ein¬ 
klemmung  es  ist,  die  am  allerwenigsten 
die  Taxis  ungestraft  gestattet  und  bei  der 
sie  am  seltensten  mit  günstigem  Erfolge 
versucht  zu  werden  pflegt.  Ausserdem 
kann  man  auch  Blutegel  rund  um  die  ein¬ 
geklemmte  Stelle,  oder,  wie  Einige  lieber 
wollen  und  was  sie  vorziehen,  rund  um 
den  After  herum  setzen,  weil  man  dadurch 
mehr  direct  auf  die  iu  den  Unterleibsorga¬ 
nen  angehäufte  Blutmasse  einwirkt,  und  die 
Anwendung  anderer  Mittel  auf  den  Bruch 
nicht  erschwert  wird.  Zum  innerlichen 
Gebrauche  steht  dem  Arzte  eigentlich  nur 
ein  Mittel  zu  Gebote,  das  hier  anwendbar 
ist,  nämlich  das  Calomel  zu  4  —  6  Gran 
alle  2  Stunden  gereicht.  Alle  sonstigen  an¬ 
tiphlogistischen  Mittel  können  nur  wenig 
helfen,  und  werden  in  der  Regel  wieder 
weggebrochen.  Auch  können  erweichende 
und  besänftigende  Klystire,  desglei¬ 
chen  auch  F  o  m  eil  te  auf  die  Bruchgeschwulst 
selbst  applicirt  werden.  Ob  in  letzterer 
Beziehung  die  Kälte  oder  die  Wärme  den 
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Vorzug  verdieue,  hierüber  sind  die  Stimmen 
zwar  getheilt,  aber  es  unterliegt  gewiss 
keinem  Zweitel,  dass  beide  Extreme,  jedoch 
nach  festzusetzenden  Indicatiouen,  ihre  rich¬ 
tige  Anwendung  linden.  Hiernach  passt  die 
Kälte  sowohl  in  Form  der  E  i  s  u  tu  s  o  h  1  ä  g  e 
als  auch  der  kalten  Begiessuugen,  von 
2  zu  2  Stunden  angewandt,  bloss  in  der 
ersten  Periode  des  Uebels,  während  im 
weitern  Verlaufe  des  Hebels,  bei  schon  be¬ 
trächtlich  gesteigerter  Sensibilität  des  Kran¬ 
ken,  bei  sehr  schmerzhafter  und  gespannter 
Bruchgeschwulst  und  bedeutend  vorgerück¬ 
ter  Entzündung,  die  Wärme  in  Form  von 
erweichenden  und  besänftigenden 
Bähungen  unstreitig  den  Vorzug  vor  der 
Anwendung  der  Kälte  verdient.  Helfen  bin¬ 
nen  24  Stunden  diese  Mittel  nicht,  so  ist 
weder  Hoffnung  vorhanden,  von  irgend  ei¬ 
nem  andern  Mittel  noch  Hülfe  zu  erwarten, 
noch  überhaupt  der  Bruch  auf  diese  Weise 
zur  Reposition  zu  führen.  Jeder  längere 
Aufschub,  dieselbe  durch  die  Operation  zu 
bewirken,  kann  daher  leicht  dem  Kranken 
das  Leben  kosten.  Hat  man  aber  den  gün¬ 
stigen  Zeitpunkt  unbenutzt  verstreichen 
lassen ,  und  ist  völlige  Enteritis  schon  zu 
Stande  gekommen,  so  kann  und  muss  man 
die  Operation  auch  jetzt  noch  unternehmen, 
da  sie  das  einzige  Mittel  bleibt,  den  Ueber- 
i  gang  in  Brand  noch  zu  verhüten.  —  Ist  die 
Einklemmung  krampfiger  JN’atur,  so  ist  die¬ 
selbe,  ob  sie  gleich  oft  von  noch  stürmi¬ 
scheren  Zufällen  begleitet  zu  sein  pflegt, 
doch  minder  acuter  Art  als  die  rein  ent¬ 
zündliche.  Man  vergesse  jedoch  nie,  dass 
sie  nicht  lange  einen  spastischen  Charakter 
behält,  sondern  bald  mit  dem  entzündlichen 
gemischt  eint  ritt.  Daher  sind  auch  hier 
Aderlässe  und  laue  allgemeine  Bä¬ 
der  die  Hauptmittel,  die  der  Einklemmung 
|  entgegenzusetzen  sind.  Wenigstens  dürfen 
i  erstere,  obgleich  sie  nicht  direct  gegen  den 
krampfhaften  Zustand  gerichtet  sind,  nicht 
zu  lauge  ausgesetzt  bleiben.  Zugleich  kann 
man  hier,  und  zwar  nur  bei  dieser  Art 
Einklemmung,  von  der  so  sehr  gerühm¬ 
ten  lpecacuanha  halbstündlich  zu  |  Gran 
und  vom  Opium  in  so  grossen  Gaben  (alle 
2  Stunden  1  —  2  Gran)  Gebrauch  machen, 
dass  der  Kranke  hiervon  narcotisirt  wird 
und  einschläft  ,  während  welcher  Periode 
die  Taxis  versucht  werden  kann.  Ich  ptlege 
gewöhnlich  das  Calomel  in  Verbindung 
mit  Opiuni  oder  Moschus  zu  geben.  Zu¬ 
gleich  ist  hier  der  Ort,  wo  an ti spasti¬ 
sche  Klystire,  namentlich  von  einem 
Aufgüsse  der  Belladonna-  oder  Hyos- 
cyamusblätter,  angezeigt  sind.  Man 
vergesse  jedoch  bei  der  Application  der 
letztem  nicht,  dass  Narcotica  durch  den 
After  beigebracht  oft  weit  heftiger  als  durch 
den  Mund  genommen  wirken;  obwohl  nicht 
zu  leugnen  ist,  dass  diese  Methode,  N'arco- 
tica  in  der  Absicht  beizubringen,  um  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  Narcose  herbeizufüh¬ 
ren  und  sie  einige  Zeit  zu  unterhalten,  dem 
Zwecke  nicht  allein  viel  schneller  entspricht, 


als  dies  bei  jedem  Narcoticum  durch  den 
Mund  genommen  der  Fall  ist,  sondern  dass 
auch  jene  Methode  \\  eit  weniger  mit  nach¬ 
theiligen  Nebenwirkungen  verbunden  zu 
sein  pflegt.  Hiernach  lässt  sich  erklären, 
warum  ich  bei  dieser  Brucheinklemmung  — 
aber  auch  nur  bei  dieser  —  von  den  Ta- 
backsrauchklystiren  und  z wa r  in  d er 
Absicht  gegeben,  um  zu  narcotisiren ,  nicht 
um  zu  reizen  und  Purgiren  zu  veranlassen, 
die  herrlichsten  Erfolge  beobachtet  habe. 
Dabei  passen  hier  auch  war  nie,  krampf- 
stillen  de  Umschläge  auf  den  ganzen 
Unterleib  sowohl  als  auf  die  Bruchgeschwulst 
selbst,  aber  nicht  kalte,  desgleichen  Ein¬ 
reihungen  von  fl  ü  c  h  t i  g  e  n  u nd  k rampf- 
stillenden  Linimenten  und  Salben.  Helfen 
indess  diese  Mittel  in  den  ersten  24  Stun¬ 
den  nicht,  und  treten  mit  dem  allrnäligeu 
Verschwinden  der  krampflgen  Zufälle  die 
entzündlichen  desto  mehr  hervor,  so  muss 
man  auch  hier  nicht  länger  säumen,  die  Ope¬ 
ration  zu  machen.  Purgirmittel  und  rei¬ 
zende  Klystire  bei  dieser  Art  der  Einklem¬ 
mung  zu  geben,  ist  eine  Versündigung  nicht 
allein  gegen  alle  Grundsätze  einer  geläuter¬ 
ten  Krankheitslelire ,  sondern  auch  gegen 
den  gesunden  Menschenverstand.  Offenbar 
verschlimmern  sich  die  Zufälle  darauf  und 
machen  den  Verlauf  acuter.  —  Die  organi¬ 
sche  Einklemmung  erfordert  in  der  Regel 
dieselbe  Behandlung  wie  die  entzündliche,  ob¬ 
gleich  ihr  Verlauf  weniger  acut  ist.  Man 
hat  jedoch  noch  viel  weniger  Hoffnung,  mit 
allen  Mitteln  etwas  auszurichteu ,  als  bei 
der  rein  entzündlichen,  uud  wenn  man  da¬ 
her  einigermassen  die  Ueberzeugung  hat, 
dass  die  Ursache  der  Incarceralion  in  einer 
organischen  Verengerung  des  Bruchsackhal- 
ses  oder  in  einer  Verwickelung  und  Ein¬ 
klemmung  der  im  Bmchsacke  enthaltenen 
Eingeweide,  und  nicht  in  einer  durch  die 
Operation  stets  schwer  zu  lösenden  bedeu¬ 
tenden  Verwachsung  derselben  mit  den  an¬ 
grenzenden  Theilen  besteht,  was  überhaupt 
nur  ein  seltener  Fall  ist,  so  thut  man  Un¬ 
recht,  auch  nur  eine  {Stunde  mit  der  Opera¬ 
tion  zu  säumen,  da  hier  kein  Mittel  ausser 
der  mechanischen  Trennung  der  einschnü¬ 
renden  Parthie  helfen  kann,  und  jeder  län¬ 
gere  Aufschub  diese  Trennung  vorzunehmeu 
nur  den  Ausgang  der  Operation  immer 
zweifelhafter  macht.  —  Hat  man  es  endlich 
mit  einer  passiven  oder  sogenannten  Koth- 
einklemmung  zu  thun,  so  ist  allerdings  der 
Fall  vorhanden,  in  welchem  von  der  An¬ 
wendung  zweckmässig  gewählter  pharma- 
ceutischer  Mittel  und  von  der  Taxis  mehr 
Heil  als  bei  jeder  andern  Incarceratiou  zu 
erwarten  ist.  Hier  ist  der  Tummelplatz  für 
die  Anwendung  der  meisten  bei  Incarcera- 
tiou  viel  zu  allgemein  und  viel  zu  empirisch 
empfohlenen  Mittel.  Die  Hauptmittel  diese 
lucarceration  zu  heben  sind  Purgauzen 
und  reizende  Klystire,  wodurch  man 
den  Bruch  von  dem  Darminhalte  zu  befreien 
sucht.  Die  vorzüglichsten  Purgirmittel  die¬ 
ser  Art  sind  die  Salze  und  Oele,  beson- 
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riers  das  Bittersalz,  und  Ricinus  Öl  in 
angemessenen,  nicht  Ekel  erregenden  For¬ 
men,  dem  Kranken  in  kleinen,  aber  oft 
wiederholten  Gaben  beigebracht.  Zu  den 
mehr  drastischen  Purganzen  kann  ich  nicht 
rathen,  wohl  aber  zu  Klystiren  der  Art, 
die  unstreitig  den  Vorzug  vor  allen  Pur- 
girmitteln  verdienen,  da  letztere  doch  mei- 
stentheils  wieder  ausgebrochen  werden. 
Die  wirksamsten  Klystire  dieser  Art  sind 
die  von  einem  Aufgusse  der  Tabacks- 
blätter  (3j  zu  U]  Wasser),  nicht  von  Ta- 
backsrauch,  welche  die  Gedärme  noch  mehr 
ausdehnen;  ferner  kalte  Klystire  von 
einem  Theile  Essig  und  zwei  Theilen 
Wasser,  oder  auch  von  einer  Auflösung 
von  4  —  6  Gran  B  r  ec h  wein  stei  n  in  4 
Unzen  Wasser,  wofern  minder  reizende 
Klystire  von  Bittersalz,  Seifen  Was¬ 
ser  und  ähnlichen  Dingen  nicht  schon  dem 
beabsichtigten  Zweck  entsprechen  sollten. 
Auch  dürfte  hier  der  Ort  sein,  wo  die 
Luft  klystire  ihre  hauptsächlichste  An¬ 
wendung  linden  möchten.  Dabei  sind  uun 
eiskalte  Umschläge  auf  die  Bruchge¬ 
schwulst  zu  appliciren,  nicht  warme,  wo¬ 
mit  der  Unerfahrene  den  verhärteten  Koth 
aufzulösen  wähnt,  wodurch  aber  die  im 
Bruche  enthaltenen  Gasarten  noch  mehr 
expaudirt  werden.  Auch  kalte  ßegie- 
s  s  u  n  g  e  n  und  das  Auftröpfeln  der 
Naphthen  auf  die  Bruchgeschwulst,  können 
in  diesem  Falle  ein  vermehrtes  Contrac- 
tionsvermögen  hervorrufen,  dadurch  die 
vorgelagerte  Masse  verringern,  verkleinern 
und  somit  den  Bruch  selbst  zur  Reposition 
geeigneter  machen.  Mit  der  Anwendung 
dieser  innern  und  äussern  Mittel  kann  nur 
so  lange  fortgefahren  werden,  bis  der 
Bruch  gespannter  und  empfindlicher  wird, 
und  sich  Symptome  eines  Entzüudungsfie- 
bers  entwickeln.  Sobald  diese  Zufälle  ein- 
treten,  müssen  auch  hier  alle  Reizmittel 
entfernt  gehalten  und  ein  mehr  antiphlogi¬ 
stisches  Verfahren  eingeleitet  werden. 
Aderlässe  und  Bäder  sind  dann  wieder 
die  Mittel,  die  in  Anwendung  gesetzt  wer¬ 
den  müssen,  und  wenn  hierauf  die  Taxis, 
die  bei  dieser  Einklemmung  während  des 
Gebrauchs  der  Purgirmittel  und  Klystire 
öfters  versucht  werden  darf  und  muss,  nun 
noch  nicht  gelingt,  so  ist  auch  hier  keine 
längere  Zeit  zu  versäumen  und  der  Bruch¬ 
schnitt  zu  unternehmen.  Man  übereile 
sich  indessen  bei  dieser  Brucheinklemmung 
ja  nicht  mit  der  Operation,  denn  man  kann 
hier  von  einer  klugen  und  beharrlichen  An¬ 
wendung  der  angegebenen  Mittel  wirklich 
viel  erwarten.  Die  Beispiele,  dass  derglei¬ 
chen  eingeklemmte  Brüche  nach  dem  7  ten, 
lOten,  ja  17  ten  Tage  glücklich  reponirt 
werden  konnten,  sind  ebeu  nicht  so  selten. 
Ueberdies  ist  diese  Bruchart  gerade  dieje¬ 
nige,  bei  welcher  die  Operation  am  aller¬ 
wenigsten  mit  einem  guten  Erfolge  gekrönt 
wird.  {Rust,  Aufsätze  u.  Abhdlgn.  a.  d.  Geb. 
d.  Mediz.,  Chir.  etc.  Berlin,  1836.  Bd.  11.  S.  67. 
u.  Rust ,  Magazin.  Bd.  XVil.  lilt.  2.  iS.  222.) 


SCHNEIDER  hob  die  Einklemmung 
durch  S  c  h  n  e  e  u  m  sc  h  lä  ge.  {Horn,  Ar¬ 
chiv.  1809.  St.  111.  S.  127.)  Ein  Aufguss 
von  5ß  der  Blätter  der  wild  wachsenden 
Belladonna  auf  gix  Colatur,  wird  auf  3 
Klystire  eingetbeilt,  vou  denen  alle 
Stunden  eins  zu  geben  ist.  Oft  schon 
beim  2 ten,  aber  bestimmt  schon  nach  dem 
3  ten  Klystire  versichert  S. ,  konnte  die 
Taxis  mit  Sicherheit  vorgenommeu  werden. 
(Heidelberg,  klinische  Annalen.  Band  VI. 
Heft  3.)  —  S.  versichert,  eingeklemmte 
Brüche,  bei  denen  nichts  mehr  als  die  Hernio- 
tomie  übrig  zu  sein  schien,  mit  oft  überra¬ 
schendem  Erfolge  behandelt  zu  haben,  indem 
er  in  die  Bruchstelle  und  deren  nächste  Um¬ 
gebung  alle  Stunden  1  Kaffeelöffel  voll  von 
dem  von  Stark  empfohlenen  Oele: 

Fv  Ol.  perfol.,  Ol.  piui,  öl.  juniper.  ää  5>ij 
einreiben,  innerlich  aber  zugleich,  je  nach 
den  besondern  Umständen,  Emulsionen 
mit  oder  ohne  Opium,  Ol.  ricini  mit 
Syrup.  rnannae,  oder  Calo  in  el  oder 
Ol.  er  o  ton.  verabreichen  liess.  {Hufeland, 
Journal.  1837.  St.  3.) 

S  H  E R  YV  E  I  N.  Zwei  Fälle  von  neu  ent¬ 
standener  Einklemmung  mit  heftiger  Ent¬ 
zündung  wurden  auf  folgende  Art  glücklich 
reponirt.  Er  liess  die  Kranken  mit  dem 
Kopfe  und  den  Schultern  auf  den  Eussbo- 
den  auf  eine  Matratze,  mit  den  Beinen  und 
Schenkeln  aber  so  hoch,  als  es  der  Rand 
der  Bettstelle  gestattete,  in  das  Bett  legen. 
In  dieser  Lage  wurden  die  mit  eiskaltem 
Wasser  befeuchteten  Tücher  5  —  6  Stun¬ 
den  lang  über  den  Bauch  geschlagen,  und 
dann  die  Reposition,  die  auch  gelang,  wie¬ 
der  unternommen.  (The  Lond.  med.  and 
phys.  Journal.  1821.  Januar.) 

W  A  L  L  A  C  E,  J. ,  hält  dafür,  dass  es 
ziemlich  einerlei  sei,  ob  man  den  Ader¬ 
lass,  das  warme  Bad  oder  den  Ta  back 
an  wende,  da  alle  diese  Mittel  bloss  eine 
Syncope  herbeiführen,  und  dadurch  die  Zu¬ 
rückbringung  der  im  Bruche  gelegenen 
Theile  erleichtern  sollen.  Den  Taback  in 
Klystiren  anzuwenden,  billigt  W.  nicht, 
und  will  dafür,  dass  man  den  Kranken  so 
lange  rauchen  lassen  solle,  bis  ihm 
ganz  übel  wird,  wo  dann  die  Taxis  wie¬ 
der  versucht  werden  soll.  (The  Lond.  med. 
and  phys.  Jouru.  1828.  August.) 

WENDELSTADT.  Starke  Ader¬ 
lässe  und  Opium  bewährten  sich  bei  ein¬ 
geklemmten  Brüchen  am  wirksamsten.  {Hu¬ 
feland,  Journal.  Bd.  XIX.  St.  2.) 

WEN  DT  loht  die  Gratiola  bei  einge¬ 
klemmten  Leistenbrüchen  und  Darmentzün¬ 
dung.'  {Wendt,  Annal.  d.  klin.  lustit.  a.  d. 
Akad.  zu  Erlangen.  1809.  Hft.  II.) 

WIGAND  empfiehlt  bei  eingeklemmten 
Brüchen  eine  Mischung  aus  5 i i j  01.  hyos- 
cyam.  und  gr.vj  Opium,  wovon  alle  halbe 
Stunden  1  Esslöffel  voll  innerlich  genommen 
wird.  {Lader,  Journ.  f.  d.  Chir.,  Geburtsh. 
etc.  Bd.  IV.  St.  4.) 
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AVI  LH  ELM.  Man  entferne  bei  einge¬ 
klemmten  Brüchen  das  Ursächliche,  suche 
durch  eine  angemessene  Lage  den  möglichst 
grossen  E  rs  c  h  1  a ffu  n  gs z  us ta  n  d  herbei  z u  f  ii  h  - 
ren ,  wende  e r w eichende  und  sc h m erz¬ 
stillende  Ueberschläge,  die  graue 
Quecksilbersalbe  mit  B  i  1  s  e  n  k  r  a  u  t  ö  1, 
allgemeine  Bäder,  K 1  y  s  t i  r  e  mi t  Ol. 
r  i  c  i  n  i  oder  M  a  g  n  e  s.  s  u  1  p  h  u  r  i  c.,  Ader¬ 
lässe,  Blutegel  an,  tropfe  endlich,  um 
Kälte  am  leidenden  Theile  zu  erregen,  Es¬ 
sig-  oder  Schwefeläther  auf  die  Ge¬ 
schwulst.  Alles  dieses  sind  Mittel,  welche 
die  Taxis  sehr  erleichtern.  ( Wilhelm ,  Kli¬ 
nische  Chirurgie.  München,  1830.  Bd.  I.) 

ATE  ATM  AN  gelang  es  unter  24  Fällen 
21  Mal,  die  Einklemmung  durch  starke 
Blutausleerungen,  durch  die  Anwen¬ 
dung  der  Kälte  und  die  Taxis  zu  heben. 
Nur  in  wenigen  Fällen  wurde  auch  Opium 
gebraucht.  (The  Lond.  med.  and  physical 
Journ.  1825.  Bd.  Llll.  Jan.) 


HERPES.  Die  Flechte die  trockene 
Haulflechle,  das  Schwinden.  (Serpigo, 
Serpens,  Pustulae  serpiginosae ,  Ser- 
pigo  volatica,  Herpedon,  Herpeton.) 

ABIC  II.  Die  Cocosnussöl  -  Soda- 
Seife  benimmt  in  Fällen,  wo  sie  nicht 
i  heilt,  das  so  lästige  Brennen  und  Jucken. 
Man  löset  sie  in  warmem  Wasser  auf,  und 
wäscht  damit  die  Stelle  3  —  4  Mal  täglich. 
iHufeland,  Journal.  1832.  St.  VI.) 

A L  1  BERT.  Um  die  Haut  in  ihren  natür¬ 
lichen  Zustand  zurückzuführen,  sind  Bäder 
ohne  AAüderrede  von  grösstem  Nutzen ;  es 
ist  selbst  nicht  zu  leugnen,  dass  die  flech¬ 
tenartigen  Krankheiten  seltener  sein  wür- 
i  den,  wenn  die  Sorge  für  Reinlichkeit  all  — 
i  gemeiner  verbreitet  wäre.  Insbesondere 
hält  man  die  natürlichen  Mineralwässer 
!  für  das  wirksamste  Heilmittel;  die  Bäder 
von  Bagneres-de-Luehon,  Bareges, 

\  Cauterets,  Saint -Gervais  bei  Genf 
werdeu  besonders  gerühmt.  Auch  die  AVäs- 
ser  von  Aix  in  Savoyen  sind  in  dergleichen 
Umständen  von  besonderem  Nutzen.  AVenn 
die  Kleien  -  oder  Schuppenflechte  sehr  hart¬ 
näckiger  Art  ist,  gebraucht  man  die  Bäder 
von  ho  ues che,  deren  Wirksamkeit  um  so 
grösser  ist,  je  länger  man  sie  fortgebraucht. 
Viele  Kranke  können  aus  Mangel  an  \rer- 
i  mögen  keine  solchen  Reisen  unternehmen, 
i  noch  kostspielige  Behandlungen  durchma¬ 
chen;  wenn  sie  in  grossen  Städten  sind, 
i  können  sie  sich  mit  Nutzen  der  ärztlichen 
Hiilfsmittel  bedienen,  welche  die  neuere 
Chemie  bereitet;  sie  müssen  ihre  Zuflucht 
zu  künstlichen  Mineralwässern  nehmen, 
die,  wenn  sie  auch  den  natürlichen  nicht 
vollkommen  gleich  sind,  darum  doch  nicht 
minder  höchst  wirksame  Heilmittel  sind.  Ich 
habe  sogar  ein  Mittel  aufgefunden,  wie  man 
die  Haut  für  die  heilsame  AVirkung  der 


künstlichen  Bäder  zugänglich  machen  kann. 
Bei  sehr  hartnäckigen  Flechten  lasse  ich  die 
kranken  Hautstellen  vorher  mittelst  eines 
Federbarts  mit  verdünnter  Salzsäure  be¬ 
streichen.  Dieses  reizende  Verfahren  veran¬ 
lasst  eine  dem  Badeausschlag  einigermassen 
ähnliche  Erscheinung.  Insbesondere  muss 
man  dieses  Hiilfsmittel  in  Anwendung  zie¬ 
hen,  wo  die  Flechte  trocken,  die  Haut  tief 
entartet  und  fast  wie  Leder  ist.  AVenn  die 
erkrankte  Haut  den  Douchebädern  und  dem 
Bestreichen  mit  Salzsäure  hartnäckig  wi¬ 
dersteht,  kann  man  zu  wirksamen  örtlichen 
Mitteln  greifen.  Unter  denen,  die  ich  im¬ 
mer  mit  Erfolg  an  wende,  muss  ich  vor  al¬ 
len  des  salpetersauren  Silbers  erwäh¬ 
nen.  Man  kennt  heut  zu  Tage  die  Vortheile 
dieser  Art  von  Aetzung,  die  ich  besonders 
bei  der  Behandlung  des  Herpes  für für a- 
ceus  circinatus  in  Gebrauch  ziehe,  gar 
wohl,  lndess  erheischt  der  Gebrauch  dieses 
Mittels  von  Seiten  des  Arztes  Klugheit  und 
viel  Umsicht.  Wenn  die  Flechten  sehr 
veraltet  sind,  muss  man,  um  sie  zu  bekäm¬ 
pfen,  die  kräftigsten  und  wirksamsten  Mit¬ 
tel  aus  dem  ganzen  Arzneischatz  wählen. 
Seit  Coindet  das  Jod  in  die  Therapie  ein¬ 
geführt  hat,  haben  wir  im  Hospitale  St.  Louis 
dem  Gebrauch  desselben  bei  Behandlung  her¬ 
petischer  Leiden  Eingang  zu  verschaffen 
und  die  Gaben  genau  zu  bestimmen  gesucht; 
wir  haben  noch  insbesondere  diesen  Stoff 
nach  und  nach  mit  Schwefel,  Blei,  Queck¬ 
silber  in  A7erbindung  gebracht,  um  so  auch 
stärkern  Indicationen  zu  genügen.  AVir  ha¬ 
ben  aber  die  Erfahrung  gemacht,  dass  man 
während  des  Gebrauchs  dieser  verschiede¬ 
nen  Präparate  die  Douchen  von  Mineral¬ 
wasser  nicht  vernachlässigen  dürfe;  diese 
heilsamen  Erschütterungen  müssen  der  phy¬ 
sischen  Beschaffenheit  der  Haut  wohl  zu 
statten  kommen.  Inuerlich  empfiehlt  man 
ein  reizloses  Verhalten;  man  lässt  Molken, 
Limonade,  Gerstentrank  u.  dgl.  trinken; 
schon  lange  rühmt  man  als  spezifische  Mit¬ 
tel  einen  Aufguss  von  Fumaria,  einen  Ab¬ 
sud  von  Rad.  bardanae  und  Tussilago 
farfara,  von  Ul  men  rinde  u.  s.  w.  In 
Frankreich  und  England  rühmt  man  die 
D  u  1  c  a  m  a  r  a  ungemein.  A\7ir  wollen  nicht 
behaupten,  dass  diese  Pflanzen  gar  keine 
Heilkräfte  besitzen;  wir  wollen  nur  sagen, 
dass  ihr  Gebrauch  nicht  für  alle  Fälle  passt; 
das  geübte  Auge  des  Arztes  muss  ihre 
Anwendung  bestimmen  und  rechtfertigen. 
Der  Schwefel  ist  für  die  Flechteukrank- 
heiten,  was  das  Quecksilber  für  die  veneri¬ 
schen  ist.  Man  kann  ihn  innerlich  in  verschie¬ 
denen  Formeln  verordnen,  mit  Recht  geme¬ 
ssen  indess  die  Präparate,  in  denen  sich  der 
Spiess  glanz  goldschwefel  findet,  ei¬ 
nes  besondere  Rufs.  (Alibert,  Vorlesungen 
über  die  Krkhtn.  der  Haut.  Her.  von  Day- 
nac.  Deutsch  bearb.  von  Bloest.  Leipzig, 

1837.  Thl.  II.  S.  40.) 
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ARNHEIM  ER  empfiehlt  das  im  Jahre 
1744  von  dem  Bischof  Berkely  zuerst  ge- 
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priesene  Theerwass  er  bei  manchen  chro¬ 
nischen  Exanthemen,  besonders  Flechten  und 
flechtenartigen  Ausschlägen,  für  die,  wenn 
sie  hartnäckig  und  an  einer  Stelle  bleiben, 
kein  sichereres  und  trefflicheres  Heilmittel 
besteht,  wenn  es  nur  1 —  2  Monate  anhal¬ 
tend  täglich  zu  1  —  2  Schoppen  genommen 
wird.  A.  lässt  den  Kranken  das  Theer¬ 
wass  er  selbst  bereiten.  Nämlich  auf  fi] 
Theer  wird  in  einer  tiefen  porcellaneneu 
Schüssel  ein  Ouart  Wasser  gegossen,  eine 
halbe  Viertelstunde  mit  einem  Löffel  tüch¬ 
tig  umgerührt,  und  das  Gefäss  mit  einer 
flachen  Schüssel  bedeckt;  man  lässt  alsdann 
die  Mischung  21  Stunden  stellen,  schäumt 
das  über  dem  Theer  stehende  Wasser  ab, 
und  giesst  es  klar  in  wohlzuverstopfende 
Flaschen  ab.  ( Casper,  Wochenschrift.  1833. 
S.  558.) 

BAN  AU  empfiehlt  die  Ulmenrinde  bei 
allgemeinen  Flechten.  (Samml.  auserlesen. 
Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  IX. 
St.  II.  S.  198.)  —  COSTE  und  WILL E- 
M  E T.  Die  Binde  der  Ulmus  c am p  es  t  ris 
wirkte  spezifisch  gegen  einzelne  und  allge¬ 
meine  Flechten,  alte  Geschwüre  und  alle 
Krankheiten  der  Haut.  (Coste  et  Willem  et, 
Mater,  med.  indigene  etc.  Nancy,  1793.) 

BANG  behauptet,  dass  das  tägliche  Auf¬ 
legen  von  frischem  Bind  fleisch  auf 
flechtenartige  Ausschläge  gute  Wirkung 
hatte.  (Hang,  Auswahl  a.  d.  Tagebüchern 
d.  Fr.  Krankenhauses  zu  Kopenhagen.  Aus 
dem  Lat.  von  Jugler.  1791.  Thl.  11.) 

BÄTE  MAN,  Th.  Keine  innerliche  Arz¬ 
nei  erfordert  die  Behandlung  der  verschie¬ 
denen  Arten  des  Herpes,  ausser  wenn  die 
Gesundheit  leidet,  und  daun  muss  der  all¬ 
gemeine  antiphlogistische  Plan  genau 
befolgt  werden;  denn  sie  können,  so  wie 
die  andern  Hautkrankheiten,  welche  einen 
regelmässigen  und  beschränkten  Verlauf  ha¬ 
ben,  in  ihrem  Fortgang  nicht  durch  irgend 
ein  Arzneimittel  unterbrochen,  noch  be¬ 
schleunigt,  ihre  Beendigung  kann  wohl  aber 
durch  unschickliche  Behandlung  verzögert 
werden.  —  Das  Jucken  und  Stechen  beim 
Herpes  circinatus  werden  durch  den 
Gebrauch  zusammenziehender  und 
leicht  reizender  Mittel  beträchtlich  er¬ 
leichtert,  auch  die  Bläschen  werden  durch 
dieselben  Hülfsmittel  unterdrückt.  Es  ist 
ein  Volksgebrauch,  sie  mit  Dinte  zu  be¬ 
schmieren,  aber  Auflösungen  von  Eisen, 
Kupfer  oder  Zinksalzen,  oder  von  Bo¬ 
rax,  Alaun  u.  s.  w.  leisten  mit  wenige¬ 
rem  Schmutz  denselben  Dienst.  ( Bateman , 
T/o,  Prakt.  Darstellung  der  Hautkrankheiten. 
A.  d.  Engl,  übers,  von  11  an  ein  an  n.  Halle, 
1815.  8.  318.) 

BELL.  Bei  allen  flechtenartigen  Aus¬ 
schlägen,  denen  Kinder  unterworfen  sind, 
zeigt  sich  der  Schwefel,  man  mag  ihn 
unter  irgend  einer  Geslalt  geben,  unter 
welcher  man  will,  wirksamer  als  jedes  an¬ 
dere  Mittel.  Wenn  daher  in  Beschwerden 


dieser  Art  die  gewöhnlichen  Mittel  nichts 
leisten,  so  muss  man  allemal  Schwefel 
geben.  Es  giebt  eine  gewisse  Art  Flechten, 
denen  bei  einigen  Arten  Leibesbeschaflen- 
heit,  sonderlich  bei  Frauenzimmern,  das  Ge¬ 
sicht  unterworfen  ist.  Ich  habe  gefunden, 
dass  folgende  Verbindung  des  Schwefels 
mit  dem  Bleizucker  in  vielen  Fällen  der 
hartnäckigsten  Art  der  Flechten  vielen 
Vortheil  schaffte  und  eine  völlige  Heilung 
bewirkte: 

R  Lact,  sulplmr.  5Ü>  Plumb.  acefic.  9j, 

Aq.  rosar.  5viij.  M. 

Hiermit  sind  die  Flechten  des  Morgens  und 
Abends  zu  waschen.  (Bell,  Treatise  on 
the  tlieory  and  management  of  ulcers.  Edin¬ 
burgh,  1784.  S.  372.) 

BEN E  1) I CT  theilt  den  Flechtenausschlag 
an  den  Brüsten  in  den  Gefäss-  und  Drii- 
senherpes.  Die  Gefässflechte  erfordert  den 
innern  Gebrauch  des  Sublimats;  die  Drti- 
sentlechte  den  Graphit,  besonders  in  Ver¬ 
bindung  mit  Calomel,  und  die  gleichzei¬ 
tige  Anwendung  örtlicher  Mittel,  wozu  sich 
eine  Auflösung  des  Sublimats  in  destii- 
lirtern  Wasser,  Kalk  wasser,  täglich 
4  —  6  Mal  übergeschlagen,  und  bei  grosser 
Empfindlichkeit  der  Haut  verschiedene  Auf¬ 
lösungen  der  Bleimittel  eignen.  ( Benedict , 
Bemerkgn.  üb.  die  Krkhtn.  der  Brust-  und 
Achseldrüsen.  Breslau,  1825.) 

B  I E  T  T  hatte  den  Jodschwefel  em¬ 
pfohlen,  dessen  Wirksamkeit  Volmar,  in 
einer  Salbe  mit  16  Theileu  Fett  angewendet, 
beim  Herpes  pustulosus  labialis  bestätigt 
fand.  (Verhdlgu.  der  vereinigten  ärztlichen 
Gesellschaften  der  Schweiz.  Zürich,  1829. 
—  DAÜ  VEßGNE  wendet  gegen  gelbliche 
Borkenflechten  folgendes  Jodsch  wefel- 
W  asch  mittel,  Solutiojodur  a  t  a ,  an  : 

Jodi  gr.  iij,  Jodureti  potassae  3yj,  Aq. 

destillat.  5iij. 

S  o  1  u  t  i  o  s  u  1  p  h  u  r  a  t  a. 

Sulphureti  potassii  §iv,  Aq.  destillat. 

aß. 

Von  der  ersten  Auflösung  wird  5j  mit 
der  letztem  gemischt  und  Alles  in  einen 
Kessel  mit  lauwarmem  oder  kaltem  Was¬ 
ser  gethan.  ( Froriep ,  Notiz.  1834.  Bd.  XLH. 
No.  20.  S.  320.) 

BLASIUS.  Die  Behandlung  der  Flechten 
muss  in  der  Begel  ganz  einfach  und  mehr 
negativ  sein,  wenn  nicht  der  Verlauf  der 
Krankheit  gestört  und  diese  dadurch  verzö¬ 
gert  werden  soll;  abkürzen  kann  man  die 
Krankheit  nicht,  sie  muss  ihre  Stadien  durch¬ 
laufen.  ln  der  Mehrzahl  der  Fälle  wird  es 
genügen,  eine  geregelte,  etwas  schmale 
Diät  beobachten  und  kühlendes  Getränk 
reichlich  geniessen,  auch  allenfalls  zur  Min¬ 
derung  der  Hautreizung  einige  1  a  u  w  a  r  in  e 
Bäder  nehmen  zu  lassen.  Ist  der  Aus¬ 
schlag  sehr  verbreitet,  bewirkt  er  eine  stär¬ 
kere  Beizung,  ist  eine  lebhaftere  febrilische 
Alfection  vorhanden,  so  ist  die  antiphlo- 
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gis tische  Methode  angezeigt;  und  es 
kann  auch  wohl  eine  Blutentziehung  noth- 
wendig  werden.  Oertlich  ist  selten  etwas 
anzuwenden ,  nur  kann  inan  zur  Vermin¬ 
derung;  des  Juckens  und  Brennens  mit  Nut- 
zen  leicht  adstringirende  Mittel  an¬ 
wenden;  Auflösungen  von  schwefelsau¬ 
re  in  Zink,  Kupfer,  Eisen  und  Alaun 
gebraucht  man  namentlich  beim  Herpes  cir- 
cinatus  mit  Erfolg,  wo  auch  leicht  rei- 
i  zen  de  Waschungen  (Solutionen  von 
i  kohlensaurem  Natrurn  oder  Kali,  von 
Borax)  dieselben  Dienste  thuu.  Beim  Her¬ 
pes  labialis  sind  jene  Adstringentia  eben¬ 
falls  zur  Minderung  der  Hitze  und  des  Ste¬ 
chens  wirksam,  und  wirksamer  als  erwei¬ 
chende  Mittel.  Nur  wenn  die  Bläschen  auf¬ 
gerieben  werden,  bedeckt  mau  sie  mit  Char- 
pie,  die  mit  einer  einfachen  Salbe  bestrichen 
ist,  und  in  Eällen,  wo  die  Bläschen  in  Ul- 
ceration  übergehen,  sind  Bl  ei  salben  mit 
Opium  zweckmässig.  Beim  Herpes  prae- 
putialis  ist  nur  ein  sehr  sorgfältiges  Rein- 
1  erhalten  des  leidenden  Theils  nötiiig,  was 
i  am  besten  durch  fleissiges  Bähen  in 
lauem  Wasser  er  reich  t  wir d ;  we  u  ige  r 
gut  ist  das  Zwischenlegen  von  Charpie  zwi¬ 
schen  Eichel  und  Vorhaut.  Zur  Verhütung 
von  Kecidiven  ist  die  örtliche  Anwendung 
einer  Solution  von  C  u  p  r  u  m  s  u  1  p  h  u  r  i  c  u m 
zweckmässig;  doch  kommt  es  vor  allen  Din¬ 
gen  auf  Beseitigung  und  Vermeidung  der 
ursächlichen  Momente  an.  ( Blasius ,  in  Kust 
Haudb.  der  Chirurgie.  Berlin,  1833.  Bd.  IX. 
S.  20.) 

BRÜCK  wendete  gegen  Herpes  crusta- 
ceus  die  englische  Kurmethode  der  Krätze 
mit  Erfolg  an.  Diese  Methode  besteht  darin, 
dass  sich  der  Kranke  den  ganzen  Körper, 
besonders  die  vom  Ausschlag  befallenen 
Tlieile,  mit  4  Unzen  der  englischen  Krätz¬ 
salbe  einreibt,  sich  entblösst  und  in  eine 
wollene  Decke  einhüllt,  und  so  in  dem  ein¬ 
tretenden  Scluveisse  durch  36  Stunden  be- 
harrt,  worauf  der  Körper  mit  brauner  Seife 
gewaschen  wird.  Diese  Krätzsalbe  besteht 
aus  folgender  Mischung: 

IV  Flor,  sulpliuris  §j,  Pulv.  rad.  hellebor, 
alb.  5j>  Nitri  depurat.  9ß,  Sapon.  molk, 
Axung.  porci  ää  %]  —  iß.  M. 

( Casper ,  Wochenschrift.  1833.  No.  2.) 

CALLISEN  rühmt  die  Wirkung  des  Bo¬ 
rax  gegen  Flechten.  ( Callisen ,  System  der 
neueren  Wundarzneikunde.  A.  d.  Lat.  von 
Kühn.  Kopenhagen,  1798.  Bd.  I.)  —  PIT¬ 
SCHAFT  hat  seine  Boraxsalbe  gegen 
Flechten  bewährt  gefunden,  wenn  sonst  die 
gegen  die  Dyscrasie  dienlichen  Mittel  ange¬ 
wendet  werden.  (Hufeland ,  Journal.  1832. 
Septbr.  S.  39.)  —  HEI  NH  All  DT  wendete 
bei  der  kleienartigen  Flechte  die  Borax¬ 
auflösung  nach  Hufeland  an  (3ß  auf 
%j  destill.  Wassers).  Die  kranken  Stellen 
wurden  damit  bis  zu  erweichender  Heactipn 
bestrichen.  (Rufeland,  Journal.  1827.  Octbr. 
S.  151.) 


C A 11 R E R E  sagt,  dass  die  Dulcamar a 
bei  flechtenartigen  Krankheiten  den  sichtbar¬ 
sten  und  beständigsten  Nutzen  schafft.  Ich 
pflege  bei  starken  Personen  zuerst  3>j  zu 
geben,  vermehre  aber  diese  Dosis  alle  8  —  10 
Tage  mit  3'j  •>  bis  ich  auf  3vj  —  viij  ge¬ 
kommen  bin,  da  ich  dann  nur  weit  langsa¬ 
mer  und  seltener  eine  Verstärkung  der  Do¬ 
sis  vornehme,  und  mich  hierbei  bloss  nach 
den  Umständen  richte.  Bei  reizbaren  Per¬ 
sonen  steige  ich  allemal  nur  mit  3j.  Man 
lässt  so  lange,  bis  die  Dosis  auf  3vj  gekom¬ 
men  ist,  die  Pflanze  in  2  Gläsern  Wasser  bis 
auf  die  Hälfte  einkocheu,  und  diese  des  Mor¬ 
gens  früh  nüchtern  einnehmen.  Beträgt  die 
Menge  der  Pflanze  aber  5vj  und  darüber,  so 
lässt  man  sie  in  4  Gläsern  Wasser  auf  die 
Hälfte  einkochen,  und  den  Patienten  eins 
früh  nüchtern,  das  andere  aber  des  Nach¬ 
mittags  3  —  4  Stunden  nach  der  Mahlzeit, 
oder  lieber  des  Abends  bei  dem  Schlafen¬ 
gehen  nehmen.  Es  giebt  sogar  Personen, 
bei  denen  man  die  Dosis,  wenn  sie  auf  3vj 
gekommen  ist,  3  Mal  nehmen  lassen  muss. 
( Carrere ,  Memoires  sur  les  vertus,  Pusage 
et  les  eflets  de  la  Douce-amere.  Paris, 
1780.)  —  A  LT  HOF1  misst  nachstehenden 
Pillen  grosse  Wirkung  gegen  Flechten  bei: 
1^  Extr.  dulcamar.  §j,  Antimon,  crudi  sub¬ 
tiliss.  pul v.,  Pulv.  stipit.  dulcamar.  ää  gß, 
M.  f.  pik  gr.  ij.  S.  Drei  Mal  täglich 
15  —  30  Stück  zu  nehmen. 

(Althof,  Praktische  Bemerkungen  über  ei¬ 
nige  Arzneimittel.  Göttingen,  1791.  Bd.  I. 
S.  246.) 

CAZENAVE  und  SCHEDEL.  Der 
Herpes  p  b  1  y  c  t  a  e  n  o  d  e  s  ist  eine  nicht 
sehr  schwere  Krankheit,  welche  gewöhnlich 
nur  den  Gebrauch  verdünnender  säuer¬ 
licher  G tränke,  ein  etwas  strenges  Re¬ 
gimen,  schleimige  Bähungen  und  lau- 
w a  rin  e  B  äd  e r  erfordert.  Wenn  die  Krank¬ 
heit  sehr  ausgebreitet  ist,  und  wenn  zu¬ 
gleich  einige  allgemeine  Symptome  vorhan¬ 
den  sind,  so  kann  man  eine  kleine  Blut¬ 
entziehung  an  wenden.  —  Der  Herpes 
labialis  ist  eine  gewöhnlich  sehr  leichte 
Krankheit,  die  fast  keine  Behandlung  er¬ 
fordert.  Indessen  in  dem  Fäille,  wo  er  von 
einer  heissenden  Hitze  und  von  einer  sehr 
schmerzhaften  Spannung  begleitet  ist,  kann 
man  diese  Symptome  durch  Lotionen  mil¬ 
dern,  welche  mit  kaltem  Wasser  ge¬ 
macht  werden,  dem  man  einige  Tropfen 
scliwefelsaures  Zink,  essigsaures 
Blei,  oder  schwefelsaures  Kupfer 
zusetzt.  Die  erweichenden  Miltel  bringen 
nicht  ganz  so  viel  Erleichterung  hervor. 
Uebrigens  verhindern  weder  die  einen  noch 
die  andern,  dass  der  Ausschlag  seinen  ge¬ 
wöhnlichen  Lauf  nimmt.  ln  allen  Fäillen 
muss  man  sowohl  die  Kälte  als  die  Strahlen 
eines  zu  heissen  Heerdes  vermeiden.  —  Bei 
dem  Herpes  praeputialis  sind  ein  Ger- 
stentrauk  oder  Limonade,  Injectio- 
nen  von  einem  Decoct.  rad.  aithaeae 
zwischen  das  Präputium  und  die  Glans, 
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örtliche  erweichende  Bäder  die  ein¬ 
zigen  Mittel,  die  man  nöthig  hat,  da  das 
Uebel  in  den  meisten  Fällen  diesen  Mitteln 
äusserst  leicht  weicht.  Indessen  in  manchen 
Fällen  widersteht  der  chronisch  gewordene 
Herpes  praeputialis  den  energischesten  Mass- 
regelu.  —  Die  Behandlung  des  Herpes 
circiuatus  ist  fast  dieselbe  wie  die  der 
andern  Species,  nur  dass  man  hier  mit  Er¬ 
folg  Lotio  uen  anwenden  wird,  die  durch 
den  Zusatz  einer  kleinen  Quantität  von 
]\atrum  oder  K a  1  i  carbonicum  in  Was¬ 
ser  (3j  —  ij  auf  Sj)  alcalinisch  gemacht 
werden.  Oft  sieht  man,  dass  das  Jucken, 
welches  die  kleinen  herpetischen  Ringe  des 
Gesichts  verursachen,  und  die  Entzündung, 
von  der  sie  begleitet  werden,  durch  wieder¬ 
holte  Applicationen  von  etwas  Speichel 
merklich  gemindert  werden.  Man  würde 
auch  Lotionen  aus  einem  Wasser  auwen¬ 
den  können,  das  durch  einen  Zusatz  von 
etwas  Alaun,  von  schwefelsaurem 
Zink  adstringirend  gemacht  worden  ist. 
Wenn  dieser  Herpes  mehrere  Punkte  der 
Oberfläche  des  Körpers  zugleich  afiicirt,  so 
wird  man  alcalinische  Bäder  und  ge¬ 
linde  Laxir mittel  nehmen  lassen  können. 
( Ca  zcticiv^  und  &chf?dd ,  Piakt.  Daistellung 
der  Hautkrankheiten  etc.  Weimar,  1829  u. 
1835.  S.  94.) 

C HAUSSIER  wandte  sein  neu  entdeck¬ 
tes  Mittel,  das  Hydrosulfure  sulfure 
de  soudemit  folgendem  Mischungsverhält¬ 
nisse:  Schwefel  mit  Wasserstoff  34,9,  mi¬ 
neralisches  Kali  24,6,  Wasser  40,5,  in  ei¬ 
nigen  langwierigen  Flechtenausschlägen  und 
in  Krätzabsätzen  auf  die  Unterleibseinge¬ 
weide  mit  Nutzen  an.  (Recueil  period.  de 
la  societe  de  medec.  de  Paris.  Bd.  VH.) 

CHEVALIER’S  neue  antiherpe  ti¬ 
sche  Salbe: 

IV  Axung.  porci  gij,  Ol.  amygdal.  dulc. 
3vj,  Chlorur.  calcis  5i'j>  Turpeth.  mine¬ 
ral.  oij.  M.  S.  Täglich  2  Mal  damit  die 
Flechte  eiuzureiben. 

(Journal  de  chimie.  1828.) 

CHISHOLM  wandte  die  Salpeter¬ 
säure  und  das  übersalzsaure  Kali, 
letzteres  bis  zu  30  Gran  in  Fällen  von 
Flechten  und  Lepra  an.  (Annales  of  med. 
Bd.  V.) 

D  El  MAN  lobt  ein  Liniment  aus  60  Trop¬ 
fen  übersaurer  Salzsäure  auf  eine 
Unze  Oel  gegen  Flechten.  (Journal,  f.  d. 
neueste  holländ.  mediz.  u.  naturli.  Literatur. 
Hadamar.  Bd.  1.  St.  1.  1802.) 

DUPUYTREN  behandelt  die  co  rr  odi- 
rende  und  fressende  Flechte  mit  folgendem 
Pulver : 

IV  Hydrarg.  submurint.  praecip.  part.  199, 
Acid.  arsenicosi  part.  1.  M.  exact.  f.  p. 
Dieses  Pulver  ist  nicht  ätzend.  Die  Ober¬ 
fläche  der  Flechte  wird  angefeuchtet,  ge¬ 
waschen  und  gereinigt,  dann  wird  mit  ei¬ 
nem  kleinen  Quast  das  Pulver  \  Linie  dick 


aufgetragen,  und  wenn  sich  eine  Borke  ge¬ 
bildet  hat,  muss  diese  vorher  durch  Cata- 
plasmen  losgeweiclit  und  abgenommen  wer¬ 
den.  Hat  sich  nur  eine  unvollkommene 
Vernarbung  gebildet,  so  muss  diese  zer¬ 
stört,  und  24  Stunden  nach  dieser  Verwun¬ 
dung  das  Pulver  abermals  aufgetragen  wer¬ 
den,  bis  sich  eine  vollkommene  Vernarbung 
gebildet  hat.  ( ßehrend ,  Journalistik,  des 
Auslandes.  Bd.  1.  8.  83.)  —  VACOUIE  hat 
in  der  Behandlung  der  Schuppenflechte  mit 
vollem  Erfolge  vom  weisseu  Ouecksil- 
berpräcipitat  Gebrauch  gemacht.  Er 
wendet  ihn  in  folgender  Form  an: 

IV  Hydrarg.  amrnon.  muriat.  gr.  xv,  Axung. 

porci  £j.  M. 

V.  räth,  diese  Salbe  sogleich  anzuwenden, 
wenn  die  Krankheit  erscheint,  und  ehe  noch 
irgend  eine  weitere  Coinplication  die  Hei¬ 
lung  schwieriger  machen  kann.  ( Alibert , 
Vorlesungen  üb.  die  Krkhtn.  der  Haut.  Her. 
von  Daynac.  Deutsch  bearb.  von  ßloest. 
Leipzig,  1837.  ThI.  II.  S.  43.) 

DZOND1.  Wenn  die  krankhaften  Stel¬ 
len  erst  mit  Cant haridenpflaster  wund 
gemacht  worden  waren,  so  wichen  oft 
hartnäckige  herpetische  Ausschläge,  die 
früher  allen  äussern  Mitteln  widerstanden 
hatten.  (Salzb.  med.  Chirurg.  Zeit.  1819. 
Bd.  11.  S.  31.)  Auch  zeigte  sich  der  Ae- 
thiops  mineral.,  in  steigender  Gabe  bis 
zu  30  Gran  3  —  4  Mal  täglich  genommen,  in 
Verbindung  mit  äussern  Mitteln,  insonder¬ 
heit  dem  Sublimate,  sehr  wirksam;  nicht 
weniger  das  Cos  mische  Pulver  bei  ein¬ 
zelnen  veralteten  Stellen.  ( Dzondi ,  Aeskulap. 
Bd.  I.  Hft.  I.  S.  62.) 

E  B  E  R  L  E.  Ein  starkes  Decoct  der  W  u  r- 
zel  der  Oro bauche  virginiana  war  in 
einem  Falle  sehr  heilsam.  Auch  zeigten 
sich  die  Fol.  so  I  a n  i  u i g  r.  s i c c. ,  anfäng¬ 
lich  zu  2  Gran  Morgens  und  Abends,  bis 
Uebelkeit  erfolgte,  in  hartnäckigen  herpe¬ 
tischen  Ausschlägen  sehr  wirksam.  ( Eberle , 
A  treatise  of  the  mat.  med.  and  therapeut. 
Philadelph.  1822.  Bd.  I.  1823.  Bd.  II.  Cap.  9.) 

EL  TZ  fand  das  Infus,  toxicodeudri 
in  herpetischen  und  andern  Ausschlägen 
wirksam.  {Eltz,  Dissert.  inaug.  de  Toxi- 
codendro.  Wittemb.  1800.)  —  van  MO  NS 
sagt,  dass  das  E  x  t  r.  r  h  u  i  s  r  a  d  i  c.  mit  M  u  r. 
barytae  ein  unfehlbares  Mittel  gegen 
Elechten  sein  soll.  (Gioruo  di  mediciu. 
Padua,  1813.  Bd.  III.) 

EM  MO  NS  empfiehlt  gegen  Flechten  eine 
Mischung  von  weissem  Arsenikoxyd 
mit  B  rech  Weinstein.  (The  Americ.  Journ. 
of  the  med.  Sciences.  Philadelph.  1829.  Bd. 
V.  No.  9.  Novbr.) 

FAGES  empfiehlt  bei  Flechten  Brech- 
w  einst  ein  in  Verbindung  des  Extr.  dul- 
camarae  und  r  h  uis  r  adi  cau  t.,  das  Extr. 
dulcamar  bis  zu  £iv  des  Tages,  das  Extr. 
rhuis  von  5 — 45  Gran  mit  9  Gran  Brech¬ 
weinstein.  Hierauf  erfolgen  keine  weiteren 
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Zufälle  als  häufigere  Stühle.  (Kecueil  pe- 
riod.  de  la  societe  de  rnedec.  de  Paris, 
lid.  VI.) 

FRANKEL,  W.  B.  Herpes  gastri- 
cus.  Die  Behandlung  dieser  Flechten  be¬ 
ruht  hauptsächlich  auf  der  Verbesserung 
der  Reproductionskraft  durch  Entfernung 
der  Stoffe,  die  sich  in  den  Eingeweiden  an¬ 
gesammelt  haben,  uud  auf  spätere,  allmälige 
Stärkung  des  Magens  und  der  Gedärme.  Inder 
ersten  Zeit  leisten  gelinde,  kühlende  Ab¬ 
führungen  aus  Glaubersalz,  Bittersalz 
oder  Tartarus  tartaris. ,  manchmal  mit 
einem  Zusatze  von  Infus,  seunae  comp, 
gute  Dienste,  uud  sind  selbst  oft  allein  im 
Stande  die  obwaltende  Complication  zu  be¬ 
seitigen.  Ueberhaupt  passen  dergleichen 
Mittel  in  sehr  vielen  Fällen  des  Herpes; 
nur  darf  ihr  Gebrauch  nicht  zu  lange  fort¬ 
gesetzt  werden.  Es  giebt  Fälle,  wo  die 
Kur  mit  einem  Brechmittel  begonnen  wer¬ 
den  muss,  und  insbesondere  da,  wo  eine 
sogenannte  gastrische  Turgescenz  nach  oben 
das  Emeticum  an  und  für  sich  schon  er¬ 
heischt.  ln  der  Folge,  wenn  die  ersten 
Wege  freier  sind,  die  Zunge  reiner  ge¬ 
worden  ist,  und  die  Ausleerungen  anfangen 
mehr  Regelmässigkeit  zu  zeigen,  wenn 
überhaupt  der  vorherige  Zustand  ver¬ 
bessert  ist,  dann  passen  gelinde  auflösende 
Mittel  in  Verbindung  mit  solchen,  die  in 
die  Klasse  der  roborirenden  und  rein  bittern 
Mittel  gehören,  als  z.  B.  Extr.  taraxaci, 
fumariae,  chelidon.  major.,  die  Seife, 
das  Matrum  acetic.  cryst.,  die  Och- 
i  s  e n g a  1 1  e ,  das  Extr.  r  h  e i  aquos.,  das 
Extr.  gentian.,  am  schicklichsten  mit  ähn¬ 
lichen  Pulvern  in  Pillenform,  oder  bittere 
Tincturen,  uu d  das  E 1  i xi r  aurant. 
i  comp.,  wenn  sie  vertrugen  werden.  Nach 
I  diesen  Grundsätzen  richtet  sich  auch  die 
I  Diät,  der  Genuss  der  Speisen,  des  Fleisches, 
des  Weins  etc.  Nachdem  diese  Behandlung 
s  eine  kürzere  oder  längere  Zeit  fortgesetzt 
worden  ist,  kann  man  zu  solchen  Mitteln 
s  übergehen,  die  eine  eigene  Wirkung  auf  den 
herpetischen  Ausschlag  besitzen.  In  der 
Regel  leistet  hier  die  Ti  net.  pini  comp, 
mit  einem  Zusatz  der  Ti  net,  trifolii 
fibrin.  ,  in  steigender  Gabe  bis  40  —  60 
Tropfen  0  Mal  täglich  genommen,  gute 
Dienste. 

IV  Tinct.trifol.fibr.3ij,  Tinct.  pini  comp.  gj. 
In  Fällen,  wo  der  herpetische  Ausschlag 
hartnäckig  ist,  öftere  Rückfälle  macht,  und 
es  nötliig  ist,  das  Resorptionsvermögen,  die 
Tlüitigkeit  des  Lymphgefässsystems  mehr 
:  anzuregen,  gewähren  folgende  Pillen  guten 
'  Erfolg : 

IV  Extr.  dulcamar.  3<ß?  Gummi  guajaci  3 j> 
Puiv.  alter.  Plurnm.  3vj>  Rad.  sarsapa- 
rill.  3>ij>  Sapon.  amygd.  q.  s.  ut  f.  pil. 
gr.  ij.  äS.  3  Mal  täglich  6  —  8  zu  neh¬ 
men. 

,Bei  Individuen,  die  den  scrophulosen  Habi- 

11. 


tus  besitzen,  an  Scropheln  wirklich  gelitten 
haben,  oder  noch  daran  leiden,  lasse  ich  3ß 
Extr.  cicutae  der  Pillenmasse  beimischen. 
Das  Conium  innerlich  lind  äusserlich,  nur 
nicht  zu  lange  gebraucht,  hat  überhaupt 
eine  besondere  Eigenschaft,  die  Abtrocknung 
der  Flechien  zu  bewerkstelligen.  Bei  reiz¬ 
baren  Subjecten,  und  namentlich  beim  weib¬ 
lichen  Geschlechte,  die  sich  zu  febrilischen 
Aufregungen  neigen,  und  wobei  die  Krank¬ 
heit  einen  gewissen  Grad  von  intermittiren- 
dem  Charakter  hat,  leistet  ein  Zusatz  von 
9j  —  ij  des  schwefelsauren  Chinins 
sehr  gute  Dienste.  Beim  Gebrauch  dieser 
Mittel  fangen  die  Flechten  Anfangs  manch¬ 
mal  an  eine  höhere  Thätigkeit  zu  entwik- 
keln,  und  anstatt  abzutrocknen,  kommen  sie 
erst  recht  zum  Vorschein.  Diese  scheinbare 
Verschlimmerung  darf  indessen  nicht  irre 
leiten,  indem  sie  vielmehr  als  sicheres  Zei¬ 
chen  einer  baldigen,  von  innen  heraus  voll¬ 
brachten  Austrocknung  zu  betrachten  ist. 
Bevor  der  Ausschlag  aber  vollkommen  ab¬ 
trocknet,  vermehrt  sich  in  der  Regel  das 
lästige  Jucken,  ein  äusserst  schwer  zu  be¬ 
kämpfendes  Symptom  der  Flechten.  Ein¬ 
reibungen  von  Baumöl,  Mandelöl, 
oder  bloss  von  lauwarmer  Milch  leisten 
dagegen  guten  Nutzen;  ebenfalls  das  Ol. 
hyoscyam.  coct. ,  und  in  hartnäckigen 
Fällen  Einreibungen  mit  U  n  g  t.  ä  1  - 
thaeae,  dem  zuweilen  etwas  Extr.  ci¬ 
cutae  und  Flor,  zinci  beizumischen  ist: 

IV  Ungt.  althaeae  % j ,  Extr.  couii  mac.  gr. 
xij,  Flor,  zinci  9j.  M.  exacte. 

Der  Herpes  gastricus  kommt  auch  wohl  bei 
Individuen  vor,  die  früher  an  Gichtanfällen 
litten,  und  beide  Krankheiten  entspringen 
dann  aus  eiuer  und  derselben  Quelle.  Hier¬ 
bei  gewährt  die  Tinct.  vinos.  sem.  col- 
chici  für  sich  allein  schon  einen  günstigen 
Erfolg,  oder  auch  in  Verbindung  mit  der 
Tinct.  pini  comp.  Bei  Individuen,  die 
zugleich  an  Hämorrhoiden  mit  Stockungen 
im  Pfortadersystem  leiden,  kommen  auch 
nicht  ganz  selten  Flechten  vor,  und  haben 
sehr  häufig  ihren  Sitz  in  der  Nähe  des  Af¬ 
ters,  am  Mittelfleisch,  am  Scrotujü,  an  den 
innern  Seiten  der  Oberschenkel.  Zur  Hei¬ 
lung  derselben  sind  oft  slärkere  Abführmit¬ 
tel  erforderlich,  und  insbesondere  solche, 
die  eine  entschiedene  Wirkung  auf  die  Gal¬ 
lenbereitung  selbst,  besitzen.  Die  Aloe 
passt  hier  vorzüglich,  und  namentlich  das 
wässrige  Extract  derselben,  dann  und 
wann  gegeben;  ferner  der  Schwefel  in 
Verbindung  mit  Rhabarber,  überhaupt 
solche  Mittel,  die  sich  einen  bewährten 
Ruhm  gegen  Hämorrhoidalbesehwerden  er¬ 
worben  haben.  —  Herpes  hystericus. 
Die  Heilung  beruht  auf  Erhöhung  und  Stär¬ 
kung  der  reproductiven  Thätigkeit  mit  steter 
Berücksichtigung  der  Cornplicationen.  Nach¬ 
dem  die  ersten  Wege  frei  gemacht  worden  sind, 
passen,  z.  B.  bei  obwaltender  Leucorrhöe, 
bittere,  stärkende,  belebende  Mit¬ 
tel,  das  Eisen,  die  Valeriana,  der 
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Cort.  ad  st  rin  gen  s  bras. ,  allein,  oder 
in  Verbindung  mit  Cu  beben,  mit  Schwe¬ 
felsäuren»  Cisen  etc.  Nachdem  die  vor- 
liergegaugene  Kur  die  Constitution  verbes¬ 
sert  und  die  Thatigkeit  des  Ilerpes  beschränkt 
hat,  eignet  sich  vorzüglich  die  Ca  nt  har  i- 
deutinctur,  allein  für  sich  in  steigender 
Dosis,  oder  in  Verbindung  mit  der  Ti  net. 
pini  comp.,  eine  Zeit  lang  fortgesetzt.  — 
Die  Heilung  des  Herpes  menostaticus 
beruht  auf  Reguliruug,  Erhöhung  und  Be¬ 
kräftigung  des  reproductiven  Systems.  In 
der  Folge  leistet  die  C  an  tharidentin  c  tu  r 
sehr  guten  Nutzen;  sie  wird  in  steigender 
Gabe  bis  zu  20,  25  —  30  Tropfen  3  Mal 
täglich  genommen,  und  ohne  Beschwerde  er¬ 
tragen.  Die  Flechten,  welche  als  Folge  der 
Schwangerschaft  entstehen ,  verschwinden 
erst  während  oder  nach  dem  Wochenbette, 
und  kehren  mit  der  Schwangerschaft  wieder. 
Eine  radikale  Heilung  ist  während  ihrer 
Dauer  nicht  zu  vollbringen,  indem  nur  mit 
dem  Aufhören  der  Ursache  die  Wirkung 
verschwindet.  Eine  genau  geordnete,  den 
Schwängern  überhaupt  so  nothwendige  Diät 
ist  das  beste  Erleichterungsmittel,  und  ge¬ 
linde  Fälle  von  Herpes  bedürfen  bei  Beob¬ 
achtung  derselben  keiner  anderweitigen 
Behandlung.  —  Herpes  plethoriciis. 
Die  Behandlung  richtet  sich  nach  dem  grö- 
ssern  oder  geringem  Grad  der  bestehenden 
Plethora  und  muss  deshalb  bald  strenger, 
bald  weniger  antiphlogistisch  sein.  In 
diese  Klasse  gehören  die  Flechten,  die  nicht 
selten  allgemeine  Blutentziehungen 
erfordern,  oft  aber  sind  örtliche  Blutent¬ 
leerungen  durch  Blutegel  und  Schröpf¬ 
köpfe  nöthig.  Die  letztem,  in  der  Nähe 
der  Flechten  angewendet,  eignen  sich  vor¬ 
züglich  zur  schnellem  Beförderung  der 
Heilung.  Man  thut  am  besten,  die  Behand¬ 
lung  mit  gelinden,  k  ii  h  1  e  n  d  e  n  Abführ¬ 
mitteln  aus  Glaubersalz,  Bitter¬ 
salz  etc.  zu  beginnen;  in  der  Folge 
passt  der  Schwefel  mit  Cremor  tar- 
tari  und  Nit  rum,  längere  Zeit  fortgesetzt, 
oder  der  Borax,  wenn  er  wegen  Ainenor- 
rhöe  Anzeige  findet  etc.  Später  Blut  ver¬ 
dünnende  Mittel,  die  Molken,  die  Mine- 
ralsäuren,  und  namentlich  das  Ha  11  er¬ 
sehe  Sauer.  Bei  sehr  schmerzhaften 
Flechten  mit  starkem  Brennen  in  der  Haut 
leisten  Umschläge  von  einfachem  Blei¬ 
wasser  guten  Nutzen.  —  Herpes  ca- 
cochymicus.  In  der  Reihe  der  gegen 
diese  Flechten  anzuwendenden  Heilmethode 
finden  wir  die  H  u  n  g  e  r  k  u  r  mit  Einrei¬ 
bungen  der  grauen  Quecksilber¬ 
salbe,  das  Zittmann,scheDecoct,  die 
Dzondische  Methode,  die  Schwefel- 
kuren,  und  endlich  den  ganzen  antiscor- 
butischen  Heilapparat.  Es  mag  wohl  schwie¬ 
rig  sein,  hier  allgemein  gültige  Regeln  auf¬ 
zustellen,  und  es  muss  dem  Ermessen  des 
Arztes  überlassen  bleiben,  sich  aus  der 
Anamnese  seinen  Heilplan  für  die  Gegen¬ 
wart  zu  entwerfen,  indem  ein  jeder  einzelne 
Fall  seine  eigene  Behandlung  erfordert.  In 


einigen  Fällen  leistete  eine  gemässigte 
Quecksilberkur  nach  Dzondi  sehr 
guten  Nutzen,  indem  ich  den  Sublimat 
bis  zu  15  Pillen  in  steigender  Gabe  nehmen 
liess,  und  in  derselben  Ordnung  wieder  ab¬ 
steigend  zurückging.  Auch  passt  hier  ein 
mässiger  Gebrauch  des  Mer  cur.  solub. 
H  ahnen»,  zu  ^  —  -§  Grau  3  Mal  täglich 
genommen,  ln  der  Folge  eignen  sich  die 
Säuren  als  Nachkur,  in  manchen  Fällen 
die  China, der  Cort.  adstringens  bras., 
und  die  übrigen  roborirenden  Mittel.  ( Fran¬ 
kel ,  W.  /?. ,  Die  Flechten  und  ihre  Behand¬ 
lung.  Elberfeld,  1830.  S.  51  u.  f.) 

FRANK,  Peter.  Die  Beseitigung  der 
Causalmomente  ist  auch  hier  die  Hauptindi- 
cation.  Sind  daher  innere  Ursachen  im  Hin¬ 
tergründe,  so  wende  man  die  dagegen  ge¬ 
richteten  und  hierauf,  wenn  das  Leiden  rein 
örtlich  ist,  äussere  Mittel  an.  Da  Flechten 
sehr  oft  in  Folge  von  Retentionen  derjeni¬ 
gen  Stoffe,  die  mit  der  Urinaussonderung 
und  Hauttransspiration  abgesondert  werden 
sollten,  sich  zu  bilden  scheinen,  so  wandte 
man  mit  Nutzen  harn-  und  sch  weisstrei¬ 
bende  Mittel  an.  Aus  diesem  Grunde 
werden  auch  fleissige  Bewegung,  Hautfric- 
tioneu,  Bäder,  wanne  Bekleidung,  zumal 
aus  feiner  Wolle  verfertigte  Hemden,  und 
spezifisch  auf  Belebung  der  Hautthätigkeit 
hinwirkende  Mittel,  besonders  Antimo- 
nialia  in  refracta  dosi,  als  roher 
Spiessglanz,  Aethiops  antim onialis, 
Vinuni  antimoniat.,  Goldschwefel, 
in  Verbindung  mit  Guajakharz  und  Ca¬ 
lo  m  e  1 ,  Sch  wefel  blumen  ,  oftmals  sehr 
treffliche  Dienste  leisten.  Die  Annahme, 
dass  eine  eigene  herpetische  Schärfe  zu 
Grunde  liege,  bestimmte  auch  die  Anwen¬ 
dung  spezifischer  Mittel.  Empfohlen  wur¬ 
den  zu  diesem  Belnife:  Dulcamara,  Ul¬ 
menrinde,  Pulsatilla  nigra,  Jacea, 
und  das  ätzende  Laugensalz;  vor  Al¬ 
lem  die  Dulcamara  in  Substanz  in  bedeu¬ 
tenden  Galten,  das  Extract  derselben  in 
kleineren  Dosen  oder  in  Pillenform  mit  an¬ 
dern  Medicamenfen.  Indess  muss  ich  frei 
gestehen,  dass  alle  diese  so  hoch  gepriese¬ 
nen  Mittel  häufig  ganz  fruchtlos  verordnet 
werden.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  dem 
oft  Monate  lang  fortgesetzten  Gebrauch  so¬ 
genannter  Schärfe  einhiilleuder,  dulcificiren- 
der  Mittel,  wie  z.  B.  der  Sarsaparille, 
Saponaria,  der  Chinawurzel,  derVi- 
pern,  Schildkröten  und  Frösche. 
Gleiches  gilt  von  den  blutreinigenden  Tisa- 
nen,  den  Molkenkuren,  den  frisch  ausge¬ 
pressten  Kräutersäften,  die,  meiner  Erfah¬ 
rung  nach,  keine  grossen  Dienste  leisten. 
Steht  indess  der  herpetische  Ausschlag  mit 
Eingeweideverstopfungen ,  Ansammlungen 
biliöser  Unreinigkeiten  oder  scorbutischer 
Diathese  im  Causalnexus,  so  kann  man  al¬ 
lerdings  zu  diesen  und  andern  dem  Grund- 
leiden  entgegengesetzten  Mitteln  seine  Zu¬ 
flucht  nehmen.  Hat  mau  vergebens  mit  in- 
nern  Mitteln  das  Uebel  zu  bekämpfen  ge- 
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sucht,  dann  wende  man  sich  zu  äussern 
Medieamenten.  Exislirt  es  schon  seit  langer 
i  Zeit,  hat  sich  der  Organismus  bereits  daran 
:  gewöhnt,  so  setze  man,  bevor  man  die  Hei- 
i  lung  beginnt,  in  der  Nähe  desselben  eine 
Fontanelle.  Bei  entzündlichen  Erschei¬ 
nungen,  heftigen  Schmerzen,  Spannen,  oder 
sehr  dicken  Borken  verordne  man  äusser- 
lich  schmer  zstillend  e,  erweichende 
i  Mittel,  lauwarme  Dämpfe,  aus  Milch 
i  und  Brot  bereitete  Catap  las  men,  Oleo- 
i  sa,  frische  Butter,  Fomentationen 
i  mit  einem  Malvenblüthendecoct,  bei 
intensiv  ausgebildetem  Fieberleiden  allge¬ 
meine  Blutentziehungen.  Nachdem 
man  die  Localreizung  auf  diese  Weise  be¬ 
schwichtigt  hat,  wende  man  sich  zu  solchen 
Mitteln,  die  im  Staude  sind,  das  krankhafte 
Secret  auszutrocknen,  oder  gänzlich  umzu¬ 
stimmen.  Oefters  bediene  ich  mich  auch 
hier  der  Bleimittel,  namentlich  Cata- 
plasmen  aus  Blei  wasser  und  Brot, 

I  oder  der  Blei  salbe  mit  vielem  Erfolge. 

Auch  ich  bin  der  Meinung,  dass  nicht  sei- 
i  ten  die  nachtheiligen  Wirkungen,  die  man 
bei  Anwendung  der  Bleimittel  beobachtet 
haben  will,  auf  Kosten  einer  zu  späten, 
lange  verzögerten  Behandlung  des  Flech- 
tenübels  geschrieben  werden  sollten.  Nur 
in  einigen  Fällen  beobachtete  ich  Zunahme 
des  Schmerzes  und  der  entzündlichen  Span¬ 
nung  beim  ßleigebrauch.  Näcbstdem  ver¬ 
dienen  hier  noch  die  verschiedenen  Queck¬ 
silber  p  r  äp  a  ra  te  eine  Empfehlung;  na¬ 
mentlich  leisteten  die  weisse  Quecksil¬ 
bersalbe  oder  das  Ungt.  citrin  um,  2 
Mal  tagiiber  erbsengross  eingerieben ,  so 
wie  die  Zinksalbe  sehr  oft  gute  Dienste. 

:  Doch  beobachtete  ich,  dass  alle  diese  Mittel, 
theils  von  der  Anwendung  des  frisch  aus¬ 
gepressten  Tabackssaftes  inPtlasterform : 

IV  Succ.  nicotian.  tabac. ,  Cerae  flavae  ää 
giij,  Resiu.  pini  giß,  Terebinth.  §j,  Ol. 
myrrhae  q.  s.  ut  f.  ceratum.  S.  Ceratum 
tabacicum. 

theils  ganz  vorzüglich  von  der  des  stärkern 
Weinessigs,  übertroffeu  wurden.  Em¬ 
pfohlen  wurde  auch  eine  Abkochung  der 
grünen  Wallnussschalen  zur  Heilung 
herpetischer  Geschwüre.  Bisweilen  besei¬ 
tigten  auf  hartnäckige  Flechten  gelegte 
Blasenpflaster  diese  radical,  und  die 
Alten  bedienten  sich  zur  Heilung  solcher 
herpetischen  Ausschläge  der  Moxen,  des 
Ca  Uteri  ums  und  aller  Mittel,  welche  den 
Vereiterungs-  und  Vernarbungsprozess  be¬ 
förderten.  Auch  Bäder,  namentlich  See- 
und  Schwefelbäder,  zeigten  sich,  mei¬ 
ner  Erfahrung  zufolge,  sehr  wirksam.  Ue- 
brigeus  muss  man  bei  der  Anwendung  aller 
dieser  Localmittel  stets  auf  Haut-  und 
Nierenabsouderung  sein  Augenmerk  richten; 
in  vielen  Fällen  sind,  wenn  es  anders 
Schwäche  nicht  verbietet,  gelinde,  oft  wie¬ 
derholte  S  tu  h  1  aus  I  ee  r  u  n  ge  n  sehr  zweck¬ 
mässig.  (Frank,  Peter ,  Die  Behandlung  der 
Krankheiten  des  Menschen.  A.  d.  Lat.  übers. 


von  Sobernheim.  Berlin,  1830.  Thl.  IV. 
S.  70  —  7 2.) 

FllEER  erzählt,  dass  die  Wurzel  der 
Cassia  sophora  L.  in  Weinessig  gekocht, 
nach  einer  bengalischen  Sitte,  im  Herpes 
Serpigo  des  Sau  vages,  von  welcher 
Krankheit  besonders  die  Europäerin  Bengalen 
während  der  Regenzeit  befallen  werden, 
mit  Nutzen  angewandt  wird.  Auch  meint 
F.,  dass  alle  Arten  der  Cassia,  selbst 
Cassia  Senna  in  Flechten  gute  Dienste 
leisten  würden.  (Annals  of  med.  ßd.  V.) 

GOLD  BECK  bestätigt  die  Wirksamkeit 
des  Antimonium  crudum  gegen  die 
Flechten.  ( Goldbeck ,  Dissert.  inaug.  de  Her- 
pete.  Jenae,  1797.) 

v.  GR  AE  FE  rühmt  gegen  veraltete,  weit 
verbreitete  Flechten  folgende  Behandlung: 
Nach  einigen  genommenen  Bädern  wird  fol¬ 
gende  Salbe  eine  Viertelstunde  lang  täglich 
eingerieben : 

IV  Hydrarg.  ammon.  inuriat.  3j>  Adip.  suill. 
vel  llngt.  rosat.  5,j.  M. 

Die  erste  Woche  wird  die  Wäsche  nicht 
gewechselt.  Schmerzende  und  spannende 
Stellen  dürfen  nicht  eingerieben  werden, 
wöchentlich  bekommt  der  Kranke  ein  Sei¬ 
fenbad  von  15  —  16°  R.  Bei  magerer 
Kost  wird  ein  Thee  aus  gleichen  Theilen 
Dulcamara  und  Hb.  jaceae  getrunken, 
dem  man  nach  Umständen  etwas  Senna 
zusetzt.  Tritt  Speichelfluss  ein,  so  werden 
die  Einreibungen  ausgesetzt,  die  Wäsche 
gewechselt  und  Seifenbäder  gebraucht.  So¬ 
bald  die  Salivation  bekämpft  ist,  fängt  man 
sogleich  mit  der  obigen  Behandlung  wieder 
an.  Schwächere  lässt  man  zur  Nachkur 
Malzbäder  und  China  gebrauchen,  (von 
Graefe  u.  v.  Walther ,  Journal.  1832.  Bd. 
XVIII.  Hft.  I.  S.  36.) 

GREEN,  Jon.  Der  II  e  r  p  e  s  p  h  1  y  c  t a  e- 
nodes  kann  nach  allgemeinen  Grundsätzen 
behandelt  werden.  Ruhe  während  einiger 
Tage,  Enthaltsamkeit  und  der  Gebrauch  ei¬ 
nes  milden  Abführmittels  ist  Alles,  was  zu 
einer  schnellen  uud  glücklichen  Beendigung 
desselben  erfordert  wird.  —  Der  Herpes 
labialis  ist  gewöhnlich  von  so  geringer 
Bedeutung,  dass  zur  Linderung  desselben 
keine  Massregeln  ergriffen  oder  für  nöthig 
befunden  werden.  Wenn  die  den  Ausbruch 
der  Bläschen  begleitenden  Schmerzen  sehr 
lästig  sind,  so  können  sie  durch  wiederholtes 
Baden  mit  kaltem  Wasser  gemildert  wer¬ 
den.  —  Das  Jucken  und  die  Hitze,  welche 
den  Ausbruch  der  Bläschen  des  Herpes 
circinatus  begleiten,  können  gelindert 
werden,  wenn  man  die  Ringe  mit  einem  in 
kaltes  Wasser  oder  in  Wasser,  worin 
etwas  Kali  carbonicum  oder  Ziocuin 
sulphuricum  aufgelöst  ist,  getauchten 
Lappen  betupft.  Ist  der  Ausschlag  sehr 
zahlreich  und  kommt  er  in  aufeinander  fol¬ 
genden  Haufen  zm  Vorschein,  so  muss  ein 
kühlendes  Regimen  verordnet  und  es  müssen 
einige  wenige  Gaben  einer  abführenden 
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Arznei  io  Zwischenräumen  gereicht  wer¬ 
den.  bis  die  Krankheit  sich  nicht  wieder  er¬ 
zeugt.  —  Der  Herpes  iris  ist  eine  unbe¬ 
deutende  Krankheit,  die  durchaus  keine  be¬ 
sondere  Behandlung  erfordert,  ( Green ,  Jon,, 
Prakt.  Compendium  der  Hautkrankheiten. 
A.  d.  Engl.  Weimar,  1836.  S.  103.) 

GUTHRIE  hat  beim  Herpes  eine  Salbe 
aus  essigsaurem  Kupfer  empfohlen, 
und  sie  stets  mit  gutem  Erfolge  angewandt. 
(Lond.  med,  and  surgic.  Journ.  Vol.  IV. 
Ko.  99.) 

van  der  HAAR  empfiehlt  bei  Flechten 
folgendes  äusserliche  Mittel: 

It  Picis  liquid.,  Adip.  vervecin.  ää  q.  |>. 

liquesc.  M. 

{van  der  Haar,  Auserles,  med.  chir.  Ab¬ 
handlungen  u.  Walirnehmungen.  A.  d.  Holl, 
übers,  von  Schmidt.  Leipzig,  1SOO.  Bd.  I. 
S.  97.) 

HAUFF  beobachtete  die  verschiedensten 
Formen  von  Flechten.  Am  häufigsten  er¬ 
scheint  ein  trocknes  spitzes  Bläschen,  das 
oft  Monate  lang  unverändert  bleibt,  sich 
immer  mehr  ausdehnt,  und  in  einen  dünnen, 
zerreiblichen  Schorf  übergeht,  indem  die 
unterliegende  Haut  mehlig  wird.  So  ver¬ 
breitet  sich  das  Uebel  immer  mehr.  Oeffiiet 
man  ein  Bläschen  früh,  so  findet  man  einen 
fleischfarbenen  Grund  mit  einem  härtlichen 
Kern  und  etwas  Serum,  der  sich  nun  mit 
einem  Schorf  bedeckt.  —  Diese  Art  von 
Flechte  liebt  behaarte  Stellen,  kann  aber 
auch  den  ganzen  Körper  einnehmen,  und 
entwickelt  sich  mehr  oder  weniger  schnell, 
ist  aber  besonders  im  Herbst  und  Winter 
heftiger  und  steht  mit  der  Verdauung  in 
innigem  Zusammenhänge,  ist  nicht  an¬ 
steckend  aber  erblich ,  und  bei  Männern 
heftiger.  Das  Uebel  erscheint  unheilbar,  doch 
leisten  Waschwasser  mit  Salzsäure 
oder  Salpeters  ä  u  r  e  un d  Salben  mit 
weissem  Präcipitat  —  zu  3j  auf  die 
§j  Fett  —  noch  das  Meiste  bei  gleichzeiti¬ 
gen  Holztränken  und  strenger  Diät.  {Hufe¬ 
land,  Journal.  1834.  Juli.) 

HEIM.  Unter  den  vielen  Mitteln,  deren 
innern  Gebrauch  man  sonst  gegen  Flechten 
empfiehlt,  möchte  ich  den  Graphit  noch 
am  meisten  loben,  theils  weil  er  den  Ma¬ 
gen  nicht  angreift,  theils  weil  er  der  Con¬ 
stitution  sonst  nicht  nachtheilig  wird.  Au¬ 
sserdem  habe  ich  mich  bei  den  Flechten  oft 
folgender  Tropfen  mit  grossem  Nutzen  be¬ 
dient,  ob  ich  mir  gleich  ihre  Wirkung  nicht 
erklären  kann. 

IV  Tinct.  antimon.  sapon.  5vj>  Tinct.  colo- 
cynthid.  5ij.  M.  S.  Alle  3  Stunden  20 
Tropfen  mit  Wasser  zu  nehmen. 

Nicht  weniger  wirksam,*  obgleich  auch  fast 
immer  nur  auf  einige  Zeit,  Monate  und 
Jahre,  fand  ich  den  fortgesetzten  Gebrauch 
folgender  Tisane: 

IV  flad.  caric.  arenar.  gß,  Rad.  liquiritiae 
3ß,  Cort.  ulmi  i)ij,  Coq.  c.  aq.  font.  q.  s. 
ad  Col.  Ms.  j,  cui  adde  Salis  carolin.  3j, 


Sal.  alcal.  miner.  ßß.  M.  S.  Täglich  zu 

verbrauchen  und  3  —  4  Wochen  fort¬ 
zusetzen. 

Nach  diesen  Mitteln  wird  die  Quelle  der 
herpetischen  Secretion  oft  auf  längere  Zeit 
unterdrückt,  aber  leider  immer  nur  auf  ei¬ 
nige  Zeit.  Denn  nach  den  häufigen  Erfah¬ 
rungen,  die  ich  darüber  gemacht  habe,  blieb 
der  Ausschlag  4,  6  —  10  Jahre  gänzlich 
fort,  dann  kam  er  doch  wieder  zum  Vor¬ 
schein.  So,  gestehe  ich  aufrichtig,  habe  ich 
bis  jetzt  noch  keinen  Einzigen  von  einem 
Flechtenausschlage  von  beträchtlichem  Um¬ 
fange  gänzlich  befreien  können.  {Heim, 
Vermischte  inediz.  Schriften.  Leipzig,  1836. 
S.  230.) 

H  E  R  R  E N  S  C II W  A  N  D  sagt,  die  Erfah¬ 
rung  habe  bewiesen,  dass  gekörnte  Flech¬ 
ten  und  mehlige,  tliessende  Flechten,  die 
allen  gewöhnlichen  Mitteln  widerstanden, 
oft  durch  einen  langen  Gebrauch  des  ver- 
siissten  Vitriolgeistes  geheilt  worden 
sind.  {Herrenschwand ,  Traite  des  maladies 
les  plus  frequentes.  Bern,  1788.  S.  324.) 

HUFELAND.  Das  Erste  und  Wichtig¬ 
ste  bleibt  auch  hier:  die  Aufsuchung  und 
gehörige  Behandlung  der  entfernten  Ursa¬ 
chen.  Also  vor  allen  Dingen  eine  mässige, 
milde,  nicht  zu  reichliche  Diät,  Weglassung 
aller  scharfen  erhitzenden  Speisen  und  Ge¬ 
tränke,  trockne,  reine  Luft.  Sind  Fehler 
der  Gallenabsonderung  und  der  Leber  vor¬ 
handen,  der  Gebrauch  auflösender,  die  Gal- 
lensecretion  befördernder  Mittel.  Ist  die 
Ursache  hämorrhoidaliscli ,  was  man  an 
dem  mehr  phlogistischen  Charakter  der 
Flechten  und  den  vorhergegangeuen  oder 
damit  abwechselnden  Hämorrhoidalbesch  wer¬ 
den  erkennt,  dann  Schwefel  und  Hämor- 
rhoidalkur.  Eben  so  bei  Störungen  der 
Menstruation.  Ist  die  Grundlage  scrophu- 
lös ,  dann  M  e  r  c  u  r  i  a  1  m  i  1 1  e  1 ,  ß  a  r  y  t a ; 
ist  sie  gichtisch,  Guajak  und  andere  Gicht- 
mittel;  syphilitisch,  was  oft  die  sehr 
entfernte  und  verborgene  Ursache  ist, 
Quecksilber.  Ist  keine  von  diesen  Ur¬ 
sachen  zu  entdecken  ,  oder  sind  sie  besei¬ 
tigt,  und  die  Hautkrankheit  dauert  dennoch 
fort,  dann  ist  die  Kur  direct  gegen  die 
nächste  Ursache,  die  Hautverderbniss  und 
herpetische  Schärfe,  zu  richten,  und  hier 
verdient  die  Dulcamara  unter  allen  Mit¬ 
teln  den  ersten  Platz,  entweder  in  Decoct 
von  ßij  —  iv  täglich,  oder  in  Extract  bis 
zu  pj  —  jj  täglich,  und  dann  das  An  tim. 
crudurn  (bis  zu  5j  und  mehr  täglich  mit 
Magnesia).  Am  kräftigsten  ist  die  Verbin¬ 
dung  beider  Mittel  in  Pillen;  desgleichen 
P lummer’ s  Pulver,  Pulvis  autidys- 
crasicus,  Sublimat,  Decoct.  cort. 
ulmi,  Suiphur,  Calx  an  ti  m  o  n.  s  ulp  h., 
R  e s  i  n  a  g  u  a j  a  c i,  S  u  b  1  i  m  a t  mit  D  e  c  o  c  t. 
sarsaparill. ,  Graphit  zu  9j  bis  zu  ßj 
täglich,  ein  starkes  Decoct.  lib.  jaceae 
anhaltend  gebraucht;  bei  den  hartnäckigsten 
Flechten  half  das  Decoct.  Zittmanni. 
Bei  phlogistischem  Charakter  der  Flechten 
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Molkenkur,  die  frisch  gepressten  Säfte 
vom  Hb.  et  Rad.  taraxaci,  gramin  is, 
Hb.  tussilagin.,  nasturt.  opiat.,  fu- 
mariae,  wiederholtes  Schröpfen;  hier 
leistet  an ch  o ft  das  A  c  i  d  u  m  in  u  r  i  a  t  i  c. 
(10  —  25  Tropfen  täglich  3  Mal)  treffliche 
Dienste,  wodurch  man  selbst  die  höchsten 
Grade  gehoben  hat.  Anhaltender  Gebrauch 
der  Bäder,  vorzüglich  mit  Seife,  mit  U] 
Cort.  ulmi  oder  Schwefel,  und  hier 
verdienen  die  kühlen  Schwefelquel¬ 
len,  insonderheit  von  Nenndorf  und  Eil¬ 
sen,  als  wahre  Specifica,  die  grösste  Em¬ 
pfehlung  bei  eingewurzelten  Flechten.  Ich 
habe  dadurch  die  bösartigsten,  eiternden 
borkigen  Flechten  heilen  gesehen,  die  kei¬ 
nem  Mittel  weichen  wollten,  ln  hartnäcki¬ 
gen  Fällen  auch  Sublimatbäder.  Hier¬ 
mit  verbinde  man  nun  den  Gebrauch  örtli¬ 
cher  Mittel.  Aber  hierbei  zuerst  die  War¬ 
nung,  keine  zurücktreibenden,  besonders 
i  keine  Bleimittel  zu  gebrauchen,  weil  da- 
i  durch  ein  Zurücktrift  der  Flechten  und  eine 
höchst  gefährliche  Versetzung  derselben  auf 
innere  Theile  bewirkt  werden  kann.  Bei 
leichten,  trocknen  Flechten  ist  das  Einreihen 
mit  gequetschten  Wallnüssen  oder  frisch 
1  gepresstem  Nuss  öl  das  Beste,  desgleichen 
;  das  Waschen  mit  folgender  Boraxauflö- 
I  sung: 

Furfur.  amygdal.  3Ü>  tere  cum  Aq.  ro- 
sarum  ,  A4-  flor.  naphae  ää  gvij,  ut  fiat 
emulsio,  cui  adtle  Tinct.  benzoes,  Boracis 
j  ää  3j,  M. 

Ca  Ix  muriatica,  oder  chlorinica,  Aq. 
calcis,  insonderheit  mit  Cocosnussöl- 
j  seife,  schwachem  Sublimatwasser,  das 
i  Ein  reiben  von  der  weissen  Präcipitat- 
salbe  im  Umfange  der  Flechten,  Borax  in 
Salbenform.  Bei  feuchten,  schmerzhaften 
I  Flechten  die  Kalksalbe,  die  besonders  bei 
!  Gesichtsflechten  zu  empfehlen  ist.  Zur  Lin- 
i  derung  des  heftigen  Brennens  ist  nichts  bes¬ 
ser  als  Sperma  c  e  t  i  mit  01.  amygdal  ar., 
t  und  wenn  dies  nicht  genug  besänftigt,  oft 
wiederholte  Aufschläge  von  dickem  Milch¬ 
rahm.  Bei  entzündlichen,  sehr  schmerz¬ 
haften  Flechten,  besonders  im  Gesicht, 7 ist 
oft  das  beste  Linderungs-  und  wirkliche 
i  Heilungsmittel  das  Auflegen  von  Lappen 
mit  frischem  Wasser,  alle  Stunden  er¬ 
neuert,  bei  noch  heftigem  das  immer  wie- 
j  derholte  Auflegen  von  frisch  gequetschten 
I  Blättern  der  Beta  alba  oder  PJantago 
mit  dem  Saft,  wodurch  ich  die  schlimmsten 
eiternden  und  fressenden  Flechten  im  Ge¬ 
sicht  heilen  gesellen  habe.  —  Auch  die  blosse 
Bedeckung  mit  Leder  ist  oft  das  beste  Heil¬ 
mittel.  Bei  den  hartnäckigsten,  allen  Mit¬ 
teln  widerstehenden  Flechten  ist  oft  The  er 
i  das  kräftigste  und  vollkommen  heilende 
Mittel,  in  folgender  Form:  1  Tasse  Theer, 
2  Eidotter  und  1  Tasse  Milchrahm  zu  einer 
i  Salbe  gemischt  und  2  Mal  täglich  eingerie¬ 
ben.  Zu  den  hartnäckigsten  Arten  der 
Flechten  gehört  die  Sycosis  menti,  Lupus. 
Hier  ist,  wenn  die  vorher  genannten  Mittel 
nicht  helfen,  das  Decoct.  Zittmanni  das 


beste  Heilmittel.  Bei  jedem  hartnäckigen 
Herpes,  und  besonders  bei  dem  Gebrauch 
örtlicher  Mittel,  sind  Ableitungen  durch 
künstliche  Geschwüre  und  Abführmittel  zu 
empfehlen,  tlieils]  zur  Beförderung  der  Kur, 
theils  zur  Verhütung  der  Metastasen  auf 
innere  Theile.  ( Hufeland ,  Enchiridion  me- 
dicum.  Berlin,  1838.  S.  572.) 

HITNCZO  WSK  Y.  Ich  habe  oft  wahrge¬ 
nommen,  dass  ein  flechtenartiger  Ausschlag, 
der  von  einer  Schärfe  in  der  Haut  herrührte, 
bloss  durch  Bähungen  mit  Milch  und  Was¬ 
ser,  oder  mit  einem  Absud  von  erwei¬ 
chen  de  u  Kräutern  geheilt  wurde,  und 
so  habe  ich  im  Gegentheil  bemerkt,  dass  ein 
ähnlicher  Ausschlag  bei  dem  Gebrauche  aus- 
trocknender  Mittel  weiter  um  sich  griff  und 
fressend  wurde.  Diesem  zufolge  verordnet© 
ich  Bähungen  von  einem  Decoct  der  grü¬ 
nen  unreifen  Wallnussschalen  über 
die  krankeu  Theile  zu  machen,  und  sobald 
sich  hierauf  die  Krusten  abgesondert  hatten, 
bekam  es  das  Ansehen,  als  wenn  mau  die 
Haut  von  dem  ganzen  rechten  Fuss  abge¬ 
zogen  hätte.  Nun  liess  ich  auf  die  Gegen¬ 
den,  wo  Geschwüre  waren,  ein  Liniment, 
das  aus  destiilirtem  Wasser  von  süssen 
Aepfeln,  und  mit  ein  wenig  vermischtem, 
braunem  Gerstensaft  bestand,  aufscblagen. 
Innerlich  nahm  der  Kranke  3  Monate  lang 
Käsewasser,  und  seine  ganze  Nahrung  be¬ 
stand  in  nichts  als  leichten  Fleischbrühen, 
Früchten  und  andern  Gartengewächsen. 
Ehe  noch  2  Monate  verflossen  waren,  ver¬ 
loren  sich  die  Flechten.  (Abhdlg.  der  Rom. 
Kais.  K.  Josephs- Akademie  zu  Wien.  Bd.  I. 
S.  233.) 

H UNOLD  empfiehlt  die  Kohle  äusser- 
lich  bei  herpetischen  Ausschlägen,  Krätze 
u.  s.  w.  (Archiv  f.  d.  Pliarmaz.  u.  ärztl. 
Waarenkunde.  Cassel,  1804.  Bd.  II.  St.  1. 
S.  2.) 

KEY  fand  das  Ferrum  carbonicum 
zu  9j  drei  Mal  täglich  gereicht,  in  Verbin¬ 
dung  mit  der  äusserlichen  Anwendung  nach¬ 
stehenden  Liniments,  sehr  wirksam  beim 
Herpes  exedeus  oder  Lupus: 

Ungt.  mercurial.  giß,  Camphor.  oj,  Spi¬ 
rit.  terebinth.  5iß>  Axung.  porci  gß.  M. 
f.  liniment. 

(The  Lancet.  Bd.  XIV.  u.  Gerson  u.  Julius , 
Magazin.  1828.  Seplbr.  Octbr.  S.  266.) 

KÖCHLIN.  Der  Liquor  cupri  am- 
m  o  n  ia  to  -  in  ur  i  a  ti  cu  s  ist  gegen  nässende 
Flechten  und  andere  chronische  Häutkrank¬ 
heiten  sehr  wirksam.  (Salzb.  med.  chir. 
Zeit.  1818.  Bd.  II.  S.  92.)  —  HEINEREN 
zählt  das  Cup  rum  muriatic.  ammonia- 
tu in  zu  den  schweren  Waffen,  und  rühmt 
es  besonders  gegen  hartnäckige  trockne 
Flechten,  {lleineken ,  Beob.  u.  Erfahr,  ge¬ 
sammelt  auf  d.  Eölde  d.  prakt.  Ileilk.  nebst 
Bemerk,  üb.  d.  asiat.  Cholera.  Bremen,  1832. 
S.  14) 

KOPP.  Der  A e t li i o p s  m i n e r al i s  ist 
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gegen  Flechten  unter  den  Innern  Mitteln 
unstreitig  eins  der  vorzüglichsten;  aber  es 
muss  anhaltend,  lange  Zeit  und  in  steigen¬ 
der  Gabe  angewendet  werden.  Unter  den 
äusserlichen  Mitteln  gebührt  dem  Liquor 
calcariae  oxymuriati  cae  eine  vor¬ 
zügliche  Erwähnung.  (Kopp ,  Denkwür¬ 
digkeiten  in  der  ärztl.  Praxis.  Frkft.  a.  M. 
1830.  ßd.  I.  S.  332.) 

KRANICH  FELD  machte  beweisende 
Erfahrungen  über  die  Wirkung  der  bit- 
tern  Mandeln  in  Pillen,  zu  4  —  6  Gran 
pro  dosi,  gegen  hartnäckige  herpetische  Aus¬ 
schläge.  ( Hufelandy  Journal.  1831.  Novbr.) 

LEN  TIN,  L.  Fr.  B.  Scorbut  und  vene¬ 
risches  Uebel  sind  die  gewöhnlichsten  Ursa¬ 
chen  der  Flechten,  beide  den  Säften  beige¬ 
mischt.  Sonst  entstehen  sie  auch  von  ver¬ 
haltenen  gewöhnlichen  Ausleerungen  der 
Natur.  Allgemeine  Mittel  sind  Molken, 
oder  Auflösung  des  Milchzuckers, 
Dulcamara,  abgekocht  oder  in  Pulver 
oder  Extract  gegeben,  Rad.  Iapathi 
a c u  t i ,  Turiones  p i n i ,  B ä d e r ,  eine  ge¬ 
linde  Diät,  mit  Ausschliessung  alles  gemä¬ 
steten  Geflügels  oder  fetter  Fische,  reine 
Luft  und  reine  Wäsche;  vorzüglich  müssen 
die  Betten  täglich  gelüftet  werden.  Linde¬ 
rungsmittel  sind:  Aufguss  von  Malva, 
Fl  i  e  d  er  bl  um  en.  Einen  leichten  Grad 
des  Scorbuts  überwindet  Thee  von  Kamil¬ 
len  mit  Citron  ensaf  t,  ein  stärkerer  ver¬ 
langt  ausgepresste  Kräutersäfte,  etwas 
vegetabilische  Säure,  ein  diaphoreti¬ 
sches  Verhalten ,  das  venerische  Uebel 
Mercurial-  und  Antimoniaimittel. 
Wenn  nach  diesen  Uebelkeit  erfolgt,  so  ist 
dies  ein  Zeichen  vorhandener  Säure ,  und 
man  muss  dann  1  —  2  Stunden  vorher 
Magnesia  geben.  Eine  siepernde  Flechte 
im  Gesicht  kann  man  auch  nach  dem  Rük- 
ken  verpflanzen.  Nach  vorausgeschickten 
innerlichen  Mitteln  legt  man  ein  Blasen¬ 
pflaster  auf  den  Rücken,  und  wenn  dies 
gezogen  hat,  ein  Linnen  auf  die  Flechte, 
lässt  das  Linnen  gut  durchnässen,  legt  es 
dann  auf  die  Wunde  der  Spanischen  Fliege, 
und  fährt  fort  austreibende  und  alterirende 
Mittel  zu  geben,  ohne  topische  aufzulegen. 
Praemissis  praemittendis  habe  ich  folgende 
Salbe  fast  alle  Mal  mit  Sicherheit  ge¬ 
braucht: 

IV  Ungt.  ad  scab.  Werlh,,  Ungt.  alb.  simpl, 

ää  q.  p.  M.  S.  Ein  Mal  täglich  die  Stel¬ 
len  damit  einzureiben. 

Bei  Einigen  that  auch  Citronensaft,  bei  An¬ 
dern  Kalk wasser  gut.  Mit  dem  Sul- 
phuretum  calc.  antimon.  habe  ich  eine 
wichtige  Kur  bei  einem  zehnjährigen  Kna¬ 
ben  gemacht,  der  nicht  allein  eine  starke 
Ophthalmie,  grosse  eiternde  Flechten  am 
Rücken  und  an  der  Brust  hatte,  sondern 
dessen  Ellenbogengelenk  überdies  noch  wie 
von  Würmern  durchritten  war.  Dies  Ue¬ 
bel  hatte  schon  unter  mancherlei  Behand¬ 
lungen  4  Jahre  gedauert.  Kaum  waren 
aber  jetzt  8  Pfund  dieser  Solution  ver¬ 


braucht,  als  sich  die  Ophthalmie  mit  den 
Flechten  zugleich  verlor,  und  auch  der  El¬ 
lenbogen  besser  wurde.  Das  Lymphsystem 
scheint  das  Forum  des  Calx  autim.  sulph. 
zu  sein.  {JLentin,  L.  Fr.  ZL,  Beitr.  z.  aus¬ 
übend.  Arzneiwissensch.  Suppitbd.  Her.  von 
Sachse.  Leipzig,  1808.  S.  363.) 

LERCHE  und  WEISSE  empfahlen  bei 
Flechten  einen  Thee  von  Trifolium  fi- 
brinum.  (Verm.  Abhdlgn.  a.  d.  Geb.  der 
Heilk.  von  einer  Ges.  prakt.  Aerzte  zu  St. 
Petersburg,  1830.  4  te  Samml.) 

LOEFFLER.  Die  Flock-  und  Loder¬ 
asche,  mit  Speiche!  zu  einer  Salbe  ge¬ 
macht  und  täglich  einige  Mal  auf  die  Flech¬ 
ten  gestrichen  oder  aufgelegt,  leistet  mehr 
als  alle  bekannten  Mittel.  ( lluf'eland ,  Journ. 
1811.  März.  S.  124.) 

L  OE  W ENSTEIN  empfiehlt  die  Treba 
Japan.  Die  Pflanze  wird  fein  gepulvert, 
mit  Essig  zu  einem  Brei  angerieben,  auf 
Leinwand  oder  Leder  gestrichen,  und  Abends 
auf  den  mit  der  trocknen  Flechte  behafteten 
Theil  aufgelegt.  Des  Morgens  wird  der 
Umschlag  entfernt,  und  die  kranke  Stelle 
mit  einer  Bürste  abgerieben.  {Horn,  Archiv. 
1829.  Septbr.  Octbr.) 

MALIN  meldet  aus  Lübbenau,  dass  sich 
die  dortigen  Einwohner  bei  Flechten,  be¬ 
sonders  Ilämorrboidalflechten,  des  Rauches, 
von  Kienholz  mit  Erfolg  bedienen.  Ein 
Spahn  fetten  kienen  Holzes  wird  ange¬ 
brannt,  bald  darauf  ausgelöscht,  und  die 
Dämpfe  an  die  afficirten  Theile  geleitet. 
{Casper ,  Wochenschrift.  1834.  No.  12. 
S.  185.) 

MELLIN  sah,  dass  nach  dem  häufigen 
Genüsse  saurer  Aepfel  oft  Flechten  und 
andere  Ausschläge  heilten.  Auch  der  aus¬ 
gepresste  Saft  des  Cardobenedicten- 
krauts,  mit  Butter  zur  Salbe  gemacht, 
wird  sehr  gerühmt.  (Mellin,  die  Hausmittel. 
Frkft.  a.  M.,  1786.  S.  5.) 

MEYERS  hat  das  Ungt.  aeruginis 
nützlich  gefunden: 

IV  Aerugin.  praep.  pulv.,  Hydrarg.  submur. 
ää  3j,  Terebiuth.  venet.  £ß,  Ungt.  resi- 
nae  §j.  M. 

Bei  sehr  eingewurzeltem  Uebel  haben  Wa¬ 
schungen  von  Potass.  sulph.  und  Hydr. 
oxym.  grossen  Nutzen  gehabt.  ( lliinel y 
Summarium  des  Neuesten  u.  s.  w.  Leipzig, 
1832.  Bd.  111.  Hft.  1.  S.  50.) 

MICCOLI’s  Salbe  besteht  aus 
Schweinefett,  eben  so  viel  Bockstalg  und  £v 
phosphorsaurer  spi  essglanz  halti¬ 
ger  Sch  wefelle  her  (Pulv.  antimon. 
Pli.  Loud.),  und  wird  bei  Leiden  der  obern 
Theile  in  die  Achselgrube,  bei  denen  der 
untern  in  die  Weichen-  und  Schamgegeud 
eingerieben.  QGerson  u.  Julius ,  Magaz.  der 
ausländ.  Literat.  1824.  ßd.  N  il.  S.  198.) 

O  C  K  E  L  lobt  die  Wirksamkeit  des 
Wachstaffents  in  der  Flechte  sowohl, 


HERPES. 


207 


als  in  andern  chronischen  Hautkrankheiten. 
(Verm.  Abhdlgn.  a.  d.  Geb.  der  Heilk.  von 
einer  Ges.  prakt.  Aerzte  zu  St.  Petersburg. 
1830.  4te  Samml.) 

OPPENHEIM  erzählt,  dass  in  der 
Türkei  0  ei  ei  n  r  ei  bu  nge  n  und  Schwitz¬ 
bäder  die  einzigen  Volksmittel  gegen  Eiech¬ 
ten,  Krätze  und  Grind  seien,,  ( Oppenheim , 
Ueb.  d.  Zustand  d.  Heilk.  u.  üb.  d.  Volks- 
krkhtn.  in  d.  europäischen  u.  asiat.  Türkei. 
Hamburg,  1833.) 

PEPION  empfiehlt  die  örtliche  Anwen¬ 
dung  des  01.  genistae  tinctoriae  bei 
fressenden  Flechten.  (Journ.  gener.  de  med., 
de  chir.  et  de  pharm.  Bd.  XXX.  Mai.) 

PETEIIS  bestätigt  den  Nutzen  der  Ci- 
tronen  säure  bei  flechtenartigem  Aus¬ 
schlage.  ( Hufeland ,  Journal.  1832.  März.) 

POLYA,  J.  Bei  der  Behandlung  der 
Flechte  muss  vorerst  bestimmt  werden,  ob 
sie  einfach  oder  complicirt  sei.  Untersu¬ 
chen  wir  die  vorzüglichsten  und  allgemein¬ 
sten  Charaktere  der  Dyscrasien,  nämlich: 
Form,  Ort,  Farbe  und  Geruch,  genau,  so 
finden  wir  sie  selten  einfach,  sondern  mei¬ 
stens  unter  einander  complicirt.  Gewiss  ist 
die  Flechte  selten  einfach  zugegen.  Daher 
ist  es  noth wendig,  die  Kur  jeder  andern 
mit  ihr  complicirten  Dyscrasie  entweder 
gleichzeitig  mit  der  des  Herpes  oder  nach- 
gehends  zu  veranstalten,  ln  der  Behand¬ 
lung  der  einfachen  Flechte  genügt  das  ein¬ 
fache  Anthrakokali  allein  in  folgender 
Form : 

IV  Anthrakokali  simpl.  gr.ij,  Pulv.  rad.  li- 
quirit.  vel  Magnes.  carbonic.  gr.  v.  M. 
f.  pulv.  D.  dos.  tal.  No.  iij.  S.  Innerlich 
in  21  Stunden  zu  nehmen. 

Zur  Kur  der  complicirten  Krätzflechte  muss 
das  einfache  oder  das  geschwefelte  An¬ 
thrakokali  mit  Schwefelblumen  an¬ 
gewendet  werden,  z.  B.: 

IV  Anthrakokali  simpl.,  vel  Anthrakokali 
sulphurat.  gr.ij,  Flor,  sulphur.  lotor. 
gr.  iij  —  v,  Magnes.  carbonic.  vel  Rad. 
liquirit.  gr.  ij  —  iij.  M.  f.  pulv.  S.  Wie 
das  Vorige  zu  gebrauchen, 
i  Die  syphilitische  Flechte  erfordert  An  thra- 
:  kokali  und  Quecksilber.  Wenn  blen- 
norrhoische  oder  cancröse  örtliche  Syphilis 
zugegen  ist,  so  wird  Calomel  oder  Mer- 
cur.  solu bil.  Hahn,  angewendet: 

|  IV  Anthrakokali  simpl.  gr.  ij,  Calomelanos, 
vel  Mercur.  solub.  Hahn.  gr.  Rad. 
liquirit.  gr.  iij.  M.  f.  pulv.  S.  Drei  sol¬ 
che  Pulver  in  24  Stunden. 

!  Zeigen  sich  Zeichen  einer  allgemeinen  Sy- 
i  philis,  so  wird  Sublimat  in  Pillenform  ge- 
I  geben: 

IV  Mercur.  sublim,  corr.  gr.  j,  solve  in  q.  s. 
aq.  destill.,  vel  Spirit,  viui,  soluto  adde 
Extr.  liquirit.  q.  s.  ut  f.  pil.  No.  xx, 
Consp.  pulv.  liquirit. 

Von  diesen  Pillen  muss  der  Kranke  entwe¬ 
der  täglich  5  Stück  nach  dem  Essen  neh- 
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men,  oder  jeden  zweiten  Tag  2  mehr,  bis 
12  Gran  Mercur  nach  Dzoudi’s  Methode 
verbraucht  waren.  Mit  diesen  Pillen  ward 
das  Anthrakokali  allein  oder  gemischt  mit 
Schwefelblumen  angewendet.  Die  syphili¬ 
tische  Krätzflechte  oder  die  psorisch-syphi- 
litische  weicht  dem  Anthrakokali,  den  Schwe¬ 
felblumen  und  dem  Quecksilber  schneller, 
wenn  das  sogenannte  Decoct.  lignorum 
denselben  als  Getränk  beigefügt  wird.  Die 
lepröse  Flechte  wird  mit  Anthrakokali 
und  Antimon  geheilt,  z.  B.: 

IV  Anthrakokali  simpl.,  vel  sulphur.  gr.  ij, 
Sulphur.  antimou.  aurat.  gr.  ß  (vel  An¬ 
timon.  crud.  gr.  iij),  Magnes.  carbonic., 
,  vel  Rad.  liquirit.  gr.iij.  M.  f.  pulv.  Drei 
solche  Dosen  in  24  Stunden  zu  verbrau¬ 
chen. 

Die  erysipelatöse,  mit  Fieber  begleitete 
Flechte  wird  nach  den  allgemeinen  thera¬ 
peutischen  Regeln  bis  zum  Weichen  des 
Fiebers  behandelt;  sodann,  wenn,  was  äu- 
sserst  selten  ist,  keine  Complication  der¬ 
selben  mit  Krätze  entdeckt  wird,  muss  An¬ 
thrakokali  allein  angevvendet  werden, 
bis  für  die  erysipelatöse  Dyscrasie  das 
Specificum  gefunden  sein  wird;  ist  sie  mit 
Krätze  complicirt,  so  verbindet  man  deren 
Specificum  mit.  Im  erj^sipelatösen  Herpes 
verbietet  das  beständige  Fieber  den  Ge¬ 
brauch  aller  aptidyscrasischen  Heilmittel; 
denn  durch  sie  wird  das  Fieber  heftiger, 
und  das  inflammatorische  schlägt,  wozu  es 
an  sich  viel  Neigung  hat,  in  den  entgegen¬ 
gesetzten  Zustand  um,  nämlich  in  das  ady- 
uamische  Fieber.  Da  sich  zu  dieser  Zeit 
der  inflammatorische  Charakter  aussprach, 
so  gaben  wir  bis  zum  Erlöschen  dieses 
Fiebers : 

IV  Dec.  rad.  althaeae  (e  3'j  par.)  gvj, 
Nitri  depur.  3ß,  Syrup.  althaeae  gj.  M. 
S.  Alle  Stunden  2  Esslöffel  zu  nehmen. 
Wich  das  Fieber,  so  gingen  wir  zum  Ge¬ 
brauche  antidyscrasischer  Mittel  dergestalt 
über,  dass  wir  Anfangs  reichten: 

IV  Flor,  sulphur.  lot.  gr.  iij  —  iv,  Nitri 
depur.  gr.  v.  M.  f.  pulv.  D.  dos.  tal. 
No.  iv.  S.  für  einen  Tag. 

Waren  endlich  nur  noch  die  Complicationen 
der  Flechte  vorhanden,  und  die  Rückkehr 
des  Fiebers  nicht  mehr  zu  befürchten,  so 
brachten  wir  die  entsprechenden  spezifi¬ 
schen  Heilmittel  dafür  in  Anwendung;  der 
erysipelatösen  Dyscrasie  stellten  wir  aber 
keiues  entgegen,  da  wir  bisher  noch  keines 
kennen.  Die  mit  der  Flechte  verbundene 
carcinomatöse  Dyscrasie  äussert  fast  immer 
auch  die  Charaktere  der  Krätze.  Hier 
reicht  man  daher  mit  Anthrakokali  und 
Schwefelblumen  aus.  Ausser  dem  An¬ 
thrakokali,  den  Schwefelblumen  und  dem 
Antimon  bedienten  wir  uns  im  carcinomatö- 
sen  Herpes  der  Jodlösung: 

IV  Jodi  puri  gr.  j,  Hydriodatis  kali  gr.  ij, 
solve  in  aq.  destillat.  simpl.  gij.  S.  Mit 
4  Tropfen  früh  und  Abends  anzufangen 
und  die  Zahl  der  Tropfen  täglich  mit  2 
zu  vermehren  bis  auf  10  --  14. 
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'  Diese  Zahl  wird  sodann  beständig  Morgens 
lind  Abends  genommen.  —  Da  die  Enthal¬ 
tung  selbst  von  der  Speisenmenge ,  die  zur 
Erhaltung  vollkommener  Gesundheit  noth- 
wendig  ist,  zur  Unterdrückung  vegetativer 
Krankheiten  äusserst  dienlich  sich  erweist, 
und  auch  der  Drang  der  Vegetation  nach 
einer  bestimmten  Richtung  durch  sparsamen 
Genuss  einer  gewissen  Gattung  von  [Spei¬ 
sen  verhütet  werden  kann,  so  folgt 
daraus,  dass  auch  zur  Heilung  der  Flechte 
lind  zur  Unterstützung  des  Anthrakokali 
eine  strenge  Diät  nothwendig  sei.  Am  treff¬ 
lichsten  zeigt  sich  der  Effect  des  Anthrako¬ 
kali  bei  vegetabilischer  Kost,  die  aber  ohne 
viele  reizenden  Gewürze  bereitet  werden  soll, 
stärkere  Säuren,  welcher  Art  immer,  sind 
verboten.  Der  Genuss  von  Fleisch  verdirbt 
die  Wirksamkeit  des  Heilmittels  am  mei¬ 
sten  und  werde  daher  völlig  vermieden. 
Zum  Trank  eignet  sich  das  Wasser  am  be¬ 
sten.  Der  Gebrauch  des  Anthrakokali  er¬ 
fordert  eine  mässige,  gleiche  Wärme  des 
Körpers.  Herpetische  Kranke  können,  bei 
Tage  leicht  angezogen,  wenn  sie  im  Zim¬ 
mer  verweilen,  ausser  dem  Bette  sein; 
sind  sie  aber  genölhigt,  dem  Wechsel  der 
Duft  sich  auszusetzen,  so  müssen  sie  den 
Körper  wohl  bedecken.  Bei  der  Aacht,  zur 
Zeit  nämlich  des  beginnenden  Schweisses, 
sollen  sie,  den  Kopf  ausgenommen,  zuge¬ 
deckt  sein  und  die  Kleidung  erst  nach  dem 
Aufhören  des  Schweisses  wechseln.  —  Das 
einfache  Anthrakokali  wird  auf  fol¬ 
gende  Art  bereitet:  Man  löst  kohlensau¬ 
res  Kali  in  10 — 12  Theilen  siedendem  Was¬ 
ser  auf;  der  aufwallendeu  Lösung  setzt 
man  allmäiig  so  viel  Kalkhydrat  zu,  als 
zur  Entziehung  der  Kohlensäure  vom  Kali 
nötliig  ist;  sobald  dies  geschehen  ist,  braust 
die  erhaltene  Flüssigkeit  weder  mit  einge¬ 
tröpfelter  Säure  auf,  noch  trübt  sie  sich 
bei  zugesetztem  Kalkwasser.  Diese  mög¬ 
lichst  schnell  geseihte  und  auf  das  Feuer 
gebrachte  Flüssigkeit  wird  so  lange  abge¬ 
dampft,  bis  sie  zu  schäumen  aufhört  und 
geschmolzen  gleich  dem  Oele  mit  ebener 
Oberfläche  tliesst.  Hierauf  mischt  man  7 
Unzen  des  so  bereiteten  kaustischen  Kali 
unter  beständigem  Reiben  mit  5  Unzen  al- 
koholisirtem  Steinkohlenpulver,  und  nach¬ 
dem  das  Gefäss  vom  Feuer  weggenommen 
•wurde,  reiht  inan  das  Präparat  mit  einem 
erwärmten  Pistill  auch  weiter  hin,  bis  es 
sich  in  ein  schwarzes  gleichmässiges 
Pulver  verwandelt.  Das  so  erhaltene  Pul¬ 
ver  füllt  man  in  gewärmte  gläserne  Fläsch¬ 
chen  von  1  Unze  und  bewahrt  es  an  einem 
trocknen  Orte  zum  Gebrauch  auf.  —  Das 
geschwefelte  Anthrakokali  erhält 
man,  wenn  man  5  Unzen  alkoholisirter 
Steinkohle  in  \  Unze  gewaschene  Schwe¬ 
felblumen  mischt,  beide  zu  einem  gleich- 
mässigen  Pulver  zerreibt  und,  nachdem  man 
übrigens  wie  beim  einfachen  Präparat  ver¬ 
fuhr,  dieselben  dem  kaustischen  Kali  dann 
zusetzt,  wenn  es  ölähnlich  tliesst.  (Polya, 
Joseph,  Beobacht,  üb.  die  Flechte  u.  ihre 


Verbindungen,  nebst  einem  neuen  spezi¬ 
fisch.  Mittel  zu  deren  Keil.,  nämlich:  dem 
Anthrakokali.  Aach  der  lat.  Handschrift 
übers,  v.  Sigmund.  Leipzig,  1837.) 

PO  UP  ART  rühmt  folgende  Mischung  bei 
hartnäckigen  Flechten: 

IV  Aethiop.  min  er.  gr.  vj,  Antimon,  crudi 
gr.  iv,  Diagryd.  sulphur.  gr.  x.  M.  f.  c. 
q.  s.  Extr.  oxylapath.  vel  taraxaci,  Bo¬ 
lus  hör.  in  atu  t.  sumend.  et  superbibendo 
duo  vascula  infus,  lib.  fumariae. 

( Poupart ,  Truhe  des  dartres,  Paris,  1782.) 

RAPOU.  Der  Herpes  furfuraceus  wich 
gemeiniglich  fünf  feuchten  S  chwefel- 
d  a  in  p  1  b  ä  d  e  r  n  und  Waschungen 
mit  durch  Schwefelstoffgas  gesättigtem  Was¬ 
ser.  Beim  hartnäckigeren  Herpes  squamo¬ 
sus  hoben  die  Flieder däm  pfe  wenigstens 
das  heftige  Jucken.  Die  bösartige  Kinn - 
Hechte  (Mentagra)  wurde  durch  einfache, 
darauf  aromatische,  endlich  Schwelel- 
d  a rn  p  f  b  äd  e  r,  vorzüglich  durch  die  Sch  w  e- 
felwasserstoffdouche  und  B  e  r  ns  t  e  i  n- 
dämpfe,  in  Verbindung  mit  Milchdiät  ge¬ 
heilt.  Bei  dem  Dartre  rhagcide  brachten 
feuchte  Schwefeldämpfe  und  die  Schwefel- 
wasserstoffdouche  au  der  erkrankten  Haut- 
steile  Entzündung  hervor,  wogegen  Blut¬ 
egel  gesetzt  werden  mussten,  worauf  aber 
Besserung  und  nach  angewendeten  Cata- 
plasmen  aus  geschabten  Pastinaken 
Heilung  erfolgte.  ( Uapon ,  Traite  de  la 
methode  fümigatoire  etc.  Paris,  1824.  Bd.  11.) 

RAYER.  Ist.  der  Herpes  plilyctae- 
noides  acut  und  nicht  gerade  stark,  so 
muss  mau  ihn,  insbesondere  bei  Kindern, 
welche  durch  das  Cauterisiren  in  Schrecken 
gesetzt  werden,  sicli  selber  überlassen,  und 
die  Heilung  erfolgt  bald  und  sicher  von 
selbst.  Erscheint  bei  Erwachsenen  ein  star¬ 
ker  Ausschlag,  so  muss  man  die  Bläschen 
etwas  mit  Höllenstein  betupfen,  und  bei 
sehr  lebhaften  Schmerzen  einen  Aderlass 
anstellen.  Wird  die  Krankheit  chronisch, 
brechen  die  ßläschengruppen  allmäiig  aus, 
was  indess  sehr  selten  der  Fall  ist,  so  sind 
bei  diesem  Ausschlage  Abfü  hr  mittel  dien¬ 
lich.  —  Beim  Herpes  circinatus  ist 
häufiges  Auflegen  von  Leinwandlappeu ,  die 
in  kaltes  Wasser  getaucht  sind,  zweck¬ 
dienlich.  Man  hat  auch  Laugenbäder 
oder  salinische  Waschungen  empfoh¬ 
len.  Ich  pflege  bisweilen  mit  Erfolg  mit¬ 
telst  Höllenstein  schwach  zu  ätzen.  — 
Sind  die  Bläschen  beim  Herpes  labialis  zahl¬ 
reich  vorhanden,  fliessen  sie  zusammen, 
sind  Schmerz,  Hitze  und  Anschwellung  der 
Lippen  beträchtlich,  so  schaffen  kühle  und 
erweichende  Waschungen  Erleichte¬ 
rung.  Um  das  Eintrock&en  der  Bläschen 
zu  beschleunigen,  kann  man  sie  auch  etwas 
mit  Höllenstein  betupfen.  —  Der  Her¬ 
pes  praeputialis  ist  keine  schlimme 
Krankheit,  und  seine  Heilung  hat  gewöhn¬ 
lich  binnen  8  —  14  Tagen  statt.  Am  besten 
ist  es,  ihn  sich  selber  zu  überlassen,  denn 
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Alles,  was  sein  Eintrocknen  hindert,  ver¬ 
längert  die  Dauer.  Wenn  die  Bläschen  an 
der  innern  Fläche  der  Vorhaut  liegen  und 
excoriirt  sind,  so  timt  man  am  besten, 
bloss  etwas  feine  Charpie  zwischen  Eichel 
und  Vorhaut  einzuführen  und  auf  W  a  s  c  h  u  n- 
gen  mit  kaltem  Wasser  und  Bl  ei  Was¬ 
ser  sich  zu  beschränken.  Durch  oberfläch¬ 
liches  Betupfen  der  Bläschen  mit  Höllen¬ 
stein  wird  die  Dauer  der  Bläschen  oft  ab¬ 
gekürzt.  (Bayer,  Darstellung  der  Haut¬ 
krankheiten.  ln  deutsch.  Oebertr.  her.  von 
Stannins.  Berlin,  1837.  Bd.  1.  18.  367.) 

REICH  EX  BACH  empfiehlt  ge^en  Flech¬ 
ten  das  Kreosot  wasser  äusseriieh. 
(Schweigger ,  Xeues  Journal  f.  Chemie  und 
Physiol.  1833.  Bd.  VIII.  Hft.  2.) 

RIN  NA  von  SA  REN  BACH  liess  die 
nach  Alibert  verordnete  Salbe,  aus  5j 
Kermes  min  er.  mit  gj  Fett,  bei  kleineren 
Flechten  öfters  mit  Erfolg  täglich  ein  Mal 
in  den  Band  der  Flechten  einreiben.  ( Binna 
von  Sarenbach ,  Report or.  der  vorzüglichsten 
Kurarten  etc.  Wien,  1833.  Bd.  I.  8.  3tM.) 

ROD8CH1ED  erzählt,  dass  das  Volk 
in  Westindien  durch  Bestreichen  mit  L  i- 
moniensaft  und  Sc  hi  ess  pul  ve  r  den 
Ilet-pes  miliaris  heile.  ( Rodschied ,  Mediz. 
und  chir.  Bernerkgu.  üb.  d.  Klima,  die  Le¬ 
bensart  und  Krkhtn  der  Einwohner  von  Rio 
Essequebo.  Frkft. ,  1796.) 

RU  ER  bestätigt  bei  hartnäckigen  Flech¬ 
tenausschlägen  den  Nutzen  der  Calcaria 
s  u  1  p  h u  r  a  t  o -s  t  i  b  i a  t a,  innerlich  in  Pil¬ 
lenform,  und  äusseriieh  zum  Betupfen  des 
Ausschlages  angewandt.  ( Hufeland ,  Jour¬ 
nal.  Bd.  XLVil.  St.  3.) 

SACHSE,  W.  Ich  lasse  bei  Flechten 
Sß  — j  Cort.  sassafras  mit  halb  so  viel 
Süssholz  auf  Uj  —  iß  Wasser  infundiren, 
nach  dem  Erkalten  noch  6  —  8  Stunden 
stehen,  und  hiervon  alle  2  Stunden  eine 
Tasse  voll  trinken.  Wird  der  Magen  da¬ 
durch  angegriffen,  was  ich  öfters  bemerkte, 
so  setze  ich  ein  bitteres  Mittel  hinzu.  (Len- 
tin ,  L.  Fr.  B.,  Beitr.  z.  ausübend.  Arznei- 
wissensch.  Supplmtbd.  her.  von  W.  Sachse. 
Leipzig,  1808.  S.  367.) 

SC  H  EL  VE  R  sagt,  dass  das  Kreide¬ 
pulver,  in  Verbindung  mit  Schwefelle- 
ber  eingerieben,  sich  bei  nässenden  Flech¬ 
ten  sehr  wirksam  erwiesen  habe.  ( Schelver , 
Journ.  der  Naturwissensch.  u.  Mediz.  Frkft. 
a.  M.,  1810.  Bd.  1.  St.  2.)  —  BERTRAXD 
empfiehlt  die  S c  h  w  e f eil  eb  e  r  äusseriieh 
in  Bädern  und  Salben  bei  fleebteuartigeu 
Ausschlägen.  (Journ.  gen.  de  med.,  de  chir. 
et  de  pharm.  Bd.  XLV1IL  1813.  Decbr.)  — 
GÜNTHER  empfiehlt  Kal  kseh  wefelle- 
berbäder  und  innerlich  Schwefel  mit 
Antim  onialien  gegen  Flechten.  (Mediz. 
chir.  Zeit.  1816.  Bd.  I.  S.  411.) 

SCHINDLER  fand,  dass  die  Citro- 
nensäure  als  Waschwasser  gegen  Fiech- 
11. 
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teil  grossen  Nutzen  leistete.  (Schindler, 
Coimnent.  med.  de  us.  Conii  inacul.,  Aeid, 
nitric.  etc.  Ulm.,  1791.) 

SCHNEIDER,  P.  j.  Seit  2  Jahren  be¬ 
folge  ich  em  Heilverfahren  bei  nässenden 
Flechten,  das  mir  unter  allen  bisher  ver¬ 
suchten  die  erspriessiiehsten  Dienste  lei¬ 
stet.  Ich  glaube  nämlich  wiederholt  be- 
meikt  zu  haben,  dass  solche  Kranke  viel 
aber  fast  wasserhellen  Harn  ablassen,  der 
weder  gehörig  gesättigt  und  tingirt  ist, 
noch  eigentliches  Sediment  erzeugt,  und 
dass  sie  in  der  Regel  eine  mehr  oder  weni¬ 
ger  widerliche,  namentlich  aber  säuerlich 
riechende  Atmosphäre  um  sich  her 
verbreit en.  Hieraus  bin  ich  nun  zu  schlie- 
ssen  geneigt,  dass  bei  solchen  Kranken 
höchst  wahrscheinlich  nicht  alle  gröberen 
und  feineren  Excretionsstoffe  durch  die  na- 
turgemässen  Colatorien  entfernt  und  ausge¬ 
schieden,  daher  mehr  in  den  Säften  zurück- 
gehalten,  zuletzt  von  der  Autokratie  der 
Natur  auf  die  Oberfläche  der  Haut  abgela¬ 
gert  werden  und  auf  diese  Art  vielleicht 
jenes  hartnäckige  Leiden  bedingen.  Vor 
Allem  verordne  ich  solchen  Kranken  eine 
streng  geregelte  Nahrungs-  und  Lebens¬ 
weise,  namentlich  verbiete  ich  alle  scharf 
gesalzenen,  eingepökelten ,  geräucherten, 
zu  gewürzhaften,  fetten  und  sauren  Spei¬ 
sen,  lasse  sie  alle  Morgen  und  Abend  einen 
gehäuften  Kaffeelöffel  voll  Magnes.  car- 
bonica  in  einem  halben  Glase  ^Zucker was¬ 
ser  angeriibrt  nehmen  und  die  kranken 
Hautstellen  mit  einer  Salbe  aus: 
lt-  Gerat,  simpl. ,  oder  Axung.  porci 
Flor,  zinci  3j  öJj 

verbinden,  Erkältungen  und  Erhitzungen 
meiden,  alle  7  Tage  ein  ganz  einfaches 
Lax aus  nehmen  und  in  4  —  ö  Wochen 
sehr  oft  noch  weit  früher,  sind  die  Kranken 
gewöhnlich  geheilt.  Grobe  Diät  fehler  rie¬ 
ten  hei  einigen  zwar  Reeidive  hervor,  sie 
wurden  aber  auf  dieselbe  ganz  einfache 
Weise  gar  bald  wieder  und  glücklich  be¬ 
seitigt.  Sollte  auf  den  fortgesetzten  Ge¬ 
brauch  der  Magnesia  Verstopfung  des  Stuhls 
eintreten,  daun  nützen  täglich  einige  Gran 
Extr.  aloes  in  Pillen  form  genommen.  Vor 
ö  Jahren,  ehe  ich  diese  Heilmethode  be¬ 
folgte,  traf  ich  dagegen  einen  Sattlergesel¬ 
len  in  dem  hiesigen  Krankeuhuuse  als  ein 
wahres  criix  medicorum  an.  Mit  der 
ekelhaften  und  über  das  ganze  Gesicht  ver¬ 
breiteten  Borkenflechte  hatte  er  ein  wirklich 
abschreckendes  Aussehen.  Da  er  sich  be¬ 
reits  über  ein  halbes  Jahr  in  demselben  be¬ 
fand,  mit  ihm  alle  erdenklichen  Heilversu- 
che  vorgenommen,  namentlich  fast  alle  Me¬ 
talle,  Schwefel,  Graphit  (von  welchem  letz¬ 
teren  ich  noch  nie  eine  erfreuliche  Wir¬ 
kung  zu  beobachten  Gelegenheit,  hatte)  so 
wie  alle  möglichen  Arten  und  Formen  Von 
Badern  etc.,  vergeblich  zu  Hiilte  genommen 
worden  waren,  und  auch  meine  therapeuti¬ 
schen  Anordnungen,  2  volle  Monate  lang 
fortgesetzt,  eben  so  fruchtlos  blieben,  als 
die  Erforschung  der  veranlassenden  Ursache 
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dieses  scheusslichen  Uebels,  der  arme  Kranke 
dadurch  fast  bis  zur  Verzweiflung  gekom¬ 
men  war,  und  gern  sich  jeder  Kur  unter¬ 
warf,  so  verordnete  ich  endlich  : 

Flor,  sulphur.,  Zinc.  sulphuric.,  01.  lauri 

ää  3ij,  Axung.  porci  §0?  M.  S.  Salbe, 
womit  Morgens  und  Abends  die  Borken 
überstrichen  und  leicht  eingerieben  wurden. 
Innerlich  erhielt  er  bloss  einen  Thee  aus 
Spec.  decoct.  lignor.  und  alle  3 
Ta^e  eine  Dosis  Pilul.  mercurial.  of- 
ficin.  lax.  bei  streng  geregelter  Diät, 
worauf  er  zu  meinem  Erstaunen  nach  4 
Wochen  das  Krankenhaus  völlig  geheilt 
verliess,  sich  auf  die  Wanderschaft  begab, 
inzwischen  wieder  zuriickkehrfce ,  sich  bei 
mir  einstellte  und  versicherte,  dass  er  seit¬ 
her  nicht  einen  Augenblick  mehr  krank  ge¬ 
wesen  wäre,  noch  die  leiseste  Spur  seines 
Ausschlags  an  sich  bemerkt  hätte.  ( Casper, 
Wochenschrift.  1839.  No.  20.  S.  319.) 

SCHÖNEMANN.  Für  Flechten  in  der 
Gegend  des  Mastdarms ,  des  Mittelfleisches 
und  der  Geschlechtstheile,  an  welchen  vor¬ 
züglich  Männer  im  Mannesalter  leiden  ,  ist 
warm  gemachtes  Oel  das  beste  Linde¬ 
rungsmittel.  (Horn ,  Archiv.  1828.  Septbr. 
Octbr.) 

SCHULZ  fand  Spiritus  saponis  in 
Einreibungen  und  folgende  Salbe  gegen 
Flechten  sehr  wirksam: 

1F  Hydrarg.  oxyd.  rubr.  9ß,  Hydrarg._  mu- 

riat.  corros.,  Natri  muriatici  aä  9j, 

Cerae  albae  3j  >  Terebinth.  venet.  3>J? 

Butyr.  insals.  3x*  M.  f.  ungt. 

(Hufeland,  Journal.  1835.  Juli.) 

von  STOSCH  empfiehlt  den  innere  Ge¬ 
brauch  der  Salzsäure  gegen  Herpes  fur- 
furaceus.  ((Jasper ,  Wochenschrift.  1833. 
No.  25.  S.  125.) 

THEDEN  und  SCHACK  fanden,  dass 
das  Pul v.  fol.  belladonnae,  einen  Tag 
um  den  andern  gegeben,  bei  bösartigen 
Flechten  nützlich  sei.  ( Theden,  Neue  Bemerk, 
u.  Erfahr,  z.  Bereichen  d.  Wundarzneik.  u. 
Arzneigel.  Berlin,  1795.  ThI.  111.  Cap.  2.) 

W  E  I  N  H  O  L  D  gab  als  neuentdecktes 
Mittel  gegen  die  Flechten  den  Graphit  an. 
Er  liess  das  fein  gepulverte  Reissblei  mit 
Speichel  oder  Fett  auftragen,  oder  er  be¬ 
diente  sich  auch  bei  sehr  Empfindlichen  fol¬ 
genden  Pflasters: 

Graphit,  optim.  3«j?  Empl.  saponat.  Bar¬ 
bette  gj.  M. 

War  die  kranke  Hautfläche  gross,  so  ge¬ 
brauchte  er  folgende  Salbe: 

IV  Graphit,  opt.  3vj,  Axung.  porci  3*.  M. 
S.  Täglich  2  Mal  einzureiben; 
worauf  gewöhnlich  eine  erhöhte  Thätigkeit 
der  kranken  Hautparthie  entstand.  Inner¬ 
lich  giebt  er  den  Graphit  in  Latwerge,  Bo¬ 
lus  oder  Pillen.  Da  der  äussere  Gebrauch 
dieses  Mittels  aber  bloss  die  örtliche  Flechte 
aufhebt,  aber  die  innere  Erzeugung  nicht 
verhindern  kann,  so  liess  er  in  Zeit  von  8 


Tagen  gj  englisches  Reissblei  verbrau¬ 
chen,  und  selten  hat  er  es  bei  einem  Kran¬ 
ken  wiederholt  anwenden  dürfen.  ^Nur  bei 
sehr  hartnäckigen  Uebeln  waren  gij  —  iij 
nöthig.  Nach  einigen  Tagen  stellte  sich 
vermehrte  Harnabsonderung  und  etwas 
Drücken  beim  Harnlassen  ein.  Gewöhnlich 
zeigt  sich  Bodensatz  im  Urin.  Flechten  ohne 
Complication ,  reines  Flechtengift,  weichen 
nur  dem  Graphit.  Gegen  die  Compli¬ 
cation  der  Flechten  mit  Scropheln  taugt 
der  Graphit  ebenfalls  schon  für  sich  al¬ 
lein,  in  hartnäckigen  Fällen  sind  die  Dul- 
camara  und  der  salzsaure  Kalk  treff¬ 
liche  Beimittel.  Gegen  die  Complication  der 
Flechte  mit  Syphilis  dient  der  Graphit  mit 
Ou  eck  Silber  verbunden: 

IV  Mercur.  sublim,  corr.  gr.  ij,  Graphit, 
optim.  3vj  ?  Sy1**  althaeae  q.  s.  ut  f.  pil. 
gr.  ij.  Consp.  pulv.  cinnabar.  artif.  S. 
Mittags  und  Abends  4  —  5  Stück  zu 
nehmen  und  1  Tasse  Gerstenschleim  nach¬ 
zutrinken. 

Gegen  die  mit  Gicht  complicirte  Flechte  fand 
er  die  Verbindung  des  Graphits  mit  Aco¬ 
nit  und  Guajak  heilsam.  Der  Aethiops 
graphitis  (gleiche  Theile  Schwefel  und 
Reissblei  zusammengerieben)  täglich  zu 
3j  —  ij  nützte  gegen  die  mit  Krätze  com¬ 
plicirte  Flechte,  ln  sehr  complicirten  Fäl¬ 
len  mit  Dyscrasien  giebt  er  folgende  Lat¬ 
werge,  die  er  seinen  Sebaldus  Nothanker 
nennt: 

IV  Hydrarg.  solub.  Hahnem.  Graphit., 
Flor,  sulphur.,  Regul.  antim.  med.  ää 
gß,  Extr.  dulcamar.,  Extr.  pulsatill.  nigr., 
Pulv.  violae  tricolor.  aä  3Ü?  Camphor.  3j> 
Syrup.  fumariae  q.  s.  In  8  —  10  Tagen 
zu  verbrauchen. 

Damit  verbindet  W.  den  Gebrauch  eines 
Decocts  aus  Stipit.  dulcamar.,  Astra- 
gal.  exscap.,  Ligni  sancti  etc.  (Wein¬ 
hold  ,  der  Graphit,  als  neuentdecktes  Heil¬ 
mittel  gegen  die  Flechten.  Leipzig,  1809.) 

WISE.  Die  empyreumatische  ölige 
Feuchtigkeit,  die  aus  dem  Weizen 
schwitzt,  wenn  man  ihn  zwischen  zwei  er¬ 
wärmten  Platten  auspresst,  äusserlich  an¬ 
gewendet,  ist  ein  treffliches  Mittel  gegen 
die  Schwinden  (Ringworm.)  (Samml.  auser¬ 
les.  Abhdlgn.  f.  prakt.  Aerzte.  Band  XXI. 
St.  1.) 

W RIGHT.  Die  Flechten  sind  unter  den 
Schwarzen  in  Jamaika  und  auch  den  Spa¬ 
niern  in  Südamerika  ein  sehr  gewöhnliches 
und  eingewurzeltes  Uebel.  Ich  habe  sie  so 
häufig  bei  manchen  Personen  gesehen,  dass 
die  Haut  wie  bei  dem  Aussatze  aus  sah, 
und  der  Kranke  keinen  Augenblick  Ruhe 
vor  dem  unerträglichen  Jucken  oder  dem 
Schmerz  der  Geschwüre  hatte.  Im  Anfänge 
der  Krankheit  ist  ein  Breiumschlag  von 
den  Blumen  der  Cassia  alata  sehr  nütz¬ 
lich,  wie  auch  der  äusserliche  Gebrauch  des 
Schwefels.  Allein  wenn  es  mit  der  Krank¬ 
heit  weiter  gekommen  ist,  muss  man  zum 
äusserlichen  Gebrauch  von  Quecksilber- 
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mittelu  und  der  Abkochung  der  sch  weiss¬ 
treibenden  Hölzer  seine  Zuflucht  nehmen. 
V right,  Loud.  med.  Journ.  Bd.  VIII.) 

In  Hochheimers  Haus-  und  Kunstbu¬ 
sche,  Leipzig,  1797,  ist  ein  Mittel  angegeben, 
das  aus  Quitten-,  Flohsamen-  und 
B  o  c  k  s  h  o  r  n s  a  m  e  n  schleim  zu  gleichen 
I  Theilen  besteht,  zu  dem  man  so  viel  Kam- 
ipher  und  Mastix,  ebenfalls  zu  gleichen 
Theilen,  mischt,  dass  daraus  eine  Salbe  ent- 
[  steht.  Der  glückliche  Erfolg  dieses  Mittels 
i  wird  bestätigt  in  Rust,  Magazin.  Bd.  XX. 
Hft.  1. 

(Man  vergleiche  den  Artikel  Irtipug.) 

I  HORDEOLUM  das  Gerstenkorn  (Hor¬ 
de  urn,  Crithe)  et  CHAJLAZIONa  Das 
Hagelkorn ,  die  Hagelgeschwulst.  (Cha- 
|  lazia,  Chalazosis,  Grando,  Porosis, 
Tophus.) 

!  ANDRE  AE.  Man  sucht  das  Gerstenkorn 
durch  erweichende  Breiumschläge  so 
bal,d  als  möglich  zur  Eiterung  zu  bringen; 
Nachts  legt  man  Emplastr.  saponat. 
oder  diachylon  auf.  Der  Versuch,  die 
Entzündung  durch  kalte  Umschläge  zu  zer- 
theilen,  gelingt  selten,  indem  das  Gersten¬ 
korn,  fast  wie  das  ßlutgeschwür,  eine  her¬ 
vorstechende  Neigung  hat,  in  Eiterung  über¬ 
zugehen  und  vielleicht  nur  in  den  ersten 
Stunden  'Hoffnung  zur  Zertheilung  da  ist. 
Missglückt  aber  der  Versuch,  so  wird  da¬ 
durch  die  Eiterung  verzögert  und  nicht  sel¬ 
ten  Verhärtung  herbeigeführt.  Den  Abscess 
eröffnet  in  der  Regel  die  Natur.  Hält  nach 
geöffnetem  Abscess  die  Eiterung  länger  an, 
so  bestreiche  man  denselben  mit  Opium - 
tinctur.  Will  während  der  Eiterung  die 
Härte  sich  nicht  verlieren,  entsteht  eine 
i  chronische  Entzündung,  so  streiche  man 
eine  Salbe  aus  rothem  Präcipitat  und 
Kamp  her  auf  und  bedecke  die  Stelle  Nachts 
mit  einem  gelinde  reizenden  Pflaster.  Bleibt 
an  der  innern  Augenliedfläche  eine  schlei¬ 
chende  Entzündung  mit  varicösen  Gefässen 
zurück,  so  verordne  man  ein  Augenwasser 
aus  Vitriol,  album  oder  Lapis  d i v i - 
nus  mit  Ti  net.  opii,  und  lasse  einen 
darin  eingetauchten  Haarpinsel  einige  Mo¬ 
mente  auf  die  leidende  Stelle  halten.  Die 
Neigung  zur  Rückkehr  des  Gerstenkorns 
hebt  man,  indem  man  auf  den  Augenliedrand 
eine  Präcipitatsalbe  mit  Blei  oder  T  u- 
tia  und  Kampher  aufstreicht.  Dabei  ist 
die  Beseitigung  der  allgemeinen  Dyscrasie, 
insbesondere  der  Scropheln,  nicht  zu  ver¬ 
nachlässigen.  Bäder  und  ableitende 
künstliche  Geschwüre  sind  in  solchen 
Fällen  sehr  heilsam.  —  Ein  frisch  entstan¬ 
denes  Hagelkorn  sucht  man  durch  Mer- 
curialia,  Cicuta,  Seife,  als  Einrei¬ 
bung  und  Pflaster,  zu  zertheilen.  Zuweilen 
ist  es  nöthig,  zuvor  die  stockende  Lymphe 
durch  warme  Breiumschläge  zu  er¬ 
weichen.  Gelingt  die  Zertheilung  nicht,  so 


sucht  man  durch  Aufstreichen  von  Tinct. 
opii  simpl.  oder  Bals.  vitae  das  Hagel¬ 
korn  von  Neuem  in  Entzündung  zu  setzen, 
und  wendet  bei  der  geringsten  Spur  davon 
sogleich  abwechselnd  warme  Breium¬ 
schläge  an.  ln  den  meisten  Fällen,  und 
namentlich  wenn  die  Geschwulst  schon  alt 
oder  sehr  hart  ist,  sieht  man  sich  genöthigt, 
dieselbe  durch  eine  Operation  wegzunehmen. 
Man  lässt  das  Augenlied  etwas  spannen, 
macht  mit  einem  kleinen,  stark  bauchigen 
Scalpell  einen  Schnitt  parallel  dem  Augen¬ 
liedrande  in  die  Geschwulst,  drückt  die 
etwa  darin  befindliche  käsige  Masse  heraus, 
zieht  das  verhärtete  Zellgewebe  mit  der 
Bloemerschen  Piucette  hervor  und  schneidet 
es  mit  dem  Messer  oder  der  Scheere  so 
genau  als  möglich  ab.  Man  bestreiche 
darauf  die  wunde  Fläche  mit  O  p  i  u  m  t  i  n  c- 
tur,  wodurch  theils  die  noch  zurückgeblie¬ 
bene  Entartung  durch  Eiterung  zerstört, 
theils  die  Höhle  zum  Verkleben  geneigt 
gemacht  wird.  Auch  kann  man  die  Wund¬ 
höhle  mit  einem  Stückchen  Höllenstein 
betupfen.  War  die  Geschwulst  gross  und 
die  Haut  über  derselben  dennoch  bedeutend 
ausgedehnt,  so  bildet  letztere  auch  nach 
der  Exstirpation  des  Hagelkorns  noch  einen 
hervorragenden  Sack;  hier  thut  man  bes¬ 
ser,  statt  die  Geschwulst  mit  einem  Messer 
zu  spalten,  über  ihr  eine  kleine  Haut¬ 
falte  zu  bilden  und  sie  mit  der  Scheere 
abzuschneiden.  —  Das  Hagelkorn  kann  sich 
auch  näher  der  innern  Fläche  des  Augen¬ 
liedes,  zwischen  dem  Tarsus  und  der  Binde¬ 
haut  bilden.  Um  dies  innere  Chalazion  zu 
exstirpiren,  kehrt  man  das  Augenlied  nach 
aussen,  drückt  die  Geschwulst  stark  her¬ 
vor  und  nimmt  sie  dann,  am  fiiglichsten  mit 
der  Scheere,  weg.  Zurückgebliebene  klei¬ 
nere  Reste  beseitigt  die  Natur  in  der  Re¬ 
gel  ohne  weitere  Unterstützung  von  Seiten 
der  Kunst  durch  Eiterung.  ( Blasius ,  Hand- 
wörterb.  der  ges.  Chirurg,  u.  Augenheilk. 
Berlin,  1837.  Bd.  II.  S.  819.) 

BECK,  K.  J.  Da  die  Entzündung  durch 
Eiterung  sich  ausgleichen  muss,  so  meide 
man  den  Gebrauch  repercussiver  Mit¬ 
tel,  und  wende  gleich  ,  Anfangs  erw  ei¬ 
chende  Breiüberschläge  an.  Zur  Be¬ 
förderung  der  Abstossung  des  todten  Zell¬ 
gewebes  ist  die  Anwendung  des  Höllen¬ 
steins  jener  der  Schwefelsäure  vorzuzie¬ 
hen.  Zur  Zertheilung  des  Hagelkorns  em¬ 
pfiehlt  B.  Einreibungen  des  Jodkali, 
Jodquecksilber,  den  Mercur,  und 
zwar  vorzugsweise  den  wreissen  Präci¬ 
pitat  und  das  Opium.  Bei  der  Ausrottung 
der  Hagelkörner,  die  an  der  innern  Fläche 
der  Augenlieder  und  in  der  Nähe  der  Com- 
missuren  sitzen,  macht  er  nach  Delpech 
den  Einschnitt  durch  die  äussere  Augenlie¬ 
derhaut.  {Beck,  K.  J. ,  Handb.  d.  Augen¬ 
heilk.  Heidelberg,  1832.  S.  73  u.  313.) 

BEER,  Jos.  NotbwTendig  ist  es,  so 
schnell  als  möglich  das  Gerstenkorn  im  er¬ 
sten  Zeiträume  völlig  zu  zertheilen,  weil 
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der  Ausgang  des  zweiten  Zeitraumes  immer 
bei  der  gewohnten  Lebensart  dieser  Kran¬ 
ken  sehr  ungewiss  ist;  und  die  Zertheiiung 
wird  leicht  durch  das  Auflegen  von  Leinen- 
Jäppchen  bewirkt,  die  mit  kaltem  Was¬ 
ser,  oder  einem  Oxj'crat  befeuchtet  sind, 
aber  oft  erneuert  werden  müssen.  Findet 
der  Arzt  das  Hordeolum  schon  conisch  und 
im  Umfange  sehr  dunkel  geröthet,  dann  ist 
an  keine  Zertheiiung  mehr  zu  denken,  und 
jeder  Versuch  würde  nur  die  Ausbildung 
des  Abscesses  hindern,  oder  eine  sehr 
schlechte  Eiterung  herbeiführen.  Warme 
Brei  u  m  s  c  h  1  ä  g  e  aus  B  r  o  t  k  r  u  m  e  n  in 
Milch  gekocht  und  mit  viel  Safran  ge¬ 
mischt,  oder  Breiumschläge,  aus  einem  ge¬ 
bratenen  Apfel  verfertigt,  befördern 
schnell  die  Ausbildung  des  Abscesses,  der 
sich  yon  selbst  öffnet,  und  der,  wenn  ein 
kleines  Stück  von  E m pl.  diachylon  comp, 
darüber  gelegt  wird,  von  selbst  in  wenigen 
Tagen  heilt.  Bei  dieser  Eiterung,  nachdem 
sich  der  Abscess  geöffnet  hat,  muss  man 
aber  sorgfältig  darauf  bedacht  sein,  dass 
sie  so  lange  fortdauert,  als  die  Abs- 
cesshöble  von  irgend  einer  Härte  umge¬ 
ben  ist;  denn  hört  die  Eiterung  früher  auf, 
so  bildet  sich  immer  nach  dem  Verlaufe  des 
Gerstenkorns  ein  Hagelkorn  aus.  sieht  man 
demnach,  dass  die  Eiterung  völlig  ins  Stok- 
ken  kommt,  ehe  noch  der  harte  Umfang  des 
Abscesses  vollkommen  geschmolzen  ist,  so 
muss  man  den  Eiterungsprozess  auf  der 
Steile  durch  stärker  einwirkende  Mittel, 
z.  B.  d u roh  w a r  me  Brei  u m  s c h  1  ä g e  aus 
der  Cicuta  mit  Kamp  her,  und  in  den 
hartnäckigsten  Fällen  selbst  durch  das  Ue- 
berschlagen  gebratener  Zwiebeln, 
thätig  befördern.  Die  Behandlung  des  scro- 
phulösen  Gerstenkorns  ist  dieselbe,  die 
schon  bei  dem  idiopathischen  Hordeolum 
empfohlen  worden  ist;  nur  muss  man  Alles 
an  wenden,  urn  wo  möglich  eine  gute  und 
schnelle  Eiterung  bervorzubringen ,  wozu 
die  Ueberschläge  von  Cicuta  und  Sapo- 
naria  mit  Kamp  her  am  wirksamsten  sind. 
Bildet  sich  das  scroplmiöse  Hordeolum  in 
einen  Anthrax  um,  dann  ist  die  allgemeine 
und  örtliche  Behandlung  wie  bei  der  Gan¬ 
grän  erforderlich.'  Das  Hagelkorn  kann 
ohue  Operation  in  folgenden  Fällen  häufig 
geheilt  werden;  lj  wenn  es  noch  nicht  die 
Grösse  einer  gewöhnlichen  Erbse  oder 
Bohne  erreicht  hat;  2)  wenn  es  unmittelbar 
unter  den  äussern  Bedeckungen  der  Augen- 
liederhaut  liegt;  3)  wenn  es  nicht  schon 
in  eine  scirrhöse  Bildung  überschreitet.  Die 
Zertheilungsversuclie  können  erstens  durch 
blosse,  am  Tage  oft  wiederholte  Reihun¬ 
gen  der  Geschwulst  mit  dem  Finger,  zwei¬ 
tens  durch  verschiedene  Einreihungen  und 
zwar  Anfangs  mit  Spirit,  aromat.,  Bals. 
vitae  Hoff,  etc.,  dann  mit  Naphthen, 
denen  man  Opiumtinctur  zusetzt,  ferner 
mit  Salmiakgeist,  und  endlich  mit  Can- 
tharidentinctur  gemacht  werden.  Nach 
jeder  Einreibung  wird  das  Hagelkorn  mit 
einem  Pflaster  aus  gleichen  Theilen  Empl. 


diachyl.  comp,  und  Empl.  cicutae  be¬ 
deckt.  Wirkliche  Aetzmittel  sind  schädlich. 
Treten  unter  der  Anwendung  dieser  Mittel 
Erscheinungen  eines  tief  greifenden  Eotzün- 
dungsprozesses  ein,  so  suche  man  durch 
erweichende  Breiumschläge  Eiterung 
zu  bewirken.  —  Die  vollkommene  Exstir¬ 
pation  mit  dem  Messer  findet  bei  solchen 
Hagelkörnern  statt,  die  unter  den  allgemei¬ 
nen  Bedeckungen  oder  selbst  unter  den 
Orbicularmiiskeln  sitzen.  Die  Ausrottung 
geschieht,  indem  man  das  Hagelkorn  durch 
einen,  nach  dem  grossem  Durchmesser  des¬ 
selben  geführten,  aber  beiderseits  durch  die 
Geschwulst  hinausreichenden  Schnitt  bloss 
legt,  mit  einem  einfachen  Haken  fasst,  von 
dem  Zellgewebe  sorgfältig  losschält,  und 
die  Wunde  durch  schnelle  Vereinigung  heilt. 
Ein  bis  an  den  Augenliedrand  sich  erstrek- 
kendes  oder  fest  auf  dem  Tarsus  aufsit¬ 
zendes  Hagelkorn  kann  nur  zum  Theil  mit 
dem  Messer  ausgerottet  werden.  Die  Ba¬ 
sis  muss  man  durch  gelinde  Eiterung  zu 
zerstören  suchen.  Hagelkörner  an  der  in- 
nern  Augenliedtläche  müssen  wie  ein  Ec¬ 
tropium  sarcomat.  ausgerottet  werden,  (Beer, 
Jos.,  Lehre  von  den  Augenkrkhtn.  Wien, 
1813  und  1817.  Bd.  I.  S.  329  u.  Güö.  Bd.  II. 
S.  146  u.  f.) 

BELL,  Benj.  Wenn  sich  ein  Gersten¬ 
korn  gebildet  hat,  so  muss  mau  sogleich 
w  arme,  erweichende  Breiumschläge 
machen,  und  diese  oft  erneuern,  um  die 
Eiterung  so  viel  als  möglich  zu  beschleu¬ 
nigen.  Bricht  alsdann  die  Geschwulst  nicht 
freiwillig  auf,  so  öffnet  man  sie.  Man  hat 
hierbei  gar  keine  Gefahr  zu  befürchten,  der 
Schmerz  ist  sehr  unbedeutend  und  zugleich 
wird  der  Entstehung  harter  Geschwülste 
vorgebeugt.  Wenn  der  Eiter  ausgeleert 
ist,  lässt  man  die  Augen  in  einer  schwachen 
Auflösung  von  Bleizucker  (1  Gran  auf  1 
Unze  Wasser)  oder  in  einer  andern  zu¬ 
sammenziehenden  Flüssigkeit  baden,  wo¬ 
durch  alle  noch  übrigen  Beschwerden  aus 
dem  Wege  geräumt  und  die  Theil e  gelind 
gestärkt  werden.  (Bell,  Benj.,  Lehrbegritf 
der  Wuiidarzneik.  Leipzig,  1806.  Bd.  111. 
S.  130.) 

BENEDICT,  T.  W.,  empfiehlt  zur  Ver¬ 
hütung  der  öftern  Reoidive  einige  Tage 
hindurch  den  innerlichen  Gebrauch  des  Ca¬ 
lo  mels  in  kleinen  Dosen  oder  des  Ae- 
thiops  an  tim  onialis.  Aeusserlieh  em¬ 
pfiehlt  er  den  längeren  Gebrauch  folgender 
Salbe: 

Hydrarg.  oxydat.  rühr.  subt.  trit.  gr.vj, 

PJiimb.  acetic.,  Aerngin.  crystall.  ää  gr.ij, 

ßoli  albi  gr.  iv,  Butyr.  recent.  ins.  3iij. 

M.  exact.  f.  ungt.  Täglich  oder  alle  2 

Tage  ein  Mal  an  zu  wenden, 
j  ( Benedict ,  T.  H7.,  Handh.  der  pract.  Augen- 
heilk.  Leipzig,  1822.  Bd.  1.  S.  227.) 

COOPER,  Sam.  Die  Zertheiiung  eines 
entstehenden  Gerstenkorns  kanu  noch  in 
;  dem  Stadium  desselben  zu  Wege  gebracht 
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werden,  wo  die  Entzündung  bloss  die  Haut 
betrifft,  und  das  darunter  liegende  Zellge¬ 
webe  noch  nicht  ergriffen  hat,  wie  dies  bei 
dem  ersten  Erscheinen  der  Krankheit  der 
Fall  ist.  Nun  sind  zurücktreibende, 
kalte  Umschläge,  besonders  Eis,  von 
Nutzen.  Wenn  aber  das  Gerstenkorn  schon 
etwas  von  der  tiefem  Zellsubstanz  ergrif¬ 
fen  und  zerstört  hat,  so  ist  jedes  zurück¬ 
treibende  örtliche  Mittel  unnütz  lind  selbst 
schädlich,  und  der  Patient  hat  zu  erwei¬ 
chenden  und  schmerzstillenden  Mit¬ 
teln  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Das  Ger¬ 
stenkorn  und  die  Augenlieder  müssen  mit 
einem  warmen  Brot-  und  Milchbrei 
überdeckt  werden,  den  man  oft  zu  erneu¬ 
ern  hat.  So  wie  ein  weisser  Punkt  an  dem 
Gipfel  der  kleinen  Geschwulst  erscheint, 
so  sollte  der  Wundarzt  nicht  zu  eilig  sein, 
die  kleine  Quantität  seröser  Materie,  die 
zwischen  der  Haut  und  der  todten  Portion 
der  Zellsubstanz  ist,  herauszulassen.  Es 
ist  besser,  zu  warten,  bis  die  Haut  inner¬ 
halb  dieses  weissen  Punkts  etwas  dünner 
geworden  ist,  so  dass  sie  von  selbst  ber¬ 
stet,  und  auf  diese  Weise  nicht  bloss  die 
wenige  seröse  Materie,  sondern  die  ganze 
todte  Zellsubstanz,  die  den  Haupttheii  der 
Krankheit  ausmacht,  austreten  kann.  Wenn 
der  Inhalt  der  kleinen  Geschwulst  etwas 
hervorgehen  will,  so  muss  der  Wundarzt 
durch  einen  sanften  Druck  an  der  Grund¬ 
fläche  desselben  seinen  Austritt  befördern. 
Zuweilen,  aber  doch  selten,  tritt  dieser 
Prozess  der  Natur  zur  Ablösung  der  todten 
von  der  lebenden  Zellsubstanz  nur  unvoll¬ 
ständig  ein,  und  ein  kleines  Stück  gelber, 
todter  Zellsubstanz  bleibt  fortwährend  in 
der  Höhle,  und  hindert  die  Heilung.  Unter 
diesen  Umständen  ist  die  weitere  Anwen¬ 
dung  von  erweichenden  Breiumschlägen  von 
geringem  oder  gar  keinem  Nutzen."  Der 
Wundarzt  sollte  die  Spitze  eines  kameel- 
haarenen  Pinsels  in  Schwefelsäure  tau¬ 
chen,  und  die  innere  Fläche  des  Gersten¬ 
korns  damit  ein  oder  mehrere  Male  berüh¬ 
ren,  bis  sich  die  todte  Zellsubstanz  entfernt 
hat.  Darauf  wird  sich  alsdann  die  übrige 
kleine  Höhle  bald  schliessen.  Sollte  das 
Augenlied  nachher  noch  ein  wenig  ge¬ 
schwollen  und  ödemalös  bleiben,  so  kann 
man  dies  durch  die  Lo  tio  aqua e  litharg. 
acet.  mit  etwas  Weingeist  am  besten 
heben.  ( Cooper ,  Sam.y  Handb.  der.  Chirurg. 
A.  d.  Engl,  übers,  v.  v.  Froriep.  Wei¬ 
mar,  1820.  Bd.  II.  S.  378.) 

FISCHER,  J.  N. ,  empfiehlt  nebst  an¬ 
dern  Mitteln  die  Jodsalbe  aus  2  Gran 
Kali  hydrojodicum  und  3j  frischem  Fett,  so 
i  wie  das  mit  Speichel  zu  einem  Sälbchen 
gemischte  Calomel  zur  Einreibung  beim  Ha¬ 
gelkorn.  ( Fischer ,  J.  jV. ,  Klinisch.  Unter- 
.  rieht  in  der  Augenheiik.  Prag,  1832.) 

JÜNGKEN,  J.  C.  Das  frische  ent¬ 
zündliche  Hagelkorn  bedecke  man  mit  einem 
Mercurial  pflaster,  dem  man  einen 
Zusatz  von  Opium  geben  kann,  etua  in 


dem  Verhültniss  von  6  zu  1.  Dies  Pflaster 
werde  auf  schwarzen  Taffet  gestrichen, 
und  so  über  die  Geschwulst  gelegt,  dass  es 
zugleich  die  Umgegend  derselben  bedeckt. 
Man  lasse  es  Tag  und  Nacht  so  lange  lie¬ 
gen,  bis  es  von  selbst  abfällt,  und  ersetze 
es  dann  sogleich  durch  ein  neues.  Auf  diese 
Weise  muss  der  Gebrauch  desselben  Wo¬ 
chen  und  Monate  lang  fortgesetzt  werden, 
bis  die  Gesell  willst  verschwunden  ist.  Da¬ 
mit  verbinde  man  den  inneru  Gebrauch  auf¬ 
lösender  und  abführender  Mittel,  und  lasse 
zu  dem  Ende  2  —  4  Wochen  eine  Auflö¬ 
sung  von  Bittersalz,  oder  das  Piiluaer 
Bitterwasser  in  solcher  Dosis  trinken, 
dass  der  Kranke  2  —  3  weiche  Stühle  be¬ 
kommt.  Unter  dieser  Behandlung  schwindet 
die  Geschwulst  allmälig  von  selbst.  Beim 
veralteten  Hagelkorn  helfen  jene  Mittel  zu 
nichts;  dies  muss  operirt  werden,  was  am 
zweckmässigsten  auf  folgende  Weise  ge¬ 
schieht:  Man  spalte  die  Haut  über  der  Ge¬ 
schwulst  durch  einen  mit  dem  Augenlied- 
rande  parallel  geführten  Querschnitt,  den 
man  aus  freier  Hand  mittelst  eines  kleinen 
bauchigen  Scalpells  führt.  Hierauf  lasse 
man  die  Wundränder  stark  aus  einander 
ziehen,  ergreife  mit  einer  guten  Pincette, 
wozu  man  sich  der  Bloemer’schen  bedienen 
kann,  das  in  der  Geschwulst  befindliche, 
zum  Theil  degenerirte  Zellgewebe,  schneide 
mit  dem  Messer  so  viel,  als  möglich  ist, 
davon  hinweg,  wobei  eine  Verletzung  des 
Tarsalknorpels  sorgfältig  gemieden  werden 
muss,  stille  die  geringe  Blutung,  und  trockne 
hierauf  den  Grund  der  Wunde  mit  weicher, 
verworrener  Charpie,  oder  mit  einem  klei¬ 
nen  Waschschwämmchen  sorgfältig  aus,  und 
zerstöre  das  in  demselben  betindliche  kranke 
Zellgewebe  mit  Lapis  infernalis,  indem 
man  damit  den  ganzen  Grund  der  Wunde 
in  einen  starken  Brandschorf  verwandelt. 
Diesen  bestreicht  man  mit  etwas  frischem 
Oel ,  und  überlässt  seine  Absonderung  der 
Natur.  Nach  3  —  4  Tagen  erfolgt  sie  von 
selbst,  und  dann  wird  das  zurückbleibende 
Geschwür  mit  einer  reizenden  Salbe,  der 
man  noch  einen  Zusatz  von  rothem  Prä- 
cipitat  geben  kann,  so  lange  verbunden, 
bis  eine  gesunde  Eiterung  und  Granulations¬ 
bildung  erscheint,  und  die  Vernarbung  be¬ 
ginnt,  die  unter  einem  einfachen  Verbände 
leicht  zu  Stande  kommt.  (Jünyken ,  J.  C.y 
die  Lehre  v.  d.  Augenkrkhtu.  Berlin,  1832. 
S.  552.) 

i 

MACKENZIE,  Willi.  Im  Anfangssfa- 
dium  werden  kalte  Umschläge,  z.  B. 
von  Essig  und  Wasser,  Auflösung  von 
essigsaurem  Blei,  oder  Eis  Umschläge 
gemacht.  Scheint  die  Suppuration  Fort¬ 
schritte  zu  machen,  so  legt  man  einen  war- 
m  e  n  Breiurasc  h  1  a  g  aus  B  r  o  t  und  W  a  s- 
ser  in  einem  linnenen  Säckchen,  oder  ei¬ 
neu  Breiumschlag  aus  gebratenen  Aep- 
fel  n  auf.  Dauert  es  lange,  ehe  der  Abscess 
aufgeht,  so  mag  man  ihn  mit  der  Lanzette 
öflnen.  Der  Eiter  und  die  zerstörte  Zell- 
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Substanz  sind  auszudrücken  und  der  Brei¬ 
umschlag  fortzusetzen.  Wenn  es  sich  manch¬ 
mal  ereignet,  dass  die  sphacelirende  Sub¬ 
stanz  langsam  abgeht,  so  muss  man  in  die¬ 
sem  Falles  die  Cavität  mit  einem  zugespitz¬ 
ten  Stifte  von  Höllenstein,  oder  mit  ei¬ 
ner  Sonde  berühren,  die  in  Schwefel¬ 
säure  getaucht  worden  ist,  worauf  sie  sich 
bald  schliessen  wird.  Im  Anfänge  des  Hor¬ 
deolum  wird  ein  Brechmittel,  dem  man 
Tags  darauf  eine  Purganz  folgen  lässt, 
nützliche  Dienste  leisten.  Solchen  Perso¬ 
nen,  die  häufigen  Anfällen  des  Gerstenkorns 
ausgesetzt  sind,  müssen  wir  Massigkeit  und 
frühzeitiges  Zubettgehen  empfehlen.  Ein 
Hagelkorn  kommt  gemeiniglich  einzeln  vor; 
in  andern  Fällen  bemerkt  mau  sogar  an 
demselben  Augenliede  mehrere  Geschwül¬ 
ste  dieser  Art.  Die  Versuche,  sie  durch 
Beförderung  der  Absorption  wegzuschaffen, 
sind  in  der  Regel  fruchtlos,  aber  manchmal 
werden  sie  durch  Friction,  oder  durch  die 
Anwendung  stimulirender  Salben  zum  Sup- 
puriren  gebracht.  Der  beste  Behandlungs¬ 
plan  ist  derjenige,  das  Hagelkorn  mit  der 
Lanzette  bloss  zu  legen,  den  Inhalt  dessel¬ 
ben  auszudrücken  und  das  Innere  des  Cystus 
mit  einem  Stift  aus  Höllenstein  zu  be¬ 
rühren.  (Mackenzie ,  Willi. ,  Prakt.  Abhdlg. 
üb.  d.  Krkhtn.  des  Auges.  A.  d.  Engl.  Wei¬ 
mar,  1832.  S.  137.) 

RADIUS.  Die  Heilung  erzielt  man  am 
zweckmässigsten  dadurch,  dass  man  die 
Eiterung  befördert,  daher  leichte  warme 
Breiumschläge  aus  Milch  und  Weiss¬ 
brot,  Mehl,  Leinmehl,  trotz  des  viel¬ 
leicht  vorhandenen  Oedems,  die  besten  Dien¬ 
ste  thun.  Bei  Nacht  ersetzt  man  sie  durch 
ein  K  räuter säckchen  oder  eine  einfache 
Compresse,  die  man  locker  über  das  Auge 
bindet,  oder  legt  ein  reif  machendes 
Pflaster  auf,  die  jedoch  gemeiniglich  nicht 
gut  liegen  bleiben.  Kalte  Umschläge  oder 
zusammenziehende  Dinge  sind  zu  meiden ; 
sie  machen  Verhärtung.  Zeigt  sich  hinläng¬ 
liche  Eiterung,  so  kann  man  mit  der 
Lanzette  den  Abscess  öffnen;  zu  zeitig  vor- 
genoinmene  Oeffnung  verhindert  völlige  Zer- 
theiluug.  Ist  die  Eiterung  beendet,  aber 
noch  Verhärtung  vorhanden,  so  thut  Ein¬ 
reibung  von  etwas  mildem  Oel  oder  Fett, 
ja  selbst  das  täglich  mehrmals  wiederholte 
blosse  Reiben,  gute  Dienste  zur  Beförderung 
der  Zertheilung.  Dasselbe  gilt  auch  bei 
schon  ausgebildeten  Hagelkörnern,  die  nicht 
selten  durch  beharrliches  Anweuden  der  zu¬ 
letzt  erwähnten  Mittel  beseitigt  werden 
können,  oder  man  geht  auch  zur  Einreibung 
von  etwas  Ungt.  hydr.  einer,  oder  kali 
hydrojodin.  über.  Wo  dies  nicht  aus¬ 
reicht,  da  schreite  man  zur  Ausrottung  mit 
dem  Messer,  (v.  Walther,  Jäger  u.  Radius , 
Handwörterb.  d.  ges.  Chirurg,  u.  Augen- 
heilk.  Leipzig,  1838.  Bd.  111.  S.  679.) 

ROWLEY,  Willi.,  zerstörte  den  Balg 
der  in  Eiterung  übergegangeneu  Gersten¬ 


körner  durch  Anwendung  des  rauchenden 
Salpetergeistes.  ( Rowley ,  Willi.,  Ab¬ 
hdlg.  üb.  d.  vorziigl.  Augenkrkhtn.  u.  s.  w 
A.  d.  Engl.  Breslau,  1792.) 

SCARPA,  A.  Nur  im  ersten  Stadium 
des  Uebels,  wo  sich  die  Entzündung  noch 
auf  die  äussere  Haut  beschränkt,  ist  die 
Anwendung  der  Kälte  nützlich.  Sobald  das 
unterliegende  Zellgewebe  entzündet  ist,  sind 
erweichende  und  schmerzstillende 
Uebers  chläge  zu  verordnen.  Die  Eröff¬ 
nung  der  Eiterbeule  soll  der  Natur  über¬ 
lassen  werden,  und  höchstens  kann  die  Ent¬ 
fernung  des  Eiterbalges  durch  einen  gelin¬ 
den  Fingerdruck  auf  die  Basis  der  Geschwulst 
bewerkstelligt  werden.  Sollte  dessen  un¬ 
geachtet  ein  Theil  des  abgestorbenen  Zell¬ 
gewebes  am  Grunde  der  Abscesshöhle  Zu¬ 
rückbleiben,  so  soll  man  mit  einem  in 
Schwefelsäure  getauchten  Pinsel  besag¬ 
ten  Grund  1  —  2  Mal  berühren.  Eine  nach 
Heilung  des  Gerstenkorns  zurückbleibende 
ödematöse  Anschwellung  des  Augenliedes 
wird  durch  die  örtliche  Anwendung  der  mit 
etwas  Kamphergeist  versetzten  Aqua 
Go  ul  ar  di  geheilt.  Als  örtliches  Präserva¬ 
tivmittel  wird  das  Colly rium  vitrioli- 
cum  empfohlen.  Beim  Hagelkorn  will  S., 
dass  man  es  von  der  äussern  Seite  der  Au¬ 
genlieder  mit  der  Scheere  oder  einer  Lan¬ 
zette  glatt  an  der  Fläche  des  Augenliedes 
abschneide,  die  Wunde  mit  englischem  Taf- 
fetpflaster  bedecke  und  am  folgenden  Tage 
mit  Höllenstein  betupfe.  ( Scarpa ,  A ., 
Prakt.  Abhdlg.  über  die  Augenkrkhtn.  etc. 
Nach  d.  franz.  Ausg.  des  Leveille  von 
Martens.  Leipzig,  1823.) 

SCHMUCKER  schlägt  vor,  das  Chala- 
zion  durch  einen  horizontalen  Schnitt  bloss 
zu  legen,  und  dann  durch  reizende  Arznei¬ 
stoffe  in  Eiterung  zu  bringen.  ( Schmucker , 
Chirurgische  Wahrnehmungen.  Berlin,  1774. 
Bd.  I.  S.  568.) 

UL  L  MANN  erzählt  von  einem  verhär¬ 
teten  Gerstenkorne,  das  mittelst  eines  durch¬ 
geführten  Eiterbandes  glücklich  heilte. 
(v.  Ammon,  Zeitschr.  f.  d.  Ophthalmologie. 

Bd.  II.) 

WELLER  fand  folgendes  Pflaster  zur 
Zertheilung  des  Hagelkorns  oft  nützlich: 

1^  Ungt.  hydrarg.  einer,  fort.  5j>  Camphor. 

trit. ,  Extr.  conii  mac.  ää  gr.  xij.  M. 

exact. 

Nachher  wird  der  kranke  Theil  mit  dem  von 
Beer  angegebenen  Pflaster  bedeckt.  (Wel¬ 
ler,  Krkhtn.  des  menschlichen  Auges.  Dres¬ 
den,  1826.) 

ZEIS  versichert,  das  Gerstenkörner 
stets  am  sichersten  und  schnellsten  da¬ 
durch  geheilt  würden,  dass  man  die  Wim¬ 
pern,  die  von  der  Geschwulst  umfasst  wer¬ 
den,  auszieht,  indem  auf  diese  Weise  das 
ausserdem  erst  spät  erfolgende  Ausfallen 
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der  Wimpern  beschleunigt ,  mithin  auch  die 
Ursache  des  Uebels,  die  entzündete  Haar¬ 
wurzeldrüse,  entfernt  wird.  (v.  Ammon’s 
Zeitschrift  f.  Ophthalm.  Bd.  IV.  S.  231  und 
Bd.  V.  S.  210.) 

HYDROCELlji  Der  Wasserdruck^  die 
Wassersucht  der  Häute  des  Hoden¬ 
sacks  und  der  Hoden.  (Oydrops  tu- 
nicarum  scroti  et  Hydrops  tunicarum 
testiculi.) 

BELL,  C.  Die  Hydrocele  congenita 
fomentire  inan  mit  einer  Auflösung  des  Am¬ 
mon.  muriatic.,  dem  Liq.  ammon.  acet. 
und  der  Tinct.  cantharid.  Wird  keine 
Absorption  herbeigeführt,  so  drücke  man  die 
Flüssigkeit  in  die  Bauchhöhle,  und  unter¬ 
stütze  die  Natur  durch  eine  Compresse  in 
ihrem  Bestreben,  Adhäsion  am  Halse  des 
Sackes  hervorzubringen.  Man  darf  keine 
Function  vornehmen,  da  diese  bei  offenem 
Kanäle  eine  Abdominalwunde  hervorrufen 
würde.  —  Wenn  der  Anhäufung  von  Wasser 
um  den  Hoden  Reizung  des  Blasenhalses 
und  eine  leichte  Strictur  vorangegangen 
sind,  und  dieselbe  begleiten,  so  müssen  diese 
entfernt  und  die  gewöhnlichen  Mittel  zur 
Anwendung  einer  Absorption  angewandt 
werden.  Was  die  Operation  betrifft,  so 
haben  wir  eine  palliative  und  eine  radikale. 
Die  palliative  Operation  besteht  in  einem 
einfachen  Einstiche  in  den  Sack,  so  dass 
I  die  Flüssigkeit  ausfliesst,  die  sich  jedoch 
bald  wieder  ansammelt.  Die  radikale  Ope- 
ration  besteht  in  der  Entleerung  der  Flüs¬ 
sigkeit  und  in  der  Anregung  einer  solchen 
Thätigkeit  auf  der  Oberfläche  des  Sacks, 
dass  eine  neue  Ausschwitzung  verhindert 
i  wird.  Man  wird  in  der  Regel  aufgefordert 
wrerden,  die  Operation  durch  die  Injection 
auszuführen,  und  so  einfach  diese  ist,  so  habe 
r  ich  dennoch  sie  so  oft  fehlerhaft  vollführen 
i  und  so  oft  den  Zwreck  verfehlen  gesehen, 
dass  ich  auf  einige  Umstände  besonders  auf¬ 
merksam  machen  will.  Portwrein  und 
warmes  Wasser  zu  gleichen  Theilen  ist 
i  ein  wirksames  und  zweckmässiges  Injec- 
[  tionsinittel.  Es  muss  bei  der  Anwendung 
f  lau  sein.  Man  verändert  die  Wirkung  ent- 
>  weder  durch  den  starkem  Gehalt  der  Ein¬ 
spritzung,  oder  indem  man  diese  länger  im 
Sacke  zurücklässt.  Wenn  der  Sack  mässig 
:  gefüllt  ist,  so  wTarte  man  geduldig,  oder 
i  entferne  die  Spritze  und  verstopfe  die  Ka- 
i  niile.  Die  Einspritzung  bleibe  zurück,  bis 
i  der  Kranke  eine  Reizung  empfindet,  die  er 
f  jedoch  in  den  Lenden,  nicht  in  dem  Theile 
1  selbst  wahrnimmt,  welche  Sympathie  man 
I  wohl  beachten  muss.  Es  ist  hinreichend, 
-  5  —  10  Minuten  zu  warten.  Bei  der  Hjr- 
i>  drocele  des  Samenstrangs  ziehe  ich  den 
i  Einstich  oder  Einschnitt  der  Injection 
|j  vor;  auch  kann  man  ein  Haarseil  längs 
]  den  Zellen  einziehen  oder  einstechen,  die 
i!  klare  Flüssigkeit  entleeren,  dann  einen  Theil 


des  Sackes  ergreifen  und  hinwegschneiden. 
(Bell,  Carl ,  Grundlehren  der  Chirurgie. 
A.  d.  Engl.  v.  Mörer.  Bevorwortet  v.  C. 
v.  Graefe.  Berlin,  1838.  Bd.  II.  S.  7.) 

BEBEN  DS,  C.  A.  W.  Wenn  der 
Wasserbruch  ohne  äusserliche  Veranlassung, 
und  bei  schwächlichen,  bejahrten,  oder  bei 
Individuen  entstanden  ist,  die  eine  Anlage 
zur  Lungenschwindsucht  haben  ,  so  ist  die 
Palliativoperation  der  Radikalopera¬ 
tion  vorzuziehen.  {Berends,  C.  A.  W.,  Vor¬ 
lesungen  üb.  prakt.  Arzneiwissensch.,  her. 
von  Sundelin.  Berlin,  1827.  Bd.  I.) 

CAMPER.  Bei  der  Art  des  Wasser¬ 
bruchs,  wo  innerhalb  der  Scheidenhaut  des 
Hodens  sich  eine  wüssrige  Feuchtigkeit  an¬ 
häuft,  und  die  oft  wTegen  einer  innern  Ur¬ 
sache  Erwachsene  und  Knaben  befällt,  ist 
die  Hauptindication,  die  Last  der  Geschwulst, 
die  an  der  Samenschnur  hängt,  durch  einen 
Tragebeutel  zu  vermindern;  die  andere  In- 
dication  aber,  die  ausgetretene  Feuchtigkeit 
wegzuschaffen ,  was  man  auf  verschie¬ 
dene  Weise  mit  gewürzhaften  und  zer- 
t  heilenden  Umschlägen,  Quecksil¬ 
berräucherungen  nnd  dergleichen  Ei  n - 
reibungen  zu  bewerkstelligen  sucht.  Ge¬ 
lingt  es  nicht  durch  diese  Mittel,  und  schwillt 
die  Scheidenhaut  des  Hodens  übermässig  an, 
so  muss  man  die  wässrige  Feuchtigkeit 
durch  einen  Einschnitt  und  das  Einbringen 
eines  Röhrchens,  oder  durch  den  Troicarfc 
ausleeren.  Die  Krankheit  wird  durch  die 
Paracentesis  eben  so  wTenig  als  die  ßrust- 
wTassersucht  völlig  geheilt,  obgleich  die 
erwähnte  Operation  auf  ähnliche  Weise  zu 
dem  Gebrauch  der  Arzneimittel  vorbereitet; 
und  zwrar  ist  dies  besonders  bei  kleinen 
Kindern  der  Fall.  Um  die  Radikalkur  zu 
bewirken,  erreicht  man  seinen  Zweck  ent¬ 
weder  durch  einen  E  i  n  s  c  h  n  i  1 1  in  die  ganze 
Geschwulst,  oder  durch  eine  Reizung,  die 
man  mit  einem  Charpiepinsel ,  oder  einer 
Wieke,  oder  durch  das  Röhrchen  des  Troi- 
carts,  innerlich  macht,  oder  durch  ein  Haar¬ 
seil,  oder  endlich  durch  ein  äusserlich  an¬ 
gebrachtes  A  e  tzm  ittek  Ich  habe  die  Hei¬ 
lung  des  Wasserbruchs  durch  den  Einschnitt 
nie  angew^endet,  sondern  mich  eines  ge¬ 
wöhnlichen  Troicarts  zu  dieser  Operation 
bedient.  Das  Haar  seil  habe  ich  3  Mal  mit 
sehr  gutem  Erfolge  angewTendet;  ich  muss 
aber  gestehen,  dass  diese  Heilmethode  sehr 
schmerzhaft  ist  und  der  Patient  lange  das 
Bett  hüten  muss.  Es  ergiebt  sich  meinen 
Beobachtungen  zufolge:  1)  dass  nach  einer 
fruchtlosen  Anwendung  der  zertheilenden 
Mittel  die  Aetz  mittel  und  Haars  eile 
bei  dem  Wasserbruche  der  Mädchen  und 
Weiber  die  besten  Hülfsmittel  sind;  auch 
sind  hier  die  Wieken  und  der  von  War¬ 
ner  angewendete  Pinsel  aus  präparirtem 
Schwamm  zu  empfehlen ,  weil  mir  der  Ge¬ 
brauch  desselben  bequemer  zu  sein  scheint 
als  Aetzmittel  und  Haarseile.  2)  Dass  bei 
Knaben  die  Punction  mit  dem  Troicart 
um  deswillen  vorzunehmen  ist ,  damit  das 
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Uebel  durch  die  andern  Mittel,  deren  man 
sich  nachmals  zur  Heilung  des  Wasser¬ 
bruchs  bedient,  desto  besser  bezwungen 
werden  könne.  3)  Bei  Erwachsenen  ist, 
wenn  die  Hydrocele  einfach  ist,  die  Feuchtig¬ 
keit  mag  in  der  Scheidenhaut  des  Hoden,  oder 
im  der  Scheädenhaut  der  Samenschnur  sicii 
angehäuft  haben,  wofern  übrigens  die  Zeu¬ 
gungsorgane  unverletzt  sind,  die  Para- 
centesis  der  Radikalkur  vorzuziehen,  wo¬ 
fern  die  Anwendung  der  letztem  nicht 
schlechterdings  von  dem  Kranken  verlangt 
wird.  4)  Bei  dem  Blutbruch  aber  ist  der 
Einschnitt  allen  Wieken,  Aetzmitteln  und 
Haarseilen  und  selbst  dem  Troicart  vorzu- 
ziehen.  (Mernoires  de  la  societe  royale  de 
uiedec.  1788.) 

C  00 PER,  A.  Wenn  man  die  Hydro¬ 
cele  zu  einer  bedeutenden  Grösse  gelangen 
lässt,  und  wenn  sich  der  Kranke  für  seinen 
Unterhalt  schweren  Arbeiten  unterziehen 
muss,  so  kann  durch  die  übermässige  Aus¬ 
dehnung  eine  Entzündung  der  Sclieidenhaut 
und  des  Scrotums  eintreten.  Es  entsteht  in 
beiden  ein  Brandfleck,  durch  welchen  das 
Wasser,  wenn  es  sich  absondert,  ausfiiesst; 
hierauf  folgt  suppurative  Entzündung,  es 
erheben  sieh  Granulationen,  und  der  Kranke 
wird  geheilt.  Der  Wasserbruch  lässt  sich 
bei  Kindern  in  der  Regel  durch  Resorption 
heben.  Wenn  ein  Kind  mit  Hydrocele  zu 
mir  gebracht  wird,  so  gebe  ich  mitunter 
etwas  Calomel  mit  Rhabarber  und  las¬ 
se  ein  Suspensorium  anlegen,  das  mit  Sal- 
ni  i  a  k  u nd  L  i  q.  a m  rn  o  n.  a  c  e  t. ,  in  dem 
Verhältnis«  von  3'j  des  ersteren  zu  5vj  des 
letztem,  befeuchtet  wird.  Dies  bringt  in 
Kurzem  Excoriationen  hervor,  und  führt  die 
Resorption  der  Flüssigkeit  herbei.  Geschieht 
letztere  nicht  rasch  genug,  so  kann  man 
etwas  C a  n  t  h  a  r  i  d  en  ti  n  et  u r  zusetzen. 
Ist  der  Wasserbruch  Folge  einer  Hoden- 
entzütjdung ,  so  schlägt  dieses  Verfahren 
auch  oft  bet  Erwachsenen  an,  indem  es  die 
Resorption  der  Flüssigkeit  befördert;  man 
wendet  nämlich  das  Calomel  mit  Extr. 
eoloey  n  t  h.  c  o  m  p.  nebst  reizenden  L  o- 
tiouen  auf  den  Tlieil  an.  letztere  äus>ern 
aber  keine  Wirkung  auf  die  gemeine  Hy¬ 
drocele  der  Erwachsenen,  und  ich  habe  an¬ 
haltende  Vesicantia  ohne  Erfolg  angewandt. 
Wenn  der  allgemeine  Gesundheitszustand 
eine  Operation  verbietet,  die,  obschon  au 
sich  unbedeutend,  doch  bei  manchen  Con¬ 
stitutionen  mit  Gefahr  verbunden  ist,  wenn, 
die  Furchtsamkeit  des  Kranken  einem  wirk¬ 
samen  Verfahren  widerstrebt,  oder  wenn 
es  für  ihn  unpassend  ist,  sich  einer  andern 
Operation  zu  unterziehen,  so  leert  man  das 
Wasser  durch  Ab  zapfen  ab.  Diese  Ope¬ 
ration  schützt  bisweilen,  obwohl  sehr  vsel- 
ten,  vor  der  Wiederkehr  des  Uebels;  um 
aber  diesen  möglichen  Fall  am  besten  her¬ 
beizuführen,  muss  man  unmittelbar  nach 
derselben  eine  stark  reizende  Lotion  auf- 
schlagen.  Kehrt  das  Uebel  sehr  schnell  zu¬ 
rück,  so  ist  dies  ein  Beweis  einer  wasser¬ 


süchtigen  Anlage,  und  man  giebt  am  zweck- 
massigsten  Calomel  mit  S  q  ui  1 1  a  des 
Abends,  und  2  Mal  des  Tags  Ti  net.  digi- 
talis,  Spirit,  n  i  t  r  i  c  o  -  ae  t  h  e  r.  und 
Mixtur,  ca  mp  hör.  Die  Operationen,  die 
ich  abwechselnd  an  wende,  sind  1)  die  Ein¬ 
spritzung,  2)  das  Haarseil  und  3)  der  Schnitt. 
( Cooper ,  Autle //,  Vorlesungen  üb.  die  Grund¬ 
sätze  u.  Ausüb.  der  Chirurgie.  Mit  Be- 
rnerkgn.  von  Tyrrel.  A.  d.  Engl,  übers. 
Weimar,  1828.  Bd.  II.  S.  79.) 

CU  MIN  glaubt,  dass  ein  Verfahren,  wel¬ 
ches  dem  von  ihm  bei  den  Ueberbeinen  angege¬ 
benen  ähnlich  wäre,  nützlich  sein  könnte. 
Man  müsste  hier  mit  der  Staaruadel  eine 
Oeffnung  zwischen  der  Tunica  vaginalis  und 
dem  Zellgewebe  des  Scrotums  machen. 
(The  Edinb.  med.  and  sorg.  Journ.  1825. 
Juli.) 

D  ESAULT  entleerte  mit  einem  an  dem 
vordem  und  untern  Theile  der  gespannten 
Geschwulst  eiugestochenen  Troicart  die  Flüs¬ 
sigkeit,  liess  durch  einen  Geholfen  mit  einer 
Peiotte  auf  die  Bauchspalte  einen  starken 
Druck  anbringen,  spritzte  dann  2  Mal  eine 
Quantität  rotlien  Weins  ein,  liess  diesen 
wieder  nach  einigem  Verweilen  aus,  umgab 
hierauf  den  Hodensack  mit  in  Wein  ge¬ 
tauchten  Compressen  und  legte  endlich  ein 
Bruchband  an.  Bei  der  Hydro  -  Enterocele 
wird  zuerst  das  Wasser  entleert,  dann  der 
Bruch  reponirt,  durch  Pelottendruck  der 
Bauchring  geschlossen,  und  die  Einspritzung 
gemacht.  ( Desmilt ,  Chirurg.  Nachlass.  Her. 
von  B  i  c  li  a  t.  U ebers.  von  W  artenb  u  r  g. 
Göttingen,  1800.  Bd.  II.  Abthlg.  IV.  'S.  161.) 

D0PREU1L  liess  gij  Honigwein  in 
die  Höhle  spritzen  und  längere  Zeit  darin¬ 
nen.  (Journ.  de  med.,  chir.  etc.  18 i3.  Bd. 
XL  VII.) 

DUPUYTREN  behandelt  die  Hydrocele 
durch  Operation  auf  folgende  Weise: 
Bei  der  eigentlichen  Hydrocele  macht  er  die 
Excision,  indem  er  die  Mitte  der  vordem 
Seite  der  Geschwulst  mit  einem  Bistouri 
eiuschneidet,  auf  der  eiugebrachten  Hohl¬ 
sonde  von  oben  nach  unten  mit  dem  Bistourt 
oder  der  Scheere  alle  Theile  trennt,  und 
die  Scheidenhauc  mit  der  Scheere  ausschnei¬ 
det.  Der  ganze  Sack  wird  dann  mit  Char- 
pie  ausgestopft.  Zuweilen  stösst  D.  zuerst 
den  Troicart  ein,  und  öffnet  mit  einem  Bi¬ 
stouri  auf  der  Canäle  die  Geschwulst.  — 
Die  Punction  und  Injection  wird  nur  bei 
ganz  reiner  Hydrocele  vorgenommen.  — 
Bei  der  Sackhydrocele  wird  die  lucision 
durch  die  Haut  und  die  Geschwulst  geführt, 
und  der  seröse  Sack,  mit  Schonung  des 
Samenstranges,  ausgeschnitten.  Hydatiden 
am  Sameustrange  oder  Hoden  werden  per 
excisionetn  beseitigt.  (*?.  Grcteß  u.  v.  Wal¬ 
ther-,  Journal.  Bd.  VIII.  FI  ft.  1.  S.  283.)  Für 
die  Heilung  einer  doppelten  Hydrocele  des 
Testikels  stellte  D.  folgende  Regeln  auf: 
1)  Wenn  die  eine  derselben  frisch  und  klein 
ist,  so  reicht  es  zur  Heilung  beider  hin,  die 
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altern  zu  punctiren  und  zu  injiciren. 
2)  Wenn  beide  voluminös  sind,  so  müssen 
beide  puuctirt,  aber  nur  eine  braucht  iuji- 
cirt  zu  werden.  Beide  Regeln  sind  indes¬ 
sen  nicht  ohne  Ausnahme.  ( ßehrend ,  Re- 
pertor.  1837.  Bd.  111.  No.  18.) 

DUSSAUSOY  fand  besonders  das  A  et  z- 
mittel  bewährt.  Er  zieht  immer  ein  flüs¬ 
siges  Aetzmittei  dem  festen  vor.  Eine  ei¬ 
gene  Composition  desselben,  deren  er  sich 
mit  dem  besten  Erfolge  bedient,  ist: 

Alcali  fix.  veget.  vel  Sal.  fix.  tarfar.  Sj, 
Calc.  vivae  Sij,  Aq.  communis  q.  s. 

Er  gieht  den  Aetzmiiteln  vor  den  andern 
Methoden  zur  Radikalkur,  als  dem  Meissei, 
dem  Röhrchen,  dem  Einspritzen,  dem  Haar¬ 
seile,  dem  Schnitte,  dem  Ausschneiden,  den 
Vorzug.  (Vussausoy ,  Abhdlg.  üb.  d.  Radi¬ 
kalkur  des  Wasserbruchs  durch  das  Aetz- 
mittel.  A.  d.  Franz.  Leipzig,  1790.)  — 

BIRCH  öffnete  die  Scheidenhaut  durch  ein 
auf  die  Geschwulst  aufgelegtes  Aetzmit¬ 
tei,  und  umgab  es,  um  das  Weitergreifen 
desselben  zu  beschränken,  mit  einem  Kranze 
von  Korkholz.  ( Ehrlich ,  Chirurg.  Beob¬ 
achtungen  u.  s.w.  Leipzig,  1795.  Bd.l.  S.179.; — 
JL)  E  A 8  E  rät h,  bei  Kindern  bloss  eine  kleine 
stelle  des  Hodensacks  mit  Höllenstein 
wiederholt  zu  reiben,  damit  Entzündung 
und  durch  sie  Heilung  eintrete.  ( Dease ,  Ob- 
serv.  on  Ihe  bydrocele.  London,  1798.) 

DZONDI.  Bei  2  Knaben  von  2  —  3 
Jahren  wurde  das  Uebel  durch  Umlegung 
des  Pflasters  aus  Gummi  ammoniac. 
cum  aceto  squillae  um  den  Hodeu- 
sack,  vermittelst  der  Aufsaugung,  beseitigt. 
( Dzondi ,  Aeskulap.  Bd.  1.  Hit.  1.  iS.  47.) 
Derselbe  bewirkt  die  Palliativbehandlung 
durch  die  Paracentese  mittelst  des  Bistouris 
oder  dünnen  Troicarts,  der  von  vorn  in  die 
Mitte  der  Geschwulst  rasch,  nicht  drehend, 
in  gerader  Richtung  3 — 4  Linien  tief  einge¬ 
stochen  wird ;  nachher  lässt  er  einen  engen, 
mit  etwas  elastischen  Pferdehaareu  ausge¬ 
legten  Tragbeutel  anlegen.  Die  Radikalkur 
soll  durch  die  Verwundung  der  serösen 
Membran  der  Scheidenhaut  oder  ohne  die¬ 
selbe  bezweckt  werden.  Das  Letztere,  beson¬ 
ders  bei  Kindern  gelingend,  wird  durch  die 
Thätigkeit  der  aufsaugenden  Gelasse  erhö¬ 
hende  Mittel,  z.  ß.  Brechmittel,  Nau- 
seosa,  Laxantia  etc.,  örtlich  erregende 
Einreibungen,  V  e  s  i  c  a  t  o  r  i  e  n ,  Um¬ 
schläge  von  einer  Auflösung  des  Sal¬ 
miaks  in  Weinessig  oder  r  o  t  h  e  m 
Weine,  /möglich  gemacht,  wogegen  die 
Verwundung  der  serösen  Membran  auf  fol¬ 
gende  Weise  geschieht:  Die  Geschwulst 
wird  mittelst  eines  Bauchbistouris  durch 
einen  1|  —  2  Zoll  langeü  Schnitt  geöffnet,  ein 
ausgefasertes  Lein wandstreifchen  eingelegt, 
und  so  lange  liegen  gelassen,  bis  adhäsive 
Entzündung  eintrilt,  und  dann  der  elastische 
Tragbeutel  angelegt.  Die  Wunde  wird  erst 
dann  zum  Schliessen  gebracht,  wenn  die 
Verödung  eingetreten  ist.  ( Dzondi ,  Lehr¬ 
buch  der  Chirurgie.  Halle,  1824.  !S.  475.) 

h. 


E  A  R  L  E ,  .J. ,  empfiehlt  Einspritzun¬ 
gen  von  2  Drittel  Portwein  und  1  Drit¬ 
tel  R ose  n  b  1  ätt  e r a  b  s  u  d.  Das  Verhältniss 
dieser  Mischung  kann  nach  Umständen  ver¬ 
ändert  werden.  Die  eingespritzte  Flüssig¬ 
keit  lässt  er  3  —  7  Minuten  in  der  Höhle 
des  Sackes.  ( Earle ,  Abhdlg.  üb.  den  Was¬ 
serbruch.  A.  d.  Engl.  Leipzig,  1794.  S.  49.) 
D  U  F  R  E  S  N  E  fand  die  weinigen  Ein¬ 
spritzungen  in  Fällen  von  hirnsubstanz¬ 
artiger  und  hydatidenartiger  Ausartung  ohne 
Nutzen,  aber  auch  ohne  Gefahr;  in  Fällen 
von  scirrhöser,  scrophulöser ,  besonders 
chronischer  Ausartung  und  dann  syphiliti¬ 
scher  Anschwellung  sehr  nützlich.  (Jourp* 
hebdomad.  des  progres  des  scienc.  medic. 
5835.  August.)  —  WEDEM  E  Y  E  R  macht 
bei  einfacher  reiner  Hydrocele  immer  die 

1  n  j  e  e  ti  o  n  mit  W  e i  n  nach  vorheriger 
Puuction,  um  die  Radikalkur  zu  bewirken. 
(Rust,  Magazin.  Bd.  VI.  Hit.  II.) 

FÖHR  ertheilt  der  äusserlichen  Anwen¬ 
dung  des  kalten  Wassers  den  Vorzug 
vor  dein  Aetzmittei  und  dem  Schnitt.  (Föhr, 
Üissert.  inaug.  de  Bydrocele  tun.  vag.  testi. 
Duisb.  1793.)  —  DEWEES,  YV.  P.,  lobt 
bei  der  Bydrocele  sehr  den  anhaltenden  Ge¬ 
brauch  des  kalten  Wassers,  von  der 
Höhe  im  vollen  Strome  gegossen.  Gleich¬ 
zeitig  empfiehlt  er  den  Gebrauch  diureti- 
scher  Mittel.  ( Dewees ,  W.  P.,  A  treatise  on 
the  phys.  and  med.  treatment  of  children. 
Philadelphia,  1826.  Cap.  17.)  —  van  WY 
wandte  zur  Einspritzung  das  kalte  Was¬ 
ser  an,  wovon  er  immer  3  Mal,  in  Zwi¬ 
schenräumen  von  einigen  Minuten ,  so  viel 
einspritzte,  dass  der  Wasserbehälter  sich 
wieder  beträchtlich  ausdehnte,  und  machte 
nachher  Bähungen  mit  rothen  Wein  lie¬ 
fen,  wohl  auch  mit  Salmiakgeist  ge¬ 
schärfte.  ( Hufeland. ,  Neues  Journal.  Bd.  II. 
St.  II.  S.  20.) 

ER  ANCO,  P. ,  hat  folgende  Behandlung 
des  Wasserbruchs  vorgeschlagen:  1)  Mau 
mache  einen  Einschnitt,  der  nach  Be¬ 
schaffenheit  der  Grösse  des  Wasserbruchs 

2  —  3  Finger  breit  ist:  2)  man  bringe  einen 
Pinsel,  der  aus  Charpie  oder  Leinwand, 
oder  einem  Schwamme  gemacht  wird,  in  die 
Wunde,  um  selbige  offen  zu  erhalten. 
( Franco ,  P. ,  Traite  des  Hernies.  Paris, 
1567.  S.  81  u.  82.) 

F RICKE  macht  stets  die  Radikalopera¬ 
tion  mittelst  des  Schnittes.  Um  Entzün¬ 
dung  und  Eiterung  zwischen  den  Hoden 
und  den  Häuten  hervorzubringen,  nimmt  er, 
statt  der  gewöhnlichen  Leinwand  oder  Char¬ 
pie,  grob  gestosseues  Bohnen  mehl.  (All- 
gem.  mediz.  Zeit.  1833.  No.  104.  S.  1657.) 

Gl  MB  ERN  AT  bläst  durch  die  liegen 
bleibende  Röhre  nach  der  Entleerung  des 
Wassers  Luft  iu  die  Scheidenhöhle,  und 
wiederholt  dies  täglich.  ( Reddoes  u.  Watt , 
Betr.  iih.  d.  med.  Gebrauch  künstl.  Luftarten. 
A.  d.  Engl.  Halle,  1796.) 
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HESSELBACH,  A.  K. ,  verwirft  die 
blutige  Operation  und  empfiehlt  in  leichteren 
Fällen  kalte  Ueberschläge  von  G all äpf el¬ 
tin  ctnr  und  den  unausgesetzten  Ge¬ 
brauch  enger  Trag  beute!,  ln  schweren 
Fällen  öffnet  er  zuerst  den  Hodensack  mit 
dem  Aetzmittel  (Lap.  causfic.)  und  die  bloss 
gelegte  Scheidenhaut  mit  der  Scheere,  legt, 
so  lange  noch  etwas  Flüssigkeit  abfliesst, 
einen  Zapfenmeissel  ein,  und  bedeckt  dann 
die  Wunde  mit  trockner  Charpie.  (Hessel¬ 
bach  ,  A.  K.,  Mediz.  Chirurg.  Beob.  u.  Er¬ 
fahr.  Bamberg,  1832.  S.  75  u.  f.) 

HEYFELDER  bemerkt,  dass  Onanie 
häufig  Hydrocele  zu  veranlassen  scheint;  er 
fand  die  Beobachtung  D upuytre n ’s ,  uach 
welcher  bei  beginnender  Hydrocele  die  Tu- 
nica  vaginalis  verdickt  ist,  bestätigt,  und 
zieht  es  vor,  da  die  Entartung  derselben 
häufig  vorkommt,  am  besten  dieselbe  gänz¬ 
lich  zu  entfernen,  da  reizende  Ein¬ 
spritzungen  nicht  immer  eine  hinreichende 
Adhäsiv  -  Entzündung  bewirken.  (Mediz. 
Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Heilk.  in  Preussen. 
1834.  No.  20.) 

HOLBROOK,  Jam.,  zieht  einen  einfa¬ 
chen  oder  doppelten  Faden  durch  das  Scro- 
tum  und  die  Tunica  vaginalis  von  oben  nach 
unten,  und  nimmt  ihn  am  dritten  oder  vier¬ 
ten  Tage  wieder  heraus.  ( Holbrook ,  Jam., 
Pract.  observat.  on  Hydrocele  etc.  London, 
1825.) 

JOHNSON  heilte  die  Hydrocele  durch 
Blasen pflaster.  Er  legte  im  Verlauf 
von  6  Wochen  3  Mal  eine  Canthariden- 
salbe  auf  das  Scrotum,  die  er  3  —  6  Stun¬ 
den  liegen  liess.  Die  dadurch  eingetretene 
Reizung  war  oft  so  bedeutend,  dass  Opium 
und  selbst  kalte  Wasserumschläge  noth- 
wendig  wurden.  (The  Ediub.  med.  and  surg. 
Journ.  Bd.  X.  S.  21.) 

KE  ATE  rühmt  den  äusseren  Gebrauch 
des  Salmiaks  bei  der  Hydrocele: 

1F  Sal.  ammoniac.  in  pulv.  trit.  Aceti, 

Spirit,  vini  rectif.  ää  §iv.  M. 

Mit  dieser  Flüssigkeit  wird  Leinwand  be¬ 
feuchtet,  durch  einen  gewöhnlichen  Trage¬ 
beutel  um  den  Hodensack  befestigt,  und 
täglich  3  Mal  erneuert.  Durch  dieses  Mit¬ 
tel  soll  die  Operation  entbehrlich  gemacht 
werden.  ( Keate ,  Fälle  des  Wasserbruches 
etc.  A.  d.  Engl,  von  Längs  wert.  Prag, 
1794.)  —  v.  GRÄFE  wendet  bei  Kindern 
Fomente  aus  einer  Solution  von  §ß  Sal¬ 
miak  auf  §x  destillirten  Wassers  an.  In 
2  —  3  Wochen  verschwinden  die  IJydroce- 
len  gewöhnlich.  (t\  Graefe  u.  v.  Walther, 
Journal.  Bd.  IX.  Hft.  4.  S.  680.) 

KENN1E  heilte  die  Hydrocele  durch 
Compression  mittelst  stark  klebender 
Pilaster.  Ist  ein  entzündlicher  Zustand  bei 
der  Hydrocele  vorhanden,  so  lässt  er  an 
die  Geschwulst  Blutegel  setzen,  und  die¬ 
selbe  kalt  fomentiren,  und,  wenn  hier¬ 
auf  die  Entzündung  gehoben  ist,  so  legt  er, 


nach  Abscheerung  der  Haare  am  Scrotum 
ein  Pflaster  so  auf,  dass  die  Geschwulst 
fast  fest  und  genau  umschlossen  wird. 
Dabei  lässt  er  das  U  n  g  t.  m  e  r  c  u  r  i  a  1  e  ei  n- 
reiben,  und  ein  Suspensorium  tragen.  Das 
Pflaster  besteht  aus: 

1}?  Picis  nigrae  part.  j,  Pic.  liquid,  part.  iß, 

Pic.  resin.  part.  ij.  M.  f.  1.  a.  empl. 

(v.  Graefe  u.  v.  Walther ,  Journal.  Bd.  VIII. 
Hft.  I.  S.  164.) 

v.  KERN,  V.,  empfiehlt  bei  Kindern  oder 
jugendlichen  Subjecten,  wenn  die  Wasser¬ 
ansammlung  noch  nicht  lange  gedauert  hatte, 
die  Anwendung  des  Sal.  ammoniac.  in 
einem  Decoct.  scordii  aufgelöst,  täglich 
mehrmals  als  kalte  Waschung  oder  als  Um¬ 
schlag,  den  er  mit  einem  Compressorium 
befestigen  lässt;  doch,  da  dieses  selten 
fruchtet,  den  Radikal  schnitt.  Die  Blu¬ 
tung  wird  durch  die  Ligatur  oder  die  An¬ 
wendung  der  Kälte  gestillt,  der  Hode  genau 
untersucht,  und,  wenn  er  nicht  gesund  be¬ 
funden  wird,  auf  die  gewöhnliche  Weise  ent¬ 
fernt;  im  entgegengesetzten  Falle  aber  kalte 
Umschläge  durch  12  Stunden  angewendet; 
dann  zwischen  Hoden  und  Scrotum  ein  ein¬ 
faches  Leinwandläppchen  eingelegt,  und  die 
Heilung  auf  die  sonst  übliche  Art  lierbeige- 
führt.  (v.  Kern ,  Die  Leistungen  der  chirur¬ 
gischen  Klinik.  Wien,  1828.  S.  144.) 

L  ATTA ’S  Methode:  Der  Sack  wird  sei¬ 
ner  ganzen  Länge  nach  geöff'uet,  und  nicht 
nur  einige  Zeit  der  Luft  ausgesetzt,  son¬ 
dern  auch  au  seiner  Innenseite  mit  einem 
warmen,  weichen  Schwamme  sanft  ausge¬ 
wischt  und  gereinigt.  Durch  diese  Reizung 
wird  der  nöthige  Grad  adhäsiver  Entzün¬ 
dung  hervorgerufen,  daher  die  Wandseiten 
des  Sackes  unter  sich ,  und  das  Ganze  mit 
der  Oberfläche  des  Hodens  sogleich  über¬ 
all  in  unmittelbare  Berührung  gesetzt,  und 
darinnen  durch  Heftpflaster  und  einen  an¬ 
passenden  Verband  erhalten.  —  Oder  das 
Wasser  wird  am  untersten  Theile  des  Ho¬ 
densackes  durch  eine  ungefähr  1|  zöllige 
Oeffnuug  ausgelassen,  und  diese  für  den 
freien  Zutritt  der  Luft  in  die  Höhle  der 
Scheidenhaut  noch  einige  Zeit  lang  durch 
dazwischen  gelegte  Charpie  offen  gehalten. 
Wenn  sich  nach  dem  Schnitte  Hydatiden 
am  Samenstrange  zeigen,  so  müssen  sie  mit 
den  Fingern  oder  der  Piucette  gefasst  und 
mit  dem  Messer  oder  der  Scheere  abgetra¬ 
gen,  nicht  bloss  geöffnet,  so  wie  eine  ver¬ 
dickte  Scheidenhaut  an  den  Rändern  weg- 
geschnitten  werden.  ( Latta ,  System  der 
Wundarzneik.  A.  d.  Engl,  von  Augustin. 
Berlin,  1801.  Bd.  1.  S.  310.) 

LEVRET.  Was  die  Entzündung  der 
Hydrocele  bei  Neugeboruen  betrifft,  so  wird 
solche  durch  blosse  Umschläge  von  war¬ 
mem  Weine,  die  vermittelst  eines  kleinen 
hierzu  gemachten  Beutels,  worin  der  Ho¬ 
densack  hängt,  auf  selbigem  festgehalteu 
werden,  gar  leicht  zertheilt.  Bei  der  wei¬ 
chen  Geschwulst  findet  die  nämliche  Behänd- 
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Jung  statt;  doch  muss  alsdann,  um  die  Theile 
zu  stärken,  es  ein  schwerer  rother 

IWein  sein,  in  welchem  man  zuvor  Pro- 
vi  nz  rosen,oder  andere  dergleichen  zusam¬ 
menziehende  Kräuter,  hat  aufkochen  lassen. 
Ist  die  Geschwulst  aber  von  der  prallichten 
Art,  so  macht  man  die  Umschläge  von 
Brandwein  und  Kalkwasser,  die  zu 
gleichen  Theilen  gemischt  werden.  Da  durch 
das  Uriniren  des  Kindes  der  Verband  sehr 
oft  besudelt  wird,  so  muss  er  in  jedem  der 
drei  angezeigten  Fälle  alle  5  —  6  Stunden 
erneuert  werden.  Die  Entzündung  zertheilt 
sich  mehrentheils  sehr  leicht  und  in  kurzer 
Zeit;  mit  der  wässrigen  Geschwulst  währt 
es  gemeiniglich  länger,  unter  allen  aber  ist 
I  der  eigentliche  Wasserbruch  der  Scheide 
des  Hodens  ain  hartnäckigsten,  ungeachtet 
es  sehr  selten  geschieht,  dass  in  diesem 
Alter  solcher  nicht  nach  und  nach  sich  gänz- 
:  lieh  verlieren  sollte.  (Journ.  de  medecine. 

1  Bd.  XXXVII.  S.  347.) 

LEWIS  hatte  mehrmals  beobachtet,  dass, 
wenn  bei  einem  Wasserbruche  die  Schei¬ 
denhaut  des  Hodens,  durch  irgend  einen  Zu¬ 
fall ,  zerriss,  und  das  Wasser  sich  in  das 
Zellgewebe  des  Hodensacks  verbreitete,  es 
alsdann  absorbirt  wurde,  und  das  Uebel  auf 
die  Dauer  gehoben  war.  Diese  Erfahrung 
brachte  ihn  auf  den  Gedanken,  durch  Na¬ 
delstiche  ein  künstliches  Oedema  Scroti 
zu  erzeugen.  Die  Nadel  wird  mit  dersel¬ 
ben  Vorsicht,  wie  der  Troicart  bei  der 
Function  der  Hydrocele,  eingebracht,  ein 
kleiner  Tropfen  Wasser  tritt  dann  aus  der 
äussern  Stichwunde  heraus;  diese  schliesst 
;  sich  aber  bald;  wogegen  die  innere  Wunde 
in  der  Scheidenhaut  offen  bleibt,  und  ein  sol¬ 
ches  fortdauerndes  Durchschwitzen  von 
wässriger  Feuchtigkeit  gestattet,  welches 
sich  in  das  Zellgewebe  des  Hodensacks  ver¬ 
breitet,  und  so  in  wenigen  Tagen  ein  star¬ 
kes  aber  nicht  schmerzendes  Oedema  scroti 
erzeugt.  Dies  steigert’  sich  so  lange,  bis 
alles  Wasser  aus  der  Scheidenhaut  auf  diese 
Weise  ausgeleert  ist;  dann  beginnt  die  Ab- 
t  sorption.  Das  Oedem  übt  einen  wohlthätigen 
Druck  auf  die  Hoden  aus,  erhält  beide  in 
einem  innigen  Contact,  und  bringt  zuletzt 
vollständige  Verwachsung  beider  unter  ein¬ 
ander,  und  somit  Radikalkur  hervor.  So¬ 
bald  das  Wasser  resorbirt  ist,  kanu  man 
auch  das  Uebel  als  vollständig  geheilt  an- 
sehen.  Oft  ist  ein  Nadelstich  hinreichend; 
wird  das  Wasser  aber  dadurch  nicht  in  das 
Zellgewebe  ergossen,  so  kann  man  deren 
3,  4  und  mehrere  machen.  Kommt  ein  Re- 
cidiv,  so  erneuert  man  die  leichte  und  un¬ 
schmerzhafte  Operation  ohne  Weiteres;  im 
Nothläll  kann  der  Kranke  sie  selbst  ma¬ 
chen.  Das  Einbringen  der  Nadel  geschieht 
entweder  schnell  wie  bei  der  Function,  oder 
allmälig  mit  rotireuder  Bewegung,  wie 
dies  bei  der  Acupunctur  vergeschrieben  ist. 
Die  Nadel  muss  mit  Oel  oder  Fett  bestri¬ 
chen  sein,  und  längere  Zeit  in  der  Wunde 
erhalten  und  ein  wenig  rotirt  werden.  Der 


Patient  kann  nach  der  Operation  gehen, 
stehen  oder  liegen;  ein  Verband  ist  über¬ 
flüssig.  Selbst  bei  ganz  inveterirten  Fällen 
gelingt  die  Radikalkur  endlich  doch ,  wenn 
man  nur  beharrlich  die  Operation  wieder¬ 
holt.  ( Hufeland ,  Journal.  Bd.  LXXXV1.  St. 
1.  S.  108.) 

LI S F R  A N C  empfiehlt  bei  der  Hydrocele, 
wenn  sie  mit  Sarcocele  complicirt  ist  ,  so¬ 
bald  als  möglich  die  Punction  und  dann 
Einspritzungen,  indem  die  durch  Ope¬ 
ration  veranlasste  entzündliche  Reactiou  im 
Hoden  die  Heilung  durch  Resolution  eiulei- 
tet.  (Froriep ,  Notizen.  1831.  ßd.  XXX. 
S.  255.) 

v.  L  0  D  E  R,  J.  C  h  r. ,  zieht  die  Radicalkur 
durch  den  Schnitt  jeder  andern  vor.  (v.  La¬ 
der,  Chirurg,  med.  Beobachtungen  u.  s.  w 
Weimar,  1794.  ßd.  1.  Kap.  7.) 

MARTIN,  J.  R. ,  empfiehlt  zur  Kur  der 
Hydrocele  die  Einspritzung  der  T  i  n  c  t  u  r  a 
jodi  in  dem  Verhältniss  von  5Ü  auf 
Wasser  von  gewöhnlicher  Temperatur.  Der 
Erfolg  soll  unmittelbar  sein,  und  die  Ent¬ 
zündung  in  ungefähr  24  Stunden  ihre  Höhe 
erreichen  und  dann  schnell  zurückweichen. 
Nur  in  2  Fällen  waren  Blutegel  nöthig. 
Umschläge,  kalte  Waschungen,  Abführmit¬ 
tel  waren  selten  erforderlich.  Die  Jodein¬ 
spritzungen  wurden  in  95  Fällen  angewandt. 
Die  Vortheile  dieses  Verfahrens  sind  nach 
M.  folgende:  Es  ist  die  Kur  durchaus  nicht 
gefährlich,  kommt  in  3  —  5  Tagen  zu  Staude, 
und  die  Operation  ist  leicht  auszuführen. 
Bei  12  Kranken  mit  doppelter  Hydrocele 
wurden  die  Einspritzungen  auf  beiden  Sei¬ 
ten  zugleich  gemacht.  (Transact.  of  the 
medic.  and  phys.  societ.  of  Calcutta.  1835. 
u.  Analekten  der  Chirurgie.  Her.  von  Bla¬ 
sius  und  Moser.  Bd.  I.  Hft.  2.  S.  238.) 

MURSINN  A  giebt  von  den  zwei  herr¬ 
schenden  Methoden,  nämlich  des  längern 
Schnitts  und  der  völligen  Spaltung  der 
Scheidenhaut,  oder  des  kiirzern  Schnitts  in 
dieselbe  und  der  darauf  angestellten  Ein¬ 
spritzung,  der  ersten  Methode  den  Vorzug. 
Zweihundert  und  einige  dreissig  von  ihm 
oder  unter  seiner  Aufsicht  glücklich  Ope- 
rirte  bestätigten  seine  Behauptung.  {Mur- 
sinnet ,  Journal  f.  d.  Chirurg.,  Arzn.  u.  Ge- 
burtsh.  Berlin.  Bd.  I.  St.  2.) 

NESS1  macht  den  Vorschlag,  dielnueu- 
seite  derSc  beiden  haut  z  u  s  c  a  r  i  f  i  c  i- 
reu  und  nach  4  Tagen  mit  einer  Aetz- 
salbe  zu  belegen.  ( Nessi ,  Unterricht  in 
der  Wuudarzn.  A.  d.  Ital.  Leipzig,  1790. 
Bd.  1.  S.  332.) 

ONSENOOR T  bedient  sich  zur  radica- 
leu  Heilung  der  Ligatur.  Bei  sehr  groe 
ssen  W  asserbrüchen  wird  eine  doppelt- 
Ligatur  angewendet,  bei  der  doppelten  Hy¬ 
drocele  eine  Ligatur  au  der  vordem  untern 
Wand  der  einen  Hälfte  des  Scrotums  ein-, 
durch  das  Septum  in  schiefer  Richtung  nach 
aufwärts  durch  - ,  und  oben  an  der  andern 
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Hälfte  wieder  ausgestochen.  (v.  Graefe  u. 
v.  Walther,  Journal  der  Chirurgie,  ßd.  Xiii. 
Hit.  4.  S.  62Ö.) 

OPPENHEIM  wandte  mehrmals  bei 
Hydroceie  Einspritzungen  von  J  o d ti n  c- 
tur  in  die  Scheidenhaut  mit  Nutzen  au.  Hie 
Vorzüge  dieser  Einspritzungen  vor  den 
Weiueinspritzungen  bestehen  besonders 
darin,  dass  man  nicht  nöthig  hat,  die  ganze 
Tunicä  vaginalis  auszufüllen.  Hie  Gelähr  der 
luliitr.atiou  der  eingespritzten  Flüssigkeit  in 
die  Cellulosa  des  Hodensacks  ist  daher  ge¬ 
ringer,  und  soilte  sie  erfolgen,  so  wird, 
da  das  Jod  eine  leicht  aufsaugbare  Substanz 
ist,  nicht  so  leicht,  wie  durch  Wein,  eine 
brandige  Entzündung  entstehen.  Für  die 
Entleerung  der  eingespritzten  Flüssigkeit 
braucht  man  nicht  zu  sorgen,  denn  es  kön¬ 
nen  mehrere  Drachmen  davon  Zurückbleiben, 
die  dennoch  aufgesogen  und  wo  die  Hei¬ 
lung  zu  Stande  gebracht  wird.  Der  Schmerz 
ist  freilich  heftig,  jedoch  nicht  so  anhaltend, 
wie  nach  der  Wein  -  injection ,  die  Heilung 
erfolgt  schneller,  eine  Nachbehandlung  ist 
nicht  nöthig,  und  Recidive  sind  selten. 
Diese  Vorzüge  bestimmten  ().,  dieses  Ver¬ 
fahren  in  den  ihm  vorkommenden  Fällen  zu 
befolgen,  und  er  hat  bis  jetzt  15  Mal  Ge¬ 
legenheit  dazu  gehabt.  Die  J  o  d  ein  Sprit¬ 
zungen  wurden  bei  Kindern  und  Alten, 
bei  grossen  und  kleinen  Hydrocelen,  bei 
solchen,  die  erst  kürzlich  entstanden,  oder 
von  längerer  Dauer  gewesen  waren,  bei 
der  Hydroceie  auf  einer  oder  beiden  Seiten, 
bei  solchen,  die  zum  ersten  Male  operirt 
wurden ,  oder  bei  welchen  schon  öftere 
Punctiouen  vorausgegangen  waren,  ja  selbst 
in  einem  Falle,  in  welchem  Weineiusprit- 
zungen  ohne  Erfolg  gemacht  waren,  mit 
dem  besten  Erfolge  gemacht.  Auch  bei  der 
Cumplication  mit  Hämatocele  erwies  sich  die 
Einspritzung  heilsam.  Die  Reaction  war  in 
keinem  Falle  so  stark,  dass  O.  zu  andern 
äusseru  oder  innern  Mitteln  hätte  greifen 
müssen.  Sämintiiche  Kranken  konnten  nach 
3  —  4  Tagen,  oft  schon  früher,  ihren  Ge¬ 
schäften  nachgehen,  und  spätestens  in  G 
Wochen  war  jede  Krankheitsspur  bei  dem 
Operirten  verschwunden.  O.  räth  in  allen 
Fällen,  in  welchen  man  keinen  Grund  hat, 
eine  Krankheit  des  Hodens  oder  der  Häute 
z  u  venn utnen  ,  die  J  o  d  e  i  u  s  p  r  i  t  z  u  n  g  e  u 
an,  und  er  schreitet  nur  zur  Operation 
durch  den  Schnitt,  wo  muthmasslich  die 
Hydroceie  mit  einer  Entartung,  oder  einem 
anderweitigen  Leiden  des  Hodens  oder  der 
Scheideuhaut  complicirt  ist.  Da  sich  das 
Jod  wegen  seiner  geringen  Löslichkeit  im 
Wasser  in  der  mit  Wasser  verdünnten  Jod- 
tiuctur  leicht  uiederschlägt,  und  daher  leicht 
nur  ein  Gemisch  von  Wasser  und  Alkohol 
verbleiben  kann,  so  ist  es  nach  O.  rathsam, 
die  Mischung  erst  im  Augenblicke  der  An¬ 
wendung  zu  machen,  und  die  geringere 
oder  grössere  Schmerzäusserung  des  Krau- 
kt  u  als  Massstab  für  den  kürzer  oder  län¬ 
ger  dauernden  Aufenthalt  in  der  Scheiden¬ 


haut  gelten  zu  lassen.  Die  Flüssigkeit  ist 
erwärmt  anzuwenden,  und  es  ist  am  besten, 
sie  mit  der  Gummiflasche  einzuspritzen. 
(Zeitschr.  f.  d.  gesammte  Medizin.  Her.  von 
Fricke  u.  Oppenheim,  ßd.  V1SL  Hft.  4.) 

PECH  IO  LI  wendet  bei  Behandlung  der 
Hydroceie  mittelst  lujection  folgende  Vor¬ 
kehrungen  an.  Er  verrichtet  zuvörderst  die 
Punction,  macht  aber  nicht  unmittelbar  dar¬ 
auf  die  Injection,  sondern  lässt  einen  Theil 
der  Flüssigkeit  auslaufen.  Nun  zieht  sich 
die  Tunica  vaginalis  zusammen  und  die 
Höhle  verkleinert  sich  beträchtlich ;  darauf 
macht  er  die  Injection,  die  dann  eine  klei¬ 
nere  Fläche  trifft  und  also  auch  geringer 
und  weniger  gefährlich  ist.  (Berliner  med. 
Central-Zeitung.  1838.  St.  50.  S.  999.) 

POTT  empfiehlt  beim  Wasserbruch  sehr 
eifrig  das  Haarseil  als  das  beste  Mittel; 
er  verwirft  alle  übrigen  Methoden,  und 
zwar  besonders  die  Aetzmittel.  (Pott,  An 
account  of  the  meth.  of  obtaining  a  perfect 
or  radical  eure  of  the  hydroceie  by  means 
of  a  seton.) 

RAP  0  0  heilte  das  Uebel  gewöhnlich 
durch  4  Wochen  fortgesetzte  Doucheu 
aus  aromatischen  und  Schwefelwas- 
s  e  r s  t o f fg  a  s  d  ä m  p  f e  n.  ( Rapou ,  Traite  de 
la  methode  fumigatoire  etc.  Paris,  1823. 
Bd.  I.) 

Der  Recensent  in  der  Salzb.  med.  chir. 
Zeit,  sagt,  dass  der  Kamp  her,  in  Lein¬ 
wandsäckchen  aufgelegt,  zur  Zertheilung 
der  Wasserbrüche  bei  Kindern  diene.  (Salzb. 
med.  chir.  Zeit.  1804.  ßd.  IV.  S.  102.) 

RICHERAND  giebt  folgende  Anweisung 
zur  Anwendung  des  Aetz mittels:  Am 
vordem  und  untern  Theile  der  Geschwulst 
wird  in  dem  ovalen  Fenster- eines  Heftpfla¬ 
sters  ein  Stück  Aetzstein  durch  eiu  kleines 
Piumaceau  auf  die  Haut  gebracht,  ein 
zweites  Heftpflaster  darüber  gelegt,  und 
dies  Alles  durch  Compressen  und  Trage¬ 
beutel  befestigt.  Nach  5  Stunden  ist  ge¬ 
wöhnlich  der  Schorf  erzeugt,  wo  dann  das 
Aetzmittel  entfernt,  der  Schorf  mit  der  Mut¬ 
tersalbe  bedeckt,  und,  wenn  am  3  teu  Tage 
heftige  Entzündung  eintritt,  erweichende 
Umschläge  über  das  Scrotum  gemacht  wer¬ 
den.  Am  10  —  löten  Tage  fällt  der  Schorf, 
die  geschwärzte,  eutblösste  Scheideuhaut 
öffuet  sich,  das  Wasser  lliesst  ab,  uud  die 
Tunica  vaginalis  stösst  sich  stückweise  los. 
Wenn  die  Entzündung  durch  reizende  ln- 
jectionen  erregt  werden  soll,  so  müssen 
dieselben  so  lauge  in  der  Höhle  bleiben,  bis 
die  Schmerzen  heftig,  unerträglich  werden 
und  der  Kranke  einer  Ohnmacht  nahe  ist; 
dann  erst  wird  die  Flüssigkeit  entfernt;  von 
der  eingespritzten  Flüssigkeit  werden  U  ra¬ 
sch  läge  bis  zum  4tenTage  aufgelegt,  und 
dieselben  erst  daun  mit  erweichenden  Fo¬ 
menten  vertauscht.  —  Auch  bei  der  Hydroceie 
cysiica  sollen  Injectionen  gemacht  werden. 
( Hie  her  and ,  Gruudriss  d.  neuern  Wundarzn. 
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Aus  dem  Eng!,  von  Kob  bi.  Leipzigs  1823. 
Bd.  Y.  S.  26.) 

KI  CORD.  Fälle  von  Hydroeele,  von 
I  Syphilis  nicht  abhängig,  zeigen  sich  häutig 
im  Hospitale,  und  ich  habe  bei  5  Kranken 
j  ein  neues,  noch  nicht  gebrauchtes  Mittel  an¬ 
gewandt  und  die  glücklichsten  Resultate  er¬ 
zielt.  Dieses  Mittel  ist  die  durch  destil- 
lirtes  W  asser  verdünnteJodtinctur, 
die  durch  Compressen,  die  auf  die  Geschwulst 
gelegt  und  um  den  ganzen  Hodensack  ge¬ 
wickelt  werden,  äusserlich  angewandt  wird. 
Die  verschiedenen  Grade  der  Verdünnung 
sind  folgende: 

1)  Tinct.  Jodi  3jj  Aq.  destillat.  §iij. 

2)  Tinct.  Jodi  3>j;  Aq.  destillat.  giij. 

3)  Tinct.  Jodi  Aq.  destillat.  gisj. 

4)  Tinct.  Jodi  3vjj  Aq.  destillat  giij. 

Bei  einem  Kranken,  dessen  Epidermis  sehr 
dünn  ist,  ist  No.  1.  genügend.  Wo  gerin¬ 
gere  Empfindlichkeit  und  eine  gewisse  Härte 
der  Structur  vorhanden  ist,  passen  der 
Reihe  nach  die  andern  Nummern.  Damit 
die  Arznei  gehörig  wirke,  müssen  die 
Kranken  ein  ziemlich  lebhaftes,  jedoch  er¬ 
trägliches  Wärmegefühl,  ohne  dass  wirkli¬ 
ches  Brennen  oder  Blasenbildung  entsteht, 
in  den  mit  der  Jodine  fomentirten  Hautstel¬ 
len  empfinden;  die  Haut  des  Scrotums  braun 
oder  braunröthlich  werden,  die  Epidermis 
wie  Pergament  erscheinen  und  wie  Schup¬ 
pen  zerspringen,  die  losgelöst  uni  er  sich 
eine  stark  secernireude  Fläche  zurücklassen. 
Es  muss  eine  dickliche,  eitrige,  lymphartige 
Absonderung  von  der  Cutis  statt  linden,  ohne 
dass  sich  wirklich  Blasen  gebildet  haben. 
Die  Stärke  des  Jodwassers  und  die  Dauer 
seiner  Anwendung  muss  danach  eingerichtet 
sein;  so  lange  diese  Resultate  nicht  erlangt 
sind ,  muss  der  Zusatz  von  Jodtinctur  zum 
deslillirten  Wasser  verstärkt  wei  den.  Sind 
aber  die  genannten  Wirkungen  erreicht,  so 
muss  das  Jodwasser  von  derselben  Stärke 
2  Mal  täglich  durch  damit  getränkte  Com¬ 
pressen  angewandt  werden.  Folgt  Schmerz, 
so  wird  das  Mittel  einige  Tage  ausgesetzt, 
dann  aber  wieder  vorgenommeu  und  so  lange 
fortgesetzt,  bis  die  Geschwulst  gänzlich 
verschwunden  ist.  (Journal  des  connais- 
sances  medico-chirurgicales.  Januar,  1834.) 
—  JAHN  wandte  ebenfalls  bei  der  Hydro- 
cele  die  Jodine  inner-  und  äusserlich  mit  Er¬ 
folg  au.  (Mediz.  Conversationsblatt.  1832. 
No.  25.) 

RÜST.  Der  Wasserbruch  wird  insge¬ 
mein  als  ein  rein  örtliches  Hebel  angesehen, 
was  er  keineswegs  immer  ist.  Kommt  er 
nicht  bei  Kindern  vor,  so  lässt  er  sich  in 
der  Regel  nicht  zertheilen  ,  sondern  erfor¬ 
dert  zu  seiner  Beseitigung  die  Operation. 
Bei  letzterer  hat  mau  eine  doppelte  Absicht; 
entweder  will  man  bloss  die  Unbequemlich¬ 
keiten,  die  die  Grösse  der  Geschwulst  ver¬ 
anlasst,  beseitigen  und  das  Wasser  bloss 
entleeren  (Palliativkur)  oder  man  will  die 
Wiederansainmhing  des  letztem  zugleich 
verhüten  (Radiealkur.)  Dm  den  letztem 


Zweck  zu  erreichen,  giebt  es  nun  eine 
Menge  Verfahrungsweisen ,  die  mehr  oder 
minder  sicher  zum  Ziele  führen,  näm¬ 
lich  eine  Verwachsung  der  Scheidenhaut 
mit  dem  Hoden  zu  bewirken  und  die  Höhle 
zu  vernichten,  in  der  sich  das  Wasser  an¬ 
sammelt.  Durch  die  Radiealkur  der  Hy¬ 
dro  c  e  1  e  wird  also  nicht  die  Quelle 
der  vermehrten  Wasserabsonde¬ 
rung,  sondern  nur  der  Ort  der  An¬ 
sammlung  verstopft,  so  dass  jenes 
gleichsam  gezwungen  wird,  sich  einen  an¬ 
dern  Ort  aufzusuchen,  wenn  nicht  zufällig 
der  Sitz  und  die  Veranlassung  des  Uebels 
im  Hoden  selbst  oder  dessen  Scheidenhaut 
sich  befindet.  —  Wie  bei  der  Operation  der 
After  -  und  Thränenfistel  schon  die  vielen 
Methoden,  die  zur  Erreichung  des  operati¬ 
ven  Zweckes  erdacht  sind,  den  umsichtigen 
Arzt  belehren  können,  dass  nicht  sowohl 
in  dem  Verfahren  desselben  und  in  der  Wahl 
der  Operationsmethode  der  Grund  des  öf¬ 
teren  Misslingens  als  vielmehr  in  dem  Ent- 
gegenkämpfen  Seitens  der  Natur  liegt,  die 
sich  dem  Ansinnen  des  Arztes  widersetzt, 
eben  so  ist  das  auch  der  Fall  mit  der  Ra- 
dicaloperation  der  Hydroeele.  Sie  misslingt 
nicht  selten  nach  jeder  Methode,  nicht  im¬ 
mer  deshalb,  weil  sie  für  den  vorliegenden 
Fall  unrichtig  gewählt  oder  mangelhaft  aus¬ 
geführt  worden  ist,  sondern  weil  die  Natur 
ein  sich  selbst  geschaffenes  Absonderungs¬ 
und  Ablagerungsorgao  nicht  geradezu  will 
zerstören  lassen.  Die  Natur  ist  auch  wohl 
so  gütig,  wenn  ihre  rohen  Diener  ihren 
Wink  nicht  verstehen,  und  durch  einen  wie¬ 
derholten  Versuch ,  ihr  zum  Trotz,  doch 
endlich  die  totale  Verwachsung  der  Schei¬ 
denhaut  mit  dem  Hoden  bewirken,  sich  zum 
Betriebe  ihrer  individuellen  Oekonomje  an 
der  andern  Scrotalhälfte  ein  neues  Abson¬ 
derungslokal  zu  schaffen,  und  die  kaum 
geheilte  Hydroeele  an  dem  andern  bisher 
ganz  intact  gebliebenen  Hoden  wieder  her¬ 
vorzurufen.  Nicht  immer  aber  ist  sie  dies 
zu  thun  im  Stande.  Viel  häufiger  erfolgen 
auf  die  gewaltsame  Unterdrückung  dieser 
eigentümlichen  Wasseransammlung  heftiges 
Gliederreissen  mit  Fieber  und  ödematösen 
Anschwellungen  an  allen  Körperteilen,  de¬ 
ren  Beseitigung  die  Thätigkeit  des  Arztes 
oft  viele  Monate  in  Anspruch  nimmt  und 
bei  weitem  nicht  immer  gelingt,  sondern 
nicht  selten  ein  vollendetes  Siechthum,  das 
früher  oder  später  mit  dem  Tode  endigt, 
nach  sich  zieht.  Eben  so  habe  ich  in  meh¬ 
reren  Fällen,  unmittelbar  nach  der  Radical- 
operation  der  Hydroeele,  eine  Brustwas¬ 
sersucht,  von  der  früher  nicht  eine  Spur 
vorhanden  war,  sich  schnell  ausbilden  und 
die  Kranken  hieran  sterben  sehen.  Man  sei 
also  mit  der  Anwendung  der  Radiealkur  bei 
der  Hydroeele  nicht  so  freigebig,  und  un¬ 
tersuche  den  Fall  vorher  genau,  ehe  man 
handelt.  Immer  ist  der  Erfolg  höchst  pro¬ 
blematisch,  wenn  die  Hydroeele  ohne  alle 
örtliche  Veranlassung  und  namentlich  im 
höheren  Alter  alimälig  entstanden,  der 
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Kranke  früher  an  Gicht,  chronischen  Rheu¬ 
matismen  oder  andern  Beschwerden  gelitten 
hat  oder  noch  leidet,  oder  dessen  relatives 
Wohlsein  sich  seit  dem  Bestehen  der  Hy- 
drocele  gebessert  hat.  Unter  diesen  Ver¬ 
hältnissen  kann  die  Mehrzahl  der  Fälle  kei¬ 
nen  günstigen  Ausgang  haben,  und  sie  wird 
häutig  sogar  tödtlich  ablaufen.  Am  wenig¬ 
sten  aber  kann  man  es  ungestraft  wagen, 
eine  Heilung  alsdann  ertrotzen  zu  w  ollen, 
wenn  die  Natur  derselben  widersteht  und 
die  Hydrocele  nach  versuchter  Radicalkur 
au  demselben  Hoden  oder  an  der  andern 
Scrotalhälfte  von  Neuem  erscheint.  Auch 
kann  man  sich  in  allen  diesen  Fällen  auf 
die  Palliativ  -  Operation  sehr  füglich  be¬ 
schränken,  indem  sie  von  Zeit  zu  Zeit  alle 
Beschwerden,  die  der  Kranke  von  dem  Ue- 
bel  zu  erleiden  hat,  vollkommen  hebt,  ohne 
gleichzeitig  eine  erneuerte  Absonderung, 
wenn  die  Natur  deren  bedarf,  geradezu 
aufzuheben  oder  unmöglich  zu  machen.  (Me- 
diz.  Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Heilk.  in  Preussen. 
IS33.  No.  43.  S.  189.) 

SHAW’s  neue  Heilart  der  Hydrocele 
ohne  Operation  besteht  darin :  Der  Kranke 
Bekommt  alle  2  Stunden  ein  solches  Pulver: 

1^  Antimon.  tartarisat.,  Hb.  digitalis  ää  gr.j, 
Calomel  gr.  v,  M.  f.  pulv., 
bis  starkes  Purgiren  erfolgt,  und  ausserdem 
täglich  3  —  4  Mal  1  Esslöffel  voll  von  ei¬ 
nem  Decoct.  digitalis.  (Froriep ,  Noti¬ 
zen  1826.  N.  296.) 

TEXTOR  giebt  der  E xcis i o  n  der  Schei- 
denhaut  zur  Radicalkur  vor  allen  andern 
Methoden  den  Vorzug.  Wenn  der  Haut¬ 
schnitt  durch  das  Scrotum  gemacht,  und 
dasselbe  sich  zurückgezogen  hat,  wird  die 
Scheiden  haut  der  Länge  nach  eingeschnitten, 
die  beiden  Lappen  gefasst,  und  ein  Tlieil 
derselben  mit  der  Scheere  entfernt.  Wenn 
es  möglich  ist,  wird  die  Wunde  durch  die  er¬ 
ste  Intention  zur  Heilung  gebracht,  gelingt 
diese  nicht,  durch  Eiterung.  (Neuer  Chiron. 
Bd.  1.  St.  3.  S.  416.) 

TH  I  L  E N  I U S  erzählt  von  drei  durch 
das  Haarseil  glücklich  geheilten  Fällen, 
wozu  er  die  Schnur  aus  8  glatt  gedrehten 
seidenen  Fäden  machen ,  und  allmälig  einen 
nach  dem  andern  herausnehmen  liess.  ( Thi - 
lenius ,  Mediz.  und  chir.  Bemerkgn.  Frukft. 
a.  M.,  1789.  S.  153.) 

VELPE  AU  unterscheidet  eine  acute  und 
eine  chronische  Hydrocele.  Erstere  ist  die 
Folge  von  Verletzung  und  Entzündung 
überhaupt,  entsteht  daher  sympathisch  bei 
Orchitis  blennorrhagica  und  begleitet  die 
Hälfte  der  Fälle  von  Orchitis.  Ihrem  We¬ 
sen  nach  besteht  sie  hauptsächlich  in  Er¬ 
weichung  und  Infiltration  der  Substanz  des 
Hodens  und  Nebenhodens.  Ist  viel  Serum 
da,  so  ist,  ehe  dies  coagulirt,  die  Gesclnvulst 
Anfangs  durchscheinend.  Bei  der  Untersu¬ 
chung  fühlt  man  alsdann  einen  sich  leeren¬ 
den  Sack  und  Fluclualion  ringsum.  Die  Iu- 
liltralion  des  Hodengew  ebes  giebt  das  Gefühl 


einer  Kyste,  die  aber  bei  stärkerem  Drucke 
die  spezifische  Empfindung  des  Druckes  auf 
den  Hoden  erzeugt.  Diese  Hydrocele,  meist 
mit  dem  dritten  ,  vierten  Tage  der  Orchitis 
eintretend,  verschwindet  mit  dieser  nach 
Anwendung  von  kühlenden  oder  zertbeilen- 
den  Mitteln,  oder  wird  chronisch.  Flie¬ 
gende  Vesicatore  unterstützen  die  Kur. 
Eine  weniger  anerkannte  Ursache  hat  die 
chronische,  eigentliche  Hydrocele  der  Schei¬ 
denhaut,  gegen  welche  V.  sich  die  Injec- 
t i o  n  e  n  von  Jod  vorzugsweise  bew  ährt 
haben.  Von  20  Fällen  heilten  18  in  w  eni¬ 
ger  als  3  Wochen,  einige  in  5  —  20  Tagen. 
Es  genügt,  wenn  die  Injection  5  —  10  Mi¬ 
nuten  im  Sacke  verweilt.  (Archiv,  geuer. 
1837.  Jan.) 

VIGUER1N  drückte  das  in  der  Ge¬ 
schwulst  angesammelte  Wasser  in  die  Bauch¬ 
höhle,  und  legte  ein  Bruchband,  dessen  Pe- 
lotte  genau  auf  dem  Bauchriuge  aufliegen 
musste,  so  lange  ununterbrochen  an,  bis 
Verengerung  des  Bauchringes  und  Ver¬ 
wachsung  des  Scheidenkanals  erfolgt  wra- 
ren.  (Sclireyer ,  Chirurg.  Versuche.  Nürn¬ 
berg,  1811.  Bd.  I.) 

V  0  G  L  E  R  sah  gute  Wirkungen  von  sei¬ 
ner  Aqua  discussoria.  ( Vogler ,  Phar- 
maca  selecta  etc.  Marburg,  1808.  S.  12.) 

WARNER,  Jos.  Ich  habe  bei  jungen 
Kindern  vielmal  den  Wasserbruch  sehr 
glücklich  ohne  Handgriff  gehoben.  A  bfü  hr- 
mittel,  die  in  gehörigen  Zwischenzeiten 
wiederholt  wuirden  ,  und  dem  kranken  Tlieil 
aufgelegte  gelind  reizende,  anhaltende 
Mittel,  haben  in  vielen  Fällen  meinen 
Wünschen  Genüge  geleistet.  ( Warner ,  Jos., 
Von  d.  Krkhtn.  der  Hoden  und  ihrer  Häute 
nebst  ihrer  Heilung.  Aus  d.  Engl.  Gotha, 
1775.  S.  33.) 

ZANG,  Ch.  B.  Die  Operation  des  Was¬ 
serbruchs  der  Scheidenhaut  des  Hodens  und 
Samenstranges  zerfällt  in  die  Palliativope¬ 
ration  und  in  die  Radicaloperation.  Er  stellt 
folgende  7  Methoden  auf:  1)  Den  Ein¬ 
schnitt;  2)  die  Einspritzung;  3)  die 
Anwendung  des  Haarseils;  4)  die  An¬ 
wendung  des  Ae tz mittels;  5)  die  Einle¬ 
gung  der  Charpiewieke;  6)  den  Aus¬ 
schnitt  der  Scheid  enhaut;  7)  die  durch 
einen  Schnitt  und  das  Aetz  mittel 
zusammengesetzte  Operationswreise.  Dein 
Schnitte  wird  der  Vorzug  vor  allen  übrigen 
Methoden  eingeräumt.  Er  bestimmt  für  Kin¬ 
der  zuerst  das  Ein  blasen  von  Luft,  und 
erst  dann,  wrenn  der  Erfolg  nicht  den  hin¬ 
reichenden  Reiz  bewährt,  die  halb  w  einige 
Einsp  ritzung.  —  Beim  angeborenen  Was¬ 
serbruche  soll  bei  zarten  und  schwächlichen 
Kindern  das  Wasser  in  die  Bauchhöhle  zu¬ 
rückgebracht,  der  Bauchring  durch  eine 
Pelotte  verschlossen,  und  durch  Anwen¬ 
dung  reizender  Medicamente  Verwachsung 
hervorgebracht  werden.  Für  Reiz  verträg¬ 
liche  kann  der  Einschnitt  mit  der  Aule¬ 
legung  des  Bruchbandes  bei  der  augebore- 
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nen  Hydrocele  io  Anwendung  gebracht  wer¬ 
den.  (Zang ,  Darstell,  bin t.  heilk.  Operat. 
Wien,  1819.  Thl.  III.  Abthl.  11.  S.  114.) 


SHTBROCEPHAEiUS«  Die  Kopf  Was¬ 
sersucht.  (Hydrops  capitis,  Hydroce- 
phalitis.)  HYDRO CEPHAliUS  EX- 
TJ2RNUS.  Der  äussere  Wasserkopf 
(Hydrops  capitis  externus.)  HYDRO« 
CEPHALUS  INTERNUS,  Der  in¬ 
nere  Wasserkopf  (Hydrops  menin- 
gum,  Hydrops  capitis  internus.)  HY*» 
DROCEPHAIaUS  ENCEPHAS«OId 
DESb  Die  Gehirnwassersucht ,  die 
G  ehirnhöhlen  Wassersucht.  (  H  yd  rops 

capitis  intimi,  Hydrops  cavitatura,  Hy¬ 
drops  cerebn,  Hydrops  ventrieulorum 
cerebri,  Hydren cephalus.) 

AL  BE  RS  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
er  bei  wiederholten  Sectiouen  stets  Erwei¬ 
chung  des  Septum  pelluciduin ,  des  Eornix 
und  der  benachbarten  Theile  fand,  und  da  also 
wohl  bei  keiner  eine  Entzündung  vorhanden 
ist,  er  nur  im  Anfang  antiphlogistisch, 
später  gegen  die  Erweichung  namentlich 
durch  Moschus,  Chinin  und  Schwe¬ 
felsäure  zu  wirken  anrathen  möchte. 
(h.  Graefe  u.  v.  Walther ,  Journal.  1835. 
Bd.  XXI.  Ilft.  4.) 

BAIL  LI  E  kennt  aus  eigener  Erfahrung 
nur  ein  einziges  Beispiel,  wo  ein  Hydroce- 
phalus  nach  seiner  völligen  Ausbildung  (es 
war  schon  Strabismus  und  unregelmässiger 
Puls  eingetreteu)  geheilt  worden  ist,  und 
zwar  hatte  die  Behandlung  weiter  nichts 
Besonderes,  als  dass  täglich  Quecksilber¬ 
salbe  auf  ein  grosses  Geschwür  am  obern 
Theile  des  Kopfes  eingerieben  wurde,  das 
daselbst  durch  ein  Blasenpflaster  erregt 
worden  war.  (The  Lond.  ined.  and  phys. 
Journ.  1825.  Novbr.)  —  SEI  DEL  führt  drei 
Fälle  von  Hydrocephalus  an,  in  denen  die 
wirksamsten  Mittel  ohne  allen  Erfolg  ge¬ 
blieben  waren,  die  Kranken  rettunglos 
schienen,  und  die  methodische  Einrei¬ 
bung  der  grauen  Quecksilbersalbe 
noch  Genesung  herbeiführte.  Im  ersten 
Falle  wurde  9j  pro  dosi,  und  in  den  beiden 
andern  3ß  p.  d.  in  den  Hals,  die  Achsel¬ 
höhle,  die  innere  Seite  des  Arms  und  die 
Inguinalgegend  eingerieben,  so  dass  im  Gan¬ 
zen  bei  dem  ersten  Kinde  3x,  beim  zwei¬ 
ten  3xij  und  beim  dritten  3*iv  verbraucht 
wurden.  (Sachs,  Mediz.  Almanach.  1838. 
S.  164.) 

B  ALF  OUR  heilte  einen  ausgebrochenen 
Wasserkopf  bei  einem  13  monatlichen  Kinde 
durch  Einreibungen  einer  Mischung 
gleicher  Theile  Cr  o  ton  Öls  und  A  q.  am- 
moniata.  Ueberhaupt  sah  er  von  diesem 
kräftigen  Gegenreiz  bei  Hirn-  und  Brustaffec- 
tionen,  dann  bei  Rheumatismen  guten  Erfolg. 

2  —  3  Mal  wiederholte  und  durch  10  Minuten 


dauernde*  Einreibungen  von  10  _  i, 

Tropfen  erzeugen  gewöhnlich  nach  6  Stunl 

rT;w(.;vf,i"h- med- an<i  s,,r*ic- 

hV  w-'  '  "  eille  besondere 
Verbindung  des  Wasserkopfs  mit  chroni¬ 
schen  Magenleiden  aufgefunden  haben.  Er 
bemerkt,  dass  er  binnen  8  Monaten  16  Mol 

fas“  SSeso°Pf  f,b3  SblchTe“ 

fast  eben  so  oft  die  daran  gestorbe¬ 
nen  geöffnet,  und  in  den  meisten  Fäl¬ 
len  gefunden  habe ,  dass  der  Magen  auffal- 
tnd  mürbe,  leicht  mit  den  Fingern  zerreib- 
>  ‘)n<l  llle  innere  Magenhaut,  besonders 
am  untersten  Theile,  in  einem  Zustande  von 
beginnender  Aullosuog  war,  die  in  einein 
Falle  bloss  an  einzelnen  Steilen  angefangen 
hatte,  so  dass  die  innere  Magenfläche  das 
Ansehen  eines  Netzes  bekommen  habe  A, loh 

ken  n-v  der,ll;i'“e  de<-  dünnen  und  dik- 
keu  Daime  sei  loser  als  gewöhnlich  und 

v"“  HaUt  ebenfa,,s  in  einem  Zustande 
von  Auflösung  gewesen.  (Bufeland ,  Biblio¬ 
thek  d.  prakt.  Heilk.  1825.  Jan.) 

ß  L  A  N  E ,  G.  Das  Umwickeln  des  Kopfs 
mit  der  Cirkelbinde,  so  fest  als  es 
ohne  Schmerz  oder  Unbequemlichkeit  des 
Kindes  geschehen  kann,  nebst  einem  Pur- 
girmittel  alle  2  -  3  Tage  und  einmali¬ 
gem  Ausetzen  der  Blutegel  heilten  einen 
hall  von  chronischem  Wasserkopf.  (The 
London  med.  and  physical  Journal.  1821. 
Bd.  XL VI.  Octbr.)  BAKNAHD  fand  den 
Druck  in  einigen  Fällen  von  chronischem 
Wasserkopf  sehr  nützlich;  er  iiess  den  Kopf 
kahl  seheeren ,  Heftpflaster  rundum  und 
quer  über  den  Kopf  legen  und  den  Stuhl - 
gang  durch  Öl.  ricini  befördern.  (The 
Lond.  medic.  repository.  1823.  Octbr  )  — 
CASTERTON  und  GIRDLESTONE 
wandten  ebenfalls  beim  chronischen  Was¬ 
serkopf  den  äiisseren  Druck  an;  wo  Binden 
nicht  festhalten  Avollten,  suchten  sie  den 
Druck  durch  Heftpflaster  zu  bewirken.  (The 
Lond.  med.  and  phys.  Journ.  1822.  März.) 

BORD  sieht  den  Hydrocephalus  acutus 
immer  als  eine  reine  Gehirnentzündung  der 
Kinder  an,  die  vorzüglich  mit  dem  Zahnge¬ 
schäfte  in  Verbindung  steht.  Er  empfiehlt 
demnach  dringend  das  Einschneiden  des 
Zahnfleisches,  alle  24  —  48  Stunden 
wiederholt,  Blutegel  hinter  die  Ohren, 
ein  Blasenpflaster  in  den  Nacken  und 
kalte  Umschläge  auf  den  Kopf.  Inner¬ 
lich  giebt  er  Abführmittel  und  Calo- 
uiel.  Helfen  diese  Mittel  nicht,  so  muss 
noch  dreister  Blut  durch  ß  1  u  t  e  e  ( 
Schröpfköpfe  oder  Oefinung  der  Jugu- 
Jarvene  entleert  werden.  Grosse  Dienste 
leisten  auch  Ekel  erregende  Mittel.  (The 
Lond.  med.  Repository.  Bd.  XVI.  No.  123.) 

CAMPER  empfiehlt  derartigen  Kindern 
das  J  ragen  lederner  Eallmützeu, 
damit  von  dem  Liegen  das  Gehirn  nicht  ei- 
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neu  ungleichen  Druck  erleide,  und  davon 
Schmerzen  und  Zuckungen  entstehen.  (Me- 
moires  de  la  societe  roy.  de  medecine.  1788. 
S.  46.) 

Le  CAT  war  der  Erste,  der  bei  der 
Function  des  innern  Wasserkopfes  das 
Wasser  nicht  mit  einem  Male  abtliessen 
liess.  Er  verrichtete  die  Operation  mittelst 
eines  Troicarts,  dessen  Caniile  2  abgefaltete 
Flügel  hatte,  mittelst  welcher  er  dieselben 
befestigen  uud  in  der  Wunde  liegen  lassen 
konnte,  schloss  deren  Oeffnung  mit  einem 
Klebepflaster,  und  liess  dann  nur  von  Zeit 
zu  Zeit  neue  Flüssigkeit  heraus;  jedoch  starb 
der  Kranke  am  fünften  Tage  nach  der  Opera¬ 
tion.  (Philosoph.  Transactions.  Hand  XLVIL 
—  Ausserdem  haben  unter  Andern 
noch  folgende  Aerzte  die  Function  beim 
innern  Wasserkopf  unternommen  :  BBOW  N, 
Kob.  (Loud.  med.  and  physical  Journal. 
Kd.  LI.  8.  162.)  —  CALLA  WA  Y.  (Ame- 
ric.  med.  Kecorder.  1821.  Juli.  8.  452.)  — 
CONOUEST.  ( Hufeland ,  Journal.  1838. 

6.  8.  105.)  —  FK  EKELTON.  (Edinb. 
med.  and  surg.  Journal.  1821.  April,  und 
Gerson  u.  Julius,  Magazin.  1821.  Heft  4.)  — 
O  LOVE  R.  (New  -  York  medic.  Keposi- 
tory.  1818.  Bd.  IV.  8.  405.)  — v.  GR  AE  FE. 
(v.  Graefe  u.  v.  Walther ,  Journal.  Bd.  XV. 
Hft.  3.  S.  351.)  —  GRAY,  Hob.  (Load, 
ined.  and  phys.  Journ.  1825.  Band  L1V. 
S.  a04.)  —  HALBROOCH.  J.  (London 
med.  Repository  and  Review.  1825.  New 
Oeries.  Bd.  t.  18.  345.) — HÖFLING.  (Cas- 
per ,  Wochenschr.  1837.  No.  42.  S.  655.)  — 
HOOl).  (Edinb.  med.  and  surg.  Journal. 
1821.  Bd.  X Vll.  Octhr.)  —  L1Z  ARS.  (Edinb. 
jned.  and  surg.  Journ.  1821.  April.)  — 
MO  NEY.  (Lond.  med.  and  phys.  Journal. 
Kd.  LI  1 .  8.  462.)  —  REM  METT.  (Edinb. 
med.  comrnent.  Lond.,  1770.  Bd.  VI.  Thl.  IV. 
u.  Richter ,  Chirurg.  Biblioth.  Bd.  V.  8t.  4. 
8.  654.)  —  8YME.  (Edinb.  med.  and  sur- 
gic.  Journ.  1825.  Octbr.  8.  295.)  —  V  OSE, 
J.  (Loud.  med.  and  Chirurg.  Transactions. 
Bd.  IX.  Thl.  IS.  8.  354.)  —  WiTMORE. 
(Americ.  med.  Recorder.  1821.  Juli,  uud 
Gerson  u.  Julius ,  Magazin.  1822.  Hft.  4.) 

CHAPMAN.  Allgemeine  B  1  u  t  e  n  t  - 
Ziehungen  muss  man  mit  grosser  Vor¬ 
sicht  anstellen,  und  sich  vorzüglich  nur  auf 
örtliche  Blutentziehungen  beschränken. 
Obgleich  Ch.  den  Nutzen  der  Blutauslee¬ 
rungen  nicht  io  Abrede  stellt,  so  glaubt  er 
doch,  dass  Purgirmittel  im  Allgemeinen 
im  tlydrocephalus  weit  wirksamer  sind  als 
jene.*  Den  Gebrauch  der  Brechmittel 
hat  man  beim  Ilydrocephalus  zu  sehr  ver¬ 
nachlässigt;  er  glaubt,  dass  sie  die  krank¬ 
hafte  Beschaffenheit  im  Gehirn  auf  dieselbe 
Weise  beseitigen  können,  wie  sie  andere 
Hirn-  und  Nervenkrankheiten  heben.  Ch. 
wurde  zur  Anwendung  der  Brechmittel 
dadurch  veranlasst,  dass  er  bemerkte, 
dass  der  Kopf  im  Ilydrocephalus  freier  ward, 
wenn  der  Magen  besonders  litt,  und  umge¬ 
kehrt.  ßlasenpflast er  auf  den  Kopf 


sind  sehr  nützlich,  doch  soll  man  einige 
Zeit  vor  dem  Aullegen  *die  Haare  kahl  ui>- 
scheeren ,  was  das  Entstehen  der  Harnbe  ¬ 
schwerden  verhindern  soll.  Den  kalten 
D  ms  ch  lägen  redet  er  sehr  das  Wort. 
Grosse  Gaben  von  Quecksilber  hält  Ch. 
für  durchaus  nöthig,  und  man  soll  sie  auch 
dann  versuchen,  wenn  schon  Ausschwitzung 
vorhanden  zu  sein  scheint.  Er  theilt  2  Eäile 
mit,  in  welchen  die  Kranken  durch  den 
kräftigen  Gebrauch  desselben  geheilt  wur¬ 
den.  Die  D  i  u  r  e  ti  c  a  hält  er  für  ganz 
nutzlos.  Wenn  alle  Mittel  fehl  schlagen  und 
eine  Wasseransammlung  im  Gehirn  unbe- 
zweifelt  vorhanden  ist,  kann  man,  wie  beim 
chronischen  Hydrocephalus,  die  Paracen- 
tese  machen.  (The  Philad.  Journ.  of  the 
med.  aud  phys.  Sciences.  1827.  Band  IV. 
No.  V1H.) 

CHARPENTIER  verwirft  die  An  Wen¬ 
dung  des  Mercurs  gänzlich,  wendet  dage¬ 
gen  ßlasenpflaster  in  weit  grö¬ 
sserer  Ausdehnung  an,  als  irgend  bisher. 
Der  Haupteiiect  des  Quecksilbers  ist  eiu  re- 
vulsiver  auf  die  Schleimhaut  des  Darmka¬ 
nals;  weit  entfernt  aber,  dass  Reizung  des 
Magens  und  Zwölffingerdarms  günstig  auf 
die  Entzündung  des  Hirns  wirke,  wird  diese 
dadurch  eher  vermehrt,  da  es  etwas  Alltäg¬ 
liches  ist,  dass  Hydrocephalus  sekundär 
durch  Abdomiuaireizung  entsteht.  Um  dem 
auszuweichen,  uud  dennoch  einen  Revulsiv- 
etfect  einzuleiten,  behilft  sich  Ch.  mit  rei¬ 
zenden  Klystiren,  mit  8 e n n a  und  Mi t- 
telsalzen  versetzt.  Locale  Blut  ent¬ 
zieh  ungen  genügen  meist,  und  sind  in 
den  früheren  Stadien,  mit  Umsicht  ange¬ 
wandt,  ein  treffliches  Mittel,  sie  hindern 
dann  die  Congestionen,  w  eiche  die  örtliche 
Krankheit  ernähren;  man  hüte  sich  aber  vor 
dem  Ueberinasse.  Hautreize,  namentlich 
ßlasenpflaster,  wendet  Ch.  auf  eine 
sehr  ausgedehnte  Art  an,  im  Verlaufe  der 
Krankheit  nicht  2,  3,  sondern  in  ununter¬ 
brochener  Folge;  ihr  Etf'ect  soll  sich  stei¬ 
gern  mit  der  steigenden  Krankheit.  Man 
belegt  anfänglich  die  entfernteren  Körper- 
theiie,  uud  bringt  sie  ailmälig  dem  Kopfe 
immer  näher.  3  —  4  kann  mau  bei  schwe¬ 
reren  E’älleu  olfen  erhalten,  die  übrigen 
lässt  man  zuheilen.  Ihnen  als  hauptsäch¬ 
lichstem  Mittel  stehen  die  kalten  Ueber- 
scbläge  an  Wichtigkeit  zunächst,  und 
zwar  bedecke  man  den  Kopf  damit  unaus¬ 
gesetzt.  ( Charpentier ,  de  la  nature  du  trai- 
ternent  de  la  maladie  dite  liydrocephal  aigu 
(meuingo-cephalite)  des  enfans.  Paris,  1837.) 

C HEYNE,  J.  Unsere  Aufmerksamkeit 
bei  der  Behandlung  des  acuten  Wasserkopfs 
muss  zuerst  auf  den  Darmkanal  gerichtet 
sein.  Fast  auf  jeder  8tufe  beim  ersten  Er¬ 
scheinen  der  Symptome  des  Wasserkopfs 
wird  es  heilsam  sein,  kräftige  aus  lee¬ 
rende  Mittel  zu  gebrauchen,  und  wenn 
es  die  Umstände  erfordern,  sie  zu  wiederholen. 
Wenn  die  Krankheit  etwas  vorgeschritten 
ist,  so  werden  zuweilen  die  kräftigsten 
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Purgirmittel  fruchtlos  gefunden.  Sn  den 
meisten  Körpern  reffen  fast  alle  Oueck- 
vs i  1  b er p r äp ar a t e  und  besonders  das  Ca- 
lomel  die  Gedärme.  Wenn  dies  geschieht, 
so  ist  es  das  wirksamste  Mittel.  Wirken 
die  Mercurialmittel  nicht  ausleerend ,  dann 
müssen  wir  ein  anderes  Mittel  hinzusetzen, 
wie  JS  c  a  m  m  o  n  i  u  rn,  C  a  m  b  o  g  i  a ,  J  a  1  a  p  p  e 
oder  Aloe.  In  den  meisten  Fällen  muss 
man  seine  Zuflucht  zu  örtlichen  Blutun¬ 
gen  durch  Blutegel  oder  Sehr  ö  p  f- 
köpfe  oder  zu  allgemeinem  Blutlassen, 
dem  Zustand  des  Pulses  und  der  Kräfte 
gemäss,  nehmen.  Diese  Ausleerung  stimmt 
nicht  allein  den  Puls  herab  und  erleichtert 
den  Schmerz,  sondern  ist  auch  von  ausge¬ 
zeichnetem  Nutzen,  wenn  wir  uns  zur 
Ouecksilberkur  entschliessen.  Ich  wandte 
Blutegel  und  B I  a  s  e  n  p  f  1  as  t  er  auf  die 
Lebergegend  an,  um  den  Weg  zu  bahnen 
für  die  Purgirmittel,  und  ich  glaube  die 
Herstellung  der  natürlichen  Functionen  die¬ 
ses  Eingeweides  von  dieser  Anwendung 
herleiten  zu  können.  Sobald  das  Vorhan¬ 
densein  der  Krankheit  wahrscheinlicher 
wird,  so  muss  nicht  gezögert  werden  die 
Unordnung  in  den  Eingeweiden  zu  bekäm¬ 
pfen,  indem  man  die  Ouecksilberkur  an¬ 
fängt,  die,  wie  man  gestehen  muss,  selbst 
den  weit  vorgeschrittenen  Wasserkopf  ge¬ 
heilt  hat.  B lasen  pflaster  müssen  in  der 
Absicht,  Reizung  hervorzubringen,  in  die 
Nähe  des  kranken  Organs  gelegt  werden. 
In  dieser  Absicht  sollen  grosse  Blasenpfla¬ 
ster  an  den  Vorder-  und  Ointerkopf  und  seine 
Seitentheile  gelegt  und  seine  Oberfläche 
mit  kräftigen  Mercurialsalben  behan¬ 
delt  weiden.  Im  Verlauf  der  Krankheit 
habe  ich  9  —  10  Blasecpflaster  verordnet. 
( Cheyne ,  JoA.,  Versuch  üb.  d.  akuten  Was¬ 
serkopf.  A.  d.  Englischen  übers,  von  Mül¬ 
ler.  Bremen,  1809.) 

CLANNY.  Da  ich  seit  mehreren  Jah¬ 
ren  bemerkte,  dass  in  Fällen  von  Hydroce- 
phalus  die  so  beträchtlichen  Gaben  des  Ca¬ 
lo  rnels  nicht  allgemeine  Wirkungen  auf 
den  Körper  hervorbrachten,  so  wollte  ich 
mich  über  die  Quantität  dieses  Mittels  ver¬ 
sichern,  die  durch  die  ersten  Wege  unver¬ 
ändert  abgeht.  Zu  diesem  Behüte  wusch 
ich  die  Excremente  meiner  kleinen  Kran¬ 
ken  aus  und  fand,  dass  das  Caloinel  fast  gar 
keine  Veränderung  erlitt  und  im  Allgemei¬ 
nen  nicht  einmal  dem  Darmschleim  eine 
ungewöhnliche  Färbung  gab.  Obgleich 
heutzutage  der  Hydrocephalus  für  eine 
unheilbare  Krankheit  gehalten  wird ,  so 
konnte  ich  nicht  umhin  zu  denken,  dass 
dies  vortreffliche  wasserabtreibende  Mittel 
die  Krankheit  mit  Erfolg  bekämpfen  werde, 
wenn  es  mir  gelänge,  den  Körper  damit  zu 
sättigen,  ln  dieser  Absicht  verschrieb  ich 
seit  einigen  Jahren  das  Mittel  in  heroischen 
Dosen,  indem  ich  zugleich  mit  Sorgfalt  die 
;  Symptome,  besonders  des  Zahnfleisches,  be- 
I  achtete,  und  des  Tags  2  —  3  Mal  die  Ex¬ 
il  cremente  untersuchte.  Ich  verschrieb  das 
II. 


Calomel,  in  der  Dosis  von  5,  6  —  7  Gran 
alle  4  Stunden  einzunehmen,  und  ich  setzte 
diese  Behandlung  Nacht  und  Tag  fort,  bis 
das  Zahnfleisch  angegriffen  wurde.  Zu 
gleicher  Zeit  vernachlässigte  ich  nicht, 
Blutausleerungen  mittelst  Blutegel  und 
Schröpfköpfe  und  Blase  n  pflaster 
und  Senfteige  anzuwenden;  die  Kranken 
verharrten  unter  dem  Einflüsse  des  Calo- 
mels,  bis  ihre  Nieren  und  ihr  Darmkanal 
eine  grosse  Menge  Flüssigkeit  ausschied. 
In  einigen  Fällen  verflossen  1  —  3  Wochen, 
ohne  dass  Besserung  eintrat.  Die  Abson¬ 
derung  einer  gelben  Galle  war  für  mich 
immer  ein  Zeichen,  welches  mich  die  Her¬ 
stellung  des  Kranken  hoffen  liess.  Ailmälig 
wurde  die  Secretion  und  Excretion  regel¬ 
mässig.  Das  Gefühl  der  Extremitäten  und 
das  Sehvermögen  stellten  sich  wieder  ein, 
und  bewiesen,  dass  das  Hirn  ganz  frei  war. 
Das  Calomel  wurde  fortgesetzt  bis  zur 
völligen  Herstellung,  wobei  ich  nur  Sorge 
trutf,  die  Dosen  und  die  Zwischenzeiten  der 
Darreichung  nach  den  Umständen  zu  modi- 
ficiren.  Wenn  es  in  der  Heilkunde  Mittel 
giebt,  die  den  Namen  Specifica  verdienen, 
so  wage  ich  zu  behaupten,  dass  das  Calo¬ 
mel  ein  Specilicutn  im  Hydrocephalus  ist. 
Etwa  14  Kranke  in  den  verschiedensten 
Perioden  des  Hydrocephalus  sind  mittelst 
der  Anwendung  heroischer  Gaben  von  Ca¬ 
lomel  geheilt  worden,  und  seitdem  ich  diese 
Behänd  lungs  weise  angenommen  habe,  ist 
mir  auch  nicht  ein  einziger  an  dieser  Krank¬ 
heitgestorben.  (  Froriep  7s  Notizen.  1837.  No.  1.) 

CRUVEILHIER  schlägt  als  den  besten 
Ort  zu  Blutentziehungen  bei  Kindern  die 
Nasenschleimhaut  vor,  und  erfand  zur  Sca- 
rification  derselben  ein  eigenes  Instrument 
in  Form  des  Lithotome  cache.  (Neue  Samml. 
auserles.  Ahhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  VI.  ISt.  II.) 

D  AVI  ES,  J. ,  behandelt  den  Hydroce- 
phaius  acutus  mit  Blutegeln,  kalten 
U  mschlägen,  ß  lasen  pflastern  im  Nak- 
ken  und  starken  Gaben  Calomel,  warnt 
aber  vor  den  zu  starken  Blutentziehungen. 
(The  Lond.  med.  repository.  Bd.  XXIII.  1825. 
Jan.  No.  133.) 

DÜRR  gab  beim  chronischen  Wasserkopf 
mit  Erfolg  Calomel  mit  M  oscli u s  ,  liess 
täglich  Loh-  und  F  e  1  d  k  ii  m  m  elb  ä  d  e  r 
mit  etwas  rothera  Wein  und  Gussbä¬ 
der,  aromatische  Einreibungen  des 
Rückgrats  anwenden,  und  alle  4  —  5  Wo¬ 
chen  ein  gelindes  Abführmittel  nehmen. 
( Hufeland ,  Journal.  1828.  März.  SS.  59.) 

EVANSON.  Im  acuten  und  chronischen 
Hydrocephalus ,  und  selbst  im  zweiten  Sta¬ 
dium  der  acuten  Varietät,  ziehen  wir  für 
unsern  Theil  den  Gebrauch  der  Jod  ine  bei 
weitem  dem  des  Mercurs  vor,  und  haben 
in  manchen  Fällen  ausgezeichneten  Nutzen 
davon  gesehen.  Soll  aber  die  Jodine  sich 
wirksam  erweisen,  so  muss  sie  auf  kräftige 
Weise,  sowohl  innerlich  wie  äusserlich, 
angewendet  werden.  Die  Verbindung  der 
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Jodine  mit  dem  Me r  cur,  als  Protojo- 
duret,  scheint  namentlich  sehr  vortheilhaft 
zu  wirken.  Die  Einreibung  des  doppel¬ 
ten  Jodq  u  eck  Silbers  scheint  besonders 
geeignet,  einen  schnellen  und  kräftigen  Ge¬ 
genreiz  auf  dem  Kopf  hervorzurufen,  wäh¬ 
rend  sie  gleichzeitig  auch  auf  das  gesammte 
System  wirkt  und  Salivation  veranlasst. 
Auch  die  tonischen  und  reizenden  Eigen¬ 
schaften  der  Jodine  kommen  unter  diesen 
Umständen  bei  der  Behandlung  des  Hydro- 
cephalus  in  Betracht  und  können  mit  Vor¬ 
theil  benutzt  werden;  auch  kann  sie  durch 
ihre  diuretischen  Kräfte  als  Surrogat  für  die 
Digitalis,  Squilla  etc.  dienen  —  Mittel,  die 
zwar  in  grossem  Kufe  stehen,  aber  nur 
wenig  Vertrauen  bei  Behandlung  dieser 
Krankheit  verdienen.  ( Fraenkel ,  Handbuch 
f.  d.  Erkenntniss  u.  Heil.  d.  Kinderkrkhtn. 
Nach  d.  Engl,  des  Evans  on  u.  Mau  ns  eil. 
Berlin,  1838.  S.  681.) 

FLEMMIN  G  tbeilt  folgende  Ergeb¬ 
nisse  klinischer  Beobachtungen  über  Hy- 
drocephalus  chronicus  adultorum  mit.  Ob¬ 
gleich  der  Hydrocephalus  bei  Kindern  häu¬ 
figer,  als  bei  Erwachsenen  beobachtet  wird, 
so  kommt  diese  Krankheit  doch  auch  bei 
letzteren  vor;  namentlich  werden  Irrenan¬ 
stalten  nicht  selten  Personen  als  Verrückte 
zugewiesen,  deren  Hauptleiden  im  Hydro¬ 
cephalus  besteht.  Den  Hydrocephalus  inter¬ 
nus,  von  dem  hier  nur  die  Rede  ist,  sah 

E.  mit  dem  Hydrocephalus  externus  verei¬ 
nigt.  Der  Hydrocephalus  ist  eigentlich  nur 
Product  einer  Krankheit,  vielleicht  nicht 
einmal  absolute,  sondern  nur  zufällige  Folge 
einer  Reizung  des  Gehirns,  wodurch  Miss- 
verhältniss  zwischen  den  absondernden  und 
anfsaugenden  Gefässen  desselben  statt  findet. 

F.  unterscheidet  nach  seinen  Beobachtungen 
3  Arten  von  Hydrocephalus  bei  Erwachse¬ 
nen,  nämlich  Hydrocephalus  adulto¬ 
rum  idiopat  hi  cus,  und  Hydrocepha¬ 
lus  chronicus  adultorum  idiopathi- 
eus  und  Hydrocephalus  chronicus 
d  eu t e  r o  pa  t  hi  cu  s.  Es  steht  indessen  in 
den  beiden  ersten  Formen  nicht  bloss  eine 
Gehirnreizung  als  Ursache  der  Entstehung 
des  Uebels  da,  sondern  bei  ihnen  nimmt  auch 
die  Vitalität  der  entfernteren  Organe  und 
namentlich  die  reproductive  Sphäre  lebhaf¬ 
ten  Antheil  daran.  Die  erste  Form  steht 
dem  Hydrocephalus  acutus  infantum  am 
nächsten,  es  werden  meist  Männer  von  leb¬ 
haftem,  sanguinischem  Temperament,  nach 
vorhergegangener  Aufregung,  zwischen  30 
bis  50  Jahren  befallen.  Diese  Aufregung 
beruht  meist  auf  Excessen  in  Baccho  aut 
Teuere;  es  geht  Wochen,  selbst  Monate 
lang  eine  eigenthümliche  Lustigkeit  und  Fri¬ 
volität,  Anfangs  bloss  in  Reden,  nach  und 
nach  auch  in  Handlungen,  vorher,  wird  aber, 
da  der  Kranke  sich  wohl  zu  befinden  scheint, 
übersehen;  hierzu  gesellt  sich  nach  und  nach 
die  Unfähigkeit  den  Ton  für  ein  bekanntes 
Wort  zu  finden,  oder  vielmehr  auszuspre¬ 
chen,  da  die  Zunge  ihren  Dienst  versagt,  j 


Nach  einem  neuen  Excess  tritt  oft  mitten 
in  der  Arbeit  oder  Gesellschaft  heftiger 
Schwindel  ein,  dem  eine  jedoch  bald  vor¬ 
übergehende  Lähmung  folgt;  der  Kranke 
tritt  in  den  frühem  aufgeregten  Zustand, 
bis  ein  neuer  Schwindelanfall  erfolgt,  wobei 
alle  Symptome  der  Lipothymie  eintreten,  und 
die  Lähmung  bleibt  etwas  länger  haften. 
Diese  Anfälle  wiederholen  sich,  und  in  den 
Zwischenzeiten  ist  die  psychische  Aufregung 
sehr  bedeutend ,  und  steigert  sich  immer 
mehr,  so  dass  die  Veränderung  der  Stim¬ 
mung  und  des  Betragens  jetzt  den  Angehö¬ 
rigen  auffällt.  Jeder  Widerspruch  reizt  den 
Kranken  zum  Zorne,  er  verlangt  heftig 
nach  Speisen  und  reizenden  Getränken,  in¬ 
dem  er  eines  grösseren  Reizes  zu  bedürfen 
glaubt;  spirituöse  Getränke  und  die  Ge- 
schlechtsfuuctionen  sind  die  vorwaltenden 
Gedanken  des  Kranken;  die  ganze  Indivi¬ 
dualität  ist  verkehrt,  der  früher  züchtige, 
keusche  Mensch  spricht  stets  von  woIUisli- 
gen  Dingen,  und  geht  oft  im  Augenblick 
seiner  Zärtlichkeit  zu  Misshandlungen  über. 
Dabei  wahre  Dipsomanie  nach  spirituösen 
Getränken.  Nach  ungefähr  4  Anfällen  bleibt 
die  Lähmung  meist  als  Hemiplegie  oder 
Paraplegie  zurück,  und  nach  und  nach  tre¬ 
ten  Incontinentia  alvi  et  urinae  ein;  dabei 
ist  eine  sein*  bedeutende,  jedoch  nicht  alle 
Tage  gleich  starke  Neigung  des  Körpers 
nach  einer  Seite  hin  bemerklich;  eben  so  ist 
die  Lähmung  der  Zunge  nicht  immer  gleich 
stark.  Die  psj'chische  Herabstimmuug  wird 
immer  grösser,  der  Kranke  wird  unthätiger, 
und  während  er  sich  der  Eindrücke  vor  sei¬ 
ner  Krankheit  noch  so  ziemlich  erinnert,  ent¬ 
schwinden  die  während  derselben  vorkom¬ 
menden  meist  schon  nach  Augenblicken. 
Taubheit  oder  Blindheit  findet  nicht  statt, 
doch  ist  das  Auge  glanzlos  und  matt;  die 
zuweilen  verengerte  Pupille  war  in  einem 
Falle  eckig  verzogen.  Gesichts-  und  Ge¬ 
hörphantasmen  fehlen.  Der  Appetit  ist  meist 
vermehrt,  der  Stuhlgang  träge,  Verstopfung 
wechselt  mit  Durchfall.  Später  tritt  Stumpf¬ 
sinn  ein,  und  das  Lehel  geht  in  Bauch-  und 
Brustwassersucht  mit  hectischem  Fieber 
über,  und  bringt  so,  oder  in  einem  wieder- 
kehrendeo  epileptischen  oder  apoplectischen 
Anfälle,  den  Tod.  Die  Section  zeigt  Ver¬ 
wachsungen  der  Gehirnhäute,  Anfüllung  der 
Blutgefässe  desselben,  und  bedeutende  Was¬ 
seransammlungen  zwischen  derPia  materund 
Arachnoidea,  so  wie  in  den  Ventrikeln  und 
der  Rückmarkshöhle.  Ausserdem  finden  sich 
Wasseransammlungen  in  der  Brust-  und 
Bauchhöhle,  häufig  Gallensteine,  und  einmal 
war  eiue  Verknöcherung  im  Eingänge  der 
Aorta  vorhanden.  Leider  kommen  diese 
Kranken  erst  nach  dem  vollen  Ausbruche 
des  Uebels  in  Behandlung,  wenn  die  Pro¬ 
gnose  schon  höchst  misslich  ist,  und  die 
Kunst  wenig  mehr  vermag.  Bei  den  Vor¬ 
boten  wäre  ein  durchgreifend  a n  t i p  h  I  o  gi¬ 
stisch  esVer fahren  nebst  kalte m  s a- 
1  i  n  i s  c h  e m  Mineralwasser  und  Bitter¬ 
wasser  wahrscheinlich  sehr  hülfreich.  Da 


der  Nervenerethismus  vorwaltet,  so  schei¬ 
nen  Aderlässe  nicht  so  sehr  als  Caloniel 
in  kräftigen,  einzelnen,  Durchfall  erregenden 
Gaben,  und  kalte  Umschläge  auf  den 
Kopf  zu  passen.  Bei  schon  bedeutender 
Wasserergiessung  im  Kopfe  möchten  wohl 
alle  Mittel  vergeblich  sein,  und  die  Energie 
d«  s  Lebens  erscheint  hier  zu  schwach,  die 
i  öthigen  heftigen  Eingriffe  der  Kunst  aus- 
vuhalten.  Bei  dem  hohem  Stumpfsinn  und 
der  anhaltend  gewordenen  Lähmung  vermö¬ 
gen  auch  die  kräftigsten  ableitenden  und 
erregenden  Mittel  höchstens  vorübergehende 
Besserung  zu  bewirken;  man  kann  daun 
noch  bloss  das  Leben  erhalten,  und  den 
Anfällen  der  Apoplexie  durch  kräftige 
Reize  auf  den  Dar  m  k  a  n  a  1,  so  wie  je¬ 
nen  der  Epilepsie  durch  wiederholte  Dosen 
vou  3  —  4  Gran  Moschus  Vorbeugen.  — 
Der  H y  d  r  o  c  e  p  h  a  1  u  s  chronicus  adul¬ 
torum  idiopathicus  verläuft  langsamer, 
als  die  vorhergehende  Art,  mit  der  er  übri¬ 
gens  ziemlich  übereinstimmt.  Personen 
phlegmatischen  Temperaments,  meist  Män¬ 
ner,  werden  davon  zwischen  25  —  40  Jah¬ 
ren  befallen,  und,  wie  es  scheint,  um  so 
leichter,  wenn  Anlage  zu  Neurosen  vor¬ 
handen  war;  einmal  trat  das  Uebel  nach 
unterdrückten  Fusssch  weissen  auf,  oft  scheint 
{Schwächung  durch  Onanie  die  Veranlassung 
zu  sein.  Die  Krankheit  hat  keine  bestimmten 
Stadien  und  braucht  Jahre  lang  zu  ihrer 
\  ölligen  Entwickelung;  ihr  Auftreten  erin¬ 
nert  an  einen  Betrunkenen;  der  Blick  wird 
unsicher,  schläfrig,  matt,  die  Sehkraft  ver¬ 
mindert  sieh,  der  Augapfel  bewegt  sich  we¬ 
nig,  und  das  obere  Augeclied  sinkt  herunter; 
die  erweiterte  Pupille  ist  zuweilen  an  bei¬ 
den  Augen  von  verschiedenem  Durchmesser, 
ts  zeigt  sich  im  Ausdruck  des  Gesichts  eine 
allgemeine  Schläfrigkeit,  der  langsamen 
Sprache  fehlen  Anfangs  einige  Worte,  zu¬ 
lei  zt  tritt  Stammeln  und  Herausstossen  un¬ 
verständlicher  Lauie  ein.  Der  schwankende 
Gang  lässt  alltnäiig  fürchten ,  der  Kranke 
M  eide  jeden  Augenblick  fallen;  es  ist  keine 
Schwäche  einzelner  Muskeln,  das  ganze 
Muskelsystem  leidet;  die  Eiisse  stehen  ein¬ 
wärts,  die  Beine  aus  einander,  der  Ober¬ 
leib  bildet  mit  dem  Unterleib  einen  stumpfen 
Winkel,  oder  der  Körper  ist  seitlich  gebo¬ 
gen,  und  so  wechselt  die  Steilung  oft  mehr¬ 
mals  au  demselben  Tage.  Dies  scheint  von 
bedeutenden  Wasseransammlungen  zwischen 
der  Dura  inater  und  Arachnoidea  und  der 
der  Schwere  folgenden  Lage  dieses  Was¬ 
sers,  wodurch  auf  verschiedene  Stellen  ein 
Druck  ausgeübt  wird,  herzurühren.  Der 
früher  aufgetriebene  Unterleib  erscheint  spä¬ 
ter  nach  innen  gezogen,  bleibt  aber  hart. 
Der  Appetit  ist  lebhaft  und  gierig,  der  gro¬ 
sse  Durst  der  ersten  Art  fehlt  völlig,  eine 
häufige  Verstopfung  liebt  sich  nach  leichten 
Mitteln.  Der  Kopf  ist  warm ,  doch  nicht 
lieiss,  der  übrige  Körper  kalt  und  feucht; 
der  Schlaf  ist  tief  und  fast  ohne  lebhafte 
Träume,  und  nur  später  wird  er  wohl  in 
Folge  des  Hydrothorax,  der  auch  die  Re¬ 


spiration  beengt,  unruhiger.  Die  Delirien 
sind  eigentümlich ,  und  zeigen  stets  eine 
mit  Angst  verknüpfte  Erschlaffung,  die  sich 
zu  melancholischem  Wahnsinn  bis  zum 
Stumpfsinn  steigert.  Die  Geisteskraft  geht 
nach  und  nach  verloren,  und  der  Kranke 
beschäftigt  sich  anhaltend  mit  einem  Gegen¬ 
stände,  meist  seinem  Anzuge.  Der  Tod 
tritt  durch  Entkräftung  oder  Apoplexie  ein, 
und  die  Section  zeigt  im  letztem  Falle  ein 
Extravasat  im  Gehirn,  in  den  andern  Fällen 
dieselben  Wasseransammlungen,  wie  bei  der 
erstem  Art.  Vielleicht  wäre  ein  ei  n  grei¬ 
fe  n  des  ah  leiten  d  es  Verfahren  im  Anfänge 
dienlich,  und  F.  will  Haarseile  und  Glüh— 
eisen  neben  reichlichen  M  er  cur  ial  ei  n  - 
r  e  i  b  u  n  g  e  n  versuchen.  —  Der  Hydroc  e- 
p  h  a  1  u  s  chronicus  adultorum  deute- 
ropathicus  erscheint  bei  Sectionen  von 
Personen,  die  nach  einem  Anfall  von  Manie 
lange  Jahre  Narrheit,  oder  fixe  Idee,  oder 
Stumpfsinn  zeigten;  man  findet  dann  wohl 
geringe  Wasseransammlungen  in  den  Ven¬ 
trikeln  oder  zwischen  den  Häuten  zugleich 
mit  Verdickung  der  letztem  in  der  Schei¬ 
telgegend.  Endet  eine  Manie  rasch,  so  fin¬ 
det  man  diese  Erscheinungen  nicht,  oder 
nur  geringe  Spuren  derselben,  und  sympa¬ 
thische  Congestionen  scheinen  die  Ursache 
jener  Exsudationen,  die  die  Natur  nicht  zu 
beseitigen  vermochte ,  die  aber  zu  langsam 
entstehen,  um  Blödsinn  zu  erregen.  Ge¬ 
wöhnlich  werden  solche  nach  Wahnsinns - 
anfällen  zurückbleibende,  geringere  Grade 
von  Geistesstörung  einer  Ataxie  des  Ner¬ 
vensystems  zugeschriehen,  sie  scheinen  aber 
vielmehr  auf  einer  sich  langsam  entwickeln¬ 
den  geringen  Wasseransammlung  zu  beru¬ 
hen,  lind  verschwinden  endlich  gänzlich, 
wenn  die  Natur  das  Ergossene  aufzusaugen 
im  Stande  ist.  ( Schmidt ,  Jahrbücher.  Leipz., 
Bd.  IV.  S.  229.) 

FORMET.  Wird  die  Wassersucht  der 
Gehirnhöhlen  zeitig  erkannt  und  ist  die  Er- 
giessung  der  Lymphe  in  die  Ventrikel  noch 
nicht  oder  nur  in  geringer  Menge  erfolgt, 
so  ist  sie  durch  eine  kräftige,  ableitende, 
die  Gehirnthätigkeit  vermindernde,  den  An¬ 
drang  der  Stoffe  nach  diesen  Organen  ver¬ 
hindernde  Kurmethode  in  vielen,  vielleicht 
in  den  mehrsten  Fällen,  heilbar.  Hat  man 
die  bekannten  Zeichen,  welche  der  ausge¬ 
bildeten  Krankheit  vorangehen,  als  einen 
kleinen,  ganz  feinen,  trockenen  Ausschlag,  den 
F.  auf  den  äussern  Seiten  des  Oberarmes, 
an  den  Wangen  und  zuweilen  an  den  Lip¬ 
pen  beobachteie;  einen  trüben,  ganz  mol¬ 
kenartigen  Urin;  ein  verdriessliches,  unzu¬ 
friedenes,  mürrisches  Wesen  an  sonst  mun¬ 
tern,  lebhaften  Kindern;  ein  Straucheln  beim 
Gehen  und  Fallen  der  Kinder;  eine  Neigung 
zum  Erbrechen  und  wirkliches  Erbrechen; 
den  Abgang  eines  grün  gefärbten,  dünnen, 
sehleimichten  Stuhlgangs  u.  s.  w.  wahrge¬ 
nommen,  so  muss  die  erste  Sorge  des  Arz¬ 
tes  darin  bestehen,  alle  Reize  zu  entfernen 
und  abzuhallen ,  welche  die  Entwickelung 
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des  Uebels  begünstigen  lind  der  Thätigkeit 
des  Gehirns  Vorschub  leisten  können.  Der 
Kranke  muss  in  eine  kühle  Atmosphäre, 
in  ein  ruhiges  Zimmer,  welches  sorgfältig 
gegen  das  Eindringen  eines  starken  Lichtes 
verwahrt  ist,  gebracht  werden;  er  muss 
mit  etwas  erhobenem  Kopfe  liegen,  alle  Fe¬ 
dern,  besonders  unter  dem  Haupte  und 
längs  der  Rückenwirbelbeine,  müssen  ent¬ 
fernt  werden.  Man  suche  den  Geist  mög¬ 
lichst  ruhig  zu  erhalten;  keine  Aufforderung 
zürn  Sprechen,  Spielen  darf  Statt  finden; 
das  Besehen  von  bunten  oder  andern  Bil¬ 
dern,  das  Lesen  der  mehr  erwachsenen 
Kinder  ist  nachtheilig.  Kaffee,  Wein,  Bier, 
Fleischsuppen,  Back  werk  und  alle  erhitzenden, 
die  Gefässthäfigkeit,  die  Expansion  der  Säfte 
vermehrenden  Nahrungsmittel  müssen  Weg¬ 
fällen,  säuerliches  Getränk,  Wassersuppen, 
Obst  sei  die  Nahrung,  aber  immer  nur 
wenig  auf  einmal.  Man  eile  zur  Anwendung 
der  eigentlichen  Heilmittel;  Blutegel  hin¬ 
ter  den  Ohren  und  im  Nacken  ,  nach  Mass- 
gabe  des  Alters  und  des  jedesmaligen  Gra¬ 
des  des  Krankheits-Znstandes,  sind  nützlich, 
nur  mache  man  keine  zu  grosse  Blutentlee- 
rung,  weil  sonst  das  Uebel  schnell  in  den 
entgegengesetzten  paralytischen  Zustand 
übergeht.  Viel  wichtiger  aber  ist  die  Er¬ 
regung  der  Thätigkeit  der  Digestions-  und 
Urinwerkzeuge.  Nirgends  spricht  sich  die 
Wahrheit  und  Richtigkeit,  so  wie  der  Nut¬ 
zen  der  Erweckung  vicariirender  Thätigkeit 
und  eines  realen  Antagonismus  zwischen 
dem  Gehirn  und  den  Abdominalorganen  rei¬ 
ner  aus,  als  in  dieser  Kranklieitsform.  Man 
erwecke ,  reize  die  Gedärme  zu  häufigen 
Ausleerungen,  ohne  Furcht  vor  der  schein¬ 
baren  Hinfälligkeit  des  Kranken.  Durch 
8alze  und  antiphlogistische  Abführungen  ist 
zwar  dieser  Endzweck  zu  erreichen,  aber 
die  Kinder  nehmen  sie  ungern,  brechen  sie 
leicht  wieder  aus,  und  es  liegt  viel  daran, 
dass  das  Kind  willig,  ohne  Angst,  Geschrei, 
Zwang  seine  Arzeuei  verschlucke,  und  dass 
diese  nicht  ausgebrochen  werde.  Allen  an¬ 
dern  Mitteln  ist  das  versüsste  Queck¬ 
silber  vorzuziehen  und  zwar  bloss  mit 
Zucker  abgerieben.  Die  Dosis  richtet  sich 
zwar  nach  dem  Alter,  noch  mehr  aber  nach 
der  Wirkung ;  bessere  Hülfe  leisten  kleine, 
oft  wiederholte,  als  seltene  grössere  Gaben. 
Alle  Stunden  1  —  2  Gran  Calomel,  selbst 
kleinen  Kindern  gereicht  und  so  lange  fort¬ 
gesetzt,  bis  ö  —  8  Stühle  erfolgen,  ist  die 
beste,  die  allein  sichere  Methode.  So  lange 
die  Zufälle  nicht  bedeutend  nachlassen,  müs¬ 
sen  die  Darmausleerungen  täglich  auf  diese 
Weise  erweckt  werden.  Verschwinden  die 
krankhaften  Zeichen,  so  vermindere  man  die 
Gaben  des  Mittels,  aber  höre  nicht  schnell 
sondern  allmäiig  mit  dem  Gebrauch  des  Ca- 
lomels  auf.  Die  Genesung  erfolgt  dann 
zwar  langsam,  aber  vollständig  und  gewiss. 
Zuweilen  erfolgt  die  Besserung  zwar  sicht¬ 
bar,  abör  der  Abgang  des  Urins  ist  gering, 
die  Haut  trocken,  und  das  lymphatische 
System  überhaupt  träge;  hier  setze  man 


dem  Calomel  kleine  Gaben  von  Pulv.  fol. 
digit.  purp.  zu.  Zur  Erweckung  der  Haut- 
thätigkeit  leisten  ein  lauwarmes,  erwei¬ 
chendes  Seifenbad,  oder  Fussbäder, 
bis  über  die  Waden  reichend,  vortreffliche 
Dienste.  Einer  stärkenden  Nachkur  bedarf 
es  bei  diesen  Kranken  nicht.  Man  überlasse 
den  Genesenden  nicht  die  Wahl  und  die 
Quantität  der  Speisen  und  Getränke;  ein 
solcher  Convalescent  hat  einen  wirklichen 
Heisshunger.  Lange  noch  versage  man  ihm 
Kaffee  und  Wein,  so  wie  alle  spirituösen 
Getränke,  und  schütze  seine  Haut  vor  Er¬ 
kältung.  Ist  Ergiessung  in  die  Hirnhöhlen 
erfolgt,  so  findet  bei  der  nun  erforderlichen 
Kur  ein  doppelter  Fall  Statt.  Das  Uebel  ist 
von  seinem  Anbeginn  au  richtig  erkannt  und 
zweckmässig  behandelt,  dessenungeachtet  sind 
die  Merkmale  der  Ergiessung  in  die  Ven¬ 
trikeln  eingetreten;  hier  darf  von  dem  ein¬ 
mal  eingeschlagenen  Wege  nicht  ahgegangen 
werden.  Die  eingetretene  Verschlimmerung 
beweist  nichts  gegen  die  Zweckmässigkeit  des 
Kurplans  und  gegen  die  Wirksamkeit  der 
Heilmittel.  Nie  muss  sieb  der  Arzt  bestim¬ 
men,  eine  excitirende,  stärkende  Kurmethode 
an  die  Stelle  jener  treten  zu  lassen  —  da¬ 
gegen  muss  er  die  Gaben  der  bisherigen 
Mittel  verstärken ,  und  das  lymphatische 
System,  besonders  aber  die  mit  dem  Gehirn 
in  sympathetischer  Verbindung  stehenden 
Verdauungswerkzeuge ,  mächtig  anstrengen 
und  dasjenige  in  Ausführung  bringen,  was 
geschehen  muss,  wenn  die  Hülfe  erst  dann 
und  zuerst  eintritt,  wenn  die  erwähnte  Er¬ 
giessung  bereits  erfolgt  ist.  Der  zweite 
Fall  ist  der,  wo  erst  in  dieser  Periode  die 
Krankheit  erkannt  oder  die  Hülfe  der  Kunst 
in  Anspruch  genommen  wird.  Hier  ist  die 
Versäumniss  nicht  mehr  nachzuhoJen.  Ört¬ 
liche  Bliitausleerungen  nützen  nichts  mehr; 
die  reichliche  Anwendung  des  Calomels  in 
oft  wiederholten  Gaben,  bis  zur  starken 
Diarrhoe,  ist  nöthig;  fliesst  der  Urin  dabei 
nicht  reichlich,  so  sind  entweder  mit  dem 
Calomel  oder  in  Zwischenräumen  kleine 
Gaben  Digitalis  zu  reichen.  Zugleich 
befördert  eine  Einreibung  von  Meer¬ 
zwiebelessig  und  Cantharidentinc- 
tur  in  den  Unterleib  und  an  die  Waden  die 
vermehrte  Thätigkeit  der  Harnwege,  und 
erleichtert  den  Zustand  des  Kranken.  Nicht 
minder  passend  sind  Infusionen  von 
Wacholder,  und  andern  nicht  hitzigen, 
harntreibenden  Mitteln.  Als  ausserordent¬ 
lich  wirksam  empfahl  F.  das  ununterbro¬ 
chene  Be  giessen  des  Kopfes  mit  Was¬ 
ser,  worein  Eis  gelegt  wird;  er  liess  dieses 
Heilmittel,  wenn  es  seine  Wirksamkeit 
äussern  soll,  folgendermassen  an  wenden: 
Das  Kind,  dessen  Kopfhaare  abgeschoren 
sind,  und  dessen  Nacken  und  Schultern  mit 
Wachstuch  umgeben  werden,  muss  aus  dem 
Bette  gehoben,  mit  unterstütztem  Kopfe  von 
einem  Gehiilfen  gehalten  werden,  während 
ein  anderer,  von  einer  massigen  Höhe  eis- 
|  kaltes  Wasser  in  einem  dünnen  Strome 
auf  die  Stirne  und  den  Kopf  desselben  Iäl- 
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len  lässt.  Fast  augenblicklich  kommt  das 
Kind  hierdurch  zu  sich,  und  so  wie  es  sein 
Bewusstsein  erhält,  muss  das  Begiessen  des 
Kopfes  eingestellt  werden.  Es  ist  nothwen- 
dig,  Tag  und  Nacht,  ununterbrochen  dieses 
qualvolle  Erwecken  des  Lebens,  und  zwar 
mehrere  Tage  hindurch,  fortzusetzen,  wenn 
ein  glücklicher  Erfolg  dies  Unternehmen 
krönen  soll.  F.  sähe  Kinder,  welche  sich 
im  höchsten  Grade  des  hydrocephalischen 
Zustandes  befanden,  und  zu  deren  Genesung 
bereits  alle  Hoffnung  aufgegeben  war,  wie¬ 
der  gesund  werden.  ( Horn’s  neues  Archiv. 
Bd.  12.  Januar  —  April.) 

GEDDINGS  heilte  einen  Hydrocephalus 
externus,  wodurch  der  Kopf  eines  7jährigen 
Kindes  einen  Umfang  von  25  Zoll  erreicht 
hatte,  durch  eine  Punction  hinter  dem 
linken  Ohre,  wobei  8  Unzen  Flüssigkeit 
entzogen  wurden,  und  durch  eine  mittelst 
Mütze  und  Binde  ausgeübte  Compression 
des  Kopfes,  wobei  der  Kranke  innerlich 
Calomel,  J a  1  a p  p e ,  Nitrum,  Digita¬ 
lis  etc.  erhielt.  Das  Kind  starb  jedoch  spä¬ 
ter  an  einem  remittirenden  Galienfieber. 
(Gazette  des  höpitaux.  1837.) 

GÖLIS  giebt  im  Stadium  der  Turgescenz 
zur  Verhütung  der  örtlichen  Entzündung 
Calo m ei,  erweichende  und  antiphlo¬ 
gistische,  ausleerende  und  ablei¬ 
tende  innerliche  und  äussei liehe  Arzneien, 
unter  welchen  letzteren  die  Eis  u ms chi  äge 
über  den  Kopf  gerühmt  und  selbst  auch 
noch  Senf  teige  und  Blasenpflaster 
angewandt  werden.  Im  zweiten  Stadium, 
dem  der  Inflammation,  sind  Blutentzie- 
hungen  am  dringendsten  augezeigt;  nebst 
dem  sind  das  Calomel  und  die  kalten 
Umschläge  fortzusetzen,  so  wie  Zug¬ 
pflaster  an  die  Waden,  Schenkel  und 
Oberarme  au  zu  wenden.  Im  dritten  Stadium, 
dem  der  Transsudation,  und  im  vierten,  dem 
der  Lähmung,  kommen  die  stärkenden, 
r  ei  z  e  u  d  e  n  Mittel  sowohl  zur  Palliativ¬ 
ais  zur  Nachkur  der  glücklich  überstande¬ 
nen  Krankheit  in  Anwendung.  Hauptmittel 
zur  Heilung  des  Hydrocephalus  inter¬ 
nus  chronicus  sind  das  Calomel;  das 
Uugt.  hydrarg.  mit  Ungt.  J’uniperi 
gemengt;  eine  Haube  aus  Flanell  oder  fei¬ 
nem  dichten  Tuche  aus  Schafwolle;  gelind 
reizende  Laugen  hä  der,  in  selteneren 
Fällen  die  Fontanelle,  reizende  Sal¬ 
ben  mit  Gort,  me  z  er  ei  oder  Tart.  einet., 
Vesicatore,  Blutegel,  Schröpf¬ 
köpfe,  und  in  Complicationen  mit  Dyscra- 
sien  nach  ihrer  Verschiedenheit  das  Pulv. 
antihectico-scrofulosus,  pulv.  an- 
t  i  r  h  a  ch  i  t  i  c  us  und  die  China;  in  andern 
Fällen  bei  vorwaltendem  Irritationszustande 
kühlende,  erweichende  Arzneien,  ge¬ 
lind  harntreibende  oder  A  u  s  d  ü  nstung 
b  e  f  ö  r  d  e  r  n  d  e  und  n e  r  v  e  n  b  e  r  u  h  i  g e  n  d  e, 
stärkende  Mittel  u.  s.  w.  Die  K adikal- 
kur  hat  vorzüglich  im  ersten  oder  Bilduugs- 
stadium  statt,  und  ist  auch  im  zweiten  Sta¬ 
dium  der  völligen  Ausbildung  noch  angezeigt 


und  wirksam.  Als  Vorbereitung  zur  Hei¬ 
lung  müssen  die  Haare  abgeschoren,  die 
genannte  Haube  verfertigt  und  die  Salbe: 
4?  Ungt.  Juniperi  3ij,  Ungt.  neapolit. 
3»j  —  §ß;  80  wie  die  Pulver:  II-  Calo¬ 
mel  gr.  iß  —  iäj.  Sacchar.  albi  3j-  M.  D. 
in  p.  vj.  S.  2  Mal  des  Tags  1  Pulver  zu 
nehmen,  in  Bereitschaft  sein.  Vor  Allem 
wird  der  geschorene  Kopf  einmal  des  Tages 
gut  durchschmiert  find  jene  Haube  aufge¬ 
setzt.  Bei  eintretenden  bedeutenderen  Durch¬ 
fällen  muss  der  Gebrauch  der  Pulver  unter¬ 
bleiben.  Von  der  Salbe  wird  beim  jüngsten 
Kinde  nie  unter  3j  und  bei  grösseren  nie 
unter  3ij  eingerieben.  Bei  sieb  zeigender 
Besserung  können  die  Einreibungen  in  län¬ 
geren  Zwischenräumen  nur  alle  zwei 
Abende  gemacht,  und  die  Gabe  des  Calomeis 
beschränkt  werden;  mit  der  wollenen  Haube 
muss  der  Kopf  aber  während  der  äusserti 
Behandlung  stets  bedeckt  bleiben.  Zur 
schnellem  Heilung  tragen,  besonders  bei 
gegenwärtigen  Dyscrasien ,  gelind  rei¬ 
zende  Bäder  wesentlich  bei.  Wenn  bin¬ 
nen  6  —  8  Wochen  keine  Veränderung  ein- 
tritt,  und  der  Harn  sparsam  abgeht,  so  sind 
gelinde  diuretische  Mittel  innerlich  und 
Fontanelle,  zu  beiden  Seiten  des  Hinter¬ 
hauptloches  oder  auf  beiden  Oberarmen  ge¬ 
setzt,  angezeigt,  welche  letztere  mehrere 
Wochen  und  Monate  im  Flusse  zu  erhal¬ 
ten  sind;  auch  können  an  denselben  Stellen 
mit  Ungt.  mezerei  oder  Tart.  emei. 
reizende  Einreibungen  gemacht ,  oder 
Zugpflaster  aufgelegt  werden.  Tritt  ein 
Eutzündungszustand  der  Gehirnhäute,  oder 
stellen  sich  Gichter  ein,  so  ist  eine  Local¬ 
bluten  tleerung  angezeigt.  Bei  scrofu- 
löser  Complication  wird  nebst  der  gleich¬ 
zeitigen  speziellen  Behandlung  des  Wasser¬ 
kopfes  folgendes  Pulver  gegeben:  IV  Pulv. 
antihect.  scroful.  3 iß,  Pulv.  liquir. 
3iij.  M.  D.  S.  Früh  und  Abends  1  Messer¬ 
spitze  voll;  zugleich  erhalten  sie  Folgendes 
zum  Getränk:  IV  Sacch.  lact.  helvet. 
pulv.  giß,  soive  fervendo  p.  \  hör.  in  de- 
coct.  hb.  tussilaginis  8j.  Colat.  refrig. 
d.  p.  potu.  —  Bei  bestehender  arthritischer 
Dy  scrasie  giebt  er  Folgendes:  li  Pulv. 
antihect.  scrof.  3'Ü,  Pulv.  res.  gua- 
jaci,  Limatur.  mart.  ää  3ß,  Pulv.  li¬ 
quir.  5üj-  M.  D.  S.  Zweimal  des  Tages  1 
Messerspitze  voll.  Bei  syphilitisch  -  arl bri¬ 
tischer  Complication :  IV  Pulv.  r  e  s  i  n.  g  u  a- 
jaci  3ß,  Aethiop.  antimon.  9 j ,  Pulv. 
concharum  limacum  3»j,  Sacchar  i 
albi  §ß.  M.  S.  Wie  das  Vorige  zu  nehmen. 
—  Wenn  im  Verlaufe  der  Heilung  Abnahme 
der  Esslust  sich  einstellt,  so  müssen 
alle  innerlichen  Medicamente  ausgesetzt, 
und  statt  ihrer  Folgendes  verordnet  werden  : 
IV  A  q.  c  e  r  a  s  o  r.  n  i  g  r.  gij  —  i v,  T.  v  i  s  c  e  r 
Disp.  Vien,  gß  —  j,  Elaeosaccliari 
menth.  3ß  — ’j*  M.  D.  S.  Dreimal  des 
Tags  l  —  1  Esslöffel  voll  zu  nehmen.  — 
Bei  der  Complication  mit  Rhachitis  empfiehlt 
er  Fo  Igendes :  IV  Pulv.  o  s  t  r  a  c  o  d  e  r  m  a  t. 
üß,  Limatur.  mart.  5ß,  Sacchar.  albi 
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3vj.  M.  D.  S.  Zweimal  des  Tages  10  Gran 
oder  1  Messerspitze  voll  zu  nehmen.  Bei 
der  scorbu  tischen  Complication  muss  zuerst 
der  Scorbut  gehoben  werden,  bevor  man 
etwas  gegen  den  Wasserkopf  unternimmt. 
—  Zur  Nachkur  des  Wasserkopfes  gehört 
die  sorgsamste  Regulirung  der  Diät;  das 
Tragen  einer  dünnen,  wollenen  und  mit 
Campher  oder  andern  wohlriechenden 
Stoffen  durchräucherten  Haube,  bis  die  Haare 
nachgewachsen  sind;  das  täglich  ein-  oder 
dreimalige  Einreiben  des  Kopfes  mit  aroma¬ 
tischen  Geistern.  Zur  Stärkung  des  allge¬ 
meinen  Organismus  dienen  stärkende  Bäder 
mit  rothem  Wein  mit  dem  Absude  aromatischer 
Kräuter,  Einreibungen  des  Rückgrates  mit 
Ol.  amygdalar.  und  Gamphor.,  u.  s.  w. ;  in¬ 
nerlich  sind  nach  Umständen  stärkende 
Mittel  zu  verordnen.  • —  Zur  Unterscheidung, 
ob  der  Hydro cephalus  externus  für 
sich  allein,  oder  gleichzeitig  mit  dem  innern 
Wasserköpfe  complicirt  besteht,  hat  G.  fol¬ 
gendes  Verfahren  bewährt  gefunden:  Er 
legt  auf  den  höchsten  Punkt  der  Geschwulst 
ein  Causticum  von  der  Grösse  eines  Vier¬ 
telkreuzers,  lässt  nur  das  Oberhäutchen 
leise  ätzen,  und  erhält  die  Stelle  in  Suppura- 
tion.  Ist  es  der  äussere  partielle  Wasser¬ 
kopf,  so  vermindert  und  verliert  sich  die 
Geschwulst  allmülig  binnen  8,  10  —  12  Ta¬ 
gen,  ohne  ein  anderes  Heilmittel.  —  Ist 
dieses  Kopfleiden  durch  Quetschungen  her¬ 
vorgebracht,  oder  wenn  es  eine  Blutge¬ 
schwulst  eines  Neugebornen  ist,  so  versucht 
er  d i e  1» e p ositio a  durch  w  arme  z  e  r  t  h  ei¬ 
lende  Umschläge;  erfolgt  die  Zerlhei- 
luug  nicht  in  einigen  Tagen ,  so  macht  er 
Einschnitte  in  die  Geschwulst  oder  setzt 
das  Causticum,  welchem  letzteren  er, 
wegen  der  möglichen  Verblutung  bei  den 
Einschnitten,  den  Vorzug  giebt.  Der  von 
den  Haaren  entblösste  höchste  Punkt  der 
Geschwulst  wird  mit  Lapis  infernal,  bis 
zur  Verletzung  des  Oberhäutchens  leise 
gerieben,  oder  eine  Paste  von  Aetzstein 
und  lebendigem  Kalke  mit  einigen  Trop¬ 
fen  Weingeist  bereitet,  und  so  lange 
auf  die  angegebene  Stelle  aufgelegt,  bis 
gleichfalls  Verletzung  der  Epidermis  erfolgt; 
oder  man  nimmt  ein  Stückchen  Vesicato  r- 
pflaster,  legt  solches  auf  den  Punkt,  wo 
das  Geschwürchen  entstehen  soll,  und  lässt 
es  bis  zur  Bläschenbildung  liegen.  Die  Ver¬ 
wundung  wird  durch  Digestivsalbe  in  ge¬ 
ringer  Eiterung  erhalten.  Bis  zum  8ten  — 
iOten  Tage  hebt  sich  die  Kruste,  die  Be¬ 
handlung  mit  der  Digestivsalbe  wird  fort¬ 
gesetzt,  bis  sich  die  Geschwulst  verloren 
hat,  was  bis  zum  löten,  längstens  bis  zum 
2östen  Tage  der  Fall  ist;  nun  wird  das 
Geschwür  zur  Heilung  gebracht.  —  Zeigt 
sich  auf  dem  ganzen  Umfange  des  wasser¬ 
süchtigen  äussern  Kopfs  keine  Hervorra- 
gung  zum  Ansetzen  des  Causticuins  oder 
zur  Verrichtung  der  Einschnitte,  so  ist  das 
Ungt.  tartar.  einet.  (4  —  6mal  des  Tages 
einzureiben)  heilsam.  —  Ist  das  Leiden 
durch  Ablagerung  eines  Krankheitsstoffes 


entstanden,  so  wirken  starke  8  i  n  a  p  i  s  m  e  n  , 
auf  den  erhabensten  Punkt  der  Geschwulst 
gelegt,  schnell  und  zuverlässig.  Nur  hier 
sind  die  Einschnitte  den  Causticis  vor¬ 
zuziehen.  ( Gölis ,  prakt.  Abhandl.  üb.  die 
vorzügl.  Kraukh.  d.  kindl.  Alters.  Wien, 
1824.  2.  Bd.) 

GOOD,  M.  Die  Gehirn  Wassersucht  muss 
von  der  Cephalitis  profunda  unterschieden 
werden.  G.  bemerkt,  dass,  ihm  Fälle  von 
Hydrocephalus  vorgekommen  sind  ,  in  wel¬ 
chen  die  Knochenmaterie  des  Schädels  so 
krankhaft  eingesogeu  worden  war,  dass 
sich  grosse  Durchlöcherungen  an  manchen 
Steilen  vorfanden,  und  es  schien,  als  wenn 
die  Trephine  wiederholt  angewendet  wor¬ 
den  wäre.  Was  die  Behandlung  dieses 
Uebels  anbelangt,  so  ist  dieselbe  immer 
schwierig,  und  ihr  Erfolg  ungewiss.  Die 
Digitalis  ist  ein  höchst  zweideutiges  Mit¬ 
tel  in  dieser  Form,  und  man  kann  nicht  viel 
von  ihr  erwarten.  Das  Calomel  in  klei¬ 
nen  Gaben  mit  einem  magenstärkenden 
Mittel  passt  am  besten.  Er  versichert,  von 
demselben  zu  J  Grau,  3  Mal  täglich  und  an¬ 
haltend  fortgesetzt,  den  besten  Nutzen  ge¬ 
habt  zu  haben.  ( Good ,  M. ,  The  Study  of 
medic.  London,  1822.  ßd.  IV.) 

HEIM,  E.  L.  Ganz  besonders  kann  ich 
Be  giess  ungen  desKopfes  mit  kaltem 
Wasser  empfehlen,  die  ich,  von  ihrer 
Vortrefflichkeit  durch  eigene  Erfahrung 
überzeugt,  je  länger  je  mehr  mit  dem  glän¬ 
zendsten  Erfolge  angewandt  habe.  Bei 
Neugebornen  lasse  ich  bloss  Lappen  mit 
kaltem  Wasser  überlegen,  und  ä  —  6  Mi¬ 
nuten  liegen,  dazwischen  warme  Um¬ 
schläge  machen  oder  ohne  sie  wieder  mit 
den  kalten  fortfahren.  Ja  ganz  vor  Kurzem 
habe  ich  einem  Kinde  von  1  Monate  mit 
sehr  glücklichem  Erfolge  den  Kopf  begie- 
sseu  lassen.  So  habe  ich  auch  gesehen,  dass 
selbst  der  angeborene  Wasserkopf,  wenn 
er,  ohne  dass  etwas  geschehen  war,  |  —  1 
Jahr  gedauert  hatte,  noch  durch  lange  fort¬ 
gesetzte  Begiessungeu  geheilt  wurde.  Ich 
wurde  hierauf  besonders  durch  einen  Fall 
aufmerksam,  wo  ich  der  Mutter  eines  hy- 
drocephalischen  Kindes  diesen  Rath  gegebeu 
hatte,  und  auf  ihre  Frage,  wie  lange  sie 
begiessen  solle,  halb  im  Scherz  antwortete : 
,,3  Jahre.”  Nachdem  diese  Zeit  verflossen 
war,  während  der  ich  gar  nichts  von  dem 
Kinde  gehört  hätte,  kam  die  Mutter  zu  mir 
und  bedankte  sich  zu  meinem  Erstaunen, 
indem  sie  das  Kind  wirklich  so  lauge  be¬ 
gossen  hatte,  und  dies  danach  ganz  geheilt 
war.  —  Das  mehrjährige  Kind  des  Herrn 
v.  R.,  welches  einen  ganz  aufgetriebenen 
Kopf  hatte,  und  so  gelähmt  war,  dass  es 
mit  keinem  Fuss  treten  konnte,  ward  nach 
zweijährigen  Begiessungen  ein  munteres 
und  gesundes  Kind.  Beim  hitzigen  Wasser¬ 
köpfe  glaubte  ich  längere  Zeit,  dass  heftige 
Krämpfe,  Trismus  oder  Lähmung  des  einen 
oder  des  andern  Gliedes  die  Anwendung 


des  kalten  Wassers  verboten.  leb  habe 
mich  aber  durch  die  Erfahrung  vom  Oegen- 
theil  überführt,  und  lasse  jetzt  bis  nach  er¬ 
folgtem  Tode  beg'iessen.  Das  Kind  des  Dm. 
Majors  v.  R.,  eines  an  strenge  Befolgung 
jeder  Vorschrift  gewöhnten  Militairs,  hatte 
sich  in  3  Tagen  nicht  mehr  gerührt  und  ich 
verliess  es,  indem  ich  dem  Vater  rieth,  nun 
mit  den  Begiessungen ,  da  das  Kind  so  gut 
wie  todt  sei  ,  einzuhalten.  Er  widersprach 
mir  indess,  und  sagte,  dass  er,  da  ich  ein¬ 
mal  ausgesprochen  hätte,  dass  bis  zu  dem 
letzten  Athemzuge  begossen  werden  müsse, 
die  ganze  Nacht  von  Stunde  zu  Stunde  be- 
giessen  würde.  Er  hielt  Wort.  Ich  fand 
das  Kind  am  andern  Morgen  noch  am  Leben; 
es  genas,  nachdem  es  170  Mal  begossen 
war,  völlig,  und  ist  noch  jetzt,  nach  meh¬ 
reren  Jahren,  ein  ganz  gesundes  Kind. 
Krämpfe  und  Lähmung  als  Begleiter  des 
Wasserkopfs  habe  ich  oft  nach  wenigen 
Begiessungen  weichen  sehen.  Sonst  gena¬ 
sen  mir  im  Durchschnitt  von  dreien  einer, 
jetzt  von  dreien  zwei,  ja  selbst  von  vieren 
drei.  (Heim,  E.  />. ,  Vermischte  mediz. 
Schriften.  Leipzig,  1836.  S.  194.) 

HEI  NE  KEN.  Die  allgemeinen  Heilan¬ 
zeigen,  die  man  bei  der  Gehirnwassersucht 
zu  befolgen  hat,  sind  kürzlich  folgende: 
1)  Han  muss  die  Hirngefässe  von  der  sie 
beschwerenden  Blntmasse  befreien,  und  Al¬ 
les  zu  vermeiden  und  zu  entfernen  suchen, 
wodurch  die  Congestionen  nach  dem  Kopfe 
bewirkt  werden.  2)  Man  muss  die  Wirk¬ 
samkeit  der  Gehirngefässe  auf  die  angemes¬ 
sene  Norm  zurückbringen;  3)  die  Einsau¬ 
gung  der  ausgetretenen  Flüssigkeiten  zu 
bewirken  suchen;  4)  die  Folgen  der  regel¬ 
losen  Nebenwirkungen  zu  entfernen  trach¬ 
ten ,  und  5)  auf  die  Heilung  der  Complica- 
tionen  sein  Augenmerk  richten.  —  Die  erste 
Anzeige  wird  durch  Blutausleerungen 
erfüllt;  doch  seifen  sind  allgemeine  noth- 
wendig,  ja  sie  werden  hei  einer  Krankheit, 
deren  Hauptcharakter  Schwäche  ist,  in  der 
Regel  mehr  schaden  als  nützen.  Locale 
Blutungen,  durch  die  hinter  die  Ohren, 
an  den  Hals  und  an  die  Schläfe  ange- 
setzteu  Blutegel  erregt,  erfüllen  den  be¬ 
absichtigten  Zweck  hinlänglich;  bei  der 
Zahl  der  anzusetzenden  Blutegel  oder 
Schröpfköpfe,  hei  der  Wiederholung  ihrer 
Anwendung  und  bei  der  Länge  der  Zeit, 
welche  man  die  Blutung  dauern  lässt,  müs¬ 
sen  Constitution ,  Alfer,  Kräfte,  Form  der 
Krankheit  und  Stärke  des  Fiebers  sehr  be¬ 
rücksichtigt  werden.  Die  Wirkung  dieser 
Blutausleerung  ist  in  der  acuten  Form,  in 
der  sie  vorzüglich  angewendet  werden 
müssen,  oft  auffallend  erwünscht;  in  meh¬ 
reren  Fällen  habe  ich  gesehen,  wie  gleich 
nach  den  Blutungen  alle  Zufälle  der  regel¬ 
losen  Hirnwirkung  verschwanden  und  bald 
völlige  Gesundheit  zurückkehrte.  Auch  ver- 
vspreche  ich  mir  in  dieser  Form  von  den 
kalten  Umschlägen  gleich  nach  den 
Blutungen  angewandt  grossen  Nutzen,  doch 


glaube  ich,  dass  dieselben  nur  so  lange 
fortgesetzt  werden  dürfen,  als  sich  Zeichen 
von  Congestionen  und  Gehirnreizungen  zei¬ 
gen ,  treten  die  Zufälle  von  Lähmung  und 
Druck  ein,  so  müssen  sie  mit  aromati¬ 
schen  und  weinigen  vertauscht  werden. 
Nächst  diesem  muss  man  auf  den  mit  dem 
Gehirne  in  nahem  Consens  stehenden  Unter¬ 
leib  Rücksicht  nehmen,  und  aus  demselben 
Alles  entfernen,  was  als  schädlicher  Reiz 
wirken  und  dadurch  zu  Congestionen  nach 
dem  Kopfe  oder  zu  consensuellen  Leiden 
Veranlassung  gehen  kann.  Zu  diesem 
Zwecke  dienen  abführende  Mittel  und 
Klystire.  Auch  das  Warmhalfen  der 
Küsse  und  da«!  Waschen  derselben  mit  er- 
w  ä  r  fti  t  e  m  W  e  i  n  g  e  i  s  t  oder  verd ü n n  t er 
Ca  nt  hari  d  e  n  ti  n  c  t  u  r,  oder  Senfum- 
schlüge  um  dieselben  sind  zur  Vermei¬ 
dung  oder  Hebung  der  Congestionen  nach 
dem  Kopfe  zu  empfehlen.  Zur  Erfüllung 
der  zweiten  lodication  dienen  das  Calo  m  e  i 
und  die  Digitalis.  Soll  aber  ersferes 
nützen,  so  muss  es  gleich  vom  Anfänge 
und  in  immer  verstärkter  Dosis  gegeben 
werden.  Man  kann  dreist  so  lange  damit 
steigen,  bis  das  Zahnfleisch  angegriffen 
wird;  ich  habe  mehrere  Male  bis  30  Gran 
in  24  Stunden,  ohne  nachtheilige  Folgen, 
vielmehr  immer  mit  augenscheinlichem  Nut¬ 
zen,  gegeben.  Auch  das  Ein  reihen  der 
Me  r  cur  ial  salbe  kann  als  Beihüife  von 
Nutzen  sein,  und  verdient  angewandt  zu 
werden.  Ein  massiger  Speichelfluss  “nach 
dem  Gebrauche  der  Mercurialmittel  ist  eher 
nützlich  als  schädlich,  eine  danach  entste¬ 
hende  Diarrhoe  ist  aber  immer  von  nach¬ 
theiligen  Folgen.  Die  Digitalis  verdient 
nach  dem  Calomel  die  meiste  Empfehlung, 
man  muss  aber  auf  ihre  Wirkung  genau 
Acht  haben,  und  sie  nicht  länger  gebrau¬ 
chen,  als  bis  der  geschwinde,  gereizte  Puls 
dadurch  mehr  zu  seiner  natürlichen  Nor¬ 
malität  zurückgebracht  ist.  Der  dritten  An¬ 
zeige  wird  schon  durch  die  genannten  Mit¬ 
tel  ein  Genüge  geleistet,  doch  können  hier 
auch  noch  andere  mit  zu  Hülfe  genommen 
werden.  Die  Scilla  verbunden  mit  dem 
Calomel,  die  Arni  ca  und  andere  die 
Resorption  verstärkende  und  die  Absonde¬ 
rung  des  Harns  befördernde  Mittel  sind  auch 
hier  von  Nutzen,  die  Cant  har ident  inc- 
t  ii  r  scheint  hier  vorzügliche  Rücksicht  zu 
verdienen;  aber  vor  Allem  kommt  es  dar¬ 
auf  an,  durch  local  angebrachte  Reize  die 
Thäligkeit  der  einsaugenden  Gefässe  zu 
vermehren.  Am  besten  wird  dieser  Zweck 
durch  Bl  as e n p f I as ter  im  Nacken  oder 
auf  dem  Kopfe  selbst  erreicht.  Auch  Ress 
sich,  wenn  inan  auf  den  Kopf  selbst  die 
Blasenpflaster  nicht  legen  will,  von  Um¬ 
schlägen  weiniger  Aufgüsse  ge- 
w  ü  r  z  h  a  ft  er  Kräuter  viel  Gutes  erwar¬ 
ten  ,  vorzüglich  möchte  ich  einen  solchen 
Aufguss  von  Arnicablumen  empfehlen. 
Auch  die  warmen  Bäder  finden  hierbei 
eine  nützliche  Anwendung.  Vorzüglich 
verdienen  sie  zur  Erfüllung  der  vierten 


Anzeige,  nämlich  die  regellosen  Nebenwir¬ 
kungen,  als  Convulsionen  11.  dgl.,  zu  heben, 
Empfehlung.  Sind  die  Zufälle  so,  dass  sie 
einen  gereizten  Zustand,  vielen  Erethismus 
verratben,  so  dienen  am  besten  die  bloss 
erweichenden  Milch-  oder  Seifen - 
b ä der,  ist  aber  schon  mehr  Torpor  vor¬ 
handen,  so  würde  ich  den  Bädern  mit  Bal¬ 
drian,  Kamillen  und  andern  sogenann¬ 
ten  krampfstillenden  und  reizenden  Mitteln, 
und  im  höheren  Grade  dieses  Zustandes  den 
Weißbädern  den  Vorzug  geben.  ( Ruß¬ 
land ,  Journal.  Bd.  XXXU.  St.  3.  S.  28.) 

•  HQPFENGÄ11TNER,  P.  F.  Sn  dem 
Falle,  wenn  sich  die  Krankheit  allinälig  und 
langsam  entwickelt,  so  muss  man  in  der 
ersten  Periode,  welche  auf  die  meistens  un¬ 
beachtet  vorübergegangene,  erste  Entwik- 
kelung  der  Krankheit  folgt,  alle  Stunden 
2  Gran  Bisam  mit  eben  so  viel  flüchti¬ 
gem  Laugen  salz  in  einem  Aufguss  von 
virginischer  Schlangenwur  z  e  1  rei- 
chen,  und  die  Gabe  des  Bisams  allinälig 
vermehren,  ich  habe  schon  bis  zu  8  Gran 
alle  2  Stunden  gegeben.  Die  Gabe  des  flüch¬ 
tigen  Laugensalzes  vermehre  ich  in  einem 
geringerem  Verhältnisse ,  theils  weil  der 
Geschmack  des  Arzneimittels  dadurch  allzu¬ 
widrig  würde,  theils  weil  ich  eine  allzu¬ 
starke  Vermehrung  des  Antriebes  nach  der 
Haut  davon  befürcht  e.  Täglich  werden  auf  die 
Oberarme  oder  auf  die  Waden  Senfteige 
gelegt,  Kuss  hä  der  gegeben,  und  der  Leib 
durch  Klystire  offen  erhalten.  Abführ¬ 
mittel,  die  mehrere  Stuhlgänge  bewirken, 
schwächen  den  Kranken  augenscheinlich, 
und  verschlimmern  seinen  Zustand  offenbar; 
ich  gebe  daher  nie  das  v er s ü s s t e  Ouec k- 
s  über,  weil  ich  diese  zufällige  Wirkung 
befürchte.  Wenn  unter  dieser  Behandlung  der 
Kopf  nicht  freier,  die  hellen  Zwischenzeiten 
nicht  häufiger  und  anhaltender  werden,  der 
Puls  nicht  regelmässiger  und  der  Blick  na¬ 
türlicher  wird,  so  lasse  ich  die  Kopfhaare 
abschceren,  setze  ,  ein  S  panisch  flieg  en- 
pflaster,  das  vom  Wirbel  bis  in  den  Nak- 
ken  reicht,  und  lege  über  den  ganzen  Kopf 
dichte  Compressen,  die  in  mit  Schnee  und 
Eis,  oder  im  Sommer  durch  Salmiak, 
Glaubersalz  und  Salpeter  erkältetes 
Wasser  getaucht,  und  alle  Viertelstunden 
erneuert  werden.  Das  Geschwür  von  dein 
Blasenpflaster  wird  immer  offen  erhalten. 
Die  fortdauernde  allgemeine  Stockung  der 
Ab-  und  Aussonderungen  halte  ich  für  einen 
Fingerzeig,  mit  dem  Gebrauche  des  Queck¬ 
silbers  anzufangen.  Ich  lasse,  neben  der 
Fortsetzung  des  bisherigen  Arzneigebrauchs, 
täglich  3  Mal  15  Gran  der  gewöhnlichen 
Quecksilbersalbe  in  die  innere  Fläche 
der  Schenkel  einreiben ,  und  so  lange  damit 
fortfahren,  bis  ein  vollkommener  Speichel¬ 
fluss  eingetreten  ist.  Wenn  dieser  anfängt 
zu  erscheinen,  so  vermindere  ich  die  Gabe 
des  Bisams,  und  gehe  eine  Abkochung  der  Ar- 
uica  (5j  in  24  Stunden)  mit  virginischer 
Schlangenwurzel  und  etwas L  i  q.  c  o  r  n  u 


cervi  succin.  Sobald  ich  bemerke,  dass 
die  Betäubung  sich  beträchtlich  vermindert, 
die  Haut  feucht  und  der  Harn  trübe  wird, 
die  natürliche  Fsslust  zurückkehrt,  und  die 
Nase  zu  fliessen  anfängt,  so  verbinde  ich 
die  Arni  ca  mit’ Fieber  rin  de  statt  der 
andern  Mittel ,  und  reiche  täglich  einige 
Mal  einen  Löffel  voll  Wein.  Das  Blasen - 
geschwür  am  Hinterhaupte  lasse  ich  noch 
eine  Zeit  lang  offen  erhalten,  und  den  Kopf 
fleissig  mit  kaltem  Wasser  waschen.  — 
Geht  der  erste  Sturm  ohne  alle  Vorberei¬ 
tung  vor  sich,  so  ist  hier  eine  ganz  andere 
Behandlungsart  erforderlich,  als  bei  der 
vorigen  Gattung.  Auf  der  schleunigen  Be¬ 
freiung  des  Gehirns  von  dem  zu  grossen 
Andrange  des  Bluts  beruht  meines  Erach¬ 
tens  hauptsächlich  der  glückliche  Erfolg  der 
ganzen  Behandlung.  Verminderung  der  Blut- 
menge  überhaupt,  und  besonders  aus  den 
Gelassen,  die  das  Blut  aus  dem  Gehirne 
zu  rück  führen,  Verhütung  eines  neuen  An¬ 
dranges  und  der  daraus  entspringenden 
Stockungen,  theils  durch  örtliche  Mittel,  die 
den  Tonus  der  Gefässe  vermehren,  theils 
durch  solche,  die  nach  entfernter  Stelle  des 
Körpers  hin  mehrere  Säfte  locken,  und  Aus¬ 
leerungen  bewirken  ,  müssen  die  Grundlage 
des  Heilverfahrens  ansmachen.  Starke  Blut- 
ectleerungen  aus  grösseren  Gefässen  ertra¬ 
gen  die  Kinder  in  den  frühsten  Jahren 
selten  gut;  die  Kräfte  sinken  selbst 
nach  einem  massigen  Blutverlust,  wenn 
er  schnell  geschieht,  sehr  auffallend,  und 
liier  würde  dadurch  der  Uebergaug  in  den 
eigentlichen  nervösen  Charakter  nur  be¬ 
schleunigt  werden.  Es istdaher  rathsamer,  die 
nöthigen  Blutausleerungen  durch  Blut¬ 
egel,  die  hinter  die  Ohren  oder  an  die  in- 
nern  Augenwinkel  angelegt  werden,  zu  be¬ 
wirken  ,  als  durch  einen  eigentlichen  Ader¬ 
lass.  Ich  habe  bisher  gefunden,  dass 
2  —  3  Blutegel  eine  hinlängliche  Blutans- 
leerung  bewirkten.  Dem  zweiten  Erforder¬ 
niss,  der  Verhütung  des  weitern  Andranges 
des  Bluts  und  der  dadurch  entstehenden 
Stockungen,  scheinen  mir  die  kalten  LT  in  - 
schläge  auf  den  Kopf  am  besten  zu  ent¬ 
sprechen.  Es  kann  hier  nicht  von  den  stär¬ 
kenden  oder  schwächenden  Eigenschaften 
der  Kälte  die  Bede  sein,  sondern  es  bedarf 
hier  bloss  einer  schnellen  mechanischen  Zu¬ 
sammendrückung  der  Gefässe;  diese  wird 
am  sichersten  durch  eine  plötzliche,  beträcht¬ 
liche  Verminderung  der  Temperatur  an  Ort 
und  Stelle  bewirkt,  und  sie  ist  das  sicher¬ 
ste  Beförderungsmittel  für  den  Kückfluss 
des  Bluts,  und  eben  dadurch  wird  auch  das 
Geschäft  der  einsaugenden  Gefässe  unver¬ 
letzt  erhalten.  Inzwischen  würde  ich  doch 
schüchtern  sein,  die  kalten  Umschläge  gleich 
beim  Anfänge  der  Krankheit,  und  noch  ehe 
die  nöthigen  Blutausleerungen  vorgenommen 
worden  sind^  zu  empfehlen.  Als  Ableitungs- 
mittel  verdienen  hier  reizende  Fussbäder, 
Senf  teige  auf  die  Waden  und  gelinde 
Abführmittel  (wozu  ich  mich  gemeiniglich 
der  Manna  und  des  Glaubersalzes  be- 
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diene)  vorzüglich  empfohlen  zu  werden. 
Nicht  immer  gelingt  es,  die  Krankheit  in 
ihrer  ersten  Periode  zu  unterdrücken ;  an 
die  Stelle  der,  von  blosser  UeberfüIIung  der 
Gefässe  des  Gehirns  herführenden ,  Zufälle 
und  Symptome  eines  einfäbhen  Gefässfiebers 
tritt  anhaltende  Betäubung  ein,  der  Puls 
wird  langsamer,  und  nunmehr  muss  man 
zu  reizenden  Mitteln  seine  Zuflucht  nehmen. 
Man  darf  hier  nicht  mit  den  flüchtig  reizen¬ 
den  den  Anfang  machen,  es  ist  hier  keine 
erhöhte  Reizbarkeit  vorhanden,  sondern  so¬ 
wohl  diese,  als  das  Wirkungsvermögen  des 
Gefässsystems  sind  heruntergestimmt;  ich 
habe  bisher  die  Arni  ca  in  einer  gesät¬ 
tigten  Abkochung  (3j  in  24  Stunden)  mit 
Goldschwefel  (6  Gran)  mit  Erfolg  gege¬ 
ben.  Oefters  darf  man  auch  hierbei  nicht  ste¬ 
hen  bleiben;  die  in  dem  Gehirn  statt  finden¬ 
den  Unordnungen  scheinen  in  der  Folge  auf 
das  übrige  Nervensystem  gleichsam  überzu¬ 
gehen;  es  entsteht  ein  eigentliches  Nerven- 
fleber.  ln  einem  solchen  Falle  müssen  durch¬ 
aus  flüchtige  Reizmittel  gewählt,  und 
die  Wirkling  derselben  durch  laue  Bäder 
unterstützt  werden.  Wenn  es  gelingt  über 
die  Krankheit  in  einer  früheren  Periode 
Meister  zu  werden,  so  bedarf  es  zur  gänz¬ 
lichen  Wiederherstellung  keiner  stärkenden 
Mittel,  und  nur  dann  sind  sie  unentbehrlich, 
wenn  die  Krankheit  in  ein  eigentliches  Ner¬ 
venfieber  übergegangen  ist.  {Hopfengärtner x 
P.  F.x  Untersuch,  üb.  d.  Nat.  u.  Behandlung 
der  versch.  Arten  der  Gehirnwassersucht. 
Stuttgart,  1802.) 

HUFELAND.  Bei  der  acuten  Hirnwas¬ 
sersucht  ist  in  der  Regel  zuerst  ein  ent¬ 
zündlicher,  wenigstens  congestiver,  Zustand 
des  Gehirns  anzunehmen ,  und  die  schleu¬ 
nigste  Entfernung  desselben  die  beste  Verhü¬ 
tung  der  Exsudation.  Daher  Blutegel  hin¬ 
ter  die  Ohren  und  an  die  Schläfe,  der  in¬ 
nere  Gebrauch  des  Calomel,  alle  2,  3 
Stunden  zu  £  —  1  Gran,  nach  Verschieden¬ 
heit  des  Alters,  reizende  Klystire  (be¬ 
sonders  mit  einem  Zusatz  von  Essig),  so 
dass  täglich  3  —  4  Stühle  erfolgen,  Ab- 
scheeren  der  Haare  und  kalte  Fomenta- 
tionen  auf  den  Kopf  oder  Blasen  mit  Eis 
gefüllt,  auch,  kleine  Dosen  Digitalis, 
Senf  teige  an  die  Fusssohlen,  bei  kleinen 
Kindern  Einwicklung  der  Füsse  mit  Senf- 
decoct.  Dies  ist  oft  zur  Heilung  hinrei¬ 
chend,  was  man  am  Aufhören  des  So¬ 
pors  und  der  Zuckungen  erkennt.  —  Lässt 
aber  hierauf  der  Sopor  nicht  nach,  so  sind 
bei  Röthe  des  Gesichts  und  heisser  Stirn 
wiederholte  Anlegung  der  Blutegel  und 
Begiessungen  des  Kopfs  mit  kaltem 
Wasser  das’  einzige  Rettungsmittel.  Man 
wiederholt  sie  alle  2  Stunden,  und  immer 
öfter,  immer  höher,  bis  das  Kind  durch 
Geschrei,  anfangende  Empfindung  zu  er¬ 
kennen  giebt.  Dann  lässt  man  in  der  Häu¬ 
figkeit  und  Intensität  allmälig  nach.  Auch 
ist  bei  hartnäckigem  Sopor  ein  Vesica- 
torium  im  Nacken  oft  von  ausserordentli- 
II. 


eher  Wirkung,  desgleichen  der  Mitgebrauch 
diuretischer  Mittel,  Digitalis,  Oxymel 
squillit.,  Decoct.  rad.  levis  tici ,  S  pi¬ 
rit.  nitri  dulc.  Ist  die  Krankheit  einmal 
da  gewesen,  so  bleibt,  besonders  bei  scro- 
phulösen  Subjecten,  leicht  die  Anlage  zu 
Recidiven,  und  hier  ist  das  beste  Schutzmit¬ 
tel  eine  Fontanelle  am  Arm,  täglich  früh 
und  Abends  kaltes  Waschen  und  II  e  - 
giessen  des  Kopfs,  und  alle  14  Tage 
ein  Purgans  von  Rad.  jalapae  mit  Calo¬ 
mel,  wovon  mich  die  Erfahrung  mehrmals 
überzeugt  hat.  Bei  der  chronischen 
Hirnwassersucht  dient  die  nämliche  Be¬ 
handlung,  nur  weniger  zusammengedrängt, 
länger  fortgesetzt.  Auch  können  hier  Fo- 
mentationen  des  Kopfs  mit  Acetum 
squillit.,  Inunctiones  mercuriales 
im  Nacken,  stark  eiternd  unterhaltene 
künstliche  Geschwüre  im  Nacken  von 
Nutzen  sein;  vor  Allem  aber  gehörige  Be¬ 
handlung  der  Causa  remota,  z.  ß.  Scrophu- 
losis  oder  Psora.  —  Bei  dem  Hydroce- 
phalus  extern us  ist  die  Kur  selten  und 
nur  in  den  ersten  Lebensjahren  möglich. 
Sie  besteht  in  der  kräftigen  Anwendung  von 
Mer curialmitteln,  drastischen  Pur- 
girmitteln,  diuretischen  Mitteln, 
künstlichen  Geschwüren,  täglichen 
kalten  Begiessungen  des  Kopfs ,  F  o  - 
mentationen  des  Kopfs  mit  Acetum 
squillit.,  auch  allmäliger  mässiger  Com- 
pression  durch  Heftpflaster.  Selbst 
vorsichtige  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholte 
Punctur  mit  Nadeln  mit  gleich  darauf  an¬ 
gewendeter  Compression  hat  zuweilen 
Nutzen  geschafft.  {Hufeland ,  Enchiridion 
medic.  Berlin,  1838.  S.  752.) 

JADE  LOT  räth  zur  Anwendung  ablei¬ 
tender  Mittel,  der  Blutegel  um  den  Hals, 
der  Blasen pflaster  im  Nacken  oder  auf 
dem  Rücken,  reizender  Fussbäder, 
Getränke  mit  Nit  rum  oder  Säuren,  urin¬ 
treibender  Mittel,  und  zum  Gebrauch 
abführender  Mittel,  namentlich  aus  Ca¬ 
lomel,  wo  dann  die  Säuren  wegfallen 
müssen.  (Journ.  de  med. ,  de  Chirurg,  et 
de  pharm.  1806.  Bd.  XI.  April.) 

JAHN  leistete  die  Jodine  mehr,  als 
andere  Mittel  beim  Hydrocephalus  internus 
nach  dem  entzündlichen  Zeitraum.  Er  gab 
das  Mittel  in  folgender  Form; 

Jodinae  gr.  TU-,  Calomel,  Hb.  digital, 
purp,  äa  gr.  ß  —  ij,  Sacchari  9j,  M.  f. 
pulv.  Dent.  tal.  dos.  No.  xvj.  S.  Alle  3 
Stunden  1  Pulver. 

(Medizin.  Conversationsblatt.  1832.  No.  25.) 

JÖRG,  J.  Chr.  G.  Wir  beginnen  äu- 
sserlich  die  Radikalkur,  die  nur  in  den  bei¬ 
den  ersten  Stadien  des  innern  chronischen 
Wasserkopfes  rathsam  ist,  mit  dem  Abschee- 
ren  oder  besser,  mit  dem  Abrasiren  särnmt- 
licher  Kopfhaare,  damit  wir  nicht  gehindert 
sind,  auf  dem  behaarten  Theile  des  Kopfes 
kleinerer  Kinder  täglich  1  Mal  3j>  sind  die 
Kinder  aber  über  das  erste  Lebensjahr  hin- 
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aus,  3iß  —  ij  von  einer  Mischung  aus  3vj 
Ungt.  juniperi  und  3üjUngt.  neapoli- 
tan.  einzureiben.  Nach  dieser  Procedur 
wird  der  Kopf  mit  einer  Flanell-  oder  Tuch— 
miitz e,  die  genau  passen  muss,  bedeckt 
und  es  bleibt  selbige  so  lange  Tag  und 
Nacht  die  gewöhnliche  Kopfbekleidung  des 
Kranken ,  bis  dieser  vollkommen  genesen 
und  das  abgeschorene  Haar  wieder  zu  ei¬ 
niger  Länge  vorgewachsen  ist.  Neben  dem 
Gebrauche  dieser  äussern  Mittel  verordnet 
man  dem  Rinde  Morgens  und  Abends  |  Gran 
Cal om e  1,  oder,  wenn  diese  Dosen  nicht  hin¬ 
reichen,  l  Gran.  Verwandeln  sich  die  trä¬ 
gen  Ausleerungen  des  Mastdarms  in  durch¬ 
fallartige  Stühle,  so  vermindert  man  nicht 
allein  die  Gaben  dieses  Mittels,  sondern 
lässt  dieselben  täglich  auch  nur  1  Mal  neh¬ 
men.  Sollten  aber  die  genannten  Quanti¬ 
täten  Leibesöffnung  nicht  hervorbringen,  so 
vermischen  wir  das  versüsste  Quecksilber 
mit  3,  5,  6  —  7  Gran  Rhabarber  oder 
Jalappe  pro  dosi,  enthalten  uns  aber  der 
Steigerung  der  Gaben  des  Calomels,  weil 
wir  uns  auf  einige  Monate  lange  Continua- 
tion  dieses  Mittels  einrichten  müssen.  Tritt 
innerhalb  30  —  40  Tagen,  oder  noch  frü¬ 
her,  wirkliche  Besserung  ein,  so  werden 
die  Einreibungen  des  Kopfes  nur  einen  Tag 
um  den  andern  erst  wiederholt  und  auch 
die  Gaben  des  Quecksilberpräparats  vermin¬ 
dert  oder  seltener  gereicht.  Schreitet  die 
Besserung  immer  mehr  vorwärts,  lernt  das 
kranke  Kind  den  Kopf  tragen  und  fester 
gehen  und  dabei  mit  dem  Oberkörper  das 
Gleichgewicht  halten,  so  beschränkt  man 
die  Einreibungen  und  den  Gebrauch  des 
Calomels  abermals;  erstere  lässt  man  nur 
immer  den  3  ten,  den  4  ten  oder  5  ten  Tag 
vornehmen,  und  das  innere  Mittel  giebt  man 
nur  den  zweiten,  3  ten  oder  den  4  ten  Tag 
1  Mal  und  jedes  Mal  nur  zu  |  Gran  oder 
in  noch  kleinerer  Menge.  Wenn  aber  auch 
die  Arzneien  nach  und  nach  immer 
mehr  wegfallen,  darf  die  Mütze  von 
Flanell  doch  nie  auch  nur  auf  kurze  Zeit 
weggelegt  werden,  indem  jede  Hemmung 
der  reichlicheren  Ausdünstung  am  Kopfe 
schnell  einen  Stillstand  in  der  Besserung 
veranlassen  oder  auch  den  plötzlichen  Ein¬ 
tritt  der  hitzigen  Gehirnhöhlenwassersucht 
bewirken  kann.  (Jörg,  J.  Chr.  6?.,  Hand¬ 
buch  zum  Erkennen  u.  Heilen  der  Kinder- 
krkhtn.  Leipzig,  1826.  S.  658.) 

KLOHSS,  C.  L.  Da  der  Hvdrocepha- 
lus  nicht  zur  Zahl  derjenigen  Krankheiten 
gehört,  die  bestimmte  Stadien  durchlaufen 
und  in  diesen  nicht  unterbrochen  werden 
müssen,  sondern  entschieden  zur  Zahl  de¬ 
rer,  die  gleiches  Schrittes  mit  ihrer  Dauer 
an  Gefahr  wachsen,  so  darf  derselbe  nicht 
bloss,  sondern  muss  überall,  wo,  und  so 
früh,  wie  dies  möglich  ist,  in  seiner  Ge¬ 
burt  erstickt  und  am  weitern  Vorschreiten 
gehindert  werden.  Trifft  daher  der  Arzt 
die  Krankheit  noch  in  ihrem  ersten  Entste¬ 
hen,  oder  doch  vor  Ende  ihres  ersten  Zeit¬ 


raumes  an,  so  muss  er,  unter  Berücksich¬ 
tigung  der  veranlassenden  Ursachen  und  der 
Individualität  des  Kranken  und  unter  Befol¬ 
gung  der  die  Kur  unterstützenden  allgemei¬ 
nen  Vorschriften  ,  ungesäumt  auf  eine  dem 
concreten  Falle  entsprechende  Weise  die 
passlichsten  innern  und  äussern  Mittel  gleich¬ 
zeitig,  oder  in  zweckmässiger  Aufeinander¬ 
folge  zur  Anwendung  bringen.  Unter  die¬ 
sen  behaupten  Blutentleerungen  den 
ersten  Platz  und  müssen  allen  andern  vor¬ 
hergehen.  Selten  sind  allgemeine  Blutent¬ 
leerungen  durch  Aderlässe  erforderlich,  und 
diese  auch  nur  bei  älteren,  mindestens  6 — 8 
Jahr  alten  Kindern  anwendbar;  meist  rei¬ 
chen  örtliche  mittelst  Blutegel  vollkom¬ 
men  hin.  Man  setzt  nach  Massgabe  des 
Alters  2,  4,  8  — -12  Blutegel,  am  besten 
an  die  Stirn  und  an  die  Schläfe,  oder  hinter 
die  Ohren,  und  unterhält  die  Blutung  |  —  ^ 
Stunde,  selten  länger,  hütet  sich  indessen, 
zumal  bei  noch  sehr  jungen,  oder  schwäch¬ 
lichen  Kindern,  vor  zu  starken  Entleerun¬ 
gen.  War  bei  älteren  Kindern  ein  Ader¬ 
lass  erforderlich,  bleibt  aber  nach  diesem 
noch  ein  beträchtlicher  Blutandrang  zum 
Kopfe  und  viel  Hitze  in  ihm  zurück,  so 
lässt  man  dieser  allgemeinen  Blutentziehung 
mit  Nutzen  auch  noch  eine  örtliche  durch 
Blutegel  am  Kopfe  nachfolgen.  Gleich¬ 
zeitig  mit  den  Blutentleerungen,  oder,  wo 
diese  nicht  statt  finden  durften,  auch  ohne 
diese,  sind  vom  Kopfe  ableitende,  die  Thä- 
tigkeit  des  Darmkanals  verstärkende  und 
abführende  Mittel  die  hauptsächlichsten.  Un¬ 
ter  ihuen  steht  das  Calomel  obenan.  Man 
reicht  es  jiingern  Kindern  von  1  —  6  Mo¬ 
naten  zu  £  —  £  Gran,  1  —  2jährigen  zu 
4,  k  —  2  Gran,  älteren  zu  l  —  1  Gran 
alle  2  —  3  Stunden,  seltener  stündlich,  so 
dass  täglich  4  —  6  grüne,  schleimig  breiar¬ 
tige,  aber  nicht  wässrige  Stühle  erfolgen. 
Man  verbindet  das  Calomel  je  nach  seiner 
Wirkung  und  nach  dem  beabsichtigten 
Zweck  mit  andern  Mitteln  und  verändert 
den  Umständen  gemäss  die  Art  und  Weise 
es  zu  reichen.  Der  Gebrauch  des  Calomels 
muss  so  lange  fortgesetzt  werden,  bis  die 
Zufälle  der  Krankheit  sich  deutlich  und  ent¬ 
schieden  vermindern ,  oder  gänzlich  ver¬ 
schwinden.  Im  letzteren  Falle  ist  es  ge- 
rathen,  nie  plötzlich  das  Mittel  auszusetzen, 
sondern  noch  eine  Zeit  lang  dasselbe  in 
geringeren  und  immer  seltneren  Gaben  zu 
reichen.  Lassen  die  Symptome  bloss  bedeu¬ 
tend  nach,  so  giebt  man  in  dem  Ver- 
hältniss  als  dies  der  Fall  ist,  das  Calo¬ 
mel  weniger  oft  und  in  kleineren  Dosen, 
und  verbindet  es,  um  mehr  auf  die  Nieren 
zu  wirken ,  sehr  zweckmässig  mit  \  —  f 
Gran  Digitalis.  lndess  kann  und  darf 
man  sich  nicht  allein  auf  die  ßlutentleerun- 
gen  und  das  Calomel  verlassen,  zumal 
wenn  die  Zufälle  besonders  heftig  sind, 
oder  weun  sie,  auch  ohne  dies  zu  sein, 
wenig,  oder  gar  nicht  sich  verringern,  oder 
selbst  eine  Zunahme  gewinnen.  In  beiden 
Fällen,  dort  gleich  von  Anfang  an,  hier, 


sobald  Verschlimmerung,  oder  nur  schein¬ 
bare  Besserung  sich  zeigt,  wird  es  dringend 
notlnvendig,  andere,  hauptsächlich  äussere 
Mittel  mit  den  genannten  zu  verbinden. 
Diese  bestehen  in  kalten  Umschlägen, 
Klystiren,  Q  u  eck  silbereiu  reib  un- 
gen,  Hautreizen  und  in  ganzen,  hal¬ 
ben  und  Fussb  ädern.  Im  zweiten  Sta¬ 
dium  sind  die  hauptsächlichsten  Heilmittel: 
örtliche,  selten  allgemeine  Blutentlee¬ 
rungen,  Oalomel,  kalte  Umschläge 
auf  den  Kopf,  Klystire,  Vesicatore 
und  warme  Flanellumschläge  um  dieFüsse; 
weniger  kräftig  sind:  Ouecksilberein- 
reibungen,  Fuss-  und  allgemeine 
Bäder  uud  innere  Antiphlogistica.  Im 
dritten  Zeiträume  sind  kalte  Begies san¬ 
gen  das  einzige  Rettungsmittel.  (Klohss, 
C.  L.,  Die  Gehirnwassersucht  der  Kinder. 
Berlin,  1837.  SS.  210  u.  f.) 

KOPP.  Bei  einem  Kinde,  das  von  Ge¬ 
hirnwassersucht  befallen  wurde,  gab  ich 
gleich  im  Anfänge  des  Uebeis  reichlich  und 
anhaltend  Aq.  oxymuriat.  Dies  Mittel 
schien  viel  zu  leisten,  aber  die  Ergiessung 
in  die  Gehirnhöhlen  erfolgte  doch,  uud  der 
Kranke  starb.  Auch  das  gesättigte  koh¬ 
lensaure  Kali  versuchte  ich.  Es  wirkt 
gut  auf  den  Magen,  schmeckt  nicht  unan¬ 
genehm,  uud  treibt  den  Harn.  Ich  liess 
es  Kinder  von  5  —  6  Jahren  bis  zu  5ij 
in  24  Stunden  nehmen.  Indessen  hielt  es 
ebenfalls  die  Wasserausschwitzung  nicht 
ab,  und  die  Krankheit  nahm  ihren  gewöhn¬ 
lichen  schlimmen  Ausgang.  Doch  glaube 
ich  bemerkt  zu  haben,  dass  in  den  Fällen, 
wo  das  gesättigte  kohlensaure  Kali  ange¬ 
wendet  wurde,  weniger  Krämpfe  entstan¬ 
den.  —  Es  fragt  sich,  ob  nicht  bei  dieser 
Krankheit,  neben  eröffnenden  Klystiren, 
durchdringenden  Hautreizen  uud  Ableitun¬ 
gen,  der  Sublimat  in  kleinen,  jedoch  oft 
wiederholten,  Gaben  von  Nutzen  sei;  so 
wie,  ob  nicht  auch  China,  Chinin,  Ar- 
nica  etc.  in  vielen  Fällen  derselben  heilsam 
sich  zeigten.  Denkwrdgktn.  in 

der  ärztlichen  Praxis.  Frkft.  a.  M.,  1830. 
Bd.  1.  8.  193.  1836.  Bd.  111.  8.  277.) 

KREBS,  C.  1)  Der  Hydrocephalus 
acutus  torpidus.  Die  Kur  erfordert 
passende  Nahrung  und  stärkende  Mittel 
mit  gelinden  Diureticis  versetzt.  Säug¬ 
linge  sind  zu  schwach  zum  Saugen,  sie 
müssen  daher  wenigstens  so  lange  gefüt¬ 
tert  werden,  bis  sie  kräftiger  werden.  Als 
Medizin  kann  man  eine  dünne  S  a  1  e p  e  m  u  1- 
sion  mit  Aq.  f  1  o  r.  au  ran  t.  et  A  q.  pe- 
troselini  verordnen.  Grösseren  bekommt 
ein  Infus,  cort.  aurant.  mit  Extr.  chi- 
nae  frig.  parat.,  Extr.  rhei  und  Aq. 
juniperi  vortrefflich.  Der  Schlafsucht  we¬ 
gen  lege  man  einen  8  i  n  a p  is  in  us  in  den Nak- 
ken.  Wie  sich  von  selbst  versteht,  muss 
hier  die  Nahrung  verändert  werden,  w’enn 
sie  zur  Entstehung  der  Krankheit  beitrug. 
Kinder,  die  durch  Blutegel  und  Mercur  her¬ 
untergebracht  wurden,  müssen  vorsichtig 


uud  anhaltend  gestärkt  werden.  Nur  wenn 
sie  ihre  Farbe  Mieder  bekommen,  Mas  ge¬ 
wöhnlich  erst  nach  dem  Gebrauche  von 
Eisen  der  Fall  ist,  sind  sie  vor  schnell  ein- 
tretenden  und  oft  tödtlich  endenden  Krank¬ 
heiten  einigermassen  sicher.  Tritt  die  Krank¬ 
heit  bei  Zehrungen  ein,  oder  zeigt  sich  all¬ 
gemeine  Abmagerung  mit  Zeichen  der  Ex¬ 
sudation  im  Hirn ,  so  endigt  sie  tödtlich. 
2)  Hydrocephalus  acutus  e  r  e  t  h  i  c  o  - 
serosus  (Stadium  hydrocephalicum).  Zei¬ 
gen  sich  einzelne  Symptome  der  Gehirnaf- 
feclion  bei  irgend  einem  Leiden,  das  bald 
weicht  oder  zu  heben  ist,  z.  ß.  beim  Ca- 
tarrh,  bei  Würmern  etc.,  so  behandle  ich 
diese  Krankheiten  nach  ihren  Indicationen, 
lege  jedoch  ein  Vesicans  in  den  Nacken, 
das,  so  lange  die  Hirnsy^mptome  auhalten, 
durch  T  e  r  p  en  t  h i  n  s a l  b  e  n  iu  Eiterung 
gehalten  Mrird.  Treten  jedoch  die  Symptome 
häufiger  und  stärker  ein,  zeigen  sich  na¬ 
mentlich  Erbrechen  uud  Verstopfung,  beides 
hier  bedenkliche  Erscheinungen,  so  lege  ich 
noch  ein  zweites  Vesicans  auf  den  Ma¬ 
gen  und  gebe  gelinde,  den  Magen  beruhi¬ 
gende,  nach  Haut  und  Nieren  leitende  Mit¬ 
tel,  als: 

IV  Liq.  kali  acetic.,  Mellagin.  graminis, 
Roob  sarnbuci  ää  3j  —  §ß,  Aq.  petrose- 
lin.  §j  —  iv.  S.  Stündlich  1  —  2  Thee- 
1  ölfei  voll. 

Sollte  der  Urinabgang  noch  gering  bleiben 
und  die  erethistischen  Symptome  bedeutend 
sein,  so  setze  ich  etwas  Digitalis  hinzu, 
und  wenn  der  Magen  es  annimmt,  Oxym. 
squillae  mit  Liq.  kali  carbo  nie.  ge¬ 
sättigt.  Aeusserlich  lasse  ich  in  die  Nieren¬ 
gegend  Lin  im.  diuret.  einreiben  und  den 
antagonistischen  Torpor  des  Darmkanals 
durch  reizende  Klystire,  mit  etwas  Ol. 
t  e  r  e  b  i  n  t  h.  versetzt,  bekämpfen.  Sind  nun 
so  Haut  und  Nieren  in  Thätigkeit  gesetzt, 
vom  Kopfe  die  G’ongestionen  abgeleitet  und 
der  Magen  beruhigt ,  so  kann  man  allenfall- 
sige  Gelegeuheitsursachen  entfernen,  oder 
die  climacterischen  Processe  gehen  vor  sich, 
von  Mreuiger  drohenden  Symptomen  beglei¬ 
tet.  Nie  aber  M’eichen  letztere  plötzlich, 
uud  die  Krankheit  kann  mehrere  Tage  in 
demselben  Staude  beharren  ,  ja  anscheinend 
zunehmen,  Erbrechen  und  Verstopfung  bleibt 
gleich,  der  Sopor  mit  geringem  Zeichen  des 
Erethismus  nimmt  etwas  ab  ,  uud  doch  tritt 
unter  beharrlichem  Fortgebrauche  jener  und 
ähnlicher  Mittel  Besserung  ein.  Sollte  aber 
auch  die  Krankheit  unaufhaltsam  fortschrei- 
teu,  was  mir  in  8  Jahren  nicht  vorgekom¬ 
men  ist,  wenn  ich  im  Congestivstadio  geru¬ 
fen  wurde,  so  Mrerde  ich  doch  hier  nie  Mre- 
der  Blutentziehungen,  Mercurialpurganzen, 
kalte  Umschläge,  noch  innere  Reizmittel 
an  wenden,  weil  jeder  Hydrocephalus  dieser 
Art,  den  ich  damit  behandeln  sah,  tödtlich 
endigte  und  tödtlich  endigen  muss.  Ist 
Hülfe  möglich,  so  kann  sie  nur  geleistet 
werden  durch  Ableitung  nach  Haut  und 
Nieren,  weil  dieses  die  natürlichen  und  ein¬ 
zig  passenden  Wege  sind,  durch  welche 


236  HYDRO  CEPHALUS. 


seröse  Congestionen  zertheilt  und  die  Flüs¬ 
sigkeiten  abgeführt  werden  können.  ( Krebs , 
C.j  Ueb.  die  Nat.  u.  Behndlg.  des  sogenann¬ 
ten  hitzigen  Wasserkopfs  etc.  Osnabrück, 
1835.  S.  8  u.  f.) 

KRÜKENBE11G,  P.  Bei  der  Behand¬ 
lung  des  acuten  innern  Wasserkopfs  be¬ 
mühten  wir  uns,  die  Krankheit,  so  viel  wir 
nur  konnten,  so  früh  als  möglich,  gleich  in 
ihrer  ersten  Periode  zu  ersticken.  Zeigten 
sich  unter  den  Verhältnissen,  von  denen 
man  weiss,  dass  sie  die  Krankheit  begün¬ 
stigen,  Symptome  einer  lieranuahenden 
acuten  Hirnwassersucht,  so  warteten  wir  die 
fernere  Entwickelung  derselben  nicht  ab, 
sondern  wir  suchten  diese  vielmehr  durch 
ein  zweckmässiges  und  energisches  Ver¬ 
fahren  zu  verhüten.  So  verfuhren  wir 
selbst  in  solchen  Fällen,  wo  die  Diagnose 
noch  manchen  Zweifeln  Raum  geben  musste. 
Noch  kräftiger  mussten  wir  eingreifen,  wo 
die  erste  Periode  der  Krankheit  schon  mehr 
oder  weniger  ausgebildet  war.  Es  galt  die 
überspannte  Gefässthätigkeit  im  Gehirn  und 
in  seinen  Membranen  zu  dämpfen,  das  Blut 
vom  Kopfe  abzuleiten  und  alle  Schädlich¬ 
keiten  zu  entfernen,  welche  die  Krankheit 
begünstigen.  Bei  früher  gesunden ,  starken 
und  vollblütigen  Subjecten  war  es  durchaus 
nothwendig,  sogleich  eine  entscheidende 
Blutentziehung  zu  veranstalten.  Bei  er¬ 
wachsenen  Subjecten  und  bei  Kindern  von 
6  —  12  Jahren  Hessen  wir  nach  Massgabe 
des  Alters,  der  Leibesbeschaffenheit  und 
mit  Rücksicht  auf  die  Schädlichkeiten,  wel¬ 
che  die  Krankheit  erzeugten,  und  auf  die 
Heftigkeit  der  vorhandenen  Symptome,  ver- 
hältnissmässig  stark  am  Arm  zur  Ader.  Bei 
Kindern  unter  6  Jahren  setzten  wir  nach 
Massgabe  ihres  Alters  2,  4,  6,  10  —  14 
Blutegel  an  die  Stirn  und  an  die  Schlä¬ 
fen,  und  Hessen  sie  eine  Viertelstunde  nach¬ 
bluten.  Auch  bei  älteren  Subjecten  wand¬ 
ten  wir  Blutegel  an,  wenn  nach  hinläng¬ 
lichem  Aderlass  der  Andrang  des  Blutes  zum 
Kopfe  hartnäckig  zurückblieb.  Diese  ßlut- 
entziehung  setzten  wir  so  lange  fort,  bis 
die  Symptome  merklich  wichen,  die  Kopf¬ 
schmerzen  nachJiessen,  der  Puls  regelmässig 
wurde.  Nur  dann,  wenn  der  Puls  und 
die  übrigen  Symptome  entschieden  auf  den 
Eintritt  von  wirklicher  Schwäche  hinwie¬ 
sen,  Hessen  wir  uns  von  der  Fortsetzung 
dieser  Blutentziehuugen  zurückschrecken. 
Frühzeitig  und  bei  früher  gesunden  Kin¬ 
dern  angewandt,  sahen  wir  nur  Gutes  von 
diesen  verhältnissmässig  starken  ßlutent- 
ziehungen.  Später,  am  Ende  der  ersten 
Periode,  oder  wohl  gar  erst  dann  versucht, 
wenn  bereits  Ausschwitzungen  erfolgt  wa¬ 
ren,  nützten  die  ßlutentziehungen  nichts 
mehr,  ja  sie  schienen  selbst  merklich  zu 
schaden,  und  eiue  sehr  jähe  und  rasche 
Ausschwitzung  zwischen  die  Häute  und  in 
die  Höhlen  des  Gehirns  zu  begünstigen. 
Gleich  nach  den  Blutentziehungen,  und  da, 
wo  diese  nicht  angezeigt  waren,  auch  ohne 


diese,  gaben  wir  abführende  Mittel, 
um  auch  auf  diese  Weise  antiphlogistisch 
zu  wirken,  den  Darmkaual  in  verstärkte 
Thätigkeit  zu  setzen ,  und  dadurch  vom 
Kopfe  abzuleiten.  Wir  \vandten  in  der 
Regel  Calomel,  stündlich  zu  ^  —  1  Gran, 
nur  selten  stündlich  zu  2  Gran,  an.  Bei 
sehr  trägem  {Stuhlgange  und  da,  wo  es  dar¬ 
auf  ankam,  recht  rasch  zu  wirken ,  setzten 
wir  dem  Calomel  Jalappe  zu,  so  dass 
täglich  4  —  6  grüne,  schleimig- breiartige 
Stuhlgänge  erfolgten.  Da,  wo  sich  Convul- 
sionen  zeigten,  oder  das  Calomel  und  die 
Jalappe  das  Erbrechen  vermehrten,  schien 
es  nützlich  zu  sein,  diesen  Mitteln  kleine 
Gaben  Magister,  bismuth.  und  etwas 
Magnes.  carbonica  zuzusetzen.  Machten 
die  abführenden  Mittel  nicht  rasch  genug 
Stuhlgang,  so  benutzten  wir  da,  wo  viel 
Hitze  zugegen  war,  kalte  Essigkly  stir  e, 
in  den  gewöhnlichen  Fällen  Klystire  von 
Kamillenthee  mit  Oel  und  etwas  Koch¬ 
salz,  um  den  Leib  rasch  zu  öffnen.  Diese 
Abführungen  setzten  wir  ununterbrochen  so 
lauge  fort ,  bis  die  Stuhlgänge  regelmässig 
erfolgten,  und  die  Symptome  der  Krankheit 
merklich  und  entschieden  wichen.  War 
dies  der  Fall,  so  gaben  wir  bloss  Calo¬ 
mel  in  geringeren  und  selteneren  Gaben, 
in  Verbindung  mit  Digitalis,  bei  Kindern 
zu  i  —  I  Gran  auf  die  Gabe  von  dem 
Pulver  der  getrockneten  Blätter.  Auf  diese 
Weise  hofften  wir,  die  Folgen  der  im  Ge¬ 
hirn  statt  gefundenen  Entzündung  noch 
voJlens  zu  heben,  und  theils  auf  den  Darm¬ 
kaual,  theils  auf  die  Nieren  eine  zweckmä¬ 
ssige  Ableitung  zu  machen.  So  nahmen 
manche  Kinder  his  zu  ihrer  Genesung  nach 
und  nach  50,  60  —  80  Gran  Calo  m  e  1. 
Nur  bei  einigen  entstand  dabei  zuletzt  eine 
mässige  Salivation ,  bei  einem  3jährigen 
Mädchen  aber  wurde  der  Speichelfluss  so 
stark,  dass  ein  kleines  Stück  des  Oberkie¬ 
fers  dabei  necrotisch  und  nachher  abgesto- 
ssen  wurde.  Doch  geschah  dies  ohne  be¬ 
deutenden  Nachtheil,  und  das  Kind  wurde 
vollkommen  hergestellt,  ln  der  zweiten 
Periode  der  Krankheit  haben  wir  abführende 
Mittel,  und  namentlich  Calomel,  besonders 
wenn  der  Stuhlgang  zu  träge  erfolgte,  zwar 
häufig,  aber  nie  mit  wesentlichem  Nutzen 
angewandt.  —  Die  herrlichsten  Dienste  lei¬ 
steten  uns  kalte  Umschläge  und  kalte 
Begiessu ngen  des  Kopfes,  um  die  über¬ 
spannte  Gefässthätigkeit  in  demselben  her¬ 
abzustimmen  und  die  Kranken  besinnlicher 
zu  machen,  ln  den  gewöhnlichen  Fällen 
Hessen  wir  gleich  nach  den  ßlutentziehun¬ 
gen  vierfach  zusammengelegte  Tücher,  die 
in  möglichst  kaltes  Wasser  getaucht  und 
nachher  scharf  ausgerungen  waren ,  über 
Stirn,  Schläfen  und  Scheitel  legen,  und  sie 
so  oft  erneuern,  als  sie  von  ihrer  Kälte  verlo¬ 
ren.  Da,  wo  die  Krankheit  rasch  und  un¬ 
gestüm  mit  starkem  Fieber  und  grosser 
Hitze  eintrat,  und  sich  schnell  Bewusstlo¬ 
sigkeit  und  Convulsionen  hinzugesellten, 
schienen  kalte  Begiessungen  des  Kopfs 
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Doch  entscheidender  zu  wirken.  Die  Kin¬ 
der  kamen  dabei  mit  heftigem  Geschrei  zu 
sich,  und  blieben  stundenlang  besinnlich.  So 
lange  dies  der  Fall  war ,  Hessen  wir  bloss 
die  gewöhnlichen  kalten  Umschläge  fortset¬ 
zen.  Kehrten  aber  die  Unbesinnlichkeit  und 
die  Zuckungen  zurück,  so  mussten  die  Be- 
giessuugen  mit  kaltem  Wasser  sofort  er¬ 
neuert  werden,  ln  der  zweiten  Periode 
der  Krankheit  kehrte  die  Besinnlichkeit  beim 
Gebrauch  der  kalten  ßegiessuugeu  zwar  auf 
Augenblicke  zurück,  aber  dieser  Schein  von 
Besserung  verschwand  bald  wieder,  und 
zuletzt  reagirten  die  Kranken  gegen  dies 
heftig  einwirkende  Mittel,  wie  gegen  je¬ 
des  andere,  wenig  oder  gar  nicht  mehr.  Si- 
napismen  uud  Vesicatore,  an  die  Wa¬ 
den,  auf  den  Bauch,  oder  an  die  Oberarme 
gelegt,  haben  wir  nach  hinlänglicheu  Blut¬ 
entziehungen  nicht  selten  benutzt,  theils  um 
vom  Kopfe  abzuleiten,  theils  um  die  Haut 
in  verstärkte  Thätigkeit  zu  setzen.  —  Als 
Nebenmittel  benutzen  wir  dünne  Abkochun¬ 
gen  von  Aithäa,  V erbascura,  mit  Rad. 
liquirit.  versetzt,  Aufgüsse  von  Flieder, 
K  amillen  etc.  Sie  schienen  die  zu  starke 
Einwirkung  des  Calomel  auf  den  Darmka- 
ual  zu  hindern  und  die  Thätigkeit  der  Haut 
und  der  Nieren  gelinde  zu  befördern.  Neben 
dieser  Kurmethode  schützten  wir  die  Kran¬ 
ken  vor  zu  starkem  Lichte,  hielten  sie  mehr 
kühl  als  warm,  Hessen  sie  mit  dem  Kopfe 
etwas  hoch  liegen,  und  suchten  jede  Er¬ 
schütterung  desselben  und  jeden  Anlass  zu 
Unwillen,  Aerger  oder  Eigensinn  so  viel 
als  möglich  zu  vermeiden.  Dabei  empfahlen 
wir  kühlende  Getränke  für  solche,  die  Ess¬ 
lust  hatten,  den  mässigen  Genuss  dünner 
Suppen,  ganz  leichter  Gemüse  u.  s.  w.  Bei 
i|  dieser  Behandlung  gelang  es  uns  nicht  sel¬ 
ten,  die  Krankheit  zu  besiegen.  Einige  Re- 
f  convalescenten  befanden  sich  aber  in  einer 
bedeutenden  Schwäche,  die  zum  Theil  Folge 
der  bei  ihnen  früher  nothwendig  gewesenen 
Kurmethode  war.  Unter  diesen  Umständen 
empfahl  sich  der  vorsichtige  Gebrauch  von 
i  reizenden  stärkenden  Mitteln  zur  Nachkur, 
i  ln  der  Regel  benutzen  wir  die  Aufgüsse 
der  Valeriana,  Serpentaria,  Arnica, 
die  Abkochungen  der  Columbo,  China, 
in  Verbindung  mitNaphthen,  Liq.  corn. 
>  cerv.  succ.  und  ähnlichen  flüchtigen  Reiz¬ 
mitteln.  War  die  Krankheit  bereits  bis  zu 
ihrer  zweiten  Periode  vorgerückt,  in  der 
sich  Ausschwitzungen  ereignen,  so  gelang 
(  es  uns  nicht  mehr,  sie  zu  besiegen.  Nur 
in  solchen  Fällen,  wo  die  Symptome  der 
Entzündung  in  den  Hirnhäuten  noch  stark, 
die  der  erfolgten  Ausschwitzung  aber  noch 
nicht  entschieden  entwickelt  waren,  boten 
wir  Alles  auf,  um  den  Kranken  wo  möglich 
noch  durch  die  vorhin  beschriebene  anti¬ 
phlogistische  und  ableitende  Kurmethode  zu 
I  retten.  Gelang  dies  nicht,  wairden  die  Zei¬ 
chen  der  erfolgten  Ausschwitzung  immer 
;  deutlicher,  so  beschränkten  wir  uns  bloss 
i  auf  den  Gebrauch  solcher  Mittel,  von  denen 
wir  holften,  dass  sie  die  Fortschritte  der 


Krankheit  einigermassen  aufhalten  und  die 
Leiden  des  Kranken  so  viel  als  möglich  er¬ 
leichtern  möchten,  ln  dieser  Hinsicht  ver¬ 
suchten  wir  die  Nervi  na,  vorsichtige  Ga¬ 
ben  der  Digitalis,  gelinde  diaphore¬ 
tisch  und  diuretisch  wirkende  Aufgüsse 
zum  Getränk,  Vesicatore  an  die  Waden 
gelegt  etc.  Doch  meistens  schienen  diese 
Bemühungen  keine  wesentlichen  Vortheile 
zu  stiften.  —  Noch  will  ich  kurz  einer 
Krankheit  gedenken,  die  wir  nicht  selten  bei 
jungen  Kindern ,  besonders  während  einer 
heissen  trocknen  Witterung,  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatten.  Dergleichen  Kinder 
wurden  eigensinnig,  blass,  erbrachen  oft, 
wurden  durchfällig.  Die  Symptome  steiger¬ 
ten  sich  schnell;  die  Kranken  gewannen 
sehr  bald  ein  angegriffenes,  gelblich- blei¬ 
ches,  schmutziges  Ansehen,  sahen  gerade 
so  aus  wie  weisse  Wachsfiguren ,  die  an 
der  Luft  gelblich  geworden  sind;  nur  unter 
den  Augen  und  um  die  Nase  bemerkte  man 
bläuliche  Schatten.  Der  lebendige  Turgor 
ging  verloren,  die  Kinder  Hessen  sich  allent¬ 
halben  schlapp  ,  kühl ,  welk  anfassen  ;  sie 
Hessen  mit  sich  machen,  was  man  wollte, 
ohne  zu  schreien;  der  Kopf  hing  schlapp 
herab;  sie  verhielten  sich  ganz  ruhig,  träu¬ 
merisch,  gleichgültig,  schienen  nirgends 
Schmerz  zu  empfinden.  Das  Auge  war  da¬ 
bei  trübe,  stier,  gläsern,  halb  offen;  die 
Pupille  erweitert,  träge;  der  Puls  klein, 
weich,  schlug  120  Mal  in  der  Minute.  Da¬ 
bei  erfolgte  häufiges  Erbrechen  eiuer  schlei¬ 
mig- grünlichen  Masse;  während  des  Er¬ 
brechens  gewann  das  Gesicht  ein  livides 
bläuliches  Ansehen  etc.  Hierzu  gesellte  sich 
Durchfall,  6,  8  —  12  31al  täglich;  die  Ab¬ 
gänge  waren  breiartig,  wässrig,  schleimig, 
gallig.  Der  Urin  erfolgte  normal;  der  Bauch 
weder  heiss,  noch  aufgetrieben  oder  schmerz¬ 
haft,  das  Atlunen  nicht  erschwert.  Die 
Kinder  schienen  nicht  uubesinnlich  zu  sein, 
sie  schliefen  auch  nicht  zu  viel,  waren  in 
der  Nacht  oft  unruhig,  starben  aber  gewiss 
binnen  wenigen  Tagen,  wenn  nicht  bei  Zei¬ 
ten  Hülfe  geschafft  wurde,  ganz  ruhig  ohne 
Convulsionen  oder  andere  heftige  Symptome, 
Wir  nahmen  diese  Fälle  für  eine  starke  ve¬ 
nöse  Turgescenz  im  Körper  überhaupt  und 
im  Gehirne  insbesondere.  Die  schleimig¬ 
galligen  Abgänge  durch  das  Erbrechen  und 
den  Durchfall  hielten  wir  für  einen  Ver¬ 
such  der  natürlichen  Heilkräfte,  die  zu  gro¬ 
sse  Venosität  im  Körper  durch  verstärkte 
Absonderung  von  Schleim  und  Galle  zu 
verbessern.  Wir  setzten  sogleich  2  —  4 
Blutegel  an  den  Kopf,  um  den  drohenden 
Schlagfluss  zu  verhüten  und  durch  Vermin¬ 
derung  der  Blutmasse  der  durch  die  heisse 
Witterung  geschwächten  Lebenskraft  der 
Gefässe  zu  Hülfe  zu  kommen.  Dabei  Hessen 
wir  sogleich  ein  warmes  Bad  nehmen, 
3  —  4  Mal  täglich  den  ganzen  Körper  mit 
Flanell  abreiben,  der  in  heisse  Soole  ge¬ 
taucht  war,  Sinapismen  an  die  Wade 
legen,  um  die  so  sehr  gesunkene  Lebens- 
thätigkeit  im  Hautorgane  zu  heben,  und 
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massige  Gaben  Calomel  mit  kohlensau¬ 
rer  Magnesia  gebrauchen,  um  die  natür¬ 
liche  Krise  der  Krankheit  durch  vermehrte 
Absonderung  von  Galle  und  Schleim  im 
Darmkanale  zu  fördern.  Dieses  Verfahren 
that  sehr  gute  Dienste;  die  Kinder  wurden 
dabei  \varra;  belebter;  die  schmutzige  Wachs¬ 
farbe  wich  der  natürlichen  Küthe;  der  Puls 
entwickelte  sich,  wurde  voller,  stärker, 
regelmässiger;  das  Erbrechen  liess  bald 
nach;  es  erfolgte  ruhiger,  natürlicher  Schlaf; 
der  schleimig-gallige  Durchfall  dauerte  noch 
einige  Tage ,  dann  wurden  die  Abgänge 
ganz  natürlich  und  der  Kranke  sehr  bald 
wieder  ganz  gesund.  (Krukenberg ?  Peter , 
Jahrbücher  der  ambulator.  Klinik  zu  Kalle. 
Halle,  1824.  Kd.  11.  S.  123  —  133.) 

L  A  E  N  N  E  C.  Mau  muss  zuerst  die 
Gefässe  des  Gehirns  beim  inneren  Was¬ 
serköpfe,  die  in  dieser  Krankheit  alle 
Mal  mit  Blut  angefüllt  sind,  durch  Blut¬ 
egel  an  den  Schläfen  oder  am  Kais  auszu¬ 
leeren  suchen.  Ich  habe  von  ihnen  sehr 
auffallend  gute  Wirkung  gesehen,  ob  solche 
gleich  im  Ganzen  nicht  immer  lange  anhält. 
Die  zweite  Heilanzeige  besteht  darin,  dass 
man  die  Reizung,  die  zu  einer  zu  grossen 
Wirksamkeit  der  Ernährung  der  Gehirn¬ 
masse,  oder  der  Ausdünstung  einer  Feuch¬ 
tigkeit  in  die  Gehiruhöhle  Gelegenheit  giebt, 
auf  Werkzeuge  zu  leiten  sucht,  die  vom 
Gehirne  entfernt  sind.  Man  erfüllt  diese 
Absicht  durch  Blasenpflaster  auf  den 
Kopf,  oder  in  den  Kacken,  durch  Purgir- 
inittel,  vorzüglich  aber  durch  Brechmittel. 
Zuweilen  unterstützen  auch  die  Stern u- 
tatoria  die  übrigen  Mittel  auf  eine  vor- 
theilhafte  Art.  (Journ.  de  medecine.  180ü. 
S.  6G6.) 

LENZ  heilte  einen  nach  der  Geburt  ent¬ 
standenen  Hydrocephalus  durch  Calomel 
und  Einreibungen  der  Brech  wein¬ 
steinsalbe  auf  den  Kopf,  und  des  Ungt. 
neopolit.  und  nervin  um  in  den  Nacken. 
Einen  zweiten  Fall  von  chronischem  Was¬ 
serkopf  will  L.  durch  folgendes  Mittel  ge¬ 
heilt  haben : 

IV  Hb.  ononid.  spin.  9ij,  Rad.  gei  urbani  3j- 
Coq.  c.  aq.  font.  q.  s.,  sub  fin.  coct.  adde 
Rad.  valeriau.  min.,  Sem.  petroselin.  ää  3Ü? 
Colatur.  5ij,  adde  Tinct.  aromatic.  5ij, 
Liq.  anodyn.  min.  Hoffm.  gtt.  xx,  Syrup. 
cort.  au  raut.  3v.i*  M.  S.  Alle  3  Stunden 
1  Kaffeelöffel  voll. 

Auch  wurden  warme  aromatische  Fo- 
meutationen,  zuletzt  mit  Arnica,  an- 
gewendet,  und  innerlich  Calomel  mit  Di¬ 
gitalis  gegeben.  (Heidelberg,  klinisch. 
Annalen.  Kd.  IV.  St.  3.  S.  399.) 

LOEBENSTEIN-LOEBEL.  Da,  wo 
eine  Prävalenz  der  Reprorluction  statt  fin¬ 
det,  und  der  Wasserkopf  nicht  schon  zu 
lange  gedauert  hat,  wo  die  Lebhaftigkeit 
sich  deutlich  ausspricht,  wo  keine  hartnäk- 
kigen  Diarrhöen  statt  finden,  bei  welchen 
Subjecten  Appetit  zu  Speisen  obwaltet,  und 


wo  die  Sensibilitätssphäre  noch  nicht  zu 
mächtig  ergriffen  ist,  ferner  bei  Kindern, 
wo  noch  keine  Lähmung  der  untern  oder 
obern  Extremitäten  obwaltet,  wo  kein  len- 
tescirendes  Fieber  gegen  Abend  sich  ein¬ 
stellt,  bei  diesen  rathen  wir  den  Mercur. 
dulc.  zu  \  Grau  täglich  3  —  4  Mal  zu  rei¬ 
chen;  dabei  wende  man  zugleich  folgende 
Einreibung  an: 

IV  Ungt.  digital,  purp.  §j,  Mercur.  ppt. 
alb.  9j.  M.  S.  Zwei  Mal  täglich  langsam 
in  den  Kopf  einzureiben. 

Diese  Mercurialoxyde  dürfen  nur  so  lange 
angewendet  werden,  als  sie  assimiiirt  und 
vertragen  werden.  Sobald  aber  Diarrhöen 
eintreten  und  ein  würgendes  Brechen,  so 
findet  dieses  Heilverfahren  nicht  statt.  Kot 
sich  uns  diese  Katastrophe  dar,  so  suchten 
wir  durch  äussere  Einreibungen  von  einer 
S  c  h  wefel  s  al  b  e  in  das  Hinterhaupt  die 
äussere  Hautthätigkeit  zu  steigern ,  und 
eineu  künstlichen  Ausschlag  zu  erzeugen. 
Diese  Salbe  bestaud  aus: 

IV  Ungt.  althaeae  §j,  Flor,  sulpbur.  3ß  — 
5iß.  M.  S.  Drei  Mal  täglich  in  den  Kopf 
einzureiben ; 

auch  wurde  dabei  innerlich  der  Schwefel 
zu  \  —  2  Gran  gereicht,  und  zwar  alle  2 
Stunden  ein  solches  Pulver  gegeben.  Hier¬ 
bei  iiessen  wir  aber  die  Subjecte  warme 
wollene  Mätzchen  tragen,  um  das  Exanthem 
zu  begünstigen.  Traten  coiliquative  Diar¬ 
rhöen  ein,  die  nicht  eine  Krisis  vermut  heu 
Hessen,  so  gaben  wir  ein  De  coct.  rad. 
paeoniae  mit  Colombo  in  folgender  Form: 

IV  Rad.  paeoniae  3iß?  coq.  c.  aq.  font.  giij, 
sub  fin.  coctiou.  adde  Rad.  coiumbo  3ß, 
stet  in  digest.  per  hör.;  colat.  adde  Aq. 
cinnamorn.  cydou.  ^j,  Syrup.  cort.  au- 
rant.  3'j-  M.  S.  Alle  1  —  2  Stunden  1 
Theelöffel  voll  zu  reichen. 

Dabei  Hessen  wir  ein  Klystir  aus  Stär¬ 
kemehl  uud  einer  halben  Tasse  Pfeffer- 
münzt.hee  geben.  Waren  aber  die  Darm¬ 
ausleerungen  nicht  excessiv,  so  sahen  wir 
sie  als  eiueu  kritischen  Evolutionsprozess 
an.  Nahrhafte  Fleischbrühen  wurden  als 
arzneiliches  Mittel  gereicht  und  das  Kind 
täglich  beobachtet,  aber  durchaus  nichts 
von  Seiten  der  Kunst  gethan,  als  dass  wir 
mit  der  Schwefeieinreilmng  in  den  Kopf 
fortfahren  Hessen.  Traten  aber  gar  keine 
Diarrhöen  ein,  so  Hessen  wir  den  Mercur. 
dulc.,  zu  \  —  s  Gran  täglich  3  Mal  ge¬ 
reicht,  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  fort¬ 
nehmen;  dabei  mussten  die  Mütter  oder  Am¬ 
men  sich  während  der  Säugtingsperiode 
vor  allen  sauren,  geräucherten  und  gesal¬ 
zenen  Speisen  sorgsam  hüten.  Dieses  liier 
beschriebene  Heilungsregulativ  beobachteten 
wir  bei  Kindern  von  V  —  1  Jahre;  allein 
bei  Kindern  von  1  Jahre  bis  zum  oten  und 
mehreren  Lebensjahren  verfuhren  wir  an¬ 
ders.  Ehe  wir  unser  beobachtetes  Heilre¬ 
gulativ  hier  niederlegen,  bemerken  wir, 
dass  man  durchaus  aile  sogenannten  Nar- 
cotica  in  dieser  Kranklieitserscheinuug  nicht 
anwenden  dürfe.  Wurden  wir  zu  Kindern 


gerufen,  bei  denen  wir  den  Wasserkopf  in 
seiner  ausgebildeten  Form  vorfanden,  so 
liessen  wir  augenblicklich  Vesicatore 
von  der  Grösse  eines  sächsischen  halben 
Guldens  auf  mehrere  Stellen  des  Kopfs 
legen,  und  unterhielten  sie  mehrere  Monate 
eiternd  offen;  innerlich  gaben  wir  Mercu- 
rius  dulcis  mit  Süssholz.  Kindern  von 
1  —  2  Jahren  gaben  wir  }  Gran  anfänglich 
3  Mal,  und  mit  jeder  Woche  stiegen  wir 
um  £  Gran,  bis  wir  in  einigen  Monaten  bis 
auf  2  Gran  gestiegen  waren;  dabei  wurde 
nun  einige  Zeit  geblieben,  und  wenn  Mat¬ 
tigkeit  oder  Appetitlosigkeit  eintraten,  so 
setzten  wir  den  Mercur  einige  Tage  aus, 
und  begannen  dann  wieder  mit  {  Gran  un¬ 
ser  Heilverfahren.  Bei  nasskalter  Witte¬ 
rung  im  Sommer  wurde  der  Mercur  ausge¬ 
setzt,  und  es  wurden  statt  des  Mercurs  die 
S  c  h  w  e  f  e  1  b  1  ü  t  h  e  n  zu  |  —  2  Gran  pro 
dosi  täglich  3  Mal  mit  dem  besten  Erfolge 
gereicht.  Im  Winter  aber  setzten  wir  den 
Mercur  niemals  aus.  Traten  Diarrhöen 
oder  Speichelfluss  ein,  so  wurden  statt  des 
Mercurs  kleine  Gaben  von  Zinkblumen 
mit  etwas  Zimmtrinde  gereicht.  Eiterten  zu 
sehr  die  Stellen,  wo  wir  Vesicatore  gelegt 
hatten,  oder  wurde  das  Verdauungssystem 
der  Subjecte  zu  sehr  ergriffen,  und  sprach 
sich  ein  Leiden  der  Reproduction  aus,  so 
wurden  auf  den  Kopf  oder  in  den  Nacken 
frische  Spanisch  fliegenpflaster  ge¬ 
legt.  Innerlich  aber  gaben  wir  Aufgüsse 
von  Kalmus  wurzel  mit  dem  Elixir 
bals.  Hoffm.  Sahen  wir  keinen  Erfolg 
nach  Anwendung  dieses  Heilverfahrens,  so 
suchten  wir  eine  kritische  Tendenz  auf  die 
Urinexcretion  zu  bewerkstelligen.  Den 
Mercur  gaben  wir,  um  die  Wasserbildung 
zu  begränzen,  und  um  eine  kritische  Spei¬ 
chelabsonderung  hervorzubringen;  wurde 
aber  durch  den  erkünstelten  Speichelfluss 
die  Wasseransammlung  im  Kopfe  nicht  auf¬ 
gehoben  ,  so  strebten  wir  durch  eine  kriti¬ 
sche  vermehrte  Urinaussonderung  das  Was¬ 
ser  im  Kopfe  zu  vermindern.  Wenndie  Was¬ 
seranhäufung  verschwunden  war,  so  gingen 
wir  daun  zu  einer  Abkochung  der  China, 
zu  der  wir  dann  einige  Tropfen  Hoffm. 
Liquor  und  Pfeffermünzsyrup  hinzu¬ 
setzten,  über.  Wollte  uns  aber  das  Hei- 
lungs regulativ  auf  solche  Weise  nicht  ge¬ 
lingen,  so  suchten  wir  nun  auf  die  Urin¬ 
werkzeuge  zu  wirken.  Hier  bemerken  wir 
aber,  dass  alle  sogenannten  urintreibenden 
t  und  auf  die  lymphatische  Sphäre  wirkenden 
i  Arzneikörper,  die  ein  narcotisches  Prinzip 
i  enthalten,  durchaus  nachtheilig  im  Wasser - 
I  köpf  wirkten.  Wir  wendeten  daher  mit 
i|  bestem  Erfolge  an: 

1  IV  Rad.  senegae  3j>  coq.  c.  aq.  font.  £iv,  sub 
fin.  coct.  adde  Rad.  caryophyliat.  gj,  stet 
in  digest.  per  4  hör.;  colat.  adde  Tinct. 
mart.  nervin.  Klaproth.  9j,  Syrup.  cinna- 
mom.  §j.  M.  S.  Alle  2  Stunden  1  Thee- 
löffel  voll  zu  reichen. 

Bei  Mehreren  wendeten  wir  mit  glücklichem 
Erfolge  den  Kalmus,  die  Valeriana, 


Serpentaria  und  auch  die  Squilla  in 
ganz  kleinen  Gaben  an;  äusserlich  liessen 
wir  das  T  e  r  p  e  n  t  h  i  n  ö  1  und  das  Calomel 
an  den  Kopf  und  in  die  Flusssohlen  einreiben. 
In  Fällen,  wo  aber  der  Wasserkopf  schon 
über  3  —  4  Jahre  gedauert,  und  die  Kopf- 
knoclien  eine  zu  grosse  Voluminosität  er¬ 
langt  hatten,  waren  wir  nicht  glücklich, 
denn  die  Subjecte  starben  früher  oder  spä¬ 
ter  an  Convulsionen  oder  an  totaler  Ent¬ 
kräftung.  Da,  wo  der  Wasserkopf  als  se- 
cundäre  Uebelseinsform  eintrat,  als  z.  B. 
nach  äussern  secundären  Exanthemen,  die 
wir  den  symptomatischen  Wasserkopf  nen¬ 
nen,  suchten  wir  ein  künstliches  Exanthem 
durch  eine  Einreibung  aus  Ungt.  poma- 
din.  %],  Flor,  sulphuris  und  Tartar, 
e me ti  c.  ää  3j  und  C a  m p h  o r.  9ß  vermischt, 
zu  erzeugen.  Innerlich  gaben  wir  dabei 
den  Kamp  her,  und,  wenn  grosse  Schwä¬ 
che  eintrat,  in  Verbindung  mit  Moschus, 
um  die  Lebensthätigkeit  zu  erhöhen,  und 
um  das  Materielle  der  Exantheme  wieder 
auf  die  Hautperipherie  zu  bringen.  Kindern 
von  2  —  5  Jahren  gaben  wir  folgende 
Gabe : 

IV  Camphor.  gr.  j ,  Sacchar.  alb.  9ß.  M. 
disp.  pulv.  tal.  xij.  S.  Alle  2  Stunden  t 
Pulver  zu  reichen. 

Dabei  verschrieben  wir  ein  Infusum  von 
Kalmus  und  Liq.  an  od.  min  er.  Hoffm. 
und  liessen  alle  2  Stunden  wechselsweise 
davon  einnehmen.  Mit  dem  Kampher  stie¬ 
gen  wir  nach  Verhältniss  der  Erscheinun¬ 
gen  und  der  Umstände  bis  auf  3  —  4  Gran 
pro  dosi.  War  der  Puls  klein,  zusammen¬ 
gezogen,  existirten  Mattigkeit  und  grosse 
Schwäche,  ging  der  Urin  sparsam  ab,  hatte 
er  ein  dem  Braunbier  ähnliches  Ansehen,  roch 
er  ekelhaft  süss  oder  wie  faule  Eier,  war 
die  Hautperipherie  trocken,  erfolgten  hef¬ 
tige  Zuckungen,  so  gaben  wir: 

IV  Moschi  Orient,  gr.j,  Camphor.  gr.  ij — iij, 
Sacchar.  alb.  9ß.  M.  disp.  pulv.  tal.  xij. 
S.  Alle  2  Stunden  1  Pulver  zu  nehmen. 
Ferner  verschrieben  wir  folgendes  De  coct: 

IV  Sumrnitat.  uvae  ursi  3üj?  coq.  aq.  g viij 
ad  resid.  giv,  sub  fin.  coct.  adde  Rad. 
serpentar.,  Rad.  valerian.  ää  5j;  stet  in 
digest.  per  4  hör.,  colat.  adde  Naphthae 
vitrioli  9j  —  5ß>  Syrup.  cinnamom.  gj. 
M.  S.  Alle  2  Stunden  wechselweise 
1  —  2  Theelöffel  zu  reichen. 

Mit,  der  Einreibung  in  den  Kopf  ward  fort- 
gefahren.  Fand  Sopor  und  Eingenommenheit 
der  Sensibilitätssphäre  statt,  so  liessen  wir 
an  die  Waden  Senfpflaster  oder  kleine 
Vesicatore  legen.  Oft  waren  wir  durch 
dieses  Verfahren  so  glücklich,  einen  neuen 
Ausschlag  auf  dem  Kopfe  oder  im 
Nacken  zu  erzeugen.  Bildete  sich  ein  sol¬ 
ches  Exanthem,  sanken  dabei  die  Kräfte 
nicht,  trat  vermehrter  Urinabgang  ein  etc., 
so  waren  dies  Zeichen,  dass  bestimmt  ein 
solches  Subject  vom  Wasserkopf  befreit 
wurde  und  völlig  genas.  Bemerken  müssen 
wir  hierbei,  dass  wir  bei  Eintretung  des 
durch  die  Kunst  erzeugten  Exanthems  die 
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Einreibung  der  Salbe  aussetzten,  oder  sie 
nur  Abends  in  die  Fusssohlen  einreiben  He¬ 
ssen,  wir  mischten  aber  dann  den  Brech¬ 
weinstein  nicht  hinzu,  und  verschrieben  fol¬ 
gende  Salbe  zur  Eusssohleneinreibung: 

IV  Spirit,  sal.  ammon.  caust.  §ß,  Spirit, 
terebinth.  3Ü  >  Ol.  sassafras  9ß.  M.  S. 
Damit  die  Fusssohlen  vor  Schlafengehen 
einzureiben. 

Die  inneren  Medicamente  wurden  aber  mit 
Beharrlichkeit  so  lange  fortgesetzt,  bis 
die  Lebensthiitigkeit  sich  kräftig  im  gan¬ 
zen  Organismus  aussprach ,  dann  gingen 
wir  zu  den  bittern  Extracten,  und 
zum  Extract  der  Färberröt  he  über, 
die  wir  in  aromatischen  destillirten  Wässern 
auflösen  Hessen ;  vorzüglich  wirksam  fan¬ 
den  wir  das  Zimmt-  und  Pomeran¬ 
zenwasser.  Die  Reconvalescenzperiode 
dauerte  bei  dem  symptomatischen  Wasser¬ 
kopf  sehr  lange,  und  eine  zweckmässige 
Diät  musste  lange  beobachtet  werden,  wenn 
nicht  Rückfälle  die  schöne  Hoffnung  der 
Heilung  vereiteln  sollten.  Alle  sogenannten 
betäubenden  Arzneikörper  wirken  auch  im 
symptomatischen  Wasserkopf  schädlich  auf 
die  schon  ergriffene  Sensibilitätssphäre.  Bei 
eintretenden  Krämpfen  und  Convulsionen 
rathen  wir  daher  zum  Gebrauch  des  Liq. 
corn.  cerv.  succin.,  derNaphthen,  der 
zusammengesetzten  Moschustinc- 
tur,  zum  Gebrauch  der  Laugensalze 
lind  der  ßibergeiltinctur.  Das  Verhal¬ 
ten  und  die  Diät  muss  mit  dem  Heilungs¬ 
regulativ  genau  verbunden  sein,  wenn  die 
Heilung  dieser  gefährlichen  und  hartnäcki¬ 
gen  Uebelseinsform  statt  finden  soll.  Alle 
leicht  assimilirbaren  Nahrungsgegenstände 
müssen  dem  Kranken  gereicht  werden.  Ih¬ 
nen  bekommen  Fleischbrühen,  Sago-  und 
Griessuppen  in  Fleischbrühe  gekocht,  mit 
etwas  Muscatnuss  gewürzt,  Hühnerfleisch, 
gebratenes  Schöpsen-,  Kalbfleisch  und 
Wild.  Zum  Getränke  wähle  man  eine 
Abkochung  von  grober  Zimmtrinde,  oder 
getrockneter  Pomeranzenschale,  mit  et¬ 
was  Wein  vermischt.  Bei  zunehmender 
Schwäche  und  zunehmendem  Ergriffen¬ 
sein  der  Sensibilitätssphäre  muss  durchaus 
täglich  3  —  4  Mal  theelöffelweise  Wein 
gereicht  werden,  der  nicht  mit  Wasser  ge¬ 
mischt  sein  darf.  Die  Kinder,  welche  an  der 
Mutterbrust  saugen,  muss  man  allerdings 
saugen  lassen ,  weil  hier  die  Entw  öhnung 
von  der  Mutterbrust  die  Krankheit  ver¬ 
schlimmert  und  vergrössert.  Das  Verhalten 
der  Kinder  sei  mehr  warm  als  kalt.  Sind 
schöne  heitere  Frühlings-,  Sommer-  oder 
Herbsttage,  so  trage  oder  führe  man  die 
Kinder  öfters  in  die  freie  Luft,  jedoch  war¬ 
nen  wir  vor  der  Abend-  und  Morgenluft. 
—  Zeigt  sich  bei  der  acuten  Gehiruwasser- 
sucht  mehr  der  inflammatorische  Charakter 
bei  den  Subjecten,  und  ist  nicht  zu  Anfänge 
der  Schmerz  im  Hinterhaupte,  so  lege  man 
augenblicklich  und  ohne  Verzug  den  Sub¬ 
jecten  hinter  die  Ohren  Blutegel  an.  Die 


Zahl  der  Blutegel  muss  sich  nach  dem  Alter 
des  Patienten  und  nach  dem  Grad  der  Krank- 
heitsaffection  richten.  Kindern  von  1  —  2 
Jahren  legten  wir  2  —  3  Blutegel  an,  aber 
Subjecten  von  6  —  8  Jahren'  legten  wir 
5  —  6  Stück  an,  jedoch  Hessen  wir  nicht 
viel  nachbluten;  dabei  vergassen  wir  nicht, 
in  Verbindung  der  Blutegel  kalte  Um¬ 
schläge  von  Wasser  mit  Salpeter  ge¬ 
mischt  zu  machen,  oder  den  Kopf  öfters 
damit  zu  begiessen.  Innerlich  reichten  wir 
den  Mer  cur  dulc.  stündlich  zu  f  Gran 
mit  Süssholz,  Kindern  von  2  —  3  Jahren 
gaben  wir  stündlich  1 —  1  Gran  und  stiegen 
bis  zu  2  Gran  pro  dosi.  So  wie  aber  zu 
häufige  Stühle  sich  einstellten,  oder  der 
nervöse  Charakter  sich  mehr  offenbarte, 
Hessen  wir  augenblicklich  statt  der  kalten 
Umschläge  sogleich  Schwefelnaphtha 
auf  den  Kopf  giessen,  und  zwrar  alle  2 
Stunden,  und  innerlich  gaben  wir  nun  den 
Mercur.  dulc.  zu  |  Gran,  und  setzten  1 
Gran  Moschus  hinzu;  dabei  Hessen  w7ir 
das  Rückgrat  entlang  einen  Daumen  breit 
und  6  Zoll  lang  ein  Vesicator  legen.  In 
einigen  Fällen  wirkte  das  Naphthabegiessen 
wunderbar  in  Verbindung  dieser  Mercurial- 
und  Moschuspulver.  Wollte  auf  Anwen¬ 
dung  dieser  Arzneien  sich  der  nervöse  Zu¬ 
stand  nicht  geben,  so  legten  Avir  um  den 
ganzen  Kopf  herum  ein  Sp  ani s  ch  fl  i  egen¬ 
pflaster  und  Hessen  es  13  —  14  Stunden 
liegen;  dabei  gaben  wir  innerlich  abwech¬ 
selnd  : 

IV  Aq.  cort.  aurant.  §ij,  Tinct.  moschi 
comp.  9ß  —  j,  Syrup.  cort.  aurant.  gß. 
M.  S.  Alle  2  Stunden  £  Esslöffel  voll  zu 
nehmen. 

IV  Mercur.  dulcis  gr.  ß  —  j,  Sacchar.  alb. 
9ß.  M.  Disp.  tal.  pulv.  xvj.  S.  Alle  2 
Stunden  Wechsels  wreise  1  Pulver  zu 
nehmen. 

Ehe  wir  aber  diese  Arzneien  anwendeten, 
mussten  wir  durch  die  Umstände  positiv 
überzeugt  sein,  dass  das  entzündliche  Sta¬ 
dium  vorübergegangen,  und  dass  das  rein 
nervöse  in  seiner  völligen  Macht  sich  ge¬ 
bildet  hatte.  Verbanden  sich  mit  dem  ner¬ 
vösen  oder  typhösen  Zustand  häufige  Diar¬ 
rhöen,  so  setzten  wrir  den  Mercur  gänzlich 
aus,  und  gaben  Aufgüsse  von  Zimmtrinde 
mit  Col um bo wurzel,  und  Hessen  eine 
M  er  curia  lsalbe  ira  Hinterkopfe 
einreiben,  aber  nie  gaben  wir  Narco- 
tica  in  der  acuten  Gehirnw^assersucht.  ln 
dem  Reconvalescenzzustande  müssen  die 
Abkochungen  von  Senega  mit  Liq.  anod. 
min.  Hoffm.  gereicht  wrerden;  dieChina- 
decocte  finden  bei  einem  gesteigerten 
Verdauungssystem  und  eintretendem  Appe¬ 
tit  ihre  Anwendung.  Wenn  sich  aber  das 
Wasser  einmal  in  den  Ventrikeln  gebildet 
hat,  so  glauben  wir,  dass  dann  jeder  Hei¬ 
lungsprozess  uuniitz  und  unfruchtbar  ist. 
(Loebenstein-Loebel,  Die  Erkenntniss  u.  Hei- 
luug  der  Gehirnentzündung,  des  innern 
Wasserkopfs  etc.  Leipzig,  1813.) 


M  A  R  S  H  A  L  L  -  H  A  L  L  beschreibt  eine 
eigenthiimliebe,  «Inrch  Erschöpfung  entste¬ 
hende  hj'diücephalusartige  Krankheit  der 
Kinder,  und  sagt:  „leb  habe  mit  der  gröss¬ 
ten  {Sorgfalt  viele  Fälle  einer  krankhaften, 
bei  Kindern  häufig  verkommenden,  Affection 
beobachtet,  die  durch  Erschöpfung  entsteht, 
in  vielen  ihrer  Symptome  aber  dem  Hydro- 
cephnius,  namentlich  den  letzten  Stadien 
desselben,  ähnlich  ist.  So  viel  ich  weiss, 
findet  sich  keine  Beschreibung  dieser  Krank¬ 
heit  in  den  gewöhnlichen  Handbüchern.  Die 
am  besten  verstandenen  und  am  richtigsten 
beurtheilten  Kinderkrankheiten  sind  dieje¬ 
nigen,  die  von  Irritation,  namentlich  des 
Magens  und  Darmkanais,  von  der  Dentition 
und  von  Entzündung  herrühren.  Es  giebt 
jedoch  noch  eine  andere,  vielleicht  minder 
häufige,  aber  nicht  minder  wichtige  Quelle 
von  Kinderkrankheiten,  und  diese  ist:  die 
Erschöpfung.  Diese  entsteht  in  der  ersten 
Zeit  der  Kindheit  hauptsächlich  durch  Diar¬ 
rhöe,  in  der  spätem  durch  Blutverlust  mit 
oder  ohne  übermässige  Stuhlentleerung. 
Sch  kann  hier  die  Bemerkung  nicht  unter¬ 
drücken,  dass  eine  grosse  Anzahl  der  töd t— 
lieh  ablaufenden  Kinderkrankheiten  dem 
unpassenden  Gebrauche  schwächender  Mit¬ 
tel  zuzuschreiben  ist.  Die  dem  umsichtigen 
Arzte  immer  deutlicher  werdenden  Wir¬ 
kungen  der  Erschöpfung  in  Kinderkrank¬ 
heiten  fordern  zu  sorgfältigen  Forschungen 
auf.  Alle  unsere  Werke  über  Kinderkrank¬ 
heiten  schweigen  über  diesen  Gegen¬ 
stand  gänzlich,  obschon  es,  meiner  Meinung 
nach,  ganz  unmöglich  ist,  ohne  eine  genaue 
Kennttiiss  desselben  mit  gutem  Erfolge  am 
Krankenbette  zu  wirken.  Man  muss  alle 
von  Erschöpfung  herkommendeu  Kraukhei- 
ten  genau  beobachten,  sie  von  ähnlichen, 
aber  durch  andere  Ursachen  erzeugten 
unterscheiden,  bis  zu  ihrem  Ursprünge  ver¬ 
folgen,  und  die  Wirkung  der  angewandten 
Mittel  sorgfältig  prüfen.  Auf  diese  Weise 
wird  man  vielleicht  über  einige  hydroce- 
phalische,  couvulsivische  und  croupartige 
Krankheiten  eine  neue  und  richtigere  An¬ 
sicht  gewinnen ,  und  sich  manche  traurige 
und  schmerzliche  Erfolge  ersparen,  die  ohne 
eine  genaue  Kenntniss  des  angeregten  Ge¬ 
genstandes  nicht  ausbleiben  können.  Man 
nimmt  bei  der  hydrocephalusartigen  Krank¬ 
heit  zwei  Stadien,  das  irritable  und  das  tor¬ 
pide  an.  ln  dem  erstem  scheint  noch  eine 
schwache  Reaction  vorhanden  zu  sein ;  in 
dem  letztem  aber  liegen  die  Kräfte  gänz¬ 
lich  darnieder.  Diese  beiden  Stadien  sind 
in  mancher  Beziehung  den  ersten  beiden 
Stadien  des  Hydrocephalus  ähnlich,  ln  dem 
ersten  Stadium  ist  das  Kind  sehr  reizbar, 
unruhig  und  fiebert ;  das  Gesicht  ist  gerö- 
thet,  die  Oberfläche  des  Körpers  heiss  und 
der  Puls  häufig.  Man  bemerkt  eine  unge¬ 
wöhnliche  Empfindlichkeit  der  Gefühlsnerven ; 
der  kleine  Kranke  schreckt  auf,  wenn  man 
ihn  berührt,  oder  wenn  er  plötzlich  ein 
Geschrei  hört,  er  seufzt  und  schreit  wäh¬ 
rend  des  Schlafs.  Der  Darmkanal  ist  voll 
11. 


von  Blähungen,  und  die  Stuhlgänge  sind 
reichlich  und  schleimig.  Werden,  weil  man 
die  Krankheit  nicht  erkennt,  keine  stärken¬ 
den  und  nährenden  Mittel  verordnet,  so 
stellen  sich  unzweideutige  Symptome  der 
Erschöpfung  ein.  Die  Beschaffenheit  der 
Wangen,  in  Bezug  auf  Farbe  und  Wärme, 
kann  als  der  Puls  bei  jungen  Kindern 
betrachtet,  und  der  Grad  der  noch 
übrig  bleibenden  Kräfte  oder  der  Erschöp¬ 
fung  danach  abgemessen  werden.  Bei  der 
in  Rede  stehenden  Krankheit  namentlich  ist 
kein  anderes  Symptom  so  bezeichnend  und 
so  wichtig.  Aus  der  Beschaffenheit  der 
Wangen  und  aus  der  Anamnese  muss  man 
hier  hauptsächlich  die  Diagnose  und  die  In- 
dicationen  entnehmen.  Grosse  Beachtung 
verdient  gleichfalls  die  Beschaffenheit  der 
Oberhaut,  namentlich  an  den  Händen  und 
Füssen  ,  weil  man  hiervon  auf  den  Zustand 
der  Nerven-  und  Lebenskräfte  scbliessen 
kann.  Demnächst  sind  die  Häufigkeit  des 
Pulses  und  die  Beschaffenheit  des  Atherns 
Zeichen  von  grosser  Wichtigkeit.  Während 
des  irritablen  Stadiums  ist  der  Atliem  rasch, 
während  des  torpiden  langsamer,  unregel¬ 
mässig,  seufzend  und  endlich  röchelnd,-  der 
Puls  ist  zuerst  gross  und  wird  dann  kleiner, 
behält  aber  zuweilen  immer  noch  seine  an¬ 
fängliche  Frequenz  bei.  Man  muss  sich 
hüten,  Coma  und  Stupor,  die  im  zweiten 
Stadium  eintreten,  für  natürlichen  Schlaf 
und  für  Zeichen  der  wiederkehrenden  Ge¬ 
sundheit  zu  halten.  Die  Blässe  und  Kälte 
der  Wangen,  die  halbgeschlossenen  Augen¬ 
lieder  und  der  unregelmässige  Athem  sind 
Zufälle,  die  über  den  vorhandenen  Zustand 
Aufschluss  geben.  Nicht  minder  wichtig  ist 
es,  diese  Art  von  Coma  von  der  beim  Hy¬ 
drocephalus  vorkommenden  sorgfältig  zu 
unterscheiden;  man  muss  zu  diesem  Ende 
auf  den  Verlauf  und  die  Ursachen  der  Af¬ 
fection  Rücksicht  nehmen.  Um  die  liier  in 
Rede  stehende  Krankheit  zu  heilen,  muss 
man  zunächst  die  Diarrhöe  hemmen,  und 
dann  die  Kräfte  des  kleinen  Kranken  zu  heben 
suchen.  Man  verordne  also  zunächst  die 
Tinct.  opii,  Rhabarber  und  Magne¬ 
sia;  die  schwindenden  Kräfte  hebe  man 
durch  das  Sal  volatil.,  durch  Brand - 
wein,  und  besonders  durch  eine  den  Um¬ 
ständen  angemessene  Nahrung.  Bei  dieser, 
wie  bei  so  vielen  andern  Kinderkrankheiten, 
ist  die  Milch  einer  jungen  und  gesunden 
Amme  nicht  selten  das  Hauptmittel ;  in  Er¬ 
mangelung  dieser  kann  man  das  Kind  durch 
Eselmilch  zu  ernähren  suchen.  Man  gebe 
alle  3  > — -  4  Stunden  5  —  10  Tropfen  Sal 

volatil.  und  in  den  Zwischenstunden  2 _ 3 

Mal  5  —  10  Tropfen  Brand  wein  in  einer 
wässrigen  Abkochung  von  Arrow-root. 
Lassen  die  Diarrhöe  und  die  Zufälle  der 
Erschöpfung  nach,  so  setze  man  diese  Mit¬ 
tel  aus ,  und  suche  bei  fortwährender  Be¬ 
rücksichtigung  des  Darmkanals  die  Kräfte 
des  Kranken  durch  gute  Ammenmilch  auf¬ 
recht  zu  erhalten.  Der  ßrandwein  erzeugt 
zuweilen  Schmerzen,  in  welchem  Falle  mau 
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das  Sal  volatil.  allein  au  wendet;  eine  Dosis 
Magnesia  leistet  nicht  selten  sehr  gute 
Dienste.  Im  irritablen  Zustande  sind  warme 
Hader,  im  comatösen  kleine  Blasenpfla¬ 
ster  oder  Senf  teige  im  Zacken  iudicirt. 
Man  sorge  in  jedem  Falle  dafür,  dass  die 
Extremitäten  gehörig  warm  sind,  und  be¬ 
fördere  durch  Frictionen  die  Circulation 
in  denselben;  auch  lasse  man  niemals  den 
kleinen  Kranken  aufrecht  sitzen.  Sehr  wirk¬ 
sam  ist  zuweilen  frische  Luft.  {Marshall- 
Hall ,  on  Bloodletting.  London,  1836.)  — 
ABERCROMB1E.  ( Abercrombie ,  Resear- 
ches  on  Diseases  of  tiie  ßrain  and  Spinal 
Chord.  London.  1828.)  —  GO  OCH.  (Gooc/i, 
Account  of  some  Diseases  peculiar  to  Wo- 
men.  London.  1829.) 

MATTHEY,  A.  Bei  der  Hydrome- 
n  i  n  gi  t  i  s  ist  das  a  n  t  i  p  h  1  o  g  i  s  t  i  s  c  h  e  V  e  r- 
f  ah  reu  am  meisten  angezeigt.  Allge¬ 
meine  oder  örtliche  Aderlässe  müssen 
gleich  Anfangs  und  reichlicher,  dreister,  als 
bei  den  übrigen  Arten  liydrocephalischer 
Entzündung  gebraucht  werden.  Blutaus¬ 
leerungen  sind  das  einzige  wahrhaft  wirk¬ 
same  Mittel,  wenigstens  das  erste,  worauf 
man  rechnen  kann.  Man  wird  entweder 
zum  Aderlass  oder  zu  Blutegeln  schrei¬ 
ten  ,  je  nach  Massgabe  der  Gelegenheitsur¬ 
sache,  der  heftigen  Symptome,  des  kräfti¬ 
gen,  häufigen  Pulses,  des  Alters,  Tempera¬ 
ments  und  der  Kraft  des  Kranken.  Schmei¬ 
cheln  wir  uns  indessen  nicht  durch  dieses 
therapeutische,  zweckmässig  angewendete 
Mittel  alle  Kranken  zu  retten;  leider  giebt 
es  Fälle,  wo  der  Reiz  so  reissend  schnell 
fortschreitet,  dass  die  kräftigsten  Mittel 
ohne  Wirkung  bleiben,  ja  gar  nicht  ge¬ 
braucht  werden  können.  Wenn  der  Reiz 
von  einer  Metastase  auf  das  Gehirn  herrührt, 
so  widersteht  er  jedes  Mal  dem  Aderlässe 
und  allen  andern  angewendeten  Mitteln, 
ln  solchen  Fällen  werden  die  allgemeinen 
und  partiellen  ableitenden  Mittel ,  die  eine 
grössere  lymphatische  Aussonderung  oder 
Exhalation  auf  der  Oberfläche  oder  im  Innern 
des  Körpers,  auf  den  Oberflächen  der  Schleim¬ 
häute  erregen,  einen  ausgezeichneten  Nut¬ 
zen  haben.  Auch  in  entzündlichen  Fällen 
können  sie  ihre  Anwendung  linden.  Das 
Blasen pflaster  muss  an  die  Spitze  die¬ 
ser  Heilmittel  gesetzt  werden;  indess  er¬ 
fordert  seine  Anwendung  in  manchen  Fäl¬ 
len  einige  Vorsicht.  Deshalb  ist  es  rathsam, 
dem  epispastischen  Pflaster  t  Opi  um  und 
Kamp  her  beizumischen,  und  in  einigen 
Fällen  vorzugsweise  die  weniger  reizenden 
Mittel  zu  gebrauchen  und  die  Cauthariden 
zu  meiden,  weiche  bisweilen  sehr  bald 
auf  die  Nieren  wirken  und  eine  heilsame 
Absonderung  verspäten  oder  unterdrük- 
ken,  die  gerade  hier  zu  fördern  oder  zu 
verstärken  ist.  Die  mehr  oder  weniger 
reizenden  Senfpflaster  müssen  in  diesen 
Fällen  vorgezogen  werden.  Ihre  Anwen¬ 
dung  an  den  Extremitäten  oder  im  Nacken, 
auf  den  Schultern,  kann  sehr  nützlich  sein, 


wenn  der  Reiz  grösstentheils  besänftigt  ist. 
Die  topische  Kälte  auf  den  Kopf  darf 
nicht  zu  allgemein  angewendet  werden. 
Sie  kann  in  manchen  Fällen  nach  Anw’eu- 
dung  von  Blutegeln,  wenn  die  Entzün¬ 
dung  äusserlich,  die  Hauthitze  übermässig 
und  die  Symptome  innerlicher  Entzündung 
wrenig  hervortreten,  nützlich  sein.  Wo  dies 
aber  nicht  der  Fall  ist,  da  sind  erwei¬ 
chende,  laulichte  Bähungen,  laulich¬ 
ter  als  die  gewöhnlichen  Bäder,  mit  einer 
Mischung  von  laulicht  einfachem  Wasser, 
in  Essig  und  Essigäther  getränkte 
Com  pressen  vorteilhafter,  als  die  sehr 
kalten  topischen  Umschläge.  Wenigstens 
werden  sie  in  keinem  Falle  schaden.  Das¬ 
selbe  gilt  von  dem  laulichten  Bade  des 
ganzen  Körpers.  Man  muss  es  gleichzei¬ 
tig  mit  den  Blutegeln,  mit  den  kalten  Um¬ 
schlägen  auf  den  Kopf  und  den  übrigen 
Mittclu  gebrauchen;  sie  mindern  den  allge¬ 
meinen  Krampf  und  den  örtlichen  Reiz 
mächtig.  Unter  den  innerlichen  Mitteln,  die 
am  ersten  die  Fortschritte  der  hydrocepha- 
lischen  Entzündung  hemmen,  scheint  mir 
der  B  r  e c h  w  ei n  s  t e i  n  den  ersten  Platz 
zu  behaupten.  Man  kann  ihn  allein  auf 
folgende  Art  reichen:  Man  löst  1  Gran  in 
24  Theelöffeln  reinen  Wassers  auf,  giebt 
davon  dem  Kranken  alle  2  Stunden  1  Thee- 
1  ölfei,  und  setzt  forschreitend  jedes  Mal 
1  Lölfel  zu.  Sobald  der  Kranke  Neigung 
zum  Erbrechen  bekommt,  vermindert  man 
die  Gabe.  Man  kann  ihn  in  einigen  Fällen 
mit  Nitrum  oder  Opium  verbinden.  Nach 
Gefallen  kann  man  das  Jamespulver, 
dasPulv.  temperans  Stahlii,  Dover i, 
und  in  verschiedenen  Gaben,  nach  den  Um¬ 
ständen  und  dem  Alter  des  Kranken,  ver¬ 
ordnen.  Die  Abführmittel  können  un¬ 
ter  zwei  Bedingungen  nützlich  sein;  ein¬ 
mal  als  Evacuans,  um  die  Darmverstopfung 
oder  die  Hartleibigkeit  zu  heben;  dann 
als  zertheilend  reizendes  Mittel  für  die  aus¬ 
führenden  Gefässe  des  Darmkauais.  ln  den 
Fällen  des  Erethismus  oder  der  ausgespro¬ 
chenen  Entzündung  der  Verdauungswerk¬ 
zeuge  sind  sie  contraiudicirt ;  alsdann  muss, 
wenn  man  ausleeren  will,  bloss  Ricinus  öl 
und  Manna  gebraucht  werden.  Eben  so 
werden  die  erweichenden,  abführenden  Kly- 
stire  ihre  Anwendung  in  den  mehrsten 
Fällen  finden,  sie  werden  mindestens  nie 
schaden.  Wenn  rnan  bei  den  angegebenen 
Mitteln  so  glücklich  ist,  die  Entscheidung 
zu  bewirken,  so  muss  man  mit  Arzneimit¬ 
teln  aufhören,  und  die  diluirenden  Getränke 
fortsetzen,  welche  die  Excretioneu  be¬ 
fördern,  wie  die  süssen  Molken  mit 
Cremor  tartari,  blosser  Limonade  oder 
mit  einem  Aufguss  der  Kamillenblumen, 
Lindenbliithenthee  etc.;  ferner  dem  Gene¬ 
senden  nur  eine  leichte,  milde  und  mässige 
Nahrung  erlauben;  denn  eine  Indigestion 
kann  leicht  einen  tödtlichen  Rückfall  ver¬ 
anlassen.  Auch  darf  man  nicht  zu  bald  To- 
nica  geben.  —  Bei  der  entzündlichen  Ge¬ 
hirnwassersucht  müssen  revulsivische  und 


gegenreizende  Mittel  zuerst  angewendet 
werden.  Das  Blasenpflaster  im  Nak- 
ken,  zwischen  den  Schultern,  die  Senfteige 
an  den  Waden  müssen  gleich  zu  Anfänge 
der  Krankheit  gelegt  werden.  Gleichzeitig 
wird  man  innerlich  Urin  und  Schweiss  trei¬ 
bende  Mittel  geben.  Man  wird  die  Digi¬ 
talis  purpurea  allen  andern  diuretischen 
Mitteln  vorziehen.  Ich  verordne  sie  ge¬ 
wöhnlich  in  Pulverform,  die  sicherer  ist  als 
die  übrigen;  man  kann  noch  dazu  nach 
Umständen  Infus,  oder  Ti  net.  digitalis 
purp,  spirit.  verordnen.  Wenn  der 
Kranke  Uebelkeit  oder  Erbrechen  spürt,  so 
würde  der  Gebrauch  des  Eingerlmts  ge¬ 
fährlich  werden,  man  müsste  ihn  wegsetzen 
und  das  Nitrum,  Acid.  tartaric.,  Cre- 
mor  tartar.  reichen,  oder  das  Ungt.  de 
digital,  purp,  als  Einreibung  auf  den  Un¬ 
terleib  gebrauchen.  Wo  die  Zeichen  Blutan¬ 
drang  nach  dem  Kopf  verrathen,  bei  Indivi¬ 
duen  von  sanguinischem  Temperament,  de¬ 
ren  Puls  voll  und  hart  ist,  kann  die  An¬ 
wendung  der  Blutegel  und  selbst  der 
Aderlass  von  Nutzen  sein,  und  muss  zu¬ 
gleich  mit  den  übrigen  angeführten  Mitteln 
angeweudet  werden.  Dies  sind  die  einzi¬ 
gen  Medicamente,  die  im  Anfänge  des  Hy- 
drocephalus  acutus  mir  zweckmässig  er¬ 
schienen  sind.  Nur  in  einigen  seltenen  Fäl¬ 
len,  bei  besonders  reizbaren  Subjecten,  wird 
Kamp  her,  Asa  foetida,  Moschus  von 
einigem  Nutzen  sein;  aber  auch  in  diesen 
Fällen  müssen  diese,  nach  der  gegenwärti¬ 
gen  Indication  gewählten  Arzneimittel  nach, 
oder  in  Verbindung  mit  genannten  gegeben 
werden.  Die  Genesung  ist  manchmal  lang¬ 
wierig  und  schwer,  die  Gehirn-  und  Ver- 
dauungsverrichtungen  bleiben  schwach  und 
erstorben;  dann  muss  man  zu  tonischen 
Mitteingreifen,  wie  Wein,  China.  Zu¬ 
gleich  sorge  man,  den  Genesenden  vor  äu¬ 
sserer  Luft,  besonders  lange  Zeit  vor  feuch¬ 
ter  und  kalter  Luft  zu  verwahren.  —  Im 
Allgemeinen  muss  man  im  Anfänge  des  Ily  - 
drocephalus  subaeutus  zu  den  Blutaus¬ 
leerungen  seine  Zuflucht  nehmen;  bis¬ 
weilen  jedoch,  wenn  die  Krankheit  länger 
dauert,  werden  die  Symptome  des  Hirnrei¬ 
zes  stärker  oder  treten  plötzlich  ein;  da 
dann  der  Hydrocephalus  einen  mehr  acuten 
Charakter  annimmt,  so  werden  auch  da 
Blutegel  nöthig  sein ;  ist  aber  die 
Wasseransammlung  schon  weiter  gediehen, 
dann  ist  jede  Blutausleerung  unnütz  und 
kann  ein  augenblickliches  Ende  herbeifüh¬ 
ren.  In  keinem  Falle  hat  man  von  den  re- 
vulsivischen  oder  Gegenreizmitteln  so  viel 
zu  fürchten.  Diese  Mittel  müssen  folglich 
der  Behandlung  des  Hydrocephalus  subacu- 
tus  zur  Grundlage  dienen.  Was  wir  im 
Vorhergehenden  von  den  Blasen  pfla¬ 
stern,  Senfteigen  und  Purgirmitteln 
sagten,  gilt  auch  hier.  Ein  Brechmittel 
passt  in  dieser  Form  nur  da,  wo  Zeichen 
gastrischer  Unordnung  offenbar  sind.  Es 
braucht  nicht  gesagt  zu  werden,  dass  hier, 
wie  bei  dem  Hydrocephalus  acutus,  lau¬ 


lichte  Bäder,  Dampfbäder,  trockene 
Reibungen  des  ganzen  Körpers,  Brech¬ 
weinstein  in  kleinen  Gaben,  Salpeter 
etc.  von  Nutzen  sein  werden.  Aber  be¬ 
greiflich  muss  nach  den  Umständen  eins 
dieser  Mittel  vor  dem  andern  gebraucht, 
und  längere  Zeit  als  in  dem  acuten  Was¬ 
serköpfe  fortgesetzt  werden.  Aber  welches 
ist  nun  der  Moment  der  Krankheit,  welches 
sind  die  besondern  Fälle,  wo  die  Reizmittel 
nützlich  werden  können  oder  wenigstens 
bestimmt  angezeigt  sind.  Nach  meiner  be¬ 
sondern  Erfahrung  habe  ich  Grund  zu  glau¬ 
ben,  dass  man  nur  dann,  wenn  die  Ergie- 
ssung  ausgebildet  ist,  und  bloss  in  den  Fäl¬ 
len,  wo  die  Symptome  der  Atonie  vorwal¬ 
ten,  wo  die  Blässe  des  Gesichts,  langsamer 
Puls,  Hautkälte  Nervenschwäche  ankündi¬ 
gen,  zu  Reizmitteln  schreiten  dürfe.  Und 
selbst  in  diesen  Fällen  werden  die  soge¬ 
nannten  tonischen  Mittel  den  Vorzug  vor 
den  Excitantien  verdienen.  Unter  letz¬ 
teren  ist  indessen  eins,  das  wegen  sei¬ 
ner  gewissermassen  spezifischen  Wirkung 
auf  das  Lymphsystem  besondere  Auszeich¬ 
nung  zu  verdienen  scheint;  ich  meine  das 
Quecksilber.  Es  kommt  nun  darauf  an, 
sorgfältig  die  Umstände  zu  erwägen,  wo 
dies  Mittel  schädlich  und  wo  es  wirksam  sein 
könne.  Meines  Erachtens  darf  man  das 
Quecksilber  innerlich  oder  äusserlich,  als 
auf  das*  Lymphsystem  wirkend,  nur  dann 
gebrauchen,  wenn  die  Symptome  der  Erre¬ 
gung  und  des  Blutandrangs  verschwunden 
sind,  und  keine  Spur  mehr  von  Unterleibsent- 
ziindung  da  ist.  Nur  wenn  die  Zeichen 
lymphatischer  Atonie  vorwalten,  und  we¬ 
nigstens  die  Symptome  des  Gehirnreizes 
mässig  sind,  bei  Subjecten  von  lymphatischem 
Temperament,  kann  das  Quecksilber  ohne 
Gefahr  und  bisweilen  mit  gutem  Erfolge 
gebraucht  werden,  wenn  man  nur  mit  klei¬ 
nen  Gaben  anfängt,  und  es  aussetzt,  sobald 
man  vermuthen  kann,  dass  der  Kranke  so 
viel  genommen  hat,  als  hinreichend  war,  den 
Speichelfluss  zu  erregen;  aber  ihn  ab  warten 
darf  man  nicht.  Dazu  glaube  ich  nach  mei¬ 
nen  eigenen  Beobachtungen,  dass  die  Fälle, 
wo  das  Quecksilber  geholfen  hat  und  helfen 
muss,  besonders  die  sind,  wo  der  Hirnreiz 
Anfangs  sympathisch  im  Unterleibe  ist,  d.  h. 
wo  die  Unterleibsschmerzen  den  hydroce- 
phalitischen  Symptomen  vorangingen.  Fer¬ 
ner  auch  da,  wo  die  Schmerzen  sich  nicht 
beim  Eintritt  des  Hydrocephalus  offenbarten, 
kann  das  Quecksilber  auf  das  Gehirn  kräf¬ 
tig  einwirken,  indem  es  einen  Grad  von 
Reiz  in  dem  lymphatischen  System  des  Un¬ 
terleibs  erregt;  wenigstens  habe  ich  Mer- 
curialein reib ungen  nützlich  gefunden, 
wenn  sie  nur  auf  den  Unterleib  gemacht 
wurden.  Der  K  a m  p  h  e  r  mit  Quecksil¬ 
ber  scheint  mir  in  diesen  Fällen  kein  ganz 
unwirksames  Mittel;  es  ist  ein  Antispasmo- 
dicum ,  worauf  ich  am  meisten  halte.  Die 
Asa  foetida  scheint  mir  ebenfalls  da  ih¬ 
ren  Platz  zu  linden,  wo  der  Nervenreiz 
sympathisch  und  im  Uaterleibe  war,  beson- 
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dcrs  wenn  er  von  Würmern  herrührte.  Die 
andern  gerühmten  Antispasmodica  haben 
mir  niemals  bei  Behandlung  der  verschiede¬ 
nen  Arten  hydrocephalischen  Reizes  von 
grossem  Nutzen  geschienen;  ich  habe  sie 
öfters  die  Symptome  noch  verschlimmern 
sehen.  Ich  wiederhole  nun  ohne  Scheu : 
die  erste  Ursache  der  Nerven-  oder  con- 
vulsiven  Bewegungen  muss  unsere  ganze 
Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen  und 
die  Anwendung  der  Heilmittel  bestimmen. 
So  werden  nach  dem  Sitz  und  dem  Wesen 
des  Reizes  Aderlässe,  Vesicatorien, 
schmerzlindernde,  reinigende, 
w  u  r  m  treibende,  urintreibende  M  i  t- 
tel  und  Quecksilber  die  wahren  einzigen 
brauchbaren  Antispasmodica  sein.  Opium 
und  dessen  verschiedene  Präparate  können 
in  gewissen  lang  andauernden  Fällen  nützlich 
sein,  wenn  die  Symptome  des  Nervenrei¬ 
zes  vorherrschen  und  Schmerzen,  Angst, 
Schreien,  Erbrechen  nach  Gebrauch  der  an¬ 
tiphlogistischen,  lindernden,  krampfwidrigen 
Mittel  fortdauern.  Ich  sah  es  bisweilen  in 
diesen  Fällen  helfen,  aber  lediglich  als 
Palliativ.  In  allen  den  Fällen,  wo  man  kein 
Zeichen  von  nervösen  Schmerzen  bemerkt, 
und  die  Kräfte  aufrecht  zu  halten  für  uö- 
thig  findet,  wenn  der  Puls  langsam,  das 
Gesicht  entfärbt  und  die  Krankheit  im  letz¬ 
ten  Stadio  ist,  oder  eine  chronische  Gestalt 
annimmt,  kurz  da,  wo  die  Schwäche  vor¬ 
waltet,  werden  die  sogenannten  Tonica 
auch  den  excitirenden  Mitteln  und  dem 
Opium  vorgezogen  werden  müssen.  Der 
Wein  und  die  China  müssen  meines  Er¬ 
achtens  unter  diesen  Umständen  und  in  die¬ 
sem  Stadio  des  Hydrocephalus  als  die  ein¬ 
zigen  Arzneimittel  angewendet  werden. 
Endlich  hat  man,  ausser  den  Biasenpflastern, 
das  Haar  seil  auf  den  Kopf,  als  letztes 
Mittel  das  G 1  ii  h  ei  s  en  oder  das  Ca  Uteri  um 
actuale  empfohlen.  ( Matthey ,  A.,  üb.  die 
Gehirnwassersucht.  A.  d.  Franz,  übers,  von 
Wendt,  G.  Leipzig,  1821.) 

MAXWELL  dringt  beim  innern  Was¬ 
serkopf  auf  starke  Blut  ausleer  ungen, 
und  öffnet  in  dieser  Absicht  die  Jugular- 
venen;  auf  diese  Weise  will  er  von  90 
Kranken  dieser  Art  30  gerettet  haben.  Um 
eineschnell  eintretende  Ohnmacht  zu  hindern, 
wurde  der  Blutstrom  öfters  unterbrochen. 
Darauf  erhielt  der  Kranke  Wein  und  Ge¬ 
würze,  bis  sich  der  Puls  hob,  worauf  die 
Veuäsectiou  wiederholt  wurde,  bis  der  Puls 
nicht  mehr  zu  fühlen  war.  In  einem  Falle 
wurde  dies  Verfahren  am  dritten  Tage  wie¬ 
derholt,  in  einem  andern  stellte  sich  selbst 
in  mehreren  Stunden  kein  Pulsschlag  wie¬ 
der  ein,  und  doch  war  in  beiden  Fällen  der 
Ausgang  glücklich.  (The  Edinb.  med.  and 
surg.  Jouin.  1824.  Juli.  No.  80.) 

M I L  L  S  hält  es  für  das  Zweck  massigste, 
die  Fontanelle  auf  den  Scheite!  zu  legen. 
Kalte  oder  laue  Bäder,  besonders  laue  , 


Seebäder,  sind  treffliche  Vorbeugungsmit¬ 
tel.  (Transact.  of  the  Assoc.  of  Fellows 
andLicent.  inlreland.  Dublin,  1828.  Vol.V.) 

MÜLLER  versuchte  mitGliick  die  vonßer- 
nard  gegen  Hydrocephalus  chronicus  vor¬ 
geschlagene  Compression  durch  Pfla- 
ste  rstreifen;  nach  viermaliger  Anwen¬ 
dung  waren  in  der  Zeit  eines  halben  Jahres 
alle  Symptome  von  Kopfwassersucht  ver¬ 
schwunden.  (Hufeland ,  Journ.  1832.  April. 
S.  140.) 

MÜNCHMEYER,  A.  Beim  Beginn  des 
acuten  Hj'drocephalus  muss  das  Streben  des 
Arztes  dahin  gerichtet  sein,  den  aufgereg¬ 
ten  Zustand  des  Gehirns  sobald  als  möglich 
zu  beruhigen.  Gelingt  dies  durch  Blut¬ 
egel,  innere  und  äussere  kühlende  Mit¬ 
tel  und  Derivantia  nicht,  so  tendirt  die 
Krankheit,  sich  durch  seröse  oder  lympha¬ 
tische  Secretion  zu  kritisiren.  Geschieht 
dies  nach  innen  auf  das  Gehirn,  so  erfolgt 
meistens  der  Tod,  daher  muss  der  Arzt 
dies  kritische  Bestreben  nach  aussen  leiten, 
und  dies  geschieht  am  wirksamsten  durch 
das  Ungt.  tartar.  stib.  Das  Mittel  wird 
erst  schmerzhaft,  wenn  sich  die  Pusteln  ge¬ 
bildet  haben,  dann  ist  aber  die  Tendenz 
schon  so  im  Gange,  dass  der  Schmerz  als 
neuer  Reiz  nicht  mehr  so  leicht  schädlich 
wird.  Anders  verhält  es  sich  mitVesica- 
torien  und  Senf  teigen.  Kalte  Um¬ 
schläge  nützen  wohl  im  Anfänge,  später 
aber  verhindern  sie  die  kritische  Secretion 
nach  aussen.  Kein  Mittel  mässigt  den  Sturm 
im  Blutsysteme  gründlicher  und  spornt  das 
lymphatische  System  mehr  zu  kritischen 
Ablagerungen  nach  aussen  an,  als  der  Tar¬ 
tarus  stibiat.  in  kleinen  Dosen  innerlich. 
Ausserdem  findet  man,  dass  an  chronischen 
Hautausschlägen  leidende  Kinder  selten  vom 
Hydrocephalus  acutus  ergriffen  werden;  das 
Ungt.  tartar.  stibiat.  bringt  aber  einen 
solchen  hervor.  Unter  den  innern  Mitteln 
empfiehlt  M.  besonders  das  Calomel.  Tritt 
Besserung  ein,  so  unterhält  er  den  Ausschlag 
noch  einige  Zeit  und  sucht  durch  geliud  näh¬ 
rende  Diät  den  Organismus  zu  stärken.  In 
einem  Falle  leistete  ihm  das  Chinin,  sul- 
phuric.  gute  Dienste,  da  nach  Anwendung 
des  Calomeis  und  der  Blattersalbe  sich  die 
Krankheit  milderte,  aber  dann  das  Fieber, 
dessen  Exacerbationen  merkliche  Frostan¬ 
fälle  vorangingen,  nicht  aufhörte.  ( Holscher’s 
Annalen.  Bd.  11.  Hft.  1.) 

NAUMANN  erzählt,  dass  Wolff  in 
Bonn  ein  zweijähriges  durch  Hydrocepha¬ 
lus  gelähmtes  soporöses  Kind  durch  die 
Ekel  kur  in  3  Wochen  völlig  heilte.  ( Cla - 
rus  u.  Radius ,  Neue  Beiträge.  Bd.  I.  Hft.  1.) 

ODIER.  Die  Hauptindication  bei  Behand¬ 
lung  des  innern  Wasserkopfs  besteht  darin, 
die  Einsaugung  der  serösen  Feuchtigkeit  in 
den  Gehirnhöhlen  zu  bewirken.  Auch  hat 
man  noch  eine  andere,  nicht  minder  wich- 


tige  Indieation  in  Betrachtung  zu  ziehen, 
und  diese  bestellt  darin,  dass  rnan  die  Le¬ 
benskraft  in  Thätigkeit  setzen  muss.  Die 
»reizenden  Mittel,  wie  die  B 1  a- 
senpflaster,  der  Wein  und  das  flüch¬ 
tige  Alkali  schienen  mir  fast  in  allen 
Fällen  zuträglich  zu  sein.  Bisweilen  habe 
ich  auch,  zur  Unterstützung  der  Kräfte 
der  Kranken,  meine  Zuflucht  zum  Chi¬ 
na  ex tract  genommen.  Unter  den  harn¬ 
treibenden  Mitteln  habe  ich  die  alcales- 
cireuden  Mittelsalze,  z.  B.  die 
Terra  f o  1  i  a l .  t a r t a r  i  und  den  L i q. 
com.  cervisucc.,  vorzugsweise  ange¬ 
wandt.  Um  den  Darmkanal  von  den  faulen, 
darin  enthaltenen  Materien  zureinigen,  dienen 
gelinde  Purgirmittel ,  z.  B.  das  Flectuar. 
i  e  n i t  i  v u  m  ,  Rhabarber,  Magnesi  a, 
versüsstes  Quecksilber.  Ich  weiss 
nicht,  ob  dieses  letztere  Mittel  in  dieser 
Krankheit  nicht  eine  besondere  Wirkungs¬ 
art  äussert,  die  von  seiner  purgirenden 
Eigenschaft  ganz  unabhängig  ist;  ich  habe  sehr 
gute  Wirkungen  davon  beobachtet.  Die 
Blasenpflaster  sind  als  ausleerende  und 
i  reizende  Dinge  eins  der  besten  Mittel,  die 
man  beim  Wasserkopf  auwenden  kann;  sie 
I  bringen  keinen  Schaden  zuwege.  Ich  habe 
deu  Kranken  mit  dergleichen  Pflastern  fast 
gänzlich  bedeckt  und  die  Eiterung  so  lange 
als  möglich  unterhalten,  und  nie  Gelegenheit 
gehabt  auf  die  Vermuthung  zu  kommen, 
dass  sie  jemals  schlimme  Folgen  hervorge¬ 
bracht  hätten;  sie  bringen  eine  sehr  häufige 
Ausleerung  zuwege,  welche  geschickt  ist 
eine  gute  Ableitung  zu  machen;  vorzüglich 
aber  ist  die  dadurch  bewirkte  Reizung,  ohne 
sehr  schmerzhaft  zu  sein,  ein  kräftiges 
Mittel  zur  Unterstützung  und  Belebung  der 
Kräfte  des  Kranken.  Ich  habe  viele  Kranke 
gesehen,  an  denen  man  alle  Zufälle  eines 
im  Ausbruche  begriffenen  Wasserkopfs 
wahrzunehmen  schien.  Ein  Blas  enp Ha¬ 
ste  r,  das  ich  auf  das  Hinterhaupt  und  in 
einigen  Fällen  ein  wenig  tiefer  in  den  Nak- 
keu  legte,  war  hinreichend,  mich  von  der 
Furcht  zu  befreien  und  dem  Kranken  so 
geschwind  zur  Gesundheit  zu  verhelfen, 
dass  ich  in  diesen  Fällen  die  Natur  der 
Krankheit  verkannt  zu  haben  glaubte.  Konn¬ 
ten  weder  die  harntreibenden  Mittel,  noch 
die  Blasenpflaster  dem  Fortgange  des  Was¬ 
serkopfs  Schranken  setzen,  so  habe  ich 
noch  durch  ein  anderes,  sehr  einfaches  Mit¬ 
tel  den  schlimmen  Ausgang  zum  Wenigsten 
verzögert,  bisweilen  aber  auch  die  Krank¬ 
heit  gehoben.  Dieses  Mittel  ist  der  Wein. 
Ich  bin  zu  einem  häufigen  Gebrauche  des¬ 
selben  durch  die  guten  Wirkungen  verlei- 
>  tet  worden,  die  er  mir  in  einem  Falle  lei— 

!  stete.  Der  Kranke  lag  schon  im  Sterben, 

\  inan  gab  ihm  einige  Löffel  voll  Wein,  nicht 
in  der  Hoffnung  ihn  zu  erhalten,  sondern 
nur,  damit  es  das  Ansehen  hätte,  als  ob  man 
ihn  nicht  gänzlich  verliesse,  und  dies  Mittel 
1  stellte  den  Patienten  gänzlich  wieder  her. 

!)  Seit  dieser  Zeit  hin  ich  alle  Mal  zum  Ge- 
(J  brauch  des  Weins  geschritten,  wenn  der 


Puls  sehr  langsam,  oder  auch  bloss 
schwächer  und  sehr  häufig  schlug.  Ich  gehe 
dem  spanischen  Wein  den  Vorzug,  und 
lasse  alte  Stunden  davon  und  darüber 
nehmen.  Ein  anderes,  dem  Weine  ähnliches 
Mittel,  das  fast  die  nämlichen  Wirkungen 
hervorbringt  und  dessen  rnan  sich  meines 
Erachtens  mit  Nutzen  im  Wasserkopf  be¬ 
dienenkönnte,  ist  das  fl  lieh  ti  ge  flüssige 
Alcali.  Sind  mit  dem  Wasserkopf  Zuk- 
kungen  und  Krämpfe  verknüpft,  so  haben 
mir  der  Moschus  und  die  Zink  hin  men, 
in  sehr  starker  Dosis  gegeben,  zur  Besänf¬ 
tigung  der  erwähnten  Zufälle  gute  Dienste 
geleistet.  (Memoires  de  la  societe  royale 
de  medecine.  1779.  S.  194.) 

OPPENHEIM.  So  lange  wir  keine  si¬ 
chere  Diagnose  im  ersten  Stadium  dieser 
Krankheit  haben,  und  wie  schwer  diese  sei, 
gestehen  alle  Schriftsteller  über  den  chro¬ 
nischen  Wasserkopf  ein,  so  lange  wir  häu¬ 
fig  noch  mit  dem  Stadium  der  Exsudat ion 
zu  fhun  haben  werden,  und  zur  Heilung 
desselben  kein  anderes  sicheres  Mittel  auf¬ 
gefunden  ist,  bin  ich  der  Meinung,  die  Ope¬ 
ration  müsse  in  allen  Fällen  ohne  Ausnahme 
sogleich  unternommen  werden,  sobald  deut¬ 
liche  Spuren  einer  geschehenen  Ausschwit¬ 
zung  sichtbar  geworden  sind,  ohne  erst  durch 
den  Gebrauch  innerer  Mittel  ein  Wachsthum 
des  Uebels  zu  gestatten.  Da  es  uns  auch 
an  Zeichen  fehlt,  an  denen  wir  erkennen, 
ob  die  Ausschwitzung  zwischen  der  Dura 
mater  und  dem  Hirne,  also  ein  Hydrocepha- 
lus  internus,  oder  in  den  Gehirnhöhlen  selbst 
statt  findet,  so  musste  der  Troicart  zuerst 
nur  so  tief  eingestossen  werden,  dass  die 
Kanüle  nur  einige  Linien  tief  die  Dura  ma¬ 
ter  durchbohrt;  kommt  alsdann  kein  Was¬ 
ser,  so  würde  es  von  den  Umständen  und 
von  der  ersten  Punctionsstelle  abhängen,  ob 
man  durch  dieselbe  Oeffnung  mit  dem  Stilet 
in  die  Masse  des  Gehirns  eindränge,  oder 
eine  neue  Oeffnung  machte,  die  mehr  den 
Hirnhöhlen  correspoudirte.  Man  müsste 
alsdann  die  Kanüle  nach  jeder  Puocfion 
wieder  entfernen,  und  die  gemachte  Oeff- 
nung  mittelst  eines  Klebepflasters  verschiie- 
ssen.  Zugleich  neben  der  Operation  und 
zur  Unterstützung  derselben,  besonders  um 
eine  neue  Ansammlung  zu  verhüten,  wäre 
dann  die  Com pression  mittelst  Heftptla- 
sterstreifeu  oder  Rollbinden,  gleichmässig 
um  deu  ganzen  Kopf  angebracht,  und  der 
Gebrauch  zweckmässiger  diuretischer ,  dia¬ 
phoretischer  und  die  Thätigkeit  der  Lympli- 
gefässe  weckender  Mittel  in  Anwendung 
zu  ziehen.  Unternähme  man  die  Operation 
in  einem  solchen  Zeitpunkte,  so  fielen  alle 
die  Einwendungen  von  Zerstörungen  der 
Hirnmasse  und  Zusammenfallen  derselben 
nach  der  Entleerung,  von  zu  grosser  Weite 
und  Leere  des  Schädelgewölbes  von  seihst 
weg,  und  der  Erfolg  würde  gewiss  ein 
glücklicher  sein,  weil  nicht  die  Operation, 
sondern  der  ungünstig  gewählte  Zeitpunkt 
derselben  die  Ursache  des  bisher  stets  un- 
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glücklichen  Ausganges  war.  Aber  auch  bei 
dem  schon  weit  vorgeschrittenen  Uebel  darf 
der  Chirurg  meines  Erachtens,  trotz;  der 
geringen  Hoffnung  zur  Heilung,  die  Opera¬ 
tion  dennoch  nicht  unterlassen;  denn  was 
hat  der  Arzt  an  deren  Stelle  anderes  zu 
bieten,  als  den  sichern  Tod.  Dürfen  wir 
nicht  in  einem  Falle,  wo  Alles  aufgegeben 
ist,  zu  dern  verzweifeltsten  Mittei  greifen, 
wenn  es  auch  nur  einen  schwachen  Funken 
von  Hoffnung  bietet?  Und  wenn  auch,  ich 
will  es  zugeben,  unter  solchen  Umständen 
durch  die  Operation  hin  und  wieder  der  Tod 
um  Stunden  und  Tage  beschleunigt  werden 
kann  ,  wird  man  nichteinen  Kranken  getödtet 
nennen  dürfen,  der  von  den  Aerzten  hülf- 
und  rettungslos  liegen  gelassen  ist?  Der  alte 
Ausspruch:  Anceps  remedinm  melius  quam 
nullum,  muss  daher  unter  solchen  Umstän¬ 
den  gewiss  berücksichtigt  werden ,  zumal 
da  dieses  Mittel  selbst  in  den  verzweifelte¬ 
sten  Fällen  wenigstens  palliative  Hülfe  ge¬ 
leistet  und  manche  betrübende  Symptome, 
als  Bewusstlosigkeit,  Unruhe,  Schlaflosig¬ 
keit,  Verdrehung  der  Augen,  Convulsionen 
etc.,  verschwinden  lässt.  Ich  halte  es  daher 
für  die  Pflicht  des  Arztes,  recht  genau  zu 
beobachten  und  zu  diagnostieiren,  und,  so¬ 
bald  er  sich  von  dem  Dasein  dieses  Uebels 
überzeugt  hat,  der  alleinigen  Anwendung 
der  Innern  Mittel  nicht  zu  lange  zu  ver¬ 
trauen,  sondern  die  Function  zu  unter¬ 
nehmen,  deren  Vortheii  nicht  allein  in  der 
Entleerung  des  Wassers,  sondern  ganz  be¬ 
sonders  darin  zu  suchen  ist,  dass  nach  der¬ 
selben  und  nach  dem  aufgehobenen  Drucke 
die  bisher  erfolglos  gegebenen  Mittel  nun 
zu  wirken  anfangeu  werden,  und  das  Miss- 
verbal tniss  in  der  Thätigkeit  der  aufsaugen¬ 
den  und  aushauchenden  Gefässe  gehoben 
wird.  QHust ,  Mag'azin.  Baud  XXIV.  St.  1. 
S.  53.) 

PEHC1VAL,  Th.  Die  Unschädlichkeit 
und  Wirksamkeit  des  Quecksilbers  im 
Hydrocephalus  ist  durch  die  Erfahrungen 
verschiedener  praktischer  Aerzte  seit  dem 
Jahre  1777,  wo  dem  Publiktim  zuerst  die 
Nachrichten  von  dem  nützlichen  Gebrauch 
dieses  Mittels  mitgetheilt  wurden,  ausser 
allen  Zweifel  gesetzt  worden.  Obgleich 
das  Quecksilber  bei  weitem  kein  ganz  ge¬ 
wisses  und  untrügliches  Mittel  gegen  diese 
Krankheit  ist,  so  macht  doch  der  fast  jeder¬ 
zeit  unglückliche  Ausgang  derselben ,  bei 
einer  jeden  sonst  gegen  dieses  Uebel  ange¬ 
wandten  Heilart,  die  Entdeckung  der  Kräfte 
des  Quecksilbers  zu  einem  schätzbaren  und 
wichtigen  Gewinn  für  unsere  Kunst.  Ich 
habe  aber  vielleicht  bei  der  Erzählung  eines 
von  den  ersten  Fällen,  in  welchem  das 
Quecksilber  gegen  diese  Krankheit  ange¬ 
wendet  wurde,  zu  voreilig  mich  erklärt, 
dass  ich  mich  bei  derselben  ausschliesslich 
auf  den  innerlichen  und  äusserlichen  Ge¬ 
brauch  des  Quecksilbers  verlassen  würde. 
Denn  es  giebt  in  der  That  noch  verschiedene 
andere  Hiilfsmittel ,  die,  ob  sie  gleich  an 


und  für  sich  allein  diese  so  gefahrvolle 
Krankheit  zu  überwinden  nicht  vermögend 
sind,  doch  zu  ihrer  Heilung  etwas  beitragen 
können,  dass  sie  die  [Schmerzen  und  Kräm¬ 
pfe  lindern ,  die  Einsaugung  des  ausgetre¬ 
tenen  Wassers  befördern,  und  die  wässri¬ 
gen  Ausleerungen  vermehren.  Ich  pflege 
daher  auch  in  dieser  Hinsicht  jetzt  ge¬ 
meiniglich  entweder  Opium,  Moschus, 
Hirschhornsalz,  Zinkblumen,  Meer¬ 
zwiebel  oder  Blasenpflaster,  in  Ver¬ 
bindung  mit  dem  Quecksilber,  zu  gebrau¬ 
chen.  Die  Umstände  werden  hinreichend 
anzeigen,  welchem  von  diesen  Mitteln  man 
den  Vorzug  hierbei  zu  geben  hat;  und  wir 
würden  der  Einfachheit  der  Heilart  ein  fal¬ 
sches  und  nie  zu  entschuldigendes  Opfer 
bringen,  wenn  wir  uns  bei  der  Behandlung 
einer  so  schrecklichen  Krankheit  nicht  auch 
solcher  untergeordneten  und  Nebenmittel 
bedienen  wollten,  welche  die  Wirkung  des 
Hauptmittels  unterstützen  und  zugleich  den 
Heilkräften  desselben  nicht  entgegen  wirken 
können.  Ich  habe  bei  dieser  Heilart,  wo 
ich  den  Gebrauch  mehrerer  Mittel  verband, 
weniger  unglückliche  Kuren  als  sonst  ge¬ 
macht.  Sind  die  Schmerzen  sehr  heftig,  so 
sind  grosse  und  wiederholte  Gaben  Opium 
nöthig;  ist  aber  der  Kranke  in  einer  Art 
von  schlafsüchtigem  Zustande  befindlich ,  so 
muss  man  den  Moschus  in  Verbindung 
mit  dem  Hirschhornsalz  häufig  geben. 
Unter  allen  Umständen  der  Krankheit  sind 
oft  B  1  as  e  u p f las  t er  nothwendig,  und  man 
muss  sie  so  oft  erneuern,  als  es  ohne  Ge¬ 
fahr,  Strangurie  zu  erregen,  nur  geschehen 
kann.  Ich  habe  die  Digitalis  io  wenigen 
Fällen  der  innern  Gehirnhöhlenwassersucht 
versucht.  Einem  12jährigen  Mädchen  wurde 
das  Mittel  in  folgender  Form  gereicht: 

1^  Hb.  digitalis  purp.,  Opii,  Calomel  ää 
gr.  j.  M.  f.  pilul.  No.  ij. 

Das  Kind  musste  alle  4  .stunden  zwei  sol¬ 
che  Pillen  nehmen.  Nach  der  zweiten  Do¬ 
sis  fiel  die  Patientin  in  einen  gesunden 
Schlaf,  der  6  —  8  Stunden  anhielt.  Beim 
Erwachen  war  sie  frei  von  Schmerz,  fand 
sich  sehr  erquickt,  und  konnte  nunmehr  das 
Licht  vertragen.  Der  Kopf  hatte  stark  ge¬ 
schwitzt,  auch  war  viel  Urin  abgegangen,  und 
es  fing  sich  deutlich  von  diesem  Zeitpunkt 
die  Besserung  an.  Ich  bin  jedoch  geneigt, 
diese  glückliche  Veränderung  mehr  dem 
Opium  als  der  Digitalis  zuzuschreiben,  und 
zwar  dem  Opium  bloss  als  einem  die  heilsa¬ 
men  Kräfte  des  Quecksilbers  unterstützenden 
Mittel,  das  vorher  und  zwar  ziemlich  stark 
eingerieben  worden  war.  Ich  habe  eine 
Anzahl  von  Krankengeschichten  solcher  Pa¬ 
tienten,  die  mit  dem  innerlichen  Wasser¬ 
köpfe  behaftet  waren,  die  in  verschiedenen 
Zeitschriften  aufgezeichnet  worden  sind, 
mit  einander  verglichen,  und  gefunden,  dass 
von  2t>  Patienten  11  wiederhergestellt  und 
15  gestorben  sind.  Unter  den  11  Wieder¬ 
hergestellten  waren  bei  7  Quecksilber- 
mittel,  bei  4  aber  andere  Mittel  gebraucht 
worden.  Von  den  Gestorbenen  hatten  4 
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das  Quecksilber ,  11  aber  andere  Mittel  be¬ 
kommen.  Eine  starke  Ausdünstung  des 
Kopfs  ist  eine  nicht  seltene  Folge  des  Ge¬ 
brauchs  des  Quecksilbers,  und  man  muss 
solche  dadurch  zu  befördern  suchen,  dass 
man  den  Kopf  in  Flanell  einwickein  lässt, 
welches  zuweilen  eine  schleunige  Hülfe 
schafft.  Es  hängen  die  guten  Wirkungen 
des  Quecksilbers  bei  dieser  Krankheit  von 
dem  dadurch  erregten  Speichelflüsse  ab,  und 
man  muss  sich  in  der  Thafc  wundern ,  wie 
viel  Quecksilbersalbe  bei  kleinen  und  gro¬ 
ssem'  Kindern  gebraucht  wird,  ohne  dass 
der  Speichelfluss  dadurch  im  Geringsten 
erregt,  oder  das  Zahnfleisch  nur  angegrif¬ 
fen  wird.  ( Percwal ,  Medic.  facts  and  ob- 
serv.  London,  1791,  ßd.  I.  S.  111.) 

PL  ENK  empfiehlt  beim  Hydrocepha- 
lus  acutus  das  tägliche  Ein  reiben  in  die 
Arme  von  5ß  Quecksilbersalbe,  das 
fleissige  Waschen  des  Kopfs  mit  war¬ 
mem  Meerzwiebel  wein  und  den  inner¬ 
lichen  Gebrauch  von  1  —  2  Gran  Mercur. 
du  leis.  ( Pienk,  Doctrina  de  cognosc.  et 
curand.  morb.  infant.  Vindob.,  Ib07.) 

von  port enschlag  -  leder- 

MAYER  erklärt  sich  beim  acuten  Hydro- 
cephaius  für  die  Eröffnung  der  Dros¬ 
selader,  wenn  sie  strotzt,  für  das  Aufle¬ 
gen  der  ßlasen  pflaster  auf  den  Kopf 
selbst,  und  lobt  die  Wirkung  der  Flor, 
arnicae.  (v.  P  ortenschlag -  Ledermayer , 
Ueber  den  Wasserkopf.  Wien,  1812.) 

QUIN,  C.  W.  Beständige  gemässigte 
Bewegung  und  ein  gut  geordnetes  diäteti¬ 
sches  Verhalten,  nebst  mitunter  angewen¬ 
deten  Laxirmitteln,  wenn  der  Patient 
von  Natur  hartleibig  ist,  wird  öfters  dieser 
Neigung  zur  Ueberfüllung  der  Gefässe  im 
Kopfe  am  besten  Vorbeugen  können ;  und 
was  noch  diesen  allgemeinen  Vorsichtsmass- 
regelu  beizufugen  ist,  wenn  ein  Kind  aus 
einer  solchen  Familie  entsprossen  ist,  wo 
man  eine  Neigung  zu  dieser  Krankheit  ver- 
muthen  kann,  öfters  mit  Kopfschmerz,  ob¬ 
gleich  nur  von  leichter  Art,  befallen  wird,  und 
man  keine  Ursache  desselben  entdecken  kann, 
so  ist  es  höchst  zweckmässig,  ohne  Zeit¬ 
verlust  einen  Abfluss  aus  dem,  dem  Kopfe 
nahgelegenen  Theil  durch  aufgelegte  Bla¬ 
sen  pflaster  zu  erregen,  die  daun,  wenn 
sich  die  Symptome  nicht  mindern,  von  Zeit 
zu  Zeit  erneuert  werden  müssen;  oder  viel¬ 
leicht  würde  ein  Haar  seil  in  den  Nacken 
noch  ein  kräftigeres  Vorbauungsmittel  ab¬ 
geben.  (Quin,  C.  W. ,  Abhdlg.  v.  d.  Ge¬ 
hirnwassersucht.  Aus  dem  Engl,  übers,  von 
Michaelis.  Leipzig,  1792.  S.  54.) 

M’RENZIE  versuchte  die  von  Piorry 
empfohlenen  Chinaklystire  ohne  Erfolg,  fand 
aber  die  tonische  Behandlung  überhaupt  in 
vielen  Fällen  von  Nutzen.  Oft  entsteht  die 
Krankheit  aus  Schwäche,  und  am  erfolg¬ 
reichsten  wird  dann  jene  Behandlung  sein, 
welche  die  scrophulöse  Ophthalmie  heilt. 
Nach  genau  berücksichtigter  Veranlassungs- 


ursache  befolgt  er  folgende  Regeln :  1)  Auf¬ 
regung  im  Blutsystem  mässigt  er  durch  das 
Ansetzen  von  Blutegeln  und  Anwendung 
eines  verdüustendeu  Waschmittels  auf  den 
rasirten  Kopf;  2)  bei  gefülltem  Darmkanal 
uud  krankhaftem  Zustande  der  Secretionen 
empfiehlt  er  Purgir mittel  oder  K 1  y s ti r e 
Morgens  und  Abends;  3)  gegen  das  Fieber 
und  die  Scropheln  verordnet  er  Chinin, 
sulphuric.  als  tonisches  Mittel,  und  ist 
vollkommen  von  dessen  heilsamer  Wirkung- 
überzeugt;  4)  schlägt  er  vor,  einen  Ge¬ 
genreiz  am  Nacken,  zwischen  den  Schul¬ 
tern  oder  an  der  Kopfhaut  zu  unterhalten, 
besonders,  wenn  die  Unterdrückung  von 
Ausschlägen  der  Kopfhaut  den  Sympto¬ 
men  der  Hirnkraukheiten  voraugegaugeu 
ist;  5)  immer  sollte  bei  drohendem  Was¬ 
serköpfe  augenblickliche  Entfernung  von  der 
Stadt  auf  das  Land  augerathen  werden. 
(The  Glasgow  Med.  Journ.  1S32.  Voi.  V. 
No.  20.  Nov.) 

ROUSSEAU,  J.  C. ,  ist  der  Meinung, 
dass  alle  hydropischen  Aliectionen  ihren  Grund 
in  allgemeiner  oder  örtlicher  Schwäche  ha¬ 
ben,  und  verordnet  wegen  der  engen  Ver¬ 
bindung  zwischen  Kopf  uud  Magen  täglich 
wiederholte  Brechmittel,  die  besser 
als  innerliche  oder  äusserliehe  Tonica  das 
Uebel  beseitigen.  Auf  diese  Weise  will 
R.  von  10  Wasserköpfen  9  geheilt  haben. 
(The  Americ.  med.  recorder  etc.  Philadelph., 
1820.  Juli.) 

RUEF.  Da  der  Hydrocephalus  seinem 
Wesen  nach  entzündlich  ist,  so  ist  auch 
die  antiphlogistische  Behandlung 
die  einzige  ihm  angemessene,  wenigstens 
im  ersten  Zeiträume  der  Krankheit.  All¬ 
gemeine  Bl  Uten  t zieliung em  müssen 
ohne  Verzug  augewendet  werden,  wenn 
das  Alter  und  die  Kräfte  des  Kindes  es  er¬ 
lauben.  Im  entgegengesetzten  Falle,  oder 
wenn  der  Aderlass  ohne  Erfolg  angewendet 
worden  ist,  ist  das  Ansetzen  von  Blut¬ 
egeln  an  den  Hals  oder  Kopf  unerlässlich. 
Dazu  kommt  die  Anwendung  des  versüss- 
ten  Quecksilbers,  das  nach  dem  ein  - 
stimmigen  Urteile  der  Praktiker  das  vor¬ 
züglichste  Heilmittel  in  dieser  mörderischen 
Krankheit  ist ,  so  dass  man  am  glücklichen 
Ausgang  des  Leidens  verzweifeln  muss, 
wenn  seine  Anwendung  ohne  günstigen 
Erfolg  bleibt.  Da  die  andern  Heilmittel 
mehr  gegen  die  Zufälle  als  gegen  den  Grund 
der  Krankheit  gerichtet  sind ,  so  kann  mau 
von  ihnen  nicht  alle  wüuschenswertheu 
Wirkungen  erwarten.  Indessen  glaube  ich 
noch  den  Fingerhut  hervorheben  zu  müssen, 
der  noch  mit  Erfolg  angewendet  werden 
kann,  wo  das  Calomel  fruchtlos  geblieben 
ist.  Da  die  dem  Hydrocephalus  zu  Grunde 
liegende  Entzündung  selbst  das  Product 
einer  regelwidrigen  Nerventätigkeit  ist,  da 
diese  Nerventätigkeit  in  jeder  Periode  der 
Krankheit  einen  grossen  Einfluss  auf  sie 
ausüben  kann,  so  muss  sie  notwendig  dem 
Arzte  wichtige  Anzeigen  geben,  zu  deren 
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Erfüllung  man  die  wirksamsten  Revulsiv- 
mittel  und  Antispasmodica  an  wendet.  ( Ruef  J 
Observat.  sur  Phydrencephale  aigue  des 
enfans,  suivi  de  quelques  reflexions  sur 
ceite  maladie.  Strasbourg,  1832.) 

SACHSE,  L.  W.,  empfiehlt  als  Prophy- 
Jacticurn  gegen  den  Wasserkopf  das  Tragen 
des  Seidelbast  s.  ( llufeland ,  Journal. 
Hd.  LX.  St.  V.  S.  76.)  —  HUFELAND 
bestätigt  die  Wirksamkeit  dieses  Mittels. 
(A.  a.  0.  S.  100.) 

SEILER  glaubt  in  einem  Falle  die  Ge¬ 
fahr  eines  bevorstehenden  Hydrops  cerebri 
durch  das  Impfen  beseitigt  zu  haben. 
( llufeland,  Journal.  1822.  Mai.) 

SMYTH  empfiehlt  beim  acuten  Wasser¬ 
kopf  Quecksilber  mit  Scilla.  Zehn 
Gran  M e  r c u r.  vivus  werden  mit  20  Gran 
Manna  zusammengerieben  und  am  Ende 
noch  5  Grau  frische  M  e  e  r  z  w  i  e  b  e  1  und 
etwas  Syrup  zugesetzt,  so  dass  es  die 
Form  einer  Latwerge  erhält.  Alle  6  —  8 
Stunden  wird  eine  solche  Dosis  mit  etwas 
Schleimigem  genommen.  Auf  der  Vereini¬ 
gung  der  lambdaförmigen  und  Pfeilnaht 
wird  ein  Causticum  gelegt,  und  alle  12 
Stunden  erneuert,  bis  es  gehörig  gewirkt 
hat.  Der  Unterleib  wird  offen  erhalten,  am 
besten  durch  Gummi  glitt ae  und  Scam- 
m  o  n  i  u m  mit  Calo  rn  e  1  ,  und  die  K räfte 
durch  nährende  Diät  und  stärkende  Mittel 
aufgerichtet.  (Smyth,  J.  C.,  A  treatise  on 
the  Hydrenceplmlus  etc.  London,  1814.) 

SPIRITUS  rühmte  in  bösen  Fällen  von 
Hydroeephalus  acutus  den  Sublim  a  t. 
(Rust,  Magazin.  Bd.  XSV.  lll't.  1.) 

STEGMANN  ist  der  Meinung,  dass  die 
hitzige  Gehirnhöhlenwassersucht  nie  rein 
entzündlich,  sondern  ein  luxurirender  Ve- 
getatiousprocess  sei,  den  mau  am  besten 
durch  Blutegel,  kalte  Umschläge  auf 
den  Kopf  und  kräftig  antagonistisches  Ver¬ 
fahren  in  einem  entfernten  Theile  unter¬ 
drückt.  Die  letzte  Indication  erfüllt  am  be¬ 
sten  das  Quecksilber  durch  seine  Wir¬ 
kung  auf  den  Darmkaual,  nur  muss  es  so 
gegeben  werden,  dass  täglich  6  —  8  Stühle 
erfolgen;  aber  es  erfordert  fast  immer  zu 
dieser  Wirkung  noch  den  Zusatz  von  an¬ 
dern,  selbst  drastischen  Purgir mit¬ 
tels  (//  orn ,  Archiv.  1828.  Jan.  u.  Febr.) 

v.  S  TI  FFT  empfiehlt  bpirn  Hydroeephalus 
externus  Reibungen  des  Kopfs  mit  einer 
Auflösung  von  Natr.  muriat.  und  Borax 
und  das  Auflegen  von  Säckchen  mit  ab- 
geknisterlem  Salze,  (von  StiffVs  pr. 
Heilmittcll.  Wien,  1791.  Bd.  li.  S.  72.) 

STR  U  VE  Hess  in  einem  Falle  von  Hy- 
drocephalus  acutus  6  Blutegel  hoch  im 
Nacken  ansetzen  und  längs  der  Hals-  und 
obersten  Brustwirbel  ein  grosses  Vesica- 
torium  legen.  Ausserdem  wurden  eis¬ 
kalte  Umschläge,  und  innerlich  Calo- 
mel  gr.j  mit  Castoreum  gr.  ß  und  Sac- 


cliar.  alb.  gr.  iij  verordnet.  Das  Vesica- 
toriurn  wurde  durch  Ungt.  irritans  offen 
erhalten,  später  den  genannten  Pulvern  an¬ 
statt  des  Zuckers  Pul  v.  rad.  jalapae 
gr.  iij  zugesetzt,  und  während  der  Recon- 
valescenz  Rad.  calami  arom.,  Cort. 
chinae,‘und  Flor,  arnicae  (Iß  infunriirt 
mit  giv  Wasser)  gebraucht.  Durch  ähnli¬ 
ches  kräftiges  Eingreifen  versichert  8t.  3 
Mal  die  völlig  ausgebildete  GehirnhöliJen- 
wassersucht  geheilt  zu  haben.  (Horn,  Ar¬ 
chiv.  Bd.  XX.  Hft.  11.) 

TOUR  TU  AL  will  die  Blutegel  an  die 
Nasenflügel  oder  gar  au  die  Naseu¬ 
sch  eid  e  vva  n  d ,  au  die  zitz  en  fö  rmigeu 
Fortsätze  und  weiter  rückwärts  an  den 
oberen  Theil  des  Nackens,  ferner  an  die 
inneren  Augenwinkel  lind  an  den  unteren 
Rand  des  Unterkiefers,  wo  die  Vena  facia- 
Jis  ant.  schräg  rückwärts  über  denselben 
hiuläuft ,  gesetzt  wissen.  ( Tourtual ,  Prakt. 
Beiträge  z.  Therap.  d.  Kinderkrkhtn.  Mün¬ 
ster,  1829.) 

TRUCY  empfiehlt  beim  acuten  Wasser¬ 
kopf  die  Moxa  auf  den  Scheitel  zu  setzen. 
(Journ.  gener.  de  Medec.  Bd.  XXXI.  Üctbr.) 

i 

WEBSTER  erzählt,  dass  er  in  einem 
Vierteljahre  17  Kinder  mit  hitziger  Geiiirn- 
wassersueht  behandelt,  und  nur  2  davon 
durch  den  Tod  verloren  habe.  Blutaus- 
iee  rungen,  Purgir  mittel,  warme 
Bäder  und  diu  re  tische  Mittel  sollen 
sieh  vorzüglich  wirksam  bewiesen  haben, 
(The  Lond.  med.  and  phys.  Joiun.  Bd.  XL1X. 
Jan.) 

WENDT,  Job.  Bei  der  Behandlung  ei¬ 
nes  Hydroeephalus  acutus  halte  der  Arzt 
an  dem  Grundsatz  fest:  in  rnagnis  m orbis 
magna  remedia.  Nur  ein  sehr  bestimm¬ 
tes,  tief  eingreifendes  Verfahren  in  der  al¬ 
lerersten  Zeit,  svo  die  Krankheit  noch  als 
fieberhalte  Cougestion  auftritt,  kann  und 
wird  zur  Heilung  führen;  Unentschlossen¬ 
heit,  Temporisiren  und  unkräfliges  Handeln 
führen  zum  Tode.  Blut  entzieh  nagen, 
die  Anwendung  der  Kälte,  die  zeitig  und 
anhaltend  genug  in  Gebrauch  zu  ziehen  ist, 
dann  Salien,  das  Calomel,  Scopo  pur- 
gandi,  sind  die  Mittel,  denen  der  Arzt  ver¬ 
trauen  kann.  Man  verbindet  damit  ablei- 
teude  K  ly  s  t  i  r  e  mitS  a  ue  r  h  onig,  s  c  h  ar  fe 
Teige  an  die  Waden,  öfters  wiederholte 
saure  Fussbäder,  Finsterniss  und  Ruhe. 
Der  Moschus  und  die  Vesicatorien 
werden  für  eine  spätere  Periode  empfohlen. 
Der  Bisam  ist  besonders  in  allen  den  Fäl¬ 
len  des  Hydroeephalus  acutus  zu  empfeh¬ 
len,  wo,  nachdem  allen  Indicatiouen  der 
Antiphlogose  Genüge  geschehen  ist,  noch 
Betäubung  zuriickbleibt,  oder  krampfhafte 
Zufälle  die  Furcht  eines  tiefen  Gehirnleidens, 
das  in  der  Zukunft  leicht  habituell  werden 
kann,  erregen.  Die  B  1  as  e  n  p  fl  ast er  pas¬ 
sen  für  den  allerersten  Zeitraum  gar  nicht, 
in  den  Fällen  aber,  wo  das  Stadium  der 
höchsten  Entzündung  bereits  vorüber,  aber 


die  Gefahr  eines  Hydrocephalus  chronicus  als 
Folge  der  acuten  Krankheit  vorhanden  ist, 
dann  können  die  Cantharidenpflaster 
aufgelegt  und  die  Eiterung  einige  Zeit  un¬ 
terhalten  werden,  doch  ist  in  diesem  Krank- 
heitssladio  nicht  inehr  auf  die  Sicherheit  des 
Erfolges  zu  rechnen.  In  den  Fällen,  wo 
der  gegründete  Verdacht  eines  Hydrocepha- 
lus  chronicus  vorwaltet,  ist  die  kräftig  an- 
tiphlogistische  Methode  gar  nicht  mehr  an¬ 
gezeigt.  Die  Blutegel  können  nichts  mehr 
nützen,  die  Kälte  schadet  offenbar.  Mir  ist 
die  Anwendung  der  ßrech weinstein¬ 
salbe  in  mehreren  Fällen  sehr  nützlich  er¬ 
schienen;  ich  bin  überzeugt,  dadurch  einige 
vollkommene  Heilungen  dieser  Krankheit 
bewirkt  zu  haben.  Mau  hat  auch  Vesica- 
tore  empfohlen,  doch  ziehe  ich  die  erwähnte 
Salbe  unbedingt  vor,  so  schmerzhaft  und 
lästig  auch  ihre  Anwendung  ist.  Innerlich 
scheint  der  Gebrauch  des  B  rech  Wein¬ 
steins  das  Meiste  zu  leisteu.  Die  Digi¬ 
talis,  so  sehr  sie  auch  dem  Verhältnisse 
einer  Wasseranhäufung  entspricht,  darf 
doch  Kindern  mir  mit  grosser  Vorsicht  ge¬ 
geben  werden;  sie  kann  zu  4  —  6  Gran  in 
Infusion  auf  giij  Colatur  mit  dem  Liquor 
kali  acetici  oder  mit  kleinen  Gaben 
ß  rech  w eins  t ein  verordnet  werden. 
{Wendt,  Joh .,  Die  Wassersucht  in  den  edel¬ 
sten  Höhlen  u.  ihren  gefährlichsten  Folgen. 
Breslau,  1837.  S.  119.) 

HTOROPHOBIAa  Die  Wasserscheu , 
die  Wuthkrankheit.  (Hygrophofeia,  Ra¬ 
bies  caniua,  Aquae  metus,  Lyssa.) 

ANELLI  giebt  die  C h  1  o r i n was s er- 
stoffsäure  als  Vorbauungsraittel  in  star¬ 
ken  Dosen,  zu  60  —  79  Scrupel,  innerlich 
mit  einem  Sjrup,  oder  mit  Brotkrumen  zu 
Pillen  gemacht,  äusserlich  legt  er  sie  mit 
Cliarpie  auf  die  scarificirten  Steilen.  (Annal. 
uuivers.  di  medic.  Bd.  XXM.  April.)  — 
LOEFFLER  empfiehlt  die  reine  Salz¬ 
säure  wider  die  Wutb  und  den  tollen 
Hundsbiss.  {Loeffler,  Die  neuesten  und  nütz¬ 
lichsten  praktischen  Wahrheiten  und  Er¬ 
fahrungen  für  Aerzte  uud  Wundärzte.  Er¬ 
furt,  1805.  Bd.  II.) 

APULEJUS  CELSXJS  erfand  eine  be¬ 
rühmt  gewordene  Zusammensetzung  gegen 
die  Wasserscheu,  deren  Hauptbestandteile 
Opium,  Bibergeil  und  Pfeffer  waren. 

( Scribonius  Laryus ,  Compos.  med.  Pat.  1655.) 

ASM  US  giebt  folgendes  Mittel  an,  wel¬ 
ches  die  Familie  Theimer  in  Stolpe  als 
Arcanuin  gegen  die  Wasserscheu  seit  un¬ 
denklichen  Zeiten  besass,  uud  für  dessen 
ungewöhnliche  Wirksamkeit  viele  Atteste 
zeugen.  Es  besteht  aus  : 

Lapid.  cancror.  ppt.,  Pulv.  rad.  gentian. 
rubr.  ää  gij,  Boli  rubrae  gj,  Gummi 
myrrhae  §ß.  M.  f.  pulv.  subt.  S.  An  3 
auf  einander  folgenden  Tagen  des  Mor- 
11. 


gens  nüchtern  3  Messerspitzen  voll  mit 
Warmbier  zu  nehmen,  und  darauf  den 
Schweiss  abzuwarten. 

(Mediz.  Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Heilkunde  in 
Preussen.  1838.  No.  48.  S.  236.) 

BACCIUS  führt  au,  dass  Rhazes  und 
Joh.  Dramascen  die  Canth  ariden 
nach  abgerissenen  Flügeln  und  Kopfe,  4 
Stunden  in  saurer  Buttermilch  geweicht,  ge¬ 
trocknet  und  mit  Linsenmehl  zu  Kuciieu 
von  9j  schwer,  in  Wein  verordnet  haben. 
{Bacchus,  de  venen.  et  antidot.)  —  AXT  Eli 
gab  3  —  6  Tage  innerlich  1  Gran  Pulv. 
canth  arid,  mit  6  Gr.  Lap.  cancror.  und 
Sacch.;  äusserlich  auf  die  gebissene  Stelle 
legte  er  Vesicatorien  auf,  die  er  durch 
5  —  6  Wochen  theiis  mit  eingestreutem 
Canth  ariden  pulver,  theiis  mit  der  Auf¬ 
lösung  des  Lapis  ca u Stic,  behandelte. 
Auf  diese  Art  ist  ihm  im  allgemeinen  Kran¬ 
kenhause  zu  Wien  im  Verlauf  von  27  Jah¬ 
ren  noch  kein  von  Hunden  gebissener,  ent¬ 
lassener  Kranker  zurückgebracht  worden. 
(Beob.  u.  AbhaudJ.  a.  d.  Geb.  d.  pr.  Heilk. 
v.  Österreich.  Aerzten.  Wien,  1819.  1  Bd. 
S.  146.)  —  BADY.  Man  nimmt  1  —  10  Stück 
gepulverte  Canthariden  mit  Brandwein, 
Theriak  oder  Brot  ein,  worauf  ein  starker 
Harnabgang  oder  ein  starker  Schweiss, 
sonst  aber  keine  üblen  Zufälle  entstehen, 
und  die  Wuth  nicht  ausbricht.  ( Bady ,  De- 
script.  morb.  Hungar.  endemior.  etc\  Tra- 
ject.  ad  Rheu.  1775.)  —  BUCH  HOLZ  und 
AEPLI.  (Gazette  de  sante.  Bd.  I.  S.  236.) 

LALtJETTE.  Man  reibe  Cant  ha  ri- 
dentinctur  zuerst  in  einzelne  Theile,  oder 
auch  iu  den  ganzen  Körper,  dann  aber  lasse 
man  diesen  theilweise  oder  ganz  vom  Halse 
bis  zu  den  Füssen  mit  einem  karapho- 
rirten  Cantharidenpflaster  belegen. 
C Laluette ,  Essais  sur  la  rage,  dans  lequel 
on  indique  un  traitem.  method.  et  rais.  pour 
la  guerir,  lorsqu’elle  est  declaree.  Paris, 
1811.)  —  MONCONY  berichtet,  dass  in 
ganz  Griechenland  die  Canthariden  als 
ein  spezifisches  Mittel  gegen  die  Hundswuth 
gebraucht  werden.  ( Moncony ,  Voyages.  Bd. 
I.  S.  406.)  —  POL  GAR  I.  Sehr  gebräuch¬ 
lich  sind  die  Canthariden  als  Volksmittel 
iu  Ungarn.  Man  lässt  dort  mit  Pfingstroseo- 
syrup  einen  Bissen  aus  8  Gran  Canthari¬ 
den  bereiten,  diesen  Morgens  einnehmen, 
eine  Portion  kalten  Essig  nachtrinken,  und 
beobachtet  hiervon  gute  Wirkung.  ( Polgari , 
Diss.  de  rabie  caniua  et  bydroph.  Traject.  ad 
Rhen.  1768.  S.  15.)  —  SCHMUCKER  be¬ 
hauptet,  alle  Verletzten  dieser  Art'  dadurch 
geschützt  zu  haben,  dass  er  die  Bisswunden 
scarificir  te,  darauf  Cantharid  enpu  I- 
ver  einrieb,  ein  Blasenpflaster  darüber 
legte,  und  auf  diese  Weise  schnell  Entzün¬ 
dung  und  Eiterung  bewirkte.  Wurde  die 
Inflammation  zu  heftig,  so  Besser  erweichende 
Breiumschläge  machen.  ( Schmucker  Chirurg 
Wahrnehmungen.  Berlin,  1774.  Bd.  U.  5. 
544.)  -  WERL  HOB'  gab  als  Prophylacti- 
cum  gegen  die  Hydrophobie  durch  6  \Vochen 
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Pillen,  die  aus  1  Gran  Cantharidenpul- 
ver,  H  Grau  versüsstem  O u e c k s i  1  b e r, 
1 0  Grau  K a m plier  und  T r  a  g  a  n  t  h  s  ch  I  e  i  m 
verfertigt  wurden.  Der  Gebissene  musste 
diese  Pilien  sechs  Wochen  hindurch  ge¬ 
brauchen.  Nie  sollen  diese  Pillen  Beschwer¬ 
den  hervorgebracht  haben,  und  io  keinem 
Fall  soll  bei  ihrem  Gebrauch  die  Wasser¬ 
scheu  ausgebrochen  sein.  (Werlhofii ,  Opera 
medica.  Hannover.,  1735.  Bd.  111.  S.  699.) 

BÄCKER  meldet  aus  Calcutta,  dass  die 
dasigen  Einwohner  die  Nux  vomica  als 
Yorbauungsmittel  gegen  die  Wuthkrankheit 
an  wenden.  Der  Gebissene  bekommt  7! 
Tage  lang  Morgens  und  Abends  den  achten 
Theil  einer  Nuss,  und  legt  eine  geröstete 
und  mit  Leinöl  gemischte  Nuss  auf  die  Biss¬ 
stelle.  (Transact.  of  the  med.  and  phys. 
soc.  of  Calcutta.  Bd.  1.) 

BAUHIN  empfiehlt  die  Wunde  mit  einem 
Wasser  zu  waschen,  worin  mau  rothe, 
scharf  gesalzene  Schnecken  gekocht 
bat,  und  schlägt  vor,  diejenigen  Personen, 
die  man  vor  der  Wutli  schützen,  oder  von 
derselben  befreien  will,  oft  mit  demvSyrup 
des  Erdrauchs,  süsser  Ae  p  fei  und 
Granaten  und  andern  ähnlichen  zu  purgie¬ 
ren.  ( Bauhirt ,  Memor.  Histor.  lupor.  aliq. 
rabidor.,  qui  circa  aunum  1590  ap.  Montis- 
belgardum  grass.  sunt.  Montisbelgardi,  1591.) 

B  EC  CA  Ml  E  empfiehlt  den  Samen  und 
die  Blätter  des  Contreculibri  gegen 
Hundswuth  und  Schlangenbiss.  (The  medic. 
Repository  of  orig.  essays  etc.  1813.  Bd.  !L 
Thl.  1.) 

BLAINE  machte  ein  Mittel  bekannt,  das 
seit  150  Jahren  zu  Trink  in  Herfordshire 
mit  ausserordentlichem  Erfolge  gebraucht 
wurde.  Seine  Hauptbestandteile  sind 
Buchs  bäum,  Raute  und  Salbei.  (Med. 
and  phys.  Journ.  1808.) 

BLÜCHEPPS  (Fürst)  Mittel  wider  die 
Hundswuth,  welches  er  von  Herrn  von 
St  rach  witz  erkaufte.  Es  werden  die 
Kerne  von  30  Wallnüssen  und  eine 
starke  Handvoll  grüner  und  frischer  Raute 
in  einem  Mörser  einzeln  gut  und  klein  zer- 
stosseu,  dann  gemischt  und  mit  £  Ouart 
reinen  guten  Honigs  zur  Latwerge  gemacht. 
Von  dieser  nimmt  der  von  einem  tollen 
Hunde  Gebissene  Morgens  nüchtern  und 
Abends,  1  Stunde  nach  dem  Essen,  einen 
Esslöffel  voll,  so  lange  bis  die  ganze  Gabe 
verbraucht  ist.  Zeigen  sich  bei  dem  Ver¬ 
letzten  schon  einige  Spuren  der  Wuth,  oder 
ist  sie  bereits  ausgebrochen,  so  muss  das 
Mittel  verdoppelt,  oder  wohl  auch  weiter 
verstärkt  werden.  Der  Patient  muss  bei 
Gemüthsruhe,  bei  angemessener  Diät  und 
warmem  Verhalten  vermeiden,  bald  nach 
dem  Gebrauch  dieses  Mittels  Nahrung  zu 
sich  zu  nehmen.  ( Rust ,  Magazin.  Bd.  VI. 
H  ft.  1.) 

BOCCONI  rühmt  die  gute  Wirkung  des 
Hagebuttenschwamms  wider  die  Wuth. 


{Rocconi,  Museo  di  plante  rare  deüa  Sicilia, 
Malta,  Corsica,  Italia,  Piemonte  e  Germania. 
Veuet.  1697«) 

BRANDROTH  erzählt  die  Heilung  einer 
Hydrophobie  durch  Injeetion  des  essig¬ 
sauren  Morphiums  in  die  Venen,  uni 
eine  andere  Heilung  durch  Opium  und 
Colchicum.  (Annali  univ.  di  medic.  1826. 
Decbr.J 

BBENAN  räth ,  wo  möglich  ein  Tour- 
niquet  anzulegen,  um  den  Einfluss  der 
Nerven  der  gebissenen  stelle  zu  verhindern. 
(The  Lond.  med.  and  phys.  Journ.  ßd.XXXVS. 
Decbr.) 

BRUGXATELLI’S  Rath,  die  von  einem 
tollen  Thiere  erlittene  Bisswunde  mit  Chlor 
auszuwaschen  und  dem  Gebissenen  3  Mal 
täglich  verdünntes  Chlor  zu  3ij  — 
durch  50  Tage  zu  geben,  hat  sich  in  vielen 
Fällen  durchaus  bewährt.  ( Harless ,  Rhein. 
Jahrb.  Bd.  VI.  St.  1.  S.  143.)  —  COS  TER 
glaubt,  dass  die  Chlorwaschungen  bei 
Wunden  von  wüthenden  Thieren  allen  an¬ 
dern  Mitteln  vorzuziehen  seien.  Die  Chlor¬ 
verbindung  muss  rein  oder  concentrirt  an¬ 
gewendet  werden.  ( Froriep ,  Notizen.  Bd. 
XXIII.  No.  2.  S.  26.) 

BUCH  HEIM,  C.  F.  Bei  Behandlung 
dieser  Krankheit,  die  in  der  Störung  der 
Thätigkeit  der  Haut  basirt  ist,  und  gleich¬ 
zeitig  durch  Kränkung  der  obern  vegetati¬ 
ven  Gebilde  bedingt  wird,  ist  die  grösste 
Aufmerksamkeit  auf  die  Haut  zu  richten. 
Nach  vorausgegangener  localer  Behandlung 
empfiehlt  er  Diaphoretica  und  Narco- 
tica.  Hat  das  Wuthgift  tiefer  in  das  or¬ 
ganische  Leben  eingegriffen,  und  sind  die 
Gefässe  davon  afficirt  worden,  so  dienen 
Diuretica,  als:  Meloe  majalis,  Can- 
t har i des  etc.  Fangen  endlich  auch  die 
vegetativen  Gebilde  an  mit  zu  leiden,  so 
findet  die  Anwendung  von  Brech-  und 
Purgir  mitte  ln  zu  wiederholten  Malen 
statt.  (Zeitschr.  f.  Nat.  u.  Heilk.  Dresden, 
1825.  Bd.  IV.  Hft.  1.) 

RUCHOZ  wandte  den  Essig  in  der 
Wuthkrankheit  innerlich  und  als  Kly- 
stir  mit  auffallendem  Nutzen  an.  (Journ. 
de  medec.  Bd.  XLV.)  —  Dü  BEDAT  er¬ 
zählt  den  Fall  von  einer  gesunden  und  star¬ 
ken  Frau,  die  von  einem  Hunde  gebissen 
ward,  den  man  für  toll  hielt,  und  der  nebst 
allen  Hunden,  die  er  gebissen,  erschlagen 
wurde.  Nach  4  Wochen  verfiel  dieselbe  in  , 
die  Hydrophobie  mit  andern  Symptomen  der 
Wuth.  Nachdem  man  ihr  einen  Aderlass 
von  2  Pfunden  und  einen  zweiten  von  20 
Unzen  machte,  und  sie  zwang,  bei  jedem 
Ausbruch  der  Tobsucht  ein  Glas  Wein¬ 
essig  zu  trinken,  wurde  sie  so  hergestellt, 
dass  sie  nach  8  Tagen  wieder  im  Felde  ar¬ 
beiten  konnte.  (Gazette  medic.  de  Paris. 
1834.  Mai.  N.  18.)  —  HERB  ER  GER  hält 
die  kalten  Essig  Waschungen  für  ein 
nach  dem  Bisse  wüthender  Thiere  anzuwen- 
dendes  Hauptmittel  zur  Verhütung  und  Hei- 


Jung  der  Krankheit-  (Salzb.  raed.  chir.  Zeit. 
1825.  Bd.  iü.  S.  348.)  —  LENOISSA.  Der 
Zufall,  dass  ein  armer  Udineser,  nachdem  er 
eine  Flasche  Weinessig  aus  Versehen  ge¬ 
nossenhalte,  «enas,  veranlasste  den  GrafL« 
zu  weiteren  Versuchen.  Fr  gal»  den  Wein¬ 
essig  Morgens,  Mittags  und  Abends,  jedes¬ 
mal  zu  Sj,  und  rettete  damit  einen  Kran¬ 
ken.  (Journal  du  commerce.  1824.)  — 

STRUVE  räth,  da  es  bei  Hydrophobischen 
seilen  möglich  ist,  grössere  Massen  von 
irgend  einer  Flüssigkeit  beizubringen,  dem 
wasserscheuen  Kranken  stets  einen  mit 
Essig  getränkten  Schwamm  vor  den  Mund 
zu  halten,  (ßtrure ,  De  rabiei  cauiuae  the- 
rapia.  Lips.,  1740.) 

BUISSON  schreibt  im  September  1834 
der  Academie  royale  des  Sciences  zu  Paris, 
dass  eine  1823  der  Academie  eingesandte 
Abhandlung  über  die  Hydrophobie  von  ihm 
herrühre,  und  dass  er  selbst  der  Kranke  sei, 
dessen  Heilung  darin  beschrieben  werde. 
Er  hält  sein  Verfahren  für  so  sicher,  dass 
er  sich  bereit  erklärt,  die  Krankheit  ein- 
impfen  zu  lassen.  Folgendes  ist  die  Ge¬ 
schichte  seiner  Krankheit  und  seiner  Hei¬ 
lung.  Er  wurde  zu  einer  Frau  gerufen,  die 
an  Hydrophobie  litt,  und  nach  einigen  Stun¬ 
den  starb.  B.,  der  auf  Wunsch  des  Mannes 
derselben  zur  Ader  gelassen  batte,  und  dem 
die  Hände  voll  Blut  geworden  waren,  bediente 
sieb  zur  Reinigung  desselben  eines  Lappens, 
der  gebraucht  worden  war,  um  der  Kran¬ 
ken  den  Mund  zu  wischen.  B.  hatte  zu 
der  Zeit  an  einem  Finger  eine  cariose  Ver¬ 
schwärung,  glaubte  jedoch,  dass  er  durch  ge¬ 
höriges  Reinigen  der  Hände  mit  reinem 
Wasser  die  Wirkungen  des  unklugerweise 
durch  den  Lappen  aufgetragenen  Speichels 
verhüten  werde,  iudess,  als  er  0  Tage 
darauf  in  seinem  Wagen  sich  befand,  fühlte 
er  plötzlich  einen  Schmerz  in  der  Kehle 
und  einen  noch  grösseren  in  seinen  Augen; 
sein  Körper  schien  ihm  so  leicht,  dass  es 
ihm  vorkam,  als  könne  er  sich  sehr  hoch 
hinaufschnellen;  die  Kopfhaut  war  so  em- 
ptindlich,  dass  er  gleichsam,  wie  er  sich 
ausdrückte,  alle  seine  Haare  zählen  konnte, 
ohne  sie  zu  sehen;  der  Speichel  kam  ihm 
beständig  in  den  Mund;  der  Eindruck  der 
Luft  verursachte  ihm  eine  sehr  peinliche 
Empfindung;  er  fühlte  ein  Bedürfniss  zu  lau¬ 
fen,  und  nicht  Menschen,  sondern  Thiere  und 
leblose  Körper  zu  beissen.  Endlich  trank 
er  mit  grosser  Mühe,  und  der  Anblick  des 
Wassers  war  ihm  beschwerlicher  als  der 
Schmerz  in  der  Kehle.  Die  Zufälle  wieder¬ 
holten  sich  alle  5  Minuten  und  der  Schmerz 
schien  vom  kranken  Finger  zu  beginnen 
und  sich  bis  zur  Schulter  zu  erstrecken. 
B.  überzeugt  von  der  Hydrophobie  befallen 
zu  sein ,  entschloss  sich  seinem  Leben  ein 
Ende  zu  machen,  und  zwar  wollte  er  sich 
in  einem  Dampfbade  ersticken,  ln  demsel¬ 
ben  irieb  er  die  Hitze  bis  42°  und  wurde 
zuletzt  von  dem  Verschwinden  der  Zufälle 
freudig  überrascht.  Er  verlies»  geheilt  die 


Dampfstube,  ass  tüchtig  zu  Mittag  und  trank 
mehr  als  gewöhnlich.  B.  behauptet  seit 
dieser  Zeit  mit  demselben  Mittel  SO  (?)  von 
tollen  Hunden  gebissene  Menschen,  von 
denen  4  bereits  die  ausgebildete  Hydropho¬ 
bie  zeigten,  behandelt  zu  haben;  alle  sind 
geheilt  worden,  mit  Ausnahme  eines  7jähri- 
gen  Kindes,  weiches  im  Bade  selbst  starb. 
—  Die  Behandlung  besteht  einfach  in  einer 
gewissen  Anzahl  von  russischen  Dampf¬ 
bädern,  welche  die  Kranken  bei  hohem 
Hitzegrad  nehmen  müssen  und  worauf  sie 
die  ganze  Nacht  hindurch  in  Flanell  einge¬ 
wickelt  und  mit  einem  Federbette  bedeckt 
nachschwitzen  müssen.  Diese  Transspira- 
tion  müssen  die  Kranken  noch  durch  reich¬ 
liches  Trinken  einer  warmen  Abkochung  der 
Sarsapari.lla  begünstigen.  B.  bemerkt  hier¬ 
bei  noch,  dass  die  Thiere,  bei  denen  am 
häufigsten  die  Hydrophobie  sich  spontan  ent¬ 
wickelt,  nämlich  Hunde,  Wölfe  und  Füchse, 
solche  seien,  die  niemals  schwitzen.  (H eh¬ 
rend,  Journalistik  des  Auslandes.  Bd.  XVI. 
S.  212.) 

v.  BURGSDOR F  räth,  das  geraspelte 
Lignum  taxi  mit  Teig  zu  vermischen,  zu 
backen  und  sogleich  ein  Loth  davon  zu  reichen. 
(Samral.  auserl.  Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakf. 
Aerzte.  Bd.  XIV.  S.  504.)  —  v.  HILDEN¬ 
BRAND  sagt,  dass  die  Bauern  in  Galizien 
als  untrügliches  Mittel  wider  die  Wasser¬ 
scheu  das  D  e  c  o  c  t.  1  i  g  n.  taxi  b  a  c  c  a t. 
und  lycopod.  clavat.  auwenden.  v.  H. 
gebrauchte  diese  Mittel  nebst  der  Localbe¬ 
handlung  in  prophylactischer  Hinsicht  mit 
Erfolg.  ( llufeiand ,  Journal.  Band  VI1L 
St.  4.) 

CELSUS  sagt,  wenn  der  Kranke  zu¬ 
gleich  von  heftigem  Durst  und  Furcht  vor 
dem  Wasser  gequält  wird,  so  schwebt  er 
in  grösster  Gefahr;  er  kann  aber  noch,  und 
zwar  einzig  dadurch  gerettet  werden, 
dass  man  ihn  unvorbereitet  ins  Wasser 
wirft  und  untertaucht,  damit  er  gezwungen 
wird,  Wasser  zu  verschlucken.  Auf  diese 
Weise  werde  zugleich  der  Durst  gestillt 
und  die  Wasserscheu  gehoben.  ( Celsi  de 
medicin.  libri  octo.  Bipont.  1786.  Lib.  V.  Cap. 
XXVII.  S.  313.)  —  van  HELMONT. 
(Örtus  medicin.  etc.  Amstelodami,  1672. 
S.  227.) 

CO  DR  ONO  HI,  J.  B.,  räth,  man  solle 
ein  aus  spanischem  F 1  ä  e  g  e  n  p  u  1  v  e  r , 
Senfsamen  und  weisser  Nieswurz 
bestehendes  Blasen pfiasrer  auf  die  Wunde 
und  auch  auf  andere  Stellen  legen,  damit 
die  Wunden  offen  erhalten  oder  neue  her- 
vorgebrachfc  würden.  Er  empfiehlt  auch, 
die  Blutmasse  zu  vermindern ,  nicht  durch 
Blutegel,  sondern  durch  an  die  Fiisse  ge¬ 
setzte  S  c  h  r  ö  p  f  k  ö  p  f  e.  ( Codronchi ,  De 
rabie,  hydrophobia  communiter  dicta  etc., 
Francofurti,  1610.) 

CONS BRUCH  giebt  die  Zusammenset¬ 
zung  eines  Mittels  gegen  Wasserscheu,  das 
lange  in  einem  grossen  Theile  Westfalens 
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als  ein  Arcamim  gebraucht,  endlich  von  den 
Clevesclien  Landständen  erkauft  und  be¬ 
kannt  gemacht  wurde.  Es  besteht  aus  Hb. 
rutae,  Hb.  dipsaci  full  on um  ää  9 viiijß, 
Sed.  acris  gviiiß,  Zibeth.  gr.  j.  Die 
Kräuter  werden  grün  gepflückt,  gewaschen, 
klein  geschnitten  und  auf  ein  Butterbrot 
gelegt.  Mit  dem  Zibeth  wird  das  Stück  be¬ 
strichen,  welches  der  Kranke  zuerst  abbeisst. 
Einige  Stunden  vorher  und  nachher  darf  er 
nichts  essen,  muss  den  ganzen  Tag  über 
fette  Speisen,  jerhitzende  Getränke  und 
starke  Bewegung  vermeiden,  hat  sich  aber 
dabei  überhaupt  mässi’ge  Bewegung  zu  ma¬ 
chen.  Verabsäumt  er  diese  Vorschriften, 
so  erfolgt  leicht  Erbrechen.  Sollte  dies 
dessenungeachtet  der  Fall  sein,  so  muss  das 
Mittel  den  folgenden  Tag  noch  ein  Mal  ge¬ 
nommen  werden.  Alter  und  Geschlecht  ma¬ 
chen  in  der  Gabe  keine  Aenderung.  Nur 
bei  Schwängern  lässt  man  das  Sedum  acre 
Mreg.  Das  Mittel  hilft  noch  2  —  4  Tage 
nach  dem  Bisse.  Vor  der  Anwendung  des¬ 
selben  wird  aber  die  Wunde  mit  Salz- 
wasser  ausgewachsen  und  scarificirt, 
nachher  aber  wie  eine  gewöhnliche  Wunde 
behandelt.  ( Consbruch ,  Klinisch.  Taschenb. 
etc.  Jßd.  V.  S.  145.) 

CO  OP  machte  zuerst  das  nach  ihm  be¬ 
nannte  Pulver  (auch  Rutlan  d?sches  Pul¬ 
ver  genannt)  als  ein  zuverlässiges  Mittel 
gegen  die  Wasserscheu  bekannt.  Dies  be¬ 
steht  aus  16  Gran  des  besten  Moschus, 
24  Gran  natürlichem  und  eben  so  viel  künst¬ 
lichem  Zinn  o  b  e  r.  Eine  solche  Dosis  wird 
dem  Kranken  in  einer  Tasse  Arrak  gegeben, 
worauf  in  2  —  3  Stunden  ein  sanfter  Schlaf 
und  vermehrte  Ausdünstung  erfolgen  sollen; 
bleibt  die  erste  Gabe  unwirksam,  so  wird 
eine  zweite  gegeben.  Dieses  Mittel  soll,  sobald 
als  möglich  nach  erlittenem  Bisse  gegeben, 
den  Verletzten  30  Tage  gegen  die  Wasser¬ 
scheu  sichern;  nach  dieser  Periode  wird 
wieder  eine  Dosis  desselben  gereicht.  Sind 
aber  schon  Zeichen  der  Hydrophobie  vor¬ 
handen,  so  soll  das  zweite  Pulver  3  Stun¬ 
den  nach  dem  ersten  gereicht  werden.  (Phi¬ 
los.  Transact.  Bd.  111.  S.  125.) 

COTHENIUS  räth  von  wüthenden  Thie- 
ren  Verletzten,  3  Tage  hinter  einander 
Kupferfeile  auf  Butterbrot  gestreut  zu 
reichen.  Das  Mittel  soll  auf  den  Stuhlgang, 
die  Absonderung  des  Speichels  und  Urins 
wirken  und  niemals  beunruhigende  Symptome 
hervorbringen,  aber  nur  daun  etwas  ausrich- 
ten,  wenn  die  erste  Gabe  wenigstens  6  Stun¬ 
den  nach  der  zu  gefügten  Verletzung  ge¬ 
nommen  wird.  Uebrigens  muss  die  Behand¬ 
lung  der  Wunde  sorgfältig  und  zweckmä¬ 
ssig  sein.  ( Weizenbreyer ,  Diss.  de  cupro 
medicato.  Erford.  1783.  S.  25.) 

DALBEY  empfiehlt  das  Einreiben  des 
Gänsefetts  nach  Erweiterung  der  Wunde. 
(Richter,  Spezielle  Therapie.  Berlin,  1821. 
Bd.  VIII.  S.  256.) 


DUREY  erzählt  das  Beispiel  einiger  von 
tollen  Thieren  gebissenen  Personen,  die  mit 
glücklichem  Erfolge  die  Leber  des  wü¬ 
thenden  Thieres  gegessen  hatten.  Er 
selbst  tödtete  einen  wüthenden  Wolf,  der 
10  Personen  gebissen  hatte;  9  davon  star¬ 
ben  an  der  Wuth,  und  nur  einer,  eben  der, 
welcher  hinnen  3  Tagen  die  Leber  des  tol¬ 
len  Thiers,  nachdem  sie  vorher  mit  Wein 
abgewaschen  und  im  Backofen  getrocknet 
worden  war,  gegessen  hatte,  wurde  geret¬ 
tet.  ( Durey ,  De  stupendo  et  lugendo  infor- 
tunio  ex  lupo  rabiente,  narratio  verissima. 
Devionae,  1671.')  v 

EISNER  bedient  sich  zur  Vorbeugung 
der  Krankheit  folgender  Methode:  Blutet 
die  Bisswunde  noch,  so  muss  sie  einige  Mal 
mit  dem  Schröpfinstrument  geschröpft  und 
die  Blutung  durch  Waschen  mit,  oder  Ein¬ 
setzen  des  Gliedes  in  sehr  warmes 
Wasser,  so  wie  durch  das  Aufsetzen  von 
Schröpf  köpfe  n  unterhalten  werden. 
Dann  wird  die  Wunde  mit  Canthariden- 
pulver  bestreut  und  darüber  noch  ein 
breites  Vesicans  gelegt.  Die  Eiterung 
wird  6  Wochen  lang  unterhalten  und  muss 
kräftig  gegenreizend  sein;  man  nimmt  dazu 
das  Ungt.  cantharid.  Ph.  Bor.  oder  das 
Ungt.  basilici  cum  pulv.  cantharid. 
für  Aermere.  Wird  die  Eiterung  zu  stark, 
oder  die  örtliche  Entzündung  sehr  bedeu¬ 
tend,  so  wendet  man  die  Salben  seltener 
an,  legt  auch  wohl  eineu  besänftigenden 
Breiumschlag  kurze  Zeit  hindurch  auf.  In¬ 
nerlich  giebt  E.  nach  Axter  und  Rust  die 
Cantharideu,  jüngern  Personen  \  Gran, 
Erwachsenen  h  —  1  Gran  alle  Abend,  6 
Tage  laug,  mit  Mandeln  oder  Gummi  mimo- 
sae  in  Pillen,  oder  in  Pulver  mit  Zucker, 
so  lange  bis  Harubreuneu  entsteht.  Bei 
bedeutender  Ischurie  und  andern  von  die¬ 
sem  Mittel  entstehenden  Beschwerden  reicht 
man  dazwischen  Kamp  her  mit  Opium, 
lässt  Milch  trinken  ,  T  e  r  p  e  n  t  h i  u  ö  1  mit 
Kamp  her  in  die  Nieren-  und  Leistenge¬ 
gend  eiureiben,  laues  Wasser  durch  den 
Catheter  und  Opiatklystire  applicireu. 
(Henke,  Zeitschr.  f.  d.  Staatsarzneikunde. 
1828.  Hft.  3.  S.  211.) 

EÜDEMÜ  S  empfahl  Aderlässe, 
Schröpfköpfe  und  die  weisse  Niese- 
wurz  gegen  die  Wuthkrankheit.  (Caelius 
Aurelianus ,  Opera  edit.  Ammon.  Amstelod. 
1709.  Lib.  III.  Cap.  16.)  —  ADAMS  bringt 
die  bei  den  Alten  gebräuchliche  innerliche 
Anwendung  des  Veratrum  alb  um  bei 
Gebissenen,  so  wie  die  gleichzeitige  äusser- 
liche  Anwendung  des  Glüheisens,  wie¬ 
der  in  Erinnerung.  (The  Lond.  med.  and 
phys.  Journ.  1828.  July.) 

_  FE  HR  empfiehlt  als  das  wirksamste  Mit¬ 
tel  gegen  Hydrophobie  das  Turpethum 
minerale.  (Fehr ,  Ausführl.  Nachr.  v.  ei¬ 
ner  Hebers,  d.  Zufälle  der  Wuth  bei  Hun¬ 
den  u.  Menschen,  ihrer  Heiiart  etc.  Münster, 
1790.) 


FOTHERGILL.  Die  Abwaschung, 
die  Aussaugung  und  die  Ausrottung 
des  Giftes,  dantt  das  Ein  reiben  des  O  li¬ 
ve  n  Ö  J  s  sind  die  besten  äusserlichen  Vor¬ 
beugungsmittel.  ( FothergilVs  Abhandl.  üb. 
d.  Nat.  d.  Krankb.,  die  durch  den  Biss  eines 
tollen  Hundes  veranlasst  wird.  A.  d.  Engl. 
Wien,  1810.) 

GALEN  setzt  ausserordentliche  Wirk¬ 
samkeit  gegen  die  Hundsvvuth  in  das  Scor- 
d i u m  ,  Centaureum  minus,  den  Sma¬ 
ragd  und  besonders  die  lemnische  Erde. 
Auch  rühmt  er  wider  die  Wuth  die  Asche 
von  Meer  krebsen.  r( Galen ,  De  simpl. 
medic.  Lib.  IX.)  —  AE  TI  US  bestätigt  die 
Wirksamkeit  dieser  Mittel,  hielt  jedoch  auch 
das  Mar  ru  bi  um  alb  um,  die  Anagallis 
arvensis  und  die  Kamillen,  innerlich  ge¬ 
geben,  für  nützlich  gegen  dieses  Uebel. 
Das  in  Weinessig  aufgelöste  und  40  Tage 
hinter  einander  gegebene  Opopanax  sei 
ein  vortreffliches  Mittel.  Die  Eicheln  ge¬ 
ben  ebenfalls  ein  wirksames  Mittel  wider 
die  Wuth  ab,  und  er  habe  einen  Greis  ge¬ 
kannt,  der  die  Wuth  mit  dem  Sauerklee 
geheilt  habe.  ( Aetins ,  De  morsis  a  cane 
rabido  et  de  formidantib.  aquam  ex  ruffo  et 
posidon.  Lib.  YI.  Cap.  24.  edit.  Basiliae, 
1535.)  —  ORIBASIUS  rätli,  dass  man 

durch  den  Zusatz  von  halb  so  viel  Enzian 
und  einem  Drittel  Weihrauch  aus  der 
Asche  der  Me  er  krebse  ein  Gegengift 
bereiten  solle.  Yon  diesem  Gemisch  lässt 
man  40  Tage  lang  alle  Morgen  3j  nehmen. 
C Baccius  de  venenis.) 

GAUCHI,  Benj.,  machte  bekannt,  dass  der 
Vipernbiss  das  beste  Mittel  sei  die  Thiere 
vor  der  Wuth  zu  sichern.  (Journ.  d’Eco- 
nomie  rurale.  1805.  S.  79.)  —  LEROY, 
Alphonse,  schlug  vor,  Wasserscheue 
durch  eine  Viper  stechen  zu  lassen,  und 
nachher  den  Stich  durch  Oel  und  flüchti¬ 
ges  A 1  c  a  1  i  unschädlich  zu  machen.  (J our- 
nal  de  medec.  Bd.  LXL  S.  367.) 

G  O  O  D.  Da  Hunde ,  welche  die  soge¬ 
nannte  Hundekrankheit  gehabt  haben,  nie 
von  selbst  die  Wuth  bekommen  sollen, 
wenn  sie  nicht  gebissen  worden  sind,  so 
glaubt  er,  dass  es  des  Versuches  werth 
wäre,  einen  gebissenen  Menschen  mit  der 
Flüssigkeit  zu  impfen,  welche  bei  der  Hun- 
dekraukheit  aus  der  Nase  lliesst.  ( Good , 
the  Study  of  Med.  Vol.  111.  London,  1822.) 

Du  HAMEL  du  MOXCEAU  lobt  den 
Aufguss  der  Raute,  Wermuth  und  Sal¬ 
bei  und  doppelt  so  viel  Gänseblumen 
mit  einem  Becher  Wein,  wozu  noch  Salz 
und  Knoblauch  kommen.  Dies  wird  alle 
Morgen  getrunken,  und  die  Wunde  lange 
in  Eiterung  erhalten.  (Journ.  de  inedecine. 
1772.  Bd.  XXXVII.) 

HANCKE,  J.  W.,  empfiehlt  das  Auflegen 
der  Schlange n steine  auf  die  Bisswunde 
und  die  We nd t’sche  Salivationskur ,  dann 
Anfangs  Opium,  später  Excitantia,  und 


Unterhaltung  einer  42  tägigen  Eiterung  der 
Wunde.  ( Haneke ,  Prophyl.  Heilverf.  b.  Ver¬ 
letz.  v.  tollen  Hunden  etc.  Breslau,  1830.) 

HARDER  heilte  eine  schon  ausgebro¬ 
chene  Wasserscheu  durch  die  nochmalige 
Exstirpation  und  Ausbrennung  der 
Bissstelle.  Alle  Beschwerden  waren  nach 
der  Operation  wie  weggezaubert.  (Ver¬ 
mischte  Abhdlgn.  a.  d.  Geb.  d.  Heilkunde  v. 
ein.  Gesellsch.  pract.  Aerzte  zu  St.  Petersb. 
1821.  Sam  ml.  1.) 

HAR  DY  berichtet,  dass  die  Mexikaner 
den  Samen  des  Veratrum  Sabadilla  bei 
der  Hundswuth  mit  auffallendem  Erfolg  ge¬ 
brauchen.  ln  einer,  vorher  5  Minu¬ 
ten  lang  in  einem  halben  Glas  Wasser  ge¬ 
weichten  Reinette  wird  so  viel  des  Saba- 
dillpul  vers,  als  man  mit  3  Fingern  halten 
kann,  dem  Kranken  gegeben,  der  nun  an 
ein  Feuer  oder  an  die  Sonne  gesetzt  wer¬ 
den  muss.  Wird  der  Patient  nach  einiger 
Zeit  ruhig,  so  braucht  er  nichts  weiter  zu 
nehmen;  bleibt  er  aber  noch  wüthend,  so 
reicht  man  ihm  eine  zweite  Dosis,  die  ihn 
ohne  Zweifel  beruhigt.  Es  folgt  hierauf 
ein  tiefer,  24  - —  48  Stunden  dauernder- 
Schlaf;  nach  diesem  tritt  ein  heftiges  Ab¬ 
führen  und  Erbrechen  ein,  das  15  Minuten 
anhält  und  eine  schwarze,  wie  Kohle  aus¬ 
sehende,  übelriechende  Materie  ausleert; 
hierauf  folgt  Schwäche,  die  sich  aber  bald 
verliert;  der  Kranke  kommt  dann  zu  Sin¬ 
nen,  verlangt  zu  essen  und  ist  vollkommen 
gerettet.  Don  Victore«  A  q  u  i  1  a  r 
versicherte  Hardy’n,  er  habe  dieses  Mit¬ 
tel  beim  Eintreten  der  letzten  Paroxysmen 
dieser  schrecklichen  Krankheit  noch  Rettung 
bringen  sehen.  (Hardt/,  Travels  in  the 
interior  of  Mexico  in  1825  —  1928.  Lon¬ 
don,  1829.) 

HARLESS  empfiehlt  die  Datura  Stra- 
m oni um,  im  Extract  zu  3,  4  —  6  Gran 
für  Erwachsene,  im  Pulver  zu  doppelter 
Gabe  3  Mal  des  Tages.  In  Ostindien  und 
Nordamerika  ist  der  Stechapfel  schon  lange 
gegen  die  Wasserscheu  gebräuchlich.  ( Har- 
less ,  üb.  d.  Behdlg.  der  Hundswuth  u.  insbe¬ 
sondere  üb.  d.  Wirksamkeit  d.  Dat.  Stra- 
mon.  etc.  Frkft.  a.  M.,  1809.)  —  Das  Mit¬ 
tel  von  Tanjore  ist  bei  den  Malayen  in 
den  ostindischen  Inseln  das  berühmteste. 
Der  Kranke  bekommt  während  3  Tage  an 
jedem  den  Aufguss  von  den  Blättern  der 
Datura  Stramonium  zu  trinken,  und 
man  wendet  kalte  Begiessungen  an. 
(Er sch  u.  Gräber ,  Allgem.  Eucyklopädie  etc. 
Leipzig,  1821.  Bd.  VI.) 

H  A  W K  INS  unterscheidet  4  Stadien  der 
Hydrophobie:  1)  Stadium  incubationis ,  wo 
das  Gift  in  der  Wunde  gleichsam  latent 
liegt,  kaum  länger  als  2  Monate  dauernd; 
2)  Stadium  initii  morbi,  zeigt  sich  durch 
Wiederkehr  des  Schmerzes  in  der  alten 
Narbe;  3)  vollkommen  entwickelte  Hydro¬ 
phobie,  ein  hoffnungsloser  Zustand,  und 
4)  der  höchste  Grad  von  Manie,  durchaus 
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tödtlich.  Nur  von  injection  der  Arz- 
neisloffe  iu  die  Venen  lässt  sich  in 
diesen  beiden  letzteren  Stadien  etwas  er¬ 
warten.  (Lond.  med.  Gazette.  1837.) 

HAYGARTII.  Sobald  Jemand  von  ei¬ 
nem  tollen  Thiere  gebissen  wird,  ist  es, 
wie  es  leicht  in  die  Augen  fällt,  das  leich¬ 
teste  und  nützlichste  Mittel,  dass  man  den 
Speichel  des  Thieres  sogleich  mit  einem 
trocknen  Tuche  ab  wischt,  und  sodann  die 
Wunde  mit  kaltem  Wasser,  jedoch  nicht 
leicht  und  bloss  auf  der  Oberfläche,  sondern 
häufig  und  mit  der  anhaltendsten  Sorgfalt 
auswäscht.  Bei  sehr  schlimmen  Fällen  wird 
es  vielleicht  nöthig  sein,  dass  es  verschie¬ 
dene  Stunden  hinter  einander  geschieht.  Hat 
man  nun  viel  kaltes  Wasser  auf  die  Wunde 
gegossen,  so  kann  man  sodann,  aber  ja 
nicht  eher,  auch  sich  des  warmen  Was¬ 
sers  bedienen,  das  nun  ein  unschädliches 
und  nützliches  Mittel  sein  wird.  Man  kann 
dieses  auf  eine  sehr  gute  und  bequeme  Art 
thun ,  wenn  man  einen  anhaltenden  Strom 
davon  aus  einer  Theekanne  in  die  Wunde 
giesst,  indem  man  das  Gelass  in  einer  be¬ 
trächtlichen  Entfernung  von  der  Wunde 
hält.  Indessen  muss  man  doch  in  allen 
Fällen,  wo  die  Haut  nur  im  Geringsten 
durch  den  Biss  verletzt  worden  ist,  einen 
Wundarzt,  sobald  es  nur  möglich  ist,  zu 
Hülfe  rufen.  Sind  die  Wunden  tief,  dann 
muss  dieser  verhält uissmässig  tiefe  Ein¬ 
schnitte  machen,  und  wenn  noch  die  ge¬ 
ringste  Ungewissheit  übrig  bleibt,  die  uns 
Sorge  machen  kann,  dann  muss  man  S  c  h  r  ö  p  f- 
köpfe  auf  die  Wunde  setzen  und  diese 
gut  ausspritzeu.  (Loud.  med.  Journ.  Bd.  X. 
ThI.  II.  S.  295.) 

H  ELLE  R  schlägt  zur  Verhütung  der 
Wasserscheu  Folgendes  vor: 

IV  Farin,  seeal.  Bij ,  Pulv.  litharg.  9j,  Ra¬ 
sur.  cupri  gr.  x,  Plumb.  metali.  gr.  v. 
M.  f.  c.  aq.  dest.  vel  cum  melle  puro 
Elect.  vel  Bolus.  D.  S.  pro  dosi. 

Offene  Wunden  werden  wiederholt  mit  kal¬ 
tem  Wasser  ausgewaschen,  und,  wenn  mög¬ 
lich,  mit  gestossenem  Eise  bedeckt.  (Med. 
Jahrb.  d.  k.  k.  österr.  Staates.  Wien,  1826. 
Neue  Folge.  111.  Bd.  11.  St.  V.) 

v.  HILDENBRAND  versichert,  die 
wirklich  ausgebrochene  Wuth  bei  3  Kran¬ 
ken  durch  Anwendung  des  Gliilieisens 
au  der  einen  Seite  der  Ohrendrüsengegend 
erstickt  zu  haben.  Er  cauterisirte  die  an¬ 
gegebene  Stelle  besonders  im  Augenblicke 
des  W utlian falls,  worauf  die  Wasserscheu 
sogleich  schwand,  die  Gemüthsstirnmung 
sich  gänzlich  umänderte,  ein  sanfter  Schweiss 
folgte  etc.  ( Richter ,  Allgemeine  Therapie. 
Bd.  Vläl.  S.  329.) 

HILL  v.  ORMSKIRK’s  Mittel  (das  von 
einem  Orte  iu  Lancastershire,  wo  Hill 
wohnte,  diesen  Namen  führt)  gegen  die  Was- 
sercscheu,  besteht  aus  folgender  Mischung: 

IV  Rad.  euuiae ,  Flor,  sulphur.,  Rad.  liqui- 
rit. ,  Couchar.  ustar.  praep.  äa,  part.  j, 


Alumin.,  Rad.  curcumae,  ßoli  armen,  aä 
part  ß. 

(Neues  engl.  Dispensator.  Bd.  III.  S.  381  u. 
Samml.  auserles.  Abhdlgn.  z.  Gehr.  f.  prakt. 
Aerzte.  Bd.  XIII.  S.  480.) 

HU  NA  UL  D  glaubt,  dass  das  Gift  der 
Wasserscheu  saurer  Natur  sei,,  und  dass 
laugenartige  Mittel  wider  diese  Krank¬ 
heit  am  besten  angewendet  werden  könnten; 
dahin  rechnet  er  gebrannte  Aust  er¬ 
sehn  len,  getrocknete  Krabben,  ihre 
Augen  und  Schee  reu,  wie  auch  Ko¬ 
rallen.  Endlich  räth  er  Aderlässe,  Bä¬ 
der  und  andere  allgemeine  Mittel  zu  gebrau¬ 
chen.  Doch  darf  man  sich  auf  ihre  Wir¬ 
kung  nicht  verlassen,  wenn  sie  allein  an¬ 
gewendet  werden.  Er  giebt  dem  Brennen 
der  Wunde  seinen  Beifall,  und  zieht  das¬ 
selbe  dem  Schröpfen  vor.  ( Hunauld ,  Entre- 
tiens  sur  la  rage  et  ses  remedes.  Chatean- 
gontier,  1714.) 

HUNTER,  J. ,  schlägt  vor,  derartige 
Kranke  in  freier  Luft  au  einem  ruhigen,  ab¬ 
gelegenen,  schattigen  Orte  herumlaufen  zu 
lassen.  Zu  gleicher  Zeit  ist  es  ein  Gegen¬ 
stand  von  der  grössten  Wichtigkeit,  in  Fäl¬ 
len,  wo  der  Körper  von  den  Wirkungen 
eines  so  zerstörenden  Giftes  leidet,  ihn  mit 
Nahrung  und  herzstärkenden  Dingen  zu  un¬ 
terstützen.  Man  sollte  ihn  also  so  viel 
Nahrungsmittel  als  möglich  in  einem  breiar¬ 
tigen  Zustande  verschlucken  lassen;  würden 
diese  mit  Wein  gemischt,  so  wäre  es  wahr¬ 
scheinlich  noch  besser.  Brot  oder  Zwieback 
in  Wein  erweicht  würde  diesem  Zweck 
ganz  entsprechen.  Sollten  aber  diese  Nah¬ 
rungsmittel  nicht  hinuntergebracht  werden 
können,  so  müsste  man  Fleischbrühen  oder 
warmen  Wein  und  Wasser  als  Klystire 
anwenden.  Auch  muss  man  die  Stelle ,  wo 
die  Wunde  war,  stark  scarificiren  und 
zu  wiederholten  Malen  Schröpfköpfe 
darauf  setzen,  und  Ligaturen  um  den 
Tbeil  legen.  Sollte  man  nicht  Eis  oder  eine 
künstliche  Kälte  erregende  Mischung 
so  anwenden  können,  um  den  Theil  unem¬ 
pfindlich  zu  machen  und  auf  einige  Zeit  alle 
Bewegungen,  und  folglich  auch  die  der  ein- 
saugenden  Gefässe  zu  hemmen?  Manchmal 
linden  sich  in  den  Symptomen  periodische 
Remissionen  und  Exacerbationen,  und  man 
hat  Ursache  zu  vermut  heu,  dass  solche  Fälle 
von  milderer  Natur  sind,  und  dass  einige 
Kranke  dieser  Art  genesen.  Durch  diesen 
Grund  geleitet  sollte  man  die  peruviani- 
sche  Rinde  versuchen,  die  in  einer  Lat¬ 
werge  verschluckt  oder  auch  in  einem  Kly¬ 
stire  beigebracht  werden  könnte,  ln  Car- 
natic  in  Ostindien  sind  Pillen  im  Gebrauch, 
die  man  als  ein  spezifisches  Miltei  gegen 
das  Gift  der  Schlangen  und  den  Biss 
toller  Hunde  rühmt.  Der  Hauptbestandteil 
ist,  wie  man  gefunden  hat,  Arsenik. 
(Transact.  of  a  society  for  the  improvemeut 
of  med.  and  surg.  knowledge.  London,  1793. 
Bd.  I.  S.  294.) 


JEN  IN  Eli  verspricht  sich  vou  der  Ein¬ 
reibung  des  U  n  g  t.  t  ar t.  e tn  e  t.  viel.  (Jen¬ 
ner ,  a  Letter  to  Parry  on  the  lufluence  of 
artificial  Eruptions  etc.  London,  1822.) 

KÖCHLIN  betrachtet  die  Hydrophobie 
als  einen  Typhus,  der  das  befallene  Thier 
oft  schon  tödtet,  ehe  sich  ein  Contagium 
entwickelt  hat;  deshalb  werden  die  Gebis¬ 
senen  oft  nicht  angesteckt,  wenn  schon  das 
heissende  Thier  hydrophobisch  war.  K. 
empfiehlt  zur  Behandlung  Gebissener  künst¬ 
liche  Geschwüre  und  Diaphoretica 
neben  passender  reizloser  Diät.  ( Köchlin , 
üb.  d.  in  unsern  Zeit.  unt.  den  Füchsen 
herrsch.  Krkhfn.  u.  d.  Nat.  u.  Ursache  der 
Wuthkrkhtn.  überhaupt.  Zürich,  1835.) 

KO V ATS,  ein  Szekler  in  Siebenbürgen, 
will  folgendes  Mittel  stets  mit  untrüglichem 
Erfolge  angewendet,  und  von  seinen  Vor¬ 
fahren,  die  es  einst  aus  der  Tatarei  her¬ 
über  gebracht  haben,  durch  Ueberlieferung 
erfahren  haben.  Es  werden  gvj  Radix 
vincetoxici,  gij  Kacc.  erat  eg.  tormi- 
nal.  und  der  innere  Theil  oder  Keim  von 
h  Knoblauchzwiebel u  in  einem  neuen  un- 
giasirten  Topf  von  \  Mass  oder  einem 
Schoppen  Gehalt  mit  reinem  Wasser  ange¬ 
füllt,  vorerst  durch  12  Stunden  digerirt; 
dann  wird  der  Deckel  des  Topfes  verklebt, 
auf  einem  flachen  Stein  am  Feuer  zum  Sie¬ 
den  gebracht,  und  durch  1  Stunde  vorsich¬ 
tig  gekocht.  Das  noch  warme  Decoct  wird 
durchgeseiht  und  lau  eingegeben;  es  muss 
aber  jeden  Tag  frisch  bereitet  werden.  Die 
erwähnte  Wurzel  und  Rinde  dürfen  bei 
dem  Einsammeln  nicht  auf  die  Erde  gelegt, 
sondern  müssen  sofort  an  einem  erhöhten  Orte 
aufbewahrt  werden.  Ein  erwachsener  Mann 
erhält  von  diesem  Absude  5,  eine  nicht  be¬ 
sonders  starke  Frau  4,  und  Kinder  nach 
ihrem  Alter  }  —  3  grosse  Esslöffel  voll. 
Man  nimmt  dieses  Mittel  gewöhnlich  nur 
ein  Mal  des  Tages,  und  zwar  Morgens  bei 
ganz  nüchternem  Magen.  Wenn  es  bekannt 
ist,  am  wie  vielten  Tage  das  Thier,  welches 
die  Verletzung  beibrachte,  nach  dem  von  ei¬ 
nem  andern  wüthenden  Thiere  erlittenen 
Risse  toll  geworden  ist,  giebt  man  das  Mit¬ 
tel  an  eben  demselben  Tage  nach  der  erlit¬ 
tenen  Verletzung.  Ist  dies  aber,  wie  ge¬ 
wöhnlich,  nicht  bekannt,  so  giebt  K.  sein 
Mittel  am  neunten  Tage  nach  dem  beige- 
brachten  Risse.  Ist  der  Gebissene  aber  un¬ 
ruhig  oder  fühlt  ersieh  unwohl,  so  giebt  er  das 
Mittel  schon  am  dritten  Tage  ein.  Er  behaup¬ 
tet  übrigens,  vieljähriger  Erfahrung  zufolge, 
man  brauche  das  Mit tel  nicht  eher  einzu¬ 
nehmen,  als  bis  sich  die  Symptome  der  her¬ 
annahenden  Wuth  zeigen;  denn  dann  erst 
nütze  es  am  sichersten,  daher  er  es  auch 
meistens  erst  zu  dieser  Zeit  eingiebt.  Die¬ 
ses  Mittel  verursacht  bei  den  Meisten  üe- 
belkeit,  bei  Einigen,  zumal  bei  Kindern, 
auch  Erbrechen,  das  keiner  besondern  Rück¬ 
sicht  bedarf,  wenn  nur  das  Mittel  nicht  aus- 
gebroeben  wird.  Etwas  Milch  stillt  das  zu 
heftige  Erbrechen.  Auf  die,  durch  wüihende 


Thiere  beigebrachte,  Risswunden  nimmt  K. 
keine  Rücksicht;  er  hält  es  zwar  für  gut, 
aber  nicht  für  nothwendig,  dass  man  sie  in 
Eiterung  erhalte  oder  brenne.  Bei  den  Mei¬ 
sten,  die  er  gerettet  batte,  waren  die  Wunden 
zugeheilt,  lieber  die  zuverlässige  Wirkung 
seines  Mittels  besitzt  K.  eine  .Menge  Zeug¬ 
nisse,  unter  andern  auch  darüber,  dass  er'ö 
Menschen  geheilt  habe,  bei  denen  die  Wuth 
bereits  ausgebrochen  war,  und  die  gebun¬ 
den  zu  ihm  gebracht  wunden.  Graf  Franz 
v.  Tekeli  sagt:  „Ich  selbst  habe  dieses 
Mittel  bei  sehr  Vielen  mit  dem  besten  Er¬ 
folge  angewrendet,  und  noch  bei  Keinem  ist 
es  misslungen;  jedoch  hatte  ich  noch  Kei¬ 
nen  in  der  Behandlung,  bei  dem  die  Wuth 
schon  ausgebrochen  war.  Ich  halte  bei  der 
Behandlung  die  Wunden  6  Wochen  lang  in 
Eiterung,  und  gehe,  das  Mittel  am  dritten, 
neunten  und  zwölften  Tage  nach  dem  Risse.’7 
(Annal.  der  Pharmacie,  her.  von  Geiger 
Li  e  big  und  Trommsdorff.  Bd.  xv! 
Septbr.  8.  334.) 

KREBS  heilte  eine  Hydrophobie  und 
Photophobie,  durch  Schreck  entstanden, 
rasch  durch  Liq.  coro.  cerv.  succ., 
Tin c t.  valer,  aether.  ää  5i ij  und  Tinct. 
opii  croc.  3j,  theelöffel weise ,  bis  Schlaf 
ein  trat.  (Heidelberg,  neue  Anna!.  Band  S. 
Hft.  3.) 

K  R  E  TS  C  FTM  AR  glaubt,  dass  die  B  3  sn- 
säure  ein  zuverlässiges  Gegengift  gegen 
das  W  uthgift  sein  dürfte.  ( Eretschmar , 
Grundriss  einer  Phys.  des  Lebens  etc.  Leip¬ 
zig,  1821.) 

KRUTTGE’s  prophylaefische  Behand¬ 
lung  der  Wasserscheu:  Die  Bisswunde  würd 
sogleich  mittelst  eines  in  warmes  Wasser 
getauchten  Schwammes  von  anklehendern 
Blute  gereinigt,  der  Schwamm  ins  Feuer 
geworfen,  die  Wundränder  aus  einander  ge¬ 
bogen,  und  zwischen  sie  auf  den  Grund  der 
Wunde  eine  Lage  Pulv.  ca  nt  h  arid,  ge¬ 
streut,  und  in  alle  von  den  eingedrungenen 
Zähnen  entstandene  Vertiefungen  sanft  einge¬ 
drückt.  Ueber  die  Wunde  selbst  wird  ^in 
Cantiiaridenpflaster  von  solcher  Grösse 
gelegt,  dass  es  wenigstens  $  Zoll  an  allen 
Stellen  über  die  Wundränder  hinausreicht. 
Gleich  darauf  werden  Cal oin  el p  u  I  ver 
im  Verhältnis»  des  Alters  und  der  Constitu¬ 
tion  alle  3  —  4  Stunden  zu  |  ■ —  1  Gran 
selbst  wöhrend  der  Nacht,  gegeben.  Ausser¬ 
dem  reibt  sich  der  Kranke  früh  und  Abends 
9j  —  5ß  Ungt.  Iiydr.  ein.  ein,  und  zwar 
so,  dass  die  erste  Einreibung  über  der  Wunde, 
wenn  sich  diese  an  einer  dazu  geeigneten 
Stelle  befindet,  gemacht,  dann  aber  mit  den 
andern  Extremitäten  abgewechseit  wird. 
Hat  das  Cantharidenpflaster  eine  Blase  ge¬ 
zogen,  so  w  ird  sie  mit  einer  flachen  Scheere 
weggeschnitten,  das  nun  nasse  Pulver  her¬ 
ausgenommen ,  und,  je  nach  der  Tiefe  oder 
Obei  rlächlichkeit  der  Wunde,  wüeder  frisches 
eingestreut;  oder  bloss  die  ganze  der  Epi¬ 
dermis  beraubte  Fläche  mit  U  n  g  t.  c  a  n  t  h  a- 
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rid.  verbunden,  wobei  man  sich  nach  der 
Reizempfänglichkeit  des  Individuums  zu  rich¬ 
ten  hat,  und  volle  6  Wochen  damit  f'ort- 
fährt.  Das  Calo  me  1  und  die  Einreibun¬ 
gen  werden  nicht  nur  bis  zur  Entstehung 
des  Speichelflusses,  sondern  bis  zur  Bildung 
kleiner  Mercurialgeschwülste  am  Zahnfleisch 
und  der  Zunge  fortgesetzt.  Ist  dies  erfolgt, 
so  wird  keine  Halbe  mehr  eingerieben,  und 
nur  noch  so  viel  Calomel  gegeben ,  als  zur 
Unterhaltung  eiuer  gelinden  Salivation  bis 
zu  Ende  der  Kur  nöthig  ist.  Nach  6  Wo¬ 
chen  bekommt  der  Kranke  eine  erbsengrosse 
Fontanelle,  welche  er  1  Jahr  lang  offen 
erhalten  muss.  (Wendig  Darstellung  einer 
zweckmässig,  u.  d.  die  Erfahr,  erprobten 
Methode  z.  Verhüt,  d.  Wasserscheu  u.  s.  w. 
Breslau,  1824.) 

LALICK  (Schullehrer  in  einem  Orte 
von  Croatien)  soll  ein  Specificum  wi¬ 
der  die  Hydrophobie  besitzen.  In  Skarn, 
einem  Grenzorte  Croafiens,  wurden  3  Grenz¬ 
jäger,  die  einen  wiithenrien  Wolf  hielten, 
bis  er  getödtet  war,  erbärmlich  verwundet. 
Alle  3  kamen  ins  Spital.  Nach  48  Tagen 
brach  bei  einem  die  Wasserscheu  aus,  am 
■  '5Üste.n  starb  er  an  der  furchtbaren  Krank¬ 
heit.  Sobald  die  Zeichen  der  Wuth  ausge¬ 
brochen  waren,  wurde  nach  dem,  in  einem 
mehrere  Stunden  entfernten  Orte  lebenden 
La  lick  geschickt,  der  ein  Mittel  gegen  die 
Wuth  zu  haben  behauptet.  Er  kam  jedoch 
zu  spät.  Die  beiden  Andern  waren,  als  er 
ankam,  noch  gesund,  nachdem  sie  aber  L. 
gesehen,  erklärte  er,  dass  beide  gewiss  in 
denselben  Zustand  verfallen  würden,  be¬ 
stimmte  auch,  bei  wem  von  beiden  die 
Wuth  zuerst  und  binnen  welcher  Zeit  aus¬ 
brechen  würde.  Wie  L.  gesagt,  begann 
der  Eine  am  55  steu  Tage  nach  erhaltenem 
Bisse  über  Unwohlsein  zu  klagen,  und 
schnell  traten  alle  Erscheinungen  der  Wuth 
ein.  Sogleich  wurde  eine  Commission  er¬ 
nannt  zur  Beobachtung  des  Kranken  und 
der  Kur.  Der  Präses  dieser  Commission 
war  der  Regimentsarzt  des  Orts.  Er  er¬ 
klärte,  dass,  da  gegen  diesen  heftigen  Grad 
von  Wuth  die  Arzneikuude  noch  kein  Mit¬ 
tel  besitze,  der  Patient  ohne  Weiteres  an 
L.  zu  übergeben  sei.  Die  Kur  begann  in 
Gegenwart  der  Commission.  —  L.  machte 
vorerst  eineVenäsec  tio  n  unter  der  Zunge, 
aus  welcher  durch  f  Stunden  dickes,  schwar¬ 
zes  Blut  floss.  Darauf  scarificirte  er 
die  Bisswunden,  bestrich  sie  mit  einem  Bal¬ 
sam,  und  goss  dem  Kranken  eine  aus  Wur¬ 
zeln  und  Kräutern  bereitete  Flüssigkeit  ein. 
Nach  wenig  Minuten  konnte  der  Unglückli¬ 
che  aufblicken,  ward  heiter,  nach  1  Stunde 
verlangte  er  zu  essen  und  nahm  eine  Suppe 
mit  Behagen.  Durch  9  Tage  wurde  ihm 
täglich  1  Mal  früh  der  Trank  gereicht,  und 
nach  14  Tagen  war  er  genesen.  Auch  bei 
dem  dritten  dieser  Unglücklichen  bestimmte 
L.  fünf  Tage  vorher  die  Zeit  des  Ausbru¬ 
ches  der  Wuth,  und  sie  traf  vollkommen  ein. 
Am  58  steil  Tage  der  Verletzung  brach  die 


Wuth  aus,  am  59 steu  erklärte  sie  die  Com¬ 
mission  als  vollkommen  ausgebrochen,  man 
beschloss  jedoch ,  um  die  Behandlung  in  ei¬ 
nem  noch  höheren  Grade  der  Krankheit  zu 
erproben ,  bis  Abend  zu  warten.  Wirklich 
befand  sich  Patient  Abends  in  solch  einem 
Zustande,  dass  der  Regimeutsarzt  erklärte, 
alle  Erscheinungen  wären  dieselben,  wie 
sie  einige  Stunden  vor  dem  Tode  des  ersten 
beobachtet  wurden.  Mit  auffallender  Sicher¬ 
heit  sagte  L.  ,,Ich  rette  ihn.u  Das  Verfah¬ 
ren  war  wie  bei  dem  Ersten  ,  aber  auch 
die  augenblickliche  Wirkung  der  angewen¬ 
deten  Mittel  setzte  Alle  in  Staunen.  Er 
bekam  bald  Esslust,  schlief  die  Nacht  ruhig, 
ging  des  andern  Morgens  schon  im  Freien 
spazireo ,  und  wird  als  geheilt  entlassen 
werden.  (Berliner  Vossisclie  Zeitung.  1839. 
No.  147.  Beilage.) 

L  A  R R  E  Y  empfiehlt  die  An weudung  b  1  u- 
tiger  Schröpf  köpfe  auf  die  Bisswunden 
und  nach  ausgebrochener  Wuth  das  Ein¬ 
tauchen  des  Körpers  in  kaltes  Was¬ 
ser.  ( Larrey ,  Clin.  chir.  exercee  particul. 
dans  les  camps  et  les  höpitaux  milit.  depuis 
1792  jusqtPen  1889.  Paris,  1831.  Bd.  H.) 

v.  L EN H OS SEK,  Mich.  So  viele  der 
prophylaktischen  Mittel  bisher  versucht  und 
angepriesen  worden  sind, reicht  doch  keines  hin 
die  Wuth  zu  verhindern,  wenn  die  örtliche 
Behandlung  der  durch  tolle  Tiiiere  beige¬ 
brachten  Wunden,  oder  mit  dem  Wuthgei- 
fer  verunreinigten  Hautstellen  vernachlässigt 
wird.  Der  erste  Moment  der  Localbehand¬ 
lung  muss  zwar  dem  Zeiträume,  wann  diese 
unternommen  wird,  den  vielleicht  vorher 
schon  angewandten  Mitteln  und  manchen 
andern  Umständen  angepasst  werden;  die 
Vorsicht  gebietet  es  aber,  die  von  dem 
Arzte  einzuleitende  Prophylaxis  in  jedem 
Falle  mit  wiederholter  Reinigung  zu  begin¬ 
nen.  Zu  diesem  Zweck  werden  alle  der 
Ansteckung  verdächtigen  Körpertheile  mit¬ 
telst  eines  in  warmes  Wasser  eiugetauch- 
ten  Schwammes  sorgfältig  abgewaschen, 
wobei  aber  jede  Stelle  des  Körpers,  die 
eine  noch  so  geringe  Verletzung  oder  Quet¬ 
schung  des  verdächtigen  Thieres  treffen 
konnte,  genau  zu  besichtigen  ist.  Rathsam 
ist  es  daher,  wo  es  thunlich  ist,  ein  allge¬ 
meines  laues  Bad  anzuordnen.  Behaarte 
Theile  müssen,  sofern  sie  eine  Verletzung 
erlitten,  nach  geschehener  Reinigung  rasirt 
werden.  Bei  frischen  Wunden  ist  das  Blu¬ 
ten,  wodurch  das  eingedrungeue  Wuthgift 
am  besten  hinweggeschafft  wird,  durch 
warme  Bähungen,  durch  ein  laues  Bad 
des  verletzten  Gliedes  oder  angewandte 
warme  W  a  s  s  e  r  d  ii  u  s  t  e,  durch  Streichen, 
gelinden  Druck  und  entsprechende  Lage 
des  verletzten  Theils  zu  befördern.  Sau¬ 
gegläser,  über  derlei  vergütete  Wunden, 
und  eine  Ligatur,  oberhalb  derselben  ange¬ 
legt  ,  befördern  das  Bluten  und  verhindern 
den  Uebergang  des  Wuthgifts  in  die  Blut¬ 
masse.  Bei  halb  vertrockneten  Wunden 
gelingt  es  bisweilen,  die  Mündungen  der 


verletzten  Gefässe  durch  das  Reiben  mit 
einem  scharfem  Tuche  wieder  zum  Bluten 
zu  bringen.  Das  Scarificiren  frischer  Wun¬ 
den  ist  nie  anzuratheu;  nur  dann  dürfen  in 
den  verletzten  Stellen  Einschnitte  mit  erfor¬ 
derlicher  Vorsicht  gemacht  werden,  wenn 
sie  ganz  trocken  und  Anfangs  vernachlässigt 
worden  sind,  so  wie  enge,  tiefer  eindrin¬ 
gende  Bisswunden  erweitert  werden  müs¬ 
sen,  damit  die  anzuwendenden  Mittel  mit 
den  verletzten  organischen  Gebilden  allent¬ 
halben  in  genaue  Berührung  gelangen  kön¬ 
nen.  Ohne  bestimmte  Nothwendigkeit  darf  aber 
bei  dergleichen  verdächtigen  Verletzungen 
kein  schneidendes  oder  spitziges  Instrument 
angewendet  werden.  Haben  solche  Verlet¬ 
zungen  einen  länger  anhaltenden,  grösseren 
und  bedenklichen  Blutverlust  zur  Folge, 
so  muss  die  Blutung  baldmöglichst  gestillt 
werden.  Bei  ruhigem  Verhalten  des  Ver¬ 
letzten  und  erhöheter  Lage  des  blutenden 
Theiles  reichen  kalte  Umschläge,  styp- 
tische  Mittel,  nebst  zweckmässig  angebrach¬ 
ter  Compression  in  den  meisten  Fällen 
hin.  Sind  aber  grössere  Arterien  verletzt, 
so  wird  die  Unterbindung  derselben,  und 
wo  es  thunlich  ist,  die  Anlegung  des  Tour- 
niquets  uothwendig.  Erst  nach  sorgfältiger 
Reinigung  und  nachdem  die  Blutung  solcher 
Wunden  von  selbst  aufgehört  hat,  dürfen 
chronische  Substanzen,  die  auf  das  Wuth- 
gift  zerstörend  wirken,  angewendet  wer¬ 
den.  Hierzu  sind  die  kaustischen  fixen  Al¬ 
kalien,  das  Kali  causticum,  die  frisch 
bereitete  Holzlauge,  der  Liq.  ammo- 
nii  puri,  der  reine  Weinessig,  die 
Mineralsäuren,  besonders  aber  die 
Chlorine,  der  Chlorkalk  und  andere 
Chlor  salze  vorzüglich  anzuempfehlen. 
Alle  diese  Mittel  müssen  aber  in  verdünn¬ 
tem  Zustande  angewendet  werden,  damit 
sie  die  Mündungen  der  verletzten  Gefässe, 
in  welche  sie  eindringen  sollen,  nicht  cor- 
rodiren,  und  die  ergossene  Blutlymphe  nicht 
zum  Gerinnen  bringen.  Mit  denselben  Mit¬ 
teln  werden  auch  die  der  Infection  verdäch¬ 
tigen  Hautstellen  öfters  abgewaschen  und 
die  Bisswunden  mittelst  eingetauchter  Char- 
pie  durch  einige  Zeit,  höchstens  durch  eine 
Stunde,  fomentirt.  Nicht  lange  aber  darf  die 
ij  fernere  Behandlung  der  Bisswunde,  durch 
die  sie  in  einen  entzündlichen  Zustand  mit 
nachfolgender  reichlicher  Eiterung  versetzt 
wird,  verschoben  werden.  Vielfacher,  auch 
in  Ungarn  gemachter  Erfahrung  zufolge 
müssen  wir  dem  von  Kruttge  durchaus 
erprobten  prophylactischen  Verfahren  den 
Vorzug  einräumen,  ohne  geradehin  jede  an¬ 
dere  Behandlimgsweise  für  unzweckmässig 
!  erklären  zu  wollen.  Durch  das  in  die  Biss¬ 
wunde  eingestreute  Cantharidenpulver 
lind  das  über  dieselbe  aufgelegte  Blasen¬ 
pflaster  wird  in  kurzer  Zeit  eine  reich- 
ij  liehe  Suppuration,  auf  die  es  hier  vorzüg¬ 
lich  ankommt,  ohne  dem  Verletzten  beson¬ 
dere  Schmerzen  zu  verursachen,  hervorge- 
;  rufen,  welche  durch  volle  ö  Wochen  un- 
l  terhalteu  lind  nach  Umständen  befördert 
II. 


oder  beschränkt  wird.  Nebst  dem  äusserli- 
chen  Gebrauch  der  Canthariden  und  der 
durch  dieselben  hervorgerufenen  Eiterung 
der  Bisswunde,  ist  eine  reichliche  Saliva- 
tion  durch  innerliche  Anwendung  des  Ca- 
lomels  und  Einreibung  der  grauen 
M  ercurialsalb  e  zu  bewirken,  und  eben¬ 
falls  durch  die  ganze  Periode  der  Kur  zu 
unterhalten.  Das  geregelte  Verhalten  des 
Verletzten  ist  bei  der  prophylactischen  Be¬ 
handlung  in  jedem  Falle  Hauptbedingung 
des  glücklichen  Erfolgs.  Mau  verordne 
demselben  eine  leichte,  magere  Kost,  ver¬ 
biete  ihm  alle  geistigen  Getränke,  oder  re- 
stringire  wenigstens  den  Genuss  derselben 
auf  eine  unschädliche  Menge,  befehle  ihm 
Muhe  des  Körpers  und  ein  massig  warmes 
Verhalten  an,  und  suche  die  Ausdünstung 
desselben  durch  warme  Getränke  zu  unter¬ 
stützen  ,  was  vorzüglich  bei  dem  Gebrauch 
der  Mercurialien  uothwendig  ist.  Sollte 
sich  die  gereizte  Stelle  zu  sehr  entzünden, 
so  werden  erweichende  Fomentationen  oder 
Cataplasmen,  und  in  dringenden  Fällen  auch 
wohl  einige  Blutegel,  in  der  Nähe  angelegt, 
erforderlich,  und  mit  den  irritirenden  Mit¬ 
teln  einige  Zeit  Einhalt  gethan.  Nimmt  der 
Speichelfluss  bei  dem  Gebrauch  der  Oueck- 
silbermittel  zu  sehr  zu,  so  ist  er,  bei  Ver¬ 
minderung  der  Mercurialgaben  oder  Unter¬ 
brechung  derselben,  durch  diaphoretische 
und  gelinde  Abführmittel  und  durch  laue 
Mundbäder  zu  massigen,  aber  nie  vor  der 
sechsten  Woche  gänzlich  zu  unterdrücken. 
Eine  Hauptsache  ist  es  aber,  das  Geinüth 
des  Verletzten  zu  erheitern,  ihn  zu  zer¬ 
streuen,  ihm  die  Furcht  vor  bevorstehender 
Gefahr  zu  benehmen,  und  jede  Gelegenheit, 
die  ihn  erschüttern  oder  zum  Zorn  reizest 
könnte,  sorgfältig  von  ihm  entfernt  zu  hal¬ 
ten.  Das  eben  so  schmerzhafte  als  gefähr¬ 
liche  Ausschneiden  und  Anbrennen  frischer 
Wunden  ist  gänzlich  zu  unterlassen.  Nur 
bei  vernarbten  Wunden,  wo  die  Noth  ge¬ 
bietet,  möglichst  schnell  Entzündung  und 
Eiterung  an  der  verdächtigen  Stelle  hervor¬ 
zurufen,  findet  die  Anwendung  des  Gliih- 
eisens  oder  des  Aetzsteins  statt.  Ab¬ 
stehende  Wundlappen  sind  wohl  vorsichtig 
wegzuschneiden;  ob  aber  ün  ganzes,  durch 
ein  wüthendes  Thier  vielleicht  gänzlich  zer¬ 
fleischtes  und  zermalmtes  Glied  abgesetzt 
werden  müsse,  ob  sich  von  solcher  Ver¬ 
stümmelung  einzig  und  allein  die  Rettung 
eines  auf  diese  Weise  Verunglückten  er¬ 
warten  lasse,  hierüber  muss  der  rationelle 
Arzt,  mit  genauer  Berücksichtigung  aller 
Umstände,  in  jedem  einzelnen  Falle  urthei- 
len;  nur  darf  die  angezeigte  Operation,  da¬ 
mit  sie  nicht  fruchtlos  werde,  nicht  lange 
verschoben  werden.  —  Allgemein  wir¬ 
kende  prophyl actis  che  Mittel.  In 
der  Ueberzeugung,  dass  wir  noch  kein 
specifisches  Mittel  kennen,  dem  wir  in  sol¬ 
chen  Fällen  unser  unbedingtes  Vertrauen 
schenken  könnten ,  müssen  wir  die  Wahl 
der  anzuwendenden  Mittel  dem  handelnden 
Arzte,  seiner  Erfahrung  und  eigenen  Au- 

33 


258 


sicht  überlassen.  Unter  den  Mil  (ein  haben 
sich  die  Canth  ariden,  die  Belladonna 
und  die  Mercurialien  als  Prophylactica 
den  vorzüglichsten  Buhtn  erworben;  für 
die  letztem  sprechen  aber  die  meisten  aus¬ 
gezeichneten  Praktiker,  so  wie  wir  den¬ 
selben,  unserer  eigenen  Erfahrung  nach, 
den  ersten  Platz  einräumen  müssen.  Wir 
finden  uns  daher  bewogen,  den  Gebrauch 
der  Mercurialien  nach  Kruttge’s  Methode 
als  Hüifsmittel  der  Lokalbehaudlung  beson¬ 
ders  zu  empfehlen.  Neben  der  prophylac- 
tischen  Behandlung  haben  wir  auch  auf 
mancherlei  N'ebenzufälie  zu  achten.  Bei 
beträchtlicheren  Verwundungen  dieser  Art, 
vorzüglich  bei  reizbarem ,  sanguinischem 
Temperament,  tritt  zuweilen  ein  consen- 
suelles  entzündliches  Fieber  hinzu,  das  an¬ 
tiphlogistische,  dem  individuellen  Zustande 
angemessene  Mittel  nothwendig  macht.  Ver¬ 
letzungen  der  Nerven,  Sehnen,  Aponeuro- 
sen  bringen  heftige  Schmerzen,  manchmal 
auch  Trismns,  Tetanus  u.  a.  bedenkliche 
Symptome  hervor,  die  nebst  chirurgischer 
Hülfe  Sedantia,  Opium,  Alcalien,  Ka¬ 
libäder  etc.  erfordern.  Haben  dergleichen 
Verwundungen  einen  starken  Blutverlust  zur 
Folge  gehabt,  wonach  ein  Hinsinken  der 
Kräfte  erfolgte,  so  müssen  wir  diese  durch 
analeptische  Mittel,  durch  aromatische 
Aufgüsse,  Z  i  m  m  1 1  i  n  c  t  u  r ,  versüsste 
Mineralsäuren,  durch  Schwefel-  oder 
Essigäther  etc.  anzufachen  suchen.  Bei 
heftiger  Entzündung  und  Schmerzen  der 
Wunde  sind  erweichende  U  in  Schläge, 
nach  Umständen  auch  Blutegel  und  andere 
Antip  hlogistica  oder  schmerzstillende 
Mittel  erforderlich.  Leibesverstopfungen 
müssen  durch  Klystire  oder  gelinde  Abführ¬ 
mittel,  und  gastrische  Unreinigkeiten  wohl 
auch  durch  ein  Brechmittel  gehoben  und 
entfernt  werden.  Eine  besondere  Rücksicht 
muss  ferner  auf  die  Gemüthserschiitterung, 
die  bei  den  meisten  Menschen,  welche  von 
wüthenden  Thieren  angefallen  und  verletzt 
worden  sind,  statt  findet,  genommen  werden. 
Der  glückliche  Erfolg  der  proph3Tlactischen 
Behandlung  hängt  in  jedem  Falle  vorzüglich 
von  der  zweckmässigen,  bei  Zeiten  und 
beharrlich  angewandten  Lokalbehandlung 
ab.  Nicht  minder  wichtig  ist  das  angemes¬ 
sene  diätetische  Verhalten  des  Verletzten, 
so  wie  die  Gemüthsruhe  ein  Hauptmoment 
der  Vorbeugungskur  ist.  Man  suche  solche 
Individuen  durch  vernünftige  Vorstellungen 
zu  bewegen,  dass  sie  sich  den  ärzt¬ 
lichen  Anordnungen  willig  fügen,  und  ver¬ 
meide,  so  viel  nur  möglich  ist,  allen 
Zwang  und  jede  Aufregung  ihres  Gemüths, 
die  den  Ausbruch  der  Wuth  beschleunigen 
und  alle  Behandlung  fruchtlos  machen  könnte. 
Aus  diesem  Grunde  sind  Verletzte  dieser 
Art,  wo  es  die  häuslichen  Umstände  dersel¬ 
ben  gestatten,  unter  gehöriger  Aufsicht  und 
Pflege  bei  den  Ihrigen  zu  lassen.  —  Heil¬ 
verfahren  im  Zeiträume  der  Vorbo¬ 
ten.  Im  ersten  Zeiträume  der  allgemeinen 
Reaction  dürfte  wohl  nicht  selten  ein  acti-  , 


ver  Zustand,  ein  Gefässfieber  eigenthümli- 
cher  Art,  das  sich  dem  Synochus  mehr  oder 
weniger  nähert,  obwalten.  Bei  plethori- 
scheu  Individuen,  hei  fieberhaftem,  hartem, 
kräftigem  Puls  und  bei  andern  Zufällen,  die 
auf  einen  Entzündungszustand  hindeuten, 
ist  die  antiphlogistische  Heilmethode 
angezeigt.  Allgemeine,  mitunter  auch 
örtliche  Blutentleerungen,  für  wel¬ 
che  die  Erfahrung  so  vieler  Äerzte  spricht, 
dürfen  in  solchen  Fällen  nie  unterlassen 
werden.  Man  hüte  sich  aber,  solche  Kranke 
durch  Entziehung  zu  vielen  Bluts  zu  sehr 
zu  entkräften,  und  nehme  auf  den  Blutver¬ 
lust,  den  sie  vielleicht  schon  durch  die  vor¬ 
ausgegangene  Verletzung  erlitten  haben, 
Rücksicht.  Bei  ruhigem  Verhalten  reiche 
man  dem  Kranken  kühlende,  säuerli¬ 
che  Getränke,  und  halte  ihn  bei  strenger 
Diät.  Leibesverstopfungen  sind  durch  Kly¬ 
stire,  durch  gelinde  Abführmittel  zu  he¬ 
ben.  Die  Ausdünstung  der  Haut  ist  durch 
laue,  nicht  reizende  Getränke,  durch 
warme,  erweichende  Fass-  oder  all¬ 
gemeine  Bäder,  durch  Abwaschungen  des 
Körpers  mit  warmem  Essig  zu  befördern. 
Nebst  dem  Gebrauch  dieser  Mittel  müssen 
die  Mercurialien  bald  in  solchen  Gaben 
äusserlich  und  innerlich  angeweudet  wer¬ 
den,  dass  sie  je  eher  je  lieber  allgemeine 
Keactiou  und  reichlichen  Speichelfluss  be¬ 
wirken.  Reizende  und  narcotische  Mittel 
sind  in  dieser  Periode  seltener  angezeigt; 
letztere  bringen  vielmehr  nicht  selten,  be¬ 
sonders  in  grösseren  Dosen  angewandt, 
krankhafte  Erscheinungen  hervor,  die  mit¬ 
unter  täuschen  und  für  Symptome  der  Wuth- 
krankheit  gehalten  werden  können.  Stellen 
sich  krankhafte  Zusammenschnürungen  am 
Halse  ein,  so  werden  erweichende  Ca- 
taplasmen  umgeschlagen  und  ein  Bla¬ 
senpflaster  auf  den  Nacken  gesetzt. 
Wann  und  welche  der  in  grösserem  Rufe 
stehenden,  antihydrophobischen  Mittel  in 
dieser  Periode  an  zuwenden  seien,  wird  der 
handelnde  Arzt  nach  obwaltenden  Umstän¬ 
den  seiner  Erfahrung  nach  zu  bestimmen 
wissen.  Auch  die  Bissstellen  müssen  bei 
dem  Erscheinen  von  Zufällen,  die  auf  be¬ 
vorstehende  Wuth  hindeuten,  besonders 
beachtet  werden.  Offene  und  eiternde  Wun¬ 
den  sind  so  zu  behandeln ,  dass  die  Suppu- 
ration  reichlicher  vor  sich  gehe.  Eine  Auf¬ 
lösung  des  Höllen-  oder  Aetzsteins, 
das  Cantharidenpulver,  die  scharfe 
Digestivsalbe  etc.  entsprechen  diesem 
Zweck.  Tiefer  eiud  ringende  und  enge 
Wunden  müssen  vor  dem  Gebrauch  dieser 
Mittel  mittelst  des  Messers  vorsichtig  er¬ 
weitert  werden.  Sind  nur  vertrocknete 
Narben  noch  vorhanden,  so  werden  sie 
scarificirt,  oder,  was  vorzuziehen  ist, 
mit  dem  Gl  iili eisen  stärker  ungebrannt, 
mit  kaustischem  Kali  oder  concentrirter 
Schwefelsäure  augeäzt,  und  baldmöglichst 
in  stärkere  Suppuration  gebracht.  Die 
psychische  Behandlung  ist  aber  in  die¬ 
ser  Periode  abermals  das  Vorzüglichste  und 


-■  V  ^  J-f  J  X  n  • 


Wichtigste. 


Erscheinungen 


Mit  den  ersten  krankhaften 
steigert  sich  die  Niederge¬ 
schlagenheit  bei  solchen  Kranken  auf  das 
Aeussersle,  indem  sich  die  meisten,  dem  uu- 
ausweichbaren  Uebel  der  Wuth  ausgesetzt, 
für  verloren  halten ,  und  in  eine  Art  von 
Düsterheit  und  Melancholie  verfallen.  Der 
Heilkünstler  muss  daher  in  solchen  Fällen 
als  menschenfreundlicher  Seelenarzt  auf- 
ireten,  der  den  hoffnungslosen  Kranken 
nach  seiner  Individualität  zu  trösten,  sei- 


aufzurichten ,  Ver- 


nen  gesunkenen  Muth 

trauen  in  ihm  zu  wecken,  ihn  zu  besänfti¬ 
gen  weiss.  Sollten  wir  eineu  solchen  Kran¬ 
ken  auch  mit  Scheinbeweisen  täuschen,  so 
dürfen  wir  uns  hierüber  keinen  Vorwurf 
machen,  da  wir  ihn  hierdurch  der  qualvol¬ 
len  Verzweiflung  entreissen.  Sorgfältig 
muss  es  aber  dem  Kranken  verschwiegen 
werden,  wenn  vielleicht  andere  Personen* 
die  von  demselben  Thiere  verletzt  wuirden, 
in  die  Wuth  verfallen,  oder  wenn  andere 
Beweise  dafür  vorhanden  sind,  dass  das 
Thier,  das  ihn  gebissen  hat,  wirklich  toll  war 
Aus  diesem  Grunde  dürfen  auch  keine  frem¬ 
den  Personen,  keine  unvorsichtigen  und 
geschwätzigen  Menschen  zu  solchen  Kran¬ 
ken  zugelassen  wrerdeu.  —  Therapeuti- 
s  c h e  W i n  k  e  zur  Behandlung  der  be¬ 
reit  s  a  u  s  g  e  b  r  o  c  h  e  n  e  n  W  a  s  s  e  r  s  c  h  e  u. 
I)  Vor  Allem  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Wuthkrankheit  zwei  Haupt- Modificationen 
annimmt,  die  sich  bei  verschiedenen  Indivi¬ 
duen  und  in  verschiedenen  Zeiträumen  der 
Krankheit  bald  mehr,  bald  minder  ausspre- 
ehen;  ein  Umstand,  den  ältere  Aerzte  schon 
anerkannten,  der  sie  in  ihrem  Heilverfahren 
mehr  oder  weniger  leitete.  Auch  neueren 
Erfahrungen  zufolge  ist  es  von  vorzüglicher 
Wichtigkeit,  auf  diese  zwei  Hauptmodilica- 
tionen  der  Wuth,  auf  den  eret  histischen 
und  nervösen  Zustand  derselben,  beson¬ 
ders  zu  achten,  die  indicatiouen  und  den 
Heilplan  nach  denselben  einzurichten.  2)  Der 
eret his tische  Zustand  der  Wuth  kommt 
gewöhnlich  nur  bei  starken,  vollblütigen 
Männern  von  jugendlichem  oder  Mittelaller, 
von  sanguinisch-cholerischem  Temperamente 
vor.  Unter  solchen  Umständen  müssen  alle 
Reizmittel  sorgfältig  vermieden  und  die  dem 
vorhandenen  Grade  des  aufgeregten  Zu¬ 
standes  angemessene,  antiphlogistische 
Methode,  mit  Rücksicht  auf  die  individuelle 
Beschaffenheit  des  Kranken,  angewreudet 
werden.  Der  fortgesetzte  Gebrauch  der 
Mercurialien  findet  unter  diesen  Umständen 
auch  in  diesem  Zeiträume  der  Wuth  Platz; 
oabei  sind  aber  auch,  besonders  dort,  wo 
sich  der  heftige  Orgasmus  durch  kräftigen, 
harten  und  fieberhaften  Puls  offenhart,  all¬ 
gemeine  Blutentleerungen  nicht  zu 
verabsäumen.  Diese  dürfen  aber  nur  in 
solchen  Fällen ,  wo  alle  Symptome  für  eine 
active  Aufregung  von  höchstem  Grade  spre- 
chen ,  die  den  Kranken  durch  nachfolgende 
Erschöpfung  oder  Apoplexie  zu  tödteu  droht, 
bis  zur  Ohnmacht  und  Collapsus  va- 
soriini  fori  gesetzt  werden.  Nur  unter  sol¬ 


chen  Umständen  köunte  das  reichliche  Blut- 
lassen  heilsam  sein.  Bei  stärkerem  An¬ 
drange  des  Bluts  gegen  den  Kopf  sind  Blut¬ 
egel  hinter  die  Ohren,  in  die  Schläfenge¬ 
gend  ,  blutige  S  c  h  r  ö  p  f  k  ö  p  f  e  auf  den 
Nacken  und  längs  des  Rückgrates  anzu- 
legen;  der  Kopf  ist  mit  kaltem  Wasser, 
dessen  Temperatur  nach  Umständen  durch 
aufges treu ten  Salpeter  oder  Kochsalz, 
oder  durch  Eis  vermindert  wrerden  kann, 
zu  fomentiren.  Ausser  diesem  ist  in  sol¬ 
chen  Fällen  der  Weinessig  in  Klysti- 
ren  und,  wenn  der  Kranke  zu  trinken  ver¬ 
mag,  innerlich  anzuwenden.  Von  guter 
beruhigender  Wirkung  sind  ferner  Essig- 
Wa  so  hangen  und  die  eingeathmeten  Es« 
sigdämpfe.  Der  Leib  muss  durch  er¬ 
weichende,  auflösende  Klystire  of¬ 
fen  gehalten,  und  die  Bissstelle  in  reichlicher 
Eiterung  erhalten  werden.  3)  Wenn  sich 
der  erethistische  Zustand  in  den  früheren 
Perioden  der  Wuthkrankheit  bei  entspre¬ 
chender  individueller  Anlage  öfter  einfindet, 
so  währt  er  dennoch  nicht  lange.  Je  hef¬ 
tiger  die  Aufregung  der  irritablen  Sphäre 
ist,  desto  früher  tritt  eine  allgemeine  Ab¬ 
spannung,  eine  Entkräftung  eiu,  die  sich 
in  der  Folge  der  Paralyse  mehr  oder  we¬ 
niger  nähert.  Bei  dieser  Lage  des  Kranken, 
die  sich  durch  eine  schnell  um  sich  greifende 
allgemeine  Entkräftung  und  Hinfälligkeit, 
durch  schwachen,  kaum  zu  fühlenden  Puls- 
schlag,  durch  Zittern  der  Gliedmassen,  Seh¬ 
nenhüpfen,  Convulsionen  etc.  offenbart,  ist 
wohl  äusserst  selten  nur  einige  Hoffnung 
zur  Rettung  des  Kranken  übrig.  Mine¬ 
ralsäuren,  mitAlcohol  vermengt,  der 
Kamp  her,  der  Schwefel  -  oder  Essig¬ 
äther,  wohl  auch  die  Cant h ariden,  für 
deren  Wirksamkeit  mehrere  Erfahrungen 
sprechen,  und  andere  angerühmte  Mittel 
können  in  solchen  Fällen  nach  obwaltenden 
Umständen  versucht  werden ,  und  vielleicht 
dürften  in  verzweifelten  Fällen  dieser  Art 
kalte  Begiessungen  oder  das  Unter- 
tauchen  in  einen  See  oder  F 1  u  s s  noch 
Rettung  schaffen.  4)  Bei  Individuen  von  kaltem 
phlegmatischem  Temperamente,  laxen  Mus- 
kelfiberu  und  torpiden  Nerven  mangelt  es 
an  hinreichendem  Reactionsvermögen,  das 
aufgenommene  Wuthgift  zu  assimiliren,  oder 
durch  eine  kritische  Ausleerung  auszusto- 
sseu.  Dergleichen  Individuen  sind  gewöhn¬ 
lich  minder  empfänglich  für  das  Wuthcon« 
tagium ,  und  wo  es  wirklich  aufgenommen 
wird,  da  entwickelt  sich  die  Wuthkrank¬ 
heit  gewöhnlich  später,  schreitet  langsamer 
fort  und  tritt  mit  gelinderen  Erscheinungen 
auf,  obschon  sie  nicht  minder  töd ( lieh  ist. 
Reizende  Mittel,  Cant h ariden,  i u- 
nerlich  gegeben,  Blasenpflaster,  Senf- 
teige  etc.  sind  hier  augezeigt.  Bei  solchen 
Wuthkrankheiten  dürfte  von  den  Schwitz¬ 
bädern,  die  Buisson  als  ein  zuverlässi¬ 
ges  Mittel  anpries,  das  Meiste  zu  erwarten 
sein.  Bei  dem  erethistischen  Zustande  muss 
dieses  Mittel  hingegen  als  höchst  schädlich 
und  gefährlich  vermieden  werden.  5)  Bei 
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verwaltender  sensibler  Sphäre,  bei  sehr 
empfindlichen  Personen,  hysterischen  Frauen, 
bei  Kindern,  bei  hypochondrischen,  nerven¬ 
schwachen  Männern,  nach  vorausgegauge- 
nen  schweren,  fieberhaften  Krankheiten  uud 
starkem  Blutverlust  nimmt  die  Wuthkrank- 
heit  sehr  oft  den  nervösen  Charakter  au, 
der  sich  bisweilen  schon  beim  Eintritt  der 
Vorboten  zu  erkennen  giebt.  Einleuchtend 
ist  es  wohl,  dass  bei  diesem  Zustande  keine 
Blutentleerungen  und  überhaupt  kein  anti¬ 
phlogistisches  Heilverfahren  angezeigt  sind. 
Man  suche  vielmehr  die  exaltirte  Sensibili¬ 
tät  durch  geringe  Gaben  von  Mineral - 
s ä  u r e n  und  0 p i u m ,  durch  laue  Ab  w a- 
schu ngen  des  Körpers  mit  Weinessig, 
durch  laue  Bäder  zu  massigen,  die  ab¬ 
norme  Reaction  des  Nervensystems  durch 
den  Gebrauch  des  flüchtigen  empyreu- 
ma  tischen  Lall  gensalze  s,  des  Mo¬ 
schus  und  Kamphers,  des  Casto- 
reuins,  der  Valeriana  etc.  zu  heben. 
Endlich  dürfte  die  so  vielfältig  und  nach¬ 
drücklich  empfohlene  Belladonna  gerade 
in  solchen  Fällen  von  vorzüglichem  Nutzen 
sein.  6)  Ferner  müssen  wir  auf  verschie¬ 
dene  Complicationen  uud  besonders  verwal¬ 
tende  Symptome  .Rücksicht  nehmen.  Gastri¬ 
sche  Unreinigkeiten  müssen  durch  Brech¬ 
mittel,  die  ausserdem  durch  wohlthätige 
Erschütterung  des  Nervensystems  bei  der 
Wuthkrankheit  eine  gute  Wirkung  hervor¬ 
bringen  ,  ausgeleert  werden.  Bei  dem  ere- 
thistischen  Zustande,  vorzüglich  bei  Con- 
gestionen  gegen  den  Kopf,  müssen  den 
Brechmitteln  allgemeine  oder  örtliche 
Blutentleerungen  vorausgeschickt  wer¬ 
den.  — ■  Der  Darmkanal  wird  durch  entspre¬ 
chende  Abführ  mittel  oder  durch  Klystire 
entleert.  —  Nicht  selten  gesellt  sich  der 
Wuthkrankheit  eine  schmerzliche  Dysurie 
bei,  die  wohl  öfters  Folge  des  Gebrauchs 
der  Cauthariden  ist.  Warme,  erwei¬ 
chende  Umschläge,  nach  Umständen 
auch  Blutegel,  auf  die  Harnblasengegend 
angelegt,  öligeEinreibungenmitO  pium, 
der  innere  Gebrauch  des  K  a  m  p  h  e  r  s, 
des  O  p  i  u  m  s  ,  verschaffen  gewöhnlich  die 
erwünschte  Linderung.  —  Bei  anhalten¬ 
dem,  schmerzhaftem  Zusammenschnüren  des 
Schlundes  sind  warme,  erweichende 
C  a  t  a  p  1  a  s  m  e  n  um  den  H als  mit  Hy  o s  - 
cyamus  oder  Lau  da  num  uud  ein  Vesi- 
caus  auf  den  Nacken  zu  legen.  —  Heftige 
und  anhaltende,  von  einem  gewaltigen 
Krampf  des  Zwerchfells,  der  Brustmuskeln 
herriihrende  Erstickungen  erfordern  wieder¬ 
holte  Einreibungen  mit  Laudanum  in 
die  Brust  uud  Wirbelsäule,  Sinapismen, 
Blas  enp  fla  ster;  ferner  ist  das  Einath- 
men  der  Essigdämpfe  ganz  besonders 
zu  empfehlen.  —  Manchmal  werden  einzelne 
Glieder  solcher  Kranken  von  anhaltendem, 
höchst  schmerzhaftem  Krampfe  befallen. 
Eine  um  das  afficirle  Glied  ange¬ 
legte  und  fest  an  ge  zöge  ne  Schnur, 
mitunter  auch  das  Bestreichen  mit  ei¬ 
ne  m  g e vv Ö h u  1  i c h e u  oder  m agnetisir- 


ten  Eisen,  hoben  den  Krampf  bisweilen 
augenblicklich;  reicht  dieses  nicht  hin,  so 
suche  man  den  tonischen  Krampf  einzelner 
Muskeln  durch  Einreibungen  mit  war¬ 
mem  Oel  und  Opium,  mit  flüchtiger 
Salbe,  durch  warme  Tücher,  Calaplasrnen 
etc.  zu  heben.  —  Bei  anhaltendem  Schluch¬ 
zen  und  heftiger  Cardialgie  werden  das 
Dover’ sc  he  Pulver  mit  kohlensau- 
rem  Ammonium,  Einreibungen  des 
aromatischen  Geistes  mit  0  p i u m t i n  c- 
tur,  das  aromatische  Pflaster  mit 
Theriak  oder  ein  Vesicans,  auf  die 
Herzgrube  gelegt,  Linderung  verschaffen.  — 
Endlich  ist  der  heftige  Durst  bei  gänzlicher 
Unmöglichkeit,  irgend  eine  Feuchtigkeit  zu 
verschlucken,  das  peinlichste  Symptom  der 
Hydrophobie.  Salpeter-  oder  säuerli¬ 
che  Zuckerzeltchen ,  Citronen-  oder  Po- 
meranzensclieibchen,  Zucker  oder  Brot,  mit 
Essig  oder  Citronensaft  angefeuchtet,  brin¬ 
gen  solchen  Kranken  wenigstens  eine  La¬ 
bung.  7)  Gelingt  es  einen  solchen  Kranken 
zu  retten,  so  muss  derselbe  durch  längere 
Zeit  noch  sorgfältig  beobachtet  und  an  ge¬ 
wisse  Verhaltuugsregeln  gebunden  werden, 
indem  die  Erfahrung  lehrt,  dass  dergleichen 
Individuen,  nachdem  sie  von  allen  bedenk¬ 
lichen  Erscheinungen  befreit  uud  ganz  ge¬ 
sund  scheinen,  nach  mancherlei  schädlichen 
Einflüssen  in  eine  Art  von  Recidiv  verfal¬ 
len,  das  wohl  meistens  bloss  in  einer  ner¬ 
vösen  Affection  bestehen  mag,  aber  dennoch 
bedenklich,  mitunter  auch  tödtlich  werdeu 
kann.  Alles,  was  das  Gefässsystem  heftig 
aufregen ,  die  Sensibilität  gewaltig  ergrei¬ 
fen,  oder  das  Gemiith  heftiger  erschüttern 
könnte,  muss  der  Reconvalescent  zu  ver¬ 
meiden  suchen.  Hierher  gehören:  äussere 
Hitze  und  Kälte,  starke  Leibesbewegung, 
der  Missbrauch  geistiger  Getränke,  der  Ge¬ 
nuss  reizender,  gewürzhafter  oder  unver¬ 
daulicher  Speisen  und  Ueberladung  des  Ma¬ 
gens,  Ausschweifungen  in  der  physischen 
Liebe  und  Schwelgerei  jeder  Art,  uumä- 
ssige  Austreugungen  des  Geistes  uud  Kör¬ 
pers,  Zorn,  Schrecken  und  alle  Gemiiths- 
beweguugen.  Manche  solcher  Individuen 
behalten  lange  noch  einen  Abscheu,  eine 
Furcht  gegen  Thiere,  besonders  gegen 
Hunde,  die  sich  erst  später  allmälig  be¬ 
schwichtigen  lässt,  uud  die  meisten  bleiben 
durch  längere  Zeit  sehr  reizbar,  nerven¬ 
schwach  und  überhaupt  sehr  furchtsam, 
menschenscheu  oder  wohl  auch  melancho¬ 
lisch.  Der  rationelle  Arzt  wird  diesen  Nach- 
iibelu  durch  zweckmässig  verordnete  Diät, 
durch  den  Genuss  reiner  Luft  in  freier  Na¬ 
tur,  durch  Verordnung  angemessener  Be¬ 
schäftigung,  durch  psychische  und,  wo  es 
erforderlich  sein  wird ,  auch  durch  pharma- 
ceutische  Mittel  zu  begegnen  wissen.  (Mich, 
v.  Lenhossek ,  Die  Wuthkrankheit.  Pesth  u. 
Leipzig,  1837.) 

LESS1LSKY  empfiehlt  das  Kraut  der 
Scrophularia  als  untrüglich  gegen  die 
Wasserscheu.  (Rust  u.  Casper ,  Krit.  Re- 
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pertor.  f.  d.  gesammte  Heilkunde.  Bd.  XIX. 
S.  463.) 

LIEB  räth,  man  solle  dem  Gebissenen  3 
Tage  lang  hinter  einander  Morgens  nüch¬ 
tern  5  — 6  Gran  Grünspan  geben,  wobei 
man  auf  die  Wunde  weiter  nicht  aufmerk¬ 
sam  zu  sein  braucht.  Durch  dies  Verfahren 
will  er  in  einer  27jährigen  Praxis  weder 
von  dem  Bisse,  noch  von  dem  Mittel  die 
mindesten  Übeln  Folgen  beobachtet  haben. 
(Baidinger,  Neues  Magazin.  Bd.  VII.  8.  549.) 

LOCHER  -  BALBER.  Man  scarifi- 
cire  die  Bisswunde,  reibe  dann  spani¬ 
sches  Fliegenpul ver  in  dieselbe  ein, 
lege  ein  Blas  en  pf  las  ter  in  ihre  Nähe, 
und  unterhalte  beide  Stellen  6  Wochen  lang 
in  Eiterung.  ( llecker’s  literar.  Annal.  der 
ges.  Heilk.  1825.  Bd.  II.  S.  209.) 

LOOFP’s  Mittel,  das  in  Holland  in  be¬ 
deutendem  Hufe  steht,  ist  folgendermassen 
zusammengesetzt.  Man  nehme  das  Gelbe 
von  3  Eiern,  vermische  es  mit  3  halben 
Eierschalen  voll  Baumöl,  rühre  beides  in 
einer  kupfernen  Pfanue  auf  einem  massigen 
Feuer  so  lange  zusammen ,  bis  es  sich  zu 
einer  Masse  vereinigt  hat,  die  dann  der 
Kranke  innerhalb  2  Tagen  verbrauchen,  da¬ 
bei  aber  6  Stunden  vorher  und  nachher  sich 
aller  Speisen  enthalten  muss.  (Verhandelin- 
gen  vau  het  Geoootschap  der  Heelkuude  to 
Amsterdam.  Bd.  11.  S.  49.) 

MAGEND1E.  Aus  der  Geschichte  eines 
an  der  Wasserscheu  Leidenden,  welcher 
im  Hotel -Dieu  von  ihm  mit  der  Infusion 
von  lauwarmem  Wasser  behandelt 
wurde,  geht  hervor,  dass  es  möglich  sei, 
in  der  Injection  von  Wasser  eine  Hülfe 
in  ganz  verzweifelten  Fällen  zu  finden. 
(Froriep’s  Notiz.  No.  22.  Bd.  VI.  1824.  S. 
345.)  —  PEARSON,  H.,  glaubt,  dass  man 
eine  geringere  Menge  Wasser  als  Magen- 
die  bei  seinem  Versuche  im  Hotel -Dieu 
ge!) rauchte,  zu  Einspritzungen  in  die 
Venen  nehmen  und  in  dieser  ein  narcoti- 
sches  Mittel,  etwa  Opium  oder  Digitalis, 
aullösen  soll,  um  den  vorhandenen  Krampf 
zu  beseitigen,  und  den  Kranken  in  den 
Stand  zu  setzen,  Flüssigkeiten  zu  sich  zu 
nehmen.  Wenn  man  diesen  Zweck  erreicht 
hat,  soll  man  tüchtige  Abführungen, 
d  i  1  u i  r e n d e  Getränke,  Kampher,  An¬ 
ti  s  p  asm  o  di  ca,  später  Säuren  und 
stärkende  Mittel  nehmen  lassen,  und 

den  Körper  oft  kalt  waschen.  (The  Edinb. 
med.  and  surg.  Journ.  1824.  April.) 

MAKOWIECKI  hat  ein  Antihydropho- 
bicum  mitgetheilt,  das  in  Podolien,  Volhy- 
nien  und  Galizien  durch  mehrere  Jahrhun¬ 
derte  im  Gebrauch  sein  soll.  Die  Bisswun¬ 
den  werden  diesem  Berichte  zufolge  mit 

einem  coucentrirten  Decoct  der  Wurzel 

der  Euphorbia  villosa  lleissig  ausge¬ 
waschen  und  gebähet,  und  von  demselben 
Absud  wird  übrigens  gesunden  und  er¬ 

wachsenen  Menschen ,  bei  nüchternem  Ma¬ 
gen,  ein  grösseres  Glas  voll  innerlich  ge¬ 


reicht.  Am  zweiten  Tage  wird  eine  dop¬ 
pelte  Gabe  früh  und  Abends  gegeben,  und 
mit  diesem  Trank  durch  9  Tage  fortgefah¬ 
ren.  In  der  nächsten  Neumondsperiode 
wird  dasselbe  Mittel  wiederholt.  Dieses 
Mittel  soll  dort,  wo  der  Biss  wirklich  ver¬ 
giftend  war,  ein  Erbrechen  bewirken;  im 
entgegengesetzten  Falle  soll  aber  bloss  ein 
vorübergehender  Schwindel  darnach  folgen. 
(v.  Graefe  u.  v.  Walther ,  Journal.  Bd.  Xll. 
Hft.  3.  8.  346.) 

MAROCHETTI  behauptet,  dass  nach 
dem  Bisse  eines  wiithenden  Thieres  das  hy- 
drophobische  Gift  in  die  Mündungen  der 
Secretionskanäle  der  beiden  Glandulae  sub¬ 
lingual.,  die  bekanntlich  zu  beiden  Weiten 
des  Zungenbändchens  liegen,  tritt,  wo  es 
1  —  2  kleine  Bläschen  von  ungleichem  Um¬ 
fange  bildet.  Durch  das  Untersuchen  mit 
der  Sonde  fühlt  man  in  diesen  Bläschen  eine 
lluctuirende  Flüssigkeit ,  und  diese  ist  das 
wahre  hydrophobische  Gift.  Hier,  sagt  M., 
überliefert  uns  die  Natur  ihren  Feind ,  hier 
muss  der  Arzt  ihn  vernichten.  Das  Gift 
hält  sich  in  diesen  Bläschen  nur  vorüberge¬ 
hend  auf,  und  man  kann  nicht  genau  die 
Zeit  bestimmen,  wann  diese  Bläschen  zum 
Vorschein  kommen.  Gewöhnlich  geschieht 
dies  vom  dritten  bis  neunten  Tage  nach  der 
Verletzung.  Bei  einer  Frau,  die  nur  sehr 
oberflächlich  am  rechten  Beine  gebissen 
worden  worden  war,  sah  sie  M.  erst  am 
21sten  Tage.  Wird,  fährt  er  fort,  das  Gift 
in  jenen  Bläschen  nicht  in  den  ersten  24 
Stunden  getilgt,  so  verschwindet  es  durch 
Resorption,  macht  Metastasen  auf  Gehirn  und 
Nervensystem,  und  die  Wasserscheu  bricht 
aus.  Das  Erste  also,  was  man  zu  thun  hat, 
wenn  ein  Mensch  von  einem  wüthenden 
Thiere  gebissen  wurde,  ist,  auf  der  Stelle 
den  unteren  Theil  der  Zunge  zu  untersu¬ 
chen,  und  damit  täglich  1  —  2  Mal  6  Wo¬ 
chen  lang  fortzufahren.  Haben  sich  in  die¬ 
ser  Zeit  die  eben  beschriebenen  Bläschen 
nicht  entwickelt,  so  kann  man  sicher  sein, 
dass  der  Gebissene  die  Wasserscheu  nicht 
bekommt,  denn  er  ist  alsdann  nicht  durch 
das  hydrophobische  Gift  inficirt  worden. 
Zeigen  sich  aber  jene  Bläschen,  so  soll  man 
sie,  sobald  man  sie  bemerkt,  cauterisiren 
und  auf  diese  Art  das  Gift  zerstören.  Fol¬ 
gendes  ist  M’s  Verfahren  nach  dem  Auffin¬ 
den  der  beschriebenen  Bläschen.  Er  hebt 
die  mit  einem  Leinwandläppchen  umwik- 
kelte  Zunge  in  die  Höhe,  gegen  den  Gau¬ 
men  und  ein  wenig  nach  der  Seite  hin,  und 
macht  dann  so  viel  Längeneinschnitte 
mit  einer  scharfen  Lancette,  als  Pusteln 
vorhanden  sind.  Aus  diesen  quillt  dann  eine 
grünliche,  jauchichte  Lymphe,  die  der 
Kranke  ausspeit.  Dann  werden  die  Bläs¬ 
chen  mit  einer  rothglühenden  Nadel  cau- 
terisirt  und  alsbald  gurgelt  der  Kranke 
sich  mit  einer  starken  Abkochung  der 
Su  mini  tat.  genistae  tinctor. ,  die  er 
auch,  die  6  Wochen  der  Behandlung  hin¬ 
durch,  täglich  zu  Siß  (oder  das  Pulver  4 
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Mal  täglich  zu  5j)  innerlich  gebraucht.  Nach 
Alter  und  Constitution  des  Kranken  modi- 
ficirt  M.  diese  Dosen.  Das  vom  Decoct  der 
G  e ui  s t a  zurückgebliebene  Residuum  hat 
er  als  Cataplasma  mit  Erfolg  auf  die 
Wunden  gebracht.  ( Marochetti ,  Observ. 
vsur  l’Hjdrophobie  etc.  St.  Petersbourg, 
1821.  u.  liustf  Magazin,  Bd.  XVI.  Hfl.  2. 
S.  314.) 

M A  R T I \  E T  will  durch  den  ätzenden 
Salmiakgeist  in  4  Fällen  die  Erscheinun¬ 
gen  der  Wasserscheu  gleich  bei  ihrem  Ent¬ 
stehen  gehoben  haben.  (Sanimi.  auserles. 
Abhdigu.  z.  Gehr,  f.  prakt.  Aerzte.  ßd.  VI. 
S.  537.)  Bei  einem  jungen  Menschen,  der 
am  neunten  Tage  nach  der  Verletzung  in 
heftige  Zuckungen  ,  Raserei  und  die  Was¬ 
serscheu  verliel,  gab  er  gleich  auf  1  Mal 
60  Tropfen ,  fuhr  damit  alle  2  Stunden  zu 
15  Tropfen  fort,  liess  zugleich  eine  Abko¬ 
chung  der  China  von  §ß  auf  4  Schoppen 
mit  Zusatz  von  50  Tropfen  Eau  de  Luce 
nehmen  und  den  Kranken  alle  4  Munden 
dem  Dampfe  von  kochendem  Essig 
aussetzen.  Hiermit  wurde  3  Tage  fortge¬ 
fahren,  und  am  sechsten  Tage  war  alle  Ge¬ 
fahr  vorüber,  f Richter ,  Chirurg.  Biblioth. 
ßd.  IX.  S.  704.)  —  ED  MONOTONE  räth 
das  vollkommene  Ausschneiden  der  ge¬ 
bissenen  Wunde,  dann  das  sorgfältige 
A  u  s  w  a  sehe  n  mit  einer  Auflösung  des 
ätzenden  A  m  in  o  u  i  u  in  s  und  einen  Ver¬ 
band  mit  einer  Auflösung  von  kausti¬ 
schem  Kali  an.  ( Edmomtone ,  Ilints  ou 
hydrophobia,  Newcastle,  1814.)  —  LE 
ROUX  empfiehlt  das  flüchtige  kausti¬ 
sche  AI  ca  li,  2  —  3  Mal  täglich  zu  10 
Tropfen,  in  einer  Tasse  Fliederblumentl.ee 
genommen,  vorzüglich.  (Samml.  auserles. 
Abhdign.  f.  prakt.  Aerzte.  ßd.  VI.  81.  537.) 

MAYERN,  Th.,  schlägt  wider  die  Wuth 
die  Rad.  serpentar.  Virgin,  und  Flor, 
hyperici,  aa  9j  mit  Theriak  vermischt 
zu  nehmen,  vor.  (Philosoph.  trausactions. 
1687.) 

ME  AD  räth  bei  einer  von  einem  tollen 
Hunde  gebissenen  Person  zur  Verhütung 
der  Wasserscheu  an,  sobald  als  möglich 
folgende  Pulver  zu  geben: 
li  Lichen,  einer,  terrestr.  §ß,  Piper,  nigr. 

gij.  M.  f.  pulv.  divid,  in  part.  iv  aequal. 
Von  diesen  Pulvern  nimmt  der  Gebissene 
täglich  eins  in  einem  halben  Nössel  lauer 
Kuhmilch.  Er  muss  einen  Monat  lang  täg¬ 
lich  und  hernach  noch  2  —  3  Wochen  lang 
einen  Tag  um  den  andern  kalt  baden. 
( Monro ,  D.,  A  treatise  on  medic.  and  phar- 
iiiao.  chyniistry  and  the  mater.  medic.  Lon¬ 
don,  1788.  ßd.  1.  S.  157.)  —  W  INT  RING¬ 
HAM  bemerkt,  dass  man  vor  dem  Gebrauch 
obiger  Mittel  dem  Kranken  10  Unzen  Blut 
wegiassen  muss.  ( Wintringham ,  De  morb. 
cjuibusd.  cominentar.  Londin.~  1701.  Bd.  li.) 

MEASE  hofft  die  Krankheit  dadurch 
heilen  zu  können,  dass  er  mittelst  kausti¬ 
scher  Pottasche  die  Oberfläche  ne¬ 


ben  dem  Riickenmarkkanale  in  Ent¬ 
zündung  setzt,  und  starke  Purgan¬ 
zen  aus  Calomel  und  J a l a p p e  g i e b t. 
(Salzb.  med.  cliir.  Zeit.  1821.  ßd.  I.  18.  429.) 

v.  MED  ER  ER.  Die  nur  oberflächliche 
Wunde  wird  mit  der  A  et  z lau  ge  mittelst 
eines  Schwammes  sorgfältig  einige  Tage 
nach  einander  ausgewaschen,  und  sodanu 
zur  Vorsicht  noch  mit  Charpie  bedeckt, 
welche  mit  der  Lauge  gesättigt  ist.  Ist  die 
Wunde  tief,  so  wird  die  Lauge  eingespritzt 
oder  eingeflösst  und  mit  Charpie  verbunden, 
Dies  wird  fortgesetzt,  bis  nach  einigen 
Tagen  auf  dem  Geschwüre  eine  verhärtete 
Kruste  und  unter  dieser  Eiter  sich  bildet, 
sodann  wird  es  wie  jedes  andere  Geschwür 
behandelt.  Diese  Behandlung  haut  zuver¬ 
lässig  der  Krankheit  vor.  Er  bediente  sich 
hierzu  der  verdünnten  Seifensiederlauge. 
(Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1812.  3.  Bd.  S.  26.) 

MERCUR1AL1S  schlug  einen  Absud 
des  S  cor  di  um,  der  Rad.  vi  nee  toxic., 
des  P ulegium  und  der  Artemisia  wider 
die  Wuth  vor,  und  versichert,  dass  ein 
siebentägiger  Gebrauch  dieses  Absuds  vor 
der  Wuth  sichere.  Auch  empfiehlt  er  den 
Gebrauch  heftiger  Brech-  und  Abführ¬ 
mittel,  und  das  Brennen  der  Wiiüde 
mit  glühendem  Eisen.  ( Mercurialis , 
De  maculis  pestifer.  et  de  hydrophobia. 
Lugd.  Batav.,  1588.) 

AlOESSNER  theilt  2  Fälle  von  Hydro¬ 
phobie  mit,  die  er  im  Oberamte  Gaildorlf 
während  des  Jahres  1833  beobachtete,  in 
beiden  Fällen  waren  nur  geringe  Verwun¬ 
dungen  vorhanden;  im  ersten,  bei  einem 
10jährigen  Knaben,  brach  nach  Auswaschung 
der  Wunde  mit  kaustischem  Ammo¬ 
nium  und  einer  46  Tage  laug  unterhalte¬ 
nen  Eiterung  bei  warmem  Verhalten  keine 
Wuth  aus;  im  zweiten  dagegen  zeigte  sich 
bei  gleicher  Behandlung,  die  aber  erst  später 
angefangen  worden  war,  und  bei  Vernachlässi¬ 
gung  des  warmen  Verhaltens,  hei  einem 
44jährigen  Manne,  die  volle  Krankheit. 
Wiede rholteAderlässe,  Mercurial- 
einreib ungen,  Calomel,  Pulv.  can- 
tharid.,  Pulv.  beilad  onn.,  und  passende 
örtliche,  die  Wunde  stark  in  Eiterung  ver¬ 
setzende  Behandlung  retteten  den  Kranken. 
(Würtemb.  mediz.  Correspondenzbl.  1834. 
No.  17.) 

MO N  ETA.  Gleich  nach  dem  Bisse  soll 
1)  auf  die  verwundete  Melle  frische  Erde, 
Sand,  Koth  oder  Taback  geschüttet  werden, 
damit  das  Speichelgift,  ehe  es  sich  den  Säf¬ 
ten  beimischt,  eingesogeu  werde.  Nachher 
kann  man  die  Wunde  mit  Wasser  aus  wa¬ 
schen.  Dann  wird  2)  die  Wunde  einige 
Tage  beständig  mit  gewärmtem  B  i  e  r  e s  s  i  g, 
wozu  auf  1  Quart  4  U  Butter  genommen 
wird,  belegt;  sollte  die  Wunde  innerhalb 
9  Tage  nicht  völlig  unter  diesem  Umschläge 
heilen,  so  kann  man  sich  des  Uugt.  ce- 
russae,  und  darüber  des  N  iiru  berger¬ 
pflaster  s  bedienen;  3)  soll  der  Kranke 
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innerlich  §iß  Bieressig  mit  etwas  frischer 
Butter  3  —  4  mal  des  Tags  trinken,  und 
wenigstens  2  Wochen  damit  fortfahren.  — 
Bei  starken  vollblütigen  Personen  kann  das 
Aderlässen  wohl  nützlich  sein,  ln  der 
Diät  muss  man  sorgfältig  einige  Zeit  das 
Fleisch  vermeiden,  und  nur  von  Früchten, 
Gemüsen  und  Hülsenfrüchten  speisen.  Hit¬ 
zige  Getränke  und  Gemiithsafiecte  sind  zu 
lliehen.  (Von  der  einzig  zuverlässigen  und 
durch  viele  Erfahrung  bestätigten  Heilkur 
des  Bisses  toller  Hunde,  Wölfe,  Katzen, 
Füchse  u.s.  w.  Leipzig  u.  Warschau,  1789.) 

MUCK  theilt  folgendes,  in  Valencia  all¬ 
gemeines  Zutrauen  besitzendes  Prophylac- 
ticum  gegen  die  Wuth  mit: 

IV  Eryngii  campestr.,  Echii  vulgär.,  Alyss. 
■  spinös.,  Melissae  cretic.  ää. 

Von  diesen  zu  Pulver  bereiteten  Pflanzen 
wird  einige  Mal  täglich  9j  genommen.  (Ars- 
Beraettelse  om  Svenska  Laekare  -  Saellska- 
pets  Arbeten.  Stockholm,  1821.  Octbr.) 

MÜNCH.  Nach  gehöriger  Reinigung  und 
Behandlung  der  Wunde  und  vorausgeschick¬ 
tem  B  rech-  und  Abführmittel,  wenn 
Unreinigkeiten  im  Verdauungsapparat  vor¬ 
handen  sind,  und  nach  einem  Aderlass  bei 
vollblütigen  Individuen  wird  alle  48  Stun¬ 
den  eine  Dosis  der  Belladonna  in  stei¬ 
gender  Gabe  gereicht ;  dabei  wird  die 
Wunde  in  Eiterung  gehalten,  und  wenn  sie 
nach  der  dritten  Gabe  noch  schmerzt,  so 
giebt  man  dem  Kranken  Doch  eine  vierte 
und  fünfte  Dosis,  worauf  einige  Tage  aus¬ 
gesetzt,  dann  nach  Umständen  dasselbe 
Mittel  weiter  fortgebraucht  wird.  M.  gab 
gewöhnlich  das  Pulver  der  Blätter;  die  Dosis, 
welche  er  nach  Verschiedenheit  des  Alters 
an  wandte,  ist  in  folgender  Tabelle  ange¬ 
geben  : 


Jahre. 

Iste  Gabe.  2teGabe. 

3  te  Gabe. 

Grau 

Gran 

Gran 

1 

— 

1  — 

i 

M  cy 

— 

U 

2 

— 

2  — 

2 

— 

2~ 

3 

— 

2  — 

2k 

— 

3 

4—5 

— 

2k  — 

3' 

— 

34 

6—7 

— 

4  — 

4k 

— 

5 

8—9 

— 

4  k  — 

5 

6 

10  —  11 

— 

5  — 

5t 

— 

64 

12  —  13 

— 

6 

1 

— 

8' 

14  —  16 

— 

64  — 

7.5t 

— 

8| 

17  —  50 

— 

10  — 

12 

— 

14 

50  —  60 

— 

7  — 

8 

— 

9 

80  —  70 

— 

6 

7 

— 

8 

70  —  80 

— 

5  — 

6 

— 

6 

Schwächliche 

Personen 

erhalten 

nach  den 

Jahren  des 

Alters  um  1 

—  2 

Gran 

weniger, 

so  wie  bei  dem  weiblichen  Geschleckte  die 
Gaben  verringert  werden.  Schwangere  er¬ 
halten  nicht  über  4  Gran ,  und  Säugende, 
deren  Säuglinge  von  einem  wüthenden  Thiere 
gebissen  wurden,  erhalten  zur  ersten  Gabe 
3,  dann  4  und  zur  dritten  Gabe  6  Gran  des 
Belladonnapulvers,  das  M.  ge wohn¬ 
lich  in  einem  dünnen  Haferschleim  gab. 
Die  Wirkung  dieses  Mittels  soll  allezeit  im 


Bette  abgewartet  werden;  diese  besteht 
meistens  in  reichlicherem  Schweiss,  der 
durch  warmen  Kamiiienthee  befördert  wird; 
seiten  erfolgt  vermehrte  H,arnabsonderung. 
Zeigt  sich  eine  vermehrte  Diarrhöe,  was 
besonders  nach  den  ersten  Gaben,  wenn  sie 
zu  geringe  sind,  geschehen  soll,  so  wird, 
sofern  sie  anhält,  mit  der  nächsten  Dosis 
ausgesetzt.  Nicht  selten  schwellen  die  ge¬ 
bissenen  stellen  an  und  werden  schmerz¬ 
haft;  wenn  diese  Erscheinung  nach  der 
dritten  Gabe  nicht  verschwand,  liess  M.  die 
Belladonna  nach  Zwischenräumen  von 
48  Stunden,  wobei  er  höchstens  um  k  Grau 
stieg,  noch  fortfahren.  Brach  während  die¬ 
ser  Behandlung  die  Wasserscheu  dennoch 
aus,  oder  war  sie  früher  schon  entwickelt, 
so  liess  er  zur  Ader,  und  gab  die  Belladonna 
alle  24  Stunden  in  grösseren  Gaben.  Nur 
dann,  wenn  die  Bisswunden  schnell  vernar¬ 
ben  wollten,  wandte  er  die  rothe  Präci- 
pi tatsalbe  an;  sonst  liess  er  sie  bloss  ge¬ 
hörig  ansbluten,  mit  Salzwasser  auswa- 
schen,  dann  mit  Digestivsalbe  verbinden 
und  warm  halten.  Nach  M’s  (des  Vaters) 
Erfahrungen  wurde  der  Ausbruch  der  Was¬ 
serscheu  durch  die  Belladonna,  auf  ange¬ 
zeigte  Art  angewandt,  in  176  Fällen  ver¬ 
hütet;  auch  wurde  die  Hydrophobie ,  die 
bei  einem  8jährigen  Mädchen  am  neunten 
Tage  nach  erlittenem  Bisse  sich  äusserte, 
durch  ein  Abführmittel  und  3  Dosen  des 
Belladonnapulvers,  zu  3  — -  4  Gra n 
binnen  3  Tagen  gegeben,  gehoben,  nachdem 
Schlaf  und  starker  Schweiss  erfolgten. 
(Munch,  J.  H.,  kurze  Anleitung,  wie  die 
Belladonna  im  tollen  Hundsbiss  anzuwenden 
sei.  Göttingen  1  783.)  —  BUGHflOL  Z  be¬ 
stätigt  die  prophylactische  und  heilende 
K raft  der  Belladonna.  (Hufeland ,  J  our- 
nal.  Bd.  V.  S.  251.)  —  HUF  EL  AND  rätli, 
kleinere  Gaben  dieses  heroischen  Mittels 
anzu wenden;  mit  I  Grau  alle  24  Stunden 
des  Abends  vor  dem  Schlafengehen  anzu¬ 
fangen,  dann  nach  Verschiedenheit  des  Al¬ 
ters  mit  5  —  1  Gran  täglich  zu  steigen, 
bis  Verdunkelung  vor  den  Augen  und  Be¬ 
täubung  erfolgen,  14  Tage  mit  dem  Mittel 
fortzufahren,  und  dann  mit  jedem  Tage  auf 
gleiche  Weise  die  Dosis  zu  vermindern, 
wie  sie  vorher  vermehrt  wurde.  Dabei 
müsse  aber  auf  Beförderung  und  Unterhaltung 
des  Schweisses  sorgfältig  geachtet  werden. 
( Hufeland ,  Journal.  Bd.  XVI.  st.  4.  S.  113.) — 
JAHN  begann  sogleich  die  Kur  mit  Gaben 
von  5 — 10  Gran  Belladonna.  (Ja Im,  Klinik 
d.  chrou.  Krkhtn.  Erfurt,  1814.  Band  I. 
S.  378.)  —  SAU  TER  dagegen  stimmt  der 
Miinch’schen  Methode  bei,  und  erzählt  2 
glückliche  Fälle  von  geheilter,  bereits  aus- 
gebrochener  Wasserscheu  durch  die  Bel¬ 
ladonna,  gleich  Anfangs  zu  8  Gran  stei¬ 
gend  bis  12  Grau  gegeben.  ( Hufeland ,  Jouro. 
Bd.  XL  St.  I.) 

N  A  U  D  1  N  fand  keine  MarochettPschen 
Bläschen,  aber  entzündete  Uuterzungendrü- 
seu ;  er  c  a  u  t  e  r  i s  i  r  t  e  sie,  und  die  5  Ge- 
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bissenen  blieben  gesund.  (Revue  med.  franc. 
et  etrang.  Paris,  1820.) 

NIEMANN.  Opi  atein  r  ei  b  ungen  ho¬ 
ben  2  Mal  die  beim  Typhus  entstandene 
Wasserscheu.  ( lleberden’s  Cominent.  üb.  d. 
Yerl.  d.  Krankli.  u.  ihre  ßehandl.  A.  d.  Lat. 
v.  Nie  mann.  Leipzig,  1805.) 

OTTO.  Unter  den  Indianern  in  Bogota 
ist  die  Mikaria  Guaco,  eine  Unterart 
von  Eupatorium,  lauge  schon  als  ein  zu¬ 
verlässiges  Antidotuiri  wider  den  Biss  gifti¬ 
ger  Schlangen  und  den  Skorpionstich  be¬ 
kannt,  dabei  soll  sie  aber  auch,  mehreren 
in  einer  spanischen  Schrift  mifgetkeilten  Be¬ 
obachtungen  zufolge,  die  Hydrophobie,  die 
in  genannter  Gegend  sehr  häufig  Vorkommen 
.soll,  verhüten  und  heilen.  Der  Guaco- 
Saft  wird  entweder  frisch  angewendet, 
oder  im  frischen  Zustande  zur  Hälfte 
mit  Rum  gemischt,  in  einer  Bouteille  wohl 
geschüttelt,  und  durch  8  Tage  ruhig  stehen 
gelassen;  nach  diesem  wird  die  klare  Flüs¬ 
sigkeit  decantirt  und  in  einer  wohlver¬ 
schlossenen  Flasche  aufbewahrt.  Von  die¬ 
sem  frischen  oder  auf  angegebene  Weise 
aufbewahrten  Guacosaft  werden  den  von 
tollen  Thieren  gebissenen  Menschen  täglich 
3  Esslöffel  voll  durch  40  Tage  gegeben,  da¬ 
bei  werden  die  gequetschten  frischen  Blätter 
des  Guaco  auf  die  Wunde  gelegt,  oder  mit 
dem  gemischten  Safte  desselben  gebäht. 
( Ccisper ,  Wochenschrift.  1835.  No.  11. 
S.  172.) 

PALMARIUS  liess  den  Sublimat  und 
rothen  Präcipitat  auf  die  Bisswunde  als 
Aetzmittel  anwenden,  um  die  Eiterung  zu 
befördern  und  das  Wuthgift  zu  entfernen; 
auch  soll  er  der  Erste  gewesen  sein,  der 
Mercurialeinreib  ungen  bei  dem  Ge¬ 
brauch  seines a n  t  ili y  d  r op ho  bis  chen P ul- 
vers  zu  machen  anrieth.  Das  Palmar¬ 
sche  Pulver  besteht  aus  folgenden,  jedes 
Jahr  in  grösster  Kraft  gesammelten  und 
vorsichtig  getrockneten  Vegetabilien: 

Fol.  rutae,  Fol.  verbenae,  Fol.  salviae 
min.,  Fol.  plantaginis,  Fol.  polypodii, 
Fol.  absinth.  vulg. ,  Fol.  menthae,  Fol. 
artemis.,  Fol.  mellisophylli  (melissae), 
Fol.  betonicae,  Fol.  hyperici  ää  part.  aeq. 
Von  dem  frisch  bereiteten,  fein  zerstossenen 
Pulver  wird  täglich  bei  nüchternem  Magen 
5ß  —  ij  gegeben.  ( Palmarius ,  de  morbis 
contagiosis.) 

PAULMIER  rieth  ein  Pulver  wider  die 
Wuth,  das  lange  in  grossem  Ansehen  ge¬ 
standen  hat,  an: 

Jy  Rutae  graveolent. ,  Salviae  officinal., 
Piantagin.  latifol.,  Polypod.  vulgär.. 
Absinth,  vulgär.,  Menth,  crisp.,  Meliss. 
montan.,  Betonic.  ofücinal. ,  flyperic. 
perforat.,  Erythreae  centaur.  ää. 

Diese  Pflanzen  sammelt  man  gegen  das 
Ende  des  Juni,  trocknet  sie  einzeln  im 
Schatten,  macht  sie  zu  Pulver,  das  man 
zum  Gebrauch  aufhebt.  Hiervon  giebt  man 
alle  Morgen,  3  Stunden  vor  dem  Essen,  ent¬ 


weder  in  Wein  oder  Obstmost,  oder  mit 
Honig  in  Gestalt  eines  Bissens  5ß*  P-  ver¬ 
sichert,  dass  dieses  Mittel  ihn  niemals  ver¬ 
lassen  habe.  Er  verbietet  den  Genuss  leicht 
verdaulicher  Fleischspeisen  nicht,  sondern 
räth  sie  mit  Cynoglossum,  Borrago,  Lactuca, 
Portulacca,  Oxalis,  Pimpinella  und  ähnlichen 
Kräutern  kochen  zu  lassen.  Er  empfiehlt 
überdies  den  Gebrauch  der  Milch.  ( Paulmier , 
de  morbis  contagiosis.  Paris.,  1578.) 

PER  CI  VAL.  Das  vorzüglichste  bis  da¬ 
hin  entdeckte  Antidotum  gegen  die  Wasser¬ 
scheu  soll  sein,  dass  man  die  Wunde  mit 
dem  Magen  safte  eines  fleischfressenden, 
frischgeschlachteten  Thieres  wasche.  In 
dessen  Ermangelung  wird  die  Wunde  mit 
dem  Speichel  einer  jungen  gesunden  Person 
gereinigt,  und  täglich  ein  paar  Mal  damit 
verbunden.  (The  Lond.  med.  Journ.  Bd.  X. 
Thl.  111.  1789.) 

PHYSICK  schlägt  die  Laryngotomie 
gegen  die  Wasserscheu  vor,  da  er  den 
Tod  davon  als  eine  Folge  der  krampfhaften 
Zusammenschnürung  der  Muskeln  des  Luft¬ 
röhrenkopfes  ansieht.  ( Harless,  Neues  Jour¬ 
nal  der  ausländ,  med.  clür.  Literat.  Bd.  IX. 
St.  1.) 

PLINIUS  empfiehlt  die  Rad.  cynos- 
bati  gegen  diese  Krankheit,  (van  Swieten , 
Com  ment.  Bd.  III.  S.  587.) 

RAU  zerstört  die  Bisswunde  mittelst  des 
Glüh  eise  ns,  durch  welches  eine  combu- 
stive  Inflammation  hervorgerufen,  das  Wuth- 
Contagium  verflüchtigt  und  getilgt,  und  eine 
Granulation  aus  der  Tiefe  der  Wunde  be¬ 
wirkt  wird.  Bei  dieser  örtlichen  Behand¬ 
lung  lässt  R,  das  Calomel  mit  Bella¬ 
donna  so  lange  nehmen,  bis  letztere  nar- 
cotische  S3unptome  hervorruft.  Die  Ei¬ 
terung  wird  nach  abgefallener  Kruste  mit¬ 
telst  einer  Salbe,  welcher  rother  Präci¬ 
pitat  oder  Cantharidenpulver  beige¬ 
mengt  wurde,  durch  4  —  0  Wochen  unter¬ 
halten,  während  "welcher  Zeit  sich  der 
Kranke  ruhig  zu  verhalten  hat.  (v.  Graefe 
u.  v.  Walther.  Journal.  Bd.  XIV.  Hft.  1. 
S.  137.) 

RAVELLY  (Traite  de  Ia  maladie  de  la 
rage.  Metz,  1696.)  und  TAÜVKY  (Histoire 
de  la  societe  roy.  de  medec.  1713.  Bd.  il. 
S.  137.)  empfahlen  das  Quecksilber  zu 
Ende  des  17ten  und  zu  Anfang  des  18  teil 
Jahrhunderts  zuerst  gegen  die  Wasser¬ 
scheu;  jedoch  kam  es  erst  durch  Desault 
d.  Aelt.,  der  es  innerlich  und  äusserlich  an¬ 
wandte,  allgemein  in  Gebrauch.  ( Desault , 
Dissert.  sur  la  rage.  Bordeaux,  1733.  S.  296.) 
—  du  CH  Ol S EL,  Claude.  Ich  fange 
damit  an,  dass  ich  in  die  gebissene  Stelle 
3j  von  der  Quecksilbersalbe  einreibe, 
halte  aber  dabei  die  durch  den  Biss  gemachte 
W unde  so  lange  als  möglich  offen,  damit 
die  Salbe  hineindringeu  kann.  Den  andern 
Tag  wiederhole  ich  die  Einreibung  auf  das 
ganze  gebissene  Glied,  und  ich  purgire  den 


Krauken  mit  3j  von  den  Ouecksi Iber¬ 
pillen.  Am  dritten  Tage  gebe  ich  ihm  noch 
eine  Einreibung,  die  ich  bloss  an  dein  ge¬ 
bissenen  Theile  vornehme,  lind  eiue  Oueck- 
silberpille  oder  den  vierten  Theil  der  oben 
angegebenen  Dosis.  Auf  diese  Art  fahre  ich 
10  Tage  nach  einander  fort,  so  dass  ich  ihtn 
alle  Morgen  5j  von  der  Quecksilbersalbe 
einreibe  und  sodann  die  Pillen  oder  den 
kleinen  abführenden  Bissen  gebe,  der  ge¬ 
meiniglich  dem  Patienten  2  —  3  Stuhlgänge 
verursacht  und  verhindert,  dass  das  Queck¬ 
silber  Speichelfluss  hervorbringt.  End¬ 
lich,  wenn  die  gemeldeten  10  Tage  vor¬ 
bei  sind,  purgire  ich  den  Patienten  noch 
ein  Mal  mit  den  oft  angeführten  Pillen  und 
entlasse  ihn  sodann  aus  der  Kur.  Das  Re¬ 
zept  zu  den  abführenden  Quecksilberpillen 
ist  folgendes: 

I\?  Hydrarg.  puri  terebinth.  exstinct.  3iij, 
Rad.  rliei  opt.,  Colocynthid.,  Gummi 
guttae  ää  3U*  M.  cum  mell,  despum. 
pil.  s.  boli  pond.  3j* 

Die  Quecksilbersalbe,  deren  ich  mich  zum 
Einreiben  bediene,  wird  auf  folgende  Art 
bereitet: 

1^  Hydrargyr.  terebinth.  exstinct.  3Ü>  Sevi 
ovilli  giij.  M.  f.  Ungt. 

Die  hier  beschriebene  Methode  und  die  ge¬ 
meldete  Zeit  können  nur  bei  denen  Perso¬ 
nen  angewendet  werden,  die  gleich,  nach¬ 
dem  sie  gebissen  worden  sind,  ihre  Zuflucht 
zu  dem  Arzte  nehmen.  Denn  man  sieht 
leicht  ein,  dass  man,  wenn  nach  dem  Bisse 
bereits  2  —  3  Wochen  verflossen  sind,  so¬ 
wohl  die  Dosis  der  Mittel  vermehren,  als 
auch  solche  eine  längere  Zeit  gebrauchen  las¬ 
sen  muss,  weil  das  Gift  binnen  dieser  Zeit 
noch  tiefer  eingedrungen  ist.  Bei  Kindern 
lasse  ich  alle  Tage  eine  kleine  Einreibung 
vornehmen  und  purgire  sie  alle  3  Tage  mit 
Rliabarb  ersyr  up.  Was  die  Diät  anbe¬ 
langt,  so  untersage  ich  den  Patienten  dieser 
Art  alle  sauren  und  scharfen  Dinge  und 
alle  ganz  unverdaulichen  oder  doch  schwer 
zu  verdauenden  Speisen,  (du  Clioisel ,  Claude , 
ft ouv.  methode  sure,  courte  et  facile  pour 
le  traitement  des  personnes  attaquees  de  la 
rage.  Paris,  1782.)  —  GÖDEN.  Das  Ca- 
lomel  in  starken  Gaben,  bis  zur  Salivation 
genommen ,  hat  stets  dem  Ausbruche  der 
Wasserscheu  vorgebeugt,  indess  Gebissene, 
welche  mit  dem  Maiwunne  und  der  Bella¬ 
donna  behandelt  worden  sind,  davon  befal¬ 
len  wurden.  ( Goeden ,  von  der  Bedeutung 
und  Heilmethode  der  Wasserscheu.  Breslau, 
1816.)  —  HARDER’s  Behandlung  der 
Wasserscheu  besteht  in  Cauterisation 
und  Anwendung  des  Calomeis,  der  Bel- 
ladonnna  und  Einreibung  der  Mer  c  u- 
rialsalbe.  (Annal  f.  d.  ges.  Heilk.  1831. 
Ilft.  4.)  —  JOHNSON,  Dan.,  will  den 
Ausbruch  der  Wasserscheu  immer  verhütet 
haben,  so  oft  er  Zeit  und  Gelegenheit  hatte, 
das  System  des  Körpers  nach  erhaltenem 
Bisse  mit  Mer  cur  anzufüllen.  (Froriep’s 
Notizen.  Bd.  IV.  No.  X.  S.  151.)  -  LA- 
LOU  BIE  empfiehlt  Ouecksilbersubli- 
11. 


mat  mit  Opium  und  Scammonium  in 
Pillen,  wovon  Gewicht  und  Gabe  nach  Alter 
und  Temperament  einzurichten  sind.  Zu¬ 
gleich  giebt  er  reinigende  und  kühlende 
Tisanen.  (Salzb.  med.  chir.  Zeit.  Ergzsb. 
XX111.  S.  256.)  —  MEYER  stellte  einen 
Hydrophobischen  her,  indem  er  ihm  gij  der 
grauen  Quecksilbersalbe  einreiben 
liess,  und  96  Gran  Calomel  in  Bissen  gab 
worauf  kein  Speichelfluss  erfolgte;  dabei 
liess  er  36  Unzen  Blut  durch  Venäsection 
abnehmen.  {Hufeland ,  Journal.  1833.  Juli. 
S.  92.)  —  POMMER  schenkt  dem  Oueck- 
silber  ein  grosses  Vertrauen,  und  führt  ein 
paar  Fälle  an,  in  welchen  er  es  mit  Nut¬ 
zen  anwandte.  Der  Speichelfluss  scheint 
ihm  nicht  unbedingt  notli wendig,  dagegen 
aber  eine  durch  Mercurialien  herbeigeführte 
länger  andauernde  Fieberbewegung  erfor¬ 
derlich.  Zu  diesem  Zweck  räth  er  3j  Calo¬ 
mel  und  Biß  —  ij  Mercurialsalbe  bin¬ 
nen  6  —  7  Wochen  und  darüber  allmälig 
zu  verbrauchen.  (Rust,  Magazin.  Bd.  XXII. 
S.  66.)  PORTAL,  A.  Die  von  mir  vor¬ 
geschlagene  Behandlungsart  dieser  Krank¬ 
heit  durch  Quecksilbereinreibungen 
die  mit  dem  Gebrauch  krampfstillender  Mit¬ 
tel  und  einer  schicklichen  Besorgung  der 
Wunde  verbunden  werden,  hat  weniger 
Beispiele  der  Unzulänglichkeit  gegen  sfch, 
als  die  andern  Heilmethoden.  ( Vortal ,  Me- 
moires  sur  la  nature  et  le  traitement  de 
plusieurs  maladies.  Bd.  II.  S.  38.)  —  SAU- 
V  AGES.  (Sauvayes y  Diss.  sur  la  nature 
et  la  cause  de  la  rage.  Paris,  1771.) 
—  SELIGMANN  und  KÖNIGSDÖR¬ 
FER.  ( Allgemeine  mediz.  Annal.  1812. 
S.  284.)  —  WALTHER.  ( Walther ,  Ab- 
hdlgn.  a.  d.  Geb.  der  prakt.  Medizin  etc. 
Landshut,  1810.  S.  169.)  —  WA  SER  er¬ 
zählt  2  Fälle  von  Hydrophobie ,  mit  einem 
Falle  glücklicher  Heilung,  in  welchen  man 
Calomel  bis  zur  Salivation  und  geringe 
Dosen  von  Belladonna  (täglich  4  Mal  £ 
Gran)  gab;  ausserdem  aber  wurden  die 
Wunden  auf  bekannte  Weise  behandelt, 
ln  dem  unglücklich  abgelaufnen  Falle  war 
alle  Hoffnung  zur  Heilung,  allein  ein  Diät¬ 
fehler  bewirkte  einen  Rückfall.  (Mediz. 
Jahrb.  des  Österreich.  Staates.  Band  Xlll. 
Ilft.  2.  S.  243.)  —  WIN  DI  SCH  heilte  5 
von  einem  tollen  Hunde  gebissene  Perso¬ 
nen,  neben  passender  örtlicher  Behandlung, 
wodurch  die  Wunden  in  starke  Eiterung 
versetzt  wurden,  durch  Einreibungen 
von  Ungt.  hj  drarg.  einer,  bis  zum  ein¬ 
tretenden  Speichelfluss  ,  und  innerlichen 
Gebrauch  des  Calomeis.  ( Schmidt ,  Jahrb 
Bd.  IX.  S.  226.)  —  Z E VI A N I.  ( Harless , 
Journ.  d.  ausländ,  med.  chir.  Literat.  Bd  IX* 
St.  1.) 

RHAZES  sucht  die  Folgen  des  Hunds¬ 
bisses  durch  die  örtliche  Anwendung  der 
Aetz mittel  zu  verhüten,  und  innerlich 
verordnete  er  Abführmittel.  (Rhazes , 
Opera.  Venetiis,  1508.  ad  Almausor.  tr.  8. 
cap.  10.) 
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RITTMEISTER  will  frisches,  noch 
warmes  Blut  eines  Thieres,  zu  1  Spitz  - 
glase  voll,  mit  einem  geringen  Zusatze  von 
warmem  Essig,  rotliem  Wein  oder  ßrand- 
wein,  als  Proph ylacticum  bewährt  gefunden 
haben,  indem  von  12  Bauern,  die  zu  glei¬ 
cher  Zeit  von  einem  tollen  Wolfe  gebissen 
wurden,  5  durch  den  Gebrauch  des  frischen 
Schafbluts  gegen  die  Wuthkrankheit  ver¬ 
wahrt  blieben,  während  die  7  andern,  bei 
denen  dasselbe  Mittel  nicht  angewendet 
wurde,  an  der  Wasserscheu  starben.  (Rus¬ 
sisch.  Samml.  f.  Naturwissensch.  u.  Heilk. 
Jßd.  II.  H ft.  2.  S.  192.)  —  ZIEGLER  nimmt 
Hunds wuth  und  Blutdurst  für  synonym  an, 
und  die  ärztlichen  Massregeln,  die  er  vor¬ 
schlägt,  sind  die  bekannten  Vorkehrungen 
mit  Aetz mittein  und  das  Trinken  des 
warmen  Blutes,  sowohl  unmittelbar  nach 
dem  Bisse,  als  nach  dem  Ausbruche  der 
Wuthkrankheit  selbst,  was  er  als  gefunde¬ 
nes  Specificum  angiebt.  ( Ziegler ,  Neue  An¬ 
sicht  von  der  Hundswuth  oder  dem  Blut¬ 
durste,  u.  v.  d.  Blute  als  Heilmittel  dage¬ 
gen.  Regensburg)  1821.) 

R  O  S  Sl.  Alle  durch  den  Biss  eines  wüth enden 
Thieres  verursachten  Wunden  müssen  sorg¬ 
fältig  in  der  Tiefe  und  der  Breite  mit  dem 
Glüheisen  ausgebrannt  werden,  und  wenn 
sich  später  doch  die  Vorboten  der  Krank¬ 
heit  zeigen,  so  müssen  selbst  die  schon 
vernarbten  Wunden  wieder  so  wie  die  Un¬ 
terzungendrüsen  gebrannt  werden.  Kann 
der  Kranke  noch  schlingen,  so  reiche  man 
ihm  im  Anfänge  der  Krankheit  ein  Brech¬ 
mittel  aus  Tart.  emet.,  und,  wenn  trotz 
dem  das  Uebel  fortschreitet,  cauterisire 
man  die  Nackeugegend.  ( Rossi ,  Trattato 
elemento  delle  Operazione  chirurgiche. 
Bd.  11.  1804.)  —  KRÜGEL  STEIN  macht 
aufmerksam,  dass  Electricität  und  Gal¬ 
vanismus  alle  thierischen  Gifte  zerstören, 
und  daher  gegen  dieses  Uebel  angewendet 
werden  dürften.  Zur  Heilung  der  ausge¬ 
brochenen  Wasserscheu  schlägt  er  die  Fett¬ 
säure  vor.  (Verhandlg.  d.  verein,  ärztl.  Ge- 
sellsch.  d. Schweiz. Zürich,  1828. 1  ste  Hälfte.) 
—  P  R  A  V  A  Z.  Die  Cauterisation  der 
Bisswunde  mittelst  des  Galvanismus  ist 
nach  beweisenden  Versuchen  bei  Hunden 
gegen  die  Hundswuth  schützend.  ( Froriep’s 
Notiz.  No.  10.  Bd.  XXIX.  Februar  1831. 
S.  249.)  —  S  HE  CUT  will  einen  Kranken 
durch  die  Anwendung  der  Vol tauschen 
Säule  geheilt  haben.  (Göttinger  gelehrt. 
Anzeiger.  1823.  No.  XXI 1.)  —  SMERDON 
zieht  die  Au  ssch  neidung  der  Anwendung 
der  Aetzmittel  vor.  Als  Heilmittel  empfiehlt 
er  den  Galvanismus.  (The  Lond.  med. 
and  phys.  Journ.  Bd.  XLIII.  März.)  —  Ein 
Mensch,  der  von  einem  tollen  Hunde  am 
Mittelfinger  gebissen  worden  war,  klagte 
nach  Verlauf  eines  Monats  über  Schmerzen 
in  dem  Arme,  dem  Rücken  uud  vorzüglich 
dem  gebissenen  Finger.  Man  applicirte  das 
Cauterium  actuale  und  die  Schmerzen 
verschwanden.  Aber  nach  wenigen  Tagen 


kamen  sie  wieder  und  waren  mit  Zufällen 
der  Wasserscheu  begleitet.  Unter  diesen 
Umständen  wurde  der  Kranke  der  Wirkung 
des  Galvanismus  ausgesetzt.  Man  be¬ 
diente  sich  als  Leiter  kleiner  Streifen 
Löschpapiers,  die  benetzt  waren,  und  auf 
welche  man  den  Kranken  mit  blossen  Füs¬ 
sen  stellte,  ln  dem  Augenblicke,  wenn  er 
den  Mund  öffnete,  um  zu  beissen,  brachte 
man  das  Ende  eines  leitenden  Bogens  ein, 
dessen  anderes  Ende  mit  der  Säule  in  Ver¬ 
bindung  stand.  Dadurch  wurde  die  Was¬ 
serscheu  geheilt.  (Journ.  de  medec.,  de 
Chirurg,  et  de  pharm.  An.  XI.  No.  3.  und 
Hufeland y  Journal.  Bd.  XVJ.  St.  4.  S.  159.) 

ROUGEMONT.  Sollte  aus  irgendeiner 
Ursache  das  Ausschneiden  des  gebissenen 
Theiles  nicht  statt  haben,  so  muss  man: 
1)  die  Wunde  mit  Wasser  und  Essig, 
mit  Salz wasser,  mit  Urin,  mit  einer 
Auflösung  von  Seife  wohl  waschen  uud 
reinigen.  Eben  so  müssen  die  benachbar¬ 
ten  Theile,  auf  welche  der  Geifer  gekom¬ 
men  sein  kann,  gereinigt  werden.  2)  Dann 
untersucht  mau  aufmerksam  die  Tiefe  der 
Wunde.  Sind  nur  einfache  Stiche  da,  so 
müssen  diese,  um  ihre  Tiefe  zu  erkennen, 
sondirt  werden,  dann  macht  man  2  längliche 
Einschnitte  in  selbige,  damit  sie  in  längliche 
Wunden  verwandelt  werden;  oder  mau 
giebt,  wenn  der  Theil  es  erlaubt,  der  Wunde 
die  Gestalt  eines  Sterns.  Man  muss  vou 
aussen  nach  innen  einschneiden,  und  nicht 
von  der  Wunde  nach  der  Oberfläche.  Zu 
jedem  Einschnitt  nimmt  man  entweder  ein 
neues  Instrument,  oder  wäscht  das  nämliche 
erst  fleissig  mit  Seifenwasser.  Man  lässt 
die  Einschnitte  bluten,  uud  befördert  dieses 
Bluten  noch,  indem  man  den  Theil  mit  ei¬ 
nem  in  warmes  Wasser  getauchten  Schwamm 
bähet,  oder  ihn  ganz,  wenn  es  angeht,  in 
ein  warmes  Bad  bringt.  Wenn  das  Blu¬ 
ten  aufhört,  so  verbindet  man  trocken,  oder 
noch  besser,  man  füllt  die  Wunde  mit  in 
Essig  getauchter  Charpie  aus.  3)  4  —  5 
Stunden  nachher  nimmt  man  die  Charpie 
weg,  und  brennt  oder  ätzt  die  Wunde. 
Spiessglanzbutter  verdient  hierbei  den 
Vorzug.  Man  muss  sie  mit  einer  hölzernen 
Sonde  so  auftragen,  dass  alle  Theile  der 
Oberfläche  vom  Aetzmittel  gewiss  und  ge¬ 
nau  berührt  werden.  Wenn  die  Nachbar¬ 
schaft  grosser  Gefässe  oder  Nerven  die  An¬ 
wendung  dieses  Mittels  verbietet,  so  kann 
man  sich  der  caus tischen  Auflösung 
von  Mederer  bedienen,  oder  einer  auf  der 
Stelle  zubereiteten  Mischung  ungelösch¬ 
ten  Kalks  uud  Seife,  oder  man  streut 
S  panisch  fliegen  p  ul  ver  in  die  Wunde. 
4)  Nach  angewandtem  Aetzmittel  legt  man 
ein  Blasenpflaster  über  den  Theil ; 
nimmt  man  dieses  weg,  so  öffnet  man  die 
Blasen  uud  verbindet  sie  mit  Ungt.  matris 
oder  einer  andern  Eiter  machenden  Salbe; 
ich  würde  ein  Liniment  vorziehen,  das  aus 
2  Thl.  Olivenöls  und  1  Thl.  guten  Es¬ 
sigs  bestände;  so  wartet  man  das  Abfallen 


der  Borke  ab,  das  nach  einigen  Tagen  er¬ 
folgt.  5)  Ist  diese  abgefallen  ,  so  legt  man 
eine  oder  mehrere  Erbsen  oder  Kügelchen 
von  der  Enzian wurzel,  oder  der  Wurzel 
der  {Schwertlilie  von  einer  gehörigen  Form 
und  Grösse  in  die  Wunde,  um  die  Eiterung 
derselben  wie  bei  einer  Fontanelle  zu  un¬ 
terhalten.  Ist  die  Wunde  sehr  weit,  sind 
{Stücke  davon  abgerissen,  so  fülle  man  sie 
mit  Wiekeu  aus,  die  mit  einer  Eiter  ma¬ 
chenden  Salbe  bestrichen  sind.  So  wie  das 
junge  Fleisch  sich  zeigt,  ätzt  man  es  wie¬ 
der  mit  der  Spiessglanzbutter,  oder  dem 
Höllenstein  oder  dem  rothen  Ouecksilber- 
niederschlag  weg,  und  lässt  die  Wunde  erst 
nach  40  Tagen  vernarben.  Was  wir  so 
eben  von  der  örtlichen  Behandlung  gesagt 
haben,  muss  ganz  genau  befolgt  werden. 
Die  übrigen  Mittel  sind  nur  Nebeumittel, 
welche  die  Wirkung  der  örtlichen  Behand¬ 
lung  begünstigen  können.  Wir  würden 
diese  Mittel  auf  folgende  Art  anwenden: 
1)  Sind  Zeichen  von  unreinem  Stolf  in  den 
ersten  Wegen,  so  muss  man  ein  Brechmit¬ 
tel  geben ;  2)  die  3  Gaben  von  Belladonna 
nach  Münch ’s  Vorschrift  reichen;  3)  dem 
Kranken  an  den  Tagen,  wo  er  keine  Bella¬ 
donna  genommen  hat,  jeden  Abend,  wenn  er  zu 
Bette  geht,  giij  guten  Essigs  geben,  der 
auf  Raute,  Scordium  und  Stabwurz 
aufgegossen  worden  ist;  jeden  Abend  wird 
ohne  Unterschied  ein  Klystir  von  einem 
Kamillen  de  co ct,  und  Jij  Oxymel  ge¬ 
geben.  Mit  dieser  Behandlung  fährt  man  2 
Wochen  hindurch  fort.  4)  Glaubt  man  sich 
nach  dem  Gebrauche  dieser  Mittel  noch 
nicht  sicher  genug,  so  lässt  man  6  Wochen 
hindurch  3ß —  j  Quecksilbersalbe  am 
gebissenen  Gliede  zuerst,  und  dann  an  den 
übrigen  Gliedern  einreiben.  Wenn  es  die 
häusliche  Lage  des  Kranken  erlaubt,  so 
lässt  man  ihn  über  den  andern  Tag  lau¬ 
warm  baden.  Alle  5  —  6  Tage  giebt 
man  Purgirpillen  aus  Quecksilber,  um 
den  Speichelfluss  zu  verhindern.  Zu  glei¬ 
cher  Zeit  mit  den  Einreibungen  giebt  man 
die  Pillen  von  Werlhoff,  jenen  Personen 
vorzüglich,  die  während  des  Gebrauchs  der 
Belladonna  und  des  Essigs  nicht  hinlänglich 
schwitzen.  Zugleich  wird  ein  Thee  von 
rothem  Gauchheil  verschrieben.  Zei¬ 
gen  sich  einige  Nervenzufälle ,  einige  con- 
vulsivische  Bewegungen,  so  wird  folgendes 
Pulver  gegeben : 

1^  Cinnabar.  fact.  gr.  x,  Moschi  gr.  vj, 
Carnphor.  gr.  iv,  Opii  gr.  j.  M. 

Man  lässt  einen  schvveisstreibenden  Thee 
von  Lindenbliithen,  Fliederblumen,  oder 
Raute  nachtrinken.  ( Rougemont ,  J.  Cl ., 
Abhdlg.  v.  d.  Hundswuth.  A.  d.  Franz,  übers, 
von  Wegeier.  Frankfurt  a.  M.,  1798.) 

L  e  R  0  U  X.  Die  Wunde  muss  zuvör¬ 
derst  in  ihrem  ganzen  Umfange  mit  dem  Bi¬ 
stouri  sternförmig  erweitert  werden ,  damit 
deren  Oeffoung  grösser  als  der  Boden  wird. 
Man  lässt  hierauf  die  Wunde  gehörig  «rus- 
bluten,  wäscht  sie  mit  Seifenwasser,  badet 


selbst  das  verletzte  Glied  darin,  und  ver¬ 
bindet  hierauf  die  Wunde  trocken.  Den 
folgenden  Tag  wird  mittelst  eines  hölzer¬ 
nen  Stäbchens  das  Butyrurn  antimonii 
sowohl  auf  den  Grund  der  Wunde  als  auf 
die  Ränder,  und  die  dieselben  zunächst  um¬ 
gebende  Haut  gebracht,  und  hierauf  ein 
weit  über  die  Wunde  hinaus  ragendes 
Blasenpflaster  applicirt.  Beim  dritten  Ver¬ 
bände  werden  die  Blasen,  die  das  Vesicans 
gezogen  hat,  hinweggenommen,  das  Butyr. 
antimonii  abermals  angewendet,  und  dar¬ 
über  ein  Leinwandläppchen,  mit  Ungt.  ma~ 
tris  bestrichen,  gelegt.  Dieser  letztere 
Wundverband  wird  fortgesetzt  bis  der  Aetz- 
schorf  gelöst  ist,  worauf  die  Wunde  in  eine 
Fontanelle  verwandelt  wird.  So  oft  sich 
neues  Fleisch  zeigt,  wird  es  nebenbei  mit 
dem  Butyr.  antimon.  betupft,  und  erst 
nach  Verlauf  von  40  Tagen  lässt  er  die 
Wunde  vernarben.  (Le  Roux ,  üb  d.  Wuth. 
A.  d.  Franz.  Tübingen,  1796.  S.  133.) 

RUF  US  von  Ephesus  rühmte  zuerst 
die  Anagallis  als  ein  treffliches  Mittel 
gegen  dieses  Uebel.  {Aetius,  Tetr.  2.  Senn. 
2.  Cap.  24.)  —  BRUCH  behauptet,  der  Ge¬ 
brauch  der  Anagmllis  arvensis  hebe 
selbst  die  bereits  ausgebrochene  Wasserscheu, 
wenn  sie  noch  keinen  hohen  Grad  erreicht 
hat.  (Bruch,  Dissert.  de  Anagallide.  Ar- 
gent.  1758.)  —  C  ART  HE  US  ER  zieht  sie 
allen  andern  Mitteln  vor.  ( Cartheuser ,  Fun¬ 
dament.  mater.  med.  S.  569.)  —  CH  A  BERT 
empfiehlt  gegen  dieses  Uebel  die  Anagal¬ 
lis  arvensis.  Die  blühende  Pflanze  wird 
im  Sommer  an  einem  schattigen  Ort  ge¬ 
trocknet  und  in  dichten  leinenen  Säckchen 
aufbewahrt.  Man  giebt  sie  zu  3j-  Die  mit  fri¬ 
schem  Wasser  ausgewaschene  Wunde  wird 
etwas  scarificirt  und  mit  dem  Pulver  be¬ 
streut.  ( v .  Chabert ,  üb.  die  Tollehundes- 
wuth  und  deren  Heil,  durch  zweckmässig. 
Gebr.  d.  Gauchheils.  Her.  v.  Ribbe.  Berlin, 
1812.)  —  J  A  W  A  N  1)  T.  ( Jawandt ,  Diss. 
sistens  observ.  quasd.  practic.  Gotting. 
1787.  S.  24.)  —  KAEMPF.  Die  Anagal¬ 
lis  arvensis  ist  ein  sicheres  Vorbauungs- 
mittel  gegen  die  Wuthkrankheit;  es  hat 
ihn,  seiner  Aeusserung  zufolge,  nie  verlas¬ 
sen;  sogar  die  örtliche  Behandlung  der 
Bisswunde  hält  er  für  überflüssig,  indem 
der  Gauchheil  hier  eben  so  spezifisch  wirke, 
wie  die  China  in  Wechselflebern.  ( Kaempf\ 
Prakt.  Unterr.,  wie  der  tollen  Hundswuth 
vorzubeugen.  Frkft.  a.  M.,  1766.)  —  LEMKE. 
(Lemke,  de  Anagailidis  viribus,  inprimis 
contra  hydrophob.  Rostock.,  1790.,)  —  RA¬ 
VENSTEIN.  (Samml.  seltener  Beobacht. 
1755.  S.  419.)  —  SCHRÄDER.  ( Schräder , 
diss.  de  Anagallide.  Hahne,  1760.)  —  STOEL- 
LER.  ( Stoeller ,  Beobacht,  u.  Erfahr,  a.  d.inn. 
u.  äuss.  Heilk.  Gotha,  1777.  S.  95.)  —  VO¬ 
GEL,  R.  A.,  räth,  täglich  2  Mal  3j  Gauch¬ 
heil  zu  geben,  auch  den  Aufguss  zu  eini¬ 
gen  Schaalen  zu  trinken,  und  die  gebissene 
Stelle  damit  bähen  zu  lassen.  Es  muss  da¬ 
mit  einige  Wochen  fortgefahren  werden. 
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{Vogel,  R.  A.,  Acad.  praelect.  de  cognosc. 
et  curand.  praecip.  corp.  huin.  affectibus. 
Goetting.,  1772.) 

RÜST.  Das  gänzliche  Ausschnei¬ 
den  der  Bisswunde  nach  jeder  Rich¬ 
tung,  sowohl  in  die  Breite  als  Tiefe,  ist 
und  bleibt  das  kräftigste  Vorbauungsmittel 
gegen  die  Wasserscheu  und  setzt  den  Ge¬ 
bissenen  um  so  sicherer  ausser  aller  Ge¬ 
fahr,  je  früher  es  nach  erlittener  Beschädi¬ 
gung  unternommen,  je  sorgfältiger  die  Ope¬ 
ration,  alles  Verdächtige  zu  entfernen,  ver¬ 
übt,  und  je  mehr  bei  deren  Verübung  zu¬ 
gleich  darauf  Rücksicht  genommen  wird, 
die  einmal  der  Bisswunde  zugekehrte  Seite 
des  Scalpells  nicht  zu  wechseln,  da  man 
sonst  sehr  leicht  die  frische  Schnittfläche 
mit  der  vergifteten  Seite  des  Scalpells  wie¬ 
der  von  Neuem  impfen  kann.  Geschieht  die 
Ausschneidung  gleich  auf  frischer  That, 
lässt  es  die  Localität  der  Wunde  zu,  dass 
sie  genau  verrichtet  und  die  Schnittlinie 
sich  nach  allen  Richtungen  über  die  Merk¬ 
male  des  Bisses  hinaus  erstrecken  kaun,  so 
ist  es  in  Bezug  auf  die  örtliche  Behandlung 
hinreichend,  die  Wunde  gut  ausbluten  zu 
lassen ,  sie  alsdann  durch  Einlegung  eines 
fremden  Körpers,  wozu  einige  Leinwand¬ 
fasern  gewöhnlich  hinreichen,  in  thätige 
Eutziindung  zu  setzen,  und  dann  eine  et¬ 
was  ergiebige  Eiterung,  theils  durch  feuchte 
Wärme,  theils  durch  reizende  Salben  und 
sonstige  Verbandmittel,  je  nachdem  der 
Erregungszustand  der  Wunde  es  erfordert, 
bis  zur  erfolgenden  Heilung  zu  unterhalten. 
Sind  hingegen  schon  mehrere  Tage  nach  er¬ 
littener  Verletzung  verflossen,  oder  wäre 
die  Bisswunde  wohl  gar  schon  vernarbt, 
was  sich  häufig  ereignet,  wenn  sie  gleich 
vorläufig  mit  Essig  und  Wasser  ausgewa¬ 
schen,  oder  mit  einem  Vesicans  bedeckt 
wurde,  so  gewährt  die  blosse  Ausschnei¬ 
dung  für  sich  nicht  hinreichende  Sicherheit; 
denn  sowohl  der  längere  Aufenthalt  des 
Giftes  in  der  Wunde,  als  auch  der  missli¬ 
che  Umstand,  dass  hier  die  Merkmale  des 
seichter  oder  tiefer  eiugedrungenen  Zahnes 
oft  schon  verwischt  sind,  machen  ein  vielseiti¬ 
geres,  eingreifendes  Verfahren  nothwendig. 
Sowohl  in  diesen,  als  auch  in  jenen  Fällen, 
wo  man  mit  dem  Messer,  ohne  Gefahr  wich¬ 
tige  Theile  zu  verletzen,  nicht  tief  genug 
eindringen  kaun,  um  mit  Sicherheit  alles 
Verdächtige  mechanisch  zu  entfernen,  ist 
die  gleichzeitige  Anwendung  des  kausti¬ 
schen  Laugensalzes  räthlich.  Ich  ziehe 
die  Anwendung  dieses  Mittels  in  flüssiger 
Form  jeder  andern  vor,  da  es  in  dieser 
leichter  aufgesogen  werden,  und  hiermit 
auch  nicht  bloss  das  an  der  Wuude  noch 
oberflächlich  hangende  Gift,  sondern  auch 
jedes  etwas  tiefer  eingedrungene  Gifttheil- 
chen  zersetzen  und  zerstören  kann.  Eine 
Auflösung  von  30  Gran  Lapis  caust. 
Chirurg,  in  ßj  destillirten  Wassers  ist  zu 
diesem  Zwecke  die  passendste.  Man  lässt 
die  »Schnittwunde  ausbluten,  wäscht  selbige 


dann  mit  dieser  Auflösung  aus,  und  legt 
überdies  ein  hiermit  getränktes  Charpie- 
bäuschchen  ein.  Dies  Verfahren  wiederholt 
man  des  Tages  3  —  4  Mal,  und  lässt  es 
die  Reizbarkeit  des  Kranken  und  die  son¬ 
stige  Beschaffenheit  und  Localität  der  Wunde 
zu,  so  kann  man  zu  noch  grösserer  Si¬ 
cherheit  den  folgenden  oder  dritten  Tag 
darauf  den  Grund  der  Schnittwunde  noch 
mit  dem  glühenden  Eisen  berühren  oder 
eine  höchst  saturirte  Auflösung  des 
Aetzsteins  in  Anwendung  setzen,  durch  das 
eine  oder  andere  Mittel  einen  oberflächli¬ 
chen  Sphacel  erzeugen,  und  die  Abstossuug 
desselben  der  nachfolgenden  Eiterung  über¬ 
lassen.  Dies  Verfahren  ist  selbst  dann  noch 
hinreichend,  den  Kranken  vor  der  ausbre¬ 
chenden  Wasserscheu  zu  bewahren,  wenn 
gleich  die  Wunde  schon  mehrere  Wochen 
verwahrlost,  zwecklos  oder  gar  nicht  be¬ 
handelt  worden,  oder  durch  längere  Zeit 
schon  vernarbt  ist;  denn  es  ist  nicht  nur 
höchst  wahrscheinlich,  und  der  Analogie 
anderer,  auf  den  menschlichen  Organismus 
übertragener  Impfstoffe  entsprechend,  son¬ 
dern  auch  aus  der  Erfahrung  erweislich, 
dass  das  Gift  bis  kurz  vor  dem  Ausbruche 
der  Wasserscheu  in  der  Wunde  ruhig  haf¬ 
tet,  und  gewiss  so  lange  örtlich  bleibt,  bis 
dessen  Aufsaugung  —  wenn  sie  jemals  wirk¬ 
lich  statt  finden  sollte  — r  sich  durch  verän¬ 
derte  Gemüthsstimmung,  durch  unerwartete, 
ziehende  und  reissende  Schmerzen  in  dem 
verletzten  Theile,  durch  neuerliche  Entzün¬ 
dung  oder  erhöhte  Empfindlichkeit  der  ver¬ 
narbten  Wundstelle,  durch  Hervorschiessen 
eiues  oder  mehrerer  Bläschen  im  Umfange 
der  Wuudstelle  oder  Narbe,  die  eine  theils 
röthliche,  theils  bläuliche  Feuchtigkeit  ent¬ 
halten,  und  durch  ein  allgemeines,  oft  durch 
heftige  Fieberbewegungen  sich  aussprechen¬ 
des  Leiden  ankündigt,  welche  Erscheinun¬ 
gen  constant  der  ausbrecheuden  Wasser¬ 
scheu  24  —  48  Stunden  voranzugehen  pfle¬ 
gen.  Zu  jeder  Stunde  also  während  des 
Krankheitsverlaufs,  vom  Anfänge  des  Bisses 
bis  zur  ausgebrochenen  Wasserscheu,  kann 
die  Ausschneiduug  und  Aetzung  der  Biss¬ 
wunde  mit  erwünschtem  Erfolge,  und  als 
das  bisher  bekaunte  sicherste  Schutzmittel 
angewendet  werden.  Nicht  immer  ist  man 
jedoch  im  Stande,  allen  Anzeigen  einer  ört¬ 
lichen  prophylactischen  Behandlung  Genüge 
zu  leisten;  oft  findet  die  Anwendung  des 
Messers,  Avegen  Vielseitigkeit  der  Verlet¬ 
zung,  wegen  Gefahr  wichtige  Theile  zu 
durchschneiden ,  und  wegen  der  hiermit  oft 
unvermeidlich  verbundenen  Verstümmelung 
des  Kranken  nicht  statt,  besonders  wenn 
man  von  der  Wuth  des  verletzenden  Hun¬ 
des  keine  vollgültige  Ueberzeugung  hat.  In 
solchen  verwickelten  Fällen  ist  nun  die  von 
Med  er  er  empfohlene  Methode  ganz  an 
ihrem  Platze.  Ich  halte  mich  übrigens  mit 
Hunter  und  Fontana  überzeugt,  dass 
zum  Behufe  der  örtlichen  Behandlung  das 
C a us  tische  Laugensal  z  vor  allen  übri¬ 
gen  angerühmteu  Reiz  -  und  Aetzmitteln, 
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sowohl  in  flüssiger  als  fester  Form,  den 
Vorzug  verdiene,  weil  es,  laut  aller  Er¬ 
fahrung,  die  thierischen  Gifte,  das  Blattern-, 
Lustseuchen-  und  Viperngift,  mithin  also 
auch  das  Wuthgift  zu  zersetzen  und  un¬ 
wirksam  zu  machen  vorzüglich  geeignet 
ist.  Es  giebt  indess  auch  Fälle,  wo  weder 
die  von  mir  iu  Schutz  genommene  Ausschnei¬ 
dung  und  Aetzung  der  Wunde,  noch  son¬ 
stige  bewährte  Behandlungsweisen  der  Biss¬ 
wunde  eine  vollständige  Sicherheit  gewäh¬ 
ren.  Dies  ist  unter  andern  beim  Bisse  eines 
tollen  Wolfes  der  Fall.  Hier  sowohl  als 
in  allen  Fällen  ,  wo  das  Ausschneiden  oder 
eine  andere  Behandlung  der  Wunde  nicht 
füglich  zweckmässig  verübt  werden  kann, 
wo  Sehnen  mit  verletzt  sind,  und  die  Ver¬ 
wundung  sich  überdies  an  Gliedern  von 
minderer  Bedeutsamkeit,  an  den  Fingern, 
den  Zehen  etc.,  befindet,  dürfte  die  in  Vor¬ 
schlag  gebrachte  Absetzung  des  ver¬ 
letzten  Gliedes  allerdings  an  seinem 
Orte  sein.  Ausserdem  suchen  wir  in  sol¬ 
chen  Fällen  uud  überall  in  denen,  wo  wir 
von  der  bestimmten  Zweckerfüllung  der 
örtlichen  Behandlung,  von  der  sicheren 
Fortschaffung  oder  Zersetzung  des  Wuth- 
giftes  nicht  die  vollgültigste  Ueberzeugung 
erlangen  können,  durch  eine  allgemeine 
prophylactische  Behandlung  die  Rückwir¬ 
kungen  desselben  auf  den  Gesammtorganis- 
mus  aufzuheben,  namentlich  die  durch  Toxi- 
cation  bewirkte  Umänderung  der  Säftemasse 
und  Umstimmung  der  Nerven  durch  Mittel 
zu  beseitigen ,  die  entweder  bethätigend 
und  umstimmend  auf  die  Secretionsorgane 
ein  wirken,  oder  spezifisch  die  durch  das 
Wuthgift  gesetzte  üyscrasie  aufzuheben 
vermögen.  —  Ich  für  mein  Th  eil  halte  jedes 
Mittel,  das  nicht  unmittelbar  auf  die  wunde 
Stelle  selbst  angewendet  wird,  und  von 
dem  nicht  bewiesen  ist,  dass  es  durch  eine 
spezifische  Reaction  das  aufgenommene 
Wuthgift  zu  zersetzen,  unwirksam  zu  ma¬ 
chen,  oder  auf  irgend  einem  Ausführungs¬ 
wege  zu  entfernen  im  Stande  ist,  für  un¬ 
zureichend,  die  Wasserscheu  zu  verhüten, 
und  in  wiefern  durch  den  frommen  Glauben 
an  die  Untriiglichkeit  solcher  Spezifiken 
Mittel  die  örtliche  Behandlung  vernachläs¬ 
sigt  wird,  für  gefährlich.  —  Was  nun  die 
innere  Anwendung  der  Canthariden  in  die¬ 
ser  Krankheit  betrifft,  so  ist  es  mir  noch 
nicht  geglückt,  mit  diesem  Mittel  die  wirk¬ 
lich  ausgebrochene  Wuth  in  ihrer  höheren 
Ausbildung  zu  heben,  aber  es  sind  mir 
doch  Fälle  bekannt,  wo  die  bereits  begin¬ 
nende  Krankheit  in  ihrer  Eruption  gleich¬ 
sam  erstickt  wurde,  und  diese  fordern  uns 
dringend  auf,  den  Gebrauch  der  Cantha¬ 
riden  bei  solchen  Verunglückten  nie  zu 
vernachlässigen,  besonders  aber  in  jenen 
Fällen,  wo  wir  uns  auf  die  örtliche  Be¬ 
handlung  allein  nicht  verlassen  können. 
( Linst ,  Aufsätze  u.  Abhdlgn.  a.  d.  Geb.  der 

Mediz.  etc.  Berlin  ,  1836.  Bd.  II.) 
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Fällen  durch  das  Aetzen  der  Wunde,  so 
wie  die  Ablösung  gebissener  Finger 
den  Ausbruch  der  Wasserscheu  verhütet 
zu  haben.  (Memoir.  de  Pinstit.  nation. 
B.  II.  S.  249.) 

SANDBERG’s  Geheimmittel  Ist  eine 
Mischung  aus  Hb.  Majoran.,  Card  ui 
benedict.,  betonicae,  rutae,  salviae 
und  Zi  bet  hum.  ( Harless ,  Neues  Journ. 
der  ausländ,  mediz.  Chirurg.  Literat.  Nürn¬ 
berg.  Bd.  VI.  St.  1.) 

,  v.  SCHALLERN  empfiehlt  die  Bella¬ 
donna  in  Verbindung  mit  Calo  me  1  und 
Ol.  caj  e  pu  t.  bis  zum  Eintritte  des  Schwin¬ 
dels,  des  reinen  Doppeltsehens  und  des 
Greifens  nach  dem  Schatten  in  steigender 
Gabe  zu  geben,  worauf  sie  in  dieser 
höchsten  Gabe  bis  zum  14  ten  Tage  fort- 
gegeben  werden  muss,  weil  das  Wuth- 
fieber  auch  erst  am  14  ten  Tage  nach  dem 
Bisse  ausbrechen  kann.  Mit  dem  15  ten 
Tage  wird  iu  der  Gabe  der  Rad.  belladonn. 
wieder  nach  und  nach  abgebrochen.  Sobald 
das  Quecksilber  auf  die  Speicheldrüsen 
wirkt,  muss  man  seine  Gabe  vermindern. 
Zum  Getränke  giebt  er  ein  schwaches  Dec. 
der  Anagallis  arvens.  et  Rad.  bardan., 
Rad.  saponar.,  S ti p.  dulcamar.,  Sem. 
anis.  uud  rad.  liquirit.  in  einer  solchen 
Menge,  dass  ein  starker  Abgang  des  Harns 
erfolgt.  Zum  äussern  örtlichen  Gebrauche 
an  der  Bissstelle  bedient  er  sich  des  Bu- 
tj^r.  antimon.  Die  Wunde  wird  sogleich 
in  die  Länge  und  Breite  bis  auf  den  Grund 
1  —  2  Linien  tief  scarificirt,  nach  er¬ 
folgter  Ausblutung  mit  glühendem  Eisen 
tief  ausgebrannt,  oder  mitßutyr.  anti¬ 
mon.  geätzt.  Die  Aetzung  wird  nach  2 
Stunden  und  dann  täglich  2  Mal  wiederholt, 
die  Stelle  daun  mit  folgender  Salbe: 
ly  Ungt.  basilic.  §ij,  Merc.  praec.  rubr. 
gr.  viij,  Pulv.  cautharid.  9iv,  Ol.  tere- 
binth.  9ij,  Camphor.  gr.  xij.  M. 
verbunden.  Vom  löten  bis  28sten  Tage  wird 
die  Wunde  nur  einmal  täglich  mit  derselben 
Salbe,  hierauf  bis  zur  Vernarbung  mit 
Ungt.  basilic.,  Ungt.  althaeae  ää  part. 
aeq.  verbunden.  —  Der  Gebissene  meidet 
während  der  Kur  den  Genuss  des  eingesal¬ 
zenen  und  geräucherten  Fleisches,  der  Säu¬ 
ren,  des  Obstes,  der  Milch.  Der  Gebissene 
soll,  wo  möglich,  täglich  lauwarm  baden, 
ausserdem  sich  täglich  den  ganzen  Körper 
in  lauwarmem  Wasser  baden,  Erhitzung, 
Schweiss,  Schrecken  und  Verdruss  meiden. 
—  Kinder  von  2  — 3  Jahren  bekommen  am 
ersten  Tage  nach  dem  Bisse  1  —  2  Grau 
Rad.  belladonn.,  mit  deren  Gabe  täglich 
um  |  Gr.  bis  zum  14  ten  Tage  gestiegen, 
und  die  ihnen  mit  f  Gr.  Calomel,  1  Tropfen 
Ol.  cajeput.  und  Zucker,  in  2  Portionen 
abgetheilt,  gereicht  wird.  Einjährige  Kinder 
bekommen  nur  eine  solche  Portion  täglich. 
Säuglinge  bekommen  die  Mutterbrust  zur 
Nothdurft.  —  Ein  Kind  von  4  —  6  Jahren 
fängt  mit  2 1  Gr.  Rad.  belladonn.  an,  und 
steigt  bis  zu  den  erwähnten  Nervenzufällen 
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oder  bis  zum  14ten  Tage  täglich  um  i  Gr. 
und  nimmt  zugleich  b  Gran  Calomel  und 
1  Tropfen  Ol.  cajeput.,  in  2  Gaben  getheilt. 
Treten  die  Wirkungen  des  Calomeis  auf  den 
Darmkanal  und  die  Speicheldrüsen  ein,  so 
wird  die  Gabe  desselben  vermindert  oder 
ganz  weggelassen.  Jn  diesem  Verhältnisse 
sind  die  Gaben  für  das  Alter  vou  7  —  50 
Jahren  steigend  zu  geben.  Nach  dem  SOsten 
Jahre  wird  die  Gabe  der  Rad.  belladonn. 
von  3  zu  3  Jahren  vermindert,  doch  so, 
dass  die  Nebenwirkungen  zwischen  dem 

6  —  7  teil  Tage  eintreten,  und  bis  zum 
14  ten  in  gleicher  Stärke  auhalten.  —  Ein 
Fall  schon  eingetretener  Wasserscheu  wurde 
durch  eine  Gabe  von  3ß  Pulv.  rad.  bel¬ 
ladonn.  mit  gißAq.  laurocerasi,  die  in 

7  Stunden  verbraucht,  und  dann  in  grösse¬ 
ren  Zwischenräumen  noch  1  Tag  fortgesetzt 
wurde,  geheilt,  (v.  Schallern,  Anweisung, 
d.  Hundswuth  auf  eine  durch  lauge  Erfahr, 
erprobte  Weise  sicher  vorzubeugen,  und 
sie  zu  heilen.  Baireuth,  1824.) 

SCHMIED  ES  KAMPFS  Geheimmittel, 
das  von  einer  Privatgesellschaft  erkauft 
wurde,  ist:  Anagallis  arvensis,  Arte¬ 
mis.  vulgaris,  Plantago  latif. ,  Ga- 
lium  apar.,  von  jedem  1  Hand  voll,  werden 
mit  \  —  1  Kanne  Bier  gekocht,  dann  setzt 
man  hinzu:  Pulv.  bacc.  lauri  3vj>  The- 
riac.  §ß,  Philonium  roman.  3>j«  Die¬ 
ses  nimmt  der  Kranke  in  4  Portionen.  Auch 
macht  man  davon  Umschläge  auf  die  Wunde. 
(Mittel  wider  die  Hundswuth,  von  dem 
Kötter  S  ch  mied  es  ka  mp.  1812.) 

SCHMIDTMANN  heilte  eine  Hydropho¬ 
bie,  indem  er  die  Wunde  ausbrannte,, 
die  kleinen  Stellen  mit  Mer  cur.  praec. 
rub.  und  Pulv.  can  th a rid.  zu  Erregung 
bedeutender  Eiterung  bestreute,  über  die 
ganze  Stelle  ein  B 1  a  s  e  n  p  f  1  a  s  t  e  r  legte, 
und  innerlich  alle  3  Stunden  1  Grau  Bel¬ 
ladonna  gab.  (Hufeland ,  Journal.  1832. 
März.  S.  46.) 

SCHNEEMANN  lässt  die  Wunde  des 
Kranken  in  einem  Zuber  voll  leichter  Ka¬ 
lilauge  lange  waschen,  und  dabei  durch 
Drücken,  Kneten  und  Streichen  der  benach¬ 
barten  Theile  die  Lymphe  und  das  Blut  ge¬ 
gen  und  aus  der  Wunde  streichen,  oder 
mittelst  Schröpfköpfe  und  Blutegel 
aussaugen;  innerlich  reicht  er  schweisstrei- 
bende  brechenerregende  Mittel  (Ipeca- 
cuanha  im  Aufguss,  der  ausgedrückt  wer¬ 
den  muss,  damit  der  Schleim  der  Wurzel 
dazu  komme),  und  sorgt  3  —  4  Wochen 
für  die  Nacheiterung  der  Wunde  durch 
roth  e  und  gr a u e  M er c  u  ri als a  1  b e.  Bei 
der  ausgebrocheuen  Krankheit,  die  er  für 
eine  cyklische  hält,  ist  die  erste  Bedingung 
der  Heilung,  das  krankhafte  Product,  deu 
Geifer,  aus  der  Mundhöhle  zu  fördern,  und 
zu  verhindern,  dass  er  nicht  verschlungen 
werde.  Deswegen  lagere  man  den  Kran¬ 
ken  so  auf  deu  Bauch,  dass  das  Athmen 
frei  bleibe.  Die  nöthigen  Brechmittel  wer¬ 


den  durch  den  After  beigebracht,  indem 
nichts  durch  den  Mund  eingehen  soll.  Auch 
die  Ernährung  geschehe  durch  den  After. 
(Schneemann ,  über  die  Verhütungs-  u.  Heil¬ 
kur  der  Hydrophobie.  Augsburg,  1825.) 

SCHÖNEMANN  räth,  die  gebissene 
Stelle,  oder  noch  besser,  das  ganze  Glied, 
worin  sich  der  Biss  befindet,  mit  Eis,  oder 
wenigstens  mit  Tüchern,  die  in  kaltes  Was¬ 
ser  getaucht  sind,  zu  belegen,  und  dieses 
so  lange  fortzusetzen,  als  es  der  Gebissene 
ertragen  kann.  (Horn,  Archiv.  1828.  Mai, 
Juni.) 

SCH  W  ARZENBERG’sPulver,  das  i  u 
neuerer  Zeit  in  Oesterreich  in  Ruf  kam,  be¬ 
steht  nach  Neu  mann  aus  Hb.  rutae  und 
Sem.  taxi  baccati.  Einer  Regierungs¬ 
verordnung  vom  26.  April  1813  zufolge  ist 
dieses  Pulver  auf  nachstehende  Weise  zu 
gebrauchen.  Eine  Dosis  dieses  Pulvers 
(10  Gran  in  einem  Fläschchen  aufbewahrt) 
wird  früh  bei  nüchternem  Magen  mit  einem 
halben  Seidel  lauen  Biers  genommen,  wo¬ 
nach  bis  Mittag  nichts  genossen  werden 
darf.  Sind  nur  14  Tage  nach  erlittenem 
Bisse  verflossen,  so  wird  das  Pulver  durch 
3  Tage  nach  einander  genommen;  ist  aber 
bereits  eine  längere  Zeit  verstrichen,  so 
ist  dasselbe  durch  6  Tage  zu  gebrauchen. 
Sichere  Heilung  soll  mau  sich  versprechen 
können,  wenn  das  genommene  Pulver  kein 
Erbrechen  erregt.  Dasselbe  Pulver  wird 
während  augedeuteter  Zeit  einige  Mal  täg¬ 
lich  in  die  Bisswunde  gestreut.  ( Güldener 
v.  Lobes ,  Samml.  d.  Sanitäts- Verordnungen 
f.  d.  Erzherzogthum  Öestreich  unter  der 
Enns.  Bd.  111.  S.  326.  Bd.  IV.  S.  26.  180. 
332.) 

S  ENNERT  und  V  INK  ARD  rühmten 
schon  den  Gebrauch  der  Mai würmer  ge¬ 
gen  die  Wasserscheu,  und  führen  verschie¬ 
dene  glücklich  damit  gemachte  Kuren  an. 
(Thesaur.  pharrnaceut.  Galen,  ehemic.  Fran- 
cofurt.  1626.)  —  Die  sogenannte  preussi- 
sche  Latwerge,  die  der  König  von 
Preussen  als  ein  erprobtes  antihydrophobi- 
sches  Geheimmittel  einem  schlesischen  Laud- 
manne  mit  10,000  Thalern  abkaufte,  und 
die  im  Jahre  1777  bekannt  gemacht  wurde, 
soll  schon  früher  von  einem  gewissen  Herrn 
von  Stosch  im  Ziillichauer  Kreise,  oder 
wenigstens  doch  deren  Bestandtheile  gegen 
den  tollen  Hundsbiss  augewendet  worden 
sein.  Sie  ist  folgendermassen  zusammen¬ 
setzt  : 

24  Stück  in  Honig  aufbewahrte  Maiwür¬ 
mer,  2  Unzen  Theriak,  2  Drachmen  Eben¬ 
holz,  1  Drachme  virginische  Schlangen¬ 
wurzel,  20  Gran  Agaricus  des  Ulmbaums, 
1  Drachme  gefeiltes  Blei,  Honig,  in  wel¬ 
chem  die  Käfer  aufbewahrt  wurden,  so 
viel  als  zur  Form  einer  Latwerge  hin¬ 
reichend  ist. 

Von  dieser  Latwerge  werden  nach  dem 
Alter  und  nach  Verschiedenheit  der  Con¬ 
stitution  20  Gran  bis  2  Drachmen  gegeben; 


nachher  soll  aber  durch  24  Stunden  nichts 
gegessen  und  12  Stunden  nichts  getrunken 
werden.  Dann  erhält  der  Kranke,  der 
sich  ins  Bette  begeben  muss ,  einen  war¬ 
men  Aufguss  vou  Fliederblumen,  um  den 
Schweiss  zu  befördern.  Die  durchschwitzte 
Wäsche  ist  sorgfältig  zu  waschen,  oder 
der  Vorsicht  wegen  zu  verbrennen.  Die 
Bisswunde  wird  offen  gehalten  und  mit 
Scorpiouöl  oder  mit  dem  Honig  der  Maikä¬ 
fer  eingerieben.  (Bekanntmach,  des  spez. 
Mittels  wider  den  tollen  Hundsbiss,  wel¬ 
ches  Se.  Pr.  Maj.  erkauften.  Berlin,  1777.) 

—  BÖTTCHER.  ( Böttcher ,  Verm.  mediz. 
Schriften.  Königsberg,  1791.  Hft.  1.  S.  117.) 

—  BÖTTGER  hat  dieses  Mittel  erst  jetzt 
wieder,  gleichsam  als  neu  entdecktes  Ge- 
heimmittel,  in  einer  verklebten  Broschüre 
auempfohlen.  (Böttger,  Unfehlbares  Mittel 
wider  den  Biss  toller  Hunde  etc.  Dresden, 
1834.)  —  BÜCHÜLZ.  ( Bucholz ,  Beitr. 
z.  gerichtlichen  Arzneiw.  u.  mediz.  Polizei. 
1782.)  —  DEHNE.  ( Dehne ,  Versuch  einer 
vollständigen  Abhandlung  v.  d.  Maiwurm  u. 
dessen  Anwendung  in  der  Wuth  und  Was¬ 
serscheu.  Leipzig,  1788.  Bd.  II.)  —  FI¬ 
SCHER,  Fr.,  empfiehlt  folgende  Behand¬ 
lung  als  spezifisch  wider  die  Hunds  wuth: 

1^.  Meloes  majal.  melle  condit.  No.  xxiv, 
Ligu.  ebeni  s.  taxi  5>j  ,  Rad.  serpentar. 
virg.  5ij,  Theriac.  §iv.  M.  f.  eleetuar. 
Sollte  die  Latwerge  zu  dick  werden ,  so 
wird  von  dem  Honig,  woraus  die  Maiwürmer 
genommen  werden,  noch  etwas  hinzugethan. 
Sie  wird  dann  in  einem  Glase  oder  Gefässe 
von  Porzellan  oder  Steingut  an  einem  tem- 
perirten  Ort  zum  Gebrauch  aufbewahrt. 
Wenn  sich  nun  der  Fall  ereignet,  dass  ein 
1  Mensch  von  einem  tollen  Thiere  gebissen 
j  worden  ist,  so  wird :  Personen  von  30  Jahren 
o  an  giß  —  i j ,  Personen  von  20  —  30  Jahren 
r  9iv  —  3iß>  Personen  von  12  —  20  Jahren 
gr.  l  —  3j,  Personen  vou  6  —  12  Jahren 
[  gr.  xxx  —  gr.  l.,  Personen  von  2  —  6  Jah- 
*  ren  gr.  xxv  —  xxx,  Personen  von  1  —  2 
Jahren  gr.  xx  —  xxv,  der  Mutter  eines 
Säuglings  eine  oben  bestimmte  Portion, 
dem  Kinde  aber  nichts,  die  eine  Hälfte  des 
Abends ,  die  andere  des  Morgens  gegeben. 
( Fischer ,  Fr.,  Spezifisches  Mittel  wider  die 
Hundswuth.  Anerkannt  vom  Königl.  Preuss. 
Ober-Collegio  medico  et  sanitatis.  Leipzig, 
1836,)  —  HAÖSLEUTNER.  ( Hufeland , 
Journal.  Bd.  LV1.  St.  3.)  —  JÄGER. 
(Jäger,  Mediz.  Anweis,  wegen  der  tollen 
Hundswuth.  Tübingen,  1782.)  —  METZ¬ 
GER.  ( Metzger ,  Annal.  d.  Staatsarzneik. 
Züllichau,  1791.  St.  3.)  —  SCHAEFER. 
k  ( Schaefer ,  Abbildung  und  Beschreibung  des 
!  Maiwurmkäfers  als  ein  zuverlässiges  Heil¬ 
mittel  wider  den  tollen  Hundsbiss.  Regens¬ 
burg,  1778.)  —  SCtl  WAR  TS.  ( Seitwärts , 
De  Hj^drophob.  ejusque  specific.,  meloe  rna- 
jali  et  proscarabaeo.  Hai.  1783.)  —  SEL- 
LE’S  Pot  io  antilyssa  besteht  aus  8 
Stück  pulverisirten  Maiwürmern,  §ß 
T  h  e  r  i  a  k ,  3>j  S  a  1.  v  o  1  a  t.  c.  c.,  3j  K  a  m  - 
plier  und  §viij  Liq.  ammon.  acet.,  wo¬ 


von  man  einen  halben  bis  ganzen  Esslöffel 
voll  auf  ein  Mal  nehmen  lässt.  (Seile,  Neue 
Beiträge  z.  Nat.  u.  Arzneiw.  Berlin,  1782. 
Bd.  1.) 

SIEB  EH’ S  Arcanum  gegen  die  Hunds- 
wuth  soll  aus  Phosphor  bestehen.  (Rust, 
Magazin.  Bd.  XVI.  Ilft.  2.  S.  352.) 

SIMMONS  versichert,  dass  durch  den 
Gebrauch  des  reinen  Kali  carbonicu m, 
und  innerlich  der  Oms  kirkischen  Arznei 
40  Gebissene  zu  Manchester  gerettet  wur¬ 
den.  (Ferriar,  Neue  Bemerkungen  üb.  d. 
Hundswuth  etc.  A.  d.  Engl,  von  Michae¬ 
lis.  Leipzig,  1800.  Bd.  HI.  Anhang.) 

SMOLENSKI  erzählt,  dass  das  Tha- 
lictrum  flavum,  Thalictrum  angu- 
stifolium  und  Delphinium  consolida, 
im  russischen  Gouvernement  Orel  unter 
den  Landleuten  als  heilsam  gegen  die  Hunds¬ 
wuth  bekannt  sei.  (The  Lond.  med.,  surg. 
and  phys.  repository.  1814.  Bd.  II.  August.) 

SPALDING  empfiehlt  zur  Verhütung 
und  Heilung  der  Hydrophobie  die  S  en¬ 
teil  aria  lateriflora  als  ein  vorzüglich 
wirksames  Mittel.  ( Rußland ,  Journ.  Bd.LI. 
St.  2.) 

v.  S  TI  FFT  schlägt  die  Brechmittel 
vor,  und  zwar  so  gegeben,  dass  sie  einen 
beständigen  Ekel  erregen,  der  bisweilen  in 
wirkliches  Brechen  übergeht.  (v.  Stifft, 
prakt.  Heilmittellehre.  Ir  Bd.  Wien,  1790. 
S.  190.)  —  MASSALIEN  führt  an ,  ein 
gewisser  Wundarzt  Knolle  zu  Kuhna  bei 
Görlitz  heile  die  wirkliche  Hydrophobie 
durch  starke  und  lange  fortgesetzte  Brech¬ 
mittel,  und  dann  nur,  wenn  er  mit  dem 
Gebrauch  der  Brechmittel  zu  früh  aufhört, 
falle  seine  Behandlung  unglücklich  aus. 
( Wendt ,  Darstell,  einer  zweckmässigen  und 
durch  die  Erfahrung  erprobten  Methode  z. 
Verhütung  d.  Wasserscheu  etc.  Breslau, 
1824.  S.  21.) 

van  SWIETEN  erwähnt  mehrerer  Hei¬ 
lungen  der  Wasserscheu,  die  in  älteren 
Zeiten  durch  das  kalte  Bad  und  Eintau¬ 
chen  in  kaltes  Wasser  bewirkt  worden 
sind,  (van  Swieten,  Comment.  in  Boerhaave 
Aphorism.  Hildburghusi,  1770.  Bd.  III.  S.576.) 
—  H  UZ  ARD  theilt  mehrere  Beobachtungen 
mit,  wo  das  Eintauchen  in  kaltes  Was¬ 
ser  wiithenden  Menschen  und  Hunden  heil¬ 
sam  war.  (Journal  de  medec.  Bd.  LXVIL 
S.  71.)  —  MORGAGNI.  ( Morgagni ,  De 
sedibus  et  caus.  morbor.  etc.  Ebroduni, 
1779.  Epist.  8.  No.  26.) 

v.  SWINJIN  machte  zuerst  die  Alis ma 
plantago  als  ein  erprobtes  Volksmittel 
gegen  die  Wuth  bekannt.  Ein  verabschie¬ 
deter  Soldat,  der  dieses  Mittel  im  Gouver¬ 
nement  Tula  durch  25  Jahre  nicht  nur  als 
Proplrylacticum,  sondern  auch  in  der  be¬ 
reits  ausgebrochenen  und  bis  zum  höchsten 
Grade  gesteigerten  Wuth  allezeit  mit  ent¬ 
sprechendem  Erfolg  gebraucht  haben  soll, 


HYDROPIIOMA 


272 


entdeckte  es.  (v.  Swinjin ,  Untrügliches 
Heilmittel  wider  den  Biss  toller  Hunde. 
A.  d.  Kuss.  v.  Tappe.  Petersburg,  1818.) 

THILENIUS,  M.  G.  Ich  habe  die  von 
einein  tollen  Hunnde  Gebissenen  alle  nach 
Schmuck  er’ s  Methode  behandeln,  tief 
scari  ficiren,  tüchtig  in  warmem  Wasser 
ausbluten,  in  die  Wunde  und  drüber  her 
spanische  Fliegen  legen,  innerlich 
Kamp  her,  auch  ein  paar  Mal  B  eilad  on  na 
nehmen  lassen;  und  sie  sind  alle  vor  den 
traurigen  Folgen  des  Bisses  gesichert  ge¬ 
blieben.  Hie  Geschwüre  habe  ich  4  —  6 
Wochen  unterhalten  lassen.  Hierauf  zähle 
ich  mehr,  als  auf  alle  Belladonna,  Anagal- 
lis,  Mercurius,  Meloe  majalis  etc.  ( Thilenius , 
M.  G.,  Mediz.  u.  chir.  Bemerkungen.  Frkft. 
a.  M.  1789.  S.  219.) 

THYMON  wandte  zuerst  in  der  Was¬ 
serscheu  so  bedeutende  Aderlässe  an, 
dass  au  beiden  Armen  der  Puls  kaum  noch 
zu  fühlen  war;  es  erfolgte  in  einem  Falle 
Heilung.  (Hufeland,  Journal.  Bd.  XXXIX. 
5St.  8.)  —  G  OE  DEN  sah  nach  grossen 

Blutausleerungen  in  2  Fällen  einen 
glücklichen  Erfolg.  ( Hufeland ,  Journal.  Bd. 
XXXIX.  St.  10.  u.  Bd.  XL11.  St.  1.)  — 

M  E  A  S  E  schlägt  die  Anwendung  der 
Schröpfköpfe,  S  carificationen  und 
Blutegel  längs  des  Rückgrates  und  das 
C ante  riu in  actuale  vor.  (The  americ. 
record.  etc.  Bd.  II.  No.  III.  S.  339.)  — 

VOGELSANG  wandte  die  Thymonsche 
Methode  bei  dem  höchsten  Grade  der  Hunds- 
wuth  mit  schnellem  und  glücklichem  Erfolge 
an.  ( Hufeland ,  Journal.  Bd.  XLI.  St.  1.) 

TISSOT  empfiehlt  als  das  zuverlässigste 
Mittel  gegen  die  Wasserscheu  das  gänz¬ 
liche  Ausschneiden  der  Bisswunde 
nach  allen  Richtungen  hin.  ( Tissot ,  Anleit, 
f.  d.  Landvolk  in  Absicht  auf  seine  Gesund¬ 
heit.  A.  d.  Franz.  Augsburg,  1795.  S.  212.) 

—  BELL.  (Bell,  Lehrbegriff  d,  Wundarz- 

neikuust.  A.  d.  Eugl.  Leipzig,  1794.  Bd.  IV. 
S.  185.)  —  B  OUTEIL  LE.  ( Bouteüle , 

Trailern,  de  la  rage;  Meinoir.  de  la  societe 
de  medec.  S.  157.)  —  CALL  ISEN.  (Col¬ 
lect.  societ.  med.  Hafn.  Bd.  I.  No.  32.)  — 
HUP  AU.  (Journ.  de  medecine.  Bd.  LXXX. 
S.  342.)  —  FOOT,  J.  (Foot,  Essay  of  the 
Bite  of  a  mad  dog.  London.  1788.)  —  FO- 
T  HER  GILL.  ( Fothercjill ,  Schriften.  Bd.  II. 
S.  225.)  —  IIARHER.  (Venn.  Abhdlgu.  a. 
d.  Geb.  der  Heilkunde,  v.  einer  Gesellschaft 
prakt.  Aerzte  in  Petersburg.  1821.  Samml. 
1.  S.\  170.)  —  HUNTER,  J.  (Transactions 
of  a  soc.  of  med.  and  Chirurg,  knowledge. 
1793.  Bd.  1.)  —  LOST1E.  (Med.  facfs  and 
exper.  Bd.  1.)  —  METZLER.  (Metzler, 

Unfehlbares  Wehrmittel  wider  die  Wasser¬ 
scheu.  Freiburg,  1781.  S.  59.)  —  NICOLAI. 
( Nicolai ,  Gedanken  von  Verwirrung  des 
Verstandes  etc.  Kopenhagen,  1758.  g.  130.) 

—  PARR  führt  in  der  besondern  Absicht, 
den  jetzigen  Zustand  der  Heilkunde  zu  be¬ 
zeichnen,  das  Ausschneiden  der  Biss¬ 


wunde  als  das  einzige,  aber  auch  sicherste 
Vorbauungsmittel  der  Hundsvvuth  an.  (H»- 
feland,  Journal.  1814.  Bd.  XII.  St.  1.  S.  10.) 

TO  NEY  empfieht  folgendes  Pulver  als 
Schutzmittel  bei  Menschen  und  Thieren, 
■welches  er,  seiner  Aeusserung  nach,  schon 
seit  40  Jahren  mit  glücklichem  Erfolge  an¬ 
gewendet  hat: 

IV  Pulv.  cantharid. ,  Calomel ,  Camphor.  ää 
gr.  Opii  puri,  Pulv.  rad.  belladonn.  ää 
gr.  ß,  Sacchar.  alb.  gr.  x.  M.  f.  pulv. 
pro  dosi. 

Durch  9  Tage  wird  früh  und  Abends  ein 
solches  Pulver  mit  Wasser  genommen;  die 
Wunde  wird  mit  Essigsalz wasser  aus¬ 
gewaschen  und  die  Basiliconsalbe  angewen¬ 
det.  (Gemeinnützige  Blätter  zur  vereinig¬ 
ten  Ofner  und  Pesther  Zeit.  1834.  No.  63 
u.  64.) 

URB  AN ’s  Behandlung  besteht  1)  im  ganz 
einfachen  Auswaschen  und  Ausdrük- 
ken  der  verletzten  Stelle,  am  besten  mit 
lauwarmer,  besonders  saurer  Milch; 
2)  wird  das  verwundete  Glied  in  warmes 
Salz  wasser  gesetzt,  oder  doch  mit  aus 
heissem  Salz  wasser  gerungenen  Schwäm¬ 
men  oder  Tüchern  gebäht.  Wo  es  thunlich 
ist,  werden  jetzt  trockneSchröpfköpfe 
aufgesetzt;  3)  nachdem  auf  diese  Weise 
die  Wunde  ziemlich  rein  geworden  ist, 
wird  sie,  wenn  es  die  Lage  erlaubt,  in 
mehreren  Richtungen  blutig  geschröpft, 
und  dieses  in  den  folgenden  Tagen  wieder¬ 
holt.  Wo  der  Schröpfschnäpper  nicht  an¬ 
wendbar  ist,  bedient  inan  sich  des  Bistouris 
oder  der  Lanzette,  und  streicht  und  drückt 
sanft  so  lange,  bis  die  Wunde  trocken 
bleibt;  4)  die  Wunde  wird  mit  einem  etwas 
dicken  Bausch  von  gezupfter  Leinwand  be¬ 
legt,  mit  einer  salzigen  Flüssigkei  t  wohl 
durchnässt,  und  ein  schicklicher  Verband 
angelegt.  Küchen  salz  ist  der  Hauptbe¬ 
standteil  der  Flüssigkeit.  Er  nimmt  §j — iß 
Salz  auf  gxvj  Milch  oder  Wasser,  welchem 
er  ein  Inf.  li  b.  conii  oder  Fol.  nuc.  ju- 
gland.  zuzusetzeu  pflegt;  5)  man  darf  die 
Wunde  nie  trocken  werden  lassen;  sie 
muss  daher  täglich  2  Mal  frisch  verbunden, 
und  der  Kranke  mit  der  Flüssigkeit  versehen 
werden,  um  damit  den  Verband  immer 
feucht  zu  erhalten.  Bei  nicht  grossen  Ver¬ 
letzungen  lässt  er  nach  14  Tagen  oder  3 
Wochen  die  Wunde  nicht  ferner  verbinden 
und  zuheilen,  indem  er  die  Vorbauungskur 
für  beendigt  hält;  6)  die  gebissene  Stelle 
genau  zu  beobachten,  wird  jedem  Verwun¬ 
deten  selbst  auf  Jahre  empfohlen,  damit 
er  bei  dem  ersten  erscheinenden  angeneh¬ 
men  Jucken  u.  s.  w.  sich  ohne  Zeitverlust 
bei  dein  Arzte  wieder  melde,  um  sich  auf 
die  angegebene  Weise  wieder  behandeln  zu 
lassen.  ( Huf'eland ,  Journ.  1826.  Juli.) 

VALDAJOU  rühmt  die  Spiess glanz- 
butter  als  Causticum  an;  er  zieht  sie  aus 
dem  Grunde  dem  Gliiheiseu  vor,  weil  sie  in 
alle  Winkel  der  Wunde  ein  dringt,  keine 
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besonderen  Schmerzen ,  dagegen  aber  eine 
ergiebige  Eiterung  bewirkt.  Auch  12  Tage 
nach  dem  erlittenen  Bisse  hat  er  dieses 
Mittel  mit  gutem  Erfolge  angewendet. 
CSonnini,  Biblioth.  physico  -  oeconomique. 
1810.  No.  11.) 

VALENTIN.  Das  schleunig  auf  die 
Wunde  applicirte  Meersalz  wird  in  Con¬ 
necticut  für  ein  den  Ausbruch  der  Wuth 
verhinderndes  Mittel  gehalten.  Auch  sagt 
V. ,  dass  die  Wilden  durch  Feuer  oder 
durch  das  Verbrennen  der  Rinde  von  Whi- 
teash  (eine  Art  weisser  Esche)  auf  der 
Wunde  mit  der  grössten  Sicherheit  den 
coutagiösen  Stoff  zerstören.  ( Harlass , 
Neues  Journal  der  ausl.  med.  chir.  Literat. 
Bd.  IX.  St.  1.) 

VATER,  Abr. ,  will  das  Olivenöl  mit 
Erfolg  in  der  Wasserscheu  gebraucht  ha- 
haben.  (F ater ,  Programma  de  Ol.  olivar. 
efficacia  contra  mors,  canis  rabidi  etc.  Wit- 
temberg.  1751.)  —  S  H  A 1)  W  E  L  L.  (Memoirs 
of  the  med.  society  of  Lond.  Bd.  III.  N.  26.) 
—  SIMS  macht  den  Vorschlag,  den  Kran¬ 
ken  zu  wiederholten  Malen  über  den  gan¬ 
zen  Körper  mit  Oel  einzureiben,  und  ihn 
zu  gleicher  Zeit  Oel  in  möglichst  grosser 
Menge  trinken  zu  lassen.  (Memoirs  of  the 
med.  society  of  Lond.  Bd.  II.  No.  1.) 

AVARD  empfiehlt  Sturzbäder  mit 
kaltem  Wasser.  Man  darf  den  Patienten 
nicht  zum  Schlucken  zwingen,  und  in  näh¬ 
render  Absicht  sowohl,  als  lim  Stühle  zu 
bewirken,  müssen  Klystire  von  Hafer¬ 
grütze,  Zucker,  Butter  und  Salz  ge¬ 
geben  werden.  ( Harless ,  Neues  Journ.  der 
ausl.  med.  chir.  Lit.  Nürnberg,  1805.  3.  Bd. 
2.  St.  V.) 

WEN  DT  empfiehlt,  die  Wunde  mit  ei¬ 
nem  in  laues  Wasser  getauchten  Schwamme 
wohl  auszuwaschen ,  hierauf  dieselbe  mit 
Cantharidenpulver  anzufüllen,  und  ein  \ 
Zoll  über  den  Umfang  der  Wunde  hinaus 
reichendes  Fliegenpflaster  darüber  zu 
legen.  Die  vom  Pflaster  gebildete  Blase 
wird  mit  einer  Scheere  weggenommen,  das 
nasse  Pulver  entfernt  und,  je  nachdem  die 
Wunde  üach  oder  tief  ist,  wieder  neues 
eingestreut  oder  auch  bloss  mit  Canthariden- 
salbe  verbunden.  Dieses  Verfahren  wird 
6  Wochen  fortgesetzt  und  hierauf  die  Wunde 
in  eine  erbsengrosse  Fontanelle,  die  1  Jahr 
zu  tragen  empfohlen  wird,  verwandelt. 
(I Vendt,  Darstell,  einer  zweckmäss.  u.  d. 
die  Erfahrg.  erprobten  Methode  zur  Ver¬ 
hütung  der  Wasserscheu  etc.  Breslau, 
1824.) 

AVESLEY,  J.,  lässt  1  Pfund  Kochsalz 
in  1  Quart  Wasser  aullösen,  und  dieAYunde 
mit  dieser  Auflösung  durch  24  Stunden  be¬ 
feuchten,  baden  und  waschen.  Er  behaup¬ 
tet,  6  Mal  von  tollen  Hunden  gebissen  wor¬ 
den  zu  sein  und  sich  durch  dieses  Verfah¬ 
ren  allezeit  vor  der  Wuth  geschützt  zu 
haben.  (Asiatic.  Journal.  1832.  April.) 
li. 


WIN  T  RINGHAM,  C.  Wenn  ein  Arzt 
zu  einer  von  einem  tollen  Hunde  gebisse¬ 
nen  Person  gleich  nach  geschehenem  Bisse 
gerufen  wird ,  so  muss  er  den  gebissenen 
Ort  mit  einem  glühenden  Eisen  brennen 
lassen,  oder,  wenn  dies  nicht  geschehen 
kann,  blutige  Schröpf  köpfe  darauf 
setzen,  auch  die  AVunde  eine  lange  Zeit, 
d.  i.  etwa  6  AVochen  lang,  offen  erhalten, 
und  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  mit 
dem  O u ec ksilberpräcipitate,  das  man 
mit  einer  gehörigen  Menge  Basilicumsalbe 
vermischt,  oder  auch  mit  andern  ähnlichen 
Mitteln  verbinden,  und  ausserdem  noch  den 
ganzen  Theil  beständig  in  Tücher  einwik- 
keln,  die  mit  Essig  befeuchtet  sind,  in 
welchem  Salz  aufgelöst  worden  ist,  wenn 
dies  nur  die  Natur  und  Beschaffenheit  des 
Theiles  verstattet.  Wenn  aber  vor  der  An¬ 
kunft  des  Arztes  bereits  die  gebissene  Wunde 
zugeheilt  sein  sollte,  so  muss  man  tiefe 
Einschnitte  in  besagte  Stellen  machen, 
und  hierauf  alles  das  beobachten,  was  wir 
bereits  vorgeschlagen  haben.  Ausserdem 
muss  man  in  diesem  traurigen  Falle  auch 
noch  dem  Patienten  alle  Mal  Muth  zuspre¬ 
chen,  und  ihn  zu  bereden  suchen ,  dass  die 
ganze  Sache  wenig  oder  nichts  zu  bedeuten 
habe;  zugleich  aber  doch  Alles  thun  und 
besorgen,  wodurch  man  die  drohende 
Gefahr  verhüten  kann.  Denn  wenn  derglei¬ 
chen  Personen  zu  sehr  erschreckt  werden, 
so  werden  sie  unruhig,  vermehren  dadurch 
ihr  Unglück,  und  machen,  dass  sie  noch 
eher  in  die  schreckliche  Krankheit  der 
Wasserscheu  verfallen,  als  es  ohnedies 
geschehen  sein  würde.  Was  die  Heilart 
anbelangt,  die  man  zu  befolgen  hat,  wenn 
sich  die  ersten  Kennzeichen  der  AVasser- 
scheu  einstellen,  so  thut  man  nach  meiner 
Meinung  am  besten,  wenn  man  dem  Patien¬ 
ten  sogleich  am  Arm  oder  der  Drosselader 
bis  zur  Ohnmacht  zur  Ader  lässt.  Die¬ 
ser  Aderlass  ist  nach  10  —  12  Stunden  auf 
die  nämliche  Art  zu  wiederholen,  und  man 
muss  dabei  dem  Patienten  alle  24  Stunden 
ein  Klystir  setzen,  das  aus  §x  Aq.  s. 
Inf.  rutae,  Rotul.  nitri  3>j?  Aceti  gj, 
Mell.  desp.  §j  besteht.  Ausser  diesem 
muss  auch  die  Gegend  um  die  Herzgrube 
beständig  mittelst  nass  gemachter  Schwämme 
mit  einer  Bähung  gebäht  werden,  die  auf 
folgende  Art  bereitet  wird: 

1^  Potus  ad  inOammat.  Pharm.  Fulleri  föiij, 
Aceti  destill.  &j,  Ammon,  muriat.  s.  sal. 
geminae  §ß,  Spirit,  vini  rect.  §v.  M. 
Kann  der  Patient  nicht  trinken,  so  gebe  man 
ihm  alle  2—3  Stunden  einen  Bissen,  der  aus 
3ß  Salpeter,  10  Gran  Wallrath,  5ß 
Hah  ne  butten-  oder  Sauerkleeeon¬ 
serve,  und  soviel  Syrup  der  rothen 
Gartennelken  besteht,  als  nöthig  ist, 
daraus  einen  Bissen  zu  machen.  Wenn  den 
Tag  darauf,  nachdem  man  alles  dies  ge¬ 
braucht  hat,  die  Wasserscheu  noch  anhält, 
so  wiederhole  man  den  Aderlass  wie  vor¬ 
her,  nur  lasse  man  am  Fusse  zur  Ader, 
oder  öffne  die  Schlafschlagader.  Man 
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muss  dabei  mit  dem  Gebrauch  der  Klystire 
und  anderer  vou  uns  verordneter  Mittel 
fortfahren.  Sollte  aber  die  Krankheit  bis 
zum  dritten  Tag  anhalten,  so  ist  sie  mei¬ 
stenteils  unheilbar.  Man  kann  indessen 
doch  mit  dem  Gebrauch  der  gedachten  Dinge 
anhalten,  und  das  Blutlassen,  sonderlich 
aus  den  Schlafschlagadern,  wiederholen. 
Sollte  der  Puls  anfangen  zu  sinken  und 
unordentlich  zu  werden,  so  kann  man  auch 
Blasenpflaster  auflegen.  ( Wintringham , 
C\,  De  morbis  quibusdam  commentarii.  Lon- 
din.,  1782.  S.  105  u.  f.) 

YOUATT  rath  jeden  Punkt  der  vorher 
erweiterten  Bisswunde  mit  einem  zugespitz¬ 
ten  Höllenstein  zu  berühren,  und  wo 
dies  nicht  möglich  ist,  das  Glied  lieber  zu 
amputiren.  Er  selbst  wurde,  wie  er  er¬ 
zählt,  4  Mal  gebissen,  und  verwahrte  sich, 
so  wie  400  andere  Menschen,  durch  dieses 
Aetzmittel  gegen  die  Wasserscheu.  Der 
Wundarzt  des  St.  Georgen  -  Hospitals  zu 
London  soll  mehrere  Tausende  von  Perso¬ 
nen,  die  von  wirklich  tollen  Hunden  gebis¬ 
sen  waren,  auf  dieselbe  Weise  behandelt 
haben,  ohne  dass  eine  derselben  in  die  Wuth 
verfiel.  Dieses  Verfahren  soll  nach  Y.  24 
Stunden  bis  14  Tage  nach  erlittener  Ver¬ 
letzung,  nämlich  bis  zum  Ausbruche  ner¬ 
vöser  Symptome,  wirksam  sein.  Seiner 
Ansicht  zufolge  soll  das  salpetersaure  Sil¬ 
ber  eine  Verwandtschaft  zum  Wuthgift  ha¬ 
ben,  mit  welchem  es  eine  todte  Kruste  bil¬ 
det.  {Rehrend,  Journalist.  Bd.  111.  Ko.  1. 
S.  71.) 

v.  ZEIDLER  behandelte  Gebissene 
glücklich  auf  folgende  Art:  Nachdem  die 
verwundeten  und  gequetschten  Stellen  mit 
lauem  Salzwasser  oder  Essig  und 
Wasser  ausgewaschen  und  abgetrocknet 
sind,  wird  ein  Glascylinder  von  4  Zoll  Länge 
und’l  Zoll  Durchmesser  perpendiculär  auf 
die  Wunde  fest  aufgesetzt,  und  darauf  in 
das  Glas  so  viel  Acid.  sulpliur.  gegossen, 
dass  die  Haut  davon  {  —  i  Zoll  bedeckt 
wird.  Nach  Verhältniss  der  Grösse  der  zu 
ätzenden  Stelle  wird  das  Glas  6  —  10  Mi¬ 
nuten  und  darüber  festgelmlten.  Hierauf 
füllte  er  das  Glas  mit  Wasser  voll,  um 
beim  Abnehmen  keine  Verletzung  zu  ver¬ 
ursachen.  Die  Wunde  wird  nun  abgetrock¬ 
net,  der  Brandschorf  mit  einer  reizenden 
Salbe  aus  U n gt.  cantharid.  u.  digestiv, 
ää  täglich  2 mal  bedeckt,  um  durch  6  und 
mehr  Wochen  eine  starke  Eiterung  zu  un¬ 
terhalten.  Innerliche  Mittel  hält  er  für 
überflüssig.  {Rust,  Mag.  Bd.  38.  Hft.  2.) 

ZINKE  empfiehlt  den  Phosphor,  und 
gründet  diese  Empfehlung  auf  einen  seiner 
ämpfversuche,  in  welchem  er  den  Geifer 
eines  wiithenden  Hundes  mit  zerriebenem 
Phosphor  vermischte,  hiermit  einen  andern 
Hund  impfte,  in  die  beigebrachte  Wunde 
nach  6  Stunden  wieder  Phosphor  eiiirieb, 
und  den  Ausbruch  der  Wuth  nicht  erfolgen 
sah  obgleich  andere  mit  dem  nämlichen  1 


Geifer,  jedoch  ohne  Zusatz  von  Phosphor, 
geimpfte  Hunde  von  der  Wuth  ergriffen 
wurden.  Er  räth  daher  den  Gebissenen, 
eine  Mischung  aus  9j  Phosphor  in  ,3 iß 
Schwefeläther  aufgelöst,  mit  giv  Pfeffer¬ 
münzwasser  und  §iß  Syrup ,  8  Tage  hinter 
einander,  täglich  3  Mal  zu  1  Esslöffel  voll 
zu  reichen,  und  versichert,  dadurch  in  5 
Fällen  den  Ausbruch  der  Wuth  verhütet  zu 
haben.  ( Richter ,  Spezielle  Therapie.  Ber¬ 
lin,  1821.  Bd.  VIII.  S.  290.) 

Man  soll  Hjdrophobische  in  eine  sehr  ge¬ 
wärmte  Luft  bringen,  um  eine  reichliche 
Ausdünstung  der  Haut  lind  der  Lungen  zu 
erregen,  und  so  das  Wuthgift  auszuschei¬ 
den.  (The  Lond.  med.  and  phvs.  Journ. 
1828.  Juni.) 

Die  gebissene  Wunde  wird  sogleich  mit 
lauem  Wasser,  worin  etwas  Natr.  mu- 
riat.  aufgelöst  ist,  hinlänglich  ausgewa¬ 
schen,  wobei  das  Bluten  der  Wunde  nicht 
gestillt  wird.  Daun  wird  die  Wunde  mit 
einem  Bistouri  tief  scarificirt.  Bei  Ver¬ 
letzungen  im  Gesichte,  an  der  Nase,  den 
Lippen  oder  an  den  Fingern  scarificirt  mau 
mittelst  des  Schröpfens.  Auf  die  scarilicir- 
ten  Stellen  wird  das  Ungt.  basilici 
cum  Pulv.  cantharid.  gelegt,  auch  da¬ 
durch  die  Wunde  längere  Zeit  in  Eiterung 
erhalten.  Auch  wird  bald,  den  ersten  Tag 
schon,  an  dem  verwundeten  Gliede  1  Quent¬ 
chen  Quecksilbersalbe  eingeriebeu, 
womit  auch  die  Wunde  selbst  bestrichen 
werden  kann.  Auf  diese  Weise  wird  auch 
die  folgenden  Tage  fortgefahren.  Wenn 
bei  dieser  Behandlung  Geschwulst  und  Ent¬ 
zündung  entsteht,  so  wird  ein  lauwarmer 
Breiumschlag  aus  Semmel  und  Hafergrütze 
mit  Milch  übergelegt.  Den  dritten  Tag 
wird  mit  Mercurialpillen,  aus  3  —  6 
Gran  Calomel  und  18  —  25  Gr.  Jalapa 
mit  Syrup,  laxirt.  Stellt  sich  trotz  dieses 
Verfahrens  doch  der  Speichelfluss  ein,  so 
setzt  man  einige  Tage  die  Mercurial- 
einreibungen  aus ,  und  laxirt  den  Kranken 
mit  den  obigen  Pillen.  Hat  der  Speichel¬ 
fluss  nachgelassen,  so  kann  wieder  oj  Ungt. 
hydrarg.  eingerieben  werden,  und  den  Tag 
darnach  giebt  inan  die  Quecksilberpillen. 
Nach  8  —  10  Tagen,  in  denen  man  so  ver¬ 
fahren  ist,  können  die  Einreibungen  ver¬ 
mindert,  und  endlich  ganz  ausgesetzt  wer¬ 
den.  Die  Eiterung  der  W unde  wird  noch 
durch  5  —  6  Wochen  unterhalten.  Bei 
jüngeren  Subjecten  muss  das  ganze  Ver¬ 
fahren  etwas  gemildert  werden.  {Zadig  und 
Friese ,  Arch.  d.  pr.  Heilk.  f.  Schlesien  und 
Südpreussen.  Ir  ßd.  4s  St.  Breslau,  1800.) 

Die  medizinische  Fakultät  zu  Tübingen 
hat  folgendes  prophylaktisches  Verfahren 
im  Jahre  1792  vorgeschrieben.  Man  unter¬ 
halte  die  Eiterung  der  Bisswunde  8  Wo¬ 
chen  lang  durch  Aetzmittel,  reinige  die 
ersten  Wege  durch  ein  Emeticum  und  gebe 
nachstehende  Pilleu : 


Ij-  Pulv.  rad.  fielladonn.  gr.  iv,  Cantharid. 
gi*.  j,  Camphor.  gr.  xij,  Terebinth.  q.  s., 
f.  inde  pilul.  No.  viij  Consperg.  pulv. 
amyli. 

Erwachsene  nehmen  diese  Dosis  auf  einmal 
jeden  zweiten  Tag  Abends.  Kindern  von 
1  —  4  Jahren  giebt  man  2  Pillen,  saugen¬ 
den  eine  mit  Zucker  zerrieben  in  Milch,  und 
so  im  Verhältniss  des  Alters,  ln  den  Zwi¬ 
schentagen  wird  das  Pulv.  anagallid. 
arvens.  zu  10 — 30  Gran  3  —  4  Mal  des 
Tages  und  Eibischthee  mit  Süssholz  zum 
gewöhnlichen  Getränk  gereicht.  Dieses 
Mittel  soll  so  lange  gebraucht  werden  ,  bis 
keine  Spur  vom  Gift  im  Körper  mehr  übrig 
ist.  (Krii  gelstein ,  Geschichte  der  Hunds- 
wuth  und  der  Wasserscheu  und  deren  Be¬ 
handlung.  Gotha,  1825.  S.  475.) 

Die  im  russischen  Gouvernement  Orel 
wachsende  Pflanze  Matrunka  soll  ein  nie 
fehlendes  Specificuni  gegen  den  tollen  Hunds¬ 
biss  sein.  (Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1806. 
Bd.  I.  S.  47.) 

Berichten  aus  Amerika  zufolge,  sollen  die 
Wurzeln  der  Enula  campana,  leicht 
zerstossen  und  in  neu  gemolkener  Milch 
gekocht,  als  Trank  48  Stunden  lang,  ohne 
sonst  etwas  zu  gemessen,  jeden  von 
einem  wiithenden  Hunde  Gebissenen  von 
der  Wuth  zuverlässig  befreien.  (Salzb. 
mediz.  chir.  Zeit.  1803.  Bd.  11.  S.  191.) 

Die  Perser  legen  auf  die  Bisswunde 
rohes  Fleisch  zur  Vorbauung  der  Krank¬ 
heit.  ( Schneider ,  Ueber  die  Gifte.  Tübingen, 
1821.  S.  634.) 

Man  nimmt,  sobald  Jemand  gebissen  wor¬ 
den  ist,  für  Mannspersonen  3  Eier,  von 
denen  man  beim  Aufschlagen  den  Befruch¬ 
tungskeim  absondert.  Hierauf  nimmt  man 
3  gute  Fingerhüte  voll  faulen  Eichen- 
staub.  Die  Eier  rührt  man  mit  dem  faulen 
Holzstaube  durch  einander,  bäckt  daraus 
mittelst  Nuss  öl  eine  Art  Pfannkuchen  ohne 
Salz  oder  Pfeffer,  und  lässt  solche  den  Pa¬ 
tienten  sogleich  verzehren.  Dann  nehmen  ihn 
ein  paar  Freunde,  und  machen  mit  ihm 
schnell  gehend,  halb  laufend,  2  —  3  Stun¬ 
den  Bewegung,  so  dass  der  Körper  in  star¬ 
ken  Schweiss  geräth.  So  wird  der  Kranke 
zu  Bett  gebracht,  und  die  Bisswunde  heilt 
ohne  alle  üblen  Folgen  sehr  schnell.  ( Rust} 
Magazin.  Bd.  XXI11.  Hft.  2.) 

Die  Schäfer  in  Andalusien  sollen  eine  Ab¬ 
kochung  des  Celtis  Ambralis  mit  gro¬ 
ssem  Erfolg  in  der  Hydrophobie  gebrauchen. 
CHufelandy  Journal.  Bd.  XXXH.  St.  5.  S.  62.) 


HYDROPS«  Die  Wassersucht ,  die 
W assergeschwulst.  (Hydropisis,  lly- 
deros,  Hyderodes  affectus.j 

A  L  I  X  empfiehlt  das  E 1  i  x  i  r  a c  i  d  u  m 
Haller.,  mit  interponirten  P urgi  r mi  1 1  ein, 


zur  Bekämpfung  der  von  verstopfter  monat¬ 
licher  Reinigung  entstandenen  Wassersucht. 
(Alix ,  Observat.  Chirurg.  Francof.,  1777. 
Fascic.  HI.) 

ARTUS  GYSELIUS  empfahl  zuerst 
das  im  Jahre  1630  in  Europa  eingeführte 
Crotonöl  im  Jahre  1632.  ( llinna  von  Sa~ 

renbach ,  Repertor.  der  vorziigl.  Kurarten, 
Heilmittel  etc.  Güns,  1835.  Bd.  Hl.  S.  368.) 
—  AINSL1E.  Die  Wurzel  des  Cro- 
ton  tiglium  wird  in  Amboyna  und  Bata¬ 
via  von  den  einheimischen  Aerzten  als  spe¬ 
zifisch  in  der  Wassersucht  betrachtet.  Von 
der  geschabten  oder  geraspelten  Wurzel 
wird  so  viel,  als  man  mit  den  Fingern  fas¬ 
sen  kann ,  des  Morgens  mit  etwas  Wein 
oder  Arrac  genommen.  (The  Philad.  Jour¬ 
nal.  1822.  Bd.  V.  No.  1.)  —  N1MMO,  J., 
empfiehlt  in  der  Wassersucht  den  Crotou- 
alcohol.  (Journ.  of  scienc.,  liter.  and  the 
arts.  London,  1822.) 

BACHER’S  Pillen  gegen  die  Wasser¬ 
sucht  bestehen  aus  folgender  Zusammenset¬ 
zung  : 

ip  Extr.  liellebor.  nigr. ,  Myrrhae  solut.  ää 
§j,  Card,  bened.  pulv.  9x,  M.  f.  massa 
sicco  aere  exsiccanda,  donec  formandis 
pilulis  apta  sit  singul.  ad  gr.  ß. 

Was  die  Dosis  dieser  Pillen  anbetrifft,  so 
werden  davon  innerhalb  4  Stunden  40  Stück 
genommen,  ja  bisweilen  haben  die  Patien¬ 
ten  sogar  in  einem  Tage  120  Stück  adln- 
birt.  Höchst  wichtig  ist  es,  dass  die  Pa¬ 
tienten  beim  Gebrauch  dieses  Mittels  sehr 
viel  von  einem  verdünnenden  Getränke, 
z.  B.  dem  Decoct.  taraxac.  etc.,  zu  sich  neh¬ 
men.  Bei  Körpern  von  sehr  gespannter 
Faser  sind  diese  Pillen  nur  mit  grosser  Vor¬ 
sicht  und  allemal  in  Verbindung  mit  sehr 
vielem  Getränk  zu  gebrauchen,  ja  bei  Fie¬ 
ber,  innerlicher  Entzündung  etc.  gänzlich 
zu  vermeiden.  (Ruc/ier,  Exposition  des  dif- 
ferens  moyens  usites  dans  le  traitement  des 
Hydropisies  etc.  Paris,  1771.) 

BALLY  empfiehlt  das  Kali  nitric.  als 
Diureticum  in  Wassersüchten ,  besonders 
denen  nach  Wechselfiebern,  in  grossen 
Gaben,  selbst  zu  2>ij.  (Revue  med.  fran^. 
et  etrang.  Paris,  1824.  Vol.  IV.) 

BANG  versichert,  dass  wiederholte  Ap¬ 
plication  von  Blutegeln  und  drastischen 
Pur  ganzen  die  besten  Mittel  bei  der  8ack- 
Wassersucht  sind.  (Acta  reg.  societ.  Hafn., 
1829.  Bd.  III.) 

BARDSLEY  gab  mit  Erfolg  gegen  Was¬ 
sersucht  innerlich  das  Veratrin,  Anfangs 
zu  \  Gran,  und  die  Gabe  allrnälig  bis  zu  1 
Gran  3  Mal  des  Tages,  oder  1  Gran  2  Mal 
des  Tages  steigeud.  Auch  das  Colchicum 
zeigte  sich  sehr  wirksam;  er  gab  das  Vi¬ 
tt  u  m  c  o  I  c  h i c.  exsem.  p  a  r  a t.  zu  20  Tro p- 
fen,  und  stieg  allrnälig  damit  auf  25  —  30 
Tropfen.  (Froriep’s  Notiz.  1830.  Bd.  XX  V1L 
No.  9.  8.  137.) 
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BABEZ.  1)  Zuerst  muss,  wie  bei  den 
meisten  chronischen  Krankheiten,  das  Be¬ 
streben  des  Arztes  auf  die  Entfernung  der 
Ursachen  der  Wassersucht  gerichtet  sein: 
Suhlata  causa  tollitur  effectus.  Ist  man 
so  glücklich,  die  Ursachen  der  Wassersucht 
beseitigen  zu  können ,  so  verschwindet  die 
letztere  sehr  oft,  obgleich  nicht  immer,  von 
selbst.  2)  Muss  der  Charakter  der  Krank¬ 
heit  berücksichtigt  werden,  welcher  ent¬ 
weder  der  active  oder  passive  ist.  3)  Wenn, 
nachdem  diesen  Indicationen  Genüge  gelei¬ 
stet  worden  ist,  die  Wasseransammlung  sich 
nicht  zertheilt,  so  ist  auf  die  Entfernung 
derselben  zu  denken.  4)  Sind  die  Zufälle, 
welche  die  Krankheit  begleiten,  oder  mit 
ihr  coexistiren,  zu  berücksichtigen,  inso¬ 
fern  dieselben  nicht  selten  eine  palliative 
Behandlung  erheischen.  1.  Entfernung 
der  Ursachen.  Nicht  immer  sind  die  Ur¬ 
sachen  der  Wassersucht  deutlich  erkennbar, 
oder,  wenn  bekannt,  nicht  immer  heilbar; 
und  es  leidet  daher  diese  Indication  eine  im 
Ganzen  beschränkte  Anwendung.  Sie  ist 
dagegen  die  sicherste  und  gründlichste  Kur¬ 
methode  der  Wassersucht,  wie  der  meisten 
Krankheiten.  Gelingt  es,  die  nächste  Ursa¬ 
che  der  Krankheit  dauernd  zu  beseitigen, 
so  wird  die  Folgekrankheit  gründlich  und 
für  immer  geheilt  werden.  Ist  plötzliche 
Erkältung,  oder  auf  andere  Weise  unter¬ 
drückte  Hautausdiinstung  als  Ursache  zu 
betrachten,  so  sucht  man  dieselbe  durch 
diaphoretische  Mittel  wiederherzustellen.  In 
vielen  Fällen  dieser  Art  ist  zugleich  ein 
fieberhafter  Zustand,  oder  doch  eine  solche 
Aufregung  des  Gefässsystems  vorhanden, 
dass  ein ,  nach  den  Umständen  sogar  zu 
wiederholender  A d e  r  1  as s  nöthig  wird;  das 
Blut  zeigt  dann  gewöhnlich  eine  Speckiiaut. 
Nach  dem  Aderlass  werden  schweisstrei- 
bende,  nach  den  Umständeu  zu  wählende 
Mittelaugewandt.  Hier  finden  die  warmen 
Bäder,  warme  trockene  Frictionen  des 
Körpers  mittelst  wollener  Tücher,  die  mit 
Bernstein  durchräuchert  und  mit  Kam - 
pher  bestrichen  sind,  die  Insolation, 
ihren  Platz.  Von  den  innerlich  zu  gebrau¬ 
chenden  Mitteln  gehören  der  Liq.  ammon. 
acet.  und  succiu.,  das  Nitrum,  der 
Brech  Weinstein,  der  Goldschwefel, 
das  Guajakharz,  besonders  in  Verbindung 
mit  Schwefel,  der  Kamphe r,  das  0  p i  u m 
mit  Ipecacuan  ha  hierher.  —  Die  aus  die¬ 
ser  Quelle  entspringendenWassersuchten  sind 
es  auch,  in  welchen  der  Gebrauch  der  so¬ 
genannten  russischen  Bäder,  oder  der 
neuerdings  sehr  empfohlenen,  aber  nicht 
immer  mit  Glück  angewendeten,  w  ein  gei¬ 
stigen  Dampfbäder  von  Nutzen  sein 
kann.  Ist  eine  Zeit  lang  anhaltende  Störung 
der  Hautfunction  durch  den  Aufenthalt  in 
einer  sumpfigen  Gegend,  oder  in  einer  dum¬ 
pfigen  kalten  Wohnung  die  Ursache  der 
Wassersucht,  so  muss  vor  Allem  dieser 
ungesunde  Aufenthaltsort  mit  eiuem  andern, 
gesundem  vertauscht  werden.  Unterdrückte 
Fuss-  oder  Achselscliweisse  müssen  durch 


reizendeFussbäder,  oder  allgemeine 
Bäder,  den  Gebrauch  wollener  Hemdeu 
und  Strümpfe,  S inapismen  etc.  wieder 
hergestellt  werden;  unvorsichtig  abgeheilte 
chronische  Exantheme  durch  die  bekannten 
Mittel  hervorgerufen  oder  durch  künstlich 
erregte,  den  vertriebenen  natürlichen  Aus¬ 
schlägen  ähnliche  Hautkrankheiten,  Fonta¬ 
nelle  u.  s.  f.  ersetzt  werden.  Die  gich¬ 
tischen  und  rheumatischen  Wassersüchten 
werden  mittelst  der  gegen  diese  Krankhei¬ 
ten  gerichteten  Mittel,  z.  ß.  des  Guajaks, 
der  Dulcamara,  der  Holztränke,  der 
Antim onialien,  des  Schwefels,  des 
Aconitums,  des  Rluis  toxicodendron, 
zuweilen  sogar  mittelst  des  Sublimats, 
leider  oft  ohue  den  erwünschten  Erfolg  be¬ 
kämpft.  Unterdrückte  Blutflüsse  oder  wahre 
Plethora  als  Ursache  der  Wassersüchten 
erfordern  vor  Allem  allgemeine  und  örtliche 
Blutentziehungen,  die  zuweilen  allein 
hinreichen,  um  die  Wassersucht  zu  zerthei- 
len ,  wovon  unter  andern  bei  Medicus 
(Sarnml.  von  Beobacht,  a.  d.  Arznei  Wissen¬ 
schaft.  Bd.  II.)  ein  merkwürdiges  Beispiel 
erzählt  wird.  Schon  Hippokrates  em¬ 
pfahl  den  Aderlass  in  der  Wassersucht,  wenn 
der  Kranke  jung  und  bei  Kräften,  und  die 
Krankheit  im  Frühlinge  entstanden  war. 
Unter  diesen  Umständen  muss  zuvörderst 
die  Menge  des  Bluts  durch  die  gehörigen 
Blutentziehuugen  vermindert,  und  demnächst 
der  unterdrückte  und  gestörte  Blutfluss  wo 
möglich  hergestellt  werden.  Die  monatliche 
Periode  wird  entweder  durch  kühlende  Mit¬ 
tel,  Salmiak,  Tartar,  boraxat.,  Ca- 
lomel  und  Blutegel  an  die  Oberschen¬ 
kel  und  die  Waden,  oder  in  andern  Fällen 
durch  sogenannte  Emmenagoga,  Aloe,  Myr¬ 
rhen,  Sabina,  Helleborus  niger,  in 
Verbindung  mitCalomel  oder  S  c h  w e  fei, 
wieder  hervorgerufen.  Ein  ausgebliebener, 
gewohnter  Hämorrhoidalblutlluss' wird  durch 
Blutegel  an  den  After  oder  das  Kreuzbein, 
durch  den  iuneru  Gebrauch  des  Schwefels 
mit  Cremor  tartar.,  oder  nach  Umstän¬ 
den  der  Aloe  oder  des  Rhabarbers,  der 
schwarzen  Niesewurz,  der  Klystire 
aus  Absuden  bitterer  und  aromatischer  Kräu¬ 
ter,  der  Visceralklys  tire  zuweilen  her¬ 
vorgelockt.  Unter  den  nicht  blutigen  Se- 
crelioneu,  deren  Unterdrückung  und  Hem¬ 
mung  Wassersucht  nach  sich  zieht,  ist  vor 
allen  die  Störung  der  Uriuabsonderung 
in  Betrachtung  zu  ziehen.  Sehr  schwie¬ 
rig  ist  liier  oft  die  Beantwortung  der 
Frage,  ob  die  vorhandene,  quantitativ  ver¬ 
änderte  Beschaffenheit  des  Urins  als  Wir¬ 
kung,  oder  Ursache  der  Wassersucht  an¬ 
zusehen  sei.  Nur  die  umsichtigste  Erwä¬ 
gung  aller  Umstände  kann  den  Arzt  hier  vor 
gefährlichen  Missgriffen  bewahren.  Glaubt 
man  sich  überzeugt  zu  haben  ,  dass  die  ge¬ 
störte  Urinsecretion  die  Ursache  der  Was¬ 
sersucht  sei,  so  muss  ferner  ermittelt  wer¬ 
den,  welche  Anomalie  der  Nerventhätigkeit 
diesem  Zustande  zu  Grunde  liegt.  Nicht 
ganz  selten  besteht  diese  Anomalie  in  einer 


entzündlichen  Reizung;  liier  würden  harn¬ 
treibende  Mittel,  und  selbst  die  kühlenden 
unter  ihnen;,  nur  schaden;  Aderlässe, 
Emulsionen,  schleimige  Getränke, 
lauwarme  Bäder  und  Einreibungen 
von  Quecksilbersalbe  würden  die  Mit¬ 
tel  sein,  welche  mau  diesem  Zustande  ent¬ 
gegenzusetzen  hätte.  Ist  dagegen  Unthä- 
tigkeit  und  Atonie  der  Nieren  die  Ursache 
der  gehemmten  Harnabsonderung,  so  findet 
die  ganze  Reihe  der  diuretischen  Mittel  ihre 
Anwendung,  von  welcher  unten  noch  be¬ 
sonders  die  Rede  sein  wird.  {Störungen  an¬ 
derer  Secretionen ,  z.  B.  habitueller  Durch¬ 
fälle,  wenn  sie  in  seltenen  Fällen  zur  Bil¬ 
dung  der  Wassersucht  Veranlassung  geben, 
müssen  durch  die  geeigneten  Mittel  besei¬ 
tigt-  werden.  Auch  hier  wird  die  Entschei¬ 
dung  der  Frage  über  die  Anwendbarkeit 
abführender  Mittel  grossen  Schwierigkeiten 
unterliegen,  da  der  Schwächezustand  der 
Kranken  dieselben  häufig  verbietet.  Sollte 
das  plötzliche  Verschwinden  von  Wasser¬ 
sucht  die  Entstehung  einer  andern  Art  ver¬ 
ursachen  ,  so  wird  zunächst  zu  erwägen 
sein,  welche  Art  die  schlimmere  ist,  und 
hiernach  der  Kurplan  zu  entwerfen  sein; 
jedenfalls  aber  dürfte  das  Hervorrufen  ei¬ 
ner  Wasseransammlung  in  den  meisten  Fäl¬ 
len  eine  eben  so  schwierige  Sache  sein, 
als  ihr  Erfolg  zweifelhaft  sein  würde;  und 
es  wird  unter  solchen  Umsläudeu  die  Er¬ 
füllung  der  Causalindication  nur  eine  sehr 
beschränkte  Anwendung  finden.  Sind  orga¬ 
nische  Krankheiten  des  Herzens,  Hypertro- 
phieen,  Fehler  der  Klappen  und  Oriticieu 
des  Herzens  Ursache  der  Wassersucht,  so 
ist  letztere  nur  als  ein  Symptom  der  Haupt¬ 
krankheit  zu  betrachten ,  und  ihre  Kur  fällt 
mit  der  Kur  der  Herzkrankheit  zusammen. 
Hier  ist  nur  anzuführen,  dass  auf  die  Ent¬ 
fernung  des  Wassers  neben  den  Rücksich¬ 
ten,  welche  der  Zustand  des  Herzens  er¬ 
fordert,  in  diesen  nicht  immer  verzweifelten 
Fällen  gewöhnlich  das  Bestreben  des  Arz¬ 
tes  gerichtet  werden  muss,  und  dass  dazu 
nach  Verschiedenheit  der  Umstände  bald  ab¬ 
führende,  bald  diuretische,  seltener  schweiss- 
treibende  Mittel  benutzt  werden,  deren 
Wahl  durch  den  Zustand  des  Herzens  und 
den  Charakter,  welchen  er  der  Wassersucht 
aufdrückt,  bestimmt  wird,  so  dass  bald  die 
kühlenden  unter  den  fSecretiou  befördern¬ 
den  Mitteln,  unter  andern  Umständen  aber 
die  erregenden,  reizenden  und  erhitzenden 
ihre  Stelle  finden.  Die  Obliteration  oder 
Compression  grösserer  Venenstämme  als 
Ursache  der  Wassersucht  wird,  insofern 
sie  innere,  in  den  Cavitäten  befindliche  Ve¬ 
nen  betrifft,  in  manchen  Fällen  zwar  ver- 
muthet,  aber  kaum  jemals  mit  Bestimmtheit 
erkannt  werden  können.  Sollte  man  aber 
auch  in  der  Erkenntniss  solcher  Fälle  einen 
gewissen  Grad  von  Sicherheit  erlangt  haben, 
so  würde  doch  die  Entfernung  dieserZustände 
grossen  Schwierigkeiten  unterliegen,  ja  mei¬ 
stens  unmöglich  sein.  Es  würden  unter  ge¬ 
wissen  Umständen  diejenigen  Mittel,  wel¬ 


che  die  Absorption  zu  bethätigen  vermögen, 
z.  B.  die  An  tim  oni  al-,  Mercurial-  und 
Jodhaltigen  Mittel,  die  auflösenden 
Extracte,  dieKalien,  der  Salmiak  und 
andere  Neutralsalze  gebraucht  werden 
können;  allein  gewiss  würde  die  Hoffnung 
eines  glücklichen  Ausganges  solcher  Fälle 
weniger  auf  die  Wirkung  dieser  Mittel  sich 
stützen  müssen,  als  auf  die  Erfahrung,  dass 
der  gestörte  Blutlauf  durch  Erweiterungen 
sogenannter  Collateralgefässe ,  auf  eine  zu¬ 
weilen  ans  Unglaubliche  grenzende  und  fast 
wunderbare  Art,  unterhalten  werden  kann, 
und  dass  auf  diese  Weise  die  Natur  selbst 
grosse  Hauptvenenstämme  entbehrlich  zu 
machen  weiss,  ein  Heilungsprozess,  den 
der  Arzt  nur  beobachten  und  anstaunen 
kann,  aber  nicht  absichtlich  herbeizuführen 
vermag.  Physconieen  und  Verhärtungen 
der  Leber  und  Milz  als  Ursache  der  Was¬ 
sersucht  erfordern  die  auflösende  Methode, 
die  Extracte  des  Löwenzahns  und  der 
Queckenwurzel,  in  Verbindung  mit  der 
Terra  fol.  tartar. ,  dem  Tartar,  tar- 
tarisat.,  dem  Cremor  tartari  und  ähn¬ 
lichen  autlösenden  Salzen.  Hierher  gehört 
ferner  der  Gebrauch  der  Rhabarber,  der 
G u mmata  ferulacea,  des  Caloinel s, 
des  Goldschwefels  und  B  rech  wein¬ 
st©  ins,  der  Cie uta,  der  Einreibungen 
mit  grauer  Quecksilbersalbe,  des 
kohlensaurenNatrons,  und  endlich  der 
Jod  präparate.  Ist  die  Anschwellung  der 
Leber  und  Milz  Folge  eines  vorangegange¬ 
nen  Wechselüebers,  ein  sogenannter  Fie¬ 
berkuchen,  so  lässt  sie  eher  als  die  mit 
Verkleinerung  des  Volumens  verbundene, 
und  gewöhnlich  durch  übermässigen  Genuss 
des  Brandweins  erzeugte  Leberverhärtung 
Heilung  zu,  die  nicht  selten  durch  den 
zweckmässigen  Gebrauch  des  schwefel¬ 
sauren  Chinins  erzielt  wird,  in  vielen 
Fällen  aber  die  eigentlichen  auflösenden 
Mittel,  und  insbesondere  die  Jodpräparate 
erfordert.  Tuberculöse  Entartungen  des 
Mesenteriums  und  des  Peritonäums,  so 
wie  auch  die  verschiedenen  Krankheiten 
des  Pancreas,  des  Uterus,  der  Ovarien  und 
der  Nieren,  welche  Wassersucht  zur  Folge 
haben,  sind  als  unheilbar  zu  betrachten,  und 
die  aus  diesen  Quellen  entspringenden  Was¬ 
sersüchten  äusserst  schwierig  zu  behandeln. 
Allgemeine  Regeln  über  die  Kur  dieser 
Krankheiten  zu  geben,  ist  kaum  möglich; 
doch  vergesse  man  nie,  dass  reizende  und 
erhitzende  Mittel  bei  den  verschiedenen  Ent¬ 
artungen  der  Eingeweide  in  der  grossen 
Mehrzahl  der  Fäile  schädlich  sind,  dass 
sehr  oft  mit  diesen  Zuständen  eine  mehr 
oder  minder  lebhafte  entzündliche  Reizung 
entweder  als  Ursache  oder  als  Wirkung 
derselben  coexistirt,  und  dass  der  Gebrauch 
der  antiphlogistischen  Methode,  der  Blut¬ 
entziehungen,  des  Quecksilbers,  der 
Mercurialeinreibungen,  der  lau  war¬ 
men  Bäder,  nicht  selten  auch  des  Opiums 
und  anderer  narcotischen  Mittel,  der  Mol¬ 
ken,  einer  milden,  reizlosen  Diät,  viel 
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häufiger  als  jeue  erregenden  Mittel,  wenn 
gleich  nicht  gründlich  zu  heilen,  doch  die 
Fortschritte  des  Uebels  zu  hemmen  vermö¬ 
gen.  Vor  Allem  hüte  man  sich  die  Kur 
unheilbarer  Krankheiten  dieser  Art  gleich¬ 
sam  erzwingen,  und  durch  heftige  Mittel 
die  Zerfheilung  von  Degenerationen  herbei- 
l'ühren  zu  wollen,  die  sich  nicht  zertheilen 
lassen,  ln  allen  diesen  Fällen  ist  Entfer¬ 
nung  des  angesammelten  Wassers  durch 
die  geeigneten  Colatorien  die  zu  erfüllende 
palliative  Indication.  Die  auf  einer  verän¬ 
derten  Blutmischung  und  einem  Mangel  des 
Cruors  beruhenden  Wassersüchten  erfor¬ 
dern  die  Anwendung  der  sogenannten  stär¬ 
kenden  Mittel  und  einer  reichlich  nährenden, 
doch  den  Kräften  und  dem  Zustande  der 
Verdauungsorgane  angemessenen  Diät.  Im 
Allgemeinen  ist  in  diesen  Fällen,  mögen 
übermässige  Blutverluste,  acute  und  chro¬ 
nische  Krankheiten  jene  zu  wässrige  Blut- 
beschaffeuheit  erzeugt  haben,  animalische 
Kost,  Brühen,  gebratenes  Fleisch,  Eier,  Fi¬ 
sche,  der  Genuss  eines  guten  und  kräftigen 
Weines  zu  empfehlen.  Unter  den  hierher 
gehörenden  Arzneimitteln  sind  die  bitter 
aromatischen,  die  Chinarinde,  zuwei¬ 
len  die  .Schwefelsäure  und  endlich  das 
Eisen  als  diejenigen  zu  nennen,  durch  de¬ 
ren  richtigen  Gebrauch  die  aus  dieser  Duelle 
entspringenden  Wassersüchten,  wenn  sie 
anders  nicht  mit  andern  Krankheiten  com- 
plicirt  sind,  meist  gründlich  gehoben  wer¬ 
den.  —  1! .  B  e  r  ii  c  k  s  i  c  h  t  i  g  u  n  g  d  e  s  C  h  a- 
r akters  d er  W assersuch t.  Die  W as¬ 
sersuchten  mit  activem  Charakter  erfordern 
im  Allgemeinen  die  kühlende,  teinperirende, 
ja  nicht  seiten  die  antiphlogistische  Methode 
jn  ihrem  ganzen  Umfange.  Stark  nährende, 
animalische  Speisen,  geistige  Getränke,  er¬ 
hitzende  Arzneimittel  müssen  unter  diesen 
Umständen  sorgfältig  vermieden  werden. 
Dagegen  sind  allgemeine,  und  zuweilen 
auch  örtliche  Blutentziehungen  nicht 
selten  angezeigt.  Vorzüglich  häufig  tritt 
die  Nothwendigkeit  der  Aderlässe  ein  bei 
solchen  Wassersüchten,  die  aus  unterdrück¬ 
ten  Blutflüssen,  oder  andern  Secretionen 
entsprungen  sind,  oder  bei  denen,  welche 
im  Gefolge  der  organischen,  oder  entzünd¬ 
lichen  Aflectionen  des  Herzens  sich  einstel¬ 
len.  Allein  es  gehört  oft  ein  sehr  geübter 
Blick  und  ein  grosses  praktisches  Talent  dazu, 
um  diese  Fälle  von  denen  zu  unterschei¬ 
den,  wo  bereits  eine  Entmischung  der  Blut¬ 
masse  statt  findet;  lässt  man  in  Fällen  der 
letzteren  Art  zur  Ader,  so  begünstigt  mau 
die  Wasserbildung  und  vermehrt  die  Krank¬ 
heit,  die  man  zu  besiegen  hoffte.  Nächst 
den  Blutentziehuugen  sind  kühlende,  gelind 
abführende  Mittel  besonders  angezeigt.  Hier¬ 
her  gehört  vorzugsweise  der  Crem or  tar- 
tari,  den  man  entweder  ais  Arznei,  mit 
Elect.  leniti  v.,T  a  m  a  r  i  n  d  e  n  und  M  a  u  n  a, 
oder  mit  Wasser  abgekocht  zum  Getränk 
nehmen  lässt.  Ferner  der  Tartar,  bo- 
raxat.  und  tartarisat.,  die  Terra  fo- 
liata  tartari,  in  manchen  Fällen  auch 


die  stärker  laxirenden,  schwefelsauren  Salze, 
das  Natrum  sulphuric.,  die  Magnesia 
sulphuric.  und  das  Kali  sulphuric. 
Un  Allgemeinen  vertragen  diese  Wasser¬ 
süchten  besser  als  andere  den  Gebrauch 
der  abführenden  Mittel.  Ist  die  Nierenthä- 
tigkeit  anzuspornen,  so  muss  dies  nicht 
durch  reizende  und  erhitzende  diuretische 
Mittel,  sondern  durch  kühlende,  wie  das 
Nitrum,  die  essigsauren  und  wein¬ 
steinsauren  Salze,  die  Digitalis  pur- 
purea,  das  Oxymel  squilliticum  und 
colchicum,  die  Beeren  und  den  Saft 
des  Wachholders,  die  R a d .  o u o n i d i  s 
spinös.,  und  levistici,  und  ähnliche  ge¬ 
schehen.  Buhe  des  Körpers  und  Geistes 
und  eine  kühlende  vegetabilische  Diät  wer¬ 
den  die  Kur  dieser  Wassersüchten  sehr  un¬ 
terstützen.  Die  entgegengesetzte  Behand¬ 
lung  erfordern  die  Wassersüchten  mit  dem 
Charakter  der  Passivität.  Tonische  Mit¬ 
tel,  Amara  und  Nervina,  China  und 
Eisen,  bilden  die  Grundlage  der  Kur,  die 
freilich  nach  den  verschiedenen  gleichzeitig 
zu  erfüllenden  lndicationen  auf  verschiedene 
Weise  modilicirt  werden  muss.  So  ist  z.  B. 
die  China  vorzugsweise  da  angezeigt,  wo 
vorangegangene  Wechsellieber  die  Was¬ 
sersucht  veranlasst  haben.  Hat  man  die 
Absicht,  die  Urinabsonderung  gleichzeitig 
zu  befördern,  so  verbindet  man  die  Biude 
mit  Cremor  tartari,  lloob  juniperi, 
sambuci,  Oxymel  squillae  etc.  Wird 
das  Mittel  vom  Magen  nicht  wohl  vertra¬ 
gen,  und  erregt  dasselbe  Anorexie,  Uebel- 
keiten,  Drücken  in  der  Herzgrube  und  an¬ 
dere  Zufälle  einer  gestörten  Magenthätig- 
keit,  so  wird  es  entweder  mit  bittern  oder 
aromatischen  Mitteln  verbunden,  oder  es 
werden  die  letztem  allein  so  lange  ge¬ 
reicht,  bis  die  Verdauuogsthätigkeit  so  weit 
gehoben  ist,  als  nöthig  ist,  um  zum  Gebrauch 
der  Binde  zurückkehren  zu  können.  Am 
Zweckmässigsten  ist  es  im  Allgemeinen,  die 
China  in  Substanz  oder  im  Decoct  zu  ad- 
ministriren.  Weniger  kräftig,  aber  leichter 
zu  verdauen,  sind  die  Extracte  und  Tinc- 
turen  dieses  Mittels.  Das  schwefelsaure 
und  salzsaure  Chinin  scheint  die  tonischen 
Eigenschaften  der  Binde  nicht  vollkommen 
zu  besitzen,  und  sein  Gebrauch  wird  des¬ 
halb  auf  diejenigen  Fälle  von  Wassersucht 
zu  beschränken  sein,  die  in  Folge  voran- 
gegangener  Wechsellieber  auftreten.  Nicht 
selten  bedarf  bei  den  Wassersüchten  mit 
passivem  Charakter  auch  das  Nervensystem 
einer  vorzüglichen  Berücksichtigung,  indem 
dasselbe  bald  gereizt  und  angespornt,  bald 
seine  zu  grosse  Beizbarkeit  beruhigt  wer¬ 
den  muss.  Die  eigentlichen  Nervina,  die 
Valeriana,  Angelica,  Imperatoria, 
Serpentaria,  die  ätherischen  Oele, 
der  Kam ph er  und  das  flüchtige  Ale ali, 
können  hier  unter  gegebenen  Umständen  in- 
dicirt  sein,  häutiger  linden  beruhigende  Mit¬ 
tel  und  insbesondere  das  Opium  seine  An¬ 
wendung.  Nicht  selten  versagen  die  diure- 
tischen  Mittel  ihren  Dienst,  und  wirken 
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nur  auf  Vermehrung  der  Darmausleerun- 
gen,  wenn  sie  nicht  mit  Opium  verbunden 
werden.  Endlich  ist  das  Eisen  dasjenige 
Mittel,  ohne  welches  die  Kursehr  vieler  Fälle 
von  passiven  Wassersüchten  fruchtlos  bleibt, 
und  welches,  wie  bereits  bemerkt  worden 
ist,  vorzugsweise  hei  den  mit  Entmischung 
der  Blutmasse  verbundenen  Wassersüchten 
seine  Stelle  lindet.  Unter  den  verschiede¬ 
nen  Eisenpräparaten  sind  die  passenden  nach 
den  allgemeinen  Kegeln  zu  wählen.  Beson¬ 
ders  gut  bekommt  hier  oft  das  Viuum 
mar ti atu m  und  das  Eisenvitriol.  Un¬ 
ter  den  äusseren  Mitteln,  die  in  passiven 
Wassersüchten  unter  Umständen  angewen¬ 
det  werden,  müssen  vor  allen  die  Bäder, 
und  zwar  sowohl  warme  als  kalte,  genannt 
werden.  Zum  Gebrauch  derselben  fordert 
schon  die  gewöhnlich  vorhandene  Trocken¬ 
heit  und  Sprödigkeit  der  Haut  auf.  Die 
warmen  Bäder  werden  mit  spirituösen  und 
aromatischen  Substanzen  versetzt,  wodurch 
ihre  erregende  und  belebende  Wirkung  auf 
die  Haut  erhöht  wird.  Blase  npllas  ter 
sind  in  Wassersüchten  oft  von  grossem 
Nutzen.  Sehr  bekannt  ist  ihre  Wirksam¬ 
keit  in  der  acuten  Wasserergiessung,  wel¬ 
che  die  Pleuritis  begleitet.  Aber  auch  in 
chronischen  Wassersüchten  sämmtlicher  gro¬ 
sser  Höhlen  bedient  man  sich  ihrer  mit  ent¬ 
schiedenem  Vortheil.  Zuweilen  werden  auch 
Ein  reibungen  mit  Olivenöl,  M  e  r  c  u  - 
rialsalbe  mit  Nutzen  in  Gebrauch  gezogen 
werden.  —  111.  Entfernung  des  Was¬ 
sers.  Bei  weitem  nicht  immer  ist  die  ra¬ 
tionelle  Behandlung  der  Wassersucht,  nach 
den  im  Obigen  angedeuteten  Momenten,  von 
dem  erwünschten  Erfolge  begleitet.  Nicht 
immer  sind  wir  im  {Stande,  die  der  Wasser¬ 
sucht  zu  Grunde  liegenden  krankhaften 
Zustände  zu  beseitigen,  und  nicht  immer 
verschwindet  die  Wassersucht,  nachdem 
ihre  entfernte  Ursache  gehoben  ist;  oft 
macht  auch  die  Gegenwart  des  Wassers 
die  Entfernung  der  Ursachen  unmöglich, 
oder  sie  erregt  so  grosse  Beschwerden,  dass 
man  vor  allen  Dingen  auf  die  Ausleerung  des 
angesammelten  Wassers  Bedacht  nehmen 
muss.  Dieser  Indication  vermag  der  Arzt 
auf  einem  dreifachen  Wege  zu  genügen,  je 
nachdem  er  eines  der  drei  grossen  Colato- 
rien  ,  den  Darmkanal,  die  Nieren,  oder  die 
Haut,  in  vermehrte  Thätigkeit  versetzt. 
Welches  von  diesen  Organen  zur  Ausschei¬ 
dung  des  Wassers  in  jedem  Falle  das  taug¬ 
lichste  sei,  muss  reiflich  erwogen,  und  da¬ 
bei  die  Individualität  des  Kranken,  der  {Stand 
seiner  Kräfte,  der  Grad  der  Thätigkeit  der 
verschiedenen  Organe,  und  das  Stadium  der 
Krankheit  berücksichtigt  werden.  Diejeni¬ 
gen  Mittel,  welche  durch  verstärkte  Thä¬ 
tigkeit  des  Darmkanals  die  Ausleerung  des 
Wassers  bewirken,  sind  Laxantia  und 
Furgantia,  zuweilen  auch  wohl  Brech¬ 
mittel.  Man  kann  sich  dieser  Mittel  bei 
jüngeren  Kranken  in  activen  Wassersüch¬ 
ten,  die  nicht  aus  Verhärtungen  und  Ver¬ 
stopfungen  der  Unterieibscingeweide  ent¬ 


springen,  und  nicht  mit  bedeutender  Er¬ 
schöpfung  der  Kräfte  verbunden  sind,  be¬ 
dienen.  ISie  gewähren  den  Vortheil  einer  si¬ 
cheren  Entleerung  von  Wasser,  die  man 
fast  nach  Belieben  vermehren  kann,  wäh¬ 
rend  die  harntreibenden  Mittel  nur  eine  sehr 
ungewisse  Wirksamkeit  äussern.  Allein  die 
abführenden  Mittel  erschöpfen  bald  die 
Kräfte  der  Kranken,  und  ihr  zu  starker 
oder  zu  lange  fortgesetzter  Gebrauch  ver¬ 
mehrt  die  Wassersucht,  statt  sie  zu  ver¬ 
mindern.  Bei  schon  vorhandener  Diarrhöe, 
oder  bei  den  aus  Entkräftung  und  übler 
Blutmischung  entsprungenen  Wassersüchten 
dürfen  sie  niemals  angewendet  werden.  Die 
Zahl  der  hierher  gehörenden  Mittel  ist  sehr 
gross,  und  umfasst  im  Allgemeinen  sämmt- 
liche  Jaxirende  und  purgirende  drastische 
Mittel ,  welche  letztere  von  ihrer  Wirkung 
in  der  Wassersucht  auch  den  Namen  Hy- 
dragoga  erhalten  haben.  Selten  wird  man 
mit  den  abführenden  Salzen  den  Zweck  er¬ 
reichen,  sondern  in  den  meisten  Fällen  ge- 
nöthigt  sein,  zu  stärkern  Mitteln  zu  grei¬ 
fen.  Unter  den  Mitteln  der  ersten  Klasse 
steht  oben  an  der  Cremor  tartari,  der, 
in  kleineren  Gaben  von  3ij  —  iv  täglich, 
uriutreibeud ,  in  grösseren  abführend  wirkt. 
Man  verbindet  ihn  nach  den  Umständen  mit 
Rhabarber,  Brech Weinstein,  Digi¬ 
talis,  Scilla  und  andern  harntreibenden 
Mitteln,  oder  lässt  eine  Abkochung  als  Ge¬ 
tränk  gemessen.  Vorzugsweise  iudicirt  ist 
dieses  Mittel  bei  frisch  entstandenen,  mit 
allgemeiner  Vollblütigkeit  verbundenen,  oder 
aus  fehlerhafter  Leberthäligkeit  entsprunge¬ 
nen  Wassersüchten.  Unter  ähnlichen  Um¬ 
ständen  bedient  man  sich  auch  des  Kali 
aceticum,  wenn  aus  irgend  einen!  Grunde 
der  Cremor  tartari  nicht  angewendet  wer¬ 
den  kann.  Zu  den  stärker  abführenden 
M  i  ttel  u  geh  Ören :  Rhabarber,  Sen  u  a, 
Aloe,  Gratiola,  J  a  1  a  p  p  e,  Rad.  b  r  y  o  - 
niae,  helle  bori  nigri,  Co  I  oquin  then, 
Gutti,  Scammonium,  Elaterium,  Sy- 
rup.  spinae  cerv. ,  Calomel,  welches 
in  kleineren  Gaben  als  auüösendes  Mittel  oft 
unentbehrlich  ist,  und  in  grösseren,  mit 
andern  abführenden  Mitteln  verbunden,  als 
Hydragogum  wirkt.  Alle  diese  Mittel  ver¬ 
ursachen  reichliche,  wässrige  Darmausiee- 
rungen;  unter  gewissen  Umständen  beför¬ 
dern  sie  zugleich  die  Thätigkeit  der  Nieren, 
und  terweisen  sich  auf  zweifache  Weise 
liiilfreich.  Die  meisten  Geheimmittel  gegen 
die  Wassersucht  bestehen  aus  Zusammen¬ 
setzungen  dieser  Mittel.  Eine  berühmte 
Composition  dieser  Art  sind  die  Pilulae 
hydragogae  Janini.  Weniger  abfüh¬ 
rend,  aber  nicht  weniger  berühmt  in  der 
Kur  der  Wassersucht  sind  Bacher’s  to¬ 
nische  Pillen.  Von  allen  diesen  Mitteln 
gilt  das  über  den  Gebrauch  der  drasti¬ 
schen  Mittel  in  der  Wassersucht  eben 
Bemerkte.  Sn  der  Hand  eines  geschickten 
Arztes,  und  unter  Beobachtung  der  gehörigen 
Vorsicht  leisten  sie  grosse,  und  zuweilen 
bewunderungswürdige  Wirkungen,  können 
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aber  andererseits  durch  Erschöpfung  der 
Kräfte,  durch  Erregung  von  übermässigen 
Durchfällen,  oder  durch  Steigerung  vorhan¬ 
dener  entzündlicher  Reizungen  höchst  nach¬ 
theilig  werden.  —  Urintreib  ende  Mit¬ 
tel.  Es  finden  die  Diuretica  im  Allgemei¬ 
nen  ihre  Anwendung  in  der  Wassersucht, 
wo  die  Kräfte  bereits  erschöpft  sind ,  oder 
aus  andern  Gründen  die  abführenden ,  dra¬ 
stischen  Mittel  nicht  angemessen  scheinen; 
vorzüglich  passen  sie  da,  wo  unterdrückte 
oder  gestörte  Harnabsonderung  als  Ursa¬ 
che,  und  nicht  als  Wirkung  der  Wasser¬ 
sucht  erkannt  wird.  Contraindicirt  sind  sie 
dagegen  bei  einem  entzündlichen  oder  gereiz¬ 
ten  Zustande  der  Nieren  und  der  Harn¬ 
werkzeuge  überhaupt,  ln  den  meisten  Fäl¬ 
len,  und  wo  man  den  Zustand  der  Harn¬ 
werkzeuge  nicht  genau  kennt,  wird  man 
wohlthun,  mit  den  schwachem,  gelindem 
Mitteln  anzufangen,  underst,  nachdem  diese 
sich  unwirksam  gezeigt  haben,  zu  den  stär¬ 
ker  eingreifenden  überzugehen.  Nicht  sel¬ 
ten  müssen  die  harntreibenden  Mittel  mit 
andern,  z.  B.  kühlenden,  verdünnenden  oder 
auch  tonischen ,  bittern  Mitteln  verbunden 
werden,  und  äussern  erst  in  dieser  Ver¬ 
bindung  eine  Wirksamkeit,  die  man  zuvor 
vergeblich  von  ihnen  erwartet  hafte.  Die 
grosse  Menge  urintreibender  Mittel  lässt 
sich,  nach  der  Verschiedenheit  ihrer  mehr 
oder  minder  erregenden  und  erhitzenden, 
oder  kühlenden  Wirkung  in  3  Klassen  brin¬ 
gen,  durch  welche  Anordnung  zugleich  die 
allgemeinsten  Regeln  für  die  Anwendung 
derselben  gegeben  sind,  a)  Kühlende  und 
diuretische  Mittel.  Zu  diesen  gehören:  die 
Kohlensäure  und  die  kohlen  sauren 
Mineralwasser,  der  Cremor  tartari 
und  das  Kali  aceticum,  das  Nit  rum, 
der  Tartar,  boraxat. ;  auch  wohl  die 
vegetabilischen  und  Mineralsäuren, 
namentlich  die  {Salpetersäure.  Diese 
Mittel  finden  ihre  Anwendung  im  Allgemei¬ 
nen  bei  den  activen  Wassersüchten,  so  wie 
auch  bei  den  auf  entzündlicher  Thädgkeit 
der  serösen  Membranen  beruhenden  und 
den  mit  Fieber  begleiteten  hydropischen  Zu¬ 
ständen;  wo  sie  oft  eine  sehr  bestimmte 
diuretische  Wirkung  äussern.  In  manchen 
Fällen  müssen  diese  Mittel  mit  bittern,  to¬ 
nischen  verbunden  werden;  eine  berühmte 
Verbindung  dieser  Art  ist  z.  B.  die  des 
Cremor  tartari  mit  einem  C  h  i  n  a  d  e  - 
coct.  ,Die  Gaben  dieser  Mittel  dürfen  nicht 
zu  gross  sein,  weil  mehrere  derselben,  in 
grösseren  Dosen  gereicht,  Laxiren  erregen, 
und  dadurch  die  diuretische  Wirkung  auf- 
lieben.  Vom  Cremor  tartari  und  dem 
Tartar,  boraxat.  wird  §ß  —  j  für  den 
Tag,  vom  Kali  acetic.  3Ü  —  iv  als  eine 
hinreichende  Dosis  betrachtet  werden  müs¬ 
sen.  b)  Diuretische  Mittel,  die  weder  küh¬ 
lend  noch  erhitzend  wirken.  Die  mildern, 
weniger  kräftigen  Mittel  aus  dieser  Reihe 
sind  die  als  Nahrungsmittel  dienenden  W  ur- 
zeln  des  Spargels,  der  Petersilie  und 
einiger  anderer  Gewächse.  Schon  etwas 


bestimmter  wirken  die  Rad.  ouonidis 
spinös.,  levistici,  armoraciae,  das 
Allium  sativum;  mehr  den  erregenden 
Mitteln  nähern  sich  die  ßaccae  und  das 
Roob  J  uni  per i,  die  Rad.  s  quill  ae, 
die  Rad.  c o  1  chi  ci  und  die  Hb.  d  i g i  t ali  s. 
Die  drei  letztgenannten  gehören  zu  den 
wichtigsten  Mitteln  wider  die  Wassersucht, 
weshalb  hier  noch  einige  Bemerkungen  über 
die  Anwendung  derselben  Platz  finden  mö¬ 
gen.  Die  Meerzwiebel  besitzt  eine  sehr 
bestimmte  harntreibende  Kraft,  und  ist  des¬ 
halb  ein  Hauptmittel  bei  verschiedenen  Ar¬ 
ten  der  Wassersucht.  Unverträglich  ist  sie 
mit  einer  fieberhaften  Reizung  des  Gefässsy- 
stems ,  und  mit  Obstructionen  und  Verhär¬ 
tungen,  Eiterungen  und  andern  Degenera¬ 
tionen  der  Eingeweide,  die  durch  ihren  Ge¬ 
brauch  verschlimmert  werden.  Sie  passt 
daher  nur  bei  fieberlosen,  atonischen  Was¬ 
sersüchten,  und  zwar  nur  bei  solchen,  die 
nicht  aus  Schwäche  und  Erschlaffung  und 
aus  fehlerhafter  Blutmischung  entstanden 
sind.  Da  die  Meerzwiebel  leicht  Uebelkei- 
ten  und  Erbrechen  erregt  und  die  Esslust 
vermindert,  so  muss  die  Thätigkeit  des  Ma¬ 
gens  und  der  Verdauuogsorgaue  überhaupt 
nicht  zu  sehr  gestört  sein,  oder  man  muss 
dieselbe  erst  zur  Norm  zurückzuführen 
sich  bemühen,  bevor  man  zum  Gebrauch 
der  Squilla  schreitet.  Die  gebräuchlich¬ 
sten  Präparate  dieses  Mittels  sind  die  ge¬ 
trocknete  Wurzel  in  Substanz,  das  Extr. 
s  q  u  i  1 1  a  e  und  die  T  i  n  c  t.  s  q  u  i  1 1  a  e  k  a  1  i  n  a 
P  h.  B  o  r.  Weniger  sicher  in  ihrer  Wir¬ 
kung  ist  das  Acetum  squillae  und  das 
Oxymel  squillae,  weshalb  diese  Mittel 
wohl  als  Zusätze  zu  andern,  aber  nicht 
füglich  als  Hauptmittel  benutzt  werden. 
Die  zuerst  von  Stoerck  empfohlene  Z ei t- 
lose  ist  in  ihren  Wirkungen  der  Meer¬ 
zwiebel  ähnlich;  sie  macht  gewöhnlich  ver¬ 
mehrten  Harnabgang,  seltener  erregt  sie 
Schweiss ,  in  grösseren  Dosen  laxirt  sie. 
Die  wirksamsten  Präparate  sind  die  aus  dem 
Samen  bereiteten  Tincturen  und  das  aus 
der  Wurzel  gemachte  Vinum  colehici.  Die 
Blätter  des  rothen  Fingerhuts  sind  viel¬ 
leicht  von  allen  Mitteln  gegen  die  Wasser¬ 
sucht  das  gegenwärtig  am  häufigsten  in  Ge¬ 
brauch  gezogene.  In  der  That  machen  die 
entschieden  harntreibenden  Kräfte  dieser 
Pflanze,  verbunden  mit  dem  herabstimmenden, 
lähmenden  Eindrücke,  den  sie  auf  das  Blut¬ 
gefässsystem  ausübt,  sie  zu  einem  in  man- 
nichl'altigen  Zuständen  sehr  heilsamen  Mit¬ 
tel.  Man  bedient  sich  ihrer  sowohl  in  pas¬ 
siven  als  in  activen,  mit  Erethismus  des 
Gefässsystems  verbundenen  Wassersüchten, 
z.  B.  bei  denjenigen,  die  in  Folge  von  Hy¬ 
pertrophie  des  Herzens  auftreten,  wo  sie 
durch  kein  anderes  Mittel  zu  ersetzen  ist. 
ln  Fällen  der  zuletzt  genannten  Art  ver¬ 
bindet  man  sie  mit  Salpeter,  Cremor 
tartari,  Terra  foliata  tartari  und 
ähnlichen  Mitteln;  unter  den  entgegenge¬ 
setzten  Verhältnissen  setzt  man  spirituöse 
Mittel,  aromatische  Wasser  u.  dgl.  hinzu, 


oder  bedient  sich  der  Tinct.  digitalis 
sitnpl.  oder  aetherea.  Die  gewöhnlichste 
Form  der  Anwendung  ist  die  in  Substanz 
oder  im  Aufguss.  Da  auch  dieses  Mittel 
leicht  Hebel keit  erregt ,  und  in  grösseren 
Dosen  gegeben  eine  lange  Zeit  hindurch 
anhaltende  Narcose  zur  Folge  hat  ,  so  dür¬ 
fen  die  Gaben  desselben  nicht  zu  gross 
sein,  und  nicht  leicht  wird  man  damit  höher 
als  auf  3  —  4  Gran  täglich,  oder  10  —  20 
Gran  im  Aufguss  zu  steigen  sich  veran¬ 
lasst  linden ;  grössere  Gaben  wirken  zu  hef¬ 
tig,  und  nöthigen  zum  Aussetzen  des  Mit¬ 
tels.  c)  Scharfe,  erregende,  und  tonische 
harntreibende  Mittel.  Bei  passiven  Wasser¬ 
süchten  ,  bei  dem  Mangel  entzündlicher  und 
fieberhafter  Erscheinungen  sind  vorzugs¬ 
weise  die  zu  dieser  Gattung  gehörenden 
diuretischen  Mittel  zu  wählen ,  wobei  die 
Wahl  durch  den  Zustand  der  Kräfte,  die 
vorhandenen  Zufälle  und  die  Nebenwir¬ 
kungen  der  einzelnen  hierher  gehörenden 
Mittel  bestimmt  wird.  Die  Zahl  derselben 
ist  sehr  gross,  daher  es  genügen  mag,  nur 
einige  der  wichtigsten  hier  aufzuführen.  Es 
müssen  hierher  gezählt  werden:  die  Hb. 
sabinae,  Rad.  senegae,  asari,  das 
Equisetum  arvense,  die  Folia  uvae 
ursi,  die  natürlichen  Balsame,  der 
T  er  p  ent  hin  und  das  Terpen  thinöl, 
ferner  die  fixen  Alcalien,  der  iSpir.  ni- 
trico-aether. ,  der  Tab  ack,  die  Cantlia- 
ridentinctur.  Auch  Einrei bungen  des 
Körpers  mit  Olivenöl  sind  in  der  Was¬ 
sersucht  bisweilen  als  heilsam  erprobt  wor¬ 
den,  und  man  hat  nach  ihrem  Gebrauch  den 
Harn  in  reichlicher  Menge  abgehen  gese¬ 
hen.  Von  den  metallischen  Mitteln  sind  au¬ 
sser  dem  salpeter sauren  Ouecksilber 
noch  mehrere  Antimonialmittel,  namentlich 
der  Goldschwefel  und  der  ßrechwein- 
stein,  zu  nennen.  Nicht  allein  als  Brech¬ 
mittel,  sondern  auch  in  refracta  dosi  ist  der 
Brechweinstein  ein  Mittel,  welches  alle  Co- 
latorien  öffnet,  und  eben  so  auf  die  Nieren 
wie  auf  die  Haut  und  den  Darmkanal  wirkt. 
Auch  der  Gol  dschwrefel  und  der  mine¬ 
ralische  Kermes  sind  berühmte  Mittel 
in  der  Wassersucht  und  gehören  zur  Zu¬ 
sammensetzung  einiger  bekannten  Formeln, 
z.  B.  der  Hei  m  ’schen  Pillen.  Einige  Kupfer¬ 
präparate,  der  Kupfers a  1  m i a k,  das  Kup¬ 
fervitriol,  werden  von  vielen  Aerzten  in 
der  Wassersucht  angewendet,  und  wirken 
auch  unter  gewissen  Umständen  als  harn¬ 
treibende  Mittel;  ihre  unangenehme  Einwir¬ 
kung  auf  die  Organe  der  Reproduction  be¬ 
schränkt  jedoch  ihren  Gebrauch  ungemein. 
• —  S  c h  w  eiss t  r ei b e n  d  e  Mittel.  Nur 
in  seltenen  Fällen  gelingt  die  Kur  der 
Wassersucht  durch  schweisstreibende  Mit¬ 
tel,  deren  man  sich  vorzugsweise  dann  be¬ 
dient,  wenn  Störung  der  Hautthätigkeit  als 
die  Ursache  der  Krankheit  zu  betrachten 
ist,  oder  w'enn  wir  durch  spontan  ausbre¬ 
chende  Schweisse  auf  die  Anwendung  der 
diaphoretischen  Mittel  geleitet  werden.  Aber 
auch  in  andern  Fällen,  wo  die  Thätigkeit 
II. 


der  Nieren  und  des  Darmkanals  bereits 
hergestellt  ist,  und  es  nur  darauf  ankommt, 
die  noch  unthätige  Haut  zu  ihrer  normalen 
Thätigkeit  zurückzuführen,  nützt  die  dia¬ 
phoretische  Methode.  Die  Mittel,  welche 
hier  ihre  Anwendung  finden,  sind  die  be¬ 
kannten  Diaphoretica,  von  dem  Flieder- 
wasser  und  dem  Liquor  Minderen', 
bis  zum  Opium  und  Kamp  her,  deren 
Wirkung  durch  reichliches  warmes  Ge¬ 
tränk  kräftig  unterstützt  wird.  Unter  den 
äussern  Mitteln  dieser  Art  sind  warme 
Bäder,  trockne  Reibungen,  die  In¬ 
solation,  und  die  sogenannten  wein- 
geistigen  Dampfbäder  zu  nennen.  — 
IV.  Berücksichtigung  der  die  Was¬ 
ser  s  u  c h  t  b  e  g  1  e  i  t  e n  d  e  n  Z  u f  ä  1 1  e.  Ueber 
die  Art,  wie  dieser  lndication  Genüge  zu 
leisten  ist,  lässt  sich  kaum  etwas  Allgemei¬ 
nes  sagen,  da  die  Nebensymptome  der  Was¬ 
sersüchten  höchst  mannichfaltig  sind,  und 
nach  ihrer  Natur,  dem  Grade  ihrer  Entwik- 
kelung,  ihrer  Wichtigkeit  etc.,  eine  höchst 
verschiedene  Behandlung  erfordern.  —  Le¬ 
bens  Ordnung  bei  der  Wassersucht. 
Die  den  Wassersüchtigen  vorzuschreibende 
Lebensweise  kann,  wie  sich  von  selbst  ver¬ 
steht,  nicht  in  allen  Fällen  dieselbe  sein, 
sondern  muss  dem  allgemeinen  Kurplane 
sich  anscliliessen,  und  in  Harmonie  mit  den 
Arzneimitteln  nach  dem  Charakter  der  Krank¬ 
heit,  dem  Stadium  derselben,  der  Art,  und 
den  begleitenden  Zufällen  verschieden  ein¬ 
gerichtet  wTerden,  weshalb  hier  nur  einige 
allgemeine  Vorschriften  über  diesen  Gegen¬ 
stand  gegeben  werden  können.  Die  wich¬ 
tigste  und  durchgreifendste  Rücksicht  er¬ 
lordert  der  Charakter  der  Krankheit,  indem 
die  active,  mit  Erethismus  des  Gefässsy- 
stems  verbundene  Wassersucht  eine  ganz 
andere  Lebensweise  erheischt,  als  die  pas¬ 
sive,  atoaische.  Was  zuerst  die  Speisen 
betrifft,  so  müssen  dieselben  bei  den  activeu 
Wassersüchten  nur  in  geringer  Menge  ge¬ 
nossen  werden,  und  von  wässriger,  wenig 
nährender  Beschaffenheit  sein;  leichte,  nicht 
blähende  Gemüse,  Spinat,  Sauerarnpher,  En¬ 
divien,  Körbel,  Petersilien-  und  Pastinak¬ 
wurzel,  Mohrrüben,  Spargel,  Artischocken, 
sind  liier  dienlich;  einige  dieser  Nahrungs¬ 
mittel  besitzen  auch  eine  diuretische  Kraft, 
und  können  die  Wirkung  der  harntreiben¬ 
den  Arzneimittel  unterstützen.  Ferner  sind 
Wassersuppen  oder  auch  Milchsuppen  zu 
erlauben.  Ob  in  diesen  Fällen  die  Fleisch- 
Klippen,  und  der  Genuss  des  Fleisches  gänz¬ 
lich  zu  untersagen  ist,  oder  kleine  Portio¬ 
nen  weissen  Fleisches  von  Kälbern,  Hüh¬ 
nern,  Tauben  und  ähnliche  erlaubt  wrerden 
können,  hängt  von  dem  Zustande  der  Kräfte, 
von  der  Esslust  und  der  Verdauungskraft, 
und  von  den  Ursachen  der  Krankheit  ab. 
Bei  atonischen ,  passiven  Wassersüchten, 
bei  grosser  Erschlaffung  der  festen  Theile, 
muss  eine  der  angegebenen  entgegenge¬ 
setzte  Diät  geführt  werden.  Hier  passen 
kräftige  Fleischbrühen,  gebratenes  Fleisch 
von  ausgewachsenen  Thieren,  besonders 
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Rind-  und  Wildfleisch,  wohl  auch  geräu¬ 
chertes  Schweinfleisch,  Eier  u.  dgl.  Es 
versteht  sich,  dass  auf  den  Grad  der  Ess¬ 
lust  und  der  Verdauungsfähigkeit,  die  Nei¬ 
gung  zur  Leibesverstopfung  oder  zur  Diar¬ 
rhöe  immer  Rücksicht  genommen  werden 
muss.  Dieselben  Regeln  müssen  den  Arzt 
bei  der  Wahl  der  Getränke  leiten,  welche 
sowohl  den  Speisen,  als  den  Arzneimitteln 
entsprechen  müssen.  Es  ist  den  Wasser¬ 
süchtigen  erlaubt,  so  viel  zu  trinken,  als 
ihr  Durst  erfordert;  sollte  durch  zu  vieles 
Getränk  die  Auftreibung  und  Spannung  des 
Unterleibes  vermehrt  werden,  so  wird  der 
Kranke  von  selbst  hierüber  belehrt  sich  des 
zu  reichlichen  Trinkens  enthalten.  Die  Be¬ 
schaffenheit  der  Getränke  richtet  sich  nach 
der  Qualität  der  Speisen;  in  den  activen 
Wassersüchten  sind  wässrige  Getränke, 
Wasser  mit  Fruchtsäften  vermischt,  leichte 
Abkochungen  diuretischer  Pflanzen,  der  Pe¬ 
tersilie,  des  Schachtelhalms,  der  Hirse,  der 
Fichtensprossen  zu  empfehlen;  zuweilen 
kann  auch  hier  ein  leichtes  k o h  1  en s a u res 
Wasser,  das  S  el  ter  wasser,  oder  ein 
leichtes  Bier  erlaubt  werden.  Bei  atoni- 
schen  Wassersüchten  kann  Wasser  mit 
Wein,  auch  etwas  reiner,  guter  und  kräfti¬ 
ger  Wein  gereicht  werden;  auch  ist  der 
Genuss  des  Kaffees  in  diesen  Fällen  wohl 
zu  erlauben.  Soll  die  Kur  durch  Resolven- 
tia  bewirkt  werden  ,  so  können  Abkochun¬ 
gen  der  Quecken wurzel,  des  Löwenzahns 
und  ähnliche,  auch  auflösende  Mineralwäs¬ 
ser  als  Getränke  benutzt  werden;  doch  er¬ 
fordert  der  Gebrauch  der  Mineralwässer  in 
den  meisten  Fällen  der  Wassersucht  grosse 
Vorsicht.  Die  Temperatur,  in  welcher  der 
Kranke  lebt,  muss  gleichfalls,  nach  der  Ver¬ 
schiedenheit  des  Zustandes,  bald  höher, 
bald  niedriger  sein.  Im  Allgemeinen  ist  zwar 
eine  wärmere  Temperatur,  welche  dieThä- 
tigkeit  der  Haut  begünstigt,  den  Wasser¬ 
süchtigen  nützlich,  jedoch  werden  viele, 
z.  ß.  die ,  welche  an  Fehlern  des  Herzens 
leiden,  und  solche,  bei  denen  die  Function 
des  Athmens  in  erheblichem  Grade  beein¬ 
trächtigt  ist,  durch  eine  zu  hohe  Tempera¬ 
tur  beängstig?,  und  befinden  sich  freier  und 
besser  in  einer  kühlem  Luft.  Eben  dies 
gilt  auch  von  der  Bekleidung,  doch  wird 
ein  leichtes  wollenes  Hemd  wegen  seines 
vortheilhaften  Einflusses  auf  die  Verstär¬ 
kung  der  Hautthätigkeit  für  die  meisten 
Hydropischen  eine  passende  Bekleidung  sein. 
Ob  der  Kranke  sich  Bewegung  machen  soll 
oder  nicht,  hängt  hauptsächlich  von  seinen 
Kräften  ab.  So  sehr  active  und  passive 
Bewegung  in  freier  warmer  Luft  im  Allge¬ 
meinen  zu  empfehlen  ist,  so  schädlich  kann 
sie  werden,  wenn  sie  die  Kräfte  des  Kran¬ 
ken  erschöpft,  oder  die  der  Wassersucht 
zu  Grunde  liegende  Krankheit  vermehrt, 
wie  dies  z.  B.  bei  den  organischen  Krank¬ 
heiten  des  Herzens  der  Fall  ist.  Wichtig 
ist  für  Wassersüchtige  die  zweckmässige 
Einrichtung  ihrer  Lagerstätte.  So  viel  als 
möglich  sind  die  erhitzenden  und  das 


Durchliegen  begünstigenden  Federbetten  zu 
vermeiden.  Wo  es  thunlich  ist>,  müssen 
zwei  Betten  zum  Gebrauche  stehen,  damit 
der  Kranke  aus  dem  einen  in  das  andere 
gebracht  werden  kann.  Schon  eine  Ab¬ 
wechselung  der  Lage  ist  eine  Erquickung 
für  diese  Unglücklichen,  die  oft  in  keiner 
andern  als  einer  sitzenden,  vorwärts  ge¬ 
beugten  Stellung  einige  Augenblicke  des 
Schlafes  und  der  Ruhe  gewinnen  können. 
Tritt  Neigung  zum  Durchliegeu  ein,  so 
muss  die  Matratze  mit  einer  Vertiefung 
versehen  werden,  in  welcher  der  leidende 
Theil  liegt,  ohne  gedrückt  zu  werden.  (Ba- 
rez,  im  Encyklopäd.  Wörterbuch  der  mediz. 
Wissensch.  Her.  von  Busch,  v.  Graefe, 
Horn  etc.  Berlin,  1838.  Bd.  XVII.  S.  326 
u.  f.) 

BECKER  empfiehlt  das  Asarum  euro- 
paeum.  ( Rahn’s  Briefwechsel  mit  seinen 
ehemaligen  Schülern.  2.  Sammlung.  Zürich, 
1790.) 

BEYER  fand  bei  den  dynamischen  Was¬ 
sersüchten,  besonders  nach  Wechselfiebern, 
den  Essig,  stündlich  zu  1  Esslöffel  voll, 
nützlich.  (Hufeland ,  Journal.  1831.  April.) 

BLOCH  ist  ein  besonderer  Lobreduer 
des  Eichelkaffees  in  der  Wassersucht. 
( Marx ,  Geschichte  der  Eicheln,  und  Er¬ 
fahrungen  etc.  Leipzig,  1788.)  —  MARX, 
(a.  a.  O.)  —  S  C  H  R  Ö  D  E  R.  (Schröder, 
von  den  Wirkungen  der  Eicheln  in  Ver¬ 
stopfung  der  Drüsen.) 

BLUFF  fand  Kopp’s  Räucherungs¬ 
mittel,  das  in  folgender  Mischung  besteht, 
bei  Oedema  pedum  sehr  wirksam: 

1^  Storac.  in  grauis  vel  Bals.  de  Tolu  3vj> 
Mastichis,  Olibani,  Sandarac.,  Anim.ää3ij. 
M.  f.  pulv.  grossus.  S.  Morgens  und 
Abends  1  Esslöffel  voll  auf  Kohlenfeuer 
zu  streuen ,  und  unter  der  Decke  die 
Füsse  dem  Dampfe  auszusetzen. 

(Bluff,  die  Leistungen  und  Fortschritte  der 
Mediz.  in  Deutschland  im  Jahre  1832. 
Berlin,  1833.  Seite  342.) 

BOCK  fand  in  der  Wassersucht  die 
Acupunctur  hülfreich.  (Sanitätsbericht 
des  königl.  med.  Colleg.  zu  Posen  für  das 
Jahr  1830.  Semester  II.) 

BOERHAAVE  empfiehlt  das  Scamrao- 
n  i  u  m  als  ein  sicheres,  die  wässrigen  Feuch¬ 
tigkeiten  zertheilendes  und  abführendes 
Mittel  mit  vieler  Wärme.  ( Boerhaave , 
Hortus.  L.  B.  S.  330.)  —  KAEMPF  hält 
folgendes  Pulver  für  das  wirksamste  Mittel 
in  der  Wassersucht: 

11>  Scammonii  5j>  Antimon,  crud.,  Croc. 
mart.  aperit.  ää  3ß.  M.  f.  pulv.  S.  Täg¬ 
lich  20  Gran  davon  zu  nehmen. 

(Kaempf,  Enchiridiou  medic.,  Francofurti, 
1778.  S.  121.) 

BONDT  sagt,  dass  der  Cort.  geof- 
freae  surinam.,  in  Combination  mit  der 
Meerzwiebel  und  schwarzen  Nies- 


wiirz,  in  der  Wassersucht,  bei  schleimi¬ 
gen  Verstopfungen  der  lymphatischen  Ge¬ 
lasse,  nicht  nur  ein  kräftig  auflösendes, 
sondern  auch  zugleich  harntreibendes  Mittel 
sei.  ( Bondt ,  diss.  de  cort.  geoffreae  suri- 
namens.  Lugduni  Batav.  1788.) 

BRERA  versuchte  die  Wirkung  einer 
Mischung  aus  Mee  rz  wie  bei  und  Magen¬ 
saft,  in  die  Lendengegend,  an  den  Schen¬ 
keln  u.  a.  Theilen  eingerieben,  und  war  bei 
Wassersüchtigen  damit  glücklich.  Auch 
die  Terra  foliat.  tartari,  die  Digita¬ 
lis  und  andere  Arzneien,  auf  die  vorge¬ 
schriebene  Art  eingerieben,  thaten  gute 
Dienste.  (Brera,  Programina  de  modo  d’agire 
sul  corpo  umano  per  mezzo  di  frizioni 
fatte  con  saliva  od  altri  uniori  animalizzati 
etc.  Pavia,  1797.) 

BROCKLESBY  fand  folgende  Mixtur, 
indem  sie  nicht  nur  durch  den  Stuhlgang,  son¬ 
dern  auch  den  Urin  häufige  Ausleerungen 
bewirkte,  in  der  Wassersucht  ungemein 
nützlich : 

II-  Tartar,  emetic.  gr.  iß  —  ij,  solve  in 
Decoct.  rad.  petrosel.  gxvj,  admisce 
Mel!,  despum.  q.  s.  ad  grat.  M.  pro  pot. 
ordinär. 

Auch  wandte  er  mit  dem  besten  Erfolge 
die  Jalappe  in  Verbindung  mit  Calomel 
an.  (Brocklesby ,  Oekon.  u.  mediz.  Beobacht, 
zur  Verbesserung  d.  Kriegslazarethe.  Aus 
dem  Engl.  Berlin,  1773.) 

CELSUS  rieth  Einreibungen  von  Ol. 
oliva rum  als  ein  urintreibendes  Mittel  in 
der  Wassersucht  an.  ( Celsus ,  de  medic. 
Lib.  111.  Cap.  XXL  S.  164.)  —  MEDICUS 
fand  die  Oeleinr eibungen  ebenfalls  sehr 
wirksam  gegen  dieses  Uebel.  ( Medicus , 
Samml.  von  Beobachtgn.  a.  d.  Arzneiwis- 
sensch.  Zürich,  1776.  S.  569.)  —  0  L  l  V  E  R. 
(Philosoph,  transact.  Bd.  XL1X.  Thl.  I.  S.  46.) 
—  von  STOERCK.  (a  Stoerck ,  Annus 
medicus.  Vindob.,  1759.  Bd.  1.  S.  90.) 

CHAMBERLA1N  empfiehlt  die  R  e  s  i  u  a 
guajaci  in  Rum  aufgelöst  gegen  die  Was¬ 
sersucht  überhaupt,  in  der  sie  besonders 
durch  den  Schweiss  wirkt.  (Merkw.  Ab- 
haodl.  der  zu  London  1773  errichteten 
med.  Gesellsch.  A.  d.  Engl.  Altenburg,  1794. 
3  Bd.  S.  33.) 

C1R1LLO  empfiehlt  das  Inf.  hb.  so- 
lani  nigr. ,  wovon  er  6  —  8  Blätter  auf 
Uj  Wasser  nimmt,  und  im  Tage  verbrau¬ 
chen  lässt.  Dass  dabei  grosse  Vorsicht 
nothwendig  sei,  versteht  sich  von  selbst. 

( Baidinger ,  med.  Journ.  Gotting.,  1789.  St.  XX.) 

CO  L  LIN  fand  die  Lactu  ca  virosa  in 
)  der  Wassersucht  sehr  wirksam.  ( Collin , 

Lactucae  sylvestris  contra  hvdropem  vires. 
Vindob.,  1780.)  —  DURA  NO  E.  (flistoire 
de  la  societe  de  medec.  Bd.  II.  S.  397.) 

C  0  M  I N  0  T  T  0  ’  s  Mittel  gegen  die  Was- 
|  sersucht,  vorzüglich  gegen  die  Hautwasser- 
ü  sucht:  In  einem  steinernen  oder  gläsernen 


Mörser  wird  §j  Tart.  solubil.  in  giß 
Acet.  s quill,  aufgelöst.  Dese  Auflösung 
wird  mit  ßij  einer  mit  §ß  Hb.  digital, 
bereiteten  Infusion  vermischt,  und  eine  sol¬ 
che  Dosis  muss  in  34  Stunden  verbraucht 
werden.  Jedoch  muss  das  Präparat  nach 
der  Verschiedenheit  der  Subjecte  modificirt 
werden.  ( Froriep’s  Notiz.  No.  6.  Bd.  V1L 
1834.  S.  96.) 

CRANZ  versichert,  dass  ein  aus  gfij  bis 
öß  Rad.  sambuci  rec.  verfertigtes  In- 
fusum  oder  Decoct  zur  Bekämpfung  der 
Wassersucht  die  trefflichsten  Dienste  leiste. 
(Cranz,  Materia  medic.  et  Chirurg.  Vindob., 
1779.)  —  GEORGIUS  bestätigt  die 
Wirksamkeit  dieses  Mittels.  ( Georgias ,  Dis- 
sert.  de  sambuco.  Wittenberg.  S.  37.) 

DARWIN  bediente  sich  der  Digitalis 
mit  dem  ausgezeichnetsten  Erfolge  bei  der 
Wassersucht  in  folgender  Form: 

Fol.  digital,  purp.  rec.  giv,  coq.  c.  aq. 
font.  pint.  i j  ,  ad  reman.  pint.  j,  colat. 
adde:  Spirit,  vini  §ij.  S.  Alle  Stunden  1 
Esslöffel  voll  zu  nehmen,  bis  Uebelkeit 
oder  sonst  eine  unangenehme  Empfin¬ 
dung  erfolgt. 

( Darwin ,  Exper.  establish.  a  criter.  between 
mucaginous  and  purulent  matter  etc.  Litch- 
field,  1780.)  —  CHRESTIEN  hat  bei  der 
Wassersucht  die  Ti  net.  digital,  purp, 
oft  mit  Vortheil  zu  gß,  3  —  3  Mai  täglich, 
auf  den  Unterleib  und  Schenkel  eingerieben. 
(Froriep’s  Notizen  1834.  Bd.  XL1L  No.  13. 
S.  308.)  —  FERRIAR  hat  von  34  mit  der 
Digitalis  behandelten  Kranken  8  geheilt, 
und  überdies  noch  verschiedene  andere  er¬ 
leichtert.  Auch  bemerkt  er,  dass  dies  Mit¬ 
tel,  wenn  es  helfen  soll,  bald  in  kleinen 
Gaben  wirken  muss.  (Ferriar ,  Medic.  hi- 
stories  and  reflexions.  Warrington,  1793.)  — 
KNOLZ  und  SAUT  ER  fanden  in  Fällen, 
wo  die  Digitalis  angezeigt  ist,  den  Ab¬ 
sud  weit  wirksamer  als  den  Aufguss.  (Mediz. 
Jahrb.  des  österr.  Staates.  Wien,  1833. 
Bd.  XII.  St.  4.  S.  608.)  —  MARTI  US  em¬ 
pfiehlt  das  Oxysaccharum  Digitalis 
purpureae  liquidum.  Er  nahm  §j  gilt 
getrockneter  Blätter,  digerirte  sie  mit  gviij 
destillirtem  Essig  einige  Tage  in  gelinder 
Wärme,  presste  sodann  die  Blätter  aus, 
und  filtrirte  den  Essig,  welcher  gviß  be¬ 
trug,  und  einen  starken  bitterlichen  Ge¬ 
schmack  hatte.  Dann  vermischte  er  ihn  mit 
gx  gestossenem  Zucker,  liess  die  Mischung 
über  dem  Feuer  nur  einige  Male  aufwallen, 
und  schäumte  den  Saft  ab.  In  der  Was¬ 
sersucht,  Scropheln,  Lungenkrankheiten  und 
besonders  im  Keuchhusten  ist  es  vorzügli¬ 
cher  als  die  Pulver  uud  Abkochung  der 
Blätter.  (Abhdlg.  d.  phys.  med.  Societät  zu 
Erlangen.  Frkft.  a.  M. ,  1810.  Band  1.)  — 
SACHTLEB E N.  Den  grössten  N utzen 
wird  die  Digitalis  dann  schaffen,  wenn 
eine  Schlaffheit  der  ausdünstenden  Gefässe 
die  Ursache  der  Wassersucht  ist;  wenn 
Verstopfungen  oder  gar  Scirrhen  der  Ein¬ 
geweide  zu  bekämpfen  sind;  wenn  der 
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Puls  schwach  oder  intermittirend ,  die  Ge¬ 
sichtsfarbe  des  Patienten  blass,  die  Lippen 
lebhaft,  die  Haut  kalt  und  die  Geschwulst 
des  Leibes  weich  und  so  beschaffen  ist, 
dass  man  die  Bewegung;  des  Wassers  darin 
fühlt,  oder  man  in  die  ödematöse  Geschwulst 
der  befallenen  Glieder  mit  dem  Finger  leicht 
einen  Eindruck  machen  kann.  ( Sachtlehen , 
Klinik  der  Wassersüchten.  Danzig,  1795. 
S.  213.)  —  T  HI  LE  MÜS.  Die  Digitalis 
kann  den  mehrsten  Mitteln  gegen  die  Was¬ 
sersucht  den  Hang  abgewinnen;  er  giebt 
sie  täglich  zu  2,  3  —  4  Granen,  und  zwar 
entweder  in  Substanz,  oder  als  Mixtur. 
QThüeniiis,  Mediz.  und  chir.  Bemerkn.  Frkft. 
a.  M.,  1789.)  ■ —  WARBEN  führt  mehrere 
Beobachtungen  an,  denen  zufolge  die  Di¬ 
gitalis  in  der  Wassersucht  sich  wirk¬ 
sam  bewies.  (The  Lond.  med.  Journal. 
Bd.  Vf.  Thl.  II.  S.  145.)  —  WILL  A  N. 
(The  Lond.  med.  Jouraal.  1786.  Band  II. 
S.  189.)  - — -  W  IT  HERING  ist  einer  der 
grössten  Lobredner  der  Digitalis.  (Wi- 
thering ,  Anwendg.  der  Digitalis  purpurea 
in  der  Heilk.  A.  d.  Engl,  von  Michaelis. 
Leipzig,  1786.) 

DESCO  URTILZ  empfiehlt  in  der  Was¬ 
sersuch  t  eine  Abkochung  der  Wur¬ 
zel  der  Becconia  frutescens.  Es  wer¬ 
den  3Ü  —  üj  auf  S'iß  genommen,  und  zu 
\  Tasse  voll  gereicht.  (Flore  med.  des  An- 
tilles.  Paris,  1821.) 

DESLONGROIS,  J.,  empfiehlt  Bä¬ 
der  von  Fol.  betulae  zur  Heilung  chro¬ 
nischer,  seröser  und  ödematöser  Krankhei¬ 
ten.  Diese  Bäder  erwecken  mächtig  die 
Transspiration,  erregen  häufige  Schweisse, 
und  machen,  dass  die  im  Zellgewebe  infil- 
trirten  oder  in  den  Unterleib  ausgetretenen 
Serositäten ,  wenn  sie  nur  nicht  eingesackt 
sind,  durch  die  ganze  Oberfläche  des  Kör¬ 
pers  ausfiiessen.  Manchmal  helfen  diese  Bä¬ 
der  sogar  in  der  Brustwassersucht  und  in 
den  hartnäckigsten  Flechten.  Man  breitet 
auf  dem  Boden  eine  oder  zwei  wollene 
Decken  aus,  die  so  zusammengelegt  wer¬ 
den,  dass  sie  in  der  Grösse  einem  Bette 
gleich  kommen.  Mau  bedeckt  diese  Decken 
mit  einer  dichten  Lage  Birkenblätter, 
die  man  nach  Aufgang  bis  zum  Niedergang 
der  Sonne,  also  während  des  Tages,  sam¬ 
meln  soll,  damit  sie  nicht  feucht  seien.  Der 
Kranke  legt  sich  nackt  auf  dieses  Blätter¬ 
bett,  und  sogleich  bedeckt  man  ihn  mit 
andern  Birkenblättern  i  Fuss  hoch.  Man 
sorgt,  dass  der  Kopf  des  Kranken  etwas 
höher  zu  liegen  komme  als  der  Körper, 
und  im  Augenblicke,  da  der  Kranke  ins 
Bad  tritt,  das  man  ohne  Unterschied  Mor¬ 
gens  oder  Abends  nehmen  kann ,  giebt  man 
ihm  eine  Kraftsuppe,  worin  man  Rind-  oder 
Hammelfleisch,  ein  Rebhuhn,  das  Herz  vom 
Kalbe,  eine  alte  Taube  oder  eine  alte  Henne 
hat  kochen  lassen,  mit  ein  wenig  Nelken 
oder  Zimmt  gewürzt.  Der  Kranke  muss  in 
seiner  Lage  ruhig  bleiben,  und  die  Hitze 
ab  warten ,  die  meistens  nach  Verlauf  einer 


halben  Stunde  einzutreten  pflegt.  Diese 
vermehrt  sich  nach  und  nach,  und  ihr  fol¬ 
gen  häufige  Schweisse.  Man  muss  1|  Stunde 
und  länger,  wenn  es  die  Kräfte  erlauben, 
im  Bade  bleiben ,  und  vor  dem  Austritte 
nimmt  man  abermals  eine  Kraftsuppe,  oder 
eine  Suppe  von  warmem  Wasser  mit  Eidot¬ 
ter  und  Zucker,  etwas  Safran  und  Zimmt. 
Hierauf  legt  man  sich  in  ein  gewärmtes 
Bett,  wo  man  mit  Beihiilfe  von  einigen  Glä¬ 
sern  eines  Inf.  flor.  rhoeados  und  lib.  boragin., 
mit  Nägeleinsaft  vermischt,  eine  starke  Aus¬ 
dünstung  unterhält.  Man  muss  diese  Bä¬ 
der,  ohne  auszusetzen,  fortgebrauchen,  und 
manchmal  hat  man,  der  Natur  und  Wich¬ 
tigkeit  der  Krankheit  wegen,  eine  grosse 
Zahl  derselben  nötliig.  (Med.  chir.  Zeit. 
1798.  3.  ßd.  S.  287.) 

DETHARDING  rühmt  die  Rad.  sene- 
gae  iu  der  Wassersucht.  ( Detharding , 
Diss.  de  senega.  Rostoch.  1749.  Seite  25.)  — 
MACKENZIE.  ( Mackenzie , Medic.  observ. 
and  inq.  ßd.  II.  S.  288.)  —  MILMANN 
lobt  die  Abkochung  der  Senegawurzel 
von  —  3vj  zu  U]  Colatur,  wovon  er 
täglich  2  —  3  Mal  3  Unzen  nehmen  iiess, 
wodurch  er  in  einem  Tage  9  —  10  Stühle 
bewirkte ,  häufig  auch  noch  den  Harn  trieb. 
( Milmann ,  Bemerkgu.  üb.  die  Nat.  u.  Heil¬ 
art  der  Wassersucht.  A.  d.  Lat  v.  See- 
ger.  Braunschweig,  1782.  S.  90.) 

DIOSCOR1DES  empfiehlt  das  Bedecken 
eines  Theils  oder  des  ganzen  Körpers  mit 
warmem  Sand  bei  Hydropsie.  ( Diosco - 
ridiSy  Anazarbei ,  de  med.  inat.  Franc.  1549.) 

EBERLE  hält  in  dieser  Krankheitsform 
viel  auf  das  Erigeron  heterop  hyllum 
im  Decocte.  ( Eberle ,  a  Treatise  of  the  Mat. 
med.  and  Therapeutics.  Philad.,  1823.  Vol.  II. 
Chap.  XIV.) 

EKMAN,  0.  Ch. ,  rühmt  den  Calamus 
aromaticus  an.  Auch  heilte  er  mehrere 
Kranke  durch  die  von  Hufeland  empfohlene 
Spongia  officinalis  tosta.  Die  Ver¬ 
bindung  des  Schwefeläthers,  der  Di¬ 
gitalis  und  der  Squillatinctur  bewies 
sich  ihm  ebenfalls  heilsam.  (Svenska  Lae- 
kare  Saellskapets  Handlingar.  Stockholm, 
1819.)  —  Derselbe  empfiehlt  als  besonders 
wirksam  in  der  Wassersucht  nach  Wech- 
selfiebern  das  Levisticum  zu  $iß  mit  ei¬ 
ner  ßouteille  Brandwein  aufgegossen,  wo¬ 
von  er  1  —  2  Mal  täglich  ein  Spitzglas  voll 
nehmen  Hess.  (Svenska  Laekare-Saellska- 
pets  Handlingar.  1833.) 

FÜR  DY  CE.  Es  giebt  eine  gewisse  Art 
der  Wassersucht,  der  beide  Geschlechter 
um  das  40  —  oOste  Lebensjahr  unterwor¬ 
fen  sind,  und  die  durch  nichts  anders  als 
durch  Aderlässen,  eine  magere  Kost 
und  antiphlogistische  Arzneimittel 
geheilt  werden  kann.  Ich  habe  viele  Pa¬ 
tienten  dieser  Art  gesehen.  Da  ich,  um  die 
Heilung  desto  geschwinder  zu  befördern, 
zu  dem  Aderlässe  rieth,  so  verwunderten 


sich  die  Umstehenden  sehr  darüber,  indem 
sie  es  für  schädlich  hielten.  (Fordyce ,  Fra- 
gmenta  Chirurg,  et  med.  Londin.,  1784. 
{Seite  40.) 

FOWLER  stellte  mit  den  getrockneten 
Tabacksblättern  zuerst  Versuche  in  der 
Wassersucht  an,  die  sehr  glücklich  ablie¬ 
fen;  von  31  Wassersüchtigen,  die  er  damit 
behandelte,  genasen  18,  bei  lü  schaffte  es 
Erleichterung,  und  nur  3  spürten  gar  kei¬ 
nen  Nutzen.  {Fowler ,  Medic.  reports  of 
the  effects  of  Tabacco  etc.  London,  1785.) 

FRANK,  Peter.  Es  stellen  sich  bei 
der  Behandlung  der  Wassersucht  dreiHaupt- 
indicationen.  Die  erste  bezieht  sich  darauf, 
die  zu  Grunde  liegende  Ursache  zu  heben 
und  bei  der  Behandlung  selbst  mehr  auf  die 
iiealisirung  dieser  Anzeige,  als  auf  die 
krankhalte  Wasserbildung  sein  Augenmerk 
zu  richten;  die  zweite,  in  Erwägung,  dass 
selbst  das  krankhafte  Produkt  wiederum 
eigentluimliche  Folgen  nach  sich  ziehen  kann, 
verlangt,  dass  die  angesammelte  Flüssigkeit, 
wenn  dies  anders  nicht  schon  bei  der  Aus¬ 
führung  der  ersten  Indication  geschieht,  so 
schnell  als  möglich  entleert,  und  die  dritte, 
insofern  sich  leicht  bei  der  noch  vorhande¬ 
nen  krankhaften  Stimmung  der  secerniren- 
den  Gefässe  llecidive  bilden  können,  mit 
steter  Berücksichtigung  der  erzeugenden 
Ursache  und  der  davon  abhängigen  Wir¬ 
kung,  darauf  zu  selten,  dass  diesen  jeder 
Boden  entzogen  werde.  W as  nun  die  erste 
Indication  betrifft,  so  diene  hier  die  Bemer¬ 
kung,  dass  es  Arten  der  Wassersucht  giebt, 
deren  Ursachen  oft  von  selbst  verschwin¬ 
den,  wo  dann  auch  die  davon  abhängige 
Krankheit  sicli  hebt.  —  Behandlung  der 
asthenischen  Wassersucht.  In  den 
häufigeren  Fällen  machen  indess  die  zu 
Grunde  liegenden  Ursachen  die  thätige  Mit¬ 
wirkung  der  Kunst  erforderlich.  Zu  diesen 
Ursachen  gehört  nun  obenan  Schwäche. 
Es  wird  diese  daher  hier,  mit  Berücksichti¬ 
gung  ihrer  Art  und  ihres  Grades,  den  Haupt- 
gegenstaud  der  Behandlung  ausmachen. 
Eine  zweckmässige  Diät  führt  hier  meist 
zum  Ziele;  man  verordne  daher  dem  Kran¬ 
ken  nährende,  leicht  verdauliche  Speisen, 
z.  B.  saftiges,  nicht  zu  junges,  gebratenes 
Fleisch,  Eier,  gelbe  und  Steckrüben,  Spar¬ 
gel,  Hopfen,  Endivien  mit  Fleischbrühe  ge¬ 
kocht,  eine  kleine  Portion  reinen,  guten 
Weins,  der,  wie  z.  B.  Rheinwein,  auf  Be- 
thätigung  der  Harnsecretion  hinwirkt.  Al¬ 
lein  auch  das  geistige  Regimen  darf  hier 
nicht  ausser  Acht  gelassen  werden.  Man 
empfehle  daher  vor  Allem  Ruhe  des  Geistes, 
und  suche  das  Gemüth  des  Kranken  durch 
Hoffnung  einer  baldigeu  Genesung  stets 
empor  zu  richten.  Nächstdem  verordne 
man  körperliche  Bewegungen,  insoweit 
dies  die  Geschwulst  und  die  Kräfte  erlau¬ 
ben,  namentlich  Wasserfahrten,  Frictionen 
über  den  ganzen  Leib,  besonders  des 
Morgens,  mittelst  durchräucherter  Tücher; 
zum  inneru  Gebrauch  aber  bittere  Mittel, 


mitunter  mit  etwas  Flüchtigem,  Mercurialia, 
und  endlich,  vor  Allem,  eisenhaltige  Mittel. 
Hydropische  Uebel ,  die  durch  Missbrauch 
starker  Reizmittel,  spirituöser  Getränke 
u.  dgl.  m.  herbeigeführt  werden ,  verlangen 
auch,  da  der  Körper  schon  zu  sehr 
daran  gewöhnt,  und  daher  gegen  schwä¬ 
chere  Reize  abgestumpft  ist,  eine  stärker 
excilirende  Methode.  Von  allen  Mitteln  je¬ 
doch,  die  zur  Wiederherstellung  der  Kräfte 
angewandt  werden ,  nimmt  unstreitig  die 
China  den  ersten  Platz  ein.  Ganz  beson¬ 
ders  heilsam  zeigt  sich  dieses  herrliche 
Mittel  in  der  durch  Wechselfieber  herbei- 
gefiihrten  asthenischen  Wassersticht.  Indess 
kann  ich  andrerseits  auch  nicht  mit  {Still¬ 
schweigen  übergehen,  dass  sowohl  diese, 
als  andere  Arten  der  Wassersucht,  denen 
Schwäche  als  Hauptursache  zu  Grunde 
liegt,  durch  den  allgemeinen  Gebrauch  der 
sogenannten  roborireuden  Mittel  nicht  nur 
keineswegs  gehobeu  werden ,  sondern  im 
Gegentheil,  so  lange  die  angesammelte  Was¬ 
sermasse  quantitativ  wenigstens  nicht  in  et¬ 
was  vermindert  wird  ,  sich  augenscheinlich 
verschlimmern.  Mache  ich  daher  die  Be¬ 
merkung,  dass  die  China  in  dem  nach  einer 
Intermittens  gebildeten  hydropischen  Leiden 
entweder  die  beabsichtigte  Wirkung  ver¬ 
sage,  oder  vom  Kranken  nicht  ertragen 
werde,  so  gebe  ich  sie  zuerst  in  Verbin¬ 
dung  mit  gelinderen,  und  hierauf  mit  stär¬ 
keren  Diureticis,  mit  Cremor  tartari, 
Rooh  juniper.,  Oxymel  squillitic., 
in  Latwergenform,  und  hin  auch  in  den  mei¬ 
sten  Fällen  des  günstigsten  Erfolges  si¬ 
cher.  Dieser  krankhaft  gesteigerten  Reiz¬ 
barkeit  ist  es  auch  hauptsächlich  zuzuschrei¬ 
ben,  dass  die  bittern  Mittel,  wie  Centau- 
reum  minus,  Trifolium  fibrinum, 
Absinthium,  Ouassia,  iu  Verbindung 
mit  Onouis  spinosa  —  ein,  meinen  Er¬ 
fahrungen  zufolge,  sehr  schätzenswerthes 
Diureticum  —  oder  mit  Wacholder¬ 
beeren,  selbst  die  China  an  Wirksamkeit 
übertreffen.  Ueberhaupt  leistet  man  oftmals 
mit  schwächeren  Reizmitteln  mehr  als  mit 
stärkeren,  und  die  gelinder  wirkenden  To- 
nica  erweisen  sich  in  den,  auf  acute  Krank¬ 
heiten  folgenden  hydropischen  Uebelu ,  so 
wie  in  den  nach  starken  Blutungen  herbei¬ 
geführten,  von  allen  andern  Mitteln  meist 
noch  am  besten.  Martialia.  Bisweilen 
sieht  man  sich  indess  durch  den  Stand  der 
Krankheit  genöthigt,  mit  den  stärkenden 
Miltein  nach  und  nach  bis  zu  den  eisen¬ 
haltigen  Präparaten  zu  steigen,  in  welchem 
Falle  dann  die  Stahl  weine  und  das 
sch  w  efel  saure  Eisen  die  treffl  ichst  en 
Dienste  leisten ;  namentlich  wirkt  letzteres 
Präparat,  Morgens  und  Abends  zu  £  —  1 
Gran  und  darüber  genommen,  zugleich  als 
treffliches  Diureticum,  ist  aber  eine  beson¬ 
dere  krankhafte  Reizbarkeit  vorhanden,  so 
thut  man  wohl  daran,  hei  solchen  Kranken 
h  Gran  Opium  und  einige  Gran  Zi  n  k  b  1  u  - 
men  diesem  Mittel  hiuzuzusetzen.  N  ♦* r  - 
viua.  Welch  bedeutenden  Einfluss  das  Ner- 
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vensystem  auf  qualitative  und  quantitative 
Veränderung  der  Secretionen  ausübe,  bedarf 
keiner  Erwähnung;  es  wird  daher  die  Ver¬ 
bindung  flüchtiger  Reizmittel,  wie  des 
Kalmus,  der  Angelica,  des  Opiums 
11.  dal.  m.,  mit  den  Diureticis,  oder  auch 
anderweitigen  Mitteln,  hier  ganz  an  ihrem 
Platze  sein.  Da  nun  aber  andrerseits  die¬ 
jenigen  Mittel,  die  in  einem  Falle  die  Thä- 
tigkeit  der  Harn  Werkzeuge  ausserordentlich 
in  Anspruch  nehmen,  in  dem  andern,  durch 
ihren  Reiz  auf  den  Darmkanal,  Diarrhöe  er¬ 
zeugen,  so  pflegt  man  ihnen  sehr  gern  et¬ 
was  Opium,  oder  Doversches  Pulver- 
in  Verbindung  mit  Columbo  hinzuzufü¬ 
gen,  wodurch  diese  schädliche  Nebenwir¬ 
kung  aufgehoben  wird.  M  e  r  cu  r  i  a  1  i  a. 
In  Folge  einer  ganz  nichtigen  Hypothese 
wurden  die  quecksilberhaltigen  Mittel  in  der 
asthenischen  Wassersucht  nur  in  denjenigen 
Fällen  angewandt,  denen  eine  angenommene 
{Säfteverdickung  zu  Grunde  lag,  da  doch 
unzählige  Erfahrungen  lehren,  dass  dieses 
reizende  und  durchdringende  Medicament 
gerade  in  der  Wassersucht  die  trefflichsten 
Dienste  geleistet  hat.  Die  Verbindung  des 
Calomeis  mit  Knoblauch  und,  zitr  Ver¬ 
meidung  der  Diarrhöe,  mit  einer  kleinen 
Quantität  Opium,  hat  sich  von  vielen  Sei¬ 
ten  ausgezeichnetes  Lob  erworben.  Ist 
Wassersucht  mit  Lues  complicirt,  so  nimmt 
das  Quecksilber,  iu  Verbindung  mit  Diure- 
ticis,  gleichfalls  die  erste  Stelle  ein.  W  a  r  m  e 
Räder.  Es  ist  ersichtlich,  dass  bei  der 
grossen  Trockenheit  der  Haut,  die  man  in 
diesem  Uebel  antrifft,  und  vor  Allem  bei 
solchen  Kranken,  wo  Gichtbeschwerden 
oder  zurückgetretene  Hautausschläge  als 
Causalrnomente  zu  betrachten  sind,  ganz 
einfache,  oder  unter  Umständen  aromatische 
oder  auch  warme  Bäder  besonders  ange¬ 
zeigt  sind.  So  ist  in  Russland  die  Anwen¬ 
dung  solcher  aus  Kalmus  oder  den  Bir¬ 
kenblättern  bereiteten  Bäder  gegen  die 
Wassersucht  ganz  allgemein  eingeführt. 
Ausserdem  ist  eine  grosse  Anzahl  solcher 
Kranken  durch  den  alleinigen  Gebrauch  der 
warmen  Thermen  hergestellt  worden.  Fuss- 
ödeme  werden  sehr  oft  durch  wein  gei¬ 
stige  Dämpfe  zertheilt.  Auch  bedienten 
sich  hier  schou  die  Alten,  um  die  in  diesem 
Uebel  meist  so  schwer  erfolgende  Diapho- 
rese  herbeizufübren,  der  sogenannten  trok- 
kenen,  aus  erwärmtem  Sande  bestehenden 
Bäder,  wie  nicht  minder  der  bekannten 
Schwitzkasten  und  Schwitzstuben,  ln  der 
zu  Pavia  herrschenden,  sogeuannten  rheu¬ 
matischen  Wassersucht  war  die  diaphore¬ 
tische  Methode  die  heilsamste.  Hierher  ge¬ 
boren  besonders  das  essigsaure  Ammo¬ 
nium,  das  Do  versehe  Pulver  und  bis¬ 
weilen  auch  die  wiederholte  Application  von 
Blasenpflastern.  Es  sind  der  Fälle 
sehr  viele  beobachtet  worden,  wo  Hydropsien, 
die.  nach  zurückgetretenem  Krätzausschlage 
sich  gebildet  hatten ,  nach  Anwendung  der 
Schwefelblu men  sich  wieder  verloren, 
während  das  ursprüngliche  Exanthem  aufs 


neue  sich  einfand.  Emetica.  Dass  Emetica 
iu  einigen  Fällen  der  hier  in  Rede  stehen¬ 
den  Krankheit  von  Nutzen  sein  können, 
gebt  schon  aus  der  Wirkung  dieser  Mittel 
hervor,  indem  sie  durch  die  heftige  Erschüt¬ 
terung  des  Körpers  auch  auf  die  Secretions- 
Ihätigkeit  einen  bedeutenden  Eintluss  aus¬ 
üben  ,  und  das  Resorptionsvermögen  und 
die  Wasserentleerung  kräftig  unterstützen. 
Namentlich  gilt  dies  von  den  Spiess glanz¬ 
brech  mittein,  die  durch  Betätigung  der 
unterdrückten  Hautfunction  hier  um  so 
mehr  von  Wirksamkeit  sein  können.  Ich 
selbst  aber  habe  noch  nie  gewagt,  wenn 
das  Uebel  schon  weit  vorgerückt  war,  meine 
Zuflucht  zu  diesen  heftig  wirkenden  Mit¬ 
teln,  deren  Action  sich  wahrlich  nicht  in¬ 
nerhalb  gewisser  Grenzen  einschliessen 
lässt,  zu  nehmen,  so  wie  es  denn  auch 
nicht  an  solchen  Fällen  mangelt,  wo  bei 
statt  findenden  Ein^eweideverstopfungen 
oder  Neigung  zu  Biutflüssen  der  Tod  wäh¬ 
rend  des  Brechens  erfolgte.  K  altes  Was s  e  r. 
Bekannt  ist  es,  dass  die  Wassersucht  bis¬ 
weilen  durch  die  äussere  und  iunere  An¬ 
wendung  des  kalten  Wassers,  und  beson¬ 
ders  beim  Gebrauche  der  Mineralbäder, 
gehoben  wurde,  und  vielleicht  werden  auch 
einige  Aerzte  von  diesem  Mittel  mehr  er¬ 
warten,  als  dasselbe  nach  sorgfältig  ange- 
stellten  Versuchen  zu  leisten  im  Stande  ist. 
Schon  die  Alten  empfahlen  hei  der  im  Som¬ 
mer  entstandenen  Wassersucht  den  Ge¬ 
brauch  der  Seebäder.  Es  wäre  hier  die 
Frage  aufzuwerfen ,  ob  mau  dem  Kranken 
das  Trinken  erlauben  oder  streng  unter¬ 
sagen  sollte.  So  lange  man  die  nächste 
Ursache  der  Wassersucht  iu  einer  wäss¬ 
rigen  Auflösung  des  Bluts  gefunden  zu 
haben  glaubte,  ohne  dabei  die  festen  Theile 
zu  berücksichtigen,  so  lange  musste  nach 
dieser  alten  Hjpothese  auch  die  ärztliche 
Behandlung  eingerichtet  und  vor  Allem  der 
Genuss  vou  Getränken  fast  bis  auf  ein  Mi¬ 
nimum  dem  Kranken  untersagt  werden. 
Dass  übrigens  auch  diese  Methode  nicht 
immer  ohne  Erfolg  blieb,  davon  überzeugte 
man  sich  durch  mehrere  Fälle,  wo  in  der 
That  darauf  Genesung  erfolgte;  eiu  Um¬ 
stand,  der  sicherlich  die  bei  strenger  Aus¬ 
führung  dieses  Heilplans  für  den  Kranken 
so  bedeutend  erwachsenden  Beschwerden 
einigermassen  entschuldigt.  Indess  ist  es 
andrerseits  eben  so  gewiss,  dass  bei  weitem 
der  grösste  Theil  der  von  diesem  Uebel  Ge¬ 
nesenen,  auch  durch  eine  mildere  Behandlung 
hergestellt  worden  wären;  ja  es  fehlt  nichtan 
rationellen  Gründen,  denen  zufolge  die  Ver¬ 
stattung  des  Trinkens  sich  vollkommen 
rechtfertigen  lässt.  Die  krankhaft  gebildete 
Wassermenge  lässt  sich  nämlich  mit  der 
Quantität  der  genosseuen  Getränke  keines¬ 
wegs  in  eiu  solches  Verhältuiss  bringen, 
uro  von  diesen  vernünftigerweise  abgeleitet 
werden  zu  können,  und  wenn  man  einer¬ 
seits  die  Entstehung  der  Wassersucht 
durch  Darniederliegen  der  absorbirendeu 
Thätigkeit  und  Trägheit  des  lymphatischen 


Systems  erklärt,  so  kann  man  andrerseits 
mit  gleichem,  wo  nicht  vollgültigerem 
Hechte  dieses  Uebel  von  krankhaft  gestei¬ 
gerter  Thätigkeit  der  peripherischen,  resor- 
birenden  Hautgefässe,  oder  von  einer  per¬ 
versen  Action  dieses  hauptsächlich  für  die 
Ausdünstung  bestimmten  Organs  herleiten. 
Ich  gestatte  daher  meinen  Kranken  den 
massigen  Genuss  von  Getränken  ,  ohne  sie 
deswegen  dazu  zu  nöthigen.  Denn  oftmals 
hat  der  Kranke  überhaupt  gar  keinen  be- 
sondern  Durst;  in  andern  Fällen  ist  zwar 
die  Neigung  zum  Trinken  entschieden  aus¬ 
gesprochen,  kann  jedoch,  wenn  die  Was¬ 
seransammlungen  in  der  Brust-  oder  Unter¬ 
leibshöhle  bereits  einen  hohen  Grad  erreicht 
haben,  nicht  immer  befriedigt  werden,  in¬ 
dem  weder  eine  grössere  Quantität  von 
liquiden  Substanzen  genossen,  noch  lange 
im  Körper  bleiben  kann ,  ohne  dass  die 
grössten  Beschwerden  daraus  für  den 
Kranken  erwachsen.  Auch  habe  ich  es  mir 
zur  Regel  gemacht,  mit  Vermeidung  aller 
übel  schmeckenden  Decocte  und  Tisanen 
nur  reines  Wasser  zu  verordnen,  nur  dass 
ich  bisweilen  zur  Verbesserung  des  Ge¬ 
schmacks  etwas  Citronen  -  und  Pomeran¬ 
zensatt,  oder  Cremor  tartari  solubilis  mit 
Zucker,  oder  endlich,  je  nachdem  die  Um¬ 
stände  es  erheischen,  Wein  hinzusetze,  und 
den  Kranken  davon  zwar  nicht  viel  auf 
einmal,  desto  häufiger  aber,  namentlich 
während  des  Gebrauchs  der  Diuretica,  in 
kleinen  Quantitäten  trinken  lasse.  Vesi- 
cantia.  Von  den  äussern  Reizmitteln,  die 
bei  der  Behandlung  der  asthenischen  Was¬ 
sersucht  Erwähnung  verdienen,  nehmen  die 
Canth ariden  unstreitig  den  ersten  Platz 
ein.  Namentlich  leisten  sie  vorzügliche 
Dienste,  wenn  sich  die  wässrigen  Feuch¬ 
tigkeiten  in  dem  Hautzellengewebe  ange¬ 
sammelt  haben ,  indem  sie  die  krankhafte 
Absonderung  nicht  nur  umstimmen  und  be- 
»  schränken,  sondern  auch  das  Kesorptions- 

I  geschält  kräftig  unterstützen.  Es  ist  indess 
hierbei  die  Vorsicht  nicht  ausser  Acht  zu 
lassen,  dass  man  dieses  Mittel  dann  beiseite 
setze,  wenn  die  Lebenskraft  des  afficirten 
Theiles,  dtr  durch  das  krankhafte  Produkt 
bereits  eine  grosse  Ausdehnung  erlitien  hat, 
schon  bedeutend  gesunken,  ja  gewisser- 
massen  schon  halb  erloschen  ist,  weil  im 
Gegenfalle  sehr  leicht,  bei  fortgesetzter 
Anwendung  der  Blasenpflaster,  Brand  ent¬ 
stehen  kann.  Ganz  vorzüglich  sind  jedoch 
die  blasenziehenden  Mittel  an  ihrem  Platz, 
y  wenn  sich  nach  Unterdrückung,  Zuriickfre- 
tung  chronischer  oder  acuter  Hautaus¬ 
schläge,  oder  gichtischer  Beschwerden, 
Wasseransammlungen  in  den  innern  Thei- 
len  gebildet  haben.  Was  die  Behandlung 
der  indirect  asthenischen  Wassersucht,  der 
solche  reizende  Ursachen  zu  Grunde  lie- 
)  gen,  wodurch  die  Lebenskraft  fast  ganz 
erschöpft  wird,  betrifft,  so  verlangt  sie,  mit 
i  Beobachtung  alles  dessen,  was  bereits  oben 
gesagt  wurde,  zu  ihrer  Heilung  die  Anwen- 
|  düng  von  stärker  excitirenden,  spirituösen, 


aromatischen  und  flüchtigen  Reizmitteln.  — 
Behandlung  der  sthenischen  W a s- 
sersucht.  Es  wird  bei  dieser  Varietät 
vorzüglich  darauf  zu  sehen  sein,  dass  Alles, 
was  einen  stärkeren  Reiz  auf  den  Kranken 
hervorbringt,  vermieden,  dagegen  Alles, 
was  das  gestörte  Gleichgewicht  in  den  na¬ 
türlichen  Functionen  wieder  herstellt,  in 
Anwendung  gebracht  werde.  Demzufolge 
wird  sich  der  Kranke  vor  allen  reichlich 
nährenden  Speisen,  namentlich  aus  dem  Thier¬ 
reiche,  so  wie  vor  spirituösen  Getränken 
und  den  stärker  einwirkenden  harntreiben¬ 
den  Mitteln  zu  hüten  haben;  dagegen  ist 
geistige  und  körperliche  Ruhe  zu  empfehlen, 
und  der  Gebrauch  der  gelinder  wirkenden 
Laxative,  besonders  wenn  diese  zugleich 
auf  Vermehrung  der  Harnabscheiduug  hin¬ 
wirken,  wie  namentlich  vor  allen  des 
Wein  st  ei  nr  ah  ins  und  Salpeters,  zu 
gestatten.  Ganz  besonders  werden  indess 
öfters  wiederholte  allgemeine  und  ört¬ 
liche  Bl u  t en  t  zi  eh u  n  gen ,  und  in  letz¬ 
terer  Hinsicht  an  die  weiblichen  Geschlechts- 
theiie  oder  an  den  Mastdarm,  angezeigt  sein. 
Wird  (fas  Uebel  durch  Eiugeweirieverstop- 
fung  herbeigeführt,  oder  ist  es  mit  Scorbut 
oder  Lues  complicirt,  so  findet  die  bereits 
angegebene  Behandlungsart  ihre  Anwen¬ 
dung.  Leider  kann  ich  es  nicht  unterdriik- 
keu,  dass  nur  zu  häufig  der  Arzt  selbst 
durch  den  Missbrauch  von  sogenannten  auf¬ 
lösenden  und  Purgir mittein  schuld  an  dieser 
Verstopfung  ist,  wodurch  die  Krankheit  zu 
einer  solchen  Höhe  steigt,  dass  sie  nicht 
mehr  gehoben  werden  kann.  Liegen  orga¬ 
nische  Fehler  zu  Grunde,  so  wird  die  Be¬ 
handlung  sich  meist  auf  eine  Pailiativkur 
beschränken.  —  Die  Entleerung  des 
Wassers,  welches  die  zweite  Indication 
bei  der  Behandlung  der  Wassersucht  ist, 
fällt  mit  der  Hebung  der  ihr  zu  Grunde 
liegenden  Ursache  zusammen;  lässt  sich 
diese  nicht  bewirken,  so  ist  nur  eine  vor¬ 
übergehende  Erleichterung  davon  zu  er¬ 
warten.  Man  bedient  sich  zu  diesem  Be¬ 
hüte  theils  innerer,  theils  äusserer  Mittel, 
und  namentlich  der  Operation.  Purgan- 
tia.  Was  diese  an  betrifft,  so  werden 
solche  Mittel  hier  in  Anwendung  kommen, 
die  das  lymphatische  System  zur  grossem 
Thätigkeit  anspornen  und  auf  die  ab  -  und 
ausscheidenden  Organe  ihre  Wirkung  ent¬ 
falten,  und  zwar  so,  dass  die  krankhaft 
angehäuften  Feuchtigkeiten  durch  die  Haut, 
oder  bei  grosser  Aionie  derselben,  durch 
den  Darmkanal,  oder  durch  die  Nieren,  oder 
endlich  durch  beide  zugleich  ausgeleert 
werden.  Der  Weg  durch  die  Nieren  ist 
meist  der  sicherste,  und  für  die  Kräfte  des 
Kranken  selbst  am  wenigsten  angreifende. 
Ist  die  Krankheit  indess  noch  im  ersten 
Stadium,  das  erkrankte  Individuum  noch 
jung  und  nicht  besonders  reizbar,  liegen 
weder  Verstopfungen  noch  Fingeweidever- 
härtungen  zu  Grunde,  und  bildete  sich  das 
hydropische  Leiden  nicht  in  Folge  von  er¬ 
schöpfenden  Diarrhöen,  Rühren,  Hämorrhoi- 
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den  etc.  aus,  so  kann  man  den  Darmkana],  nicht 
leicht  jedoch  ohne  Nachlheil  für  den  Kran¬ 
ken  beide  Organe  zugleich,  in  Anspruch 
nehmen.  Findet  die  Anwendung  der  Ab¬ 
führmittel  ihre  Indication,  so  wird  man  mit 
den  schwächeren  Laxativen  nicht  leicht  den 
beabsichtigten  Zweck  erreichen;  vielmehr 
werden  in  der  Regel  die  stärkeren  Pur- 
gantia,  wie  J  a  1  a  p  p  e  mit  Senn  es  blättern, 
oder  mit  Calo  in  ei,  oder  —  welche  Zu¬ 
sammensetzung  sich  mir  in  sehr  vielen  Fäl¬ 
len  als  eine  vorteilhafte  bewährte  —  mit 
einem  Mittel  salze  und  Oxymel  seil- 
litic.  in  der  Form  einer  dünnen  Latwerge , 
oftmals  aber  selbst  Drastica,  wrie  Gummi 
g  u  1 1  a  e ,  Elaterium,  S c a m m o n i u  m  , 
2 —  3  Mal  wöchentlich  verordnet,  erfordert. 
Aerzten,  die  mit  Vor-  und  Umsicht  zu 
Werke  gehen,  werden  sicher  nur  selten 
Fälle  der  Art  Vorkommen,  wo  die  soge- 
naunten  Hydragoga  gehraucht  werden  könn¬ 
ten.  Es  kann  selbst  einem  mit  der  gehöri¬ 
gen  Vorsicht  verfahrenden  Arzte  Vorkom¬ 
men,  dass  er  in  einem  oder  dem  andern  Falle 
bei  Anwendung  der  geeigneten  Mittel  mit 
seiner  Kunst  scheitert,  wo  vielleicht  ein 
kühner  Empiriker  glücklich  gewiesen  wäre; 
allein  dafür  hat  er  das  Bewusstsein,  in  den 
meisten  Fällen,  wro  die.  Kranken  durch  Ent¬ 
zündung  und  Brand  im  Darmkanal,  in  Folge 
des  rohen  Verfahrens  der  Letzteren,  hin- 
geopfert  worden  wären  ,  das  Leben  erhal¬ 
te»  zu  haben.  Diuretica.  Wenn  man 
min  einerseits  nicht  leugnen  kann,  dass  die 
Wasserentleerung  durch  vermehrte  Harn¬ 
abscheidung  weit  häufiger,  als  auf  den  an¬ 
der»  Wegen,  zu  einem  glücklichen  Resul¬ 
tate  führt,  so  kann  es  doch  andrerseits  auch 
nicht  verschwiegen  werden,  dass  selbst  die 
gepriesensten  Diuretica  hier  oftmals  von  gar 
keinem  Erfolge  sind,  und  weder  eine  Ver¬ 
mehrung  der  darniederliegenden  Harnsecre- 
tion,  ja  überhaupt  eine  Veränderung  in  der 
Beschaffenheit  des  spärlich  ausgeschiedenen 
Urins  bewirken.  Ja,  nicht  selten  geschieht 
es,  dass  stärker  wirkende  Diuretica,  durch 
ihren  zu  heftigen  Reiz  auf  die  Harnwege, 
selbst  die  Harnabsonderung  vermindern, 
und  durch  Erregung  eines  fieberhaften  Zu¬ 
standes  oder  durch  intensivere  Steigerung 
des  schon  vorhandenen,  dem  ausgeschiede¬ 
nen  Urin  eine  wahrhaft  laugenartige,  übel¬ 
riechende  Beschaffenheit  geben.  Versuchen 
kann  man  dergleichen  Mittel  auf  jeden  Fall ; 
denn  was  bei  einem  Kranken  nicht  half, 
kann  vielleicht  bei  einem  andern  ausgezeich¬ 
nete  Dienste  leisten;  nur  bediene  man  sich 
dabei  der  Vorschrift,  Anfangs  immer  nur 
die  gelinderen  zu  verordnen,  und,  mit  steter 
Rücksicht  auf  deu  Grad  der  Reizbarkeit, 
der  Schwäche  des  Kranken,  nach  und  nach 
zu  den  stärkeren  überzugehen.  Allein  auch 
selbst  dann,  wreno  die  letzteren  ohne  allen 
Erfolg  blieben,  können  die  gelinder  wirken¬ 
den  Diuretica  noch  von  grossem  Nutzen 
sein.  So  gelang  es  mir  iu  einem  hartnäcki¬ 
gen  Falle,  wo  bereits  die  stärkeren  Dinre- 
tica,  längere  Zeit  fortgebraucht,  nicht  nur 


fruchtlos  waren,  sondern  auch  die  Krank¬ 
heit  Zusehens  verschlimmerten,  dadurch 
Heilung  zu  bewirken,  dass  ich  die  Dosis 
bis  auf  den  vierten  Theil  reducirte.  Es 
wird  daher  in  diesem  Betracht  auch  nicht 
aulfallend  erscheinen,  wTenn  von  mehreren 
Seiten  her  berichtet  wird,  dass  das  Oxy¬ 
mel  colchicum,  welches  ich,  wiewohl 
ich  es  bei  den  meisten  meiner  Kranken  an- 
wrandte,  doch  nur  in  5  Fällen  wirksam  fand, 
oder  der  wässrige  Aufguss  der  Wa¬ 
cholderbeeren  —  wras  sie  iudess  mir, 
allein  angewandt,  nie  leisteten  —  Genesung 
herbeiführten.  In  einigen  Fällen  bewies 
sich,  meiner  eignen  Erfahrung  zufolge,  eine 
Abkochung  von  Ononis  spinosa  insofern 
hilfreich,  als  dadurch  die  Harnabscheidung 
in  reichlichem  Masse  erfolgte.  Fragt  man 
nun,  welche  von  den  gelinder  wirkenden 
harntreibenden  Mitteln  mir  den  meisten 
Nutzen  geleistet  haben,  so  muss  ich  hier 
den  Weinstein  rahm  und  den  Crernor 
tartar.  solubilis  ganz  besonders  her¬ 
vorheben,  die  ich  längere  Zeit  hindurch  von 
3ij  —  oß  tagiiber,  entweder  allein  oder  in 
Verbindung  mit  Roob  sambuci,  oder  mit 
Oxymel  squillitic.,  und  mit  Spiritus 
salis  dulcis  verordnete.  Von  den  wirk¬ 
samem  Diureticis  haben  die  Kalien  ent¬ 
weder  allein,  oder  mit  Pflauzensäuren  ge¬ 
sättigt,  die  Squilla,  und  erst  in  neuer 
Zeit  die  Digitalis  sich  den  Vorzug  er¬ 
rungen.  Werden  alcalische  Mittel  nur  zu 
einigen  Granen,  in  Verbindung  mit  Amaris, 
einige  Tage  hinter  einander  angewandt,  so 
bewirken  sie  oftmals  schon  einen  bedeuten¬ 
den  Harnabgang;  in  grösseren  Quantitäten 
gereicht,  verursachen  sie  iudess  eine  zu 
starke  Reizung,  und  können  wo  hl  selbst 
Fieber,  das  in  der  Wassersucht  immer  von 
übler  Bedeutung  ist,  herbeiführen.  Die  An¬ 
wendung  des  Schaaf-  oder  Eselharns  finden 
wir  daher  schon  bei  den  Arabern,  und  meh¬ 
rere  berühmte  Aerzte  Italiens  bedienten 
sich  des  Urins  von  jungen  Ochsen  und 
Kühen  zu  4  und  mehreren  Unzen  des  Tages 
gereicht,  als  eines  der  wirksamsten  Diure¬ 
tica.  Weit  häufiger,  und  zugleich,  wenn 
anders  der  Darmkanal  dadurch  nicht  zu 
sehr  gereizt  wird,  auch  weit  sicherer,  ist 
die  Anwendung  der  mit  Pflanzensäuren  ge¬ 
sättigten  Alcalien.  So  lässt  man  z.  B.  1  U 
Pottasche  und  gj  Wermuth  mit  ft? ij 
säuerlichem,  namentlich  Rhein-  oder  Mosel¬ 
wein,  kalt  infundiren,  einen  Tag  lang  ste¬ 
hen,  von  der  Colatur  den  Tag  über  3  Mal 
§ij  nehmen,  oder  man  verordnet  zu  diesem 
Behuf  eine  Auflösung  vou  1  Unze  Kali  in  der 
angegebenen  Menge  Weiu;  ob  die  Saturation r 
des  Kali  mehr  oder  weniger  vollständig 
geschah,  ist  hierbei  von  keinem  besonder!» 
Belang,  auch  kann  man  statt  des  Weins 
föxij  frisches  Bier  mit  ßj  Pottasche,  £iv  Ei¬ 
senfeile  und  §ij  Senf  digeriren,  die  Digestion 
2  Tage  lang  stehen  lassen,  und  von  der 
Colatur  3  —  4  Mal  tagiiber  einen  halben 
Becher  verordnen.  Von  der  Squilla  be¬ 
dient  inan  sich  entweder  des  aus  der  fri- 
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«eben  Wurzel  bereiteten  weinigen  Aufgus¬ 
ses,  in  Verbindung  mit  Rad.  heleuii  und 
Zimmt,  oder  verordnet  sie  in  Pillenform 
mit  einem  gleichen  Theile  eines  bittern 
Extracts  und  etwas  Ge  wiirzh aftem 
in  einem  aromatischen  Wasser  mit 
Schwefe läther  und  einem  wohlschmek- 
kenden  Syrup,  oder  im  getrockneten  Zu¬ 
stande  in  Pillenform,  im  wässrigen  Extract, 
im  Essigaufgusse,  und  endlich  als  Oxymel. 
Die  frische  Wurzel  bringt  indess  oftmals 
grosse  Aufregung,  nauseöse  Reschwerden 
und  selbst  Erbrechen  zu  Wege.  Bei 
schwächlichen  Kranken,  mit  etwas  reizba¬ 
ren  Verdauungswerkzeugen,  wird  die  mit 
M e e  r z  w i  e b  e  1  es si  g  bereitete  Satura¬ 
tion,  in  Verbindung  mit  Aqua  juniperi 
uud  einem  wohlschmeckenden  Syrup,  vor¬ 
zuziehen  sein.  Folgende  Mixtur  zeigte  sich 
in  einem  Falle,  wo  der  Kranke  an  einer 
alle  Mittel  verspottenden  Bauchwassersucht 
litt,  die  bereils  eine  bedeutende  Höhe  er¬ 
reicht,  den  Leib  sehr  aufgetrieben,  und  be¬ 
deutende  ödematöse  Fussansch Wellungen  her¬ 
beigeführt  hatte,  heilsam: 

1^  Cremor.  tartar.  solubil.  5j>  Aq.  menth. 
piper.  §viij,  Spirit,  sal.  dulc.  3ij,  Oxjr- 
rneJl.  squill.  §j.  M.  S.  Zweistündlich  1 
Esslöffel. 

Zugleich  wurde  2  Mal  täglich  eine  aus  3Ü 
Spirit,  terebinth.  • —  subigirt  mit  einem 
Eigelb  und  Wasser  —  bestehende  Salbe 
eingerieben.  Was  die  Wirkung  der  Digi¬ 
talis  betrifft,  so  beweist  sie  sich,  meiner 
eigenen  Erfahrung  zufolge,  in  einigen  Fäl¬ 
len  als  ein  vorzügliches  Diureticum ,  wäh- 
i  rend  sie  in  andern  gar  nichts  leistet.  Da 
t  die  Squilla  sowohl  als  die  Digitalis  leicht 
1  den  Darmkanal  bei  längerem  Gebrauch  zu 
8  sehr  reizen  ,  so  wird  zur  Vermeidung  die- 
i  ser  Wirkung  der  Zusatz  von  Opium  oder 
'  Columbo  hier  angezeigt  sein.  Mehrere 
fl  Beobachtungen  sprechen  von  der  heilsamen 
^  Wirkung  des  Saftes  der  Iris  palustris  in 
diesem  Uebel;  ich  selbst  konnte  in  den  we¬ 
nigen  Fällen,  wo  ich  dieses  Mittel  an  wandte, 
auch  nicht  den  mindesten  Nutzen  sehen. 
Auch  die  Cant h ariden  sind  als  vorzüg¬ 
liches  Diureticum  empfohlen  worden.  Ich 
\  selbst  überzeugte  mich  in  mehreren  Fällen, 
dass  bei  ihrer  innern  Anwendung  die  Harn- 
f  abscheidung  nicht  sowohl  befördert  als  er- 

I  schwelt  werde,  wiewohl  mir  andrerseits 
ein  Fall  bekannt  ist,  wo  in  Lithauen,  durch 
1  Gran  dieses  Mittels  mit  Sj  Mandelmilch 
vermischt,  und  davon  alle  Stunden  zu  1  Ess¬ 
löffel  gereicht,  ein  bedeutender  Ascites  ge- 
' hoben  wurde.  Vermag  man  indess  mit  al¬ 
len  den  genannten  Mitteln,  aus  welcher 
Ursache  dies  auch  immer  geschehe,  die 
Krankheit  nicht  zu  bekämpfen,  dann  ist  das 
operative  Verfahren  zur  Entleerung  der 
angesammelten  Feuchtigkeiten  angezeigt, 
um  so  mindestens  den  nachtheiligen  Folgen, 
i  die  dieses  krankhafte  Product  seinerseits 
i  herbeiführt,  dadurch  vorzubeugen.  —  Be¬ 
handlung  während  der  Iteconvales- 
cenz.  Ist  man  nicht  im  Stande  gewesen, 
H. 


weder  die  dem  Uebel  zu  Grunde  liegenden 
Ursachen,  noch  auch  die  sich  daraus  ent¬ 
wickelnden  Folgen  zu  heben,  so  kann  na¬ 
türlich  auch  die,  wiewohl  glücklich  be¬ 
wirkte,  Wasserausleerung  von  keinem 
dauernden  Erfolge  sein,  indem  siclf  die 
krankhafte  Masse  schnell  genug  und  oftmals 
um  so  rascher  wieder  ansammelt.  Wie¬ 
wohl  man  daher  auch  nicht  mittelst  einer 
und  derselben  Methode  in  allen  Fällen  die¬ 
sem  Vorbeugen  kann ,  so  werden  doch  fol¬ 
gende  Momente  hier  einigennassen  als  Leit¬ 
stern  gelten.  Zeigt  das  Uebel  einen  sthe- 
nischen  Charakter,  uud  sind  noch  Kräfte 
genug  vorhanden,  so  verordne  man  eine 
leichte,  wenig  nährende  Diät,  Vermeidung 
aller  reizenden  Einwirkungen,  und  den  an¬ 
haltenden  Gebrauch  solcher  Mittel ,  welche 
das  Gleichgewicht  wieder  herstellen,  mit 
Uebergehung  aller  sogenannten  roboriren- 
den  Medicamente.  Liegt  aber  Asthenie 
zu  Grunde,  so  werden  stark  nährende, 
leicht  verdauliche,  animalische  Diät,  und  sol¬ 
che  Mittel,  weiche  die  Wiederherstellung 
der  Kräfte  bezwecken,  wie  Amara,  C  h i n  a , 
Martialia,  in  Verbindung  mit  den  die 
Thätigkeit  der  Harnwrerkzeuge  besonders  in 
Anspruch  nehmenden  Medicamenten,  in  An¬ 
wendung  kommen.  Zugleich  muss  das  ganze 
Regimen  danach  eingerichtet  werden ;  bei 
warmer,  schöner  Witterung  mache  sich 
der  Kranke  eine  seinen  Kräften  angemes¬ 
sene  Bewegung,  kleide  sich  weder  zu  kalt 
noch  zu  warm,  suche  sich  zu  zerstreuen. 
Frictionen,  Ban  d agir  un gen  des  Kör¬ 
pers,  namentlich  letztere,  um  die  übermä¬ 
ssig  ausgedehnten  und  erschlafften  Theile 
dadurch  zu  unterstützen,  sind  niemals  zu 
versäumen.  Hatten  Eingeweideverstopfun¬ 
gen  das  Uebel  herbeigeführt,  und  ist  letz¬ 
teres  bereits  gehoben,  so  müssen  die  gegen 
das  erstere,  vielleicht  noch  nicht  beseitigte, 
grundursächliche  Leiden  wirksamsten  Mit¬ 
tel,  wie  das  Extr.  taraxaci,  cichorei, 
die  Terra  foliata  tartari,  das  Gummi 
a  m  m  o  n  i  a  c.,  die  S  e  i  f  e ,  die  g  r  a  u  e  O  u  e  c  k- 
silbersalbe  u.  dgl.  m.,  jedoch  mit  der 
hierbei  unerlässlichen  Vorsicht  in  Anwen¬ 
dung  gebracht  werden,  dass  sie  nicht  in 
einem  zu  starken  Grade  gebraucht  werden, 
weil  sie  sonst  leicht  ihre  resorbirende  Wir¬ 
kung  auf  Kosten  der  Energie  und  des  na¬ 
türlichen  Kraftverhältnisses  in  dem  bethei¬ 
ligten  Organe  ausüben.  Liegt  aber  dieser 
örtlichen  Obstruction  sowohl  als  auch  dem 
von  ihr  abhängigen  hy dropischen  Leiden 
Schwäche  zu  Grunde,  so  sind  hier  bloss 
die  stärkenden  Mittel,  jedoch  mit  steter 
Berücksichtigung  des  vorhandenen  Schwä¬ 
chegrades,  an  ihrer  Stelle.  ( Frank ,  Peter , 
Die  ßehandlg.  d.  Krkhtn.  des  Menschen.  A. 
d.  Lat.  übers,  von  S obern  heim.  Berlin, 
1833.  Thl.  Vlll.  S.  279— 300.) 

GRAF.  Das  kohlen  saure  Kali  mit 
Opium  und  gleichzeitige  Reibung en  der 
Haut  ist  ein  wirksames  Mittel  in  Wasser¬ 
süchten  nach  hitzigen  Hautkrankheiten.  Auch 
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folgende  Mixtur  leistet  bei  diesem  Uebel 
gute  Dienste: 

1^.  Aq.  juniper.,  Aq.  petroselin.  5a  giij, 
Cremor.  tartar.  borax.  gß  —  gvj ,  Spi¬ 
rit.  nitri  dulc.  gij ,  Syrup.  diäcodii  gj. 
M.  S.  Alle  2  Stunden  2  Esslöffel. 

{Graf,  Chem.  pharm,  klin.  Tabellen.  Mün¬ 
chen,  1814.  Tab.  V.) 

GRAVES.  Man  kann  zwischen  Was¬ 
sersucht  und  Harnruhr  eine  Analogie  anneh¬ 
men,  wenn  erstere  nach  und  nach  entsteht, 
chronisch  ist,  von  keiner  Entzündung  her¬ 
geleitet  werden  kann,  auch  kein  organischer 
Fehler  auszumitteln  ist.  Tritt  noch  ein  co- 
piöser  und  eiweisshaltiger  Harn  hinzu,  so 
bestätigt  sich  die  Vermuthung,  und  statt 
der  Blutentleerungen  und  Diuretica  sind 
dann  Opium  und  t  hie  rische  Kost  an¬ 
gezeigt.  (The  Dublin  Journ.  of  med.  and 
chir.  scienc.  1834.) 

GRISCON.  Die  Wurzel  des  Apo- 
cynum  cannabinum  ist  bisher  bloss  in 
der  Wassersucht  mit  Erfolg  angewendet 
worden.  Es  wurde  ein  Decoct,  von  gj  der 
Wurzel  in  3  Pinten  Wasser,  auf  2  Pinten 
reducirt,  von  Zeit  zu  Zeit  glasweise  gege¬ 
ben.  Ein  fieberhafter  Zustand  contraindi- 
cirt  ihren  Gebrauch.  (Mediz.  Zeitung  des 
Auslandes.  Berlin,  1833.  No.  82.  S.  328.) 

HAMILTON,  G.j  gebrauchte  gegen  die 
Wassersucht  nach  Scharlach  in  der  Regel 
diuretische  und  Purgirmittel,  zu 
Zeiten  auch  Blutegel.  Letztere  liess  er 
beim  ersten  Erscheinen  von  Athmungsbe- 
schwerden  ansetzen.  In  sehr  hartnäckigen 
Fällen  liess  er  Blutegel  in  die  Nierenge¬ 
gend  setzen  und  dann  ein  Blasenpflaster 
darauf  legen.  Auch,  glaubt  er,  könne  man 
bei  bedeutender  Wasseransammlung  in  den 
Brustfellsäcken  die  Paracentesis  thoracis 
machen.  (The  Edinb.  med.  and  phys.  Jour¬ 
nal.  1833.  Jan.) 

HEIM’S  Pilul.  antihydropicae: 

Extr.  pimpinell.  alb. ,  Pulv.  squillae, 

Sulph.  stib.  aurant.,  Gummi  guttae  ää  9ij, 

Form.  pil.  gr.  ij.  S.  Alle  2  —  3  Stun¬ 
den  1  Pille. 

{Rust,  Magazin.  1818.  Bd.  III.  S.  309.) 

HE  MP  EL  heilte  zwei  bedeutende  Fälle 
von  Wassersucht  durch  wein  geistige 
Dampfbäder  vollständig.  ( Hempel ,  Die 
neuest.  Erfahrungen  über  die  Wirksamkeit 
d.  weingeistigen  Dampfbades,  besonders  in 
Bezieh,  auf  d.  Wassersucht.  Berlin,  1832.) 

HEUERMANN  hat  selbst  in  verzwei¬ 
felten  Fällen  das  Pulv.  rad.  colchici  mit 
Nutzen  nehmen  lassen.  (Heuermann ,  Ver¬ 
mischt.  Bemerk,  und  Unters,  a.  d.  Arznei- 
wissensch.  Kopenhagen,  1765.  Bd.  I.  S.  241.) 
—  CAR  MIN  ATI.  (Annali  univ.  di  inedic. 
Milano,  1823.)  —  CLARK,  J.  (The  Ame- 
ric.  Recorder  etc.  Plülad.,  1818.  Baud.  I. 
No.  III.  S.  369.)  —  M ARGES.  (Journal 
de  medec.  Bd.  XXIII.  S.  20.)  —  PLAN- 
CHON.  (Journal  de  medec.  Bd.  XXIII. 


S.  324.)  —  PL  ENK.  ( Plenk ,  Pharmac.  Chi¬ 
rurg.  Vindob.,  1791.  S.  364.)  —  THEDEN. 
In  einigen  verzweifelten  Fallen  habe  ich 
das  Pulv.  rad.  colchici  entweder  allein, 
oder  zu  gleichen  Theilen  mit  Tartar,  tar¬ 
tar  is.  vermischt,  sehr  wirksam  gefunden. 
Es  hat  fast  immer  durch  vermehrte  Stuhl¬ 
gänge  gewirkt,  ohne  dass  ich  nur  ein  ein¬ 
ziges  Mal  nachtheilige  Folgen  verspürt  habe. 
(The den ,  Unterricht  f.  die  Unterwundärzte 
bei  Armeen.  Berlin,  1783.  S.  228.) 

HILDEBRAND  sagt,  dass  man  in  Lon¬ 
don  bei  Wassersüchten  sich  des  Ingwer¬ 
bieres  bediene,  das  im  Sommer  ein  sehr 
angenehmes,  erquickendes  Getränk  ist,  und 
dessen  Kälte  man,  wegen  des  Zusatzes  von 
Ingwer,  nicht  zu  fürchten  hat.  Es  wird  so 
bereitet:  8  Pfund  gewöhnlicher  Hutzucker 
werden  mit  24  Quart  Wasser  gekocht,  und 
durch  Zusatz  einer  hinreichenden  Menge 
Eiweiss  (von  8  Eiern)  gehörig  geschäumt; 
während  des  Kochens  werden  8  Loth  des 
besten,  in  feine  Streifen  geschnittenen  Ing¬ 
wers  hinzugesetzt  und  20  Minuten  Jang 
gekocht,  alsdann  die  Flüssigkeit  in  ein  Ge- 
fäss  zum  Erkalten  gegossen ,  in  das  man 
vorher  die  dünne  gelbe  Schale  von  6  Citro- 
uen  und  2  Apfelsinen  gethan  hat.  Nach  dem 
Erkalten  wird  es  durchgeseiht,  der  Saft  der 
Citronen  und  Apfelsinen  und  2  reichliche 
Esslöffel  voll  guter  Bierhefen  hinzugesetzt. 

—  Einige  setzen  nun  noch  ein  Ouart  Franz¬ 
brandwein  oder  eine  kleinere  Quantität 
Cognac  hinzu,  eben  so  auch,  um  es  mehr 
zu  klären,  2  Loth  Hausenblase,  die  vorher 
aufgelöst  worden  ist  — ,  zuletzt  wird  Alles  in 
eine  neue  Tonne  gegossen  und  die  Gährung 
abgewartet;  in  ungefähr  2  Tagen  hat  es 
sich  abgestossen  und  wird  verspundet  und 
nach  14  Tagen  vom  Fasse  auf  Flaschen  ge¬ 
zogen,  deren  Pfropfen  man  gehörig  mit 
Draht  befestigt.  Es  bleibt  nun  noch  14  Tage 
auf  Flaschen  liegen  und  ist  dann  zum  Ge¬ 
brauche  fertig.  Die  Tonne  muss  nur  so 
gross  sein,  dass  die  Flüssigkeit  sie  vollkom¬ 
men  füllt,  und  der  Abgang  durch  die  Gäh¬ 
rung  immer  wieder  durch  Auffüllen  mit  ab¬ 
gekochtem  Wasser  ersetzt  werde,  das 
aber  an  jedem  Tage  frisch  bereitet  sein 
muss.  (Mediz.  Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Heilk. 
in  Preussen.  1837.  No.  15.  S.  74.) 

H1PPOKRATES  lobt  in  der  Wasser¬ 
sucht  die  Körper  von  drei  spanischen 
Fliegen  ohne  Kopf,  Flügel  und  Fiisse  in 
Wasser  zerstossen.  { Hippokrates ,  de  victu 
acutor.  Sect.  LXVI.)  —  AL IX  fand  die 
Canthariden  in  diesem  Uebel  auch  sehr 
wirksam.  (Alix,  Observata  Chirurg.  Alten¬ 
burg.,  1774.  Fase.  I.)  —  ARNAUD  wandte 
mit  Erfolg  Blasenpflaster  au.  (Journ. 
de  med.,  chir.  pharm,  etc.  Bd.  LXXVI.)  — 

B  ICKER  heilte  mehrmals  die  Wassersucht 
durch  den  innerlichen  Gebrauch  derCan- 
tharidentinctur.  ( Bicher ,  Prakt.  Arz- 
neimittell.  A.  d.  Lat.  Manheim,  1781.  S.  94.) 

—  EKELUND  fand  die  Canthariden  - 
tinctur  in  solchen  Krankheiten,  die  ihren 


ij  Grund  in  Schwäche,  Erschlaffung  oder  Läh- 
[  rnung  der  Organe  haben,  sehr  nützlich,  na¬ 
mentlich  in  der  mit  Scorbut  complicirten 
Wassersucht.  (Ars-Beraettelse  om  Svenska 
Laekare  -  Saellskapets  Arbeteu.  1827.)  — 
FAHR.  (Meinoirs  of  the  medic.  society  of 
London.  Bd.  II.  S.  132.)  —  GRAINGER. 
( Grainger ,  Hist,  febris  anomal.  Bataviae  etc. 
Altenburg.,  1770.  S.  145.) 

II OFFMANN  wandte  mit  dem  besten 
Erfolge  die  Rhabarber  in  der  Wasser¬ 
sucht  an.  (Hoffinann ,  Medic.  rat.  System. 
Bd.  IV.  Lib.  IV.  Cap.  XIV.  §.  7.)  —  FOR- 
1)  V  C  E.  ( Fordyce ,  Fragmenla  Chirurg,  et 
medic.  Londin.,  1784.  S.  67.)  —  SACHT¬ 
LEBEN  bediente  sich  der  Rhabarber,  in 
Verbindung  mit  Cremor  tartari  und 
Tartar,  emetic.  in  kleinen  Gaben,  mit 
dem  glücklichsten  Erfolge,  besonders  wenn 
gallichte  Unreinigkeiten  die  Ursache  der 
Krankheit  waren.  ( Sachtleben,  Klinik  der 
Wassersüchten.  Danzig,  1795.  S.  157.)  — 
T I S  S  0  T.  ( Tissot ,  Brief  von  der  Wasser¬ 
sucht.) 

HORN.  Das  Eisen  ist  von  grossem 
Nutzen  in  der  einem  Wechselfieber  folgen¬ 
den  Wassersucht.  (Horn,  Archiv-  f.  prakt. 
Medizin  und  Klinik.  Berlin.  1808.  Bd.  V. 
Bft.  2.) 

JAHN  empfiehlt  die  Jod  ine  bei  Was¬ 
seransammlungen  innerlich  und  äusserlich. 
(Mediz.  Conversat.  Blatt.  1832.  No.  25.) 
Auch  rühmt  er  die  Verbindung  der  Jod  ine 
mit  Calomel  und  Digitalis  in  diesem 
Uebel.  (A.  a.  0.  No.  26.)  —  COINDET 
empfiehlt  Jodineinreibungen  gegen  man¬ 
che  Arten  der  Wassersucht.  ( Gilbert ,  Au- 
nal.  d.  Physik  und  phys.  Chemie.  Bd,  IX. 
{St.  12.) 

J  ANIN ’S  pilulae  hydragogae  be¬ 
stehen  aus  folgender  Zusammensetzung: 

1^?  Fol.  sennae  §vj,  Cremor.  tartar.  §j, 
coq.  in  aq.  pluv. ,  ras.  i j ,  ad  reman.  di- 
mid.  quant.  Colat.  bullient.  adm.:  Aga- 
ric. ,  Scammon.,  Rad.  mechoacann.,  Rad. 
rhei,  Rad.  bryoniae,  Rad.  hermodact. 
ää  giij,  Rad.  turpethi,  Gummi  gutti,  Tro- 
chisc.  alhandal,  Mercur.  dulc.,  Tartar, 
emetic.  ää  §j,  Croc.  martis  aperit.,  Nitri 
depurat.  ää  gvj,  Aethiop.  mineral,  gij, 
Aloes,  Rad.  jalapae  ää  §vj,  Evap.  ad 
cons.  mass.  pilular. 

Die  Dosis,  mit  der  alle  Tage  bis  zur  völli¬ 
gen  Heilung  fortgefahren  wird,  für  eine  er¬ 
wachsene  Person  ist  oj,  für  Kinder  über 
8  Jahre  3ß?  und  für  noch  kleinere  noch 
geringer.  ( Janin ,  Memoires  et  observations 
anatom. ,  physiol.  et  phys.  sur  Poeil  etc.)  — 
SACHT  LE  BEN.  (Sachtleben,  Klinik  der 
Wassersüchten.  Danzig,  1795.  S.  182.)  — 

S  E  L  L  E.  (Seile,  Medicina  clinica.  Berlin, 
1781.  S.  653.) 

KNAPP  und  PARRISH  haben  den  in¬ 
dischen  Hanf  (Apocymum  cannabir 
n  u  m)  mit  Erfolg  in  der  Wassersucht  gege¬ 
ben.  (The  americ.  Review.  1826.  April.) 


KO  ES  FELD  empfiehlt  die  Coloquin- 
then  in  einer  Bierabkochung,  gij  in  gxij 
Bier  auf  gviij  eingekocht.  Anfangs  lässt  er 
täglich  3  Mal  zu  1,  in  der  Folge  aber  zu 
2  —  3  Esslöffeln  davon  nehmen.  ( Koesfeld , 
Drasticor.  in  genere  atque  Colocynthidis 
in  specie  vindiciae.  Halniae,  1790.)  — 

BUCHHAVE. 

Pomor.  colocynth.  3ij,  Consc.  ebuil.  per 
6  min.  c.  Aq.  simpl.  q.  s. ,  Col.  adde: 
Liq.  auodyn.  min.  3ij,  Syr.  cort.  aurant. 
oÜ- 

Der  Kranke  nimmt  es  löffelweise ;  es  wirkt 
auf  Stuhl  und  Harn.  Das  Mittel  hat  er  von 
einer  alten  Frau.  (Acta  R.  Societ.  med. 
Hafniens.  Vol.  III.  1792.) 

KRAUSE  las  Bemerkungen  über  den 
Nutzen  des  Mer  cur  ins  nitros  us  in  der 
Wassersucht.  (Geschieht!.  Darstellung  der 
Hufelandischen  Gesellschaft  in  Berlin.  1833, 
S.  81.) 

LANGSDORFF  giebt  als  ausserordent¬ 
lich  wirksam  die  Rad.  caincae  an.  Sie 
ist  ein  drastisches,  nicht  schwächendes  Pur- 
girmittel,  ein  gutes  Diureticum  und  ein  au¬ 
sserordentlich  wirksames  Emrneuagogum.  Sie 
wird  in  Infusion  mit  kochendem  Wasser 
über  Nacht  stehend  (3ij  auf  Sj  Wasser,  thee- 
löffelweise  1  —  2  Mal  täglich)  angewen¬ 
det;  z.  B, 

Rad.  caincae  5Ü>  C0(l*  c*  a(l-  comm.  Siß, 
ad  reman.  ^viij.  D*  S»  2,  3  —  4  Mal 
täglich  2  Esslöffel  voll. 

( Hufeland ,  Journ.  1826.  Febr.)  —  FRAN¬ 
COIS  gab  das  Extr.  rad.  caincae  täg¬ 
lich  zu  6  Gran,  und  allmälig  auf  18  Grau 
steigend.  (Froriep’s  Notiz.  1830.  Bd.XXVIU 
No.  14.  S.  224.)  —  SPITT  A.  (Spitta ,  Das 
medizin.  Klinik,  zu  Rostock.  Rostock  und 
Schwerin  ,  1826.  Bericht  1.) 

LANZONUS  fand  den  Terpenthin, 
täglich  zu  3ß  mit  Siissholzpulver  zu  einem 
Bissen  gemacht,  in  der  Wassersucht  äu- 
sserst  wirksam.  (Ephem.  acad.  natur.  etc. 
Dec.  111.  Ann.  IV.  Obs.  74.)  —  BACHER 
gab  das  Terpent hinöl  in  der  Wasser¬ 
sucht  in  grossen  Dosen  mit  dem  besten  Er¬ 
folge,  und  zwar  auf  folgende  Art: 

1^  Ol.  terebinth.  ,  Antimon,  diaphor.  §iv, 
Succ.  liquirit.  pulv.  §j. 

Von  dieser  Mischung  liess  B.  ,®ß  auf  einmal 
nehmen,  und  diese  Gabe  bald  nach  einer 
kurzen,  bald  aber  auch  langen  Zeit,  nach 
Massgabe  der  Gefahr  und  des  schnellen 
Fortgangs  der  Krankheit,  wiederholen,  wor¬ 
auf  alsdann  eine  Ausleerung  der  schleimigen 
und  zähen  Feuchtigkeiten  durch  Brechen, 
Laxiren  und  Schwitzen  erfolgte.  ( Bacher , 
Untersuch,  über  die  langwierigen  Krankhei¬ 
ten  ,  und  besonders  üb.  d.  verschied.  Arten 
der  W assersucht.  S.  209  ) 

LEN  TIN,  L.  Fr.  B.  Man  wendet  doch 
wohl  in  neuerdings  eustandenen  Wasser¬ 
süchten,  im  Allgemeinen  genommen,  Pur- 
gir-  und  harntreibende  Mittel  oft  zur  Un¬ 
gebühr  an,  zumal  in  solchen  Fällen,  wo 
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aus  dem  Hergange  der  Krankheit  deutlich 
erhellt,  dass  sie  nach  erlittenen  Erkältungen, 
nach  gestörten  Krisen,  durch  den  Schweiss, 
oder  aus  jeder  andern  Ursache,  die  diese 
Ausleerung  zu  hemmen  pflegt,  entstanden 
war.  Ju  solchen  Kälten  fand  ich  es  am  na¬ 
türlichsten,  nachdem  ich  die  Haut  vorberei¬ 
tet  hatte,  sch  weisstreibende  Mittel  in  dem 
Masse  zu  geben,  dass  reichlicher  Schweiss 
erfolgte,  welcher  dann  aber  gehörige  Zeit 
unterhalten  werden  muss.  Ich  bediene  mich 
hierzu  absichtlich  , entweder  des  flüchti¬ 
gen  Hirschhornsalzes,  in  der  Ab¬ 
sicht,  um  die  Säure,  welche  durch  die  ge¬ 
hemmte  Ausdünstung  dem  ßlutwasser  und 
der  Lymphe  beigemischt  worden  ist,  und 
durch  die  sie  eine  Neigung  zum  Gerinnen  er¬ 
hält,  zu  neutralisiren  (feuerbeständige  Lau¬ 
gensalze  würden  diese  Absicht  nicht  erfül¬ 
len  ,  wenn  es  auf  Beförderung  des  Schwei- 
sses  ankommt;  lindet;  der  Zustand  der  Ge¬ 
rinnung  statt,  so  wird  jede  Wassersucht 
hartnäckiger,  und  man  kann  dann  kaum  so 
viel  Quecksilbermittel,  Senega  u.  dgl.  geben, 
um  die  Lymphe  nur  wieder  in  den  Zustand 
zurückzubringen,  in  welchen  sie  sich  durch 
gehörige  Wege  ausführen  lässt) ;  oder  Min- 
derers  Geist,  mit  einer  Abkochung  der 
Sarsa  pari  11a  oder  des  Carex  arena- 
rius.  Oft  kommen  Wassersüchtige  vor, 
deren  geschwollene  Beine  so  hart  sind  wie 
Marmor;  bloss  nach  oben  zu  pflegen  sie, 
besonders  in  den  Morgenstunden,  weicher  zu 
sein ,  so  dass  sie  sich  eindriicken  lassen. 
Gegen  diesen  Zustand  bediene  ich  mich  mit 
Vortheil  folgender  Heilart:  Nachdem  ich  den 
auflöslichen  W einstein ra  hm  mit  dem 
M  i  n  er  a  1  k  e  r  in  es,  in  steigender  Dose, 
nebst  einem  Getränk  aus  der  Senega  Wur¬ 
zel,  und  2  Drittheile  der  abgekochten 
W ei  n  s  t ei  n  k  rys  t  al  1  e  und  Zucker  ,  und 
Purgirmittel  so  lange  gegeben  habe,  dass 
der  Bauch  bedeutend  schlaffer  geworden  ist, 
so  lasse  ich  die  Oberschenkel  da,  wo  sie 
weicher  sind,  und  so  nach  und  nach  weiter 
herunter,  mit  einem  Absud  von  Flieder- 
blumen,  A* r  n i  c a  und  etwas  fl ii c h  t i g  e m 
Lauge us alz  mit  tlanellenen  Tüchern  so 
lange  bähen ,  bis  sie  wieder  weicher  wer¬ 
den;  doch  ist  bei  dem  Bähen  gar  wohl  da¬ 
hin  zu  sehen,  dass  die  Bähung  zu  Anfänge 
nur  gelind  sei,  und  mit  der  Zeit  wärmer 
angewandt  werde.  Alsdann  lasse  ich  sie 
täglich  ein  paar  Mal  mit  Seifentinctur, 
Salmiakgeist  und  Ameisen  Spiritus, 
auch  bei  Unempfindlicheren  mit  zugesetzter 
C  an  t  h  ar  i  den  ti  n  c  t  ur ,  in  der  Absicht 
waschen ,  um  die  stockende  Lymphe  an 
Ort  und  «(eile  flüssiger  zu  machen,  und  die 
lymphatischen  und  absorbirenden  Gefässe 
zu  reizen,  und  die  stärkende  Binde  da  an- 
legen,  wo  der  (Schenkel  weich  zu  werden 
anlängt.  Indem  ich  nun  immer  Aveiter  her¬ 
unter  gehe,  wird  oberhalb  mit  dem  Wa¬ 
schen  und  der  Binde,  und  nach  Bediirfniss, 
mit  h a  r  n  t  reiben  d  e  u  oder  P  u  r  g  i  r  m  i  t  - 
telu  so  lange  förtgefahren,  als  durch  sel¬ 
bige  sichtbarer  Nutzen  erfolgt;  denn  den 


Unterschenkel  eher  zu  waschen  und  zu  bin¬ 
den,  als  die  wässrigen  Feuchtigkeiten  nach 
oben  zu  weichen  können,  wird  allemal  ver¬ 
geblich  sein.  Kranke  mit  solchen  dicken, 
harten  Beinen  müssen  gar  sehr  dafür  sor¬ 
gen,  dass  ihre  Schenkel  nicht  kalt  werden, 
da  es  ungemein  schwer  ist,  sie  gehö¬ 
rig  wieder  zu  erwärmen.  Zuweilen 
wollen  die  gewähltesten  und  bisher  sehr 
wirksamen  Mittel  in  der  Folge  das  gar 
nicht  mehr  leisten,  was  sie  Anfangs  tha- 
ten.  Man  schiebt  es  dann  gern  auf  die 
Gewohnheit,  bei  welcher  die  Natur  aufhört 
gereizt  Averden  zu  können,  So  gern  ich 
dies  zugebe,  so  glaube  ich  doch  die  Ursa¬ 
che  mehr  in  einem  Torpor  der  Nerven  und 
der  Faser  gefunden  zu  haben,  indem  mich 
die  Erfahrung  belehrt  hat,  dass  dieselben 
Arzneien  wieder  wirksamer  Avurden,  nach¬ 
dem  ich  den  Kranken  ermunternde  Mittel 
hatte  nehmen  lassen.  Ein  starker  Absud 
des  Chenopodium  ambrosioides  mit 
Arni  ca,  in  Avelchem  ich  ein  Weniges 
ßrechAV einstein  hatte  autlösen  lassen, 
stellte  die  Reizbarkeit,  die  vermindert  oder 
verloren  zu  sein  schien,  Avieder  her.  Zu- 
Aveilen,  und  bei  Avohlhabenderen  Kranken, 
fügte  ich  noch  ,  insonderheit  nach  stärkern 
Ausleerungen,  starke  Gaben  Portwein 
hinzu,  vornehmlich  aber  dann  mit  grösstem 
Vortheil,  wrenn  bei  grosser  Schwäche  und 
Erschlaffung  sich  der  kalte  Brand  an  den 
Füssen  äusserte.  In  solchen  Fällen  liess 
ich  viel  dieses  Weins  trinken.  Zuweilen 
tritt  die  Geschwulst  in  das  ZellgeAArebe  des 
Hodensacks  und  der  Harnröhre.  Jener  kann 
ungeheuer  gross  A\rerden  und  durchschei¬ 
nend,  und  diese  schwillt  sehr  auf,  Avird 
durchsichtig,  und  so  krumm  Avie  ein  Frage¬ 
zeichen,  Wenn  diese  Theile  nicht  von  selbst 
anfangen,  das  Wasser  durch  die  Poren 
laufen  zu  lassen,  so  entzündet  sich  die  Haut 
und  es  entstehen  Blasen.  Am  stärksten 
Avird  die  Röthe  der  Haut  Avahrgenommen 
am  hintern  Theile  des  Hodensackes,  und  an 
dem  innern  Theile  der  Lenden.  Sobald  ich 
der  Röthe  gewahr  werde,  belege  ich  diese 
Stellen  mit  etwas  erwärmtem  Goulard’- 
schein  ßleiAvasser,  wonach  sie  sich  nicht 
allein  bald  vermindert,  sondern  es  erzeugen 
sich  auch  nicht  leicht  Blasen;  nach  kalt  auf¬ 
gelegtem  Bleiwasser  entsteht  gar  leicht  ein 
Husten,  der  dem  Kranken  viele  Beschwerde 
veranlasst.  Die  Dicke  und  Grösse  des  Ho¬ 
densacks  bestimmten  mich  bald,  zu  beiden 
«eiten,  nach  vorn  zu,  Einschnitte  in  die 
Haut,  2  —  2\  Zoll  lang,  zu  machen,  Avorauf 
sich  das  Wasser,  durch  die  Wunden,  und 
nachher  auch  durch  die  Poren  reichlich  er¬ 
goss,  Avorauf  sowohl  der  Hodensack,  als 
auch  die  Harnröhre  ihre  natürliche  Gestalt 
annahmen.  Zu  solchen  Einschnitten  ist  der 
Hodensack  sehr  sicher,  Aveil  er  ein  Vermö¬ 
gen  hat,  sich  zusammenzuziehen,  und  die¬ 
ser  Ort  gemeiniglich  der  letzte  ist,  au  Avel- 
chem  sich  das  Wasser  anhäuft;  es  hat  noch 
nicht  lange  gestockt,  ist  noch  nicht  scharf 
gcAvordeu,  und  die  Theile  haben  ihre  Spann- 


kraft  noch  nicht  verJoren.  Indem  der  Ho¬ 
densack  zusammenschrumpft,  werden  die 
Wunden  kürzer.  Zuweilen  schlossen  sie 
sich  früher  als  ich  es  wünschte,  zuweilen 
aber  wurden  sie  schlimm,  und  droheten  mit 
dem  kalten  Brande.  Im  entzündeten  Zu¬ 
stande  der  Wunden,  belegte  ich  sie  mit 
Cerat  und  den  Umfang  mit  Nutritum. 
Wurden  sie  aber  schwarz,  und  fingen  an 
zu  stinken,  so  wurde  ein  Plumaceau  mit 
Cerat  bestrichen,  und  mit  einem  Pulver  be¬ 
streut  aus  2  Th.  feinster  China  und  1  Th. 
Myrrhen,  täglich  2  Mal,  in  die  Wunden 
gelegt,  und  Alles  mit  Goulard’s  Blei¬ 
wasser  bedeckt.  Der  Hodensack  darf 
aber  dann  nicht  hängen.  Auf  diese  Weise 
habeich  noch  jedes  Mal  den  Brand  bezwun¬ 
gen,  und  das  stiukendste  Geschwür,  in  der 
Folgezeit,  den  besten  Eiter  geben  sehen. 
Nur  muss  man  alsdann,  wenn  eine  solche 
Wunde  brandig  ist,  Wein,  insonderheit 
aber  ächten  Portwein,  reichlich  zu  trin¬ 
ken  geben.  Diese  äusserlichen  Mittel  gebrau¬ 
che  ich  auch  bei  jedem  andern  brandigen 
Geschwüre  der  Wassersüchtigen,  und  noch 
nie  haben  sie  mich  verlassen.  Das  Wasser 
durch  Einschnitte  aus  den  Scheukeln  zu 
lassen,  ist  schon  von  Celsus  angerathen 
worden.  Mir  scheint  das  Oeffnen  der  Haut 
durch  die  Schröpfmaschine,  ohne  Köpfe  auf¬ 
zusetzen,  noch  die  sicherste  Art  zu  sein, 
diese  Absicht  zu  erreichen.  Ich  lasse  mit 
der  Maschine  hier  uud  da  an  die  Waden 
schlagen ,  und  vorher  die  abhangende  Seite 
mit  Trau be n  p  o m  ad  e  wohl  einreiben,  da¬ 
mit  das  ablaufende  Wasser  die  Haut  nicht 
wund  mache,  uud  die  Schröpfstellen, 
wenn  sie  sich  zusetzen  wollen,  mit  einer 
dünnen  Solution  des  Borax,  den  ich 
]  in  mancher  Hinsicht  dem  gemeinen  Salze 
vorziehe,  abreiben;  so  erhalte  ich  sie  län¬ 
ger  frisch,  und  sie  geben  länger  von  sich. 
Das  Anlegen  der  spanischen  Fliegen  - 
pfiaster  an  die  Schenkel  der  Wasser¬ 
süchtigen  habe  ich  lauge  nicht  wagen  mö- 

Igen.  Indessen  thue  ich  es  jetzt  ohne  Be¬ 
denken,  wenn  nur  die  Schenkel  keine  ro- 
then  Flecke  haben,  die  dem  aufgelegten 
Blei wasser  widerstehen,  oder  sich  der  Zu¬ 
stand  des  Kranken  dem  Faulichten  schon 
nähert.  Doch  erfordert  sowohl  jenes,  als 
dieses  Mittel  die  tägliche  Aufsicht  eines  für 
diesen  ball  wohl  unterrichteten  Wundarz¬ 
tes.  Da  nun  aber  das  stete  Auslaufen  des 
Wassers  in  beiden  Fällen  durch  die  bestän¬ 
dige  Nässe  viele  Beschwerde  macht,  und 
die  Betten  dadurch  fast  ganz  verdorben 
werden,  so  habe  ich  mich  folgender  Vor- 
ii  richtung  mit  Nutzen,  und  zur  ßequemlich- 
keit  des  Kranken  bedient.  Ich  liess  oblonge 
Ij  Matratzen  aus  Badeschwämmen  und  gekoch- 
|  teu  krausen  Pferdehaaren,  nach  Massgabe 
il  des  Unterschenkels,  und  nur  3  Fioger  dick 
t  so  bereiten,  dass  sie  nicht  durchnäht  waren, 

Ium  sie  desto  ebener  zu  erhalten,  uud  die 
Buckel  zu  vermeiden,  die  jede  Matratze 
vorn  Durchnähen  bekommt.  Diese  Matratze 
wurde  im  Belte,  auf  ein  Stück  neues 


Wachstuch  gelegt,  das  länger  sein  muss 
als  der  Fuss,  damit  unten  gegen  die  Ferse 
entweder  ein  grösseres  Stück  Badeschwamm, 
oder  auch  altes  Linnen  hingelegt  werden 
kann,  um  die  ablaufende  Feuchtigkeit  ein¬ 
zusaugen.  Diese  Matratze  kann  nun  nach 
Bediirfniss  täglich  im  Wasser  ausgedrückt, 
gereinigt  lind  trocken  gemacht,  und  unter¬ 
dessen  eine  andere  untergelegt  werden. 
Die  Badeschwämme  müssen  gross,  und  halb 
durchgeschnitten  sein,  damit  mau  eine  ebene 
Fläche  erhält.  Zuweilen  wollen  die  harn¬ 
treibenden  Mittel,  ungeachtet  die  Anzeigen 
dazu'  dringend  sind,  in  dem  Masse,  wie 
man  erwarten  konnte,  ganz  und  gar  nicht 
wirken;  ein  Zustand,  der  sich  aber  erwar¬ 
ten  lässt,  wenn  der  Kranke  oft  und  viel 
über  lfückenschmerzen  klagt.  ln  diesem 
Falle  ist  es,  wenn  man  anders  der  Anzeige 
Genüge  thun  will,  äusserst  nothwendig,  mit 
den  harntreibenden  Mitteln  schmerz  -  oder 
krampfstillende,  innerlich  oder  äusserlich,  zu 
verbinden.  Das  Nervensystem  spielt  durch  deu 
ganzen  Verlauf  einer  Wassersucht,  durch 
Erschlaffung  oder  Krampf,  eine  sehr  wich¬ 
tige  Bolle,  die  man  nicht  aus  den  Augen 
lassen  muss.  Im  Zustande  der  Erschlaffung 
uud  Atonie  habe  ich  die  mit  starkem  Wein¬ 
geist  bereitete  Essenz  aus  demChenopod. 
mexican.,  entweder  mit  schweiss-  oder 
harntreibenden  Mitteln  verbunden,  von  gro¬ 
ssem  Nutzen  gefunden.  Bei  Gelegenheit  der 
harntreibenden  Mittel  kann  ich  nicht  umhin, 
an  Celsus  Rath  zu  erinnern,  die  gekochte 
Meerzwiebel  als  Umschlag  äusserlich  zu 
versuchen.  QLentin ,  L.  Fr.  B.,  Beiträge 
zur  ausübend.  Arzneiwissenschaft.  Leipzig, 
1798.  Bd.  11.  S.  37  u.  f.) 

LEVISON  empfiehlt  in  der  Wassersucht 
folgendes  Infusum: 

Bacc.  juniper.,  Sem.  sinapeos,  Rad. 
raphan.  rustican.  ää  £ß,  Pulv.  ari  comp. 
3iß,  infund.  p.  hör.  48  in  Vin.  rhenan. 
s.  Ol.  anglic.  $ij  ,  Col.  S.  3  —  4  Mal 
des  Tags  2  Unzen  zu  nehmen. 

(Levison ,  Einleitung  in  die  London’sche 
medizin.  Praxis.  Berlin,  1783.  S.  371.)  — 
NICOLAI.  Unter  den  harntreibenden  Mit¬ 
teln  ,  die  wider  die  Wassersucht  dienlich 
sind,  haben  die  Wacholderbeeren 
vor  vielen  andern  einen  grossen  Vorzug. 
Sie  führen  nicht  allein  das  Wasser  durch 
den  Urin  ab,  sondern  stärken  auch  zugleich 
die  Eingeweide  und  heben  die  Schwäche 
der  festen  Theile,  die  so  gewöhnliche  Ur¬ 
sache  der  Wassersucht,  ein  Vorzug,  den 
andere  Mittel  dieser  Art  nicht  haben.  Ich 
habe  einen  Trank  mit  Wasser  davon  ge¬ 
macht,  so  stark,  als  ihn  die  Kranken  leiden 
können,  jederzeit  in  der  Wassersucht  von 
ganz  ungemeinem  Nutzen  gefunden  und  da¬ 
von  so  viel  trinken  lassen,  als  sie  ohne 
Schaden  vertragen  können,  und  habe  damit 
ganz  allein  mehrere  Wassersüchtige  glück¬ 
lich  geheilt.  ( Nicolai ,  Samml.  v.  Beobacht., 
Rezepten  u.  Kurarten.  Jena,  1784.  S.  382.) 
—  van  S  W  1  E  T  E  N  rühmte  eine  Mi- 
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schung ,  in  der  alle  Kräfte  der  W  a  - 
cholder  beeren  concentrirt  waren, 
als  gan z  vorzüglich  wirksam  in  der  Was¬ 
sersucht.  (van  Swieten ,  Commentar.  in 
Boerhaave  Aphorism.  Hildburghusi ,  1772. 

Bd.  IV.  S.  258.) 

LUND,  A.,  gab  mit  Nutzen  Morgens 
nüchtern  3^  des  aus  gepressten  Saftes 
von  der,  ihrer  Binde  beraubten, 
Wurzel  des  Sambucus  nigra  in  der 
W assersucht.  Nach  4  Stunden  hatte  der 
Kranke  zehn  Mal  Oeffuung,  und  die  folgen¬ 
den  Tage  ging  der  Urin  in  grosser  Menge 
ab.  ln  Zwischenräumen  von  3  zu  3  Tagen 
wurde  das  Mittel  wiederholt.  (Acta  reg. 
soc.  Hafn.  1818.  Bd.  V.  S.  23.) 

ME  AD  wandte  die  Bad.  squillae  mit 
dem  besten  Erfolge  in  der  Wassersucht' an. 
(Mead,  Monita  et  praecepta  medic.  S.  7t». ) 

—  APPLES.  (Acta  helvetica.  Bd.  III.  S.  7.) 

—  BALD1NGER.  (Pharmacop.  Edinburg. 
S.  374.)  —  HO  E  EM  AN  N,  E  r.  ( Hoffmann , 
Medic.  ration.  System.  Bd.  IV.)  —  HOME. 
(Home,  Klin.  Versuche,  Krankengeschichten 
und  Leichenöffnungen.  A.  d.  Engl.  Leipzig, 
1781.)  —  LEN  TIN.  ( Lentin ,  Beobachtgn. 
der  epidem.  u.  einiger  sporad.  Krkhtn.  am 
Oberharze  von  1777  —  1782.  Dessau,  1783.) 

—  LUDWIG.  ( Ludwig ,  Adversaria  me¬ 
dic.  pract.  Lipsiae,  1772.  Bd.  II.)  —  OÜA- 
H  I  N.  (Quarin ,  Animadv.  pract.  in  divers, 
morb.  Vindob.,  1786.)  —  SELLE.  ( Seile, 
Medicina  clinica,  Berlin,  1781.  S.  292. j  — 
v.  S  T  Ö  B  C  K.  (v.  Storch ,  Mediz.  prakt. 
Unterricht  f.  d.  Feld-  und  Landwundärzte 
der  österr.  Staaten.  Wien,  1780.  Bd.  II. 

—  ST  OLL.  (Stoll,  Vorlesungen  üb.  ei¬ 
nige  langwierige  Krkhtn.  Wien,  1788.  S.  62.) 

—  T  BOMPSO  N.  ( Thompson ,  Medic. 
consult.  on  various  diseases.  S.  230.)  — 
TISSOT.  (Epistolae  med.  pract.  Bernae, 
1781.  Bd.  I.)  —  W  EMLH  0  E.  ( Werlhof, ; 
Opera  ed.  Wichmann.  Hannoverae,  1775. 
Bd.  I.  S.  811.) 

MEN  GH  INI  erzählt  15  Fälle  von  Was¬ 
sersüchtigen,  die  einzig  und  allein  durch 
den  Gebrauch  des  W  e  i  u  s  t  e  in  r  a h ms,  täg¬ 
lich  zu  §ß  gegeben,  radical  geheilt  worden 
sind.  Obgleich  dies  Mittel  bisweilen  30 — 40 
Tage  lang  ohne  die  geringste  Wirkung  ge¬ 
braucht  ward,  so  bewirkte  es  doch  gewöhn¬ 
lich  innerhalb  eben  so  vieler  Stunden  den 
reichlichsten  Harnabgang,  sobald  es  nur  in 
einer  grossen  Menge  Wasser  aufgelöst  ad- 
bibirt  wurde.  ( Menghini ,  Experim.  de  largo 
et  diuturno  cremor.  tartar.  usu  ad  Hydro- 
pisin  summopere  u tili  in  Act.  Bonon.  Bd.  IV. 
S.  260.)  —  BLUHM.  ( Bluhm ,  Vers,  einer 
Beschreibg.  d.  hauptsächl.  in  Beval  herrsch. 
Krkhtn.  Marburg,  1790.  Kap.  3.)  —  FEB- 
BIAB  beweist  durch  verschiedene  Beobach¬ 
tungen,  dass  der  täglich  zu  gß  —  iß  gege¬ 
bene  und  in  Wasser  aufgelöste  W  einstein¬ 
rahm  immer  eins  der  vorzüglichsten  Mittel 
zur  Bekämpfung  der  Wassersucht  sein  und 


bleiben  werde;  denn  er  allein  half  unter  10 
Fällen  6  Mal.  (B'erriar ,  Medic.  histories 
and  reflexions.  Warrington,  1792.)  —  GABN. 
(Garn,  Vermischte  wichtige  Krankenfälle 
nebst  Kurart  und  Erfolg.  Wittenberg,  1789.) 
—  HOME  hat  im  Jahre  1769  mit  dem 
W  e  i  ns  tei  n  rahm  die  glücklichsten  Ver¬ 
suche  angestellt.  (Home,  Klinische  Versu¬ 
che,  Krankengeschichten  und  Leichenöffnun¬ 
gen.  A.  d.  Engl.  Leipzig,  1781.  S.  374.)  ■ — 
LANG  HANS  rühmt  folgendes  Pulver  als 
ganz  besonders  wirksam  in  der  Wasser¬ 
sucht: 

4-  Cremor.  tartar.  giß,  Tartar,  vitriol.  gß, 
Pulv.  squillae  3Ü-  M.  f.  pulv.  S.  Täglich 
4  Mal  oj  —  iß  zu  nehmen. 

(Langhaus,  Von  den  Krkhtn.  des  Hofes  und 
der  Weltleute  in  Frankreich  u.  d.  Schweiz. 
Bern,  1770.)  —  MIL  MANN  sagt:  Die  vie¬ 
len  Lobeserhebungen,  die  Menghini  dem 
Weinsteinrahm  wider  die  Wassersucht 
beilegt,  und  die  ausserordentlich  grossen 
Wirkungen,  die  ich  selbst  von  ihm  gesehen 
hatte,  bewogen  mich,  eiuen  aus  Cremor 
t a r t a r i,G ersten  was ser,F ranz  brand¬ 
wein  uud  einem  Syrup  verfertigten  Trank 
wider  die  Wassersucht  zu  gebrauchen,  uud 
es  ist  derselbe  jetzt  in  unserm  Kranken¬ 
hause  das  gewöhnliche  Getränk  der  Was¬ 
sersüchtigen,  wovon  sie  nach  Durst  trinken 
und  mit  dem  sie  verschiedene  Arzneien  ver¬ 
binden.  ( Milmann ,  Bemerkgn.  üb.  d.  Natur 

u.  Heilart  d.  Wassersucht.  A.  d.  Lat.  übers. 

v.  Seger.  Braunschweig,  1782.  S.  90.)  — 
MONBO  hat  bei  Wassersüchtigen  folgende 
Latwerge  mit  dem  glücklichsten  Erfolge 
angewandt: 

IV  Crystall.  tartar.  rit.  pulv.  gij,  Bad.  zin- 
giber.  rit.  pulv.,  Couserv.  rosar.  ää  3j, 
8yrup.  cort.  aurant.  q.  s.  ut  f.  electuar. 
Von  dieser  Mischung  w  erden  täglich  5>j  —  x 
gegeben.  Gemeiniglich  verträgt  sie  der  Ma¬ 
gen  gut.  Sie  wirkt  purgirend  uud  oft  urin¬ 
treibend,  und  hat  vielen  Wassersüchtigen 
Nutzen  geschafft,  indem  sie  einige  erleich¬ 
terte,  und  bei  andern  die  wassersüchtigen 
Geschwülste  des  Zellgewebes  gänzlich  ver¬ 
trieb.  (Monro ,  Abhdlg.  v.  d.  Wassersucht 

u.  ihren  besond.  Gattungen.  A.  d.  Engl.  üb. 

v.  Krause.  Leipzig,  1777.  S.  90.)  —  NI¬ 
COLAI  führt  au,  dass  ihm  der  Cremor 
tartari  in  der  Wassersucht  jederzeit  die 
trefflichsten  Dienste  geleistet,  und  das  Was¬ 
ser  durch  den  Stuhlgang  sowohl  als  auch 
durch  den  Urin  reichlich  abgeführt  habe. 
(Nicolai,  Samml,  von  Beobacht.,  Bezept.  u. 
Kurarten.  Jena,  1784.  S.  207.)  —  SACHT¬ 
LEBE  N.  Der  Cremor  tartari  verschafft 
nur  dann  einen  günstigen  Effect,  wreuu  das 
Uebel  noch  neu,  oder  doch  wenigstens  nicht 
gar  zu  tief  eingewurzelt  ist;  wenn  gallichte 
Cruditäten,  Vollblütigkeit  uud  verstopfte 
Eingeweide  die  Ursache  der  Krankheit  sind; 
wTeuu  der  Cremor  tartari  des  Tages  zu 
gß  —  j  gegeben,  mit  B  rech  weinst  ei  n 
in  kleinen  Portionen  versetzt,  und  in  einer 
hinlänglichen  Menge  Wasser  aufgelöst  wird. 
(Sachtlehen,  Klinik  der  Wassersüchten.  Dan- 
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zi s,  1795.  S.  178.)  —  TIS  SO T  führt  eben¬ 
falls  Fälle  an',  in  denen  der  Cremor  tar- 
tar.  ganz  vorzüglich  wirkte.  {Tissot ,  de 
variolis ,  apoplexia  et  hydrope.  S.  195.) 

MIDY  rühmt  die  ausser  liehe  An¬ 
wendung  des  Ammoniums.  Die  was¬ 
sersüchtigen  Theile  werden  mit  einem  Fla¬ 
nell  umwickelt ,  der  in  2  Pfunden  eines 
starken  Aufgusses  von  Flor,  sambuc., 
mit  1  Esslöffel  voll  ätzendem  Ammo¬ 
nium  vermischt,  getaucht  wurde.  Dabei 
werden  aber  die  übrigen  diuretischen  Mit¬ 
tel  nicht  vernachlässigt.  ( Harless ,  Jahrb. 
d.  deutsch.  Mediz.  u.  Chir.  öd.  II.  Hft.  1.) 

MUHRBECK  fand  die  Ballotalanata 
gegen  Wassersucht,  nach  Reh  mann  s  Me¬ 
thode  angewandt,  in  einigen  Fällen  sehr 
hülfreich.  ( Rust ,  Magazin.  Bd.  XXXVII. 
Hft,  1.) 

MURRAY  sagt,  dass  Wassersüchtige 
durch  den  blossen  Genuss  von  Knoblauch 
wieder  hergestellt  worden  seien.  ( Murray , 
Arzneivorrath.  Aus  dem  Lat.  von  Seger. 
Braunschweig,  1791.  Bd.  V.  S.  133.)  — 
BURNET.  ( Burnet ,  Medic.  thesaur.  Lib. 
VIII.  Sect.  XII.)  —  FOREST.  ( Forest , 
Observat.  Lib.  XIX.  Obs.  27.)  —  LA  N  ZO¬ 
NE  S.  (Ephem.  acad.  nat.  curios.  Cent.  V. 
Obs.  40.)  —  S  Y  D  EN  HAM.  ( Sydenham , 
Opera.  Genevae,  1760.  Bd.  I.  S.  500.)  — 
YOUNG.  ( Monro ,  Abhdlg.  üb.  d.  Wasser¬ 
sucht.) 

NEUMANN  rühmte  das  Chinin,  mu- 
riat.  in  der  Wassersucht  als  Folge  der 
Wechsellieber.  (Geschichtl.  Darstellung  d. 
Hufelandischen  Gesellschaft  in  Berlin.  1833. 
S.  88.) 

PIETSCH  wandte  gegen  Hjdrops  nach 
schlecht  behandeltem  Wechsellieber  mit  Er¬ 
folg  China,  besonders  Chinoidin  an. 
(Rust,  Magazin.  Bd.  XXXVII.  Hft.  1.) 

PLENCIZ  schreibt  dem  Knallgolde 
starke  diuretische  Kräfte  zu,  und  will  es 
vorzugsweise  bei  nach  Scharlachfiebern  ent¬ 
stehenden  Wassersüchten  mit  Erfolg  gege- 
3  ben  haben.  {Peil ,  La  pratique  des  accou- 
chemens.  Paris,  1694.  Tract.  III.  S.  121.)  — 
DELAFIELD  fand  das  salzsaure  Gold 
in  der  Wassersucht  wirksam.  (The  med. 
repository  etc.  New-York,  1817.  New-Se- 

Jries.  Bd.  IV.)  —  MARINKOVSKY  em¬ 
pfiehlt  das  salzsaure  Gold  bei  torpiden 
Wassersüchten.  ( Hufeland ,  Biblioth.  der 
prakt.  Heilk.  1833.  St.  IV.  S.  322.)— R1NNA 
i  van  SAR  EN  BACH  überzeugte  sich  durch 
:  vielfache  Erfahrungen  von  der  Wirksam- 
i  keit  des  Aurum  muriaticum  natrona- 
tum,  sagt  aber  zugleich,  dass  die  herrli- 
f  Chen  Wirkungen  leider  von  keinem  Be- 
if  stände  waren.  Die  cachectischen ,  meistens 
91  auch  alten  Individuen  fielen  bald  darauf  in 
deinen  andern  trostlosen  Zustand,  den  ei¬ 
gner  allgemeinen  Kraftlosigkeit.  In  despera¬ 
ten  Fällen  können  die  Goldbereitungen  da- 
Iher  nur  zur  Euthanasie  empfohlen  werden, 


aber  sie  verdienen  in  früheren  Perioden  d. 
Krankheit,  bei  besseren  Subjecten  und  be¬ 
sonders  bei  Abwesenheit  organischer  Lei¬ 
den,  alle  Berücksichtigung.  ( Rinna  von  Sa - 
renbach ,  Repertor.  der  vorziigl.  Kurarten, 
Heilmittel  etc.  Giinz,  1833.  Bd.  II.  S.  563.) 

PRINGLE  pflegte  die  auf  remittirende 
oder  intermittirende  Herbstfieber  des  La¬ 
gers  und  der  sumpfichten  Länder  erfolgen¬ 
den  und  Verstopfung  der  Eingeweide  des 
Unterleibes  zur  Ursache  habenden  Wasser¬ 
süchten  gewöhnlich  fast  einzig  durch  eine 
Auflösung  des  Sal  absinth.  s.  tartari 
in  einem  Infus,  absin  t  h.  zu  heilen. 
{Pringle ,  Beobachtgn.  üb.  d.  Krkhtn.  einer 
Armee.  A.  d.  Engl,  von  Brande.  Alten¬ 
burg,  1772.  S.  255;)  —  FALLOT.  (Samml. 
auserles.  Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  IX.  S.  628.)  —  F  0  R  D  Y  C  E.  ( Fordyce , 
Fragmenta  Chirurg,  et  medic.  Londin.,  17b4. 
S.  44.)  —  ME  AD.  {Mead,  Monita  et  prae- 
cepta  medic.  Cap.  VHS.)  —  MONRO. 
{Monro,  Abhdlg.  v.  d.  Wassersucht.  A.  d. 
Englischen  übersetzt,  von  Krause.  Leip¬ 
zig  1777.  S.  71.) 

RE C  AMI  ER  wendet  häufig  die  Wur¬ 
zel  der  Iris  foetidissima  besonders 
gegen  Wassersucht  an.  LECANU  em¬ 
pfiehlt  zum  Gebrauche  das  davon  abgezo¬ 
gene  Wasser  oder  die  alcoholische  Tinctur 
als  die  wirksamsten  Präparate.  (Revue  med. 
franc.  et  etrang.  1834.  Juni.  S.  429.) 

Der  Re  eens,  in  der  med.  chir.  Zeit,  er¬ 
innert  an  die  Physalis  Alkekengi,  wel¬ 
che  von  Arooldus  de  V  i  1 1  a  n  o  v  a  im  Hy¬ 
drops  so  sehr  gepriesen  wurde.  (Salzb. 
med.  chir.  Zeit.  1811.  3.  Bd.  S.  155.) 

RIVERIUS  lobt  den  frisch  ausgepress¬ 
ten  und  mit  weissem  Wein  vermischten 
Succus  cerefolii,  täglich  zu  2  Unzen 
genommen,  und  mehrere  Tage  lang  fortge¬ 
setzt,  als  ein  sehr  wirksames  Mittel  wider 
die  Wassersucht.  ( Riverii ,  Prax.  med. 
Lib.  11.  Cap.  VI.  de  Hydrope.)  —  GEOF- 
FROY  schreibt  folgender  Mischung  eine 
spezifische  Wirkung  in  dieser  Krankheit 
zu : 

1^  Succ.  cerefolii  jrec.  expr.  gxij ,  Nitri 
depur.  3ß>  Syr.  rad.  quinque  aperient. 
gij.  M.  iS.  Alle  4  Stunden  den  vierten 
Theil  zu  nehmen. 

{ Geojfroy ,  Tract.  de  mater.  medic.  Bd.  III. 
S.  295.) 

RÖSCH.  Die  Behandlung  des  Hydrops 
calidus  kann  im  Allgemeinen  keine  andere 
sein,  als  die  antiphlogistische,  und  in 
der  That  lehrt  auch  die  bewährteste  Er¬ 
fahrung,  dass  sie  einzig  Hülfe  bringt,  wäh¬ 
rend  die  entgegengesetzte  häufig  den  Tod 
herbeiruft.  Die  näheren  Heilindicationen 
sind  folgende:  1)  Die  sowohl  extensiv  als 
intensiv  krankhaft  gesteigerte  Thätigkeit 
des  arteriellen  Systems  ist  zu  massigen'  und 
in  ihre  Schranken  zurückzuweisen.  Dieser 
Indication  wird  entsprochen:  a)  durch  Ent- 
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Ziehung  stark  nährender  Kost,  Darreichung 
wässriger  Getränke  mit  leichter  vegetabi¬ 
lischer  Säure;  b)  durch  die  innerliche  An¬ 
wendung  der  kühlenden  antiphlogi¬ 
stischen  Salze  (Nitrum,  Kali  acetic. 
und  citri  e.,  Cremor  tartari),  deren 
Wirksamkeit  durch  Beimischung  von  Tar¬ 
tar.  stibiat.  in  refracta  dosi  bedeutend  er¬ 
höht  wird.  Bisweilen  gelingt  es,  eine  schnell 
durch  Erkältung  entstandene  entzündliche 
Wassersucht  schon  durch  diese  einfachen 
Mittel  in  wenig  Tagen  zu  heilen;  c)  durch 
Ouecksilbermittel,  wenn  ein  Luxuri- 
ren  der  plastischen  Thätigkeit,  eine  Ent¬ 
zündung  parenchymatöser  Organe  hervor¬ 
tritt.  Am  besten  giebt  man  Calo m  ei  zu 
1  —  1^  Gran  alle  2  Stunden,  d)  Blutent¬ 
ziehungen  sind  iu  allen  zu  vollkomme¬ 
ner  Ausbildung  gelangten  Fällen  am  nofh- 
wendigsten.  —  Die  zweite  Indication  ist: 
das  Blut  durch  die  natürlichen  Wege  der 
Secretion  von  überflüssigen  und  schädlichen, 
wässrigen  und  zum  Auswurf  bestimmten 
Stoffen  zu  reinigen,  und  zwar  durch  Be¬ 
förderung  und  Herstellung  der  Hautaus- 
dünstuug  und  etwa  unterdrückter  Blutun¬ 
gen.  Wenn  in  der  chronischen  Wasser¬ 
sucht  die  schweisstreibenden  Mittel  zu  An¬ 
fang  ganz  nutzlos  sind,  und  erst,  wenn 
durch  diuretische  und  drastische  Mittel  die 
Hartnäckigkeit  der  Krankheit  überwunden 
ist,  anschlagen,  so  verhält  sich  dies  in  der 
hitzigen  Wassersucht  ganz  anders;  die 
Heilung  erfolgt  nur  unter  verstärkter  Dia- 
phorese,  und  ehe  letztere  eingeleitet  ist, 
kommt  die  Harnsecretion  nicht  in  Ordnung. 
Meistens  stellt  sich  hier  die  Hautthätigkeit 
nach  geschehener  Antiphlogose  von  selbst 
ein,  und  die  Krankheit  erfordert  zu  ihrer 
gänzlichen  Austilgung  nur  die  Unterhaltung 
dieser  Thätigkeit  durch  das  geeignete  diä¬ 
tetische  Verhalten.  Es  sind  hier  besonders 
zu  empfehlen:  lauwarme  Bäder,  täglich 

1  —  ^2  Mal  (aber  nur,  wenn  keine  ßlutent- 
ziehung  mehr  indicirt  ist);  eigentliche  Su- 
dorifera  sind  selten  nöthig,  und  die  erhit¬ 
zenden  unter  ihnen  können  nur  schaden.  — 
Hydrops  calidus  der  Kinder.  Es  ist 
selten ,  dass  Kinder  von  einer  andern 
Art  der  Wassersucht  befallen  werden,  als 
von  dieser;  am  häufigsten  kommt  sie  bei 
ihnen  nach  Scharlach  vor.  Die  vorher  an¬ 
gegebene  Behandlung  ist  auch  hier  von 
alleinigem  Nutzen.  Sobald  die  ersten 
Symptome  dieser  Wassersucht  auftreten, 
verordnet  man  eine  ganz  magere  Diät, 
säuerliches  Getränk,  eine  Mixtur  aus  Kali 
acetic.,  citri c. ,  Tartar,  tartarisat. 
mit  Tartar,  stibiat.  in  refracta  dosi;  in 
den  meisten  Fällen  liess  R.  zugleich  4  — 10 
Blutegel  in  die  Regio  epigastrica  setzen. 
Zugleich  musste  der  Kranke  1  —  2  Mal 
täglich  in  ein  warmes  Bad  gebracht 
werden;  in  hartnäckigen  Fällen,  oder  wo 
der  Hydrops  zum  zweiten  Male  erschien, 
liess  R.  wiederholt  Blutegel  setzen  und 
verordnete  Calomel  4  —  14  Gran  alle 

2  —  3  Stunden,  öfters  mit  dem  Zusatz  von 


Squilla  und  Digitalis,  späterhin,  nach 
grösstentheils  beseitigter  Pletbora,  einige 
Male  mit  Opium.  Bei  sehr  weit  gekom¬ 
mener  Wassersucht  liess  er  Ungt.  nea- 
politan.  in  den  Unterleib  einreiben.  Trat 
danach  Speichelfluss  ein,  so  war  dieser 
ein  günstiges  Zeichen,  und  es  wurden  dann 
nur  noch  durch  gleichförmige  höhere  Tem¬ 
peratur  und  durch  kleine  Dosen  Tartar, 
stibiat.  cum  Kali  acetic.  die  vermehr¬ 
ten  Excretionen  der  Haut,  des  Urins  und 
Stuhls  erhalten  und  befördert.  Nasenblu¬ 
ten  und  andere  Blutungen  zeigten  sich  als 
sehr  heilsam,  so  dass  einige  Male  durch  ei¬ 
nen  absichtslosen,  höchst  bedeutenden  Blut¬ 
verlust  schon  aufgegebene  Patienten  wieder 
genasen.  Man  sehe  dies  als  einen  Finger¬ 
zeig  der  Natur  an,  ßlutentziehungen 
ja  nicht  zu  unterlassen.  Auch  bei  Wasser¬ 
sucht  einer  Wöchnerin  nach  dem  Friesel¬ 
ausschlage  fand  R.  einen  Aderlass  und 
die  antiphlogistische  Heilmethode  von 
augenscheinlichem  Vortheile.  Durch  Er¬ 
zählung  zweier  Fälle  bestätigt  R.  das  Ge¬ 
sagte.  ( v .  Ammon ,  Monatsschrift.  1838. 
Bd.  I.  Hft.  4.) 

RONANDER  hat  bei  solchen  Wasser¬ 
süchten,  bei  denen  eine  bedeutende  Schwä¬ 
che  und  Schlaffheit,  und  überdies  noch  ein 
Wechselfieber  vorhanden  war,  nach  ver¬ 
geblich  gebrauchten  andern  Mitteln,  zu¬ 
weilen  von  folgender  Mischung  erwünsch¬ 
ten  Erfolg  gehabt: 

Sulph.  ammoniaco-cuprici  gr.  x,  solve  in 
Aq.  destill.  q.  s.  ,  adde  Pulv.  rad.  bella- 
donn.  gr.  x,  Pulv.  rad.  zingiber.  3j> 
Extr.  absinth.  3ij«  M.  f.  pil.  No.  8t). 
S.  Anfangs  3  Mal  täglich  2  Stück ,  und 
dann  täglich  um  1  Pille  mehr,  bis  sich 
Wirkungen  der  Belladonna  oder  des 
Kupfers  zeigen. 

Bei  Stockung  im  Unterleibe  oder  apdern 
materiellen  Ursachen  passen  diese  Pillen 
nicht.  (Ars  Beraettelse  om  Svenska-Lae- 
kare-Saellskapets  Arbeten.  1830.  Octbr.) 

SACHS,  L.  W.  Von  der  Verbindung 
des  Calo  m eis  mit  Digitalis  und  Kam- 
pher  haben  wir  mehrere  Male  die  trefflich¬ 
sten  Wirkungen  gegen  Wassersucht  ge¬ 
sehen.  Seit  einer  grossen  Reihe  von  Jah¬ 
ren  machen  wir  einen  häufigen  Gebrauch 
von  der  Rad.  levistici  gegen  diese 
Krankheit,  und  •  wir  dürfen  aus  wohlbe¬ 
gründeter  Ueberzeugung  versichern,  hier¬ 
von  nicht  selten  entschieden  und  ausge¬ 
zeichnet  heilsame  Wirkung  gesehen  zu  ha¬ 
ben.  Allerdings  aber  muss  dies  Mittel,  wenn 
es  von  Nutzen  sein  soll,  anhaltend,  in  ziem¬ 
lich  bedeutender  Gabe  und  in  geschickter 
Verbindung  zur  Einwirkung  gebracht  wer¬ 
den.  Am  meisten  leistet  es,  wo  der  allge¬ 
meine  Zustand  den  Charakter  der  Torpidi- 
tät  ausdrückt,  und  namentlich  die  grossen 
Vegetationsorgane  des  Unterleibes  sich  ato- 
nisch  torpide  verhalten.  Am  häufigsten  haben 
wir  das  Mittel  in  Verbindung  mit  der  Di¬ 
gitalis,  bittern  Extracteu  und  dem 


ri  i  Dnörf1). 
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Spirit,  nitrico-aether.  angewen'det. 
(Sachs  u.  Dulk ,  Flandwörterb.  der  prakt. 
Arzneimittell.  Königsberg,  1833.  Tbl.  II. 
Abt  big.  II.  S.  387  u.  598.) 


besonders  nützlich;  dabei  muss  der  Kranke 
sieb  fleissig  bewegen.  0 Schmitt ,  J.  Ji., 
Beiträge  zur  Behandlung  einiger  Wasser¬ 
süchten.  Wiirzburg,  1833.) 


SACHT  LEB  EN.  Mir  haben  da,  wo 
zu  früh  gehemmte  Wechsellieber  die  Ur¬ 
sache  der  Wassersucht  waren,  folgende 
auflösende  und  evaeuirende  Mittel  die  treff¬ 
lichsten  Dienste  geleistet: 

Extr.  taraxaci  §ij,  Extr.  fumar.,  Tartar, 
tartaris.  ää  Tartar,  emetic.  gr.  ij, 
solve  in  Decoct.  taraxac.  conc.  gviij.  S. 
Jede  zweite  Stunde  1  Esslöffel  voll  zu 
nehmen. 

II  Extr.  gramin.  giij,  Extr.  trifolii  fibr., 
Sal.  ammon.  dep.  ää  §j,  solve  in  Decoct. 
gramin.  conc.  gviij.  s.  Wie  das  Vorige 
zu  gebrauchen. 

Nachdem  durch  diese  und  ähnliche  Mischun¬ 
gen  die  Cruditäten  nach  oben  oder  unten 
zu  turgesciren  anfingen  ,  so  gab  ich  im  er¬ 
stem  Falle  den  in  Wasser  aufgelösten 
Tartar,  emetic.,  und  im  letztem  folgende 
abführende  Potion: 

11  Cort.  chinae  rubr.  §j,  Coq.  c.  aq.  font. 
s.  q.  ln  Colat.  §vj  solve  Sal.  mirab. 
Glaub,  gj,  sive  Crem,  tartar.  solub. 
gij,  Maunae  elect.  gj,  Tartar,  emetic. 
gr.  j,  admisce  Tinct.  rhei  aquos.  gij, 
M.  S.  Jede  zweite  Stunde  1  Esslöffel 
voll  zu  nehmen. 

Ist  die  Wassersucht  durch  Retentio  men- 
sium  entstanden  ,  so  bediene  ich  mich  häufig 
nachstehender  Pillen  mit  glücklichem  Er¬ 
folge: 

1^  Extr.  hellebori  nigr. ,  Extr.  myrrhae, 
Extr.  aloes  ää  9ij.  M.  f.  c.  pulv.  rad. 
rhei  pilul.  No.  xl.  S.  Morgens  und 
Abends  jedes  Mal  4  —  5  Stück  zu 
nehmen. 

{Sachtleben,  Klinik  der  Wassersucht.  Dan¬ 
zig,  1795.  S.  110  u.  122.) 


SCHLESIER  hat  die  von  Stahl  so 
hoch  gehaltene  Rad.  vincetoxici  seit 
Jahren,  besonders  bei  Haut-  und  Bauch¬ 
wassersucht,  sehr  bewährt  gefunden.  Er 
gab  sie  allein  im  Aufguss,  oder  nach  Um¬ 
ständen  mit  Sen  na  und  Nitrum,  oder 
auch  mit  der  Ononis  s p i n o s a.  (’ Casper , 
Wochenschrift.  1835.  No.  5.) 


SCHMITT  empfiehlt  tonische  ivuccei 
hydropischen  Affectionen  zur  Erregung 
Irritabilität  und  Verbesserung  der  Sä 
welche  bei  Hydrops  einen  Mangel  an  Ei 
zeigen.  Man  verbinde  daher  die  Tor 
mit  Diureticis  und  gebe  auch  diuretis 
Getränke  mit  Petersilien-  und  Rettigs« 
örtlich  empfiehlt  er  folgendes  Infusum: 

1)?  Hb.  digitalis  purp.,  Hb.  nieotian.  ää  g 
inf.  ad  colat.  giv,  adde  Extr.  scillae 
Ol.  terebinth.  |j,  Vitell.  ovi  No.  ij.  M 
emuls.  S.  Täglich  2  —  3  Theelöffel 
die  Nierengegend  einzureiben. 

Zur  Nachkur  sind  Martialia,  Ama 
und  Aromatica  passend,  müssen  a 
lange  fortgebraucht  werden;  Rheum 
11. 


SCHNEIDER.  Das  Ol.  bacc.  juni- 
peri  zu  9ß  —  j  —  iß,  mit  Liq.  anod. 
Hoffra.  aufgelöst,  zu  10  —  15  —  20  Tropfen 
stündlich  oder  alle  2  Stunden  auf  Zucker 
oder  mit  Wein  gegeben,  leistete  in  allen 
Wassersüchten,  mit  Ausnahme  der  ent¬ 
zündlichen,  treffliche  Dienste  als  diureti- 
sches  Mittel;  so  auch,  wenn  es  äusserlich 
in  die  Gelenke  und  das  Rückgrat  2  Mal 
täglich  eingerieben  wurde.  (Allg.  med. 
Annal.d.19.  Jahrh.a.  d.  J.  1821.  Juli.  Leipzig.) 

S  ELLE  zieht  den  Roob  sorborum 
dem  Roob  juniperi  als  wasserabtreibendes 
Mittel  in  den  Fällen  vor,  wo  die  erhitzende 
Eigenschaft  des  letztem  zu  fürchten  ist. 
{Seile,  Medicina  clinica.  Berlin,  1781.  S.  667.) 

SEYMOUR,  L.  Die  Wassersucht  hat 
in  den  meisten  Fällen  ihren  Grund  in  dem 
gehinderten  Rückfluss  des  Blutes  nach  der 
rechten  Herzhälfte,  und  durch  die  vermehrte 
Absonderung  von  Flüssigkeit  wird  die  beein¬ 
trächtigte  Herzfunction  ersetzt.  Ausser  den 
Herzkrankheiten  nimmt  er  einen  gelegent¬ 
lichen,  inflammatorischen  Ursprung  nach 
Eruptionslieberu  und  plötzlichem  Kälteeiu- 
fluss  als  ihren  Grund  an.  Bei  Anasarca 
von  vermehrter  Grösse  des  Herzens  ist 
Digitalis,  mit  Squilla  und  Mer  cur 
verbunden,  vorzüglich  an  ihrer  Stelle. 
Uebrigens  behauptet  die  Wirksamkeit  der 
Diuretica  nach  seiner  Erfahrung  folgende 
Stufenreihe:  Digitalis tin ctu r  mit  Tinct. 
cantharid.,  Kali  ni  tri  cum,  Kali  tar- 
taric.  mit  Spiritus  j  uni  per.  comp., 
Pil.  hydrarg.,  Pulv.  digital.,  scillae 
exsicc.  in  Pillen,  Acet.  et  Tinct.  scil¬ 
lae,  Infus,  pyrolae  um  bellatae,  In¬ 
fus.  spartii,  Spir.  aeth.  nitr.,  Spir. 
armor.  comp.  (The  British  and  Foreign 
Medical  Review.  April  1837.) 

SH  ORT T,  Th.  Die  Blätter  der  Mar- 
chantia  hemisphaerica  werden  als 
Hausmittel  gegen  die  Wassersucht  in  Irland 
gebraucht.  S.  wandte  sie  zuerst  innerlich 
in  Abkochung  ohne  Erfolg  an,  dann  machte 
er  einen  Umschlag  aus  den  Blättere,  wo¬ 
von  er  2  Hände  voll  durch  12  Stunden  ko¬ 
chen,  dann  mit  einer  Keule  zu  Brei  stossen, 
und  so  viel  Leinsameumehl  zusetzeo  Jiess, 
als  zur  Consistenz  eines  Umschlags  noth- 
wendig  ist.  Der  Umschlag  wird  auf  den 
geschwollenen  Theil  applicirt  und  alle  12 
Stunden  erneuert.  Gewöhnlich  verursacht 
er  eine  starke  Transspiration,  und  wirkt 
stark  auf  die  Nieren.  Der  Kranke  bleibt 
während  der  Anwendung,  gut  zugedeckt, 
im  Bette.  (The  Ediub.  medic.  and  surg. 
Journ.  1833.  Jan.) 

v.  S  T  Ö  R  C  K.  Wenn  oft  alle  harntreibenden 
oder  abführenden  Mittel  nichts  vermögen,  so 
ist  die  Rad.  gratiolae  oft  allein  noch 
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wirksam,  und  zwar  vorzüglich  io  denjeni¬ 
gen  Fällen,  wo  das  Blut  sehr  verschleimt 
ist,  und  die  Eingeweide  der  Bauchhöhle  mit 
einer  zähen,  schleimichten  Substanz  ange¬ 
füllt  sind.  Er  liess  3ij  dieser  Wurzeln  mit 
E}  Wein  infundiren  und  davon  alle  2  Stun¬ 
den  |j  reichen;  oder  er  gab  die  Rad.  gra- 
tiolae  in  Pulverform,  täglich  zu  5ß*  (v.  Storch, 
Mediz.  prakt.  Unterr.  f.  d.  Feld  -  u.  Land¬ 
wundärzte  d.  österr.  Staaten.  Wien,  1780. 
Bd.  11.  S.  36.) 

STOLL  empfiehlt  die  Mittelsalze  als 
sehr  wirksam  in  der  Wassersucht,  und  sagt: 
„Wir  setzen  die  Sa ub  oh nenstro hasche 
mit  Essig,  woraus  eine  Art  geblätterter 
Weinsteinerde  wird,  oder  mit  Wein  an. 
Auf  dem  Lande  wird  aus  der  Asche  des 
Eichenholzes,  worauf  man  Essig  oder 
Wein  giesst,  ein  Mittel  gegen  die  Was¬ 
sersucht  bereitet ,  das  dem  Armen  wohlfeil 
zu  stehen  kommt,  ( Stoll ,  Vorlesungen  üb. 
einige  langwierige  Krkhtn.  etc.  A.  d.  Lat. 
v.  Eyerei.  Wien,  1788.  ßd.  I.  S.  69.) 

SYDENHAM  rühmt  die  vortreffliche 
Wirkung  des  Syrup.  de  spina  cervina 
in  der  Wassersucht.  ( Sydenham ,  Opera 
med.  Genev.,  1760.  ßd.  I.  S.  336.) 

T HEDEN  empfiehlt  das  Pulv.  hb.  bel- 
ladonn.,  einen  Tag  um  den  andern  gege¬ 
ben.  ( Theden ,  neue  Bemerk,  u.  Erfahr,  z. 
Bereich,  der  Wundarzneik.  u.  Arzneigel. 
Berlin,  1795.  3.  Thl.  2.  Kap.) 

THÜMM E L  empfiehlt  bei  der  Wasser¬ 
sucht  als  Getränk  den  Absud  un  ge¬ 
stampfter  Hirse.  Der  dritte  Theil  einer 
Viertelmetze  wird  mit  2  Quart  Wasser  bis 
auf  f  der  Masse  eingekocht,  und  über  einen 
Tag  hindurch  dem  Kranken  zu  trinken  ge¬ 
geben.  (Berlin,  mediz.  Central  -  Zeitung. 
1835.  No.  42.  S.  672.) 

TO  TT  fand  in  3  Fällen  die  Beobachtung 
bestätigt,  dass  ein  durch  den  Mercurial- 
ge brauch  herbeigeführter  Speichel¬ 
fluss  oft  die  Wassersucht  beseitige. 

( Hennemann ,  Beitr.  mecklenb.  Aerzte  z. 
Med.  u.  Chir.  Rostock  u.  Schwerin.  1830. 
1.  Bd.  2.  Hft.) 

TÜRNBULL,  Alex.,  war  der  Erste, 
der  Einreibungen  von  Veratrinsal b  e 
bei  der  Wassersucht  äusserst  wirksam  fand. 
Eine  Unze  Salbe  soll  dann  aber  nur  2, 
höchstens  4—5  Gran  Veratrin  enthalten. 
Sie  wird  über  die  Geschwulst  2  Mal  täglich 
20  Minuten  lang,  nach  dem  Eindrücke,  den 
sie  macht,  gestrichen.  Die  Salbe  wirkt 
kräftig  auf  den  Urin,  scheint  aber  dagegen  um 
so  mehr  zu  constipiren.  ( Casper ,  Wochen¬ 
schrift.  1834.  No.  13.  S.  198.)  —  EBERS. 
Das  reine  unverfälschte  Veratrin  wirkt 
auf  die  Urinabsonderung  vielfach  mit 
zauberischer  Gewalt,  und  es  klingt 
fast  fabelhaft,  wenn  ich  erzähle,  dass 
eine  ganz  schwache  Veratrinsalbe,  kaum 
in  24  Stunden  2  —  3  Mal,  in  das  Innere 
der  Schenkel  oder  den  Rücken  oder  selbst 


in  die  Herzgrube  und  um  den  Nabel  einge¬ 
rieben,  einen  solchen  Urinabfluss  erzeugte, 
dass  die  Kranken ,  durch  denselben  fort¬ 
dauernd  angeregt,  anfingen  schwach  zu 
werden  und  die  Wasseransammlungen  in 
kurzer  Zeit  fast  verschwanden,  woraus  die 
Cautele  hervorgeht,  dass  man  nur  in  sehr 
kleinen  Gaben  mit  dessen  Anwendung  be¬ 
ginnen  dürfe.  Die  Salbe,  die  wir  an  wen¬ 
deten,  enthielt  auf  die  Unze  Fett  nur  5  Gr. 
Wir  wendeten  das  Veratrin  in  sehr  vielen 
der  leichtern  hydropischen  Fälle,  welche 
Folge  der  Wechselfieber  und  anderer  fieber¬ 
hafter  Formen  waren,  oft  mit  grossem 
Nutzen  und  schnellem  Erfolge  an.  In  schwie¬ 
rigeren  Fällen  wurde  das  Mittel  in  24  Fäl¬ 
len  angewendet;  von  diesen  erfolgte  in  15 
die  Genesung,  in  1  Erleichterung;  8  sehr 
complicirte  Fälie  endeten  mit  dem  Tode, 
und  in  diesen  trat  bei  4  Diuresis  ein,  in  4 
nicht.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  man 
das  Veratrin  überall  unter  die  wirksamen 
diuretischen  Arzneien  zählen  kann,  noch 
mehr,  dass  dieser  Stoff  es  verdient,  die  fort¬ 
dauernde  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  auf 
sich  zu  ziehen  und  zu  fernem  Forschungen 
zu  ermuntern.  ( Casper ,  Wochenschrift. 
1835.  No.  49.  S.  792.) 

VILETTE.  Durch  tägliche,  stundenlange 
Insolation  in  der  Mittagssonne,  bei  bloss 
gelegtem  Körper  und  Verwahrung  des  Kop¬ 
fes  im  Schatten,  wurde  ein  Wassersüchtiger 
in  14  Tagen  geheilt.  (Journ.  gener.  de 
medec. ,  de  Chirurg,  et  de  pharm.  1814.  Bd. 
XXX.  Juli.) 

VOGEL  wandte  mit  Nutzen  das  Ela te- 
rium  in  folgender  Form  an: 

R  Extr.  panchymag.  Croll.  Bj,  Elater.  gr. 
xv,  Ol.  ciunamom.  gtt.  ij.  M.  f.  pil.  s. 
Auf  einmal  zu  nehmen. 

(Vogel,  Praelect.  de  cognosc.  et  curand. 
praecip.  corp.  human,  affect.  Goettingae, 
1785.- S.  558.)  —  BONT.  (Med.  ludor.  S. 
149.)  —  JUNKER  leistete  folgende  Mi¬ 
schung,  wenn  er  nur  jeden  Tag  die  Dosis 
des  Elateriums  um  5  Gran  verstärkte, 
zur  Bekämpfung  der  Wassersucht  die  treff¬ 
lichsten  Dienste: 

R  Elater.  gr.  xv,  Syrup.  de  spin.  cervin., 
Syr.  cichor.  cum  rheo  5ß  —  ~,j,  Aq.  ciu¬ 
namom.  s.  vin.  3vj.  M.  S.  Auf  einmal  zu 
nehmen. 

(Junker,  Dissert.  de  aquar.  hydropic.  evacua- 
tione  prudenti  §.  18.  etc.)  —  LISTER. 
(Exercit.  med.  de  Hydrope  aegrot.  4.)  — • 
SCHULZ.  ( Everhardi  Diss.  de  Elaterio. 
Altdorf.  1722.)  —  SYDENHAM.  (Syden¬ 
ham,  Opera.  Genevae,  1760.  S.  488.) 

WEIKARD  empfiehlt  Gaub’s  Pillen 
in  der  anfangendeu  allgemeinen  Wasser¬ 
sucht.  ( Weikard ,  Med.  Fragm.  und  Erin¬ 
nerungen.  Frankf.  a.  M.  1791.) 

W  END  T,  J  o  h.  Nur  dann ,  wenn  es 
gelingt,  die  Ursache,  wodurch  die  Wasser¬ 
sucht  veranlasst  und  unterhalten  wurde,  zu 
heben ,  ist  der  Kranke  herzustellen,  und  je 


leichter  dieser  Indication  Genüge  geleistet 
werden  kann,  desto  schneller  und  sicherer 
wird  die  Heilung  erfolgen.  Das  Oedern  ei¬ 
ner  Schwängern,  sei  es  auch  noch  so  be¬ 
deutend,  verschwindet  einige  Tage  nach 
der  Entbindung  von  selbst;  rührt  aber  ein 
ähnliches  Oedem  von  chronischen,  unheilba¬ 
ren  Fehlern  in  den  Eingeweiden  des  Unter¬ 
leibs  her,  so  wird  es  niemals  gründlich  ge¬ 
hoben.  Dieser  Punkt  bei  der  Wassersucht, 
die  Indication  der  radicalen  Heilung  festzu- 
lialten,  muss  besonders  hervorgehoben  wer¬ 
den,  weil  dadurch  ganz  allein  ein  rationel¬ 
ler  Heilplan  begründet  werden  kann.  Nur 
dann,  wenn  der  innere  Zusammenhang  der 
I  Entstehung  der  Wassersucht  auf  keine 
Weise  erklärbar,  und  folglich  die  Errei¬ 
chung  einer  Radical  -  Indication  durch  directe 
Bekämpfung  der  Ursachen  nicht  möglich  ist, 
treten  die  symptomatischen  Heilanzeigen 
ein*  die  sich  nicht  bloss  auf  die  Entleerung 
der  ausgetretenen  Feuchtigkeit  beziehen, 
sondern  auch  den  Stand  der  Lebenskräfte, 
und  die  mit  der  Wassersucht  verbundene 
Diathesis  erfassen,  und  dadurch  oft  nicht 
bloss  die  radicale  Heilung  zu  erleichtern, 
sondern  auch  dieselbe  zu  bewirken  vermö¬ 
gen.  Ist  mit  dem  tiefen  Leiden  der  Ernäh¬ 
rung,  welches  bei  jeder  bedeutenden  Was¬ 
seranhäufung  vorausgesetzt  werden  muss, 
eine  krankhaft  aufgeregte  Thätigkeit  des 
irritabeln  Lebens  verbunden,  so  kann  die 
glückliche  und  zeitige  Bekämpfung  einer 
Wassersuchtform  oft  eben  so  schnell  als 
sicher  erreicht  werden.  Ich  weise  hier  auf 
die  Fälle,  wo  eine  ziemlich  weit  vorge¬ 
schrittene  Wassersucht  mit  allgemeiner 
Aufregung  durch  einen  Aderlass  und  den 
Gebrauch  des  Creinor  tartari  geheilt 
worden  ist.  Eben  so  werden  Wasseran- 
i  Sammlungen,  die  in  Folge  allgemeiner  Ato¬ 
me  entstanden  sind,  durch  blosse  Tonica 
und  Roborantia  geheilt,  ohne  dass  es  nötliig 
ist,  irgend  eine  spezifische  Ansicht  zur 
Heilung  derselben  zu  verfolgen.  Die  Ent¬ 
leerung  des  Wassers  bleibt  bei  der  Was¬ 
sersucht  trotz  der  secundären  Beziehung 
dieses  Mittels,  etwas  ganz  Wesentliches« 
Die  Erfahrung  zeigt  uns  drei  Wege,  die, 
durch  innere  Mittel  angeregt,  zum  Ziele 
führen;  nur  ist  es  gar  nicht  gleichgültig, 
auf  welchem  Wege  diese  Wasserentleerung 
geschieht.  Hier  entscheidet  nicht  bloss  die 
Form  der  Wassersucht,  nicht  die  Individua¬ 
lität  des  Kranken  und  seine  Constitution, 
hier  kommt  es  auf  das  Stadium  der  Krank¬ 
heit  und  auf  mehrere  Nebenumstände  an, 
welche  dem  Arzte  niemals  zu  geringfügig 
erscheinen  dürfen,  sondern  eine  sorgfältige 
Beachtung  verdienen.  Die  abführenden  Mit¬ 
tel  sind  ungemein  wirksam,  sie  passen  be¬ 
sonders  im  Anfänge  der  Wassersucht  und 
bei  noch  vorhandenen  Kräften;  es  ist  nicht 
zu  läugnen,  dass  die  abführenden  Mittel  am 
leichtesten  das  stagnirende  Wasser  in  Fluss 
bringen ,  daher  allen  andern  wassertrei¬ 
benden  Mitteln  vorangehen  müssen.  Die 
Wahl  dieser  Mittel  richtet  sich  besonders 


nach  der  mit  der  Wassersucht  verbundenen 
Diathesis,  und  nach  dem  Zustande  der  Kräfte 
in  dem  Leben  der  Ernährung;  es  giebt  eine 
grosse  Menge  hierher  gehöriger  Mittel,  und 
alle  zwischen  dem  C’remor  tartari  und 
den  Colo  quintheil  liegenden  Abführmit¬ 
tel,  so  verschieden  sie  auch  in  qualitativer 
und  quantitativer  Beziehung  ihrer  Wirksam¬ 
keit  sind,  können  bei  den  verschiedenen 
Formen  der  Wassersucht  ein  Verhältniss 
finden,  dem  sie  vollkommen  entsprechen 
und  müssen  daher  günstige  Erfolge  herbei¬ 
führen.  So  gross  und  so  entschieden  auch 
die  Wirksamkeit  dieser  Mittel  ist,  so  dür¬ 
fen  sie  doch  niemals  gar  zu  lange  fortge¬ 
setzt  oder  in  ihrem  Gebrauche  übertrieben 
werden.  Die  urintreibenden  Mittel  sind  die¬ 
jenigen,  welche  die  Wassersüchtigen  am 
häufigsten  wünschen  und  die  Aerzte  am 
liänfigsten  verordnen;  nur  vergesse  man 
nicht,  dass  diese  Mittel  in  ihrer  Wirkung 
die  unzuverlässigsten  sind.  Der  Arzt  thut 
sehr  wohl,  sich  bei  den  Wassersüchtigen, 
mit  sehr  seltenen  Ausnahmen,  die  vermehrte 
Excretio  alvi  zu  sichern  und  dann  erst  den 
Diureticis  zu  vertrauen.  Ueber  die  Wahl 
der  diuretischen  Mittel  entscheidet  zuvör¬ 
derst  die  Diathesis,  ob  wir  es  mit  einem 
Hydrops  frigidae  oder  calidae  indolis  zu 
thun  haben.  Was  vom  Liquor  kali  ace- 
tici  bis  zu  den  Cant h ariden  auf  der 
Stufenleiter  der  harntreibenden  Mittel  liegt, 
kann  und  wird  bei  den  verschiedenen  For¬ 
men  der  Wassersucht  unter  passenden  Um¬ 
ständen  seine  Wirkung  nicht  verfehlen;  es 
kommt  nur  darauf  an,  dass  die  gehörige 
Wahl  getroffen  wird.  Die  verdünnende 
Methode  (Methodus  attenuans)  ist  beim  Hy¬ 
drops  calidioris  indolis  von  sehr  grosser 
Wichtigkeit,  passt  aber  weniger  bei  Hydrops 
frigidus  atonicus.  Die  schweisstreibenden 
Mittel  passen  bei  der  Wassersucht  für  die 
spätere  Periode,  und  von  ihnen  kann  man 
wohl  behaupten,  dass  sie,  zur  rechten 
Zeit  angewendet,  die  Wiederkehr  der  Was¬ 
sersucht  am  besten  verhüten.  —  Nähere 
Würdigung  der  einzelnen  an  tili  y- 
dropischen  Mittel.  Die  Drastica  hy- 
dragoga,  und  unter  diesen  das  Gutti, 
die  Coloquinthen  und  die  Aloe ti  ca, 
passen  nur  bei  Anasarca  und  Ascites;  aber 
da  giebt  es  viele  Fälle,  wo  die  körperlichen 
Kräfte  noch  nicht  gesunken,  und  zugleich 
ein  kaum  zu  überwindender  Torpor  der  Ein¬ 
geweide  vorhanden  ist.  In  wenigen  Tagen 
wird  hier  die  sichtbarste  Erleichterung  ein- 
treten.  Die  Hauptaufgabe  bleibt  immer  die, 
dass  der  Arzt  den  Gebrauch  der  Mittel  nicht 
übertreibe,  sondern  damit  aufzuhören  wisse. 
Die  genaueste  Berücksichtigung  der  Lebens¬ 
kräfte  ist  hier  unerlässlich.  Eine  bemer- 
kensvyerthe  Eigen thümlichkeit  dieser  Mittel 
ist,  dass  nach  längerer  oder  oft  wiederhol¬ 
ter  Anwendung  die  Empfänglichkeit  so  ab¬ 
gestumpft  wird,  dass  am  Ende  durch  die 
stärksten  Drastica  hjdragoga  solcher  Art 
weder  {Stuhl  noch  Urin  gefördert  werden 
kann;  auch  hier  muss  von  jeder  Fort“ 
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setzuog  und  von  jeder  hartnäckigen  Aus¬ 
dauer  in  solchen  Gaben  ganz  abstrahirt 
werden,  dann  wirken  leichtere  Mittel,  wie 
ein  Infus,  rhei,  oder  ein  Infus,  sennae 
comp,  mehr,  als  durth  solche  heftige  Mit¬ 
tel  gewaltsam  jemals  erzwungen  werden 
kann.  Wer  Gutti,  Coloquinthen  und  die 
Aloe  zweckmässig  in  der  Wassersucht  zu 
gebrauchen  weiss ,  wird  in  den  meisten 
Fällen  alle  andern  Drastica  hydragoga  ent¬ 
behren  können.  Die  Meerzwiebel  gehört 
zu  den  bekanntesten  Mitteln  gegen  die 
Wassersucht,  über  deren  Werth  aber  die 
Aerzte  unserer  Zeit  sehr  getheilt  sind.  Ich 
trete  unbedingt  der  Ansicht  bei,  die  Scilla 
bei  hydropischen  Zufällen,  wo  Erethismus 
vasorum  damit  verbunden  ist,  zu  widerra- 
then.  Es  ist  gar  nicht  zweckmässig,  die 
Scilla  in  getheilten  Dosen  im  Laufe  des  Ta¬ 
ges  zu  geben.  Soll  die  Meerzwiebel  wir¬ 
ken  und  gut  vertragen  werden,  so  muss 
sie  nur  einmal  des  Tages,  und  zwar  Abends 
kurz  vor  dem  Schlafengehen  in  steigenden 
Gaben  gereicht  werden.  Man  fängt  mit  h 
Gran  an,  und  steigt  alle  Abende  um  §  Gran, 
so  lange  es  die  indication  erheischt.  Ich 
habe  auf  solche  Weise  die  Abenddosis  der 
Scilla  bis  zu  6  —  8  Gran  vermehrt  und  der 
Drin  floss  dann  sehr  reichlich.  Hat  man 
diesen  Zweck  erreicht,  oder  tritt  Würgen 
und  Erbrechen  nach  dem  Gebrauche  dieses 
Mittels  ein,  so  vermindert  man  entweder 
die  Dosis,  oder  man  pausirt  einige  Tage, 
worauf  wieder  mit  verminderten  Gaben 
angefaugen  werden  muss.  Auch  darf  ich 
nicht  unbemerkt  lassen ,  dass  mir  die  Scilla 
bei  den  Kranken,  deren  Verdauung  sehr 
zerrüttet  ist,  niemals  gut  gethan  hat.  Die 
getrocknete  Scilla  und  die  Ti  net.  scillae 
kalina  können  bei  diesem  Mittel  für  die 
wirksamsten  Präparate  gelten.  Das  Col¬ 
chicum  autumnale  gewährt  bei  hydro¬ 
lytischen  Zufällen  oft  eine  erwünschte  Hülfe; 
die  Art  der  Wirkung  ist  der  vou  der  Scilla 
sehr  ähnlich.  Das  Vitium  colchici,  aus 
der  Wurzel  bereitet,  scheint  hier  beson¬ 
ders  wirksam  zu  sein.  Dieses  Mittel  hat 
mir  oft  bei  Hydrops  saccatus,  wo  mich  alle 
anderen  Mittel  verliessen,  sehr  gute  Dienste 
geleistet,  den  Kranken  zwar  nicht  gründ¬ 
lich  geheilt,  aber  die  Wassermenge  auf 
ein  Minimum  vermindert  uud  ein  erträgliches 
Befinden  für  längere  Zeit  herbeigeführt. 
Ein  Mittel ,  welches  mir  bei  sehr  vielen 
Wassersuchtformen  die  erspriesslichsten 
Dienste  geleistet  hat,  ist  die  Digitalis;  es 
giebt  in  dem  ganzen  Apparatus  antihydro- 
picus  kein  Mittel,  dessen  Wirkling  in  adä¬ 
quaten  Fällen  so  überraschend  und  so  günstig 
hervortritt,  als  der  rothe  Fingerhut.  Die 
Digitalis  muss  man  in  kleinen  Gaben  rei¬ 
chen,  niemals  bis  zu  sehr  grossen  Gaben 
steigen,  und  mit  ihrem  Gebrauche  niemals 
zu  lange  fortfahren.  Die  Digitalis  hilft  ent¬ 
weder  bald,  oder  gar  nicht;  sie  wirkt  si¬ 
cherer,  wenn  sie  in  kleinen  Gaben  gereicht 
wird;  fängt  man  mit  zu  grossen  au,  so 
tritt  leicht  ein  Collapsus  viriurn  ein,  das 


Mittel  muss  ausgesetzt  werden,  und  seine 
Wirkung  ist  ganz  verfehlt;  9ß  auf  giv, 
höchstens  9j  auf  gvj,  ist  zum  Anfänge  für 
die  meisten  Fälle  die  geeignetste  Gabe;  der 
Gebrauch  wird  nach  Massgabe  der  Zufälle 
in  stündlichen  oder  zweistündlichen  Zwi¬ 
schenräumen  bestimmt.  Leistet  die  Infusion 
nicht  die  erwartete  Wirkung,  so  bleibt 
noch  der  Versuch  mit  der  Substanz;  oft 
habe  ich  die  Digitalis  dann  erst  wirksam 
werden  gesehen,  wenn  sie  in  Pulver  zu 
\  —  1  Gran  2  —  3  Mal  des  Tages  gereicht 
wurde;  ich  verbinde  sie  dann  auch  mit  einigen 
Granen  Elaeosacch.  men  th.  piper.;  in 
der  neuern  Zeit  habe  ich  1  Gran  Lactuca- 
rium  Parisiens.  oder  k  Gran  Extr. 
hyoscyam.  hinzugesetzt.  Bei  dem  Ge¬ 
brauche  der  Digitalis  muss  der  Kranke 
sorgfältig  beobachtet  werden;  treten  Zu¬ 
fälle  ein,  die  von  der  Wirkung  der  Digi¬ 
talis  auf  das  Sensorium  erklärt  werden 
können ,  so  vermindere  man  die  Gabe,  oder 
setze  das  Mittel  gänzlich  aus.  Die  Polyga¬ 
laarten,  nämlich  die  Polygala  Senega 
und  Polygala  amara,  sind  Mittel,  die  mit 
Recht  dem  hier  in  Rede  stehenden  Apparate 
zugezählt  werden,  ln  allen  den  Fällen,  wo 
die  Digitalis,  eingetretener  Zufälle  wegen, 
ausgesetzt  werden  muss,  oder  wo  es  über¬ 
haupt  nicht  rathsam  erscheint,  sie  ferner  in 
einzelnen  Fällen  anzuwenden,  kann  man 
der  Senega  vertrauen,  welche  der  Digi¬ 
talis  in  der  Wassersucht  am  nächsten  steht. 
Die  Senega  wird  in  der  Regel  in  Infusion 
zu3ß — j  auf gvj  CoJatur  gegeben.  Die  Po¬ 
lygala  amara  ist  eiu  gutes  Mittel  bei  al¬ 
len  Oedemen,  die  bei  Phthisis  uud  andern 
chronischen  Krankheiten  hinzutreten,  so 
häufig  Vorkommen  und  dem  Arzte  viel  Sorge 
machen.  Ein  Decoct.  polygal.  amar. 
(3Ü  auf  $vj  Colatu r)  mit  einem  schicklichen 
Adjuvans  leistet  hier  oft  die  gewünschte 
Hülfe.  Das  Asarum  ist  ein  Mittel,  wel¬ 
ches  mir  so  oft  gute  Dienste  geleistet  hat, 
dass  es  undankbar  wäre,  wenn  ich  seiner 
nicht  erwähnte.  Ich  gebe  es  im  Aufgüsse 
(3ij  auf  §vj)  bei  allen  Formen  chronischer 
Wassersucht,  nachdem  bereits  die  stärke¬ 
ren  Hydragoga  angewandt  worden  sind 
und  der  erste  Uebergang  zu  den  milderen 
Präparaten  geschehen  soll.  Von  den  natür¬ 
lichen  Balsamen  und  Gummiharzen  habe  ich 
nur  den  C  o  p  a i  v  a  b  al  s  a  m ,  den  Terpen- 
thin  und  das  Gummi  ammoniacuin 
angewendet.  Bei  atonischer,  torpider  Was¬ 
sersucht  hat  mir  der  Terpen thin,  nach 
Meibom’s  Vorschrift  mit  Cascarillextracfc 
verbunden,  sehr  gute  Dienste  geleistet.  Die 
mannichfaltigen  Aufgüsse  und  Decocte  haben 
ihren  anerkannten,  aber  doch  sehr  beding¬ 
ten  Werth.  Sie  passen  besonders  für  den¬ 
jenigen  Zeitraum,  wo  die  Diurese  iu  Kraft 
erhalten  werden  soll.  Sie  gehören  theils 
zu  den  gewürzhaften,  die  nur  bei  reiu  ato¬ 
nischer  Wassersucht  anzuwenden  sind,  theils 
zu  den  mehr  indifferenten  und  nur  durch 
eigentlnimJiche  qualitative  Beziehung  der 
Urinsecretion  zugewandteu.  Zu  den  erstem 
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zählen  wir  die  Infusion  von  den  Wachol¬ 
derbeeren  und  der  Rad.  levis  tici,  die 
ich  beim  Hydrops  frigid us  als  ein  zweck- 
massiges  Adjuvans  verordne;  hierher  gehö¬ 
ren  auch  die  Radic.  aperientes  der  Al¬ 
ten.  Letztere  sind  als  erregend  weniger 
zu  fürchten,  und  ich  lasse  beim  Hydrops 
subinflammatorius  ein  D ec  oct.  radic.  ape- 
rient.  mit  etwas  Crem or  tartari  oder 
Salpeter  vermischt,  einen  Absud  von 
Kürbis  mit  ähnlichen  Zusätzen  pro  potu 
ordinarto  trinken.  Den  Absud  des  Equi- 
setura  arvense  kann  ich  aus  vielfacher 
Erfahrung  bej  der  Wassersucht  rühmen. 
Eine  ähnliche  Wirkung,  doch  in  geringerem 
Grade,  hat  das  Decoct.  ononid.  spinös. 
Die  Statice  armeria  (Grasnelke)  wird 
im  hiesigen  Krankenhause  bei  der  Wasser¬ 


sucht  häufig  gegeben,  ich  habe  die  ihr  nach- 
gertihmte  Wirkung  sehr  oft  bestätigt  ge¬ 
funden.  Von  der  Pyrola  umbellata 
kann  ich  auf  den  Grund  einiger  sehr  glück¬ 
lich  verlaufenen  Fälle  versichern,  dass  die¬ 
ses  Mittel  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte 
verdient;  wenige  Tage  reichen  zur  Hervor¬ 
bringung  einer  guten  Wirkung  hin.  Die 
Cainca  habe  ich  oft,  aber  nicht  immer 
mit  gleich  günstigem  Erfolge,  angewandt; 
sie  ist  wirksam,  aber  die  Momente,  unter 
denen  sie  gegeben  werden  muss,  sind  noch 
nicht  genau  festgestellt,  ln  allen  Fällen,  wo 
die  hydropischen  Zufälle  auf  Erethismus  ge¬ 
gründet  und  mit  Congestivzuständen  gepaart 
sind,  halte  ich  den  Brech  Weinstein  für 
ein  souveraines  Mittel,  weil  keins  so  wie 
dieses  alle  Wege  aufschliesst  und  durch 
Stuhl,  Urin  und  Haut  die  Feuchtigkeiten 
herausschafft.  Bei  weit  gediehener  Atonie, 
bei  tief  gesunkener  Thätigkeit  der  Verdauung 
passt  das  Mittel  nicht,  aber  diese  beiden 
Gegenauzeigen  sind  auch  die  einzigen, 
die  man  zu  beachten  hat.  Eine  einfache 
Auflösung  des  Brechweinsteins,  den  man 
in  langsam  steigenden  Gaben  vermehren 
kann,  ist  die  beste  Art  dieses  Mittel  zu 
verordnen.  Das  salzsaure  Gold  habeich 
schon  vor  längerer  Zeit  öfters  empfohlen. 
Es  sind  jetzt  mehr  als  20  Jahre,  dass 
Haneke  und  ich  das  Gold  in  verschiedenen 
Formen  der  Wassersucht  mit  herrlichem 
Erfolge  geben.  Es  passt  am  besten,  wenn 
die  Wassersucht  deleterischen  Ursprunges 
ist,  wenn  die  Kräfte  nicht  zu  tief  gesunken 
sind,  und  wenn  die  Diurese  schon  etwas 
vorbereitet  ist.  Wo  sich  ein  Zehrfieber  mit 
der  Wassersucht  paart,  passt  das  Gold  gar 
nicht.  Am  besten  ist  es,  das  Gold  in  Auf¬ 
lösung  oder  in  Pillenform  zu  geben,  mit  ^ 
Gran  täglich  2  Mal  anzufangen  und  die  Do¬ 
sis  nur  langsam  zu  vermehren,  überhaupt 
den  Gebrauch  lieber  länger  fortzusetzen, 
als  durch  rasche  Dosenvermehrung  den  Ge¬ 
brauch  zu  übertreiben.  Grosse  Aufmerk¬ 
samkeit  bei  der  Behandlung  mehrerer  For¬ 
men  von  Wassersucht  verdienen  die  alca- 
li sehen  Mittel.  Die  Krankheit,  die  von 
Torpor  und  Unthätigkeit  des  lympathischen 
Systems  und  gleichzeitig  von  einem  Ueber- 


masse  an  rohen  Säften  ausgeht,  oder  in  der  die 
ergossenen  Feuchtigkeiten  gallertartig  und 
mehr  consistent  sind,  so  wie  auch  jene  hy¬ 
dropischen  Formen,  die  von  Anschoppungen 
und  neu  entstandenen  Verhärtungen  und 
Anschwellungen  der  Drüsen,  der  Leber  und 
anderer  sehr  wichtiger  Organe  ausgehen, 
werden  durch  den  Gebrauch  der  Alcalien 
sehr  oft  gründlich  geheilt.  Sie  passen  be¬ 
sonders  im  Anfänge  der  Krankheit  und 
werden  sehr  zweckmässig  mit  den  Drasti- 
cis  hydragogis  verbunden.  Das  Kali  car- 
bonicum  zu  3j  in  einer  aus  giß  Pulp, 
colocynth.  ad  colat.  §vj  bereiteten  Auflö¬ 
sung,  und  alle  3  Stunden  zu  1  Esslöffel 
gegeben,  kann  ich  aus  vielfältiger  Erfah¬ 
rung  empfehlen.  Wo  mit  der  Wassersucht 
fieberhafte  Zustände,  Spuren  scorbutischer 
Dyscrasie  oder  bereits  eingetretene  Colli- 
quationen  verbunden  sind,  da  passen  Alca¬ 
lien  nicht  mehr.  Die  Mineral  säuren 
passen  bei  den  meisten  Fällen  beginnender 
Colliquation  und  bei  Erschlaffung  der  ein¬ 
saugenden  Gefässe ;  am  besten  wird  eine 
solche  Säure  mit  einem  diuretischen  Absude 
in  hinreichend  grosser  Menge  usque  ad  gra- 
tam  aeäditatem  hinzugesetzt.  (Wendt,  Joh ., 
Die  Wassersucht  in  den  edelsten  Höhlen  u. 
in  ihren  gefährlichsten  Folgen.  Breslau, 
1837.  S.  90  u.  f.) 

WERL  HOF  sagt,  dass  sich  das  Gummi 
gutti  äusserst  wirksam  in  der  Wassersucht 
beweise.  ( Werlhof ,  Opera  medic.  coli. 
Wichmann.  Hannoverae ,  1775.)  — -  B AL¬ 

DI  N GER.  (Pharmacopoea  Edinburg.  1781. 
S.  364.) — Fl  ES  EN  1 C  H.  (Nicolai,  Sammi. 
von  Beobacht.,  Recept.  und  Kurarten.  Jena, 
1784.  S.  237.)  —  LEN  TIN.  ( Lentin ,  Beob- 
achtgn.  d.  epidem,  u.  einiger  sporad.  Krkhtn. 
am  Oberharze  v.  Jahre  1777 — 82.  Dessau,  1783. 
Seite  118.)  —  NICOLAI.  Ich  habe  das 
Gutti  in  der  Wassersucht  allezeit  mit  dem 
glücklichsten  Erfolge  gebraucht.  Ich  gebe 
dasselbe  entweder  in  Pillen  zu  etlichen 
Granen  mit  2,  3  —  4  Granen  Squilia  und 
15  Granen  balsamischer  Pillenmasse, 
woraus  ich  20  Stück  Pillen  machen  lasse, 
die  eine  erwachsene  Person  auf  ein  Mal 
nimmt,  oder  löse  das  Gutti  in  concentrir- 
ter,  mit  kaltem  Wasser  gemachter  Pott¬ 
aschenlauge  und  zwar  in  1  Unze  derselben 
3ß  Gutti  auf.  Davon  lasse  ich  das  darüber 
Stehende  von  dem  Bodensätze  abgiessen, 
und  Anfangs  40  und  mehr  Tropfen  in  einem 
hinlänglichen  wässrigen  Vehikel,  als  Thee 
oder  Kaffee  ohne  Milch  auf  ein  Mal,  an¬ 
fänglich  des  Tags  1  —  2  Mal  nehmen, 
welches  das  Wasser  häufig  durch  Purgi- 
ren  und  den  Urin  abführt;  hernach  lasse 
ich ,  wenn  die  vorige  Dosis  verbraucht  ist, 
die  Gabe  um  ein  Drittheil  oder  die  Hälfte 
und  noch  >veiter  vermehren  und  1  —  2  Mal 
des  Tags  nach  Beschaffenheit  und  Erforder¬ 
niss  der  Umstände  nehmen.  So  gebraucht, 
hat  mir  das  Gutti  die  besten  und  heilsam¬ 
sten  Wirkungen  in  der  Wassersucht  ge¬ 
leistet.  ( Nicolai ,  Samml.  von  Beobacht., 


302 


HYDROTHORAX 


Recept.  u.  Kurarten  etc.  Jena,  1784.  S.  1001.) 
—  T  HOMPSON,  E. ,  empfiehlt  in  der 
Wassersucht  grosse  Gaben  Gutti  zu  24 
Gran  3  Mal  täglich.  Es  führt  ab,  erregt 
auch  wohl  ein  geringes  Erbrechen.  (The 
London  med.  Repository.  1821.  Band  XVI. 
No.  95.) 

WIN  DI  SCH  empfiehlt  die  Pyrola  u  m  - 
bei  lata  als  das  kräftigste  Diureticum,  viel 
inehr  als  Ballota  und  Cainca  leistend,  be¬ 
sonders  bei  Hydrops  von  vermehrter  An¬ 
häufung  von  Serum,  ohne  organische  Zer¬ 
störung,  Säfteverderbniss  und  Lähmung. 
Fieberhafte  Zustände  und  noch  vorhandene 
Unterleibsstockungen  contraindiciren  ihre 
Anwendung;  in  allen  andern  Fällen  wirkt 
sie  (reiflich ,  und  kann  nach  Umständen  mit 
Tartar,  stib. ,  auflösenden  Extracten,  Am¬ 
monium,  Squilla,  China  und  Eisenpräparaten 
verbunden  werden.  0 Schmidt’ s  Jahrbücher. 
Bd.  111.  S.  209.) 

W  O  L  F  F  empfahl  in  der  Wassersucht 
die  Function  mittelst  Impfnadeln  in  den 
Schenkel.  (Mediz.  Zeitg.  v.  d.  Verein  f. 
Eeilk.  1833.  No.  1.  S.  3.)  —  COHEN.  Ich 
habe  in  mehreren  Fällen  allgemeiner  Was¬ 
sersucht  die  Punction  vorgenommen,  und 
kann  sagen,  dass  ich  kein  Mittel  kenne, 
das  den  Kranken  so  augenblickliche  Er¬ 
leichterung  ihres  öfters  so  beklagenswer- 
then  Zustandes  verschafft,  als  gerade  dies. 
Mau  kann  sagen,  dass  das  Wasser  dauach 
in  Strömen  fliesst,  denn  meist  war  ich  ge- 
nöthigt,  8-  und  16  fach  zusammengelegte 
Bettlaken  10  —  12  Mal  in  24  Stunden 
wechseln  zu  lassen.  Der  nächste  Erfolg 
war  jedes  Mal  bedeutende  Schwäche  und 
grosse  Abspannung,  daher  man  mit  dem 
Gebrauch  sehr  vorsichtig  sein  muss.  Jedes 
Mal  wurde  aber  auch  dadurch  die  oft  auf 
das  Minimum  reducirte  Urinsecretiou  ver¬ 
mehrt,  und  die  Kranken  fühlten  sich,  nach¬ 
dem  sie  sich  von  der  Schwäche  erholt  hatten, 
wie  neugeboren.  Der  Abfluss  aus  der 
durchaus  schmerzlosen  Stichwunde  dauert  oft 
Wochen  lang  fort,  jedoch  gelang  es  mir 
nicht,  durch  den  dadurch  erzielten  Zeitge¬ 
winn  zur  Anwendung  innerer  Mittel  Ge¬ 
nesung  herbeizuführen.  ( Casper ,  Wochen¬ 
schrift.  1834.  No.  35.  S.  565.) 

WRIGHT  giebt  das  Cupr.  sulphu- 
ric.  in  folgender  Formel: 

4  Vitriol,  roman.  gr.  ß,  i  —  ij,  Opiigr.  ß, 

Cort.  canell.  arom.  gr.  j ,  Muc.  Gummi 

arab.  q.  s.  ut  f.  pil.  S.  Mane  et  vesperi 

dosis  haec  sumenda. 

(The  Lond.  med.  Journ.  1789.)  —  11  OER - 
H  A  A  V  E.  ( Boerhaave ,  Eiern.  Chemie.  Bd.  II. 
proc.  192.)  —  CHALMER.  ( Chnlmer , 
Account  on  the  weather  and  diseases  of 
South-Carolina,  1776.  S.  70.)  -GARDANE. 
(Med.  and  philos.  Comment.  Bd.  111.) 

In  Sibirien  wird  die  dort  nur  wachsende 
Hb.  ballotae  lanatae  gegen  Wasser¬ 
sucht  und  chronische  Gicht  gebraucht.  Sie 
wird  iu  jeneu  Arten  der  Wassersucht  au¬ 


gewendet,  die  leicht  tonischer  Arzneien  ne¬ 
ben  den  diuretischen  bedürfen.  Auflösende 
Extracte  oder  andere  Solventia  kann  man 
mit  dem  Mittel  verbinden.  Nützlich  ist  mei¬ 
stens  ein  Zusatz  von  Spiritus  nitri  dulc., 
Liq.  miner.  Hoffm.  u.  dgl.,  oder  nach  Um¬ 
ständen  eines  leicht  auflöslichen  Salzes,  als 
Tartar,  tartaris. ,  Terra  foliat.  tartari  etc. 
Man  giebt  das  Kraut  gewöhnlich  im  Decocte, 
Anfangs  zu  5 j ,  später  zu  gij  —  iij  mit  Süß 
Wasser  zu  tij  Colatur  eingekocht,  wovon 
man  alle  2  Stunden  4  —  1  Tasse  nehmen 
lässt.  (Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1829.  Bd.  I. 
S.  190.) 

Die  Indier  fangen  die  Behandlung  der 
Wassersucht  gewöhnlich  mit  einem  Brech¬ 
mittel  an,  welches  sie  dann  eine  ziemlich 
lange  Zeit  hindurch  als  Ekel  erregendes 
Mittel  fortsetzen.  Dann  wird  eine  tüchtige 
S  ch  witzkur  gebraucht.  Ein  anderes  bei 
ihnen  sehr  gebräuchliches  Mittel  ist  eine 
Abkochung  der  Wurzeln  und  Blätter 
des  Sumaclis,  der  Blätter  des  Sauer¬ 
holzes  und  der  Rinde  des  wil  d  e  n  Kirsch¬ 
baums  (Prunus  virginiana.)  Diesem  Mittel 
setzen  sie  zuweilen  ein  dem  Eisenvitriol 
ähnliches  Fossil  zu.  Von  besonderem  Wer¬ 
theist  ihnen  die  gelbe  Wurzel  (Xan- 
torrhiza  anisifolia),  die  ausserordentliche 
harntreibende  Eigenschaften  besitzt.  Auch 
die  Blut  Wurzel  (Sanguinaria  canadensis) 
mit  Sarsaparilla  und  Magnolia  schafft 
oft  Nutzen.  Als  äusseres  Mittel  sind  Um¬ 
schläge  von  Tabacksblättern  und 
das  Reiben  der  Haut  mit  rauhen  Häuten 
gewöhnlich.  ( Gerson  u.  Julius ,  Magaz.  d. 
ausländ.  Liter,  der  ges.  Heilk.  etc.  Ham¬ 
burg,  1823.  Juli,  August.  S.  13  u.  f.) 

Italienische  Aerzte  empfehlen  in  der  Was¬ 
sersucht  einen  Aufguss  der  Blätter  von 
Campanula  graminifoli  a.  ( Richter , 
Spezielle  Therapie.  Berlin,  1819.  Bd.  X.) 

HYDROTHORAX,  Die  Brustwasser¬ 
sucht ,  (Hydrops  pectoris,  Hydrops 

thoracis,  llyspnoea  et  Orthopnoea  tho¬ 
racica.) 

ARC1IIER  rühmt  den  Gebrauch  der 
B  läse  n  p  fl  a  ster  in  der  Brust  Wassersucht. 
(Journal  de  medec.  Bd.  LXV11I.  8.  274.) 

AYRE,  Jos.  Die  Brust-  und  Bauch¬ 
wassersucht  haben  hinsichtlich  ihrer  ent¬ 
fernten  und  ihrer  nächsten  Ursachen  so  viel 
Aehnlichkeit  mit  einander,  dass  wir  über 
beide  zugleich  sprechen  können.  Die  dunkle 
Natur  des  Leidens  der  Brusteingeweide, 
welches  diese  Krankheit  veranlasst,  macht 
es  oft  sehr  schwer,  genau  über  den  eigent¬ 
lichen  Sitz  desselben  zu  entscheiden ,  und 
noch  schwieriger  zu  bestimmen,  was  für 
Umstände,  die  sich  durch  bestimmte  Sym¬ 
ptome  kund  thun,  eine  seröse  Entzündung 
und  einen  Erguss  von  seröser  Feuchtigkeit 
hervorgebracht  haben.  Eine  chronische 
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Krankheit  der  das  Herz,  die  Lungen  etc. 
umgebenden  serösen  Haut  giebt  im  Allge¬ 
meinen  so  lange  nur  sehr  unbestimmte  ludi- 
cationen  für  die  Behandlung  der  durch  sie 
veranlassten  Beschwerden,  bis  in  Folge  da¬ 
von,  dass  sich  die  chronische  Entzündung 
auch  zu  deu  äusseren  serösen  Häuten  ver¬ 
breitet,  hier  Feuchtigkeit  sich  zu  ergiessen 
anfängt.  In  Folge  davon  treten  die  Sym¬ 
ptome  ein,  die  den  mildesten  Formen  dieser 
Krankheit  eigen  sind,  und  die  man  die  Vor¬ 
boten  derselben  genannt  hat.  Der  in  dieser 
Periode  zu  befolgende  Heilplan  muss  in  dem 
Gebrauche  solcher  Mittel  bestehen,  welche 
die  chronische  Reizung  der  serösen  Häute 
und  die  primäre  chronische  Entzündung  des 
kranken  Organs  heben.  Daher  muss  man 
durch  Sehr  ö  p  f k  ö  p  f  e  ,  oder  durch  Blut¬ 
egel  5  —  6  Unzen  Blut  der  äusseren 
Brustbedeckung  entziehen;  man  wählt  dazu 
die  Seite,  -auf  welcher  der  Kranke  am  be¬ 
sten  liegen  kann,  und  wiederhole  dies  einen 
Tag  um  den  andern  3  —  4  Mal;  wenn  es 
die  Umstände  erfordern,  wohl  auch  später 
noch  ein  oder  ein  paar  Mal,  lässt  aber  dann 
nur  die  Hälfte  der  oben  angegebenen  Blut¬ 
menge  weg.  Gleichzeitig  mit  diesen  örtli¬ 
chen  Blutentziehungen  legt  man  kräftig 
wirkende  Blasenpfiaster  auf  dieselbe 
Seite,  und  wiederholt  dies  ebenfalls  so  oft, 
als  der  Zustand  der  Haut  es  gestattet.  Bei 
einigen  Personen,  wo  die  vorhandenen  Sym¬ 
ptome  einen  plethorischen  Zustand  des  Blut- 
systems  anzeigen,  ist  es  zweckmässiger, 
die  Behandlung  mit  einer  allgemeinen  Blut- 
congestion  zu  beginnen.  In  den  meisten 
Fällen  ist  indessen  das  Oeffnen  einer  Vene 
unnöthig.  Ich  bin  überzeugt,  dass  eine 
von  Zeit  zu  Zeit  instituirte  Blutentziehung 
durch  Schröpfköpfe  oder  Blutegel  auf  der 
Oberfläche,  welche  an  die  chronisch-ent¬ 
zündeten  Organe  angrenzt,  weit  kräftiger 
als  eine  allgemeine  wirkt,  und  dabei  keine 
unnöthige  Verminderung  der  allgemeinen 
Kraft  hervorbringt.  Hat  man  durch  diese 
Mittel  die  chronische  Entzündung  der  serö¬ 
sen  Häute  gehoben  ,  so  ist  es  am  Zweck- 
mässigsten,  ein  Haarseil  durch  die  ßrust- 
bedeckungen  zu  ziehen.  Dieses  Mittel  wirkt 
zwar  nicht  so  schnell,  und  nicht  so  unmit¬ 
telbar,  wie  Blutegel  und  Blasenpflaster,  die 
man  an  diese  Stellen  legt,  aber  in  dieser, 
wie  in  andern  örtlichen  chronischen  Krank¬ 
heiten,  hat  es  deshalb  vortheilhafte  Wir¬ 
kungen,  weil  es  eine  fortdauernde  Entzün¬ 
dung  und  Absonderungen  und  einen  Gegen¬ 
reiz  in  den  der  Krankheit  nahe  gelegenen 
Theilen  erzeugt,  und  weil  auch  örtliche 
Ausleerungen  bei  einem  mehr  activen  Zu¬ 
stande  der  Krankheit  bekanntlich  von  Nut¬ 
zen  sind.  Dieses  Verfahren,  wodurch  wir 
die  chronische  Entzündung  der  serösen 
Häute  heben  können,  welche  den  Wasser¬ 
erguss  in  die  Brusthöhle  hervorbringt, 
muss  auch  gegen  die  chronische  Reizung 
des  Bauchfelles  angewendet  werden ,  und 
gewöhnlich  auch  gegen  den  krankhaften 
Zustand  eiues  Eingeweides  }  der  sie  veran¬ 


lasst.  In  Verbindung  mit  örtlichen  Blutent¬ 
ziehungen  und  mit  den  andern  eben  ange¬ 
gebenen  Mitteln  haben  die  drastischen 
Purgirmittel  einen  bedeutenden  Einfluss 
auf  die  Heilung  dieser  Krankheit.  Sie  be¬ 
wirken  nicht  nur  die  Entleerung  des  Was¬ 
sers,  sondern  sie  tragen  auch  gleichzeitig 
dazu  bei,  dass  die  chronische  Entzündung 
gehoben  wird,  die  den  Erguss  desselben  be¬ 
dingt.  Die  zu  verschiedenen  Zeiten  ange¬ 
wendeten  drastischen  Purganzen  bilden  eia 
ziemlich  langes  Verzeiclmiss.  Ich  ziehe  das 
G um migutt  allen  übrigen  vor;  gewöhnlich 
gebe  ich  es  iu  einzelnen  Dosen  von  4  —  5 
Gran  mit  einer  gleichen  Menge  eines  aro¬ 
matischen  Pulvers,  und  mit  etwas  über¬ 
saurem  weinsteinsaurem  Kali  zu- 
sammengeräeben;  in  dringenden  Fällen  bei 
der  ßrustwassersucht  wohl  auch  zu  10 — 13 
Gran,  in  vier  Dosen  getheilt,  von  denen 
alle  3  Stunden  eine  genommen  wird.  Ge¬ 
wöhnlich  verursacht  dieses  Arzneimittel 
reichliche,  wässrige  Stühle,  und  in  den  Fäl¬ 
len,  wo  sich  vieles  Wasser  angesammelt 
hat,  z.  B.  in  der  Bauchwassersucht,  habe 
ich  in  einem  Tage  mit  merklicher  Vermin¬ 
derung  der  Unterleibsanschwellung  mehr 
als  13  N össel  aus  den  Därmen  entleeren 
gesehen.  Dieses  Arzneimittel  muss  wässrige 
Ausleerungen  hervorbringen,  wenn  es  Hülfe 
leisten  soll;  wro  diese  eintreten,  da  lassen 
die  Beengung  des  Athems  und  die  andern 
quälenden  Symptome  sowohl  in  der  Brust, 
als  im  Unterleibe  nach.  Erlauben  es  die 
Kräfte  des  Kranken,  so  kann  man  die  Ab¬ 
führmittel  nach  4  —  5  Tagen  wieder¬ 
holen.  Im  Allgemeinen  passen  sie  besser 
bei  der  Bauch-  als  bei  der  Brustwasser¬ 
sucht;  der  verschiedene  Charakter  der  Ur¬ 
sachen  macht  jedoch  iu  dieser  Hinsicht  einen 
grossen  Unterschied.  Noch  eine  in  dieser 
Krankheit  sehr  hiilfreiche,  wichtige  Klasse 
von  Arzneimitteln  muss  ich  erwähnen,  näm¬ 
lich  die  urintreibenden.  Die  am  öftersten 
von  mir  angewendeten  Arzneimittel  dieser 
Klasse,  auf  die  ich  das  grösste  Vertrauen 
bei  dieser  Krankheit  setze,  sind  das  Pul¬ 
ver  der  getrockneten  Meerzwiebel 
und  der  Fingerhut;  ich  lasse  sie  mit  ein¬ 
ander  verbunden  in  Pillenform  gebrauchen, 
und  verordne  so  kleine  Gaben,  dass  meine 
Leser  darüber  erstaunen  werden.  Von  der 
Squilla  verschreibe  ich  bisweilen  nicht  einen 
vollen  Gran,  von  der  Digitalis  nur  den 
sechsten  Theil  eines  Grans,  und  ich  lasse 
sie  ununterbrochen  alle  4  Stunden  nehmen. 
Im  Laufe  von  mehreren  Jahren,  während 
welcher  ich  bei  einem  öffentlichen  Hospitale 
angestellt  bin,  habe  ich  nie  gesehen,  dass 
eine  grössere  Gabe  nöthig  gewesen  wäre. 
Um  bei  der  Wassersucht  die  urintreibende 
Wirkung  dieses  Mittels  zu  befördern,  ist  es 
zweckmässig,  wrenn  man  Abends  \  i 
Gran  Caloniel  nehmen  und  einen  Aufguss 
des  Löwenzahns  oder  eine  andere  be 
kannte  diuretische  Abkochung  als  gewöhn¬ 
liches  Getränk  geniessen  lässt.  Im  Allge¬ 
meinen  bringen  die  diuretischen  Mittel  die 
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beabsichtigte  Wirkung  dann  am  besten  her¬ 
vor,  wenn  man  die  Kranken  so  viel,  als  sie 
mögen,  trinken  lässt,  und  wenn  diese  Ge¬ 
tränke  die  Stuhlausleerungen  befördern;  ha¬ 
ben  sie  diese  Wirkung  nicht,  und  geht  der 
Urin  nur  sparsam  ab,  so  bekommt  es  gut, 
wenn  man  eine  Gabe  Cremor  tartari 
entweder  für  sich  allein  jeden  Morgen  neh¬ 
men,  oder  in  den  Getränken  autlösen  lässt, 
die  der  Kranke  den  Tag  über  zu  sich  nimmt. 
Uie  eben  mitgetheilten  Bemerkungen  bezie¬ 
hen  sich  auf  die  Form  der  Brust-  und 
Bauchwassersucht,  welche  von  einer  serö¬ 
sen  Entzündung  der  diese  Höhlen  ausklei¬ 
denden  Haut  herrührt,  deren  Grund  eine 
chronische  Entzündung  eines  oder  mehrerer 
Eingeweide  ist.  Der  glückliche  Erfolg  der 
hier  empfohlenen  Behandlungsart  bei  der 
rein  idiopathischen  Wassersucht  ist  eins  der 
günstigsten  Ereignisse  für  den  Arzt,  denn 
die  ängstigenden  Zufälle,  die  diese  Krankheit 
begleiten  ,  machen  den  Kranken  sowohl  als 
dessen  Freunden  die  grössten  Sorgen.  Bei 
einigen  Kranken,  bei  denen  die  Genesung 
schnell  erfolgte,  traten  deshalb  Rückfälle 
ein,  weil  die  Kranken  die  äusseren  Schäd¬ 
lichkeiten,  welche  reizend  auf  den  Organis¬ 
mus  wirken,  nicht  vermieden;  die  Rück¬ 
fälle  wurden  durch  dieselbe  Behandlung  ge¬ 
hoben  und  die  Heilung  war  dauernd,  wenn  die 
Kranken  die  ihnen  vorgeschriebene  Lebens¬ 
ordnung  streng  befolgten.  Bei  einem  dieser 
Kranken  machte  die  Wassersucht  in  einem 
Zeiträume  von  7  Monaten  3  Recidive,  und 
die  völlige  Heilung  erfolgte  erst,  nachdem 
der  Gebrauch  der  Blutegel  und  der  Blasen¬ 
pflaster,  verbunden  mit  den  übrigen  Mitteln, 
einige  Male  wiederholt  worden  war.  Nach 
dem  Scharlachfieber  entsteht  bisweilen  in 
Verbindung  mit  der  Hautwassersucht  ein 
Wassererguss  in  die  Brust-  und  Unterleibs- 
liöhle,  dem  nur  eine  geringe  ödematöse 
Anschwellung  Üer  obern  Theile  des  Körpers 
vorausgeht.  Der  Wassererguss  in  der 
Brusthöhle  ist  darum  schwer  zu  behandeln, 
weil  dabei  ein  zweifacher  Zustand  von 
Schwäche  und  von  Reizung  berücksichtigt 
werden  muss;  der  Verlauf  derselben  ist 
so  schnell,  dass  oft  alle  die  schädlichen 
Folgen  bereits  eingetreten  sind,  ehe  man 
die  Annäherung  der  Krankheit  wahrnimmt; 
und  entdeckt  man  endlich  die  Krankheit,  so 
hat  sie  schon  die  Grundlage  des  Lebens  un¬ 
tergraben.  Bemerkt  man  die  Krankheit  früh 
genug,  so  muss  man  am  Arme  zur  Ader 
lassen,  an  die  Brust  Blutegel  oder 
Schröpfköpfe  setzen,  und  darauf  warme 
Bäder,  Blasenpflaster  und  abfüh¬ 
rende  Brausepulver  anwenden.  Die 
diuretischen  Mittel,  welche  in  den  weniger 
acuten  Formen  der  Wassersucht  so  gute 
Dienste  leisten,  wirken  hier  gewöhnlich  zu 
langsam  und  zu  schwach,  wenn  man  sie 
nicht  in  so  starken  Gaben  reicht ,  dass  sie 
das  Gefässsystem  unmittelbar  afficiren.  tAyre, 
Jos.,  ein  Versuch  üb.  das  Wesen  und  die 
Behandlung  der  Wassersucht  im  Gehirne, 
der  Brust  etc.  Aus  dem  Englischen  über¬ 


setzt  von  Reinhard.  Ilmenau,  1829.  S.  76 
u.  f.) 

BAILLIE  fand  eine  Verbindung  von 
Mer  cur  mit  Scilla  und  Digitalis  im 
Hydrothorax  am  bewährtesten: 

R  Pilnl.  hydrargyr.  gr.  v,  Rad.  scillae 

gr.  j,  Hb.  digitalis  gr.  ß.  M.  f.  pulv.  S. 

Täglich  2  —  3  solcher  Dosen  zu  nehmen. 
In  vielen  Fällen  haben  sie  das  Uebel  gemil¬ 
dert  oder  für  eine  Zeit  lang  geheilt;  es  war 
gut,  wenn  der  Mercur  gelinde  auf  die  Spei¬ 
cheldrüsen  wirkte.  Scilla  und  Digitalis  al¬ 
lein  gegeben  sind  bei  weitem  nicht  so  wirk¬ 
sam.  Wenn  die  Dyspnoea  stark  war,  und 
die  Fiisse  beträchtlich  ödematös  wurden,  so 
sah  B.  grosse  Erleichterung  durch  Scari- 
ficationen  und  Ansetzeu  von  Schröpf¬ 
köpfen  an  den  äusseru  und  iunern  Knö¬ 
chel.  (Lond.  med.  and  phys.  Jouru.  1825. 
Novbr.) 

BISHOPTRIK  empfiehlt  beim  Hjdro- 
thorax  den  Tabacksaufguss  nach  Fow- 
äer’s  Vorschrift.  (Med.  Comment.  v.  einer 
GeseJIsch.  d.  Aerzte  zu  Edinburg.  2.  Decade. 
Bd.  VIII.  A.  d.  Engl,  von  Diel.  Altenburg, 
1795.)  ’ 

B  U  R  C  H  AR  D  empfiehlt  gegen  Brust  Was¬ 
sersucht  folgendes  einfache,  höchst  wirk¬ 
same  Mittel: 

11*  Ni  tri  depurat.  9j,  Sulphur.  aurat.  anti- 

mon.  gr.  j.  M.  f.‘  pulv.  S.  Täglich  4  Mal 

ein  solches  Pulver  zu  nehmen. 

Als  Getränk  verordnet  B.  einen  Aufguss 
der  W  ach  olderbeere  n.  ( Hufeland , 
Journal,  ßd.  LXXX.  St.  5.) 

DESLONGROIS  fand  in  der  Brust  Was¬ 
sersucht  Bäder  von  Birken  blättern 
wirksam.  (Mediz/Ichirurg.  Zeit.  1798.  Bd. 
III.  S.  287.) 

EBERLE,  J.  Die  Verbindung  der 
Squilla  mit  dem  Calomel  ist  besonders 
heilsam ,  und  ein  gleichzeitiger  Gebrauch 
des  Salpeters  schien  besonders  die  Wir¬ 
kung  zu  unterstützen.  ( Eberle ,  J.,  A  trea- 
tise  of  the  mater.  med.  and  therapeutics. 
Philadelphia,  1823.  Bd.  II.  Kap.  14.) 

FRANK,  Peter.  Nur  äusserst  selten 
tritt  die  Brustwassersucht  mit  dem  stheui- 
schen  Charakter  auf,  so  dass  man,  trotz 
dem,  dass  der  Puls  oftmals  ziemlich  frequent, 
voll  und  gespannt  ist,  —  mit  Ausnahme 
derjenigen  Fälle,  wo  das  Uebel,  wie  es 
bisweilen  geschieht,  in  Folge  eiuer  ächten 
Lungenentzündung  sich  gebildet  hat  —  doch 
nur  in  wenigen  Fällen  zu  allgemeinen  Blut¬ 
entziehungen  seine  Zuflucht  nehmen  wird; 
eben  so  erträgt  der  Kranke  starke  Was¬ 
serausleerungen  durch  den  Darmkanal  hier 
nur  selten.  Fühlt  nuu  auch  der  Kranke 
nach  dem  Aderlass  gemeinhin  grosse  Er¬ 
leichterung,  so  nimmt  dafür,  wie  ich  dies 
selbst  beobachtet  habe,  bereits  nach  weni¬ 
gen  Stunden,  die  Brustbeklemmung  ausser¬ 
ordentlich  zu  und  die  Krankheit  erreicht 
dann  ihren  Decurs  um  so  rascher.  Weit 


erspriesslicher  ist  bei  diesem  meist  asthe¬ 
nischen  Uebel  die  Anwendung  der  Diure- 
tica.  Folgende  von  einem  Arzte  in  Seckin¬ 
gen  in  solchen  Fällen  gemeinhin  verordnete 
Mischung,  die  ich  Anfangs,  weil  sie  mir  zu 
sehr  zusammengesetzt  schien,  verwarf,  lei¬ 
stete  mir  bei  vielen  an  diesem  Hebel  schwer 
danieder  liegenden  Kranken  durch  die  dar¬ 
auf  erfolgende  reichliche  Harnabscheidung 
die  ausgezeichnetsten  Dienste: 

IV  Ptilv.  squillae  composit.,  Rad.  bryoniae, 
Extr.  elaterii  ää  9j  —  5ß>  Theriacae  ,3j> 
Roob  sambuci,  Roob  ebuli,  Roob  juni- 
peri  ää  3vj.  M.  f.  c.  syrup.  rosar.  solut. 
electuar. 

Von  dieser  Mischung  lässt  man  nun  den 
Kranken  3  Mal  des  Tags  eine  Kastanie  gross 
mit  ~;üj  einer  Abkochung  der  sogenannten 
eröffnenden  Wurzeln  nehmen.  Sehr  grosse 
Erleichterung,  wenn  sonst  die  Wirkung  auf 
den  Stuhl  nicht  zu  stark  wurde,  verschaffte 
meinen  Kranken  folgende  Mixtur: 

Gummi  ammoniac.  in  Liq.  terrae  fol. 
tart.  solut.  5’j>  Aq.  petroseliu.,  Aq.  juni- 
peri  ää  giiiß,  Pulpae  s quill,  recent.  9j, 
Naphthae  vitriol.  3ß  ?  Syrup.  cirinamom. 
§j.  M.  S.  Zweistündlich  1  Esslöffel. 

Vor  allen  andern  Mitteln  muss  ich  jedoch 
der  Digitalis  den  Vorzug  geben.  So 
wurde  ich  bei  einem  angesehenen,  78jähri- 
gen  Manne  in  Wien  ,  seines  Uebels  wegen, 
zu  Rathe  gezogen;  ich  fand  den  Kranken 
mit  bleichem,  etwas  aufgedunsenem  Gesicht, 
geschwollenen  Füssen,  Orthopnoe,  Husten, 
aussetzendem,  kleinem,  unordentlichem  Pulse, 
kühlen  Extremitäten  und  in  grosser  Unruhe. 
Die  Harnabscheidung  war  spärlich  und 
der  ausgeleerte  Urin  trübe.  Unter  diesen 
so  kritischen  Umständen  verordnete  ich  2 
Vesicatorien  an  die  Ftisse  und  zugleich 
trockene,  warme  Umschläge  darüber, 
zum  innern  Gebrauche  hingegen  den  Kata¬ 
pher  alle  3  Stunden  zu  1  Gran,  ferner  die 
Digitalis  im  Aufgusse,  und  zum  Getränk 
ein  Infus,  juniperi,  und  zwar  mit  so 
gutem  Erfolge,  dass  die  Harnexcretion  in 
reichlichem  Masse  geschah,  eine  starke  Dia- 
phorese  eintrat,  der  Kranke  gänzlich  her- 
gestellt  wurde  und  noch  4  Jahre  bei  dauern¬ 
der  Gesundheit  lebte.  Die  von  einigen 
Aerzten  empfohlene  Se  nega  und  den  Go  1  d- 
schwefel  verordne  ich,  da  diese  Mittel 
leicht  Brechen  und  Durchfall  erregen,  nur 
selten.  Verrnuthet  man,  dass  das  Luugen- 
parenchym  der  Sitz  der  wässrigen  Feuch¬ 
tigkeit  sei,  so  ist  das  versiisste  Queck¬ 
silber  mit  Squilla  und  Kampher  zu 
empfehlen,  ln  den  Fällen  endlich,  wo  nach 
raschem  Verschwinden  der  Fussgeschwulst 
die  Brustbeklemmung  auf  einmal  bedeutend 
zunimmt,  leisten  Vesicatorien  nicht  sel¬ 
ten  die  besten  Dienste.  Verspottet  die  mehr 
und  mehr  überhand  nehmende  Krankheit 
alle  dagegen  angewandten  inneren  Mittel, 
so  ist  das  operative  Verfahren  und  nament¬ 
lich  der  Bruststich  —  wiewohl  auch  von 
ihm  nicht  die  Hebung  der  zu  Grunde  lie¬ 
genden  Ursache,  sondern  nur  Milderung  der 


gefahrdrohenden  Erstickungszufälle  zu  er¬ 
warten  ist  —  so  bald  als  möglich  vorzu¬ 
nehmen.  Unternähme  man  die  Punctur 
des  Thorax  bei  uns  häufiger,  als  dies  ge¬ 
wöhnlich  geschieht,  so  glaube  ich,  dass 
viele  Kranke,  die  einer  hitzigen  Brustwas¬ 
sersucht  erlagen,  dadurch  gerettet  worden 
wären.  Auf  welche  Weise  und  an  welchem 
Orte  diese  Operation  am  Zweckmässigsteu 
zu  unternehmen  ist,  lehrt  die  Chirurgie.  Be¬ 
findet  sich  die  krankhaft  angesammelte 
Feuchtigkeit  in  eigenen  Säcken,  so  wird 
die  Paracentese  nicht  nur  wenig  helfen 
sondern  sogar  bedeutend  schaden,  wenn 
der  Sack  an  der  Stichstelle  mit  der  Pleura 
nicht  verwachsen  ist,  und  wenn  hier  die 
YVassermasse  nach  Herausziehung  der  Ca¬ 
näle  sich  in  die  Brusthöhle  ergiesst.  ( Frank 
Peter ,  Die  Behänd  lg.  d.  Menschen.  A.  dl 
Dar.  von  Sobernheim.  Berlin,  1833.  Thf 
Vlll.  S.  321.) 

HARLESS  wendet  die  Digitalis  in 
der  Brustwassersucht  in  folgender  Form  an  : 

IV  Hb.  digital,  purp.  conc.  gij ,  Spirit,  vini 
rectif.,  Aq.  cinnamom.  simpl.  ää  giij.  M. 
diger.  per  quatriduum  in  loco  caiido. 
Tincturam  leniter  expressam  Ultra  et 
serva  usui. 

Am  Meisten  und  am  Liebsten  gebraucht  R. 
diese  Tinctur  in  derjenigen  Art  der  Brust¬ 
wassersucht,  die  bei  noch  ziemlich  kräfti¬ 
gen  und  nicht  bedeutend  cachectischen  Su'>~ 
jecten  aus  vorausgegangenen  catarrlialisc  heu 
und  entzündlichen  AfTectionen  der  Lunge 
und  der  Schleimdrüsen  der  Bronchien,  oder 
auch  aus  einer  schnellen  Erkältung  nach 
vorhergegangener  Erhitzung  entstanden  ist 
und  einen  gereizten,  schnelleren,  härtiichea 
Puls,  und  andere  Phänomene  einer  noch 
fortglimmenden,  subinflammatorischen  Diathe- 
sis  im  Gefolge  hat.  Er  verbindet  sie  in 
solchen  Fällen  mit  besonders  gutem  Erfolge 
mit  dem  Liq.  Mindereri,  zuweilen  auch 
mit  dem  Syrup.  senegae  oder  einem  Jn- 
fusutn  derselben.  Gewöhnlich  giebt  H.  15 
20  —  25  Tropfen  dieser  Tinctur  pro  dosi 
alle  5  —  6  Stunden,  selten  mehr,  und  noch 
seltener  öfter  des  Tages.  Bei  Kindern  un¬ 
ter  10  Jahren  nur  4  —  8  Tropfen.  tHu/e- 
landy  Journal.  Bd.  XL11S.  St.  1.  S.  15.) 

HORN  empfiehlt  Pillen  aits  Gummi 
gutti,  Rad.  scillae,  Goldschwefel 
und  Bibernellextract,  von  jedem  gleich¬ 
viel,  mit  stärkenden  Mitteln,  Dampfbä¬ 
dern  und  Einreibungen  von  Leinöl. 
QUorn,  Archiv.  Bd.  III.  Hft.  2.  S.  16.) 

HUFELAND.  Die  Heilung  der  Brust - 
wassersucht  geschieht  nach  den  allgemeinen 
Grundsätzen  bei  hydropischen  Krankheiten, 
eben  so  und  durch  die  nämlichen  Mittel,  wie 
bei  Ascites.  Vorzüglich  wirksam  sind  die 
Diuretica,  Digitalis,  Squilla,  Bryo- 
nia.  Sehr  hülfreich  bat  sich  gezeigt  Ni¬ 
trit  fn ,  9j  mit  S  u  I  p  h  u  r  antimoo.  a  u  r  a  c. 

1  Gran,  täglich  3  Mal,  auch  Ti  net.  ni.cn- 
tianae,  cantharid.  und  belladoun., 
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desgleichen  künstliche  Geschwüre  an 
den  Armen  und  auf  der  Brust,  auch  Senf- 
fussbäder  und  Sin  apismen  an  die  Wa¬ 
den,  um  das  Oedem  in  die  Fiisse  zu  ziehen. 
Im  äussersten  Falle  der  Oppression  und 
wenn  sich  deutlich  Fluctuation  zwischen 
den  Rippen  zeigt,  Paracentesis  thora- 
cis,  immer  ein  grosses  Palliativ-,  zuweilen 
auch  Radicalmittel.  Zur  Erleichterung  der 
Angst  dienen  am  besten:  Aqua  lauro- 
ce  r  asi  mit  E x  t r.  hj' o  s  cy  am.  und  Opium. 
Da  die  Ursache  der  Seltenheit  der  Heilung 
vorzüglich  in  der  zu  späten  Erkennfniss  der 
Krankheit  liegt,  so  thut  man  sehr  wohl,  den 
Anfang  des  Hydrothorax  bei  jeder  langwie¬ 
rigen  und  bedeutenden  asthmatischen  Be¬ 
schwerde  anzunehmen,  und  dabei  jederzeit 
auf  Beförderung  der  Diuresis  zu  wirken, 
wodurch  die  weitere  Ausbildung  der  Krank¬ 
heit  am  besten  verhütet  werden  kann.  (Hm« 
feiernd ,  Euchiridion  medicum.  Berlin,  1838. 
S.  426.) 

JAHN  empfiehlt  in  der  nach  Exanthemen 
entstandenen  Brustwassersucht  die  Jodine. 
(Mediz.  Conversationsblatt.  1832.  No.  25.) 

LEN  TIN  sagt,  dass  er  folgende  Mi¬ 
schung,  deren  Vorschrift  von  einem  andern 
Arzte  herrührt,  dessen  Namen  er  aber  nicht 
wisse,  in  der  Brustwassersucht  bewährt  ge¬ 
funden  habe: 

IV  Hb.  digitalis  purp.  Coq.  in  aq.  font. 
giß,  Colat.  gviij  admisce:  Spirit,  vini 
rectif.  §ß.  M.  et  serva. 

Ii  Hujus  Decocti  $j,  Aq.  menthae,  Aq.  pe- 
troselin.  ää  §ij,  Syrup.  althaeae  3>j*  M. 
S.  Alle  2  Stunden  1  Esslöffel  voll. 

( Hufeland ,  Journal.  Bd.  XIII.  St.  4.  S.  16.) 
—  BEBEN  DS,  C.  A.  W. ,  leistete  in  dem 
auf  Schwäche  beruhenden  Hydrothorax  al¬ 
ter  Leute  die  Ti  net.  digitalis  mit  Tinct. 
chinae  Huxham.  treffliche  Dienste.  ( Sun - 
delin ,  Spez.  Heilmittellehre.  Berlin,  1833. 
Bd.  I.  S.  151.)  —  BRAESTRUEP  rühmt 
die  Wirkung  der  Fol.  digitalis  purp,  in 
der  Brust-  und  Bauchwassersucht.  (Acta 
reg.  societ.  med.  Hafn.  1791.  Bd.  II.)  — 
HILL  ER  rühmt  die  Verbindung  der  Digi¬ 
talis  mit  dem  Extr.  lactuc.  viros.  ge¬ 
gen  ßrustwassersuebt,  und  verordnet  Er¬ 
wachsenen  dieses  Mittel  nach  folgender 
Vorschrift: 

IV  Extr.  lactucae  viros.  gr.  iv,  Hb.  digital, 
purp.  gr.  j,  Sacchar.  alb.  3j-  M.  f.  pulv. 
Alle  2  Stunden  1  Pulver  mit  Fenchelthee 
zu  nehmen. 

Gewöhnlich  liess  nach  dem  dritten  oder 
vierten  Pulver  die  Heftigkeit  der  Symptome 
nach,  und  in  einem  Falle  bewirkte  das  Mit¬ 
tel  die  gänzliche  Heilung.  (Casper ,  Wo¬ 
chenschrift.  1837.  S.  536.)  —  ROYS  TON. 
(Med.  and  phys.  Journ.  1808.  Juli.)  — 
SCHLEGEL  räth  beim  Hydrothorax  ein 
Decoct.  satur.  h  b.  digitalis  an.  (Schle¬ 
gel,  Neue  Material,  f.  d.  Staatsarzn.  u.  prakt. 
ileilk.  Meiningen,  1819.  Bd.  I.)  —  TOEL 
fand  die  Verbindung  der  Digitalis  mit  dem 
Extr.  lactucae  viros.  in  der  Brustwas- 


sersucht  sehr  wirksam.  (Ilorn,  Archiv. 
1825.  Jan.  Hft.  2.  S.  271.) 

PERC1VAL.  Bei  einer  mit  dringenden 
Zufällen  verknüpften  Krankheit,  deren  Fort¬ 
gang  so  geschwind  ist,  und  die  so  oft  einen 
unglücklichen  Ausgang  hat,  muss  auch  die 
Heilart  eben  so  lebhaft  und  wirksam  sein. 
Man  muss  ohne  Verzug  ein  starkes  mer- 
curialisches  Purgirmittel  geben,  das 
nicht  nur  den  Magen  und  die  Gedärme  aus¬ 
leert,  sondern  auch  die  Einsaugung  des  in 
dem  zellichten  Gewebe  ausgetretenen  Was¬ 
sers  durch  seinen  Reiz  dadurch  befördert, 
dass  es  die  Wirkung  des  ganzen  Systems 
der  Gefässe  vermehrt.  Auch  Blasenpfla¬ 
ster  auf  den  Füssen  sind  zuweilen  sehr 
nützlich.  Kleine,  in  die  Fetthaut  gemachte 
Einschnitte  dienen  eben  so,  und  verur¬ 
sachen  einigen  Schmerz  und  Entzündung. 
Alle  urintreibende,  sch  weisstreibende  und 
den  Auswurf  befördernde  Mittel  sind,  da 
sie  die  Ausleerung  der  wässrichten  Feuch¬ 
tigkeiten  vermehren,  in  dieser  Krankheit 
nothwendig.  Wenn  die  besten  Mittel  von 
einer  Art  keine  Dienste  thun,  so  muss  man 
sogleich  seine  Zuflucht  zu  andern  Mitteln 
nehmen.  Zuweilen  wirkt  die  Senega- 
wurzel,  in  einer  starken  Dosis  gegeben, 
zugleich  durch  den  Schweiss,  Urin  und  Aus¬ 
wurf,  zur  grossen  Erleichterung  des  Kran¬ 
ken.  Sind  aber  die  besten  Mittel  unwirk¬ 
sam,  und  droht  die  Vermehrung  aller  Zufälle 
fast  augenblicklich  den  Tod,  so  könnte  man, 
wie  ich  glaube,  auch  in  die  Lungen  selbst 
eine  Oeffnung  machen,  um  das  in  ihnen 
stockende  Wasser  herauszulassen.  (Samml. 
auserles.  Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  II.  St.  1.  S.  185.) 

ROMBERG  gebraucht  mit  Erfolg  bei 
bydropischen  Affectionen  der  Brusthöhle 
eine  Sublimatsalbe: 

IV  Hydr.  subl.  corros.  3j ,  Ungt.  rosaf.  $j. 
M.  exacte.  S.  Einen  Theelöffel  voll  stünd¬ 
lich  Erwachsenen,  zweistündlich  Kindern 
in  die  Herzgrube  oder  das  Brustbein  ein¬ 
zureiben,  bis  Blasen  entstehen. 

Diese  werden  nicht  geöffnet.  Auch  in  der 
symptomatischen  Wassersucht  nützt  das 
Mittel  für  einige  Zeit.  (Casper,  Wochen¬ 
schrift.  1833.  No.  3.) 

SCHMITT  empfiehlt  in  der  torpiden 
Form  der  Brust  Wassersucht  folgende  Zu¬ 
sammensetzung: 

IV  Extr.  lactucae  viros.  9ij,  Tinct.  digital, 
purp.  §ß,  Tinct.  squillae  kalinae  3>j>_Aq. 
cinnamom.,  Liq.  ammon.  benzoic.  äa  §j. 
M.  S.  Alle  2  Stunden  30  —  50  Tropfen. 

( Schmitt ,  Beiträge  z.  Behdlg.  einiger  Was¬ 
sersüchten  torpider  Form.  Würzburg,  1833.) 

WEN  DT,  Joh.  Bei  der  Therapie  der 
Brustwassersucht  kommt  es  zuvörderst  auf 
die  in  dieser  Krankheit  sich  offenbarende 
Diathesis,  und  dann  auf  die  dabei  statt  fin¬ 
denden  Causalitäts- Verhältnisse  an.  Bei  je¬ 
ner  Brustwassersucht,  die  in  Folge  einer 
heftigen,  verkannten  oder  verwahrlosten 
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Lungenentzündung  eintritt,  muss  man  die 
versäumte  Antip hlogose  nachholen;  mir 
ist  es  in  vielen  solchen  Fällen  gelungen,  die 
Resorption  herzustellen  und  das  leidende 
Organ  von  dem  Drucke  zu  befreien.  Diese 
Behandlungsweise  ist  hier  die  einzig  zu 
empfehlende,  und  sie  wird,  insofern  hier 
überhaupt  noch  die  Rettung  des  Kranken 
möglich  ist,  ihren  Zweck  nicht  verfehlen. 
Der  Zustand  des  Pulses  und  des  Athemho- 
lens  entscheidet  über  die  grössere  oder  ge¬ 
ringere  Nothwendigkeit  Blut  zu  lassen 
und  über  die  Quantität  des  zu  lassenden 
Blutes.  Ein  grosses  Unglück  für  den  Kran¬ 
ken  ist  es,  wenn  sich  der  Arzt  durch  das 
Extravasat  abhalten  lässt,  die  Ader  zu  öff¬ 
nen.  Man  sollte  bedenken,  dass  durch  eine 
schnelle]  und  reichliche  Blutentziehung  die 
Brust  auf  dem  kürzesten  Wege  erleichtert 
und  die  Thätigkeit  der  resorhirenden  Gefässe 
am  schnellsten  frei  gemacht  werden  kann. 
Die  Digitalis,  der  Salpeter,  derßrech- 
w ei  ns  t ei n  ,  .später  die  Senega,  das  es¬ 
sigsaure  Kali,  dann  die  Anwendung  der 
Vesicatorien  werden  gewiss  am  besten 
wirken  und  machen  daher  in  solchen  Fällen 
den  zweckmässigsten  Heilapparat  aus;  es 
ist  rathsam,  den  Kranken  auch  im  besten 
Falle  ein  Fon  tan  eil  am  Arme  fragen  zu 
lassen.  Bei  dem  acuten  Hydrothorax ,  der 
in  Folge  eines  unglücklichen  Mefaschema- 
tismus  bei  bösen  Fiebern  und  andern  hitzi¬ 
gen  Krankheiten  entsteht,  kommt  jedes  the¬ 
rapeutische  Verfahren  in  der  Regel  zu  spät; 
die  Erfahrung  am  Krankenbette  zeigt  uns 
oft,  wie  wenig  wir  bei  einem  so  unglück¬ 
lichen  Verlaufe  einer  hitzigen  Krankheit 
vermögen.  Unmittelbar  mit  dem  Extrava¬ 
sate  tritt  auch  die  Lähmung  der  Lungen 
ein,  und  da  frage  ich,  ob  hier  von  einem 
Heilverfahren  die  Hede  sein  könne.  Ge¬ 
winnt  der  Arzt  die  Zeit  und  ist  er  seiner 
Diagnose  gewiss,  so  würde  hier  die  Pa¬ 
ra  een  tese  der  Brust  die  Zufälle  erleich¬ 
tern,  unter  sehr  günstigen  Umständen  viel¬ 
leicht  die  Heilung  möglich  machen  können. 
Bei  der  chronischen  Brustwassersucht  kann 
auch  die  wirksamste  Heilmethode  die  Er¬ 
wartungen  nicht  ganz  erfüllen,  weil  die 
Krankheit  in  der  Regel  mit  tiefen  organi¬ 
schen  Störungen  verbunden  ist,  deren  Hei¬ 
lung  nicht  mehr  bewerkstelligt  werden  kann; 
doch  ist  andererseits  nicht  zu  läugnen,  dass 
ein  zweckmässiges  Verfahren  unter  günsti¬ 
gen  Umständen  die  Krankheit  in  wenigen 
Tagen  zu  erleichtern,  selbst  für  einige  Zeit 
zu  heilen  vermag,  wodurch  in  einzelnen 
Fällen  die  Erhaltung  des  Kranken  für  meh¬ 
rere  Jahre  möglich  wird.  Das  erste  ist  die 
Anlegung  der  Fontanelle,  die  hier  uner¬ 
lässlich  ist,  Vesicatorien,  scharfe 
Fussbäder,  Einreibungen  von  Can- 
tharidentinctur  werden  liier  mit  Recht 
empfohlen.  Unter  den  zum  innern  Gebrauch 
bestimmten  Mitteln  steht  die  Digitalis 
oben  an ,  die  liier  nach  Massgabe  der  Indi- 
cation  entweder  in  Pulver  oder  in  Aufguss 
mit  Zink  oder  Benzoebl  innen,  mit 


Hyoscyamus,  Lactu  ca  virosa,  oder 
Lactucarium  gegeben  werden  kann. 
Geistige  Zusätze  müssen  beim  Hydrothorax 
unterbleiben,  wreil  die  Erfahrung  lehrt,  dass 
Mittel  solcher  Art  bei  der  Brustwassersucht 
nicht  gut  vertrageu  werden.  Folgende 
Pillen  sind  hier  und  in  andern  Wasser¬ 
suchtformen  sehr  wirksam: 

Fol.  digital,  purp.  gr.  xij ,  Flor,  zinci 
per  sublim.,  Extr.  hyoscyarn.  ää  gr.  vj, 
Sacchar.  lactis  3'j*  M.  f.  1.  a.  Pulver. 
No.  xij.  S.  Täglich  3  Mal  ein  Pulver  zu 
nehmen. 

Die  von  Me}rer  empfohlene,  für  manche 
Fälle  wohl  zu  beherzigende,  hierher  gehö¬ 
rige  Vorschrift  ist: 

Fol.  digital,  purp.,  Rad.  ipecacuanh., 
Extr.  hyoscyarn.  ää  gr.  j,  Tartar,  natro- 
nat.  gr.  vj,  Rhei  optimi  gr.  iv,  Sacchar. 
alb.  gr.  x.  M.  f.  pulv.  disp.  tal.  dos.  No. 
xviij.  'S.  Alle  3  Stunden  1  Pulver  zu 
nehmen. 

Dabei  soll  die  verdünnte  Schwefelsäure  in 
grossen  Gaben  mit  einem  schleimigen  Ge¬ 
tränke  gereicht  w'erden.  Auch  die  Senega 
kann  mit  der  Digitalis  verbunden  werden: 
1$.  Rad.  senegae  oj?  Fol.  digital,  purp.  9j, 
inf.  in  q.  s.  aq.  ferv.  per  dim.  hör.,  co- 
lat.  §vj  refrig.  adde:  Lactucar.  Paris.  9j, 
Sacchar.  alb.  3‘Ü>  nüsce  solvendo.  S. 
Alle  2  Stunden  1  Esslöffel  zu  nehmen. 

Ist  der  Kranke  verstopft,  so  muss  darauf 
Rücksicht  genommen  werden,  wreil  dadurch 
seine  Beschwerden  sehr  vermehrt  werden. 
Man  lässt  dem  Kranken  gewöhnliche  deob- 
struirende  Pillen  aus  Jal apenseife  und 
Rhabarber  oder  eröffnende  Lavemeufs 
geben,  überhaupt  muss  auf  die  mit  dem 
Hydrothorax  so  häufig  vorkommenden  Corn- 
plicationen  im  Unterleibe  die  grösste  Sorge 
angewrandt  werden.  Auch  die  liier  danie¬ 
der  liegende  Verdauung  darf  nicht  unbeach¬ 
tet  bleiben.  Man  richtet  durch  bittere  uud 
aromatische  Mittel  viel  weniger,  als  durch 
umstimmende  aus.  Sind  unterdrückte  Haut¬ 
ausschläge  oder  andere  ergnindliche  Ver¬ 
anlassungen  ausgemittelt,  so  ist  es  nöthig. 
Alles  aufzubieten,  um  die  daraus  hervor¬ 
gehenden  lndicatiohen  zu  erfüllen.  Einen 
w  ichtigen  Gegenstand  der  ärztlichen  Thera- 
peutik  bilden  bei  der  Brustwassersucht  die 
Erstickungszufälle,  die  von  Zeit  zu  Zeit 
den  Kranken  befallen,  au  Heftigkeit  immer 
zunehmen  und  zuletzt  dem  Kranken  grosse 
Leiden  verursachen.  Solche  Anfälle,  die  am 
häufigsten  in  der  Nacht,  doch  aber  auch  bei 
Tage  den  armen  Kranken  befallen,  führen 
oft  die  entschiedenste  Lebensgefahr  herbei, 
und  es  kommt  Alles  darauf  an ,  die  Circu- 
lafion  in  den  Lungen  sobald  als  möglich 
frei  zu  machen  und  so  der  Erstickung  für 
den  Augenblick  vorzubeugen.  Unter  sol¬ 
chen  Umständen  reicht  man  15  Tropfen  Liq. 
arnmon.  succ.  mit  etwas  Wasser,  oder 
man  giebt  1  —  2  Tropfen  Liq.  arnmon. 
s  u  1  p  li  u  r  a  t.  mit  etwas  destillirten  W assers, 
wodurch  ich  mehrere  dem  Anscheine  Dach 
sterbende  Kranke  ermuntert  und  von  der 
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Erstickungsgefahr  betreit  habe.  So  kann 
man  auch  in  solchen  Augenblicken  die  so¬ 
genannte  Physicksche  Mischung  aus  2 
Theilen  Sch  w  e  f  e  Jä  t  h  e  r  und  1  Theii 
Opi  umtinctur  eioathmen  lassen:  zu  die¬ 
sem  Behufe  lässt  man  einen  Theeiöffel  von 
dieser  Mischung  in  eine  Obertasse  schütten, 
und  den  sich  daraus  entwickelnden  Dunst 
mit  geöffnetem  Munde  auffangeu.  ( Wendt , 
Juli.,  Die  Wassersucht  in  den  edelsten  Höh¬ 
len  und  in  ihren  gefährlichsten  Folgen. 
Breslau,  1837.  S.  125.) 

W  1  S  T  E  R  lobt  die  Wirksamkeit  des 
Daucus  Carota.  Die  Samen  sind  unter 
dein  Volke  in  Amerika  als  harntreibend  be¬ 
rühmt.  (4  treatise  of  fhe  inater.  med.  and 
tberapeutics.  Philadelphia,  1823.  Band  11. 
Kap.  14.) 

W  0  L  F  F  erwähnt  einer  einfachen  Be- 
handluugsvveise  der  Zufälle  bei  der  Brust¬ 
wassersucht,  von  welcher  er  versichert, 
dass  er  während  einer  36jährigen  Praxis 
vielfache  Gelegenheit  gehabt  habe,  die  treff¬ 
liche  Wirkung  derselben  zu  beobachten. 
Er  erzählt  zugleich  2  Fälle,  in  deuen  er  sie 
zuletzt  anwandte.  Zwei  Männer  von  58 
und  60  Jahren  litten  seit  einiger  Zeit  an  ei 
lier  sich  allrnälig  immer  mehr  und  mehr 
entwickelnden  Brustwassersucht.  D3’spnöe, 
trockner  Husten,  nächtliche  Beängstigungen, 
die  den  Kranken  nöthigten  aufzustehen  und 
nach  frischer  Luft  zu  schnappen,  Oedem 
der  Hände  und  Füsse  plagten  die  Leidenden 
sehr.  Er  verorduete  seine  erprobte  Mi¬ 
schung  aus: 

IV  Bad.  jalapae  9ß,  Calomel  gr.  ij,  Hb.  di- 
gitalis  gr.  j.  M.  f.  pulv.  S.  Alle  3  Stun¬ 
den  eine  solche  Gabe  zu  nehmen. 

Nach  24 ständigem  Gebrauche  erfolgten  nicht 
nur  viele  wässrige  Stuhlausleerungen,  son¬ 
dern  auch  vermehrter  Uriuabgang,  und 
nach  14  tägigem  Gebrauche  waren  die  bösen 
Zufälle  gehoben  ,  so  dass  nur  noch  leichte 
asthmatische  Beschwerden  zurück  blieben, 
welche  die  Kranken  gern  ertrugen.  Ist  da¬ 
her  auch  nicht  radicale  Heilung  zu  bewir¬ 
ken,  so  ist  es  doch  sehr  willkommen,  auf 
die  erwähnte  Weise  die  beunruhigenden 
Beschwerden  erleichtern  zu  können.  (Uu- 
l'eland ,  Journal.  Bd.  L1X.  St.  5.  S.  123.) 

(Man  vergl.  die  Art.  Anasarca,  Ascites 
u.  Hydrops.) 

HYPOCHONDRIA.  Die  Hypochondrie , 
die  Milzsucht*  (Hyp°chon<Jriasis,  Ily- 
poehondriacismus,  Hypochondriaea  pas- 
sio,  Affectio  hypochondriaea,  Mal  um 
hypochondriacum,  Hypercjnesia  ga- 
strica,  Melancholia  nervea,  Melancho- 
lia  flatulosa.J 

BERENDS,  C.  W.  A.  Erste  Indi- 
cation.  Sie  bezieht  sich  auf  die  Entfer¬ 
nung  und  Beseitigung  der  Schädlichkeiten, 


aus  denen  die  Krankheit  hervorging,  und 
ist  oft  sehr  schwer  zu  erfüllen.  Viele 
Schädlichkeiten  können  nicht  vermieden 
werden,  weil  sie  mit  Amtspflichten,  mit 
dem  Berufe  des  Kranken  Zusammenhängen. 
Man  vermeide  blähende  Speisen ,  verordne 
mehr  animalische,  als  vegetabilische  Kost-; 
am  zweckmässigsten  das  Fleisch  des  Wil¬ 
des,  und  zwar  nicht  ausgekocht,  sondern 
gedämpft  oder  gebraten.  Fische  und  Mehl¬ 
speisen  untersage  man ,  mit  Ausnahme  der 
leichter  verdaulichen  Fische,  der  Hechte, 
Sander  u.  dgl.  m.  Man  gestatte  nur  ein 
gut  ausgebackenes,  nicht  gesäuertes  Wei¬ 
zenbrot,  und  zum  Frühstück  gewürzten 
Zwieback.  Am  Morgen  darf  der  Kranke 
nicht  lange  ohne  Nahrungsmittel  bleiben, 
weil  sonst  Beängstigungen  und  ßlähungs- 
beschvverden  entstehen.  Kaffee  und  Thee 
erhitzen  nicht  selten  und  bewirken  Conge- 
stionen,  daher  ist  eine  gute  Fleischbrühe 
vorzuziehen,  oder  gewürzter  Zwieback,  in 
Malaga,  Burgunder,  Madeira  getaucht. 
Was  den  Wein  betrifft,  so  fühlen  sich  die 
meisten  Kranken  durch  den  Genuss  dessel¬ 
ben  gekräftigt,  und  sind  geneigt,  ihn  zu 
missbrauchen.  Im  üebermass  überreizt  er 
aber  leicht,  und  schwächt  dadurch.  Sehr 
dienlich  ist  geräuchertes  Fleisch,  roher, 
nicht  gekochter  Schinken,  besonders  zum 
Frühstück;  uud  ein  solches  Frühstück  ist 
schon  deshalb  nöthig ,  damit  der  Kranke 
nicht  eine  allzureichliche  Mittagsmahlzeit 
halte.  Er  muss  eben  zu  Mittag  wenig, 
aber  eine  kräftige  Nahrung  gemessen,  und 
selbst  einige  Stunden  nachher  wiederum  ei¬ 
nige  Speise  nehmen.  Das  Abendessen  unter¬ 
bleibt  am  besten  ganz,  damit  der  Kranke 
zeitig  dem  Schlafe  sich  überlassen  könne. 
Bald  nach  der  Mahlzeit  giebt  eine  Tasse 
starken ,  reinen  Kaffee’s  ohne  Milch  ein 
kräftiges  Stärkungsmittel  ab.  Nehmen  bei 
einem  solchen  Verhalten  die  Verdauungs¬ 
kräfte  zu,  so  muss  man  allrnälig  zu  einer 
weniger  strengen  Diät  übergehen,  etwas 
Gemüse  u.  dgl.  m.  gemessen  lassen,  damit 
die  Empfindlichkeit  des  Nahrungskanals  nicht 
allzu  sehr  erhöht  werde.  Sehr  nützlich  ist 
den  Hypochondristen  eine  angemessene  Be¬ 
wegung,  doch  darf  sie  nicht  übertrieben 
werden.  Manche  Kranke  wähnen,  durch 
ein  angestrengtes  Laufen  bis  zum  Schweiss 
ihre  Angst  zu  besiegen.  Gymnastische  LTe- 
buogen  ,  wie  sie  bei  den  Griechen  und  Hö¬ 
rnern  gebräuchlich  waren,  ein  angenehmer 
Wechsel  derselben,  weniger  Gehen,  mehr 
Fahren,  Reiten,  entsprechen  dem  Zustande 
am  Besten.  Kanu  der  fahrende  Kranke  die 
Pferde  selbst  regieren,  so  wird  die  Bewe¬ 
gung  noch  heilsamer.  Auch  die,  mit  sol¬ 
chen  Bewegungen  verbundene  Zerstreuung 
ist  in  Anschlag  zu  bringen;  ja  sie  thut  wohl 
oft  das  Meiste.  Man  lasse  dergleichen  Be¬ 
wegungen  am  Vormittage  vornehmen,  ordne 
dauu  eiue  kurze  Ruhe  vor  der  Mahlzeit  au, 
welche  nach  der  Mahlzeit  auf  3  —  4  Stun¬ 
den  ausgedehnt  werden  muss.  Im  Sommer 
sende  man  die  Kranken  aufs  Land,  oder  zu 


entsprechenden  Heilquellen.  Wenn  soge¬ 
nannte  lufarcten ,  verborgene  Gicht  zu 
Grunde  liegen,  so  dient  Karlsbad  und 
leistet  die  trefflichsten  Dienste;  schadet  aber, 
wenn  zugleich  heftige  Congestionen  nach 
dem  Kopfe  vorhanden  sind,  und  dann  ver¬ 
dient  der  Kreuzbrunnen  zu  Marien - 
bad  den  Vorzug.  Bei  deutlicherer  Schwä¬ 
che  empfehle  man  den  Eger-Franzens- 
bruuuen  zum  Baden  und  Triuken.  Hypo- 
choudristen,  die  immer  ein  unthätiges  Le¬ 
ben  führen,  erkranken  stets  mehr  und  mehr, 
und  sind  in  Gefahr,  melancholisch  zu  wer¬ 
den.  Man  muss  sie  daher  durch  Spiele, 
mechanische  Arbeiten  ,  z.  B.  Drechseln, 
Tischlerarbeiten,  oder,  wenn  sie  daran  ge¬ 
wöhnt  sind,  durch  die  Jagd  beschäftigen. 
Aufheiterungen  durch  Beschäftigung  mit  den 
schönen  Künsten  sind  meistens  nachtheilig, 
wegen  der  damit  verbundenen  Aufregung 
der  Phantasie.  Doch  dürfen  sie  deswegen 
nicht  ganz  vernachlässigt  werden.  Am  Nach¬ 
theiligsten  wirkt  die  Musik,  die  das  Gemüth 
gleichsam  in  sich  selbst  zurückzieht,  auch 
sehr  lebhaft  auf  das  gesammte  Nervensy¬ 
stem  wirkt.  Daher  befinden  sich  Hypochon- 
dristen  nach  der  Anhörung  eines  Concerts 
in  der  Kegel  unwohl.  Da  bei  der  Hypo¬ 
chondrie  die  Haut  sehr  unthätig,  kühl  und 
zusammengezogen  ist,  auch  wenig  ausdiin- 
stet,  so  wirkt  eine  kalte,  feuchte  Witte¬ 
rung  im  Allgemeinen  sehr  nachtheilig  auf 
die  Kranken  ,  und  sie  bedürfen  einer  zwar 
nicht  schweren,  aber  doch  warmhaltenden 
Bekleidung.  Auch  dienen  laue  Bäder, 

spirituöse  Waschungen  u.  dgl.  m . 
Eine  grosse  Aufmerksamkeit  muss  der 
Arzt  auf  sein  Benehmen  gegen  die  Kranken 
richten.  Er  höre  ihre  Klagen  mit  Geduld, 
schiebe  nicht  Alles  auf  ihre  Einbildung,  su¬ 
che  ihnen  begreiflich  zu  machen,  dass  er 
i  fortdauernd  ihren  Krankheitszustand  mit 

•  Eleiss  und  Sorgfalt  erwäge.  Viele  Hypo- 

:  chondristen  lieben  den  Geschlechtsgenuss, 

tl  und  missbrauchen  denselben,  weil  sie  einen 

krankhaften  Trieb  dazu  empfinden.  Wie 

ieicht  einzusehen,  schaden  sie  sich  dadurch 
beträchtlich.  Andere  widerstehen  diesem 
Triebe  aus  Besorgniss,  leben  aber  dabei 
reichlich,  und  gerathen  zuletzt  wohl  gar 
auf  aie  traurige  Vorstellung  der  Impotenz. 
Da  muss  man  ihnen  dann  zu  ihrer  Beruhi¬ 
gung  einen  massigen  Beischlaf  anrathen.  — 
J  Zweite  Indication.  {Sie  bezieht  sich  auf 
ein,  der  Natur  der  Krankheit  und  der  Con¬ 
stitution  des  Kranken  angemessenes  Heil¬ 
verfahren,  und  auf  eine  angemessene  Aus¬ 
wahl  der  Arzneimittel.  Hat  die  Krankheit 
:  eine  mehr  rein  nervöse  Natur,  so  dient  ein 
(  behutsamer  Gebrauch  fixer,  stärkender,  mit 
[  incitirenden  verbundener  Mittel,  im  Anfänge 
i  der  Ouassia,  späterhin  der  Chinarinde. 
l  Man  wähle  die  mildesten  Formen,  z.  ß.  die 

•  kalten  Aufgüsse ,  und  setze  diesen  beim 
Eiunehmen  einige  Tropfen  Aether  hinzu. 
Die  m  a  te  ri  e  1 1  e  H  y  p  o  c  h  o  n  d  ri  e ,  die  man 
an  der  unreinen,  gelbsüchtigen  Gesichtsfarbe, 

I  dem  aufgetriebenen  Unterleibe >  der  selten 


fehlenden  Leberaffection  erkennt,  wobei 
auch  nicht  selten  Fieber  statt  findet,  er¬ 
heischt  ein  lange  fortgesetztes,  behutsames, 
auflösendes  Verfahren,  mit  einer  vor¬ 
sichtigen  Auswahl  solcher  Mittel,  die  der 
Empfindlichkeit  und  Körperbeschaffenheit  des 
Kranken  angemessen  sind.  Wo  ein  fieber¬ 
hafter  Zustand  hervortritt,  reiche  mau  die 
temperirenden ,  auflösenden  Mittel,  gebe 
Molken,  Obst,  besonders  Weintrauben,  ordne 
eine  mehr  vegetabilische  Kost  an.  Ferner 
dienen  die  M  eilag  in  es  gramiuis  et  ta- 
raxaci.  Mit  diesen  verbindet  man  das 
Kali  aceticum  in  massigen  Gaben.  Wenn 
der  Kranke  ein  höheres  Alter  erreicht  hat, 
pflegt  die  Krankheit  mehr  auf  Schwäche  ge¬ 
gründet  zu  sein.  Es  stellen  sich  dann  häu¬ 
figer  Abdominalkrämpfe  ein,  die  bisweilen 
einen  hohen  und  selbst  gefährlichen  Grad 
erreichen.  Unter  solchen  Umständen  sind 
die  Ferulaceen  (Asant,  Sagapen, 
Galban  um,  Op  o  panax)  angezeigt.  Man 
giebt  sie  in  Pillenform ,  und  verbindet  sie 
mit  einem  massigen  Zusätze  von  Rhabar¬ 
ber.  Auch  dienen  die  erregenderen,  bitte¬ 
ren  Extracte,  das  Extr.  gentiauae,  Cen¬ 
taur  ei,  trifolii,  in  Form  eines  Elixirs, 
einige  Mal  täglich  gereicht.  Solchen  Indi¬ 
viduen  dienen  auch  Trinkkuren  an  den 
Quellen  zu  Carlsbad,  oder,  wenn  diese 
zu  erhitzend  sind ,  am  Marienbade  r 
Kreuzbrunnen.  Unter  solchen  Um¬ 
ständen  sind  oft  die  sogenannten  Anschop¬ 
pungen,  lnfarcirungen  des  Pfortadersystems 
und  der  damit  zusammenhängenden  Organe 
zu  berücksichtigen.  Auch  steilen  sich  oft 
heftige  Cardialgien ,  Coliken,  ja  wohl  gar 
äusserliche,  klonische  Krämpfe  ein.  Dann 
sind  die  auflösenden  Mittel  mit  narkoti¬ 
schen  zu  verbinden.  Unter  den  letztge¬ 
nannten  wähle  man  die  a uf  1  ös  e  n  d  e  n  ,  das 
Extr.  belladonu.,  mit  der  oben  angege¬ 
benen  Pillenmasse  verbunden.  Während 
der  Krampfanfälle  mache  man  vom  Kirsch¬ 
lorbeerwasser  einen  vorsichtigen  Ge¬ 
brauch.  Doch  erheischt  die  Anwendung  der 
narcotischen  Mittel  bei  der  Hypochondrie 
stets  eine  grosse  Behutsamkeit.  Dergleichen 
Kranke  gehen  oft  mit  Gicht  uin,  dann  sen¬ 
det-  man  sie  mit  Vortheil  nach  Carlsbad, 
bei  höherem  Grade  der  Schwäche  nach  Ege  r, 
oder  schickt  dem  letzteren  Brunnen  den 
Gebrauch  von  Carlsbad  voran,  was  aber 
eigentlich  weder  der  Erfahrung  noch  der 
Vernunft,  entspricht.  Wo  zwar  Anschop¬ 
pungen  statt  finden,  zugleich  aber  ein  hoher 
Grad  der  Schwäche  vorhanden  ist,  da  die¬ 
nen  die  Wasser  von  P  y  rm  o  o  t  oder  F 1  i  n  s- 
berg  in  Schlesien.  Man  lasse  aber  nur 
wenig  auf  ein  Mal  trinken  ,  erwärme  nach 
Umständen  das  Wasser,  oder  vermische  es 
mit  Milch;  wenn  die  Entzündlichkeit  des 
Magens  gross  ist.  Bei  solchen  Kuren  ist 
oft  schon  die  Reise  nach  den  Heilquellen 
von  grossem  Nutzen.  Man  kann  zwar 
auch  die  Wasser  in  der  Heirnath  triuken 
lassen,  muss  daun  aber  den  Kranken  von 
allen  Geschäften  entfernen.  Bei  der  zu- 
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letzt  angedeuteten  Hypochondrie  mit  Schwä¬ 
che  und  Erschlaffung  leistet  das  Eisen 
treffliche  Dienste,  sowohl  in  Substanz,  als 
in  Form  der  Tincturen  angewendet.  Be¬ 
sonders  nützlich  ist  das  Spirit,  sulphu- 
ric.  aether.  mart.  Man  reiche  diese  Mit¬ 
tel  nur  in  kleineren  Gaben  und  in  Verbin¬ 
dung  mit  etwas  Gewürzhaftem.  Ehe  man 
zum  Gebrauche  des  Eisens  schreitet,  gebe 
man  bittere  Mittel,  z.  ß.  Elixir  aurant. 
comp.,  1  Stunde  vor  und  nach  dem  Essen 
zu  60  —  80  Tropfen,  in  Malaga,  Madeira. 
Einfacher  verschreibt  man  ein  solches  Elixir 
folgendermassen : 

R  Extr.  gentian.  giij,  Extr.  rhei ,  Extr. 
myrrhae  aa  5j,  Vini  hispanic.  gvj,  Spi¬ 
rit.  sulphur.  aether.  3ß* 

Davon  lässt  man  einige  Theelöffel  vor  und 
nach  Tische  nehmen,  und  steigert  allmälig 
die  Gabe.  Im  Sommer  lasse  man  zu  Eger, 
Pyrmont  baden,  oder  künstliche,  laue  Ei¬ 
senbäder  nehmen,  die  allmälig  kälter  be¬ 
reitet  werden.  Wenn  ein  hoher  Grad  der 
Sensibilität  statt  findet,  so  leistet  auch  das 
Seebad  treffliche  Dienste;  doch  sind  Verlet¬ 
zungen  der  Abdominalorgane,  Gicht  oder 
Rheumatismus  dringende  Gegenanzeigen.  Wo 
sogenannte  Anschoppungen  statt  finden,  sind 
ebenfalls  laue  Seifenbäder  vorzuziehen, 
oder  die  Bäder  zu  Teplitz ,  die  milderen 
{Schwefel wasser,  z.  B.  Landeck.  Wenn  die 
Hypochondrie  mit  Gicht  zusammenhängt,  so 
wirkt  Carisbad  fast  spezifisch,  indem  es  die 
Gicht  ordnet,  und  einen  regelmässigen  An¬ 
fall  hervorruft.  Noch  giebt  es  eine  Spezies 
der  Hypochondrie,  die  im  höheren  Alter  er¬ 
scheint,  und  mit  einer  reichlichen  Schieim¬ 
erzeugung  verbunden  ist.  Dabei  ist  der 
Leib  trag,  ja  oft  hartnäckig  verstopft,  und 
im  ganzen  Nahrungskanal  spricht  sich  ein 
hoher  Grad  von  Torpor  aus.  Hier  dienen 
die  stärkeren,  drastischen  Purgirmittel  in 
kleinen  Gaben,  so  dass  sie  mehr  als  Reiz¬ 
mittel  wirken.  B.  bedient  sich  einer  Pillen¬ 
masse  aus  Aloe,  Extr.  gratiol. ,  oder 
der  Coioquiuthentinctur,  zu  wenigen 
Tropfen.  Der  Pilleumasse  kanu  man  auch 
A in m oiiiacgummi,  G a I b a n u m  hinzufü¬ 
gen.  Auch  sind  unter  solchen  Umständen 
die  Visceralklystire  des  Kaempf  von 
grossem  Nutzen,  besonders  wenu  man  sie 
in  Gernässheit  der  individuellen  Constitution 
zubereiten  lässt,  und  ihnen  nach  Erforder¬ 
niss  Gal  bau  um  oder  Asant,  mit  Eidotter 
abgerieben,  beimischt,  oder  die  Abkochung 
des  Taraxacum  mit  Valeriana  oder 
Kamillen  aufgiesst.  Die  Quantität  der 
einzelnen  KQstire  muss  nur  klein  sein, 
darf  höchstens  eine  Theetasse  betragen,  da¬ 
mit  sie  im  Darmkanal  Zurückbleiben.  —  Die 
dritte  Indication  umfasst  die  angemes¬ 
sene  Behandlung  der  schwereren  Svmptome 
der  Hypochondrie.  Man  gehe  hier  behutsam 
und  zaudernd  zu  Werke;  denn  der  Hypo- 
chondrist  ist  ausserdem  sehr  geneigt  viel 
und  mancherlei  Arzneien  zu  gebrauchen, 
wodurch  aber  die  Empfindlichkeit  und  Reiz¬ 


barkeit  auf  eine  nachtheilige  Weise  erhöht, 
und  die  Verdauungskräfte  verletzt  werden. 
Von  den  krampfstillenden  Mitteln  wähle 
man  die  mildesten,  und  bediene  sich  ihrer 
nicht  länger,  als  es  dringend  nöthig  ist. 
Der  wirksamem  kann  man  in  den  meisten 
Fällen  entbehren.  ( ßerends ,  C.  W.  A .,  Vor¬ 
lesungen  üb.  prakt.  Arzneiwissensch.  Her. 
von  Sundelin.  Berlin,  1828.  ßd.  VI.  Afc- 
thlg.  I.  S.  55  u.  f.) 

BROUSSAIS.  Das  Uebel  beruht  auf 
Magendarmentzündung  und  erfordert  die 
gegen  diese  nöthige  Behandlung.  Noch  die¬ 
nen  zur  Heilung  Muskelanstrengungen  und 
Gennithszerstreuung.  ( Broussais ,  Examen 
de  la  doctrine  med.,  general,  adoptee  etc, 
Paris,  1816.) 

DU  BOIS  bestimmt  die  Behandlung  der 
Hypochondrie  nach  Verschiedenheit  der  von 
ihm  angenommenen  Perioden  der  Krankheit, 
und  zwar  soll  in  der  ersten  Periode  der 
Arzt  mehr  die  Intellectualität  und  die  mo¬ 
ralische  Stufe  des  Kranken  ins  Auge  fas¬ 
sen  und  die  veränderte  Richtung  beider 
mehr  zum  normalen  Standpunkt  zurück¬ 
führen.  Der  Staat  muss  mangelhafte  und 
verkehrte  Erziehuugssysteme  verhiiteu;  an¬ 
dauernde  und  wiederholte  Körperübungen 
müssen  die  Fehler  der  Constitution  beseiti¬ 
gen.  Besonders  aber  muss  sich  der  Arzt 
in  dieser  Periode  bemühen,  den  Kranken 
zu  überführen,  dass  er,  wenn  er  auch 
leiden  sollte,  keineswegs  so  ergriffen  sei, 
wie  es  ihm  seiue  Einbildung  vorspiegele. 
Wenn  nun  auch  in  der  zweiten  Periode 
die  Einwirkung  auf  die  psychische  Richtung 
des  Kranken  fortdauern  muss,  so  ist  er 
doch  in  dieser  als  wahrhafter  Kranker  zu 
betrachten,  und  verlangt  dem  gemäss  eine 
regelrechte  Behandlung,  die  von  der  ande¬ 
rer  Neurosen  uicht  ab  weichen  darf.  J). 
sagt  bei  Anempfehlung  der  psychischen  Be¬ 
handlung:  Die  psychische  Behandlung  be¬ 
weist  das  richtige  Urtheil  von  Seiten  des 
Arztes;  es  gehört,  viel  Klugheit  und  Scharf¬ 
sinn  dazu,  um  sie  einigermassen  nach  dem 
Charakter  der  Kranken  und  ihrem  Ideen¬ 
gange  zu  modificiren.  Auch  muss  ich  es  hier 
sagen,  nur  dem  philosophischen  Arzte  kommt 
es  zu  ,  diese  Krankheitsformen  zu  behan¬ 
deln;  Arzneimittel  und  alle  pharmaceutischeu 
Schätze  sind  hier  unnütz,  nur  der  Einfluss  eines 
geraden  und  klugen  Arztes  kann  hier  allein 
wirksam  sein.  Die  dritte  Periode  verlangt 
die  frühere  Berücksichtigung  des  Gemüt  hs- 
lebens  mit  ausschliesslicher  Aufmerksamkeit 
auf  die  entstandenen  organischen  Verlet¬ 
zungen.  ( Dubois ,  Histoire  phiiosophique  de 
Phypochondrie  et  de  l’hysterie.  Paris,  1837.) 

EBERS  empfiehlt  die  Anwendung  des 
Veratrins  in  der  Hypochondrie  und  Hy¬ 
sterie.  (Casper ,  Wochenschr.  1835.  No.  47. 
S.  761.) 

F  0  B  M  FW  rälh  hei  der  Nenralgia  gan- 
gliorum ,  d.  i.  der  Hypochondrie  und  dem 


Hysterismus,  die  Entziehung  des  Wärme¬ 
stoffs  an.  Er  lässt  seine  Kranken  kalt 
oder  kühl  baden.  Anfangs  lässt  er  den 
Kranken  in  reinem  Wasserbade  von  22  bis 
23°  R.,  durch  10  —  15  Minuten  verweilen, 
und  nach  Umständen  das  Bad  jeden  Tag 
um  1°  kühler  bereiten,  und  die  Zeit  des 
Badens  vermindern.  Ist  die  Temperatur 
zwischen  14  —  15°  Wärme  herunterge¬ 
bracht,  so  wird  der  Kranke  nur  Minuten 
lang  untergetaucht.  Nebst  diesem  werden 
Tücher,  mit  kaltem  Wasser  benetzt,  auf 
den  Kopf  und  über  den  Macken  geschlagen, 
und  nach  Umständen  kalte  Begiessun- 
gen  gemacht.  Uebrigens  schliesst  diese 
Behandlungsart  anderweitig  indicirte  Mittel 
nicht  aus.  ( Formey ,  Vermischte  medizin. 
Schriften.  Berlin,  1821.) 


GEORGET.  Die  erste  Indication  in  die¬ 
ser  Krankheit  ist  immer  die  Entfernung 
oder  möglichste  Verminderung  und  Schwä¬ 
chung  der  krankmachenden  Einflüsse.  Ein 
Hauptaugenmerk  des  Arztes  muss  die  zweck¬ 
mässige  Leitung  der  Gehirnfuuctionen  sein; 
er  kann  durch  dieselbe  den  glücklichsten 
Erfolg  bewirken,  oder  zum  Wenigsten 
das  Fortschreiten  des  Uebels  verhindern; 
vielleicht  giebt  es  keine  Krankheit,  in  wel¬ 
cher  die  psychische  Heilmethode  allgemei¬ 
ner  anwendbar  wäre,  als  in  der  Hypochon¬ 
drie.  Der  Kranke  vermeide  alle  zu  leb¬ 
haften  und  stark  reizenden  Empfindungen, 
heftige  Kälte  und  Hitze,  durchdringende 
Gerüche,  gewisse  Arten  von  Musik;  höchst 
selten  nur  wecke  er  die  Geschlechtsempfin¬ 
dung,  da  diese  vorzüglich  iim  schwächt 
lind  erschüttert,  ihn  in  seine  melancholischen 
Träumereien,  in  seine  Anfälle  von  Traurig¬ 
keit  und  Verzweiflung  zurückstürzt,  ludess 
hüte  er  sich,  nicht  in  das  entgegengesetzte 
Extrem  zu  verfallen,  und,  wie  manche  an 
Vapeurs  leidende  Frauenzimmer,  die  sich 
in  halbdunkle,  abgelegene  Zimmer  verschlie- 
ssen,  fast  alle  Sinneseiudriicke  von  sich  ab- 


zu  halten,  weil 
schwächste 
ihn  einwirkt.  Er 


dann 


unangenehm 


zuletzt  auch  der 
und  nachtheilig  auf 
verlasse  fleissig  das  Zim¬ 


mer,  geniesse  die  freie  Luft  und  mache 
l\  sich  Bewegung;  stört  ihn  das  Gerassel  der 
Wagen  und  anderes  Geräusch,  so  kann  er 
durch  Zustopfeu  der  Ohren  den  Eindruck 
davon  vermindern,  ln  Bezug  auf  das  Ge- 
müth  suche  man  den  Kranken  in  eine  Lage 
zu  versetzen,  wo  dasselbe  starken  R  e  g  u  n- 
gen  und  Affecten  selten  ausgesetzt  ist. 
Ich  kenne  einen  Hypochondristen ,  der  in 
dieser  Hinsicht  die  Vorsicht  so  weit  treibt, 
.  dass  er  nie  sogleich  nach  dem  Essen  einen 
i  Brief  liest,  aus  Furcht,  eine  unangenehme 
Nachricht  möge  ihn  beunruhigen  und  dadurch 
seine  Verdauung  stören.  Will  der  Arzt 
das  Vertrauen  des  Kranken  erlangen  und 
behalten,  so  sage  er  ihm  nie,  dass  sein  Ge¬ 
hirn  krank  sei,  höre  seine  Klagen  geduldig 
i,  messe  ihnen  scheinbar  Glauben  bei;  er 
suche  ihn  über  seinen  gegenwärtigen  und 
ikünftigen  Gesundheitszustand  zu  beruhigen, 


mache  ihm  deshalb  besonders  den  unge¬ 
störten  Fortgang  seines  Ernährungsgeschäfts 
bemerklich.  Seine  Verwandten,  Freunde 
und  alle  ihn  umgebenden  Personen  dürfen 
ihn  nicht  als  eingebildeten  Kranken  behan¬ 
deln,  ihm  nicht  über  seine  Muthlosigkeit, 
Aengstlichkeit  etc.  Vorwürfe  machen;  denn 
nichts  kränkt  diese  bemilleidenswerthen  Un¬ 
glücklichen  mehr,  als  Mangel  der  Theilnahme 
an  ihren  Leiden  und  unaufhörliches  Tadeln 
ihres  Verhaltens.  Die  Geistesbeschäf¬ 
tigungen  müssen  ausgesetzt  oder  mit  gröss¬ 
ter  Vorsicht  betrieben  werden.  Nichts  ist 
dienlicher  zur  Verscheucluing  der  düstern 
traurigen  Gedanken,  die  immerwährend  deu 
Kranken  verfolgen,  zur  Erheiterung  und 
Erholung  seines  Geistes,  als  Zerstreuungen 
durch  Reisen,  besonders  zu  Pferde,  durch 
Garten-  und  Feldarbeiten ,  durch  fröhliche 
Gesellschaften  und  Schauspiele.  Oft  fühlt 
sich  ein  Hypochondrist  schon  nach  wenigen 
Tagen  einer  Reise  von  allen  seinen  Leiden 
befreit.  Allein  einem  so  schnellen  Erfolge 
ist  nicht  zu  trauen;  das  Gehirn  bedarf,  wenn 
es  schon  seit  langer  Zeit  leidet  und  tief 
ergriffen  ist,  einer  Ruhe  von  mehreren  Mo¬ 
naten,  auch  wohl  von  mehreren  Jahren. 
Die  Muskelbewegungen  sind  von  gro¬ 
ssem  Nutzen  zur  Zerstreuung  und  Ablen¬ 
kung  des  Geistes  von  seinen  Beschäftigun¬ 
gen.  Sie  dürfen  nicht  übertrieben,  sondern 
nur  bis  zu  einer  leichten  Ermüdung  fortge¬ 
setzt  werden;  ausserdem  verursachen  sie 
Kopfweh,  Muskelschmerzen,  und  dadurch 
Schlaflosigkeit  und  vermehrte  Gehirnreizung. 
Besonders  ist  ein  erheiternder  Spaziergang 
nach  dem  Essen  und  kurz  vor  Schlafenge¬ 
hen,  welches  „immer  zeitig  geschehen  muss, 
dem  Kranken  sehr  wohlthätig;  nur  fliehe  er 
dabei  die  Einsamkeit,  tun  nicht  aufs  Neue 
seinen  gewöhnlichen  trüben  Gedanken  nach¬ 
zuhangen.  —  Die  acute  Hypochondrie  erfor¬ 
dert  eine,  nach  den  Umständen  mehr  oder 
weniger  thätige,  antiphlogistische  Behand¬ 
lung,  besonders  allgemeine  B  luten  t- 
ieerungen,  oder  Blutegel  an  verschie¬ 
dene  Stellen  des  Kopfs  ,  bei  statt  findender 
Unterdrückung  der  Regeln  oder  Hämorrhoi¬ 
den  auch  an  die  untern  Tlieile,  an  den  Af¬ 
ter,  an  die  weiblichen  Gesehlechtstheile,  die 
Schenkel  oder  die  Füsse;  reichlichen  Genuss 
wässrigen  Getränkes,  Entsagung  des  Kaf- 
fe’s,  Weins,  der  hitzigen  Getränke  und  an¬ 
derer  Gehirnreize;  laue  Bäder,  kalte 
Umschläge  auf  den  Kopf,  während  der 
Kranke  ein  Sitzbad  oder  ein  Fussbad 
nimmt.  In  der  chronischen  Hypochondrie 
bedarf  es  keineswegs  einer  entgegengesetz¬ 
ten,  selbst  keiner  wesentlich  unterschiede¬ 
nen  Handlungsweise;  nur  verspare  man,  da 
man  in  der  Regel  bloss  palliativ  wirken 
kann,  die  Anwendung  der  Mittel  auf  solche 
Fälle,  wo  drohendes  Fortschreiten  des  Ue¬ 
bels,  oder  eintretende  Zufälle  sie  wirklich 
nöthig  machen.  ( Georget ,  Ueb.  d.  Physio¬ 
logie  des  Nervensystems  und  insbesondere 
des  Gehirns.  A.  d.  Franz,  von  Kummer. 
Leipzig,  1823.  8.  458.) 
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GRAF  empfiehlt:  Ammon,  muriat. 
mart. ,  2  Mal  des  Tages  von  {  Gran  bis 
zu  |  Drachme  steigend,  in  nervöser  Hypo¬ 
chondrie.  ( Graf ,  Chem.  pharm,  klin.  Tab. 
München,  1814.  Tab.  111.  1.) 

II  U  F  E  L  A  N  D.  ln  der  Hypochondrie, 
vorzüglich  derjenigen  Art,  wo  Unthätigkeit 
der  Eingeweide  des  Unterleibs,  trägere  Blut- 
Bewegung  in  denselben,  Stockungen  und 
Hemmungen  aller  Se-  und  Excretiouen  die¬ 
ser  Organe  vorhanden  sind,  kenne  ich  kein 
vortrefflicheres  Mittel,  als  die  Auflösungen 
von  Extr,  taraxaci,  gram  in  is,  fuma- 
riae,  marrubii  etc.  mit  Tartar,  tarta- 
ris. ,  oder  Terra  foliata  tartari,  so 
dass  täglich  einige  Stühle  erfolgen.  Oft 
sind  diese  Mittel  allein  hinreichend  zur  Kur, 
oft  sind  sie  wenigstens  die  unentbehrlichen 
Vorbereitungsmittel,  tim  nach  und  nach  zu 
dem  Gebrauche  der  stärkeren  Heiz  -  und 
Stärkungsmittel  überzugehen.  ( Uufeland , 
Journal.  Bd.  XIV.  Hft.  1.  S.  186.) 

LUC  AS.  Das  Ol.  pyro  carbo  nie  lim 
(in  Pillen),  äussert  seine  guten  Wirkungen 
als  auflösendes,  linderndes,  zertheilendes 
und  stärkendes  Mittel.  (Ueb.  d.  ßraunkoh- 
lenöl  u.  dessen  heilsame  Wirkungen  u.s.  w. 
von  Lucas.  Halle,  1808.) 

v.  L  U  C  E  erwartet  von  der  Wirkung 
des  gemeinen  Kornbrand weins  viel  in 
der  Hypochondrie  und  Hysterie,  (v.  Luce , 
\ers.  üb.  Hypochondrie  u.  Hysterie.  Gotha 
und  Petersburg,  1797.) 

N  E  U  M  A  N  N.  Die  Palliativkur  ist  bei 
dieser  Krankheit  wichtiger  als  die  Radical- 
kur,  doch  muss  bei  ersterer  stets  die  letz¬ 
tere  im  Auge  behalten  und  «nichts  gethan 
werden  ,  was  sie  verbietet ;  daher  wir  von 
ihr  ausgehen  müssen,  um  den  Werth  der 
Palliativmittel  zu  beurtheilen.  Wenn  wir 
die  Kur  eines  Hypocboudristen  übernehmen, 
beschäftigt  uns  vor  allen  Dingen  die  Frage, 
wie  er  zu  seiner  Krankheit  gekommen  ist, 
und  die  Sorge,  wie  wir  die  Einflüsse  auf- 
heben,  durch  welche  sich  sein  Zustand  so 
ausgebildet  hat,  wie  wir  ihn  fiudeu.  Kön¬ 
nen  wir  ihr  nicht  genügen,  ist  es  unmög¬ 
lich  jene  Einflüsse  aufzuheben,  so  ist  auch 
die  Hadicalkur  unmöglich,  und  wir  sind  rein 
auf  die  Palliativmethode  beschränkt,  die  dann 
ebenfalls  nicht  von  allen  ihren  Mitteln  Ge¬ 
brauch  machen  kann.  Diese  Einflüsse  fallen 
zwar  zuweilen  in  die  Augen,  aber  bei  wei¬ 
tem  nicht  immer.  Der  gewöhnlich  sehr 
wortreiche  Kranke  verbirgt  sie  nur  oft  ab¬ 
sichtlich,  und  sucht  uns  auf  fälsche  Spur  zu 
leitön,  täuscht  sich  auch  wohl  selbst.  Ver¬ 
gessen  wir  besonders  nicht  den  Antheil, 
den  die  Geschlechtslust  an  dieser  Krankheit 
hat!  Bei  denen,  die  sie  niedergekämpft  ha¬ 
ben,  und  jetzt  über  die  Mitte  des  Lebeus 
hinaus  sind,  können  wir  sicher  rechnen, 
dass  sie  selbst  nicht  für  möglich  halten,  ge¬ 
rade  dies  Niederkämpfen,  dies  widernatür¬ 
liche  frühe  Erlöschen  des  Geschlechtsvermö¬ 
gens  sei  die  Ursache  ihrer  Krankheit.  Auch 
hilft  es  wenig,  sie  davon  zu  überzeugen, 


denn  höchst  selten  würden  die  Umstände 
verstauen  ,  den  entschlafenen  Trieb  allmäiig 
wieder  zu  wecken,  und  wo  dies  der  Fall 
wäre,  müsste  es  durch  Umstände,  nicht 
durch  den  Arzt,  geschehen.  Der  Erfolg 
bliebe  aber  immerhin  zweifelhaft,  denn  bei 
diesen  Kranken  hängt  die  Krankheit  aufs 
Innigste  mit  allen  ihren  Gewohnheiten  zu¬ 
sammen.  Bei  denen,  die  sie  gemissbraucht 
habeu,  können  wir  eher  auf  Heilung  hoffen, 
wenn  wir  nur  nicht  ihren  Einfluss  überse¬ 
hen.  So  begreifen  wir  z.  B.  leicht,  wie 
Schuster  oder  Weber  bei  ihrer  Arbeit,  wel¬ 
che  die  Hände  beschäftigt,  aber  der  Phanta¬ 
sie  freies  Spiel  lässt,  haben  hypochondrisch 
werden  können,  und  denken  nicht  daran, 
dass  sie  den  ganzen  Tag  auf  einem  harten 
Sitze  so  sitzen,  dass  die  Prostata  beständig 
gedrückt  und  gereizt  wurde,  dass  dadurch 
Aufregung  entsteht,  die  fast  unfehlbar  sie 
zu  unnatürlicher  Befriedigung  reizt,  dass 
daraus  verderbliche  Gewohnheit  wird,  dass 
die  Selbstvorwürfe,  die  sie  sich  machen,  die 
Reue  über ,, das  Brechen  tausendmal  gefasster 
Vorsätze  bei  ihrem  Geschäfte  recht  Zeit 
hat,  ihre  volle  Wirkung  zu  üben,  dass 
also  ihre  Hypochondrie  nicht  bloss  von  ste¬ 
tem  Sitzen  und  Pressen  des  Unterleibs  her- 
rührt.  Die  Prostata  schwillt  bei  solchen 
Menschen  gewöhnlich  allmäiig  auf,  wovon 
Stuhlverstopfung  eine  der  naf iirlichsten  Fol¬ 
gen  ist;  wird,  wie  gewöhnlich,  auch  die 
Schleimhaut  des  Mastdarms  aufgelockert 
und  entstehen  Hämorrhoiden,  so  ist  die 
Verstopfung  noch  hartnäckiger.  Wenn  nun 
die  Aerzte  ihre  auflösenden  und  Laxiren 
erregenden  Mittel  anwenden,  so  muss  der 
Mensch,  der  ohnehin  durch  Onanie  sich  ab¬ 
schwächt,  nothwendig  immer  elender  wer¬ 
den  und  in  hectisches  Fieber  fallen.  Die 
Aerzte,  die  den  Unterleib  als  den  Sitz  der 
Ursache  der  Hypochondrie  ansehen,  sind 
immer  geneigt,  den  Einfluss  der  sitzenden 
Stellung  bei  der  Arbeit  höher  anzuschiagen, 
als  er  ist.  Nicht  die  mechanische,  son¬ 
dern  die  psychische  Folge  dieser  Beschäf¬ 
tigungen  ist  die  Hauptsache.  Die  allermei¬ 
sten  Geschäfte,  die  anhaltendes  Sitzen  er¬ 
fordern,  drehen  sich  immer  um  einerlei  Ge¬ 
genstand;  Abwechselung  fehlt.  Das  aber 
ermattet  das  Gehirn,  namentlich  die  Hemi¬ 
sphären,  während  die  somatischen  Gefühle 
bald  durch  Bedürfnis  angeregt  werden,  bald 
eben  dadurch  an  Lebhaftigkeit  gewinnen, 
weil  das  Erinnerungsvermögen,  die  Auf¬ 
merksamkeit  geschwächt  wird.  So  bildet 
sich  allmäiig  die  Ueberlegeuheit  des  soma¬ 
tischen,  dem  vegetativen  Leben  zugewen¬ 
deten,  leidenschaftlichen  Vorstellens  über 
das  höhere  Geistesvermögen ,  und  die  sit¬ 
zende  Stellung  ist  dabei  sehr  unschuldig, 
die  Stehpulte,  Reitschemel  und  selbst  die 
forcirten  einsamen  Spaziergänge  der  Stu- 
bensitzer  sehr  nutzlos.  Wie  oft  sehen 
wir  nicht  hypochondrische  Schäfer,  Fuhr¬ 
leute  u.  dgl.  Das  ewige  Einerlei,  das  Mii- 
ssiggehen  bei  dem  Geschält,  der  Mangel  an 
allem  Reiz  für  die  Aufmerksamkeit  macht 


diese  Leute  hypochondrisch ,  oh  sie  gleich 
viel  gehen ,  seihst  im  Freien.  Sie  leben 
einsam  mit  ihren  Thieren  und  beschäftigen 
die  Phantasie  mit  Hirngespinnsten,  während 
ihr  eigentliches  Geschäft  zu  wenig  Aufmerk¬ 
samkeit  fordert,  um  sie  von  ihren  Träume¬ 
reien  abzuziehen.  Viele  werden  förmlich 
zu  Hypochondristen  erzogen.  Man  macht 
sie  als  Kinder  schon  lüstern  und  legt  ihnen 
Zwang  auf,  dass  sie  sich  gewöhnen,  ihr 
Gelüst  bloss  heimlich  zu  befriedigen,  über¬ 
lässt  sie  dabei  dem  Nichtsthun  oder  ermüdet 
sie  mit  einem  langen  Einerlei  von  Beschäf¬ 
tigung.  Man  lehrt  sie  wohl  sich  verstellen 
lind  die  Leidenschaften  verbergen,  aber  nicht 
beherrschen.  Zugleich  füllt  man  ihnen  den 
Kopf  mit  bigotten  Meinungen ,  die  sie  in 
Angst  setzen,  wenn  sie  ihren  Gelüsten  nach¬ 
gehen  ,  aber  ihnen  die  Kraft ,  sie  zu  mässi- 
gen,  eher  rauben,  als  vermehren.  Wie 
soll  man  solche  von  Jugend  auf  verschro¬ 
bene  Köpfe  heilen?  Wenn  die  nächste  Ur¬ 
sache  der  Hypochondrie  in  der  Ueberlegeu- 
lieit  der  somatischen,  leidenschaftlichen  Vor¬ 
stellung  über  die  Intelligenz  besteht,  jedoch 
darin  von  thierischer  Roheit  verschieden  ist, 
dass  diese  Intelligenz  thätig  und  entwickelt 
sein  muss;  wenn  jene  Ueberlegenheit  durch 
einen  gereizten  Zustand  des  Centralorgans 
des  Gangliensystems  im  Körper  vermittelt 
ist,  so  liegt  am  Tage,  dass  zur  Radicalkur 
der  Krankheit  nur  zwei  Wege  führen  kön¬ 
nen  :  entweder  Aufhebung  dieses  krankhaft 
gereizten  Zustandes  jenes  Centralorgans 
des  Gangliensystems,  oder  ßethätigung  der 
Hirnorgane,  in  welchen  das  intelligente  Le¬ 
ben  des  Hirns  localisirt  ist.  Sehen  wir  die 
Naturheilungen  der  Hypochondrie,  so  be¬ 
stätigen  sie  diese  Ansicht  vollkommen.  So 
leicht  wird  man  keinen  Hypochondristen 
linden,  der  nicht  Pausen  von  vollkommener 
Gesundheit  geniesst  und  auf  kürzere  oder 
längere  Zeit  von  seinem  Leiden  befreit 
bleibt.  Achten  wir  auf  die  Ursachen,  durch 
welche  diese  temporäre  Befreiung  zu  Stande 
kommt,  so  sind  sie  dreifacher  Art:  entwe¬ 
der  wird  seine  Aufmerksamkeit,  seine  Thä- 
tigkeit,  sein  intelligentes  Vermögen  also, 
ungewöhnlich  gereizt,  oder  er  befindet  sich  in 
einer  Lage,  in  der  ihm  alle  äusseren  An¬ 
lässe  zum  Verdruss  fehlen,  an  die  er  sonst 
gewöhnt  war,  oder  er  erkrankt  auf  andere 
Weise  so,  das  sein  Vegetationsleben  ganz 
anders  wirkt,  als  wie  es  zum  gewohnten 
Verhältnis  passt;  fieberhafte  Ansteckung, 
Entzündung  oder  dergleichen  etwas  tritt 
ein.  Compiicationen  chronischer  Krankhei¬ 
ten  hebt  die  Hypochondrie  nicht  auf,  auch 
nicht  die  jeder  acuten.  Wechselfieber,  ka¬ 
tarrhalische  oder  rheumatische  Fieber  kön¬ 
nen  eiutreten  ,  ohne  das  chronische  Leiden 
sonderlich  zu  verändern,  lra  ersten  Falle 
wird  die  Thätigkeit  der  Hemisphären  oder 
die  Intelligenz  der  Thätigkeit  des  Centrums 
des  Ganglieulebens  —  es  sei  erlaubt,  es 
mit  dem  Worte  G  e m ii  thsl  e  b  e n  zu  bezeich¬ 
nen,  —  überlegen.  Im  zweiten  fehlt  die 
gewohnte  Anregung  des  letzteren,  und  es 
11. 


vergeiit  einige  Zeit,  ehe  die  neuen  Anre¬ 
gungen,  die  die  stelle  der  ersten  ersetzen, 
die  kränkelnde  Reizbarkeit  des  Gemüthsie- 
bens  wieder  so  steigern,  als  sie  es  war. 
Solche  Heilungen  dauern  daher  am  Wenig¬ 
sten,  und  wenn  der  klagende  Hypochon- 
drist  in  die  allerglücklichste  Lage  von  der 
Weit  kommt,  so  iiudet  er  nach  einigen 
Tagen  darin  Stoff  zu  neuem,  eben  so  gro¬ 
ssem  Elend,  als  ihm  das  überstandene  zu  sein 
dünkte;  Erfüllung  der  Wünsche  macht  kei¬ 
nen  Menschen  glücklich,  am  Wenigsten  ei¬ 
nen  Hypochondristen.  Und  im  dritten  Falle 
wird  die  Empfindlichkeit  des  Ganglienlebeus 
theils  geschwächt,  theils  anders  gerichtet, 
als  im  Normalzustände.  Diese  Naturhülfen 
gewähren  keine  dauernde  Besserung.  Von 
der  zweiten  ist  bereits  der  Grund  genannt; 
die  somatische  Krankheit  geht  vorüber,  und  die 
neue  Richtung  der  intelligenten  Kraft  Wird 
in  Kurzem  eben  so  zur  gewohnten,  als  die 
frühere  war.  Kami  die  Kunst  nicht  mehr 
leisten,  so  ist  die  auf  gleichen  Wegen  er¬ 
zielte  Besserling  blosser  Palliativhülfe  gleich. 
Die  Radicalkur  muss  nothwendig  im  Aufhe¬ 
ben  der  krankhaften  Reizbarkeit  des  Ge- 
müthslebens  bestehen;  dadurch  wird  die 
Prävalenz  des  intelligenten  von  selbst  ge¬ 
sichert.  Dass  es  dazu  keine  spezifischen 
Mittel  giebt,  bedarf  wohl  keiner  Erwäh¬ 
nung.  Die  erste  Bedingung  zum  Erreichen 
des  Heilzwecks  muss  natürlich  im  Aufheben 
der  Schädlichkeit  bestehen,  die  solche  krank¬ 
hafte  Reizbarkeit  herbeigeführt  hat.  Vor 
allen  Dingen  muss  also  der  Arzt  diese  auf¬ 
suchen,  und  nur  dann  Heiiung  versprechen, 
wenn  es  ihm  möglich  ist  sie  aufzuheben, 
wie  schon  oben  erw  ähnt  worden  ist.  Dies 
Aufsuchen  ist  oft  schwer,  setzt  Menschen- 
keontuiss  des  Arztes  und  längere  Bekannt¬ 
schaft  mit  dem  Kranken  und  seinen  Ver¬ 
hältnissen  voraus  und  zugleich  Unbefangen¬ 
heit  von  falschen  Meinungen  ;  man  thut  da¬ 
her  besser,  damit  anzufangen,  dass  man  die 
Beschäftigung  des  Kranken  zweckmässig 
leitet.  Dies  giebt  zugleich  oft  das  Mittel 
zur  Radicalkur  an  die  Hand.  Die  meisten 
Hypochondristen  überlassen  sich  gern  der 
Trägheit  bei  geschäftigem  Nichtsthun;  sie 
umgeben  sich  mit  Bergen  von  Akten,  Büchern 
u.  dgl.,  sitzen  davor  und  thun  gar  nichts. 
Mau  muss  sich  von  dem  Schein  der  Ge¬ 
schäftigkeit  nicht  hintergehen  lassen.  Hat 
man  sie  überführt,  dass  sie  nichts  thun,  so 
muss  mau  sich  auf  ihr  heiliges  Versprechen, 
thätig  zu  sein ,  sobald  es  ihre  Kräfte  ver¬ 
stauen,  sobald  es  ihnen  möglich  ist,  gar 
nicht  verlassen,  denn  der  Zeitpunkt  wird 
nie  kommen,  wo  sie  glauben,  dass  es  ihnen 
möglich  sei.  Bei  sehr  vielen  liegt  gerade 
in  der  Art  ihres  Geschäfts  entweder  der 
Grund  oder  doch  das  Uuterhaltungsmittel 
ihres  Uebels;  nichts  ist  demselben  gün¬ 
stiger,  als  Beschäftigung  ohne  Aufmerksam¬ 
keit,  wie  das  Weben  am  Stuhle,  das  Strik- 
ken  der  Frauen,  das  müssige  Heiiaufea 
neben  einem  Wagen,  einer  Schafheerde; 
daher  wir  so  viele  hypochondrische  Schäfer, 
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Fuhrleute ,  Schuster  und  Weher  seheu. 
Stetes  Anstrengen  der  Aufmerksamkeit  auf 
einerlei  Gegenstand  ermattet  ebenfalls  die 
Organe  der  Intelligenz;,  daher  Rechner,  oder 
mit  mechanischen  Arbeiten,  die  stets  eine 
hohe  Spannung  der  Aufmerksamkeit  fordern, 
beschäftigte  Menschen  ebenfalls  hypochon¬ 
drisch  werden.  Abschreiben  wird  ebenfalls 
so  zum  mechanischen  Geschäft,  dass  es 
zwar  den  Sinn  anspannt,  aber  der  Phanta¬ 
sie  freien  Raum  lässt,  daher  Abschreiber 
sich  jenen  anschliessen.  Lassen  wir  nun 
den  Kranken,  dessen  Heilung  wir  unter¬ 
nehmen,  bei  solchem  Geschäft,  so  ist  noto¬ 
risch,  dass  wir  unsern  Zweck  verfehlen 
müssen.  Freilich  ist  es  schwer,  hierin  Aen- 
derung  zu  treffen,  wenn  es  des  Mannes 
Broterwerb  ist;  allein  man  wird  fast  immer 
imstande  sein,  die  Thätigkeit  eines  Menschen 
zu  verändern,  wenn  man  nur  seine  Ver¬ 
hältnisse  genau  kennt,  und  guten  Willen 
zeigt  und  findet;  wir  müssen  der  Beschäf¬ 
tigung  des  Kranken  eine  neue,  ungewohnte 
Richtung  geben,  und  dies  als  erste  Bedin¬ 
gung  der  Kur  voraussetzen.  Es  ist  nichts 
gewöhnlicher,  als  dass  man  Hypochondri- 
sten  das  Reisen  empfiehlt;  insofern  es  sie 
aus  ihrer  gewohnten,  ihnen  schädlich  ge¬ 
wordenen  Thätigkeit  führt  und  neue  Ein¬ 
drücke  hervorbringt,  ist  es  auch  zweckmä¬ 
ssig;  aber  man  erwäge  wohl,  dass  das 
Fahren  in  einem  bequemen  Wagen  und  das 
Wirthshausleben  nichts  anderes  als  Müssig- 
gang  ist.  Fussreisen  im  Gebirge  und  in 
froher  Gesellschaft,  oder  auch  in  beschwer¬ 
licher,  von  der  jedoch  der  Leidende  abhängt, 
wo  er  sich  also  selbst  überwinden  muss, 
kann  eher  helfen.  Kurze  Seereisen  sind 
ebenfalls  zu  empfehlen;  die  gänzliche  Ver¬ 
änderung  aller  Verhältnisse,  auf  dem  Schiff 
zuerst,  und  dann  an  der  fremden  Küste, 
muss  die  Intelligenz  des  Kranken  in  An¬ 
spruch  nehmen  und  ihn  aus  seinen  Gewohn¬ 
heiten  treiben;  lange  Seereisen  können  eher 
hypochondrisch  machen ,  als  Hypochondri- 
sten  heilen.  Von  allen  Zerstreuungen  ist 
keine  zweckmässiger,  als  die  Jagd,  sobald 
man  nur  den  Kranken  dafür  interessiren 
kann;  der  Genuss  der  freien  Luft,  die 
Bewegung,  dabei  die  Aufmerksamkeit  auf 
das  Wild,  das  sich  zeigen  wird,  wirkt 
ganz  anders,  als  ein  blosser  Spaziergang, 
auf  dem  man  seinen  Grillen  folgt.  Nie  ver¬ 
gesse  man,  bei  Hypochondristen  zu  forschen, 
ob  sie  ihren  Geschlechtstrieb  niedergekämpft 
haben,  oder  ob  sie  ihn,  wie  gewöhnlich, 
widernatürlich  befriedigen.  Schwor  ist  es, 
die  ersten  zu  heilen;  es  kann  nur  einem 
Weibe  gelingen,  aber  welcher  Zartheit, 
welcher  Schonung  und  Selbstverleugnung 
bedarf  sie  dazu,  und  wo  findet  sich  eine 
solche?  Die  allermeisten  Hypochondristen 
befriedigen  sich  heimlich  und  verleugnen 
dies  mit  der  grössten  Hartnäckigkeit;  auch 
Onanisten  können  nicht  anders  als  durch 
Umgang  mit  Frauen  geheilt  werden,  aber 
es  ist  leichter,  dass  sie  finden,  w7as  sie 
bedürfen.  Unmässigkeit  im  Umgänge  mit 


Frauen  kommt  seltener  vor  und  ist  weni¬ 
ger  verborgen;  da  ist  es  dem  Arzte  leich¬ 
ter,  seinen  guten  Rath  geltend  zu  machen. 
Die  geheimen  Sünden  können  dem  Arzte 
das  Vertrauen  und  den  Gehorsam  des  Kran¬ 
ken  sichern,  wrenn  es  ihm  nämlich  gelungen 
ist,  sich  in  den  Besitz  des  Geheimnisses  zu  set¬ 
zen,  dessen  Bekanutvverden  der  Kranke  mehr 
als  Alles  fürchtet.  Das  Wesen  der  Radi- 
calkur  besteht  in  Berichtigung  der  Nerven  - 
thätigkeit  selbst;  das  Verhältnis  der  Thä¬ 
tigkeit  des  der  Vegetation  zugekehrten 
Theils  des  Nervensystems  zu  der  des  Trä¬ 
gers  der  Intelligenz  ist  verletzt,  so,  dass 
jenes  überwiegt.  Was  haben  wir  für  Mit¬ 
tel,  dies  Verhältniss  zu  berichtigen?  Es 
fällt  in  die  Augen,  dass  vor  Allem  nöthig 
sei,  nichts  zu  thun,  was  die  Vegetations¬ 
nerven  anrege  und  reize.  Narcotische  Mit¬ 
tel  und  solche,  die  die  Darmabsonderung  meh¬ 
ren,  passen  also  im  Allgemeinen  nicht.  Alle 
leidenschaftliche  Aufregung  aber  schadet 
geradezu  und  verschlimmert  sichtbar  die 
Krankheit,  wie  die  Erfahrung  beweist.  Al¬ 
les,  wes  die  Vegetation  schwächt,  vermin¬ 
dert  auch  unmittelbar  die  Kraft  des  gesamm- 
ten  Nervensj  stems ,  daher  sich  die  Hypo¬ 
chondristen  durch  schwächende  Mittel, 
Blutentziehungen,  leichte  Laxir- 
mittel  und  kühlende  Diät  immer  erleich¬ 
tert  fühlen,  denn  ihr  Leiden  beruht  auf  er¬ 
höhter  Thätigkeit  eines  Theils  des  Nerven¬ 
systems.  Allein  die  Folge  dieser  temporä¬ 
ren  Erleichterung  ist  Vermehrung  des  Ue- 
bels  und  tieferes  Wurzeln  desselben.  Denn 
nur  unrichtiges  Verhältniss  der  Thätigkeiten 
lässt  die  des  Gangliensystems  mehr  hervor¬ 
treten;  wesentlich  ist  das  vegetative  Leben 
geschwächt  und  besonders  das  der  Hemi¬ 
sphären  und  der  von  ihnen  ausgehenden  Ner¬ 
ven.  Der  merkwürdigste  Unterschied  zwi¬ 
schen  dem  Gaugliensystem  und  dem  Systeme 
der  Hemisphären  ist,  dass  dieses  ermüdet, 
jenes  nicht.  Wir  athmen,  wir  verdauen, 
wir  sondern  ab ,  alles  unter  Einfluss  der 
Gangliennerven,  ohne  in  allen  diesen  Thä¬ 
tigkeiten  zu  ermüden  und  ausruhen  zu  müs¬ 
sen.  Das  System  der  Hemisphären  aber 
kann  nicht  einerlei  Vorstellungsweise,  das 
der  willkürlichen  Muskeln  nicht  einerlei 
Bewegung,  alle  Sinne  nicht  einerlei  Ein¬ 
drücke  lange  aushalten,  ohne  zu  ermüden. 
Ja  es  kann  überhaupt  nicht  immer  seinen 
wesentlichen  Zw7eck  verfolgen,  sondern 
muss  periodisch  allein  der  Vegetation  ob¬ 
liegen.  B's  ermüdet  auch  für  den  Reiz  des 
Blutes,  durch  den  es  vegetirt;  dadurch  wird 
der  Sinnenreiz  prävalent,  und  wir  wrachen; 
sind  wir  für  den  Sinnenreiz  ermüdet,  so 
prävalirt  der  des  Blutes,  und  wir  schla¬ 
fen.  Im  Schlaf  also  stärkt  sich  das  System 
der  Hemisphären  am  Meisten.  Da  aber  bei 
der  Behandlung  der  Hypochondrie  Alles  dar¬ 
auf  aukommt,  dass  das  Hemisphärensysteni 
seine  normale  Ueberlegenheit  über  das  Gau- 
glieusjetem  wieder  bekomme,  so  ist  Sorge 
für  ruhigen,  guten  Schlaf  die  Hayptbedin- 
gung  der  Heilung.  Wir  leisten  aber  für 


diesen  Zweck  viel  mehr,  wenn  wir  ihn 
durch  Entfernung  der  Hindernisse  des  Schlafs 
und  durch  diätetische  Mittel  begünstigen, 
als  wenn  wir  ihn  durch  narcotische  Mittel 
erzwingen  wollen ,  abgesehen  davon  ,  dass 
der  Schlaf,  den  sie  erregen,  nicht  einmal 
die  Ernährung  des  Gehirns  so  begünstigt, 
als  freiwilliger  Schlaf.  Die  Haupthinder¬ 
nisse  des  Schlafs  sind  psjxhische  Aufregun¬ 
gen,  Congestion  nach  dem  Kopfe,  Unter¬ 
leibsreize  und  vor  Allein  der  Geschlechts¬ 
reiz.  Insofern  die  Beseitigung  dieser  Hin¬ 
dernisse  fast  die  gesummte  Palliativmethode 
der  Hypochondrie  enthält,  wird  diese  zur 
radicalen,  wenn  sie  den  Zweck  erreicht, 
guten  Schlaf  zu  befördern.  Die  diätetischen 
Mittel  zur  Beförderung  des  Schlafs  sind 
Bewegung  des  Körpers  bis  zur  Ermüdung, 
doch  nicht  zu  solchem  Grade  des  Ermüdens, 
dass  die  Muskeln  schmerzen,  hinreichende 
Ernährung,  damit  es  dem  Zweck  der  Vege¬ 
tation  des  Gehirns  nicht  an  Material  fehle, 
wie  denn  jeder  weiss,  dass  es  sich  bei  lee¬ 
rem  Magen  schlecht  schläft;  jedoch  muss 
dabei  Alles  verhütet  werden,  was  durch 
Reizung  des  Magens  und  der  Därme  zum 
Hinderniss  des  Schlafs  gedeihen  würde.  Der 
Hypochondrist  bedarf  also  kräftiger  Nah¬ 
rungsmittel,  besonders  des  Abends,  jedoch 
solcher,  die  leicht  verdaulich  sind,  nicht 
Blähungen  entwickeln  und  nicht  erhitzen; 
auch  ist  es  gut,  dass  zwischen  der  Abend¬ 
mahlzeit  und  dem  Schlaf  einige  Zeit  ver¬ 
streicht,  weil  gleich  nach  dem  Essen  zwar 
Schläfrigkeit  eintritt,  allein  nur  für  kurze 
Zeit,  während  der  Schlaf,  der  in  die  Zeit 
der  zweiten  Verdauung  fällt,  viel  länger 
und  ruhiger  zu  sein  pflegt.  Bewegung  in 
freier  Luft,  Kühle  des  Schlafzimmers,  reine 
Luft  in  demselben  und  Entfernung  aller 
liechenden  Stoffe,  die  Nähe  eines  eintönigen 
Geräusches,  die  noch  besser  wirkt,  als  ab¬ 
solute  Stille,  Dunkelheit  des  Schlafzimmers, 
Sorge  dafür,  dass  der  Kranke  vor  Schlafen¬ 
gehen  warme  Fiisse  habe,  das  Alles  gehört 
zu  den  diätetischen  Hülfsmitteln.  Die  na¬ 
türliche,  massige  Befriedigung  des  Ge¬ 
schlechtsreizes  ist  allerdings  das  einzige 
Mittel,  denselben  unschädlich  zu  machen, 
und  zu  verhüten,  dass  er  den  Schlaf  störe; 
allein  es  steht  sehr  selteu  in  der  Gewalt 
des  Arztes,  hierin  das  Wohl  des  Kranken 
zu  befördern,  daher  er  seine  Zuflucht  zu 
andern  Mitteln  nehmen  muss.  Waschen 
der  Geschlechtsteile  mit  recht  kaltem  Was¬ 
ser,  vor  dem  Schlafengehen,  ist  eins  der 
besten.  Viel  wichtiger  ist  jedoch  Ermüdung 
des  Kranken,  besonders  in  freier  Luft, 
Verhüten,  dass  er  nicht  Abends  zu  viel 
esse  oder  trinke,  ganz  vorzüglich  aber  die 
Richtung  der  Phantasie  auf  andere,  dem 
Geschlechtsreiz  fremde  Gegenstände.  Das 
führt  zu  den  Regeln,  nach  welchen  auf  den 
Kranken  psychisch  eingewirkt  werden  muss; 
sie  sind  wesentlich  dieselben,  wie  die  bei 
Behandlung  an  Manie  oder  Wahnsinn  lei¬ 
dender  Kranken,  nur  noch  schwerer  aus¬ 
zuführen.  Die  erste,  nämlich,  dass  irgend 


jemand,  wo  möglich  der  Arzt  selbst,  dem 
Kranken  imponire,  so  dass  er  ihn,  seine 
Ueberlegenheit  anerkennend,  achtet  und 
fürchtet,  ist  weit  leichter  beim  Wahnsinni¬ 
gen  zu  erfüllen,  als  beim  Hypochondristen ; 
seine  Krankheit  macht  diesen  selbstsüchtig, 
folglich  auch  herrschsüchtig  und  nicht  ge¬ 
lehrig,  irgend  einer  Autorität  zu  folgen. 
Die  zweite,  freundliche  Behandlung,  er¬ 
schwert  der  Hypochondrist  durch  seine  Lau¬ 
nen,  seinen  ewigen  Widerspruchsgeist, 
das  Herausklauben  hinterlistiger  Absichten, 
an  die  kein  Mensch  gedacht  hat,  aus  den  ein¬ 
fachsten  Dingen;  der  Wahnsinnige  ist  auch 
hierin  viel  leichter  zu  behandeln.  Endlich 
die  dritte  Regel,  Beschäftigung  des  Gemüths 
mit  ungewohnten  Gegenständen,  ist  eben¬ 
falls  schwerer  ausführbar.  Man  bringe  den 
Gelehrten,  den  Geschäftsmann,  auf  irgend 
eine  Liebhaberei  an  Blumen,  an  Käfersamm¬ 
lung,  Wappensammlung,  an  Spiel  u.  dg!., 
dem  reichen  Schwelger  suche  mau  Interesse 
für  irgend  eine  wohlthätige  Handlungsweise 
einzuflössen;  dem  Weber,  Schuster,  Fuhr¬ 
mann  eröffne  man  einen  Theil  der  ihm  al¬ 
lenfalls  verständlichen,  reichen  Schätze  hö¬ 
her  gebildeter  Menschen;  dem  Selbstquäler, 
den  das  Bewusstsein  irgend  einer  Schuld 
zu  Boden  drückt,  lasse  man  religiöse  Trö¬ 
stung  angedeihen,  und  schärfe  ihm  die  Pflicht 
ein,  durch  redlicheThätigkeit, durch  nützliches 
Wirken  sein  Verschulden  wieder  gut  zu  ma¬ 
chen.  Dass  zu  allem  dem  Menschenkenntnis, 
Gewandtheit  und  Unabhängigkeit  vom  Kran¬ 
ken  gehöre,  begreift  nfan  von  selbst.  Was 
endlich  die  Beförderung  gesunden  Schlafs 
durch  die  Beseitigung  von  störenden  Darm¬ 
reizen  betrifft,  so  enthält  diese  den  Haupt- 
theil  der  palliativen  Behandlung,  die  ehedem 
von  allen,  und  bis  auf  den  heutigen  Tag 
von  den  meisten  Aerzten,  von  den  Kranken 
selbst  aber  allgemein,  für  die  Radicalkur 
angesehen  worden  ist.  Denn  mit  äusserst sel¬ 
tenen  Ausnahmen  klagen  alle  Hypochondri¬ 
sten  über  Verdauungsbeschwerden,  und  su¬ 
chen  im  Unterleib©  die  Quelle  ihrer  Leiden, 
während  doch  umgekehrt  alle  ihre  Unter- 
leibsbeschwerden  bloss  Folge  der  Krankheit 
sind.  Ihren  Klagen  ist  dabei  nicht  zu  trauen, 
denn  sie  sprechen  oft  Stunden  lang  von 
Beschwerden,  die  sie  nicht  haben,  erzählen 
von  ihrem  gänzlichen  Appetitmangel  und 
essen  vortrefflich,  von  ihrer  14  tägigen  Hart¬ 
leibigkeit  und  gehen  täglich  ein  paar  Mal 
zu  Stuhle.  So  verlangte  ein  Kranker  von 
mir  katheterisirt  zu  werden,  weil  er  in  lan¬ 
ger  Zeit  keinen  Urin  lassen  könne,  wäh¬ 
rend  der  Zeuge  des  Gegentheils  ganz  voll 
unterm  Bette  stand.  Also  sei  man  aufmerk¬ 
sam  auf  die  gewissen  Zeichen  der  Erschei¬ 
nungen!  Man  untersuche  zuerst,  ob  nicht 
eine  Complication  mit  wahrer  Unterleibs¬ 
krankheit  statt  liudet;  am  häufigsten  leiden 
Hypochondristen  an  Hämorrhoidalbeschwer- 
den,  obgleich  keine  wesentliche  Verbindung 
zwischen  beiden  Krankheiten  statt  findet, 
denn  unzählige  Menschen  haben  Hämorrhoid 
den,  ohne  hypochondrisch  zu  sein.  Magen- 
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säure,  Eructationen,  Flatulenz,  Verstopfung 
oder  Durchfall  sind  ihnen  gewöhnlich,  Alles 
in  Folge  ihrer  unregelmässigen  Diät  und 
ihres  ewigen  Ouacksalberns.  Vor  allen 
Dingen  muss  man  bedacht  sein,  ihnen  zwek- 
n lässige  Diät  vorzuschreiben,  sie  an  frugale, 
aber  kräftige  Kost  zu  gewöhnen,  uud  iiinen 
blähende  Speisen,  Kohl,  Zwiebeln,  harte 
Eier,  Nasch  werk  uud  Bäckereien  zu  unter¬ 
sagen.  Haben  sie  Vorurtheil  gegen  eine 
Art  von  Getränk,  so  achte  man  das,  lasse 
sie  aber  nicht  bloss  Wasser  trinken.  Auch 
Obst  darf  man  ihnen  nur  massig  gestatten; 
sie  geniessen  es  oft  im  höchsten  IJebermass, 
und  schaden  sich  dadurch.  Der  Kaffee  ist 
iiinen  höchst  wohlthätig,  wenn  sie  nicht 
meinen,  dass  er  ihnen  schade;  er  wirkt 
arzneilich  ins  Gehirn,  gerade  wie  es  ihnen 
am  dienlichsten  ist.  Fleisch  muss  durchaus 
ihre  Hauptnahrung  sein,  denn  es  verdaut 
sich  am  leichtesten,  ohne  Blähungen  zu  ent¬ 
wickeln.  Vorzüglich  aufmerksam  sei  man 
darauf,  dass  sie  nicht  bald  schwelgen,  bald 
sich  kasteien  und  fasten!  Sie  sind  mehren- 
Iheils  sehr  geneigt  zu  so  schroffen  Abwech¬ 
selungen.  Frühstück  und  Mittagsessen  müs¬ 
sen  ihre  Hauptmahlzeiten,  das  Abendessen 
aber  frugal  und  nicht  von  zu  vielem  Getränk 
begleitet  sein.  Wo  möglich  sorge  man 
dafür ,  dass  sie  in  heiterer  Gesellschaft  es¬ 
sen,  nur  nicht  in  solcher,  die  sie  zu  Unmä- 
ssigkeit  in  irgend  einem  Genuss  verleitet. 
Hei  Beobachtung  dieser  Kegeln  werden  sie 
viel  weniger  au  Säure,  Aufstossen,  Blähun¬ 
gen,  Verstopfung  leiden.  Ist  es  dennoch 
der  Fall,  so  wende  man  nur  die  einfachsten 
Mittel  zur  Beseitigung  dieser  Beschwerden 
an  und  hüte  sich  vor  solchen,  die  erhitzen 
uud  reizen.  Sind  sie  verstopft,  so  dient 
oft  einTheelöffel  voll  El  ec  tu  ar  i  um  1  eni  t  i- 
v  um  vor  Schlafengehen  genommen,  das  Hebe! 
zu  heben,  oder  man  lasse  sie  Rhabarber 
mit  Auster  sc  halenpulve  r  nehmen.  Dra  - 
stische  Purganzen  sind  verwerflich,  Salze 
erschlaffen  hei  öfterem  Gebrauch  die  Schleim¬ 
haut  der  Dickdärme.  Manchen  bekommt  der 
Schwefel  sehr  gut.  Kann  man  das  Ela- 
terium  frisch  haben,  so  wirkt  es  ohne 
Kolik  oder  Durchfall  zu  erregen,  wenn  man 
die  Gabe  nicht  zu  gross  nimmt;  es  steht  in 
dem  Kufe  eines  heftigen  Drasticums  mit  Un¬ 
recht.  Man  lüite  sich  vor  solchen  Mitteln, 
die  purgiren  und  hinterher  desto  hartnäcki¬ 
gere  Verstopfung  erregen.  Kl3rstire  sind 
wohlthätig,  wenn  sie  selten  benutzt  wer¬ 
den;  alle  Tage  gebraucht,  rauben  sie  dem 
Mastdarm  das  Vermögen,  sich  von  selbst 
zusammenzuziehen,  so  dass  ohue  sie  am 
Ende  gar  keine  Stuhlentleerung  mehr  mög¬ 
lich  ist.  Giebt  man  davon,  so  hüte  mau 
sicli  vor  allzu  reizenden  Ingredienzen.  Mi¬ 
neralwässer  hinterlassen  meistens  grosse 
Schwäche  der  Därme  und  des  ganzen  Ver¬ 
dauungskanals,  verderben  den  Appetit  und 
erzeugen  Neigung  zu  Koliksclmierzen.  Das 
schwierigste  und  das  lästigste  Symptom 
sind  die  häutigen  Gongestionen  der  Hypo- 
chondristen,  bald  nach  dem  Kopfe,  bald  nach 


dem  Unterleibe,  etwas  minder  häufig  nach 
der  Brust.  Es  entsteht  Pulsation  in  Theilen, 
die  gar  keine  grossen  Gefässe  haben;  die¬ 
selben  werden  heiss  uud  schmerzhaft  und 
ihre  Normalfunction  wird  unterbrochen. 
Unstreitig  werden  also  die  kleinen  Gefässe 
irgend  einer  Stelle,  deren  Bestimmung  ist, 
das  Blut  zu  verwandeln  und  dadurch  theils 
die  Vegetation,  theils  die  Absonderung,  theils 
die  stärkere  Kohlung  des  Bluts  zu  bewir¬ 
ken,  in  zuführende  Gefässe  verändert,  mit 
welchen  sie  Behufs  der  Blutaufnahme  in 
unmittelbarer  Verbindung  stehen;  die  Ar¬ 
terien  erweitern  ihre  Wirkung  in  die  klei¬ 
nen  Gefässe  hinein,  und  hindern  dadurch 
die  Verwandlung  des  Bluts.  Indern  sonach 
die  Norraalthätigkeit  der  kleinen  Gefässe  des 
Theils  abnimmt,  steigt  die  der  Nerven  des¬ 
selben  und  erregt  Schmerz  zugleich  mit 
grösserer  Wärmeentwickelung.  Die  Con- 
gestion  ist  also  ein  niederer  Grad  der  Ent¬ 
zündung,  nur  dass  durch  sie  nicht,  wie 
durch  diese,  die  Normalform  des  Organs 
verändert  wird,  dass  sich  kein  pathologi¬ 
sches  Produkt  erzeugt,  dass  die  Ernährung 
bloss  vermindert,  aber  nicht  aufgehoben 
wird,  dass  sieb  die  kleinsten  Gefässnetze 
nicht  eben  so  erweitern,  wie  die  Mittelge- 
fässe  zwischen  den  wahren  Arterien  und 
ihnen.  Die  Ursache  der  Congestion  liegt 
selten  in  etwas  Anderem,  als  in  den  Ner¬ 
ven,  die  zunächst  ihre  Thäfigkeit  steigern, 
und  dadurch  die  der  Gefässe  aus  der  ab¬ 
sondernden  in  die  zuleitende  verwandeln, 
wie  wir  denn  sehen ,  dass  Empfindungen, 
als  Zorn,  Scham,  in  einem  Augenblick  Rö- 
thung  der  Gesichtshaut  liervorbringt,  wäh¬ 
rend  der  Grund  der  Entzündung  weit  öfter 
in  den  Gefässeu  liegt.  Gerade  deswegen 
gebt  auch  die  Congestion  fast  eben  so  schnell 
vorüber,  als  sie  entsteht,  ohne  wesentliche 
Veränderung  der  Organe;  indessen  je  öfter 
sie  sich  wiederholt,  desto  gereizter  werden 
die  Gefässe,  sich  zu  erweitern,  und  am  Ende 
wird  der  Congestionszustand  habituell. 
Weil  aber  in  den  Nerven  die  Ursache  der¬ 
selben  melirentheils  enthalten  ist,  so  müssen 
sie  Symptome  eines  kranken  Zustandes  der¬ 
selben  sein,  und  so  ist  es  denn  begreiflich, 
warum  sie  zu  den  gemeinsten  Symptomen 
der  Hypochondrie  gehören.  Wenn  man  die 
kleinen  Gefässe  vom  Blut  entleert,  wozu 
Scarifi  cationen  das  zweckmässigste, 
Blutegel  ein  weit  unvollkommneres  Mittel 
ist,  so  mindert  man  zwar  die  Gewalt  der 
Congestion  für  den  Augenblick,  hebt  aber 
ihre  Ursache  nicht,  ohne  sie  jedoch  gern 
dahin  zu  vermehren.  Wenn  man  aber  die 
Kraft  des  Herzens  und  den  Impuls  der  Ar¬ 
terien  schwächt,  so  mindert  man  die  Cou- 
gestion  nach  einer  Richtung,  indem  man 
zugleich  ihre  Ursache,  die  Ueberlegenheit 
der  Nerven  Wirkung  über  die  des  Gefäss- 
systeins,  sehr  erhöht  ,  uud  auf  Kosteu  des 
ganzen  Körpers,  währepd  nur  ein  Theil 
leidet.  Gleichwohl  haben  die  Aerzte  sieh 
oft  das  letztere  Verfahren  erlaubt,  was  nur 
durch  die  Hoffnung ,  unmittelbare  Todesge- 
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fahr  abzuwenden ,  gerechtfertigt  werden 
kann,  besonders  bei  Hypochondristen;  selten 
genug  wird  ein  solcher  Fall  Vorkommen. 
Mit  Blutegeln  hat  man  seit  Broussais  ein 
verderbliches,  tolles  Spiel  getrieben,  natür¬ 
lich  am  meisten  bei  Hypochondristen,  die 
sich  willig  alles  Blut  abzapfeu  lassen,  wenn 
sie  meinen,  dadurch  sich  Erleichterung  zu 
verschaffen;  man  hatte  au  Scariiicationen 
ein  weit  besseres  Mittel,  das  auch  bei  Con- 
gestionen  nach  tief  liegenden  Theilen  viel 
schneller  wirkt,  da  der  Hautreiz  zugleich 
benutzt  wird.  Indessen  ist  dieses  Verfah¬ 
ren  nur  immer  ein  palliatives,  wozu  jedoch 
der  Zustand  des  Kranken  oft  drängen  kann, 
indem  es  schnelle  und  sichere  Erleichterung 
schalft.  Ebenso  ist  das  revulsorische  Heilver¬ 
fahren,  nach  welchem  man  Congestion  nach 
einem  andern  Theile  erregt,  um  den  leiden¬ 
den  zu  befreien,  ein  palliatives,  dessen  man 
sich  jedoch  häutig  und  mit  Nutzen  bedient. 
Wenn  der  Grund  der  Congestionen  in  er¬ 
höhter  Reizbarkeit  der  Nerven  liegt,  so  ist 
offenbar,  dass  allein  die  Verminderung  die¬ 
ser  radical  heilen  kann.  So  hat  man  sich 
beim  Gesichtsschmerz  mit  Blutegeln,  Ablei¬ 
tungen,  Salben  und  Gott  weiss  was  sonst 
für  Mitteln  lange  Zeit  vergebliche  Mühe  ge¬ 
geben,  bis  man  endlich,  ganz  empirisch,  dar¬ 
auf  kam,  das  kohlensaure  Eisen  anzuwen- 
den,  und  dies  heilte  gründlich,  denn  es  er¬ 
höhte  die  Gefässkraft  und  minderte  die  Ner- 
venreizbarkeit.  Eins  der  besten  Mittel  wi¬ 
der  diese  lästigen  Congestionen  und  gewiss 
das  einfachste  ist  die  Gewöhnung,  die  Haut, 
oder  doch  einen  grossen  Theil  derselben, 
täglich  mit  kaltem  Wasser  zu  wa¬ 
schen.  Dies  wirkt  sehr  kräftig  zur  Ver¬ 
minderung  der  Reizbarkeit  der  Hautnerveu, 
consensuell  auch  des  ganzen  Systems,  zur 
Bethätigung  der  Kraft  der  kleinen  Gefässe 
und  zugleich  ableitend  durch  den  Hautreiz; 
denn  die  unmittelbare  Wirkung  ist,  dass  die 
Hautgefässe  voller  werden  und  Wärme 
und  Verdunstung  sich  vermehrt.  Seebä¬ 
der  für  den,  der  dazu  Gelegenheit  hat, 
wirken  noch  kräftiger.  Alles,  was  die  Ra- 
dicalheilung  der  Hypochondrie  befördert, 
hindert  diese  Congestionen  und  hebt  sie. 
Die  Liste  der  Mittel  und  deren  Beurtheilung 
kann  um  so  eher  hier  wegbleiben ,  da  bei 
der  Hysterie  davon  gehandelt  werden  muss. 
Indessen  verdienen  die  Congestionen  nach 
Kopf,  Brust  und  Unterleib,  nach  dem  Mus¬ 
kelsystem  und  nach  denen  der  Flechsen 
und  Schleimhäute  spezielle  Berücksichti¬ 
gung.  Wahre  Congestionen  nach  dem  Gehirn 
sind  bei  Hypochondristen  seltener,  als  man 
glaubt,  weil  man  die  rheumatischen  und 
catarrhalischen  Congestionen  des  Kopfs  mit 
ersteren  zu  verwechseln  pflegt,  so  gross 
auch  der  Unterschied  ist.  Bei  hysterischen 
Frauen  kommen  sie  häufiger  vor;  sie  spre¬ 
chen  sich  durch  Schwindel  aus,  der  in  De¬ 
lirien  oder  Convulsionen ,  oder  in  Beides 
übergeht.  Hier  kann  die  dringende  Gefahr 
Blutausleerung  rechtfertigen,  doch  ist  eine 
i|  alte  Erfahrung,  dass  nach  denselben  das 


Uebel  bald  wiederkehrt.  Blutegel  hinter 
die  Ohren  schaden  weniger,  als  Aderlässe. 
Kalte  Umschläge  um  den  Kopf,  warme 
Fussbäder  sind  sichere,  nie  zu  versäu¬ 
mende  Mittel.  Man  muss  übrigens  auf  die 
Gelegenheitsursachen  solcher  gefährlichen 
Congestionen  Rücksicht  nehmen;  Blumen  im 
Zimmer,  Ueberladung  des  Magens,  Leiden¬ 
schaft  sind  die  gewöhnlichen.  Gefährlicher, 
als  die  Congestionen  nach  dem  Gehirn,  sind 
die  nach  der  Brust,  nach  welchem  Theile 
der  Respirationsorgane  es  immer  sei.  !Sie 
können  unmittelbar  durch  Erstickung  töd- 
ten ,  was  jedoch  sehr  selten  geschieht;  sie 
können  Haemoptysis  veranlassen;  sie  kön¬ 
nen  habituell  werden,  und  dadurch  wahre 
Lungensucht  vorbereiten;  ja  die  grosse  Nei¬ 
gung  zu  derselben  begründet  den  Verdacht, 
dass  schon  Luugenknoten  vorhanden  seien; 
da  sie  hysterischen  Frauen  viel  gewöhnli¬ 
cher  sind,  als  hypochondrischen  Männern, 
so  wird  bei  der  Hysterie  davon  die  Rede 
sein;  ich  begnüge  mich  also,  hier  bloss 
auf  die  Gefahr  des  Blutlassens  aufmerksam 
zu  machen,  durch  welches  solche  Kranke 
geradezu  in  Brustwassersucht  gestürzt  und 
zur  elendesten  aller  Todesarten  durch  ihre 
ärztlichen  Mörder  verdammt  werden.  Schleu¬ 
nige  Hülfe  leisten  bei  solchen  Brustkräm¬ 
pfen  Klystire;  je  schneller  sie  Auslee¬ 
rung  bewirken,  desto  eher  helfen  sie.  Ein 
Aufguss  von  Tab  acks  blättern  ist  da¬ 
her  allem  Andern  vorzuziehen.  Unter  den 
innern  Mitteln  steht  die  Asa  foetida  mit 
Recht  oben  an,  nur  muss  sie  in  nachdrück¬ 
lichen  Gaben  angewendet  werden.  Die 
Tine  tu  r.  lobeliae  inflatae,  zu  5 
Tropfen  alle  halben  Stunden,  bis  zum  Nach¬ 
lass  des  Krampfes,  hat  sich  neuerdings  sehr 
empfohlen,  und  verdient  das  Zutrauen,  wel¬ 
ches  sie  gefunden  hat.  Erwärmung  der 
F ii s s e,  Reiben  der  Brust  uod  des  Riik- 
kens  mit  trocknen,  warmen  Tüchern,  ist 
ebenfalls  nothwendig.  Congestionen  nach 
den  Unterleibsorganen  sind  das  gewöhnliche 
Leiden  der  Hypochondristen,  welches  sie 
durch  die  Art,  wie  sie  es  behaudeln,  sehr 
vermehren.  Congestion  nach  dem  Magen 
hebt  dessen  Verdauungsfähigkeit  auf,  er¬ 
regt  Kopfschmerz,  Neigung  zum  Erbrechen 
oder  wirkliches  Erbrechen,  Angst,  Kälte, 
Gefühl  von  grosser  Hinfälligkeit;  das  Gesicht 
wird  leicheuhaft,  die  Lippen  beben,  diePrä- 
cordien  schwellen  auf  und  der  Athem  ist 
beklommen,  ln  diesem  Zustande  wird  oft 
zu  reizenden,  weingeistigen  Tropfen,  zu 
starkem  Wein  u.  dgl.  Zuflucht  genommen. 
Wenn  dies  höchst  verkehrte  Verfahren,  wie 
gewöhnlich,  Erbrechen  zur  Folge  hat,  nach¬ 
her  aber  solchen  Ekel,  dass  der  Kranke  gar 
nichts  zu  sieh  nehmen  kann,  so  erholt  er 
sich  allmälig  und  der  Magen  tritt  seine 
Normalfunction  wieder  an;  erfolgt  kein  Er¬ 
brechen,  so  verschlimmert  sich  der  Zustand 
des  Kranken,  und  der  Anfall  zieht  sich  in 
die  Länge.  Kaltes  Wasser,  kohlen - 
saure  Pulver  sind  die  rechten  Hülfsmlttel 
dagegen.  Bei  diesen  Magcuconge«tiouen  ist 


318 


HYPOCHONDRIA 


der  Puls  immer  klein  ,  zusammengezogen, 
nicht  selten  auch  langsam.  Congestionen 
nach  den  Dünndärmen  aber  verändern  den 
Puls  nicht  so,  im  Gegentheil  bleibt  er  dabei 
härter,  voller.  Das  Gesicht  sieht  nicht  so 
leichenhaft  aus,  aber  die  Angst  ist  noch 
grösser  und  malt  sich  im  unbeschreiblich 
leidenden  Ausdruck  des  Auges.  Der  Athem 
ist  tief  und  seufzend,  Esslust  fehlt  eben  so 
wie  bei  der  Magencongestion ,  aber  die 
Spannung  und  das  Anschwellen  der  Präcor- 
dien  findet  nicht  statt,  eben  so  wenig  der 
Ekel,  die  Neigung  zum  Erbrechen.  Die 
Kranken  sind  in  diesem  Zustande  sehr  red¬ 
selig,  und  klagen,  seufzen,  weinen  oft  so, 
dass  dem  Zeugen  solcher  Auftritte  oft  bange 
wird.  Und  leider  gehen  sie  nicht  schnell 
vorüber;  sie  können  mehrere  Tage  nach 
einander  dauern.  Die  Kranken  klagen  wohl 
über  grosse  Schwäche,  laufen  aber  unauf¬ 
hörlich  umher,  wie  von  Todesangst  getrie¬ 
ben.  Ihre  Klagen  sind  so  heftig,  und  wer¬ 
den  mit  solcher  Heftigkeit  vorgebracht,  dass 
sie  selten  Glauben  finden;  wirklich  gehen 
sie  oft  in  wahre  Delirien  über,  die  dann 
immer  den  Charakter  grosser  Leidenschaft¬ 
lichkeit  an  sich  tragen.  Bei  längerer  Dauer 
solcher  Congestionen  entsteht  Stuhlverstop- 
fungj  bei  öfterer  Wiederkehr  Abmagerung 
des  Kranken.  Die  graduelle  Verschieden¬ 
heit  solcher  Congestionen  gewährt  eine 
Menge  verschiedener  Erscheinungen,  von 
einfacher  Angst  und  redseliger  Einbildung 
an,  bis  zum  melancholischen  Wahnsinn  und 
Hang  zum  Selbstmord.  Eis  fällt  wohl  in  die 
Augen,  dass  Mittel,  welche  die  Absonderung 
der  Därme  erhöhen,  wesentlich  nur  Ver¬ 
schlimmerung  hervorbringen  können;  denn 
durch  sie  wird  gerade  vermehrt,  was  die 
Krankheit  erregt  und  was  deren  unmittel¬ 
bare  E'olge  ist.  Der  Zufluss  der  Säfte  wird 
stärker  und  die  Dünndärme  werden  aus  ein¬ 
saugenden  zu  absondernden  Organen.  Gleich¬ 
wohl  fühlen  die  Kranken  nach  Darmauslee- 
rungeu  sich  erleichtert,  was  bloss  daraus 
zu  erklären  ist,  dass  die  Stoffe  entfernt 
werden,  die  mit  der  Darmhaut  in  Berührung 
kommen,  und  nicht,  wie  sie  sollten,  eiuge- 
sogen  werden,  sondern  die  Secretion  durch 
mechanische  Heizung  vermehren.  Möglich, 
dass  auch  die  Ableitung  der  Congestionen 
der  dünnen  Därme  auf  die  Dickdärme  diese 
Erleichterung  begünstigt.  Nur  dürfen  keine 
anderen  Abführmittel,  als  Salze,  Mine¬ 
ralwässer,  milde,  kühlende  Arzneien  in 
Gebrauch  gezogen  werden.  Gewiss  ist  in¬ 
dessen,  dass  der  oft  wiederholte  oder  lange 
fortgesetzte  Gebrauch  dieser  Mittel  die  Nei¬ 
gung  zu  Congestionen  verschlimmert;  die 
Auflösungs-  und  Abführmethode  ist  die 
rechte,  um  die  Kranken  momentan  zu  er- 
erleichtern,  aber  immer  elender  zu  machen. 
Eben  dazu  führt  eine  reizende  Kost,  Weiu- 
genuss,  der  Kaffee.  Massive  Bewegung 
und  eine  nahrhafte,  jedoch  einfache 
Diät,  Milchspeisen,  Kohlensäure  in 
allen  Gestalten  sind  die  empfehlenswerthe- 
steu  Heilmittel  zur  Verhütung  solcher  Con¬ 


gestionen;  Klystire  und  gelinde  Ab¬ 
führmittel  leisten  im  Anfälle  selbst  die 
besten  Dienste.  Congestionen  nach  den 
Dickdärmen  zeichnen  sich  durch  Härte  des 
Pulses  bei  Blässe  des  Gesichts,  durch  Hitze, 
Stuhlverhärtung  und  Verstopfung,  Kücken¬ 
schmerzen  aus;  wenn  auch  keine  Hämor¬ 
rhoidalknoten  ausfreten  ,  so  sieht  man  doch 
alle  den  blinden  Hämorrhoiden  zugeschrie¬ 
benen  Symptome.  Kolikschmerzen  fehlen 
selten.  Mildernde,  ausleerende  Kly- 
stire  im  Anfall,  Einspritzungen  von 
kaltem  Wasser  nach  demselben,  selten 
Blutegel,  nie  in  grosser  Zahl,  laue 
Bäder  und  eine  eben  so  milde  Diät,  wie 
bei  Congestionen  nach  den  dünnen  Därmen, 
sind  die  Heilmittel.  Catarrhalische  und 
rheumatische  Leiden  sind  bei  Hypochondri- 
sten  stets  an  der  Tagesordnung,  weit  mehr 
die  letzteren,  als  die  ersteren  ,  und  wenn 
Catarrh  entsteht,  sind  immer  zugleich  die 
E'lechsenmembranen  afficirt,  besonders  die 
des  Kopfes.  Daher  ihre  steten  Kopfschmer¬ 
zen,  die  eben  so  leicht  durch  Indigestion, 
als  durch  Catarrh  erregt  w  erden.  ( Neumann 
im  Encyklopäd.  Wörterb.  der  mediz.  Wis¬ 
senschaft.  Her.  von  Busch,  v.  Graefe, 
Horn  etc.  Berlin,  1838.  Bd.  XV1L  Art. 
Hypochondrie.  S.  483  —  499.) 

HA  VE.  Das  Zurückdrücken  der  nach 
oben  abgehenden  Winde  ist  ein  Hauptmit¬ 
tel  in  der  Windhypochondrie,  (ßeob.  und 
Schlüsse  a.  d.  pr.  Arznehv.  Kiga,  1798. 
Th.  II.) 

11 Ö  S  C  H  L  A  U  B  ,  A.  Die  Stuhlverhaltung, 
und  das  Verlangen  des  Hypochoudristeu 
nach  Leibesölfnung  ist  nicht  immer  und 
nicht  in  jedem  Zeitraum  der  Krankheit, 
auch  nicht  bei  allen  Kranken  gleich  stark. 
Da,  wo  dieses  Verlangen  sich  lebhaft  äu- 
ssert,  ist  die  Krankheit  gemeiniglich  schon 
weiter  in  ihrer  Ausbildung  vorgerückt,  und 
die  Kranken  sind  gewöhnlich  über  das  ju¬ 
gendliche  Alter  hinaus.  Diejenigen,  bei 
welchen  jener  Trieb  sich  nicht  findet,  lei¬ 
den  aber  mehrere  Qualen  und  beängstigendere 
Gefühle,  als  die,  bei  denen  er  sich  findet. 
Es  scheint  jenes  heftigere  Verlangen  nach 
Stuhlgang  einen  besondere  Zeitraum  der 
Krankheit  anzuzeigen,  in  w  elchem  sie  schon 
um  ein  Bedeutendes  bedenklicher  geworden 
ist,  und  die  Wiederherstellung  nicht  allein 
durch  eine  passende  und  pünktlich  befolgte 
Diät  bewirkt  werden  kann.  So  wie 
die  genaue  Berücksichtigung  des  Zeitraums 
einer  jeden  Krankheit  von  grosser  Bedeu¬ 
tung  für  die  glückliche  Kur  ist,  so  ist  sie 
es  auch  in  der  Hypochondrie.  Anfänglich, 
und  bei  vielen  Hypochoudristen ,  ist  die  so¬ 
genannte  Materies  eine  geraume  Zeit  hin¬ 
durch  keineswegs  so  feindselig  geartet, 
dass  die  heilsamen  Bestrebungen  der  Natur 
nicht  sehr  Vieles  dagegen  auszurichten  ver¬ 
möchten,  wras  in  spätem  Zeiten  nicht  mehr 
möglich  ist.  Was  aber  nun  auch  die  eigen- 
thiimliche  Natur  und  spezifische  Beschaffen¬ 
heit  der  Materia  morbilica  sein  mag,  so  ist 
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sie  erst  daun  zu  entfernen  oder  zu  eutkräf- 
teo,  wenn  die  Kräfte  der  Natur  nicht  mehr 
ausreichend  Es  ma^  aber  nach  diesem  Plan 
unternommen  werden,  was  da  will,  immer 
muss  aufs  Genaueste  dahin  gesehen  werden, 
dass  die  heilsamenRegungen  derNatur  dabei  nie 
unterdrückt, sondern  vielmehr  begünstigt  wer¬ 
den.  Diejenigen  Mittel,  deren  Wirkung  in  die¬ 
ser  Krankheit  R.  selbst  beobachtet  hat,  sind: 
Aderlässe  in  seltneren  Fällen,  zuweilen 
Brechmittel,  oft  mildere  oder  heftigere 
Laxir-  oder  Purgirmi  ttel,  nicht  selten 
die  Kämpf’schen  Klystire,  endlich  soge¬ 
nannte  stärkende,  tonische,  zuweilen  rei¬ 
zende,  Nerven  belebende,  krampfwidrige 
und  schmerzstillende  Mittel.  Bei  manchen 
Hypochondristen  wurden  die  meisten  ,  oder 
alle  diese  Mittel  in  Gebrauch  gezogen.  So 
war  es  der  Fall  bei  einem  Geistlichen,  des¬ 
sen  Krankheit  sich  aber  merklich  verschlim¬ 
merte.  Der  Rath,  sich  eine  Zeit  lang  aller 
Aderlässe,  Laxir  -  und  Purgirmittel  zu  ent¬ 
halten,  und  statt  dessen  eine  genaue  Le¬ 
bensordnung  zu  halten,  wurde  nicht  befolgt, 
und  endlich  entstand  Bauchwassersucht, 
wie  vorausgesagt  worden  war.  Die  Lei¬ 
chenöffnung  zeigte  Degenerationen  in  meh¬ 
reren  Eingeweiden  des  Unterleibes,  wovon 
in  früheren  Jahren  nicht  die  geringste  Spur 
zu  liuden  gewesen  war.  Blutentzie¬ 
hungen  hält  R.  bei  einer  schon  weit  vor¬ 
gerückten  Hypochondrie  für  entschieden 
nachtheilig,  wenn  nicht  durch  eine  hinzu¬ 
kommende  Krankheit  besondere  und  be¬ 
stimmte  Indication  dazu  gegeben  wird. 
Brechmittel  sind  zwar  in  solchen  Fällen 
nicht  so  verderblich  als  die  Aderlässe;  doch 
oft  wiederholt  schaffen  sie  mehr  Schaden 
als  Nutzen.  Viel  kommt  übrigens  darauf 
an,  uuter  welchen  Umständen  und  mit 
welchen  Mitteln  man  Brechen  erregt.  Ent¬ 
steht  eine  freiwillige  Neigung  zum  Erbre¬ 
chen  bei  wirklich  nach  oben  turgescirender 
Materie,  so  ist  es  besser  das  »rechen  zu 
befördern  als  zu  unterdrücken,  nur  darf  es 
nicht  zu  oft  wiederholt  werden.  Rücksicht¬ 
lich  der  Wahl  der  Brechmittel  zieht  R. 
die  lpecacuanha  und  das  Asarutn  dem 
Tartar,  emeticus  vor.  Dasselbe,  was  von 
den  Brechmitteln  gilt,  gilt  auch  von  den  den 
Stuhlgang  befördernden  Mitteln.  Es  ist  nicht 
einerlei,  ob  blosse  Eccoprotica  oder  Laxir- 
oder  Purgirmittel  angewendet  werden.  Die 
erstem  —  erweichende,  schleimichte  Kly¬ 
stire,  ähnliche  Stuhlpillen,  schaden  nie,  wenn 
sie  auch  nicht  viel  nützen,  aber  salinische 
Laxirmittel  sind  immer  nachtheilig,  auch 
drastische  Purgirmittel,  —  Jalape,  Aloe, 
Scammonium ,  ausser  wenn  sie  nicht  in  klei¬ 
ner  Dosis  angewendet  werden,  wo  sie  als¬ 
dann  in  Rücksicht  ihrer  Wirkungen  an  die 
Roborantia  touica  sich  anschliessen.  Es  ist 
unläugbar,  dass  zuweilen  Hypochondristen 
nach  Ausleerung  zäher,  compacter  Materien 
geheilt  worden  sind.  Von  den  Kämpf- 
schen  Yisceralklystiren  hat  R.  mehr 
.Linderung  und  Besserung  als  radicale  Hei¬ 
lung  gesehen.  Er  zweifelt  aber  nicht,  dass 


sie  in  nicht  allzu  schlimm  gewordenen  Fäl¬ 
len  radicale  Heilung  bewirken  können,  ob¬ 
schon  ein  sehr  vorsichtiger  Gebrauch  von 
wirksamen  Purgirmitteln  den  Yisceralkly¬ 
stiren  vorzuziehen  ist.  Das  Purgirmittel 
muss  aber  nach  den  Umständen  des  Kran¬ 
ken  gewählt,  einige  Tage  in  kleiner  Dosis, 
wo  es  gar  kein  Purgiren  erregt,  gegeben, 
und  so  allmälig  bis  zur  Bewirkung  einiger 
wenigen  Stuhlgänge  gestiegen  werden,  wo¬ 
bei  noch  andere,  den  individuellen  Umstän¬ 
den  des  Kranken  entsprechende  Arzneien, 
und  eine  convenirende  Diät  in  Anwendung 
kommen,  übrigens  die  heilsamen  Bestrebun¬ 
gen  der  Natur  genau  berücksichtigt  und 
unterstützt,  aber  nichts  gegen  dieselben  un¬ 
ternommen  oder  erzwungen  werden  darf. 
Das  Opium  ist  selten  als  Hauptmittel,  und 
dann  nur  in  solchen  Fällen  anzuweuden, 
wo  das  Uebel  noch  nicht  veraltet  und  be¬ 
denklich  geworden  ist.  Da  aber,  wo  auf 
die  Eutfernung  einer  zähen  Materie  aus  den 
Eingeweiden  hingewirkt  werden  muss,  kann 
das  Opium  bloss  als  Nebenmittel  benutzt 
werden.  Dasselbe  gilt  von  den  meisten 
krampfwidrigen  und  schmerzstillenden  Mit¬ 
teln.  Die  Roborantia  und  Tonica  hält  R. 
bei  noch  neuem  hypochondrischem  Leiden 
immer  für  unnütz,  selbst  für  nachtheilig, 
wenn  die  Kur  damit  begonnen  wird,  oder 
wenn  sie  sogleich  nach  aullösenden  und 
abführenden  Mitteln  genommen  werden. 
Erst  dann,  wenn  die  Krankheit  schon  wei¬ 
ter  vorgerückt  ist,  und  Resolventia  und 
Purgantia  damit  verbunden  worden,  oder, 
wenn  durch  sehr  häufigen  Abgang  zäher, 
compacter  Materien  die  Kräfte  des  Kranken 
gesunken  sind,  —  können  sie  Nutzen  haben. 
Im  letztem  Falle  wird  der  Kranke  durch 
ätherisch  -  ölichte  Substanzen  mit  Nutzen 
darauf  vorbereitet.  Ueberall  muss  bei  An¬ 
wendung  der  Mittel  die  individuelle  Consti¬ 
tution  des  Kranken,  und  alles  dahin  Gehörige 
genau  berücksichtigt,  und  die  Auswahl  der 
Mittel  danach  getroffen  w  erden.  Auch  kommt 
sehr  viel  auf  die  Zeit,  Art  der  Anwendung 
und  Dosis  der  Mittel  an.  (Röschlaub,  A ., 
neues  Magazin  f.  d.  klinische  Medizin.  Bd.  I. 
St.  3.) 

Le  R  0  Y  ’  s  Brech-Purgir  mittel 
wurden  besonders  häufig  von  Hypochondri¬ 
sten,  ohne  ärztliches  Zuthun,  und  leider  öf¬ 
ters  mit  dem  bösesten  Erfolge  gebraucht. 
Die  unsinnigen  Formeln  hat  er  io  vier  ver¬ 
schiedene  Grade  getheilt,  die  in  verschiede¬ 
nen  Verhältnissen  die  geistige  Sennestinctur, 
Brechweinstein,  Scammonium,  Jalappe  u.  s.  w. 
enthalten,  (/.u  Roy ,  die  heilende  Medizin, 
oder  die  durch  Erfahr.  bew\,  geg.  d.  Urs. 
d.  Krkhtn.  gericht.,  ausleerende  Heilmethode. 
A.  d.  Franz.  Leipzig,  1835.) 

TAN  TI  NI  empfiehlt  gegen  die  Hypochon¬ 
drie  salpetersalzsaure  Fussbäder. 
(Die  Bereitung  derselben  sehe  man  im  Art. 
Hepatitis  S.  179.)  ( T antim ,  Experienze  me- 

diche.  Törin o,  1825.) 
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TH  ED  EN,  sagt  Hufe  I  au  d,  hat  mich 
auf  den  Nutzen  des  reichlichen,  kal¬ 
ten  Wassertrinkens  beim  hohen  Grade 
der  Hypochondrie  aufmerksam  gemacht.  Er 
erzählte  mir  selbst,  er  sei  in  seinen  früheren 
Jahren  äusserst  hypochondrisch  gewesen, 
mit  vielen  Verdauuugsbescliwerden ,  die 
Krankheit  habe  endlich  in  seinem  40sten 
Jahre  einen  Grad  erreicht,  dass  sie  bis  zur 
heftigsten  jSchwermuth  gestiegen  sei,  und  ihn 
mehrmals  in  Versuchung  geführt  habe,  sich 
das  Leben  zu  nehmen.  Hier  habe  ihn  end¬ 
lich  das  Gefühl  innerer  Augst  auf  den  Ge¬ 
danken  gebracht,  viel  kaltes  Wasser 
zu  trinken;  dadurch  sei  die  Angst  ge¬ 
wichen,  er  habe  immer  mehr  getrunken, 
iui d  so  sei  endlich  Hypochondrie  und  Ver¬ 
stopfung  so  gänzlich  verschwunden ,  dass 
er  seit  der  Zeit  (er  war  SO  Jahre  alt,  also 
in  einem  Zeitraum  von  40  Jahren)  nie  wie¬ 
der  einen  Anfall  gehabt,  und  statt  einei 
schwermüthigen ,  einer  beständig  heiteien 
und  frohen  Stimmung  genossen  habe.  Er 
hatte  auch  dieses  Wassertrinken,  oder  viel¬ 
mehr  diese  Wasserfluth ,  beständig  fortge¬ 
setzt,  denn  er  trank  täglich  8  —  10  Quart 
(24  _  30  Pfund)  frisches  Brunnenwasser, 
freilich  auch  1  —  2  Bouteillen  Wein  dabei, 
was  jedoch  unumgänglich  nothwendig 
war,  wenn  die  ungeheure  Wassermenge 
ihm  nicht  deu  Magen  schwächen  und  auf- 
blähen  sollte.  C Hufeland,  neue  Auswahl 
kleiner  medizinischer  Schriften.  Berlin,  1834. 
Seite  39.) 

THILEN1US,  M.  G.  Wie  oft  schwarz- 
galliger  Stolf,  schwarzes,  klebriges,  lang¬ 
sam  durch  die  Adern  schleichendes,  beim 
Erkalten  auf  dem  Teller  sich  als  wasser¬ 
lose  Theermasse  zeigendes  Blut  an  der 
Hypochondrie  und  Hysterie  den  grössten 
Theii  habe;  wie  oft  hiervon  sich  der  Ue- 
bergang  in  schwarze  Melancholie  zuträgt, 
weiss  jeder  Arzt.  Dieses  schwerflüssige, 
die  Gefässe  belästigende,  die  Seele  trübende, 
seines  wässrigen  Vehikels  beraubte  Blut 
aufzulösen,  zu  verdünnen,  wieder  iu  gesunde 
Mischung  zu  bringen,  ist  nach  meinen  hun¬ 
dertfältigen  Erfahrungen  kein  besseres,  un¬ 
trüglicheres  Mittel  in  der  ganzen  mir  be¬ 
kannten  Materia  medica,  als  das  Kirs ch¬ 
lorbeer  wasser.  Es  wirkt  gewiss  eben 
so  sicher,  als  China  die  Wechselfieber, 
Mercur  die  Lustseuche  heilt.  ln  allen 
Krankheiten,  wo  ich  diese  üble  Beschaffen¬ 
heit  finde ,  besonders  in  der  daher  entstan¬ 
denen  Hypochondrie,  Melancholie,  Manie, 
iu  solchen  Blutanhäufungen  im  Unterleibe 
aus  Verstopfung  der  Hämorrhoiden  und 
der  monatlichen  Keinigung;  in  Le¬ 
ber-  und  Milzverstopfungen  gebe  ich  es  mit 
dem  augenscheinlichsten  Erfolge.  Ganz  al¬ 
lein  schafft  es  diese  heterogene  Blutmasse 
in  homogene  um,  und  wo  diese  Umänderung 
nicht  allein  zur  Genesung  hinreicht,  erleich¬ 
tert  es  doch  deu  Weg  dazu  ganz  vorzüg¬ 
lich.  Das  Kirschlorbeerwasser  empfiehlt 
sich  auch  besonders  dadurch,  dass  es  sich 


mit  allen  andern  Arzneien  so  gut  verträgt, 
sich  fast  allen,  ohne  ihre  wirksamen  Grund¬ 
stoffe  nachtheilig  umzuwandeln,  zumisehen 
lässt;  dass  es  ohue  alle  Erhitzung,  ohne 
fühlbare  und  sichtbare  Reize  wirkt;  dass  es 
in  so  kleinen  Dosen  diese  herrliche  Tugend 
ausübt;  dass  man  es  dem  empfindlichsten, 
reizbarsten  Magen-  und  Nervensysteme  an¬ 
vertrauen  kann;  dass  es  keine  natürliche, 
keine  kritische  Ausleerung  hemmt;  dass  man 
es  da  also  auch  sicher  auwenden  kann,  wo 
eigentümliche  und  Krankheitsconstitution 
den  Gebrauch  der  Salze,  8eifen,  langen 
Brühen  u.  dgl.  zum  Umschmelzen  sonst  nö¬ 
tiger  Mittel  verbietet.  Ich  habe  es  von 
30  —  40  Tropfen  steigend  bis  zu  60  —  80, 
täglich  3  —  4  Mal,  unsern  rohern  Land¬ 
bewohnern  gleich  zu  60  Tropfen  gegeben, 
immer  mit  so  sichtbarem  Nutzen,  dass,  wenn 
das  heute  aus  der  Ader  genommene  Blut 
pechschwarz  und  dick  war,  ein  solches 
blosses  Crassament  ohne  Serum  bildete, 
es  nach  14  —  24  Tagen  schon  viel  röther, 
flüssiger  aus  der  Ader  kam  und  beim  Er¬ 
kalten  sich  gehöriges  Wasser  abschied. 
( Thilenius ,  mediz.  u.  Chirurg.  Bemerkungen. 
Frkft.  a.  M.,  1789.  S.  194.) 

VOGEL,  L.  Arak  in  Kaffee  oder 
Thee,  ist  ein  vorzügliches  Mittel  gegen 
hypochondrische  Beschwerden.  (1  oyel}  Dia- 
tet.  Lexicon.  Bd.  I.  1800.) 

WALLACE,  W.,  empfiehlt  die  Chlo¬ 
rine  vorzüglich  in  der  Hypochondrie,  Kälte 
der  Glieder,  Trägheit  der  Eingeweide  etc. 
( Wallace ,  W.,  Researches  respeCting  the 
medical  Powers  of  Chlorte  etc.  London, 
1822.) 

ZIMMERMANN,  K.  J.,  behauptet, 
dass  die  Hypochondrie  in  nichts  Anderem 
bestehe,  als  in  einer  vorzüglich  nach  ihrer 
idealen  Seite  hin  depotenzirten  Nerventhä- 
tigkeit,  welcher  Zustand  durch  eine  über¬ 
mässig  gesteigerte  Desoxygenation  des  Bluts 
zunächst  iu  denjenigen  Parthien  des  Ner¬ 
vensystems  begründet  wird,  in  deren  Nähe 
der  Prozess  der  Desoxygenation  in  seiner 
höchsten  Potenz  hervortritt.  Die  Behand¬ 
lung  der  Hypochondrie  lässt  sich  vorzüglich 
auf  die  Befriedigung  der  drei  folgenden 
Hauptanzeigeu  gründen ,  nämlich :  1)  die 

Thätigkeit  der  Lungen  und  der  Arterien  zu 
beschleunigen ,  und  die  der  Circulation  des 
Bluts  im  Unterleibe  entgegenstehenden  Hin¬ 
dernisse  zu  beseitigen.  2)  Die  Eneigie  des 
Nervensystems  sowohl  allgemein,  als  iu 
Rücksicht  einzelner  Organe  wieder  auf  den 
Normalgrad  zu  heben.  3)  Die  abnoimen 
Zustände  des  Gemiiths  so  viel  wie  möglich 
zu  rectificiren.  Der  erste  Punkt  wird  vor¬ 
züglich  durch  den  Aufenthalt  und  durch  Be¬ 
wegung  in  freier  reiner  Luft  befriedigt,  und 
Z.  behauptet,  dass  dies  das  einzigste  Mittel 
ist,  durch  welches  eine  vollkommene  Heilung 
der  Hypochondrie  möglich  ist.  Die  Bewe¬ 
gung  darf  jedoch  weder  zu  heftig,  noch  zu 
schwach  sein.  Als  ein  Hauptniittel  gegen 
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die  Hindernisse  des  Blutumlaufs  in  den  Ab- 
dotainalgefässen,  die  in  Verstopfungen  der¬ 
selben  bestellen  und  Infarctus  genannt  wer¬ 
den  ,  sind  die  bekannten  Kaem pirschen 
V  isceralklystire  zu  betrachten.  Man 
verordnet  sie  in  Verbindung  der  sogenann¬ 
ten  autlösenden  und  verdünnenden  Mittel. 
Vorzüglich  au  seinem  Platze  ist  hier  das 
weinsteinsaure  Kali,  dessen  fortge¬ 
setzter  Gebrauch  oft  allein  hinreichend  ist, 
die  vorhandenen  Stockungen  des  Pfortader¬ 
systems  aufzulösen  und  so  »die  Circulaiion 
freier  zu  machen.  Da  aber  öfters  ein  sehr 
lange  fortgesetzter  Gebrauch  dieses  Mittels 
erforderlich  ist,  so  thut  man  sehr  Avohl, 
wenn  man  es  mit  irgend  einem  bittern  Mit¬ 
tel  versetzt,  um  seine  schwächende  Einwir¬ 
kung  auf  die  Eingeweide  zu  verhüten.  Ein 
sehr  gutes  Mittel  zur  Beschleunigung  der 
Circulation  in  den  Gefässen  des  Unterleibes 
und  zur  Auflösung  der  Blutstockungen  be¬ 
steht  nach  meiner  und  anderer  Aerzte  Er¬ 
fahrung  vorzüglich  darin,  dass  man  täg¬ 
lich  den  Unterleib  mit  einem  wollenen  Tu¬ 
che  reiben  lässt.  Bei  der  Behandlung  der 
in  der  Hypochondrie  statt  findenden  allge¬ 
meinen  und  partiellen  Schwäche  des  Ner¬ 
vensystems  richten  wir,  wenn  die  erstere, 
nämlich  die  allgemeine,  nicht  zu  gross  ist, 
unsere  Aufmerksamkeit  zuvörderst  auf  die 
Schwäche  der  Verdauungsorgane,  und  verord¬ 
nen  gegen  dieselbe  die  bekannten  bittern  Mittel. 
Ist  die  Nervenschwäche  sehr  gross,  so  muss 
mau  sogleich  im  Anfänge  der  Behandlung  seine 
Aufmerksamkeit  darauf  richten.  Ein  vorzüg¬ 
liches  Mittel  ist  hier  die  B  es  tus  ch  e  ff7 s  ch  e 
Tinctur,  die  man  zu  10—40  Tropfen  2—3 
Mal  des  Tages  geben  kann.  Auch  das  Po- 
meranzenbliithen  wasser  zu  einem 
oder  mehreren  Theelöffeln  voll,  3  —  4  Mal 
täglich  genommen,  ist  in  diesem  Fall  ein 
sehr  bewährtes  Mittel.  Die  Whytt7sche 
Tinctur  ist  hier  um  so  mehr  zu  verord¬ 
nen,  je  mehr  in  diesem  Mittel  mit  perma¬ 
nent  reizenden  Stoffen  flüchtige  verbunden 
sind.  Man  reicht  sie  zu  40  —  60  Tropfen. 
Auch  der  Moschus  und  das  Castoreum 
gehören  mit  zu  den  die  Nerventätigkeit 
potenzirenden  Mitteln.  Nur  wird  der  Ge¬ 
ruch  des  erstem  von  manchen  Patienten 
nicht  leicht  vertragen.  Vorzüglich  wichtig 
ist  die  Anwendung  des  letztem  bei  der  Be¬ 
handlung  des  Hysterismus.  Unter  die  kräf¬ 
tigsten  Mittel,  die  gesunkene  Energie  ries 
Nervensystems  zu  heben,  gehört  unstreitig 
der  thierische  Magnetismus,  wenn  er 
auf  die  gehörige  Art  und  Weise  angewen-  ! 
det  wird.  Noch  giebt  es  eine  Behandlung  j 
der  Hypochondrie  in  Rücksicht  der  ver-  ! 
schiedenen  Anfälle.  Hier  sind  nun  zuvor-  i 
derst  die  Causalmomente  zu  berücksichti¬ 
gen,  durch  welche  sie  erregt  werden.  Das 
Erbrechen,  von  welchem  Hypochondriscen 
zuweilen  befallen  werden,  rührt  entweder 
von  reizenden,  in  den  ersten  Wegen  be¬ 
findlichen  Stoffen,  oder  auch  von  einer  zu 
grossen  Empfindlichkeit  des  Magens  her. 
Im  erstem  Falle  pflegt  man  es  gewöhnlich 


nach  den  Umständen  mit  verdünnenden  und 
ausführenden  Mitteln  zu  befördern.  Im  zwei¬ 
ten  aber,  oder  wenn  es  sehr  heftig  ist,  hebt 
man  es  durch  kohlensaures  Gas  oder 
durch  Opium.  Der  Schwindel  der  Hv- 
pochondristen  ist  gewöhnlich  die  Folge  ma¬ 
terieller  Reize  im  Darmkanal,  vorzüglich 
der  in  demselben  sich  erzeugenden  Blähun¬ 
gen.  Er  verschwindet  daher  oft  bloss  durch 
ein  Glas  Anis-  oder  K  ü  in  m  el s ch  n a p s. 
Auch  das  Trinken  des  kalten  Wassers 
habe  ich  in  vielen  Fällen  als  ein  bewährtes 
Mittel  dagegen  gefunden,  vorzüglich  wenn 
der  Schwindel  von  Magenblähungen  verur¬ 
sacht  wurde.  Ist  er  das  Product  der  allge¬ 
meinen  Nervenschwäche,  so  verliert  er  sich, 
sobald  dieselbe  gehoben  ist.  Gegen  jene 
Zufälle  der  abnorm  hervortretenden  Irrita¬ 
bilität,  die  als  A  en gs  tli ch  keit,  Herz¬ 
klopfen,  Zuschniirung  der  Kehle, 
verhindertes  Urinlassen  etc.  in  die 
Erscheinung  treten ,  wendet  man  die  be¬ 
kannten  krampfwidrigen  Mittel  an.  Das 
Herzklopfen  hört  oft  augenblicklich  auf, 
wenn  man  kaltes  Wasser  an  die  Ge¬ 
gend  des  Herzens  applicirt.  Die  gute  Wir¬ 
kung  des  an  die  Nase  applicirten  Dampfes 
verbrannter  thierischer  Stoffe  in  den  Anfäl¬ 
len  hypochondrischer  und  hysterischer  Ohn¬ 
mächten,  Krämpfe  und  Zuckungen  etc.  ist 
bekannt.  Die  innere  Behandlung  dieser  Zu¬ 
fälle  beschränkt  sich  auf  die  richtige  An¬ 
wendung  flüchtiger  krampfwidriger  Mittel. 
{Zimmermann ,  K.  J.,  Versuch  üb.  Hpochon- 
drie  und  Hysterie.  Bamberg,  1816.) 

(Man  vergl.  den  Art.  Hysterla.) 

HYPOPYUM*  Das  Eiterauge .  (Hy- 
popyon,  Oculus  purulentus,  Äbscessus 

oculi  internus,  Lunula.) 

v.  AMMON  rühmt  beim  Eiterauge  den 
innern  Gebrauch  der  Polygala  senega 
mit  Seife.  ( Froriep ,  Notizen.  1820.  No.  11. 
S.  174.) 

ARNEMANN  hat  durch  Zinkvitriol¬ 
auflösung  mit  Opium  viele  glückliche 
Erfahrungen  beiin  Eiterauge  gemacht.  ( Ar¬ 
nemann ,  System  der  Chirurgie.  Göttingen 
1802.  ßd.  11.  S.  54.)  ’ 

AUT  EN  RIETH  empfiehlt  zur  Zerthei- 
fung  des  Eiters  die  innerliche  Anwendung 
der  Digitalis  purpurea.  (Dissert.  de 
neuralgia  coeliaca.  S.  28.) 

BEER,  G.  Jos.  Breiumschläge  kön¬ 
nen  nur  bei  einer  ungewöhnlich  sorgsamen 
Pflege  angewendet  werden.  Zeigt  sich  Ei¬ 
ter  in  der  vordem  Augeukammer,  so  darf 
man  sich  nach  meiner  vielfältigen  Ueber- 
zeugflng  auf  keine  Art  dazu  verleiten  las¬ 
sen,  die  Hornhaut  zu  öffnen  5  denn  das  Auge 
wird  dadurch  gewiss  sehr  verunstaltet.  Von 
dem  Aufsaugungsprozess,  der  sowohl  durch 
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topische,  als  allgemeine  Heilmittel  thätig  zu 
unterstützen  ist,  muss  und  kann  man  Alles 
erwarten;  die  Breiumschläge  müssen  jetzt 
durchaus  wegbleiben,  und  mit  der  trock¬ 
nen  Wärme  vertauscht  werden.  Kpi- 
spastica  müssen  wechselweise  bald  hinter 
das  Ohr,  bald  an  die  Schläfe  gelegt  wer¬ 
den  ;  das  S y d e n h a m s c h e  Laudanum 
ist  2  —  3  Mal  des  Tages,  und,  wenn  der 
Eiter  die  vordere  Augenkammer  schon  bis 
zur  Hälfte  gefüllt  hat,  auch  4  Mal  behutsam 
mit  einem  feinen  Miniaturpiusei  in  das  Auge 
zu  streichen.  Ich  habe  sehr  oft  bei  dem 
fleissigen  Gebrauche  dieser  örtlichen  Mittel 
in  Verbindung  mit  der  innerlichen  Anwen¬ 
dung  des  Calamus  aromat. ,  mit  Naph¬ 
tha  und  Opium,  und  in  dringenden  Fällen 
selbst  der  China,  Eiteransammlungen  in 
den  Augenkammern  vollkommen  und  schnell 
verschwinden  gesehen,  bei  welchen  gewiss 
jeder  Andere  nach  dem  Messer  gegriffen 
und  das  Auge  für  verloren  gegeben  hätte. 
Es  versteht  sich  aber,  dass  solche  Hjpopyen 
immer  rein  idiopathischer  Art  waren.  Das 
Oeffnen  des  Eiterauges  ist  überhaupt  nach 
meiner  Ansicht  nur  im  höchsten  Nothfalle 
anwendbar,  nämlich  wenn  das  Auge  vom 
Eiter  schon  so  überfüllt  ist,  dass  die  Horn¬ 
haut  einem  Eiterpropf  ähnlich  zu  werden 
droht;  denn  in  einem  solchen  Falle  darf  und 
kann  man  sich  nicht  mehr  auf  die  Desorption 
des  Eiters  verlassen,  und  man  würde  das 
Auge  bei  einem  längern  Verzögern  der 
Oeffnung  nur  der  Gefahr  des  Berstens  und 
der  gänzlichen  Vernichtung  aussetzen;  aber 
freilich  darf  die  künstliche  Oeffnung  des  Ei¬ 
terauges  in  einem  solchen  Falle  auch  für 
nichts  weiter,  als  für  das  einzige  Mittel  an¬ 
gesehen  werden,  den  Leidenden  schnell  von 
seinem  unausstehlichen  Schmerz  zu  befreien, 
und  eine  für  die  Anwendung  des  künstlichen 
Auges  noch  einigermassen  brauchbare  Form 
des  Augapfels  zu  retten.  Nur  muss  man 
sich  nicht  denken,  dass  etwa  der  Eiter  wie 
aus  einem  Abscess  sogleich  ausfliesst,  wenn 
man  eine  breite  Lanzette  aus  dem  untersten 
Rande  der  Hornhaut  auf  3  Linien  tief  einstösst; 
nur  eine  mässige  Quantität  eines  dicken, 
kaum  tropfbaren  Eiters  kommt  zum  Vor¬ 
schein.  Das  fleissige  Eintröpfeln  des  war¬ 
men  Mal  venaufguss  es,  welches  schon 
Jan  in  sehr  empfohlen  hat,  ist  hier  wirklich 
von  grossem  Nutzen;  es  scheint  dem  Eiter 
mehr  Flüssigkeit  zu  geben,  und  er  leert 
sich  mit  jedem  Tage  leichter  aus,  wenn  man 
die  Wundlippen  der  Hornhaut  ein  paar  Mal 
des  Tages  mit  der  Lanzette  wieder  aufhebt. 
Die  Hornhaut  und  Regenbogenhaut  ver¬ 
schwinden  durch  die  lange  fortdauernde  Ei¬ 
terung  in  einem  solchen  Falle  jederzeit, 
und  der  Augapfel  wird  an  der  Stelle  der 
Hornhaut  ganz  abgeplattet,  und  wenigstens 
ein  gut  verfertigtes  künstliches  Auge  lässt 
sich  in  der  Folge  bis  zur  höchsten  Täu¬ 
schung  anwenden,  wenn  durch  die  Eiterung 
der  Augapfel  nicht  mehr  gelitten  hat.  War 
indessen  die  idiopathische,  eigentliche,  innere 
Augapfelentzündung  schon  im  ersten  Zeit¬ 


räume  in  eine  allgemeine  Ophthalmitis  über¬ 
geschritten,  dann  kann  im  zweiten  Zeit¬ 
räume  auch  selbst  von  einem  solchen  Ende 
der  Krankheit  keine  Rede  mehr  sein;  denn 
die  Form  des  Augapfels  leidet  durch  den 
Eiterungsprozess  auch  bei  der  besten  Be¬ 
handlung  immer  so  viel,  dass  keine  Täu¬ 
schung  mit  dem  künstlichen  Auge  mehr 
hervorgebracht,  oder  wohl  gar  kein 
künstliches  Auge  mehr  angebracht  werden 
kann.  (£ feer ,  G.  Jos . ,  Lehre  von  den  Au¬ 
genkrankheiten.  Wien,  1813.  Bd.  I.  S.  431.) 

BERGER  hält  beim  Eiterauge  kohlen¬ 
stoffhaltige  Mittel,  vorzüglich  Opium, 
Kamp  her,  Hyoscyamusextract,  Aco- 
nit,  Digitalis,  und  bei  allmäliger  Ver¬ 
minderung  der  erhöhten  Sensibilität  Arni- 
ca  wurzel,  Serpentaria,  Valeriana 
und  Flor,  arnicae  angezeigt;  dabei  lässt 
er,  so  lange  das  Auge  sehr  empfindlich  ist, 
Kamphergeis  t,  oder  Spirit,  matrica- 
lis  mit  Cajeputöl  hinter  die  Ohren  und 
in  die  Schläfen  einreiben  ,  später  giiß  Ro¬ 
senwasser,  mit  gß  Ouit  ten schleim 
und  10  —  12  Tropfen  Tincfc.  thebaic.,  in 
der  Folge  auch  noch  mit  2  —  3  Granen 
Bleizucker,  lauwarm  ins  Auge  tröpfeln, 
und  wenn  die  Entzündung  nebst  der  Menge 
des  Eiters  abgenommen  hat,  ein  Augen - 
wasser  aus  %\v  Rosen wasser  mit  3 
Gran  Zink vitriol  und  9j  Opiumtinc- 
tur  gebrauchen,  während  in  der  Zwischen¬ 
zeit  aromatische  Kräuterkissen  mit 
Kampher,  der  Dunst  von  Cajeputöl 
und  anderen  ätherischen  Oelen ,  oder  von 
Kampher  in  Naphtha  aufgelöst,  ange¬ 
wandt  werden.  ( Berger ,  Erkenntniss  und 
Kur  der  wichtigst.  u.  häufigst.  äusserlicben 
Krkhtn.  Erfurt,  1808.  Bd.  I.  S.  85.) 

B  R  Ü  E  L.  Ich  gab  den  an  Hypopyon 
Leidenden  Mercurialia  in  sehr  starken 
Gaben,  und  zwar  stündlich,  nach  Verhält - 
niss  der  Umstände,  1  —  lf  Gran  Calo- 
mel,  und  liess  12  Stunden  damit  fortfahren. 
Zugleich  tröpfelte  ich  3  Mal  täglich  einige 
Tropfen  Ti  n  ct.  opii  crocat.  in  das  kranke 
Auge,  ohne  es  zu  öffnen.  Von  8  Kranken 
wurden  7  geheilt  uud  sahen  vollkommen 
wieder,  nur  der  achte  verlor  das  Gesicht, 
da  die  Cornea  ganz  durch  Eiter  zerstört 
wurde.  Bei  mehreren  war  nach  Verlauf 
von  24  Stunden  von  der  ersten  Gabe  des 
C  a  1  om  el  s  an  der  Eiter  ganz  verschwunden, 
der  vorher  die  vordere  Augenkammer  so 
ausfüllte,  dass  sie  kaum  noch  1  Linie  breit 
am  obern  Rande  durchsichtig  war  und  man 
von  der  Pupille  nichts  mehr  erblickte.  Nach 
einem  Gebrauch  von  12  —  18  Gran  Calo- 
mel  wurde  sodann  aufgehört,  uud  China 
mit  flüchtigen  Zusätzen  gegeben,  leb  batte 
nun  gewöhnlich  nur  mit  einer  grossen 
Schwäche  des  Auges  zu  thun,  die  sich  aber 
allmälig  bei  dem  Gebrauche  der  Tin  et. 
opii  crocat.  oder  eines  Chinadecocta 
verlor.  Der  diese  Krankheit  begleitende 
heftige  Schmerz  in  der  Augenbrauen-  und 
Scliläfengegend  dauerte  immer  noch  längere 
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Zeit  fort,  zuweilen  8  und  mehr  Tage. 
Speichelfluss  erfolgte  nur  bei  2,  doch  be¬ 
merkte  ich  nicht,  dass  diese  Erscheinung 
eine  Aenderung  im  Gauge  der  Krankheit 
bewirkt  hätte.  Die  ganze  Kur  dauerte  ge¬ 
wöhnlich  4  —  6  Wochen.  ( Hufeland ,  Jour¬ 
nal.  Bd.  XXIX.  St.  4.  S.  94.) 

D 1 0  N I S  empfiehlt  beim  Eiterauge  den  Ge¬ 
brauch  des  Foenum  graecurn  und  Fen¬ 
chel.  ( Dionis ,  Chirurg.  Operat.  S.  591.) 

F  A  B  1 N I.  Bei  geringem  Grade  des  Uebels 
und  entzündlichem  Zustande  wende  man 
erweichende  Dämpfe  oder  dergleichen  Flüs¬ 
sigkeiten  an  das  Auge  an.  Bei  längerer 
Dauer  des  Uebels  sind  erwärmte  Kräu¬ 
ter  säckchen,  die  täglich  1  —  2  Mal  vor- 
geuommene  örtliche  Anwendung  der  ein¬ 
fachen  oder  Sy  de  n  ha  ni 'scheu  Opium  - 
tinctur  und  Purgantia  sali  na  nützlich. 
Die  Paracentese  soll  nur  bei  sehr  grosser 
Quantität  des  Eiters  unternommen  werden. 
( Fabiiii,  Doctrina  de  morbis  oculor.  Pe- 
sthin.,  1823.  S.  354.) 

FRANK,  Peter.  Die  Behandlung  des 
Hypopyum  verlangt  bald  erweichende  Mittel, 
bald  die  frühzeitige  Perforation,  und  bald 
den  Schnitt  des  Auges.  Alle  diese  Metho¬ 
den  werden  von  Einigen  empfohlen,  von 
Andern  verworfen.  Die  Erfahrung  lehrt, 
dass  bisweilen  schon  von  blosser  Körper¬ 
bewegung  allein  ,  oder  vom  Gebrauche  er¬ 
weichender  Mittel,  das  Uebel  wider  Erwar¬ 
ten  gehoben  wurde.  Diese  glückliche  Wen¬ 
dung  wird  aber  sicherlich  nicht  erfolgen, 
wenn  wahrer,  oder  aus  einem  Abscesse 
sich  hervorbildender  Eiter  in  den  Augenkam¬ 
mern  enthalten  war.  Anders  verhält  sich 
die  Sache,  wenn  eine  Materia  puriformis, 
oder  eine  Metastase  die  wässrige  Augen¬ 
feuchtigkeit  angegriffen  hatte;  in  diesen  bei¬ 
den  Fällen  ist  nämlich  die  Resorption  des 
Krankheitspi  oducts  noch  möglich.  Wir  se¬ 
hen  ja,  dass  dasselbe  bisweilen  in  jeder 
-andern  Höhle  des  Körpers  geschieht,  warum 
sollte  daher  das  Auge  allein  davon  ausge¬ 
schlossen  bleiben  ?  Sind  demnach  Zeichen 
vorhanden,  dass  sich  eine  eiterartige  Flüs¬ 
sigkeit  im  Auge  gesammelt  hat,  und  stel¬ 
len  sie  sich  ziemlich  rasch  und  zwar  zu  der 
Zeit  ein,  wo  man  noch  keinen  Abscess  er¬ 
warten  kann,  oder  erscheinen  sie  während 
einer  starken  Phlegmone,  oder  auch  ohne 
dass  eiu  entzündlicher  Zustand  vorhanden 
wäre ,  nach  einer  schnell  geschehenen  Me¬ 
tastase  auf  das  Auge,  dann  ist  es  jeden¬ 
falls  von  wesentlichem  Nutzen  ,  bevor  wir 
den  Augenschnitt  unternehmen,  erweichende, 
aus  einem  Malvendecocte  bereitete  Fo- 
mentationen  anzuwrenden,  diese  Flüssig¬ 
keit  mittelst  kleiner  Leinwaudstreifen  auf 
das  afficirte  Auge  zu  appliciren,  und  durch 
Evacuantia  oder  andere  Mittel  die  Re¬ 
ilsorption  des  Eiters  zu  Wege  zu  bringen. 
tKann  diese  aber  nicht  schnell  genug  bewirkt 
| werden,  oder  ist  ein  Abscess  im  Hinter- 
ij  gründe,  dann  ist  ein  Hornhautschnitt  indi- 


cirt,  wodurch  oft  allein  einer  spätem 
Ruptur  des  Auges,  die  Verlust  des  Sehver¬ 
mögens  und  Destruction  des  Sehorgans  selbst 
zur  Folge  haben  würde,  noch  frühzeitig 
vorgebeugt  werden  kann.  (Frank,  Peter , 
Behdlg.  der  Krkhtn.  des  Menschen.  Aus  dem 
Lat.  v.  Sobernheim.  Berlin,  1830.  Thl.  II. 
S.  53.) 

GALEN  verrichtete  schon  die  Paracen- 
tesis  des  Eiterauges  vermittelst  eines  Schnitts 
am  untern  Theile  der  durchsichtigen  Horn¬ 
haut.  ( Galenits ,  Methodus  medendi.  Lib.  XIV. 
Cap.  ult.)  —  PARAEUS,  Ambrosius, 
unternahm,  da  diese  Operation  seit  Galen 
wieder  in  Vergessenheit  gerieth,  sie  zuerst 
wieder  im  16  ten  Jahrhundert.  ( Paraeus, 
Ambrosius ,  Opera  Lib.  XVI.  Cap.  17.) 

G1ERL,  M.,  stellt  bei  der  Therapie  des 
Eiterauges  zwei  Indicationen  auf:  1)  Besei¬ 
tigung  der  Entzündung;  2)  Entleerung  des 
Eiters.  Sind  zur  Erfüllung  der  ersten  ln  - 
dication  Blutegel  nöthig,  so  sollen  sie 
ganz  tief  am  innern  Augenwinkel  angelegt, 
und  ihre  Nachblutung  lange  unterhalten  wer¬ 
den.  Sollte  der  Eiter  dem  zur  Erfüllung 
der  ersten  Indication  eingeleiteten  Verfah¬ 
ren  nicht  bald  weichen,  so  muss  die  Eröff¬ 
nung  des  Auges  vorgenommen  werden,  in 
welcher  Augenkammer  sich  auch  immer  der 
Eiter  befinden  mag.  (Giert,  Das  Hypopyum 
oder  Eiterauge  und  seine  Behandlung  etc. 
Augsburg,  1825.) 

GUERIN  empfiehlt  ein  Augen wasser  aus 
Rosen  wasser  mit  Salmiak,  Aloe  und 
Myrrhen,  so  wie  auch  das  flüchtige 
Hirschhornsalz.  ( Callisen,  System  der 
neuern  Chirurgie.  Kopenhagen,  1824.  Bd.  11. 
S.  369.) 

JAN  IN.  Einsehr  wirksames  Mittel  beim 
Eiteraugeist,  beim  gleichzeitigen  Gebrauch  von 
Abführmitteln  und  Blasen  pflastern, 
das  gesättigte  Decoct  der  Malven.  Er  lässt 3j 
Flor,  malvae  sylv.  5  —  6  Minuten  lang  mit 
giij  Wasser  kochen,  dem  durchgeseihten  Decoct 
5 — 6  Tropfen  Kampherspiritus  hinzuthun, 
und  die  allemal  frisch  bereitete  Mischung  lau¬ 
warm  zum  öftern  Baden  und  Ueberschlagen 
mit  Compressen  anwenden.  Er  versichert, 
vielfältig  erfahren  zu  haben,  dass  dieses 
Malvenblumendecoct  geschwind  und  sicher 
das  Eiterauge  zertheile,  glaubt,  dass  der 
Eiter  durch  die  Poren  der  Cornea  durch¬ 
schwitze,  und  führt  umständlich  3  auffallende 
Beispiele  au,  wo  die  Heilung  glückte;  ja 
selbst  wenn  bei  heftiger  Augenentzündung 
die  vordere  Augenkammer  voll  Eiter  war, 
hob  dies  Mittel  die  Entzündung,  und  zer- 
theilte  in  12  —  15  Tagen  den  Eiter,  mit 
Wiederherstellung  des  Gesichtes.  ( Janin 
Anat. ,  physiol.  u.  physic.  Beobacht,  der 
Augen.  A.  d.  Franz.  Berlin,  1776.) 

JÜNGKEN.  Das  Hypopyon  verum  muss, 
den  Erscheinungen  nach,  nach  allgemeinen 
Grundsätzen  behandelt  werden.  {Sind  beim 
Beginne  desselben  die  Entzündungssymptome 
noch  heftig,  ist  die  Geschwulst  stark,  der 
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Schmerz  gross,  die  Röthe  lebhaft,  die  Tem¬ 
peratur  gesteigert,  dann  können  Bl  Uten t- 
leerungen,  örtliche  und  selbst  allgemeine, 
gemacht  werden,  wofern  die  örtlichen  Er¬ 
scheinungen  von  einem  lebhaften  Allgemein¬ 
leiden  begleitet  sind.  Ueber  das  Auge  ma¬ 
che  man  Umschläge  mit  lauwarmer  Aqua 
saturnina,  der  man  einen  Zusatz  von 
Opium  oder  Hyoscyamus  geben  darf. 
Sobald  aber  die  Heftigkeit  der  Entzüudungs- 
erscheinungen  nachläss't,  darin  gehe  man  zu 
einfachen  erweichenden  Umschlägen,  mit 
einem  Malven-  oder  A  1 1 h äa de  c o  c t,  über, 
und  fahre  bis  zur  Eröffnung  und  Entlee- 
uung  des  Abscesses  damit  fort.  Auch  bei 
diesem  Abscesse  muss  die  künstliche  Eröff¬ 
nung  und  Entleerung  unterbleiben;  denn 
auf  den  mechanischen  Eingriff  steigern  sich 
alle  Erscheinungen  in  einem  solchen  Grade, 
dass  eine  bedeutende  Verschlimmerung  er¬ 
folgt,  und  der  Vernichtuugsprozess  nur  um 
so  grösser  wird.  Am  meisten  erhält  man 
vom  Augapfel  dann,  wenn  man  den  Prozess 
der  Eiterung  ganz  der  Natur  überlässt,  und 
sich  darauf  beschränkt,  ihn  durch  laue 
Wärme  zu  befördern,  während  man  durch 
reichliche  Einreibung  von  Ungt.  mercu- 
riale,  mit  einem  Zusatze  von  Opium,  in 
die  {Stirn  und  {Schläfe  den  Resorptionspro¬ 
zess  rege  zu  machen  sucht,  um  so  viel  als 
möglich  auch  auf  diesem  Wege  den  Eiter 
zu  beseitigen.  Ist  nach  der  Entleerung  des 
Abscesses  die  Geschwulst  zusammengefallen, 
und  beginneu  die  Entzündungserscheinuniten 
zu  schwinden,  daun  befördert  man  die  Hei¬ 
lung  des  Abscesses  durch  öfteres  Bepinseln 
des  Augapfelstumpfes  mit  der  Opiumtiuc- 
tur,  und  durch  Einträufelung  einer  schwa¬ 
chen  Aullösung  von  Lapis  divinus  oder 
von  Zincurn  sulphuric. ,  die  man  meh¬ 
rere  Male  täglich  lauwarm  anwenden  muss. 
Ist  es  gelungen ,  noch  so  viel  vom  Augapfel 
zu  erhalten,  dass  die  Anlegung  einer  künst¬ 
lichen  Pupille  möglich  ist,  so  kann  diese 
Operation  gemacht  werden,  sobald  alle  Ent¬ 
zündung  und  Empfindlichkeit  des  Auges 
vollkommen  geschwunden  ist.  QJüngken ,  im 
Theor.  prakt.  Handb.  der  Chirurgie.  Berlin, 
1833.  ßd.  IX.  S.  434.) 

JUSTUS  soll  oftmals  das  Eiterauge 
durch  Schütteln  geheilt  haben,  indem  er  den 
Kopf  des  auf  einem  Stuhle  sitzenden  Kran¬ 
ken  mit  den  Händen  an  beiden  Seiten  fasste, 
und  so  lange  schüttelte,  bis  der  Eiter  sank. 
(Galenus ,  Method.  inedendi.  Lib.  XIV.  Cap.  19.) 
—  WOOLHUYSEN  versichert,  dass  er 
einen  dem  Justi’schen  ähnlichen  Handgriff 
mehrere  Male  mit  dem  besten  Erfolge  aus- 
geübt  habe;  er  liess  den  Kranken  mit  ab¬ 
wärts  hängendem  Kopf  im  Bette  liegen,  und 
rieb  das  Auge  sanft  in  der  untern  Gegend 
der  Regenbogenhaut,  bis  der  Eiter  durch 
die  Pupille  in  die  hintere  Augenkammer 
trat.  tWaitz ,  Neue  Auszüge  aus  öissertat. 
f.  Wundärzte.  Leipzig,  1774.  Bd.  11.  S.  23.) 

LEN  TIN  gebrauchte  nach  geendigter 
Entzündung  ein  Augenwasser  aus  ,§j  destil- 


lirtem  Wasser  mit  3ß  Borax  und  3j  wei- 
ssem  Zucker,  mischte  diesem  nachher 
5ß  Aq.  laurocerasi  bei,  liess  zugleich 
ein  Zugpflaster  im  Nacken  lange  offen 
halten  und  gab  einige  Abführungen;  bei 
dieser  Heilart  versichert  er  nie  nöthig  ge¬ 
habt  zu  haben  den  Eiter  vermittelst  des 
Messers  auszuleeren.  ( Lentin ,  ßeitr.  zur 
ausübend.  Arzneiwissensch.  Her.  v.  Sachs. 
Leipzig,  1808.  Supplementbd.  S.  129.) 

LODER  vollendete  die  völlige  Heilung 
eines  sehr  beträclu liehen  Eiterauges,  bei 
welchem  die  Hornhaut  ganz  weiss,  aufge¬ 
trieben  und  dem  Zerplatzen  nahe  war;  er 
unterstützte  den  Resorptionsprozess  Anfangs 
vermittelst  Abführungen  von  Jalapa  mit 
Calo  me  1,  wiederholte  lange  offen  gehal¬ 
tene  B  läse  n p f  1  a s  te  r ,  nebst  einem  Au- 
genwasser  von  Alaun  und  Zinkvitriol, 
dem  zuletzt  noch  etwas  Borax  hinzuge¬ 
setzt  wurde,  und  da  die  Hornhaut  klar  ge¬ 
worden  war,  aber  der  dicke  Theil  des  Ei¬ 
ters  die  Pupille  verstopfte,  liess  er  9j  ge¬ 
pulvertes  Belladonnakraut,  mit^j  Was¬ 
ser  gekocht,  ins  Auge  eintröpfeln,  wodurch 
nicht  nur  die  Pupille  bald  erweitert  wurde, 
sondern  auch  das  eiterige  Eadengewebe  in¬ 
nerhalb  3  Tagen  verschwand,  und  der  scro- 
phulöse  Knabe  sein  Gesicht  vollkommen 
wieder  erhielt.  (Loder ,  Journal  f.  Chirur¬ 
gie.  ßd.  III.  S.  36.) 

MACKENZIE,  W.  Die  Entzündung 
muss  mit  allgemeinen  Mitteln  bekämpft  wer¬ 
den,  und  erst,  wenn  sie  sich  gegeben  hat, 
kann  man  auf  die  Entfernung  der  purulen¬ 
ten  Ergiessung  hoffen.  Den  Eiter  des  Hy- 
popyums  mittelst  eines  {Schnittes  in  die  Cor¬ 
nea  auszuleeren,  ist  offenbar  in  jedem  Falle 
sehr  zweckmässig,  in  welchem  die  Kammern 
vollständig  gefüllt  sind;  denn  in  einem  sol¬ 
chen  Falle  kann  man  sich  nicht  auf  Absorp¬ 
tion  verlassen,  kommt  aber  in  Gefahr,  durch 
Verzug  das  Auge  bersten  zu  sehen,  wodurch 
es  vollständig  zerstört  wird.  Unter  solchen 
Umständen  muss  man  die  Oeffnuug  der  Cor¬ 
nea  bloss  als  ein  Mittel  betrachten,  den 
Patienten  vom  heftigsten  Schmerze  zu  be¬ 
freien  und  ihm  eine  solche  Gestalt  des  Aug¬ 
apfels  zu  erhalten ,  dass  nach  der  Zeit  ein 
künstliches  Auge  eingesetzt  werden  kann. 
Wenn  das  Hypopyum  nicht  so  viel  Eiter 
enthält,  dass  davon  die  Kammern  des  Auges 
ausgefüllt  werden,  und  besonders,  wenn 
heftige  Entzündung  der  Iris  vorhanden  ist, 
so  scheint  es  unzweckmässig  zu  sein,  die 
Cornea  zu  öffnen.  Eine  solche  Operation 
hat  den  Anschein,  die  Entzündung  zu  ver¬ 
schlimmern,  die  Absonderung  der  purulen¬ 
ten  Materie  zu  vermehren,  und  das  Auge 
einem  Vorfälle  der  Iris  auszusetzen.  Einer 
der  Einwürfe  gegen  dieses  Verfahren  lässt 
sich  leicht  selbst  durch  theoretische  Betrach¬ 
tungen  entfernen,  nämlich  die  Furcht  vor 
einem  Vorfälle  der  Iris;  denn  beim  Hypo¬ 
pyum  befindet  sich  die  Iris  immer  in  einem 
Zustande  der  Entzündung,  und  die  Pupille 
hat  dabei  eine  Neigung,  sich  zusammenzu- 


HYPOPYUM 


325 


ziehen ,  wodurch,  wie  ich  glaube,  ein  Vor¬ 
fall  der  Iris  verhindert  wird.  {Mackenzie, 
W.,  Prakt.  Abhdlg.  üb.  d.  Krkhtn.  d.  Ali¬ 
ces.  A.  d.  Engl.  Weimar,  1832.  S.  474.) 

MONTEATH.  Man  mache  beim  Eiter¬ 
auge  den  Schnitt  mit  dem  Irismesser,  und 
gebe  ihm  eine  Länge  von  2  —  3  Linien. 
Diese  Extension  ries  Schnitts  ist  um  deswil¬ 
len  nöthig,  weil  die  purulente  Ausschwit¬ 
zung  dick  ist  und  manchmal  sogar  adhärirt, 
so  dass  sie  nicht  ausfliesst,  sondern  mit  der 
Zange,  oder  einem  kleinen,  stumpfen  Ha¬ 
ken  ausgezogen  werden  muss.  M.  erwähnt, 
dass,  nachdem  die  Cornea  geöffnet  und  ein 
kleines  Filament  des  Eiters  ergriffen  wor¬ 
den  ist,  oft  der  sämmtliche  Eiter  in  Masse 
ausgezogen  werden  kann,  obschon  er,  vor¬ 
her  durch  die  Cornea  untersucht,  ganz  das 
Aussehen  von  Eiter  hatte.  Nachdem  er 
aber  ausgezogen  und  untersucht  worden 
>var,  fand  man  in  jeder  Hinsicht  ihn  der 
Ausschwitzung  eiterartiger  Lymphe  auf  der 
Oberfläche  einer  entzündeten  Pleura,  oder 
des  Peritonäum  ähnlich.  Er  macht  die  Be¬ 
merkung,  dass,  wenn  das  Hypopyum  be¬ 
trächtlich  ist,  die  Operation,  wenn  es  nöthig 
ist,  mehrmals  wiederholt  werden  müsse,  in¬ 
dem  sie  der  Suppuration  und  Ulceration  der 
innern  Fläche  der  Cornea  Grenzen  setze, 
die  immer  zu  entstehen  pflegen,  sobald  die 
Ansammlung  bis  zum  Mittelpunkte  ,der  Pu¬ 
pille  steigt,  und  die  mit  Bersten  der  Cornea 
und  Zerstörung  des  Auges  sich  gern  zu 
endigen  pflegen.  (Glasgow  medic.  Journal. 
1829.  Bd.  11.  S.  122.) 

N  ANNO  NI  zertheilte  in  zwei  Fällen 
eine  Eiteransammlung  durch  blosses  lau¬ 
warmes  Wasser.  (Cooper ,  Chirurgische 
Handbibliothek.  Bd.  11.  S.  434.) 

RICHTER,  A.  C.,  hält  heim  Eiterauge 
für  die  besten  zertheilenden  Mittel:  Brech¬ 
weinstein,  allgemeine  ausleerende 
Mittel,  Aderlässen,  oft  wiederholte, 
fortgesetzte  Purgir mittel  und  Zugmit¬ 
tel,  wodurch  nicht  nur  der  Resorptions¬ 
prozess  befördert,  sondern  auch  die  immer 
noch  gegenwärtige  Entzündung  gemindert 
werde.  ( Richter ,  A.  G . ,  Anfangsgr.  der 
Wundarzneik.  Bd.  111.  S.  102.) 

RÜST.  In  20  Fällen  wurde  der  ergos¬ 
sene  Eiter  durch  eine  örtliche,  theils  er¬ 
schlaffende  und  besänftigende,  theils 
gelind  reizende  und  eine  der  Natur  des 
üebels  entsprechende  allgemeine  Behand¬ 
lung,  vorzüglich  aber  durch  wiederholt  ge¬ 
reichte  Mercurialpurganzen  und  andere  Ab¬ 
leitungsmittel  glücklich  aufgesogen.  Bei  den 
6  übrigen  Individuen  war  jedoch  das  Uebel 
schon  so  weit  vorgeschritten ,  und  hatte 
schon  so  wesentliche  Zerstörungen  im  In¬ 
nern  des  Auges  veranlasst,  dass  die  Behand¬ 
lung  sich  zum  Theil  nur  noch  auf  die  Er¬ 
haltung  der  Form  des  Auges  beschränken 
konute.  Bei  4  Individuen  ging  das  Sehver¬ 
mögen  auf  dem  leidenden  Auge  gänzlich, 
hei  2  zum  grössten  Theil  verloren.  Drei 


von  jenen  Individuen  wurden  unter  der 
Rubrik:  un  geheilt  entlassen,  die  3  übri¬ 
gen  dagegen,  als  auch  ausserdem  unfähig, 
ihren  Lebensunterhalt  zu  erwerben,  dem 
Versorgungshause  zur  Verpflegung  überge¬ 
ben.  {Sowohl  in  dieser  Krankheitsform,  als 
auch  beim  Abscesse  der  Hornhaut,  zeigte 
sich  übrigens  das  Janin’sche  Foment  (ein 
Decoct.  malvae)  aufs  Auge  angewandt, 
besonders  aber  in  der  Verbindung  von  gvj 
Decoct.  malvae  mit  1  Gran  Sublimat 
und  3ß  Tinct.  opii  simpl.,  als  äusserst 
wirksam.  Desgleichen  befördern  Einrei¬ 
bungen  der  g  r au e  n  Quecksilbersalbe 
mit  dem  Zusatze  von  Opium  in  die  Stirn  - 
und  Schläfengegend  ,  oder  auch  Pul  ver  aus 
4  —  ß  Gran  Calomel  und  der  Hälfte 
Opium,  milteist  Speichels  eingerieben,  die 
Resorption  des  ergossenen  Eiters  ganz  un- 
gemein.  (Rust,  Aufsätze  u.  Abhdlgn.  a.  d. 
Geb.  d.  Meriiz.,  Chirurgie  etc.  Berlin,  1834. 
Bd.  I.  S.  108.) 

SCARPA,  der  die  Eröffnung  des  Eiter¬ 
auges  widerräth ,  sucht  zuerst  die  Entzün¬ 
dung  zu  beseitigen,  und  dann  durch  Mal- 
vendecoct,  Säckchen  mit  Kräutern  io 
Milch  gekocht,  Kräuterkissen  mit  Kam- 
p  h  e  r ,  ein  e  Zinkvitriolauflösung  und 
Blasenpflaster  im  Nacken,  den  Resorp¬ 
tionsprozess  zu  unterstützen.  ( Scarpa , 
Maladies  des  yeux.  Bd.  II.  Cap.  13.  S.  1.) 

STAUB.  Die  Behandlung  des  Eiterauges 
hat  zur  Aufgabe,  zuvörderst  die  ursächli¬ 
chen  Momente  zu  beseitigen,  und  den  er¬ 
gossenen  Eiter  aus  den  Augenkammern  zu 
entfernen.  Bei  Fortbestehen  der  das  Eiter¬ 
auge  veranlassenden  Entzündung  müssen 
die  dem  Grade  und  dem  Charakter  dersel¬ 
ben  entsprechenden  äusserlichen  und  inner¬ 
lichen  Mittel  so  lange  in  Anwendung  ge¬ 
bracht  werden,  bis  die  Entzündung  entwe¬ 
der  getilgt  ist,  oder  bei  einem  niedrigen  Grade 
die  fernere  Eiterbildung  nicht  mehr  befürch¬ 
ten  lässt.  Ist  dieses  geschehen,  so  schreite 
inan  zu  solchen  Mitteln  ,  die  im  passenden 
Verhältnis  zu  dem  früheren  oder  jetzigen 
Zustande  des  Auges  die  Aufsaugungsthätig- 
keit  zur  Entfernung  des  ergossenen  Eiters 
örtlich,  oder  allgemein  erregen  oder  erhö¬ 
hen.  War  die  vorhergegangene  Entzündung 
activer  Natur,  so  verdient  hierzu  das  schon 
von  Jan  in  angerühmte  Decoct.  malvae, 
welches  man  nach  dessen  Vorschrift  frisch 
bereiten  soll,  mit  oder  ohne  Zusatz  von 
{Spiritus  camphorat.  oder  Opium,  als 
Bähung  besonders  erwähnt  zu  werden. 
Nicht  weniger  vorteilhaft  sind  lauwarme 
Bähungen  und  an  das  Auge  geleitete 
Dämpfe  schleimiger  und  erweichender  Ab¬ 
kochungen,  ferner  warme  Brei  Umschläge 
von  erweichenden  Kräutern,  Malven, 
Weissbrotkrumen-  und  Apfelbrei, 
wenn  anders  das  Auge  gegen  den  grossem 
Druck  derselben  nicht  zu  empfindlich  ist. 
Sind  keine  ödematöse  oder  roth laufartige 
Augenliederanschwellungen  oder  Hornhaut¬ 
geschwüre  vorhanden,  so  werden  die  Ein- 


reibungen  vonUngt.  neapolitan.  in  Ver¬ 
bindung  mit  Extr.  hyoscyam.  ,  cicutae 
oder  Opium  in  die  Stirn  und  Augenhöhlen¬ 
gegend  ,  die  gleichzeitige  Anwendung  der 
lauwarmen  Umschläge  und  Bähungen  kräf¬ 
tig  unterstützen,  weichen  letzteren  man  bei 
erethischem  Zustande  des  Eiterauges  nar- 
cotisclie  Kräuter  und  Extracte  hinzusetzen 
kann.  Bei  der  Anwendung  dieser  Local- 
mittel  werden  besonders  der  innerliche  Ge¬ 
brauch  des  Calomeis  mit  Digitalis, 
Coüium  macul at.  oder  Cicuta,  einer 
{Solution  des  Sublimats  mit  Opi  tim  die 
Resorption  des  im  Auge  ergossenen  Eiters 
vorzüglich  bethätigen.  Diese  voraus  er¬ 
wähnten  Localmittel  erfordern  bei  längerer 
Anwendung  viele  Behutsamkeit,  weil  sie 
leicht  eine  Erschlaffung  des  Auges,  und  ei¬ 
nen  passiven  Congestionszustand  zuwege 
bringen  können,  wodurch  der  vielleicht 
schon  gänzlich  beendigte  Eiterproductions- 
prozess  von  Neuem  wieder  angefacht  und 
unterhalten  werden  kann.  Ist  hingegen  die 
neben  dem  Eiterauge  bestehende  Entzün¬ 
dung  passiver  Art,  das  erkrankte  Indivi¬ 
duum  schwächlich  und  schwer  erregbar,  so 
sind  nur  solche  Mittel  indicirt,  welche  die 
Lebensthätigkeit  des  Auges  und  des  Ge- 
sammtorganismus  erwecken  und  erhöhen, 
indem  nur  hierdurch  die  Resorptionsthätig- 
keit  befördert  und  das  Eiterauge  zur  Hei¬ 
lung  gebracht  werden  kann.  Innerlich  ge¬ 
brauche  man  daher  nach  Umständen  Robo- 
rantia,  Tonica,  Excitantia,  und  unter  diesen 
Calamus  aromatic.,  China,  Guajak, 
Kamp  her,  Arnica,  Serpentaria,  Va¬ 
leriana,  Naphthen  mit  Opium  etc. 
Gewöhnlich  sind  hier  die  erweichenden 
Breiumschläge,  die  lauwarmen  Fomentatio- 
jien  sehr  nachtheilig,  und  statt  dieser  ge¬ 
linde  Wärme  in  Form  von  Bähungen, 
trockene  aromatische  Kräutersäckchen, 
mit  oder  ohne  Kamp  her,  oder  lau¬ 
warme  Uebers  ch  läge  von  aromatischen 
Infusionen  zu  empfehlen.  Mit  gutem  Erfolg 
kann  man  zugleich  einige  Male  des  Tages, 
Anfangs  die  wässrige,  später  die  reine 
Opiumtinctur  ins  Auge  einstreichen  las¬ 
sen,  oder  auf  das  leidende  Auge  mittelst 
leinener  Compressen  oder  Eintröpfelung  einer 
Zink-,  Alaun-,  Kupfer-,  Borax- 
oder  Sublimatauflösung  in  Anwendung 
bringen.  Beihiilflich  lasse  man  öfters  den 
Dunst  von  Cajeputöl,  oder  andern  äthe¬ 
rischen  Oelen,  oder  von  Kamp  her  in 
Naphthen  aufgelöst  auf  das  Auge  gehen, 
und  veranstalte  spirituöse  oder  ätherisch¬ 
ölige  Einreibungen  in  die  Schläfengegend 
oder  hinter  die  Ohren.  Hierbei  wird  man 
mit  grossem  Vortheile  Mittel  an  wenden,  die 
den  Säfteandrang  zu  dem  erkrankten  Auge 
verhindern  und  zu  entfernteren  Theilen  hin¬ 
leiten,  oder  entfernt  vom  Auge  pathische 
Prozesse  erzeugen,  bei  deren  Fortbestehen 
das  primäre  Leiden  an  Kraft  verliert,  oder 
doch  leichter  beseitigt  werden  kann.  Diese 
Mittel  sind  schon  zuweilen  bei  noch  bedeu¬ 
tender  Entzündung  anwendbar,  schaffen  bei 


Verminderung  derselben  oft  noch  grösseren 
Nutzen,  als  die  erwähnten  Localmittel,  und 
sind  selbst  bei  asthenischen  Eiterimgen, 
wenn  nur  durch  dieselben  die  bestehende 
Schwäche  nicht  noch  mehr  vermehrt  wird, 
dringend  indicirt.  Unter  diesen  stehen  die 
Mittel  oben  an,  die  in  entfernteren  Theilen 
Secretionen  erzeugen.  Man  setze  hinter  die 
Ohren,  in  den  Nacken  wiederholt  Blasen¬ 
pflaster;  lege  daselbst  oder  auf  die  Arme 
Seidelbast  rinde  oder  reizende  Pfla¬ 
ster  auf,  oder  reibe  in  den  Nacken  die 
Authen  rieth’sche  Salbe  ein.  Man  be¬ 
fördere  nach  Umständen  mit  Mittelsalzen, 
Purganzen,  besonders  durch  Calomel  in 
Verbindung  mit  Jalapa,  Rheum  oder 
Scammonium,  die  Darmsecretionen ,  und 
bethätige,  wenn  Hautstörungen  als  veran¬ 
lassende  Ursachen  zur  Erzeugung  des  Eiter¬ 
auges  mitwirkend  waren ,  durch  Diaphore- 
tica,  am  besten  durch  Tartar,  emeticus 
in  kleinen  Gaben,  die  Hautfunction.  Hat  das 
Auge  einen  chronisch  hartnäckigen  Verlauf, 
so  leisten  nebst  den  übrigen  geeigneten  Mit¬ 
teln  kräftigere  Ableitungen,  künstliche 
Geschwüre,  das  H  a  a  r  s  e  i  1  und  die  F  o  n- 
tanelle  die  bestmöglichsten  Dienste.  Die 
veranlassenden  ursächlichen  Momente  er¬ 
fordern  die  möglichst  schnelle  Beseitigung; 
man  trachte  normale  oder  krankhafte,  con- 
stitutiouell  gewordene  tSe-  und  Excretionen 
wieder  herzustellen,  schlecht  geheilte  oder 
zu  früh  vertriebene  Kraukheitsprozesse 
an  ihre  frühere  Keimstelle  wieder  hinzulei¬ 
ten,  und  besonders  den  vorhandenen,  das 
Eiterauge  veranlassenden ,  oder  mit  diesem 
erst  in  Verbindung  getretenen  Dyscrasien, 
Coutagien,  Cachexien  etc.  durch  die  geeig¬ 
neten  Mittel  kräftig  und  schnell  entgegen 
zu  wirken.  Das  metastatische  Eiterauge 
bedarf  im  Allgemeinen  keiner  andern  Be¬ 
handlung;  allein  hier  kommt  es  besonders 
darauf  an,  die  veranlassenden  Momente  un¬ 
wirksam  zu  machen,  und  durch  schnell  wir¬ 
kende  intensive  Reizungen  entfernter  Theile 
auf  diese  den  pathischen  Prozess  überzu¬ 
tragen.  Gegen  das  periodische  Eiterauge, 
welches  gewöhnlich  mit  Störungen  der  Un¬ 
terleibseingeweide  verbunden  ist,  kann  nach 
Beseitigung  derselben  die  China  versucht 
werden.  Nach  Erforderniss  der  Indication 
muss  beim  Eiterauge  der  Eiter  auch  auf 
directem  Wege  mittelst  künstlicher  Eröff¬ 
nung  der  Hornhaut  entleert  werden.  Die 
Eröffnung  ist  indicirt:  1)  Wenn  die  das 
Eiterauge  veranlassende  Entzündung  von 
der  Art  ist,  dass  durch  die  Entleerung  der 
wässrigen  Flüssigkeit  und  des  Eiters  eine 
Abnahme  oder  Beseitigung  derselben  zu  er¬ 
warten  ist.  2)  Wenn  die  Entzündung  ver¬ 
schwunden,  das  Eiterauge  aber  bleibend 
geworden  ist,  oder  die  Entzündung  zwar 
vermindert,  doch  nicht  gänzlich  beseitigt 
werden  kann,  und  durch  den  vorhandenen 
Eiter  unterhalten  zu  werden  scheint. 
3)  Wenn  die  örtlichen  und  allgemeinen 
Mittel  zur  Bethätigung  der  Resorption  nicht 
bald  den  erwünschten  Erfolg  zeigen.  4)  Bei 
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frei  zurückgebliebenen  verdichteten  Eiter¬ 
massen,  besonders  wenn  dieselben  bedeu¬ 
tende  Gesichtsstörungen  oder  Reizungen 
der  inneren  Augengebilde  veranlassen. 
5)  Zur  Verminderung  der  heftigen  Schmer¬ 
zen,  zur  Erhaltung  einer  bessern  Form  des 
Auges,  selbst  zur  Abwendung  gefährlich 
werdender  Erscheinungen  in  den  höheren 
Graden  des  Eiterauges,  wobei  ohnehin  die 
Berstuug  des  Auges  selten  verhütet  werden 
kann.  (Encyklopäd.  Wörterbuch  der  mediz. 
Wissenschaften.  Her.  v.  Busch,  v.  Gräfe 
etc.  Berlin,  1834.  Bd.  X.  S.  450.) 

TRAVERS  zertheilte  eine,  nach  einem 
Schlage  entstandene  Eiterung  in  der  Lin- 
seukapsel,  die  wie  ein  Eiterbalg  in  die  Pu¬ 
pille  hineinragte,  durch  Anwendung  des 
Qu  eck silbers;  doch  konnte  die  Verwach¬ 
sung  der  Pupille  nicht  verhütet  werden. 
(Magaz.  der  ausländ.  Liter,  der  Heilkunde. 
Bd.  11.  S.  449.) 

TURBERVILLE  gebrauchte  beim  Ei¬ 
terauge  mit  Erfolg  eia  destiilirtes  Wasser 
aus  3  Th.  Kuhmilch,  1  Th.  getrockneter 
Melisse,  und  Abends  zu  giij  —  iv  getrun¬ 
ken.  CMauchard ,  Dissert.  de  hypopyo.  Tu- 
bingae,  1742.) 

WAGNER,  J„  J.,  wandte  beim  Eiter¬ 
auge  mit  Erfolg  Noduli,  aus  den  Blumen  des 
rothen  Wiesenklee’s  bereitet,  lau¬ 
warm  an.  (Miscell.  act.  natur.  cur.  Dec.  13. 
an.  5.  1686.  S.  209.) 

W  E  N  D  T  empfiehlt  innerlich  zur  Zerthei- 
lung  des  Eiters  die  Senega.  (Annalen  des 
kliuischen  Instituts.  Breslau,  1815.  Hft.  1.)  — 
PFEIFER  führt  2Fälle  an,  in  welchen  die  S  e- 
nega  mit  Erfolg  gebraucht  wurde,  und  bringt 
auch  Valeriana,  Pulsatilla  nigricans, 
Cicuta  und  Guajakharz  in  Vorschlag. 
C Pfeifer ,  Dissert.  de  Hypopyo  absque  operat. 
Chirurg,  sauando.  Erlangae,  1784.) 

WOOLHÜYSEN  bediente  sich  beim 
Eiterauge  örtlich  des  Aepfelbreies  mit 
etwas  Safran  und  K  a  m  p  h  e  r.  ( Callisen , 
System  der  neuern  Chirurgie.  Kopenhagen, 
1824.  Bd.  II.  S.  369.) 


HYSTESRIA*  Die  Egsferie die  Mutter¬ 
krankheit :  die  Mutierplage ,  die  Mut - 
terheschwerde.  (Tlysterismus,  Passio 
hysterica,  Morbus  hystericus,  Malum 
hystericum,  Alfectio  hysterica,  Hyper- 
cinesia  uterina,  Uteri  adscensus.j 

ASSEGO  ND,  Alb.,  bemerkt,  dass  hy¬ 
sterische  Frauenzimmer  das  Eintauchen 
in  kaltes  Wasser  bei  den  Seebädern  oft 
weit  besser  vertragen,  als  man  nach  ihrer 
Schwäche  und  Empfindlichkeit  glauben  sollte. 
(Assegond,  Alb.,  Manuel  des  bains  de  mer, 
conten.  PExpose  des  precautions  qiPon  doit 
prendre  avant,  pendant  et  apres  Pusage  de 
ces  bains.  Paris,  1825.)  —  BALLY  heilte 


ein  22jähriges  Mädchen,  das  in  einen  Zu¬ 
stand  von  Hysterie  verfallen  war,  in  wel¬ 
chem  sie,  aller  Bewegung  beraubt,  mit  zu- 
riickgehogenem  Kopfe  und  geschlossene« 
Augen  dalag,  durch  oft  wiederholte  kalte 
Bäder  und  kalte  Begiessu  ngen.  (Jour¬ 
nal.  analytiq.  de  medecine.  1829.  Septbr.)  — 
MIOUEL  empfiehlt  die  Anwendung  der 
Seebäder  gegen  Hjsterie.  (Gazette  medic. 
1825.  S.  23.)  —  TOtJR  NON  liess  bei  einem 
jungen,  von  hysterischen  Convulsionen  mit 
Bewegungslosigkeit,  Unterdrückung  des  Puls¬ 
schlages  und  Aufgetriebenheit  des  Leibes 
befallenen  Mädchen  in  sehr  kaltes  Was¬ 
ser  getauchte  Servietten  auf  den 
Unterleib  legen  ,  worauf  dieser  schnell  zu¬ 
sammenfiel  und  alle  krankhaften  Symptome 
binnen  wenigen  Minuten  verschwanden. 
( Froriep’s  Notizen.  No.  567.  S.  272.) 

BALD1NGER  und  BUCHHAVE 
rühmen  die  R  a d.  gei  urbani  L.,  besonders 
das  harzige  Extract,  das  überhaupt  als 
Surrogat  der  Chinarinde  empfohlen  wird. 
(Repert.  d.  neuern  wichtigst.  Abhaudl.  und 
Beob.  u.  s.  w.  Guntersblum,  1789.) 

BERENDS,  C.  A.  W.  Die  bei  der 
Hysterie  aufzustellenden  Indicationen  lassen 
sich  auf  folgende  zurückführen :  1)  Vermei¬ 
dung  der  Schädlichkeiten.  2)  Tilgung  der 
hysterischen  Diathese:  a)  durch  zweckmä¬ 
ssige  Diät,  Lebensweise;  b)  durch  die  An¬ 
wendung  gewisser  erregender,  krampfstil- 
lender,  narcotischer  Mittel;  c)  durch  slär- 
kende  Mittel.  3)  Symptomatische  Behand¬ 
lung  der  schwereren  Fälle.  Erste  ludi- 
cation.  Es  gehört  ein  beträchtlicher 
Scharfsinn  dazu,  um  die  zu  vermeidende« 
Schädlichkeiten  auszumitteJn.  Da  der  so¬ 
genannte  Anstand  oft  genug  das  Frage« 
verbietet,  so  ist  der  Arzt  grösstentheils  auf 
Muthmassungen  beschränkt.  Was  über  das 
Verhalten  und  über  die  Berücksichtigung 
der  verschiedenen  Constitutionen  bei  der 
Hypochondrie  angeführt  worden  ist,  gilt 
grösstentheils  auch  hier.  —  Zweite  Sndi- 
cation.  Zur  Entfernung  und  Tilgung  der 
Diathese  wirken  wir  a)  durch  eine  Diät» 
welche  der  Constitution,  dem  Habitus  und 
dem  Alter  des  leidenden  Individuums  atme- 
messen  ist.  Bei  grosser  Schwäche  und  Er¬ 
schöpfung  dient  eine  nährende  und  etwas 
erregende  Kost;  allein  in  den  meisten  Fäl¬ 
len  sind  die  Kranken  kräftig  genug,  voll- 
saftig  und  führen  eine  reichliche  Diät.  Da 
verordne  man  eine  mehr  vegetabilische  Kost, 
jedoch  auch  mitunter  EJeischnahrung.  Eine 
solche  dünnere  Diät,  Monate,  ja  Jahre  lang 
fortgesetzt,  leistet  bei  der  angegebene« 
Constitution  das  Meiste.  Selbst  wenn  die 
Anfälle  zur  Zeit  der  Menstruation  eintre¬ 
tend,  in  ihrer  Form  sich  der  Epilepsie  nä¬ 
hern,  ist  das  angegebene  Verfahren  sehr 
zweckmässig,  und  kann  eine  gründliche 
Heilung  bewirken,  b)  Bei  der  Anwendung 
der  erregenden,  krampfstiiienden  und  nar- 
cotischen  Mittel  ist  besonders  eine  sorgfäl¬ 
tige  Berücksichtigung  des  Alters  und  der 
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Constitution  nothweodig.  Bei  jüngeren, 
plethorischen  W eibern  vermeide  man  die 
erregenderen  und  erhitzenden  unter  jenen 
Mitteln  ganz,  oder  reiche  sie  höchstens  bei 
dringenden  Umständen  in  sehr  kleinen  Ga¬ 
ben.  Hier  dienen  vielmehr  das  H al le rsche 
{Sauer  und  die  Phosphorsäure  im  Ge¬ 
tränk.  Unter  den  erregenderen  Mitteln 
können  die  ätherischen  Geister,  der 
Essigäther  noch  am  Sichersten  angewen¬ 
det  werden,  ln  schweren  Anfällen  kann 
man  freilich  auch  hier  das  Opium  nicht 
ganz  entbehren,  darf  es  aber  nur  in  kleinen 
Gaben  und  in  den  mildesten  Formen ,  auch 
nur  bis  zur  Beseitigung  des  Anfalles  an¬ 
wenden.  Mildere,  erregende  Mittel  sind  die 
Valeriana,  die  Kamillen,  die  Pom  e- 
rau  zen  blätter,  bald  in  Form  der  Auf¬ 
güsse,  bald  in  {Substanz  angewendet.  Aus 
den  Pomeranzenblättern  (3»j  auf  1  Mass 
Wasser)  bereitet  man  einen  Aufguss,  dem 
man  etwas  Wein  und  Zucker  heimischen 
kann.  Noch  milder  wirkt  ein  Aufguss  der 
gerösteten  Cacaobohuen,  mit  der  Hälfte 
Kaffee,  statt  des  reinen  Kaffee’s  einige  Mal 
täglich  getrunken.  Bei  kräftigeren,  weniger 
erregbaren  Individuen  sind  die  Ferula- 
c  e  e  n  angezeigt ,  das  Galban  um,  der 
Asant,  in  Pillenform,  auch  wohl  mit  Ca- 
storeum  verbunden.  Ferner  dienen  die  äthe¬ 
rischen  Tincturen  der  Valeriana, 
des  Cast or eu ms,  in  einem  erregenden 
Wasser,  z.  B.  in  Krausemünz-  oder 
Valeriana  wasser,  zu  10,  15  —  20 

Tropfen.  Mit  Nutzen  giebt  man  die  Aqua 
foetida  antihysterica  esslöffelweise, 
zur  Verhütung  der  Anfälle.  Bei  weniger 
empfindlichen  Individuen  kann  man  mit  Si¬ 
cherheit  das  Opium,  ja  nach  Umständen 
auch  Hyoscyamus,  Stramonium  an- 
weuden.  Letztere  dienen  besonders  bei 
vorhandener  Leibesverstopfung,  die  durch 
das  Opium  vermehrt  wird.  Uebrigens  fin¬ 
den  die  narcotisehen  Mittel  mehr  bei  con- 
vulsiven  Formen  der  Hysterie  ihre  Anwen¬ 
dung.  Diese  Convulsionen,  gewöhnlich  zur 
Zeit  der  Menstruation  eintretend,  gründen 
sich  meistens  auf  eine  nicht  hinreichende 
Blutabsonderung  in  der  Gebärmutter,  und 
unter  solchen  Umständen  sind  kleine  Gaben 
der  Belladonna  sehr  nützlieh.  Ueberhaupt 
muss  man  die  Catamenien  stets  zu  ordnen 
suchen,  sie  befördern,  wenn  sie  allzugering 
sind,  und  die  übermässigen  beschränken, 
c)  Stärkende  Mittel  müssen  in  den  Zwi¬ 
schenzeiten  andauernd  angewendet  werden. 
Man  beginne  mit  den  milderen  unter  ihnen, 
die  das  Gefässsystern  nicht  erregen,  z.  B. 
mit  kalt  bereiteten  Aufgüssen  der  Ouas- 
sia,  der  Chinarinde.  Diese  müssen  we¬ 
nigstens  das  fast  spezifische,  autihysterische 
{Stärkungsmittel,  das  Eisen,  vorbereiten. 
Am  Wirksamsten  ist  das  Eisenpulver  selbst. 
Kennt  man  noch  nicht  genau  die  Empfind¬ 
lichkeit  des  Nahrungskanals,  so  beginnt  man 
mit  einigen  Granen,  einige  Mal  täglich,  und 
steigt  nun  vorsichtig  mit  der  Gabe.  Damit 
das  Mittel  desto  leichter  von  den  Ver¬ 


dauungsorganen  ertragen  werde,  setzt  man 
zu  jeder  Gabe  etwas  Z  im  mt,  Muskaten- 
blüthe,  und  1  —  2  Tropfen  Opiumtinc- 
tur.  Oft  darf  man  das  Eisen  doch  nicht 
gleich  von  Anfang  an  in  Substanz  geben, 
sondern  muss  seinen  Gebrauch  mit  gelinde¬ 
ren  Formen  beginnen,  z.  B.  mit  der  Tin  et. 
ferri  pomata  oder  mit  der  Tinct.  mar- 
tis  resolvens.  Letztere  wird  durch  Di¬ 
gestion  des  Eisensalmiaks  mit  Weingeist 
erhalten.  Ferner  dient  ein  guter  Stahl- 
wein,  bei  sehr  empfindlichen  Individuen 
aber  der  Spirit,  sulp  hur.  aether.  mart., 
zu  10  —  20  Tropfen  in  einem  Esslöffel  voll 
Wein.  In  manchen  Fällen,  z.  B.  wo  die 
Menstruation  allzu  reichlich  ist,  kann  man 
auch  das  schwefelsaure  Eisen,  in 
Piileuform,  zu  Gran,  einige  Mal  täglich 
anwenden.  Bei  grosser  Zartheit  und  Em¬ 
pfindlichkeit  beginne  man  die  Eisenkur  mit 
dem  Gebrauche  der  natürlichen  Eisen¬ 
wasser,  die  man,  auch  wohl  mit  Milch 
vermischt,  weingläserweise  Morgens  und 
Abends  trinken  lässt.  Später  geht  man  zum 
Pyrmonter  Wasser  über.  In  grösseren 
Quantitäten  angewendet  werden  diese  Was¬ 
ser  selten  gut  und  lange  ertragen ;  dagegen 
kann  der  vorgeschriebene  diätetische  Ge¬ 
brauch  derselben  in  kleinen  Quantitäten 
Jahre  lang  fortgesetzt  werden.  Damit  kön¬ 
nen  nach  Umständen  auch  mineralische 
Bäder,  anfänglich  laue,  dann  alimälig  küh¬ 
lere,  verbunden  werden.  Man  beginnt  auch 
hier  mit  den  gelinderen,  und  geht  daun  zu 
den  kräftigeren  über,  oder  bedient  sich 
künstlicher  Eisenbäder,  z.  B.  aus  Stahlku¬ 
geln,  welche  die  natürlichen  Eisenwasser, 
die  kohlenstoffsaures  Eisen  enthalten,  eini- 
germassen  ersetzen  können.  Stärkere  und 
kräftigere  Eisenbäder  bereitet  man  mit  salz¬ 
saurem  oder  schwefelsaurem  Eisen.  Wenn 
eine  grosse  Empfindlichkeit  und  Neigung  zu 
Krämpfen  vorhanden  ist,  so  verdient  das 
Seebad  den  Vorzug.  In  vielen  Fällen 
reichen  zur  Beförderung  der  Menstruation 
die  Eisenbäder  hin;  wo  sie  aber  diese  Hülfe 
versagen,  da  sind  mildere  Schwefelbä¬ 
der  anzuwenden.  Sie  befördern  nicht  nur 
die  Catamenien,  sondern  haben  auch  wegen 
ihrer  Wirkung  auf  die  Unfruchtbarkeit  einen 
bewährten  Ruf.  Hier  sind  ferner  noch  die 
metallischen  Mittel  anzuführen.  Von  ihren 
lndicationeu  und  ihrer  Anweudungsweise 
ist  bereits  bei  der  Hypochondrie  gehandelt 
worden.  Ausser  dem  Hauptmittel,  dem  Ei¬ 
sen,  finden  die  übrigen  Metalle  nur  bei  ge¬ 
wissen  Formen,  z.  B.  bei  Couvulsionen, 
epileptischen  Krämpfen,  ihre  Anwendung. 
Es  gehöreu  hierher  das  Zinkoxyd,  das 
schwefelsaure  Zink,  welches  noch 
wirksamer  ist,  die  K  u  pfer  präparate. 
Mau  kann  diese  Mittel  jedoch  nur  täglich  ei¬ 
nige  Mal  an  wenden,  und  muss  in  der  Zwi¬ 
schenzeitstärkende,  z.  B.  Quassia,  China 
mit  Valeriana,  in  Gebrauch  ziehen.  — 
Dritte  Indication.  Sie  bezieht  sich  auf 
die  symptomatische  Behandlung  der  schwe¬ 
reren  Anfälle.  Sie  darf  weder  bei  gefäbr- 


HYSTERIA. 


329 


liehen,  noch  bei  den  leichteren  Anfällen  ver¬ 
absäumt,  werden  ,  denn  je  mehr  es  gelingt, 
die  Anfälle  zu  mildern,  desto  weiter  kommt 
man  in  der  Tilgung  der  Diathese.  Hier  muss 
man  folgendermassen  unterscheiden.  1)  In 
manchen  Fällen  bricht  der  Anfall  bald  nach 
der  Einwirkung  irgend  einer  Schädlichkeit 
aus,  besonders  wenn  diese  eine  gröbere 
war,  z.  B.  Unmässigkeit,  der  Genuss  schwer 
verdaulicher  Nahrungsmittel,  fetter  Speisen, 
des  Kuchens  11.  dgl.  m.  Dergleichen  Schäd¬ 
lichkeiten  bewirken  in  der  Hegel  schwerere 
Anfälle,  die  in  der  Form  von  Convulsionen, 
oder  als  Asthma,  Strangulation  auftreten. 
Hier  reiche  mau  alsdann  ein  ß  r  e  chm  i  t  te  1, 
nämlich  Ipecacuanha  in  kleinen  Gaben, 
rasch  hinter  einander  bis  zur  Wirkung. 
Wenn  aber  nach  Beendigung  des  durch 
Kamillenthee  zu  erleichternden  Erbrechens 
neue  Krämpfe  hervortreten,  so  stille  man 
den  Aufruhr,  den  das  Brechmittel  erregt 
hat,  durch  ein  Nervenmittel,  z.  B.  durch 
Castoreumtinctur,  noch  zweckmässiger  durch 
kleine  Gaben  Opium.  Die  Anwendung  der 
Klystire  ist  hier  auch  dringendangezeigt. 
Bei  asthmatischen  Anfällen  dienen  Klystire 
aus  einem  Valeria naaufguss,  mitGal- 
banum,  Asant.  2 )  Schwerere  Anfälle 
erfolgen  oft  plötzlich  vor  der  Menstruation 
oder  mit  dem  Eintritte  derselben.  Hier  be¬ 
fördere  man  die  Menstruation  durch  milde 
Mittel,  durch  laue  F  omentationen  des 
Unterleibes,  durch  Fussbäder.  Bei  voll¬ 
blütigeren  Individuen  dient,  wenn  die  Men¬ 
struation  stockt,  ein  Fussaderlass.  Aber 
auch  in  vielen  andern  Fällen  sind  hier  Blut¬ 
entziehungen  nöthig,  z.  B.  wenn  die  Anfälle 
nach  heftigem  Zorn  erfolgen,  oder  selbst 
bei  den  leichteren ,  hysterischen  Anfällen 
Schwangerer;  überhaupt  um  so  mehr,  wenn 
der  Anfall  die  gefährlichen  Formen  der  Epi¬ 
lepsie,  Eclampsie  oder  S u ff o cation  hat. 
Gegen  leichtere  Anfälle  reicht  man  mit  äu¬ 
sseren  Mitteln  aus.  Dergleichen  sind  laue 
Hand  -  und  Fussbäder,  Reibungen 
und  Waschungen  des  Unterleibes  mit 
einem  aromatischen  Spiritus  oder  mit 
Aether,  Klystire  aus  Asant  und  Gal¬ 
ban  um;  bei  Erstickungsnoth  das  Vorhalten 
übelriechender  Sachen,  angebrannter  Federn, 
der  Asant-  oder  Castoreumtinctur.  Ange¬ 
nehme  Gerüche  werden  selten  ertragen,  ja 
selbst  schon  massige  Gerüche  afficiren  die 
Kranken  unangenehm.  Bei  soporöser  Af- 
fection  sprengt  man  zugleich  kaltes  Wasser 
ins  Gesicht.  Ueberhaupt  findet  dies  Verfah¬ 
ren  und  die  Anwendung  der  Riechmittel  bei 
Ohnmächten  und  Asphyxien  ebenfalls  statt. 
Nicht  selten  beginnt  der  hysterische  Anfall 
mit  einer  heftig  schmerzhaften  Ailection, 
am  häufigsten  mit  Cardialgie  oder  Kolik, 
auch,  was  schlimmer  ist,  zuweilen  mit  ei¬ 
ner  gewaltigen  Ausleerung.  Eine  vermehrte 
Harnexcretion  findet  am  Gewöhnlichsten 
statt,  es  kommen  aber  auch  heftiges  Erbre¬ 
chen,  reichlicher  Durchfall,  bisweilen  beide 
zugleich  vor.  Die  Cardialgie  erheischt 
mancherlei  Nervenmittel,  obgleich  bei  helti— 
li. 


gen  Ausleerungen  keine  Zeit  zu  versäumen 
und  das  hier  am  Dringendsten  angezeigte 
O  pium  alsbald  anzuwenden  ist.  Als  schlimm¬ 
ste  Form  des  hysterischen  Anfalls  ist  die 
Asphj’xie  mit  Marmorkälte,  verschwinden¬ 
dem  Pulse,  mangelnder  Respiration  zu  be¬ 
trachten,  welche  das  Bild  des  Todes  dar¬ 
stellt,  und  vernachlässigt  auch  leicht  in  den 
wirklichen  Tod  übergeht.  Bei  der  Behand¬ 
lung  dieses  Zustandes ,  besonders  wenn  er 
schon  länger  gedauert  hat,  ist  die  grösste 
Behutsamkeit  nöthig.  Die  sicherste  Hülfe 
hat  man  von  der  Wärme  zu  erwarten,  die 
man  vorsichtig  in  der  Form  lauer  Fo- 
mentationen,  Waschungen,  Haud- 
und  Fussbäder,  oder  lauer  allgemei¬ 
ner  Bäder  administrirt.  In  die  Präcor- 
dien  lasse  man  fleissig  Aether  einreiben, 
in  welchem  Kampher  aufgelöst  worden  ist, 
versuche  auch  die  Beibringung  von  Kly- 
stiren  aus  einem  Aufgusse  von  Vale¬ 
riana,  Münze,  mit  Asant  und  Casto- 
reum.  Sie  müssen  nur  klein  sein  und  öf¬ 
ters  wiederholt  werden.  Von  Zeit  zu  Zeit 
lege  man  bald  auf  diesen,  bald  auf  jenen 
Theil  einen  Senfteig,  und  gehe,  wenn  da¬ 
durch  die  Haut  geröthec  wird,  zu  einem 
Vesicatorium  über.  Wenn  diese  Haut¬ 
reize  noch  Wirksamkeit  zeigen,  ist  auch 
Leben  vorhanden.  Man  kann  daher  das 
aufregende  Verfahren  mit  desto  grösserer 
Hoffnung  des  Erfolges  fortsetzen,  zur  sehr 
behutsamen  Anwendung  der  Electricität 
übergehen,  den  electrischen  Hauch  auf 
die  Herzgrube  wirken  lassen  u.  dgl.  m. 
Bleiben  auch  alle  diese  Mittel  ohne  Erfolg,  so 
muss  dennoch  der  Körper  mehrere  Tage  in 
warmen  Hüllen  aufbewalirt  und  sorgfältig 
beobachtet  werden ,  bis  allgemeine  Zeichen 
der  Fäulniss  hervortreten.  Wenn  man 
kaum  mehr  an  dem  wirklichen  Tod  zwei¬ 
feln  kann,  möchte  wohl  noch  die  Anwen¬ 
dung  des  Galvanismus  im  warmen 
Bade  erlaubt  sein.  Zeigt  sich  darauf  nicht 
eine  Spur  von  Reaction,  so  ist  zwar  der 
wirkliche  Tod  mehr  als  wahrscheinlich,  nichts 
desto  weniger  müssen  aber  die  Kennzeichen 
der  allgemeinen  Fäulniss  abgewartet  wer¬ 
den.  ( Berends ,  C.  A.  IV. ,  Vorlesung,  über 
prakt.  Arzneiwissensch.  Her.  von  Sunde¬ 
lin.  Berlin,  1828.  Band  VI.  Abtheilung  I. 
S.  81  —  89.) 

BLACKETT,  P.  Ch.,  rühmt  in  der  Hy¬ 
sterie  den  Gebrauch  der  concentrirten 
Tinctur  der  Belladonna.  (The  Lond. 
med.  repository.  Bd.  XXI.  1821.  Juni.) 

BRERA  empfiehlt  das  schwarze  Braun¬ 
steinoxyd  innerlich  zu  9j,  3j  —  ij  täglich 
in  Pulverform,  oder  mit  Magnesia,  bei 
der  Hysterie.  ( Harless ,  Rhein,  westphäl. 
Jahrb.  ßd.  VIII.  St.  2.) 

BRODIE,  B.  C.  Bei  einer  vorhandenen 
Geneigtheit  zur  Hysterie  pflegen  sich  die 
Symptome  nicht  eher  kund  zu  geben,  bis 
irgend  eine  körperliche  Schwächung  einge¬ 
treten  ist;  eine  Stärkung  der  Lebenskräfte 
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kann  daher  viel  zur  Verhütung  des  Ausbru¬ 
ches  hysterischer  Affectionen  beitragen.  Die 
ganze  Reihe  der  tonisirenden  Heilmittel,  na¬ 
mentlich  Stahl,  Chinin,  schwefelsau¬ 
res  Zink  und  die  Ammoniumpräparate, 
finden  daher  hier  ihre  Anwendung.  Massige 
Diät,  Leibesbewegungen,  Aufenthalt  in  freier 
Luft,  Genuss  der  Landluft,  heitere  Geistes¬ 
beschäftigungen  dienen  dazu,  die  Kur  zu 
unterstützen.  Nichts  steigert  die  Geneigt¬ 
heit  zur  Hysterie  so  sehr,  als  die  missmu- 
thige  Stimmung  und  das  Emmi  eines  mtissi- 
gen  Lebens,  wo  der  Geist  in  sich  zurück¬ 
gezogen  ist,  über  eingebildete  Leiden  brü¬ 
tet  und  sich  selbst  Gegenstände  zur  Betriib- 
niss  geschäftig  bereitet.  Die  antispasmodi¬ 
schen  Mittel,  wie  Valeriana,  Asa  foe- 
tida,  sind  dann  an  ihrer  Stelle  ,  wenn  die 
Symptome  der  hysterischen  Anfälle  wirklich 
hervortreten.  Die  tonischen  Mittel ,  die  so 
viel  zur  Verhütung  der  hysterischen  Anfälle 
beitragen,  leisten  auch  zur  Beseitigung  der 
schon  ausgebildeten,  namentlich  wenn  das 
Leiden,  wie  es  gewöhnlich  der  Fall  ist,  eine 
chronische  Form  annimmt,  ihre  Dienste.  In 
einigen  Fällen  hat  nur  der  lang  anhaltende 
Gebrauch  des  schwefelsauren  Kup¬ 
fers  in  kleinen  Dosen  und  in  Pillenform 
nützliche  Resultate  geliefert.  Oefters  sind 
eigentümliche  Zustände  des  Organismus 
vorhanden,  die  durch  ihre  reizende  Einwir¬ 
kung  die  Geneigtheit  zu  hysterischen  Affec¬ 
tionen  unterhalten,  z.  B.  Leibesverstopfung, 
mangelnde  Menstruation,  wo  dann  Emme- 
nagoga  und  Purgantien,  allein  oder  gleich¬ 
zeitig  gebraucht,  sich  nützlich  bewähren. 
Die  Fälle  sind  auch  nicht  selten,  in  welchen 
der  Urin  Gries  und  Sand  ablagert,  oder 
röthlich  flammend  mit  einem  blassrothen 
Bodensatz  entleert  wird.  Hier  kommen  dann 
die  Alcalien  in  Verbindung  mit  Mercur 
zur  Anwendung,  und  eine  geregelte  Diät 
wird  die  abnorme  Beschaffenheit  des  Urins, 
die  mehr  die  Ursache  als  eine  Folge  der 
hysterischen  Affection  zu  sein  scheint,  ver¬ 
bessern.  Zuweilen  werden  die  hysterischen 
Schmerzen  durch  Einreibungen  mit  ei¬ 
ner  reizenden  Salbe  gemildert,  z.  B.  mit 
dem  zusammengesetzten  Karapher- 
liniment,  welches  auch  mit  der  Opium  - 
tinetur  verbunden  werden  kann.  Die  Ap¬ 
plication  des  Belladonnapflasters  ist 
zuweilen  nützlich,  obgleich  es  hier  nicht  so 
sicher  wie  in  andern  Neuralgien  wirkt. 
Zur  Milderung  der  Schmerzen  dient  auch 
die  Bähung  des  afficirten  Theils  mit  fol¬ 
gender,  lauwarm  gemachter  Mischung: 

IV  Mixtur,  camphorat.  giß,  Spirit,  rorisma- 
rin.  giß.  M.  f.  lotio. 

Auch  leisten  nicht  selten  heisse  Wasser¬ 
dämpf  e  an  den  befallenen  Theil  geleitet,  na¬ 
mentlich  bei  der  Affection  des  Handgelenks 
und  der  Hand,  gute  Dienste.  Leidet  das 
Glied  abwechselnd  an  Hitze  und  Kälte,  so 
habe  ich  folgenden,  immer  mit  den  erfreu¬ 
lichsten  Resultaten  begleiteten  Kurplan  an¬ 
gewendet.  Während  des  Zeitraums  der 
Hitze  wird  der  Theil  mit  in  kalte  spiri- 


t  u  öse  Bähungen  getauchten  Compressen 
bedeckt,  und  wenn  der  Theil  kalt  geworden 
ist,  ein  dicker,  wollener  Strumpf  darüber 
gezogen  und  dieser  mit  einem  mit  Oel  ge¬ 
tränkten  Seidenzeuge  bedeckt.  Ist  der  Käl¬ 
teanfall  vorüber,  so  kann  der  seidene  Ue- 
berzug  abgenommen  werden.  Neben  dieser 
örtlichen  Behandlung  ist  der  Gebrauch  des 
schwefelsauren  Chinins,  das  vorzüg¬ 
lich  durch  den  intermittireuden  Charakter 
der  Symptome  indicirt  ist,  zu  empfehlen, 
ln  einigen  Fällen  von  hysterischen  Neural¬ 
gien  ist  von  der  ßlutentziehung  durch  Blut¬ 
egel  und  selbst  durch  Aderlass  eine  Lin¬ 
derung  der  Schmerzen  zu  erwarten,  die 
aber  nur  momentan  ist,  uud  dieses  Verfah¬ 
ren  wird  zuletzt  immer  nachtheilige  Folgen 
liinterlassen.  Es  ist  als  allgemeine  Regel 
zu  betrachten,  dass  Alles,  was  die  Lebens¬ 
kräfte  herabstimmt,  die  Dauer  aller  hyste¬ 
rischen  Leiden  verlängert;  bei  keiner  Be- 
liandlungsweise  tritt  diese  Wirkung  deutli¬ 
cher  hervor,  als  bei  der  ßlutentziehuug, 
und  es  ist  gar  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dass  das  Leben  der  Kranken  oft  bedeutend 
dadurch  verkürzt  worden  ist.  Nichts  trägt 
übrigens  zur  Genesung  der  Patientin  mehr 
bei,  als  wenn  man  den  Geist  von  dem  Ge¬ 
genstände  der  Schmerzen  abzulenken  sucht. 
Daher  sind  Blasenpflaster,  Blutegel  und  alle 
Hautreize  nachtheilig,  weil  sie  die  Aufmerk¬ 
samkeit  der  Kranken  immer  von  Neuem  auf 
ihre  Leiden  lenken,  und  daher  kommt  es 
auch,  dass  bei  der  hysterischen  Neuralgie 
des  Knies  oder  Hüftgelenks  die  Besserung 
sehr  lange  dauert,  weil  die  Kranke,  indem 
sie  auf  das  Sopha  festgebannt  ist,  immer 
an  ihre  Krankheit  denkt.  Der  erste  Schritt 
zur  Genesung  ist,  dass  die  Kranke,  wenn 
der  Schmerz  nur  etwas  geschwunden  ist, 
so  viel  Geistesstärke  besitze,  Bewegungen 
mit  dem,  wenn  auch  noch  schwachen,  Gliede 
zu  machen.  Wenn  hysterische  Leiden  die 
Extremitäten  befallen,  ist  dann  einiger  Nut¬ 
zen  davon  zu  erwarten,  dass  man  die 
Nerven,  die  zu  dem  Theile  gehen,  absehnei- 
det  und  so  die  Communication  zwischen 
ihm  und  dem  allgemeinen  Sensorium  auf¬ 
hebt?  Oder  von  der  völligen  Wegschaf¬ 
fung  des  Theils  durch  Excision  oder  Ampu¬ 
tation?  Ist  die  Ansicht  wahr,  dass  hysteri¬ 
sche  Affectionen  der  Organisation  des  gan¬ 
zen  Nervensystems  und  nicht  einem  einzel¬ 
nen  Theile  augehören,  so  können  jene  Fra¬ 
gen  nur  mit  Nein  beantwortet  werden,  wie 
auch  solche  Operationen,  wenn  sie  verrich¬ 
tet  wurden,  selten  einen  glücklichen  Erfolg 
gehabt  haben.  (London  medical  Gazette. 
1836,  und  Analekteu  für  Frauenkrankheiten. 
Leipzig,  1837.  Bd.  I.  Hft.  LI.  S.  419.) 

CEDERSKJOLD  theilte  die  Beschrei¬ 
bung  zweier  von  ihm  beobachteten  Formen 
von  Weiberkrankheiten  mit.  Die  eine,  die 
er  Hysteria  non  gravidarum  genannt  bat, 
zeichnet  sich  durch  eine  Anschwellung  der 
Gebärmutter,  verbunden  mit  einem  dumpfen 
Schmerze  in  derselben,  durch  Schmerzeu 
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im  Kreuze  und  in  den  Beckenknochen  aus, 
und  selten  ist  ein  Blutabgang  mit  ihr  ver¬ 
bunden.  Meistenteils  ist  der  Stuhlgang 
oder  Urinabgang  erschwert,  selten  beide 
zugleich.  Die  Krankheit  hat  einen  chroni¬ 
schen  Charakter,  und  kann  Monate,  ja  Jahre 
dauern,  wenn  sie  nicht  gehörig  behandelt  wird. 
Die  Krankheit  ist  nach  C.  rheumatischer 
Natur.  Sie  liess  sich  seiner  Erfahrung  nach 
am  Schnellsten  durch  den  Gebrauch  narco- 
tischer  Mittel  in  einer  Abkochung 
zum  Einspritzen,  oder  auch  in  Pulver¬ 
form  mit  Honig  und  arabischem  Gummi,  zu 
Stuhlzäpfchen  bereitet,  heilen.  Biswei¬ 
len  war  der  innerliche  Gebrauch  schweiss- 
treibender  Mittel,  und  in  einigen  Fällen  der 
Gebrauch  des  Cal om eis,  in  Verbindung 
mit  Kermes  oder  Asa  foetida  u.  dgl. 
augezeigt.  Die  andere  Form ,  die  nach  C. 
ebenfalls  rheumatischen  Ursprungs  ist,  hat 
er  Urethralgia  feminea  genannt.  Er  hat 
diese  Krankheit  in  allen  Lebensperioden, 
vom  3  —  50sten  Jahre,  beim  weiblichen 
Geschlechte  beobachtet.  Dieselbe  äusserte 
sich  durch  häufiges  und  äusserst  schmerz¬ 
haftes  Urinlassen.  Der  Urin  ging  zur  Zeit 
immer  unter  heftigen  Schmerzen  und  in  ge¬ 
ringer  Menge  ab,  doch  war  kein  Schleim¬ 
abgang  mit  demselben  verbunden.  Biswei¬ 
len  hatten  die  Kranken  Beschwerden  beim 
Sitzen  und  einen  dumpfen  Schmerz  in  der 
Tiefe  des  Beckens.  Bei  der  Untersuchung 
fand  man  die  Harnröhre  angeschwollen  und 
mehr  oder  minder  schmerzhaft,  und  ein  Mal 
bemerkte  C.,  dass  die  geschwollenen  Tlreile 
stark  pulsirten.  Auch  diese  Krankheit  ver¬ 
lief  chronisch.  Die  Anwendung  von  Blut¬ 
egeln  linderte  das  Uebel,  in  seiner  Höhe 
aber  nur  auf  kurze  Zeit.  Eine  gründliche 
Heilung  ward  jedoch  durch  die  örtliche  An¬ 
wendung  der  O  uecksil  bersal  be  und  den 
innerlichen  Gebrauch  des  Copaivabal- 
sams  einige  Mal  täglich  in  Verbindung  mit 
diaphoretischen  Mitteln  herbeigeführt.  (Ars- 
Berättelse  om  Svenska  Läkare-Sällskapets 
Arbeten.  Stockholm,  1826.) 

CHIAPPA  sagt,  dass  h3'sterische  Anfälle 
häufig  zum  grössten  Vortheile  der  Kranken 
mit  reichlichen  Bl  utent  zieh  ungen  be¬ 
handelt  würden.  Bei  Spannung  des  Leibes, 
Vollheit  und  Verstopfung  passen  nach  den 
Blutentziehungen  die  Asa  foetida  und  die 
leichteren  drastischen  Abführmittel; 
auch  sagt  er,  dass  die  Klystire  von  kal¬ 
tem,  mit  Eis  versetztem  Wasser  oft 
im  Augenblicke  die  Symptome  eines  heftigen 
hysterischen  Anfalls  mildern.  (Annali  uni- 
versali  di  medicina.  Milano,  1831.  Juli.) 

COINDET  gab  einem  14jährigen  Mäd¬ 
chen  bei  einem  hysterischen  Krampfanfalle 
mit  Emprosthotonus  und  später  Opisthoto¬ 
nus  §j  Laudanum  ohne  allen  Erfolg;  er  liess 
daher  Hj  Opium  in  gj  destillirtem  Wasser 
bei  80°  auflösen,  filtriren  (wobei  ein 
Rückstand  von  12£  Gran  blieb)  und  nach 
POeffuung  einer  Armvene  mittelst  der  Anel- 
fschen  Spritze  alle  5  Minuten  3‘ß  iujiciren. 


Nach  4  Injectionen  hatte  die  Kranke  ihr 
Bewusstsein  wieder,  und  gab  an,  es  sei  ihr 
gewesen,  als  wenn  ein  Feuerstrom  in  die 
Venen  gegossen  würde.  (Revue  medic.  franp. 
et  etraog.  ßd.  XI.  S.  311.) 

C  OL  OM  BAT.  Die  Behandlung  der  Hy¬ 
sterie  bietet  2  Grundindicationen  dar:  una 
in  paroxysmis,  altera  extra  paroxysmum. 
Die  erste  Indication  besteht  darin,  dass  man 
im  Aufalle  Alles  anwendet,  um  so  viel  als 
möglich  seine  Heftigkeit  und  Dauer  zu  min¬ 
dern;  die  zweite,  dass  man  in  den  freien 
Zwischenräumen  die  Krankheit  selbst  an- 
greift,  ihre  Ursachen,  Wirkungen  und  Com- 
plicationen  beseitigt,  und  so  jedem  ferneren 
Anfalle  vorbeugt.  Vor  Allein  ist  es  nöthig, 
während  des  Paroxysmus  alle  beengenden 
Kleidungsstücke  uud  Binden,  wie  z.  B.  die 
Schniirleiber,  Gürtel,  Strumpfbänder,  Hals¬ 
tücher  etc.,  zu  entfernen  ,  damit  die  Respi¬ 
ration  und  Circulation  nicht  noch  mehr  ge¬ 
stört  und  die  freie  Ausdehnung  der  Brust- 
und  Bauchhöhle  nicht  noch  mehr  beeinträch¬ 
tigt  werden.  Dann  legt  man  die  Kranke 
auf  ein  Bett,  oder  ein  breites  Sopha,  und 
zwar  mit  dem  Kopfe  höher  als  mit  dem 
Stamme  und  mit  den  Gliedern,  und  hält  sie 
so,  dass  sie  sich  nicht  den  Kopf  zerschla¬ 
gen  oder  herunter  fallen  kann.  Ist  der  An¬ 
fall  heftig,  so  bedarf  es  wenigstens  4  Per¬ 
sonen,  um  ihr  die  Glieder  zu  halten,  deren 
Bewegungen  man  übrigens  folgen  muss, 
ohne  sie  ganz  zu  verhindern,  weil  die  Kran¬ 
ken  desto  geschwächter  nach  dem  Anfalle 
sind,  je -mehr  mau  ihnen  in  demselben  Ge¬ 
walt  angethan  hat.  Man  entferne  alle  Neu¬ 
gierigen,  und  lasse  nur  solche  Personen  zu, 
deren  Hülfe  und  Gegenwart  unumgänglich 
nöthig  ist;  auch  hüte  man  sich,  Aeusserun- 
gen  über  den  Zustand  der  Kranken  laut 
werden  zu  lassen,  die  sie  beunruhigen  könn¬ 
ten,  indem  sie  häufig  Alles  hören,  was  um 
sie  herum  vorgeht.  Um  die  Heftigkeit  des 
Anfalls  zu  mildern  und  seine  Dauer  abzu¬ 
kürzen,  sorge  man  für  einen  freien  Zutritt 
der  Luft,  uud  lasse  die  Kranke  starke  uud 
penetrante  Gerüche  einalhrnen,  als  Aether, 
Essigsäure,  flüssiges  Ammonium,  den  Ge¬ 
ruch  von  angebrannten  Federn ,  Leder  etc. 
Wir  haben  mit  Nutzen  uns  der  Waschun¬ 
gen  oder  Foinentation  en  ,  bestehend  aus 
8  Th.  Wasser,  uud  1  Th.  Gau  de  Cologne 
oder  Weinessig,  auf  Stirn  und  Schläfen 
bedient.  Auch  von  kleinen  Klystiren  aus 
Wasser,  mit  einem  Zusatze  von  3  Gran 
Kamp  her,  oder  8  —  10  Gran  in  Eigelb 
aufgelöster  Asa  foetida  mit  15  —  30 
Tropfen  Laudanum,  haben  wir  namentlich 
in  den  Fällen  Nutzen  gesehen,  wo  der  An¬ 
fall  leicht  war,  und  der  Krampf  sich  fast 
nur  auf  die  Beckenorgane  beschränkte.  Ein 
Mittel,  das  sehr  oft  den  Anfall  hebt,  be¬ 
steht  darin,  dass  man  der  Kranken,  wenn 
man  die  Kinnladen  aus  einander  bringen  kann, 

1  Esslöffel  sehr  kalten  Wassers  mit  2  —  3  Trop¬ 
fen  Ammoniu m  einflösst.  Auch  haben  wir 
uns  mit  Vortheil  folgender  Mischung  bedient: 
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R  Aq.  melissae  giij,  Aq.  flor.  aurant. 
Syrup.  valeriau.,  Syrup.  diacod.  ää  §j, 
Tinct.  moschi,  Tinct.  castor.  ää  gtt.  xx, 
Aether.  sulphuric.  gtt.  xv.  M.  S.  Anfangs 
alle  Stunden  2,  später  1  Esslöffel. 

Bei  sehr  heftigen  Anfällen  ist  es  auch  zweck¬ 
mässig,  an  allen  Körpertheilen ,  namentlich 
au  den  Gliedern  lind  der  Rückenwirbelsäule, 
trockne  Frictionen,  oder  reizende, 
mit  Kampherspiritus  oder  mit  folgen¬ 
dem  Liniment  versetzte  Einreibungen  zu 
machen : 

1|?  Ol.  olivar.  gij ,  Spirit,  camphor.,  Ol.  te- 
rebinth.  ää  £j,  Ammon,  liquid. ,  Laudan. 
liquid.  Sydeuh.  ää  3j-  M. 

Damit  kann  man  den  Gebrauch  der  trock¬ 
nen  Ventosen  und  der  Senfteige  auf 
Schenkel  und  Arme  verbinden.  Obschon 
mehrere  Aerzte  versichern,  den  hysterischen 
Anfall  durch  eine  Blutentziehung  gehoben 
zu  haben,  so  darf  man  doch,  unserer  Mei¬ 
nung  nach,  nur  dazu  schreiten,  wenn  die 
Frau  plethorisch  und  unregelmässig  rnen- 
struirt  ist,  oder  wenn  Congestionen  nach 
irgend  einem  edlen  Organe  drohen,  da  wir, 
wo  diese  Bedingungen  nicht  vorhanden  wa¬ 
ren,  stets  vermehrte  Heftigkeit  durch  den 
Aderlass  haben  entstehen  sehen.  Unter  der 
grossen  Zahl  von  Mitteln,  die  man  zur  Be¬ 
seitigung  der  hysterischen  Anfälle  angerathen 
hat,  nennen  wir  noch  die  narcotischen 
Injectionen  in  die  Vagina,  die  gegen  die 
Geschlechtstheile  geleiteten  aromatischen 
oder  stinkenden  Räucherungen,  das 
plötzliche  Anspritzen  des  Gesichts 
mit  katem  Wasser  etc.;  ja,  man  hat 
wohl  gar,  um  durch  eine  grosse  Erschütte¬ 
rung  plötzlich  die  Krisis  zu  unterbrechen, 
Beleidigungen,  Drohungen,  und  auch  den 
Beischlaf  während  des  Anfalls  angerathen. 
Die  letztere  Empfehlung  verdient  aber  ge¬ 
wiss  keine  Nachahmung,  und  ist  durchaus 
zu  verwerfen,  da  der  Coitus,  weit  entfernt 
den  Sturm  zu  beruhigen,  vielmehr  häufig 
eine  erregende  Ursache  für  den  Anfall  ist, 
und  daher  nur  die  Intensität  der  Zufälle 
steigern  würde.  Wenn  die  Behandlung  der 
Hysterie  während  des  Anfalls  fast  ganz  und 
gar  empirisch  ist,  so  wird  dagegen  die,  zu 
welcher  mau  in  den  Zwischenräumen  seine 
Zuflucht  nimmt,  nämlich  die  radicale  Kur, 
niemals  von  Erfolg  sein,  wenn  sie  nicht  zu¬ 
nächst  auf  Beseitigung  der  Ursache  des  Ue- 
bels  gerichtet,  und  nicht  auf  die  Natur  eben 
dieser  Ursache  gegründet  ist.  Ist  daher  die 
Hysterie  mit  Amenorrhoe  verbunden,  so  hat 
man  die  Menses  durch  die  dem  concreten 
Falle  angemessenen  Mittel  wieder  herzu¬ 
stellen;  kommen  die  Anfälle  im  Gegentheil 
während  des  Monatsflusses ,  so  muss  man 
ihnen  durch  Bäder,  erweichende  Ge¬ 
tränke,  krampfstillende  Klystire, 
und  durch  einen,  zwischen  jeder  monatli¬ 
chen  Reinigung  angestellten ,  revulsorischeu 
Aderlass  vorzubeugen  suchen.  Eben  so 
verfährt  man,  wenn  die  Hysterie  mit  einer 
Anschwellung  des  Gebärmutterhalses  ver¬ 
bunden  ist,  von  dessen  Zustande  man  sich 


jedes  Mal  überzeugen  muss,  ehe  man  zur 
curativen  Behandlung  schreitet.  Um  nun 
die  Hys  terie  selbst  zu  beseitigen,  und  die 
Wiederkehr  der  Anfälle  zu  verhüten,  hat 
man  seine  Zuflucht  zu  einer  Masse  thera¬ 
peutischer  Agentien,  namentlich  aber  zu 
den  krampfstillenden,  narcotischen,  toni¬ 
schen,  antiphlogistischen  und  revulsorischen 
Mitteln  genommen.  Zu  den  Antispasmodi- 
cis,  die  man  oft  mit  Vortheil  anwendet, 
namentlich  bei  sehr  reizbaren,  empfindlichen 
Individuen,  gehören:  die  destillirten  Wässer 
der  Melisse,  Menthe,  des  Kirsch lor- 
beers,  der  Orangenbliithen,  Linden- 
bliithen;  ferner  die  Aufgüsse  der  Vale¬ 
riana,  Kamillen,  der  Moschus,  das 
Castoreum,  die  Asa  foetida  in  Tinctur 
und  Substanz,  die  Ambra,  der  Kamp  her, 
Myrrhe,  Ammoniacum,  das  kohlen- 
saure  Ammonium,  das  Ol.  animal. 
Dippel.,  die  Aet herarten,  endlich  noch 
das  Zinkoxyd,  der  Wismut  h,  das 
kohlensaure  Kali.  Diese  verschiedenen 
Mittel,  die  man  in  Form  von  Tränken,  Pil¬ 
len,  Klystiren,  Einreibungen  anwendet,  ver¬ 
bindet  man  häufig  zweckmässig  mit  den 
Präparaten  des  Opiums,  der  Cicuta,  des 
Hyoscyamus  und  Aconits;  auch  erwei¬ 
sen  sich  die  Narcotica,  für  sich  allein 
gegeben,  und  selbst  die  medizinische  Blau¬ 
säure,  zu  1  —  2Tropfen  täglich  in  1  Unze 
Wasser,  zuweilen  sehr  nützlich.  Ist  die 
Kranke  von  schlechter  LeibesbeschafFenheit, 
mager,  schwach,  cachectisch,  schlecht  men- 
struirt,  hat  sie  schon  viel  Blut  verloren, 
oder  wohnt  sie  an  niedrigen ,  feuchten, 
sumpfigen  Orten,  so  erweist  sich  manchmal 
der  Gebrauch  der  Tonica  sehr  wohlthätig; 
namentlich  gehören  dahin  die  Bereitungen 
des  Eisens,  der  China,  Rhabarber, 
Gentiana,  die  Aufgüsse  des  Centau- 
reum  minus,  der  Serpentaria  etc.  Ist 
die  Frau  dagegen  stark,  plethorisch,  be¬ 
leibt  ,  und  leidet  sie  besonders  gleichzeitig 
an  Amenorrhoe  oder  Dysmenorrhöe,  so  pas¬ 
sen  Aderlässe,  blutige  Schröpfköpfe, 
Blutegel  an  die  Schenkel,  die  zugleich 
als  ableitendes  Mittel  wirken.  Die  allge¬ 
meinen  Bäder,  die  Dampf-  Sitz-  und 
Fussbäder,  die  kühlenden  und  erwei¬ 
chenden  Getränke,  die  Kalb  fleisch - 
und  Hühnerbrühe,  die  Milchdiät,  die 
C  a  t a  p  1  a s in  e  n  auf  das  Hypogastrium,  die 
Klystire  und  Injectionen  mit  Oli¬ 
venöl,  mit  einem  Worte,  alle  Mittel,  die 
im  Stande  sind  ,  eine  allgemeine  oder  locale 
Blutveränderung  hervorzubringen,  passen 
in  den  Fällen,  wo  die  Hysterie  Resultat  ei¬ 
nes  plethorischen  Zustandes  zu  sein  scheint. 
Die  revulsivisehen  Mittel  passen  vorzüglich 
bei  Frauen  von  lymphatischem,  oder  lym¬ 
phatisch-nervösem  Temperament,  und  zu¬ 
weilen  auch  bei  denen,  die  plethorisch  sind; 
niemals  aber  darf  man  bei  diesen  letzteren 
sie  anwenden,  ehe  man  nicht  einen  oder 
mehrere  Aderlässe  vorausgeschickt  hat.. 
Diese  verschiedenen  Mittel,  wozu  die  Haut-- 
reize,  die  s c h  w e f e  1  h a  1 1 i g e n  üouche  u„ 
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die  enen  so  bereiteten  Bäder,  die  trocke¬ 
nen  oder  aromatischen,  spirituösen 
Bei  bunten,  die  Sinapismeu,  Vesi- 
c  a t o  r e,  Haarseile,  Ca  uterien,  Moxe n, 
kurz;  alle  Agenden  gehören,  wodurch  man 
die  krankhafte  Thätigkeit  von  den  primär 
gestörten  Organen  ableiten  kann,  passen 
auch  da,  wo  die  Hysterie  sich  aus  einer 
herpetischen,  rheumatischen,  oder  arthriti- 
sohen  Atfection  entwickelt  hat.  Scheint  der 
Fall  von  einem  torpiden  Zustande  der  Ge- 
schlechtstheile  abzuhängen,  so  ist  es  räth- 
lich,  die  Kranke  zu  verheirathen ,  während 
in  solchen  Fällen,  wo  die  Hysterie  Resul¬ 
tat  einer  übermässigen  Reizung  der  Ge¬ 
schlechtsorgane  ist,  nur  durch  Regulirung 
der  Sitten  und  mehr  oder  weniger  strenge 
Enthaltsamkeit  vom  Beischlafe  Heilung  er¬ 
zielt  werden  kann.  Die  Heilmittel,  die  wir  so 
eben  aufgezählt  haben,  müssen  im  Allgemeinen 
mit  Umsicht  zur  Anwendung  kommen,  weil 
bei  der  gewöhnlichen  langen  Dauer  der 
Krankheit  ihr  übereilter  und  zu  lange  fort¬ 
gesetzter  Gebrauch  für  die  Kranke  sehr 
schädlich  werden  könnte.  Auch  kann  die 
Anwendung  dieser  Mittel  niemals  von  Er¬ 
folg  gekrönt  werden ,  wenn  dabei  nicht  zu¬ 
gleich  ein  entsprechendes ,  diätetisches  und 
moralisches  Verhalten  beobachtet  wird.  Au¬ 
sserdem  sind  der  Aufenthalt  an  einem  ge¬ 
sund  belegeuen  Orte,  eine  reine,  temperirte 
Luft,  Bewegung  auf  dem  Lande,  Reisen, 
Seebäder,  eine  angenehme,  Geist  und  Ge- 
müth  gleich  ansprechende  Beschäftigung, 
nothwendige  Bedingungen  zum  Gelingen  der 
Kur.  (Colombat ,  Traite  des  maladies  des 
femmes  etc.  Paris,  1838.) 

CUR  Ri  E  empfiehlt  das  kalte  Baden  im 
Paroxysnnis  der  Hysterischen.  (Memoirs  of 
the  Med.  Soc.  of  Lond.,  inst,  in  the  Year 
1773.  Vol.  111.  1792.) 

DEWEES,  W.  P.  A)  B e h  a  n  d I im g 
während  des  Paroxysmus.  ich  ver¬ 
ordne  in  den  meisten  Fällen,  ehe  ich  zu 
der  Anwendung  anderer  Heilmittel  über¬ 
gehe,  eine  Blutentziehung  in  dem  Ma¬ 
sse,  dass  eine  wahrnehmbare  Herabstimmung 
des  arteriellen  Systems  am  Pulse  beobach¬ 
tet  wird.  Der  Aderlass  wird  zwar  selten 
den  Anfall  unmittelbar  unterdrücken ,  was 
ich  auch  gar  nicht  erwarte,  aber  er  wird 
bewirken,  dass  andere  Mittel,  die  sonst 
ganz  erfolglos  geblieben  wären,  ihren  heil¬ 
samen  Einfluss  ausüben  können ,  er  wird 
die  Dauer  des  Anfall  s  abkürzen,  und 
dessen  Uebergang  in  andere  gefährli¬ 
chere  Zustände  verhindern.  Nach  dem  Ader¬ 
lässe  werden  die  übrigen  Heilmittel,  die 
den  vorhandenen  Indicationen  entsprechen, 
mit  grösserer  Sicherheit  und  Wirksamkeit 
angewendet  werden  können,  wobei  die  Na¬ 
tur  der  erregenden  Ursache,  welche  wir 
zunächst  zu  erforschen  haben,  hauptsäch¬ 
lich  von  uns  beachtet  werden  muss.  W enn 
eine  stark  aufregende  Gemüthsbe wegung 
dem  Anfalle  vorausging,  so  werden  Seda¬ 
tiva  und  Antispasmodica  indicirt  sein,  und 


können  entweder  innerlich  gegeben,  oder 
durch  ein  Klystir  in  den  Körper  gebracht 
werden;  wenn  die  Kranke  schlucken  kann, 
was  in  den  meisten  Fällen  doch  von  Zeit 
zu  Zeit  möglich  wird,  so  gehe  man  das 
Land  an  um  in  voller  Dosis,  und  wieder¬ 
hole  dieselbe  halbstündlich,  stündlich  oder 
seltener,  je  nachdem  es  noth wendig  erscheint. 
Man  kann  das  Laudanum  mit  der  T inet, 
asae  foetid.  verbinden,  und  letztere  in 
Gaben  von  3j  darreichen.  Das  Gesicht 
werde  gehörig  mit  kaltem  Wasser  bespritzt, 
oder  ein  Strom  desselben  auf  das  Antlitz 
geleitet.  Vermag  die  Kranke  nicht  mehr 
zu  schlucken,  so  bringe  mau  das  Lauda¬ 
num  mit  der  As  a  foetida  durch  ein  Kly¬ 
stir  in  den  Körper,  reinige  aber  den  Darm¬ 
kanal  vorher  durch  eine  injection  aus  lau¬ 
warmem  Wasser  mit  Kochsalz;  das 
schmerz-  und  krampfstillende  Lavement 
werde  aus  2  Weingläsern  lauwarmen  Was¬ 
sers,  3j  Laudanum  und  eben  so  viel  Asa 
foetida  zusammengesetzt.  An  der  Stelle 
des  reinen  Wassers  kaun  man  sich  auch 
der  Aqua  asae  foetidae  bedienen.  Je 
nach  den  Umständen  wiederhole  man  das 
Klystir  alle  Stunden  oder  auch  zweistünd¬ 
lich.  Hysterische  Paroxysmen  werden  mit¬ 
unter  durch  die  Contenla  des  Magens,  wie 
durch  eine  zu  grosse  Menge  unverdaulicher 
Nahrungsmittel  angeregt;  in  diesen  Fällen 
muss  man  unmittelbar  nach  dem  Aderlässe, 
falls  dieser  nothwendig  scheint,  ein  Brech¬ 
mittel  darreichen.  Oft  wird  der  Paroxys- 
mus  von  heftigem  Erbrechen  begleitet  sein, 
und  dann  muss  dieses  durch  warmes  Was¬ 
ser  bis  zur  vollkommenen  Reinigung  d^s 
Magens  befördert  werden.  Wenn  Verstop¬ 
fung  zugegen  ist,  so  muss  man  ausser 
dem  Klystire  aus  Salz  und  Wasser  ein 
starkes  Sennainfusum  in  solchen  Dosen, 
wie  sie  die  Kranke  zu  verschlucken  ver¬ 
mag,  und  nach  Umständen  wiederholentlich 
bis  zur  erfolgten  Wirkung  darreichen.  Mit¬ 
unter  wird  es  nothwendig,  Blasenp  fin¬ 
ster  auf  die  Waden  oder  Sin  apismen 
auf  die  Flusssohlen  zu  appliciren,  und  es 
wird  sich  dieses  Verfahren  besonders  dann 
nützlich  erweisen,  wenn  eiue  Neigung  zu 
Coma  nach  dem  Aufhören  der  Couvulsionen 
zugegen  ist.  Wenn  die  Kranke  das  Heran¬ 
nahen  eines  Paroxysmus  vorempfindet,  so 
kann  derselbe  häufig  noch  durch  Darreichung 
einer  massigen  Gabe  von  Laudanum,  "tler 
Asa  foetida,  oder  des  Liq.  anodya. 
Hoffm.  zurückgehalten  werden;  in  diesen 
Fällen  habe  ich  auch  die  Ti  net.  casto- 
rei  zu  gleichen  Theilen,  in  Gaben  von  3j 
mit  etwas  versiisstem  Wasser  gemischt, 
sehr  nützlich  befunden,  nur  durfte  der  Kopf¬ 
schmerz  nicht  bedeutend  sein;  denn  wenn 
dieser  in  hohem  Grade  zugegen  war,  so 
konnte  der  Anfall  nur  durch  Bluteutzie- 
hungen  und  nachherige  Darreichung  von 
Abführmitteln  verhindert  oder  beseitigt  wer¬ 
den.  Hysterische  Paroxysmen  können  durch 
die  verschiedensten  Ursachen  angeregt  wer¬ 
den,  unter  denen  die  psychischen  Einflüsse 


334 


HYSTERIA 


ain  Kräftigsten  einwirken;  vermögen  wir 
diese  nicht  zu  entfernen,  so  müssen  wir 
die  Folgen  derselben  durch  wiederholte 
Gaben  von  Opium  zu  vermindern  suchen. 
Diejenigen  Anfälle-,  bei  deuen  Lachem,  Auf¬ 
schreien,  ein  Gefühl  von  Erstickung,  Herz¬ 
klopfen,  Geistesstörungen,  aber  keine  Con- 
vulsionen  zugegen  sind,  können  fast  immer 
durch  eine  reichliche  Dosis  dieses  Mittels, 
wenn  eine  Plethora  nicht  vorhanden  war  oder 
durch  Blutentziehungen  herabgestimmt  wurde, 
ohne  Nachtheil  für  die  Kranke  zurückgehal¬ 
ten  werden.  Die  beste  Darreichungsform 
des  Opiums  ist  dasjenige  Präparat  des  Lau- 
dauums,  welches  auch  Guttae  mgrae 
oder  Ti  net.  thebaic.  acetat.  genannt 
wird.  Ist  diese  aber  nicht  sogleich  herbei¬ 
zuschaffen,  so  wird  sich  eine  Mischung  des 
gewöhnlichen  Laudanums  mit  2  Thee- 
löffeln  versüssten  Essigs  ebenfalls  wirk¬ 
sam  zeigen.  Wenn  die  hysterischen  Anlalle 
dem  Erscheinen  der  Menstruation  voraus¬ 
gehen,  so  werden  sie  am  Sichersten  durch 
Kamp  her  allein  oder  in  Verbindung  mit 
Opium  gehoben.  Folgende  Formel  habe 
ich  immer  sehr  wirksam  gefunden: 

!£•  Camphor.  3'j?  Spirit,  vini  reef.  q.  s.  f. 
pulv.  adde:  Pulv.  gummi  arabic.  3'ij, 
Tinot.  thebaic.  acet.  gtt.  lx,  Sacchar. 
alb.  3'ijj  Aq.  fontan.  $vj.  M. 

Von  dieser  Mischung  kann  stündlich  oder 
zweistündlich,  je  nachdem  der  Zustand  es 
erfordert,  l  Esslöffel  genommen  werden. 
Bei  solchen  Kranken,  denen  das  Opium  in 
keiner  Form  und  keiner  Dosis  zusagt,  lasse 
man  die  Tiuct.  thebaic.  acet.  weg,  und  ver¬ 
ordne  nur  die  einfache  K  a  m  p  h  e  r  e  m  u  1  - 
sion.  Vor  der  Darreichung  derselben  muss 
man,  bei  einem  zu  vollem  Pulse,  die  Thätig- 
k  eit  des  Blutsystems  durch  Blutentzie¬ 
hungen  gehörig  herabstimmen,  da  der 
Kampher  sich  im  entgegengesetzfeu  Falle 
viel  weniger  wirksam  und  das  Opium  sich 
sogar  schädlich  erweisen  wird.  Die  An¬ 
wendung  von  localen  Mitteln  ist  oft  in  sol¬ 
chen  Fällen  nützlich  gewesen,  und  beson¬ 
ders  sind  bei  kalten  Füssen  die  Fuss ba¬ 
de  r  von  so  warmem  Wasser,  als  es  die 
Kranke  ertragen  kann,  empfohlen  worden. 
Auch  das  Legen  von  Senfteigen  auf  die 
Fasse  und  warme,  trockne  Umschläge 
auf  die  Uteringegend  haben  sich  meiner  Er¬ 
fahrung  zufolge  sehr  erfolgreich  gezeigt.  — 
V  e  r  h  ii  tuug  des  Wiede  r  auftretens 
der  Paroxysmen.  Die  erste  allgemeine 
Indicatiou  bei  der  Heilung  der  Hysterie  ist 
die  Verbesserung  des  eigenthümlichen  Zu¬ 
standes  des  Gehirns  und  des  Nervensystems, 
durch  welchen  diese  Krankheit  bei  gleich¬ 
zeitiger  Einwirkung  erregender  Ursachen 
bedingt  wird.  Die  Heilmittel  müssen  auf 
das  Nervensystem  gerichtet,  und  durch  den 
Magen,  das  Hautsystem  und  den  Geist  dem¬ 
selben  übertragen  werden.  Man  reiche  To¬ 
ni  ca,  A  n  tis  p as  m o  d  i  ca,  verordne  kalte 
Bäder  und  fordere  die  Kranke  auf,  sich 
durch  Vergnügungen  zu  zerstreiten.  Zu 
den  Tonicis  gehören  die  verschiedenen  bit¬ 


tern  Mittel,  das  Eisen,  und  roborirende  Nah¬ 
rungsmittel;  zu  den  bittern  Mitteln  zählen 
wir  die  Chinarinde,  das  schwefel¬ 
sau  re  Chinin,  die  Gentiana,  den  Cort. 
au  ran  t. ,  die  Rad.  columbo,  die  Ouas- 
sia  etc.  Zu  den  Eisenpräparaten  gehören 
das  kohlensaure,  Schwefelsäure  und 
salz  saure  Eisen,  die  Tiuct.  ferri 
aromat.  etc.  Von  den  krampfstillenden 
Mitteln  führen  wir  das  Castoreum,  die 
Asa  foetida,  die  Valeriana,  den  Liq. 
an  o  dyn.  min  er.,  den  Aether  etc.  an. 
Die  Nahrungsmittel  müssen  leicht  verdau¬ 
lich  sein,  wie  Rindfleisch,  Hammelfleisch, 
Hühnerfleisch,  Wild  etc.  Bei  der  Anwen¬ 
dung  dieser  verschiedenen  Mittel  verhüte 
man  sorgfältig,  dass  sie  in  alcoholischen 
Menstrueu  genommen  werden,  da  eine  Ver¬ 
nachlässigung  dieser  Vorschrift  sehr  nachthei¬ 
lig  wirken  kann.  Das  Eisenpräparat,  welches 
ich  am  Häufigsten  anwende,  ist  die  bittere  Ei- 
sentinctur  in  folgender  Zusammensetzung: 

Limatur.  ferri  gj,  Rad.  gentian.  conc. 
^ij ,  Cort.  aurautior.  §j,  Succ.  e  pomis 
express,  vel  Cider.  S5ij ,  M.  et  macera 
per  tres  hebdomades. 

Von  dieser  Tinctur  gebe  man  20  —  30  Trop¬ 
fen  in  etwas  versüsstem  Wasser  des  Mor¬ 
gens,  Mittags  und  Abends,  ungefähr  15  —  20 
Minuten  vor  dem  E^sen.  Je  nach  deu  Um¬ 
ständen  kann  man  die  Dosis  aliinälig  ver¬ 
mehren.  Antispasmodica  können  nur  als 
palliativ  wirkende  Miltel  in  der  Behandlung 
der  Hysterie  angeseheo  werden,  sind  aber 
dennoch  nothwendig,  um  das  Auftreten  der 
Convulsionen  oder  der  andern  hysterischen 
Erscheinungen  zu  verhindern.  Wenn  die 
Kranke  von  Blähungen  geplagt,  von  Glo¬ 
bus  hystericus  und  von  Herzklopfen  belä¬ 
stigt  wird,  so  kann  man  die  oben  genann¬ 
ten  Mittel  mit  Vortheil  anwenden,  und  be¬ 
sonders  die  Asa  foetida  und  den  Liq. 
auodyn.  Hoffm.  Die  Asa  foetida  wird 
am  Passendsten  in  der  wässrigen  Auflösung 
oder  in  der  Tinctur  gegeben.  Zur  wässri¬ 
gen  Auflösung  möge  folgende  Formel  ver¬ 
schrieben  werden  : 

11  Asae  foetidae3Ü,  Aq.ferventisgiv,  f.solut. 
Von  dieser  Mixtur  gebe  man  je  nach  den 
Umständen  1  Esslöffel  voll  wiederholeutlich. 
Will  man  die  Tinctur  anwenden,  so  mische 
man  1  Theelöffel  voll  mit  1  Weiuglase 
Wasser,  und  wiederhole  diese  Gabe,  so 
oft  es  nothwendig  ist.  Von  dem  E* i  q. 
an  o  dyn.  Hoffm.  gebe  man  3j  in  $j 
Zuckerwasser.  Die  Diät  verdient  bei  al¬ 
len  nervösen  oder  hysterischen  Krank¬ 
heiten  die  genaueste  Beachtung.  Man  sollte 
immer  ganz  bestimmt  anbefehlen,  dass  die 
Kranke  deu  Genuss  jeder  Speise,  welche 
ihren  Magen  und  Darmkanal  belästigt,  durch¬ 
aus  vermeide,  im  Allgemeinen  werden  ge¬ 
wisse  animalische  Stoffe,  wie  Rindfleisch, 
Hammelfleisch,  Lammfleisch,  Geflügel,  wie 
Hühner,  Truthühner,  Fische,  sowohl  die 
Schuppenfische,  als  die  Schalthiere,  und  vor 
allen  die  Austern,  Wild,  wie  Rehe,  Kanin¬ 
chen,  Rebhühner,  Fasanen,  Haselhühner 
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etc.,  ain  Verdaulichsten  befunden  werden. 
Auch  weich  gekochte  Eier  sind  dem  Magen 
sehr  zuträglich.  Vegetabilische  Kost  muss 
nicht  so  häufig  genossen  werden,  besonders 
Kohl,  Gurken,  Blumenkohl,  Bohnen  ,  Zwie¬ 
beln,  Erbsen  etc.  Am  Passendsten  sind  noch 
KartotFeln  ,  die  nach  dem  Kochen  oder  Rö- 
vSten  gehörig  zerrieben  werden,  Heiss,  Run- 
kelriiben,  rothe  Rüben  etc.  Zum  Getränk 
für  solche  Kranke  ist  im  Allgemeinen  reines 
Wasser  oder  Wasser  mit  geröstetem  Brot 
am  Geeignetsten,  und  nur  mitunter  dürfte 
es  nothwendig  sein,  ihnen  ein  mehr  reizen¬ 
des  Getränk,  wie  schwachen  Brandwein 
mit  Wasser  oder  guten  Xeres  -  oder  Ma¬ 
deirawein,  aber  immer  nur  beim  Mittagses¬ 
sen,  zu  erlauben.  Vor  Verstopfung  schütze 
man  die  Kranke  theils  durch  Diät,  theils 
durch  Medizin,  oder,  wenn  es  nothwendig 
ist ,  durch  beide.  Das  Brot,  das  aus  unge- 
beuteltem  Weizenmehl  gebacken  wird,  ist 
ein  zu  diesem  Endzwecke  sehr  passendes 
Nahrungsmittel ,  und  wird,  andauernd  ge¬ 
nossen,  selten  seine  Wirkung  ver¬ 
sagen;  als  Heilmittel  wird  sich  die  Rha¬ 
barber  entweder  allein,  oder  in  „Verbin¬ 
dung  mit  Aloe  sehr  wirksam  zeigen.  Ich 
halte  folgende  Formel  für  die  beste: 

IV  Aloes  succ.  3ß,  Pul v.  rhei  3j>  Ol.  ca- 
ryoph.  gtt.  iv,  Sapon.  venet.  gr.  viij, 
Syr.  rhei  q.  s.,  M.  f.  pil.  xxx. 

Von  diesen  Pillen  gebe  man  jeden  Abend, 
oder  einen  Abend  um  den  andern,  je  nach¬ 
dem  es  nothwendig  ist,  1  Pille.  Nur  selten 
wird  die  erwartete  Wirkung  ausbleibeo. 
Das  kalte  Bad  hat  man  mit  Recht  für  eins 
der  wirksamsten  Heilmittel  in  hysterischen 
und  nervösen  Krankheiten  angesehen;  da¬ 
mit  es  aber  seine  volle  Kraft  zeige,  muss 
seine  Anwendung  nach  dem  Zustande  des 
Organismus  oder  nach  der  Beschaffenheit 
bestimmter  Organe  geregelt  werden.  Der 
Geist  muss,  wenn  möglich,  von  dem  steten 
Nachdenken  über  das  Körperleiden  abge¬ 
lenkt  werden.  Heitere  Gesellschaft,  ange¬ 
nehme  Unterhaltung  und  Veränderungen  in 
den  Vergnügungen  müssen  stets  die  übrigen 
Heilmittel  unterstützen,  aber  immer  so  ein¬ 
gerichtet  werden,  dass  die  Kranke  nicht 
fühlt,  dass  eine  solche  Lebensweise  vom 
Arzte  vorgeschrieben  sei.  Die  mannichfa- 
chen  unangenehmen  Empfindungen ,  die  mit 
t;  der  Hysterie  verknüpft  sind,  wie  Herzklop¬ 
fen,  Blähungen,  Globus  hystericus  und 
Druck  in  den  Präcordien,  weichen  gleichen 
Heilmitteln,  nämlich  denen,  die  wir  als 
Antispasmodica  schon  aufgeführt  haben,  wie 
der  Asa  foetida,  dem  Liq.  anod'. 
Hoffm.,  dem  Aether,  der  Valeriana 
etc.  Keines  derselben  darf  jedoch  aufs  Ge- 
rathewohl  verschrieben  werden,  es  muss 
)|  vielmehr,  ehe  man  es  darreicht,  genau  un- 
t:  tersucht  werden,  ob  der  Organismus  solche 
9|  Reizmittel  vertragen  könne.  Man  erforsche 
^  demzufolge  den  Puls;  wreist  derselbe  keinen 
3  plethorischen  Zustand  des  Gefässsystems 
nach,  so  w  ird  man  Nutzen  von  den  An- 
tispasmodicis  erwarten  dürfen;  ist  aber  die 


Kranke  vollblütig,  so  wird  der  Verlust  von 
einigen  Unzen  Blut  den  Erfolg  dieser  Mit¬ 
tel  sichern ,  oder  schon  allein  hinreichen, 
die  erst  genannten  Krankheitserscheinungen 
zu  entfernen.  ( Dewees ,  W.  P.,  Die  Krank¬ 
heiten  des  Weibes.  A.  d.  Engl,  übers,  von 
Moser.  Mit  Zusätzen  von  Busch.  Berliu 
1837.  S.  143  u.  f.)  ; 

DÖMLING  empfiehlt  bei  reizbaren  hy¬ 
sterischen  Snbjecten  das  Elixir  a cid  um 
Halleri.  (Allgem.  mediz.  Annal.  1804. 
Mai.)  TH1LEMUS  sagt ,  dass  nichts 
den  Nervenorgasmus  sicherer  stille,  als  das 
Elixir.  a cid  um  Haller.,  nöthigenfalls  mit 
gleich  viel  Laudanum  liquidum  verbun¬ 
den.  ( Thilenins ,  M.  G.,  Mediz.  u.  Chirurg. 
Bemerkgo.  Frkft.  a.  M.,  1780.  8.  147.) 

E  B  E  R  L  E,  J.  Bei  dem  hj^sterischen 
Torpor,  dessen  charakteristisches  Merkmal 
in  gänzlicher  Aufhebung  aller  animalen  Func¬ 
tionen  besteht  und  nach  E’s  Meinung  auf 
fehlender  Circulation,  arterieller  Gongestion 
in  den  Gelassen  der  Bru^t-  und  Bauchhöhle 
beruht,  sind  Brechmittel  zur  Beseitigung 
dieses  Zustandes  sehr  wirksam.  (The  ame- 
ric.  medic.  recorder  of  origin.  papers  and 
inlellig.  in  medic.  and  surgery.  Philadelphia 
1821«  Bri.  IV.  äo.  1.  u.  iSülzb.  jrned.  ciiirurj;* 
Zeit.  1822.  Bd.  11.  S.  310.)  —  Das  Zink- 
o x y  d  in  Verbindung  mit  China  gegeben, 
bewies  sich  in  der  Hysterie,  mit  allgemei¬ 
ner  Schwäche  und  »Schlaffheit  verbunden, 
sehr  wirksam.  Auch  das  Spinnengewebe 
leistete  bei  hysterischen  Weibern  mit  schlaf¬ 
fer  Faser  und  grosser  Reizbarkeit  des  Ner¬ 
vensystems  gute  Dienste.  QEberle,  A  trea- 
tise  of  the  mater.  med.  and  therap.  Philad. 
1822.  Bd.l.)  DEAN,  A.T.,  will  den  Nutzen 
der  Brechmittel  in  fast,  allen  acuten 
Formen  der  Hysterie  erprobt  haben,  nicht 
bloss  palliativ,  sondern,  eine  Zeit  lang  fort¬ 
gesetzt,  auch  radicai  heilend.  Er  geht  da¬ 
bei  von  dem  Grundsätze  aus,  dass,  welche 
auch  immer  die  entfernten  Ursachen  der 
Krankheit  sein  mögen,  und  wie  verschie¬ 
den  die  Duelle  derselben  sein  mag,  sie  doch 
immer  das  Nervensystem  durch  Vermitte¬ 
lung  des  Darmkanals  afliciren,  weil  der¬ 
selbe  wegen  seiner  Empfänglichkeit  und 
ausgebreiteten  Sympathie  den  Einflüssen 
krankmachender  Ursachen  mehr  ausgesetzt; 
ist,  als  irgeud  ein  anderes  Organ.  (A.  a.  O.) 

E  L  L I  0  8  T  0  N .  Bisweilen  erscheinen, 
wie  man  weiss,  die  hysterischen  Symptome 
wahrhaft  entzündlich,  so  dass  der  Magen¬ 
krampf  in  wirkliche  Gastritis  oder  der  Cla- 
vus  hystericus  in  wirkliche  Entzündung 
der  Kopfhäute  übergegangen  ist  oder  über¬ 
zugehen  droht.  Ist  der  Schmerz  irgend  an¬ 
haltend,  ist  der  Puls  hart,  ist  starkes  Herz- 
pocheu  vorhanden,  macht  ein  langsamer 
tiefer  Druck  auf  den  Unterleib  Schmerz 
u.  s.  w.,  so  ist  natürlich  der  antiphlogi¬ 
stische  Heilplan  der  einzig  anwendbare. 
Selbst  bei  ganz  zarten,  schwächlichen  Sub- 
jecteu  darf  man  nicht  anders  verfahren  als 
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antiphlogistisch.  Meistens  bedarf  es  nur  ei¬ 
ner  geringen  antiphlogistischen  Einwirkung, 
um  die  hysterischen,  auf  entzündlicher  Ba¬ 
sis  beruhenden  Symptome  schnell  zu  besei¬ 
tigen;  sie  weichen  der  antiphlogistischen 
Behandlung  viel  leichter,  als  andere  Ent¬ 
zündungen.  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte 
ich  behaupten,  dass  die  meisten  Fälle  von 
Hysterie  entzündlichen  Ursprungs  sind,  oder 
besser  einen  entzündlichen  Hintergrund  ha¬ 
ben,  von  dem  aus,  wie  von  einem  Heerde, 
die  hys  terischen  Symptome  aufsteigen  und 
unterhalten  werden.  Man  muss  allerdings 
die  veranlassende  und  vielleicht  noch  fort¬ 
wirkende  Gelegenheitsursache  zuerst  ent¬ 
fernen,  aber  wenn  dieses  geschehen  ist,  richte 
man  sein  Augenmerk  auf  den  Zustand  des 
Kopfes;  denn  in  den  meisten  Fällen  wird 
man  den  Kopf  eingenommen,  heiss,  schmerz¬ 
haft,  die  Arterien  pochend,  die  Kranke 
schlafsüchtig  oder  stumpf  in  den  Zwischen¬ 
räumen  und  die  Beute  hysterischer  Sym¬ 
ptome  in  den  Anfällen  finden.  In  solchen 
Fällen  thun  Kampher,  oder  Asa  foetida  in¬ 
nerlich  oder  in  Klystiren  wenig  Gutes;  ja 
sie  bringen  Nachtheil.  Das  beste  Mittel  ist, 
Blut  zu  lassen;  ein  kleiner  Aderlass  wirkt 
vortrefflich,  nicht  zur  Entleerung  des  Kopfes, 
sondern  auch  zur  Enfernung  irgend  eines 
Heizzustandes  im  Uterus;  nöthigenfails 
kann  man  noch  einige  Blutegel  darauf 
folgen  lassen.  Ist  Blut  gelassen  worden  oder 
—  was  freilich  selten  ist  —  sind  gar  keine 
entzündlichen  Symptome  da,  so  sind  Ab¬ 
führmittel  passend.  Zu  den  besten  Ab¬ 
führmitteln  gehört  in  diesen  Fällen  das 
Terpent hinöl  in  vollen  Gaben,  zu  gß. 
Man  fürchtet  diese  Gabe,  aber  wahrlich 
ohne  Grund;  kleine  Gaben  Terpenthinöl 
wirken  auf  die  Hämorrhagien ,  grosse  Gaben 
auf  den  Stuhl,  und  nimmer  habe  ich  eine  an¬ 
dere  als  eine  wohlthätige  Wirkung  davon 
gesehen.  Ich  beginne  mit  §ß  pro  dosi  und 
steige  bis  gj  —  iß.  Das  Terpenthinöl  ist 
nach  vorausgeschickter  antiphlogistischer 
Behandlung  ein  wahrhaft  spezifisches  Mittel 
gegen  eingewurzelte  Hysterie.  Ich  lasse 
gewöhnlich  2  —  3  Stunden  nach  dem  Ge¬ 
brauche  des  Terpenthinöls  eine  gute  Dosis 
Ricinusöl  folgen.  Will  die  Kranke  das 
Terpenthinöl  nicht  innerlich  nehmen,  so  gebe 
man  es  in  Klystiren.  ln  Verbindung  mit 
Terpenthinöl  lasse  ich  auch  wohl  zur  Stär¬ 
kung  der  Nerven  kalte  S  t  au  b  r  e  g  e  n  b  ä- 
der  anwenden.  (The  Lancet.  1838.  No.  350. 
S.  233.) 

EL  WERT,  W. ,  sagt,  dass  die  Blau¬ 
säure  ihm  in  hysterischen  Beschwerden 
vielfach  gute  Dienste  geleistet  habe.  (EZ- 
iverty  W.y  Die  Blausäure  das  wirksamste 
Heilmittel  iu  Lungenbeschwerden  u.  einigen 
nervösen  Krankheiten.  Hildesheim,  1821.)  — 
L  Ü  D  1  C  K  E  bestätigt  bei  hysterischen 
Krämpfen  die  ausgezeichnete  Wirkung  der 
Aqua  laurocerasi.  ( Hufeland ,  Journal. 
Bd.  XLVI1I.  St.  1.)  —  Der  Receusent 
iu  der  med.  cbir.  Zeit,  hatte  ebenfalls  Ge¬ 


legenheit,  die  gute  Wirkung  der  Blausäure 
in  ähnlichen  Beschwerden  zu  erproben,  und 
fand  sieh  besonders  dann  nicht  getäuscht, 
wenn  das  Leiden  vorzugsweise  von  der 
Gebärmutter  ausging.  (Salzb.  niediz.  cliir. 
Zeit.  1822.  Bd.  II.  S.  137.)  —  REMER 

wandte  ebenfalls  die  A  q.  amygd.  amar. 
conc.,  zu  20  Tropfen  pro  dosi,  nach  Um¬ 
ständen  stündlich  oder  in  längeren  Zwi¬ 
schenräumen  fortgesetzt,  mit  grossem  Erfolg 
in  hysterischen  Krämpfen  an.  ( Hufeland , 
Journal.  Bd.  XL VI.  St.  5.) 

F  E  H  R  liess  bei  hartnäckigem  hysterischem 
Kopfschmerz  mit  grossem  Nutzen  die  Tinct. 
stramonii  in  Verbindung  mit  ßals.  vi- 
tae  ext.  Hoffm.  2  —  4  Mal  täglich  in  die 
leidende  Stelle  einreiben.  (Verhdlgn.  der 
vereinigten  ärztl.  Gesellsch.  der  Schweiz. 
Zürich,  1828.  Iste  Hälfte.) 

FINAZZI.  Der  Saft  der  Senecio 
vulgaris  ist  gegen  hysterische  Alfectionen 
und  Krämpfe  ganz  besonders  wirksam. 
(. Froriep’s  Notiz.  No.  12.  Bd.  VII.  1824. 
S.  192.) 

F R  A  N KE NT F  E L  D  empfiehlt  Opium  - 
räucherungen  bei  Mutterkrämpfen. 
(Salzb.  med.  cliir.  Zeit.  1809.  Bd.  III.  S.  255.) 

GEORG  ET,  M.  Da  der  Zustand  einer 
hohen  Reizbarkeit  des  Gehirns,  das  soge¬ 
nannte  nervöse  Temperament,  oder  die  zu 
grosse  Empfänglichkeit  und  Beweglichkeit 
der  Nerven,  die  Entwickelung  der  Hysterie 
ganz  besonders  begünstigt,  oft  ihre  erste 
und  vorzüglichste  Ursache  ist,  so  soliten 
die  Eltern,  anstatt,  wie  es  nur  zu  häufig 
geschieht,  jenen  Zustand  noch  zu  beför¬ 
dern,  durch  eine  zweckmässige  Erziehung 
ihn  aufzuheben  oder  zu  vermindern  suchen. 
Fleissige  körperliche  Bewegung,  mechani¬ 
sche  Arbeiten,  Betreibung  der  positiven 
Wissenschaften,  anhaltende  Beschäftigung 
des  Geistes,  die  keinen  unheilbringenden 
Gedanken  aufkommen  lässt,  sorgfältige  Ver¬ 
meidung  aller  Gelegenheiten,  aiier  Einflüsse, 
welche  lebhafte  Aufwallungen ,  Gemuthsaf- 
fecte,  Täuschungen,  Schwärmereien,  uner¬ 
reichbare  Wünsche  erzeugen  können,  z.  B. 
der  Romanenlectüre ,  gewisser  Arten  von 
Musik,  des  häufigen  ßesuchens  von  Schau¬ 
spielen,  Bällen  und  grossen  Gesellschaften; 
Untersagung  des  Schlafengehens  ohne  wirk¬ 
liche  Schläfrigkeit,  und  Empfehlung  des  Auf¬ 
stehens  unmittelbar  nach  dem  Erwachen, 
um  phantastische  Träume  und  Onanie  zu 
verhindern;  Genuss  einfacher,  nicht  reizen¬ 
der  Speisen  und  reinen,  oder  mit  wenig 
Wein  vermischten  Wassers,  Entsagung  des 
Thee’s,  Kaffee’s  und  der  geistigen  Getränke, 
häufiges,  mehr  kühles  als  warmes,  im  Som¬ 
mer  kaltes  Baden,  —  dies  sind  die  Mittel, 
die  der  Arzt  zur  Erreichung  des  obigen 
Zwecks  vorzuschlageu  hat.  Bemerkt  mau 
bei  einem  jungen  Mädchen,  einer  jungen 
Frau,  oder  einer  Frau,  die  sich  dem  kriti¬ 
schen  Alter  nähert,  Veränderungen  in  der 
Gemüthsart,  in  der  gewöhnlichen  Laune, 
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Gedankenlosigkeit,  Liehe  zur  Einsamkeit, 
öfteres  Weinen,  ohne  dass  sie  eine  Ursa¬ 
che  angeben;  kommen  hierzu  noch  Kopf¬ 
weh,  Schlaflosigkeit,  unsfäfes  Umhertreiben, 
leichte  Beklemmungen,  Druck  auf  der  Brust 
und  dem  Kehlkopfe,  Herzpochen,  abwech¬ 
selnde  Röthe  und  Blässe  des  Gesichts,  flüch¬ 
tige  Anwandlungen  von  Hitze  etc.,  so  kann 
man  fest  überzeugt  sein,  dass  das  Ge¬ 
hirn  bereits  erkrankt,  von  oft  und  direct 
einwirkenden  Ursachen  bedeutend  ergriffen 
ist,  dass  Verrücktheit  oder  Hysterie,  selte¬ 
ner  Hypochondrie,  bevorsteht;  man  kann, 
wo  keine  anderen  Ursachen  am  Tage  lie¬ 
gen,  fast  mit  Bestimmtheit  behaupten,  dass 
bei  dem  jungen  Mädchen ,  welches  kaum 
oder  noch  gar  nicht  mannbar  ist,  Onanie 
die  Hauptursache  ist;  bei  dem  etwas  älteren, 
welches  schon  Gefallsucht  zeigt,  eine  Lieb¬ 
schaft,  oder  das  Bediirfniss ,  das  Verlangen 
nach  geschlechtlicher  Vereinigung;  bei  dem 
25  —  30jährigen  der  Kummer,  die  Furcht, 
ledig  zu  bleiben;  bei  der  jungen  Frau 
Verdriesslichkeiten ,  Eifersucht,  häuslicher 
Kummer;  bei  der  40  —  45jährigen  Frau 
Eifersucht,  Verdruss  über  das  Altwerden 
etc.  ln  dieser  Periode  der  ersten  Entwik- 
kelung  ist  die  Behandlung,  welche  von  je¬ 
nen  drei  Krankheiten  man  auch  fürchten 
möge,  immer  dieselbe;  der  Arzt  darf 
hoffen,  durch  verständig  und  zweck¬ 
mässig  angewendete  Mittel  eine  gehörige 
Leitung  der  Functionen  des  Gehirns  zu 
bewirken,  wogegen  sie  später  nur  pal¬ 
liative  Hülfe  bringen.  2)  Hat  man  Ver¬ 
dacht  der  Onanie,  so  ist  die  sorgfältigste, 
unausgesetzte  Wachsamkeit  nöthig.  3)  Alle 
Mittel  zur  Zerstreuung  der  Gedanken, 
hauptsächlich  Beschäftigung  und  Uebung  der 
Muskeln ,  müssen  in  Gebrauch  gezogen 
werden.  4)  Die  Verheirathung ,  der  Besitz 
eines  geliebten  Gegenstandes  sind  hier  vor¬ 
züglich  heilsam.  5)  Die  Ursache  des  häus¬ 
lichen  Kummers,  des  Missmuthes  zur  Zeit 
des  kritischen  Alters,  sind  oft  sehr  schwer 
zu  beseitigen,  oder  auch  nur  zu  vermindern, 
ß)  Mässig  laue  Bäder,  reichlicher  Genuss 
wässriger  Getränke  dürfen  fast  keinen  Tag 
ausgesetzt  werden.  7)  Entstehen  Zufälle 
von  Blutandrang  nach  dem  Kopfe,  erreicht 
das  Kopfweh,  die  Schlaflosigkeit  einen  ho¬ 
hen  Grad ,  sind  die  Haut  des  Gesichts  und 
des  Schädels,  die  Augen  öfters  roth  und 
wie  injicirt,  so  sind  Blutegel  um  den  Hals, 
bei  Vollblütigkeit  ein  Aderlass,  dann 
kalte  Umschläge  auf  den  Kopf,  während 
der  Patient  in  einem  Bad,  einem  Fussbad 
»  oder  einem  Sitzb#le  sich  befindet,  besonders 
schickliche  und  die  Aufregung  des  Gehirns 
beruhigende  Mittel.  Ist  der  Monatsfluss 
vermindert  oder  unterdrückt,  so  setze  man 
i  die  Blutegel  lieber  an  die  Fiisse,  an  die 
!!  Schenkel  oder  an  die  äussern  Geburtstheile. 
Vor  Allem  vermeide  man  die  sogenannten 
beruhigenden  und  krampfwidrigen  Reizmit¬ 
tel.  Sind  die  hysterischen  Anfälle  bereits 
eingetreten,  so  ist,  um  das  Gehirnübel  zu  ent¬ 
fernen  und  dessen  Eiuwurzelung  und  jahre¬ 
in. 


lange  oder  selbst  lebenslängliche  Dauer  zu 
verhindern,  kräftige  und  schleunige  Hülfe 
erforderlich;  und  hier  bringe  man  von  den 
genannten  Mitteln  folgende  vier  so  schnell 
als  möglich  in  Gebrauch:  allgemeine 
oder  örtliche  Blutentziehung,  nach 
Beschaffenheit  der  Umstände  und  der  Kran¬ 
ken,  öfter  aber  die  örtliche;  mässig  laue 
Bäder  zu  mehreren  Stunden,  und  täglich 
einige  Male;  Kopfumschläge,  in  oder 
ausser  dem  Bade,  zuerst  von  Schwämmen  ia 
eiskaltes  Wasser  getaucht,  dann  von  zer- 
stossenem  Eise  in  einer  zubereiteten  Blase, 
oder  zwischen  zwei  Tüchern;  endlich 
reichliches  Wassertrinken.  Auch 
hier  hüte  man  sich,  durch  flüchtige  Reiz¬ 
mittel,  durch  Hautreize,  Senf-  oder  Bia- 
senpflaster,  Brenncylinder  u.  dgl.  den  ge¬ 
reizten  Zustand  des  Gehirns  zu  ver¬ 
schlimmern.  Ist  die  angegebene  Behaud- 
lungsweise  mit  den  durch  die  Umstände  ge¬ 
botenen  Abänderungen  und  Beschränkungen 
mehrere  Tage,  Wochen,  oder  selbst  Monate 
lang  ohne  Erfolg  fortgesetzt  worden,  keh¬ 
ren  die  Anfälle  immer  wieder,  und  scheinen 
sie  gleichsam  zur  Gewohnheit  zu  werden, 
das  Gehirnleiden  immer  fester  zu  wurzeln, 
wie  dies  bei  unsern  mit  Krämpfen  behafte¬ 
ten,  nervenschwachen  Damen  von  lebhafter, 
hitziger  Phantasie  so  häufig  geschieht,  so 
muss  der  Arzt  in  seiner  Thätigkeit  nach- 
lassen,  und  sich  damit  begnügen,  theils  der 
öftern  Wiederholung  und  der  Heftigkeit  der 
Anfälle  möglichst  vorzubeugen,  theils  bei 
ihrem  Ausbruche  sie  abzukürzeu  und 
zu  mildern.  Für  den  ersten  Zweck  dient 
als  Vorbauungsraittel  wieder  die  obige  Le¬ 
bensweise.  Aber  nur  mit  Mühe  sind  die 
Kranken  dahin  zu  bringen,  dass  sie  Alles 
vermeiden,  was  ihr  Gemütk  in  Bewegung 
und  Wallung  versetzen  kann,  indem  aus  ih¬ 
rer  eigenen  Organisation  schon  ein  Streben 
nach  solchen  Dingen  hervorgeht.  Hier 
kann  nun  in  manchen  Fällen  das  Heirathen 
von  Nutzen  sein,  indem  die  durch  die  Ge- 
schlechfsempfiodung,  und  durch  die  Freude 
über  den  Besitz  eines  geliebten  Gegenstan¬ 
des,  eines  Gatten,  bewirkte  Erregung  des 
Gehirns  eine  günstige  Veränderung  in  dem¬ 
selben  veranlasst,  und  so  die  Krankheit 
heilt.  Indessen  habe  ich  in  der  Salpetriere 
viele  Hysterische  beobachtet,  die  den  Bei¬ 
schlaf  verübten  und  Kiuder  gebaren,  ohne 
im  Mindesten  erleichtert  zu  werden;  im  Ge¬ 
genteil  wurden  bei  mehreren  die  Anfälle 
zahlreicher  und  heftiger.  Man  unterscheide 
solche  Anfälle,  deren  nächste  Ursache  fast 
bloss  in  einer  grossen  Erregbarkeit  des 
Gehirns  besteht,  die  nicht  regelmässig  und 
nicht  ohne  äussere  Veranlassung  eintreten, 
die  eigentlich  sogenannten  Vapeurs,  von 
denen,  welche,  der  Epilepsie  sich  nähernd, 
nothwendig  und  ohne  neue  bemerkbare 
Einflüsse  wiederkehren.  Die  an  den  erstem 
leidenden  Personen  können  wohl  heirathen, 
nur  müssen  sie  die  Freuden  der  Liebe  sehr 
mässig  geniessen.  Den  Kopf  lasse  man 
wenig  oder  gar  nicht  bedecfceti,  und  ihn 
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fleissig,  besonders  des  Abends  vor  Schla¬ 
fengehen,  wenn  er  durch  allerhand  Beschäf¬ 
tigungen  in  Bewegung  gesetzt,  erhitzt  und 
zum  Schlafen  wenig  disponirt  ist,  kalt  wa¬ 
schen.  Ich  habe  hiervon  den  trefflichsten 
Erfolg  gesehen,  allein  die  meisten  Kranken 
lehnen  sich  dagegen  auf,  oft  unter  dem  Vor¬ 
wände  von  Rheumatismus  des  Kopfes.  Da 
die  Anfälle  vorzüglich  bei  strenger  Kälte, 
noch  mehr  zur  Zeit  grosser  Hitze,  bei  vie¬ 
len  Kranken  sogar  ausschliesslich  nur  unter 
diesen  Bedingungen  eintrefen,  so  trage  man 
Sorge,  den  Eindruck  solcher  Temperaturen 
möglichst  wenig  fühlbar  zu  machen.  Wenn 
es  die  Vermögensumstände  der  Kranken 
gestatten,  so  Hesse  sich  hoffen,  durch  Rei¬ 
sen  und  Veränderung  des  Wohnortes  nach 
Verschiedenheit  der  Jahreszeit  den  fort¬ 
dauernden  Einfluss  einer  immer  gleichen, 
schicklichen  Temperatur  zu  erhalten.  Die 
an  sich  sehr  nützliche  Muskelbewegung  darf 
von  Hysterischen  nicht  bis  zu  bedeutender 
Ermüdung  fortgesetzt  werden,  indem  da¬ 
durch  das  Gehirn  unangenehm  erregt  nnd 
leicht  die  Zufälle  gesteigert  werden.  Was 
die  Behandlung  der  Anfälle  selbst  betrifft, 
so  wende  man,  jedoch  in  massigem  Grade, 
mit  dem  ersten  Eintritte  der  Vorboten  die 
kalten  Umschläge  an,  und  fahre  damit 
fort;  man  sorge,  besonders  bei  beträchtlicher 
Reizung  und  Congestion  nach  dem  Kopfe, 
für  möglichste  Freiheit  desselben.  Die 
krampfstillenden  Mittel  bringen  zuweilen 
für  den  Augenblick  einige  Hülfe,  indem  sie 
den  Ausbruch  des  Anfalls  verhindern ,  oder 
die  darauf  folgende  Betäubung  und  Abspan¬ 
nung  beseitigen.  Auf  die  Länge  aber  ver¬ 
mehren  sie,  gleichwie  die  von  den  Hysteri¬ 
schen  so  sehr  gemissbrauchten ,  starken 
Riechmittel,  die  Empfänglichkeit  des  Gehirns. 
Da  die  Kranken,  wenn  sie  während  der 
Paroxysmen  sich  überlassen  bleiben ,  auf 
mancherlei  Weise  durch  Fallen,  Springen, 
Stossen  sich  beschädigen  können,  da  sie 
ferner  oft  sich  selbst  verletzen,  beissen,  die 
Haare  ausraufen,  auf  der  andern  Seite  aber 
auch  um  so  weniger  ermüden  und  ange¬ 
griffen  werden,  je  freier  sie  ihre  Bewegun¬ 
gen  auslassen  können,  so  muss  man  diese 
wohl  zu  mässigen  und  zu  beschränken  su¬ 
chen ,  jedoch  nicht  mehr,  als  es  die  noth- 
wendige  Verhütung  solcher  Unfälle  erfor¬ 
dert.  (Georget,  lieber  die  Physiologie  des 
Nervensystems  und  insbesondere  des  Ge¬ 
hirns.  A.  d.  Franz,  von  Kummer.  Leipz. 
1823.  S.  423.) 

von  GRAEFE  empfiehlt  die  Taxus 
baccata,  besonders  gegen  die  beäng¬ 
stigenden  hysterischen  Herzpalpitationen. 
(r.  Graefe  u.  v.  Walther  Journal.  Bd.  XV. 
Hft.  3.) 

GRAF  empfiehlt  den  Liquor  kali  car- 
bonici  als  unmittelbar  die  gesteigerte  Thä- 
tigkeit  des  Nervensystems  in  der  Hysterie 
minderndes  Mittel.  ( Graf ',  Chem.  pharmac. 
kiin.  Tabellen.  München,  1814.) 


HAMILTON,  James,  sagt,  dass  das 
Uterinsystem  nicht  den  Einfluss  habe,  wel¬ 
ches  ihm  viele  Aerzte  in  dieser  Krankheit 
beilegen.  Er  hält  die  Krankheit  für  primär 
in  den  Verdauungswerkzeugen  begründet, 
und  empfiehlt  Purgirmittel  in  vollen 
Gaben  anzu wenden  und  oft  zu  wiederholen. 
( Hamilton ,  James ,  Observations  on  the  Uti¬ 
lity  and  administration  of  purgative  medicines 
in  several  diseases.  London,  1818.) 

HENNING  empfiehlt  dasZincum  cya- 
nicum  bei  Hysterischen.  ( Hufeland ,  Jour¬ 
nal.  Bd.  L VI.  Hft.  VI.  S.  81.) 

Den  Hippokratikern  zufolge  sollen 
die  bittern  Mandeln  zuträglich  sein.  (Dier¬ 
bach,  die  Arzneimittel  des  Hippokrates 
u.  s.  w.  Heidelberg,  1824.  Kap.  2.  38.  Kap. 
4.  2.  Kap.  5.  24.  Kap.  6.  10.  öl.  52.  Kap.  7. 
3.  13.  14.) 

LENHOSSEK  empfiehlt  die  Rad.  bel- 
ladonnae.  (Beobacht,  u.  Abhandl.  a.  d. 
Geb.  d.  ges.  pr.  Heilk.  v.  österr.  Aerzten. 
Wien,  1824.  4.  Bd.) 

LISFRAN  C.  Oft  sind  die  hysterischen 
Zufälle  Folge  einer  Reizung  oder  mässigen 
Entzündung  der  Gebärmutter,  und  dagegen 
die  an  ti p  hl ogis  tis ch  e  Me  th od  e  zu  em¬ 
pfehlen.  Nach  einigen  revulsivischen  Ader¬ 
lässen  am  Arme  verordne  man  Bäder, 
erweichende  Einspritzungen,  nar- 
cotische  Klystire,  und,  bleiben  alle 
diese  Mittel  wirkungslos,  die  Cauterisa- 
tion  auf  den  Unterleib.  (Gazette  medic.  de 
Paris.  1833.  No.  64.  Septbr.) 

v.  LUCE  rühmt  den  gemeinen  Korn¬ 
brand  wein  gegen  Hysterie  und  Hypo¬ 
chondrie.  ( v .  Luce ,  Vers.  üb.  Hypochondrie 
und  Hysterie.  Gotha,  1797.) 

MAHON  warnt  vor  dem  zu  allgemeinen 
Gebrauch  der  sogenannten  Nervina,  und 
empfiehlt  bei  jungen,  volisaftigen  Subjecten 
vorzüglich  Blutausleerungen  und  Pur¬ 
girmittel.  Auch  leisteten  ihm  die  kal¬ 
ten  Umschläge  auf  den  Unterleib  sehr 
gute  Dienste.  In  den  Fällen,  in  welchen 
die  Blutausleerungen  nicht  passten,  gab  M. 
ein  Brechmittel  aus  Ipecacuanha,  und 
dann  dasselbe  Mittel  in  kleinen,  Ekel  erre¬ 
genden  Gaben.  Die  übrigen,  Brechen  erre¬ 
genden  Mittel  hält  er  für  schädlich,  da  die 
grossen  Dosen,  in  welchen  man  sie  oft  ge¬ 
brauchen  muss,  zu  sehr  den  Magen  angrei¬ 
fen.  (The  Lond.  medic.  and  phys.  Journal. 
1819.  Bd.  XLII.  Octbr.) 

MANDT  bewirkte  bei  hysterisch-epilep¬ 
tischen  Krämpfen,  gegen  welche  alle  Mittel 
wirkungslos  blieben,  zuerst  durch  den 
thi  er i sehen  Magnetismus  deutliche 
Remissionen,  die  zur  Anwendung  anderer 
passender  Mittel  nölhig  waren.  ( Rufeland , 
Journal.  1831.  Jan.) 

NEUMANN.  Da  die  Causalindicationen 
bei  der  Hysterie  ganz  dieselben  siud ,  wie 
bei  der  Hypochondrie,  so  begnügen  wir  uns, 
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die  Verschiedenheit  der  Behandlung  der 
Symptome  zu  berücksichtigen,  und  endlich 
einen  Blick  auf  die  Hauptmittel  zu  werfen, 
die  in  diesem  Leiden  empfohlen  sind.  Anlan¬ 
gend  die  Symptome ,  so  ist  vor  Allem  zu 
unterscheiden,  ob  sich  dieselben  mehr  als 
Digestions  -  oder  als  Congestions-  oder  als 
Nervensymptome  ausbilden.  Unter  den  Di¬ 
gestionssymptomen  ragen  hervor:  1)  Zu¬ 
sammenziehen  des  Schlundes,  Nodus  hy- 
stericus.  Momentan  wird  es  durch 
Wärme,  durch  ätherische  Oele,  durch 
W  ein,  durch  K  am  Ulen  t  h  ee,  noch  schnel¬ 
ler  durch  irgend  eine  angenehme  Empfin¬ 
dung  erleichtert,  die  Freude  erregt,  aber 
geheilt  kann  es  nur  mit  der  Krankheit  selbst 
werden.  Traurige  Leidenschaften  vermeh¬ 
ren  es.  2)  Ekel  und  Erbrechen,  oder 
ihr  Gegentheil,  Pica.  Schwerlich  kann  es 
dagegen  bei  krankhafter  Absonderung  des 
Magens  ein  sichereres  Heilmittel  geben,  als 
der  Salmiak,  der  mit  Bestimmtheit  die  Ab¬ 
sonderung  des  Magens  umändert.  Wenn 
aber  die  Magenabsonderung  durch  die  Be¬ 
schaffenheit  der  genossenen  Speisen  und 
Getränke  krankhaft  geworden,  oder  ganz  ins 
Stocken  gekommen  ist,  was  nicht  gar  sel¬ 
ten  geschieht,  so  ist  das  Erbrechen  wohl- 
thätig  und  Spiessglanzmittel  sind  zweck¬ 
mässiger.  Ist  aber  der  Ekel  bloss  Folge 
der  Phantasie,  so  genügt  schon,  ihn  zu  he¬ 
ben,  wenn  man  die  Kranke  auf  sie  interes- 
sireude  Vorstellungen  ganz  anderer  Art 
bringt.  Ist  die  Irritabilität  des  Magens  auf 
einen  zu  hohen  Grad  gesteigert,  oder  sind 
consensuelie  Nervenreize  die  Ursache  des 
Erbrechens  oder  Ekels,  so  leistet  das  koh¬ 
lensaure  Gas  die  sicherste  und  schnellste 
Hülfe  für  den  Augenblick;  nur  muss  man 
nicht  eine  Menge  Weinsteinsäure  zum  trock¬ 
nen  Natron  mischen  lassen,  weil  sonst  die 
Kohlensäure  nicht  im  Magen,  sondern  im 
Munde  sich  entwickelt,  ja  wohl  gar  im  Löf¬ 
fel,  ehe  derselbe  in  den  Mund  gelangt.  Spi¬ 
rituose  Mittel  nützen  selten,  und  die  ge¬ 
wöhnlichen  Krampfarzneien  wirken  in  der 
Regel  verkehrt,  besonders  warmer  Thee 
aller  Art,  der  nur  den  Brechreiz  ärger 
macht.  3)  Magenkrampf,  zusammen¬ 
schnürende  Empfindung  in  der  Herzgrube, 
mit  der  keine  Uebelkeit  verbunden  ist.  Zu¬ 
weilen  gelingt  es,  den  Krampf  durch  Ekel 
erregeude  Mittel  aufzuheben ;  Z  i  n  k  b  1  u  rn  e  n, 
Wismuthoxyd  sind  dagegen  häufig  an¬ 
gewendet  worden.  Das  kohlensaure 
Eisen,  besonders  in  Verbindung  mit  trock- 
nem,  kohlen  sau  rem  Natrum,  wird  als 
spezifisch  gerühmt.  Zu  allererst  lege  man 
einen  Senfteig  auf  den  Rücken  und  eine 
reciit  warme,  trockne  Leinwand  auf  die 
Magengegend,  dann  bereite  man  ein  Pfla¬ 
ster  aus  dem  ofticinellen  Ga  1  b  an  u  mp  fl  a  - 
ster,  Kümmelöl  und  Ingwer,  und  lege 
dies  auf  diese  Stelle.  Aetherische  Oele, 
besonders  Cajeputöl,  Asant,  Opium 
werden  empfohlen  und  sind  oft  mit  Nutzen 
gebraucht  worden.  4)  Stuhlverstopfung, 
das  gewöhnliche  Leiden  der  Hysterischen. 


Bekanntlich  wird  die  Palliativbehandlung 
durch  Klystire  und  Abführmittel  voll¬ 
zogen;  da  sich  aber  das  Bedürfniss  täglich 
erneut,  so  können  beide  schädlich  werden. 
Klystire  bestimmen  den  Dickdann  zuerst  zu 
antiperistaltischer  Bewegung,  der  die  nach 
unten  als  Gegenwirkung  folgt.  Je  öfter 
erstere  angeregt  wird,  desto  habitueller 
wird  sie  dem  Dickdarm,  und  endlich  kommt 
es  dahin,  dass  die  Bewegung  in  normaler 
Richtung  nicht  eher  geschieht,  als  nach  der 
künstlichen  Anregung;  so  vermehrt  denn 
der  oft  wiederholte  Gebrauch  der  Klystire 
die  Neigung  zur  Verstopfung,  die  sie  mo¬ 
mentan  löset.  Ein  zweiter  Nachtheil  der 
Klystire  ist,  dass  die  Kranke  manchmal 
glaubt,  sie  haben  Effect  gethan,  während 
nichts  abgegangen  ist,  als  sie  selbst.  Der 
Nachtheil  der  Abführmittel  ist  aber  viel 
grösser.  Abgesehen  davon,  dass  ihre  höchst 
verschiedene  Qualität  auch  sehr  verschie¬ 
dene  chronische  Wirkungen  hinterlassen 
muss,  wenn  sie  täglich  gebraucht  werden, 
so  beruht  ihre  Stuhlausleerung  befördernde 
Wirkung  allergrösstentheils  darauf,  dass 
sie  alle  Absonderung  der  Dickdärme  verän¬ 
dern.  Geschieht  dies  gerade  in  dem  Grade, 
dass  die  durch  die  Krankheit  gehinderte 
Normalität  derselben  supplirt  wird,  so  he¬ 
ben  sie  deren  Wirkung  endlich  radical  und 
können  höchstens  eine  Zeit  lang  dadurch 
schaden,  dass  ohne  ihren  Reiz  die  Abson¬ 
derung  noch  weniger  erfolgt,  als  ausserdem 
geschehen  würde,  bis  sie  endlich  habituell 
wird,  und  auch  dieser  Nachtheil  verschwindet. 
Allein  es  ist  ungemein  leicht,  das  rechte 
Mass  zu  überschreiten;  geschieht  dies,  so 
verkehren  und  verwirren  sie  alle  Darmab¬ 
sonderung  und  gefährden  die  Einsaugung 
der  Dünndärme,  also  die  Erhaltung  und 
Ernährung  selbst.  Je  stärkere  Nebenwir¬ 
kungen  das  gewählte  Mittel  neben  der  Aus¬ 
leerung  befördernden  äussert,  desto  grö¬ 
sser  ist  ihr  Nachtheil.  Darum  sind  Aloepil¬ 
len  gefährlicher,  als  R  h  a  b  ar  b  e  r ,  Schwe¬ 
fel,  M  i  1 1  e  1  s  a  1  z  e ,  Mineralwässer, 
Obstsäfte;  das  unschuldigste  von  allen 
möchte  wohl  die  gewöhnliche  Purgirlat- 
werge,  Abends  zu  1  Tiieelöffel  voll  ge¬ 
nommen,  sein.  Am  meisten  wird  aber  die 
Darmabsonderung  durch  anhaltende  Kuren 
gestört,  die  eine  Weile  nach  einauder 
Durchfall  unterhalten,  wie  die  meisten  Brun¬ 
nenkuren  thun,  deren  verkehrte  Anwendung 
einer  grossen  Zahl  von  hjrpochondrischen 
und  hysterischen  Kranken  zwar  temporäre 
Erleichterung  schafft,  aber  die  Heilbarkeit 
ihrer  Leiden  unmöglich  macht.  5)  Durch¬ 
fall,  Kolik,  Hämorrhoiden.  Die  hy¬ 
sterische  Kolik  erfordert  den  Gebrauch  des 
Opiums  mit  aromatischer  Beimischung; 
eben  dadurch  wird  auch  hysterischer  Durch¬ 
fall  schnell  beruhigt.  Hämorrhoiden  der 
Frauen  erfordern  dieselbe  Behandlung,  als 
die  der  Männer.  —  Congestionssyin- 
ptome  der  H3rsterischen  sind  gewöhnlich  mit 
Nervenzufällen  genau  verbunden,  indessen 
versuchen  wir,  der  Uebersicht  wegen  sie 
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besonders  zu  betrachten.  Das  häutigste  von 
allen  ist  1)  Kopfschmerz.  Zuweilen 
gelingt  es,  den  Schmerz  beim  Entstehen  so¬ 
gleich  zu  unterdrücken;  kaltes  Waschen 
des  Kopfs,  Essiggeruch,  der  Genuss  der 
freien  Luft  bei  massiger,  aber  anhaltender 
Bewegung,  dann  irgend  etwas,  was  die 
Kranke  interessirt  und  ihre  Aufmerksam¬ 
keit  von  ihrem  Zustand  auf  etwas  Aeusse- 
res  lenkt,  sind  dazu  die  besten  Mittel.  Hat 
aber  der  Schmerz  schon  eine  gewisse  flöhe 
erreicht,  so  sind  alle  Mittel  vergeblich;  die 
Kranke  sehnt  sich  nach  Buhe,  nach  Stille 
und  Dunkelheit,  und  befindet  sich  um  so  er¬ 
träglicher,  je  weniger  sie  gestört  wird; 
Alles,  was  sie  geniesst,  auch  alle  Arznei,  ver¬ 
schlimmert  das  Leiden.  Endlich  fällt  sie  in 
Schlaf  und  wenn  dieser  nicht  unterbrochen 
wird,  erwacht  sie  schmerzenfrei.  Im  Anfall 
ist  wenig  zu  thun;  Am  m  o  n  iak ge  r  uch 
hebt  ihn  zuweilen,  oder  auch  irgend  ein  un¬ 
erwartetes  Ereigniss,  wenn  es  nicht  Con- 
vulsionen  erregt.  Stuhlausleerung  erleich¬ 
tert,  wie  denn  Stuhlverstopfung  zuweilen 
allein  hinreicht,  den  Anfall  hervorzurufen; 
auch  Nasenbluten  mildert  den  Schmerz, 
den  jede  künstliche  Blutung  erhöht.  Der 
Kaffee  wirkt  manchmal  wohlthätig  im  An¬ 
fang  oder  gegen  das  Ende  des  Schmerzes; 
auf  der  Höhe  desselben  wird  er  eben  so 
ausgebrochen  wie  alles  Andere.  Vermei¬ 
dung  dessen,  was  den  Schmerz  erregt,  ist 
die  erste  Bedingung,  ihn  seltener  und  milder 
zu  machen.  Unter  der  grossen  Menge  in  Ge¬ 
brauch  gezogener  Arzneien  mögen  Bäder, 
Seebäder  und  der  Gebrauch  des  koh¬ 
len  sauren  Eisens  wohl  am  Allgemein¬ 
sten  Empfehlung  verdienen,  Laxirmittel  und 
Blutausleerungen  aber  am  Allerschädlichsten 
wirken.  2)  Brus  tcon gestio nen.  Die 
Thätigkeit  des  Arztes  soll  zunächst  auf  die 
Abkürzung  und  Beruhigung  der  Anfälle, 
dann  aber  und  vorzüglich  auf  Verhüten  des 
Uebergangs  in  Lungensucht  gerichtet  sein. 
Leider  widersprechen  sich  zuweilen  die  zu 
beiden  Zwecken  angezeigten  Verfahrungs- 
arten.  Ganz  vorzüglich  gilt  dies  von  den 
Blutentziehungen,  du  roh  Aderlässe  sowohl, 
als  durch  Blutegel.  Wirklich  kann  die  Angst, 
die  Palpitation ,  die  Erstickungsgefahr,  die 
Hämoptysis  eine  solche  Höhe  erreichen, 
dass  man,  die  unmittelbare  Gefahr  abzuwen- 
den ,  gezwungen  ist,  Blut  zu  lassen, 
worauf  gewiss  schnelle  Erleichterung  eiu- 
tritt.  Allein  eben  so  gewiss  kann  man  auf 
baldige  Wiederkehr  des  Anfalls  rechnen, 
die  lange  nicht  so  schnell  und  so  heftig  zu 
fürchten  ist,  wenn  man  kein  Blut  lässt; 
und  je  öfter  die  Anfälle  wiederkehren,  je 
öfter  sie  zur  Anwendung  von  blutentzie- 
henden  Mitteln  milbigen,  desto  sicherer  geht 
die  Krankheit  in  Lungensucht  oder  Hydrops 
über.  Daraus  folgt  zuerst  die  Kegel ,  dass 
man  nie  ohne  dringende  Noth  zu  Blutaus- 
Seerungen  schreite.  Die  zweite  Kegel  ist, 
dass  man,  wenn  man  zu  solchen  geuöthigt 
wird,  Alles  auwende,  die  Heftigkeit  des 
nächsten  Anfalls  zu  mindern.  Die  Besse¬ 


rung  ist  oft  so  gross  und  auffallend  ,  dass 
die  Kranke  nichts  weiter,  als  Kühe  zu  be¬ 
dürfen  scheint;  verliert  man  die  Zeit,  so 
verliert  mau  die  Kranke.  Das  Heil  liegt  in 
zweckmässiger  Anwendung  der  narcotischen 
Mittel,  die  eine  bestimmte  Wirkung  auf  die 
Herz-  und  Lungennerven  äussern,  nament¬ 
lich  der  Digitalis,  des  Couiums,  der 
Belladonna  und  der  schwächeren  Dul- 
camara;  Gabe  und  Auwendungsart  müssen 
nach  der  Individualität  der  Kranken  bestimmt 
werden.  Durch  dieselben  Mittel,  durch 
zweckmässige  Diät  und  Lebensweise,  durch 
den  Aufenthalt  in  einem  passenden,  milden, 
feucht-warmen  Klima,  wird  auch  der  Ueber- 
gang  in  Lungensucht  verhütet.  Gegen  hef¬ 
tigen  Krampfhusten  ist  kein  Mittel  so  wirk¬ 
sam,  als  das  Opium;  doch  giebt  es  Fälle, 
in  welchen  es  weniger  passt,  als  die  rei¬ 
zenden  Krampfmittel,  namentlich  die  Asa 
foetida.  Man  hat  die  Blausäure  enthalten¬ 
den  Mittel  zuweilen  ebenfalls  mit  Nutzen 
versucht.  Bei  einem  Zustande,  wo  Alles 
auf  die  Individualität  ankommt,  muss  mau  nicht 
hartnäckig  bei  einerlei  Mittel  stehen  blei¬ 
ben;  es  gilt,  ein  aufgeregtes  Nervensystem 
zu  beruhigen;  Alles,  was  dazu  wirkt,  ist 
gut.  Als  Nervensymptome  im  engern 
Sinn  bemerken  wir:  1)  Allgemeine  oder 
partielle  M  u  s  k  e  1  s  c  h  w  ä  c  h  e.  Kalte 
Bäder,  das  Seebad,  Douc hebäder  sind 
die  gewöhnlichen,  bewährten  Gegenmittel. 
2)  Kälte,  Schauder,  Frostgefühl. 
Man  thut  wohl,  bei  solchen  scheinbaren 
Fiebern  nicht  wirksam  einzugreifen,  denn 
man  hat  es  nicht  nöthig,  da  sie  ohnehin 
gleich  vorbei  sind;  doch  eine  Tasse  Kamil¬ 
len  t he e  ist  da  die  beste  Medizin.  Aber 
verderblich  ist  es,  bei  der  solchen  Schau¬ 
dern  folgenden  Hitze  sofort  Blut  auszulee¬ 
ren,  wie  leider  oft  geschieht;  das  heisst 
nicht  heilen,  sondern  morden.  3)  Zuckun¬ 
gen.  Man  kann  in  den  Anfällen  für  die 
Kranken  nichts  weiter  thun,  als  dass  man 
negativ  verfährt  und  alle  Schädlichkeiten 
vermeidet.  Man  legt  sie  so,  dass  sie  sich 
nicht  beschädigen  können ,  befreit  sie  vom 
Druck  der  Kleidung,  sorgt,  dass  die  Luft 
nicht  durch  riechbare  Theile  oder  durch 
schädliche  Gasarten  verdorben  sei,  und  dass 
die  Kranke  nicht  bei  Wiederkehr  des  Be¬ 
wusstseins  widrig  afficirt  werde.  Nach 
dem  Anfälle  giebt  es  nichts,  was  dessen 
Wiederkehr  länger  aufhält  und  die  liinter- 
bliebene  Mattigkeit,  den  Kopfschmerz  schnel¬ 
ler  erleichtert,  auch  selbst  die  wiederkeh¬ 
renden  Anfälle  milder  macht,  als  den  be¬ 
hutsamen,  nicht  anhaltenden  Gebrauch  des 
Opiums;  bei  solchen  Kranken  ist  es  un¬ 
entbehrlich,  aber  man  hüte  sieb,  dass  man 
es  ihnen  nicht  zum  Bedürfnis«  mache.  Es 
heilt  sie  nicht,  gewährt  ihnen  aber  grosse 
Erleichterung,  und  sie  sehnen  sich  deswe¬ 
gen  gewaltig  danach,  als  nach  ihrem  höch¬ 
sten  Rettungsmittel.  Die  wahre  Heilung 
ist  nur  durch  die  Kadicalkur  der  Hysterie 
möglich.  4)  Delirien.  In  therapeutischer 
Rücksicht  sind  diese  Erscheinungen  nicht 
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von  Wichtigkeit  und  eiu  spezielles  Ver¬ 
fahren  durch  sie  Dicht  angezeigt;  sie 
verlieren  sich  mit  der  Heilung  der  Krank¬ 
heit  selbst.  —  Es  bleibt  aber  nichts  übrig, 
als  noch  einen  prüfenden  Blick  auf  einige 
der  am  meisten  empfohlenen  Heilmittel  zu 
werfen,  die  man  in  dieser  Krankheit  an¬ 
wendet.  Diese  sind:  1)  Bäder.  Sie  wir¬ 
ken  sehr  verschieden  nach  ihrer  Form. 
Einfache  Wasserbäder  dürfen  gewiss  nie 
anders  als  warm,  und  zwar  im  Grade  der 
Blut  wärme,  angewendet  werden,  wenn  sie 
als  beruhigende  Mittel  wirken  sollen;  sie 
schicken  sich  aber  nicht  für  alle  Hysteri¬ 
schen.  Sobald  das  Respirationssystem  der¬ 
selben  ergriffen  ist,  was  bei  denen,  die  an 
rheumatischen  Schmerzen  leiden,  mehren- 
theils  der  Fall  zu  sein  pflegt,  schaden  sie. 
Ueberhaupt  gewähren  sie  nur  palliative  Er¬ 
leichterung  der  Krampfsymptome,  der  Con- 
gestionen,  und  dazu  reichen  schon  oft  Fuss- 
bäderaus.  KalteBäder,  besonders  See¬ 
bäder,  haben  sich  oft  als  sehr  vorzügliche 
Kadicahnittel  bewiesen,  wenn  die  Kranken 
eine  gesunde  Brust  haben.  Mineralbä- 
der  nützen  durch  die  Reise,  die  Verände¬ 
rung  aller  Verhältnisse,  die  Vergnügungen 
am  Badeort  meist  mehr,  als  durch  die  Heil¬ 
kraft  des  Wassers,  wiewohl  auch  diese, 
wenn  sie  betätigend  ist,  wenn  die  Respi¬ 
rationsorgane  gesund  sind,  gar  wohl  in 
Anschlag  kommt.  Aromatische  Kräuter  in 
den  Bädern  werden  schwerlich  ihren  Nutzen 
erhöhen;  will  man  die  Haut  reizen,  so  ge¬ 
schieht  dies  durch  Kali^  selbst  durch  Seife, 
weit  kräftiger  als  durch  Kamiilenthee. 
2)  Narco  tische  M  ittel.  Eine  sehr  gro¬ 
sse,  zahlreiche  Klasse  von  Nahrungs-  und 
Arzneimitteln,  die  natürlich  ungleichen  Wer- 
thes  sind.  Unter  den  narcotis'chen  Nahrungs¬ 
mitteln  stehen  Bier  und  Wein  oben  an; 
letzterer  ist  zuverlässig  für  Hysterische 
eins  der  grössten  und  kräftigsten  Heilmittel, 
wenn  er  auf  rechte  Weise  gebraucht 
wird.  Man  muss  mit  kleinen  Quantitäten 
schwachen  Weins  beginnen  und  allmälig 
zu  grösseren,  kräftigeren  aufsteigen,  doch 
nie  mehr  auf  ein  Mal  gemessen ,  als  was 
die  Verdauung  fördert.  Also  benutzt  ist 
der  Wein  unstreitig  für  Hypochondristen 
und  Hysterische  das  beste  aller  Arzneimittel 
zu  diätetischem  Gebrauch.  Selbst  in  hyste¬ 
rischen  Krampfanfällen  kann  oft  ein  Glas 
Wein,  zur  rechten  Zeit  gegeben,  den  gan¬ 
zen  Paroxysmus  aufheben.  Bier  taugt  bei 
weitem  weniger  als  Wein;  es  bläht,  ist 
schwer  verdaulich,  und  hat  die  erheiternde 
Wirkung  des  Weins  nicht;  nur  wo  der 
Wein  zu  tiieuer  ist  oder  fehlt,  muss  ihn 
das  Bier  ersetzen;  heilen  wird  es  keine 
Hjrsterische.  Narcotische  Gerüche  sind  den 
Hysterischen  besonders  schädlich,  und  müs¬ 
sen  vermieden  werden.  Die  allermeisten 
narcotischen  Pflanzenmittel  haben  irgend 
eine  spezifische  Wirkung  und  schicken  sich 
schon  deswegen  nicht  zu  antihysterischem 
Gebrauch.  Die  einzige  Ausnahme  macht  das 
Opium.  Die  grosse  Wirkung  dieses  Mit¬ 


tels  auf  Bethätigung  des  vegetativen  Lebens 
des  Gehirns  steht  längst  ausser  allem  Zwei¬ 
fel ,  und  es  ist  gewiss  so  leicht  keine  an 
hysterischen  Krämpfen  nur  einigermassen 
bedeutend  leidende  Kranke,  die  dessen  wohl- 
thätige  Wirkung  nicht  an  sich  erfahren 
hätte;  gleichwohl  ist  es  noch  nie  gelungen, 
die  Krankheit  durch  Opium  zu  heilen;  es 
mindert  sie,  hebt  sie  aber  nicht  auf. 
Da  es  bei  fortgesetztem  Gebrauch  in  immer 
grösseren  Gaben  gereicht  werden  muss,  ist 
grosse  Vorsicht  nöthig,  damit  es  nicht  das 
Uebel  endlich  verschlimmere.  Obgleich  un¬ 
ter  den  Palliativmitteln  das  erste,  ist  es 
also  kein  curatives.  Eher  könnte  man  dies 
vom  Kaffee  erwarten,  dessen  belebende  Wir¬ 
kung  auf  das  {System  der  Hemisphären  ein¬ 
zig  ist,  allein  sein  ärztlicher  Gebrauch  hat 
noch  zu  viel  Vorurtheil  wider  sich,  und  es 
hat  uns  bis  jetzt  an  der  rechten  Form  ge¬ 
fehlt,  in  welcher  er  angewendet  werden 
muss.  Bis  jetzt  kennt  man  in  ihm  bloss  ein 
gutes  Palliativmittel.  3)  Als  solches,  aber 
auch  als  curatives  Hauptmittel,  hat  mau  im¬ 
mer  die  Asa  foetida  sehr  hoch  gestellt, 
aber  viel  seltener  gebraucht,  als  man  nach 
dem  allgemein  günstigen  Urtheil  über  sie 
erwarten  sollle.  Die  sinnlichen  Eigenschaf¬ 
ten  dieses  Mittels  sind  so  unangenehm,  dass 
man  den  seltenen  Gebrauch  desselben  wohl 
allein  diesem  Umstande  zuschreiben  muss. 
Wenn  die  Asa  foetida  eine  spezifische  Wir¬ 
kung  haben  soll,  so  ist  es  die  auf  die  Re¬ 
spiration,  die  sie  offenbar  freier  und  kräf¬ 
tiger  macht,  weshalb  sie  bei  ßrustkrämpfen 
der  Hysterischen  sich  ganz  besonders  em¬ 
pfiehlt.  Die  Lach-  und  Weinkrämpfe  der¬ 
selben  habe  ich  ebenfalls  nach  keinem  .Mit¬ 
tel  länger  ausbleiben  sehen,  als  nach  die¬ 
sem,  eben  so  den  convulsiven  Husten  der  Hy¬ 
sterischen.  Offenbar  bethätigt  es  das  Ge¬ 
biss-  und  Nervensystem ,  und  leistet  dies 
fortwährend  beim  anhaltendsten  Gebrauche; 
selbst  die  Digestion  wird  lebhafter,  ob  es 
gleich  selbst  nur  langsam  und  unvollkom¬ 
men  digerirt  wird.  Es  dürfte  also  wohl 
unter  den  Radicalmitteln  der  Hy  sterie  eine 
Hauptstelle  verdienen.  4)  Das  Eisen  steht 
schon  seit  langer  Zeit  in  dem  Rufe  des  er¬ 
sten  unter  den  Radicalmitteln  gegen  Hyste¬ 
rie;  man  hat  es  in  vielfacher  Form  ange¬ 
wendet.  Eisenbäder,  zweckmässig  be¬ 
reitet,  können  wohl  stärkende  Wirkung  äu- 
ssern;  allein  die  mineralischen  Eisenquellen, 
die  kohlensaures  Eisen  enthalten,  sind  sammt 
und  sonders  als  Bäder  nichts  werth.  Das 
Trinken  eisenhaltiger  Mineralwasser  ist  je¬ 
derzeit  im  Credit  vorzüglicher  Wirksamkeit 
gewesen.  Eisentincturen,  eisenhaltige  äthe¬ 
rische  Mittel  haben  unstreitig  ihren  Werth, 
doch  passen  sie  nicht,  wo  überhaupt  starke 
Reize  des  Gefässsystems  undienlich  sind. 
Unter  den  Säureverbindungeu  des  Eisens, 
deren  man  sehr  viele  versucht  hat,  steht  die 
mit  Kohlensäure  oben  an.  Die  E is  en  f  e  i  1  e  , 
die  Verbindung  dieses  Mittels  mit  dem  ge¬ 
ringsten  Verhältniss  von  Kohlensäure,  war 
schou  lange  im  Gebrauch,  aber  die  in  grö- 
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sserem  Verhältniss  des  kolilensauren 
Eisens  ist  eine  neue  Erfindung,  deren 
Wirksamkeit  so  gross  und  auffallend  ist, 
dass  man  meinte,  ein  Specificum  wider 
Nervenleiden  entdeckt  zu  haben.  ( Neumann 
im  Encyklopäd.  Wörterb.  d.  mediz.  Wis¬ 
senschaft.  Her.  von  Busch,  v.  Graefe, 
Horn  etc.  Berlin,  1838.  ßd.  XVII.  Art.  Hy- 
steria.  S.  520.) 

XI E MANN.  Der  Magnetismus  soll 
bei  Hysterien  nicht  übersehen  werden. 
( lleberden’s  Commcntar  üb.  d.  Verlauf  der 
Krankh.  u.  ihre  ßehandl.  A.  d.  Lat.  v.  Nie- 
mann.  Leipzig,  1805.) 

PI  TSC  HA  ET,  J.  A.,  empfiehlt  den  in¬ 
nerlichen  Gebrauch  derNicotiana  bei  der 
Hysterie  und  hysterischen  Catalepsis.  (Hu¬ 
feland ,  Journal.  1831.  März.) 

RAPOU  heilte  hysterische  und  chloro- 
tische  Krauen  durch  Dämpfe  und  Halb- 
b  ä  d  e  r  aus  W  e  r  in  u  t  h  ,  B  e  i  f  u  s  s  ,  M  y  r  r  h  e, 
Bernstein,  Asant,  Kampher,  C a s t o- 
reum.  ( Rapou,  Traite  de  la  methode  fu- 
migatoire.  Paris  et  Montpellier.  1823.  ßd.  I.) 

RAVE,  Alex.,  meint,  dass  die  Sabina 
dem  hysterischen  Uebel  am  meisten  entspre¬ 
che.  ( llave ,  A. ,  Beobachtgn.  und  Schlüsse 
a.  d.  prakt.  Mediz.  Münster,  1798.  ßd.  11.) 

RITE  empfiehlt  das  gelbe  Harz  der 
Ascaroides  resinifera  bei  Brechen  uud 
Magenbeschwerden  in  hartnäckigen  Krank¬ 
heiten.  (Memoirs  of  the  med.  society  of 
London,  1795.  ßd.  IV.  Art.  6.) 

SCHNEIDER  und  H  A  U  L  T  0  N  fanden 
das  von  Jahn  d.  Aelt.  empfohlene  C  he¬ 
il  opodium  vul  va  ria  in  der  Hysterie 
ebenfalls  wirksam.  (H olmbaum  u.  J ahn,  Mediz. 
Conversationsbl.  Hildburghausen,  1831.  No.  4.) 

v.  SIEBOLD,  Elias.  Die  Kur  der  Hy¬ 
sterie  ist  entweder  palliativ  oder  radical  ; 
jene  hat  vorzüglich  zum  Zweck  die  hyste¬ 
rischen  Anfälle  zu  mindern  und  zu  heben, 
die,  je  öfter  sie  wieder  erscheinen,  die  ra- 
dicale  Heilung  des  Uebels  sehr  erschweren. 
Wird  man  daher  im  hysterischen  Anläße 
gerufen,  so  ist  es  noth wendig,  sicii  be¬ 
stimmt  von  seinem  wahren  Charakter  und 
von  dem  Einflüsse  zu  überzeugen,  der  ihn 
erzeugte.  Ist  Indigestion  Ursache,  so  kann, 
im  Kalle  noch  Indication  dazu  statt  findet, 
ein  Brechmittel  sehr  schnell  den  Anfall 
heben.  Hierzu  empfiehlt  sich  die  Jpeca- 
cuanha  in  Verbindung  mit  dem  Casto- 
reum  oder  einem  andern  antispasmodischen 
Mittel;  wenn  aber  der  Moment  für  die  An¬ 
wendung  des  Emeticums  vorüber  ist,  so 
verordne  man  ein  gelindes,  nicht  sehr  schwä¬ 
chendes  Purgans,  z.  B.  den  Weinstein¬ 
rahm,  die  Bittererde,  Rhabarber  in 
kleinen  Dosen,  in  Verbindung  mit  aromati¬ 
schen  und  antispasmodischen  Mitteln,  an 
welche  man  zugleich  Klystire  von  den 
letzten,  z.  ß.  vom  Kamillenaufgusse,  reiht. 
Ist  nicht  Indigestion  Ursache,  sondern  wirkt 


der  Einfluss  unmittelbar  auf  die  Sensibilität 
ein,  so  ist  die  Anzeige,  die  angehäufte  und 
erhöhte  Sensibilität  herabzustimmen  und  zu 
beruhigen.  Der  Aufguss  von  Kamillen 
mit  Melissen,  Valeriana,  Asafoetida, 
Castoreum,  Liquor  anodynus,  Naph¬ 
tha  vitriol  i ,  Spiritus  nitri  et  salis 
dulc. ,  Spirit,  sal.  ammoniac.  anis., 
Liq.  cornu  cerv.  succin.,  Ol.  animal. 
Dippel.,  Ol.  va  1  e  r  ia  n. ,  0 1.  chamomil  1. 
dest. ,  Ol.  cajeput. ,  Opium,  sind  dieje¬ 
nigen  Mittel,  die  zum  innerlichen  Gebrauche 
angewendet  werden  können,  und  unter  de¬ 
nen  die  Asa  foetida,  die  Mischung  des 
Liq.  c.  c.  succin.  mit  der  thebai sehen 
Tinctur,  und,  besonders  bei  häufigen 
Blähungen,  jene  des  destillirten  Kamillen¬ 
öls  mit  der  Vitriolnaphtha  oder  dem 
H  o  ffrn  an  n’schen  Liquor,  ausgezeichnet 
zu  werden  verdienen.  Damit  setzt  man 
auch  äusserliche  Mittel  und  Klystire  in  Ver¬ 
bindung;  zu  den  ersten  gehören  die  Ein¬ 
reibungen  und  Riechmittel,  die  nur  von  kei¬ 
nem  Wohlgeruche  sein  dürfen;  animalische 
Substanzen,  z.  ß.  abgebrannte  Ke  der  n, 
Haare,  Leder,  Knochen,  dann  ein  an- 
ti  hysterischer  Taback,  aus  einem  frisch 
bereiteten  und  wohl  verschlossenen  Pulver 
des  Baldrians,  das  flüchtige  Laugen¬ 
salz,  der  stark  concentrirte  Essig,  zer- 
stossener  Knoblauch  in  Essig  getaucht  u. 
dgl.  m.,  sind  am  wirksamsten.  Ist  der  An¬ 
fall  sehr  hartnäckig,  so  können  Erschüt¬ 
terungen,  starke  Bewegungen,  V  e  - 
sicatorien  und  Senfpflaster  noth  wen¬ 
dig  sein,  um  ihn  zu  heben.  Eine  Venäsec- 
tion  ist  bei  hysterischen  Anfällen  selten  iu- 
dicirt,  nur  daun  könnte  zuweilen  die  Noth- 
wendigkeit  eintreten  ,  wenn  bei  sehr  robu¬ 
sten,  starken,  vollblütigen,  jugendlichen 
Personen  hysterische  Anfälle,  besonders 
nach  plötzlich  unterdrückter  Menstruation, 
sich  einstellen,  oder,  als  Kolge  der  Krämpfe 
in  den  äussern  Gefässen ,  der  Andrang  nach 
den  innern  Organen  in  einem  so  hohen 
Grade  vermehrt  wird,  dass  er  dem  Leben 
Gefahr  droht;  sehr  oft  sind  Blutegel  hin¬ 
reichend,  besonders  bei  ausgezeichneter  Af- 
fection  des  Gehirns  und  heftigem  Kopf¬ 
schmerze.  Wo  man  nicht  absolute  Indica¬ 
tion  zur  Blutentleerung  findet,  leisten  in 
diesem  Kalle  die  mineralischen  Säuren, 
das  Elixir  acidum  Halleri  und  das 
Acidum  salis,  insehr  diluirfer  Komi  zum 
Getränke,  die  sicherste  und  vortrefflichste 
Wirkung,  womit  mau  in  der  Kolge  anti¬ 
spasmodische  Mittel,  den  Liq.  c.  c.  suc¬ 
cin.,  die  Asa  foetida,  das  Castoreum 
u.  dgl.  m.  verbindet.  Bei  diesem  Aufalle 
empfehlen  sich  auch  ganz  besonders  Kly¬ 
stire,  um  den  Leib  offen  zu  erhalten,  z.  ß. 
aus  einer  Auflösung  der  Seife,  und  isenf- 
u  ms ch  läge  auf  die  Waden  oder  Kusssoh¬ 
len.  Die  Tilgung  der  Geneigtheit  zur  Wie¬ 
derkehr  der  hysterischen  Anfälle,  und  die 
Radicalcur  des  Uebels  beruht  theils  auf  dein 
anhaltenden  Gebrauche  der  oben  erwähnten 
Mittel,  theils  auf  jenem  der  cohärenter  stär- 
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kenden  Mittel,  wodurch  die  Thätigkeit  der 
irritablen  und  reproductiven  Sphäre  erhöht 
wird,  um  das  normale  Gleichgewicht  der 
Systeme  unter  sich  berzustelien.  Um  aber 
diesen  Zweck  zu  erreichen,  muss  die 
Kranke  vor  Allein  die  Einflüsse  meiden,  die 
theils  die  Eunctionen  der  Irritabilität  und 
Reproductiou  schwächen,  theils  jederzeit 
eine  vermehrte  Anhäufung  der  Sensibilität 
zur  Folge  haben,  z.  B.  traurige  Gemüthsaf- 
fecte,  schlüpfrige  Lectiire,  das  Besuchen 
von  Trauerspielen,  Ausschweifung  im  Bei¬ 
schlaf  und  in  der  Onanie,  Indigestionen,  Er¬ 
kältungen,  das  zu  lange  Schlafen,  unthätige 
sitzende  Lebensart,  Schwächungen  durch 
Abführmittel  und  Aderlässe  etc.;  sie  müssen 
um  so  mehr  vermieden  werden,  weil  sie  so 
leicht  die  hysterischen  Anfälle  erregen,  durch 
welche  die  Heilung  erschwert  wird.  Damit 
verbindet  man  Arzneien  aus  der  cohärenter 
stärkenden  Klasse,  die,  indem  sie  zunächst 
die  Irritabilität  in  der  Reproduction  hervor- 
rufen,  zugleich  das  geschwächte  organische 
Wirkuugsvermögen  erhöhen.  Die  H  b.  raenth. 
piper.,  trifolii  fibrini,  millefolii, 
marrubii  alb.,  fumariae,  absinth., 
Folia  au  raut,  virid.,  Rad.  gentian., 
calami  a  r  o  m  a  t i c.,  ca r y  o  p  h y  1 1  a t.,  L i - 
gnurn  quassiae,  Cortex  cinnamom., 
chinae,  und  das  Eisen  sind  die  Mittel, 
die  hier  ihre  Anzeige  finden,  und  im  An¬ 
fänge  der  antispasmodischen  Mittel  gereicht 
werden  können.  Damit  verbindet  man  auch 
lauwarme  Bäder,  vorzüglich  aber  Ei¬ 
senbäder,  bei  deren  Gebrauche  beson¬ 
ders  darauf  zu  sehen  ist,  dass  sie  dann, 
wenn  die  Sensibilität  noch  zu  hoch  steht, 
nicht  zu  heiss  und  zu  lange  angewendet 
werden.  Hat  an  der  Hysterie  erhöhter  und 
nicht  befriedigter  Geschlechtstrieb  AntheiJ, 
so  vermag  oft  die  Hülfe  des  Arztes  wenig 
oder  gar  nichts,  wenn  die  Wünsche  der 
Kranken  nicht  erfüllt  werden.  Nicht  immer 
steht  es  in  der  Macht  des  Arztes,  die  auf 
das  Uterinsystem  gleichsam  hingebauute 
Sensibilität  durch  erwirkte  Heirat h  herab¬ 
zustimmen;  vernünftige  Vorstellungen,  das 

IHaller’sche  Sauer,  der  Kamp  her,  der 
Mohnsaft  können  in  diesem  Falle  Erleich¬ 
terung  verschaffen,  und  die,  vorzüglich  in 
einem  Systeme  angehäufte  Sensibilität  zu 
einer  gleichförmigeren  Verkeilung  im  gan¬ 
zen  Organismus  bewegen.  Bei  der  Hysterie 
verdienen  auch  noch  mehrere  Nebenrück¬ 
sichten  und  Coinplicatiouen  die  Aufmerk¬ 
samkeit  des  Arztes.  Dahin  gehören  die 
Würmer,  die  Verbindung  mit  andern  Krank¬ 
heiten  ,  z.  B.  dem  venerischen  oder  scro- 
phulösen  Uebel  u.  dgl.,  die  Anhäufung  von 
Säure  im  Magen  und  von  Excrementalstof- 
Fen  im  Darmkanal,  die  Hartleibigkeit,  das 
ikrampfhafte  Erbrechen,  Magenkrämpfe,  liy- 

I sterische  Kolikschmerzen  und  Obstructio- 
aen  des  Unterleibes.  Würmer  erzeugen 
«war  nicht  unmittelbar  diese  Krankheit,  al¬ 
lein  sie  können  sie  doch  unterhalten  und 
lie  hysterischen  Anfälle  vermehren;  diese 
Jomplication  fordert  den  Gebrauch  der 
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Wurmmittel,  die  um  so  leichter  ange wen¬ 
det  werden  können,  wenn  mehrere  von 
diesen  zugleich  der  allgemeinen  Indication, 
ihren  Bestandtheilen  und  ihrer  Wirkung  zu¬ 
folge,  entsprechen.  Man  lasse  sich  übrigens 
nicht  täuschen,  und  suche  nicht  Würmer, 
wo  durchaus  keine  sind.  Die  OompUcatiou 
mit  dem  venerischen  Uebel,  der  scrophuiö- 
sen  oder  arthritischen  Krankheit,  fordert 
die  Anwendung  derjenigen  Mittel,  die  der 
Heilung  der  erwähnten  Krankheiten  ent¬ 
sprechen,  und  mit  antispasmodischen  Arz¬ 
neien  zweckmässig  verbunden  werden.  Eben 
so  verdient  bei  Hysterischen  die  unter¬ 
drückte  Transspiratiou  beachtet  zu  werden; 
die  Störung  oder  gänzliche  Cessation  die¬ 
ser  Function  kann,  durch  den  antagonisti¬ 
schen  Consensus  zwischen  Haut  und  Darrn- 
kaual,  eine  Vermehrung  der  Sensibilität  in 
diesem  zur  Folge  haben,  und  es  ist  daher 
bei  dieser  Compücalion  nothwendig,  das 
Gleichgewicht  zwischen  der  Sensibilität  in 
beiden  wieder  herzu-stelleu;  hier  ist  der 
Fall,  in  welchem  Frictionen  der  Haut, 
das  Tragen  flanellener  Kleidung,  lauwarme 
Bäder,  der  Spirit.  M  i  n  d  ereri,  der 
Goldschwefel  oder  Ii  r  ec  h  we  i  ns  t  ein 
in  kleinen  Gaben  ihre  Anzeigen  finden. 
Anhäufung  der  Säure  im  Magen  und  Darm- 
kanale  ist  zwar  nicht  die  Ursache,  aber 
häufig  die  Folge  der  Hysterie  und  *der  so 
sehr  herabgestimmten  Irritabilität  des  Darrn- 
kanals;  es  ist  öfters  nothwendig,  sie  schnell 
wegzuschaffen  oder  zu  neutralisiren ,  da 
sie  leicht  zu  hysterischen  Anfällen  die  Ver¬ 
anlassung  giebt;  geiind  abfuhrende  Mittel, 
mit  aromatischen  verbunden,  finden  in  die¬ 
sem  Kalle  ihre  Stelle.  Eben  so  ist  die  Ent¬ 
fernung  der  Anhäufung  von  Excremeutal- 
stoffen  im  Darnkanale  eine  bedeutende  Ne¬ 
benrücksicht,  da  sie  entweder  als  erste  Ver¬ 
anlassung,  oder  als  Folge  der  Krankheit 
immer  schädlich  lorwirkeu;  die  Ausleerung 
allein  ist  zwar  keineswegs  die  Hauptanzeige 
zur  Kur,  denn  starke  Purgirmittel,  die  mau 
in  dieser  Rücksicht  an  wendet,  schaden  mehr 
als  sie  nützen,  indem  sie  durch  ihre  Wir¬ 
kung  die  Irritabilität  des  Dartpkanals  er¬ 
schöpfen  und  seine  Schwäche  vermehren. 
Bei  entstandener  Hartleibigkeit  empfehlen 
sich  aber  allein  die  milden,  blanden, 
nicht  die  reizenden  Abführmittel,  die  der 
krampfhafte  Zustand  des  Darmkanals  hier 
durchaus  untersagt;  jene  sind  die  milden 
ausgepressten  Oele,  das  Ol.  amygdalar., 
ricini,  papaver.  alb.,  die  Pulpa  ta¬ 
rn  a  rin  dor.  und  cassiae,  das  El  ec  tu  ar. 
lenitivurn;  unter  den  Neulralsalzen  nur 
der  Cremor  tartari,  das  Sal  Sei- 
gnette,  der  Cremor  tartari  solubilis 
und  dabei  die  schleimigen,  erweichenden 
öligen  Klystire.  Krampfhaftes  Erbrechen 
beseitigt  man  durch  Opium  und  das  Extr. 
liyoscyam.,  und  bei  gleichzeitiger  Anwe¬ 
senheit  von  Säure  im  Magen  durch  das 
kohlensaure  Gas  in  Form  der  Ri  ver¬ 
sehen  Mixtur  oder  durch  die  sogenannten 
Brausepulver;  äusserlich  durch  aroma- 
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tische  Einreibungen,  Umschläge  und  Ma¬ 
genpflaster.  Der  Magenkrampf  so  wie  der 
Globus  hystericus  erfordern  den  Baldrian, 
das  Castoreum,  die  Asafoetida,  den 
Hyoscyamusj  das  Opium,  dasDover’- 
sche  Pulver;  äusserlich  die  aromati¬ 
schen  Einreibungen  mit  Opium, 
die  warmen  aromatischen  Um¬ 
schläge,  und  die  Magenpfla- 
ster,  das  Empl.  opiat.,  aromatic.,  de 
tacamahaca,  detheriac.,  degalban. 
crocat.  etc.  Hysterische  sind  sehr  häufig 
mit  Krämpfen  des  Unterleibes  oder  hysteri¬ 
schen  Kolikschmerzen  behaftet,  wobei  die¬ 
ser  oft  so  empfindlich  wird,  dass  er  auch 
nicht  die  leiseste  Berührung  und  Bedeckung 
des  Unterleibes  verträgt.  In  diesem  Falle 
leisten  kleine  Gaben  vom  Mohnsaft  mit 
warmen  Mucil  aginos  is  oft  schnelle  und 
auffallende  Hülfe,  womit  man  ähnliche  Kl  3- 
stire  verbindet;  der  Mohnsaft  findet,  we¬ 
gen  etwaniger  Leibesverstopfung,  keine  Ge¬ 
genanzeige,  denn  häufig  bringt  er  gerade 
hei  diesen  Kranken,  durch  die  örtliche  Her- 
abstimmung  der  Sensibilität,  die  vorher  feh¬ 
lende  Leibesöffnung  wieder  in  Gang,  weil 
er  die  Irritabilität  zunächst  im  Darmkanale 
erhöht;  und  lassen  die  Krämpfe  im  Unter¬ 
leibe  nach,  so  fühlen  sich  die  Kranken  plötz¬ 
lich  sehr  gestärkt,  welche  vorher,  der  so 
sehr  gesunkenen  Irritabilität  zufolge,  über 
einen  hohen  Grad  von  Muskularschwäche 
klagten.  Die  Obstruction  des  Unterleibes 
und  Indurationen  der  Äbdorainaiorgane  über¬ 
haupt  gesellen  sich  zur  Hysterie  besonders 
dann,  wenn  sie  schon  lange  währte,  die. 
Kranke  eine  sehr  sitzende  Lebensart  führte, 
und  öfters  an  Krämpfen  des  Unterleibes  ge¬ 
litten  hatte.  Findet  man  die  Anwesenheit 
von  Obstruktionen  durch  eine  genaue  Un¬ 
tersuchung  des  Unterleibes  und  andere  da¬ 
mit  verbundene  Erscheinungen  bestätigt,  so 
ist  es  nothwendig,  diese  zu  zertheilen;  die 
Mittel  dazu  sind  die  Gum  m  ata  ferula- 
cea,  Ammoniacum,  Sagapen  um,  Asa 
foetida,  Hb.  et  Extr.  belladonn., 
Seife,  Honig,  Rhabarber  in  kleinen 
Gaben;  beinhart-nackigen  Verstopfungen  der 
Tartar,  emeticus  in  kleinen  Gaben, 
Goldschwefel,  G  ra  tiola,  Salmiak, 
in  Verbindung  mit  den  bittern  Pflanzenex- 
tracten,  essigsaures  Kali,  in  Verbin¬ 
dung  mit  Kalmus,  Galan  ga,  Z  im  int, 
ätherischen  Oe  len.  Die  Wirkung  die¬ 
ser  Mittel  wird  aber  noch  durch  Abdomi- 
nalfrictionen,  besonders  mit  flüchtigen 
Arzneien,  durch  Klystire,  besonders  aus 
Asant  bereitet,  durch  lauwarme  Bäder, 
durch  fieissige  Bewegung  und  eine  zweck¬ 
mässige  Diät  unterstützt;  in  der  Folge  aber 
finden  die  oben  angegebenen  bitteren  Tonica 
ihre  Anzeige,  um  die  normale  Energie  des 
Darmkanals  herzustellen,  und  seine  Irritabi¬ 
lität,  mit  der  ihm  angehöreuden  Sensibilität, 
in  das  gehörige  Gleichgewicht  zu  setzen. 
Die  besten  Arzneien  in  der  Hysterie  sind 
ohne  Wirkung,  wenn  die  Kranke  nicht  eine 
zweckmässige  Diät  beobachtet}  sie  hat 


einen  so  hohen  Werth,  dass  durch  sie  allein 
öfters  die  Krankheit  gehoben  wird.  Die 
erste  diätetische  Sorge  bezieht  sich  auf  die 
Seele,  und  sie  verdient  alle  Aufmerksam¬ 
keit,  weil  Eindrücke  auf  sie  sogleich  auf 
die  Functionen  des  Körpers  einwirken.  Alle 
Mühe  des  Arztes  ist  fruchtlos,  wenn  Ge- 
müthsaffecte  stets  auf  die  Seele  iufluiren, 
und  die  Hälfte  der  Heilung  ist  öfters  schon 
vollendet,  wenn  es  dem  Arzte  glückt,  die 
Seele  zu  reguliren,  und  der  Kranken  Hei¬ 
terkeit  und  Gemüthsruhe  zu  verschaffen. 
Zu  dem  Ende  empfehlen  sich  folgende  Vor¬ 
schriften:  1)  Der  Arzt  gebe  sich  alle  Mühe, 
sich  das  Zutrauen  und  die  Zuneigung  der 
Kranken  zu  erwerben;  sie  wird  ihm  dann 
vergönnen,  tiefer  in  ihre  Seele  zu  schauen, 
und  psychische  Entdeckungen  zu  machen, 
die  er  oft  sehr  zur  Heilung  benutzen  kann; 
2)  mit  aller  Vorsicht,  Klugheit  und  psychi¬ 
scher  Kenntniss  suche  er  sie  durch  ver¬ 
nünftige  Vorstellungen,  Ermahnungen,  von 
ihrer  fixen  Idee  und  Traurigkeit  zu  entfer¬ 
nen;  3)  er  empfehle  die  Wohnung  in  einem 
heiteren  und  hellen  Zimmer,  welches  eine 
lichte,  freie  und  lebhafte  Aussicht  gewährt, 
und  auch  in  seinem  Innern  mit  Objecten  ge¬ 
ziert  ist,  die  zur  Heiterkeit  und  zum  frohen 
Muthe  stimmen;  4)  Hysterische  lieben  d;e 
Einsamkeit  und  scheuen  die  Menschen,  ja 
es  ist  ihnen  oft  sehr  lästig  und  ärgerlich, 
wenn  Menschen  sie  nur  umgeben;  der  Arzt 
muss  ihnen  daher  bessere  Begriffe  von  den 
Menschen  beibringen,  und  sie  auch  öfters 
in  Gesellschaft  von  vernünftigen  und  mun¬ 
tern  Frauenzimmern  führen.  Besonders 
wohlthätig  wirkt  der  Umgang  mit  eiuer  hei¬ 
tern,  wohlgelittenen,  vertrauten  Freundin, 
durch  welche  der  Arzt  auf  ihre  Seele  ein¬ 
wirken  kann;  5)  hat  die  Kranke  Empfäng¬ 
lichkeit  für  Religion,  so  benutze  man  auch 
die  Einwirkung  religiöser  Tröstungen,  die 
zuweilen  eine  grosse  Stütze  gewähren,  um 
das  Gemütli  der  Hysterischen  zu  beruhigen; 
6)  mau  muss  Alles  beseitigen,  was  ihren 
Geist  anstrengt  oder  perturbirt;  7)  man  su¬ 
che  sie  durch  leichte  Arbeiten  zweckmässig 
zu  beschäftigen ,  und  verschaffe  ihnen  auch 
Zerstreuung  und  Erheiterung  der  Seele 
durch  Musik,  vorausgesetzt,  dass  sich  die¬ 
selbe  mit  ihrer  so  gesteigerten  Sensibilität 
verträgt,  durch  komische  Opern,  Lustspiele, 
Gesellschaftsspiele,  durch  den  Umgang  mit 
Männern,  den  sie  so  sehr  liehen,  und  jenem 
mit  ihrem  Geschlechte  vorziehen.  Ein  zwei¬ 
tes  diätetisches  Mittel  ist  die  Bewegung, 
besonders  für  diejenigen,  die  beständig  an 
eine  einsame,  sitzende  Lebensart  gewöhnt 
waren.  Sie  lieht  die  Unthätigkeit  im  Kreis¬ 
läufe,  und  indem  sie  zunächst,  durch  ihre 
Einwirkung  auf  das  Muskularsystem,  die 
Irritabilität  hervorruft,  so  ist  sie  für  das 
ganze  irritable  System  als  ein  wahres  stär¬ 
kendes  Mittel  anzusehen,  mit  dessen  Er¬ 
höhung  sich  die  angehäufte  Sensibilität  in 
gleichem  Grade  vermindert.  Soll  aber  die 
Bewegung  ihren  Zweck  vollkommen  er¬ 
füllen,  so  darf  sie  nicht  zu  anstrengend  seim 
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und  zu  lange  dauern,  und  inan  muss  sie 
mit  angenehmer  Unterhaltung  der  Seele  ver¬ 
einigen  ,  und  in  dieser  Beziehung  verdient 
die  Reise  in  eine  fremde  Gegend  oder  in 
ein  Bad  besonders  empfohlen  zu  werden. 
Hysterische  müssen  eine  freie  und  gesunde 
Luft  gemessen;  der  Aufenthalt  im  Zimmer 
während  des  ganzen  Tags,  in  einer  verschlos¬ 
senen  unreinen  Luft  ist  höchst  schädlich,  wo¬ 
gegen  eine  reine  Luft,  besonders  im  freien, 
ungemein  stärkt.  Man  sorge  dafür,  dass 
nicht  nur  im  Zimmer,  welches  eine  Hyste¬ 
rische  bewohnt,  eine  unverdorbene  Luft 
herrsche,  sondern  dass  sie  auch  Gelegen¬ 
heit  geuiesse,  im  Freien  reine,  gesunde 
Luft  zu  athmen.  Eine  der  ersten  diäteti¬ 
schen  Pflichten  einer  Hysterischen  ist  Ent¬ 
haltsamkeit  vou  der  physischen  Liebe,  vor¬ 
züglich  aber  Vermeidung  der  Onanie.  Beide 
schwächen  den  Körper  ungemein,  und  ver¬ 
mehren  die  Hysterie,  indem  sie  die  Sensi¬ 
bilität  erhöhen;  vorzüglich  die  Selbstbeflek- 
kung,  zu  der  Hysterische,  welche  die  Ein¬ 
samkeit  lieben ,  sehr  geneigt  sind ,  und  bei 
welchen  man  oft  alle  Beredsamkeit  aufbie¬ 
ten  muss,  um  sie  dagegen  zu  warnen.  Doch 
ist  zu  bemerken,  dass  für  diejenigen,  bei 
denen  die  Hysterie  eine  Folge  unbefriedig¬ 
ter  Liebe  ist,  der  massige  Genuss  des  Bei¬ 
schlafs  das  Mittel  werden  kann,  sie  voll¬ 
kommen  von  ihrer  Krankheit  zu  heilen. 
Eine  andere  wichtige  diätetische  Vorschrift 
betrifft  das  Essen  und  Trinken.  Hysterische 
müssen  meistens  nur  dünne,  leicht  verdau¬ 
liche,  einfach  bereitete,  wenige  Excremente 
zurücklassende  Speisen  gemessen  ,  und  be¬ 
sonders  muss  man  darauf  sehen,  dass  sie 
dann,  wenn  sie,  bei  Anhäufung  der  Sensi¬ 
bilität  im  Magen  und  Oarmkanale,  zum 
Heisshunger  gereizt  worden,  den  Magen 
nicht  mit  Speisen  überladen,  die  ihn  zu  sehr 
ausdehnen,  und  dann  hysterische  Anfälle, 
Blähungen  und  die  schrecklichste  Beängsti¬ 
gung  erzeugen.  Es  ist  zwar  gut,  wenn  sie 
öfters  etwas  zu  sich  nehmen,  nur  müssen 
es  reizende,  kräftige,  leicht  verdauliche 
Speisen  sein,  ln  Beziehung  auf  das  Getränk 
untersage  man  den  übermässigen  Genuss 
:  des  Thee’s ,  Kaffee’s  und  des  Wassers ,  be¬ 
sonders  nach  Tische;  es  ist  besser,  wenn 
Hysterische  erst  einige  Zeit  nach  dem  Es¬ 
sen  trinken,  wozu  ein  reines,  leichtes,  gut 
ausgegohrnes,  bitteres  Bier,  oder  rother 
AVein,  besonders  Burgunder,  zu  empfehlen 
ist.  Hysterische  sollen  nicht  zu  lange, 
und  auch  nicht  auf  zu  weichen  Betten 
schlafen;  beides  schwächt  und  vermehrt 
ihre  ohnedies  sehr  erhöhte  Sensibilität. 
Schädlich  ist  auch  das  Schlafen  gleich  nach 
Tische,  besonders  nach  dem  Abendessen; 
manche  Hysterische  schlafen  aus  diesem 
Grunde  gar  nicht,  und  es  ist  ihnen  sehr  oft 
weit  zuträglicher,  wenn  sie  Abends  vor 
dem  Schlafengehen  gar  nichts,  oder  nur 
sehr  wenig  —  etwas  Suppe  oder  ein  wei¬ 
lt  ches  Ei  —  zu  sich  nehmen.  Die  Kleidung 
||  einer  Hysterischen  muss  so  sein,  dass  sie 
tii  dadurch  weder  eine  Erkältung  sich  zuziehe, 


noch  den  Körper  sehr  einpresse,  vorzüglich 
nehme  sie  Rücksicht  auf  warme  Bedeckung 
des  Unterleibes  und  der  Füsse;  eine  leichte 
Erkältung,  die  vorzüglich  dahin  ein  wir  kt, 
erregt  Krämpfe  des  Unterleibes  und  hysteri¬ 
sche  Anfälle  überhaupt,  (v.  Siebold ,  Elias , 
Handb.  z.  Erkenntn.  und  Heil,  der  Frauen- 
zirnmerkrkhtn.  Frankft.  a.  M. ,  1821.  Bd.  I. 
S.  438  —  452.) 

SKIP  TON  gab  bei  hysterischen  Anfällen 
mit  Niedergeschlagenheit  des  Gemüthes,  gro¬ 
sser  Aeugstlichkeit,  erschwertem  Athmen 
und  einem  Gefühle  von  Erstickung  die  M  e- 
lia  Azedirachta,  von  welcher  er  gj  mit 
1§  Pinte  Wasser  kochen,  filtriren,  uud  ein 
Weinglas  voll  pro  dosi  nehmen  liess,  dem 
er,  da  es  Brechen  erregte,  20  Tropfen 
Spirit,  lavandulae  comp,  zusetzte. 
(Transact.  of  the  medic.  and  phys.  society 
of  Calcutta.  Bd.  I.  S.  121.) 

SUND  ELIN.  Wenn  sich  die  Hysterie 
der  Manie  nähert  (Hysteria  libidiuosa), 
wenn  vorzugsweise  das  Gehirn  afficirt  ist, 
dann  leistet  oft  noch  der  Stechapfel, 
vorzüglich  die  Tinctur  des  Samens, 
gründliche  Hülfe.  ( Berends ,  C.  A.  W.,  Vor¬ 
les.  üb.  prakt.  Arzneiwissensch.  Her.  von 
Sundelin.  Berlin,  1828.  Bd.  VI.  Abthlg.  I. 
S.  95.) 

TOURTUAL  fand  bei  hysterischem 
Kopfweh  und  Krämpfen  sehr  reizbarer 
empfindlicher  Subjecte  Kampher  in  Spi¬ 
ritus  sulphur.  aether.  aufgelöst  äusser- 
lich  sehr  wirksam.  ( Jla/eland ,  Journ.  1813. 
Hft.  5.) 

TRAPVENFELT  bewies  sich  eine 
Auflösung  des  schwefelsauren  Chinins 
in  einem  Valerianainfusum  vorzüglich 
wohlthätig  in  Fällen  von  übermässig  gestei¬ 
gerter  Reizbarkeit  des  Nervensystems  über¬ 
haupt.  (Salzb.  mediz.  Chirurg.  Zeit.  1827. 
Bd.  I.  S.  367.) 

Im  Braunschweigschen  ist  ein  Löffel  voll 
gequetschten  Knoblauchs  ein  Volks¬ 
mittel  gegen  die  Mutterplage.  C Lange ,  die 
heilsame  und  höchst  wunderbare  Wirk,  des 
Wasserfenchels  u.  s.  w.  Helmstedt,  1802.) 

Das  Trinken  von  sehr  warmem 
Wasser  ist  ein  anerkannt  wohlthätiges 
Mittel  zur  Beseitigung  und  Verhütung  hef¬ 
tiger  hysterischer  Anfälle.  (The  New-York 
med.  Repository  etc.  1821.  October.) 

(Man  vergl.  den  Art.  SSy|#®©It«aidrist.) 


ICTERUS-  Die  Gelbsucht. 

BANG,  Fr.  L.  Die  gewöhnliche  Gelb¬ 
sucht  heilt  man  durch  auflösende  Mittel, 
Salze,  Rhabarber  und  Seifen ,  die  man  so 
giebt,  dass  dadurch  der  Stuhlgang  mässig 
befördert  wird.  Als:  1)  Ein  Pulver  aus 
gleichen  Theilen  Cremor  tartari,  Nitrum 
und  Rhabarber,  wovon  man  alle  24 
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Stunden  3  —  4  Mal  1  Theelöffel  voll  giebt, 
und  womit  ich  die  meisten  Gelbsüchtigen, 
die  mir  vorgekommen  sind,  geheilt  habe. 
Nehmen  die  Kranken  nicht  gern  Pulver,  so 
lässt  man  statt  desselben  von  folgender 
Mixtur  alle  2  —  3  Stunden  2  Esslöffel  voll 
geben : 

Sal.  mirabil.  Glaub,  gij,  Aq.  menth.  gviij, 
Anima  rliei  §j  —  ij. 

2)  Die  eröffnende  Mixtur,  oder  Anima  rliei 
und  Solut.  tartari  tartarisat.  zu  glei¬ 
chen  Theilen,  wovon  man  alle  3  Stunden 
60  Tropfen  giebt,  passt  sehr  gut,  wenn  die 
Gelbsucht  abnimmt,  vorzüglich,  wenn  der 
Kranke  zum  Durchfall  geneigt  ist,  und  ist 
auch  oft  hinreichend.  3)  Ist  die  Gelbsucht 
schon  mehr  eingewurzelt,  und  widersteht 
den  angegebenen  Mitteln,  so  giebt  man  die 
auflösenden  Pillen,  die  ausSapo  venetus, 
Gummi  ammoniac.  und  Extr.  cicutae 
ää  3ij  bestehen,  wozu  man  noch  3j  Rha¬ 
barberpulver,  oder,  wenn  der  Stuhlgang 
sehr  schwer  abgeht,  3j  Extr.  aloes  aq. 
setzt.  Man  lässt  davon  alle  24  Stunden  3 
Mal  15  Gran  nehmen,  oder  Morgens  und 
Abends,  wenn  man  den  Tag  über  die  eröff¬ 
nende  Mixtur  giebt.  In  solchen  hartnäcki¬ 
gen  Fällen  kann  man  auch  ein  auflösendes 
Decoct  von  Rad.  graminisund  taraxaci 
gebrauchen,  auch  sind  die  Eidotter  nicht  zu 
verachten,  die  man  des  Morgens  früh  neh¬ 
men  lässt.  4)  Die  Nahrungsmittel,  die  sich 
für  Gelbsüchtige  am  Besten  passen,  sind 
dünne  Brühen  sowohl  von  Fleisch,  als  et¬ 
was  Anderem,  dagegen  müssen  sie  alle 
trocknen,  zähen  Speisen  und  geistigen  Dinge 
meiden.  —  Bei  der  periodischen  Gelbsucht 
hat  man  eine  doppelte  Kur:  1)  Die  wäh¬ 
rend  des  Paroxysmus  selbst,  den  man,  da 
er  einen  heilsamen  Endzweck  hat,  nicht 
unterdrücken  darf;  indess  macht  er,  wenn 
er  zu  heftig  ist,  bei  vollblütigen  Personen 
einen  Ad  erlass  nothvvendig,  übrigens  reibt 
man  äusserJich  Liniment,  volatile  ein, 
giebt  erweichende  Klystire,  lässt  viel 
wässrige  Getränke  trinken,  und  Syrup. 
diacodii  mit  Oel  in  kleinen  Dosen  nehmen. 
Ist  der  Paroxysmus  vorüber,  so  gebe  man 
Bhabarber  mit  Salz,  als  Pulv.  rliej, 
und  Pulv.  temperans  camp  ho  rat.  äa, 
täglich  2  —  3  Mal  15  Gran,  um  die  Galle, 
die  sich  in  die  Därme  ergossen  hat,  auszu¬ 
leeren.  2)  Ausser  den  Paroxysmen  findet 
Jkeine  andere  Indication  statt,  als  die  Galle 
zu  verdünnen,  und  sie  durch  schickliche 
und  wiederholte  Abführungen  auszulee¬ 
ren,  wodurch  man  die  Anhäufung  der  Galle 
in  der  Blase  und  die  daher  entstandenen 
Paroxysmen  gewissermassen  abwenden  kann. 
In  dieser  Absicht  passen  dünne  Nahrungs¬ 
mittel,  Enthaltung  von  allen  öligen,  geistigen 
Sachen,  viel  Salz,  ein  Decoct  von  auflö¬ 
senden  Wurzeln,  vorzüglich  grami- 
nis  und  taraxaci,  desgleichen  das  oben 
empfohlene  Pulver,  das  man  wenigstens 
alle  Woche  einMal  nehmen  lässt,  undmässige 
Bewegung  des  Körpers  zu  Wagen  oder  zu 
Pferde,  um  den  Ausfluss  der  Galle  zu  be¬ 


fördern;  ist  aber  die  Bewegung  heftig,  so 
kann  sie  zu  einem  Reiz  durch  den  Stein, 
und  also  einem  neuen  Paroxysmus  Gelegen¬ 
heit  geben.  ( Bang ,  Fr.  L. ,  Medizin.  Pra¬ 
xis.  A.  d.  Lat.  übers,  von  Heinze.  Kopen¬ 
hagen,  1791.  S.  715.) 

BERENDS,  C.  A.  W.  Als  Heilanzeigeu 
bei  der  Gelbsucht  können  aufgestellt  wer¬ 
den:  1)  Die  Anwendung  fl  üch  ti  ge  r  erre¬ 
gender  oder  der  sogenannten  krampf¬ 
stillenden  Mittel,  um  den  Krampf  zu  be¬ 
seitigen,  der  den  Abfluss  der  Galle  ins  Duo¬ 
denum  verhindert,  und  bewirkt,  dass  sie 
von  den  absorbirenden  Gelassen  aufgenom¬ 
men  und  in  die  Blutmasse  übergeführt  wird. 
2)  Die  A  □  Wendung  der  ebenfalls  erre¬ 
genden,  aber  fixen,  der  sogenannten 
roborirenden  Mittel,  um  die  Vitalität 
der  Leber,  ja  des  gesammten  Organismus 
wiederherzustellen,  damit  so  auch  wieder  die 
gehörige  Aequabilität  zwischen  den  abson¬ 
dernden  und  aufsaugenden  Gefässen  herge¬ 
stellt  werde.  3)  Die  Entfernung  und  Beseiti¬ 
gung  anderweitiger,  entfernterer  Ursachen, 
die  etwa  vorhanden  sind.  Die  beiden  ersten 
Anzeigen  stellen  die a  11  ge  m  eine,  die  letztere 
die  beso  n  dere  Behandlung  dar.  Die  erste 
Indication  erheischt  also  ein  antispasmodi¬ 
sches  und  antispastisches  Verfahren,  mithin, 
was  die  äusseriichen  Mittel  betrifft,  Ein¬ 
reibungen  der  Präcordieu  und  der  Leber¬ 
gegend  mit  flü  c  h  t  i  g  em  Li  ui  m  en  t,  ö  lich¬ 
te  r  K a m  p  h e r a u f  1  ö s  u n g ,  Alt h aas  albe 
mit  einem  reichlichen  Zusatze  von  Opiutn- 
tinctur,  laue  Halbbäder  bis  an  die 
Brust,  die  am  Schnellsten  und  Kräftigsten 
wirken.  Innerlich  reiche  man  kleine  und 
wiederholte  Gaben  Opium.  B.  bedient  sich 
fast  keines  andern  Mittels,  und  hat  die 
Gelbsucht  oft  damit  in  kurzer  Zeit  geheilt. 
Unter  gewissen  Umständen  können  aber 
auch  andere  autispasmodische  Mittel  hier 
Anwendung  finden,  z.  ß.  die  Ferulaceen, 
besonders  Asant;  ferner  die  Belladonna. 
Doch  dienen  diese  Mittel  nur  in  gewissen 
Arten  der  Gelbsucht,  z.  B.  beim  hysteri¬ 
schen,  chronischen  Icterus.  Die  zweite 
Indication  tritt  ein,  wenn  der  Krampfzustand 
nachlässt,  und  die  Krankheit  im  Abnehmen 
begriffen  ist,  denn  so  lange  muss  der  Ge¬ 
brauch  der  flüchtigen  Mittel  und  des  Opiums 
fortgesetzt  werden.  Anfänglich  reiche  man 
die  bitter  n  Extr  acte  (des  L  ö  w  e  n  z  ah  n  s, 
Erdrauchs,  Fieberklees);  auch  sind 
hier  weinige  Aufgüsse  sehr  nützlich, 
oder  solche,  die  mit  Wasser  und  Wein¬ 
geist  bereitet  werden,  von  Wermuth, 
M ar r u  b i u in  ,  Tausendgüldenkraut, 

Kalmus wurzel  u.  dgl.  m.  Hierauf  lässt 
man,  besonders  bei  höheren  Graden  der 
Krankheit,  eine  Abkochung  der  China¬ 
rinde  folgen,  und  geht  daun  zu  Eisen- 
mitteln  über.  Bei  der  chronischen  Gelb¬ 
sucht  sind  besonders  die  natürlichen  Ei¬ 
se  n  w  a s  s  e  r  (S  p  a  a ,  P y  r  m  o  n  t)  sehr  nütz¬ 
lich;  auch  dienen,  in  Ermangelung  dersel¬ 
ben,  der  Stahl  wein  und  die  Eisentinc- 
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turen.  So  wird  die  Krankheit  gründlich 
geheilt.  Bei  der  Anwendung  dieser  Mittel 
ist  eine  gewisse  praktische  Beurtheilung 
des  gesammten  Krankheitszustandes  nöthig. 
Besonders  muss  man  den  Grad  der  Schwä¬ 
che  erwägen,  und  nicht  allzukräftige  Mit¬ 
tel  anwenden.  Ferner  ist  auch  der  Zustand 
der  zum  Pfortadersystem  gehörigen  Ein¬ 
geweide  zu  berücksichtigen,  und  zu  erfor¬ 
schen  ,  ob  nicht  etwa  ein  gewisser  Grad 
der  Erregung  statt  linde,  was  man  beson¬ 
ders  bei  jüngeren  Individuen  vermuthen 
muss.  In  solchen  Fällen  erregt  man  schon 
durch  bittere  Extracte  allzubeträchtlich,  und 
muss  daher  die  Behandlung  mit  milden, 
neutralsalzigen  Flüssigkeiten  beginnen,  ß. 
empfiehlt  besonders  den  Digestivliquor 
(Kali,  mit  rohem  Essig  gesättigt,  mit  einem 
Oarminativwasser  verdünnt),  selbst  später¬ 
hin  mit  einem  mild  erregenden  Spiritus  ver¬ 
mischt.  Auch  kann  man  das  kostbarere  und 
weniger  milde  essigsaure  Kali  anwen- 
den.  Diese  Mittel  sind  bei  neu  entstande¬ 
ner  Krankheit  um  so  mehr  angezeigt,  wenn 
etwa  Fieberbewegungen  vorhanden  sind,  die 
dadurch  beseitigt  werden.  Sodann  gehe 
man  behutsam  zu  bittern  Mitteln  über,  gebe 
zuerst  eine  Verbindung  des  Digestivli¬ 
quors  mit  Taraxacu  inextract,  dann 
mehr  erregende,  bittere  Mittel,  und  zuletzt 
die  Chinarinde.  Doch  kann  man  letzte¬ 
rer  meistens  entbehren,  wenn  die  Krank¬ 
heit  einen  Anstrich  von  Hypersthenie  hatte, 
uud  reicht  in  einem  solchen  Falle  mit  den 
erregend  -  bittern  Mitteln  vollkommen  aus. 
Die  dritte  ludicalion  dringt  auf  eine,  nach 
Verschiedenheit  der  entfernteren  Ursachen 
verschiedene  Behandlung,  also  auf  eine  Be¬ 
handlung  der  Spezies  der  Gelbsucht,  auf 
eine  spezielle  Behandlung.  Da  bieten  sich 
nun  in  praktischer  Hinsicht  folgende  Unter¬ 
schiede  dar:  a)  Die  fieberhafte,  acute 
Gelbsucht  (Icterus  acutus  febrilis).  Da 
diese  Gelbsucht  nur  als  Symptom  zu  be¬ 
trachten  ist,  so  muss  sie  nach  der  Natur 
derjenigen  acuten,  fieberhaften  Krankheiten 
behandelt  werden,  welche  sie  begleitet, 
b)  Die  sympathische,  zum  Theii  s y  m  - 
ptoma  tische  Gelbsucht.  Sie  erscheint 
nach  Kopfverletzungen,  nach  dem  Bisse 
giftiger  Thiere,  bei  heftigen  Koliken,  auch 
nach  Einwirkung  scharfer  Gifte,  ln  allen 
diesen  Fällen  kommt  es  daher  auf  die  Be¬ 
handlung  der  Hauptkrankheit  an.  c)  Die 
krampfhafte,  hysterische  Gelbsucht. 
Sie  kommt  auch  bei  Hypochondristen  vor, 
ist  bloss  eine  Krankheit  der  abnormen  Er¬ 
regung,  wobei  indessen  die  Leber  auch 
sehr  geschwächt  ist,  und  erheischt  vorzugs¬ 
weise  den  Gebrauch  des  Opiums,  in  all— 
mälig  steigenden  Gaben  angewendet.  So 
wie  aber  die  Krämpfe  und  die  Gelbsucht 
nachlassen,  gehe  man  zu  den  tibelriechen- 
deu  Schleimharzen,  zum  Asant,  Galba- 
Dum,  in  Verbindung  mit  Castoreum, 
über,  und  gebe  zuletzt  die  oben  bezeichne- 
ten,  fixen,  stärkenden  Mittel,  besonders 
die  Chinarinde  und  das  Eisen,  wobei 
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es  nöthig  ist,  den  Gebrauch  des  Opiums 
fortzusetzen.  Auch  die  Gelbsucht  nach  Ge- 
müthsbewegungen ,  besonders  nach  anhal¬ 
tendem  Kummer,  hat  dieselbe  Natur,  d)  Die 
chronische  Gelbsucht.  Um  Irrungen  zu 
vermeiden,  ist  hier  eine  genaue  Erforschung 
der  Ursachen  ,  eine  sorgfältige  Berücksich¬ 
tigung  der  Symptome  nöthig.  Was  die 
Ursachen  betrifft,  so  suche  man  in  Erfah¬ 
rung  zu  bringen,  ob  eine  bedeutendere 
Leberentzündung  vorangegangen  sei,  ob 
eine  bedeutendere  Beschädigung  der  Leber 
durch  Contusion,  Schlag,  Stoss  oder  Fall 
statt  gefunden  habe,  woraus  man  allerdings 
auf  vorhandene  Organisationsverletzungen 
schliessen  kann.  In  Ansehung  der  Sym- 
ptome  muss  man  den  Unterleib  sorgfältig 
und  wiederholt  untersuchen,  ob  man  Härte 
oder  Anschwellungen  der  Leber  vvahrneh- 
inen  könne,  ob  der  Kranke  stets  in  aufrech¬ 
ter  Stellung  die  Empfindung  einer  Schwere, 
eines  Gewichts  im  rechten  Hypochondrium 
habe ,  ob  dies  besonders  nach  angefiillteni 
Magen  wahrgenommen  werde;  ob  die  Farbe, 
ausserdem,  dass  sie  gelb  ist,  auch  noch 
schmutzig  und  cachectisch  sei.  Wenn  sol¬ 
che  Erscheinungen  mit  den  oben  erwähnten 
Ursachen  Zusammentreffen,  so  kann  und  muss 
man  freilich  Organisationsverletzungen  der 
Leber  voraussetzen,  und  sie  auch  als  die 
Ursache  der  Krankheit  betrachten.  Dann 
ist  die  auflösende  Heilart,  aber  mit  einer 
sorgfältigen  Auswahl  der  anzuwendenden 
Mittel,  angezeigt.  Sind  Fieberbewegungen 
vorhanden,  so  wähle  man  milde,  neutral¬ 
salzige  Flüssigkeiten,  Auflösungen  des  es¬ 
sigsauren  Kali,  den  Digestivliquor, 
gebe  diese  Mittel  aber  in  solchen  Quantitä¬ 
ten  ,  dass  sie  nicht  abführen.  Ist  zugleich 
bei  diesem  fieberhaften  Zustande  die  Leber¬ 
gegend  sehr  empfindlich,  so  dienen  schmerz¬ 
stillende  Einreibungen.  Oft  muss  man 
aber  mit  jenen  Neutralsalzen  gleichzeitig 
das  Opium  in  Anwendung  setzen,  und  es 
wenigstens  Morgens  und  Abends  und  in 
solcher  Gabe  reichen,  als  nöthig  ist,  um 
die  Empfindlichkeit  des  leidenden  Organs 
herabzustimmen.  Reicht  man  damit  nicht 
aus,  oder  bewirkt  das  Opium  Leibesver¬ 
stopfung,  so  verdienen  mässige  Gaben  der 
Belladonna  den  Vorzug.  Man  reicht  die 
Blätter  zu  1  —  2  Gran  Morgens  und  Abends. 
Lassen  die  Fieberbewregungen  nach ,  und 
vermindert  sich  die  Empfindlichkeit  des  Ein¬ 
geweides,  so  geht  man  zu  kräftiger  aullö¬ 
senden  Mitteln  über,  zu  den  Ferulaceen 
(Asant,  Galban u m,  Ammoniakgu m m i, 
Opo  panax,  Spiess  glanz  seife),  und 
verbindet  diese  mit  bittern  Extracten ,  mit 
dem  Extr.  dulcamarae,  conii,  cheli- 
donii,  auch  mit  versiisstem  Queck¬ 
silber.  Man  wählt  unter  diesen  Mitteln 
die  zweckmässigsten  aus,  und  verbindet 
sie  zu  einer  Pillenmasse.  Unter  solchen 
Umständen  pflegen  auch  wohl  zur  Stärkung 
des  Eingeweides  Kaempf’s  Visceral- 
klystire,  starke  Abkochungen  des  Lö¬ 
wenzahnes,  nützlich  zu  sein.  Ist  ein 
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uarcolisches  Mittel  angezeigt,  so  gebe  man 
die  Belladonna,  welche  ein  sicheres  Mit¬ 
tel  ist,  uod  spezifisch  auf  die  Leber  und 
das  Pfortadersystem  zu  wirken  scheint.  Zu 
den  äusserlichen  Mitteln,  die  in  Gebrauch 
gezogen  zu  werden  verdienen,  wenn  die 
Hypochondrien  schmerzhaft  sind,  gehören 
auch  noch  Breiumschläge  aus  Schier¬ 
ling  und  Bilsenkraut.  Wenn  die  Schmerz¬ 
haftigkeit  abgenommen  hat,  so  legt  man  das 
Sch  muckerische  Asant  pflaster  über, 
oder  das  Schierlings-  und  Bilsenkraut- 
pflaster,  und  lässt  gleichzeitig  einen  Tag 
um  den  andern  etwas  graue  Quecksil¬ 
bersalbe  in  die  Lebergegend  einreiben. 
Dabei  muss  man  täglich  die  Lebergegend 
untersuchen,  denn  es  entspinneu  sich  unter 
solchen  Umständen  nicht  selten  entzündliche 
Zustände  in  der  Leber,  die  sich  durch 
Schmerzhaftigkeit  und  Temperaturerhöhung 
zu  erkennen  geben.  Kann  man  diese  Ent¬ 
zündungen  nicht  beseitigen,  so  führen  sie 
den  Tod  herbei.  Man  muss  dann  sogleich 
die  erregenderen,  innerlichen  und  äusser¬ 
lichen,  auflösenden  und  zertheilenden  Mittel 
aussetzen,  innerlich  Di  ges  ti  vliquor  und 
Opium  reichen,  und  äusserlich  Umschläge 
von  Schierling  und  Bilsenkraut  an- 
weuden.  Im  Allgemeinen  erheischt  die 
Krankheit  eine  stärkende  Diät,  wobei  je¬ 
doch  grosse  Behutsamkeit  nöthig  ist.  Sehr 
nützlich  ist  ein  Getränk  aus  einigen  Eidot¬ 
tern,  Wasser,  Zucker  und  gutem,  altem 
Franzwein  oder  Rum,  und  kann  als  wirk¬ 
liches  Medicament  betrachtet  werden,  wenn 
der  Kranke  schon  ziemlich  entkräftet  ist, 
und  kein  entzündlicher  Zustand  in  der  Le¬ 
ber  obwaltet.  Ist  die  Entkräftung  noch 
weniger  deutlich,  oder  hat  man  entzündliche 
Reizungen  zu  besorgen ,  so  dienen  die  auf- 
löseuden  Tisanen  aus  Löwenzahn,  Cicho¬ 
rienwurzel,  Graswurzel.  Ist  diese  chroni¬ 
sche^  Gelbsucht  mit  weif  vorgeschrittenen 
Organisationsverletzungen  verbunden,  kann 
man  schon  äusserlich,  bei  der  Untersuchung, 
viele  grosse  und  harte  Knoten  in  der  Leber 
wahrnehmen ,  so  sind  diese  nicht  mehr  auf¬ 
zulösen;  der  Kranke  zehrt  ab,  verfällt  in 
Bauchwassersucht,  und  stirbt  bald,  e)  Die 
Gelbsucht  von  Gallensteinen.  Hat 
man  Ursache,  auf  das  Vorhandensein  einer 
verdickten  Galle  oder  wirklicher  Gallen- 
concremente  zu  schliessen,  so  ist  eine  ei- 
gentluimliche  Behandlung  nöthig,  und  zwar 
in  den  freien  Zwischenzeiten;  denn  in  den 
Anfällen  von  Cardialgie  und  Kolik  kann  man 
nur  relaxirend,  krampfwidrig  ,  schmerzstil¬ 
lend  verfahren.  Kommt  die  Krankheit,  was 
jedoch  selten  der  Fall  ist,  bei  jüngeren, 
kräftigeren  Subjecten  vor,  kann  man  in 
der  Gegend  der  Gallenblase  eine  verdäch¬ 
tige  Geschwulst  wahrnehmen ,  so  möchte 
allerdings  ein  Aderlass  am  Arme  auge¬ 
zeigt  sein,  um  die  Zerreissung  der  Gallen¬ 
blase  zu  verhüten.  Sonst  dienen  äusserdich 
erweichende,  schmerzstillende  Mittel,  unter 
denen,  wenn  es  die  Umstände  erlauben, 
ein  laues  Halbbad  obenan  steht.  Uer 


Kranke  muss  so  lange  darin  verweileu, 
als  er  es  zu  ertragen  vermag.  Ferner  ad- 
ministrire  man  fleissig  schleimige ,  erwei¬ 
chende  Klystire  mit  einem  reichlichen  Zu¬ 
satze  von  Oel.  Innerlich  gebe  man  schnell 
hinter  einander  einen  Lecksaft  aus  frisch  ge¬ 
presstem  Mandelöl,  mit  Mimosen  gum¬ 
mischleim  und  Althäasyrup,  und  suche 
den  Krampf  durch  kleine,  wiederholte  Ga¬ 
ben  Opium  zu  stillen.  Zur  baldigen  Stil¬ 
lung  des  Anfalls  kommt  es  besonders  dar¬ 
auf  an,  das  oft  damit  verbundene  Erbrechen 
zu  stillen.  Sind  die  bisher  angegebenen 
Mittel  in  dieser  Beziehung  unzureichend,  so 
lege  man  ein  grosses  Blasen  pf las  t  er  in 
die  Magengegend,  und  lasse  es  bis  zur  star¬ 
ken  Röthung  der  Haut  liegen.  Hat  das 
durch  das  Erbrechen  Ausgeleerte,  wie  ge¬ 
wöhnlich,  eine  deutlich  gallichte  Beschaffen¬ 
heit,  ist  es  sehr  bitter,  so  versuche  man, 
ob  vielleicht  die  Potio  Riveri  das  Er¬ 
brechen  stillen  werde.  Hat  es  aber  eine 
mehr  scharfsaure,  als  bittere  Beschaffenheit, 
eine  kupfergrüne  Farbe,  so  reiche  man 
zur  Linderung  absorbirende  Mittel,  Krebs¬ 
steine,  Auster  schalen,  denn  diese  Mit¬ 
tel  vermögen  nicht  selten  das  Erbrechen  zu 
stillen.  B.  setzt  einer  Gabe  von  10  —  15 
Grau  Austerschalen  gern  einige  Tropfen 
Opiumtinctur  hinzu.  Auf  diese  Weise 
wird  der  Anfall  behandelt.  Das  in  den 
Zwischenzeiten  anzuwendeude  Verfahren 
muss  darauf  gerichtet  sein,  die  verdickte 
Galle  oder  wirkliche  Gallensteine  zu  ent¬ 
fernen  oder  aufzulösen.  B.  giebt  unter  al¬ 
len  auflösenden  Mitteln  dem  essigsauren 
Kali  den  Vorzug,  welches  nicht  nur  nicht 
schwächt,  sondern  vielmehr  als  ein  erre¬ 
gendes  Mittel  betrachtet  werden  kann,  be¬ 
sonders  wenn  man  es  in  verdünntem  AVein- 
geist  aufgelöst  an  wendet.  Wenn  es  aber 
nun  auch  wirklich  gelingen  sollte,  durch 
wirksame  Mittel  die  verdickte  Galle  und 
die  Gallensteine  aufzulösen  und  auszufüh¬ 
ren,  so  wird  dadurch  noch  keineswegs  die 
Schwäche  der  Leber,  des  Magens,  der  Gal¬ 
lenblase  und  ihres  Ausführungsganges  ge¬ 
heilt.  Daher  ist  B.  der  Meinung,  dass  im 
Allgemeinen  ein  rationelles,  incitirendes, 
andauernd  stärkendes  Verfahren,  wie  es 
bereits  oben,  besonders  in  Beziehung  auf 
die  periodische  Gelbsucht,  angegeben  wor¬ 
den  ist,  am  meisten  leisten  werde.  Fehlt 
es  nur  nicht  den  Organen  an  Kraft,  so 
werden  sie  sich  auch  jener  Concremente 
entledigen  und  der  AAriederentstehung  der¬ 
selben  entgegen  wirken.  Daher  wendet  auch 
B.,  nach  Beseitigung  des  Anfalls,  diese 
Heilart  an  ,  um  den  neuen  Anfall  zu  verhü¬ 
ten.  Er  giebt  zuerst  bittere  Mittel,  dann 
reichlich  die  Chinarinde,  und  geht  zu¬ 
letzt  zu  einer  anhaltenden  Anwendung  des 
Eisens  über.  Zugleich  adininistrirt  er 
nach  Umständen  Opium,  Belladonna, 
laue,  noch  mehr  stärkende  Bäder,  ord¬ 
net  gehörige  Leibesbewegung  und  eine  der 
individuellen  Constitution  angemessene  Diät 
an.  Bßi  letzterer  macht  er  wichtige  Un- 
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terschiede.  Offenbar  schwächlichen  Indivi¬ 
duen  empfiehlt  er  gebratenes  Fleisch,  Ei¬ 
dotter;  bei  kräftigeren,  jüngeren  Personen 
aber  eine  gemischte  Diät,  im  Sommer  Obst, 
und  im  Herbst  einen  so  reichlichen  Genuss 
von  Weintrauben,  als  er  nur  statt  haben 
kann,  ohne  Durchfall  zu  erregen.  ( Berends , 
C.  A .  W. ,  Vorlesungen  iib.  prakt.  Arznei- 
wisseusch.  Berlin,  1828.  Bd.  V.  S.  11  u.  f.) 

CAR  BÜTT  empfiehlt  im  habituellen,  ato- 
nischen  Icterus  das  Kali  carbonicum  in 
folgender  Form: 

1|  Kali  carbonic.  3Ü?  Infus,  rad.  columbo 
|vj ,  Tinct.  aromatic.  3ß.  M.  S.  Täglich 
4  iMal  1£  Unzen  zu  nehmen. 

(Medic.  chir.  Review.  1835.  Jan.  S.  246.) 

* 

CARRERE  sah  von  der  Anwendung  der 
Dulcamara  bei  der  Gelbsucht  und  Ver¬ 
stopfung  der  Eiugeweide  vorzüglichen  Nut¬ 
zen.  ( Carrere ,  Memoires  sur  les  vertus, 
Pusage  et  les  effets  de  la  Douce  -  amere. 
Paris,  1780.) 

DUNCAN  räth  als  ein  auflösendes  Mit¬ 
tel  gegen  die  Verstopfungen  der  Leber  den 
Gebrauch  des  Quecksilbers  und  der 
Zubereitungen  desselben,  und  zwar  schlägt 
er  zum  äusserlichen  Gebrauch  folgende 
{Salbe  vor: 

R  Ungt.  mercurial.  §j,  Camphor.  gr.  x, 
Terantur  optime  simul,  ut  fiat  ungt. 

Von  dieser  Salbe  wird  alle  Abend  9j  in  die 
Geschwulst,  die  man  am  Unterleibe  fühlt, 
eiugerieben.  Innerlich  aber  muss  der  Pa¬ 
tient  auch  1  Gran  Quecksilber,  der  sehr 
genau  mit  3ß  Hagebuttenconserve  ver¬ 
mischt  und  zu  einem  Bissen  gemacht  wird, 
zu  derselben  Zeit  gebrauchen.  ( Duncan, 
Casus  medicinales  et  Observation.  Cas.  6.) 

FERRUS.  Giebt  es  eine  der  Gelbsucht 
eigenthümliche  Behandlung?  Wir  glauben 
es  nicht.  Die,  welche  einige  Schriftsteller 
anrathen,  scheint  uns  offenbar  der  veran¬ 
lassenden  oder  wenigstens  dieses  Symptom 
begleitenden  Krankheit  anzugehören.  So 
z.  B.  beweisen  sich  oft  die  Blutegel  am 
After,  am  Epigastrium  und  selbst  der  Ader¬ 
lass  bei  der  Gelbsucht  mit  Entzündung 
des  Magens ,  des  Zwölffingerdarms  oder 
endlich  der  Leber  und  ihrer  Anfänge  nütz¬ 
lich.  Wenn  diese  Erscheinung  sich  mit  der 
einfachen  Anschwellung  der  Leber  oder  mit 
den  unschmerzhaften  hepatischen  Anschop¬ 
pungen  darbietet,  so  scheinen  die  gelinden 
Abführmittel  ihr  Verschwinden  ebenfalls 
zu  beschleunigen.  Diese  nämlichen  Mittel 
sind  auch  manchmal  bei  der  Gelbsucht,  wel¬ 
che  die  Obliteration  der  Ausscheidungswege 
der  Leber  durch  eine  Galleuconcretion  zur 
Ursache  hat,  von  Nutzen,  ln  diesem,  wie 
in  dem  vorigen  Falle  vermindern  sie  den 
Zufluss  des  Blutes  zu  dem  kranken  Organe; 
um  aber  diese  Ableitung  zu  versuchen, 
muss  man  von  der  Integrität  der  Verdauungs¬ 
werkzeuge  überzeugt  sein.  Die  Brech¬ 
mittel  gewähren  keine  anderen  Vortheile 
als  die  Abführmittel,  obschon  einige  Aerzte 


sie  in  den  Fällen  von  Steinen ,  wegen  der 
Erschütterungen,  die  sie  nach  ihrer  Meinung 
dem  obliterirten  Kanäle  mittheilen,  für  noch 
wirksamer  halten.  Könnte  man  aber  auf 
diese  Wirkung  rechnen,  würde  sie  dann 
nicht  eine  mässige  körperliche  Bewegung 
leichter  und  mit  weniger  Nachtheilen  her¬ 
vorbringen?  Wenn  eine  gallige  Plethora 
vorhanden  ist,  und  die  Gelbsucht  veranlas¬ 
sen  kann,  so  kann  man  ihr  nur  das  v  ege  ta- 
b  il  is  che  Regimen  und  eine  grosse  Mässig- 
keit  entgegenstellen.  Bei  der  Gelbsucht,  die 
während  der  Schwangerschaft  zum  Vor¬ 
schein  kommt,  so  wie  bei  der,  welche  auf 
einen  sehr  lebhaften  Schmerz  oder  auf  eine 
Gemüthsbewegung  folgt,  können  die  lau¬ 
warmen  Bäder  den  Vortheil  haben,  die 
Reizung  der  Haut  zu  beseitigen  und  auch  den 
allgemeinen  Spasmus  zu  vermindern,  denen 
man  in  diesen  Fällen  die  icterischen  Erschei¬ 
nungen  zugeschrieben  hat.  Wenn  man  end¬ 
lich  manchmal  bei  der  spasmodischen  Gelb¬ 
sucht  noch  etwas  Anderes  als  die  Diät,  die 
Bäder,  die  verdünnenden  Tränkchen  anrätli, 
so  geschieht  es  in  der  Absicht,  die  intersti¬ 
tielle  Zersetzungsbewegung  in  allen  Orga¬ 
nen  zu  befördern  und  folglich  den  Weggang 
der  gefärbten  Moleculen  zu  beeilen;  allein 
wo  kann  die  exspectative  Medizin  besser 
empfohlen  werden,  als  bei  einer  Affectiou, 
die  eigentlich  nur  die  Hautfarbe  betheiligt  ? 
QFerrus,  in  der  Encyklopäd.  der  medizin. 
Wissenschaften  nach  dem  Dict.  de  medec. 
Her.  von  Meissner  u.  {Schmidt.  Leipzig, 


1831.  S.  417.) 

FON  TA  NEILLES  lobt  den  Brech¬ 
weinstein  in  grossen  Gaben  nebst  einigen 
Blutegeln  bei  der  acuten  Gelbsucht.  (Re¬ 
vue  med.  fran9.  et  etrang.  Bd.  X.  S.  260.) 


FRANK,  Peter.  Kur  des  krampf¬ 
haften  Icterus.  Finden  bei  dieser  Va¬ 
rietät  des  Icterus  keine  evidenten  Compli- 
cationen  mit  andern  Krankheitszuständen 
statt,  so  verträgt  er  weder  eine  sehr  schwä¬ 
chende,  noch  eine  stark  reizende  Behandlung. 
Man  lasse  sich  daher  von  dem  bittern  Ge¬ 
schmack  im  Munde,  von  der  Uebelkeit,  dem 
Erbrechen,  diesen  im  Ganzen  so  schwan¬ 
kenden  {Symptomen  der  Unberleibssaburren, 
nicht  täuschen.  (Selbst  auflösende  Mit¬ 
tel,  die  doch  gemeinhin  fast  bei  jedem 
Icterus  angewandt  werden,  würden  bei  so 
bedeutender  Nervenaufregung  nur  schaden. 
Es  sind  demnach  unter  diesen  Umständen 
einzig  und  allein  jene  Mittel  aus  der  Klasse 
der  Anodyna  angezeigt,  die,  in  kleineren, 
aber  häufig  wiederholten  Gaben  gereicht, 
weder  übel  schmecken  ,  noch  sehr  erhitzen. 
Unter  diesen  gebührt  dem  Opium  die  erste 
{Stelle.  Man  giebt  von  einer  Mischung  aus 
20  Tropfen  Tinct.  anodyna  in  2  Unzen 
destillirteni  Wasser,  mit  einem  Zusatz  von 
arabischem  Gummi  und  einem  wohlschmek- 
kenden  (Syrup,  alle  Viertelstunde,  bis  die 
Zufälle  sich  beschwichtigen ,  den  vierten 
Theil.  Hypochondrische  und  hysterische 
Kranke,  die  bereits  au  flüchtige  Reizmit- 
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tel  ziemlich  gewöhnt  sind,  und  keine  Fie¬ 
berbewegungen  verrathen,  kann  man  wäh¬ 
rend  des  Anfalls  Hirschhorngeist, 
S  ch  we  fe  1  ät  he  r  in  Verbindung  mit  einer 
angemessenen  Quantität  Tinct.  anodyna 
ku  einigen  Tropfen  und  in  ziemlich  kurzen 
Pausen  in  eiuem  Kamillenaufguss  nehmen 
lassen.  Ausser  den  genannten  Mitteln  müssen 
erweichende  Lavements^  Einreibungen 
auf  den  Unterleib  mit  dem  Ungt.  nervi- 
ji um,  Breiumschläge  aus  Leinsamen 
oder  etwas  Aehulichem,  ganz  besonders 
aber  lauwarme  Handbäder  verordnet 
werden.  Hat  man  mittelst  eines  erweichen¬ 
den  Clysmas  bereits  Kothabgang  bewirkt, 
so  wird  ein  Lavement  aus  einem  Kamil¬ 
len  auf gusse,  oder  aus  Asant  mit  einem 
Eigelb  abgerieben,  sehr  gute  Dienste  lei¬ 
sten.  —  Kur  des  Icterus  hepaticus. 
Es  werden  hier,  nächst  den  zum  äusseren 
Gebrauche  angewandten  Mitteln,  wohin  na¬ 
mentlich  die  Seifenbäder,  Einreibun¬ 
gen  von  Ungt.  althaeae  oder  Calen¬ 
dula  e  mit  einem  kleinen  Zusatz  von  grauer 
Mercurialsal  b  eund  Kamp  h  er  auf  die  Le¬ 
bergegend,  auflösende  Kly  s  tir  e,  auch  inner¬ 
lich  die  sogenannten  Resolventia  und  ge¬ 
linderen  Evacuantia  gehören, indicirt  sein. 
Zu  diesen  gehören  nun  :  frisch  ausgepresste 
Kräutersäfte,  frisch  bereitete  Extracte 
von  Taraxacum,  Cichoreum,  Rad. 
graminis,  in  einer  K  a  1  bs  b  r  ii  h  e  oder  in 
gelind  aufgekochten  Molken  genommen, 
Mittelsalze,  wie  Terra  foliata  tar- 
tari,  Tartarus  solubilis,  in  Verbin¬ 
dung  mit  der  Tinct.  rhei  aquos.,  Seife, 
Ammoniakgummi  mit  den  Extracten 
des  Chelidouium,  der  Saponaria,  oder 
einem  Amarum,  in  Pillenform  gebracht, 
endlich  Calomel  und  mehrere  Mineral¬ 
wässer,  wie  das  Karls-  und  Marien- 
bader,  das  Eg  er  und  Pyrmonter.  Ein 
günstiges  Zeichen  ist  es  zwar,  wenn,  nach¬ 
dem  die  gelbe  Farbe  der  Haut  und  der  Au¬ 
gen  vermindert  und  auch  der  Harn  nicht 
mehr  so  gefärbt  und  färbend  ist,  die  Ex¬ 
cremente  jenes  eigentümliche,  aschgraue 
Colorit  verlieren ,  und  wiederum  gelb  zu 
werden  anfangen;  allein  gleichwie  es 
wahrlich  nicht  selten  geschieht,  dass  selbst 
während  des  Bestehens  der  Gelbsucht  we¬ 
der  weisse ,  noch  thonartige,  sondern  ganz 
normale  Fäces  ausgeschieden  werden,  eben 
so  pflegen  auch  oftmals,  bereits  nach  geho¬ 
bener  Krankheit,  ohne  dass  diese  deshalb 
ein  Recidiv  machte,  noch  eine  Zeitlang  diese 
icterischen  Darmausleerungen  anzuhalten, 
wobei  gleichzeitig  auch  wohl  noch  über  ein, 
wenn  auch  nur  unbedeutendes,  Gefühl  von 
Spannung  in  der  Magengegend  geklagt  wird. 
Diese  Unordnungen,  zumeist  das  Produkt 
einer  noch  rückständigen  Schwäche,  wer¬ 
den  am  Besten  durch  Anwendung  bitterer 
Mittel,  wie  eines  schwach  gesättigten  Ouas- 
siaabsudes  mit  O rang e n b  1  ii  t h e n  Was¬ 
ser,  des  Trifolium  fibrinuni  mit  einem 
Infus,  calami,  bei  gleichzeitigem  Genüsse 
der  Landluft,  Bewegungen  zu  Pferde,  nach 


und  nach  beseitigt.  —  Kur  des  Icterus 
plethoricus.  Gingen  diesem  Uebel  Hä- 
morrhoidal-  oder  Menstrualunterdrückungen 
voran,  so  werden  antiphlogistische 
Diät,  Blutegel  an  den  Mastdarm  oder 
die  Schamtheile,  bisweilen  aber  auch  in 
die  Lebergegend  und  zum  innern  Gebrauche 
Tamarindenmolken,  oder  Calomel, 
bei  Erscheinungen  von  vorstechender  Hepa¬ 
titis  aber  die  dieser  Krankheit  entgegenge¬ 
setzten  Mittel  angezeigt  sein.  ( Frank ,  Pe¬ 
ter ,  Die  Behandlung  der  Krankheiten  des 
Menschen.  A.  d.  Lat.  übers,  von  Sobern- 
heim.  Berlin,  1834.  Thl.  X.  S.  237  u.  f.) 

GALEN  hielt  in  den  einfachsten  Formen 
des  Icterus  warme  Bäder  und  ölige 
Einreibungen  des  Körpers  für  ausrei¬ 
chend.  ( Galen ,  Opera  edid.  Kühn.  Bd.  XIII. 
S.  228.) 

GRAEUWEN,  A.  J.  Bei  der  besondern 
Heilmethode  des  Icterus  muss  man  sich  nach 
den  gegenwärtigen  Umständen  des  Patienten 
richten.  1)  Ist  das  Uebel  erst  vor  kurzer 
Zeit  entstanden,  so  lässt  man  den  Kranken 
3  —  4  Mal  des  Tags  ein  Pulver  von  einem 
Diges  tiv salze,  mit  etwas  Salpeter 
vermischt,  nehmen.  2)  Ist  Aergerniss,  Zorn 
oder  eine  andere  heftige  Gemüthsbewegung 
vorhergegangen ,  so  empfiehlt  man  die  er¬ 
wähnten  Salzpulver,  zu  denen  man  noch 
etwas  von  einem  ab sorbir enden  Mittel 
hinzusetzt.  Auch  empfehlen  Einige  die  ge¬ 
brannten  Austerschalen  zu  30  —  40 
Gran  zu  gebrauchen,  und  versichern,  mehr 
als  einmal  gute  Wirkung  danach  beobach¬ 
tet  zu  haben.  3)  Bisweilen  ist  ein  gelindes 
Brechmittel,  das  nach  Beschaffenheit  der 
Umstände  wiederholt  werden  kann ,  sehr 
nützlich,  wofern  nämlich  keine  Zeichen  von 
Entzündung  und  keine  Gallensteine  vorhan¬ 
den  sind.  Das  sicherste  Mittel  ist  die 
Ipecacuanha  bis  zu  «3ß>  höchstens  9ij. 
4)  Während  des  Gebrauchs  der  Digestiv¬ 
salze  darf  man  nicht  verabsäumen,  dazwi¬ 
schen  einige  gelinde  Laxirmittel  zu  ver¬ 
ordnen,  z.  B.  3ß  —  9 ij  Rhabarber,  zu 
der  man,  um  ein  wenig  mehr  zu  reizen, 
einige  Gran  Scammonium  hinzusetzen 
kann.  Ist  es  nöthig,  zu  dem  Gebrauch  der 
stärkern  Purgirmittel  überzugehen,  so  hat 
man  allemal  auf  die  Kräfte  und  andere  Um¬ 
stände  des  Kranken  zu  sehen.  So  hat  man 
wahrgenommen,  dass  die  Gelbsucht  durch 
den  einfachen  Gebrauch  der  Jalappen- 
wurzel  einzig  und  allein  geheilt  worden 
ist.  Von  den  Laxirmitteln  sind  jedoch  die 
die  schicklichsten,  welche  am  Gelindesten 
wirken ,  und  ohne  die  Esslust  zu  vermin¬ 
dern,  oder  die  Kräfte  des  Patienten  zu  er¬ 
schöpfen  ,  während  der  ersten  Periode  der 
Krankheit  alle  2,  3,  4  —  5  Tage  anhaltend 
gebraucht  und  wiederholt  werden  können. 
Ich  habe  oft  mit  Nutzen  folgendes  Mittel 
verordnet: 

Rad.  rhei,  Tartar,  depur.  ää  3>j,  Fol. 
sennae  5>>j ,  Pulp,  tamarindor.  §j,  Sem. 
anisi  3j,  Infund.  aq.  ferv.  q.  s.,  Colat.  adde 
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Mannae  gj —  iß*  JS.  Alle  2,  3 —  4  Stun¬ 
den  l  Theetasse  voll  so  lange  zu  neh¬ 
men  ,  bis  die  nöthigeu  Ausleerungen  er¬ 
folgt  sind. 

5)  Auch  haben  folgende  Pillen  oft  sehr  gut 
gewirkt: 

Aloes  soccotr.,  Rad.  rhei  äa3iß?  Sapon. 
venet.  3*jj  Syrup.  q.  s.  ut  f.  pil.  gr.  iij. 
Von  diesen  Pillen  nimmt  der  Kranke  2  —  3 
Mal  täglich  5  —  6  Stück,  damit  derselbe 
binnen  24  Stunden  wenigstens  2  Mal  offe¬ 
nen  Leib  bekomme.  Giebt  man  die  Purgir- 
mittel  allein,  so  kann  man  mit  dem  Gebrauch 
derselben  sich  nach  der  Beschaffenheit  des 
offenen  Leibes  richten.  Zu  dieser  Absicht 
kann  ein  Tränkchen  aus  9ij  —  iij  vom 
Cornachischen  Pulver  (Stib.  oxjrd. 
alb.,  Tartar,  depur.  und  Scammonium  ää), 
mit  3üj  —  iv  Rosen-,  Citronen  -  oder 
Zimmtwasser,  und  eben  so  viel  Syrup. 
rosar.  solu t.  cum  senna,  oder  de  ci- 
clior.  cum  rheo;  oder  Pillen  aus  Extr. 
rhei  mit  Extr.  c a  t  h  o  1  i  c.  oder  aus  R  u  f  f ’  s 
Pillenmasse,  die  aus  4  Th.  Aloe,  2  Th. 
Myrrhe  und  1  Th.  Safran  besteht,  oder  an¬ 
dere  aloe  tische  Zubereitungen,  nützlich 
sein;  vorzüglich  aber  hat  mir  das  Elixir 
sal  utis,  in  Verbindung  mit  der  Myrrli  en- 
und  Rhabarbertinctur,  die  besten  Dien¬ 
ste  geleistet.  6)  Hat  man  mit  dem  Gebrau¬ 
che  dieser  Mittel  eiuige  Tage  lang  angehal¬ 
ten,  und  bemerkt  man,  dass  die  gelbe  Karbe 
in  den  Augen  uud  an  den  übrigen  Theilen 
des  Körpers  verschwindet,  so  können  Stahl¬ 
mittel,  mit  den  Digestivsalzen  ver¬ 
bunden,  und  täglich  2  Mal,  nämlich  früh 
und  Abends,  und  dazwischen  gelinde  Laxir- 
mittel,  gebraucht  werden.  Es  sind  sodann 
i  ferner  die  bittern  und  magenstärkenden 
I  Mittel,  z.  B.  Hb.  centaurii,  Rad.  gen- 
j  tian.  etc.,  und  die  Zubereitungen  aus  den- 
\  selben  mit  der  Ti  net.  martis  Ludovici, 
<  so  wie  auch  andere  Stahl  mittel,  vor- 
[i  nehmlich  Stahl  weine,  die  Ti  net.  rnar- 
i  tis  helleborata  Wedel.,  der  Eisen - 
i|  vitriol,  bis  zu  6  Gran  auf  einmal  gegeben, 
3  der  eröffnende  Eisensafran  und  die  Ei- 
i  s  e  n  f  e  i  1  e  vorteilhaft  zu  gebrauchen, 
tj  7)  Wenn  auch  gleich  die  Gelbsucht  bereits 
si  einen  hohen  Grad  erreicht  hat,  so  wird  diese 
ij  Behandlungsart  doch  fast  immer  hinreichend 
t  sein,  wofern  man  nur  den  Gebrauch  der  an- 
|  geführten  Mittel  lange  genug  fortsetzt. 
i|  8)  Da  sich  oft  der  Kall  ereignet,  dass  das 
i  Jucken  des  Körpers  bei  der  Gelbsucht  iiber- 
I  massig  stark  wird,  und  der  Arzt  genöthigt 
ijj  ist,  seine  Zuflucht  zu  schmerzstillenden 
Mund  beruhigenden  Arzneien  zu  nehmen,  so 
|  ist  es  am  Besten,  dem  Kranken  einige  Trop- 
0  fen  von  La  ud  an  um  liquid.  8yd  enh.  zu 
i|  verordnen,  und  ihn  damit,  so  lange  als  es 
llnöthig  ist,  fortfahren  zu  lassen;  ausserdem 
ui  kann  auch  das  erwähnte  Mittel,  wenn  man 
lies  mit  andern  krampfstillenden  Dingen  ver- 
;i  setzt,  in  dieser  Krankheit,  wenn  solche  von 
ß  krampfhaften  Zusammenziehungen  in  den 
iil innerlichen  Theilen  herrührt,  oft  von  gro¬ 
ssem  Nutzen  sein.  9)  Kommen  fieberhafte 


Bewegungen  mit  Durst  und  andern  Eieber¬ 
zufällen  hinzu,  so  muss  man  kühlende  Mit¬ 
tel,  z.  B.  den  Salpeter  und  dessen  Zube¬ 
reitungen,  verordnen ,  zu  denen  man  Dige¬ 
stivsalze  und  die  andern,  gehörigen  Mittel 
zusetzt.  10)  Zu  Verhütung  einer  Krauk- 
heit  endlich,  die  so  leicht  wiederzukommen 
pflegt,  werden  gelinde  abführende  Mittel, 
um  dadurch  eine  Ableitung  zu  machen,  er¬ 
fordert,  und  diese  müssen  jährlich  einige  Mal 
wiederholt  werden.  Die  äusserlicheu  Mittel, 
die  bei  der  Gelbsucht  bisweilen  erfordert 
werden,  sind  hauptsächlich:  trockne 
Schröpfköpfe,  Bähungen  von  Dec. 
r  a  d.  a  1 1  h  a  e  a  e ,  b  r  y  o  n  i  a  e ,  c  y  p  e  r  i , 
cruciatae,  Hb.  nialvae,  althaeae, 
agrimoniae,  nienthae  etc.,  Einrei¬ 
bungen  von  fetten  Oelen;  Seifen¬ 
pflaster,  Klystire  und  Bäder  von  Ab¬ 
kochungen  erweichender,  reinigender  uud 
auflösender  Pflanzen.  (Sam  ml.  auserles. 
Abhdlgü.  z.  Gehr.  f.  prakt.  Aerzte.  ßd.XIV. 
St.  2.  S.  205  u.  f.) 

GU  AS  T  A  MACCHIA  sagt,  dass  das 
Einschnupfen  des  Saftes  der  Momordica 
elateriurn  gegen  Icterus  nicht  selten  dann 
noch  Hülfe  leistet,  wenn  schon  alle  übrigen 
Mittel  erschöpft  sind.  Es  erfolgt  auf  die 
angegebene  Anwendung  dieses  Saftes  unter 
Niesen  eine  Entleerung  eines  gelbeu  oder 
grüngelben  Schleimes  aus  der  Nase,  in  der 
er  mitunter  eine  leichte  entzündliche  Rei¬ 
zung  bewirkt.  (Hamb.  Zeitschrift,  1826.  Bd, 
1.  Hft.  3.  u.  Sachs,  Almanach.  1838.  S.  167.) 

HALL,  Rob.,  sah  bei  drei  gelbsüchtigen 
Frauenspersonen ,  die  alte  eine  sitzende 
Lebensart  führten  und  schon  bei  Jahren  wa¬ 
ren,  Nutzen  von  der  Anwendung  der  Sal¬ 
petersäure;  er  Jiess  täglich  3j  derselben, 
gehörig  verdünnt,  nehmen.  Die  ersten  2  —  3 
Wochen  »hat  das  Mittel  wenig;  da  er  aber 
täglich  5ij  nehmen  liess,  so  machte  die  Hei¬ 
lung  sehr  geschwinde  Fortschritte.  (Med. 
and  phys.  Journ.  No.  XCV.  S.  17.)  — 

B  A  T  E  M  A  N  gebrauchte  die  Salpetersäure 
in  zwei  Gelbsüchten,  die  von  Gallensteinen 
oder  einer  verdickten  Galle  in  den  Galleu- 
gängeu  herzurühren  schienen,  und  wobei 
die  Kranken  oft  heftige  Schmerzen  in  der 
Gegend  der  Gallengänge  empfanden,  mit 
gutem  Nutzen.  Ungeachtet  diese  Anfälle 
durch  den  Mohnsaft  und  durch  das  durch 
Calomel  erregte  Purgiren  erleichtert  wur¬ 
den,  so  schaffte  doch  die  Salpetersäure  im¬ 
mer  die  grösste  Hülfe.  B.  brauchte  diese  Säure 
noch  bei  mehreren  Gelbsüchtigen  und  bei 
chronischen  Schmerzen  in  der  Gegend  der 
Leber.  (Medic.  and  phys.  Journ.  No.  XLV. 
S  9.)  —  KOCH  LIN  fand  in  einem  Kalle 
von  Icterus,  der  von  Verhärtung  der  Leber 
herrührte,  folgende  Mixtur  sehr  wirksam: 

IV  Acid.  nitrici  part.  iij,  Acid.  muriatic. 
part.  j.  M. 

Der  Kranke  nahm  täglich  4  Mal  20  Trop¬ 
fen  in  einer  Gerstenabkochung.  («;.  Gräfe 
u.  v.  Walther ,  Journal.  Bd.  XXL) 
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HERZ,  M.  Eine  an  Schwarzsucht  grän- 
zende  Gelbsucht ,  die  hartnäckig  vielen  an¬ 
dern  Mitteln  widerstanden  hatte,  heilten 
folgende  Tropfen: 

Tinct.  asae  foetid.  3vj,  Sulph.  aurat.  liq. 

,3iiß ,  Ol.  terebinth.  3'j*  M.  S.  Alle  4 

Stunden  30  Tropfen  zu  nehmen. 

( Hufeland ,  Journal.  Bd.  III.  S.  595.) 

HIPPO  CRATES  gab  die  Molken  bei 
Gelb-  u.  Schwindsucht.  ( Dierbach ,  die  Arz¬ 
neimittel  des  Hippokrates.  Heidelberg,  1824. 
Kap.  2.) 

HORN.  Die  Gelbsucht  ist  am  Häufigsten 
nichts  anders,  als  eine  Art  gastrischer 
Krankheit,  die  Eolge  der  gesammten  Gal- 
lenergiessung  in  den  Zwölffingerdarm;  sie 
entsteht  plötzlich  nach  unangenehmen  Ge- 
müthsaffekten ,  nach  Erkältung  durch  Nass¬ 
werden  der  Fiisse,  durch  Ueberladung  mit 
groben  und  schwerverdaulichen  Speisen. 
Diese  Form  der  Gelbsucht  ist  die  gelindeste 
und  beste,  und  wird  durch  den  dreisten  Ge¬ 
brauch  der  Mittel ,  welche  die  Darmabson¬ 
derung  vermehren,  gemeiniglich  schnell  be¬ 
seitigt.  H.  bedient  sich  der  gelind  laxi- 
renden  Mittelsalze,  der  Rhabarberwur¬ 
zel,  Tart.  depur.,  Tart.  stib.  in  kleinen 
Gaben  und  selbst  der  Anwendung  eigentli¬ 
cher  Brechmittel.  ( Horn’s  neues  Archiv. 
Bd.  4.  Hft.  2.) 

LEAKE  empfiehlt  in  der  Gelbsucht  das 
Ei  weis  s  von  frischen,  rohen  Eiern,  das, 
verdünnt  durch  destillirtes  Wasser  oder 
durch  Molken,  in  möglichst  grosser  Quan¬ 
tität  getrunken  werden  soll;  er  bemerkt, 
dass  allein  dadurch  die  Gelbsucht  in  vielen 
Fällen,  selbst  bei  schwächlichen  Individuen 
geheilt  worden  sei,  wo  alle  andern  Metho¬ 
den  fruchtlos  gewesen  waren.  (Leake, 
Abhdlgn.  über  die  Krkhtn.  des  Unterleibes. 
8.  242.) 

LE  NT  IN,  L.  Fr.  B.,  der  die  Gelbsucht 
vom  Jahre  1781,  wo  sie  sehr  häufig  vor¬ 
kam,  beschreibt,  sagt  von  der  Behandlung: 
Zähigkeit  aller  umlaufenden  und  abgeson¬ 
derten  {Säfte  konnte  ich  aus  der  vorherge¬ 
gangenen  vorbereitenden  Witterung,  der 
.Jahreszeit,  und  aus  dem  Mangel  seifenhaf- 
ter  frischer  Früchte  sicher  voraussefzen. 
Ich  füllte  also  erst  Jeden,  der  über  Drücken 
in  der  Herzgrube  und  unter  den  kurzen 
Rippen,  und  Trägheit  in  den  Gliedern  klagte, 
mit  auflösenden,  verdünnenden  Ge¬ 
tränken  an,  z.  B.  mit  einer  Tisane  aus  Rad. 
graminis,  taraxaci  und  liquiritiae, 
in  welcher  entweder  das  Gelbe  vom  Ei, 
oder  Honig  aufgelöst  war.  Hiervon  mussten 
die  Kranken  so  viel  trinken ,  als  sie  nur 
konnten.  Dabei  verordnete  ich  ihnen  täg¬ 
lich  3i'j  —  §ß  ta rtarisir ten  Wein¬ 
stein,  in  einem  ähnlichen  Decoct  aufge¬ 
löst  und  mit  Meerzwiebelhonig  ver- 
süsst,  zu  nehmen;  dann  liess  ich  entweder 
bei  deutlichen  Zeichen  des  mit  Galle  und 
Schleim  überfüllten  Magens  brechen, 
auch  wohl  wiederholt  brechen,  oder  bei 
Abwesenheit  derselben  mit  8  alz  und 


Manna  tüchtig  laxiren.  Mit  diesen  Mit¬ 
teln  fuhr  ich  so  lange  fort,  bis  der  drtik- 
kende  Schmerz  in  der  Herzgrube  meliren- 
theils  verschwunden  war,  und  die  Kranken 
mehr  Leichtigkeit  in  den  Gliedern  und  ru¬ 
higen  Schlaf  bekommen  hatten.  Dann  gab 
ich  bittere,  stärkende  Mittel,  liess  aber 
dabei  die  Tisane  noch  forttrinken,  bis  sich 
die  Farbe  und  der  Bodensatz  im  Urin  zu 
verlieren  anfingen.  In  diesem  Zeitraum 
änderte  sich  gemeiniglich  die  Farbe  der  Un¬ 
reinigkeiten  und  der  heftige  Geruch.  Und 
nun  liess  ich  die  Kräuter  zur  Tisane  weg, 
und  gab  statt  derselben  Hollunderblü- 
thenthee  reichlich  zu  trinken.  Nach  ei¬ 
nigen  reichlichen  Schweissen  verlor  sich  das 
Jucken  der  Haut,  und  die  gelbe  Farbe  der¬ 
selben  schien  sich  sichtbar  in  die  Hemden 
gezogen  zu  haben.  Einigen  gab  ich  zu  die¬ 
sem  Behuf  noch  die  Tinct.  fuliginis  mit 
Extr.  absinth.  oder  centaur.  Rhabar¬ 
ber  gab  ich  fast  keinem  meiner  Kranken, 
indem  diese  Wurzel  sowohl  den  Harn  als 
Stuhlgang  färbt,  die  Beschaffenheit  beider 
zu  triiglichen  Kennzeichen  macht,  und,  wie 
mich  dünkt,  eine,  für  die  baldige  Vollendung 
der  Reinigung,  nachtheilige  Wirkung  auf 
die  Nerven  hat.  Schwangere,  deren  Ent¬ 
bindungszeit  nahe  war,  halten  diese  Krank¬ 
heit  nicht  allein  hartnäckiger,  sondern  sie 
verbreitete  sich  auch  auf  die  Frucht.  Die 
grösste  Verlegenheit,  in  der  man  sich  hier¬ 
bei  befindet,  verursacht  die  künftige  Nah¬ 
rung  des  Kindes,  die  Muttermilch.  Diese 
ist  gallengelb,  schleimig,  zähe,  zum  Nah¬ 
rungsmittel  ungeschickt.  Hier  musste  man 
also  durch  Arzneimittel  und  Diät  die  im 
Blute  und  den  Absonderungsorten  befindli¬ 
che  Galle,  sobald  als  möglich,  jedoch  ohne 
den  Abgang  der  Reinigung  nach  der  Geburt 
zu  stören,  oder  zu  sehr  zu  befördern,  fort¬ 
zuschaffen  suchen.  Ob  aber  schon  jene 
Mittel,  jedoch  mit  dem  Unterschied,  dass 
ich  statt  des  tartarisirten  Weinsteins, 
der  auf  eine  eigene  Art  den  Abgang 
des  Bluts  aus  der  Mutter  befördert,  das 
Ar  cannm  d  u  p  1  i  c  a  t  u  m,  als  welches 
der  Absicht  gemäss  mehr  auf  Harn  Und 
Stuhlgang  wirkt,  gab,  die  Krankheit  nach 
der  Entbindung  gut  überwanden,  so  iiber- 
standen  sie  die  Kinder  doch  nicht;  sie  ver¬ 
fielen  in  eine  Schlafsucht,  die  mit  Zuckung 
und  dem  Tode  endigte.  QLentin ,  L.  Fr.  B ., 
Beiträge  z.  ausübend.  Arzneiwissenschaft. 
Leipzig,  1797.  Bd.  I.  S.  28.)  —  Später  äu- 
sserte  sich  L.  über  die  Behandlung  der 
Gelbsucht  im  Allgemeinen  folgendermassen : 
Ist  die  Zunge  weiss,  feucht,  mangelt  der 
Appetit  gänzlich,  liegen  die  Kräfte  danieder, 
ist  kein  oder  wenig  Fieber  vorhanden  etc., 
so  wirkt  der  Wi  es  b  ad  er  Brunnen  eben 
so  vortrefflich,  wie  die  von  Bagliv  em¬ 
pfohlene  A  q.  Teduccii.  Ich  füge  nun  noch 
alle  Morgen,  mit  dem  Brunnen  zugleich, 
l  Theelöffel  voll  K a  r  1  s b a d e r  oder  Glau¬ 
bersalz  hinzu,  und  lasse  den  Tag  über 
eine  Mixtur  nehmen,  die  die  Extracte  von 
Taraxacum,  Saponaria,  Chelidouiuin 
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majus,  und  etwas  tartarisirten  und 
ein  Weniges  Brech  Weinstein  enthält, 
nebst  einer  Tisane  aus  Rad.  taraxaci, 
cichorei  und  graminis.  Ich  gebe  auch, 
so  lange  die  Zunge  sehr  belegt  und  der 
Ekel  vor  Speisen  noch  sehr  gross  ist,  einige 
Brechmittel,  die  ich  auch  nicht  hei  den 
Brüchen  scheue,  die  sich  ganz  wieder  zu¬ 
rückbringen  lassen.  Mit  diesen  Mitteln 
fahre  ich  so  lange  fort,  bis  der  Schlaf  ruhi¬ 
ger,  durch  Träume  ungestört,  erfolgt,  und 
die  Zunge  und  der  Appetit  sich  bessern. 
Es  kommt  hierbei  auch  sehr  darauf  an,  aus 
vorhin  geführter  Diät  des  Kranken  abzu¬ 
nehmen,  ob  eine  Anhäufung  schleimiger  oder 
auch  verhärteter  Unreinigkeiten  im  Colon 
zu  vermuthen  sei,  denen  man,  besonders 
durch  reinigende  Klystire,  Ausgang  ver¬ 
schaffen  müsse.  Oder  auch,  ob  sich  etwas 
Krampfhaftes  im  Verlaufe  der  Krankheit 
spüren  lässt,  in  welchem  Falle  ich  statt  des 
Carlsbader  Salzes  Pillen  aus  Asant,  Seife 
und  Rhabarber  mit  dem  Brunnen  verbinde, 
und  auch  nach  Bedürfnis  des  Tages  einige 
Male  davon  nehmen  lasse.  Nach  dauerhaft 
bemerkter  Verminderung  der  Gelbsucht  fin¬ 
den  nun  die  eigentlichen  bittern,  stärkenden 
und  Eisenmittel  ihre  Stelle.  Ich  pflege  dann 
zu  einem  starken  Decoct  aus  Marrubium 
alb  um,  Centaureum  minus  und  F  u  - 
maria,  von  jedem  3  Hände  voll  bis  zu  gviij 
Colatur,  noch  giv  Vinum  chinae  ferra- 
tum  zu  mischen,  und  es  nach  Verhältniss 
esslöffelweise  zu  geben.  —  Ist  dagegen  die 
Galle  scharf  und  dünn,  Durst,  Trockenheit 
der  Zunge,  Hitze  in  den  Hypochondrien  etc. 
vorhanden,  daun  muss  man  gar  wohl  erwä¬ 
gen,  ob  die  Constitution  des  Kranken  einen 
Aderlass  verträgt  oder  erfordert.  Weit 
weniger  wird  gefehlt,  wenn  er  vorgenom¬ 
men,  als  wenn  er  unterlassen  wird,  da  er 
hätte  geschehen  müssen,  da  ja  doch 
im  Verlaufe  der  Krankheit  Brechmittel 
in  allen  Fällen  unentbehrlich  sind.  Hierbei 
ist  nun  nach  vorgängigen  Ausleerungen  für 
Molken,  mit  Malva,  V  er  bas  cum  und 
Saponaria  gekocht  und  reichlich  zu  trin¬ 
ken  gegeben,  der  rechte  Platz.  Die  Molken 
müssen  aber  mit  Cremor  tartari  ge¬ 
macht  und  sehr  klar  sein.  Sind  keine  Mol¬ 
ken  zu  haben,  so  kann  eine  Auflösung  des 
von  allem  fremden  Geschmack  gereinigten 
Milchzuckers  dasselbe  leisten,  wenn  der 
Auflösung  etwas  auflöslicher  Cremor 
tartari  beigemischt  wird.  Ein  etwas  stark 
gemachter  Thee  von  Malva  und  Sem. 
canuabis  ist  vorzüglich  zu  empfehlen. 
Sobald  der  entzündliche  Charakter  der 
Krankheit  deutlicher  wird,  muss  man,  nach 
veranstaltetem  Aderlass  am  Fusse ,  dem 
man  bei  Vollblütigen  und  zur  güldenen 
Ader  Geneigten  noch  Blutegel  nachfügen 
Kann,  unverzüglich  zum  Gebrauche  des  Ca¬ 
lo  mels  mit  Opium  greifen,  und  diesen 
Fall  wie  eine  Leberentzündung  behandeln. 
Nach  Endigung  der  Entzündungsperiode  fin¬ 
det  dann  die  Behandlungsart  der  erstem 
vorhin  angezeigten  statt.  Zur  Abwechse- 
11. 


lung  mit  dem  Gebrauche  kann  man  rohes 
Eigelb  mit  Wasser  und  ein  wenig  Zucker 
vermischt  öfters  anbieten.  Das  Jucken  der 
Haut  kann  manchmal  fast  unerträglich,  aber 
auch  fast  durch  nichts  besser  gelindert 
werden ,  als  durch  Bäder  mit  Weizen- 
kleie  gemacht.  Die  Kleie  muss  aber  beson¬ 
ders  gekocht  und  diirchgeseiht,  auch  müssen 
die  Bäder  mehrmals  wiederholt  werden. 
(Lentin ,  Beiträge  zur  ausübend.  Arznei  wis- 
sensch.  Suppltbd.  Her.  von  Sachse.  Leip¬ 
zig,  1808.  S.  383.) 

LI  EUTAU  D.  Die  von  einer  Kolik  ent¬ 
stehende  Gelbsucht  wird  durch  Brechmit¬ 
tel,  so  wie  auch  durch  erregten  Zorn  ge¬ 
heilt,  und  es  leisten  viele  verdünnenden,  er¬ 
öffnenden,  einigermassen  erwärmenden,  blä¬ 
hungstreibenden  und  gelind  abführenden  Mittel 
und  dergleichen  Klystire  gute  Dienste; 
auch  muss  die  Wahl  der  Speisen  und  Ge¬ 
tränke  dabei  gehörig  eingerichtet  werden. 
{hieutaud ,  Synops.  univers.  prax.  med. 
Thl.  II.  S.  251.) 

M  A  C  E  empfiehlt  folgendes  Mittel  als 
Specificum  gegen  die  Gelbsucht: 

Sal.  tartari  §j,  Sapon.  venet. ,  Gummi 
arabic.  ää  §ß,  Spirit,  vini  q.  s.  S.  Jeden 
Morgen  2  Drittheile  eines  Weinglases 
voll  mit  1  Drittheile  Wasser  gemischt 
zu  nehmen. 

(The  med.  Repository.  New  -  York.  Bd.  1. 
Seite  3.) 

M  A  R  C  A  R  D.  Die  Kur  der  Gelbsucht 
zerfällt  nach  meinen  Begriffen  in  2  Stücke; 
in  dem  einen  sucht  man  den  Folgen  dieser 
Krankheit  abzuhelfen,  in  dem  andern  aber 
ihre  Ursachen  zu  bezwingen.  Wegen  Man¬ 
gels  an  Oeffnung  pflegt  man  oft  Abfüh¬ 
rungen,  und  zwar  gewöhnlich  Rhabar¬ 
ber  zu  geben;  bisweilen  ist  diesem  Mittel 
aber  jede  erweichende  Abführung,  z.  B. 
Manna,  vorzuziehen,  besonders  wo  man 
Ursache  hat,  einen  krampfhaften  Zustand 
zu  muthmassen.  W egen  der  Unordnung, 
die  in  dem  Verdammgsgeschäft  durch  den 
Abgang  der  Galle  nothwendig  entstehen 
muss,  gebe  ich  gern  die  eingedickte  Och¬ 
sengalle.  Ist  viel  Hitze  vorhanden,  so 
sind  säuerliche  Getränke,  z.  B.  saure 
Molken,  dienlich.  Die  Gelbsucht  nach  ei¬ 
ner  Leberentzündung  hat  ihre  ganz  eigene, 
der  Natur  des  Fiebers  angemessene  Kur, 
und  die  erste  Indication  ist,  die  Entzündung, 
sobald  man  sie  erkannt  hat,  zu  heben. 
Bei  der  wichtigen  Ursache  der  Gelbsüchten, 
den  Gallensteinen,  gehen  die  vornehmsten 
Absichten  dahin,  die  Steine  fortzuschaffen, 
oder  sie  zur  Ruhe  zu  bringen,  oder 
sie  aufzulöseu  und  der  Erzeugung  dersel¬ 
ben  vorzubeugen.  Wenn  ein  Gallenstein 
sehr  heftige  Zufälle  und  Bewegungen  macht, 
so  darf  man  es  zu  einer  fast  allgemeinen 
Regel  machen,  dass  ein  Aderlass  nöthig 
sei.  Opium  ist  das  wichtigste  Mittel,  um 
die  Heftigkeit  der  Zufälle  zu  mildern,  die 
bei  dem  Durchgänge  eines  Steins  eintretcn 
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können.  Zu  eben  diesem  Zweck  dienen 
auch  die  innerlichen  und  äusserlichen  er¬ 
weichenden  Mittel,  nämlich  Mandelöl, 
Wallrath,  lau  liehe,  mit  erweichen¬ 
den  schleimigen  Sachen  bereitete  De- 
cocte  und  Aufgüsse,  Mandelmilch, 
und  äusserlich  Fomentationen  auf  die 
Gegend,  wo  die  Unordnung  ihren  Sitz  hat, 
lauliche  Bäder  über  den  ganzen  Leib, 
und  erweichende  Klystire.  Alle  diese 
Mittel  können  aber  auch  zugleich  den  Fort¬ 
gang  des  Steins  und  seine  gänzliche  Ab¬ 
führung  bewirken,  indem  sie  die  krampfhaf¬ 
ten  Zusammenziehungen  in  den  Theilen  he¬ 
ben,  in  denen  sich  der  Stein  bewegt.  Je 
grösser  der  Anschein  ist,  dass  ein  Stein 
fortgehen  könne,  desto  mehr  Grund  hat  man 
zu  kräftigen  A  b  f  ü  hrungen  und  zu  Brech¬ 
mitteln.  Abführende  Mittel  sind  im  Falle 
der  Gelbsucht  von  Steinen  gemeiniglich  nö- 
thig  entweder  nach  dem  Brechen  zu  geben, 
um  das  fortzuschaffen,  was  durch  die  Er¬ 
schütterung  und  Anstrengung  beim  Brechen 
in  den  Darmkanal  gekommen  war,  oder  um 
das  Fortgehen  der  Steine  unmittelbar  da¬ 
durch  zu  befördern.  Noch  gehören  zu  den 
Mitteln,  die  Steine  fortzuschaffen  vermögen, 
viele  Bewegung  und  Reisen.  Um  die  Steine 
zur  Ruhe  zu  bringen ,  wenn  sie  etwa  noch 
nicht  aus  der  Gallenblase  heraus  jsind,  dienen 
alle  Mittel,  die  im  ganzen  Körper  Stille  und 
Ruhe  schaffen,  Aderlässen,  lauliche 
Bäder,  Klystire,  innerliche  und  äusser- 
liche  besänftigende  Mittel,  Opium  u.  a.  m. 
tMarcardy  Mediz.  Versuche.  Leipzig,  1778. 
Thl.  I.  S.  214  u.  f.) 

MEL  LIN.  Citronensaft,  täglich  zu 
etJicheu  Löffeln  voll  genommen ,  leistet  io 
manchen  Gelbsüchten  gute  Dienste.  (_Mellin , 
Hausmittel.  Kempten,  1786.) 

MEN  DE.  Hatten  die  Kranken,  noch  ehe 
der  Körper  gelb  wurde,  Uebelkeiten  mit 
Ermattung  und  selbst  Ohnmächten,  dann 
wirkte  die  Potio  Riveri  mit  einem  Infus, 
vaierian.,  nach  den  Umständen  mit  oder 
ohne  Opium,  vortrefflich.  Mit  der  Verbrei¬ 
tung  der  gelben  Farbe  verschwand  die 
Neigung  zum  Brechen,  und  auch  diesen 
Kranken  bekamen  dann  bittere  Extracte, 
mit  Tartarus  tartarisat. ,  Pu rgir sal¬ 
zen,  oder  mit  versüssten  Säuren,  in 
Krausemünz  wasser,  Kamillen-  oder 
Bald  rianaufgüssen  aufgelöst,  nach  den 
Umständen  sehr  wohl.  Bei  der  ganz,  gelin¬ 
den  Form  konnten  diese  Mittel  sogleich  an- 
gewendet  werden,  ohne  vorhergehenden 
Gebrauch  der  Potio  Riveri.  Hatte  die  gro¬ 
sse  Empfindlichkeit  des  Magens  sich  verlo¬ 
ren,  so  liess  ich  Abends  ein  Dover’sches 
Pulver  zu  5  Gran,  mit  oder  ohne  Kam- 
pher,  nehmen,  wonach  die  Kranken  nach 
gelindem  Schweisse  sich  am  Morgen  sehr 
wohl  befanden.  Der  ganze  Verlauf  des 
Uebels  wurde  dadurch  abgekürzt.  Stärken¬ 
der  Mittel  bedurfte  es  nachher  nicht,  wohl 
über  einer  nährenden  Diät  und  eines  guten 
Weins,  um  dem  Kranken  bald  zum  vollen 


Gebrauch  seiner  Kräfte  zu  verhelfen.  Pneu¬ 
monien,  Wechsel-  und  Nervenfieber  ver¬ 
wickelten  sich  am  Häufigsten  mit  dieser 
Gelbsucht.  Die  Pneumonien  waren  rheuma¬ 
tischer  Art,  meistens  bei  kräftigen  Leuten 
mit  inflammatorischem  Charakter.  Man  wurde 
ohne  allgemeine  Aderlässe  nicht  fertig. 
Ein  Pulver  aus  versiisstem  Quecksil¬ 
ber  mit  Opium,  jedes  alle  2  Stunden  zu 
£  Gran,  nach  Umständen  mit  1  Gran  Kam- 
pher  verbunden,  wirkte  bewunderungs¬ 
würdig  schnell  und  wohlthätig.  Ein  Auf¬ 
guss  von  Flieder  oder  Baldrian  mit 
Minderer’s  Geist  unterstützte  die  Wir¬ 
kung.  Die  Aeusserung  der  Gelbsucht  bei 
dem  Wechselfieber  war  verschieden ;  alle 
Mal  indessen  gesellte  sich  die  erstere  zu 
dem  letzteren,  niemals  umgekehrt.  Dem 
Typus  nach  waren  die  meisten  Wechsel¬ 
fieber  tertianae,  seltener  quartanae.  Die 
lntermission  war  entweder  ganz  rein,  oder 
durch  mannichfache  Beschwerden  getrübt. 
Die  erste  Form  der  Complication  war  leich¬ 
ter  zu  heben  als  die  letztere.  Erregung 
und  Unterhaltung  einer  freien  Hautausdün¬ 
stung,  Beförderung  des  Schweisses,  wenn 
dieser  sparsam  ausgepresst  wurde,  und 
dann  ein  wohlgeordneter  Gebrauch  der  gu¬ 
ten  Perurinde  mit  einer  zweckmässigen 
Lebensordnung  hoben  die  Krankheit  leicht 
und  dauerhaft.  Die  zweite  Form  war  zwei¬ 
felhaft  in  ihrem  Ausgange  und  schwer  für 
die  Behandlung.  Die  auffallende  Schwäche 
schien  aufregende,  stärkende  Mittel  durchaus 
zu  erfordern,  die  dennoch  alle  Zufälle  ver¬ 
schlimmerten.  Es  fanden  sich  2  Fälle  in* 
Allgemeinen,  die  bei  der  Behandlung  beson¬ 
ders  beachtet  werden  mussten.  Entweder 
die  Därme  waren  mit  Unreinigkeiten  voll- 
gepropft,  oder  irgend  ein  Eingeweide  fing 
an  sich  zu  verstopfen  und  zu  verhärten, 
hauptsächlich  die  Leber,  auch  wohl  die 
Milz.  Bei  gegründeter  Voraussetzung  vom 
Unreinigkeiten  aus  den  Zeichen  sowohl,  als 
auch  wegen  vorhergegangener  Umstände 
verordnete  ich  den  auflöslichen  Wein- 
steinrahm  und  Br  e  ch  Weinstein  ,  bald 
in  einem  Baldrianaufguss,  bald  in  ei¬ 
ner  Althee-,  Süss  holz-  oder  Gras¬ 
wurzelabkochung,  so  dass  flüssige 
Stühle  erfolgten.  Wurde  der  Unterleib 
hierbei  weicher  und  minder  empfindlich, 
verloren  sich  die  gastrischen  Zufälle  und 
zeigte  sich  besonders  das  Fieber  wieder 
regelmässiger  und  in  reinen  Intermissionen, 
wobei  die  gelbe  Farbe  eher  sich  vermin¬ 
derte  als  vermehrte,  so  benutzte  ich  den 
Salmiak,  in  Kamillen,  Baldrian  oder 
Wol  verleiaufguss,  und  gab  dann  erst 
China,  wenn  die  Kranken  schon  bei  reiner 
Zunge  Esslust  zeigten.  Brechmittel  waren  nie¬ 
mals  in  grossen  Dosen  und  um  Erbrechen  zu 
erregen  erforderlich,  da  die  Kranken  Anfangs 
durch  ein  lästiges  Erbrechen  mehr  auszu¬ 
leeren  gezwungen  waren,  als  die  innern 
Secretionen  erzeugten.  Unter  dieser  Be¬ 
handlung  genasen  alle  Kranken,  die  nicht 
zu  spät  meiner  Behandlung  sich  anvertrau- 
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ten,  und  meinen  Vorschriften  Folge  leiste¬ 
ten.  Bei  Complication  von  Verstopfung  der 
Eingeweide,  der  Leber  oder  der  Milz  war 
meine  Behandlung  auch  sehr  einfach.  Sie 
bestand,  besondere  Fälle  ausgenommen,  in 
fortgesetzter  Anwendung  des  zusammenge¬ 
setzten  Riverischen  Tranks,  wobei  alle 
3  Stunden  \  Gran  versiissten  Queck¬ 
silbers  mit  Opium  und  später  nach  be¬ 
schränkter  Secretion  im  Darmkanal  mit 
K  am  p  h  e  r  gegebeu  wurde.  Aeusserlich  liess 
ich  Mercurials alben  mit  Cajeputöl  in 
den  Unterleib  einreiben,  und  Kraus  emiinz- 
U  m  schlage,  mit  Brand  wein  angefeuch¬ 
tet,  auf  den  Unterleib  und  die  Lebergegend 
legeu.  Bei  grosser  Härte  und  Empfindlichkeit 
der  Letzteren  wählte  ich  Anfangs  Umschläge 
von  Schierling  und  Tollkirschen- 
kraut.  Waren  die  Zufälle,  durch  die  er¬ 
wähnten  Unreinigkeiten  im  Magen  veran¬ 
lasst,  dringend,  so  liess  ich  laues  Was¬ 
ser  reichlich  trinken,  wobei  alle  andern 
Arzneien  ausgesetzt  wurden.  Kam  dies 
farblos  und  mit  weniger  Schleim  vermischt, 
doch  aber  noch  immer  säuerlich  durch  das 
Erbrechen  wieder  hervor,  so  gab  ich  nun 
eine  Auflösung  von  Sal  absinthii  und 
Extr.  absinthii,  bis  alle  Säure  sich  ver¬ 
loren  hatte,  und  darauf  dann  sogleich  wieder 
Quecksilber.  Bei  Einigen  verschwand 
hierbei  sogar  das  Wechselfieber,  ohne  den 
Gebrauch  der  Perurinde.  Bei  Alleo  wurde 
es  indessen  regelmässiger  und  kehrte  zu 
seinem  anfänglichen  Typus  zurück.  Das 
noch  übrig  gebliebene  Fieber  konnte  nun 
mit  der  China  wie  ein  gewöhnliches  behan¬ 
delt  werden,  deren  Wirkung  indessen  durch 
flüchtige  sclnveisstreibende  Mittel  befördert 
wurde.  Letztere  dieuten  hauptsächlich  zur 
Vertilgung  der  Reste  der  Gelbsucht.  ( Mendt , 
Epidemische  Gelbsucht  in  den  Jahren  180? 
ii.  1808  beobachtet,  in  Hufeland ,  Journal. 
Bd.  XXXI.  August.  S.  90  u.  f.) 

MILLER,  C.,  empfiehlt  die  Phosphor¬ 
säure  gegen  Gelbsucht,  einen  TheelöfFeJ 
voll  auf  eine  Pinte  Thee,  so  dass  dieser 
säuerlich  schmeckt,  uud  nun  so  viel  solchen 
Thee,  als  der  Kranke  nur  nehmen  mag,  bis 
er  als  Diurelicum  wirkt,  und  der  Harn  hell 
wird.  ( Froriep’s  Notizen.  1822.  Band  II. 
S.  143.) 

N  A  U  M  A  N  N.  In  der  Gelbsucht  der 
Schwangeren  bewährten  sich  mir  in  mehre¬ 
ren  Fällen  mässige  Abführungen  aus  Glau¬ 
bersalz,  und  der  häufige  Genuss  von  Li¬ 
monade.  Bei  vollblütigen,  sehr  jungen 
Schwängern  macht  ein  hoher  Grad  von 
Gelbsucht  örtliche  Blutentzie hangen 
in  der  Lebergegend,  selbst  einen  Ader¬ 
lass  nothwendig,  worauf  die  Thätigkeit 
des  Darmkanals  gelind  befördert  werden 
muss.  Die  Gelbsucht  in  den  letzten  Mona¬ 
ten  der  Schwangerschaft,  die  vom  Druck 
des  Uterus  wider  die  Leber  abhängt,,  er¬ 
heischt  sparsame,  reizlose  Kost;  ausserdem 
muss  man  durch  Klystire  für  die  nöthige 
Leibesöflnung  Sorge  tragen  und  die  Gegend 


der  Gallenblase  nöthigenfalls  durch  eine 
Binde  unterstützen.  ( Naumann ,  Handbuch 
der  medizin.  Klinik.  Berlin,  1835.  Band  V. 
S.  301.) 

NE  U  M  A  N  N,  der  die  epidemische  Gelbsucht, 
wrelche  im  Jahre  1807  in  Preussen  herrschte, 
beschreibt,  sagt,  dass  sie  zu  den  entzünd¬ 
lichen  mit  asthenischem  Charakter  gehörte. 
Er  äussert  sich  über  die  Behandlung  folgen- 
dermassen:  ,,Da  uns  die  Patienten  selten 
eher  ins  Lazareth  gebracht  wurden ,  als 
bis  die  Gelbsucht  schon  eine  Zeit  lang  ge¬ 
dauert  hatte,  so  konnten  wir  bei  den  mei¬ 
sten  Calomel,  Vesicatorien  uud  das 
w  ider  Hepatitis  passende  Heilverfahren  nicht 
mehr  atnveuden,  wir  begnügten  uns  also, 
wenn  die  Gelbsucht  nicht  complieirt  war, 
Extr.  taraxaci  mit  schwefelsaurem 
Kali  so  lange  zu  geben,  bis  die  Stuhlaus¬ 
leerungen  weniger  trocken  und  sparsam 
waren.  Oft  verschwand  schon  allein  auf 
dies  Mittel  die  ganze  Gelbsucht,  allemal  in 
der  Ordnung,  dass  zuerst  der  Stuhl  sich 
färbte,  dann  der  Harn  blässer  wurde  und 
nun  erst  auch  die  Haut  wieder  ihre  natür¬ 
liche  Färbung  annahm.  Minderte  sich  die 
Gelbsucht  nicht,  sobald  der  Kranke  wreichen, 
ofFenen  Leib  bekam,  so  wurde  das  Elec- 
tuar.  lenitivum  ange wendet.  Calomel 
mit  Weinsteinrahm  wurde  in  einigen 
hartnäckigen  Fällen  mit  Nutzen  gegeben, 
obgleich  die  erste  Entzündung  gewiss  schon 
längst  vorüber  war,  auch  ein  Pulver  aus 
kohlensaurer  Bitter  erde  mit  M  (i  n  z  - 
zucker  und  Weinstein  säure.  Ausser¬ 
dem  wurde  Alt  heesalbe  mit  Opium  - 
t i n c t u r,  nach  Umständen  auch  mit  Queck¬ 
silbersalbe  verbunden,  in  die  Leberge¬ 
gend  eingerieben.  War  die  Gelbsucht  mit 
anhaltendem  Fieber  complieirt,  so  machte 
dies  in  der  Behandlung  keinen  Unterschied. 
Entwickelte  sich  aber  bei  Gelbsüchtigen  das 
Lazarethfieber ,  so  w  urde  dies  für  sich  und 
ohne  Rücksicht  auf  die  Nebenkrankheit  be¬ 
handelt,  die  mit  dem  Fieber  zugleich  ver¬ 
schwand.  Bei  Complicationen  des  Wechsel  - 
fiebers  mit  der  Gelbsucht  musste  erst  jenes 
völlig  gehoben  sein,  ehe  sich  diese  heben 
liess.  Complicirte  Wassersucht  erforderte 
die  An  wen  düng  von  kohlensaure  m  K  a  1  i 
mit  Weinsteinrahm,  Wacholder¬ 
muss,  Cantli  ariden  in  sehr  vorsichtiger 
Gabe,  balsamischen  Mitteln,  d  e  st  i  Hir¬ 
ten  Oe  len  mit  steter  Rücksicht  auf  Bele¬ 
bung  der  Hautthätigkeit ,  die  durch  allerlei 
geistige  oder  sonst  reizende  Einreibungen, 
Wärme,  wollene  Binden,  Räucherungen  be¬ 
fördert  w  urde.  Die  Complication  der  Gelb¬ 
sucht  mit  Scorbut  verbot  die  Anwendung 
abführender  Arzneien  gänzlich:  das  Schwe¬ 
felsäure  Eisen,  die  Myrrhe,  das  koh¬ 
lensaure  Gas  waren  hier  die  besten  Mit¬ 
tel.”  illufeland,  Journal.  Bd.  XXXVII.  St.  11. 

S.  53.) 

O  D  1  E  R.  Ich  habe  bei  der  Gelbsucht 
sehr  guten  Nutzen  von  einem  Spiritus  gese¬ 
hen,  der  von  §iß  Terpen  (hiuöl  und  gviij 
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W  eiügeist  destiilirt  und  vou  dem  das 
mit  übergehende  Oel  sorgfältig  abgesou-  | 
dert  wird,  wenn  ich  ihn  Morgens  und 
Abends  zu  5  Tropfen  mit  Zucker  gab.  Ein 
anderes  Mittel,  von  dem  ich  auch  gute 
Wirkung  bei  sehr  hartnäckigen  Gelbsüchten 
gesehen  habe ,  wird  auf  folgende  Art  berei¬ 
tet:  Man  nimmt  gj  Terpenthin  und  eben 
so  viel  Pfirsichkerne,  nebst  §v  süssen 
Mandeln  und  Uti j  Kuhmilch.  Man  reibt 
den  Terpenthin  mit  den  erstem  Dingen  sorg¬ 
fältig  zusammen,  setzt  nach  und  nach  die 
Milch  hinzu  und  destiilirt  hierauf  das  Ganze 
im  Wasserbad  und  lässt  es  täglich  auf  3 — 4 
Mal  nehmen.  ( Odier ,  Manuel  de  medecine 
pratique.  Geneve,  1803.  S.  233.) 

PITSCHAFT  behandelt  die  wahre  Gelb¬ 
sucht,  wo  die  Materialien  zur  Galleuberei- 
tuug  im  Blute  Zurückbleiben,  mit  folgender 
Mischung: 

IV  Aq.  foenicul.  §vj ,  Extr.  aloes  aq.  gr. 
vj  —  x,  Extr.  taraxaci  3Ü>  Aq.  amygdal. 
araar.  conc.  3j  —  3>ß*  S.  Stündlich  einen 
Esslöffel  zu  nehmen. 

Dabei  lässt  er  Zuckerwasser  und  schleimige 
Nahrung  und  viel  weich  gesottenes  Eigelb 
geniessen.  ( Hufeland ,  Journal.  1833.  Oc- 
tober.) 

BÖSCH  bediente  sich  in  allen  Formen  der 
Gelbsucht,  die  mit  subinflammatorischer  Bei¬ 
zung  der  Leber  verbunden  waren,  des 
Quecksilbers,  innerlich  und  in  Einrei¬ 
bungen  ,  mit  ausgezeichnetem  Erfolge,  be¬ 
merkt  aber ,  dass  es  bei  tief  gewurzelter 
Abdominalschwäche,  die  mit  Cachexie  zu¬ 
sammenhängt,  die  Auflösung  des  Organis¬ 
mus  nur  beschleunigen  könne.  (Würtemb. 
mediz.  Correspdzbltt.  1834.  No.  39.) 

SACHS,  L.  W.,  hält  bei  allen  biliösen 
Zuständen  den  Weinessig  entweder  für 
ein  direct  grosses  Heilmittel  oder  für  ein 
mächtiges  Beförderungsmittel  für  den  Heil¬ 
zweck.  Er  sagt:  ,,lch  habe  manchen  Icte¬ 
rus  bloss  durch  Weinessig  geheilt,  und  fühle 
mich  besonders  gedrungen,  ihn  gegen  diese 
Krankheit  zu  empfehlen.  So  ist  mir  die 
Heilung  eines  sogenannten  Icterus  pertinax, 
der  schon  |  Jahre  gewährt  hatte,  und  wo 
man  wohl  schon  organische  Veränderungen 
der  Leber  hätte  befürchten  können ,  bloss 
durch  Anordnung  einer  rein  vegetabilischen 
Kost,  durch  Anwendung  lauwarmer  Sei¬ 
fenbäder  und  des  Weinessigs  vollstän¬ 
dig  und  in  weniger  als  6  Wochen  gelun¬ 
gen.”  Eben  so  rühmt  S.  den  Spiritus 
Mindereri  gegen  den  idiopathischen,  chro¬ 
nischen  Icterus.  „Mehrere  Male  habe  ich 
ihn  bis  zugiß  innerhalb  24  Stunden  in  klei¬ 
neren  Gaben  nehmen  lassen,  ohne  dadurch 
vermehrte  Hautausdünstung  zu  erzeugeu, 
wohl  aber  mit  entschieden  wohlthätiger 
Wirkung  auf  die  Leber.  Einmal  ist  mir  die 
Heilung  eines  Icterus  pertinax,  als  trauri¬ 
gen  Residuums  einer  hartnäckigen  Quartaua, 
lediglich  durch  sehr  reichliche  Gaben  dieses 
Mittels  in  Verbindung  mit  kleinen  Quantitä¬ 


ten  der  Rhabarber,  bei  vegetabilischer  Diät 
und  häufiger  Anwendung  lauwarmer  Sei¬ 
fenbäder,  in  wenigen  Wochen  gelungen, 
nachdem  zuvor  mehrere  andere  Methoden 
und  eine  grosse  Reihe  vou  Medicamenteu 
lange  Zeit  vergeblich  angewendet  worden 
waren.”  Auch  hält  S.  die  Lactu  ca  vi- 
rosa  für  ein  treffliches  Medicament  gegen 
den  Icterus  ,  und  zwar  eben  sowohl  gegen 
den  spastischen,  als  gegen  den  durch  Stoc¬ 
kung  und  Anschoppungen  der  Leber  entste¬ 
henden.  Bei  dem  idiopathischen,  chroni¬ 
schen,  fieberlosen  Icterus,  der  allezeit  den 
Charakter  der  versatilen  Atonie  hat,  und 
wobeisich  zuweilen  krampfhafte  und  schmerz¬ 
hafte  Symptome  einstellen,  hält  S.  eine 
massige,  lediglich  wiederholt  interponirte 
Anwendung  des  Opiums  auch  in  den 
schwersten  Fällen  dieser  Krankheit  von  gro¬ 
ssem  Nutzen,  zuweilen  sogar  für  die  wesent¬ 
lichste  Bedingung  zur  Heilung.  (Sachs,  W. 
u.  Dulk,  Handwörterb.  der  prakt.  Arznei¬ 
mittellehre.  183.9.  Art.  Acetum,  Ammonium 
aceticum,  Lactuca  virosa  u.  Opium.) 

SAUVAGES  macht  bei  der  Gelbsucht  nach 
Krämpfen  zur  Heilung  einen  Aderlass, 
und  lässt  sodann  dem  Kranken  §ß  Brech¬ 
wein  mit  §j —  ij  Mandelöl  geben.  Hier¬ 
auf  verordnet  er  ein  Decoct.  rad.  f ra- 
gar  iae,  lapathi  acuti,  althaeae  und 
liquirit.,  oder  Bouillons,  worin  Cicho¬ 
rien,  Endivien,  K ö r b e i ,  Saueram¬ 
pfer  u.  s.  w.  abgekocht  sind,  mit  etwas 
Weinstein  oder  Salpeter,  häufig  zu 
trinken.  Ueberdies  muss  Patient  des  Abends 
ein  abführendes  Klys  ti  r  nehmen,  und  dar¬ 
auf  5j  e  nglische  s  Salz  von  weisseu  Ko¬ 
sen,  oder  Sennesblätter  mit  Tamarinden  ge¬ 
brauchen.  Sollte  jedoch  das  Uebel  noch 
fortdauern,  so  räth  S.  zu  dem  Gebrauch 
der  mineralischen  Wässer;  kalteu  und 
schleimigen  Körpern  hingegen ,  besonders 
wenn  ein  hartnäckiges  Tertianfieber  vorher¬ 
gegangen  ist,  empfiehlt  er  den  Gebrauch  der 
Bäder.  ( Sauvages ,  Nosolog.  method. 
S.  585  u.  f.) 

SCHNEIDER  rühmt  folgende  Arznei 
als  ausgezeichnet  wirksam  im  Icterus: 

IV  Pulv.  Guajaci,  folior.  Sennae  ää  gß. 
Hiervon  lässt  er  nach  Massgabe  des  Alters 
und  der  Beschaffenheit  der  Individuen  2  —  3 
Mal  täglich ,  jedes  Mal  2  Theelöffel  voll 
nehmen,  welche  bei  Erwachsenen  hinreichen, 
einige  gelinde  Ausleerungen  den  Tag  hin¬ 
durch  zu  verursachen ;  führt  diese  Gabe 
mehr  als  einige  Male  ab,  so  wird  dieselbe 
so  reducirt,  dass  allenfalls  dreimalige  gelinde 
Stühle  erfolgen;  bewirkt  sie  den  gewünsch¬ 
ten  Erfolg  nicht,  so  wird  sie  vermehrt. 
S.  meint,  es  scheine  zwar  sehr  empirisch 
gehandelt,  dieses  Mittel  auf  jeden  Gelb¬ 
süchtigen  ohne  Unterschied  des  Alters  und 
der  Constitution  (versteht  sich  neugeborne 
und  ganz  offenbar  asthenische,  an  unver- 
keuutlicheu,  örtlichen  Fehlern  dabei  leidende 
Kranke  der  Gelbsucht  ausgenommen)  anzu¬ 
wenden,  allein  er  versichert  aus  der  viel™ 
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faltigsten  Erfahrung,  dass  er  (doch  meistens 
nur  zu  Anfänge  der  Krankheit ,  oder  hei 
noch  nicht  langer  Dauer  derselben)  nicht  in 
dem  Mittel  und  Alter  des  Kranken,  sondern 
nur  jederzeit  in  den  Dosen  eine  individuelle 
Ausnahme  zu  machen  nöthig  hatte;  sogar 
einige  viertel  -  und  halbjährige  Gelbsüchtige 
wurden  durch  dieses  Mittel  geheilt,  nachdem 
andere  Methoden  fruchtlos  angewandt  wa¬ 
ren.  ( Horn’s  neues  Archiv.  Bd.  II.  Hft.  1.) 
—  KÜNZMAN N  wendete  bei  3  Gelbsüch¬ 
tigen  das  oben  erwähnte  Mittel  mit  glückli¬ 
chem  Erfolge  an,  und  stimmt  ganz  dem 
Lobe  bei,  das  Schneider  demselben  er- 
theilt.  (Hufeland ,  Journal.  Bd.  LII1.  St.  1. 
S.  106.) 

SOUBERBIELLE  hat  von  den  Nuss- 
blättern  gegen  den  Icterus,  der  nicht 
auf  organischer  Grundlage  beruht,  einen  so 
grossen  Erfolg  in  einer  Anzahl  von  Fällen 
gehabt,  dass  er  das  Mittel  fast  als  spezi¬ 
fisch  betrachten  möchte.  Es  wird  auf  fol¬ 
gende  Weise  angewandt:  |  bis  t  Drachme 
auf  dem  Ofen  getrocknete  und  gepulverte 
Nussblätter  werden  in  einem  Glase  wei- 
ssen  Weins  von  Abend  bis  Morgens  dige- 
rirt  und  dann  nüchtern  genommen.  Zur 
vollständigen  Kur  haben  fast  immer  12 — 16 
solcher  Dosen  hingereicht.  (Gazette  inedic. 
1835.  Bd.  III.  No.  15.  S.  237.) 

STARK,  J.  Chr.  Bei  der  Heilung  der 
Gelbsucht  muss  man  gelinde  Ableitungen 
nach  der  Haut,  den  Urinwegen  und  dem 
Stuhl  machen,  den  krampfhaften  Reiz  selbst 
durch  Opiate  vermindern  und  die  Faser 
stärken.  Ist  das  Gallenabsonderungsorgan 
selbst  krank,  so  suche  man  es  in  seine  na¬ 
türliche  Beschaffenheit  zu  bringen,  beson¬ 
ders  wenn  Steine  in  der  Blase,  oder  in  dem 
Gallengang  vorhanden  sind.  Um  die  erste 
Anzeige  zur  Erfüllung  zu  bringen,  bediene 
man  sich  besonders  Laxirmittel  von  über¬ 
säuerten  Mittelsalzen,  als  Tartar,  vi- 
triolat. ,  Sal  Glauberi,  Acidum  tar- 
taric. ,  Cremor  fartari,  Cremor  tar- 
t  a  r i  s  o  1  u  b.  c  u  m  b  o  r  a  c  e ,  Arcanum 
duplicat. ,  auch  der  Terra  foliat.  tar- 
tar.  Man  lasse  fleissig  Limonade,  Tama¬ 
rindenmolken  trinken,  selbst  Tamarinden 
nehmen.  Ueberhaupt  wähle  man  solche  Mit¬ 
tel,  die  schon  etwas  Homogenes  mit  der 
Galle  in  Ansehung  des  Geschmacks,  oder 
der  Farbe  enthalten,  als  Eigelb,  alle  Mor¬ 
gen  5  —  6  Stück,  Rhabarber,  Gummi 
gutt.,  Colocynthid,,  Chelidoniurn 
majus,  Sulp  hur  antimon.  au  rat.  und 
dgl.  Leiden  die  Organe,  wären  besonders 
die  Gallenkanäle  verstopft  durch  Steine,  so 
muss  man  diese  zu  entfernen  suchen.  Fer¬ 
ner  muss  man  auch  die  Theile  stärken;  äu- 
ss erlich  und  innerlich  gebe  man  stärkende 
laue  Bäder  aus  Origanum,  Mi  lief ol., 
Hb.  menth.  crisp.,  marrubii  alb.  Fängt 
Stuhl  und  Urin  an  gut  zu  fliessen,  so  lasse 
man  stärkende  Bäder,  als  eisenhaltige 
M i n e r a 1 b äd er ,  Schlackenbäder,  an¬ 
wenden,  brauche  auch  dergleichen  Brun¬ 


nen,  Spaa,  Pyrmonter,  Kissingen, 
A  a  c  h  n  e  r  w  a  s  s  e  r  und  Karlsbader  in¬ 
nerlich  und  äusserlich,  jedes  aber  nach  be¬ 
stimmten  individuellen  Anzeigen.  Endlich 
gebe  man  gelinde  bittere  Pflanzenmittel  mit 
ausführenden,  als  Fumaria,  Ouassia 
und  Rad.  graminis,  immer  mit  auflösenden 
Mitteln  verbunden,  als  mit  Cicuta,  Che- 
lidonium  majus,  Aq.  laurocerasi 
zu  10  — 15  Tropfen,  wie  man  denn  nach  und 
nach  bis  auf  100  Tropfen  steigen  kann,  oder: 

1^  Pulv.  rad.  rhei  3j,  Sapon.  venetae  3ij, 
Aloes  3ß,  Extr.  fumariae  5'J.  M.  f.  pil. 
pond.  gr.  ij.  S.  Alle  Morgen  und  Abende 
12  zu  nehmen. 

Oder  auch: 

Extr.  taraxaci,  Extr.  millefolii  ää  3j, 
Ammoniaci,  Sapon.  venet.  ää  3Ü ,  Pulv. 
rad.  rhei  3j>  Mass.  pilul.  Ruff.  3ß-  M.  f. 
pil.  pond.  gr.  iij.  S.  Morgens  und  Abends 
5  —  6  Stück  in  einem  Infus,  rad.  gra¬ 
minis,  dulcamar.,  juniper.,  taraxaci  etc. 
zu  nehmen. 

Dieses  Mittel  hat  schon  viele  gerettet.  Oft 
wirkt  auch  Lapathum  a c u t u m  sehr  gut 
als  ein  stärkendes,  auflösendes  und  urin¬ 
treibendes  Mittel,  so  auch  der  Succ.  che- 
lidon.  major. ,  früh  und  Abends  1  Thee- 
löffei  voll,  und  nach  und  nach  steigend  auch 
mehr.  Einige  Kranke  konnten  2—3  Ess¬ 
löffel  voll  nehmen.  Doch  erhöht  er  die  Em¬ 
pfindlichkeit  der  Nerven  sehr,  worauf  man 
Achtung  geben  muss.  CStarh,  ./.  Chr.,  Hand¬ 
buch  zur  Kenntniss  u.  Heil,  innerer  Krank¬ 
heiten  des  menschlichen  Körpers.  Jena, 
1800.  Bd.  II.  S.  618.) 

v.  STÖR  CK  empfiehlt  bei  Gelbsüchten,  die 
von  scirrhösen  Verhärtungen  der  Leber 
entstehen,  das  Extr.  conii  als  ein  kräfti¬ 
ges  au tl äsendes  Mittel;  er  lässt  davon  täg¬ 
lich  3  Mal,  jedes  Mal  2  Pillen,  jede  zu  3 
Gran,  gebrauchen  und  nach  und  nach  die 
Dosis  derselben  vermehren: 

1^  Sapon.  venet. ,  Extr.  cicutae  ää  £ß.  M. 
f.  pil.  pond.  gr.  iij. 

Oder  mau  setze  noch  3Ö  Pulv.  rhei  und 
so  viel  Syrup.  fumariae  zu,  als  nöthig  ist, 
um  Pillen  davon  zu  machen,  von  denen  man 
eben  so  oft  3  —  4  Stück  nehmen  lässt.  Da¬ 
bei  empfiehlt  v.  St.  früh  und  Abends  an  der 
verhärteten  Stelle  äusserlich  folgende  Salbe 
gehörig  einzureiben: 

II*  Camphor.  3 j  ,  solve  in  öl.  hyoscyam. 
q.  s.,  adde  Ungt.  althaeae  §j.  M. 

Nach  dem  Eiureiben  der  Salbe  wird  ein 
S  c  h  i  e  r  1  i  n  gspflaste  r  darauf  ge¬ 
legt.  (a  Storch,  Praeeept.  med.  pract.  Viu- 
dob.,  1791.  Bd.  II.  S.  44.) 

STOKES,  W.  a)  Gastroduodenal- 
G  elbsucht.  Was  die  Behandlung  dieser 
Form  von  Gelbsucht  in  gelinden  Fällen  betrifft, 
wo  kein  Fieber  vorhanden  ist,  so  ist  dieselbe 
zuweilen  ganz  entbehrlich,  weil  die  Gelb¬ 
sucht  nach  einigen  Tagen  oder  Wochen  von 
selbst  verseil  windet.  RegnJirung  der  Diät 
und  Beförderung  der  Leibesöffnung  durch 
Purgir mittel  sind  meistens  zur  Kur  hin- 
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reichend.  Sind  die  Symptome  eines  ent¬ 
zündlichen  Leidens,  Schmerz  im  Epigastriuin 
u.  s.  w.,  vorhanden,  so  muss  man  mit  der 
grössten  Energie  die  Krankheit  zu  bekäm¬ 
pfen  sich  bemühen;  Blutegel,  Eis  Was¬ 
ser  und  die  übrigen  antiphlogistischen 
Mittel  sind  hier  an  ihrem  Platze.  Lässt  mau 
die  Krankheit  festen  Fuss  fassen,  steigt  das 
Fieber  und  kommt  noch  obendrein  Coma 
hinzu,  dann  wird  die  Heilung  ungleich 
schwerer.  Niemals  zögere  man  daher  mit 
der  Application  von  Blutegeln,  “wenn 
Spuren  eines  entzündlichen  Leidens  vorhan¬ 
den  sind;  man  halte  den  Leib  durch  Kly¬ 
stire  oder  milde  Purgir mittel  offen, 
regulire  die  Diät  und  untersage  alle  stimu- 
lireuden  Speisen  und  Getränke.  Einige 
Aerzte  empfehlen  den  Mercur,  und  ich  kann 
nicht  sagen,  ob  mit  Recht  oder  Unrecht,  je¬ 
doch  bin  ich  in  sehr  vielen  Fällen  auch  ohne 
denselben  zum  Ziele  gekommen.  Sind  die 
Symptome  sehr  hartnäckig  und  die  Stuhl¬ 
gänge  fortwährend  weiss,  dann  dürfte  der 
Mercur  an  seinem  Platze  sein;  in  2  Fäl¬ 
len  dieser  Art  habe  ich  beobachtet,  dass 
selbst  der  reichliche  Gebrauch  des  Mercurs 
keine  Salivation  zu  erzeugen  im  Stande 
war.  Kleine  Dosen  von  Tartarus  depu- 
rat.  2  —  3  Mal  täglich  leisten  sehr  gute 
Dienste;  dieses  Mittel  ist  zur  Beförderung 
gallichter  Stühle  sehr  geeignet.  Treten  co¬ 
ma  tose  Zufälle  ein,  so  entwickle  der  Arzt 
die  grösste  Energie,  um  dieselben  zu  ent¬ 
fernen;  man  lege  Blutegel  hinter  die  Ob¬ 
igen,  Blasen pflaster  auf  den  Nacken, 
und  suche  reichliche  S  tu  hl  ent  leerung  zu 
erzeugen.  —  b)  Gelbsucht  von  Ver¬ 
stopfung  der  Galleugänge  durch 
Gallensteine.  Bei  der  Behandlung  dieser 
Form  sind  drei  Indicationen  zu  erfüllen.  Zu¬ 
erst  muss  man  einen  etwa  vorhandenen  ent¬ 
zündlichen  Zustand,  dann  den  krampfhaften 
Schmerz  zu  heben  und  endlich  den  Durchgang 
des  Steins  zu  befördern  suchen ;  die  beiden  letz¬ 
ten  Indicationen  fallen  ziemlich  zusammen, 
denn  was  den  Krampf  zu  heben  im  Stande 
ist,  wird  auch  den  Durchgang  des  Steins  zu 
befördern  vermögen.  Hat  der  Kranke  eine 
robuste  Constitution,  wird  der  Schmerz 
durch  den  Druck  vermehrt,  und  ist  Fieber 
vorhanden,  dann  wird  ein  Aderlass  uö- 
thig  sein.  Lancette  und  Blutegel  sind 
hier  die  eigentlichen  antispasmodischen  Mit¬ 
tel.  Durch  P  urgi  r  mittel  und  Klystire 
suche  man  die  Leibesöffnung  zu  befördern. 
Hat  mau  der  ersten  lndication  genügt,  daun 
kann  mau  dreist  zum  Gebrauch  der  anti¬ 
spasmodischen  Mittel  und  namentlich  des 
Opiums  übergehen.  Ich  habe  zuweilen 
gesehen,  dass  die  bei  Gallensteinen  passenden 
Mittel  auf  eine  ganz  verkehrte  Weise  auge¬ 
wendet  wurden;  zuerst  gab  man  Opium, 
dann  ein  Abführmittel  und  zuletzt  liess  mau 
Blut.  Dass  eiue  so  widersinnige  Behand¬ 
lung  keinen  Segen  bringen  kann,  ist  leicht 
einzusehen.  Erst  wenn  die  etwa  vorhande¬ 
nen,  entzündlichen  Symptome  beseitigt  sind, 
ist  der  Gebrauch  des  Opiums  von  Nutzen. 


Einige  Aerzte  haben  Tabacksklystire 
angerathen;  ich  habe  dieselben  bei  der  von 
Gallensteinen  herrührenden  Gelbsucht  nie 
angewendet,  glaube  aber,  dass  sie  gute 
Dienste  leisten  mögen.  Ueber  den  Gebrauch 
der  Brechmittel  bei  Gallensteinen  herrscht 
ein  grosser  Streit  unter  den  Aerzten.  Ei¬ 
nige  empfehlen  die  Anwendung  derselben, 
weil  sie  glauben,  dass  durch  die  plötzliche 
Erschütterung  und  die  heftige  Zusammen- 
ziehung  der  Bauchmuskeln  der  Durchgang 
des  Steins  befördert  werde;  Andere  hingegen 
verwerfen  den  Gebrauch  derselben,  weil  sie 
glauben,  dass  eine  Ruptur  der  Gallenblase 
zu  befürchten  sei.  Ich  glaube,  dass  der 
Gebrauch  der  Brechmittel  nur  in  der 
ersten  Zeit,  wenn  noch  keine  organische 
Obstruction  zu  vermutheu  ist,  zu  gestatten 
sei;  je  länger  die  Gelbsucht  gedauert  hat, 
desto  eher  ist  anzuuehmeu,  dass  sich  bereits 
eine  organische  Veränderung  gebildet  bat. 
Fühlt  man  in  dem  rechten  Hypochondrium 
eine  von  der  ausgedehnten  Gallenblase  her- 
riihrende  Geschwulst,  dann  muss  mau  von 
dem  Gebrauche  der  Brechmittel  unbedingt 
abstehen.  W  arme  B  ä  d  e  r  leisten  entschie¬ 
denen  Nutzen.  —  c)  8  p  a  s  in  odische 
Gelbsucht.  Hat  man  zuerst  die  Leibes¬ 
öffnung  durch  Purgantia  calida  beför¬ 
dert,  dann  leisten  Klystire  aus  Asa  foe- 
tida,  und  eine  Mixtur  aus  Aether,  Ca- 
storeum,  Baldriantiuctur  und  Opium 
den  grössten  Nutzen.  Man  darf  aber  das 
Opium  und  die  übrigen  antispasmodischen 
Mittel  nicht  eher  geben ,  als  bis  reichliche 
Stuhlgänge  erfolgt  sind.  ( Stokes ,  XV.,  Ueb. 
die  Heilung  der  innern  Krankheiten.  Deutsch 
bearb.  v.  Behren  d.  Leipz.,  1839.  S.  87  u.  f.) 

ST  OLL,  Max.  Nicht  selten  verschlim¬ 
merte  sich  die  Gelbsucht  auf  ein  Brechmittel. 
Es  entstanden  Fieberbewegungen.  Brech¬ 
mittel  gab  ich  nur  mit  Nutzen  in  Gelb¬ 
süchten  ohne  Fieber,  welche  nicht  lauge  ge¬ 
dauert  hatten,  nach  vorher  angewandten  vielen 
aullöseudeu  Mitteln  und  erweichenden  Um¬ 
schlägen  auf  die  Magengegend  und  zwar 
bei  Personen,  welche  gesunde  Eingeweide 
hatten.  Ein  kaltes  Fieber,  das  auf  ein  Faul¬ 
lieber  folgte,  und  mit  welchem  sich  die 
Gelbsucht  verband ,  wurde  sowohl  als  jeue 
durch  eine  Abkochung  der  China  geheilt. 
Ich  heilte  die  Gelbsucht  einmal  mit  Wol- 
verleiblumen,  ein  anderes  Mal  mit  Och¬ 
sengalle,  Anfangs  zu  5j>  dann  bis  zu  5Ü 
täglich  gegeben,  ln  einer  grünlichen  Gelb¬ 
sucht  half  Animo  uiakgummi,  in  Meer¬ 
zwiebelessig  aufgelöst,  täglich  Anfangs 
3ij,  danu  giij.  Zur  Zeit  des  Winters,  und 
wenn  der  Wetterstand  zu  einer  Entzün¬ 
dung  geneigt  war,  erforderte  die  Gelbsucht 
bloss  einen  Aderlass  und  kühlende  entzün¬ 
dungswidrige  Getränke.  Alle  auil  ösendeu 
Mittel  musste  mau  sorgfältig  vermeiden. 
( Stoll ,  Max.,  Heilungsmethode  in  dem  prakt. 
Krankeuhause  zu  Wien.  Breslau,  1794. 
Bd.  1.  Ö.  171.; 

v.  STORCH.  Bei  Fhysconie  in  der  Le- 
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ber  und  bei  den  durch  dieselbe  erregten 
verschiedenen  Krankheitsformen,  namentlich 
auch  Gelbsucht,  habe  ich  mich,  vorzugsweise 
der  Belladonna,  besonders  der  Wurzel 
in  Substanz,  als  Hauptmittels  mit  auffallend 
günstigem  Erfolge  bedient,  und  zwar  habe 
ich  sie  in  seltneren,  aber  relativ  grösseren 
Gaben  von  1  —  4  Gran  angewandt.  Als 
Zusatz  habe  ich  mich  gewöhnlich  der  Rha¬ 
barber  bedient.  Nach  Befinden  der  Umstände 
wandte  ich  zu  gleicher  Zeit  andere,  mehr 
kühlende  und  mild  auflösende  Mittel,  als: 
Kali  aceticum  und  Tartar,  tartaris. 
mit  Mellago  graminis  und  taraxaci 
an,  besonders  in  solchen  Fällen,  wo  neben 
der  Stockung  in  der  Leber  bedeutende 
Plethora  abdominalis,  stärkere  Blutincitation 
in  den  Gelassen  des  Unterleibes  mich  eine 
zu  grosse  Erregung  der  materiellen  Sphäre 
als  secundäre  Wirkung  der  Belladonna  be¬ 
fürchten  liess,  Fälle,  in  denen  ich  oft  als 
einleitendes  Mittel  zu  der  beabsichtigten 
Kur  die  Aq.  laurocerasi  vorauschickte, 
ein  trefflich  auflösendes  Mittel,  das  leider 
in  seiner  Wirkung  so  ungleich  ist.  Zuwei¬ 
len,  besonders  in  Fällen,  wo  ich  nicht  sicher 
war,  ob  nicht  durch  den  alleinigen  Gebrauch 
der  Belladonna  in  der  Leber  ein  entzündli¬ 
cher  Zustand  erregt  werden  dürfte,  oder 
wo  der  Verdacht  obwaltete,  dass  noch  ein 
chronisch  entzündlicher  Zustand  in  derselben 
dauerte,  verband  ich  sie  mit  Calomel. 
(Casper ,  Wochenschrift.  1833.  No.  29.  S. 
661.)  —  RICHTER  heilte  eine  ganz  ver¬ 
altete,  nach  einem  entzündlichen  Leberlei¬ 
den  zurückgebliebene  Gelbsucht,  mit  der 
bereits  ein  hoher  Grad  von  Wassersucht 
verbunden  war,  durch  Belladonna  in  fol¬ 
gender  Form: 

IV  Extr.  belladonnae  gr.  iv,  solve  in  Aq. 
laurocerasi  gß.  S.  Anfangs  täglich  4 
Mal  10  Tropfen,  und  jeden  Tag  um  1 
Tropfen  zu  steigen. 

Zugleich  wurden  zertheilende  Einreibungen 
vorgenommen  und  eine  angemessene  Diät 
regulirt.  Nach  10  Wochen  war  die  Her¬ 
stellung  vollendet.  (Med.  Zeit,  vom  Verein 
f.  Heilk.  in  Preussen.  1834.  No.  13.) 

van  SWIETEN  schreibt  die  Gelbsucht, 
welche  in  Folge  von  Wechselfiebern  ent¬ 
steht,  dem  lange  anhaltenden  Gebrauch  der 
Chinarinde  zu.  Er  sagt:  „Die  Augen 
werden  gelb ,  so  wie  auch  der  Urin ;  die 
l  Kranken  bekommen  Magenschmerzen  und 
1  Erbrechen  nach  dem  Essen,  die  Hypochon- 
|  drien  treten  auf  und  werden  hart  und 
I schmerzhaft.  Geschieht  dies,  so  muss  man 
ilmit  dem  Gebrauch  der  Fieberrinde  aufhören 
ijuud  den  Patienten  vielmehr  folgendes  Mittel 
jgebrauchen  lassen: 

\  IV  Aq.  communis  gviij,  Spirit,  menthae  gß, 
Sal.  polychrest.  3Ü>  Tartar,  vitriolat.  3j, 
Oxymell.  scill.  gij.  M. 

Der  Patient  muss  hiervon  alle  3  Stunden  1 
i  Theetasse  voll  nehmen,  und  eine  Abkochung 
l|in  Molken  mit  frischen  Oueckenwurzeln 
»und  Lö  wen  zahn,  mit  etwas  Honig  ver- 
imischt,  nachtrinken,  und  damit  fortfahren, 


wenn  auch  gleich  das  Fieber  wiederkommt. 
Auch  kann  der  Kranke  Morgens  und  Abends 
3ß  spanische  Seife  nehmen.”  (Maladies 
des  armees.  S.  100  u.  106.) 

SYDENHAM  empfiehlt  bei  einer  lange 
anhaltenden  Gelbsucht,  die  aus  einer  vor¬ 
hergegangenen  Gallenkolik  entstanden  ist, 
folgende  Mittel : 

IV  Rad.  rubiae  tinctor.,  Rad.  curcumae  ää 
gj,  Rad.  chelidonii  major.,  Summitat. 
centaur.  minor.  aa  Manip.  j,  coq.  in  viui 
rhenani  et  aq.  font.  ää  &j,  Colatur.  adde 
Syrup.  rad.  quinque  aperient.  gij.  M.  f. 
apozema. 

Hiervon  muss  der  Patient  des  Morgens  und 
Abends,  jedes  Mal  ein  halbes  Pfund,  Avarm 
so  lange  trinken,  bis  er  ganz  wieder  her- 
gestellt  ist.  Wenn  aber  die  Gelbsucht  von 
selbst  ohne  eine  vorhergehende  Kolik  ent¬ 
steht,  so  muss  man  ausser  den  blutreini¬ 
genden  Mitteln  auch  solche,  welche  die  Galle 
durch  den  Stuhl  abtreiben,  1  —  2  Mal  ver¬ 
schreiben,  ehe  man  zu  dem  Gebrauch  des 
erwähnten  Mittels  schreitet,  und  dies  wäh¬ 
rend  des  Gebrauchs  desselben  wöchentlich 
einmal  wiederholen.  Zu  diesem  Behuf  ver¬ 
ordnet  S.  folgenden  Bolus: 

IV  Electuar.  e  succo  rosar.  5'j?  Pulv.  rhet 
3ß,  Cremor.  tartar.  9j,  Syrup.  de  cichor. 
cum  rheo  q.  s.  ut  f.  bolus. 

Sollte  jedoch  ungeachtet  des  anhaltenden 
Gebrauchs  dieser  Mittel  die  Gelbsucht  hart¬ 
näckig  fortdauern,  so  schlägt  S.  die  Stahl¬ 
wässer  vor,  jedoch  so,  dass  solche  an 
der  Duelle  selbst  bis  zur  völligen  Genesung 
gebraucht  werden  müssen.  Auch  empfiehlt 
er  folgende  Latwefge  als  sehr  wirksam  in 
dieser  Krankheit: 

IV  Conserv.  absinth.  roman. ,  Flaved.  au- 
rantior.  ää  gj,  Rad.  angelicae  condit., 
Nu  eis  moschatae  condit.,  Pulv.  ari  com- 
pos.,  Chalyb.  cum  aceto  praepar.  ää  3ß? 
Extr.  centaurei,  Extr.  gentian.,  Cremor. 
tartari  ää  3Ü?  Croci  pulv.  3ß,  Syrup. 
rad.  quinque  aperient.  q.  s.  ut  f.  electuar. 
Der  Patient  nimmt  von  dieser  Latwerge 
früh  und  Abends  so  viel  als  die  Grösse  ei¬ 
ner  Muskatennuss  beträgt.  (Sydenham, 
Opera  universa.  Lips.  1827.  S.  2i6.) 

THOMPSON  bedient  sich  bei  der  Gelb¬ 
sucht  gemeiniglich  des  Meerzwiebel¬ 
safts  statt  eines  Brechmittels;  ist  die¬ 
selbe  sehr  hartnäckig,  so  kommt  sehr  viel 
darauf  an ,  dass  man  die  Brechmittel  von 
Zeit  zu  Zeit  wiederholt.  Nach  dem  Ge¬ 
brauche  derselben  geht  er  zu  denPurgir- 
mitteln  über,  unter  welchen  die,  welche 
die  dicken  Säfte  verdünnen,  den  Vorzug 
verdienen.  Er  gebraucht  hauptsächlich  in 
solchen  Fällen  die  aloetischen  Mittel, 
besonders  die  Ti  net.  sacra  Pharm. 
Lond.,  und  auch  die  Rhabarber.  Sind 
hierauf  Ausleerungen  hinreichend  erfolgt, 
so  lässt  er  folgende  Pillen  nehmen: 

IV  Sapon.  venet.  3ij>  Gummi  ammoniac., 
Kali  tartaric.,  Aloes  succ.  ää  3j,  Ol.  ju- 
niperi  aeth.  gtt.  x,  Syr.  cort.  aurant.  q» 
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s.  ut  f.  pH-  pond.  gr.  v.  S.  Täglich  3 
Mai  4  Stück  zu  nehmen. 

( Thompson ,  Mediz.  Rathpflege.  A.^d.  Engl, 
übers,  von  Marcard.  Leipzig,  1779.) 

THOUVENEL  will  in  mehreren  Fällen 
von  Gelbsucht  durch  den  anhaltenden  Ge¬ 
brauch  des  Saftes  der  mit  ein  wenig 
Körbel  zerstossenen  Keil  erwärm  er 
Heilung  bewirkt  haben.  (Samml.  auserles. 
Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  X. 
St.  2.  S.  324.)  —  RUST.  Achtzig  bis  hun¬ 
dert  lebende  Mauer-  oder  sogenannte 
Kellerwiirmer  (Oniscus  Asellus)  werden 
auf  einem  heissen  Eisen  geröstet,  und  dann 
zu  Pulver  gerieben.  Dieses  Pulver  wird 
mit  einer  Tasse  kochenden  Weissbieres 
übergossen  und  dem  an  Gelbsucht  leidenden 
Kranken  des  Morgens  nüchtern  gegeben. 
Der  Patient  macht  sich  hierauf  ohngefähr 
eine  Stunde  lang  starke  Bewegung,  legt 
sich  dann  ins  Bett  und  wartet  den  sich  sehr 
stark  einstellenden  Schweiss  ab.  —  Obgleich 
den  Aerzten  die  Anwendung  der  Keller  - 
wärmer  seit  den  frühesten  Zeiten  als  ein 
verdünnendes,  Verstopfungen  der  Leber 
autlösendes  und  harntreibendes  Mittel  be¬ 
kannt  ist,  so  kann  ich  doch  nicht  unterlas¬ 
sen,  auf  dieses  veraltete  Mittel  aufmerksam 
zu  machen,  indem  sich  neuerdings  dasselbe 
gegen  Gelbsucht  und  selbst  gegen  anfangende 
schwarze  Sucht  bewährt  haben  soll,  und  so 
manches  wirksame  alte  Mittel  durch  die 
jetzt  so  häutig  neu  empfohlenen  unwirksa¬ 
men  verdrängt  wird.  ( Rust ,  Magazin  für 
die  praktische  Heilkunde.  Bd.  XXII.  Heft  1. 
S.  195.) 

von  WEDEKIXD  versichert,  stets  den 
Nutzen  der  Aloe  erprobt  zu  haben.  Er 
gab  in  der  Regel  3  Mal  täglich  5  Gran  von 
dem  wässrigen  Extract  der  Aloe  in 
Pillenform,  verdoppelte  die  Gabe  am  folgen¬ 
den  Tage  und  stieg  damit  nach  und  nach 
noch  höher,  bis  galliger  Stuhlgang  erfolgte, 
wo  er  die  Gabe  sogleich  wieder  um  die 
Hälfte,  und  die  folgenden  Tage  immer  mehr 
herabsetzte,  und,  wenn  die  Gelbsucht  gänz¬ 
lich  gehoben  war,  nur  noch  Abends  1  Gran 
reichte.  Bevor  nicht  gallige  Darmauslee¬ 
rungen  erfolgt  waren,  wurden  keioe  üblen 
Zufälle  durch  die  Aloe  erregt;  aber  eben 
darum  müssen  unmittelbar  nach  dem  Er¬ 
scheinen  der  Ersteren  die  Dosen  bedeutend 
herabgesetzt  werden;  sollte  dennoch  Erhit¬ 
zung  schon  entstanden  sein,  so  begegnet 
man  ihr  am  besten  durch  das  Acidum 
Hall  er i.  Selbst  der,  immer  sehr  zu  be¬ 
rücksichtigende,  Hämorrhoidalzustand  wird 
durch  den  Gebrauch  der  Aloe  nicht  ver¬ 
schlimmert,  als  bis  sie  purgirt.  Die  Aloe 
wirkt  immer  erst  nach  8  —  12  Stunden, 
möge  man  sie  in  kleinen  oder  in  grossen 
Dosen  gegeben  haben,  ln  der  krampfhaften 
und  in  der  entzündlichen  Gelbsucht,  so  wie 
in  derjenigen,  welcher  mechanische  Ursa¬ 
chen  zu  Grunde  liegen,  schadet  sie,  oder 
bringt  doch  keinen  Nutzen;  auch  scheint 
sie  nur  die  Ausführung  kleiner  Gallensteine 


zu  befördern  und  deren  Wiedererzeugung 
zu  verhindern.  Für  sehr  reizbare  Individuen 
mit  starker  Gallenabsonderung  passt  sie 
nicht.  Die  Verbindung  der  Aloe  mit  Mittel¬ 
salzen  ist  im  Allgemeinen  nicht  zu  billigen; 
bei  letzteren  giebt  man  sie  lieber  6  —  8 
Stunden  vorher;  auch  die  Combination  mit 
bittern  und  aromatischen  Substanzen  er¬ 
scheint  zvyeck widrig,  wogegen  die  A  erbin- 
dung  mit  Calo  in el  noch  als  die  schick¬ 
lichste  betrachtet  werden  muss.  (Rust,  Ma¬ 
gazin.  Bd.  XXIV.  Hft.  2.)  —  W  IS  BACH 

gab  in  der  atouischen  Gicht  die  Aloe  mit 
gleichem  Vortheile  in  Piilenform,  3  Mal 
täglich  zu  5  Gran;  in  einem  Falle  wurde 
zugleich  eine,  aus  4  Gran  Extr.  aioes 
aquos.  und  aus  eben  so  viel  Aloepulver 
bereitete  Pille,  als  Fontanell  in  das  rechte 
Hypochondrium  applicirt,  nachdem  die  Stelle 
vorher  mit  einem  Cantharidenpflaster  wund 
gemacht  worden  war.  (Gerson  u.  Julius , 
Magazin.  1830.  Hft.  3.) 

WENDEL  ST  AE  DT  berichtet  von  ei¬ 
nem  Kranken ,  wo  die  Gelbsucht  schon  in 
Schwarzsucht  übergegangen  war,  dem  er 
den  Gebrauch  des  Saftes  der  Blätter  und 
Wurzeln  des  Taraxacum,  Morgens  und 
Abends  eine  Tasse  voll  zu  nehmen,  anem¬ 
pfahl  ,  und  der  davon  wieder  hergestellt 
wurde;  dabei  liess  er  ihn  Buttermilch  trin¬ 
ken,  uud  jeden  Tag  ein  rohes  Ei,  oder  auch 
mehrere,  schlürfen.  ( Hufeland ,  Journal. 
Bd.  XLI11.  St.  3.  S.  113.)  —  KORTUM. 
Ein  22jähriger  Mann  litt  bereits  seit  2  Jah¬ 
ren  unausgesetzt  an  einer  Gelbsucht  mit 
Anschwellung  der  Leber,  die  den  vielfältig¬ 
sten  Bemühungen  dreier  Aerzte  Trotz  bot. 
Aloedca,  Mercurialia,  Mineralwasser,  Du- 
rande’sche  Tropfen,  auflösende  und  abfüh¬ 
rende  Mittel  aller  Art,  namentlich  auch 
Mellago  und  Extr.  taraxaci,  wurden 
anhaltend  ohne  Erfolg  gebraucht.  Gestörte 
Verdauung,  Verstopfung,  Anorexie  und  hef¬ 
tiges  Jucken  der  ganzen  Haut,  welches 
schon  wiederholte  rosenartige  Entzündun¬ 
gen  und  Furunkeln  zur  Folge  hatte,  wa¬ 
ren  die  hervorstechenden  Leiden.  Jetzt 
wurde  der  Patient  mit  Hinweglassung  jeder 
andern  Arznei  im  Monat  Mai  Morgens  nüch¬ 
tern  in  die  Wiesen  geschickt,  wo  er  sich 
selbst  12  Stiele  von  Löwenzahnblumen, 
die  im  Aufbrechen  begriffen  waren ,  aus¬ 
suchte,  sie  binnen  etwa  |  Stunde  zerkaute 
und  rein  aussog.  Er  stieg  in  14  Tagen  bis 
auf  30  Stiele,  musste  dann  aber  leider  die 
Kur,  die  3  —  5  Wochen  dauern  und  bis 
zu  40  Stielen  steigen  soll,  aufgeben,  da  die 
Pflanze  schon  abgeblüht  hatte.  Nichts  desto 
weniger  war  der  Erfolg  überraschend,  und 
der  Patient  konnte  nicht  genug  die  wohlthuen- 
den  Wirkungen  eines  so  einfachen  und  gar 
nicht  unangenehmen  Mittels  rühmen.  Die 
Stühle  regelten  sich,  der  aufgetriebene  Leib 
wurde  geschmeidig,  Esslust  und  Heiterkeit 
kehrten  zurück  und  die  Gelbsucht  ver¬ 
schwand  Zusehens,  so  dass  nicht  zu  zwei¬ 
feln  ist,  dass  vollkommene  Genesung  bei 
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Durchführung  der  Kur  erfolgt  sein  würde. 
( Casper ,  Wochenschrift.  1837.  8?.  406.) 

WHITE  überzeugte  sich  von  dem  Nut¬ 
zen  der  rohen  Eier  in  der  Gelbsucht,  die 
von  einer  Verstopfung  der  Oeffnung  des 
gemeinschaftlichen  Gallengangs  durch  zähen 
Schleim  entsteht,  indem  er  das  hier  ange¬ 
zeigte  Mittel  zuerst  an  sich  selbst  ver¬ 
suchte.  Er  trank  alle  Morgen  nüchtern 
das  Gelbe  und  Weisse  eines  Eies  zugleich 
in  einem  Glase  Wasser,  und  den  Tag  über 
noch  alle  4  Stunden  ein  Ei.  Er  stellte  sich 
dadurch  nach  früherem  vergeblichem  Gebrauch 
anderer  Mittel  in  kurzer  Zeit  wieder  her. 
Nach  dieser  Zeit  hat  er  dieses  Mittel  vielen 
andern  gelbsüchtigen  Personen  empfohlen, 
und  davon  allemal  eine  sehr  gute  Wirkung 
gesehen,  in  den  Fällen  ausgenommen,  wo 
die  Gelbsucht  von  einer  verletzten,  verhär¬ 
teten  Leber  oder  von  Gallensteinen  entstand. 
(Samrnl.  auserles.  Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt. 
Aerzte.  ßd.  11.  St.  1.  S.  88.) 


ICTEBÜS  NEONATORUM.  Die  Gelb¬ 
sucht  der  Neugebornen. 

CA  PU  HON  nennt  bei  der  Gelbsucht  der 
Neugebornen  den  Aderlass  an  der  Na¬ 
belschnur  als  das  sicherste  Vorbauungsmit- 
tel,  und  empfiehlt,  wenn  nicht  hinreichend 
Blut  aus  derselben  fliesst,  das  Anlegen  von 
Blutegeln  hinter  die  Ohren.  ( Capuron , 
Abhdlg.  üb.  d.  Krkhtn.  d.  Kinder  von  der 
Geb.  bis  z.  Eintritt  d.  Pubertät.  Aus  dem 
Franz,  v.  Puch  eit.  Leipzig,  1821.  Bd.  II. 
S.  80.) 

CARUS.  Die  Behandlung  muss  zunächst 
auf  Beseitigung  der  Gelegenheitsursachen 
und  auf  Herstellung  einer  regelmässigen 
Diät  und  Pflege  des  Kindes  gerichtet  sein. 
Ausserdem  siud  öftere  warme  Bäder  mit 
zugesetztem  Aufguss  der  Kami!  Jen  blu- 
men,  der  Hb.  serpylli  u.  s.  w.  vorzüg¬ 
lich  nützlich,  so  wie  überhaupt  ein  hinläng¬ 
lich  warmes  Verhalten  empfohlen  werden 
muss.  Wo  endlich  fehlerhafte  Verdauung, 
missfarbige  Stühle,  faules  Erbrechen  u.  s.  w. 
vorhanden  sind,  wird  es  nöthig  von  innern 
resolvirenden,  abführenden  Mitteln  Gebrauch 
zu  machen.  Die  Tin ct.  rhei  aquos.,  ver¬ 
dünnt  durch  Aq.  foeniculi  und  mit  etwas 
Magnesia  verbunden,  die  Aufgüsse  der 
Manna  und  T amarinden  mit  Mittel- 
salzen,  oft ere  Lavements  bei  Aufge- 
triebenheit.  und  Empfindlichkeit  der  Leber¬ 
gegend,  kleine  Dosen  Caiomel  und  warme 
Cataplasmala  über  den  Unterleib,  so 
wie  das  H  ufelan  d’sche  Ammeupuiver 
der  Stillenden  gereicht,  sind  dann  zweck¬ 
mässig.  (Car us ,  Lehrbuch  d.  Gynäkologie. 
Leipzig,  1820.  Bd.  ii.  S.  627.) 

D  E  W  E  E  S  ,  P.  Um  zu  bestimmen,  ob 
ein  Kind  au  wirklicher  Gelbsucht  leide  oder 
nicht,  soll  mau  auf  die  Beschaffenheit  des 
Weisseu  im  Auge,  so  wie  auf  den  Urin  und 

11. 


die  Stuhlausleerungen  achten.  So  lange  die 
Letztem  noch  nicht  weisslicii  aussehen,  son¬ 
dern  ihre  grüne  Farbe  beibehalten,  ist  der 
Zustand  noch  nicht  sehr  gefährlich.  Im  ent¬ 
gegengesetzten  Falle  ist  aber  die  Gefahr 
immer  bedeutend.  Man  bat  in  solchen  Fäl¬ 
len  die  Brechmittel  angerathen,  allein  D. 
warnt  gegen  ihren  Gebrauch,  und  versi¬ 
chert  gefunden  zu  haben ,  dass  der  Magen 
durch  sie  so  gereizt  wurde,  dass  er  später 
kein  anderes  Mittel  annehmen  wollte.  D. 
lässt  zuerst  kleine  Gaben  von  Ri  ei  uns  öl 
reichen ,  bis  gehöriges  Laxiren  entsteht. 
Werden  die  Stühle  hierdurch  nicht  von 
Galle  gefärbt,  so  reicht  er  kleine  Gaben 
Caiomel.  Als  Hiilfsmittel  lobt  er  eine 
Auflös  ii  ng  von  kohiensaurem  Natron. 
Sollte  der  Darmkanal  zu  sehr  gereizt  wer¬ 
den,  so  wendet  er  das  Lau  dann  in  zu  ^ 
Tropfen  alle  2  Stunden  an;  auch  lässt  er 
den  Leib  mit  warmem  Brandwein  sauft  wa¬ 
schen.  Ferner  lobt  er  die  warmen  Bä¬ 
der  mit  einem  Zusatze  von  sehr  verdünn¬ 
ter  S  a  1  p  e  t  e  r  s  ä  tir  c.  ( Dewe.es ,  P.y  A  treatise 
on  the  phys.  and  medic.  treatment  of  chii- 
dren.  Philadelphia,  1826.) 

ELSÄSSER.  Die  Behandlung  der  Gelb¬ 
sucht  bei  Neugebornen  wurde  io  der  Regel 
auf  den  Gebrauch  von  lauwarmen  Bä¬ 
dern  beschränkt,  durch  welche  namentlich 
die  Resorption  des  in  Menge  unter  der 
Haut  abgesetzten  .Gallenpigments  sehr  un¬ 
terstützt  wurde.  Der  Gebrauch  von  Arz¬ 
neimitteln,  besonders  von  abführenden,  von 
Caiomel,  von  Emulsionen  und  von  fettigen 
Cataplasmen  auf  den  Bauch  hält  E.  in  den 
gewöhnlichen  Fällen,  d.  h.  wo  die  Gelb¬ 
sucht  einen  naturgemässeu  Verlauf  nimmt, 
nicht  nur  für  überflüssig,  sondern  sogar  für 
uacbtheilig;  daher  werden  in  der  Anstalt 
keine  Arzneimittel  in  der  Gelbsucht  ange¬ 
wendet,  und  selbst  in  dem  höchst  seltenen 
Falle,  wo  die  Ausleerung  des  Kindspechs 
nicht  zur  gewöhnlichen  Zeit  erfolgte,  mach¬ 
ten  Kiystire  von  lauem  Wasser  oder 
schwachem  Kamillenthee  mit  einem  klei¬ 
nen  Zusätze  von  Zucker,  Baumöl  u. 
dgl.  alle  abführenden  Säftchen  völlig  ent¬ 
behrlich.  {^Elsässer ,  Bericht  üb.  d.  Ereig¬ 
nisse  d.  Kathar.  Hospitals  in  Stuttgart  vou 
1828  — ■  1833.) 

FRANK,  Peter.  Es  wird  erinnert, 
dass  bei  Neugebornen  nicht  so  häufig,  als 
man  denkt,  Icterus  vorkommt,  dass  vielmehr 
jene  Gelbheit  der  Haut,  die  bei  kräftigen 
Kindern  in  Folge  der  ersten  reizenden  Ein¬ 
wirkung  der  Atmosphäre  entsteht,  zum  Ery¬ 
them  gehört,  welches  mit  Abschilferung  der 
Epidermis  sieh  endigt  und  weder  am  Auge 
noch  am  Harn  den  icterischeu  Charakter 
wahrnehmen  lässt.  Gegen  diesen  Zustand 
der  Haut,  der  bei  robusten  Kindern  ganz 
in  der  Ordnung  und  durchaus  nichts  Krank¬ 
haftes  ist,  bedarf  es  auch  keiner  andern 
Mittel,  als  Bähungen,  lauwarmer  Bä¬ 
der,  Muttermilch  —  und  sicherlich  we¬ 
der  der  Electricität  und  der  Erictionen,  noch 
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solcher  Mittel,  Hie  das  Meconium  ausleeren. 
Ein  dem  ähnliches  Verfahren  findet  auch 
dann  statt,  wenn  in  Folge  der,  gleich  nach 
der  Geburt  erfolgten ,  Unterdrückung  der 
Hautausdünstung,  Krämpfe  und,  in  Folge 
dieser,  Icterus  entsteht.  Verzögert  sich  in- 
dess  die  Ausleerung  des  Meconiums,  und 
scheint  sich  in  Folge  der  krankhaften  Ver¬ 
haltung  desselben  Icterus  gebildet  zu  ha¬ 
ben,  so  werden  erweichende  Klystire, 
zum  innern  Gebrauche  aber  folgende  geliud 
wirkende  Mischung: 

Aq.  foeniculi  3vj,  Tinct.  rliei  aquos.  3üj> 
Syrup.  cichorei  §ß , 

allmälig  gegeben,  hier  hinreichen.  ( Frank , 
Peter ,  die  Behandlung  der  Krankheiten  des 
Menschen.  Aus  dein  Lateinischen  übersetzt 
von  Sobernheim.  Berlin,  1634.  Thl.  X. 
S.  243.) 

GARDIEN.  Finden  die  Functionen  re¬ 
gelmässig  statt,  ist  der  Kopf  wie  gewöhn¬ 
lich  beschaffen ,  der  Schlaf  nicht  gestört, 
der  Unterleib  nicht  gespannt,  so  bleibe  man 
ruhiger  Zuschauer  und  überlasse  die  Krise 
den  Anstrengungen  der  Natur;  denn  Alles 
zeigt  an,  dass  die  Färbung  der  Haut  kein 
schweres  Leiden  der  Leber  andeutet.  Man 
sieht  diese  Färbung  der  Haut  bald  abneh¬ 
men,  weil  der  Gallenstoff  mit  dem  Urin  und 
der  Perspiration  weggeht  und  sich  in  den 
Windeln  absetzt,  die  davon  gefärbt  wer¬ 
den.  Mau  dringe  auf  warme  Waschun¬ 
gen,  um  die  Haut  permeabler  zu  machen, 
sehe  darauf,  dass  sie  immer  warm  und  thä- 
tig  sei,  indem  man  sie  mit  trocknem  Flanell 
reiben  lässt.  Die  Gelbsucht  ist  auch  in  dem 
Fall  leicht  zu  heilen,  wenn  sie  die  Folge 
eines  zu  langen  Aufenthalts  des  Kindpechs 
im  Darmkanal  ist.  Soll  das  Kind  von  der 
Mutter  gesäugt  werden,  so  ist  die  erste 
Muttermilch,  das  Colostrum,  hier  zur  Ab¬ 
hülfe  hinreichend ;  muss  es  aber  einer  frem¬ 
den  Amme  anvertraut  werden,  so  wird  die 
Hülfe  der  Kunst  nöthig,  um  die  Ausleerung 
zu  befördern.  Je  nach  dem  verschiedenen 
Zustand  des  Neugebornen  zieht  man  schwä¬ 
chere  oder  stärkere  Evacuantia  in  Gebrauch. 
Gewöhnlich  sind  der  Syrup.  e  cichoreo 
cum  rheo,  der  Syrup.  flor.  pers. ,  ro- 
sar.  alb.,  die  man  in  der  Dosis  von  1  Unze 
dispensirt,  mit  einigen  Unzen  Reiss-  oder 
Graupenabkochung  verdünnt,  und  in  dieser 
Mischung  kaffeelöffel  weise  nehmen  lässt, 
hinreichend,  um  die  Heilung  zu  bewirken. 
Hängt  aber  die  Zurückhaltung  des  Meco¬ 
niums  von  Atonie  des  Darmkanals  ab,  oder 
schlummert  das  Kind  viel,  so  muss  man  kräfti¬ 
gere  SSyrupe  wählen.  Ist  das  Kind  schwach, 
so  giebt  mau  die  Evacuantia  in  einem  toni¬ 
schen  Vehikel,  z.  B.  in  Zimmt-  oderMe- 
lissen wasser.  Dazwischen  hinein  stärkt 
man  das  Kind  durch  Fleischbrühe  oder  durch 
Wein,  zur  Hälfte  mit  Wasser  verdünnt; 
sind  nervöse  Erscheinungen  zugegen ,  so 
giebt  man  die  Purgirmittel  in  Linden  bl  ii- 
then wasser  und  setzt  etwas  Aq.  flor. 
aurant.  bei.  Ist  die  Milch  der  Amme  zu 


alt,  so  lässt  man  sie  verdünnende  Getränke 
nehmen,  z.  B.  Abkochung  von  Reiss  oder 
von  wilder  Cichorie,  um  eine  Verdünnung 
der  Milch  zu  bewirken.  Diese  Behandlung 
wird  auch  dann  mit  dem  besten  Erfolge 
eingeschlagen,  wenn  die  Gelbsucht  eine 
Folge  von  Anhäufung  der  Galle  im  Zwölf¬ 
fingerdarm  ist,  wenigstens  wenn  das  Hin¬ 
derniss,  das  sich  ihrem  Ausfluss  entgegen¬ 
setzt  und  ihre  Resorption  veranlasst,  nicht 
in  einem  Krampf  begründet  ist.  Auch  passt 
sie  in  allen  Fällen,  wo  der  Icterus  mit  Ver¬ 
stopfung  verbunden  ist,  wenn  man  nicht 
zu  besorgen  hat,  dass  Letztere  die  Folge 
eines  entzündlichen  oder  krampfhaften  Reiz¬ 
zustandes  des  Darmkanals  sei.  Hat  das 
Kind  die  Milch  einer  schon  lange  Zeit  zu¬ 
vor  entbundenen  Amme  bekommen,  so  darf 
man  vermuthen,  dass  die  Gelbsucht  Folge 
der  Gegenwart  von  verdorbener  Milch  in 
den  ersten  Wegen  ist.  ln  diesem  Fall  be¬ 
wirkt  oft  ein  ß  rechmitte  1  am  Schnellsten 
die  Heilung.  Evacuantia  siud  durchaus  nicht 
nöthig,  um  die  verdorbene  Milch  aus  dem 
Orgauismus  zu  entfernen.  Bekommt  das 
Kind  die  Milch  einer  Amme,  die  viele  Mo¬ 
nate  früher  niedergekommen  ist,  so  muss 
man  auf  Verdünnung  der  Milch  hinwirken, 
indem  man  die  Amme  viel  trinken  lässt. 
Damit  ihre  Milch  der  wässrigen  und  abfüh¬ 
renden  Milch  der  Mutter  möglichst  ähnlich 
werde,  kann  man  ihrem  Getränke  Honig 
zusetzen,  oder  ihr  einen  Aufguss  von 
Pfirsichblüthen  oder  blassen  Rosen 
geben.  Auch  ist  es  zur  Verhütung  der 
Gelbsucht  nützlich,  das  Neugeborne  leichte 
Purgantia  nehmen  zn  lassen,  wrie  w7enn  es 
sich  um  die  Entleerung  des  Meconiums  handeln 
würde.  Die  krampfhafte  Gelbsucht  ist,  ob¬ 
gleich  schmerzhaft,  doch  noch  leicht  zu  hei¬ 
len ,  wrenn  man  nicht  ihre  Natur  verkennt 
und  sie  nicht  zu  weite  Fortschritte  machen 
lässt.  Warme  Bäder,  erweichende 
Fomentationen,  Einreibungen  von 
süssem  Mandelöl  in  den  Unterleib, 
krampfstillende  Klystire,  wie  z.  B. 
von  einer  Abkochung  vou  Mohn  köpfen, 
oder  solche,  zu  denen  man  Kamp  her  oder 
Asa  foetida  nimmt,  taugen  zur  Beruhi¬ 
gung  der  Kolikschmerzen  und  zur  Beseiti¬ 
gung  der  Spannung  des  Bauchs.  Auch  kann 
man  zur  Milderung  der  Schmerzen  mit  Vor- 
t heil  2  —  3  Tropfen  Schwefeläther  ge¬ 
ben.  Sind  die  Ausleerungen  grün ,  so  ist 
Säure  in  den  ersten  Wegen  zugegen;  diese 
muss  man  zuerst  durch  Magnesia  oder 
Kalkerde  zu  neutralisiren  suchen.  Einige 
Grane  des  Guttet'schen  Pulvers  siud  bei 
dieser  Complication  ein  sehr  w  irksames  An- 
tispasmodicum.  Purgirmittel  könnte  maa 
nicht  ohne  Gefahr  anwenden,  ehe  ein  Nach¬ 
lass  der  Erscheinungen  bewirkt  ist.  —  Die¬ 
jenige  Gelbsucht,  bei  wTelcher  die  Leber  af- 
licirt  ist,  ist  gefährlicher.  Leidet  das  Kind 
an  einer  Lebereutzündung,  so  muss  inan 
Blutegel  au  den  After  oder  an  die  Leber¬ 
gegend  setzen  und  das  rechte  Hypochon- 
drium  mit  er  xv  eichenden  Decocten  f  o- 
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mentiren.  Sobald  die  Gelbsucht  Folge 
eines  organischen  Leidens  der  Leber  ist, 
hat  mau  wenig  Hoffnung  zur  Genesung. 
Meistens  stirbt  das  Kind,  weil  die  Krank-, 
heit,  deren  Folge  die  Gelbsucht  ist,  keine 
Heilung  zulässt.  Ist  es  eine  einfache  Ob- 
struclion  der  Leber,  so  kann  man  diejeni¬ 
gen  Mittel  versuchen,  die  man  bei  Erwach¬ 
senen  unter  solchen  Umständen  mit  Erfolg 
anzuwenden  pflegt.  Unter  den  Mitteln,  de¬ 
ren  Wirksamkeit  durch  die  Erfahrung  am 
Meisten  constatirt  ist,  taugen  für  die  Zart¬ 
heit  des  kindlichen  Organismus  arn  Meisten 
die  Präparate  der  Rhabarber,  des  Ei¬ 
sens,  z.  B.  das  schwarze  Oxyd,  die 
Seife,  der  Schwefeläther,  das  Ei¬ 
gelb.  Eröffnende  Getränke,  wie 
z.  B.  solche,  die  mit  wilden  Cichorien 
bereitet  sind,  oder  eine  Abkochung  von 
frischen  Wurzeln  des  wilden  Ampfers, 
in  der  Dosis  von  1  Unze  auf  die  Pinte,  sind 
ganz  zweckmässig,  weil  sie  zugleich  den 
lebhaften  Reiz  besänftigen,  den  die  Galle 
durch  ihr  Zurücktreten  in  allen  Theilen  des 
Körpers  bewirkt.  —  Die  Gelbsucht,  welche 
etwa  in  Folge  des  Missbrauchs  öliger  Mit¬ 
tel,  geistiger  Flüssigkeiten  oder  des  Breies 
erscheint,  wird  nicht  von  Bedeutung  sein; 
zu  ihrer  Beseitigung  wird  eine  der  Em¬ 
pfänglichkeit  und  Zartheit  des  kindlichen 
Organismus  passendere  Ernährungsweise 
hinreichen.  —  Wo  man  Grund  hat  zu  der 
Resorgniss,  dass  die  Gelbsucht  die  Folge 
eines  Drucks  sei,  den  der  Kopf  erlitten  hat, 
wird  die  Prognose  nicht  günstig  zu  stellen 
sein.  Die  Blutentleerung  aus  dem 
N  a  bels  trang  wäre  hier  das  geeignetste 
Mittel,  die  Blutüberfüllung  des  Gehirns  zu 
beseitigen  und  so  dem  Icterus  zuvorzukom- 
luen,  den  man  deshalb  befürchten  zu  müs¬ 
sen  glaubt.  Fliesst  das  Blut  nach  durch¬ 
schnittenem  Nabelstrang  nicht  in  gehöriger 
Quantität  aus ,  so  muss  man  ungesäumt 
Blutegel  hinter  die  Ohren  setzen,  einen 
juif  jeder  Seite.  (Dictionn.  des  Sciences  me- 
dicales.  Paris,  1818.  Bd.  XXIII.  S.  469.) 

G  Ö  L  I  S  wendet  in  der  Gelbsucht  der 
Neugebornen  folgende  Mittel  an: 

IV  Aq.  foenicul. ,  Infus,  chamomill.  ää  §j, 
Magues.  carbonic.  gr.  x,  Tinct.  rhei 
aquos.  3ß,  Syr.  papaver.  alb.  $ß.  M.  S. 
Theelöffelweise  zu  nehmen. 

Ausserdem  warme  Bäder.  Wenn  der 
Leib  verschlossen  ist,  so  giebt  er: 

IV  Infus,  rad.  liquirit. ,  Aq.  communis  ää 
5j  —  ij,  Extr.  taraxaci  3j  — ^  ij,  Natr. 
sulphuric.  3Ü>  Syrup.  mannae  §ß.  M. 

Cf lufeland,  Journal.  1825.  März.) 

GRAEUWEN,  A.  J.  Bei  neugebornen 
Kindern  habe  ich  ausser  dem  Rhabarber¬ 
saft,  mit  etwas  Fenchel wasser  ver¬ 
mischt,  nichts  weiter  zu  verordnen  nüthig 
gehabt;  nachdem  dieses  Mittel  einige  Tage 
gebraucht  worden  war,  habe  ich  noch  ein 
wenig  spanische  Seife  zugesetzt. 
CSamml.  auserles.  Abhdlgn.  z.  Gebrauch  f. 
prakt.  Aerzte.  Bd.  XIV.  St.  2.  S.  211.) 


HENKE,  A.  Die  Kur  der  Gelb¬ 
sucht  der  Neugebornen  bezweckt  die 
Wiederherstellung  der  normalen  Thätigkeit 
des  Lebersysteins  und  der  Haut.  Der  all¬ 
gemeinen  Erfahrung  gemäss  wirken  die  ge¬ 
linden  Abführmittel,  besonders  die  Rha¬ 
barber,  bedeutend  auf  die  Leber  ein.  Es 
passen  daher  die  abführenden  Säfte  mit 
Rhabarber  und  Manna,  oder  ähnliche 
Mittel,  welche  man,  bis  zu  drei-  oder  vier¬ 
maliger  Leibesöffnung  täglich,  an  wendet. 
Ausserdem  wirken  warme  Bäder  sehr 
wohlthätig,  welchen  man  aromatische 
Kräuter,  Wein,  Brand  wein  u.  s.  f. 
zusetzen  kann,  wenn  besondere  Schwäche 
oder  krampfhafte  Beschwerden  vorhanden 
sind.  Die  Anwendung  der  kalten  Bäder, 
welche  Einige  empfohlen  haben,  ist,  wie 
überall  bei  zarten  Kindern,  zu  vermeiden. 
Wo  die  Darmausleerung  nach  den  ange¬ 
wandten  Mitteln  nicht  gehörig  erfolgt,  oder 
Leibschmerzen,  Krämpfe  vorhanden  sind, 
giebt  man  zugleich  Klystire  von  Kamil- 
lenaufguss,  Hafergrützdecoct,  mit 
Zusätzen  von  ein  wenig  Oel,  Zucker, 
Houig  u.  s.  w.  Bei  längerer  Dauer  der 
Krankheit  können  auch  Einreibungen  von 
spirituösen  Mitteln  und  aromati¬ 
schen  Linimenten  auf  den  Unterleib  und 
die  Lebergegend  angewendet  werden.  (Henke, 
Ad.,  Handb.  zur  Erkenntniss  und  Heil,  der 
Kinderkrkhtn.  Frkft.  a.  M.,  1821.  Bd.  I. 
S.  184.) 

JÖRG,  J.  Chr.  G.  Die  ärztliche  Be¬ 
handlung  der  Gelbsucht  bei  Neugeborneu 
geht,  nächst  der  Beseitigung  der  Ursachen, 
auf  die  Herstellung  der  normalen  Hautthä- 
tigkeit  aus,  und  vermag  man  Beides  durch- 
zusetzen,  so  kann  man  mit  Gewissheit  auf 
ein  schnelles  Verschwinden  der  gelben  Farbe 
am  Kinde  rechnen.  Vorzüglich  ist  das  Kind 
vor  jeder  Erkältung  zu  bewahren.  Die 
Hautthätigkeit  stellen  wir  auf  eine  sehr 
eiufache  Weise  wieder  her;  wir  lassen  das 
Kind  täglich  2  Mal  Morgens  und  Abends 
lauwarm  iu  blossem  Wasser  baden  und 
sorgen  dafür,  dass  es  in  dem  Bade  wasser 
nicht  allein  vollkommen  von  dem  Haut¬ 
schleime  gereinigt  wird,  sondern  dass  es 
auch  der  Einwirkung  der  gleichmässigen 
Wärme  mit  dem  ganzen  Körper  lind  mit 
den  Gliedmassen  eine  halbe  {Stunde  laug 
ausgesetzt  bleibt.  Durch  gleichmässige 
Wärme  soll  besonders  die  Haut  wieder  in 
dem  rechten  Masse  geöffnet  und  zum  Ein¬ 
saugen  des  Sauerstoffs  geschickt  gemacht 
werden.  Ausser  den  lauwarmen  Bädern  ge¬ 
brauchen  wir  weiter  keine  Mittel,  um  diese 
Gelbsucht  zu  verscheuchen.  Sollte  das 
Kind  durch  die  vermehrte  Galle  im  Darm- 
kanale  genötlügt  werden,  den  Mastdarm 
ungewöhnlich  oft  und  jedes  Mal  in  sehr 
geringer  Menge  auszuleeren ,  so  gewähren 
Klystire  von  eiuer  Leinmehlabko¬ 
chung,  mehr  schleimig  als  wässrig  einge¬ 
richtet,  die  baldige  Abstellung  dieses  für 
den  Kranken  lästigen  Zustandes.  (.Jörg, 
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J.  Chr.  G .,  Handb.  zum  Erkennen  u.  Heilen 
der  Kinderkrkbtn.  Leipzig,  1826.  S.  510  und 
511.) 

OESTER  LE  MT  empfiehlt  in  der  Gelb¬ 
sucht  der  Kinder  folgenden  Saft: 
li-  Ol.  amygdalar.  dulc. ,  Mucilag.  gummi 
arab. ,  Vitell.  ovi  ää  ,3’j  >  Syrup.  croc., 
Syrup.  papaver.  alb.  ää  3ß*  M.  S.  Alle 
2  Stunden  1  Theelöffel  voll  zu  geben. 
(Heidelberg,  kliu.  Annal.  Bd.  VII.  Hft.  I.) 

STARK,  J.  C  h  r.  Die  Gelbsucht  der 
neugeborneu  Kinder  hebt  man  durch  häufi¬ 
ges  Trinken,  oder  mit  Syrup.  de  cicho- 
reo  cum  rheo,  oder  maunae,  oder  mit 
Sulp  hur  au  rat.  und  Syrup.  papaver., 
oder  paeouiae,  auch  Oxymel  squillit. 
Auch  lasse  man  fleissig  baden.  ( Stark ,  J. 
Chr. ,  Handb.  z.  Kenntnis»  u.  Heil,  innerer 
Krkhtn.  des  menschlichen  Körpers.  Jena, 
1800.  Bd.  II.  S.  621.) 

VILLENEUVE.  Wenn  Plethora  in 
den  Gelassen  der  Leber  Ursache  des  Icte¬ 
rus  ist,  so  muss  man  Blutentleerun¬ 
gen  an  wenden.  Im  Allgemeinen  ist  es  am 
Besten,  wenn  man  Blutegel  an  den  Anus 
applicirt.  Man  wiederholt  die  Anwendung 
derselben  nach  dem  Alter  und  den  Kräften 
des  Kindes.  Ausserdem  muss  man  reichlich 
säuerliche  Getränke  mit  Mitruin  reichen 
und  Klystire  verordnen.  (Dictionn.  des 
scienc.  inedic.  Bd.  XXIII.  S.  457.) 

WENDT,  Job.  Für  die  Behandlung  der 
Gelbsucht  bei  M'eugebornen  gilt  die  Heil¬ 
anzeige:  die  normale  Thätigkeit  der  Leber 
und  der  Haut  recht  bald  wieder  herzustel¬ 
len.  Zur  Erreichung  dieses  Zwecks  dienen 
gelinde  auf  den  Darmkanal  und  die  Leber 
wirkende  Mittel,  z.  B.: 

I \  Aq.  foenicuii  ^j,  Tinct.  rhei  aquos., 
Syrup.  maunae  ää  §ß,  Lapid.  cancror. 
praep.  9j.  M.S.  Wohl  umgeschütteit  alle 
2  Stunden  1  Theelöffel  zu  geben. 

Man  lässt  dieses  Säfichen  bis  zu  2  —  3  ma¬ 
liger  Oeffnung  geben,  und  verbindet  damit 
Seifenbäder.  {Wendt,  Joh .,  die  Kinder- 
krkhtn.  Breslau,  1826.  S.  94.) 

ILEUS.  Die  Darmgicht ,  das  Kotherbre- 
chen.  (Miserere,  Passio  iliaca,  Dolor 
iliaciiS;  Tormeritum.) 

ABERCROMBIE.  Wenn  man  einen  am 
Ileus  leidenden  Kranken  zu  behandeln  be¬ 
kommt,  so  muss  man  vor  allen  Dingen  auf 
das  Genaueste  untersuchen,  ob  auch  ein  Bruch 
vorhanden  ist,  und  hierbei  sind  folgende  bei¬ 
den  Umstände  immer  zu  berücksichtigen, 
nämlich  erstlich,  dass  ein  Bruch  vorhan¬ 
den  sein  kann,  ohne  dass  es  der  Kranke 
weiss,  zweitens,  dass  der  Bruch  so  klein 
sein  kann,  dass  er  nur  eine  sehr  kleine  Por¬ 
tion  der  einen  Seite  des  Darms  einschliesst, 
und  doch  die  Ursache  eines  töd t lieh  ablau- 
lenden  Ileus  werden  kann.  Bei  der  ärztli¬ 


chen  Behandlung  der  Fälle,  die  sich  unter 
die  allgemeine  Rubrik  des  Heu«!  bringen  las¬ 
sen,  hat  man  hinsichtlich  der  Beschaffenheit 
der  Symptome  immer  nötliig,  wichtige  Unter¬ 
scheidungen  vor  Augen  zu  behalten,  die 
wichtige  Verschiedenheiten  in  Hinsicht  der 
Behandlung  zu  erfordern  scheinen.  Diese 
sind  vorzüglich  folgende:  1)  Eine  hartnäckige 
Verstopfung  mit  Auftreibung  des  Unterlei¬ 
bes  und  einem  allgemeinen  Kranksein ,  je¬ 
doch  ohne  Empfindlichkeit  und  ohne  bedeu¬ 
tend  heftige  Leiden.  2)  Dieselben  Symptome 
in  Verbindung  mit  einem  fixen  Schmerze  und 
Empfindlichkeit  auf  einer  bestimmten  Stelle 
des  Unterleibs,  besonders  in  der  Gegend  des 
Caput  coli.  3)  Heftiges  Leibkneipen,  das 
sich  in  Paroxysmen  einstellt,  und  dem  hef¬ 
tigen  Drängen  nach  unten  zu,  das  in  Folge 
der  Anwendung  eines  drastischen  Purgir- 
mittels  entsteht,  gleicht.  Diese  gemehrte 
Thätigkeit  des  Darmkanals  geht  bis  zu  einem 
gewissen  Punkte,  hört  hier  auf,  und  geht 
dann  wieder  rückwärts,  worauf  Erbrechen 
und  oft  ein  Kothbrechen  erfolgt,  ln  prak¬ 
tischer  Hinsicht  ist  diese  Unterscheidung 
wichtig,  indem  sie  zwei  Modifieationen  der 
Krankheit  kennen  lehrt,  die  eine  verschie¬ 
denartige  Behandlung  zu  erfordern  scheinen, 
nämlich  einen  Zustand,  in  welchem  eine  sehr 
heftige  Thätigkeit  vorhanden  ist,  die  sich 
aber  mir  auf  einen  gewissen Theil  beschränkt, 
und  nicht  stark  genug  ist,  um  eine  unter¬ 
halb  vorhandene  Störung  zu  beseitigen.  Die 
praktische  Anwendung  dieser  Unterschei¬ 
dung  bezieht  sicli  besonders  auf  den  Gebrauch 
der Purgirmiitel  im  Ileus,  und  auf  die  Frage: 
ob  in  jedem  Falle  desselben  die  Thätigkeit 
des  Darmkanals  durch  Purgirmittel  angeregt 
werden  muss,  oder  ob  es  nicht  Modiricatio- 
nen  der  Krankheit  giebt,  in  welchen  die  Thä¬ 
tigkeit  desselben  eher  gemässigt  werden  soll. 
Es  giebt  Fälle,  die  sofort  nach  dem  Ge¬ 
brauche  eines  kräftigen  Purgiriniftels  ver¬ 
schwinden,  und  andere,  in  welchen  alles  hef¬ 
tige  Purgiren  durchaus  nachtheilig  und  schäd¬ 
lich  ist.  Eine  grosse  Gabe  Calo  me!  wird 
den  Magen  oft  beruhijren  und  die  Darmaus- 
leerung  bewirken;  im  Allgemeinen  aber, glaube 
ich,  wird  es  am  Besten  sein,  massige  Gaben 
einer  geliud  wirkenden  Arznei,  z.  B.  einer 
Verbindung  der  Aloe  mit  dem  Hyoscya- 
mus  in  kurzen  Zwischenräumen  zu  gehen. 
Der  eigeutbümliche  und  verwickelte  Cha¬ 
rakter  der  Krankheit  scheint  besonders  ans 
der  jedem  praktischen  Arzte  bekannten  That- 
sache  hervorzugehen,  dass  es  Fälle  giebt, 
die  durch  eine  volle  Gabe  des  Opiums  ge¬ 
hoben  werden,  imehdem  man  die  kräftigsten 
Purgirmittel  vergeblich  gebraucht  hatte.  Hin¬ 
sichtlich  des  Gebrauchs  der  Purgirmittel  kann 
man  wirklich  vielleicht  behaupten,  dass  er 
nur  einen  Theil  der  Behandlung  des  Ileus 
ausmacht,  und  dass  diese  Mittel  in  einigen 
Formen  der  Krankheit  mit  der  möglichsten 
Vorsicht  gebraucht  werden  müssen.  Die 
übrigen  Mittel,  auf  die  wir  unser  Vertrauen 
setzen  dürfen,  sind  folgende:  1)  ßlutaus- 
leerungeu.  Diese  sind  in  allen  Fällen  des 
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Ileus  ein  sehr  wichtiges  Mittel;  es  können 
nur  das  Alter  oder  die  eigene  Disposition 
des  Kranken  Gegenanzeigen  für  dieselben 
abgehen.  Jeder  praktische  Arzt  wird  auch 
schon  wissen,  dass  die  Hülfe,  die  der  Ader¬ 
lass  verschafft,  oft  so  schnell  ist,  dass  schon 
Stuhlausleerungeu  erfolgen,  ehe  man  einmal 
Zeit  hat  den  Kranken  aus  dem  Bette  zu  he¬ 
ben  oder  ihm  die  Aderlasswunde  zu  ver¬ 
binden.  2)  Das  Ta  b  ac  k  s  k  I  ys  tir  ist,  so 
weit  meine  Erfahrungen  reichen,  ein  höchst 
nützliches  Mittel  in  allen  Formen  und  Sta¬ 
dien  des  Ileus.  Anfänglich  muss  mau  das¬ 
selbe  mit  grosser  Vorsicht  anwenden,  viel¬ 
leicht  nicht  mehr  als  15  Gran  der  Blätter 
nehmen,  und  diese  10  Minuten  lang  in  6  Un¬ 
zen  siedenden  Wassers  infundiren  lassen. 
Wenn  nach  Verlauf  von  1  Stunde  keine  Wir¬ 
kung  erfolgt,  so  kann  man  20  Gran  nehmen, 
und  so  nach  und  nach  mit  der  Menge  der  Blät¬ 
ter  steigen,  bis  solche  Wirkungen  erfolgen, 
die  anzeigen,  dass  die  eigenthümliche  Einwir¬ 
kung  dieser  Klystire  auf  das  System  statt 
gefunden  hat,  was  man  z.  B.  aus  einer 
leichten  Eingenommenheit  des  Kopfes  und 
einer  allgemeinen  Muskelschwäche  erkennt. 
Man  lasse  die  Klystire  dann  nach  Ver¬ 
lauf  von  1  —  2  Stunden  öfters  wiederholen, 
wenn  nicht  bald  Oeffnung  erfolgt.  Wenn 
dieses  kräftige  Mittel  unter  den  hier  bezeich- 
neten  Vorsichtsmassregeln  gebraucht  wird, 
so  habe  ich  nie  eine  üble  Wirkung  von  dem¬ 
selben  entstehen  sehen.  Die  beste  und  zweck- 
inässigste  Behandlungsart  der  meisten  Fälle 
des  Ileus  besteht  vielleicht  darin,  dass  man 
die  Tabucksklystire  auf  diese  Weise  anwen- 
det,  und  gleichzeitig  milde  Purgirmittel,  z.  B. 
Aloe  in  Verbindung  mit  H y o s cya m u s ,  in 
öfters  wiederholten  vollen  Gaben,'  alle  2—3 
Stunden  nehmen  lässt  und  zugleich  1  —  2 
Mal  Blut  entzieht,  besonders  wenn  der  Kranke 
vollblütig  ist,  wenn  der  Puls  sich  heben, 
oder  ein  fixer  Schmerz  oder  eine  Empfind¬ 
lichkeit  in  irgend  einem  Theile  des  Leibes 
vorhanden  sein  sollte.  3)  Die  Anwen¬ 
dung  der  Kälte.  Ich  habe  zum  Oeftern  das 
vielfach  anempfohlene  Verfahren,  den  Kran¬ 
ken  in  aufrechte  Stellung  zu  bringen  und 
kaltes  Wasser  auf  seine  Schenkel  zu  giessen, 
versucht,  kann  aber  nicht  sagen,  dass  ich 
irgend  einen  Nutzen  von  demselben  gesehen 
hätte.  Sehr  gute  Wirkungen,  glaube  ich,  hat 
aber  die  anhaltende  Einwirkung  der  Kälte 
auf  den  Unterleib  durch  Tücher,  die  man  in 
Wasser  und  Essig  taucht.  Dieses  Mittel  hat 
oft  die  herrlichsten  Wirkungen,  wenn  der 
Unterleib  trornmelartig  aufgetrieben,  aber 
keine  Kälte  der  Obertläche  vorhanden  ist, 
und  in  solchen  Fällen,  in  welchen  ein 
örtlich  umschriebener  Schmerz  vorkommt. 
4)  Opiate.  Die  Fälle,  in  welchen  das 
Opium  besonders  passt,  zeichnen  sich  vor¬ 
züglich  durch  Anfälle  eines  heftigen  Leib- 
kneipens  aus.  Wenn  sich  zu  denselben  ein 
frequenter  Puls  und  ein  fixer  Schmerz  oder 
eine  Empfindlichkeit  im  Leibe  hinzugesellt, 
so  scheiut  ein  reichlicher  Aderlass,  nach 
dem  man  eine  gehörige  Gabe  Opium  giebt, 
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die  beste  Behandlungsart  zu  sein.  Wenn 
diese  Mittel  gehörig  auf  den  Kranken  ein¬ 
wirkten,  so  erfolgt  oft  ohne  irgend  ein  an¬ 
deres  Mittel  Oeffnung,  oder  es  wird  diese 
doch  wenigstens  durch  sehr  gelinde  Mittel 
bewirkt.  5)  In  den  spätem  Zeiträumen  müs¬ 
sen,  wenn  ein  Erschöpfungszustand  einzu¬ 
treten  droht,  R  e  i  z  mittel  gegeben  werden, 
und  es  wird  mancher  Fall,  der  früher  den 
kräftigsten  Heilmitteln  widerstand,  durch  den 
Gebrauch  derselben  geheilt.  Der  Aloe  wein 
ist  in  dieser  Periode  der  Krankheit  ein  sehr 
passendes  Mittel,  indem  er  zugleich  reizt 
und  geliöde  abführt.  Derselbe  beweist  sich 
manchmal  sehr  nützlich,  wenn  man  ihn  in 
einer  vollen  Gabe  zu  §j —  ij  reicht,  und  ihn 
vielleicht  stündlich  nehmen  lässt.  DieAloe- 
tinctur  kann  auf  dieselbe  Weise  gebraucht 
werden,  ln  einer  frühen  Periode  der  Krank¬ 
heit,  und  vor  der  Ausbildung  irgend  eines 
entzündlichen  Symptoms,  ist  das  warme 
Bad  oft  sehr  nützlich.  Zum  Oeftern  habe  ich 
auch  das  laufende  Quecksilber  in  Ga¬ 
ben  von  U\  —  >j  versucht,  und  es  schien  wirk¬ 
lich  in  einigen  Fällen  das  Erbrechen  zu  stil¬ 
len,  doch  sah  ich  keine  anderweitige  Wir¬ 
kung  von  demselben.  Grosse,  über  den  Un¬ 
terleib  gelegte  B  läse  n  p  fl  a  s  te  r  sind  eben¬ 
falls  sehr  heilsam;  eben  so  beweist  sich  das 
Te  rpen  t  h  i  n  öl,  äusserlich  oder  in  Gestalt 
von  Klystiren  gebraucht,  nützlich.  Wenn 
das  Erbrechen  sehr  heflig  ist,  und  der  Ma¬ 
gen  kein  Mittel  annehmen  will,  so  werden 
grosse  Gaben  Calornel  von  15  —  20  Gran 
oft  noch  am  Besten  vertragen,  und  stillen 
bisweilen  sogar  das  Erbrechen.  Sn  solchen 
Fällen  leistete  mir  die  gepulverte  Aloe, 
in  kurzen  Zwischenräumen,  und  mit  dem 
Bismuthoxyd  in  Verbindung  gegeben, 
gute  Dienste.  Welche  Mittel  man  nun  auch 
anwenden  möge,  so  muss  man,  ungeachtet 
der  ungünstigsten  S3rmptoine,  den  Gebrauch 
derselben  eifrig  fortsetzen,  da  die  Erfahrung 
lehrt,  dass  die  Krankheit  oft  den  kräftigsten 
Mitteln  widerstand,  und  endlich  doch,  ja  so¬ 
gar  noch  am  17.  Tage,  glücklich  ablief, 
(ff bercrombie,  Patholog.  u.  prakt.  Untersuch, 
üb.  die  Krankheit  des  Magens,  des  Darrnka- 
nals,  der  Leber  etc.  A.  d.  Engl,  übersetzt 
von  G.  von  dem  Busch.  Bremen  1830. 
8.  ISS  u.  f.). 

ARETAEUS  empfiehlt  beim  Ileus,  das  Er¬ 
brechen  durch  häufiges  Wassertrinken 
zu  begünstigen  und  in  grosser  Menge  Oet 
trinken  zu  lassen ,  während  zugleich  die 
Blähungen  durch  Klystire  aus  Salpeter 
‘Und  Kochsalz  nach  unten  abgeleitet  wer¬ 
den  sollen.  ( Aretams ,  De  causis  et  signis 
acut,  et  diut.  morb.  Vind.,  1790.  Lib.  II. S. 272.) 

BARTH  EZ  sagt,  dass  warme  Bäder  und 
Narcotica  im  Ileus  nicht  angezeigt  seien,  und 
dass  hierbei  A  n  ti  s  p  as  ino  di  ca  ,  besonders 
Kampher  und  Asa  f  o  e  t  i  d  a,  weit  wi  rksa- 
mer  sind,  eine  Beobachtung,  die  Cullen 
schon  gemacht  hat,  und  dass  endlich  die 
heilsame  Wirkung  der  Antispasmodica  um 
so  sicherer  ist,  wenn  mau  sie  in  kleinen, 
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oft  wiederholten  Gaben  an  wendet.  Seine 
Behandlung  bestellt:  1)  in  Blutentziehungen 
durch  Blutegel  au  deu  After;  2)  in  Ivly- 
stiren  von  Malvendecoct,  dem  er  bisweilen 
Sß  Matrum  sulphuric.  und  25  Tropfen 
Laud.  1  i q.  S yd.  zusetzt;  3)  in  der  Anwen¬ 
dung  eines  ca  ui  p  h  o  r  i  r  te  n  Vesicators 
auf  die  Regio  epigastrica;  4)  in  Einrei- 
b u  n g e  n  von  K  a m  p  h  e  r ö  1  über  den  ganzen 
Unterleib;  5)  irn  Bolus  aus  6  Gran  Asa 
foetida,  2  Gran  Kampher,  6  Gran  Sal¬ 
peter  und  einer  hinreichenden  Menge  M  iin  z  - 
extra ct.  Durch  diese  Behandlung  glückte 
es  B.  2  Mal,  den  Ileus  zu  heilen.  (Dietionn. 
des  Sciences  medic.  Bd.  XX11I.  S.  575.) 

CE  LS  US  ist  der  Meinung,  dass  inan  nach 
vorangegangener  Blutentziehung  milde,  ölige 
und  abführende  Potionen  in  grosser  Menge 
trinken  lassen  müsse.  Hort  der  Schmerz 
nicht  auf,  so  müsse  man  dem  Kranken  3  —  4 
Klystire  von  warmem  Oel  appliciren. 
{Celsus,  De  medic.  libr.  octo.  Lipsiae,  1766. 
Lib.  IV.  Cap.  13.  S.  22.)  —  CH1SHOLM 
heilte  einen  Ileus  durch  das  Einspritzen 
einer  grossen  Menge  Seifenwasser  mit¬ 
telst  der  Maschine  von  Read.  (Lond.  med. 
Repository.  1824.  Jan.)  —  GED1KE  em¬ 
pfiehlt  beim  Kothbrechen  das  ,  Ei  n  b  1  äsen 
von  Luft  als  Heilmittel.  Man  soll  die 
Luft  von  Mund  zu  Mund,  oder  durch  einen 
mit  einem  Ventil  versehenen  Blasebalg  ein¬ 
blasen;  das  Verfahren  bewirkte  in  ei¬ 
nem  Falle  baldige  Hülfe.  (Mediz.  Zeitung  v. 
dem  Vereine  für  Heilk.  in  Preussen.  1835.)  — 
HAGER  empiiehlt  bei  Darmeiuschiebungen 
das  Eintreiben  von  Luft  in  den  After 
{Hager,  die  Brüche  und  Vorfälle.  Wien, 
1834.)  —  HOF  F  M  A  N  N,  Fr.,  und  STAHL 
Hessen  schon  mit  Mutzen  atmosphäri¬ 
sche  Luft  in  den  Mastdarm  treiben.  (Fr. 
H  offmann  Medic.  ration.  system.  Basil..  1783. 
Bd. IV.  Thl.  II.  S.  330.)—  KING  liess'  einer 
Frau,  die  bereits  6  Tage  am  Ileus  gelitten  hatte, 
atmosphärische  Luft  mittelst  eines  an 
einer  Klystirspritze  befestigten  Blasebalges 
in  den  After  drängen,  worauf,  nach  dem 
Abgänge  einer  Menge  von  Blähungen,  reich¬ 
liche  Kothausleerungen  erfolgten,  (v.  Gräfe 
tu  v.  Walther ,  Journal.  Bd.  XVIII.  Hit.  3. 
S.  515.)  —  MAXWELL  rühmt  dagegen 
Inject ionen  von  Oel  in  grossen  Ouanti- 
täten  zwar  bei  der  durch  verhärtete  Excre- 
mente  veranlassten  Verstopfung,  fand  aber 
bei  statt  findender  Intussusception  dasLuft- 
eiublasen  viel  vorzüglicher.  (Edinb.  medic. 
und  surg.  Journ.  1824.  Jan.)  —  V1DEMAR 
hat  eine  eigene  Maschine  angegeben,  um 
auf  einmal  6  —  8  Pfund  Flüssigkeit  in 
die  dicken  Gedärme  einspritzen  zu  können, 
deren  Paletta  mit  Vortheil  sich  bediente. 
{Kühn  und  Weigel ,  Ital.  med.  chir.  Biblioth. 
Bd.  II.  !St.  2.) 

COM  RADI  hält  kalte  Umschläge  auf 
den  Unterleib  für  das  beste  Erleichterungs¬ 
mittel  beim  Ileus.  ( Ihifeland ,  Journal.  Bd.  Vl. 
8t.  3.)  —  BASEDOW  war  bei  einem  an 
Ileus  erkrankten  Kinde  schon  zur  Operation 


entschlossen.  Vorher  übte  er  noch  einen  an¬ 
haltenden  Fingerdruck  gegen  das  untere 
Ende  der  Geschwulst  aus,  liess  den  Unter¬ 
leib  frottiren  und  3 Mal  hintereinander,  zu¬ 
sammen  16  Unzen,  kaltes  Wasser  in  den 
Mastdarm  einspritzen;  nach  einer  halbeu 
Stunde  hatten  Geschwulst  und  Krämpfe  sich 
verloren  und  das  Kind  erholte  sich  schnell. 
( v .  Gräfe  u.  v.  Walther ,  Journal.  Bd.  XVII. 
Hft.  3.  SS.  432.)  —  BR  AMD  18.  Aufschläge 
vooEis  leisteten  im  Ileus  so  trefflicheDienste, 
dass  von  18  Kranken  nur  2  starben,  ß.  em¬ 
pfiehlt  das  Mittel  daher  als  unfehlbar,  wenn 
nicht  organische  Hindernisse  die  Heilung 
verhindern.  Der  reichliche  Genuss  von  Eis¬ 
wasser  und  Vermeidung  alles  warmen  Ge¬ 
tränks  ist  nothwendige  Bedingung  bei  der 
Behandlung,  die  B.  bis  zum  5fen  und  7ten 
Tage  ununterbrochen  fortsetzt,  bis  häufige 
Diarrhöe  erfolgt,  wo  man  dann  langsam  und 
vorsichtig  nachlassen  muss.  (Brandts,  Erfah¬ 
rungen  über  die  Anwendung  der  Kälte  in 
Krkhtn.  Berlin,  1833.)  —  HARLESS  er¬ 
wähnt  einen  Fall,  wo  ein  junger  kräftiger 
Mann  schon  5  Tage  an  Kotherbrechen,  mit 
heftigem  Kopfschmerz,  Krämpfen  und  anhal¬ 
tendem  Fieber  gelitten  hatte.  Machdem  2 
Tage  lang  unausgesetzt  Umschläge  von 
eiskaltem  Wasser  auf  den  Unterleib 
applicirt  worden  waren,  erfolgten  endlich 
Stuhlgänge.  Hierauf  erhielt  der  Kranke  zu¬ 
gleich  Pulver  aus  Alaun,  Opium  und 
Aloeextract,  und  wiederholt  Klystire 
aus  gij  —  ijß  Ricinus  öl  mit  3  —  4  Gran 
B  rech  Weinstein.  Die  Heilung  wurde 
durch  warme  Bäder,  geliude  Abführ- 
und  endlich  durch  stärkende  Mittel 
befördert.  (MTeues  Jahrbuch  d.  deutsch.  Me¬ 
dizin  und  Chirurg.  Bd.  XU.  St.  I.  S.  121.)  — 
H  O  WITZ  fand  ebenfalls  das  kalte  Was¬ 
ser  in  der  Darmgicht  sehr  nützlich.  (Acta 
nova  reg.  sociefat.  medic.  Hafnieus.  Bd.  II.)  — 
KOR  TUM  ( Casper ,  Wochenschrift.  1834. 
Mo.  14,  S.  212.)  —  LUC  AS.  Ein  junger 
Mann  von  skrophulöser  Diathese  bekam  in 
Folge  eines  vorangegangenen  Diätfehlers 
Verstopfungen  mit  vorübergehenden  krampf¬ 
haften  Schmerzen  im  Unterleibe,  wogegen 
5 'Page  hindurch  eine  Reihe  von  Mitteln  ver¬ 
gebens  gebraucht  worden  war.  Der  Kranke 
hatte  nicht  zu  löschenden  Durst,  kalte  Ex¬ 
tremitäten  und  brach  öfters  Koth  aus.  Es 
wurden  nun  Tücher  mit  kaltem  Wasser 
angefeuchtet  über  den  Unterleib  gelegt,  da¬ 
bei  alle  3  Stunden  eiu  Klystir  von  kaltem 
Wasser  gesetzt,  und  zum  Getränk  ebenfalls 
kaltes  Wasser  gereicht.  Kaum  war  diese 
Kur  lOStunden  fortgesetzt  worden,  als  sich 
das  Erbrechen  stillte,  ein  kothiger  Stuhlgang 
eintraf,  der  sich  bald  mehrmals  wiederholte, 
und  dann  von  Stunde  zu  Stunde  die  Besse¬ 
rung  voranschritt.  ( Casper ,  Wochenschrift. 
1838.  Mo.  11.  S.  179.)  —  M  O  L  L*  behandelte 
ebenfalls  durch  Anwendung  der  Kälte  zwei 
Fälle  mit  glücklichem  Erfolge.  ( Casper ,  Wo¬ 
chenschrift.  1834.  Mo.  14.  S.  213.  —  REUSS 
hat  gleichfalls  gegen  hartnäckige  Ver¬ 
stopfung  den  äusserlichen  Gebrauch  der 
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Käl  teempfohlen.  Errettete2am  Ileusschwer 
erkrankte  Individuen,  nach  fruchtlos  ange- 
wendeten  Hiilfsmitteln,  durch  Eisfomenta- 
tionen  des  Unterleibes.  Schmerz  und  Er¬ 
brechen  wurden  bald  verscheucht,  und  es 
stellte  sich  Schlaf  mit  kritischem  Schweisse 
ein.  ( Hufeland ,  Journal.  1823.  St.  7.  und 
Heidelberg,  klin.  Annal.  Bd.  XIII.  Hft.  I.) 

COPLAND,  J.  Es  giebt  einzelne  For¬ 
men  dieser  Krankheit,  die  einer  kurzen 
Schilderung  bedürfen,  da  sie  eine  sehr 
verschiedene  Behandlungsweise  erfordern: 
1)  Grosse  Ausdehnung  des  Bauches  mit  weit 
verbreitetem,  doch  nicht  heftigem  Schmerz ; 
hartnäckige  Verstopfung,  Würgen,  nament¬ 
lich,  wenn  Stoffe  in  den  Magen  gebracht 
worden  sind,  Angst  und  Unruhe.  2)  Dieselben 
Symptome,  verbunden  mit  einen»,  fixen  und 
heftigen  Schmerze  und  grosser  Empfindlich¬ 
keit  an  eiuer  bestimmten  Stelle  des  Bauches, 
oft  in  der  Gegend  des  Coecums.  3)  Heftige 
Anfälle  von  Tormina,  die  in  Paroxysmen 
eintreten  und  mit  dem  durch  drastische  Pur- 
ganzen  verursachten  Drängen  nach  unten 
Aehulichkeit  haben.  Dieses  Drängen  geht 
bis  zu  einer  gewissen  Stelle,  hört  dort  auf, 
und  es  tritt  daun  eine  entgegengesetzte 
Thätigkeit  des  Darmkanals  ein,  auf  welche 
Erbrechen,  das  bald  fäculent  wird,  folgt. 
4)  Die  Symptome  der  dritten  Varietät  sind 
von  Tenesmus  und  der  Ausleerung  kleiner 
Quantitäten  blutigen  Wassers  oder  Schleims, 
zuweilen  auch  von  einer  undeutlichen,  läng¬ 
lichen  Geschwulst  und  andern  Symptomen 
begleitet,  welche  die  Invagination  des  Darm¬ 
kanals  charakterisiren.  —  Es  leuchtet  ein, 
dass  in  der  ersten  dieser  Formen  häufig 
Purganzen  von  Nutzen  sein  werden,  na- 
!  ment  lieh  eine  grosse  Dosis  Calomel  (von 
I  10  —  20  Gran),  die,  allein  oder  mit  K  a  rn  p  h  e  r 
und  Hyoscyamus,  die  krankhafte  Thätig¬ 
keit  des  Darmkanals  zu  beschwichtigen  und, 
besonders  wenn  sie  durch  heisse  Terpen¬ 
tin  n  fo  m  e  n  t  a  ti  o  n  e  n  und  Klysti  re  un¬ 
terstützt  wird,  Leibesöffnung  zu  bewirken 
vermag.  Hat  man  eine  starke  Dosis  reineu 
Calomeis  gereicht,  so  gebe  man  1 — 2  Stun¬ 
den  darauf  eine  Gabe  Ricinusöl  mit  10  — 
15  Tropfen  Laudanum,  und  später  ein 
Klystir  mit  einer  3  Mal  so  grossen  Dosis 
von  denselben  Mitteln.  Für  manche  Fälle 
passen  gleich  nach  dem  Calomel  gleiche 
Mengen  Ricinus-  und  Ter  p  e  n  ’thino  1. 
Ist  die  Irritabilität  des  Magens  beseitigt,  so 

1  befördert  man  die  Action  der  Därme  durch 
kleine,  oft  wiederholte  Dosen  des  gereinig¬ 
ten  A I o e e x  t ra c  ts,  mit  Hyoscyamus  und 
etwas  Enzian  extract.  Geht  die  Kolik  iu 
einen  deutlich  ausgesprochenen  Entzündungs¬ 
zustand  über,  so  muss  man  schnell  zu  Blut¬ 
entziehungen  schreiten,  namentlich  wenn 
I  Frostanfälle  eingetreten,  der  Puls  unter- 
j  drückt  und  zusammengezogen,  und  die  Con- 
i  stitution  des  Kranken  plethorisch  oder  mus- 
|  kulös  ist.  Unter  solchen  Umständen  muss 
:  die  Blutentziehung  auch  stark  und  entschie- 


derholt  werden ;  doch  darf  man  sich  nicht 
auf  sie  allein,  oder  auch  nur  zu  allgemein 
verlassen.  Vorzugsweise  nützlich  ist  sie 
in  der  zweiten  und  dritten  Form  dieses  Lei¬ 
dens,  besonders  wenn  sie  schon  früh  vorge¬ 
nommen  wird,  und  wenn  man  örtliche 
Bluteutleerungen ,  die  Anwendung  von  Ca¬ 
lomel  und  O  p  i u m,  die  warmen  Terpen- 
thinf omentationen  auf  den  Bauch  und 
später  die  Klysti  re  darauf  folgen  lässt. 
Opiate  und  andere  Anodyua  sind  höchst 
wichtige  Mittel  in  dieser  Krankheit,  besonders 
aber  in  der  zweiten  und  dritten  Form.  Diese 
Mittel  werden  oft  schon  allein  reichliche 
Ausleerungen  schaffen,  während  innerlich 
gegebene  Purganzen  in  den  eben  ange¬ 
führten  Formen  von  Ileus,  wenn  sie  nicht 
von  der  mildesten  Art  sind,  und  nach  An¬ 
wendung  jener  andern  genannten  Mittel  ge¬ 
reicht  werden,  selten  von  Nutzen  sind. 
Passende  Klystire  müssen  indess  nie  ver¬ 
absäumt  werden.  Die  Tabacksinjec  tio- 
neu  bilden  eines  der  gewöhnlichsten  Heil¬ 
mittel  bei  diesem  Krankheitszustande.  Die 
Injection  von'fabacksrauch  in  den  Dick¬ 
darm  scheint  mir  jedoch  ein  viel  sichereres 
und  wirksameres  Verfahren  zu  sein,  und 
für  eine  viel  grössere  Zahl  derjenigen  krank¬ 
haften  Zustände  zu  passen  ,  in  deren  Folge 
der  Heus  eintrifct,  als  die  Klystire  von 
dem  Aufgusse  dieses  Krauts.  Laue  oder 
warme  Bäder  dieneu  zuweilen  als  gute 
Beihülfe  in  den  ersten  Stadien  dieses  Leidens 
und  werden  auch  allgemein  empfohlen.  Ist 
der  Bauch  ausgedehnt,  gespannt,  heiss, 
schmerzhaft  beim  Drucke,  namentlich  an 
einer  umschriebenen  Stelle,  so  wird  oft  die 
kalte  Do uche,  oder  das  Anliegen  von 
mit  Essig  und  Wasser  befeuchteten  Tüchern 
gute  Dienste  thun.  Treten  io  den  spätem 
Stadien  des  Heus  Zeichen  von  Sinken  der 
Lebeusenergie  ein,  so  ist  die  Anwendung 
von  Reizmitteln  erforderlich,  die,  mit 
Umsicht  gewählt  und  in  passenden  Verbin¬ 
dungen  gereicht,  zuweilen  schnelle  Besserung 
zur  Folge  haben.  Wenn  bei  den  schwächen¬ 
den  Verfahrungsarten  die  Symptome  sich 
steigern,  so  muss  man  die  Darreichung  von 
antipasmodischen  Reizmitteln  und  Tonicis 
mit  den  für  die  Umstände  passenden,  andern 
schon  genannten  Verfahrungsart  en  verbinden. 
Zuweilen  sind  die  purgirenden  Tinctureu 
bei  diesem  Zustande  von  Nutzen,  besonders 
die  Ti  net.  aloes  mit  Ti  net.  potassae 
und  Tinct.  hyoscyain.,  so  wie  die  Tinct. 
sennae  mit  Spirit,  ammon.  succ.  und 
Spirit,  anisi  in  grossen,  oder  oft  wieder¬ 
holten  Dosen  gebraucht.  Selbst  wenn  in 
diesem  Stadium  anhaltendes,  oder  gar  Koth- 
brechen  vorhanden  ist,  so  wird  doch  eine 
starke  Dosis  unrectificirten  Terpen¬ 
tinöls  (von  3iv  — x)  mit  Aq.  pimentae 
genommen,  der  man  noch  Spirit,  anisi, 
Tinct.  cardamom.  comp.,  oder  Tinct. 
capsici  zusetzen  kann,  sich  zuweilen  dien¬ 
lich  erweisen.  Ich  sah  sogleich  nach  der  An¬ 
wendung  dieses  Tranks,  der  übrigens  zum 
zweiten  Male  gereicht  werden  muss,  wenn 
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die  erste  Gabe  ausgebrochen  wird!,  das  Er¬ 
brechen  aufhören  ,  und  die  Ausdehnung  des 
Bauchs  schnell  abnehmen.  In  manchen  f  äl¬ 
len,  wo  zu  starke  Blutentziehungen  angestellt 
worden  sind,  oder  bei  nervöser  und  irrita¬ 
bler  Körperbeschaffenheit,  dauert  die  umge¬ 
kehrte  Action  des  Magens  und  des  Darm¬ 
kanals,  in  Folge  der  erschöpften  vitalen  Kraft 
und  der  Irritabilität  der  Theile  noch  fort. 
Unter  solchen  Umständen  erweisen  sich  Pil¬ 
len  aus  W  ismuthoxyd,  K  a  m  p  h  e  r  und 
O  pi um,  öfters  gereicht,  oder  das  erstere 
dieser  Mittel  mit  Hopfenextract,  oder  dem 
des  Hyoscyamus,  oder  der  Blausäure 
in  frischem  Ol.  amygdalar,  dule.  oder  in 
Ol.  olivarum  in  massigen,  doch  oft  wieder¬ 
holten  Dosen,  und  zuweilen  in  einem  aro¬ 
matischen  Spiritus,  oder  destillirtem  Was¬ 
ser,  oft  nützlich,  namentlich  wenn  ihre  W  ir¬ 
kung  durch  äussere  Mittel  unterstützt  wird. 
Auch  hat  die  Ti  net.  guajaci  arnrnon.  mit 
dem  Elixir  paregoricum,  in  starken 
Dosen  mit  Milch,  frischem  Mandel-  oder 
Olivenöl,  oder  mit  Leinöl  gereicht,  mitunter 
recht  gut  gewirkt.  Das  essigsaure  Mor¬ 
phium  kann  man  bisweilen  mit  Vortheil 
benutzen,  um  die  Unruhe  und  Angst  des 
Kranken,  wie  die  Irritabilität  des  Magens 
und  des  Zwerchfells  zu  heben;  doch  muss 
es  immer  in  einem  aromatischen  Spiritus  in 
solcher  Dosis  gegeben  werden ,  dass  zwar 
die  beruhigende  Wirkung,  nicht  aber  Schwä¬ 
chung  der  vitalen  Energie  eiutritf.  Wäh¬ 
rend  und  selbst  nach  der  Reconvalesceuz 
vom  Heus  trage  der  Kranke  Flanell  auf  dem 
blossen  Leibe,  und  befördere  die  Functionen 
des  Magens  und  des  Darmkanals  durch  ve¬ 
getabilische  bittere  Mittel,  in  Verbindung  mit 
eröffnenden  und  mit  den  Subcarbonaten  der 
Aicalien.  Grobe  und  blähende  Vegefabilien 
müssen  vermieden,  und  die  Extremitäten, 
die  Oberfläche  des  Bauches  und  die  Weichen 
gleichmässig  warm  gehalten  werden.  Ue- 
berbaupt  muss  man  die  grösste  Aufmerk¬ 
samkeit  auf  die  Diät  richten  und  den  Kran¬ 
ken  vor  allen  unverdaulichen  Substanzen, 
wie  vor  sauren  und  herben  Getränken  war¬ 
nen.  (J.  Copland ,  Encyklopäd.  Wörterbuch 
der  prakt,  Medizin.  Aus  dem  Engl,  iibertr. 
von  Kalis cb.  Berlin.  1834.  Bd.  II.  S.  290.  u.  f.) 

DEN  DY  empfiehlt  beim  Deus  das  Oleum 
crotonis  äusserlieh  anzuwenden.  (The 
Lond.  med.  repository.  1823.  April.)  — 
DORFMÜLLER.  (Heidelberg,  klin.  Anna¬ 
len  1832.)  —  EL  LI  OTS  ON  (The  Lond. 
med.  and  surg.  Journ.  1832.)  —  KIN'G- 
LAKE.  (The  Loud.  med.  and  phys.  Journ. 
1824.  April.)  —  SUSE  WIND.  Der  Heus 
hatte  bei  einer  im  zweiten  Monate  Schwän¬ 
gern  mit  heftigem  Erbrechen  angefaugen, 
das  auch  ununterbrochen  fortwährte.  Am 
sechsten  Tage  liess  ich  den  dritten  Th  ei  I  ei¬ 
ner  Mischung  aus  9  Tropfen  Crotonöl,  mit 
einer  halben  Unze  M  a  n  d  e  1  ö  1  gemischt,  ein¬ 
reiben,  worauf  erhöhte  Bewegung  in  den 
Därmen  folgte.  Nach  6  Stunden  wurde  das 
zweite  Drittel,  und  nach  abermals  6  Stun¬ 


den  das  letzte  Drittel  eingerieben,  worauf 
bald  häufige  und  aashaft  stinkende  Stühle 
folgten.  Die  Genesung  trat  nun  rasch  ein. 
( Casper ,  Wochenschrift.  1837.  S.  404.) 

EBERS.  Wie  bei  allen  schmerzhafter. 
Krankheiten,  so  auch  besonders  im  Ileus, 
betrachte  man  das  Opium,  und  zwar  grosse 
und  seltene  Gaben  ,  als  das  einzige  Mittel, 
die  Oualen  der  Kranken  zu  mildern  und  die 
Möglichkeit  herbeizuführeu ,  dass  jene  con- 
vulsivischen  Bewegungen  sich  stillen,  damit 
dann  erst  andere  Arzneien  wirksam  werden 
können.  Auch  werden  die  Purgir mittel 
nun  erst  nützen,  die  man  nach  Sydenhanfis 
Vorschrift  in  gewissen  Zwischenräumen 
nach  dem  Gebrauch  des  Opiums  reichen  kann. 
E.  lobt  ferner  die  Anwendung  des  Queck¬ 
silbers  und  sagt,  dass  es  bei  dem  sterco- 
rativen  und  spastischen  Ileus  angezeigt  sei. 
In  einem  Falle,  wo  die  Symptome  immer 
dringender  wurden,  gab  er  am  Morgen  des 
fünften  Tages  giß  Me  reu  r  ins  vivus  mit 
10  Tropfen  Lau  d  an  u  m  ;  zugleich  nahm  die 
Patientin  Ricinus  öl  in  Emulsion  und  erhielt 
Klystire.  Da  keine  Ausleerung  erfolgte, 
wurden  um  12  Uhr  gij  Quecksilber  gegeben. 
Nach  2  Sfundeu  machten  deutliche  Zeichen 
von  Unterleibsentzündung  einen  neuen  Ader¬ 
lass  nolhweudig.  Die  Kranke  war  äusserst 
entkräftet  und  litt  nach  wie  vor  au  schmerz¬ 
haftem  Würgen;  doch  vernahm  man  eiu 
Kollern  in  den  Gedärmen,  und  die  abgehen¬ 
den  Klystire  enthielten  einige  Fäees.  Man 
gab  daher  eine  Auflösung  vou  Aloe  und 
B  i  1  s  e n  k  r  au  te x  t r  a cf.  Da  der  Zustand 
stationär  blieb,  so  reichte  man  um  10  Uhr 
Abends  noch  giij  Quecksilber  mit  10 
Tropfen  Land  an  um,  und  fuhr  daun  mit 
jener  Solution  fort.  Am  folgenden  Morgen 
um  3  Uhr  traten,  mit  augenblicklicher  Er¬ 
leichterung,  reichliche  Darmausleerungen  ein. 
Der  Leib  war  weich  und  weniger  schmerz¬ 
haft,  die  Haut  warm  und  feucht,  das  Ge¬ 
nossene  blieb  bei  der  Patientin,  und  diese 
verfiel  bald  in  einen  erquickenden  Schlaf. 
Bei  dem  Gebrauche  abführender  und  beruhi¬ 
gender  Mittel  wurden  sehr  grosse  Massen 
von  Darmkotli  ausgeleert.  Als  die  Excretio- 
nen  anfingen  durchfallartig  zu  werden,  ging 
man  zu  stärkenden  Mitteln  über.  Erst  nach¬ 
dem  keine  harten  Kothknoten  mehr  ausge¬ 
leert  wurden,  entdeckte  man  einen  grossen 
Theil  des  genommenen  Quecksilbers  in  den 
Ausleerungen.  In  zwei  andern  k allen  war 
der  Erfolg  eben  so  günstig.  E.  bemerkt, 
dass  Gaben  von  gj  —  i j  nichts  helfen  kön¬ 
nen;  vielmehr  seien  in  kurzen  Intervallen 
-ij  —  iv  auf  einmal  zu  nehmen.  Sobald  das 
Quecksilber  in  den  Magen  gelangt  ist,  so!- 
fen  die  convulsivischen  Zusammenziehungen 
aufhören.  Selbst  ein  gewisser  Grad  von 
Entzündung  soll  dem  Gebrauche  des  Mer- 
curs  nicht  entgegen  sein.  QUv/'eland,  Journal. 
Bd.  LXVIH.  St.  6.  S.  3  —  52.) 

GALLES  KY,  J.  G.  Alle  Bemühungen 
bei  der  Kur  des  Ileus  müssen  dahin  gerich¬ 
tet  sein,  dass  man  1)  der  Entzündung  in 
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den  Gedärmen  Widerstand  leiste  und  sie  zer- 
theile;  2)  den  verschlossenen  Leib  offne;  3)  das 
Erbrechen  stille,  und  4)  die  heftigen  Schmer¬ 
zen  besäuftige.  —  Offenbart  sich  eine  Ent¬ 
zündung  in  den  Gedärmen,  so  ist  die  erste 
Kegel,  dass  man  einen  Aderlass  anstelle. 
Nach  der  Beschaffenheit  und  Grösse  der  Ent¬ 
zündung  muss  der  Aderlass  angestellt,  auch 
öfters  wiederholt  werden.  Nächst  dem  Ader¬ 
lass  dienen  auch  gelinde,  erweichende  Kly- 
stire,  die  jedoch  häufig  und  oft,  vornäm¬ 
lich  gleich  im  Anfänge  der  Krankheit,  wenn 
noch  Kräfte  vorhanden  sind,  beigebracht 
werden  müssen.  Ist  auf  diese  Weise  die 
Entzündung  zertheilt  und  hierdurch  ihrem 
weitern  Vorschreiten  Einhalt  gethan,  so 
muss  man  das  Erbrechen  zu  hemmen  suchen. 
Hierzu  leistet  das  Land.  liq.  Syd.  gute 
Dienste,  wenn  es  zu  einigen  Tropfen  alle 
1  —  2  Stunden,  so  lange  das  Erbrechen 
anhält,  gegeben  wird.  Bei  der  Hebung  der 
Verstopfung  muss  man  auf  die  verschiede¬ 
nen  Ursachen  Rücksicht  nehmen,  und  die 
Kur  danach  einrichten.  Hierbei  sind  Kly- 
stire  und  ausgepresste  Oele  sehr 
zweckmässig.  Ich  bediene  mich  eines  kla¬ 
ren ,  hellen  und  reinen  Leinöls.  Gemei¬ 
niglich  habe  ich  von  demselben  giv  —  vj 
verordnet,  und,  nach  der  Grösse  und  Gefahr 
der  Krankheit,  entweder  stündlich  oder  alle  2 
Stunden  einenEsslöffel  voll  mit  einem  erwärm¬ 
ten  Getränke,  am  Besten  mit  einem  schwa¬ 
chen  Biere,  nehmen  lassen.  Selten  habe  ich  es 
mit  andern  Dingen  versetzt,  ausser  in  einem 
Falle  mit  etlichen  Tropfen  Anisöls,  um  den 
Geschmack  etwas  zu  verändern.  Sobald  ich 
zum  Gebrauche  dieses  Oels  schritt,  setzte 
ich  alle  übrigen  innerlichen  Arzneien  aus. 
Nachdem  der  Patient  einige  Löffel  davon 
eingenommen  hatte,  stillte  es  sehr  bald 
das  Erbrechen.  Nebst  dem  innern  Gebrau¬ 
che  des  Leinöls  sind  zugleich  Klystire, 
Anfangs  von  erweichenden  Kräutern,  her¬ 
nach  mit  Salz  geschärft,  äuge  wendet, 
und  so  oft  eins  ohne  Wirkung  abgegangen 
war,  dem  Kranken  sogleich  ein  frisches  beige¬ 
bracht  worden.  So  lange  der  Leib  hartnäk- 
kig  verschlossen  blieb  und  die  Schmerzen 
anhielten ,  ward  stündlich  1  Löffel  Oel  ge¬ 
geben,  fing  er  sich  aber  an  zu  öffnen,  dann 
schränkte  ich  sogleich  den  Gebrauch  desselben 
ein,  so  dass  davon  später  täglich  nur  2  —  3 
Mal  davon  genommen  werden  durfte.  Sel¬ 
ten  habe  ich  mehr  als  §vj  —  viij  von  die¬ 
sem  Oele  bis  zur  völligen  Genesung  nöthig 
gehabt,  oft  aber  schon  meinen  Zweck  bei 
dem  dritten  Löffel  völlig  erreicht.  Wenn  die 
Krankheit  überwunden  war,  und  der  Pa¬ 
tient  zu  genesen  anfing,  hatte  er  vornehm¬ 
lich  darauf  zu  sehen,  dass  er  weder  durch 
eine  Ueberladung  des  Magens,  noch  durch 
den  Genuss  harter  und  blähender  Speisen, 
oder  ungegohrener  und  verdorbener  Ge¬ 
tränke,  noch  auch  durch  Erkältung  und  an¬ 
dere  Ursachen,  sich  einem  Rückfalle  aus¬ 
setze.  Daher  eine  strenge  Diät  und  ein  re¬ 
gelmässiges  Verhalten,  besonders  Anfangs 
sehr  genau  zu  beobachten,  empfohlen  wur- 
II. 


den.  Um  die  Verdauung  zu  befördern,  habe 
ich  stets  bei  geendigter  Kur  gelinde,  mageu- 
stärkende  Tropfen,  z.  B.  das  Ho  ff  man  ti¬ 
sche  V  isceralelixir,  und,  um  den 
Leib  täglich  offen  zu  erhalten,  die  Ti  net. 
rhei  aquos.  mit  Liq.  terrae  foliat. 
tartari  mit  Nutzen  eine  Zeit  lang  ange¬ 
wandt.  Hingegen  vermied  ich  alle  hitzigen 
und  stark  reizenden,  besonders  heftigen  Pur- 
girmittel ,  weil  ich  bemerkt  hatte,  dass  sie 
den  Patienten  auch  nach  überstandener 
Krankheit  schlecht  bekamen.  ( Gallesky ,  J.  (?., 
Abhdlg.  vom  Miserere  oder  von  der  Darm- 
gicht  etc.  Mietau  u.  Riga,  1767.  S.  51  u.  f.) 

HAN  I  US  wandte  in  vier  Fällen  beim 
Ileus  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  Bella¬ 
donna  kl y  s  ti re  an;  am  Wirksamsten  war 
ihm  ein  Infus,  von  der  Wurzel,  aber  in 
sehr  grosser  Gabe: 

Rad.  belladonn.  5j,  Inf.  aq.  font.  ferv. 
s.  q.,  diger.  vaso  claus.  p.  hör.  col.  gij. 
S.  Mit  eben  so  viel  lauwarmem  Kamillen¬ 
wasser  zu  einem  Klystire  zu  gebrauchen. 

C Uufeland ,  Journal.  Bd.  82.  St.  2.)  — KÖH¬ 
LER  will  das  Uebel  durch  ein  Belladon- 
naklystir  geheilt  haben.  (Ebend.  1810.  Juli. 
S.  138.)  —  WAGNER  theilt  mehrere  Be¬ 
obachtungen  von  Ileus  mit,  in  welchen  die 
von  Hanius  empfohlenen  ßelladonna- 
klystire  mit  Nutzen  angewendet  wurden. 
C Hufeland,  Journal.  1836.  August.) 

HEBERDEN,  W.  Die  Kur  des  Ileus 
geschieht  durch  die  Dinge,  weiche  die  Ent¬ 
zündung  mindern  und  den  Leib  öffnen.  Da¬ 
her  muss  so  oft  Blut  gelassen  werden, 
so  oft  es  Schmerz  und  Entzündung  fordern, 
und  die  Kräfte  es  zulassen.  Zunächst  ist 
ein  laues  Bad  zu  versuchen,  und  nach 
Gefallen  des  Kranken  zu  wiederholen.  Die 
Schmerzen  lindern  sich,  sie  mögen  noch  so 
grausam  sein,  so  lange  der  Kranke  im  Bade 
bleibt.  Bähungen  und  mit  warmem  Was¬ 
ser  halb  angefüllte,  auf  den  Leib  gelegte 
Blasen,  siud  Mittel,  die  mit  dem  Bade 
übereinstimmen,  aber  weniger  wirken.  Eiu 
auf  den  Leib  gelegtes  V  es  i  ca  tornützte,  wie 
beim  Seitenstich,  nicht  nur  dadurch,  dass  es 
die  Entzündung  mässigte,  sondern  auch  da¬ 
durch,  dass  es  die  Krämpfe  stillte,  welche 
die  natürliche  Bewegung  der  Gedärme  ent¬ 
weder  hemmen  oder  umkehren.  Alle  diese 
Mittel  bereiten  den  Darmkanal  vor,  der 
Arznei  mehr  nachzugeben,  wovon  einzi»- 
das  Leben  des  Kranken  abhängt.  Diejenigen^ 
denen  Pillen  nicht  zuwider  sind  ,  werden 
leicht  5  Gran  Coloquinthenextract  alle 
halbe  Stunden ,  bis  Oeffnung  erfolgt  ist, 
verschlucken.  Zwei  Esslöffel  voll  einer 
Brühe,  oder  des  Pfeffermünzwassers,  worin 
mau  3j  Magnesia  sulphuric.  auflöste, 
sind  Einigen  ziemlich  erträglich,  obgleich 
auch  diese  Mittel  alle  halbe  Stunden  wie¬ 
derholt  werden  müssen.  Eine  gleiche  Gabe 
des  Aufgusses  der  Senna,  auf  gleiche 
Weise  gegeben,  oder  auch  1  Esslöffel  voll 
Ricinusöl,  haben  ebenfalls  guten  Erfolg 
gehabt.  Das  fleissige  Ein  reiben  dieses 
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Oels  in  den  Unterleib  schien  in  einem  und 
dem  andern  falle  viel  beizutragen,  dass 
Unreinigkeiten  abgingen.  Calomel  und 
andere  Mer  cur  ial  mittel  sollen  die  Kraft 
der  Purgirmittel  vermehren,  und  sie  wirk¬ 
samer  machen;  die  Erfahrung  hat  mir  aber 
diese  Eigenschaft  des  Quecksilbers  noch 
nicht  hinreichend  bestätigt.  Es  ist  möglich, 
dass  diejenigen,  denen  ich  es  gab,  durch 
keine  Mittel  zu  heilen  waren.  Mittel,  die 
als  Ktystire  beigebracht  werden,  haben 
wenigen  oder  gar  keinen  Nutzen,  ausge¬ 
nommen  diejenigen,  welche  man  aus  4a- 
backsblättern  bereitet.  Man  übergiesst 
3j  _  jj  der  Blätter  mit  gxij  kochenden 
Wassers.  Der  durchgeseihte  Aufguss,  in 
die  Gedärme  gespritzt,  erregte  kein  Erbre¬ 
chen.  Der  Kopf  wird  gewöhnlich  schwind¬ 
liger  davon ,  als  von  dem  Rauch.  Das  Ta- 
backsklystir  hat  grosse  Kraft,  die  un¬ 
ordentlichen  Bewegungen  der  Gedärme  ein- 
zuschränken  und  den  Unterleib  auszuleeren. 
Zuweilen  bewirkt  es  sogleich  Oeffnung, 
zuweilen  erst,  nachdem  es  alle  4  Stunden 
einen  ganzen  Tag  gebraucht  ist.  Der  Mohn¬ 
saft  wird  von  Einigen  in  dieser  Kiankheit 
verworfen,  weil  alle  betäubenden  Mittel  die 
Gedärme  fühllos  machen,  und  daher  die 
Kraft  der  Mittel,  von  denen  Genesung  des 
Kranken  zu  hoffen  ist,  abstumpfen.  Andere 
vertheidigen  im  Gegentheil  den  Nutzen  des 
Opiums,  weil  es  das  Erbrechen  anhält,  so 
dass  der  Magen  die  Gabe  von  Mitteln  zu¬ 
rückhalten  kann,  deren  Nutzen  den  Nach¬ 
theil  dieses  betäubenden  Mittels  weit  über¬ 
wiegt.  Mir  scheint  letztere  Meinung  richti¬ 
ger.  Durch  Hülfe  des  Mohnsafts  habe 
ich  mit  Vortheil  theils  mehrere,  theils  wirk¬ 
samere  Mittel  gegeben,  als  der  Magen  sonst 
würde  vertragen  haben.  Die  Kräfte  des 
Kranken  wurden  dann  auch  durch  den 
Schlaf  erquickt,  und  wenn  man  gleich  an 
der  Genesung  desselben  gänzlich  zweifelte, 
und  die  Angst  äusserst  marternd  war,  so 
hob  der  Mohnsaft  auf  alle  Fälle  etwas  die 
Unruhe.  Der  Heus  entsteht  zuweilen  mit 
einem  Bruche;  in  diesem  Falle  muss  man, 
Wenn  es  leicht  geschehen  kann,  den  Darm 
in  die  Bauchhöhle  zurückbringen.  (Heber- 
detiy  VT. ,  Commentar.  üb.  den  Verlauf  der 
Krkhtn.  u.  ihre  Behandlung.  A.  d.  Lat.  von 
Niemann.  Leipzig,  1805.  S.  832.) 

HEINEREN.  Ein  Aufguss  der  Senna 
mit  Schwefelmilch  und  Klystire  vou 
Fisch thran  hoben  zwei  hartnäckige  Fälle 
der  Darmgicht,  welche  allen  Mitteln  trotz¬ 
ten.  CAllgern.  mediz.  Annal.  d.  19ten  Jahrh. 
a.  d.  Jahr.  1811.  April.) 

van  HELMONT  sagt:  Niemand  würde 
wohl  am  Ileus  gestorben  sein ,  wrenn  man 
ihn  zur  rechten  Zeit  Bleikugeln  hätte 
verschlucken  lassen,  (v.  Helmont ,  Opera 
g.  31.  S.  261.  de  flatibus.) 

hippocrates  empfiehlt  beim  Ileus 
das  Einspritzeu  von  warmem  Was¬ 


ser.  (Hippocrates ,  De  morbis.  Lib.  111. 
g.  15.) 

HUFE  LAND.  Das  Erste  bei  der  Kur 
des  Ileus  muss  sein,  zu  untersuchen,  ob  der 
Kranke  einen  Bruch  hat.  Die  Unterlassung 
dieser  Untersuchung  hat  schon  oft  die  ganze 
Kur  vereitelt;  denn  wo  diese  Ursache  vor¬ 
handen  ist,  da  ist  die  einzige  Rettung  die 
Kur  der  Hernia  incarcerata.  Aber  man  be¬ 
gnüge  sich  nicht  mit  der  Aussage  der  Kran¬ 
ken,  wTeil  sie  oft  selbst  nichts  davon  wis¬ 
sen,  oder  aus  Verschämtheit,  besonders 
beim  weiblichen  Geschlecht,  nichts  davon 
sagen,  sondern  man  untersuche  selbst 
alle  die  Stellen,  wro  Brüche  entstehen  kön¬ 
nen.  Das  Zweite  ist,  zu  untersuchen,  ob 
Entzündung  der  Gedärme  vorhanden  ist. 
Wer  dies  vernachlässigt  und  in  solchen 
Fällen  starke  Purganzen  giebt,  der  tödtet 
den  Kranken.  Die  Zeichen  sind:  der  an¬ 
haltende,  heftige,  brennende,  nicht  den  ge¬ 
ringsten  Druck  vertragende  Schmerz,  ge¬ 
spannter,  heisser  Unterleib,  starkes  Fieber, 
rother  Urin,  Durst.  Hier  ist  also  die  ein¬ 
zige  Kur  die  der  Enteritis,  sie  heilt  auch 
den  Ileus.  Ist  Beides  nicht  der  Fall ,  oder 
ist  die  Entzündung  gehoben,  und  der  Heus 
dauert  fort,  dann  ist  die  Indication,  theils 
durch  reizende,  den  Motus  peristalticus  ver¬ 
mehrende,  theils  durch  erschlaffende,  krampf¬ 
stillende  Mittel  die  Hemmung  zu  überwin¬ 
den,  die  verstopfenden  Contenta  wTegzu- 
schaffen  und  der  Thätigkeit  des  Darmkanals 
ihre  normale  Richtung  wiederzugeben. 
Dazu  sind  die  bewährtesten  Mittel:  Oleosa, 
sie  thun  oft  mehr  als  die  stärksten  Drastica, 
und  vorzüglich  ist  das  Ol.  lini  ree.  ex¬ 
press  um,  alle  Stunden  zu  1  Esslöffel,  auch 
öfter,  ein  ganz  vorzügliches  Heilmittel.  — 
Hilft  dies  nicht,  so  gebe  man  dazwischen 
eirien  kräftigen  Sennaaufguss  mit  Sal 
a  mar  um  und  Extr.  hyoscyami,  alle 
Stunden  2  Esslöffel  voll  und  hinterdrein 
1  Esslöffel  Ol.  lini;  zur  Verhütung  des 
Brechens  dazwischen  die  Riveris  che  Sa¬ 
turation.  Ist  dies  auch  vergebens,  dann 
Ol.  ricini,  alle  Stunden  1  Esslöffel  voll, 
dann  Ol.  crotonis,  |  Tropfen  in  Zucker 
oder  in  Pillenform,  auch  Aloe,  Jalappe. 
Vortrefflich  hat  zuwreilen  nach  meiner  Er¬ 
fahrung  folgende  Mischung  gewirkt: 

1F  Ol.  amygdalar.,  Sal.  amari  aa  §j,  Extr. 
aloes  aq.  9ß,  Extr.  hyoscyam.  äj,  Aq. 
fontan.  §viij.  M.  S.  Wohl  umgeschüt¬ 
telt  alle  2  Stunden  2  Esslöffel  voll. 

Bei  krampfhaftem  Zustande  versetzt  man 
diese  Mittel  mit  Extr.  opii  aquos.,  oder 
noch  wirksamer  ist  ein  Infus,  bb.  nico- 
tianae.  Aber  mehr  als  alle  innerlichen 
Mittel,  die  sehr  häufig  gleich  wieder  ausge¬ 
brochen  werden,  leisten  hier  Klystire, 
alle  3,  4  Stunden,  Anfangs  mit  Sal  ama- 
rum,  Infus,  seunae,  Ol.  ricini,  dann 
mit  2,  3  Unzen  Acet.  viui,  Tartar, 

emetic.  4  Gran,  am  Allerwirksamsten  von 
ei  nein  Infus,  lib.  nicotiauae,  gß,  wel¬ 
ches  allerdings  zuweilen  so  narcotisch  auf 
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die  Nerven  wirkt;  dass  Olmmacht  entstellt; 
aber  in  der  Ohnmacht  erfolgt  Stuhlgang. 
Auch  hilft  die  D  o  u  c  he  ascen  d  au  t  e  in  den 
Mastdarm,  die  man  durch  Aufhängung  ei¬ 
nes  Schlauchs  von  3,  4  Fuss  Länge  und 
Aufiillung  desselben  mit  lauem  Wasser  be¬ 
wirkt.  Man  verbinde  hiermit  äusserliche 
Mittel ,  Catapias m ata  emollientia  nar- 
cot. ,  Sin  a  pi  sm  en;  Schröpfköpfe;  be¬ 
sonders  warme  Halb  bä  der.  Auch  Ein¬ 
reibungen  von  Ol.  crotonis  in  den 
Unterleib.  Von  ausserordentlicher  Wirk¬ 
samkeit  ist  hier  auch  das  kalte  Wasser, 
in  allen  Formen  augewendet,  öfters  kleine 
Schlucke  getrunken,  kalte  Klystire  und  be¬ 
ständig  kalte  Umschläge  oder  Eis  auf  den 
Unterleib.  Widersteht  der  Heus  allen  Mit¬ 
teln,  so  mache  man,  auch  ohne  Zeichen 
der  Entzündung,  einen  Aderlass.  Er  löst 
oft  sogleich  die  Einsperrung ,  verhütet  die 
noch  accessorisch  mögliche  Entzündung  und 
erlaubt  den  freien  Gebrauch  des  Opiums 
und  anderer  erhitzenden  Mittel.  Dringend 
nöthig  ist  der  Aderlass,  wenn  sich  noch 
während  der  Krankheit  Zeichen  der  Unter- 
leibsentzüuduug  einstellen.  Mail  versäume 
auch  nie,  auf  die  verschiedenen  entfernten 
Ursachen  Rücksicht  zu  nehmen,  z.  B.  ver¬ 
setzte  Gicht,  hier  sogleich  Aderlass  und 
ein  Vesicatorium  auf  den  Unterleib;  oder 
Hysterie,  Krampf,  hier  dreist  Opium  in¬ 
nerlich  und  äusserlich;  oder  Würmer,  hier 
A  n  t  h  el  min  t  hi  ca ,  Calomel.  Im  äusser- 
sten  Falle  kann  man  auch  noch  den  M er- 
cu  rius  vivus  versuchen,  vorausgesetzt, 
dass  keine  Spur  von  Inflammation  vorhan¬ 
den  ist.  Man  lässt  \  Pfund  auf  einmal  ver¬ 
schlucken  mit  einem  Löffel  Oel  oder  Emul¬ 
sion.  Es  bewirkt  zuweilen  in  sehr  grosser 
Schnelligkeit  Leibesöffnung.  —  Der  Ileus 
kann  auch  einen  chronischen  Charakter  ha¬ 
ben.  Der  Kranke  leidet  lange  schon  an 
Verstopfung,  immer  nur  mit  Mühe  wird 
durch  innere  und  äussere  Mittel  unvoll¬ 
kommener  Stuhlgang  erzwungen;  endlich 
bleibt  er  ganz  aus  und  die  gewöhnlichen 
Mittel  wollen  nicht  helfen.  Hier  muss  man 
auf  zwei  Ursachen  Rücksicht  nehmen.  Ent¬ 
weder  es  hat  sich  durch  die  lange  Obstruc- 
tion  eine  Vollpfropfuug  des  Colon  mit  lange 
angesammelten ,  verhärteten  Excrementen 
gebildet,  die  jeden  Durchgang  unmöglich 
macht.  Hier  ist  nur  Hülfe  möglich  durch 
die  fortgesetzte  Anwendung  von  erwei¬ 
chenden,  a  u  fl  ös  e  n  d  eu,  s  e  i  f  e  n  h  a  f  t  e  n, 
ölichten  Klystiren,  der  Do uche  as- 
cendante  und  selbst  mechanische  Erwei¬ 
terung  und  allmäiige  Herausschaffung  der 
verhärteten  Fäces.  Oder,  der  zweite  Fall: 
Es  ist  wirklich  eine  Verhärtung  oder  Scir- 
rhosität  im  Rectum  oder  Colon  entstanden. 
Hier  muss  mau  versuchen,  was  durch  Ein¬ 
bringung  von  Bougies  und  mechanische 
Erweiterungsmittel,  verbunden  mit  kräfti¬ 
gen  Resoiventieu ,  zu  thun  ist.  Hier  ist 
eigentlich  der  Fall,  wo  von  dem  leben¬ 
digen  Quecksilber  sicher  und  zuwei¬ 
len  mit  ausgezeichnetem  Nutzen  Gebrauch 


zu  machen  ist.  ( Hufeland ,  Enchiridion  me- 
dicum.  Berlin ,  1838.  S.  506  —  509.) 

JÖRDENS  räth  bei  der  Darmgicht  K 1  y- 
stire  aus  5‘j  Asa  foetida  und  einem 
coucentrirten  Kamillenaufguss  an.  QHu- 
feland9  Journal,  öd.  XVII.  St.  2.  S.  87.) 

KAISER,  C.  L.  ln  einem  Falle  von 
Ileus,  wo  die  heftigsten  Symptome  schon 
8  Tage  angehalten  und  den  verschiedensten 
Mitteln  Trotz  geboten  hatten,  entschloss 
ich  mich  zur  Darreichung  des  Opiums  in 
folgender  Form : 

l\  Opii  puri  gr.  j,  Rad.  ipecacuanh.  gr. 

Kali  tartaric.  gr.  vj,  Sacchar.  albi  gr. 

xij.  M. 

Zugleich  sollte  man  dem  Kranken  von  Zeit 
zu  Zeit  einen  halben  Esslöffel  eines  guten 
Rheinweins  geben,  und  alle  1  —  2  Stunden 
ein  K ly stir  von  einem  Kamillenauf- 
gusse  mit  Seife,  Leinöl  und  K liehe n- 
salz  administriren.  Da  die  Pulver  erst 
nach  1|  Stunden  anlangen  konnten,  so  gab 
man  einstweilen  12  Tropfen  Opiumtinc- 
tur.  Die  erste  Gabe  wurde  schon  nach  5 
Minuten  weggebrochen;  die  zweite,  nach 
einer  Viertelstunde  gereichte,  blieb  £  Stunde 
beim  Kranken;  die  dritte  unmittelbar  nach¬ 
her  gegebene  Dosis  wurde  gar  nicht  wreg- 
gebrochen,  überhaupt  liessen  Erbrechen  und 
Schluchzen  nach,  aber  Ohnmächten  fanden 
sich  häufiger  ein.  Nach  dem  ersten  Pulver, 
welches  ebenfalls  beim  Kranken  blieb,  hörte 
das  Erbrechen  ganz  auf;  der  Puls  wurde 
entwickelter  und  etwas  kräftiger.  Nach 
dem  zweiten ,  1  Stunde  später  mit  etwas 
Wein  gereichten  Pulver  hob  sich  der  Puls 
noch  mehr  und  die  eiskalte  Haut  begann 
wärmer  zu  werden ;  das  Sehnenhüpfen  ver¬ 
schwand.  Das  Opium  wurde  jetzt  wegen 
der  narcotischen,  hervortretenden  Wirkung 
seltener  und  in  kleineren  Gaben  fortge¬ 
braucht.  Darmkoth  und  Blähungen  wurden 
nach  unten  ausgeleert;  der  Patient  genas 
vollkommen.  (Heidelberg,  klinische  Annal. 
öd.  VII.  Hft.  4.  S.  638.) 

I 

KORTÜM  giebt  Anfangs, um  die  Schmer¬ 
zen  zu  lindern,  eine  Emulsion  aus  Se¬ 
men  Hyoscyam.,  nebenbei  häufige,  so 
lange  der  Heus  heftig  und  schmerzhaft  ist, 
nicht  reizende  Klystire;  später  ein  stark 
reizendes  Klystir,  wozu  er  denTabacks- 
absud,  mit  Essig  versetzt,  am  Wirksam¬ 
sten  gefunden  hat;  lauwarme  Bäder, 
gleich  nachher  ein  reizendes  Klystir, 
welches  in  verschiedenen  Fällen  die  erste 
reichliche  Oeffnung  schaffte;  der  Unterleib 
wird  mit  einem  erweichenden,  mit  vielem 
Bilsenkraut  versetzten  Breiumschlag 
bedeckt.  Unter  den  Purgirmittelu  giebt  er 
einem  Infus,  sennae  mit  Laxirsalzeu 
und  Mauna  versetzt  den  Vorzug.  Wurde 
auch  dieses  weggebrochen,  so  sähe  er  in  2 
Fällen  durch  einen  Bolus  aus  Calomel  und 
Kheum  (gr.  viij  Calom.  und  gr.  xij  Rh.), 
jeden  Tag  einen  solchen  gegeben,  Oeffnung 
erfolgen.  Kor  tum  schliesst  hier  den  Ileus 
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von  mechanischen  Ursachen,  als  eingeklemm¬ 
ten  Brüchen  etc.,  aus.  (Uufeland ,  Journal. 
Bd.  X.  St.  2.) 

MAXWELL  sah,  bei  schon  eingetrete- 
nem  Kothbrechen  und  erfolgloser  Anwen¬ 
dung  der  gewöhnlichen  Mittel,  grossen 
Nutzen  von  reichlichen  1  njectio  uen  war¬ 
men  Leinöls,  von  weichem  er  2  —  4 
Pinten  langsam  und  hinter  einander  ein¬ 
spritzen  und  dabei  zugleich  die  Regurgita¬ 
tion  durch  Gegendrücken  der  Spritzenklappe 
gegen  den  Anus  verhüten  liess.  Der  Kranke 
muss  sich  in  solchen  Fällen  auf  die  rechte 
Seite,  mit  erhöhtem  Becken,  legen,  und  au¬ 
sserdem  kann  man  den  zu  frühen  Abgang 
des  Klystirs  durch  einen  Druck  mit  einem 
Knaul  Leinwand  gegen  den  Anus  verhin¬ 
dern.  Dies  Klystir  wird  alle  3 — 4  Stunden 
wiederholt,  bis  man  einen  Nachlass  der 
Symptome  danach  wahrnimmt,  und  ist  die 
Erschöpfung  sehr  gross,  so  kann  man  dem¬ 
selben  etwas  Laudanum  zusetzen.  Der¬ 
selbe  empfiehlt  auch  da,  wo  man  eine  In- 
tussusception  vermuthet,  das  Aufblasen 
der  Därme  durch  Luft,  und  führt  Fälle 
an,  wo  dadurch  reichliche  Stuhlausleerun¬ 
gen  bewirkt  wurden.  (Edinb.  med.  and 
surg.  Jouru.  Bd.  XXL  S.  72.) 

MELI,  Dom.,  stellt  bei  der  Behandlung 
des  Ileus  drei  Anzeigen  auf;  zuerst  soil  die 
peristaltische  Bewegung  des  Darmkanals 
wieder  in  Ordnung  gebracht,  dann  durch 
die  kräftigsten  Mittel  die  Zertheiluug  der 
Entzündung  bewirkt  und  zuletzt  der  Bau- 
hin’schen  Klappe  ihre  verlorne  Energie 
wieder  gegeben  werden.  Der  ersten  An¬ 
zeige  glaubt  er  dadurch  zu  genügen,  dass 
den  Kranken  nicht  verstattet  werde,  etwas 
zu  geniessen.  Um  den  Durst  zu  löschen, 
soll  man  ihnen  eine  Scheibe  von  Pomeran¬ 
zen  oder  ein  Stückchen  Eis  in  den  Mund 
geben.  Auch  dienen  kalte  Bäder  und 
Bespritzungen  mit  kaltem  Wasser  zum 
nämlichen  Zwecke.  Vorzüglich  sind  Kly- 
stire,  denen  man  Purgirrnittel ,  Sen  na, 
J  a  1  a  p  p  e  und  G  u  m  m  i g u 1 1  nicht  ausge¬ 
nommen,  zusetzen  kann,  sehr  zu  empfehlen. 
Der  zweiten  Anzeige  entsprechen  Ader¬ 
lässe  bis  zur  Ohnmacht.  Wenn  es  die 
Zeit  und  die  Umstände  erlauben,  so  kanu  man 
auch  ausserdem  örtliche  Blutauslee¬ 
rungen  am  After  und  an  den  schmerzhaf¬ 
testen  Stellen,  und  Einreibungen  von 
contrastiinulirenden  Mitteln  hinzufü¬ 
gen.  Erst  wenn  diesen  beiden  Anzeigen 
Genüge  geleistet  ist,  kann  der  Arzt  sich 
zur  Erfüllung  der  dritten  Anzeige  wenden, 
und  der  Bauhin’schen  Klappe  ihre  verlorne 
Energie  wiederzugeben  suchen.  Ausser  ei- 
ner  zweckmässigen  Diät  und  Vermeidung 
alles  dessen,  was  nachtheilig  auf  diese 
Klappe  oder  auf  die  benachbarten  Tlieile 
wirken  könnte,  empfiehlt  M.  das  Reiten, 
die  Electricität ,  den  Aufenthalt  in  einer 
sauerstoffreicheu  Luft  und  eisenhaltige 
Sauerwasser.  (Annaü  univers.  di  medicin. 
1811).  Bd.  XL  August.) 


MICHEL  rühmt  Klystire  aus  einem 
Decoct.  rad.  ipecacuanh.  (3iij  auf  §vj 
Colatur).  (Journ.  de  medec.  Bd.  XXL  S. 
250.) 

NEU  MANN.  Hat  man  die  Ueberzeu- 
gung,  dass  ein  Volvulus  vorhanden  ist,  so 
ist  es  das  Beste,  dass  man  sogleich  ein 
warmes  Bad  bereitet  und  den  Kranken 
in  dasselbe  bringt,  allein  die  Zeit,  während 
das  Bad  bereitet  wird,  dazu  benutzt,  den 
Leib  mit  warmem  Umschlag,  wenn  auch 
bloss  mit  in  heisses  Wasser  getauchter 
Leinwand  zu  belegen  und  ein  lähmendes 
Klystir  zu  geben.  Das  schicklichste  und 
kräftigste  unter  allen  ist  gewiss  ein  Auf¬ 
guss  von  Belladonnablättern,  in  nicht 
grossem  Volumen,  am  besten  §iv  auf  3Ü 
Belladonna.  Diese  Dosis  scheint  unmässig, 
aber  eine  kleiue  wird  sicher  nichts  leisten, 
und  in  so  grosser,  krampfiger  Spannung,  als 
die  beim  Volvulus,  können  allein  grosse 
Quantitäten  narcotischer  Mittel  wirken. 
Gelingt  es  nicht,  den  Volvulus  durch  das 
ßelladonnaklystir  und  das  darauf  folgende 
warme  Bad,  das  eine  volle  Stunde  fort¬ 
gesetzt  werden  muss,  zu  lösen,  so  versucht 
man  ein  Klystir  aus  Tabacksblätte  rn, 
von  Hb.  nicotian.  rusticae,  wenigstens 
ebenfalls  3Ü  auf  $iv.  Der  Taback  ist  das 
einzige  Betäubungsmittel,  das  in  jeder  Dosis 
die  peristaltische  Bewegung  anregt,  und 
diese  Eigenschaft  selbst  dann  nicht  verliert, 
wenn  sein  Genuss  zur  Gewohnheit  gewor¬ 
den  ist.  Man  kann  dreist  den  Aufguss  noch 
durch  einen  Zusalz  von  3j  Nicotiana- 
t  i  n  c  t  u  r  schärfen.  ( Neumann ,  Specielle 
Pathologie  u.  Therapie  der  topischen  Krank¬ 
heiten.  Berlin,  1834.  Bd.  III.  S.  227.) 

PARA EU S  gab  schon  den  Mer  cur  ins 
vivus  in  dieser  Krankheit,  und  sagt,  dass 
ihm  viele  Fälle  bekannt  geworden  seien, 
in  denen  der  Ileus  durch  grosse  Gaben  ge¬ 
heilt.  wurden.  ( Paraei ,  Ambr . ,  Opera  Chi¬ 
rurgie.  Francof.  ad  Moen.  1594.  Lib.  XX. 
Cap.  38.  S.  602.)  —  DARWIN  hat  von 
dem  Einnehmen  —  ij  lebendigen 

Quecksilbers  im  Miserere  ebenfalls  gute 
Wirkung  gesehen.  ( Darwin ,  Zoouomia. 

Londin.,  1794.  Bd.  II.)  —  H  OFFMANN, 
Fr.,  gab  ein  halbes  Pfund  des  reinsten 
rohen  Quecksilbers  mit  einigen  Unzen 
süssen  Mandelöls,  nachdem  die  Kranken 
zur  Vorbereitung  eine  fette  Suppe  genossen 
und  nachher  Fleischbrühe  getrunken  hatten. 
Nach  5  Stunden  bekamen  sie  Leibesöffuung, 
und  mit  Erleichterung  aller  Zufälle  wurde 
zugleich  beinahe  1  Unze  des  rohen  Queck¬ 
silbers  ausgeleert;  voll  14  Tage  und  darüber 
waren  die  Stühle  mit  einem  Tlieile  Queck¬ 
silber  vermischt.  Ein  Zittern  der  Glieder 
und  eine  Schwäche  der  Hände  blieb  aber  über 
1  Monat  zurück,  wenn  auch  die  Kräfte  völ¬ 
lig  hergestellt  waren.  ( Hoffmann ,  Fr.,  Medio.. 
ration.  Basil.,  1783.  Bd.  IV.  Th  1.  11.  S.  335. > 
—  HU  FE  LAND  bestätigt  die  Kraft  dest 
lebendigen  Quecksilbers  im  Ileus- 
ludicalion  zum  Gebrauch  ist  Verstopfung 
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von  mechanischer  Hemmung;  ohne  Entzün¬ 
dung;.  (Hufeland,  Journal.  1821.  Novbr.)  — 
K  HU  SCH  gab  einer  an  Ileus  Leidenden 
ein  halbes  Pfund  laufenden  Quecksil¬ 
bers  mit  Oel  auf  einmal,  worauf  die  Hei¬ 
lung;  erfolgte.  CHufeland ,  Journal.  Bd.  Olli. 
St.  V.  S.  104.)  —  LÖWEN  H  ARD  erzählt 
mehrere  Fälle  von  Heus,  wo  er  das  lau¬ 
fende  Quecksilber  anwandte,  und  zwar 
in  dem  einen  Falle  mit  glücklichem  Erfolge. 
Er  gab  3  Dosen,  jede  zu  §j  in  stündlichen 
Zwischenräumen,  und  1  Esslöffel  voll  Ol. 
ricini  nach  jeder  Gabe.  (Casper,  Wochen¬ 
schrift.  1839.  No.  14.  S.  213.)  —  NEY  IN - 
SON.  (On  crudy  Mercur  in  obstructions  of 
the  beweis.  London,  1788.)  —  RHODIUS, 
Job.,  gab  im  Ileus  §v  Mercur  mit 
Rosenhonig.  ( Rhodius ,  Observat.  medic. 

Centur.  II.  Obs.  80.  Bataviae,  1676.)  — 
ROLLAND  hat  einen  Fall  beschrieben, 
in  welchem  er,  da  andere  Mittel  nichts  aus¬ 
richteten,  ungefähr §x  flies  sendesQueck- 
silber  verschlucken  liess,  welches  nach 
kurzer  Zeit  und  unmittelbar  nach  einem 
Gefühle  des  Kranken,  als  ob  irgend  ein  Theil 
im  Bauche  seine  Lage  verändere,  Besserung 
zur  Folge  hatte.  (Archiv,  geuer.  de  mede- 
cine.  Bd.  Y.  S.  230.) 

QUARIN.  Aus  Furcht  vor  Entzündung 
ist  das  Aderlässen  fast  in  allerlei  Arten 
der  Darmgicht  nöthig.  Es  dienen  auch  Bä¬ 
hungen,  Bäder,  erweichende  und  als¬ 
dann  schärfere  Klystire;  am  Allerwirk- 
samsten  sind  die  Ta  backsklystir  e,  alle 

1  —  2  Stunden  applicirt;  sind  diese  frucht¬ 
los,  dann  ist  zuweilen  der  B  rech  Wein¬ 
stein,  zu  5,  6  —  8  Gran  beigebracht,  nütz¬ 
lich  gewesen.  Innerlich  werden  auch  Pu r- 
gir mittel  angepriesen.  Nicht  selten  giebt 
man  mit  gutem  Erfolge  innerlich  §j  ßitter- 
oder  Karlsbader  Salz,  in  Sij  Wasser 
aufgelöst,  wovon  man  alle  5  —  6  Minuten 

2  LölFel  voll  nehmen  lässt.  Mit  Recht  wer¬ 
den  in  dieser  Krankheit  mässige,  auf  den 
Bauch  zu  legende  Blasen  p fl aster  ge¬ 
rühmt.  Ist  Alles  fruchtlos,  dann  schreite 
man  zur  Herniotomie.  Die  Reconva- 
lescenten  müssen  die  Kälte  und  harten  Un- 
flath  zeugende  Speisen  vermeiden.  ( Quarin , 
Heilmethode  der  Entzündungen.  A.  d.  Lat. 
übers,  von  Zadig  de  Me  za.  Copenhagen, 
1777.  S.  211  u.  f.j 

RELOTIUS  rühmt  die  Syden harni¬ 
sche  Methode,  nämlich  starke  Gaben  Opium 
und  darmausleerende  Klystire,  wodurch 
er  zwei  Fälle  von  Darmgicht  schnell  heilte. 
(Journal  f.  d.  neueste  holländ.  med.  u.  na- 
turb.  Litter.  Herborn  u.  Hadamar,  1802. 
St.  1.  s.  1.) 

RICHTER,  A.  G.  Kennt  man  die  Ur¬ 
sache,  und  ist  sie  von  der  Art,  dass 
man  dagegen  wirken  kann,  so  geht  die 
hier  statt,  liudende  Indicatio  causalis  jeder 
andern  vor.  Kennt  man  die  Ursache  nicht, 
oder  ahnt  man  sie  und  ist  sie  von  der  Art, 
dass  man  nichts  dagegen  auszurichten  hof¬ 


fen  darf,  so  sucht  man  empirisch  die  ge¬ 
störte  peristaltische  Bewegung  wieder  her- 
zusellen.  Die  vorzüglichsten,  mehr  oder 
weniger  durch  die  Erfahrung  bestätigten 
Mittel  sind  hier  folgende:  Pu  rgir  mitte  I. 
Man  will  dadurch  das  in  die  Augen  fal¬ 
lendste  Symptom,  die  hartnäckige  Verstop¬ 
fung,  heben.  Die  hier  statt  findende  Ver- 
schliessung  des  Darmkanals  wird  haupt¬ 
sächlich  durch  Krampf  bewirkt  oder  doch 
wenigstens  vollendet.  Wirklich  sind  hier 
auch  Antispasmodica  häufig  die  eigentlichen 
Purgirmittel  und  verschaffen  Leibesöffnung. 
Dazu  kommt,  dass  der  Reiz  des  Purgirmit- 
tels  leicht  schadet,  die  immer  grosse  Gefahr 
der  Entzündung  vermehrt,  auch  dieses  oft 
gar  nicht  in  den  Darmkanal  kommt,  sondern 
wieder  ausgebrochen  wird,  so  wie  es  den 
Magen  berührt.  Indessen  können  allerdings 
Purgirmittel  wohl  nützen,  wenn  der  Ileus 
von  hartem  Darmkoth  oder  fremden  Körpern 
verursacht  oder  wenigstens  vollendet  wor¬ 
den  ist.  Auf  jeden  Fall  gebe  man  immer 
nur  sehr  leichte  Purgirmittel,  in  kleinen  und 
lieber  in  öfteren  Gaben  und  in  Verbindung 
mit  krampfstillenden  Mitteln.  Ein  altes  be¬ 
rühmtes  Mittel  im  Ileus  ist  das  englische 
Salz,  zumal  in  Verbindung  mit  Leinöl 
und  etwas  Opium.  Sehr  zu  empfehlen 
sind  die  fetten  Oele;  sie  machen  den 
Darmkanal  schlüpfrig,  lösen  die  harten  Fä- 
ces  auf,  und  sind  zugleich  reizmindernd, 
krampfstillend;  auch  werden  sie  nicht  so 
leicht  ausgebrochen.  Man  gab  Schwefel¬ 
milch  des  Tages  mehrere  Male  zu  3j  mit 
ausgezeichnetem  Erfolge.  Der  von  Einigen 
empfohlene  Gebrauch  drastischer  Pur¬ 
girmittel  erfordert  grosse  Vorsicht.  Bei 
bedeutenden  Zufällen  passen  sie  durchaus 
nicht,  leisten  aber  bei  sehr  hartnäckiger 
Verstopfung  oft  gute  Dienste.  Ein  sehr 
altes,  aber  höchst  unsicheres,  heroisches 
Mittel  im  Ileus  ist  das  laufende  Queck¬ 
silber.  Krampfstillende  Mit¬ 
tel  bleiben  bei  dieser  Krankheit  immer  die 
vorzüglichsten.  Innerlich  ist  Opium  das 
Hauptmittel.  Man  vernachlässige  in  der 
Meinung,  dadurch  die  Verstopfung  zu  ver¬ 
mehren,  seine  Anwendung  ja  nicht,  und  sei 
damit,  so  lange  nicht  offenbar  Darmentzün¬ 
dung  hinzutritt,  dreist.  Man  kann  immer 
alle  Stunden  1  Gran  geben.  Auch  Ipeca- 
cuanha  in  kleinen  Gaben,  nur  nicht  wenn 
so  schon  Erbrechen  da  ist,  leistet  oft  die 
erspriesslichsten  Dienste.  Sie  half  iu  ver¬ 
zweifelten  Fällen.  Aeusserlich  mache  mau 
warme,  erweichende  U  m  schlage, 
krampfstillende,  flüchtige  Einreibungen 
mit  Opium  auf  den  Bauch,  setze,  zumal  bei 
tympanitischer  Auftreibung,  einige  trockne 
Schröpfköpfe  auf  denselben.  Lauwarme 
Bäder  sind  gleichfalls  sehr  zweckmässig. 
Man  sah  nach  vorhergegangenen  abführen¬ 
den,  krampfstillenden  Miltein  Oeffnung  er¬ 
folgen,  so  wie  der  Kranke  einige  Zeit  im 
Bade  gesessen  hatte.  Spanische  Flie- 
;  gen  p  fl  aster  leisten  zuweilen  sehr  gute 
l  Dienste.  Klystire  gehören  zu  den  wirk- 
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samslen  Mitteln  im  Ileus,  und  oft  muss  man 
sich  ganz  allein  auf  sie  beschränken,  wenn 
alles  innerlich  Gegebene  sogleich  wieder 
J ortgebrochen  wird.  Klystire  aus  lpe- 
cacuanha,  ein  Decoct  derselben  aus  3üj 
auf  §vj  Colatur,  werden  sehr  gerühmt. 
Nicht  minder  wirksam  sind  Klystire  von 
Taback,  entweder  den  Tabacksrauch  lange 
wnd  öfters  in  den  Mastdarm  eingeblasen,  wo 
vielleicht  die  Ausdehnung  des  Darmkanals 
durch  die  viele,  in  denselben  gebrachte  Luft 
mehr  nützt,  als  der  Reiz  des  Tabacksrauclies; 
oder  eine  Abkochung  der  Hb.  nicotianae 
von  güj  eingespritzt.  Es  muss  aber  guter 
Kanaster  sein.  Auch  von  Belladonna- 
klystiren  ist  vielleicht  Manches  zu  er¬ 
warten.  Den  grossen  Nutzen  der  Klystire 
aus  Asa  foetida  haben  wiederholte  Er¬ 
fahrungen  erwiesen,  zu  3>j  in  einem  cou- 
centrirten  Kamillenaufguss.  Wiederholte 
Klystire  von  kaltem  Wasser  thun  im 
Ileus  oft  vortreffliche  Dienste.  Ueberhaupt 
Ist  die  Kälte  sehr  wider  Darmgicht  ge¬ 
rühmt  worden.  Man  soll  die  untern  Extre¬ 
mitäten  wiederholt  mit  eiskaltem  Wasser 
iibergiessen ;  wiederholte  eiskalte  Fomenta- 
tionen,  selbst  von  Eis  und  Schnee  auf  die 
Extremitäten  und  den  Unterleib  machen. 
Vielleicht  auch,  dass  von  dem  öftern  Auf¬ 
tröpfeln  des  Schwefeläthers  lind  dem 
durch  sein  schnelles  Verdunsten  bewirkten 
bedeutenden  Grad  von  Kälte  Manches  zu 
erwarten  wäre.  Man  habe  übrigens  immer 
vor  Augen,  dass  sich  zu  einer  jeden  Darm¬ 
gicht,  wenn  sie  lange  dauert,  zuletzt  Darm¬ 
entzündung  gesellt.  Dann  können  viele,  ja 
die  meisten  der  aufgeführten  Mittel,  sehr 
schädlich  werden,  dann  muss  man  anti¬ 
phlogistisch  verfahren,  allgemeine 
und  örtliche  Blutausleerungen  vor¬ 
nehmen.  Werden  die  Schmerzen  im  Unter¬ 
leibe  fix  und  brennend,  dann  setze  man  be¬ 
sonders  Blutegel  auf  die  schmerzhafte 
Stelle;  sie  sind  hier  wahre  Antispasmodica, 
beugen  dem  kalten  Brande  vor,  bewirken 
oft  Leibesöffnungen,  oder  heben  doch  we¬ 
nigstens  die  heftigen  Zufälle,  worauf  man 
dann  die  kräftigeren  Mittel ,  um  die  Leibes¬ 
verstopfung  zu  überwinden,  anwenden  kann. 
Dass  hier  grosse  Schwäche,  kleiner  kaum 
fühlbarer  Puls ,  und  Kälte  der  Extremitäten 
keine  unbedingten  Gegenanzeigen  der  Blut- 
ausieerungen  sind,  ist  gewiss.  Nach  geho¬ 
benem  Uebel  entstehen  oft  Rückfälle.  Der 
Kranke  muss  daher  eine  höchst  sorgfältige 
Lebensweise  führen,  blähende,  schwere,  Ver¬ 
stopfung  machende,  saure  Speisen  und  Ge¬ 
tränke  vermeiden,  sich  vor  Erkältung,  Er¬ 
hitzung,  Gemüthsbewegungen  luiteu.  ( Rich¬ 
ter ,  A.  G .,  Die  spezielle  Therapie.  Berlin, 
1S16.  Bd.  IV.  S.  214  u.  f.) 

ROSA  TI  gab  nach  Magliari’s  Vor¬ 
gänge  das  Extr.  belladonnae  verbunden 
mit  Calomel,  und  machte  zugleich  mit  dem 
glücklichsten  Erfolge  Einreibungen  mit  ei¬ 
ner  Salbe  aus  Schweinefett  und  Bella¬ 
donna.  (Osserv.  med.  di  Napoli.  1830.  Juni j 


STARK,  J.  Chr.  Kommt  zu  der  Ent¬ 
zündung  der  Gedärme  Heus,  oder  ist  sie 
auch  aus  diesem  entstanden,  so  ist  meisten- 
theils  im  Anfänge  ein  heftiger  Krampf  schuld. 
Daher  dienen  aulispasmodische  Klystire, 
vorzüglich  aus  Kaffee,  Leinsamen,  mit 
§ß  Glaubersalz  mit  Kamillen  de  coct. 
Ferner  El  ec  tu  ar.  lenitiv.  Edinb.  §ß 
nach  und  nach  gegeben;  auch  kalte  Kly¬ 
stire,  oder  mit  Weinessig,  oder  von 
einem  Decoct.  hb.  nicotianae,  auch 
rathen  Einige,  von  Taback  rauch.  Zu¬ 
weilen  kann  man  auch  noch  1  —  2  Gran 
Tartarus  emeticus,  oder  Oxymel 
squillae  im  Klystir  geben.  Man  gebe 
innerlich  eine  Oelmixtur  und  äusserlich 
reibe  man  Folgendes  ein : 

IV  Ungt.  althaeae  §j,  Fel  tauri  §ß ,  Aloes 
soccotr.  oder  Colocynth.  3ij,  Laudan. 
puri  gr.  vj.  M.  S.  Alle  2  Stunden  1  —  2 
Theelöffel  voll  auf  den  Leib  eiuzurei- 
ben. 

Oder  man  nehme  Sauerteig  und  Rinds¬ 
galle,  und  lege  es  auf  den  Nabel,  wo 
es  einen  ausserordentlichen  Reiz  verur¬ 
sacht.  Man  kann  auch  Glaubersalz  in 
gemeinem  Wasser  aullösen,  mit  Leinöl 
mischen,  und  kleine  Portionen  in  den  Darm- 
kaual  einspritzen.  Bei  Verstopfung  von 
Kernen,  Obststeinen  oder  andern  fremden 
Körpern ,  oder  hartem  Unrath ,  gebe  man 
Leinöl  allein,  oder  mit  etwas  Citronen- 
saft,  alle  Stunden  2  Löffel,  um  diese  Kör¬ 
per  schlüpfrig  zu  machen,  oder  man  kann 
auch  alie  2  Stunden  §j  —  ij,  oder  auch  bis 
zu  gvj  lebendiges  Quecksilber  trinken 
lassen,  indess  muss  man  sich  dabei  docb 
sehr  in  Acht  nehmen,  und  wohl  Acht  haben, 
ob  nicht  schon  brandiger  Zustand  vorhan¬ 
den  sei,  weil  sonst  der  Mercur  vermöge 
seiner  Schwere  die  Gedärme  zerreisst.  Bei 
dem  Volvulus  ist  er  auch  sehr  gut  zu  ge¬ 
brauchen,  und  wenn  er  durchgegangen  ist, 
hat  man  auch  nichts  von  ihm  zu  befürch¬ 
ten,  weil  äusserst  wenig  von  ihm  aufge¬ 
löst  und  den  Säften  beigemischt  wird.  Um 
zuweilen  mehr  Reiz  in  den  Gedärmen  und 
in  dem  Motu  peristaltico  hervorzubringen, 
bespritze  man  mit  kaltem  Wasser  die 
Schenkel  oder  den  Leib.  Entsteht  der  Vol¬ 
vulus  von  einem  eingeklemmten  Bruch,  dann 
ist  der  Zustand  gefährlich.  Indess  muss 
man  auch  hier  gleich  am  Fuss  stark  zur 
Ader  lassen,  am  After,  oder  an  die  Schen¬ 
kel  Blutegel  setzen;  äusserlich  Lini¬ 
ment.  antispasin  od.,  Cataplasmata 
antispasmod. ,  Weisbrot  oder 
Semmel,  Flor,  sambuci,  chamo milk, 
rosar. ,  menth.  crisp.  oder  piper., 
absinth.  und  Aq.  Goulardi  auilegen 
lassen.  Ich  habe  durch  vielfältige  Er¬ 
fahrung  kein  Mittel  wirksamer  gefunden, 
als  folgendes  Liniment ,  welches  den 
Schmerz  augenscheinlich  lindert: 

IV  Ol.  perfol.,  Ol.  pini,  Ol.  juniper.  ää  3iij* 
Einige  Mal  that  mir  auch  dieses: 

IV  Spirit,  sal.  dulc.  oj;  Naphthae  vitriol .  9j. 
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M.  S.  5  —  6  Tropfen  alle  halbe  oder 
ganze  Stunden  aufgetröpfelt, 
gute  Dienste.  Kalte  Umschläge  wende 
ich  nur  dann  an,  wenn  Atonie  und  Blähun¬ 
gen  in  den  Gedärmen  sind ,  und  ich  die 
Reposition  gemacht  habe,  um  die  grosse 
Schwäche  zu  heben  und  den  Bauchring  zu 
verringern.  Mit  diesen  Mitteln  verbinde 
man  noch  reichlich  Klystire,  besonders 
von  W  e  i  n  e  s  s  i  g,  von  T  a  b  a  c  k  s  b  1  ä  1 1  e  r  d, 
aber  immer  in  Verbindung  mit  der  Oelmixtur, 
wenn  sie  auch  der  Kranke  etliche  Male 
wegbricht,  es  bleibt  doch  etwas  zurück. 
Ueberhaupt  gebe  man  Opiate  reichlich,  es 
sei  Opium  purum  oder  Laudan.  liquid. 
Sydenh.  Merkt  man,  dass  der  Krampf 
nachlässt,  lind  der  Schmerz  sich  vermindert, 
alsdann  mache  man  die  Reposition,  man 
lege  nämlich  den  Kranken  mit  dem  Steisse 
hoch,  lasse  ihn  die  Schenkel  an  sich  ziehen, 
besonders  an  der  Seite,  wo  der  Bruch  ist, 
dann  suche  man  den  Bauchring  auf,  und 
schiebe  nach  und  nach  eine  kleine  Portion 
Darm  hinein,  so  aber,  dass  man  immer  mit 
beiden  Händen  wechselt,  und  die  eine  die 
andere  unmittelbar  unterstützt.  Sind  Klum¬ 
pen  Unrath  in  dem  Bruchdarm,  so  theile 
man  sie  erst  mit  dem  Fingerdruck  in  kleine 
Portionen,  und  suche  diese  durch  den  Bauch¬ 
ring  hineinzuschieben,  fahre  alsdann  mit 
diesen  Handgriffen  so  lange  fort,  bis  Alles 
hineingeschoben  ist.  Hierbei  muss  man  sich 
aber  nicht  verdriessen  lassen,  diese  mecha¬ 
nische  Hülfe  1,2  —  3  Stunden  lang  fort- 
zusetzen.  Ich  freue  mich,  auf  diese  Weise 
viele  Menschen  gerettet  zu  haben ,  die  ge¬ 
wiss  gestorben  wären.  Alsdann  muss  man 
kalte  Umschläge  von  Weinessig  oder 
Aqua  Goulardi  an  wenden.  Man  lasse 
den  Kranken  ruhig  liegen,  und  lege  ihm 
hierauf  eine  passende  Bandage  an.  Kann 
aber  die  Reposition  gar  nicht,  oder  nicht 
mit  Sicherheit  bewirkt  werden,  so  muss 
man  sobald  als  möglich  zur  chirurgischen 
Operation  schreiten.  {Stark,  J.  Chr.,  iland- 
;  buch  zur  Kenntniss  und  Heilung  innerer 
Krankheiten  d.  menschl.  Körpers.  Jena, 

11799.  Bd.  1.  S.  209.) 

SYDENHAM  empfahl  beim  Ileus  nach 
dem  Aderlässe  als  vorzüglich  wirksam  ein 
Tabacksrauchklystir,  welches  kräftig 
in  den  Mastdarm  einzutreiben  und  nach  ei¬ 
niger  Zeit  zu  wiederholen  sei;  trete  kein 
günstiger  Erfolg  ein,  so  müsse  ein  mercu- 
rielles  Abführmittel  gegeben  werden;  wurde 
auch  dieses  weggebrochen,  so  gab  er 
Opium  (Laudan.  liquid,  gtt.  xxv,  Aq.  cin- 
namom.  fort.  §ß),  wiederholte  dasselbe  nach 
einigen  Stunden,  und  ging  dann  zum  Ca- 
tharticum  über;  sollte  Letzteres  abermals 
weggebrochen  werden,  so  sei  das  Lauda- 
num  so  lange  fortzugeben,  bis  man  mit 
einiger  Sicherheit  an  die  abführende  Arznei 
denkenkönne.  {Sydenham,  Opera.  Lips.,  1827. 
Sect.I.  Cap.  IV.  S.  475.) —  CONRAD!  fand  die 
[  Ta  back  s  klystire  ebenfalls  sehr  wirksam. 
{Hufeland,  Journal.  Bd.  VI.)  —  de  HA  EN 


sagt,  dass  dieses  Mittel  besonders  im  ein¬ 
fachen  nervösen  Ileus  von  Nutzen  sei.  ( de 
Haen,  Ratio  medendi.  Bd.  I.  S.  113.  Bd.  Vlif. 
Cap.  5.  Bd.  IX.  Cap.  5  u.  Bd.  XL  Cap.  3.) 
—  HO  WS  HIP.  (Med.  and  surg.  Journ. 
Bd.  VIII.  S.  129.)  —  MOLL  verordnete  am 
vierzehnten  Tage  des  Heus,  nachdem  der 
Zustand  schon  äusserst  bedenklich  gewor¬ 
den  war,  folgendes  Klystir: 
li  Infus,  hb.  nicotiau.  (ex  3j  parat.) 

Gummi  mimosae  3iß>  Ol.  crotonis  gtt.  iij, 

M.,  f.  enema. 

Bald  darauf  erfolgten  neun  äusserst  reich¬ 
liche  Stuhlausleerungen,  nach  denen  der 
Kranke  allmälig  sich  erholte.  {Rust,  Re- 
pertor.  Bd.  XXVI1L  Hft.  1.)  —  SETTE¬ 
GAST  heilte  einen  Ileus  durch  Calomel 
und  Tabacksk  lys  tire.  {Casper ,  Wo- 
chenschr.  1837.  No.  24.  S. 390.)  —  WOLFE 
schaffte  in  allen  ihm  vorgekommenen  Fäl¬ 
len  von  Ileus,  wo  keine  Entzündung,  kein 
eingeklemmter  Bruch  war,  durch  Tabacks- 
k  lys  tire  Hülfe.  ( Hufeland ,  Journal. 
Bd.  XXXVIII.  St.  3.) 

TOUCET  beobachtete  einen  hohen  Grad 
von  Meteorismus  nach  dem  übermässigen 
Genüsse  von  Brot  und  von  frischen  Bohnen. 
Blutentziehungen,  schwefelsaures  Natron 
und  Eiswasser  wurden  fruchtlos  angewen¬ 
det.  Endlich  legte  man,  nach  mehreren 
starken  Essigklystiren,  ein  Röhrchen 
in  den  After  ein,  durch  welches,  unter 
Compression  der  vorzugsweise  gespannten 
und  schmerzhaften  Gegend,  unausgesetzt 
Darmgas  entwich.  Der  Kranke  erholte  sich, 
nachdem  man  das  Röhrchen  24  Stunden 
halte  liegen  lassen.  (Archiv,  gener.  1830. 
Decbr.)  —  FLEISCH  beseitigte  einen 
krampfhaften  Ileus  durch  Klystire  von 
Weinessig.  {Horn,  Archiv.  1807.  Bd.  VL 
S.  233.)  —  HERZ,  M. ,  empfiehlt  ebenfalls 
Klystire  von  gleichen  Theilen  Essig  und 
Wasser.  {Herz,  Marc.,  Briefe  an  Aerzte. 
Berlin,  1783.  Ite  Sammlung.) 

ULRICH.  Einer  Dame,  die  schon  lange 
an  Uuterleibsbeschwerden  und  einer  lange 
dauernden  Verstopfung  gelitten  hatte,  welche 
durch  die  gewöhnlichen  Mittel  bezwungen 
wurden,  kehrten  einige  Monate  später  diese 
Beschwerden  wieder;  trotz  aller  Mittel, 
selbst  Tabacksklystire,  erfolgte  kein  Stuhl¬ 
gang;  zuletzt  brach  sie  sogar  kothige 
Stoffe  aus.  Dabei  war  eine  dunkelrothe, 
halb  trockene  Zunge  mit  grossem  Durst 
vorhanden ,  und  die  Schmerzen  steigerten 
sich  öfters  bis  zu  einem  beträchtlichen 
Grade,  ohne  dass  ich  mich  jedoch  von  ei¬ 
nem  so  entzündlichen  Zustand  überzeugen 
konnte,  der  eine  ßlutentziehung  indicirt 
hätte.  Die  Frau  war  bereits  12  Tage  ohne 
Leibesöffnung,  alle  Arzneimittel  versagten 
den  Dienst.  Das  Gesicht  der  Kranken  col- 
labirte,  der  Puls  wurde  unregelmässig.  In 
dieser  Noth  fiel  mir  der  Champagner  ein, 
und  ich  befahl,  alle  halbe  Stunden  1  Ess¬ 
löffel  voll  zu  reichen.  Nach  4  Stunden  er¬ 
folgte  eine  sehr  reichliche  Ausleerung,  ohne 
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dass  sich  gleichzeitig  Symptome  von  Brand 
oder  Paralyse  einstellten;  ich  liess  daher 
den  Champagner  in  gleicher  Weise  fortge¬ 
ben,  unter  dessen  fortgesetztem  Gebrauch 
sie  genas.  (Casper ,  Wochenschrift.  1837. 
No.  25.  S.  403.) 

INCONTINENTIA  URINAE«  Der 

unwillkürliche  Harnabgang ,  das  Un¬ 
vermögen  den  Urin  %u  halten ,  der 
Harnfluss.  (Enuresis,  Excretio  urinae 

involuntaria,  Uracratia.) 

BEHREND  heilte  Incontinentia  urinae 
bei  einem  59jährigen  Mann,  bei  dem  in  Folge 
früherer  Krankheit  die  Bewegungskraft  der 
untern  Extremitäten  geschwächt  war  und 
der  gleichzeitig  an  Lähmung  des  Schliess- 
muskels  der  Urinblase  litt,  durcü  Strych¬ 
nin;  die  Esslust  war  erträglich,  der  ganze 
Zustand  apyretisch.  B.  verordnete  ein  In¬ 
fus.  r  a  d.  a  n  g  e  1  i  c  a  e  mit  A  e  t  her,  \v  o- 
durcli  die  Schwäche  in  den  Extremitäten 
sich  minderte,  auch  der  Gemüthszustand  sich 
verbesserte.  Die  frühere  spontane  Urinse- 
cretion  dauerte  fort.  Jetzt  liess  B.  1  Gran 
Strychnin  in  §ij  destillirtem  Wasser  auf- 
löseu  und  die  Autlösung  mit  Zucker  versü¬ 
ßen.  Morgens  und  Abends  wurde  1  Eslöf- 
fel  davon  gereicht  und  nach  und  nach  mit 
der  Gabe  auf  2  gestiegen.  Nach  14  Tagen 
hörte  der  spontane  Abfluss  des  Urins  auf, 
die  Kraft  des  Schliessmuskels  der  Harn¬ 
röhre  kehrte  ganz  zurück  und  der  Kranke 
wurde  vollkommen  hergestellt,  ohne  dass 
während  des  Gebrauchs  des  Strychnins 
weitere  Erscheinungen  wahrgenommen  \\  ur- 
den.  (Mediz.  Zeit.  v.  d.  Verein  für  Heilk.  in 
Preussen.  1837.  No.  38.)  —  MA  Uli  IC  ET 
wandte  das  weingeistige  Extract 
des  {Strychnins  gegen  die  nächtliche  In¬ 
continentia  urinae  bei  Knaben  an.  (Archiv, 
gener.  de  medec.  1827.)  —  MONDIERE 
hat  mit  Erfolg  in  2  Fällen  das  Extract. 
n u c.  vomicae  mit  Erfolg  angewandt.  Er 
empfiehlt  besonders  8  Gran  dieses  Extracts 
mit  1  Drachme  Eisenoxyd,  zu  24  Pillen 
gemacht  und  täglich  3  dayon  zu  nehmen. 
(Journ.  de  med.  et  de  chir.  1836.  März. 
S.  105.)  —  SCHA1BLE  gab  mit  Erfolg 
das  üS  try  ch  n  i  n.  (Heidelberg,  klin.  Anual. 
1835.) 

B  E  11  N  D  T.  Die  Kur  hat  die  Aufgabe, 
die  Krankheit  zu  heilen  und  die  lästigen 
Folgen  derselben  so  viel  als  möglich  zu 
mildern.  Die  Heilmethode  aber  muss  ver¬ 
schieden  ausfallen  nach  den  verschiedenen 
wesentlichen  Grundverhältnissen  der  Enu¬ 
resis  und  der  Ursachen,  welche  dieselbe 
veranlasst  haben.  1)  Die  Enuresis  pa- 
ralytica.  Die  Entfernung  der  Gelegen¬ 
heitsursachen  erheischt  die  nächste  Aufmerk¬ 
samkeit  des  Arztes.  Ist  die  Enuresis  hier 
ein  blosses  (Symptom  eines  allgemeinen 
Krankheitszustandes,  z.  B.  des  Typhus,  der 


Apoplexie,  oder  einer  Lähmung  des  Rücken¬ 
marks  ,  so  ist  auf  diese  Krankheitszustände 
zu  wirken,  von  deren  Beseitigung  dann 
auch  das  Aufhören  der  Enuresis  abhängen 
wird.  Leider  ist  die  Enuresis  bei  die¬ 
sen  Krankheitszuständen  grösslentheils  ein 
sehr  böses  Symptom,  was  die  Aussicht  zur 
Heilung  in  einem  hohen  Grade  beschränkt. 
Dasselbe  gilt  von  Gehirn-  und  llückeu- 
marksverletzungen,  besonders  von  Erschüt¬ 
terungen.  Bei  der  Enuresis  der  Kinder, 
welche  von  Stockungen  im  Mesenterio  ab¬ 
hängig  ist,  und  mit  einem  allgemein  ver¬ 
minderten  Perceptionsvermögen  gewöhnlich 
in  Verbindung  beobachtet  wird,  muss  die 
Heilung  durch  die  Beseitigung  dieses  infarc- 
tösen,  oft  mit  Würmern  gepaarten  Zustan¬ 
des  herbeigeführt  werden.  Vorhandeue 
Blasensteine  erheischen  die  Entfernung  durch 
die  Operation.  In  allen  Fällen,  wo  die 
Enuresis  auf  einem  örtlich  geschwächten 
oder  gelähmten  Zustand  in  der  Blase  be¬ 
ruht,  welche  Ursachen  denselben  auch  her- 
beigeführt  haben  mögen  ,  ist  ein  Kurverfah¬ 
ren  gegen  die  Lähmung  als  solche  einzu¬ 
leiten.  Je  mehr  dieselbe  von  einer  aufge¬ 
hobenen  Nerven  Wirksamkeit  abzuleiten  ist, 
desto  mehr  passen  die  auf  die  Harn  Werkzeuge 
spezifisch  einwirkenden  Erregungsmittel  und 
unter  diesen  besonders  die  Ti  net.  can- 
tharidum  zu  10,  20  —  30  Tropfen  in  ei¬ 
ner  Emulsion,  die  balsamischen  Mittel,  der 
Ter  pen  thi  n,  Oleum  petrae,  die  flüch¬ 
tigeren  Ammoniumpräparate,  besonders  das 
Ammon,  carbon.  pyro-oleosum  in  grö¬ 
sseren  Gaben.  Einige  rühmen  auch  die  A  r- 
nica.  Von  der  fortgesetzten  Anwendung 
der  Electricität  wollen  Andere  gute 
Wirkungen  gesehen  haben.  Wo  mehr  auf 
Schwäche  der  Muskelfasern  geschlossen 
werden  kann,  wie  bei  Quetschungen,  beim 
Vorgang  schwerer  Geburten,  siud  die  ad- 
stringirenden  Mittel,  die  Folia  uvaeursi, 
Ratanhia,  China,  Alaun,  sehr  zu  be¬ 
rücksichtigen.  Bei  der  Enuresis  iucompleta, 
wo  eine  Schwäche  des  Blasenhalses  ange¬ 
nommen  werden  könnte,  leistet  das  Aci¬ 
dum  phosphoric.  siccum,  in  Verbin¬ 
dung  mit  Chinaextract,  gute  Dienste. 
Mit  diesen  Mitteln  ist  eine  entsprechende 
äussere  Behandlung  zu  verbinden.  Vor¬ 
züglich  empfehlen  sich  Blasenpflaster 
auf  die  Gegend  des  heiligen  Beins  gelegt; 
Einreibungen  der  Tinct.  canthari- 
dum  in  das  Mittelfleisch;  Einreibungen  des 
Stein  öls  in  die  Gegend  des  heiligen  Beins, 
des  Mittelfleisches  und  der  Blase;  die  An¬ 
wendung  der  Do  liehe  auf  das  heilige  Bein, 
Tropfbäder  auf  die  Blasengegend.  End¬ 
lich  werden  auch  Einspritzungen  in  die 
Blase  empfohlen,  deren  Nützlichkeit  sich  im 
Allgemeinen  jedoch  nicht  so  bewährt  hat. 
Bei  der  mit  Harnverhaltung  gemischten 
Enuresis,  die  im  hohem  Alter  vorzugs¬ 
weise  von  einer  allgemeinen  Reizlosigkeit 
der  Blase,  und  von  einem  geschwächten, 
den  Grad  einer  Lähmung  erreichenden  Zu¬ 
stand  des  Blasengrundes  abhängt,  habe  ich 
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wiederholentlich  mit  grossem  Nutzen  die 
Zuleitung  des  warmen  Dampfes  aus  der 
Dzoudi’schen  Maschine  angewendet,  wo¬ 
bei  jedoch  vorzüglich  nur  der  reizende  Ein¬ 
fluss  der  Wärme,  die  sich  hierbei  sehr  con- 
centrirt,  in  der  Absicht  liegen  kann.  Dass 
bei  dieser  Art  der  Enuresis  aber  ausser¬ 
dem  die  Entfernung  der  Harnansammlung 
durch  den  Catheter  statt  finden  muss,  ver¬ 
steht  sich  von  selbst.  Oft  wird  der  Urin¬ 
abgang  nach  der  Anwendung  des  heissen 
Dampfes  aber  schon  durch  die  Natur  von 
selbst  bewerkstelligt.  2)  Die  Enuresis  von 
gesteigerter  Reizbarkeit  und  Krampf  in  der 
Blase  erfordert  ebenfalls  zunächst  die  Be¬ 
handlung  derjenigen  Ursachen,  die  diesen 
Zustand  erzeugten.  Wir  achten  daher  auf 
Hümorrhoidalcongestionen ,  auf  Wurmreiz, 
auf  eine  besondere  krankhafte  Mischung  und 
Schärfe  des  Urins,  auf  rheumatische  Affec- 
tioneu  der  Blase  u.  s.  w.,  und  leiten  gegen 
diese  Uebel  die  passende  Behandlung  ein. 
Die  erwähnte  Schärfe  des  Urins,  wenn  sie 
von  der  Einwirkung  scharfer  Mittel  abhängt, 
erheischt  dann  schleimige  Mittel.  Bei 
gichtischen  Personen  höheren  Alters  hat 
man  diese  Schärfe  des  Urins  hin  und  wie¬ 
der  als  Ursache  der  Enuresis  beobachtet, 
in  welchem  Kalle  dann  eine  Behandlung 
gegen  das  Grundiibei  statt  finden  muss. 
Auch  im  kindlichen  Alter  kommt  diese 
Schärfe  des  Urins  als  Ursache  der  Enure¬ 
sis  wohl  hin  und  wieder  vor,  in  welchem 
Falle  eine  Emulsion  von  Semen  lycopodii 
meist  gute  Dienste  leistet.  Was  die  Krampf- 
affection  als  solche  betrifft,  so  ist  besonders 
zu  erwägen,  in  wie  fern  die  Reizung  der 
Blase  mit  ßlutcongestionen  und  entzündli¬ 
chen  Reizungen  in  Verbindung  steht.  Bei 
der  rheumatischen  Enuresis,  bei  der  Enu¬ 
resis,  die  von  Hämorrhoidalreiz  erzeugt 
wird,  ist  dieser  Umstand  besonders  zu  be¬ 
achten,  damit  örtliche  B  I  u  t  en  tz  iehun - 
gen  in  Anwendung  gezogen  werden,  wenn 
der  Grad  des  Uebels  solche  erfordert.  Wo 
eine  solche  Complication  aber  nicht  statt 
findet,  ist  gegen  die  krampfhafte  Reizbar¬ 
keit  und  den  Krampf  seihst  die  entsprechende 
Behandlung  einzuleiten.  Haben  wir  es  mit 
einer  habituellen  krankhaften  Reizbarkeit 
zu  tliun ,  die  vielleicht  bei  Kindern  mit  der 
körperlichen  Entwickelung  zusammenhängt, 
auch  wohl  in  seltenen  Fällen  in  der  Schwan¬ 
gerschaft  vorkommt,  so  ist,  nach  meiner 
Erfahrung  die  Verbindung  'des  Kamphers 
mit  Acidum  phosphoricura  sic  cum, 
und  Chinaextract,  in  Pillen  form  gereicht, 
als  ein  höchst  wirksames  Mittel  zu  betrach¬ 
ten  ,  das  ich  auch  ganz  besonders  bei  der 
Enuresis  nocturna  empfehlen  kann.  Der 
Kamp  her  muss  jedoch  in  verhältuissmässig 
grösseren  Gaben  gereicht  werden.  Aeusser- 
lich  kann  gleichzeitig  ein  Kampherlini- 
ment  eingeriebeu  werden.  Hängt  die  krank¬ 
hatte  Disposition  der  Blase  mehr  mit  einer 
allgemeinen  hysterischen  oder  hy  pochondri¬ 
schen  Nervenreizbarkeit  zusammen,  so  sind 
das  Castoreum  und  die  Asa  foetidu 
II. 


besonders  zu  empfehlen;  letzteres  Mittel 
auch  besonders  dann,  wenn  der  Krampfzu¬ 
stand  der  Blase  mit  Wurmreiz  in  ursächli¬ 
cher  Beziehung  steht.  Bei  den  schmerzhaf¬ 
ten  Formen  des  Blaseukrampfs,  besonders 
beim  rheumatischen  Grundverhältniss  des¬ 
selben,  ist  das  Opium  als  das  vorzüglich¬ 
ste  Heilmittel  zu  betrachten.  Aeusserlich 
können  noch  flüchtige  Einreibungen, 
und  besonders  warme  Breiumschläge, 
am  Besten  die  narco  tischen,  ausserdem 
aber  auch  krampfstillende  Klystire, 
als  Unterstützungsmittel  der  Kur  in  Mitan- 
weuduüg  gezogen  werden.  3)  Die  Enuresis 
von  organischen  und  mechanischen  Ursa¬ 
chen  erheischt  die  Entfernung  der  Krank¬ 
heitszustände,  die  hier  in  Betracht  kommen 
können.  Die  Behandiungsweise  wird  hier¬ 
bei  sehr  verschieden  ausfallen  müssen,  lei¬ 
der  ist  aber  die  Natur  dieser  Uebel  von  der 
Art,  dass  eine  Heilung  nur  in  seltenen  Fäl¬ 
len  möglich  sein  wird.  Die  Enuresis,  die 
häutiger  bei  Schwängern  beobachtet  wird, 
und  gewiss  grösstentheils  von  dem  Druck 
des  Uterus  auf  die  Blase  abhängig  ist,  bei 
der  jedoch  hin  und  wieder  auch  eine  mit 
Blutcongestion  gepaarte  krankhafte  Reizbar¬ 
keit  iu  Betracht  gezogen  werden  muss ,  er¬ 
heischt  eiu  Verfahren,  durch  welches  jener 
Druck  des  Uterus  möglichst  beschränke 
wird.  Hierzu  empfiehlt  sich  ganz  besonders 
eine  gute  Leibbinde,  wodurch  die  schwan¬ 
gere  Gebärmutter  mehr  zurückgehalten  wird. 
Des  Nachts  aber  ist  die  Lage  auf  dem  Rük- 
keu  zu  ratlien.  Auch  ist  die  Diät  mit  Rück¬ 
sicht  auf  möglichste  Beschränkung  der  Urin- 
absonderung  anzurathen.  4)  Die  symptoma¬ 
tische,  aus  mangelnder  Regsamkeit  des  Wil¬ 
lens  entsprungene  Enuresis,  lässt  als  sol¬ 
che  keine  auf  Heilung  zweckende  Behand¬ 
lung  zu,  vielmehr  ist  diese  von  der  Beseiti¬ 
gung  der  Hauptkrankheit  abhängig.  5)  Bei 
der  Enuresis  nocturna  sind  alle  jene  Um¬ 
stände  zu  erwägen,  von  welchen  dieses  Ue¬ 
bel  abgeleitet  werden  muss.  Gegen  Träg¬ 
heit  und  üble  Gewohnheit  muss  durch  eine 
passende  Erziehungsweise  eingewirkt  wer¬ 
den.  Häufig  erfolgt  der  Harniluss  erst  des 
Morgens,  in  einem  Halbschlafe,  und  daher 
ist  es  anzurathen,  die  Kinder  frühzeitig  zu 
wecken,  und  seihst  zum  frühen  Aufstehen 
anzuhalten.  Ueberfüüungea  des  Magens 
müssen  vermieden,  und  auf  die  Verhütung 
derselben,  so  wie  auf  die  möglichste  Be¬ 
schränkung  des  Getränks  und  flüssiger  Nah¬ 
rungsmittel  zur  Abendzeit  sorgfäliig  ge¬ 
wacht  werden.  Die  Qualität  des  Urins  ist 
rücksichtlich  seiner  schärferen  Einwirkung 
näher  zu  erforschen  und  durch  schlei¬ 
mige  Mittel,  so  wie  durch  den  Gebrauch 
der  bereits  oben  empfohlenen  Emulsion  aus 
Semen  lycopodii,  zu  verbessern.  Auf 
Schleimanhäufungen  im  Darmkanale,  Wür¬ 
mer  und  einen  iufaretösen  Mesenterialzu¬ 
stand  ist  besonders  zu  achten,  und  wo  sich 
die  Anzeigen  darbieten,  gegen  diese  Uebel 
nachdrücklich  zu  handeln.  Gegen  die  ausser¬ 
dem  aber  zu  berücksichtigende,  krankhafte 
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Reizempfänglichkeit  der  Blase  selbst  kann 
ich  die  bereits  empfohlenen  Pillen  aus  ver- 
hältnissmässig  grösseren  Gaben  K  a  rn  p  h  e  r  mit 
Acidum  phosplioricum  sic  cum  und 
C  hi  n  aex  t  r a c  t ganz  besonders  rühmen.  Au¬ 
sserdem  sorge  man  dafür,  dass  solche  Kranke 
den  Urin  auch  bei  Tage  weder  zu  lange 
anhalten,  noch  zu  häutig  lassen,  und  beob¬ 
achte  sorgfältig,  ob  nicht  eine  Reizung  der 
Geschlechts-  und  Harn  Werkzeuge  durch 
Onanie  einen  Antheil  an  der  Unterhaltung 
des  Uebels  habe.  —  B.  Die  zweite  Aufgabe, 
die  der  Arzt  bei  der  Behandlung  der  Enu¬ 
resis  zu  lösen  hat,-  besteht  darin,  dass  er 
die  unangenehmen  Erscheinungen ,  die  mit 
derselben  verbunden  sind,  möglichst  ver¬ 
hüte,  und  wenn  dies  nicht  möglich  ist,  we¬ 
nigstens  beschränke,  die  secundären  Folgen 
der  Einwirkung  des  Urins  auf  die  Körper- 
theile  aber  beseitige.  Diese  verschiedenen 
Zwecke  suchen  wir  auf  folgende  Weise  zu 
erreichen:  1)  Durch  mechanische  Hiilfsmit- 
tel,  welche  die  Harnröhre  zusammendnicken, 
und  auf  solche  Weise  den  Abfluss  des  Harns 
verhindern.  2)  Gelingt  aber  die  Zurückhal¬ 
tung  des  Urins  nicht,  so  muss  man  dafür 
Sorge  tragen,  dass  der  abträufelnde  Harn 
Hufgefangen  und  von  den  Kleidungsstücken 
abgehalten  werde.  Zu  diesem  Zwecke  sind 
die  Harnbehälter  anzuwenden.  Der  einfach¬ 
ste  Harnbehälter  für  Männer  besteht  iu  ei¬ 
ner  Schweinsblase  um  die  Lenden  gebunden, 
in  die  das  männliche  Glied  hineingesteckt 
wird.  Eine  mit  Firniss  überzogene  Blase, 
die  an  der  Mündung  mit  einer  knöchernen 
Röhre  versehen  ist,  empfiehlt  sich  durch 
ihre  grössere  Dauerhaftigkeit.  Des  Nachts 
können  auch  gläserne  Harnflaschen  in  Ge¬ 
brauch  gezogen  werden.  Ein  Schwamm  mit 
einer  T-Binde  befestigt  ist  für  Frauenzim¬ 
mer  in  gelinderen  Fällen  öfters  ausreichend. 
—  Was  die  Behandlung  der  Folgen  betrifft, 
die  durch  die  Einwirkung  des  Urins  auf  die 
Haut  der  mit  demselben  in  Berührung  kom¬ 
menden  Theile  hervorgebracht  werden,  so 
ist  denselben  durch  Reinlichkeit  vorzubeu¬ 
gen,  wo  aber  eine  Hautentzündung  oder 
ein  Wuudsein  erzeugt  worden  sind,  müs¬ 
sen  diese  nach  den  allgemeinen  Regeln  be¬ 
handelt  werden.  ( Berndl ,  im  Encyklopäd. 
Wörterb.  der  mediz.  Wissensch.  Her.  von 
Busch,  v.  Graefe,  Horn  etc.  Berlin, 
1838.  Bd.  XVII.  S.  56  —  62.) 

BING  HAM,  Rob.  Die  Incontinenz  des 
Urins,  die  aus  Mangel  an  Kraft  iu  dem 
Schliessmuskel  der  Blase  und  in  den  Mus¬ 
keln  der  Harnröhre  entsteht,  behandelt  man 
am  Besten  mit  Ca  nth  ariden.  Die  Wir¬ 
kung  der  Cauthariden  auf  den  Blasenhals 
ist  fast  eben  so  sicher,  mau  mag  sie  nun 
innerlich  geben,  oder  äusserlich  als  ein  bla¬ 
senziehendes  Pflaster  auf  irgend  einen  Theil 
der  Oberfläche  legen.  Bedient  man  sich 
eines  Pilasters,  so  ist  es  am  Besten,  glaube 
ich  ,  wenn  man  es  auf  das  Heiligbein  legt, 
und  man  sollte  es  von  da  nicht  eher  fort- 
nehmen,  als  bis  es  etwas  Strangurie  bewirkt 


hat,  oder  nimmt  man  es  früher  fort,  und 
hat  man  die  Haut,  die  es  io  die  Höhe  gezo¬ 
gen  hat,  entfernt, so  sollte  man  das  Geschwür 
2  Mal  täglich  mit  Cantharidenpul ver  be¬ 
streuen,  bis  Straugurie  entsteht,  daun  sollte 
man  von  der  Oberfläche  das  Pulver  abwa- 
schen  und  die  Wunde  mit  einfachem  Cerat 
verbinden.  Giebt  man  die  Cauthariden  in¬ 
nerlich,  so  muss  man  viel  mehr  Vorsicht 
anweuden,  als  wenn  man  sie  äusserlich  auf- 
legt;  denn  ich  weiss,  dass  sehr  kleine  Ga¬ 
ben  derselben  heftige  Schmerzen  und  bluti¬ 
gen  Urin  hervorgebracht  haben.  Die  beste 
Gabe  scheint  mir  3  Mal  täglich  6  Tropfen 
Ti  net.  lyttae  zu  sein,  die  man  so  lange 
fort  giebt,  bis  etwas  Strangurie  entsteht,  wor¬ 
auf  man  sie  aussetzt.  ( Hinyham ,  Ti.,  Prakt. 
Bemerkungen  üb.  d.  Kraukheiten  und  Ver¬ 
letzungen  der  Harnblase.  A.  d.  Engl,  von 
D  o  h  1  h  o  f  f.  Magdeburg,  1823.  S.  232.) 

BRÜCK.  Bei  einem  alten  Manne,  der 
an  unwillkürlichem  Harnabgang  litt,  fand 
ich,  zu  Rathe  gezogen,  keine  andere  Ursa¬ 
che  als  eine  erhöhte  Sensibilität.  Versuchs¬ 
weise  verorduete  ich  ihm  8  Tage  lang  Abends 
4  Gran  Pulvis  Doveri,  worauf  das  Uebel 
völlig  verschwand.  Dasselbe  Mittel  wandte 
ich  bei  dem  5jährigen  Enkelkinde  dieses 
Mannes  an,  dessen  Habitus  gleichfalls  eine 
vorherrschende  Sensibilität  aussprach,  doch 
half  es  bei  dem  Kinde  nicht  auf  die  Datier, 
sondern  nur  die  ersten  10  Tage.  ( Casper , 
Wochenschrift.  1835.  No.  48.  s.  779.) 

CALL1SEN.  Eine  in  einem  Topfe 
geröstete  und  gepulverte  Maus,  von 
dem  Kranken,  ohne  es  zu  wissen, 
eingenommen,  ist,  nach  meinen  mehr  als 
einmal  unternommenen  Versuchen,  da,  wo 
alle  anderen  Mittel  nichts  leisteten,  mit  dem 
grössten  Erfolge  gegen  den  unwillkürlichen 
Harnabgang,  paralytischer  Abkunft,  auge¬ 
wendet  worden.  ( Callisen ,  Systema  chi- 
rurgiae  hodieruae.  Hafn.  1800Ü  Thl.  11.  S. 
372.  §.  561.) 

CARTER  heilte  die  nächtliche  Enuresis 
bei  einigen  älteren  Knaben  durch  die  Ti  net. 
jodi,  zu  5  Tropfen  3  Mal  täglich,  allmälig 
steigend  und  zwischendurch  Purgirmitte! 
gebend.  ( Gerson  und  Julius,  Magazin.  Ham¬ 
burg,  1828.  Hft.  4.  S.  79.) 

CASPARI  empfiehlt  statt  jeder  Bandage 
zuerst  den  Versuch,  durch  eine  veränderte 
Lage  des  Gliedes  den  Ausfluss  zu  hemmen,  z.  B. 
das  Glied  nach  aufwärts  zu  binden.  Wäre 
dies  fruchtlos,  so  soll  ein  au  der  vordem 
Oeffnung  geschlossener  Catheter  eingelegt 
und  der  Harn  von  Zeit  zu  Zeit  entleert 
werden.  Auch  bei  Frauen  will  er  den  Ca- 
thefer  angewendet  wissen;  wo  er  nicht 
dient,  hat  er  die  Befestigung  einer  Blase  an 
lederne  Beinkleider  angegeben.  (Svst.  d. 
chir.  Verb.  Leipzig,  1822.  8.  138.) 

CASPER  wendete  gegen  das  unfreiwil¬ 
lige  Urüliren  während  des  Schlafes  in  einer 
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öffentlichen  Anstalt  das  Bne  rhaa  v  esche 
Experiment  an,  nachdem  unter  den  daselbst 
befindlichen  Knaben  die  üble  Gewohnheit 
sich  ganz  allgemein  verbreitet  batte.  Die 
Kinder  wurden  alle  versammelt,  worauf, 
unter  Drohungen  für  neue  Betrefungs- 
fälle,  die  3  Hauptiibelthäter  mit  dem  Glüh¬ 
eisen  ganz  leicht  auf  dem  Oberarm  be¬ 
rührt  wurden.  Eiuer  der  Gebrannten  ist 
ohne  alle  Rückfälle  ganz  geheilt  worden, 
bei  den  beiden  andern  hat  das  Mittel  bis  auf 
wenige  Rückfälle  geholfen ;  von  den  20  Zu¬ 
schauern  sind  18  ganz  geheilt;  bei  2  hat 
das  Zusehen  keinen  Eindruck  gemacht. 
iCasper ,  Wochenschrift.  1824.  No.  7.  S.  110.) 

DICKSON  fand  bei  paralytischer  Enu¬ 
resis  die  wiederholte  Application  von  Ve- 
sicatorien  auf  das  Kreuzbein  nützlich. 
(Comment.  Lips.  Bd.  XII.  S.  461.) 

DREYSSIG.  Die  Tinct.  canthari- 
dum  leistete  mir  in  zwei  Fällen,  bei  hyste¬ 
rischen  Frauen,  wo  unwillkürlicher  Harn¬ 
abgang  als  der  hervorstechendste  Zufall 
der  Hysterie  sich  offeubarte,  trelfliche  Dien¬ 
ste,  nachdem  Asa  foetida  und  Opium,  wel¬ 
ches  Letztere,  durch  den  Mund  genommen, 
durchaus  nicht  vertragen  werden  konnte, 
vergeblich  angewendet  worden  waren. 
Freilich  wurden  nebenher  auch  Klystire 
aus  Valeriana,  C  h  a  rn  o  m  i  1 1  a ,  mi t  T  i  n  c  t. 
thebaica  versetzt,  regelmässig  angewen- 
def,  aber  ihr  alleiniger  Gebrauch  vermochte 
nicht,  den  Krampf  in  der  Harnblase  zu  stil¬ 
len  ;  denn  so  oft  die  Tinct.  castorei  ausge¬ 
setzt  wurde,  und  ich  mich  allein  auf  den 
Gebrauch  der  Klystire  verliess,  erschien 
der  Blasenkrampf  von  Neuem.  Die  Tinct. 
castorei  wurde  in  folgender  Formel  ange¬ 
wendet: 

IV  Tinct.  castorei ,  Liq.  corn.  cerv.  succ. 

ää  5'j>  Tinct.  valerian.  Lent.  5j*  M. 

Vom  Anfänge  an  wurden  alle  Stunden  15, 
dann  alle  Stunden  20  Tropfen  gegeben,  und 
zuletzt  bis  auf  25  Tropfen  in  einem  Speise¬ 
löffel  mit  einem  Aufguss  von  Millefol.,  Va¬ 
lerian.  und  Chamomill.  gereicht.  Ausser¬ 
dem  tranken  die  Kranken  den  warmen  Auf¬ 
guss  dieser  Vegetabilien  fleissig,  und  auf 
die  Gegend  der  Harnblase  wurden  bei  der  einen 
Kranken  erwärmte  Kräutersäckchen  gelegt, 
bei  der  andern  Kranken  wurde  aber  Ol. 
hyoscyam.,  mit  Laudanum  liquidum  verbun¬ 
den,  in  die  Gegend  der  Harnblase  eingerie¬ 
ben.  ( Drei/ssiy ,  Handwörterbuch  d.  mediz. 
Klinik.  Erfurt,  1817.  ßd.  III.  Thl.  II.  S.  130.) 

DUPUYTREN  hob  eine  Incontinentia 
urinae  bei  einem  13jährigen,  noch  nicht  men- 
struirten  Mädchen  dadurch,  dass  er  es  3 
Tage  hinter  einander  3  Minuten  lang  ein 
Faltes  Bad  nehmen,  dann  schnell  abtrock¬ 
nen,  warm  kleiden,  und  sich  Bewegung 
machen  liess.  ( Froriep’s  Notizen.  Bd.  XX. 
No.  20.  S.  320.) 

FOOTE  empfiehlt  Injectionen  von 
Kalk wasser  mit  Milch  oder  von  warmem 
Wasser.  (Foofc,  Prakt.  Fälle  vom  Nutzen 


d.  Einspr.  in  den  Krkhtn.  der  Harnbl.  A.  d. 
Engl,  übers.  Berlin,  1804.) 

FRANK,  Peter.  Die  Entfernung  der 
einwirkenden  Ursache  ist  hier,  wie  überall, 
die  Hauptaufgabe.  Da  dieser  Indication  öf¬ 
ters  nicht  Genüge  geleistet  werden  kann, 
so  wird  in  diesem  Falle  die  Heilung  auch  nur 
unvollkommen  oder  gar  nicht  realisirt  wer¬ 
den  können.  Entstand  die  Enuresis  aus 
Schwäche,  so  wird  sie,  wenn  das  Uebel 
noch  nicht  lange  gedauert,  keine  zu  grossen 
Fortschritte  gemacht  hat,  durch  stärkende, 
reizende,  örtlich  angewandte  Mittel  glück¬ 
lich  gehoben.  Es  sind  demnach  kalte  oder 
spirituöse,  aromatische  Fomenta- 
tionen,  Einreibungen  des  flüchtigen 
Liniments  in  Verbindung  mit  frisch  aus¬ 
gepresstem  Muskaten  öl  in  das  Mittel- 
lleisch,  Kampherklystire  mit  China, 
letztere  auch  zum  inneren  Gebrauch  mit 
gleichen  Theilen  Rheum,  ganz  besonders 
indicirt;  bisweilen  leistete  auch  die  Can- 
tharidentinct u r ,  zu  5  —  10  Tropfen 
mit  der  gehörigen  Vorsicht  2  Mal  des  Tages 
mit  Wasser  gereicht,  treffliche  Dienste. 
AVas  die  Behandlung  der  durch  Lähmung 
gebildeten  Enuresis  betrifft,  so  ist  sie,  wie¬ 
wohl  von  der  vorigen  nicht  viel  abweichend, 
doch  weit  schwieriger  uud  meist  unglück¬ 
lich.  Nachdem  hier  gegen  das  Primär-  oder 
Grundleiden,  die  Apoplexie,  Paraplegie  u.  s.w. 
ein  zweckmässiges  Verfahren  eingeleitet  ist, 
wende  man  sich  zu  den  bereits  angegebe¬ 
nen  Mitteln,  applicire  einVesicans  in  der 
Gegeud  des  Kreuzbeins,  mache  Einrei¬ 
bungen  mit  dem  Liniment,  ammo- 
niato -camp hör.  auf  die  Lendengegend, 
electrisire  endlich  die  von  der  Umgebung 
des  Kreuzbeins  ab  bis  ans  Perinäum  gele¬ 
genen  Theile.  Aus  China  bereitete  In¬ 
jectionen,  die  man  hier  empfiehlt,  tliessen 
bald  wieder  aus.  Auch  leisteten  sie  uns, 
selbst  wenn  sie  beim  Kranken  blieben ,  im 
allgemeinen  paralytischen  Zustande  sehr 
wenig.  Bei  der  Incontinentia  aus  abnorm 
erhöhter  Blasenempfindlichkeit  muss  vor 
Allem  die  krankhafte  Disposition  beseitigt 
oder  wenigstens  gemässigt  werden.  Hier¬ 
auf  verordne  man,  nach  Ermittelung  der 
zu  Grunde  liegenden  ätiologischen  Mo¬ 
mente,  die  dagegen  gerichteten  Mittel.  Bil¬ 
deten  sich  in  Folge  von  Unterdrückung  der 
Menstrual-  oder  Hämorrhoidalblutung,  Con- 
gestionszustände  in  den  um  die  Blase  gele¬ 
genen  Gelassen,  entsteht  deshalb  Spannung, 
zu  grosse  Aufregung,  so  ist  die  Application 
der  Blutegel  an  die  Schamtheile,  den 
Mastdarm ,  ans  Perinäum ,  Eneraata  und 
Fo  men ta tionen  mit  kaltem  AVas s  er 
und  Essig  angezeigt.  Sind  rheumatische 
oder  andere  Schärfen  im  Hintergründe,  so 
müssen  diejenigen  Mittel  in  Anwendung 
gebracht  werden,  die  im  Stande  sind  die 
reizende  Schärfe  zu  beseitigen  oder  zu  ver¬ 
bessern.  Gegen  Steine  wende  man  die  Li- 
thotomie  an.  Blieb  nach  dieser  Operation, 
nach  geheiltem  Tripper,  oder  nach  andern 
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spastischen  Affectionen,  noch  eine  abnorme 
Blasenempfindlichkeit  zurück ,  so  zeigt  sich 
Opium,  in  ziemlich  grossen  Gaben  ange¬ 
wandt,  sehr  wirksam.  Bei  der  Enuresis 
infantum  sehe  man  darauf,  dass  die  Kinder 
weder  des  Abends  viel  trinken  noch  solche 
Speisen  gemessen,  welche  die  Quantität  der 
Harnfeuchtigkeit  vermehren,  dass  sie  vor 
dem  Schlafengehen  uriniren,  und  wecke 
sie  zu  gewissen  Stunden  zu  diesem 
Behuf,  fndess  vermögen  oft  weder  Dro¬ 
hungen  noch  Schläge  dieser  üblen  An¬ 
gewöhnung  abzuhelfen,  wenn  nicht  Ver¬ 
nunft  und  Scham,  oder  ein  reiferes  Alter 
dies  bewirken.  Ist  allgemeine  Schwäche 
mit  gesteigerter  Blasenempfindlichkeit  ge¬ 
paart,  so  sind  China  und  die  andern  Ho¬ 
bo  ran  tia,  leidet  die  Blase  dagegen  an 
consensueller  Beizung,  bald  Opium,  bald 
solche  Mittel  iudicirt,  welche  die  Ursache 
ries  einwirkenden  consensuellen  Reizes  be¬ 
seitigen.  Die  durch  organische  Abnormitä¬ 
ten  gebildete  Enuresis  wird  kaum  je  durch 
Kunsthülfe  getilgt.  Bei  der  durch  schwere 
Geburten  entstandenen  Enuresis  gelingt  es 
bisweilen,  den  Ausfluss  der  Harufeuchtig- 
keit  in  die  Scheide  dadurch  zu  hindern,  dass 
inan  mittelst  eines  biegsamen,  in  die  Blase 
gebrachten  Catheters,  ziemlich  lange  Zeit 
hindurch  den  Urin  sorgfältig  ausleert.  Hatte 
sich  hingegen  das  Uebel  durch  vorherge¬ 
gangene  Blasenzerreissung  entwickelt,  so 
wird  man  schwerlich  dieses  glückliche  Re¬ 
sultat  gewiunen  können.  Bei  einem  jungen 
Manne  aus  Genua  heilte  die  Natur  allein 
einen  Blasenabscess,  der  eine  offene  Com- 
munication  mit  dem  Mastdarm  unterhielt. 
Die  Enuresis,  welche  durch  den  Druck  des 
Foetuskopfes  oder  des  schwängern  Uterus 
auf  die  Blase  entsteht,  lässt  sich  oftmals 
leicht,  dagegen  die  aus  ©cirrhositäten ,  Cal- 
lositäten  oder  Excrescenzen  der  Blase  her¬ 
beigeführte  gar  nicht  heben.  In  den  incu- 
rablen  Fällen  der  Enuresis  ist  indess  um  so 
mehr  die  Catheterisation  erforderlich,  als  im 
entgegengesetzten  Fall  der  unwillkürlich 
abfliessende  Harn  die  nahe  gelegenen  Theile 
anfrisst  und  destrulrt.  (Frank,  Peter ,  die 
ßehdlg.  der  Krkhtn.  des  Menschen.  A.  d.  Lat. 
übers,  von  S  o  b  ern  Ji  ei  in.  Berlin,  1830. 
Thl.  V.  S.  49.) 

GO  UL  ARD  empfiehlt  beim  unwillkürli¬ 
chen  Harnabgang  in  Folge  eines  Mangels 
des  gehörigen  Tons  des  Schliessmuskels  der 
Harnblase  den  innern  und  äussern  Gebrauch 
des  Bl  ei  Wassers,  wovon  er  täglich  15 
Tropfen  in  einer  hinlänglichen  Menge  von 
Wasser  zu  nehmen  verordnet,  und  über¬ 
dies  räth  er  Einspritz  ungeü  dieses  Mit¬ 
tels  in  die  Harnröhre  anzuwenden.  (Goo- 
lardy  Oeuvres  de  Chirurgie.  JBd.  II.) 

GROETZNEIt  sah  bei  der  Enuresis  pa- 
ralytica  eines  alten  Mannes  Nutzen  vom 
Gebrauche  des  salzsauren  Goldes. 
( Hust ,  Magazin,  ßd.  XXI.  S.  28.) 

HUFELAND.  Die  Enuresis  spa- 


stica  wird  geheilt  durch  Entfernung  des 
Reizes  nach  dessen  Verschiedenheit.  Be¬ 
sonders  kann  ich  nicht  genug  auf  Entfer¬ 
nung  von  Würmern  und  gastrischen  Infarc- 
ten  aufmerksam  machen;  der  fortgesetzte 
Gebrauch  von  auflösenden  und  ah  füh¬ 
renden  Mitteln  war  oft  die  beste  Hülfe. 
Bei  sabulösen  Anhäufungen  in  der  Blase 
Pulvis  aerophorus  natronatus.  Man 
verbinde  die  Mittel  mit  Hjoscyamus  und 
krampfstillendeu  Einreibungen.  —  Die 
Enuresis  atonica  ist  schwer  zu  heilen. 
Die  Mittel  sind :  Roborantia,  Excitantia, 
Adstringentia,  innerlich  und  äusserlich 
angewendet,  kalte  Do uche,  EJectrici- 
tät,  Canthariden.  In  unheilbaren  Fällen 
bleibt  nichts  Anderes  übrig  als  das  Tragen 
eines  Urinhalters  oder  Compressoriums. 
Die  nächtliche  Enuresis  bei  Kindern  ist 
mehreutheils  eine  üble  Gewohnheit  und 
wird  gehoben  durch  Entwöhnung,  durch 
unterlassenes  Trinken  vor  dem  Schlafenge¬ 
hen,  Liegen  auf  der  Seite,  einige  Mal  Auf¬ 
wecken  des  Nachts,  um  den  Urin  zu  lassen, 
auch  durch  Züchtigung  des  Morgens,  die 
selbst  im  Schlafe  die  Erinnerung  und  Nach¬ 
wirkung  hinterlässt.  Ist  aber  Alles  verge¬ 
bens,  so  untersuche  man,  ob  nicht  ein  Reiz, 
z.  B.  Wurmreiz,  die  Ursache  ist,  oder 
auch  eine  örtliche  Schwäche,  was  beson¬ 
ders  bei  Erwachsenen  der  Fall  sein  kann, 
und  hier  Roborantia.  Im  äussersten 
Falle  das  Anbinden  einer  biegsamen  Fla¬ 
sche  des  Nachts,  (tlufeland ,  Enchiridion 
medicum.  Berlin,  1838.  S.  472.) 

HYSLOP  empfiehlt  den  äusseren  Druck. 
Er  nahm  ein  Stück  ßougie  und  befestigte 
es  mittelst  Heftpflaster  unter  dem  Penis  auf 
die  ganze  Länge  der  Harnröhre  so,  dass 
es  diese  zudrückte.  In  3  Tagen  wurde  eine 
9jährige  Incontinentia  bei  einem  13jährigen 
Knaben  geheilt.  (Med.  chir.  Transact.  Lon¬ 
don,  1815.  Vol.  VI.) 

KOPP.  Bei  einem  alten  Manne  entstand 
in  kurzer  Zeit  das  lästige  Gebrechen ,  dass 
ihm  oft  der  Harn,  zumal  im  Schlafe,  unwill¬ 
kürlich  abfloss.  Es  liess  sich  keine  wei¬ 
tere  Ursache,  als  eine  Schwäche  der  Theile 
auffinden.  —  Sein  Bett  war  immer  nass, 
denn  er  vermochte  gar  nicht  mehr,  den  Urin 
zu  halten,  und  um  ihn  her  verbreitete  sich 
eiu  unausstehlich  hässlicher  Gestank.  Ich 
gab  ihm  nachstehende  Arznei: 
i\  Tinct.  cantharid.,  Tioct.  balsam.  peruv. 
ää  5iij.  M.  S.  Vier  Mal  täglich  24  Trop¬ 
fen  in  Wein  zu  nehmen. 

Auf  den  Gebrauch  dieser  Mischung  besserte 
sich  der  Fehler  bedeutend.  Erectionen  ent¬ 
standen  nicht.  Es  wurde  endlich  dieser 
Manu  von  seinem  Unvermögen,  den  Harn 
zu  halten,  gänzlich,  in  einer  sehr  geringen 
Zeit,  durch  das  angezeigte  Mittel  geheilt. 
(Kopp,  Denkwürdigkeiten  in  d.  ärztlichen 
Praxis.  Frkft.  a.  M.,  1830.  Bd.  1.  S.  333.) 

LALL  EM  AND,  F. ,  versichert,  dass 
er  alle  an  Incontinentia  uriuae  leidende 
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Kinder  durch  aromatische  Bäder  herge¬ 
stellt  habe.  Man  wirft  4  —  5  Hände  voll 
aromatischer  Kräuterspecies  in  kochendes 
Wasser,  deckt  das  Ganze  sorgfältig  zu, 
lässt  es  bis  zur  gewöhnlichen  Temperatur 
des  warmen  Bades  erkalten,  giesst,  wenn 
man  das  Kind  in  das  Bad  setzt,  noch  ein 
Glas  Brand  wein  hinzu,  und  verdeckt 
dann  gehörig  die  Beine.  Beim  Herausneh¬ 
men  wird  das  Kind  mit  Flanell  gerieben 
und  warm  angezogen,  ln  der  Regel  sind 
15  —  IS  Bäder  hinreichend;  mehr  als  30 
waren  niemals  nöthig;  doch  muss  je  beim 
5  —  6  ten  Bade  die  Quantität  der  aromati¬ 
schen  Kräuter  und  des  ßrandweins  vermehrt 
werden.  {Sollten  die  zuerst  gegebenen  Bä¬ 
der  zu  erregend  wirken,  so  lasse  man  eine 
zweitägige  Pause  eintreten.  Bisweilen 
kommt  das  Uehel  nach  mehreren  Monaten 
aufs  Neue  zurück,  wo  dann  die  Procedur 
wiederholt  werden  muss;  nach  2  —  3  Mal 
wiederholter  Behandlung  bleibt  die  Heilung 
sicher.  ( Lallemand ,  Krkhtn.  der  Harn-  und 
Geschlechtsorgane.  Uebers.  u.  mit  Anmer¬ 
kungen  begleitet  von  Pestei.  Leipzig,  1828. 
JS.  254.) 

LEGER  hat  die  C an th ariden  oft,  und 
auch  bei  einer  Dame  von  24  Jahren,  die 
von  Jugend  auf  au  einem  unwillkürlichen 
Harnabgang  litt,  mit  dem  glücklichsten  Er¬ 
folge  angewendet.  Die  Kranke  nahm  dieses 
Mittel  72  Tage  hinter  einander  alle  Abend, 
und  das  Pulver  der  Canthariden  wurde  um 
einige  Grane  vermehrt.  Während  seines 
Gebrauchs  bediente  sich  die  Kranke  eines 
Aufgusses  des  Leinsamens  als  Geträuk. 
Die  Gabe  bestand  jeden  Abend  in  |  Gran 
Cantlmridenpulver  mit  dem  Extr.  borraginis. 
(Journal  de  inedecine,  Chirurgie  et  pharm. 
Bd.  LV.)  —  DR  EY  SS  IG  hat  sich  der 
Canth’ariden  bei  der  Enuresis  mit  dem 
Charakter  der  Lähmung  mit  dem  allerbesten 
Erfolge  bedient,  und  zwar  in  folgender 
Formel : 

1^  Cantharid.  3ß  —  3j>  Amj'gdalar.  dulc. 
excort.  gj,  Sacchari  alb.  §ß,  In  mortar. 
lapideo  probe  conterantur  et  lenta  Aq. 
fontanae  calid.  §x  affusioue  f.  I.  a.  emuls. 
Col.  S.  Alle  2  • —  3  Stunden  1  Speise¬ 
löffel  voll  zu  nehmen. 

( Dreyssig ,  Handwörterb.  d.  niediz.  Klinik. 
Erfurt,  1817.  Bd.  111.  Thl.  11.  S.  140.)  —  L  AIR 
räth  bei  Incontinentia  urinae,  die  von  Ato- 
liie  des  Blasenlialses  herrührt,  das  Einbrin¬ 
gen  einer  mit  Cantharidentinctur  be¬ 
netzten  Sonde  in  die  Harnröhre.  (Revue 
med.  fran9«  et  etrang.  Paris,  1826.)  —  L  EN- 
TIN  empfiehlt  ebenfalls  bei  dem  unwill¬ 
kürlichen  Harnabgang  paralytischer  Ab¬ 
kunft,  der  im  Alter  häufig  vorkommt,  Can¬ 
thariden  innerlich  mit  gehöriger  Behut¬ 
samkeit  zu  geben,  und  äusserlich,  auf  das 
Kreuz  und  Mittelfleisch,  folgende  Salbe  ein¬ 
zureiben: 

IV  Liq.  nervini  Peerbomii  £iij,  Tinct.  can¬ 
tharid.  §j.  M. 

(Lentin ,  Beiträge  z.  ausübend.  Arzneiwis¬ 


senschaft.  Leipzig,  1804.  Bd.  III.  S.  55.) — 
PLENK  empfiehlt  in  dem  unwillkürlichen 
Harnabgang  der  Kinder,  der  am  Häufigsten 
zur  Nachtzeit  sich  zu  ereignen  pflegt,  und 
dessen  nächste  Ursache  er  in  eiue  Schwä¬ 
che  oder  Lähmung  des  Schliessnmskels  der 
Harnblase  setzt,  den  Gebrauch  der  Can¬ 
thariden,  mit  der  Uva  ursi  versetzt,  in 
folgendem  Pulver,  welches  er  Pulvis  ad 
enuresin  nennt: 

Fol.  uvae  ursi  % j ,  Cantharid.  tenuissim. 
pulv.  gr.  vj ,  Sacchar.  alb.  gß,  M.  f. 
pulv.  S.  Bis  in  die  detur  cochlear 
thearum. 

( Plenky  Doctrina  de  cognosc.  et  curand. 
morb.  infantum.  Vindob.,  1807.  S.  81.)  — 
POPTA  heilteeinen  unwillkürlichen  Harn¬ 
abfluss  durch  Canthariden,  in  Verbin¬ 
dung  mit  Kamp  her.  ( Harless ,  Neues 
Jahrb.  der  deutsch.  Mediz.  und  Chirurgie. 
Bd.  I.  Hft.  2.)  —  T  R  A  F  V  E  N  F  E  L  T  heilte 
eine  Incontinentia  urinae,  die  io  Folge  des 
Kindbetts  entstanden  war,  durch  die  Tinct. 
cantharid.  in  steigenden  Gaben,  von  15 
Gran  bis  zu  11  Drachmen  täglich.  Weit 
entfernt,  dass  üble  Folgen  von  diesen  gro¬ 
ssen  Gaben  entstanden  wären,  so  erfolgte 
vielmehr  immer  eine  grössere  Besserung, 
je  mehr  man  mit  dem  Mittel  stieg,  und  das 
Uebel  verschlimmerte  sich,  als  man  die 
Gabe  des  Mittels  einige  Mal  zu  vermindern 
suchte.  (Svenska  Läkare-Saellskapets  Hand- 
lingar.  1825.) 

LIN  DT  empfiehlt  beim  unwillkürlichen 
Harnabgang  den  Alaun  innerlich  zu  geben. 
(Limit,  Dissert.  de  alumio.  virtute  medica. 
Goetliugae,  1784.) 

MAYO  beseitigt  das  Unvermögen  den 
Urin  zu  halten,  das  nach  der  Operation  des 
Blasensteins  beobachtet  wird,  durch  den 
Gebrauch  der  Uva  ursi  mit  dem  Liquor 
potassae,  und  Pillen  aus  Terpenthin 
und  Ferrum  carbonicum.  Auch  em¬ 
pfiehlt  er,  um  die  Blase  an  das  Halten  von 
mehr  oder  weniger  Harn  zu  gewöhnen,  ein 
leichtes  Bruchband,  das  auf  das  Mittelfleisch 
drückt.  (The  London  med.  Gazette.  1831. 
Januar.) 

MEISSNER  lässt  bei  der  Enuresis  pa- 
ralytica  das  Cantharidenpulver  mit 
Eisen  verbinden,  und  rühmt  diese  Zusam¬ 
mensetzung  besonders  bei  Wöchnerinnen: 

1^?  Cantharid.  subt.  pulv.  9 j  ,  Ferr.  pulver. 
9ij,  Succi  liquirit.  3j*  M.  f.  pilul.  pond. 
gr.  j.  Consp.  lycopod.  S.  Täglich  4  Mal 
3  Stück  zu  nehmen,  und  allmälig  damit 
zu  steigen. 

(Claras  u.  Radius ,  Beitr.  1836.  Hft.  2.  S.  169.) 

MICHAELIS  wandte  das  Petroleum 
äusserlich  mit  dem  besten  Erfolge  an.  Eine 
Bäuerin,  die  ein  Wundarzt  entbunden  hatte, 
behielt  einen  beständigen,  unwillkürlichen 
Abgang  des  Harns,  und  zugleich  ging  viel  stin¬ 
kendes  Blut  aus  der  Scheide.  Diese  unan¬ 
genehmen  Zufälle  begleiteten  auch  die  hef¬ 
tigsten  Schmerzen  in  den  Geburtstheilen. 
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Nichts,  was  in  einem  Zeiträume  von  2  Jah¬ 
ren  angewandt  wurde,  konnte  der  Leiden¬ 
den  in  ihrem  traurigen  Zustande  auch  nur 
Linderung  verschaffen.  Als  M.  die  Kranke 
nach  2  Jahren  zum  ersten  Male  sah,  fand 
er  das  Mittelfleisch  tief  eingerissen  und 
nicht  geheilt,  die  Geburtstheile  von  dem 
beständigen  Herabtröpfelu  des  Harns  wund, 
und  den  Muttermund  auf  die  jämmerlichste 
Weise  ebenfalls  eingerissen,  schwielig,  und 
selbst  bei  dem  behutsamsten  Berühren  äu- 
sserst  schmerzhaft.  Es  gelang  indessen 
erstlich,  den  übermässigen,  fauligen  ßlut- 
abgang  durch  den  fortgesetzten  Gebrauch 
des  Alauns,  des  Drachenbluts  und 
des  Kino  zu  heben,  so  dass  die  Kranke 
ihre  monatliche  Heinigung  zu  gehöriger 
Zeit  und  ohne  grosse  Beschwerden  bekam; 
und  dann,  da  das  unwillkürliche  Harnen 
nach  wie  vor  blieb,  so  verlor  es  sich  end¬ 
lich  auf  den  bloss  äusserlichen  Gebrauch 
des  Stein öls,  und  nachheriger  stärkender 
Einspritzungen  in  die  Mutterscheide,  gänz¬ 
lich,  und  nach  Verlauf  von  8  Monaten  war 
das  Vermögen,  den  Harn  zu  halten  und  zu 
lassen,  völlig  hergestellt.  (Loder’s  Jour¬ 
nal  für  Chirurgie.  Bd.  11.  St.  1.  Seite  46.)  — 
D  R  E  Y  S  S  I  G  bediente  sich  auch  desselben  in 
einem  Kalle  unwillkürlichen  Harnabgangs, 
paralytischer  Abkunft,  der  bei  einem 78  Jahre 
alten  Manne  als  unmittelbare  Folge  eines 
erlittenen  Schlagflusses  erschien.  Die  Läh¬ 
mung  der  untern  Extremitäten  wurde  allein 
durch  das  lleissig  und  anhaltend  fortgesetzte 
Reiben  mit  Brennnesseln  nach  einigen 
Wochen  völlig  gehoben,  indem  sogleich 
nach  erlittenem  Anfall  des  Schlagflusses 
ärztliche  Hülfe  gesucht  wurde.  Dem  un¬ 
willkürlichen  Harnabgang  setzte  D.  den 
nusseru  und  innern  anhaltenden  Gebrauch 
des  Petroleum  entgegen.  Es  wurden 
nämlich  fleissige  Einreibungen  mit  dem 
Stein  öl  in  die  Gegend  des  Rückgrats, 
des  Heiligenbeines,  in  die  Harnblasengegend 
und  in  das  Mittelfleisch  unternommen,  und 
zugleich  dieses  Mittel  innerlich  gereicht, 
und  zwar  alle  2  Stunden  30  Tropfen  in  ei¬ 
nem  Löffel  mit  etwas  Syrup,  welche  Gabe 
nach  und  nach  vermindert  wurde.  Aach 
Verlauf  von  14  Tagen  trat  schon  merkliche 
Besserung  ein,  und  nach  beinahe  3  Mona¬ 
ten  wurde  der  Harn  wie  bei  dem  gesun¬ 
desten  Menschen  ausgeleert.  (Dreyssig, 
Handwörterbuch  der  medizin.  Klinik.  Erfurt, 
1817.  Bd.  111.  Thl.  16.  S.  146.)  —  FEUCHT- 
MEYER.  ( Loder’s  Journal  für  Chirurgie. 
Bd.  IV.  St.  11.  S.  381.) 

NEUMAN N.  W alire  Schwäche  des  Bla¬ 
senhalses  erfordert  eine  reizende  Behand¬ 
lung,  die  besonders  gegen  die  Sacralnerven 
gerichtet  seiu  muss:  das  Hauptmittel  ist 
kalte  Do  uche  aufs  Kreuz,  am  Besten 
durch  eine  Spritze  gegeben,  deren  Strahl 
nicht  zu  schwach  ist  und  anhaltend  wirkt. 
Dabei  lässt  man  den  Krankeu  das  Decoct. 
uvae  ursi  trinken,  bedeckt  die  Sacralge- 
gend,  nach  Anwendung  der  Douche,  mit 


einem  T er p e  n  th i  n p f  1  as  te  r,  und  nöthigt 
ihn,  sich  fleissig  zu  bewegen.  Dieselben 
Mittel  dienen  auch  (mit  Ausnahme  der  Be¬ 
wegung,  welche  dann  unmöglich  ist), 
wo  die  Sacralnerven  gelähmt  sind.  Ist  der 
Blasengrund  gleichzeitig  gelähmt,  so  geht 
das  Auftröpfeln  des  Urins  zwar  auch  be¬ 
ständig  fort,  allein  zugleich  sammelt  sich 
Urin  in  der  Blase  und  dehnt  diese  gewaltig 
aus.  Die  Hauptmittel  zum  Heben  dieses  un* 
glücklichen  Zustandes  sind  ausser  den  oben 
angeführten  :  a)  die  C  a  n  t  h  a  rid  e  n,  am  Be¬ 
sten  in  Tinctur.  Sie  scheinen  jedoch  mehr 
in  den  Plexus  renalis  und  die  sympathischen 
Nerven  zu  wirken,  als  in  die  Sacralnerven, 
und  ich  habe  ihre  Anwendung  nicht  sehr 
wirksam  gefunden.  Weit  kräftiger  diente 
mir  b)  der  p  er  u  viani  sehe  Balsam,  in 
A eth er  aufgelöst,  täglich  bis  zu  9j  —  ij 
in  allmäliger  Steigerung.  Nach  meiner  Er¬ 
fahrung  muss  ich  ihn  das  Hauptmittel  nen¬ 
nen.  Er  erregt  zuweilen  nach  mehrtägigem 
Gebrauch  Fieberbewegung;  dann  setzt  man 
ihn  aus  und  beginnt  in  ein  paar  Tagen  von 
Neuem.  c)  Copaivabalsam,  für  sich 
oder  in  geistiger  Auflösung,  oder  in  Emul¬ 
sion.  Man  kann  ihn  anhaltender  geben,  als 
vorgenanntes  Mittel,  aber  er  ist  viel  we¬ 
niger  kräftig,  d)  Strychnin  und  dessen 
mancherlei  Formen,  auch  Nux  vom i ca 
einfach.  Wenn  andere  Mittel  uichts  helfen 
wollten,  habe  ich  dazu  meine  Zuflucht  ge¬ 
nommen  ,  ohne  günstige  Wirkung.  Das 
Mittel  erhöht  die  Couvulsibilität  des  Herzens 
so,  dass  es  leicht  gefährlich  werden  kann, 
e)  Terpenthinöl  in  grossen  Gaben,  selten 
wiederholt.  Es  wird  besser  vertragen,  als 
man  glauben  sollte,  und  hat  manchmal  da 
noch  genügt,  wo  alle  Reizbarkeit  erloschen 
schien.  Während  des  Gebrauchs  dieser 
Mittel  muss  man,  um  den  unleidlichen  Ge¬ 
ruch  zu  mindern  und  den  Kranken  so  rein¬ 
lich  an  erhalten,  als  möglich,  den  Urinsper¬ 
rer  anlegen.  —  Die  Enuresis  nocturna  ist 
auch  wohl  bloss  Symptom  nächtlicher  Epi¬ 
lepsie,  die  der  Kranke  nicht  kennt  und  von 
den  Nebenschlafenden  unbeachtet  bleibt;  da 
muss  man  wohl  Acht  geben.  Bei  Rekru¬ 
ten  ist  sie  eins  der  gewöhnlichsten  verstell¬ 
ten  Gebrechen:  ich  liess  solche  Leute  des 
Nachts  in  einen  Sack  stecken,  der  am  Halse 
so  zugebunden  war,  dass  sie  ihn  nicht 
selbst  öffnen  konnten,  und  dann  das  Küss¬ 
ende  etwa  1|  Fuss  über  das  Lager  in  die 
Höhe  ziehen;  in  anderer  Stellung  wurde 
nicht  gestattet  zu  schlafen.  Selten  war 
diese  Kur  länger  als  3—4  Nächte  nöthig; 
der  Sack  blieb  trocken  und  die  Inhaber  ba¬ 
ten  um  Entlassung  daraus.  (Neumann ,  vou 
den  Krkhtn.  des  Menschen.  Berlin ,  1834. 
Bd.  111.  S.  359.) 

RICHTER,  A.  G.  Die  Behandlung  der 
Enuresis  paralylica  richtet  sich  natür¬ 
lich  nach  den  Ursachen.  Ist  die  Lähmung 
des  Blasenhalses  ein  Symptom  einer  allge¬ 
meinen,  so  muss  diese  zuerst  gehoben  wer¬ 
den.  Bleibt  sie,  nachdem  dies  geschehen 
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ist,  noch  zurück,  oder  ist  sie  gleich  An¬ 
fangs  nur  ein  örtlicher  Fehler,  so  dienen 
innere  und  äussere  stärkende  Mittel,  und 
allerdings  die  meisten  der  bei  der  paralyti¬ 
schen  Urinverhaltung  auzu wendenden»  Die 
Erfahrung  hat  besonders  folgende  empfohlen: 
Innerlich  den  Alaun,  alle  4  Stunden  zu  3ß 
mit  10  Grau  arabischem  Gummi;  die  Alaun¬ 
molken,  China  in  Pulver  und  starken 
Gaben,  die  Cant h aride nti net ur  zu  15 
bis  20  Tropfen  mit  Mandelmilch ;  äusserlich: 
kalte  Bähungen  auf  die  Küsse  und  die 
Nchamgegend,  kaltes  Wasser  aus  dem 
Brunnen  auf  das  Mittelfleisch  und  die  Scham¬ 
gegend  gepumpt ;  k  a  1 1  e  E  i  n  s  p  r  i  t  z  u  n  g  e  u 
in  die  Blase,  die  aber  freilich  immer  sehr 
schnell  wieder  auslaufen ;  bei  Frauenzim¬ 
mern  Schwämme  mit  kaltem  Wasser  be¬ 
feuchtet  in  die  Mutterscheide  gelegt;  das 
Tropfbad  auf  die  Schambeine,  die  Elec- 
tricität  oder  der  Galvanismus,  öftere 
Einreibungen  vou  Salben  aus  Cacao- 
butter,-  Lavendel-  und  M  u s  k  a  tn  uss  öl, 
einer  Mischung  aus  C  a n  th  a r  i  d  e n  tin c  t  u  r, 
Hirsch  h  o  r  n  g  e  i  s  t  und  Spirit,  s  e  r  p  y  1 1  i , 
des  Petroleums  ins  Rückgrat,  Heilig¬ 
bein,  Mittelfleisch  und  die  Blasengegend; 
eine  Abkochung  von  aromatischen  und 
zusammenziehenden  Kräutern  mit 
Wein  oder  Brand  wein  zu  Bähungen, 
oder  vermittelst  eines  Schwammes  in  die 
Mutterscheide  gebracht.  Ist  das  Uebel  un¬ 
heilbar,  so  muss  man  wenigstens  suchen, 
die  Beschwerden,  die  es  erregt,  durch  me¬ 
chanische  Mittel  zu  mindern.  Dies  ist  leich¬ 
ter  bei  Männern,  schwerer  bei  Frauen. 
Es  geschieht  eutweder  durch  Zusammen¬ 
drucken  der  Harnröhre,  die  sogenannten 
Zurückhalter  des  Urins,  welche  machen, 
dass  der  Urin  nicht  eher  ausläuft,  als  bis 
es  der  Kranke  will,  oder  durch  Behälter, 
die  den  tropfen  weis  abgeheuden  Urin  in 
sich  aufnehmen  und  dann  von  Zeit  zu  Zeit 

I  ausgeleert  werden.  —  Die  Behandlung  der 
E  n  u r es  i  s  m  ech  anica  muss  sich  mei¬ 
stens  auf  die  palliative  beschränken.  Man 
sucht  durch  mechanische  Mittel  die  mit 
dem  beständigen  Abgang  des  Urins  verbun¬ 
denen  Beschwerden  zu  heben.  Was  hier 
übrigens  die  Kunst  zur  Radicalkur  vermag, 
geschieht  ineisteutheils  auf  chirurgischem 
Wege.  Am  Ersten  kann  man  noch  aus  der 
Blase  ia  die  Mutterscheide  dringende  Fisteln 
heilen.  Sind  diese  sehr  weit,  so  fliesst  ge¬ 
wöhnlich  gar  kein  Urin  mehr  durch  die 
Harnröhre,  diese  fängt  daher  bald  an,  sich 
zu  verengen  ,  so  dass  zuletzt  nicht  einmal 
mehr  ein  Catheter  durchgebracht  werden 
kann.  Diesem  Zufall  muss  man  durch  eine 
frühe  Einbringung  des  Katheters  vorzubeu¬ 
gen  suchen,  und  ist  er  schon  entstanden, 
ihn  durch  JBougies  heben,  ehe  man  die 
Fistel  zu  heilen  sucht.  Um  dieses  zu  be- 
:  wirken,  kommt  es  theils  darauf  an,  den 
Urin  zu  hindern,  durch  die  Fistelöffnung  aus- 
|  zutliessen,  und  dies  geschieht  durch  den  fort- 
i  gesetzten  Gehraucheines  biegsamen Catheters, 
Uheiis  muss  man  die  Ränder  der  Fistelöflnung, 


die,  wenn  Brand  und  dadurch  bewirkter 
Substanz  Verlust  die  Ursache  war,  oft  sehr 
weit  vou  einander  stehen  ,  sich  zu  nähern 
suchen,  damit  sie  sich  schliessen  können. 
Das  hierzu  erforderliche  Verfahren  ist  al¬ 
leiniger  Gegenstand  der  Chirurgie.  —  Die 
Enuresis  spastica  rührt  gemeiniglich 
von  einem  bestimmten  auf  die  Blase  wir¬ 
kenden  Reiz  her,  den  mau  ausfindig  zu  ma¬ 
chen  und  zu  entfernen  suchen  muss.  Ist 
aber  keiner  ausfindig  zu  machen,  oder  hat  man 
ohne  Erfolg  dagegen  gewirkt,  so  muss  man  die 
allzugrosse  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit 
der  Urin  Werkzeuge  durch  allgemeine  und 
örtliche,  reizmildernde,  krampfstillende  Mit¬ 
tel,  Mohnsaft,  Bäder,  krampfstillende 
Bähungen,  Einreibungen  u.  s.  w.  ins 
Mittelfleisch ,  Heiligbein,  die  ßlasengegend, 
krampfstillendeKlystire  etc.  zu  heben 
suchen. ln  besonderem  Rufe  steht  die  U  vaursi 
zu  Bj  bis 3ß  täglich  2 — 3  Mal.  Auch  der  frisch 
ausgepresste  Saft  des  M  es  e  m  b  r  y  a  n  t  h  e  - 
m  um  crystalliuum  wird  sehr  gerühmt. 
—  Die  Enuresis  nocturna.  Bei  Kindern 
dienen  moralische  Mittel.  Oft  ist  aber  ihr 
Schlaf  auch  so  fest,  dass  sie  durch  den 
Trieb  zum  Harnen  nicht  erweckt  werden. 
Hier  verliert  sich  das  Uebel  gemeiniglich 
mit  zunehmendem  Alter,  besonders  wenn 
man  des  Abends  nicht  viel  trinken  lässt,  und 
darauf  achtet,  dass  der  Urin  jedes  Mai 
sorgfältig  vor  dem  Schlafengehen  gelassen 
wird.  Auch  kann  man  die  Kinder  wohl 
des  Nachts  einige  Male  erwecken,  damit 
sie  den  Urin  lassen.  Geht  der  Uriu  unter 
Träumen  ab,  so  verhütet  man  dieses  viel¬ 
leicht,  wenn  man  durch  moralische  Mittel 
eine  ldea  socia  zu  erregen  sucht,  die  jedes 
Mal  Erwachen  bewirkt.  Vielleicht  darf 
man  auch  erwarten,  dass  das  Uebel  sich 
nach  und  nach  verliert,  wenn  man  die  Grö¬ 
sse  und  Ausdehnbarkeit  der  Blase  dadurch 
zu  vermehren  sucht,  dass  man  bei  Tage 
den  Kranken  den  Urin  so  lauge  als  möglich 
auhalten  lässt,  damit  des  Nachts,  bei  einer 
massigen  Anhäufung  desselben  iu  der  Blase, 
nicht  sogleich  ein  Trieb  ihn  wegzulassen 
entsteht.  Helfen,  zumal  bei  Erwachsenen, 
diese  leichteren  Mittel  nicht,  und  hat  man 
eine  besondere  Schwäche  der  Blase  zu  ver- 
mulhen  ,  so  versuche  mau  die  Canthari- 
deu  alle  Abend  zu  J  Grau  mit  Mandel¬ 
milch  ,  mehrere  Wochen  laug  fortgesetzt, 
gebe  auch  bei  allgemeiner  Körperschwäche 
China  und  andere  Roborantia.  Hilft 
auch  dieses  Mittel  nicht,  so  ist  vielleicht 
eiue  •widernatürliche  Reizbarkeit  der  Blase 
daran  schuld,  wie  auch  wohl  andere  nur 
des  Nachts  befallende  Krankheiten  krampf¬ 
haft  sind.  Man  gebe  daher  alle  Abende 
kurz  vordem  Schlafengehen  1  Gran  Opium 
oder  ein  paar  Gran  Ipecacuanha.  Hel¬ 
fen  alle  Mittel  nichts,  so  muss  sich  der 
Kranke  jeden  Abend  vor  dem  Schlafengehen 
ein  Werkzeug  aulegen,  um  den  Uriu  auf¬ 
zufangen  oder  aazubalten.  ( Richter ,  A.  G 
Die  spezielle  Therapie.  Berlin,  181ö.  Bd.  IV. 
S-  432  u.  f.j 
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S  C  H  VI I T  T  ,  W  i  I  li.  Aus  der  Betrach¬ 
tung  der  prodiicireuden  Schädlichkeiten  er¬ 
hellt,  in  wiefern  es  zur  Heilung  der  Bla- 
seulähmung  nöthig  sei,  ausser  der  Blase, 
oder  den  mit  ihr  im  nächsten  sympathischen 
Wechsel  Verhältnisse  stehenden  Organen  auch 
noch  auf  die  gesummte  Thäligkeit  des  gan¬ 
zen  Organismus  zu  wirken,  und  wie  man 
auf  diese  sowohl,  als  auf  jene  einzuwirken 
habe.  Die  Veränderung  der  allgemeinen 
Form  des  Organismus  ist  dieselbe,  wie  bei 
dem  Krampfe  der  Harnblase;  nur  das  Ver¬ 
hältnis  zwischen  den  sensibeln  und  irrita¬ 
blen  Gebilden  der  Harnblase  ist  hier  ein  an¬ 
deres.  Die  Wiederherstellung  des  norma¬ 
len  Verhältnisses  zwischen  beiden  ist  aber 
in  beiden  Fällen  bloss  die  Wirkung  der  in- 
nern  Thätigkeit  des  Organismus.  Ich  ver¬ 
weise  daher  auf  diejenigen  Regeln,  die  für 
die  Heilung  des  Blasenkrampfes  angegeben 
worden  sind  (M.  sehe  Ischuria).  Wir  kön¬ 
nen  eine  Bestätigung  dieser  Angaben  darin 
finden,  dass  die  Aerzte ,  so  verschiedene 
Gründe  ihres  Verfahrens  sie  auch  ange¬ 
ben  mochten,  doch  fast  immer  die  nämlichen 
Mittel  zur  Heilung  beider  Krankheiten  au¬ 
gewendet  haben,  und  dass  die  Verschieden¬ 
heiten,  die  siel»  etwa  in  den  vorgeschlage¬ 
nen  Kurmethoden  dieser  beiden  Krankheiten 
finden,  sich  bloss  darauf  gründen ,  dass  die 
geringere  Sensibilität  der  Blase  bei  der  Bla¬ 
senlähmung  es  erlaubte,  mit  mehr  Stärke 
auf  die  mit  der  Blase  verbundenen  Organe 
zu  wirken.  Daher  konnten  sie  hier  uuter 
den  in  den  Magen  zu  bringenden  Mitteln  die 
Cant  har  iden,  auf  das  Mitteifleisch  und 
die  Schamgegend  die  kalten  Tropfbä¬ 
der,  und  elect rische  Schläge,  und  in 
die  Blase  selbst  E  i  n  s  p  ritz  u  ng  e  n  an  wen¬ 
den.  Eine  vorzügliche  Berücksichtigung  in 
Hinsicht  der  örtlich  anzuweudenden  Mittel, 
besonders  der  Blasen  pflaster,  der 
künstlichen  Geschwüre,  und,  im 
schlimmsten  Falle,  der  Moxa,  verdient  die¬ 
jenige  Gegend,  wo  die  zur  Harnblase  ge¬ 
henden  Nerven  aus  der  Wirbelsäule  treten. 
Zwei  Zufälle,  die  durch  diese  Krankheit 
veranlasst  werdeu,  bedürfen  einer  beson- 
dern  Abhülfe.  Diese  sind:  das  beständige 
Abträufeln  des  Harnes  bei  der  Lähmung  des 
Schliessuiuskels  wegen  des  Uebelstandes, 
und  der  Erosionen  der  Haut,  die  es  veran¬ 
lasst,  und  die  Anhäufung  des  Harnes  in  der 
gelähmten  Harnblase  wegen  des  Nachtheils, 
der  daraus  für  die  Blase  und  mehrere  an¬ 
dere  Organe  entspringt.  Zur  Verhütung 
der  Nachtheile,  die  aus  dem  ersten  dersel¬ 
ben  entstehen,  dienen  Behältnisse,  die  mit 
der  Ruthe  verbunden  werdeu,  damit  sich 
der  abträufelnde  Harn  in  denselben  ansammeln 
könne,  und  der  Kranke  nur  nöthig  hat,  sie 
öfters  auszuleeren.  Um  die  zu  starke  An¬ 
häufung  des  Harns  in  der  Blase  zu  verhin¬ 
dern,  ist  es  nöthig,  denselben  öfters  mit  dem 
Catheter  abzuzapfen.  Die  Anwendung  des 
Catheters  selbst  ist  in  diesem  Falle  mit  kei¬ 
nen  besondern  Schwierigkeiten  verbunden, 
uud  mau  wird  einen  etwas  dickeren  Catlie- 


ter  noch  leichter  in  die  Blase  briugen,  als 
einen  dünneren.  Wenn  aber  bei  gänzlicher 
Lähmung  der  Blase,  oder  sehr  grosser  Aus¬ 
dehnung  derselben  aller  Harn  durch  den 
Catheter  ausgeleert  werden  soll,  so  ist  nö¬ 
thig,  dass  der  Kranke  aufrecht  stehe,  und 
über  der  Gegend  der  Schambeine  auf  den 
Bauch  gedrückt  werde.  Man  muss  jedoch 
bei  einem  grossen  Grade  der  Ausdehnung 
die  Vorsicht  gebrauchen,  nicht  allen  Harn 
auf  ein  Mal  abzuzapfen.  Man  kann,  wenn 
es  an  Gelegenheit  fehlt,  den  Catheter  so 
oft  in  die  Blase  zu  bringen,  als  es  nöthig 
ist,  denselben  in  der  Harnröhre  und  Harn¬ 
blase  liegen  lassen;  nur  muss  man  sich  in 
diesem  Falle  eines  biegsamen  Catheters  be¬ 
dienen.  Man  verschiiesst  dann  die  äussere 
OelTnung  des  Catheters,  und  lässt  den  Urin 
nur  einige  Male  des  Tages  ablaufen.  Nach 
eiuiger  Zeit  muss  der  Catheter  aus  der 
Blase  genommen  und  gereinigt  werden. 
Kann  man  aber  so  oft  Hülfe  haben,  als  mau 
ihrer  bedarf,  oder  hat  sich  der  Kranke  die 
Fertigkeit  erworben,  sich  selbst  zu  catheteri- 
siren,  so  lasse  man  den  Catheter  nicht  lie¬ 
gen,  sondern  bringe  ihn  so  oft  ein,  als  es 
nöthig  ist.  Wenn  nun  der  Harn  ein  Mal  in 
einem  etwas  langen  Bogen  aus  dem  Cathe¬ 
ter  springt,  so  ist  man  berechtigt  anzuneh¬ 
men,  dass  die  Blase  das  Vermögen  wieder 
habe,  sich  zusammen  zu  ziehen.  Ehe  mau 
jedoch  den  Catheter  ganz  bei  Seite  setzt, 
muss  man  sich  überzeugen,  ob  sie  auch  im 
Stande  sei,  allen  Harn  gänzlich  auszuleeren. 

( Schmitt ,  W Uh . ,  über  die  Krkhtn.  der 
Harnblase  etc.,  denen  vorzüglich  Männer  im 
höh.  Alter  ausgesetzt  sind.  Wien,  1806.  S.  98.) 

v.  SIEBOLD,  El.  Der  unwillkürliche 
Abgang  des  Urins,  der  vom  Drucke  der  Ge¬ 
bärmutter  und  des  Kopfes  abhängt,  wird 
selten  in  der  Schwangerschaft  ganz  gehoben, 
uud  verliert  sieb  vollkommen  meisteus  nur 
nach  der  Geburt;  der  Arzt  kann  höchstens  nur 
das  Hebel  erleichtern  und  palliativ  verfahren. 
Man  empfehle  Ruhe,  lind  eine  zweckmässige 
Lage;  die  Schwangere  muss  enge  Klei¬ 
dungsstücke,  das  Einbinden  des  Leibes,  das 
viele  Stehen  und  alle  anstrengenden  Arbeiten 
besonders  in  dieser  Stellung  vermeiden;  sie 
muss  mehr  horizontal,  bald  auf  der  einen, 
bald  auf  der  andern  Seite  liegen,  um  deu 
zu  starken  Druck  der  Gebärmutter  auf  die 
Blase  zu  verhindern,  und  bei  überliängeu- 
dem  Bauche  eine  Leibbinde  tragen.  Das 
Mittel ,  den  zu  sehr  drückenden  Kopf  mit 
den  Fingern  in  die  Höhe  zu  schieben,  hilft 
bei  dem  unwillkürlichen  Abgänge  des  Urins 
gewöhnlich  nichts,  denn  er  nimmt  da,  wo 
er  sich  auch  von  der  Stelle  bewegen  Hesse, 
sogleich  nach  entfernten  Fingern  die  vorige 
Lage  wieder  ein,  und  weitere  Gewalt  au- 
zuwenden,  ist  theils  unmöglich,  t hei ls  ge¬ 
fährlich.  Ist  der  unwillkürliche  Abgang 
des  Urins  durch  zu  erhöhte  Sensibilität  der 
Blase  erzeugt,  uud  diese  giebt  sich  bei  an¬ 
dern  Symptomen  derselben  Ursache  zu  er¬ 
kennen,  dann  empfehlen  sieh  ein  Aufguss 
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von  Kamillen  mit  Melissen,  eine  Emul¬ 
sion  mit  dem  Mohnsafte,  die  thebai- 
sche  Tinctur  mit  dem  versiissten  Sal¬ 
petergeist,  der  Kampher,  antispas¬ 
modische  Einreibungen  in  die  Scham¬ 
gegend,  und  ähnliche  Afterklystire; 
nebstdern  muss  die  Schwangere  alle  schäd¬ 
lichen  Einflüsse,  welche  die  Sensibilität  z u 
seht  erhöhen,  besonders  den  Beischlaf,  ver¬ 
meiden  und  eine  gewisse  Auswahl  im  Ge¬ 
nüsse  der  Speisen  und  Getränke  beobachten. 
Ist  Atonie  oder  ein  paralytischer  Zustand 
des  Blasenhalses  und  besonders  seines 
Schliessmuskels  Ursache  des  Uebels,  wobei 
dieser  einen  solchen  Grad  erreicht  haben 
kann,  dass  nicht  erst  bei  zureichender 
Anfüllung  der  Blase,  sondern  schon  bei  der 
geringsten  Bewegung, '  und  besonders  bei 
dem  Niesen  und  Husten,  der  Urin  unwill¬ 
kürlich  abfliesst,  dann  sei  der  Arzt  vor¬ 
sichtig  in  der  Auswahl  derjenigen  Mittel, 
welche  die  normale  Thäligkeit  dieses  Or¬ 
gans  hersteilen;  sehr  leicht  können  sie  Ent¬ 
zündung,  Bluttlüsse  und  Abortus  in  der 
Schwangerschaft  nach  sich  ziehen.  Man 
lasse  die  Gegend  der  Scham  und  des  Mittel¬ 
fleisches  mit  Wein,  Weingeist  oder  ei¬ 
nem  andern  geistigen  Mittel,  z.  B.  dem 
Lavendel  -  oder  Serpyllgeist,  waschen, 
dieselbe  mit  einer  Abkochung  von  China¬ 
rinde  und  aromatischen  Kräutern 
fomentiren  und  verordne  ähnliche  After  - 
und  S  ch  ei d  e n k  ly stire  und  Hai  b  b ä  d  e r ; 
zum  innerlichen  Gebrauch  aber  einen  Auf¬ 
guss  von  Arni  ca  und  Schlangen  Wur¬ 
zel,  den  Kampher  in  Emulsion,  und  Vo¬ 
gel ’s  Mischung  aus  der  Salzsäure,  dem 
Wacholdermusse  und  dem  Petersi- 
lienaufgusse  kann  hier  auch  empfohlen 
werden,  jln  eiuigen  Fällen  haben  mir  Pop- 
ta’s  Pillen  gegen  den  unwillkürlichen  Ab¬ 
gang  des  Urins  gute  Wirkung  geleistet. 
Oefters  ist  aber  das  Bemühen  fruchtlos,  das 
Uebel  während  der  Schwangerschaft  voll¬ 
kommen  zu  heben,  und  doch  verlangt  die 
Schwangere  von  diesem  lästigen  Uebel  be¬ 
freit  zu  sein,  besonders  da  bei  längerer 
Dauer  Jucken  und  Brennen  an  den  Scham- 
theilen  entsteht,  und  diese  excoriirt  werden ; 
man  empfehle  dann  Reinlichkeit,  besonders 
das  öftere  Waschen  mit  kaltem  Wasser, 
und  lasse  einen  Schwamm  oder  eine  Blase 
mit  einem  Schwamme  angefüllt  in  die  Mut¬ 
terscheide  bringen,  um  einen  gelinden  Druck 
auf  den  Blasenhals  zu  machen.  Mutter¬ 
kränzchen  schaden,  indem  sie  zu  sehr  driik- 
ken.  Wo  dieses  auch  nicht  hilft,  bleibt 
nichts  übrig,  als  einen  Schwamm  oder  meh¬ 
rere  Compressen  an  die  äussern  Geburts- 
theile  mittelst  der  T-Binde  zu  befestigen, 
den  Verband  aber  öfters  zu  wechseln.  Mit 
sogenannten  Urinhaltern  findet  man  in  der 
Praxis  Hindernisse,  da  sich  die  Frauen  nicht 
gern  zu  ihrem  Gebrauche  verstehen.  Die¬ 
selbe  palliative  Behandlung  fordert  auch 
derjenige  unwillkürliche  Abgang  des  Urins, 
der  Folge  einer  Verletzung  der  Blase  oder 
einer  Urinflstel  ist.  Wenn  übrigens  der  Arzt 


durch  Gründe  überzeugt  würde,  dass  die 
Affectioneu  des  Urinsystems  durch  die  ge¬ 
änderte  Qualität  des  Urins  selbst  hervorge¬ 
bracht  würden,  da  möchte,  vorzüglich  bei 
der  Wahrnehmung  der  grossem  Consistenz, 
des  schärferen  und  stärkeren  Geruchs  und 
der  dunkleren  Farbe  des  Urins,  die  Regu¬ 
lirung  der  Diät  am  Meisten  zur  Beseitigung 
oder  Minderung  jener  Aflectionen  beitragen; 
es  versteht  sich,  dass  hier  besonders  auf 
Vermeidung  solcher  Speisen  und  Getränke 
Rücksicht  genommen  werden  muss,  welche 
entschiedenen  Einfluss  auf  die  Assimilation, 
erhöhte  Vitalität  des  Bluts  und  auf  die 
Urinsecretion  haben,  (von  Siebold,  Elias , 
Handbuch  zur  Erkenntniss  u.  Heilung  der 
Frauenzimmerkrankhtn.  Frkft.  a.  M.,  1823. 
Bd.  II.  Abschnitt  1.  S.  69 — 73.) 


SÖMMERRING,  S.  Th.  Ausser  der  Be¬ 
rücksichtigung  der  arthritischen  Constitution 
gebrauche  man  Aufschläge  von  eiskal¬ 
tem  Wasser  auf  die  Schamgegend,  oder 
stelle  die  Füsse  in  eiskaltes  Wasser,  oder 
lasse  kaltes  Wasser  darauf  pumpen,  oder 
wende  auch  das  Tropfbad  an,  desglei¬ 
chen  Einspritzungen  von  kaltem  Wasser 
in  die  Harnblase.  Einspritzungen  von 
lauwarmem  Eibisch absud,  durch  welche 
man  die  Harnblase  allmälig  auszudehnen 
sucht,  scheinen  mir  das  vorzüglichste  Mittel. 
Um  den  etwa  gelähmten  Blasenhals  durch 
sanfte  Reizung  der  Nachbarschaft  zu  einer 
Lebensthätigkeit  zu  erwecken,  mache  man 
Bähungen  aus  Absuden  gewiirzhafter 
Kräuter,  mit  Wein,  oder  auch  mit  ßrand- 
wein  versetzt,  z.  B.  von  Pfeffer  münze, 
Lavendel,  Rosmarin,  Serpy  llu  m, 
Kamillen,  Salbei.  Man  reibe  Salben 
mit  ge  würz  haften  Oelen  vermischt, 
Hirschho  rn  geist,  Spiritus  serpylli, 
oder  Schmucker ’s  Salbe  aus  Cacao- 
butter,  Lavendelöl  und  Muskat¬ 
nussöl  ins  Mittelfleisch  und  in  die  Gegend 
des  Kreuzbeins.  Viele  rühmen  ausseror¬ 
dentlich  die  Einreibung  von  Kampher,  in 
Weingeist  oder  in  Oelen  aufgelöst,  in 
die  Schenkel.  Scheint  eine  Art  Krampf  ob¬ 
zuwalten,  und  die  Harnblase  durch  einen 
Reiz  gehindert  zu  werden,  den  Urin  zu 
halten,  so  zeigt  sich  die  Uva  ursi  wirk¬ 
sam,  so  wie  auch  das  Laudan.  liquid. 
Sydenh. ,  welches  jedoch  bei  Greisen  mit 
Vorsicht  anzuwenden  ist.  In  gleicher  Ab¬ 
sicht  hat  man  selbst  die  Ipecacuanha  io 
kleinen  Dosen  mit  Nutzen  angewandt,  die 
auch  noch  deswegen  besonders  empfehlungs¬ 
würdig  scheint,  weil  sie  auf  den  Darmkanal, 
der  in  genauester  Verbindung  mit  den  Harn¬ 
werkzeugen  steht,  so  unvergleichlich  wirkt. 
Hat  der  Kranke  ein  bleiches,  welkes,  phleg¬ 
matisches  Ansehen,  so  gebrauche  man  die  fixe 
oder  sogenannte  kohlensaure  Luft,  die 
peru  vianische  Rinde  oder  rothen 
Alaun  im  Schleime  von  Gummi  arabicum 
aufgelöst,  bis  zu  3ß  alle  4  Stunden,  des¬ 
gleichen  Catechu.  Ueberhaupt  ist  dies 
auch  der  am  Meisten  geeignete  Fall  für  den 
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innerlichen  Gebrauch  der  Cant h ariden. 
Bisweilen  leisten  Abführungen  die  besten 
Dienste,  die  man  also  den  Umständen  gemäss 
einzurichten  hat.  Sollte  durch  einen  Druck 
des  bei  alten  Männern  sich  stark  krümmen¬ 
den  Rückgrats  auf  das  Rückenmark  dieses 
Unvermögen  unterhalten  werden,  so  em¬ 
pfehle  man  horizontale,  nicht  halb  sitzende 
Lage  im  Bette,  nebst  öfterem  horizontalem 
Liegen  auf  einem  Ruhebette.  Haben  alle 
diese  Mittel  nicht,  den  erwünschten  Erfolg, 
so  suche  man  wenigstens  zu  den  noth wen¬ 
digsten  Geschäften  des  Lebens,  wenn  auch 
nur  auf  einige  Stunden,  dem  Patienten  von 
diesem  lästigen  Uebel  dadurch  zu  helfen,  dass 
man  durch  einen  sanften  Druck  die  Harn¬ 
röhre  verschliesst.  In  einigen  Fällen  habe 
ich  mich  mit  Nutzen  eines  dem  Nücki¬ 
schen  ähnlichen,  nur  feiner  gearbeiteten,  und 
mit  Sammet  überzogenen  Druckwerkzeuges 
bedient,  welches  die  Patienten,  wenigstens 

I  Stunde  lang,  ohne  sonderliche  Beschwerde 
trugen.  Ausserdem  legt  man,  um  durch 
OefFnungen  des  Harnes  Unreinigkeit  und 
Wundwerden  abzuhalten,  die  Juvillesche 
Flasche,  oder  PickePs  Urinhalter  an. 
Des  Nachts  bedient  sich  der  Patient  der 
überall  bekannten,  ganz  gut  zu  diesem 
Zwecke  geformten,  eigenen,  gläsernen  Harn- 
Haschen,  die  von  den  meisten  Patienten  die 
ganze  Nacht  hindurch,  ohne  alle  Beschwerde, 
zwischen  den  Schenkeln  im  Bette  geduldet 
werden.  (Sommer ring ,  S.  Th.,  Abhdlg.  üb. 
d.  schnell  u.  längs,  tödtl.  Krkhtu.  der  Harn¬ 
blase  u.  Harnröhre  bei  Männern  im  hohen 
Alter.  Wien,  1810.  S.  109.) 

TEMPLE  empfiehlt  beim  unfreiwilligen 
Harnabgang  den  innerlichen  Gebrauch  des 
Cortex  simarubae  in  folgender  Form: 
fV  Gort,  simarubae  §j,  Aq.  fontan.,  Yini 
lusitanic.  ää  Sj,  Coq.  ad  colat.  &j,  Tinct. 
cardamom.  §ß.  M.  S.  Täglich  3  Mal 
3  —  4  Esslöffel  zu  nehmen. 

Statt  der  Simaruba  empfiehlt  T.  auch  die 
Folia  uvae  ursi  in  folgender  Form: 

II  Pulv.  fol.  uvae  ursi  9j  —  3ß,  Disp.  dos. 
tal.  xv.  S.  Des  Tages  3  Mal  ein  solches 
Pulver  in  irgend  einem  Vehikel  zu 
nehmen. 

( Temple ,  Prakt.  Arzneikuust.  A.  d.  Engl, 
übers,  von  Michaelis.  Leipzig,  1794.  S. 
374.) 

TOURTUAL.  In  Fällen  von  Inconti¬ 
nentia  urinae,  wo  die  kräftigsten  Mittel 
scheiterten,  habe  ich  Eisenbäder  mit  dem 
besten  Erfolge  nehmen  lassen.  ( Tourtual , 
Prakt.  Beitr.  zur  Therapie  der  Kinderkrank¬ 
heiten.  Münster,  1829.) 

VE  RING  fand  bei  einem  Erwachsenen, 
der  an  nächtlicher  Enuresis  litt,  das  Str li¬ 
ve’  sehe  künstliche  Carlsbader  Mine¬ 
ralwasser  sehr  wirksam;  er  liess  mit  2 
Bechern  des  künstlichen  Mühlbrunnens  täg¬ 
lich  beginnen,  jeden  fünften  Tag  um  1  Be¬ 
cher  steigen  und  allmälig  bis  zu  8  Bechern 
Fortgehen;  nach  3  Wochen  wurde  diese 


Becherzahl  wieder  allmälig  vermindert, 
(Allgem.  mediz.  Zeit.  1832.  No.  9.  S.  132.) 

VOGEL  beobachtete  den  besten  Erfolg 
von  Einspritzungen  des  Liquor  ste- 
gn oticus  Vogleri  in  die  Harnröhre.  Er 
besteht  aus  folgenden  Mitteln: 

IV  Aq.  calc.  viv.  recent.  par.  §iv,  Myrrhae 
elect.,  Catechu  ää  3j.  M.  et  cola. 
(Vogel,  Taschenbuch  für  angehende  Geburts¬ 
helfer.  Erfurt,  1798.) 

WEICKARD  wandte  bei  einem  unwill¬ 
kürlichen  Harnabgang  paralytischer  Ab¬ 
kunft,  der  bei  einer  Dame  sich  plötzlich  ein¬ 
fand,  die,  nachdem  sie  ein  halbes  Jahr  vor¬ 
her  eine  schwere  Krankheit  gehabt  hatte,  sich 
des  Bades  zu  Brückenau  bediente,  mit  gro¬ 
ssem  Erfolge  den  Spiritus  salis  amino- 
niaci  causticus  an,  indem  zugleich  ein 
Senfpflaster  auf  die  Gegend  der  Harn¬ 
blase  gelegt  wurde.  Liquor  ammonii 
caustic.  wurde  zu  8  —  10  Tropfen  der 
Dame  gegeben,  und  das  Uebel  schnell  ge¬ 
heilt.  ( Weickard ,  Vermischte  mediz.  Schrif¬ 
ten.  St.  II.  S.  7.)  —  SAGE  räth  beim  An¬ 
falle  alsbald  25  Tropfen  Spirit,  sal.  am- 
moniac.  caust.  mit  Wasser  verdünnt  zu 
geben.  Sobald  sich  der  Kranke  etwas  er¬ 
holt,  werden  alle  5  Minuten  einige  Tropfen 
in  dem  Masse  fortgegeben,  dass  immer  et¬ 
was  weniger,  endlich  von  2 — 2  Stunden  nur 
5 — 6  Tropfen  gegeben  werden.  (Jahn,  Prakt. 
materia  raedica.  Erfurt,  1807.  Bd.  II.  S.  870.) 

WEN  DT  wandte  den  Saft  des  Mesem- 
bryanthemum  crystallinum  mit  Nut¬ 
zen  in  der  unwillkürlichen  Harnauslee¬ 
rung,  krampfhafter  Abkunft,  an,  als  z.  B. 
bei  einem  siebzigjährigen  Manne,  der  bei 
einer  sitzenden  Lebensart  und  einer  zu 
reichlichen  Diät,  ziemlich  fett  geworden 
war,  und  dabei,  sobald  er  Drang  zum  Har¬ 
nen  fühlte,  von  dem  Harnabgänge  überrascht 
wurde,  bevor  er  sich  des  Nachtgeschirrs 
bedienen  konnte.  Ferner  bediente  sich  W. 
dieses  Mittels  bei  einem  Manne,  der  eben¬ 
falls  an  einem  Unvermögen,  den  Harn  zu 
halten,  litt,  welches  krampfhafter  Abkunft 
war,  indem  derselbe,  nach  den  Beschwer¬ 
den  mehrjähriger  Feldzüge,  eine  sitzende 
Lebensart  führte,  und  nach  rheumatischen 
Beschwerden,  durch  nasskalte  Witterung 
und  feuchte  Wohnung,  von  unwillkürlichem 
Harnabgang  befallen  worden  war.  Der 
Saft  des  Mesembryanthemum  crystallinum 
wurde  täglich  zu  einer  halben  Tasse  voll 
gegeben.  Es  ist  am  Besten,  denselben  zu  1 
Esslöffel  voll  zu  geben ,  so  dass  jeden  Tag 
eine  halbe  Tasse  voll  verbraucht  wird. 
(Hufeland,  Journal.  Bd.  XI.  St.  3.) 


INÜUBUS.  Der  Alp ,  das  Alpdrücken. 

DARWIN,  Erasmu s.  Man  schlafe 
auf  einem  harten  Bette,  mit  dem  Kopfe 
hoch;  esse  zu  Abend  massig.  Wenn  der 
Kranke  auf  einem  härteren  Bette  schläft. 
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wird  er  sich  öfters  umwenden ,  und  nicht 
so  leicht  so  tief  schlafen,  oder  in  einer  Stel¬ 
lung  liegen.  Man  lasse  ihn  oft  durch  einen 
Wecker  aufwecken.  ( Darwin ,  E.  Zoouomie 
oder  Gesetze  des  organischen  Lebens.  A.  d. 
Engl.  v.  J.  D.  Brandis.  Th.  11.  Abtheil.  1. 
S.  743.  Hannover,  1797.) 

PERCY.  Es  ist  leicht  einzusehen,  dass 
die  Behandlung  nach  den  Ursachen  verschie- 
sen  sein  muss.  Die  Iudicationen  sind  leicht 
zu  erfüllen.  Ist  Plethora  die  Ursache,  dann 
esse  der  Kranke  kein  Abendbrot,  oder  gehe 
nicht  eher  schlafen ,  als  bis  dieses  verdaut 
ist.  Bei  Tage  mache  sich  der  daran  Lei¬ 
dende  Bewegung,  man  verordne  ihm  ver¬ 
dünnende  Getränke,  einen  Aderlass,  wenn 
die  Plethora  sich  deutlich  ausspricht.  Auch 
nehme  der  Patient  beiin  Schlafen  die  Seiten¬ 
lage  mit  erhöhtem  Kopfe  ein.  Wird  das 
Alpdrücken  von  gastrischen  Unreinigkeiten 
verursacht,  so  wende  mau  Brechmittel 
oder  Pur  ganzen  an,  so  wie  es  die  Um¬ 
stände  erfordern.  Man  empfehle  dem  Kran¬ 
ken  Mässigkeit,  Vermeidung  des  Abendessens, 
des  Weins,  der  geistigen  Getränke  lind  schwer 
verdaulicher  Speisen.  Bei  Schwäche  des  Ma¬ 
gens  suche  man  den  Tonus  desselben  durch 
Chinawein  und  Stahlwässer  zu  heben. 
Entsteht  der  Incubus  von  nervösen AlTectio- 
nen,  dann  rathe  man  Antispas m o dica, 
und  besonders  Zerstreuung,  Aufenthalt  auf 
dem  Lande,  gewählte  Gesellschaft,  und  ver¬ 
schiedene  Leibesbewegung  an;  endlich  muss 
der  Kranke  nach  den  Vorschriften  der  Hy- 
gieine  leben.  Ist  die  Krankheit  mit  Würmern 
oder  mit  Hydrocephalus  complicirt,  so  muss 
mau  die  Behandlung  gegen  diese  Uebel  rich¬ 
ten.  (Dictionn.  des  Sciences  medic.  Bd.  XXIV. 
S.  308.) 

REIL.  In  Rücksicht  der  Kur  des  Alps 
muss  man  zuvörderst  die  entfernten  Ursa¬ 
chen  desselben  fortschaffen.  Leidet  dei 
Kranke  au  Indigestion  oder  andern  Krank¬ 
heiten  des  Unterleibes,  so  muss  er  durch 
Brechmittel  und  Laxanzen  gereinigt, 
seine  schwache  Verdauung  durch  bittere 
Mittel,  eine  leicht  verdauliche  Diät  und  llei- 
ssige  Bewegung  des  Körpers  unterstützt 
werden.  Vorhandene  Würmer  schafft  man 
fort.  Krankheiten  der  Lungen  und  des  Her¬ 
zens,  Wassersüchten  des  Gehirns  und  an¬ 
dere  Krankheiten,  die  die  gleichmassige  Gir- 
culation  des  Bluts  stören,  oder  das  Nerven- 

system  reizen,  müssen  geheilt  werden.  Dann 

sieht  man  auf  den  Charakter  des  Alps.  Ist 
er  sthenischer  Natur,  mit  Vollblütigkeit  ver¬ 
bunden,  von  unterdrückten  Blutflüssen  ent¬ 
standen,  so  wird  eine  magere  Pllanzendiat, 
Wasser  zum  Getränk,  Enthaltung  vom  Abend¬ 
essen,  Ausleerung  des  Bluts,  hohe  Lage  mit 
dem  Kopfe,  und  die  Seitenlage  im  Bette  em¬ 
pfohlen,  damit  die  Speisen  durch  den  Pfört¬ 
ner  in  den  Darmkanal  übergehen  können. 
Ist  hingegen  die  Krankheit  Folge  einer  asthe¬ 
nischen  Irritabilität,  mit  Hysterie,  Hypochon¬ 
drie  und  andern  Nervenkrankheiten  verbun¬ 
den,  so  giebt  man  Baldrian,  Bibergeil, 


Asant,  Dippel’s  Oel  und  andere  Ner¬ 
venmittel.  ln  diesem  Zustande  können  auch 
laue  Halbbäder,  das  Abscheeren 
der  Haare,  und  das  Reiben  des  Kopfs, 
kaltes  Waschen  und  das  Waschen  des¬ 
selben  mit  geistigen  Mitteln,  die  Traufe 
oder  Do uche  auf  den  Kopf  dienlich  sein» 
Hat  die  Krankheit  einen  regelmässigen,  in- 
tennittirenden  Typus,  so  wird  sie  nach  einer 
gehörigen  Vorbereitung  durch  die  China 
o-eheilt.  Zuweilen  kann  man  durch  Fon¬ 
tanelle  oder  Haarseile  eine  heilsame 
Ableitung  machen.  Uebrigens  muss  der  Kranke 
alle  Veranlassungen  fliehen,  die  den  Anfall  er¬ 
regen,  des  Abends  früh,  wenig  oder  gar 
nicht  essen,  in  einem  kühlen  Zimmer  auf 
einer  Matratze  und  unter  einer  dünnen 
Decke  schlafen,  Ausleerungen  des  Samens, 
schwächende  Leidenschaften,  Anstrengungen 
der  Seele  u.  s.  w.  meiden.  Kommen  die 
Anfälle  häufig,  z.B.  alle  Nächte,  so  muss  er 
einen  Wächter  bekommen,  der  ihn  in  eine 
andere  Lage  bringt.  (Reil,  Ue^r  ^ie 
kenntniss  und  Kur  der  Fieber.  Halle,  18*3. 
na  iv  s*  fiOOA 


STARK,  J.  Chr.  Um  dieses  Uebel  zu 
heilen,  muss  man  die  richtige  Ursache  auf¬ 
suchen,  und  weil  sehr  oft  Vollblütigkeit, 
ein  schlecht  gemischtes,  schleimichtes  Blut 
und  zu  dicker  Cruor  vielen  Antheil  haben, 
so  lasse  man  solchen  Personen  fleissig  zui 
Ader,  und  gebe  diluirende  Mittel  u. 
s.  w.  Daher  entsteht  der  Zustand  zuweilen 
bei  Hämorrhoiden,  bei  Damen,  wenn  das  Mo¬ 
natliche  sparsam  und  unordentlich  ist,  bei 
Wöchnerinnen,  tlieils  weil  die  Lochien  zu 
wenig  fliessen,  theils  weil  die  Brüste  zu  sehr 
von  Milch  gefüllt  werden.  Ist  Abdommal- 
Vollblütigkeit  schuld,  so  setze  man  Blut¬ 
egel  an  den  Mastdarm,  und  lasse  am  Buss 
zur  Ader.  Sollte  blosser  Krampf  da  sein, 
so  muss  man  ihn  durch  an  tispas  m  odi¬ 
sche  Klystire,  kühlende  Mittel  aus 
Salpeter,  Cremor  tartari  und  Opium 
zu  heilen  suchen.  Wären  Galle  und  andere 
Cruditäten ,  oder  Blähungen  schuld,  so  gebe 
man  Emetica,  Purgantia  und  Abends 
Digestiva.  Bei  der  verschiedenen  Scharfe 
sucht  man  die  Gattung  derselben  auf,  als 
Gallen-,  Gichtschärfe  u.  dergl.,  und  entfernt 
sie  durch  passende  Mittel.  Daher  Epispa- 
stica  an  die  Füsse,  Pechpflaster  »wi¬ 
schen  den  Schultern,  und  andere  dgl.  Mittel 
sehr  wirksam  sind.  Bei  Würmern  giebt  man 
Wurmmittel.  Man  lasse  überhaupt  die  Flan¬ 
ken  eine  strenge  Diät  halten ,  besonders 
müssen  sie  am  Abend  wenig  essen ,  auch 
alle  schweren  dicken  Getränke,  z.  B.  Bier, 
vermeiden,  man  lasse  sie  auch  kühl  schla¬ 
fen,  und  vorzüglich  mit  dem  Kopf  hoch  lie¬ 
gen  ,  weil  sonst  das  Blut  nach  Kopf  und 
Brust  stark  drückt,  und  solche  Zufälle  hei- 
vorbringt.  (Stark,  J .  Chr.,  Handbuch  zur 
Kenntniss  und  Heilung  innerer  Krkhtn.  des 
menschl.  Körpers.  Jena,  1800.  Bd.  il.  58.202.) 

STRAHL,  M.  stellt  bei  der  Heilung  des 
Alps  folgende  Iudicationen  auf:  1)  die  Sen- 
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sibilität  des  Ganglieasystenis  herabzustim- 
men,  2)  die  Erzeugung  der  Blähungen  zu 
verhindern,  3)  die  Haut  zu  ihrer  normalen 
Thätigkeit  anzuregen,  lieber  das  Verfahren 
während  des  quälenden  Anfalls  selbst  äussert 
sich  St.  folgendermassen :  „Zu  dem  wahrhaft 
spezifischen  Heilmittel  für  den  Anfall  bin  ich 
durch  reine  Empirie  gekommen.  Als  ich 
nämlich  allen  Arzneigebrauch  ausgesetzt 
hatte,  ohne  dass  die  Exacerbationen  milder 
wurden,  kam  ich  einmal  auf  den  Gedanken, 
ein  gewöhnliches  Hausmittel,  das  ich  bis 
dahin  verschmäht  hatte,  eine  Tasse  Kami l- 
lenthee  nämlich,  zu  versuchen.  Unmittel¬ 
bar  nach  dem  Genüsse  derselben  vernahm 
ich  ein  leises  Poltern  in  der  Gegend  des 
P3iorus ,  einige  mit  Heftigkeit  erfolgende 
Ructus  deuteten  an,  dass  auch  in  der  Cardia 
der  Krampf  nachgelassen  hatte.  Die  Respi¬ 
ration  wurde  leichter,  eine  wohlthuende  Ab¬ 
spannung  stellte  sich  ein,  und  ein  sanfter 
Schlaf  machte  auch  das  eben  überstandene 
Ungemach  vergessen.  Diese  freudige  Erfah¬ 
rung  bestätigte  sich  seitdem  constant  regel¬ 
mässig  an  jedem  Abend,  und  ich  trank  mei¬ 
nen  Kamillenthee  schon  nach  etwa  4  Wo¬ 
chen  mit  der  gewissen  Zuversicht  seiner 
Wirkung.  Nur  sehr  selten  widerstand  die 
Heftigkeit  des  Krampfes  seinem  wohlthätigen 
Einfluss.  Bemerken  muss  ich  hierbei,  dass 
die  Temperatur  des  Thee’s ,  wenn  anders 
seine  Wirkung  prompt  sein  soll,  ganz  un¬ 
gewöhnlich  stark  sein  muss,  und  er  muss 
so  heiss  genommen  werden,  als  es  irgend 
geschehen  kann.  Der  Kamillenthee  muss 
äusserst  schwach  sein  ,  und  darf  nur 
eine  leichte  ,  gelbe  Färbung  angenom¬ 
men  haben,  denn  jedes  Mal,  wenn  ich  ihn, 
der  Heftigkeit  des  Krampfs  angemessen,  in 
saturirter  Form  nehmen  wollte,  versagte  er 
vollständig  seine  Dienste.  Da  inzwischen 
gar  oft  die  Anwendung  dieses  Arzneimittels 
in  vielen  Fällen,  vermöge  besonderer  Um¬ 
stände,  unmöglich  sein  kann,  so  ist  es  nö- 
thig,  auch  anderer  Mittel  zu  gedenken,  die 
Pein  des  Anfalles  abzukürzen.  Dahin  ge¬ 
hört  vor  allen  Dingen  die  trockene,  eine 
geraume  Zeit  fortzusetzende,  Friction 
des  Unterleibes,  und  namentlich  der 
epigastrischen  Gegend,  mit  der  ei¬ 
genen  blossen  Hand.  Man  beobachte  indes¬ 
sen  bei  den  Reibungen  einen  gewissen  Ty¬ 
pus,  vergesse  nie  die  Gegend  des  Pylorus 
vorzugsweise  und  recht  sauft  zu  bestreichen, 
und  höre  nicht  eher  auf,  als  bis  inan  die 
schon  erwähnten,  dem  Leidenden  so  ange¬ 
nehmen  Töne  des  Polterns  in  eben  dieser 
Gegend  wahrnimmt.  Oft  ist  hierzu  eine  volle 
►Stunde  nöthig,  wobei  mau  sich  sehr  gegen 
den  nicht  selten  mächtig  andriugendeu  Schlaf 
wehren  muss.  Eben  so  vermeide  man  aber 
bei  dieser  Operation,  scharf,  namentlich  über 
abstracre  Gegenstände,  uachzudeuken,  damit 
eine  vollständige  Ausgleichung  zwischen 
Ganglien  und  Hirn  erfolgen  könne.  Ist  es 
dem  Kranken  möglich,  trockne  Wärme, 
äusserlich  in  Form  von  Kräuterkissen 
etwa,  auzuweuden,  so  werden  diese  gewiss 


recht  wohlthätig  wirken,  obschon  die  äussere 
Application  der  Wärme  unendlich  von  der 
innerlichen  Anwendung  übertroffeu  wird. 
Wollen  indessen  diese  Mittel  nicht  wirken, 
so  ist  dem  Kranken  dringend  zu  rathen,  auf¬ 
zustehen,  und  durch  ein  anhaltendes  Ambu- 
liren  im  Zimmer,  oder  durch  recht  anstren¬ 
gende  und  lang  fortgesetzte  Geistesarbeiten 
denjenigen  Grad  von  Ermüdung  herbeizu¬ 
führen,  der  allein  im  Stande  ist,  einen  ru¬ 
higen  Schlaf  zu  bewirken.  Ist  der  Magen 
zur  Zeit  des  Anfalles  leer,  so  wirkt  nichts 
spezifischer,  als  eine  nicht  ganz  unbedeutende 
Quantität  fester  Speisen,  die  der  Leidende 
unverzüglich  zu  sich  nehmen  muss,  selbst 
wenn  er  gar  kein  Verlangen  darnach 
hätte.  Erreichen  die  Zufälle  eine  ängstliche 
Höhe,  und  haben  die  bisher  genannten  Mittel 
nichts  geleistet,  so  ist  es  rathsam,  sofort  ein 
warmes  Bad  bereiten  zu  lassen,  das  aber 
in  seiner  Temperatur  nicht  über  26°  R.  stei¬ 
gen  darf,  ln  diesem  bleibe  der  Kranke  etwa 
drei  Viertelstunden,  was  freilich  ziemlich 
lange  ist,  aber  nur  durch  eine  so  geraume 
Zeit  wird  die  hier  beabsichtigte  Abspannung 
erzielt.  Nach  dem  Bade  vermeide  der  Kranke 
alle  Anstrengungen  und  pflege  der  Ruhe. 
Eiu  eröffnendes  Klystir  aus  Kamil¬ 
lenaufguss  mit  etwas  Oel  und  Salz,  vor 
dem  Bade  gegeben,  wird  die  Wirkung  des¬ 
selben  erhöhen,  wie  denn  überhaupt  Clys- 
mata  von  sehr  milden  Substanzen,  mit  einem 
möglichst  hohen  Temperaturgrade,  sehr  wohl¬ 
thätig  wirken.  Was  den  diätetischen  Theil 
der  Behandlung  betrifft,  so  hat  der  Grund¬ 
satz  allgemeine  Gültigkeit,  dass  mau  nie 
mehr  Speisen  zu  sich  nehme,  als  bis  zu  dem 
Grade  einer  leichten  Sättigung,  und  wenn 
diese  auch  schon  nach  einer  geringen  Quan¬ 
tität  eintreten  sollte,  so  höre  man  auf.  Als 
Getränk  empfiehlt  sich  der  mässige  Genuss 
einer  guten  Sorte  Roth  wein. —  Unter  den 
Bewegungen,  welche  sicli  besonders  eignen, 
stehen  oben  an  das  Gehen  und  Fahren.  — - 
Die  Ausleerungen ,  besonders  des  Darmka¬ 
nals,  müssen  beim  Alp  auf  eine  gauz  beson¬ 
dere  Weise  berücksichtigt  werden.  Bei  ha¬ 
bitueller  Verstopfung  versuche  mau  jeden 
Morgen  zu  einer  bestimmten  Zeit  auf  das 
Apartemeut  zu  gehen ,  wodurch  sich  häufig 
die  Natur  an  regelmässige  Ausleerungen 
gewöhnt.  Zur  Unterstützung  dieser  rein 
diätetischen  Vorschrift  würde  ich  Vorschlä¬ 
gen,  dem  Kranken  in  den  Abendstunden  eine 
kleine  Dosis  Aloe  zu  geben,  welche,  da 
sie  12Stunden  Zeit  zu  ihrer  Wirkung  braucht, 
gerade  um  die  angegebene  Zeit  den  beabsich¬ 
tigten  Erfolg  äusseru  wird.  Folgende  For¬ 
mel  hat  mir  vortreffliche  Dienste  gethau: 
l|.  Extr.  rhei  comp.,  Sapou.  medie.  ää  o>ji» 
Extr.  hyoscyam.  oß*  M.  f.  pil.  pond.  gr. 
ji.  Consp.  sein,  lycopod.  S.  Abends 
7  Uhr  5  Stück  zu  nehmen. 

Eben  so  wichtig,  als  die  regelmässige 
Stuhlausleerung,  ist  der  ungestörte  Abgang 
der  Blähungen;  daher  sollten  Kranke  dieser 
Art  Gesellschaften,  die  ihnen  in  dieser  Hin¬ 
sicht  einen  so  gefährlichen  Zwang  auflegen, 
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ängstlich  vermeiden,  da  diese  Zurückziehung 
das  einzige  Miltel  ist,  das  ihnen  mit  Anstand 
geratheil  werden  kann.  ln  Hinsicht  des 
Schlafs  meide  man  das  Zuviel  und  das  Zu¬ 
wenig;  im  Allgemeinen  möchten  wohl  8  Stun¬ 
den  die  richtige  Mitte  sein.  Auch  die  Zeit 
des  Schlafengehens  ist  zur  Bewirkung  eines 
ruhigen  Schlafs  und  zur  Verhütung  derAlp- 
anfälle  von  grosser  Wichtigkeit.  Geht  man 
erst  nach  Mitternacht  zu  Bette,  so  werden 
die  Alpanfälle  selten  ausbleiben.  Alle  Cau- 
telen ,  die  ich  in  solchen  Fällen  anwendete, 
äusserlen  nur  unvollständig  ihre  Wirkung. 
Weder  der  Genuss  der  Speisen,  noch  der 
vortreffliche  Kamillenthee  vermögen  die 
Anfälle  ganz  aufzuhebeu.  Dagegen  konnte 
ich  zur  Zeit  der  Heftigkeit  meiner  Krankheit 
die  Anfälle  überaus  abkürzen  oder  ihren 
Eintritt  verhüten,  wenn  ich  mich  schon  um 
9  Uhr  und  noch  früher  dem  Schlaf  ergab. 
Eine  sehr  verderbliche  Schädlichkeit,  die 
zuverlässig  und  unter  allen  Umstän¬ 
den  die  Anfälle  heftig  steigert,  ist  das 
Kartenspiel  in  den  Abendstunden ,  wenn 
auch  nur  bis  zur  gewöhnlichen  Schlafens¬ 
zeit,  nämlich  bis  10  Uhr.  —  Die  Erfüllung 
der  ersten  Indication,  nämlich  die  erhöhte 
Sensibilität  des  Gangliensystems  herabzu¬ 
stimmen,  wird  durch  verschiedeneMittel  er¬ 
zielt  werden  müssen.  Um  die,  durch  eine 
wohlgeordnete  Diät  zu  bewirkende  Umstim¬ 
mung  durch  ein  passliches  Mittel  vorzube- 
reiten,  ist  es  rathsam,  den  Anfang  der  Kur 
damit  zu  machen,  dass  man  durch  eine,  kurze 
Zeit  fortzusetzende,  methodische  Entziehung 
von  Speisen  die  bisher  bestandene  Ordnung 
der  Lebensweise  auf  einmal  und  plötzlich 
unterbricht.  Ais  Norm  für  eine  wohleinge¬ 
richtete  Entziehungskur  kann  folgendes  Ver¬ 
fahren  dienen.  Der  Kranke,  bei  dem  eine 
Entziehungskur  eingeleitet  werden  soll, 
trinkt  des  Morgens  zum  Frühstück  2  Tassen 
gewöhnlichen  Thee,  wozu  er  eine  mässige 
Portion  Weizen-  oder  Roggenbrot,  das  schon 
mehrere  Tage  alt  sein  muss,  erhält.  Dieses 
Brot  kann  er  entweder  trocken,  mit  Syrup, 
oder  mit  sehr  frischer,  ungesalzener  Butler 
bestrichen  gemessen.  Zur  Mittagsmahlzeit 
erhält  er  entweder  Buchweizen-  oder  Ha¬ 
fergrütze,  oder  Kalbfleischbrühe,  wozu  ihm 
gleichfalls  ein  Stück  trocknes  Brot  gegeben 
wird;  Nachmittags  erhält  er  wieder  2  Tassen 
Thee  mit  etwas  trockenem  Brot,  und  Abends 
gleiche  Speise  wie  Mittags,  nur  in  geringe¬ 
rer  Quantität.  Jede  andere  Speise  ist  dem 
Kranken  verboten,  und  es  wird  ihm  dabei 
dringend  zur  Pflicht  gemacht,  sich  nur  noth- 
diirftig  zu  sättigen,  und  schon  dann  vom 
Genuss  abzustehen,  wenn  es  ihm  noch  recht 
gut  schmeckt.  Ueberall  müssen  jedoch  die 
Portionen  so  eingerichtet  werden  ,  dass  der 
Kranke  sich  nicht  völlig  satt  essen  kann, 
und  das  richtige  Verhältniss  für  die  täglich 
zu  consumirende  Quantität  an  Nahrungsmit¬ 
teln  möchte,  in  Vergleich  mit  der  sonst  üb¬ 
lichen  Menge,  sich  etwa  wie  4:1  stellen, 
so  dass  der  Kranke  täglich  bei  der  Entzie¬ 
hungskur  ungefähr  1|  —  2  Pfund  theils  fester 


theils  flüssiger  Nahrung  erhalten  darf.  Eine 
besondere  Wichtigkeit  aber  be-i  der  Kur  hat 
das  Verhalten  der  Kranken  gegen  die  At¬ 
mosphäre.  Sie  müssen  sorgfältig  vor  jeder 
Erkältung  gehütet  werden.  Der  pharmaceu- 
tischen  Mittel,  welche  die  erhöhte  Sensibi¬ 
lität  herabzustimmen  vermögen,  giebt  es  nur 
sehr  wenige,  obgleich  das  Heer  der  empfoh¬ 
lenen  Magenmittel  wahrlich  nicht  klein  ist. 
Wenn  Arzneien  gereicht  werden  sollen,  weil 
eine  Heilung  ohne  solche  vielen  Kranken 
nicht  einmal  angenehm,  ja  wohl  auch  un¬ 
möglich  scheinen  dürfte,  so  könnte  ich  auf 
Grund  meiner  eigenen  Erfahrungen  nur  die 
mildesten  auflösenden  Ex tr acte,  und 
zwar  nur  für  die  Dauer  von  etwa  14  Tagen, 
bis  zur  massigen  Beförderung  der  Darinse- 
cretionen  empfehlen,  höchstens  noch  mit  ei¬ 
nem  schwachen  Zusatz  von  Kirschlor¬ 
beerwasser.  Von  jeder  andern  Arznei 
habe  ich,  zur  Erfüllung  dieser  Indication, 
niemals  wohlthätige  Wirkungen  gesehen. 
Die  zweite  Indication  hat  zur  Aufgabe,  die 
vorhandenen  Blähungen  abzutreiben,  und  die 
Wiedererzeugung  derselben  zu  verhindern. 
Die  Verhütung  der  Wiedererzeugung  der  Blä¬ 
hungen  wird  auf  doppelte  Weise  erzielt  wer¬ 
den  können,  einmal  indem  durch  die  Erfül¬ 
lung  der  ersten  Indication,  und  die  sie  vor¬ 
bereitende  und  mit  ihr  in  Verbindung  stehende 
Diät,  die  Sensibilität  des  Darmkanals  über¬ 
haupt  und  des  Magens  insbesondere  her¬ 
abgestimmt  und  umgeändert  wird ,  so¬ 
dann  aber  durch  sorgfältige  Vermeidung 
derjenigen  Speisen  und  Getränke ,  die  als 
blähende  bezeichnet  werden.  Unter  den 
festen  Nahrungsmitteln  müssen  die  trocknen 
Hülsenfrüchte,  Bohnen,  Erbsen,  Linsen  etc., 
oben  an  gestellt  werden.  Ueherbaupt  sind 
alle  Vegetabilien  blähender  als  thierische 
Speisen,  und  noch  mehr  werden  sie  es,  wenn 
sie  roh  und  ungekocht  genossen  werden. 
Auch  diejenigen  Pflanzen,  die  einen  zucker¬ 
artigen  Stoff  in  reichlichem  Masse  enthalten, 
sind  blähend,  und  zwar  weniger  un vermischt, 
als  in  Verbindung  mit  andern  Substanzen. 
Es  kann  ferner  als  Grundsatz  festgestellt 
werden,  dass  alle  Speisen,  besonders  von 
dicker  Consistenz,  die  aus  Mehl  bereitet 
worden  sind,  welches  gegohren  hat,  sehr 
blähend  sind.  Zwiebeln,  Knoblauch,  über¬ 
haupt  alle  zu  der  Familie  Alliuin  gehörigen 
Arten,  Bettig,  Badieschen,  Senf  etc.,  üben 
eine  wahrhaft  giftige  Wirkung  aus,  und 
sind  deshalb  streng  zu  vermeiden.  Thieri¬ 
sche  Substanzen  besitzen  in  weit  geringe¬ 
rem  Grade  die  Eigenschaft,  Blähungen  zu 
erzeugen.  Das  Widersinnigste  aber,  was 
sich  denken  lässt,  ist  der  Genuss  des  Käses, 
besonders  von  Personen  mit  gereizter  Sen¬ 
sibilität.  Zu  den  blähenden  Getränken  müs¬ 
sen  alle  diejenigen  gerechnet  werden,  die 
im  Zustande  einer  starken  Gährung  genom¬ 
men  werden,  oder  den  Gährungsstoff,  der 
in  der  Hefe  sehr  concentrirt  vorhanden  ist, 
enthalten.  Nöthig  ist  es,  dass  der  Kranke 
täglich  Leibesöffnung  habe ,  und  zwar  eine 
durchaus  sehr  reichliche.  Bei  Verstopfung 
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ist  Aloe,  täglich  fortgebraucht,  das  beste 
Mittel.  Auch*  kann  man  die  (ägliche  Auslee¬ 
rung  durch  Klystire  herbeiführen.  Man 
applicire  1  Stunde  nach  dem  Frühstück,  aber 
regelmässig  um  diese  Zeit,  und  alle  Tage, 
Wasser kystire  von  Anfangs  nur  kühler, 
später  aber  immer  niedrigerer  Temperatur, 
und  fahre  mit  dem  Gebrauch  derselben  we¬ 
nigstens  einige  Monate  fort.  Dass  die 
Kämpf’schen  Visceral  klystire  gro¬ 
ssen  Nutzen  schaffen  müssen,  wird  von  de¬ 
nen  sogleich  eingesehen  werden,  die  die  vor¬ 
treffliche  Wirkung  dieser  Klystire  in  hart¬ 
näckigen  Unterleibsbeschwerden  aus  der 
Erfahrung  kennen.  Die  dritte  Indication  hat 
zu  ihrer  Aufgabe,  die  Haut  zu  ihrer  nor¬ 
malen  Thätigkeit  anzuregen.  Zur  Erfüllung 
derselben  kommen  besonders  drei  Momente 
in  Betracht:  eine  schickliche  Beklei¬ 
dung,  mechanische  Mittel  und  Bäder. 
Ein  wollenes  Hemde  ist  für  die  hier  in 
Rede  stehenden  Kranken  ein  zweckmässiges 
Mittel,  die  Hautkultur  einzuleiten.  Unter 
den  mechanischen  Mitteln  steht  die  trockne 
Friction  des  Körpers  oben  an.  ln  den 
Frühstunden,  während  der  Leidende  sich  noch 
im  Bette  befindet,  lässt  sich  diese  Operation 
am  Besten  vornehmen.  Ein  halbe  Stunde 
lang  muss  der  Körper,  hald  hier  und  dort 
abwechselnd,  sanft  gerieben  werden,  und 
es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Tem¬ 
peratur  des  Zimmers  entsprechend  warm 
sein  muss.  Unmittelbar  vor  dem  Schlafen¬ 
gehen,  also  in  den  letzten  Abendstunden, 
lassen  sich  diese  Frictionen  ebenfalls  mit 
Vortheil  ausführen,  und  da  während  der 
Nacht  die  Haut  vorzugsweise  thätig  ist,  so 
wird  eine  solche  Beizung  dieses  Organs  ge¬ 
wiss  in  den  Fällen  das  beste  schlafbringende 
Mittel  sein,  wo  durch  gehinderte  Perspiration 
der  Schlaf  verscheucht  oder  unruhig  ist. 
Warme  Bäder  halte  ich  für  ein  ganz  vor¬ 
zügliches  Mittel,  nicht  nur  die  Hautthätigkeit 
zu  ihrem  Normalzustände  zu  erheben,  und 
glaube  auch,  dass  sie  eingewurzelte  Aliena- 
tionen  des  Nervensystems  zu  heben  vermö¬ 
gen.  Auf  vielfache  Erfahrungen  gestützt, 
rathe  ich  daher  Alpkranke  regelmässig  täg¬ 
lich,  und  mindestens  2  Monate  hinter  einan¬ 
der  warm  baden  zu  lassen.  Vorzugsweise 
verdienen  hier  die  S c  h  n  e i  d  er ’  sehen  Staub¬ 
bäder  empfohlen  zu  werden,  weil  man  dem 
Wasser  ohne  Mühe  jeden  beliebigen  Tempe¬ 
raturgrad  geben,  zu  jeder  Tagesstunde  ohne 
viele  Umstände  baden  kann,  und  endlich, 
weil  der  Reiz  des  feinen  Staubes  ungemein 
wohlthätig  auf  die  reizbaren  Hautnerven  eiu- 
wirkt.a  (Strahl,  Moritz,  Der  Alp,  sein  We¬ 
sen  und  seine  Heilung.  Berlin.  1833.) 

WALLER,  J.  Der  Alpanfall  folgt  nicht 
immer  unmittelbar  auf  den  Genuss  unpas¬ 
sender  Nahrung,  sondern  es  verstreichen 
zuweilen  einige  Tage,  ehe  er  kommt,  in 
diesem  Falle  ist  es  leicht  ihn  vorherzusehen 
und  folglich  zu  verhüten.  Die  Zeichen, 
woran  man  seine  Annäherung  erkennen  kann, 
sind  ungewöhnliche  Schläfrigkeit,  unange¬ 


nehme  Träume,  gestörter  Schlaf  und  Blähun¬ 
gen.  Alsdann  empfehle  ich  sogleich  koh¬ 
lensaures  Natron,  täglich  zu  3j  in  Ale 
oder  Porter,  oder  folgenden  Trank  vor 
Schlafengehen  zu  nehmen  : 

No.  1.  Potassae  carbonatis  gr.  x,  Tincf. 

cardamom.  comp.  3>i.L  Syrup. 
sirnpl.  3j>  Aff.  menth.  pip.  §j.  M. 
f.  haustus. 

Oder: 

No.  2.  ff?  Ammon,  pp.  gr.  x,  Tinct.  capsici 
5j?  Syrup.  croci  gx.  M.  f.  hau¬ 
stus. 

Sollten  diese  Arzneien  den  Leib  nicht  öffnen, 
so  nehme  man  am  Morgen  eine  Dosis  von 
einem  Mittelsalze,  oder,  was  dem  Zwecke 
eben  so  wohl  entspricht,  folgendes  abfüh¬ 
rende  Tränkchen: 

No.  3.  Ii  Magnesiae,  Pulv.  rad.  rhabarbar, 
ää  gr.  xv,  Potassae  carbonatis 
gr.  viij ,  Syrup.  sirnpl.  3 j ,  Aq. 
menth.  pip.  3*j*  M.  f.  haustus. 
Wer  schon  lange  am  Alp  leidet,  der  nehme 
oft  ein  oder  das  andere  Tränkchen,  No.  1. 
oder  No.  2.  mehrere  Nächte  hinter  einander, 
und  alsdann,  erforderlichen  Falls,  die  ab¬ 
führende  Arznei  No.  3.  Ich  empfehle  diese 
Behandlungsweise,  wo  immer  die  oben  er¬ 
wähnten,  die  Krankheit  ankündigenden  Zei¬ 
chen  wahrgenommen  werden;  dabei  ist  eine 
grosse  Aufmerksamkeit  auf  eine  zweckmä¬ 
ssige  Lebensordnung  nothwendig.  Unmä- 
ssigkeit  aller  Art,  besonders  aber  das  Trin¬ 
ken  schlechter  Weine,  ist  schädlich.  Fettes 
Fleisch,  die  meisten  Gemüse,  Früchte  und 
Bacl^werk  müssen  vermieden,  oder  doch 
wenigstens  sehr  mässig  genossen  werden. 
Dasselbe  gilt  von  gesalzenen  Speisen,  Ma¬ 
ssige  Bewegung  befördert  sehr  die  Ver¬ 
dauung  und  verhindert  die  Bildung  von  Blä¬ 
hungen.  Denen  aber,  die  an  eine  sit¬ 
zende  Lebensart  gebunden  sind,  würde 
ich  besonders  rathen,  sich  nicht  unmittelbar 
nach  der  Mahlzeit  mit  8tudiren  oder  sonst 
sitzend  zu  beschäftigen.  Sollte  eine  grosse 
Neigung  zum  Schlafe  nach  Tische  statt  fin¬ 
den,  so  ist  es  gewiss  besser,  ihr  ein  wenig 
nachzugeben,  indem  der  Verdauungsprozess 
oft  viel  besser  im  Schlafe  als  im  Wachen 
vor  sich  geht.  Kein  Umstand  verdient  eine 
grössere  Aufmerksamkeit  von  Seiten  der  au 
dieser  Krankheit  Leidenden  als  ihr  Schlaf, 
denn  jede  Unregelmässigkeit  in  diesemPuukte 
wird  die  Heftigkeit  der  Krankheit  vermeh¬ 
ren.  Fast  immer  entsteht  ein  Anfall  durch 
zu  langes  Schlafen,  häufig  durch  zu  festen 
Schlaf,  und  gewöhnlich,  nachdem  mau  des 
Nachts  lange  wach  gelegen  hatte.  Man 
sollte  daher  dieses  Alles  sorgfältig  vermei¬ 
den.  An  dieser  Krankheit  Leidende  sollten 
jederzeit  jemand  bei  sich  schlafen  haben, 
der  sie  sogleich  ächzen  hören  kann; 
und  diese  Person  müsste  zugleich  den 
Auftrag  haben,  den  Kranken  so  früh 
als  möglich  zu  wecken ,  damit  der  An¬ 
fall  keine  Zeit  habe  heftig  zu  werden;  denn 
die  öftere  Wiederholung  der  Anfälle  macht 
sie  hartnäckiger,  und  dies  um  so 
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mehr,  je  länger  sie  dauern.  Hat  der  Kranke 
nicht  die  Mittel  zur  Hand ,  dem  im  Anzuge 
begriffenen  Anfall  zu  verhüten ,  so  thut  er 
am  Besten,  wenn  er  aufsteht  und  1  Stunde 
lang,  oder  bis  das  drückende  Gefühl  in  der 

i  Herzgrube  verschwunden  ist,  umhergeht. 

&  Jedes  Mittel,  das  den  Magen  eines  Theils 
ü  seiner  Blähungen  entledigt,  kann  den  Anfall 
6  verhüten ;  ich  bewirkte  dies  oft  durch  ein 
1  Glas  Wach  older  brand  wein,  wenn  ich 
)  nichts  Anderes  in  der  Nacht  hatte;  aber  die 
1  Arzneien  No.  1.  und  2.  werden  dem  Zwecke 
<  noch  mehr  entsprechen.  Allein  augenblick- 
|  liehe  Hülfe  darf  nicht  die  einzige  Beriick- 
)  sichtigung  sein,  die  Hauptsache  ist,  dass 
|  man  eine  dauerhafte  Besserung  in  der 
)  Constitution,  und  wo  möglich  die  Wieder- 
•]  erzeugung  der  Säure  zu  bewirken  sucht, 
n  wozu  ein  lang  fortgesetzter  Gebrauch  der 
d  oben  empfohlenen  Mittel  nothwendig  ist. 
o  Solchen  Patienten  empfehle  ich  ferner,  nie 
g  gegohrne  Getränke  zu  trinken,  ohne  eine 
[»Portion  kohlensauren  Natrons  oder 
y,  irgend  eines  alkalischen  Salzes  hineiuzuthun, 
it  und  dabei  äusserst  achtsam  auf  ihre  Diät 
|j|  zu  sein.  Eine  der  Arzneien  No.  1.  oder  2. 
[[  sollte  jedes  Mal  genommen  werden,  wenn 
1  die  Zufälle  von  gestörter  Verdauung  belä- 
i\  stigen,  und  so  oft,  als  der  Zustand  es  er- 

ii  fordert,  wiederholt  werden.  Der  Verstop- 
ii  fung  muss  immer  mit  solchen  Mitteln  abge- 
b  hoffen  werden,  die  dem  Kranken  am  Mei- 
o  sten  Zusagen.  Wo  grosse  Mattigkeit, 
In  Schwäche  und  Mangel  an  Esslust  vorhan- 
16  den  ist,  finden  die  Pilulae  ferri  comp, 
il  Ph.  Lond.,  und  ein  Chinadecoct,  oder 
ii  ein  Enzian-  oder  Quassien  auf  guss 
n  ihre  Stelle,  allein  die  Behandlung  kann  nicht 
lU  ganz  mit  stärkenden  Mitteln  vollendet  wer¬ 
ft  den.  C Waller ,  Jo/i. ,  Abhdlg.  von  dem  Alp- 
ii  drücken  etc.  A.  d.  Engl,  von  E.  Wolf. 
I  Frkft.  a.  M.,  1820.  S.  85.) 


m  INDURATEO  TEIiAE  CELLULO¬ 
SAE.  Die  Zellgewebeverhärtung ,  die 
gespannte  Haut.  (Stipatio  telae  cel¬ 
lulosae,  Cutis  tensa  infantum,  neona¬ 
torum,  Scleremia,  Dermatosclerosis.) 
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AN  DRY  liefert  eine  Reihe  von  Beobach¬ 
tungen  über  Zellgewebeverhärtung,  in  de¬ 
nen  sich  hauptsächlich  laue  Salbeibäder 
lind  Blasenpflaster,  auf  die  Fiisse  ge¬ 
legt,  sehr  wirksam  zeigten.  (Histoire  de 
la  societe  de  medecine.  1784  u.  17S5.  S.  207.) 


AN  GEN  ST  EIN  erzählt  eine  Beobach¬ 
tung  einer  Zellgewebeverhärtung  bei  einem 
neugebornen  Kinde,  die  am  achten  Tage 
nach  der  Geburt  begann,  und  sich  vom  Na¬ 
bel  über  die  Hüftbeine  und  die  untern  Ex¬ 
tremitäten  verbreitete.  Eine  Ursache  war 
nicht  zu  ermitteln;  Diät  der  Mutter, 
Milchbäder,  Reinlichkeit  und  Ein¬ 
reibungen  von  Ungt.  digitalis  über 
die  Geschwulst  beseitigten  das  Uebel  bald. 


(Mediz.  Zeitg.  v.  d.  Verein  f.  Heilk.  in 
Preussen.  1835.  No.  21.) 

AUVITY  gesteht  schon,  dass  die  Zell- 
gewebeverhärtung  leicht  zu  vermeiden, 
schwer  zu  heilen  ist.  Er  räth  deshalb ,  die 
Neugebornen  nur  nach  und  nach  an  eine 
kalte  Atmosphäre  zu  gewöhnen,  sie  häufig 
im  warmen  Seifenwasser  zu  baden  und 
nach  dem  Bade  gehörig  abzutrocknen  und 
mit  Flanell  zu  reiben,  um  so  die  Transspi- 
ratiou  und  die  ßlutbewegung  zu  befördern. 
Er  verwirft  die  Einreibung  fetter  Substan¬ 
zen  als  die  Hautporen  verstopfend,  eben  so 
die  Spirituosa  als  zu  heftig  reizend.  Dage¬ 
gen  rühmt  er  die  F omentationen ,  An¬ 
fangs  erweichende,  späterhin  tonische  Bä¬ 
der,  Räucherungen,  Frictionen,  V  e- 
sicatorien,  und  räth,  von  allen  diesen 
Mitteln  auf  ein  Mal  Gebrauch  zu  machen, 
und  die  Kinder  sorgfältig  in  gewärmte  Tü¬ 
cher  zu  hüllen.  (Mernoires  de  la  societe 
roy.  de  medec.  de  Paris.  1787  u.  1788. 
S.  328.) 

BARON  rühmt  Einreibungen  mit 
The  riak  wasser  und  Einhüllungen  in 
Flanell  und  Gummi-Taffet  an.  (Archiv,  ge- 
ner.  de  medec.  1828.  Mai.) 

BILLARD  stellt  bei  dieser  Krankheit 
folgende  Heilanzeigen  auf:  1)  Die  allge¬ 
meine  Plethora  ist  durch  Blutegel  zu  be¬ 
kämpfen;  2)  die  Haut  muss  durch  reizende 
Frictionen,  durch  den  Gebrauch  der  unmit¬ 
telbar  auf  der  Haut  liegenden  wollenen 
Windeln,  und  durch  alle  Mittel  gereizt 
werden,  die  fähig  sind,  die  Transspiration 
der  Haut  wiederherzustellen.  Ich  habe  oft 
gesehen,  dass  durch  das  Auflegen  der  Wolle 
auf  die  Haut  vollkommen  der  Zweck  er¬ 
reicht  wurde.  ( Billard ,  Die  Krkhtn.  der 
Neugebornen  u.  Säuglinge.  Aus  dem  Franz. 
Weimar,  1829.  S.  108.) 

BRE SCHET’S  Behandlung  der  Zellge¬ 
webeverhärtung  ist  von  der  Auvity- 
schen  wenig  abweichend,  und  besteht  in 
aromatischen  Bädern  und  in  Einhül¬ 
lung  der  Kinder  in  fl  au  el  lene  Dek- 
ken.  Zugleich  sorgt  er  für  eine  gesunde 
Amme.  Bei  einer  günstigen  Temperatur 
und  wenn  die  Krankheit  erst  im  Entstehen 
war,  gelang  hin  und  wieder  die  Heilung. 
( Froriep’s  Notizen.  Bd.  111.  S.  302.) 

BUSCn.  Das  frühere  ungünstige  Ver- 
hältniss  der  Sterblichkeit  der  an  Zellge¬ 
webeverhärtung  erkrankten  Kinder  in  der 
geburtshültlichen  Klinik  der  Berliner  Uni¬ 
versität  hat  sich  von  der  Zeit  an  gebessert, 
seitdem  örtlich  Blutegel  angewendet  und 
die  Krankheit  wie  die  Entzündung  des  Zell¬ 
gewebes  behandelt  wird.  ( Busch ,  Die  ge- 
burtshülfl.  Klinik  d.  König!.  Friedrich  Wilh. 
Universität  zu  Berlin.  1837.  1  ter  Bericht. 
S.  206.) 

CAP  U  RON ’S  Erfahrungen  zufolge  sol¬ 
len  Vesicatore  auf  den  angeschwollenen 
Theil  sehr  nützlich  gewesen  sein.  ( Capu - 
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ron ,  Abhdlg.  üb.  d.  Krkhtn.  der  Kinder. 
A.  d.  Franz,  von  Puch  eit.  Leipzig,  1821. 
8.  260.) 

CARMINATI  lobt  bei  dieser  Krankheit 
die  Magnesia  carbonic.  zur  Dämpfung 
der  immer  statt  findenden  Säure  des 
Magens.  Er  giebt  sie  in  Verbindung  mit 
Fenchel  und  Rhabarber ;  dabei  verordnet  er 
Einreibungen  mit  Ungt.  digitalis,  warme 
Bäder  aus  Wasser  und  Milch,  später¬ 
hin  aus  Milch  allein;  als  belebendes  Mittel 
giebt  er  zugleich  den  Liq.  anodyn.  min. 
Hoffm.  oder  Liq.  cornu  cervi,  und 
sorgt  für  gute  Diät  der  Mutter;  den  Kin¬ 
dern  selbst  soll  man  in  der  Reconvalescenz 
nicht  viel  Milch  geben,  sondern  Gersten¬ 
schleim  mit  Zucker,  eine  Emulsion  aus 
Gummi  arabicum,  oder  Sydenham’s  De- 
coct.  album: 

(fy  Coru.  cerv.  rasp.  gij,  Mic.  pan.  alb. 
giv,  Aq.  fontan.  ffvj ,  Coq.  part.  tert. 
consumt.,  cola,  absque  expressione.) 
Zugleich  empfiehlt  er  die  grösste  Sorge  für 
die  Unterhaltung  gleichförmiger  Wärme 
durch  Umschläge  von  Mehl  und  aromati¬ 
schen  Kräutern.  Durch  dieses  Verfahren 
will  C.  von  3  Kindern  1  gerettet  haben. 
(Annali  univers.  di  medicina.  Bd.  XXV11I. 
Decbr.) 

CEDERSKJOLD  gedenkt  eines  Kin¬ 
des,  bei  dem  die  Zellgewebeverhärtuug  den 
grössten  Theil  des  Körpers  eingenommen 
hatte,  und  das  durch  den  öfteren  Gebrauch 
warmer  Bäder  und  durch  die  innerliche 
Anwendung  der  Solutio  acetatis  am- 
monii  und  des  Chinadecoctes  geheilt 
wurde.  (Svenska  Laekare  Saellskapets 
Haudlingar.  Stockholm,  1825.) 

CH  AMBON  hält  bei  der  Zellgewebever¬ 
härtung  für  die  vorzüglichsten  Mittel  warme 
Salbeibäder,  Vesicatoria  und  Blut¬ 
egel  hinter  die  Ohren.  (Chambon ,  Des 
maladies  des  enfans.  An  VII.  Paris.  T.  1.) 

GÖLIS  behandelte  mit  glücklichem  Er¬ 
folge  die  Zellgewebeverhärtung  auf  folgende 
Weise:  Ausser  dem  Calomel  giebt  er  in¬ 
nerlich  auch  andere  Mercurialia,  als  Hah- 
nemann’s  auflösliches  Quecksilber, 
ferner  die  Tinct.  antisyphilit.  Bes- 
d  (i  r  d  i  • 

Opii  part.  ij,  Aq.  cinnamom.  part.  xx, 
macerat.  adde :  Gummi  arabic.  part.  ij, 
Subcarb.  aminon.  part.  j,  Subcarb.  po- 
tass.  part.  iv,  post  unum  diem  blandi 
caloris  ope  digest.  filtra) 
zu  4?  q  —  8  Tropfen  täglich  2  Mal;  anbei 
soll  man  Einreibungen  mit  Ungt.  neapo- 
1  i  tan.,  Ein  Wickelungen  in  warme  Decken 
besorgen,  und  auch  für  die  Gesundheit  der 
Mutter  des  Kindes  bedacht  sein,  namentlich 
für  gesunde  Nahrung  derselben.  (Salzb. 
med.  chir.  Zeit.  1812.  No.  9.  S.  158.)  — 
BROCKMÜLLER  berichtet  von  glücklich 
behandelten  Fällen,  wo  er  Calomel  mit 
Decoct.  althaeae  abwechselnd  mit  Di¬ 
gitalis  oder  Nit  rum  gab.  ( Hufeland , 


Journal.  1832.  Juli.  S.  126.)  —  CLARION 
behandelte  mit  dem  besten  Erfolge  obige 
Krankheit  mit  Calomel,  wobei  er  zugleich 
warme  erweichende  Bäder  und  Fo¬ 
ra  entationen  gebrauchen  Hess;  waren 
die  kranken  Kinder  kräftig,  so  wandte  er 
einen  Blutegel  an,  bei  schwachen  Sub- 
jecten  dagegen  Dampf-  oder  aromati¬ 
sche  Bäder.  ( Clarion ,  Pathol.  therapeut. 
Manual  etc.  N.  d.  Franz,  von  Venus.  Il¬ 
menau,  1834.)  —  FEILER  giebt  statt  des 
Calomeis  den  Sublimat;  er  lässt  1  Gran 
desselben  in  §ij  Wasser  auflösen  und  davon 
dem  Kinde  alle  2  Stunden  1  Tropfen  rei¬ 
chen.  ( Feiler ,  Pädiatrik.  Sulzbach,  1814.) — 
von  SIEBOLD  sah  den  besten  Nutzen 
von  der  innerlichen  Anwendung  des  Calo- 
mels,  das  er  für  sich  allein  oder  in  Ver¬ 
bindung  mit  Digitalis  gab,  und  damit 
warme  Einreibungen  mit  Öl.  hyoscyami 
und  warme  Bäder  verbinden  liess.  ( von 
Siebold ,  Journal  f.  Geburtsh. ,  Frauenz.  u. 
Kinderkrkhtn.  Bd.  VII.  S.  106.)  —  STEIN¬ 
BERG  giebt  das  Calomel,  und  wendet 
dabei  zugleich  Einreibungen  mit  Ungt.  nea- 
polit.  und  Ein  Wickelungen  des  Kindes 
mit  erwärmtem  Flanell  an.  (Gemeins.  deut¬ 
sche  Zeitschr.  Bd.  II.  Hft.  1.)  —  WEIN - 
HOLD  will  bei  Zellgewebeverhärtung  seine 
Quecksilberkur  mit  grossen  Gaben  Ca¬ 
lo  m  e  1  sehr  nützlich  gefunden  haben.  (Salzb. 
mediz.  Chirurg.  Zeitg.  1822.  Bd.  I.  S.  30.) — 
ZIMMERMANN  behandelte  ein  ömonat- 
iiches,  von  der  Zellgewebeverhärtung  er¬ 
griffenes  Kind  mit  glücklichem  Erfolge  durch 
Calomel,  wovon  dasselbe  alle  2  Stunden 
\  Gran  bekam.  CGerson  u.  Julius ,  Magazin 
Bd.  V.  St.  3.) 

HENKE.  Das  Calomel,  H a h  n e m  a n n  ’s 
Quecksilberpräparate,  Einrei¬ 
bungen  der  Mercurialsalbe,  ;  warme 
Bäder,  Einwickelungeu  in  erwärmte  Dek- 
ken,  verbunden  mit  der  Sorge  für  gesunde 
Nahrung,  und  Berücksichtigung  der  Gesund¬ 
heit  der  Mutter,  wenn  diese  das  Kind  säugt, 
sind  unstreitig  die  Mittel ,  von  denen  am 
Meisten  gegen  dieses  gefährliche  Uebel  sich 
erwarten  lässt.  QHeuke,  A.?  Handbuch  zur 
Erkenntniss  uud  Heilung  der  Kinderkrkhtn 
Frkft.  a.  M.,  1820.  Bd.  1.  S.  208.) 

HEY  FELDER.  Ich  habe  mehrere  Male 
das  Ansetzen  der  Blutegel  im  Pariser 
Fiudelhause  mit  Erfolg  versucht,  und  zu¬ 
gleich  den  innern  Gebrauch  sauerstoff¬ 
haltiger  Mittel  augerathen,  besonders 
das  Acidum  oxymuriaticum,  welches 
bei  so  manchen  Kinderkrankheiten  und  bei 
der  in  ihren  Erscheinungen  der  Induratio 
telae  cellulosae  so  verwandten  Cyanosis 
mit  Vortheil  gereicht  wird.  {Heyfelder,  Be- 
obachtgn.  üb.  d.  Krkhtn.  der  Neugeborneu. 
Leipzig,  1825.) 

HORN  beobachtete  im  Jahre  1809  diese 
Krankheit  in  der  Entbindungsanstalt  des 
Charite  -  Krankenhauses  iu  einem  geringen 
$rade  epidemisch.  Es  erkrankten  daran 
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nach  und  nach  17  Kinder;  von  diesen  gena¬ 
sen  zwei.  Bei  diesen,  so  wie  in  den  mei¬ 
sten  andern  tödtlich  gewordenen  Fällen  liess 
er  das  Calo  me  1  einige  Male  des  Tages  zu 

1  —  \  Gran  darreichen,  zugleich  auch  Ungt. 
hydrarg.  einer,  in  die  entzündeten  Haut- 
stelleu  und  ihre  Nachbarschaft  behutsam 
einstreichen.  War  dies  auch  ohne  Erfolg, 
so  liess  er  die  entzündeten  Stellen  mit  einer 
Mischung  aus  Aq.  saturnin.  und  aroma- 
ti ca  lauwarm  bähen.  Lauwarme  Bäder, 
die  Anfangs  einfach,  dann  mit  Seife  ver¬ 
mischt  angewandt,  und  in  mehreren  Fällen 

2  —  3  Mal  täglich  wiederholt  wurden, 
schienen  die  Unruhe  und  das  Fieber  der 
Kinder  zu  mässigen  und  die  Röthe  und 
Spannung  der  Haut  zu  vermindern.  Nach¬ 
dem  die  Haut  merklich  hiernach  ausdüustete, 
verfielen  die  Kranken,  ohne  erhitzt  zu  wer¬ 
den,  in  einen  erquickenden  Schlaf;  Wir¬ 
kungen,  bei  denen  die  meisten  Mütter  die 
Wiederholung  dieses  Mittels  wünschten. 
Obgleich  diese  Mittel,  so  wie  Vomitive, 
abführende  Mittel,  Diaphoretica,  Zinkblu¬ 
men,  Bilsenkrautextract,  Bähungen  mit  aro¬ 
matischem  Wasser,  Kräuter-  und  Kaiibäder, 
mit  der  grössten  Behutsamkeit  angewandt 
wurden ,  so  konnte  er  doch  in  der  Regel 
den  tödtliclien  Ausgang  der  Krankheit  nicht 
ab  wenden.  (Horn,  Archiv.  1810.  Hft.  II. 
S.  147.) 

HULME  schlägt  folgendes  Verfahren  bei 
der  Zellgewebeverhärtung  vor:  zuerst  ein 
Brechmittel  aus  2  —  3  Gran  Ipeca- 
cuanha,  dann  ein  Purgans  aus  4  Gran 
I  Rheum  und  eben  so  viel  kohlensaurer 
;  Magnesia,  alsdann  täglich  2  Mal  1  Gran 
|  Calomel  bis  zur  Heilung.  Ausserdem  em¬ 
pfiehlt  er  erweichende  Umschläge  und 
Bähungen,  Blasenpflaster  und  Ein¬ 
reibungen  aus  Kamp  he  r  ge  ist.  {Heg- 

Ifelder ,  ßeobachtgn.  üb.  d.  Krkhtn.  der  Neu- 
gebornen.  Leipzig,  1825.) 

JÖRG,  J.  Chr.  G.  Nach  meinem  Da¬ 
fürhalten  verlangt  diese  Krankheit  beson- 
'  ders  den  anhaltenden  Reiz  der  Wärme,  da¬ 
her  ist  es  gewiss  nicht  nutzlos,  wenn  wir 
alle  2,3  —  4  Stunden  ein  warmes  Bad 
nehmen  lassen.  Nächst  der  Wärme  würde 

!ich  auch  solche  Reizmittel  in  Gebrauch  zie¬ 
hen,  welche  die  Gefäss-  und  Nerventhätig- 
keit  der  Haut  aufzurufen  und  zu  steigern 
die  Kraft  besitzen;  daher  würde  ich  dem 
warmen  Badewasser  entweder  guten  Wein¬ 
essig  oder  den  Stoff  von  ge  würz  haf¬ 
ten  Kräutern  zusetzen.  Am  Nützlichsten 
aber  scheint  mir  nach  Erfahrungen  Anderer 
i|  ein  schwaches  Infus,  flor.  arnicae,  um 
li  die  verhärteten  Theile  darin  zu  baden.  Eben 
so  würde  ich  auch  kleinere  verhärtete  Stel- 
Ifi  len  mit  den  trocknen  Arnicablumen 
j3j  bedecken.  Man  befestigt  diese  Blumen,  die 
itj  man  wenigstens  |  Zoll  dick  aufträgt,  ver¬ 
öl  mittelst  eines  Leinwandstückes,  das  man 
tf[  an  den  Rändern  mit  Heftpllaster  bestreicht. 
h  Lassen  sich  innerliche  Arzneimittel  beibrin- 
$>j  gen,  so  wählt  man  diejenigen  aus,  die  den 
H. 


jedesmaligen  Fehler  in  den  Functionen  des 
Darmkanals  zu  beseitigen  geeignet  sind. 
Vor  Allem  ist  aber  dafür  zu  sorgen,  dass 
das  kranke  Kind  eine  gute  Muttermilch 
zur  Nahrung  erhält.  {Jörg,  J.  Chr.  G., 
Handb.  z.  Erkennen  und  Heil,  der  Kinder- 
krkhtn.  Leipzig,  1826.  S.  491.) 

LODER  sagt,  dass  man  in  Florenz  mit 
Erfolg  gegen  dieses  Uebel  die  Wärme,  so 
wie  Einreibungen  mit  einer,  mit  Kalk 
bereiteten  flüchtigen  Salbe  an  wende. 
C Loder ,  Bemerkgn.  üb.  ärztl.  Verfass,  und 
Unterr.  in  Italien  während  des  Jahres  1811. 
Leipzig,  1812.) 

MARZANI  bewirkte  viele  Heilungen 
durch  Reiben  mit  erwärmten  Händen,  durch 
Airwendung  von  Dunstbädern,  warmen 
Bädern,  Fomen tati  onen  mit  reizen¬ 
den  Decocten,  Blasenpflastern,  wo¬ 
bei  innerlich  nährende,  geiind  reizende  Mit¬ 
tel  gegeben,  und  endlich  auch  dergleichen 
Klystire  angewendet  worden.  (Annali  uni- 
vers.  di  medicina.  1825.  Septbr.) 

PAL  ET  TA  sagt:  die  Bemühungen  der 
Aerzte,  diese  Krankheit  zu  heilen,  wrareu 
bisher  fruchtlos,  da  das  Verfahren,  das 
sie  versuchten ,  nur  symptomatisch  war. 
Vom  27.  December  1822  bis  zum  1.  Februar 
1823  beobachtete  P.  15  an  Zellgewebever¬ 
härtung  leidende  Kinder,  von  denen  10  am 
Tage  ihrer  Geburt  und  5  am  vierten  Tage 
erkrankten;  9  derselben  waren  zu  früh  ge¬ 
boren ,  zwischen  dem  siebenten  und  neun¬ 
ten  Monate.  P.  verordnete  3  Mal  täglich  f 
Gran  Mineralkermes  und  liess  die  Ex¬ 
tremitäten  mit  heisse r  Kleie  bedecken, 
zu  der  er  späterhin  BjKampher  zusetzte; 
es  gelang  ihm  5  Kinder  zu  retten.  Dieses 
Verfahren,  gesteht  P. ,  beruhte  auf  keiner 
besondern  Theorie,  sondern  war  rein  em¬ 
pirisch.  Nachdem  die  Leichenöffnungen  ihn 
auf  die  Spur  der  Natur  der  Krankheit 
geleitet  hauen,  schritt  er  ohne  Weiteres 
zu  örtlichen  Blutentleerungen  und 
warmen  Bädern.  Im  Januar  1823 
behandelte  er  auf  diese  Weise  zwei 
Kinder,  im  Februar  desselben  Jahres  25, 
im  März  11,  im  April  1,  im  Mai  3,  im  Juni  U 
Von  diesen  wurden  22  geheilt,  und  nur  ein 
einziges  zu  früh  gebornes  starb.  Von  der 
ganzen  Zahl  waren  29  ausgetragene  und 
14  zu  früh  geborne  Kinder,  ln  den  meisten 
Fällen  war  es  hinreichend,  ein  Mal  Blut¬ 
egel  zu  setzen,  besonders  wenn  die  Kin¬ 
der  ausgetragen  wraren;  bei  10  zu  früh  ge- 
bornen  mussten  die  ßlutentieerungen  ein¬ 
mal  wiederholt  worden,  und  bei  2  gar  2 
Mal.  (Annali  univers.  1823.  Octbr.  u.*1825. 
Juli,  Aug.) 

PETSCHAFT  rühmt  bei  dieser  Krank¬ 
heit  Einreibungen  von  Terpeuthin- 
spiritus.  ( Hufeland,  Journal.  1832.  Sep¬ 
tember.  S.  28.) 

RAU  empfiehlt,  nächst  der  Beförderung 
der  Hautthätigkeit,  für  Erhöhung  der  Thätig- 
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keit  des  lympathischen  Systems  zu  sorgen, 
wozu  er  Calo  me  l  und  die  Einreibungen 
von  Mercurialsalben  vorschlägt.  Die¬ 
ses  Verfahren  wurde  (wie  Kluge  in  Rust 
Magazin.  Bd.  XXVIII.  St.  2.  S.  *315  berich¬ 
tet)  in  der  Berliner  Charite  im  Jahre  1827 
bei  10  Kindern  beobachtet,  von  denen  nur 
2  starben.  Die  Kinder  bekamen  täglich  2 
Mal  |  —  1  Gran  Calomel,  täglich  1  —  2 
aromatische  Bäder,  nach  welchen  man 
ihnen  1  —  2  Drachmen  Mercurialsalbe  in 
die  indurirten  Stellen  einreiben  liess.  (ßnz«, 
W.y  Handb.  der  Kinderkrkhtn.  Frkft.  a.  M ., 
1832.  S.  130.) 

ROCHOUX.  Bis  jetzt  hat  man  dem 
Uebel  nur  Mittel  entgegen  gestellt,  die 
geeignet  sind,  sein  furchtbarstes  Symptom, 
d.  h.  die  Behinderung  in  der  Respiration  und 
im  Kreisläufe,  zu  bekämpfen.  Vielleicht 
lässt  sich  auch  nichts  Besseres  tliun ,  so 
lange  man  kein  Heilmittel  besitzt ,  das  dem 
Blute  seine  natürliche  Flüssigkeit  wieder¬ 
zugeben  vermag.  Denn  es  scheint  bis  jetzt 
durch  die  Erfahrung  erwiesen  zu  sein,  dass, 
wenn  es  gelingt,  eine  Zeit  lang  seine  cir- 
culatorische  Bewegung  zu  unterhalten,  es 
sich  nach  und  nach  von  seinen  schädlichen 
Eigenschaften  frei  macht,  und  solche  er¬ 
langt,  die  mit  der  Unterhaltung  des  Lebens 
verträglich  sind.  Wir  ratheu  also  den 
Gebrauch  der  verdünnenden  Getränke, 
die  aromatischen  warmen  Bäder,  die 
trocknen  Frictionen  mit  warmem  Fla¬ 
nell,  die  Application  von  warmem  Sand 
um  die  Gliedmassen  herum  ,  und  selbst  die 
von  Sinapismen  und  Vesicatorien;  zu 
den  energischen  Mitteln  gehören  die  Blut¬ 
egel.  CRochoux,  in  der  Encyklopäd.  der 
mediz.  Wissensch.  nach  dem  Dict.  de  me- 
dec.  Her.  von  Meissner  und  Schmidt. 
Leipzig  1833.  Bd,  XIS,  S.  364.) 

SCHNEIDER  empfiehlt  bei  der  Zellge¬ 
webeverhärtung  Einreibungen  mitPfef- 
fermünzöl.  (Allgern.  mediz.  Annal.  1821. 
Juli.) 

SUNDELIN  stellte  ein  Kind,  das  an 
Zellgewebeverhärtung  litt,  durch  folgenden 
Heiiplan  her.  Das  Kind  wurde  2  Mal  täg¬ 
lich  warm  mit  einem  Aufgusse  der  soge¬ 
nannten  Species  resolventesPh.  Bor. 
(zu  jedem  Bade  §iv  mit  2  Quart  Wasser 
augebrüht)  gebadet  und  dann  in  wollene 
Decken  eingehüllt.  Jedem  Bade  ward  auch 
gj  Seife  beigemischt.  Alle  2  Stunden  reichte 
er  2  Gran  des  Hirschhornsalzes,  und 
Abends  |  Gran  Calomel  mit  3  Gran  Rha¬ 
barber  und  4  Gran  Krebssteinen.  — 
S.  äussert  über  die  Behandlung  dieser  Krank¬ 
heit  im  Allgemeinen,  dass  von  Zeit  zu  Zeit 
gereichte  Abführmittel,  besonders  Rhabar¬ 
ber  und  Quecksilber,  gewiss  sehr  nütz¬ 
lich  seien,  wenn  sie  nicht  durch  die  höhe¬ 
ren  Grade  der  Schwäche  und  Erschöpfung 
contraiudicirt  werden.  Er  glaubt  auch,  dass 
ln  manchen  Fällen,  wo  deutlich  eine  ve¬ 
nöse  Plethora,  lebhafte  Congestiunen  nach 


dem  Kopfe  und  der  Brust  hervortreten  ,  ei¬ 
nige  Blutegel  an  die  untern  Extremitäten 
nützlich  sein  können.  Im  entgegengesetzten 
Falle  mögen  auch,  nämlich  bei  höheren 
Graden  wahrer  Lebensschwäche,  als  Hülfs- 
mittel  der  Moschus,  das  kalt  bereitete 
Chinaextract  angezeigt  sein.  Yon  den 
Vesicatorien  und  der  Einreibung  der 
grauen  Salbe  lässt  sich  in  schlimmen 
Fällen  auch  viel  erwarten,  wenn  nämlich 
die  Verhärtung  mehr  in  der  Form  einer 
Anschwellung,  Ergiessung,  Infiltration,  als 
einer  Austrocknung,  Mumisirung  erscheint. 
Stärkende  Bäder,  Landluft,  eine  gesunde, 
kräftige  Milch  der  Mutter,  selbst  Fleisch¬ 
brühe  und  massige  Quantitäten  eines  edeln, 
süssen  Weines  können  zur  Nachkur  viel 
beitragen.  ( Sundelin ,  Handbuch  der  prakt. 
Arznei  Wissenschaft.  Nach  den  Vorlesungen 
von  C.  A.  W.  Berends.  Berlin,  1829, 
Bd.  IX.  S.  167.) 

VALENTIN  sah  bei  der  genannten 
Krankheit  von  der  Anwendung  der  Blut¬ 
egel,  die  er  auf  die  Verhärtungen  setzen 
liess,  treffliche  Wirkungen;  er  verbindet 
damit  Umschläge  von  Hanfsamenöl 
und  ein  warmes  Bad,  das  er  gleich  An¬ 
fangs  an  wenden  lässt.  ( Froriep’s  Notizen. 
1826.  No.  324.  S.  256.)  —  RAPOU  spricht 
für  die  Anwendung  der  Blutegel;  zugleich 
lässt  er  Abführmittel,  darauf  erweichende 
allgemeine  ß  ä  d  e  r  mit  Reiben  und  Peitschen 
der  Haut  anwenden.  ( Rapoiij  Traite  de  la 
methode  fumigat.  Paris,  1823.) 

WEISSE  berichtet,  dass  in  dem  Hospice 
de  Pallaitement  zu  Paris,  gegen  Zellgewe¬ 
beverhärtung  der  Kinder,  frische  Schaf¬ 
wolle,  die  mit  gummirtem  Taflet  über¬ 
deckt  ist,  als  Einwickelungsmittel  mit  dem 
besten  Erfolge  angewendet  wird.  (_Weisse, 
Paris  u.  London  für  den  Arzt.  Petersburg, 
1821.  1.  Bändchen.)  —  PASTORET  sah 
herrliche  Dienste  von  dieser  Methode. 
(Journ.  de  medec.,  chir.  et  pharm,  ßd.  XXXIX. 
Juni.) 


IRITIS«  Die  Regenbogenhautentzün¬ 
dung . 

BECK,  K.  J.  Die  Behandlung  der  Iritis 
muss  örtlich  und  allgemein  sein.  Die  erste 
ist  vorzüglich  wichtig,  weil  die  zu  befürch¬ 
tenden  Folgen  der  Entzündung  die  schleu¬ 
nigste  Entkräftung  derselben  verlangen. 
Auch  hier  habe  ich  Blutentziehungen 
mit  dem  besten  Erfolge  angewandt.  Vor¬ 
züglich  verdient  noch  der  nächtliche  Pa- 
roxysmus  unsere  Aufmerksamkeit,  der  im¬ 
mer  Exacerbation  der  Entzündung,  Veren¬ 
gerung  der  Pupille  und  Exsudatiou  von 
Lymphe  in  Begleitung  hat.  Das  Eintreten 
derselben  wird  durch  Mercu  rialeinrei- 
bungeu,  welchen  Opium,  Belladonna 
oder  Hyoscyamus  beigesetzt  ist,  in  die 
Schläfe  gehindert.  Die  Einreibungen  wer- 
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den  vor  der  Zeit  des  Anfalls  gemacht,  und, 
wenn  der  Anfall  sich  dennoch  einstellen 
sollte,  wiederholt.  Das  Auge  wird  mit  er¬ 
wärmten  Com  pressen  überhängt.  Bei 
dem  empfindlichen  Zustande  des  Auges  darf 
man  kein  Mittel  auf  das  Auge  unmittelbar 
anwenden.  Diese  symptomatische  Behand¬ 
lung  wird  durch  ein  radicales,  das  verbrei¬ 
tete  Gift  zerstörendes  Verfahren  unter¬ 
stützt.  Die  Mercurialien  müssen  ge¬ 
geben  werden ,  und  zwar  in  beträchtlicher 
Quantität.  Der  Mercurius  dulcis  hat 
den  Vorzug,  so  lange  die  entzündliche  Re- 
action  noch  heftig  ist.  Einige  empfehlen 
vorzüglich  den  {Sublimat,  der  nach  mei¬ 
ner  Ansicht  erst  dann  die  Anwendung  ver¬ 
dient,  wenn  die  Heftigkeit  der  Entzündung 
gebrochen  ist.  Dass  eine  strenge,  die  Mer- 
curialkur  unterstützende  Diät  angeordnet 
werden  muss ,  braucht  kaum  erwähnt  zu 
werden.  Hat  die  Empfindlichkeit  des  Au¬ 
ges  sich  verloren,  dann  dienen  Mercu- 
rialmittei,  besonders  das  Conradische 
Wasser,  eine  Aullösung  von  1  Unzen 
Mercurius  gummosus  in  1  Pfunde 
Milch,  nach  Andern  das  Quecksilber  in 
Salbenform,  um  die  Verdunkelungen  und 
Producte  der  Entzündung  zu  entfernen.  Die 
Verbindung  des  Quecksilbers  mit  sch  weiss¬ 
treibenden  ,  erhitzenden  Tisanen  findet ,  so 
lange  die  Entzündung  nur  einigermassen 
heftig  ist,  nicht  statt.  Besser  ist  es,  schlei¬ 
mige,  kühlende  Tisanen  nehmen  zu  las¬ 
sen.  (Beck,  K.  J. ,  Handbuch  der  Augen¬ 
heilkunde.  Heidelberg,  1823.  8.  118.) 


BEER,  Jos.  Bleibt  die  idiopathische 
Entzündung  lange  beschränkt,  oder  verbrei¬ 
tet  sie  sich  nur  allmälig  auf  die  äusser- 
sten  Gebilde  des  Augapfels,  so  muss  man 
immer  ein  gemässigtes,  allgemeines,  örtliches, 
antiphlogistisches  Heilverfahren  ein¬ 
schlagen;  retlectirt  sich  aber  die  Entzün¬ 
dung  sogleich  auf  die  tiefsten  Gebilde  des 
Augapfels,  oder  wohl  gar  nach  innen  und 
aussen  zugleich,  und  droht  sie  daher  sicli 
zu  einer  allgemeinen  Ophthalmitis  auszubilden, 
so  muss  auch  der  Arzt  zu  dem  rigorosesten, 
antiphlogistischen  Heilverfahren  seine  Zu¬ 
flucht  nehmen.  Bemerkt  der  Arzt,  nachdem 
das  Sehvermögen  schon  völlig  aufgehoben 
ist,  dass  sich  am  Ende  des  -ersten  Zeitrau¬ 
mes  die  Regenbogenhaut  und  Hornhaut  ein¬ 
ander  sehr  nähern,  so  dass  eine  Verwach¬ 
sung  beider  Gebilde  zu  erwarten  steht,  die 
eine  der  wichtigsten  Bedingungen  zur  Aus¬ 
bildung  eines  Hornhautstaphyloms  am  Ende 
des  zweiten  Zeitraumes  geben  würde,  so 
muss  er  selbst  den  ersten  Zeitraum ,  näm¬ 
lich  die  Entzündung  als  Entzündung  augen¬ 
blicklich  benutzen,  um  einer  solchen  hässli¬ 
chen  Metamorphose  des  Auges  noch  sicher 
zu  steuern,  denn  im  zweiten  Zeiträume  ist 
die  Entwickelung  des  Hornhautstaphyloms 
viel  schwerer  und  viel  mühsamer  zu  ver¬ 
hindern.  Der  Arzt  kann  dieses  Verfahren, 
welches  freilich  immer  sehr  heftig  auf  die 
vordere  Hemisphäre  des  Augapfels  einwirkt, 


mit  der  grössten  Ruhe  einschlagen,  weil  er 
unter  solchen  Umständen  für  die  Wieder¬ 
herstellung  des  Gesichts  auch  nicht  das  Ge¬ 
ringste  mehr  hoffen  darf,  und  weil  er  wirk¬ 
lich  in  der  Collision  ist,  aus  zwei  Uebeln  zu 
wählen,  von  welchen  er  natürlich  das  klein¬ 
ste  wählen  wird  und  muss;  denn  lässt  er 
die  Krankheit  langsam  in  den  zweiten  Zeit¬ 
raum  übergehen,  so  ist  ein  Totalstaphylom 
der  Hornhaut  beinahe  gewiss,  oder  er  muss 
im  zweiten  Zeiträume  dann  dennoch  das¬ 
selbe  Kurverfahren  einschlagen ,  welches  er 
im  ersten  Zeiträume  zur  rechten  Zeit,  und 
folglich  mit  mehr  Sicherheit  angewendet  ha¬ 
ben  würde.  Wendet  er  aber  dieses,  das 
Staphylom  in  seiner  Geburt  erstickende 
Verfahren  sogleich  im  ersten  Zeiträume  an, 
so  kann  es  allerdings  geschehen,  dass  die 
Entzündung  plötzlich  so  heftig,  und  auch 
die  darauf  folgende  Eiterung  so  um  sich 
greifend  wird,  dass  sie  die  Hornhaut  Re¬ 
genbogenhaut  und  einen  Theil  des  Ciliar¬ 
körpers  vernichtet.  Nun  denke  ich  aber, 
dass  gewiss  jeder  Kranke,  und  folglich  um 
so  mehr  jeder  Arzt,  diese  nur  problemati¬ 
sche  Vernichtung  der  Hornhaut,  und  Regen¬ 
bogenhaut  einer  so  hässlichen,  beschwerli¬ 
chen  und  sogar  leicht  gefährlichen  Verbil¬ 
dung,  wie  das  Totalstaphylom  der  Hornhaut 
ist,  und  zwar  um  so  mehr  vorziehen  wird, 
weil  ein  solches  Staphylom,  wenn  es  ein 
Mal  ausgebildet  ist,  durchaus  nicht  ohne 
eine  schmerzhafte  Behandlung  oder  ohne 
Operation  gehoben  werden  kann.  Um  ein 
Totalstaphylom  schon  in  seinem  Keime,  näm¬ 
lich  sogleich,  wenn  sich  die  adhäsive  Ent¬ 
zündung  in  der  Hornhaut  und  Regenbo¬ 
genhaut  ausgebildet  hat,  zu  ersticken, 
bestreicht  man  täglich  mehrmals  nach 
Massgabe  der  bestehenden  Empfindlichkeit 
des  Kranken  überhaupt,  und  dann  seines 
leidenden  Auges  insbesondere,  den  ganzen 
Umfang  des  Augapfels  rings  um  die  Horn¬ 
haut  mit  der  einfachen  Opiumtinctur, 
oder  mit  dem  Sy  den  harn  sehen  Lauda- 
n um  mittelst  eines  feinen  Miniaturpiusels. 
Klagt  der  Kranke  nach  der  Anwendung  die¬ 
ses  Mittels  über  einen  sehr  vermehrten, 
oder  fortdauernden  stumpfeu  Schmerz  im 
Auge,  bleibt  die  Bindehaut  rings  um  rite 
Hornhaut  sehr  stark  geröthet,  und  schwillt 
sie  an,  lind  thränt  dabei  das  Auge  immer¬ 
fort  beträchtlich,  dann  darf  man  sich  über¬ 
zeugt  halten,  dass  das  Mittel  stark  genug 
gewirkt  habe,  um  den  Reflex  der  Entzün¬ 
dung  tiefer  in  das  Auge,  und  folglich  auch 
auf  die  Quellen  der  wässrigen  Feuchtigkeit 
zu  verbreiten,  die,  wenn  sie  ihre  Function 
behalten  und  sie  nicht  völlig  versiegen, 
die  letzte  Bedingung  zur  Slaphylomenbil- 
dung  geben.  Eilen  aber  die  angegebenen 
Erscheinungen  nur  rasch  vorüber,  und  tritt 
das  Auge  bald  nach  der  Anwendung  der 
empfohlenen  Mittel  völlig  in  seinen  vorigen 
Zustand  wieder  zurück,  dann  müssen  diese 
Mittel  verstärkt  werden,  wozu  vorzüglich 
die  Vitriolnaphtha,  oder  der  Balsam, 
vitae  Hoffm.  tauglich  ist,  wodurch  der 
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Arzt  seinen  Zweck  im  ersten  Zeiträume  der 
Iritis  sicher  noch  erreicht,  was  aber  im 
zweiten  Zeiträume  nicht  so  der  Fall  ist, 
zumal  wenn  die  staphylomatöse  Verbildung 
der  Hornhaut  schon  merklich  wird.  So 
lange  die  zuvor  angegebenen  Phänomene 
der  fortdauernden  Entzündung  andauern, 
dürfen  die  empfohlenen  Mittel  nicht  wieder 
angewendet  werdeu,  denn  sonst  wird  die 
Existenz  des  Auges  selbst  durch  eine  zu 
heftige  Eiterung  gefährdet;  jedoch  sobald 
diese  Erscheinungen  sehr  merklich  nacldas- 
sen ,  kann  man  auch  wieder  mit  Vorsicht 
zur  Anwendung  des  Sy  den  hämischen 
Laudanu m s  schreiten,  und  auf  solche  Art 
fährt  man  dann  fort,  bis  der  Augapfel  an 
seiner  vordem  Hälfte  sichtlich  und  fühlbar 
flacher  geworden  ist,  als  er  im  gesunden 
Zustande  zu  sein  pflegt.  Dieses  ist  das  ein¬ 
zige  und  bestimmte  Kennzeichen,  welches 
dem  Arzte  die  Gewissheit  giebt,  dass  die 
Ab-  und  Aussonderung  der  wässrigen  Feuch¬ 
tigkeit  auf  immer  aufgehoben  ist.  Im  zwei¬ 
ten  Zeiträume  dieser  Augapfelentzündung 
ist  zwar  im  Ganzen  genommen  das  allge¬ 
meine  und  örtliche  Heilverfahren  einzu¬ 
schlagen,  das  bei  der  idiopathischen  eigent¬ 
lichen  inneru  Augapfelentzündung  ange¬ 
wandt  wird;  aber  doch  muss  man  dabei  sehr 
auf  den  Keflex  aufmerksam  sein,  den  diese 
Entzündung  schon  im  ersten  Zeiträume  ge¬ 
nommen  hat,  um  den  Heilplan  ganz  be¬ 
stimmt  reguliren  zu  können.  Ueberdies 
muss  der  Arzt  auch  noch  besonders  den  in 
der  hintern  Augenkammer  angeschossenen 
Eiweiss-  und  Faserstoff  berücksichtigen, 
denn  er  kann  durch  ein  besonderes  Verfah¬ 
ren  gegen  das  Ende  des  zweiten  Zeitrau¬ 
mes  sehr  viel  für  das  {Sehvermögen  seines 
Kranken  gewinnen,  was  sich  späterhin  nicht 
mehr  nachholeu  lässt.  Wenn  der  Arzt  am 
Ende  des  zweiten  Zeitraums  nämlich  sieht, 
dass  sich  das  lymphatische  Gewebe  in  der 
hintern  Augenkammer,  welches  das  Sehver¬ 
mögen  noch  nicht  völlig  aufgehoben  hat, 
aber  dennoch  auf  einen  hohen  Grad  be¬ 
schränkt,  auch  bei  der  consequentesten  Be¬ 
handlung  dennoch  nicht  so  vermindert, 
dass  er  die  völlige  Wiederherstellung  des 
Sehvermögens  erwarten  könnte,  sondern 
vielmehr  fürchten  müsste,  dass  das  Empha¬ 
tische  Gewebe  in  demselben  Zustande  nach 
dem  Verlaufe  des  zweiten  Zeitraumes  Zu¬ 
rückbleiben  würde;  so  muss  er  vorerst  to¬ 
pisch,  und,  wenn  dieses  nicht  hinreicht, 
auch  innerlich  mischungsändernde  Mittel  in 
Verbindung  mit  andern  diesem  Zeiträume 
der  Krankheit  entsprechenden  Arzneien, 
und  zwar  M  ercurialmi  ttel  an  wen  den, 
die  ihn  unter  solchen  Umständen,  wenn  er 
vorsichtig  zu  Werke  geht,  gewiss  nicht 
verlassen  werden.  Der  Arzt  muss  also 
hier  eine  Ausnahme  von  der  allgemeinen 
Heilregel  des  zweiten  Zeitraums  der  Au- 
geneutzündung  machen.  Innerlich  ist  das 
C  aloiuel  mit  O p i u m  ,  nebst  andern  f  1  ii ch  — 
tigen  und  anhaltend  stärkenden  Mitteln, 
z.  B.  mit  dem  Calamus  aromaticus, 


mit  der  China  etc.,  hinlänglich.  Aeusser- 
lich  leistet  der  Sublimat  in  einer  wässri¬ 
gen  Auflösung  ohne  Schleim,  jedoch  mit  ei¬ 
nem  starken  Zusatze  des  Sydenham- 
schen  Laudanums  Anfangs  treffliche  Dien¬ 
ste;  hört  dieses  Mittel  dann  auf  seine  Wirk¬ 
samkeit  zu  zeigen,  oder  verträgt  das  Auge 
vielleicht  kein  wässriges  Mittel,  was 
zuweilen  der  Fall  ist,  so  muss  es  mit  einer 
Salbe  aus  3ij  frischer  Butter,  gr.  vj 
rot  hem  Präcipitat,  und  gr.  viij  gereinig¬ 
te  in  Opium  verfertigt,  täglich  ein  Mal 
zwischen  den  Augenliederrändern  bestri¬ 
chen  werden,  damit  die  Salbe  durch  die 
Wärme  des  Auges  nur  langsam  schmilzt, 
und  über  den  Augapfel  sich  verbreitet. 
Auch  selbst  Einreibungen  in  die  Augenbrau¬ 
nengegend  mit  einer  mit  Opium  gemisch¬ 
ten  Neapolitanersalbe  täglich  ein  Mal, 
eine  Erbse  gross,  tragen  sehr  viel  zur 
Beseitigung  des  in  der  hintern  Augenkam¬ 
mer  angeschossenen  Eiweiss  -  und  Faser¬ 
stoffes  bei.  —  Was  die  Heilung  der  sy¬ 
philitischen  Iritis  betrifft,  so  ist  zwar 
allerdings  richtig,  dass  an  keine  wahre, 
gründliche  Heilung  dieser  Ophthalmie  zu 
denken  ist,  so  lange  die  Lustseuche  selbst 
nicht  vollkommen  beseitigt  wird;  denn  die 
geringste  Veranlassung  von  aussen  ruft 
eine  Kecidive  dieser  Augenentzündung  her¬ 
vor;  wrehe  aber  dem  Kranken,  wrenn  er  ei¬ 
nem  sogenannten  Universalisten  in  die 
Hände  kommt,  d.  h.  wenn  sein  Arzt  in  dem 
irrigen  Wahne  steht,  durch  die  Heilung  der 
Lues  müsse  auch  die  syphilitische  Iritis  ver¬ 
schwinden.  Was  der  Arzt  in  dem  Momente 
der  Entzündung  nicht  für  das  Auge  thut, 
lässt  sich  niemals  wieder  nachholen.  Die 
erste  und  dringendste  Indication  bei  dieser 
Ophthalmie  ist  daher  wirklich  eine  sympto¬ 
matische;  denn  der  Arzt,  der  sich  um  die 
nächtlichen  Schmerzanfälle  in  der  Angen- 
brauneugegend  nicht  bekümmert,  wird  eine 
vollkommene  und  unheilbare  Blindheit  unter 
seinen  Augen  sich  ausbilden  sehen.  Um 
diese  Schmerzanfälle  schnell  abzubrechen, 
darf  man  nur  Abends,  ehe  der  Schmerz  ein- 
tritt,  eine  Erbse  gross  von  einer  frisch 
bereiteten,  mit  etwas  Opium  versetzten 
Neapolitanersalbe  in  die  Augenbrau¬ 
nen  wohl  einreiben,  und  dann  das  Auge  mit 
einer  wohldurcbwär  m  t  e  n  vierfachen 
Leinencom  presse  bedecken  lassen. 
Droht  etwa  der  Schmerz  gegen  .Mitternacht 
dennoch  heftig  auszubrechen,  so  muss  die 
Einreibung  noch  einmal  wiederholt  wrerden. 
Mit  der  völligen  und  schnellen  Beseitigung 
dieses  nächtlichen  Knochenschmerzes  ist  die 
Gefahr  für  das  Auge  vor  der  Hand  besei¬ 
tigt,  aber  nur  durch  die  allgemeine  Kur,  die 
schon  mit  diesen  Einreibungen  beginnen 
muss,  kann  und  wird  sie  beseitigt  bleiben. 
So  lange  die  nächtlichen  Schmerzanfälle 
fortdauern,  so  lange  daher  auch  der  ent¬ 
zündliche  Charakter  der  Krankheit  einiger- 
massen  anhält,  verträgt  das  Auge  durchaus 
keine  topischen  Mittel;  erst  wenn  diese 
vollkommen  beseitigt  sind,  werden  topische 
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Mittel,  und  zwar  zunächst  mischungsän- 
dernde,  die  Heilung  des  Auges  ungemein 
befördern.  Zu  diesen  Mitteln  gehört  vor¬ 
züglich  eine  schwache  Hublimatauflö- 
sung  mit  Laudanum  liquid.,  ohne 
Hchleimzusatz ,  aber  nebst  trockne  r 
Wärme,  und  völlig  zuletzt  die  rothe 
Pr äcipi tatsalbe,  die  höchstens  aus  3Ü 
frischer  Butter,  und  5  —  6  Gran  rothein, 
wohl  verriebenem  Präcipitate  bestehen 
darf.  Sind  ichoröse  Geschwüre  da,  so  muss 
das  Auge  öfters  des  Tages  mit  einer  Auf¬ 
lösung  des  Lapis  divinus  ohne  Zusatz 
von  Sublimat  lauwarm  ausgewaschen  und 
jedes  Mal  sorgfältig  abgetrocknet  werden, 
und  der  Gebrauch  der  Salbe  findet  nicht  frü¬ 
her  statt,  bis  sie  völlig  geschlossen  sind. 
Tophi  in  der  Augengegend  fordern  die  be¬ 
kannte  örtliche  Behandlung,  wenn  sie  ein¬ 
mal  exulcerirt  sind.  —  Bei  der  allgemeinen 
Behandlung  kommt  sehr  viel  darauf  an,  dass 
man  die  Lues  so  schnell  als  möglich  heilt, 
wenn  nicht  immer  neue  Recidive  der  Oph¬ 
thalmie  eintreten  sollen  ,  die  jedes  Mal  be¬ 
denklicher  werden,  denn  nie  können  die 
örtlichen  Mittel  allein,  wenn  sie  von  dem 
allgemeinen  Kurverfahren  nicht  äusserst  thä- 
tig  unterstützt  werden  ,  die  schon  vorhan¬ 
denen  Fehler  der  Mischung  und  Form  im 
Auge  hinlänglich  und  dauerhaft  beschrän¬ 
ken  oder  aufheben;  man  muss  daher  mit 
der  Krankheit  nicht  spielen,  sondern  so¬ 
gleich,  wo  es  nur  möglich  ist,  zu  den  kräf¬ 
tigsten  Mer cu rial mittein  seine  Zuflucht 
nehmen.  Dabei  kommt  aber  nun  viel  auf 
die  Constitution  des  Individuums  an.  Bei 
pastosen,  mit  einer  leichten  Fiber  begabten, 
trägen  Organismen,  die  nie  an  bedeutenden 
Brustbeschwerden  gelitten  haben,  scheint 
mir  der  Sublimat  vor  allen  Mercurialprä- 
paraten  den  Vorzug  zu  verdienen.  Und 
selbst  bei  solchen  Individuen,  deren  Brust 
nicht  ganz  frei  ist,  habe  ich  ihn  seit  mehre¬ 
ren  Jahren  oft  mit  dem  glücklichsten  und 
schnellsten  Erfolge  ohne  alle  Beschwerde, 
in  der  Vitriolnaphtha  aufgelöst,  und 
mit  Opium  versetzt,  gegeben.  —  Bei  ha- 
gern,  schwächlichen,  empfindlichen,  zu  Brust- 
leiden  geneigten  Individuen  verdient  dasCa- 
lomel  den  Vorzug,  welches  mit  Opium 
versetzt  werden  muss,  damit  nicht  so  leicht 
eine  unzeitige  Halivation,  oder  wohl  gar 
(in  sehr  schwächender  Durchfall  enlsteht. 
Gar  oft,  zumal  wenn  der  Kranke  schon 
häufig  Mercurialmittel  genommen  hat, 
muss  nebst  diesen  Mitteln  die  China  in 
dem  saturirten  Absude  gegeben  werden. 
£Beer ,  G.  Joseph ,  Lehre  von  den  Augen¬ 
krankheiten.  Wien  1813.  Bd.  I.  H.  445 —  450 
u.  5610 


BENEDICT,  Tr.  W.  G.  Die  chro¬ 
nische  Entzündung  der  Iris,  mit 
Exsudation  verbunden.  Vor  Allem 
muss  der  Arzt  durch  ein  ableitendes  Heil¬ 
verfahren  die  im  Innern  des  Auges  vorhan¬ 
dene  krankhafte  Thätigkeit  zu  beschränken 


und  zu  heben  trachten.  Dahin  gehört  also 
das  Setzen  eines  Haarseils  in  den  Nacken,  oder, 
falls  die  Individualität  des  Kranken  dies  un¬ 
tersagen  sollte,  Blasenpflaster,  eben¬ 
daselbst  und  auf  die  Zitzenfortsätze  des 
Schlafbeius  auf  die  Art  gelegt,  wie  wir  die¬ 
selben  bei  Exostosen  und  andern  Afterge¬ 
bilden  gemeiniglich  mit  Vortheil  anwenden. 
Mau  lässt  die  aufgeregte  Entzündung  ver¬ 
schwinden,  legt  das  Blasenpflaster  aufs  Neue 
auf,  bringt  die  Stelle  wieder  zur  Heilung, 
und  wechselt  auf  diese  Weise  längere  Zeit 
mit  der  Anwendung  des  Mittels.  Gleichzei¬ 
tig  wird  täglich  2  Mal  von  einer  Mischung 
aus  3Ü  fugt,  h  y  d  r  a  r  g.  einer,  und  9j 
Extr.  Iiyoscyam.  eine  Erbse  gross  in  die 
Augenbraunengegeud  eingerieben,  und  das 
Auge  mit  einer  trockenen,  durchwärmten 
Compresse  bedeckt,  auch  wohl  iuuerlich  in 
kurzen,  abgebrochenen  Zwischenräumen  alle 
3  —  4  Tage  ein  gelindes  Abführmittel 
oder  ein  paar  Gran  versiisstes  Queck¬ 
silber  gegeben,  um  eine  Ableitung  nach 
dem  Darmkanal  zu  veranlassen.  Gemeinig¬ 
lich  steht  nach  einiger  Zeit  unter  dieser 
Behandlung  der  Ausschwitzungsprozess  still, 
und  fängt  auch  wohl  an  abzuuehmeu.  Die 
Behandlung  der  Krankheit  durch  ableitende 
Mittel  wird  dann  noch  ein  paar  Wochen 
hindurch,  so  wie  der  Gebrauch  der  trocke¬ 
nen  Wärme  und  der  Mercurialeinreibungen 
fortgesetzt.  Sind  die  Schmerzen  verschwun¬ 
den,  hat  sich  die  geringe  Röthe  des  Aug¬ 
apfels  verloren,  daun  geht  man  zum  Eiu- 
tröpfeln  der  Auflösung  des  Bilsenkraut¬ 
oder  Beilad  onnaextracts  über,  welches 
täglich  1  —  2  Mal  unternommen  wird.  Die 
andern  Mittel  werden  nun  ausgesetzt,  und 
höchstens,  bei  deutlich  gesunkenem  Ernäh¬ 
rungsprozesse,  innerlich  ein  flüchtiges 
Reizmittel,  um  die  Aufsaugung  des  Aus- 
geschwitzteu  zu  befördern,  verordnet.  Die 
rothe  Pr  äcipi  tatsalbe,  so  wohlthätig  sie 
auch  sonst  bei  Exsudationen  der  Iris  zu 
Tilgung  derselben  beiträgt,  kann  hier  nur 
dann  ihre  Anwendung  finden  ,  wenn  die  ver¬ 
mehrte  Reizbarkeit  des  Auges,  die  nach  der 
Iritis  oft  längere  Zeit  übrig  bleibt,  gänzlich 
verschwunden  ist,  und  keine  gleichzeitige 
Auflösung  des  Glaskörpers  vorhanden  war. 
Man  beginnt  das  Einstreichen  mit  einer  sehr 
schwachen  Halbe  Cgr.  ij  —  iij  rothes  Oxyd 
auf  3  j  Butter  oder  Halbenmasse),  steigt  all- 
mälig  mit  dem  Gehalt  des  Quecksilbers,  ver¬ 
bindet  auch  wohl  damit  etwas  Bleizucker, 
G  r  ii  n  s  p  a  n  und  B  o  1  u  s.  —  Die  subacute 
Entzündung  der  Iris.  War  die  Krank¬ 
heit  primär,  entstand  sie  nicht  aus  einer 
übelbehandelten  Iritis  acuta,  so  ist  bei  dem 
ersten  Beginnen,  so  wie  während  des  gan¬ 
zen  ersten  Stadiums  der  Krankheit,  eine 
streng  antiphlogistische  Behandlung  selbst 
bei  solchen  Individuen  angezeigt,  die  eben 
keine  besonders  phlogistische  Anlage  haben. 
Daher  eine  starke  Venäsection,  Blut¬ 
egel,  in  der  Näiie  des  Augenliedrandes 
angeb  rächt ,  kalte  Umschläge  auf  das 
Auge,  in  dem  Falle,  dass  eine  rheumatische 
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oder  gichtische  Anlage  fehlt,  und  der  Ge¬ 
brauch  einer  Emulsion  mit  Nitrum  und 
bitterem  Mandel  vvass  er  den  Anfang 
der  Kur  machen  muss.  Wurde  die  Ent¬ 
zündung  dadurch  gleich  Anfangs  gemindert, 
so  wird  später  ein  Senf  teig  in  den  Nacken 
gelegt,  und  man  reicht  innerlich  2  —  3  Mal 
eine  so  starke  Dosis  versiisstes  Queck¬ 
silber,  dass  mehrere  starke  Stuhlauslee¬ 
rungen  binnen  24  Stunden  darauf  eintreten. 
War  die  Constitution  des  Kranken  von  der 
Art,  dass  feuchte  und  kalte  Umschläge,  auf 
das  Auge  gebracht,  nicht  vertragen  werden, 
sondern  vielmehr  die  Entzündung  darauf 
zunehmen  muss,  so  wird  die  trockene 
Wärme  mittelst  einer  zusammeugelegten 
Compresse  an  das  Auge  gebracht.  Gleich¬ 
zeitig  müssen  auch  die  übrigen  Mittel  ange¬ 
wendet  werden.  Auch  kann  der  vorsichtige 
Gebrauch  eines  bleihaltigen  Augen  Was¬ 
sers  statt  finden.  Sollte  auf  die  Anwendung 
dieser  Mittel  keine  anhaltende  Besserung 
im  ersten  Stadium  der  Krankheit  eintreten, 
sondern  ist  die  Periode  der  Krankheit  vor¬ 
handen,  wo  wir  bereits  den  Uebergang  des 
ersten  Stadiums  in  das  zweite  befürchten 
müssen,  so  wird  zur  Entleerung  der  wäss¬ 
rigen  Feuchtigkeit  durch  die  Eröffnung  der 
vordem  Augenkammer  übergegangen.  Al¬ 
lein  es  muss  diese  Eröffnung  der  Hornhaut, 
da  nach  1  —  2  Tagen  die  Entzündung  ge¬ 
wöhnlich  wieder  zu  erwachen  anfängt,  oft 
wiederholt  werden ,  wenn  sie  einigen  Nut¬ 
zen  stiften  soll.  In  diese  Periode  der 
Krankheit  gehören  ferner  die  Mercurial- 
einreib ungen  mit  Opium  in  die  Gegend 
der  Stirn  und  der  Augenbraunen.  Man 
lässt  §ß  Mercurialsalbe  mit  5ß  —  j 
Mohnsaft  mischen,  und  davon  während 
der  Periode  des  Schmerzes  alle  Stunden 
eine  Erbse  gross  einreiben.  Nur  darf, 
wenn  dieses  Mittel  seine  wohlthuende  Wir¬ 
kung  nicht  versagen  soll,  keine  Entzündung 
©der  Geschwulst  der  äusseren  Haut  der 
Augenlieder  vorhanden  sein,  indem  diese 
jederzeit  durch  Einreibungen  vermehrt  wird. 
Aromatische  Kräutersäckchen,  Kupfer-, 
Zinkmittel,  Sublimatauflösung,  rothe  und 
weisse  Mercurialsalbe  und  Mucilaginosa  sind 
im  ersten  und  zweiten  Stadium  nachtheilig. 
Dagegen  werden  im  ersten  Stadio  bisweilen 
Augenwässer,  mit  etwas  Bleie  xtract 
und  wenig  Opiumtinctu  r  versetzt,  eine 
schnelle  Abnahme  der  Zufälle  dann  herbei¬ 
führen  können,  wenn  man  den  Gebrauch 
der  Kälte  wegen  der  Individualität  des  Kran¬ 
ken  nicht  anwenden  darf,  aber  doch  bei 
demselben  feuchte  Mittef,  laulich  an  das 
Auge  gebracht,  weniger  gefährlich  zu  sein 
scheinen.  Das  zweite  Stadium  der  Krank¬ 
heit  verlangt  zwar,  wenn  noch  keine  gehö¬ 
rige  antiphlogistische  Behandlung  voraus¬ 
ging,  dieselbe  Kurmethode.  Wenn  aber  diese 
bereits  statt  gefunden  hatte,  und  dessenun¬ 
geachtet  die  Krankheit  in  das  zweite  Sta¬ 
dium  hinübergeschritten  war,  so  ist  in  die¬ 
sem  Zustande  allerdings  für  die  Heilung  des 
Kranken  sehr  wenig  zu  hoffen.  Unter  den 


Mitteln,  die  in  dieser  hoffnungslosen  Periode 
noch  von  einigem  Erfolg  sein  können ,  sind 
vor  Allem  die  schmerzstillenden  zu  erwäh¬ 
nen.  Die  Mercurialverbin  düngen,  mit 
Opium  und  mit  Bilsen  k  rau  textract 
versetzt,  und  der  innere  Gebrauch  des  Ca- 
lomels  mit  Bilsenkrau  textract  ver¬ 
dienen  hier  eine  besondere  Erwähnung. 
Von  dem  Fomentiren  des  Auges  mit  einer 
Mischung,  aus  Wasser,  Bilsenkrau  t- 
extract  und  Opiumtinctur  bereitet, 
habe  ich  ebenfalls  gute  Wirkung  beobach¬ 
tet.  Nächst  diesen  sind  es  ableitende 
und  zert heilende  Mittel,  die  liier  mit 
Vortheil  gebraucht  werden  können,  und  die 
besonders  bei  dem  langsameren  Verlauf  des 
Uebels  recht  zweckmässig  sind.  Reizende 
Fussbäder  nützen  in  der  ersten  und  in 
der  zweiten  Periode  der  Krankheit,  wenn 
nur  Erkältung  dabei  vermieden  wird.  Es 
gehören  ferner  zu  denselben  Senfteige 
und  Blasenpflaster,  in  den  Nacken  und 
hinter  das  Ohr  und  auf  den  Oberarm  gelegt, 
und  abwechselnd ,  sobald  die  durch  sie  er¬ 
regte  Hautentzündung  zu  verschwinden  an¬ 
fängt,  auf  einer  andern  Stelle  wiederholt. 
Auch  ist  diesen  Mitteln  die  Einreibung  der 
Brech weinsteinsalbe  an  einer  der  er¬ 
wähnten  Stellen  beizuzählen.  Als  die  Zer- 
theilung  befördernd  sind  ferner  die  aro¬ 
matischen  Kräutersäckchen,  die 
eamphorirten  Com  pressen  und  der 
Wachs  taflet,  letzterer  in  Form  einer 
halben  Maske  über  das  Auge  gelegt,  zu 
empfehlen.  —  Die  acute  Entzündung 
der  Regenbogenhaut.  Ein  starker 
Aderlass,  der  nach  Befinden  wieder¬ 
holt  wird,  Blutegel,  um  den  Rand 
der  Augenhöhle  angesetzt,  so  wie  der  in¬ 
nere  Gebrauch  des  N  i  t  r  u  m ,  der  anti¬ 
phlogistischen  Abführmittel  und 
nach  vorausgeschickten  Blutausleerungen 
des  Calomeis  werden  im  ersten  und  auch 
im  zweiten  Stadium  vor  Allem  zu  empfeh¬ 
len  sein.  Blutentleerungen  sind  cs 
aber  vor  Allem,  die  bei  der  acuten  Iritis 
auf  das  Dringendste  angezeigt  sind.  Das 
Mittel  wirkt,  so  viel  ich  bemerken 
konnte,  dann  am  Sichersten,  wenn  man  das 
Blut  bis  zum  Nachlassen  des  Schmerzes  im 
Auge  fliessen  lässt.  Ein  neuer  Anfall  von 
Schmerz  wird  eine  neue  Venäsection 
gebieten.  Wenn  ein  neuer  Aderlass 
nebst  dem  fortgesetzten  Gebrauche  ent- 
zünduugswidriger  Mittel  nicht  denselben  zu 
tilgen  vermag,  so  sehen  wir  ihn  oft  der 
Anwendung  starker  Dosen  von  Kirsch¬ 
lorbeerwasser  weichen,  die  daun  frei¬ 
lich  gleichzeitig  neben  den  übrigen  ange¬ 
zeigten  Mitteln  zu  reichen  sind.  Zu  den 
innern  Mitteln  bei  der  Iritis  gehört  ferner 
die  4 — 6 tägige  Anwendung  des  Hyoscya- 
musextracts.  Man  kann  mit  ^  Gran  alle 
3 — 4  Stunden  bei  einem  Erwachsenen  den 
Anfang  machen  und  später  steigen,  ln  ei¬ 
nigen  Fällen  bin  ich  mit  günstigem  Erfolge 
bis  zu  2  Gran  gestiegen.  Bei  der  Iritis  sind 
ferner  nach  geschehenen  Blutentleerungen 
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Ableitungen  aller  Art  angezeigt,  die  je¬ 
doch  im  Anfänge  des  üebels  mehr  von  der 
mildern  Art  sein  müssen.  Man  kann  daher 
mit  reizenden  Fussbädern,  die  mit 
Asche,  Salz,  Senf  etc.  versetzt  sind, 
den  Anfang  machen  lassen,  dann  später  zu 
den  Senfteigen  in  den  Nacken,  und,  wo  das 
Uebel  bereits  in  die  subacute  Iritis  sich  um¬ 
zuwandeln  droht,  zu  den  Canthariden- 
pflastern,  in  den  Nacken  und  auf  den 
Oberarm  gelegt,  und  zu  dem  Einreiben  der 
Brechweinsteinsalbe  seine  Zurlucht 
nehmen.  Fast  jede  nach  einer  Verletzung 
entstandene  Iritis  wird  in  ihrem  Beginnen 
durch  kalte  Umschläge,  besonders  wenn 
sie  mit  etwas  Bleiextract  versetzt  wor¬ 
den  sind,  sicher  und  ohne  Gefahr  behandelt. 
Nur  muss  immer  darauf  gesehen  werden, 
dass  man  sie  öfters  wechselt,  nie  lauwarm 
werden  lässt,  dass  sie  Kranken,  die  an  ca- 
tarrhalischen  Uebeln,  an  rheumatischen  oder 
gichtischen  Kopfschmerzen  leiden,  nie  ge¬ 
boten  werden  dürfen,  dass  sie  endlich  nie 
ohne  vorhergegangene  Blutentziehungen, 
nie  ohne  den  gleichzeitigen  Gebrauch  anti¬ 
phlogistischer  und  ableitender  Mittel  statt 
finden  dürfen,  dass  man  sie  überhaupt  nie 
zu  lange,  nie  über  2  —  3  Tage  gebraucht. 
War  die  Krankheit  unter  den  beschriebe¬ 
nen  Bedingungen  vorhanden,  die  den  Ge¬ 
brauch  der  Kälte  untersagen,  oder  entstand 
sie  ohne  alle  Verletzung,  so  kann  man  ei¬ 
nen  Versuch  mit  einem  bleihaltigen  Au¬ 
genwasser  machen  lassen,  das  laulich  mit¬ 
telst  einer  Compresse  über  das  Auge  ge¬ 
schlagen  wird.  Wenn  diese  Mischung  aber 
nicht  vertragen  wird,  oder  wenn  die  wohl- 
thätige  Einwirkung  nach  12,  24  —  48  Stun¬ 
den  verschwindet,  so  sind  im  ersten  Stadium 
alle  nassen  Mittel  überhaupt  zu  unterlassen, 
und  an  deren  Stelle  muss  die  trockene 
Wärme,  mittelst  einer  zusammengelegten 
linnenen  Compresse  an  das  Auge  gebracht, 
treteu.  Dann  passt  auch  die  Eröffnung  der 
Hornhaut.  Den  äusseren  Gebrauch  des 
Bilsenkrautextracts,  in  Wasser  auf- 
<  gelöst  und  lau  auf  das  Auge  gebracht,  habe 
1  ich  besonders  in  den  leichteren  Fällen  der 
j  Iritis  wirksam  gefunden,  die  im  zweiten 
ijStadio  durch  Exsudationen  allein,  nicht  aber 
durch  ein  gleichzeitig  vorhandenes  Eiterauge 
•sich  auszeichneten.  Die  Anwendung  der 

IOpiumtin ctur  im  zweiten  Stadium  kann 
lann  mit  Erfolg  statt  finden  ,  wenn  die  Ei- 
erung  zwar  vorhanden  ist,  aber  ihr 
angsamer  Verlauf,  der  Mangel  an  stärkeren 
Schmerzen,  die  geringere  Lichtscheu  etc. 
5ii  erkennen  geben ,  dass  durch  die  ange- 
»vendeten  antiphlogistischen  Mittel  das  Ue- 
>el  bereits  vermindert  wurde  und  dasselbe 
ien  Charakter  des  Torpors  angenommen  hat. 
fedoch  muss  man  nur  alle  24  —  48  Stunden 
L  Tropfen  ins  Auge  bringen.  Das  so  eben 
Jesagte  muss  auch  von  den  Zusätzen  der 
)piumtinctur  zu  den  Augenwässern  gelten. 
3ie  trockene  Wärme  wird  dagegen  fast 
n  jeder  Periode  der  Iritis,  sobald  die  nö- 
higen  Blutentziehungen  vorausgeschickt 


worden  sind,  und  der  Zeitpunkt  vorüber¬ 
gegangen  war,  in  dem  die  kalten  Umschläge 
nützen  konnten,  mit  günstigem  Erfolge  ge¬ 
braucht.  Die  aromatische  Wärme, 
mittelst  der  gewürzhaften  Kräuterkissen 
und  camphorirten  Compressen  an  das  Auge 
gebracht,  wird  nur  im  zweiten  Stadio  der 
Krankheit  mit  Nutzen  anzuwenden  sein,  wo 
der  Torpor  in  dem  Grade  vorherrscht ,  dass 
auch  der  äussere  Gebrauch  der  Opiumtinctur 
angezeigt  ist.  Das  Einreiben  der  grauen 
Quecksilbersalbe  in  die  Stirn-  und 
Schläfegegend  verdient  als  eins  der  vor¬ 
züglichsten  Mittel  bei  der  Behandlung  der 
Iritis  angepriesen  zu  werden.  Es  nützt  be¬ 
sonders  in  dem  Falle,  wenn  trotz  der  ent¬ 
zündungswidrigen  Methode  die  Stirnschmer¬ 
zen  fortdauern  und  der  Charakter  des  Ere¬ 
thismus  in  der  Krankheit  sich  auszuspre- 
chen  anfängt.  In  diesem  Zustande  wird  am 
Schicklichsten  die  graue  Salbe  mit  Mohn¬ 
saft  versetzt,  um  die  Schmerzen  desto 
schneller  und  sicherer  tilgen  zu  können. 
Das  Hauptmittel  endlich  ist  die  Eröffnung 
der  Hornhaut  und  die  Entleerung  der 
wässrigen  Feuchtigkeit  und  des  Eiters,  falls 
sich  derselbe  in  die  Augenkammern  bereits 
ergossen  hatte.  Nur  in  dem  Falle  wird  ein 
günstiger  Erfolg  von  diesem  Verfahren  zu 
erwarten  sein,  wenn  die  Entzündung  in  dem 
Bereich  der  Grenzen  beider  Augeukain- 
mern  sich  vorfindet.  Sie  nützt  in  jedem 
Zeiträume  der  acuten  und  subacuten  so¬ 
wohl,  als  der  mit  und  ohne  Hypopjon  vor¬ 
kommenden  Iritis,  sobald  die  ßlutent- 
ziehungen  und  die  übrigen  Anfangs  ge¬ 
brauchten  örtlichen  und  inneren  Mittel  keine 
bedeutende  und  bleibende  Erleichterung  des 
Kranken  herbeigeführt  hatten.  Nur  einmal 
ange  wendet  schafft  sie  wenig  bleibende 
Erleichterung;  sie  muss  vielmehr  öfters,  2, 
3  —  4  und  mehrere  Male  verrichtet  wer¬ 
den,  so  oft  der  Schmerz  und  die  Entzün¬ 
dung  in  stärkerem  Grade  wieder  erwacht 
sind.  Bei  der  im  günstigen  Falle  einge¬ 
tretenen  Abnahme  der  Krankheit  ist  es  vor¬ 
züglich  die  gradweise  und  allmälig  ver¬ 
stärkte  aromatische  Wärme,  die  nebst 
dem  abwechselnd  wiederholten  Eintröpfelii 
einer  Auflösung  des  Bilsenkrautextracts 
die  Reste  der  Krankheit  zu  tilgen  und  die 
verengte  Pupille  nach  und  nach  zu  erwei¬ 
tern  im  Stande  ist.  Ausser  der  nothwendi- 
gen  Vorsicht  im  Gebrauche  des  Auges, 
ausser  der  Meidling  aller  der  Schädlichkeiten, 
die  als  Ursache  der  Augenentzündung  auf- 
treten  können,  ist  es  vorzüglich  das  Ein¬ 
streichen  einer  rot henPräcipitat salbe, 
wodurch  wir  die  Anlage  zu  Rückfäl¬ 
len  der  Krankheit  im  Auge  zu  heben  im 
Staude  sind.  Indessen  ist  auch  dabei  die 
grösste  Behutsamkeit  nothwendig.  Anfangs 
gebraucht  man  dazu  nur  eine  ganz  schwa¬ 
che  und  mit  Bleimitteln  versetzte  Salbe, 
z.  B.  folgende,  die  man  alle  24  —  48  Stun¬ 
den  einmal  anwenden  lässt: 

1^  Hydrarg.  oxyd.  rubri  gr.  j,  Sacchari 
saturni  gr.  ij,  Butyr.  recent.  ins.  3j.  M, 
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Bei  Abnahme  der  Empfindlichkeit  des  Au¬ 
ges  steigt  man  aber  allmälig  mit  dem  Ge¬ 
halte  des  Quecksilbers.  ( Benedict ,  Tr.W.G ., 
Handbuch  der  prakt.  Augenheilkunde.  Leipz. 
1822.  Bd.  I.  {8.  365  u.  f.) 

ß  USUELL  heilte  eine  chronische  Iritis, 
gegen  welche  vorher  Mercurialia  ohne  allen 
Nutzen  gebraucht  worden  waren,  durch  An¬ 
wendung  des  Acetum  und  der  Tin  ct.  fol. 
co  1  chic,  aut  um  n.  (The  Lond.  med.  re- 
posit.  1825.  März.  No.  135.) 

CAR  MICHAEL,  FL,  hat  das  Verdienst, 
in  der  syphilitischen  Iritis  und  andern  tief 
sitzenden  Entzündungen  des  Auges  das 
Terpent hinöl  angewandt  und  empfohlen 
zu  haben,  obgleich  er  die  guten  Eigenschaf¬ 
ten  anderer  Mittel  nicht  verkennt.  Die  Gabe 
des  Mittels  besteht  in  3j>  drei  Mal  des  Tages 
zu  nehmen.  Seinen  unangenehmen  Geschmack 
und  seine  Uebelkeit  erregenden  Wirkungen 
lassen  sich  dadurch  beseitigen,  dass  man  es 
in  Gestalt  einer  Emulsion  giebt.  Wenn  es 
Strangurie  bewirkt,  so  kann  man  Leinsa- 
menthee  und  einen  Kampherkühltrank  ver¬ 
ordnen,  oder  seinen  Gebrauch  eine  Zeit 
lang  einstellen.  Wenn  es  Sodbrennen  ver¬ 
ursacht,  was  manchmal  der  Fall  ist,  so 
lässt  sich  dieser  Unannehmlichkeit  dadurch 
verbeugen,  dass  man  auf  5 viij  Emulsion, 
die  %]  Terpenthin  enthalten,  10  —  15  Gran 
kohlensaures  Natron  hinzusetzt.  Wenn  die 
örtliche  Entzündung  sehr  intensiv  ist,  auch 
der  Patient  einen  acuten  Schmerz  im  Auge 
und  an  der  Seite  des  Kopfes  empfindet,  so 
darf  Blutentziehung  keineswegs  vernachläs¬ 
sigt  werden,  obschon  C.  behauptet,  er 
habe  sich  häufig,  selbst  wenn  diese  Sym¬ 
ptome  sehr  dringend  waren,  ganz  allein 
auf  die  Terpenthinemulsion  verlassen  und 
mit  ihr  die  entschiedenste  und  schnellste 
Erleichterung  herbeigeführt.  Der  Zustand 
des  Darmkanals  verlangt  auch  Beachtung; 
die  wohlthätigen  Wirkungen  des  Terpen- 
thinöls  scheinen  ganz  aufzuhören,  wenn 
eine  Verstopfung  eiutritt,  und  zeigen  sich 
wieder,  sobald  diese  entfernt  ist.  Auch 
vollkommene  Ruhe  trägt,  obschon  sie  nicht 
absolut  nothweudig  ist,  zur  vollständigen 
Hervorbringung  der  heilsamen  Wirkung  des 
Terpenthius  gar  sehr  viel  bei.  Bei  einigen 
Patienten,  die  wegen  ihrer  eigenthümlichen 
Lebenslage  genöthigt  waren,  in  emsiger 
Thäligkeit  zu  bleiben,  brachte  das  Terpeu- 
thinöl  nicht  die  befriedigenden  Resultate 
hervor,  auch  stellte  sich  die  Wirkung  des¬ 
selben  nicht  eher  ganz  vollkommen  ein,  als 
bis  auch  dieser  Umstand  berücksichtigt 
wurde,  ln  einigen  Fällen  wurden  mit  dem 
Terpenthinöl  zugleich  beruhigende  Mittel 
angewendet,  z.  B.  Opium,  Bilsenkraut 
und  Schierling.  Diese  können  innerlich 
und  äusserlich  augewendet  werden,  und  so¬ 
nach  darf  auch  die  äussere  Anwendung  der 
Belladonna  nicht  weggelassen  werden. 
C.  sagt,  dass  das  Terpenthinöl  sehr  selten 
verfehlt  habe,  eine  vollständige  Heilung  der 
syphilitischen  Iritis  zu  bewirken,  und  dass 


eine  Besserung  in  der  Regel  schon  am  an¬ 
dern  Tage  nach  Anwendung  dieses  Mittels 
deutlich  zu  bemerken  gewesen  sei.  Die 
mittlere  Zeit  der  Kur  scheint  II  Tage  zu 
sein.  (London  med.  and  phys.  Journ.  1832. 
Jan.)  —  GUTHRIE  hatte  schon  früher 
Terpent  hindämpfe  in  der  Iritis  über¬ 
haupt  augewendet.  (Annal.  of  medic.  Edinb. 
1799.)  Späterhin  gab  er  den  Terpenthin 
zu  3j  drei  Mal  des  Tages.  (Lond.  med.  and 
phys.  Journal.  1833.)  —  RIGGS.  (The 
Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  1833.  Juli.) 

DUPUY T REN  berichtet  einen  Fall  von 
Iritis,  den  er  durch  den  innerlichen  Ge¬ 
brauch  der  Belladonna  heilte.  (Revue 
medicale.  1829.  Bd.  I.) 

HIMLY.  Grossen  Nutzen  in  der  Nach¬ 
kur  der  Iritis  ,  um  der  Pupille  freiere  Be¬ 
wegung  und  grössere  Oeffnung  zu  ver¬ 
schaffen  ,  leistet,  auch  in  nicht  syphilitischen 
Fällen,  das  Quecksilber.  Eine  Salbe  aus 
9j  Mercur.  s  o  1  u  b  i  1.  Ha  h  n  e  m.  und  3ij 
Schweinefett  wird  täglich  in  kleiner  Menge 
in  die  Augengegend  eingerieben,  und  mit 
ihrem  Gebrauche  wochenlang  förfgefahren. 
( Himly's  Bibliothek  f.  Ophthalin.  Bd.  I.  st.  i„ 
S.  125.) 

JÜNGKEN,  J.  C.  Die  Kur  der  Iritis 
erfordert  die  Anwendung  des  antiphlo¬ 
gistischen  Heilapparats  in  seiner  ganzen 
Strenge.  Man  beginne  sie  mit  wiederholten 
Aderlässen,  bis  der  Schmerz  in  der  Stirn 
und  der  Druck  im  Auge  nachlässt.  Blut¬ 
egel  dürfen  nur  dann  erst  angewendet 
werden,  wenn  aus  Gründen  keine  Aderlässe 
mehr  gemacht  werden  können;  sie  müssen 
ebenfalls  in  grosser  Anzahl  angesetzt  werden. 
Kalte  Umschläge  über  das  Auge  leisten 
nur  Anfangs  gute  Dienste;  sie  sind  vorzüg¬ 
lich  dann  sehr  nützlich,  wenn  es  darauf  au- 
komnit,  die  Entzündung  noch  in  ihrem 
Keime  zu  unterdrücken;  später,  wenn  die 
Entzündung  bereits  ausgebildet  ist,  niitzen 
sie  weniger.  Bei  weitem  mehr  hat  man  in 
diesem  Falle,  und  besonders  daun,  wenn 
die  Entzündung  anfängt  in  Exsudation  über¬ 
zugehen,  von  der  Anwendung  der  M  er  cu¬ 
ria  lien  zu  erwarten.  Man  lasse  das 
Ungt.  mercuriale  mit  Opium  reichlich 
in  die  Stirn  und  Schläfe  einreiben,  und  gebe 
das  Calomel  in  grossen  Dosen  innerlich, 
so  dass  es  flüssige  Stühle  macht.  Um  die 
Verengerung  der  Pupille  möglichst  zu  ver¬ 
hindern,  träufle  man  bei  Zeiten  ein  starkes 
Infus,  herb,  belladonnae  in  das  Auge. 
Der  Hyoscyamus  wirkt  hier  nicht  stark  ge¬ 
nug.  Statt  der  Einträufelung,  die  bei  reiz¬ 
baren  Augen  zur  Vermehrung  der  Entziin- 
dungszufälle  beitragen  könnte,  kann  man 
auch  das  Extr.  belladonnae  nahe  dem 
Auge  zu  einigen  Granen  mit  Speichel  in  die 
Stirn  und  Schläfe  einreiben.  Beim  Eintritte 
des  Ausganges  der  Entzündung  in  Eiterung 
fahre  man  mit  der  Anwendung  der  Mer- 
curialieu  fort,  mache  aber  über  das  Auge 
ein  warmes  Foment  mit  einem  schiel- 
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migen  Decocte,  oder  mit  einer  schwa¬ 
chen  Sublimatauflösung.  Sowohl  die 
Beseitigung  desAbscesses,  als  die  einer  Eiter» 
ergiessung  in  die  vordere  Augenkammer 
überlasse  man  der  Natur,  und  meide  jede 
mechanische  Insultation  des  Auges.  Der 
Kranke  muss  sich  in  einem  massig  verdun¬ 
kelten  Zimmer  ruhig  verhalten,  und  bei  hef¬ 
tiger  Iritis  eine  horizontale  Kückenlage  be¬ 
obachten.  ( Jimgken ,  J.  C .,  die  Lehre  von  den 
Augenkrankheiten.  Berlin  1832.  S.  181.) 

MACKENZIE,  W.  Allgemeiner 
Fl  eil  plan  der  Iritis.  Die  Haupt-Indica- 
tionen  in  dieser  Krankheit  sind:  1)  die  Ent¬ 
zündung  zu  bekämpfen;  2)  die  Ergiessung 
von  gerinnbarer  Lymphe  zu  verhüten,  oder, 
hat  sie  sich  bereits  ergossen,  ihre  Absorption 
zu  befördern;  3)  die  Pupille  unversehrt  zu 
erhalten,  oder  sie  zu  erweitern,  wenn  sie 
sich  bereits  verengert  hat;  4)  den  mit  der 
Iritis  verbundenen  Schmerz  zu  besänftigen. 
Dm  diese  Iödicationen  zu  erfüllen,  nimmt 
man  zu  folgenden  Mitteln  seine  Zuflucht: 

1)  Der  Aderlass  darf  in  keinem  Falle  ver¬ 
nachlässigt  und  muss,  wenn  der  Patient  ro¬ 
bust  und  die  Entzündung  heftig  ist,  auf  eine 
energische  Weise  gehandhabt  werden.  Oert- 
liche  Blutentziehung  ist  keinesweges  aus¬ 
reichend,  eine  Iritis,  selbst  von  massiger 
Intensität,  zu  beseitigen.  Es  muss  allgemei¬ 
ner  Aderlass  vorangehen  und  so  lange  wie¬ 
derholt  werden,  bis  die  constitutionelle  Ir¬ 
ritation  aufgehört  hat.  Alsdann  kann  man 
reichliche  Blutegel  ums  Auge  setzen  und 
jeden  Tag,  oder  jeden  zweiten  Tag  wieder¬ 
holen,  bis  die  Entzündung  bekämpft  ist. 

2) Purgiren,  Anwendung  harntreibender 
Mittel,  eine  knappe  und  kühlende  Diät,  Be¬ 
schränkung  aufs  Zimmer,  Kühe  des  ganzen 
Körpers  und  Beschirmung  beider  Augen  ge¬ 
gen  das  Licht  werden  sich  als  wirksame 
Hülfsmittel  erweisen.  3)  Antimon  und 
andere  Ekel  erregende  Mittel  mässigen  die 
Circulation  und  machen  den  Organismus 
empfänglicher  für  die  Wirkung  des  Queck¬ 
silbers.  4)  Opiatmittel  sind  in  der  Iritis 
gemeiniglich  absolut  nothwendig,  wegen 
der  Heftigkeit  des  nächtlichen  Schmerzes  um 
die  Augenhöhle  herum,  wie  auch  wegen  der 
Qual,  die  der  Patient  im  Auge  selbst  empfin¬ 
det.  5)  Quecksilber,  in  solchen  Gaben 
gereicht,  dass  es  die  Constitution  afficirt, 
ist  in  der  Iritis  ein  sehr  schätzbares  Mittel, 
fi)  Terpenthin  ist  neuerdings  als  ein  Mit¬ 
tel  empfohlen  worden,  das,  wenn  man  es  in 
Fällen  von  Iritis  anwendet,  ähnliche  Eigen¬ 
schaften  bekunden  soll,  wie  das  Quecksil¬ 
ber.  7)  Blasenpflaster  hinter  den  Ohren, 
oder  auf  den  Nacken  sind  nach  hinlänglicher 
Blutentziehung  von  wesentlichem  Nutzen. 
8)  Belladonna  muss  man  in  jedem  Fall 
und  in  allen  Stadien  der  Krankheit  anwen¬ 
den.  Man  streicht  für  diesen  Zweck  das 
Extract  jeden  Abend  auf  die  Augenbraune 
und  das  obere  Augenlied.  Sobald  die  Ent¬ 
zündung  sich  in  beträchtlichem  Grade  gege¬ 
ben  hat  und  die  Fasern  der  Iris  von  der 

11. 


ergossenen  Lymphe  etwas  befreit  worden 
sind ,  fängt  auch  die  Pupille  an  sich  zu  er¬ 
weitern;  und  selbst  in  vernachlässigten  Fäl¬ 
len,  wo  die  Pupille  fast  ganz  obliterirt  ist, 
hat  der  mehrere  Monate  fortgesetzte  Ge¬ 
brauch  der  Belladonna  manchmal  eine  all- 
mälige  Erweiterung  und  eine  entsprechende 
Verbesserung  im  Sehvermögen  zur  Folge. 
Nach  vorangegangener  Blutentziehung  bin 
ich  nie  bedenklich,  die  Belladonna  anzuwen¬ 
den.  Die  erwähnten  Mittel  passen  mehr 
oder  weniger  für  jede  Art  der  Entzündung 
der  Regenbogenhaut,  aber  besondere  Modi- 
ficationen  in  der  Behandlung  werden  nö- 
thig,  je  nach  den  verschiedenen  Ursachen 
der  Krankheit,  sei  diese  nun  syphilitisch, 
scrophulös,  arthritisch,  oder  von  irgend  ei¬ 
ner  andern  Beschaffenheit,  und  je  nach  den 
verschiedenen  Symptomen,  die  jede  Spezies 
darbietet.  —  Rheumatische  Iritis. 
1)  Aderlass.  Der  Grad  von  Synocha,  der 
in  dieser  Form  vorhanden  ist,  und  die  Wir¬ 
kungen  der  Blutentziehung  auf  die  örtlichen 
Symptome  müssen  den  Arzt  hinsichtlich  des 
Umfanges  und  der  Art  der  Blutentziehung 
leiten.  Wiederholter  Aderlass  ist  fast  im¬ 
mer  nothwendig,  und  man  muss  alsdann 
reichlich  Blutegel  um  das  Auge  herum 
setzen.  2)  Quecksilber.  Kaum  fängt  der 
Mund  an,  von  dem  Gebrauche  des  Calo- 
mels  und  Opiums  empfindlich  zu  werden, 
so  beobachtet  man  auch  ein  sehr  auffallen¬ 
des  Nachlassen  der  Symptome.  Es  lässt 
sich  indessed  nicht  Jäuguen,  dass,  wenn  der 
Patient  nicht  sorgfältig  neue  Erkältung  ver¬ 
meidet,  die  Mercurialkur  mehr  Schaden,  als 
Nutzen  anrichten  kann.  Der  Patient  muss 
seine  gewöhnlichen  Geschäfte  aufgeben, 
sich  auf  die  Stube  beschränken  und ,  wenn 
der  Fall  einigermassen  schlimm  ist,  sogar 
das  Bette  hüten«  Geschieht  dies  nicht,  so 
kehrt  die  Krankheit  bei  den  geringsten  Ver¬ 
anlassungen,  z.  B.  bei  einer  Veränderung 
der  Kopfbedeckung,  wenn  der  Patient  aus 
einem  Zimmer  ins  andere  geht,  u.  dg!,  m., 
mit  doppelter  Wuth  zurück.  Das  Zim¬ 
mer  des  Patienten  muss  verdunkelt  und 
nur  mässig  geheizt  sein.  Um  den  Kopf 
herum  muss  er  beständig  eine  Flanellbinde 
und  über  dem  Auge  eine  mehrmals  zusam¬ 
mengefaltete  Leinwand  tragen,  um  die 
üblen  Wirkungen  atmosphärischer  Verän¬ 
derungen  zu  verhindern.  3)  Terpenthin 
darf  man  mit  einiger  Hoffnung  des  Erfolges 
an  wenden.  4)  Kühe  und  antiphlogisti¬ 
sche  Diät  müssen  dem  Patienten  zur 
strengsten  Pflicht  gemacht  werden.  5) 
Opiatmittel.  Giebt  man  Calomel,  so  ver¬ 
bindet  man  es  mit  Opium  und  lässt  es  den 
Patienten  vor  dem  Schlafengehen  nehmen. 
Will  man  das  Quecksilber  nicht  innerlich 
anwenden,  so  muss  jeden  Abend,  um  den 
Schmerz  zu  besänftigen,  ein  kräftiges  Opiat 
genommen  werden.  Man  kann  auch  den 
Kopf  mit  warmem  Laudanum,  oder  mit 
einer  M er curial salbe  einreiben,  die  mit 
Opium  versetzt  ist.  Sollte  diese  Einrei¬ 
bung  nebst  innerlicher  Anwendung  von 
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Opiatmitteln  den  nächtlichen  Anfall  des 
Schmerzes  im  Auge  und  um  die  Augenhöhle 
herum  nicht  verhindern ,  so  gewährt  es  be¬ 
trächtliche  Erleichterung,  die  Augenlieder 
und  die  umgebenden  Theile  mit  Fiauelllap- 
pen  zu  bähen,  die  man  in  eine  Mohn¬ 
abkochung  eingetaucht  und  ausgerungen 
hat.  Nur  muss  man  darauf  sehen,  die  Theile 
gut  zu  trocknen,  sobald  die  Bähung  voll¬ 
endet  ist,  und  dann  die  linnene,  vorher  gut 
erwärmte  Compresse  wieder  auflegen. 

6)  P ur g  ir mittel.  Man  lässt  den  Patien¬ 
ten  jeden  Morgen  so  viel  Magnesia  sul- 
ph urica  nehmen,  als  zu  einer  mässigen 
Oeffnung  des  Darmkanals  erforderlich  ist. 

7)  Harntreibende  Mittel.  Kleine  Ga¬ 
ben  von  Salp  eter  und  Weinsteinrahm, 
alle  2  —  3  Stunden,  sind  von  Nutzen. 

8)  Sch  weisstreibende  Mittel  sind 
zwar  dienlich;  kann  sich  aber  der  Patient 
nicht  vor  Kälte  schützen,  so  müssen  sie 
vermieden  werden.  9)  Die  Chinarinde 
ist  ohne  Zweifel  in  der  Behandlung  der 
Iritis  ein  Mittel  von  grossem  Nutzen.  Ich 
bin  indessen  so  sehr  dagegen,  mich  auf  sie 
allein  zu  verlassen,  als  ich  auch  dagegen 
bin ,  in  dieser  Krankheit  bloss  auf  die  anti¬ 
phlogistischen  und  die  Absorption  befördern¬ 
den  Kräfte  des  Quecksilbers ,  mit  Vernach¬ 
lässigung  des  Aderlasses  und  anderer  ent¬ 
leerender  Heilmittel,  zu  bauen.  Hauptsäch¬ 
lich  in  den  Fällen,  wo  nach  Typhusfiebern 
eine  Complicafion  von  Amaurosis  und  Iritis 
statt  findet,  hat  sich  die  China  als  nützlich 
erwiesen.  Nachdem  die  acuten  Symptome 
durch  Blutentziehung  und  Quecksilber  be¬ 
kämpft  worden  sind,  zweifle  ich  nicht,  dass 
die  China,  entweder  als  Rinde,  oder  als 
schwefelsaures  Chinin  angewendet,  sehr 
nützliche  Dienste  leisten  werde,  und  zwar 
nicht  allein  in  der  besondere  Varietät  der 
Iritis,  die  nach  einem  Typhusfieber  sich  ein¬ 
zustellen  pflegt,  sondern  auch  in  gewöhn¬ 
lichen  Fällen  von  rheumatischer  Iritis,  und 
besonders,  wenn  der  Patient  eine  scrophu- 
löse  Constitution  hat.  10)  ß lasen pfla- 
ster  hinter  das  Ohr,  auf  die  Schläfe  und 
auf  den  Nacken  leisten  in  der  rheumati¬ 
schen  Iritis  mehr  Dienste  als  in  jeder  an¬ 
dern.  Um  einen  massigem  Grad  der  Gegen¬ 
irritation  hervorzubringen,  mag  man  das 
Laudanum,  mit  welchem  der  Kopf  ein¬ 
gerieben  wird,  wenn  der  nächtliche  Schmerz 
einzutreten  droht,  mit  einer  gleichen  Quan¬ 
tität  T  i  n  c  t.  cantliarid.  vermischen. 
11)  Belladonna  muss  reichlich  jeden 
Abend  auf  die  Augenbraune  und  auf  das 
obere  Augenlied  gestrichen  werden.  12)  V i- 
num  opii  ist  nützlich,  wenn  die  Krankheit 
abzunehmen  beginnt.  Jede  andere  Appli¬ 
cation  ,  die  man  als  Augenwasser ,  als 
Tropfen ,  oder  als  Salbe  aufs  Auge  selbst 
an  wendet,  bringt  mehr  Schaden  als  Nutzen. 
Verhütung.  Diejenigen  Patienten  ,  welche 
der  rheumatischen  Iritis  unterworfen  sind, 
müssen  sorgfältig  die  Veranlassungsursachen 
vermeiden,  besonders  plötzliche  Uebergänge 
von  Wärme  zur  Kälte,  heftige  Bewegung, 


zahlreiche  Gesellschaften,  spätes  Aufbleiben, 
Kartenspiel,  Unmässigkeit  im  Essen  und 
Trinken  u.  dgl.  Seebäder  im  Sommer 
sind  manchmal  zur  Verhinderung  von  Rück¬ 
fällen  nützlich;  und  das  Leben  in  einem 
südlicheren  Klima  kann  auch  dazu  bei¬ 
tragen,  einen  Patienten  von  seinem  gewöhn¬ 
lichen  Anfalle  zu  befreien.  —  Die  B  e- 
handlung  der  syphilitischen  Iritis. 
1)  Aderlass  ist  in  der  syphilitischen  Iritis 
selten  nothwendig,  und  die  meisten  Schrift¬ 
steller  verwerfen  ihn  gänzlich.  Immer  las¬ 
sen  sich  indess  die  örtlichen  Symptome,  und 
besonders  der  Schmerz  um  die  Augenhöhle 
herum,  durch  Blutegel,  die  man  um  das 
Auge  setzt,  sehr  erleichtern,  nachdem  bei 
robusten  Individuen  ein  Aderlass  vorausge¬ 
gangen  ist.  2)  Opiateinreibungen  um 
die  Augenhöhle  herum  sind  1  Stunde  vor 
dem  Anfalle  des  nächtlichen  Schmerzes  mit 
Sorgfalt  anzuwenden;  nachher  wird  das 
Auge  mit  einer  zusammengeschlagenen ,  am 
Ofen  gewärmten  Leinwand  bedeckt.  Sollte 
der  Schmerz  drohen,  sich  gegen  Mitternacht 
einzustellen,  oder  auch  zu  einer  andern 
Zeit  des  Tages  oder  des  Nachts,  so  muss  die 
Einreibung  wiederholt  werden.  Für  diesen 
Zweck  wendet  man  Laudanum,  eine 
Auflösung  des  Belladonnaextracts  in 
Laudanum,  eine  Mischung  aus  Lauda¬ 
num  mit  Tin  et.  cantharidum,  befeuch¬ 
tetes  Opium,  oder  eine  mit  Opium  ver¬ 
setzte  Mercurialsalbe  an,  je  nach  den 
Umständen  des  Falles  und  dem  Erachten  des 
Arztes.  3)  Ekelerregen  d  e,  schweiss- 
treibende,  harntreibende  und  pur- 
girende  Mittel,  wie  auch  Gegenreiz 
mittelst  Blasenpflaster  leisten  sämmt- 
lich  ihre  Dienste  in  der  syphilitischen  Iritis, 
stehen  aber  dem  Mittel ,  das  wir  zunächst 
empfehlen  wollen,  bei  weitem  nach.  4) 
Quecksilber.  Auf  dieses  Mittel  setzen 
wir  in  Bezug  auf  die  Hemmung  syphiliti¬ 
scher  Entzündung  der  Iris  und  Entfernung 
der  krankhaften  Veränderungen,  die  viel¬ 
leicht  bereits  in  dieser  Membran  und  in  der 
Pupille  entstanden  sind,  unser  Hauptver¬ 
trauen.  Man  muss  indessen  das  Quecksilber 
nicht  bloss  als  alterirendes  Mittel  anwen¬ 
den,  sondern  die  Constitution  damit  durch¬ 
dringen  und  den  Mund  auf  das  Vollstän¬ 
digste  empfindlich  machen.  Eine  Pille  von 
2  Gran  Calomel  und  k  Gran  Opium  kann 
Morgens,  Mittags  und  Abends  so  lange  ge¬ 
reicht  werden,  bis  das  Zahnfleisch  afficirt 
zu  werden  anfängt;  nachher  fährt  man  eine 
Zeitlang  mit  2  Pillen  täglich  fort,  und  wenn 
die  Wirkung  des  Quecksilbers  schon  Fort¬ 
schritte  gemacht  hat,  lässt  man  den  Patien¬ 
ten  nur  1  Pille  vor  dem  Schlafengehen  neh¬ 
men.  Dieses  Verfahren  hat  man  in  schlim¬ 
men  Fällen  anzuwenden;  in  milderen 
braucht  man  von  Anfang  an  nur  Morgens 
und  Abends  1  Pille  nehmen  zu  lassen.  Man 
hat  auch  andere  Quecksilberpräparate  zur 
Heilung  dieser  Krankheit  angewendet,  be¬ 
sonders  eine  Quecksilbersalbe,  die  um 
das  Auge  herum  eiugerieben  wurde,  und 
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Innerlich  Aetz Sublimat.  Aber  auf  keins 
derselben  kann  man  sich  verlassen,  sobald 
die  Symptome  dringend  sind,  und  in  allen 
Fällen  stehen  sie  dem  Calomel  mit  Opium 
verbunden  bei  weitem  nach.  Quecksilber  in 
der  einen,  oder  in  der  andern  Gestalt  muss 
indessen  eine  beträchtliche  Zeit  lang  fortge¬ 
setzt  werden,  so  dass  nicht  allein  die  Iritis 
gehemmt  und  ihre  Wirkungen  beseitigt  wer¬ 
den^  so  weit  dieses  thunlick  ist,  sondern 
dass  auch  die  constitutionelle  Syphilis  dabei 
vollständig  geheilt  wird.  5)  Terpen  thin 
ist  von  Carmichael  in  syphilitischer 
Iritis  und  andern  tief  sitzenden  Entzündun¬ 
gen  des  Auges  empfohlen  worden.  6)  Bel¬ 
ladonna  wird  reichlich  jeden  Abend  vor 
dem  Schlafengehen  auf  die  Augenbraunen 
und  auf  die  Stirn  gestrichen.  Dieses  Mittel 
muss  man  regelmässig  Monate  lang  fort¬ 
setzen,  die  Pupille  müsste  denn  ihre  natür¬ 
liche  Freiheit  und  Beweglichkeit  vollständig 
wieder  erlangt  haben.  —  Die  pseudo-sy¬ 
philitische  Iritis.  Ungeachtet  der  Mög¬ 
lichkeit,  die  Iritis  ohne  Quecksilber  zu  hei¬ 
len,  und  der  Thatsache,  dass  sie  zuweilen 
durch  einen  Versuch,  die  Constitution  unter 
den  Einfluss  des  Quecksilbers  zu  bringen, 
verschlimmert  wird,  so  muss  doch  immer 
dieses  Arzneimittel,  sowohl  in  dieser,  wie 
in  jeder  andern  pseudo -syphilitischen  Va¬ 
rietät  der  Iritis ,  in  alterirenden  Gaben  an¬ 
gewendet  werden.  Sie  werden  in  der  Re¬ 
gel  einer  solchen  Kur  Aveichen,  wenn  sie 
zumal  durch  Sarsaparille,  örtliche 
Blutentziehung,  Blasenpflaster  hin¬ 
ter  die  Ohren,  Belladonna  auf  die  Au¬ 
genbraunen,  milde  Diät,  Ruhe  des  ganzen 
Körpers  und  des  entzündeten  Organes  un- 
terstüzt  wird.  Ter  p  ent  hin  verdient  auch 
in  der  pseudo-syphilitischen  Iritis  angewen¬ 
det  zu  werden.  —  Scrophulöse  Iritis. 
Sobald  man  bemerkt,  dass  eine  Iritis  mit 
einer  scrophulösen  Corneitis  gleichzeitig 
vorhanden  ist,  muss  man  mit  Quecksil¬ 
ber  und  Belladonna  einen  Versuch  ma¬ 
chen,  dem  verengerten  Zustande  der  Pu¬ 
pille  und  der  Lymphergiessung  aus  der  Iris 
entgegenzuAvirkeu.  Wegen  der  eigenthiim- 
lichen  Constitution  der  mit  dieser  Iritis  be¬ 
hafteten  Patienten,  wie  auch  Avegen  der 
chronischen  Natur  der  Krankheit ,  muss  die 
Anwendung  des  Quecksilbers  mit  mehr  als 
gewöhnlicher  Vorsicht  und  Geduld  geleitet 
werden.  Es  wird  zuerst  darauf  ankommen, 
das  Zahnfleisch  entschieden  zu  afüciren, 
und  nach  der  Zeit  machen  sich  wiederholte 
massigere  Gaben  dieser  Medizin  nothwen- 
dig,  so  dass  man  Zwischenräume  lässt,  in 
welchen  man  den  Organismus  durch  eine 
nahrhafte  Diät  und  tonische  Mittel  unter¬ 
stützt.  Man  muss  sich  in  Acht  nehmen, 
ij  stimulirende  Mittel  anzuA\renden ,  für  den 

I Zweck,  die  Cornea  hell  zu  machen,  so 
lange  noch  eine  active  Entzündung  in  der 
Iris  vermuthet  werden  kann,  indem  man 
sonst  leicht  einen  so  hohen  Grad  der  Irrita¬ 
tion  verursacht,  dass  sie  mit  Vernichtung  der 
vorderen  Kammer  und  folglich  mit  uner¬ 


setzlichem  Verluste  des  Sehvermögens  en¬ 
det.  —  Arthritische  Iritis.  Die  drei 
Avichtigsten  Indicationen  sind:  1)  die  Ent¬ 
zündung  zu  beseitigen;  2)  den  Schmerz  zu 
bekämpfen;  3)  Rückfälle  zu  verhindern. 
1)  Allgemeiner  Aderlass  ist  in  dieser  Form 
der  Iritis  selten  räthlich,  und  kann  sogar  den 
spätem  Verlauf  der  Krankheit  verschlim¬ 
mern.  Selbst  örtliche  Blutentziehung  durch 
Schröpfköpfe  und  Blutegel  muss  mit  Vor¬ 
sicht  angewendet  Averden.  Bringt  der  Arzt 
einen  allgemeinen  Aderlass  in  Anwendung, 
so  darf  er  dem  Patienten  auf  einmal  nicht 
über  10 — 12  Unzen  Blut  nehmen.  Wenn 
es  noth\\rendig  ist,  so  kann  man  ihm  nach 
12  —  24  St.  dieselbe  Quantität  nehmen  lassen. 
In  den  meisten  Fällen  gewähren  indessen 
Blutegel,  an  Schlaf,  Stirn  und  Augenlie¬ 
der  gesetzt,  ausser  ihrer  örtlichen  Wir¬ 
kung  allen  Nutzen,  den  man  von  der  Blut¬ 
ausleerung  erwarten  kann.  Der  Darmkanal 
muss  durch  einige  starke  Gaben  Calomel 
und  Coloquinthen,  denen  man  nach  ei¬ 
nigen  Stunden  Salze  und  Senna  folgen 
lässt,  kräftig  ausgeleert  Averden.  Hat  die 
Zunge  noch  ein  übles  Aussehen,  und  findet 
im  Munde  ein  bitterer  Geschmack  statt,  so 
Avird  eine  gewöhnliche  Gabe  Ipecacuanha 
und  Brechweinstein  treffliche  Dienste 
leisten.  Alsdann  wird  die  Oeftnung  des 
Darmkanals  durch  Laxative  erhalten ,  und 
die  Transspiration  durch  einige  mild-sch weiss¬ 
treibende  Mittel  erregt.  Die  reichliche  An¬ 
wendung  des  Quecksilbers  ist  in  der 
arthritischen  Iritis  eben  so  unpassend,  als 
starke  Blutausleerung.  Ein  alterirender 
Cursus  dieses  Mittels  AAÜrd  indessen  sehr 
nützlich  sein  und  kann  Wochen,  oder  Mo¬ 
nate  lang  mit  andern  entsprechenden  Mitteln 
fortgesetzt  Averden,  um  die  fehlerhafte  Be¬ 
schaffenheit  der  Verdauungsorgane  zu  än¬ 
dern.  Ich  habe  manchmal  sehr  auffallend 
gute  Wirkungen  in  dieser  Form  durch  An- 
Avendung  von  gefälltem  kohlensaur em 
Eisen  erlangt,  nachdem  Blutausleerung 
und  Quecksilber,  ohne  Erleichterung  zu  ver¬ 
schaffen,  angewendet  worden  waren. 
Schwefelsaures  Chinin  ist  ein  anderes 
Mittel,  das  man  mit  einiger  Hoffnung  des 
Erfolges  versuchen  kann.  Einen  Gegenreiz 
durch  Blasen pflaster  und  andere  Mit¬ 
tel  herzustellen,  ist  von  grossem  Nutzen. 
Trockne  Wärme,  auf  die  Weise  ange- 
Avendet,  dass  man  ein  mehrmals  zusammen¬ 
geschlagenes,  am  Ofen  erAvärmtes  Tuch 
aus  altem  Linnen  auf  das  Auge  legt  und 
häufig  erneuert,  ist  die  einzige  directe  Ap¬ 
plication  auf  das  entzündete  Organ,  die 
zu  jeder  Zeit  ohne  Nachtheil  angewendet 
werden  kann.  2)  Die  periodischen  Anfälle 
des  Schmerzes  so  schnell  als  möglich  zu 
massigen  und  zu  entfernen,  ist  eine  Sache 
von  grosser  Wichtigkeit.  Mercurial- 
salbe  mit  Opium  und  Belladonna- 
extract,  oder  Liniment,  volatile  mit 
La  ud  an  um  kann  man  für  diesen  Zweck 
anwenden.  Die  Einreibung  Avird  vorgenom¬ 
men,  wenn  man  des  Abends  die  Rückkehr 
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des  Paroxysmus  erwartet,  und  des  Nachts 
wiederholt,  wenn  der  Schmer/,  dennoch 
eingetreten  ist,  oder  wenn  eine  Rückkehr 
desselben  zu  irgend  einer  Zeit  am  Tage 
oder  des  Nachts  droht.  Der  innere  Ge¬ 
brauch  des  Opiums  muss  wegen  des  ge¬ 
störten  Zustandes  der  Verdauungsorgaue, 
wo  möglich,  vermieden  wrerden.  Sollte  in¬ 
dessen  der  Schmer/  sehr  schlimm  w  erden, 
so  darf  man  es  auch  innerlich  nicht  unan- 
gewendet  lassen.  Auch  die  innere  Anwen¬ 
dung  von  Stramonium,  Hyoscyamus, 
Belladonna,  Colchicum  und  Blau¬ 
säure  gewährt  manchmal  grosse  Erleich¬ 
terung,  und  keins  dieser  Mittel  hat  so  nach¬ 
teilige  Wirkungen  auf  die  Leber  und  den 
Darmkanal,  wie  das  Opium.  Ich  habe  ge¬ 
funden,  dass  die  Solutio  vinosa m uria- 
tis  hydrargyri  mit  Belladonna  eine 
schickliche  Form  ist,  als  ein  alteriren- 
des  Mittel  in  dieser  Krankheit  anzuwen¬ 
den.  Die  Ursachen ,  die  den  Schmerz  zu 
vermehren  scheinen,  müssen  sorgfältig 
vermieden  werden.  Dahin  gehören  z.  B. 
Gemütsbewegungen,  plötzliche  Verände¬ 
rungen  der  Temperatur  etc.  3)  Rückfälle 
sind  teils  durch  constitutionelle,  teils  durch 
örtliche  Mittel  abzuwenden.  Die  allgemeine 
Gesundheit  muss  durch  zweckmässige  Be¬ 
handlung  der  Verdauungsorgane,  der  Nieren 
und  der  Haut  so  viel  wie  möglich  befestigt 
werden.  Eine  mässige  Diät,  sorgfältige 
Regulirung  des  Darmkanals  durch  gelind 
öffnende  Mittel  und  eine  gehörige  Thätig- 
keit  der  Nieren,  befördert  durch  Anwen¬ 
dung  von  Magnesia,  oder  Sodawasser, 
oder  irgend  eines  milden,  öffnenden  und 
harntreibenden  Mineralwassers,  werden  von 
grossem  Nutzen  sein.  Täglich  den  Körper 
mit  lauwarmem  Wasser  mittelst  eines 
Waschschwammes  abzuwaschen  und  trockne 
Friction  darauf  folgen  zu  lassen,  wird  sich 
dadurch  nützlich  erweisen,  dass  eine  reich¬ 
liche  Absonderung  aus  der  Haut  befördert 
wird.  Der  Patient  muss  reine  Landluft  at¬ 
men  und  sorgfältig  vermeiden,  sich  zu  rasch 
zu  erhitzen,  oder  zu  erkälten;  dabei  muss 
er  auf  regelmässige  und  anhaltende  Leibes¬ 
bewegung  verschiedener  Art  bedacht  sein. 
Ist  er  lange  Zeit  an  Wein  gewöhnt  gewe¬ 
sen,  so  kann  man  ihm  eine  kleine  Quantität 
Wein  und  Wasser  erlauben.  Selbst  nach¬ 
dem  ein  acuter  Anfall  von  arthritischer  Iri¬ 
tis  bekämpft  ist,  müssen  noch  einige  den 
Gegenreiz  unterhaltende  Mittel  fortgesetzt 
werden,  z.  B.  ein  Haarseil  am  Hals;  auch 
muss  man  örtliche  Applicationen  tonischer 
Mittel  anwrenden.  Hierzu  dienen  Kräuter¬ 
kissen.  —  Einreibung  um  die  Augen¬ 
höhle  herum,  1  —  2  Mal  des  Tages  mit  Al¬ 
kohol,  T  i  n  c  t.  a  r  o  m  a  t  i  c.  a  m  m  o  n  i  a  t., 
oder  dergl.  ist  ein  anderes  örtliches  Vor- 
bauungsmittel ,  welches  von  Nutzen  gefun¬ 
den  worden  ist.  Selbst  stimulirende  Mittel 
am  Auge,  z.  B.  Vinum  opii  und  die  Salbe 
des  rotlien  Präcipitats,  haben  die 
krankhafte  Empfindlichkeit  des  Auges  ver¬ 
mindert,  und  setzen  es  deshalb  in  den  Zu¬ 


stand,  wo  es  von  den  gewöhnlichen  äusse¬ 
ren,  wie  auch  inneren  Ursachen,  die  Ent¬ 
zündung  erzeugen,  weniger  leidet.  Man 
darf  jedoch  nicht  vergessen,  dass,  wTenn 
die  Mittel  dieser  Art  angewendet  werden, 
ehe  die  Entzündung  vollständig  überwun¬ 
den  worden  ist,  sie,  wie  in  jeder  andern 
Art  der  Iritis,  die  schlimmsten  Wirkungen 
herbeiführen.  ( Mackenzie ,  Willi.  Prakt.  Ab- 
hdlg.  über  die  Krankheiten  des  Auges.  A. 
d.  Engl.  Weimar  1832.  S.  418  u.  f.) 

RADIUS,  J.  Neben  Entfernung  der 
Ursachen  habe  ich  örtliche  Blutentzie¬ 
hungen  und  Einreibungen  einer  star¬ 
ken  Lösung  des  Extracts  der  Bella¬ 
donna  in  die  äussern  Umgebungen  des  Au¬ 
ges  von  ausnehmendem  Nutzen  gefunden, 
besonders  wenn  die  Pupille  gleichzeitig  et¬ 
was  verengert  war.  Hier  ist  es ,  wo  die¬ 
ses  Mittel  die  ihm  von  Baratta  gemachten 
Lobsprüche  bei  Augenentzünduugen  voll¬ 
kommen  verdient,  während  ich  in  andern 
Fällen  nie  den  grossen  Nutzen  gesehen 
habe.  Das  von  ihm  empfohlene  Eintröpfelu 
in  das  Auge  selbst  ist  in  den  meisten  Fäl¬ 
len  unnöthig,  und  kann  unter  gewissen 
Umständen  sogar  schädlich  werden.  Ab- 
leitende,  sowohl  rothmachende  als 
eröffnende,  Mittel  dienen  zur  Beschleuni¬ 
gung  und  Vervollkommung  der  Kur.  (von 
Graefe  und  von  Walther ,  Journal.  Bd.  V. 
S.  585.) 

REISINGER.  Es  zeigten  sich  mir 
ein  paar  Tropfen  einer  Auflösung  von  einem 
Gran  Atropin  in  9ij  destillirten  Wassers 
sehr  nützlich  bei  beginnedder  Iritis;  denn 
sie  wirkten  viel  kräftiger  die  Pupille  aus¬ 
zudehnen,  als  die  concentrirteste  Auflösung 
des  Extr.  belladonnae,  und  sind  weniger 
reizend.  Die  Sehkraft  nahm  in  diesem  Falle 
nach  der  Anwendung  des  Atropins  zu, 
und  es  ist  daher  keine  schädliche,  lähmende 
Einwirkung  auf  die  Netzhaut  zu  befürchten, 
was  sich  auch  durch  Versuche  an  Thieren 
bestätigte,  nachdem  ich  beide  Augen  wie¬ 
derholt  dem  Einflüsse  des  Atropins  ausge¬ 
setzt  hatte.  (Salzb.  rned.  chir.  Zeit.  1825. 
Bd.  I.  S.  240.) 

ROBERTSON,  J.  A.  Ein  reichlicher 
Aderlass  im  Anfänge  der  Kur  ist  wTeit 
heilsamer  als  mehrere  kleinere.  Vor  der 
zu  frühzeitigen  Anwendung  der  Blasen¬ 
pflaster  warnt  R.,  und  will  auch  nicht, 
dass  man  dieselben  zu  nahe  an  den  entzün¬ 
deten  Theil  bringen  soll.  Er  beobachtete, 
dass  in  zwei  Fällen  einer  Amaurose  durch 
das  Anlegen  von  Blasenpflastern  oberhalb 
der  Augenbraunen  eine  bedeutende  Ophthal¬ 
mie  entstand.  Als  innerliches  Mittel  hat  R. 
vom  Quecksiber  die  besten  Wirkungen 
gesehen;  besonders  wohlthätig  waren  ihm 
Einreibungen  von  Ungt.  mercuriale 
mit  Opium  in  die  obere  Augeugegend.  In¬ 
nerlich  gegeben  bewies  sich  ihm  das  Queck¬ 
silber  auch  dann  sehr  wirksam,  wenn  es 
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Salivation  erregte.  Das  Belladouna-  und 
H y o s cy a inu s ex t r ac t,  räth  er,  um  eine 
Erweiterung  der  Pupille  zu  bewirken,  über 
die  Augenbraunen  zu  schmieren,  oder  als 
Pflaster  in  die  Schläfe  zu  legen.  (The 
Edinb.  med.  and  surg.  Journal.  1825.  Jan. 
No.  LXXXil.) 

BUS  T.  Bei  der  Iritis  leistete  nach  vor- 
hergeschickter  starker  Venäsection ,  wenn 
die  Krankheit  traumatischen  Ursprungs  war, 
örtlich  die  Kälte  die  besten  Dienste.  Da¬ 
gegen  wurde  bei  der  Iritis  syphilitica  so¬ 
wohl,  als  bei  der  aus  arthritischer  Ursache 
herbeigefiihrteu,  innerlich  der  Sublimat 
zu  l  Grau,  2  —  3  Mal  täglich,  als  das  in 
diesen  Fällen  luilfreichste  und  arn  schnell¬ 
sten  wirkende  Mittel  gegeben,  und  äusser- 
Jich  eine  Auflösung  von  6  Granen  Bella- 
donuaextract  in  3ij  destillirten  Wassers 
ins  Auge  getröpfelt,  zugleich  aber  auch 
die  mit  Opium  versetzte  Mercurial- 
salbe,  oder  Calo  me  1  mit  Opium  mittelst 
Speichel  in  die  Augenbraunen  -  und  Schlä¬ 
fengegend  wiederholt  eingerieben.  ( Rust , 
Aufs.  u.  Abhdlgn.  a.  d.  Geb.  der  Medizin 
etc.  Berlin,  1834.  Bd,  1.  S.  50.) 

SAUNDERS,  J.  C.,  rühmt  nach  Anwen¬ 
dung  der  Blutentleerungen  und  Abführmit¬ 
tel  den  Brech Weinstein  in  grossen  Ga¬ 
ben;  selbst  ein  dadurch  bewirktes  Erbrechen 
schadet  nichts.  Ist  Stillstand  der  Entzün¬ 
dung  eingetreten,  so  reicht  die  Anwendung 
einer  schwachen  Auflösung  von  Bl  ei  zu  k- 
ker,  und  Abhaltung  des  Lichtreizes  zur 
Heilung  hin.  QSaunders ,  On  soine  pract. 
points  rel.  of  the  diseas.  of  the  Eye.  Lon¬ 
don,  1811.  Kap.  2.) 

SCHINDLER,  H.  B.  Hat  einmal  die 
Eiterbildung  begonnen,  so  ist  nebst  schma¬ 
ler  Kost  innerlich  Calomel  (2  Gran  alle 
2  —  3  Stunden)  mit  £  —  1  Gran  Extr. 
belladonn.  zu  geben,  äusserlich  trockne 
aromatische  Wärme,  und  das  Ungt. 
cinereum  in  die  Stirugegend  anzuwenden. 
Oertliche  Blutentleerungen  befördern  die 
Eitereinsaugung.  Sieht  man  sich  genöthigt, 
vom  Calomel  abzustehen,  so  gebe  man  Ab¬ 
führmittel,  Arni  ca  und  vor  Allem  die 
Senega  (9j  pro  dosi).  Nur  sehr  selten 
kann  in  diesem  Zeiträume  die  ErÖflnung 
des  Abscesses  durch  Einschneiden  der  Cor¬ 
nea  angezeigt  sein.  ( v .  Graefe  u.  v.  Walther , 
Journal.  Bd.  XII.  Hft.  2.) 

SIMEON  gebraucht  in  der  chronischen 
Uveitis,  nebst  ableitendeu  Hautreizen,  in¬ 
nerlich  Calomel  oder  den  Sublimat  mit 
Belladonna,  und  zwar  1  Grau  Calomel 
oder  |,  |  |  Gran  Sublimat  mit  ^  —  2 

Grau  Extr.  belladonn.  2  — -  3  Mal  des  Tags 
bis  zum  Eintritte  der  SaSivatiou;  ferner 
einen  blutreinigenden  Trank ,  und  örtlich 
ein  Augen wasser  aus  Aqua  rosa r  u  m  mit 
Extr.  belladonn.  et  Spirit,  camphorat. 
(t\  Graefe  u.  v.  Walther ,  Journal.  Bd.  IX. 
Hft.  4.) 


SMITH,  A.  Der  Anfang  der  Behandlung 
bei  der  Aufnahme  der  Kranken  wurde  durch 
die  Heftigkeit  der  Symptome  bestimmt.  Lit¬ 
ten  sie  an  heftigen  oder  auch  nur  massigen, 
aber  schon  längere  Zeit  andauernden  Schmer¬ 
zen,  so  wurde  gewöhnlich  Blut  am  Arme  ge¬ 
lassen,  bis  Ohnmacht  oder  ein  ähnlicher  Zu¬ 
stand  erfolgte;  war  aber  der  Schmerz  nur 
mässig  und  hatte  er  noch  nicht  lange  ge¬ 
währt,  so  hielten  wir  örtliche  Blut- 
ausleerungen  durch  Blutegel  für  hin¬ 
länglich.  Nach  denselben  erhielt  der  Kranke 
eine  Abführung,  gewöhnlich  mit  etwas 
Tartarus  emeticus  versetzt,  die  nicht 
allein  hinlänglich  ausleerte,  sondern  auch 
ein  Uebelseiu  hervorbrachte,  wodurch  die 
Thätigkeit  des  arteriellen  Systems  immer 
beschränkt  wurde.  Gleich  nach  erfolgter 
hinlänglicher  Ausleerung  erhielt  der  Kranke 
Oue cksi Iber  bis  zur  Salivatiou  in  Ver¬ 
bindung  mit  Opium,  und  zwar  Tag  und 
Nacht  ohne  Unterlass,  alle  2  —  3  Stunden 
2  Gran  Calomel  und  £  Gran  Opium ,  bis 
das  Zahnfleisch  anling  zu  leiden  oder  sich 
Ptyalismus  zeigte.  So  wie  dieser  eintrat, 
fühlten  die  Kranken  die  merklichste  Erleich¬ 
terung  der  Schmerzen  und  des  pressenden 
Drückens  im  Augapfel.  Dieser  Fortgebrauch 
des  Quecksilbers ,  doch  nur  in  dem  Masse, 
dass  das  Zahnfleisch  dabei  empfindlich  blieb, 
entfernte  in  10  —  14  Tagen  die  Krankheit. 
Es  giebt  aber  eine  Art  der  Iritis,  die  auch 
der  Behandlung  ohne  Mercur  weicht,  und 
zwar  ist  es  diejenige,  die  in  einer  chroni¬ 
schen  Gestalt  auftritt,  zu  der  Klasse  der¬ 
jenigen  gehört,  bei  welcher  wirkliche  Blut¬ 
ausleerungen  angeweudet  wurden.  Bei  ihr 
sind  gar  keine  oder  mässige  Schmerzen, 
obwohl  die  äussere  Röthe  beträchtlich,  die 
Lichtscheu  unbeträchtlich  und  der  Thränen- 
fluss  gering  ist.  Unter  solchen  Erscheinun¬ 
gen,  die  indessen  den  Charakter  einer  äch¬ 
ten  Iritis  an  sich  tragen,  werde  ich  nie 
Mercur  anweuden,  bis  mich  örtliche  Blut¬ 
ausleerungen,  Blasen  p  fl  aste  r,  Ab¬ 
führungen  und  Belladonna  in  Stich 
lassen,  was  ich  aber  bis  jetzt  noch  nicht 
erfahren  habe.  Die  Belladonna  wurde 
sogleich  nach  dem  ersten  Aderlass  an¬ 
gewandt,  und  von  ihrem  Extracte  eine  ziem¬ 
liche  Quantität  über  die  Augeniieder  und 
Augenbraunen  eingerieben,  und  eine  wäss¬ 
rige  Auflösung  desselben  alle  Stunden  zwi¬ 
schen  die  Augenlieder  getröpfelt,  ihr  früher 
Gebrauch  verhinderte  oft  gänzlich  die  Ver¬ 
engerung  der  Pupille  und  schien  selbst  ei¬ 
nen  spezifischen  Einfluss  auf  die  Entzündung 
zu  besitzen ,  die  nach  ihrem  Gebrauch  ab¬ 
nahm.  Zu  Zeiten  wurde  es  nöthig,  nach¬ 
dem  alle  andern  Mittel  schon  ausser  Ge¬ 
brauch  gesetzt  waren,  dieselbe  noch  eine 
Zeit  lang  anzuwenden,  wenn  Adhäsionen 
zwischen  der  Iris  und  Linse  sich  erzeugt 
hatten,  um  die  künftige  egale  und  normale 
Function  der  Pupille  herzustellen.  Da  sie 
nach  1  —  2  Tagen  ihre  Kräfte  verlor,  so 
wurde  alle  Morgen  die  vorige  Einreibung 
mit  warmem  Wasser  abge waschen,  und 
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eine  neue  vorgenommen.  ( von  Graefe  und 
v.  Walther ,  Journal,  ßd.  VI.  S.  729.) 

VETCH  empfahl  da,  wo  nach  der  Iritis 
eine  grosse  Lichtscheu  zurückblieb,  den  in- 
nern  Gebrauch  der  Digitalis.  (Vetch ,  A 
treat.  on  the  diseases  of  the  Eye.  London, 
1820.) 

WEDEMEYER.  Im  Anfänge,  und 
zwar  um  so  mehr,  je  acuter  die  Ent¬ 
zündung  auftritt,  lasse  ich  zahlreiche 
Blutegel,  12  —  20  Stück,  unter  die  un¬ 
tern  Augenlieder  und  um  das  Auge  herum 
setzen,  und  nach  Umständen  wiederholen. 
Bei  sehr  plethorischen ,  robusten  Subjecten 
und  mehr  acutem  Verlaufe  ist  selbst  ein 
allgemeiner  Aderlass  dem  Ansetzen  der 
Blutegel  voranzuschicken.  In  dem  Nacken 
lasse  ich  fortwährend  ein  Blasen p  flaster 
im  Zuge  erhalten,  und  in  mehr  chronischen 
Fällen  dasselbe  mit  einem  Haar  seile  ver¬ 
tauschen.  Da,  wo  Durchnässuug  der  Füsse, 
Unterdrückung  von  Fussschweissen,  oder 
eine  Flechte,  ein  Kopfausschlag  vorausging, 
lasse  ich  gleichzeitig  das  Ungt.  tartari 
emetici,  2  —  3  Mal  täglich,  in  den  behaar¬ 
ten  Kopf  in  grosser  Ausdehnung  einreiben 
und  den  dadurch  erzeugten  Ausschlag  in 
mässigem  Grade  unterhalten.  Wenn  man 
nur  zu  grosse  Verschwärung  durch  den 
Gebrauch  dieser  Salbe  verhütet,  so  hat  mau 
weder  Narbenbildung,  noch  permanenten 
Verlust  der  Haare  zu  befürchten.  Dabei 
aber  lasse  ich  nun  den  Kranken  eine  strenge 
Mercurial-  und  Entziehungskur  ge¬ 
brauchen.  Ich  halte  es  fast  für  gleichgültig, 
ob  man  sich  der  Einreibungen  von  Mer- 
curialsalbe  oder  des  C  al  o  in  ei  bedient; 
jederzeit  aber  ist  es  erforderlich,  binnen 
wenigen  Tagen  bei  der  strengsten  Entzie¬ 
hungskur,  bei  sehr  warmem  Verhalten  und 
unter  fortwährender  Transspiration ,  eine 
massige,  aber  anhaltende  Salivation  hervor¬ 
zubringen.  Ein  oder  ein  paar  warme  Bä¬ 
der  und  ein  paar  Abführungen  reichen 
als  Einleitung  zu  dieser  Kur  hin.  Zuwei¬ 
len  habe  ich  in  eiligen  und  solchen  Fällen, 
wo  die  Salivation  schwerer  hervorzubrin¬ 
gen  war,  gleichzeitig  die  Einreibungen 
mit  dem  Gebrauche  desCaloinels  verbun¬ 
den.  Ausserdem  lasse  ich  täglich  einmal 
eine  Auflösung  des  Belladonnaex¬ 
tra  c  t  s  10  Minuten  lang  in  dem  innern 
Augenwinkel  lauwarm  eintröpfeln,  und 
wenigstens  2  Mal  täglich  das  Ungt.  nea- 
p  o  1  i  t  a  n.  s  i  n  e  t  e  r  e  b  i  n  t  h.  mit  E  x  t  r.  b  e  1- 
ladonnae  um  das  Auge  herum  einreiben, 
und  glaube,  dass  die  örtliche  Anwendung 
der  Mercurialsalbe  zur  Resorption  der  aus¬ 
geschwitzten  plastischen  Lymphe  beiträgt, 
lind  dass  selbst  die  durch  die  Belladonna 
erzeugte  gewaltsame  Contraction  der  Iris 
im  Stande  ist,  geringe,  eiweissartige  Ver¬ 
klebungen  der  Iris  und  Linsenkapsel  etc. 
durch  ausgeschwitzte  plastische  Lymphe, 
noch  auszudehnen  und  zu  zerreissen.  Al¬ 
lein  auch  hier  gilt  die  Regel,  mit  der  Bel¬ 
ladonnaauflösung  dem  Feinde  wo  möglich 


zuvor  zu  kommen  und  dieselbe  anzuwen¬ 
den,  noch  ehe  die  Entzündung  sich  völlig 
entwickelt  hat.  Denn  sie  versagt  den  Dienst, 
die  Pupille  zu  erweitern,  sobald  die  Ent¬ 
zündung  einmal  einen  gewissen  Grad  er¬ 
reicht  hat.  ( Rust ,  Magazin.  Bd.  XXXII. 
Hft.  2.  S.  322.) 


ISCHIAS«  Das  Düfttveh,  der  Düft ge¬ 
lenkschmerz ,  die  Jschiadik.  (Ischial- 
gia,  Ischias  nervosa,  Cotunni,  Ischia- 
gra,  Dolor  ischiadicus.) 

BRACH  sagt,  dass  bei  sehr  schmerzhaf¬ 
ten  rheumatischen  und  gichtischen  Affectio- 
nen,  die  fieberlos  und  ohne  wahrnehmbare 
Entzündung  sind,  einzelne  Theile,  befallen 
und  mehr  oder  weniger  periodisch  auftreten, 
z.  ß.  beim  Hiift-  und  Lendenwreh,  das  Hal- 
lersche  Sauer  äusserlich  angewandt,  fast 
spezifisch  wirke.  Er  lässt  es  3  —  4  Mal 
täglich  in  die  schmerzhaften  Stellen  einrei¬ 
ben.  Oft  hören  die  fürchterlichsten  Schmer¬ 
zen  nach  2  —  3roaliger  Einreibung,  manch¬ 
mal  schon  nach  der  ersten  auf,  und  in  den 
meisten  Fällen,  obwohl  nichtin  alien,  erreicht 
man  damit  seinen  Zweck  vollkommen.  Wo 
die  sonstigen  bekannten  Mittel,  die  Anwen¬ 
dung  der  narcotischen  und  betäubenden 
Arzneien,  äusserlich  und  innerlich,  selbst 
das  Opium  in  grossen  Gaben,  Blutegel  u. 
s.  w.  uns  im  Stiche  lassen,  da  hilft  sehr  oft 
die  Einreibung  des  Acidum  Halleri,  lind 
die  Schmerzen  sind  oft  wie  weggezaubert. 
(Mediz.  Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Heilk.  in  Preu- 
ssen.  1837.  No.  21.  S.  105.) 

C HEYNE  gab  Kranken,  die  das  Hüft¬ 
weh  und  andere  rheumatischen  Beschwerden 
hatten,  einen  Theelöffel  voll  von  einer  Lat¬ 
werge,  die  aus  §j  Honig  und  5'j  Terpen- 
thin  bestand,  und  liess  einen  guten  Trunk 
von  schwachen,  mit  spanischem  Wein  be¬ 
reiteten  Molken,  oder  dünne  Hafergrütze 
nachtrinken.  Dieses  Mittel  bewirkte  ge¬ 
wöhnlich  eine  starke  Ausdünstung,  wirkte 
gut  auf  den  Urin,  und  verschaffte 
Erleichterung.  (Monro ,  D A  treatise  on 
ined.  and  pharmac.  chimistry  and  the  mater. 
med.  Lond.  1788.  S.  328.)  —  CLO QU ET 
wandte  das  Terpent hinöl  in  folgender 
Form  an: 

Ol.  terebinthi  Mell,  rosat.  siv.  M.  S. 
Auf  3  Mal  in  einem  Tage  zu  verbrau¬ 
chen. 

(Nouv.  Journ.  de  med.,  chir.  pharm,  etc. 
Paris,  1818.  April.)  —  COPLAND  gab  das 
Terpent  hinöl  mit  Capsicum  annuum. 
(The  Lond.  med.  and  phys.  Journ.  1821. 
August.)  —  HOME  versichert,  er  habe  von 
7  mit  dem  Hüftweh  befallenen  Kranken  5 
durch  dieses  Mittel  geheilt.  Zugleich  rühmt 
H.  eine  Salbe  aus: 

1^  Camphor.  9j,  solve  in  Ol.  terebinth.  3ij, 
admisce  Sal.  corn.  cervi  gr.  xv,  Pulv. 
cuinin.  romau.  5» Ungt.  nervini  Disp. 
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Edinb.  §ß,  Sapon.  nigri  §j.  M.  S.  Auf 
Leder  gestrichen  auf  die  schmerzhafte 
Stelle  zu  legen. 

(Home,  Klinische  Versuche.  A.  d.  Engl. 
Leipzig,  1781.  S.  279.) 

C1RILLO  versichert,  lange  Zeit  die  in- 
veterirte,  sowohl  venerische ,  als  nicht  ve¬ 
nerische,  Ischias  mit  ausserordentlichem  Er¬ 
folge  behandelt  zu  haben,  indem  er  eine 
aus  Mereurius  Sublimat,  corros.  mit 
Fett  bereitete  Salbe  unter  die  Sohle  des 
dem  Sitze  der  Ischias  correspondirenden 
Fusses  einreiben  liess.  (Journ.  de  medec. 
1783.  Juni.) 

COTUNNI,  Dom.  Im  Anfänge,  wo 
das  Hüftweh  stärker  und  anhaltender  ist, 
hat  mir  das  Aderlässen  alle  Mal  sehr 
gute  Dienste  gethau;  es  erleichterte  jedes 
Mal,  und  hob  auch  zuweilen  die  Krank¬ 
heit,  besonders  wo  unterdrückte  Blutflüsse, 
z.  B.  die  goldene  Ader,  oder  die  monatliche 
Reinigung,  das  Hüftweh  verursacht  hatten. 
Wenn  der  unterdrückte  goldene  Aderfluss 
Gelegenheit  zur  Krankheit  gegeben  hat,  so 
wird  sie  durch  Anlegung  von  Blutegeln 
um  den  After  herum  gemildert,  indem  diese 
das  überflüssige  Blut  aussaugen;  weniger 
wirksam  habe  ich  in  diesem  Falle  bei  andern 
Gelegenheiten  den  Aderlass  gefunden.  Wo 
hingegen  mangelnde  Aussonderung  des  Bluts 
der  Gebärmutter  an  dem  Hüftweh  schuld  ist, 
da  muss  man  einen  Blutabzug  in  der  Nähe 
der  Gebärmutter  durch  Schröpfköpfe 
machen.  Sollte  das  Schröpfen  nichts  helfen, 
so  lässt  man  mit  Nutzen  an  den  Füssen 
zur  Ader.  Wenn  nun  nach  einem  Ader¬ 
lass,  auch  wo  es  nöthig  war,  nach  dem 
zweiten,  denn  oft  führt  der  zweite  das  vol- 
lens  aus,  was  der  erste  angefangen  hatte, 
die  Krankheit  nicht  weichen  will,  so  sind 
noch  zwei  Mittel  mit  Vortheil  zu  gebrau- 

Ichen,  nämlich  das  Abführen  durch  den 
Stuhl,  und  das  Reiben  des  leidenden 
Th  ei  ls.  Beide  müssen  unter  den  gehörigen 
Bedingungen  angewendet  werden.  Nimmt 
man  bei  dergleichen  Patienten  starkes,  übel¬ 
riechendes  Aufstossen  wahr,  oder  entsteht 
beim  Anfühlen  der  Gegend  unter  den  kur¬ 
zen  Rippen,  besonders  auf  der  rechten  Seite, 
(eine  unangenehme  Empfindung  und  ein 
Knurren,  so  kann  man  auf  die  Gegenwart 

Ichlech ter  Säfte  in  den  ersten  Wegen  schlie- 
seu,  und  ein  Brechmittel  geben.  Wenn 
s  nicht  rathsam  ist,  ein  Brechmittel  zu 
eben,  so  muss  man  die  Ausleerung  des 
Unterleibes  nach  unten  in  Gang  bringen; 
ies  ist  auf  zweierlei  Art  möglich,  entweder 
urch  Klystire  oder  durch  Purgirmit- 
el.  Das  Klystir  habe  ich  immer  nützlicher 
efunden.  Zuerst  kann  man  des  Abends, 
nd,  wenn  es  geschehen  kann,  auch  vor  Tage 
in  verdünnendes  aus  abgekochten  Mal¬ 
en,  Honig  und  etwas  Manna  mit  Nutzen 
eben.  Durch  solche  Klystire  habe  ich  oft 
owohl  das  Lendenweh  als  den  Hüftschmerz 
elinder  werden  sehen.  Sollte  indess  diese 
Lft  von  KJystiren  nichts  wirken,  so  kann 


man  etwas  schärfere  an  wenden;  doch  hier¬ 
bei  ist  Behutsamkeit  nöthig;  denn  ich  habe 
gesehen  ,  dass  allzu  scharfe  Klystire  höchst 
schädlich  waren.  Ich  pflege  mich  grössten- 
theils  der  Olivenlake,  mit  Malven  oder 
Johanniskrautdecoct  temperirt,  zu 
bedienen.  Jenes  gelinde  Klystir  wird  am 
Fiiglichsten  des  Abends  genommen;  ich 
lasse  es,  wo  möglich,  immer  1  Stunde  vor 
dem  Anfalle  geben;  in  andern  Fällen  habe 
ich  es  indess  auch  nützlich  befunden,  wenn 
es  während  des  Anfalls  gebraucht  und  auch 
wiederholt  wurde.  Die  scharfen  Klystire 
hingegen  pflege  ich  früh  anwenden  zu  las¬ 
sen.  Der  Purgirmittel  bediene  ich  mich  gar 
nicht,  denn  sie  sind  selten  nützlich,  und  ich 
habe  oft  gesehen,  dass  durch  sie  der 
Schmerz  heftiger  wurde.  Oft  lindern  indess 
dergleichen  Hiilfsmittel  die  Krankheit  nur, 
heben  sie  aber  nicht  ganz;  dies  ist  beson¬ 
ders  dann  der  Fall,  wenn  das  Hüftweh 
schon  ziemlich  tief  eingewurzelt  ist.  Dann 
muss  die  Kraft  der  einsaugenden  Gefässe 
aufgereizt  und  unterstützt  werden.  Dies 
wird  am  Besten  durchs  Reiben  bewirkt, 
und  hier  kann  ich  über  die  Art,  wie  man 
dabei  verfahren  muss,  folgende  nutzbare 
Bemerkung  mittheilen.  Ich  lasse  gewöhn¬ 
lich  ,  um  weiter  keinen  Reiz  als  einen  ge¬ 
ringen  Druck  anzubringen,  mit  der  flachen 
Hand,  ohne  Tücher,  oder  andere  Reizmittel, 
die  schmerzhafte  Gegend  geliud  streichen, 
und,  damit  die  Hand  und  die  geriebene  Haut 
nicht  warm  werde,  und  hierdurch  nach  der 
kranken  Stelle  zu  viel  Blut  hingezogen 
werde,  lasse  ich  auf  die  Gegend,  wo  ge¬ 
rieben  wird,  reichlich  Oel  tröpfeln.  Alle 
Morgen  früh  müssen  dergleichen  Frictionen 
eine  Viertelstunde,  jedoch  nicht  ununter¬ 
brochen  hinter  einander  fort,  gemacht  wer¬ 
den;  und  auf  diese  Art  habe  ich  dergleichen 
Hüftschrnerzeu  nach  und  nach  verschwinden 
sehen.  Allein  nicht  selten  muss  man  wäh¬ 
rend  der  Anwendung  solcher  Mittel  auch 
die  Heftigkeit  des  Schmerzes,  dessen  Ursa¬ 
che  man  nicht  geschwind  heben  kann,  doch 
wenigstens  schwächen.  Denn  oft  hat  der 
Kranke  wegen  übergrosser  Schmerzen  gar 
keinen  Schlaf.  Zu  diesem  Zweck  ist  das 
einzige  und  beste  Mittel  Mohnsaft;  ein 
Gran,  gegen  Abend  genommen,  linderte,  wie 
ich  selbst  gesehen  habe,  die  heftigsten 
Schmerzen  um  Vieles.  Wenn  sich  der 
Kranke  jedoch  nach  und  nach  au  den 
Mohnsaft  gewöhnt,  so  ist  es  nicht  rafh- 
sarn ,  die  Gaben  desselben  zu  vermehren, 
sondern  man  muss  ein  wenig  Mohnsaft,  in 
|  Pfunde  mit  Wasser  verdünnter  Milch 
auflösen,  und  dies  dann  dem  Kranken,  wenn 
man  vorher  den  Darmkanal  durch  gemeine 
Klystire  gereinigt  hat,  als  Klystir  geben. 
Wenn  es  ausgemacht  war,  dass  venerisches 
Gift  an  dem  Gebrechen  des  Hüftnervens  schuld 
war,  so  musste  mau  zu  dem  Gebrauche  des 
Oueeksilbers  schreiten.  Immer  ist  es  mir 
mit  dem  Calomel  vollständig  gelungen, 
von  dem  ich  täglich  des  Abends  ungefähr  10 
Gran  mit  gleichen  Tkeilen  sehweisstreiben- 
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eilen  Spiessglanzes  und  Honig  vermischt,  die 
Kranken  einnehmen,  und  eine  Viertelstunde 
darauf  1  Pfund  starke  G uajak  h  ol z a b  k  o- 
c hung  trinken  liess.  Oft  habe  ich  hier¬ 
durch  binnen  14  Tagen  Heilung  zu  Stande 
gebracht.  Sollte  dies  indess  nicht  helfen, 
so  dürfte  man  wohl  bald  die  Schmier  kur 
zu  Hülfe  nehmen  müssen.  Am  Wirksamsten 
aber,  zumal  bei  veraltetem  Uebel,  beweisen 
sich  stets  die  Blasenpflaster.  Das 
Vesicator  muss  6  Zoll  lang  und  4  Zoll  breit 
sein,  und  so  gelegt  werden,  dass  es  den 
Kopf  des  Wadenbeins  bedeckt,  die  beiden 
eingeschnittenen  Enden  aber  nach  der  Knie¬ 
kehle  herauf,  und  nach  dem  Schienbein  her¬ 
unter  reichen.  Das  Ganze  muss  mit  einer 
Binde  befestigt  werden.  Wenn  der  Schmerz 
nach  dem  Gebrauche  des  Blasenpflasters 
nach  und  nach  schwand,  und  Magerkeit  und 
Stumpfheit  im  Schenkel  zurück  blieben,  so  wa¬ 
ren  Frictionen  meine  einzige  Hülfe,  ich 
liess  daher  die  äussere  und  hiutere  Gegend 
des  Schenkels,  wo  der  Hiiftnerv  herabläuft, 
der  Länge  nach,  alle  Morgen  mit  groben 
Tüchern  reiben,  und  nach  dem  Reiben  die 
Fusssohle  am  kranken  Fusse  einige  Mal  mit 
einer  ledernen  Peitsche  schlagen ,  und  mit 
dieser  Behandlung  lange  fortfahren.  Zu¬ 
gleich  mussten  die  Kranken  des  Abends  eine 
Abkochung  von  Franzosenholz  trinken. 
Auf  diese  Art  sah  ich,  dass  zwar  die  Ma¬ 
gerkeit  nicht  ganz  schwand,  aber  doch  die 
Schenkelmuskeln  wieder  einige  Kräfte  be¬ 
kamen.  ( Cotimni ,  Dom.,  Abhdlg.  vom  ner¬ 
vigen  Hüftweh.  A.  d.  Lat.  Leipzig,  1792.) 

D  Z  0  N  D I.  Der  Strahl  siedend  hei¬ 
sse  r  Wasserdämpfe,  wiederholt  und  in 
steigender  Heftigkeit  angewendet,  gewährte 
nicht  allein  merkliche  Verminderung  des 
Schmerzes  im  nervösen  Hüftweh,  sondern 
selbst  völlige  Wiederherstellung.  ( Dzondi , 
Aeskulap.  Bd.  1.  Hft.  1.) 

EBER  LE  fand  das  Stram  oniu  m  in  der 
Ischias  äusserst  wirksam.  Es  scheint  ihm 
das  wirksamste  unter  allen  bekannten  Mit¬ 
teln  in  solchen  Fällen  zu  sein,  die  mit  ei¬ 
nem  gereizten,  schnellen,  aber  weichen  Pulse 
verbunden  sind,  und  wobei  Anschwellung 
der  Gelenke,  und  weiter  kein  Schmerz,  als 
beim  Bewegen  der  Glieder  vorhanden  ist. 
(Eberle,  A  treatise  of  the  mater.  ined.  and 
therapeut.  Philadelphia,  1823.  Bd.  II.  Kap.  9.) 
• —  BEGBIE  erzählt  einen  Fall  von  Ischias 
nervosa  bei  einem  jungen  Menschen,  wo 
Blutegel  und  Blasenpflaster  nichts  vermoch¬ 
ten,  das  Extr.  datur.  stramon.  zu  £  Gr. 
alle  4  Stunden  heilte  ihn  schnell.  ( B ehrend 
Allgemeines  Repertorium  der  med.  -  Chirurg. 
Journalist,  des  Auslandes.  Bd.  I.  S.  154.)  — 
MARC  E  T  empfiehlt  das  Ex  fr.  sem.  stra¬ 
mon.  zu  ^  —  1  Gran  gegeben  im  Malum 
ischiadicum.  (Med.  chir.  transactions.  Lond. 
1816.  Bd.  Vll.  ThI.  II.)  —  RECAMIER 
und  TRObS S E A U  wa n d ten  das  S t r a - 
monium  bei  der  Ischias  mit  Erfolg  an. 
( Froriep ,  Notiz.  Bd.  XXXII.  No.  .9.  S.  144.) 
—  SWAN  empfiehlt  Antiphlogistica 


und  dann  die  Hb.  stram  onii  von  |  Gran 
steigend,  und  wo  letzteres  nicht  hilft,  nützt 
das  anhaltende  Liegen  im  Bette,  to¬ 
nische  Mittel  und  Opium.  ( Sw  an ,  A 
diss.  on  the  treatraent  of  morbid  local  affect. 
of  nerves  etc.  London,  1820.) 

FOT  HER  GILL.  Ich  erinnere  mich  sehr 
vieler  Fälle  bei  beiden  Geschlechtern  von  sehr 
verschiedenem  Alter,  wo  mir  ein,  dem  fol¬ 
genden  ähnliches  Verfahren  ganz  vorzügliche 
Dienste  leistete,  nachdem  mancherlei  andere 
Arzneien  und  Operationen,  die  man  zur 
Kur diesesUebels  angepriesen  hatte,  mit  sehr 
geringem  Nutzen  gebraucht  worden  waren. 

1^  Calomel  gr.  x ,  Conserv.  rosar.  q.  s.  f. 
pil.  No.  x.  S.  Alle  Abend  eine  zu  nehmen 
und  den  folgenden  Trank  nachzutrinken. 

IV  Aq,  aromatic.  §ij,  Vini  anfimon.  gtt.  xxx, 
Tinct.  thebaic.  gtt.  xxv,  Syrup.  simpl.  3j. 
Wenn  der  Schmerz  in  der  Zeit,  wo  dieses 
Quantum  genommen  wird,  nicht  abnimmt, 
so  erhöhe  ich  die  Gabe  des  Calomels  auf  2 
Gran  den  einen  Abend,  den  andern  aber 
lasse  ich  nur  einen  nehmen  und  wechsels¬ 
weise  so  fortfahren.  Nimmt  der  Schmerz 
ab,  so  wird  die  Gabe  des  Opiums  und 
S  piessglanz  weins  allmälig  vermindert, 
auch  wohl  einen  Abend  um  den  andern  ganz 
ausgesetzt.  Ich  habe  selten  eine  wahre 
Ischiadik  gefunden,  die  nicht  in  Zeit  von  ei¬ 
nigen  Wochen  dieser  Methode  gewichen 
wäre,  und  eben  so  selten  habe  ich  einen 
Rückfall  derselben  bemerkt.  Wenn  die 
Krankheit  auf  die  angegebenen  Gaben  die¬ 
ser  Arzneimittel  nicht  weicht  ,  so  verstärke 
ich  sie  allmälig,  bis  sich  in  dem  Munde  eine 
gelinde  Empfindlichkeit  äussert.  Ich  versi¬ 
chere,  dass  ich  selten  nöthig  gehabt  habe, 
so  weit  zu  gehen,  oder  den  Kranken  in  die 
Stube  einzusperren,  ausser  bei  sehr  rau¬ 
hem  Wetter.  Sonst  nahm  ich  meine  Zu¬ 
flucht  zur  China,  zum  Guajakholze,  zum 
Terpenthingeiste  und  andern  gebräuchlichen 
Arzneien.  Aber  sehr  selten  waren  sie  dem 
Kranken  von  Nutzen  und  eben  so  wenig 
fand  ich  den  Gebrauch  der  Fontanellen, 
Blasenpflaster,  Aetzmittel  u.  s.  w.  entspre¬ 
chend.  Der  Aderlass  ist  hier  ganz  über¬ 
gangen,  weil  ich  nach  den  Resultaten  oft 
wiederholter  Beobachtung  ihn  für  völlg  un- 
nöthig  halte.  ( Fothergill ,  Jo/o,  sämmtl.  med. 
u.  philos.  Schriften.  A.  d.  Engl.  u.  Lat.  v. 
Cappel.  2  Bde.  Altenburg,  1785.) 

GO  EDEN.  Einreibungen  von  Hydra  rg. 
muriat.  corr.  3j>  Axung.  s u i II.  tsj  bis 
zur  Salivation,  in  Verbindung  mit  Pillen 
aus  Guajak,  ßhus  toxicodendron  und 
Calomel,  leisteten  die  schnellste  Hülfe 
gegen  Ischias  Dervosa.  ( Rausch ,  Memorab. 
der  Heilk.,  Staatsarzu.  u.  Thierh.  Ziillichau, 
1818.  Bd.  II.) 

HIPP  OCR  ATES  schon  empfahl  beim 
Hüftweh  den  Gebrauch  scharfer  Kly- 
stire,  und  zwar  aus  Kümmel,  Colo- 
q  u  i  n  t  h  e  n ,  S  a  I  z  u  n  d  H  o  n  i  g.  ( Dippocra - 
tes ,  Aphorism.  31.  32.  33.)  • —  GALEN  be¬ 
dientesich  ebenfalls  reizender  Kiysti  re,, 
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die  aus  der  Wurzel  der  Thapsia  oder 
Turbith  bereitet  wurden.  (Geilem,  Opera. 
Basil.,  1529.)  —  RH  AZ  ES  sagt,  dass  er 
wohl  tausend  dergleichen  Krankheiten  durch 
den  Gebrauch  eines  Klystirs  aus  Colo- 
quinthen  und  Salpeter  geheilt  habe. 
(Rhazes,  Opera.  Venetiis,  1508.) 

HORN  heilte  durch  ein  tägliches  war¬ 
mes  Bad  und  dann  Ein  reiben  von  fol¬ 
gender  Auflösung: 

Tartar,  stibiat.  gr.  xij,  solve  in  Aq.  de- 

stillat.  gviij, 

so  wie  durch  den  innerlichen  Gebrauch  fol¬ 
gender  Mischung: 

0?  Mixtur,  cainphor.  §j,  Aq.  fontan.  §vj. 

M.  S.  Alle  2  Stunden  1  Esslöffel  voll, 
ein  veraltetes  Hüftweh  binnen  4  Wochen. 
(Horn,  Archiv.  Bd.  V.  Hft.  2.)  Derselbe 
heilte  auch  durch  eine  grosse  Fonta¬ 
nelle,  in  der  Nähe  des  grossen  Trochan¬ 
ters  gesetzt,  so  dass  der  Schnitt  8  Erbsen 
aufnehmen  konnte,  und  nach  und  nach  das  Ge¬ 
sell  wür  auf  die  Capacität  von  14Erbsen  vergrö- 
ssert  wurde,  eine  veraltete  Ischias.  Warme 
Schwefelbäder,  abwechselnd  mit  D o li¬ 
eh  ebädern,  bewirkten  vollens  die  Her¬ 
stellung.  (Horn,  Archiv.  Bd.  Y.  Hft.  1.) 

HUFELAND.  In  den  gewöhnlichen  Fäl¬ 
len  und  im  Anfänge  ist  der  kräftige  Ge¬ 
brauch  der  Resina  guajaci  zu  3ß  — j 
des  Tages  mit  Aconit,  die  Ein  Wickelung 
des  Gelenks  mit  Wolle,  die  Einreibung 
von  Liniment,  volatil.  und  ein  Vesi- 
catorium  auf  das  Hüftgelenk  (wodurch 
am  Sichersten  die  Exsudation  im  Gelenk 
verhütet  wird)  und  einige  Tage  Schwitzen 
zur  Kur  hinreichend,  ln  hartnäckigen  Fällen, 
bei  plethorischen  Subjecten,  bei  Verdacht 
von  Hämorrhoidalcongestionen  werden  Blut¬ 
egel  applicirt.  Bei  der  nervösen  Ischias 
wird  nach  dem  Laufe  des  Nervens  den  ersten 
Tag  ein  Vesicator  auf  die  äussere  Seite 
gleich  über  dem  Knie  und  den  dritten  eins 
nach  aussen  über  dem  Malleolus  externus 
gelegt.  Bei  sehr  hartnäckigem  Uebel  die¬ 
nen  innerlich  Mercurial mittel  mit  anti¬ 
rheumatischen,  besonders  Sublimat,  zwi¬ 
schendurch  drastische  Pur  ganzen,  der 
Gebrauch  des  Leberthrans,  die  ganze  Kur 
des  Rheumatismus  chronicus.  Von  trefflichem 
Nutzen  ist  auch  eine  Verbindung  von  Tine t. 
antimon.  acris,  guajaci  volat.  zu 
30  —  40  Tropfen  3  Mal  des  Tages  mit  einem 
Zusatz  von  einigen  Tropfen  Laudanum 
liquidum.  Aeusserlich  Bäder,  die  hier 
von  ganz  vorzüglichem  Nutzen  sind,  Sei¬ 
fen-,  Kochsalz-,  Schwefel-,  Sub¬ 
limatbäder,  Wiesbaden,  Teplitz, 
Aachen,  Dampfbäder,  Do  liehe,  an¬ 
haltende  Vesicator  ien,  Fontanel¬ 
len,  Moxen,  Cauterien.  ( Hu  feiernd ,  En- 
chiridion  medicum.  Berlin,  1838.  S.  228.) 

LEMBERT  machte  zuerst  bei  Ischias 
nervosa  postica  und  Neuralgien  der  Schlä¬ 
fengegend  Anwendung  vom  Morphium 
nach  der  endermatischen  Methode.  ( Lern - 
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bert,  Sur  la  methode  endermique.  Paris, 
1826.)  —  BOUILLAUD  hatte  Gelegenheit, 
von  der  Wirksamkeit  des  Morphiums 
bei  der  Neuralgia  ischiadica  in  4  Fällen 
der  Klinik  des  Höpital  de  la  charite  sich  zu 
überzeugen.  Das  Vesicator  wurde  auf  den 
obern  und  hintern  Theil  des  Oberschenkels 
gelegt  und  einige  Tage  lang  mit  \  —  l|Gran 
Morphium  bestreut,  ohne  nur  irgend  ei¬ 
nen  unangenehmen  Zufall  eintreten  zu  las¬ 
sen.  (Journal  hebdoinadaire.  1834.)  —  HEY¬ 
FELDER  berichtet,  dass  in  2  Fällen  von 
Ischias  nervosa  Cotunni,  nachdem  viele  andere 
Mittel  ohne  Erfolg  gebraucht  worden  waren, 
durch  Morphium,  täglich  2  Mal  |  Gran 
auf  die  dem  Ursprung  des  Schmerzes  ent¬ 
sprechende  Stelle  des  Oberschenkels  appii- 
cirt,  geheilt  wurde.  (Schmidt,  Jahrbüch. 
Bd.  VIII.  S.  122.)  —  P  1  O  R  R  Y  stillte 
Schmerzen  im  ischiadischen  Nerven  in  Folge 
einer  Rückgratskrümmung,  und  gebrauchte 
das  Morphium  häufig  mit  Erfolg  Behufs 
einer  symptomatischen  Behandlung,  wenn 
das  Opium  nichts  leistete  oder  Nebenwir¬ 
kungen  äusserte.  (Mediz.  Zeit,  des  Aus¬ 
landes.  1833.  No.  17.)  —  RICHTER,  A. 
L.  Bei  Ischias  nervosa,  weder  durch  Gicht, 
Rheumatismus  etc.  bedingt,  sondern  als 
reine  Nervenkrankheit  dastehend,  sah  ich  in 
2  Fällen  von  der  achttägigen  Anwendung 
des  Morphiums,  von  |  —  2  Gran  allmä- 
lig  steigend,  innerhalb  8  Tagen  Besserung 
eintreten.  Nicht  so  günstig  war  das  Resultat, 
wenn  materielle  Ursachen  zu  Grunde  lagen. 
( Richter ,  A.  L.,  Die  endermische  Methode. 
Berlin,  1835.  S.  53.) 

LE  NT  IN.  Aus  vielfältiger  Erfahrung 
habe  ich  gelernt,  dass  schmale  Streifen 
Blasenpflaster,  quer  über  dem  Kopfe 
der  Spindel  angelegt,  ausser  bei  dem  Ner- 
venhiiftweh,  auch  im  rheumatischen  von 
grossem  Nutzen  ist,  nur  muss  man  sie 
hier  etwas  tief  erweitern  lassen,  und  die 
Pusteln,  die  sich  wohl  handbreit  um  die  er¬ 
regte  Wunde  manchmal  häufig  zeigen,  nicht 
fürchten,  noch  sie  zu  früh  mit  trocknen¬ 
den  Mitteln  verfolgen.  Es  macht  zwar  dem 
Kranken  viele  Beschwerde,  indessen  thut 
diese  Eiterung,  an  dieser  Stelle  erregt,  dem 
Hüftweh  ungemein  viel  Abbruch,  am  Aller- 
mehrsten  aber  im  ersten  Stadium  der  Krank¬ 
heit,  in  welches  auch  Schröpf  köpfe  und 
Blasenpflaster,  an  den  leidenden  Theil 
gelegt,  und  der  innerliche  Gebrauch  des 
Terpenthins,  des  Weinsteinrahms 
mit  Brech Weinstein  und  Molken  ge¬ 
hören.  Der  Terpenthin  mit  Honig 
wirkt  sehr  gut.  Die  Mercurialeinrei- 
bungen,  nebst  dem  Sublimat,  innerlich 
gegeben,  sind  auch  hierbei  grosse  Mittel, 
doch  nicht  so  gut  bei  magern,  trocknen 
Personen.  Die  Pouteau’schen  Kerzen 
müssen  auch  nicht  zu  furchtsam  angewandt, 
und  bei  versagter  Hülfe  nach  dem  ersten 
Brennen  zum  zweiten  Male  auf  den  näm¬ 
lichen  Schorf  gesetzt  werden.  An  der  hin¬ 
tern  und  untern  Seite  des  grossen  Trochau- 
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fers,  habe  ich  sie  am  Nützlichsten  gefunden. 
(Hufeland,  Journal.  Bd.  I.  S.  197.) 

LOEßENSTEIN-LOEBEL.  Im  Hüft¬ 
weh,  und  zwar  in  dem  entzündungslosen 
chronischen,  wenn  diese  hartnäckige  Krank¬ 
heit  durch  äussere  Gewalttätigkeiten,  oder 
nach  Metastasen  sich  bildete,  besonders  nach 
zurückgetriebenen  Hautausschlägen,  der 
Krätze,  des  Herpes  etc.,  wenn  durchaus 
keine  Entzündungsprozesse  und  kein  Fieber 
bei  dieser  Krankheit  mehr  zu  bemerken  war, 
fanden  wir  die  Phosphorauflösung  im 
Ol.  animale  Dippel,  ganz  vorzüglich 
heilbringend;  nur  müssen  wir  bemerken, 
dass  wir  es  in  Verbindung  mit  andern  kräf¬ 
tig  wirkenden  Arzneien  anwendeten.  Un¬ 
sere  Methode  zeigte  sich  ganz  besonders  in 
dem  Mal  lim  ischiadicum  hülfreich  ,  welches 
man  Ischias  nervosa  Cotunni  nennt,  wenn 
folgende  Umstände  dabei  obwalteten: 
a)  musste  diese  Krankheit  chronisch  gewor¬ 
den  sein,  b)  durften  keine  entzündlichen 
Momente  dabei  mehr  obwalten,  c)  mussten 
schon  die  kräftigsten  und  bewährtesten  Heil¬ 
mittel  hülflos  und  fruchtlos  angewendet 
worden  sein,  d)  musste  während  des  Ge¬ 
brauchs  unserer  Arzneien,  die  strengste  von 
uns  vorgeschriebene  Diät  beobachtet  wer¬ 
den.  Wir  verordneten  dann  folgende  Arz¬ 
neien  häufig  mit  dem  besten  Erfolg: 

R.  Phosphor,  gr.  j,  solve  in  OL  animal. 
Dippel.  5j,  sive  Ol.  menth.  pip.  3ß.  S. 
Alle  3  Stunden  6— 18  Tropfen  zu  reichen, 
fy  Extr.  hyoscyam.  9j  —  3ß  —  5'jj  Sal. 
tartari  3ß  —  5ß?  solve  in  Aq.  menth. 
piper.  |iv.  S.  Alle  3  Stunden  wechsels¬ 
weise  2  — 4  1  Esslöffel  voll  zu  reichen. 
Das  Büsenkrautextract  wurde,  wenn  nach 
einer  Woche  keine  effecliven  Wirkungen 
erfolgten,  von  9j  bis  zu  3ß,  ja  nach  Um¬ 
ständen  nach  und  nach  zu  3 j ,  ja  selbst  zu 
3ij  hi  der  Mixtur  vermehrt,  und  nur  dann 
unterliessen  wir  die  Reiclmng  obiger  ßil- 
senkrautextractmixtur,  wenn  sich  deutliche 
Spuren  der  Bilsenkrautwirkung  bei  den 
Kranken  offenbarten;  es  wurde  alsdann 
S  —  14  Tage  ausgesetzt,  und  statt  dessel¬ 
ben  die  Phosphorauflösung,  des  Morgens, 
2  Stunden  nach  dem  Mittagstische,  und  vor 
Schlafengehen  zu  6  —  18  Tropfen  in  Pfef- 
fermünze  gereicht.  Nach  Verlauf  dieser 
Zeit  wurde  dann  wieder  abwechselnd  die 
obige  Mixtur  mit  der  Phospliorauflösung  ver¬ 
ordnet.  Aeusserlich  Hessen  wir  folgende 
Salbe  dabei  einreiben: 

11  OL  animal.  Dippel,  |ß,  01.  humuli  lupuli 
5ß,  Opii  puri  3j,  Flor,  zinci  3ß»  M.  S. 
Zwei  Mal  täglich  den  Unterschenkel  und 
den  ganzen  Unterfuss  an  der  leidenden 
Stelle  einzureiben. 

Diese  Salbe  rieben  wir  in  denjenigen  Fäl¬ 
len  vorzüglich  mit  Erfolg  ein,  wo  der  Schmerz 
permanent  und  nie  aussetzend  sich  zeigte; 
iu  denjenigen  Fällen  aber,  wo  der  Schmerz 
mehr  transitorisch  war,  und  mehr  bei  ver¬ 
änderter  Witterung  erfolgte,  fanden  wir 
folgende  Salbe  weit  wirksamer: 


01.  animal.  Dippel,  |ß,  Phosphor,  gr.  iv, 
01.  anthos  3j*  M.  S.  Des  Morgens  und 
Abends  die  schmerzhafte  Stelle  einzu¬ 
reiben. 

Sollten  diese  innerlichen  Arzneien  in  Ver¬ 
bindung  dieser  Einreibung  nichts  fruchten, 
so  rathen  wir  alsdann,  die  oben  beschriebe¬ 
nen  Arzneien  zwar  innerlich  fortzusetzen, 
aber  statt  der  Einreibungen  über  den  soge¬ 
nannten  Hüftnerven  3 — 4  Fontanellen  zu 
setzen,  jedoch  so,  dass  ein  jedes  von  dem 
andern  3  Finger  breit  entfernt  ist.  Im  Ue- 
brigen  müssen  wrir  bei  diesem  hartnäckigen 
Uebel  anführen,  dass  nur  das  Hyoscya- 
musextract  in  steigenden,  aber  in  unge¬ 
heuren  Gaben  sich  wirksam  beweist.  Je¬ 
doch  rathe  ich,  die  grossen  Gaben  des  Hyos- 
cyamus  nur  dann  anzmvenden,  wenn  der 
Kranke  sich  im  Orte  befindet,  wTo  der  Arzt 
selbst  ist,  damit  dieser  sogleich  die  feindli¬ 
chen  Wirkungen  des  Mittels  beseitigen  könne. 
Wir  müssen  ferner  bemerken,  dass  wir  bei 
der  Heilung  des  chronischen  Malum  ischia¬ 
dicum  alleü  Kranken  kein  anderes  Getränk 
zu  trinken  erlaubten,  als  folgende  Abko¬ 
chung  : 

IV  Rad.  sarsaparill.,  Rad.  et  ligni  guajaci, 
Lign.  juniperi  ää  |j,  coq.  cuin  Aq.  tönt. 
Sij  ad  resid.  ßiß.  Sub  finem  coct.  adde 
Humul.  lupuli  |ß,  Rad.  liquirit.  |j.  Colat. 
S.  Zum  gewöhnlichen  Getränk. 

(Hufeland,  Journal,  ßd. XXXVII.  St.  1.  S.42.) 

LOEFFLER.  Das  Rhododendron 
Chrysanth  um  ist  gegen  fieberloses  Len¬ 
den-  und  Hüftweh,  besonders  bei  phlegma¬ 
tischen  Personen,  von  grossem  Nutzen. 
( Loeffler,  Vermischte  Aufsätze  u.  Beobacht, 
a.  d.  Arzn.  Wund.,  Geb.  u.  ger.  Arzn.  Her. 
von  Vogel.  Stendal,  1801.) 

LÖWEN  HARD  heilte  eine  Ischias  ner¬ 
vosa  Cotunni,  gegen  die  verschiedene  Mittel 
ohne  Erfolg  gebraucht  worden  wraren,  durch 
Oetfnung  des  wassersüchtigen  Nerven  mit¬ 
telst  eines  Glüheisens,  und  längeres  Of~ 
fenhalten  der  Wunde.  (Hufeland,  Journal. 
1835.  Juni.)  —  FRANK,  Ludw.  lin  ein¬ 
gewurzelten  nervigen  Hüftweh  ist  das 
Glüh  eisen  und  bei  scheuern  Kranken  die 
Moxa  aüzuwenden;  letztere  ist  besonders 
gegen  das  kalte  chronische  Hüftweh  nütz¬ 
lich.  (Mediz.  chir.  Zeit.  1795.  Bd.  II.  S.  183 
u.  186.) 

MARTIN.  E  s  s  i  g ä  t h  e  r ,  mehrmals  äti- 
sserlieh  als  Einreibung  gebraucht,  kürzt 
die  Anfälle  von  Hiift-  und  Rückenweh  ab. 
(Recueil  period.  de  Ia  soc.  de  medec.  de 
Paris.  Bd.  VIII.  No.  XL11I.) 

MARTINET,  L.  ln  keiner  andern 
Krankheit  hat  das  Terp  ent  hinöl  einen 
günstigeren  Erfolg,  als  in  der  nervösen 
Ischias;  man  kann  immer  seine  Zuflucht 
dazu  nehmen,  wie  lauge  auch  schon  die 
Krankheit  gedauert  und  welche  Ursache  sie 
auch  hervorgebracht  haben  mag,  w  ofern  sie 
nur  weder  von  einem  organischen  Leiden, 
noch  von  einem  Stoffe,  der  sich  auf  den 
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ischiadischen  Nerven  festgesetzt  hat,  so  wie 
z.  B.  der  syphilitische,  abhängt;  denn  dann 
würde  es  zweckmässiger  sein,  mit  einer 
Mercurialbehandlung  zu  beginnen.  Weiche 
Mittel  auch  immer  schon  vergebens  ange¬ 
wendet  worden  sind,  so  steht  es  doch,  wenn 
der  Schmerz  sehr  heftig  ist,  wenn  der  Ver¬ 
lauf  des  Nervens  deutlich  bezeichnet  ist, 
wenn  die  Paroxysmeu  sehr  grosse  Schmer¬ 
zen  verursachen,  mit  einem  Worte,  wenn 
die  Krankheit  alle  Charaktere,  die  den  Neu¬ 
ralgien  eigenthümlich  sind,  darbietet,  um 
den  guten  Erfolg  am  Günstigsten.  t)as  Re¬ 
sultat  einer  grossen  Anzahl  von  Fällen  hat 
mir  gezeigt,  dass  die  Verbindung  des  Ter¬ 
pen  t  hin  <ils  mit  einem  Excipiens  nothwen- 
dig  ist;  denn  auf  diese  Weise  verhütet  man 
seine  unmittelbare  Berührung  mit  der  Schleim¬ 
haut  des  Magens  und  Darmkanals  und  ver¬ 
meidet  die  verschiedenen  Zufälle,  die  Folge 
davon  werden  könnten.  Auch  muss  man 
aus  demselben  Grunde  die  Kranken,  nach 
dem  Ein  nehmen  des  Terpenthins,  ein  Glas 
eines  mildernden  Getränkes  nehmen  lassen. 
Der  Honig,  das  arabische  Gummi  in  Pulver 
und  die  Syrupe  sind  diejenigen  Excipienten, 
die  man  am  Vorteilhaftesten  an  wenden 
kann.  Obgleich  ich  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  die  Verbindung  dieses  wesentlichen 
Oels  mit  Honig  wählte,  so  muss  ich  dennoch 
bemerken,  dass  die  daraus  hervorgehende 
Mischung  eben  so  ekelhaft  als  unangenehm 
schmeckend  ist,  und  deshalb  manchen  Kran¬ 
ken  so  widersteht,  dass  sie  sich  deshalb  um 
den  vielseitigen  glücklichen  Erfolg  bringen, 
den  ihnen  dieses  Mittel  verspricht  ;  aus  die¬ 
sem  Grunde  und  um  das  Brechen  zu  ver¬ 
hüten,  welches  zuweilen  darauf  folgt,  ver¬ 
berge  ich  jetzt  den  scharfen  Geschmack  des 
Terpenthins  hinter  einem  aromaiischen  Sy- 
rup  oder  einem  unwirksamen  Pulver.  Fol¬ 
gende  Formeln  scheiuen  mir  die  schicklich¬ 
sten  : 

Vif elli  ovorum  No.  j,  Ol.  terebinth.  3iy> 
Syrup.  rnenth.  §ij,  Syrup.  flor.  aurant.  5 j, 
Syrup.  aether.  $j,  Tinct.  canellae  3ß* 
M.  f.  electuar.  S.  Drei  Löffel  täglich. 
Wenn  der  Magen  das  Terpentinöl  nicht 
vertragen  kann,  so  ist  es  zuweilen  not¬ 
wendig,  dass  man  dieser  Mischung  das 
Lau  d  an  um  zusetzt,  wodurch  man  dann 
das  Brechen  verhütet.  Die  Dosis  des  Lau- 
danurn  muss  dann  zu  1  Drachme  sein: 

Ol.  terebinth.  3*j  >  Gummi  arabic.  giß,! 
Sacchari  alb.  §ß,  Syrup.  llor.  aurant.  gj. 
M.  f.  Opiat.  S.  Den  dritten  Theil  davon 
auf  3  Mal  täglich  zwischen  2  Oblaten  zu 
nehmen. 

Mau  kann  das  Terpenthinöl  auch  äu- 
sserlich  anwenden,  jedoch  ist  der  innere 
Gebrauch  vorzuziehen.  Will  man  es  in 
Einreibungen  benutzen,  so  muss  man  es 
init  Fett  oder  mit  einem  aromatischen  Oele 
verbinden,  oder  wohl  selbst  das  Laudanum 
liquid.  Sydenh.  dazu  setzen.  Diese  Einrei¬ 
bungen  wiederholt  man  längs  der  schmer¬ 
zenden  Extremität  mehrere  Male  des  Tags. 
Ich  bediene  mich  dazu  folgenden  Liniments : 


Up  Ol.  cliamomill.  gij,  Essent.  terebinth.  gj, 
Laudan.  liquid.  Syd.  3j»  M. 

Ferner  kann  man  auch  das  Terpenthinöl 
unter  der  Form  von  Pflaster  anwenden,  wo 
es  alsdann  gewöhnlich  nur  eine  einfache 
Röthe  der  Haut  erzeugt,  init  welcher  es  in 
Berührung  kommt.  Diese  Rothe  kann  mit 
einer  Vermehrung  örtlicher  Ausdünstung 
vergesellschaftet  sein;  allein  diese  Ge¬ 
brauchsweise  bringt  sehr  schwache  Wirkung 
hervor.  Indessen  geschieht  es  doch,  dass 
diese  Pflaster  in  manchen  Fällen  kräftig 
genug  wirken,  um  sehr  heftige  und  sehr 
alte  ischiadische  Schmerzen  zum  Weichen 
zu  bringen ,  wie  ich  es  bei  mehreren  Sub- 
jecten  bewirkt  habe.  Wenn  die  Verabrei¬ 
chung  des  Terpenthinöls  irgend  einige  Zu¬ 
fälle  veranlasst  hätte,  so  wäre  dies  eine 
Anzeige  zum  Aussetzen  seines  Gebrauchs; 
und  wenn  diese  Zufälle  von  Wichtigkeit 
und  Hartnäckigkeit  zu  sein  schienen,  so 
würde  man  sie  mit  warmen  Bädern,  gum¬ 
mösen  und  verdünnenden  Getränken  zu  be¬ 
kämpfen  haben.  Im  Allgemeinen  muss  man 
sich  zuerst  von  dem  Zustande  des  Darm¬ 
kanals  versichern  und  nur  dann  erst  zur 
Anwendung  des  Terpenthinöls  schreiten, 
wenn  man  überzeugt  ist,  dass  keine  Stö¬ 
rung  in  den  ersten  Wegen,  kein  Zeichen 
von  Reizung  des  Magens  und  Darmkanals 
obwaltet.  Wenn  man  von  dieser  Behand¬ 
lung  nach  Verlauf  von  8  —  10  Tagen  kei¬ 
nen  Vortheil  gewonnen  hat,  so  ist  es  klug, 
auszusetzen,  denn  die  Erfahrung  lehrt,  dass 
man  bei  einer  langem  Anwendung  den  Ma¬ 
gen  auf  unnütze  Weise  reizen  oder  in  dem¬ 
selben  sogar  mehr  oder  minder  heftige 
Phlegmasien,  mehr  oder  minder  beträchtliche 
Störungen  der  Verdauung  hervorbringen 
kann.  Bei  der  Mehrzahl  der  Subjecte,  die 
ich  beobachtete,  bedurfte  es  nur  5  —  6 
Tage,  um  die  Heilung  zu  sichern  oder  un» 
eine  deutliche  Linderung  hervorzubringen. 

( Martinet ,  Ueb.  d.  Anwendung  des  Terpen¬ 
thinöls  im  Hüftweh,  A.  d.  Franz.  Leipzig, 
1824.) 

M U S G R A  VE  empfiehlt  bei  Plethorischen, 
die  an  gichtischer  oder  rheumatischer 
Ischias  leiden,  eine  Blutentleerung 
durch  Ventosen  und  S  carifi  catio  ne  n 
an  der  Hüfte;  ferner  abwechselnd  gegebene 
Abführungen  mit  Mer  cur  ins  dulcis 
und  den  resinösen  Purganzen;  für 
den  leidenden  Theil  selbst  aber  verschiedene 
Epispastica  und  Vesicatoria,  die  inan 
8  —  10  Tage  in  Eiterung  erhält.  Hat  sich 
die  gichtische  Materie  in  dem  Grade  auf  das 
Hüftgelenk  geworfen,  dass  sie  die  Bewe¬ 
gung  verhindert  und  Hinken  bewirkt,  so 
empfiehlt  M.  als  das  grösste  Mittel  das  Se- 
taceum,  welches  er  zur  Ausleerung  der 
gichtischen  Schärfe  oft  sehr  heilsam  gefun¬ 
den  hat.  Er  räth  auch,  hinterher  2  Monate 
lang  diuretische  Mineralwässer  von 
mittlerer  Wirksamkeit,  oder  selbst  auf  län¬ 
gere  Zeit  eiue  Tisaue  von  schweisstreiben- 
deu  Holzarten  trinken  zu  lassen.  (Mm>- 
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grave,  De  arthritide  symptomatica.  Oxoniae, 
1703.) 

PETRI  NI,  J.  Wenn  die  ersten  Wege 
mit  Unreinigkeiten  angefüllt  sind,  so  scheint 
es  nofhwendig  zu  sein,  zu  einem  Brech¬ 
mittel,  oder  zu  einer  Abführung  seine  Zu¬ 
flucht  zu  nehmen,  die  sich  für  die  Beschaf¬ 
fenheit  des  Körpers,  für  das  Alter  oder  für 
die  Jahreszeit  schickt.  Ich  pflege  allen  an¬ 
dern  Auflösungsmitteln  Miederholte  Gaben 
von  abführenden  Salzen  mit  ein  Paar 
Granen  versiissten  Quecksilbers  vor¬ 
zuziehen,  insonderheit  für  solche,  die  ent¬ 
weder  vollsaftig  sind,  oder  deren  Säfte  mit 
dem  venerischen  Gifte  angesteckt  sind.  Ge¬ 
linde  Klystire,  welche  die  Stelle  inner¬ 
licher  Bähungen  vertreten,  gelinde  Reibun¬ 
gen,  eine  mässige  Bewegung  zu  Fuss,  und 
ein  vernünftiges  Verhalten  sind  alle  diejeni¬ 
gen  Mittel ,  deren  man  sich  im  ersten  Sta¬ 
dium  der  Krankheit  zu  bedienen  hat.  Aber 
wenn  ungeachtet  dieser  und  anderer  Hiilfs- 
mittel  der  Schmerz  nicht  weichen,  sondern 
vielmehr  noch  heftiger  Und  hartnäckiger 
AVer  den  sollte,  und  wenn  er  sich  bis  auf 
den  Rücken  des  Fusses  erstreckte,  so  wird 
es  alsdann  nothwendig,  ohne  Zeitverlust 
zum  Brennen  seine  Zuflucht  zu  nehmen. 
Stockt  aber  das  scharfe  Wasser  nur  noch  im 
Hüftnerven,  so  Aviirde  es,  ehe  man  sich  zum 
Brennen  entschlösse,  rathsam  sein,  an  der 
äussern  Seite  unter  dem  Knie  ein  ßlasen- 
p  Raster  zu  legen.  Vor  dem  Brennen  pflege 
ich  auch  das  Reiben  nach  der  Richtung 
des  Nervens,  nämlich  von  dem  Hüftgelenk  an 
bis  nach  dem  Fasse  hinunter  voranzuschik- 
ken.  Auch  halte  ich  es  für  nöthig,  dass  der 
Kranke,  wenn  er  kann,  sich  vor  der  Ope¬ 
ration  eine  mässige  Bewegung  mache.  Al¬ 
lein  wenn  die  Heftigkeit  des  Schmerzes  ein 
solches  Herumgehen  nicht  erlaubt,  so  wer¬ 
den  auch  blosse  Reibungen  hinlänglich  sein. 
Nachdem  der  Kranke  so  vorbereitet  ist, 
schreitet  man  zur  Operation  des  Brennens, 
welche  auf  folgende  Weise  verrichtet  wird. 
Man  lässt  den  Kranken  entweder  auf  den 
Rand  des  Bettes,  oder  auf  einen  Stuhl  sit¬ 
zen,  und  den  Fuss  senkrecht  auf  eine  ebene 
Fläche  setzen.  Besser  noch  würde  es  sein, 
wenn  der  Kranke  bei  der  Operation  auf  den 
Füssen  gerade  aufstände;  nur  sind  nicht 
alle  imstande,  sie  in  dieser  Stellung  zu  er¬ 
tragen.  Der  Kranke  mag  wählen,  welche 
Stellung  er  will,  so  muss  man  zuerst  mit 
Dinte  diejenige  Stelle  bezeichnen,  auf  wel¬ 
cher  das  Brennen  geschehen  muss.  Es  fällt 
dieselbe  zwischen  die  beiden  ausdehnenden 
Sehnen  der  vorletzten  und  letzten  Zehe, 
und  sie  muss  ihren  Anfang  3  Linien  über 
der  Theilung  dieser  beiden  Zehen  nehmen, 
und  sich  hinauf  1  Zoll  weit  zwischen  den 
beiden  Sehnen  erstrecken.  Wenn  man  also 
an  gedachter  Stelle  eine  Linie  gezogen  hat, 
so  nehme  man  das  durchlöcherte,  verwah¬ 
rende  Instrument  und  halte  dasselbe  mit 
der  einen  Hand  darauf.  Mit  der  andern 
Hand  fasse  man ,  während  ein  Gehülle 


das  Bein  mit  beiden  Händen  festhält,  das 
glühende  Brenneisen.  Man  halte  es  in 
das  Loch  des  verwahrenden  Instruments, 
und  drücke  es  so  tief,  als  es  hoch  ist,  da 
es  alsdann  durch  die  äussere  Bedeckung  und 
die  Fetthaut  zwischen  den  Knochen  dringt. 
Nachdem  das  Brennen  verrichtet  worden 
ist,  empfehle  man  dem  Kranken,  dass  er 
etwa  eine  Viertelstunde  herumgehe,  ohne 
die  Wunde  zu  verbinden,  wenn  sie  auch 
etwa  stark  bluten  sollte.  Nach  einer  mä- 
ssigen  Bewegung  verbinde  man  die  Wunde 
entweder  mit  gezupfter  Leinwand,  wenu 
sie  blutig  ist,  oder  mit  einem  Kohlblatte, 
das  in  Rosensalbe  getaucht  ist,  wenn  sie 
nicht  blutet,  und  auf  solche  Art  muss  mau 
mit  dem  Verbände  fortfahren,  bis  zur  voll¬ 
kommenen  Vernarbung  der  Wunde.  Man 
lege  alsdann  eine  schickliche  Binde  darum, 
die  den  Kranken  nicht  hindern  kann,  in  Pan¬ 
toffeln  zu  gehen.  Ich  kann  versichern,  dass 
diese  Wunde  gar  keinen  Schmerz  verur¬ 
sacht,  so  dass  die  Kranken  dreist  umherge¬ 
hen  können,  ohne  dass  ihnen  der  geringste 
Zufall  begegne.  Diese  Bewegung  scheint 
mir  äusserst  wichtig  zu  der  gewissen  und 
glücklichen  Kur  zu  sein,  weil  die  Wirkung 
der  Muskeln  auf  den  schadhaften  Nerven 
bei  der  Bewegung,  und  die  senkrechte  Stel¬ 
lung  des  Gliedes  gar  sehr  das  Heruntersiu- 
ken  und  den  Aussfluss  der  Kraukheitsmate- 
rie  aus  der  Wunde  befördern.  ( Petrini ,  «/., 
Neue  Heilmethode  des  nervigten  Hüftwehs. 
A.  d.  Ital.  übers,  von  Spokr.  Detmold,  1787. 
S.  134  u.  f ._) 

PO  UTE  AU  fand  das  Cauterium  ac- 
tuale  in  Fällen  der  Ischias  wirksam,  wo 
man  Vesicatorien ,  Douchen  von  Schwefel¬ 
wassern  und  viele  andere  Mittel  vergebens 
angeweudet  hatte.  Er  bemerkte,  dass  die¬ 
ses  Brennen  einen  beträchtlichen  Ausfluss 
einer  scharfen  Materie  bewirkte.  ( Pouteau , 
Vermischte  Schriften.  A.  d.  Franz,  übers, 
von  Rumpelt.  Dresden,  1760.)  —  B AR¬ 
TH  EZ  bestätigt  den  Nutzen  des  Caute¬ 
rium  actuale.  Beider  rheumatischen  Ischias 
muss  man  die  Moxa  oder  die  Cylinder  von 
Baumwolle  an  der  schmerzhaftesten  Stelle 
appliciren,  und  so  oft  als  nöthig  dieses  Avie- 
derholen.  {Barthe z,  Abhdlg.  über  die  Gicht¬ 
krankheiten.  A.  d.  Franz,  von  Bise  hoff., 
Berlin,  1803.  Bd.  II.  S.  74.)  —  NIE  MANN 
befreite  vom  vordem  nervösen  Hüftweh 
eine  Frau,  die  mehrere  Monate  das  Bett 
nicht  hatte  verlassen  können,  sehr  schnell 
durch  einen  baumwollenen  Cylinder,  den  er 
über  dem  Knie  abbrannte.  ( Heberden ,  Com- 
inent.  üb.  d.  Verlauf  der  Krkhtn.  u.  ihre: 
Behdlg.  A.  d.  Lat.  mit  Anmerk,  von  Nie¬ 
mann.  Leipzig,  lbOo.  S.  464.) 

OUARIN  sah  oft  bei  Patieuten,  die  ohne: 
Fieber  Avaren ,  die  Schmerzen  von  Ischias,, 
die  der  Anwendung  der  Avarmen  Topica  avj- 
derstanden  hatten,  durch  sehr  kalte  Fe¬ 
rnen  tat ionen  gelindert  Averden.  ((Juarinx 
Auimadvers.  pract.  Vindub.,  1786.) 
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RICHTER,  A.  G.  Erkennt  man  die 
wahrhaft  entzündliche  Natur  beiin  Hüftweh, 
so  versäume  man  ja  nicht  Blut  auszu- 
leereu.  Wenn  unterdrückte  Hämorrhoiden 
oder  Menstruation  die  Ursache  sind,  so  pas¬ 
sen  besonders  Blutegel  und  Schröpf- 
köpfe  an  die  Oeffnuug  des  Mastdarms,  das 
t  Heiligbein,  die  innere  Seite  der  Schenkel, 
die  grossen  Schamlefzen.  Auch  ausserdem 
ist  grosse  Ruhe  der  leidenden  Theile  und 
ein  antiphlogistisches  Verfahren  nöthig.  Man 
verhütet  dadurch  allein  Uebergang  in  Eite¬ 
rung  und  chronischen  Zustand.  Bei  dem 
chronischen  Hüftweh  muss  man  zuerst  suchen, 
ob  man  eine  bestimmte  spezifische  Ursache 
ausfindig  machen  kann,  und  sie  nach  ihrer 
Eigenthümlichkeit  behandeln.  Je  mehr  der 
Verdacht  einer  rheumatischen  Schärfe  ob¬ 
waltet,  desto  eher  passen  B  1  as  e  n  p  flas  ter. 
Man  lege  sie  auf  die  Stelle,  an  welcher  der 
Kranke  die  meisten  Schmerzen  empfindet; 
sie  müssen  gross  sein  und  Öfters  wiederholt 
werden,  wenn  sie  helfen  sollen.  Nicht  sel¬ 
ten  zieht  sich  der  Schmerz  danach  weg  in 
eine  andere  Gegend  des  Schenkels  und 
Beins;  dann  muss  man  auch  sogleich  auf 
diese  ein  Blasenpflaster  legen.  Zugleich 
wende  man  lauwarme  Bäder  und  inner¬ 
lich  Kamp  her,  Dulcamara  etc.  an.  Man 
lasse  jedoch  die  Blasenpflaster  möglichst  lange 
eitern.  Selbst  bei  diesem  chronischen  Hüft¬ 
weh  sollen  6  —  8  blutige  Schröpfköpfe 
Nutzen  gebracht  haben,  besonders  wenn 
man  hinterdrein  auf  die  wunden  Stellen  Bla- 
senpfiaster  legt;  Fontanelle  und  Haar¬ 
seile  werden  gleichfalls  empfohlen,  inglei¬ 
chen  Einreibungen  flüchtiger  Salbe, 
Auflegen  von  Wachstaffet,  das  Bal¬ 
neum  animale,  allenfalls  durch  einen  le¬ 
benden  Hund.  Das  bei  weitem  wirksamste 
Mittel  ist  aber  ohne  Zweifel  der  bren¬ 
nende  Cylinder  (Moxa),  besonders  mehr 
bei  Lähmung,  Verkürzung,  Kälte  und  Schwin¬ 
den  des  Fusses,  als  bei  heftigen  Schmerzen. 
Man  setzt  den  Cylinder  auf  die  Stelle,  wo 
der  Schmerz  gerade  am  Heftigsten  ist,  und 
muss,  wenn  nicht  sogleich  der  erste  hilft, 
ihn  in  Zwischenräumen  von  8  — 10  Tagen 
wiederholen.  Die  Anwendung  dieses  Mit¬ 
tels  scheint  übrigens  nicht  so  schmerzhaft 
zu  sein,  als  man  denken  sollte.  Von  innern 
Mitteln  scheint  beim  Hüftweh  wenig  zu  hof¬ 
fen  zu  sein.  So  fand  man  das  sonst  so 
kräftige  Eisenhütleinextract  ganz  unwirksam. 
Man  versuche  indessen  die  bekannten  be¬ 
währten  Mittel  gegen  veraltete  Rheumatis¬ 
men,  namentlich  Sublimat  in  Verbindung 
mit  M  er  curialfrictio  n  en ,  Terpen- 
t  hin  öl  mit  Honig,  den  stinkenden 
Asant  etc.  Die  Anfälle  der  wüthenden 
Schmerzen  lindern  öftere  erweichen¬ 
de  Klystire  sehr,  allenfalls  mit  Zusatz 
von  wenigen  Tropfen  Opiumtinctur,  auch 
lauwarme  Bäder.  Hat  man  schon  wirk¬ 
lich  eingetretene  Eiterung  aus  den  bekann¬ 
ten  Zeichen  und  deutlicher  Schwappung  im 
Schenkelgelenk  zu  verinuthen,  so  komme 
man  ja  nicht  auf  die  Idee,  die  Geschwulst 


zu  öffnen,  hüte  sich  auch  jetzt  vor  einem 
äusserlich  und  innerlich  zu  reizenden  Ver¬ 
fahren.  Innerlich  passt  dann  die  China 
und  leichte  Nahrungsmittel.  Man  hat  gese¬ 
hen,  dass  es  gar  nicht  zum  Aufbruche  des 
Abscesses  kam ,  der  Eiter  eingesogen  durch 
den  Urin  fortgeschafft  wurde,  und  vollkom¬ 
mene  Heilung  erfolgte.  ( Richter  A.  G. ,  Die 
spezielle  Therapie.  Berlin,  1821.  Bd.  II. 
S.  80.) 

SCHERER.  Seit  einiger  Zeit  habeich  durch 
den  Berger  Lebert  h  ran,  Ol.  jecoris 
aselli,  Heilungen  tief  eingewurzelter  rheu¬ 
matischer  Uebel  bewirken  sehen,  die  fase 
an  das  Wunderbare  grenzen  und  die  mich 
überzeugt  haben,  dass  die  Heilkräfte  dieses 
Oels,  in  den  hartnäckigsten  rheumatischen 
Krankheiten,  besonders  dem  Hilft-  und  Len¬ 
denweh,  diejenige  aller  andern  bekannten 
Mittel  bei  weitem  übersteigt.  Zum  Beweise 
der  Wirksamkeit  dieses  Medicaments  führt 
er  16  Krankheitsgeschichten  au.  ( Hufeland , 
Journal.  Bd.  LV.  St.  6.  S.  31.)  —  SU  TT  IN¬ 
GER  sah  bei  einem  18jährigen  Mädchen, 
das  bereits  6  Monate  an  einem  hartnäckigen 
Hüftweh  gelitten  hatte ,  gegen  das  alle  be¬ 
kannten  Mittel  mit  Ausschluss  derMoxa  und  des 
Glüheisens  angewandt  waren,  ohne  indessen 
mehr  als  temporäre  Linderung  zu  verschaf¬ 
fen,  schon  nach  dem  14tägigen  Gebrauch 
des  OL  jecoris  aselli  das  Uebel  ver¬ 
schwinden  uad  späterhin  nicht  wieder  er¬ 
scheinen.  ( Rust ,  Magazin.  Bd.  XXVI.  S.  388.) 

SCHLESIER.  Die  scharf  gezeichnete 
Krankheitsform ,  die  wir  mit  dem  Namen 
Ischias  nervosa  Cotunni  bezeichnen,  wird 
im  Systeme  gewöhnlich  den  rheumatischen 
Krankheiten  angereiht.  Die  Krankheit  kommt 
in  doppelter  Form,  als  Ischias  postica  und 
antica  vor;  die  letzte  habe  ich  nur  selten, 
die  postica  aber  ungleich  häufiger,  wenig¬ 
stens  alljährlich  mehrere  Male  gesehen.  Sie 
besteht  ihrem  Wesen  nach  in  einer  entzünd¬ 
lichen  Affection  der  Scheidenhaut  des  Ner¬ 
vus  ischiadicus  mit  nachfolgender  lympha¬ 
tischer  Exsudation  in  derselben,  und  sie 
gehört  demnach  ohne  Zweifel  zu  den  Neu- 
rophlogosen.  Ich  habe  dies  qualvolle  und, 
wenn  es  unzweckmässig  d.  h.  auti rheuma¬ 
tisch  behandelt  wird,  höchst  langwierige 
Uebel  seit  einer  Reihe  von  Jahren  auf  nach¬ 
stehende  Wesse  mit  sehr  glücklichem  Er¬ 
folge  behandelt,  und  wenn  ich  den  Kranken 
nicht  zu  spät,  d.  li.  noch  vor  erfolgter  Ex- 
sudatiou,  in  Behandlung  nahm,  iu  der  Mehr¬ 
zahl  der  Fälle  in  4  — 6  Tagen  bis  auf  eiuen 
gewissen  Grad  von  Schwäche  und  Taub¬ 
heitsgefühl  in  der  erkrankten  Extremität, 
das  sehr  gern  auf  längere  oder  kürzere  Zeit 
zurückbleibt,  dadurch  geheilt.  Zuvörderst 
und  vor  Allem  werden  dem  Kranken  je 
nach  seiner  Leibesconstitution  10,  12  und 
mehr  blutige  Schröpf  köpfe  iu  die  Ge¬ 
gend  des  Hüftgelenks  der  leidenden  Seite 
und  auf  die  äussere  Fläche  des  Schenkels 
herab  län^s  dem  Laufe  des  Nervus  ischia¬ 
dicus  gesetzt.  Ich  halte  die  Schröpfköpfe 
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für  das  Hauptmittel,  und  ziehe  sie,  wie 
überhaupt  bei  allen  entzündlichen  Affectio- 
nen  des  Rückgrats,  des  Kreuzes  und  der 
Gelenke,  vorausgesetzt,  dass  die  sie  be¬ 
deckende  Hautparthie  nicht  zugleich  in  Mit¬ 
leidenschaft  gezogen  ist,  so  wie  in  denjeni¬ 
gen  rheumatischen  Leiden  dieser  Theile,  die 
eine  örtliche  Blutentziehung  überhaupt  zu¬ 
lassen,  nach  meinen  Erfahrungen  unbedingt 
den  Blutegeln  vor.  Vielleicht  dass  gerade 
in  dem  starken  Reize,  den  sie  zugleich  in 
der  Haut  hervorrufen,  und  der  dadurch  be- 
din  gten  Ableitung  ihre  ausgezeichnete  Wir¬ 
kung  begründet  ist.  Es  ist  aber  bei 
ihrer  Application  nothwendige  Bedingung, 
dass  der  Wundarzt  die  Köpfe  möglichst 
luftleer  aufsetze,  damit  sie,  die  Haut  so 
weit  als  möglich  in  sich  saugend,  recht  hohe 
Beulen  bilden,  und  dass  er,  wenn  die  Köpfe 
festsitzen,  mit  denselben  wiederholt  schie¬ 
bend  eine  solche  Bewegung  mache,  als 
wolle  er  sie  sammt  der  eingesogenen  Haut¬ 
beule  losreissen,  ohne  sie  jedoch  früher  von 
der  Haut  zu  entfernen,  als  es  ihre  An¬ 
füllung  mit  Blut  nöthig  macht.  Ries  Ma¬ 
növer  ist  zwar  allerdings  sehr  schmerzhaft, 
trägt  aber  wesentlich  zum  Gelingen  der 
Kur  bei.  Zugleich  erhält  der  Kranke  den 
Tag  über  einen  abführenden  Salz  trank 
mit  etwas  Nitrum  und  Abends  folgendes 
Pulver: 

Calomel  gr.  iv,  Camphor.  gr.  j — ij,  Opii, 
Rad.  ipecacuanh.  ää  gr.  j. 

In  der  Regel  ist  schon  den  folgenden  Tag 
der  Schmerz  sehr  gemildert  und  die  Bewe¬ 
gung  der  leidenden  Extremität  freier.  Ist 
dies  aber  noch  nicht  der  Fall,  so  wird  die¬ 
selbe  Procedur  sofort  noch  einmal  eingelei¬ 
tet,  und  dann  am  dritten  Tage,  was  sonst 
schon  den  zweiten  geschieht,  ein  langes, 
schmales  Vesicator  von  der  Grube  hinter 
dem  Trochanter  major  an  der  äussern  Seite 
des  Schenkels  herab  nach  dem  Verlaufe  des 
Nervens  gelegt,  und  neben  dem  Fortgebrau¬ 
che  der  Salzmixtur  und  des  Abendpulvers 
gleichzeitig  das  Ungt.  hydrarg.  einer., 
das,  um  seine  reizend  ableiteude  Wirkung 
auf  die  Haut  zu  erhöhen,  mit  gleichen  Thei- 
len  Liniment,  amrnoniat.  und  einem  Zu¬ 
satz  von  Kamp  her  und  Ti  net.  opii  ge¬ 
schärft  wird,  lleissig  eingerieben.  Auf  diese 
Weise  ist  mir  gewöhnlich  die  Heilung  in 
4  —  6  Tagen  gelungen.  War  aber  das  Ue- 
bel  schon  älter,  und  in  das  Stadium  der 
Exsudation  übergegangen ,  so  habe  ich  die 
Heilung  mit  diesen  Mitteln  und  den  anhal¬ 
tend  fortgesetzten  Ableitungen,  der  Art, 
dass  dann  immer  einen  Tag  um  den  andern 
ein  langes,  bandartiges  Vesicator  neben 
dem  andern  gelegt  wurde,  zwar  ungleich 
langsamer  als  in  recenten  Fällen,  aber  doch 
viel  sicherer  erfolgen  sehen,  als  bei  dem 
Gebrauche  des  Terpenthinöls ,  des  Leber- 
thrans,  des  Kreosots.  Von  dem  Sublimat, 
dem  zuverlässigsten  Heilmittel  der  wahren 
rheumatischen  Uebel,  die  in  den  fibrösen 
Membranen  ihren  Sitz  haben,  habe  ich  in 
dieser  Kraukheitsform  gar  keinen  Nutzen 


gesehen.  Aber  auch  mit  dem  Terpenthinöl, 
dem  Kreosot  und  dem  Leberthran  allein 
ohne  die  vorhergegangene  oder  gleichzeitige 
kräftige  Anwendung  der  Schröpfköpfe  ,  der 
Vesicatorien  uud  der  Mercurialeinreibungen 
habe  ich  nicht  zum  Ziele  kommen  können. 
{Casper ,  Wochenschrift.  1838.  No.  26.  S.  409.) 

TH  EDEN  rühmt  die  Asa  foetida  zu 
,3j  —  iij  täglich  im  hartnäckigen  Hüftweh. 
(Theden,  Neue  Bemerkgn.  u.  Erfahr,  z.  Be¬ 
reich.  d.  Wurndarzn.  u.  Ärzngel.  Berlin,  1782.) 

TIS  SO  T  behauptet,  bei  der  Ischias  von 
der  Anwendung  von  7  —  8  Stück  Ven to¬ 
sen  an  dem  leidenden  Theil  die  grössten 
Wirkungen  beobachtet,  und  allein  durch 
dieses  Hiilfsmittel  in  wenigen  Stunden  Fälle 
der  Ischias  geheilt  zu  haben ,  die  mehrere 
Jahre  lang  allen  Mitteln  widerstanden 
hatten. 

TONNEL  bringt  die  Acupunctur  als 
ein  vortreffliches,  schon  vergessenes  Mittel 
gegen  Ischias  wieder  in  Erinnerung.  (Sit¬ 
zung  der  Academie  de  Medec.  zu  Paris. 
März  1833.) 

TURN  BULL  rühmt  bei  Ischias  nervosa 
das  Veratrin  in  Salbenform.  Es  werden 
nach  ihm  5,  10  —  20  und  mehr  Gran  auf 
1  Unze  Fett  genommen,  und  davon  wird 
eine  Haselnuss  gross  Morgens  und  Abends, 
oder  auch  öfter,  alle  paar  Stunden,  wenn 
sich  das  Uebel  nicht  mindert,  5  —  15  Mi¬ 
nuten  lang  so  genau  als  möglich  in  den 
leidenden  Theil  eingerieben,  und  damit  bis 
zur  Heilung  fortgefahren.  Ras  Einreiben 
geschieht  mit  den  Fingern  ,  und  dann  mit 
einem  trocknen  Lappen,  bis  alle  Salbe  ein¬ 
gezogen  und  der  Theil  trocken  ist.  Rie 
Haut  darf  aber  nicht  wund,  oder  irgend 
wodurch  gereizt  und  sehr  empfindlich  sein. 
Auch  darf  nichts  davon  mit  den  Fingern  in 
die  Nase,  an  die  Augen  oder  an  sonst  uner¬ 
laubte  Orte  kommen.  {Turnbull,  An  inve- 
stigat.  into  the  remai kable  med.  efleefs 
resulting  froin  the  exlernal  application  of 
Veratrin.  London,  1834.)  —  EBERS  führt 
mehrere  Fälle  von  rein  ausgesprochener 
Ischias  an,  welche  er  ganz  allein  mit  Ve¬ 
ra  trinsalbe  (theils  zu  5  Gran,  theils  zu 
10  Gran  auf  die  Unze  Feft)  herstellte. 
( Casper ,  Wochenschr.  1835.  No.  49.  S.  789.) 

VOGEL,  S.  G.  Beim  chronischen  Hüft¬ 
weh  sieht  man  oft  baldige  Hülfe,  wenn 
man  6  —  8  Schröpfköpfe  auf  die  Hiifieu 
setzen  lässt,  ln  schweren  Fällen  hat  man 
noch  kräftigere  Hülfe  gesehen,  wenn  un¬ 
mittelbar  auf  die  geschröpften,  noch  wunden 
Stellen  Blasenpflaster  gelegt  wurden. 
Oft  haben  Blasenpflaster  alleiu  geholfen,  zu 
andern  Zeiten  hat  das  Schröpfen  besser  ge- 
than.  Wenn  das  Blasenpflaster  genug  ge¬ 
zogen  bat,  so  wird  die  Stelle  geheilt.  Lauert 
der  Schmerz  fort,  so  wird  nach  8  Tagen 
ein  frisches  gelegt.  Oft  vergeht  der  Schmerz 
erst  nach  dem  zweiten  oder  dritten.  Eben 
hierher  gehören  Fontanellen,  Haar- 


ISCHUPJA 


415 


seile  an  dem  untern  Tlieile  des  Schenkels 
gezogen,  die  Moxa.  Erweichende  Bä¬ 
hungen  und  Um  schlüge,  Dampf-  und 
andere  Bäder  schaffen  mehrentheils ,  auf 
einige  Zeit  wenigstens,  Erleichterung.  Mit 
Vortheil  legt  man  auf  den  leidenden  Theil 
grünes  W  achstuch,  und  darüber  Flanell 
oder  ein  Hasen  feil.  Mir  ist  ein  Fall  bekannt, 
dass  ein  Hund,  der  gewöhnt  wurde,  bei 
Tag  und  bei  Nacht  sich  beständig  um  die 
kranke  Hüfte  zu  legen,  ein  hartnäcki¬ 
ges  Hüftweh  geheilt  hat,  obgleich  er  ver¬ 
schont  geblieben  ist.  Ein  Pilaster  aus  Ma¬ 
stix,  in  Weingeist  aufgelöst,  um  den  gan¬ 
zen  Schenkel  geschlagen,  hat  in  verzwei¬ 
felten  Fällen  geholfen.  Ebenfalls  hat  man 
von  M  er cu r i a  1  s  al b  en  glückliche  Beispiele. 
Endlich  ist  noch  ein  äusseriiches  Mittel 
übrig,  das,  wenn  nichts  im  Stande  ist,  die 
unbändigen  Schmerzen  zu  lindern,  unter 
gewissen  Umständen  mit  grossem  Erfolge 
angewendet  werden  kann.  Dies  sind  eis¬ 
kalte  Umschläge.  Ihr  Gebrauch  ist  so 
sicher,  und  ihre  Wirkung  so  kräftig,  dass 
ich  sie  bei  der  äussersten,  durch  nichts  zu 
dämpfenden  Wuth  der  Schmerzen  um  Vie¬ 
les  nicht  entbehren  wollte.  Der  Schmerz 
wird  dadurch  so  betäubt,  dass  die  Kranken 
nicht  wissen,  wie  ihnen  geschieht,  und  sich 
in  die  plötzliche  Erleichterung  der  Schmer¬ 
zen  gar  nicht  finden  können.  Von  den  in¬ 
nerlichen  Mitteln  thun  hier  vorzüglich  oft 
wiederholte  und  mehrere  Tage  fortgesetzte 
Abführungen  gute  Dienste.  Wenn  nichts 
hilft,  darf  man  mit  vieler  Hoffnung  das 
Extr.  aconiti,  und  dann  den  Sublimat 
versuchen.  Auch  hat  man  kleine  Dosen 
Calomel  mit  dem  grössten  Nutzen  gege¬ 
ben.  Zur  Linderung  der  Schmerzen  thun 
während  des  Anfalls  häufige,  erweichende 
K  l  y  s  t  i  r  e  aus  Althee  wurzel  mit  Ho¬ 
nig  und  Leinöl  ungemein  gut.  Sind  die 
Schmerzen  sehr  wüthend,  und  keine  Spuren 
von  Entzündung  oder  Eiterung  vorhanden, 
so  trage  ich  kein  Bedenken,  1  —  2  Gran 
Opium  zu  jedem  Klystire  zu  thun.  Dar- 
|  auf  muss  sich  der  Kranke  sogleich  in  ein 

1  lauwarmes,  wenn  es  sein  kann,  Milch¬ 
bad  setzen.  Bei  der  Ischias  nervosa  Cotunni 
bestätigt  V.  die  C o tu n n Eschen  Erfahrun¬ 
gen.  {Vogel,  Sam.  Gottl. ,  Handbuch  der 
praktischen  Arzneiwissensch.  Stendal,  1820. 
Bd.  II.  S.  221.) 

ISCHURIA.  Die  Harnverhaltung ,  die 
Harnstrenge ,  der  Harnzwang ,  die 
Harnwinde ,  das  Harnbrennen ,  die 
kalte  Pisse.  (Retentio  urinae,  Stran- 
guria,  Dysuria,  Diflicultas  s.  Ardor 
sr  urinae.) 

\\  ABERCROMBIE,  J.  Die  lschuria  re- 
i  nalis  ist  gewöhnlich  ein  entzündliches  Lei- 
t  den,  und  muss  nach  den  Umständen  durch 
i  Blutausleerungen,  grosse  Blasen¬ 
pflaster,  warme  Bäd  e  r,  gelinde  harn¬ 


treibende  Mittel,  von  denen  die  Di¬ 
gitalis  in  vollen,  oft  zu  wiederholenden 
Gaben  sich  besonders  auszeichnet,  und  etwa 
auch  durch  sc  h  w  e  i ss  tr  ei b  en  d  e  Mittel 
behandelt  werden.  Ueber  die  Wirkungsart 
des  Terpen  thin öls  ist  A.  nicht  mit  sich 
einig;  in  sehr  acuten  Fällen,  glaubt  er, 
könnten  T  a  b  ac  k  s  k  1  ys  t i  r  e  nützen.  (The 
Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  1821.  April. 
No.  LXVIL) 

d’ALGUEN  versichert,  bei  einer  Bla- 
senlähmung  vom  Khus  toxicodendron 
in  rasch  steigenden  Dosen  grossen  Nutzen 
erhalten  zu  haben.  (Rhein,  westphäl.  Jahrb. 
Bd.  X.  St.  1.) 

ARETAEUS  empfahl  bei  krampfhafter 
Harnverhaltung  ölige  und  zugleich  Spiri¬ 
tuose  Einreibungen,  vegetabilische 
Nahrungsmittel  und  Milch.  {Aretaeas ,  De 
curat,  acut.  morb.  Lib.  II.  Cap.  0.  S.  284.) 

BAGLIV  sagt  schon,  dass  bei  chroni¬ 
scher,  immer  recidivirender,  entzündlicher 
Blasenreizung  der  Gebrauch  von  Ab¬ 
führmitteln  nicht  selten  sehr  vorzüglich 
wirke.  Er  äussert  sich  darüber  in  folgen¬ 
den  Worten:  „Saepe  observavi  in  iis,  qui- 
bus  obstructiones  sunt  in  primis  viis ,  euixs 
maxirno  humorurn  apparatu  crudorum  in 
mesenterio,  urinam  diminute  procedere  et 
aliquando  supprimi.  Diuretica  quantacum- 
que  et  cujuscumque  activitatis  dederis,  uri¬ 
nam  non  edtices,  imo  magis  supprimes;  le- 
ni  purgatione  educendo  mesenterii  impuri- 
tates,  pro  rnodulo  quo  tale3  educuntur  im- 
puritates,  urinae  quoque  cursus  aperitur  et 
aegri  sanantur.”  ( Baglivi ,  Prax.  med.  Lib.  I. 
Cap.  9.) 

BERNSTEIN,  J.  G.  Bei  Kindern  wird  zu¬ 
weilen,  vorzüglich  sogleich  nach  der  Geburt, 
der  Urin  zurückgehalten,  und  hier  hebt  man 
das  Uebel  am  Besten  durch  das  Auflegen 
einer  mit  warmem  Wasser  gefüllten 
Blase,  oder  eines  zwischen  Tücher  ge¬ 
schlagenen  Breiumschlages  auf  den  Un¬ 
terleib,  oder  man  kann  auch  bloss  den 
Unterleib  mit  warmem  Br  and  wein  oder 
einer  Zwiebel  reiben.  Sollle  dieses  Mit¬ 
tel  nicht  wirken,  so  kann  man  das  Kind 
bis  an  die  Brust  in  warmes  W a s s e r 
setzen,  und  ihm  ein  wenig  Thee  von  Hb. 
malvae  und  petroselini  mit  Honig  ver- 
siisst  geben,  und  wenige  Tropfen  Spirit, 
vitriol.  dulc.  hinzusetzen.  Sollte  das 
Uebel  von  einer  Schwäche  des  Sphincters 
der  Blase  herrühren,  so  dient  Hb.  agri- 
moniae  und  zusammenziehende  Bähun¬ 
gen  aus  r  o  t  h  e  m  W  e  i n  auf  den  Unterleib, 
das  Mittelfleisch  und  die  Leistengegenden. 
( Bernstein ,  J.  G.y  Prakt.  Handb.  f.  Wund¬ 
ärzte.  Leipzig  1820.  Bd.  IV.  S.  175.) 

BING  FI  AM,  Rob.  Unter  allen  Um¬ 
ständen  von  durch  Entzündung  oder  Krampf 
erzeugten  Urinretentionen  passen  am  Aller¬ 
besten  warme  Bäder,  milde,  aber  sicher 
wirkende  Abführmittel,  Anodyna,  und 
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vielleicht  Blut  ausleer  ungen.  Die  Er¬ 
fahrung  beweist,  dass  inan  grosses  Zu¬ 
trauen  zu  warmen  E  o  m  en  tat  io  nen  und 
warmen  Bädern  haben  könne;  da  mir 
aber  mehrere  Kranke,  die  an  der  Harn¬ 
röhre  litten,  sagten,  sie  hätten  einen  weit 
grösseren  Nutzen  vom  Baden  mit  kaltem 
Wasser  empfunden,  so  glaube  ich,  dass  es 
einige  Fälle  von  Urinretention  geben  mag, 
bei  denen  kaltes  Wasser  an  das  Mittel- 
lleisch  gebracht  den  grössten  Nutzen  stiften 
würde.  Durch  Entzündung  und  Krampf  be¬ 
dingte  Retention  des  Urins  wird  gewiss  bei¬ 
nahe  immer  durch  warme  Bäder,  ano- 
dyne  Klystire,  milde,  aber  kräftig  wir¬ 
kende  Abführmittel,  und  durch  ßlut- 
ausleer ungen  beseitigt.  Auch  leisten 
Klystire  von  einem  Tabacksaufguss 
(3j  auf  §viij)  gute  Dienste.  Ta  backs¬ 
rauch  bringt  dieselbe  Wirkung  hervor  wie 
der  Aufguss,  ich  glaube  aber,  dass  letzterer 
vorzuziehen  ist,  weil  ich  mich  eines  Falles 
erinnere,  wo  der  Rauch  nicht  eher  wirkte, 
als  bis  man  eine  ungeheure  Menge  ange¬ 
wendet  hatte,  und  dann  stellten  sich  plötzlich 
sehr  beunruhigende  Symptome ,  die  2  Stun¬ 
den  lang  ohne  Unterbrechung  anhielten,  ein. 
Der  sicherste  Plan  für  die  Anwendung  des¬ 
selben  wird  immer  der  sein,  eine  Zeitlang 
zu  warten ,  nachdem  man  eine  mässige 
Menge  eingebracht  hat,  um  zu  sehen,  ob 
eine  noch  grössere  Menge  nöthig  sei. 
( Bingham ,  Hob..  Prakt.  Bemrkgn.  über  die 
Krkhtn.  und  Verletzungen  der  Blase.  A.  d. 
Engl,  übers,  v.  Dohlhoff,  Magdeb.,  1823. 
S.  89.) 

CAMPBELL  fand  einen  Ruhrkranken 
an  der  hartnäckigsten  Ischurie  leidend.  Er 
nahm  einen  Aderlass  im  warmen  Bade 
vor  und  liess  ziemlich  lange  einen  Strom 
kalten  Wassers  auf  die  Blasen-  und 
Schamgegend  wirken ;  darauf  floss  der  seit 
48  Stunden  zurückgehaltene  Urin  ganz  un¬ 
gehindert  aus.  An  den  folgenden  4  Tagen 
wurde  das  nämliche  Verfahren  mit  bleiben¬ 
dem  Erfolge  augewendet.  ( Froriep’s  Noti¬ 
zen.  Bd.  XXV.  S.  144.) 

C5V1ALE  beobachtete  bei  einem  9jäh- 
rigen  Knaben  eine  in  Folge  des  Rücken¬ 
markleidens  entstandene  Lähmung  der  Harn¬ 
blase,  die  mit  schmerzhaftem  Krampf  des 
Blasenhalses  verbunden  war;  das  Organ 
war  sehr  ausgedehnt,  und  dennoch  träufelte 
der  Urin  unwillkürlich  ab.  Durch  die  fort¬ 
gesetzte  Anwendung  eines  elastischen 
Catheters  und  endlich  durch  kalte  In- 
jectionen  in  die  Blase,  welche  jeden 
Morgen  vorgenommen  wurden,  gelang  die 
Heilung.  (Lancette  franc.  1835.  No.  18.) 

CLERK  applicirt,  um  die  auf  die  Blase 
geworfene  Gichtmaterie  wieder  auf  ihren 
ursprünglichen  Sitz  zurück  zu  leiten ,  V  e- 
sicatore  an  die  Beine,  und  behauptet,  die 
arthritische  Strangurie  habe  das  Besondere 
und  Diagnostische,  dass  sie  sich  am  kräf¬ 
tigsten  durch  solche  Blasenpflaster  heben 


lasse,  die  doch  sonst  so  leicht  Strangurie 
zu  erzeugen  pflegen.  (Essays  and  observ. 
phys.  and  litter.  ßd.  III.  S.  445.) 

CLINE  empfiehlt  bei  der  Harnverhaltung 
die  Ti  net.  ferri  muriat.  Ph.  Lond.  zu 
10  Tropfen  stündlich,  bis  Wirkung  erfolgt. 
(Med.  records  and  research.  select  from 
the  papers  of  a  priv.  med.  assoc.  1798. 
Bd.  VI.)  —  EBER  LE  verordnete  in  dem 
Falle  einer  chronischen  Dysurie,  mit  häufi¬ 
gem  Abgänge  eines  blutigen  Urins  ,  und  ei¬ 
nem  beständigen  unangenehmen  Gefühl  im 
Blasenhalse,  die  Tinct.  ferri  muriat.  mit 
dem  besten  Erfolge,  nachdem  eine  grosse 
Menge  anderer  Mittel  vergeblich  gebraucht 
worden  waren.  ( Eberle ,  A  treatise  of  the 
mater.  med.  and  therapeutics.  Philadelphia, 
1825.  ßd.  II.)  — -  THOMAS  rühmt  ebenfalls 
die  gute  Wirkung  dieses  Mittels  bei  der 
Strangurie.  ( Thomas ,  The  modern  practice 
of  physick.  London  1802.) 

CONRADI,  G.  C.  Ich  habe  verschie¬ 
dene  Männer  in  die  Kur  bekommen,  die  seit 
einem  viertel,  auch  wohl  einem  halben 
Jahre,  mit  grössten  Beschwerden,  Krämpfen 
und  Schmerzen  tropfenweise  urinirten ,  die 
schon  sehr  viel  schleimige,  versiissende 
Mittel,  aber  Alles  vergeblich,  gebraucht 
hatten,  und  bei  denen  das  Uebel  wahr¬ 
scheinlich  von  einer  vorhergegangenen  rheu¬ 
matischen  oder  gastrischen  Schärfe  oder 
sonst  einer  materiellen  Ursache  entstanden 
war.  Folgendes  Mittel  that  hierbei  sehr 
gute  Dienste: 

1^-  Asae  foetidaegß,  Pulv.rad.  ipecacuanhae, 
Opii,  Ol.  menth.  piper.  ää  gr.  iv,  M.  ex- 
acte  f.  pil.  pond.  gr.  ij.  S.  Drei  Mal  im 
Tage  10  Stück. 

Einer,  der  ein  halbes  Jahr  lang  die  Stran¬ 
gurie  gehabt  und  in  der  Zeit  viele  Abfüh¬ 
rungen  gebraucht  hatte,  nahm  diese  Portion 
nicht  einmal  ganz  aus,  und  ist  gründlich 
geheilt.  Ein  Anderer,  der  nur  seit  2  Mo¬ 
naten  daran  litt,  hatte  sie  bis  zur  gründ¬ 
lichen  Heilung  2  Mal  nöthig.  ( Hufeland , 
Journal  Bd.  VI.  St.  3.  S.  491.)  —  KOR¬ 
SE  C  K  bestätigt  die  Wirksamkeit  obiger 
Pillen  und  heilte  dadurch  eine  hartnäckige 
Strangurie,  wo  der  Urin  mehrmals  durch 
den  Catheter  hatte  ausgeleert  werden  müs¬ 
sen.  ( Hufeland ,  Journal.  Bd.  XLI.  St.  1. 
S.  121.)  —  RICHTER,  A.  G.  ( Richter , 
Spezielle  Therapie.  Berlin,  1816.  Bd.  IV. 
S.  391.)  —  SCHNEIDER.  (Casper ,  Wo¬ 
chenschrift.  1839.  No.  12.) 

CONSBRUCH.  Das  beschwerliche 
Harnlassen,  welches  seinen  Grund  in  einer 
krampfhaften  Verschliessung  der  Urinblase 
hat,  und  sich  unter  dem  bekannten  Namen 
,,kalte  Pisse”  durch  ein  schmerzhaftes 
Tröpfeln  des  Urins,  inehrentheils  nach  Er¬ 
kältungen  der  Fiisse  und  des  Unterleibes 
äussert  ,  verschwindet  gewöhnlich  sehr 
schnell,  wenn  man  eine  in  he  iss  er  Asche 
gebratene  Zwiebel,  in  einem  Mörser 
zerrieben,  auf  den  Nabel  bindet.  Dieses 
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einfache  Mittel  empfiehlt  sich  vorzüglich  in 
der  Kinderpraxis,  wo  jenes  beschwerliche 
IJriniren  nicht  selten  vorkomnit.  ( Hufeland, 
Journal.  Bd.XXVll.  St.  1.  S.  104.) 

DEPEYRE  räth  bei  der  Ischurie,  nach 
angesetzten  Blutegeln,  nach  Halbbä- 
de  rn  und  F o in e n  ta ti  o  n e n  ,  den  Kranken 
auf  den  Rücken  zu  legen,  und  dann  durch 
eine lnjectionsspritze  gewärmtes  Baumöl 
in  die  Harnröhre  ein  zu  spritzen. 
Nach  der  Einspritzung  fasst  er  das  Glied 
mit  der  linken,  und  drückt  mit  der  rechten 
Hand  den  vordem  Theil  des  Kanals,  um 
das  Oel  durch  die  Verengerung  in  die  Blase 
zu  bringen.  Dies  Verfahren  wird  so  oft 
wiederholt,  bis  das  Oel  leicht  durch  die 
Strictur  weggeht,  daun  wird  der  Catheter 
angewendet.  (The  Amer.  Journ.  of  the 
ined.  scienc.  1831.  August.  No.  XVI.) 

DORF  MÜLLER  beobachtete  eine  Ischu¬ 
rie,  gegen  welche  der  Catheter,  ein  starker 
Aderlass  am  Arme,  Qualmbäder  von  heisser 
Milch,  Mohnemulsion  mit  Opium,  Injectionen 
von  Mohnsamenmiich  in  die  Blase  und  er¬ 
weichende  krampfstillende  Einreibungen 
vergebens  angewendet  worden  waren.  Er 
verordnete  jetzt  täglich  2  Mal  ein  Malz- 
nnd  Steinkohlenbad  (2§  Kanne  geschro- 
tenes  Malz ,  eben  so  viel  zerklopfte  Stein¬ 
kohlen,  4  Hände  voll  Hopfen,  eben  so  viel 
zerquetschte  Wacholderbeeren  und  eine 
Handvoll  Petersiliensamen  werden  in  einem 
Beutel  mit  5  Eimern  Wasser  gekocht,  öfters 
ausgepresst  und  dann  dem  Badewasser  zu¬ 
gesetzt).  In  diesem  Bade  hatte  der  Patient 
die  erste  massige  Harnausleerung.  Beim 
Fortgebrauche  der  Bäder  erholte  er  sich 
vollkommen.  Zum  Erstaunen  desselben 
floss  die  vorher  in  die  Blase  eingespritzte 
Mohnemulsion  zuerst  und  unvermischt  ab. 
(Heidelberg,  klin.  Annalen,  ßd.  V.  Heft  1.) 

EARLE  machte  den  Vorschlag,  bei  der 
durch  Entzündung  des  Blasenhalses  veran- 
Jassten  Harnverhaltung  Tabacksklystire 
zu  versuchen,  und  theil t  drei  Fälle  mit,  in 
denen  sich  dieses  Mittel  (3j  Kraut  zu  gviij 
Colatur  infundirt)  wirksam  bewies.  (Medico- 
chirurg.  Transact.  Bd.  VI.  8.  82.)  — 

WESTBERG  sah  in  Fällen  von  Ischurie 
ungemein  vielen  Nutzen  von  der  Ti  net. 
nicotianae.  Er  liess  20  Tropfen  dersel¬ 
ben  alle  Stunden  mit  einer  Tasse  voll  Thee 
aus  Leinsamen  nehmen,  u.  gewöhnlich  wirkte 
das  Mittel,  nachdem  es  2  —  3  Mal  gegeben 
worden  war.  Die  Wirkungen  des  Mittels, 
der  Ekel,  der  kalte  Sclnveiss  und  die  Mat¬ 
tigkeit  verschwanden  bald.  Im  Tripper,  wo 
der  Harn  nur  ablröpfelt  und  schmerzhaft 
ist,  leistete  dasselbe  Mittel  gute  Dienste. 
(Svenska  Laekare-Saellskapets  Handlingar. 
1822.  Bd.  VHS.) 

FESTEG  Gl  AN  0  erhielt  bei  einer  Läh¬ 
mung  der  Blase  und  des  Mastdarms  glück¬ 
liche  Resultate  durch  den  Galvanismus. 
Er  bediente  sich  eiuer  Säule  von  18  Platten- 
paareu;  jede  Platte  war  2  Zoll  1  Linie 
JI. 


lang  und  2  Zoll  weniger  1  Linie  breit;  das 
gesäuerte,  als  Conductor  dienende  Wasser 
enthielt  1  Th.  Salpetersäure  auf  13  Th. 
Wasser.  Ohne  Unterschied  wurde  bald  der 
positive,  bald  der  negative  Pol  in  den  Af¬ 
ter  und  an  die  Wirbelsäule  gebracht;  nach 
jeder  Application  erfolgte  Stuhlausleerung. 
Um  die  Lähmung  der  Blase  zu  beseitigen, 
führte  man  den  einen  Conductor  bald  in 
den  Scheidenkanal,  bald  auf  die  Wirbel¬ 
säule;  der  andere  blieb  in  der  Harnblase. 
Die  Sonde  wurde  dabei  bis  zur  Spitze  mit 
Harz  umhüllt,  damit  der  galvanische  Strom 
nicht  längs  des  Kanales  der  Harnröhre  sich 
ausbreite.  Bei  der  vierten  Anwendung  er¬ 
schien  die  seit  18  Wochen  ausgebliebene 
Menstruation.  Nach  neunmaliger  Applica¬ 
tion  soll  die  Contractilität  der  Harnblase 
wieder  hergestellt  worden  sein.  ( Frorie/j’s 
Notizen.  Bd.  XXV.  S.  141.) 

FOOT,  J.,  empfiehlt  nach  vorausgegan¬ 
genem  Gebrauche  der  Kerzen,  um  die 
Harnröhre  zu  erweitern,  Einspritzungen 
von  Kalkwrasser  in  die  Blase  mit  war¬ 
mer  Milch,  oder  auch  bloss  mit  warmem 
Wasser.  (Foot,  J.,  Prakt.  Fälle  v.  d. Nutzen 
d.  Einspritzungen  in  den  Krkhtn.  der  Harn¬ 
blase  etc.  Aus  dem  Engl.  v.  Mein  ecke. 
Berlin,  1804.) 

FOSBROKE  fand  das  Colchicum  bei 
der  Ischurie  in  Folge  rheumatischer  Affec- 
tiouen  der  Häute  des  Darmkanals  vorzüg¬ 
lich  wirksam.  Er  wendete  gewöhnlich  das 
Acetum  colchic.  an,  dem  er  gewöhn¬ 
lich  den  B  r  e  ch  wr  e  i  u  s  tei  n  zusetzte.  Auch 
dem  Guajak,  besonders  der  Ti  net.  gua- 
jac.  volatil.  ertheiit  er  ein  grosses  Lob« 
Zur  Vermehrung  des  Tones  der  kranken 
Theile  und  zur  Veränderung  der  Thätigkeit 
derselben  empfiehlt  F.  vorzüglich  die  Cu- 
beben,  die  er  oft  mit  dem  Magister, 
bismuthi,  dem  Capsicum  oder  einem 
Eisenpräparate  verband.  Ehe  man  sie 
anwendet,  räth  er  aber,  den  Darmkanal  von 
dem  angehäuften  Schleime  zu  reinigen,  auch 
bei  jungen,  vollblütigen  Personen  vorsichtig 
mit  dem  Gebrauche  derselben  zu  sein.  Wo 
Schmerz  und  Vollheit  in  der  Gegend  der 
Leber,  der  Nieren  etc.  vorhanden  ist,  da 
räth  F.  Blutausleerungen,  Blasen¬ 
pflaster,  die  ß  r  ech  wre  i  ns  tei  nsal  b  e 
und  das  warme  Bad  anzuwenden.  Eiu 
kräftiges  Diureticum  ist  der  Terpen- 
tliin.  Die  Wirkung  desselben  wird  unge¬ 
mein  befördert,  wenn  man  die  örtliche  oder 
allgemeine  Reizung  durch  Purgirmittel 
oder  Blutlassen  vorher  zu  beseitigen, 
sucht.  Ein  Zusatz  des  fixen  Alkali  er¬ 
höht  die  Kraft  desselben.  Was  die  Diät  an¬ 
belangt,  so  sind  Fleischspeisen  schädlich« 
dagegen  die  zuckerhaltigen  Vegetabilieu 
passend.  Körperliche  Bewegung  ist  eben¬ 
falls  sehr  anzurathen,  und  man  hat  in  eini¬ 
gen  Fällen  Nutzen  von  Veränderung  de* 
Aufenthaltes  gesehen.  ( Fosbroke ,  J.  Pract, 
observ.  on  certain  pathoiog.  relatious,  wiüca 
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exist  between  the  kidnejs  etc.  Chelfen- 
ham,  1825.) 

FRANK,  Peter,  erzählt  einen  Fall,  wo 
die  paralytische  Ischurie  eines  60jährigen 
Mannes,  bei  welchem  täglich  der  Catheter 
angewendet  werden  musste,  6  Wochen 
hindurch  vergeblich  mit  Canthariden,  Kam- 
pher,  China,  Arnica,  Yesicatorien  an  das 
Kreuzbein  u.  s.  w.  behandelt  worden  war. 
Da  bedachte  F.,  dass  die  statt  findende  Bla¬ 
senverhärtung  wohl  die  erste  Berücksich¬ 
tigung  verdienen  dürfte,  gab  daher  Calo- 
mel  in  massigen  Dosen,  und  stellte  dadurch 
den  Kranken  innerhalb  8  Tage  gänzlich 
her,  ohne  dass  Speichelfluss  entstanden 
wäre.  Zugleich  führt  er  den  Fall  an,  wo 
eine  sehr  bedeutende  Blasenverhärtung  durch 
grössere  Gaben  des  Calomels  (Calomel 
gr.  x,  Opii  puri  gr.  j.  Täglich  1  —  2  Stück) 
vollkommen  geheilt  wurde.  ( Behänd],  der 
Krankh.  der  Menschen.  Aus  dem  Lat.  von 
Sobernheim.  Bd.  VIII.  S.  383.  Berlin  1833.) 
—  HAMILTON  rühmt  bei  der  entzünd¬ 
lichen  Harnverhaltung  vor  allen  andern  Mit¬ 
teln  Opium  mit  versiisstem  Queck¬ 
silber.  (Phil.  Transact.  Bd.  LXVI.) 

GüERRA  rühmt  bei  krampfhafter  Ischu¬ 
rie  Einreibungen  von  ßelladonna- 
extract  in  das  Perinäum.  (Giornale  di  Chi¬ 
rurg.  pratica.  1826.  Mai.) 

HEBERDEN.  Innerliche  Mittel  sind  ge¬ 
gen  die  Strangurie  von  wenig  Nutzen. 
Ich  will  nicht  ganz  abläugnen,  dass  Oel 
und  arabisches  Gummi  etwas  Hülfe  lei¬ 
sten.  Kampher  aber  kann,  gleich  andern 
harzigen  Mitteln,  eher  Strangurie  erzeu¬ 
gen,  als  heben.  Die  Kräfte  der  Bärentraube 
gegen  diese  Beschwerde  sind  ungewiss. 
Den  Harndrang,  venerischen  Ursprunges, 
erleichtern  die  in  die  Harnröhre  gebrachten 
Bougies  mehr,  als  dass  sie  ihn  heben. 
Einspritzung  von  Oel  in  die  Harnröhre, 
an  die  Geburtstheile  geleiteter  Dampf  von 
heissem  Wasser,  warme,  erwei¬ 
chende  Bähungen  des  Mittelfleisches  und 
der  Schamtheile  trugen  oft  sehr  zur  Linde¬ 
rung  dieses  Schmerzes  bei.  Das  beste  Mit¬ 
tel  aber  bleibt  ein  Klystir  von  gvj  war¬ 
men  Wassers,  mit  20,  oder  nach  Bediirf- 
niss  mit  60  Tropfen  Mohnsafttinctur; 
es  verschafft  die  erwünschteste  Ruhe  in 
Zufällen,  die,  wenn  sie  auch  unheilbar  sein 
mögen,  sich  doch  auf  kurze  Zeit  lindern 
lassen.  ( Heberden ,  W .,  Commentar.  über  den 
Verlauf  der  Krankheiten  und  ihre  Behand¬ 
lung.  A.  d.  Lat.  von  Niemann.  Leipzig, 
1805.  S.  371.) 

HEDR1CH  erzählt,  dass  ein 


liches  Kind,  nach  der  fruchtlosen 


1  monat- 
Anwen- 

dung  von  Blutegeln  und  von  krampfstillen¬ 
den  Mitteln,  von 

tung  dadurch  hergestellt  worden  sei, 


einer  totalen  Harnverhal- 

dass 

man  den  Penis  in  ein  Schilfrohr  brachte  und 
nun  in  der  gehörigen  Richtung  desselben 
zur  Blasenmündung  mit  dem  Munde  sog. 
Auf  diese  Weise  wurde  jedes  Mal  etwas 
Urin  entleert.  Indem  man  das  Verfahren 


fortsetzte  und  zugleich  den  Grund  der  sehr 
ausgedehnten  Blase  massig  drückte,  ergoss 
sich  der  Urin  bald  in  vollem  Strome,  und 
die  gehörige  Spannkraft  der  Muskelfasern 
kehrte  wieder  zurück.  (Neue  Zeitschr.  f. 
Nat.  u.  Heilk.  Bd.  I.  Heft  2.) 

HENNEMANN  entleerte  2  Mal  die  Blase 
bei  statt  findender  Ischurie  äusserst  glücklich 
mittelst  einer  Milchpumpe  durch  Luftver¬ 
dünnung.  ( Hufeland ,  Journal.  1823.  St.  5.) 

HIPPOKRATES  lehrte,  dass  das 
Schwerharnen  durch  den  Aderlass  geheilt 
werde.  (Aphorism.  Sect.  VI.  No.  36.)  An 
einer  andern  Stelle  heisst  es,  dass  selbst  die 
Strangurie  durch  den  Aderlass  und  durch 
den  Gebrauch  von  unvermischtem  Wein  zu 
heilen  sei.  (Aphorism.  Sect.  VII.  No.  48.) 

HOLBROOK  schlug  vor,  von  der  An¬ 
sicht  ausgehend,  dass  bei  Retentio  urinae 
die  Einführung  des  Catheters  durch  krampf¬ 
hafte  oder  entzündliche  Contraction  der  um 
den  Bulbus  urethrae  gelagerten  Muskeln  er¬ 
schwert  werde,  den  gewöhnlichen  Mitteln 
auch  den  Gebrauch  der  drastischen  Mit¬ 
tel  und  der  Belladonna  im  Klystire  und 
in  Fomentationen  hinzuzufügen.  Jedem 
Klystire  wird  eine  Infusion  von  12  Granen 
trockner  Blätter  der  Belladonna  in  ,$vj 
kochenden  Wassers  zugesetzt.  ( Froriejj , 
Notizen.  Bd.  VI.  No.  20.  S.  320.) 

JAHN  sagt  bei  der  Behandlung  der  Anuria 
renalis  infantum,  dass  man  die  veranlas¬ 
senden  Ursachen  zu  beseitigen  und  zu  ent¬ 
kräften  suche  und  daneben  innerlich  Bär- 
lapp samen,  auch  wohl  Cant  h  aride  n- 
tinctur  in  sehr  kleinen  Gaben,  äusserlieh 
aber  Malzbäder  und  mitunter  Einrei¬ 
bungen  des  Liniment,  diuretic.  in  die 
Nierengegend  anwandte.  ( Hohnbaum  u  .Jahn, 
Conversationsblatt.  1832.  No.  46.) 

JA  WANDT.  Unter  den  Zufällen  des 
schweren  Zahnens  ist  gewiss  die  Strangurie 
oder  das  Schwerharnen  eins  der  beschwer¬ 
lichsten.  Finden  sich  dabei  Unreinigkeiten 
der  ersten  Wege,  so  werden  dieselben 
durch  abführende  Mittel  fortgeschafft,  oder 
Verstopfungen  und  Blähungen  durch  er¬ 
weichende  Klystire  gehoben.  Sind 
beide  nicht  damit  verbunden,  oder  lässt  das 
Uebel  nach  deren  Fortschaffung  nicht  nach, 
so  greift  mau  sogleich  zum  Semen  Iyco- 
podii,  und  giebt  davon  einem  halbjährigen 
Kinde  Morgens  und  Abends  10  Gran.  Ein 
älteres  bekommt  mehr,  bei  hartnäckigem 
Uebel  bis  zu  9ij  den  Tag.  Wenn  das  Uebel 
periodisch  ist,  so  setzt  man  auch  mit  dem 
Mittel  aus,  und  fängt  erst  wieder  an,  wenn 
es  sich  einstellt.  Es  hat  J.,  so  oft  er  es 
gebraucht  hat,  immer  die  besten  Dien¬ 
ste  geleistet.  ( Hufeland ,  Journal.  Bd.  II. 
St.  1.  S.  162.)  —  BERTS  CH.  Die  Sem. 
lycopodii  mit  Gummi  arabic.,  bisweilen 
auch  mit  einem  Zusatze  von  etwas  Opium, 
sind  bei  der  schmerzhaften  Harnverhaltung, 
nicht  allein  bei  Kindern,  sondern  auch  bei 
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Erwachsenen  äusserst  wirksam.  (Salzb.  med. 
chir.  Zeit.  1835.  No.  77.)  —  HUFE  LAND 
bestätigt  die  gute  Wirkung  des  Lycopo- 
diurn,  und  sagt,  dass  er  es  mehrmals  mit 
ungemein  schnellem  Effect  bei  Blasenkräm¬ 
pfen,  Strangurien  und  Dysurien  auch  Er¬ 
wachsenen  gegeben  habe,  wenn  sie  von  hä- 
morrhoidalischen,  gichtischen  und  rheumati¬ 
schen  Ursachen  entstanden  waren.  Am  Lieb¬ 
sten  bedient  er  sich  folgender  Formel: 

Sem.  lycopodii  3>j>  Syrup.  althaeae  giß, 
Aq.  fontanae  gij.  M.  S.  Alle  2  Stunden 
^  Esslöffel  voll  zu  nehmen. 

C Hufeland,  Journal.  Bd.  II.  St.  I.  S.  162.) 
—  RODEWALD.  Die  Hb.  lycopodii 
clavati  wirkte  in  Form  des  Decocts  aus¬ 
gezeichnet  in  allen  Graden  der  Harnver¬ 
haltung  in  Folge  von  Gries  und  Eiteran- 
sammlung  in  den  Urin  wegen,  bei  Atonie 
der  Muskelfaser  der  Blase,  bei  Schwä¬ 
che  und  Erschlaffung  der  innern  Haut  der 
Blase  und  als  Diuretieum.  (Mediz.  Zeit.  v. 
den  Verein  für  Heilk.  in  Preussen.  1833. 
No.  16.) 

JOURDAN.  Bei  der  von  allgemeiner 
oder  örtlicher  Schwäche  entstandenen  Re¬ 
tention  ist,  wenn  noch  nicht  völlige  Läh¬ 
mung  der  Blase  vorhanden  ist,  eins  der  be¬ 
sten  Mittel  die  Kälte.  Man  applicirt  in 
kaltes  Wasser  getauchte  Leinewand  auf  die 
innere  Seite  der  Schenkel  und  die  hypoga¬ 
strische  Gegend.  Auch  das  Begiessen  der 
Fiisse  mit  kaltem  Wasser  erregt  beinahe 
bei  allen  Individuen  einen  Drang  zum  Har¬ 
nen.  Zuweilen  ist  dieser  Drang  vorhauden, 
ohne  dass  der  Urin  ausfliesst;  dann  ist  es 
gut,  wenn  man  eine  Bougie  bis  zu  einer 
gewissen  Tiefe  in  die  Urethra  einbringt ; 
denn  beinahe  immer  fliesst  der  Harn  nach 
der  Wegnahme  der  Bougie  ab.  So  lange 
die  Krankheit  diesen  Zeitpunkt  noch  nicht 
überschritten  hat,  so  hilft  ein  zweckmässi¬ 
ges  Regimen  weit  eher  dem  Uebel  ab,  als 
Arzneien.  (Dictionn.  des  Sciences  medical. 
Bd.  XXVI.  S.  172.) 

KIESER.  Das  Liniment,  diureti- 
cum,  in  die  Leistengegend  eingerieben,  soll 
selbst  in  Fällen,  wo  alle  andern  Mittel  ihn 
im  Stiche  Hessen,  geholfen  haben.  Es  be¬ 
steht  aus  folgender  Mischung: 

1^  Ol.  terebiuth.  gß,  Vitell.  ovi  3Ü>  Aq. 

menth.  piper.  gvj.  M.  f.  emuls. 

C Hufeland,  Journal.  1810.  St.  4.) 

KÖNIG.  Die  Behandlung  der  Ischuria 
reoalis  richtet  sich  nach  den  verschiedenen 
Ursachen.  Erethismus  fordert  antere- 
thische,  besänftigende  Mittel,  Nar- 
cotica,  er  w' eich  ende  besänftigende 
Umschläge,  Bäder,  reizende  Fuss- 
bäder,  Haut-  und  Darmkanal  reize, 
zuletzt  Abführmittel.  Dem  Krampfe 
sind  rein  antispastische  Mittel,  und 
besonders  die  Blausäure,  am  Besten  in 
Tropfenform  mit  Weingeist  entgegenzuset¬ 
zen.  Congestionen  erheischen  allge¬ 
meine  und  örtliche  Bl utent Ziehun¬ 
gen,  kalte  Umschläge  auf  die  Lenden¬ 


gegend,  Abführmittel,  aber  keine  Salze, 
welche  insgesammt  die  Nieren  reizen ,  da¬ 
her  am  Besten  Ricinus-  und  Crotonöl, 
Jalappe  mit  Mer  cur.  dulcis.  Bei  passi¬ 
ven  Congestionen  werden  Adstrin¬ 
gentia  und  vorzüglich  die  Bärentraube 
angerathen.  Bei  der  Atonie  sind  rei¬ 
zende,  auf  die  Nieren  wirkende  Mittel  an¬ 
gezeigt,  als  Digitalis,  Meerzwiebel, 
Terpenthin,  Phosphor,  Cant h ariden 
etc.,  äusserlich  besonders  Blasen pflaster 
in  der  Nierengegend,  Erschütterung  des 
Körpers  durch  Fahren.  Bei  der  Verstop¬ 
fung  der  Ausführungsgänge  ist  die 
Kur  nur  symptomatisch.  Steckt  ein  Stein 
in  den  Harnleitern,  so  werden  Tabacks- 
kJystire  empfohlen.  ( König ,  G .,  Prakt. 
Abhdlg.  üb.  die  Krkhtn.  der  Nieren,  durch 
Krkhtsfälle  erläutert.  Leipzig,  1826.) 

LAFAYE  gab  mit  Nutzen  das  Extr. 
nucis  vomicae  gegen  Blasenlähmung;  ein 
66 jähriger  Mann,  der  aus  dieser  Ursache 
an  Retentio  urinae  litt,  bekam  Morgens  und 
Abends  2  Gran;  am  zweiten  Tage  entstan¬ 
den  tetanische  Krämpfe ,  besonders  der 
Bauchmuskeln  und  der  Cremasteren,  die  4 
Minuten  anhielten;  daranf  floss  der  Urin 
erst  tropfenweise,  bald  aber  in  vollem 
Strome  aus.  Mit  Intervallen  wurde  das 
Mittel  3  Wochen  fortgebraucht.  ( Froriep’s 
Notizen.  Bd.  XXVII.  S.  227.) 

LEN  TIN,  L.  Fr.  B.  Um  der  Lähmung 
der  Blase  zu  begegnen,  und  die  Folgen 
derselben  zu  verzögern,  empfehle  ich  be¬ 
sonders  Bäder  aus  abgekochten  Kalbs- 
oder  Hammelfüssen  und  nachher  Ein¬ 
reibungen  des  ganzen  Rückgrats  mit 
einer  Salbe  aus  dem  gekochten  und  wieder 
erkalteten  Mark  von  Rindsknochen, 
mit  etwas  flüchtigem  Salmiakgeist 
und  Cajeputöl  vermischt,  und,  so  viel 
jedes  Mal  davon  nöthig  ist,  etwas  erwärmt. 
Während  der  Kranke  im  Bade  sitzt,  muss 
man  ihn  mit  einem  Badeschwamme  über 
den  ganzen  Körper,  besonders  das  Rück¬ 
grat,  reiben,  und  nach  dem  Abtrocknen 
mit  der  Salbe  einreiben,  und  ihn  ein  fla- 
nellenes  Kamisol  auf  dem  blossen  Leibe 
tragen  lassen.  Hat  aber  einmal  diese  Art 
des  beschwerlichen  Hamens  die  Macht  der 
Gewohnheit  erhalten ,  so  kann  demselben 
durch  kein  Mittel  abgeholfen  werden.  Can- 
thariden  innerlich,  mit  gehöriger  Behut¬ 
samkeit  gegeben,  und  äusserlich  in  dieser 
Mischung  auf  das  Kreuz  und  Mittelfleisch 
eingerieben,  haben  bei  Lähmung  des  Bla¬ 
senhalses  verschiedentlich  Hülfe  geleistet: 

1^?  Liq.  nervin.  Peerbom.  giij,  Tinct.  cantha- 

rid.  gj.  M. 

(Lentin,  L.  Fr.  B. ,  Beiträge  zur  ausübend. 
Arzneiwissenschaft.  Leipzig,  1804.  Bd.  111. 

S.  54.) 

MICHAELIS  hat  bei  Harnverhaltung 
von  Lähmung  der  Blase  das  Petroleum, 
in  die  Schamgegend  und  den  Damm  einge- 
riebeu ,  von  grosser  spezifischer  Wirkung 
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auf  die  Lebenskraft  der  Blase  gefunden. 
Ausserdem  hat  er  dieses  Oel  sowohl  beim 
Unvermögen  zum  Harnen,  als  bei  der 
Harnstrenge  nach  Erkältung,  als  auch  beim 
beschwerlichen  Harnen,  das  im  Verlauf  hit¬ 
ziger  Krankheiten,  besonders  bei  Ruhrkran¬ 
ken,  vorkam,  immer  mit  dem  schnellsten 
und  besten  Erfolge  angeweudet.  ( Loder’s 
Journal  f.  d.  Chirurgie.  Bd.  II.  St.  1.  S.  42.) 

MURRAY,  Ad.,  sah  in  einem  Falle  von 
arthritischer  Strangurie  einen  auf  dem  Kreuz¬ 
bein  abgebrannten  P  o  ut  ea  u’schen  C  y  1  i  n  - 
de  rauf  der  Stelle  helfen.  ( Murray ,  Dissert. 
de  paracentesi  cystidis  urinariae.  Upsal., 
1771,)  —  BOULAY  empfiehlt  bei  paralyti¬ 
scher  Ischurie ,  um  die  Thätigkeit  der  Blase 
anzuregen,  die  Moxa  auf  die  Basis  der 
Wirbelsäule  abzubrennen,  und  versichert, 
ziemlich  oft  durch  dieses  Mittel  eine  schnelle 
Heilung  bewirkt  zu  haben.  (Boulay ,  Diss. 
sur  la  retention  d’urine.  Strasbourg,  1833.) 

NEUMANN.  Die  allgemeine  Kurregel, 
dass  man  die  Ursache  hebe,  um  die  Krank¬ 
heit  zu  heben,  findet  bei  der  Ischurie  aller 
Formen  nicht  immer  Anwendung,  nament¬ 
lich  nicht  bei  der  entzündlichen,  wo  der 
Reiz  des  Urins  und  die  Ausdehnung  durch 
dessen  Quantität  jeden  Augenblick  die  Ent¬ 
zündung  steigert,  und  die  Wegnahme  des 
Urins  gerade  die  erste  Bedingung  zum  Auf¬ 
heben  der  Entzündung  ist.  Auch  bei  andern 
Formen  der  Ischurie  begreift  man  leicht, 
dass  die  Last  des  Urins  oft  ein  grosses 
Hiuderniss  des  Hebens  der  Krankheitsursa¬ 
che  sein  muss,  folglich  deren  Entfernung 
aller  Kur  vorausgehen  muss,  die  sich  auf 
die  Krankheitsursache  bezieht.  Den  Urin 
zu  entfernen  haben  wir  zwei  Mittel,  den 
Catheter  und  die  Function  der  Harnblase. 
Das  Einfuhren  des  Catheters  ist  nun  bei  je¬ 
der  Ischurie  (die  notha  ausgenommen),  das 
Erste,  was  dem  Wundarzt  obliegt,  und  nur 
drei  Gegenanzeigen  können  ihn  nöthi- 
gen,  anders  zu  verfahren;  nämlich:  1)  Ent¬ 
zündung  der  Urethra  oder  sehr  starker 
Erethismus  derselben,  namentlich  beim  Trip¬ 
per.  2)  Desorganisation  der  Schleimhaut 
der  Urethra.  3)  Irgend  ein  mechanisches 
Hinderniss,  als  ein  Stein  im  häutigen  Theile 
der  Urethra,  ein  fremder  Körper,  um  den 
diese  sich  festgezogen  hat  und  entzündet,  eine 
Desorganisation  des  ßiasenhalses,  die  den 
Austritt  des  Catheters  in  die  Blase  unmög¬ 
lich  macht.  Sobald  der  Urin  ausgeleert  und 
dadurch  die  dringendste  Gefahr  entfernt  ist, 
muss  Alles  geschehen,  was  die  Ursache  der 
Ischurie  zu  heben  geschickt  ist.  Queck¬ 
silbersalbe  ans  Perinäum  uud  Scrotum, 
Cataplasmen  über  die  eingeriebene  Ge¬ 
gend,  werden  in  der  Regel  mehr  leisten, 
als  topische  Blutung;  doch  auch  diese 
muss,  wo  sie  passt,  nicht  verabsäumt  wer¬ 
den.  Dies  besonders  bei  Entzündung  der 
Harnröhre,  weniger  bei  Auflockerung  ihrer 
Schleimhaut  als  in  Folge  öfterer  Entzündung 
derselben.  Zwar  sind  es  hier  auch  keine  an¬ 
deren  Mittel,  als  eutzündungswidrige,  die 


das  periodisch  eintretende  heftigere  Au- 
schwellen  der  desorganisirten  Schleimhaut 
mindern,  aber  ihre  Wirkung  ist  weniger 
gewiss,  weniger  vollständig,  und  die  Rück¬ 
kehr  des  Uebels  leichter.  Bei  manchen  or¬ 
ganischen  Uebeln  kann  allein  das  Messer 
des  Wundarztes  helfen.  Im  Ganzen  giebt 
es  nur  drei  Arten  von  Ischurie,  die  aus 
Lähmung,  die  aus  Krampf  und  die  aus  Ent¬ 
zündung.  Die  erste  ist  nicht  leicht  zu  ver¬ 
kennen,  aber  nicht  immer  eben  so  leicht  zu 
heben;  schon  das  sinken  der  Reizbarkeit 
des  sympathischen  Nervensystems  deutet 
auf  die  Nähe  des  Lebensendes,  da  die  Ve¬ 
getation  des  Thieres  nur  möglich  ist  durch 
die  Reizbarkeit  des  sympathischen  Systems. 
Gänzliches  Erlöschen  der  Reizbarkeit ,  also 
Lähmung  einzelner  Theile  desselben,  na¬ 
mentlich  des  Unterhauchgeflechts,  ist  folg¬ 
lich  ein  ziemlich  unfehlbares  Zeichen  der 
Nähe  des  Todes,  und  ich  weiss  nicht,  ob  es 
spezifische  Reize  für  das  Unterbauchge¬ 
flecht  giebt,  die  dessen  Lähmung  aufheben. 
Wir  wählen  daher  Mittel  aus  den  narco- 
tisch -reizenden  im  Allgemeinen,  und 
ich  glaube  der  Tabackstinctur,  oder  einer 
Mischung  von  Coloquinthentinctur  mit 
Schwefeläther  den  Vorzug  vor  allen 
andern  geben  zu  müssen.  Dabei  darf  Wärme, 
Friction  des  Unterleibes  und  kräftig  rei¬ 
zende  Ernährung  nicht  verabsäumt  werden. 
Viel  bedenklicher  ist  die  Diagnose  des 
Krampfes  des  Blasen halses.  Ein  Bad  von 
etwa  30°  R.  Temperatur  ist  das  einzige 
Mittel,  welches  sowohl  bei  Krampf,  als  bei 
Entzündung  erleichtert,  ob  es  schon  bei 
Ersterem  viel  mehr  leistet,  als  bei  dieser. 
Sonst  muss  gerade  zu  entgegengesetzt  ver¬ 
fahren  werden.  Da  die  Neigung  zum  IJe- 
bergang  in  Brand,  zum  Bersten  der  Harn¬ 
blase  so  gross  ist,  wenn  diese,  besonders 
an  einzelnen  kleinen  Stellen,  sich  entzündet, 
so  kann  man  nicht  genug  eilen,  um  durch 
Aderlässe  und  gleich  darauf  folgende 
topische  Blutung  diese  dringende  Gefahr 
abzuwenden.  Alsdann  leistet  der  freigebige 
Gebrauch  der  grauen  Quecksilber¬ 
salbe,  die  in  dicken  Massen  aufs  Perinäum 
gelegt  werden  muss,  mehr  noch,  als  Ca¬ 
lo  m  e  l  innerlich ,  so  nöthig  und  wohlthätig 
auch  dies  Letzte  wirkt.  Nebenher  giebt  man 
Ricinusöl.  Bei  krampfiger  Ischurie  wür¬ 
den  die  ßlutausleerungen  schädlich  und  die 
Quecksilbermittel  wirkungslos  sein,  wäh¬ 
rend  topische  Bäder,  Cataplasmen, 
Hyoscyamus,  Klystire,  Kohlen¬ 
säure  innerlich,  oder  As  a  f  o  e  ti  da  -  E  m  u  1  - 
sioneu  und  ähnliche  Dinge,  nach  Verhält- 
niss  der  Individuen,  schnelle  Hülfe  leisten. 
(Neumann,  Spezielle  Pathologie  u.  Therapie 
der  topischen  Krankheiten.  Berlin,  1834. 
Bd.  HI.  8.  345  u.  f.) 

OES  T  ERLEN  rühmt  bei  der  para¬ 
lytischen  Harnverhaltung  besonders  die 
Ca  nth  ariden;  im  Aufange  der  Krank¬ 
heit  erhielt  er  eine  fast  sichere  Hülfe  von 
folgender  Formel: 
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Infus,  laxat.  Viennens.  giij  ,  Tinct.  rhei 
aq.  §j,  Extr.  quassiae  3ß,  Tinct. 
cantliarid.  3j,  Tinct.  guajaci  voiat.  5ij, 
Roob  juniper.  gij.  M.  S.  Alle  2  {Stunden 
1  Esslöffel  mit  4  Tasse  Wacholderbeer- 
thee. 

Bei  weiter  vorgerückten«  Uebel  giebt  er 
Cantbaridentinctur  in  mehr  concen- 
trirter  Gestalt: 

1^  Ol.  ferebiuth.,  Ol.  juniper.,  Bals.  vitae 
Hofftn.,  Tinct.  cautharid.  ää  31.]*  M.  tS. 
4  —  6  Mal  täglich  20  —  40  Tropfen. 
Auch  sah  er  in  einen«  Falle  Hülfe  durch 
Waschungen  und  Deberschläge  über 
die  Blasengegend,  {Schenkel  und  Flusssohlen 
von  einer  starken  Sublimatauflösung. 
(Heidelberg,  klin.  Annal.  Bd.  Vill.  Hft.  3. 
S.  428.) 

RAU-  Man  beugt  der  Urinverhaltung  der 
Wöchnerinnen  aus  Atonie  der  Blase  vor, indem 
man  den  Haru  vor  der  Entbindung  entleert,  und 
bei  langwährender  Geburt  auch  unter  der¬ 
selben  selbst.  Bei  schon  vorhandenem  Uebel 
empfehlen  sich  tonische  und  an alep ti¬ 
sche  Mittel,  die  Kamphere  mulsion 
u.  dgl.  Aeusserlich  wendet  man  die  Vi¬ 
triolnaphtha,  Einreibungen  ätheri¬ 
scher  Oele,  besonders  das  Ol.  roris- 
marini  und  cajeput.,  und  bei  Armen  das 
Terpenthinöl  an.  Wird  endlich  die  Ent¬ 
leerung  durch  den  Catheter  nicht  bald  mög¬ 
lich,  so  mache  man  den  Blasenstich. 
Oie  Harnverhaltung  in  Folge  der  ßlasen- 
eutziindung  ist  am  Häufigsten  asthenisch,  und 
verlangt  dann  die  Sab  i  n  a;  ausserdem  mache 
man  aromatische  Bähungen  des  Leibes 
und  der  Genitalien,  setze  ähnliche  Klystire, 
und  mache  Einreibungen  des  Ol.  sabi- 
n ae  und  lavandulae.  Bei  Harnverhal¬ 
tung  durch  Krampf  der  Blase  sind  anti- 
s  p as  ti s  c  h  e  Mi  tt  el  innerlich  und  äusser- 
lieh  in  Form  der  Ganz-  und  Halbbäder, 
Klystire,  Bähungen  und  Einreibun¬ 
gen  am  Wirksamsten.  Da  der  Krampf  sel¬ 
ten  ohne  asthenische  Entzündung  vorkommt, 
so  empfiehlt  R.  eine  Verbindung  von  3j 
Sabina  mit  gß  Valeriana  als  Aufguss 
von  gvj.  Bei  der  Verhaltung  durch  Ent¬ 
zündung  und  Geschwulst  der  Harnröhre 
empfiehlt  er  arorn  a  tis  ch  -  weinige  Auf¬ 
güsse.  ( Horn ,  Archiv.  Bd.  I.  Hft.  2.) 

RICHTER,  A.  L.  Wenn  die  Dysurie 
Folge  einer  plötzlichen  Erkältung  war,  oder 
bei  dem  Nachtripper  während  des  Gebrauchs 
des  Copaivabalsams  sich  einstellte,  wenn 
überhaupt  keine  Entzündung  oder  ein  ma¬ 
terieller  Reiz  zu  Grunde  lag,  sondern  ein 
krampfhafter  Zustand  obwaltete,  wichen  die 
Zufälle  neben  Regulirung  der  Diät  oft  schon 
dem  ein-  oder  zweimaligen  Einstreuen  von 
einem  halben  Grane  Morphium,  wenn  ein 
kleines  Vesicalor  in  die  Blasengegend  ge¬ 
legt  worden  wrar,  wie  ich  in  fünf  Fällen 
zu  beobachien  Gelegenheit  halte.  —  Auch 
gelang  es  mir  in  drei  Fällen  von  heftiger 
Dysurie,  durch  fortgesetztes  Offenerhalten 
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spanischer  Fliegen  mittelst  des  Ungt.  can- 
tharidum  entstanden,  durch  {Streuen  von  t 
Gran  Morphium  auf  die  wunde  Fläche, 

2  Mal  nur  wiederholt,  baldige  Hülfe  zu  ver¬ 
schaffen.  ( Richter ,  A.  L.,  Die  endermische 
Methode.  Berlin,  1835.  S.  53.) 

RUST.  Feuchte  warme  U  e  b  er¬ 
schlage,  wrelche  die  ganze  Genitalgegend 
bedecken,  und  vom  Unterbauche  über  das 
Mittel  fleisch  herab  bis  zum  After  hin  sich 
erstrecken,  allgemeine  laue  Bäder, 
Einreibungen  flüchtiger  Salben  und 
Linimente  mit  dem  Zusatze  von  Opium 
in  die  Blasen-  und  Mittelfleischgegend,  er¬ 
weichende,  krampfstillende  und  nar- 
cotische  Klystire,  Letztere  namentlich 
von  einem  Aufgusse  der  Hb.  hyoscyami, 
oder  der  Hb.  nicotiauae,  jedoch  in  sehr 
mässiger  Dosis,  von  9ß — j  des  Krautes  be¬ 
reitet,  und  innerlich:  schleimige  und 
ölige  Emulsionen,  Letztere  namentlich 
von  Oleum  ricini,  wenn  zugleich  Stuhl¬ 
verstopfung  vorhanden  war,  mit  und  ohne 
Zusatz  von  Extr.  hyoscyami,  Aqua 
laurocerasi  u.  dgl.  —  das  Petroleum 
mit  gleichen  Theilen  der  Tinct.  opii,  alle 
halbe  Stunden  zu  5  Tropfen  gereicht,  und 
ein  saturirter  Aufguss  der  Flor,  stoe- 
chad.  citrin.  häufig  als  Thee  getrunken, 
—  dies  w  aren  die  Mittel,  durch  welche  ich 
in  vielen  Fällen  die  Ischuria  spasmodica 
glücklich  bekämpfte.  Kehrte  das  Uebel 
öfter  wieder,  oder  nahm  es  einen  mehr 
chronischen  Charakter  an,  so  habe  ich  so¬ 
wohl  bei  der  Harnverhaltung,  die  in  Folge 
eines  blennorrhoischen  Zustandes  der  Blase, 
durch  Neigung  zur  Stein-  und  Grieserzeu¬ 
gung,  durch  Varicosität  oder  durch  Atonie 
der  Blasenhäute  herbeigeführt  wrorden  war, 
vom  Gebrauche  des  Wildunger  Was¬ 
sers  und  des  Gasteiner  Bades  (nach¬ 
dem  Carlsbad  fruchtlos  angewendet  wor¬ 
den,  oder,  ohne  erneuerte  heftige  Anfälle 
hervorzurufen,  nicht  in  Gebrauch  gezogen 
werden  konnte),  so  wie  in  pharmaceutischer 
Hinsicht  vom  Gebrauche  der  minerali- 
schenSäuren,  wesentlichen  Nutzen  beob¬ 
achtet.  Ich  pflege  Letztere  auf  folgende 
Weise  zu  verordnen: 

1^?  Aeidi  muriatici,  Acidi  nitrici  ää  3j>  Sem. 
lycopodii  gß ,  f.  massa,  e  qua  forment. 
pil.  pond.  gr.  ij.  Consp.  sem.  lycopod. 
S.  Drei  Mal  täglich  6—12  Stück,  mit 
der  Dosis  allmälig  steigend,  zu  nehmen, 
und  eine  Tasse  des  gesättigten  Aufgus¬ 
ses  folgender  Species  nachzutrinken : 

Hb.  lycopodii  clavat. ,  Flor,  stoechad. 
citrin.  ää  gij,  Conc.  m.  S.  Zum  Thee. 
(Rust,  Aufsätze  u.  Abhdlgn.  a.  d.  Geb.  d„ 
Mediz.  etc.  Berlin,  1836.  Bd.  II.  S.  12.) 

SCHAEFFER,  J.,  erzählt  einen  Fall 
von  plötzlich  eintretender  Dysurie  und 
Ischurie,  die  mehr  von  Krampf,  als  von  ei¬ 
nem  Stein  in  der  Blase  herzurühren  schien. 
Da  der  frühere  Arzt  des  Kranken  ihm  die 
Bärent raube  im  Aufguss  und  Substanz  mit 
Scolopendriunij  die  Starkey’sche  Seife  mit* 
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gebrannten  Eierschalen  etc.  und  andere  ge¬ 
gen  den  Mein  empfohlene  Mittel  ohne  allen 
Erfolg  lange  Zeit  gereicht  hatte,  so  gab  8. 
sogleich  krampfwidrige  Arzneien  aus  Liq. 
com.  cerv.  succin. ,  Liq.  anod.  cum 
valerian.  mitLaudan.  versetzt,  und  au¬ 
sser  dein  Anfälle  K  ly  stire  und  folgende 
Pillen  : 

lt-  Fell,  tauri  insp.,  Asae  foetidae,  Resin. 
guajaci,  Pulv.  rhei  ää  oj>  Cainphor., 
Castorei  ää  9j,  Extr.  chainomill.  q.  s.  ut 
f.  1.  a  pil. 

Bei  dem  Gebrauch  dieser  Mittel  blieb  der 
Patient  über  6  Wochen  von  diesen  Be¬ 
schwerden  befreit.  Als  sich  aber  nach  die¬ 
ser  Zeit  diese  Beschwerde  aufs  Neue  ein¬ 
fand,  so  wurde  die  Tinct.  martis  salit. 
s.  niuriat.  kurz  vor  den  Anfällen  mit  so 
gutem  Erfolg  genommen,  dass  nie  eine  völ¬ 
lige  Verhaltung  des  Urins  eintrat.  ( Hufe - 
landy  Journal.  Bd.  XL VI.  St.  3.  S.  50.) 

SCHMIDT,  Will.  Wenn  wir  in  den 
Schriften  der  Aerzte  nachschlagen ,  welche 
Mittel  sie  mit  Erfolg  in  dieser  Krankheit 
angewendet,  oder  auf  welche  Einflüsse  sie 
zufällig  das  Verschwinden  derselben  beob¬ 
achtet  haben,  so  finden  wir  bei  dem  auf¬ 
richtigen  Geständnisse  der  grossen  Schwie¬ 
rigkeit,  die  es  in  manchen  Fällen  macht, 
sie  gänzlich  zu  heilen,  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  Mitteln ,  die  uns  alle  zu  diesem 
Zwecke  führen  sollen.  Man  rühmt  uns  den 
Gebrauch  der  Chinarinde,  des  Schier¬ 
lings,  der  warmen  Bäder,  und  der 
Seebäder;  man  räth  K  ly  stire  mit  Opium 
zu  geben,  Dämpfe  von  Essig  und  Was¬ 
ser,  oder  von  aromatischen  Infusio¬ 
nen  an  das  Mittelfleisch  gehen  zu  lassen, 
Einreibungen  von  Stein  öl  in  dasselbe 
und  in  die  Schamgegend  zu  machen,  roth- 
macheude  und  blasenziehende  Pfla¬ 
ster  auf  das  Mittelfleisch  zu  legen,  und 
selbst  brennende  Cy linder  über  die 
Schambeine  zu  setzen.  Auch  die  Harnröhre 
hat  man  nicht  ausser  Acht  gelassen,  Bou- 
gies  und  Einspritzungen  in  dieselbe 
vorgeschlagen,  frische  Eihäutchen  um  die 
Eichel  gelegt,  und  sogar  eine  Laus  musste 
in  die  Harnröhre  kriechen,  um  aus  der  Ver¬ 
legenheit  zu  helfen.  Es  fragt  sich  nur,  in¬ 
wiefern  konnten  alle  diese  Dinge  nützen? 
Wann,  unter  welchen  Umständen  darf  der 
Arzt  irgend  ein  bestimmtes  unter  denselben 
anwenden,  wenn  auch  er  den  guten  Erfolg, 
den  die  Beobachtung  einmal  gezeigt  hat, 
bestätigt  finden  will?  —  Hierzu  sollen  die 
folgenden  Reflexionen  leiten.  Krankheiten, 
bei  denen  entweder  grosse  Verminderung 
der  Energie  der  Lebensthätigkeit ,  oder  zu¬ 
gleich  auch  eine  Veränderung  der  normalen 
Form  und  Mischung  in  Organen  erscheint, 
die  mit  der  Binse  im  nächsten  sympathischen 
Wechselverhältnisse  stehen,  können  nur 
asthenisirend  auf  diese  wirken.  Wenn  fer¬ 
ner  in  Krankheiten  von  asthenischer  Be¬ 
schaffenheit  des  ganzen  Organismus,  vol- 
lens  mit  kakochymischen  Mischungsverän¬ 


derungen  desselben,  die  Harnblase  der  Sitz 
des  vorzüglichen  Leidens  entweder  ursprüng¬ 
lich,  oder  dadurch  wird,  dass  dasselbe  in 
einem  anderm  Organe  unterdrückt  worden 
ist,  so  muss  die  Energie  der  Lebensthätig¬ 
keit  in  derselben  beträchtlich  vermindert 
sein.  Dieses  sind  aber  die  Umstände,  unter 
denen  die  Entstehung  des  Krampfes  der 
Harnblase  wahrgenommen  wird.  Derselbe 
stellt  sich  uns  also  als  eine  Krankheit  von 
verminderter  Energie  der  Lebensthätigkeit 
der  Harnblase  dar.  Man  bat  also  darauf 
zu  sehen ,  diese  zu  ihrer  gehörigen  Stärke 
zu  erheben.  Insofern  dabei  die  Lebensthä¬ 
tigkeit  des  ganzen  Organismus  gesunken  ist 
(bei  Hypochondristen ,  Personen  mit  veral¬ 
teten  Geschwüren,  oder  die  durch  Wollüste 
geschwächt  sind),  muss  vorzüglich  auf  diese 
gewirkt  werden.  Es  konnten  also  wohl 
China  und  warme  Bäder  nützlich  sein: 
das  können  aber  nach  Beschaffenheit  der 
Umstände  auch  andere  positive  Reize.  Ist 
schon  eine  kakochymische  Dyskrasie  vor¬ 
handen  (bei  arthritischen  Subjecten),  so 
wird  man  noch  ausserdem,  so  viel  es  die 
gesunkene  Lebensthätigkeit,  besonders  der 
Verdauungsorgane,  erlaubt,  solche  Mittel  an- 
zuwrenden  haben,  die  mehr  eingreifend  in 
die  Mischung  des  Organismus  wirken.  Hier¬ 
her  gehört  nun,  nebst  vielen  andern,  aller¬ 
dings  auch  der  gerühmte  Schierling. 
Wenn  es  in  allen  Krankheiten,  wo  man 
mit  seinen  Mitteln  nicht  unmittelbar  an  das 
vorzüglich  afficirte  Organ  kommen  kann, 
zu  den  Maximen  des  Arztes  gehört,  auf 
diejenigen  Organe  besonders  zu  wirken, 
die  mit  jenem  am  Genauesten  sympathisiren, 
so  muss  wohl  in  dieser  Krankheit  sowohl 
auf  das  Hautorgan  überhaupt,  als  besonders 
auf  die  Gegend  über  den  Schambeinen,  und 
im  Mittelfleische,  dann  auf  den  Mastdarin 
und  die  Harnröhre  Rücksicht  genommen  wer¬ 
den.  ln  je  genauerem  Verhältnisse  eins 
dieser  Organe  mit  der  Harnblase  steht,  de¬ 
sto  kräftiger  werden  die  darauf  angewen¬ 
deten  Mittel  zur  Beseitigung  der  Krankheit 
wirken.  Von  Mitteln  von  gleicher  Wirk¬ 
samkeit  kann  man  also  mehr  erwarten, 
wenn  sie  auf  den  Mastdarm,  als  wenn  sie 
auf  das  Mittelfleisch  oder  die  Schamgegend 
angebracht  werden,  und  noch  mehr,  wrenn 
sie  auf  die  Harnröhre  wirken.  Die  grössere 
absolute  Wirksamkeit  eines  Mittels  kann 
aber  dieses  Verhältniss  der  Steigerung  än¬ 
dern.  Daher  ist  freilich  die  Moxa  das 
wirksamste  von  allen.  Der  Arzt  wird  aber 
kein  heftiger  wirkendes  Mittel  an  wenden, 
als  er  gerade  zur  Heilung  der  Krankheit  nö- 
thig  hat.  Inwiefern  die  Wiederherstellung 
des  Gichtparoxysmus  in  einem  Gelenke  der 
Krankheit  eioe  günstigere  Form  geben  kann, 
bedarf  keiner  Erinnerung.  Wo  sich  die 
erhöhte  “Sensibilität  der  Harnblase  aus  Con¬ 
sensus  mit  den  Leiden  eiues  andern  Organs 
äussert,  kann  sie  freilich  nicht  gänzlich  ge¬ 
hoben  wrerden,  so  lange  dieses  fortdauert. 
Aber  mildern  kann  man  das  Uebel  manch¬ 
mal ,  und  hierzu  siud  warme  Ueber- 
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schlaffe  über  die  Schamgegend,  die 
Dämpfe  an  das  Mittelfleisch  und  die  so¬ 
genannten  krampfwid  rig en  Klystire 
denjenigen  Mitteln  vorzuziehen ,  die  in  den 
Magen  gebracht  werden.  ( Schmidt  Will., 
Ueb.  diej.  Krkhtn.  der  Harnblase,  Vorsteher¬ 
drüse  u.  Harnröhre,  denen  vorzüglich  Män¬ 
ner  im  höheren  Alter  ausgesetzt  sind. 
Wien  1806.  S.  87  —  92.) 

SIEBEN  HA  AR  beschreibt  eine  Harn¬ 
verhaltung  und  glückliche  Anwendung  einer 
neuen  Blasenfomentation.  Nachdem  der  Urin 
durch  den  Catheter  entleert  worden  war, wur¬ 
den  durch  denselben  einige  Tassen  eines 
Decocts  von  Rad.  graminis,  Rad.  tara- 
xaci  und  Hb.  hyoscyami  injicirt  und 
nach  15  —  20  Minuten  wieder  durch  den  so 
lange  liegen  bleibenden  und  zugehaltenen 
Catheter  ausgeleert.  Dies  wurde  3  Mal 
wiederholt,  und  der  Urin  ging  Anfangs  trop¬ 
fenweise,  später  regelmässig  ab.  ( Hu/Hand , 
i  Journal.  1833.  Febr.) 

SÖMM  ER  RING,S.  Th.  In  Rücksicht  der 
)  Behandlung  eines  Blasenkrampfes  bei  Men- 
'  sehen  von  hohem  Alter,  und  arthritischer 
*  Constitution,  findet  grösstentheils  diejenige 
Heilmethode  statt,  welche  man  bei  der  Bla- 
senentzündung  in  Anwendung  bringt,  um 
so  mehr,  als  Blasenentzündung  mit  mehr 
oder  minderem  Blasenkrampfe  verbunden 
zu  sein  pflegt.  Dass  man  folglich ,  wenn 
die  aus  den  Gliedmassen  verschwundene 
Gichtmaterie  sich  auf  die  Blase  wirft  und 
Krampf  erregt,  diese  auf  die  Gliedmassen 
zurückzuleiten  suchen  müsse,  braucht  wohl 
keiner  Erinnerung.  Erstaunlich  wirksam 
1  beweist  sich  in  solchen  arthritischen  Zu- 
i  fällen  ein  Cauterium.  Insbesondere  passen 
1  hier  Bähungen  oder  Aufschläge  von 
i  erweichenden  Breien  aus  Leinsamen¬ 
mehl  oder  Mo  h  nkö  pfe  n  ,  oder  Bilsen- 
i  kraut,  oder  Eibisch wurzel  mit  Milch, 

Ioder  Semmel  k  rinnen  auf  den  Schamberg 
und  das  Mittelfleisch.  Des  Nachts  legt  man 
Kräutersäckchen  aus  Pfeffer  münze,  Sal¬ 
bei,  Kamillen,  H  olu  nd  er  blii  the  n  , 
oder  das  Emplastr.  de  mica  pauis  auf, 
und  macht  nebenher  noch  Einreibungen 

Ivon  flüchtiger  Salbe  mit  Kamp  her  und 
Mohnsaft,  oder  selbst  auch,  ohne  den 
mindesten  Verdacht  von  venerischem  Gifte, 
als  krampfstillendes  Mittel,  von  Quecksil¬ 
bersalbe.  Erweichende  ölige  Kly¬ 
stire  lassen  sich  hier  leichter,  und  selbst 
mit  mehrerer  Hoffnung  einer  baldigen  Hülfe 
anbringen.  Sehr  schnelle  Hülfe  leistet  oft 
ein  mit  wässrigem  Opium  extract  zu 
3  —  6  Grau  versetztes  Klystir.  Innerlich 
reicht  man  Mohnsaft  allein,  oder  mit  Ca- 
(  lomel,  nebst  vielem  warmem,  schleimigem, 
i  mildem  Getränke,  z.  B.  Absud  von  Hanf- 
i  samen,  Mandelmilch,  oder  Mohn  Sa¬ 
men  milch,  Hanfsamenmilch.  Ist  der 
Patient  blutreich,  kräftig,  oder  sind  seine 
1  gewohnten  Blutungen  ausgeblieben,  zeigen 
)  sich  Hämorrhoidalknoten  am  After,  so  lasse 
man  zur  Ader,  und  lege  Blutegel  ans 


Mittelfleisch  und  an  den  After.  Kommt  der 
Blasenkrampf  von  Erkältung,  so  reibe  man 
Mandelöl,  worin  möglichst  viel  K  a  m  p  h  e  r 
aufgelöst  worden  ist,  in  die  innere  Seite  der 
Schenkei.  Sollte  ja  ein  Unvermögen,  den 
Harn  zu  lassen,  übrig  bleiben,  so  suche 
man  solches  durch  die  Bärentraube, 
China,  oder  andere  stärkende  Mittel  zu 
heben.  ( Sömmerring  S.  Th.,  Abhdlg.  üb.  d. 
schnell  u.  langsam  tödtlichen  Krkhtn.  der 
Harnblase  u.  Harnröhre  bei  Männern  im  ho¬ 
hen  Alter.  Wien,  1810.  S.  30.) 

SOMMERVA1L  hat  bei  der  paralyti¬ 
schen  Ischurie  die  Verbindung  des  Kam- 
phers  mit  Salmiak  gerühmt. 

1^  Camphor.  gr.  iij,  Ammon,  muriat.  gr.  v, 
Gummi  arabic. ,  Aq.  petroselim  aa  q.  s., 
f.  emuls.  Dent.  tal.  dos.  No.  iv.  S.  Alle 
2  Stunden  1  Portion. 

( Schmidt ,  Jahrbücher.  Bd.  VI.  S.  76.) 

v.  S T 0 S C H.  Die  Phosphorsäure  hat 
sich  bei  heftigen  Anfällen  von  Strangurie, 
besonders  alter  Leute,  wo  sie  als  Symptom 
chronischer  Blaseuübel  auftritt,  und  wo 
derselbe  sie  Anfangs  wegen  des  krankhaften 
Secrets,  d.  h.  wegen  des  mit  vielem  Schleim 
vermischten ,  ammoniacalisch  riechenden 
Harns,  anwandte ,  ganz  besonders  nützlich 
erwiesen.  Die  Phosphorsäure  schien  hier, 
abgesehen  von  ihrer  Wirkung  als  antica- 
chectisches  Mittel,  die  krankhaft  erhöhte 
Empfindlichkeit  herabzustinimeu.  (Cavper, 
Wochenschrift.  1836.  S.  118.) 

TRYE,  Ch.  Br.  Wenn  die  Krankheit  von 
Erschlaffung  oder  Lähmung  herrührt,  so 
würde  ich  allezeit  sogleich  meine  Zuflucht 
zum  Catheter  nehmen,  die  Krankheit  möge 
schon  lange  Zeit  gedauert  haben,  oder  nur 
erst  entstanden  sein,  indem  man,  wie  ich 
glaube,  weder  von  der  Natur  noch  von 
Arzneimitteln  etwas  erwarten  kann,  bevor 
man  nicht  dieses  Instrument  eingebracht  hat. 
Ferner  würde  ich  auch  den  Catheter  in  24 
Stunden  4  —  5  Mal  einbringen,  denn  es  ist 
von  Wichtigkeit  zu  verhüten,  dass  die  Blase 
nicht  mehr  ausgedehnt  wird,  als  sie  es  im 
gesunden  Zustande  ist.  Auster  dem  Ge¬ 
brauche  des  Catheters  werden  das  kalte 
Bad,  oder,  wenn  dieses  verworfen  würde, 
mit  einiger  Gewalt  auf  den  Bauch  ge¬ 
worfenes  kaltes  Wasser,  das  öftere 
Reiben  der  Gegend,  wo  die  Blase  liegt, 
mit  einer  reizenden  dünnen  Salbe,  Klystire 
aus  spezifisch  auf  die  Urinwege  wirkenden 
Substanzen,  womit  zugleich  solche  inner¬ 
liche  Mittel,  die  der  Arzt  zu  dieser  Absicht 
beitragend  erachten  wird,  verbunden  werden 
können  ,  diejenigen  Mittel  sein  ,  welche  die 
Heilung  am  Besten  zu  Stande  bringen.  Ist 
die  Harnverhaltung  plötzlich  entstanden,  so 
sollte  man  sogleich  eine  schickliche  Dosis 
Land  an  um  und  Salpeter  geben,  und  sie, 
wenn  keine  Erleichterung  davon  gespürt 
wird,  alle  halben  oder  ganzen  Stunden  wieder 
nehmen  lassen.  Erscheinen  Zufälle  von  ei¬ 
ner  vorhandenen  oder  sehr  drohenden  Ent- 
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zündung,  so  rnnss  dem  Kranken  viel  Blut 
abgezapft  werden.  Ueberdies  mache 
man  Bähungen  auf  den  Unterleib,  und  bringe 
dem  Krauken  e r  w e i  c h e n  d e, g e  1  i n d  e r öff¬ 
ne  n  d  e  Klystire  bei.  Wird  durch  dieses 
Verfahren  die  Ursache  der  Harnverhaltung 
auf  keine  Weise  gehoben,  so  gebrauche 
man,  um  nicht  viel  Zeit  zu  verlieren,  den 
Catheter.  Das  warme  Baden  ist  so¬ 
wohl  als  ein  sehr  kräftiges,  schmerzstillen¬ 
des  und  erschlaffendes  Mittel,  als  auch,  weil 
es  den  Kranken  in  eine  starke  Ausdehnung 
versetzt,  ebenfalls  sehr  nützlich.  In  allen 
Fällen,  wo  es  entweder  wegen  der  beschwer¬ 
lichen  Einbringung  des  Catlieters  oder  an¬ 
derer  Ursachen  wegen  rathsam  ist,  von  der 
Einbringung  desselben  abzustehen,  sollle 
man  nie  verabsäumen,  das  warme  Bad  zu 
gebrauchen,  und  den  Kranken  so  oft  hin- 
eingehen  zu  lassen,  als  es  seine  Kräfte  ge¬ 
statten.  Auch  würde  man  in  diesem  Falle 
sehr  schicklich  und  mit  Vortheil  den  Karn- 
pher  mit  dem  oben  empfohlenen  Opiat¬ 
mittel  verbinden,  da  hierdurch  die  Wir¬ 
kung  desselben,  gewisser  gemacht  wird. 
Sollten  aber  die  Zufälle  der  Entzündung 
oder  des  Krampfs  nicht  sogleich  gewichen 
sein,  so  kann  man  dann  eine  kleine  Gabe 
B  rech  Weinstein,  als  das  wirksamste, 
innerlich  erschlaffende  Mittel,  reichen  und 
dasselbe  nach  Erforderniss  der  Umstände 
oft  wiederholen.  Wenn  in  dem  traurigen 
Falle,  wo  die  Blase  ohne  eine  äusseriiche 
Wunde  geborsten  ist,  etwas  zur  Erleichte¬ 
rung  des  Kranken  gethan  werden  kann,  so 
ist  es,  wie  ich  glaube,  dieses,  dass  man  den 
Kranken  oft  in  ein  warmes  Bad  bringt, 
ihm  Opiate  und  Diaphoretica  reicht, 
und  die  Zellenhaut  des  Hodensacks,  oder 
jeden  andern  Theil  der  Hautbedeckun¬ 
gen,  wo  sich  der  Urin  hingezogen  und  an¬ 
gesammelt  hat,  scarificirt.  Wenn  eine 
Entzündung  der  Harnröhre  Ursache  der 
Harnverhaltung  ist,  so  geschieht  es  zuwei¬ 
len,  dass  die  ganze  Ruthe  so  gespannt  und 
geschwollen  ist,  dass  sie  in  dem  Zu¬ 
stande  von  Steifheit  erscheint,  ln  diesem 
Falle  müssen,  ausser  den  übrigen  anzuwen- 
dendeu  Mitteln,  Blutegel  an  die  Ruthe  und 
das  Mittelfleisch  angelegt  werden.  (Trye; 
Ch.  Br. ,  Remarks  on  morbid  retentious  of 
urine.  Glocester,  1784  und  Neue  Sam  ml. 
der  auserlesenst,  u.  neuesten  Abhandlungen 
für  Wundärzte.  St.  Xlll.  S.  47.) 

TÜ  N  N  ERMANN  hatte  eine  hartnäckige 
Ischurie  vergeblich  durch  eine  Samenemul¬ 
sion  mit  Bittermandelwasser  und  durch 
warme  Ueberschläge  aus  Hb.  cicutae  und 
Hb.  hyoscyam.  behandelt;  der  Catheter  ent¬ 
leerte  nur  wenig  Urin;  der  Blasengrund 
blieb  geschwollen  und  schmerzhaft.  Auch 
Blutegel  und  Einreibungen  von  Ouecksilber- 
salbe  mit  ßilsenkrautextract  brachten  wenig 
Erleichterung.  Aber  nach  einem  reichlichen 
Aderlass  floss  über  ein  Mass  Urin  durch 
den  Catheter  ab,  und  die  Geschwulst  senkte 
sich;  bald  konnte  man  den  Catheter  ganz 


entbehren.  Der  Kranke  nahm  zuletzt  noch 
ein  Decoct.  fol.  uvae  ursi  cum  spirit. 
nitric.  aether.  (Mediz.  Conversations- 
blatt.  1831.  No.  8.  S.  62.) 

ZAAR  fand  das  Extr.  stramonii  in 
Verbindung  mit  Ol.  ricini  in  der  krampf¬ 
haften  Ischurie  wirksam.  (Ars-Beraettelse 
om  Svenska-Laekare-Saellskapets- Ar  beten, 
1828.)  —  FA  HN  ST  OK  sah  bei  der  Harn¬ 
verhaltung  alter  Leute  von  Ueber  sch  lägen 
aus  Hb.  stramonii  gute  Wirkung,  beson¬ 
ders  um  die  Einführung  des  Catheters  zu 
erleichtern.  (The  Amer.  Journ.  of  med. 
Sciences.  Bd.  V.  Novbr.  No.  IX.) 


laEPHAa  Der  Aussatz- ,  die  phönizische 
Krankheit.  (Leuee,  Lepra  excortica- 
tiva,  Vitiligo  alba,  Vitiligo  aiba  gra- 
vior,  Lepra  squamosa,  Lepra  phlegma- 
tiea.) 

BAKER  berichtet,  dass  die  Eingebornen 
in  Calcutta  die  Strychuos  nux  vomiea 
sowohl  im  Suubhevi,  einer  mit  der  Lepra 
in  Verbindung  stehenden  Krankheit,  anwen¬ 
den,  als  auch  in  der  Lepra  selbst.  (Trans- 
act.  of  the  medic.  and  phys.  Societ.  of 
Calcutta,  .1825.  Bd.  I.) 

BAT  EM  AN.  Wo  die  aussätzigen  Uebel 
mit  geringerer  Reizbarkeit  verbunden  sind, 
ist  eine  gelind  reizende  Behandlungsart, 
zum  Wenigsten  äusserlieh,  erforderlich,  ob¬ 
gleich  in  allen  Fällen  der  Lepra  die  Diät 
leicht  und  mässig  sein  muss,  und  hitzige 
Getränke,  besonders  Malz-  und  geistige 
Getränke,  vermieden  werden  müssen;  denn 
jede  Nachsicht  hierin  wird  durch  starke 
Vermehrung  der  Symptome  bestraft.  Der 
öftere  Gebrauch  eines  warmen  Bades, 
mit  massigem  Reibeu  begleitet,  trägt  dazu 
bei,  die  Schuppen  zu  entfernen  und  die 
Haut  geschmeidig  zu  machen,  oder,  wenn 
die  Eruption  auf  die  Extremitäten  beschränkt 
ist,  so  kann  das  örtliche  Abwaschen  und 
Reiben  genug  sein.  ln  diesen  Fällen  ist 
der  Gebrauch  der  8  ch  w  efel  wäs  s  e  r, 
sowohl  innerlich  als  äusserlieh,  so  wie  auch 
ein  warmes  8ee  wasserbad  sehr  heilsam. 
Diese  gelind  reizenden  Bäder  sind,  vveuu 
sie  mehrere  Wochen  ununterbrochen  ge¬ 
braucht  werden,  in  der  That  oft  hinreichend, 
die  Lepra  alphoides  zu  heilen.  Wenn  aber 
die  Schuppen  sehr  fest  sitzen,  oder  in 
dicken  Borken  angehäuft  sind,  dann  muss 
ein  etwas  kräftigeres  Waschmittel  mit  dem 
warmen  oder  mit  dem  Dampfbad  ver¬ 
bunden  werden,  um  die  Oberfläche  der  Haut 
zu  reinigen.  Waschungen  mit  verdünntem 
Alkohol,  Schwefel -Kali  oder  mit  dem 
Decoct.  dulcamar.  werden  die  Ab¬ 
schuppung  befördern;  die  dicken  Borken 
können  durch  Abwaschungen,  die  etwas- 
flüssiges  Kali  oder  8 alz  enthalten,  er¬ 
weicht  und  gelöst  werden.  Wenn  diese: 
hinweg  sind,  so  kann  die  Oberhaut  duicln 
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Ungt.  picis  oder  Ungt.  hydrarg.  ni- 
trati,  die  mit  BJeicerat  oder  Ungt.  simplex 
versetzt  ist  nach  «ud  nach  Mieder  zum 
gesunden  Zustande  gebracht  Merden ;  auch 
können  Waschmittel,  die  etMas  oxj'dirt 
salz  sau  res  Quecksilber  enthalten,  an 
dessen  Statt  gebraucht  werden.  Des  Abends 
muss  das  Einsalben  geschehen,  und  am  fol¬ 
genden  Morgen  Mird  die  Haut  mit  Mrarrnem 
Wasser,  wozu  auch  etwas  Seife  genommen 
werden  kann,  wieder  abgewaschen.  Auch 
durch  den  Gebrauch  derjenigen  innerlichen 
Mittel,  die  dazu  dienen,  die  Krätze  zu  un¬ 
terhalten,  und  die  Hautgefässe  zu  reizen, 
wird  die  Heilung  dieser  Krankheit  ungemein 
befördert  Mrerden  können.  Zu  diesem  ZMreck 
ist  die  Fowler J  sehe  A  r  s  e  n  i  k  a  u  f  1  ö  s  11  n  g 
oft  in  Dosen  von  4  —  5  Tropfen  ausseror¬ 
dentlich  wirksam,  die  man  allmälig  bis  zu  8 
vermehrt,  und  womit  mau  1  Monat  und  noch 
länger  ununterbrochen  fortfährt.  Pech  in 
Form  von  Pillen  gegeben,  bringt  eine  gleich 
gute  Wirkung  hervor,  Mro  die  Circulation 
der  Hautgefässchen  träge  ist;  doch  diese 
beiden  Heilmittel  können  leicht  die  Eruption 
vermehren,  wenn  viel  Reizbarkeit  der  Haut 
zugleich  dabei  statt  findet.  Die  Auflösung 
des  oxydirten  salz  sauren  Quecksil¬ 
bers  soll  bei  trägem  Zustande  der  Haut 
von  einigem  Erfolg  gewesen  sein,  und  bei 
zarten  und  magern  Mädchen,  von  erschlaff¬ 
ter  Beschaffenheit,  die  an  der  Lepra  al- 
phoides  litten,  ist  Stahlwein  oder  die  Auf¬ 
lösung  des  weinsteinsauren  Eisens 
mit  sehr  gutem  Erfolg  gebraucht  worden. 
Eins  der  wirksamsten  Heilmittel  fiir  die  Le¬ 
pra  ist  indessen,  unter  allen  ihren  Abwei¬ 
chungen  ,  die  Abkochung  der  Blätter 
und  Stengel  des  Solanum  Dulcamara. 
Dies  Arzneimittel  Mird  Anfangs  in  Dosen 
von  2  —  3  Unzen  3  Mal  am  Tage  gegeben, 
die  stufenweise  vermehrt  werden  ,  bis  end¬ 
lich  täglich  1  Pinte  gebraucht  Mird.  Wenn 
ein  Grad  von  Trägheit  oder  Erschlaffung  in 
den  Hautgefässen  statt  findet,  so  kann  die¬ 
selbe  Abkochung,  zu  der  man  ungleich  mehr 
von  jener  Staude  nehmen  kann,  vortheilhaft 
als  Waschmittel  gebraucht  werden;  findet 
aber  Entzündung  statt,  so  muss  dies  und 
jedes  andere  Reizmittel  völlig  beseitigt  wer¬ 
den.  Bei  diesem  reizbaren  Zustande  darf 
ja  kein  grösseres  Reizmittel,  als  laues 
Wasser  oder  dünne  Welgen  zum  Wa¬ 
schen  gebraucht  Mrerden.  Arsenik ,  Pech 
und  andere  oben  erwähnten  Waschmittel 
müssen  völlig  vermieden  Mrerden.  ln  die¬ 
sem  Falle  Mird  die  Krankheit  ebenfalls 
]  durch  Seebäder,  durch  den  äusserlichen 
i  Gebrauch  stärkender  Schwefelwasser, 
oder  durch  irgend  ein  Reizmittel,  Mrie  ich 
dies  oft  bemerkt  habe,  verschlimmert;  sie 

IMrird  aber  durch  den  innerlichen  Gebrauch 
des  Schwefels  mit  Salz  oder  Natrum, 
oder  dem  schwarzen  schwefelsauren 
Quecksilber  mit  Spiessglanz,  vor¬ 
züglich  mit  der  Abkochung  der  Dulcamara 
verbunden,  erleichtert.  Die  kaustische 
Pottasche  oder  Liquor  potassae  Pb. 
II. 


Lond.  in  der  Dose  von  20  —  30  Tropfen, 
allein,  oder  mit  präcipiti r tem  Schwe¬ 
fel  geschwängert,  ist  ebenfalls  wohlfhätig, 
und  dieTinctur.  veratri,  in  solchen  Do¬ 
sen  gegeben,  die  nicht  den  EingeMreiden 
nachtheilig  sind,  hat  zuweilen  den  Zustand 
dieser  Krankheit  entfernt.  Wenn  die  Haut 
gar  sehr  entzündet,  verdickt,  steif,  von  ei¬ 
ner  lebhaft  rothen  Farbe  ist,  vermischt  mit 
einer  gelblichen  Schattirung,  so  sind  Hitze, 
Schmerz  und  Jucken  oft  unerträglich  lästig, 
und  die  Bewegung  der  Glieder  ist  fast  un¬ 
möglich.  Die  Mirksamste  Erleichterung  er¬ 
hält  man  in  solchen  Fällen,  M’enn  mau  die 
leidenden  Theile  mit  Sahne,  oder  mit  fri¬ 
schem  und  M’ohl  abgeuTaschenem  Speck 
oder  Butter  bestreicht.  ( Bateman ,  T/o, 
Prakt.  Darstell,  der  Hautkrkhtn.  A.  d.  Engl, 
von  Hane  mann.  Halle,  1815.  S.  69 — 73.) 

BECK,  Eduard,  hält  das  Pech  für  ein 
hauptsächliches  Mittel  in  der  Lej^ra.  Hat 
diese  schon  lange  bestanden,  ist  sie  heftig, 
so  ist  eine  antiphlogistische  Behandlung  als 
Vorbereitung  noth wendig.  Ist  dieses  ge¬ 
schehen,  so  soll  man  folgendes  Liniment  auf 
die  Theile  auftragen: 

l\  Picis  liquid.,  Sulphur.  depur.,  Adipis  ää 
gj.  M. 

Zugleich  gebe  man  3  Mal  täglich  3  —  6 
Stück  von  folgenden  Pillen : 

li‘  Picis  liquid,  giß,  Farin.  Tritic.  q.  s.  ut  fiat 
Massa,  e  qua  form.  Pilul.  pond.  gr.  v. 

Ist  die  Haut  sehr  stark  gereizt,  so  mische 
man  nur  gß  flüssigen  Pech  und  Schwefel 
zu  gj  Fett.  Ist  aber  die  Reizung  immer 
noch  beträchtlich,  so  lasse  man  dieses  Lini¬ 
ment  nur  einige  Minuten  auf  der  Haut  und 
Mische  es  dann  mit  einer  weichen  Lein- 
wand  ab.  Eine  Zeit  Jang  empfindet  der 
Kranke  Schmerz,  der  aber  bald  aufhört, 
ln  3  —  4  Tagen  kann  das  stärkere  Liniment 
angeM^endet  MTerden,  und,  ohne  zu  reizen, 
die  ganze  Nacht,  ja  Tage,  verbleiben.  Die 
Pillen,  die  abführend  Mirken,  müssen  wie 
die  Salbe  noch  mehrere  Wochen,  nachdem 
die  Krankheit  verschwunden  ist,  fortgebraucht 
werden.  (Beck,  A  practical  Treat.  on  Lepra 
vulgaris.  Ipswich,  1831.) 

CARTER  heilte  einen  Fall  von  erblicher 
Lepra  durch  Einreibungen  von  blau- 
s au  rem  Quecksilber  nebst  dem  inner¬ 
lichen  Gebrauche  von  China,  Li q.  potass. 
oxymur.,  Conium  und  Calomel.  (The 
London  medic.  Repository.  1825.  April 
No.  136.) 

%  . 

CA  ZEN  AVE  und  S  CHE  DEL.  Die 
Behandlung  der  Lepra  besteht  aus  äussern 
Mitteln  ,  aus  innern  Mitteln  und  aus  hygiei- 
nischen  Vorschriften.  Doch  bevor  man  eine 
Behandlung  anfängt,  muss  man  auf  das 
Alter,  auf  die  Kräfte  des  Kranken  und  auf 
den  Zustand  des  Ausschlags  Rücksicht  neh¬ 
men.  Wenn  das  Suhject  jung,  stark  und 
kräftig  ist,  wenn  die  Krankheit  schnelle 
Fortschritte  gemacht  hat,  wenn  die  Haut 
roth,  entzündet,  der  Puls  voll,  gross  ist. 
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so  muss  man  vor  Allem  zu  Bluten tzie- 
Imngen,  zu  einfachen  Bädern,  zu 
verdünnenden  Getränken,  zu  einem  stren¬ 
gen  Regimen  uud  zur  Ruhe  Zuflucht  neh¬ 
men.  Wir  verstehen  liier  unter  Blutent¬ 
ziehungen  allgemeine  Aderlässe.  Denn 
das  Anlegen  der  Blutegel  an  die  Umgegend 
der  Flecke  ist  in  den  meisten  Fällen  ein 
unanwendbares  Mittel,  und  in  allen  Fällen 
ist  es  ohne  gute  Wirkung.  Bei  schwachen 
Greisen  hingegen,  bei  den  Individuen,  deren 
Constitution  untergraben  ist,  welche  durch 
das  Nothleiden  und  durch  Mangel  an  Allem 
geschwächt  sind,  bei  welchen  der  Ausschlag 
wenig  oder  gar  nicht  entzündet  ist,  "wird 
mau  oft  einige  Zeit  laug  tonische  Mittel 
aawenden  müssen,  um  sie  zu  einer  activen 
Behandlung  vorzubereiten.  Nachdem  man 
diese  Vorbereitung  getroffen  bat,  kann  man 
diese  Krankheit  geradezu  angreifen,  und 
zu  diesem  Behufe  hat  man  äussere  und  in¬ 
nere  Mittel  vorgeschlagen.  Mit  Ausnahme 
der  Bäder,  die  in  der  Behandlung  der 
Lepra  so  kräftige  Hülfsmittel  sind,  sind  die 
äusseren  Hülfsmittel  überhaupt,  vorzüglich 
diejenigen,  die  von  den  Alten  so  sehr  ge¬ 
rühmt  worden  sind,  uud  Avelche  in  Lotionen, 
Applicationen  etc.  bestanden,  wozu  man 
immer  sehr  reizende  Arzneimittel  nahm,  wie 
die  Rad.  bryoniae,  Alu  men  ustum 
etc.,  beständig  unnütz,  und  bisweilen  so¬ 
gar  nicht  ohne  Nachtheile.  Sie  würden 
höchstens  in  manchen  seltenen  Fällen,  wo 
die  Krankheit  auf  sehr  kleine  Oberflächen 
beschränkt  ist,  gute  Wirkung  hervorbringen 
können.  Dies  bezieht  sich  sehr  wohl  auf 
die  alcoholisirten  Lotionen  etc.  und  vorzüg¬ 
lich  auf  das  Ungt.  picis  alb.  oder  auf  die 
Theersalbe  etc.,  die  in  England  empfohlen 
worden  sind.  Abgesehen  von  ihrer  wahr¬ 
haften  Unwirksamkeit,  begreift  man  nicht, 
was  diese  kleinen  Topica  in  den  so  zahlrei¬ 
chen  Fällen  würden  ausrichten  könuen,  wo 
die  Lepra  nicht  bloss  die  Gliedmassen,  son¬ 
dern  auch  den  Rücken,  den  Bauch  etc.  be¬ 
deckt.  Alle  diese  Mittel,  die  mehr  die 
Früchte  der  Imagination  als  die  Resultate 
der  Praxis  sind,  müssen  daher  verwarfen 
werden ,  und  mit  ihnen  die  Vesicatore  und 
CautCrisal innen.  Doch  wollen  wir  unter 
den  äusseren  Applicationen  ein  einziges  an¬ 
führen,  welches  w  ir  seit  mehreren  Monaten 
im  st.  Louis- Hospital  von  Biett  in  meh¬ 
reren  Hautkrankheiten,  uud  unter  andern 
in  der  Lepra,  mit  grossem  Erfolg  amven- 
den  gesehen  haben.  Dies  ist  eine  wesent¬ 
lich  resolvirende  Salbe,  die  aus  Schwe¬ 
fe  Ijodii  re  und  Fett,  in  der  Dosis  von 
12  —  15  Granen  auf  die  Unze  Fett,  besteht. 
Die  Dosis  dieses  Präparats  kann  stufen¬ 
weise  bis  zu  5ß  gesteigert  werden.  Dieses 
Mittel  kann  in  einer  neu  entstandenen  Lepra 
bei  schwachen  Individuen  angewendet  wer¬ 
den,  welche  eine  kräftige  Behandlung  nicht 
würden  vertragen  können.  Uebrigens  las¬ 
sen  uns  die  Erfolge,  von  denen  wir  Zeugen 
gewesen  sind,  glauben,  dass  es,  obgleich 
es  noch  neu  ist,  mit  Nutzen  seinen  Platz 


in  der  Therapie  der  Hautkrankheiten  ein¬ 
nehmen  kann.  Während  der  Kranke  zu¬ 
gleich  eine  bittere  Tisane  gebraucht,  reibt  er 
dieses  Mittel  Morgens  und  Abends  auf  meh¬ 
rere  Flecken  auf  einmal  ein.  Nach  und 
nach  entsteht  eine  grössere  Vitalität,  die 
Haut  wird  entzündet,  die  Schuppen  fallen 
ab,  die  Erhabenheiten  sinken  ein;  nach 
Verlauf  einiger  Tage  ist  die  Zertheilung 
vollkommen  und  die  Haut  hat  ihre  natürli¬ 
che  Beschaffenheit  wieder  angenommen. 
Alsdann  richtet  man  die  Behandlung  gegen 
neue  Flecke  ein.  Die  Bäder  sind  alle  in 
der  Behandlung  mehr  oder  weniger  nütz¬ 
lich,  doch  würden  keine  allein  die  vollkom¬ 
mene  Heilung  bewirken  können.  Man  bat 
mit  Recht  die  Schwrefel-  und  die  See¬ 
bäder  gerühmt.  Ohne  Zwreifel  können  sie 
den  Lauf  und  den  Zustand  des  Ausschlags 
auf  nützliche  Weise  ändern,  doch  von  allen 
sind  die  Dampfbäder  diejenigen,  die  am 
Sichersten  und  Constantesten  wirken.  Sie 
machen  die  Circulation  activer,  die  Thätig- 
keit  der  Haut  wird  erhöht,  der  Schweiss 
befeuchtet  sie;  er  löst  die  Schuppen  los, 
unter  welchen  man  ihn  zwar  ausströmen 
sieht,  doch  schwerer,  als  auf  der  gesunden 
Haut.  Die  Schwefeldämpfe  haben  durchaus 
nicht  die  günstigen  Erfolge,  die  man  ihnen 
zugeschrieben  bat;  sie  bringen  nur  vorüber¬ 
gehende  Umänderungen  hervor,  und  schla¬ 
gen  in  den  meisten  Fällen  fehl.  Eine  so 
hartnäckige  Krankheit,  wie  die  Lepra,  eine 
Krankheit,  die  oft  den  grössten  Theil  der 
Integumente  einnimmt,  würde  daher  in  den 
meisten  Fällen  nicht  mit  Nutzen  durch  äu¬ 
ssere  Mittel  behandelt  w  erden  können,  wel¬ 
che  fast  immer  fruchtlos  und  sehr  oft  nicht 
anwendbar  sind.  Man  hat  zu  eiuer  innern 
Behandlung  Zuflucht  nehmen  müssen,  und 
die  Therapie  hat  kräftige  Mittel  geliefert, 
welchen  sie  in  den  meisten  Fällen  nicht 
widersteht.  Ulm  u  s  pyramidalis,  Daphne 
m ezereum,  Daphne  C n i d i  u m  ,  P u  1  v. 
helle  bori,  Rhus  r  ad  i  ca  ns  etc.  sind 
eins  nach  dem  andern  augepriesen  wrorden, 
uud  haben  nicht  immer  die  übertriebenen 
Anpreisungen  der  Praktiker  verdient.  Fast 
alle  diese  Präparate  sind  ziemlich  gute 
Hülfsmittel;  manche  haben  eine  merkliche 
Besserung,  doch  selten  eine  vollkommene 
Heilung  bewirkt.  Ihre  oft  ungewisse  Wir¬ 
kung  hat  ihre  Anwendung  weit  weniger 
häufig  gemacht.  Die  Dulcamara,  die  bei 
einer  sehr  beträchtlichen  Anzahl  von  Indivi¬ 
duen  angewendet  worden  ist,  die  von  der 
Lepra  vulgaris  ergriffen  wraren ,  hat  bei 
Manchen  eine  geringe  Umänderung  und  bei 
den  Meisten  keine  merkliche  Wirkung  her¬ 
vorgebracht.  Bloss  2  Individuen  ,  die  gün¬ 
stigere  Umstände  zeigten,  sind  vollkommen 
geheilt  worden..  Man  muss  daher  die  Dul¬ 
camara  unter  diejenigen  Mittel  stellen,  die 
in  manchen  Fällen  nützlich  sein  können, 
doch  müssen  ihre  Kräfte  noch  neuen  Nach¬ 
forschungen  unterworfen  werden.  Der 
Schwefel  hat  als  nützliches  Hülfsmittel 
gewirkt,  das  Antimoniuin,  und  vorzüg- 
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lieh  der  Spiessglanzschwefel,  der  als 
kräftiges  Revulsivum  nützliche  Wirkungen 
hervorzubringen  schien,  hat  oft  fehl  geschla¬ 
gen.  Das  metallische  Quecksilber  und  seine 
Deutochloriire  scheinen  nicht  mehr  Erfolg 
gehabt  zu  haben.  Bloss  das  Calomel  hat 
oft  sehr  guie  Wirkungen  gehabt,  doch  als 
Purgirmittel.  DerTheer  hat  verschiedene 
Wirkungen  hervorgebracht;  eben  so  ist  es 
mit  dem  Natrum  sulphuric.  sicc.  Zu¬ 
folge  der  zahlreichen,  im  St.  Louis -Hospi¬ 
tale  seit  mehreren  Jahren  von  Biett  ge¬ 
machten  Versuche  kann  man  mit  Erfolg 
diese  Krankheit,  vorzüglich  durch  die  drei 
folgenden  Methoden,  behandeln:  1)  durch 
die  Purgirmittel ;  2)  durch  die  Tinct.  cantha- 
rid.;  3)  durch  die  Arsenikpräparate.  Es 
würde  schwer  sein,  die  Källe  genau  zu 
bestimmen,  wo  diese  oder  jene  Methode 
vorgezogen  werden  muss ,  und  oft  hat  man 
gesehen,  dass  die  Purgirmittel  da  gute 
Wirkung  hervorbrachteu ,  wo  die  Cantha- 
ridentinctur  fehl  geschlagen  hatte,  und  vice 
versa  Purgirmittel.  —  Es  ist  gewöhulicii 
nützlich,  diese  sogenannte  H amil to n ’sche 
Methode  anzuwenden,  wenn  die  Lepra  neu, 
nicht  sehr  ausgebreitet  ist,  und  wenn  sie 
sich  zum  ersten  Male  zeigt.  Sie  ist  die 
einzige,  zu  welcher  man  bei  Kindern  seine 
Zuflucht  nehmen  muss.  Sie  besteht  darin, 
dass  man  jeden  Morgen  nüchtern  bisweilen 
eine  Prise  Calomel  von  4  Granen  und  bis¬ 
weilen  eine  ähnliche  Dosis  von  einer  Mi¬ 
schung  giebt,  die  aus  gleichen  Theilen  die¬ 
ses  Mercurialpräparats  und  Jalapp enpul - 
ver  besteht.  Bisweilen  braucht  man  nur 
zu  einer  Pinte  bitterer  Tisane  eine  geringe 
Dosis  von  einem  purgirenden  Salz,  z.  B. 
3Ü — §ß  schwefelsaure  Magnesia,oder 
schwefelsaures  Natron,  zuzusetzen. 
Bisweilen  muss  man  zu  kräftigeren  Arznei¬ 
mitteln  Zuflucht  nehmen,  und  Aloe,  Extr. 
c  o  1  o  c  y  n  t  h.,  die  R  e  s  i  n  a  j  a  1  a  p  a  e,  G  u  m  m  i 
gutta e  etc.  werden  gewöhnlich  combinirt, 
und  bringen  so  sehr  gute  Wirkungen  her¬ 
vor.  Uebrigens  würde  die  Wahl  dieses 
oder  jenes  Mittels  nicht  a  priori  bestimmt 
werden  können;  sie  wird  je  nach  dem  In¬ 
dividuum,  dem  Zustande  des  Ausschlages, 
und  vorzüglich  nach  der  Wirkung  des  an¬ 
gewendeten  Arzneimittels  verschieden  sein 
müssen.  Jedoch  ist  das  Calomel  von  al¬ 
len  Mitteln  unläugbar  dasjenige,  welches 
am  Oeftersten  und  am  Schnellsten  gute  Wir¬ 
kungen  hervorbringt.  Nicht  selten  erhält 
man  durch  dieses  Präparat,  welches,  wenn 
es  täglich  in  der  Dosis  von  4  Granen  ange¬ 
wendet  wird,  fast  niemals  Zufälle  verur¬ 
sacht,  eine  vollkommene  Heilung  in  2  Mo¬ 
naten  und  bisweilen  in  noch  kürzerer  Zeit. 
Zwar  bringt  es  bisweilen  einen  Speichel¬ 
fluss  hervor,  welcher  zwingt,  den  Gebrauch 
desselben  auszusetzen,  doch  sind  diese  Fälle 
sehr  seltene  Ausnahmen.  Es  ist  vorzüglich 
bei  Kindern  ein  sehr  kostbares  Mittel.  Ue¬ 
brigens  darf  man  nicht  vergessen,  dass  man 
nicht  eine  schnelle  und  bisweilen  gefährli¬ 
che  Revulsion,  sondern  eine  langsame,  aber 


sichere  Derivation  hervorbrigen  muss.  — 
Cantharid  e  ntin  ctu  r.  —  Wenn  die  Le¬ 
pra  nach  einer  mehr  oder  weniger  langen 
Zeit  unter  dem  Einflüsse  einer  unbekannten 
Ursache  wieder  erscheint,  wenn  sie  bei 
Subjecten  von  einer  weichen  Constitution 
vorhanden  ist,  wenn  sie  eine  grosse  Fläche 
einnimmt,  endlich,  wenn  sie  den  Purgir- 
mitteln  widerstanden  hat,  so  weicht  sie  bis¬ 
weilen  auf  eine  wunderbare  Weise  der 
wohlgeleiteten  Anwendung  der  Cantharideu- 
tiuctur.  Der  einem  strengen  Regimen  un¬ 
terworfene  Kranke  nimmt  jeden  Morgen 
Anfangs  3  —  5  Tropfen  in  einem  Esslöffel 
voll  Tisane.  Nach  dem  Masse,  wie  man  in 
der  Behandlung  vorwärts  schreitet,  unter¬ 
sucht  man  genau  die  Verdauuugsorgane 
und  die  Organe  des  Zeugungs-  und  Harn¬ 
systems,  und  wenn  sie  kein  Symptom  der  Rei¬ 
zung  zeigt,  so  steigert  man  die  Dosis  alle 
6— 8  Tage  um  5  Tropfen.  Wenn  sich  hingegen 
starke  Hitze  im  Epigastrium,  Uebfeikeiten, 
Diarrhöe  ,  brennender  Urin,  Erectionen  etc. 
zeigen,  was  sehr  selten  der  Fall  ist,  so 
muss  mau  ihren  Gebrauch  aussetzeu.  Doch 
hat  sie,  wenn  sie  so  stufenweise  und  vor¬ 
sichtig  angewendet  worden  ist,  in  100  Fäl¬ 
len  bis  zu  25  —  30  Tropfen  und  noch  höher 
gesteigert  werden  können ,  ohne  dass  sie 
jemals  einen  nachtheiligen  Zufall  erregt  hat. 
Oft  und  vorzüglich  bei  dem  weiblichen  Ge¬ 
schlecht  bewirkt  man  in  45  —  50  Tagen 
eine  dauerhafte  Heilung.  —  Die  Arsenik- 
präparate.  Wenn  die  Lepra  seit  meh¬ 
reren  Jahren  vorhanden  ist,  wenn  sie  sich 
fast  der  ganzen  Integumente  bemächtigt  bat, 
wenn  die  Haut  verdickt,  verändert  ist, 
so  wird  wahrscheinlich  die  Krankheit 
den  oben  angezeigten  Methoden  wider¬ 
stehen.  Man  muss  sie  durch  Arsenik  prä- 
parate  bekämpfen,  und  man  braucht,  uni 
diese  Behandlung  anzuwenden,  nicht  zu 
warten,  bis  die  Krankheit  diesen  Grad  er¬ 
reicht  hat,  sondern  man  hat  auch  sonst 
sehr  glückliche  Wirkungen  dadurch  erhal¬ 
ten  ,  vorzüglich  wenn  alle  anderen  Mittel 
fehl  geschlagen  hatten.  Man  kann  sogar 
hinzufügen,  dass  in  diesem  letzteren  Falle 
ihre  Wirkung  fast  gewiss  ist.  Unter  die- 
sen  verschiedenen  Präparaten  sind  die  P  e  al  ¬ 
so  n ’sche  und  die  Fowler ’sche  Solution 
diejenigen,  die  mit  dem  grössten  Nutzen 
angewendet  werden.  Die  erste  hat  das  ar¬ 
seniksaure  Natron,  in  dem  Verhältniss 
zu  1  Grau  auf  die  Unze  destillirteu  Was¬ 
sers,  zur  Basis;  sie  wirkt  weit  weniger 
stark,  als  die  Fowler’sche  Solution,  und 
ist  leichter  anzuwenden.  Mau  wendet  sie 
vorzüglich  beim  weiblichen  Geschlecht  und 
bei  schwachen  Subjecten  an;  Anfangs  giebt 
man  sie  in  der  Dosis  zu  9j ,  etwas  später 
zu  3ß  —  5j.  Die  Fowler’sche  Solution 
enthält  8  Gran  arseniksaures  Kali  auf 
Uj  Wasser.  Man  wendet  sie  Anfangs  in 
der  Dosis  zu  3  Tropfen  in  einem  Vehikel 
Morgens  nüchtern  an ,  und  steigert  dann 
die  Dosis  alle  ö  —  6  Tage  bloss  um  2  —  3 
Tropfen.  Man  kann  so  bis  auf  12  —  15 
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Tropfen  steigen.  Doch  erfordert  die  Vor¬ 
sicht,  dieses  Mass  nicht  zu  überschreiten, 
und  oft  ist  es  eben  so  wie  bei  der  Cantha- 
ridentinctur  gut,  seinen  Gebrauch  von  Zeit 
zu  Zeit  zu  unterbrechen,  und  wenn  man 
es  von  Neuem  anwenden  will,  so  muss 
man  nicht  mit  den  Dosen  wieder  anfangen, 
bei  welchen  man  stehen  geblieben  war,  son¬ 
dern  mit  den  kleinsten  Verhältnissen.  Bis¬ 
weilen  timt  die  Fowler’sche  Solution  sehr 
gute  Wirkung,  wo  die  Pearson’sche 
fehl  geschlagen  hat.  Wenn  Entzündungs¬ 
symptome  der  Gastrointestinalschleimmem¬ 
branen  hinzukommen,  so  wird  man  sich  hü¬ 
ten  müssen,  den  Gebrauch  dieser  Präparate 
fortzusetzen,  doch  mit  Berücksichtigung  des 
Zustandes  der  Verdauungsorgane  wird  man 
dem  Kranken  ein  schätzbares  Mittel  nicht 
versagen  dürfen.  Hier  sind  die  Wirkungen 
der  Arsenikpräparate  constantj  sie  bestehen 
Anfangs  in  einer  Activitätszunahme  des 
Ausschlags,  die  Flecke  werden  heiss  und 
roth,  der  Mittelpunkt  heilt,  die  Ränder  er¬ 
scheinen  wie  gebrochen,  sinken  nach  und 
nach  ein,  und  oft  sieht  man  in  weniger  als 
2  Monaten  eine  schwere,  inveterirte  Krank¬ 
heit  ganz  verschwinden,  die  mehrere  Jahre 
lang  vorhanden  war.  Die  hygieinische  Be¬ 
handlung  würde  keinesweges  hinreichend 
sein,  um  die  Lepra  zu  heilen,  doch  ist  sie 
nützlich,  um  die  Heilung  zu  erhalten.  So 
werden  sich  die  Kranken  dem  Einflüsse  der 
Ursachen  entziehen  müssen,  die  muthmass- 
lich  die  Krankheit  hervorgebracht  haben ; 
oft  werden  sie  ihre  Profession  aufgeben 
müssen.  Es  wird  vorzüglich  durchaus  noth- 
wendig  sein,  dass  sie  ein  strenges  Regimen 
beobachten,  und  dass  sie  den  übermässigen 
Gen'uss  der  spirituösen  Geträuke  vermeiden: 
endlich  werden  sie  von  Zeit  zu  Zeit  einige 
Bäder  nehmen  müssen,  um  die  Functionen 
der  Haut  zu  unterhalten  und  activ  zu  ma¬ 
chen.  ( Cazenave  und  Schedel ,  Prakt.  Dar¬ 
stell.  der  Hautkrkhtn.  Weimar,  1821)  und 
1835.  S.  295  —  303.)  —  PLAY  FAIR  er¬ 
zählt,  dass  die  Asclepias  gigantea  von 
den  Hindostauern  häufig,  aber  nur  in  klei¬ 
nen  Gaben,  gebraucht  werde,  da  sie  die¬ 
selbe  für  sehr  giftig  halten.  Nach  P’s  Ver¬ 
suchen  zeigten  sich  die  Wurzeln  der  Pflanze 
im  Aussatze,  Syphilis  etc.  sehr  nützlich. 
(Transact.  of  the  medic.  and  phys.  society 
of  Calcutta.  1825.  Bd.  1.)  —  VALENTIN 
liess  gegen  den  Aussatz  täglich  2  Eidech¬ 
sen  zerschnitten  nehmen.  Man  zieht  ihnen 
entweder  frisch  die  Haut  ab ,  oder  mau 
schneidet  ihnen  Kopf  und  Beine  ab,  exen- 
terirt  sie,  zerstückelt  sie  darauf  und  lässt 
sie  noch  zuckend  einnehmen,  und  dies 
30  —  40  Tage  wiederholen.  ( Rinnet  von 
Sarenbach ,  llepertor.  der  vorzüglichsten 
Kurarten,  Heilm.  etc.  Giius,  1830.  ßd.  IV. 
S.  30.) 

CRICHTON  empfahl  zuerst  dieDulca- 
mara  in  Hautkrankheiten,  und  sagt,  dass 
die  wahre  Lepra  die  einzige  Hautkrankheit 
sei,  in  der  er  sich  zu  behaupten  getraue, 


dass  dies  Mittel  meistentheils  im  Stande  sei, 
die  Heilung  zu  bewirken.  Er  bedient  sich 
der  Dulcamara  auf  folgende  Art: 

IV  Stipit.  dulcamar.  §j,  Aq.  pur.  &lß;  de- 
coque  ‘ad  U]  ;  et  liquor.  frigefact.  cola. 
Gewöhnlich  muss  der  Kranke  Anfangs  jeden 
Morgen,  Mittag  und  Abend  gij  von  dieser 
Abkochung  nehmen;  nachher  steigt  er  aber 
in  der  Dosis,  bis  jeden  Tag  1  Pinte  genom¬ 
men  wird.  Zu  gleicher  Zeit  verordnet  C., 
dass  sich  der  Kranke  die  Haut  mit  einer 
stärkern  Abkochung  wasche,  wodurch  die 
Heilung  sehr  beschleunigt  wird.  Seifen  äu- 
ssert  das  Mittel  binnen  den  ersten  8  Tagen 
einige  offenbar  gute  Wirkungen.  Noch  ver¬ 
dient  bemerkt  zu  werden,  dass  die  Dulca- 
mara,  wenn  sie  Anfangs  sehr  zärtlichen  Leu¬ 
ten  lind  hysterischen  Patienten  gegeben  wird, 
oft  Syncope  und  leichtes  Herzklopfen,  dann 
und  wann  aber  Ekel  und  Schwindel  erzeuge. 
Diese  Symptome  beweisen  immer,  dass  die 
angewendete  Quantität  zu  gross  war.  Wird 
eine  kl  einere  Dosis  gegeben  ,  und  dabei  mit 
irgend  einer  aromatischen  Tinctur,  z.  B.  dem 
Spirit,  lavandui.  comp.,  verbunden,  so  hört 
sie  auf,  dergleichen  unangenehme  Symptome 
zu  äussern.  ( Willan ,  die  Hautkrankheiten 
u.  ihre  ßehandlg.  A.  d.  Engl,  von  Friese. 
Breslau,  1803.  Bd.  11.  S.  110.) 

D  A  V  Y  N  E  T  U  S ,  J. ,  lobt  gegen  die  Lepra 
die  frische  Ulmenrinde  im  Decoct,  mit 
Wein  vermischt.  ( Scultetus,  Apolog.  Lib.  1. 
Cap.  7.) 

DUFFIN,  C.  W.  Wenn  die  Krankheit 
in  ihrer  Ausbreitung  beschränkt  ist,  eine  ge¬ 
raume  Zeit  gewährt  hat,  und  kein  unange¬ 
nehmes  Gefühl  erregt,  so  kann  sie  als  blosse 
Krankheit  der  Hauttextur  angesehen,  und 
bloss  durch  örtliche  Mittel  und  Bäder 
behandelt  werden,  als  durch  die  Pechs  al b  e, 
eine  schwache  Salbe  aus  salpetersaurem 
Quecksilber,  eine  Auflösung  des  Subli¬ 
mats  in  verdünntem  Alkohol,  und  das  künst¬ 
liche  Wasser  von  Harrowgate,  das  erwärmt 
zum  Baden  der  Theile  dient.  Die  Formel 
zur  Bereitung  desselben  ist  folgende: 

IV  Sulphat.  magnes.  5>j?  Supertart.  pofass. 

gr.  x,  Sal.  polychrest.  3ß- 
Diese  Mischung  wird  in  24  Unzen  warmen 
Wassers  von  25  Grad  Fahrenheit  aufgelöst, 
und  darin  die  kranken  Theile  2  —  3  Mal  täg¬ 
lich  15  —  20  Minuten  lang  in  dasselbe  einge- 
taucht,  und  nach  dem  Eintauchen  mit  einer 
Salbe,  aus  gleichen  Theilen  U n g  t.  ci  tr  i n  um 
und  Ungt.  picis  bereitet,  bestrichen.  Bei 
gegenwärtiger  Entzündung  rätb  D.  Blut¬ 
egel  und  Breiumschläge  an.  Ist  der 
Ausschlag  weit  verbreitet,  und  dabei  ein 
Grad  von  Trägheit  vorhanden,  so  soll  man 
warmeB ä d  e r,  das  H y drar g.  m u r i a t i  c. 
und  den  Arsenik  anwenden,  ln  chroni¬ 
schen  Fällen  empfiehlt  er  auch  das  Einrei¬ 
hen  einer  Mischung,  aus  einer  «schwachen 
Salbe des  Salpeters a u r enOuecksilbers 
und  der  Th  e e rs al  b  e  bereitet,  die  Morgens 
und  Abends  eingerieben,  dann  die  Theile  mit 
einer  verdünnten  Kaliauflösung  gerei- 
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nigt,  und  dann  mit  einer  Auflösung  von  Sal¬ 
peter  s  au r  e m  0  u  e  c  k s  i  1  b  e r  in  Weingeist 
abgerieben  werden.  Das  warme  Bad  von 
86  —  90°  Fahrenheit  kann  ohne  Nachtheil  an¬ 
haltend  gebraucht  werden.  Die  Schwe¬ 
feldampfbäder  empfiehlt  D.  sehr;  die 
Theerdampf-  und  F  s  s  i  g  d  a  m  p  f  b  ä  d  e  r 
hat  er  einige  Male  nützlich  gefunden.  Inner¬ 
lich  empfiehlt  er  besonders  Fowler’s  Ar¬ 
seniksolution,  die  er  mit  einem  D  e  c  o  c  t. 
dulcamar.,  mezerei  oder  s  a  r  s  a  p  a  r  i  1 3. 
nehmen  lässt.  Von  den  Ouecksilberpräpara- 
ten  ist  ihm  der  Sublimat  das  liebste,  und 
die  Blutentleerungen  hält  er  oft  für 
sehr  angezeigt.  Auch  Antimon ial mittel 
werden  sehr  angerathen.  (The  Edinb.  med. 
and  surg.  Journ.  1826.  Bd.  I.  No.  LXXXVI. 
Jan.) 

E11ERLE.  Eine  Leprose  ward  durch 
das  Gold,  und  später  durch  eine  Arse- 
niksolution  behandelt  und  geheilt.  Er 
wendet  das  salzsaure  Gold  in  Pillen  mit 
Extr.  c i c u t a e ,  in  Auflösung  mit  Decoct. 
sarsaparill.,  oder  mit  Wasser  und  einem 
Syrup  an.  (The  med.  review  and  annual 
Journ.  Philadelphia  1821.  Bd.  !.  Nr.  1.  Juni.) 

FOÜRCROY  und  HALLE  rühmen  den 
guten  Erfolg,  welchen  Einreibungen  der 
oxygenesirteu  Pommade  bei  einem  an 
der  Lepra  leidenden  Kranken  hervorbrach¬ 
ten.  Nach  dem  Einreiben  der  mit  Schorfen 
bedeckten  Theile  fielen  diese  ab,  und  das 
heftige  Jucken,  worüber  der  Patient  klagte, 
liess  fast  ganz  nach.  Noch  andere  Beobach¬ 
tungen  französischer  Aerzte  stimmen  mit 
dieser  über  die  Wirksamkeit  dieses  Mittels 
überein.  (Rapport  gener.  de  la  societe  p hi— 
lomathique  de  Paris.  Bd.  II.  S.  83.) 

FRANK,  Jos.,  räth  in  der  Lepra  die 
Anwendung  des  Schierlings  in  Verbindung 
mit  Schwefel.  (Frank,  Jos.,  Memoire 
sur  l’origine  et  la  nature  de  la  plique  po- 
Ionaise.  Wilne,  1814.) 

GO  D  ARD  empfiehlt  gegen  den  Aussatz 
die  äusserliche  Auwendung  des  sauren 
salpetersauren  Ou eck silbe r s.  (Fro- 
riep’s  Notizen.  1826.  Bd.  XIV.  Nr.  5.  S.  75.) 

GREEN,  Jon.  Die  Behandlung  des 
Aussatzes  muss  immer  dem  sichtbaren  Zu¬ 
stande  des  Ausschlags  und  den  Umständen 
gemäss  geleitet  werden,  unter  denen  er  sich 
entwickelt  hat.  Wenn  die  Krankheit  von 
neuerer  Entstehung  ist,  und  von  beträchtlicher 

■  Entzündung,  Jucken  und  beständigen  unan¬ 
genehmen  Empfindungen  in  den  Flecken  be¬ 
gleitet  ist,  so  werden  allgemeiner  A  d e  r  1  ass 
und  erweichende  Mittel  verschiedener 
Art,  wie  das  lauwarme,  mit  Gallerte 
oder  Haferschleim  versetzte  Bad,  das 
einfache  Dampfbad  und  die  äussere  An¬ 
wendung  von  Rahm  oder  Schweine¬ 
schmeer  auf  die  empfindlichen  Flächen 

■  sehr  erleichternd  befunden  werden,  und  von 
selbst  häufig  die  Krankheit  zur  Heilung  ge¬ 
neigt  machen.  Mit  diesen  Mitteln  muss, 


wenn  der  Kranke  noch  jugendlich  ,  oder  in 
voller  Lebenskraft  und  von  starker  Con¬ 
stitution  ist,  ein  strenges  Regimen,  der  Ge¬ 
brauch  eines  milden  Verdünnungsmittels  und 
absolute  Ruhe  für  einige  Zeit  verbunden 
werden.  Wenn  auf  diese  Weise  der  Zu¬ 
stand  der  Reizbarkeit  der  kranken  Stellen 
und  des  allgemeinen  Organismus  herabge¬ 
stimmt  worden  ist,  so  hat  die  Erfahrung  ge¬ 
zeigt,  dass  eine  Kur,  weiche  die  innere  An¬ 
wendung  gewisser  kräftiger  Arzneimittel,  in 
Verbindung  mit  dem  äusseren  Gebrauche 
von  Bädern  verschiedener  Art,  in  sich  be¬ 
greift,  oder  wesentlich  darin  besteht,  mei- 
stentheiis  mit  grösserer  Aussicht  auf  Erfolg 
eingeschlagen  werden  kann,  als  irgend  ein 
Behandlungsplan,  der  ganz  auf  äussere  Mit¬ 
tel  beschränkt  ist.  In  frischen  Fällen  jedoch 
würde  ich  immer  geneigt  sein,  mit  der  ört¬ 
lichen  Behandlung,  in  Verbindung  mit  dem 
regelmässigen  Gebrauche  des  Dunst-  und 
bald  darauf  des  heissen  Luft  -  und  Schwe¬ 
fe  1  r  au  c  h  b  a  d  es  ,  einen  Versuch  zu  ma¬ 
chen,  ehe  ich  zur  Verordnung  solcher  Arz¬ 
neien  schreite,  wie  des  Arseniks,  der 
Cant h ariden  und  der  Dulcamara,  oder 
des  lange  fortgesetzten  Gebrauchs  kräftiger 
Cathartica,  die,  nach  Erfahrung  in  unzähli¬ 
gen  Fällen,  die  glücklichsten  Wirkungen  auf 
die  Krankheit,  selbst  in  ihren  eingewurzelt¬ 
sten  Formen,  äussern.  Einfache  reizende, 
äussere  Mittel,  xvie  Pechpllaster,  Theersalbe 
etc.,  sind  nicht  allein  nutzlos,  sondern  selbst 
nachtheilig,  da  sie  die  Krankheit  oft  deutlich 
verschlimmern.  Statt  dieser  kann  eine  Salbe 
mit  salpetersaurem  Quecksilber  in 
gradweise  erhöhter  Stärke,  von  dem  wei- 
ssen  Ouecksilberpräcipitat,  Jod  - 
schwefel,  im  Verhältniss  von  12  — 15  Gran 
auf  die  Unze  Fett,  oder  von  einem  Geheim¬ 
mittel ,  bekannt  unter  dem  Namen  Perl¬ 
salbe,  sanft  auf  eine  gewisse  Anzahl  aus¬ 
sätziger  Flecken,  oder  auf  einen  beschränk¬ 
ten  Raum  der  schuppigen  Oberfläche,  jede 
Nacht  beim  Schlafengehen,  mit  dem  glück¬ 
lichsten  Erfolge  eingerieben  werden;  beson¬ 
ders  die  weisse  Präcipitat salbe  ist 
stets  eines  Versuchs  werth.  Der  Kranke 
muss  zu  gleicher  Zeit  jeden  Morgen  ein 
lauwarmes  Bad,  und  in  Zwischenräu¬ 
men,  d.  h.  einen  Tag  um  den  andern,  ein  ein¬ 
faches  Dampfbad  nehmen,  um  die  Haut¬ 
fläche  von  Fett  zu  reinigen  und  die  Schup¬ 
pen  loszuweichen,  und  dadurch  die  Theile, 
die  sie  bedecken,  für  die  Anwendung  che¬ 
mischer  äusserer  Mittel  zugänglich  zu  ma¬ 
chen.  Scheint  es,  als  seien  durch  den  be¬ 
harrlich  einige  Wochen  lang  fortgesetzten 
Gebrauch  dieser  Mittel  allein  nicht  genug 
Fortschritte  gemacht  worden,  so  kann  das 
heisse  Luft-  oder  Schwefelrauchbad 
mit  einer  oder  der  andern  der  empfohlenen 
Salben  mit  aller  Hoffnung  auf  guten  Erfolg 
verbunden  werden.  Bei  eingewurzelten 
Fällen  von  Lepra  aber,  die  Monate  oder 
Jahre  lang  gedauert  haben,  waren  äussere 
Mittel,  nach  Erfahrung,  von  nur  geringem 
Erfolge,  wenn  nicht  zugleich  eine  Kur  mit 
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Innern  Mitteln  damit  verbunden  wurde,  die 
(insofern  ihre  Wirkung  bekannt  ist)  den  Zu¬ 
stand  der  allgemeinen  Körperconstitution 
ilmzuändern,  oder  neue  Thätigkeiten  in  dem 
Organismus  und  dessen  Theilen  anzuregen 
scheinen,  während  deren  Fortbestehens  die 
früher  vorhanden  gewesenen  krankhaften 
Prozesse  aufhören,  und  Krankheiten  Zeit 
haben  zu  heilen.  Die  Erfahrung  hat  hin¬ 
länglich  dargethan,  wie  wirksam  eine  fort¬ 
gesetzte  Kur  mit  Purgi  rm  i  ttel  n  und  der 
anhaltende,  aber  vorsichtige  Gebrauch  des 
arseniksauren  Kali  oder  Natron,  wie 
auch  der  Cantharidentinctur  sei.  Es 
ist  jederzeit  schwierig,  genau  die  Umstände 
anzugeben,  unter  denen  eine  dieser  Kuren 
der  andern  vorzuziehen  sei,  aber  wir  beru¬ 
fen  uns  zu  Gunsten  der  purgirenden  Me¬ 
thode  unter  jungen  Personen,  und  in  nicht 
sehr  veralteten  Fällen,  besonders,  wenn  es 
der  erste  Anfall  ist,  an  dem  der  Kranke 
gelitten  hat,  auf  die  Erfahrung  Biett’s  (man 
vergl.  Gazen  ave  und  Sch  edel).  Meine 
eigene  Erfahrung  betrifft  besonders  einge¬ 
wurzelte  Fälle  von  Aussatz,  und  in  diesen 
habe  ich  besonders  Glück  gehabt,  wenn  ich 
eine  Kur  mit  Purgirmi  ttel n  und  der  An¬ 
wendung  der  Cantharidentinctur  oder 
Fowler’s  Solution,  innerlich,  mit  der 
äussern  Reizung  mittelst  des  heissen  Luft- 
und  Schwefelrauchbades  verband.  Es 
giebt  in  Fällen  von  Aussatz  von  vorn  herein 
kein  besseres  Pu rgir mittel,  als  eine  Ver¬ 
bindung  von  3  —  5  Gran  Calomel  mit 
10 — loGran  J  ala  pp  e.  Dies  kann  einen  Abend 
um  den  andern  beim  Schlafengehen  gegeben, 
und  alle  Morgen  eine  Gabe  von  der  ge¬ 
wöhnlichen  Purgirmixtur  aus  Infus,  sen- 
nae  mitMagnes.  sulphuric.  gereicht  werden. 
Bald  kann  auch  statt  dessen  eine  Colo- 
quinthen-  und  Scammoniumpille  oder 
von  den  zusammengesetzten  Aloe- 
und  Gummi gutt pillen  eine  angemessene 
Gabe  gereicht  werden,  die  weniger  wider¬ 
lich  und  in  ihrer  Wirkung  eben  so  kräftig 
sind.  Calomel  für  sich  allein,  in  purgi¬ 
renden  Gaben  von  4 — 5  Gran,  steht  in  Frank¬ 
reich  in  Fällen  von  Lepra  in  grossem  Rufe. 
Wenn  das  Calomel  auf  diese  Weise  gebraucht 
wird,  muss  dessen  Wirkung  auf  den  Kör¬ 
per  sorgfältig  beobachtet  werden,  und  da 
die  spezifischen  Wirkungen  dieses  Mittels 
gegen  die  Lepra  immer  ganz  ohne  Nutzen 
sind,  so  ist  es  immer  besser,  sie,  wo  mög¬ 
lich,  zu  vermeiden.  Die  Canthariden- 
tinctur  kann  in  Gaben  von  4 — 5  Tropfen, 
2  Mal  täglich,  in  einem  milden  Vehikel,  z. 
B.  Gerstenabkochung,  gereicht,  und  allmälig 
bis  zu  10,  15  —  20  Tropfen  jedes  Mal  damit 
gestiegen  werden.  Die  Wirkungen  dieses 
Mittels  müssen  daher  auf  das  Sorgfältigste 
beobachtet  werden.  Die  Gabe  darf  nur  sehr 
langsam  vermehrt  werden,  und  im  Augen¬ 
blicke,  wo  irgend  eine  Beschwerde  von 
Uebelbefinden  oder  Hitze  im  Magen.  Brennen 
in  der  Harnröhre  beim  Uriniren  etc.  wahr¬ 
genommen  wird,  muss  die  Gabe  des  Mittels 
bedeutend  vermindert,  oder  der  Gebrauch 


desselben  eine  Zeit  lang  ausgesetzt  werden. 
Die  Cantharidentinctur,  mit  Vorsicht  ange¬ 
wendet,  ist  ohne  Zweifel  von  grosser 
Wirkung  und  grossem  Nutzen  in  der  hart¬ 
näckigen  Krankheit,  von  der  wir  sprechen. 
Arsenik  wird  jetzt  fast  immer  mit  Kali  in 
Verbindung  verordnet,  weil  es  in  der  Fow- 
1  er’schen  S o  1  u  ti  o  n  der  Fall  ist.  Von  die¬ 
ser  Solution  können  3,  4 — 5  Tropfen,  1  —  2 
Mal  täglich  in  Gerstenabkochung  gegeben, 
und  damit  sehr  langsam  steigend ,  bis  zu 
12 — 15  Tropfen  täglich  genommen  werden. 
Nie  ist  jedoch  überflüssig,  den  Arzt  auf  die 
Nothwendigkeit,  die  Wirkungen  dieses  kräf¬ 
tigen,  aber  vollkommen  sichern  Mittels  stets 
im  Auge  zu  behalten,  aufmerksam  zu  ma¬ 
chen.  Wenn  besondere  Empfindungen  von 
Jucken  um  die  Augen  herum  Vorkommen, 
oder  herumziehende  Schmerzen  im  Unter¬ 
leibe  empfunden  werden,  so  erkennen  wir, 
dass  der  Arsenik  seinen  Einfluss  auf  die 
Constitution  ausübt,  und  wenn  dann  die 
leprösen  Flecken  roth  auszusehen,  die  Schup¬ 
pen  in  der  Mitte  abzufallen,  und  die  Ringe 
an  verschiedenen  Stellen  zu  zerreissen  an- 
fangen,  so  ist  alle  Hoffnung  vorhanden,  dass 
wir  im  Verlauf  von  sehr  wenigen  Wochen 
die  Krankheit  ganz  verschwinden  sehen  wer¬ 
den.  Es  darf  mit  der  Arseuiksolution  nie 
so  weit  getrieben  werden,  dass  wir,  gerade 
wenn  die  wohlthätigen  Wirkungen  dersel¬ 
ben  auf  die  Krankheit  sichtbar  werden,  ge- 
nöthigt  sind,  ihren  Gebrauch  auszusetzen, 
aus  Besorgniss,  dass  sie  endlich  eine  zu 
mächtige  spezifische  Wirkung  auf  das  System 
haben  möge.  Nur  bei  Geduld  und  Beharr¬ 
lichkeit  lässt  sich  in  dieser  Krankheit  eine 
dauernde  Heilung  entweder  erwarten,  oder 
sichern.  Ein  rein  diätetischer  Behandlungs¬ 
plan  wird  selten,  oder  vielleicht  nie  zur 
Heilung  des  Aussatzes  genügen.  Jedoch  ist 
die  Beachtung  der  Diät  uud  jeder  die  all¬ 
gemeine  Hygieine  angehende  Umstand 
sehr  wichtig,  um  Personen,  die  Anlage  zur 
Krankheit  haben,  vor  einem  Rückfalle  zu 
schützen,  nachdem  sie  von  einem  Anfalle 
derselben  wieder  hergestellt  sind;  auch  darf 
der  Gebrauch  einiger  natürlichen  Schwe¬ 
felwasser,  als  Mittel,  die  kräftig  zu  dem¬ 
selben  Zwecke  führen,  nicht  vernachlässigt 
werden ;  eins  oder  das  andere  derselben 
kann  solchen,  die  eine  Anlage  zu  Aussatz 
haben,  immer  voll  Vertrauen  empfohlen  wer¬ 
den.  ( Green ,  Jonathan ,  Prakt.  Compendium 
der  Hautkrkhtn.  A.  d.  Engl.  Weimar,  1836 
S.  235  —  241.) 

HAHLFSS  empfiehlt  den  Arsenik  ge¬ 
gen  die  Lepra.  (Hariess,  De  arseuici  usu  in 
medicina.  Norinibergae,  1811.) 

HEURNIU8  rühmt  den  Nutzen  der  Gur¬ 
ken  in  der  Lepra.  (Heurnius ,  Comment.  in 
Hippocrat.  Aphorism.  NX.  Lib.  3.)  —  W1  L- 
L1S  empfiehlt  den  Gebrauch  der  Essig¬ 
gurken;  auch  rühmt  er  einen  wässrigen 
Aufguss  dieses  in  Stücke  zerschnittenen 
Gewächses,  oder  eine  Abkochung  der  Blät- 
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ter  und  Früchte  zum  gewöhnlichen  Getränk. 
(Willis ,  De  medicam.  operat.  Sect.  111.  Cap.  7.) 

Die  H  i  ppokrati  ker  benutzten  den  Kalk 
gegen  die  Lepra.  ( Dierbach ,  Die  Arzneimitt, 
des  Hippokrates  etc.  Heidelberg,  1884. 
Cap.  9.) 

LANDEBERG  heilte  einen  Fall  von 
wirklicher  Lepra  durch  Pillen  aus  Kali 
sulp  hur  ic.,  Resina  guajaci  und  Extr. 
fumariae.  Dabei  wurden  Schwefelbä¬ 
der  gebraucht,  und  der  Kranke  erhielt  ei¬ 
nen  Trank  aus  Lignit  in  guajaci.  Die 
Borken  und  Schorfe  wurden  mit  Umschlä¬ 
gen  von  Grütze,  Schierling,  Bilsen¬ 
kraut  und  Zwiebeln  verbunden;  bei  tief 
liegenden  Geschwüren  ward  das  Ungt. 
cantharid.  gebraucht,  und  später  wurden 
sie  mit  der  Aqua  hydrarg.  nigra  ver¬ 
bunden.  Die  Heilung  gelang  in  Zeit  von 
32  Wochen.  (Ars  -  Beraettelse  oin  Svenska 
Laekare-Saellskapets  Arbeten.  1827.) 

LARREY,  D.  J.  ln  der  ersten  Periode 
bewirken,  wenn  eine  Anhäufung  und  Stok- 
kung  in  dem  venösen  System  des  Unterlei¬ 
bes  vorhanden  ist,  einige  an  den  Rand  des 
Mastdarms  gesetzte  Blutegel  den  besten 
Erfolg,  und  machen  den  Umlauf  des  Blutes 
in  den  gedachten  Gefässen  wieder  frei.  Da 
wir  in  Aegypten  keine  Blutegel  von  der  Art 
hatten,  deren  man  sich  in  Europa  zum  Arz¬ 
neigebrauch  bedient,  so  ersetzten  wir  ihre 
Stelle  durch  blutige  Schröpf  köpfe  um 
den  Mastdarm,  oder  auch  in  der  Gegend 
unter  den  Rippen.  Eine  Erschütterung  des 
Magens  durch  ein  gegebenes  Bre  chmittel 
unterstützt  die  Wirkung  der  andern  nach¬ 
her  anzuwendenden  Arzneien.  Man  lässt 
auf  diese  Brechmittel  einige  leichte  Pur¬ 
ganzen  folgen,  und  fängt  sodann  den  Ge¬ 
brauch  von  lauen  Bädern,  von  bittern 
und  schleimichten  Getränken,  z.  B.  der  mit 
dem  Succus  fumariae  vermischten  Mol¬ 
ken,  au;  man  lässt  den  Patienten  den  Tag 
über  einen  Aufguss  von  bittern  Kräu¬ 
tern,  des  Abends  erweichende  Kly- 
stire  und  in  der  Nacht  ein  Tränkchen  mit 
Kamp  her  und  krampfstillenden  Dingen 
gebrauchen.  Die  Diät  muss  gelind  und  be¬ 
feuchtend  sein  und  vorzüglich  aus  Milch 
und  Milchspeisen  und  vegetabilischen  Din¬ 
gen  bestehen.  Dies  sind  die  in  der  ersten 
Periode  dienlichen  Mittel,  und  ich  habe 
wirklich  durch  ihren  Gebrauch  den  Fort¬ 
gang  des  Aussatzes  bei  einigen,  unserer 
damit  befallenen  Soldaten  gehemmt.  Man 
legt  auf  die  Pusteln  dabei  eine  lindernde 
Salbe,  z.  B.  das  Gerat  mit  Safran.  Hat 
die  Krankheit  bereits  den  zweiten  Grad  er¬ 
langt,  so  muss  man  nun  mit  dem  Gebrauch 
der  schleimigen  Dinge  ganz  aufhören,  die 
bittern  Mittel  aber  verstärken  und  zu  ihnen 
noch  den  Gebrauch  der  Rad.  rumicis 
patientiae  und  bardanae  hinzufügen. 
Es  haben  mir  unter  diesen  Umständen  das 
Sulp  hur  an  tim  on.  au  rat.,  das  ich  mit 
dem  Succus  i n s p i s s.  fumariae  und  Sal¬ 


miak  verband,  ferner  Bissen  aus  Kampher 
und  Mohnsaft,  die  ich  des  Abends  in  ei¬ 
ner  kleinen  Dosis  nehmen  Siess,  sehr  gute 
Dienste  gethan.  Wird  man  zum  Patienten 
erst  in  dieser  zweiten  Periode  der  Krank¬ 
heit  gerufen ,  so  muss  man  bei  ihm,  vor  dem 
Gebrauch  der  so  eben  angezeigten  Mittel, 
einige  leichte  Purganzen  vorangehen 
lassen,  und  durch  2  —  3  laue  Bäder  die 
Haut  und  die  Pusteln  zu  erweichen  suchen. 
Die  Geschwüre  werden  auch  in  dieser  Pe¬ 
riode  mit  der  oben  bereits  erwähnten  Pom- 
made  verbunden.  In  dem  dritten  und  vier¬ 
ten  Grade  des  Aussatzes  setzt  man  zu  den 
bereits  erwähnten  Mitteln  noch  den  Sy rup. 
diaphoretic.  Pharm.  Par.,  den  man  mit 
dem  Decoct.  quinque  radic.  aperient. 
vermischt u.  dem  man  G  hi  na  zusetzt.  Die  Diät 
muss  magenstärkend  und  reizend  sein.  Der 
Kranke  muss  einen  guten  Wein,  aber  nur 
in  geringer  Menge,  und  Kaffee  mit  Jucker 
trinken,  sich  besonders  aller  unverdaulichen 
Fleischarten  enthalten,  und  nur  wenig  Salz 
zu  seinen  Nahrungsmitteln  tluin.  Er  muss, 
so  viel  es  nur  die  Umstände  erlauben,  eine 
reine  Luft  einathmen  und  sich  eine  mässige 
Bewegung  machen.  Man  lässt  dabei  den 
ganzen  Körper  des  Patienten  oft  mit  war¬ 
mem  Wasser  und  Essig  waschen  und 
auch  sein  Bett  und  Zimmer  mit  den  Dämpfen 
von  starkem  Essig  durchräuchern.  Man 
setzt  dieses  Verfahren  mit  den  nothwendi- 
gen  verhältnissmässigen  Abänderungen  lange 
genug  fort,  um  einen  glücklichen  Erfolg 
davon  zu  erhalten.  Ist  die  allgemeine 
Krankheit  oder  Schärfe  gehoben,  oder  doch 
beträchtlich  geschwächt  worden,  was  man 
aus  der  Verminderung  der  Zufälle  er¬ 
kennt,  so  nimmt  man  sodann  die  Grinde, 
wenn  solche  nicht  bereits  von  selbst  sich 
abgestossen  haben,  mit  der  Scheere  oder 
dem  Messer  weg.  Man  schneidet  sogar  die 
zerstörte  Haut  durch  und  nimmt  sie  völlig 
weg.  Alsdann  brennt  man  mit  einem  glü¬ 
henden  Eisen  die  davon  entstehenden 
Geschwüre,  und  wiederholt  dies  in  den  fol¬ 
genden  Tagen  so  lange,  bis  die  darunter 
liegenden  Theiie  das  verlorene  Leben  und 
Elasticität  wieder  bekommen.  Es  ist  eine 
durch  die  Erfahrung  bestätigte  Bemerkung, 
dass  die  Narben  eine  bläuliche  Farbe  behal¬ 
ten,  und  wenn  die  Atmosphäre  feucht  wird, 
schmerzhaft  werden.  In  diesem  Falle  muss 
man  die  Haut  an  diesen  Stellen  dadurch 
stärken,  dass  man  sie  mit  Wasser  wäscht, 
in  welchem  Alkali  aufgelöst  ist.  Wenn 
die  Narben  bei  Witterungswechsel  schmerz¬ 
haft  werden,  so  empfindet  auch  der  Patient 
zugleich  Schmerzen  in  den  Gliedern.  Diese 
kleinen,  nachbleibenden  Beschwerden  aus¬ 
genommen  ,  sind  alle  mit  dem  grindigen 
Aussatz  behafteten  Patienten  durch  die  hier 
beschriebene  und  lange  Zeit  fortgesetzte 
Heilmethode  völlig  wieder  hergestellt  wor¬ 
den.  Wir  haben  die  Geschwüre  täglich  mit 
einer  Auflösung  von  Grünspan,  Alaun 
nnd  einigen  Tropfen  Schwefelsäure  ver¬ 
bunden.  ( Larrey ,  D.  J.,  Relation  historique 
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et  Chirurgie,  de  Pexpedilion  de  Parmee  d’O- 
rient  eu  Egypte  et  en  Syrie.  Paris,  1803. 
S.  235.) 

PIN  EL  räth  in  der  Lepra  den  Genuss 
der  Krebsbrühen  an.  (Dictionn.  des 
Sciences  medical.  Paris,  1815.  Bd.  XL) 

BAYER.  Bei  kürzlich  entstandener, 
weit  über  den  Körper  ausgebreiteter  Lepra, 
bei  unangenehmem  Jucken  der  leprösen 
Stellen,  bei  erschwerter  Beweglichkeit  der 
Gelenke  würden  Seebäder,  Einreibungen 
oder  Waschungen  mit  Schwefel  schaden; 
Blutentziehungen,  Einreibungen  mit 
Sahne,  frischer  Butter,  gehörig  ausge¬ 
waschenem  Schmalz,  schaffen  baldige  Er¬ 
leichterung.  Bäder  aus  feuchten  Däm¬ 
pfen,  erw ei chende  oder  gelatinöse 
Bäder  können  als  Haupt-  oder  Neben — 
mittel  angewendet  werden.  Frisch  ent¬ 
standene  Lepra  wird  bisweilen  einzig  durch 
wässrige  Dampfbäder  gehoben.  So¬ 
bald  die  schuppigen  Stellen  schwach  ent¬ 
zündet  oder  schon  alt  sind,  wendet  man 
gewöhnlich  melir  oder  minder  excitirende 
örtliche  Mittel  an;  sobald  aber  in  Fällen 
dieser  Art  die  Schuppen  sehr  fest  sitzen 
oder  dicke  Lagen  bilden,  muss  man  zuvor 
mittelst  Waschungen,  lauwarmer  Bäder  oder 
schwacher  Einreibungen  die  Haut  reinigen. 
Durch  reizende  Waschungen  z.  B.  mit  ei¬ 
ner  Mischung  von  Alkohol  und  W asser, 
oder  mit  einer  Auflösung  von  Schwefel- 
kalium,  fallen  die  Schuppen  ab,  und  in 
den  leprösen  Stellen  zeigt  sich  zugleich 
eine  heilsame  Umstimmung.  Nach  Ablösung 
der  Schuppen  streicht  mau  über  die  afheir- 
ten  Stellen  dünne  Lagen  von  weisser 
Pechs  albe,  T  heersalbe,  salpetersaurer 
Ouecksilberoxydsalbe,  der  man  Blei- 
cerat  hinzusetzt.  Diese  örtlichen  Mittel 
werden  Abends  vor  dem  Schlafengehen  an¬ 
gewandt;  Morgens  früh  lässt  man  die  Haut 
mit  lauwarmem  oder  Seifenwasser  waschen. 
Werden  diese  örtlichen  Mittel  mehrere  Mo¬ 
nate  lang  anhaltend  angewendet,  so  gelingt 
es  bisweilen,  der  Haut  ihre  normale  Textur 
wiederzugebeu,  sogar  in  solchen  Fällen,  wo 
die  innerliche  Behandlung  erfolglos  geblie¬ 
ben  war.  Indess  ist  mir  die  Heilung  durch 
Anwendung  von  weisser  Präcipi  tat¬ 
salbe  öfters  gelungen;  es  wurde  von  ei¬ 
nem  Gemisch,  bestehend  aus  5j  weissen 
Präcipitat  und  §j  Fett,  täglich  5j— §ß  einge¬ 
rieben;  niemals  habe  ich  darnach  Speichel¬ 
fluss  beobachtet,  ln  der  Mehrzahl  der  Fälle 
rathe  ich  zur  Anwendung  dieses  Mittels. 
Unter  ähnlichen  Bedingungen  hat  man  auch 
mit  Erfolg  der  Schwefel  Waschungen 
und  S  c  h  w  e  f  e  I  b  ä  d  e  r  sich  bedient.  S  c h  w  e  - 
feldamp  fbäder  bleiben  gewöhnlich  er¬ 
folglos  ,  doch  führen  sie  manchmal  zu  voll¬ 
ständiger  Heilung.  Saure  Dampfbäder, 
natürliche  oder  künstliche  Seebäder,  al- 
kalinische  Bäder  werden  mit  mehr  Er¬ 
folg  gebraucht.  Die  wässrigen  Dampf¬ 
bäder  bewirken  manchmal  eine  sehr  vor- 
theilhafte  Umstimmung  des  Hautgebildes. 


Lauwarme  Bäder  fördern  das  Abfallen 
der  Krusten  und  erhalten  die  Haut  reinlich. 
Sind  die  leprosen  Stellen  nur  einzeln  vor¬ 
handen,  zugleich  aber  sehr  veraltet,  so  be¬ 
wirkt  man  die  Heilung  oft,  indem  man  sie 
nach  und  nach  mit  kleinen  fliegenden  V  e  - 
sicatorien  bedeckt,  oder  sie  oberflächlich 
mit  Salzsäure  oder  verdünntem  salpe- 
tersaurem  Quecksilber  cauterisirt. 
Oft  muss  man  hin  und  her  versuchen,  um 
das  für  den  einzelnen  Fall  geeignete  Mittel 
ausfindig  zu  machen.  Ich  wende  fast  immer 
zuerst  eine  weisse  Präcipi  tatsal  be 
oder  eine  Sublimatsalbe  an,  wenigstens 
dann,  wenn  die  Stellen  nicht  zu  alt  sind; 
ist  dies  der  Fall,  so  gebe  ich  der  Schwe- 
felj  odiirsal  be  den  Vorzug.  Von  den  in¬ 
nerlichen  Mitteln  habe  ich  mich  mehrmals 
der  Abkochung  der  Dulcamara  mit  Er¬ 
folg  bedient.  Das  Extract  ist  lange  nicht 
so  wirksam,  als  die  Abkochung;  oft  wende 
ich  zugleich  mit  der  Dulcamara  die 
weisse  Präcipitatsalbe  an.  Auch  durch  Ab¬ 
führmittel  und  gleichzeitige  Anwendung 
von  lauwarmen  Bädern  oder  Dampf¬ 
bädern  ist  die  Heilung  von  leprösen  For¬ 
men,  die  allen  andern  Mitteln  hartnäckig 
widerstanden,  binnen  4  —  6  Wochen  ge¬ 
lungen,  Das  Calo  me  1  ist  unter  allen  Ab¬ 
führmitteln  das  wirksamste;  man  muss  es 
aber  mit  Jalappe  oder  Rhabarber  versetzen, 
um  einen  oder  mehrere  flüssige  Stühle  zu 
bewirken;  sonst  wird  es  absorbirt  und  er¬ 
regt  Speichelfluss.  In  Fällen  von  sehr  hart¬ 
näckiger  Lepra,  und  bei  gut  constituirten 
Individuen,  habe  ich  noch  stärkere  Abführ¬ 
mittel  angewendet.  Durch  Anwendung  der 
C  aut  har  id  e  n  tinc  tur  in  einem  schleimi¬ 
gen  Vehikel  in  allmälig  gesteigerter  Dosis, 
von  5,  10,  15,  20  —  30  Tropfen,  gelingt  es 
bisweilen,  die  Lepra  schnell  zu  vertreiben, 
besonders  wenn  sie  nicht  sehr  heftig  und 
sehr  ausgebreitet  ist.  Unter  allen  gefähr¬ 
lichen  uud  eingreifenden  Mitteln,  die  man 
gegen  die  Lepra  in  Anwendung  bringt,  ist 
die  Canlharideutinctur  vielleicht  das  wirk¬ 
samste;  indess  hat  ihr  Gebrauch  den  Nach¬ 
theil,  dass,  besonders  bei  Frauen,  die  Ver¬ 
dauungsorgane  und  Harnwerkzeuge  dadurch 
leiden,  wodurch  man  bisweilen  gezwungen 
wird,  dies  Mittel  auszusetzen,  oder  ganz 
von  seiner  Anwendung  abzustehen.  Ist  die 
Lepra  veraltet  und  sehr  weit  über  den 
Körper  ausgebreitet,  hat  man  eine  Menge 
von  stärkeren  und  schwächeren  Mitteln 
vergeblich  dagegen  versucht,  so  muss  man 
sich  auf  ein  palliatives  und  rein  diätetisches 
Verfahren  beschränken,  oder  zur  Anwen¬ 
dung  der  Arsenik präparate  schreiten, 
je  nachdem  das  Eine  oder  das  Andere  rath- 
sam  erscheint.  Am  Besten  thut  man,  wenn 
nicht  baldige  Beseitigung  des  Uebels  drin¬ 
gend  indicirt  ist,  bloss  aut  diätetische  Mass- 
regelu  sich  zu  beschränken.  Sonst  ver¬ 
ordnet  man  die  Fowler’sche  Solution 
zu  4  —  5  Tropfen  täglich.  Diese  Dosis 
kann  allmälig  bis  auf  15  Tropfen,  in  4  ein¬ 
zelnen  Gaben  täglich  zu  nehmen,  gesteigert 
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werden.  So  müssen  die  Kranken  dies  Mit¬ 
tel  in  der  Kegel  mehrere  Monate  hindurch 
fortgebrauchen.  Ich  habe  oft  einen  heilsa¬ 
men  Erfolg  danach  beobachtet;  wenn  ich 
aber  immer  nur  mit  grosser  Vorsicht  die 
Dosis  der  Arsenikpräparate  allmälig  verstärkt 
habe ,  so  sind  mir  doch  danach  mehrmals 
Störungen  in  den  Verdauungsorganen  vor¬ 
gekommen.  Die  Anwendung  dieser  Mittel  er¬ 
heischt  also  grosse  Umsicht  und  ununter¬ 
brochene  Aufmerksamkeit  auf  den  Kranken. 
Beklagen  sich  die  Kranken  nach  mehrtägi¬ 
gem  Gebrauche  der  Fow ler’ sehen  So¬ 
lution  über  ein  Gefühl  von  Spannung, 
Starre  oder  Gedunsenheit  im  Gesichte,  von 
Stechen  oder  von  Spitze  in  der  Kehie  etc., 
so  deuten  diese  Erscheinungen  ,  selbst  ohne 
vorhandene,  deutlich  wahrnehmbare  krank¬ 
hafte  Beschaffenheit  des  Magens,  auf  eine 
zu  starke  Einwirkung  des  Arseniks,  dessen 
Gabe  dann  vermindert  werden  muss.  Da 
die  Lepra  oft  den  allerkräftigsten  Mitteln 
widersteht,  so  hoffte  man  durch  minder  ein¬ 
greifende  Mittel  sie  bekämpfen  zu  können, 
und  stellte  in  dieser  Beziehung  eine  Menge 
von  Versuchen  an.  Antimon  und  Schwe¬ 
felantimon  schienen  in  manchen  Fällen 
Besserung  herbeizuführen,  haben  aber  nie¬ 
mals  vollständige  Heilung  bewirkt.  Kleine 
Gaben  einer  wässrigen  oder  weingeistigen 
Auflösung  des  Sublimats  schaffen  unter 
den  Mercurialpräparaten  noch  am  Meisten 
Wutzen.  Das  Calouiel,  als  Abführmittel 
verabreicht,  nützt  bei  der  Lepra  vulgaris; 
nach  geschehener  Absorption  bewirkt  es 
aber  so  leicht  Speichelfluss,  dass  man  seine 
Einwirkungen  sorgfältig  zu  beachten  hat. 
Die  von  Pearson  in  Anwendung  gebrachte 
Abkochung  von  Daphne  m  e  z  e  r  e  u  m 
führte  in  mehreren  Fällen  von  Lepra  Lin¬ 
derung,  selteu  jedoch  vollständige  Heilung 
herbei;  indess  wirkt  sie  entschiedener  ein, 
als  die  S a  r  s  a  p  a  r  i  1 1  a.  Der  L i  q u  o  r  k  a  1  i 
carbonic.  P  h.  Bor.  zu  20  —  30  Tropfen, 
das  E x t r.  aquos.  h e  1 1  e b o  r.  a  1  b i  zu 
2  —  4  Gran,  verschiedene  Präparate  von 
Ranunculaceen,  das  Khus  radicans 
und  Toxicod  en  d  ro  n  haben,  ohne  merk¬ 
liche  Störung  in  den  Verdauungsorganen 
zu  bewirken,  bei  zahlreich  vorhandenen, 
sehr  stark  entzündeten  Leprastellen  ent¬ 
schiedene  Besserung  bewirkt.  Indess  muss 
der  Arzt  die  Einwirkung  dieser  Mittel  eben¬ 
falls  und  sorgfältig  beachten.  Eine  nüch¬ 
terne  und  regelmässige  Lebensweise,  be¬ 
ständige  Beschränkung  auf  zarte  Fleisch- 
sorteu,  frisches  Gemüse,  wässrige,  auflö¬ 
sende  Früchte,  auch  Milchdiät  fördern  die 
Einwirkung  der  aufgeführten  Mittel,  die 
gegen  diese  hartnäckige  Krankheitsform  oft 
der  Reihe  nach  versucht  werden  müssen. 
(Bayer,  Theor.  prakt.  Darstellung  der  Haut¬ 
krankheiten.  ln  deutscher  Uebertrag.  her. 
von  Stannius.  Berlin,  1838.  S.  348 — 355.) 

REECE  lobt  die  Abkochung  der  wei- 
sseu  Nieswurzel  als  ein  gutes  Wasch- 
H. 


mittel  in  der  Lepra.  Er  giebt  dazu  fol¬ 
gende  Vorschrift: 

R-  Rad.  hellebor.  aib.  cont.  ,§i j,  Coqne  aq. 
pur.  Si'j  ad  föij,  deinadde:  Ammon,  mu- 
riatic.  3i'j. 

( Reece ,  Medic.  and  Chirurg.  Pharmac.  for 
the  use  of  hospitals  etc.) 

v.  RIGHT  ER ,  YV.M.  In  Russland  bediente 
man  sich  im  15.  Jahrhundert  der  Pferde¬ 
milch  in  Form  eines  lauwarmen  Bades 
als  sicheren  Heilmittels  gegen  die  Lepra. 
(v,  Richter ,  W.  M.,  Geschichte  der  Medizin 
in  Russland.  Riga,  1817.  Tlil.  I.  Kap.  XX.) 

SOLLTE  TUS  bediente  sich  eines  Ba¬ 
des  von  süssem  Wasser,  mit  Fumaria, 
Malva,  Veroniea,  Enula  u.  dergl.  ab¬ 
gekocht,  und  Hess  nachher  jedes  Mal  fol¬ 
gende  Salbe  einreiben: 

Ungt.  pomadin.  $ij,  Bals.  peruvian.  3ij, 
Flor,  sulphuris  gij.  M.  ^ 

Die  von  Schuppen  entblössten  Stellen  be¬ 
handelte  er  mit  einer  aus  dem  Gerat.  ci~ 
trin.  und  Ol.  myrtin.  bereiteten  Salbe. 
( Scultetus ,  Armamentar.  chir.  Observ.  XCV1I.) 

STRUVE,  L.  A.  Die  Periode  der  Vor¬ 
boten  des  Aussatzes  Holsteins  erfordert  ge¬ 
linde,  die  Tr  an  ss  piration  befördernde 
Mittel,  die  Krankheit  selbst  erfordert  den 
Gebrauch  der  Mercurialien ,  worunter 
der  Sublimat  das  tauglichste  Präparat  ist, 
und  den  er  in  Pillen  oder  als  Roob  autisy- 
phiiiticum  giebt.  Alle  4  —  6  Tage  wird  ein 
Purgir mittel  dazwischen  gegeben.  Wach 
jeder  Dosis  Mercur  wird  ein  Holz  trank 
nachgegeben.  In  einigen  Fällen  erfolgt  die 
Heilung  durch  blosse  Abführungen  und  Holz¬ 
tränke.  Bei  scheusslichen  Hautausschiägen 
thut  die  Verbindung  des  Quecksilbers  mit 
Schwefel,  Antimouiurn  u.  dgl.  gute  Dienste, 
In  schweren  Fällen,  wo  diese  Behandlung 
nicht  hinreicht,  wendet  S.  die  Hungerkur 
an.  (Striwe ,  L.  A. ,  Ueb.  die  aussatzartige 
Krkht.  Holsteins  etc.  Altona,  1820.  Kap.  5.) 

THOMSON,  Th.  Das  Quecksilber  in  ir¬ 
gend  einer  Form  ist  bei  der  Behandlung  der 
Lepra  syphilitica  unumgänglich  nothwendig, 
denn  ich  habe  niemals  einen  Fall  gesehen, 
wo  die  Heilung  dieses  Exanthems  ohne  das¬ 
selbe  gelungen  wäre.  Ich  habe  die  Sarsa- 
parilla,  die  Salpetersäure,  den  Chlorkalk 
uud  das  Jodkalium  dagegen  versucht,  indess 
sind  alle  diese  Mittel  ohne  die  gleichzeitige 
Anwendung  des  Mercurs  immer  oliue  Er¬ 
folg  geblieben.  I cfi  wählte  in  diesen  Fällen 
das  Jodquecksilber,  weil  der  Mercur 
in  Verbindung  mit  Jod  schneller  in  die 
Säftemasse  übergeht,  als  mit  irgend  einer 
andern  Substanz,  und  weil  zugleich  das 
Jod  einen  wohlthätigen  Einfluss  auf  das 
Capillargefässsystem  ausübt.  Ich  gebrau¬ 
che  entweder  eine  starke  Solution,  oder  be¬ 
streiche  den  aflicirten  Theil  mit  dem  Höl¬ 
lenstein  in  Substanz,  welches  Verfahren 
indess  sehr  nachtheilig  ist,  wenn  hei  vor¬ 
handener  Röthe  und  Geschwulst  zugleich 
Blasenbildung  vorhanden  ist;  denn  ich  sah 
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alsdann  von  der  zu  starken  Anwendung  des 
salpetersauren  Silbers  immer  Nachtheil.  Am 
Besten  ist  es,  9j  salpetersaures  Silber  in  §j 
Wasser  aufzulösen.  In  dieser  Concentra- 
tion  reizt  es  nämlich  gelinde,  wirkt  zugleich 
gelinde  adstringirend  UDd  führt  die  krank¬ 
hafte  Tliätigkeit  zu  einer  normalen  zurück. 
Findet  aber  bei  gesunkener  Vitalität  starke 
Blasenbildung  statt,  so  vermehren  die  stär¬ 
keren  Solutionen  diese  letztere,  und  stei¬ 
gern  somit  das  Uebel,  anstatt  es  zu  ver¬ 
mindern.  Auf  die  Chinarinde  zur  Behand¬ 
lung  der  Lepra  lege  ich  grosses  Gewicht. 
Aus  der  Analogie  schloss  ich  Anfangs,  dass 
sie  bei  dieser  Affection  von  Nutzen  sein 
müsste,  und  die  Erfahrung  lehrte  mich  auch, 
das  man  gegen  die  Lepra  nigricans ,  nach¬ 
dem  die  gehörigen  Depletionen  vorgenom¬ 
men  worden  sind,  kein  besseres  Mittel  an¬ 
wenden  kann,  als  die  China,  die  man  auch 
wohl  mit  verdünnter  Salz-  oder  Salpe¬ 
tersäure  verbindet.  Später  versuchte  ich 
sie  auch  bei  der  Lepra  syphilitica,  bei  der  sie 
auch  stets  gute  Dienste  that;  denn  sie  ist, 
wie  ich  mich  durch  reiche  Erfahrung  über¬ 
zeugt  habe,  ein  vortreffliches  Nebenmittel 
während  der  Anwendung  der  Mercurialien. 
Ueberhaupt  ist  in  allen  Fällen  von  Lepra 
die  Anwendung  irgend  eines  Tonicums  er¬ 
forderlich,  und  selbst  wenn  man  Blutent¬ 
ziehungen  zur  Verminderung  der  Reizung 
der  Hautoberfläche  vornimmt,  muss  man 
gleichzeitig  die  Energie  des  Organismus 
durch  tonische  Mittel  zu  erhalten  suchen. 
Und  zu  diesem  Zweck  möchte  eine  China¬ 
abkochung  dem  schwefelsaureu  Chinin  noch 
vorzuziehen  sein.  Die  warmen  Bäder 
hatten  bei  dieser  Krankheit  einen  guten  Er¬ 
folg.  Was  die  Zeit  betrifft,  während  wel¬ 
cher  man  die  Einwirkung  des  Quecksilbers 
auf  den  Organismus  unterhalten  muss,  so 
ist  es  nicht  erforderlich,  dessen  Gebrauch 
bis  zum  Eintritte  von  Salivation  fortzuset- 
zeu,  und  es  ist  nur  nothwendig,  es  so  lange 
zu  geben,  bis  man  sicher  ist,  dass  es  allge¬ 
meine  Wirkungen  im  Körper  hervorge¬ 
bracht  habe.  Indess  habe  ich  doch  keinen 
Fall  von  Lepra  syphilitica  gesehen,  in  wel¬ 
chem  man  nicht  gezwungen  gewesen  wäre, 
mit  der  Anwendung  des  Quecksilbers  noch 
fortzufahren,  nachdem  schon  das  Zahnfleisch 
leicht  aflicirt  war;  denn  immer  muss  man 
es  doch  wenigstens  4  —  6  Wochen,  und  in 
heftigem  Fällen  8  —  10  Wochen  lang,  ge¬ 
brauchen  lassen.  Die  Anwendung  der  Sar- 
saparilla  nach  der  Quecksilberkur  halte  ich 
für  ganz  unnöthig.  Dagegen  habe  ich  bei 
der  Irritabilität,  welche  nach  einer  so  lan¬ 
gen  Darreichung  des  Quecksilbers  zurück¬ 
bleibt,  die  Tinct.  ferri  muriatic.  sehr 
heilsam  gefunden,  die  man  am  Besten  gleich¬ 
zeitig  mit  dem  kohlensauren  Kali  oder  Na¬ 
tron  giebt,  da  das  Eisen  auf  diese  Weise 
besser  in  den  Organismus  einzugehen 
scheint.  Auch  habe  ich  gefunden,  dass  das 
schwefelsaure  Eisen,  zu  2  G ran  in 
Verbindung  mit  1  Gran  Extr.  aloes  und 
2  —  3  Gran  Extr.  taraxaci,  2  —  3  Mal 


täglich  gegeben,  ein  vortreffliches  Mittel 
zur  Beseitigung  jener  nervösen  Irritabilität 
ist,  die  von  Unterleibsanschoppungen  mei¬ 
stens  abhängt.  (London  med.  and  surgic. 
Journ.  1836.  März.  26.) 

TURNER  verspricht  sich  von  der  An¬ 
wendung  der  natürlichen  Schwefelbäder 
in  der  Lepra,  wenn  sie  mit  Vorsicht  ge¬ 
braucht  werden,  guten  Erfolg.  Derselbe 
empfiehlt  nicht  nur  die  T  h  e  e  r  s  a  1  b  e,  son¬ 
dern  auch  das  Theer wasser  zu  Bädern, 
( Turner ,  On  diseases  of  the  Skin.  S.  35 
und  58.) 

WILL  AN.  Linimente,  die  aus  Theer, 
oder  irgend  einer  Merc urialz uberei¬ 
tu  ng  bestehen,  werden  heut  zu  Tage  häufig 
zur  Heilung  des  Aussatzes  gebraucht;  öf¬ 
teres  Baden  oder  Waschen  ist  jedoch 
dasjenige  Mittel,  das  zur  Heilung  der  Lepra 
vulgaris  und  des  Alphos  wesentlich  nöthig  zu 
sein  scheint.  Als  ein  gutes  Auxiliärmittel 
bei  der  Kur  der  Lepra  verdient  das  See¬ 
bad  erwähnt  zu  werden.  Man  pflegt,  und 
zwar  sehr  zweckmässig,  zuerst  Bäder  von 
erwärmtem  Seewasser  zu  nehmen ,  bis  die 
Haut  geschmeidig  wird,  und  die  schuppigen 
Borken  abfallen,  worauf  die  Kur,  besonders 
bei  jungen  Personen,  durch  das  Baden  in 
offener  See  leicht  beendigt  wird.  Da  die 
Krankheit  gern  im  Winter  oder  Frühjahr 
wiederzukommen  pflegt,  so  ist  es  nöthig, 
denselben  Kurplan  einige  Sommer  nach  ein¬ 
ander  zu  befolgen;  denn  ich  habe  gefunden, 
dass  man,  wenn  man  dabei  beharrt,  das 
Uebel  ausrotten  könne.  Auch  das  einfache 
warme  Bad,  verbunden  mit  gelinden  Fric- 
tionen,  trägt  dazu  bei,  die  Haut  von  deu 
Schuppen  zu  befreien,  und  sie  wieder  weich 
und  roth  zu  machen,  so  dass  sie  mit  der 
Zeit  wieder  die  gewöhnliche  Farbe  und 
Textur  erhält.  Diese  Kurmethode  ist  in 
leichteren  Fällen  der  Lepra  hinlänglich,  ohne 
den  Gebrauch  innerlicher  Mittel.  Leiden 
bloss  die  Extremitäten  von  der  Kraukheit, 
so  ist  es  nicht  nöthig,  den  ganzen  Körper  zu 
baden;  es  wird  genug  sein,  Dämpfe  oder 
warmes  Wasser  auf  die  kranken  Theile  zu 
bringen.  Unter  den  äusserlich  angewende¬ 
ten  MercuriaJzubereitungen  scheint  eine 
wässrige  Auflösung  des  Sublimats,  und 
des  Ungt.  hydrarg.  nitrat.  Ph.  Lond. 
sich  in  Hinwegnahme  der  leprösen  Flecken 
und  in  Schmeidigmachung  des  Oberhäut¬ 
chens  am  Wirksamsten  zu  erweisen.  Ich 
glaube  jedoch  nicht,  dass  dies  Unguent  der 
Theersalbe  vorzuziehen  sei.  Letztere  reibt 
man  jeden  Abend  in  die  leidenden  Theile 
sorgfältig  ein,  und  wäscht  diese  den  folgen¬ 
den  Morgen  mit  warmem  Wasser,  oder  mit 
einer  schwachen  alkalischen  Lauge  rein  ab. 
Ausserdem,  dass  sie  die  Haut  von  deu 
Schuppen  reinigt  und  geschmeidig  macht, 
trägt  sie  sehr  viel  dazu  bei,  das  beschwer¬ 
liche  Jucken  zu  vermindern,  welches  die 
Krankheit  oft  begleitet.  Gegen  die  voll¬ 
kommene  und  eingewurzelte  Lepra  haben 
die  medizinischen  Schriftsteller  eine  Menge 
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innerlicher  Mittel  empfohlen.  Ich  habe  Ge¬ 
legenheit  gehabt,  zu  bemerken,  dass  von 
Mercurialpräparaten  die  geistige  Auflö¬ 
sung  dieses  Metalls,  in  kleinen  Dosen  ge¬ 
geben,  und  eine  lange  Zeit  damit  fortge¬ 
fahren,  von  gutem  Nutzen  sein  kann;  man 
wird  die  Wirkung  noch  befördern,  wenn 
man  zu  gleicher  Zeit  ein  Antimonial mit¬ 
tel  und  Decocte  von  erweichenden 
Kräutern,  Guajakholz,  Sarsapa- 
parille,  Mezereum  oder  Ul m e nri ud e 
gebrauchen  lässt.  Auch  habe  ich  die  wohl¬ 
tätigsten  Wirkungen  in  dieser  Krankheit 
vom  kaustischen  Kali,  oder  der  Aqua 
kali  puri  erfahren.  Die  Gabe  ist  ungefähr 
30  Tropfen,  die  man  täglich  3  Mal  in  einer 
Tasse  voll  irgend  einer  milden  Flüssigkeit 
reichen  kann.  (Willan,  Die  Hautkrkhtn  und 
ihre  Behandlung.  Aus  dem  Engl,  übers,  v. 
Friese.  Breslau,  1803.  Bd.  II.  S.  103.) 

WILSON.  Die  therapeutischen  Vor¬ 
schriften,  die  sich  bei  den  Schriftstellern  der 
Hindus  in  Hinsicht  auf  die  Behandlung  der 
Lepra  vorfinden,  sind  durchaus  nicht  so  ge¬ 
nügend,  als  ihre  Beschreibung  der  Sj  mptome 
derselben.  Man  findet  in  ihnen  die  sonder¬ 
barsten  und  zusammengesetztesten  Mischun¬ 
gen,  die  oft  höchst  lächerlich  sind.  Dabei 
geben  sie  selten  die  Umstände  an,  unter 
welchen  solche  anzuwenden  sind,  und  sie 
sind  gewöhnlich  sehr  nachlässig  in  der  An¬ 
gabe  des  Verhältnisses  der  verschiedenen 
Artikel  dieser  Mischungen  zu  einander. 
Manche  dieser  einzelnen  Artikel  sind  jedoch 
neu  und  verdienen  allerdings  wohl  die  Auf¬ 
merksamkeit  europäischer  Aerzte.  Der 
Verfasser  der  Sausruta,  eines  sehr  alten 
Werkes,  giebt  besonders  genaue  diätetische 
Vorschriften  an.  Zum  äusserlichen  Ge¬ 
brauche  empfiehlt  er  ein  aus  22,  mit  dem 
Urin  der  Kühe  zermalmten  und  in  Oel  ge¬ 
kochten  Substanzen  bereitetes  Mittel  (Va- 
jraka-Oel),  oder  ein  Liniment  der  A  r  a  g- 
badha  (der  Cassia  fistula).  Das  zum  Ge¬ 
tränk  oder  Waschen  bestimmte  Wasser 
muss  mit  einem  Aufgusse  der  Khagar 
(Catechu)  gesättigt  werden.  Ferner 
werden  ßrech-  und  Purgirmittel,  so 
wie  Blutausleerungen,  dringend  ange- 
rathen,  und  diese,  besonders  die  Ersteren, 
oft  wiederholt.  Wenn  die  Krankheit  be¬ 
seitigt  ist,  so  werden  gewöhnlich  reichliche 
und  anhaltende  Purgirmittel  gebraucht,  so 
dass  der  Kranke  täglich  5  —  8  Stuhlaus¬ 
leerungen  bekommt.  Eine  grosse  Anzahl 
örtlicher  Mittel,  Blutausleerungen,  Salben, 
Oele,  Waschmittel  etc.,  werden  von  den 
Schriftstellern  aufgeführt.  Sehr  preisen  sie 
das  häufige  Waschen  mit  kaltem  Was¬ 
ser,  wenn  die  Theile  heiss  und  schmerz¬ 
haft  sind.  Zum  innerlichen  Gebrauche  wer¬ 
den  viele  reizende  Mittel,  ein  Aufguss 
des  Pf ef fers,  Ingwers,  Catechu,  Eu¬ 
phorbiums,  und  mehrere  andere  empfoh¬ 
len,  die  W.  alle  namentlich  angiebt;  dahin 
gehören  auch  der  schwefelsaure  A  r- 
»euik,  das  sch  we  fei  saure  Kupfer,  so 


wie  die  Eisenpräparate.  (Transact.  of  the 
medic.  and  phys.  Society  of  Calcutta.  1825. 
Bd.  I.) 

(Man  vergl.  die  Art.  Elephantiasis 
und  Hadesyge.) 

Z.EUCORRHOEA.  Der  weisse  Fluss . 
(Fluor  albus,  Fluor  muliebris,  Medor- 
rhoea  feminarum  insons,  Blennorrhoea 
s.  Blennorrhagia  g'enitalium,  Gonorrhoea 
s.  Aedoeoblennorrhoea  s.  Medoblen- 
norrhoea  feminarum,  Leucorrhoea  pri~ 
maria,  Elytritis,  Elytralgia,  Blenne- 
lytria.) 

ARMSTRONG  empfiehlt  in  der  Leu- 
corrhoe  den  Copaivabalsam.  ( Armstrong , 
Pract.  illustr.  of  the  scarlet-fever  etc.  Lon¬ 
don,  1818.  —  D  ELPE  CH  wandte  in  chro¬ 
nischen  Schleimflüssen  der  Urethra  und  Va¬ 
gina  gewöhnlich  folgende  Potion  mit  Er¬ 
folg  an: 

IV  Aq.  mentb.,  Aq.  flor.  aurant.,  Syrup.  li- 
mon.  ää  giß,  ßals.  copaiv.  gj,  Acid.  sul- 
phuric.  3j.  M.  S.  Löffelweise,  2,  3, 
4  —  5  Mal  täglich  zur  Essenszeit  zu 
nehmen. 

Erfolgte  Abführen,  so  setzte  er  5 — 6  Trop¬ 
fen  Laudan.  Sydenham.  zu  jedem  Löf¬ 
fel,  und  gab  diesen  dann  2  Stunden  vor  dem 
Essen.  ( Froriep’s  Notizen.  1833.  Bd.  XXXVIII. 
No.  22.  S.  352.)  —  DUBLANC  giebt  ge¬ 
gen  Schleimflüsse  der  Urethra  folgende  Mi¬ 
schung: 

!!•  Syrup.  balsam.  tolutan.  gij,  Aq.  menth» 
giij,  Laudan.  Sydenham.  gtt.  xvi,  Tinct. 
copaiv.  giij.  M. 

Bei  eintretender  Contraindication,  dieses  Mit¬ 
tel  innerlich  zu  gebrauchen,  giebt  er  es  io 
Klystiren,  etwa: 

IV  Decoct.  rad.  althaeae  giv,  Bals.  copaiv., 
vitell.  ov.  subact.  3w,  Camphor.  gr.  iij, 
Extr.  opii  aquos.  gr.  j.  M.  S.  Jeden  Abend, 
8  Tage  lang,  zu  nehmen,  und  so  lange 
als  möglich  zu  behalten. 

( Froriep’s  Notizen.  1833.  Bd.  XXXVIII.  No. 
22.  S.  352.) 

BAZZONI  giebt  mit  Nutzen  im  weisseo 
Flusse  9j  Mutterkorn,  auf  gviij  Wasser 
abgekocht,  auf  2  Tage  zu  verbrauchen,  oder 
9j  Pulver,  in  8  Dosen  getheilt,  in  2  Tagen 
zu  nehmen.  (Annali  uuivers.  di  medic.  1831. 
Febr.)  —  ELLIOT.  In  mehreren  Fällen  von 
weissem  Fluss  erwies  sich  das  Mutter¬ 
korn  nützlich.  (Tidskrift  for  Laekare.  1836. 
Mai.)  —  II ALL  empfiehlt  das  Mutterkorn 
bei  Blut-  und  Schleimausflüssen  in  Folge 
von  Schwäche  oder  Mangel  an  Tonus  des 
Uterus;  er  giebt  es  zu  5  Gran  3  —  4  Mal 
täglich.  (The  Lond.  med.  and  phys.  Journ. 
1829.  Mai.)  NEGRI.  Obschon  das  Secale 
cor nu tum  in  der  einfachen  Form  der  Leu- 
corrhoe,  selbst  wenn  sie  schon  lange  ge¬ 
dauert  und  vielen  Mitteln  getrotzt  hat,  sich 
als  ein  höchst  wirksames  Mittel  zeigt,  so 
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ist  doch  bei  dieser  Krankheit  seine  Wir¬ 
kung  keineswegs  so  rasch,  als  bei  Blu¬ 
tungen.  Wir  halten  es  daher  für  angemes¬ 
sener  und  sicherer,  es  in  kleinen  Gaben, 
etwa  zu  ö —  6  Gran,  2—3  Mal  täglich  zu 
geben,  als  es  in  grösseren  und  öfters  wie¬ 
derholten  Quantitäten  darzureichen.  Auf 
diese  Weise  angewendet,  kann  es  lange 
Zeit  hindurch  fortgebraucht  werden,  ohne 
irgend  einen  üblen  Zufall  zu  veranlassen. 
Wir  dürfen  niemals  vergessen,  dass  das  Mut¬ 
terkorn  eine  spezifische  Wirkung  auf  die 
fibröse  Textur  des  Uterus  ausübt,  dass  da¬ 
von  Schmerzen  und  spastische  Contractio- 
nen  in  diesem  Organ  herbeigeführt  werden, 
und  dadurch  Symptome  von  Metritis  und 
selbst  stärkere  Blutungen  sich  entwickeln 
können.  Es  ist  deshalb  von  der  höchsten 
Wichtigkeit,  jeden  Zustand  von  Entzündung 
oder  localer  Irritation  durch  die  geeigneten 
Mittel  sorgfältig  zu  beseitigen,  ehe  wir  zum 
Gebrauch  des  Secale  cor nu tum  schrei¬ 
ten.  Unter  10  Fällen  von  Leucorrhoe  ver¬ 
sagte  das  Mutterkorn  nur  3  Mal  seine  Wir¬ 
kung.  Es  scheint  jedoch ,  dass  daran  mehr 
Mangel  an  richtiger  und  dem  individuellen 
Falle  angemessener  Anwendung,  als  die 
Wirksamkeit  des  Mittels  selbst  schuld  war. 
(Lond.  medic.  Gazette.  1834.) 

B  E R E NDS,  C.  A.  W.,  empfiehlt  bei  sehr 
reichlicher  asthenischer  Schleimabsonderung 
die  Bärentraube,  die  R a t a n h i a  w u  r z  e  1 
und  das  Cainpecheholz,  wonach  er  zu 
den  Eisenpräparaten  übergeht  (Anfangs 
zu  den  mildern,  z.  B.  dem  Extr.  ferri  p  o~ 
mat.,  später  zu  den  stärkern,  z.  B.  dem 
F  e  r  r u  m  s  ul  p  h  u  r  i  c.,  besonders  mit  E  x  t  r. 
my  rrhae).  Wenn  der  Ausfluss  fast  nur 
lymphatisch  beschaffen  ist,  so  empfiehlt  er 
Pi  1  Sen  aus  Olibanum,  IC  i  n  o  und  M  y  r  r  ii  a, 
aromatische  und  Eisenbäder,  und  in¬ 
ject  i  o  n  e  n.  {Berends,  C.  A.  W. ,  Vorlesun¬ 
gen  üb.  prakt.  Arzneiwisseusch.  Herausg. 
von  S  und  eiin.  Bd.  VI.  Berlin,  1829.) 

BLUFF  empfiehlt  beim  weissen  Flusse 
die  Vogl  er  sehe  Mischung  zum  Einspritzen; 
sie  besteht  in  folgender  Formel: 

IV  Terrae  japonic.,  My  rrhae  ää  oß  ~j?  Aq. 
calds  51  j.  M. 

{Bluff,  die  Leistlingen  und  Fortschr.  d.  Me¬ 
dizin  in  Deutschland  im  Jahre  1833.  Benin, 
1834.  S.  104.) 

BONORDEN,  FI.  F.  Die  Behandlung 
der  Leucorrhoe  muss  nach  denselben  Grund¬ 
sätzen,  wie  die  des  Trippers  bei  Männern 
eingerichtet  werden.  Blutentzieh un- 
gen,  Blutegel  an  das  Perinäum  sind  im 
ersten  und  zweiten  Stadium  höchst  selten 
nothwendig.  Eben  so  wenig  bedarf  es  in¬ 
nerer  Mittel,  doch  könnte  man  hier,  da  das 
Harnsystem  meistens  nicht  afficirt  ist,  das 
Nit  rum,  wenn  Fieber  zugegen  ist,  geben. 
So  lange  die  Kranken  noch  Schmerzen  em¬ 
pfinden,  Sasse  man  täglich  (3  —  8  Mal  ein 
iaues  Infus,  chamomill.,  dem  mau  bei 
empfindlichen,  über  bedeutende  Schmerzen 
klagenden  Individuen  ein  krampfstillendes 


Mittel,  am  Besten  Opium  und  ein  wenig 
Acet.  satu  rni  n.  hinzufügen  kann,  in  die 
Scheide  injiciren.  Man  muss  sich  hüten,  viel 
erschlaffende  Mittel  anzuwenden,  da  diese 
blennorhoische  Entzündung  sehr  grosse  Nei¬ 
gung  hat,  in  eine  chronische  überzugehen, 
und  dann  11m  so  hartnäckiger  ist.  Viel  frü¬ 
her,  sobald  die  Kranken  keine  erheblichen 
Schmerzen  mehr  empfinden,  kann  man  aus 
demselben  Grunde  hier  zu  äussern  mi¬ 
schungumändernden  und  reizenderen  Mitteln 
übergehen,  uuter  welchen  die  wirksamsten 
die  A  q.  c  a  1  c  i  s ,  eine  So  1  u t.  kalicaustic. 
(gr.  j.  auf  5j  Wasser)  und  vorzüglich  des 
Chlorkalks  (5j  auf  Sj  Wasser),  bei  reiz¬ 
baren,  nervösen  Individuen  mit  Tinctur. 
opii  crocat.  verbunden,  sind.  Sie  unter¬ 
drücken  niemals  die  Secretion,  zersetzen 
aber  das  producirte  Contagium,  verhüten  da¬ 
her  eine  weitere  Selbstausteckung  und  wir¬ 
ken  als  Alkalien  spezifisch  der  venerischen 
Entzündung  entgegen.  Girtanner  rühmt 
mit  Recht  die  beiden  ersteren  Mittel;  sie 
passen  am  Besten,  wo  noch  Reiz  vorhanden 
ist,  der  Chlorkalk  mehr  bei  torpideren  In¬ 
dividuen.  Wird  das  Secret  wieder  schlei¬ 
mig,  ei  weissartig,  so  kann  man  dann  mit  die¬ 
sen  Mitteln  balsamische  reizende  und 
a  d  s  t  ri  n  gi re  n  d  e  vermischen.  —  Wird  der 
Scheidentripper  chronisch,  so  müssen  die 
stärkeren  adstriogirenden  Mittel,  z.  ß.  Auf¬ 
lösungen  des  Alauns,  des  Zincura  sul- 
phuric. ,  Cup  rum  sulphuric.,  ein  De¬ 
co  cf.  chinae,  quercus  etc,,  nach  Um¬ 
ständen  in  Gebrauch  gezogen,  wenn  aber 
Complicatiouen  obwalten,  diese  angemessen 
berücksichiigt  werden.  Das  Cuprum  sul¬ 
phuric.  ist  besonders  da,  wo  der  Ausfluss 
scharf,  missfarbig,  hartnäckig  und  eine  Dys- 
crasie  im  Spieleist,  sehr  nützlich ,  jedoch 
muss  damit,  wie  eben  bemerkt  ist,  der  innere 
Gebrauch  zweckmässiger  Mittel  verbünden 
werden.  Auch  die  innere  Anwendung  des 
B  a  1  sam.  c o p ai va e  und  der  Cubeben  etc., 
später  des  Eisens,  namentlich  des  A  mm  o- 
n  i  u m  m  u  r  i  a  t  i  c  u  m  m  a  r  t  iat.,  sind  am  Ende 
des  zweiten  und  im  dritten  Stadium  sehr 
hülfreiche  Mittel,  deren  Anwendung  gewöhn¬ 
lich,  hier  aber  mit  Unrecht,  vernachlässigt 
wird.  Ist  der  Fluor  albus  venereus  die 
Folge  vieler  venerischen  Warzen  der  Va¬ 
gina,  so  ist  Anfangs  ebenfalls  der  Chlor¬ 
kalk,  später  der  Sublimat  besonders  an¬ 
gezeigt.  Die  Excoriationeu  werden  durch 
Reinlichkeit  und  durch  Bestreichen  der  be¬ 
nachbarten  Theile  mit  Cerat  am  Besten  ver¬ 
hütet.  ( Bonorden ,  H.  F.}  Die  Syphilis,  Ber¬ 
lin,  1834.  S.  226.) 

BR  EN  NEC  KE.  Meerrettig  im  Auf¬ 
güsse  mit  Wein ,  Bier  oder  Wasser  ist  ein 
gutes  Mittel  im  weissen  Flusse  aus  Mangel 
an  Erregbarkeit.  (Asclepieion.  1811.  Nr.  43.) 

CHURCHILL.  Die  Behandlung  muss 
je  nach  der  Constitution  des  kranken  Indi¬ 
viduums  und  dein  Stadium  der  Krankheit 
selbst,  verschieden  sein.  Plelhorischen  Frauen 
nützt  oft  eine  massige  Blutentziehung,  in- 
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dem  man  entweder  Blutegel  an  dieYulva, 
oder  Schröpfköpfe  auf  das  Heiligenbein 
setzt.  Ich  ziehe  aus  mancherlei  Gründen 
dies  letztere  Verfahren  dem  erstereu  vor. 
Bei  den  meisten  Patienten  habe  ich  mit  gro¬ 
ssem  Nutzen  Blasen pflaster  auf  das  Os 
sacrum  angewendet,  die  ich  eine  Zeit  lang 
unterhalten,  und  mit  denen  ich  den  innerli¬ 
chen  Gebrauch  des  Balsam,  copaiv.  ver¬ 
bunden  habe.  Ist  die  Patientin  schwach,  so 
können  To  nie  a  nöthig  werden;  es  passen 
hier  besonders  schwefelsaures  Chinin, 
und,  wenn  der  Ausfluss  vicariirend  ist,  das 
Eisen.  Auf  die  Stuhlausleerungen  muss 
besonders  geachtet  werden;  ich  habe  in  die¬ 
ser  Beziehung  die  Anwendung  von  Aloe 
und  Asa  foetida  zu  gleichen  Theilen,  1 — 2 
Mal  täglich,  sehr  nützlich  gefunden.  Co- 
liium,  H  y  o  s  c  y  a  m  u  s  können  danu  in  An¬ 
wendung  kommen,  wenn  grössere  allgemeine 
oder  locale  Aufregung  zugegen  ist.  Rein¬ 
lichkeit  ist  von  der  grössten  Wichtigkeit. 
Die  äusseren  Parthieen  müssen  2  —  3  Mal 
täglich  mit  lauem  Wasser  gereinigt  werden ; 
zweckmässig  verbindet  man  damit,  wenn 
Pruritus  oder  Excoriationen  vorhanden  sind, 
das  essigsaure  Blei.  Die  Patientin  muss 
angemessen,  doch  nicht  zu  warm,  besonders 
in  der  Gegend  des  Beckens,  bekleidet  sein. 
Duft  und  Bewegung  sind  sehr  zu  empfehlen, 
nur  muss  die  letztere  keine  Reizung  des 
aflicirten  Organs  verursachen.  Es  ist  wohl 
1  kaum  nöthig,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  jede  unterhaltende  Ursache  auf  die  ge¬ 
eignete  Weise  zu  beseitigen  ist.  ln  den 
meisten  Fällen  wird  die  Patientin  den  Coitus 
vermeiden  müssen.  (Ueber  die  Deucorrhoe 
der  Gebärmutter.  The  medico-chirurg.  Re¬ 
view,  u.  Analekten  f.  Frkhten.  Leipzig,  1837. 
Bd.  I.  S.  157.) 

CLARKE.  Die  Heilung  wird  durch  Ruhe 
und  ein  entzündungswidriges  Verfahren  be¬ 
wirkt,  und  in  der  letzten  Absicht  sind  Blut¬ 
egel  und  Schröpfkopfe,  in  den  Wei¬ 
chen  und  am  Mastdarm,  selbst  allgemeine 
ßl  u  tent  Ziehungen,  sodann  w  a  r  m  e 
Halbbäder,  ähnliche  Fomentationeu 
der  Genitalien  und  Einspritzungen  in 
die  Scheide,  gelinde  abführende  Mittel, 
des  Abends  Schweiss  befördernde,  Pulv. 
D o v e r i ,  Kamp'her,  Minderer’s  Geist 
und  O  p  i  u  m,  anzuwenden  ;  letztere  besonders 
bei  Harnbeschwerden.  Wird  die  Harnaus¬ 
leerung  ganz  zurückgehalten,  so  muss  man 

Izur  Anwendung  des  Catheters  schreiten. 
( Clarke ,  Observat.  on  those  diseas.  of  fema- 
les,  which  are  attended  by  discharges.  Lon¬ 
don,  1821.  Bd.  II.) 

CO  NS  BR  ICH  empfiehlt  die  tauben 
N  e  s  s  e  1  b  1  ü  t  h  e  n.  ( Hufeland ,  Journal.  Bd. 
XXVII.  St.  1.)  —  HARTMANN  rühmt  die 
gute  Wirkung,  die  er  von  der  innern  An¬ 
wendung  der  Flor,  lamii  alb.  in  der  Leu- 
corrhoe  beobachtete.  ( Hufeland ,  Journal. 
1818.  Septbr.)  —  Der  Recensent  in  der 
Salzb.  med.  chir.  Zeit,  erinnert  an  die  Wirk¬ 
samkeit  des  nun  vergessenen  Lamium  a  I- 


bnm.  (Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1821  —  1930. 
Ergzbd.  XXVII.  S.  284.) 

C  U  L  L  E  R  I E  R  hat  Einspritzungen  von 
Chlorauflösung  bei  chronischer  Blen- 
norrhagie  mit  dem  grössten  Erfolge  gemacht. 

( Froriep's  Notiz.  1828.  Bd.  XXI ü.  No.  2.  S. 
25.)  —  v.  GRAEFE  sagt,  dass  Chlor¬ 
kalk,  innerlich  gegeben,  sich  besonders  in 
der  Gonorrhoe  und  im  weissem  Flusse  wirk¬ 
sam  zeigten.  ( Hufeland ,  Journal.  1832.  St.  1. 
S.  121.) 

DEL  ENS  fand  in  vielen  Fällen  von  Leu- 
corrhoe  das  Decoct.  enulae  (3iij  ad 
gvj)  sehr  wirksam.  (Revue  inedic.  1836. 
August.) 

DEWEES,  W.  P. ,  wendet  im  weissen 
Flusse  während  der  Schwangerschaft  aus¬ 
ser  häufigen  Wasch un gen  mit  warmem 
Wasser  und  Seife  und  gelinden  ad- 
stringirendenlnjectjone  n,wie  P I  u  m  b. 
acetic.  9j  in  Aquae  §viij  aufgelöst,  nichts 
an;  selten  greift  er  zu  allgemein  wirkenden 
Mittelu.  Beim  rein  idiopathischen  Uebel  aus¬ 
ser  der  Schwangerschaft  beginnt  er,  nach 
vorausgegangenen  3  —  4  maligen  Waschun¬ 
gen  täglich,  die  Kur  mit  Abführmitteln 
und  zuweilen  auch  mit  ß  1  u  t  e  n  t  zi  e  h  u  sa¬ 
ge  n.  Ist  der  Puls  gehörig  reducirt,  so 
erhält  die  Kranke  Morgens,  Mittags  und 
Abends  30  Tropfen  Cant h ariden tinctur 
in  etwas  Zucker wasser;  sie  steigt  je¬ 
den  dritten  Tag  um  5  Tropfen  damit,  bis 
sich  Strangurie  einstellt.  Weicht  die  Krank¬ 
heit  dem  ersten  Eintritt  der  Strangurie  nicht, 
so  wird  noch  einmal  die  Cantharidentinctur 
zu  30  Tropfen  angefangen,  und  wieder  bis 
zu  eintretender  Strangurie,  wie  das  erste 
Mal,  fortgefahren.  Selten  ist  es  nöthig,  dies 
Verfahren  öfter  zu  wiederholen.  In  den 
seltenen  Fällen,  wo  diese  Methode  fehl 
schlug,  gelangte  D.  mit  Bals.  copaivae 
oder  mit  einer  Verbindung  des  Nitrum  und 
Alaun  zum  Zweck.  Adstringirende  In- 
jectionen  mit  den  Auflösungen  des  essig¬ 
sauren  Zinks  oder  Schwefelsäuren 
Kupfers  wendet  er  erst  an,  wenn  der 
Ausfluss  anfängt,  dünner  und  reichlicher  zu 
werden.  ( [Dewees ,  W.  P. ,  A  compend.  Sy¬ 
stem  of  midwifery  etc.  Philadelphia.  1826.) 

1)  U  F  R  E  N  0 1 S  lobt  gegen  chronischen 
weissen  Fluss  und  Gonorrhoe  folgendes  nach 
Tout  ain ’s  Vorschrift  bereitete  Elixir:  !)■ 
8ecalis  cornut.  optime  siccat.  3iv,  Alcohol. 
25°  §iv,  Sacchar.  alb.  §iv,  Essent.  menthae 
anglic.  gtt.  iv,  Aq.  purae  q.  s.  Secale  pulve- 
rat.  rnacera  in  alcohole  per  horas  18,  filtra 
et  tincturam  obtentam  sepone.  Residuum  in 
filtro  relictum  binis  vicibus  coque  cum  aquae 
5V  —  vj  et  cola;  colaturas  in  balneo  mariae 
vaporando  ad  §viij  remanentiam  redactas 
saccharo  solvendo  adhibe  et  refrigerationi  de- 
relinque;  adde  tune  tincturam  alcoholicam 
et  essentiam  menthae;  misce,  filtra  et  ad 
usurn  serva.  S.  Quotidie  cochlearia  tria  su- 
menda.  (Journ.  de  roedec.  et  de  Chirurg, 
pratiq.  1833.) 
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EISENMANN  empfiehlt  im  ersten  Sta¬ 
dium  Chloreinspritzungen ,  im  zweiten 
Ruhe,  lauwarme  Bähungen,  Wa¬ 
schungen  und  Einspritzungen  mit 
Chlor,  innerlich  Salzsäure  mit  schleimi¬ 
gen  Mitteln,  Offenhalten  des  Unterlei¬ 
bes,  Reinlichkeit,  besonders  Einrei¬ 
bungen  der  Schenkel  mit  einer  mil¬ 
den  Salbe.  Im  dritten  Stadium  sind  die¬ 
selben  Mittel  wie  bei  Männern  angezeigt, 
besonders  aber  der  Eisensalmiak  und 
Einspritzungen  eines  Eibisch  decoc- 
tes  mit  Salmiak.  (Eisenmann ,  der 
Tripper  in  allen  seinen  Formen  etc.  Erlan¬ 
gen,  1830.) 

ELLIOTSON  fand  zur  Behandlung~des 
weiblichen  Trippers  Einspritzungen  von 
aufgelöstem  Höllenstein  am  Wirksam¬ 
sten.  (The  Lancet.  1836.  Bd.  I.  No.  13.) 

FISHER,  Jos,  empfiehlt  das  schwe¬ 
felsaure  Kupfer.  (Medic.  papers,  com- 
jnun.  to  the  Massachusets  med.  soc.  Boston, 
1813.  Bd.  II.) 

FORDYCE,  W.  Ich  habe  einige  mit 
dem  weissen  Flusse  behaftete  Frauensper¬ 
sonen  binnen  2  —  3  Tagen  dadurch  geheilt, 
dass  man  ihnen  eine  Einspritzung  in  die 
Mutterscheide  machte,  die  aus  3jCalomel, 
gij  Kalk-  und  eben  so  viel  Brunnen¬ 
wasser  und  5j  arabischem  Gummi  be¬ 
stand.  ( Fordyce ,  W.,  Fragmenta  Chirurg, 
et  medica.  Londin.,  1784.  S.  38.)  —  GÖR  IS 
gab  Calomel  und  Valeriana  bei  dem 
weissen  Flusse  der  Kinder,  indem  er  Asca¬ 
riden  für  die  Veranlassung  hielt.  (Froriep’s 
Notizen.  1824.  Bd.  VIII.  No.  10.  S.  155.) 

FORMFY  glaubte  von  der  Jod  ine  in 
der  Blennorrhoea  Uteri  etwas  erwarten  zu 
dürfen.  ( Hufeland ,  Journal.  1820.  Octbr.)  — 
BROGLIO,  L.,  lobt  die  Behandlung  des 
weissen  Flusses  mittelst  Jodine.  12  Trop¬ 
fen  Jodtinctnr  bewirkten,  in  giv  Dec. 
hordei  genommen,  binnen  8  — 10  Tagen  Hei¬ 
lung.  (Annali  univers.  di  Medicin.  1831. 
Jan.)  —  G1MELLE  wendet  die  Jodine 
mit  Nutzen  an.  Er  giebt  den  jodurirten 
Syrup  Morgens  und  Abends  zu  gj,  und 
macht  Einreibungen  von  3j  jodurirter  Pom¬ 
made  alle  Abende.  Nur  räth  er  auf  die  Af- 
fection  des  Magens  dabei  zu  achten,  woge¬ 
gen  er  säuerliche  Getränke  empfiehlt.  ( Fro¬ 
riep’s  Notiz.  1822.  Bd.  III.  No.  1.  S.  16.)  — 
GO  EDEN  wandte  bei  hartnäckigem,  habi¬ 
tuellem  weissem  Flusse, besonders  wenn  dem¬ 
selben  eine  scrophulöse  Diathesis  zu  Grunde 
liegt,  mit  vortrefflichem  Erfolge  die  Tinct. 
jodinae  an;  nebenbei  liess  er  ein  bitteres 
Elixir  aus  Ouassia,  Elixir  aurant. 
comp.,  Tinct.  rhei  vin.  etc.  gebrauchen. 
{Hufeland,  Journal.  Bd.  LXI.  St.  3.)  — 
PIEROUIN  wendet  bei  der  Leucorrhoe 
das  hydriodinsaure  Eisen  in  folgenden 
Formeln  an:  1)  Bäder.  Hydriodinsau- 
res  Eisen  gij,  Wasser,  so  viel  nötliig  ist; 
man  vermehrt  fortschreitend  bei  Erwachse¬ 
nen  die  Gabe  um  gß.  2)  Cbocolade. 


Hydriodinsaures  Eisen  3üß>  Vanillen- 
chocolade  Sj.  Man  fängt  mit  einer  halben 
Tasse  an,  und  nimmt  hierauf  eine  ganze. 
3)  Wasser.  Hydriodinsaures  Eisen 
gß,  Wasser  Eij.  Man  bedient  sich  desselben 
in  Klystiren,  in  Einspritzungen,  in  Waschun¬ 
gen  mehrmals  des  Tages.  4)  Kügelchen. 
Hydriodinsaures  Eisen  3j>  gepulverten 
Safran  gß,  Zucker  gviij,  Traganthgummi 
mit  Zimmt  versetzt  q.  s.  In  240  Kügelchen 
getheilt.  Man  nimmt  Anfangs  täglich  8 — 10, 
und  setzt  alle  3 — 4  Tage  eins  zu.  4)  Salbe. 
Hydriodinsaures  Eisen  giß,  Schwein¬ 
fett  gj.  Man  wendet  sie  Morgens  und  Abends 
an,  und  reibt,  eine  Haselnuss  gross,  bei 
weissen  Flüssen  und  Amenorrhoe  in  den 
obern  Theil  des  Schenkels  ein.  5)  Tine  tu  r. 
Hydriodinsaures  Eisen  3Ü>  Alcohol 
und  reines  Wasser  von  jedem  gij.  Die  In- 
dicationen  sind  dieselben,  wie  bei  der  Salbe. 
6)  Wein.  Hydriodinsaures  Eisen 
3ivß,  Bordeauxwein  Sj.  Die  Gabe  ist  Abends 
und  Morgens  für  Erwachsene  1  Esslöffel  voll. 
(Revue  medicale.  1831.  Juni.) 

F RICKE.  Wir  wendeten  im  Allgemei¬ 
nen  bei  dem  weissen  Flusse  nur  äusserliche 
Mittel  an,  und  zwar,  wenn  der  Ausfluss 
dünn  war,  die  Consistenz  einer  inilchähnli- 
chen  Flüssigkeit  hatte,  und  nur  sparsam  war, 
Einspritzungen  von  Ulmenrinde  n- 
Abkochung,  und  von  9j  weissen  Vi¬ 
triols  in  gxij  Wassers  aufgelöst,  wenn  er 
reichlich  floss.  War  die  abgesonderte  Flüs¬ 
sigkeit  grünlich-grau  und  an  Consistenz  dem 
Nasenschleime  ähnlich,  so  wandten  wir  ent¬ 
weder  die  Solution  von  Vitriol,  oder  Su¬ 
blimat  in  demselben  Verhältniss  an.  Wenn 
Chanker  damit  complicirt  war,  so  verord- 
neten  wir  diese  beiden  letztem  Einspritzun¬ 
gen  entweder  sehr  verdünnt,  oder  wir  He¬ 
ssen  sie  ganz  weg,  und  nahmen  nur  Rück¬ 
sicht  auf  den  Chanker.  Der  weisse  Fluss 
verschwand  während  der  Heilung  desselben 
oft  von  selbst.  ( Fricke ,  Annalen  der  Chirurg. 
Abthlg.  des  allgemeinen  Krankenhauses  in 
Hamburg.  Hamburg,  1828.  Bd.  I.  S.  120.) 

GALEN  hat  den  Wermuth  besonders 
bei  solchen  Leucorrhoen,  die  mit  Magen¬ 
schmerzen  verbunden  waren,  sehr  gerühmt. 
(Galeniy  Claudii ,  Opera.  Basil.,  1529.) 

GR  AHAM  giebt  gegen  Tripper  und  wei¬ 
ssen  Fluss  das  Zincum  s u  1  p h u r i c.  täglich 
3  —  4  Mal  zu  3  — 4  Granen.  (Edinb.  med.  and 
surg.  Journ.  1826.  No.  88.) 

HAUS  empfiehlt  bei  Leucorrhoea  chronica 
die  aufsteigende  Do uche.  (Gemeins. 
deutsche  Zeitschr.  für  Geburtskunde.  Bd.  II. 
S.  328.)  —  BÜRCKNER  theilt  einige  Fälle 
mit,  wo  sich  ihm  die  aufsteigende  Do  li¬ 
ehe  als  Heilmittel  der  Schleimflüsse  aus  den 
weiblichen  Genitalien  bewies.  Er  wendete 
hier  denKasten  des  Schneider’schen  Bade¬ 
schrankes  an,  und  liess  au  das  herabgehende 
Blechrohr  einen  beweglichen  Schlauch  mit 
Mutterrohr  anbringeu,  und  dies  in  die  Scheide 
leiten.  Anfangs  hatte  das  Wasser  18°  R. 


LEUCORRHOEA. 


439 


Wärme,  welches  kalt  genug  ist  und  eine 
recht  unangenehme,  zusammenziehende  Em¬ 
pfindung  im  Unterleibe  verursacht;  diese  lässt 
aber  bald  nach  und  es  erfolgt  nun  ein  mehr 
brennendes,  erwärmendes  Gefühl.  Diese 
Douche  wird  täglich  3  Mal  angewandt  und 
täglich  Wasser  von  einer  niedrigeren  Tem¬ 
peratur,  endlich  das  frisch  aus  dem  Brunnen 
geschöpfte  Wasser  dazu  genommen.  (Busch 
etc.  Neue  Zeitschrift  für  Geburtsk.  Bd.  Y. 
Hft.  3.) 

v.  HERDER  empfiehlt  das  galvani¬ 
sche  Fluidum,  und  räth  den  Oxy genpol 
zu  appliciren ,  wenn  die  Leucorrhoe  durch 
vermehrte  Hydrogenation  im  Uterus  erzeugt 
wurde,  (v.  Herder ,  Diagn.  prakt.  Beitr.  z. 
Erweit.  der  Geburtsh.  Dresden,  18030 

L’HERITIER  behauptet,  dassderSty- 
rax  in  der  Leucorrhoe  einerlei  Wirkung 
mit  dem  Copaivabalsam  habe,  und  schlägt 
ihn  an  dessen  Stelle  vor,  da  er  keinen  so 
widerlichen  Geschmack  hat  und  die  Dige¬ 
stion  nicht  augreift.  Er  lässt  gereinigten 
flüchtigen  Styrax  mit  dem  Pulver  der  Süss- 
liolzwurzel  mischen  und  daraus  sechs  bis 
acht  Gran  schwere  Bissen  machen,  von 
denen  Morgens  und  Abends  drei  genommen 
werden  sollen.  Allmälig  steigt  man  bis  zu 
12  Gran.  Auch  einen  Styraxsyrup  schlägt 
L.  vor,  der  aber  weniger  rasch  wirken  soll 
als  die  Pillen.  Er  wird  auf  dieselbe  Weise 
wie  der  Tolusyrup  nach  der  Pariser  Phar¬ 
makopoe  bereitet.  Die  Verhältnisse  sind 
2  Unzen  Styrax,  2  Pfd.  Wasser  und  4  Pfund 
Zucker,  die  Dosis  täglich  sechs  Esslöffel. 

;  Das  Mittel  bringt  bei  einigen  Kranken  Ver- 
I  stopfung,  bei  anderen  Diarrhoe  hervor, 
i  (Bulletin  therapeutique  1832.  Octbr.) 

de  HES  und  E GELING  machen  eine 
Reihe  Beobachtungen  über  die  Anwendung 
der  von  Zimmermann  schon  im  Jahre 
1788  gegen  den  Fluor  albus  gerühmten 
Faba  pichurim  bekannt,  verordneten  sie 
bei  Schwängern  und  Nichtschwangern  täg¬ 
lich  zu  9iv  und  wollen  oft  in  wenigen  Ta¬ 
gen  dadurch  den  weissen  Fluss  gehoben 
haben,  (de  Hes  en  Eyeling ,  Waarnemingen 
over  het  Gebruik  der  Faba  pechurim  in  den 
fluor  albus.  Leyden,  1815.) 

v.  HILDENBRAND  gab  absorbi- 
i  rende  Pulver  von  Rhabarber,  Magne- 
i|  sia  und  armenischem  Bolus  mit  gutem 
i  Erfolge,  (ab  Hildenbrand ,  Annal.  schol.  cli— 
j  nie.  med.  Ticin.  Papiae,  1826.  Thl.  1.) 

HINZE  empfiehlt  bei  veralteten  Leucor- 
i  rhoen  den  inneren  Gebrauch  minerali- 
i  scher  Wässer  ('Altwasser),  giebt 
l|  Pillen  aus  Ferrum  sulphuricum,  Extr. 
i  gentian.,  und  lässt  äusserlich  Waschun- 
d  gen  mit  eisenhaltigem  Mineralwasser  vor- 
5  nehmen.  (Casper,  Wöchenschr.  1833.  No.  2. 

|  S.  46.) 

JACKSON  empfiehlt  bei  der  Leucorrhoe 
t  Blasenpflaster.  (The  Americ.  Journ.  of 


the  medic.  Sciences.  Philadelphia,  1828. 
Bd.  II.  S.  6.) 

JEWEL,  George.  Bei  der  Behandlung 
der  Leucorrhoe  hat  der  Arzt  zunächst  seine 
Aufmerksamkeit  auf  den  Stand  des  Gefäss- 
systems  und  überhaupt  auf  das  ganze  All¬ 
gemeinbefinden  zu  richten,  weil  nur  aus 
der  richtigen  Würdigung  des  ganzen  Ge¬ 
sundheitszustandes  sich  die  Mittel  ergeben 
können,  welche  zur  Beseitigung  einer  an¬ 
scheinend  localen  Krankheit  geeignet  sind. 
Leidet  eine  Frau  am  weissen  Flusse,  und 
ist  der  Puls  dabei  voll,  zeigen  sich  Conge- 
stionen  nach  den  Hirngefässen ,  eine  be¬ 
legte  Zunge  oder  andere  Zeichen  einer  all¬ 
gemeinen  Aufregung  oder  eines  febrilen 
Zustandes,  so  muss  man  Bluten t Ziehun¬ 
gen  aus  dem  Arme  instituiren,  kräftige 
Abführmittel  geben  und  eine  vegetabilische 
Diät  anordnen.  In  der  Mehrzahl  dör  Fälle 
wird  dieser  Heilplan  ausreichen,  ohne  dass 
es  noch  eines  besondern  Mittels  bedürfen 
möchte,  und  immer  ist  es  höchst  zweck¬ 
widrig,  zu  irgend  einem  localen  Mittel  zu 
greifen,  ehe  nicht  die  erhöhte  Thätigkeit 
des  Gefässsystems  herabgestimmt  worden 
und  der  plethorische  Zustand  gehoben  ist. 
Indessen  lehrt  die  Erfahrung,  dass,  obschon 
allgemeine  Blutentziehungen  die  arterielle 
Thätigkeit  am  Sichersten  mindern,  doch  die 
Kranken  nur  wenig  Erleichterung  beim  ge¬ 
wöhnlichen  weissen  Fluss  dadurch  bekom¬ 
men ,  während  eine  locale  ßlutentlee- 
rung  mittelst  S  ehr  ö  pfkö  pfe  auf  die  Schen¬ 
kel  oder  Blutegel  an  die  Inguinalgegend 
fast  in  allen  Fällen  die  Hitze  und  die  Schmer¬ 
zen  sichtlich  mildern,  wenn  nicht  ganz  be¬ 
seitigen.  Der  örtliche  Schmerz  ist  gemein¬ 
hin  das  erste  Symptom,  auf  welches  die 
Kranken  den  Arzt  aufmerksam  machen. 
Er  ist  stechender  oder  schiessender  Art, 
und  erstreckt  sich  von  der  untern  Gegend 
der  Gebärmutter  bis  in  die  Schenkel,  wobei 
die  Frauen  ein  Gefühl  von  Schwere  oder 
dumpfem  Schmerz  in  den  Schenkeln  oder 
am  untern  Theile  des  Heiligenbeins  haben, 
ln  Bezug  auf  die  örtliche  Blutentziehung  ist 
aber  zu  bemerken,  dass  alle  hier  genannten 
Symptome  auch  aus  einer  Irritation  resulti- 
ren  können,  die,  ganz  unabhängig  von 
Entzündung,  zu  ihrer  Beseitigung  der  ört¬ 
lichen  Blutentleerung  nicht  bedarf.  Frei¬ 
lich  ist  es  oft  sehr  schwer,  genau  zwischen 
einem  bloss  gereizten  und  einem  chronisch 
entzündlichen  Zustande  des  Gebärmutter¬ 
halses  zu  unterscheiden,  und  so  wirksam 
sich  auch  in  den  meisten  Fällen  die  Blut¬ 
entziehung  zur  unmittelbaren  Erleichterung 
der  Schmerzen  erweist,  so  habe  ich  doch 
auch  Fälle  beobachtet,  wo  der  Verlust  von 
wenigen  Unzen  Blut  den  Schmerz,  anstatt 
ihn  zu  mindern ,  bedeutend  erhöhte.  Hat 
die  Constitution  durch  die  lange  Dauer  der 
Krankheit  bereits  auf  materielle  Weise  ge¬ 
litten,  so  halte  ich  dafür,  dass,  wenn  über¬ 
haupt  eine  Blutentziehung  indicirt  ist,  diese 
nicht  4  —  6  Unzen  übersteigen  darf.  Um 
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die  Schmerzen  in  der  Gebärmutter  und  der 
Scheide  zu  mildern ,  der  Kranken  Kühe  zu 
verschaffen  und  die  Reizbarkeit  des  ganzen 
Organismus  herabzustimmen,  wird  es  oft 
nöthig,  seine  Zuflucht  zur  Anwendung  von 
narcotischen  Mitteln  zu  nehmen.  Es  ist  ein 
nur  zu  gewöhnliches  Verfahren,  das  O  p  i  u  m, 
selbst  schon  bei  Beginn  der  Krankheit,  in 
einer  seiner  verschiedenen  Formen  zu  rei¬ 
chen;  allein  da  das  Opium  leicht  Verstop¬ 
fung  macht  und  häutig  den  Kopf  einnimmt, 
so  thut  man  besser,  mit  dem  Hyoscya- 
mus,  dem  Conium  etc.  zu  beginnen,  und 
erst  dann  zum  Opium  zu  greifen,  wenn  die 
genannten  Substanzen  sich  unwirksam  er¬ 
weisen.  Immer  jedoch  werden  dergleichen 
Arzneien,  was  auch  von  den  Abführmitteln 
gilt,  viel  sicherer  ihren  Zweck  erreichen, 
wenn  sie  nach  der  Blutentziehung  gegeben 
werden,  als  wenn  inan  sie  vor  derselben 
reicht.  Hei  allen  Leucorrhoen  und  Gebär- 
inutteraffectionen ,  mögen  sie  nun  acuter 
oder  chronischer  Natur  seiu,  ist  absolute 
Ruhe  des  Körpers  unumgänglich  nöthige 
Bedingung.  Die  Patientin  muss  den  gröss¬ 
ten  Theil  des  Tages  in  einer  horizontalen 
Stellung  auf  einer  Matratze  oder  einem 
Sopha  zubringen ;  indessen  ist  zu  bemerken, 
dass,  wenn  gleichzeitig  eine  bedeutende 
Störung  des  Nervensystems  vorhanden  ist, 
eine  massige  passive  Bewegung,  wie  das 
Fahren  in  einem  Wagen,  höchst  beruhigend 
wirkt  und  sich  sehr  wohlthätig  für  das 
Allgemeinbefinden  erweist.  Bei  schwachen, 
hinfälligen  Frauen  ,  die  grosse  Neigung  zu 
localen  Cougestionen  haben,  muss  man,  so 
weit  es  die  individuellen  Verhältnisse  er¬ 
lauben,  Alles  anwenden,  was  die  Kraft  des 
Nervensystems  erhöhen  und  zur  Wieder¬ 
herstellung  einer  normalen  Blutcirculation 
beitragen  kann.  Sehr  wirksam  beweist  sich 
in  dieser  Beziehung  eine  reine,  trockne  Luft 
und  der  Aufenthalt  an  hochgelegenen  Orten, 
während  plötzliche  atmosphärische  Verän¬ 
derungen,  so  wie  die  Einwirkung  von  Feuch¬ 
tigkeit  und  Kälte,  aufs  Sorgfältigste  zu  ver¬ 
meiden  sind.  Die  Frauen  müssen  unmittel¬ 
bar  auf  der  Haut  flanellene  Bekleidung  tra¬ 
gen.  Eine  Frau,  die  Disposition  zur  Leu- 
corrhoe  hat,  muss  es  sich  abgewöhnen, 
seidene  oder  baumw  ollene  Strümpfe  zu  tra¬ 
gen,  da,  wo  nur  irgend  eine  Geneigtheit 
zur  Irritation  oder  Entzündung  der  Uteriu- 
organe  vorhanden  ist,  Erkältung  der  Schen¬ 
kel  und  Füsse  die  Krankheit  sehr  leicht 
wirklich  herbeiführt;  es  müssen  deshalb 
für  Unterhaltung  der  gehörigen  Temperatur 
an  den  Unterextremitäten  Strümpfe  aus 
Angora-  oder  Lammwolle  getragen  wer¬ 
den.  In  Folge  der  grossen  Sympathie  zwi¬ 
schen  dem  Gebärmuttersysteme  und  dem 
Magen  werden  bei  Störung  des  erstem 
sehr  bald  die  Digestionsfunctionen  getrübt, 
woraus  eine  Reihe  pathologischer  Erschei¬ 
nungen  entsteht,  w  ie  ein  Gefühl  von  Schwä¬ 
che  um  die  Magengrube  herum,  Ekel,  Ma¬ 
genbrennen,  Flatulenz,  Leibschmerzen,  Ap¬ 
petitlosigkeit,  Vollheit  und  Gespanntheit 


des  Magens,  Herzklopfen,  Kopfweh,  Müdig¬ 
keit,  Niedergeschlagenheit,  unregelmässiger, 
oft  intermittirender  Puls.  Unter  solchen 
Umständen  ist  das  hier  einzuschlagende  Ver¬ 
fahren  so  klar,  dass  es  wohl  nur  einiger 
kurzen  Andeutungen  bedarf.  Vor  Allem 
ist  die  strengste  Diät  notlnvendig;  die  Kranke 
darf  nur  wenig  feste  Nahrung  zu  sich  neh¬ 
men,  muss  sich  namentlich  vor  allem  festen 
Gebäcke  hüten,  und  hauptsächlich  Sago, 
Arrow -Boot,  frische  Eier,  Milch,  Molken 
etc.  geniesseu.  Weine  und  andere  spiri- 
tuöse  Getränke,  die  die  Circulation  beschleu¬ 
nigen  und  nur  eine  temporäre  Erregung 
hervorrufen,  sind  gleichfalls  streng  zu  ver¬ 
meiden.  Die  erste  Massregel,  die  wohl 
fast  bei  allen  Leucorrhoen  nöthig  ist,  be¬ 
steht  in  einer  reichlichen  Entleerung  des 
Alimentarkanals ;  die  Mittel,  die  man  zu 
diesem  Zwecke  wrählt,  richten  sich  nach 
der  Eigenthümliehkeit  des  individuellen  Fal¬ 
les.  Handelt  es  sich  darum,  die  Lebens- 
thätigkeit  des  Organismus  auf  ihren  natür¬ 
lichen  Standpunkt  zurückzuführen,  oder  mit 
anderen  Worten,  die  erhöhte  Gefässthätig- 
keit  herabzustimmen,  so  gebührt  den  kräftig 
wirkenden  Mitteln  der  Vorzug,  .‘•und  aber 
im  Gegentheil  die  Verdauungskräfle  bedeu¬ 
tend  gestört  ,  so  müssen  die  Mittel  um  so 
mehr  auf  milde  Weise  wirken,  da  Frauen, 
die  bereits  geschwächt  und  sehr  reizbar 
sind,  nur  seiten  heftige  Ausleerungen  er¬ 
tragen.  Eine  massige  Gabe  Rhabarber 
mit  einigen  Granen  (Jalomel  wird  in  den 
meisten  Fällen  zur  gehörigen  Entleerung 
des  Darmkanals  hinreichen.  Die  folgende 
Formel  wird  man  namentlich  da  mit  Vor¬ 
thei]  anwenden,  wro  der  Magen  sehr  reizbar 
ist : 

IV  Potass.  carbon.  3'j  >  Magnes.  sulp  hu  ric. 
ovj,  Tinctur.  sennae  Syrup.  zingiber. 
|ß,  Aq.  ineuthae  |v.  M.  55.  Morgens 
2  Esslöffel  voll  mit  1  Theelöffel  Uitro- 
nensaft. 

Es  ist  wohl  kaum  nöthig  zu  bemerken,  dass 
Verstopfung  so  viel  als  möglich  zu  ver¬ 
meiden  ist,  da  Ansammlung  von  Eäces  im 
untern  Theile  des  Dannkanals  notlnvendig 
den  Andrang  des  Blutes  nach  den  Uteringe- 
fässeu  vermehren  muss,  während  der  Durch¬ 
gang  der  verhärteten  Excremente  durch 
den  Mastdarm  den  entzündlichen  oder  Reiz¬ 
zustand,  der  schon  ohnedies  im  Gebärmut¬ 
terhalse  vorhanden  ist,  nur  noch  mehr  stei¬ 
gert.  Wo  daher  eine  Leucorrhoe  durch 
eine  allgemeine  Aufregung  unterhalten  wird, 
da  Averden  sich  immer  seröse  Ausleerungen 
sehr  wirksam  bei  der  Kur  derselben  erwei¬ 
sen.  Noch  muss  eiu  für  alle  Fälle  passen¬ 
des  Mittel  erw  ähnt  werden  ,  das  von  hoher 
Wichtigkeit  ist:  icii  meine  nämlich  die  ört¬ 
lichen  Waschungen.  Fast  alle  Frauen, 
die  an  Leucorrhoe  leiden,  nehmen  ihre  Zu¬ 
flucht  zum  kalten  Wasser,  nicht  nur  der 
Reinlichkeit  wegen,  sondern  vornehmlich 
in  der  Meinung,  dass  die  Application  der 
Kälte  den  betreffenden  Theilen  Tonus  und 
Stärke  verleiht.  So  vernünftig  und  preis- 
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würdig  nun  auch  die  Gründe  an  und  für 
sich  sein  mögen,  denen  diese  Gewohnheit 
ihr  Entstehen  verdankt,  so  ist  das  Verfah¬ 
ren  doch  nichts  weniger  als  empfehlens- 
werth  und  meistens  ganz  unwirksam. 
Mischt  man  aber  1  The»  Weinessig  mit 
2  Theilen  Wasser  und  erwärmt  das  Ganze 
gelinde,  so  ist  die  Waschung  ein  eben  so 
nützliches  als  angenehmes  Unterstützungs¬ 
mittel  der  übrigen  Kur.  Kalte  allgemeine 
Bäder  sind  ein  sehr  gewöhnliches  Mittel, 
wo  Mangel  an  Tonus  in  dem  ganzen  Sy¬ 
stem  der  Krankheit  zu  Grunde  zu  liegen 
scheint;  allein  in  solchen  Fällen,  von  denen 
hier  die  Rede  ist,  wo  die  Frau  durch  den 
Ausfluss  bereits  sehr  geschwächt  ist,  wo 
schon  geringe  Körperbewegung  grosse  Er¬ 
müdung  nach  sich  zieht,  wo  die  Respiration 
beeinträchtigt  ist,  da  ist  das  kalte  Bad  ein 
zweideutiges  Mittel  und  darf  nur  mit  der 
grössten  Vorsicht  zur  Anwendung  kommen, 
namentlich  wenn  zugleich  Verstopfung  der 
Secretionen  der  Verdauungsorgane  damit 
verbunden  ist.  In  Fällen  von  acuter  Ent¬ 
zündung  des  Gebärmutterhalses  wird  ein 
Halb  b ad,  von  einer  Temperatur  von  90  — 
95°  Fahr. ,  fast  immer  bedeutende  Erleich¬ 
terung  bringen.  Es  bedarf  wohl  kaum  der 
Bemerkung,  dass  jede  örtliche  Reizung  aufs 
Sorgfältigste  zu  vermeiden  ist,  und  dass,  wenn 
die  Frau  verlieirathet  ist,  jeder  geschlecht¬ 
liche  Umgang  sehr  streng  zu  untersagen 
ist.  Ausser  den  Canthariden,  dem  Mercur, 
den  örtlich  angewendeten  Adstringeotien 
und  den  Blasenpflastern,  welche  Mittel  au¬ 
sserordentlich  unsicher  sind,  giebt  es'  noch 
ein  Mittel,  das  man  bisher  viel  zu  wenig 
bei  Leucorrhoe  angewendet  hat,  das  sich  aber 
ganz  besonders  als  Heilmittel  für  dieselbe 
eignet;  dies  ist  die  Jod  ine.  Die  kräftige 
Einwirkung  der  Jodine  auf  das  ganze  ab- 
sorbirende  System  ist  jetzt  so  vollkommen 
ausser  Zweifel  gesetzt,  dass  sie  wohl  kei¬ 
nes  weitern  Beweises  bedarf,  und  man  darf 
wohl  ohne  Uebertreibung  behaupten,  dass 
wir  im  ganzen  Arzneischatze  kein  Mittel 
besitzen,  das  so  ausserordentliche  und 
wichtige  Veränderungen  im  Drüsensysteme 
hervorzubringen  vermag,  als  die  Jodiue. 
Ganz  besonders  aber  wirkt  sie  auf  das 
Uterinsystem,  und  in  allen  Fällen,  wo  ich 
sie  angewendet  habe,  waren  diese  Wir¬ 
kungen  sehr  deutlich  und  bestimmt.  Ich 
habe  mich  bemüht,  in  den  vorstehenden  Zei¬ 
len  einen  kurzen  Abriss  von  dem  Heilver¬ 
fahren  zu  geben,  zu  dem  man  gewöhnlich 
bei  den  verschiedenen  Formen  der  Leucor- 
rhoe  seine  Zuflucht  nimmt,  und  ich  wende 
mich  nun  zur  nähern  Betrachtung  eines 
Mittels,  das,  bei  sorgfältiger  Beachtung  der 
allgemeinen  Prinzipien ,  sich  gewiss  stets 
von  grosser  Wirksamkeit  zeigen  wird;  es 
ist  dies  das  salpetersaure  Silber.  Ich 
wende  deu  Höllenstein  entweder  in  Sub¬ 
stanz,  indem  ich  ihn  mittelst  einer  silber- 
ii  nen  Röhre,  wie  man  dies  bei  Stricturen 
I!  thut,  an  den  The»  bringe,  oder  in  Form 
i  der  Auflösung  an,  wobei  ich  gewöhnlich  3 


Gran  auf  §j  destillirten  Wassers  nehme,  und 
so  das  Verhältniss  des  Höllensteins  allmälig 
steigere.  Man  kann  ein  Stück  weicher 
Leinwand  mit  der  Solution  befeuchten  und 
dies  mehrmals  täglich  auf  einige  Minuten  in 
die  Vagina  einbringen,  oder  man  befestigt 
ein  Stück  gut  mit  der  Solution  befeuchteten 
Schwammes  an  das  Ende  eines  Fischbein¬ 
stabes,  und  bringt  dieses  durch  die  Vagina 
an  den  Gebärmutterhals  und  Mund.  Dies 
kann  mit  Leichtigkeit  von  der  Kranken 
selbst  geschehen.  Es  ist  nothwendig,  dass 
die  Application  oft  wiederholt  werde,  weil 
sonst  kein  günstiger  Erfolg  zu  erwarten 
steht.  Sollte  es  nöthig  werden,  eine  stär¬ 
kere  Auflösung  anzuwenden  und  diese  an 
einen  bestimmten  The»  zu  appliciren ,  so 
kann  auch  dies  bei  einiger  Dexterität  ohne 
Schwierigkeit  mittelst  eines  Kameelhaarpin- 
sels ,  den  man  durch  ein  Speculum  oder 
einen  Dilatator  einführt,  geschehen.  Es  ist 
dies  Verfahren  jedoch  nur  dann  zulässig, 
wenn  weder  Excoriationen  noch  grosse 
Empfindlichkeit  zugegen  sind,  da  schon  die 
Einführung  einer  gewöhnlichen  Spritze  oft 
bedeutenden  Schmerz  und  grosse  Irritation 
veranlasst,  ganz  abgesehen  davon,  dass 
manche  Frauen  gar  nicht  die  Einführung 
eines  Instrumentes  gestatten.  Bei  verheira- 
theten  Frauen  unterliegt  es  auch  nicht  der 
geringsten  Schwierigkeit,  den  Dilatator  ein¬ 
zuführen,  noch  macht  dies  unter  gewöhnli¬ 
chen  Umständen  Schmerzen.  Einige  wenige 
Bemerkungen  über  den  Gebrauch  und  die 
Wahl  der  anzu wendenden  Spritze  dürften 
wohl  hier  an  ihrem  Platze  sein.  Est  ist 
klar,  dass,  wenn  der  Act  der  Einspritzung 
von  irgend  einer  Muskelanstrengung  beglei¬ 
tet  ist,  die  injicirte  Flüssigkeit  nicht  das 
eigentliche  Ziel,  nämlich  den  Gebärmutter¬ 
hals  und  den  obern  The»  der  Vagina,  errei¬ 
chen  kann.  Bedient  man  sich  der  gewöhn¬ 
lichen  geraden  Spritze,  so  kann  dabei  ein 
gewisser  Grad  körperlicher  Anstrengung 
nicht  vermieden  werden,  wie  auch  die  Stel¬ 
lung  der  Kranken  sein  mag,  und  es  wird 
daher  die  Operation  unzureichend ,  ja  oft 
ganz  fruchtlos  bleiben.  Die  Röhre  der  Spritze 
muss  gebogen  sein,  so  dass  beim  Einfuhren 
ihre  Spitze  in  unmittelbare  Berührung  mit 
dem  Muttermunde  kommt;  die  Patientin 
muss  dabei  eine  Rückenlage  annehmen,  und 
in  dieser  noch  einige  Minuten  verharren, 
nachdem  die  Spritze  wieder  herausgezogen 
worden  ist.  Ein  Haupt  vortheil  bei  den  Injec- 
tionen  ist,  dass,  wenn  irgend  eine  oberfläch¬ 
liche  Exulceration  zugegen  ist,  diese  in 
ganz  kurzer  Zeit  heilt.  ( Jewel ,  George , 

Pract.  observat.  on  Fluor  albus.  London, 
1832.) 

J  ORDENS.  Die  Schafgarbe,  als 
starker  Thee,  erleichtert  den  veralteten  und 
heilt,  mit  einem  Zusatze  von  Laugen¬ 
salz,  im  neuerlichen  Anfalle  den  weissen 
Fluss.  (Allgem.  mediz.  Annal.  des  19ten 
Jahrh.  d.  J.  1802.  Febr.) 

ROPP.  Das  kohlensaure  Eisen  er- 
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wies  gegen  Leucorrhoe,  die  mit  einer  zu 
starken  monatlichen  Reinigung  verbunden 
ist  grosse  Heilkraft.  Die  hartnäckigsten, 
langwierigsten  Fälle,  die  vorher  sehr  wirk- 
san^en  Arzneien  getrotzt  hatten,  wurden 
jnit  Glück  behandelt,  als  die  Kranken  Mor¬ 
gens  und  Abends  9j  kohlensaures  Ei- 
sen  andauernd  nahmen.  Ich  habe  Kranke 
der  Art  gehabt,  die  dieses  lästige  Uebel  in 
der  ganzen  Zwischenzeit  der  monatlichen 
Reinigung  nicht  verliess,  und  die  endlich, 
nachdem  der  weisse  Fluss  mehrere  Jahre 
gewährt  hatte,  bei  steigender  Magerkeit  alle 
jugendliche  Frische  und  ihr  gutes  Aussehen 
Verloren.  Allein  stets  fand  ich,  dass,  wenn 
sie  unverdrossen  sich  dem  täglichen  Gebrau¬ 
ehe  des  Mittels  unterzogen,  eine  dauerhafte 
Besserung,  obwohl  oft  erst  nach  vielen  Wo¬ 
chen  fortgesetzter  Anwendung,  eintrat. 
( Hopp  Denkwürdigkeiten  in  der  ärztl.  Praxis. 
Frkft.  a.  M.,  1830.  Bd.  1.  S.  257.) 

LAMPERT  empfiehlt  dieRatanhia  ge- 
«>en  Leucorrhoe.  (Svenska  Laekare-Saells- 
kapets  Handlingar.  Stockholm,  1817.  Bd. 

jy  j  _  KOPP.  ln  zahlreichen  Fällen  von 

(nicht  syphilitischem)  weissem  Flusse  leistete 
nachstehendes  Verfahren  ausgezeichnet  gute 
Dienste.  Man  schneidet  einen  trockenen, 
zarten,  keine  Steine  enthaltenden  Wasch¬ 
schwamm  länglich -rund  und  so  dick,  dass 
er,  von  eingesogener  Feuchtigkeit  aufge¬ 
gangen,  die  ganze  Scheide  ausfüllt.  Dieses 
Stück  Schwamm  wird  mit  folgender  Mi¬ 
schung  so  stark  getränkt,  als  dasselbe  nur 
fassen  kann: 

ß,  Pulv.  Rad.  Ratanh.  3*,  coq.  c.  Aq.  font. 

1  gxxxvj,  Col.  refrig.  gxij  adde  Extract. 
Ratanh.  gß,  Tinctur.  catech.,  Tinct.  kino 
ää  3iß.  M.  D.  Abends  vor  dem  Schla¬ 
fengehen  und  nach  dem  Urinlassen  den 
Schwamm  tief  in  die  Scheide  einzu- 
bringen. 

Man  lässt  den  Schwamm  während  der  Nacht 
in  der  Scheide  liegen.  Auch  gegen  Erschlaf¬ 
fung  der  Scheide  ohne  weissen  Fluss,  und 
gegen  Prolapsus  vaginae  fand  K.  das  Mittel 
sehr  wirksam.  (Kopp ,  Denkwürdigkeiten  in 
der  ärztl.  Praxis.  Bd.  1.  S.  149.  b  rkl t.  a.  M., 
1830.)  _  RATH  lobt  die  Wirksamkeit  der 
Abkochung  der  Ratanhia,  die  er  in  meh¬ 
reren  mitgetheilten  Fällen  von  Fluor  albus 
erprobte,  und  einmal  bei  gichtischer  Com- 
plication  nach  einer  Erkältung  mit  Nutzen 
mit  dem  Kam  p  her  verband.  ( Hufeland , 
Journal.  1819.  Juni.) 

LI SF RANG.  Bei  neuer  Krankheit  in 
Folge  einer  acuten  Entzündung  der  Schleim¬ 
haut  verfahre  man  antiphlogistisch, 
mache  erweichende,  fast  kalte  Ein¬ 
spritzungen  bei  erhöhter  Bettlage  und 
gebe  nach  gehobener  Entzündung  Copai- 
vabalsam  und  Cu  beben.  Sind  bei 
chronischem  Ausflusse  Verhärtungen  der 
Schleimhaut  vorhanden,  so  nützen  Einrei¬ 
bungen  von  Mercurialsalbe  mit  Kali 
hy drojodinicum  in  den  Unterleib  und  in 
die  innere  Seite  der  Schenkel;  oder  man 


legt  mit  Merkurialsalbe  bestrichene  Charpie 
in  die  Scheide,  oder  macht  verschiedene 
Einspritzungen.  Wenn  der  Ausfluss  von 
chronischer  Verschwärung,  Auswüchsen 
u.  dgl.  abhängt ,  so  müssen  diese ,  um 
die  Heilung  zu  bewirken,  zerstört  wer¬ 
den.  Habituelle  Ausflüsse,  besonders  schwa¬ 
cher,  scrophulöser,  alter  Individuen,  dürfen 
nicht  schnell  unterdrückt  werden,  und  wollte 
man  es  versuchen,  so  muss  man  erst  durch 
künstliche  Geschwüre  eine  vioariirende  Ab¬ 
sonderung  einleiten.  (Gazette  rnedic.  de 
Paris.  1833.  Septbr.) 

LOCO  CK.  Milde  Diät,  vollkommene 
Ruhe  und  antiphlogistische  Behandlung,  Be¬ 
förderung  der  .Stuhlausleerungen  durch  sa- 
linisehe  Abführmittel  und  Ol.  ricini 
mit  Vermeidung  aller  Aloetica  und  anderer 
drastischen  Mittel,  dies  ist  die  Heilmethode, 
die  bei  der  acuten  Form  der  Leucorrhoe 
einzuschlagen  ist;  zu  gleicher  Zeit  passen 
Insess  us  von  warmem  Wasser,  und  In- 
jectionen  in  die  Scheide  von  warmem 
Wasser,  einer  Abkochung  von  Mohn¬ 
köpfen,  oder  einer  Solution  des  essig¬ 
sauren  Bleies.  (Cyclop.  of  pract.  medic.) 

LOEBENSTEIN  -  LOEBEL  empfiehlt 
Einspritzungen  von  M  e  d  oc  gegen  Fluor 
albus.  (Loebenstein-  Loebel ,  Anwendung  u. 
Wirkung  der  Weine  in  lebensgefährlichen 
Krankheiten  etc.  Leipzig,  1816.) 

LOUVR1ER  rühmt  die  flüchtigen 
Alkalien  nach  Peyrilhe’s  Methode, 
Einspritzungen  einer  Salpeterauflö¬ 
sung,  öfters  lauwarme  Bäder,  bei  dem 
hartnäckigen  Frauentripper  und  verdächtigen 
weissen  Flusse.  (Louvrier ,  Nosograph. 
therap.  Darstell,  syphilit.  Krkhtsformeu  etc. 
Wien,  1809.) 

LUC  AS  empfiehlt  das  Oleum  pyro- 
carbonicum  in  Pillenform  im  einfachen 
weisseu  Flusse.  (Lucas,  Ueb.  das  Brauu- 
kohlenöl  und  dessen  heilsame  Wirkungen 
etc.  Halle,  1808.) 

LUT  HE  RITZ  rühmt  die  Wirkung  des 
venetianischen  T er p e n t h i n s.  (Luthe¬ 
ritz  ,  Die  Kunst  gesund  zu  bleiben  und  alt 
zu  werden.  Leipzig,  1809.)  —  DUBOU- 
CHET  de  ROMANS  will  mit  Nutzen  den 
gekochten  Terpenthin,  täglich  bis  3*ß 
mit  Zucker  zur  Latwerge  gemacht,  in  der 
Leucorrhoe  angewendet  haben.  (Dubouchet 
de  Romans ,  Von  den  Ursachen  u.  Folgen 
des  Muttercatarrhs  etc.  A.  d.  Franz,  von 
Wen  dt.  Leipzig,  1S28.) 

MAGI  ST  EL  versichert,  dass  er,  so  wie 
Ricord,  bei  Blennorrhagien  von  dem  Ein¬ 
legen  eines  Tampons  aus  sehr  fei¬ 
ner  Charpie  oder  Werg  in  die  Mutter¬ 
scheide  stets  viel  Nutzen  gesehen  habe. 
Sowohl  bei  Mutter-  und  Mutterscheidenca- 
tarrhen,  als  bei  Ulcerationen,  welcher  Art 
sie  auch  seien,  wird  es  gute  Wirkung  ha¬ 
ben.  Die  ausfliessenden  reizenden  Flüssig¬ 
keiten  werden  beständig  aufgesogen,  und 
die  anzuwendenden  Medicamente  wirken 
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besser.  Diese  Tampons  werden  mittelst 
eines  Mutterspiegels  täglich  2  Mal  applicirt. 
(Gazette  medicale  de  Paris.  1835.  Bd.  111. 
No.  4.  S.  49.) 

MANN,  Jam.,  lobt  in  der  Leucorrhoe 
den  Bleizucker,  das  Calomei  und  die 
auf  die  Gegend  des  Kreuzknochens  gelegten 
Blasenpflaster.  (Medic.  communic.  and 
dissertat.  of  the  Massachusets  med.  societ. 
Boston,  1813.  Bd.  11.) 

MARTIN  fand  folgendes  Pulver  in  der 
Leucorrhoe  wirksam: 

1$.  Magnes.  carbonic.  3»j>  Rad.  rhei  3ß, 
Fol.  aurantior. ,  Cort.  winter.  aa  3>ß? 
Croci  optim.  3ß>  M.  f.  pulv.  S.  Mor¬ 
gens,  Mittags  und  Abends  1  Theelöffel  voll 
zu  nehmen. 

Auf  jede  Gabe  des  Pulvers  wird  eine  Tasse 
Thee  genommen.  (Annal.  f.  d.  ges.  Heilk. 
Carlsruhe,  1S26.  Jahrg.  II.  Hft.  2.) 

MEISSNER  fand  die  thi er is ch e  K o h I e 
bei  jenem  weissen  Flusse,  der  die  begin¬ 
nende  Verhärtung  des  Mutterhalses  beglei¬ 
tet,  ausgezeichnet  wirksam.  Er  gab  an¬ 
haltend  täglich  9j  und  liess  dabei  fleissig 
baden.  ( Meissner,  Forschungen  d.  19teu 
Jahrli.  im  Geb.  der  Geburtsh.,  Frauenz.  etc. 
Leipzig,  1833.  Bd.  V.  S.  212.) 

M  E  L  L I N.  Die  W  a  c  h  o  1  d  e  r  w  u  r  z  e  1 
in  Wasser  gekocht,  wird  als  Hausmittel 
gegen  den  weissen  Fluss  gebraucht.  ( Mel¬ 
lin ,  Die  Hausmittel.  Frkft.  a.  M.,  178G.) 

ME  RR  EM.  Das  Decoct  des  Cort.  ad- 
string.  brasiliens.,  täglich  3  Mal  einge¬ 
spritzt,  oder  auch  ein  damit  getränktes 
i  längliches  Schwämmchen  3  Mal  seiner  Länge 
|  von  2  Zoll  nach  in  die  Scheide  gebracht,  ist 
ein  wirksames  Mittel  beim  weissen  Flusse. 
(Mcrrm,  Ueber  den  Cort.  adstr.  brasiliens. 
Coloniae ,  1828.)  —  BRUNNER  rühmt 
den  Cortex  adstringens  brasiliens. 
gegen  Leucorrhoe,  doch  räth  er,  ihn  lange 
fortzugebrauchen  und  zugleich  eiuzuspritzen. 
(Harless,  Neue  Jahrbuch.  Suppltbd.il.  S.131.) 

MISS  A  und  D  ESP  ATUR  EAUX.  Der 
Kamp  her,  mit  destillirtem  Terpen- 
tliinöl  und  Bernsteinöl  verbunden,  in 
Weingeist  aufgelöst  und  mit  Salpeter 
versetzt,  ist  in  der  Leucorrhoe  ein  kräftiges 
Mittel,  dessen  sich  die  Holländer  bedienten. 
C Missa ,  H.  M.,  und  Despatureaux,  G.  />., 
Autoris  Thesis  in  ea  verba:  Ergo  lui  vene- 
reae  hydrargyrus  camphoratus?  Paris.,  1756.) 

NEU  MANN,  C.  G.  Gegen  den  idiopa¬ 
thischen  weissen  Fluss  helfen  örtliche  Mit¬ 
tel  sehr  wenig;  allenfalls  kann  man  Sal¬ 
bei-  oder  Kamillenaufgüsse  einsprit¬ 
zen  lassen.  Dagegen  wird  er  mit  grosser 
Sicherheit  durch  Eisen  geheilt,  das  in  diesem 
Falle  höchst  bestimmt  wirkt.  Man  reicht 
mit  Anwendung  des  schwefelsauren 
Eisens  vollkommen  aus,  nur  dass  man  es 
in  immer  steigenden  Dosen  geben  muss. 


Man  kann  sich  der  bekannten  Griffith - 
sehen  Mixtur  ohne  Kali  bedienen,  wo 
das  schwefelsaure  Eisen  mit  Myrrhe  ver¬ 
bunden  ist;  man  kann  es  auch  in  Tropfen 
geben;  ich  ziehe  letztere  Gebrauchsart  vor, 
weil  man  damit  bequem  steigen  kann.  Man 
lässt  10  Gran  in  1  Unze  destillirten  Was¬ 
sers  auflösen,  und  giebt  Anfangs  3  Mal  täg¬ 
lich  20  Tropfen,  bis  man  täglich  4  Mal  zu 
80  Tropfen ,  jedes  Mal  in  Allem  zu  320 
Tropfen  steigt.  Diese  allmälige,  langsame 
Wirkung  des  Mittels  ist  viel  sicherer,  als 
eine  nachdrückliche,  gewaltsame,  und  hat 
nicht  die  geringsten  ander  weilen  Nachtheile. 
Man  kann  sich  auch  anderer  Eisenmittel  be¬ 
dienen.  (Newnann,C.G.,  Von  den  Krankheilen 
des  Menschen.  Berlin,  1837.  Bd.  II.  S.  785.) 

NIEL  rühmt  die  Goldsalz-Einrei¬ 
bungen  gegen  Leucorrhoe.  (Nie/, (  Re- 
cherch.  et  observat.  sur  les  effets  des  pre- 
parations  d’or  etc.  publ.  par  Chrestien. 
Paris,  1821.) 

RANOUE  rühmt  die  Wirkung  des  Py- 
rothonids,  eines  durch  das  Verbiennen 
hänfener,  leinener  oder  baumwollener  Zeuge 
gewonnenen  Oels,  im  weissen  b  luss.  ( Ranc/iie , 
Memoire  clinique  sur  Pemploi  en  medec. 
du  pyrothonide.  Paris,  1827.) 

RI  CORD,  Ph.  Würde  man  zu  rechter 
Zeit  gerufen,  d.  h.  in  den  ersten  2  —  3 
Tagen,  so  würden  Einspritzungen  von 
adstringirenden  Mitteln  und  andere 
äussere  Anwendung  derselben  ^  bei  den 
Blennorrhagien  der  Vulva,  und  Gebäi mut¬ 
ter  gewöhnlich  von  Erfolg  gekrönt  wer¬ 
den;  während  der  Gebrauch  von  Copaiv- 
b  als  am  und  Cu  beben  bisweilen  gegen 
den  Ilarnröhrentripper  wirksam  sein  wurde. 
Beständen  schon  entzündliche  Symptome, 
die  übrigens  nicht  sehr  heftig  sind,  so  winde 
es  von  Nutzen  sein,  zugleich  einige  Blut¬ 
egel  in  die  Nähe  der  Scheide  anzusetzen. 
Allein  selten  kann  man  die  Blennorrhagie 
bei  der  Frau  unterdrücken,  und  gewöhnlich 
muss  man  sie  auf  langsamere  Weise  durch 
eine  methodische  Behandlung  heilen.  Im 
acuten  Zustande  ist  die  möglichst  vollkom¬ 
mene  Ruhe  das  erste  Ertorderniss.  ^  I  le 
Nahrung  muss  leicht  sein.  Ganze  Badei 
sind  äusserst  nützlich,  und  so  oft  der  Zu¬ 
stand  der  Theile  es  erlaubt,  muss  man  wäh¬ 
rend  derselben  die  Frauen  Eins piit Zun¬ 
gen  in  die  Scheide  mit  dem  Badewasser 
selbst  machen  lassen ,  das  schleimig  sein, 
oder  etwas  Gallert  enthalten  kann.  Wenn 
die  Heftigkeit  der  Symptome  die  Anwen¬ 
dung  von  Blutegeln  erfordert,  und  keine 
nässende  Ausschwitzung  in  der  Schenkel  - 
beuge  und  keine  krankhafte  Verändeiung 
der  Haut  zugegen  ist,  welche  die  Blennor- 
rhagia  extragenitalis  darstellt,  so  werden 
dieselben  an  die  äussere  Seite  der  giossen 
Schamlippen  und  immer  näher  au  die  Schen¬ 
kelbeuge,  als  an  den  Damm  angesetzt,  um 
sie  so  viel  als  möglich  vor  der  Berührung 
mit  der  krankhaften  Flüssigkeit  zu  schilt- 
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zen.  Im  entgegengesetzten  Falle  müssen 
die  Blutegel  in  die  Schenkelbeuge  gesetzt 
werden.  Wenn  die  Blennorrhagie,  und  be¬ 
sonders  die  des  Uterus,  eine  fieberhafte  Re- 
action  hervorruft,  so  wird  der  Aderlass 
grosse  Vortheile  gewähren.  Das  Getränk 
muss  reichlich  und  angenehm  sein,  jedoch 
braucht  es  von  den  Weibern  nicht  in  so 
grosser  Menge  genommen  zu  werden,  als 
von  den  Männern  beim  Tripper.  Am  Wirk¬ 
samsten  ist  aber  unstreitig  die  örtliche  Be¬ 
handlung.  Bei  der  BJennorrhagie  der  Vulva 
und  extragenitalis  werden  die  Massregeln  der 
Reinlichkeit,  erweichende  und  leicht  nar- 
c o  tis  c  he  Um  sc  h  1  äge,  mit  Abkochungen 
von  Althäa,  Solanum,  Mohn,  stets  mit 
Nutzen  angewendet  werden.  Vom  gröss¬ 
ten  Nutzen  wird  es  sein,  die  kranken 
Theile  zu  isoliren;  so  wird  man  verhüten, 
dass  die  Schenkel  die  grossen  Schamlippen 
und  diese  sich  unter  einander  berühren,  wenn 
man  sie  durch  einen  Tampon  von  feiner 
Charpie,  die  man  mit  erweichenden  und 
narcotischen  Flüssigkeiten  getränkt  hat, 
isolirt.  Da  dieser  Tampon  gewissermassen 
die  Stelle  eines  Umschlages  vertritt,  so 
muss  er  täglich  2  Mal  erneuert  und  zu 
wiederholten  Malen  mittelst  mehrfacher 
Einspritzungen  befeuchtet  werden.  Erwei¬ 
chende  Umschläge,  Cataplasmen  auf 
den  Bauch,  werden  auch  von  Nutzen  sein, 
wenn  die  Blennorrhagie  ihren  Sitz  in  der 
Gebärmutter  hat.  Allein  die  acute  Blen¬ 
norrhagie  der  Frauen  widersteht  bisweilen 
dem  besten  beruhigenden  Verfahren,  und 
wird  durch  den  als  rationelles  und  empiri¬ 
sches  Mittel  betrachteten  Mercur  verschlim¬ 
mert.  ln  einigen  dieser  Fälle,  wo  die  ge- 
rötheten  und  turgescirenden  Schleimflächen 
viel  eiterartigen  Ausfluss  lieferten ,  den  ein 
lebhafter  Schmerz  begleitete ,  und  wo  die 
angegebenen  Mittel  keine  Erleichterung  her¬ 
beigeführt  hatten,  habe  ich  fast  wunderbare 
Erfolge  durch  die  Anwendung  des  salpe¬ 
tersauren  Silbers  erhalten.  Eine  ober¬ 
flächliche  Cauterisation  mit  festem  Höllen¬ 
stein  oder  die  Anwendung  einer  Auflösung 
desselben  auf  die  kranken  Theile  mittelst 
damit  getränkter  Charpie  hat  eine  günstige 
Umänderung  der  entzündeten  Oberflächen 
und  eine  Lösung  der  Krankheit  herbeige¬ 
führt.  Nach  den  oberflächlichen  Cauterisa- 
tionen,  oder  den  Einspritzungen  mit  salpe¬ 
tersaurem  Silber,  tamponirt  man  trocken, 
um  die  Scheidenwände  zu  isoliren.  Ist  der 
acute  Zustand  unter  beständiger  Anwen¬ 
dung  der  allgemein  beruhigenden  und  be¬ 
sänftigenden  Mittel,  als  Getränke,  Diät,  Ruhe, 
Bäder,  gewichen,  so  muss  man,  um  die 
Krankheit  schnell  zu  beenden,  und  die  Ent¬ 
wickelung  eines  chronischen  Zustandes  zu 
verhindern,  die  äussere  Anwendung  resol- 
virender  Mittel,  von  welchen  ich  einer  Auf¬ 
lösung  des  essigsauren  Bleies  oder  des 
Alauns  den  Vorzug  gebe,  in  Gebrauch 
ziehen.  Je  weiter  man  sich  von  dem  acu¬ 
ten  Zustande  entfernt,  desto  höher  steigt 
mau  mit  der  Dosis  des  essigsaureu  Bleies 


oder  Alauns.  Durch  die  mit  diesen  Auflö¬ 
sungen  gemachten  Einspritzungen  und  Tam¬ 
pons  heilt  man  in  gewöhnlichen  Fällen  von 
100  Kranken  60  innerhalb  3  —  8  Wochen, 
mit  Inbegriff  der  acuten  Periode.  Der  chro¬ 
nische  Zustand  verschwindet  jedoch  bei  wei¬ 
tem  nicht  immer  so  schnell  und  leicht.  Wenn 
das  Gewebe  nicht  krankhaft  verändert  ist, 
so  muss  man  Einspritzungen  und  Tam¬ 
pons  mit  mehr  tonischen,  mehr  adstringi- 
renden  Mitteln  anwenden.  Einen  glücklichen 
Erfolg  gewährt  sehr  häufig  die  Abkochung 
der  Gerberlohe  mit  gleichen  Theilen 
Alaunauflösung.  Bleibt  mit  dem  chro¬ 
nischen  Zustande  Empfindlichkeit  und  eine 
Art  beständiger  Reizung  der  Gewebe  zu¬ 
gegen,  so  verzichte  ich  auf  die  Abkochung 
der  Gerberlohe,  und  gebe  lieber  einen  Ab¬ 
sud  des  Solanum  mit  der  Alaunauf¬ 
lösung.  Wie  dem  auch  sei,  so  können  der 
Zink,  der  weinige  Aufguss  der  Ro¬ 
sen,  das  Ratanhiaextract,  der  Subli¬ 
mat,  der  Alaun  für  sich  allein  etc.  nach 
einander  angewendet  werden.  Die  Ein¬ 
spritzungen  mit  den  alkalischen  Chlo- 
r iiren  haben  mir  nur  in  einigen  Fällen  pas¬ 
send  geschienen ,  wo  der  Ausfluss  aus  der 
Scheide  sehr  übel  roch,  oder  zugleich  Ge¬ 
schwüre  zugegen  waren.  Bei  alle  dem 
giebt  es  aber  auch  hartnäckige  Ausflüsse, 
welche  nur  durch  die  Berührung  der  Schleim¬ 
membranen  selbst  und  durch  die  Tiefe  der  in 
Folge  der  Geschwüre  und  Feuchtigkeit  be¬ 
ständig  in  ungünstigen  Verhältnissen  sich 
befindenden  Theile  unterhalten  werden. 
Sehr  guten  Erfolg  hatte  mir  in  der  letztem 
Zeit  das  Verfahren  gewährt,  die  Scheide, 
ohne  sie  auszudehnen,  mit  trockner  Charpie 
auszufüllen,  die  täglich  2  —  3  Mal  erneuert 
werden  muss,  je  nachdem  der  Ausfluss  mehr 
oder  weniger  stark  ist.  Ist  aber  der  chro¬ 
nische  Zustand  oder  die  Blennorrhoe  mit 
Umänderungen  des  Gewebes  verbunden,  so 
müssen  diese  bekämpft  werden,  wenn  der 
Ausfluss  verschwinden  soll.  Geschwüre, 
papulöse  Granulationen  werden  entweder 
mit  Höllenstein,  oder  vorzugsweise  mit 
Salpeters  au  rem  Mercur  cauterisirt, 
der  auf  einen  kleinen  Charpiepinsel  gebracht 
worden  ist,  nachdem  die  zu  cauterisirenden 
Theile  vorher  mit  einem  trockenen  Charpie¬ 
pinsel  abgewischt  worden  sind.  Wenn  der 
abgesonderte  Schleim  zu  fest  ansitzt,  wie 
der  des  Halses,  so  wird  man  ihn  mittelst 
der  caus tischen  Flüssigkeit  vorläufig  zum 
Gerinnen  bringen,  worauf  man  ihn  dann 
leichter  stückweise  wegoehmen  kann.  Die 
Tiefe  der  Cauterisationen  richtet  sich  nach 
der  Dicke  der  Gewebe,  die  unterdrückt 
oder  zerstört  werden  sollen.  Besonders 
wirksam  sind  die  Cauterisationen  während 
der  Periode  der  Granulationen,  und  wenn 
die  Geschwüre  das  Ansehen  eines  Vesica- 
tors  haben.  Wenn  die  Geschwüre  selbst 
die  Gewebe  bis  auf  eine  gewisse  Tiefe  zer¬ 
stört  haben,  so  muss  man  die  Aetzmittel  mit 
Vorsicht  anwendeu.  Unter  diesen  Umstän¬ 
den  habe  ich  oft  mit  Nutzen  auf  die  kran- 
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ken  Theile  Calo  me  I  und  dann  Charpie  ge¬ 
bracht.  Uebrigens  tamponirt  mau  nach  je¬ 
der  Cauterisation,  je  nach  der  Verschie¬ 
denheit  des  Falles ,  mit  einer  der  angezeig¬ 
ten  Flüssigkeiten.  Der  Hartnäckigkeit  ei¬ 
niger  Blennorrhoen  des  Uterus  überdrüssig, 
wollte  ich,  um  die  Heilung  zu  erlangen, 
einige  Versuche  machen.  Die  caustischeu 
Injectionen,  deren  ich  mich  die  ersten  Male 
bediente,  enthielten  1  Th.  Salpeter  sau¬ 
res  Quecksilber  auf  8  Theile  Wasser. 
Einige  Kranken  bekamen  danach  äusserst 
heftige  hysterische  Anfälle.  Um  die  mit  der 
Anwendung  des  salpetersauren  Quecksil¬ 
bers  verbundenen  Uebelstände  zu  vermei¬ 
den,  habe  ich  in  Fällen  von  chronischem 
purulentem  Catarrh  .und  Uterinblennorrhoe 
eine  Auflösung  von  6  Gran  Höllenstein 
auf  5j  destillirten  Wassers  gemacht.  Von 
den  Kranken,  bei  welchen  ich  dieses  Mittel 
angewendet  habe,  sind  die  einen  nach  2,  an¬ 
dere  nach  3,  in  Zwischenräumen  von  8  Ta¬ 
gen  gemachten  Finspritzuugen  geheilt  ent¬ 
lassen  worden,  ohne  dass  dabei  der  gering¬ 
ste  Uebelstand  eiugetreten  wäre.  Uebrigens 
weiss  man,  dass  der  Höllenstein,  wenn  er 
auf  den  Hals  und  die  Höhle  der  Gebärmut¬ 
ter  wirkt,  sehr  oft  als  ein  Emmenagogum 
wirkt,  von  welchem  man  mehr  Vortheil  zie¬ 
hen  könnte.  Kurz,  die  Einspritzungen  in 
den  Uterus  und  der  Höllenstein  werden 
bei  dem  Catarrh  der  Gebärmutter  im  Allge¬ 
meinen,  und  bei  der  Blennorrhagie  derselben 
insbesondere,  eine  sehr  wirksame  ßeliand- 
lungsweise  darstellen.  Die  eigentlich  so¬ 
genannten,  innerlich  angewendeten  Antiblen- 
norrhoica  haben  durchaus  keine  absolute 
Wirkung  in  dem  Harnscheidentripper,  und 
scheinen  bei  der  Frau  nur  auf  einige  beson¬ 
dere  Varietäten  zu  wirken.  So  hat  es  mir 
geschienen,  als  ob  das  in  der  letztem  Zeit 
so  sehr  gerühmte  M  u  tt  e  rk  o  rn  in  den  sel¬ 
tenen  Fällen,  wo  es  wirksam  gewesen  ist, 
nur  auf  die  Blennorrhagie  des  Uterus  einen 
Einfluss  habe.  Man  wird  auch  finden,  dass 
der  Copai  vabalsam  und  die  Cubeben 
keine  deutliche  Wirkimg  weder  auf  die 
Scheide,  noch  auf  die  Gebärmutter  ausüben, 
während  sie  lind  ihre  Ersatzmittel  auf  den 
Harnröhrentripper  der  Frau,  wieden  des  Man¬ 
nes,  einen  mächtigen  Einfluss  haben.  Nach 
der  Heilung  des  Scheiden  -  und  Uterintrip¬ 
pers  gebe  ich  den  llath,  während  einiger 
Zeit  täglich  1  —  2  Injectionen  mit  kaltem 
Wasser  zu  machen,  mit  denen  man  aber 
4  —  5  Tage  vor  Eintritt  der  Hegeln  bis 
eben  so  lange  nach  dem  Aufhören  dersel¬ 
ben  aussetzt.  Da  die  örtliche  Behandlung 
des  Trippers  bei  den  Frauen  von  grösster 
Wichtigkeit  ist,  so  wird  es  nicht  unnütz 
sein,  in  dieser  Beziehung  einige  Einzelnhei- 
ten  anzugeben,  da  dieselben  Einfluss  auf  die 
Schnelligkeit  und  Stärke  des  Erfolges  ha¬ 
ben.  1)  Die  Fomentationen  und  Injectionen 
müssen  lauwarm  sein,  wenn  sie  aus  erwei¬ 
chenden  Flüssigkeiten  bestehen;  dagegen 
stets  kalt,  wenn  man  zei  t  heilende,  tonische, 
adstringirende  Flüssigkeiten  anwendet.  2) 


Die  Einspritzungen  können  mittelst  einer 
gewöhnlichen  Mutterspritze  gemacht  wer¬ 
den.  Der  Theil  des  Kohres,  von  seinem 
olivenförmigen  Ende  bis  zu  der  Krümmung, 
ist  gewöhnlich  nur  so  lang,  dass  man  ihn 
in  die  Scheide  einführen  kann,  ohne  den 
Mutterhals  zu  verletzen;  doch  wird  es  im¬ 
mer  klug  sein,  von  den  Frauen  die  Olive 
nur  1  —  2  Zoll  über  dem  Scheideneingang 
einführen  zu  lassen.  Eben  so  kann  man 
sich  aucli  der  Schlauch-  und  Ventilspritzen 
bedienen.  Bei  ziemlich  lebhafter  Entzün¬ 
dung  ist  eine  biegsame  Canüle  von  Gummi 
elasticum  denen  von  Metall  vorzuziehen. 
Bei  kleinen  Mädchen,  oder  so  lange  das 
Hymen  besteht,  werden  die  Injectionen  mit 
geraden  und  conischen  Canülen  gemacht. 
Die  Stellung,  die  man  die  Frauen  bei  den 
Einspritzungen  nehmen  lässt,  ist  nicht  gleich¬ 
gültig.  Viele  Frauen  setzen  sich,  um  die 
Einspritzungen  zu  machen,  auf  ein  Bidet, 
wo  aber  die  kaum  eingebrachte  Flüssigkeit 
gleich  wieder  heraus  läuft,  ohne  auf  den 
kranken  Theilen  zu  verweilen,  und  oft  ohne 
die  am  Höchsten  gelegenen  Stellen  der 
Scheide  erreichen  zu  können.  Ich  habe 
mich  hiervon  dadurch  überzeugt,  dass  ich 
zuerst  einen  Tampon  von  troekaer  Charpie 
mit  Hülfe  des  Speculums  auf  den  Mutter¬ 
hals  brachte,  und  dann  gefärble  Flüssigkei¬ 
ten  einspritzen  liess;  wirklich  wurde  die 
Charpie  jedes  Mal  wieder  herausgenommen, 
ohne  von  der  angewendeten  Flüssigkeit  ge¬ 
färbt  worden  zu  sein.  Die  Kranken  müs¬ 
sen  sich  also  legen,  und  das  Becken  etwas 
höher  lagern,  so  dass  der  oberste  Theil  der 
Scheide  nun  der  unterste  wird.  In  dieser 
Lage,  die  nach  der  Einspritzung  mehr  oder 
weniger  lange  beibehaflen  wird,  kann  die 
Flüssigkeit  in  den  Theilen  verweilen,  und 
wie  ein  örtliches  Bad  wirken.  Die  Anwen¬ 
dung  der  Umschläge  in  die  Scheide,  die  nur 
bei  Frauen  mit  hinlänglich  weiter  Scheiden¬ 
öffnung  möglich  sind,  geschieht  mit  Hülfe 
einer  Spritze,  von  der  man  die  Canüle  ent¬ 
fernt  hat.  Man  hat  in  der  letztem  Zeit 
vorgesehlageu ,  beständige  Bähungen  oder 
Bäder  auf  den  Multerhals  mittelst  einer  Fla¬ 
sche  zu  machen,  die  ungefähr  die  Form  ei- 
nfr  Betörte  hat,  und  deren  verlängerter 
Hals  in  die  Scheide  geführt  wird,  und  die 
in  dem  Gefässe  enthaltenen  Flüssigkeiten 
an  den  Mutterhals  und  den  hintern  Theil 
der  Scheide  zubringt.  Der  genau  an  den 
Hals  des  Instruments  anliegende  Schei- 
denriug  verhindert  die  Flüssigkeit,  nach 
aussen  zu  entweichen,  und  in  Folge  der 
Temperaturverschiedenheit  zwischen  der  in 
den  Geschlechtstheilen  eini;eschlossenen  und 
der  in  dem  Gefässe,  das  übrigens  eine  tubu- 
lirte  Oeflniing  hat,  um  den  Druck  der  Atmo¬ 
sphäre  einwirken  zu  lassen,  noch  befind¬ 
lichen  Portion  entsteht  eine  Strömung,  wo¬ 
durch  die  Flüssigkeit,  die  den  Hals  und 
die  nahe  liegenden  Theile  berührt,  im¬ 
mer  erneuert  wird.  Um  Einspritzun¬ 
gen  in  den  Uterus  zu  machen,  muss  die 
Frau  so  gelegt  werdeu,  dass  das  Speculum 
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eingeführt  und  der  Mutterhals  bloss  gelegt 
werden  kann.  Die  erweichenden ,  zerthei- 
lenden,  adstringirenden  oder  einfach  toni¬ 
schen  Flüssigkeiten  können  mit  einer  ge¬ 
wöhnlichen  Spritze  für  die  Hydrocele  ein¬ 
gebracht  werden,  an  welche  man  eine  lange 
Caniile  von  biegsamem,  elastischem  Gummi 
befestigt,  deren  freies  Ende  in  die  Oeffnung 
des  Mutterhalses,  nur  3  —  4  Linien  tief, 
eingeführt  wird.  Dieser  Theil  der  Caniile 
muss  mit  etwas  Fettigem  überzogen  wer¬ 
den,  und  darf  nicht  von  so  beträchtlichem 
Umfange  sein,  dass  er  den  Muttermund 
vollständig  verstopft,  damit  die  einge¬ 
spritzte  Flüssigkeit  leicht  wieder  austliessen 
kann.  Da  jedoch  die  kaustischen  Snjectio- 
nen  nur  kurze  Zeit  im  Uterus  verweilen 
dürfen,  so  habe  ich  durch  Herrn  Char¬ 
giere  eine  Spritze  machen  lassen,  die  aus 
zwei  Röhren  besteht,  die  in  einander  ge¬ 
fügt  sind,  sich  in  eine  doppelte  Caniile 
endigen,  und  jede  ihren  Stempel  haben;  die 
eine  Röhre  enthält  die  kaustische  Flüssig¬ 
keit,  die  andere  Wasser,  so  dass  man  also 
nach  Gefallen  das  Eine  oder  das  Andere  ein¬ 
spritzen  kann,  ohne  das  Instrument  wegzu¬ 
nehmen.  Zuerst  injicire  ich  die  kaustische 
Flüssigkeit,  die  ich  1  —  2  Minuten  darin  lasse, 
dann  das  Wasser,  um  die  Oberflächen  ab¬ 
zuwaschen.  Die  lnjectionen  in  die  Urethra 
werden  bei  der  Frau  mit  der  Spritze  ge¬ 
macht,  deren  man  sich  bei  Männern  bedient. 
Um  zu  verhindern,  dass  die  Flüssigkeit 
nicht  in  die  Blase  dringe,  ist  es  hinreichend, 
den  hintern  Theil  der  Harnröhre  mittelst 
eines  in  die  Scheide  eingebrachten  Fingers 
hinter  dem  Schamknochen  zu  comprimiren. 
Das  Tamponiren  der  Scheide  wird  von  den 
Kranken  selbst  oder  von  dem  Chirurgen 
ausgeführt;  man  verfährt  dabei  auf  folgende 
Weise:  Zuerst  wird  eine  Injection  mit  der 
Flüssigkeit  gemacht,  mit  welcher  der  Tam¬ 
pon  getränkt  werden  soll,  dann  wird  der¬ 
selbe,  der  aus  weicher  Charpie  bereitet  und 
hinlänglich  gross  ist,  um  die  Scheide  aus¬ 
zufüllen,  ohne  sie  auszudehnen,  in  die  Ge- 
schlechtstheile  eingebracht.  Wenn  die  Kran¬ 
ken  dies  selbst  besorgen,  so  wird  an  den 
Tampon  ein  Faden  befestigt,  der  so  lang 
ist,  dass  das  eine  Ende  desselben  aus  der 
Scheide  heraushängt,  wodurch,  bei  der  Er¬ 
neuerung  des  Verbandes,  der  Tampon  leich¬ 
ter  ausgezogen  werden  kann.  Die  Frauen 
bedienen  sich  des  Fingers,  um  die  Charpie 
so  tief  als  möglich  einzubringen,  damit  sie 
den  Mutterhals  erreicht;  da  aber  während 
dieses  Handgriffs  viel  Flüssigkeit  ausgedrückt 
wird,  so  muss  nachher  wieder  eine  Injection 
gemacht  werden.  Obwohl  es  in  den  mei¬ 
sten  Fällen  vortheilhaft  ist,  den  Kranken  zu 
erlauben,  dass  sie  sich  selbst  verbinden,  so 
muss  man  doch  gestehen ,  dass  die  von  ei¬ 
nem  Manne  vom  Fach  gemachten  Verbände 
stets  besser  applicirt  werden  und  darum 
wirksamer  sind.  Wenn  der  Chirurg  den 
Tampon  selbst  einbringt,  so  muss  er  sich 
des  Mutterspiegels  bedienen,  der  ihn  mit 
Sicherheit  bis  an  den  Mutterhals  zu  bringen 


und  nach  und  nach  in  der  ganzen  Länge 
der  Scheide  auszubreiten  verstattet,  wobei 
er  mit  Pincetten  zurückgehalten  wird,  nach 
Massgabe  als  man  das  Instrument  entfernt. 
Auf  diese  Weise  wird  er  mit  der  ganzen 
Ausbreitung  der  erkrankten  Portion  in  Be¬ 
rührung  gebracht  und  enthält  eine  grössere 
Menge  Flüssigkeit.  Ich  kann  diese  auf  das 
Tamponiren  sich  beziehenden  Einzelnheiten 
nicht  beenden ,  ohne  etwas  über  eine  Er¬ 
scheinung  zu  sagen,  die  bisweilen  nach 
Anwendung  einer  Auflösung  des  essigsaureu 
Bleies  beobachtet  wird,  und  die  in  einer 
Farbenveränderung  der  injicirten  Flüssigkeit 
und  der  damit  getränkten  Charpie  besteht, 
ln  der  That  ist  bei  manchen  Frauen  der 
Tampon,  wenn  er  nach  einem  12  —  24stün- 
digen  Aufenthalt  wieder  herausgenommen 
wird,  schwarz  geworden.  Diese  Färbung 
scheint  von  der  Bildung  eines  Bleischwefels 
abzuhängen,  da  sie  vornehmlich  bei  Frauen 
beobachtet  wird,  die  an  einem  übelriechen¬ 
den  Ausfluss  leiden,  oder  deren  Scheiden¬ 
öffnung  so  erweitert  ist,  dass  die  mephiti- 
schen  Gase  leicht  eindringen  können,  wenn 
sie  auf  den  Abtritt  gehen.  Zur  Anwendung 
des  Höllensteins  in  Substanz  bediene  ich 
mich  einer  Pincette  mit  3  Armen,  die  an  ih¬ 
rem  Ende  einen  leichten  Widerhaken  ha¬ 
ben,  und  wie  die  Instrumente  für  den  Stein¬ 
schnitt  sich  in  einer  geraden  Caniile  bewe¬ 
gen.  Mittelst  dieser  Pincette  wird  der  Stift 
Höllenstein  fest  gehalten  und  seine  Anwen¬ 
dung  sehr  leicht  gemacht,  tllicord,  Ph ., 
Prakt.  Abhandl.  über  die  venerischen  Krank¬ 
heiten.  Aus  d.  Franz,  übers,  v.  Müller. 
Leipzig,  1838.  S.  344  u.  f.) 

RIGBY  unterscheidet  vier  Formen  von 
Leucorrhoe.  1)  Blosse  Vermehrung  der 
natürlichen  Schleimsecretion  der  Vagina, 
ohne  entzündliche  oder  sonstige  Affection 
dieses  Kanals.  2)  Active  Leucorrhoe,  d.  h. 
acute  Entzündung  der  Schleimmembran  der 
Vagina,  die  mit  denselben  Symptomen  auf- 
tritt  und  eben  so  verläuft,  wie  andere  Ent¬ 
zündungen  in  den  Schleimmembranen.  3) 
Chronische  Leucorrhoe.  4)  Der  weisse 
schleimige  Ausfluss,  der  von  einer  Entzün¬ 
dung  der  Drüsen  des  Gebärmuttermundes 
und  Halses  begleitet  wird.  —  Die  Heilme¬ 
thode  muss  sich  vor  Allem  nach  der  Ver¬ 
schiedenheit  der  Form  richten,  und  den  vor¬ 
herrschenden  Symptomen  accommodirt  wer¬ 
den.  Bei  der  einfachen  Form  der  Leucor¬ 
rhoe,  die  gewöhnlich  mit  allgemeiner  Schwä¬ 
che  einhergeht  und  durch  sie  bedingt  wird, 
ganz  besonders  aber  als  Folge  von  Störun¬ 
gen  im  chylopoetischen  System  auftritt, 
wird  es  immer  die  erste  Indication  sein,  die 
normale  Function  dieser  Theile  wiederher- 
zusteJlen.  Gelind  alterirende  und  tonische 
Arzneien  sind  die  Mittel,  welche  in  diesen 
Fällen  passen;  von  besonderem  Nutzen  sind 
hier,  wie  in  der  Amenorrhoe,  Verbindungen 
von  Mineralsäuren  mit  bittern  Mitteln, 
womit  man  den  Gebrauch  des  Eisens  ein¬ 
leitet.  Auf  Beförderung  der  Stuhlausleerun- 
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gen  muss  man  stets  Rücksicht  nehmen;  es 
pasgen  dazu  Rhabarberpräparate,  oder 
bei  grösseren  Verstopfungen  das  Extr. 
colocynth.,  mit  oder  ohne  Extr.  geo- 
tian.;  zu  gleicher  Zeit  kanu  eine  bittere 
Infusion  mit  Acidum  nitricum  oder 
sulphuric.  2—3  Mal  täglich  gegeben 
werden.  So  geht  man  nach  und  nach  zum 
Chinin  und  zur  Rinde  selbst  über,  und 
beschliesst  die  Kur  mit  eisenhaltigen 
Mitteln.  Ausserdem  können  Don  che-  und 
kalte  Bäder,  oder  Waschungen  des  Rük- 
kens  und  der  Lenden  mit  kaltem  Wein¬ 
essig  und  Wasser  mit  Nutzen  in  An¬ 
wendung  kommen.  Das  einzige  Local- 
mittel^  das  in  dieser  Form  zur  Anwendung 
kommen  kann,  ist  eine  1  uj  ec  ti  on  vonLiq. 
plumbi  acetic.,  etwa  3j  auf  §iv  Aq.  de- 
stiil.  Morgens  und  Abends  in  die  Vagina 
eingespritzt.  Bei  der  acuten  Form  muss  die 
Behandlung  verschieden  sein;  es  müssen 
der  Schmerz  und  die  allgemeine  Aufregung 
berücksichtigt  werden,  und  oft  wird  die 
Application  von  Blutegeln  an  den  Rücken, 
die  Weichen  oder  an  die  Labia  nöthig.  Die 
Application  von  Blutegeln  an  das  Os  sacrum 
selbst  ist  eine  Methode,  der  man  nicht  Auf¬ 
merksamkeit  genug  geschenkt,  und  die  be¬ 
sonders  in  diesen  Fällen  grossen  Werth 
hat,  da  wir  im  Stande  sind,  dadurch  un¬ 
mittelbar  aus  dem  Sitze  der  Krankheit 
Blut  zu  entziehen,  ln  der  chronischen  oder 
subacuten  Form  ist  die  Heilmethode  fast  die 
der  einfachen  Leucorrhoe;  zuerst  müssen 
die  Functionen  des  chylopoetischen  Systems 
i  und  der  allgemeine  Tonus  des  Organismus 

[wieder  hergestellt  werden,  und  erst  dann 
kann  man  zu  einigen  der  vielfachen  Mittel 
greifen,  die  für  diesen  Zustand  empfohlen 
worden  sind.  Selten  nur  mache  ich  eher 
Gebrauch  von  den  stark  adstringireuden  Wa¬ 
schungen,  bis  ich  mich  überzeugt  habe,  dass 
die  Aqua  Goulardi  nicht  ausreicht,  und 
auch  dann  betrachte  ich  die  Anwendung 
)  dieses  Wassers  als  unnütz,  da  das  essig- 
i  saure  Blei  etwa  vorhandene  entzündliche 
ij  Zustände  der  Vagina  am  Besten  beseitigt. 
|  Habe  ich  mich  hiervon  überzeugt,  so  gehe 
Ij  ich  zu  den  stärkern  adstringireuden  Mitteln 
ti  über,  und  verbinde  gewöhnlich  ein  ininera- 
»  lisches  Adstringens  mit  einem  vegetabili- 
IS  sehen,  z.  B.  ein  Decoct.  ulmi  oder 
iquercus  mit  Alaun,  oder  mit  Zincum 
‘  sulp  hu  ric.,  Cort.  granator.  etc.  Auch 
j  das  salpetersaure  Silber  zu  3 — 4  Gran 
lauf  §j  Wasser  ist  augewendet  worden;  das 
*i  essigsaure  Blei  hat  jedoch  meinen  Zwecken 
1  immer  entsprochen.  Sedative  Waschungen 
ä  passen  daun,  wenn  der  Ausfluss  scharf  ist, 
Excoriationen  hervorbringt,  oder  mehr 
il  Schmerz  und  entzündliche  Thätigkeit  züge¬ 
lt  gen  ist.  Wo  mau  es  nicht  bloss  mit  einem 
d  Ausflusse  zu  thun  hat,  sondern  auch  mit 
jleinem  sehr  relaxirten  Zustände  der  Vagina, 
Isi  welcher  die  chronische  Form  oft  begleitet, 
|da  sind  adstringirende  Injectionen  nöthig, 
l|wohiu  ausser  den  schon  genannten  noch 
tijKino,  Catechu,  Galläpfel,  grüner 


Thee  etc.  gehören,  ln  der  Form  der  Leu- 
corrhoe,  wo  die  Drüsen,  das  Os  und  Cervix 
Uteri  entzündlich  ergriffen  sind,  und  wo 
mau  diese  Theile  vergrössert,  heiss,  pulsi- 
rend  und  beim  Drucke  empfindlich  antrilft, 
da  wird  die  unmittelbare  Application  von 
Blutegeln  mittelst  der  Locbek’schen 
Röhre  grosse  Erleichterung  bringen;  man 
muss  dieselbe  1  —  2  Mal,  in  Zwischenräu¬ 
men  von  einer  Woche,  wiederholen,  und 
weiss  man  genau  den  Eintritt  der  Menstrua¬ 
tion,  so  wird  diese  Application  2  Tage  vor¬ 
her  von  grossem  Nutzen  sein.  Die  Vagina 
muss  vorher  gut  mit  warmem  Wasser  von 
allem  Schleim  gereinigt  werden,  und  auch 
nachher,  um  die  Blutung  recht  zu  beför¬ 
dern.  ln  der  Zwischenzeit  passen  Injec¬ 
tionen  von  einer  Abkochung  von  Molm- 
köpfen  mit  essigsaurem  Blei  2  —  3 
Mal  täglich;  doch  muss  dies  vorsichtig  ge¬ 
schehen,  denn  wirkt  das  essigsaure  Blei  zu 
adstringirend,  und  hemmt  es  zu  rasch  den 
Ausfluss,  so  können  Schmerz  und  Entzün¬ 
dung  leicht  wiederkehren.  Die  Stuhlauslee- 
ruugen  muss  man  durch  mässige  Gaben 
Magnes.  sulphuric.  etc.  befördern,  da¬ 
mit  der  Mastdarm  nicht  von  harten  Fäcal- 
stoffen  ausgedehnt  werde  und  auf  den  ent¬ 
zündeten  Gebärmutterhals  drücke.  Selbst 
wenn  die  Kranke  sich  wieder  wohl  fühlt, 
kehrt  doch  gewöhnlich  kurz  vor  dem  Ein¬ 
tritt  der  nächsten  Periode  der  Schmerz  zu¬ 
rück,  wodurch  leicht  die  früheren  Symptome 
wieder  eintreten  können.  Man  beugt  die¬ 
sem  Schmerz  am  Besten  vor,  wenn  man 
die  Patientin  kurz  vor  dem  Eintritt  der 
Menses  ein  Laxans  nehmen  lässt,  wodurch 
der  Reizungszustand,  der  um  diese  Zeit  in 
den  Uteriugefässen  statt  findet,  beseitigt  wird. 
Behandelt  man  diese  entzündliche  Affection 
des  Gebärmutterhalses  unzweckmässig,  so 
verhärtet  sich  sein  Gewebe,  und  veranlasst 
organische  Krankheiten.  Auf  diese  Weise 
entwickelt  sich  gewöhnlich  die  scirrhöse 
Induration  und  das  Carcinom.  Zuweilen 
entsteht  die  Leucorrhoe  aus  Ansammlung 
verhärteter  Fäcalmassen  im  Mastdarm  oder 
auch  durch  Ascariden;  bei  der  ersteren  Ur¬ 
sache  werden  die  gewöhnlichen  Klystire 
bald  Hülfe  schaffen.  Sind  Ascariden  zuge¬ 
gen,  so  habe  ich  immer  eine  Injection 
von  sehr  starkem  Kamillen  thee  zu  ihrer 
Beseitigung  hinreichend  gefunden.  Indessen 
findet  sich  diese  Ursache  der  Leucorrhoe 
nur  bei  Kiodern.  Die  Leucorrhoe  in  der 
Schwangerschaft  erfordert  eine  vorsichtige 
Behandlung  und  vor  Allem  grosse  Aufmerk¬ 
samkeit  auf  die  Stuhlausleerungen,  die  so 
gern  in  dieser  Zeit  träge  von  statten  gehen. 
Ich  bediene  mich  in  solchen  Fällen  nur  einer 
milden  bleihaltigen  Solution,  und  habe 
diese  Behandlung,  wenn  zugleich  Ruhe  und 
sparsame  Diät  beobachtet  wird,  immer  ge¬ 
nügend  gefunden.  Als  Abführmittel  passen 
hier  die  milderen  Präparate:  die  Confect. 
sennae,  01.  ricini,  ein  Infus,  rosae 
mit  Magnes.  sulphuric.,  Cremor  tar- 
tari  mit  Schwefel  etc.  und  der  häufige 


448 


LEECORRHOEA. 


Gebrauch  vvn  Klystiren.  Ist  der  Ausfluss 
purulent  und  scharf,  so  kann  dadurch  nach 
dem  Coitus  mit  einer  daran  leidenden  Person 
bei  Männern  ein  Ausfluss,  der  einer  Gonor¬ 
rhoe  sehr  ähnlich  ist,  hervorgerufen  wer¬ 
den.  (Lond.  med.  and  surg.  Journ.  1834.) 

RITTER  empfiehlt  die  örtliche  Anwen¬ 
dung  der  Spiraea  tomentosa.  (Rust, 
Magazin,  ßd.  XUS.  Hft.  3.) 

RITTON  hat  in  einer  grossen  Anzahl 
Fälle  das  Colchicum  mit  grossem  Erfolge 
angewandt.  Er  fängt  mit  drei  Gran  Pulver 
an,  die  er  mit  Seife  zu  Pillen  machen  lässt, 
und  giebt  diese  Menge  drei  Mal  täglich;  er 
steigt  bis  zu  3  Mal  fünf  Gran.  Alle  geisti¬ 
gen  Getränke  müssen  während  der  Beiiand- 
luna-  vermieden  werden.  In  zehn  Tagen  ist 
das  Uebel  in  der  Regel  geheilt;  in  einigen 
Fällen  muss  der  Gebrauch  3  bis  4  Wo¬ 
chen  fortgesetzt  werden,  ln  einigen  Fällen 
ist  der  Ausfluss  wiedergekehrt,  nachdem  die 
Kranken  das  Mittel  zu  gebrauchen  aufge¬ 
hört  haben;  doch  erreicht  man  mit  ein  we¬ 
nig  Ausdauer  stets  seinen  Zweck.  R.  erin¬ 
nert  sich  keines  Falles,  wo  ihn  das  Mittel 
gänzlich  im  Stiche  gelassen  hätte.  (The  Lan- 
cet.  1834.  September.) 

ROBERTSON,  J.,  sagt,  dass  sich  die 
Canthariden  in  demjenigen  weissen Flusse 
wirksam  zeigen,  der  von  einer  Atonie  der 
Harnröhre  und  Mutterscheide  entsteht,  wel¬ 
che  die  Wirkung  einer  activen  Entzündung, 
oder  anderer  schwächenden  Ursachen,  und 
mit  dem  Ausfluss  einer  zähen  oder  ichorö- 
sen  Materie  verknüpft  sind.  (Med.  and 
phys.  Journ.  Bd.  XV.  S.  413.) 

SHIPPERS  hat  sich  durch  Erfahrung 
überzeugt,  dass  die  Krebsaugen  beim 
weissen  Flusse  mit  Nutzen  gebraucht  wer¬ 
den  können,  besonders  wenn,  wie  es  seiner 
Meinung  nach  gewöhnlich  dei  Fall  ist, 
Säure  Tn  den  ersten  Wegen  vorhanden  ist. 
(Handelingen  van  het  geneesk.  genootschap 
onder  de  zinspreuk  Servandis  civibus.  Bd. 
XV.  S.  166) 

SCHNEIDER  fand  die  Tinct.  ferri 
acetic.  aether.  bei  mehreren,  besonders 
durch  und  nach  starker  Mouatsreimgung 
entstandenen  weissen  Flüssen  wirksam. 
(Allgem.  mediz.  Annal.  1812.  Febr.) 

SOMME  verordnete  in  der  Leucorrhoe 
mit  Nutzen  Injectionen  von  Zinkoxyd 
zu  §ß  in  gij  Wasser,  in  3-4  Tagen  zu 
verbrauchen.  (Archives  gener.  de  medec. 
1823.  April.) 

STRUNZ.  Gegen  Fluor  albus  lassen  wir, 
unter  Beobachtung  der  höchsten  Reinlichkeit 
und  übrigen  allgemeinen  Regeln,  olt  wieder¬ 
holte  Injectionen  von  einem  Decoct.  cort. 
quercus  ($j  auf  &j  Colatur) ,  und  wenn 
wir  nach  einigen  Wochen  nicht  Nutzen  da¬ 
von  sehen,  von  Acidum  ni  tri  cum  (3j — ij 
auf  U\  Wasser)  in  die  Vagina  machen,  und 
erreichen  damit  immer  vollkommen  unseru 


Zweck.  ( Strunz ,  Oertliche  Behandlung  der 
einzelnen  syphilitischen  Krankheitsformen 
auf  der  Abthlg.  für  syphilitische  Kranke  der 
Berliner  Charite  -  Heilanstalt,  in  der  Mediz. 
Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Heilk.  in  Preussen. 
1836.  No.  33.) 

TANCHOU  wendet  nicht  in  allen  Fällen 
von  Leucorrhoe  und  Ulceration  in  der  Va¬ 
gina  oder  am  Mutterhalse  den  Höllenstein 
an;  bei  Ulcerationen  des  Mutterhalses  un¬ 
tersucht  er  erst  die  innere  Mündung,  trock¬ 
net  den  Theil  und  befeuchtet  ihn  mit  Höl¬ 
lensteinauflösung.  Haftet  in  Folge 
eines  fortdauernden  Schleimsecrets  aus  der 
Gebärmutter  die  Cauterisation  nicht,  so 
macht  er  aus  Charpie  einen  kleinen  Pinsel, 
den  er  fächerförmig  ausbreitet,  mit  ei¬ 
nem  Unguent  bestreicht  und  darauf  recht 
dick  gepulverten  Höllenstein  streut;  die¬ 
sen  Charpiepinsel  bringt  er  mit  einer  Pin- 
cette  ein,  wobei  er  nur  Sorge  trägt,  einen 
Faden  aus  der  Vulva  heraushängen  zu  las¬ 
sen,  damit  die  Frau  daran  nach  einer  hal¬ 
ben  Stunde  den  Charpiepinsel  herausziehen 
könne;  es  ist  gut,  dass  die  Frau  während 
der  halben  Stunde  in  liegender  Stellung 
verharrt.  Man  wiederholt  diese  Application 
jeden  2ten  oder  3  teil  Tag.  In  der  Leucor¬ 
rhoe  ist  nach  den  Erfahrungen  T’s.  der 
Höllenstein  um  so  erfolgreicher,  je  acuter 
die  Krankheit  ist;  besonders  ist  er  sehr 
wirksam,  wenn  eine  wahre  Vaginitis  zu 
Grunde  liegt,  in  welchem  Falle  T.  das  Mit¬ 
tel  in  flüssiger  Form  auwendet.  Zu  diesem 
Behtife  giesst  er  ganz  einfach  die  Auflösung 
in  einen  silbernen,  oder  besser  noch,  in 
einen  gläsernen,  bereits  eingeführten  Mut- 
terspiegel.  Nachdem  eine  Zeit  lang  die 
Flüssigkeit  mit  dem  Mutterhalse,  wo  immer 
die  krankeste  Stelle  ist,  in  Contact  gewesen 
ist,  zieht  er  langsam  und  in  dem  Masse,  wie 
die  Vagina  sich  zusammenzieht,  den  Mut¬ 
terspiegel  wieder  heraus;  die  Flüssigkeit 
kommt  so  nach  und  nach  mit  allen  Theileu 
der  Vagina  in  Berührung ;  der  Arzt  kann 
dies  jeden  2teu  oder  3teu  Tag  wiederholen; 
er  kann  es  auch  mit  einer  gläsernen  Spritze 
von  der  Frau  selber  bewirken  lassen,  aber 
sie  muss  stets  eine  lauge  Zeit  mit  erhöhe- 
tem  Becken  auf  dem  Rücken  liegen,  damit 
die  Flüssigkeit  länger  darinnen  bleibt.  In 
allen  Fällen  sei  die  Concentration  des  Mittels 
in  Verhältniss  mit  der  Intensität  der  Ent¬ 
zündung,  so  dass  diese  gleichsam  ertödtet 
werde.  Aus  diesem  Grunde  haben  auch 
einige  Praktiker  empfohlen,  in  der  Leucor¬ 
rhoe  die  Vaginal  wände  mit  Höllenstein 
in  Substanz  zu  cauterisireu  ,  aber  es  ist 
dieses  nach  T.  nicht  anzuratheu,  da  die 
Cauterisation  nur  sehr  ungleich  geschieht. 
Was  die  Wirkungen  des  Höllensteins  in 
der  Leucorrhoe  und  bei  Erosionen  in  der 
Va«iua  und  am  Mutterhalse  betrifft,  so  sind 
sie  zwar  vortrefflich,  aber  man  muss  das 
Mittel  doch  nicht  für  unfehlbar  halten ,  wie 
einige  Praktiker  hehauptet  haben.  In  der 
Leucorrhoe,  in  der  besonders,  die  aus  der 
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entzündeten  Vaginalfläche  kommt,  missglückt 
das  eben  genannte  Verfahren  höchst  selten; 
eben  so  in  der  rahmartigen  Leucorrhoe, 
welche  von  einer  Entzündung  nur  einiger 
{Stellen  der  Vaginalschleimhaut,  und  beson¬ 
ders  des  Mutterhalses  abhängig  ist,  ist  es 
vom  schönsten  Erfolge;  aber  bei  der  serö¬ 
sen,  die  das  Resultat  einer  abdominellen 
Plethora,  oder  einer  sonstigen  Dyscrasie 
zu  sein  scheint,  und  ferner  bei  derjenigen, 
die  T.  albuminöse  Leucorrhoe  nennt,  weil 
das  Product,  das  aus  dem  Innern  des  Mut¬ 
terhalses  oder  gar  der  Gebärmutter  kommt, 
wie  geronnenes  Eiweiss  aussieht,  ist  der 
Höllenstein  häufig  von  gar  keinem  Erfolge, 
möge  man  ihn  auch  in  flüssigem  oder  festem 
Zustande  ins  Innere  des  Orgaus  hinein¬ 
schaffen.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  gewis¬ 
sen  bösartigen  Exulcerationen;  bisweilen 
wurde  das  Uebel,  wenn  die  Frau  nicht 
strenge  Ruhe  beobachtete,  noch  verschlim¬ 
mert.  Sehr  wichtig  ist  auch  die  Bemerkung, 
dass  die  Anwendung  des  Höllensteins  die 
Congestion  nach  dem  Uterus  sehr  steigert, 
und  inehr  noch,  als  die  andern  Caustica. 
T.  hat  bemerkt,  dass  fast  alle  Weiber  nach 
diesen  Cauterisatinnen  Schmerzen  in  der 
Lumbargegend  empfanden,  die  sie  sehr  wohl 
von  den  der  Menstruation  vorhergehenden 
zu  unterscheiden  wussten.  Einige  Frauen 
verlieren  Blut,  besonders  wenn  man  den 
Höllenstein  in  das  Innere  des  Mutterhalses 
eingeführt  hat.  ( Behrendy  Fr .,  Syphilidoio- 
gie.  Leipzig,  1839.  Bd.  1.  S.  463.) 

THILENIUS,  M.  G.  Visceralkly- 
stire  aus  Marrubium  alb  um,  Trifo¬ 
lium  fi  br  in  um  mit  Aq  ua  ca  leis  bereitet, 
haben  mir  in  zwei  Fällen  die  Genesung  sehr 
beschleunigt.  Wo  der  weisse  Fluss  keine 
sehr  wund  machende  Schärfe  hatte,  da  ha- 
i  ben  Pillen  aus  Sal  martis,  Extr.  aloes 
aquos.,  rhei,  in  solcher  Anzahl  gegeben, 
dass  sie  täglich  3  —  4  Stühle  machten, 
manchmal  die  ganze  Heilung  bewirkt. 
Drastische  Purganzen ,  viele  Salze  vertra¬ 
gen  solche  schlaffe  Constitutionen  nicht. 
Wo  die  Aloe  bei  Hämorrhoidalzufällen 
nicht  taugt,  habe  ich  das  Seidl  itz  er 
Wasser  zur  nöthigen  Reinigung  nützlich 
gefunden.  Nach  hinlänglichem  Purgiren  sind 
dann  Py r  m  o  n  t er ,  Sch  walbacher,  Dri- 
b ur ge r  Wasser,  Stahlarzneien,  vor¬ 
züglich  der  Mars  solubilis  mit  Extr. 
quassiae  und  Eichelkaffee  verbunden; 
—  Chinarinde  bloss,  oder  wenn  die  Er¬ 
schlaffung  gross,  das  Gluten  zu  dünn  ist, 
mit  Alaun  in  Substanz  oder  mit  Alaun¬ 
molken  vergesellschaftet,  und  kalte  Bä¬ 
der  die  besten  Mittel.  Seine  Schärfe  hat 
das  Aqua  calcis  mit  Extr.  graminis 
sehr  gut  tilgen  helfen.  Hier  linden  auch  F  o  n- 
tanelie  Anwendung.  Blosses  Kalk-  oder 
vegeto-mineralisches  Wasser  nützen 
gegen  das  Wundsein  zum  Waschen.  Wenn 
Alles  nicht  hilft,  die  örtliche  Erschlaffung 
der  Gefässe  und  Drüsen  so  gross  ist,  dass 
sie  durch  innere  Arzneien  nicht  erreicht, 
11. 


nicht  getilgt  werden  kann,  dann  sind  ört¬ 
liche  Einspritzungen  durchaus  nöthig. 
Hierzu  empfehlen  sich  ein  Decoct.  cort. 
quercus  mit  Bleiextract,  oder  Gummi 
Kino  in  Kalkwasser  aufgelöst.  Man 
kann  auch  solche  Adstringentia  mit  einem 
Schwamme  einlegen;  aber  danu  ist  fleissiges 
Wechseln  und  Auswaschen  sehr  zu  rathen. 
Dass  der  weisse  Fluss  mit  Schleimhusten 
abwechsele,  habe  ich  2  Mal  erfahren.  Fon¬ 
tanelle  an  die  Waden  nützten  iu  einem 
dieser  Fälle  viel.  ( Thilenius ,  M.  <?.,  Mediz. 
u.  Chirurg,  ßemkgn.  Frkft.  a.  M.,  1789.  S.  147.) 

THOMASS1NI  wandte  häufig  Abko¬ 
chungen  von  Kirschlorbeerblättern 
mit  Nutzen  in  der  Leucorrhoe  an.  ( Hufe - 
land,  Journal.  1819.  Febr.  S.  58.) 

TRAILL  fand  die  Cu  beben,  zu  — iij 
in  Pulver  gegeben,  im  weissen  Flusse  sehr 
wirksam.  (Fröwiep’s  Notizen.  1821.  Bd.  1. 
No.  11.  S.  176.)  —  CRANE  bestätigt  die 
Wirksamkeit  der  Cubeben  im  weissen 
Flusse;  er  gab  sie  mit  Magnesia  verbun¬ 
den.  (Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  1824. 
April.  No.  79.) 

TROÜSSEAÜ  empfiehlt  schwefel¬ 
saures  Natron  in  Einspritzungen.  Wenn 
der  Ausfluss  nicht  nur  aus  der  Urethra, 
soudern  aus  verschiedenen  Punkten  der  Va¬ 
gina  kommt,  nimmt  man  gj  Salz  auf  I  Pinte 
Wasser  zu  4  lnjectionen  <tes  Tages.  (Fro- 
riep’s  Notizen.  1833.  Bd.  XXXVI.  No.  4. 
S.  64.) 

von  VELSEN  empfiehlt  den  Eisen¬ 
vitriol  beim  weissen  Flusse.  (Horn,  Ar¬ 
chiv.  1803.  Bd.  111.  Hft.  1.) 

von  WED  E  KIND  empfiehlt  die  Sabina 
im  weissen  Fluss  aus  Atonie.  ( Hufeland 
Journal.  Bd.  X.  St.  1.) 

WEN  DT,  Joh.  Sobald  sich  die  Ent¬ 
zündlichkeit  ausgebildet  hat,  tritt  die  anti¬ 
phlogistische  Methode  ein;  doch  darf 
nur  äusserst  selten  zu  Blutausleerungen 
geschritten  werden ,  weil  auch  in  dem  hef¬ 
tigsten  Stadium  die  Entzündung  nicht  den 
hohen  Grad  erreicht,  den  man  so  oft  bei 
Männern  beobachtet.  Daher  können  auch  liier 
die  beim  männlichen  Tripper  für  die  höchst 
entzündliche  Periode  so  streng  untersagten 
Einspritzungen  statt  finden,  wozu  man  et¬ 
was  laue  Milch  entweder  allein  oder  mit 
etwas  Kalk wasser  oder  eine  sehr  ver¬ 
dünnte  Auflösung  von  Bl  ei  zuck  er  zu  be¬ 
nutzen  pflegt.  Erweiche  ird  e ,  mildernde 
Dämpfe  sind  hier  besonders  angezeigt; 
man  kann  sie  nach  S  we  d  i  aur’  s  Vorschlag 
vermittelst  eines  Schwammes  anbringeu. 
Gegen  das  Wuudwerden  der  innern  Fläche 
der  Schenkel  leistet  die  von  Swediaur 
empfohlene  Salbe  aus  gj  Hammel  fett  und 
oÜ  süssen  Oels  gute  Dienste;  auch  kann 
ein  frisch  bereitetes  Zink-  oder  Cerus- 
sasäl  bchen  dazu  genommen  werden. 
Die  Schamtheile  selbst  nach  dem  Rathe  Ei¬ 
niger  mit  Mercurialsalbe  zu  reiben,  ist 
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nachtheilig;  sind  aber  Exulcerationen  vor¬ 
handen,  so  müssen  dieselben  mit  etwas 
grauer  Salbe  oder  mit  einer  Mischung 
aus  Hydrarg.  muriat.  mitis  9j  und 
Ungt.  rosat.  §ß  bestrichen  werden.  Der 
Gebrauch  des  Quecksilbers  ist  bei  dem 
weiblichen  Tripper  wegen  der  hohen  Gefahr 
einer  secundären  Syphilis  unter  allen  Mo- 
dificationen  des  Trippers  angezeigt.  Sind 
Exulcerationen  vorhanden,  so  muss  die  Mer- 
curialkur  gleich  von  Anfang  an  eingeleitet 
werden;  ausserdem  beschliesst  man  die  Kur 
mit  einem  16  —  20  tägigen  Gebrauche  des 
Quecksilbers;  man  wählt  in  beiden  Fällen 
die  mildern  Präparate:  das  versiisste 
oder  das  Hahnemann’sche  Quecksil¬ 
ber.  Wenn  das  Stadium  der  Entzündlich¬ 
keit  sich  zum  Ende  neigt,  und  wenn  beson¬ 
ders  die  körperliche  Constitution  einen 
chronischen  Ausfluss  begünstigen  könnte, 
so  sind  tonische  und  adstringirende 
Einspritzungen  angezeigt.  Ausser  den 
heim  männlichen  Tripper  zu  diesem  Behuf 
empfohlenen  Mitteln,  können  auch  die  Swe- 
d  i  au  r’ sehen  Einspritzungen  aus  Kalk- 
wasser  mit  Weingeist,  oder  einer 
leichten  Auflösung  des  blauen  Vitriols 
in  destillirtem  Wasser  (5  —  6  Gran  auf 
Wasser)  gemacht  werden.  Die  Verengerung 
der  Scheide  entsteht  selten,  und  wenn  sie 
sich  ausbildet,  ist  sie  gar  nicht  zu  fürchten, 
weil  sie  nie  den  hohen  Grad  erreicht,  dass 
sie  einer  künftigen  Entbindung  ein  wesent- 
sentliches  Hinderniss  in  den  Weg  legen 
könnte.  ( Wendt ,  Joh .,  Die  Lustseuche  in  al¬ 
len  ihren  Richtungen.  Breslau,  1825.  S.  136.) 

WIN  T  RINGHAM.  Räucherun¬ 
gen  aus  Tacamahak,  Bernstein  und 
Schwefelblumen  sind  zur  Stopfung  des 
weissen  Flusses  ein  sicheres  Mittel.  (Win- 
tringham ,  C. ,  De  morbis  quibusdam  Com- 
mentar.  Londin.,  1791.  Bd.  II.) 

WISBECK  fand  beim  weissen  Flusse 
aus  örtlicher  Schwäche  die  Injectionen 
von  Eichenrindendecoct  sehr  wirk¬ 
sam.  (E«/r,  et  medicinsk  Tidsskrift.  Bd.  IV. 
S.  2.) 

WISE  gab  beim  weissen  Flusse  3  Mal 
täglich  Tl*  Gran  salpetersaures  Silber 
in  Pillenform  mit  dem  ausgezeichnetsten 
Nutzen.  (The  New-England  Journ.  of  med. 
and  surg.  Boston,  1820.  Bd.  IX.  Octbr.  No. 
IV.  S.  352.) 

Ein  russisches  Volksmittel  in  der  Leu- 
corrhoe  ist  der  Absud  des  Chrysanthe¬ 
mum  leucanthemum.  (Russisch.  Samml. 
f.  Natur-  und  Heilkunde.  Bd.  II.  S.  248.) 

(Man  vergl.  die  Art.  &<moi»rIftoea  und 
SypliiBIs.) 


B  ATEM  AN.  Beim  Lichen  circumscriptus 
ist  es  genug,  wenn  die  Kranken  vermeiden, 
sich  durch  zu  heftige  Bewegung  oder  rei¬ 
zende  Genüsse  zu  erhitzen,  wenn  sie  eine 
leichte  Diät  bei  kühlenden  Getränken  beob¬ 
achten,  und  von  Zeit  zu  Zeit  sich  eines  ge¬ 
linden  Laxirmittels  bedienen.  Die  im 
Wasser  aufgelöste  Schwefelsäure  ist 
eine  sehr  gute  Magenstärkung  während  der 
Zeit  der  Abschuppung,  auch  kann  ein  leich¬ 
tes  Stahl wasser  dann  vortheilhaft  ge¬ 
braucht  werden.  Alle  scharfen  äussern  Mit¬ 
tel  sind  untauglich.  Eine  lindernde  Abwa¬ 
schung,  die  von  Eiweiss  oder  Mandelmilch 
zu  bereiten  ist,  %vird  den  schmerzhaften  Em¬ 
pfindungen  des  Kranken  Erleichterung  ver¬ 
schaffen.  —  Die  Behandlung  des  Lichen  agrius 
besteht  darin,  dass  man  zuerst  einige  gelinde 
Quecksilber-  oder  salzige  Laxir mit¬ 
tel  giebt,  dann  eine  Zeit  lang  Schwefel¬ 
säure,  3  Mal  des  Tages  in  einem  Rosen¬ 
aufguss,  oder  mit  einem  Chinadecoct. 
Eine  einfache  kühlende  Salbe,  so  wie  die 
Rosenpommade,  oder  Sil  b  erglättp  f  la¬ 
st  er  mit  Mandelöl,  erweicht  und  stillt 
die  lästige  Hitze  oder  das  Jucken.  Alle 
scharfen  Mittel  sind  noch  mehr,  als  bei  der 
vorhergehenden  Art,  schmerzhaft  und  schäd¬ 
lich.  —  Häufiges  Baden  mit  lauem  Wasser, 
leichte  Bedeckung,  besonders  im  Bett,  mit 
dem  Gebrauch  gelinder  S  c h  wefe  I  d  os  e n, 
oder  das  Hy  d  r.  sulp  hur.  nigr.  zum  innern 
Gebrauch,  scheint  die  Symptome  des  Lichen 
urticatus  zu  erleichtern.  Wenn  diese  Krank¬ 
heit  bei  schwachen  oder  magern  Kindern 
vorkommt,  so  habe  ich  gefunden,  dass  sie 
durch  Eisen  mittel,  als  Stahlwein,  oder 
durch  eine  Auflösung  des  weinsteinsau¬ 
ren  Eisens  erleichtert  wird.  ( Bateman , 
Prakt.  Darstell,  der  Hautkrkhtn.  Aus  dem 
Engl,  übers,  von  Hanemann.  Halle,  1815. 
S.  38  u.  f.) 

BLASIUS.  Die  Behandlung  des  Lichen 
richtet  sich  nach  den  für  die  Kur  chronischer 
Ausschläge  im  Allgemeinen  geltenden  Re¬ 
geln.  Sobald  das  Uebel  noch  nicht  lange 
gedauert  hat  und  mit  einem  gewissen  Grade 
von  Reizung  verbunden  ist,  hat  man  wenig 
mehr  zu  thun,  als  Schädlichkeiten  entfernt 
zu  halten.  Man  ordnet  eine  schmale,  leicht 
verdauliche  Diät,  kühlende  Getränke  und 
körperliche  Ruhe  an,  lässt  alle  erregenden 
Genüsse,  jede  Erhitzung  sorgfältigst  meiden, 
giebt  allenfalls  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Ab¬ 
führmittel  aus  Salzen  oder  Calomel,  und 
lässt  den  vom  Ausschlage  befallenen  Theil 
mit  einem  lauwarmen  schleimigen 
Decoct,  Kleien  Abkochung,  Mandel¬ 
milch  u.  dgl.  waschen,  mit  einer  einfachen 
Salbe  bestreichen,  oder  allgemeine  lau¬ 
warme  Bäder  nehmen.  Beim  Lichen  tro- 
picus  wendet  man  in  den  heissen  Gegenden 
als  örtliches,  kühlendes  Mittel  Limonien- 
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saft  an.  Sind  gastrische  Unordnungen  vor¬ 
handen,  so  müssen  dieselben  beseitigt  wer¬ 
den.  Ist  der  Ausschlag  mit  starker  Heizung 
verbunden,  wie  Lichen  agrius,  dabei  das  In¬ 
dividuum  jung,  kräftig,  vollsaftig,  so  lässt 
man  auch  wohl  noch  eine  örtliche  und 
selbst  eine  allgemeineBlutentziehung 
machen.  Hat  der  Ausschlag  schon  so  lange 
bestanden,  dass  Exfoliation  eingetreteu  ist, 
dann  giebt  man  innerlich  nach  den  Umstän¬ 
den  Schwefel,  Antimonium  oder  ver¬ 
dünnte  Mineralsäu  ren,  welche  letztere 
in  den  meisten  Fällen  sehr  zweckmässig 
sind.  Zieht  das  Uebel  sich  sehr  in  die  Länge, 
wird  der  Ausschlag  ganz  reizlos,  dann  kön¬ 
nen  auch  andere  und  eingreifendere  inner¬ 
liche  Mittel,  selbst  Ars eni  k,  noth wendig 
werden ,  und  alsdann  kann  man  auch  äu- 
sserliche Mittel,  wie  alkalische  u.Schwe- 
felbäder,  Mercurials  alben  u.  dgl.,,  zu 
Hülfe  nehmen,  mit  denen  man  jedoch,  so 
lange  noch  irgend  eine  Reizung  in  den  kran¬ 
ken  Hautstellen  vorhanden  ist,  also  nament¬ 
lich  beim  Lichen  agrius  und  urticatus ,  sehr 
zurückhaltend  sein  muss,  wenn  man  nicht 
neue  Exacerbationen  hervorbringen  will. 
Concurriren  besondere  Verhältnisse  der  Con¬ 
stitution  bei  der  Entstehung  oder  Unterhal¬ 
tung  des  Hautausschlags,  so  hat  man  sie  bei 
der  Kur  gehörig  zu  berücksichtigen ;  so  giebt 
man  bei  schwächlichen  Individuen  touische 
Mittel,  z.  B.  die  leichten  Eisenpräparate, 
und  beim  Lichen  lividus  leitet  man  eine  an- 
tiscorbutische  Behandlung  ein,  lässt  also 
insbesondere  frische  Luft  geniessen ,  ordnet 
säuerliche  vegetabilische  Kost  und  regel¬ 
mässige  Bewegung  an  und  giebt  dabei  Mi¬ 
neralsäuren,  Malztrank  und  China.  (Rust, 
Theor.  prakt.  Handb.  der  Chirurgie.  Berlin, 
1833.  Bd.  X.  S.  548.) 

CAZENAVE  und  SCHEDEL.  Der 
acute  Lichen  Simplex  erfordert  keine 
andere  Behandlung,  als  verdünnende 
Getränke  und  lauwarme  Bäder,  und 
oft  sogar  frische  Flussbäder,  die  mei¬ 
stens  das  Einzige  sind,  was  man  in  den  Fäl¬ 
len  von  Lichen  urticatus  anrathen  darf. 
Wenn  er  chronisch  ist,  so  muss  man  zu 
vegetabilischen  Limonaden,  gelin¬ 
den  Laxirmitteln,alkalinischen  oder 
Schwefelbädern,  Anfangs  zu  erwei¬ 
chenden  örtlichen  Bädern  (von  Kleien¬ 
wasser)  und  später  zu  Bädern  Zuflucht 
nehmen,  die  durch  den  Zusatz  von  Kali 
carbonicum  acidulura  in  der  Dosis  von 
Sß  —  Zi  auf  ßw  — v  Wasser  alkalinisch  ge¬ 
macht  worden  sind.  Es  ist  selten  nöthig, 
kräftigere  Mittel  anzuwenden,  welche  übri¬ 
gens  dieselben,  wie  die  gegen  den  Lichen 
agrius  indicirten,  sein  würden.  Doch  ist  es 
bisweilen  nützlich,  wenn  man  auf  die  Ober¬ 
fläche  selbst,  die  der  Sitz  des  Ausschlags 
ist,  Salben  einreibt,  in  denen  Calomel  mit 
Kamp  her  vermischt  ist,  z.  B. 

IV  Calomel  3ß,  Camphor.  gr.  xij,  Axung. 
porc.  gj,  M.  f.  ungt. 

oder  die  aus  Qtr^cksilberprotojodüre 


und  Fett  (12  —  20  Gran  auf  die  Unze)  be¬ 
stehen.  —  In  dem  Lichen  agrius  muss 
man  isn  Anfänge,  wenn  das  Subject  jung, 
sehr  kräftig,  sanguinisch  ist,  Zuflucht  zu 
1 — 2  allgemeinen  Blutentziehungen  neh¬ 
men.  Die  örtlichen  Blutentziehungen  sind 
auch  oft  nützlich,  doch  ausserhalb  des  Sitzes 
des  Ausschlags.  Man  muss  verdünnende 
Getränke,  erweichende  Catapia  s- 
men  und  einfache  laue  Bäder  verordnen, 
den  Kranken  eine  strenge  Diät  beobach¬ 
ten,  oft  sogar  ihn  hungern  lassen,  vor¬ 
züglich  wenn  Reizungssymptome  der  Ver¬ 
dauungsorgane  vorhanden  sind.  Wenn  hin¬ 
gegen  diese  Organe  kein  Zeichen  von  Ver¬ 
änderung  zeigen ,  so  kann  man  mit  Nutzen 
Mineralsäuren,  die  Schwefelsäure, 
oder  die  Salpetersäure  in  der  Dosis  von 
3j  auf  die  Pinte  Gerstenwasser  anwenden. 
Später  kann  man  gelinde  Purgirmittel 
an  wenden,  das  Calomel  in  der  Dosis  von 
4  Gran  täglich,  oder  das  Ricinus  öl  zu  1 
Unze  2  —  3  Mal  wöchentlich.  Man  muss 
sich  hüten  im  Anfänge  die  Schwefelbäder 
oder  die  alkalinischen  Bäder  anzuwenden ; 
sie  würden  da  die  Krankheit  verschlimmern. 
Später  hingegen,  wenn  die  Entzündung 
im  Abnehmen  ist,  sind  sie  sehr  nützlich. 
Endlich,  wenn  die  Krankheit  bleibend  ist, 
muss  man  zu  den  Arsenikpräparaten, 
zu  der  Fovvler; sehen  oder  P e a r s o naschen 
Solution  Zuflucht  nehmen.  Die  erstere  wen¬ 
det  man  Anfangs  in  der  Dosis  von  5  Tropfen 
an,  die  man  successive  alle  8  Tage  um  5 
Tropfen  steigert,  bis  zu  25  —  30  Tropfen. 
Dabei  setzt  man  von  Zeit  zu  Zeit  ihren  Ge¬ 
brauch  aus ,  oder  man  hört  überdies  ganz 
auf  sie  zu  gebrauchen,  wenn  Symptome  von 
Gastrointestinalreizung  sich  zeigen.  Die 
Pears  on’  sehe  Solution  wird  io  der  Do¬ 
sis  von  3ß — j  4  - —  6  Wochen  lang  mit  den¬ 
selben  Vorsichtsmassregeln  angewendet. 
Man  hat  auch  oft  in  diesen  Fällen  und  bis¬ 
weilen  selbst  in  dem  chronischen  Lichen 
simplex  diePilulae  asiaticae  mit  Erfolg 
angewendet.  Man  liess  den  Kranken  1  Mo¬ 
nat  lang  oder  noch  länger  1  Pille  nehmen. 
Endlich  sind  auch  die  örtlichen  Frictio- 
nen  in  dem  chronisch  gewordenen  Lichen 
agrius  von  Nutzen.  Es  ist  sogar  bisweilen 
nützlich,  noch  kräftigere  Friclionen  anzu¬ 
wenden.  So  setzt  man  sie  oft  mit  Nutzen 
aus  O  ue ck  s  i  1  her  d e  u  toj  o d  ii  r  e  zusam¬ 
men,  die  man  mit  Fett  in  dem  Verhältniss 
von  15 — 20  Granen  auf  die  Unze  zu  einer 
Salbe  vermischt.  (Cazenave  u.  Schedel,  Prakt. 
Darstellung  der  Hautkrkhtn.  A.  d.  Franz. 
Weimar,  1829.  S.  273  —  275.) 

GREEN,  Jon.  Jede  Form  von  Lieheü 
muss  im  Anfang  nach  einem  gelinden  Ver¬ 
fahren  behandelt  werden.  Die  Kranken 
müssen  eine  milde  und  reizlose  Diät  führen; 
für  gewöhnlich  ein  säuerliches  Getränk  trin¬ 
ken,  eine  kühlende  Waschung  und,  im  Som¬ 
mer,  das  kalte  Bad  gebrauchen.  Diese 
Mittel  allein  werden  irn  Allgemeinen  sich 
vermögend  erweisen,  die  einfachen,  be- 
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grenzten  und  nesselfrieselartigen  Formen 
des  Ausschlags  zu  heilen.  Verfehlen  sie  aber 
die  gehoffte  Wirkung,  so  muss  die  Enthalt¬ 
samkeit  noch  weiter  getrieben,  es  muss  Li¬ 
monade  mit  Salpeter-  oder  Schwefel¬ 
säure  verordnet,  der  Darmkanal  muss  aus¬ 
geleert  werden  und  es  ist  jede  Ursache  zur 
Heizung  des  Blut-  und  Nervensystems  sorg¬ 
fältig  zu  meiden.  Ist  der  Ausschlag  weit 
verbreitet,  sehr  acut  in  seinen  allgemeinen 
Charactereu  und  von  einem  Fieberanfalle 
begleitet,  so  kanu  es  zweckmässig  sein,  eine 
der  Heftigkeit  der  Symptome  und  der  Stärke 
etc.  des  Kranken  angemessene  Quantität  Blut 
aus  dem  Arme  abzulassen,  und  dies  besonders, 
wenn  die  Krankheit  sich  selbst  vielmehr  un¬ 
ter  der  Gestalt  eines  allgemeinen  Ausschlags, 
denn  als  eine  örtliche  Hautkrankheit  zeigt. 
Im  letztem  Falle  und  wenn  der  Ausschlag 
genau  auf  eine  besondere  Gegend  beschränkt 
erscheint,  kann  das  Ansetzen  einer  Anzahl 
von  Blutegeln  in  die  Nähe,  aber  noch 
ausserhalb  der  Grenzen  der  unmittelbar  er¬ 
griffenen  Theile,  statt  des  allgemeinen  Ader¬ 
lasses  empfohlen  werden.  Ganz  schwache 
alkalische  Waschmittel,  kalt  ange¬ 
wendet,  werden  gewöhnlich  das  Jucken  be¬ 
trächtlich  mindern  und  saure  verdün¬ 
nende  Mittel  und  ein  enthaltsames  Ver¬ 
halten  in  Beziehung  auf  Diät  muss  fortge¬ 
setzt  beobachtet  werden.  Wenn  die  Stärke 
der  örtlichen  Entzündung  nachlässt,  so  kön¬ 
nen  die  Stellen  mit  einem  sehr  schwachen 
Ungt.  hydrargyr.  nitrat is,  oder  mit 
einer  Salbe,  bestehend  aus  3j  kohlen¬ 
säuerlichem  Blei,  3'j  präparirtem 
Kalk  und  gj  einfachem  Cerat  mit  Nutzen 
eingerieben  werden.  Eine  Salbe  von  S  c  h  w  e- 
f e  1  und  kohlensäuerlichem  Kali  ist  un¬ 
ter  ähnlichen  Umständen  ebenfalls  empfohlen 
worden.  Sind  die  Kranken  schon  über  die 
Bliithe  des  Lebens  hinaus  oder  von  schwäch¬ 
licher  Constitution ,  so  darf  man  ihre  Kraft 
nicht  bei  zu  strenger  Befolgung  des  anti¬ 
phlogistischen  Regimens  schwächen  lassen  ;  es 
muss  nährende,  aber  leichte  und  reizlose 
Kost  verordnet  und  die  Wirkung  irgend  ei¬ 
nes  milden  Tonicum  versucht  werden.  Wenn 
bei  dieser  Veränderung  der  Behandlung  die 
örtliche  Krankheit  sich  nicht  verschlimmert, 
so  kann  das  heisse  Luft-  oder  Dunstbad 
bei  niedriger  Temperatur  mit  Vorsicht  ver¬ 
sucht  werden;  und  wenn  der  Ausschlag  diese 
Art  von  Reiz  verträgt,  so  können  wir  im 
Allgemeinen  die  Krankheit  dadurch  heilen, 
dass  wir  entweder  dieses  Mittel  fortsetzen, 
oder  zu  dem  kräftigem  S  c h  w  e  fe  1  rau c  h- 
bade  unsere  Zuflucht  nehmen.  Ich  habe 
wiederholt  Gelegenheit  gehabt,  zu  beobach¬ 
ten,  dass  das  heisse  Luft-  und  Schwefel¬ 
rauchbad  immer  besser  vertragen  wurde, 
und  einen  entschiedener  guten  Erfolg  ber- 
vorbrachte,  wenn  die  leidenden  Theile  ex- 
coriirt  und  von  dem  Ausflusse  befeuchtet 
waren;  ich  stehe  darum  auch  nicht  an,  die¬ 
ses  Mittel  zu  verordnen,  und  habe  stets  das 
Vertrauen,  dass  sich  dasselbe  wohlthätig 
erweisen  werde.  Selbst  in  deu  langwierig¬ 


sten  Formen  dieser  Krankheit  ist  gehörig 
freier  Stuhlgang  immer  von  Nutzen.  Der 
Lichen  ist  aber  eine  sehr  eigensinnige  Krank¬ 
heit,  und  verträgt  nicht  immer  den  Reiz  des 
Luft-  oder  Dampfbades.  Es  müssen  dann, 
wenn  keine  Gegenanzeige  hinderlich  ist,  eine 
Zeit  lang  Purgir mittel  gegeben  und  an 
den  leidenden  Theilen  eine  der  neuerlich  ein- 
gefiihrten  Jodsalben  —  das  Quecksil¬ 
ber  p  r o  t  o  j  o  d  ii  r  zu  9j  auf  $j  Schweinefett, 
und  dann  das  O  u  e  c  k  s  i  1  b  e  r  d  e  u  t  o  j  o  d  ü  r  e 
in  ungefähr  demselben  Verhältnisse,  versucht 
werden.  Die  Arsenik  präparate  haben 
sich  bisweilen  zur  Zertheilung  von  chroni¬ 
schem  Lichen,  der  allen  Behandlungsarten 
widerstanden  hatte,  nützlich  gezeigt.  ( Green , 
Jon.,  Prakt.  Compendium  der  Hautkrkhtn. 
A.  d.  Engl.  Weimar,  1836.  S.  208.) 

HASPER,  M.  Das  Beste,  was  man  beim 
Lichen  tropicus  zu  beobachten  hat,  ist  leichte 
Bekleidung,  Massigkeit  im  Essen  und  Trin¬ 
ken,  Vermeidung  jeder  Anstrengung  in  der 
Sonnenhitze,  offener  Leib  vermittelst  mild 
eröffnender  Mittel,  und  endlich  ein  fester 
Entschluss,  mit  stoischer  Apathie  dem  ersten 
Anfälle  zu  widerstehen  und  sich  ruhig  zu 
verhallen,  ohne  zu  kratzen;  denn  hat  man 
Kraft  und  Stärke  genug,  die  ersten  Minuten 
nach  dem  Anfalle  mit  Geduld,  ohne  sich  zu 
bewegen,  zu  ertragen,  so  lässt  gewöhnlich 
das  Jucken  bald  nach.  ( flasper ,  M. ,  Ueber 
die  Nat.  und  Behdlg.  der  Krankheiten  der 
Tropenländer.  Leipzig,  1831.  Bd.  I.  S.  406.) 

RAYER.  Jede  Form  des  Lichen,  mögen 
die  Papeln  zerstreut  oder  gruppenweise  ver¬ 
theilt  stehen,  kann,  sobald  er  kürzlich  ent¬ 
standen,  acut  und  nicht  bedeutend  ist,  durch 
kühlende  Diät,  schwach  säuerliches  Getränk, 
kühle  Bäder,  oder  im  Sommer  durch  Fuss- 
bäder  ohne  Gefahr  geheilt  werden.  Lau¬ 
warme  oder  heisse  Bäder  steigern  oft  die 
durch  den  Lichen,  besonders  aber  die  durch 
den  Lichen  urticarius  bedingten  Zufälle. 
Weicht  der  Ausschlag  dieser  Kurmethode 
nicht,  so  bedarf  man  innerlicher  Anwendung 
von  Limonaden,  denen  Salpetersäure, 
Salzsäure  oder  Schwefelsäure  reich¬ 
lich  zugesetzt  ist.  Indessen  thut  man,  so¬ 
bald  die  Verdauungsorgane  in  sehr  reizba¬ 
rem  Zustande  sich  befinden,  gut,  statt  der 
mineralischen  Säiiren,  vegetabilische  Citro- 
nen-  und  Essigsäure  in  Anwendung  zu 
bringen.  Stehen  endlich  die  Papeln  sehr 
zahlreich  an  einander  gedrängt,  eonfluiren 
sie  an  mehreren  Stellen,  wie  beim  Lichen 
agrius,  ist  ferner  der  Kranke  jung  und  von 
guter  Constitution,  so  kann  man  eine  oder 
mehrere  Blutentziehungen  vornehmen. 
Unerlässlich  ist  ein  Aderlass,  sobald  der 
Ausschlag  nicht  auf  eine  bestimmte  Gegend 
des  Körpers,  z.  B.  bloss  auf  eine  Hand,  nur 
auf  das  Gesicht  u.  s.  w. ,  beschränkt  ist. 
Wendet  man  Blutegel  an,  so  applicire  man 
sie  nicht  innerhalb  des  Bereichs  der  entzün¬ 
deten  Stellen;  sonst  könnte  die  Entzündung 
durch  die  Stichwunden  noch  gesteigert  wer¬ 
den.  Man  lege  ferner  kühle  oder  kalte, 
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örtlich  erweichende  Mittel  auf  die  leidenden 
Hautstellen.  Beruhigende  Waschungen  und 
Fomente,  g  a  1 1  e  r  t  -  oder  schleimhaltige 
Bäder  nützen,  wenn  man  sie  nicht  zu  warm 
auwendet.  Gleichzeitig  verordne  man  den 
Kranken  frisches,  säuerliches  Getränk;  man 
verbiete  ihnen  rauhe  Leinwand  unmittelbar 
auf  der  Haut,  so  wie  überhaupt  zu  dicke 
Kleidungsstücke  zu  tragen,  die  nur  die  äu¬ 
ssere  Körpertemperatur  steigern.  Durch  mehr 
oder  minder  strenge  Diät,  die  immer  der 
Beschaffenheit  der  gesammten  Constitution 
angemessen  sein  muss,  unterstütze  man  die 
Wirkung  dieser  Mittel.  Die  Kranken  müs¬ 
sen  sich  aller  fetten,  allzukünstlich  zuberei¬ 
teten  Fleischspeisen,  aller  gewürzten  Spei¬ 
sen,  aller  Spirituosen  Getränke  und  aller 
anderweitigen  Nahrungsmittel  enthalten,  die 
reizend  auf  den  Magen  einwirken  und  einen 
Antrieb  der  JSäf'te  zur  Haut  hin  bedingen. 
Erfolgen  nach  und  nach  mehrere  Eruptionen 
des  Lichen,  nimmt  er  einen  chronischen  Ver¬ 
lauf,  ist  die  Constitution  der  Kranken  durch 
vorgerücktes  Alter  oder  andere  Umstände 
geschwächt,  so  muss  der  Arzt  stärkende  Mit¬ 
tel  und  stärkende  Diät  verordnen,  und  ein 
solches  Verfahren  bisweilen  schon  vor  der 
eigentlichen  Kur  des  Ausschlages  in  Anwen¬ 
dung  bringen.  Ist  der  Lichen  sehr  veraltet, 
dringt  er  tief  in  die  Hautdecken,  so  wen¬ 
det  man  oft  mit  Nutzen  Einreibungen  an 
mittelst  eiuer  Salbe,  die  aus  §j  Fett,  3j 
Schwefel,  3ß  Kali  carbonic.  bereitet 
wird.  Gleichzeitig  bedient  man  sich  kühler, 
erweichender  Bäder,  die  man  später  etwas 
alkalisch  machen  kann.  Ich  habe  auch 
mehrmals  andere  Salben  angewendet.  Eine 
derselben  besteht  aus  gj  Fett,  3j  Calomel 
und  18  Gran  K  am  p  h  e r ;  eine  andere,  die  bei 
wenig  reizbarer  Haut  in  Anwendung  ge¬ 
bracht  ward,  enthält  auf  1  Unze  Fett  10 
Gran  £)  u e  c  k  sil  b  e r d eil  t  o jo  d  ü  r  e.  Bis¬ 
weilen  hört  das  Jucken  auch  auf,  wenn  man 
die  Haut  etwas  mit  Höllenstein  cauteri- 
sirt  oder  Waschungen  mit  Essig  und 
Wasser  an  wendet.  Dampfbäder  sind 
beim  acuten  Lichen  schädlich,  sehr  heilsam 
aber  beim  chronischen,  besonders  bei  sehr 
trockener  Haut.  Ich  habe  solche  Ausschläge 
durch  gleichzeitige  Anwendung  von  Dampf¬ 
bädern  und  salz sau  rer  Limonade 
vielfach  geheilt.  Die  Schwefelbäder,  die 
man  oft  ganz  allgemein  gegen  Hautkrank¬ 
heiten  empfiehlt,  sind  beim  akuten  Lichen 
immer  schädlich,  bei  chronischem  selten  nütz¬ 
lich;  durch  diese  Bäder  kann  sogar  ein  Li¬ 
chen  entstehen.  Indess  ist  es  mir  gelungen, 
in  mehreren  Fällen  von  erblichem,  hartnäcki¬ 
gem  ,  beständig  wiederkehrendem  Lichen 
durch  künstliche  8  ch  w  e  f  e  1  b  äd  e  r  ,  die 
täglich  mehrere  stunden  lang  fortgebraucht 
wurden,  eine  Umstimmung  der  gesammten 
Constitution  und  Heilung  zu  Stande  zu  brin¬ 
gen.  Bei  excoriirtem  Lichen  agrius  muss 
man,  wenn  der  Zustand  der  Verdauungsor- 
gane  es  nicht  verbietet,  innerlich  immer  ver¬ 
dünnte  M  i  n  e  r  a  1  s  ä  u  r  e  n  ,  zu  3ß —  B'j  täg¬ 
lich  auf  1  Pinte  Wasser,  in  Anwendung  brin¬ 


gen  ;  sie  mindern  die  Secretion  von  Feuch¬ 
tigkeit  an  der  Oberfläche  dieser  aufgerisse¬ 
nen  Papeln  und  lindern  das  Jucken.  Auch 
durch  oft  wiederholte  Anwendung  von  sal¬ 
zigen  Abführmitteln,  von  4  —  5  Gran 
Calomel  mit  8  — 10  Gran  Rhabarber 
oder  12 — 15  Gran  Jalappe,  gelingt  die  Hei¬ 
lung  bisweilen ;  mir  aber  scheinen  die  Mine¬ 
ralsäuren  im  Allgemeinen  Vorzüge  vor  deu 
Abführmitteln  zu  besitzen.  Widersteht  eia 
chronischer  Lichen  bei  einem  Menschen  von 
übrigens  gesunder  Constitution,  dessen  Ein¬ 
geweide  nicht  erkrankt  sind,  dieser  Behand¬ 
lung,  beruht  er  auf  erblicher  Anlage,  zeigt 
er  sich  im  Gesichte  oder  über  eine  weite 
Körperstrecke  verstreut,  stört  erden  Schlaf, 
so  muss  man  zur  Anwendung  von  Arse- 
nikpräpara*ten  schreiten,  und  dieselben, 
wenn  man  keine  schlimmen  Zufälle  danach 
beobachtet,  lange  Zeit  hindurch  in  steigen¬ 
der  Gabe  verabreichen,  ln  mehreren  Fällen 
von  sehr  veraltetem  Lichen  circumscriptus 
gelang  mir  die  Heilung  durch  Anwendung 
der  Pearson’schen  Auflösung  und  alka- 
linisch-schwefliger  Einreibungen. 
Jedenfalls  sind  diese  Mittel  aber  nur  in  sehr 
wenigen  Fällen  anwendbar,  wo  alle  übrigen 
schon  ohne  Erfolg  gebraucht  waren,  und 
wo  die  Kranken,  abgespannt  und  der  Ver¬ 
zweiflung  sich  überlassend,  baldige  Befrei¬ 
ung  von  diesem  Ausschlage  dringend  ver¬ 
langen.  Ausserdem  muss  man  vor  Anwen¬ 
dung  des  Arseniks  ganz  sorgfältig  von  dem 
Zustande  der  Verdauungsorgane  sich  über¬ 
zeugen  ,  nur  allmälig  eine  grössere  Gabe 
dieses  Mittels  verabreichen,  und  einen  Er¬ 
wachsenen  niemals  über  15  —  20  Tropfen 
von  der  Fo wl er’schen  Solution  oder  über 
5j  von  der  Pearson’schen  Auflösung  deu 
Tag  über  in  schleimigen  Getränken  nehmen 
lassen.  Ist  solch  ein  alter  hartnäckiger  Aus¬ 
schlag  irgend  zu  ertragen,  so  tliut  man  wohl, 
die  Kranken  der  Gefahr  der  Arsenikvergif¬ 
tung  nicht  auszusetzen.  Man  darf  diese  hart¬ 
näckigen  Ausschläge  nicht  bald  und  um  je¬ 
den  Preis  zu  heilen  bemüht  sein;  erscheinen 
sie  vor  oder  einige  Monate  oder  Jahre  nach 
der  Pubertät,  so  verschwinden  sie  oft  von 
selbst,  oder  nach  Anwendung  minder  gefähr¬ 
licher  Mittel.  Bei  Erwachsenen  oder  Leuten 
in  mehr  vorgerücktem  Alter  erreicht  mau 
ihre  Heilung,  nachdem  sie  selbst  bei  Anwen¬ 
dung  der  kräftigsten  Mittel  unmöglich  schien, 
oft  durch  ein  mehrere  Monate  lang  fortge¬ 
setztes,  der  jedesmaligen  gesammten  Consti¬ 
tution  entsprechendes  diätetisches  Verhalten. 
( Rayer ,  Theor.  prakt.  Darstellung  der  Haut¬ 
krankheiten.  In  deutsch.  Uebertr.  herausg. 
von  Stannius.  Berlin,  1838.  Bd.  II.  S. 
299—302.) 

RICHTER,  A.  G.  Die  gewöhnliche  Art 
und  die  gelinderen  Grade  erfordern  kaum 
eine  eigentliche  ärztliche  Behandlung.  Der 
Kranke  muss  nur  zu  starke  Erhitzung  durch 
übermässige  Bewegung,  erhitzende  Speisen 
und  Getränke  vermeiden ,  eine  leichte  küh¬ 
lende  Diät  führen,  säuerliche  Tisanen  trin- 
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ken,  wozu  besonders  im  Zeitraum  der  Ab¬ 
schuppung  die  init  Wasser  verdünnte  Schwe¬ 
felsäure  empfohlen  wird,  und  hat  sich  sorg¬ 
fältig  vor  Erkältung,  welche  das  Zurück¬ 
treten  des  Ausschlages  zur  Folge  haben 
kann,  zu  hüten.  Alle  trocknenden,  stark  rei¬ 
zenden,  äusserlichen  Mittel,  zumal ausSchwe- 
fel  und  Metallkalken,  sind  zu  vermeiden, 
denn  sie  könuen  durch  schnelle  Unter¬ 
drückung  des  Hautausschlages  oder  unmä- 
ssige  Vermehrung  der  Hautentzündung  nach¬ 
theilig  werden.  Findet  man  Unordnungen 
in  den  ersten  Wegen  und  gastrische  Reize, 
so  kann  man  von  Zeit  zu  Zeit  ein  gelindes 
Abführmittel  reichen.  Zur  Min¬ 
derung  des  heftigen  Juckens  lind  Hautbren¬ 
nens  bestreiche  man  einige  Male  täglich  den 
Ausschlag  mit  einer  schleimichten  Abkochung 
oder  mit  Mandelmilch.  Zu  dem  nämlichen 
Zweck  empfehlen  die  Alten  das  jeden  Mor¬ 
gen  zu  wiederholende  Bestreichen  der  leiden¬ 
den  Stelle  mit  dein  Speichel  einer  noch 
nüchternen  Person,  ln  den  bedeutenderen 
Fällen,  wenn  eine  hohe  Röthe  sich  weit  um 
den  Ausschlag  verbreitet,  das  schmerzhafte 
Stechen  und  Jucken  sehr  heftig  wird,  die 
Dauer  des  Uebels  sich  in  die  Länge  zieht, 
bringe  man  zuerst  einige  Oarmausleerungen 
durch  versiisstes  Quecksilber  hervor, 
und  gebrauche  dann  bis  zur  Beendigung  des 
Uebels  die  Vitriolsäure  oder  das  Hal- 
ler’sche  Sauer.  Auf  die  leidende  Stelle 
streiche  man  öfters  einfache  lindernde  Sal¬ 
ben,  z.  B.  Ungt.  rosa  tum.  Kehrt  der  Aus¬ 
schlag  Öfters  zurück  und  alternirt  er  mit  in- 
nern  Beschwerden,  so  kommt  es  meisten- 
theils  darauf  an,  innere  Unordnungen  der 
Organe  des  Unterleibes  durch  auflösende, 
krampfstillende  und  stärkende  Mittel  zu  be¬ 
seitigen.  Der  Lichen  lividus  wird  wie  der 
Scorbut  durch  freie  Luft,  mässige  Leibes¬ 
bewegung,  säuerliche,  vegetabilische  Kost, 
Mineralsäuren  und  China  behandelt.  — 
Beim  Lichen  tropicus  wird  zur  Minde¬ 
rung  des  heftigen  Juckens  und  Brennens  in 
den  heissen  Erdstrichen  das  Bestreichen  mit 
Limoniensaft  gebraucht.  Ausserdem  muss 
der  Kranke  sich  vor  erhitzenden  Speisen 
und  Getränken  hüten,  eine  leichte  mässige 
Diät  führen,  und  Erkältung,  daher  die  See¬ 
luft  Abends  und  Morgens,  in  morastigen  Ge¬ 
genden  den  Nachtthau  wegen  Gefahr  des 
Zurücktretens  vermeiden.  —  Der  Lupus  ur- 
ticatus  bei  Kindern  erfordert  bei  gastrischen 
Reizen  gelinde  Abführmittel ,  bei  länge¬ 
rer  Dauer  und  gleichzeitiger  scrophulöser 
Anlage  mineralischen  Moor,  rohes 
Spiess glanz  und  andere  Antiscrophulosa, 
ausserdem  öftere,  aber  nicht  zu  warme  Bä¬ 
der.  Den  Gebrauch  äusserer,  zumal  stark 
reizender  Mittel  darf  man  sich  nicht  erlau¬ 
ben.  ( Richter ,  A.  (?.,  Spezielle  Therapie. 
Berlin,  1818.  ßd.  VI.  S.  268.) 

WILKINSON  hat  beim  Lichen  circum- 
scriptus  und  agrius  den  innerlichen  Gebrauch 
des  Ammonium  carbonicum,  3  —  4  Mal 
täglich  zu  5 — 6  Gran,  nützlich  gefunden. 


iRust,  Theor.  prakt.  Handb.  der  Chirurgie. 
Berlin,  1833.  Bd.  X.  S.  549.) 

LUPUS.  Die  fressende  Flechte ,  der 
fressende  Krebs,  der  offene  Krebs. 
(Lupus  vorax,  Herpes  exedens,  Her¬ 
pes  depascens,  Herpes  serpiginosus, 
Herpes  malignus,  Herpes  ferox,  Ulcus 
obambulans,  Ulcus  ferinum,  Phage- 
daena,  Papula  fera,  Cacoethes,  Ulcus 
sinuosum,  Ulcus  herpeticum,  Darta 
excoriativa,  Darta  maligna.) 

A  L  I  B  E  R  T  bezeichnet  die  fressende 
Flechte  mit  dem  Namen  Esthiomenos ,  und 
sagt:  Besonders  wichtig  ist  die  örtliche  Be¬ 
handlung.  Im  Sommer  lasse  ich  gewöhn¬ 
lich  auf  die  Geschwüre  frisch  zer¬ 
quetschte  Blätter  des  Solanum  ni- 
grum  auflegen,  der  gar  nicht  unwirksam 
ist,  und  die  Krankheit  wenigstens  stille  ste¬ 
hen  macht.  Man  kann  auch  die  Folia 
hjoscyami  dazu  nehmen.  Man  macht 
Waschungen  mit  einer  Auflösung  von  es¬ 
sigsaurem  Blei,  von  Alaun,  von  dop- 
pelt-kohlensauremKali  oder  Na  t  rum. 
Das  künstliche  Wasser  von  Bareges  wird 
gleichfalls  in  unseren  Hospitälern  häufig  an¬ 
gewandt.  Man  kann  es  mittelst  einer  taug¬ 
lichen  Vorrichtung  als  Staubregenbad  an¬ 
wenden.  Häufig  und  mit  Nutzen  haben  wir, 
um  diese  Krankheit  zu  bekämpfen ,  unsere 
Zuflucht  zur  äusserlichen  Anwendung  der 
Salzsäure  genommen,  die  eine  vortheil- 
hafte  Aufregung  zuwege  bringt,  oder  zum 
sauren  salpetersauren  Quecksilber, 
das  einen  heilsamen  Rothlauf  veranlassen 
und  dadurch  der  fressenden  Flechte  einen 
acuten  Charakter  aufprägen  kann.  Sehr  ge¬ 
wöhnlich  wendet  man  den  Höllenstein 
an;  aber  bei  beschränkter  Verschwörung 
ist  ein  umsichtiger  Gebrauch  von  Bruder 
Cöme’s  Aetzpaste  von  noch  grösserem 
Nutzen.  Wenn  die  erkrankte  Stelle  in  hef¬ 
tig  gereiztem  Zustande  ist,  ist  ein  erwei¬ 
chender  Aufguss  als  Dampf  in  angenehmer 
Wärme  hingeleitet  von  einigem  Nutzen. 
Gallerthaltige  und  alkalische  Douchen  sind 
gleichfalls  anzurathen.  QAlibert ,  Vorles.  üb. 
die  Krankh.  d.  Haut.  Herausg.  v.  Daynac. 
Deutsch  bearb.  Leipz.,  1837.  ThI.  II.  S.  99.) 

BAT  EM  AN.  Durch  äussere  mechani¬ 
sche  Mittel,  nämlich  durch  Messer  und 
ätzende  Mittel,  ist  zuweilen  das  Krankhafte 
von  dem  Gesunden  getrennt,  und  das  Um¬ 
sichgreifen  der  Krankheit  vermindert  wor¬ 
den.  Auch  wird  in  einigen  Fällen,  wo  die 
Eiterung  sehr  langsam  und  von  geringer 
Entzündung  begleitet  war,  der  innere  Ge¬ 
brauch  des  Arseniks  wohlthätig  befunden; 
ein  Umstand,  der  wahrscheinlich  die  Mei¬ 
nung  veranlasst  hat,  dass  der  Krebs  durch 
dies  Mittel  geheilt  worden  sei.  In  3  —  4 
minder  heftigen  Fällen  der  Knoten  des  Lu¬ 
pus  im  Gesicht,  die  nicht  zur  Eiterung  fort- 
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gingen,  habe  ich  gesehen,  dass  die  Auflö¬ 
sung  des  salzsauren  Baryts,  innerlich 
genommen,  die  Beschwerden  ungemein  ver¬ 
bessert.  ( Bateman ,  Prakt.  Darstell,  der 
Hautkrankh.  Aus  dem  Engl,  übers,  von 
Hanemann.  Halle,  1815.  S.  425.) 

BLASIUS.  Lassen  sich  beim  Herpes 
exedens  (Lupus)  allgemeine  Ursachen  auf¬ 
finden,  so  muss  man  diese  jedes  Mal  be¬ 
kämpfen,  und  es  sind  als  solche  namentlich 
Syphilis  und  Scropheln  zu  betrachten.  Bei 
vorhandener  syphilitischer  Ursache  ist  es 
unerlässlich,  eine  methodische  Quecksilber- 
kur  gebrauchen  zu  lassen,  und  man  kann 
zu  derselben  den  Sublimat  anwenden; 
doch  bringt  er  meistens  keine  dauernde  und 
radicale  Hülfe.  Ziemlich  dasselbe  gilt  auch 
von  dem  rothen  Präcipitat,  obgleich 
derselbe  eine  viel  entschiedenere  Wirkung 
auf  syphilitische  Hautleiden  zeigt;  ich  habe 
ihn  in  meiner  gegen  andere  Formen  der  Sy¬ 
philis  vielfach  erprobten  Methode  öfters  ge¬ 
gen  Lupus  angewandt,  doch  wurde  meistens 
keine  dauernde  Heilung  dadurch  bewirkt. 
Von  entschiedener  Wirksamkeit  ist  das 
Zittman  n’sche  Decoct,  und  ganz  beson¬ 
ders  die  Mercurial-Inunctions-  und 
Hungerkur,  und  es  verdient  leztere  nach 
meinem  Dafürhalten  überall  angewandt  zu 
werden,  wo  nicht  besondere  Gegenanzeigen 
derselben  vorhanden  sind;  doch  wird  man 
selbst  mit  der  regelmässigsten  und  durch¬ 
greifendsten  Mercurialkur  nicht  in  allen 
Fällen  von  Lupus,  wenn  er  auch  bestimmt 
syphilitischen  Ursprungs  ist,  ihn  gründlich 
und  dauernd  zu  beseitigen  im  Stande  sein. 
Auch  den  innerlichen  Gebrauch  des  Arse¬ 
niks  hat  man  bei  syphilitischem  Lupus  wirk¬ 
sam  gefunden.  Ist  eiue  scrophulöse  D)rscra- 
sie  vorhanden,  so  giebt  man  von  den  be¬ 
kannten  antiscrophulösen  Mitteln  die  kräf¬ 
tigeren,  und  man  richtet  mit  ihnen  manch¬ 
mal  sehr  viei  aus,  während  dieselben  auch 
freilich  gar  nicht  selten  uns  im  Stiche  las¬ 
sen.  Am  Meisten  empfehlen  sich  die  Ci- 
cuta  in  grossen  Dosen,  der  salzsaure 
Baryt,  statt  dessen  man  als  sanfter  wir¬ 
kendes  Mittel  den  salz  sauren  Kalk  (3j 
in  Ti j  Wasser  gelöst,  und  davon  Anfangs 
täglich  1  Esslöffel  voll,  und  alle  4  — 5  Tage 
1  mehr,  bis  zu  10  und  selbst  12  Esslöffel 
voll  täglich)  angewandt  hat,  die  Jodine 
nebst  den  jodin  e  haltigen  Mineralwäs¬ 
sern,  und  das  Z i t tma n n’sche  D e c o c t, 
von  dem  ich  mehrmals  günstige  Wirkung 
gesehen  habe.  Sind  solche  besonderen  Ur¬ 
sachen  nicht  aufzufinden,  so  sind  die  inner¬ 
lichen  und  allgemeinen  Mittel  von  sehr  zwei¬ 
felhafter  Wirksamkeit;  man  hat  sehr  ver¬ 
schiedene  versucht;  wo  sie  Etwas  geleistet 
haben,  geschah  es  meistentheils  nur  in  Ver¬ 
bindung  mit  kräftigen  örtlichen  Mitteln, 
denen  dann  wohl  die  Hauptsache  der  Hei¬ 
lung  beigemessen  werden  muss.  Als  am 
Wichtigsten  verdient  genannt  zu  werden: 
das  Ol.  animale  Dippel.,  Anfangs  zu 
5  —  6  Tropfen,  und  nach  alltnäliger  Stei¬ 


gerung  zu  20  —  25  Tropfen  pro  dosi  und 
noch  stärker  gegeben,  die  Canthariden- 
tinctur,  das  Ferrum  carbonic.  zu  9j 
3  Mal  täglich;  ferner  das  rothe  Oueck- 
silberoxyd  in  steigenden  Dosen,  oder 
statt  desselben  in  hartnäckigen  Fällen  die 
Mercurial-Inunctionskur,  endlich  das 
Zi  ttmann’sche  Decoct.  In  allen  Fällen 
hat  man  noch  die  grösste  Sorgfalt  auf  eine 
regelmässige  Diät,  eine  gute  Atmosphäre 
und  auf  Vermeidung  eines  plötzlichen  Tem- 
peraturwechsels  zu  wenden;  zweckmässig 
erscheinen  dabei  auch  allgemeine  warme 
Bäder,  und  wenn  sich  Störungen  in  irgend 
einem  Organe  oder  einer  Function  des  Kör¬ 
pers,  als  Störungen  der  Menstruation  bei 
Weibern,  zeigen,  so  muss  man  zu  ihrer  Be¬ 
seitigung  die  entsprechenden  Mittel  anwen¬ 
den.  Von  der  grössten  Wichtigkeit  sind  in 
jedem  Falle  von  Lupus  diejirtlichen  Mittel, 
obgleich  auch  von  ihnen  im  Allgemeinen  zu 
bemerken  ist,  dass  kein  einziges  derselben 
sich  durchaus  und  als  Radicalmittel  bewährt 
hat;  vorübergehenden  Nutzen  bringen  viele, 
aber  sehr  häufig  und  sogar  meistentheils 
folgen  auch  nach  ihrem  Gebrauche  Recidive. 
Die  mit  Nutzen  gebrauchten  örtlichen  Mittel 
sind  theils  mehr  oder  minder  reizende,  theils 
cauterisirende ;  jedoch  lässt  sich  zwischen 
diesen  beiden  Arten  der  örtlichen  Heilmittel 
keine  strenge  Grenzlinie  ziehen.  Die  erste- 
ren  Mittel,  durch  die  man  die  Vitalität  der 
ergriffenen  Theile  umzustimmen  sucht,  sind 
dann  anzuwenden,  wenn  das  Uebel  erst  im 
Beginnen  ist,  noch  einzelne,  nicht  ulcerirte 
Flecke  und  Tuberkeln  vorhanden  sind,  fer¬ 
ner  beim  exfoliativen  und  hypertrophischen 
Lupus,  so  wie  bei  verdächtig  beschaffenen 
Narben;  dagegen  sind  die  cauterisirenden 
Mittel  an  ihrer  Stelle,  wenn  das  Uebel  fort¬ 
geschritten  und  sehr  zerstörender,  ulcera- 
tiver  Art  ist,  so  dass  es  darauf  ankommf, 
die  kranke  Flechte  gänzlich  zu  vernichten, 
und  einen  gesunden  Boden  für  eine  gute 
Eiterung  und  Narbenbildung  zu  gewinnen. 
Zu  den  reizenden  Mitteln,  die  hierzu  nennen 
sind,  gehört  das  Chlornatrum,  das  Key- 
sche  Liniment,  das  Ol.  animaleDip- 
pelii,  womit  die  kranken  Stellen  bepinselt 
werden,  eben  so  das  Cajeputöl,  das  ich 
in  leichteren  Fällen,  wo  nach  einmal  durch 
kräftigere  Mittel  beseitigtem  Uebel  sich  wie¬ 
der  Spuren  desselben  zeigten,  mit  einigem 
Erfolge  angewandt  habe.  Von  viel  grösse¬ 
rer  Wirksamkeit,  als  die  bisher  genannten 
Mittel,  sind  die  besonders  von  Biett  er¬ 
probten  Schwefel-  und  0  uecksil  be  r- 
jodiiren.  Von  den  letzteren  gebraucht 
man  entweder  die  Protojodüre,  von  der 
man  9j  —  3ß  auf  gj  Fett  zusetzt,  oder  die 
stärkere  Deutojodüre,  von  der  man 
gr.  vj ,  x  —  xv  zu  gß  Fett  mischen  lässt. 
Die  daraus  bereitete  Salbe  lässt  man  in  die 
kranken  Steilen  sanft  einreiben,  wodurch 
eine  Reizung,  Entzündung,  und  auch  wohl 
eine  oberflächliche  Ulceration  hervorgebracht 
wird,  was  jedoch  von  Nutzen  zu  sein  pflegt. 
Ich  habe  dieses  Mittel  häufig  gebraucht,  und 
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betrachte  es  als  dasjenige,  welches  noch  am 
Ehesten  dem  Uebel  Grenzen  setzt  und  eine 
dauernde  Heilung  zu  bewirken  im  Stande 
ist;  freilich  erfolgen  auch  danach  nicht  sel¬ 
ten  Recidive;  wenn  man  aber  bei  den  er¬ 
sten  Spuren  derselben  sogleich  wieder  zu 
dein  Mittel  schreitet,  so  vermag  man  in  der 
Regel  damit  das  llebel  sogleich  wieder  zu 
tilgen.  Stärker  als  die  Salbe  mit  der  Queck- 
silberdeutojodiire  ist  eine  andere,  die  ich 
aus  Kali  hydrojodic.  gr.  xij  —  xv 
und  Ü  n  g  t.  h  y  d  r  a  r  g.  einer.  5ß 
bereiten  lasse;  es  bildet  sich  hierbei  eben¬ 
falls  eine  Quecksilberjodiire,  aber  diese 
Salbe  greift  stärker  eiu,  und  führt  nament¬ 
lich  eher,  als  die  vorhin  genannten,  den 
hartnäckigen  ulcerativen  Lupus  zur  Heilung 
und  guten  Narbenbildung  ,  so  wie  sie  auch 
die  Vitalität  der  verdächtigen,  oft  sehr 
reizlosen  Lupusnarben  am  Ehesten  günstig 
umzustimmen  vermag,  ln  mit  der  Epider¬ 
mis  noch  bedeckte  Theile  eingerieben,  macht 
die  Salbe,  unter  heftigem  Brennen,  oberfläch¬ 
liche  Ulceration,  die  unter  einfachen  Mitteln 
leicht  wieder  heilt;  auf  exulcerirte  Stellen 
aufgelegt  macht  sie  ebenfalls  Brennen, 
dessen  Stärke  mit  der  Ulceration  zur  gut¬ 
artigen  Eiterung  steigt.  Bei  Ulcerationen 
wende  ich  eine  der  genannten  Salben  zum 
Verbände  an,  bei  blossen  Flecken  und  Tu¬ 
berkeln  werden  dieselben  eingerieben.  Auch 
wende  ich  häufig  die  Ouecksilberdeu- 
tojodüre  in  flüssiger  Form  an;  sie  löst 
sich  zwar  weder  in  Wasser  noch  in  Alko¬ 
hol  auf,  bildet  aber  damit  eine  Mischung, 
die,  gehörig  umgeschüttelt,  sich  wohl  zu 
Umschlägen  eignet;  ich  nehme  von  der  ge¬ 
nannten  Jodüre  gr.  ij  —  iv  auf  Aq.  destill. 
5 j ,  und  habe  davon  besonders  beim  hyper¬ 
trophischen  und  exfoliativen  Lupus  vortreff¬ 
liche  Wirkung  gesehen.  Die  Schwefel- 
jodüre  wird  wie  die  Quecksilberdeutojo- 
diire  zur  Salbe  benutzt,  und  soll,  nach 
Biett’s  Erfahrungen,  noch  wirksamer  als 
letztere  seiu.  Von  den  cauterisireuden  Mit¬ 
teln  ist  zuerst  der  Höllenstein  zu  nen¬ 
nen,  von  dem  ich  günstige  Wirkung  gese¬ 
hen  habe,  wenn  derselbe  kräftig  angewandt 
und  mit  ihm  gleichsam  jeder  Punkt  des 
Uebels  verfolgt  wurde;  ich  habe  ihn  na¬ 
mentlich  bei  der  pustulösen  Form  gebraucht, 
und  hier  muss  man,  so  wie  eine  neue  Pustel 
erscheint,  diese  sogleich  öffnen  und  tief  und 
wiederholt  ausätzen.  Auch  das  Kali  cau- 
sticum,  das  Butyruni  antimonii  und 
den  Liquor  hydrargyri  nitrici  hat  man 
gebraucht.  Von  vorzüglicher  Wirksamkeit 
sind  das  Graefe’sche  Ungt.  corrosi- 
vum,  das  aus  Hydrarg.  muriat.  corros.  3Ü> 
Aq.  destillat.,  Gummi  mimosae  ää  3j.  M.  f. 
Ungt.  spissum,  besteht,  und  der  Arsenik, 
den  man  in  Form  des  Cosme’schen  Pul¬ 
vers  oder  der  He llmun d’ sehen  Salbe  ge¬ 
braucht.  Bevor  man  eins  dieser  Aetzmittel 
applicirt,  muss  die  kranke  Fläche  von  allen 
Krusten  entblösst  und  gereinigt  werden, 
und  wenn  der  Lupus  bereits  eine  grosse 
Ausdehnung  erreicht  hat,  so  cauterisirt  man 


zuerst  nur  einen  Theil  der  kranken  Fläche; 
und  später  nach  und  nach  den  Rest.  Ist 
keine  Ulceration  vorhanden,  so  bewirkt  man 
erst  durch  Application  von  Vesicantieu  eine 
Excoriation  des  zu  ätzenden  Theiles.  Der 
Arsenik  gehört  unstreitig  zu  den  wich¬ 
tigsten  äusseren  Mitteln  beim  Lupus,  doch 
versagt  auch  er  häufig,  und  wenn  er  auch 
momentan  Heilung  bewirkt,  so  bricht  doch 
sehr  oft  das  Uebel  später  wieder  aus.  — 
Endlich  hat  man  auch  das  glühende  Ei¬ 
sen  zur  Zerstörung  der  kranken  Stelle 
benutzt;  ich  habe  es  häufig  und  bei  dem¬ 
selben  Individuum  öfters  und  bis  zu  12  Mal 
wiederholt  angewandt;  aber  wenn  ich  auch 
nicht  der  Behauptung  mancher  Schriftsteller 
beistimmen  kann,  wonach  dieses  Mittel  wohl 
gar  die  Krankheit  verschlimmere,  so  kann 
ich  ihm  doch  auch  keinen  bestimmten  Vor¬ 
zug  vor  den  andern  Mitteln,  namentlich  dein 
kräftig  angewandten  Höllenstein,  und  noch 
viel  weniger  vor  der  Quecksilberjodiire  zu¬ 
gestehen;  es  heilen  danach  zwar  meistens  die 
Ulcerationen,  aber  sie  brechen  auch  mei¬ 
stens  wieder  aus.  —  Uebrigens  mag  man 
von  den  cauterisirenden  Mitteln ,  welches 
man  wolle,  wählen,  so  reicht  nicht  in  allen 
Fällen  eine  einzige  Cauterisatiou  hin,  um 
das  Uebel  zur  Heilung  zu  bringen,  und 
wenn  die  nach  der  Ablösung  des  Aetz-  oder 
Brandschorfes  zurückbleibende  Eiterung  nicht 
gutartig  aussieht,  so  muss  man  ungesäumt 
eine  neue  Cauterisatiou  vornehmen,  und  es 
können  so  oft  zahlreiche  Wiederholungen 
nothwendig  werden.  Noch  ist  zu  bemerken, 
dass  man  beim  Lupus  auf  die  Contraction 
natürlicher  Oeffnungen  Rücksicht  zu  nehmen 
hat;  verengen  sich  dieselben,  so  muss  man 
diesem  Hebel  durch  Einlegen  von  bleiernen 
Röhrchen  oder  von  Pressschwammcy  lindern 
entgegenwirken,  und  die  Anwendung  dieser 
mechanischen  Mittel  so  lange  fortsetzen, 
bis  Heilung  des  Lupus  erfolgt  ist  und  siel» 
eine  gute  und  feste  Narbe  gebildet  hat. 
Leider  machen  aber  diese  Dinge  manchmal 
solchen  Schmerz,  und  werden  so  wenig  er¬ 
tragen,  dass  man  sie  entfernen  muss,  und 
die  Kunst  gegen  die  Verschliessuug  der 
Oeffnungen  unmittelbar  nichts  zu  thun  ver¬ 
mag.  [Blasius,  in  Bust’s  Theor.  praktischem 
Handbuch  der  Chirurgie.  1834.  Baud  XI. 
S.  407  —  413.) 

CAZENAVE  und  SCHEDEL.  Die 
Behandlung  des  Lupus  ist  allgemein  oder 
örtlich.  Die  allgemeine  Behandlung  ist  in 
den  meisten  Fällen  sehr  einfach;  sie  besteht 
bloss  in  bitteren  Getränken,  in  dem  Gebrauch 
von  Bädern  und  in  richtiger  hygieinischer 
Pflege.  Allein  ist  sie  gewöhnlich  nicht  fähig, 
diese  schwere  und  hartnäckige  Krankheit 
zu  beseitigen.  Indessen  in  manchen  Fällen 
scheint  die  allgemeine  Behandlung  wichtig 
zu  sein.  So  ist  es,  wenn  der  Lupus  offen¬ 
bar  scrophulöse  Individuen  befällt,  gut,  dass 
man  den  Kranken  einer  passenden  Behand¬ 
lung  unterwirft.  Man  wendet  da  mit  Nutzen 
eine  Auflösung  des  salz  sau  reu  Kalkes 
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in  dem  Verhältniss  von  3j  auf  Sj  Wasser 
an.  Dieses  Mittel  hat  man  vorgeschlagen 
statt  des  salzsauren  Baryts  zu  gebrauchen, 
dessen  starke  Wirkung  oft  zu  fürchten  ist. 
Man  lässt  Anfangs  den  Kranken  alle  Morgen 
1  Esslöffel  davon  nehmen,  dann  vergrössert 
man  die  Dosis  alle  4  —  5  Tage  um  1  Ess¬ 
löffel,  und  so  kann  man  die  Dosis  dieser 
Präparate  auf  progressive  Weise  bis  zu 
12  Esslöffel  täglich  und  noch  höher  ohne 
Inconvenienz  steigern.  In  derselben  Ab¬ 
sicht  kann  man  auch  zu  den  Eisenpräpa¬ 
raten,  z.  B.  zu  Sch vvefeleisen  ,  seine 
Zuflucht  nehmen.  Endlich  muss  man  dem 
Kranken  Speisen  von  guter  Qualität,  und 
guten  Wein  geben,  auch  ihn  an  Orten  sich 
aufhalten  lassen,  wo  er  eine  recht  frische 
Luft  einathmen  kann,  ln  anderen  Fällen 
hat  man,  um  die  Zertheilung  der  Tuberkeln 
zu  beschleunigen,  zu  kräftigen  Mitteln  Zu¬ 
flucht  genommen,  die,  in  Verbindung  mit 
einer  örtlichen  wohlgeleiteten  Behandlung 
angewendet,  bisweilen  kräftig  zur  Heilung 
dieser  Krankheit  beigetragen  haben.  Von 
der  Art  sind  das  OL  animale  Dippel., 
welches  man  in  der  Dosis  von  5  —  6  Trop¬ 
fen  Anfangs  an  wendet,  und  man  kann  die 
Dosis  bis  zu  20  —  25  Tropfen  steigern, 
das  Feltyi sehe  Decoct,  die  Pilulae  asia- 
ticae,  die  Pearson’scheSolutionin der  Do¬ 
sis  von  9j,  welche  allmälig  bis  zu  3j  gestei¬ 
gert  wird,  die  F o  wler’sche  Solution,  wel¬ 
che  tropfenweise  (3  —  4  Tropfen  Anfangs) 
angewendet  wird,  und  deren  Dosis  man 
dadurch,  dass  man  alle  8  Tage  3  —  4  Trop¬ 
fen  mehr  giebt,  auf  successive  Weise  bis 
zu  20  —  25  Tropfen  täglich  steigern  kann. 
Doch  würde  die  Nützlichkeit  dieser  ver¬ 
schiedenen  Mittel  sehr  zweifelhaft  sein, 
wenn  sie  nicht  durch  örtliche  Mittel  unter¬ 
stützt  würden.  Die  andern  allgemeinen 
Mittel  bestehen  in  richtiger  hygieinischer 
Pflege.  So  kommt  viel  darauf  an,  dass  die 
Kranken  sich  nicht  einer  zu  starken  Wärme, 
einer  zu  strengen  Kälte  aussetzen.  Denn 
gerade  da  sieht  man,  dass  sich  bei  dem 
weiblichen  Geschlecht  die  Narben  wieder 
öffnen,  die  siel;  bereits  gebildet  haben.  Es 
würde  sehr  nützlich  sein,  wieder  das  Mo¬ 
natliche  hervorzurufen,  wenn  es  statt  zu 
finden  aufgehört  hätte,  und  das  periodische 
Ausströmen  desselben  zu  unterhalten.  Die 
örtliche  Behandlung  besteht:  1)  in  mehr 
oder  weniger  reizenden  Applicationen,  durch 
welche  man  beabsichtigt  die  Vitalität  der 
Haut  umzuändern,  und  die  Zertheilung  der 
Tuberkeln  zu  beschleunigen;  2)  in  mehr 
oder  weniger  energischen  caustischen  Mit¬ 
teln,  um  den  Zustand  der  kranken  Oberflä¬ 
chen  umzuändern,  die  Verwüstungen  zu 
beschränken,  und  feste  Narben  zu  erhalten. 
Man  muss  zu  den  resolvirenden  Applicatio¬ 
nen  Zuflucht  nehmen ,  wenn  die  Tuberkeln 
nicht  ulcerirt,  und  wenn  noch  um  die  Nar¬ 
ben  herum  Tuberkeln  vorhanden  sind.  End¬ 
lich  ist  diese  Behandlung  vorzüglich  dem 
Lupus  mit  Hypertrophie  entgegenzustellen. 
Die  Präparate,  welche  vorzüglich  zu  diesem 
II. 


Behufe  angewendet  werden,  sind  die  Q  u  e  c  k- 
silberprotojodüre  in  der  Dosis  von 
Bj  —  3ß  auf  §j  Fett.  Man  lässt  den  Kran¬ 
ken  diese  Salben  sanft  auf  allen  Punkten 
einreiben,  welche  mit  Tuberkeln  bedeckt 
sind.  Ein  Mittel,  welches  vorzüglich  gute 
Wirkung  hervorbringt  und  die  Zerthei¬ 
lung  beschleunigt,  ist  die  Schwefel- 
jodüre  in  der  Dosis  von  12  —  15  Gran 
bis  zu  Bj  auf  Fett.  Wir  haben  sie  meh¬ 
rere  Male  von  Biett  in  seiner  Abtheilung 
an  wenden  gesehen,  und  unter  andern  in 
zwei  schweren  Fällen  des  Lupus  mit  Hy¬ 
pertrophie  haben  wir  gesehen,  dass  die 
Einreibungen  dieser  Salbe  die  Krankheit 
auf  eine  sehr  vortheilhafte  Weise  modificir- 
ten.  Oft  sind  diese  Mittel  nicht  wirksam 
genug,  und  bisweilen  würde  es  sogar  nach¬ 
theilig  sein,  bei  ihrem  Gebrauch  zu  beharren, 
vorzüglich  wenn  sie  keine  Besserung  her¬ 
vorgebracht  haben,  und  wenn  die  Tuber¬ 
keln  auf  ihrer  Höhe  ulcerirt  werden,  ln 
diesen  Fällen  haben  sie  bisweilen  die  Ver- 
grösserung  der  Ulcerationen  zu  begünstigen 
geschienen.  Man  muss  da  zu  Cauterisatio- 
nen  Zuflucht  nehmen.  Sie  können  mit  dem 
Oleum  animale  Dippel.,  mit  Höllen¬ 
stein,  Kali  causticum,  Butyr.  auti- 
mon.,  Dupuy tr en’schem  Pulver,  mit 
dem  Arsenikteig  des  Frere  Cöme 
und  mit  dem  sauren  salpetersauren 
Quecksilber  gemacht  werden.  Es  sind 
bei  der  Anwendung  eines  jeden  Causticums 
gewisse  Regeln  zu  beobachten.  Erstens 
begreift  man  leicht,  dass,  wenn  die  Krank¬ 
heit  einen  grossen  Raum  einnimmt,  die  Cau- 
terisation  Anfangs  nur  auf  einer  kleinen 
Fläche  gemacht  werden  darf,  und  dass  man 
hierauf  successive  das  Uebrige  der  kranken 
Oberflächen  cauterisiren  muss.  Andrerseits 
muss  man  den  Zustand  der  afficirten  Theile 
beachten ,  bevor  man  zur  Application  des 
Causticums  schreitet.  So  kann  man  es  so¬ 
gleich  appliciren,  wenn  die  Oberfläche  ul¬ 
cerirt,  feucht  und  rein  ist.  Wenn  sie  hin¬ 
gegen  mit  Krusten  bedeckt  ist,  so  muss 
man  sie  durch  erweichende  Cataplasmen 
zum  Abfallen  bringen.  Endlich,  wenn  die 
Punkte,  die  man  cauterisiren  will,  der  Sitz 
von  unschmerzhaften,  nicht  ulcerirten  Tu¬ 
berkeln  sind,  wenn  sie  violette,  trockne 
Flecke  zeigen,  die  von  einer  mehr  oder 
weniger  beträchtlichen  Anschwellung  der 
Haut  begleitet  sind,  oder  endlich,  wenn  es 
ein  Fall  von  Lupus  mit  Hypertrophie  ist, 
so  muss  man  die  Oberflächen  durch  die 
Application  von  Vesicatorien  entblössen. 
Das  Oleum  animale  Dippel,  wirkt  we¬ 
niger  als  ein  Causticum  als  wie  ein  reizen¬ 
der  Körper,  der  auf  seine  Weise  bisweilen 
sehr  vortheilhaft  die  Theile  umändert,  auf 
welche  man  es  applicirt.  Es  ist  vorzüglich 
in  den  Fällen  nützlich,  wo  die  Nase  der 
Sitz  einer  unschmerzhaften  und  chronischen 
Anschwellung  ist,  und  eine  violette  Färbung 
zeigt,  auf  welcher  immerfort  eine  Exfoliation 
der  Epidermis  statt  findet.  Um  es  zu  ap¬ 
pliciren,  taucht  man  einen  kleinen  Pinsel  io 
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diese  Flüssigkeit,  und  führt  ihn  sanft  und 
zu  wiederholten  Malen  über  die  ganze 
Ausdehnung  der  Krankheit  hin.  Wir  haben 
gesehen,  dass  dieses  Mittel  in  Biett’s  Ab¬ 
theilung  mehrere  Male  angewendet  wurde, 
und  eine  beträchtliche  Besserung,  doch  sel¬ 
ten  eine  vollkommene  Heilung  hervorbrachte. 
Die  Cauterisationen  mit  dem  Höllensteine, 
dem  Kali  causticum  und  dem  Butyr. 
antimon.  haben  verschiedene  Wirkungen 
hervorgebracht,  und  in  allen  diesen  Fällen 
sind  sie  weit  weniger  nützlich  als  die  fol¬ 
genden  Präparate.  Das  D  upuy  tren’sche 
Pulver,  welches  eine  Mischung  von  Oueck- 
s i  1 b e r pr o t o c h  1  ü r e und  von  arseniger 
Säure  in  dem  Verhältnis  von  1  —  2  Hun- 
derttheilen  Arsenik  ist,  ist  ein  sehr  nützli¬ 
ches  und  zugleich  sehr  gelindes  Causticum. 
Dieses  Mittel  ist  in  den  Lupis  passend,  wel¬ 
che  einen  kleinen  Raum  einnehmen,  bei 
Kindern,  bei  dem  weiblichen  Geschlecht  und 
bei  reizbaren  Individuen.  Um  es  zu  appli- 
ciren,  bestreut  man  die  gehörig  vorbereitete 
Oberfläche  mit  einer  mit  dieser  Mischung 
angefüllten  Paste  so,  dass  die  Oberfläche 
eine  Decke  höchstens  von  der  Dicke  eines 
Millimeters  bekommt.  Obgleich  dieses  Cau¬ 
sticum  gewöhnlich  fast  keinen  Schmerz  her¬ 
vorbringt,  obgleich  es  oft  von  keiner  An¬ 
schwellung  der  umgebenden  Theile  begleitet 
wird,  so  ist  es  doch  gut,  wenn  man  es 
nicht  auf  zu  grosse  Flächen  applicirt.  Die 
bestreuten  Oberflächen  dürfen  nicht  grösser 
als  ein  Dreissigsousstück  sein.  Es  bildet 
sich  eine  sehr  adhärirende  grauliche  Incrusta- 
tion,  die  oft  erst  nach  Verlauf  einer  sehr 
langen  Zeit  abfällt,  falls  man  nicht  ihr  Ab¬ 
fallen  durch  erweichende  Applicationen  be¬ 
günstigt.  Das  Arse  nikpulver  des  Ff  er  e 
Cöme  ist  ein  noch  schätzbareres  und  weit 
kräftigeres  Mittel;  es  erfordert  bei  seiner 
Anwendung  Vorsicht.  Vorzüglich  ist  es  in 
den  alten  und  hartnäckigen  Fällen  von  Lu¬ 
pus  passend,  dessen  Verwüstungen  durch 
weniger  kräftige  Mittel  nicht  haben  be¬ 
schränkt  werden  können.  ln  der  üblen 
Varietät  des  Lupus,  welche  die  Gewebe 
von  aussen  nach  innen  zerstört,  muss  man 
oft  gleich  im  Anfänge  seine  Zuflucht  zu 
diesem  Mittel  nehmen.  Um  es  zu  appliciren, 
vermischt  man  eine  kleine  Quantität  des¬ 
selben  auf  einem  harten  Körper ,  z.  B.  auf 
einem  Schiefer  oder  auf  einem  Stück  Por- 
cellan,  mit  Wasser,  und  streicht  diesen 
flüssigen  'feig  vermittelst  eines  Spatels  auf 
eine  Oberfläche,  welche  die  Grösse  eines 
Francs  nicht  überschreiten  darf.  Wir  haben 
es  viele  Male  in  Biett’s  Abtheilung  des 
Saint-Louis-Spitals  anwenden  gesehen ,  und 
wir  haben  nicht  ein  einziges  Beispiel  beob¬ 
achtet,  wo  seiner  Application  die  allgemei¬ 
nen  ,  üblen  und  wahrhaft  gefährlichen  Phä¬ 
nomene  gefolgt  -wären,  welche  man  mit 
Unrecht  als  beständige  Folgen  desselben 
betrachtet  hat.  Doch  fast  in  allen  Fällen 
bringt  diese  Cauterisation  einige  Öftlichen 
Zufälle  hervor,  welche  bisweilen  aus  einem 
Verein  von  furchtbar  scheinenden  Sympto¬ 


men  bestehen ,  und  gewöhnlich  leicht  und 
sehr  schnell  den  gegen  sie  angewendeten 
Mitteln  weichen.  So  folgt  der  Application 
des  Arsenikteigs  des  Frere  Cöme  beständig 
ein  Erysipelas,  welches  bisweilen  sehr  leicht, 
bisweilen  hingegen  sehr  intensiv  ist.  Das 
ganze  Gesicht  ist  ungemein  angeschwol¬ 
len,  der  Kranke  klagt  über  sehr  starken 
Kopfschmerz,  und  durch  reizende  Fussbä- 
der,  durch  einige  Blutegel,  die  hinter  die 
Ohren  angelegt  werden,  durch  die  Diät, 
durch  einige  erweichenden  oder  laxirenden 
Lavements,  verschwinden  nach  Verlauf  von 
einigen  Tagen  alle  Symptome  gewöhnlich, 
ohne  dass  man  nöthig  hat  zu  den  allgemei¬ 
nen  Blutentziehungen  Zuflucht  zu  nehmen ; 
das  Gesicht  kommt  wieder  in  seinen  natür¬ 
lichen  Zustand  ,  und  es  bleibt  von  der  Ap¬ 
plication  des  Causticums  nur  noch  eine 
schwärzliche,  sehr  dicke,  sehr  adhärirende 
Kruste  zurück,  die  oft  sehr  lange  Zeit 
bleibt.  Endlich  ist  auch  das  saure  salpe¬ 
tersaure  Quecksilber  ein  sehr  kräftiges 
Causticum,  welches  ebenfalls  mit  grossem 
Erfolg  im  Saint- Louis- Spital  angewendet 
worden  ist.  Es  bringt  eben  so  wie  der 
Arsenikteig  eine  erysipelatöse  Entzündung 
hervor,  doch  gewöhnlich  ist  sie  weniger 
intensiv  und  weicht  auch  leichter.  Man 
kann  es  nicht  bloss  auf  die  Ulceration,  son¬ 
dern  auch  auf  die  Tuberkeln  und  auf  die 
Narben  appliciren,  welche  weich,  bläulich, 
wie  flucluireud  geblieben  sind,  und  sich 
wieder  zu  öffnen  drohen.  Um  zu  cauteri- 
siren,  führt  man  einen  kleinen,  in  diese 
Säure  getauchten  Charpiepinsel  über  die 
Oberflächen ,  deren  Grösse  bis  zu  der  eines 
Fünffrankenstücks  gehen  kann;  man  legt 
geschabte  Charpie  auf  die  cauterisirten 
Theile  und  befeuchtet  diese  Charpie  mit  der¬ 
selben  Solution.  Die  betupften  Oberflächen 
werden  sogleich  weiss.  Nach  und  nach 
bildet  sich  eine  gelbliche  Kruste,  die  nicht 
sehr  adhärirend  ist  und  sich  nach  Verlauf 
von  8  —  15  Tagen  ablöst.  Diese  Cauteri¬ 
sation  ist  gewöhnlich  sehr  schmerzhaft,  doch 
dauert  der  durch  sie  bervorgebrachte  Schmerz 
nur  eine  kurze  Zeit.  Die  Wirkungen,  wel¬ 
che  der  Cauterisation  mit  dem  rothglii- 
henden  Eisen  folgen,  sind  immer  wenig 
vortheilhaft,  und  oft  hingegen  verschlimmert 
sie  die  Krankheit,  die  Knorpel  schwellen 
an  und  werden  der  Sitz  einer  chronischen 
Entzündung,  welche  das  Uebel  des  Lupus 
verschlimmert.  Wenn  die  Krusten  sich 
loslösen  (mau  mag  angewendet  haben,  wel¬ 
ches  Causticum  man  will),  so  lassen  sie 
eine  gutartige  Ulceration  unter  sich  zurück, 
welche  oft  bald  vernarbt.  Doch  ist  in  den 
meisten  Fällen  eine  einzige  Cauterisation 
nicht  hinreichend;  mau  ist  genöthigt,  sie 
mehr  oder  weniger  oft  zu  wiederholen, 
und  zwar  ganze  Jahre  hindurch,  wenn  die 
Krankheit  sehr  ausgebreitet  ist.  In  diesen 
letzteren  Fällen  ist  die  grösste  Geduld  nö¬ 
thig,  sowohl  von  Seiten  des  Arztes  als  von 
Seiten  des  Kranken,  und  man  erreicht  sei¬ 
nen  Zweck  nur  durch  Beharrlichkeit.  Wir 
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haben  unter  andern  in  Biett’s  Abtheilung 
bei  einem  jungen  Mädchen  einen  äusserst 
üblen  Fall  von  Lupus  gesehen,  der  auf 
successive  Weise  das  ganze  Gesicht  einge¬ 
nommen  hatte,  und  erst  nach  mehreren 
Jahren  mehr  als  50  successiven  Cauterisa- 
tionen  gewichen  ist.  Io  der  Behandlung 
des  Lupus  sind  manche  Vorsichtsmassregeln 
nothwendig.  Es  ist  z.  B.  von  der  grössten 
Wichtigkeit,  dass  man  auf  die  Bildung  der 
Narben  achtet,  um  gefährliche  Deformitäten 
und  die  Verschliessung  natürlicher  Oeffnun- 
gen  zu  verhindern.  So  wird  man  unter 
andern  genau  darauf  sehen  müssen ,  dass 
die  Nasenlöcher  sich  nicht  schliessen,  und 
zu  diesem  Behuf  wird  man  täglich  kleine 
Cylinder  von  präparirtem  Schwamm  in  die 
Nasenlöcher  einführen  müssen.  Dieses  Mit¬ 
tel  muss  lange  Zeit  fortgesetzt  werden, 
denn  man  darf  nicht  vergessen,  dass  die 
Neigung  sich  zu  schliessen ,  welche  diese 
Oeffnungen  haben,  nicht  bloss  während  der 
Zeit  der  Ulceration,  sondern  noch  lange  Zeit 
nach  der  Bildung  fester  Narben  besteht.  End¬ 
lich  kann  die  örtliche  und  allgemeine  Be¬ 
handlung  des  Lupus  bisweilen  durch  den  Ge¬ 
brauch  der  einfachen  Bäder  oder  der 
Dampfbäder  nützlich  unterstützt  werden, 
doch  sind  unläugbar  die  Dampfdouchen 
am  Nützlichsten,  welche  vorzüglich  in  den 
Fällen  von  Lupus  mit  Hypertrophie  sehr 
wohlthätig  wirken.  ( Cazencwe  und  Schedel , 
Prakt.  Darstellg.  der  Hautkrkhtn.  Aus  dem 
Franz.  Weimar,  1829.  S.  397  —  404.) 

GREEN,  Jon.  Die  constitutionelle  Be¬ 
handlung  des  Lupus  muss  nach  den  allge¬ 
meinen  Grundsätzen  der  Heilkunde  einge¬ 
richtet  werden;  es  giebt  kein  spezifisches 
Mittel  gegen  die  Krankheit  ;  so  dass  Alles, 
was  unter  den  körperlichen  Functionen  feh¬ 
lerhaft  erscheint,  wo  möglich  durch  pas¬ 
sende  Arzneien  und  diätetische  Mittel  wie¬ 
der  in  Ordnung  gebracht  werden  muss. 
Vor  allen  Dingen  müssen  die  Kranken  ge¬ 
sunde  und  nahrhafte  Speise  in  gehörig  geord¬ 
neter  Menge  geniessen,  und  in  einer  reinen 
und  elastischen  Luft  leben,  ist  die  Körper- 
änlage  offenbar  scroplmlös,  so  wird  ein 
Aufenthalt  au  der  See  oft  sich  sehr  vor- 
theilhalt  erweisen;  und  eine  Behandlung  mit 
{Stahlmitteln,  Toni  ca,  oder  mit  salz- 
saurem  Baryt  oder  Kalk  kann  ebenfalls 
zweckmässig  augewendet  werden.  Arse¬ 
nikmittel  sind  in  Fällen  von  Lupus  eben¬ 
falls  sehr  empfohlen  worden;  aber  der  Er¬ 
folg,  der  ihre  Auwendung  begleitet  hat,  ist 
sehr  zweifelhaft.  Unser  vorzüglichstes 
Vertrauen  bei  der  Behandlung  des  Lupus 
muss  auf  den  beharrlichen  Gebrauch  örtli¬ 
cher  äusserer  Mittel  gegründet  sein.  Diese 
sind  von  sehr  verschiedener  Art,  aber  die 
Wirkung  von  fast  Allem,  was  sich  wirksam 
erweist,  ist  ziemlich  dieselbe,  nämlich  die 
der  Aetzmittel  oder  Escharotica  überhaupt. 
Es  ist  zwar  gerathen  worden,  einige  we¬ 
nige  Blutegel  in  die  Nähe  eines  frisch 
entwickelten  Tuberkels  anzusetzen,  und  ihn 


später  mit  erweichenden  und  narcotischen 
Breiumschlägen  bedeckt  zu  halten,  in  der 
Hoffnung,  die  Verhärtung  zu  zertheilen. 
Allein  dies  Verfahren  wird  nicht  immer  mit 
Nutzen  befolgt,  und  eine  bessere  Behand¬ 
lung  scheint  in  der  einmaligen  Anwendung 
irgend  eines  Aetzmittels  zu  bestehen,  um 
die  Lebensthätigkeit  in  dem  neuen  Gebilde 
zu  modificiren  ,  und  auf  diese  Weise  ent¬ 
weder  die  Zertheiiung  zu  bewirken,  oder 
durch  Herbeiführung  der  Eiterung  es  zu 
einer  Entscheidung  zu  bringen.  Wenn 
daher  die  Tuberkeln  des  Lupus  noch  nicht 
in  Eiterung  übergegangen  sind,  so  können  sie 
2  Mal  täglich  gelind  mit  einer  Salbe  von 
dem  Quecksilberprotoxyd  oder  von 
dem  Sch we feljod ür  eingerieben  wer¬ 
den.  Die  Wirkung  dieser  Mittel  muss 
sorgfältig  beobachtet  werden,  damit  sie 
nicht  so  lange  fortgesetzt  werden,  dass  sie 
mehr  Nachtheil  als  Nutzen  bringen.  Die 
natürliche  Wirkung  der  Jodpräparate  scheint 
darin  zu  bestehen,  einen  gewissen  Grad 
von  Entzündung  in  den  Gebilden  hervorzu¬ 
rufen,  mit  denen  sie  durch  Einreiben  in  Be¬ 
rührung  gebracht  werden.  Eine  gewisse 
Stärke  derselben,  die  sich  durch  erhöhte 
Röthe,  Empfindlichkeit  und  Hitze  ausspricht, 
braucht  man  nicht  zu  fürchten;  im  Gegen- 
theil  scheint  es,  als  werde  während  der  auf 
diese  Weise  erregten  neuen  Thätigkeit  der 
Lupus  im  Allgemeinen  ganz  besonders  ge¬ 
bessert,  und  der  Zweck  der  Behandlung  ist 
daher,  diese  Thätigkeit  hervorzurufen.  Aber 
wenn  die  Tuberkeln  bei  dem  Gebrauche  der 
Jodpräparate  noch  immer  unverändert  blei¬ 
ben ,  an  Grösse  zunehmen  oder  in  offene 
Geschwüre  übergehen,  so  ist  es  immer 
räthlich,  den  Gebrauch  derselben  wenigstens 
eine  Zeit  lang  auszusetzen ,  wenn  es  nicht 
vielleicht  in  manchen  Fällen  nöthig  wird, 
sie  ganz  aufzugeben,  und  eine  andere  Form 
von  Reizmitteln  an  ihrer  Statt  anzuwenden. 
Unter  diesen  Umständen  hat  sich  das  Dip- 
pel’sche  Thier  öl  bisweilen  besonders 
wirksam  bewährt.  Ein  Charpiebäuschchen 
wird  in  das  Präparat  getaucht  und  1 — 2  Mal 
täglich,  oder  auch  einen  Tag  um  den  andern, 
je  nach  dem  Grade  der  Reizbarkeit,  wieder¬ 
holt  über  die  leidende  Fläche  geführt.  Der 
Höllenstein  scheint,  wenn  er  bei  der 
Behandlung  des  Lupus  angewendet  wird, 
seine  gewöhnliche  Wirksamkeit  zur  Modi¬ 
ficirung  krankhafter  Thätigkeiten  weniger 
deutlich  zu  äussern.  In  den  frühesten  Sta¬ 
dien  der  Krankheit  jedoch  kann  dieses  Aetz¬ 
mittel  ,  in  Auflösung  von  einiger  Stärke, 
häufig  mit  beträchtlichem  Nutzen  angewen¬ 
det  werden.  In  den  mehr  vorgerückten 
Stadien  der  Krankheit  ist  er  jedoch  weit 
weniger  wirksam,  als  der  Liquor  hy- 
d  r  a  r  gy  r  i  n  i  t  r  i  c i  oder  der  S  u  p  e  r  n  i  t  r  a  s 
hydrargyri  liquidus.  Die  Wirkung 
dieser  Solution  ist  sehr  kräftig,  und  es  ist 
nöthig,  sie  niemals  auf  eine  zu  grosse 
Fläche  mit  einem  Mal  anzuwenden;  eine 
Stelle  von  der  Grösse  eines  halben  Kronen¬ 
stücks  ist  völlig  so  viel,  als  man  überhaupt 
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mit  demselben  auf  einmal  in  ßeriihruog 
bringen  darf.  Sie  wird  auf  dieselbe  Weise 
angewendet  als  das  Dippelsche  Thieröl, 
nachdem  die  mit  Krusten  bedeckten  Theile 
vorher  mittelst  erweichender  Breiumschläge 
und  Bähungen  davon  befreit  worden  sind. 
Die  Wirkung  dieses  Aetzmittels  ist  ausser¬ 
ordentlich  schmerzhaft ,  aber  dieser  Schmerz 
ist  nur  von  kurzer  Dauer.  Die  Schorfe, 
welche  dadurch  entstehen,  werden  gewöhn¬ 
lich  binnen  10,  12  —  14  Tagen  abgestossen. 
Aber  die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  jedes 
Aetzmittel  dem  Arsenik  in  Beziehung  auf 
die  Kräfte  des  letztem ,  die  krankhaften 
Thätigkeiten  bei  der  in  Rede  stehenden 
furchtbaren  Krankheit  auf  eine  günstige 
Weise  zu  verändern,  nachsteht.  Die  mil¬ 
deste  und  die  nicht  unwirksamste  Form,  in 
welcher  dieses  kräftige  Mineral  angewendet 
werden  kann,  scheint  diejenige  zu  sein,  die 
nach  der  in  Frankreich  unter  dem  Namen 
Dupuytren’s  Pulver  bekannten  Formel 
bereitet  ist.  Dieses  Pulver  besteht  aus  1—2 
Theilen  des  weissen  Arseniks  auf  98  —  99 
Theile  des  durch  Präcipitation  gewonnenen 
Calomeis.  Um  dieses  Mittel  anzuwenden, 
müssen  die  Theile  (nie  darf  der  Umfang 
derselben  viel  über  einen  Geviertzoll  be¬ 
tragen)  ganz  von  Krusten  frei  sein,  und 
dann,  so  lange  sie  noch  feucht  sind,  überall 
und  etwas  dick  mit  dem  Pulver  mittelst  eines 
baumwollenen  ßäuschchens  bestreut  werden. 
Dieses  Aetzmittel  ist  in  seiner  Wirkung  so 
mild,  dass  es  kaum  Schmerz  verursacht, 
und  es  folgt  selten  darauf  etwas  einer  ery- 
thematösen  oder  erysipelatösen  Entzündung 
Aehnliches.  Der  durch  die  Zusammenset¬ 
zung  der  arsenigen  Säure  und  des  Calomel- 
pulvers  hervorgebrachte  Schorf  wird  von 
sich  selbst  immer  sehr  spät  abgestossen ; 
das  Abfallen  desselben  muss  daher  mittelst 
erweichender  Breiumschläge,  die  Dampf- 
douche  etc.  befördert  werden,  damit  die 
Anwendung  des  Mittels  wiederholt  werden 
kann.  Das  unter  dem  Namen  des  Cosme- 
sehen  Mittels  auf  dem  Festland  gewöhn¬ 
liche  Arsenikpulver,  welches  aus  einem  Ge¬ 
misch  von  weissem  Arsenikoxyd,  Zinnober 
und  etwas  thierischer  Kohle  besteht,  ist  eine 
wirksamere  Zusammensetzung  und  erfor¬ 
dert  eine  grössere  Vorsicht  als  das  Pulver 
von  Dupuytren.  Aber  in  den  furchtbaren 
Fällen  von  Lupus  ist  es  unschätzbar,  und 
ist  häufig  unser  einziges  und  letztes  Ret¬ 
tungsmittel  ,  um  dem  zerstörenden  Gange 
dieser  Krankheit  Einhalt  zu  thun.  Das  Ar¬ 
senikpulver  wird  gewöhnlich  mit  etwas 
Wasser  zu  einem  dünnen  Teige  gemacht, 
und  mittelst  eines  kleinen  biegsamen  eiser¬ 
nen  Spatels  auf  die  zu  ätzende  Fläche,  die 
vorher  von  Grinden  befreit  worden  ist,  auf¬ 
gestrichen.  Die  zu  gleicher  Zeit  mit  diesem 
wirksamen  Gift  bedeckten  Flächen  dürfen 
nie  über  einen  Schilling  an  Grösse  betragen. 
Wendet  man  das  Arsenikpulver  mit  dieser 
Vorsicht  an,  so  ist  es  ganz  ohne  Gefahr. 
Jedoch  folgen  darauf  sehr  gleichbleibend 
örtliche  Symptome  von  grösserer  oder  ge¬ 


ringerer  Stärke;  aber  diese  sind  auch  nur 
mehr  scheinbar  als  wahrhaft  furchtbar.  Das 
Erysipelas,  welches  dadurch  hervorgebracht 
wird,  weicht  einer  sparsamen  Diät,  dem  An¬ 
setzen  weniger  Blutegel  unter  dem  Kinn¬ 
ladenwinkel,  und  dem  antiphlogistischen 
Regimen  überhaupt  leicht.  Allgemein  hat  man 
jetzt  die  Ansicht,  dass  das  Cauterium  actuale 
von  allen,  zur  Hemmung  krankhafter  und 
zur  Hervorbringung  neuer  und  gesunderer 
Thätigkeiten  bei  Lupus,  empfohlenen  Be¬ 
handlungsarten  am  Wenigsten  anzurathen 
sei.  Man  mag  indess  diese  oder  jene  Form 
des  Aetzmittels  bei  der  Behandlung  des  Lu¬ 
pus  anwenden ,  so  ist  Beharrlichkeit  und 
wiederholte  Anwendung  zur  Erlangung  ei¬ 
nes  guten  Erfolgs  immer  wesentlich  noth- 
wendig,  und  dies  nicht  bloss  Monate,  son¬ 
dern  oft  selbst  Jahre  lang.  Ohne  Zweifel 
ist  es  gut,  wenn  wir  so  glücklich  sind,  die 
Krankheit  abzukürzen  und  sie  rasch  ganz 
zu  heilen;  aber  wir  thun  auch  schon  viel, 
wenn  es  uns  nur  gelingt,  ihr  zerstörendes 
Fortschreiten  aufzuhalten;  mit  dem  Laufe 
der  Zeit  werden  die  mit  der  Constitution  in 
Zusammenhang  stehenden  krankhaften  Nei¬ 
gungen,  welche  die  Entstehung  der  Krank¬ 
heit  bedingen  und  dieselbe  noch  immerfort 
unterhalten,  schwächer  werden,  und  sie 
wird  endlich  den  Mitteln  weichen,  die  sich 
beim  ersten  Male  gegen  sie  ganz  unwirk¬ 
sam  gezeigt  haben  würden,  und  sich  auch 
wahrscheinlich  so  gezeigt  haben.  Die  Fol¬ 
gen  des  Lupus  und  die  Ungestaltheit,  die 
derselbe  verursacht,  können  bisweilen  ver¬ 
mieden,  und  selbst  bis  auf  eine  gewisse  Aus¬ 
dehnung  geheilt  werden.  So  müssen  die 
Nasenlöcher,  wenn  sie  Neigung  haben,  sich 
zu  schliessen,  während  des  Einschrumpfens 
der  Narben  und  noch  eine  Zeit  lang  nach¬ 
her  durch  Schwammmeissei  oder  eine  be¬ 
sonders  gestaltete  Röhre  von  elastischem 
Harz  ausgedehnt  erhalten  werden.  Jedoch 
zeigen  sich  bisweilen  alle  Versuche,  diese 
Schliessung  zu  verhüten,  unnütz,  und  es  ist 
dann  am  Besten,  die  Dinge  eine  Zeit  lang 
sich  selbst  zu  überlassen,  bis  alle  Symptome 
krankhafter  Thätigkeit  nachgelassen  haben, 
und  die  Krankheit  auf  allen  Stellen  geheilt 
ist.  Man  kann  dann  die  Nasenlöcher  mittelst 
des  Messers  wieder  hersteilen  und  besondere 
Vorkehrungen  treffen,  dass  sie  sich  in  der 
Folge  nicht  wieder  schliessen,  indem  man 
zuerst  eine  Zeit  lang  eine  Röhre  von  elasti¬ 
schem  Harz  ununterbrochen  tragen  lässt, 
und  sie  in  der  Folge  nur  einige  Stunden 
jeden  Tag,  oder  einen  Tag  um  den  andern, 
je  nach  den  Umständen ,  einbringt.  ( Green , 
Jon.,  Prakt.  Compendium  der  Hautkrkhtn. 
A.  d.  Engl.  Weimar,  1836.  S.  290—296.) 

LI  EP  MAN.  Durch  den  Gebrauch  des 
Z  i  t  tm  an  n’ sehen  Decocts  (im  Ganzen  14 
Flaschen)  wurde  ein  20 jähriges  Mädchen 
von  einem  Herpes  exedens  ulcerosus  befreit. 
( Casper’s  Wochenschr.  1836.  S.  462.) 

LlSFRANC  empfiehlt  beim  Herpes  exe¬ 
dens  die  äusserliche  Anwendung  des  Chlor- 
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natrums.  (Revue  med.  fran9.  et  etrang. 
1827.  Septbr.) 

PAILLARD  und  RICHERAND  fanden 
den  Liquor  hydrarg37r.  nitrici,  als 
Aetzmittel  beim  Herpes  exedens,  wirksam. 

( Hecker ,  Litter.  Annalen.  1827.  Sept.  8.  69.) 

RAYER.  Bei  jeder  einzelnen  Abart  des 
Lupus  sind  besondere  lndicationen  zu  er¬ 
füllen  :  1)  Selten  wird  der  Arzt  zeitig  genug 
gerufen,  um  die  Zertheilung  der  primären 
Tuberkeln  des  Lupus  versuchen  zu  können; 
beinah  immer  stellen  die  Kranken  erst  dann 
sich  ein,  wenn  schon  mehr  oder  minder  aus¬ 
gebreitete  Verschwärungen  vorhanden  sind. 
Hat  man  es  mit  Tuberkeln  zu  thun,  stehen 
diese  in  der  Nähe  eines  oder  mehrerer  Ge¬ 
schwüre,  so  muss  man  vor  allen  Dingen 
ihrem  Weiterschreiten  Einhalt  zu  thun  su¬ 
chen.  Dies  gelingt  zuweilen  durch  verschie¬ 
dene  Aetzmittel:  durch  das  Oleum  animale 
Dippelii,  Höllenstein,  Aetzkali,  B  u- 
tyrum  antim  onii,  salpetersaures 
Quecksilber,Cauteriumactuale,Ar- 
senikpulver  und  Arsenikpasten.  Ist 
der  Krankheitszustand  sehr  ausgebreitet,  so 
muss  man  zuerst  an  einer  Stelle  ätzen, 
späterhin  alltnälig  die  ganze  Stelle  betupfen. 
Sind  die  Geschwüre  mit  Krusten  bedeckt,  so 
müssen  diese  mittelst  erweichender  Um¬ 
schläge  gelöst  werden.  Zeigt  sich  beim  Lu¬ 
pus  exedens  Her  Nase  an  dieser  eine  schmerz¬ 
lose  und  chronische  Auftreibung,  eine  vio¬ 
lette  Färbung  mit  Abschuppung  der  Ober¬ 
haut,  so  thut  man  oft  gut,  mehrmals  mittelst 
eines  kleinen  Pinsels  Oleum  animale 
Dippel,  überzustreichen.  Indessen  schien 
mir  schwaches  Betupfen  mit  Höllenstein 
im  Allgemeinen  noch  vorzüglicher,  ln  schlim¬ 
meren  Fällen  ätzt  man  zuerst  einmal  oder 
mehrmals  mit  salpetersaurem  Silber, 
oder  mit  der  Arsenikpaste  des  F  r  e  r  e  C  ö  m  e, 
und  betupft  dann  mit  Höllenstein.  End¬ 
lich  nützen  die  Höllensteinärzungen  beim 
Lupus  dann,  wenn  man  oberflächlich ,  und 
ohne  bedeutende  Schmerzen  zu  veranlassen, 
cauterisiren  will.  Des  salpetersauren  Queck¬ 
silbers  kann  man  sich  nicht  nur  bei  den  Ver¬ 
schwärungen  des  Lupus  exedens,  sondern 
auch  bei  vorhandenen  Tuberkeln  und  bei 
Narben  bedienen,  welche  bläulich  und  weich 
geblieben  sind ,  von  denen  zu  befürchten 
steht,  dass  sie  sich  wieder  öffnen  könnten. 
Will  man  an  der  Nase  und  am  Eingänge  der 
Nasenhöhlen  kräftig  cauterisiren,  so  ist  das 
salpetersaure  Quecksilber  andern  Aetzmit- 
teln,  namentlich  dem  Aetzkali  und  dem  Bu- 
tyr.  antimonii,  vorzuziehen.  Ueber  eine 
kranke  Fläche  von  12  — 15  Linien  im  Durch¬ 
messer  streicht  man  einen  damit  angefeuch¬ 
teten  Charpiepinsel,  und  legt  geschabte  Char- 
pie  auf  die  geätzten  Stellen.  Diese  kleine 
Operation  ist  in  der  Regel  sehr  schmerzhaft. 
Unmittelbar  darauf  zeigen  die  angeätzten 
Stellen  eine  gräulich-weisse  Färbung;  alimä- 
lig  bildet  sich  eine  gelbe,  nicht  sehr  fest 
haftende  Kruste,  die  nach  1 — 2  Wochen 
sich  löst.  Der  Arsenikpasteu  kann  man  nur 


dann  mit  Sicherheit  sich  bedienen,  wenn  man 
durch  Anwendung  eines  angemessenen  Ap¬ 
parats  sich  sicher  stellt,  dass  sie  nicht  in 
die  Nasenhöhlen  dringen.  Durch  Cauteri- 
sation  mit  dem  salpetersauren  Quecksilber, 
wie  auch  durch  Anwendung  der  Arsenik¬ 
paste,  bildet  sich  oft  eine  erysipelatöse  Ent¬ 
zündung  aus,  die  in  der  Regel  nicht  heftig 
und  nicht  lange  dauernd  ist.  Bei  geringerer 
Ausdehnung  des  Lupus,  bei  Kindern,  Frauen 
und  reizbaren  Subjecten  wendet  man  nach 
Ablösung  der  Krusten  Dupuytren’s  Pul¬ 
ver  an.  Dupuytren’s  Bestimmung  zu¬ 
folge  soll  dies  mehr  spezifisch  als  caustisch 
wirkende  Mittel  folgendermassen  angewen¬ 
det  werden.  Auf  die  geschwürige,  feuchte, 
hinlänglich  gereinigte  Oberfläche  des  Lupus 
wird  dies  Pulver  so  aufgestreut,  dai^s  es 
darauf  eine  höchstens  1  Millimeter  dicke 
Lage  bildet.  Hat  sich  diese  Oberfläche  mit 
einer  Kruste  bedeckt,  so  lässt  man  dieselbe 
mittelst  Umschläge  ablösen;  dann  bestreut 
man  das  Geschwür  wiederum  auf  die  ange¬ 
gebene  Weise  mit  dem  Pulver.  Ist  das  Ge¬ 
schwür  mit  einer  unvollkommenen  Kruste 
bedeckt,  so  muss  dieselbe  zerstört  werden; 
nach  24  Stunden  streut  man  das  Pulver  auf 
das  Geschwür,  welches  dann  nicht  mehr 
blutet.  Fürchtet  man,  dass  das  Pulver  nicht 
fest  genug  an  den  Theilen  hafte,  dass  es  ab- 
falle,  so  kann  man  es  mit  Gummiwasser  oder 
mit  Rosensalbe  vermengen,  ln  diesem  Falle 
muss  man  die  Dosis  der  arsenigen  Säure  um 
bis  steigern.  Jedenfalls  muss  man 
aber  darauf  sehen,  dass  die  aufgetragene 
Substanz  von  selbst  abfalle,  was  gewöhn¬ 
lich  nach  8 — 10  Tagen  geschieht.  Dann 
muss  die  Application  derselben  bis  zu  voll¬ 
kommener  Heilung  erneuert  werden;  biswei¬ 
len  hat  diese  nach  8  —  10  Wochen,  oder 
nach  5  —  6  maliger  Anwendung  des  Pulvers 
statt.  Sind  die  Verschwärungen  zahlreich 
oder  sehr  beträchtlich,  so  muss  man  dies 
Pulver  bloss  auf  eine  2  Zoll  grosse  Fläche 
auftragen,  und  es  nach  und  nach  weiter  in 
Anwendung  bringen.  Sind  endlich  die  Ver¬ 
schwärungen  des  Lupus  sehr  alt  und  schmerz¬ 
los,  so  thut  man  gut,  sie  vor  Anwendung 
dieses  Pulvers  mit  einem  Vesicator  zu 
bedecken.  Ein  geschickter  Praktiker  muss 
je  nach  der  Ausdehnung  und  Tiefe  des  Uebels 
das  Verhältniss  der  Bestandtheile  dieses 
Mittels  abzuändern  wissen.  Dies  Pulver  be¬ 
sitzt  vor  der  Arsenikpaste  des  Frere  Cöme 
den  Vorzug,  dass  es  kein  Erysipelas  im 
Umkreise  derjenigen  Theile  veranlasst ,  auf 
welche  es  angewendet  wird;  und  man  kann 
es  mit  geringer  Gefahr  mehrmals  anwenden. 
Das  Arsenikpulver  des  Frere  Cöme  ist 
ein  kräftigeres  Mittel,  das  besonders  bei  al¬ 
ten  hartnäckigen  Verschwärungen  anwend¬ 
bar  ist,  deren  Weiterschreiten  durch  minder 
eingreifende  Mittel  nicht  hat  beschränkt 
werden  können.  Beim  Lupus  exedens  muss 
man  es  alsbald  in  Gebrauch  ziehen.  Man 
setzt  etwas  Wasser  hinzu  und  kratzt  die 
flüssige  Paste  auf  eine  Fläche,  die  höchstens 
8  —  10  Linien  im  Durchmesser  haben  darf. 
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Fast  immer  bildet  sich  danach  ein  Erysipe- 
las,  das  man,  wenn  es  sehr  unbedeutend  ist, 
sich  selbst  überlassen  muss;  ist  indess  das 
Gesicht  sehr  geschwollen ,  klagt  der  Kranke 
über  heftigen  Kopfschmer/i ;  ist  sein  Puls  voll 
und  entwickelt,  so  muss  man  ßlutent- 
z  i  e  h  u  n  g  e  n ,  r  e  i  z  ende  Eussbä  der,  milde 
oder  abführende  Klystire  an  wen  den;  als¬ 
dann  zertheilt  sich  die  Entzündung,  und  es 
bildet  sich  nur  eine  schwärzliche,  sehr  dicke, 
lange  Zeit  hindurch  festsitzende  Kruste. 
Die  Anwendung  des  Glüheisens  ist  minder 
erfolgreich  und  heutigen  Tags  ausser  Ge¬ 
brauch  gekommen.  Nach  Ablösung  der  durch 
irgend  ein  Aetzmittel  entstandenen  Kruste 
bemerkt  man,  dass  die  Geschwürsfläche  ein 
besseres  Aussehen  darbietet  und  Neigung 
zur  Vernarbung  zeigt;  aber  in  den  meisten 
Fällen  reicht  eine  einmalige  Aetzung  nicht 
aus,  und  man  muss  deren  binnen  mehreren 
Jahren  mehrere,  15,  20  —  30  machen.  Sind 
die  Geschwürsllächen  sehr  ausgebreitet  oder 
sehr  alt,  so  führt  grosse  Beharrlichkeit  zum 
Ziele.  Beim  geschwiirigen  Lupus  der  Nase 
muss  man  bei  der  Vernarbung  darauf  achten, 
dass  die  Nasenhöhlen  sich  uicht  schliessen. 
Man  thut  deshalb  gut,  in  ein  Nasenloch  oder 
iu  beide  für  einige  Zeit  ein  kleines  Stück¬ 
chen  präparirten  Schwammes  einzuführen. 
Würden  die  Nasenlöcher  durch  irgend  eine 
Vernachlässigung  sich  schliessen,  so  müsste 
man  sie  mit  einem  Aetzmittel,  oder  mit  ei¬ 
nem  spitzigen  Instrumente,  oder  mit  einem 
Stückchen  Schwamm  wieder  öffnen.  Wäh¬ 
rend  dieser  Behandlung  haben  die  Kranken 
zu  starke  Hitze  und  zu  starke  Kälte  zu 
meiden ,  indem  sonst  leicht  die  Narben  sich 
wieder  öffnen.  In  Fällen  von  Amenorrhoe 
muss  man  suchen  ,  die  Menstruation  wieder 
herzustellen,  muss  dieselbe  zu  unterhalten 
suchen,  wenn  sie  eintritt,  und  muss,  wenn 
sie  mangelt,  sobald  die  Constitution  es  er¬ 
laubt,  oder  vage  Schmerzen  im  Kopfe  oder 
in  der  Herzgegend  sie  indiciren,  Blutegel  an 
die  Schamtheile  setzen  lassen.  —  Der  Lupus 
non  exedens  ist  vielleicht  noch  hartnäcki¬ 
ger,  als  die  erste  Abart.  Um  die  Zerthei- 
lung  der  Tuberkeln  zu  bewirken,  hat  man 
mehrere  kräftige  innerliche  Mittel  versucht. 
Das  0 1.  a  n  i  m  a  1.  Dippel.,  A nfangs  zu  5  —  6 
Tropfen  gegeben,  allmälig  bis  auf  20  —  25 
Tropfen  gesteigert,  hat  zu  verschiedene  Er¬ 
folge  gehabt,  als  dass  man  es  mit  Zuver¬ 
lässigkeit  empfehlen  könnte.  Die  F  e  1 1  y  ’  sehe 
Tisane ,  die  Pearson’sche  Auflösung  zu 
9j,  und  allmälig  bis  zu  3j  gesteigert,  die 
Fowler’sche  Solution,  die  asiatischen 
Pillen,  und  endlich  sämmtliche  Arsenik¬ 
präparate  äussern  nur  sehr  schwachen 
Einfluss  auf  die  Tuberkeln  dieser  Art  des 
Lupus.  Die  Qu  ecksilberdeutojodiire, 
täglich  zu  T'j,  T,ff,  nach  und  nach  zu  J  Gran 
verabreicht,  ist  unter  allen  innerlichen  Mit¬ 
teln,  die  ich  der  Reihe  nach  versucht  habe, 
dasjenige,  welches  mir  die  Tuberkeln  des 
Lupus  non  exedens  am  Entschiedensten  zu 
modificiren  schien.  Ist  dies  Mittel  1  —  2 
Monate  angewendet  worden ,  so  werden 


die  mit  Tuberkeln  bedeckten  Theile  häufig 
schmerzhaft;  in  Folge  einer  Art  innerlicher 
örtlicher  Entzündung,  wobei  bisweilen  vage 
und  unregelmässige  Fieberbewegungen  statt 
haben,  werden  die  Tuberkeln  flacher,  und 
mehrere  verschwinden  vollständig.  Nachdem 
die  Kranken  2  —  3  Monate  lang  dies  Mittel 
gebraucht  haben,  müssen  sie  es  eine  Zeit 
lang  aussetzen,  und  es  in  Pausen  wieder 
mehrmals  versuchen.  Nicht  allein,  dass  die¬ 
ses  Mittel  unbestreitbar  heilsam  auf  die  Be¬ 
schaffenheit  der  vorhandenen  Tuberkeln  ein¬ 
wirkt,  äussert  es  auch  günstigen  Einfluss 
auf  die  Constitution,  indem  es  die  Entwicke¬ 
lung  neuer  Tuberkeln  verhütet.  Indess  be¬ 
obachtete  ich  danach,  trotz  der  Sorgfalt, 
mit  der  ich  seine  Wirkungen  beachtete, 
mehrmals  Symptome  einer  Entzündung  des 
Dickdarms,  die  mich  veranlassten,  seine  An¬ 
wendung  auszusetzen  oder  gänzlich  davon 
abzustehen.  Auch  einiger  äusserlichen  Mit¬ 
tel  hat  man  sich  mit  Erfolg  bedient.  Obenan 
zu  stellen  sind  die  Frictioneu  der  mit  Tu¬ 
berkeln  besetzten  Stellen  mit  Salben  von 
S  c  h  w  e  fe  1  j  o  d  ü  r  e  (IS  Gran  auf  1  Unze 
Fett),  von  O  ue  ck  si  1  b  er  p  r  o  toj  o  d  ii  r  e 
(3ß  auf  Fett),  von  O  u  e  c  k  s i  1  b e  r  d  e u  t o- 
jodiire  (18  Gran  auf  1  Unze  Fett).  In 
Folge  dieser  Einreibungen  werden  die  Tu¬ 
berkeln  geröthet;  die  Haut  wird  heisser  und 
bisweilen  sinken  die  Tuberkeln  ein  und  zer- 
theilen  sich;  oft  aber  bewirken  diese  Ein¬ 
reibungen  unbedeutende  oder  gar  keine  Bes¬ 
serung.  In  Folge  dieser  Einreibungen  oder 
der  innerlichen  Anwendung  dieser  Präpa¬ 
rate  entstehen  bisweilen  erysipelatöse  Ent¬ 
zündungen  ,  die  nicht  nur  auf  die  an  dem 
Theile,  wo  sie  auftreten,  etwa  vorhandenen, 
sondern  auch  auf  mehr  oder  minder  weit 
davon  entfernte  Tuberkeln  einen  heilsamen 
Einfluss  äussern.  (Ray er ,  Theor.  prakt. 
Darstllg.  der  Hautkrankheiten,  ln  deutscher 
Uebertr.  herausg.  von  Stannius.  Berlin, 

1838.  ßd.  II.  S.  42G  —  432.) 

* 

RUST.  Ob  die  Flechten  häufiger  aus 
scrophulöser,  als  aus  syphilitischer  Ursache 
hervorgehen,  oder  ob  ihrem  Bestehen  viel¬ 
leicht  eine  ganz  eigenthiimliche  Dyscrasie 
zu  Grunde  liege ,  mag  hier  unerforscht 
bleiben;  nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  eine 
antiscrophulöse  und  antisyphilitische  Be¬ 
handlung  noch  das  Meiste  dagegen  auszu¬ 
richten  vermag.  Daher  hat  sich  in  vielen 
Fällen  und  in  den  minder  hartnäckigen  For¬ 
men  des  Uebels  der  innere  Gebrauch  der 
Dulcamara,  des  Aethiops  antimonia- 
lis,  und  des  Guajaks  in  folgender  Form: 

Aethiop.  antimonial. ,  Extr.  dulcamar., 
Gummi  guajaci  äa  3j>  f*  massa,  e  qua 
form.  pil.  gr.  ij,  consp.  pulv.  lycopod. 
S.  3  Mal  täglich  5  —  8  Stück  zu  nehmen; 
ferner  der auhaltende Gebrauch  des  Schw e- 
fels  io  kleinen  Dosen,  des  Antimonium 
er u dum,  der  P 1  u mm er’schen  Pulver, 
des  salz  sauren  Baryts,  der  Cicuta, 
des  Pollin i’schen  Decocts  und  anderer 
sogenannter  Holztränke  wirksam  be- 
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wiesen,  während  bei  der  fressenden  Flechte 
nur  von  dem  Gebrauche  des  Sublimats, 
des  ro  then  Präcipitats  und  der  Mer- 
curialeinreibungs-  und  Hungerkur 
wirkliches  Heil  zu  gewärtigen  stand.  Mit 
letztgenannter  Kur  habe  ich  die  aller- 
schlimmsteu  Formen  bekämpft,  und  unter 
andern  auch  einen  Lupus  vollständig  ge¬ 
heilt,  der  bereits  15  Jahre  gedauert,  die 
ganze  rechte  Seite  des  Gesichts  eingenom¬ 
men,  und  die  Augenlieder  bis  auf  die  Con- 
junctiva  rund  um  das  Auge  herum,  bei  übri¬ 
gens  vollkommen  erhaltener  Integrität  des 
Augapfels,  gänzlich  verzehrt  hatte;  ein 
Krankheitsfall,  von  dem,  seiner  merkwürdi¬ 
gen  Form  halber,  Hrn.  Alibert  in  Paris 
eine  bildliche  Darstellung  zugesandt  wor¬ 
den  ist.  Spätere  Erfahrungen  haben  mich 
noch  von  der  Wirksamkeit  des  Jods, 
Carbo  animalis,  Aurum  muriati- 
cum,  und  namentlich  des  Zi ttman n’schen 
Deco  cts  in  diesen  Formen  des  Flechten¬ 
übels  überzeugt.  Man  richtet  aber  mit  al¬ 
len  diesen  Mitteln  nur  wenig  aus,  wenn 
man  mit  ihrem  Gebrauche  nicht  zugleich 
eine  geregelte  Diät  verbindet;  ja  man  kann 
mit  letzterer,  und  namentlich  mit  der  Ent¬ 
ziehungskur,  ohne  alle  innere  Arznei,  eher 
ein  eingewurzeltes  Flechtenübel  heben,  als 
man  mit  allen  Arzneieu,  selbst  mit  den 
wirksamsten  und  heroischesten,  zum  Ziele  zu 
gelangen  im  Stande  ist,  wenn  dabei  die  Diät 
nicht  herabgesetzt,  und  namentlich  der  Ge¬ 
nuss  von  geräuchertem  und  gepökeltem 
Fleische,  Schweine-  und  Gänsebraten,  ge¬ 
trockneten  Hülsenfrüchten  u.  dgl.  nicht  ver¬ 
mieden  wird.  Daher  bekommen  den  mit 
diesen  Uebeln  Behafteten  die  gewöhnlich 
mit  einer  bedeutenden  Veränderung  des 
diätetischen  Regimens  verbundenen  Brun¬ 
nen-  und  Badekuren,  die  Molken-  und 
Milchkuren,  die  Weintraubenkuren 
u.  dgl.  so  wohl.  Eine  Veränderung  iu  der 
Chylification ,  Säfteerzeugung  und  in  dem 
Substanzersatz  ,  so  wie  bedeutende  Modifi- 
cationen  in  der  Thätigkeit  der  Absonde¬ 
rungs-  und  Ausscheidungswege  zu  bewir¬ 
ken,  ist  und  bleibt  bei  allen  dyscrasischen 
und  chronischen  Krankheitszuständen  zu  ih¬ 
rer  Beseitigung  immer  das  Haupterforder- 
niss,  und  diese  animalisch -chemische  Um¬ 
wandlung  des  Organismus  lässt  sich  auf  dem 
diätetischen  Wege  weit  sicherer  und  schnel¬ 
ler,  als  mittelst  aller,  auch  noch  so  spezi¬ 
fisch  wirkender  Arzneien  erzielen;  wenig¬ 
stens  muss  die  Wirkung  der  letzteren  durch 
eine  der  Absicht  entsprechende  Diät  erhöht 
und  unterstützt,  aber  nicht  geschwächt  und 
gänzlich  aufgehoben  werden,  wenn  ein  gün¬ 
stiger  Erfolg  von  irgend  einem  Arzneimit¬ 
tel  gewärtigt  werden  soll.  Was  die  ört¬ 
liche  Behandlung  der  Flechtenübel  anbe¬ 
langt,  so  muss  man  mit  derselben  sehr 
vorsichtig  zu  Werke  gehen,  denn  die  Er¬ 
fahrung  hat  leider  zur  Genüge  gelehrt,  dass 
I  oft  das  dem  Anscheine  nach  unbedeutendste 
i  und  einfachste  Flechtenübel  nicht  unter¬ 
drückt  wrerden  darf,  wenn  mau  nicht  be¬ 


deutende  Störungen  iu  der  ganzen  thieri- 
schen  Oekonomie  zu  veranlassen  Gefahr 
laufen  will.  Ja  selbst  das  Verschwinden 
einer  ganz  gewöhnlichen  Flechte  in  Folge 
der  rationellsten  ärztlichen  Behandlung, 
ohne  alle  Anwendung  örtlicher  Mittel,  ist 
schon,  und  zwar  nicht  eben  gar  selten,  von 
üblen  Folgen  für  den  Gesammtorgauismus 
gewesen.  Ich  habe  nicht  allein  anhaltende 
Kränklichkeiten  aller  Art,  sondern  auch 
Zehrfieber,  Brustwassersucht,  Blindheit, 
Taubheit,  Epilepsie,  Schlagfluss  u.  s.  w. 
hierauf  erfolgen  und  diese  Leiden  wieder 
verschwinden  sehen,  wenn  man  so  glück¬ 
lich  war ,  die  Flechte  wieder  hervorrufen 
zu  können.  Man  hat  es  hier  also  mit  kei¬ 
nem  örtlichen,  bloss  in  einer  krankhaften 
Vegetation  der  Haut  begründeten  Uebel  zu 
thun,  und  sollte  eben  deshalb  kein  Flech¬ 
tenübel,  es  scheine  auch  noch  so  geringfü¬ 
gig,  ohne  Noth  zu  vertreiben  suchen,  und 
auch  die  fressende  und  zerstörende  Flechte, 
die  einer  ärztlichen  Behandlung  nicht  füg¬ 
lich  entbehren  kann ,  nicht  eher  zu  heilen 
beginnen,  als  bis  andere  vicäre  Absonde¬ 
rungen  durch  die  Haut  mittelst  Seidel- 
basts  oder  Fontanellen  bewirkt  wor¬ 
den  sind.  Dies  vorausgesetzt,  kann  ich  fol¬ 
gende  Mittel  hier  vorzugsweise  empfehlen. 
Für  die  geringeren  Grade  des  Uebels  eignen 
sich:  Waschungen  mit  einer  Abkochung 
der  Kamillen,  der  Enula,  der  Flam¬ 
in  ula  jo  vis,  der  Cicuta  mit  und  ohne 
Zusatz  von  Sublimat;  ferner  mit  Auflö¬ 
sungen  des  kohlensauren  N a t r u m s  und 
Kali’s,  oder  mit  folgender  Mischung: 

Mercur.  Sublimat,  corrosiv.  gr.  iij,  Aq. 
rosarum  §vj  —  viij,  Lactis  sulphur.  3ij, 
Sacchari  saturni  3ß.  M.  S.  Wohl  um- 
geschüttelt  äusserlich  zu  gebrauchen. 

Ist  dagegen  das  Flechtenübel  mehr  schorfi¬ 
ger  und  trockener,  als  feuchter  Natur,  so 
pflegt  die  Anwendung  von  Oelen  und  der 
mit  Zink,  weissem  Präcipitat,  Kohle 
oder  Graphit  versetzten  Salben  im  All¬ 
gemeinen  besser  zu  bekommen.  Ueber  die 
Wirksamkeit  der  in  neueren  Zeiten  empfoh¬ 
lenen  Schwrefel-  und  Quecksilber- 
jodiiren  besitze  ich  keine  eigene  Erfah¬ 
rung,  und  habe  zu  deren  Anwendung  auch 
um  so  weniger  Veranlassung  gehabt,  als 
ich  mit  den  eben  angegebenen  Mitteln  in 
den  geringeren  Graden  des  Uebels  in  der 
Regel  ausreichte,  und,  wo  dies  der  Fall 
nicht  w^ar,  und  ich  es  mit  einer  sehr  zer¬ 
störenden,  ulcerativen  Form  zu  thun  hatte, 
nur  von  der  örtlichen  Anwendung  der  wirk¬ 
lichen  Aetzmittel,  wodurch  die  kranke 
Fläche  gänzlich  vernichtet  und  ein  gesunder 
Boden  für  eine  gute  Eiterung  und  Narben¬ 
bildung  gewonnen  werden  muss,  ein  wirk¬ 
liches  Heil  zu  gewärtigen  ist.  Zu  letzte¬ 
rem  Behufe  hat  mir  nur  die  wiederholte 
Application  des  Lapis  infiernalis  auf  die 
einzelnen  Geschwürstellen,  ferner  das  Auf¬ 
trägen  eines  mit  Wasser  und  etwas  Gummi¬ 
schleim  bereiteten  Breies  oder  einer  wei¬ 
chen  Paste  von  Brech Weinstein  oder 
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von  Sublimat,  und  die  Anwendung  arse¬ 
nikhaltiger  Mittel,  namentlich  des  Cos- 
m eschen  Pulvers,  die  erspriesslichsten 
Dienste  geleistet.  (Rust,  Aufsätze  u.  Abhdlg. 
aus  dem  Gebiete  der  Medizin  etc.  Berlin, 
1834.  Bd.  I.  S.  375  —  380.) 

THÜSTE  DT  fand  beim  Lupus  das  De- 
coct.  Zittmanni,  in  Verbindung  mit  sehr 
schmaler  Diät  und  der  täglich  £  Stunden 
fortgesetzten  Anwendung  eines  warmen 
Wasserbades,  von  sehr  günstiger  Wirk¬ 
samkeit.  (Mediz.  Zeit,  von  dem  Vereine  für 
Heilk.  in  Preussen.  1833.  No.  11.  S.  47.) 

v.  VERING  empfiehlt  gegen  den  Lupus 
alae  nasi  den  Aderlass,  Blutegel  in  ei¬ 
niger  Entfernung  von  der  entzündeten  Stelle, 
Eiterung  erregende  Aetzmittel  zwischen 
den  Schultern,  und  innerlich  den  Subli¬ 
mat,  und  dabei  noch  eine  tägliche  Friction 
von  3ij  starker  Mer cu ri  als  albe.  ( v .  Ve- 
ring?  Heilart  der  Gicht.  Wien,  1832.) 

(Man  vergl.  den  Artikel  Herpes.) 


MACUIiA  CORNEAE.  Her  Hornhaut - 
fleck,  die  Verdunkelung  der  Hornhaut. 
(Nubecula,  Nephelium,  Macula  semi- 
pellucida,  Leucoma.) 

v.  AMMON.  Die  bei  den  Hornhauttrü¬ 
bungen  anzuwendenden  Mittel  theilen  wir 
in  drei  Klassen,  in  diätetische,  innere  und 
locale  äussere.  Bei  leichten  Flecken,  bei 
scrophulösen  Subjecten,  wo  es  dem  Orga¬ 
nismus  an  der  gehörigen  Energie  fehlt,  um 
den  hier  so  nöthigen  Stoffwechsel  lebhaft 
ausüben  zu  können,  reichen  nicht  selten 
diätetische  Mittel,  als  Sorge  für  bessere 
Hautkultur,  öfterer  Wechsel  der  Wäsche, 
Frictionen  des  Körpers,  strenges  Mass  im 
Essen,  im  Trinken,  Schlafen,  Wachen  und 
der  körperlichen  Bewegung;  die  nöthige 
psychische  Diätetik,  Fleischkost  statt  der 
vegetabilischen,  reichlicher  Genuss  frischer, 
reiner  Luft  hin.  Eine  wesentliche  Unter¬ 
stützung  gewähren  diese  diätetischen  Mittel 
der  Anwendung  innerer,  welche  hauptsäch¬ 
lich  durch  constitutioneile  Ursachen  des  Ue- 
bels  indicirt  sind,  aber  auch  bei  Abwesen¬ 
heit  derselben  die  locale  Resorption  kräftig 
unterstützen.  Je  nachdem  nun  also  den 
Hornhauttrübungen  Syphilis ,  Scropheln, 
Gicht  etc.  zu  Grunde  liegen,  werden  die 
diesen  allgemeinen  Dyscrasien  angemessenen 
Mittel  innerlich  anzuwenden  sein,  als  z.  B. 
die  Mercuriaiia,  die  Antimonialia,  die 
Senega,  die  Jodine,  der  Baryt,  selbst 
die  kali-  und  natronhaltigen  Quel¬ 
len,  wie  Karlsbad  ,  Ems  u.  s.  w.  Wir 
zählen  hierher  auch  Bäder,  obschon  sie 
eigentlich  zu  den  äusserlichen  allgemeinen 
Mitteln  gehören;  besondere  Erwähnung 
verdienen  lauwarme  Bäder  mit  Na¬ 
tron,  Kali  carbonic.,  mit  Kali  hy- 
droj odin icum.  Von  jeher  hat  man,  wohl 


mit  einigem  Unrecht,  die  äusseren  localen 
Mittel  am  Häufigsten  gebraucht.  Ihren  phar- 
macodynamischen  Charakter  möchten  wir 
nicht  scheiden,  wie  Manche  gethan  haben, 
sondern  wir  glauben,  dass  dieselben  nur 
Erregung  und  Erhöhung  des  Stoffwechsels 
der  Resorption  wirken,  welcher  allerdings 
gleichzeitig  vermehrte  Expansion,  Erwei¬ 
chung  und  Aufsaugung  des  lymphatischen 
Exsudats  zu  Grunde  liegt,  ein  Prozess, 
der  je  nach  der  Intensität  des  in  den  La¬ 
mellen  der  Hornhaut  verdichteten  lymphati¬ 
schen  Stoffes  schneller  oder  langsamer  vor 
sich  geht.  Wir  theilen  hier  die  gesammten 
localen  Mittel  in  die  fettig-öligen,  in  die 
narcotischen  und  in  die  scharfen,  mehr  rei¬ 
zenden.  Zu  ersteren  gehören:  Ol.  nucum 
juglandis,  Liquamen  hepat.  muste- 
Iae  fl u via t. ,  Medulla  recens  ossiuni, 
Ol.  ovorum,  Axungia  porci,  Axun- 
gia  viperina,  Opium,  Extr.  cicutae, 
belladonnae,  pulsatillae  nigric. 
Manche  dieser  Mittel  reichen  oft  schon  zur 
Heilung  leichter  Maculae  hin,  z.  B.  das 
Nussöl.  Dieses  jedoch,  wie  alle  andern 
Fette  und  Oele,  erregt,  vcenn  es  ranzig  wird, 
oft  so  schnelle  entzündliche  Reizung  im 
Auge,  dass  man  es  sehr  vorsichtig  anwen¬ 
den  muss.  Oft  schon  während  der  Anwen¬ 
dung  dieser  fettigen  Mittel  verändern  Horn¬ 
hautflecke,  wenn  sie  nicht  zu  alt  sind,  ihre 
Beschaffenheit  so,  dass  ihre  Farbe  aus  dem 
Hellweissen  mehr  ins  Grauliche  spielt,  und 
das  übrige  Ansehen  sulzig,  gleichsam  weich, 
erhaben  wird.  Die  Narcotica,  unter  denen 
Opium  in  seinen  verschiedenen  Präparaten 
das  kräftigste  bleibt,  neigen  sich  in  ihrer 
Wirkung  mehr  zu  den  sogleich  zu  erwäh¬ 
nenden  reizenden  Mitteln.  In  der  Anwen¬ 
dung  derselben  sei  man  eben  so  umsichtig 
als  behutsam.  Man  gehe  von  dem  schwä¬ 
cheren  zum  stärkeren  über,  sei  mit  den 
stark  reizenden  höchst  vorsichtig,  und  wech¬ 
sele  mit  den  schwächeren.  Es  gehören  hier¬ 
her  eine  Menge  von  MagistraUörmeln ,  ge¬ 
bildet  aus  verschiedenen  der  folgenden  Mit¬ 
tel  als:  Kali  und  Natron  carbonic  um, 
Sal  volatile  c.  c. ,  Alumen  ustum, 
Natron  boracic. ,  Natron  muriatic. , 
Zioc.  sulphuric. ,  Baryt,  sulp  hur  ic., 
Cadmium  sulphuric.,  Mercur.  prae- 
cip.  alb.  et  ruber,  Mercur.  Sublimat, 
corros.,  Aethiops  miner.,  Calomel, 
beide,  so  wie  die  zwrei  folgenden  zu  Augen¬ 
pulvern  gerühmt,  nämlich  Saccbar.  cana- 
riens.  und  Bolus  armen a.  Zu  den  Mit¬ 
teln,  wrelche  grosse  Vorsicht  erfordern, 
rechnen  wir  das  alcoholisirte  Glas,  den 
Lapis  infernalis,  Lapis  caustic.  Chi¬ 
rurg.,  Tartar,  s  tibi  at.,  Butyr.  anti- 
mon.,  Ossa  sepiae,  Limatura  stanni, 
Extr,  chelidon.  maj.,  den  frisch  ausge¬ 
pressten  Saft  von  Gryllus  domestic., 
das  Kali  hydriodinic.,  das  Haarseil, 
vermittelst  einer  feinen,  krummen  Nadel 
durch  die  Substanz  der  Cornea  gezogen $ 
das  schon  früher  empfohlene  Ausschnei¬ 
den  der  Narben  und  Flecke,  wo  nur  immer 


MACULA  CORNEAE. 


■165 


wieder  Narben  erzeugt  werden.  Einzelne 
Gefässe,  die  aus  der  Conjunctiva  nach  dem 
Flecke  hingehen,  hebe  man  mit  einer  feinen 
Pincette  auf,  und  schneide  ein  Stück  aus 
denselben  völlig  heraus.  Bei  unheilbaren 
Leucomen  kann,  wenn  nur  an  irgend  einer 
Stelle  die  Cornea  noch  durchsichtig  ist,  die 
künstliche  Pupillenbildung  gemacht  werden. 
( v .  Ammon  im  Encyklopäd.  Wörterb.  der 
medizin.  Wissenschatt.  Her.  von  Busch, 
v.  Graefe,  Horn  etc.  Berlin,  1838.  Bd. 
XVJI.  S.  43.) 

BEER,  G.  Jos.  Die  Indication  und  die 
Auswahl  der  ludicate  richtet  sich  bei  jeder 
heilbaren  Trübung  der  Hornhaut  einzig  und 
allein  nach  der  Beschaffenheit  der  zwischen 
den  Hornhautblättern  befindlichen  coagulir- 
ten  Lymphe;  denn  diese  ist  entweder  nur 
bis  zu  einer  dünnen,  oder  zu  einer  wirk¬ 
lich  festeren  zusammenhängenden  Sülze  ge¬ 
ronnen,  oder  zu  einem  häutigen  Afterge¬ 
bilde  ausgeartet.  Daher  lassen  sich  auch 
bis  jetzt  alle  gegen  Hornhautverdunkelungen 
und  Flecke  der  Hornhaut  wirklich  wahr¬ 
haft  wirksam  befundenen  Arzneimittel  füglich 
in  zwei  Hauptklassen  theilen,  nämlich:  er¬ 
stens  in  solche,  die  mehr  erweichende,  oder 
auflösende  genannt  werden  können,  und  die 
folglich  nur  dazu  geeignet  sind,  den  zwi¬ 
schen  den  Hornhautlamellen  schon  mehr  oder 
weniger  zu  einer  festen  Masse  geronnenen, 
oder  wohl  gar  zum  Theil  schon  organisirten 
Eiweiss-  und  Faserstoff  nach  und  nach 
durch  Erweichung  und  Auflösung  wieder 
zur  Consistenz  einer  dichten  Sülze  zurück 
zu  bringen;  zweitens  in  solche,  die  theils 
durch  ihre  chemische,  theils  durch  ihre 
chemisch  -  mechanische  Einwirkung  eine 
Tendenz,  die  organische  Materie  des  Auges 
zu  zersetzen,  zeigen,  und  sich  folglich  als 
wahre  mischungumändernde  Arzneimittel 
beurkunden.  Zur  ersten  Klasse,  nämlich 
zu  den  vorbereitenden  Mitteln,  gehören  vor 
allen  andern,  mehrere  rein  ölichte  und  fette 
Arzneisubstanzen,  so  lange  sie  nicht  ranzig 
sind,  2)  die  sogenannten  erweichenden 
schleimigen,  und  3)  die  gelinde  auflösenden 
Arzneistoffe;  in  der  zweiten  Klasse  hinge¬ 
gen,  nämlich  in  der  Kategorie  der  mischung¬ 
umändernden  Mittel,  stehen  überhaupt  ran¬ 
zige  Oele,  ranziges  Fett,  verschiedene  Me¬ 
tallpräparate  und  andere  Oxyde,  scharfe 
Pflanzenstoffe,  und  die  eigentlichen  Aetzmit- 
l  tel.  Man  sieht  wohl,  dass  bei  der  Auswahl 
t  der  Indicate  sehr  viel  darauf  ankommt,  ge¬ 
nau  zu  Avissen  ,  welche  Consistenz  eigent¬ 
lich  der  zwischen  den  Hornhautblättern  coa- 
gulirte  lymphatische  Dunst  habe ,  und  in 
dieser  Hinsicht  kann  ich,  von  einer  vieljähri- 
i  gen  fleissigen  Beobachtung  und  Selbsterfah- 
lj  rung  belehrt,  folgende  Ansicht  aufstellen. 

1)  Je  mehr  die  Farbe  der  Verdunkelung 
»  oder  des  Fleckes  der  Hornhaut  in  das 
1  Dunkelgraue  fällt;  2)  je  mehr  sich  die  ver- 
i  dunkelte  Stelle  an  ihrem  Umfange  ver wäscht, 
J  folglich  je  weniger  sichtbar  ihre  angeblichen 
^Grenzen  sind;  3)  je  matter  die  verdunkelte 
11. 


Stelle  aussieht,  je  weniger  glänzend  sie 
sich  zeigt,  und  endlich  4)  je  mehr  feine, 
kaum  sichtbare  Blutgefässe  aus  der  zunächst 
grenzenden  Bindehaut  der  Sclerotica  gegen 
die  getrübte  Stelle  der  Hornhaut  hiulaufen, 
ohne  diese  wirklich  zu  erreichen,  und  noch 
viel  weniger  zu  überströmen,  desto  weni¬ 
ger  consistent  ist  die  zwischen  den  Horn¬ 
hautblättern  befindliche  Sülze,  desto  mehr 
nähert  sie  sich  noch  dem  Zustande  einer 
tropfbaren  Flüssigkeit,  und  desto  bestimmter 
.sind  sogleich  mischungumändernde  Mittel 
angezeigt,  die  nach  Massgabe  ihrer  Wirk¬ 
samkeit  stufenweise  bis  zur  völligen  Besei¬ 
tigung  der  Hornhauttrübung  verstärkt  wer¬ 
den  müssen,  wobei  aber  sehr  wohl  darauf 
zu  achten  ist,  dass  mau  die  Formen  dieser 
Mittel  oft  ändern  muss,  wenn  sich  das  Auge 
an  eine  derselben  gewöhnt  hat,  weil  auf 
solche  Art  nicht  selten  dasselbe  Mittel,  wei¬ 
ches  auch  bei  der  möglichst  grössten  Ver¬ 
stärkung  seiner  Dosis  keine  Wirkung  mehr 
geäussert  hat,  augenblicklich  wieder  in  ei¬ 
ner  viel  geringeren  Dosis  wirksam  wird, 
wenn  man  es  in  einer  andern  Gestalt  auf 
das  Auge  bringt,  was  man  am  Auffal¬ 
lendsten  bei  Salbenformen  gewahr  wird, 
wenn  sie  mit  der  Pulverform  vertauscht 
werden.  Dagegen  1)  je  weisslicher ,  je 
undurchsichtiger  die  getrübte  Stelle  der 
Hornhaut  ist,  je  mehr  sich  ihre  Farbe  dem 
Kreideweiss  nähert;  2)  je  weniger  der 
Fleck  dabei  glänzt;  3)  je  mehr  sich  die  ge¬ 
trübte  Stelle  über  der  Oberfläche  der  Horn¬ 
haut  aufwölbt;  4)  je  reiner  von  Blutgefässen 
die  zunächst  grenzende  Bindehaut  der  Scle¬ 
rotica  erscheint,  desto  dichter  ist  der  zwi¬ 
schen  den  Hornhautlamellen  zur  Sülze  ge¬ 
wordene  lymphatische  Dunst,  desto  weniger 
sind  »gleich  Anfangs  mischungumäudernde 
Mittel  angezeigt,  desto  mehr  muss  mau 
Anfangs  die  schwächsten  mischuugändern- 
deu  Arzneistoffe  mit  ölichten,  erweichenden 
vermengen.  Daraus  erhellt  aber  auch,  dass 
bei  Leucomen  um  so  weniger  an  den  Ge¬ 
brauch  mischungändernder  Arzneisubstan¬ 
zen  zu  denken  ist,  so  lange  der  coagu- 
lirte  Eiweiss-  und  Faserstoff  nicht  durch 
die  Anwendung  vorbereitender  Mittel  in 
jenen  sulzigen  Zustand  zurück  versetzt 
worden  ist,  bei  dem  die  mischungändern- 
deu  Mittel  zweckmässig  eingreifen  können. 
Zuweilen  kann  es  auch  wohl  nöthig  werden, 
gegen  Verdunkelungen  und  Flecke  der 
Hornhaut  nebst  den  angezeigten  örtlichen 
Mitteln  auch  allgemeine  Heilmittel  auzu- 
wenden,  und  dies  wird  gewiss  jederzeit 
der  Fall  sein,  sobald  sich  in  dem  Organis¬ 
mus  des  mit  einem  heilbaren  Hornhautfleck 
behafteten  Individuums  noch  mehr  oder 
weniger  der  Typus  einer  miasmatischen, 
contagiösen ,  oder  cachectischea  Dyscrasie 
ausspricht.  Es  versteht  sich  übrigens  wohl 
von  selbst,  dass  unter  solchen  Umständen 
die  innerlich  zu  reichenden  Arzneistoffe 
nicht  etwa  unbedingt  aus  der  Reihe  der 
mischungändernden  Mittel  genommen  wer¬ 
den  dürfen,  sondern  nach  Verseliiedeuhei 
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der  vorhandenen  Dyscrasie  mit  Vorsicht 
gewählt  werden  müssen.  Aus  eben  dem- 
/  selben  Grunde  müssen  auch  zuweilen  bei 
Verdunkelungen  und  Klecken  der  Hornhaut 
sogenannte  ableitende  Mittel,  nämlich  eine 
künstlich  erregte  vicariirende  Thätigkeit 
durch  Se  i  de  Ibas  t,  Fontanelle,  Brech¬ 
wein  steins  albe  etc.,  in  Anspruch  ge¬ 
nommen  werden.  Zu  den  vorbereitenden 
Mitteln  gehören  vorzüglich:  1)  die  milden, 
rein  ölichten,  und  zwar  das  Vipern  fett, 
das  frisch  gepresste  W  a  1 1  n  u  s  s  ö  I, 
das  frisch  bereitete  Aalquappeule- 
beröl.  Diese  fetten  Arzneisubstanzen 
müssen  täglich  2  —  4  Mal  mittelst  eines 
feinen  Miniaturpinsels  wo  möglich  auf  die 
Hornhaut  selbst  aufgetragen,  und  durch 
ein  gelindes  Frottiren  des  obern  Augenliedes 
mittelst  des  Fingers  auf  derselben  wohl 
verrieben  werden.  2)  Die  schleimigen,  so¬ 
genannten  erweichenden  Mittel,  nämlich: 
vor  allen  andern  der  Ouittenschleim, 
der  noch  überdies  etwas  Herbes  enthält, 
und  von  dieser  Seite  kräftiger  auf  solche 
Flecke  der  Hornhaut  zu  wirken  scheint, 
als  andere  Pflanzenschleime.  3)  Der  Mal- 
veoaufguss,  beide  des  Tages  10  —  12 
Mal  unmittelbar  in  das  Auge  eingetröpfelt. 
4)  Dampfbäder  von  warmem  Wasser  mit¬ 
telst  eines  engen  und  langen  Trichters  un¬ 
mittelbar  auf  den  Augapfel  angebracht. 
Sollte  durch  den  häufigen  Gebrauch  dieser 
Mittel  eine  bedeutende  Auflockerung,  eine 
blasenartige,  ödematöse  Geschwulst  der 
Bindehaut,  oder  eine  ödematöse  Geschwulst 
der  Allgenliederränder  entstehen,  was 
jedoch  höchst  selten  der  Fall  sein  wird, 
wenn  die  beiden  erstereo  Mittel  jederzeit 
lauwarm  angewendet  werden,  so  muss  die 
Anwendung  auf  3  — -4  Mal  des  Tages  be¬ 
schränkt  werden.  5)  Gelinde  auflösende 
Mittel,  z.  B.  die  reine  Ochsen-  oder 
Fischgalle;  dasselbe  Mittel  mit  etwas 
Honig  gemischt;  das  Extr.  cicutae  zu 
9j  in  3Ü  destillirten  Wassers  aufgelöst. 
Die  Anwendung  geschieht  wie  bei  den  ölich¬ 
ten  Mitteln.  Hat  man  es  mit  einem  sehr 
veralteten  vertrockneten  Abscess,  oder  mit 
einem  Kreidefleck,  oder  wohl  gar  mit 
einem  alten  Perlenflecke  zu  thuo ,  und 
bemerkt  man,  dass  ungeachtet  des  abwech¬ 
selnden  Gebrauchs  aller  so  eben  empfohle¬ 
nen  Vorbereitungsmittel  sich  weder  die 
Farbe,  noch  die  Consistenz  des  Flecks 
oder  des  vertrockneten  Abscesses  im  Ge¬ 
ringsten  ändert,  dann  muss  man  den  Fleck 
auf  seiner  ganzen  Oberfläche  mit  einer 
scharfen  lanzenförmigen  Staarnadel  wieder¬ 
holt,  aber  seicht  scarificiren,  dann  die 
Vorbereitungsmittel  von  Neuem  wieder  an¬ 
wenden,  und  auf  solche  Art  Scarificationen 
und  ölichte,  schleimichte  Einreibungen  so 
lange  mit  einander  abwechseln  lassen ,  bis 
sich  die  Farbe  und  Dichtheit  des  Flecks 
auffallend  ändert,  und  eine  wirkliche  sul- 
zige  Erweichung  bewirkt  ist.  ln  die  Kate¬ 
gorie  der  vorzüglich  gegen  die  Verdunke¬ 
lung  und  Flecke  der  Hornhaut  wirksa¬ 


men  mischungändernden  Mittel  gehören: 
1)  fette,  aber  scharfe  Arzneistoffe,  z.  B. 
alle  a  lsV  o  r  bereit  ungs  mittele  mp  f  o  h- 
lenen  ölichten  und  fetten  Substan¬ 
zen,  je  mehr  sie  ranzig  geworden 
sind;  die  brenzlichen  Oele,  vorzüglich 
das  Papieröl;  einige  ätherische 
Oele,  z.  B.  das  Ol.  juniperi.  Die  ranzi¬ 
gen  und  fetten  Oele  und  Fette  können  1 — 2 
Mal,  die  brenzlichen  und  ätherischen  Oele 
aber  höchstens  nur  1  Mal  des  Tages  mit¬ 
telst  eines  feinen  Pinsels  auf  das  Auge  ge¬ 
strichen  werden.  2)  Mehrere  Me  reu  rial- 
präparate  und  Metalloxyde,  die  am 
Zweckdienlichsten  in  der  Form  der  Salbe 
mittelst  eines  feinen  Miniaturpinsels  täglich 
nur  eiu  Mal,  und  zwar  Anfangs  bloss  zwi¬ 
schen  die  Augenliederräuder,,  endlich  selbst 
auf  das  Auge  gestrichen,  und  durch  das 
gelinde  Frottiren  des  obern  Augeuliedes  in 
die  getrübte  Hornhaut  wohl  eingerieben 
werden  müssen.  Sehr  wohlthätig  wirkt 
der  rothe  Ouecksilberpräcipitat  in 
Salbenform,  allein  oder  mit  einem  Zusatze 
von  T u  t i a ,  blauem  Vitriol,  Kampher 
etc.  Das  Verhältniss  der  mischuugändern- 
den  Bestandtheile  solcher  Salben  zu  dem 
Fett  muss  nach  und  nach  vergrössert  wer¬ 
den  ,  so  oft  sich  das  Auge  au  ihre  Einwir¬ 
kung  völlig  gewöhnt,  und  so  kann  man  mit 
dem  rothen  Präcipitate  allmälig  auf  10 — 12 
Gran,  mit  dem  cyprischen  Vitriol  auf  8 — 10 
Gran,  mit  der  Tutia  auf  b,  6  —  8  Grau 
auf  die  Drachme  Fett  steigen.  Vorzüglich 
wirksam  ist  folgende  Salbe: 

IV  Butyr.  vaccini  recent.  ins.,  vel  Butyr. 
de  caeao  3>j ,  Mercur.  praecip.  rubr.  gr. 
xv,  Vitriol,  cyprin.  gr.  x,  Camphor.,  vit. 
ovor.  subact.  gr.  iv,  M.  exact.  ut  f.  ungt. 
Gewöhnt  sich  zuletzt  das  Auge  an  diese 
Salbe  in  einem  solchen  Grade,  dass  man 
nach  ihrer  jedesmaligen  Anwendung  kaum 
eine  Rötlie  oder  eine  schmerzliche  Empfin¬ 
dung  im  Auge  bemerkt,  und  ist  die  Dosis 
der  mischungändernden  Bestandtheile  dieser 
Salbe  schon  so  verstärkt  worden,  dass  man 
sie  nicht  mehr  verstärken  kann,  ohne  ein 
für  das  Auge  gefährliches  Missverhältnis 
zwischen  ihnen  und  dem  Fette  zu  setzen, 
so  kann  man  die  Wirksamkeit  dieser  Salbe 
ungemein  erhöhen,  wenn  man  sie  mit  einer 
geringen  Quantität  ranzigen  Ol.  mustelae 
fluviat. ,  und  zuletzt,  wenn  auch  dieses 
keine  Wirkung  mehr  äussert,  mit  ein  paar 
Granen  des  feinsten  alcoholisirten  Glas¬ 
staubes  sorgfältig  vermengt.  3)  Salzige 
Arzneistoffe  in  der  Form  einer  tropfbaren 
Flüssigkeit,  die  des  Tages  5  —  6  Mal  zu 
einem  oder  ein  paar  Tropfen  in  das  Auge 
gelassen,  lind  ebenfalls  durch  das  gelinde 
Reihen  des  oberen  Augenliedes  iu  die  ge¬ 
trübte  Hornhaut  wohl  verrieben  werden 
müssen.  Die  Auflösung  des  Sal  tartari 
(gr.  ij  auf  5j  Wasser)  leistet  nur  bei  wei¬ 
chen  Flecken,  die  früher  mehr  oder  weniger 
leucomatös  waren,  und  erst  durch  die  vor¬ 
bereitenden  Arzneistoffe  erweicht  worden 
sind,  treffliche  Dienste;  bei  sulzigen  Flecken 
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hingegen ,  die  sich  niemals  in  einem  andern 
Zustande  befunden  haben,  fruchtet  es  ent¬ 
weder  nichts,  oder  es  greift  das  Auge 
zu  heftig  an,  wenn  die  Dosis  des  Weinstein¬ 
salzes  nur  einigermassen  unvorsichtig  ge¬ 
steigert  wird.  Mao  kann  sich  auch  einer 
Verbindung  des  Z  u  ck  er  s,  Borax  (ää3ß)j 
Extr.  aloes,  opii  (ää  gr.  vj)  und  Rosen¬ 
wassers  (gij);  des  Salmiaks,  Zuckers 
(ää  9j)  und  Pfeffer m  ü  nzwassers  (gj) ; 
der  Aq.  benedict.  R  ul  and.  vel  Vin. 
emetic.  (gj),  Essen  t.  aloes,  Li  quam, 
m  y  r  r  h  a  e  (ää  3j);  des  Sal.  volat.  c.  c. 
(gr. x),  Sal.  tartari (3j) und  Honigs  (3iij) 5 
des  Sublimats  (gr.  j),  Opiums  (gi\  viij) 
und  ltosen  wassers  (gij);  der  Aqua 
laurocerasi  (3  vj)  und  des  Mer  cur. 
solubil.  Hahn.  (gr.  x)  mit  Nutzen  bedie¬ 
nen.  Es  versteht  sich,  dass  alle  mischung¬ 
ändernden  Bestandteile  nach  und  nach  ver¬ 
stärkt  werden  müssen.  4)  Salzige  Mittel  in 
Pulverform,  z.  ß.  der  Canarienzucker 
für  sich  allein;  dieser  Zucker  auf  einem 
Zinnteller  so  lange  gerieben,  bis  er  schwärz¬ 
lich  grau  wird;  das  B  al d  i  n  g  e  r’sche  Pul¬ 
ver  aus  Bolus,  Cremor  tartari  und 
Zucker;  eine  Mischung  aus  3Ü  Borax, 
10  Gran  Zinnfeile,  3Ü  Zucker.  Zu 
diesem  letzten  Pulver  kann  auch  in  den 
hartnäckigsten  Fällen  noch  das  Os  sepiae 
und  der  Lapis  purnicis  gemengt  werden. 
Diese  Pulver  werden  entweder  mittelst  ei¬ 
ner  kleinen  Papiertüte,  oder  eines  offenen 
Federkiels  in  das  Auge  geblasen,  oder  mit¬ 
telst  eines  mit  etwas  Fett  bestrichenen  fei¬ 
nen  Pinsels  auf  die  Hornhaut  aufgetragen, 
was  auch  bei  der  derbsten  Constitution 
höchstens  2  Mal  des  Tages  geschehen  darf. 
5)  Eigentliche  Ae tz mittel,  jedoch  nur 
in  einer  saturirten,  nach  und  nach  zu  ver¬ 
stärkenden  Auflösung  mit  einem  feinen  Pin¬ 
sel  höchstens  1  Mal  des  Tages  auf  die 
Hornhaut  selbst  aufgetragen,  wobei  man 
das  Weiterfliessen  sorgfältig  verhüten  muss. 
Man  bedient  sich  z.  B.  einer  Auflösung  von 
2  Gran  Höllenstein  oder  1  Gran  Lap. 
caust.  Chirurg,  in  ^  Unze  destillirten 
Wassers.  Wenn  sich  in  dem  Umfange  ei¬ 
nes  grossen  ,  durch  die  sorgfältige  Anwen¬ 
dung  erweichender  und  auflösender  Mittel 
endlich  weich  und  sulzig  gewordenen  Leu- 
coms  bedeutende  Blutgefässe  sammeln,  die 
sich  in  dem  Flecke  selbst  verästeln  und 
verschlingen,  so  ist  es  nothwendig,  diese 
turgescirenden  Blutgefässe  rings  um  das 
Leucom  2  —  3  Mal  völlig  zu  durchschnei- 
den ,  worauf  sie  schneller  oder  langsamer 
verschwinden,  zumal  wenn  diese  Scarifica- 
tionen  öfters  wiederholt  werden;  da  dann 
die  mischungändernden  Mittel,  die  vorher 
kaum  einige  Einwirkung  äusserten,  sogleich 
eine  auffallende  Abnahme  des  Leucoms  her¬ 
vorbringen.  (Heer,  G.  Jos.,  Lehre  von  den 
Augenkrankheiten.  Wien,  1817.  Band  II. 
S.  9ö  —  108.) 


BENEDICT,  Tr.  W.  G.  Die  Behand¬ 
lung  der  Hornhautflecke  unterscheidet  sich 


nach  den  Stadien  derselben,  ln  den  ersten 
Zeiträumen  der  Krankheit  wird  der  Umfang 
des  Flecks  oft  schon  durch  die  einfache 
Wärme  gemindert.  Bei  eben  erst  entstan¬ 
denen  Flecken,  welche  die  Folge  einer  scro- 
phulösen  oder  impetiginösen  Ophthalmie  sind, 
zeigt  sich  nach  meinen  Erfahrungen  die  Su¬ 
hl  i  in  a tauf  1  ös u  n  g  ausserordentlich  hülf- 
reich.  Sobald  jedoch  die  Empfindlichkeit  des 
Auges  gänzlich  nachgelassen  hat,  und  schon 
mehrere  Monate  seit  der  Entwickelung  der 
Trübung  verflossen  sind,  oder  wenn  letztere 
durch  eine  rein  örtliche  Ursache  veranlasst 
worden  und  aus  einer  veralteten  chronischen 
Ophthalmie  entstanden  ist,  dann  erfolgt  in 
der  ersten  Periode  der  Krankheit  die  Ab¬ 
nahme  derselben  durch  das  Einstreichen  der 
reinen  O  pium  ti  n  ctur,  die  täglich  oder 
auch  alle  2  Tage  einmal  wiederholt  wird. 
Viele  Trübungen  der  Hornhaut,  bei  denen 
zufällig  nach  geheilter  Ophthalmie  kein  ört¬ 
liches  Mittel  angewendet  wurde,  sehen  wir 
von  selbst  abnehmen.  Vorzüglich  erfolgt 
diese  Erscheinung,  sobald  der  Kranke  durch 
Veränderung  der  Lebensart,  des  Aufenthalts, 
der  Diät  etc.  die  hier  vorhandene  Dyscrasie 
zu  mindern  im  Stande  ist.  Sobald  neben  der 
Verdunkelung  der  Hornhaut  einzelne  Bün¬ 
del  variköser  Gefässe  auf  dem  Rande  der 
letztem  beobachtet  werden,  ist  die  Scari- 
fication  der  Gefässe  angerathen  worden. 
In  der  zweiten  Periode  des  Hornhautflecks, 
bei  der  alle,  auch  die  entferntesten  Erschei¬ 
nungen  entzündungsartiger  Reaction  gänz¬ 
lich  verschwunden  sind,  und,  was  das  cha¬ 
rakteristische  Kennzeichen  dieser  Periode 
ist,  die  durch  die  Naturlhätigkeit  früher  ein¬ 
geleitete  Minderung  des  Flecks  stille  steht, 
werden  allein  reizende,  und  zwar  che¬ 
misch  reizende  Mittel,  die,  ohne  Zerstö¬ 
rung  zu  veranlassen,  nur  eine  verstärkte 
Gefässthätigkeit  und  Resorption  im  Auge 
zur  Folge  haben ,  zur  Minderung  der 
Verdunkelung  beitragen.  Dahin  gehört  vor 
Allem  das  rothe,  sorgfältig  fein  geriebene 
Quecksilberoxyd,  mit  irgend  einem  Oel 
zur  Salbe  gemischt,  gleich  Anfangs  inner¬ 
halb  der  Augenliederspalte  auf  das  Auge 
selbst  mittelst  eines  Miniaturpinsels  gestri¬ 
chen.  Anfangs  ist  es  hinlänglich,  auf  3>j 
ungesalzener  Butter  2  —  4  Gran  rothes 
Quecksilber  zu  nehmen.  Später  steigt  man 
mit  der  Dosis  des  Letztem ,  sobald  der 
Kranke,  an  den  Reiz  des  Mittels  gewöhnt, 
keine  längere  Schmerzempfindung  nach  der 
Anwendung  desselben  bemerkt.  Soll  diese 
Letztere  hinreichend  sein,  so  muss  sie  we¬ 
nigstens  eine  halbe  bis  ganze  Stunde  dauern. 
Gewöhnlich  wird  die  Salbe  nur  einmal  in 
24  Stunden,  und  zwar  des  Abends,  in  das 
Auge  gebracht.  Sobald  den  Morgen  darauf 
das  Auge  noch  roth  und  empfindlich,  die 
Ausenliederränder  geröthet  und  geschwollen 
gefunden  werden,  ist  es  zweckmässig,  dass 
die  Salbe  nur  in  48  Stunden  ein  Mal  an  das 
Auge  gebracht  wird.  So  lange  die  Verdun¬ 
kelung  noch  nicht  gänzlich  gehoben  w  orden 
ist,  wird  die  Verstärkung  der  Dosen  des 
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rothen  Quecksilbers,  so  wie  ein  Wechsel 
in  der  Form  des  Mittels  und  eine  Abänderung 
der  Zusätze,  durchaus  nothwendig.  Was  die 
Verstärkung  der  Dosen  betrifft,  so  kann 
man  höchstens  bis  zu  3j  H  y d  r  a  r  g.  p  r  a  e  c i  p. 
rubr.  auf  gß  steigen.  Zu  den  Veränderun¬ 
gen  der  Form  ist  auch  der  Gebrauch  des 
Mittels  in  Pulvergestalt  zu  rechnen;  dahin 
gehört  z.  B.  eine  Mischuug  von  3j  rothen 
Quecksilber  oxyds  mit  ,3’j ,  3i'j  —  oß 
feinen  Zuckers  vermischt,  und  mittelst  eines 
Federkiels  in  das  Auge  geblasen,  oder  durch 
einen  in  Oel  getauchten  Pinsel  zwischen  die 
Augenlieder  gebracht.  —  Zu  den  Zusätzen, 
welche  die  Einreibung  des  rothen  Oxyds 
auf  das  Auge  verstärken,  gehören  2  —  4 
Gran  Kamp  her  auf  3>j  Salbe,  oder  2  —  4 
GranVitrum  alcoholisat.  auf  dieselbe 
Quantität  des  Bindungsmittels  zugesetzt,  — 
das  Li  qua  men  hepatis  mustelae  flu- 
viatilis,  zum  vierten  bis  sechsten  Theil  mit 
der  Salbe  verbunden,  andere  ranzigen,  schar¬ 
fen  Oele ,  r  a  n  z  i  g e  s  M  a  n  d  e  1  ö  1 ,  r  a  u  z i  g  e s 
Muss  öl,  das  ehedem  sogenannte  Ol.  Phi¬ 
losoph  or.  oder  Ziegel  öl,  ranziger 
Fisch  thran,  andere  scharfen  Fischfette  etc. 
Die  Zuuahme  oder  Abnahme  der  in  dem 
Auge  nach  dem  Gebrauche  dieser  Mischun¬ 
gen  eintretenden  Schmerzen  muss  nun  auch 
Hie  Veränderung  in  den  Dosen  und  in  dem 
Gehalte  der  Mischung  bestimmen.  Ich  ge¬ 
stehe  aufrichtig,  dass  ich  fast  in  allen  Fäl- 
len  mit  dem  hier  angegebenen  Apparat  ge¬ 
gen  die  einfachen  Hornhauttrübungen  allein 
glücklich  ausgekommen  bin,  und  dass,  wenn 
sie  nicht  vollkommen  nnsern  Erwartungen 
entsprochen  hatten ,  dies  nicht  die  Schuld 
des  Mittels,  sondern  die  Folge  anderer  un¬ 
günstiger  Nebenverhältnisse  war.  Nur  sel¬ 
ten  habe  ich  daher  die  übrigen  gegen  Horn- 
hautflecke  empfohlenen  Mittel  in  Anwendung 
gebracht.  Dahin  gehören  die  zu  ihrer  Zeit 
sehr  berühmten  Ba Id i n g er’ sehen  Pulver 
aus  weissem  oder  rothem  Bolus,  Zucker  und 
Weinstein  zu  gleichen  Theilen,  —  oder  aus 
Borax  5j>  Zucker  3'j fein  geriebenem 
Zinn  3ß  gemischt;  —  Pulver  aus  einfachem 
Zucker  oder  Zuckerkand,  aus  Zucker 
und  Zinnstaub;  das  Boerhaave’sche 
Pulver;  Pulver  aus  Zucker  mit  Bims¬ 
stein,  Os  s e p i a e ,  fein  geriebenem  und 
geschlemmtem  Glase  bereitet  u.  dgl.  mehr. 
Bei  der  Anwendung  dieser  Mischungen  müs¬ 
sen  übrigens  dieselben  Vorschriften,  so  wie 
dieselben  Vorsichtsregeln,  wie  beim  Gebrauch 
des  rothen  Quecksilberkalks  beobachtet  wer¬ 
den.  Bei  der  Heilung  des  Leucoms  begin¬ 
nen  wir  mit  der  Anwendung  der  rein  er¬ 
weichenden  Stoffe,  setzen  aber  bald  densel¬ 
ben  Reizmittel  der  gelindem  Art  zu,  oder 
wählen  solche  Mittel  aus,  die  erweichend 
und  zugleich  massig  reizend  sind.  Wenn 
daher  auch  Anfangs  fette  Oele,  das 
N  u s s  öl ,  M  an  d  el ö  1  etc.,  wohlthätig  ein- 
greifeu,  so  steht  doch  bald  die  Besserung 
still,  und  so  geht  man  später  zu  dem  Eiu- 
streicheu  der  O  c  h  s  e  n  ga  1 1  e  ,  F  i  s  c  h  g  a  1 1  e, 
oder  einer  Mischung  von  Honig  und  Oel 


etc.  über.  Die  erweichend-schleimigen  Mit¬ 
tel  dagegen,  die  Aufgüsse  von  Malven  und 
von  Eibischwurzel,  oder  gar  die  lauwarmen 
Wasserdämpfe,  an  das  Auge  geleitet,  wer¬ 
den  bei  Leucomen  schon  deshalb  weniger 
zu  empfehlen  sein,  weil  sie  zu  sehr  erschlaf¬ 
fend  auf  die  übrigen  äusseren  Membranen 
des  Auges  und  namentlich  auf  die  Bindehaut 
einwirken,  und  zu  frischen  Anfällen  der  Ent¬ 
zündung  und  zu  ßlennorrhoen  oder  gar  zu 
pannusartigen  Verdickungen  bei  dazu  ge¬ 
eigneten  Individuen  Gelegenheit  geben  kön¬ 
nen.  Die  Oele  werden  täglich  4  —  6  Mal, 
die  erweichenden  und  zugleich  reizenden 
Stoffe  dagegen  höchstens  2  —  3  Mal  an  das 
Auge  gebracht.  Ja  mau  kann  wohl  gar 
beide  Arten  der  Mittel  zu  gleicher  Zeit  ge¬ 
brauchen  lassen ,  so  dass  des  Abends  ein 
Reizmittel,  bei  Tage  aber  und  des  Morgens 
zu  verschiedenen  Malen  N  uss  öl  oder  ein 
anderer  erweichender  Stoff  an  das  Auge  ge¬ 
bracht  wird.  Zu  den  hier  in  der  späteren 
Periode  des  Leucoms  anzuwendenden  Stof¬ 
fen  gehört  ferner  eine  Mischung  von  eini¬ 
gen  Granen  Pottasche  auf  einige  Drachmen 
Honig,  die  Pia  tn  e  r’sche  Mischung,  aus 
Honig  und  dem  Pulver  der  getrockneten 
Ameisen  bestehend,  die  ranzig  gewor¬ 
denen  fetten  Oele,  die  rot  he  Präci- 
pitatsalbe  und  alle  gegen  die  einfachen 
Flecke  bereits  empfohlenen  Mittel,  voraus¬ 
gesetzt,  dass,  sobald  das  Leucom  noch  nicht 
vollständig  in  einen  Fleck  umgewandelt  war, 
auch  gleichzeitig  die  Fortsetzung  der  er¬ 
weichenden  Arzueistoffe  nicht  ausser  Acht 
gelassen  werden  darf.  ( Benedict ,  Tr.  W.  G ., 
Handbuch  der  prakt.  Augenbeilk.  Leipzig, 
1824.  Bd.  Hl.  S.  213  u.  f.) 

BOERHAAVE  empfiehlt  ein  Pulve;-,  bei 
Hornhautflecken  örtlich  anzuwenden,  das 
aus  5ij  Zuckerkand,  5j  Zinnstaub 
und  gr.  iv.  Zinkvitriol  zusammengesetzt 
ist.  iBoerhaave ,  Abhandl.  von  Augenkr.  u.  de¬ 
ren  Kur,  übers,  v.  C 1  au  d  er.  Nürnberg, 1771.) 

BURDACH  und  FRANK  haben  in  meh¬ 
reren  Fällen  das  Kali  carbonicum  mit 
entschiedenem  Nutzen  angewendet;  nicht  al¬ 
lein  nebelartige,  sondern  auch  kreideweisse 
Flecke,  die  zuweilen  einen  grossen  Theil 
der  Cornea  einnahmen,  sind  durch  anhalten¬ 
den  Gebrauch  desselben  beseitigt  worden. 
Am  Vorzüglichsten  nützt  das  kohlensaure 
Kali  bei  den  graulich-weissen  Verdunkelun¬ 
gen  nach  scrophulösen  Augenentzüuduugen, 
wo  sich  geronnene  Lymphe  zwischen  den 
Lamellen  der  Hornhaut,  oder  zwischen  die¬ 
sen  uud  der  Bindehaut  abgesetzt  hat.  Ganz 
zu  verwerfen  ist  das  Mittel  bei  noch  vor¬ 
handener  Entzündung,  uud  da,  wo  die  Flecke 
mit  Auflockerung  der  {Substanz  der  Cornea 
verbunden  sind.  Gewöhnlich  bedient  man 
sich  einer  Auflösung  des  reinen  kohlen¬ 
sauren  Kalis  zu  2,  4  —  6  Grau  in  de- 
stillirten  Wassers,  und  lässt  hiervon  Anfangs 
täglich  2  Mal,  späterhin  4,  5  —  6  Mal  einige 
Tropfen  in  das  Auge  f  räufeln.  ( Rust , 
Magazin.  Bd.  XVII.  S.  497.)  —  HIMLY 
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empfiehlt  bei  harten,  trockeoen  Hornhaut¬ 
flecken  das  Sal  tartar.  zu  2  Gr.  in  §j 
Wasser  aufgelöst,  Anfangs  alle  4,  dann  alle 
2  Stunden  etwas  einzutröpfeln;  später  wird 
die  Gabe  auf  4—6  Gran  erhöht.  Selbst  bei 
veralteten  Flecken  findet  man  schon  nach 
einigen  Tagen  eine  günstige  Veränderung. 
( Uimly’s  u.  Schmidt’s  ophthalm.  Bibliothek. 
Jena/  1803.  1.  Bd.  2.  Hft.) 

CLESIUS.  Die  Heilung  der  verschie¬ 
denen  Grade  der  Hornhautflecke  durch  die 
Galle  von  grossen  Fischen  ist  schon  seit 
den  ältesten  Zeiten  bekannt.  Sie  äussert 
auch  wirklich  als  zertheileudes  und  abster- 
girendes  Mittel  in  geringer  Quantität  grosse 
Kraft  gegen  das  Leucoma,  wenn  sie 
frisch  ist,  und  nur  der  Fleck  (pannus) 
oder  die  Flecke,  und  nicht  die  ganze  Horn¬ 
haut  damit  bestrichen  wird.  Der  einige 
Wochen  lang  fortgesetzte,  täglich  2  Mal 
wiederholte  Gebrauch  dieses  Mittels  reicht 
vollkommen  hin,  dergleichen  Flecke  auf  der 
Hornhaut  des  Auges  zu  vertilgen.  Diesem 
immer  sehr  schätzbaren,  wenn  gleich  fast 
vergessenen  Heilmittel  füge  ich  hier  noch 
ein  einheimisches,  sehr  einfaches  und  zu¬ 
gleich  sehr  wirksames  Mittel  gegen  die  Ver¬ 
dunkelungen  und  Flecke  der  Hornhaut  bei. 
Es  ist  dieses  ein  abgesonderter  Saft  der 
sogenannten  Haus  grille  (Grillus  domesti- 
cus),  dessen  sanfte  und  schnell  abstergirende 
Heilkraft  zur  Tilgung  jener  Leucomen  je¬ 
doch  eine  behutsame  und  vorsichtige  äusser- 
liche  Anwendung  erfordert,  indem  es  bei 
allzu  dreister  und  allzu  extensiver  Anwen¬ 
dung  auf  die  gesunden  Theile  der  Cornea 
und  Sclerotica  etwas  caustisch  wirken 
kann.  Wenn  man  dieses  Thierehen  mit  den 
Fingern  zerdrückt,  so  erhält  man  ein  Tröpf¬ 
chen  eines  fetten  Saftes,  welches  dann  das 
wichtige  Heilmittel  ist,  womit  man,  nach¬ 
dem  man  den  Augapfel  mittelst  des  Finger¬ 
drucks  fixirt  hat,  den  Fleck  oder  die  Flecke 
täglich  2  Mal  Morgens  und  gegen  den  Abend 
mit  einem  fein  zugespitzten  Haarpinsel  be¬ 
streicht.  Der  täglich  fortgesetzte  Gebrauch 
dieses  wohlthätigen  und  empfehlungswürdi¬ 
gen,  äusserlichen  Heilmittels  wird  dem  ru¬ 
higen  Beobachter  die  schnelle  und  sichere 
Wirksamkeit  desselben  vollkommen  bewäh¬ 
ren.  ( II  artess,  Rhein,  westph.  Jahrbücher  f. 
Mediz.  und  Chirurg.  Bd.  IV.  St.  11.  S.  33.) 

C  O NR  A  D I.  Ol.  n uc.  j uglan d.,  in  das 
Auge  getröpfelt,  half  auch  gegen  die  dick¬ 
sten  Flecke  der  Hornhaut.  Wenn  das 
Auge  nicht  zu  reizbar  ist  setzte  er  dem 
Oele  einige  Gran  fl  iic  h  ti  ge  s  H  ir  s  c  h  h  o  r  n- 
salz  und  Extr.  conii  zu,  und  applicirt 
es  auf  den  Fleck  mittelst  eines  kleinen 
Pinselchens.  ( Arnemann ,  Magaz.  f.  d.  Wund- 
jirznw.  Göttingen,  1797.  Bd.  I.  St.  I.)  — 
HORST  heilte  einen  oberflächlichen,  glän¬ 
zenden,  harten  Fleck,  der  wohl  7  —  8 
Jahre  gestanden,  fast  die  ganze  Hornhaut 
bedeckte,  und  nur  zur  Seite  noch  einigen 
Lichtschimmer  erlaubte.  Der  Kranke  war 
zugleich  scrophulös,  die  Augenliederräuder 


roth,  eine  Psorophthalmie  vorhanden.  Ich 
verordnete  die  Salbe  auf  folgende  Art: 

1^?  Ol.  nuc.  jugland.  5ij,  Fell,  tauri  5ß, 
Sal.  corn.  cerv.  gr.  ij.  M.  S.  Mit  einem 
feinen  Piusel  2  Mal  des  Tages  auf  den 
Fleck  zu  tragen. 

Dies  erregte  bei  der  Anwendung  einen  au¬ 
genblicklichen  heftigen  Schmerz ,  wobei  das 
Auge  ganz  roth  ward  und  in  Thränen  zer¬ 
floss;  nach  1  Minute  fühlte  der  Kranke 
nichts  mehr.  Ich  Hess  zugleich  das  Con- 
radi’sche  Augenwasser  aus  Sublimat 
2  —  3  Mal  des  Tags  eintröpfeln,  in  den 
Rand  der  Augenlieder  die  rothe  Präcipi- 
tatsalbe  ein  reiben,  und  gab  innerlich  die 
P 1  u m  m  e  r’sche  Mischung  : 

1^  Calomel,  Sulp  hur.  aur.  antim.  ää  gr.  j, 
Opii  pari  gr.  ß,  Sacchar^  alb.  gr.  xv. 
M.  f.  pulv.  Disp.  tal.  dos.  No.  xij.  S. 
Morgens  und  Abends  1  Pulver  zu  nehmen. 
Durch  diese  Behandlung  verlor  sich  der 
Fleck  in  Zeit  von  6  Wochen  fast  ganz,  und 
der  Kranke  kann  nun  wieder  völligen  Ge¬ 
brauch  von  seinem  Gesicht  machen.  ( Hufe - 
Innd ,  Journal.  Bd.  XIX.  St.  2.  S.  186.)  — 
W  E  I  N  H  0  L  D.  Leichte  Hornhautflecke 
wichen  fast  immer  der  graduellen  Anwen¬ 
dung  des  mit  N  u s s  ö  1  verdünnten  Am¬ 
moniaks.  (Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1822. 
Bd.  II.  S.  256.) 

C  00  PER,  S.  Bei  derjenigen  Verdunke¬ 
lung  der  Hornhaut,  die  zuweilen  im  Ver¬ 
laufe  des  inflammatorischen  Stadiums  einer 
heftigen  acuten  Ophthalmie  erseheint,  die 
eine  tiefe  Extravasation  von  gerinnbarer 
Lymphe  in  die  innere  zellige  Textur  der 
Hornhaut  ist,  oder  die  von  einem  Abscess 
zwischen  den  Schichten  dieser  Haut  und 
einem  daraus  erfolgten  Geschwüre  entsteht, 
geschieht  die  Behandlungsart  mittelst  ört¬ 
licher,  adstringirender  und  stärkender  Mit¬ 
tel,  besonders  der  Ja ni n’schen  Augen¬ 
salbe.  Sie  ist  gewöhnlich  von  Erfolg, 
wenn  die  Verdunkelung  erst  im  Beginn  ist, 
und  sich  noch  nicht  weit  verbreitet  hat. 
Wenn  sie  sich  aber  schon  bis  auf  den  Mit¬ 
telpunkt  der  Hornhaut  ausgedehnt  hat,  so 
besteht  die  einzige  unfehlbare  Behandlung 
darin,  dass  der  Büschel  der  varicösen  Ve¬ 
nen  nahe  bei  ihren  Verästungen,  d.  i.  nahe 
bei  dem  Sitze  der  Verdunkelung,  ausge¬ 
schnitten  wird.  (Cooper,  Sam.,  Neuestes 
Handb.  der  Chirurgie.  Aus  dem  Engl,  übers. 
Weimar,  1819.  Bd.  I.  S.  482.) 

DEM  OURS  verordnet  bei  Hornhaut- 
flecken  Augenbäder  von  See wasser,  oder 
gewöhnlich  eine  Auflösung  von  5»j>  Na- 
trum  muriatic.  in  U‘\'\  Wasser.  (Dictionn. 
des  scienc.  medie.  Paris,  1821.  Bd.  LIV.)  — 
S  C  H  U P  K  E.  Nach  Entzündungen  sowohl 
der  atmosphärischen  als  auch  der  tieferen 
und  inneren  Gebilde  des  Auges  bemerkt  mau 
Trübungen  der  Hornhaut,  die  ihr  ein  milch- 
weisses,  bläuliches,  meergrünliches  Ansehen 
von  unbestimmter  Grenze  geben.  Hier  wirkt 
das  N  a  tr  u  m  m  u  r  i  a  t i  c  u  rn  ganz  vortreff¬ 
lich.  Vorzüglich  bewährt  sich  sein  Nutzen 
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bei  älteren  Flecken,  wenn  sie  ein  noch  sel¬ 
biges  Ansehen  haben,  indem  man  binnen  ei¬ 
nigen  Tagen  irn  Stande  ist,  sie  zu  heben. 
In  solchen  Fällen  ist  also  das  Natrura 
muriaticum  eine  wichtige  Bereicherung 
für  das  genannte  Augenübel,  indem  durch 
dasselbe  einer  oft  relativen  Unheilbarkeit 
abgeholfen  wird.  ( Rust,  Magazin.  Bd.  II. 
S.  150.) 

DUPUYTREN  lässt  nach  Aderlässen, 
Application  von  Blutegeln,  und  nach 
4tägiger  Anwendung  leichter  Purganzen, 
ein  Pulver  aus  Tutia,  weis  sein  Zuk- 
ker  und  Calomel  zu  gleichen  Theilen, 
mehrere  Wochen  lang  ins  Auge  blasen,  und 
soll  selten  dadurch  seinen  Zweck  verfehlen. 
Sind  aber  die  Hornhautflecke  schon  alt  und 
leucomatös,  so  wird  nebenbei  ein  cylin- 
d  er  förmiges,  aus  Baumwolle  verfertigtes 
Haarseil  in  den  Nacken  gelegt,  (v.  Graefe 

u.  v.  Walther ,  Journal.  Bd.  Yil.  Hft.  1.) 

FABINI  räth  bei  einem  dichten  und 
hartnäckigen  Leucom  die  Anlegung  einer 
Fontanelle  auf  dasselbe.  Man  macht  am 
dichtesten  und  hervorragendsten  Theile  des 
Flecks  einen  Kreuzschnitt,  betupft  die 
Wunde  mit  Höllenstein  und  unterhält 
die  Eiterung  durch  Anwendung  des  Ungt. 
rubr.  Nach  vollendeter  Eiterung  wird  eine 
neue  Fontanelle  auf  den  leucomatösen 
Theil  gesetzt.  ( Fabini ,  doctrin.  de  morb. 
oculor.  Pestini,  1823.  §.  351.) 

v.  GRAEFE.  Wer  bei  der  Heilung  von 
Hornhauttrübungen  glücklich  sein  will,  muss 
auf  die  Ursache  derselben  und  die  Compli- 
cation  vorzüglich  Rücksicht  nehmen.  Gegen 
blennorrhoische  Hornhautflecke,  wo  Auf¬ 
lockerung  zu  Grunde  liegt,  dienen  zusam¬ 
menziehende  Mittel:  Pflanzensäuren, 
Kochsalz,  mehrere  Metallsalze,  be¬ 
sonders  der  Zinkvitriol,  der  Sublimat 
und  das  schwefelsaure  Cadmium.  Bei 
rein  entzündlichen,  gewöhnlich  nicht  tief 
dringenden  Flecken  sind  Mal  vendecoct, 
undnächstdemOpiumtinctu  r,  rein  oder  mit 
Hoffman  ns  Liquor  vermischt,  zu  em¬ 
pfehlen.  Tragen  sie  dagegen,  tiefer  wur¬ 
zelnd,  den  Keim  zu  Abscesseu  und  Augen - 
feilen  an  sich,  so  sucht  man  im  erstem  Falle 
der  Eiterung  zu  steuern.  Man  setzt  Blut¬ 
egel,  wendet  Malvendecoct  und  Opi  um- 
tinctur  an,  und  öffnet  die  Spitze  des  ent¬ 
standenen  Hiigelchens ,  sobald  mau  Eiter 
bemerkt.  Wo  Neigung  zu  Vasculosität  sich 
zeigt,  schneidet  man  die  wulstigeren  Gefäss- 
cheu  aus,  wendet  Opiumtinctur,  und 
wenn  diese  nicht  bald  nützt,  concen- 
trirte  Salzsäure  an.  Bei  völlig  adyna- 
misehen  Flecken  von  geringerem  Grade  ist 
besonders  mit  Wall  miss  öl  verbundenes 
A  m  m  o  n  i u  m  zu  em pfehlen.  (?;.  Graefe , 
Die  epidein.-contag.  Augenblennorrhoe  Ae¬ 
gyptens  in  den  europäischen  Befreiungshee¬ 
ren  etc.  Berliu,  1823.)  Später  gebrauchte 

v.  G.  gegen  adynauiische  und  torpide  Horn- 
hauttlecke  mit  Nutzen  das  Jod  Queck¬ 


silber  (Hy  d  r.  deutojodat.)  in  folgen¬ 
der  Form:  H3rdr.  deutojodati  gr.  j,  Ge¬ 

rat.  ophthalm.  clio.  9ij,  Ol.  amygdal.  9j.  M. 
exact.  Von  dieser  Salbe  wurde  ein  linsen¬ 
grosser  Theil  mittelst  eines  Miniaturpinsels 
täglich  einmal  auf  die  getrübte  Stelle  ge¬ 
bracht.  Jeder  Anwendung  folgten  nicht  un¬ 
beträchtliche  Reizungen  des  Augapfels.  In¬ 
dessen  leistet  dieses  Mittel  in  angeführten 
Flecken  nicht  mehr  als  andere  in  dieser 
Krankheit  erprobte  Mittel.  In  adynamischeu 
Trübungen  bringt  es  keine  bleibende  Besse¬ 
rung  hervor.  (?’.  Graefe  u.  v.  Walther , 
Journ.  1829.  Bd.  1.  St.  1.  S.  9.) 

JÜNGKEN,  J.  C.  Ist  die  Trübung 
frisch  und  noch  nicht  alle  Entzündung  ge¬ 
schwunden,  dann  wird  man  mit  Erfolg  sol¬ 
che  Mittel  anweuden,  welche  die  Entzün¬ 
dungserscheinungen  heben  und  den  Resorp¬ 
tionsprozess  steigern.  Die  wirksamsten 
unter  ihnen  sind  die  Me’rcurialien.  Hier 
passen  Einreibungen  mit  Ungt.  liiercu- 
riale  oder  mit  Calomel  und  Opium  mit¬ 
telst  Speichel  in  die  Stirn  und  Schläfe;  Ein¬ 
träufelungen  in  die  Augen  von  einer  schwa¬ 
chen  Auflösung  von  Sublimat  in  destillir- 
tem  Wasser  mit  Opiumtinctur,  oder, 
was  noch  wirksamer  ist,  mit  Aq.  lauro- 
cerasi ,  z.  B.: 

IV  Hydrarg.  muriat.  corros.  gr.  ß,  solve  in 
Aq.  rosarum  §j,  adde  Aq.  amygdalar. 
amar.  concentr.  3'j*  Mb  8!.  Anfangs  täg¬ 
lich  1  Mal,  später  2 — 3  Mal  einige  Trop¬ 
fen  in  die  Augen  zu  träufeln. 
Einträufelungen  von  einer  Auflösung  von 
Lapis  divinus  oder  Zincum  sulp  hu  - 
ricum  oder  Cadmium  sulphuric.  in 
Aqua  rosar.  oder  in  Aqua  opii  destil- 
1  a t. ;  Augensalben  mit  dem  rothen  Präci- 
pitat  und  Opium,  z.  B.: 

IV  Pulv.  hydrargyr.  praec.  rubr.  alcohol. 
gr.  iij,  Opii  puri  gr.  iv,  Axung.  porci 
recent.  5Ü?  Cerae  alb.  gr.  xij.  M.  exac¬ 
tiss.  f.  ungt.  S.  Morgens  und  Abends 
jedes  Mal  so  viel,  als  eine  Erbse  beträgt, 
in  die  Augen  zu  bringen; 
allmälig  kann  die  Dosis  des  Präcipitats  ver¬ 
mehrt  werden.  Bepinselungen  der  Horn¬ 
hautverdunkelungen  mit  der  Opiumtinc¬ 
tur,  Anfangs  mit  der  einfachen,  später  mit 
der  Ti  net.  opii  crocat.  oder  mit  der 
Blausäure;  Einträufelungen  mit  einer 
Auflösung  salinischer  Mittel.  Vortreffliche 
Dienste  leistet  das  Kali  carbo nie.  An¬ 
fangs  verordne  man  eine  Auflösung  von  2 
Gran  des  genannten  Mittels  in  1  Unze  Aq. 
destillat.  und  lasse  davon  täglich  2 — 3  Mal 
einige  Tropfen  ins  Auge  träufeln;  später 
kann  man  die  Auflösung  verstärken  und  die 
Einträufelung  häufiger  machen.  Nicht  min¬ 
der  nützlich  sind  Einträufelungen  mit  einer 
Auflösung  des  Borax,  z.  B.: 

IV  Boracis  venetae,  Sacchar.  alb.  ää  5ß, 
Extr.  aloes  aquos.,  Extr.  opii  ää  gr.  vj, 
solve  in  Aq.  rosarum  gij.  M.  !8.  Anfangs 
t  Mal  täglich,  später  einige  Male  des 
Tages  in  das  Auge  zu  träufeln; 
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ferner  eine  Auflösung  des  Salmiaks  und 
selbst  des  Matrum  muriatic.  Wofern 
aber  bereits  alle  Entzündung  vollkommen 
geschwunden  und  das  Auge  ganz  unem¬ 
pfindlich  ist,  die  Trübung  mit  einem  torpiden 
Charakter  erscheint,  dann  passen  diejenigen 
Mittel,  welche  mehr  reizend  und  mischung¬ 
verändernd  wirken,  als  die  scharfen,  ranzi¬ 
gen  Fette  und  die  brenzlichien  Oele,  z.  ß. 
das  Li  quam  en  hepatis  mustelae  flu- 
viatifis,  das  Aalquappenfett,  das  von 
Alters  her  in  grossem  Ansehen  gegen  Horn¬ 
hautverdunkelungen  stand;  das  Vipern  - 
fett,  das  Papieröl;  unter  den  ätherischen 
Oelen  das  Ol.  juniperi  und  ähnliche  Mit¬ 
tel.  Diese  Mittel  werden  mittelst  eines  fei¬ 
nen  Miniaturpinsels  täglich  l  —  2  Mal  auf 
die  getrübte  Stelle  aufgepinselt.  Ferner 
gehören  hierher  die  concentrirten  Säuren, 
unter  denen  besonders  das  Acidum  mu¬ 
riatic.  coocentr.  angewendet  zu  werden 
verdient;  das  Butyrum  antimonii,  der 
Liquor  kali  caustici,  zwei  Mittel,  die 
sehr  zerstörend  wirken  und  deren  Gebrauch 
grosse  Vorsicht  erfordert,  und  die  Augen¬ 
pulver.  Diese  letzteren  Mittel  stehen  von 
Alters  her  io  grossem  Ansehen  gegen  Horn- 
hautverdunkelungen,  und  nicht  mit  Unrecht; 
sie  wirken  nicht  bloss  chemisch  durch  die 
Arzneistoffe,  sondern  auch  mechanisch  durch 
ihre  Form,  und  gehören  daher  zu  den  kräf¬ 
tigsten,  erregenden  Mitteln,  die  am  Auge 
angewendet  werden  können.  Bei  Trübun¬ 
gen  der  in  Rede  stehenden  Art  leisten  sie 
bisweilen  recht  gute  Dienste;  sind  die  Trü¬ 
bungen  aber  mehr  entzündlicher  Natur,  oder 
die  Augen  sehr  empfindlich,  dann  reizen  sie 
viel  zu  stark  und  schaden  dadurch.  Man 
hat  mehrere  Mittel  in  dieser  Form  an  gewen¬ 
det,  deren  Wirkung  nur  eine  rein  mecha¬ 
nische  sein  kann,  als  die  fein  gepulverten 
Muschelschalen,  der  Kanarienzuk- 
ker,  das  Glas,  das  feingepulverte  Zion, 
und  selbst  Eisen.  Nützlicher  zeigen  sich 
Augenpulver  aus  Lapis  divinus,  Calo- 
mel,  rothemPräcipitat,  armenischer 
Bolus  u.  a.  m. ,  mit  einem  Zusatze  von 
Opium  und  Zucker,  z.  B. : 

IV  Lapid.  divini  s.  Calomel  gr.  x,  Opii  puri 
gr.  vj,  Sacchar.  alb.  9ij.  M.  f.  pulv. 
alcohol. 

Allmälig  kann  man  die  Dosis  des  Lapis 
divinus  oder  Calomel  bis  auf  einen 
Scrupel  steigern. 

IV  Hydrarg.  praecipit.  rubr.  gr.  ij,  Sacchar. 

alb.  9ij.  M.  f.  pulv.  alcoholis. 

Bei  längerem  Gebrauche  vermehre  man  die 
Dosis  des  rothen  Präcipitats  ebenfalls.  Die 
Augenpulver  pflegt  man  gewöhnlich  in  die 
Augen  einzupusten,  indem  entweder  etwas 
davon  auf  ein  Kartenblatt,  oder  in  einer 
Federpose  dem  Auge  nahe,  gebracht  wird; 

I  allein  dies  Verfahren  ist  nicht  zw  eckmässig, 
denn  der  Kranke  schliesst  das  Auge,  sobald 
die  ersten  Staubkörnchen  in  das  Auge  kom¬ 
men  und  das  Pulver  bleibt  zwischen  den 
Cilien  und  au  den  Augenliedrändern  sitzen. 
Am  Zweckmässigsten  bedient  man  sich  eines 


j  trocknen  Miniaturpinsels  dazu,  den  man, 
wie  einen  Puderquast,  in  das  Pulver  ein¬ 
taucht,  und  w  omit  man  das  Letztere  auf  den 
Hornhautfleck  selbst  aufträgt.  Sobald  dies 
geschehen  ist,  muss  der  Kranke  augen¬ 
blicklich  das  Auge  schliessen  und  so  lange 
geschlossen  halten,  bis  der  Reiz,  den  das 
Mittel  erzeugte,  vollkommen  vorüber  ist. 
Die  Anwendung  des  Augenpulvers  darf  nur 
einmal  täglich  geschehen,  und  zwar  am  Be¬ 
sten  des  Abends  vor  dem  Schlafengehen. 
Bei  sehr  veralteten  Horohautflecken  und  bei 
solchen,  wro  früher  bereits  längere  Zeit 
Mittel  der  angeführten  Art  angewendet 
wurden,  das  Auge  sich  folglich  an  ihren 
Reiz  gewöhnt  hat,  muss  man,  bevor  der 
Gebrauch  derselben  wiederholt  w  erden  darf, 
das  Auge  erst  wieder  empfänglich  fiis;  ihre 
Wirkung  zu  machen  suchen.  Hierzu  kann 
man  sich  mit  Erfolg  der  erweichenden,  er¬ 
schlaffenden,  auflösenden  Mittel  bedienen. 
Dahin  gehören  alle  frischen  milden  Fette  und 
Oele  als:  das  frisch  ausgepresste  Wall- 
nussöl,  das  frische  Mandelöl,  das  Oli¬ 
venöl,  die  Cacäobutter,  ferner  die 
Pflanzenschleime,  als  der  Quitten-,  der 
arabische  Gummischleim;  die  schlei¬ 
migen  Decocte  von  Malven,  Althee  «. 
dgl.  Die  frischen  Oele,  Fette  und  die 
Schleime  pinsele  man  Anfangs  mehrere  Male 
des  Tags  mit  einem  feinen  Miniatnrpinse! 
auf  die  trübe  Stelle  auf,  später  träufle  man 
sie  in  das  Auge  ein.  Die  schleimigen  De¬ 
cocte  müssen  mehrere  Male  des  Tages  ein® 
geträufelt  werden.  Auch  w  arme  Dämpfe 
kann  man  vorsichtig  an  das  Auge  gehen 
lassen.  Den  Gebrauch  aller  dieser  Mittel 
setze  man  einige  Zeit  fort,  bis  sich  die 
Trübung  etwas  erw  eicht  hat  und  das  Auge 
wieder  empfänglicher  geworden  ist,  dann 
aber  kehre  man  zu  den  reizenden,  mischung¬ 
verändernden  Mitteln  zurück.  Ueberhaupt 
ist  ein  öfterer  Wechsel  in  der  Wahl  der 
Mittel  bei  der  Kur  veralteter  Hornhauttrü¬ 
bungen  nothwendig.  ( Jüngken ,  J.  C. ,  Die 
Lehre  von  den  Augenkrankheiten.  Berlin, 
1832.  'S.  447.) 

KN  ES C HK E  empfiehlt  zur  Behandlung 
der  Geschwüre  und  Flecke  der  Hornhaut 
den  weissen  Präcipitat  in  örtlicher 
Anwendung: 

IV  Hydrarg.  praec.  alb.  gr.  j  —  ij,  Flor, 
zinci  gr.  iv  —  vj,  Axungiae  3j-  M.  S. 
Täglich  1  Mal  einen  Stecknadelkopf  gross 
davon  ins  Auge  zu  bringen. 

Bei  blossen  Trübungen  lässt  man  die  Zink¬ 
blumen  weg;  in  jedem  Falle  bleiben  die 
Augen  unverdeckt,  höchstens  mit  einem  Au¬ 
genschirm  geschützt,  den  man  am  Besten 
aus  einem  halben  Bogen  grünes  Papier 
macht.  (HaeneVs  Summarium.  Bd.  X1L  S.  2.) 

LEP  ELLETIER.  Bei  sehr  oberfläch¬ 
lichen  Trübungen  der  Hornhaut,  complicirt 
mit  grosser  Empfindlichkeit  des  Auges,  nützen 
die  einfachsten  Collyrien  aus  Aq.  dest.  £ij, 
Calomel  gr.  iv — xij,  und  Land.  liq.  Sydenh. 
gtt.  viij  —  xvj ;  in  bedeutenderen  Fällen  das 
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Einblasen  von  Calomel.  (Journ.  nnivers. 
liebd.  Fevr.  et  Mars  1832.) 

LEURS.  Calomel  mit  Zucker  ge¬ 
mischt,  zu  einem  feinen  Pulver  gerieben 
und  in  das  Auge  geblasen,  ist  wirksam  ge¬ 
gen  scrophulöse  Verdunkelungen.  (Prijsver- 
handelingen  bekroond  door  bet  Genootschap 
ter  ßevordering  der  Heelkunde  te  Amster¬ 
dam.  1  Deel.  Amsterd.,  1791.)  —  BECK. 
Das  wirksamste  Mittel  bei  Hornhautflecken 
ist  das  Hydr.  mur.  mite  in  Pulverform 
mit  Zucker.  Bei  Verdunkelungen,  die  durch 
partielle  Ossification  der  Hornhaut  bedingt 
werden,  kann  mau  mit  Erfolg  die  ossificirte 
Stelle  ausschäleu.  (ßec/c,  Handb.  d.  Augen- 
heilk.  Heidelb.  u.  Leipzig,  1832.  S.  422.) 

LI NCK E  entfernte  in  vielen  Fällen  Horn- 
liautflecke,  die  bereits  andern  Mitteln  ge¬ 
trotzt  hatten,  durch  anhaltenden  Gebrauch 
des  Kreuz  spinnen  öls,  äusserlich  auf¬ 
getragen.  Man  lässt  30  Kreuzspinnen  mit 
gij  Baumöl  im  wohlverschlossenen  Glase 
4  Wochen  lang  in  den  Wärme  digeriren, 
und  benutzt  dann  das  filtrirte  Oel,  das  nur 
bei  Entzündungen  und  grosser  Reizbarkeit 
des  Auges  contraindicirt  ist.  ( Haenel’s 
Summar.  Bd.  I.  S.  4.) 

MACKENZIE,  W.  Die  innern  und 
constitutionellen  Mittel,  welche  bei  Flecken 
der  Cornea  gute  Dienste  leisten,  sind  gerade 
diejenigen,  welche  darauf  hinwirken,  die 
Ophthalmien  zu  entfernen  ,  aus  welchen  die 
Verdunkelungen  entsprungen  sind.  Die¬ 
selbe  Bemerkung  gilt  auch  hinsichtlich  der 
Örtlichen  Mittel.  Zu  gleicher  Zeit  sind  so¬ 
wohl  die  allgemeinen,  als  auch  die  örtlichen 
Mittel  ganz  besonders  zweckmässig,  die 
Absorption  undurchsichtiger  Ablagerungen 
in  der  Cornea  zu  beschleunigen.  Ein  allge¬ 
meines  Mittel  dieser  Art  ist  das  Queck¬ 
silber.  Einige  Verdunkelungen  geben  sich 
nur  durch  den  Genuss  von  Landluft  und 
eine  nahrhafte  Diät.  Wenn  man  findet, 
dass  der  Prozess  des  Aufhellens  begonnen 
bat  und  im  Fortschreiten  ist,  so  kann  man 
ihn  oft  durch  ähnliche  örtliche  Mittel,  wie 
folgende,  gar  sehr  unterstützen.  Eine  Auf¬ 
lösung  von  2  —  4  Gran  Höllenstein,  3  —  4 
Gran  schwefelsaures  Zink,  schwe¬ 
felsaures  oder  Ammoniakkupfer,  oder 
1  —  2  Gran  Aetzsubliinat  in  eine  Unze 
destillirten  Wassers;  Vinum  opii  rein, 
oder  verdünnt;  die  Salbe  von  ro  t  h  ein  Pr  ä- 
cipitat;  ein  fein  geriebenes  Pulver  aus 
3j  rothemPräcipitat  und  §j  w e i  s s  e m 
Zucker  bestehend.  Letzteres  Pulver  wird 
durch  eine  Federspule  ins  Auge  geblasen; 
die  Salbe  ist  unter  das  obere  Augenlied  zu 
bringen  und  in  die  Cornea  auf  die  Weise 
einzureiben,  dass  mau  das  Augenlied  mit 
dem  Fibger  in  verschiedenen  Richtungen 
einige  Minuten  lang  reibt.  Die  Auflösungen 
kann  man  entweder  mittelst  eines  feinen 
Malerpinsels  in  das  Auge  tröpfeln,  oder 
mittelst  einer  Spritze  auf  die  Oberfläche 
desselben  bringen.  Nur  eine  einzige  dieser 


Applicationen  des  Tages  wird  in  gewöhn¬ 
lichen  Fällen  angewendet;  wenn  aber  das 
Auge  für  stimulirende  Mittel  weniger  em¬ 
pfindlich  ist  als  gewöhnlich,  so  kann  man 
eins  von  diesen  Mitteln  des  Morgens  und 
ein  anderes  vorm  Schlafengehen  an  wenden. 
Es  giebt  wenige  Fälle  von  Flecken,  in  wel¬ 
chen  ein  offen  erhaltenes  B  1  as en  p  f  1  a  s  t e r 
hinter  dem  Ohr,  oder  auf  dem  Nacken,  und 
wiederholte  Scarifi cationen  der  Con- 
junctiva  der  Augenlieder  nicht  gute  Dienste 
geleistet  hätten,  ln  der  Regel  habe  ich  die 
Albugo  vasculosa  ganz  widerspenstig  ge¬ 
funden,  wenn  nicht  die  in  den  Fleck  lau¬ 
fenden  Gefässe  zerschnitten  und  das  Zahn¬ 
fleisch  durch  Anwendung  von  Quecksil¬ 
ber  afficirt  wurde,  ( Mackenzie ,  W.,  Prakt. 
Abhandl.  üb.  die  Krankh.  des  Auges.  Aus 
dem  Engl.  Weimar,  1832.  S.  483.) 

RICHTER,  A.  G.  Unter  vielen  äusser- 
lichen,  zertheilenden  Mitteln  verdienen  fol¬ 
gende  den  Vorzug:  der  Zucker,  in  Ver¬ 
bindung  mit  verschiedenen  andern  Mitteln, 
oder  allein  im  Pulver;  der  Borax,  eiu 
vorzügliches  Mittel.  Man  löst  5ß  davon 
nebst  5j  Zucker  in  §j  A  q.  rosar.  auf,  und 
lässt  dem  Kranken,  indem  er  auf  dem 
Rücken  liegt,  täglich  4  —  6  Mal  einige 
Tropfen  davon  in  das  Auge  fällen.  Es 
giebt  wenige  Augen,  die  dies  Mittel  nicht 
vertragen.  Noch  wirksamer  ist  folgendes: 

IV  Aq.  rosarum  giv,  Sacchar.  alb.,  Borac. 
ää  3j,  Extr.  aloes  aq. ,  Extr.  opii,  ää 
gr.  xij.  M. 

Der  Lapis  divinus;  auf  gleiche  Weise 
wendet  man  auch  den  Salmiak  in  einer 
Auflösung  an.  Noch  besser  wirkt  der 
Kupfersalmiak.  Man  thut  ungefähr 
20  Gran  davon  in  ein  frisch  gekochtes,  har¬ 
tes  Ei,  aus  welchem  man  den  Dotter  ge¬ 
nommen  hat,  bindet  es  wieder  zusammen, 
bis  der  Salmiak  zerschmolzen  ist,  und 
drückt  es  aus.  Die  Feuchtigkeit,  die  man 
dadurch  erhält,  wendet  man  mittelst  eines 
kleinen  Pinsels  an.  Der  gebrannte 
Alaun,  mit  gleichen  Theileu  oder  auch 
etwas  weniger  Zucker,  thut  oft,  vorzüglich 
bei  schlaffen  Verdunkelungen,  vortreffliche 
Dienste.  Eine  schwache  Auflösung  des 
Lapis  causticus  ist  bei  starken  und 
hartnäckigen  Verdunkelungen  oft  ein  sehr 
kräftiges  Mittel.  Der  weisse  Vitriol 
ist  bei  leichten,  neblichten,  superficiellen 
Trübungen  der  Hornhaut,  die  zuweilen  nach 
Augenentzündungen  Zurückbleiben,  ein  zu¬ 
verlässiges  Mittel.  Man  löset  1  Grau  da¬ 
von  in  1  Unze  Wasser  auf,  und  tröpfelt  es 
in  das  Auge,  oder  lässt  das  Auge  darin  ba¬ 
den.  Auch  das  Hirschhornsalz  ist  oft 
mit  gutem  Erfolge  angewendet  worden. 
Unter  allen  auflösenden  Mitteln  dieser  Art 
verdienen  die  Quecksilber  mittel  ganz 
vorzüglich  empfohlen  zu  werden.  Eine 
Auflösung  von  1  Gran  Sublimat  in  4  Un¬ 
zen  destillirtem  Wasser,  des  Tages  einige 
Mal  in  das  Auge  getröpfelt,  oder  als  Au¬ 
genbad  gebraucht,  hat  bei  fortgesetzten* 
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Gebrauche  die  stärksten  Verdunkelungen 
der  Hornhaut  gehoben.  Dies  Mittel  wird 
stärker  und  milder,  wenn  man  noch  6  Gran 
Mohnsaft  hinzusetzt.  Bei  sehr  empfind¬ 
lichen  und  entzündlichen  Augen  kann  man 
den  Plenk’schen  Queck siiber schleim 
auf  die  Hornhaut  streichen,  oder  mit  Mal- 
vendecoct  verdünnt,  als  Augenbad  gebrau¬ 
chen.  Von  dem  allgemeinsten  Gebrauche 
aber  ist  die  rot  he  Präcipi  tatsalbe. 
Wenn  der  Fleck  äusserlich  dick  aufliegt, 
kann  man  ihn,  so  weit  er  über  die  äussere 
Oberfläche  der  Hornhaut  hervorragt,  mit  der 
Scheere  abnehmen.  Wenn  die  ganze  Horn¬ 
haut  so  stark  verdunkelt  ist,  dass  man  nicht 
hoffen  kann,  durch  eins  der  bisher  ange¬ 
zeigten  Mittel  etwas  auszurichten,  so  schafft 
man  zuweilen  durch  eine  Fontanelle, 
die  man  auf  der  Hornhaut  selbst  erregt, 
noch  einige  Hülfe.  So  lange  die  Verdun¬ 
kelung  im  Umfange  der  Fontanelle  sich 
mindert,  erhält  man  dieselbe  offen;  sobald 
man  aber  weiter  keine  Verminderung  der 
Verdunkelung  wahrnimmt,  lässt  man  das 
Geschwür  sich  schliessen,  und  erregt  ein 
neues  an  einer  ähnlichen  Stelle.  Immer 
muss  man  wohl  darauf  merken,  dass  das 
Geschwür  nicht  zu  tief  in  die  Hornhaut  ein¬ 
dringt,  und  dieselbe  ganz  und  gar  durch¬ 
frisst.  ( Richter ,  A.  G.,  Anfangsgründe  der 
Wundarzneikunst.  Güttingen,  1804.  Bd.  IIS. 
S.  125  u.  f.) 

ROSENBAUM  sagt,  dass  das  Cadmium 
sulphuricum  besonders  bei  Verdunkelung 
der  Hornhaut  mit  noch  fortdauernder  chro¬ 
nischer  Entzündung,  so  wie  auch  überhaupt 
;  bei  Verdunkelungen  ohne  chronische  Ent¬ 
zündung  mit  mehr  aufgelockertem  Zustande 
der  Hornhaut,  wo  überhaupt  die  mehr  con- 
densirenden  Mittel  passen,  wirksam  ist,  und 
er  hält  es  in  diesen  Fällen  nach  seiner  bis¬ 
herigen  Erfahrung  für  bei  weitem  wirksa¬ 
mer,  als  viele  anderen,  mit  Recht  in  Ruf  ste¬ 
llenden  Mittel.  (Himiy,  Ophthalmolog.  Biblio¬ 
thek.  Bd.  I.  St.  2.  S.  408.)  —  HELLING. 
Die  Einwirkung  dieses  Mittels  kommt  der 
des  schwefelsauren  Zinks  gleich.  (Rust,  Ma¬ 
gazin.  Bd.  VH.  Hft.  3.  S.  485.)  —  H1MLY. 
(Himiy,  Ophthalmol.  Biblioth.  Bd.  I.  St.  2.)  — 
K  0  P  P.  Die  treffliche  Wirkung  des  sch  w  e- 
felsauren  Cadmiums  gegen  Hornhaut¬ 
flecke  der  Kinder  muss  ich  bestätigen. 
Unter  allen  Mitteln  bei  diesem  oft  so  hart¬ 
näckigen  und  für  den  Arzt  so  langweiligen 
Uebei  habe  ich  es  als  eins  der  vorzüglich¬ 
sten  gefunden.  Ich  lasse  von: 

R?  Cadmii  sulphuric.  gr.  ß,  solve  in  Aq. 

destillat.  3'j 

auf  die  Hornhaut  täglich  1  —  2  Mal  tröpfeln, 
nach  einigen  Wochen  die  gedachte  Auflö¬ 
sung  mit  £ ,  und  späterhin  wieder  mit  ^ 
Gran  Cadmium  sulphuricum  verstärken,  so, 
dass  1  Gran  desselben  zu  3>j  Wasser  kommt. 
Aber  anhaltend,  Monate  lang,  muss  das  Mit¬ 
tel  gebraucht  werden.  ( Kopp ,  Denkwür- 
ii  digkeiten  der  ärztl.  Praxis.  Frkft.  a.  M., 
!  1830.  Bd.  I.  S.  341.) 


R  0  W  L  E  Y  bringt  mit  Aetz  mittein, 
der  Raspel  oder  dem  Messer,  durch 
öfteres  Durchstechen  der  Nadel,  oder 
durch  Scarifici  re n  und  Eiterung  Leucorne 
weg.  (Rotvley’s  Abhandl.  üb.  die  vorzügi. 
Augenkrkhtn.  u.  s.  w.  A.  d.  Engl.  Breslau 
und  Hirschberg,  1792.) 

RUST.  Niemals  habe  ich  zur  Beseitigung 
vorhandener  Trübungen  der  Hornhaut  von 
der  Anwendung  fetter  Mittel,  namentlich  der 
Salben  und  Oele,  einen  wahren  Nutzen  ge¬ 
sehen,  im  Gegentheile  eher  Nachtheile  hier¬ 
von  beobachtet,  da  sie  offenbar  eine  ver¬ 
mehrte  Auflockerung  der  Lamellen  der  Cor¬ 
nea  und  hiermit  eine  noch  grössere  Trü¬ 
bung  derselben  herbeizuführen  pflegte.  Da¬ 
gegen  haben  spirit  u  Öse  Reizmittel  voll¬ 
kommen  der  Erwartung  entsprochen  ,  ' und 
es  dürfte  kaum  einem  Zweifel  unterliegen, 
dass  man  mit  der  Anwendung  der 
Sy  denh  am’scben  und  der  geistigen  (ein¬ 
fachen)  Opium tinc tu r,  1  —  2  Mal  des 
Tages  ins  Auge  gestrichen,  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  ausreicht,  um  einen  heilbaren  und 
nicht  zu  sehr  veralteten  Hornhautfleck  zu 
entfernen.  Für  hartnäckigere  Fälle  kann 
ich  noch  folgende  Mittel  aus  eigener  Er¬ 
fahrung  empfehlen: 

li  Cadmii  sulphurici  gr.  j  —  ij,  Tinct.  opii 
simpl.,  Aq.  destillat.  ää  3j-  M.  S.  2  Mal 
täglich  einige  Tropfen  davon  ins  Auge  zu 
träufeln. 

!$>  Natri  muriatici,  Conchar.  praepar.  ää  5j, 
M.  f.  pulv.  S.  2  Mal  täglich  mittelst  eines 
gleichzeitig  in  Opiumtinctur  getauchten 
Pinsels  ins  Auge  zu  bringen. 

(Rust,  Aufsätze  und  Abhandlungen  a.  d.  Geb. 
d.  Mediz.,  Chir.  etc.  Berlin,  1834.  Bd.  I. 
S.  356.) 

RYAN  räth  besonders  die  Scarification 
der  Gefässe  der  Hornhaut  an;  auch  sah  er 
viel  Gutes  von  Scarificationen  in  der 
Schläfeugegend,  besonders  wenn  die  Fälle 
noch  nicht  sehr  veraltet  waren.  (Trans,  of 
the  Assoc.  of  Fellows  and  Licent.  etc.  in 
Ireland.  Dublin,  1824.  Vol.  IV.) 

SC  AR  PA.  Die  neblige  Verdunkelung  der 
Hornhaut  erfordert  adstringirende  und 
stärkende  Mittel,  besonders  die  Janiu- 
sche  Salbe.  Ist  die  Trübung  aber  schon 
weit  gegen  den  Mittelpunkt  der  Hornhaut 
zu  vorgerückt,  und  die  Schlaffheit  der  letz¬ 
tem  beträchtlich,  so  ist  die  Ausschnei¬ 
dung  eines  Stücks  der  varicösen  Ge¬ 
fässe  am  Rande  der  Hornhaut  das  schnellste 
und  sicherste  Mittel.  Gegen  weisse  Flecke 
(Albugo)  hat  sich  ihm  bei  Abwesenheit  von 
Entzündung  nützlich  bewährt:  die  Aqua 
saphirina,  eine  Salbe  aus  Tutia,  Aloe 
Calomel  und  Butyr.  rec. ,  die  Janin- 
sche  Salbe  und  die  Galle  von  Rindern, 
Schaafen,  Hechten  und  Barben.  Bei 
sehr  empfindlichen  Augen  leistete  ranziges 
Ol.  nuc.  jugl.,  zu  einigen  Tropfen  einige 
Male  täglich  oder  auch  alle  2  Stunden  einge¬ 
tröpfelt,  gute  Dienste;  in  einigen  Fällen  er- 
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wies  sich  der  Succus  lib.  centaur ei 
e  x  p  r.  mit  Honig  vermischt,  nützlich.  ( Scarpa , 
Saggio  di  osserv.  e  d’esperienze  s.  princip. 
nialatt.  d.  occhi.  Pa  via,  180  t.  S.  105  — 116.) 

SEIDL  rühmt  die  vortreffliche  Wirkung 
des  Lapis  infernalis  bei  atonischen  Ge¬ 
schwüren  und  Verdunkelungen  der  Horn¬ 
haut,  gegen  welche  bereits  die  gebräuchli¬ 
chen  Mittel  versucht  worden  waren.  (Oe- 
sterr.  med.  Jahrb.  Bd.  XII.  St.  2.) 

S  H  O  R  T  T  hält  die  Anwendung  des 
Strychnins  auf  von  der  Epidermis  ent- 
blösste  Hautstellen  für  nützlich.  ,  Bei  zar¬ 
ten,  geschwächten  Personen  muss  man  mit  sehr 
kleinen  Dosen,  f  Gran,  anfangen,  und  nun 
allmälig  steigen,  bis  nervöse  Erscheinungen 
sich  zeigen,  worauf  man  erst  nach  einiger 
Zeit  mit  kleinen  Gaben  wieder  anfängt.  Er¬ 
scheint  ein  bedenkliches  Symptom,  so  gebe 
man  Kamp  her  in  grossen  Gaben,  oder  ein 
Klystir  mit  Opium,  oder  streue  kleine  Ga¬ 
ben  Morphium  auf  die  entblösste  Hautstelle. 
Bringt  die  äussere  Anwendung  des  Strych¬ 
nins  ein  Erysipelas  hervor,  so  hebt  man  die¬ 
ses  leicht  durch  die  Anwendung  einer  mil¬ 
den  Salbe  auf  die  kranke  Fläche.  (The  Lon¬ 
don  med.  Gazette.  1830.  Jan.) 

TOTT  gebrauchte  bei  einer  totalen 
Trübung  der  Cornea  mit  dem  besten 
Erfolg  den  rothen  Präcipitat  in 
Salbenform  mit  Opium  und  Zinc.  oxy- 
dat  alb.  (v.  Graefe  u.  v.  Waith.,  Journ. 
f.  Chirurg,  u.  Augenheilk.  Berlin,  1828.  II. 
Bd.  4.  Hft.) 

TRAVERS  empfiehlt  am  Meisten  den 
Sublimat  und  H  öllenstein  in  Auflösung, 
1—2  Gran  auf  die  Unze  Wasser.  Die 
mechanisch  wirkenden  Pulver  verwirft  er. 
Wo  Trübungen  durch  eine  so  eben  voran¬ 
gegangene  Entzündung  veranlasst  wurden, 
verschwanden  sie  beim  innerlichen  Gebrau¬ 
che  des  Ou eck silbers  schneller  als  durch 
ein  örtliches  Mittel.  ( Travers ,  A  synopsis 
of  the  Diseases  of  the  Eye  and  tkeir  treatm. 
etc.  Londou,  1820.) 

I 

VETCH.  Bei  der  Verdunkelung  der 
Cornea,  in  Folge  einer  Entzündung  der  Con- 
junctiva,  zieht  er  den  Gebrauch  der  Ae  tz- 
mittel  der  von  Adams  empfohlenen  Aus¬ 
schneidung  der  Granulationen  vor.  Zu¬ 
weilen  sind  Blutausleerungen  durch 
Schröpf  köpfe  in  den  Schläfen  nöthig, 
nach  diesen  aber  Aetzmittel ,  die  man  in 
Substanz  auf  die  innere  Fläche  der  Augen¬ 
lieder  parthienweise  anwendet.  So  lange 
die  Eiterbildung  dauert,  muss  täglich  unver¬ 
dünntes  Acet.  plumbic.  mit  einem  Pinsel 
aufgetragen  werden;  wenn  dies  nicht  hilft, 
geht  man  zum  Aerugo  oder  Alu  men 
ustum  über,  oder  auch  zum  Kali  purum, 
nach  deren  Gebrauche  man  jedes  Mal  das 
Auge  ausspült.  ( Vetch ,  A  pract.  Treafise 
on  the  Diseases  of  the  Eye.  Lond.,  1820. 
Cap.  II.) 


WARE,  J.  Ich  habe  mich  der  Auflösung 
von  1  Gran  Sublimat  in  4  Unzen  destillir- 
ten  Wassers  bei  Flecken  und  Auswüchsen 
der  Hornhaut  mit  grossem  Nutzen  bedient, 
indem  zuweilen  die  Flecke  auf  der  Horn¬ 
haut  durch  ihren  Gebrauch,  besonders  wenn 
sie  nur  auf  der  Oberfläche  befindlich  waren, 
in  sehr  kurzer  Zeit  verschwanden,  ln  an¬ 
dern  Fällen  aber,  wo  dieselben  eindrangen, 
dauerte  es  weit  längere  Zeit.  Man  thut  bei 
Flecken  von  letzterer  Art  wohl,  wenn  man 
ausser  dem  Gebrauch  der  wässrigen  Auflö¬ 
sung  des  Sublimats,  noch  auf  den  Eieck  ein¬ 
mal  des  Tages  ein  Weuig  sehr  fein  gepul¬ 
verten  Glases  mit  einem  Pinsel  bringt. 
(Ware,  J.,  Remarks  on  the  ophthalmy,  psor- 
ophthalmy  and  purulent  Eye  etc.  London, 
1789.)  —  MOST  gebrauchte  gegen  veraltete 
partielle  Verdunkelungen  mit  Nutzen  fol¬ 
gendes  Augen wasser:  R  Hydr.  mur.  corr. 
gr.  j,  Aq.  rosar.  §j,  Tinct.  opii  croc.  3'j-  S. 
2  Mal  des  Tages  etwas  in  das  Auge  zu 
tröpfeln.  Hierauf  entstand  eine  Entzündung, 
die  nach  24  Stunden  durch  die  Anwendung 
lauer  Milch  verschwunden  war.  So  wurde 
14  Tage  lang  den  einen  Tag  eingetröpfelt 
und  sogleich  mit  lauer  Milch  das  Auge  ge¬ 
waschen,  den  andern  Tag  durch  Compressen 
mit  lauer  Milch  die  Entzündung  gehoben. 
Io  der  dritten  Woche  war  die  Macula  völ¬ 
lig  verschwunden.  ( Graefe  u.  Waith.,  Journ. 
1829.  12.  Bd.  3.  Hft.) 

WELLER  empfiehlt  folgendes  Collyrium  : 
R  Vini  stibiat.  Laud.  liq.  Sydenh.  3j» 
Tinct.  aloes  3ß*  Täglich  3  Mal  1  Tropfen  auf 
den  Fleck  zn  bringen.  ( Weller ,  Krankh. 
d.  menschl.  Aug.  Berlin,  1830.) 

WITZ  MANN.  1  Drachme  frischer 
Butter,  eben  so  viel  Ol.  ricini,  und  an¬ 
fänglich  4,  später  bis  20  Gran  fein  gepul¬ 
verte  Tartar,  emetic.  zur  Salbe  ge¬ 
mischt,  und  täglich  2  Mal  1  Linse  gross  in 
das  Auge  gebracht,  macht  die  Augen  in  den 
ersten  Tagen  röther  und  empfindlicher, 
aber  heilt  auch  demzufolge  die  Verdunke¬ 
lungen  der  Hornhaut.  (Russische  Samm¬ 
lungen  für  Naturwissenschaft  und  Heilkunde. 
Riga  und  Leipzig,  1816.  1  Bd.  4.  Hft. 
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MASTITIS.  Die  Entzündung  der  Brust¬ 
drüsen ,  die  böse  Brust  (Inflammatio 
maimnae,  JYlastodynia  phlegmonosa  et 
ulcerosa,  Abscessus  mamraae) ,  IN“ 
FARCTUS  MAMMAE  EACTEUS, 
die  Milchknoten ,  die  Milchgeschwulst 
der  Brüste  (Lactis  concretiones ,  Nodi 
s.  Thrombi  lactei,  Trichiasis  lactea) 
et  EXCORIATIONES,  RIM  AE  ET 
UIiCERA  PAPIMsARUM,  die  ge~ 
schwürt  ge  Reizung  der  Brustwarzen , 
das  Bluten ,  das  Wundwerden ,  die 
Schrunden  der  Warzen.  (Thelitis.) 

AEPLI.  Ein  durch  viele  Erfahrungen 
bei  geschwollenen,  harten,  entzündeten  und 
eiternden  Brüsten  der  Wöchnerinnen  be¬ 
währt  gefundenes  Pflaster  besteht  aus  4 
Theilen  reinem  Tannen  harze,  mit  1  Theil 
N  u  s  s  ö  1  zusammengeschmolzen  und  wie¬ 
derholt  mit  kaltem  Wasser  durchknetet,  so 
dass  eine  butterähnliche  Masse  entsteht,  die 
man  unter  Wasser  aufbewahrt,  messer¬ 
rückendick  auf  Leinwand  streicht,  auf  die 
Brust  legt,  und,  so  oft  sie  trocknet,  erneuert. 
(Hufeland,  Journal.  Bd.  XXY.  St.  3.  S.  142.) 

BEATTY.  Bei  Annäherung  entzündli¬ 
cher  Erscheinungen  in  der  Brustdrüse  gebe 
ich,  nachdem  ich  ein  Abführmittel  vor¬ 
ausgeschickt  habe,  Ta  r  ta  r.  stibiatus  zu 
Gran  pro  dosi  alle  Stunden,  so  dass  leichte 
Uebelkeit  entsteht.  Es  ist  niemals  meine 
Absicht  dadurch  Erbrechen  hervorzurufen ; 
tritt  dieses  daher  ein,  so  setze  ich  die  Arz¬ 
nei  1 — 2  Stunden  aus,  und  beginne  dann 
wieder  seinen  Gebrauch  in  längeren  Zwi¬ 
schenräumen.  Gewöhnlich  fiude  ich  dann 
nach  24  Stunden,  dass  Schmerz  und  Fieber 
milder,  und  die  Brüste  kleiner  und  weicher 
geworden  sind.  Ist  dieser  Erfolg  nicht  in 
der  genannten  Zeit  eingetreten,  so  verdop¬ 
pele  ich  die  Gaben,  wenn  es  der  Magen  er¬ 
trägt,  was  aber  gewöhnlich  der  Fall  ist,  denn 
ich  habe  niemals  besondere  ilagenbeschwer- 
den  danach  beobachtet.  Ich  habe  dieses  Mit¬ 
tel  auch  bei  der  harten,  knotigen  Beschaf¬ 
fenheit,  die  in  der  ersten  Woche  der  Lacta- 
tion  so  häufig  ist,  angewendet,  und  immer 
danach  Erweichung  und  Zertheilung  der 
Geschwulst  gesehen.  (Dublin  med.  Journ. 
1834.  Jan.)  —  EHRMANN  sah  bei  einem 
18jährigen  Mädchen,  nachdem  dasselbe  mit 
den  Armen  in  kaltes  Wasser  gekommen 
war,  eine  entzündliche  Geschwulst  der  lin¬ 
ken  Brust  entstehen,  die  sehr  schwer  und 
bei  der  Berührung  äusserst  schmerzhaft 
war.  Alle  angewandten  Mittel  blieben  er¬ 
folglos,  weshalb  E.  ein  Verfahren  einschlug, 
das  mit  Energie  auf  das  gauze  Aufsaugungs¬ 
system  einwirkte;  er  wendete  nämlich  die 
Ekelkur  an  (Anfangs  täglich  4  Mal  J, 
später  eben  so  oft  \  Gran  Tartar,  eme- 
tic.),  worauf  die  Entzündung  schnell 
schwand,  und  die  Geschwulst  sich  sogleich 
verminderte.  In  20  Tagen  war  die  Kranke 


geheilt.  (Journal  analytique  de  medecine. 
1820.  August.) 

BENEDICT,  T.  W.  G.  Behandlung 
der  Mastitis  im  ersten  Stad  io.  Es 
ist  wohl  sehr  zweckmässig,  wenn  der  Arzt 
gleich  Anfangs  wider  die  Ursache  dev 
Krankheit  seine  Massregeln  ergreift,  aber 
dieses  Verfahren  muss  sogleich  nach  dem 
unmittelbaren  Eingreifen  dieser  Schädlich¬ 
keiten  statt  finden;  später,  wenn  schon  Ge¬ 
schwulst  und  Schmerz  in  viel  stärkerem 
Grade  sich  entwickelt  hatten ,  wird  dieses 
Verfahren  nicht  mehr  angezeigt  sein ,  und 
nur  eine  Störung  der  Krankheit  veranlassen. 
Eine  andere  unerlässliche  Bedingung  ist, 
dass  die  Kranke,  falls  noch  Milch  in  der  Brust 
vorhanden  ist  und  es  die  Form  der  Warze 
nur  irgend  gestattet,  mit  dem  S.tillen  fort¬ 
fahre.  Wenn  die  Kranke  nicht  mehr  stillt, 
so  wird  immer  die  Krankheit  in  ihrer  vol¬ 
len  Grösse  sich  entwickeln.  Sowohl  ich, 
als  viele  andere  Aerzte  haben  in  diesem 
Falle  weder  die  Milch  qualitativ  verändert 
gefunden,  noch  auch  schädliche  Folgen  von 
dem  Genüsse  derselben  für  die  Säuglinge 
beobachtet.  Nur  muss  freilich  für  Beruhi¬ 
gung  der  Kranken  möglichst  Sorge  getra¬ 
gen  werden,  da  Angst  und  Kummer  über 
den  bevorstehenden  Verlauf  der  Krankheit, 
nicht  aber  die  Mastitis  selbst,  eine  nachthei¬ 
lige  Wirkung  auf  die  Beschaffenheit  der 
Milch  äussern  können.  Bei  sehr  heftigen 
Schmerzen  und  starkem  Grade  der  Schlaf¬ 
losigkeit  suche  man  daher  durch  eine  Dosis 
Opium,  falls  dem  Gebrauche  desselben 
übrigens  nichts  entgegensteht,  der  Kranken 
Ruhe  zu  geben.  Alle  zur  künstlichen  Ent¬ 
ziehung  der  Milch  dienenden  Vorrichtungen 
möchten  lieber  als  nutzlos  auf  immer  ver¬ 
bannt  werden.  Das  Halten  im  Bette,  be¬ 
sonders  in  einer  abwechselnden  Seitenlage, 
das  Bestreichen  der  Warze  mit  Speichel 
oder  warmer  Milch,  und  das  gleichzeitige 
Saugen  einefs  Kindes  oder  selbst  eines  ge¬ 
sunden  Erwachsenen ,  sind  bei  entzündeten 
und  nicht  entzündeten  Brüsten  die  einzigen 
Mittel,  deren  wir  uns  ohne  Gefahr  zur  Ent¬ 
leerung  der  Brüste  bedienen  können.  So¬ 
bald  die  Mastitis  aber  einen  Grad  erreicht 
hat,  in  welchem  der  Ausfluss  der  Milch 
nicht  weiter  statt  finden  kann,  so  sieht 
sich  der  Arzt  ausser  Stand  gesetzt,  die 
mindesten  Versuche  zur  Zertheilung  zu  un¬ 
ternehmen,  indem  hier  die  Entzündung  trotz 
aller  angewendeten  Mittel  rasch  bis  zur 
Eiterung  vorschreitet.  Er  wird  daher  in 
diesem  Falle  am  Sichersten  verfahren,  wenn 
er  unmittelbar  die  Eiterung,  den  besten  und 
sichersten  Ausgang  in  diesem  Falle,  beför¬ 
dert.  Die  trockene  Wärme  ist  beinahe 
das  vorzüglichste  Mittel,  um  die  Zerthei¬ 
lung,  wenn  sie  noch  irgend  möglich  sein 
sollte,  zu  befördern.  Dahin  gehören  das 
Einhüllen  der  mittelst  eines  Tuches  befe¬ 
stigten  Brust  in  warme  gekrämpelte  Wolle, 
oder  in  Fries  oder  in  Katzenfell,  sobald 
mau  nur  darauf  sieht,  dass  in  diesen  Sub- 
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stanzen  keine  scharfen  Ecken  und  Knoten 
sich  vorfinden,  wodurch  ein  mechanischer 
Druck  und  Zunahme  der  Entzündung  ent¬ 
stehen  würde.  Dasselbe  ist  auch  der  Grund, 
warum  das  Ueberlegen  der  Kräuterkissen 
nicht  immer  vertragen  wird.  Will  man  ei¬ 
nen  Versuch  zur  Zertheilung  mittelst  trok- 
kener  Kräuterkissen  wagen,  so  wähle  man 
fürs  Erste  nur  die  gewöhnlichen  Species 
emollientes,  Mehl,  H  o  1  u  u  d  e  r  b  1  ü  - 
then  etc.  dazu  aus.  Dann  gebe  man  aber 
auf  den  Erfolg  Acht.  Wo  das  Kränterkis- 
sen  nicht  recht  schnell  die  Geschwulst  und 
die  Schmerzen  zertheilt,  so  gehe  man  bald 
zu  dem  letzten  Mittel  über,  das  in  den 
Fällen ,  wo  noch  die  Zertheilung  möglich 
sein  sollte,  dieselbe  gewiss  noch  veranlasst. 
Dies  sind  die  Breiumschläge.  Sie  wer¬ 
den  zwar  überall  als  die  Eiterung  beför¬ 
dernde  Mittel  angesehen,  bedingen  aber  bei 
der  Mastitis,  sobald  sie  noch  nicht  in  Eite¬ 
rung  übergegangen  war,  oder  doch  den 
Zeitpunkt  noch  nicht  erreicht  hatte,  in  welchem 
dieser  Uebertritt  in  Eiterung  unvermeidlich 
wird,  offenbar  die  Zertheilung.  Nur  ist  als 
Hauptbediugung  des  Erfolges  der  ungestörte, 
oder  der  auf  den  Gebrauch  der  Breium¬ 
schläge  doch  wiederkehrende  Ausfluss  der 
Milch  aus  der  Warze  als  unerlässlich  anzu¬ 
sehen.  Wo  dieser  fehlt,  geht  die  Entzün¬ 
dung  unvermeidlich  in  Eiterung  über.  Die 
inneren  Mittel,  deren  man  sich  während 
dieses  ersten  Stadiums  bedienen  kaun,  sind 
gelind  reizende,  schweissfreibende  Mittel. 
Die  Zunge  zeigt  sich  gewöhnlich  weiss  be¬ 
legt,  Kopfweh,  Fieber,  Mangel  an  Appetit, 
Stuhlverstopfung  sind  vorhanden.  Man  lasse 
sich  dadurch  nicht  etwa  zu  dem,  die  ganze 
Krankheit  störenden,  Gebrauche  der  Abführ¬ 
mittel  oder  des  Calomeis  verleiten,  falls 
diese  nicht  durch  andere  Nebenumstände 
angezeigt  sein  sollten.  Vielmehr  passen 
hier  mässig  starke  Aufgüsse  von  Baldrian, 
Kamillen,  Hol  underblü  then,  mit 
kleinen  Dosen  von  Br  ec  h  Weinstein, 
essigsaurem  Ammonium  etc.  versetzt. 
Die  Kranke  erhält  dabei  eine  reizlose  Kost, 
zum  Getränke  Brotwasser  oder  Gerstenab¬ 
sud  mit  Zucker,  ohne  Zusatz  von  Säuren, 
und  für  die  Hebung  der  Stuhlverstopfung 
wird  durch  Lavements  gesorgt.  Behand¬ 
lung  der  Mastitis  im  zweiten  Sta¬ 
dium.  Hier  wird  die  Behandlung  der  Krank¬ 
heit  insofern  verändert,  dass  der  Zweck  der 
Behandlung  auf  die  möglichste  Beschleuni¬ 
gung  der  Suppuration  gerichtet  sein  muss. 
Die  örtlichen  Mittel  sind  in  diesem  Falle  die 
erweichenden  Breiumschläge  aus  Mehl 
oder  Semmel  mit  Milch  bereitet,  Lein¬ 
kuchen  oder  erweichende  Kräuter  in 
Milch  gekocht,  und  lauwarm  mittelst  einer 
Cornpresse  aufgelegt.  Bei  dem  Gebrauch 
dieser  Mittel  sind  folgende  Vorsichtsinass- 
regeln  unerlässlich.  Bei  Kranken,  deren 
Ab  Wartung  nicht  die  beste  ist,  dürfen  diese 
Breiumschläge  nicht  des  Nachts  liegen  ge¬ 
lassen  werden.  Sie  werden  dann  kühl,  und 
wirken  äusserst  nachtheilig  auf  die  entstan¬ 


dene  Eiterung  ein.  In  diesem  Falle  ist  es 
sicherer,  auf  die  Stelle,  wo  die  Eiterung 
durchzubrechen  droht,  ein  gummiresinöses 
Pflaster,  z.  B.  das  gewöhnliche  Empl.  dia- 
chyl.  c.  gumm.,  während  der  Nacht  aufzu¬ 
legen,  und  die  ganze  Brust  mit  gekrempel¬ 
ter  Wolle  zu  bedecken.  Beide,  das  Pflaster 
wie  die  Wolle,  werden  des  Morgens  wie¬ 
der  weggenommen,  und  an  ihrer  Stelle  die 
Breiumschläge  bis  Abends  gebraucht.  Die 
Breiumschläge  müssen  ferner  an  der  Stelle, 
wo  sie  die  Haut  berühren,  mit  einer  feinen 
Leinwand  oder  mit  Flor  bedeckt  sein.  Man 
enthalte  sich  aller  reizenden  oder  gewürz¬ 
haften  Zusätze,  so  wie  auch  des  Schier¬ 
lings,  Bilsenkrauts  und  der  Mohnköpfe. 
Sind  die  Schmerzen  sehr  heftig,  und  will 
man  dagegen  etwas  thun,  so  ist  der  Zusatz 
des  Safrans  zu  den  Breiumschlägen  un¬ 
gleich  sicherer  und  gefahrloser.  Ferner  ist 
die  Anwendung  jener  narcotischen  Zusätze 
bei  grosser  Härte  der  entzündeten  Drüse 
empfohlen  worden,  und  ich  bin  der  Meinung, 
dass  sie  hier  sehr  wolilthätig  einwirken,  so¬ 
bald  die  Brust  nicht  mehr  zum  Stillen 
gebraucht  werden  könnte.  Allein  auch  diese 
Fälle  werden  mit  eben  so  günstigem  Erfolge 
behandelt,  wenn  man  täglich  1—2  Mal 
9ß — j  graue  Quecksilbersalbe  in  die 
härteren  Stellen  der  Brust  sanft  einreiben 
lässt  und  unmittelbar  nachher  döh  Brei 
wieder  auflegt.  Ausser  diesen  örtlichen 
Mitteln  muss  aber  noch  der  innere  Gebrauch 
gewisser  Arzneimittel  hinzutreten,  wenn 
anders  die  Eiterung  gehörig  vorschreiten 
und  die  später  geöffnete  Eiterhöhle  in  der 
möglichst  kürzesten  Zeit  zur  Heilung  ge¬ 
bracht  werden  soll.  Dahin  gehören  vor 
Allem,  nach  meiner  Erfahrung,  flüchtig  rei¬ 
zende  Mittel,  Aufgüsse  von  Baldrian, 
Kalmus,  Serpentaria,  Zimmtrinde 
etc.  mit  Zusätzen  vou  Hoffmann’s  Li¬ 
quor,  oder  bernsteinsaurem  Hirsch¬ 
horn  g  e  i  s  t  e  versehen.  Die  Ursache,  warum 
so  viele  Brustdrüsenabscesse  so  spät  heilen, 
beruht  vor  Allem,  wenn  auch  die  örtliche 
Behandlung  zweckmässig  eingerichtet  wor¬ 
den  war,  in  der  unterlassenen  Anwendung 
der  erwähnten  Mittel,  die,  nebst  einer 
zweckmässigen,  dem  Zustande  der  Kranken 
angemessenen  Diät ,  im  zweiten  Stadio  die 
Eiterung  ausnehmend  beschleunigen,  und  die 
Heilung  der  Abscesshöhle  befördern,  wo¬ 
gegen  die  China  und  die  rein  bittern  Mittel 
hier  viel  seltener  vertragen  werden.  Die 
örtliche  Hülfe  bei  weit  gediehener  Eiterung 
verlangt  ferner,  dass  der  Arzt  sich  gänzlich 
des  Gebrauches  der  Lanzette  enthalte.  Die 
Kranken  werden  zwar  1  —  2  Tage  länger 
die  der  Eröffnung  vorausgehenden  stärkeren 
Schmerzen  zu  erdulden  haben;  allein  die 
später  in  viel  kürzerer  Zeit  vorschreitende 
Heilung,  so  wie  die  weit  geringere  Ent¬ 
stellung  der  Brust  und  der  geringere  Grad 
von  Atrophie  derselben,  der  auf  dieses  Ver¬ 
fahren  statt  findet,  wird  ihnen  jene  Unbe¬ 
quemlichkeit  überflüssig  vergüten.  Nach  der 
Eröffnung  bedeckt  man  die  Wunde  nur  mit 
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einem  trocknen  Plumaceau,  das  täglich  1 — 2 
Mal  gewechselt  wird,  dieses  wieder  mit  ein 
paar  schmalen  Streifen  englischen  Pflasters 
oder  Bleiweisspflasters ,  und  befestigt  das 
Ganze  durch  ein  Tuch  und  eine  vierköpfige 
Brustbinde.  Während  der  statt  findenden 
Eiterung  bestimmt  die  Form  der  Verhärtung 
um  die  Eiterhöhle  und  iu  der  ganzen  übri¬ 
gen  Brust,  den  Gebrauch  der  innern  und 
äussern  Mittel.  So  lange  dieselbe  noch  zu¬ 
gegen  war,  wird  mit  dem  Gebrauche  der 
Breiumschläge  fortgefahren,  des  Nachts 
auf  die  Oeffnuug  ein  kleines  Klebpflasier 
gelegt  und  über  dieses  die  Brust  in  warme 
Wolle  oder  in  eine  doppelte  Flanellcom- 
presse  gehüllt.  Eben  so  muss  dann  mit  den 
innern  Mitteln  fortgefahren  werden.  Nur 
dann,  wenn  die  Härte  besonders  gross  und 
hartnäckig  sein  sollte,  kann  nebenbei  des 
Abends  9j  graue  Quecksilbersalbe 
eingerieben  werden,  um  dadurch  die  Auflö¬ 
sung  in  noch  stärkerem  Grade  zu  befördern. 
Unter  diesem  Verfahren  verwächst  allmälig 
die  Eiterhöhle  und  der  Ausfluss  hört  zuldtzt 
ganz  auf.  Dann  tritt,  wenn  anders  keine 
Härte  mehr  übrig  sein  sollte,  der  Zeitpunkt 
ein,  wo  man  mit  der  Anwendung  der  Brei¬ 
umschläge  aufhören  darf,  wo  man  die  Drüse 
nur  warm  zu  bedecken  pflegt,  und  die  noch 
vorhandene  Oeffnung  mit  einem  kleinen 
Heftpflaster  verschliesst.  Die  inneren  flüch¬ 
tig  reizenden  Mittel  müssen  jedoch  bis  zur 
endlichen  Bildung  der  Narbe  fortgesetzt 
werden.  Rückfälle  der  Mastifis  müssen  auf 
dieselbe  Art  und  durch  dieselben  Mittel,  wie 
der  erste  Anfall  der  Krankheit,  behandelt 
werden.  Behandlung  vernachlässig¬ 
ter  Formen  der  Mastitis,  Verhär¬ 
tungen,  Fistel  gänge  und  Atrophie 
der  Drüse.  Je  einfacher  wir  hier  verfah¬ 
ren,  desto  eher  werden  diese  Anfälle  ver¬ 
schwinden.  Breiumschläge  mit  Safran 
und  Opium  unausgesetzt  angewendet,  und 
des  Nachts,  bei  Kranken,  die  keine  gute 
Ab  wartung  gemessen,  durch  trockne  Wärme 
ersetzt,  der  innere  Gebrauch  flüchtig  rei¬ 
zender  Mittel,  eine  leicht  verdauliche,  recht 
gut  nährende  Diät,  und  höchstens  bei  gro¬ 
ssen  Härten  des  Drüsenkörpers  die  täglich 
einmal  wiederholte  Einreibung  von  etwras 
Neapelsalbe,  stimmen  bald  den  Charak¬ 
ter  des  Uebels  um.  Die  Entzündung  erwacht 
stärker,  die  Eiterung  wird  dicker,  copiöser, 
die  Härten  schmelzen  allmälig,  und  mit  der 
Abnahme  derselben  beginnt  auch  die  Heilung 
der  Eiterhöhlen,  die  sich  nach  und  nach  wie 
hei  der  einfachen  Mastitis  zu  schliessen  be¬ 
ginnen.  Selbst  die  Hautbrücken,  die  so 
leicht  bei  schlecht  behandelten  Abscessen 
entstehen,  werden  sich  allmälig  zurückzie¬ 
hen,  oder,  wrenn  sie  einen  stärkere  Umfang 
haben  sollten,  mit  der  Drüse  wieder  ver¬ 
wachsen.  —  Die  bei  Excoriation 
der  Warze  anzuwendenden  Mittel 
zerfallen  iu  zw'ei  Klassen,  —  in  die,  wel¬ 
che  der  Entstehung  der  Krankheit  Vorbeu¬ 
gen  —  und  in  die,  welche  das  entstandene  Ue- 
bel  an  der  weitern  Zunahme  verhindern  und 


so  der  Natur  auf  diesem  Wege,  dieselbe 
allmälig  zu  tilgen ,  Gelegenheit  geben.  Un¬ 
ter  die  ersteren  gehören  alle  Arzneien  und 
mechanischen  Mittel,  die  die  Empfindlichkeit 
der  Warze  und  der  sie  umhüllenden  Haut 
nach  und  nach  mindern  und  gleichzeitig  die 
Form  der  erstem  in  dem  Grade  umändern, 
dass  der  Säugling  später  mit  geringerer 
Kraftanstrengung  von  seiner  Seite  und  mit 
geringerer  Reizung,  weniger  Druck  auf 
diesen  Theil,  die  Warze  zu  entleeren  ver¬ 
mag.  Dahin  gehören  also  öfteres  Waschen 
und  Fomentiren  der  Brust  vor  der  Nieder¬ 
kunft  mit  Mischung  von  Wasser  und 
Brand  wein,  das  Bestreichen  des  Hofes 
der  Warze  mit  einem  Alkohol,  kölni¬ 
schem  Wasser,  Lavendel g eist  oder 
einem  ähnlichen  spirituösen  und  mit  ätheri¬ 
schen  Oelen  angeschwängerten  Mittel.  Frei¬ 
lich  darf  dies  nicht  zu  oft  wiederholt  wer¬ 
den,  vielmehr  muss  man  Anfangs  diese  Mit¬ 
tel  selten  und  mehr  im  verdünnten  Zustande 
appliciren,  bis  später  der  Theil  dieselben  in 
stärkerem  Grade  verträgt.  Eben  so  ist  es 
gerathen,  zwischen  dem  Gebrauche  dersel¬ 
ben  Fomentationen  mit  mässig  kaltem 
Wasser  dann  und  wann  zu  veranstalten, 
um  eine  mögliche  Ueberreizung  der  Haut 
durch  jene  {Spirituosa  zu  verhüten.  Dagegen 
ist  es  am  Sichersten,  schon  in  der  Mitte  der 
Schwangerschaft  mit  diesen  Mitteln  den  An¬ 
fang  zu  machen,  da  sie  später  und  in  den 
letzten  4  —  8  Wochen  angewendet,  viel 
weniger  die  Reizempfänglichkeit  des  Driisen- 
organsumzustimmen  scheinen,  als  wrenn  man 
sie  längere  Zeit  vor  der  Entbindung  ge¬ 
braucht  hatte.  Dieselbe  Regel  gilt  nun  auch 
von  den  mechanischen  Mitteln,  die  zu  dem 
Vorziehen  einer  niedergedrückten  und  fla¬ 
chen  Warze,  um  dadurch  dem  Kinde 
sowrohl  wie  der  Mutter  das  Geschäft  zu  er¬ 
leichtern,  bestimmt  sind.  Alle  Instrumente 
taugen  nichts  dazu;  dagegen  veranlasst  das 
langen  mit  dem  Munde  einer  gesunden  Per¬ 
son  ,  wenn  dasselbe  täglich  mehrere  Male 
wiederholt  wird,  viel  sicherer  das  Vorzie¬ 
hen  der  Warze,  und  gewTöhnt  zugleich  den 
Theil  an  den  später  stattfindenden  Reiz  des 
{Saugens  allmälig.  Sobald  die  ersten  Er¬ 
scheinungen  der  Krankheit  entstanden  sind, 
so  schaden  alle  öligen  und  fetten  Mittel ;  eben 
so  wenig  passen  Bleimitte!.  Dagegen  nützen 
vor  Ailem  spirit u Öse  und  ätherisch- 
ölige  Mittel,  Alkohol,  kölnisches 
W asser  verdünnt  oder  tinvermischt  auf 
den  Theil  gebracht.  Sie  mindern  die  Em¬ 
pfindlichkeit  der  Warze  und  der  ganzen 
Drüse,  stärken  die  Haut,  und  machen  das 
Organ  geschickt,  das  {Stillen  trotz  der  statt 
findenden  Excoriation  fortzusetzen,  ln  der 
Regel  nimmt  bei  dem  Gebrauche  derselben, 
w  enn  man  für  einen  zweckmässigen  Ueber- 
zug ,  für  eine  schickliche  Bedeckung  der 
Wunde  sorgt,  die  Vereiterung  nicht  nur 
nicht  weiter  zu,  sondern  verschwindet  auch 
wohl  nach  und  nach.  Jenen  Ueberzug  der 
Wunde,  oder  falls  diese  noch  nicht  vorhan¬ 
den  war,  der  excoriirten {Stelle,  gewährt  uns 
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das  Pulver  des  arabischen  Gummi,  in 
ein  ßeutelchen  gebunden  und  auf  die  Wunde 
gestäubt.  Unmittelbar  nach  dem  Stillen  wird 
mit  einem  Pinsel  der  Spiritus  auf  die 
Wunde  und  die  ganze  Umgebung  derselben 
gebracht,  sodann  nach  einigen  Minuten  mit 
lauem  Wasser  durch  eiu  Schwämmchen 
sanft  abgestrichen,  und  nun  die  Wunde  mit 
Gummi  eingepudert.  Alle  1  —  2  Stunden 
wird  dieses  wiederholt,  und  wenn  auch  An¬ 
fangs  der  Spiritus  der  Kranken  bedeutende 
Schmerzen  verursacht,  so  nehmen  sie  doch 
nachher  ab,  und  die  Kranke  fängt  an,  spä¬ 
ter  bei  Anwendung  des  Mittels  nur  über 
ein  gelindes  Stechen  oder  Jucken  zu  klagen. 
Ger  Ueberzug  des  Pulvers,  durch  das  Gummi 
erzeugt,  verliert  sich  dann  bei  dem  jedes¬ 
maligen  Anlegen  des  Kindes.  Ich  glaube 
nicht,  dass  irgend  ein  anderes ‘Mittel  mit 
derselben  Sicherheit  die  Zunahme  der  Krank¬ 
heit  verhütet.  Aber  es  ist  zu  unterlassen, 
wenn  die  Gestruction  schon  so  gross  gewor¬ 
den  ist,  dass  die  Form  der  Warze  gefähr¬ 
det  wurde,  und  man  das  Stillen  aufgeben 
musste,  —  oder  wenn  sich  eine  Mastitis  zu 
der  Krankheit  gesellte.  ln  dem  ersteren 
Falle  ist  die  Wunde  mit  einem  Charpiebausch, 
der  mit  Opium  tinc  tu  r  befeuchtet  oder 
mit  einer  Gigestivsalbe,  der  Mohnsaft 
beigemischt  war,  bestrichen  wurde,  zu  ver¬ 
binden,  und  durch  ein  mit  seinen  Enden  nach 
oben  angezogenes  Heftpflaster  die  Warze 
in  dem  Grade  zu  unterstützen,  dass  sie  nicht 
gegen  die  Wunde  hin  einsinkt.  War  gleich¬ 
zeitig  auch  die  andere  Brust  zu  dem  Stillen 
untauglich  geworden,  so  treten  gleichzeitig 
die  bei  Mastitis  angegebenen  diätetischen 
Vorschriften  ein.  f Benedict ,  T.  W.  <?.,  Be¬ 
merkungen  über  die  Krkhtn.  d.  Brust  -  und 
Achseldrüsen.  Breslau,  1825.) 

BO  ER,  L.  J.  •  üie  Wöchnerinnen  werden 
die  ersten  Tage  im  Bette  in  einer  temperir- 
ten  Zimmer  wärme  von  15  —  17°  R.  gehal¬ 
ten,  und  bekommen  in  der  Regel  keine  Ab¬ 
führmittel.  Ihr  Busen  wird  ganz  zwanglos 
gelassen,  und  höchstens  mit  einer  überwärm¬ 
ten  Leinwand  bedeckt.  Sie  liegen  dabei 
viel  abAvechselud  auf  einer  oder  der  andern 
Seite,  und  reiben  sich  von  Zeit  zu  Zeit  mit 
den  Fingern  lind  ihrem  eigenen  Speichel 
die  Warzen,  damit  die  Milch  um  so  leich¬ 
ter  ausfliesse.  Gie  davon  befeuchteten  Tü¬ 
cher  müssen  öfters  gewechselt  wrerden.  So 
lange  der  Zufluss  der  Milch  noch  beträchtlich 
ist,  hat  die  Wöchnerin  eine  weniger  nahr¬ 
hafte  Diät  zu  beobachten,  und  nur  nach 
Gorst  wässriges,  allenfalls  mit  etwas  Wein 
angenehm  gemachtes  Getränke  zu  nehmen. 
Bleibt  sie  zu  lange  ohne  Leibesöffnung,  uud 
scheinen  die  Umstände  es  zu  erfordern,  so 
wird  ihr  ein  oder  das  andere  Klystir  bei¬ 
gebracht.  Auf  diese  Weise  verliert  sich  die 
Milch  gemeiniglich  ohne  alle  Affection,  die 
nur  im  Mindesten  etwas  Fieberhaftes  an 
sich  hätte.  Man  findet  nicht  selten  die 
Warzen  am  weiblichen  Busen  eingedrückt, 
oder  wenigstens  wie  verstrichen.  Gurch 


gelindes  Reiben,  zuweilen  auch  durch  ein 
geschicktes  Herausdrücken  mit  den  Fingern, 
bringt  man  sie  zu  einer  bessern  Erhaben¬ 
heit.  Gazu  dient  auch  manchmal  das  An¬ 
setzen  einer  elastischen  Milchflasche,  oder 
auch  eines  gehörig  erwärmten  uud  von  der 
Luft  hinlänglich  leer  gemachten  Zugglases. 
Gas  Kind  muss  sodann  an  die  Warze  sogleich 
angelegt  werden.  Es  ist  zuweilen  noth- 
wrendig,  diese  Versuche  einige  Male  zu  w  ie¬ 
derholen,  bis  die  Warzen  hinlänglich  ge¬ 
formt  sind,  um  ohne  Weiteres  für  das  Kind 
nelunbar  zu  sein.  Zuw-eilen  werden  die 
Warzen  durch  das  Saugen  excoriirt.  Mau 
darf  deshalb  den  Säugling  nicht  sogleich 
von  der  Brust  abhalten.  Zwar  ist  der  Zu¬ 
stand  nicht  ohne  beträchtliche  Schmerzen, 
doch  das  fortgesetzte  Säugen,  die  plastische 
Eigenschaft  des  Speichels  des  Kindes  selbst, 
bringt  wieder  in  einigen  Tagen  Linderung 
und  Heilung.  Nicht  selten  entsteht  zugleich 
im  Umkreise  der  Warze  eine  leichte  Ent¬ 
zündung.  Giese  vergeht  mit  dem  Besser¬ 
werden  der  wunden  Stelle.  Am  Zuträg¬ 
lichsten  ist  es,  diese  Stelle  öfters  mit  reinem 
kaltem  Wasser,  oder  rothem  Weine  zu  be¬ 
netzen,  und  das  Kind,  sobald  es  sich  durstig 
zeigt,  anzulegen.  Unter  der  Zeit  wird  ein 
kleines,  in  reines  Wasser  getauchtes,  feines 
und  doppelt  oder  vierfach  zusammengeleg- 
tes  Leinwandfleckchen  über  die  Excoriation 
aufgelegt,  und  so  oft  gewechselt,  als  nöthig 
ist,  um  es  nicht  anklebeu  zu  lassen.  Ist 
dies  aber  dennoch  geschehen,  so  muss  das¬ 
selbe  vorsichtig  aufgeweicht  w  erden ,  ehe 
man  es  sucht  abzunehmen.  Unter  allen 
Salben  habe  ich  zu  diesem  Behufe,  wenn 
noch  irgend  fette  Sachen  .sollen  angewandt 
werden,  das  einfache  Weinbeersälb- 
chen,  oder,  in  Abgang  desselben,  reine  frische 
Cacaobutter  am  Besten  befunden.  Sind 
die  Schmerzen  allzuheftig,  so  kann  man  die 
Warze  mit  einem  passenden  Hütchen  be¬ 
decken.  Allein  je  kürzere  Zeit  uud  je  sel¬ 
tener  dies  geschieht,  um  so  besser  ist  es, 
indem  die  Warzen  darunter  nur  immer 
wreicher,  empfindlicher  und  zur  Excoriirung 
geschickter  wrerden.  Mitunter  schwellen 
zmveilen  die  Brüste  zu  einer  beträchtlichen 
Grösse  an,  ohne  darum  noch  entzündet  zu 
sein,  ln  diesem  Falle  dürfen  weder  nasse 
Umschläge,  noch  Pflaster  gebraucht  werden. 
Auch  ist  es  schädlich,  deshalb  sogleich  die 
Milch  mit  Mühe  und  Schmerzen  für  die 
Wöchnerin  mittelst  Gläser  und  Milchpumpen 
auszuziehen,  weil  man  dadurch  gewöhnlich 
erst  Anlass  zur  Entzündung  giebt,  und  die 
Sache  verschlimmert.  Unter  der  ordentli¬ 
chen  Behandlung  der  wunden  Stelle,  und 
der,  so  viel  tlmnlich,  fortgesetzten  Anlegung 
des  Kindes  verliert  sich  das  Strotzende  der 
Brust,  und  die  consecutive  Entzündung  um 
die  excoriirte  Warze  von  selbst.  Nähmen 
indessen  das  Wundsein,  die  davon  entstan¬ 
dene  Entzündung  und  die  Schmerzen  wäh¬ 
rend  des  Säugeus  so  heftig  zu,  dass  für 
die  Constitution  der  Patientin  im  Ganzen 
zu  fürchten  wäre,  so  müsste  vom  Säuglings- 
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Geschäfte  abgestanden  werden.  Zu  Zeiten 
aber  entsteht  eine  solche  Entziindungsge- 
fChwulst  jähe  und  mit  Fieberanfall;  gemei¬ 
niglich  fliesst  dabei  keine,  oder  nur  wenige 
Milch  aus  den  Warzen.  Unter  diesen  Um¬ 
ständen  muss  man  fürs  Erste  darauf  bedacht 
sein,  einigen  Ausfluss  von  Milch  zu  erhal¬ 
ten,  oder  herzustelleu ,  wozu  eine  ange¬ 
messene  Seitenlage  am  Vorzüglichsten  bei¬ 
trägt.  Entspricht  nebst  den  andern  bereits 
angeführten  Verfahrungsarten  diese  nicht, 
und  gestattet  es  der  Zustand  der  Warze, 
so  kann  man  versuchen,  mit  einem  Zugglase 
oder  einer  elastischen  Flasche  etwas  Milch 
auszuziehen.  Erhält  man  auf  diese  Weise 
nicht  bald  und  leicht  einige  Aussonderung 
jener  Feuchtigkeit,  so  ist  es  rathsam ,  die 
unnöthigen  Versuche  bei  Zeiten  auszu¬ 
setzen.  Aeusserlich  können  Compressen, 
in  einen  Aufguss  von  Holunderblüthen 
getaucht,  und  hernach  wieder  stark  ausge¬ 
wunden,  aufgelegt  werden;  wobei  man  sich 
stets  so  zu  benehmen  hat,  dass  die  Brust 
nicht  jähe  erkältet  werde.  Da  dieses  aber 
immer  die  strengste  Genauigkeit  erfordert, 
so  sollte  man  dergleichen  Bähungen  nie 
ohne  wirkliche  Nothwendigkeit  verordnen; 
indem  sich  oftmals  die  Sache  mittelst  ge¬ 
wärmter,  mit  Zucker  und  wohlriechenden 
Harzen  durchräucherter  Tücher,  oder  mit 
trocknen  aromatischen  Kräutern  gefüllter  und 
durchnähter  Säckchen  eben  so  gut  verrich¬ 
ten  lässt.  Am  Besten  fast  entsprechen,  auch 
zu  Anfang  der  Entzündung,  erweichende 
Catapias  men,  nicht  zu  schwer,  und  bes¬ 
ser  ziemlich  trocken,  als  zu  nass  aufge- 
:  legt.  Erfolgt  innerhalb  24  Stunden  nicht 
von  selbst  Stuhlgang,  so  setzt  man  der  Pa¬ 
tientin  ein  erweichendes  Klystir.  Ist 
das  Fieber  heftig,  und  erlaubt  es  die  Con¬ 
stitution,  so  ist  es  rathsam,  mitunter  einige 
Dosen  Salpeter  zu  8  —  10  Gran,  mit 
Zucker  und  Wasser,  oder  sonst  einem  an¬ 
gemessenen  Vehikel  nehmen  zu  lassen, 
i  Nebst  dem  kann  ein  beträchtlicher  Grad  der 
!  Entzündung  und  des  entzündlichen  Fiebers 
auch  einen  oder  den  andern  schwachen  Ader- 
|  lass  nothwendig  machen.  Die  Patientin 
muss  stets  in  einer  gleichen  gehörigen 
i  Wärme  sich  befinden,  damit  die  Ausdünstung 
I  ordentlich  vor  sich  gehe,  und  übrigens  Alles 
S  vermeiden,  was  den  Zustand  verschlimmern 
ij  könnte.  Geht  die  Brust  in  Eiterung  über, 
so  ist  dieses  Geschäft  mittelst  neu  anzufan- 
i  gender  oder  fortgesetzter  Autlegung  er¬ 
weichender  warmer  Breiumschläge, 
3j  die  nun  ohne  weitere  Rücksicht  etwas  feuch- 
i  ter,  als  bisher  geschehen  war,  angewandt 
3  werden  können,  je  eher  je  besser  zur  Reife  zu 
I  befördern.  Auf  die  Stellen,  die  der  Zeiti- 
]  gung  und  dem  Aufbrechen  am  Nächsten  zu 
i  sein  scheinen,  kann  man  nebstdem  so  gross, 
i  wie  die  Stelle  ist,  ein  durchlöchertes 
a  Schleimpflaster  auflegen,  wodurch  die 
s  Oeffnung  beschleunigt  wird.  Nur  bei  Patien- 
(  tinnen,  die  ohne  alle  nöthige  Wartung  sind, 
ij  muss  man  sich  manchmal  begnügen,  die  in 
1  Eiterung  gehende  Brust  mit  einem  einfachen, 


über  der  Warze  ausgeschnittenen  Pflaster, 
und  einer  Com  presse  darüber,  bedeckt  zu 
halten.  Jede  krankhaft  oder  über  die  Ma¬ 
ssen  angeschwollene  Brust  sollte,  mittelst 
eiues  gehörig  unter  dem  Arm  über  die 
Schulter  und  Achsel  angelegten  leinenen 
Tuches,  sauft  unterstützt  werden.  Keine 
Eiter  haltende  Stelle  der  Brust  darf  man  in 
der  Regel  mit  dem  Messer  oder  sonst  einem 
Instrumente  öffnen.  Die  ganze  Behandlung 
einer  eiternden  Brust  ist  sehr  einfach.  Man 
belegt  sie  mit  Catapias  men,  bis  sie  sich 
öffnet.  Der  Ausfluss  kann,  wenn  er  auf 
irgend  eine  Weise  gehindert  ist,  durch  die 
Lage  und  ein  gelindes  Ausdrücken  beför¬ 
dert  werden;  doch  muss  dies  sehr  sanft, 
und  ohne  neue  Schmerzen  zu  verursachen, 
geschehen.  Um  die  offenen  Geschwüre  al¬ 
lenfalls  vor  der  Reibung  des“  Breiumschlags 
zu  schützen,  wird  ein  angemessenes,  durch¬ 
löchertes  Pflaster  darauf  gelegt,  und  mit 
den  Umschlägen  so  lange  fortgefahren,  bis 
alle  Eiterstellen  von  selbst  sich  geöffnet 
und  ausgeheilt  haben.  Je  nachdem  dabei 
der  Ausfluss  der  Milch  oder  sofort  des  Ei¬ 
ters  beträchtlich  ist,  müssen  Compressen 
und  Umschläge  öfters  gewechselt  werden. 
Erhaltung  der  Reinlichkeit  ist  während  der 
ganzen  Kur  eines  der  hauptsächlichsten  Be¬ 
dingnisse.  Sollte  eine  eiternde  Stelle  ein 
grösseres,  breiteres  Geschwür  bilden,  so 
hat  man  dieses  ganz  flach  mit  einem  weichen, 
dünnen,  mit  einfachem  ETigelb  etwas  gemil¬ 
derten  Digestiv  bestrichenen  Plumaceau, 
und  so  auch  die  tieferen  Stellen  nur  ganz 
leicht  mit  dergleichen  Charpiebäuschchen,  je 
nach  dem  Grade  der  Eiterung,  1  —  2  Mal 
in  24  Stunden  zu  belegen ,  und  die  Brust 
mit  den  Breiumschlägen  oder  einem  erwei¬ 
chenden  Pflaster  ferner  zu  bedecken.  Auf 
diese  Weise  fährt  man  in  der  Behandlung 
fort,  bis  alle  Eiterstellen  geöffnet,  gereinigt 
und  grösstentheils  vernarbt  sind.  Dann 
werden  die  Cataplasmen  weggelassen,  die 
noch  wunden  Stellen  alle  24  Stunden  ver¬ 
bunden  ,  und  gewärmte  Compressen  aufge¬ 
legt.  Meist  bleiben  nach  der  Heilung  der 
Geschwüre  noch  einige  harten  Stellen  in  der 
Brust.  Diese  verlieren  sich  fast  immer  nach 
und  nach  von  selbst.  Geschwinder  zerthei- 
len  sie  sich,  wenn  man  noch  einige  Zeit 
dieselben  mit  Sperinacet-  oder  besser 
mit  S  c  hi  erlin  gs  p  fla  s  ter  bedecken  lässt. 
(Hoer,  L.  J.,  Natürliche  Geburtsh.  und  Be- 
handlg.  d.  Schwängern,  Wöchnerinnen  und 
neugebornen  Kinder.  Wien,  1817.  ßd.  HI. 
vS.  35  u.  f.) 

BOUCHER  schlägt  bei  Excoriationen  der 
Brust  vor,  man  solle  die  schwärende  Warze 
während  des  Säugensmitdem  dünnsten  Leder 
von  Schaffellen,  oder  mit  Goldscblä- 
gerbäutchen,  oder  mit  Eie  r  h  äu  tchen 
bedecken,  und  in  der  Mitte  eine  Oeffnung 
in  dasselbe  für  die  Spitze  der  Warze 
machen.  (Journ.  gener.  de  medec.  ßd.  XXXII. 
Juni.) 

BOYER.  Die  Entzündung  der  Brust  er- 
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fordert  beiläufig  dieselbe  Behandlung,  wie 
jene  anderer  Theile;  Aderlässe,  erwei¬ 
chende  Umschläge,  Diät,  erfri¬ 
schende  Getränke  sind  die  Mittel ,  zu 
welchen  man  im  Allgemeinen  greift.  Gänz¬ 
liche  Ruhe  des  Körpers  und  des  der  entzün¬ 
deten  Brust  entsprechenden  Armes,  Liegen 
auf  dein  Rücken,  sind  für  die  Zertheilung 
noch  sehr  günstige  Umstände,  die  mau  nie¬ 
mals  vernachlässigen  darf.  Weng,  der  An¬ 
wendung  dieser  verschiedenen  Mittel  unge¬ 
achtet,  die  Entzündung  fortschreitet  und 
sich  zur  Eiterung  neigt,  so  muss  man  die 
Brust  mit  reif  machenden  Umschlä¬ 
gen  bedecken,  um  die  Eiterbildung  zu  be¬ 
günstigen.  Wenn  die  Schwappung  deutlich 
ist,  so  muss  man  bei  einem  kleinen  oder 
mässig  grossen  Abscesse  die  Eröffnung  der 
Natur  überlassen.  Ist  aber  der  Abscess 
gross,  dann  ist  es  besser,  ihn  zu  öffnen, 
weil  der  freiwillige  Durchbruch  unzurei¬ 
chend  oder  ungünstig  gelegen  sein  könnte. 
Die  Anschwellung  der  Brust,  die  nach  der 
Entzündung  noch  fortdauert,  ist  selten  von 
böser  Art,  sei  es,  dass  die  Entzündung 
durch  eine  unvollkommene  Zertheilung  oder 
durch  theilweise  Eiterung  gehoben  wurde. 
In  diesem  Zustande  empfiehlt  man,  die  Brust 
warm  zu  halten,  indem  man  sie  mit  Wolle 
oder  mit  Schwanenflaurn  bedeckt.  Mau 
befördert  die  Darmausleerung  als  ableitend ; 
auf  diese  Art  wirken  auch  die  Molken 
vonWeisse  gegen  die  Milchstockung.  Wir 
haben  mehrmals  mit  Erfolg  Bellost’s  Pillen 
zu  3  —  4  Gran  des  Tages  angewendet. 
Manchmal  bleiben,  in  Folge  der  Brust- 
abscesse,  mehr  oder  weniger  tiefe  Fisteln 
mit  serösem  Eiterausflusse,  und  oft  mit 
Härte,  längs  ihres  Verlaufes  in  der  Brust 
zurück.  Diese  Fisteln  heilen  irn  Allgemei¬ 
nen  langsam.  Man  begünstigt  ihre  Vernar¬ 
bung,  indem  man  die  Brust  mit  erwei¬ 
chenden  und  zert  heilenden  Um¬ 
schlägen  bedeckt.  Man  greift  auch  zu 
seifenartigen  und  alkalischen 
Tropfbädern,  die  man  allmälig  wirksa¬ 
mer  macht,  indem  man  das  Weinstein¬ 
salz  und  die  Seife,  die  man  darin  auflö- 
sen  lässt,  vermehrt.  (Boyer ,  Abhandl.  über 
die  Chirurg.  Krankh.  Aus  d.  Franz,  übers. 
vonTextor.  Würzb.,1822.  Bd.  VH.  «.203.) 

BUQUET  bediente  sich  bei  Anschwellung 
der  Brüste,  die  von  Anhäufung  der  Milch 
entstand,  einer  Mischung  von  <3Ü  Sal¬ 
miak  mit  3'iv — 3vüj  Mandelöl  und  etwas 
Eigelb  vermischt,  womit  er  ein  für  die 
Brustwarze  durchlöchertes  Stück  Lösch¬ 
papier  bestrich ,  dieses  alle  3  Stunden  frisch 
auf  die  Brust  legte,  und,  um  den  Geruch 
abzuhalten,  mit  einer  Serviette  bedeckte; 
gemeiniglich  soll  die  Kranke  in  12  Stunden 
geheilt  worden  sein.  ( Weikard ,  Vermischte 
mediz.  Schriften.  Frakf.  1793.  Bd.  II.  S.  250.) 

BURKSHARDT  empfiehlt  die  Holz¬ 
säure,  die  man  bei  grosser  Empfindlich¬ 
keit  und  bei  der  Gegenwart  von  tiefen  Ex- 


coriationen  mit  Eiweiss  vermischen  soll. 
(Rust,  Magazin.  Bd.  XXX.  Heft  2.  S.  399.) 

BUR  NS  sucht  die  Eiterung  der  Brust 
durch  Laxative  und  Auflegen  von  Corn- 
pressen  zu  verhüten,  die  in  eiue  Auflösung 
vou  essigsaurem  Blei  getaucht  worden 
waren,  oder  er  legt  mit  B  l  ei  wasser  be¬ 
reitete  warme  Breiumschläge  auf. 
(Bums,  Grundsätze  der  Geburtsh.  Aus  d. 
Engl,  von  Kölpin.  Berlin,  1820.  S.  617.) 

CH  ELI  US,  M.  J.  Um  bei  Stillenden 
die  Entzündung  der  Brust  zu  verhüten, 
müssen  dieselben  eine  strenge  Diät  beob¬ 
achten,  die  Hautausdünstung  befördern,  Ab¬ 
führmittel  nehmen  ;  Baumwolle  mit  Zuk- 
ker  durchräuchert  auf  die  Brüste  legen, 
die  Warzen  Öfters  mit  Speichel  reiben,  und 
die  Brüste  unterstützen.  Diese  Mittel  müs¬ 
sen  auch  im  Anfänge  der  Krankheit  ange¬ 
wandt  werden.  Erst  wenn  dieselbe  hef¬ 
tiger,  die  Geschwulst  gespannt  und  härter 
wird,  geht  man  zu  warmen  erweichen¬ 
den  Uebersch lägen  über,  lässt  erwei¬ 
chende  Dämpfe  an  die  Brust  gehen  und 
erweichende  Salben  ein  reiben.  Entsteht 
die  Entzündung  der  Brust  in  der  Zeit,  wo 
das  Kind  noch  gestillt  werden  soll,  so  lasse 
man  dasselbe  fleissig  anlegen,  so  lange  die 
Geschwulst  und  Schmerzhaftigkeit  nicht  be¬ 
deutend  ist.  Entleert  das  Kind  bei  stärke¬ 
rem  Zuflusse  der  Milch  nicht  eine  gehörige 
Menge,  so  lasse  man  in  der  Zwischenzeit 
ein  Milchglas  anlegen.  Geht  die  Entzün¬ 
dung  in  Eiterung  über,  so  muss  man  die 
erweichenden  UeberschJäge  fortteetzen ,  das 
Cicuta-  oder  M e  t* cu ri a I  p fl ast e r  über¬ 
legen,  und  die  Eröffnung  des  Abscesses  der 
Natur  überlassen.  Gewöhnlich  entstehen 
mehrere  Oeffnungen  an  verschiedenen  Stel¬ 
len.  Man  bedeckt  sie  mit  einem  Stücke 
Heftpflaster,  und  fährt  mit  der  angegebenen 
Behandlung  fort,  bis  sie  sich  schliessen.  Oft 
bleiben  nach  vorausgegangener  Entzündung 
einzelne  Verhärtungen,  sogenannte  Milch¬ 
knoten.  Die  Mittel ,  welche  deren  Zerthei¬ 
lung  bewirken  sollen,  sind:  sanfte  Rei¬ 
bungen  der  Brust  gegen  die  Warze  hin, 
Saugen  an  der  Warze,  erweichende 
U  eb erschlage,  besonders  von  Hafer¬ 
mehl,  Leinsamen,  Cicuta,  Hyoscya- 
mus,  Crocus  und  Oel,  Einreibungen 
vou  Schweinefett  mit  Hirschhorn¬ 
salz.  Innerlich  empfehlen  Einige  die  Bel¬ 
ladonna.  —  Die  Behandlung  der  Entzün¬ 
dung  der  Brustdrüsen  ausser  der  Periode 
des  Stillens  muss  sich  nach  den  sie  hervor¬ 
bringenden  Schädlichkeiten  richten.  Wie¬ 
derholtes  Ansetzen  von  Blutegeln,  Ein¬ 
reibungen  von  Mercurialsalbe, 
warme  Bedeckung  der  Brust,  und 
innerlich  die  der  allgemeinen  Dyscrasie  an¬ 
gemessenen  Mittel,  sind  hier  angezeigt,  ob¬ 
gleich  sie  selten  die  Bildung  der  Verhärtung 
werden  yerhiiten  können.  Ist  diese  ent¬ 
standen,  so  muss  sie  nach  den  allgemeinen 
Regeln  behandelt  werden.  Es  entstehen  in 
seltenen  Fällen  während  des  Stillens  und 
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auch  ausser  dieser  Periode  tiefsitzende 
Abscesse.in  der  Brustdrüse  oder  zwischen 
ihr  und  dem  Brustmuskel.  Wenn  man  die 
Schwappung  bei  solchen  Abscessen  wahr¬ 
nimmt,  so  muss  man  sie  frühzeitig  ölfuen. 
Haben  sich  schon  Fistelgänge  gebildet,  so 
müssen  diese  nach  ihrem  ganzen  Laufe  ge¬ 
öffnet,  oder,  um  Difformität  der  Brust  und 
Beeinträchtigung  ihrer  Function  zu  verhü¬ 
ten,  Ligaturen  eiugezogen,  dabei  er¬ 
weichende  Ueberschläge  und  Ein¬ 
reibungen  von  Quecksilbersalbe  an- 
gewandt  werden.  Verhüten  kann  mau  den 
üebergang  in  Eiterung  vielleicht  nur  durch 
frühzeitige  Anwendung  diaphoretischer 
Mittel,  Brechmittel,  durch  trockene 
Wärme,  Ableitungen  durch  die  in  die 
Nähe  der  Brust  gesetzten  V  e si  can  ti  en. 
—  Entzündung  der  Warze  erfordert  An¬ 
fangs  Ueberschläge  von  kaltem  Wasser 
mit  etwas  Weingeist  oder  von  rothem 
Wein.  Sind  sie  aber  aufgesprungen,  so 
ist  das  von  H  u  f  e  1  a  n d  angegebene  Sälbchen : 

Gummi  arabic.  3'jj  Bals.  peruvian.  5j> 
Ol.  amygdalar.  3«ß>  Aq.  rosar.  gj.  M.  f. 
liniment.  S.  6  —  8  Mal  die  Warze  damit 
zu  bestreichen, 

am  Wirksamsten,  wobei  aber  nach  meiner 
Erfahrung  nicht  unterlassen  werden  darf, 
sogleich,  nachdem  die  Warze  damit  bestri¬ 
chen  ist,  Warzenhütchen  aufzulegen,  um 
das  Ankleben  der  Leinwand  zu  verhüten. 
Vorbeugen  kann  man  oft  diesem  Uebel, 
wenn  man  die  Warzen  in  den  letzten  Mo¬ 
naten  der  Schwangerschaft  öfters  mit  ro- 
I  them  Wein  oder  Wasser  und  Weingeist 
i  waschen  lässt.  (Chelius ,  Jos.  Max . ,  Handb. 
i  der  Chirurgie.  Heidelberg,  1833.  ßd.  1.  Ab- 
i  theilung.  1.  S.  82.) 

CO  OP  ER,  A.,  macht  bei  der  Mastitis 
Umschläge  aus  gj  Weingeist  mit  gv 
|  AVasser,  oder  Liq.  plumb.  dil.  und  giebt 
i  Purgirmittel  ausRicinusöl  und  Magnes. 
f  sulphuric.;  wenn  aber  die  Kranke  die  von 
>j  der  Evaporation  des  Spiritus  erzeugte 
Ij  Wärme  nicht  leiden  kann,  Blutegel  und 
\j  warme  Breiumschläge,  Fomentatio- 
nen  mit  einem  Mohnkopfdecoct,  oder 
t  dieses  Decoct  mit  B  ro  t  ca  tap  las  ma.  Ha- 
)  ben  sich  Abscesse  gebildet,  so  will  C.  diese 
tj  sowohl  dann,  wenn  sie  an  der  vordem  Flä- 
&  che  der  Brust  befindlich  sind,  als  auch  dann, 
il  wenn  man  mit  der  Lanzette  durch  eine 
;i|  dicke  Lage  dringen  müsste,  wo  dann  die 
ül  Oeffnung  sich  wieder  schliesst  und  dem 
t]  Eiter  keinen  Abfluss  gestattet,  der  Natur 
td  überlassen,  und  bloss  bei  sehr  heftigen 
lii  Schmerzen,  bedeutendem  Reizfieber,  profu- 
ßtj  sen  Schweissen  und  Schlaflosigkeit,  die 
(fl  Lanzette  angewendet  wissen ,  um  bald  die 
I;:  Schmerzen  zu  lindern.  Bei  wunden  Brust- 
i\  warzen  hält  er  den  Borax  für  das  beste 
ti  Mittel;  er  löst  3j  in  giiiß  Wasser  auf  und 
;?f  setzt  eine  halbe  Unze  Weingeist  zu.  ( Coo - 
v;j  per ,  A.y  Illustrat.  of  the  diseases  of  the 
$]  breast.  London,  1829.) 

CUNN1NGHAM  sagt,  dass  die  ge¬ 
il. 


quetschten  Blätter  des  Stechapfels, 
als  Brei  angewandt,  ein  trefflich  erweichen¬ 
des  Mittel  bei  Masfitis  sind.  ( Gerson  und 
Julius ,  Magazin.  1828.  Juli,  Aug.  S.  148.) 

1)  A  N  N  E  M  A  N  N  empfiehlt  nachstehende 
Vorschrift  als  ein  vorzügliches  Heilmittel 
gegen  durchgesogene  Brüste  und  Warzen 
der  AVöchnerinnen : 

ff  Gummi  arabic.  3ij ,  Balsam,  peruvian. 

3j,  Ol.  amygdalar.  3iß,  Aq.  rosaruin  gi, 

M.  f.  liniment. 

Hiermit  werden  die  wunden  Warzen  täglich 
6  Mal  überstrichen;  der  empfindliche  Schmerz 
der  vom  Durchsaugen  veranlasst  wird 5 
wird  gelindert,  und  die  Heilung  erfolgt  sehr 
geschwind  danach.  ( Hufeland ,  Journal. 
Bd.  XIV.  St,  4.  S.  156.) 

ELSÄSSER  fand  in  vielen  Fällen  das 
sorgfältige  Reinigen  der  Warzen  mit  fri¬ 
schem  Wasser  und  das  Bestreuen  derselben 
mit  feingepulvertem  arabischem  Gummi 
beim  Anlegen  des  Kindes  hinreichend.  Bei 
starker  Eiterung  an  der  Basis  benutzt  er 
ein  Liniment  aus  gleichen  Theilen  Man¬ 
delöl  und  Kalkwasser;  in  den  schlim¬ 
meren  Fällen  half  ein  Liniment  aus  Man¬ 
delöl,  arabischem  Gummi,  Perubal- 
sarn  und  Rosen  wasser  in  der  Regel  bald, 
vorzüglich  wenn  das  Kiud  lleissig  angelegt 
wurde,  und  wenn  man  bei  starkem  An¬ 
drange  der  Milch  zugleich  gelinde  Laxan¬ 
tia  gab.  ( Schmidt’ s  Jahrbücher.  Bd.  VII. 
8.  328.) 

Fl  BING  that  den  Vorschlag,  sich  bei 
Excoriationen  der  Warze  einer  gewölbten 
Scheibe  von  Holz,  mit  einer  durchlöcherten 
Hervorragung  für  die  Warze  zu  bedienen, 
und  an  Letztere  eine  vom  Lohgerber  zube¬ 
reitete,  von  ihren  drüsigen  Theilen  befreite 
und  sorgfältig  ausgewaschene  Kuhzitze  rmtT 
telst  eines  Fadens  in  einer  in  dem  Holze 
befindlichen  Rinne  zu  befestigen,  so  dass 
das  Kind  nur  die  Zitze  fasse,  ohne  das 
Holz  zu  berühren,  worauf  man  diese  Vor¬ 
richtung  in  frisches  AVasser  lege  und  so 
12  —  14  Tage  laug  davon  Gebrauch  machen 
könne.  F.  will  es  mehrmals  mit  gutem 
Erfolg  versucht  haben.  ( Mursinna ,  Journal 
f.  Chirurgie,  Arzneik.  und  Geburtsh.  Bd.  11. 
8t.  2.  8.  242.)  —  W  ENÜELSTADT  em¬ 
pfiehlt  ein  blechernes  B  rus  t  wa  r  z  enlui  t- 
chen,  dessen  1|  Zoll  hoher  und  oben  durch¬ 
löcherter  Cylinder  mit  den  abgehäuteteu 
Integumenten  eines  Kuhstrichs  überzogen 
wird.  Das  obere  Ende,  welches  über  dem 
Cylinder  hervorragt  und  die  künstliche  Brust¬ 
warze  bildet,  ist  wenigstens  1  Linie  breit 
eingescbnitten.  Bei  wunden,  oder  zu  klei¬ 
nen  eingedrückten  Brustwarzen,  wenn  die 
ersten  Zähne  hervorgekommen  sind,  und 
das  8augen  schmerzhaft  ist,  soll  es  trefflichen 
Schutz  gewähren.  ( Wendelstadt ,  Wahrnehm, 
am  med.  chir.  Krankenb.  Osnabrück  1801 
Bd.  1.  Buch  1.  Kap.  6.)  ? 

1  RANK,  Peter.  Als  Vorbauungsmittel 
gegen  bereits  in  der  Schwangerschaftsperiode 
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hervortretende  gesteigerte  Empfindlichkeit  und 
grosse  Weiche  der  Warze,  dienen  häufige 
Waschungen  derselben  vor  der  Entbindung 
und  zwar  mit  kaltem  Wasser  in  Ver¬ 
bindung  mit  einer  geringen  Quantität  W  ein- 
geist  oder  Spirit,  la  vandulae.  Wie¬ 
wohl  das  Saugen  an  wunden  Warzeu  die 
Schmerzen  noch  mehr  steigert,  so  halte  ich 
es  doch  wohl  nicht  für  rathsam,  das  Kind 
deshalb  sogleich  abzugewöhnen,  weil  sonst 
die  Congestion  der  Milch  nach  den  Brüsten 
leicht  anhaltend  zunimmt.  Gegen  den  Schmerz 
selbst  wird  der  Speichel  des  Kindes  succes- 
sive  als  Linderungsmittel  dienen.  Bei  vor¬ 
handener  Entzündung  des  Brusthofes  wendet 
man  darüber  ein  aus  doppelt  zusammenge¬ 
legter  Leinwand  bereitetes,  mit  reinem 
Wasser  befeuchtetes  Bäuschcheu,  das  oft¬ 
mals  und  vorsichtig  erneut  werden  muss, 
mit  gutem  Erfolge  an.  Kann  die  Mutter 
das  Kind  nicht  stillen,  und  wird  die  Milch- 
unterdrüekung  nothwendig,  so  wird  bei  ge¬ 
höriger  Vorsicht  ein  weit  günstigerer  Er¬ 
folg  zu  erwarten  sein,  wenn  die  Lactation 
nicht  auf  einmal,  soudern  erst  nach  und 
nach  unterdrückt  wird.  Jedenfalls  muss 
der  Wöchnerin  eine  sparsame  Diät  verord¬ 
net,  und  damit,  bis  die  Turgescenz  der  Brü¬ 
ste  sich  gelegt  hat,  streng  fortgefahren  wer¬ 
den.  Man  unterstütze,  um  den  Säftezufluss 
abzuhalten ,  die  Brüste  mit  vierfachen,  lau¬ 
warm  applicirten  Leinwandstücken,  übe  eine 
^elinde  Compression  darauf  aus  ,  suche  alle 
Excretionskanäle  stets  offen  zu  erhalten, 
ihre  Ausleerungen  jedoch  nur  durch  gelind 
wirkende  Mittel  zu  befördern,  und  vorzugs¬ 
weise  den  Lochialfluss  zweckmässig  zu  re- 
guliren.  Bettwärme,  wässrige,  etwas  lau¬ 
warme  Getränke,  werden  die  Ausdünstung — 
erweichende  Lavements,  Natrum  oder  Kali 
sulphuric.  die  Darm-  und  Harnausleerungen, 
Sicherstellung  der  Schenkel  und  Fiisse  vor 
jeder  Erkältung  ,  sorgfältige  Reinigung  und 
Warmhaltung  der  Sexualgebilde  und  gei¬ 
stige  Ruhe  werden  die  Lochialabscheidung 
befördern.  Bildet  sich  aber  zugleich  mit 
Fieber  eine  Brustentzündung  aus,  so  wird 
das  Verfahren  zuerst  gegen  das  entzündli¬ 
che  Leiden  eiuzuleiten,  und  die  Zertheilung 
der  Geschwulst,  insofern  dies  möglich  ist,  zu 
versuchen,  im  Falle  aber  der  Uebergang  in 
Eiterung  sich  nicht  mehr  hiutertreiben  lässt, 
dieser  Prozess  durch  Anwendung  erwei¬ 
chender  Mittel  zu  befördern  und  nach  den 
Regeln  der  Chirurgie  zu  behandeln  sein. 
Es  wird  daher  oftmals,  zumal  bei  robusten 
Frauen,  eine  Venäsection  zu  instituiren 
sein.  Zumal  suche  man  zu  wiederholten 
Malen  die  Stuhlausleerung,  und  zwar  durch 
Anwendung  gelind  wirkender  Mittel,  zu  be¬ 
fördern.  Ist  das  entzündliche  Brustleiden 
noch  nicht  weit  vergeschritten,  so  werden 
Einreibungen  mit  frischer  Butter, 
Mandelöl,  Alt  heesalbe,  flüchtigem 
Liniment,  ferner  das  sogenannte  Sper- 
m ace tpfl as t e r  mit  nicht  ranzigem  Oel 
und  bei  gelindem  Feuer  zubereifet,  Cata- 
plasmen  aus  Brotkrumen  und  G o u  1  a r d7- 


schem  Wasser  oftmals  Zertheilung  be¬ 
wirken.  In  Folge  der  so  bedeutenden  Em¬ 
pfindlichkeit  der  weiblichen  Brust  werden 
den  erweichenden  Breiumschlägen  noch  oft¬ 
mals,  zumal  bei  etwas  sensiblen  Frauen, 
die  Folia  hyoscyam.  hinzugesetzt  und 
gegeu  Abend  O  p  i  u  rn  ,  doch  mit  gehöriger 
Vorsicht,  verordnet.  Ist  aber  zur  Zerthei¬ 
lung  keine  Hoffnung  mehr  vorhanden,  so 
fahre  man  mit  der  Anwendung  der  erwei¬ 
chenden  Mittel  so  lange  fort,  bis  der  Ab- 
scess  aufbricht  und  jede  Spur  von  Härte  in 
seiner  Umgebung1  verschwunden  ist.  (Frau/f, 
Peter ,  hie  Behandlg.  d.  Krkhtn.  d.  Menschen. 
Berlin,  1833.  Thl.  IX.  S.  108.) 

GALEN  liess  die  Brüste  mit  einer  Ab¬ 
kochung  von  Leinsamen  oder  Foenum 
graecum  in  Essig  und  Wasser  fomenti- 
ren,  auch  Cataplasmen  aus  Leinsamen¬ 
mehl,  Feigen  und  Honig  bereiten;  grob 
pulverisirten  Kürn  rnel  mit  Wein  und  Ho¬ 
nig  zur  Salbendicke  einkochen  und,  auf 
Läppchen  gestrichen,  auflegen.  (De  remed. 
parabil.  Lib.  11.  Cap.  26.  No.  17.) 

GRAVES  rühmt  als  das  beste  Mittel  ge¬ 
gen  gesch würige  Brustwarzen  eine  Auflö¬ 
sung  von  20  Gran  Höllenstein,  die  mit 
einem  Kamelhaarpinsel  über  die  ganze  Brust 
gestrichen  wird.  Bevor  das  Kind  dann  an¬ 
gelegt  wird,  müssen  erst  die  Warzen  mit 
Rahm  aufgeweicht  werden.  (The  Lond. 
med.  and  surg.  Journ.  1833.  März.)  — 
H  ANNAY,  AI.,  empfiehlt  besonders  den 
Höllenstein  bei  Excoriationen  der  Brust¬ 
warzen,  und  sagt,  dass  dies  Mittel  auch  bei 
den  heftigsten  Schmerzen  seine  Wirkung 
nicht  verfehlt.  Vor  dem  Gebrauche  dessel¬ 
ben  lässt  er  die  Warzen  vorsichtig  abtrock¬ 
nen.  Darauf  bestreicht  er  sie  mit  einem 
Stücke  Höllenstein,  das  aber,  um  in  die  Risse 
selbst  eingeführt  werden  zu  können,  fein 
zugespitzt  sein  muss.  Nach  der  Cauteri- 
sation  werden  die  Papillen  mit  lauer  Milch 
oder  Wasser  gewaschen.  Gewöhnlich  lässt 
der  Anfangs  sehr  empfindliche  Schmerz  in 
kurzer  Zeit  nach,  und  die  Geschwüre  ver¬ 
narben  bald,  wenn  sie  mit  etwas  Zink¬ 
salbe  verbunden  werden;  aucn  kann  man 
die  Warzen  vor  und  nach  dem  Anlegen  des 
Kindes  mit  einer  gesättigten  Auflösung  des 
Borax  waschen  lassen.  Sollte  der  Schmerz 
sehr  heftig  werden,  so  kann  die  Kranke  ein 
Opiat  nehmen.  Man  sieht  sich  oft  genöthigt, 
das  Cauterisiren  mehrere  Male  zu  wieder¬ 
holen;  aber  dasselbe  wird  dann  mit  jedem 
Male  weniger  schmerzhaft.  (London  medic. 
Gazette.  1834.  Septbr.)  —  HANSEN.  In 
allen  Fällen  giebt  es,  so  weit  meine  Be¬ 
obachtung  reicht,  kein  schneller  und  zuver¬ 
lässiger  wirkendes  Heilmittel  bei  wunden 
Brustwarzen ,  als  den  Hölleusteiu,  und 
zwar  entweder  in  fester  Gestalt  zum  Be¬ 
tupfen  ,  oder  in  Auflösung  als  Waschmittel. 
Bei  leichten  Excoriationen  pflegt  eine  Auf¬ 
lösung  von  4  —  6  Gran  in  1  Unze  Wasser 
schnelle  Hülfe  zu  leisten,  und  ist  überhaupt 
sehr  wirksam  und  anwendbar  in  allen,  selbst 
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den  schlimmsten  Fällen,  wenn  aus  irgend 
einem  Grunde  das  Betupfen  nicht  zulässig 
sein  sollte.  Der  durch  die  Anwendung  die¬ 
ses  Mittels  hervorgerufene  Schmerz  ist, 
selbst  beim  Betupfen,  nicht  bedeutend  und 
sehr  schnell  vorübergehend.  Mit  der  Auf- 
lösung  befeuchte  die  Mutter  jedesmal,  wenn 
das  Kind  getrunken  hat,  mittelst  eines  Läpp¬ 
chens  die  wunde  Warze  sorgfältig  und  be¬ 
wickele  dann  auch  noch  dieselbe  mit  weicher, 
in  dieser  Flüssigkeit  getränkter  Charpie, 
lege  darüber  ein  weites  Hütchen  und  lasse 
dies  ruhig  liegen,  bis  das  Kind  wieder  sau¬ 
gen  soll.  Alsdann  muss  die  Warze  sehr 
sorgfältig  und  vorsichtig  mit  lauwarmem 
Wasser  abgewaschen ,  abgespiilt  und  gerei¬ 
nigt  werden.  Ist  die  Stillende  aber  leichfmel- 
kig,  oder  hat  gar  laufende  Milch,  so  dass 
sie  der  einen  Brust  ohne  Nachtheil  1  —  2 
Tage  Ruhe  geben  kann,  indem  nämlich  aus 
der  ruhenden  Brust ,  während  der  Säugling 
an  der  andern  trinkt,  so  viel  Milch  auszu¬ 
laufen  pflegt,  dass  keine  Gefahr  einer  Milch¬ 
knotenbildung  entsteht,  dann  ist  eine  drei¬ 
stere  Anwendung  des  Höllensteins  durch 
Betupfen  sehr  zu  empfehlen.  Man  wende 
ihn,  besonders  bei  luxurirendem  Fleisch,  täg¬ 
lich  1  Mal  nachdrücklich  an,  und  entferne 
bei  jeder  neuen  Auftragung  das  durch  den 
Höllenstein  gebildete  Häutchen,  wo  es  lose 
sitzt;  denn  an  sehr  festsitzenden  Stellen  hat 
sich  schon  ein  Oberhäutchen  gebildet.  (Pfaff, 
Mittheilungen  a.  d.  Geb.  d.  Medizin,  Chirurg, 
und  Pharmacie.  1839.  Hft.  I.  u.  II.  S.  37.) 

GR  0  ET  ZN  ER.  Um  den  nicht  unwich¬ 
tigen  Folgen  einer  Vereiterung  der  Brust 
vorzubeugen,  und  der  weit  hinausgeschlepp¬ 
ten  Verzögerung  ein  Ende  zu  machen,  ist 
es  nothwendig,  zwei  Momente  des  Krank¬ 
heitszustandes  aufzufassen:  1)  den  der  rei¬ 
nen,  erst  begonnenen  Entzündung,  und  2)  den 
der  schon  eingetretenen  Eiterbildung.  Bei 
dem  Erscheinen  des  ersten  werden  alle  un¬ 
terrichteten  Aerzte  mit  mir  nicht  lange  in 
Zweifel  stehen,  die  Mastitis,  so  wie  jede 
andere  Entzündung,  antiphlogistisch, 
durch  die  Application  zahlreicher  Blutegel, 
durch  kräftiges  langes  Nachbluten  und  durch 
Anwendung  eines  milden  Breiumschlags 
zu  behandeln,  um  der  zügellosen  Thätigkeit 
des  Gefässreizes  in  der  Brust  Grenzen  zu 
setzen.  Den  Breiumschlag  aber  eher  auf¬ 
zulegen  und  hartnäckig  trotz  der  unmässig- 
sten  Hitze  der  Brust  fortzusetzen ,  und  ge¬ 
waltsam  die  Eiterung  herbeiführen  zu  wol¬ 
len ,  ist  ein  kühnes,  frevelhaftes  Unterneh¬ 
men,  und  obgleich  ich  weiss,  dass  viele 
Schriftsteller  für  die  baldige  Eiterbeförde¬ 
rung  der  Mastitis  durch  warme  Breie  stim¬ 
men  ,  so  hat  mich  doch  meine  zahlreiche, 
hierin  gemachte  Erfahrung  eines  Besseren 
belehrt.  Mindert  sich  die  entzündliche  Ge¬ 
schwulst  der  Brust  nicht  hinlänglich  auf  die 
erste  zahlreiche  Application  der  Blutegel,  so 
schreite  man  zu  einer  zweiten,  und  sollte 
selbst  das  ganze  Gefässsystem  davon  in  ei¬ 
ner  solchen  Aufregung  sich  befinden,  dass 


als  Folge  vermehrter  Congestiouen  nach 
Lungen  und  Kopf,  beklommenes  Athmen  und 
Oelirien  entstehen,  so  wird  eine  Venä- 
section  auch  an  ihrem  Platze  sein.  Nächst- 
dem  muss  der  Arzt,  mit  einem  kräftigen, 
schnell  wirkenden  Abführmittel  durch 
baldige  Entfernung  der  gewöhnlich  hier  statt 
findenden  hartnäckigen  Stuhl  Verstopfung  die 
nöthige  Ableitung  bewirken ,  was  am 
Sichersten  durch  eine  starke  Dosis  eines 
Infus,  sennae  comp.,  zu  2  Esslöffeln  alle 
2  Stunden,  oder  nach  vorangegangener  Min¬ 
derung  des  Gefässreizes,  besonders  wenn 
die  Mutter  nicht  mehr  stillt,  durch  das  Ca- 
lomel  geschieht,  welches  man  zu  2  Gi an 
alle  2  Stunden  reicht.  Neutralsalze 
sind  nur  dann  zu  geben,  wenn  das  Kind 
nicht  gesäugt  wird,  wenn  kräftige  Stuhlaus¬ 
leerung  bewirkt  wurde,  und  das  Heber  noch 
fortdauert,  um  nun  eine  gelinde  Leibesöff- 
nung  zu  unterhalten.  Nun  ist  der  Zeitpunkt 
da,  wo  durch  stetes  Auflegen  von  milden 
warmen  Breien  und  Cataplasmen  aus  den 
Specieb. emollientib.  cum  he rb.hyos- 
cyara.et  conii  die  zurückgebliebene  Span¬ 
nung  und  Härte  der  Brust  geschmolzen  wer¬ 
den  muss,  wodurch  ich  stets  sicher  und  in 
Kurzem  entweder  die  erwünschte  Zerthei- 
lung  erfolgen,  oder,  wenn  die  Eiterung  nicht 
zu  verhüten  war,  doch  einen  solchen  unbe¬ 
deutenden  Abscess  entstehen  sah,  dei  auch 
bald  ohne  langwierige  üble  Folgen  besei¬ 
tigt  wurde.  Wird  die  ärztliche  Hülfe  zwei¬ 
tens  bei  einer  schon  vorgeschrittenen  Eiter¬ 
bildung  der  Brust  in  Anspruch  genommen, 
so  liegt  es  der  Beurtheilung  des  Arztes  ob, 
zu  ermessen ,  wie  hoch  der  Grad  der  Ent¬ 
zündung  noch  vorwaltet,  um  danach  das 
nothwendige  antiphlogistische  Handeln  ein¬ 
zuleiten,  und  wenigstens  einer  allzuweit 
um  sich  greifenden  Eitererzeugung  vorzu¬ 
beugen  ,  und  dann  wieder  um  so  sicherer 
durch  die  sogenannten  eitermacheuden  Mittel 
die  Maturation  des  Brustabscesses  nach  der 
Oberfläche  zu  ziehen.  Ist  diese  vollständig 
bewirkt,  so  entscheiden  nun  zwei  "VV  ege 
der  Eröffnung  für  das  Wohl  und  die  sichere 
Heilung  der  kranken  Brust,  nämlich:  die 
durch  die  Kunst  bewirkte  und  die  der  Na- 
turthätigkeit  überlassene.  Ich  habe  sie  beide 
versucht,  öfters  beobachtet  und  geprüft,  und 
entscheide  mich  für  die  letztere,  indem  häutig 
mehrere  Stellen  der  Maturescenz  sich  zei¬ 
gen,  und  man  ungewiss  ist,  welche  die  Na¬ 
tur  zum  Ausbruch  wählen  wird,  und  ent¬ 
schuldige  nur  da  einen  kleinen  Lanzettstich, 
wo  man  die  Fluctuation  ganz  oberflächlich, 
dem  Bersten  nahe  fühlt,  die  Brust  übrigens 
nicht  mit  zu  vielen  harten  Knoten  versehen 
ist,  und  die  Ungeduld  der  Kranken  selbst  zu 
der  ihr  Erleichterung  schaffenden  Handan¬ 
legung  drängt.  Dann  müssen  noch  fortwäh¬ 
rend  warme  Umschläge  verordnet  werden; 
aber  auch  dringend  erheischt  es  die  Pflicht, 
mit  der  Sonde  zu  untersuchen ,  jedoch  um¬ 
sichtig  und  vorsichtig,  einmal,  nicht  alltäg¬ 
lich,  unklug  und  unnütz,  zu  erforschen, 
welche  Gänge  sich  vorfinden,  und  wohin  sich 
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der  Eiterherd  erstreckt,  wovon  man  unter 
keinen  Umständen  von  der  zagenden  Kran¬ 
ken  sich  abhalten  lassen  darf.  Findet  man, 
dass  solche  nach  einiger  Zeit  bei  der  gelin¬ 
desten  äussern  Behandlung,  bei  der  grössten 
Ruhe  und  strengsten  Diät  sich  nicht  schlie- 
ssen,  so  hilft  keine  Messerscheu  von  beiden 
Seiten,  die  Fistelgänge  müssen  mit  einem 
Knopfbistouri  getrennt  und  in  eine  offene 
Wunde  verwandelt  werden,  wodurch  der  noch 
stockende  Eiter  entleert  wird  und  die  Wunde 
schnell  und  sicher  der  Heilung  entgegen 
geht.  ( Rust,  Magazin.  Bd.  XXV1H.  Hft. 
3.  S.  404.) 

BÄR  IX  G  sah  bei  Excoriatiouen  der  Brust 
gute  Wirkung  vom  Kreosot.  (Med.  Cor- 
respondenzbiatt.  1834.) 

FI  ARLE  SS  empfiehlt  beim  Wundwerden 
der  Brustwarzen  folgendes  Mittel: 

I$?  Boracis  3j  ?  Vitell.  ovi,  Album,  ovi  ää 

3'j  —  iij,  Ol.  amygdalar.  dulc.  §j,  Bals. 

peruvian.  nigr.  3iß*  M. 

Manchmal  giebt  er  statt  des  Borax  den 
Zink vitriol  zu  3ß,  und  setzt  bei  sehr 
grosser  Empfindlichkeit  der  Warzen  statt 
des  Balsams  3  — -4  Gran  Opium  oder  15 
Gran  ßilsenkrautextract  zu.  ( Harless , 
Rhein,  westph.  Jahrb.  Bd.  III.  S.  3.) 

HUFELAND  lässt,  wenn  eine  Mutter 
ihr  Kind  nicht  selbst  stillen  kann  oder  will, 
um  die  Milch  zu  zertheilen ,  trockne  Kräu¬ 
tersäckchen  von  klein  zerschnittenen  Ka¬ 
millen,  Melisse  und  Fliederblumen 
auf  die  Brüste  legen,  die  Milch  wiederholt 
anssaugen,  eine  magere  Diät  führen,  und 
dabei  einige  Tage  laug  eine  Auflösung  von 
3Ü  —  iv  Tartarus  vitriolat.,  täglich  mit 
60  Tropfen  V  i  n  u  m  s  t  i  b  i  a  t.  vermischt,  ge¬ 
brauchen die  Gabe  des  Tartarus  vitriolat,, 
statt  dessen  auch  alle  Morgen  ein  paar  Glä¬ 
ser  Sedlitzer  Bitterwasser  getrunken 
werden  können,  muss  so  lange  erhöht  wer¬ 
den,  bis  täglich  drei  flüssige  Stühle  erfol¬ 
gen.  ( Hufeland,  Journal.  Bd.  Y.  S.  659.) 

JAENISCH  streicht  bei  Milchstockun¬ 
gen  gelinde  die  Brüste  mit  einem  in  warmes, 
mit  etwas  Seife  gekochtes  Wasser  ge¬ 
tauchten  Schwamme,  und  lässt  sie  den  Tag 
über  mit  Compressen  bedecken,  die  mit  je¬ 
ner  Flüssigkeit  befeuchtet  sind  und  nicht 
erkalten  dürfen,  aber  des  Nachts  trockne, 
gewärmte  Tücher  auflegen.  ( Richter ,  Chi¬ 
rurg.  Biblioth.  Bd.  VIII.  S.  259.) 

JÖ 11  DE  NS  liess  beim  Stocken  der  Milch, 
wenn  das  Uebel  noch  im  Entstehen  ist,  die 
ganze  Brust  mit  dem  klein  gehackten ,  fri¬ 
schen  Schierlingskraute  3  —  4  Linien 
dick  bedecken,  und  nach  jedesmaligem  Trok- 
kenwerden  dasselbe  erneuern,  weil  nach 
seiner  Ansicht  der  äussere  Gebrauch  der 
Salben,  Pflaster,  Spiritus  und  Umschläge 
schädlich  sei.  War  das  frische  Kraut  nicht 
zu  bekommen,  so  bediente  sich  J.  doppelter 
mit  weis  sein  Zucker  durchräucherter 
Flanelle ,  die  er  immer  erneuert  auflegen 


liess,  und  erreichte  dadurch  denselben  Zweck, 
wenn  schon  in  längerer  Zeit.  Waren  schon 
mehrere  Tage  verstrichen,  so  liess  er  Sal¬ 
miak  in  kochendem  Wasser  aufgelöst  mit 
Flanell  auflegen,  und  in  hartnäckigen  Fällen 
noch  Kamp  liers pirit us  dazu  mischen. 
(Allgem.  mediz.  Annal.  1802.  Febr.  Corre- 
spondenzblatt.) 

JUSTAMOND  lässt  bei  Geschwulst  der 
Brüste  in  Folge  von  Milchanhäufung  eine 
Auflösung  von  giij  Salmiak  in  3*vj  Was¬ 
ser,  mit  eben  soviel  ungariscliem  Was¬ 
ser  vermischt,  oder  wenn  schon  Entzündung 
und  heftige  Schmerzen  vorhanden  sind,  12 
Stück  gestossene  Mohn  köpfe  und  2  Hände 
voll  Flied  e  r  blum  en  mit  3  Nössel  Was¬ 
ser  bis  auf  2  Drittheile  eingekocht,  durch¬ 
geseiht,  mit  giij  Salmiak,  gß  ln  Weingeist 
aufgelöstem  Kamp  her,  und  1  Pinte  Brand¬ 
wein  vermischt,  gewärmt  mit  Tüchern  auf¬ 
legen,  worauf  die  Milch  auszufliessen  pflegt. 
(Sarnml.  auserles.  Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt. 
Aerzte.  Bd.  XII.  S.  526  u.  f.) 

JÖRG,  J.  Chr.  G.  Entzündet  sich  eine 
mit  Milch  mehr  oder  weniger  gefüllte  Brust 
einer  Wöchnerin,  so  wird  dieselbe,  so  weit 
sich  die  Röthe  und  Härte  erstrecken,  mit 
gekämmter  Schafwolle  dicht  belegt  und  in 
ein  Suspensorium  gebracht.  Durchnässt 
Schweiss  oder  später  Eiter  die  Wolle,  so 
wird  dieselbe  mit  trockner  gewechselt. 
Saugt  ein  Kind  an  dieser  Brust,  so  wird 
das  Stillen  nicht  eher  aufgegeben,  als  bis 
das  Kind  keine  Milch  weiter  erhält  oder 
bis  die  Schmerzen  dabei  für  die  Wöchne¬ 
rin  einen  unerträglichen  Grad  erreichen. 
Sobald  aber  das  Saugen  an  dieser  Brust 
eingestellt  wird,  muss  die  andere  die  Er¬ 
nährung  des  Neugebornen  ungeschmälert 
übernehmen  und  dadurch  den  Milchstoff  von 
dem  kranken  Milchorgane  ableiteu.  Bildet 
sich  auf  der  erhabensten  Stelle  der  entzün¬ 
deten  Fläche  ein  weissgelber  Punkt,  so 
wird  dieser  mit  einem  Zugpflästerchen  be¬ 
deckt,  um  daselbst  das  Oeffnen  des  Ge¬ 
schwürs  zu  erleichtern.  Hat  der  Eiter  an 
dieser  Stelle  die  Haut  durchfressen  und  sich 
nach  aussen  hin  einen  Weg  gebahnt,  so 
drückt  Jemand  denselben  vorsichtig  und 
ohne  viele  Kraft  dabei  anzuwenden,  aus, 
schliesst  aber  die  von  der  Natur  bewirkte 
Oeffnung  des  Abscesses  mit  einem  kleinen 
Heftpflästerchen ,  um  das  Eindringen  von 
Unreinigkeiten  oder  andern  fremden  Stoffen 
zu  verhindern.  Dieses  Pflästerchen  wird 
Morgens  und  Abends  gewechselt,  dabei  das 
Geschwür  durch  gelindes  Streichen  oder 
Drücken  mit  den  Fingern  von  dem  vorhan¬ 
denen  Eiter  befreit  und  die  entzündete  Flä¬ 
che  auch  jedes  Mal  wieder  mit  der  Schaf¬ 
wolle  umgeben.  Mit  dieser  einfachen  Be¬ 
handlung  wird  so  lange  fortgefahren,  bis 
sich  der  Abscess  vollkommen  geschlossen 
hat.  Entstehen  an  andern  Orten  weissgelbe 
Erhöhungen,  so  setzt  ihnen  der  Arzt  dasselbe 
Benehmen  entgegen.  Das  Zertheilen  der 
Härte,  die  nach  solchen  Eiterungen  auf  ei- 
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nige  Zeit  zurückbleibt,  überlassen  wir  der 
Natur,  doch  sorgen  wir  dafür,  dass  die 
Schafwolle  nicht  eher  ganz  entfernt  wird, 
als  bis  jede  kleine  Verhärtung  ganz  ver¬ 
schwunden  und  die  normale  Beschaffenheit 
des  Brustgewebes  vollkommen  wieder  her¬ 
gestellt  ist.  {.Jörg ,  J.  Chr.  G. ,  Handb.  der 
speziell.  Therapie  f.  Aerzte  am  Geburtsbelte. 
Leipzig,  1835.  S.  435.) 

v.  KERN,  V.,  erklärt  sich  bei  der  Be¬ 
handlung  der  Mastitis  nur  für  die  An¬ 
wendung  der  Catapias  men,  mit  dem 
Zusatze,  dass  sie  die  Eiterung  keineswegs 
herbeiführen,  wenn  nicht  schon  die  Tendenz 
dazu  vorhanden  sei.  Auch  bei  Verhärtun¬ 
gen,  Milchknoten  und  offenen  Abscessen 
soll  die  feuchte  Wärme  allen  andern  Mit¬ 
teln  vorzuziehen  sein.  (v.  Kern ,  F.,  Hand¬ 
buch  der  Chirurgie.  Wien,  1832.) 

KORT  UM.  Folgende  Mischung,  womit 
täglich  5  —  6  Mal  die  wunden  Brustwar¬ 
zen  befeuchtet  werden,  hilft  gemeiniglich 
sehr  bald: 

IV  Mucilag.  sem.  cydonior.  vel  gummi  arab. 

§j,  Essent.  myrrhae  sine  alc.  3>j>  M. 

C Rufeland  ^  Journal.  Bd.  X.  St.  II.  S.  41.) 

LEV  RET  gebraucht  bei  Anhäufung  von 
Milch  in  den  Brüsten,  so  dass  diese  steif 
und  hart  werden,  Anfangs  Breiumschläge 
von  Semmel  und  Milch,  mit  Eigelb  und 
Safran,  oder  die  zertheilenden  Mehle  in 
einem  Decocte  von  erweichenden  Kräutern 
gekocht;  wenn  aber  die  Spannung  in  der 
Gesch willst  nachlässt,  einen  Breiumschlag 
von  Semmel  und  Milch,  Salz wasser 
mit  etwas  rothem  Weine  vermischt, 
Urin  von  einer  gesunden  Person,  und  Kali 
in  Regenwasser  oder  Salmiak  io  einem 
Decocte  von  Wundkräutern  aufgelöst. 
(Samml.  auserles.  Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt. 
Aerzte.  Bd.  1.  St.  1.  S.  161.) 

MAPPES  sah,  wenn  die  wunden  Stellen 
nur  oberflächlich  in  den  Hautfalten  sich  be¬ 
finden,  frisch  waren  und  nicht  eiterten,  in 
den  meisten  Fällen  Linderung  der  Schmer¬ 
zen  und  baldige  Heilung  erfolgen,  wenn  je¬ 
des  Mal  nach  dem  Stillen  von  einer  Mischung 
aus  Butyr.  de  cacao  3>ß>  Balsam,  peruvian. 
und  Tinct.  thebaic.  ää  3ß,  etwas  Weniges 
mit  Charpie  aufgelegt  wurde.  War  das 
Uebel  aber  weiter  vorgerückt,  die  Wunde 
tief  eiternd,  missfarbig,  schlaff,  so  verord¬ 
net  er: 

IV  Lapid.  infernal,  gr.  ij  —  iij,  Aq.  cera- 
sor.  nigror.  3vj  >  Tinct.  thebaic.  3ß- 
Ebenfalls  nach  dem  Stillen  mit  Charpie 
aufgelegt. 

Vor  dem  Anlegen  des  Kindes,  das  während 
dieser  Behandlung  nur  möglichst  selten  ge¬ 
schehen  soll,  muss  die  Warze  sorgfältig 
abgewaschen  werden.  (Gemeins.  deutsch. 
Zeitschr.  f.  Geburtsk.  Bd.  II.  St.  4.  S.  549.) 

MÜLLER,  W.  E.  L.  Hat  ein  heftiger 
Affect  auf  die  Wöchnerin  nachtheilig  ge¬ 
wirkt,  bemerkt  sie  Schmerz  in  einer  Brust, 


so  ist  Beruhigung  die  erste  Bedingung. 
Eine  sehr  schwache  Gabe  Opium,  ei¬ 
nige  Mal  wiederholt,  mit  irgend  einem 
warmen  Thee;  ein  einfacher  erwei¬ 
chender  warmer  Umschlag  über 
die  schmerzende  Brust,  dies  sind  die 
Massregeln,  welche  öfters  alle  üblen  Folgen 
verhüten  werden.  Nach  Erkältungen,  die 
Schmerz  in  einer  Brust  nach  sich  ziehen, 
lässt  man  d  i  ap  h  o  re  tisch  e  I  nfusa  neh¬ 
men,  und  ebenfalls  warme  Umschläge 
über  die  Brust  machen,  welches  Verfahren 
oft  sehr  nützlich  ist.  Wenn  die  Verhütungs¬ 
mittel  der  Milchslockungen  vergeblich  sind, 
wenn  sich  schmerzhafte  Knoten  in  den  Brü¬ 
sten  bilden,  oder  wenn  die  ganzen  Brüste 
anschwelleu,  wenn  sie  schmerzhaft  werden 
und  sich  flammende  Röfhe  an  ihnen  zeigt, 
dann  muss  unser  Streben  dahin  gehen,  die 
entstandenen  Stockungen  zu  zertheilen,  In 
dieser  Periode  gebe  ich  gar  keine  innerlichen 
Mittel,  wenn  ich  nicht  besondere  Anzeigen 
habe.  Sollten  .vielleicht  Unreinigkeiten  im 
Magen  sich  zeigen ,  so  würde  ich  sie  durch 
ein  Vomitiv  zu  entfernen  suchen.  Ich  lasse 
nährende  Suppen,  als  Sago-,  Mehl-  und 
Griessuppen,  mit  guter  Fleischbrühe  bereitet, 
essen.  Sollten  die  Kräfte  gar  zu  sehr  sin¬ 
ken,  so  würde  ich  ohne  Bedenken  stärkende 
Mittel,  vielleicht  bi  tte  r  e  Extracte,  in 
einem  Dec.  caryophyllat. ,  nehmen  las¬ 
sen.  Die  örtliche  Behandlung  muss  die  Reiz¬ 
barkeit  herabzustimmen  und  das  Wirkungs¬ 
vermögen  zu  erhöhen  suchen.  Diese  Zwecke 
zu  erreichen,  i*t  kein  Mittel  wirksamer,  als 
einfache  erweichende  warme  Umschläge, 
anhaltend  über  die  Brüste  gelegt.  In  dieser 
Periode  schaden  alle  äusserlichen  Mittel,  die 
zur  Zertheilung  der  Milchstockungen  em¬ 
pfohlen  werden,  sobald  sie  reizend  wirken. 
Alkalien  und  Kampher  und  andere  rei¬ 
zende  Mittel  nützen  zwar  bei  Milchstockun¬ 
gen,  aber  erst  längere  Zeit  nach  der  Nie¬ 
derkunft,  wenn  die  Reizbarkeit  mehr  herab - 
gestimmt  ist,  und  wenn  die  Stockung  der 
Milch  Folge  einer  Atonie  der  Gefässe  ist, 
die  nach  und  nach  durch  den  anhaltenden 
Andrang  der  Säfte  nach  den  Brüsten  her¬ 
vorgebracht  wird.  Daher  thun  diese  Mittel 
treffliche  Dienste,  wenn  nach  Entwöhnung 
der  Kinder  die  Brüste  sehr  anschwellen  und 
schmerzhaft  werden.  Zur  Heilung  dieses 
Uebels  kenne  ich  kein  wirksameres  Mittel, 
als  einen  dicken  Brei  aas  Seife,  reichlich 
mit  Kampher  vermischt.  Sollte  zur  Zer¬ 
theilung  der  Entzündungen  der  Brüste,  kurz 
nach  der  Niederkunft,  uicht  M  ercurius, 
innerlich  und  äusserlich  angewendet,  die 
besten  Dienste  thun?  Zur  äusserlichen  An¬ 
wendung  würde  ich  Mercur.  dulcis,  mit 
Speichel  vermischt,  empfehlen.  Sind  alle 
Bemühungen  vergeblich,  kann  man  die  Ent¬ 
zündung  der  Brüste  weder  verhüten,  noch, 
ist  sie  entstanden,  zertheilen,  so  muss  man 
sich  bemühen ,  die  Eiterung  zu  begünstigen 
und  die  Abscesse,  die  sich  gebildet  haben, 
sobald  als  möglich  öffnen.  Die  Eiterung 
wird  durch  nichts  mehr  begünstigt,  als  durch 
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warme  Umschläge,  die  unaufhörlich 
übergelegt  werden  müssen,  und  die  auf  der 
Brust  nie  kalt  werden  dürfen.  Pilaster  lege 
ich  nur  dann  auf,  wenn  ich  die  stelle  sehe, 
die  die  Natur  zur  Oeffnung  des  Abscesses 
bestimmte;  sie  tritt  hervor,  sieht  dunkelroth 
aus,  man  fühlt  Fluctuation  in  ihr.  Auf  diese 
{Stelle  lege  ich  ein  kleines  Pflaster.  Dies 
schien  mir  die  Verdünnung  der  Haut,  und 
das  frühere  Aufgehen  des  Abscesses  zu  be¬ 
günstigen.  Doch  hat  mir  die  Erfahrung 
gezeigt,  dass  das  Oeffnen  der  Brustabscesse 
mit  dem  Messer  dem  freiwilligen  Aufgehen 
derselben  vorzuziehen  ist.  Noch  muss  ich 
erinnern ,  dass  ich  auch  nach  Oeffnung  der 
Brustabscesse  noch  warme  Umschläge 
überlegen  lasse,  so  lange  der  {Schmerz 
fortdauert.  Ist  dieser  verschwunden ,  so 
lege  ich  bloss  ein  Pflaster  über.  ( Chiron , 
Bd.  II.  St.  2.  S.  336.) 

MURSINN A  empfiehlt  den  Müttern,  bei 
ihren  Töchtern  für  die  Entwickelung  der 
Brustwarzen  zu  sorgen  und  eine  Pfeife 
oder  ein  Glas  mit  einem  kurzen  Schnabel 
zu  ihrem  Herausziehen  zu  gebrauchen,  und 
nachdem  dieses  geschehen  sei,  die  Warzen 
rund  herum  mit  weicher  Leinwand  auszu¬ 
füttern  und  zu  bedecken.  Auch  empfiehlt 
er  grössere  Wachs  hüte,  worin  die  War¬ 
zen  frei  hängen  sollen.  Wäre  dies  in  frü¬ 
herer  Zeit  verabsäumt  worden,  so  müsste 
das  die  geschwängerte  Frau  beobachten, 
und  vor  der  Geburt  schon  für  Verlängerung 
und  Bildung  der  Warzen  sorgen.  Bei  ganz 
fehlenden  Warzen  räth  er  dieselben  durch 
trockne  Schröpfköpfe  herauszuziehen. 
Um  die  Warzen  zu  erweichen  und  gegen 
Schmerz  und  Entzündung  zu  bewahren, 
kann  man  sie  täglich  mit  Wachs  öl,  spä¬ 
ter  aber,  um  sie  härter  zu  machen,  mit 
Myrrhenessenz  und  Rosenhonig,  zu 
gleichen  Theilen,  bestreichen.  ( Mursinna , 
Abhdlg.  v.  d.  Krkhtn.  der  Schwängern  und 
Säugenden.  Berlin,  1792.  S.  108.) 

NOLDE  lässt,  wenn  sich  Milch  in  den 
Brüsten  häuft,  so  dass  diese  hart  und  steif 
werden,  warme  Dämpfe  von  einem  De- 
cocte,  aus  gleichen  Theilen  Kamillenblu¬ 
men  und  Weizen  kleien  an  die  Brüste 
gehen,  während  diese  zugleich  mit  einem  in 
dieselbe  Mischung  getauchten  Schwamme 
gewaschen,  dann  abgetrocknet  und,  wenn 
die  Milch  abgeflossen  ist,  was  selten 
eine  2— 3malige  Anwendung  dieses  Verfah¬ 
rens  erfordert,  mit  einem  auf  Leinwand 
oder  Leder  gestrichenen  Pflaster  aus  Ein pl. 
hyoscyam.,  mit  der  Hälfte  Empl.  cicu- 
tae  und  Ol.  chamomill.  coct.  vermischt, 
bedeckt  werden.  ( Stark ,  Archiv  f.  Geburts- 
hülfe.  Bd.  V.  S.  143.) 

OSIANDER  empfiehlt  W a r z e n r i n  g e, 
welche  aus  kleinen  Stücken  elastischen  Har¬ 
zes  verfertigt  und  mit  einem  Loche  von 
einigen  Linien  Durchmesser  versehen  sind. 
Einen  solchen  stark  ausgedehnten  Ring  bringt 
man  über  die  Brustwarze,  um  sie,  wenn 


nöthig,  hervorzuziehen.  (0 Stander ,  Denk- 
wi'ird.  f.  d.  Heilk.  Gotting.  1795.  2.  Bd.  2.  St. 

XL) 

RANOUE  empfiehlt  folgendes  Prophylac- 
ticum,  durch  welches  die  Entzündung  der 
Brüste  im  Entstehen  unterdrückt,  werden 
soll,  vorzüglich  bei  reizbaren,  hysterischen 
und  schwächlichen  Weibern. 

Extr.  belladonn.  9ij,  Aq.  lauro  -  cerasi 

§ij,  Aether.  sulphur.  gj.  M. 

Mit  dieser  Flüssigkeit,  die  vorher  umge¬ 
schüttelt  wird ,  soll  die  Brust  2  Mal  täglich 
bis  zur  Achselhöhle  eingerieben  werden, 
worauf  sie  mit  feinem,  eben  damit  befeuch¬ 
tetem  Flanell  bedeckt  wird.  Dieses  Ver¬ 
fahren  ist  bis  zum  gänzlichen  Verschwinden 
der  Geschwulst  fortzusetzen,  welches  ge¬ 
wöhnlich  am  zweiten  oder  dritten  Tage  er¬ 
folgt.  Während  dessen  muss  die  Kranke  eine 
strenge  Diät  beobachten  und  viel  kühles 
Getränk  trinken.  Sollte  der  Geruch  des 
Aethers  zu  unangenehm  sein,  so  wird  der- 
selbe  ganz  weggelassen  oder  durch  Alkohol 
ersetzt;  denn  das  Gelingen  der  Kur  hängt 
davon  ab,  dass  die  Haut  durch  den  flüchti¬ 
gen  Hautreiz  geröthet  werde.  ( Froriep’s 
Notizen.  Bd.  XXIV.  No.  6.  S.  93.)  — 
SCHNURR  sah  von  der  Anwendung  die¬ 
ses  Mittels  in  mehreren  Fällen  einen  schnel¬ 
len,  günstigen  Erfolg.  (Mediz.  Zeit,  von 
dem  Verein  f.  Heilk.  in  Preussen.  1833. 
No.  32.) 

REIL,  J.  Chr.  Entzündungen  der  Brüste 
werden  nach  ihrem  Charakter  behandelt. 
Sind  sie  sthenisch,  so  dient  Wasser  zum 
Getränk,  Pflanzendiät,  Salpeter  und 
Aderlass.  Bei  asthenischen  Entzündun¬ 
gen  bähet  man  die  Brust  mit  einem  Aufguss 
der  Salbei,  Münze,  Melisse  und  Wol- 
verlei  oder  mit  verdünnte  in  Laven¬ 
del  gei st.  Bildet  sich  dennoch  ein  Abscess, 
so  legt  man  Br  ei  um  sc  hläge  auf,  bis  der¬ 
selbe  sich  von  selbst  öffnet,  und  lässt  die 
Mutter  dabei  fortstillen.  Gegen  eine  zu¬ 
rückgebliebene  Härte  dient  das  Schier¬ 
lingspflaster.  Zuweilen  wird  die  ganze 
Brust  hart  von  ergossenem  Faserstoff  im 
Zellgewebe,  welches  mit  einer  fortdauern¬ 
den  asthenischen  schwachen  Entzündung 
verbunden  ist.  In  der  Regel  passen  hier 
Laugensalze,  ge  würz  hafte  Kräuter 
und  Fomentationen  von  geistigen  Mit¬ 
teln.  Allein  zuweilen  leisten  milde  Mittel 
aus  Honig  undOelen  mehr  als  diese  Mit¬ 
tel.  (Reil,  J.  Chr.,  Ueb.  die  Erkeuntniss  und 
Kur  der  Fieber.  Halle,  1822.  Bd.  III.  S.  395.) 
Gegen  Excoriationen  der  Brustwarzen  em¬ 
pfiehlt  R.  folgende  Salbe: 

1^?  Sevi  cervini  3j>  01.  nucistae  gr.  xv,  01. 

cerae,  01.  hyperici  aa  3ßj  Cerussae,  Ni¬ 
hil.  alb.,  Sacchar.  saturni  ää  gr.  viij.  M. 

f.  ungt. 

(A.  a.  O.  S.  649.) 

R1BKE  empfiehlt  gegen  durchgesogene 
Brustwarzen  eine  Mischung  aus  1  Theile 
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P e r li  b a  1  s a m  mit  4  Tlieilen  Cacaobutter. 
(/ lust ,  Magazin.  Bd.  V.  St.  1.  S.  1630 

RUST.  Entzündung  der  Weiberbrüste 
kam  in  22  Fällen  vor.  Theils  waren  sie 
rothlaufiger  Natur,  theils  Folgen  stockender 
Milch.  Nach  Verschiedenheit  ihrer  Natur 
und  Ursache  wurden  sie  sowohl  örtlich,  als 
allgemein  behaudelt,  und  jedes  Mai  glück¬ 
lich  zertheilt.  Am  Häufigsten  leisteten  Ört¬ 
lich  trockne  Wärme,  die  Anwendung 
kamphorirter  Tücher,  der  Gebrauch 
des  fl ü  ch  tigen  Liniments,  die  Entleerung 
der  stockenden  Milch  durch  Dampfbäder, 
und  wenn  dies  nicht  fruchtete,  durch  die 
Milchpumpe,  das  Emplastr.  lithargyr. 
simpl.  und  wiederholt  dargereichte  Pur- 
ganzen  zu  diesem  Behufe  die  besten  Dienste. 
(Rust,  Aufsätze  u.  Abbdlgn.  a.  d.  Geb.  der 
Mediz.,  Chirurgie  etc.  Berlin,  1834.  Bd.  I. 
S.  61.) 

RUSTAING’s  Pflaster  soll  sowohl  bei 
Kindbetterinnen  als  auch  bei  Frauen,  die 
entwöhnen  wollen,  sehr  nützlich  befunden 
worden  sein.  Es  besteht  aus  folgender  Zu¬ 
sammensetzung  : 

li  Lithargyr.  U j ,  01.  olivar.  §xv,  Cerae 
flavae  &ß,  Terebinth.  de  Chio  ,  01.  laurini 
ää  § ij,  Opopanacis,  Bdeliii,  Ammoniac., 
Sarcocoll.,  Olibani,  Myrrhae  in  lacrimis 
ää  §j,  Aloes  succotr.  gß ,  Rad.  aristolo- 
chiae  gj,  Camphor.  §iß.  M.  f.  emplastr. 

Es  wird  auf  weiches  Leder  gestrichen,  auf 
die  Brust  gelegt,  mit  erwärmter  Leinwand 
bedeckt,  und  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert ;  bei 
Wöchnerinnen  muss  es  von  der  Entbindung 
an  9  Tage,  aber  bei  Entwöhnenden  nach 
völliger  Ausleerung  der  Milch  12  — 14  Tage 
liegen  bleiben,  wobei  nur  getrunken  werden 
darf,  um  den  Durst  zu  stillen,  und  nach  dem 
neunten  Tage  eine  Abführung  gegeben  wird. 
(Bernstein,  Prakt.  Handb.  für  Wundärzte. 
Berlin,  1818.  Bd.  I.  S.  16.) 

SCHMIDTMÜLLER  macht  besonders 
darauf  aufmerksam,  dass,  wenn  mit  der  Ent¬ 
zündung  der  Brüste  ein  allgemeines  Leiden 
i  des  mütterlichen  Organismus  gegeben  ist, 
i  man  vorzüglich  auf  die  Beschaffenheit  des 
\  Lochienflusses  und  die  Functionen  des  Darm¬ 
kanals  achte.  Fliessen  die  Lochien  regel- 
i  widrig,  sparsam,  so  ist  es  zweckmässig, 
i  durch  Iujectionen  der  Aufgüsse  oder 
Decocte  von  Kamillen,  Salbei,  Me¬ 
lisse,  Ar  nie  a  etc.  mit  Zusatz  von  vene- 
discher  Seife  etc.,  durch  F o  m e n  ta t i o- 
nen  und  Fussbäder  reichlichem  Andrang 
des  Blutes  zu  den  Genitalien  zu  gewinnen 
zu  suchen.  Liegt  die  Thätigkeit  des  Inte- 
I  stiualschlauches  einigermassen  danieder ,  so 
i  frommt  es  gleichzeitig  zur  Aufregung  bes¬ 
serer  Thätigkeit  des  Uterus,  durch  Klystire, 
i  mitunter  auch  wohl  durch  andere  Abführ¬ 
mittel,  einige  Entleerung  zu  gewinnen.  — 
i  Hat  sich  die  Brust  geöffnet,  so  räth  S.,  um 
die  otfenen  Geschwüre  vor  der  Reibung  des 
i  Brei-  oder  andern  Umschlages  zu  schützen, 
ein  angemessenes  durchlöchertes  Pflaster 


aufzulegen  und  mit  Ueberschlägen  so  lange 
fortzufahren,  bis  alle  Eiterstellen  geöffnet 
und  geheilt  sind.  Je  nachdem  dabei  der 
Ausfluss  der  Milch  oder  des  Eiters  beträcht¬ 
lich  ist,  müssen  Compressen  und  Umschläge 
mehr  oder  weniger  oft  gewechselt  werden; 
denn  die  Reinlichkeit  ist  eines  der  vorzüg¬ 
lichsten  Mittel  zur  Beschleunigung  der  Hei¬ 
lung.  Sollte  eine  eiternde  Stelle  ein  grösse¬ 
res  ,  breites  Geschwür  bilden,  so  hat  man 
dieses  ganz  flach  mit  einem  weichen,  dün¬ 
nen,  mit  einfachem,  durch  Eigelb  gemilder- 
dertem  Digestiv  bestrichenen  Plumaceau,  und 
so  auch  die  tieferen  Stellen  nur  ganz  leicht 
mit  dergleichen  Charpiebäuschchen,  je  nach 
dem  Grade  der  Eiterung  1  —  2  Mal  in  24 
Stunden,  zu  belegen,  und  die  Brust  ferner 
mit  den  Cataplasmen  zu  bedecken.  So  fährt 
man  fort,  bis  alle  Eäterstellen  geöffnet,  ge¬ 
reinigt  und  grösstentheils  vernarbt  sind; 
nun  werden  die  Cataplasmen  weggelassen, 
die  noch  wunden  Steilen  nach  Bedarf  etwa 
täglich  1  Mal  verbunden,  und  neue  gewärmte 
Compressen  aufgelegt.  (Schmidtmiiller,  Hand¬ 
buch  der  mediz.  Geburtsh.  Frkft.  a.  M., 
1812.  Thl.  II.  S.  89.) 

SCHNEIDER  bedient  sich  bei  entzün¬ 
deten  Brustwarzen  eines  aus  Kreide  ge¬ 
formten  Fingerhuts,  den  er  jedes  Mal,  be¬ 
vor  er  ihn  über  die  Warze  stürzt,  in  wen- 
wendig  stark  mit  Kirschengeist  benetzt 
und  den  er  auf  der  Warze  so  lauge  liegen  lässt, 
bis  diese  geheilt  ist,  was  in  kurzer  Zeit  ge¬ 
schieht.  Beim  Anlegen  des  Kindes  au  die 
Brust  wird  der  Deckel  herunter  genommen 
und  bald  nachher,  von  Neuem  befeuchtet, 
wieder  aufgesetzt.  ( Hufeland ,  Journal.  1837. 
St.  3.  März.) 

SCHULTZ  rühmt  folgende  Zusammen¬ 
setzung  gegen  Excoriation  der  Brustwarze : 

R-  Bals.  peruvian.  3ß »  Spermat.  cet.  3j, 

01.  amygdalar.  dule.  rec.  3Üj-  M. 

( llujeland ,  Journal.  1835.  St.  7.) 

v.  SIEBOLD,  Elias.  Die  Entzündung 
der  Brust  zu  zerlheilen,  muss  der  erste  und 
wichtigste  Zweck  der  Indication  sein,  weil 
nur  dadurch  die  normale  Function  des  Or¬ 
gans  bald  wieder  herzustellen  ist,  und  auch 
die  weitern  Folgen  verhütet  werden,  wo¬ 
mit  oft  Schwangere  Monate  lang  zu  käm¬ 
pfen  haben.  Der  Zweck  der  Zertheilung 
wird  aber  nur  dann  erreicht  werden,  wenn 
die  Hülfe  des  Arztes  früh  genug  verlangt 
wird ,  und  die  Entzündung  noch  nicht  in 
Verhärtung  und  Eiterung  übergegaugen  ist. 
Findet  man  daher,  dass  das  Fieber  den  Cha- 
racter  der  Synocha  hat,  ist  das  Individuum 
ohnedies  von  vollblütiger,  irritabler  Consti¬ 
tution,  der  Puls  voll,  hart  etc.,  so  säume 
man  nicht,  eine  a  1 1  gern  ei  ne  B  J  u  ten  tl  e  c- 
riiug  anzustellen,  und  innerlich  Nitrum 
in  zureichenden  Gaben  anzuordnen;  das  Re¬ 
gimen  muss  ganz  antiphlogistisch  eingerichtet 
und  besonders  auch  dafür  gesorgt  werden, 
dass  die  Schwangere  sich  ruhig  im  Bette 
halte  und  die  Brust  zweckmässig  unterstütze. 
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Ist  aber  das  Fieber  nicht  so  bedeutend  und 
die  Spannung  und  der  Schmerz  in  den  Brüsten 
heftig,  so  lasse  man  Blutegel  an  dieselben 
setzen,  von  welchen  man  bei  Entzündung 
derselben  häufiger  Gebrauch  machen  sollte. 
Hat  das  Fieber  mehr  den  erysipelatösen  Cha- 
racter,  und  hat  es  keinen  zu  heftigen  Grad 
erreicht,  so  empfehlen  sich  ein  massig  war¬ 
mes  Regimen  und  diaphoretische  Mittel, 
eine  Auflösung  des  B  rech  Weinsteins, 
und  bei  Abnahme  des  Fiebers  ganz  beson¬ 
ders  der  Liq.  ammonii  acet.;  hat  das 
Fieber  den  Character  des  Synochus  und 
gingen  zugleich  Einflüsse  vorher ,  durch 
welche  die  normale  Thätigkeit  der  Digesti¬ 
onsorgane  gestört  wurde,  dann  sind  gelinde 
P urgirini t  tel ,  besonders  aus  Tamarin¬ 
den,  Manna,  Magnesia  und  W  einstein¬ 
rahm,  anzuordnen,  wobei  aber  bei  tief  nagen¬ 
den  Schmerzen  die  B 1  u  t  e  g  e  1,  an  die  leidende 
Brust  gesetzt,  nicht  ausgeschlossen  werden 
dürfen,  um  die  Zertheilung  zu  bewirken. 
Ist  die  Entzündung  der  Brust  Folge  eines 
normwidrigen  Zuflusses  der  Milch,  so  wer¬ 
den  besonders  blutige  Schröpfköpfe, 
auf  die  Oberarme  applicirt,  sehr  Vieles  zur 
Beseitigung  der  Entzündung  beitragen.  Aeu- 
ssere  Mittel  sind  bei  der  angeführten  Be¬ 
handlung,  und  wenn  man  früh  genug  geru¬ 
fen  wird,  gar  nicht  no(h wendig.  Man  be¬ 
decke  die  Brust  mit  einem  zarten,  massig 
erwärmten  Tuche,  oder  einem  zarten  Flanell, 
unterstütze  sie  durch  ein  Suspensorium,  em¬ 
pfehle  eine  ruhige  horizontale  Lage  im  Bette 
oder  auf  dem  Sopha,  und  schütze  sie  vor 
Druck,  Erkältung  und  dem  Gebrauch  aller 
zu  reizenden  Mittel ,  nasser  Ueberschläge, 
Pflaster,  Salben  u.  dgl.,  besonders  wenn  es 
eine  erysipelatöse  Entzündung  ist.  Bei  tief 
sitzender  phlegmonöser  Entzündung  hat  sich 
jedoch  nach  Anwendung  der  ölutausleerun- 
gen  und  des  übrigen  antiphlogistischen  Heil¬ 
planes  die  Fomentation  mit  einem  feuch¬ 
ten  und  massig  warmen  Breiumschläge 
aus  Re  iss  noch  am  Wirksamsten  erwiesen. 
Verliert  sich  die  Entzündung,  oder  bleiben 
Verhärtungen  oder  Knoten  in  der  Brust  zu¬ 
rück ,  die  bei  der  Berührung  nicht  schmer¬ 
zen,  so  empfehle  man  der  Schwängern, 
möglichst  zu  verhüten,  dass  diese  Knoten  sich 
nicht  entzünden;  vor  x\llem  wende  sie  nur 
keine  äusseren  Mittel  an,  das  Geringste  ruft 
leicht  wieder  Entzündung  hervor,  und  Eite¬ 
rung  ist  unvermeidlich.  Sie  lasse  die  Brust 
mit  einem  zarten  Tuche  oder  einem  Lämmer- 
pelzchen  bedeckt,  und  durch  ein  Suspenso¬ 
rium  leicht  unterstützt,  sie  vermeide  Druck, 
Quetschung  und  Erkältung,  sie  beobachte 
Mässigkeit  im  Genüsse  der  Speisen  und  Ge¬ 
tränke,  vermeide  Alles,  was  den  Zufluss  der 
Säfte  nach  den  Brüsten  zu  sehr  vermehrt, 
unterhalte  alle  übrige  Se-  und  Excretions- 
functionen  und  führe  eine  unschädliche  thä- 
tige  Lebensart.  Bei  dieser  Vorsorge  können 
sich  die  Verhärtungen,  wo  nicht  ganz  ver¬ 
lieren,  doch  vermindern,  und  (ritt  in  der 
Folge  die  Stillungsperiode  ohne  auffallende 
Störung  ein,  und  wird  das  Kind  frühzeitig 


angelegt,  so  schmelzen  sie  vollens  im  Ver¬ 
laufe  des  Wochenbettes.  Aeussern  sich  da¬ 
gegen  alle  Symptome  der  bevorstehenden 
Eiterung,  so  suche  man  diese  durch  er¬ 
weichende  Breiumschläge  zu  beför¬ 
dern,  und  erwarte  die  Entleerung  des  Ei¬ 
ters  durch  die  eigene  Wirksamkeit  der  Natur. 
Das  damit  verbundene  Fieber  kann  noch  den 
Charakter  der  Synocha  haben,  und  den  an¬ 
tiphlogistischen  Heilplan  fordern;  in  der 
Folge  aber  bei  fortwährender  copiöser  Ei¬ 
terung  den  nervösen  Character  annehmen, 
wobei  die  Irritabilität  lind  Reproduction  der 
Kranken  sehr  weit  herabsinkt.  Es  tritt  dann 
die  Indication  ein,  die  der  erwähnte  Cha¬ 
rakter  des  Fiebers  erfordert;  bei  dessen  Ab¬ 
nahme  aber,  und  so  wie  sich  besonders  der 
Schmerz  in  den  Brüsten  verloren  hat,  sucht 
man  durch  stärkende  und  geliud  nährende 
Mittel  die  gesunkene  Reproduction  der  Kran¬ 
ken  zu  erhöhen.  —  Bei  dem  Wund  werden 
der  Brüste  muss  man  vor  Allem  darauf  Rück¬ 
sicht  nehmen,  ob  es  nicht  durch  besondere 
äussere  und  innere  Einflüsse  entstanden  sei 
und  fortdauernd  unterhalten  werde;  diese 
zu  entfernen,  ist  die  erste  Indication.  Bei 
dem  Wundwerden  der  Warze  muss  man 
die  Cuticula  sebacea  und  den  sich  allenfalls 
vorfindeuden  Schmutz  um  dieselbe  mit  Sei- 
feuwasser  losweichen  und  vorsichtig  weg¬ 
nehmen,  und  dann  nach  Entfernung  aller 
Einflüsse  die  wunden  Stellen  an  der  Warze 
sowohl  als  an  der  übrigen  Brust  mit  einem 
Mittel  öfters  waschen  lassen,  wodurch  sie 
bald  zur  Heilung  gebracht  werden.  Kalk¬ 
wasser  oder  Goulardisches  Wasser 
sind  zu  diesem  Zweck  ganz  vorzüglich. 
Nebstdem  empfehle  man  die  grösste  Rein¬ 
lichkeit,  lasse  die  Brüste  gehörig  unterstützen, 
und  bei  dem  Wundwerden  der  Haut  einer 
sehr  fetten  herabhängenden  Brust,  zur  Ver¬ 
hütung  des  Reibens,  die  wunde  Stelle  mit 
Charpie  bedecken;  sollten  aber  mehrere  Stel¬ 
len  auf  der  Haut  eitern ,  so  verordne  man 
eine  Kalk-,  Blei-  oder  Zinksalbe.  Eine 
besondere  Pflege  fordert  aber  nach  Entfer¬ 
nung  der  Ursachen  die  Warze,  um  für  das 
folgende  Stillen  nicht  aufs  Neue  das  Wund¬ 
werden  herbeizuführen.  Man  lasse  ein 
Warzenhütchen  tragen  und  die  Warze  selbst, 
besonders  bei  einer  zarten  Epidermis,  mit 
Thedens  W  und  wasser,  Weingeist, 
Eau  de  lavande  oder  Weidenrinden¬ 
de  c  o  c  t  waschen,  (u.  Siebold ,  Elias ,  Handb. 
zur  Erkenntniss  und  Heil,  der  Frauenzim- 
merkrkhtn.  Frankft.  a.  M.,  1823.  ßd.  11.  Ab¬ 
theilung  I.  S.  258.) 

S1BERGUNDI.  Extr.  opii  aquos. 

gr.  j,  solv.  in  aq.  calc.  ustae  nuperrime  pa¬ 
rat.,  Ol.  amygdal.  ää  5üj*  M.  D.  S.  Die 
wundgezogeuen  Warzen  damit  öfters  zu 
betupfen,  oder  damit  befeuchtete  Charpie 
aufzulegen. —  Dabei  ist  es  nöthig,  dass  man 
das  Ganze  mit  einem  durchlöcherten  War- 
zenhiitclien  bedecke,  damit  unter  demselben 
die  Warze  sich  entwickeln  und  die  Milch 
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ungehindert  abfiiessen  könne.  ( Froriep’s  Not. 
1825.  Bd.  NIL  S.  159.) 

S  PONITZ  ER.  Es  ist  von  dem  grössten 
Nutzen ,  wenn  man  vor  der  Niederkunft 
die  Milcbgefässe  gangbar  zu  machen  und 
die  in  ihnen  vorhandenen  Stockungen  zu 
zertheileu  sucht.  Umschläge  von  war¬ 
men  Kamillen  und  Hafergrützbrei, 
einige  Wochen  vor  der  Niederkunft  über  die 
Brüste  gelegt ,  hatten  sehr  glücklichen 
Erfolg.  Ist  bereits  aber  Anschwellung, 
Schmerz,  gelinde  Entzündung  vorhanden,  so 
ist  ein  Suspensorium  von  Handtüchern  vor¬ 
züglich  nöthig,  so  dass  die  Brüste  völlig 
darin  ruhen.  Hierdurch  bringt  man  mit 
fl ülfe  von  l)  a  m  p  f  b  ä  d  e  r  n ,  Kamillen- 
uud  E 1  i  e  d  e  r  b  1  u  in  e  n  u  rn  s  c  !i  1  ä  g  e  n  es  oft 
dahin,  dass,  wenn  vorübergebende  leichte 
Ursachen,  als  Erkältung,  Verstopfung  des 
Leibes  etc.,  zufällige  Stockungen  erregt 
hatten,  das  Kind  bald  angelegt  wird,  man  wei¬ 
tere  Üebel  verhütet.  In  allen  Fällen,  wo 
nicht  die  Warzen  sehr  leiden,  oder  gar  un¬ 
brauchbar  sind,  ist  das  fleissige  Aussaugen 
das  vorzüglichste  Mittel.  Doch  ist  es  sehr 
gut,  die  Warzen  durch  Brusthütchen  aus 
kesina  elastica  bei  Zeiten  dazu  vorzuberei¬ 
ten ;  bei  irgend  einem  beträchtlichen  Grade 
der  Entzündung  aber  müssen  alle  scharfen, 
äusseren  Beize,  besonders  wenn  innere  Ur¬ 
sachen  mit  im  Spiele  sind,  vermieden  wer¬ 
den.  Vorzüglich  suche  man  die  besondere 
Ursache  aufzufinden.  Brechmittel  tlurn 
treffliche  Dienste,  und  eben  so  Mittel,  die 
den  Darmkanal  ausleeren,  überhaupt  schon 
wegen  des  ableitenden  und  ausleerenden 
Reizes  dann  vorzüglich,  wenn  gastrische 
Reize  erzeugt  wurden.  Mao  suche  fer¬ 
ner  durch  die  antiphlogistische,  mehr 
oder  weniger  nach  den  Umständen  strenge 
Methode,  dem  sympathischen  Entzündungs¬ 
lieber  entgegen  zu  gehen;  vorzüglich  aber 
den  Ueberfluss  der  Milch  aus  dem  Körper 
zu  schaffen.  Dies  bewirken  nun  Ausleerun¬ 
gen  überhaupt,  besonders  aber  die  Beför¬ 
derung  der  Lochien.  Klystire,  Um¬ 
schläge,  Salben,  krampfstillende 
Umschläge  auf  den  Unterleib,  und  ähn¬ 
liche  den  Darmkanal  leerende  Mittel  bewir¬ 
ken  diese  Entleerungen.  Auf  die  Brüste  selbst 
legt  man,  wenn  das  Selbststillen  nicht  mehr 
möglich,  noch  tliunlich  ist,  am  Schicklichsten 
die  Breiumschläge  von  Kamillen  und 
Hafergrütze  recht  warm  über;  dies  ist 
ein  vortreffliches  Mittel  mit  zugleich  ange- 
|  wandtem  Aufstreichen  der  Alt  heesalbe  mit 
i  Laudanurn.  Sind  die  Stockungen  aber  schon 
alt,  ist  die  Entzündung  nicht  mehr  mit 
Wiederaufnahme  des  Stockenden  zu  zer- 
1  theilen,  so  muss  man  reizende  B  r  e i  u  m- 
s  ch  läge  an  wenden,  und  vorzüglich  dient 
hierzu  das  Pulvis  pro  c  a  t  ä  p  1  a  s  m.  e  m  o  1 1. 
in  Milch  gekocht.  Die  abhängige  Stelle  ver- 
I  schafft  dem  Eiter  zwar  den  besten  Ausfluss, 
«  aber  man  kann  sie  nicht  immer  wählen, 
<|  doch  wird  sich  in  der  Hegel  die  Eiteran- 
j  Sammlung  immer  in  einem  solchen  Orte  bil¬ 


den.  Fortgesetzte  Schmelzung  der  Entzün¬ 
dungshärte,  freier  Abfluss  des  Eiters,  und 
innere,  ausleerende,  ableitende,  den  übrigen 
Ursachen  angemessene  Mittel  sind  hinrei¬ 
chend,  um  die  Heilung  zu  vollenden.  Fal¬ 
len  neue  Löcher  in  die  Brust,  entstehen 
neue  Entzündungssteüeo,  so  muss  man  den 
gewöhnlich  versteckten  Stoff  am  Häufigsten 
im  Unferleibe  aufsuchen.  Der  fortgesetzte 
Gebrauch  der  gesättigten  Mittelsalz - 
A  u  fl  ö  s  u  n  g  e  n  in  A  q  u  a  ment  h.  mit  M  e  1- 
S  a  g  o  g  r  a  rn  i  n  i  s  ,  taraxaci  versetz  t,  ist 
hier  vorzüglich  kräftig.  Bei  dem  zu  häufi¬ 
gen  Ausfluss  des  dünnen  Eiters,  bei  allge¬ 
meiner  Schlaffheit,  blassen,  empfindlichen, 
welken  Bändern  etc.  dienen  gelinde,  zusam¬ 
menziehende,  herbe,  säuerliche  Mittel,  Chi¬ 
na,  Spirit»,  nitri  dulc.  etc.,  bei  nähren¬ 
der  Kost  und  Zusatz  von  Essig  zu  den 
mehr  kühlen  Breiumschlägen.  Milch- 
knoten  werden  bei  Einfachheit  der  Ursache, 
wenn  sie  auch  ganz  knorpücht  scheinen, 
doch  durch  gelindes  Reiben,  Streichen, 
bei  gänzlicher  Abwesenheit  versteckter 
Entzündlichkeit  durch  Empl.  melil.  am- 
mon.  sapoü.  Barb.  c.  Ca  mph.  gänzlich 
zertheilt.  ( Hufeland ,  Journal.  Bd.  Yll. 
Hft.  2.  S.  43.) 

STRAHL  empfiehlt  «als  spezifisches 
Prophylacticum  gegen  wunde  Brustwarzen 
einen  Aufguss  von  weissem  Wein  mit 
Galläpfeln: 

l\-  Gailar.  turcicar.  3vj,  infunde  cum  Vini 
alb.  gvj,  stent  per  24  hör.  in  Jeni  dige- 
stion.  S.  3  —  4  Mai  täglich,  vom  sechsten 
Schwangerschaftsmonat  an,  umzuschla¬ 
gen. 

( Hufeland ,  Journal.  1833.  Decbr.  S.  44.) 

van  SWIETEN  fand  bei  der  Mastitis 
eine  Auflösung  der  venetiaaischen 
Seife  in  Milch  und  Wasser  wirksam. 
(van  Swieten ,  Comment.  in  Boerhaave  aphor. 
Bd.  IV.  §.  133S.) 

TM  ED  EN.  Kann  eine  Frau  ihr  Kind 
nicht  selbst  stillen,  so  muss  sie  in  der  letz¬ 
ten  Hälfte  der  Schwangerschaft  die  Brüste 
mehr  entblösst  als  bedeckt  halten,  nach  der 
Entbindung  aber  Kleider  mit  langen,  engen 
Aermelu  und  Handschuhe  tragen ,  auf  die 
Brüste  eine  3  Mal  täglich  gewärmte,  mit 
Bernstein  durchräucherte  Serviette  legen, 
und  wenn  die  Handschuhe  von  starken 
Schweissen  nass  werden,  diese,  um  Erkäl¬ 
tung  zu  verhüten,  gehörig  wechseln.  (The- 
den ,  Bemerkung,  u.  Erf.  z.  Ber.  der  Wund- 
arzueik.  Berlin,  1795.  Thl.  11.  S.  260.) 

TEILE  NI  US  gieht,  wenn  eine  Frau  ihr 
Kind  nicht  selbst  stillen  will  oder  kann, 
schon  14  Tage  vor  der  Niederkunft,  bei  ei¬ 
ner  nur  wenig  nährenden  Diät,  Morgens  und 
Abends  so  viel  Tartar,  vitriolat.,  oder 
Tartar,  soiubilis,  dass  2  —  3  weiche 
Stühle  täglich  erfolgen,  lässt  Vollblütigen 
kurz  vor  der  Niederkunft  Blut  am  Fasse 
weg,  verordnet  für  die  ersten  10  —  14  Tage 
nach  der  Entbindung  bloss  leichte  Suppen, 
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zartes  Gemüse,  Obst  und  Brot,  legt  schon 
am  ersten  Tage  frisches ,  oder  im  Winter 
getrocknetes  tind  mit  Wasser  besprengtes 
Er  len  taub,  mit  Körbel  oder  auch  mit 
Petersilie  gehackt ,  und  in  einem  Tiegel 
bis  zum  Schwitzen  heiss  gemacht ,  vermit¬ 
telst  Tücher,  die  am  untern  Ende  wie  Beu¬ 
tel  zusammengezogen  sind,  Morgens  und 
Abends ,  so  warm  es  vertragen  wird ,  auf 
die  gelind  aufgebundenen  Brüste,  und  wenn 
diese  stark  strotzen  sollten,  so  lässt  er  sie 
vorher  mit  erwärmter  flüchtiger  Salbe 
einreiben;  vom  ersten  bis  dritten  Tage  des 
Wochenbettes  giebt  er  wieder  Morgens  und 
Abends  von  jenen  Mittelsalzen,  jedoch  in 
kleinerer  Gabe,  damit  es,  ohne  zu  purgiren, 
Leibesöffnung  mache,  und  sobald  die  Lo¬ 
chien  aufzuhören  drohen  und  keine  be¬ 
sondere  Schwäche  es  verbietet,  gemeinig¬ 
lich  in  der  zweiten  Woche,  ein  Laxans  sa- 
linum  mit  Tamarinden,  einige  Tage  lang 
wiederholt.  Vorher,  ehe  er  sicli  dieser  Me¬ 
thode  bediente,  gebrauchte  er  äusserlich, 
ebenfalls  mit  ganz  gutem  Erfolge,  Bähungen 
von  Schierlingsdecocte,  mit  oder  ohne 
JBleiextract,  und  zuweilen  mit  Seife 
oder  mit  einem  Lau  gen  salze  vermischt. 
(Medizin.  Wochenblatt.  1781.  S.  794.) 

T  HI  L  0  W  empfiehlt  die  vorher  getrock¬ 
nete  Kr  y  stalllinse  der  Rindsaugen 
im  Wasser  äusserlich  gegen  das  Aufsaugen 
der  Warzen,  wobei  es  den  Vorzug  hat, 
dass  das  Kind  ohne  vorheriges  Abwaschen 
trinken  darf.  (AHgem.  med.  Annal.  des  19. 
Jahrh.  aus  d.  J.  1816.  Altenburg.  Septemb.) 

TODE  legte  zur  Hervorbildung  der  War¬ 
zen  des  Abends  an  der  Brust  hinter  der 
Warze  ein  nicht  zu  sehr  schnürendes  B  an  d 
an,  wodurch  ein  kleiner  Tbeil  der  Brust  in 
kegliger  Gestalt  hervortreten  muss.  Die 
dadurch  hervorgebrachte  Hervortretung  und 
Erhebung  der  Warze  wird  in  ihrem  äusser- 
sten  Umfange  auf  dieselbe  Art  wieder  ge¬ 
bunden,  bis  die  Warze  ihre  gehörige  Grösse 
und  Bildung  erlangt  hat.  Ausserdem  rathet 
er,  ein  paar  Galläpfel  an  der  Seite,  die 
dem  Insektenloche  gegenüber  ist,  so  auszu¬ 
höhlen,  dass  die  Spitze  eines  Fingers  eindrin- 
gen  kann ;  darauf  legt  man  sie  in  Franzbrand¬ 
wein,  lässt  sie  erweichen,  und  legt  sie  dann 
Abends  und  Morgens  über  die  unvollkom¬ 
mene  Warze.  (Tode,  Der  unterhaltende 
Arzt.  Kopenhagen,  1785.  ßdchn.  111.  S.  53.) 

< 

TR  E  UN  ER  empfiehlt  hei  durchgesoge¬ 
nen  Warzen  folgende  Mischung: 

IV  üngf.  hyoscyam.  3Ü?  Camphor.,  Sacchar. 

alb.  ää  gr.  vj,  Cinnabar.  Bß.  M. 

^Stark,  Archiv  für  Geburtshülfe.  Bd.  I.  St.  2. 

S.  190.)  - —  KOCH  rühmt  dagegen  folgende 
Composition : 

IV  Ungt.  alb.  simpl.  gß,  Ungt.  hyoscyam.  3ß> 

Cinnabar.  gr.  v j ,  Sacchar.  saturn.  gr.  ‘v, 

Camphor.  gr.  iij.  M. 

(Stark,  Archiv  für  Geburtshülfe.  Bd.  IV. 

S.  192.)  —  SCHLEGEL  fand  dagegen 
folgende  Salbe  gegen  dieses  Uebel  wirksam :  ) 


IV  Ungt.  hyoscyam.  Cinnabar.  5ß,  Cam¬ 
phor.,  Sacchar.  alb.  ää  gr.  vj.  M.  f.  ungt. 
(A.  a.  O.  S.  745.) 

U  N  D  ER  W  0  0  1)  empfiehlt  bei  excoriir- 
ten  Brustwarzen  die  Anwendung  einer  Auf¬ 
lösung  des  weiss  calcinirten  Eisen¬ 
vitriols.  ( Richter ,  Chirurg.  Bibliothek. 
Bd.  VH.  S.  635.) 

VILLARDS  de  CARBON,  der  mit 
Lisi  ran  c  eine  acute  und  chronische  Form 
der  Mastitis  annimmt,  empfiehlt  gegen  die 
erstere  das  wiederholte  Anlegen  von  Blut¬ 
egeln,  gegen  die  letztere  aber  die  an¬ 
dauernde  und  methodisch  gesteigerte  Com- 
p  res  sion.  (Gazette  medicale.  1830.  Bd.  I. 
Decem  her.) 

W  E  D  E  KIND  hat  bei  Excoriationen  der 
Brustwarze  den  äusserlichen  Gebrauch  des 
Sublimats  empfohlen.  ( Hufeland ,  Journal. 
1821.  St.  8.)  —  FEIST  fand  den  Subli¬ 
mat  noch  in  Fällen  wirksam,  wo  der  Höl¬ 
lenstein  nichts  auszurichten  vermochte.  Er 
lässt  2  —  3  Gran  Sublimat  in  1  Unze  d e - 
sti Hirten  Wassers  auflösen  und  davon  mit¬ 
telst  eines  Leinwandläppchens  oder  Charpie- 
bänschchens  lauwarm  auf  die  wunde  Stelle 
aufschlagen,  und  vor  dem  Anlegen  des  Kin¬ 
des,  das  nur  alle  3  Stunden  saugen  darf, 
die  Warzen  mit  lauwarmer  Milch  sorgfäl¬ 
tig  abwaschen;  oft  wurde  die  Heilung  in¬ 
nerhalb  weniger  Tage  erzielt.  (Gemeinsame 
deutsche  Zeitschr.  für  Geburtsk.  Bd.  IV. 
Hfl.  2.  S.  240.) 

WERNER  liess  bei  Stockungen  der 
Milch  den  kranken  Theil  der  Brust  mit  ei¬ 
ner  Compresse  bedecken,  und  tröpfelte  von 
Zeit  zu  Zeit  so  viel  Salmiakgeist  auf 
dieselbe,  dass  die  Patientin  ein  gelindes 
Brennen  empfand  und  die  Haut  geröthet  er¬ 
schien,  worauf  sicii  nach  wiederholter  An¬ 
wendung  die  Milchknoten  verloren.  ( Kausch , 
Memorab.  der  Heiik.,  Staatsarzneiw.  und 
Thieriieilk.  Züllichau,  1816.  Bd.  11.^ 

von  WI  L  L  1  C  H.  Gegen  das  Wund¬ 
werden  oder  Durchsaugen  der  Brüste  ist 
das  von  Lange  empfohlene  Mittel  sehr 
wirksam:  Man  soll  weissen  Zucker  am 
Lichte  brennen,  auf  eiue  Theetasse  tröpfeiu 
lassen,  und  so  unter  einen  Schrank  oder 
eine  Bettstelle  hinstellen ;  hier  wird  der  ge¬ 
brannte  Zucker  nach  und  nach  flüssig,  und 
wenn  er  flüssig  geworden  ist,  so  bestreicht 
man  mit  demselben  schon  vor  der  Entbin¬ 
dung  die  Warzen  öfters,  und  nach  der  Ent¬ 
bindung  jedes  Mal,  wenn  das  Kind  an  der 
Brust  gesogen  bat;  dies  hilft  wirklich  recht 
oft,  und  wenn  es  nicht  hilft,  oder  die  War¬ 
zen  tief  wund  geworden  sind,  so  lege  man 
ein  wenig  Charpie  mit  Liquamen  myr- 
rhae  befeuchtet,  oder,  wenn  es  gar  eitert, 
mit  derEssentia  myrrhae  um  die  War¬ 
zen  lind  besonders  in  die  Wunden  dersel¬ 
ben.  Je  früher  vor  und  je  fleissiger  nach 
der  Entbindung  die  Warzen  mit  zerflosse¬ 
nem,  gebranntem  Zucker  bestrichen  werden, 
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desto  besser  und  desto  seltener  werden  sie 
durchgesogeu.  ( Uußland ,  Journal.  Bd.  XXL 
H ft.  2.  S.  Ö3.) 

MENSTRUATIO  DIFFICUiIS.  Die 

schmerzhafte  Menstruation.  (Dys¬ 
menorrhöen,  Menstruatio  doiorilica.) 

AUTENR1ETH.  Bei  schmerzhafter 
Menstruation  gebe  mau  6 — 8  Tage  vor  dem 
Eintritt  derselben  das  Calomel  mit  Bel¬ 
ladonna  in  folgender  Form: 
ii  Pulv.  hb.  belladonn.,  Calomel  ää  gr.  xij, 
Sacchar.  alb.  oj*  M.  1.  pulv.  divid.  in 
part.  aequal.  No.  viij.  Zwei  Mai  täglich 
em  Stück. 

Während  die  Menstruation  lliesst,  reiche 
man  einen  Aufguss  des  Baldrians  mit 
Scliwefelblunien.  QAutenrieth ,  Ve rs .  f. 
d.  prakt.  Heilk.  Stuttgart,  1809.  Bd.  1.  Hft. 
1.  S.  79.) 

B  ALLING  sah  den  günstigsten  Erfolg 
vom  Gebrauch  der  Schwefelbäder,  die 
er  sowohl  als  Schwefelwasser-  und  als 
Schwefelschlammbäder  gebrauchen  liess,  und 
zwar,  mit  Ausnahme  der  durch  die  arterielle 
Anlage  bedingten,  bei  jeder  Form  der  Dys¬ 
menorrhoe;  sobald  die  Zeit  der  Katameuien 
eintrat,  und  so  lauge  diese  flössen,  mussten 
die  Kranken  täglich  1 — 2  Mal  in  ein  solches 
Bad  sich  setzen  und  wenigstens  1  Stunde 
darin  verweilen.  (Neue  Zeitschrift  f.  Ge- 
burtsk.  Berlin,  1833.  Bd.  1.  Hft.  2.  S.  <53 
u.  f.) 

B  E  RE  N  D  S ,  C.  A.  W.  Die  allgemeine 
Behandlung  der  schmerzhaften  Menstruation 
besteht  in  einem  abspanneuden ,  krampistil- 
ienden  und  erweichenden  Verfahren,  in  der 
Anwendung  lauer  Kussbäder,  Halb  La¬ 
der,  ähnlicher  F  omen  tationen  auf  den 
Unterleib,  der  Klystire,  und  innerlich  der 
Aufgüsse  der  Valeriana,  Kamillen,  P  o- 
m  e  r  a  n  z  e n  b  1  ii  t li  e n,  der  P  f  e  ff  e  r  m  ü  n  z  e. 
Bei  reisseuden,  die  Gedärme  afficirenden, 
also  kolikartigen  Schmerzen  dienen  Man- 
d  e  l  ö  1  m  i  x  t  u  r  e  n  mit  Diacodionsyrup. 
Wenn  die  Blutseeretion  nur  unvollkommen 
von  statten  geht,  so  können  auch  milde, 
menstruationbeförderude  Mittel  nützlich 
werden;  doch  muss  man  sie  mit  grosser 
Behutsamkeit  anwendeu.  Ich  habe  oft  die 
angeführten  Theeaufgüsse  hinreichend  wirk¬ 
sam  gefunden,  bei  höheren  Graden  der  Uu- 
thätigkeit  denselben  aber  auch  wohl  Sa¬ 
fran  beigemischt.  Auch  die  Raute  und 
Färberröthe  wird  sehr  empfohlen.  Letz¬ 
tere  fand  ich  unwirksam,  und  Erstere  möchte 
wohl  schwerlich  mehr  leisten  als  Safran. 
Schon  einige  Tage  vor  dem  Eintritte  der 
Beschwerden  muss  man  laue  Halb  bä  der 
anwenden ,  und  dafür  sorgen,  dass  die  Lei¬ 
denden  im  Zimmer,  oder  noch  besser  im 
Bette  verweilen,  bis  die  Menstruation  er¬ 
folgt  ist.  Die  spezielle  Behandlung  muss 
in  Gemässheit  der  verschiedenen,  zu  Grunde 
liegenden  allgemeinen  und  örtlichen  Krank - 


heitszusfände  eingeleitet  werden,  a)  Wenn 
allzuheftiger  Blutandrang  nach  der  Gebär¬ 
mutter  statt  findet,  und  dieses  Gebilde  da¬ 
durch  zu  krampfhaften  Bewegungen  ange¬ 
regt  wird,  so  muss  man  eiuigermassen  eine 
A  b  d  o  m  i  u  a  1  voll  b  i  ü  t  i  gk  eit  v  ora  u  s  setz  e  u ,  be¬ 
sonders  bei  Individuen  mit  lebhafter  Ge- 
fässthätigkeit.  Bei  höheren  Graden  dersel¬ 
ben  veranstalte  man  einen  F  u  s  s  ad  e  r  I  a  s  s, 
doch  nicht  allzureichlich,  weil  sonst  leicht 
die  Menstruation  ausbleibt  und  der  Zustand 
verschlimmert  wird.  Sicherer  sind  Blut¬ 
egel  an  die  Schenkel,  und  ein  unschädliches 
und  wirksames  Mittel  gegen  den  Orgasmus 
des  Blutes  ist  der  Salmiak,  eine  längere 
Zeit  hindurch  angewendet  und  nach  Um¬ 
ständen  mit  geringen  Quantitäten  Kampher 
verbunden,  in  den  Zwischenräumen  ver¬ 
ordne  mau  eine  dünne  Diät,  Obst,  Garten¬ 
gewächse,  im  Sommer  Molken,  b)  Allge¬ 
meine  Atonie  und  Erschlaffung,  die  sich 
auch  auf  den  Uterus  ausgedehnt  hat,  oder 
wohl  nur  gar  in  diesem  statt  findet,  erheischt 
in  der  Zwischenzeit  ein  stärkendes  Verfah¬ 
ren.  Die  Chinarinde  leistet  hier  das 
Meiste,  und  man  kann  sie  selbst,  jedoch 
nur  in  massigen  Gaben  und  mit  einem  Ge¬ 
würz  verbunden,  in  Substanz,  etwa  4  Mal 
täglich,  auwenden.  Dieses  Mittel  muss  meh¬ 
rere  Zwischenzeiten  hindurch  fortgesetzt 
werden,  und  dann  kann  man  zum  Gebrau¬ 
che  des  Eisens  übergehen.  In  bösem 
Fällen  solcher  Art  gab  ich  nicht  selten  die 
A  n  gu  s  tura  ri  n  d  e  mit  Nutzen,  allein  ich 
habe  diese  Versuche  nicht  gar  zu  häufig 
angestellt,  aus  Besorguiss,  einmal  die  un- 
ächte,  giftige  Angustura  zu  bekommen.  Den 
Unterleib  lasse  man  fleissig  mit  aromatischen 
Geistern  waschen,  und  einen  Gürtel  tragen, 
der  mit  China-  und  Eichenrinde  gefüllt 
ist.  W  o  grosse  Sensibilität  oder  Irritabilität 
vorhanden  ist,  muss  man  mit  den  stärkenden 
Mitteln  behutsamer  zu  Werke  gehen,  und 
die  mildesten  wählen,  z.  B.  unter  den  Ei¬ 
genmitteln  die  Wasser  zu  Spaa,  Fac hin¬ 
gen.  in  schlimmem  Fällen  kann  man  zum 
Pyrmonter  Wasser  übergehen,  und  selbst 
das  Driburger  innerlich  und  in  Bädern 
anwenden,  c)  Lässt  sieh  weiter  nichts  als 
eine  fehlerhafte  Lebensthätigkeit  des  Uterus 
als  Ursache  der  Dysmenorrhoe  voraussetzen, 
so  leisten  in  diesem,  mehr  negativ  erkenn¬ 
baren  Falle  die  Ferulaeeen  (besonders 
das  Saga  peil  und  Gal  bau  um)  täglich  ei¬ 
nige  Mal  in  massigen  Gaben  augeweuder, 
oft  gute  Dienste.  Man  lässt  sie  in  der 
Zwischenzeit  fortgebrauchen.  Um  die  Zeit 
der  Menstruation  mischt  man  den  daraus 
bereiteten  Pillen  eine  kleine  Quantität  des 
gu m inösen  Quecksilbers  bei,  oder  auch 
wohl  das  versüsste  Quecksilber;  und 
bei  höheren  Graden  der  Empfindlichkeit 
wählt  mau  statt  dieser  Zusätze  das  Bella- 
d  onnaextract.  Im  Sommer,  wodiegrtind- 
liche  Heilung  am  Besten  gelingt,  ordue  man 
laue  Schwefelbäder  an,  sende  die  Kran¬ 
ken,  wenn  es  ihre  Verhältnisse  gestalten, 
nach  L  a  n  d e  c  k,  E m  s,  A  a  c  h  e  n.  Man  kann 
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diese  Wasser  auch  trinken  lassen.  Ist  wei¬ 
ter  kein  Krankheitszustand  vorhanden,  so 
reicht  man  damit  aus;  waltet  aber  Schwä¬ 
che  ob,  so  dienen  milde  Eisen  wasser 
(Kuriowa,  Spaa,  iSdivvalbach,  Pyr¬ 
mont).  d)  Eine  hysterische  Diathesis,  die 
z ur  Zeit  der  Menstruation  sehr  rege  wird, 
muss  nach  der  Idee  des  Hysterismus  behan¬ 
delt  werden.  Am  Wirksamsten  sind  hier  die 
Valerian  a,  das  C  a  s  t  o  r  e  u  m,  der  Asant, 
in  Pillenform  Monate  lang  angewendet.  In 
den  Anfällen  kann  man  selten  des  Opiums 
entbehren,  e)  Sollten  wirklich  Saburralzu- 
stände  oder  Würmer  vorhanden  sein,  be¬ 
sonders  bei  Frauenzimmern,  die  eine  grobe, 
schwere  Kost  geniessen,  oder  fette  Speisen 
und  Kuchen  Sieben,  und  dadurch  ihren  Nah¬ 
rungskanal  geschwächt  haben,  so  pflegen 
während  der  Menstruation  Anfälle  von  Car- 
diaigien  und  Koliken  eiuzutreten.  Zur  Ah- 
liülfe  dieses  Uebelstandes  dient  zunächst 
eine  zweckmässige  Diät.  Bei  vorhandener 
Schwäche  des  Darmkanals  reiche  man  die 
Rhabarber  in  kleinen  Gaben,  besonders 
die  weinige  Rhabarbertinctur  mit 
dem  Zusatze  eines  bittern  Extracts,  später 
stärkende  Mittel,  f)  Auch  geht  die  Dysme¬ 
norrhoe  von  Anschwellungen,  Verhärtungen 
der  Gebärmutter,  auch  wohl  von  einer  Ver¬ 
eiterung  der  innern  Fläche  derselben  aus. 
Hier  ist  also  die  Dysmenorrhoe  nur  ein 
Symptom  dieser  örtlichen  Leiden,  die  daher 
auf  eine  angemessene  Weise  behandelt,  wer¬ 
den  müssen.  Auch  die  Hämorrhoidalaffec- 
tionen  der  Gebärmutter  veranlassen ,  dass 
die  Menstruation  sehr  schmerzhaft  wird ,  ja 
sie  können  bedeutende  Intumeseenzen  der 
Gebärmutter  bewirken.  Hier  ist  es  zweck¬ 
mässig,  zu  rechter  Zeit  Blutegel  an  den 
After  zu  legen.  Endlich  können  noch  ano¬ 
male  Bildung,  fehlerhafte  Organisation,  und 
Aftergebilde  in  der  Gebärmutter  Gelegenheit 
zu  einer  schmerzhaften  Menstruation  geben. 
Die  Menstruation  ist  unter  solchen  Umstän¬ 
den  oft  nicht  nur  sehr  schmerzhaft,  sondern 
sie  wird  auch  übermässig  stark.  Doch  hat 
der  Abgang  eine  grosse  Aehulichkeit  mit 
dem  Lochialflusse.  Die  Behandlung  ist  sehr 
schwierig.  Man  veranlasse  häufig  reinigende 
lujectioneu  in  die  Gebärmutter,  und  gebe 
innerlich  aromatische  und  stärkende  Mittel, 
z.  B.  Kalmus,  Myrrhe,  welche  die  Er¬ 
zeugung  solcher  Aftergebilde  verhüten  kön¬ 
nen,  und  zwar  um  so  mehr,  wenn  man  auf 
ihren  Gebrauch  stärkende  tonische  Mittel 
folgen  lässt.  Wenn  dergleichen  pulpöse 
Concremente  ab-  und  ausgesfossen  werden, 
was  oft  genug  unter  wehenartigen  Bewe¬ 
gungen  und  Anstrengungen  der  Gebärmutter, 
auch  wohl  unter  heftigem  Blutverlust  ge¬ 
schieht,  so  wende  man  milde,  eröffnende  Mittel 
an,  wodurch  es  oft  gelingt,  die  Wiedererzeu¬ 
gung  derselben  zu  verhindern.  Ausserdem 
pflegt  auch  unter  diesen  Umständen  riasOpi  um 
gute  Dienste  zu  leisten.  ( Uerends ,  C.  A. 
\\r. ,  Vorlesungen  über  praktische  Arznei¬ 
wissenschaft.  Her.  von  S  u  n  d  e  1  i  n.  Berlin, 
1829.  ßd.  VI.  Abthlg.  II.  S.  160.) 


CHURCHILL  empfiehlt,  bei  der  neural¬ 
gischen  Varietät  der  Dysmenorrhoe  vor¬ 
züglich  das  Opium  in  grossen  Gaben,  zu 
1  Gran  alle  Stunden  oder  zweistündlich, 
bis  der  vom  untern  Theile  des  Rückens  aus¬ 
gehende  Schmerz  sich  verliert;  durch  den 
Zusatz  von  einigen  Granen  Kamp  her  zu 
jeder  Doms  soll  die  Wirkung  des  Opiums 
sehr  unterstützt  werden;  auch  Opiatkly- 
stire  leisteten  grossen  Nutzen,  und  hatten 
mehrere  Male  reichliche  Menstruation  un¬ 
mittelbar  nach  der  Beseitigung  der  Schmer¬ 
zen  zur  Folge.  Ausser  der  Zeit  der  An¬ 
fälle  zeigten  sich  Eisenpräparate  sehr 
vorteilhaft,  so  wie  V  esicatorien  auf 
die  Lendengegend  gelegt.  (Edinb.  med.  and 
surg.  Journal.  1836.) 

CLO  QU  ET  gab  einer  Dame  von  nervö- 
sem  Temperament,  die  seit  7  —  8  Jahren 
vor  dem  jedesmaligen  Eintritt  der  Regeln 
mehrere  Stunden  lang  starke  Schmerzen, 
die  Anfangs  dumpf  waren,  allmälig  aber 
Zunahmen  ,  bis  die  Kranke  mit  einem  blei¬ 
chen,  angegriffenen  Gesichte  sieb  im  Bette 
zusarnmenknimmte,  und  die  schon  bei  vielen 
Aerzteu  vergebens  Hülfe  gesucht  hatte,  oO 
Tropfen  e  s  s  i  g  s  a  u  r  e  s  A  in  m  ouitt  m  in  2 
Dosen,  in  einem  Zwischenraum  von  |  Stunde, 
mit  einem  Glase  Zuckerwasser.  Unmittel¬ 
bar  nach  der  ersten  Dosis  wurden  die  schmer¬ 
zen  geringer,  und  bei  der  zweiten  ver¬ 
schwanden  sie  ganz  und  die  Regeln  erschie¬ 
nen.  Da  C.  hieraus  noch  keinen  Schluss 
ziehen  wollte,  indem  die  Patientin  schon 
einige  Stunden  gelitten  hatte,  und  die 
Schmerzen  vielleicht  zufällig  früher ,  als 
gewöhnlich,  mit  dem  Eintritt  der  Regeln 
aufgehört  haben  möchten,  so  wartete  er  die 
folgende  Periode  ab,  mit  dem  Vorsatz,  das 
Mittel  gleich  beim  Eintritt,  der  Schmerzen 
anzuwendeu.  Sobald  also  diesmal  die 
Schmerzen  eintraten,  nahm  die  Kranke  36 
Tropfen  essigsatires  A  m  tnoni  u  m  in 
einem  Glase  Zucker  wasser,  und  die  Schmer¬ 
zen,  statt  zuzunehmen,  wurden  merklich 
vermindert.  Nach  einer  halben  Stunde,  da 
Patientin  noch  immer  ein  ieises  Gefühl  von 
Schmerz  hatte,  nahm  sie  eine  zweite  Dosis, 
und  befand  sich  ganz  wob!;  zum  ersten 
Maie  traten  die  Regeln  ohne  heftige  Schmer¬ 
zen  ein,  und  ein  paar  Stunden  darauf  ging 
sie  aus.  (v.  Siebold ,  Journal  für  Geburtsh. 
etc.  ßd.  VII.  St.  2.  S.  679.) 

COLOMBAT.  Bei  der  Behandlung  der 
idiopathischen  Dysmenorrhoe,  d.  h.  derjeni¬ 
gen,  welche  man  als  abhängig  von  einer 
Neurose  der  Gebärmutter  und  einer  über¬ 
mässig  gesteigerten  Sensibilität  dieses  Or¬ 
gans  betrachten  kann  ,  ist  zunächst  der  er¬ 
sten  Sndication,  Beruhigung  der  aufgeregten 
Nerventhätigkeit ,  Genüge  zu  leisten.  Es 
geschieht  dies  durch  lauwarme,  allge¬ 
meine  und  Sitzbäder,  die  namentlich 
einige  Tage  vor  der  Periode  anzuwenden 
sind;  durch  kleine  Klystire  mit  einem 
Zusatz  von  Opium;  durch  narcotische  Ein¬ 
spritzungen  vouCieuta,  wenn  das  Jucken 
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sehr  heftig  ist,  oder  von  einer  blossen  Ab¬ 
kochung  von  Mohnköpfen,  wenn  nur  die 
Temperatur  der  Geschlechtstheile  gesteigert 
ist.  Ferner  empfehlen  sich  erweichendes 
reichliches  Getränk,  eine  vegetabilische  Diät 
und  bei  plethorischen  Frauen  ein  revulsivi- 
scher  Aderlass  in  der  Zwischenzeit  der 
Kegeln ,  oder  noch  besser  2  —  3  Tage  vor 
dem  Erscheinen.  Bei  selir  reizbaren  Frauen 
verbindet  man  mit  diesen  Mitteln  den  innern 
Gebrauch  der  calrnirenden  Arzneisubstanzen, 
z.  B.  M  ixturen  und  Emulsionen  mit 
einem  Zusatz  von  Extr.  opii  aquos.  in 
kleinen  Gaben,  vom  Syrup.  diacodion 
oder  dem  Morphium  acetic.,  zu  {  Gran 
etwa  auf  4  Unzen  Flüssigkeit,  wovon  man 
stündlich  i  Esslöffel  nehmen  lässt.  Will 
man  schneller  beruhigend  auf  die  Gebär¬ 
mutter  wirken,  und  die  schneidenden  Schmer¬ 
zen,  weiche  den  Menslrualfluss  begleiten, 
beseitigen ,  so  kann  man  auch  40  —  70 
Tropfen  e s s i  g s  a u res  A  m  mooi  u  rn  in  ei¬ 
nem  Glase  Wasser  auf  2  Mai  nehmen  las¬ 
sen.  Die  Anwendung  dieser  Heilmethode 
beseitigt  die  Schmerzen,  und  begünstigt  da¬ 
durch  den  Menstrualfiuss  selbst.  So  wie 
sieb  daher  jene  Schmerzen  einstellen,  gebe 
man  eine  erste  Dosis  (25  —  35  Tropfen); 
eine  halbe  Stunde  nachher  lässt  man  die 
zweite  nehmen,  und  sollten  sich  die  Er¬ 
scheinungen  nicht  mildern,  so  giebt  man 
noch  eine  dritte  Portion.  ( Coiombat ,  Traite 
des  maladies  des  femmes.  Paris,  1838.) 

DEWEES,  W.  P.  Die  Behandlung  die¬ 
ses  Uebeis  muss  sowohl  palliativ  als  radi- 
cal  sein;  die  erstere  besteht  in  der  Linde¬ 
rung  der  Schmerzen  vor  und  während  des 
Anfalles,  zu  welchem  Zwecke  ich  den  Kata¬ 
pher  in  hinreichender  Dosis  vor  allen  übri¬ 
gen  Heilmitteln  am  Wirksamsten  gefunden 
habe.  Die  von  mir  gewöhnlich  benutzte 
Formel  ist  folgende: 

IE  Campbor.  9 j ,  Spirit,  vini  q.  s.  f.  pulv., 

adde  Pulv.  gumini  arabic.  3j>  Sacchar. 

alb.  q.  s.,  Aq.  cinuamorn.  simpi.  §j.  M. 
Die  Hälfte  dieses  Trankes  kann  während  der 
Schmerzen  auf  ein  Mal,  und  wenn  in  eini- 
aigeo  Stunden  keine  Erleichterung  eintritt, 
die  andere  Hälfte  gegeben  werden.  Indes¬ 
sen  werden  seihst  hierdurch  nicht  immer  die 
Schmerzen  beseitigt  werden,  und  daun  lasse 
man  die  Vorschrift  nochmals  bereiten,  oder 
stündlich  10  Gran  Kamp  her  mit  etwas  Sy- 
rup  bis  zum  Erfolge  eiunehmen.  Oft  leidet 
der  Magen  in  dem  Grade  mit,  dass  nichts 
vertragen  wird,  dann  lasse  ich  30 — 40  Gran 
Kampher  mit  Spirit,  vini  zu  einem  feinen 
Pulver  zerreiben,  mit  5j  Laudanum  in 
einer  dünnen  S  t  ä  r  k  e au f  1  ö s  u n  g  oder  ei¬ 
ner  L  e  i  n  s  a  rn  e  n  a  b  k  o  c  h  u  n*g  als  K  1  y  s  f  i  r 
in  den  Mastdarm  iujiciren,  und  wenn  die¬ 
ses  zu  schnell  ausgeleert  wird ,  nochmals 
wiederholen.  —  Die  Radicalkur  besteht  in 
der  Darreichung  von  Mitteln  in  den  Zwi¬ 
schenzeiten,  um  die  Rückkehr  des  Schmer¬ 
zes  zu  verhindern.  Die  Ti  net.  guajaci 
volat.,  3  Mal  täglich  1  Theelöffel  voll  in 
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versüsster  Milch,  oder  wenn  es  die  Um¬ 
stände  erlauben,  in  Xeres-,  Teneriffa  -  oder 
Madeirawein  verordnet,  scheint  mir  hier  das 
sicherste  Mittel  zu  sein.  Man  muss  jedoch 
hier  den  allgemeinen  Zustand  des  Körpers 
genau  berücksichtigen,  und  das  Mittel  oft 
2  —  3  Monate  lang  darreichen.  Wenn  die¬ 
ses  Mittel  aber  auch  mit  vieler  Gewissheit 
Erfolg  erwarten  lässt,  so  wird  dieser  den¬ 
noch  nicht  immer  eintreten,  wie  es  nament¬ 
lich  andere  Aerzte,  die  jedoch  wahrschein¬ 
lich  den  Körper  nicht  gehörig  vorbereiteten, 
oder  vielleicht  den  Gebrauch  des  Mittels 
nicht  lange  genug  fortsetzten,  angeben.  Sn 
zweien  solcher  Fälle  bewirkte  die  Tin  et. 
cicutae,  und  in  einem  andern  die  Tin  et. 
cantharid.  vollkommene  Heilung.  Wenige 
Krankheiten  des  menschlichen  Weibes  sind 
so  hartnäckig  als  die  schmerzhafte  Menstrua¬ 
tion  ;  ich  will  daher  meine  Ansicht  über  die 
Ti  net.  guajaci  volat.  in  diesem  Uebel 
näher  auseinandersetzen.  Die  Dysmenor¬ 
rhoe  ist  eine  in  Amerika  nur  zu  häufige 
Krankheit;  ob  sie  durch  eine  besondere  Es- 
genthiimlichkeit  der  Luft,  oder  durch  die 
geringe  Sorgfalt,  welche  die  Frauen  diesem 
Ausflüsse  schenken,  bedingt  werde,  wage 
ich  nicht  zu  bestimmen.  Sch  will  hier  keine 
genaue  Geschichte  dieser  Krankheit  mitthei¬ 
len;  ich  will  hier  nur  auf  ein  Symptom  die¬ 
ses  Uebeis,  welches  zuerst  von  Den  mau 
angegeben  wurde,  aufmerksam  machen,  da 
es  mir  von  besonderer  Wichtigkeit  erscheint, 
nämlich  auf  die  Entleerung  einer  rnembra- 
nösen  Masse  zu  der  Zeit,  zu  welcher  die 
Menstruation  eintreten  sollte.  Es  wird  diese 
Masse  keineswegs  bei  jeder  Dysmenorrhoe 
gebildet;  fand  dieses  aber  bei  verheirateten 
Frauen  statt,  so  stimmen  meine  Erfahrungen 
mit  D  enm  an’ s  Ansicht,  dass  immer  Unfrucht¬ 
barkeit  zugegen  sei,  überein.  Ich  habe  mit 
einer  grossen  Anzahl  von  Mitteln  den  Ver¬ 
such  gemacht,  war  aber  mit  keinem  so 
glücklich,  als  mit  Tänct.  guajaci  v  o  1  a- 
tilis.  Alle  übrigen  Mittel  waren  fruchtlos, 
und  ich  konnte  immer  nur  die  Heftigkeit  der 
Schmerzen  durch  Blutentziehungen,  warme 
Bäder,  Laudanum  oder  Kampher  etc.  mü¬ 
dem.  Nachdem  ich  lange  gegen  diese  Krank¬ 
heit  erfolglos  angekämpft  hatte,  ging  ich  zur 
Anwendung  des  oben  genannten  Mittels  über, 
und  zwar  wurde  ich  hierzu  durch  die  An¬ 
nahme  verleitet,  dass  die  Krankheit  rheu¬ 
matischen  Ursprungs  sei.  Es  hat  dieses  Mit¬ 
tel  nicht  nur  in  allen  Fällen  meinen  hoben 
Erwartungen  entsprochen,  es  hat  sie  sogar 
übertroffen;  denn  während  ich  ursprünglich 
nur  die  heftigen  Schmerzen  zu  mässigen 
beabsichtigte,  fand  ich,  dass  verheiratbete 
Frauen,  die  unfruchtbar  waren,  nach  der 
Beseitigung  der  Dysmenorrhoe  concipirteu. 
In  den  meisten  Fällen  fand  bei  den  unfrucht¬ 
baren  Frauen,  die  mit  einer  schmerzhaften 
Menstruation  behaftet  waren,  die  Entleerung 
einer  membranösen  Masse  in  grösserer  oder 
geringerer  Menge  statt;  wenn  diese  aus- 
gestossen  war,  so  roässigten  sich  die  Schmer¬ 
zen  bald,  und  hörten  daun  gänzlich  auf. 
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Ein  aufgeregter  und  kräftiger  Puls  coutraiu- 
dicirt  die  Darreichung  dieser  Tinctur  nur 
temporär,  da  diese  nach  der  Herabstimmung 
des  Pulses  durch  Aderlässe,  Abführmittel 
und  schmale  Kost  wieder  anwendbar  ist. 
Die  Anwendungsart  dieses  Mittels  ist  fol¬ 
gende:  Ein  Theelöffel  voll  werde  3  Mal  täg¬ 
lich  in  Madeira-,  Xeres-  oder  Lissabon  wein, 
in  Cider  oder  Milch  gegeben;  ich  reiche  es 
gewöhnlich  vor  jeder  Mahlzeit  und  fahre  auf 
diese  Weise  fort;  wird  jedoch  der  Magen 
durch  die  Darreichung  dieses  Mittels  vor 
dem  Frühstücke  zu  sehr  aufgeregt,  so  gebe 
ich  es  dann  1  Stunde  nach  demselben.  Ich 
beginne  jederzeit  in  den  Intervallen  der 
Menstruation,  setze  aber  während  des  Aus¬ 
flusses  aus,  und  erneuere  dann  das  Mittel, 
sobald  dieser  aufhört.  Ist  die  Anwendung 
während  dreier  Monate  nothwendig,  so  stei¬ 
gere  man  die  Dosis  auf  3  Theelöffel.  (De¬ 
in  e  es ,  IV.  P. ,  Die  Krkhtn.  des  Weibes.  A. 
d.  Engl,  übers,  von  Moser.  Mit  Zusätzen 
von  Busch.  Berlin,  1S37.  S.  73.) 

DÜRR  hat  sich  bei  schmerzhafter  Men¬ 
struation  von  stockendem  Blute  folgende 
Pulvermischung: 

Pt  Magister,  bismuth.  gr.  i j ,  Castorei  gr. 
iß,  Pulv.  flor.  chamomill.  vulg.  gr.  vj,  Rad. 
valerian.  gr.  iij,  Hb.  belladonnae  gr.  j, 
Calomel  gr.  ß,  Elaeosacchar.  anis.  9ß. 
M.  dent.  tal.  dos.  No.  XII.  Vier  Tage 
vor  Eintritt  der  Menstruation  bis  zu  ihrem 
Erscheinen  alle  3  Stunden  eine  Dosis  zu 
nehmen  und  ein  Thee  aus  Rad.  valeria- 
n  a  e,  1  iq  u  i  ritiae,  H  b.  m  eli ssae,  m  eu  t h. 
crisp.,  Flor,  chamomill.  ää,  bewährt  ge¬ 
zeigt.  Vier  Tage  vor  dem  Eiutritt  der 
Periode  lässt  er  Beides  gebrauchen,  die 
Pulver  aussetzen,  wenn  dieselbe  ein  tri  1 1 , 
den  Thee  aber  bis  zum  Ablauf  derselben 
trinken. 

(Hu feiernd,  Journal.  1823.  Mai.)  —  OTTO 
sah  in  einigen  Fällen  von  den  von  Dürr 
empfohlenen  Mitteln  sehr  günstigen  Erfolg. 

( Casper ,  Wochenschrift.  1835.  No.  17.  S. 
267.) 

E  B  E  R  L  E  empfiehlt  bei  Dysmenorrhoe 
von  stockendem  Blute  den  Gebrauch  des 
Kamp  he  rs.  ( Ebei'le ,  A  treatise  ofthema- 
teria  medica  and  therapeutics.  Philadelphia, 
1823.  Bd.  II.  —  RING  hat  gefunden,  dass 
der  Kamp  her  zu  10  Gran  mit  Zucker  und 
Wasser  ein  höchst  beruhigendes  Mittel  bei 
schmerzhafter  Menstruation  von  stockendem 
Blute  sei,  indem  er,  wenn  er  sogleich  bei 
den  ersten  Schmerzen  angewendet  wird, 
diese  verscheucht;  doch  betrachtet  ihu  R. 
selbst  nur  als  ein  Palliativmittel ,  das  alle 
Monate  wiederholt  werden  müsse.  (Journ. 
de  medec.,  de  Chirurg,  et  de  pharmac.  1806. 
Bd.  Xll.  Juli.) 

F  0  T  HERGIL  L.  Vielen  Personen ,  bei 
denen  die  Menstruation  nur  mit  vielen 
{■Schmerzen  abging,  bin  ich  so  glücklich  ge¬ 
wesen  dadurch  zu  helfen,  dass  ich  sie, 
sobald  sie  spürten ,  dass  sich  ein  Schmerz 


einstellen  wollte,  gleich  1  Gran  Extr.  opii, 
mit  einer  Conserve  zur  Pille  gemacht,  neh¬ 
men  Jiess.  Diese  Pille  wurde  stündlich  so 
lange,  als  der  Schmerz  anhielt,  wiederholt. 
Gemeiniglich  sind  zwei,  ja  selbst  nur  eine 
Pille,  wenn  man  sie  bald  im  Anfang  nimmt, 
nöthig.  Ausserdem  muss  die  Kranke  im 
Bette  sich  halten,  oder  doch  sonst  auf  dem 
Rücken  liegen,  und  verdünnende  Getränke, 
Thee,  Molken,  trinken.  Sind  die  'Page  der 
Reinigung  vorbei,  so  gebe  man  kleine  Do¬ 
sen  von  m arfialischen  Mitteln,  die  mit 
bittern  Dingen  versetzt  sind,  und  fahre  da¬ 
mit  bis  einige  Tage  vor  der  Wiederkunft 
der  monatlichen  Reinigung  fort.  Man  muss 
dabei  deu  Leib  durch  gelinde  Laxirmittel 
offen  erhalten.  Das  Opiat  muss  immer  in 
Bereitschaft  gehalten  werden,  um  dasselbe, 
sobald  der  Schmerz  kommt,  sogleich  neh¬ 
men  lassen  zu  können.  (Lond.  med.  obser- 
vat.  and  inquir.  Bd.  V.  S.  129.) 

II  E  B  E  R  D  E  N,  W.  Die  Schmerzen, 
welche  bei  bevorstehendem  oder  lliessendem 
Monatsfluss  entstehen,  hebt  Mohnsaft 
sicher.  Frauenzimmer,  die  dazu  geneigt 
sind,  müssen  daher  immer  i  —  1  Gran 
Mohnsaft  in  Bereitschaft  halten,  um  ihn  beim 
Eintritt  des  Schmerzes  sogleich  zu  nehmen, 
oder  nöthigenfalls  1  —  2  Mal  alle  halben 
Stunden  die  Gabe  zu  wiederholen.  Opium, 
auf  solche  Weise  gegeben,  hielt  die  Reini¬ 
gung  weder  zurück,  noch  störte  es  sie.  Er¬ 
trägt  es  der  Magen  nicht  gut,  so  giebt  man 
es  mit  Vortheil  im  Klystire.  Das  Ein¬ 
reiben  der  M  o  h  n  sa f  1 1  i  n ct u r  in  den  Un¬ 
terleib  zeigte  sich  auch  schmerzlindernd. 
Die  gute  Wirkung  des  warmen  Bades, 
und  der  an  die  Geburtstheile  geleitete 
Dampf  des  warmen  Wassers,  einige 
Tage  vor  dem  Eintritte  des  Monatsflusses, 
hatten  einen  nicht  zu  verachtenden  guten 
Erfolg.  ( Heberden ,  W.,  Commentar.  üb.  d. 
Verlauf  d.  Krkhtn.  u.  ihre  Behandlg.  A.  d. 
Lat.  von  Niemann.  Leipzig,  1805.  S.  271.) 

HEUSINGER  lobt  die  Anwendung  des 
kalten  Eisens  bei  Menstruationsbeschwer¬ 
den;  Krämpfe  des  ganzen  Körpers  ver¬ 
schwanden,  und  wurden  iu  der  Folge  ab¬ 
gehalten,  auch  trat  die  Menstruation  leicht 
ein,  wenn  die  Patientin  ein  Stück  kaltes  Ei¬ 
sen  iu  der  Hand  hielt.  Der  Magnet  lei¬ 
stete  diese  Dienste  nicht.  ( Rust ,  Magazin. 
Bd.  VIII.  Hft.  2.) 

Die  Hippokratischen  Aerzte  brauchen 
die  Hb.  saponariae.  ( Dierbach ,  die  Arz¬ 
neimitt.  d.  Hippokrat.  u.  s.  w.  Heidelberg, 
1824.  Kap.  3.  9.) 

HORN  behandelte  mehrere  au  Dysme¬ 
norrhoe  leidende  Kranken  mit  Blutegeln, 
kühlenden  Abführmitteln,  w  a  r  m  e  n 
F omentationen,  reizenden  Klysti- 
ren  und  lauwarmen  Bädern,  und  war 
glücklich  damit,  (1/orn,  Archiv.  1817.  Hft.  V. 
S.  200.) 

IIU  FE  LAND.  Bei  der  schmerzhaften 
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Menstruation,  uni  hauptsächlich  bei  derje¬ 
nigen  Art.,  wo  die  krampfhaften  Schmerzen 
den  Uterus,  die  äusseren  Genitalien,  den 
Blaseuhals  afficiren,  und  oft  den  heftigsten 
Grad  von  Empfindlichkeit  erhalten,  ist  das 
Bäu  ehern  mit  Mastix  eines  der  schnell¬ 
sten  und  wohltätigsten  Mittel.  Bei  hefti¬ 
gerem  Grade  kann  man  etwas  Narcoti- 
sches,  z.  B.  Hy os cy am us,  hinzusetzen. 
( Hufeland,  Journal.  Bd.  XXVUi.  St.  V. 
S.  92.)  H.  erzählt  einen  Fall  von  einem  so 
hohen  Grade  schmerzhafter  Menstruation, 
dass  die  Person  schon  seit  einigen  Jahren, 
jedes  Mal  14  Tage  lang,  dergestalt  von  den 
heftigsten  Schmerzen  und  allgemeinen  Kräm¬ 
pfen  gefoltert  wurde,  dass  sie  die  ganze 
Zeit  elend  im  Bette  zubringen  musste.  Der 
lauge  fortgesetzte  reichliche  Gebrauch  der 
Asa  foetida  mit  Extr.  hyoscyami  und 
rutae,  warme  Bäder  und  krampfstil- 
lende  Einreibungen  haben  sie  fast  gänzlich 
von  ihrem  Uebei  befreit.  (A.  a.  0.  Bd.  VH. 
St.  V.  S.  35.).  Derselbe  fand,  dass  nach 
vergeblichem  Gebrauch  aller  gegen  schmerz¬ 
hafte  und  beschwerliche  Menstruation  em¬ 
pfohlenen  Mittel  der  Gebrauch  des  natür¬ 
lichen  oder  auch  künstlichen  Karlsbader 
Wassers  vollkommene  Heilung  bewirkte. 
Wenn  Alles  vergebens  ist,  so  versuche  man 
den  Magnetismus,  der  hier,  so  wie  bei 
allen  Nervenkrankheiten,  die  mit  dem  Men- 
strualgeschäft  in  ursächlicher  Verbindung 
stehen,  viel  leisten  kann.  ( Hufeland ,  Enchi- 
ridion  medicum.  Berlin,  1838.  S.  592.) 

KOPP.  Die  ausgezeichnete  spezifische 
Wirkung  auf  den  Uterus  äussert  die  Sa¬ 
bina  am  Meisten  ,  wenn  gerade  die  Reiz¬ 
barkeit  dieses  Organes  am  Grössten  ist, 
während  der  monatlichen  Reinigung.  Ist 
das  Mittel  richtig  iudicirt,  weder  allgemeine, 
wahre  Plethora,  noch  Entzündung,  noch 
Neigung  zu  Bluthusten  vorhandeu,  so  ver¬ 
mehrt  es,  zu  jener  Zeit  gegeben,  die  Men¬ 
struation  nicht,  sondern  vermindert  sie  eher. 
Die  Schmerzen  bei  derselben  hebt  die  Sa¬ 
bina  in  der  Regel,  mindestens  so  lange,  als 
das  Frauenzimmer  sie  nimmt.  Sind  diese 
Schmerzen  aber  habituell,  auf  einen  Consti- 
tutionsfehler  gegründet,  so  kehren  sie  in 
der  Folge,  wenn  das  Mittel  nicht  wieder¬ 
holt  wird,  zurück.  {Kopp ,  Denkwürdigkei¬ 
ten  in  der  ärztl.  Praxis.  Frkft.  a.  M  ,  1836. 
Bd.  füll.  S.  363.)  —  SACHS,  L.  W.  (Sachs, 
L.  W.  u.  Dulk,  Haudwörterb.  der  praktisch. 
[  Arzneimittellehre.  Königsberg,  1839.  Bd.  1 II. 

S.  579.)  —  SUNDELIN  hat  in  vier  Fällen 
;  die  Sabina  mit  sicherem  Erfolge  bei  der 
;  Dysmenorrhoe  angewandt,  wo  er  die  sichere 
5  Ueberzeugung  hatte,  dass  die  Organisation 
des  Uterus  unverletzt  war.  Er  gab  sie  nach 
i  Kopp’s  Vorschrift: 

j  Ip  Fol.  sennae  rec.  §j  inf.'  aq.  ferv.  q.  s. 
ad  colat.  gviij,  adde  Boracis  5.L  Sacchar. 
alb.  § i j .  M.  S.  Drei  Mal  täglich  1  Ess¬ 
löffel  voll. 

t  Das  Mittel  wird  in  der  Zwischenzeit,  bei 
Annäherung  der  Menstruationszeit,  drei¬ 


stündlich,  oder  zweistündlich  esslöffelweise 
gegeben.  Man  muss  die  Wirkungen  dieses 
mächtigen  Mittels  durch  den  Gebrauch  äu¬ 
sserer  Mittel,  besonders  der  Do  liehe,  oder 
warmer  Injectionen,  selbst  aus  eiuem 
schwachen  Aufgüsse  der  Sabina,  unterstüt¬ 
zen.  C Berends,  Vorles.  üb.  prakt.  Arznei- 
wissensch.  Herausg.  von  Sundelin.  Ber¬ 
lin,  1829.  Bd.  VI.  Abth.  II.  S.  170.) 

LIS  FRANC.  Bei  dem  Congestionszu- 
stände  des  Uterus,  der  lange  schon  vor  Ein¬ 
tritt  der  Menstruation  öfters  statt  hat,  passt 
zur  Einführung  der  Menstruation  eine  pro- 
phylactische  Behandlung.  Schwächliche  müs¬ 
sen  bei  den  ersten  Zeichen  der  herannahen¬ 
den  Menstruation  eine  nährende  Diät  be¬ 
obachten,  kalte  aromatische  Bäder 
gebrauchen,  sich  in  freier  Luft  bewegen,  und 
selbst  durch  tonische  Arzneien  gestärkt 
werden.  Dabei  sind  die  örtlichen  Mittel 
nicht  zu  vernachlässigen,  als:  bis  an  das 
Knie  reichende  Fussbäder,  mit  Senf, 
Wermuth  und  Beifuss,  aromatische 
Räucherungen,  heisse  Klystire, 
warme  Einspritzungen  in  die  Scheide, 
trockne  und  blutige  S  ehr  ö  p  f  k  ö  pf  e, 
fliegende  Blasenpflaster,  Blutegel  an 
die  Knöchel,  Beine,  Schenkel,  und  manchmal 
an  die  Scham.  Kräftigeren  Mädchen  hinge¬ 
gen  bekommen  allgemeine  warme  Bäder, 
Pflanzenkost,  mässige  Bewegung  und  zu¬ 
weilen  kleine  Aderlässe  am  Arm.  Bei 
Menstruationsschmerzen  nervöser  Art  em¬ 
pfiehlt  er  2-3  Tage  vor  der  Menstruation 
narcotisclie,  besonders  laudanisirte 
Klystire,  in  der  Zwischenzeit  kühle 
Bäder,  M  arine  Einspritzungen  in  den 
Mastdarm  und  narcotisclie  Mittel;  bei 
lymphatischen  Constitutionen  müssen  bittere, 
tonische  Mittel  versucht  werden,  kräftige 
Diät  verordnet,  und  zur  Menstruationszeit 
selbst  kleine  Aderlässe  gebraucht  wer¬ 
den;  Piethorische  müssen  mit  warmen 
Bädern,  vegetabilischer,  allmälig  vermin¬ 
derter  Kost,  vielem  und  mildem  Getränke, 
und  einem  revulsivischen  Aderlässe 
(24  —  48  Stunden  nach  der  Menstruation, 
wenn  nötliig,  nach  14  Tagen  noch  einmal) 
behandelt  werden.  (Gazette  medic.  de  Paris. 
1833.  Septbr.  No.  61.) 

MENDE,  L.  J.  C.  Nach  der  Verschie¬ 
denheit  der  Ursachen  ist  der  Character  und 
die  Aeusserungsweise  dieses  Uebels  ver¬ 
schieden.  1)  Die  Geschlechtsverrichtiing 
geschieht  auf  Kosten  und  daher  mit  Beein¬ 
trächtigung  der  Individualität.  Ermattung, 
Krämpfe,  Convulsionen  und  Ohnmächten  ge¬ 
hen  dem  Eintritt  des  Monatsflusses  voran 
und  begleiten  denselben.  Der  Blutabgang 
ist  entweder  sparsam  ,  oder  zum  grössten 
Nacht  heil  des  ganzen  Organismus  sehr  reich¬ 
lich,  ein  wahrer  passiver  Mutterblutfluss. 
Die  Kur  ist  in  dem  Zwischenraum  der  Pe¬ 
riode  eine  andere,  als  bei  dem  Erscheinen 
der  krankhaften  Vorboten.  Bei  diesem  sol¬ 
len  die  dringenden  Zufälle  gemindert  wer¬ 
den,  die  wegen  ihrer  Heftigkeit,  der  ge- 
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waltsarnen  ,  von  einem  Theil  zum  andern 
fliegenden  Krämpfe  und  Zuckungen,  der 
Kälte  der  Gliedmassen  und  der  öftere  Ohn¬ 
mächten,  meistens  gefährlicher  scheinen,  als 
sie  wirklich  sind.  Innerlich  Baldrian  mit 
Bibergeil  und  Klystire  von  dem  stin¬ 
kenden  Asant;  äusserlich  leisten,  wenn 
der  Sturm  der  Erscheinungen  sie  er¬ 
laubt,  warme  Bäder  am  Schnellsten 
Hülfe.  Bricht  die  Reinigung  in  einer  den 
Kräften  des  Körpers  nicht  angemessenen 
Stärke  aus,  gleich  einem  passiven  Blutflusse, 
so  ist  der  Kranken  Buhe  auf  einem  nicht  zu 
warmen  Lager,  milde,  nährende,  aber  nicht 
erhitzende  Nahrungsmittel  und  ein  reich¬ 
licher  Gebrauch  einer  Abkochung  der  Peru¬ 
rinde  mit  mineralischen  Säuren  zu 
empfehlen.  Letztere  haben  in  minder  hef¬ 
tigen  Fällen,  selbst  bei  sonst  ungünstigen 
Verhältnissen  und  Anstrengungen,  ganz 
allein  geholfen.  Ist  der  Monatstluss  im  Ge¬ 
genteil  sparsam  und  geht  stossweise  mit 
wehenartigen  Krampfschmerzen  ab,  so  fährt 
die  Kranke  in  dem  Gebrauch  der  zuerst 
empfohlenen  krampfstillenden  Mittel  fort. 
Nach  überstandenem  Monatsflusse  beginnt 
man  die  gründliche  Heilung,  und  nach  jeder 
Periode,  in  der  nichts  verordnet  wurde,  was 
dem  Hauptzweck  widersprochen  hätte,  fährt 
man  darin  fort.  Zweckmässige  Verände¬ 
rung  der  Hingebung  und  eine  veränderte 
Lebensweise,  in  der  keine  der  Schädlich¬ 
keiten  mehr  enthalten  ist,  welche  die  Krank¬ 
heit  begründeten  und  ihre  Dauer  unterhiel¬ 
ten,  sind  die  Haupterfordernisse  zur  Hei¬ 
lung,  die  nur  durch  zweckmässige,  stär¬ 
kende  Mittel,  gewürzhafte  und  bi t- 
tere  Arzneien,  Fieberrinde  und  Ei¬ 
sen  befördert  wird.  —  2)  Die  productive 
Aeusserung  des  Organischen  war  so  stark, 
dass  die  Menge  der  Erzeugnisse  derselben 
für  die  absondernde  Thätigkeit  der  Gebär¬ 
mutter  zu  gross  wurde;  mit  andern  Wor¬ 
ten:  das  Aussonderungsgeschäft  der  Gebär¬ 
mutter  entspricht  dem  Grade  der  individuel¬ 
len  productiven  Thätigkeit  und  ihrem  Pro- 
ducte  nicht.  Dieser  Umstand  ereignet  sich 
bei  jüngeren  Personen,  bei  grosser  Neigung 
und  Anlage  zur  Ehe  und  zum  Kinderzeu¬ 
gen,  bei  Keuschen  aus  Zwang,  und  bei 
Wittwen,  die  an  die  männliche  Umarmung 
gewöhnt,  ihrer  plötzlich  entbehren  müssen. 
Reichliche,  sowohl  allgemein  e  als  ört¬ 
liche  Aderlässe  sind  für  den  Augenblick 
der  Gefahr  die  sichersten  und  nothwendig- 
sten  Mittel.  Sparsame  Blutung  aus  den 
Genitalien,  selbst  das  Krampfhafte  der 
Schmerzen  in  der  Gebärmutter,  darf  nicht 
davon  abhalten.  Um  die  gründliche  Heilung 
zu  bewirken,  befördere  man  einen  der  pro¬ 
ductiven  Thätigkeit  angemessenen  Verbrauch. 
Heirathen  und  Kindgebären,  mit  einer  thä- 
tigen  Lebensart  verbunden,  wrerden  dies 
unstreitig  bewirken.  Wo  man  diese  Mittel 
nicht  erreichen  kann,  muss  man  durch  Mä- 
ssigkeit  der  productiven  Thätigkeit  die  über¬ 
flüssigen  Gegenstände  der  Verarbeitung 
entziehen,  und  durch  Arbeit,  Anstrengung 


und  kürzeren  Schlaf  nicht  allein  den  Ver¬ 
brauch  organischer  Bestandteile  befördern, 
sondern  auch  die  productive  und  als  solche 
nach  innen  gekehrte  organische  Thätigkeit 
mehr  nach  aussen  wenden.  ( DJende ,  L.  J.  C ., 
Die  Krankh.  der  Weiber.  Leipzig,  1810. 
Bd.  1.  S.  40.) 

NEUMANN,  C.  G.  Bei  der  schmerz¬ 
haften  Menstruation  ist  fast  allemal  ein  ere- 
thischer  Zustand  des  leidenden  Organs  vor¬ 
handen;  je  näher  dieser  dem  Entzündungs¬ 
grade  steigt,  desto  grösser  sind  der  Schmerz, 
bas  Fieber,  die  consensuellen  Erscheinungen. 
Ist  ein  Ovarium  in  diesem  erethischen  Zu¬ 
stande,  so  kann  man  leicht  helfen,  wenn 
man  schon  einige  Tage  vor  dem  Eintritt 
entweder  K  a  in  p  h  e  r  li  n  i  m  e  n  t  in  die  kranke 
Seite  eiureiben,  oder  ein  Kamphersäck- 
chen  (aus  Mehl  und  Kampher)  auf  dem 
Ovarium  tragen  lässt.  Ist  der  Schmerz  ein¬ 
mal  eingetreten,  so  kommt  es  darauf  an, 
ob  die  Menstruation  schon  fliesst,  oder  nicht. 
Sm  letzteren  Falle  muss  man  ihren  Eintritt 
zu  beschleunigen  suchen;  dazu  dient  ein 
Fussbad,  Bähungen  der  Geburtstheile, 
Cataplasinen  über  dieselben,  innerlich 
Kam  ill  en  thee,  das  Mutterkorn.  Dies 
Mittel  ist  besonders  wohlthätig  und  niemals 
im  Mindesten  nachtheilig,  ln  der  Kegel 
kommt  das  Monatliche  ganz  kurz  nach  des¬ 
sen  Gebrauch  zum  Vorschein  und  die  He¬ 
sels  werde  ist  gehoben.  Darm  muss  die  Frau 
sich  ruhig  halten,  erhitzende  Genüsse  ver¬ 
meiden,  sich  nicht  erkälten,  nicht  wutschen, 
nicht  die  Wäsche  wechseln,  sicir  nicht  hef¬ 
tige,  leidenschaftliche  Aeusserungen  erlau¬ 
ben;  mit  einem  Tage  Ruhe  ist  Alles  abge- 
than.  Wenn  aber  die  Blutung  eingetreten, 
wohl  sogar  sehr  heftig  ist,  und  der  Schmerz 
lebhaft  fortdauert,  ja  vielleicht  erst  mit  dem 
Eintritt  beginnt,  so  kann  man  nicht  vom 
Secale  cornutum  Gebrauch  machen.  Dann 
dient  Ipecacuanha  in  kleinen  Dosen,  ein 
erweichendes  Kl3rstir,  ko  bleu  saures 
Pulver,  wenn  die  Blutung  massig  ist;  ist 
sie  aber  stark,  so  giebt  man  Flor,  zinci, 
lässt  Kamplierlinim  ent  einreiben,  und 
im  Nothfall  giebt  man  einige  Gran  Calo- 
inel.  Damit  ist  wohl  im  Anfall  immer  ge¬ 
holfen;  sind  Nervenbeschwerden  vorhanden, 
so  dienen  krampfstillende  Tropfen.  Aber  der 
Schmerz  kehrt  zurück,  und  es  wird  ver¬ 
langt,  ihm  auch  für  die  Zukunft  vorzubeu¬ 
gen.  Dies  ist  ohne  genaue  Kenutuiss  der 
Ursache  unmöglich;  liegt  diese  in  irgend 
einer  Verbildung  der  Geschlechtsteile,  be¬ 
sonders  der  Ovarien,  wie  fast  immer,  so 
muss  man  suchen,  die  Sensibilität  dieses 
TheÜs  vor  dem  Eintritt  des  Monatlichen  zu 
mindern.  Dies  geschieht  durch  ein  paar 
Blutegel,  an  die  leidende  Stelle  etwa  48 
Stunden  vor  Eintritt  des  Monatlichen  ge¬ 
bracht,  durch  Kampher,  durch  Darm- 
a  u  s  leer  u  ngen,  oftmals  durch  kalte 
Bäder,  durch  kalte  Waschungen  des 
Kückens.  Sehr  oft  ist  unbefriedigte  Ge- 
schlechtslust  allein  die  Ursache  der  Be- 
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sch  werde;  andere  Male  kann  zu  öftere, 
wohl  gar  unnatürliche  Befriedigung  dieselbe 
Folge  haben.  Der  Arzt  muss  errathen  kön¬ 
nen,  und  wie  er  rathe,  das  muss  er  als 
Menschenkenner  verstehen,  die  Verhältnisse 
erwägen  uud  nie  die  Delicatesse  verletzen, 
die  allein  ihm  Einfluss  sichert.  ( Neumann , 
C.  G.y  Von  den  Krankheiten  des  Menschen. 
Berlin,  1837.  Bd.  IS.  S.  573.) 

PITSCHAFT  reicht  nach  vielfältiger 
Erfahrung  gegen  die  Menstrualkolik ,  die 
sich  vor  der  Periode  und  während  der  ersten 
Tage  des  Flusses  einstellt,  folgende  Mixtur : 

Aq.  melissae  5iv,  ßoracis,  Aq.  ainygdal. 
amar.  aa  oj-  M.  S.  Alle  Stunden  1  Ess¬ 
löffel  voll. 

(Hufeland ,  Journal.  1932.  Septbr.  S.  22.) 

REUMOND  beobachtete  die  Wirksamkeit 
der  Schwefelquellen  in  Aachen  bei  be¬ 
schwerlicher  und  mit  äusserst  schmerzhaf¬ 
ten  Gebärmutterkrämpfen  verbundener  Men¬ 
struation.  f  Hufeland  y  Journal.  1817.  Novbr.) 

ROCHE  und  S  A  N  S  O  N  geben  bei  krampf¬ 
haften  Beschwerden  beruhigende  Emul¬ 
sionen  mit  Syrup.  diacodii,  Extr. 
opii  gumm.  in  kleinen  Gaben,  und  es¬ 
sigsaures  Ammoniak,  (f loche  et  San- 
son,  Nouv.  eiern,  de  pathol.  med.  chir.  Bru¬ 
xelles,  1829.  Bd.  IV.) 

SCHNEIDER  empfiehlt  das  Ol.  vale- 
rianae  bei  dem  krampfhaften  Eintritte  der 
Menstruation.  (Allgem.  med.  Annal.  d.  19ten 
Jahrh.  A.  d.  J.  1821.  Juli.) 

v.  SIEBOLD,  E.  Die  Behandlung  der 
Menstruatio  difficilis  ist  theils  palliativ,  theils 
radikal.  Die  palliative  Behandlung  findet 
ihre  Stelle  kurz  vor  oder  während  der, 
mit  Beschwerden  und  Schmerzen  erscheinen¬ 
den,  monatlichen  Reinigung;  die  radikale 
Behandlung  aber  ausser  der  Zeit,  in  der 
jene  sich  nicht  einzustellen  pflegt.  Von  der 
ersten  wird  zuerst  die  Rede  sein.  Aeussert 
i  sich  während  des  Erscheinens  eine  Kolik, 
die  den  Charakter  einer  Gebärmutterentzün¬ 
dung  hat,  ist  die  Kranke  von  irritabler  voll¬ 
blütiger  Constitution,  entstanden  die  Schmer¬ 
zen  auf  eine  plötzliche  Erkältung  nach  vor¬ 
hergegangener  Erhitzung,  ist  der  Leib,  be¬ 
sonders  über  der  Schamgegend,  oder  zu 
beiden  Seiten,  angespannt,  hart  und  schmerz¬ 
haft,  der  Puls  schnell  und  härtlich,  klagt 
die  Kranke  über  Kopfweh,  Schwindel,  Hitze 
und  vielen  Durstete.,  so  sind  allgemeine 
uud  im  nöthigen  Falle  örtliche  Ader¬ 
lässe,  die  antiphlogistischen  Mittel¬ 
salze,  ölichte  Einreibungen,  er¬ 
weichende  lauwarme  Fomentatio- 
nen  und  Klystire  dringend  angezeigt, 
besonders  um  die  weitern  Folgen  zu  ver¬ 
hüten,  die  bei  vernachlässigter  Behandlung 
so  leicht  eintreten.  Sind  die  Beschwerden 
und  Schmerzen,  bei  ohnedies  ausgezeichue- 
ter  Schwäche  des  Individuums,  mehr  das 
Produkt  der  allgemeinen  und  local  erhöhten 
Sensibilität,  äussern  sich  dabei  Anfälle  von 
II. 
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Ohnmächten  und  convulsivischen  Bewegun¬ 
gen,  so  empfehlen  sich  zum  innerlichen  Ge¬ 
brauche  die  Kamillen,  der  Baldrian, 
das  Castoreum,  die  Asa  foetida,  der 
Liq.  com.  cerv.  succ.  in  Verbindung 
mit  dem  Mohnsafte,  der  Spirit,  nitri 
dulc.,  das  Dover’sche  Pulver,  undzur 
äusserlichen  Anwendung  ähnliche  After  - 
klystire,  Einreibungen,  Umschläge, 
lauwarme  Halb  bä  der,  vorzüglich  von 
einem  Absude  antispasmodischer  Kräuter 
und  die  Bedeckung  des  ganzen  Unterleibs 
mit  einem  Flanelle.  Ist  der  Monatsfluss  zu 
copiös,  und  die  Kranke  sehr  entkräftet  so 
empfehle  man  Ruhe  und  horizontale  Lage 
wo  möglich  auf  einer  Matratze,  entferne 
Alles,  was  zu  sehr  erhitzt,  und  reiche  in¬ 
nerlich  den  Mohnsaft  abwechselnd  mit 
der  Z i mm ttinctur,  der  Ipecacuanha, 
und  im  Falle  sich  der  Blutfluss  nicht  inässigt 
schreite  man  zu  mässig  warmen  Fo- 
mentationen  vom  Kamillenaufgusse 
oder  von  einem  Absude  aromatischer 
Kräuter.  —  Die  radikale  Behandlungerhält 
ihre  Bestimmung  durch  die  Ursachen.  Liegen 
diese  in  dem  zu  grossen  Ueberflusse  von 
Blut,  als  eine  Folge  ausgezeichneter  Rigi¬ 
dität  der  Faser  oder  des  zu  sehr  erhöhten 
Ernährungsprozesses,  und  ist  die  Kranke 
ohnedies  auch  ausser  der  Zeit  öfters  mit 
Schwindel,  Kopfweh,  Wallungen,  Herzklop¬ 
fen  und  Nasenbluten  behaftet,  so  können 
8—10  Tage  vor  dem  Eintritte  der  Menstrua¬ 
tion  mit  \  orsicht  angewandte  allgemeine 
Aderlässe  Nutzen  schaffen;  doch  werden 
sie  weniger  helfen,  und  oft  nur  palliativ 
wirken,  wenn  nicht  ein  zweckmässiges  Re¬ 
gimen  beobachtet  wird;  die  Kranke  muss  eine 
mehr  vegetabilische  Diät,  verdünnende  Ge¬ 
tränke  gemessen  ,  sie  darf  sich  keinen  Er¬ 
hitzungen  und  zu  starken  Bewegungen  aus  — 
setzen,  muss  übrigens  eine,  ihrer  Constitu¬ 
tion  angemessene,  thätige  Lebensart  führen 
und  war  sie  lange  Zeit  unverheirathet ,  so 
kann  sie  gerade  in  der  Folge,  nach  wieder 
eingetretenem  Genüsse  des  Beischlafs,  in  der 
folgenden  Schwangerschaft  das  Uubel  ver¬ 
lieren.  Beruht  aber  die  nächste  Ursache  in 
einer  allgemeinen  Schwäche  mit  vorherr¬ 
schender  Sensibilität,  so  müssen  die  Ein¬ 
flüsse  vor  Allem  vermieden,  und  dann  die 
coharenter  stärkenden  Arzneien  angewen¬ 
det  werden,  unter  denen  die  China  und  das 
Eisen  zum  innerlichen,  und  die  Eisen- 
bäder  zum  äusserlichen  Gebrauche  beson-. 
ders  angewendet  zu  werden  verdienen 
Hat  venerische  Ansteckung  Theil,  so  muss 
dies  Uebel  vorzüglich,  mit  geeigneter  Rück¬ 
sicht  auf  die  gesunkene  Thätigkeit  in  der 
Reproduction,  geheilt  werden.  Begünstigen 
aber  die  schmerzhafte  Meustruation'das  feste 
Ein  bin  den  des  Unterleibs,  Erkältungen  vor¬ 
züglich  durch  zu  dünne  Bekleidungen  <o 
untersage  man  diese  schädlichen  Gewohn¬ 
heiten,  und  im  letzten  Falle  ist  es  sehr  zu 
trägiieh,  dass  die  Kranke  nicht  nur  ein 
wärmeres  Regimen  überhaupt  beobachte,  son¬ 
dern  auch  vor  und  während  der  monatli- 
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cheü  Reinigung  den  Unterleib  und  die  Schen¬ 
kel  mit  Flanell  oder  wollenem  Zeuge  be¬ 
decke  zu  welchen)  Ende  sich  die  gestrick¬ 
ten  wollenen  Chemisetkleider  sehr  empfeh¬ 
len,  da  sie  zugleich  sich  nahe  genug  an  die 
Oberfläche  des  Körpers  legen ,  ohne  ihn 
uachtheilig  zu  drücken.  Oertliche  Krank¬ 
heiten  der  Gebärmutter,  besonders  begin¬ 
nende  Verhärtungen  und  "N  etoarbungeo, 
müssen  entfernt  werden,  in  welchem  Falle 
mir  der  Mercur  vortreffliche  Wirkung  lei¬ 
stete.  Eben  so  müssen  Verwachsungen  des 
Muttermundes  und  der  Mutterscheide  ge¬ 
trennt,  Zurückbeugung  und  Vorfälle  der 
Gebärmutter  und  Reste  des  Mutterkuchens 
beseitigt  werden,  wenn  man  den  Zweck  der 
vollkommenen  Heilung  erreichen  will.  Die 
krankhafte  Abweichung  von  der  Beschaffen¬ 
heit  und  Farbe  des  monatlichen  Blutes  hebt 
sich  von  selbst  mit  der  Heilung  der  ur¬ 
sprünglich  mit  Schmerzen  erscheinenden  Men¬ 
struation,  oder  mit  den  Fehlern  und  Krank¬ 
heiten  der  Gebärmutter,  sobald  diese  geheilt 
werden  können.  Ha  jene  nur  von  diesen 
ein  Symptom  ist,  so  richtet  sieh  die  Behand- 
lun«  nach  den  Ursachen.  Rührt  die  abwei¬ 
chende  Beschaffenheit  der  Farbe  und  Con- 
sistenz ,  und  der  hässliche  Getuch  von  Un¬ 
redlichkeit  und  zu  langem  Aufenthalte  in 
der  Mutterscheide  her,  und  haben  sich  in 
dieser  und  an  den  Schamlefzen  leichte  Cor— 
rosionen,  weisser  Fluss  und  Brennen  bei 
dem  Uriulassen  erzeugt,  so  verhüten  und 
heilen  Reinlichkeit  und  Einspritzungen 
in  die  Mutterscheide  von  Kalkwasser  mit 
Milch  oder  allein  angewendet  sehr  bald 
diese  Beschwerden.  ( von  Siebold ,  Elias , 
Handb.  zur  Erkenntniss  u.  Heil,  der  Frauen- 
zimmerkrkhtn.  Frkft.  a.  M. ,  1821.  Bd.  1. 
S.  333.) 

THOMPSON.  Bei  der  Menstruation,  die 
mit  heftigen  Schmerzen  im  Rücken  und  Leibe, 
Krämpfen,  Ohnmächten  etc.  auftritt,  und  bei 
deren  jedesmaliger  Wiederkehr  diese  Erschei¬ 
nungen  sich  wiederholen,  leisten  die  hal¬ 
ben  Bäder  die  besten  Uienste.  Will  man 
zu  dem  Wasser  noch  etwas  hinzusetzen,  so 
müssen  dies  bloss  erweichende  Dinge  sein. 
Ich  lasse  zuweilen  auch  statt  des  Bades 
Flanell,  der  in  ein  Decoct  von  erweichen¬ 
den  Mitteln  getaucht  und  hernach  ausge¬ 
drückt  worden  ist,  auf  die  Gegend  der  Gebär¬ 
mutter  legen,  und  sobald  diese  Bähung  kalt 
wird  solche  wieder  erneuen,  dabei  abci 
noch  Klystire  von  blossem  warmem  Wasser 
mit  30  —  40  Tropfen  Laudanuin  setzen.  Ist 
die  Patientin  verstopft,  so  gebrauche  mau, 
statt  des  Klystirs  mit  dem  Mohnsafte,  ein 
laxirendes  mit  etwas  Asa  loetida.  Ich 
verordne  auch  sehr  olt  in  solchen  Bällen 
innerlich  die  sogenannten  öligen  '1  ranke, 
weil  durch  dieselben  die  Erschlaffung  der 
Gefässe,  die  wir  zu  erhalten  wünschen,  gar 
sehr  befördert  wird.  Da  sie  jedoch  öfters 
der  Magen  nicht  verträgt,  so  muss  man  sie 
nicht  eher  gebrauchen ,  als  bis  man  die  hier 
erwähnten  topischen  Mittel  schon  versucht 


hat.  Ungeachtet  man  aber  von  denselben 
hauptsächlich  um  die  Zeit  der  monatlichen 
Reinigung  Gebrauch  machen  muss,  so  muss 
man  doch  auch  zwischen  den  Perioden  die¬ 
ser  letztem  solche  Mittel  nicht  gänzlich 
aussetzen  und  öfters  Fussbäder  und  in¬ 
nerlich  aloe tische  Pillen  und  ölige 
Tränke,  wenn  sie  der  Magen  vertragen 
kann,  gebrauchen.  ( Thompson ,  Mediz.  Ratli- 
pflege.  A.  d.  Engl,  übers,  von  Marcard. 
Leipzig,  1779.) 


MENSTHUATIO  NIMIA.  Die  zu 

starke  Menstruation. 

BUSCH  fand  das  Mutterkorn  mit 
Phosphorsäure  nützlich  bei  übermässiger 
und  zu  lange  dauernder  Menstruation  in 
Folge  passiver  Cougestion  und  bei  chroni¬ 
schen  Blutfliissen  nach  der  Geburt.  ( Busch 
etc.,  Neue  Zeitschr.  f.  Geburtskunde.  1833. 
Bd.  I.  St.  1.) 

CAR  US,  C.  G.  Bei  der  übermässigen 
Menstruation  kann  es  allgemein  zur  Regel 
gemacht  werden:  1)  heftige,  anstrengende 
Bewegungen  des  Körpers  und  des  Gemütlis 
zu  vermeiden;  2)  erhitzender ,  spirituöser 
oder  gewürzter  Getränke  und  Speisen  sich 
zu  enthalten;  3)  keine  engen,  einzwängenden 
Kleidungsstücke  zu  tragen  ;  4)  sich  dagegen 
an  ein  kühles  Verhalten,  leichte,  mehr  ve¬ 
getabilische  Diät  zu  gewöhnen;  5)  beson¬ 
ders  grosse  Massigkeit  hinsichtlich  der  Ge¬ 
schlechtsbefriedigung  zu  beobachten,  und 
6)  vor,  in  und  nach  der  Mensfruationspe- 
riode  mehr  die  horizontale  Lage  anzuueh- 
men.  Die  medizinische  Behandlung  wird 
namentlich  die  Beseitigung  der  innern  Ver¬ 
stimmungen,  die  diese  zu  starke  Ausschei¬ 
dung  bedingen ,  zu  bewirken  suchen  ,  und 
insofern  bei  verschiedenen  Fällen  verschie¬ 
den  sein;  ist  daher  überhaupt  eine  reichli¬ 
che  Stofferzeugung  vorhanden  und  mit  vor¬ 
herrschender  productiver  Thätigkeit  der  Ute- 
ringefässe  verbunden,  so  wird  zwar  hier 
die  stärkere  Blutausscheidung  für  den  Au¬ 
genblick  selbst  heilsam  werden  und  nicht 
zu  stören  sein,  allein  um  fernem  Nachthei- 
leu  vorzubauen,  ist  sodann  nöthig,  ausser 
einem  streng  antiphlogistischen  Regimen, 
von  gelinden  Abfiih  r  mittein  Gebrauch 
zu  machen,  ja  es  können,  vorzüglich  zu  Anfang 
der  Behandlung,  selbst  allgemeine  Blut¬ 
entleerungen  mit  dem  günstigsten  Er¬ 
folge  angewendet  werden;  es  muss  ferner, 
ausser  der  Periode,  durch  geregelte  ange¬ 
messene  Bewegung  für  Unterhaltung  einer 
gelinden  Trausspiration  und  Verarbeitung 
der  assimilirenden  Stoffe  gesorgt,  beim  Her¬ 
annahen  der  Periode  aber  der  Gebrauch  des 
Nitril  ms  und  der  vegetabilischen  Säu¬ 
ren  empfohlen  werden.  Ist  es  hingegen 
mehr  allgemeine  und  örtlich  aufgeregte  Seu- 
sibiliiät,  welche  die  profuse  Menstruation 
liervorrief,  so  müssen  die  weitern,  häutig  in 


MEN STRUATI 0  NIMIA 


499 


der  Lebensart  allein  liegenden  Ursachen, 
von  welchen  dies  abhängig  aufgesiicht  und 
möglichst  beseitigt  werden ;  als  eigentliche 
Heilmittel  aber  dieuen  dann  innerlich  die 
j  rein  bitteru  Mittel,  Extracte,  China, 
Eisen,  welche  namentlich  ausser  den  Pe¬ 
rioden,  und  bei  steter  Rücksicht  auf  die 
regelmässige  Function  des  üarmkanals  an- 
geweudet  werden  müssen ;  ferner  zur  Zeit 
des  Eintritts  der  Periode  das  verdünnte  Aci¬ 
dum  vi tri o  li  mit  Himbeersaft  zum  Getränk, 
auch  wohl  unterstützt  durch  die  Wirkung 
stärkerer  antispasmodischer  Mittel,  z.  B.  des 
l)o  ver’scheu  Pulvers.  Aeusserlich  wir¬ 
ken  in  den  Zwischenräumen  der  Perioden 
kühle,  mit  Hb.  absintli.  etc.  versetzte, 
oder  eisenhaltige  Bäder,  kaltes  Wa¬ 
schen  der  Geburtstheile,  Tragen  von  Gür¬ 
teln  mit  bittern  Rinden-  oder  Kräuterpul¬ 
vern  gefüllt,  der  Genuss  einer  reinen  und 
mehr  kühlen  Luft,  unter  zweckmässiger,  die 
Erhitzung  der  Phantasie  ableitender  Be¬ 
schäftigung,  vorzüglich  wohlthädg.  In  der 
Periode  ist  vollkommene  Ruhe  Pllicht.  Zu¬ 
gleich  ist  übrigens  Sorgfalt  für  Unterstüt¬ 
zung  der  Reproduction  nicht  zu  übersehen, 
theils  weil  ausserdem  leicht  die  Schwäche 
und  Reizbarkeit  bei  dem  übermässigen  Säf¬ 
teverlust  aut  einen  gefährlichen  Grad  steigt, 
theils  weil  eine  kräftiger  werdende  Repro¬ 
duction  schou  an  und  für  sich  die  zu  grosse 
Reizbarkeit  mindert.  Man  ordnet  daher  eine 
leicht  verdauliche  Diät  von  Bouillon,  Sago, 
Gries,  Eiern  an,  lässt  in  den  Zwischenzei¬ 
ten  der  Periode  einen  kräftigen  alten  Rhein¬ 
wein  in  angemessenen  Dosen  gebrauchen 
und  empfiehlt  Aufheiterung,  Landluft  etc. 
Ist  hingegen  wahre  Atonie  der  Uteringefässe 
Krankheitsursache,  so  müssen  die  so  eben 
angezeigten  Mittel  mit  Ausnahme  der  Anti- 
spasmodica,  und  nach  den  Umständen  in 
verstärkter  Gabe  und  mit  mehr  flüchtig  rei¬ 
zenden  Stoffen  vermischt  gegeben  werden, 
wobei  übrigens  stets  wieder  der  Zustand 
allgemeiner  Ernährung  die  erste  Rücksicht 
verdient,  indem  wir  leicht  bemerken  können, 
dass  diese  Zustände  am  Gewöhnlichsten  bei 
ältlichen,  phlegmatischen  Körpern,  deren 
Verdauung  schlecht  von  statten  geht, 
welche  zu  Gbstructionen  und  Wassersüch¬ 
ten  geneigt  sind,  Vorkommen,  und  sich,  wo 
sie  ganz  rein  durch  örtliche  Ursachen  in 
einem  übrigens  kräftigen  Körper  veranlasst 
wurden,  gemeinhin  auch  sehr  bald,  ja  ohne 
alle  ärztliche  Hülfe,  verlieren.  Ausser  den 
Perioden  werden  also,  nach  Berücksichtigung 
des  Zustandes  im  Darmkanal,  die  Auflösun¬ 
gen  der  Extracte  in  aromatischen 
Wässern,  die  Decocte  der  China  mit 
geistigen  Tincturen,  oder  die  weinichten 
lufuse  derselben,  wie  auch  die  Eisenprä¬ 
parate  verordnet,  geistige  Einreibun¬ 
gen  in  die  Regio  hypogastrica  und  das  Os  sa- 
crum  angewendet,  eisenhaltige  oder  aro¬ 
matische  Bäder  gebraucht ;  zur  Zeit  der 
Periode  hingegen  die  mehr  contrahirenden 
Mittel,  als  z.  B.  Acidum  Halleri,  Aci¬ 
dum  phosphor ic.  (zu  lö  —  20  Tropfen 


in  einem  schleimigen  Vehikel,  ja  selbst  bei 
starkem  ßlutergiessungen  die  Tinctur. 
cinnamom.  in  Gebrauch  gezogen;  im  All¬ 
gemeinen  endlich  wird  die  BildungsÜiäfig- 
keit  durch  eine  kräftige  nahrhafte  Diät  un¬ 
terstützt.  ( Carus,  C.  G. ,  Lehrbuch  der 
Gynäkologie.  Leipzig,  1920.  Bd.  I.  19.  147  ~~ 
150.) 

DÖMLING  rühmt  bei  zu  starker  Men¬ 
struation  das  Elixir  a  cid  um  Halleri, 
wenn  die  profuse  Blutung  auf  Schwäche 
des  ganzen  Körpers,  vorzüglich  der  Genita¬ 
lien,  mit  erhöhter  Reizbarkeit  beruht.  Auch 
bei  zu  langer  Dauer  der  Menstruation  gab 
D.  das  Elixir  acidum  Halleri  vom  vier¬ 
ten  Tage  an,  (Allgem.  mediz.  Annal.  1804. 
Mai.) 

DZONDI  betrachtet  die  starke  Alaun- 
a  u  f  l  ö  s  u  n  g,  besonders  mit  etwas  Z  i  m  rn  t- 
tinctur  verbunden,  als  ein  zuverlässiges 
Mittel  in  der  zu  starken  Menstruation. 
(Dzondi ,  Aeskulap.  Bd.  I.  Hft.  I.  S.  50.)  — 
GRAF  empfiehlt  den  Alaun  zu  6,  10  —  20 
Gran  in  einer  Mischung  von  1(  Quart  Was¬ 
sers  und  rothen  Weins;  so  auch  die  Alaun¬ 
molken  bei  zu  starker  Menstruation  von 
Laxität  und  Gebärmutterflüssen.  (Graf, 
Chem.  pharm,  klin.  Tabellen.  München,  1814, 
Hft.  1.  Tab.  I.  II.) 

FABRE  und  DUCROS  empfehlen  das 
Morphium  acetic.  als  sehr  wirksam. 
Sie  fangen  bei  übermässiger  Menstruation 
mit  3  Kaffeelöffeln  voll  des  Syr.  morphii 
acet.  täglich  an,  und  steigen  allmälig,  bis 
die  Blutung  aufliört.  Im  nächsten  Monat 
geben  sie  das  Mittel  auf  dieselbe  Art,  bis 
die  Menstruation  regelmässig  wird.  (Fro~ 
riep’s  Notiz.  No.  7.  Bd.  XVI.  1826.  S.  112.) 

FEIST  bestätigt  die  Wirksamkeit  der  von 
Wedekind  gegen  chronische,  aus  Atonie 
hervorgegangene  Metrorrhagien  empfohlene 
Sabina,  und  zwar  vorzugsweise  in  Fällen, 
wo  die  Kranken  durch  die  lange  Dauer  des 
Uebels  erschöpft  und  chlorotisch  waren, 
und  wo  das  Blut  wässrig  und  übelriechend 
erschien.  Eine  Kranke  war  schon  nach  17 
Tagen  geheilt,  wobei  die  Menstruation  nach 
Anwendung  des  Eisens  sich  regulirte. 

Pulv.  hb.  sabinae  3iij,  Extr.  sabinae  gij, 
01.  sabinae  9j,  M.  f.  pil.  pond.  gr.  iij, 
Consp.  cinnam.  S.  3  Mal  täglich  4  — 10 
Stück. 

(Gemeius.  deutsch.  Zeitschr.  für  Geburtsk. 
Bd.  IV.  Hft.  4.  S.  618.) 

FERRARIO  empfiehlt  den  Gerbe¬ 
stoff  (Tannin),  und  zwar  besonders  bei 
grosser  Erschlaffung  der  Blutgefässe  und 
des  Muskelgewebes  des  Uterus,  die  mit  all¬ 
gemeiner  Entkräftung  und  mit  ausserordeut- 
lich  gesteigerter  Sensibilität  verbunden  ist; 
das  Mittel  belästigt  den  Magen  nicht,  hilft 
fast  immer,  wenn  nicht  Organisationskrank- 
heiten  des  Uterus  vorhanden  sind,  und  darf 
nur  bei  entzündlicher  Stimmung  dieses  Or¬ 
gans  nicht  eher  gegeben  werden,  bis  Blut- 
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entziehungen  vorgenommen  worden  sind. 
Es  werden  aus  dem  Tannin  Pillen  gemacht, 
die  man  täglich  5  —  6  Mai  zu  2  Gran  pro 
dosi  reichen  soll.  (Annali  univers.  1827. 
April.  1829.  Jan.) 

GO  NI)  RET  hat  Schröpf  köpfe  zwi¬ 
schen  den  Schultern  bei  übermässiger  Men¬ 
struation  nützlich  gefunden.  (Gazette  de 
sante.  1825.) 

v.  HERDER  empfiehlt  gegen  zu  starke 
Menstruation  den  Galvanismus,  (v.  Her¬ 
der  ,  Diagnost.  prakt.  ßeitr.  zur  Er  weiter, 
d.  Geburtshülfe.  Dresden,  1803.) 

HOHN  BAUM,  C.  In  den  meisten  Fällen 
liegt  die  Ursache  der  übermässigen  Menstrua¬ 
tion  nicht  sowohl  in  der  Gebärmutter  selbst, 
sondern  vielmehr  in  Verschleimungen  und 
Hinderungen  des  freien  Umlaufs  des  Blutes 
durch  das  venöse  System  des  Unterleibes. 
Io  diesem  Falle  nun  erreicht  man  seinen 
Zweck,  Förderung  der  assimilativen  Function, 
offenbar  nicht  allein  durch  sogenannte  stär¬ 
kende  Mittel  und  durch  eine  nährende  Diät, 
sondern  durch  Entfernung  derjenigen  Stoffe, 
die  als  örtliche  Schädlichkeiten  die  Geschäfte 
der  Verdauung  immer  mehr  beschränken. 
Daher  müssen,  nach  Umständen,  entweder 
ausleerende  Mittel  mit  sogenannten  stärken¬ 
den  verbunden,  oder  jene  müssen  diesen 
vorausgeschickt  werden.  Unter  die  auslee- 
renden  Mittel  kann  ich  aus  eigener  Erfah¬ 
rung  besonders  das  Rheum,  entweder  als 
blossen  wässrigen  Aufguss  oder  als  Tiuc- 
tur.  rhei  aquos.  gegeben,  empfehlen,  be¬ 
sonders,  wenn  man  es  nicht,  wie  es  häufig 
der  Fall  ist,  in  zu  starken  Gaben,  in  denen 
es  mehrere  Stuhlausleerungen  nach  einan¬ 
der  zur  Folge  hat,  sondern  in  minderen 
Gaben  anwendet,  wo  es  die  Entfernung  je¬ 
ner  schädlichen  Stoffe  zwar  erst  nach  län¬ 
gerer  Zeit  bewirkt,  aber  auch  die  Esslust 
nicht  zu  sehr  vermindert  und  vielmehr  die 
Verdauungskräfte  erhebt.  Io  einigen  Fällen 
muss  man  es  mit  Mitteisalzen  geben.  Sind 
durch  solche  Mittel  jene  Hindernisse  aus 
dem  Wege  geräumt,  welche  die  Assimilation 
in  ihrem  Fortgange  stören,  so  werden  dann 
solche  erfordert,  welche  den  Ansatz  der 
organischen  Masse  noch  ferner  befördern, 
unter  denen  die  Chinarinde  gewiss  das 
vornehmste  und  für  diesen  Zustand  das 
brauchbarste  ist,  obwohl  es  auch  Fälle  ge¬ 
ben  kann,  in  denen  bittere  Extracte, 
vorzüglich  das  der  Ouassia,  dann  auch 
das  Eisen,  anzuwrenden  sind.  Die  Ipe- 
cacuanha  in  kleinen  Gaben,  die  Zimrnt- 
oder  C  a  s  s  i  e  n  r  i  n  d  e ,  warme  Bäder, 
welche  durch  eine  unmittelbare  dynamische 
Einwirkung  die  Sensibilität  im  ganzen  Kör¬ 
per  gleichmässig  herabstimmen,  scheinen  für 
diesen  Fall  die  meiste  Empfehlung  zu  ver¬ 
dienen.  Aber  nicht  in  allen  Fällen  gelingt 
es,  unter  diesen  Umständen  der  Ausbildung 
eines  Uebels  Grenzen  zu  setzen,  welches 
oft  schon  von  der  Wiege  an  seinen  Ursprung 
nimmt.  Daher  rathe  ich,  solche  Individuen, 


an  welchen  man  die  Disposition  dazu  be¬ 
merkt,  nicht  zu  früh,  solche  aber,  bei  denen 
es  schon  wirklich  zugegen  ist,  nicht  früher 
als  nach  der  Beseitigung  desselben  durch 
zweckmässige  Heilmittel,  heirathen  zu  las¬ 
sen.  Auch  mögen  Aerzte  darauf  vorzüglich 
ihr  Augenmerk  richten,  dass  Frauen,  die 
au  diesem  Uebel  leiden,  sich  bis  zur  voll¬ 
kommenen  Genesung  des  Beischlafs  gänz¬ 
lich  enthalten.  Frauen,  welcher  früher 
dieser  Krankheit  ausgesetzt  gewesen  sind, 
muss  ich  rathen,  ihre  Kinder  gar  nicht,  oder 
doch  nicht  lange  zu  stillen.  Unter  allen 
Einflüssen ,  w  elche  zur  Fortdauer  dieses 
Uebels  beitragen,  haben  deprimirende  Lei¬ 
denschaften  die  meiste  Gewalt  und  verdienen 
daher  das  besondere  Augenmerk  des  be¬ 
obachtenden  Arztes.  Der  Aufenthalt  in  ei¬ 
ner  gesunden  und  reinen  Luft  ist  mit  eia 
Hauptbedingniss  zur  Heilung.  Uebrigens 
scheint  die  Bewegung  des  Fahrens  solchen 
Individuen  meist  zuträglicher ,  als  die  des 
Gehens,  beide  Arten  der  Bewegung  aber 
schaden  vor  oder  während  des  Eintrittes 
der  monatlichen  Reinigung.  Diesem  Zeit¬ 
punkte  ist  Ruhe  und  Enthaltung  von  allen 
körperlichen  Beschäftigungen,  besonders  aber 
des  Tanzes,  durchaus  erforderlich.  Die  Diät 
solcher  Personen,  wrelche  an  zu  häufiger 
monatlicher  Reinigung  leiden,  erfordert  eine 
eigene  Rücksicht,  und  muss  nach  den  ver¬ 
schiedenen  Stadien  der  Krankheit  modificirt 
werden.  Ausser  jener  Periode  verdient  ani¬ 
malische  Nahruug  den  Vorzug  vor  der  ve¬ 
getabilischen,  um  die  gesunkene  Reproduc- 
tion  des  Körpers  zu  lieben.  Desgleichen  ist 
ein  gut  ausgegohrues  Bier,  auch  zu  Zeiten 
ein  Glas  nicht  zu  jungen  Weines  zu  em¬ 
pfehlen.  Während  der  Periode  aber  dürfte 
zum  Wenigsteu  von  den  so  eben  genannten 
geistigen  Getränken  kein  Gebrauch  zu  ma¬ 
chen  sein.  In  mauchen  Fäiien  könnte  so¬ 
gar  eine  mehr  vegetabilische  Nahrung,  be¬ 
sonders  säuerliche  Früchte,  passend  sein, 
wrenn  es  anders  der  Zustand  der  Absou- 
derungsorgane  erlaubt.  Doch  dürfte  auf 
alle  Fälle  der  Genuss  solcher  Dinge  nicht 
zu  weit  getrieben  werden ,  weil  auch  sie 
im  Uebermass  genossen  jene  Secretiou  be¬ 
fördern,  und  die  Verdauung  schwächen.  Zu 
allen  Zeiten  ist  aber  eine  leicht  verdauliche 
Nahrung  zu  empfehlen.  {Hohnbaum ,  C ., 
Ueb.  eine  besondere  Art  des  übermässigen 
Monatsflusses.  Erlangen,  1811.  8.  64  u.  f.) 

JÖRG,  J.  Clir.  G.  Zweierlei  hat  der 
Arzt  bei  der  Therapie  der  übermässigen 
Menstruation  zu  berücksichtigen:  ob  er  es 
nämlich  bloss  mit  der  Ursache  oder  auch  schon 
mit  den  Folgen  derselben,  mit  Schwäche, 
zu  thun  hat?  Muss  er  sich  beide  Fragen 
mit  Ja  beantworten,  so  ist  es  Pflicht,  auch 
beiden  entgegen  zu  arbeiten ,  doch  wird  es 
bisweilen  erforderlich,  die  Folge  der  Krank¬ 
heit,  die  Schwäche  des  ganzen  Körpers, 
wenn  sie  in  einem  sehr  hohen  Grade  eiuge- 
treteo  ist,  therapeutisch  höher  zu  stellen 
und  ihr  mehr  und  kräftiger  entgegen  zu 
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geheu ,  als  die  Entfernung  der  Krankheits¬ 
ursache  zu  betreiben,  weil  bei  einem  höhe¬ 
ren  Grade  von  Schwäche  selten  eine  wirk¬ 
liche  Heilung  des  Leidens  möglich  ist.  Man 
entspricht  diesem  Zwecke  durch  stärkende 
Arzneimittel,  durch  nährende  und  kräftige 
Diät  lind  durch  die  psychischen  Reize,  welche 
die  Thätigkeit  des  Geistes  verstärken,  aber 
nicht  deprimiren.  Der  Stand  der  Reizbar¬ 
keit  muss  entscheiden,  ob  die  mehr  oder  we¬ 
niger  flüchtigen  daraus  auszuwählen  sind. 
Wenn  aber  auch  der  stärkende  Heilapparat 
in  seinem  ganzen  Umfange  angewendet  wird, 
um  die  entstandene  Schwäche  zu  beseitigen, 
so  ist  es  doch  Regel,  während  der  jedes¬ 
maligen  Periode,  ja  sogar  schon  während 
des  Erscheinens  der  Vorboten,  die  stärken¬ 
den  Arzneien  wegzusetzen, an  deren  Stelle  be¬ 
ruhigende  Mittel,  Emulsionen  aus  Kirsch¬ 
wasser  und  Mohnsamen  oder  ähnliche 
zu  verordnen,  und  besonders  die  möglichste 
Körper-  und  Geistesruhe,  mehr  kühles  Ver¬ 
halten  eintreten  und  alle  reizenden  Speisen 
und  Getränke  vermeiden  zu  lassen.  Ist  zu 
grosse  Weichheit  des  Uterus  und  seiner  Ge- 
fässe  die  Ursache  der  übermässigen  Men¬ 
struation,  so  ist  Vermehrung  der  Energie 
und  der  Vitalität  in  dem  Uterinsysteme  das, 
was  der  Arzt  zu  wünschen  hat.  Opium, 
Zimmt,  ja  sogar  etwas  Wein,  jedoch 
letzteren  in  kleinen  Gaben,  verbunden  mit 
tonischen  Mitteln,  mit  Cascariila,  Gen¬ 
tiana,  Ab  sin  thi  um,  China  und  Aeho- 
lichem,  bewerkstelligen  der  Erfahrung  zu¬ 
folge  diese  Wirkung  unter  allen  andern 
Mitteln  am  Besten  und  Schnellsten.  Unter 
diesen  wirken  jedoch  die  beiden  obenan  ste¬ 
henden  noch  am  Vorteilhaftesten,  und  wenn 
auch  ersteres,  das  Opium,  nicht  zum  fort¬ 
gesetzten  Gebrauche  dienlich  ist,  so  leistet 
es  doch  vorzüglich  in  flüssiger  Gestalt  und 
in  Verbindung  mit  Zimmt tinctur  oder 
dem  geistigen  Zimmt wasser  während 
des  häufigen  Blutflusses  selbst  mehrentheils 
schnelle  Hülfe.  Eine  Mischung  aus  3ß  Tine  t. 
thebaic.  und  gß  Ti  net.  cinnamom.,  da¬ 
von  alle  1  —  2  Stunden  20  Tropfen  genom¬ 
men,  mässigt  oft  den  Blutabgang  in  kurzer 
Zeit,  freilich  aber,  wenn  die  Ätonie  des  Ute¬ 
rus  gross  und  vielleicht  gar  angeboren  ist, 
nur  vorübergehend,  und  deswegen  muss 
auch  dieses  Mittel  öfters  hintereinander  fort- 
gegeben  werden.  Allein  dieser  schnellen 
Wirkung  wegen  eignet  sich  das  Opium  mehr 
zum  Gebrauch  während  der  Menstruation, 
und  vorzüglich  nur,  wenn  die  Aussonderung 
des  Blutes  zu  copiös  ist,  wogegen  sich  die 
andern  Mittel  mehr  für  die  Zwischenzeit 
schicken,  in  welcher  die  Schwäche  des  Uterus 
vorzüglich  bekämpft  werden  muss.  .Jedoch 
dürfen  bei  der  Anwendung  dieser  allgemei¬ 
nen  Mittel  die  örtlichen  nicht  vernachlässigt 
werden,  indem  sich  die  Electricität  oder 
der  Galvanismus,  in  der  Beckengegend 
applicirt,  oft  schon  auch  in  diesem  Falle  von 
nicht  geringem  Nutzen  gezeigt  hat.  Fer¬ 
ner  sind  Einspritzungen  von  stärkenden 
Dingen  in  die  Mutterscheide,  von  einem 


Infus,  serpylli  oder  inajoran.,  von 
einem  Deco  et.  gentian.,  absinth.  und 
ähnlichen,  mit  oder  ohne  Weingeist,  sehr 
erspriesslich ,  wenn  sie  wegen  Engheit  der 
Mutterscheide  zulässlich  sind.  Ist  aber  die 
Mutterscheide  noch  zu  enge,  ist  sie  vielleicht 
noch  selbst  durch  das  Hymen  geschlossen, 
oder  will  mau  überhaupt  von  diesem  Mittel 
keinen  Gebrauch  machen,  so  gebraucht  man 
an  dessen  Statt  örtliche  Bäder  von  ei¬ 
nem  ähnlichen  Kräuteraufgusse  oder  mit 
Eisen  oder  Stahl  geschwängert;  gemei¬ 
niglich  leisten  diese  viel  mehr  als  die  Ein¬ 
spritzungen,  so  wie  überhaupt  al  1  ge  in  e i n  e 
Kräuter-  oder  Stahlbäder,  vorzüglich 
wenn  letztere  natürlich  sind,  in  diesem  Falle 
von  ausserordentlicher  Wirkung  sind,  und 
daher  immer,  oder  wenigstens  gegen  das 
Ende  der  Kur  angewendet  werden  sollten. 
Wenn  normwidrig  erhöhte  Reizbarkeit  des 
Uterinsystems  die  Menstruation  im  Ueber- 
masse  fliessen  lässt,  ist  es  noihwendig, 
dass  alles  das,  was  diese  gesteigerte  Reiz¬ 
barkeit  unterhält,  als  vieles  Sitzen,  Lectiire 
gewisser  Bücher,  zu  warmes  Verhalten,  der 
Genuss  hitziger  Dinge,  öfteres  Tanzen,  Wür¬ 
mer,  Verstopfung  des  Darmkanals,  Scro- 
pheln  u.  s.  w.,  beseitigt  werden.  Nächst- 
dem  dass  man  streng  das  Vermeiden  solcher 
Schädlichkeiten  anordnet,  oder  die  vorhan¬ 
denen  Krankheiten  durch  die  ihnen  entspre¬ 
chenden  Mittel  zu  heben  bemüht  ist,  lässt 
man  auch  allgemeine  oder  örtliche  kalte 
Bäder,  wenn  es  die  Constitution  des  Kör¬ 
pers  erlaubt,  gebrauchen,  jedoch  nie  wäh¬ 
rend  der  Menstruation,  sondern  nur  immer 
zwischen  den  eigentlichen  Paroxysmen  der¬ 
selben.  Viele,  aber  nicht  übermässige  Be¬ 
wegung  in  freier  Landluft  macht  endlich  ein 
nothwendiges  Bediirfniss  bei  dieser  Kur  mit 
aus.  Die  mineralischen  Säuren  kön¬ 
nen,  meiner  Ansicht  nach,  nur  da  die  er¬ 
wünschten  Dienste  leisten,  wo  Orgasmus  der 
Adern  oder  übermässige  Thätigkeit  des  Ge- 
lässsystems ,  sie  habe  nun  ihren  Grund  in 
Plethora  oder  in  einem  zu  sehr  gereizten 
Zustande  desselben,  den  Blutfluss  hervor¬ 
bringt.  Wo  dies  aber  nicht  der  Fall  ist, 
können  die  Säuren  nicht  styptisch  wirken, 
nicht  die  kleinen  Gefässzweige  im  Ausson¬ 
dern  oder  Durchlässen  des  Bluts  behindern. 
Wo  also  das  Gefässsystem  durch  zu  hohe 
Thätigkeit  den  Blut  floss  veranlasst,  wo  es 
nöthig  ist,  dass  dasselbe  in  seinem  schnellen 
Treiben  angehalten  wird ,  da  passen  die 
Säuren  innerlich  und  da  verdienen  sie  auch 
bei  übermässiger  Menstruation  angewendet 
zu  werden.  Doch  tritt  der  Fall  nur  selten 
ein,  dass  die  monatliche  Reinigung  auf  diese 
Weise  übermässig  gemacht  wird.  Wird  die 
Menstruation  durch  Krankheiten  des  Uterus, 
durch  Verhärtungen,  Scirrhus  oder  durch 
Geschwüre  übermässig  hervorgebracht,  so 
ist  die  Kur  eben  so  einzurichten,  wie  die 
genannten  Leiden  sie  erfordern.  ( Jörg , 
./.  dir.  G. ,  Handbuch  der  Krankheiten 
des  Weibes.  Leipzig,  1821.  S.  185.) 
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KO  PP.  Die  Fälle  von  übermässig  star¬ 
ker  Menstruation  kommen  in  der  Praxis  sehr 
häufig  vor,  indem  verheirathete  und  auch  le¬ 
dige  Frauenzimmer  das  Monatliche  so  stark 
und  langdauernd  bekommen,  dass  es  nicht 
selten  als  periodisch  wiederkehrender  Mut¬ 
terblutfluss,  der  die  Leidenden  zum  Bettlie¬ 
gen  nöthigt,  anzusehen  ist.  Die  Periode 
währt  dann  gemeiniglich  8  —  10  Tage.  Am 
zweiten  und  dritten  Tage  wird  das  meiste 
Blut,  oft  geronnen,  verloren.  Wenn  5  —  6 
Tage  verstrichen  sind,  entsteht  bisweilen 
wohl  ein  Nachlass  oder  kurzes  Aufhören, 
nun  aber  tritt  neuer  Blutfluss  ein,  und  so 
bringt  die  Reinigung  die  oben  bestimmte 
Zeit  mit  ihrem  völligen  Verlaufe  zu.  Die 
nachteiligen  Folgen  dieser  sehr  lästigen 
Beschwerde  bleiben,  falls  sie  lange  vorhan¬ 
den  war,  nicht  aus,  und  sind  :  gelbfahle  Ge¬ 
sichtsfarbe,  bläulich  gedunsene  Umgebung 
der  Augen,  Kopfschmerzen  (besonders  oft), 
weisser  Fluss,  geschwollene  Fiisse,  allge¬ 
meine  Schwäche.  In  den  meisten  Fällen  ist 
mit  diesem  Fehler  eine  hämorrhoidalische 
Anlage  verbunden,  und  die  damit  Behafteten 
haben  oft  Neigung  zu  Stuhiverstopfung,  oder 
sind  doch  hartleibig.  Die  Anwendung  des 
Halle  r’schen  Sauers,  Alauns,  der  Ratanhia, 
kleiner  Gaben  Ipecacuanha  und  anderer 
ähnlichen  blutstillenden  Arzneien ,  bringt 
dann  häufig  nur  ganz  vorübergehenden 
Vortheil,  und  die  nächste  Periode  ist  ge¬ 
wöhnlich  eben  so  anomal.  Schon  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  bediene  ich  mich  gegen 
den  gedachten  krankhaften  Zustand  eines 
Verfahrens,  das  sehr  oft  vollkommen  be¬ 
friedigte.  Acht  Tage  vor  dem  mutmass¬ 
lichen  Eintritte  der  monatlichen  Periode 
nimmt  das  Frauenzimmer  —  neben  eiuer 
angemessenen,  alles  Erhitzende  vermeiden¬ 
den,  Lebensordnung  —  jeden  Abend  vor 
Schlafengehen  eins  der  nachstehenden  Pulver : 
i$?  SaJ.  araar.  exsicc.  3j  —  9i v,  Lact,  sul- 
phur.  gr.  viij.  M.  f.  pulv.  disp.  dos. 
tal.  xij. 

Das  Pulver  wird  in  einer  Obertasse  mit 
etwas  siedendem  Wasser  zur  schnelleren 
Auflösung  des,  seines  Krystallisationswas- 
sers  beraubten,  Bittersalzes  augerührt.  Die 
Dosis  desselben  ist  hach  Massgabe  der  grö¬ 
sseren  oder  geringeren  Hartleibigkeit  ein¬ 
zurichten.  Das  Pulver  nimmt  die  Kranke 
alle  Abend,  und  auch  während  der  Men¬ 
struation  fort,  bis  solche  ganz  aufgehört  hat. 
Gegen  die  nächste  monatliche  Reinigung 
wird  nach  gemachter  Pause  eben  so  ver¬ 
fahren  ,  und  dies  so  lange  bei  jeder  Periode 
fortgesetzt,  bis  der  Biutabgang  in  seine, 
dem  Individuum  normalen,  Grenzen  gelangt. 
Die  Besserung  ist  dann  in  der  Regel  von 
Bestand.  Dauert  die  Hämorrhagie  mit  ge¬ 
ringem  Nachlasse  fort,  so  gebraucht  die 
Kranke  ohne  Unterbrechung  das  Mittel  in 
der  erwähnten  Weise,  und  hört  erst  nach 
eingetretener  Besserung  damit  auf.  ( Kopp , 
Denkwiirdigk.  in  der  ärztl.  Praxis.  Frkft.  a.  M., 
183(1.  Bd.  111.  S.  319.)  —  Gegen  das  aus 
{Schwäche  zu  starke  und  zu  lang  währende 


Monatliche  ist  das  kohlen  sau  re  Eisen 
ein  ganz  vorzügliches  Mittel,  das  ich  in 
sehr  vielen  Fällen  ausgezeichnet  hiilfreieh 
fand.  Ich  verordne  es  auch  dann  gemeinig¬ 
lich  täglich  zu  Bj  Morgens  und  eben  so  viel 
Abends,  oder  lasse  Morgens,  Nachmittags 
und  Abends  diese  Dosis  nehmen.  ( Kopp, 
Denkwürdigkeiten  in  der  ärztlichen  Praxis. 
Frankf.  a.  M.,  1830.  Bd.  1.  S.  257.) 

MEYER  - ÄHRE N  S.  Bei  zu  starker 
und  oft  eintretender  Menstruation  in  Folge 
örtlicher  Schwäche  der  Geschlechtswerk¬ 
zeuge,  neben  erhöhter  Reizbarkeit  des  Ge- 
fässsystems  überhaupt,  war  der  Gebrauch 
des  Ouassiaholzes,  in  einem  Falle  mit 
Haller’schem  Sauer,  in  einem  zweiten 
mit  Phosphorsäure  von  ausgezeichnetem 
Nutzen.  (Untrer,  Wochenschrift.  1838.  No.  8. 
S.  119.) 

M  OM  BERT  erzählt  die  Geschichte  einer 
40jährigen  unverheiratheten  Person,  die  im¬ 
mer  sehr  unregelmässig  und  profus  men- 
struirt  gewesen  war;  sie  befand  sich  im 
Zustande  der  grössten  Erschöpfung,  litt  an 
Respirationsbeschwerden,  an  peinlichen 
Schmerzen  im  Rückgrate,  die  oft  ihre  Stelle 
änderten,  sah  cachectisch  aus  und  war  mit 
Leucorrhoe  behaftet.  Nachdem  kein  Heil¬ 
verfahren  gefruchtet  hatte,  entschloss  man 
sich  zum  Gebrauch  der  Milch.  Die  Kranke 
durfte  nur  Milch  und  Milchspeisen  gemessen; 
sie  trank  so  viel  Milch,  als  sie  ohne  Be¬ 
schwerde  erfragen  konnte;  jedem  Glase 
wurden  einige  Tropfen  Liq.  kali  carbo- 
n ic.  zugesetzt.  Schon  nach  eiuer  Woche 
vermochte  die  Kranke  aufzustehen,  und  war 
nach  2  Wochen  bis  auf  öftere  Rückfälle  her¬ 
gestellt;  diese  wichen  der  nämlichen  Be¬ 
handlung,  verseil wandeu  aber  für  immer 
bei  Verbindung  der  Milch  mit  Fachinger 
Brunnen.  ( Siebold ,  Journal.  Bd.  XIII.  St.  1. 
S.  148.) 

MÜLLER  fand  den  Nutzen  des  A  1  a  u  n  s 
in  zu  häufiger  Menstruation  mit  Schlaffheit 
der  Gebärmutter  bewährt.  ( Hufeland ,  Jour¬ 
nal.  Bd.  IX.  St.  4.) 

NEU  MANN,  C.  G.  Die  ärztliche  Be¬ 
handlung  bei  der  zu  starken  Menstruation 
richtet  sich  nach  der  Ursache.  Sehr  reiz¬ 
bare  Subjecte,  deren  Nervensystem  in  be¬ 
ständiger  Aufregung  ist,  bedürfen  mehr  einer 
zweckmässigen  Lebeusorduuug,  als  der  Arz¬ 
neien;  unter  diesen  ist  unstreitig  die  Chi¬ 
narinde  von  allen  die  zvveckmässigste. 
Nächstdem  sind  hier  kalte  Bäder,  vor¬ 
züglich  Seebäder,  höchst  empfehlenswert!). 
Wo  es  in  hohem  Grade  an  Contractions- 
kraft  der  Gefässe  fehlt  und  gerade  deshalb 
Wallungen  und  Congestionen  an  der  Tages¬ 
ordnung  sind,  da  lasse  man  sieb  nicht  zu 
einer  schwächenden,  kühlenden  Behandlung 
verleiten !  Das  sind  die  Frauen,  die  immer  über 
ungeheure  Vollblütigkeit  klagen,  während  es 
ihnen  doch  nur  an  Kraft  fehlt.  Solche  Voll¬ 
blütigkeit  wird  mit  Eisen  mit  fein  geheilt. 
Eben  so  muss  man  auch  durch  Geburten 
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oder  durch  Krankheiten  sehr  geschwächte 
Frauen  behandeln.  Die  Eisenmittel,  vom 
eisenhaltigen  Salmiak  an  bis  zum 
schwefel sauren  Eisen,  in  immerfort 
erhöhter  Dosis,  oder  im  Wechsel  der  Prä¬ 
parate,  so  dass  man  immer  das  stärkere 
dem  schwächeren  folgen  lässt,  pflegen  die 
sicherste  Hülfe  zu  leisten.  Wo  man  be¬ 
sorgt  ist,  dass  das  Eisen  den  Lungen  scha¬ 
den  könne,  dient  die  Ratanhia  im  Decoct, 
auch  wohl  in  Verbindung  mit  etwas  Zimmt 
oder  Zim m  tti  n  ctu r.  Das  Kinogummi 
gehört  ebenfalls  unter  die  wirksamsten  und 
besten  Mittel  in  solchen  Fällen;  derArznei- 
vorrath  lässt  uns  selten  im  Stich,  viel  eher 
spielt  uns  falsche  Meinung  und  unrichtige 
Anwendung  der  Mittel  üble  Streiche.  (_Neu- 
mann ,  C.  G.,  Von  den  Krankheiten  des 
Menschen.  Berlin,  1837.  Bd.  II.  S.  580.) 

RAVE.  Bei  einer  mehr  als  40jährigen 
Frau,  welche  8  Kinder,  tmd  das  letzte  vor 
etwa  4  Jahren,  geboren  hatte,  stellten  sich 
die  Catamenien  alle  14  Tage  ein,  und  flös¬ 
sen  fast  eben  so  lange  in  grosser  Menge. 
Die  Person  war  dadurch  fast  bis  zum  Ske¬ 
lett  abgemagert,  auf  das  Aeusserste  ent¬ 
kräftet,  konnte  gar  nicht  mehr  ausser  Bett 
sein,  und  war  an  den  untern  Gliedmassen 
wassersüchtig.  Das  ablliessendeBlut  war  dünn, 
blass  und  roch  unangenehm.  DieTinctur  und 
das  Del  der  Zimmtrinde,  Alaun,  Eisenvitriol, 
Schwefelsäure,  Ratanhiawurzel.  Ipecacuanha 
in  kleinen  Gaben,  Fieberrinde  etc.  wurden 
innerlich,  äusserlich  aber  kalte  Umschläge, 
zusammenziehende  Einspritzungen,  Tampons 
lange  und  anhaltend,  aber  vergebens  ge¬ 
braucht.  Jetzt  versuchte  ich  nach  meines 
Lehrers,  C.  L.  Hoffmann’s,  Vorschrift  ei¬ 
nen  Aufguss  der  Sabina  mit  Elixir  aci- 
dnin  Haileri,  und  dieses  Mittel  brachte 
auf  der  Stelle  sichere  und  dauerhafte  Hülfe. 
Ich  erinnerte  mich  bei  dieser  Gelegenheit, 
dass  H  o  ff m  a  n  n  damals  das  Oleum  s  a- 
binae  aether.  als  das  einzige  Rettungs¬ 
mittel  im  höchsten  Grade  des  Kindbetterin- 
nenliebers  empfohlen  hatte.  ( Casper ,  Wo¬ 
chenschrift.  1835.  No.  35.  S.  5(jl.) 

RICHTER,  A.  G.  Die  Behandlung  der 
zu  starken  Menstruation  ist  doppelt.  Wäh¬ 
rend  des  Blutflusses  muss  man  suchen,  dass 
dieser  bald  aufhört;  ausser  demselben  ver¬ 
hindern,  dass  er  nicht  zu  stark  zurückkehrt. 
1)  Verfahrungsweise  während  des 
Flusses.  Bei  einem  minder  heftigen 
Flusse  dient  horizontale  Lage  im  Bette, 
überhaupt  möglichste  moralische  und  physi- 
sche  Ruhe,  eine  nur  massig  warme  Tempe¬ 
ratur  im  Zimmer,  leichte  Bedeckung,  nicht 
nährende,  reizende  Diät,  und  allenfalls  das 
Haller’sche  Sauer,  oder  vielleicht  noch 
besser  Mynsic  h  t;s  Vit  r  i  o  1  e  1  i  x ir ,  zai 
10  —  30  Tropfen  alle  2  Stunden.  Wird 
der  Blutabgang  stark,  und  zwar  so  stark, 
dass  die  bekannten  Erscheinungen  einer 
starken  Blutung  sich  einstellen,  so  tritt  die 
Behandlung  des  wahren  Mutterblutflusses 
ein.  2)  Verfahrungsweise  ausser 


dem  Flusse.  Hier  muss  sich  die  Behand¬ 
lung  vorzüglich  nach  den  verschiedenen 
Ursachen  und  der  Art  und  Weise,  wie  sie 
unter  einander  in  Verbindung  treten,  rich¬ 
ten.  Entsteht  die  zu  starke  Menstruation 
ganz  allein  aus  einer  zu  bedeutenden  An¬ 
strengung  der  Geschlechtsthätigkeit,  oder 
aus  jener  relativen  Vollblütigkeit,  als  Folge 
einer  mangelhaften  Assimilation  in  den  hö- 
hern  Momenten,  so  ist  der  Blutabgang  ge- 
wissermassen  als  normal  zu  betrachten. 
Man  hat  sich  daher  hier  besonders  während 
des  Flusses  wohl  zu  hüten,  etwas  zu  un¬ 
ternehmen,  um  die  Blutung  zu  stillen.  Sollte 
sich  die  Kranke  gegen  Ende  des  Flusses 
sehr  entkräftet  fühlen,  so  kann  man  Wein, 
zumal  rothen ,  und  andere  Herzstärkungen, 
empfehlen.  Treten  aber  beide  Klassen  von 
Ursachen,  relative  Vollblütigkeit  und  auf¬ 
geregte  Thätigkeit  der  Geschlechtstheile, 
zusammen,  so  kommt  es  bei  der  Behand¬ 
lung  natürlich  darauf  an,  alle  Schädlichkei¬ 
ten  sorgfältig  zu  entfernen,  welche  im 
Stande  sind,  die  Thätigkeit  der  Geschlechts¬ 
sphäre  noch  mehr  aufzuregen.  Ausserdem 
muss  man  darauf  bedacht  sein,  das  Ernäh¬ 
rungsgeschäft  in  seiner  weitesten  Ausdeh¬ 
nung  gehörig  zu  leiten  und  zu  befördern. 
Dieses  hat  aber  wirklich  häufig  grosse 
Schwierigkeiten.  Ein  Hauptmittel  ist  immer 
eine  gehörige  Lebensweise,  gehörige  Be¬ 
wegung,  frohe,  heitere  Gemüthsstiirimung, 
gute,  gesunde,  reiue  Luft  etc.  Unter  den 
Arzneimitteln  wähle  man  solche,  die  dem 
Grade  der  Empfindlichkeit  und  Aufneh- 
mungsfähigkeit  am  Angemessensten  sind. 
Ist  die  Empfindlichkeit  krankhaft  gesteigert, 
in  wahren  hysterischen  Zustand  und  Krampf¬ 
beschwerden  übergegangen ,  so  muss  man 
dann  mit  krampfstillenden  Mitteln  beginnen. 
Sobald  dieser  Zustand  gehoben  ist  und  die 
fixen  Roborantien  keine  Magen-  und  anderen 
Beschwerden  mehr  machen,  kann  man  nicht 
schnell  genug  zu  ihnen  übergehen.  Deswe¬ 
gen  leisten  in  der  ersten  Hälfte  der  Be¬ 
handlung  warme  ge  würz  hafte,  in  der 
zweiten  mehr  kühlende ,  zusammenzie¬ 
hende  Bäder  so  ausgezeichnete  Dienste. 
Nun  wird  allerdings  auch  eine  zweckmä¬ 
ssige  Ernährung  Hauptbedingniss  der  Kur. 
Man  gebe  daher  die  bekannten  leicht  näh¬ 
renden  Nahrungsmittel;  aber  nicht  im  Ueber- 
mass  und  stets  so,  dass  sie  mit  der  Esslust 
und  Verdauungskraft  in  dem  genauesten 
Verhältniss  stehen.  Auch  müssen  sie  stets 
mit  einem,  im  Uebrigen  zweckmässigen  diäte¬ 
tischen  Verhalten  in  Verbindung  gesetzt 
w  erden.  ( Richter ,  A.  G.,  Die  spezielle  The¬ 
rapie.  Berlin,  1817.  Bd.  III.  S.  539.) 

RYNDERS,  G.  J. ,  wendete  mit  Nutzen 
gegen  übermässige  Menstruation  die  Rad. 
ratanhiae  an.  (Geneeskundige  Mengelin¬ 
gen,  uitgegeven  van  wegen  het  genootschap 
Arti  salutiferae  te  Amsterdam.  1818.  Bd.  I. 
St.  1.) 

v o  n  S I E  B  O  LI),  EI.  Ein  Frauenzimmer, 
welches  an  dem  zu  copiösen  Mouatsflusse 
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leidet,  kann  ihn  nicht  selten  dadurch  ver¬ 
mindern  oder  ganz  heben,  weun  sie  folgende 
diätetische  Vorschriften  beobachtet:  1)  Sie 
mache  sich  keine  zu  starken  und  erhitzenden 
Bewegungen;  2)  sie  geniesse  keine  zu  rei¬ 
zenden,  erhitzenden  und  zu  heissen  Speisen 
lind  Getränke,  vorzüglich  iu  der  Epoche 
der  Geschlechtsreife,  in  welcher  inehr  eine 
vegetabilische  Diät,  zartes  Gemüse,  Obst 
u.  dgl.  und  kühlende,  verdünnende  Getränke 
wohl  bekommen;  3)  sie  trage  keine  Klei¬ 
dungen,  welche  den  Körper  zu  sehr  driik- 
ken  und  einzwängen;  4)  sie  meide  alle  Ge- 
müthsaffecte  und  Leidenschaften;  5)  ist  sie 
verheirathet ,  so  sei  sie  mässig  im  Genüsse 
des  Beischlafs,  besonders  kurz  vor  und 
gleich  nach  dem  Mouatstlusse ;  6)  sie  sitze 
und  stehe  nicht  zu  viel,  und  wähle  des 
Nachts  und  auch  bei  Tage  im  Sitzen  eine 
mehr  horizontale  Lage.  Stellt  sich  aber 
gerade  in  der  Nacht  die  Periode  häufiger 
ein,  so  empfehle  man  die  Seitenlage  auf  ei¬ 
ner  Matratze  und  untersage  die  zu  warme 
Bedeckung.  Die  therapeutische  Behandlung 
erhält  ihre  Bestimmung  theils  nach  den  Ur¬ 
sachen,  und  der  dadurch  erzeugten  Oppor¬ 
tunität,  theils  nach  dem  Effecte,  den  mau 
während  des  Flusses,  oder  nach  demselben 
im  Organismus  des  Individuums  wahrnimmt. 
Wird  man  gerufen,  und  die  Menstrua  fliessen 
noch,  die  Kranke  ist  sehr  entkräftet,  es 
äussern  sich  Anfälle  von  Ohrensausen, 
Schwindel,  Ohnmächten,  und  der  Einfluss 
ist  von  der  Art ,  dass  er  nur  allgemeine 
Schwäche  zur  Folge  haben  konnte,  so  ist 
es  dringende  Anzeige,  den  Ausfluss  zu 
mässigen.  Nebst  der  horizontalen  Lage  im 
Bette,  der  strengsten  Buhe,  und  einer  mä¬ 
ssigen  Temperatur  im  Zimmer,  empfehlen 
sich  alle  diejenigen  Mittel,  weiche  beson¬ 
ders  schnell  die  so  sehr  gesunkene  Irrita¬ 
bilität  der  Arterien  hervorzurufen  dienen; 
die  Säuren,  die  Schwefelsäure,  das 
Elixir  acid.  Ha  11er i,  die  Phosphor¬ 
säure  zu  20  —  40  Tropfen  mit  einem  In¬ 
fus.  h  b.  m eiiss.,  menthae  crisp.,  pi- 
per.,  Cinnamom.  u.  dgl.  sind  in  diesem 
Falle  zum  innerlichen  Gebrauche  angezeigt. 
Bei  excedirender  Nervenreizbarkeit  über¬ 
haupt  und  besonders  der  arteriellen  Gefä- 
sse,  bei  Zuckungen  und  Krämpfen  während 
der  zu  häufig  messenden  Menstruation  em¬ 
pfehlen  sich  Opium,  Extr.  hyoscyam., 
Digital,  purp,  in  Verbindung  mit  dem 
Mohn  safte  oder  allein  als  Tinctur  zu 
10  —  30  Tropfen,  oder  als  Pulver  zu  1  —  3 
Granen,  die  Bad.  ipecacuanh.  in  kleinen 
Gaben,  entweder  in  Form  des  Pulvers  oder 
des  Aufgusses,  häufiger  als  Dover’sches 
Pulver  benutzt;  auch  wird  das  Casto- 
retim  zu  2  —  6  Gran,  doch  seltener  als 
das  Opium  und  die  Digitalis  seine  Stelle 
finden,  wo  sich  zu  der  zu  copiösen  monat¬ 
lichen  Reinigung  hysterische  Zufälle  und 
andere  krampfhafte  Erscheinungen  gesellen. 
Die  so  eben  genannten  narcotischen  Mittel 
verbindet  man  im  Anfälle  der  allzuhäufigen 
Menstrualsecretion  mit  den  Säuren,  über¬ 


dies  noch  mit  äussern  Ableitungsmitteln, 
z.  B.  Eintauchen  der  Hände  in  war¬ 
men  Wein  oder  Wasser,  oder  auch 
warmenFomentationen  auf  d  i  e  B  r  fi¬ 
ste,  wenn  man  besonders  den  Wärmegrad 
nur  allmälig  vermehrt;  B  1  as  e  n  p  fl  a s  t  er  n, 
Sinapismen  und  trocknen  Schröpf¬ 
köpfen  auf  die  Arme  oder  die  Gegend 
des  Kreuzes.  Die  sogenannten  stopfen¬ 
den  Mittel  dürfen  äusserlich  nur  dann  ange¬ 
wendet  werden,  wenn  die  Blutung  durch 
Anastomose  entsteht,  sehr  stark  ist,  lind 
dem  Leben  Gefahr  droht;  man  benutzt  die 
zusammenziehenden  Mittel,  den  Essig  mit 
Wasser,  die  mineralischen  Säuren, 
besonders  die  Schwefelsäure  mit  Was¬ 
ser  verdünnt,  die  Sch  mucker’schen  Um¬ 
schläge,  die  Al  aun Auflösung,  sämmt- 
lich  kalt  angewendet.  Man  verordnet  sie 
als  Fomente  über  den  Unterleib,  als  Injec- 
tionen  im  möglichen  Falle  in  die  Gebär¬ 
mutter,  oder  ein  Tampon  in  Essig, 
Alaunauflösung  oder  Weingeist  ge¬ 
taucht,  oder  mit  einem  Pulver  aus  arabi¬ 
schem  Gummi  bestreut,  in  die  Mutterscheide 
an  den  Muttermund  gebracht.  Wenn  aber 
die  Anwesenheit  des  Hymens,  oder  die  ge¬ 
ringe  Oeffnung  der  Mutterscheide  für  die 
Anwendung  der  letzten  Mittel  eiu  Hioder- 
niss  ist,  so  kann  man  auch  A  f  t  e  r  k  I  y  s  ti  re, 
z.  B.  aus  Essig  mit  hinreichender  Menge 
Wasser  bereitet  ,  im  äussersten  Falle  an¬ 
wenden,  die  öfters  eine  wohlthätige  Wir¬ 
kung  zur  Mässigung  des  Blutflusses  hervor¬ 
bringen.  Die  Diät  sei  gelind  nährend, 
Fleischbrühe  mit  etwas  Muskatnuss  ge¬ 
würzt,  und  dem  Gelben  vom  Ei;  zum  Ge¬ 
tränk  reiche  man  Melissenthee ,  Haller’s 
oder  Mynsicht’s  Elixir,  mit  Wasser  ge¬ 
mischten  Wein,  oder  ein  gutes,  nicht  zu 
starkes  Bier.  Ist  der  Blutfluss  gehoben,  so 
muss  man  mit  denjenigen  Mitteln,  durch  die 
man  der  zu  profusen  Menstrualsecretion 
Grenzen  setzte,  noch  einige  Zeit  fortfahren. 
Sonach  verordnet  man  noch  hier  das  Eli¬ 
xir  acid.  Haller.,  Elix.  vitriol.  Myns., 
und  geht  zu  den  anhaltenden,  mehr  cohären- 
ten  Mitteln,  zu  den  Auflösungen  bitterer 
Extracte  mit  Elix.  vitriol.  Myns.,  zum 
Infus,  quassiae,  calam.  aroinat. ,  ca- 
ryophyll.,  ratanhiae  etc.,  späterhin 
zum  Dec.  quassiae,  aurant. ,  cinna¬ 
mom.  und  chinae,  und  endlich  zu  den 
Eisenmitteln  über,  wenn  von  ihrem  Ge¬ 
brauche  keine  Beängstigung,  Magendrücken 
und  Wallungen  zu  befürchten  sind;  unter 
jenen  empfehlen  sich  besonders  die  feineren 
Extracte  und  Tineturen,  die  Eisenwässer, 
mit  oder  ohne  Milcii  vermischt,  iu  Verbin¬ 
dung  mit  den  aromatischen  und  stärkenden, 
den  künstlichen  und  natürlichen  Eisenbä¬ 
dern.  Nähert  man  sich  erst  dann  der  Kran¬ 
ken,  wenn  die  Menstrua  nicht  mehr  fliessen, 
findet  sie  aber  in  einem  hohen  Grade  von 
Entkräftung,  zeigen  sich  Spuren  von  anhal¬ 
tenden  Zuckungen,  und  scheint  die  Krank¬ 
heit  ganz  den  nervösen  Charakter  ange¬ 
nommen  zu  haben,  so  sind  vorzüglich  sol- 
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che  Mittel,  jedoch  mit  geeigneter  Vorsicht, 
anzuwenden,  welche  die  Irritabilität  in  der 
Sensibilität  hervorrufen,  und  dabei  eine  aus¬ 
gezeichnete  Wirkung  auf  das  Gefässsystem 
behaupten.  Die  ätherischen  Gele,  die 
ar  o  m  atischen  Mi  ttel ,  der  Zimmt  und 
besonders  die  Tin  c  t.  cinnamom.,  die  Auf¬ 
güsse  der  Flor,  chamomill.,  arnicae, 
Kad.  valerian.,  serpentar.  etc.,  der 
Liq.  an  o  dyn.,  die  Naphthen,  der  Liq. 
c.  c.  succi n.,  K  a m  p  h e r,  M  osch u s  u.  dgl. 
sind  dann  vorzüglich  angezeigt,  womit  man 
zugleich  Einreibungen  von  aromatischen, 
flüchtigen  Arzneien  in  den  Unterleib,  in  die 
Weichen  und  Kreuzgegend  verbindet.  Hat 
man  nun  die  Lebensthätigkeic  auf  den  nö- 
thigen  Punkt  gebracht,  verschwinden  die 
Zufälle  der  vorherrschenden  Sensibilität, 
fängt  die  Kranke  an  sich  zu  erholen,  dann 
reiche  man  die  cohärenteren,  stärkenden 
Mittel,  besonders  das  Chinadecoct  und 
die  mineralischen  Säuren,  immer  in 
Abwechselung  und  in  Verbindung  nach  dem 
Grade  des  nervösen  Zustandes  mit  den  Auf¬ 
güssen  der  S  erp  e  n  taria,  Angelica,  den 
ätherischen  Gelen  u.  s.  w.  Das  Wich¬ 
tigste  für  die  Indication  der  zu  starken 
Reinigung  bleibt  immer  Beseitigung  der 
Opportunität  und  der  Einflüsse,  welche  diese 
veranlassten.  Wenn  sehr  frühzeitig  in  der 
ersten  Lebensperiode  eines  Mädchens  der 
Grund  zur  übermässigen  Reinigung  gelegt 
wurde,  so  ist  die  erste  Bedingung  zur  mög¬ 
lichen  Heilung,  dass  diejenigen  Einflüsse, 
die  den  allgemeinen  Zustand  der  Schwäche 
im  Organismus  nicht  nur,  sondern  auch  je¬ 
nen  des  Genitalsystems  insbesondere  er¬ 
zeugten,  vermieden  werden.  Nebstdein  fin¬ 
den  diejenigen  Anzeigen,  sowohl  äusserlich 
als  innerlich,  ihre  Anwendung,  welche  den 
hohen  Grad  von  Receptivität  vermindern, 
die  Irritabilität  in  der  reproductiven  Sphäre 
erhöhen,  die  gesunkene  Energie  des  Gefäss- 
systems  vorzüglich  im  Gebärorgane  heben, 
der  Erschlaffung  Grenzen  setzen,  und  die 
Contraction  befördern.  Die  Hb.  millefol., 
m ar  r  li b i i  alb.,  t r i fo  1  i i  f i b r i n.,  s a  1  v i a e 
etc.,  die  Rad.  rubiae  tinctor.,  bistor- 
tae,  tormen  tili,  etc.,  Lign.  quassiae, 
campechiens.,  Catechu,  Kino,  C(o  r  t. 
auraotior.,  cianamom,,  per u  v  i a n.  etc., 
der  Alaun  und  das  Ferr.  sulpburic. 
finden  hier  ihre  Stelle.  Unter  den  tonischen, 
vorzüglich  gerbstoffhaltigen  Mitteln  verdie¬ 
nen  zum  innerlichen  Gebrauch  vorzüglich 
das  D e co  ct.  und  Extr.  chinae  reg.,  gen- 
t  i  a  n.,  millefol.,  und  1  i  g  n.  campechiens. 
empföhlen  zu  werden ,  da  die  meisten  der 
übrigen  mehr  äusserlich  anzuwenden  sind. 

1  Die  Eisenmittel  können  nur  dann  nützliche 
Wirkung  leisten,  wenn  man  sie  mit  Vor- 
t  sicht  und  den  nöthigen  -Einschränkungen 
i  reicht.  Immer  verdient  bei  ihrem  Gebrau¬ 
che  die  vorhandene  Stimmung  des  Gefäss- 
;  sj'steins  eine  besondere  Berücksichtigung; 
und  in  den  Fällen,  wo  die  Thätigkeit  des¬ 
selben  sehr  erhöht  gefunden  wird,  oder  wo 
Neigung  zu  Congestionen  nach  einzelnen 
II. 


Organen,  es  seien  diese  auch  andere  als 
die  Gebärmutter,  vorhanden  sind,  sind  sie  nicht 
passend.  Wo  zugleich  die  Sensibilität  noch 
sehr  erhöht  ist,  finden  eher  mit  flüchtigen 
Substanzen  verbundene  Eisenpräparate  ihre 
Stelle.  Da  wo  bei  der  erwähnten  Schwäche, 
als  Folge  der  schädlichen  Einflüsse  in  der 
frühesten  Lebensperiode,  die  Sensibilität  vor¬ 
züglich  gesteigert  ist,  sei  man  vorsichtig 
mit  den  sogenannten  narcotischen  Mitteln, 
besonders  mit  ihrem  Heroen,  dem  Opium. 
Die  Rad.  ipecacuanh.  in  kleinen  Gaben, 
die  Rad.  ratanhiae,  die  Zimmt-  oder 
Cassienrinde,  das  Campe  che  holz, 
mit  oder  ohne  die  mineralisch  e  n 
Säuren,  stimmen  besonders  die  erhöhte 
Sensibilität  vortheilhafter  herab,  ohne  dabei 
schädliche  Nebenwirkungen  auf  d^s  Nerven¬ 
system  im  Allgemeinen  zu  äussern ;  und  da 
diese  Mittel  noch  besonders  wohlthätig  zur 
Förderung  der  assimilativen  Functionen  bei¬ 
tragen,  und  die  Wirkung  anderer  Mittel, 
z.  B.  der  bittern  Extracte,  der  Ouassia 
und  China,  unterstützen,  so  findet  ihr  Ge¬ 
brauch  vorzüglich  seine  Anzeige.  Zum 
äusserlichen  Gebrauche  verordne  man  die 
Abkochungen  jener  ge  r  bs  t o  ff  h al  t i g e  n 
Vegetabilien,  die  auch  schon  für  den 
innerlichen  Gebrauch  ihre  Anwendung  fan¬ 
den,  mit  Wein  oder  Brand  wein  versetzt, 
als  Fomentation;  und,  wenn  ihre  Anwen¬ 
dung  möglich  ist,  als  Injection  in  die  Mut¬ 
terscheide;  sie  passen  um  so  mehr,  als  die 
Krankheit  mehr  einen  chronischen  Gang  an¬ 
genommen  hat.  An  diese  schliesseu  sich 
zunächst  die  mit  Vorsicht  anzuwenden  den 
stärkenden  Bäder  von  aromatischen  und 
Gerbstoff  enthaltenden  Kräutern 
und  Rinden,  so  wie  die  künstlichen  und 
natürlichen  Eisenbäder,  die  flüchtigen 
und  adstringirenden  E  i  n  r  e  i  b  u  n  g  e  n  in 
die  Gegend  des  Kreuzes,  der  Scham-  und 
der  Schenkelbeugungen;  das  Waschen  des 
ganzen  Körpers  nach  Umständen  mit  W  ein, 
Essig  und  Wasser  u.  dgl.  Zum  äusser¬ 
lichen  Gebrauch  verordne  man  aromatische, 
flüchtige  Ei  n  r  ei  bun  ge  n  uud  Bäder;  vor¬ 
züglich  empfehlen  sich  die  Eisenbäder. 
Die  Kur  muss  zugleich  die  strengste  Beob¬ 
achtung  zweckmässiger  diätetischer  Vor¬ 
schriften  unterstützen;  thätige  Lebensart, 
massige  Bewegung,  der  Genuss  einer  reinen 
Luft  und  einer  nahrhaften,  nach  dem  Grade 
der  Receptivität  mehr  oder  w  eniger  reizen¬ 
den  Fleischdiät,  in  Verbindung  mit  gutem 
Bier  oder  Wein,  sind  besonders  anzurathen. 
Sollte  in  der  Epoche  der  Geschlechtsreife  die 
profuse  Reinigung  durch  erhöhte  Irritabilität 
iu  der  Reproduction  uud  vorzüglich  im  Blut¬ 
gefässsysteme  bei  ohnedies  von  Gesundheit 
und  Vollheit  des  Körpers  strotzenden  Mäd¬ 
chen  befördert  werden,  so  müssen  jene  Ein¬ 
flüsse  nicht  nur  vermieden  werden,  sondern 
man  empfehle  eine  mehr  vegetabilische  Diät, 
und  verdünnende,  kühlende  Getränke,  unter 
denen  sich  die  vegetabilischen  Säuren,  die 
Citrouen  säure,  das  Sal  essentiale 
tartari  und  die  Essigsäure  besonders 
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auszeichnen.  —  Bei  einem  zu  weiten  Becken 
schadet  zu  vieles  Stehen ,  das  Tragen  zu 
encrer .  den  Unterleib  zu  sehr  comprimiren- 
der  Kleidungen ,  alle  Bewegungen  und  An¬ 
strengungen  des  Körpers,  wodurch  die  Ge¬ 
bärmutter  tief  in  das  Becken  gepresst  wird. 
Zugleich  sorge  die  Kranke  für  leichten 
StuTiigang  durch  den  Genuss  leicht  verdau¬ 
licher  Speisen  und  massige  Bewegung ,  und 
im  Falle,  dass,  als  eine  Folge  des  bereits 
gebildeten  Scheiden-  oder  Gebärinuttervor- 
lalles,  oder  einer  ausgezeichneten  örtlichen 
und  allgemeinen  Schwäche,  die  Reinigung 
zu  copiös  würde,  ist  es  nothwendig,  die  In- 
dication  zur  Heilung  vor  Allem  auf  ihre 
Entfernung  zu  gründen.  —  Die  zu  häutige 
Menstrualsecretion  als  Folge  der  Hämor¬ 
rhoiden  der  Gebärmutter  verdient  bei  der 
Behandlung  vorzüglich  dieAufmerksamkeit  des 
Arztes.  Die  Kur  beruht  erst  ausser  dem 
Flusse  selbst  auf  Hebung  ihrer  entfernten 
Ursachen;  dahin  gehört  vor  Ailem  die  Be¬ 
seitigung  der  Hämorrhoidenanlage.  Um  diese 
zu  lieben,  empfehlen  sich  das  Extr.  tara- 
xaci,  saponar.,  graminis,  mit  kleinen 
Gaben  der  Neutralsalze,  des  Tartarus 
tartaris.,  des  Salmiaks,  der  Terr.  fo- 
liat.  tartar.  u.  dgl.;  bei  damit  in  Verbin¬ 
dung  stehenden  Leberstockungen  das  Extr. 
chelidon.  major.  und  cicutae,  die  Di¬ 
gitalis  purpur.,  die  A  ntimonialia  und 
Mercurialia  mit  dem  Gummi  ammo- 
niac.,  galban.  und  der  Kreuzbrun¬ 
nen,  dessen  vorzügliche  Wirkung  ich  nicht 
genug  bestätigen  kann,  so  wie  äusseriich 
die  Einreibungen  der  Mercurial-  und  Di¬ 
gitalissalbe,  die  flüchtigen  Linimente 
und  die  zertheilenden  Pflaster ,  und  für 
Stockungen  der  Milz  ausser  den  genannten 
Mitteln  die  Aqua  lauroce  rasi,  vom  An¬ 
fänge  zu  10,  späterhin  und  nach  und  nach 
35 U  30— 40  Tropfen  gegeben,  oder  zu  3j— ij 
den  Klystiren  beigemischt.  Verdanken  die 
Hämorrhoiden  der  Gebärmutter  ihre  Ent¬ 
stehung  reizenden  und  Congestionen  erre¬ 
genden  Schädlichkeiten,  so  müssen  diese 
vermieden  werden,  und  ihre  Wirkung  muss 
man  besonders  bei  heftigen  Kreuz-  und 
Leibschmerzen,  Congestionen,  sehr  rothem 
Urin  etc.  durch  den  Gebrauch  der  Gele, 
der  Emulsionen,  und  eine  antiphlogistische 
schleimige  Diät  beschränken,  Alies  unter¬ 
sagen,  was  reizend  auf  das  Gefässsystem 
einwirkt, ^und  besonders  vor  dem  Eintreten 
der  Menstruation  oder  zwischen  zwei  Men- 
strualperioden  Blutegel  au  die  Gegend  des 
Kreuzes,  der  Scham-  und  Schenkelbeugung 
setzen.  Eine  allgemeine  Blutentleerung 
dürfte  bei  heftigen  und  entzündlichen  loca¬ 
len  Zufällen  der  Gebärmutter  mit  Rücksicht 
auf  die  allgemeine  Constitution  und  die  er¬ 
regende  Ursache  ihre  Anzeige  finden.  Sind 
die  Hämorrhoiden  mehr  durch  schwächende 
Einflüsse  für  den  Unterleib  in  dem  Gebär¬ 
organe  herbeigeführt,  so  dienen  ganz  vor¬ 
züglich  die  reinen  bitteru  Extr  acte  in 
Verbindung  mit  kleinen  Gaben  der  Neu¬ 
tralsalze.  Die  Diät  muss  dabei  leicht 


verdaulich,  nicht  schwer,  nicht  blähend  sein, 
die  Kranke  sich  fleissig  Bewegung  machen, 
vieles  Sitzen  und  das  feste  Einbinden  des 
Unterleibes  vermeiden  etc.  Werden  die 
Hämorrhoiden  der  Gebärmutter  durch  Ver¬ 
stopfung  des  Stuhls  unterhalten ,  so  muss 
man  für  offenen  Leib  sorgen,  wozu  sich 
der  tägliche  Gebrauch  eines  Pulvers  aus 
Crem,  tartar.  solub.,  Rad.  r hei,  Lact, 
s  u  1  p  h  u  r.  und  E 1  a  e  o  s  a  c c  h  a  r.  f  o  e  n  i  c  u  1., 
oder  die  Ti  net.  rhei  aquos.  mit  Tartar, 
tartaris.  eignet.  In  der  Folge  setzt  man 
dem  erwähnten  Pulver  sehr  schicklich 
ein  aromatisch-stärkendes  Mittel  zu,  wo¬ 
durch  man  die  Contraction  der  geschwäch¬ 
ten  und  ausgedehnten  Gefässe  vermehrt.  Die 
zu  starke  Menstrualsecretion,  als  Folge  der 
Hämorrhoiden  der  Gebärmutter,  muss  bei 
dem  Fluss  selbst  mit  aller  Vorsicht  behan¬ 
delt  werden.  Man  hüte  sich  geradezu 
stopfende  Mittel  zu  geben  ,  die  jene  oft  zu 
schnell  zum  grössten  Nachtheile  der  Kran¬ 
ken  unterdrücken.  Gingen  solche  Einflüsse 
vorher,  die  einen  sehr  gereizten  Zustand 
des  Gefässsystems  oder  einer  Synocha  zur 
Folge  hatten,  so  kann  die  Blutung  aus  der 
Gebärmutter  kritisch  sein ,  und  darf  sonach 
weder  durch  äusserliche  noch  innerliche 
Mittel  gestopft  werden,  sondern  man  unter¬ 
sage  die  Schädlichkeiten,  welche  die  über¬ 
mässigen  Congestionen  nach  der  Gebärmut¬ 
ter  veranlassten ,  empfehle  eine  strenge, 
antiphlogistische  Diät,  vegetabilische  säuer¬ 
liche  Getränke  und  eine  horizontale  Lage 
auf  einer  Matratze.  —  Die  zu  lang  wäh¬ 
rende,  und,  in  Beziehung  auf  den  Typus,  zu 
oft  erscheinende  monatlicheReinigung  fordert, 
da  sie  meist  durch  ähnliche  Einflüsse  ver¬ 
anlasst  wird,  dieselbe  Behandlung,  wie  die 
zu  copiöse  Menstruation.  Ganz  besonders 
aber  empfiehlt  sich,  nicht  nur  zur  Hebung 
der  allgemeinen  und  örtlichen  Schwäche, 
sondern  auch  zur  Regulirung  des  normalen 
Typus,  die  China,  vorzüglich  in  Substanz, 
in  zureichender  Gabe,  und  lange  genug  vor 
dem  Eintritte  des  Flusses  gegeben.  (w.|Äie- 
bold,  Elias,  Handb,  zur  Erkenntniss  u.  Heil, 
der  Frauenzimmerkrkhtn.  Frankfurt  a.  M., 
1821.  ßd.  I.  S.  272  u.  f.) 

THILENIUS  giebt  bei  zu  grossem  Reize 
in  den  Blutgefässen,  schnellem  Pulse,  Mi¬ 
neralsäuren,  vorzüglich  El  ix.  acid. 
Hall.,  und  wenn  zu  grosse  Nervenunruhe 
vergesellsehaftetist,  mitOpium,  beiruhigem 
kühlem  Verhalten ;  Vollblütigen  bekommt  ein 
Aderlass  am  Anne  sehr  gut.  Wo  das 
Blut  zu  dünn  ist,  halfen  Aluminosa, 
Gallerte  von  Hirschhorn,  Kalbsfüssen, 
Salep;  nach  gehobenem  Gefässreize  China, 
Eichen-  und  Weidenrinde,  nach  Befin¬ 
den  mit  Säuren;  Pomeranzenblätter, 
kaltes  Waschen  des  Unterleibes, 
kalte  Stahlbäder,  stärkende  Gür¬ 
tel.  CHufeland,  Journal.  Bd.  12.  St.  3.) 

VOGEL.  Wo  Aderlass  und  saure  Arz¬ 
neien  nichts  halfen,  nützten  die  Tinct.  cin- 
namom.,  dieTinct.  asae  foet.,  bei  Stuhl- 
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Verstopfung  Rheum  und  Asa  foet.  viel, 
lind  befreite  die  Kranken  auf  immer  von 
diesen  Zufällen.  (Rust,  Magazin.  26.  Bd. 
2.  Hft.) 

WINTRIN6HAM.  Bei  einem  allzu¬ 
starken  Abgänge  der  monatlichen  Reinigung 
leisten  ganz  grosse,  sogenannte  trockene 
und  nicht  blutige  Schröpfköpfe,  auf  die 
Brüste  gesetzt,  sehr  gute  Dienste.  Ausser¬ 
dem  sind  auch  noch  diejenigen  Mittel  dien¬ 
lich  ,  die  den  Trieb  des  Blutes  gegen  den 
untern  Theil  des  Unterleibes  und  die  Hef¬ 
tigkeit  seiner  Bewegung  durch  die  Gefässe 
desselben  vermindern  können.  Hierzu  sind 
unter  andern  Umschläge  aus  starkem  Wein¬ 
essig  dienlich,  in  dem  man  Alaun  und 
Bl  ei  zuck  er  in  einem  solchen  Verhältniss 
auflöst,  dass  auf  Essig  §ij  Alaun  und 
eben  so  viel  Bleizucker  kommen.  Man 
taucht  in  diesen  Essig  leinene  Tücher,  drückt 
sie  aus  und  schlägt  sie  sodann  kalt  über. 
Sie  müssen,  wenn  es  nöthig  ist,  von  Zeit 
zu  Zeit  erneuert  werden.  Wenn  aber  alle 
die  hier  gedachten  Mittel  vergeblich  sind,  so 
muss  man  vermittelst  einer  Mutterspritze 
täglich  mehrere  Male  einige  Löffel  voll  von 
der  Tinctur.  styptica  Ph.  Lond.  in  die 
Mutterscheide  einspritzen.  ( Wintringham , 
De  morbis  quibusdam  coinmentar.  Londin., 
1791.  Bd.  II.) 

MENSTRUATIO  SUFFRESSA«  Die 

Unterdrückung  der  monatlichen  Rei¬ 
nigung  ,  die  Verstopfung  der  monat¬ 
lichen  Reinigung.  (Amenorrhoea,  Me- 
nostasia,  Remansio  mensium,  Defeetus 
mensiutn,  Menstruatio  impedita,  Re¬ 
te  nt  io  mensium.  Interruptio  menstra- 
alis.) 

BE  RN  DT.  Wenn  die  Molimina  ad  men» 
struationem  fehlen,  vorausgesetzt,  dass  es 
nicht  an  dem  nöthigen  Blutreichthum  fehle, 
so  kommt  es  besonders  auf  eine  Vitalitäts¬ 
steigerung  in  der  Geschlechtssphäre  an. 
Hier  finden  die  Emmenagoga  peilentia 
ihre  Stelle.  Drei  Umstände  hat  der  Arzt 
hierbei  zu  unterscheiden,  die  sich  besonders 
auf  das  Grundverhältniss  des  Uebels  bezie¬ 
hen.  Er  hat  auf  den  Zustand  des  Repro- 
ductionsvermögens  zu  achten  und  dieses  zu 
befördern,  wenn  nicht  eine  Fülle  eiues  ge¬ 
sunden  Blutes  vorhanden  ist.  Er  hat  auf 
eine  bedeutende  Blutfülle  uud  auf  die  Reiz¬ 
barkeit  des  Gefässsysstems  sein  Augenmerk 
zu  richten,  und  unter  den  treibenden  Mit¬ 
teln  die  rechte  Auswahl  zu  treffen.  Endlich 
hat  er  auch  auf  eine  fortdauernde  krampf¬ 
hafte  Beiwirkung  zn  achten.  Kurz,  er  hat 
die  Peilentia  mit  Rücksicht  auf  das  ver¬ 
schiedene  Grundverhältniss  des  Uebels  an¬ 
zuwenden.  Nach  diesen  Umständen  sind 
die  Peilentia  mit  krampfstilleudeu  und  die 
Reproduction  befördernden  Mitteln  zu  ver¬ 
binden;  vorzüglich  muss  hiernach  auch  be- 
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stimmt  werden,  ob  mehr  kühlende  oder  er¬ 
hitzende  gewählt  werden  können.  Man 
unterscheidet  die  Peilentia  nämlich  in  ca- 
lida  und  frigida.  Die  ersteren  üben  eine 
erhitzende  Wirkung  auf  das  Blutgefässsy¬ 
stem  aus,  und  müssen  immer  mit  grosser 
Vorsicht  angewendet  werden,  da  sie  leicht 
anderweitige  Blutflüsse  uud  Entzündung 
hervorbringen  können.  Sie  passen  daher 
bei  einer  vorherrschenden  Reizbarkeit  und 
Vollblütigkeit  des  Gefässsystems,  überhaupt 
da,  wo  Molimina  ad  menstruationem  er¬ 
scheinen,  nicht;  wenigstens  sind  sie  in  letz¬ 
terem  Falle  immer  nur  mit  der  allergröss- 
ten  Vorsicht  anzuwenden.  Die  Sabina 
steht  unter  diesen  Mitteln  oben  an;  es  ge¬ 
hören  ferner  dazu:  der  Taxus,  Helle- 
borusniger,  die  Aloe,  Myrrhe,  das 
Galban  um,  der  Crocus,“  die  Asa  foe- 
tida,  Benzoe,  der  Schwefel  und  die 
Mar tialia.  Auch  die  Electricität  uud 
der  Galvanismus  sind  hierher  zu  rech¬ 
nen.  Als  besonders  bewährte  Verbindun¬ 
gen  dieser  Mittel  mit  krampfstillenden  sind 
folgende  anzuempfehlen: 
ll  Extr.  hellebor.  nigr.,  Aloes  depur.,  Am¬ 
mon.  muriat.  mart.  ää  5>j  ?  Croci  Orient. 
3j,  Opii  puriss.  9ß.  M.  f.  c.  Tinct.  rhei 
vinos.  q.  s.  pil.  gr.  iij.  S.  Morgensund 
|  Abends  8  —  12  Stück. 

!  Oder: 

ip  Aloes  optim. ,  Myrrhae  elect. ,  Croci, 
Flor,  sulphur.  ää  3ß,  Fell,  tauri  inspiss, 
q.  s.  ut  f.  pil.  pond.  gr.  j.  S.  Täglich 
10  —  30  Stück. 

Oder : 

II  Extr.  myrrhae  aq.  3Ü»  Aloes  5ß>  Cro¬ 
ci  9j,  Castorei,  Acid.  succin.  ää  9ß.  M. 
f.  pil.  pond.  gr.  iij.  S.  3  Mal  6  Stück. 

Bei  torpideren  Subjecten  und  bedeutender 
|  Reizlosigkeit  in  der  Geschlechtssphäre  darf 
j  man  diesen  Pillen  Ol.  sabinae,  zu  9j  —  ij 
heimischen  lassen.  Sonst  lässt  man  sie  als 
Thee  oder  als  Pulver  zu  5  — 12  Gran  pro 
dosi  gebrauchen;  oder  auch  in  Extract,  z.  B. 
ip  Extr.  sabinae,  Extr.  myrrhae  aä  gr.  j, 
Croci  gr.  iv,  Sacchar.  alb.  9j,  M.  f.  pulv. 
S.  Täglich  1  —  2  Stück, 
nehmen.  —  Ich  glaube,  dass  auch  die  Jo¬ 
dine  zu  den  wirksamsten  Mitteln  dieser 
Klasse  gehört,  wenigstens  ist  es  mir  ge¬ 
lungen,  in  einem  Falle,  wo  alle  Mittel  nichts 
fruchteten,  durch  ihre  Anwendung  die  Men¬ 
struation  hervorzurufen,  und  dadurch  eine, 
mehrere  Jahre  lang  zur  Zeit  der  Menstrua¬ 
tionsperiode  wiederkehrende  Epilepsie  zu 
heilen.  —  Auch  vom  Mutterkorn  lassen 
sich  gute  Wirkungen  erwarten,  wenigstens 
lässt  die  Wehen  befördernde  Kraft  darauf 
schliessen.  Es  hat  überdies  gewiss  weni¬ 
ger  erhitzende  Wirkungen ,  als  die  bisher 
genannten  Mittel,  und  macht  darum  einen 
passenden  Uebergang  von  den  kühlenden 
zu  den  erhitzenden  Emmenagogis.  —  Zu 
den  kühlenden  sind  zu  rechnen:  der  Borax, 
das  Ammon,  muriätic. ,  in  grossem  Ga¬ 
ben  angewendet,  und  besonders  die  koh¬ 
lensauren  Mineralwässer.  Bei  einer 
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grossen  Reizbarkeit  des  Nerven-  und  Ge- 
fässsystems  muss  man  seine  Zuflucht  beson¬ 
ders  zu  diesen  Mitteln  nehmen.  Die  Ver¬ 
bindung  des  Borax  mit  Cast o  reu m  hat 
sich  mir  öfters  sehr  wirksam  bewiesen; 
man  muss  aber  mit  der  Gabe  des  Mittels 
bedeutend  steigen.  Uebrigens  müssen  die 
Attrahentia  mit  treibenden  Mitteln  den  Um¬ 
ständen  entsprechend  verbunden  werden, 
und  besonders  sind  öfters  wiederholte  ß lut¬ 
entleer  ungen  durch  Blutegel  an  den 
Schenkeln  und  Dampfbäder  zu  empfeh¬ 
len  ,  welche  letztere  aber  anhaltend  ge¬ 
braucht  werden  müssen.  (Encyklopäd.  Wör¬ 
terbuch  der  mediz.  Wissenschaft.  Herausg. 
von  v.  Graef'e ,  Hufeland ,  Link  etc.  Berlin, 
1828.  Bd.  II.  S.  194.) 

BiGELOW  rühmt  den  Nutzen  des 
Mutterkornes  bei  zurückbleibender  Men¬ 
struation.  Das  Infus,  und  Decoct.  sollen 
die  besten  Dienste  thun,  und  die  Dosis  täg¬ 
lich  3ij  —  gj  betragen.  (The  Journal  of 
science  and  the  arts.  London,  1 8 IG.  Bd.  I. 
Heft  3.)  —  CHURCH  fand  das  Mutter¬ 
korn  bei  diesem  Uebel  ebenfalls  sehr 
wirksam.  (Froriep’s  Notizen.  Bd.  IX.  No.  7.) 

—  ROLLET  führt  3  Fälle  von  Menstrua- 
tio  suppressa  an,  in  denen  er  das  Mutter¬ 
korn  mit  dem  günstigsten  Erfolge  au- 
wandte;  er  gab  von  einer  Infusion  (3j  auf 
1  Pinte  Wasser)  stündlich  eine  kleine  Kaf¬ 
feetasse  voll.  In  der  Regel  zeigte  sich 
schon  nach  12  —  24  Stunden  die  erwartete 
Wirkung.  (London  medic.  Gazette.  1834.) 

—  W  EIL  hat  in  2  Fällen  der  durch  Schreck 
unterdrückten  Menstruation  das  Mutter¬ 
korn  sehr  gute  Dienste  geleistet;  es  wurde 
zweistündlich  ein  Pulver  von  Bj  —  ij  gege¬ 
ben.  {Busch,  Mende  etc.,  Zeitschr.  für  Ge- 
burtsk.  Bd.  V.  Heft  2.) 

BIRCH,  J.,  versichert,  dass  er  in  allen 
Fällen  bei  einer  gehörigen  Aufmerksamkeit 
auf  die  beso adern  Umstände  der  Patientin¬ 
nen  und  durch  die  schickliche  Anwendung 
der  Electricität  stets  die  monatliche 
Reinigung  wieder  hergestellt  habe.  (Samml. 
auserles.  Abhdign.  zum  Gebr.  für  prakt. 
Aerzte.  Bd.  V.  St.  111.  S.  590.)  - —  AN- 
DR1EUX  empfiehlt  sei#*  electrische 
Reibungen  bei  Amenorrhoe  aus  Schwäche 
oder  Trägheit  des  Uterus,  und  wendet  anti¬ 
phlogistische  Mittel  nur  bei  Congestionen 
an.  ( Froriejds  Notizen.  1834.  Bd.  XLH. 
No.  22.  S.  352.)  —  BUSCH.  ( Hufeland , 
Journal.  1822.  Juli.)  —  CLARKE,  C  h.  M. 
Die  Electricität  hat  gewiss  eine  bedeu¬ 
tende  Kraft  die  Menstruation  in  Thä- 
tigkeit  zu  setzen ;  sie  hat  schon  viele 
Fälle  von  Amenorrhoe  geheilt,  bei  welchen 
sich  alle  anderen  Mittel  unwirksam  zeigten. 
Sie  kann  aber,  wie  viele  andere  Emmeua- 
goga,  nicht  eher  von  Nutzen  sein,  als  bis 
die  Kräfte  und  die  Gesundheit  im  Allgemei¬ 
nen  wieder  hergestellt  sind.  Die  einzige 
Art,  wie  man  sie  auwenden  kann,  sind 
StÖsse,  denn  Funken  helfen  nichts;  man 
lasse  der  Kranken  täglich  einige  Schläge 


von  vorn  nach  hinten,  und  von  einer  Seite 
zur  andern  durch  das  Becken  gehen.  Die 
electrischen  Stösse  verstärkt  man,  so  wie 
die  Kranke  sie  besser  ertragen  kann,  und 
vorzüglich  sind  sie  dann  anwendbar,  wenn 
sich  Anzeigen  der  Regeln  einfinden.  ( Clarke , 
Ch.  M .,  Beobacht,  üb.  die  Krkhtn.  des  Wei¬ 
bes.  Aus  d.  Engl,  von  Heineken.  Hanno¬ 
ver,  1823.  Bd.  11.  S.  38.)  —  F.  IvEL  U  N  D  fand 
die  Electricität  in  Fällen  von  unter¬ 
drückter  Menstruation  sehr  wirksam.  (Sveuska 
Laekare  -  Saellskapets  Handlingar.  Stock¬ 
holm,  1820.) 

BRENN  ECKE.  Die  rad.  armora- 
ciae  im  Aufguss  mit  Wein,  Bier  oder 
Wasser  leistet  treffliche  Dienste  bei  ver¬ 
stopfter  monatlicher  Reinigung  (aus  Mangel 
an  Erregbarkeit),  bei  weissem  Flusse 
u.  s.  w. 

IV  Rad.  ras.  armoraciae  rec.  5 j ,  Digere 
frigide  in  vas.  cl.  c.  cerevisiae  Srj  per 
horas  24.  Col.  adde:  Syr.  comtnun.  gj. 
D.  S.  Tassen  weise  täglich  1  —  2  U  zu 
trinken. 

(Asclepiades.  Jahrgang  1811.  No.  43.) 

BÜCHNER  rühmt  schon  die  Flores 
arnicae  gegen  Amenorrhoe.  ( Büchner , 
Fundament,  mater.  medicae.  S.  485.)  — 
de  MEZA  gebrauchte  die  Flores  arni¬ 
cae  bei  der  Emausion  des  monatlichen  Blut¬ 
flusses  mit  dem  Charakter  der  Lähmung 
mit  dem  ausgezeichnetsten  Nutzen.  (Samml. 
auserlesener  Abhandlungen  zum  Gebrauch 
für  prakt.  Aerzte.  Bd.  XIII.  St.  1.  S.  81.) 

C  A  P  U  R  0  N.  Die  curative  Behandlung 
der  Amenorrhoe  besteht  weit  weniger  in 
Darreichung  von  Heilmitteln,  als  in  der 
Bestimmung  der  Umstände  ,  welche  den  Ge¬ 
brauch  derselben  gestatten.  Hat  irgend 
eine  Ursache  die  Regeln  plötzlich  unter¬ 
drückt,  so  muss  man  sich  bemühen,  diese 
sogleich  wieder  hervorzurufen  und  die 
Symptome,  wenn  sie  heftig  sind,  zu  mil¬ 
dern  und  zu  beruhigen.  Zur  Erfüllung  der 
ersten  Indication  dienen  die  warmen  Fuss- 
und  Sitzbäder,  die  man  durch  das  Trin¬ 
ken  eines  leichten  Aufgusses  der  Linden- 
blüthen  unterstützt,  wenn  die  Suppression 
in  Folge  von  Einwirkung  von  Kälte  und 
Nässe  zu  Stande  gekommen  ist.  Auch  die 
Application  von  Blutegeln  an  die  Vulva 
passt  für  solche  Fälle,  und  verfehlt  seltener 
ihre  Wirkung,  als  der  Aderlass  am  Fusse. 
Zugleich  legt  man  erweichende  und  leicht 
narcotische  Fomentationeu  auf  das  Hypo¬ 
gastrium.  Hängt  die  Amenorrhoe  von  einer 
moralischen  Affectiou  ab,  so  suche  man  den 
Eindruck  derselben  auf  das  Gemiith  der 
Kranken  zu  schwächen;  ausserdem  wendet 
man  die  genannten  Mittel  au  ,  und  vertraut 
namentlich  den  Bädern  und  den  calmirenden 
Arzneien.  Auf  keinen  Fall  schreite  man  zu 
dem  Gebrauch  der  wirklichen  Emmenagoga, 
ehe  man  sich  nicht  genau  überzeugt  hat, 
dass  weder  Plethora,  noch  Reizung,  noch 
Krampf  zugegen  ist;  allein  auch  dann 
müsste  man  noch  dem  Gebrauch  dieser  Mit- 
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tel  allgemeine  und  örtliche  Hinten  t- 
z  i  e  h  u  n g  e  n  und  F uss  b  ä  d  e  r  vorausschik- 
ken,  und  ihre  Schärfe  durch  Beimischung 
von  schleimigen  und  versiissenden  Substan¬ 
zen  mildern.  Die  Einwirkung  eines  elec- 
t  rischen  Stromes  auf  die  Gegend  der 
Gebärmutter  hat  man  mit  Erfolg  zur  Her- 
vorrufung  der  monatlichen  Reinigung  be¬ 
nutzt.  Allein  es  wäre  sehr  unvorsichtig 
und  gefährlich,  gleich  mit  einem  solchen 
Mittel  bei  plethorischen,  zur  Apoplexie  und 
zum  Blutspeien  geneigten,  oder  in  einem 
Zustande  von  Heizung  befindlichen  Frauen 
zu  beginnen.  Im  ersten  Falle  muss  man 
jedenfalls  mit  Aderlässen  und  Abführmitteln, 
im  zweiten  mit  Malbbäderu  und  calmirenden 
Mitteln  die  Kur  einleiten.  Die  Electricität 
kann  nur  dann  ohne  Vorbereitung  zur  An¬ 
wendung  kommen,  wenn  die  Unterdrückung 
der  Regeln  Resultat  einer  allgemeinen  oder 
.localen  Atonie  oder  sonstigen  Ursache  ist, 
die  weder  mit  Plethora  noch  Erethismus 
im  Zusammenhänge  steht.  Die  zur  Beru¬ 
higung  der  Symptome,  welche  sich  zuwei¬ 
len  im  Augenblicke  der  Suppression  mani- 
festiren  ,  geeigneten  Mittel  müssen  sich  na¬ 
türlich  nach  den  individuellen  Umständen 
richten.  Ist  die  Frau  sehr  blutreich  und 
plethorisch,  so  macht  man  einen  Ader¬ 
lass,  und  wiederholt  ihn  nöthigenfalls. 
Klagt  sie  über  grosse  Oppression,  so  schrei¬ 
tet  man  zur  Application  grosser  Vesica- 
forien.  Sind  endlich  die  Symptome  rein 
nervöser  Art,  so  sucht  man  sie  durch  den 
Gebrauch  der  Antispasmodica  zu  beruhigen, 
und  bedient  sich  zu  diesem  Zwecke  der 
Kinathmuug  von  A  m  m  o  n  iu  m-  oder  essig¬ 
sauren  Dämpfen,  der  Asa  foetida  in¬ 
nerlich  und  in  Klystiren,  der  Kampher- 
inixturen,  des  Aethers  und  Opiums 
in  mehr  oder  minder  starken  Gaben,  der  in 
aromatische  Aufgüsse  getauchten  Compres- 
sen ,  die  man  auf  den  Unterleib  legt,  der 
ganzen  Bäder,  in  denen  man  die  Kranke 
so  lange  lässt,  bis  die  Ruhe  wieder  zuriick- 
kehrt.  Sehr  unterstützt  werden  alle  diese 
Mittel  durch  beruhigendes  Zureden,  Entfer¬ 
nung  aller  Gegenstände,  welche  die  Kranke 
erschrecken  könnten,  und  ganz  besonders 
durch  den  Anblick  bekannter,  geliebter  Per¬ 
sonen.  Um  auf  passende  Weise  die  chro¬ 
nische  Unterdrückung  der  Regeln,  die  be¬ 
reits  mehr  oder  minder  lange  Zeit  andauert, 
zu  behandeln ,  muss  man  namentlich  die 
Zeit,  in  der  die  Menstruation  sonst  sich 
einzustellen  pflegte,  und  die  sich  durch 
Verschlimmerung  aller,  namentlich  aber  der 
Uterinsj  mptome ,  kund  giebt,  benutzen. 
Dies  ist  der  günstige  Moment,  die  Natur  in 
ihren  Bemühungen  zur  Wiederkehr  der  pe¬ 
riodischen  Secretiou  zu  unterstützen.  Das 
Ansetzen  von  Blutegeln  und  der  Aderlass 
am  Fusse  zeigen  sich  nur  gegen  die  Uteriu- 
congestionen  wirksam;  sind  diese  nicht  vor¬ 
handen,  so  wird  durch  ihre  Anwendung  oft 
das  Uebel  nur  vermehrt,  anstatt  geheilt  zu 
werden.  Ganz  eben  so  verhält  es  sich  mit 
den  übrigen  acliven  Mitteln,  die  für  pletho- 


riscbe  Unterdrückung  angegeben  worden 
sind:  sie  schaden  mehr,  als  sie  nützen, 
wenn  man  sie  zur  ungehörigen  Zeit  anwen- 
del.  Allein,  wenn  es  auch  gelingt,  die  Pe¬ 
riode  künstlich  wieder  hervorzurufen,  so 
genügt  dies  allein  noch  keinesweges;  so 
lange  sie  nicht  auf  ganz  naturgemässe  Weise 
fliessen  wird,  so  lange  wird  auch  die  Hei¬ 
lung  nur  temporär  und  unvollkommen  sein. 
Man  hat  daher  auch  dann  noch  während 
der  Zwischenräume  der  einzelnen  Menstrua- 
tiousperioden  mit  {Sorgfalt  Alles  entfernt  zu 
halten,  was  die  Amenorrhoe  veranlasst  hat, 
so  wie  auch  das  Verhalten  der  Kranken 
durchaus  dem  jedesmaligen  Zustande  streng 
angepasst  werden  muss.  Audi  nach  den 
prädisponirenden  Ursachen,  die  sich  im 
Temperament  und  der  Lebensweise  der 
Kranken  finden,  muss  die  Behandlung  ver¬ 
schieden  ausfaüen.  Bl  utentleer  ungen, 
allgemeine  wie  Örtliche,  kühlende,  gelind 
abführende  Getränke,  säuerliche  Mineral¬ 
wasser  passen  im  Allgemeinen  für  pletlio- 
rische  Frauen.  Dabei  vergesse  man  jedoch 
nicht,  dass  das  Ansetzen  von  Blutegeln  au 
die  Vulva  leicht  schon  die  vorhandene  Con- 
gestion  nach  den  Uteringefässen  mehren 
könnte,  wenn  nicht  ein  oder  mehrere  Ader¬ 
lässe  vorher  das  Gefässsystem  gehörig  ent¬ 
leert  haben.  Lymphatische  Constitutionen 
werden  sich  mit  grossem  Vortheil  der  To- 
nica  und  selbst  der  eigentlichen  Emmena- 
goga  bedienen ,  namentlich  wenn  die  Sup¬ 
pression  bereits  lang  angedauert  bat.  Von 
den  aromatischen  und  bittern  Aufgüssen 
geht  man  allmälig  zu  den  Eisenpräparaten 
und  den  eisenhaltigen  Mineralwässern  über, 
deren  Wirkung  mau  durch  reizende  Kly- 
stire,  durch  aromatische  Räucherungen, 
durch  gleichartige  Fomentationen  auf  das 
Hypogastrium  und  durch  einige  reizende 
Abführmittel,  denen  man  Jalappe  und 
Aloe  in  kleinen  Gaben  zusetzt,  unterstützt. 
Endlich  kann  man  dann  auch  in  manchen 
Fällen  zu  den  kräftigsten  Mitteln,  der 
R  ante,  der  Sabina,  dem  Helleborus 
niger  greifen;  allein  diese  Mittel  erfordern 
so  viel  Vorsicht,  dass  man  sie  sehr  wohl 
und  mit  viel  geringerer  Gefahr  durch  die 
Electricität  ersetzen  kaun.  Was  die 
Krankheiten  betrifft,  die  sich  secundär  aus 
der  Amenorrhoe  entwickeln,  so  schwinden 
sie  gewöhulich  mit  der  Rückkehr  der  Re¬ 
geln  zu  ihrem  normalen  Zustande.  Wo  je¬ 
doch  sehr  heftige  Symptome  sich  einstellen, 
da  muss  man  ihnen  die  passenden  Mittel 
entgegenstellen.  (Capuron ,  Traite  des  ma- 
ladies  des  femmes.  Bruxelles,  1835.) 

CARUS  empfiehlt,  wenn  sich  bei  schlaf¬ 
fer  Faser  und  phlegmatischem  Habitus  eine 
von  Stockungen  des  Blutes  in  den  Venen¬ 
gellechten  der  Gebärmutter  abhängige  Auf¬ 
treibung  derselben,  womit  sich  häufig  Auf¬ 
treibung  der  Hämorrhoidalgefässe  verbändet, 
zeigt,  wiederholte  blande  Abführungen, 
Blutegel  an  das  Perinäum,  geschärfte 
Fussbäder,  flüchtig  reizende  Ein- 
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reibuugen  in  die  Regio  hypogastrica  UDd 
ossis  sacri,  wogegen  er  seltener  und  nur 
bei  besonderer  Torpidität  die  eigentlich  so¬ 
genannten  Emmenagoga,  Aloe,  Ammonia- 
cum,  Decoct.  sabioae  etc.,  für  zweckmässig 
erachtet.  {Carus ,  Lehrb.  der  Gy  näkologie. 
Leipzig,  1820.  Thl.  I.  S.  156.^ 

CULLEN  ist  der  Meinung,  dass  das 
Quecksilber  als  ein  allgemeines  Reizmit¬ 
tel,  und  da  es  sehr  gewöhnlich  bis  zu  den 
äussersten  Gefässen  reiche,  im  Stande  sei, 
die  Enden  der  Gefässe  der  Gebärmutter  zu 
reizen,  und  sich  als  ein  den  monatlichen 
Blutfluss  treibendes  Mittel  zu  bewähren. 
Durch  verschiedene  Versuche  ist  er  über¬ 
zeugt,  dass  der  anhaltende  Gebrauch  des 
Quecksilbers  sich  gegen  die  unterdrückte 
Monatsreinigung  hülfreich  erwiesen  habe, 
ln  wiefern  das  Quecksilber  bei  der  Eman- 
sion  des  monatlichen  Blutllusses  angewen¬ 
det  werden  könne,  ist  ihm  ungewiss,  er 
hegt  aber  die  Meinung,  dass  es  nie  weder 
so  sicher,  noch  mit  so  gutem  Erfolge  in  die¬ 
sem  Falle  angewendet  werden  könne,  als 
bei  der  Unterdrückung  des  monatlichen  Blut¬ 
flusses.  ( Cullen ,  Abhdlg.  über  die  Materia 
medica.  Uebers.  von  H  a  h  n  e  m  a  n  n.  Leipzig, 
1790.  Bd.  II.  S.  650.) 

D  E  WE  ES,  W.  P.  Bei  der  Unterdrückung 
der  Menstruation  durch  Kälte  sind  die  Sym¬ 
ptome  sehr  verschieden.  Es  leidet  die  Kranke 
an  starken  Schmerzen  im  Kopfe ,  Rücken 
oder  Unterleibe,  die  zuweilen  so  heftig  sind, 
dass  sie  das  Leben  in  Gefahr  setzen,  und 
ich  sah  selbst  temporairen  Wahnsinn,  hef¬ 
tige  Hysterie  und  ernstliche  Kolikschmerzen 
aus  dieser  Ursache  entspringen.  Zu  ihrer 
Linderung  müssen  wir  daun  zum  Blut¬ 
lassen,  Pur gi reu,  zu  warmen  Bä¬ 
dern,  Kamp  her,  Opium,  A  s  a  f  o  e  t  i  d  a 
etc.  unsere  Zuflucht  nehmen,  und  sind  vor 
der  Hand  genöthigt,  die  üblen  Zufälle  ganz 
ohne  Berücksichtigung  ihrer  Ursache  zu  be¬ 
handeln.  Denn  nur  sehr  selten  können  wir 
die  Menstruation  in  demselben  Augenblick, 
in  welchem  sie  gestört  wurde,  wieder  her- 
stellen,  und  dürfen  dies  nicht  einmal  ver¬ 
suchen,  da  wir  nur  grosses  Unheil  anstiften 
würden.  Ich  gebe  gern  zu,  dass  nach  dem 
Blutlassen  und  Purgiren  bisweilen  das  all¬ 
gemeine  oder  locale  warme  Bad,  oder 
heisse  Fomentationen  auf  den  Unter¬ 
leib,  besonders  wenn  Schmerz  in  der  Gegend 
des  Uterus  empfunden  wurde,  Nutzen  ge¬ 
währen  können ;  aber  bei  heftigen  Schmer¬ 
zen  habe  ich  immer  ein  Klystir  von  4 
Unzen  dünner  Stärkemehlsolution,  1 
Theelöffel  Lau  da  n  um  und  30  Gran  fein- 
gepulvertem  Kamp  her  am  Bewährtesten 
gefunden.  Wenn  sich  Hysterie  hinzugesellt, 
so  setze  man  an  die  Stelle  des  Kamphers 
3  Theelöffel  voll  Tine  tu  r.  asae  foetidae 
zu  dem  Klystire  hinzu,  und  wiederhole 
dies  je  nach  den  Umständen.  Wenn  Kolik 
auf  die  Unterdrückung  der  Menses  folgt, 
so  habe  ich  nach  dem  Aderlässe  (wenn  nicht 
solcher  durch  den  Puls  contraindicirt  wurde) 


von  dem  Elix.  proprietalis  in  Gaben  zu 
|ß  mit  warmer  versiisster  Milch,  bisStuhl- 
öffnung  erfolgt,  immer  grossen  Vortheil  ge¬ 
sehen.  Dieses  ist  im  Allgemeinen  die  Be¬ 
handlung,  zu  welcher  uns  die  Folgen  der 
plötzlichen  Unterdrückung  der  Menses  auf¬ 
fordern.  Wenn  die  Unterdrückung  noch 
nicht  über  4  Monate  andauerte,  so  habe  ich 
fast  immer  einen  Puls  gefunden,  der,  weit 
entfernt  Schwäche  anzuzeigen,  im  Gegen- 
theil  ein  Uebermass  von  Kraft  nachwies, 
und  es  war  in  diesen  Fällen  immer  noth- 
wendig,  die  Behandlung  mit  solchen  Mitteln 
und  solchem  Regimen  anzufangen,  dass  der 
Puls  auf  den  normalen  Zustand  reducirt 
wurde,  elfe  man  zu  der  Anwendung  derje¬ 
nigen  Medicamente  schreiten  konnte,  die 
direct  den  Mensfrualfluss  hervorzurufen 
vermögen.  Ich  1  i  e  s  s  deswegen  z  u  r 
Ader,  gab  Purgantia  und  verord- 
nete  eine  streng  vegetabilische  Diät;  der 
Erfolg  war  dann  oft  so  vollkommen,  dass 
nichts  weiter  zu  thun  nöthig  war;  ja  in  vie¬ 
len  Fällen  ist  dieses  Verfahren  so  dringend 
nothwendig,  dass  man  nur  durch  die  voran¬ 
gehende  Anwendung  desselben  Heilung  er¬ 
warten  darf.  —  Die  Färberröthe  kann  von 
allen  mir  bekannten  Mitteln  noch  am  Sicher¬ 
sten,  ohne  dass  wir  den  Puls  zu  berück¬ 
sichtigen  haben,  den  Kranken  gegeben  wer¬ 
den,  da  sie  die  Thätigkeit  des  ßlutsystems 
nicht  erhöht.  Ich  pflege  dieses  Mittel  ohne 
Vorbereitungskur  darzureichen,  wenn  ich 
kurz,  ehe  die  Menses  eintreten  sollen,  um 
Rath  gefragt  werde;  hier  wirkt  es  oft  sehr 
schnell;  aber  versagt  es  zu  dieser  Zeit  seine 
Wirkung,  so  wird  es  meistens  auch  bei 
längerem  Fortgebrauche  unwirksam  bleiben. 
Zeigt  sich  die  Färberröthe  nutzlos,  so  gebe 
ich  bei  neuen  Fällen  die  Canthariden, 
nachdem  ich  den  Organismus  für  die  Auf¬ 
nahme  derselben  vorbereitet  habe,  und  stei¬ 
gere  die  Dosis  dieses  Mittels  selten  höher 
als  auf  45  —  50  Tropfen.  Versagen  auch 
die  Canthariden,  so  verordne  man  die  Tin- 
ctura  volatil.  guajaci,  die  mich  in  den 
geeigneten  Fällen  nie  im  Stiche  liess,  und 
mir  daher  als  das  sicherste  Mittel  erscheint. 
Ich  habe  in  meiner  38jährigen  Praxis  täglich 
Ti  net.  guajaci  bei  Suppressio  mensium, 
besonders  in  veralteten  Fällen,  verordnet, 
und  niemals  unter  den  geeigneten  Verhält¬ 
nissen  und  bei  Frauen,  bei  denen  die  Unter¬ 
drückung  eine  idiopathische,  und  nicht  die 
Folge  einer  Krankheit  des  Uterus  oder  einer 
Schwangerschaft  war,  erfolglos  gefunden. 
Die  Dosis  dieser  Tinctur  ist  3  Mal  täglich 
1  Theelöffel  voll  in  versiisster  Milch,  Xeres-, 
Teneriffa-  oder  Madeirawein.  Muss  das 
Mittel  während  4  —  5  Wochen  fortge¬ 
braucht  werden,  so  kann  man  allmälig  mit 
der  Dosis  steigen.  Wird  der  Darmkanal  zu 
sehr  aufgeregt ,  so  reiche  man  bei  jeder 
Gabe  einige  Tropfen  Lauda n um,  wird  er 
aber  verstopft,  so  füge  mao  etwas  Jalap- 
penharz  oder  gepulverten  Rhabarber 
als  Corrigens  hinzu.  Ich  lasse  die  Tinctur. 
guajaci  auf  folgende  Weise  bereiten: 
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IV  Pulv.  gummi  guajaci  opt.  §iv ,  Carb. 
sodae  vel  potass.  §iß,  Pulv.  piment.  §j, 
Alcohol.  dilut.  Ej,  digere  per  aliq.  hör. 
Den  Liquor  amnion.  vinos.  kann  man 
in  dem  Verhältniss  von  1  zu  16  oder  33 
zur  Tinctur  hinzusetzen;  doch  mag  man 
je  nach  dem  Zustande  des  Organismus  die¬ 
ses  Verhältniss  verstärken  oder  vermindern. 
( Dewees ,  YV.  P.,  Die  Krkhtn.  des  Weibes. 
A.  d.  Engl,  iibers.  von  Moser.  Mit  Zu¬ 
sätzen  von  Busch.  Berlin,  1837.  8.  58 

u.  f.)  —  J  E  W  E  L  theilt  3  Fälle  von  Ame¬ 
norrhoe  miß  die  durch  die  Ti  net.  guajaci 
ammon.  bald  geheilt  wurden.  Man  darf 
sie  durchaus  nicht  bei  einer  entzündlichen 
Anlage  anwenden,  wenigstens  hat  man  vor¬ 
her  ßlutausleerungen  zu  machen.  (The 
Loud.  med.andphys.  Journ.New-Series  Bd.l.) 

D  R  E  Y  8  8 I G.  Die  Asa  foetida  hat  mir 
immer  eins  der  vorzüglichsten  Mittel  ge¬ 
schienen,  wo  die  Emansion  des  monatlichen 
Blutflusses  mit  dem  Charakter  des  Typhus  ver¬ 
bunden  ist,  und  vorzüglich  ein  krampfhaftes 
Wesen  sich  zu  erkennen  giebt.  Man  kann 
den  Asant  auch  da  geben,  wo  keine  Moli¬ 
mina  menstrualia  statt  finden,  und  ich  habe 
es  immer  zweckmässig  gefunden,  mich  sei¬ 
ner  anhaltend  zu  bedienen.  Des  üblen  Ge¬ 
schmacks  dieses  Mittels  wegen  ist  wohl  die 
Pillenform  die  beste.  Personen,  denen  die 
Asa  foetida  im  höchsten  Grade  zuwider  ist, 
kann  man  auch  statt  derselben  das  Galba- 
num  verordnen.  Die  M y  r  r  h a  ist  ebenfalls 
eins  der  vorzüglichsten  unter  den  die  mo¬ 
natliche  Reinigung  befördernden  Mitteln. 
( Dreyssig ,  Handwörterbuch  der  medizinischen 
Klinik.  Erfurt,  1806.  ßd.  I.  S.  78.) 

ELLIOTSON  hat  mehrmals  gegen  Ame¬ 
norrhoe  täglich  folgendes  Klystir  setzen 
lassen : 

IV  Ol.  terebinth.  |ß,  Decoct.  avenae  M, 
Diesen  Klystiren  liess  er  einen  kleinen  Ader¬ 
lass  vorangehen.  (The  Lancet.  1835.  Bd. 
III.  S.  601.) 

FONSEKA  war  der  Erste,  der  die  Rad. 

Ir  u  b  i  a  e  t  i  n  c  t  o  r  u  m  als  Emmenagogum  em¬ 
pfahl.  ( Dreyssig ,  Handwörterb.  d.med.  Klinik. 
Erfurt,  1806.  ßd.  1.  S.  76.)  —  HERZ  wandte 
dieses  Mittel  in  der  Amenorrhoe  ebenfalls 
mit  günstigem  Erfolge  an.  (Herz,  Briefe  an 
Aerzte.  3te  Samml.  8.  155.)  —  HOME  er¬ 
klärt  sich  sehr  vortheilhaft  über  die  Wir¬ 
kung  der  Rad.  rubiae  tinctorum  in  die¬ 
sem  Uebel.  (Home,  Klinische  Versuche  etc. 
1  a.d.  Engl.  Leipzig,  1781.  8.460.)  —  MARX. 
\(Marx,  Verm.  med.  ß.,  a.  d.  Lat.  v.  Böhm, 
i  Hannover,  1787.  3te  8amrnlung.  8.  79.)  — 
^VOGLER.  (Vogler ,  Pharmaca  selecta  Ob¬ 
servation.  clinicis  comprobat.  Giessae,  1801.) 
S.  99.) 

f  FORDYCE  sah  von  folgender  Heilme- 
ijthode,  um  die  monatliche  Reinigung  zu  be¬ 
ifördern,  besonders  in  den  Fällen,  wo  nicht 
tblöss  die  Fasern  der  Gebärmutter,  sondern 
die  des  ganzen  Körpers  schlaff,  ihre  Reiz¬ 
barkeit  widernatürlich  stark  zu  sein  schien, 


grossen  Nutzen.  1)  Ein  gelindes  merku- 
rialisches  Purgi  r mittel,  welches  1 — 2 
Mal  in  der  Woche  wiederholt  wurde. 
2)  Alle  Wochen  ein  Brechmittel,  womit 
er  3  Wochen  anhielt.  3)  Die  Woche,  nach¬ 
dem  er  das  merkurialische  Purgirmittel  ge¬ 
geben,  fängt  er  mit  folgendem  Mittel  an  : 

IV  Aloes  ,  Cauellae  alb.  ää  §ß,  Cantharid. 

9j,  8pirit.  sacchari,  Aq.  communis  ää  E]. 

M.  diger.  per  hebdomad.  et  filtretur. 
Hiervon  lässt  F.  \  —  2  Esslöffel  alle  Mor¬ 
gen  nehmen,  so  dass  dadurch  die  Patientin 
gelinde  purgirt  wird.  8ind  die  Gedärme 
zu  reizbar,  so  lässt  er  des  Abends  dabei 
noch  Laudanum  mit  dazu,  oder  das  Opiat 
allein  nehmen.  (Medic.  comrnentar.  Bd.  X. 
8.  233.) 

FORMET  macht  auf  dier  Kraft  der  Jo¬ 
dine,  die  Thätigkeit  des  Uterus  zu  erregen, 
aufmerksam,  und  hält  sie  für  ein  wirksa¬ 
mes  Emmenagogum.  ( Hufeland ,  Journal. 
1820.  Octbr.)  —  COINDET  sagt,  dass  die 
Jodine  zu  den  wirksamsten  Emmenagogis 
gehöre.  (Froriep's  Notizen,  ßd.  I.  No.  4.  8. 
55.)  —  PINCH1NG  rühmt  die  emmenago- 
gen  Kräfte  des  Kali  hydrojodinicum, 
und  führt  mehrere  Fälle  an ,  in  denen  es 
Heilung  bewirkte.  Er  gab  das  Mittel  3  Mal 
täglich  zu  10  Gran  mit  V  Unze  Tinct. 
ca  mph.  comp.  Pli.  Du  bl.,  und  ausserdem 
bei  mangelnder  Leibesöffnung  Ricinusöl. 
(Dubl.  Journ.  of  med.  scienc.  1837.)  — 
8ABLA1ROLLES  wendete  in  3  Fällen 
von  Amenorrhoe  die  J  o  d in  e  t ä  n  c  tu r  in 
grossen  Gaben  innerlich  und  äusserlich  zu¬ 
gleich  an;  er  liess  Anfangs  täglich  3  Mal  20, 
später  3  Mal  60  Tropfen  nehmen  und  auch  noch 
die  Jodinesalbe  in  die  Brüste  einreiben, 
und  bis  zu  2  Monat  fortsetzen,  wo  späte¬ 
stens  die  Menstruation  eintrat.  (Ephemerides 
medicales  de  Montpellier.  Bd.  II.  Juli.  S.  316.) 

FRANK,  Peter.  Wenn  der  Monats¬ 
fluss,  bei  übrigens  ungestörter  Gesundheit, 
noch  niemals  erschienen  ist,  so  muss  man, 
ehe  nicht  krankhafte  Erscheinungen  sich 
äussern ,  gar  kein  Arzneimittel  anwenden. 
Die  prophylactische  Kur  erfordert,  dass  der 
Arzt  die  Mütter  über  die  passende  Erzie¬ 
hung  ihrer  Töchter  belehre.  Wenn  bei 
Erstmenstruirten  anfänglich  kein  Blut,  son¬ 
dern  eine  weissliche,  seröse  oder  schleimige 
Flüssigkeit  erscheint,  so  hüte  man  sich,  die¬ 
ses,  als  weissen  Fluss,  mit  zusammenzie¬ 
henden  Mitteln  zu  behandeln;  denn  in  der 
Folge  wird  die  Absonderung  mehr  oder  we¬ 
niger  eine  blutige  werden.  Wenn  aber  die 
Menstrua  zurückgehalten  oder  unterdrückt 
werden,  in  Verbindung  mit  abnormen  Er¬ 
scheinungen,  so  soll  man  sich  nach  den  Ur¬ 
sachen  richten.  Wenn  die  Symptome  drin¬ 
gend  sind,  und  das  Subject  wohlgenährt, 
stark  ist,  einen  vollen  Puls  hat,  so  soll 
man  schwache  Kost,  säuerliches  Getränk 
verordnen  und  Blut  lassen,  ist  die  Ple¬ 
thora  mehr  örtlich  im  Uterus,  Blutegel 
an  die  Geschlechtstheile  setzen,  warme 
Dämpfe,  Bäder,  Fomentationen,  KJ y- 
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stire,  u.  s.  w.  an  wenden.  Bei  asthenischer 
Amenorrhoe  soll  man  die  Rücksicht  auf  Un¬ 
reinigkeiten  in  den  ersten  Wegen  nicht 
vernachlässigen;  sind  Krämpfe  damit  ver¬ 
bunden,  gelinde  Diapnoica,  Antispasmodica 
anwenden.  Auch  zählt  F.  den  Beischlaf 
unter  die  hierher  gehörigen  Mittel.  Es 
giebt  Mädchen,  die  an  dieser  Krankheit,  ver¬ 
bunden  mit  Symptomen,  welche  der  Bleich¬ 
sucht  ähnlich  sind,  leiden,  und  doch  keine 
roborirenden  Mittel  vertragen,  indem  sie 
Angst,  Unruhe,  Drücken  auf  der  Brust  und 
im  Magen  etc.  darauf  bekommen.  Ihnen 
sagt  dagegen  sparsame  Kost,  kaltes,  säuer¬ 
liches  Getränk  etc.  zu.  Gegen  die  wahre 
adynamische  Amenorrhoe  aber  empfiehlt  E. 
besonders  bittere  M  i  1 1  e  I,  China,  E  i  s  e  n 
in  kleinen,  und  allmälig  steigenden  Dosen. 
(Frank,  Peter,  die  Behandlung  der  Krkhtu. 
des  Menschen.  A.  d.  Lat.  übers,  von  Se¬ 
her  nhe im.  Berlin,  1834.  Thl.  X.  S.  45.) 

GRAVES.  Blasenpflaster  an  die 
innere  Seite  der  Schenkel,  nahe  an  den 
Schamtheilen,  1—2  Tage  vor  der  erwarte¬ 
ten  Menstruation  gelegt,  waren  bei  man¬ 
gelnder  oder  unterdrückter  ßliithe  sehr 
wirksam.  (The  Dublin  .Journ.  of  med.  and 
Chirurg.  Science.  1833.  Juli.  Bd.  III.  No.  IX.) 

GUIBERT  empfiehlt  die  T  er  ebi  n  thi  na. 
Er  gebrauchte  folgende  2  Formeln: 

IV  Terebinth.  venet.  5Ü>  Sapon.  medicat. 
3iij,  Pulv.  Iiquirit.  q.  s.  f.  pil.  gr.  iv.  S. 
5  Pillen  sollen  Morgens  und  5  Abends 
genommen  werden. 

II-  Terebinth.  5Ü?  Pulv.  croci ,  Pulv.  rad. 
rhei  ää  5j-  M.  f.  pil.  72.  Sign.  12  Stücke 
täglich. 

(Revue  med.  franc.  et  etrang.  Paris,  1827. 
Tom.  II.  pag.  32.) 

HAHNE  MANN  fand  den  Safran  bei 
der  Amenorrhoea  emansionis  vorzüglich  und 
beständig  wirksam.  ( Collen  Mater,  medic. 
übers,  m.  Anmerk.  v.  Hali  ne  mann.  Th.  II. 
Leipzig,  1790.) 

HAUS  empfiehlt  die  aufs  teigende 
Do  uche  bei  zu  sparsamen  Regeln.  (Busch, 
etc.,  Neue  Zeitschr.  f.  Geburtskunde.  Bd.  II. 
S.  332.) 

HERZ  bediente  sich  mit  Erfolg  der  Hb. 
sabinae  gegen  die  Amenorrhoea  emansio¬ 
nis.  (Herz,  Briefe  an  Aerzte.  2te  Samml. 
S.  155.)  —  CLARKE,  C.  M.,  empfiehlt 

die  Sabina  in  Form  der  Ti  net.  sabinae 
comp,  zu  ,3j  täglich  3  Mal  mit  irgend  einem 
bittern  Mittel  anzuwenden: 

IV  Infus,  cascarill.  % j ,  Aq.  pimeutae 
Tiuct.  sabinae  comp,  o.fi  Syrup.  zingiber. 
5j.  M.  f.  haustus  ter  in  die  sinnendes. 
(Clarke,  Cli.  M. ,  Beobacht,  üb.  die  Krkhtn. 
des  Weibes.  A.  d.  Engl.  übers»  von  Hei- 
nekeu.  Hannover,  1823.  S.  35.)  —  HOME. 
(Home,  Klinische  Versuche.  S.  451.)  — 
MARRYAT.  ( Marryat ,  Therapeut,  or  art 
of  healing.  Lond.,  1792.)  —  VV  E  D  E  KIND. 

( YVedekind ,  Aufsätze.  Leipzig,  1791.  S.  283.) 


—  WEIKARD.  (Weikard,  Mediz.  prakt. 
Handb.  auf  Brownische  Grundsätze  u.  Er¬ 
fahr.  gegründet.  Bd.  II.  S.  336.  No.  19.) 

—  HINZE  empfiehlt  die  Ti  net.  eoloeyn  - 
tliid.  und  die  warmen  Bäder  zur  Be¬ 
förderung  der  Menstruation.  (Hinze,  Kleine 
Aufs.  a.  d.  Geb.  d.  Med.,  Chir.  u.  Geburtsh. 
Breslau,  18Ü6.) 

III  PP  OK  RAT  ES  gab  den  Sem.  As- 
paragi  mit  Wein  zur  Beförderung  der 
Menstruation  und  gegen  die  Sterilität. 
(Dierbach,  die  Arzneimitt,  des  Hippokrates 
u.  s.  w.  Heidelberg,  1824.  Kap.  2.  7.) 

HORN.  Die  Behandlung  dieses  Uebels 
folgt  beständig  der  allgemeinen  Regel ,  die 
Ursachen  zu  entfernen,  die  diesem  Uebel 
zu  Grunde  liegen.  Es  ist  sehr  häufig  ein 
symptomatisches  Uebel,  Wirkung  einer  an¬ 
dern  Krankheit,  z.  B.  der  Wassersucht,  des 
chronischen  Wechselfiebers,  der  anfangen- 
den  Zehrung.  Wenn  wir  diese  Krank¬ 
heiten  zweckmässig  behandeln,  so  behan¬ 
deln  wir  dieses  örtliche  Uebel  der  Gebär¬ 
mutter  zugleich,  da  dieses  die  Wirkung  des 
allgemeinen  Uebels  ist,  mithin  auf  keine  spe¬ 
zifische  Behandlung  Anspruch  machen  kann. 
Es  giebt  einige  Mittel,  weiche  die  Con- 
gestion  des  Bluts  nach  der  Gebärmutter 
vermehren,  bei  deren  wiederholterAnwendung 
ein  Gebärmutterblutfluss  berbeigeführt  wer¬ 
den  kann,  z.  B.  reizende  Einspritzun¬ 
gen  in  die  Mutter  scheide,  in  den  Mast¬ 
darm,  Dampfbäder  der  Genitalien,  Fo- 
mentiren  der  Genitalien,  der  Beischlaf. 
In  den  Fällen,  in  welchen  nach  hergestell- 
ter  Thätigkeit  des  gesammten  Systems  ein 
torporöser  Zustand  des  Uterinsystems  fort¬ 
dauert,  und  durch  diesen  die  Amenorrhoe 
unterhalten  wird,  lässt  sich  von  diesem  Mit¬ 
tel  ein  nützlicher  Gebrauch  machen.  Bedenkt 
man  aber  die  Häufigkeit  der  Verhältnisse, 
so  fällt  es  in  die  Augen,  dass  wir  von  die¬ 
sen  Mitteln  nur  selten  etwas  erwarten  kön¬ 
nen,  da  die  normale  Productiviiät  des  Ute¬ 
rinsystems  mit  der  allgemeinen  des  Orga¬ 
nismus  gleichzeitig  zurückzukehren  pflegt. 

—  Es  gieht  einige  Fälle  von  chronischem 
Uebelbefiuden  und  Unterdrückung  der  Cata- 
menien,  mit  dem  Phänomen  des  Torpors,  in 
welchen  Eisen,  in  Verbindung  mit  Opium 
oder  mit  Gewürzen,  der  Hellebor us,  die 
Sabina  und  die  ätherischen  Oele  die 
besten  Dienste  leisteten.  Lange  genug  fort¬ 
gesetzt  nach  schicklichen  Abwechselungen, 
und  in  Verbindung  mit  einer  zweckmässi¬ 
gen  Diät,  erfüllen  sie  nicht  selten  unsere 
Hoffnung.  (Horn,  Archiv.  1808.  Hft.  2. 
S.  259.) 

# 

HOUL T 0 N  hält  das  Ex t r.  chenopo- 
dii  oiidi  für  ein  kräftiges  Emmenagoguin; 
er  giebt  davon  10  Gran  früh  und  Abends. 
(The  Lond.  med.  and  phys.  Journ.  1829. 
März.)  —  KRIEG  zählt  den  den  Monats- 
fluss  befördernden  Mitteln  die  Essen  tia 
chenopodii  bei,  die  durch  Digestion  des 
ausgepiessteu  Saftes  des  Chenopodium  oli- 
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dum  UDd  Weingeist  bereitet  wird.  Er  bat 
damit  tlieils  rein,  theils  in  Verbindung  mit 
Tinct.  ferri  muriatic.,  5  Fälle  von  Sto¬ 
rung  der  Menstruation  behandelt,  und  dar¬ 
unter  3  Mal  mit  entschieden  günstigem  Er¬ 
folge.  Bei  Mittheilung  dieser  Erfahrungen 
erwähnt  derselbe,  dass  es  ihm  in  7  Fällen 
gelungen  ist,  den  zögernden  oder  verlornen 
Monatslliiss  durch  absichtlich  her  bei - 
geführte  Ansteckung  hervorzurufen, 
indem  er  die  Kranken  mit  gesunden,  kräfti¬ 
gen  weiblichen  Individuen  zur  Zeit  der 
Menstruation  zusammen  schlafen  liess. 
(CaspeTy  Wochenschr.  1838.  jS'o.  14.  S.  225.) 

KAEMPF  empfiehlt  bei  der  Amenorrhoe 
Dämpfe  von  Abkochungen  aromatischer 
Kräuter  mit  der  Sabina  und  etwas  Sal¬ 
miak  in  die  Mutterscheide  zu  leiten. 
(Kaempfy  Handb.  d.  prakt.  Arzneik.,  übers, 
von  Bührens.  Dortmund,  1796.) 


KLAPP  führt  19  Beispiele’  von  der  Wirk¬ 
samkeit  der  Cant  h  aride  n  bei  zurückge¬ 
tretener  Menstruation  au.f  (The  arneric.  med. 
recorder  etc.  1818.  Bd.  II.)  —  CLARKE, 
Ch.  M.  Die  innere  und  die  äussere  Anwen¬ 
dung  der  Cant h ariden  erregt  eine  Rei¬ 
zung  der  Harnwege,  welche  mit  der  Ge¬ 
bärmutter  in  Sympathie  stehen.  Die  Kennt- 
niss  dieses,  bei  Legung  von  Blasenpflastern 
oft  sehr  hinderlichen  Umstandes  ist  bei  der 
stockenden  Menstruation  von  grossem  Nut¬ 
zen;  bei  ihr  kann  man  auf  das  Heiligenbein 
ein  B  1  äsen  p  fl  aste  r  legen.  Die  sicherste 
Methode,  dieses  Mittel  innerlich  zu  geben, 
ist  in  der  Tinctur.  Die  Kranke  kanu  mit  10 
Tropfen  anfangen,  welche  Gabe  man  bis  zu 
30  steigert;  das  beste  Vehikel  ist  ein  Cas- 
carillaaufguss,  oder  ein  sonstiges  tonisches 
warmes  Mittel.  ( Clarke ,  Ch.  iW.,  Beob.  üb. 
d.  Krkhtn.  des  Weibes.  A.  d.  Engl,  von 
Heineken.  Hannov.,  1823.  ßd.  II.  iS.  35.)  — 
E  B  E  R  L  E.  In  dem  Oedem  ,  welches  oft 
eine  Unterdrückung  der  Menstruation  jun¬ 
ger  chlorotischer  Weiber  begleitet,  bewies 
sich  die  Tinct.  ca  ntharid.  mit  Chi  na  sehr 
wirksam.  (Eberle ,  a  Treatise  of  the  Mat. 

Imed.  and  Therapeutics.  Philad.,  1823.  Vol.  II. 
Chap.  XIV.) 

KU11TZE  fand  den  Aufguss  der  grü¬ 
nen  K  a  ff  eeb  o  h  u  e  n  und  das  Schaukeln 
j  io  der  Amenorrhoe  bewährt.  ( Hufeland , 

(  Journal.  1833.  St.  10.) 


LAVAGNA  hat  eine  grosse  Menge  von 
Kranken  mit  Einspritzungen  von  einer 
Ammoniakauflösung  behandelt.  10 — 12 
Tropfen  der  Aqua  ammonia  pura  wer¬ 
den  in  1  Uuze  Milch  oder  Wasser  aufge¬ 
löst,  und  diese  Menge  wird  4  —  5  Mal  täg¬ 
lich  vermittelst  einer  Mutterspritze  injicirt. 
Wird  bei  der  Anwendung  kein  unangeneh¬ 
mes  Gefühl  wahrgenommen ,  so  vermehre 
man  die  Menge  des  Ammoniaks,  oder  ver¬ 
mindere  sie,  wenn  dasselbe  zu  bedeutend 
ist.  Dieses  sehr  reizende  flüchtige  Mittel 
erregt,  wenn  es  mit  warmer  Milch  oder 
einer  andern  Flüssigkeit  in  die  Gebärmutter 
II. 


oder  in  den  Scheidenkanal  eingespritzt  wird, 
ein  Gefühl  von  Wallung,  dem  ähnlich,  wel¬ 
ches  am  Sichersten  die  unterdrückten  Men¬ 
ses  hervorzurufen  vermag.  (Annali  univers. 
di  medicin.  Bd.  XXV.  1823.  März.)  — 
SOMMER  prüfte  später  die  Wirkung  des 
Liquor  ammon.  caust.  und  fand  ihn 
nicht  unwirksam,  aber  keinesweges  so 
befriedigend  als  Lavagna.  S.  stieg  bis  zu 
25  Tropfen  in  2  Esslöffeln  voll  Milch  bei 
einer  Temperatur  von  28°  R.  Die  Injectio- 
nen  wurden  wo  möglich  in  den  Uterus  ge¬ 
bracht,  worauf  ein  gelindes  Brennen  und 
eine  die  ganzen  Schamtheile  überfliegende 
angenehme  Wärme  folgte,  heftiger  Schmerz 
und  kolikartige  Zufälle  aber  niemals  ein¬ 
traten.  Unter  14  Fällen,  in  denen  es  S. 
anwendete,  trat  die  Menstruation  in  8  Fäl¬ 
len  ein,  doch  blieben  die  Grundkrankheiten 
der  meisten  Patientinnen  unverändert. 
(?;.  Graef'e  u.  v.  Walther ,  Journal.  Bd.  VII. 
Hft.  2.)  —  WILDE  fand  die  I  n je  ct  i  on  e  n 
mit  Liq.  ammon.  caust.  ebenfalls  sehr 
wirksam.  (Gemeins.  deutsche  Zeitschrift 
f.  Geburtsk.  Bd.  VII.  St.  3.  S.  383.) 

LI  S  FRA  NC.  Wenu  die  Amenorrhoe 
schon  mehrere  Jahre  gedauert  hat,  so  bleibt 
nichts  übrig,  als  durch  künstliche  Blutent¬ 
leerungen  die  Menstruation  zu  ersetzen. 
So  oft  daher  wiederkehrende  Schmerzen 
die  Menstrualzeit  anzeigen,  müssen  am  Arme 
4  —  6  Unzen  Blut  durch  Aderlass  oder 
Blutegel  entzogen,  lauwarme  Bäder, 
mässige  Bewegung  und  eine  passende  Diät 
verordnet  werden;  sehr  nervösen  Frauen 
gebe  man  auch  narcotische  Mittel  in  Kly- 
stiren  und  Einreibungen.  (Gazette  medic. 
de  Paris.  1833.  Septbr.  No.  64.) 

LOCO  CK,  C.  Bei  der  Behandlung  die¬ 
ser  Krankheit  müssen  wir  bemerken,  dass 
die  Amenorrhoe  nur  eins  der  Symptome  des 
gestörten  Allgemeinbefindens  ist.  Es  ist 
räthlich,  mit  einem  kräftigen  Abführmit¬ 
tel  zu  beginnen,  welches  oft  eine  Menge 
von  höchst  schadhaften  Massen  entfernen 
wird,  und  zwar  mit  offenbarer  Erleichte¬ 
rung  der  Kranken.  Dann  kann  man  kleine 
Dosen  der  blauen  Pillen  wiederholent- 
lich  geben,  und  dann  erwärmende  und 
reizende  Abführmittel,  die  mit  einer  klei¬ 
nen  Quantität  eines  bittern  Extracts  oder 
einer  Infusion  verbunden  werden ,  so  lange 
nehmen  lassen,  bis  die  Zunge  reiner  wird, 
und  die  Ausleerungen  ein  natürlicheres  An¬ 
sehen  gewinnen.  Ein  kräftigeres  tonisches 
Mittel  aus  der  vegetabilischen  Klasse,  mit 
Myrrha,  R  heu  in  oder  Aloe  und  Ammo¬ 
nium,  wird  den  Magen  für  die  metallisch¬ 
tonischen  Mittel  vorbereiten,  und  dann  kann 
man  Eisen  geben,  ein  Mittel,  welches  in 
einer  oder  der  andern  Form  hier,  nament¬ 
lich  wenn  ein  torpider  Zustand  des  venösen 
Systems  vorhanden  ist,  mit  grossem  Erfolge 
gebraucht  werden  kann.  Am  Zweckmässig- 
sten  unter  allen  Eisenmitteln  ist  vielleicht 
die  Griffithsche  Mixtur  (Mixtura 
ferri  composita  Ph.  Lond.).  Zu  glei- 
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eher  Zeit  muss  der  Stuhl  mit  den  oben  ge¬ 
nannten  Mitteln  immer  geregelt  werden, 
und  hierbei  giebt  man  den  Abführmitteln, 
die  Aloe  enthalten,  den  Vorzug.  Die  Diät 
muss  Anfangs  leicht  und  gut  verdaulich  seiu  ; 
ist  der  Magen  aber  dabin  gebracht,  dass  er 
besser  verdaut,  daun  giebt  man  Wein, 
Fleisch,  Fier  und  überhaupt  mehr  Nähren¬ 
des.  Nicht  zu  heftige  Bewegung  in  einem 
Wagen  oder  zu  Pferde,  besonders  die  letz¬ 
tere,"  See-  oder  S  c  h  au e  r  b  ä d  e  r  können, 
wenn  die  Kräfte  sich  erholt  haben,  mit  Vor¬ 
sicht  gestattet  werden.  Keine  Luft  ist  sehr 
Aviinschenswerth,  und  in  dieser  Hinsicht  ist 
nichts  so  gut,  als  S  t a  h  1  b  r  u  n  n  e  n  ,  die  eine 
schöne  Natur,  eine  gesunde  Atmosphäre, 
Zerstreuungen  mit  dem  Innern  Gebrauch 
des  Mineralwassers  darbieten.  Mit  der 

Rückkehr  der  Gesundheit  und  der  Kräfte  kann 
man  auch  die  der  Functionen  der  Gebärmut¬ 
ter  erwarten,  und  unter  ihnen  die  der  Men¬ 
struation;  es  ereignet  sich  aber  dennoch,  dass 
Avir  zuweilen  in  dieser  Hinsicht  getauscht 
Averdeo,  und  wir  kommen  nun  zui  Aulzäh  — 
jung  jener  Mittel,  die  durch  die  Erfahrung 
als  solche  gelten,  die  direct  oder  in- 
direct  dahin  wirken,  die  Menstruation  her¬ 
vorzurufen.  Einige  Emmenagoga  wirken, 
indem  sie  die  nah  gelegenen  Theile  reizen, 
als  das  Kectum,  die  Blase;  Klystire  von 
Seife  oder  Terpenthin,  spanische 
Flig entinc  tu  r,  Ter  pen  th in,  und  einige 
Balsame  innerlich.  Eine  Composition  von 
Myrrha,  Aloe,  IS  ul  p  bas  ferri  und 
ätherischem  Sabina  öl  habe  ich  zuwei¬ 
len  von  grossem  Nutzen  gefunden,  v*  arme 
R ü ft  bäder,  heisse  und  reizende  F u s s- 
bäder,  warme  Frictionen  des  Unter¬ 
leibes  und  der  Lumbargegenden ,  Electri- 
oität  oder  Galvanismus  aut  das  Becken 
haben  sich  ebenfalls  woMthätig  erzeigt;  sehr 
nützlich  ist  es  zuweilen,  mit  diesen  Mitteln 
Blutegel  in  die  Lendengegend,  an  die 
tSchamlefzen  ,  den  Muttermund,  oder  an  die 
Frisse  (monatlich  ein  Mal)  zu  verbinden. 
Früher  war  die  Com pression  der  Cru- 
ralarterien  mittelst  eines  Touruiquets  sehr 
im  Gebrauch,  wodurch  ein  grösserer  Blut¬ 
andrang  nach  dem  Uterus  »hin  bewirkt 
Avurde.  Man  hat  auch  die  Beizung  des 
Muttermundes  selbst  durch  Bougies,  oder 
durch  lnjection  einer  reizenden  Mischung 
in  den  oberen  Theil  der  Vagina  vorgeschla¬ 
gen,  und  dieses  hat  auch  in  vielen  Fällen 
zum’  gewünschten  Ziele  geführt.  Von  allen 
Medicamenten  der  neuern  Zeit  verdienen 
den  Namen  Emmenagoga  nur  das  Jod  und 
das  Mutterkorn.  Letzteres  kann  als  Ab¬ 
kochung,  Infusion,  oder  in  Pulverform  an¬ 
gewendet  werden.  Ich  gab  es  in  vielen 
Fällen  mit  glücklichem  Erfolge  zu  10  Grau 
und  mehr,  3  Mal  täglich.  Bei  sehr  reizbarer 
Constitution  muss  es  sehr  vorsichtig  ange- 
Avendet  werden,  da  man  gefunden  hat,  dass 
es  schon  nach  wenigen  Tagen  heftige,  selbst 
gefährliche  Krampfanfälle  hervorbringt.  (En- 
cvklopädie  der  prakt.  Medizin,  von  Cars- 
Avell,  Cheyne,  Clark  etc.  Deutsch 


bearbeitet  von  F  r  ä  n  k  e  1.  Berlin,  1839. 
S.  90.) 

LOUDON,  Cb.,  glaubte  in  Anerkennung 
der  grossen  Sympathie  zwischen  der  weib¬ 
lichen  Brust  und  dein  Uterus,  dass,  wenn 
man  die  Capillargefässe  der  Brüste  in  eine 
grössere  Thätiükeit  versetze,  der  Uterus 
dadurch  mit  erregt  werde.  Er  liess  deshalb 
hei  einer  schon  seit  2  Jahren  an  Amenorrhoe 
leidenden  Frau  alle  2  Tage  2  Blutegel 
an  den  untern  Theil  jeder  Brust  a  ri  - 
setzen;  nach  3  Wochen  schwollen  die  Brü¬ 
ste  zu  einer  ungewöhnliche»  Grösse;  nach 
Verlauf  eines  Monats  zeigte  sich  die  Men¬ 
struation.  L.  versuchte  dieses  Mittel  noch 
in  mehreren  andern  Fällen  ,  und  fand  seine 
Wirksamkeit  immer  bestätigt;  er  glaubt 
nicht,  dass  es  ein  spezifisches  Mittel  für 
alle  Arten  der  Amenorrhoe  sei,  will  es  auch 
andern  Mitteln  nicht  vorgezogen,  sondern 
es  nur  damit  verbunden  wissen,  Avenn 
schon  er  selbst  nebenbei  keine  andern  Mit¬ 
tel  anwendete,  als  solche,  welche  den  Leib 
offen  erhalten  sollten.  (Edinb.  med.  and 
surg.  Journ.  1832.  No.  112.  Juli.)  —  GRA¬ 
VES  heilte  ebenfalls  eine  Amenorrhoe,  die 
allen  Mitteln  getrotzt  hatte,  durch  Ansetzen 
von  Blutegeln  an  die  Brüste.  (Revue 
medic.  1832.  Aug.) 

ME  AD  empfiehlt  besonders  die  Ti  net. 
heilebori  nigri  als  ein  Mittel  zur  Be¬ 
förderung  des  monatlichen  Blutflusses.  (flflead, 
Monita  et  praecepta  meriiea.  S.  138.)  — 
MONBO,  Don.,  sagt,  dass  er  kein  Mittel 
bei  Verstopfung  der  monatlichen  Reinigung 
zur  Wiederherstellung  derselben  nützlicher 
gefunden  habe,  als  die  Tinctur.  hei  le¬ 
hn  ri  nigri  s.  melarnpodii,  zu  1  Thee- 
Jöffel  voll  2  Mal  des  Tages  genommen. 
(Monro ,  Don.,  A  treatise  on  the  med.  and 
pharmac.  chyinistry  and  the  mater.  medica. 
London,  1788.  Bd.  11.  S.  133.) 

MEISSNER,  F.  L.  Da  die  asthenische 
Amenorrhoe  meistens  hei  schwachen,  lym¬ 
phatischen,  in  feuchten  Wohnungen  sich 
aufhalfenden  und  von  ungesunden  Speisen 
sich  nährenden  Individuen  vorkommt,  so  hat 
man  zuerst  für  warme,  trockne  Wohnung, 
Aufenthalt  im  Freien  und  für  Verbesserung 
der  Ernährung  durch  bittere  Mittel  mit  aro¬ 
matischen  Wässern  zu  sorgen.  Ferner  pas¬ 
sen  in  solchen  Fällen  die  aromatischen 
Frictionen  der  Haut,  Fla  ne  1 J  he  m  d  e  n, 
das  massige  Tanzen,  und,  nur  wenn  dies 
nutzlos  ist,  die  Emm  enagoga,  jedoch  nur 
vorsichtig  und  nie  anhaltend,  sondern  nur 
in  den  Perioden,  wo  eigentlich  die  Men¬ 
struation  eintreten  sollte,  und,  wenn  sie 
noch  gar  nicht  eingetreten  war,  zu  der¬ 
zeit  angewendet,  wo  die  Molimina  die  gröss¬ 
te  Höhe  erreichen.  CMeissner ,  F.  L.,  For¬ 
schungen  des  19ten  Jalirli.  im  Geb.  der  Ge- 
burtsh.,  Frzmmr.  u.  Kinderkrkhtn.  Leipzig, 
1833.  Bd.  V.  S.  40.) 

de  MEZA  hält  die  Artemisia  vulga- 
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ris  für  ein  nützliches  Emmenagogiim.  (Act. 
reg.  societat.  medic.  Hafn.  Bd.  III.  S.  386.) 

MOST  fand  bei  hysterischen,  schwächli¬ 
chen,  reizbaren,  spastischen,  an  Menstruatio 
reteuta  vel  suppressa  Leidenden  folgendes 
Mittel  sehr  gut: 

Ob.  artemis.  vulg. ,  Hb.  inarruhii  alb.  ää 
giß,  Bad.  artemis.  vulg.  teum'ss.  gß, 
Flor,  niacidis  3Ü  >  Inf.  per  3  dies  in  vini 
gallici  alb.  Süij,  Col.  expr.  S.  Täglich 
3  Mal  *  —  1  kleiues  Weinglas  voll  zu 
nehmen. 

Auch  ein  Thee  von  FI  b.  artemis.,  täglich 
2  —  3  Unzen  mit  Sij  Wasser  aufgegossen, 
ist  sehr  wirksam.  (Allgem.  mediz.  Zeitung. 
1834.  No.  102.  S.  1622.) 

NEU  MANN,  C.  G.  Wenn  Mangel  an 
Irritabilität  des  Uterinsystems  Ursache  der 
Amenorrhoe  ist,  so  ist  durchaus  nichts  wei¬ 
ter  zu  tliuri ,  als  dasselbe  zu  bethäligen. 
Das  natürliche  Mittel  hierzu  darf  der  Arzt' 
nicht  in  Vorschlag  bringen ;  er  begnügt  sich 
mit  Au weodung  von  Fussb ädern,  1t ei¬ 
ben  des  Kückens  und  Kreuzes,  Vesica- 
torien,  von  Zeit  zu  Zeit  auf  die  Sacral- 
gegend  gelegt;  Bewegung,  Aufheiterung, 
Tanz  sind  die  dem  Arzte  zu  Gebote  stehen¬ 
den  Mittel,  die  ihre  Wirkung  nicht  verfeh¬ 
len,  wenu  die  Organe  der  Zeugung  nicht 
missgebildet  sind.  Findet  der  Zustand  statt, 
in  weichem  zwar  die  Reizbarkeit  des  Kör¬ 
pers  erwacht,  allein  ausser  Moliminibus 
nur  eine  schleimige  Seeretion  des  Uterus 
eint  ritt,  dabei  die  Nervenempfindlichkeit  un- 
gemein  gross  wird  ,  so  fehlt  es  zwar  auch 
dem  Uterus  au  Kraft,  seine  Seeretion  zu 
Stande  zu  bringen,  allein  man  kann  nicht 
so  dreist  wie  im  vorigen  Falle  aufreizen. 
Hier  dienen  solche  Mittel,  die  irn  Allgemei¬ 
nen  die  Nervenreizbarkeit  massigen,  wäh¬ 
rend  sie  die  des  Geschlechtssystems  erhöhen 
uud  die  Beckengefässe  besonders  kräftigen. 
Seebäder,  kalte  Douche  aufs  Kreuz, 
innerlich  die  Kohlensäure,  kohlensau¬ 
res  Eisen,  Pyrmonter  Wasser,  Ar¬ 
beit  und  körperliche  Bewegung,  succulente, 
doch  nicht  erhitzende  Kost:  das  möchten 
wohl  die  besten  Mittel  sein,  die  Amenor¬ 
rhoe  mit  ihren  Folgen  zu  heben.  Man  hat 
die  Cu  beben,  als  ein  Mittel,  die  Schleim¬ 
haut  des  Uterus  zu  stärken,  mit  Nutzen 
gegeben.  Zur  Zeit  der  Moliminum  ist  ein 
mechanisches  Mittel  vortrefflich:  man  bringt 
die  Kranke  auf  ein  Caroussel.  Auf  einer  der 
Branchen  desselben  macht  man  ein  Lager 
zurecht,  und  legt  den  Kopf  der  Kranken  au 
die  Säule,  die  Füsse  aber  nach  aussen; 
durch  das  Drehen  wird  das  Blut  sehr  stark 
nach  den  untern  Theilen  zu  getrieben,  und 
ich  habe  mehrmals  gesehen,  dass  das  Mo¬ 
natliche  auf  diesem  Lager .  auf  der  Stelle 
eintrat.  Fussbäder  und  Bähungen  der 
Genitalien  sind  nicht  zu  versäumen.  Wenn 
aber  die  Gesammtthätigkeit  der  kleinen  Ge- 
fässe  geschwächt,  die  Sanguification  ver¬ 
mindert  und  das  Herz  in  einem  erethischen 
Zustande  ist,  durch  welchen  alle  Assimila¬ 


tion  und  Ernährung  immer  mehr  aufhört, 
so  giebt  es  kein  anderes  Kettungsmiltel  des 
Lebens,  als  allein  die  Heizung  der  Plastik 
des  Uterus,  damit  diese  energischer  werde, 
als  die  des  Herzens.  Wir  bedienen  uns 
dann  vorzüglich  der  Aloe,  als  des  Haupt¬ 
mittels,  Bluteongestionen  nacli  den  Becken- 
gefässen  zu  erregen,  entweder  in  Tinctur, 
oder  in  Substanz.  Spezifisch  wirksam  ist 
ebenfalls  die  Sabina  von  6  —  12  Grau 
täglich  in  Pulver,  mit  oder  ohne  absorbirende 
Erde.  Ferner  die  Hb.  tnxus  baccat.  von 
2  —  8  Grau  einmal  des  Tages,  endlich  das 
Secale  cornutum.  Mit  höchster  Ge¬ 
wissheit  heilt  man  die  Chlorose,  wenn  noch 
nicht  allgemeine  Wassersucht  und  hectisches 
Fieber  vorhanden  ist,  durch  folgende  Pillen : 

Hb.  taxus  baccat.,  Ferri  carbonic.  ää  5j, 
Secalis  cornuti  3'j?  Hb-  digital,  purp.  3ß, 
Syr.  auraut.  q.  s.  ut  f.  1.  a.  pil.  No.  2a0. 
S.  Täglich  2  Mal  8  Stück  mit  Sabinathee. 
Dass  der  Beischlaf  diesen  Zustand  bebt,  ist 
bekannt,  allein  ist  einmal  Hydrops  eingetre¬ 
ten,  so  kann  er  das  fliehende  Lebeu  nicht 
mehr  retten.  Man  kann  dann  versuchen, 
wie  viel  man  durch  Chinin,  vielleicht  mit 
Sabina,  ausricluen  kann.  Die  Digitalis 
befördert  die  Wirkung  der  übrigen  Mittel, 
indem  sie  die  Kraft  des  Flerzens  mässigt.  — 
Menostasie.  Wenn  die  Schleimhaut  des 
Uteruszu  erethisch  isßsichderEntzündung  nä¬ 
hert,  so  kommtdie  Secretion  nicht  zu  Stande; 
an  tiphl ogistich  es  Verfahren,  Ader¬ 
lass  am  Fass,  Borax,  kühlende  Mittel, 
schwächende  Diät  bringen  sie  wieder  in  Gang. 
Man  erkennt  diesen  Fall  an  der  guten  Kraft 
des  Individuums,  au  den  Schmerzen,  die 
allemal  beim  Eintritt  der  Menstruation  statt 
finden,  die  aber  jetzt  noch  heftiger  waren, 
worauf  die  Menstruation  nicht  eiutrat,  an 
dem  langsam  vollen,  kräftigen  Pulse,  au 
dem  Schwindel,  der  nach  dem  Ausbleiben 
eiutritt,  der  Angst  und  Beklemmung  der 
Brust,  der  Erleichterung  aller  Erscheinungen 
durch  ein  paar  Blutegel  au  das  Perinaüm. 
Zur  völligen  Heilung  wartet  man  die  Zeit 
ab,  wenn  die  Schmerzen  sich  wieder  be- 
merklich  machen;  dann  lässt  man  am  Fass 
zur  Ader,  giebt  Tamarinden  mit  Bo¬ 
rax  lind  lässt  Obst  oder  wässrige  Nahrungs¬ 
mittel  gemessen.  Blutegel  legt  man  erst 
dann  an,  wenn  der  topische  Schmerz  aufs 
Neue  heftig  wird.  Ich  habe  gesehen,  dass 
die  Catameuien  eintraten,  während  die  Blut¬ 
egel  sogen.  Wenn  aber  die  Molimina  un¬ 
bedeutend  sind,  wenu  Schleimabgang  statt 
des  blutigen  ein  tritt,  wenn  er  in  der  ganzen 
Zwischenzeit  fortdauert  uud  zur  Menstrua¬ 
tionszeit  bloss  stärker  wird,  so  ist  zuver¬ 
lässig  die  Vitalität  des  Zeugungssystems  zu 
schwach.  Hier  kommt  es  auf  die  Ursache 
der  Schwächung  und  auf  den  Grad  dersel¬ 
ben  an.  Es  fällt  in  die  Augen,  dass  eine 
ausgediente  ßuhlsch wester  anders  behandelt 
werden  muss,  als  ein  keusches  Weib,  das 
nach  dem  30sten  Jahre  mit  der  Unterdrük- 
kung  des  Geschlechtstriebes  so  weit  gekom¬ 
men  ist,  dass  er  allmälig  aufliöi  f,  oder  dass 
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ein  Weih,  das  öfters  geboren  und  ihre  Kin¬ 
der  genährt  ]mt?  nicht  mit  denselben  Mitteln 
behandelt  vvrerden  kann,  wie  eine  hysteri¬ 
sche  Jungfer,  die  hinter  dem  Stickrahmen 
zu  sitzen  pllegt.  Fussbäder,  Bäh u n  g e n, 
Einspritzungen,  besonders  aromati¬ 
sche  Wärme,  Bäder,  das  kohlensaure 
Gas,  Myrrhe,  Sabina,  Eisen  mittel, 
Taxus,  Asa  foetida,  Roth  wein,  gute 
Nahrungsmittel,  Chinarinde,  Z  i  m  tu  t, 
Trüffeln,  Jo  di  ne,  Mutterkorn,  alles 
dies  und  noch  vieles  Andere  kann  zur  Her¬ 
stellung  des  Monatlichen  passen,  je  nach 
dem  Grade  der  Schwäche  uud  je  nachdem 
die  Schwächung  diese  oder  jene  Ursache 
batte.  Uie  Wahl  muss  der  Klugheit  des 
Arztes  überlassen  bleiben ,  der  sein  Indivi¬ 
duum  kennen,  und  für  dasselbe  auswählen 
muss,  was  sich  schickt.  (Neumann ,  C.  G., 
Von  den  Krankhtn.  des  Menschen.  Berlin, 
1837.  Bd.  11.  S.  562  u.  f.) 

PATTERSON  räth  bei  ins  Stocken  ge- 
rathener  Menstruation  die  Application  eines 
Senfteiges  auf  die  Brüste,  die  aber 
nicht  lange  fortgesetzt  werden  darf.  ( Fro - 
riep’s  Notizen.  1834.  No.  881.)  —  MON- 
D 1  JE  R  E  theilt  bestätigende  Erfahrungen  vom 
Nutzen  äusserer  auf  die  Brüste  an¬ 
gebrachter  Reizmittel  mit.  Jedoch 
glaubt  er,  könne  man  zu  diesen  Mitteln  nur 
dann  schreiten,  wenn  die  Amenorrhoe  in 
vitaler  Schwäche  des  Uterus  begründet  ist. 
Von  den  bisher  gebrauchten  Mitteln  dieser 
Art,  den  Blutegeln,  dem  Saugen  au 
den  Brustwarzen  und  den  Sinapis- 
men  giebt  er  den  letzteren  den  Vorzug, 
die  er  zugleich  auf  beide  Brüste  setzt,  de¬ 
ren  gemeinschaftliche  Wirkung  dasselbe 
leisten  dürfte,  was  Application  eines  länger 
liegen  gelassenen  Seufteiges  auf  die  eine 
Brust  nach  Patterson  leistet.  (Journ. 
hebdomad.  1834.) 

RI  CORD  erinnert  wiederholt,  dass  die 
Anwendung  des  Höllensteins  in  den 
Höhlen  des  Uterus  sich  als  vortreffliches 
Emmenagogum  bewährt  hat.  (Bullet,  gener. 
de  therapeut.  1835.  Juni.) 

ROCHE  und  SANSON  leiten  zur  Zeit, 
wo  die  Menstruation  wiederkehren  sollte, 
Wasser-  oder  Weinessigdämpfe  un¬ 
mittelbar  an  die  Gebärmutter.  ( Roche  und 
Sanson ,  Nouv.  eiern,  de  pathol.  med.  cliir. 
Bruxelles,  1829.  Bd.  IV.) 

ROYER-COLLARD.  Bei  plötzlich 
unterdrückter  Menstruation  haben  wir  zwei 
Indicationen  zu  erfüllen,  nämlich  das  Mo¬ 
natliche  wieder  hervorzurufen,  und  die  Sym¬ 
ptome,  wenn  sie  zu  heftig  sind,  zu  sänfti- 
gen.  Die  erste  Indication  erfüllen  wir  auf 
verschiedene  Weise.  Sind  keine  gefährli¬ 
chen  Zufälle  vorhanden,  und  eutstand  die 
Suppression  der  Menses  lediglich  durch  den 
Einfluss  von  Kälte  oder  Nässe,  so  wird  es 
in  vielen  Fällen  hinreichend  sein,  wenn  man 
warme  Fussbäder,  iu  Verbindung  von 
Autispasmodicis  und  Diaplioreticis 


verordnet.  Gelingt  es  hierdurch  nicht,  die 
Catarnenien  in  Fluss  zu  bringen,  so  lasse 
man  Halb-  oder  {Sitzbäder  gebrauchen. 
Endlich  ist  eins  der  kräftigsten  Mittel  die 
Application  mehrerer  Blutegel  an  die 
Vulva.  {Selten  hat  die  Anwendung  dersel¬ 
ben  nicht  einen  schnellen  und  günstigen 
Erfolg.  Ein  Aderlass  am  Fusse  erfüllt  den¬ 
selben  Zweck,  ist  aber  minder  sicher.  {So¬ 
wohl  das  eine  als  das  andere  Mittel  muss 
einige  Tage  vor  der  Menstruationszeit  an¬ 
gewandt  werden  ;  ist  aber  {Schmerz  und 
krampfhaftes  Ziehen  in  den  Uterinorganen 
vorhanden,  so  müssen  vorher  örtliche  Bä¬ 
hungen  gemacht  werden.  Auch  wendet  man 
iu  diesem  Falle  mit  Nutzen  erweichende 
und  gelind  narcotische  Fomentationeti 
auf  die  Regio  hypogastrica  an.  Ein  anderes 
sehr  wirksames  Mittel  in  der  Amenorrhoe 
ist  die  Electricität;  wird  sie  auf  passende 
Weise  und  zur  gehörigen  Zeit  angewendet, 
so  ist  ihre  Wirkung  beinahe  zuverlässig; 
ist  aber  die  Unterdrückung  der  Regeln  von 
Plethora,  {Spannung  oder  Erethismus  be¬ 
gleitet,  so  erfordert  es  die  Vorsicht,  erst 
zu  verdünnenden  und  abspannenden  Mitteln 
seine  Zuflucht  zu  nehmen,  ehe  man  die 
Kranke  dem  electrischen  Einfluss  aussetzl. 
—  Die  zweite  Indication  besteht  iu  der  Be¬ 
seitigung  der  heftigen  {Symptome,  die  sich 
zuweilen  im  Augenblicke  der  Unterdrückung 
zeigen,  und  die  gewöhnlich  von  Plethora 
oder  nervösen  Affectioneu  herrühren.  Im 
ersferen  Falle  begegnet  man  ihnen  durch  ei¬ 
nen  Aderlass,  Evacuantia,  verdün¬ 
nende  Mittel;  im  letzteren  durch  Anti- 
spasmodica,  Bäder  und  beruhigende 
Mittel.  Zugleich  muss  man  dafür  sorgen, 
dass  jeder  schädliche  Eindruck  von  der 
Kranken  vermieden  werde.  (I)ictionu.  des 
Sciences  medicales.  Paris,  1812.  Bd.  I.  8. 
457.) 

v.  81  E  BOLD,  El.  Die  Indication  wird 
vor  Allem  durch  die  Ursache  bestimmt, 
durch  welche  die  Erscheinung  der  monat¬ 
lichen  Reinigung  gehindert  wird.  Unmittel¬ 
bare  Herbeischaffung  des  Flusses  bleibt  aber 
nicht  immer  die  Hauptindication.  Die  Re- 
tardation  der  monatlichen  Reinigung  ist 
nicht  immer  eine  Krankheit  an  und  für  sich, 
sondern  weit  häufiger  der  Effect  des  allge¬ 
meinen  kränklichen  Zustandes  des  Organis¬ 
mus,  auf  den  der  Arzt  in  Beziehung  auf 
die  Heilung  sein  vorzügliches  Augenmerk 
richten  muss.  Um  sich  aber  ganz  sicher  zu 
stellen,  so  muss  man  überzeugt  sein,  ob 
nicht  durch  mechanische  Hindernisse  die 
monatliche  Reinigung  zurückgehalten  werde; 
es  wird  daher  sehr  oft  eine  genaue  Unter¬ 
suchung  der  Geburtstheile  nothwendig.  Je¬ 
des  Mittel,  jede  Vorschrift  würde  fruchtlos 
sein,  sobald  ein  solches  Hinderniss  nicht 
entfernt  wird.  Die  Atresie  fordert  eine 
chirurgische  Operation,  die  sich  danach 
richtet,  ob  jene  die  grossen  Schamlefzeu, 
die  Nymphen,  das  Hymen,  oder  die  Mutter¬ 
scheide  betrifft.  Weit  häufiger  beruht  die 
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Ursache  der  mangelnden  Menstruation  um 
die  Zeit  der  Geschlechtsreife  in  dynamischen 
Verhältnissen.  Ist  die  Nichterscheinung  der 
monatlichen  Reinigung  eine  Folge  allzugro¬ 
sser  Erhöhung  der  Lebensthätigkeit ,  mit 
einem  zu  starken  Wirkungsvermögen  in  der 
irritablen  {Sphäre,  so  ist  hier  vorzüglich  in 
dem  arteriösen  Systeme  und  in  den  Secre- 
tionsorganen  Contraction  gesetzt.  Nur 
schwächende,  Reiz  entziehende  Mittel  — 
die  antiphlogistische  Heilart  —  sind 
dann  angezeigt.  Das  erste  wichtigste  Mit¬ 
tel  ist  die  Venäsection  am  Arme  und 
vorzüglich  am  Fusse.  Diese  wird  beson¬ 
ders  durch  einen  Zustand  der  Synocha  an¬ 
gezeigt,  bei  welchem  die  normalen,  nach 
der  Gebärmutter  gehenden  Congesfionen 
nach  andern  Organen  hingeleitet  werden. 
Fernere  Anzeigen  sind  eine  robuste,  kräf¬ 
tige  und  plethorische  Constitution  mit  rigi¬ 
der  Faser,  vorhergegangene  kräftige,  rei¬ 
zende  Diät  und  erhitzende  Getränke,  hef¬ 
tiges  Tanzen  und  allgemeine  und  plötzliche 
Erkältung  bei  solcher  Disposition,  schmerz¬ 
hafter,  aufgetriebener  Unterleib,  und  Fieber 
mit  vollem  und  hartem  Pulse,  Trockenheit 
der  Haut,  sehr  rother,  trockner  Zunge, 
häufigem  Durste,  hochrothem,  feurigem  Ürine, 
und  gänzlich  verstopftem  oder  hartem,  cou- 
sistentern,  festem  Stuhle.  Durch  eine  ein¬ 
zige,  mit  gehöriger  Anzeige  und  in  zurei¬ 
chender  Menge  angestellte  Venäsection 
kann  zuweilen  die  Normalität  der  monat¬ 
lichen  Reinigung,  sowohl  in  Beziehung  auf 
den  Typus,  als  auf  die  Quantität,  vollkom¬ 
men  hergestellt  werden.  Wo  aber  eiu  all¬ 
gemeiner  Aderlass  nicht  angezeigt  ist,  ört¬ 
liche  Affectionen  sich  einstellen,  und  beson¬ 
ders  danu,  wenn  heftige  Rücken-,  Kreuz- 
und  Leibschmerzen,  Spannen,  Aufgetrieben- 
heit  und  schmerzhaftes  Gefühl  des  Unter¬ 
leibes  den  Zustand  begleiten,  empfehlen  sich 
örtliche  B I  u  t  e  n  1 1  e  e  r  u  n  g  e  n  ,  Blut¬ 
egel  oder  b  lu  tige  Sc  h  r  ö  p  f k  ö  pf  e  bald 
an  den  obern,  bald  an  den  unteren  Theilen 
nach  vorherrschendem  Leiden  des  afficirten 
Organes.  Unter  den  Arzneien  sind  die 

I  Mittelsalze,  der  Salpeter,  der  Wein¬ 
stein  und  die  vegetabilischen  Säuren 
anzuweuden.  Vorzügliche  Wirkung  leisten 
auch  gelind  abführende  Mittel  aus 
den  Mittelsalzen,  den  Tamarinden 
:  und  der  Manna.  Bei  vollem,  gespanntem, 

:  und  schmerzhaftem  Unterleib  und  langer 
i  Unterdrückung  des  Stuhls  bleiben  ölichte, 
|S  erweichende  Einreibungen,  F  o  - 
i  mente  und  After klystire  aus  einem 
ij  massig  warmen  Absude  der  e  r weich en- 
t  den  Kräuter  mit  Leinsamen;  bei  hef- 
;  tigern  Brennen  in  der  Mutterscheide  In- 
jectionen  von  demselben  Absude  in  diese, 
und  lauwarme  Halbbäder  sehr  empfeh- 
lungswerthe  Mittel.  Vor  Allem  aber  kommt 
es  auch  sehr  darauf  an,  dass  die  Kranke 
ein  zweckmässiges  diätetisches  Verhalten 
beobachte,  das  auch  dann  fortgesetzt 
werden  muss,  wenn  die  Menstruation 
sich  regelmässig  eingestellt  hat.  Sie  muss 


alle  zu  starken  Reize  auf  die  irritable  und 
reproductive  Sphäre  vermeiden,  wohin  der 
Genuss  zu  erhitzender  Speisen  und  Ge¬ 
tränke,  zu  heftige  Bewegung,  heftige  Ge- 
müthsaffecte  etc.  gehören;  die  Atmosphäre, 
die  sie  umgieht,  muss  teinperirt,  und  mehr 
feucht  als  trocken  sein,  doch  müssen  die 
oberen  Theile  des  Körpers  mehr  kühl,  die 
unteren  aber  warm  gehalten  werden;  sie 
muss  viele  wässrigen,  riiluirenden  Getränke 
und  mehr  vegetabilische  Speisen  —  junges 
Gemüse,  Obst,  und  vom  Fleische  nur  jun¬ 
ges,  z.  B.  Kalb-,  Hühner-  oder  Tauben¬ 
fleisch  gemessen,  und  sie  muss  auch  dieje¬ 
nigen  Einflüsse  vermeiden,  durch  welche  die 
Ausleerungen  im  Körper,  als  da  sind: 
Sch weisse  und  Urin,  zu  sehr  vermehrt  wer¬ 
den.  Endlich  muss  man  von  der  Kranken 
Alles  zu  entfernen  suchen,  wodurch  das 
Genitalsystem  insbesondere  gereizt  werden 
kann.  Wurde  auf  diese  Art  die  Menstrua¬ 
tion  hergestellt,  so  sucht  man  dieselbe 
vollens  dadurch  zu  reguliren ,  dass  man 
vor  dem  neuen  Eintritte  derselben  die  ge¬ 
nannten  äussern  Mittel  und  warme  Fuss- 
bäder  verordnet,  eine  den  Unterleib  nicht 
belästigende,  den  Kreislauf  des  Bluts  da¬ 
selbst  nicht  störende  Bekleidung  und  Diät 
empfiehlt  und  einige  Tassen  Kamillen-  und 
Schafgarbenthee  trinken  lässt.  Ist  der  Man¬ 
gel  der  Menstruation  in  den  Jahren  der 
Geschlechtsreife  eiue  Folge  zu  geringer  Le- 
bensthätigkeit  mit  gemindertem  Wirkungs¬ 
vermögen  und  dem  Zustande  einer  laxen 
Faser,  so  ist  die  stärkende  Heilme¬ 
thode  angezeigt.  Um  die  stärkende  Heil¬ 
methode  mit  Sicherheit  anzuwenden,  ist  es 
nothwendig,  theils  auf  den  Grad  der  Schwä¬ 
che  und  die  Dauer  des  Uebels,  theils  auf 
dasjenige  System  seine  Aufmerksamkeit  zu 
richten,  welches  besonders  ergriffen  ist.  Ist 
die  Irritabilität  vorzüglich  im  Nervensystem 
beträchtlich  gesunken,  dann  ist  die  Anzeige, 
sie  durch  die  sogenannten  flüchtig  rei¬ 
zenden  Mittel  hervorzurufen.  Diese  In- 
dication  ist  um  so  dringender,  wenn  sich 
bereits  ein  Fieber  dazugeselit  hat,  das  bei 
noch  später  erfolgter  Hülfe  sich  vollkom¬ 
men  zu  einem  Typhus  ausbildet.  Die  Mit¬ 
tel,  die  hier  angeweudet  werden  müssen,  sind 
die  Aufgüsse  der  K  am  ill  en  b  1  u m  e  n,  der 
Valeriana,  Serpentaria,  das  Sal 
succini,  das  Alcali  volatile,  der  Liq. 
corn.  cerv.  succin.,  der  ßals.  vitae 
Hoff  in.,  die  Ambra,  der  Moschus, 
Phosphor,  Kamp  her,  Wein.  Gesellen 
sich  die  heftigsten  Kopfschmerzen  und  De¬ 
lirien  dazu,  dann  empfehlen  sich  die  mine¬ 
ralischen  Säuren,  unter  welchen  vor 
Allein  das  Haller’sche  Sauer  ausgezeich¬ 
net  zu  werden  verdient,  in  sehr  diluirter 
Form  zum  Getränk,  und  die  Ti  net.  digi¬ 
tal.  purp.,  womit  man  sehr  schicklich 
Senf  Umschläge,  Afterklystire  vom 
Kamillenaufgusse,  und  bei  zunehmen¬ 
dem  Kopfschmerz  B I utegel  verbindet.  Zu 
den  schätzbarsten  Mitteln,  vorzüglich  bei 
zunehmender  Entkräftung,  krampfhaftem 
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Zustande  und  convulsivischen  Anfällen,  ver¬ 
bunden  mit  den  heftigsten  spasrnodischen 
Schmerzen  im  Unterleibe,  gehören  die  mit 
gehöriger  Vorsicht  angewandten  lauwar¬ 
men  Bäder,  vorzüglich  wenn  sie  mit 
einer  Auflösung  des  mineralischen 
Lauge  n  sa  1  z  es,  und  später  mit  stärken¬ 
den  a  r  o  m  a  t  i  s  c  h  e  n  Kräutern  und 
flüchtigen  Einreibungen  verbunden 
werden.  Innerlich  reicht  man  in  diesem 
Falle  ganz  besonders  als  Antispasmodica 
das  Infus,  chamomill.,  valerian.,  das 
Sal  succini,  den  Liq.  c.  c.  sncc,,  das 
Castoreum,  die  Ti  net.  valerian.,  die 
Asa  foetida,  die  kleinen  Gaben  der  ipe- 
ca  cu  an  ha,  das  Dover’sche  Pulver, 
die  Naphthen,  und  bei  sehr  bedeutenden 
convulsivischen  Anfällen  das  Opium  und 
den  Moschus.  Damit  verbindet  man  Kl y- 
stire  aus  Infus,  valerian.,  chamo¬ 
mill.,  mit  dem  Zusatze  des  Castoreums, 
ries  Hyoscyamus,  der  Asa  fo e  t i  d a 
u.  dgl.  und  krampflindernde  Einreibungen 
iu  den  Unterleib.  Ist  der  nervöse  Zustand 
vorüber,  so  hat  man  vorzüglich  noch  die 
restirende  Schwäche  zu  heben,  wozu  die¬ 
jenigen  Mittel  geeignet  sind,  welche  die 
Irritabilität  iu  der  Keproduction  vermehren. 
Der  China  und  dem  Eisen  müssen  hier 
vor  Allem  der  Vorzug  eingeräumt  werden, 
die  nach  Anzeige  im  Anfänge  mit  der  Ser- 
pentaria,  Valeriana,  Zimmtrinde, 
dem  Hals,  vitae,  Liq.  anodynus,  und, 
wenn  anhaltende  Durchfälle  vorhergingen, 
mit  dem  Mohnsafte  versetzt  werden  kön¬ 
nen.  Die  Wirkung  der  Arzneien  muss  vor 
Allem  auch  eine  zweckmässige  Diät  unter¬ 
stützen  ;  sie  bestehe  in  kräftigen,  selbst  ge¬ 
würzhaften  Fleischbrühen,  in  Eiern,  Keiss, 
gebratenem  Kalb  -  und  Hühnerfleische,  zar¬ 
tem  und  feinem  Wurzelgemüse,  in  weissem, 
gut  ausgebackeuem  Weizenbrote  und  in 
einem  guten,  nicht  zu  jungen  Weine,  oder 
einem  abgelegenen,  gut  gehopften  Biere. 
Sehr  wohlthätig  wirken  in  diesem  Zeit¬ 
räume  die  aromatischen  Kräuter¬ 
bäder,  die  man  3  —  4  Mal  die  Woche 
gebrauchen  lässt,  der  Genuss  einer  reinen, 
trocknen  Luft,  und  Erheiterung  der  Seele. 
Ist  das  Nichterscheinen  der  monatlichen  Rei¬ 
nigung  eine  Folge  gesunkener  Lebens!  hä- 
tigkeit,  mit  gemindertem  Wirkungsvermö- 
gen  in  der  reproductiven  Sphäre  und  dem 
Zustande  einer  laxen  Faser,  so  muss  man 
die  Irritabilität  in  der  Keproduction  zu  he¬ 
ben  suchen.  Die  Mittel,  die  diesem  Zwecke 
entsprechen,  sind:  die  Hb.  trifolii  fibr., 
m i  1 1  e f o  1.,  m a r r u b i i  a  1  b i ,  Kol.  aurant. 
virid.,  Kad.  rubiae  tinctor. ,  calami 
arom.,  gentian.,  Lignum  quassiae, 
Cort.  aurantior.,  angusturae,  Win¬ 
teranus,  cascarill.,  quercus,  hippö- 
castan.,  sali  eis,  ulmi,  und  vorzüglich 
Cortex  peruvian.  in  Form  des  Aufgus¬ 
ses,  des  Decocts  und  Extracts.  Auch  ge¬ 
hört  hierher  der  Gebrauch  der  tonischen, 
aromatisch -  stärkenden  Bäder,  wozu 
man  sich  der  Abkochungen  gerbstolThaltiger 


Vegetabilien  bedient.  Das  schätzbarste  Mit¬ 
tel  bleibt  aber,  im  passenden  Zeitpunkte 
und  vorzüglich  bei  der  Schwäche  mit  allge¬ 
meiner  Laxität  der  Faser  angewendet,  d:is 
Eisen.  Es  kann  in  verschiedenen  Formen 
angewendet  werden;  man  giebt  die  Flor, 
sal.  aminon,  wart,  zu  2  —  8  Gran  pro 
dosi,  noch  schicklicher  seine  Auflösung  in 
Alkohol,  die  sogenannte  Ti  net.  martis 
aperitivazu  10  —  30  Tropfen;  ferner  die 
Ti  net.  martis  salita,  den  Liq.  ano- 
dyn.  wart.,  die  Tin  et.  und  das  Extr. 
ferri  pornat.  und  eydoniat.,  das  Vi- 
num  martiatum,  zum  Schluss  der  Kur 
den  Aethiops  martial.  und  die  Lima- 
tura  martis  mit  der  Zimmtrinde  oder  ei¬ 
nem  andern  aromatischen  Mittel,  und  bei 
Neigung  zu  Verstopfung  des  Stuhls,  mit 
Magnesia  versetzt.  Ganz  vorzüglich  ver¬ 
dienen  auch  gerüfTmt  zu  werden  die  natür¬ 
lichen  Stahl  enthaltenden  Quellen,  besonders 
der  Pyrmonter,  Bockieter,  D  r  i  b  u  r- 
ger  und  Schwa  Ibach  er  Brunnen  zum 
innerlichen  Gebrauche,  und  diese  sowohl 
als  die  künstlichen  Eisenwässer  zum  äu- 
sserlicheu  Gebrauche  als  Bäder.  Die  ge¬ 
nannten  Arzneien  werden  aber  nur  wenig 
oder  gar  nichts  leisten,  wenn  nicht  zweck¬ 
mässige  diätetische  Vorschriften  beobachtet 
werden.  Kräftige,  mehr  trockne  und  ge- 
würzhafte  Speisen,  ein  guter  alter  Wein, 
und  reines,  ausgegohrenes,  nahrhaftes  Bier, 
sind  besonders  anzurathen.  Ausserdem 
empfehle  mau  fleissige  Bewegung,  vorzüg¬ 
lich  bei  heiterer,  trockner  Luft,  Frietionen 
des  Hautorgans.  Zerstreuung,  Aufheiterung 
der  Seele,  und  eine  Reise,  vorzüglich  in 
eiu  Stahl  enthaltendes  Bad,  leisten  sehr  oft 
den  Erfolg  um  so  gewisser,  als  zugleich 
Veränderung  des  Iflima’s ,  Gesellschaften 
und  mancherlei  Vergnügungen  den  Effect 
der  Heilquelle  ungemein  unterstützen  ,  und 
die  Menstruation  vollkommen  regulireu. 
ln  keinem  Falle  kann  man  den  Zweck  der 
Heilung  vollkommen  erreichen,  wenn  mau 
nicht  die  Schädlichkeiten  zu  entfernen  sucht, 
die  stets  die  Irritabilität  iu  der  Reproduc- 
tioq  herabstimmen.  Besondere  Aufmerksam¬ 
keit  verdienen  aber  noch  die  Krankheiten, 
die,  solange  sie  fort  währen,  die  Keproduction 
immer  mehr  und  mehr  herabstimmeu ;  baldige 
Heilung  derselben  ist  oft  die  dringendste 
Aufforderung.  Es  kann  zwar  bei  der  An¬ 
wendung  der  bisher  vorgezeichneten  Heilme¬ 
thode  nicht  nur  das  allgemeine  Wohlbefinden, 
sondern  auch  die  Function  derGeburtstheile— • 
die  monatliche  Reinigung  —  sich  ganz  nor¬ 
mal  einstellen ;  aber  zufolge  der  Beobachtung 
erfolgt  diese  nicht  immer,  und  es  sind  dann 
meistens  nähere  Einwirkungen  auf  die  Irrita¬ 
bilität  im  Organismus  überhaupt,  und  auf  jene 
des  Genitalsystems  insbesondere,  notli  wendig. 
Unter  diesen  näheren  Einwirkungen  verstehe 
ich  die  unter  den  Namen:  Attrahentia  und 
P  e  1 1  e  u  t  i  a ,  E  in  rn  e  n  a  g  o  g  a ,  H  a  e  m  a  g  o  - 
ga,  bekannten  Mittel.  Unter  die  Attrahentia 
zählt  man  die  Fussbäder,  die  Dampf¬ 
bäder  und  Blutegel  au  die  Geburtstheile, 
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die  S  c  li  r  ö  p  f  k  ö  p  f  e  an  die  innere  Seite  der 
Schenkel,  das  Tragen  eines  Strumpfes  oder 
Beinkleides  von  Flanell,  Senf  Umschläge 
oder  Blasenpflaster,  die  Anwendung 
des  Tourniquets  und  der  E  1  e  c  t  r  i  c i  t  ä t. 
Von  diesen  Mitteln  darf  nicht  unbedingte 
Anwendung  gemacht  werden,  sondern  sie 
haben  ihre  Anzeigen  in  bestimmten  Fällen. 
Ist  das  Nichterscheinen  der  Reinigung  eine 
Folge  allzugrosser  Erhöhung  der  Lebens- 
thätigkeit,  vorzüglich  in  dem  irritablen  Sy¬ 
steme,  wird  dieselbe  durch  Gongest ionen 
im  Unterleibe  und  Genitalsysteme  zuriick- 
gehalten  etc.,  da  sind  vorzüglich  erwei¬ 
chende  Dämpfe,  mittelst  eines  Schwam¬ 
mes  vor  den  Geburtstheilen  angewendet, 
1  a u  w a r m  e  F u s s b ä d  e r  un d  Fomenta- 
tionen  auf  den  Unterleib,  Blutegel  und 
Schröpfköpfe  angezeigt.  Ist  aber  die 
Menstruation  durch  verminderte  Thätigkeit, 
besonders  in  dem  irritablen  Systeme,  retar- 
dirt,  dann  sind  das  Reiben  der  Schenkel, 
das  Tragen  eines  flanellenen  Strumpfes  oder 
Beinkleides,  warme  Fussbäder  mit  rei¬ 
zenden  Ingredienzien,  Senf  Umschläge 
lind  Blasenpflaster,  Einreibungen 
von  flüchtigen  Arzneien  in  den  Unterleib, 
das  Tourniquet,  die  positive  Electri- 
cität,  und,  wo  diese  zu  heftig  wirkte,  die 
von  Riffelsen  erfundene,  und  von  Lep- 
p  i  c  h  verbesserte  Vibration  smasch  ine, 
empfehlenswerthe  Mittel.  Der  Magnetis¬ 
mus  wird  von  seinen  Gläubigen  gerühmt. 
Die  Anzeige  für  die  Emmenagoga  kann 
nur  dann  eintreten,  wenn  der  Mangel  der 
monatlichen  Reinigung  in  der  gesunkenen 
Irritabilität  und  Reproduclion  und  vorzüg¬ 
lich  in  Torpidität  und  Reizlosigkeit  der  gan¬ 
zen  Constitution,  namentlich  aber  des  Ute- 
riusystems  begründet  war.  Die  vorzüglich¬ 
sten  Emmenagoga  sind:  die  Flor,  cliarao- 
mill.  und  arnicae,  die  Hb.  millefolii, 
Crocus,  Sem.  foeniculi  und  anisi,  als 
i  Aufgüsse  angewendet,*  das  Gummi  ammo- 
niac.,  Galbanum  und  Asa  foetida  vor¬ 
züglich  in  Pilienform  und  dieses  auch  als 
Ti  net.  asae  foetidae  zu  20  —  60  Trop¬ 
fen,  als  Aqua  foetida  Pli.  Bor.  zu  einem 
halben  bis  ganzen  Esslöffel  mit  der  Ti  net. 
castorei,  v  a  1  e  r  i  an.  etc.  verbunden;  fer¬ 
ner  die  Myrrhe  in  Substanz  zu  5  —  15 
Granen  in  Pulver,  Pillen  oder  Extract  zu 
gß  — iu  der  Tinctur  zu  20  —  40  Gran. 
Flor,  sulphuris  und  die  Rhabarber 
besonders  bei  damit  verbundenen  Verstop¬ 
fungen  des  Stuhls,  diese  in  Substanz  zu 
9ß — j  Pulverform,  als  Essentia  in  Pillen 
mit  dem  Extr.  aloes,  hei  Jebor.  nigr., 
gratiolae,  oder  rein  bittern  Extracten 
versetzt;  die  Bacc.  lauri  und  juniperi, 
ein  sehr  geistiger  Wein,  vorzüglich  der 
Ungar-,  Stein-  und  Deisten  wein, 
Ol.  animale  aether.,  die  ätherischen 
Oele  überhaupt,  das  Ol.  c  h  a  m  o  m  i  1 1. ,  j  u- 
niper.,  terebinth.  etc.  zu  5  —  20  Trop¬ 
fen  in  einer  Auflösung  von  Vi  tri  o'l ä  t her, 
die  natürlichen  Balsame,  der  Balsam, 
peruvian.,  copaivae  etc.  zu  10  —  20 


Tropfen  u.  s.  w.  Noch  wirksamer  sind  die 
Aloe  in  kleinen  Gaben  zu  1  —  3  Gran, 
anhaltend  gegeben,  meistens  in  Pilienform 
und  in  Verbindung  der  angeführten  Mittel, 
die  Rad.  heilebori  nigr.  entweder  iu 
Pulver  zu  2  —  10  Gran,  oder  im  Aufguss, 
oder  im  Extract  zu  5  —  10  Gran,  die  Hb. 
gratiolae  zu  2  —  4  Grau  im  Extract  und 
allmälig  gestiegen,  oder  in  Form  des  Auf¬ 
gusses  zn  3'j  mit  gvj  heissem  Wasser  auf- 
gegosseu  und  esslöffelweise  genommen; 
endlich  die  Hb.  rorismarini,  die  Fol. 
und  das  Extr.  taxi  und  sabinae  in  Sub¬ 
stanz  zu  9j  —  3ß  mit  Zucker,  oder  als 
Aufguss  vou  5j  mit  ßj  Wasser,  und  davon 
zu  2  —  3  Essiötfeiu  genommen,  oder  das 
Ol.  sabinae  aeth.  zu  1  —  4  Tropfen  im 
Oelzucker  oder  in  Emulsion.  Die  in  den 
älteren  Pharmacopöeu  enthaltenen  zusam¬ 
mengesetzten  Formen,  die  balsamischen 
Pillen,  die  Massa  pilular.  Ruf.,  das 
Extr.  panchymag.  Croll.,  die  Pilulae 
a  p  e  r  i  e  n  t  e  s,  das  E 1  i  x  i  r  p  r  o  p  r  i  e  t  art i  s  und 
aperit.  Gl  and,  u.  dgl.  enthalten  mehrere 
von  den  zuletzt  angeführten  sehr  stark  wir¬ 
kenden  Mitteln.  Aeusserlich  bedient  man  sich 
hier  der  Einreibungen  des  Unterleibes 
mit  den  ätherischen  Oelen  ,  mit  dem  Ol. 
sabinae,  juniperi,  terebinth.  iu 
Weingeist  aufgelöst,  oder  mit  bittern  und 
aromatischen  Kräuter  weinen  und 
Kräuterbrand  wein,  eben  so  die  flüch¬ 
tigen  Einreibungen  des  Unterleibes  mit  Fla¬ 
nellen,  die  mit  den  Wacholderbeeren, 
dem  Bernstein,  Mastix  und  ähnlichen 
Substanzen  durchräuchert  sind.  Die  ge¬ 
nannten  Emmenagoga  können,  mit  der  ge¬ 
nauesten  Vorsicht  und  in  dem  vorher  be- 
zeichneten  Falle  noch  einige  Zeit  vor  dem 
Eintreten  des  monatlichen  Flusses  ange¬ 
wandt,  zugleich  auf  den  Organismus  über¬ 
haupt  sehr  wohlthätig  wirken,  den  kleinen, 
schwachen  Puls,  die  Gesichtsfarbe  erhöhen, 
das  tiefschöpfeude  Atbmen,  die  Beklemmuug 
u.  s.  w.  beseitigen,  und  auch  im  Gemeinge- 
fühle  die  Wiederkehr  des  körperlichen  Ver¬ 
mögens  bemerkbar  machen,  besonders  wenn 
noch  diejenige  Diät  lange  Zeit  fortgesetzt 
wird,  welche  die  Krankheit  nach  ihrer  Ur¬ 
sache  und  ihrem  Gharakter  insbesondere  er¬ 
fordert.  Daher  verdient  auch  die  Reconva- 
lescenz  eine  vorzügliche  Aufmerksamkeit 
überhaupt,  weil  die  Amenorrhoe  meistens 
den  langwierigen  Krankheiten  augehört, 
und  sich  in  jener  leicht  Recidive  bilden. 
( v .  Sieb  old ,  Elias ,  Handb.  zur  Erkenntniss 
und  Heilung  der  Erauenzimmerkranklieiten. 
Frank  ft.  a.  M.,  1821.  Bd.  1.  8.  227.) 

STAEGEMANN  sah  die  fast  vergessene 
Spiraea  ulmaria  gegen  Retentio  meu- 
sium  höchst  vortheilhaft  wirken.  Die  ge¬ 
trocknete  Pflanze  wurde  zu  einer  Handvoll 
auf  12  Unzen  Wasser  bis  auf  die  Hälfte 
Rückstand  eingekocht,  und  dieser  Absud 
täglich  verbraucht.  (üo rn3  Archiv.  1833. 
März.) 

STOERCK.  Der  mit  Dictamnus  alb. 
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bereitete  Wein  ist  in  der  Bleichsucht  und 
bei  mangelnden  Kegeln  sehr  dienlich: 

Ji  Pulv.  rad.  dictamn.  alb.  §j,  Limat.  mar- 
tis  Si'j?  Vini  gener.  austr.  $j,  M.  et 
digere  per  24  horas,  dein  colat.  exhibe. 
Sig.  Omni  bihorio  cochlear  unnm. 

{Stoerck ,  libellus,  quo  demnnstr.  Klamm.  Jovis 
tuto  exhiberi.  Yindob.,  1769.  pag.  38.)  Auch 
hat  er  die  Kräfte  der  Pulsatilla  nigri¬ 
cans  in  verschiedenen  hartnäckigen  Krank¬ 
heiten,  und  unter  andern  auch  bei  der  Un¬ 
terdrückung  des  monatlichen  Blutflusses  heil¬ 
sam  befunden,  und  dieselbe  in  dieser  Hin¬ 
sicht  empfohlen.  ( Stoerck ,  Libellus  de  usu 
rnedico  pulsatill.  nigricant.  Vindobon.,  1771.) 

THOMPSON.  Bei  der  Verstopfung  der 
monatlichen  Reinigung  muss  man,  wenn  die 
Kranke  sehr  vollblütig  ist,  die  Kur  mit 
einem  Aderlässe  beginnen.  Man  kann, 
ehe  man  am  Kusse  zur  Ader  lässt,  etwas 
Blut  aus  dem  Arm  wegzapfen.  Oft  wird 
hierdurch  allein  schon  die  Krankheit  völlig 
gehoben.  Sollte  sie  aber  länger  anhalten, 
so  muss  man  zu  andern  Mitteln  schreiten. ' 
Hierunter  haben  sich  mir  g  e  1  i  n  d  e  P  u  r  g  i  r- 
mittel  und  die  Pilulae  Rufii,  zu  wel¬ 
chen  man  zuweilen  2  —  3  Gran  Calomel 
setzen  kann,  besonders  kräftig  erwiesen. 
Die  Tinctur.  hellebor.  nigri  scheint 
mir  mehr  zur  Beförderung  des  ersten  Aus¬ 
bruchs  derselben,  wenn  er  nicht  gut  von 
Statten  gehen  will,  als  bei  einer  nachmals 
sich  ereignenden  Verstopfung  dieser  Aus¬ 
leerung  nützlich  zu  sein.  Die  Kussbäder 
sind  derselben  dienlich;  eben  so  Halbbä¬ 
der  und  das  Schröpfen,  Alle  anderen 
Mittel  dieser  Art  aber  sind  unnöthig.  {Thomp¬ 
son ,  Mediz.  Rathpflege.  A.  d.  Engl,  übers, 
von  Marcard.  Leipzig,  1779.) 

WALL1CH  gab  bei  zuriickgehaltener 
Menstruation  M  a  r  ti  al  i  a  in  Verbindung  mit 
flüchtigen  Reizmitteln  und  nahrhafter  Diät. 
Durch  Wedekind  kam  er  auf  die  Idee, 
die  Sabina  in  Pulverform  anzuwenden,  und 
fand  sie  sehr  geeignet,  einen  gehörigen  Mo¬ 
natsfluss  wieder  hervorzubringen.  (Allgem. 
mediz.  Annalen.  1802.  Mai.  Correspdzbl.J 

WENDT,  Joh.,  nimmt  drei  Kormen 
der  Menostasie  an :  1)  die  aus  wirklicher 
Schwäche;  2)  die  aus  erhöhter  Reizbarkeit 
und  3)  die  von  vermehrter  Dichtigkeit  ent¬ 
stehende.  Bei  der  ersten  Korm  bezeichnet 
jener  äussere  Ausdruck  der  Erschlaffung, 
die  auffallende  Weichheit  der  Kaser,  und 
der  aufgedunsene  leukophlegmatische  Habi¬ 
tus  mit  gänzlicher  Kieberlosigkeit  und  mit 
den  matten  schleichenden  Pulsen  die  erste 
Richtung  der  wirklich  atonischen  Chlorosis, 
wie  sie  in  der  Regel  als  Kolge  grosser 
Erschöpfung  nach  bedeutenden  Säftever¬ 
lusten,  nach  schweren  Krankheiten  und  un¬ 
ter  dem  Drucke  des  Mangels  und  der  Ent¬ 
behrungen  eintritt.  Hier  fehlt  niemals  der 
Fluor  albus,  und  beschränkt  sich  nicht 
bloss  auf  die  präsumtive  Zeit  der  sonst  da¬ 
gewesenen  Menstruation ,  sondern  dauert 


ununterbrochen  fort;  auch  werden  hier  die 
Molimina  ad  menstrua  nicht  eher  bemerk¬ 
bar,  als  bis  die  Anomalie  der  Kunctionen 
grösstentheils  ausgeglichen  ist.  Kür  die 
Behandlung  ist  diese  Art  unbedingt  die 
leichteste.  Hieristes,  wo  die  ätherisch- 
öligen,  die  bi  tter-ge  würz  haften,  die 
tonischen  und  besonders  die  eisenhal¬ 
tigen  Mittel  Wunder  thun,  wo  der  gün¬ 
stigste  Erfolg  schon  mit  der  nächsten  Men¬ 
struation  erreicht  ist.  Diese  Källe  sind  es, 
welche  die  C h i n a,  die  Dictamn us  alba, 
die  Salix  fragilis,  das  Helenium,  den 
Cos  tu  s  in  die  us  in  Ruf  gebracht  haben. 
Hier  sind  die  eisenhaltigen  Quellen  ,  wie  sie 
uns  Cudowa,  Altwasser,  Pyrmont, 
Driburg  bieten,  an  der  Reihe,  und  nur 
bei  dieser  Korm  lässt  sich  mit  Zuversicht 
auf  dieselben  rechnen.  Kommt  hierbei,  wie 
es  häufig  der  Kall  ist,  Leibesverstopfuug 
vor,  so  werden  die  Aloetica,  das  Rheum 
uud  der  Hellebor  us  den  Zweck  auf  eine 
sehr  schnelle  Weise  erreichen,  und  die 
sich  darbietende  praktische  Aufgabe  am  Be¬ 
sten  lösen.  Hierher  passen  auch  die  ge- 
wiirzhaften  Bäder,  Halb  bä  der,  und 
die  so  oft  gerühmten  geistigen  Einrei¬ 
bungen  in  die  Gegend  des  Uterus.  —  Bei 
der  zweiten  Art  der  atonischen  Menostasie 
geht  die  Schwäche  von  der  passiven  Seite 
des  sensiblen  Lebens  aus.  Zarte,  höchst 
reizbare  Mädchen  und  Krauen ,  in  deren 
ganzen  Habitus  sich  das  Ueberwiegen  des 
sensiblen  Lebens  ausdrückt,  blass,  aber  nicht 
bedeutend  aufgedunsen,  doch  im  hohen  Grade 
kränklich,  verstimmt,  von  jedem  leisen  Ein¬ 
drücke  leicht  aufzuregen,  die  Einsamkeit 
suchend,  oft  uud  ohne  Veranlassung  stöh¬ 
nend  und  seufzend,  stellen  uns  das  Gemälde 
dieser  Chlorosis  dar.  Die  Augen  dieser 
Kranken  schwimmen  in  Thränen  ,  sie  klagen 
oft  über  Herzklopfen,  ihr  Athem  ist  beengt, 
die  Pulse  sind  klein,  beim  Vorschreiten  der 
Krankheit  häufig  und  gereizt,  die  Verdauung 
mehr  verstimmt,  als  gesunken.  Verstopfung 
ist  hier  selten,  der  weisse  Kluss  in  der  Re¬ 
gel  gar  nicht  vorhanden.  Die  Molimiua  ad 
menstrua  bestehen  hier  vorzüglich  in  Len¬ 
den-  Und  Kreuzschmerzen,  in  einem  lästi¬ 
gen  Gefühle  von  Druck  und  Schwere  in  der 
Schamgegend  und  in  vermehrten  Beschwer¬ 
den  beim  Gehen.  Als  die  bei  solchen  Chlo- 
rotischen  ganz  besonders  vorkommenden 
Molimina  ad  menstrua  sind  die  Harnbe¬ 
schwerden,  die  sich  oft  bis  zur  vollkomme¬ 
nen  lschurie  steigern,  nicht  zu  übersehen. 
In  der  ärztlichen  Behandlung  erfordert 
diese  Spezies  die  höchsten  Rücksichten  und 
die  bewährteste  Einsicht.  Der  Arzt,  wel¬ 
cher  hier  Martialia  giebt,  und  derjenige, 
welcher  die  Saphena  öffnet,  haben  beide 
sehr  gefehlt,  und  es  lässt  sich  mit  Bestimmt¬ 
heit  Vorhersagen,  dass  beide  für  die  Ver¬ 
wesung  gearbeitet  haben.  Nur  diejenigen 
Mittel,  welche  die  krankhafte  Reizbarkeit 
zu  beschränken  vermögen ,  ohne  die  Gefäss- 
thätigkeit  anzuregen,  finden  in  dieser  Korm 
einen  fruchtbaren  Boden,  der  sichere  Früchte 
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trägt.  Hierher  gehören  die  leichten  Mine¬ 
ralsäuren.  die  wir  an  der  verdünnten 
Schwefelsäure  und  am  Haller’schen 
Sauer  haben.  Für  die  erste  Zeit  reichen 
diese  Mittel  in  Verbindung  mit  milden 
lauen  Bädern  aus,  später,  wenn  die 
Oscillationeu  in  dem  Gefässsys  ferne  nach- 
lassen ,  die  kränkliche  Empfindlichkeit  aber 
noch  fortdauert,  werden  die  bei  Menostasie 
oft  gerühmten  Nervina  gute  Dienste  lei¬ 
sten.  Hierher  gehören  die  Grave olen- 
tia,  besonders  die  A  s  a  foetida,  der  Bal¬ 
drian,  die  Artemisia,  die  Mentha  P il¬ 
legitim;  was  die  Sabina  hier  jemals  lei¬ 
stete,  hat  sie  nur  in  dieser  Richtung  gethan. 
Alles,  wodurch  das  Gemiith  erheitert,  die 
Seelenthätigkeit  aus  dem  gewohnten  Kreise 
ihrer  Umgebungen  gezogen  werden  kann, 
ist  der  ernstlichsten  Rücksicht  werth:  Luft¬ 
veränderung,  Zerstreuung  und  Erheiterung 
aller  Art  sind  hier  besonders  zu  empfehlen. 
Wenn  die  Ehe  als  Mittel  zur  Heilung  der 
Bleichsucht  in  Vorschlag  gebracht  wurde, 
so  ist  es  diese  hier  in  Rede  stehende  Form, 
welche,  sobald  sie  durch  hoffnungslose,  un¬ 
glückliche  Liebe  veranlasst  wurde,  durch 
die  Verhältnisse  einer  ehelichen  Verbindung 
am  Schnellsten  und  am  Sichersten  gehoben 
werden  kann.  Ist  von  Heilquellen  die  Rede, 
die  hier  Hülfe  bringen,  und  die  krankhaft 
erhöhte  Reizbarkeit  beruhigen  und  umstim¬ 
men  können,  so  sind  sie  unter  den  eisen¬ 
haltigen  Brunnen  niemals,  und  am  Wenig¬ 
sten  im  Anfänge  der  Krankheit  zu  suchen. 
Es  ist  bekannt,  dass  Ems  die  Menstruation 
hervorruft,  dass  in  Reinerz  die  laue 
Quelle  mit  Molken  dasselbe  leistet,  und 
dass  sich  La n  deck  dabei  einen  Ruf  er¬ 
worben  hat.  Die  verschiedenen  Niiancirun- 
gen  dieser  Spezies  sind  es ,  in  welchen  die 
eben  genannten  Quellen  eine  schnelle  und 
sichere  Hülfe  bringen  können.  —  Die  dritte 
eigenthiimliche  Form  der  Menostasie,  die 
Chlorosis  fortiorum,  zeigt  die  wenigsten 
Spuren  der  Krankheit  in  dem  äussern  Aus¬ 
sehen,  sie  trifft  gewöhnlich  viraginöse  Brü¬ 
netten  von  straffer  Faser  und  derber  Struc- 
tur.  Die  auf  schnellen  Uebergang  der  Tem¬ 
peratur  von  Hitze  zur  Kälte,  auf  über¬ 
mässige  körperliche  Bewegung,  auf  den  un¬ 
besonnenen  Genuss  erhitzender  Getränke, 
g  heisser  Speisen,  besonders  des  noch  war¬ 
men  Brotes,  und  auf  ähnliche  Schädlichkei- 
s  ten  erfolgte  Menostasie  tritt  als  Chlorosis 
»  dieser  Kategorie  auf.  Ein  kränkliches  Aus- 
sehen,  eine  erdfahle  Farbe  der  Haut  und 
i  eine  Reihe  von  Congestivzuständen  in  edlen 
i  Eingeweiden,  sind  hier  die  obersten,  niemals 

1  fehlenden  Erscheinungen;  die  Kranken  kla¬ 
gen  besonders  über  Andrang  nach  dem 
(I  Kopfe,  über  öftere  Schmerzen  in  der  Stirn 
und  im  Hinterhaupte,  über  Kurzathmigkeit 
)  mit  vollem,  härtlichem  Pulse;  dazu  gesellen 
3  sich  Schwindel,  Dunkelwerden  vor  den  Au- 
*  gen  und  Ohrensausen.  Die  Verdauung  ist 
i  weniger  gestört,  der  Urin  sparsam,  der 
3  Leib  gewöhnlich  versfopft.  Die  Molimina 
I  ad  menstrua  zeigen  sich  hier  sehr  deutlich, 
II. 


und  gewöhnlich  sehr  regelmässig  in  einem 
vierwöchentlichen  Typus,  wo  Kreuz-  und 
Lendenschmerzen  und  ein  spärlicher  seröser 
Ausfluss  aus  der  Scheide  zu  erscheinen 
pflegen.  Diese  Zufälle  vermindern  sich  wie¬ 
der,  und  hören  dann  für  einige  Wochen 
ganz  auf.  Bei  dieser  Spez  es  siud  die  so¬ 
genannten  vicariirenden  Blutungen  keine 
seltene  Erscheinung.  Die  Therapie  dieser 
Form  stützt  sich  auf  die  Grundsätze,  die 
für  alle  Krankheiten  von  erhöhter  Erregung 
mit  anomaler  Richtung  der  Säfte  nach  den 
edleren  Theilen  gelten.  Die  V  enäsection 
aus  den  Saphenen  passt  nur  in  dieser  Art 
von  Chlorosis,  aber  hier  ist  ihre  Wirkung 
auch  so  sicher  und  so  entscheidend,  dass 
oft  wenige  Stunden  nach  dem  Aderlässe 
am  Fusse  die  Anomalie  ausgeglichen  wird. 
Gefällt  sich  der  Arzt  iu  Paradoxien,  und 
findet  er  willige  Kranke,  so  kann  er  auch 
Blutegel  an  und  in  die  Geschlechtstheile, 
oder  blutige  Schröpf  köpfe  an  die  in¬ 
nere  Fläche  der  Schenkel  legen  lassen;  der 
Erfolg  ist  aber  immer  viel  weniger  ergie¬ 
big.  Die  wirksamsten,  auch  in  der  neue¬ 
sten  Zeit  bewährt  gefundenen  Mittel  sind 
hier:  Borax,  Tartarus  boraxatus, 
Baryta  muriatica,  Salmiak  und  Calo- 
mel.  Hier  sind  auch  ableitende  Mittel  aller 
Art,  besonders  reizende  Fussbäder, 
scharfe  Teige  zu  empfehlen,  wozu  noch 
eine  strenge  Diät  und  eine  sorgfältige,  von 
jeder  Aufregung  entfernte  Lebensweise  hin¬ 
zukommt.  Einige  Heilquellen  haben  bei  die¬ 
ser  Form  einen  eben  so  wohlthätigen  als 
entscheidenden  Einfluss.  Hierher  gehört  das 
Bitterwasser.  Eben  so  sind  die  Quellen 
zu  Kis si  n  g  e n ,  der  Marienkreuzbrun¬ 
nen,  und  vorzüglich  die  in  der  allerneue- 
sten  Zeit  wieder  mehr  in  Gebrauch  gekom¬ 
menen  und  für  weibliche  Sexualkrankheiten 
bewährte  Adelheids- Quelle  bei  Heil¬ 
bronn  im  Königreiche  Baiern  nicht  unbe¬ 
nutzt  zu  lassen.  (Wenät,  3 oh .,  Ueb.  Me¬ 
nostasie  und  Chlorosis;  in  Rust ,  Magazin. 
Bd.  XXXIII.  Hft.  III.  S.  432.) 

ZUNGE NBUEHLER  leistete  bei  Un¬ 
terdrückung  der  monatlichen  Reinigung,  mit 
geschwollenen  und  schmerzhaften  Füssen, 
die  Digitalis  die  vorzüglichsten  Dienste. 
( Rufeland ,  Journ.  Bd.  XXV.  St.  4.) 

(Man  vergl.  den  Art.  Chlorosis.) 


MELAENA«  Die  schwarze  Krankheit. 
(Morbus  niger  Hippocratis,  Fluxus 
spleneticus.) 

AD  AIR  wandte  zuerst  das  Terpen- 
thinöl  bei  der  Melaena  an.  (Medic.  Facts 
and  Observat.  Bd.  IV.  No.  3.)  —  Später 

empfahlen  dieses  Mittel  BR  0  0  KE  (Trans¬ 
act.  of  Irish  College  of  Phys.  Vol.  I.  S.  259); 
CHISHOLM,  Rob.,  der  einen  Fall  durch 
den  abwechselnden  Gebrauch  des  Terpen- 
thinöls  und  der  China  heilte.  (The  Lond. 
med.  repository.  Bd.  XXI.  No.  123.  März); 
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COPLAND  ?  der  sich  über  die  Wirksam¬ 
keit  des  Terpenthinöls  dahin  äussert, 
dass  es,  je  nach  der  Gabe  und  Anwendungs- 
Aveise  bald  eine  adstringirende,  bald  vor¬ 
zugsweise  eine  purgirende  Wirkung  aus- 
übf,  wie  es  denn  auch  als  Liniment  oder 
Umschlag,  oder  Fomentation  auf  den  Un¬ 
terleib  von  grossem  Nutzen  ist  ( Copland , 
Encyklop.  Wörterb.  der  prakt.  Medizin.  A. 
d  Engl,  übertr.  von  Ka lisch.  Berlin,  1838. 
Bd.  IV»  S.  532);  NIC  HOLL,  der  einen 
Fall  von  Melaena  durch  den  innerlichen 
Gebrauch  des  Terpenthinöls  und  durch 
die  Anwendung  desselben  in  Klystiren  heilte 
(Transact.  of  the  associat.  of  fellows  and 
licent.  etc.  Bd.  III.  1820.) 

d’  APP  LE,  J.  J.,  beobachtete  einen  Fall 
von  Melaena.  Der  Patient  erhielt  einen 
Aufguss  von  blähungtreibenden  und  Wund¬ 
kräutern,  und  des  Abends  ein  erweichen¬ 
des  Klystir  mit  Tamarinden.  Den 
folgenden  Tag  nahm  der  Patient  auf  2  Mal 
ein  abführendes  Tränkchen,  aus  einer  guten 
Dosis  Tamarinden,  2>ij  Manna  und  $ß 
Weinsteinsäure.  Dieses  Mittel  verur¬ 
sachte  viele  gallichte,  schwarze,  sehr  übel¬ 
riechende  Stuhlgänge.  Dessenungeachtet  blieb 
aber  die  Gegend  des  Magens  noch  immer 
sehr  gespannt  und  schmerzhaft.  Der  Ap¬ 
petit  hatte  sich  gänzlich  verloren  und  der 
Patient  nahm  die  Nacht  über  bloss  3  Tassen 
Fleischbrühe  zu  sich,  die  man  mit  Citronen- 
saft  säuerlich  gemacht  hatte.  Von  dieser  Zeit 
an  trank  der  Kranke  täglich  einige  Kannen 
Buttermilch  zur  Beförderung  des  offenen 
Leibes,  der  seit  den  ersten  purgirenden 
Stuhlgängen  fast  ganz  und  gar  verstopft 
war,  womit  man  gelinde  abführende  Mittel 
und  erweichende  Klystire  verband. 
Dessenungeachtet  blieb  aber  doch  noch  immer 
eine  hartnäckige  Geschwulst  und  Schmerz 
in  der  Gegend  des  untern  Magenmundes  zu¬ 
rück.  Da  alle  Mittel  fruchtlos  blieben,  so 
nahm  man  seine  Zuflucht  endlich  zu  den 
aloetischen  Zubereitungen,  die  man  in 
kleiner  Dosis  alle  Morgen  in  Gestalt  eines 
Pulvers  mit  etwas  Rhabarber  und  Bit¬ 
tersalz  mit  dem  Syrup.  de  quinque 
radicib.  aperient.  nahm  und  endlich  in 
Pillengestalt  mit  der  spanischen  Seife 
nehmen  liess.  Hierbei  aber  wurde  ausser¬ 
dem  noch  der  Gebrauch  der  Molken  nicht 
vernachlässigt.  Hiernach  verlor  sich  nach 
und  nach  die  Geschwulst.  (Acta  helvetic. 
Bd.  VIII.  S.  61.) 

BAUMES.  Die  Hülfe,  die  der  Arzt  bei 
solchen  Fällen  leisten  kann,  schränkt  sich 
lediglich  darauf  ein,  dass  er  erstlich  die 
Ausleerungen  unterstützt  oder  sobald  als 
möglich  vollkommen  zu  machen  sucht; 
zweitens,  dass  er  die  Spannkraft  der  Werk¬ 
zeuge,  die  durch  die  Gegenwart  der  bös¬ 
artigen  und  verdorbenen  Säfte  nothwendig 
gelitten  hat,  wieder  herstellt;  und  endlich, 
dass  er  das  Blut  der  zurückführenden  Adern, 
das  sehr  geneigt  ist  in  diesen  Gefässen  zu 
stocken  und  hierdurch  eine  Ursache  der 


Rückfälle  wird,  zu  zertheilen  und  flüssig 
zu  machen  sucht.  (Journ.  de  medec.  1782. 
S.  517.) 

BERENDS,  C.  A.  AV.  Im  Anfalle  ist 
vorzugsweise  die  grosse  Schwäche  zu  be¬ 
rücksichtigen,  welche  ihn  begleitet;  er  muss 
nach  der  Idee  eines  in  hohem  Grade  asthe¬ 
nischen  Blutbrechens  behandelt  Averden. 
Nachdem  der  schwarze  Stoff  durch  das  Er¬ 
brechen  ausgeleert  Avorden  ist,  suche  man 
die  anhaltende  Uebelkeit  und  den  dauern¬ 
den  Reiz  zum  Erbrechen  zu  mildern,  A\7obei 
man  aber,  so  viel  als  möglich,  den  Gebrauch 
des  Opiums  vermeidet,  weil  es  die  Darm- 
excretion  zurückhält,  und  dadurch  in  dieser 
Krankheit  schädlich  wird.  Man  reiche  Thee- 
aufgüsse  von  Kamillen,  Schafgarben¬ 
spitzen,  Aviederholte  kleine  Gaben  des 
Essigäthers,  und,  so  xvie  sich  der  Kranke 
ein  wenig  erholt  hat,  die  Riviere’sche 
Braus  ernischung.  Man  lasse  den  Unter- 
terleib  mit  einem  aus  Bilsenkrautöl  bereite¬ 
ten  und  mit  0  pium  tinctu  r  vermischten 
flüchtigen  Liniment  fleissig  einreiben.  Bei 
anhaltenden  und  heftigen  Schmerzen  muss 
man  freilich  auch  das  Opium  an  wen  den, 
indess  damit  so  sparsam  als  möglich  zu 
Werke  gehen.  Ferner  ist  es  dringend  noth¬ 
wendig,  und  trägt  fast  das  Meiste  zur  Er¬ 
leichterung  der  Schmerzen,  zur  Stillung 
des  Erbrechens  bei,  dass  man  die  schwarze 
Materie,  Avelche  sich  im  Darmkanal  befindet, 
baldmöglichst  ausleere.  Dies  kann  aber, 
bei  der  grossen  Empfindlichkeit  des  Nah¬ 
rungskanals,  nur  durch  Klystire  gesche¬ 
hen  aus  blossen  erweichenden  Spezies, 
oder,  wenn  diese  nicht  ausleeren,  mit  einem 
Zusatz  von  Eidotter.  Wenn  »sich  der 
Kranke  einige  Stunden  nach  dem  Anfalle 
etwas  erholt  hat,  so  kann  man  Besserung 
hoffen;  liegt  er  aber,  Avegen  grosser  Schwä¬ 
che,  in  einem  beständigen  Schlummer,  mit 
kleinem,  kaum  fühlbarem  Pulse,  so  muss 
man  ein  grosses  Blasen  pflaster  auf  das 
Epigastrium  oder  auf  die  schmerzhafte 
Stelle  des  Unterleibes  legen.  Sodann  wen¬ 
det  man  alsbald  das  kalt  bereitete  China- 
extract  an,  in  KamillenAvasser  auf¬ 
gelöst,  mit  einem  mässigeu  Zusatz  von 
A  eth  er.  Man  giebt  es  so  oft  und  so  reich¬ 
lich,  als  es  nur  irgend  ertragen  Averden 
kann.  —  Hat  die  Krankheit  die  chronische 
Form,  so  pflegen  die  freien  Zwischenräume 
nur  kurz  zu  sein,  und  hier  muss  man  die 
anhaltenden  Schmerzen  zu  lindern,  und  be¬ 
sonders  den  Abgang  des  schvAarzen  Stoffes 
zu  erleichtern  suchen.  Zu  letzterem  Zw  ecke 
dienen  die  Visceralklystire,  bescheiden 
und  mit  Rücksicht  auf  die  Kräfte  des  Kran¬ 
ken  angewandt.  Man  bereitet  sie  aus  Abko¬ 
chungen  von  Taraxacum,  infundirt  mit 
Valeriana,  Kamillen,  und  mit  einem 
bis  zAArei  Eidottern  vermischt.  Ist  der 
Schmerz  nicht  zu  heftig,  und  erfolgt  der 
Abgang  nur  unvollkommen,  so  mischt  man 
dem  Klystir  einen  oder  einige  Löffel  Ri¬ 
cinus  öl  bei.  Vor  und  Avährend  des  Ab- 
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ganges  giebt  man  innerliqh  zur  Linderung 
der  Schmerzen  eine  Mixtur  aus  frisch  ge- 
ipres stem  Mandelöl  mit  arabischem 
Gummi  und  Altheesyrup,  oder  einen 
Lecksaft  aus  demselben  Gele  mit  Eigelb  und 
Altheesyrup,  theelöffehveise.  Auch 
versuchsman kleineGaben  Aether  gegen  die 
Schmerzen,  am  Besten  in  Form  folgender 
Mischung: 

Aetheris  sulphurici  s.  acetici  3ß  —  oj> 
Aquae  destillatae  simpl. ,  Aquae  florum 
aurantii,  singul.  §iiß,  Syrupi  corticum 
aurantiorum  §iß.  S.  Stündlich  oder  zwei¬ 
stündlich  einen  Esslöffel  voll. 

Sind  die  Schmerzen  sehr  gross,  so  reiche  man 
Opium  oder  das  Bilsenkrau  textract, 
welches  aber,  bei  der  Grösse  der  Gaben,  grosse 
Behutsamkeit  erfordert.  Gegen  das  hecti- 
sche  Fieber,  welches  zuriickzubleiheu  pflegt, 
dienen  der  sogenannte  Digestivliquor 
oder  das  essigsaure  Kali,  beide  gehörig 
verdünnt  mit  Kamillen-,  Münz  -  oder  Fen¬ 
chelwasser.  So  wie  wiederum  eine  schmerz¬ 
freie  Zwischenzeit  eintritt,  sucht  man  erre¬ 
gend  auf  die  Abdominalorgane  einzuwirken, 
am  Besten  durch  bittere  Extracte.  Ich  gebe 
das  lliissige  Extract  des  Taraxacums 
uud  der  Graswurzel  (Mellag.  gramin.  et 
taraxaci)  theelöffehveise,  zu  mehreren  Un¬ 
zen  täglich.  Sehr  empfindliche  Individuen 
ertragen  aber  das  sehr  erschlaffende  Gras- 
wurzelextract  nicht  gut,  und  man  verbin¬ 
det  deshalb  unter  solchen  Umständen  das 
Taraxacumextract  mit  dem  kalt  bereiteten 
Extract  der  Valeriana,  oder  mit  Ka- 
millenextract,  Schafgarbenextract, 
in  einem  leichten,  krampfstillenden  Wasser 
aufgelöst,  mit  dem  Zusatze  eines  ätherischen 
Geistes.  Besitzt  das  Individuum  einen  ge¬ 
ringeren  Grad  von  Empfindlichkeit,  bat  der 
schwarze  Abgang  eine  zähe  Beschaffenheit, 
so  mischt  man  den  bittern  Extracten  noch 
Arnicaextract  bei.  In  den  meisten  Fäl¬ 
len  ist  auch  der  Gesammtorganismus  in  ei¬ 
nem  solchen  Grade  geschwächt,  dass  man 
darauf  Hücksicht  nehmen  muss,  und  nicht 
Alles  von  der  auflösenden  Methode  erwar¬ 
ten  kann  uud  darf.  Ich  mische  unter  sol¬ 
chen  Umständen  den  bitteren  Extracten 
Chinaextract  bei,  oder  lasse  aus  China- 
extract  und  eingemachten  Pomeranzen¬ 
schalen  eine  wohlschmeckende  Latwerge 
bereiten  ,  welche  der  Kranke  Monate  lang 
reichlich  nehmen  kann.  Besondere  Aufmerk¬ 
samkeit  verdienen  auch  die  Hämorrhoidal- 
bewegungen,  welche  selten  zu  fehlen  pfle¬ 
gen.  Schwellen  die  äusserlichen  Hämor- 
rhoidalgefässe  an,  so  ist  zu  untersuchen, 
ob  die  Kräfte  des  Kranken  das  Anlegen  ei¬ 
niger  Blutegel  gestatten;  doch  öffnen  sie 
sich  auch  wohl  von  selbst,  und  dann  darf 
man  den  Blutfluss  keineswegs  sogleich  hem¬ 
men.  Man  giebt  bloss  einen  einfachen  Auf¬ 
guss  von  {Schafgarbenspitzen,  und 
sorgt  für  gehörige  Leibesöffnung.  Ferner 
muss  man  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  Er¬ 
neuerung  der  Darmschmerzen  richten  ,  und 
sie  alsbald  durch  lindernde  oder  einige 


V i sceral kly s ti re  zu  besänftigen  suchen. 
Denn  oft  ist  die  Absonderung  des  schwar¬ 
zen  Stoffs  Folge  der  anhaltenden  und  Dicht 
schnell  genug  gestillten  Schmerzen.  Die 
Diät  muss  dem  Heilverfahren  angemessen, 
nahrhaft  sein,  uud  aus  solchen  Nahrungs¬ 
mitteln  bestehen,  die  keine  grosse  Anstren¬ 
gung  der  Verdauungskräfte  erheischen,  we¬ 
der  Blähungen,  noch  allzuharten  Darmkoth 
erzeugen.  Wenn  die  Krankheit  noch  be¬ 
trächtlich  ist,  dient  eine  kräftige  Fleisch¬ 
brühe  und  der  Genuss  frischer  Eier.  Nach 
und  nach  geht  man  zu  weichen  Fleischspei¬ 
sen  über,  und  versucht,  ob  der  Kranke 
Milchspeisen  ertrage,  was  zu  erwarten 
ist,  wenn  er  überhaupt  an  einfache  Kost 
gewöhnt  war.  Obst,  Hülsenfrüchte  sind  zu 
vermeiden.  Begünstigt  die  Jahreszeit  ein 
solches  Verfahren,  so  sendet  man,  nach 
dem  Käthe  des  Hip  pokrates,  den  Kranken 
aufs  Land,  damit  er  durch  Bewegung  und 
Leibesübung  Kräfte  gewinne.  Auch  ist  zu 
untersuchen,  ob  jnicht  das  eine  oder  das  andere 
Mineralwasser  zur  Stärkung  ertragen 
werde.  Bei  sehr  empfindlichen  Kranken  mit 
schwachem  Nahrungskanal  dient  das  Spaa- 
wasser  mit  Milch.  Ist  die  Schwäche 
geringer,  eine  Anlage  zu  activen  Hämor¬ 
rhoiden  vorhanden,  so  versuche  man  die 
Anwendung  kleiner  Gaben  des  Egerwas- 
sers,  ebenfalls  mit  Milch.  Lehrt  die  Farbe 
und  das  Aussehen  des  Krauken,  dass  die 
Abdominalorgane  Doch  nicht  frei  sind,  so 
habe  ich  in  Warm  br nun  in  Schlesien  mit 
Nutzen  trinken  und  baden  lassen;  ja  bei 
Kranken  jugendlichen  und  mittleren  Alters 
habe  ich  damit  gründliche  Heilung  bewirkt, 
die  im  höheren  Alter,  wegen  des  unregel¬ 
mässigen  Umlaufs  des  Bluts  und  der  Schwäche 
der  Abdominalorgane,  nicht  zu  erwarten  ist. 
QBerends,  C.  A.  W.?  Vorlesungen  über  prakt. 
Arznei wissensch.  Herauss;.  von  Sundelin. 
Berlin,  1828.  Bd.  IV.  S.  414.) 

COPLAND.  In  allen  Krankheiten,  wo 
lutestinalblutungen  und  Melaena  Vorkommen 
können,  und  ganz  besonders  da,  wo  nach 
dem  Stuhlgang  über  grosse  Schwäche  ge¬ 
klagt  wird,  ist  die  sorgfältigste  Unter¬ 
suchung  der  Stuhlausleerungen  othwendig; 
uud  die  Vernachlässigung  dieser  Vorsicht 
war  oft  die  Ursache,  dass  man  Darmblutun¬ 
gen  übersah,  und  dass  Kranke  unmittelbar 
nach  einer  LeibesöffnuDg  von  tödtlicher 
Ohnmacht  befallen  wurden.  Darum  sollte 
man  unter  solchen  Umständen  stets  einen 
Unterstecher  empfehlen,  und  dem  Patienten 
nur  mit  Vorsicht  die  sitzende  oder  aufrechte 
Stellung  gestatten.  Die  Anwendung  der 
Purganzen  erheischt  insofern  grosse  Vor¬ 
sicht,  als  die  reizenden  und  relaxirenden 
die  Neigung  des  Darmkaoals  zur  Hämorrhagie 
steigern.  Rhabarber  mit  Ipecacuanha, 
Hydrargyr.  cum  creta  und  Terpen- 
t  hinöl  mit  Ricinus  öl  sind  hier  als  die 
sichersten  und  passendsten  Mittel  zu  nen¬ 
nen;  aber  auch  sie  verlangen  oft  die  Unter¬ 
stützung  mucilaginöser,  oder  die  eben  ge- 


524 


MELAENA. 


nannten  Oele  enthaltender  Klys  ti  re.  Ist 
die  Leber  sehr  afficirt,  so  empfehlen  sich 
gelegentliche  Gaben  Ca  lomel  mit  Rheurn, 
Opium  odereinem  Narcoticum.  Zum  Ter- 
penthinöl  habe  ich  fast  immer,  zuweilen 
in  den  verzweifeltsten  Fällen,  meine  Zu¬ 
flucht  genommen.  Die  übrigen  Heilmitfel 
hängen  von  den  obwaltenden  pathologischen 
Zuständen,  so  wie  von  der  Natur  der  mit 
der  Hämorrhagie  verbundenen  Grundkrank¬ 
heit  ab.  Im  Verlauf  putrid  -  ad3rnamischer 
Fieber,  des  Scorbuts  oder  der  Purpura 
wende  man  die  für  diese  Krankheiten  em¬ 
pfohlenen  Mittel  an.  Bei  vorhandener  Struc- 
turveränderung  der  Leber  oder  der  Milz 
ist  dieselbe  Behandlung,  wie  bei  der  mit 
ähnlichen  Zuständen  verbundenen  Hämate- 
mesis,  angezeigt,  nur  erheischt  die  profuse 
Ausleerung  einen  entschiedenen  Gebrauch 
der  Adstringentien ,  namentlich  des  Ter¬ 
pen  t  hin  öls,  des  Plumb.  acetic.  mit 
Opium,  der  Gallus-,  C  i  t  r  o  n  e  n  -  oder 
anderer  vegetabilischen  Säuren,  der 
Mineralsäuren  und  metallischen 
Salze,  der  Chloride,  des  Kreosots 
und  der  kräftigeren  vegetabilischen 
Adstringentien.  Sind  Nerveuzufälle  vor¬ 
handen,  dann  ist  der  Kampher  mit  Opium 
augezeigt;  und  erscheint  die  Crasis  des 
Blutes,  so  wie  die  Vitalcohäsion  der  Ge¬ 
webe  beeinträchtigt,  so  empfehlen  sich  die 
Chloride,  das  Ammonium  muriatic. 
und  Nitrit  in  in  Verbindung  mit  passenden 
Adstringentien.  Auf  Diät  und  Regimen  kann 
man  nicht  sorgfältig  genug  achten.  Erstere 
ist  auf  Mehlkost  und  mucilaginöse  Substan¬ 
zen  zu  beschränken.  Mehlnudeln  oder  Reiss¬ 
brei  mit  Bouillon  befeuchtet  bekommen  in 
der  Regel  gut,  Obst  dagegen  ist  nachtheilig. 
Körperliche  und  geistige  Ruhe  und  horizon¬ 
tale  Lage  ist  noth wendig.  Wein  ist  beson¬ 
ders  in  den  Fällen  zweckmässig,  in  denen 
Opium  angezeigt  ist.  Zum  Geträuk  passt 
Alaunmolke,  Limonade  etc.  Zeigt  sich  kein 
Blut  mehr  im  Stuhlgange,  so  wende  man 
die  sorgfältigste  Aufmerksamkeit  auf  die 
Excretionen  und  die  Verdauung,  und  suche 
die  Kräfte  durch  milde,  leicht  verdauliche, 
und  nur  sehr  allmäiig  steigende  Kost  zu 
stärken.  Y\  ährend  der  Reconvalescenz  gebe 
man  Wein  mit  Selterwasser,  China  und 
verschiedene  tonische  Adstringentien  unter 
fortdauernder  sorgfältiger  Regulirung  der 
Darmthätigkeit.  Das  sicherste  Mittel  aber, 
die  Wiederkehr  des  Uebels  zu  verhindern, 
ist  die  Beseitigung  oder  Milderung  derjeni¬ 
gen  pathologischen  Verhältnisse,  von  denen 
dasselbe  abhängt.  ( Copland ,  J.,  Encyklopäd. 
Wörterb.  der  prakt.  Medizin.  A.  d.  Engl, 
übertr.  von  Kalisch.  Berlin,  1838. Bd.  IV. 
8.  532.) 

GOOD,  J.  M. ,  fand  bei  der  Melaena 
Choloea  die  Plummer’schen  Pillen,  den 
Liquor  potassae  mit  der  C o  1  u in b o, 
und  das  S  cot  tusche  Königswasser!)  ad 
nützlich.  {Good,  J.  Mas.,  The  study  of 
medicine.  London,  1822.  Bd.  I.) 


GRAF  empfiehlt  folgendes  Mittel  als 
sehr  wirksam  gegen  die  Anfälle  der  Melaena: 
Magnes.  carbon.  3'j?  Cremor.  tartari, 
Elaeosacchar.  citri  ää  §j.  M.  f.  pulv. 
{Graf,  Chern.  pharm,  klin.  Tabellen.  Mün¬ 
chen,  1814.  Tab.  4.) 

LENTIN,  L.  F.  B.  Ist  das  schwarze 
Erbrechen  mit  einem  Fieber  verbunden,  so 
ist  es  nothwendig,  das  ausgetretene  Blut 
bald  und  behutsam,  mit  Schonung  noch  vor¬ 
handener  Kräfte ,  fortzuschaffen.  Hierzu 
bedient  man  sich  am  Vortheilhaftesten  der 
Tamarinden  oder  der  Cassia;  demnächst 
aber  der  China  in  einem  starken  Decocte, 
verhältnissmässig  mit  Alaun  vermischt, 
dem  noch  nach  de  Mertens  Vorschrift 
der  eingedickte  Saft  der  China  zugesetzt 
werden  kann.  Ais  Getränk  kann  Alaun¬ 
molke,  Sauerhonig  zum  Wasser,  auch 
etwas  Rheinwein  gegeben  werden.  Oft 
wiederholtes  Waschen  oder  Belegen  des 
Körpers  piit  Essig,  Klystire  aus  Kamil¬ 
len  mit  Sauerhonig  und  demnächst  statt 
der  Essigsäure  Vitriolsäure  in  reichli¬ 
chem  Masse  mit  der  China  verbunden, 
oder  auch  mit  einem  Syrup  unter  Wasser 
gemischt.  —  Wird  schwarze  Galle,  ent¬ 
weder  mit  dem  Blute  zugleich,  oder  ohne 
Blut  ausgebrochen  und  durch  den  Stuhl  aus¬ 
geleert ,  so  muss  der  Blutverlust  durch 
solche  Mittel  gestillt  werden,  die  das  Er¬ 
brechen  zwar  nicht  befördern ,  aber  auch 
nicht  zu  früh  hemmen.  Wäre  also  das  Aus- 
gebrochene  weder  aashaft  stinkend,  noch 
essigsauer,  sondern  nur  eine  Vermischung 
von  Galle  und  Blut,  so  wird  folgende  Auf¬ 
lösung  des  Eisenvitriols  von  gutem 
Nutzen  sein  : 

1^  Vitriol,  mart.  gr.  x-xv,  solv.  in  Tinct.  rhei 
aquos.  §v,  et  adde  Ess.  Cinnamom.  oj-  M. 
Hiervon  A\ird  anfangs  und  nach  jedesmali¬ 
gem  Bedürfniss,  alle  halbe  Stunden,  oder 
auch  alle  1  bis  2  Stunden  ein  Esslöffel  voll 
gegeben.  Ueberhaupt  muss  beobachtet  wer¬ 
den,  dass  man  das  Darreicheu  der  Arznei 
so  einrichtet,  dass  der  Kranke  sie  nimmt, 
wenn  er  eben  gebrochen  hat,  und  nie  zu 
der  Zeit,  wenn  man  vermuthen  kann,  dass 
er  sich  bald  wieder  erbrechen  werde.  Fin¬ 
det  sich  kein  Blut  mehr  unter  dem  Ausge¬ 
brochenen,  so  kann  man  den  Eisenvitriol 
entbehren,  und  zu  Mitteln  greifen,  die  den 
untern  Theil  der  Därme  vollens  reinigen. 
Dazu  gelinde  Abführungsmittel,  aus  Tama¬ 
rinde  n,  C  assia,  Manna,  auch  das  Eiect. 
lenit.  Lond.,  und  Klystire  aus  Seifen¬ 
kraut  und  Wurzel;  mit  etwas  Honig.  Die 
Verbesserung  der  Galle  muss  dann  durch 
M  ol  k  e  ,  mit  Kräutersäften  ,  denen  nach 
einiger  Zeit  zur  Stärkuug  der  leidenden 
Theile  bittere  Säfte  und  eisenhaltige 
Mineralwasser  zuzufügen  siud,  bewirkt 
werden.  —  Haben  die  Ausleerungen  aber 
einen  aashaften  Geruch,  was  sich  bei 
hypochondrischen  Personen  am  Gewöhnlich¬ 
sten  findet,  und  hat  das  Ausgebrochene  und 
der  Abgang  durch  den  Stuhl  einen  schwär- 
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zen,  glänzenden  Anschein,  so  kann  man  die¬ 
ses  als  ein  Zeichen  annehmen,  dass  diese 
Massen  von  längerer  Zeit  her  im  Magen  und 
in  den  Gedärmen  gewesen  sind,  und  muss 
solche  Mittel  auwenden,  die  diese  Auslee¬ 
rungen  beschleunigen,  aber  auch  zugleich 
die  Mephitis  neutralisiren.  Ein  solches  Mit¬ 
tel  ist  folgendes: 

Jfy  Rad.  Columbo  §j,  Rad.  rhei  §ß,  C.  coq. 
in  Aq.  com.  libr.  jß,  ad  libr.  j ,  Col.  ubi 
refriguit  adde:  Acet.  vin.  opt.  gij  -  iij, 
Syr.  alb.  com.  q.  s.  M. 

Hiervon  kann  alle  zwei  auch  drei  Stunden 
eine  halbe  Tasse  voll  gegeben  werden.  Nun 
darf  man  es  aber  auch  an  Klystiren 
nicht  fehlen  lassen,  so  lange  der  aashafte 
Geruch  dauert.  Ein  kräftiger  Kamillen- 
Aufguss,  mit  Sauerhonig  vermischt,  kann 
hierzu  vor  vielen  andern  dienen.  Verdün¬ 
nende  säuerliche  Getränke,  reichlich 
verwendet,  sind  hierbei  äusserst  nothwen- 
dig,  doch  muss  man  besonders  Rücksicht 
nehmen,  dass  durch  angenehme  Abwechs¬ 
lung  die  Abneigung  und  der  Ekel  vermie¬ 
den  werde.  —  Ras  saure  schwarze 
Erbrechen,  das  am  Häufigsten  bei  hyste¬ 
rischen  Weibern  vorkommt,  bedarf  einer 
ganz  andern  Behandlung.  So  dringend 
hierbei  die  Anzeige  ist,  den  hohen  Grad  der 
Säure  durch  Laugensalze  zu  neutrali¬ 
siren,  so  kann  sie  doch  nur  mit  grosser 
Behutsamkeit  angewandt  werden,  indem 
man  eines  Theils  das  bereits  vorhandene 
Wundsein  des  innern  Mundes  und  Schlun¬ 
des,  andern  Theils  aber  auch  die  Menge 
entwickelter  Luft,  die  durch  die  Zusammen¬ 
kunft  der  Säuren  und  des  Laugensalzes,  im 
ohnehin  sehr  empfindlichen  Magen,  und  die 
hiermit  gewiss  entstehende  Vermehrung  der 
Aufgetriebenheit  desselben  und  der  Beängsti¬ 
gung,  berücksichtigen  muss.  Dünne  schlei¬ 
mige  Getränke  aus  Salep,  der  abgekoch¬ 
ten  Eibisch-  und  Süssholzwurzel, 
ganz  dünne  Brühe  von  G  e  rs  t  e  n  g  r  a  u  p  e  n, 
mit  ein  Wenig  geraspelten  Hirschhorns 
klar  gekocht,  Sydenham’s  weisses 
fiecoct,  Selterwasser  mit  ein  wenig 
Mandelmilch  vermischt,  müssen  oft  und 
in  kleinen  Gaben  gereicht,  und  dabei  alle 
eine  bis  zwei  Stunden  eins  von  diesen  Pul¬ 
vern  gegeben  werden : 
rV  Magnes.  alb.  calcin.  5ß  ?  Gummi  arabic. 
gr.  v,  Vitriol,  martis  factit.  gr.  ij.  M.  pro 
una  dosi. 

Mau  muss  hierbei  aber  auch  beobachten, 
wie  stark  die  Wirkung  der  Magnesia 
auf  den  Stuhl  sei,  um  die  jedesmalige  Gabe 
derselben  entweder  zu  verringern,  oder 
die  Pulver  in  längern  Zwischenräumen  zu 
geben,  wenn  die  Wirkung  gegen  die  Ab¬ 
sicht  zu  reichlich  ausfallen  sollte.  Lau¬ 
warme  ganze  Bäder,  besonders  mit 
einem  verhältnissmässigen Antheii  von  Holz¬ 
asche  sind  ebenfalls  von  grossem  Nutzen. 
Die  Wirksamkeit  dieser  Bäder  wird  noch  er¬ 
höht,  wenn  sich  der  Kranke  in  denselben  mit 
einem  mit  v e n e tia  nischer  Seife  öfters 
beriebenen  Badeschwamme  fleissig  abreibt. 


Sollte  der  öftere  Abgang  durch  den  Stuhl 
die  Oeffnung  des  Mastdarms  auch  wund  und 
schmerzhaft  gemacht  haben,  so  sind  Kly- 
sfire  aus  isländischem  Moos,  aus  Lein¬ 
samen,  aus  ein  Wenig  weissen  Amy- 
lums,  oder  aus  Sydeuham’s  weissem 
Decoct  sehr  hiilfreiche  Linderungsmittel. 
Eine  Kleinigkeit  will  ich  noch  berühren, 
durch  deren  Berücksichtigung  dem  Kranken 
unnöthige  Schmerzen  bei  Einbringung  der 
Klystirröhre  erspart  werden.  Man  muss 
die  Person,  die  es  geben  soll,  erinnern, 
dass  sie  die  Röhre  vorher  mit  warmge¬ 
machtem  Oele  bestreicht.  —  Einen  chro¬ 
nischen  Abgang  einer  schwarzen,  glänzen¬ 
den,  heftig  riechenden  Masse  durch  den 
Stuhlgang  sah  ich  in  meiner  Praxis  nur  vier 
Mal.  Einer  der  Kranken  bekam  zugleich 
die  Rose  im  Gesicht  und  starb.  Die  andern 
drei  wurden  nach  vorhergehenden  gelinden 
Ausleerungsmitteln,  aus  Tamarinden, 
Rhabarber  und  tartarisirtem  Wein¬ 
stein,  durch  den  Alaun  gerettet,  den  ich 
sie  zu  sechs ,  und  zwei  andere  zu  zehn 
Granen,  mit  Zucker  abgerieben,  täglich 
drei  Mal,  ziemlich  lange,  und  dabei  Kly- 
s  t i r e  von  Verbascum,  Millefolium 
und  Sannicula  nehmen  liess.  Einen  liess 
ich  mit  jedem  Pulver  einen  Gran  von  der 
Massa  pilularum  de  Cyn  oglossa  mit 
Münz  wasser  nehmen  ,  weil  er  einen  sehr 
empfindlichen  Magen  hatte.  Der  Alaun  ist 
um  so  noth wendiger ,  je  heftiger  und  anhal¬ 
tender  der  Abgang  des  Bluts  ist,  und  je 
mehr  die  Entkräftung  uud  die  Magerkeit 
zunimmt.  Eine  Tis  an  e  aus  Campeclie- 
holz  mit  Vitriolspiritus  gesäuert,  und 
in  dringenden  Fällen  Kly  s  ti  r  e  aus  A  1  au n- 
rnolken  sind  sehr  wichtige  Hülfsmittel. 
( Lentin ,  L.  F.  ß.,  Beiträge  zur  ausübenden 
Arzneiwissenschaft.  Supplementband.  Her- 
ausg.  v.  Sachse.  Leipzig,  1808.  Seite  189.) 

MOLL  erzählt  zwei  Fälle  von  Melaena 
bei  Neugebornen.  Eine  22jährige  kräftige 
Erstgebärende  kam  im  Sommer  1833  leicht 
und  glücklich  mit  einem  wohlgebildeten,  ge¬ 
sunden  Mädchen  nieder.  Neun  Stunden  nach 
der  Geburt  wurde  das  Kind  plötzlich  un¬ 
ruhig,  und  bald  darauf  stellte  sich  Erbrechen 
ein,  wodurch  ohngefähr  1  Esslöffel  voll 
dunklen,  flüssigen,  mit  Schleim  vermischten 
Blutes  entleert  wurde.  Da  dies  sich  nach  Ver¬ 
laufeiner  k  Stunde  wiederholte,  und  schwar¬ 
zes,  dickes  Blut  in  bedeutender  Menge  durch 
den  After  abgegangen  war,  begehrte  man 
meine  Hülfe.  Ich  fand  das  Kind  mit  auffal¬ 
lend  blasser  Gesichtsfarbe,  bedeutend  ver¬ 
minderter  Temperatur,  etwas  aufgetriebe- 
nem,  jedoch  weichem  Unterleibe,  kaum 
fühlbarem  Pulse  und  beschleunigtem  Athem. 
Das  durch  den  After  entleerte  Blut  war 
zähe,  theerartig,  schwärzlich  und  kaum 
eine  Spur  von  Mecouium  ihm  beigemischt. 
Diese  Beschaffenheit  des  Blutes  liess  keinen 
Zweifel  über  die  Diagnose  der  Krankheit 
übrig,  deren  Behandlung  nach  den  Regeln 
der  allgemeinen  Therapie  einzuleiten  war. 
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Bei  den  so  bedeutend  erschöpften  Kräften 
verordnete  ich: 

Moschi  gr.  ij,  Syrup.  mannae  g j ,  Aq. 
flor.  aurant.  gij.  M.  SS.  Jede  4  Stunde 
einen  Theelöffei  voll  zu  geben. 

Zugleich  liess  ich  die  kalten  Fiisse  in  er¬ 
wärmten  Flanell  ein  wickeln  und  auf  den 
Unterleib  warme  Umschläge  eines  In¬ 
fus.  vinos.  specier.  aromatic.  aufle- 
gen.  Am  andern  Morgen  fand  ich  den  Zu¬ 
stand  noch  bedenklicher:  das  Gesicht  war 
eingefallen,  auffallend  blass,  die  Extremitä¬ 
ten  kalt,  der  Puls  nicht  mehr  fühlbar,  da¬ 
gegen  das  Athmen  normal  und  der  Unter¬ 
leib  nicht  aufgetrieben,  sondern  weich  und 
ziemlich  warm  anzufühlen.  Bisher,  also 
während  eines  Zeitraums  von  24  Stunden, 
hatte  die  kleine  Patientin  5  Mal  flüssiges, 
etwas  schwärzliches ,  mit  Schleim  vermisch¬ 
tes  Blut  erbrochen  und  7  Mai  schwarzes, 
zähes,  theerartiges  Blut  durch  den  After 
entleert.  Das  Gewicht  des  erstem  betrug 
zmn  Mindesten  5  —  6,  das  des  letztem 
8  — 10  Loth.  Seit  5  Stunden  war  indess 
kein  Erbrechen  und  kein  Blutabgaug  durch 
den  After  mehr  erfolgt;  im  Gegentheil  nahm 
man  jetzt  in  den  Windeln  etwas  Meconiurn 
wahr.  Ich  fuhr  in  der  angegebenen  Weise 
mit  der  Behandlung  fort,  und  liess  zur 
Nahrung,  da  das  Kind  wegen  Schwäche 
nicht  saugen  konnte,  Zuckerwasser,  Was¬ 
ser  mit  Milch  und  abwechselnd  mit  Eigelb 
angeriebene  Hühnerbrühe  reichen.  Am  drit¬ 
ten  Tage  war  das  Befinden  günstiger:  die  na¬ 
türliche  Wärme  war  zurückgekehrt,  Erbre¬ 
chen  und  blutige  Darmausleerungeu  nicht 
mehr  erfolgt;  durch  den  After  hatte  sich 
vielmehr  mit  Schleim  vermischter  Koth ,  an 
welchem  noch  einige  Blutstreifen  zu  bemer¬ 
ken  waren,  entleert.  Das  Kind  erholte 
sich  nun  immer  mehr,  so  dass  nach  14  Ta¬ 
gen  keine  Spur  dieser  Krankheit  mehr  vor¬ 
handen  war.  —  Ein  .^monatlicher ,  früher 
stets  gesunder  Knabe  bekam  im  Juli  1835 
ohne  bekannte  Veranlassung  plötzlich  hef¬ 
tiges  Bauchgrimmen,  das  nach  viertelstün¬ 
diger  Dauer  in  starkes  Wiirgeu  und  Er¬ 
brechen  einer  schleimigen,  mit  dunklem 
Blute  vermischten  Flüssigkeit  überging. 
Zugleich  wurde  mit  starkem  Zwange  und 
unter  Kollern  etwas  Koth  und  gleich  darauf 
einige  Stücke  schwarzen  Blutes  durch  den 
After  entleert.  Der  hierdurch  erschöpfte 
kleine  Patient  wurde  nun  viel  ruhiger,  und 
namentlich  liess  das  Schreien  und  das  An¬ 
ziehen  der  Beine  an  den  Unterleib  nach. 
Nach  Verlauf  von  1  Stunde  wiederholte  sich 
unter  heftigem  Schreien  und  Anziehen  der 
untern  Extremitäten  das  Erbrechen ,  dem 
abermals  unter  Kollern  und  heftigem  Zwange 
die  Ausleerung  mehrerer  Stücke  schwarzen, 
zähen  Blutes  durch  den  After  folgte.  Hin¬ 
zugerufen  fand  ich  folgende  Krankheitser¬ 
scheinungen:  blasses  und  eingefallenes  Ge¬ 
sicht,  Kälte  des  ganzen  Körpers,  bei  fast 
natürlicher  Wärme  des  Unterleibes,  faden¬ 
förmigen,  mitunter  nicht  wahrnehmbaren 
Puls,  etwas  beschleunigtes  Athmen,  Meteo¬ 


rismus  und  anhaltendes  Kollern  in  den  Ge¬ 
därmen.  Während  meiner  Anwesenheit  ent¬ 
leerte  der  Patient  abermals  ungefähr  2  Loth 
schwarzes,  zähes,  theerartiges,  übelrie¬ 
chendes  Blut  unter  heftigem  Zwange  durch 
den  After.  Da  der  Unterleib  auch  jetzt  noch 
aufgetrieben  war  ,  liess  ich  stündlich  1  Gran 
Calo  me  1  reichen;  dabei  verordnete  ich, 
wegen  der  bedeutenden  Schwäche,  Syrup. 
c o r  t.  aurant.  mit  Moschus.  Die  kalten 
Fiisse  wurden  in  erwärmte  wollene  Tücher 
eingehüllt.  Während  eines  Zeitraums  von 
2  Stunden  erfolgten  noch  drei  Darmaus¬ 
leerungen,  von  welchen  die  beiden  ersten 
aus  schwarzem,  theerartigem ,  mit  Schleim 
und  Koth  vermischtem  Blute,  die  letzte 
aber  aus  breiigen,  schleimigen  Darmstoffen 
bestanden.  Erbrechen  war  nicht  mehr  ein¬ 
getreten,  der  Meteorismus  verschwunden, 
der  Puls  deutlich  fühlbar,  das  Athmen  nor¬ 
mal  und  die  natürliche  Wärme  zurückge¬ 
kehrt.  Zum  Getränke  wurde  Fleischbrühe 
mit  Eigelb  gereicht,  das  Calomel  ausgesetzt 
und  nur  das  oben  angeführte  Säftchen  noch 
fortgebraucht.  Am  folgenden  Tage  war  das 
Befinden  des  kleinen  Patienten  in  jeder  Hin¬ 
sicht  beruhigend;  der  Unterleib  war  weich, 
die  Darmausleerung  zwar  flüssig,  jedoch 
übrigens  normal  beschaffen  und  der  Appe¬ 
tit  zurückgekehrt.  Von  nun  an  machte  die 
Genesung  solche  Fortschritte ,  dass  der  Pa¬ 
tient  nach  14  Tagen  als  vollkommen  geheilt 
zu  betrachten  war.  (Mediz.  Zeit.  v.  d.  Ver¬ 
ein  f.  Heilk.  in  Preussen.  1837.  No.  11.  8.  51.) 

PORTAL.  Die  verschiedenen  Arten  der 
schwarzen  Krankheit  erfordern  zu  ihrer 
vortheilhaften  Behandlung  nicht  einerlei, 
sondern  verschiedene  Mittel,  z.  B.  die  bei 
hitzigen  Fiebern  Aderlässe  am  Arme  oder 
Ausleerungen  der  Goldadergefässe  durch 
Blutegel,  ferner  einen  reichlichen  Ge¬ 
brauch  versüssender ,  kühlender  und  er¬ 
schlaffender  Getränke;  dagegen  braucht  man 
nur  sehr  selten  bei  derjenigen  schwarzen 
Krankheit,  die  sich  zu  chronischen  Zufällea 
gesellt,  seine  Zuflucht  zu  Aderlässen  zu 
nehmen  ,  ja  diese  würden  sogar  noch  scha¬ 
den.  Bei  der  schwarzen  Krankheit,  die 
chronische  Verstopfungen  der  lieber,  der 
Milz,  der  Bauchspeicheldrüse  oder  anderer 
Eingeweide  zur  Ursache  hat,  sind  die  ver¬ 
schiedenen  öffnenden  Mittel  zu  verord¬ 
nen,  die  man  jedoch  so  viel  wie  möglich 
den  Kräften  des  Kranken  und  der  Heftig¬ 
keit  des  Uebels  an  passen  muss.  Diejenige 
Art,  von  der  scorbutische  Kranke  befallen 
wTerden,  erfordert  besonders  den  Gebrauch 
der  sogeuanuten  au  t  i  sc orbu  tischen 
Heilmittel,  die  man  unter  der  Form  ab¬ 
geklärter  Säfte  und  Syrupe  zu  verordnen 
bat.  Vorzüglich  ist  hier  der  Gebrauch  des 
Weins  angezeigt,  wenn  die  gesunkenen 
Kräfte  gehoben  werden  müssen.  Diejenige 
Art,  der  alte  Leute  ausgesetzt  sind,  erfor¬ 
dert  gleichfalls  den  Gebrauch  stärkender 
Mittel  im  Allgemeinen  und  insbesondere 
der  bittern  Aachen,  hauptsächlich  der  Fie- 
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berrinde,  guter  Nahrungsmittel  und 
eines  guten  spanischen  Weines. 
(Sarnml.  auserles.  Abhandlungen.  Bd.  XIX. 
St.  2.  S.  395.) 

R  E I  L.  Bei  der  Kur  der  schwarzen 
Krankheit  muss  mau  auf  ihre  entfernten  Ur¬ 
sachen  sehen.  Ist  eine  atonische  Gicht  vor¬ 
handen,  so  empfiehlt  man  Naphtha,  Ca- 
j  e  p  u  t  ö  1 ,  Senf  bade  r  und  B I  a  s  e  n  p  f  I  a- 
ster.  Unterdrückte  Reinigungen  und  Hä¬ 
morrhoiden  sucht  man  durch  weinstein- 
saures  Kali,  Schwefel,  Blutegel  und 
andere  Mittel  wieder  in  Orduung  zu  brin¬ 
gen.  Entsteht  sie  in  Gefässfiebern,  so  be¬ 
obachtet  man  ihren  Einfluss  auf  dieselben, 
und  behandelt  sie  danach.  Am  Häufigsten 
sind  verletzte  Eingeweide  mit  Cachexie  Ur¬ 
sache  der  schwarzen  Krankheit.  Dagegen 
empfiehlt  man  eröffnende  Mittel,  seifen¬ 
hafte  Extracte,  Salze,  Seifenpillen, 
Ammoniak  harz.  Zuweilen  leisten  auch 
einige  dieser  Dinge,  z.  B.  das  Extr.  gra¬ 
min  is  mit  Kali  tar  taricum,  Ochsen¬ 
galle,  Seife  und  Asant,  in  Verbindung 
mit  Visceralklystiren,  gute  Dienste. 
Allein  man  kann  auch  leicht  durch  die  auf¬ 
lösende  und  ausleerende  Methode  sündigen, 
und  die  Kräfte  noch  mehr  schwächen.  Die 
sichtbaren  Desorganisationen  der  Einge¬ 
weide  sind  Folgen  einer  ursprünglichen 
Abnormität  und  Atonie  ihrer  Lebenskräfte. 
Selten  können  wir  hier  eine  Radicalkur  zu 
Stande  bringen.  Eine  den  Umständen  an¬ 
gemessene  Lebensorduung  und  Bewegung 
zu  Pferde  sind  oft  das  Einzige,  was  wir 
mit  Sicherheit  rathen  können.  ( Reil ,  Ueber 
die  Erkenntniss  und  Kur  der  Fieber.  Halle, 
1822.  Bd.  111.  S.  159.) 

RICHTER,  A.  G.  1)  Verfahrungs- 
weise  im  An  falle.  Die  etwanigen  Aus¬ 
leerungen  der  schwarzen  Massen  und  des 
geronnenen  Geblüts  hier  zu  hemmen,  ist  theils 
unnöthig,  theils  selbst  schädlich;  denn  das 
Blut  war  hier  schon  ausser  den  Wegen 
!  der  Circulation,  wird  durch  seinen  Druck 
|  und  Reiz  im  Unterleib  schädlich,  muss  aus- 
:  geleert  werden,  und  in  der  That  folgt  auch 
i  darauf  einige  Erleichterung;  ja  die  etwa 

1  vorhandenen  Anschwellungen  der  Milz  ver- 
ü  lieren  sich  selbst  wohl  danach.  Man  gebe 
|  daher  nichts,  was  Verstopfung  macht,  be¬ 
sonders  keine  adstringirendeu  Mittel.  Ja 
man  befördere  die  Ausleerungen  selbst 
durch  gelind  eröffnende  Klystire  und 
innere  abführende  Mittel  (Ricinusöl), 
wenn  sie  nicht  gehörig  erfolgen  wollen; 

2  begnüge  sich  höchstens,  zu  starke  Durch- 
1  fälle  durch  schleimige  Mittel  (arabisches 

Gummi),  zu  mindern.  Dagegen  kommt  es 
I  darauf  an ,  gegen  den  meistens  die  Auslee- 
o  rungen  begleitenden,  krampfhaften  Zustand 
zu  wirken,  und  die  Kräfte  möglichst  zu 
)  unterstützen,  damit  der  Kranke  die  unge- 
J  lieuer  angreifenden  Ausleerungen  erträgt, 
u  Besonders  suche  man  ein  etwa  vorhandenes 
>  krampfhaftes  Erbrechen  zu  stillen  durch 
)  aromatische,  flüchtige  Einreibungen  mit 


Opium,  ein  T h e r ia k p f I as te r ,  ein  Ve- 
sicatorium  auf  die  Magengegend,  innere, 
krampfstillende  Mittel,  und  im  Nothfalle 
selbst  durch  Opium,  dem  indessen,  weil 
es  so  leicht  Verstopfung  macht,  das  von 
Einigen  sehr  gerühmte  Kirschlorbeer¬ 
wasser  vielleicht  vorzuziehen  ist.  Auch 
die  heftigen  Krämpfe  im  Unterleibe  besänf¬ 
tige  man  durch  die  bekannten  äusseren  Mittel, 
und  vorzüglich  durch  a  n  t  is  p  as  m o  d  i  s  che 
Klystire  aus  Valeriana  -  Infus  um, 
Asa  foetida  etc.  Für  die  Unterhaltung 
der  Kräfte  sorge  man  durch  kleine  Gaben 
flüchtig  reizender  Mittel,  guten,  süssen 
Wein,  ätherische  Oele  auf  Zucker,  Essig¬ 
äther  u.  s.  w. ,  die  aber  alle  in  möglichst 
kleinen  Portionen  gegeben  werden  müssen, 
damit  sie  nicht  etwa  Brechen  erregen  oder 
dieses  befördern.  So  lange  der  Anfall 
dauert,  giebt  man  entweder  gar  keine  oder 
doch  nur  höchst  wenige,  milde  Nahrungs¬ 
mittel  und  Getränke.  Zu  letzteren  wird 
besonders  Buttermilch  oder  Molken  empfoh¬ 
len.  Die  Ursachen  der  Melaena  sind  übri¬ 
gens  fast  ohne  Ausnahme  chronisch  ,  und 
daher  nicht  von  der  Art,  dass  während  des 
Anfalles  dagegen  gewirkt  werden  kann.  — 
2 )  Verfahrungs  weise  ausser  dem 
An  falle.  Da  das  Uebel  so  sehr  langsam 
heran  naht,  und  so  lange  vorausgehende 
Vorboten  hat,  so  fragt  es  sich  zunächst, 
ob  man  dem  Ausbruch  desselben  nicht  vor¬ 
zubeugen  vermag?  Allerdings  ist  dies  mög¬ 
lich;  nur  muss  mau  niemals  die  vorhande¬ 
nen  Beschwerden  im  Unterleibe  als  von  so¬ 
genannten  gastrischen  Stoffen  erzeugt  be¬ 
trachten,  und  deswegen  starke  abführende 
Mittel  oder  gar  wiederholte  Brechmittel, 
auch  eben  so  wenig  starke,  erhitzende,  Spi¬ 
rituose,  bittere  Arzneien,  in  der  Absicht, 
die  grosse  Schwäche  in  den  Ver¬ 
dauungsorganen  zu  heben,  dagegen  anwen¬ 
den.  Hierdurch  vermehrt  man  die  Conge- 
stionen  nach  dem  Unterleibe,  und  so  den 
Ausbruch  der  Krankheit.  Weit  eher  sind 
die  milden,  nicht  erhitzenden,  auflösenden 
und  Krämpfe  besänftigenden  Mittel  zu  em¬ 
pfehlen,  denn  die  Verstopfung  ist  immerzu¬ 
gleich  auch  krampfhaft;  daher  die  seifen¬ 
artigen  Extracte  des  Löwenzahns,  Erd¬ 
rauchs,  der  -  S  ap o  n ar i a ,  der  Gras¬ 
wurzel,  das  Extr.  chelidonii,  Brech¬ 
weinstein  in  kleinen  Gaben  oder  Pillen 
aus  Bibergeil  mit  stinkendem  Asant, 
Galbanum,  venetianischer  Seife  etc. 
Dabei  muss  der  Kranke  eine  zweckmässige 
Lebensweise  führen,  eine  zwar  nahrhafte, 
aber  nicht  erhitzende,  stark  reizende,  schwer 
verdauliche  Kost  gemessen,  nicht  viel  spi- 
rituöse  Getränke,  nur  wenig  eines  guten 
und  starken  Weines,  noch  besser  gutes, 
nahrhaftes  Bier,  keine  saure  Weine  u.  s.  w. 
trinken;  niemals  Verstopfung  dulden,  zu 
der  die  Neigung  sehr  gross  ist;  diese  durch 
eröffnende  Klystire,  und  im  Nothfalle 
durch  leichte  Abführmittel  zu  he¬ 
ben  suchen;  eine  sitzende  Lebensart  mit 
fleissiger  Bewegung,  besonders  in  freier 
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Luft,  durch  Fahren  und  Reiten,  vertau¬ 
schen.  Die  K  a  e  rn  p  f  s’c  h  e  n  Visceral- 
klystire  sind  hier  oft  sehr  zweckmässig; 
auch  die  Wasserkur  wird  empfohlen. 
Zuweilen  gelt t  bei  dem  Gebrauch  dieser 
verschiedenen  Mittel  ohne  weitere  Beschwer¬ 
den  viel  verkohltes  Blut  durch  den  Stuhl¬ 
gang  ab,  und  dann  hat  man  gewonnen.  Den 
Beschluss  der  Knr  macht  dann  China  und 
Eisen.  Zuweilen  entscheidet  auch  ein  Fie¬ 
ber,  das  zwar  häufig  sehr  böser  Natur  ist, 
während  dessen  grosse  Massen  einer 
schadhaften  schwarzen  Materie  ausgeleert 
werden,  nach  dem  aber,  wenn  es  der  Kranke 
glücklich  überstellt,  er  sich  wie  neugeboren 
fühlt,  diesen  Zustand.  Nach  geendigtem 
Anfall  ist  es  besonders  nöthig,  sorgfältig 
durch,  eröffnende  Klystire  und  gelinde 
Abführmittel  die  vielen  schadhaf¬ 
ten  Stoffe  gehörig  auszuleeren.  Zur  Radi- 
calkur  passt  dann  ebenfalls  das  so  eben  an¬ 
geführte  Verfahren.  Die  Hauptsache  dabei 
ist  immer,  zu  rechter  Zeit  den  Uebergang 
von  den  auflösenden  zu  den  stärkenden 
Mitteln  zu  machen,  die  in  der  That  oft 
ganz  allein  hartnäckige  Geschwülste  der 
Leber  und  Milz  glücklich  zertheilt  haben. 
Selbst  von  der  Anwendung  der  Moxa  und 
des  glühenden  Eisens  auf  solche  Ver¬ 
härtungen  hat  man  einen  guten  Erfolg  ge¬ 
sehen.  ( Richter ,  A.  G.,  Die  spezielle  Thera¬ 
pie.  Berlin,  1817.  Bd.  III.  S.  340.) 

SCHAEFFER.  Bei  individuell  ange¬ 
zeigter  Behandlung  empfehlen  sich  in  der 
Meiaena  vorzüglich  Calomel  und  Kirsch¬ 
lorbeer  wasse  r.  ( Hiij'tland ,  Journal. 
Bd.  XLVI.  St,  2.  S.  60.) 

SCHMIDT.  Bei  einem  jähzornigen  und 
trunkergebenen  Manne  trat  ein  Anfall  von 
Meiaena  ein.  S.,  der  das  Uebel  von  einer 
trägen  Circulation  im  Pfortadersystem  und 
einer  Torpidität  in  den  Abdominalgefässen 
herieitete,  behandelte  den  Kranken  mit  Er¬ 
folg  durch  seifenartige,  bittere  Ex¬ 
tra  cte,  der  Aqua  laurocerasi  coho- 
bata  und  Abführungen.  (Vermischte 
Abhdlgn.  a.  d.  Geb.  der  Heilk.  von  einer 
Gesellsch.  prakf.  Aerzte  zu  St,  Petersburg. 
Sammlg.  II.  1823.) 

SELLE.  In  der  Kur  hat  man  darauf  zu 
sehen,  ob  die  Krankheit  Aehulicbkeit  mit  der 
Ruhr  habe,  oder  ob  sie  von  scorbutischer 
Auflösung  des  Bluts,  oder  von  zähem  und 
stockendem,  gallichtem  Schleim  entstanden, 
oder  endlich  eine  Folge  von  Hämorrhoidal- 
congestionen  sei.  Auf  keinen  Fall  muss 
man  den  Abgang  unmittelbar  hemmen.  Wo 
die  Krankheit  hitziger  Art  ist,  verfährt  man 
so  wie  bei  der  Ruhr.  Wo  scorbufische 
Beschaffenheit  der  Säfte  ist,  dient  Vitriol¬ 
säure,  und  bei  schwarzer  Galle  Tama¬ 
rindenmark  mit  Rhabarber  und  dem 
Tartar,  tartaris.  Wo  es  an  Kräften 
fehlt,  reibt,  man  die  Glieder  mit  Wein,  lässt 

ein  molken  trinken  und  giebt  nach  und 
nach  Roborantia  amara,  wo  sich  die] 


Simaruba  oft  nützlich  erweist.  (Seile, 
Medicina  clinica.  Berolin.,  1797.  S.  422.) 

SPANGENBERG,  G.  A.  Während  der 
Vorboten  der  schwarzen  Krankheit  lasse 
man  sich  nie  verleiten,  Brechmittel,  Pur¬ 
gauzen  und  starke  Reizmittel,  die  soge¬ 
nannten  Carminative  und  Magenmittel  zu 
verordnen.  Hier  sind  die  sogenannteu  sei¬ 
fe  n  artigen,  auflöseuden  Extracte 
nebst  dem  Gebrauche  des  Galbanum  und 
Ammoniakharzes,  der  Asa  foetida, 
des  Bibergeils  u.  s.  w.  von  dem  grössten 
Nutzen.  Man  entferne,  so  viel  als  möglich, 
alle  schädlichen  Einflüsse  von  dem  Kranken, 
warne  ihn  vor  Erkältung  u.  s.  w.  und  vor¬ 
züglich  vor  drückenden  Kleidungsstücken, 
welche  die  geschwollenen  Organe  einschnü- 
reo.  Man  verordne  ihm  eine  nährende, 
leicht  verdauliche,  aber  gewürzlose  Diät, 
halte  ihn  von  dem  Genüsse  warmer  Getränke 
und  Suppen,  des  Kaffee’s,  Thee’s  u.  s.  w. 
ab;  zum  Getränke  gebe  mau  ein  leichtes, 
gutgegohrnes  Bier,  und  gestatte  nur,  wenn 
der  Kranke  an  Wein  gewöhnt  ist,  eine 
kleine  Portion  eines  süssen  und  starken 
Weins.  Da  die  Kranken  gemeiniglich  an 
Verstopfung  leiden,  so  muss  man  entweder 
durch  eine  eröffnende  Diät,  durch  Klystire 
oder  ganz  vorzüglich  durch  das  London- 
sche  Electuarium  diesem  Ungemache 
abzuhelfen  suchen;  auch  wenn  der  Patient 
zu  keinen  anhaltenden  Verstopfungen  ge¬ 
neigt  ist,  muss  man  für  den  Stuhlgang  sor¬ 
gen  ,  wenn  er  einen  Tag  nicht  erfolgt  ist. 
Der  Patient  muss  die  sitzende  Lebensart 
verlassen,  viel  gehen,  reiten  und  fahren; 
doch  lasse  man  auch  hierin  nicht  übertrei¬ 
ben.  Ist  man  durch  diese  Behandlung  so 
glücklich  gewesen,  die  Vorboten  der  Me¬ 
iaena  zu  beseitigen  und  die  Anschwellung 
der  leidenden  Organe  zu  heben,  sind  die 
Kräfte  des  Kranken  vermehrt,  so  gehe  mau 
endlich  zum  Gebrauche  der  China  und 
Eisenmittel  über.  Stahlbrunnen  passen 
hier  im  Durchschnitte  nicht,  weil  die  Menge 
des  Getränks  den  Magen  und  die  Gedärme 
zu  sehr  ausdehnt  und  schwächt.  Nicht  sel¬ 
ten  ist  man  durch  diese  Methode  im  Stande, 
den  Kranken  gründlich  herzustellen.  Hat 
sich  die  schwarze  Krankheit  schon  ausge¬ 
bildet  und  ist  schon  das  Blutbrechen  oder 
der  Blutstuhl  eingetreten,  so  suche  man  das 
Erbrechen  durch  kleine  Gaben  Opium  zu 
stillen.  Adstringirende  Dinge  passen  gar 
nicht  für  diesen  Zustand.  Vor  allen  Dingen 
lasse  man  sich  angelegen  sein,  das  Brecheu 
zu  heben;  hierzu  dienen  Opium,  aroma¬ 
tische  Catapias  men,  geliud  reizende 
Einreibungen  auf  den  Unterleib,  Kly¬ 
stire  von  Asa  foetida;  doch  ist  es  nöthig 
eine  Verstopfung  zu  verhüten,  weil  durch 
dieselbe  die  Absonderung  des  in  den  vari- 
cösen  Venen  stockenden  und  zersetzten 
Blutes  gehemmt  wird.  Sollte  Constipation 
von  Anfang  an  zugegen  sein,  so  helfe  man 
derselben  durch  Klystire  und  Einrei¬ 
bungen  auf  den  Uuterleib  und  das  heilige 
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Bein  ab;  Purgirmittel  sind  immer  schädlich. 
Dem  bei  dieser  Krankheit  herrschenden  hohen 
Grade  von  Asthenie  sind  gelind  reizende, 
flüchtige  Mittel,  z.  B.  der  Aufguss  der  An- 
gelica,  {Serpentaria,  Arni  ca  u.  s.  w. 
mit  Opium,  Kamp  her  u.  s.  vv.  angemes¬ 
sen;  jedoch  reiche  man  sie  in  dem  möglichst 
kleinen  Menstruum,  und  mache  diese  Auf¬ 
güsse  so  stark,  dass  der  Kranke  in  einem 
Theelöffel  voll  die  nöthige  Gabe  bekommt. 
So  lauge  der  Anfall  dauert,  gebe  mau  dem 
Kranken  nichts  Consistentes  zu  essen  und 
erhalte  seine  Kräfte  mit  etwas  wenigem 
Alicante weiu,  KJeischgallerte  u.  s.  w. ,  wo¬ 
von  mau  ihm  häutig  etwas  reicht.  Hat  der 
Anfall  aufgehört,  und  sind  die  Gefässe  gröss- 
lentheils  evacuirt,  so  gehe  man  zu  den 
sogenannten  auflösenden  Extracteu,  z.  B. 
des  Löwenzahns,  Seifenkrauts,  Che- 
lidonium,  der  Kamillen  u.  s.  w.,  über. 
Hat  sich  beim  Gebrauche  dieser  Mittel  und 
bei  einer  leicht  verdaulichen,  nährenden  und 
reizlosen  Diät  die  Anschwellung  der  Leber 
oder  der  Milz  gemindert,  ist  das  Aussehen 
des  Kranken  besser  geworden,  so  schreite 
man  allmälig  zu  den  rein-bittern  Ex- 
tracten,  zur  China  und  vorzüglich  zu 
den  Eisenpräparaten.  Wenn  mau  sich 
von  irgend  einem  Arzneimittel  die  Zerthei- 
luug  dieser  Geschwülste  versprechen  darf, 
so  ist  es  besonders  von  den  letztem  der 
Fall,  nach  deren,  oft  jedoch  lange  fortge¬ 
setztem  Gebrauche  ich  die  hartnäckigsten 
Fieberkuchen  verschwinden  sah.  Sollten 
sich  auch  beim  Gebrauche  dieser  Mittel  die 
Milz  -  und  Leberanschwellungen  nicht  ver¬ 
lieren,  so  diirtte  man,  meiner  L’eberzeuguug 
nach,  nicht  anstehen,  die  Moxa  oder  das 
glühende  Eisen  auf  die  Milz-  oder  Le¬ 
bergegend  aufzusetzen.  {Spangenberg ,  G. 
A.y  Ueb.  die  Blutllüsse.  Braunschweig,  1305. 
S.  370  u.  f.) 


T  HI  LEN  I  US  erzählt  mehrere  Fälle  von 
Meiaeua  und  spricht  sich  am  Schlüsse  über 
i  die  Behandlung  dieser  Krankheit  folgender- 
massen  aus:  Ist  die  schwarze  Krankheit 
einmal  ausgebrochen,  die  zähe,  stockende, 
zur  Faulung  höchstgeneigte  Materie  in  Be- 
»weguug,  dann,  glaube  ich,  beruht  die  Kur 
i  hauptsächlich  darauf,  dass  man  die  Materie 
durch  gelinde  Mittel  unterwärts  leite  und 
•  ausleere,  der  Fäulniss  widerstehe,  die  Kräfte 
unterstütze,  die  {Schärfe  mildere  und  da¬ 
durch  und  durch  ruhiges  Betragen  allen 
Orgasmus  abhalte,  damit  das  gute,  dünne 
Blut  nicht  auch  in  {Strömen  durchbreche. 
Ekel,  Aeigung  zum  Brechen,  fauler  Ge- 
i  schmack,  drückende  Beängstigung  um  die 
i  Herzgrube  könnten  leicht  Brechmittel  zu 
«igeben  verleiten.  Aber  wehe  dem  Kranken 
und  Arzte,  der  sich  ohne  tief«  Untersuchung 
der  Quelle  durch  diese  so  scheinbaren  ludi- 
!  cationen  dazu  verführen  lässt.  Aderlässen 


9 kann  nur  in  den  seltensten,  einzelnen  Fäl¬ 
len  und  nach  dringenden  Anzeigen  nöthig 
(  sein.  Ueberhaupt  ist  es  gewiss  schwächend 
Hund  schädlich,  Ruhiges  Verhalten,  zur 

il. 


Speise  bloss  Gersten  -  oder  Haferschleim, 
dünne  Breie  von  Heidekorn,  gelbe  Rüben, 
zum  Tranke  Buttermilch  allein ,  oder  mit 
Schwalheimer  Wasser,  oder  die  Brühe  von 
gekochten  gelben  Rüben,  darin  besteht  un¬ 
gefähr  die  vorzüglichste  Diät.  ( Thilenius, 
Mediz.  u.  chir.  Bemerkgn.  Frkft.  a.  1780» 
S.  247.) 

VOGEL.  Der  fortgesetzte  Gebrauch 
der  Buttermilch  heilte  eine  an  Meläua 
Leidende  gänzlich  und  bald.  (Horn,  Archiv. 
1811.  Hft.  1.) 


MERCURIALISMUS,  Die  Met  'curi  al¬ 
krank  heit  ,  die  Mercurialcachexie ,  die 
M  ercurialdys  c  ras  i  ey  die  Mer  curia/ ioxi- 
cationy  das  Quecksilbersiechthum. 
(Hydrargyrismus,  Hydrargyriasis,  Hy» 
drargyrosis,  Morbus  mercurialis.) 

DIETERICH,  G.  L.  Die  Behandlung 
der  Mercurialkrankheit  zerfällt  in  n  Anzei¬ 
gen,  nämlich  in  eine  Indicatio  prophylactica, 
causalis,  morbi,  combinationum  und  atfectio- 
nis  localis.  —  Indicatio  p rophylac tica. 
Dieser  würde  mau  am  Besten  genügen, 
wenn  man  gar  keinen  Mercur  oder  doch 
nur  mit  der  grössten  Vorsicht  reichen 
würde,  so  wie  wenn  Metallarbeiter  den 
schädlichen  Ausdünstungen  desselben  entzo¬ 
gen  wären.  Beides  ist  nicht  wohl,  jedenfalls 
nicht  ganz  möglich,  da  auf  der  einen  {Seite 
das  Quecksilber  ein  ausgezeichnetes  und 
unentbehrliches  Heilmittel  ist,  auf  der  an¬ 
dern  unsere  Bedürfnisse  jene  Metallarbei¬ 
ter  erheischen.  Um  die  Vergolder,  Spiegel¬ 
fabrikanten  etc.  vor  den  unheilbringenden 
Einwirkungen  des  Quecksilbers  zu  sichern, 
hat  man  solche  Vorkehrungen  vorgeschla¬ 
gen, die  sich  entweder  darauf  beziehen,  dass  die 
mechanische  Berührung  des  Körpers  mit  dem 
Metalle  verhindert  werde,  oder  dass  man 
den  Körper,  im  Falle  die  Berührung  den¬ 
noch  geschehen  ist,  reinige,  damit  nichts 
vom  Quecksilber  haften  bleibe  und  aufge¬ 
sogen  werde,  oder  endlich  angegeben ,  wie 
man  dem  Einathmen  der  Verdunstung,  der 
Dämpfe  des  Metalls  vorbeuge,  so  wie  dass 
man  das  ungeachtet  der  Vorsichtsmassregeln 
in  den  Körper  aufgenommene  Quecksilber  so¬ 
gleich  unschädlich  mache  und  entferne,  ehe 
es  seine  nachtheiligen  Wirkungen  •  entfal¬ 
ten  konnte.  1)  Man  empfahl  die  gewöhnli¬ 
chen  Kleidungsstücke  des  Oberkörpers  ab¬ 
zulegen  und  einen  leinenen  Kittel  anzuzie¬ 
hen,  der  am  Halse  und  an  den  Handwur¬ 
zeln  zugebunden,  so  wie  am  Leibe  mit  ei¬ 
nem  Gürtel  befestigt  werden  könne;  ferner 
zum  Schutze  der  Hände  sich  Handschuhe 
von  Wachstafleut  zu  bedienen.  Hierher  ge¬ 
hört  auch,  keine  Nahrungsmittel  in  den 
Werkstätten  zu  geniessen.  2)  Es  ist  noth- 
wendig,  dass  man  jene  Bedeckungen  nach 
vollendeter  Arbeit  sorgfältig  abnehme  und 
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immer  abgesondert  von  seinen  andern  Klei¬ 
dungsstücken  hänge.  Hierauf  wasche  man 
sich  Gesicht  und  Hände,  und  spüle  sich  den 
Mund  so  wie  den  Hachen  mit  frischem 
Wasser  aus.  3)  Mau  sorge  für  gehörige 
Luftzüge  in  den  Werkstätten,  welche  die 
Metalldämpfe  hinwegführen.  4)  Eignen  sich 
von  Zeit  zu  Zeit  genommene  Abführ¬ 
mittel,  warmes  Verhalten,  der  Genuss  von 
Theen,  welche  die  Hautausdünstungeu  leicht 
unterhalten.  Desgleichen  ist  der  Gebrauch 
von  Kalk wasser  mit  einem  aromatischen 
Wasser  2  Mal  die  Woche  sehr  empfehlens- 
werth.  Zweckmässig  ist  auch  der  Genuss  von 
leicht  verdaulichen  Speisen  und  frischemObste. 
Bei  der  Behandlung  von  Krankheiten  mit 
Mercur  beobachte  man  alle  bekannten  Vor- 
sichtsmassregeln,  die  eine  methodische  Oueck- 
eilberkur  erheischen,  halte  namentlich  die 
Me-  und  Excretionen  gehörig  offen,  so  wie 
den  Kranken  warm.  Man  besichtige  täglich 
das  Zahnfleisch,  die  Urin-  und  Kothabgänge, 
lasse  sich  von  dem  Kranken  anhauchen, 
wenn  man  ein  Präparatgereicht  hat,  das  nicht 
auf  die  Speicheldrüsen  wirkt;  dann  unter¬ 
suche  man  die  Haut  genau,  ob  sie  trocken 
oder  feucht  ist,  reibe  öfters  eine  Kupfer¬ 
münze  auf  ihr  in  der  Brustgegend  ab,  um 
zu  sehen,  ob  sie  helle  wird,  und  gebe  bei 
jeder  Mercurialkur  leichtere  oder  stärkere 
schweiSsl reibende  Tisanen,  setze  endlich  au¬ 
genblicklich  mit  der  Gabe  des  Metalles  aus, 
sobald  man  nach  einiger  Zeit  seiner  Anwen¬ 
dung  keine  bestimmte  heilsame  Wirkung 
auf  die  Krankheit  bemerkt.  —  Indicatio 
causalis.  Man  erfüllt  diese  Anzeige,  so¬ 
bald  Erscheinungen  der  Mercurialkrankheit, 
sei  es  eine  chronische  oder  acute  Form, 
eingetreten  sind  ,  dadurch,  dass  man  eines¬ 
teils  die  Gabe  des  Metalls  aussetzt,  so 
wie  den  Körper  von  dem  auf  der  äussern 
Haut  und  der  innern,  der  Schleimhaut,  haf¬ 
tenden  Quecksilber  durch  passende  Mittel 
befreit,  d.  h.  man  reinige,  falls  graue  Salbe 
eingerieben  wurde,  die  Haut  mit  M  eiten - 
wasser,  dem  man  nach  einer  angreifenden 
lnunctionskur  sogleich  etwas  Seifengeist 
beisetzen  kann  ,  lasse  den  Kranken  hierauf 
ein  warmes  Bad  nehmen,  um  den  Andrang 
der  Säfte  gegen  die  Haut  zu  mehren,  und 
gehe  ihm  natürlicherweise  frische,  wohl 
durchwärmte  Bett-  und  Leibwäsche.  Das 
Zimmer,  in  welchem  der  Patient  lag,  werde 
entweder  gelüftet  und  durch  Verbrennung 
von  Schwefel  noch  mehr  gereinigt,  oder 
man  vertausche  es  mit  einem  andern.  Aach 
innerlich  gereichtem  Quecksilber  verordne 
man  eine  leichte  Abführung  durch  Mit¬ 
telsalze,  um  so  mehr,  wenn  Präparate 
gegehen  wurden,  die  Congestion  gegen  die 
Speicheldrüsen  verursachen,  was  naturge- 
mäss  Anhalten  der  Darmsecretion  zur  Folge 
hat.  Ist  das  Quecksilber  bereits  in  die  ßlut- 
balm  übergegangen,  so  ist  die  erste  Auf¬ 
gabe,  die  Thätigkeit  aller  Se-  und  Excre- 
tionsorgane  zu  steigern.  jHier  muss  man  in¬ 
dessen  vor  Allem  die  JS’atur  belauschen, 
welchen  Weg  sie  bereits  zur  Ausscheidung 


des  Metalls,  ob  hauptsächlich  durch  die  Haut, 
oder  durch  den  Urin  etc.,  eingeschlagcn  hat. 
Diesen  muss  man  verfolgen ,  und  mit  den 
nöthigen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  auf 
ihn  wirken.  Laxantia  werden  selten  nöthig 
sein  und  müssen  jedenfalls  wegen  der  zu 
befürchtenden  Schwächung  mit  der  grössten 
Vorsicht  verschrieben  werden.  Da  das 
Quecksilber  hauptsächlich  durch  die  Haut 
ausgeschieden  wird,  so  eignen  sich  am  Be¬ 
sten  solche  Mittel,  die  zu  dieser  Beziehung 
haben,  um  so  mehr,  wenn  die  Diaphoretica 
zugleich  die  Urinabsonderung  betätigen. 
Bei  fieberhaften  Formen  der  Mercurialkrauk- 
lieit  beschränke  man  sich  auf  die  leichteren, 
als  warmes  Wasser,  Aufgüsse  der 
F 1  i e  d  e r  b  1  ü  t h e n ,  Wollblumen,  L i n  - 
denblüthen.  In  chronischen  Formen  steht 
eine  ganze  Mcala  von  Mitteln  zu  Gebote: 
nämlich  aus  dem  Pflanzenreich  die  Sarsa- 
parilla.,  das  Lignum  Sassafras,  Sti- 
pit.  dulcamar.,  Cort.  mezerei,  Tu- 
r i o  n.  p i  n  i ,  Lignum  g u a j a  c i ,  Rad.  a r - 
temis.  vulg. ,  Opium  und  Kamp  her; 
aus  dem  Mineralreiche  die  Antimonial- 
und  Schwefelpräparate.  Die  Wahl 
dieser  Mittel  hängt  von  der  Verschieden¬ 
heit  der  Form,  der  längeren  oder  kürzeren 
Dauer  der  Krankheit,  Constitution  des  Pa¬ 
tienten  und  Combination  mit  andern  Krank¬ 
heitsprozessen  ab.  Im  Allgemeinen  passt 
die  Marsapa rille  in  den  meisten  Fällen, 
das  Uebel  mag  kurz  oder  lange  gedauert 
haben.  Auch  hat  sie  sich  einen  grossen 
Huf  erworben.  Aber  sie  vermag  für  sich 
eben  so  wenig  die  Mercurialkrankheit  zu 
heilen,  als  die  Schwefelmittel;  dasselbe 
gilt  auch  von  den  andern  oben  genannten 
Mitteln.  Bei  noch  grosser  Reizbarkeit  lind 
gesteigerter  Sensibilität  leistet  der  Molin- 
saft  in  der  Form  des  Do  veraschen  Pul¬ 
vers  gute  Dienste.  Man  reicht  die  genann¬ 
ten  Mittel  in  Pulver,  Abkochungen  oder 
Roob.  Die  Gabe  als  Pulver  ist  die  wirk¬ 
samste.  Indessen  ziehe  ich  im  Allgemeinen 
den  Roob  wegen  des  Zuckers,  der  als  Ve¬ 
hikel  dient,  vor,  da  dieser  eine  so  entschie¬ 
dene  Wirkung  auf  das  lymphatische  System 
hat.  Der  Schwefel  fand  als  Heilmittel 
der  Mercurialkrankheit,  und  zwar  als  Spe- 
cificum,  unter  den  Aerzten  viele  Lobredner. 
Andere  dagegen  verneinten  seine  Wirkung 
in  dieser  Rücksicht  geradezu.  Die  Wahr¬ 
heit  liegt  auch  hier  in  der  Mitte.  Wenn 
man  den  Schwefel  verordnet,  so  giebt  man 
die  S  c  h  w  efe  1  b  lumen  ,  oder  noch  besser 
die  Mchwefelleber;  letztere  nicht  bloss 
innerlich,  sondern  auch  in  Bädern,  lind 
zwar  im  Wasser  aufgelöst  oder  in  Dampf¬ 
gestalt  mit  dem  Körper  in  Berührung  ge¬ 
bracht.  Am  Zweckmässigsten  ist  es,  die 
Kranken  schwefelhaltige  Mineral¬ 
wasser  trinken  zu  lassen,  oder  sie  sogleich, 
wenn  es  die  Verhältnisse  gestatten,  in  ein 
Mineralbad,  namentlich  zu  den  heissen 
Quellen,  zu  schicken.  Jedenfalls  darf  er 
nicht  lange  gegeben  werden,  und  immer 
mit  Vorsicht.  Grosse  Reizbarkeit  nebst 
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übermässiger  Beweglichkeit  des  Nervensy¬ 
stems  verbieten  seine  Anwendung  unbe¬ 
dingt.  —  indicatio  inorbi.  Die  Krfül- 
)uug  dieser  Anzeige  bestellt  in  Umstimmung 
uud  Regulirung  der  veränderten  Lehensthä- 
tigkeit,  die  sich  durch  übermässige  Reizbar¬ 
keit  so  wie  Sensibilität  etc.,  entweder  ört¬ 
lich  oder  allgemein,  anomale  Aus-  und  Ab¬ 
sonderungen  etc.  kund  giebt;  dann  im  Vor¬ 
beugen  gegen  die  Aufiösung  des  Bluts  und 
der  beginnenden  Dyscrasie,  oder  wenn  dies 
schon  geschehen  ist,  in  Hebung  dieser  krank¬ 
haften  Erscheinungen ,  Regenerinmg  der 
Säfte,  so  wie  im  Stärken  einzelner  Gebilde 
oder  des  ganzen  Organismus;  endlich  im 
gehörigen  Leiten  der  reactiven  Bestrebun¬ 
gen  des  Körpers,  dass  diese  nicht  zu  ge¬ 
ring,  aber  auch  nicht  zu  excessiv  werden 
Und  eben  so  verlaufen.  Bei  acuten  Formen 
muss  vor  Allem  der  Charakter  des  Fiebers 
nach  bekannten  therapeutischen  Grundsätzen 
berücksichtigt  werden.  Bei  dem  erethi- 
scheu  Charakter  hat  mau  nichts  zu  thun, 
als  den  Kranken  vor  Schädlichkeiten  zu  be¬ 
wahren,  damit  das  Fieber  seinen  Verlauf 
ungestört  machen  kann;  daher  halte  man 
den  Patienten  warm,  die  Diät  streng,  und 
gebe  ein  einfaches  blaudes  Getränk  ,  z.  B. 
JJecoct.  althaeae,  graminis,  malvae 
cum  Jiquirit.  Nur  bei  grosser  Reizbar¬ 
keit  und  gespanntem  Pulse  reiche  man  ei¬ 
nige  Tropfen  Laudanum  oder  noch  besser 
das  reine  Opium  in  Pulver.  Nur  verordne 
man  ja  keine  harzigen  oder  scharfen  Narco- 
tica ,  indem  diese  immer  störend  einwirken! 
Ausser  der  Behandlung  der  JLocalaffection 
hat  man  sonst  gar  nichts  zu  thun.  Bei 
synochalem  Charakter  vergesse  man 
nicht  das  Grundwesen  der  Krankheit.  Des¬ 
wegen  werde  der  antiphlogistische  Apparat 
auf  die  vorsichtige  Verordnung  und  Vor- 
Inehmung  eines  Aderlasses,  oder  die  Ap¬ 
plication  von  Blutegeln  und  die  Gabe 
einfacher  beruhigender,  Mittel,  z.  B.  eines 
De  co  et.  capit.  papaver.,  einer  Emuls. 
ca  n  na  bin.,  des  Lactucar.  etc.,  be¬ 
schränkt.  Nie  greife  man  zu  den  salzen; 
lieber  wiederhole  man  noch  einen  Aderlass. 
Der  a  dynamische  Charakier  erfordert 
vorzüglich  die  Mineralsäuren,  örtlich 
sowohl  als  innerlich.  Die  Individualität,  der 
iconcrete  Fall  hat  die  Gabe  nebst  Wahl  der 
i  Säure  nach  bekannten  Erfahrungsregeln  zu 
bestimmen.  Sobald  die  Krisen  vorüber  sind, 
oder  wenn  sie  sieb  ihrem  Ende  nahen,  reicht 
i  man  leichte  aromatische  und  gerbstoff¬ 
haltige  Mittel,  z.  B.  die  Uebergüsse  oder 
!  abgezogenen  Wässer  der  Me  1  isse,  Münze, 
i  des  Majorans  etc.,  der  Abkochungen  von 
Eichenrinde,  R  a  t  a  n  h  i  a,  T  o  r  m  e  n  t  i  1 1  a, 
i  der  Ulmen-  und  Weidenrinde  etc.  In 
i  der  Regel  bedarf  es  aber  dieser  Mittel  nicht, 
i  Man  braucht  nur  die  Natur  gewähren  zu 
lassen,  den  Kranken  nach  Umständen  eine 
)  leicht  verdauliche,  nährende  Diät  zu  erlau- 
iben,  und  sie  erholen  sich  in  kurzer  Zeit 
i  von  selbst.  Anders  verhält  sich  die  Sache, 
i  wenn  der  »dynamische  Charakter  des  Fie¬ 


bers  vorhanden  war.  In  solchem  Falle  sind 
eingreifendere  Mittel  nöthig,  da  die  Kräfte 
der  Leidenden  zu  sehr  herabkamen;  hier 
hat  man  ge  würzig-bittere  Mittel,  dann 
die  gerbstoffhaltigen  mit  Alealoiden 
oder  ätherischen  Oelen  verbundenen, 
die  Casca rille,  Angelica,  China  etc., 
nebst  guten  alten  Wein  zu  geben. 
Die  fieberlosen  Formen  der  Hydrargyrose 
erfordern  die  Realisirung  der  ersten  Auf¬ 
gabe  dieser  Anzeige  mehr  oder  minder,  je 
nachdem  die  Form  der  Neurose  oder  Ca- 
chexie  näher  steht  oder  nicht,  d.  i.  mit  an¬ 
dern  Worten,  ob  das  Uebel  einen  niedern 
oder  hohem  Grad  erreicht  hat.  Als  Mittel 
für  das  hier  nöthige  ärztliche  Handeln  die¬ 
nen  das  Lactu  ca ri  um,  der  Mohnsaft, 
das  Gold,  Eisen  und  die  El  e  c  fr  i  ci  t  ä  t. 
Im  Allgemeinen  ziehe  ich  den  Gebrauch  des 
Lactucarium  dem  des  Mohnsaftes  vor; 
denn  es  beschränkt  die  Se-  und  Excrelionen 
nicht,  wie  dieser  Arzneistoff,  vermehrt  viel¬ 
mehr  die  Urinabsonderung,  hat  nicht  die  be¬ 
stimmte  niederdrückende  Wirkung  auf  die 
Gehirnlhäligkeit  wie  das  Opium,  dessenun¬ 
geachtet  aber  die  herrlichen  übrigen  Eigen¬ 
schaften  dieses  ausgezeichneten  Mittels. 
Man  gebe  es  in  Pulver  von  1,  2  —  3  Gran 
2  Mal  des  Tags.  Ueber  die  Grösse  der  Dosis 
muss  der  cooerete  Fall  entscheiden.  Das 
Lactucarium  eignet  sich  vorzüglich  für  sol¬ 
che  Fälle,  wo  nicht  nur  das  sensible 
Leben ,  sondern  auch  das  irritable  abnorm 
erhöht  ist,  indem  es  das  Gefässsystem  nicht 
so  stark  aufregt  als  der  Mohnsaft.  Ferner 
passt  es  noch  bei  Personen  mit  rigider  Fa¬ 
ser  und  cholerischem,  sanguinischem  Tempe¬ 
ramente,  endlich  in  allen  leichteren  Fällen, 
und  wo  man  die  spezifische  Wirkung  des 
Opiums  auf  das  Gehirn  zu  befürchten  hat. 
Im  Uebrigen  lasse  man  sich  durch  die  grosse 
Empfindlichkeit  der  Leidenden  nur  nicht  zu 
kleineren  Gaben,  etwa  zu  —  £  Gran  pro 
dosi,  bestimmen.  Grosse  Gaben  sind  hier 
absolut  noth wendig,  sonst  bewirkt  man 
keine  Umänderung  des  anomalen,  electrischen 
Verhältnisses  des  Organismus.  Sobald  das 
gewünschte  Resultat  erreicht  ist*  hört  man 
mit  den  grossen  Gaben  auf,  giebt  die  abgebro¬ 
chenen,  und  in  grösseren  Zwischenräu¬ 
men.  Eine  noch  entschiedenere  umstiinuiendö 
Wirkung  besitzt  der  Mohnsaft.  Das 
Opium  wird  jene  erwarteten  Dienste  nie 
versagen,  sobald  1)  ein  mehr  reines  Sensi- 
bilitätsleiden  vorliegt,  2)  die  Mercuriai- 
krankheit  schon  eine  bedenkliche  Höhe  er¬ 
reicht  hat,  so  dass  Auflösung  des  Blutes, 
Erweichung,  AuOockerung  der  Gewebe  und 
überhaupt  colliquative  Erscheinungen  beob¬ 
achtet  werden.  Unter  12  Stunden  ist  die 
Hauptwirkung  des  Mohnsaftes  nicht  abge¬ 
laufen,  und  eher  darf  man  sich  auch  nicht 
zu  einer  neuen  Gabe  entschliessen,  will  man 
den  Patienten  nicht  noch  opiumkrank  machen. 
Die  Verbindung  dieses  Mittels  mit  andern 
ist  nicht  anzurathen.  Wieder  eine  Stufe 
höher  als  das  Opium  steht  in  fraglicher 
Wirkung  das  Gold.  Es  eignet  sich  haupt- 
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sächlich  in  solchen  Formen  der  Mercurial- 
krankheit,  in  denen  sich  ein  cachectischer 
Zustand  ausspricht;  ferner  bei  wenig  reiz¬ 
baren  Personen  und  bei  vorhandenen  Com- 
binationen  mit  andern  Krankheitsprozessen. 
Wenn  man  es  verordnet,  so  reicht  man  das 
chlorinsaure  oder  blausaure.  Letz¬ 
teres  lässt  man  in  die  Zungenwurzel  ein¬ 
reiben;  und  wenn  dieselbe  nach  einigen 
Tagen  angegriffen  ist,  so  wählt  man  die  in- 
nern  ßackenflächen  zur  Anwendungsstelle. 
Mit  1'5  Gran  1  Mal  des  Tages  fängt  man 
an  und  steigt  allmälig  bis  auf  §  Gran,  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  man  die  Pül ver¬ 
dien,  denen  ich  immer  Milchzucker  zum  Ve¬ 
hikel  gebe,  öfters  des  Tags  einreiben  lässt. 
Mein  Verfahren  ist,  den  ersten  Gran  in  12 
Theile  brechen  zu  lassen,  von  welchen  ich 
die  ersten  4  Tage  2  reiche.  Den  zweiten 
Gran  theile  ich  in  8  Dosen,  von  denen  in 
den  ersten  4  Tagen  1 ,  in  den  2  letzten  2 
genommen  werden.  Aus  dem  dritten  Grane 
werden  6,  aus  dem  vierten  4  und  aus  dem 
fünften  3  Piilverchen  gemacht.  Vom  dritten 
Gran  an  lasse  ich  täglich  2  Dosen,  also  im 
Ganzen  ^  Gran  einreiben.  Bei  diesen  2 
Dosen  des  Tages  bleibe  ich,  bis  die  ersten 
5  Gran  verbraucht  sind.  Dann  muss  der 
Patient  1  Gran  in  3  Piilverchen  getheilt 
täglich  verbrauchen,  so  dass  er  Morgens, 
Mittags  und  Abends  ein  solches  einreibt. 
Bei  dieser  letzten  Gabe  bleibt  man  stehen, 
bis  die  Krisen  eintreten,  mit  welchen  die 
»Symptome  der  Mercurialkrankheit  verschwin¬ 
den.  Hierauf  geht  man  mit  den  Dosen  wie¬ 
der  rückwärts,  und  schliesst  die  Kur  mit 
Gran  des  Tags.  Diese  erfordert  je  nach 
Verschiedenheit  des  Falles  4,  6  —  8  Wo¬ 
chen.  Dass  bei  derselben  im  Winter  stets, 
so  wie  im  Sommer  bei  ungünstigem  Wetter, 
der  Patient  im  Zimmer,  nach  Umständen 
auch  im  Bette  bleiben  muss,  versteht  sich 
von  selbst.  Zum  Getränke  erhalten  die 
Kranken  ein  ganz  leichtes  Infus,  hb.  me- 
lissae  mit  einem  angenehmen  Syrup  ver¬ 
setzt.  Die  bezeichneten  grossen  Gaben 
müssen  verordnet  werden,  wenn  man  einen 
sichern  und  nicht  palliativen  Erfolg  erzwek- 
ken  will,  so  dass  man  selten  unter  18  —  24 
Gran  auskonimt.  An  das  Gold  schliesst  sich 
das  intensiver  wirkende  Eisen,  nur  mit 
dieser  Abweichung,  dass  Letzteres  weit  ent¬ 
schiedener  und  nachhaltiger  auf  die  Härna- 
tose  und  die  aus  derselben  resultirenden 
Thätigkeiten  wirkt.  Das  Eisen  passt  vor¬ 
züglich  bei  veralteten  Formen  der  Hydrar- 
gyrose,  hei  eingewurzelten  Cachexien  und 
hauptsächlich  bei  Neuralgien,  natürlich  mit 
steter  Rücksicht  auf  die  bekannten  Contrain- 
dicationen,  die  mancherlei  Beschränkungen 
gebieten.  Das  Meiste  leistet  zweifelsohne 
das  frisch  gefällte  Eisen  oxydulhyd  rat. 
Die  Dosis  bestimmen  der  concrete  Fall  und 
die  bereits  mehrfach  erwähnten  andern  Um¬ 
stände  und  Verhältnisse,  eben  so  die  Fort¬ 
setzung  desselben.  Für  Neuralgien  eignet 
sich  am  Zweckmässigsten  das  kohlensaure 
Eisen.  Will  man  dieses  verordnen,  so  be¬ 


dient  man  sich  am  Besten  der  k  o  h  1  e  n  s  a  u  r  e  n 
Stahlwässer  entweder  an  den  Heilquel¬ 
len  selbst,  oder  in  schnell  und  gut  ver¬ 
korkten,  versandten  Krügen.  Nach  dem 
Pyrmont  er  Wasser  ist  das  Wiesauer 
im  Königreiche  Baiern  wohl  das  reichhaltigste 
an  Kohlensäure.  Wenn  man  das  kohleu- 
saure  Eisen  aus  der  Apotheke  nimmt,  so 
kann  man  es  nie  in  Pulverform  ,  sondern  in 
flüssiger  Gestalt  dispensiren  lassen,  und 
zwar  in  der  Art,  dass  man  noch  Kohlen¬ 
säure  hinzusetzen  lässt.  Auch  darf  man 
nicht  mehr  vorschreiben,  als  höchstens  in 
einem  Tage  zu  verbrauchen  ist.  Die  Vor¬ 
schrift  könnte  etwa  folgende  sein  : 

R  Ferr.  carbonic.  gr.  x,  Liq.  kali  carbon. 
q.  s. 

Des  Wohlgeschmacks  wegen  kann  man  noch 
einen  einfachen  oder  auch  Eibischsyrup  zu¬ 
setzen.  Das  mächtigste  Mittel  zur  Umstim¬ 
mung  der  normalen  Lebensthätigkeit  besitzen 
wir  in  der  Electricität,  daher  sie  auch 
zur  Lösung  der  gestellten  ersten  Aufgabe 
dieser  Indication  den  obersten  Platz  einnimmt. 
Mir  hat  sich  jene  umstimmende,  heilsame 
Kraft  der  Electricität  in  veralteten  Fällen 
von  Hydrargyrose  herrlich  erprobt,  nament¬ 
lich  bei  den  mercuriellen  Neurosen.  Die 
Electricität  wird  immer  das  Vertrauen  recht- 
fertigen,  das  man  in  ihre  erschütternde, 
umstimmende  und  daher  heilende  Kraft 
setzt,  wenn  die  mercurialkranken  Personen 
nicht  zu  nervenschwach  sind.  Uebrigens 
kommt  man  selbst  bei  solchen  mit  grosser 
Vorsicht,  Ruhe  und  Ausdauer  zum  Ziele. 
Bei  den  veralteten  Formeo  der  Hydrargy- 
rose,  der  Cachexie,  dem  Zittern,  den  Läh¬ 
mungen  und  Verschwärungen  etc. ,  ist  sie 
in  Verbindung  mit  der  innerlichen  Gabe  to¬ 
nischer  Mittel  sogar  dem  Eisen  vorzuziehen, 
und  in  vieler  Beziehung  unersetzlich.  Bei 
ihrer  Anwendung  bringt  man  den  Kranken 
entweder  auf  den  lsolirstuhl,  oder  man 
schiebt  unter  die  Füsse  der  Bettstelle  der¬ 
gleichen  von  Glas,  wodurch  jene  1  —  1$ 
{Schuh  vom  Boden  des  Zimmers  entfernt  ist. 
Das  Bett  muss  mit  Wachstaffent  belegt  und 
der  Patient  mit  einer  seidenen  Decke,  am 
Besten  von  blauer  Farbe,  bedeckt  sein,  wo¬ 
durch  er  ganz  isolirt  ist.  Ob  man  dem 
Kranken  die  Electricität  entweder  im  gan¬ 
zen  Strome,  in  Strahlenbüscheln  oder  in 
Funken  mittheilt,  so  wie  an  welchen  Tlieil 
des  Körpers  man  sie  hinleitet,  mag  wohl 
nicht  einerlei  sein.  Mir  stehen  keine  Erfah¬ 
rungen  hierüber  zu  Gebote,  da  ich  sie  nur 
bei  voller  Cachexie  und  dem  bekannten 
Zittern,  das  schon  in  Lähmung  überzugehen 
drohte,  auf  die  gleich  zu  beschreibende 
Weise  benutzte.  .Jedenfalls  dürften  hierüber 
die  Constitution,  der  Schwächezustand  des 
Patienten,  so  wie  anderweitige  Krankheits- 
complicationen  bestimmen.  Will  man  nicht 
auf  irgend  eine  Körpergegend,  auf  ein  be¬ 
stimmtes  Organ  besonders  einwirken,  son¬ 
dern  die  Hauptrichtung  auf  das  vegetative 
Nervensjrstem  bezwecken,  so  umschlingt 
man  den  Unterleib  des  Kranken  mit  einem 
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Drathe,  der  mit  8eide  umsponnen,  und  mit 
dem  Reibzeuge  einer  guten  Electrisirma- 
schine  in  Verbindung  gesetzt  ist.  Nun  tlieilt 
man  dem  Patienten  negative  Electricität 
in  Funken  durch  diesen  Drath  mit.  Im  Vor¬ 
aus  lässt  sich  nicht  bestimmen,  wie  lange 
dieselbe  einwirken  soll.  Nur  das  gilt  als 
Regel,  Anfangs  bloss  einer  geringen  Ein¬ 
wirkung  auf  den  Leidenden  sich  zu  bedie¬ 
nen,  bis  man  bei  weiteren  Operationen  die¬ 
selbe  durch  längeres  Fortsetzen  des  Ma¬ 
növers  verstärkt,  so  dass  jener  sogar 
zum  Schwitzen  kommt.  Nach  vollendeter 
Operation  erhält  der  Kranke  einen  aromati¬ 
schen  Thee,  um  die  vorhandene  Transspira- 
tion  einige  Zeit  zu  unterhalten,  oder 
die  schlummernde,  beginnende  zu  wecken, 
zu  bethätigen.  Das  Zimmer,  in  dem  experi- 
mentirt  wird,  sei  massig  warm.  Von  den  nun 
abgehandelten  Mitteln  bedarf  man  oft  mehr 
als  eines  einzigen,  um  seinen  Zweck  zu  errei¬ 
chen.  Um  der  zweiten  Aufgabe  der  Indica- 
tio  morbi  zu  entsprechen,  d.  h.  die  drohende 
oder  bereits  vorhandene  Dissolution  des 
Blutes,  das  Erweichen  der  Gewebe,  so  wie 
das  gänzliche  Daniederliegen  der  Ernährung, 
zu  heben,  bietet  die  Materia  medica  eine 
Menge  von  Mitteln.  Der  Matador  unter  den 
vegetabilischen  Arzneistoffen  ist  hier  natür¬ 
lich  die  China.  Doch  muss  sie  vertragen 
und  deswegen  mit  andern  Medicamenten 
der  Uebergang  zu  ihr  gemacht  werden, 
wozu  sich  die  Cascarille  am  Besten  eig¬ 
net.  Zwischen  den  Gaben  dieser  Mittel 
reicht  man  mit  unverkennbarem  Nutzen 
die  flüchtigen,  unter  denen  der  Phosphor 
obenan  steht.  Aus  dem  Mineralreiche  ent¬ 
nehmen  wir  die  Säuren,  den  Alaun  und 
die  Metalle,  und  zwar  aus  Letzteren  das 
Eisen,  Gold  und  den  Zink.  Das  Thier¬ 
reich  liefert  den  Moschus  und  das  Biber¬ 
geil.  Die  Mineralsäuren  gehören  zu 
!  den  wirksamsten  Mitteln  für  unsern  be- 
zeichneten  Zweck  und  eignen  sich  vorzüg¬ 
lich  bei  vollem  Pulse  und  den  Formen  der 
Mercurialkrankheit,  welche  Congestionszu- 
stände  sind.  Das  Acid  um  nitricum,  noch 
besser  das  Acidum  p h  o s p h or i  c um  ,  je¬ 
doch  mit  grosser  Vorsicht  gereicht,  behaup¬ 
ten  den  ersten  Platz.  Der  Alaun  ist  bei 
jugendlichen,  vollsaftigen,  namentlich  zu 
Oongestionen  geneigten  Subjeeten  nicht  zu 
empfehlen ,  passt  dagegen  sehr  gut  für  so¬ 
genannte  kalte  Naturen,  deerepide  Men¬ 
schen.  Wenn  es  die  Verhältnisse  gestatten, 
thut  man  am  Besten,  die  Kranken  in  Alaun¬ 
bäder  zu  schicken.  Noch  empfehlenswer- 
ther  sind  die  eisenhaltigen  Alaunquel¬ 
len.  Vom  Eisen  und  Golde  ist  schon  oben 
gesprochen  worden.  Was  den  Zink  anbe¬ 
langt,  so  bediente  ich  mich  bis  jetzt  des 
schwefelsauren,  ziehe  ihn  dem  Eisen  bei 
neuralgischen  Formen  blutreicher,  mit  Con- 
gestiouen  behafteter,  so  wie  solcher  Per¬ 
sonen  vor,  die  überhaupt  ein  sensibles  Ner¬ 
vensystem  haben  und  zu  Krämpfen  geneigt 
sind.  Ich  kann  ihn  mit  dem  besten  Gewis¬ 
sen  empfehlen.  Er  darf  aber  nicht  lange 


fort-  und  höchstens  zu  £  Gran  des  Tags 
2  —  3  Mal  gegeben  werden.  Ich  lasse  ihn 
mit  Milchzucker  zum  Pulver  abreiben.  Eine 
grosse  Berücksichtigung  bei  der  mitgetheil- 
ten  ßehandlungsweise  erheischt  die  Diät;  ja 
sie  macht  oft  die  Hälfte  der  ganzen  Kur 
aus.  Der  Kranke  muss  gut  genährt  'werden. 
Anfangs  lasse  man  ihn  solche  {Speisen  ge¬ 
messen,  die  reizlos  und  doch  nahrhaft  sind, 
also  schleimige  und  eiweissstoffhaltige,  näm¬ 
lich  Brühen  von  {Schildkröten,  {Schnecken, 
Gelees,  Austern,  dann  weisse  Fleischarten, 
Geflügel.  Hierauf  geht  man  zu  den  reizen¬ 
den  über,  giebt  Chocolade,  Hühnerbrühen 
mit  Eigelb,  Eichelkaffee,  gebratenes  Rind¬ 
fleisch  (Beef- Stake)  und  Wildpret.  Zum 
Getränke  können  die  Patienten  anfänglich 
Malzabkochungen,  später  gut  gegohreoes 
braunes  Bier,  Wein  mit  Wasser,  auch  rein 
oder  mit  einem  eisenhaltigen  Wasser  ver¬ 
mischt,  Eierbier,  Weinpunsch  mit  Eiern, 
Meth  etc.  erhalten.  Wenn  es  geht,  schickt 
man  die  Reconvalescenten  auf  das  Land, 
Reiche  in  südliche  Gegenden,  Thalbewohner 
in  die  Gebirge,  so  wie  in  Binnenländern 
Lebende  an  die  Meeresküsten.  Auch  ist 
allen  solchen  Wiedergenesenen  viele  Be¬ 
wegung  im  Freien  und  allmälige  Abhärtung 
gegen  die  Witterungseinflüsse  anzurathen, 
wozu  vorzüglich  kalte  Fussbäder  sich  eig¬ 
nen. —  Indicatio  combinationum.  Die 
Erfüllung  dieser  Anzeige  hat  die  grössten 
{Schwierigkeiten,  da  der  eine  Krankheitspro¬ 
zess  durch  die  Heilmittel  des  andern  zu¬ 
weilen  verschlimmert  wird.  Die  Anforde¬ 
rung  der  Anzeige  besteht  darin,  entweder 
beide  Krankheitsprozesse  zugleich  zum  Ab¬ 
lauf  zu  bringen ,  oder  sie  aus  ihrer  gegen¬ 
seitigen  Verbindung  zu  reissen ,  und  jeden 
nach  Umständen  einzeln  zu  behandeln,  wo¬ 
bei  die  Regel  gilt,  den  am  Ersten  und  Vor¬ 
züglichsten  zu  berücksichtigen,  der  die  her¬ 
vorstechendsten  Erscheinungen  darbietet, 
und  für  die  Prognose  von  grösserer  Bedeu¬ 
tung  ist.  —  Indicatio  localis.  Diese 
Anzeige  ergiebt  sich  aus  der  Verschieden¬ 
heit  der  Formen,  und  ist  mithin  eben  so 
mannichfaltig,  wie  diese  sind.  (Dicfmc/i, 
L. ,  Die  Mercurialkrkht.  in  allen  ihreu  For¬ 
men.  Leipzig,  1837.  8.  138  u.  f.) 

HEIM,  E.  M.  A.  Wie  bei  den  meisten 
Krankheiten  haben  wir  auch  hier  folgende 
lodicatiouen :  1)  die  Mercurialsymptome  zu 
verlniteu;  2)  nach  dem  Eintritt  derselben 
die  fernere  Einwirkung  des  Quecksilbers 
sogleich  unmöglich  zu  machen  und  das  noch 
im  Körper  vorhandene  auf  eine  zweckmä¬ 
ssige  Art  zu  entfernen;  3)  die  Quecksilber¬ 
krankheit  selbst  nach  den  vorzüglich  befal¬ 
lenen  Organen  und  nach  ihrem  Grade  durch 
{Stärkung  der  Reproduction  und  Reizung 
des  Gefäss-  und  Nervensystems  zu  heben, 
und  4)  einzelne  lästige  oder  gefährliche 
Symptome  vorzüglich  zu  berücksichtigen. 
1)  Indicatio  prophylactica.  Diejenigen 
Menschen,  die  sich  in  mit  Quecksilberdün¬ 
sten  geschwängerter  Luft  lange  aufhalten, 
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z.  B.  Vergolder  und  Spiegelbeleger,  sollen 
sich  durch  Reinigen  der  Hände,  des  Ge¬ 
sichts  und  des  JVlundes  vor  dem  jedesma¬ 
ligen  Verlassen  des  Zimmers,  durch  war- 
nies  Verhalten,  durch  den  Genuss  von  vie¬ 
len  Mehlspeisen,  durch  Aubringen  von 
zweckmässigen  Luftzügen  in  dem  Arbeits¬ 
zimmer  so  viel  als  möglich  vor  der  Ein¬ 
wirkung  des  Quecksilbers  zu  schützen  su¬ 
chen,  und  von  Zeit  zu  Zeit  ein  laues  Bad 
und  ein  Abführmittel  gebrauchen.  Die 
übrigen  vorgeschlagenen  Präservative  sind 
selten  anzuwenden.  Jene,  welche  Frictio- 
nen  machen,  müssen  dieselben  mittelst 
Handschuhe  oder  Ballen  von  Leder  vorneh¬ 
men.  Bei  zarten,  Ieucophlegmatischen, 
schwächlichen,  scrophulösen  und  alten  Per¬ 
sonen  sei  man  mit  der  inneren  und  äussern 
Anwendung  des  Quecksilbers  immer  vor¬ 
sichtig,  sorge  dabei  für  Hautausdünstung 
und  {Stuhlgang,  und  besehe  täglich  das 
Zahnfleisch,  berücksichtige  die  {Symptome 
des  beginnenden  Speichelflusses  und  des 
Speichelfiebers  etc.,  und  endlich  müssen 
Alle,  welche  das  Quecksilber  innerlich  oder 
äusserlich  nehmen,  sich  warm  halten,  weil 
das  Quecksilber  gegen  Kälte  sehr  empfind¬ 
lich  rrjacht.  —  2)  Indicatio  causalis. 

Sobald  Mercurialsymptome  eintreten,  hebe 
man  die  fernere  Einwirkung  des  Quecksil¬ 
bers  auf  den  Körper  auf.  Hatte  der  Kranke 
Quecksilber  auf  die  Haut  eiDgerieben  ,  oder 
war  er  einer  geregelten  Inunctionskur  un¬ 
terworfen,  so  werde  die  Haut  mit  Seifen- 
wasser  abgewaschen,  oder  es  werde  nach 
Umständen  ein  laues  Bad  angewendet,  der 
Kranke  mit  frischer,  erwärmter  Leib  -  und 
Bettwäsche  versehen,  und  nach  Umständen 
auch  in  ein  anderes  Zimmer  gelegt.  Wurde 
das  Quecksilber  innerlich  und  zwar  in  grö¬ 
sseren  Dosen  angewendet,  und  kann  man 
noch  Quecksilber  iin  Darmkanal  vermuthen, 
so  gebe  man  sogleich  ein  Abführmittel 
aus  Matrum  sulphur.,  Magnes.  sul- 
phur. ,  oder  die  Mixtur  von  Henry.  Die 
Abführmittel  sind  nur  iin  Anfang  und  zwar 
bei  Verstopfung  und  erethischer  Aufregung 
angezeigt,  z.  13.  bei  beginnendem  Speichel¬ 
fluss;  später  passen  sie  nicht  mehr,  indem 
sie  den  ohnehin  schwachen  Körper  noch 
mehr  schwächen.  Zweckmässiger  als  das 
Abführmittel  ist  der  Tartar,  emetic.  in 
grossen  Dosen,  so  dass  Brechen  und  Ab¬ 
weichen  erfolgt.  Man  kann  auf  diese  Weise 
nicht  selten  den  beginnenden  Speichelfluss 
auf  einmal  heben.  Man  gebe  ihn  dann  noch 
mehrere  Tage  als  Diaphoreticum  in  refracta 
dosi  fort  zu  Gran  in  Aq.  destill. 

aufgelöst  alle  2  Stunden.  Ausserdem  pas¬ 
sen  sowohl  bei  der  acuten  als  chronischen 
Quecksilberkrankheit  alle  Mittel,  die  auf  die 
Secretionsorgane,  besonders  aber  auf  die 
Haut,  wirken.  Man  giebt  daher  am  Häufig¬ 
sten  innerlich  den  Schwefel,  die  Schwe¬ 
felleber,  die  natürlichen  Schwefel¬ 
wässer  etc.  Die  Schwefelmittel,  der  Kam- 
plier,  das  Opium  etc.  helfen  aber  in  der 
acuten  Mercurialkrankheit  wenig  oder  gar 


nichts,  das  Fieber  und  der  Speichelfluss  wer¬ 
den  namentlich  nicht  gemässigt.  Sie  sind 
daher  mehr  bei  der  subacuten  und  chroni¬ 
schen  Form  angezeigt,  dürfen  aber  nicht  zu 
lange  fortgesetzt  werden,  indem  sie  das 
Wesen  der  Krankheit,  die  Auflösung  der 
Säfte  nicht  heben  können,  sondern  nur  auf 
die  Ausführung  des  noch  im  Körper  sich 
befindenden  Quecksilbers  hinwirken.  — 
3)  Indicatio  mor  bi.  Der  nächsten  Ur¬ 
sache  zufolge  muss  man  durch  Reizung 
des  Gefäss  -  und  Nervensystems  die  Auflö¬ 
sung  des  Bluts,  die  Erweichung  der  Gewebe 
und  das  Sinken  der  lieproduction  zu  ver¬ 
hindern,  und  wenn  sie  eingetreten  sind,  die 
lieproduction  zu  beben  suchen.  Dieser  lo- 
dication  entspricht  daher  keinesweges  der 
Fortgebrauch  des  Schwefels,  sondern  1)  rei¬ 
zende,  2jadstringirende  und  stär¬ 
kende  Mittel.  —  4)  Indicatio  Sym¬ 
ptom  atica  s.  specialis.  a)  Exän- 
thema  m  er  curia  le.  Beim  acuten  ge¬ 
brauche  mail  k ü  h  1  e  n  d  e  A  b  f  ii h  r  un  ge  n  ; 
dann  Bäder,  Diaphoretica,  äusserlich 
Bl  ei  ce  rat,  Kalks  albe,  Bestreuen  mit 
Stärkemehl  und  als  Nachkur  Mineral- 
sauren;  beim  chronischen  Schwefelan- 
timonialia,  Guajak,  Ti  net.  guajaci 
ammon.,  Liq.  sapon.  stib.,  Dec.  Zitt- 
maun.,  warme  Bäder  und  Reinlichkeit, 
b)  Salivatio  mercurialis.  Die  Appli¬ 
cation  von  Blutegeln  und  Cataplasmen  an 
den  Hals  sind  höchst  selten  nolhwendig, 
noch  weniger  ein  Aderlass,  sondern  das 
Bedecken  mit  einem  Tuche,  oder  mit  einem 
warmen  Kleien-  o der  K  r  ä  u  t  e  r  s  ä  c  k  - 
eben,  oder  mit  Empl.  melil.  sind  hinrei¬ 
chend.  Die  Einreibung  des  Liniment,  volat. 
nützt  wenig  und  die  Vesicantien  oder  das 
Haarseil  sind  ganz  zu  verwerfen.  Laue, 
schleimige  Mundwasser,  einfaches  Wasser, 
Infus,  s  a  m  b  u  c  i,  Hb.  tnalvae,  a  1 1  h  a  e  a  e, 
mit  oder  ohne  Oxymel,  erleichtern  den  Zu¬ 
stand  dann,  wenn  man  den  Speichelfluss 
unterhalten  will.  Bei  starkem  Brennen  im 
Munde  kann  man  auch  von  Zeit  zu  Zeit 
kühles  Wasser  zur  Erleichterung  in  den 
Mund  nehmen  lassen.  Die  Zumischung  von 
Solut.  calc.  oxymur.  oder  Natr.  mu- 
riat.,  oder  oxymur.  zum  Mundwasser, 
oder  das  Bepinseln  mit  Ol.  camp  ho  rat. 
wird  von  den  Kranken  Anfangs  nicht  vertra¬ 
gen,  wohl  aber  später.  Zum  Getränk  dient 
Anfangs  bloss  Milch  mit  Wasser  oder  Zucker, 
oder  Weilbacher  Schwefelwasser ,  oder 
Sauerwasser  mit  Milch;  oder  statt  Milch 
gebe  man  Elix.  acid.  Haller,  oder  Acid. 
phosphoric.  mitDecoct.  althaeae  oder  Sa- 
lep  zum  Getränk.  Die  Unannehmlichkeit, 
dass  die  Zähne  schwarz  werden ,  beseitigt 
man  durch  Abreiben  mit  einem  Zahnpulver 
aus  China,  S  c  h  w  e  f  e  1  b  1  ü  m  en  und  C  r  e- 
m  or  tartari,  während  die  Zähne  au  ihrer 
Spitze  fixirt  werden.  Das  souverainste  und 
sicherste  Mittel,  die  Salivation  zu  beschrän¬ 
ken,  ist  das  von  Knod  zuerst  empfohlene 
Jod,  2  —  6  Grau  täglich,  in  folgender 
Form : 
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1^-  Jod.  pur.  gr.  v  solve  io:  Spirit,  vini 
3'J,  Aq.  cinnamom.  §iiß,  ^TllP*  common. 
§ß.  M.  S.  Täglich  4  Mal  |  Esslöffel  voll 
und  zu  steigen,  so  dass  in  4  Tagen  S  bis 
16  Gran  Jod  verbraucht  werden. 

Oder  man  giebt  die  Tinct.  jodi  mit  Hafer¬ 
schleim.  Wenig  Vertrauen  verdient  das 
Bepinseln  mit  Rosenhonig,  Borax,  Alaun, 
oder  Liq.  myrrhae,  Acid.  muriat.,  Acid.  ni- 
tric. ,  oder  aus  Ol.  terebinth.  und  Mucilag. 
g.  arabic.,  das  Belegen  des  Zahntleisches 
mit  Leinwandstreifchen ,  die  mit  Oxyni. 
aerugin.  getränkt  sind,  und  mehrere  andere 
Topica.  Bei  Blutungen  aus  einem  leeren 
Zahnfächer  bringe  man  Charpie  mit  Wein¬ 
geist  oder  ein  Stück  Lärchenschwa  mm, 
oder  ein  Stück  blauen  Vitriol  in  densel¬ 
ben  hinein.  Während  und  nach  dem  Spei¬ 
chelflüsse  halte  sich  der  Kranke  wann,  be¬ 
sonders  das  Gesicht;  gegen  die  Anschwel¬ 
lung  der  Speicheldrüsen  und  das  Oedem 
der  Wange  dienen  Kräutersäckchen  oder 
Pflaster.  Die  Verwachsung  der  Wangen 
mit  dem  Zahnfleisch  muss  man  durch  Öfte¬ 
res  Ausspülen  des  Mundes,  durch  Vermei¬ 
dung  des  Druckes  auf  die  Wange  beim  Lie¬ 
gen  verhüten,  besonders  bei  Kindern, 
c)  Angina  mercurialis  chronica. 
Man  gebe  innerlich  Anfangs  Abführun- 
r  singen,  Brechmittel,  dann  Deco  et. 
s  p  e  c  i  e  r.  1  i  g  n. ,  s  a  r  s a  p  a  r  i  1 1. ,  Z  i  1 1  - 
mann,  sine  calom.  et  cinnab.,  Syr.  de  Laf- 
fect. ,  und  wenn  diese  Mittel  nicht  helfen, 
Mineralsäuren,  den  Liq.  antimiasmat. 
Köchlin,  Jod  und  zur  Nachkur  Eisen- 
mittel,  besonders  Ferr.  carb.,  China, 
Angustura,  Ratanhia,  äusserlich  Bä¬ 
der  mit  Salz  od.  S  e  e s al  z ,  oder  S  c h  w  e- 
fel,  und  Mund-  und  Gurgel  wasser 
mit  Acid.  muriat.,  Natr.  oxymur. , 
Calc.  ox3rmur.,  Jod  oder  Kali  hydro- 
jod.,  oder  Lapis  infernalis.  —  d) 
Rheumatismus  mercurialis.  Innerlich 
gebe  man  Decoct.  bardanae,  stipit. 
dulcamar.,  lign.  guajac.,  sarsapa- 
rill.,  cort.  mezerei,  Zittmann.  ohne 
Mercur  und  Zinnober,  Pollini,  Lusita- 
num,  den  Syrup  von  Laffecteur,  Ol. 
jecor.  aselli  (täglich  §ij  —  iv  .mit  Me¬ 
lissen-  oder  Zimmtthee  zum  Nachtrinken, 
Ol.  terebinth.,  E  x  t  r.  dulcamar., 
Opium,  Morphium,  phosphorsaures 
Eisen,  salzsaures  Gold.  Aeusserlich 
wendet  man,  nebst  Bädern  mit  Sch  wef el, 
Salz  oder  Säuren,  theils  ableitende,  theils 
narcotische  Mittel  an,  z.  B.  Einreibun¬ 
gen  von  0  1.  croton.,  Vesicantien  oder 
Ol.  hyoscyam.  mit  Extr.  hyoscyarn., 
E  x  t  r.  b  e  1 1  a  d  o  n  n. ,  s  t  r  a  m  o  n  i  i ,  Mor¬ 
phium  a  c  e  t  i  c.  mit  U  n  g  t.  a  1 1  Ii  a  e  a  e. 
e)  P  a  r  a  1  y  s  i  s  mercurialis.  a)  Tre¬ 
mor  et  P a r es i s  mercurialis.  Die  Be¬ 
handlung  richtet  sich  hier  nach  dem  Grade 
des  Leidens  und  steigt  von  der  einfachen 
Indicatio  causalis  bis  zu  allen  Mitteln  der 
Indicatio  morbi.  Im  Allgemeinen  sind  rei¬ 
zende  Nervina  aDgezeigt,  z.  B.  Wein, 
Laudanum,  Liq.  anodyn.  min.  Ho  ffm., 


Naphtha,  Extr.  valerian. ,  Moschus, 
Strychnin  T'^ — j  Gran  täglich.  —  6)  He¬ 
rn  ipl  eg  ia  mercurialis.  Ausser  den 
schon  unter  der  zweiten  und  dritten  Indi- 
cation  und  bei  der  Paresis  angegebenen 
Mitteln  sind  noch  folgende  angezeigt:  Extr. 
nn c.  vomic.,  Strychnin,  Einreibungen 
von  Carbon  eu  m  sulphur.  (3j  —  ij  ad 
Liuim.  volat.  camph.  gj),  von  Ungt.  vera- 
trinic.  (Veratr.  gr.x,  Axung.  porci  §ß— j). 
—  Nachkur.  Warme  M  i  n  e  r  al  bäd  er , 
besonders  eisen-  und  schwefelhaltige, 
Klanellunterkleider,  Landluft,  zweckmässige 
Fleischkost,  leicht  bittere  Mittel,  z.  B.  Ca¬ 
lamus,  eisenhaltige  Mineralwässer, 
müssen  längere  Zeit  angewendet  werden, 
um  den  Folgen  des  Mercurialismus,  beson¬ 
ders  der  Neigung  zu  Kecidiven  und  zur 
Wassersucht,  vorzubeugenr( Heim,  E.  M.A. , 
lieber  die  Mercurialkrankheiten.  Erlan¬ 
gen,  1835.) 

MATTHIAS,  A.  Der  erste  und  wich¬ 
tigste  Umstand,  den  wir  bei  der  Behandlung 
dieser  Krankheit  durchaus  nicht  ausser  Acht 
lassen  dürfen,  beruht  darauf,  dass  wir  den 
Gebrauch  des  Quecksilbers,  sej  es  auch  in 
welcher  Form  es  wolle,  ohne  Weiteres  bei 
Seite  setzen  müssen.  Alles,  was  die  Irri¬ 
tabilität  des  Organismus  steigert,  muss 
auch  zur  Erregung  und  Verschlimmerung 
dieser  Krankheit  viel  beitragen,  sobald  es 
nämlich  fortdauernd  auf  dieselbe  einwirkt. 
Man  sollte  daher  nicht  nur  jedes  sogenannte 
Reizmittel,  wodurch  beschleunigter  Puls  und 
entzündliche  Anlage  bedingt  werden ,  son¬ 
dern  auch  alle,  die  natürliche  Lebenskraft 
und  das  Wohlseiu  des  Körpers  herabstim¬ 
menden  oder  vermindernden  Arzneien  aufs 
Strengste  vermeiden.  Die  allgemeinste  An¬ 
zeige  bei  Behandlung  dieser  Krankheit  muss 
daher  schlechterdings  dahin  gehen:  dass  wir 
zuvörderst  die  gesunkenen  Lebenskräfte  des 
Kranken  wieder  auf  ihren  Normalstand  zu¬ 
rückbringen,  und  sie  nachher  gehörig  unter¬ 
stützen;  zu  gleicher  Zeit  aber  müssen  wir 
auch  Alles,  was  irgend  einen  natürlichen, 
örtlichen  oder  allgemeinen  Reiz  veranlassen 
könnte,  aus  dem  Wege  zu  räumen  suchen. 
So  lange  die  Krankheit  noch  örtlich  bleibt, 
offenbart  sie  sich  auch  bloss  als  Verschwä¬ 
rung  oder  Geschwür,  das  jedoch  nicht 
selten  sehr  schmerzhaft  wird,  und  dies  um 
so  eher,  wenn  es  seinen  Sitz  an  der  Eichel 
des  Gliedes  hat;  und  in  manchen  Fällen 
nimmt  der  leidende  Theil  einen  solchen  Grad 
von  Empfindlichkeit  an,  dass  man  nicht 
einmal  den  leichtesten  Verband  anbringen 
kann.  Wenn  sich  dieses  nun  ereignet,  so 
entsteht  gewöhnlich  eine  ziemlich  heftige, 
umschriebene  Entzündung.  Um  einen  sol¬ 
chen  Entzündungsgrad  gehörig  zu  beseiti¬ 
gen  ,  kann  in  der  Thät  nichts  zweckmässi¬ 
ger  sein,  als  eine  Entleerung  der  Blutge¬ 
fässe,  entweder  durch  einen,  am  Arm  an- 
gesteilten  Aderlass  von  6,  8  — 10  Unzen 
Blut,  je  nachdem  es  der  Kranke  verträgt, 
oder  auch  durch  Ansetzung  einiger  Blut- 
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egel  auf  den  leidenden  Theil.  Auf  das 
Geschwür  bringt  man  sodann  eine  Bähung 
aus  Schierling  und  Mohnsamen  mit 
sehr  verdünntem  ßleiessig,  und  sucht  es 
hierdurch  recht  rein  zu  erhalten.  Sollte 
dasselbe  aber  einen  ordentlichen  Verband 
zulassen ,  so  wird  sich  die  gewöhnliche 
Wa  1 1  r  a  th  s  a  1  b  e  am  Besten  hierzu  eignen, 
indem  Breiumschläge  durchaus  nicht  für  das 
männliche  Glied  geeignet  sind  und  aufs 
Strengste  vermieden  werden  müssen.  Sind 
Mercurialgeschwüre  hingegen  die  Folge  ei¬ 
nes  allgemeinen  Ergriffenseins  des  Körpers 
von  der  Quecksilberreizung ,  so  kann  man 
nicht  eher  Heilung  erwarten,  als  bis  dieser 
widernatürliche  Heiz  entweder  gänzlich  ge¬ 
hoben,  oder  doch  wenigstens  um  vieles  ver¬ 
mindert  worden  ist.  Haben  die  Geschwüre 
einen  hohen  Grad  von  Reizbarkeit,  und  ist 
die  umschriebene  Entzündung,  welche  sie 
gewöhnlich  begleitet,  nicht  zu  bedeutend, 
so  habe  ich  gewöhnlich  fein  pulverisirtes 
Opium  auf  den  leidenden  Theil  gestreut, 
oder  auch  dasselbe  einem  Breiumschlag  bei¬ 
gemischt  und  darüber  gelegt.  Ferner  kann 
auch  eine  schwache  Auflösung  von  schwe¬ 
felsaurem  Zink  sehr  heilsam  sein,  Und 
ich  nehme  hiervon  gewöhnlich  1  Gran  auf 
1  Unze  Wasser,  womit  ich,  wenn  anders 
es  der  Kranke  verträgt,  allmälig  steige. 
Bei  Halsgeschwüren  gewährt  dies  Mittel 
unstreitig  viel  Nutzen;  denn  hier  ist  selbst 
der  heftigste  Exulcerationsgrad  nie  so  em¬ 
pfindlich  und  schmerzhaft,  als  am  männli¬ 
chen  Gliede  oder  an  der  Eichel.  Die  mer- 
curiellen  Schossbeulen ,  die  jedoch  nur  sel¬ 
ten  einen  rein  örtlichen  Krankheitscharak¬ 
ter  haben,  bieten  ohne  Zweifel  die  grösste 
Fläche  einer  Mercurialverschwärung  dar. 
Alle  Anwendung  fettiger  Mittel  ist  jedoch 
hier  vom  grössten  Nachtheil,  und  die  Er¬ 
fahrung  lehrt  häufig,  dass  man  in  diesen 
Fällen  die  Verbände  von  Zeit  zu  Zeit  än¬ 
dern  muss.  Ist  der  Mercurialbubo  noch  in 
seinem  Entstehen,  so  darf  er  durchaus  nicht 
mit  reizenden  Mitteln  behandelt  werden, 
und  so  wie  sich  nur  im  Geringsten  etwas 
Schärfe  oder  Ausfluss  zeigt,  sollte  man 
ihn  sogleich  hiervon  reinigen  und  alle  Mal 
neu  verbinden.  Breiumschläge  aus 
Brotkrumen  oder  Leinsamenmehl  mit 
einer  Abkochung  des  Mohnsamens,  so 
wie  auch  Bähungen  von  Letzterem  oder  von 
Schierling,  sind  in  solchen  Fällen  un¬ 
streitig  vom  grössten  Nutzen.  Hat  sich 
der  Heiz  grösstentheils  gelegt,  so  muss 
man  ein  anderes  Heilverfahren  einschlagen, 
und  eine  leichte  Digestivsalbe  in  An¬ 
wendung  bringen.  Am  Zweckmässigsten 
ist  hierzu  eine  Mischung  aus  gleichen  Thei- 
len  Balsam,  arcaei  und  Ungt.  cerae. 
Ehe  man  aber  den  leidenden  Theil  hiermit 
verbindet,  muss  ein,  mit  einer  schwachen 
Auflösung  der  Myrrhentinctur  befeuch¬ 
tetes  Bourdonnetchen  zwischen  die  Wund¬ 
ränder  eingebracht  werden.  Diese  Mittel 
dürfen  jedoch  keineswegs  viel  Schmerzen 
verursachen,  und  man  macht  Anfangs  bloss 


einen  Versuch  damit,  um  au  sehen,  ob 
sich  die  Wunde  auch  danach  bessere;  denn 
sollten  sie  dieselbe  im  Gegentheil  noch 
mehr  reizen,  so  lege  man  sie  ja  sogleich  bei 
Seite.  Hat  sich  aber  die  Reizbarkeit  der¬ 
massen  gelegt,  dass  man  eine  Zirkel- 
binde  anbringen  kann,  so  lege  man  die¬ 
selbe  so  fest  als  möglich  an,  und  zwar  so, 
dass  nicht  nur  auf  die  ganze  Wunde,  son¬ 
dern  auch  auf  die  benachbarten  Theile  ein 
gleichmässiger  Druck  ausgeübt  werde. 
Ganz  vorzüglich  zeigt  sich  der  Nutzen  die¬ 
ses  Heilverfahrens  in  solchen  Fällen,  wo 
die  Krankheit  schon  lange  Zeit  angedauert 
hat,  und  wo  die  Geschwüre  an  einigen 
Stellen  zuheilen,  an  andern  aber  wieder 
aufbrechen.  Ich  halte  es  jedoch  für  noth- 
wendig,  hier  noch  zu  bemerken,  dass  die 
Compresse,  die  man  vor  Anlegung  der  Zir¬ 
kelbinde  applicirt,  weit  grösser  sein  muss, 
als  die  jedesmalige  Wundfläche.  Zeigt  sich 
indess  das  Geschwür  frei  von  aller  zu  hef¬ 
tigen  Reizuug,  verträgt  es  jeden  Ver¬ 
band,  und  dauert  die  Krankheit  dennoch 
fort,  so  kann  man  in  einigen  solchen  Fäl-/ 
len  einen  Versuch  mit  dem  Höllenstein 
machen,  d.  h.  die  am  Wenigsten  gereizten 
Stellen  der  Wunde  damit  betupfen,  um  zu 
sehen,  wie  schnell  er  eine  krankhafte  Ober¬ 
fläche  zerstören  und  gesunde  Granulation 
hervorbringen  kann;  allein  immer  ist  bei 
einem  solchen  Versuch  die  grösste  Vorsicht 
noth wendig.  Eine  Auflösung  des  blauen 
Vitriols  hat,  obgleich  in  einem  nicht  so 
starken  Grade,  dieselbe  Wirkung,  wie  der 
Silberätzstein ;  und  zur  Abwechselung  kann 
mau  sich  auch  einer  Auflösung  des  weissen 
Vitriols  bedienen.  Auch  habe  ich  Fälle 
gehabt,  wo  Verbände  von  W  all  rath¬ 
salbe  und  Sarsaparillenpulver  einige 
Zeit  recht  heilsam  auf  diese  W unden  wirk¬ 
ten.  Hat  die  Mercurialreizung  bereits  den 
Gesamimorganismus  ergriffen,  und  ist  die¬ 
selbe  in  solchen  Fällen,  wenn  sie  nicht 
gleich  ordentlich  erkannt  ward,  durch  oft 
wiederholte  Quecksilberkuren  um  vieles 
verschlimmert  worden ,  so  wird  unstreitig, 
wenn  der  Kranke  Hülfe  sucht,  die  erste 
und  vorzüglichste  Indication  dahin  gehen, 
allen  weitern  Gebrauch  des  Quecksilbers 
sofort  bei  Seite  zu  setzen,  und  überhaupt 
Alles,  was  den  Körper  nur  im  Geringsten 
örtlich  oder  allgemein  reizen  könnte,  aus 
dem  Wege  zu  schaffen.  Ist  der  Kranke  nuu 
von  starker,  robuster  Leibesbeschaffeuheit, 
und  hat  er  überhaupt  noch  nicht  viel  ge¬ 
litten,  ist  sein  Puls  schnell  und  voll,  ver¬ 
ursacht  das  örtliche  Geschwür  heftige 
Schmerzen,  und  ist  es  «ehr  entzündet,  ohne 
dass  sich  jedoch  die  geringste  Disposition 
zum  Brand  daran  zeigt,  so  müssen  wir 
unter  solchen  Umständen  ohne  Weiteres 
6  —  10  Unzen  Blut  am  Arme  lassen;  und 
dies  wird  ganz  besonders  da  sehr  anzura- 
then  sein ,  wo  das  Quecksilber  erst  seit 
kurzer  Zeit  gebraucht  worden  ist.  Je  zei¬ 
tiger  die  Venäsection  bei  dieser  Krank¬ 
heit  unternommen  wird,  um  desto  äugen- 
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scheinlicher  ist  auch  die  Erleichterung,  die 
der  Kranke  danach  empfindet.  Nichts  ver¬ 
mag  wohl  einen  heftigen  Speichelfluss  schnel¬ 
ler  zu  hemmen,  als  ein  am  Arm  angestell- 
ter  Aderlass  von  8  —  10  Unzen  Blut, 
und  das  gelassene  Blut  wird  uns  in  solchen 
Fällen  den  besten  Beweis  von  dem  wahr¬ 
haft  entzündlichen  Zustande  des  Kranken 
und  von  der  dringenden  Nothwendigkeit 
einer  solchen  ßlutentleerung  geben.  In  den 
letzten  Zeiträumen  der  Mercurialkrankheit 
sind  zwar  Bluteutleerungen  lange  nicht  so 
dringend  angezeigt,  und  dies  zwar  aus 
dem  Grunde,  weil  die  entzündliche  Anlage 
hier  keineswegs  mehr  so  vorwaltend  ist; 
auch  müssen  dieselben  in  allen  Fällen,  wo 
die  Mercurialgeschwiire  tief  unter  sich  ge¬ 
fressen  haben ,  oder  wo  überhaupt  die 
Kräfte  des  Kranken  aufs  Höchste  erschöpft 
sind,  nachtheilig  wirken.  Allein  wo  die 
Erschöpfung  des  Körpers  noch  keinen  so 
hohen  Grad  erreicht  hat,  wo  der  Puls  noch 
nicht  ganz  schwach  ist,  da  wird  ein  Ader¬ 
lass  ohne  Zweifel  auch  selbst  in  den  spä¬ 
teren  Zeiträumen  der  Mercurialkrankheit, 
wenn  nämlich  die  Reizung  bereits  geraume 
Zeit  gedauert  hat,  von  manchem  Nutzen 
sein,  und  man  darf  ihn  dann  durchaus  nicht 
gänzlich  vernachlässigen.  Hat  die,  durch 
zu  heftige  Entzündung  erregte,  specifische 
Reizung  einen  so  starken  Intensitätsgrad 
erreicht,  dass  der  Brand  droht,  und  ist 
hierbei  der  Puls  hart,  voll  und  schnell,  so 
können  wir  getrost  zur  Venäsection  schrei¬ 
ten,  und  nachher  den  Mohnsaft  in  etwas 
reichlichem  Gaben  verordnen,  indem  hier- 
i durch  die  Schmerzen  gar  bald  gelindert 
werden.  Hat  der  Kranke  zur  Ader  gelassen, 
so  sollten  wir  ihm  einige  Tage  lang  die 
gewöhnliche  Salzmixtur  mit  Spiess- 
glanzwein  verordnen,  oder  mau  kann 
auch  die  Salzmixtur  mit  dem  Pulv.  ipeca- 
cuanli.  comp,  geben.  Uebrigens  wird  eine 
iMilehdiät  von  grossem  Nutzen  sein;  allein 
Wein  oder  andere  geistige  Getränke  muss 
i  der  Patient  einige  Zeit  lang  aufs  Strengste 
vermeiden.  Durch  ein  solches  Verfahren 
muss  nun  die  Secretionsthätigkeit  notlnven- 
digerweise  befördert  und  die  Leibesbe- 
schalfenheit  wenigstens  in  etwas  verbessert 
:  werden.  Sollte  aber  dessenungeachtet  noch 
neine  Neigung  zur  entzündlichen  Anlage  zu- 
j  gegen  sein,  oder  hätte  man  es  überhaupt  noch 
I  mit  irgend  einer  Verschwärung  oder  einem 
|  Geschwür  zu  thun,  das  vielleicht  mit  der 
,  allgemeinen  Krankheit  in  Verbindung  stände, 
so  würden  auch  ohne  Zweifel  diese  Local- 
1  Zufälle  in  Kurzem  besser  werden  und  ein 
l  gutartigeres  Ansehen  annehmeu.  Endlich 
!  will  ich  noch  bemerken,  dass,  wo  es  näm- 
( lieh  die  Umstände  erfordern,  der  Leib  durch 
ileichte  Abführmittel  ofl'en  erhalten  wer» 
iden  muss,  und  eben  so  sollte  man,  je 
' nachdem  es  die  Nothwendigkeit  erheischt, 
bald  einen,  bald  mehrere  Aderlässe  hin¬ 
ter  einander  verordnen.  Hat  man  den  Kran- 
lken  nun  6  — 10  Tage  lang  auf  diese  Weise 
i behandelt,  so  muss  das  Heilverfahren  in 
11. 


eben  dem  Grade  abgeändert  werden ,  in 
welchem  sich  die  Zufälle  nach  und  nach 
verbessern;  und  die  Tendenz  des  Heilkünst- 
Iers  muss  dann  ganz  vorzüglich  auf  Be¬ 
kämpfung  oder  vielmehr  auf  gänzliche  Zer¬ 
störung  der  spezifischen  Mercurialreizuog 
als  solcher  gerichtet  sein.  Diesen  Zweck 
wird  man  aber  durch  kein  Mittel  sicherer 
erreichen,  als  durch  Abkochungen  der  Sar¬ 
saparille  und  durch  den  Schierling. 
Letzterer,  den  wir  bei  so  vielen  andern 
Krankheiten  als  ein  kräftiges  reizmiudern- 
des  Mittel  kennen,  zeigt  sich  ganz  beson¬ 
ders  bei  dieser  Krankheit  wirksam;  nur 
muss  er  in  stärkeren  Gaben  als  gewöhn¬ 
lich,  d.  h.  von  5  —  6  und  mehr  Granen 
gegeben  werden ,  wovon  man  täglich  eine 
solche  Quantität  in  Pillenform  nehmen  lässt. 
Sowohl  der  Schierling,  als  auch  die  Sarsa¬ 
parille  muss,  wenn  sie  ihre  Wirkung  bei 
Heilung  des  Mercurialsiechthums  nicht  ver¬ 
fehlen  soll,  in  ungewöhnlich  starken  Gaben 
gereicht  werden,  und  wir  sollten  überhaupt 
diese  beiden  Mittel,  wo  es  der  jedesmalige 
Fall  erfordert,  mehrere  Wochen  hindurch 
gebrauchen  lassen;  ja,  wir  sollten  dieselben 
sogar  immer  wieder  aufs  Neue  geben,  so¬ 
bald  sich  nur  die  geringste  Spur  von  einem 
Ouecksilberleiden  einstellt.  Gewöhnlich  lässt 
man  täglich  1  Quart  von  der  Abkochung  der 
Sarsaparille  verbrauchen;  jedoch  muss  die¬ 
selbe  ziemlich  stark  sein,  und  allemal  um 
den  zweiten  Tag  frisch  gekocht  werden. 
Nach  Krforderniss  der  jedesmaligen  Um¬ 
stände  setzt  man  bald  diese,  bald  jene  me- 
dicamentösen  Substanzen  hinzu ,  und  wir 
können  auch  bisweilen  Spiess glanz  wein 
damit  verbinden,  was  jedoch,  meinem  Da¬ 
fürhalten  nach,  nicht  in  starken  Gaben  ge¬ 
schehen  dürfte,  indem  30  Tropfen  auf  1 
Mass  Abkochung  schon  hinreichend  sind. 
Mau  bedient  sich  dieses  Zusatzes  gewöhn¬ 
lich  da,  wo  Schweiss  erregt  werden  soll, 
und  wo  man  überhaupt  den  Puls  noch  mehr 
herabstimmen  will.  Nichts  desto  weniger 
aber  sollte  man  doch  ganz  genau  auf  seine 
Wirkungen  Acht  geben,  und  so  wie  sich 
nur  die  geringste  Magenaffection  darauf 
einstellt,  oder  wir  überhaupt  keinen  wei¬ 
tern  Nutzen  daraus  erwachsen  sehen,  so¬ 
gleich  allen  fernem  Gebrauch  desselben 
bei  Seite  setzen.  Endlich  ist  es  auch  eine 
Regel,  alle  solche,  mit  Antimonium  ver¬ 
mischten  Sarsaparill-  oder  Schierlingsabko¬ 
chungen  in  keinem  Falle  länger,  als  14  Tage, 
höchstens  3  Wochen  förtge brauchen  zu  lassen. 
Zuweilen  setzt  man  auch  Sarsaparillenpul¬ 
ver,  oder  das  Extract  dieser  Wurzel,  fer¬ 
ner  Seidelbast  und  Guajak  zu  diesen 
Abkochungen,  oder  man  verordnet  auch  die 
zusammengesetzte  Sarsapaiilienabkochung 
der  Londoner  Pharmacopoe  in  Verbindung 
mit  der  einfachen.  Gewöhnlich  aber  neh¬ 
men  wir  bloss  in  solchen  Fallen  unsere 
Zuflucht  zu  dergleichen  Zusammensetzun¬ 
gen  ,  wo  das  einfache  Mittel  entweder  zu 
langsam  wirkt,  oder  dem  Kranken  Ekel 
verursacht.  Allein  ganz  vorzüglich  geschieht 
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es  wohl  darum,  um  in  Fällen,  wo  die 
Kräfte  des  Kranken  ausserordentlich  gesun¬ 
ken  und  efscböpft  sind,  mit  etwas  mehr 
Nachdruck  und  Energie  auf  den  vielleicht 
schon  zu  sehr  erschöpften  und  geschwäch¬ 
ten  Organismus  einwirken  zu  können.  Hat 
daher  die  Kankheit  zu  lange  Zeit  angedauert, 
ist  der  Kranke  ganz  abgezehrt  und  ent¬ 
kräftet  ,  sieht  er  bleich  aus  und  ist  ihm  die 
Krankheit  gleichsam  auf  das  Gesicht  ge¬ 
schrieben,  so  wird  es  von  sehr  grossem 
Nutzen  sein,  wenn  man  ihn  auts  Land 
schickt,  uud  hierzu  vorzüglich  eine  solche 
Gegend  wählt,  die  sich  sowohl  durch  ihr 
gesundes  Klima,  als  auch  durch  die  Milde 
ihrer  Luft  auszeichnet.  Der  Kranke  muss 
übrigens  Eselsmilch  trinken  und  ein  ruhiges, 
sorgenfreies  Leben  führen.  Verordnet  man 
nun  noch  bei  diesem  Verhalten  die  oben 
angeführten  Heilmittel,  so  wird  ohne  Zwei¬ 
fel  die  Gesundheit  in  Kurzem  vollkommen 
zurückkehren.  Findet  sich  das  Mercurial- 
leiden  in  einem  aufs  Höchste  abgemagerten 
und  geschwächten  Körper  ein,  und  hat  sich 
vielleicht  noch  hectisches  Fieber  in  einem 
hohen  Grade  hinzugesellt,  dann  sind  weder 
Blutentleerungen ,  noch  Spiessglanzmittel, 
oder  überhaupt  die  antiphlogistische  Heil¬ 
methode  an  ihrem  Ort.  ln  diesem  Zustande 
müssen  wir  die  gesunkenen  Kräfte  des 
Kranken  durch  guten  Wein  uud  nährende 
Speisen  aufrecht  zu  erhalten  suchen,  und 
ihn,  wenn  es  die  Umstände  erlauben,  aufs 
Land  schicken,  wo  er  sich  grösstentheils 
von  Milch-  und  Mehlspeisen  nähren  muss. 
Man  kann  hier  die  Kur  sogleich  mit  dem 
Schierling  und  der  Sarsaparille  aofangeu, 
welche  letztere  jedoch  in  ihrer  zusammen¬ 
gesetzten  Form  oder  auch  in  Verbindung 
mit  Sarsaparillpulver  oder  Guajak  verord¬ 
net  werden  muss.  Sollte  man  jedoch  dem 
weitern  Umsichgreifen  der  Schwäche  noch 
nachdrücklicher  Einhalt  thun  wollen,  so 
kann  man  auch  ohne  Weiteres  gleich  zuerst 
Schierling  mit  Chinarinde  uud  Stahl, 
späterhin  aber  statt  dieser  Mittel  die  Sar- 
saparillabkochung  in  Anwendung  bringen 
Bei  Knochenschmerzen  lasse  ich  gewöhnlich 
einige  Unzen  Blut  am  Arm  ,  und  verordne 
hierauf  3  -  4  Tage  lang  essigsaures 
Ammoniumwasser  und  das  Pulv.  ipe- 
cacuanbae  comp.,  nachher  aber  schreite 
ich  zum  Gebrauch  der  Abkochung  der  Sar- 
saparillwurzel  und  des  Schierlings,  wodurch 
unstreitig  in  kurzer  Zeit  völlige  Heilung 
erfolgen  wird.  ( Matthias ,  A. ,  Ueber  die 
Mercurialkrkht.  A.  d.  Engl,  übersetzt  von 
Kob  bi.  Leipzig,  1822.  S.  345  u.  f.) 

ROBBI,  H.  Ich  fange  die  Kur  der  Mer- 
curialkrankheit,  wo  es  sich  out  einigerma- 
ssen  thun  lässt,  mit  Schwefelbädern  an, 
und  verordne  innerlich  abwechselnd  China 
und  Schwefelleber.  Holztränke  von 
Sarsaparille  und  Schierling  werden 
iu  allen  Fällen  sehr  gute  Dienste  leisten, 
nur  muss  sich  der  Kranke  während  einer 
solchen  Kur  viel  in  freier  Luft  bewegen,  und 


stärkende  Nahrungsmittel  und  gute  Getränke 
zu  sich  nehmen.  Von  ausgezeichnetem  Nut¬ 
zen  hat  sich  mir  in  mehreren  sehr  invete- 
rirten  Mereurialkrankheiten  die  reine  Phos- 
phorsäure: 

1^.  Acid.  phosphoric.  §j,  Aq.  destillat.  5Üj. 

M.  S.  Täglich  3  Theelöffel. 
oder  das  phosphorsaure  Eisen: 

Acid.  phosphoric.,  Ferri,  Extr.  dul- 
camar.,  Stipit.  dulcamar.  pulv.  ää  part.  aeq., 
M.  f.  pil.  S.  Täglich  8  —  16  Stück  zu 
nehmen. 

gezeigt;  und  nicht  minder  heilsam  habe  ich 
Phosphoreinreibungen: 

Phosphor,  gr.  xij  solve  in  Ol.  amygdalar.  5j. 
gefunden,  vorzüglich  in  solchen  Fällen,  wo 
Beinhaut-  oder  Knochenanschwellungen  zu¬ 
gegen  waren;  ja  es  ist  in  der  Tliat  höchst 
auffallend  und  bevvunderungswerth ,  wie 
augenscheinlich  sich  dergleichen  Mercurial- 
exostosen  nach  dem  fortgesetzten  Gebrauch 
des  Phosphors  verkleinern.  ( Matthias ,  A., 
Ueber  die  Mercurialkrkht.  A.  d.  Engl,  übers, 
von  H.  Kob  bi.  Leipzig,  1822.  S.  370.) 


METRITIS.  Die  Entzündung  der  Ge¬ 
bärmutter ,  die  Entzündung  des  Frucht¬ 
halters.  (Inflammatio  Uteri,  Hysteritis, 
Metrophlog'osis.) 

ALBE  RS.  Ich  glaube  nicht,  dass  es  bei 
der  Metritis  puerperarum  ein  Stadium  giebt, 
wo  ein  entzündungswidriges  Heilver¬ 
fahren  angezeigt  ist,  vielmehr  bin  ich  des 
Dafürhaltens,  "dass  es  möglich  ist,  bei 
Frauen,  deren  Alter  und  Körperdisposition 
einen  bösen  Ausgang  befürchten  las¬ 
sen,  durch  eine  zweckmässige  Behandlung 
während  der  Schwangerschaft  und  der  Ge¬ 
burt  diesen  Folgen  vorzubeugen,  wobei 
ich  besonders  der  von  Wigand  empfoh¬ 
lenen  Regeln  gedenke.  Unter  solchen  Um¬ 
ständen  halte  ich  nur  ein  kräftiges  antisepti¬ 
sches  Verfahren  angezeigt:  Fomentatio- 
nen  von  Sabina  über  den  Unterleib,  In- 
jectionen  von  einem  Deco  et.  cort. 
quereus  mit  rot  hem  Weine  und  einem 
ätherisch -aromatischen  Zusätze  in  die  Va¬ 
gina;  innerlich  Serpentaria  mit  China, 
Aetherea,  nach  Umständen  Kamp  hei’ 
uud  Moschus  u.  s.  w.  Wenigstens  glaube 
ich  auf  diese  Art  zwei  Frauen  erhalten  zu 
haben,  die  aber  beide  keine  Erstgebärenden 
waren,  wo  aber  sich  Anfangs  die  ßesorg- 
niss  erregenden  Krankheitszeichen  schon 
eingestellt  hatten.  ( Rust ,  Magazin.  Bd. 
XVIII.  Hft.  3.  S.  465.) 

AN  DR  AL.  Oft  bleibt  bei  der  acuten 
Metritis  trotz  hinreichender»  wohlgeleiteter 
Anwendung  aller  erforderlichen  Mittel  der 
Uterus  geschwollen,  aufgetrieben,  und  das 
Localleideu  scheint  nicht  weichen  zu  wol¬ 
len.  Die  allgemeinen  oder  sympathischen 
Erscheinungen  und  die  localen  acuten  Sym¬ 
ptome  sind  theilweise  gewichen;  die  An¬ 
wendung  derjenigen  Mittel,  die  der  Ent- 
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zündung  kurz  zuvor  Einhalt  gethan  haben, 
vermag  jetzt  nichts  mehr  und  die  Zer- 
theilung  erfolgt  nicht.  Es  ist  augenschein¬ 
lich,  dass  in  diesen  Fällen  das  Parenchym 
des  Uterus,  welches  durch  die  stattgehabte 
Anschoppung  übermässig  ausgedehnt  wor¬ 
den  war,  den  erforderlichen  Tonus  verlo¬ 
ren  hat,  um  sich  wieder  zusammenzuziehen 
und  die  angesammelten  Flüssigkeiten  abzu¬ 
scheiden.  Die  Analogie  dieses  Krankheits¬ 
zustandes  mit  der  mit  Hepatisation  ver¬ 
knüpften  Pneumonie  und  der  Glossitis  führt 
zur  Anwendung  derjenigen  Mittel,  die  sich 
in  diesen  Krankheiten  bewährt  haben  und 
die  auch  hier,  wie  ich,  auf  Erfahrung  ge¬ 
stützt,  versichern  kann,  ihre  Dienste  nicht 
versagen;  dahin  gehören  Brechmittel 
und  unmittelbar  einwirkende  Blutentziehun¬ 
gen  durch  Blutegel  oder  Scarificatio- 
nen.  Ich  kann  die  Wirkung  dieser  Mittel 
bei  der  acuten  Metritis  nicht  genug  rühmen. 
Was  den  Tartarus  stibiat.  anbetrifft,  so 
glaubte  ich  ihn  nicht  vom  Magen  aus  an- 
wenden  zu  müssen ;  ich  fürchtete  nämlich, 
es  könnten  ,  falls  er  nicht  vertragen  würde, 
die  mit  dem  Erbrechen  verbundenen  Er¬ 
schütterungen  die  Reizung  und  Entzündung 
des  Uterus  noch  steigern  und  zu  Peritoni¬ 
tis  Anlass  geben,  die  bei  Puerperal -Metri¬ 
tis  ohnedies  häufig  und  leicht  genug  sich 
ausbildet.  Ich  habe  dies  Mittel  euderma- 
tisch  angewendet,  indem  ich  es  auf  grosse 
Flächen  brachte  und  wiederholt  applicirte. 
Diese  ßehandlungsweise  hatte,  meiner  An¬ 
sicht  nach,  unbestreitbar  günstige  Erfolge, 
indem  sie  die  Zertheilung  der  Metritis,  wenn 
sie  nach  Anwendung  aller  üblichen  Mittel 
stationär  zu  werden  drohte ,  ausnehmend 
rasch  bewirkte.  —  Bei  der  chronischen 
Metritis  stellt  A.  folgende  Indicationen : 
1)  Man  verringere  die  allgemeine  Blutmasse 
durch  allgemeine  Blutentziehungen 
mittelst  des  Aderlasses,  durch  Anwendung 
von  Blutegeln  oder  blutigen  Schröpf¬ 
köpfen.  2)  Man  entleere  das  Gefässsystem 
des  kranken  Theiles  direct  durch  Anwendung 
von  Blutegeln.  3)  Man  stimme  die  Cir- 
culationsthätigkeit  herab,  sowohl  im  Allge¬ 
meinen  durch  Anwendung  beruhigender 
Getränke,  der  Digitalis,  des  Salpe¬ 
ters,  durch  strenge  Ruhe,  oder  in  dem 
kranken  Theiie  durch  Verordnung  horizon¬ 
taler  Lage,  oder  dadurch,  dass  man  dem 
kranken  Theiie  eine  mehr  erhabene  Lage, 
als  dem  übrigen  Körper  giebt.  4)  Man  be¬ 
fördere  den  Antrieb  des  Blutes  nach  an¬ 
dern,  entfernter  liegenden  Theilen  durch 
ableitend  wirkende  Application  von  Blut¬ 
egeln,  von  trockenen  Schröpfköpfen, 
von  Frictionen  der  Haut,  von  heissen 
Bädern,  Sinapismen  etc.  Ausser  die¬ 
sen  die  Circulationsthätigkeit  herabstimmen- 
den  Mitteln  besitzen  wir  andere,  die  die 
Zusammensetzung  des  Blutes  verändern. 
Oben  an  steht  hier  die  Entziehungskur; 
dann  kommen  solche  Mittel ,  welche  auf 
verschiedene  normale  Secretionen  bethäti- 
gend  ein  wirken,  dadurch  dem  Blute  einen 


Theil  seiner  Stoffe  entziehen,  und  es  min¬ 
der  geneigt  zu  anomalen  Secretionen  und 
zu  krankhaften  Bildungen  machen.  Dahin 
gehörea  Brechmittel,  besonders  aber 
Abführmittel,  Diaphoretica,  D i u  r e- 
tica  und  Exutorien.  Endlich  giebt  es 
Substanzen,  die  das  Blut  qualitativ  umän¬ 
dern,  und  besonders  chemisch  umstimmend 
auf  diejenigen  Elementarbestandtheile  dieser 
Flüssigkeiten  einwirken,  die  ganz  beson¬ 
ders  zur  Bildung  chronischer  Anschoppun¬ 
gen  beizutragen  scheinen.  Ich  erinnere 
hier  nur  an  die  Pottasche  und  an  die  sei¬ 
fenartigen  Präparate.  ( Andral ,  Die  spe¬ 
zielle  Pathologie.  Her.  von  Latour.  A.  d. 
Franz,  übers,  von  Unger.  Berlin,  1837. 
Bd.  IV.  S.  467  und  489.) 

AR  ET  AE  US  verlangt,  dass  man  bei 
der  acuten  Metritis  so  bald  wie  möglich  zur 
Ader  lassen  solle,  und  dass  es  vorzüg¬ 
lich  zu  empfehlen  sei,  die  Venäsection  am 
Fusse  vorzunehmen;  wenn  aber  hier  nicht 
Blut  genug  fliesse,  so  müsse  man  am  Arme 
die  Vene  öffnen  und  dann  später  zum  Fusse 
zurückkehren.  ( Aretaeus ,  De  caus.  et  sign, 
acut.  etdiuturn.morb.Lib.il.  Cap.  10.) —  GA¬ 
LEN  liess,  um  eine  recht  entschiedene  Revi¬ 
sion  zu  bewirken,  den  Aderlass  am  Arme 
vornehmen  und  Schröpf  köpfe  unter  die 
Brustdrüsen  setzen,  wohl  auch  warme 
Arm  bä  der  gebrauchen;  dagegen  glaubte 
er  Derivation  durch  den  Aderlass  am  Fuss, 
Schröpfköpfe  an  die  Schenkel  und  durch 
Fussbäder  bewerkstelligen  zu  können;  in 
beiden  Fällen  entzog  er  das  Blut  an  der 
rechten  oder  linken  Körperseite,  je  nach¬ 
dem  die  Schmerzen  dieser  oder  jener  mehr 
entsprachen.  (Galen,  De  meth.  medend.  ad 
Glaucon.  Lib.  II.  Cap.  4.)  —  HOFF- 
MANN,  Fr. ,  fand  bei  Wöchnerinnen,  wenn 
diese  an  acuter  Metritis  litten,  und  der 
Aderlass  indicirt  war,  es  immer  am 
Wirksamsten,  wenn  derselbe  unmittelbar 
nach  einem  Fussbade  am  Fusse  vorgenom¬ 
men  wurde.  (Uoff'mann ,  Fr . ,  Med.  ration. 
System.  Bd.  IV.  Sect.  II.  Cap.  10.) 

BALL1NG,  F.  A.,  beschreibt  die  venöse 
Metritis,  als  deren  prädisponirende  Momente 
er  Schwangerschaft  und  Geburt  ansieht. 
Er  fand  die  äussere  Fläche  der  Gebärmut¬ 
ter  geröthet,  und  sah  beim  Einschneiden 
in  die  Substanz  derselben  ein  sclnvarzro- 
tlies,  mit  Eiter  gemischtes  Blut  hervorquel¬ 
len.  Die  innere  Fläche  der  Gebärmutter 
wrar  mit  einer  theerartigen  Masse  überzo¬ 
gen,  vorzüglich  stark  an  der  Stelle,  wo 
die  Nachgeburt  gesessen  hatte.  Die  Venen 
enthalten  flüssiges,  schwrarzes,  aufgelöstes 
Blut.  Wesentlich  scheint  endlich  der  Er¬ 
guss  einer  weisslich- grauen  Flüssigkeit  in 
die  Beckenhöhle  zu  sein.  Die  Krankheit 
erscheint  einige  Tage  nach  der  Geburt. 
Das  Fieber  beginnt  mit  einem  Froste,  dem 
brennende  Hitze  mit  Beängstigung  folgt, 
der  Kopf  wird  eingenommen,  die  Kranke 
delirirt,  das  Gesicht  fällt  ein  und  wird  erd¬ 
fahl  ;  so  verläuft  die  Krankheit  höchstens 
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14  Tage,  wo  sie  in  Zerfheilung,  Eiterung 
und  Ergujss  plastischer  Lymphe  endet.  Um 
die  Krankheit  zu  heben,  suche  man  durch 
erweichende  Injectionen  und  gelinde 
Emmenagoga  die  unterdrückte  Blutab¬ 
sonderung  hervorzurufen.  Aderlass  ist  un- 
nöthig,  wohl  aber  nützen  Blutegel  ober¬ 
halb  der  Schambeinsymphyse  oder  ans  Feri- 
näum  gesetzt.  Mercurialeinreibungen  sind 
schädlich.  Ausserdem  verordne  man  erwei¬ 
chende  Cataplasmen,  innerlich  Blau¬ 
säure,  mit  oder  ohne  Digitalis.  Eine 
reizende  und  stärkende  Behandlung,  zu 
Melcher  der  eigenthiimliche  Eieberzustand 
verleiten  könnte,  ist  nachtheilig.  (Gemein¬ 
same  deutsche  Zeitsclir.  f.  Geburtsk.  Bd.  V. 
Hit.  3.  S.  307.) 

BERENDS,  C.  A.  W.  Zu  den  wich¬ 
tigsten  Folgen  der  Gebärmutterentzündung 
gehört  die  Eiterung,  Exulceration  derselben. 
Sie  ist  bisweilen  mit  einem  gewissen  Grade 
der  Entzündung  verbunden,  oder  diese  dauert 
vielmehr  während  der  Eiterung  fort.  Von 
Seiten  der  Kunst  kann  unter  solchen  Um¬ 
ständen  weiter  nichts  geschehen,  als  die  noch 
fortdauernde  Entzündung  zu  massigen  und 
durch  F  om  en  ta  ti  o  n  e  n  ,  Klystire,  Ein¬ 
spritzungen,  Dämpfe  (indem  man  die 
Kranke  auf  einem  Gefäss  mit  warmem  Was¬ 
ser  sitzen  lässt)  erschlaffend  und  erweichend 
auf  die  Gebärmutter  zu  vcirken,  und  den 
Schmerz  durch  den  vorsichtigen  Gebrauch 
des  Opiums  zu  massigen.  Die  Erfah¬ 
rung  lehrt,  dass  eine  umso  heilsamere  Eite¬ 
rung  erfolgt,  je  mehr  der  Schmerz  ge¬ 
mässigt  wird.  Aber  selbst  wenn  der  Ab¬ 
fluss  aus  der  Scheide  erfolgt,  ist  sehr  sel¬ 
ten  Gebärmuttersclnvindsucht  zu  vermeiden, 
Aveil  es  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  gelingt, 
den  Abscess  in  der  Gebärmutter  zu  heilen. 
Um  wo  möglich  eine  solche  Heilung  zu 
bevcerkstelligen ,  muss  die  Kranke,  nach¬ 
dem  das  Bersten  des  Abscesses  erfolgt  ist, 
lange  in  einer  liegenden  Stellung  verharren, 
eine  nahrhafte,  aber  nicht  erregende  Diät 
(Milchspeisen,  weisses  Fleisch,  Geflügel) 
führen.  Man  lässt  ferner  mit  der  Mutter¬ 
spritze  Injectionen  in  den  Uterus  ma¬ 
chen,  anfänglich  bloss  aus  einer  reinigenden 
Gerstenabkochung  mit  Rosenhonig, 
später  von  einem  Aufguss  der  Schafgar¬ 
benspitzen.  Wenn  der  Ausfluss  sehr 
copiös  bleibt,  missfarbig  und  dünn  ist,  so 
setzt  man  dem  Schafgarbenaufguss  Myr¬ 
rhe,  Copaivabalsam  und  T  er  p  ent  hin 
hinzu.  Man  lässt  das  eine  oder  andere  von 
diesen  Mitteln  mit  Eidotter  abreiben.  Ausser 
den  Injectionen  empfiehlt  sich  in  solchen 
Fällen  das  fleissige  Waschen  des  Unterleibs 
mit  stärkendem  Spiritus,  das  Trinken  eines 
milden  eisenhaltigen  Wassers  (des 
Spaawassers),  in  kleinen  Portionen,  mit 
Milch,  und  endlich  auch  der  Gebrauch  ei¬ 
senhaltiger  und  zugleich  auch  aroma¬ 
tischer  Bäder.  Doch  dürfen,  MTegen  der, 
in  der  Gebärmutter  noch  lange  fortdauern¬ 
den,  grossen  Erregbarkeit  diese  Bäder  nicht 


allzufrüh  angewendet  werden.  Man  sei  auf 
jede  schmerzhafte  Entzündung  oder  krampf¬ 
hafte  Bewegung  in  der  Gebärmutter  auf¬ 
merksam;  daher  ist  es  auch  sehr  zweck¬ 
mässig,  am  Abend  eine  mässige  Gabe  des 
Extr.  opii  aquos.  (das  rohe  Opium;  die 
Tincturen  wirken  allzu  erregend)  zu  rei¬ 
chen.  —  Ist  durch  die  Eiterung  brandige 
Verderbniss  im  Uterus  entstanden,  so  leistet 
hier  innerlich  der  Gebrauch  der  Chinarinde 
in  Verbindung  mit  Serpentaria,  Kam- 
p  h  e  r ,  0  p  i  u m ,  A  e  t  h  e  r ,  W  e  i  n  das  Meiste ; 
äusserlich  dienen  fleissige  Einspritzungen 
von  Chinarindendecoct  mit  Kamillen¬ 
blumen,  Hb.  scordii  infnndirt.  Mau  löst 
darin  anfänglich  wenig,  nach  und  nach  mehr 
Kamp  her  auf,  mit  Hülfe  des  Eidotters  oder 
des  arabischen  Gummi.  Eine  ähnliche  Mi¬ 
schung  lässt  man  in  der  Form  eines  kleinen 
Klystirs  an  wenden,  und  einen  damit  be¬ 
feuchteten  Schwamm  andauernd  in  der 
Scheide  verweilen.  Nach  und  nach  setzt 
man  eine  gute  Portion  Weingeist  hinzu, 
infnndirt  auch  wohl  aromatische  Spe¬ 
zies  mit  demselben,  und  lässt  damit  das 
Hypogastrium  fomentiren.  Ferner  dienen 
Einreibungen  von  Ol.  hyoscyami, 
oder  noch  besser,  von  Aether,  worin 
reichlich  Kamp  her  aufgelöst  worden  ist. 
Bei  einem  solchen  Verfahren  wird  bisweilen 
das  Brandige  glücklich  abgestossen ,  und 
man  hat  es  dann  mit  einem  reinen  Gesclnviir 
zu  thun,  Mrelches  auf  die  obige  Weise  zu 
behandeln  ist.  (llerends,  C.  A.  W.,  Vorle¬ 
sungen  üb.  prakt.  Arzneiwissensch.  Her. 
vonSundelin.  Berlin,  182S.  Bd.  III.  S.  379.) 

BÜRNS  beschreibt  ein  den  Mutterhals 
ergreifendes  Geschwür,  das  hohl,  glatt  und 
weich  ist,  aber  von  harten  Rändern  umge¬ 
ben  wird.  Der  Schmerz  ist  nicht  sehr  hef¬ 
tig,  das  Fortschreiten  des  Uebels,  das  eben¬ 
falls  mit  hectischem  Fieber  endet,  ist  lang¬ 
sam.  Blutentziehungen, Mittelsalze, 
antiphlogistische  Diät  und  warme 
Bäder  von  See wasser  beweisen  sich 
nützlich ,  hauptsächlich  in  der  Periode  der 
Reinigung,  ehe  das  Geschwür  aufgebrochen, 
oder  wenn  es  noch  sehr  klein  ist.  Eine 
vorsichtige  Mercurialkur  ist  hier  biswei¬ 
len  nützlich,  nur  muss  ihre  WirkungsAveise 
beAvacht  Averden,  da  sie  die  Vereiterung 
leicht  beschleunigen  kann.  (Moritz,  Observat. 
quaedam  in  Uteri  morbos.  Beroliui,  1818.) 

CARUS.  Bei  der  chronischen  Metritis 
muss  vorzüglich  durch  Abwendung  aller 
Erregungen  und  fortdauernde  Ableitungen 
gewirkt  Averden.  Solchen  Personen  muss 
daher,  obA\rohl  sie  sich  zu  Zeiten  recht  aato1i1 
befiuden,  doch  eine  sehr  genaue,  mehr 
vegetabilische,  kühlende  Diät,  Vermeidung 
aller  erhitzenden  ßeAvegung,  vorzüglich 
Vermeidung  aller  Reizungen  des  Geschlechts¬ 
systems  zur  Pflicht  gemacht  Averden;  man 
lässt  dabei  das  Calomel  mit  dem  Extr. 
cicutae  in  kleineren  Dosen  fortnehmen, 
wendet  Einreibungen  mit  dem  Ungt. 
n  e  ap  o  litanu  m  an,  lässt  vom  Infus. 
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hyoscyam.,  cicutae  und  valerian. 
vorsichtig  Einspritzungen,  oder  durch 
den  Weidlich  ’  sehen  Badestuhl  innere 
örtliche  Bäder  gebrauchen ,  einen 
{Schwamm,  mit  solchen  Aufgüssen  getränkt, 
in  die  Geburtstheile  legen;  vorzüglich  aber 
empfehlen  sich  dann  auch  Fontanelle  an 
den  Schenkeln,  bei  stärker  erregten  Schmer¬ 
zen  Blutegel  an  das  Perinäum  lind  öfters 
dargereichte  blande  Abführungen. 
0 Cants ,  C.  G. ,  Lehrbuch  der  Gynäkologie. 
Leipzig,  1820.  ThI.  1.  S.  2T0.) 

CHAUSSIER  räth,  bei  Behandlung  der 
acuten  Metritis,  um  die  Hautthätigkeit  zu 
befördern  und  einen  reichlichen  Schweiss 
liervorzurufen ,  Dämpfe  aus  aromati¬ 
schen  Substanzen  mittelst  einer 
blechernen  Röhre  unter  die  Bett¬ 
decke  an  die  Haut  der  Kranken  zu  leiten. 
(Dictionu.  des  Sciences  med.  Bd.  XXIII.) 

CHOMEL.  Die  Behandlung  der  acuten 
Gebärmutterentzündung  ist  der  der  andern 
Entzündungen  sehr  ähnlich:  mehr  oder  we¬ 
niger  reichliche  und  je  nach  der  Intensität 
der  Krankheit  wiederholte  allgemeine 
Blutentziehungen;  das  Anlegen  der 
Blutegel  an  das  Hypogastrium,  an  die 
Scham,  an  den  After;  der  Gebrauch  er¬ 
weichender  Fomentationen  oder  Ca- 
taplasmen  auf  den  Unterleib  und  die  äu- 
ssern  Geschlechtsteile  ,  die  schleimigen 
Einspritzungen  in  die  Scheide,  die  Sit z- 
bäder,  die  ganzen  Bäder,  die  demul- 
cir  enden,  emulsionirteu,  säuerli¬ 
chen,  gelin  d  abführenden  Trän  li¬ 
ehen;  eine  mehr  oder  weniger  strenge 
Diät;  eine  horizontale  Lage,  und  bei  sehr 
heftigen  Schmerzen  der  Gebrauch  der  Nar- 
cotica  durch  den  Mund,  alsKlystir  oder 
als  Einspritzung  in  die  Scheide  sind  die 
hauptsächlichsten  Mittel ,  die  man  dieser 
■  Krankheit  entgegenstellt.  Beschränkt  sie 
:  sich  auf  den  Hals,  so  müssen  die  ßlutent- 
i  Ziehungen  sehr  mässig  sein;  manchmal  sind 
sogar  die  kühlenden  Tränkchen,  die  erwei- 
i  chenden  örtlichen  Mittel  und  die  Diät  zu 
j  ihrer  Beseitigung  hinlänglich;  nimmt  sie 
<  aber  die  ganze  Gebärmutter  ein,  und  vor- 
il  züglich  wenn  sie  sich  auf  das  Bauchfell  er- 
i  streckt,  so  ist  der  energisch  verbundene 
Gebrauch  der  allgemeinen  und  örtlichen 
Blutentziehungen  und  die  Beihülfe  der  an- 
|  dern  secundären  Mittel  jederzeit  angezeigt; 

ja  es  bleiben  selbst  diese  manchmal  gegen 
|  sie  wirkungslos.  Wenn  die  ßlutentziehun- 
gen,  nachdem  sie  so  oft  wiederholt  worden 
i  sind,  als  es  die  Kräfte  der  Kranken  gestat- 
c  len,  die  Entziindnng  nicht  beseitigt  haben, 
so  bekämpft  man  sie  durch  Re  vulsiva  und 
fj  besonders  durch  die  Anwendung  eines  Exu- 
i  toriuni,  welches  man  gewöhnlich  an  den 
fj  obern  und  innern  Theil  der  Oberschenkel 
(I  anbringt.  —  Die  Behandlung  der  chronischen 
I  Gebärmutterentzündung  besteht  vor  Allem 
in  der  Entfernung  der  Umstände,  welche 
die  Reizung  der  Gebärmutter  hervorrufen 
:  oder  unterhalten  können.  Eine  völlige  Ent¬ 


haltung  vom  Beischlaf,  und  besonders  das 
völlige  Unterlassen  der  Selbstbefleckung, 
wenn  man  sich  ihr  unglücklicherweise  hin¬ 
gegeben  hat,  sind  die  ersten  Bedingungen 
zur  Heilung.  Wenn  die  Unterdrückung  ei¬ 
ner  habituellen  Hämorrhagie,  wenn  das 
Verschwinden  einer  exanthematischen  oder 
rheumatischen  Affection  der  Entwickelung 
vorangegangen  wäre,  so  würde  man  die 
durch  diese  Gelegenheitsursachen  gegebenen 
Indicationen  erfüllen,  ln  allen  Fällen  muss 
mau  der  Kranken  empfehlen,  fortwährend 
oder  wenigstens  mehrere  Stunden  täglich, 
je  nach  der  Intensität  der  Entzündung,  eine 
horizontale  Lage  anzunehmen,  um  dem  An¬ 
drange  und  dem  Stocken  des  Blutes  in  den 
Uferingefässen  zu  begegnen,  auf  Federses¬ 
sel  und  Betten  gänzlich  zu  verzichten,  ja 
habituell  auf  rosshaarenen  ^Matratzen  zu 
schlafen,  und  die  Verstopfung  durch  ein 
kühlendes  Regimen  und  durch  erweichende 
Klystire  zu  bekämpfen.  Die  erweichenden 
Einspritzungen  in  die  Mutterscheide,  die 
Sitzbäder  und  vorzugsweise  die  gan¬ 
zen  Bäder,  die  nicht  den  Nachtheil  haben, 
dass  sie  das  Stocken  des  Blutes  in  den  lei¬ 
denden  Theilen  begünstigen,  sind  die  örtli¬ 
chen  Mittel,  zu  denen  man  zuerst  seine 
Zuflucht  nimmt;  man  verbindet  damit  ein 
mehr  oder  weniger  strenges  Regimen,  be¬ 
stehend  aus  weissen  Fleischarten,  aus  kraut¬ 
artigen  Vegetabilien,  aus  Milch  und  Früch¬ 
ten,  deren  Menge  mit  den  Gewohnheiten 
der  Kranken  und  der  Gefährlichkeit  der 
Krankheit  im  Verhältniss  stehen  muss.  In 
den  Fällen,  wo  die  chronische  Entzündung 
einige  Intensität  besitzt,  und  wo  die  Kranke 
nicht  sehr  schwach  ist,  macht  man  gewöhn¬ 
lich  einen  Aderlass  am  Arme,  den  man 
je  nach  Erforderniss  und  je  nach  der  erhal¬ 
tenen  Wirkung  wiederholt.  Wenn  die  Frau 
von  Natur  schwach  oder  durch  Blutungen 
geschwächt  worden  ist,  so  giebt  man  dem 
Ansetzen  der  Blutegel  oder  der  bluti¬ 
gen  Schröpfköpfe  in  der  Lenden-  oder 
Hiiftgegend  vor  dem  Aderlässe  am  Arme 
den  Vorzug.  Das  Ansetzen  der  Blutegel 
an  die  Scham  scheint  mir  nur  in  dem  Falle 
angezeigt,  wo  die  Frau  jung  ist,  und  wo 
die  Regeln  unterdrückt  oder  vermindert 
worden  sind;  wenn  aber  die  Frau  das  kri¬ 
tische  Alter  schon  überschritten  hat,  so  darf 
man  nicht  mehr  das  Blut  nach  einem  Or¬ 
gane  ziehen,  durch  das  cs  keinen  Ausfluss 
mehr  nehmen  soll  und  das  jetzt  überdies 
der  Sitz  einer  krankhaften  Congestion  ist. 
Wenn  diese  sämmtlichen  Mittel  mehrere 
Wochen  lang  in  Anwendung  gebracht  wor¬ 
den  sind,  so  lässt  sich  aus  den,  in  dem 
Zustande  der  Kranken  eingetretenen,  Ver¬ 
änderungen  und  den  Wirkungen,  die  sie 
hervorgebracht  haben  und  die  sich  von  ihnen 
erwarten  liessen,  das  weitere  Verfahren 
entnehmen.  Ist  dadurch  eine  beträchtliche 
Verbesserung  bewirkt  worden,  so  verharrt 
man  bei  ihrem  Gebrauche;  wenn  die  Krank¬ 
heit  stationär  geblieben  ist,  noch  mehr  aber, 
wenn  sie  Fortschritte  gemacht  hat,  muss 
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man ,  während  man  die  nämlichen  hygieini- 
schen  Mittel  beibehält,  andere  Arzneimittel 
und  besonders  Douehen  in  die  Scheide, 
Exutorien,  Mercurialfrictionen  ver¬ 
suchen.  Die  Douehen  sind  ziemlich  häufig 
bei  der  chronischen  Metritis  angewendet 
worden,  und  einige  Aerzte  habeu  glückliche 
Folgen  davon  gesehen;  allein  in  vielen  Fäl¬ 
len  haben  sie  das  Uebel  auch  dermassen 
verschlimmert,  dass  man  sich  genöthigt  ge¬ 
sehen  hat,  ihren  Gebrauch  aufzugeben.  Man 
muss  folglich  bei  dem  Gebrauche  dieses 
Mittels  mit  vieler  Umsicht  verfahren;  man 
muss  in  allen  den  Fällen,  wo  der  Gebär¬ 
mutterhals  sehr  schmerzhaft  beim  Anfühlen 
ist,  gänzlich  darauf  verzichten,  oder  wenig¬ 
stens  so  lange  damit  warten,  bis  diese  Em¬ 
pfindlichkeit  sich  bedeutend  gemindert  hat. 
ln  allen  Fällen  ist  darauf  zu  sehen,  dass 
der  Andrang  der  Flüssigkeit  Anfangs  schwach 
sei,  dass  er  allmälig  vermehrt  werde,  bis 
der  Schmerz  den  Punkt  angiebt,  wo  man 
stehen  bleiben  muss.  Was  die  Natur  der 
Flüssigkeit  betrifft,  so  benutzt  man  zuerst 
das  einfache  Wasser,  oder  das  künstliche 
oder  natürliche  Wasser  von  Plombieres; 
hierauf  geht  man  nach  Erforderniss  zu  den 
schwefelhaltigen  Wässern  über.  Die 
Exutorien  werden  auch  häufig  bei  der 
Behandlung  dieser  chronischen  Entzündung 
benutzt,  die  Cauterien  und  dieVesica- 
tore  werden  am  Gewöhnlichsten  angewen¬ 
det;  man  legt  sie  gewöhnlich  auf  den  innern 
Theil  eines  Oberschenkels,  oder  auch  beider, 
und  unterhält  sie  einen  oder  mehrere  Mo¬ 
nate.  Die  Mer  c  urialfrictionen  werden, 
wie  die  Douehen,  häufig  angewendet,  um 
theils  durch  die  directe  oder  spezifische 
Einwirkung  des  Quecksilbers  auf  die  Ge¬ 
bärmutteranschoppung,  theils  durch  die  Sa- 
livation,  die  nach  Art  der  Kevulsiva 
wirkt,  ihre  Thätigkeit  zu  äussern.  Die¬ 
ser  lndicationen  ungeachtet  haben  die 
Mercurialfrictionen  sich  meistentheils  nur 
sehr  zweideutig  in  ihrer  Wirkung  auf  die 
Krankheit  der  Gebärmutter  bewiesen.  (C7<o- 
mel,  in  der  Encyklopäd.  der  mediz.  Wis- 
sensch.  nach  dem  Dictionn.  de  medec.  Her. 
von  Meissner.  Leipzig,  183t.  Bd.  V.  Art. 
Gebärmutterentzündung.  S.  130.) 

COLLINGWOOD,  J.  W. ,  theilt  drei 
Krankengeschichten  mit,  in  welchen  er  die 
warmen  Einspritzungen  in  den  Uterus 
alle  4  Stunden,  nebst  Abführmitteln  aus 
schwefelsaurer  Magnesia,  in  Verbin¬ 
dung  mit  warmen  Umschlägen,  und  in 
einem  Falle  mit  einem  Aderlass,  mit  dem 
glücklichsten  Erfolge  anwendete.  Der  Ader¬ 
lass  verzögerte  seiner  Meinung  nach,  nur 
die  Genesung;  er  wendet  ihn  deshalb  nur 
bei  sehr  heftigem  Fieber,  bei  robusten  Per¬ 
sonen  und  gleich  im  Anfänge  der  Krankheit 
an.  (The  Lond.  med.  Repository.  1821.  Jan.) 

ELLIOTSON  beschreibt  die  Ulceratiou 
des  Uterus  und  bemüht  sich  bei  der  Be¬ 
handlung,  die  Kräfte  aufrecht  zu  erhalten, 
die  Reizbarkeit  herabzuslimmen,  den  Schmerz 


zu  verringern  und  den  üblen  Geruch  des 
Ausflusses  zu  beseitigen.  Er  gab  Fleisch¬ 
brühe,  Wein,  Milch,  Porter  und  3  Mal  täg¬ 
lich  o'j  ko  hlen  sauren  Eisens.  Zur 
Milderung  der  Schmerzen  liess  er  Auflö¬ 
sungen  des  Extr.  stramonii,  der  Bella¬ 
donna,  oder,  um  den  Gestank  zu  beseitigen, 
Lösungen  des  Chlornatrons  iDjiciren. 
Sollte  der  Harn  sich  ansammeln  und  Durch- 
ätzuugen  verursachen ,  so  räth  er  gepul¬ 
verte  Kreide  aufzustreuen.  (The  Lancet. 
Bd.  II.  1830.  S.  356.) 

FRANK,  Peter.  Ist  Metritis  eingetre¬ 
ten,  so  ist  es  indicirt,  hier,  wie  bei  allen 
andern  Entzündungen,  den  Zustand  der 
Kranken,  die  veranlassenden  Momente  so 
wie  den  Charakter  des  begleitenden  Fie¬ 
bers  sorgfältig  zu  berücksichtigen.  Ent¬ 
stand  die  Metritis  bei  jungfräulichen  Mäd¬ 
chen,  oder  bei  plethorischen,  robusten,  nicht 
schwangeren  Frauen,  oder  in  Folge  eines 
nicht  mit  bedeutendem  Blutverluste  erfolg¬ 
ten  Abortus,  oder  wurde  sie  durch  heftig 
einwirkende  und  reizende  Ursachen  herbei- 
gefübrt,  so  sind  gleich  wie  bei  andern  sich 
so  charakterisirenden  entzündlichen  Leiden, 
reichliche  allgemeine  Blutentziehun- 
gen,  und  sowohl  äusserlich  als  innerlich 
die  antiphlogistische  Behandlung  in  ihrem 
ganzen  Umfange  anzuwenden.  Auf  Men¬ 
struation  und  Lochien  ist  hier,  die,  wie  dies 
manchmal  zu  geschehen  pflegt,  selbst  wäh¬ 
rend  einer  intensiv  gesteigerten  Gebärmut¬ 
terentzündung  nicht  ganz  zu  fliessen  auf- 
hören,  gar  keine,  oder  doch  wenigstens 
nicht  so  grosse  Rücksicht  zu  nehmen,  dass 
die  Venäsection  deshalb  aufgeschoben,  oder 
gänzlich  eingestellt  werden  sollte.  Bei 
Wöchnerinnen  treten  andere  lndicationen 
für  die  Blutentleerung  ein.  Bald  werden 
diese,  je  nachdem  die  Umstände  obwalten, 
mit  gutem  Erfolg  und  bald  mit  entschiede¬ 
nem  Nachtheil  verbunden  sein.  Ist  die 
Kranke  von  graciler  und  schwacher  Con¬ 
stitution,  unterlag  sie  während  der  Entbin¬ 
dung  sehr  bedeutenden  Krampfzufällen,  sind 
sowohl  das  Ausbleiben  der  Lochien  als  die 
Metritis  selbst  mehr  die  Wirkung  einer 
spastischen  Contraktion  und  eines  erethi- 
schen  Zustandes  der  Uteriugefässe,  so  wird 
noth wendigerweise  die  Venäsection,  beson¬ 
ders  wenn  sie  wiederholt  augestellt  wurde, 
theils  die  Schwäche,  theils  die  Ursache  des 
Krampfes  nur  noch  vermehren.  Ist  die 
Metritis  mit  Febris  gastrica  nervosa  compli- 
cirt,  so  kann  dieses  Fieber  leicht  einen 
bösartigen,  durch  Aderlässe  nicht  zu  be¬ 
seitigenden  Charakter  annehmen.  Auch 
wird  die  Venäsection  in  den  Fällen  nicht 
angezeigt  sein,  wenn  ein  im  Uterus  zu¬ 
rückgebliebener  Blutklumpeu  oder  ein  Theil 
der  daselbst  zurückgebliebenen  Placenta, 
durch  die  so  bedeutende  örtliche  Wärme¬ 
temperatur,  rasch  dem  Verderben  ausge¬ 
setzt,  den  schon  überdies  an  erhöhter  und 
gesteigerter  Empfindlichkeit  leidenden  Ute¬ 
rus  irritirt,  und  Metritis  herbeigeführt 
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hat.  Im  Gegentheil  werden  hier  alle  die¬ 
jenigen  Mittel  treffliche  Dienste  leisten, 
welche  im  Stande  sind ,  den  krampfhaften 
Zustand  zu  mildern,  den  Nervenerethismus 
zu  beschwichtigen,  den  reizenden  fremden 
Körper  zu  eliminiren,  oder  die  in  Putrescenz 
übergegangene  Substanz  aus  dem  Uterus  zu 
entfernen.  Dauerten  die  Geburtsanstren¬ 
gungen  sehr  lange,  so  pflegt  meistentheils 
im  ganzen  Gefäss  -  und  Nervensystem  eine 
so  starke  Aufregung  sich  auszusprechen, 
der  Aderschlag  so  beschleunigt ,  und 
Hitze,  Durst  und  Unruhe  so  bedeutend  zu 
sein,  dass  jeder  Unerfahrene  behaupten 
würde,  es  sei  hier  das  acuteste  Fieber  zu¬ 
gegen.  Auch  leiden  kurz  nach  der  Entbin¬ 
dung  die  meisten  Wöchnerinnen,  mit  Aus¬ 
nahme  vieler  Erstgebärenden,  an  so  heftigen 
Schmerzen,  Nach  wehen  genannt ,  dass  diese 
selbst  den  während  des  Geburtsacts  sich 
einstellenden  an  Intensität  gleich  kommen. 
Alle  diese  Zufälle,  die  oft  mehrere  Stunden 
anhalten,  lassen  sich  jedoch  entweder  durch 
die  gewöhnlich  eintretende  Gebärmutterrei¬ 
nigung,  durch  ein  ruhiges  Verhalten  und 
Bettwärme  meistentheils  ausgleichen,  oder 
werden  durch  ein  gelindes  Narcoticum, 
durch  ölige  Mittel,  erweichende  Fo- 
mentationen,  durch  A  n  t  i  s  pasmo  di  ca 
und  Klystire  gänzlich  gehoben.  Findet 
aber  bei  Wöchnerinnen  ein  entgegengesetz¬ 
ter  Zustand  statt,  erfolgte  die  Entbindung 
sehr  schwer,  ist  die  Wöchnerin  von  kräf¬ 
tigem,  wohlgenährtem,  plethorischem  Habi¬ 
tus,  argwöhnt  man  eine  Läsion  des  Uterus, 
verräth  der  hartnäckige  vibrirende  Puls  in 
Verbindung  mit  den  genannten  Erscheinun¬ 
gen  ein  entzündliches  Fieber,  sind  die  Lo¬ 
chien  entweder  plötzlich  in  Stocken  gera- 
then,  oder  in  Folge  der  intensiv  gesteiger¬ 
ten  Gefässcontraction  während  der  Geburts¬ 
schmerzen  nur  retardirt,  dann  ist  die  Ve- 
näsection  das  summurn  remedium,  um  der 
drohenden  Gangrän  zuvorzukommen.  Es 
müssen  demnach  allgemeine,  je  nachdem 
es  die  lndication  verlangt,  wiederholt  an- 
gestellte  Blutentziehungen,  als  auch 
die  topische  Gefässentleeruog  mittelst 
Blutegel,  die  ans  Perinäum  oder  an  die 
Schamlefzen  applicirt  werden,  ohne  Zeit¬ 
verlust  vorgenommen  werden.  Alle  soge¬ 
nannten  Pellentia,  den  Lochialfluss  beför¬ 
dernde  Mittel ,  werden  in  diesem  Zustande 
nicht  nur  ganz  vergebens  angewandt  ,  son¬ 
dern  sind  sogar  höchst  schädlich,  und  das 
beste  Pellens  ist  hier  der  Aderlass.  Selbst 
wenu  die  Lochien  fliessen  oder  ein  Friesel¬ 
ausschlag  auf  der  Haut  erscheint,  siud  die 
ßlutentziehungen,  wenn  die  Erscheinungen 
einer  genuinen  Metritis  sich  einstellen, 
keinesweges  aufzuschieben,  vielmehr  ist  es 
j  erforderlich,  eine  zur  Herabstimmung  der 
|  Krankheitsintensität  hinlängliche  ßlutquanti- 
tät  frühzeitig  zu  entfernen.  Ausser  den 
Aderlässen  werden  zur  Linderung  und  Be¬ 
schwichtigung  des  Entzündungskampfes, 
theils  erschlaffende  Fomentationen,  die 
fman,  jedoch  so  leicht  als  möglich,  auf  den 


Unterleib,  oder,  war  der  Gebärmutterhals 
entzündlich  afficirt,  mit  einem  Schwamme 
an  das  Perinäum  anstellt,  theils  ähnliche, 
mässig  erwärmte,  ziemlich  oft  beigebrachte 
Clysmata  mit  dem  trefflichsten  Erfolge 
angewandt.  Gewöhnlich  glauben  die  Leute, 
dass  Durchfall  bei  Wöchnerinnen  höchst 
nachtheilige  Folgen  nach  sich  ziehe;  allein 
ist  die  stark  ausgebildete  Diarrhoe  weder 
die  Folge  des  intensiv  gesteigerten  ent¬ 
zündlichen  Krankheitsprozesses,  noch  auch 
das  Produkt  einer  vielleicht  occulten  Darm¬ 
entzündung,  so  wird  dadurch,  wenn  übri¬ 
gens  die  Ausleerung  gemässigt  ist,  breiar¬ 
tige,  gelblich- weisse  Stühle  erfolgen,  und 
der  Durchfall  sich  gegen  den  3ten  oder 
4ten  Tag  des  Wochenbettes  einfindet,  der 
Lochialfluss  nicht  nur  nicht  aufgehoben, 
sondern  bisweilen  statt  desselben  eine  vi- 
cariirende  Thätigkeit  eingeleitet.  Gegen  un- 
mässige  und  symptomatische  Durchfälle 
wendet  man  eine  Emulsion  aus  arabi¬ 
schem  Gummi,  oder  das  Opium,  nach 
bereits  gemässigter  Intensität  der  Entzün¬ 
dung,  mit  gutem  Erfolge  an.  Uebrigens 
muss  man  eben  so  hier,  wie  in  allen  andern 
entzündlichen  Krankheiten,  beim  antiphlogi¬ 
stischen  Verfahren  einige  Vorsicht  nicht 
ausser  Acht  lassen,  vielmehr  auf  den  Ge- 
sammtzustand  der  Kranken  sein  vorzüg¬ 
liches  Augenmerk  richten.  Leicht  könnte 
sich  sonst  die  Wirkung  der  Medicamente 
bei  der  Reizbarkeit  der  Wöchnerinnen  viel¬ 
leicht  ganz  anders,  als  bei  andern  Kranken, 
aussprechen ,  die  Aufregung,  welche  man 
beschwichtigen  wollte,  noch  mehr  vermehrt, 
die  nothwendige  Gebärmutterreinigung  ver¬ 
hindert,  oder  die  Kräfte  zu  sehr  geschwächt 
werden.  Bedeutend  erhitzende  Mittel  sind 
bei  Wöchnerinnen  nur  nachtheilig;  sind  sie 
indess  von  der  Art,  dass  sie  eine  gleich- 
mässige  Hauttransspiration  bewirken,  so  lei¬ 
sten  sie,  fracta  phlogosi,  die  herrlichsten 
Dienste,  und  somit  können  Salz  tränk- 
chen  und  gelinde  Diaphoretica  verord¬ 
net  werden.  Injectionen  in  den  Uterus  ver¬ 
mögen  in  der  Metritis  nichts  zu  leisten, 
vermehren  vielmehr  nur  noch  die  Reizung. 
Wenn  sich  das  entzündliche  Leiden  jedoch 
mehr  auf  die  Scheide,  als  auf  die  Gebärmut¬ 
ter  concentrirt,  dann  kann  man  vorsichtig 
Vaginalinjectionen  aus  Mucilago 
gumm  i  arabici  und  lauwarmer  Milch 
machen,  wodurch  die  hie»*  leicht  stockende, 
reizende  Flüssigkeit  entleert,  und  der 
krampfhafte  Zustand  gemildert  wird.  Ist 
der  Fötus  im  entzündeten  Uterus  in  Fäul- 
niss  übergegangen,  oder  ein  Blutklumpen 
oder  ein  Theil  der  Placenta  bei  einer 
Wöchnerin  zurückgehalten  worden,  so  ist 
erforderlich,  diese  Gegenstände  so  schnell 
als  es  die  Oeffuung  des  Muttermundes  ver- 
stattet,  behutsam  zu  entfernen,  und  dies  ist 
der  Fall,  wo  bei  eiuer  Wöchnerin  die  Ute- 
rininjectionen,  mit  grosser  Vorsicht  vorge¬ 
nommen,  dieses  bewerkstelligen  können. 
Der  Krampfzustand  muss  bei  Wöchnerinnen 
vorzüglich  berücksichtigt  werden.  Ist  da- 
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Iier  die  Intensität  der  Entzündung  hinläng¬ 
lich  herabgestimmt,  so  kann  man  gegen  die 
spastischen  Zufälle  vom  Opium  und  den 
blandesten  sedirenden  Mitteln  Viel  erwar¬ 
ten.  Kommen  Eiterungszeichen  zum  Vor¬ 
schein,  so  sind  theils  alle  bereits  angegebe¬ 
nen  Massregeln  in  Wirkung  zu  bringen, 
theils  die  Eiterentleerung  durch  die  Vagina, 
oder  verhindert  dies  der  Sitz  des  Abscesses, 
durch  den  Mastdarm,  die  Harnröhre,  zu 
versuchen,  und  die  Kräfte  auf  jede  nur 
mögliche  Weise  zu  unterstützen  und  zu 
unterhalten.  ( Frank ,  Peter,  Behandlg.  der 
Krkhtn.  des  Menschen.  Aus  dem  Lat.  von 
Sobernheim.  Berlin, 1830.  ThI.  II.  S.  146.) 

GALEN  gab  bei  der  chronischen  Metri- 
tis  innerlich  das  Pulver  von  der  Wurzel 
der  Schwertlilie  und  vom  Päonien - 
samen,  und  liess  eine  aus  einer  Rauten¬ 
art  mit  Fett  und  Butter  bereitete  Salbe  in 
die  innern  Genitalien  appliciren.  {Galen, 
De  remed.  parabilib.  Lib.  11.  Cap.  26.  No.  11.) 

GUERARl)  gab  mit  auffallend  günstigem 
Erfolge  des  Kali  hydrojodinicum  bei 
Metritis  puerperalis  innerlich,*  er  liess  3 
Grau  davon  in  6  Unzen  Mandelemulsion 
aullösen  und  in  24  Stunden  verbrauchen, 
ln  mehreren  Fällen ,  wo  dasselbe  versucht 
wurde,  legte  sich  bald  der  Schmerz,  indem 
copiöser  Lochiallluss  eintrat.  Auf  die  Ge¬ 
sundheit  des  Kindes  und  die  Milchabsonde¬ 
rung  hatte  das  Mittel  keinen  nachtheiligen 
Einfluss.  {Horn,  Archiv.  1827.  Hft.  4.  S. 
718.)  —  SCHMITZ  sah  Herstellung  erfol¬ 
gen,  nachdem  12  Gran  Kali  hydrojodi- 
nic.  auf  diese  Weise  eonsumirt  worden 
wareu;  zugleich  erhielt  die  Kranke  Flieder¬ 
lind  Lindenbliithenthee,  erweichende  Um¬ 
schläge  auf  den  Bauch  und  Sinapismen 
auf  die  Waden.  Nach  4  Tagen  begann  mit 
dem  Wiedereintreten  der  Lochien  einige 
Besserung,  die  aber  erst  vervollständigt 
wurde,  als  am  Abende  des  nämlichen  Tages 
furchtbar  stinkende  Darmausleerungen  er¬ 
folgten.  (Neue  Zeitsclir.  f.  Geburtsk.  ßd.  II. 
Hft.  1.  S.  132.) 

GUIBOURT  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  sich  Rheumatismus,  Gicht  und  Erysipe- 
las  auf  den  Uterus  werfen  können,  und  dass 
viele  Fälle  von  wahrer  Hysterie  in  nichts 
Anderm,  als  in  einfacher  Entzündung  des 
Mutterhalses  ihren  Grund  haben.  Ader¬ 
lässe  und  namentlich  das  Ansetzen  von 
Blutegeln  an  die  Vaginaiportion  des  Ute¬ 
rus  durch  einen  Mutterspiegel  pflegt,  ohne 
den  Gebrauch  antispasmodischer  Mittel,  die 
Heilung  herbeizuführen.  {Guilbert ,  J.  N., 
Considerat.  prat.  sur  certaines  affections  de 
Puterus  etc.  Paris,  1826.) 

GUILBERT  hält  es  für  ganz  besonders 
wirksam,  bei  der  chronischen  Gebärmutter¬ 
entzündung  die  Blutegel  mittelst  des  Spe- 
culum  uteri  an  den  Mutterhals  anzusetzen. 
( Guilbert ,  J-  N. ,  Considerations  pratiques 
sur  certaines  affections  de  Puterus  etc. 
Paris,  1926.)  —  Derselben  Meinung  sind 


DU  GES  (Mdme  Doivin  et  J üuges,  Traile 
pratique  des  maladies  de  Puterus  et  de  ses 
annexes.  Paris,  1833)  und  LA  IR  ( Lair , 
Neue  Behandlungsmethode  der  Geschwüre, 
Ulcerationen  u.  Anschwellungen  des  Uterus. 
A.  d.  Franz.  Weimar,  1828). 

JÖRG,  J.  dir.  G.  Die  ärztliche  Be¬ 
handlung  der  Metritis  muss,  wie  die  jedes 
andern  entzündeten  innern  Theils,  vorzüg¬ 
lich  aber  wie  die  des  inflammirten  Darmka¬ 
nales,  modificirt  werden.  Trägt  dieselbe 
den  acuten  Charakter  an  sich,  so  ist  das 
medizinische  Verfahren  rein  antiphlogi¬ 
stisch  einzurichten.  Daher  gehören  Bl  u  t- 
entleerungen,  entweder  durch  Blutegel 
oder  durch  Oeffnung  einer  Vene  vermittelst 
des  Messers,  unter  die  kräftigsten  Heilmit¬ 
tel,  und  bisweilen  ist  man  genöthigt,  in  ei¬ 
nem  und  demselben  Falle  zu  beiden  seine 
Zuflucht  zu  nehmen.  Nächst  diesen  müssen 
das  Nitrum  und  der  Cremor  tartari 
als  zweckmässige  innere  Arzneien  genannt 
werden.  Vorzüglich  bekommen  aber  solchen 
Kranken  anfänglich  die  Emulsionen,  z.  B.: 

Ol.  amygdal.  rec.  expr.  gj,  Gummi  ara- 
bic.  3 iß?  Aq.  cerasor.  nigr.  $iv —  v.  M. 
f.  emuls.,  später  aus  gß  —  vj  Sem.  papa- 
ver.  und  §vj  Aq.  cerasor.  nigr. 

Stärker  abführende  Mittel,  als  Salze  u.  dgl., 
dürfen  beim  entzündeten  Uterus  eben  so 
wenig  gegeben  werden,  als  es  erlaubt  ist, 
sich  dabei  der  zugleich  diuretisch  wirkenden 
Vesicatorien  von  Canthariden  zu  bedienen. 
Da  aber  die  Blasenpflaster,  auf  den  Unter¬ 
leib  gelegt,  bei  allen  Entzündungen  der 
Bauchorgane  eine  grosse  Rolle  spielen,  so 
sind  sie,  wenn  nicht  sehr  bald  nach  den 
ßlutausleerungen  der  Schmerz  bedeutend 
nachlässt,  auch  hier  nicht  zu  entbehren, 
nur  bedient  man  sich  zu  diesem  Zwecke 
bloss  der  Sinapismen.  Einreibungen  von 
Ungt.  n  eapolitan  um  würden  dynamisch 
nützen,  wenn  das  Mechanische  der  Frictio- 
nen  nicht  zu  sehr  die  entzündeten  Theile 
reizte.  Ein  vorzüglich  wirksames  Mittel 
gegen  die  Metritis  sind  Einspritzungen 
in  die  Vagina,  erweichend  oder  reizabstum- 
pfend  eingerichtet,  wenn  das  Hymen  schon 
beseitigt  und  ein  solches  Verfahren,  ohne 
mit  der  Mutterspritze  Schmerzen  zu  veran¬ 
lassen,  zulässig  ist.  Die  Diät  für  solche 
Kranke  ist  natürlich  ebenfalls  die  rein  an¬ 
tiphlogistische.  —  Zeigt  sich  die  Entzündung 
des  Uterus  mehr  chronisch,  so  sind  zwar 
die  Blutausleerungen  weniger  allgemein 
angezeigt,  doch  können  sie  auch  bei  reich¬ 
lich  assimilirenden  Subjecten  hier  noch  grosse 
Dienste  leisten.  Die  genannten  Emulsionen 
mag  ich  auch  bei  dieser  Form  der  Krankheit 
nicht  entbehren,  doch  ist  hier  das  Calomel 
innerlich,  so  wie  das  Ungt.  n eapoli ta¬ 
rnt  m  äusserlich  damit  zu  verbinden.  Ab¬ 
wechselnd  kann  mit  dem  letztem  auch  der 
Tartar,  emeticus  in  den  Unterleib  ein¬ 
gerieben  werden,  weil  auch  hier  äussere 
Geschwüre,  Blasen  etc.  viel  ausrichten  kön¬ 
nen.  Nicht  weniger  sind  auch  hier  Ein- 
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spritzuugen  in  die  Mutterscheide  von 
Milch,  worin  Meli  1  oten kraut,  Mohn¬ 
köpfe,  Cicuta,  Bilsenkraut  oder  gelbe 
Möhren  abgekocht  sind  und  welchen  man 
einige  gequetschte  bittere  Mandeln  bei- 
mischt,  indicirt,  doch  sind  gewiss  lauwarme 
halbe  oder  ganze  Bäder  aus  blossem 
Flusswasser,  oder  mit  dem  Stoffe  eines  oder 
des  andern  dieser  Kräuter  vorsichtig  ge¬ 
schwängert,  mehr  als  jene  zu  empfehlen. 
Desgleichen  verdienen  auch  die  Dampfbä¬ 
der  hier  eine  vorteilhafte  Erwähnung. 
Die  Speisen  und  Getränke  müssen  auch  hier 
dünn,  leicht,  karg,  und  so  ausgesucht  wer¬ 
den ,  dass  sie  auf  keine  Weise  den  Körper 
erregen.  Weil  die  chronische  Metritis  öf¬ 
ters  sehr  lange  dauert,  so  hat  der  Arzt 
besonders  bei  Verehelichten  seinen  ganzen 
Einfluss  anzuwenden,  um  alle  Heizungen 
der  Geschlechtsorgane,  sowohl  somatische, 
als  gemütliche,  gänzlich  entfernt  zu  halten. 
—  Nimmt  die  Metritis  den  nervösen  Cha¬ 
rakter  an  und  droht  sie  in  Brand  überzu¬ 
gehen,  so  ist  freilich  der  entziindungswidrige 
Heilapparat  in  dem  Masse  mit  dem  reizend¬ 
stärkenden  zu  vertauschen,  wie  dies  die 
klinische  Regel  gebietest,  wenn  Darm-  und 
Bauchfellentzündung  dieselbe  Veränderung 
erleiden.  Aeusserlich  versuchen  wir  noch 
durch  geistig -  ge  würz  hafte  Einrei¬ 
bungen,  durch  gleiche  Fomentationen, 
durch  Cataplasmen  von  ge  würz  haf¬ 
ten  Kräutern  und  Gewürzen,  durch 
Einspritzungen  von  Aufgüssen  des 
Serpyllum,  Calamus  aromatic.  und 
ähnlichen, und  innerlich  durch  Emulsionen, 
denen  wir  den  Kamp  her  heimischen,  durch 
Infusa  der  Valeriana,  Serpentaria, 
des  Zimmts  etc.,  die  wir  durch  Zusätze 
von  Gummi  arabic.  schleimig  machen  und 
die  wrir  vielleicht  durch  Liq.  c.  c.  succ., 
durch  Tinct.  valerian.,  cinnamom.  etc. 
verstärken,  ferner  durch  Wein  u.  dgl.  das 
Leben  so  lauge  als  möglich  zu  erhalten. 
Geht  die  Entzündung  in  Eiterung  über,  so 
sucht  man  durch  die  erwähnten  Einsprit¬ 
zungen  oder  Halbbäder  den  Eiter  nach 
der  Mutterscheide  hiuzuleiten  und  überhaupt 
eiueu  gutartigen  Eiterungsprozess  zu  be¬ 
fördern.  Um  letzteren  Zweck  mehr  zu  er¬ 
reichen,  bedient  man  sich  auch  äusserlich 
der  erweichenden  Cataplasmen  oder 
der  D  am  p  f  b  ä  d  e  r.  Sobald  man  aber  be¬ 
rechtigt  ist  zu  glauben,  dass  sich  der  Ab- 
scess  geöffnet  habe,  wechselt  man  die  er¬ 
weichende  Methode  allrnälig  mit  der  geliud 
reizenden  und  stärkenden,  um  die  Eiterung 
im  rechten  Masse  zu  erhalten  und  dadurch 
die  Heilung  herbeizuführen.  Sowohl  die 
Einspritzungen,  als  auch  die  Halbbäder  wer¬ 
den  nun  aus  Serpyllum,  Ysop,  Majo¬ 
ran,  Kalmuswurzel  und  ähnlichen  ver¬ 
ordnet  und  auch  den  Cataplasmen  ähnliche 
Kräuter  zugesetzt.  Innerlich  verschreibt 
man  jetzt  mehr,  anfänglich  die  leichteren 
und  später  die  stärkeren  Toni  ca,  beson¬ 
ders  die  Arnicabl umen  und  die  China¬ 
rinde.  (Jörg,  J.  Chr .  {*.,  Handbuch  der 


Krankheiten  des  Weibes.  Leipzig,  1821.  s 
330.) 

LAIR,  Sam.,  sah  zahlreiche  Fälle  von 
Entzündung,  Anschwellung  und  Hypertro¬ 
phie,  und  oberflächlichen  Ulcerationen  des 
Mutterhalses,  die  von  heftigem  Schmerze, 
weissem  Flusse,  Metrorrhagien  etc.  beglei¬ 
tet  waren,  und  führte  durch  Aderlässe, 
Blutegel,  die  durch  ein  Speculum  Uteri  au 
den  Mutterhals  angesetzt  wurden,  und  im¬ 
mer  eine  6  — 12 ständige  Blutung  zur  Folge 
hatten,  Do  ucheu  mit  Alauuwasser  und 
Opium,  hei  grossen  Schmerzen  KJystire 
mit  4  Gran  Morphium;  ferner  durch  das 
Cauterisiren  der  Ulceration  mit  Höllen¬ 
stein,  durch  Vesicatore  und  Fonta¬ 
nelle  im  Kreuze,  und  endlich  durch  Ca¬ 
taplasmen  der  Mutterscheide  aus  gleichen 
Theilen  Möhrenbrei,  Körbel  und  L  e i n- 
mehl  fast  in  allen  Fällen  Heilung  herbei. 
Namentlich  waren  die  Cataplasmen  nütz¬ 
lich,  die  auf  folgende  W^eise  gemacht  wur¬ 
den.  Die  Kranke  musste  zuerst  den  Urin 
entleeren,  um  das  Cataplasma  möglichst  lange 
bei  sich  zu  behalten.  Darauf  wurde  mittelst 
einer  Spritze  mit  weiter  Mündung  das  Ca¬ 
taplasma  in  die  Scheide  gelrieben  und  durch 
eine  T-Biude  zurückgehalten.  Die  Kranke 
hatte  dabei  eine  ruhige  Lage  zu  beobachten. 
(Löfir,  S. ,  Neue  Behandlungsmethode  der 
Geschwüre,  Ulceration.  und  Anschwellung, 
des  Uterus.  A.  d.  Franz.  Weimar,  1828. 
S.  15.) 

LEE,  Rob.  Gleich  den  Entzündungen 
anderer  Organe  des  Körpers  ist  die  der 
Gebärmutter  nach  der  Heftigkeit  in  ver¬ 
schiedenen  Fällen  und  zu  verschiedenen 
Jahreszeiten  sein  verschieden.  In  einer 
Periode  herrscht  eine  auffallende  Disposition 
zur  Krankheit,  die  sich  durch  Empfindlichkeit 
der  Gebärmutter  beim  Drucke  und  Beschleu¬ 
nigung  desPulses  selbst  dann  kund  timt,  wenn 
die  Entzündung  sich  nicht  wirklich  ent¬ 
wickelt,  oder,  wenn  sie  ausbricht,  in  einem 
so  leichten  Grade  vorhanden  ist,  dass  sie 
leicht  durch  die  innere  Anwendung  von 
schmerzstillenden  Mitteln  und  den  Gebrauch 
örtlich  besänftigender  Mittel  auf  das  Hypo¬ 
gastrium  bekämpft  wird.  Wo  die  Symptome 
von  Peritonitis  sich  mit  grosser  Heftigkeit 
äussern,  da  sollte  man  ohne  Verweilen  20 
Unzen  Blut  am  Arme  entziehen,  und  in 
wenig  Stunden,  wenn  Erleichterung  nicht 
eingetreten  ist,  noch  andere  16  Unzen.  Der 
ersten  allgemeinen  BUuentziehuug  sollte  man 
ohne  Zeitverlust  das  Anlegen  von  Blut¬ 
egeln  auf  den  Unterleib  folgen  lassen,  und 
ihre  Anzahl  nach  der  Heftigkeit  des  Schmer¬ 
zes  und  der  Stärke  des  Pulses  reguiiren. 
Warme  Umschläge  von  Leinsamen 
auf  den  Unterleib  muss  man  ohne  Ausnahme 
nach  der  Anwendung  von  Blutegeln  in  Ge¬ 
brauch  ziehen,  und  5  Gran  Calomel  mit 
einer  Menge  Anti  m  onialpulver  alle  2  bis 
3  Stunden  vei ordnen.  Nach  der  zweiten 
Gabe  dieser  Arznei  habe  ich  häufig  ein  star¬ 
kes  Purgirmittel  gegeben,  und  dasselbe 
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nach  seiner  Wirkung  auch  wohl  wieder¬ 
holt.  Man  wird  oft  finden ,  dass  der  Ge- 
bärmutterschmerz  mit  beträchtlicher  Heftig¬ 
keit  nach  dieser  in  Gebrauch  gezogenen 
Behandlung  fortdauert,  und  dass  die  ent¬ 
schiedenste  wohlthätige  Wirkung  erfolgt, 
wenn  man  £  —  1  Gran  Opium  oder  5 
Gran  Dover’  sches  Pulver  mit  jener  Dose 
von  Calornel  und  Autimonium  verbindet.  — 
Wenn  die  Symptome  nicht  einen  Anfall  von 
fürchterlicher  Art  anzeigen,  so  brauchen 
wir  die  Blutentleerung  nicht  so  weit  zu 
treiben.  In  einer  grossen  Anzahl  von  Fäl¬ 
len  wird  ein  Aderlass  sich  schon  hinläng¬ 
lich  erweisen  ,  und  manchmal  hat  das  blosse 
Anlegen  vou  Blutegeln  neben  den  eben  er¬ 
wähnten  innerlichen  Mitteln  die  Krankheit 
beseitigt.  Terpenthinöl  und  Brechmittel  habe 
ich  ohne  den  geringsten  Vortheil  anwenden 
sehen.  (Medio.  Chirurg,  transact.  Bd.  XVI. 
Th.  II.  S.  377.) 

L  I  S  F  R  A  N  C.  So  lange  acute  Ent¬ 
zündungssymptome  vorwalten  ,  ist  ein  fort¬ 
gesetztes  antiphlogistisches  Verfahren, 
besonders  durch  wiederholte  örtliche 
Blutentzieh  u  ngen,  nicht  zu  unterlassen. 
{Sobald  die  Reizungssymptome  beseitigt 
worden  sind,  werden  oberflächliche  Cau- 
terisationen  mittelst  Salpetersäuren 
{Silbers  indicirt.  Man  entfernt  vorher  den 
oft  recht  bedeutenden  Schleimüberzug  durch 
lauwarme  lnjectionen  und  betupft 
dann  die  excoriirten  Stellen  leicht  mit  dem 
krystalliuischen  Hydrargyr.  oxydat.  ni- 
tricum.  Es  ist  nicht  zu  rathen,  eine  Auf¬ 
lösung  dieses  heftig  reizenden  Präparats, 
etwa  durch  Charpie  oder  Tampons,  auf  die 
afficirten  Flächen  wirken  zu  lassen,  weil 
die  Erregung  viel  zu  heftig  werden  würde ; 
höchstens  dürfte  dieses  bei  öffentlichen 
Mädchen  geschehen,  bei  denen  die  Vagina 
minder  empfindlich  zu  sein  scheint.  Auch 
bei  der  Gegenwart  von  bedeutenden  Ge¬ 
schwüren  giebt  L.  der  Cauterisation  mit 
salpeter  saurem  Quecksilber  oxyde 
den  Vorzug  vor  dem  salpetersauren  Silber, 
indem  er  beobachtet  hat ,  dass  das  letzte!  e 
oft  und  ganz  unerwartet  eine  Menstrual¬ 
blutung  veranlasst.  Indessen  darf|  mau  sich 
nicht  eher  zu  diesem  Verfahren  entschlie- 
ssen ,  bis  die  allgemeineren  Entzünduugs- 
symptome  gehoben  worden  sind,  und  bis 
man  gewiss  ist,  dass  keine  anomale  Blut¬ 
überfüllung  und  Turgescenz  des  Uterus 
mehr  statt  findet.  Eben  deshalb  ist  es  rath- 
sam,  ungefähr  4  Tage  vor  und  eben  so  lange 
nach  der  Menstruation  gar  nicht  zu  caute- 
risiren.  In  der  Hegel  wird  die  Cauterisa¬ 
tion  erst  nach  wiederholter  Anwendung 
schmerzhaft,  und  es  soll  dieses  davon  ab- 
hängen,  dass  sie  jetzt,  nach  Zerstörung 
der  pathologischen  Bildungen,  die  unter¬ 
liegende  gesunde  Fläche  trifft.  Der  Schmerz 
findet  sich  gewöhnlich  eine  oder  einige  Stun¬ 
den  nach  der  Operation  ein  ,  und  hält  dann 
mehrere,  bisweilen  24  Stunden  lang  an. 
Derselbe  kann  so  bedeutend  werden,  dass 


man  zur  Linderung  erweichende,  kühlende 
lnjectionen,  Klystire  aus  Leinsamen-  und 
Mohnköpfeudecocten ,  warme  Bäder  und 
selbst  eine  revulsivische  Venäsection  in  An¬ 
wendung  ziehen  muss.  "V on  8  zu  8  lagen 
wird  die  Cauterisation  wiederholt;  bei  hef¬ 
tigen  Schmerzen  in  noch  längeren  Zwischen¬ 
räumen.  In  seltenen  Fällen  werden  die 
Aetzungen  gar  nicht  vertragen.  Man  hört 
ganz  mit  ihnen  auf,  sobald  der  Zweck  er¬ 
reicht  worden  ist,  wozu  meist  5  —  6  Wie¬ 
derholungen  erforderlich  sind.  Der  Ver¬ 
narbungsprozess  der  Geschwüre  beginnt  in 
der  Richtung  von  der  Peripherie  gegen  das 
Centrum,  und  wird  durch  erweichende 
lnjectionen  befördert,  denen  man  Ein¬ 
spritzungen  zuerst  aus  einem  schwächeren, 
dann  aus  einem  stärkern  Chinadecocte 
nach  folgen  lässt.  Verursachen  dieselben 
ein  Brennen,  welches  länger  als  einige  Mi¬ 
nuten  anhält,  so  müssen  sie  entweder  ver¬ 
dünnt  oder  ganz  ausgesetzt  werden.  Die 
gänzliche  Vernarbung  kann  in  einigen  Wo¬ 
chen  ,  oder  auch  erst  in  einigen  Monaten 
vollendet  sein.  Bisweilen  gelingt  es  schon 
durch  örtliche  Bäder  oberflächliche  Ge¬ 
schwüre  am  Muttermunde  zur  Heilung  zu 
bringen.  (Pauli/ ,  Maladies  de  1  Uterus 
d’apres  les  lecons  de  Mr.  Lisfranc  faites  a 
Phöpital  de  la  pitie.  Paris,  1836.) 

LOVATI,  L.,  beobachtete  binnen  2  Jah¬ 
ren  in  der  geburtshülflichen  Anstalt  zu 
Paris  die  Metritis  bei  8  Wöchnerinnen,  und 
leitet  sie  von  den»  häutigen  Untersuchen 
während  der  Geburtsarbeit  her;  sie  wurde 
jedes  Mal  durch  eine  schnelle  Behandlung, 
die  in  allgemeinen  und  örtlichen,  nach  Um¬ 
ständen  wiederholten  Blutentziehungen, 
erweichenden  Eomentationen,  K 1 3  ~ 
stiren  und  A  b f  ü  h  r  u  n  g  e  n,  besonders  von 
Hici nusöl,  bestand,  beseitigt.  Zugleich 
wurde  dafür  gesorgt,  dass  durch  dasSäugen  ein 
constanter  und  copiöser  Milchfluss  nach  der 
Brust  erhalten  wurde.  (Gemeinsame  deutsch. 
Zeitschr.  Bd.  V.  S.  149.) 

MARCUS,  F.  A.  Dem  Braude  und  der 
Eiterung  vorzubeugen ,  giebt  es  nur  eiu 
bewährtes  Mittel,  die  Blutentleerung 
zur  rechten  Zeit.  Wie  bei  der  Peritonitis 
puerperalis  so  geschehen  auch  in  der  Metii- 
tis  dadurch  die  grössten  Missgriffe,  dass 
man  nicht  zu  den  Blutentleerungen  die  Zu¬ 
flucht  nimmt.  Von  der  Eiterung  darf  man 
dreist  behaupten,  sie  würde  nicht  erfolgt 
sein ,  wenn  man  den  Muth  gehabt  hätte, 
bei  der  Wöchnerin,  selbst  in  deu  ersten 
Tagen  der  Niederkunft,  Blut  zu  entziehen. 
Bei  der  Metritis,  welche  in  Brand  übergeht, 
ist  diese  Behauptung  zwar  nicht  allgemein 
gültig,  doch  dürften  die  Fälle  selten  sein, 
wo  die  reine  antiphlogistische  Methode, 
früher  angewendet,  die  Gangrän  und  den 
Tod  nicht  hätten  abwenden  können. 
Wo  wenigstens  die  Gangrän  aus  der 
Heftigkeit  des  Eotzündnngszustandes  er¬ 
folgte,  bei  der  Metritis  phlegmonosa,  dürf¬ 
ten"  die  früheren  Blutentzielmngen  die  Gan- 
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gräu  verhütet  haben.  Wo  demnach  die 
Metritis  eine  phlegmonosa  ist,  die  ergriffene 
Person  stark,  vollsaftig,  wohlgenährt  war, 
das  begleitende  Fieber  eine  Synocha  ist, 
oder  wenigstens  dahin  angrenz t,  der  topi¬ 
sche  Schmerz  heftig  ist ,  die  Lochien  oder 
auch  die  Menstruation  schnell  aufhörten  zu 
Üiessen,  da  ist  die  Indicalion  zur  Blutent¬ 
leerung  auch  bei  einer  Puerpera  dringend 
angezeigt.  Man  muss  es  sich  selbst  viel¬ 
fach  zuschreiben,  wenn  der  gehörige  Zeit¬ 
punkt  versäumt  wurde  und  die  Metritis  ei¬ 
nen  unglücklichen  Ausgang  macht.  Auch  in 
der  Metritis  mit  dem  Synochus  und  Typhus 
ist  ein  Zeitpunkt,  wo  die  Blutentleerung  nütz¬ 
lich  sein  kann.  Fs  kann  nicht  dringend  genug 
empfohlen  werden  ,  dass  in  jeder  topischen 
Entzündung  es  einen  Moment  giebt,  wo  das 
rein  antiphlogistische  Heilverfahren  indieirt 
ist.  Das  Nitrum  und  die  Blutentlee¬ 
rungen  finden  daher  bei  allen  topischen 
Entzündungen  statt,  es  kommt  aber  nur 
auf  die  Zeit  und  Menge  an.  Was  die  übri¬ 
gen  Mittel  betrifft,  den  Liquor  ammonii 
acetic. ,  den  Moschus,  das  Quecksil¬ 
ber,  die  Fomentationen,  die  Einrei¬ 
bungen,  so  gilt  hier  das  Nämliche  wie  bei 
der  Peritonitis.  ( Marcus ,  F.  A.,  Entwurf 
einer  speziellen  Therapie.  Nürnberg,  1810. 
Thl.  11.  S.  514.) 

MENDE,  L.  J.  C.  Wurde  der  Monats¬ 
fluss  unterdrückt,  oder  sein  Eintritt  bei  den 
schon  vorhandenen  inneren  Bedingungen 
desselben  verhindert,  so  giebt  ein  zureichen¬ 
der  Aderlass  am  Fusse  grossen  Nutzen. 
Waren  Gemüthsbewegungen ,  besonders 
Zorn  und  Aerger,  an  dem  Uebel  schuld, 
oder  wirken  sonst  schädliche  Stoffe  im 
Darmkanal  zur  Entwickelung  des  Uebels 
mit,  so  ist  nach  dem  Aderlass  sogleich  ein 
Brechmittel  aus  der  Ipecacuanha  an¬ 
gezeigt,  das,  späterhin  wegen  des  Ergriffen¬ 
seins  der  Magennerven  gefährlich,  jetzt  noch 
die  ganze  Krankheit  zu  heben  vermag. 
Nachdem  dies  hinreichend  gewirkt  hat,  müs¬ 
sen  sogenannte  kühlende  Abführmittel 
den  untern  Theil  der  Därme  reinigen.  Ist 
die  Metrüis  durch  Erkältung  entstanden, 
so  hat  man  zweierlei  Verfahrungsarten  be¬ 
nutzt;  entweder  die  innerliche  Wärmeer¬ 
zeugung  zu  vermehren,  durch  Flieder- 
thee,  Mindere  Fs  Geist,  Kampher; 
oder  durch  Entkräftung  der  lebenden  Wirk¬ 
samkeit  der  Gerinnung  zu  widerstehen 
durch  Salpeter.  Der  letzte  Weg  ist  der 
zweckmässigste.  Nach  Erhitzungen  dienen 
verdünnte  Säuren.  Sobald  der  Schmerz 
sich  im  Schosse  festsetzt,  hauptsächlich 
aber  sogleich,  wenn  er  eine  Stelle  vorzugs¬ 
weise  einnimmt  etc.,  ist  ein  Aderlass 
unumgänglich  nothwendig.  Man  macht  ihn 
da,  wo  man  aus  einer  weiten  Oeffnung  mit 
einem  Male  viel  Blut  ausleeren  kann.  Die 
Menge  des  auszuleerenden  Blutes  wird 
durch  die  ganze  Beschaffenheit  der  Kranken 
und  die  Besonderheit  ihres  Zustandes  be¬ 
stimmt.  Nach  dem  Aderlass  wird  der  Ge¬ 


brauch  des  Salpeters  fortgesetzt,  allein, 
oder  bei  besondern  Anzeigen  mit  kühlen 
Abführmitteln  verbunden.  Aeusserlich 
bedeckt  man  den  Unterleib  mit  wollenen 
Tüchern,  die  von  einer  Abkochung  von  b  e- 
täubenden  Kräutern,  in  die  sie  getaucht 
wurden ,  feucht  warm  sind.  Schwere  Um¬ 
schläge  vertragen  dieKranken  nicht.  Aeussert 
sich  gegen  die  erste  oder  zweite  Woche  un¬ 
erwartet  wieder  eintretende  Steigerung  des 
Fiebers,  das  örtliche  Missverhältniss  von 
Neuem,  so  ist  die  Wiederholung  des  allge¬ 
meinen  Aderlasses  nothwendig;  da  indessen 
die  Menge  des  auszuleerenden  Blutes  nicht 
mehr  so  gross  sein  darf,  so  kann  man  den¬ 
selben  am  Fusse  vornehmen.  Tritt  das  Fie¬ 
ber  dagegen  nicht  mehr  stärker  ein  ,  bleibt 
aber  die  Empfindlichkeit  des  Unterleibes  und 
der  örtliche  Schmerz  unverändert,  so  sind 
künstlich  erregte  locale  Blutungen  hinrei¬ 
chend,  nur  dürfen  sie  nicht  zu  sparsam 
sein.  Schröpfköpfe  sind  ohne  allen  Nutzen; 
Blutegel  aber,  an  die  schmerzhafte  Stelle 
und  an  die  innere  Seite  der  Schenkel  ge¬ 
legt,  erleichtern  ungemein.  Wir  haben 
12  —  16  auf  einmal  zum  Heil  der  Kran¬ 
ken  angewendet.  Bleibt  aber  der  ört¬ 
liche  Schmerz  und  ein  dumpfes  Brennen, 
mit  leisen,  zwar  unregelmässigen,  doch 
merklichen  Fieberbewegungen  dennoch  zu¬ 
rück,  so  muss  sogleich  ein  grosses  Bla¬ 
senpflaster  auf  den  Unterleib  au  die  am 
Meisten  schmerzhafte  Stelle  gelegt  werden. 
Nichts  hindert  den  Uebertritt  der  Entzün¬ 
dung  auf  die  Bilduogsvorgänge  kräftiger, 
als  dies,  wenn  die  Menge  des  Blutes  vor¬ 
her  hinreichend  gemindert  war.  Ausser 
diesem  hat  man  ein  Mittel,  das,  hauptsäch¬ 
lich  in  diesem  Falle  innerlich  angewendet, 
den  krankhaften  Neigungen  zu  Verbildun¬ 
gen  auf  das  Kräftigste  wehrt;  dies  Mittel 
ist  das  Quecksilber.  Man  wählt  vor  al¬ 
len  Zubereitungen  das  Calomel,  nach  den 
Umständen  mit  kühlenden  Tränken  von  Sal¬ 
peter,  oder  mit  Opium  verbunden.  Ist  bloss 
eine  unregelmässige  Nerven  Wirkung  übrig  ge¬ 
blieben,  nimmt  der  Schmerz  ohne  äussere 
Veranlassung  stoss weise  ab  und  zu,  wie 
bei  Krämpfen,  so  ist  das  Opium  das  dien¬ 
lichste  Mittel.  Gemeinhin  bedarf  nach  iiber- 
standener  entzündlicher  Beschaffenheit  das 
Ernährungsgeschäft  einigen  Antrieb  von 
aussen.  Oft  ist  hierzu  eine  mehr  reichliche 
Nahrung  und  der  sparsame  Genuss  des 
Weins  hinreichend,  manchmal,  wenn  auch 
die  Ab-  und  Aussonderungen  unterliegen, 
besonders  der  Haut  und  Nerven,  sind  ge- 
lind  schweiss-  und  harntreibende  Mittel 
nöthig,  Salmiak,  Mindere r’s  Geist, 
Baldrian  und  Kampher.  Können  die 
Kranken  aber  selbst  aus  den  besten  Nah¬ 
rungsmitteln  nicht  die  gehörige  Kraft  und 
Selbstständigkeit  wiedergewiunen ,  dann  ist 
eine  Nachkur  von  Stärkungsmitteln,  beson¬ 
ders  die  Peru  rinde,  das  isländische 
Moos  und  milde  Eisen  zuber  ei  tun  gen, 
angezeigt.  Geht  die  Entzündung  in  Eite¬ 
rung  über,  ergiesst  sich  der  Eiter  in  die 
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Gebärmutterhöhle,  so  darf  man  bloss  durch 
Einspritzung  von  lauem  Wasser  die 
Entleerung  zu  befördern  suchen,  ohne  durch 
zusammenziehende  und  ätzende  Flüssigkei¬ 
ten  die  Eiterabsonderung  bestimmen  und 
beschränken  zu  wollen.  Dieselbe  Vorsicht 
muss  bei  der  Eiterung  des  untern  Ab¬ 
schnitts  des  Gebärtheils,  des  Halses  und 
Mundes,  beachtet  werden.  ln  beiden 
Fällen  ist  die  Reinigung  und  Ausspülung 
der  Scheide,  jeden  Tag  wiederholt,  noth- 
wendig.  Anhaltende  Eiterungen  können 
nur  auf  Kosten  der  Blutbereitung  und  der 
höheren  Ernährung  bestritten  werden;  um 
diesen  Nachtheilen  vorzubeugen,  sucht  man 
durch  passende  Nahrungsmittel  dem  Ver¬ 
brauch  das  Gleichgewicht  zu  halten  und 
mit  stärkenden  Arzneien  die  Ernährung  zu 
fördern.  Dies  geschieht  durch  Frucht¬ 
schleiine,  Sago,  Fleischbrühen,  isländisches 
Moos  und  China.  Die  Hitze,  Unruhe  und 
die  Neigung  zum  übermässigen  Schwitzen, 
wenn  sie  nicht  von  zufälligen  Umständen 
herrühren,  vermindern  sich  nach  dem  Ge¬ 
brauch  von  Mineralsäuren,  allein  oder 
mit  Opium,  am  Schnellsten.  Hat  die  Ver¬ 
zehrung  schon  allgemeine  und  örtliche  Er¬ 
schlaffung  erzeugt,  so  beweisen  sich  hier¬ 
gegen  die  Balsame  noch  am  Wirksamsten. 
—  Ist  die  Metritis  mit  Unreinigkeiten  im 
Magen  und  den  Därmen  complicirt,  so  die¬ 
nen,  nach  einem  hinreichenden  Aderlass, 
abgebrochene  Gaben  der  lpecacuanha 
von  ^  —  2  Granen,  alle  Viertelstunden  ge¬ 
geben,  vorzüglich.  Haben  Aderlässe  die 
Entzündung  und  den  örtlichen  Schmerz  im 
Schosse  schon  gemindert,  dauern  dennoch 
aber  die  Uebelkeifen  fort,  obgleich  durch 
Erbrechen  nur  die  Magenflüssigkeit  ausge- 
leert  wurde,  bleibt  die  Zunge  belegt,  der 
Unterleib  gespannt  etc.,  so  hat  man  hierin 
gewisse  Anzeigen  noch  vorhandener  Darm¬ 
unreinigkeiten.  Man  darf  zu  ihrer  Entfer¬ 
nung  um  so  sicherer  die  angezeigten  küh¬ 
lenden  Abführmittel,  die  Mittelsalze, 
Manna,  Tamarinden,  geben,  da  diese 
die  Heilung  befördern.  —  In  dem  ersten 
Zeiträume  der  verzehrenden  Entzün¬ 
dung,  ehe  diese  sich  vollkommen  ausgebil¬ 
det  hat,  können  Ruhe  und  Wärme,  einige 
Tassen  voll  warmen  K  a  m  i  1 1  e  n  th  ee  s  und 
warme,  krampfstillende  Umschläge  gleich 
im  Anfänge  die  Fortschritte  der  Krankheit 
aufhalten.  Nach  Erkältungen  verschwindet 
die  Krankheit  auf  einige  Gaben  Do  ver¬ 
sehen  Pulvers  mit  Fliederthee;  und 
nach  Zorn,  Aerger  und  ähnlichen  Leiden¬ 
schaften  helfen  getheilte  Gaben  der  Ipeca- 
cuanha  bis  zum  Brechen  gegeben.  Die 
Grösse  des  Schmerzes,  die  innere  Unruhe 
und  die  Gefahr  des  Brandes  wird  durch 
kein  anderes  Mittel  so  schnell  und  sicher 
gemindert,  wie  durch  einen  Aderlass. 
Die  Menge  des  Blutes,  die  ausgeleert  wer¬ 
den  muss,  richtet  sich  indessen  allein  nach 
der  ganzen  Beschaffenheit  der  Kranken  und 
den  mehr  oder  minder  günstigen  Verhält¬ 
nissen.  Werden  die  Kranken  nach  dem 


Aderlass  ruhiger  und  verspüren  sie  bald 
einige  Erleichterung  des  Schmerzes,  ist  der 
Puls  weicher,  so  passen  dann  Umschläge 
von  Schierling  und  Bilsenkraut,  in¬ 
nerlich  das  Opium,  in  nicht  zu  geringen 
Gaben.  Wird  der  Schmerz  hernach  auf  ei¬ 
ner  Stelle  wieder  lebhafter,  so  müssen  nach 
den  Umständen  entweder  zuerst  Blutegel 
um  die  schmerzende  Stelle  angesetzt,  oder 
sogleich  ein  Zugpflaster  auf  dieselbe 
gelegt  werden.  Ruhe,  Wärme  und  der 
fortgesetzte  Gebrauch  milder,  beruhigender 
Mittel  vollenden  sodann  die  Heilung.  Wer¬ 
den  dagegen  die  Nervenzufälle  nach  dem 
Aderlässe  deutlicher,  so  dass  die  ganze 
Krankheit  sich  dem  Bilde  des  Typhus  nä¬ 
hert,  Anfangs  mit  fortdauerndem  Schmerz, 
hernach  ohne  dass  die  Kranken  etwas  da¬ 
von  wissen,  so  zeigt  sich  hier  fast  einzig 
und  allein  der  Moschus  wirksam,  dem  in 
diesem  Falle  kein  anderes  Mittel  gleich 
kommt.  AVir  haben  keine  sehr  grossen  Ga¬ 
ben  davon  nöthig  gehabt,  und  oft  mit  6,  ja 
mit  4  Granen  des  besten  Moschus ,  nach 
und  nach  gegeben,  alle  dringenden  Zufälle 
gehoben.  Aeusserlich  legen  wir  dabet 
rothmachende  Senfpflaster  an  die 
innere  Seite  der  Schenkel  und  beruhi¬ 
gende  Umschläge  auf  den  Unterleib. 
Hierbei  mindern  sich  allmälig  die  Schmerzen 
und  die  Unruhe,  und  die  Zufälle  des  Mit¬ 
leidensverschwinden.  Baldrian,  Schlan¬ 
genwurzel  und  die  Perurinde  stellen 
die  Kranke  dann  vollkommen  her.  Ohne 
zweckmässige  Hülfe  geht  der  leidende 
Theil  in  Lähmung  und  Brand  über.  Die 
Herstellung,  obgleich  schwer,  ist  auch  jetzt 
noch  möglich.  Ein  grosses  Zugpflaster 
über  den  ganzen  Unterleib  gelegt  und  in¬ 
nerlich  Moschus,  in  grossen  Gaben,  sind 
die  wirksamsten  Mittel.  Ist  der  Brand  des¬ 
senungeachtet  eingetreten,  so  fahre  man  mit 
diesen  Mitteln  fort,  reiche  den  Moschus  in 
Verbindung  mit  der  Serpentaria  und 
China,  und  mache  auch  durch  die  Scheide 
dem  Brande  widerstehende  Einspritzun¬ 
gen  von  Kamillenaufguss  mit  Kain- 
p  h  erg  eist,  Weiden-  und  Eichenrin¬ 
denabkochung  mit  S  a.1  z  s  ä  u  r  e,  A 1  a  u  n 
und  ähnlichen  zusammenziehenden  Flüssig¬ 
keiten.  —  Bei  der  chronischen  Entzündung 
können  Blutausleerungen  nur  dann  von 
Nutzen  sein,  wenn  sie  sogleich  im  Anfänge 
der  Krankheit  aus  Gefässritzen  bewirkt 
werden,  die  mit  der  leidenden  Stelle  in  un¬ 
mittelbarer  Verbindung  stehen.  Bei  der 
Entzündung  in  den  Seiten  oder  an  der  vor¬ 
dem  Fläche  des  Gebärtheils  sind  die  innere 
Seite  der  Schenkel,  und  bei  der  hintern  Flä¬ 
che  das  Mittelfleisch  und  der  nächste  Um¬ 
kreis  des  Mastdarms  diejenigen  Stellen,  an 
denen  örtliche  Aderlässe  bei  dieser 
Entzünduugsform  zur  Heilung  am  Besten 
wirken.  Ueber  dem  schmerzhaften  Orte 
wird  die  Haut,  zur  grossen  Erleichterung 
der  Kranken,  wiederholt  durch  Schröpf¬ 
köpfe  in  die  Höhe  gezogen.  Verliert  sich 
hiernach  der  brennende  Schmerz,  werden 
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die  fieberhaften  Bewegungen  gelinder,  fühlt 
die  Krauke  aber  dessenungeachtet  noch  einen 
dumpfen  Druck  an  einer  Stelle,  so  muss 
inan  sogleich  ein  grosses  Zugpiaster  auf 
die  leidende  Stelle  legen,  das  man  zwar 
gleich  wieder  heilen  lassen  kann ,  aber  nur 
um  es  sogleich  wieder  zu  erneuern.  In¬ 
nerlich  nimmt  man  auf  alle  Nebenumstände 
Rücksicht,  welche  die  Entstehung  der  Ent¬ 
zündung  beförderten  und  die  sie  jetzt  viel¬ 
leicht  unterhalten  dürften,  besonders  auf 
die  Häm orrhoidalan läge  und  den  Zustand 
des  Gefässsystems  überhaupt;  gegen  das 
Hauptiibel  selbst  aber  giebt  es  kein  wirk¬ 
sameres  inneres  Mittel,  als  Calomel,  nach 
den  Umständen  mit  Kamp  her,  Opium, 
Schierling,  Belladonna,  ja  selbst  der 
China  verbunden.  Alle  Geschlechtsreize, 
selbst  der  Beischlaf,  sind  während  der  Be¬ 
handlung  schädlich;  die  Darmausleerungen 
müssen  im  Gange  erhalten  und  bei  einer 
milden  Diät  Erhitzen  jeder  Art  vermieden 
Averden.  ( Mende ,  L.  ./.  C.,  Die  Krankheiten 
der  Weiber.  Berlin,  1811.  Bd.  II.  S.  57  u.  i.) 

MUHR  BECK  sah  eine  junge,  robuste, 
zum  ersten  Male  entbundene  Frau  einige 
Tage  nach  der  Geburt,  in  Folge  einer  hef¬ 
tigen  Erkältung,  unter  den  Symptomen  der 
Metritis  und  Enteritis  erkranken.  Es  fand 
unauslöschlicher  Durst  mit  dem  ausgespro¬ 
chenen  Verlangen  nach  kalten  Getränken 
statt,  während  alle  genossenen  warmen 
Getränke,  unter  heftiger  Zunahme  der 
Schmerzen ,  sogleich  durch  Erbrechen  aus¬ 
geleert  wurden.  Man  bewilligte  daher  kal¬ 
tes  Wasser,  von  dem  im  Laufe  des  Ta¬ 
ges  4  Quart,  getrunken  wurden;  Erbrechen 
und  Leibschmerz  verloren  sich  allmälig.  Inder 
nachfolgenden  Nacht  trank  die  Kranke  aber¬ 
mals  2  Ouart,  worauf  am  Morgen  die  Lo¬ 
chien  und  die  Milchsecretion  sich  Mieder 
einstellten  und  die  vollkommene  Herstellung 
eingeleitet  war.  (Rust,  Magazin.  Bd.  XXX. 
Hft.  3.  IS.  458.) 

d’OUTREPONT  giebt  in  seiner  Ueber- 
sicht  der  Vorfälle  in  der  klinischen  Entbin¬ 
dungsanstalt  zu  Würzburg  vom  Jahre  1817 
an,  dass  von  125  Entbundenen  5  von  einer 
Metritis  befallen  Murden,  deren  Veranlas¬ 
sung  in  einer  epidemischen  Constitution  zu 
liegen  schien;  reichliche  Aderlässe  und 
grosse  Gaben  Calomel,  bei  Einigen  bis 
zur  iSalivation ,  führten  bis  zum  5ten,  7ten 
Tage  die  Krisis  herbei,  die  bis  zum  Ilten 
Tage  dauerte,  und  somit  glücklich  endete. 

C d’Outrepont,  Jos.,  Abhdlgn.  u.  Beiträge  ge- 
burtshiilfi.  Inhalts.  Bamberg  u.  Würzburtr. 
1823.  Thl.  I.) 

RICHTER,  A.  G.  Bei  der  Behandlung 
der  Metritis  ist  von  starken  zeitigen  Blut¬ 
ausleerungen  Alles  zu  erwarten,  die 
mn  so  mehr  angezeigt  sind,  wenn  die  ört¬ 
lichen  Zufälle  und  noch  mehr  das  allgemeine 
begleitende  Fieber  einen  sehr  deutlichen  ent¬ 
zündlichen  Charakter  haben,  die  Kranke 
stark,  vollblütig  ist,  die  Menstruation  oder 


die  Lochien  unterdrückt  sind;  aber  selbst 
bei  schwachen ,  '  sensiblen  Personen,  wo 
sich  sogleich  im  Anfänge  die  bedeutendsten 
Nervenzufälle  einstellen,  der  Puls  nament¬ 
lich  sehr  klein  und  schwach  ist,  versäume 
man  die  Blutausleerungen  ja  nicht;  sie  sind 
auch  hier  vielleicht  einziges  Mittel  der 
Rettung  und  beugen  dem  schnellen  Ueber- 
gang  in  Brand  vor.  Oefters  geht  der  Zeit¬ 
punkt  des  Nutzens  der  Blutausleerungen, 
besonders  bei  der  unter  der  sensiblen  Form 
auftretenden  Metritis,  schnell  vorüber;  die 
Tendenz  zum  Brande  ist  hier  so  gross, 
dass  dieser  oft  schon  nach  wenigen  Stauden 
entschieden  ist.  Es  gehört  daher  zu  den 
Mächtigsten  Regeln,  bei  Wöchnerinnen,  so¬ 
bald  sie  nur  die  geringsten  Schmerzen  im 
Unterleibe  empfinden,  und  der  Lochienfluss 
nur  im  Mindesten  anfängt  äu  stocken,  so¬ 
gleich  zu  Blutausleerungen  zu  schreiten, 
und  sich  davon  weder  durch  grosse  Schwäche, 
noch  starken  Blutverlust  bei  der  Entbindung^ 
ja  selbst  nicht  durch  offenbare  Nervenzufälle 
abhalten  zu  lassen.  Man  stellt  nach  denUmstän- 
den  allgemeine  oder  örtliche  Ader¬ 
lässe  an.  Letztere  haben  vielleicht  in  kei¬ 
ner  andern  Krankheit  einen  so  entschiedenen 
Nutzen;  man  lässt  sie  auf  die  allgemeinen 
folgen,  oder  beschränkt  sich  bei  sehr  zärt¬ 
lichen,  schwachen  Personen  ganz  allein  auf 
sie.  Man  setzt  daher  10—20  Blutegel 
auf  die  am  Meisten  schmerzende  Stelle  des 
Unterleibs,  beim  Stocken  der  Menstruation  und 
Lochien  an  die  grossen  ISchamlefzen  und  an 
die  innere  Seite  der  Schenkel.  —  Selbst 
die  chronische  Metritis  macht  von  diesem 
autiphlogistischen  Verfahren  keine  Ausnahme. 
Nach  den  hinlänglichen  Blutausleerungen 
passen  dann  auch  innere  antiphlogistische 
Mittel,  bei  den  höheren  Graden  Salpeter, 
bei  gelinderen  der  R  i  v  er’sche  Trank,  die 
vegetabilischen  Säuren;  doch  geht 
auch  die  Zeit  für  die  AnMenduug  dieser 
Mittel  sehr  schnell  vorüber.  Es  versteht 
sich  übrigens,  dass  Alter,  Leibesconstitution, 
Charakter  u.  s.  mt.  hier  so  gut,  MTie  bei 
andern  Entzündungen,  bald  das  antiphlogi¬ 
stische  Verfahren  einschränken,  bald  beson¬ 
ders  dazu  auffordern.  Man  glaube  aber 
auch  nicht  Mieder  Alles  gethan  zu  haben, 
wenn  man  hinlänglich  zur  Ader  gelassen 
hat,  und  antiphlogistisch  verfahren  ist.  Ja 
bei  dieser  Entzündung  dauern  selbst  mehr 
als  bei  irgend  einer  andern,  nach  hinlängli¬ 
chen  Blutausleerungen,  die  Schmerzen  im 
Schoss  und  ganzen  Unterbauch,  die  con- 
sensuellen  Zufälle  und  selbst  die  Fieberan¬ 
fälle  noch  fort,  haben  aber  jetzt  in  der  Re¬ 
gel  mehr  eine  deutlich  krampfhafte  Natur, 
kommen  daher  paroxysmenw’feise ,  gleichen 
mehr  den  Wehen,  und  die  Berührung  des 
Bauches  ist  nicht  mehr  so  schmerzhaft.  Es 
passen  daher  hier  besonders  erweich  e  n  d  e, 
antispasmodische  Breiumschläge  aus 
Ci  c  uta,  Hyoscyamus  mit  Opium  etc., 
wenn  sie  anders  M'egen  zu  grosser  Em¬ 
pfindlichkeit  des  Bauches  vertragen  werden  , 
das  wiederholte  Auflegen  eiMvärmter  flanel- 
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Jener  Tücher,  Einreibungen  der  flüchti¬ 
gen  Salbe.  Vorzüglich  wirksam  zeigt 
sich  nach  hinlänglichen  ßlutentleerungen, 
wenn  dessenungeachtet  noch  stumpfe  fixe 
Schmerzen  und  deutliches  Fieber  Zurück¬ 
bleiben,  ein  grosses  Vesicatorium  un¬ 
mittelbar  auf  die  am  Meisten  schmerzende 
Stelle  gelegt.  Alle  diese  äusseren  Mittel 
passen  vorzugsweise,  wenn  der  Grund  der 
Gebärmutter  entzündet  ist.  Sind  hingegen 
mehr  Mutterhals  und  Mund  entzündet,  dann 
können  besonders  mit  grosser  Vorsicht  ge¬ 
machte  Einspritzungen  in  die  Mut¬ 
terscheide  von  Kamillen,  Flie¬ 
der,  Malven  etc. ,  sehr  wirksam  sein. 
Siud  wegen  grosser  Empfindlichkeit  der 
Scheide  die  Injectionen  nicht  gut  anwendbar, 
so  lege  man  wenigstens  einen  in  warmen 
Kamillenabsud  getauchten  Schwamm  in 
die  Mutterscheide.  Erweichende  beru¬ 
higende  Klystire  werden  sich  besonders 
wirksam  erweisen,  wenn  die  hintere  Wand 
des  Uterus  entzündet  ist,  worauf  man  aus 
Tenesmus  und  Schmerzen  im  Darmkanal 
schliessen  kann.  —  Zuweilen  ist  die  Ent¬ 
zündung  gleich  zu  Anfänge  mehr  lympha¬ 
tisch,  venös,  gleichsam  catarrhalisch  -  rheu¬ 
matisch,  und  neigt  sich  dann  immer  mehr  zu 
dem  Chronischen  hin,  oder  geht  nach  durch 
Blutausleerungen  geminderter  acuter  Form 
in  diese  über.  Das  vorzüglichste  Mittel  ist 
liier  dasversiisste  Quecksilber,  so¬ 
gleich  oder  nach  den  Blutausleerungen, 
wenn  diese  angezeigt  waren.  Zu  gleicher 
Zeit  kann  man  auch  Einreibungen  von 
Quecksilbersalbe,  bei  heftigen  Schmer¬ 
zen  und  sensiblen  Kranken  mit  Opium  und 
Kamp  her,  in  die  Schamgegend  machen. 
Uebrigens  hat  man  bei  diesen  chronischen 
Entzündungen  ganz  besonders  auf  die  all¬ 
gemeinen  oder  örtlichen  Ursachen  Rücksicht 
zu  nehmen.  ( Richter ,  A.  G. ,  Die  spezielle 
Therapie.  Berlin,  18511.  Bd.  I.  S.  682.) 

ROBERTSON  stellt  drei  Hauptindica- 
tionen  bei  der  Behandlung  der  chronischen 
Metritis  auf:  1)  die  Aufhebung  der  entzünd¬ 
lichen  Thätigkeit,  2)  die  Beseitigung  des 
vorhandenen  krankhaften  Reizes ,  3)  die 
Beschränkung  der  krankhaften  Ausdehnung 
des  Uterus.  Die  erste  Indication  wird  durch 
Blutausleerungen,  eine  sparsame 
Diät  und  Abführungen  erfüllt;  die  zweite 
durch  warme  Fomentationen  und  Opi¬ 
um;  die  dritte  durch  das  Auflegen  von  Bla¬ 
senpflastern,  durch  reizende  Ein¬ 
reibungen,  durch  Ruhe  und  durch  den 
Gebrauch  des  Quecksilbers.  Letzteres 
darf  indessen  nicht  bis  zur  Salivation  gege¬ 
ben  werden.  (The  Edinb.  med.  and  surg. 
Journ.  1822.  No.  LXX111.  Octbr.) 

von  SIEBOLD,  El.  Bei  der  Entzündung 
der  Gebärmutter,  welche  eine  phlegmonöse 
ist,  wo  die  Ursachen  plötzlich  sehr  heftig 
und  reizend  einwirkten,  das  Individuum 
robust,  vollblütig,  und  von  irritabler  Con¬ 
stitution  ist,  das  Fieber  den  bestimmten 


oder  sehr  verwandten  Charakter  einer 
Synochahat,  wo  der  topische  Schmerz  hef¬ 
tig  ist,  und  die  Menstruation  plötzlich  un¬ 
terdrückt  wurde,  wird  die  antiphlogi¬ 
stische  Methode  in  vorzüglichem  Grade 
erfordert;  allgemeine  Aderlässe,  früh¬ 
zeitig  genug  angestellt,  und  das  Nitrum 
in  einem  schleimichten  Decocte  sind  hier 
dringend  angezeigt.  Hat  das  Fieber  mehr  den 
Charakter  des  Synochus  oder  Typhus,  und 
ist  der  Schmerz  sehr  heftig,  so  empfehlen  sich 
besonders  die  Blutegel,  welche,  früh  genug 
und  in  hinlänglicher  Anzahl  angewendet, 
im  Stande  sind,  die  Entzündung,  wo  nicht 
zu  heben,  doch  sehr  abzukürzen  und  ge¬ 
fahrloser  zu  machen.  Sehr  wirksame  Mit¬ 
tel  bei  der  Entzündung  der  Gebärmutter 
sind  das  Quecksilber  in  kleinen  Gaben 
und  der  Spiritus  Mindere ri,  letzterer 
mit  schleimichten  Decocten  gemischt,  im  An¬ 
fänge  nach  der  nothwendigen  Blutentleerung, 
abwechselnd  in  Verbindung  mit  dem  Ni¬ 
trum,  oder,  wo  beide  nicht  indicirt  sind, 
allein  gegeben,  besonders  wenn  die  Ent¬ 
zündung  die  Folge  einer  Erkältung  ist;  die 
vermehrte  Transspiration,  welche  er  bewirkt, 
hat  einen  sehr  wohlthätigen  Einfluss  auf  die 
Heilung  der  Krankheit,  und  es  ist  deswegen 
nothwendig,  diese  bis  zum  siebenten  Tage 
zu  erhalten.  Hat  das  die  Entzündung  der 
Gebärmutter  begleitende  Fieber  den  Cha¬ 
rakter  des  Synochus,  und  findet  man  noch 
gastrische  Unreinigkeiten  in  den  ersten  We¬ 
gen,  so  siud,  nach  Umständen,  mit  Vor¬ 
sicht  angewandte  Brech-  und  Purgir- 
mittel  angezeigt;  im  ersten  Falle  empfiehlt 
sich  die  Ipecacuanha,  im  zweiten  Falle 
aber  leisten  die  Potio  Riveri,  die  Ma¬ 
gnesia  mit  dem  Acidum  tartaric.,  und 
die  Tamarinden  im  Decocte  gute  Dienste. 
Die  Blutentleerung,  das  Nitrum  und  das 
Quecksilber  finden  aber  dessenungeachtet  ihre 
Anzeige,  wo  die  Entzündung  und  der  topi¬ 
sche  Schmerz  sehr  heftig  sind.  Beweiset 
aber  das  die  Entzündung  begleitende  Fie¬ 
ber  den  sensiblen,  nervösen  Charakter, 
oder  ist  sie  so  weit  gediehen,  dass  sie 
schon  in  den  Brand  überzugehen  droht, 
dann  ist  die  Serpentaria,  der  Kampher 
und  der  Mose lms  in  Verbindung  mit  den 
mineralischen  Säuren,  besonders  dem 
Elixir  a  cid  um  Haller.,  dringend  indicirt. 
Zu  -den  äusserlichen  Mitteln,  die  mau  bei 
der  Entzündung  der  Gebärmutter  auweudet, 
gehören  die  ölichten  Einreibungen  und 
die  erweichenden  Fomentationen  uud 
Cataplasmen;  sie  werden  vorzüglich  daun 
gute  Dienste  leisten,  wenn  die  Entzündung 
den  Grund  der  Gebärmutter  einnimmt.  Der¬ 
gleichen  Injectionen  in  die  Mutterscheide 
werden  nur  da  Wirkung  leisten,  wo  die 
Vaginalportion  mit  jener  zu  gleicher  Zeit 
entzündet  ist;  hier  empfehlen  sich  auch 
erweichende  Dämpfe,  durch  Hülfe  eines 
Schwammes  angebracht,  der  in  einen  Absud 
von  Hollunder  blüthen  und  Schier¬ 
ling  getaucht  wird.  Von  Injectionen  in 
die  Höhle  der  Gebärmutter  wird  man  selten, 
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ausser  dem  Wochenbette,  Gebrauch  machen 
können,  indem  die  geringe  Oeffnung  oder 
gänzliche  Verschliessung  des  Muttermundes 
das  Einbringen  des  Mutterrohres  nicht  zu¬ 
lässt,  und  eine  gewaltsame  Application  die 
Entzündung  nur  vermehren  würde.  Sehr 
nützlich  werden  sich  aber  erweichende 
A  f  t  e  r  k  1 3'  s  ti  r  e  zeigen,  vorzüglich  indem 
Falle,  wo  die  hintere  Wand  des  Gebärmut¬ 
terkörpers  leidet;  man  lasse  sich  durch  die 
etwa  damit  verbundenen  Durchfälle,  die 
eiue  natürliche  Folge  der  Entzündung  sind, 
und  sich  mit  ihrer  Entfernung  mindern, 
nicht  immer  abhalten,  Klvstire  zu  geben. 
Unter  den  örtlichen  Mitteln  können  auch, 
nach  gehöriger  Blutentleerung,  die  Ein¬ 
reibungen  einer  Ou  ecksilber¬ 
salbe  sehr  viel  ausrichfen.  Haben  übrigens 
topische  Ursachen  an  der  Gebärmutterent¬ 
zündung  Antheil,  so  müssen  diese  entfernt 
werden.  Eben  so  muss  man  plötzlich  unter¬ 
drückte  Hämorrhoiden,  weissen  Fluss  u.  s.  w. 
herstellen,  und  den  weissen  Fluss,  Chan- 
ker,  Geschwüre  u.  dgl.  heilen,  wenn  sie 
die  ursächlichen  Momente  der  Krankheit 
waren,  {von  Siebold ,  Elias ,  Handb.  zur 
Erkennte,  u.  Heilg.  der  Frauenzimmerkhtn. 
Frkft.  a.  M.,  1821.  Bd.  I.  8.  528.) 

STEINMETZ  empfiehlt  angelegentlich' 
den  Gebrauch  der  Pyrmonter  S  alz  bä- 
der  mit  der  au  f  s  t  e  i  g  en  d  e  n  Do  uche; 
durch  den  fünfwöchentlichen  Gebrauch  der¬ 
selben  wurde  eine  schmerzhafte  Verhärtung 
des  Mutterhalses  vollkommen  beseitigt. 
{Hufeland ,  Journal.  1827.  St.  5.  S.  52.) 

TOM  ASSI  NI  wendete  mit  Nutzen  bei 
der  chronischen  Metritis  die  Abkochung  der 
Kirschlorbeerblätter  an.  (  Hufeland , 
Journal.  1819.  Febr.  S.  58.)  —  BRERA 
heilte  eine  chronische  Gebärmutterentzünduug 
durch  die  Aqua  laurocerasi  coli  ob  ata 
und  Injectionen  mit  einem  Decoct.  rad. 
althaeae  und  Blausäure.  (Nuovi  com- 
mentari  di  medic.  e  di  Chirurg.  Padua.  Bd. 
IV.  1819.) 

VOGEL,  S.  G.  Ohne  Rücksicht  auf 
solche  Umstände,  welche  die  Behandlung 
der  Gebärmutterentzündung,  besonders  bei 
Kindbetterinnen  ,  auf  verschiedene  Art  modi- 
ficiren ,  den  antiphlogistischen  Appa¬ 
rat  mehr  oder  weniger  einschränken,  und 
statt  dessen  noch  andere  Massregeln  nöthig 
machen,  richtet  sich  das  Verfahren  nach 
den  Grundsätzen,  wonach  eine  jede  inner¬ 
liche  Entzündung  behandelt  werden  muss,  die 
Kranke  mag  übrigens  schwanger,  nicht 
schwanger  oder  Kindbetterin  sein.  Je  rei¬ 
ner  und  heftiger  also  die  Entzündung  ist, 
je  weniger  es  der  Patientin  an  Kräften, 
körperlicher  Festigkeit  und  gutem  Blute 
fehlt,  desto  mehr  hängt  von  zeitigen  und 
reichlichen  ßlutausleer ungen  ab.  Dies 
gilt  um  so  mehr,  wenn  die  Lochien  oder 
Menstrua,  unterdrückt  sind,  obgleich  das 
Aderlässen  doch  auch  keinesweges  durch 
die  Gegenwart  und  den  freiesten  Fortgang 


dieser  Blutungen  bei  sonst  gleichen  Umstän¬ 
den  unnöthig  gemacht  oder  gar  verboten 
wird;  wenn  ferner  gewaltsam  verletzende, 
erhitzende,  reizende  Ursachen  vorherge¬ 
gangen  sind,  und  je  mehr  überhaupt  Puls, 
Fieber  und  die  Heftigkeit,  anhaltende  Fort¬ 
dauer  und  Stetigkeit  der  Schmerzen ,  den 
inflammatorischen  Zustand  zu  erkennen  ge¬ 
ben.  Dahin  gehören  ferner  Blutegel  an 
die  Schamlefzen,  die  innere  Seite  der  Schen¬ 
kel  ,  den  Damm ,  wenn  nicht  etwa  schon 
hinlänglich  viel  Blut  aus  der  Mutterscheide 
fliesst;  nächstdem  wiederholte  Inunction 
des  Unterleibes  mit  einer  Salbe  aus  flüch- 
t i  g  ein  Liniment,  B 1  e  i  c  e  r  a  t  und  0  p  i  u  m, 
dielauwarmen,  sehr  wirksamen  Um  sc  h  1  äge 
von  Leinsamen,  Schierling,  Bilsen¬ 
kraut  und  Opium  oder  auch  von  war¬ 
mem  Essig  und  Opium, s  über  den  gan¬ 
zen  Leib  und  die  Geburtstheile  gelegt, 
Dampfbäder,  lauwarme  Fussbäder, 
Semicupia,  ein  Schwamm  in  warmen 
Essig  und  Wasser  mit  Opium  eingetaucht; 
und  mit  Behutsamkeit  in  die  Mutterscheide 
geschoben;  zuweilen  auch  sanfte  Injectio¬ 
nen  von  warmem  Wasser,  erweichende, 
ölichte  Klystire.  Und  innerlich:  bei  einer 
Menge  kühlender  Getränke  in  öftern  kleine¬ 
ren  Portionen,  die  bekannten  antiphlogisti¬ 
schen,  zugleich  gelind  eröffnenden  Mittel,  so 
lange  Puls,  Fieber  und  Kräfte  Biutausleerun- 
gen  noch  immer  nöthig  machen  und  gestat¬ 
ten.  Ist  aber  bereits  so  viel  Blut  gelassen 
worden,  dass  zwar  der  Puls  und  das  Fie¬ 
ber  auf  einen  gewissen  Grad  herabgestimmt 
sind  ,  die  {Schmerzen  aber,  zumal  stossweise 
und  krampfartig,  fortdauern,  ist  ferner  kein 
Reiz  im  Darmkanale  mehr  fortzuschaffen, 
dieser  wohl  auch  entzündet,  dann  giebt  es 
keine  kräftigeren  Mittel ,  die  Entzündung  zu 
zertheilen  und  Eiterung  und  Brand  zu  ver¬ 
hüten,  als  Calomel  und  Opium,  in  Ver¬ 
bindung  mit  Sale  p  decoct,  oder  ölichte  n 
Emulsionen,  und  unter  beständiger  Fort¬ 
setzung  der  äusserlichen  erweichenden,  be¬ 
sänftigenden  Mittel  und  Klystire,  die 
letzteren  abwechselnd  ebenfalls  mit  Opium 
vermischt.  Unter  dieser  Behandlung  ver¬ 
schwindet  auch  eine  etwa  vorhandene  sy  m¬ 
ptomatische  Diarrhoe,  von  welcher  man 
keinen  Nutzen  hoffen  darf,  und  das  symptoma¬ 
tische  Brechen  und  Würgen,  indess  viel¬ 
mehr  die  Haut  zur  Ausdünstung  vortrefflich 
disponirt  wird,  zumal  wenn  man  mit  jenen 
Mitteln  alsdann  noch  etwas  Kamp  her  ver¬ 
bindet.  Um  solche  Zeit  kann  auch  ein  Bla¬ 
senpflaster  auf  den  Bauch  gelegt  von 
Nutzen  sein.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  gegen  alle  Ursachen  und  Hindernisse, 
sobald  und  soviel  es  möglich  ist,  zugleich 
das  Notlüge  muss  veranstaltet  werden. 
Dahin  gehört  vorzüglich  auch  Alles,  was 
die  kunstgemässe  Entledigung  der  Gebär¬ 
mutter  von  einer  todten  Frucht,  von  zu¬ 
rückgebliebenem  Mutterkuchen  etc.,  die  Rei¬ 
nigung  derselben  und  der  Mutterscheide 
von  faulem,  scharfem  Blute  und  andern 
Feuchtigkeiten  vermittelst  sanfter,  ver- 
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dünnender  und  schleimichter  Einspritzun¬ 
gen,  betrifft.  Bei  einer  jeden  Metritis  muss 
die  Kranke  mit  dem  Unterleibe  etwas  höher 
liegen,  so  viel  es  ohne  Beschwerde  gesche¬ 
hen  kann;  sonst  muss  sie  hauptsächlich  die¬ 
jenige  Lage  vollkommen  ruhig  beobachten, 
die  ihr  am  Bequemsten  ist,  und  die  sie  ohne¬ 
hin  selbst  bald  suchen  und  wählen  wird. 
Nirgends  ist  es  ferner  so  dringend,  Alles 
zu  entfernen  und  zu  verhüten ,  was  die 
Seele  beunruhigen,  ängstigen,  oder  Er¬ 
kältung  verursachen  kann.  Daher  dürfen 
die  Umschläge  auch  durchaus  nicht  kalt 
werden.  Eben  so  nachtheilig  sind  sie,  wenn 
sie  zu  heiss,  zu  schwer,  zu  drückend  sind. 
Dasselbe  gilt  von  den  dicken  Betten.  Bei 
der  Eiterung  befolgt  man  die  allgemeinen 
Massregeln.  Man  muss  sich  besonders  hü¬ 
ten,  nicht  mehr  zur  Ader  zu  lassen,  wenn 
gleich  der  Puls  noch  voll  wäre,  wie  er  es 
gewöhnlich  beim  Eintritt  der  Eiterung  noch 
ist.  Hat  der  Eiter  neuen  Ausfluss  aus  der 
Mutterscheide,  so  muss  man  die  Scheide 
fleissig  auswaschen,  und  den  Eiter  öfters 
durch  lauwarme  erweichende  Einspritzun¬ 
gen  fleissig  zu  befördern  und  auszuspüleu 
suchen,  wodurch  der  noch  verschlossene 
Abscess  auch  disponirt  werden  kann,  in  die 
Mutterscheide  aufzubrechen.  Erfolgt  der¬ 
selbe  auf  andern  Wegen  nach  auswärts, 
so  finden  dieselben  Hegeln  statt,  und  was 
sonst  die  Chirurgie  dabei  vorschreibt.  In- 
dess  sucht  man,  wenn  nichts  Entzündliches 
mehr  vorhanden  ist,  durch  blande  Nahrungs¬ 
mittel,  durch  stärkende  Mittel,  die  zugleich 
die  eitrige  Verderbuiss  des  Blutes  verbessern, 
und  der  Eiterung  Grenzen  setzen  können, 
hauptsächlich  China,  Kalkwasser  mit 
Milch  etc.,  die  Kräfte  zu  unterstützen,  und 
der  Natur  beizustehen ,  so  viel  es  möglich 
ist.  (Vogel ,  N.  6?.,  Handb.  der  prakt.  Arznei- 
wissensch.  Stendal,  1820.  Bd.  IV.  58.  445.) 

WH  IT  ING  fand  bei  Verschwärung  des 
Muttermundes  kühle,  schleimige  In- 
jectionen  und  das  bisweilen  vorgenom - 
mene  Bestreichen  desselben  mit  einer  schwa¬ 
chen  Höllenstein  salbe  wirksam.  (Fro- 
riep’s  Notizen,  ßd.  XXV.  W.  32.) 


MILIARIA*  Der  Friesei.  (Purpura, 
Purpura  miliaris,  Papula  miliaris,  Mi- 
liarium  morbus,  Febris  culicularis, 
Febris  miliaris,  Febris  vesicularis,  Fe¬ 
bris  purpurea.) 

ALLIONI,  C.,  stellt  folgende  Anzeige 
als  eine  höchst  wichtige  bei  der  Behand¬ 
lung  des  Eriesels  auf:  dass  das  Erieselgift 
aus  dem  Körper  fortgeschafft  werde,  und 
dass  man  seinen  Andrang  nach  der  Haut 
zu  verhindern  suche,  wodurch  die  Krank¬ 
heit  in  ihrem  fernem  Lauf  aufgehalten  wird. 
Man  lasse  daher  den  Kranken  Wasser  in 
hinreichender  Menge  trinken,  worin  we¬ 
sentliches  Sauerklees  alz  aufgelöst, 


oder  das  mit  Citronensaft  und  Zucker  ver¬ 
mischt  ist.  Nach  1,  2  —  3  Mal  vorgenoin- 
menem  Aderlässe,  wenn  nämlich  Voll¬ 
blütigkeit  solchen  erfordert,  befördere  man 
durch  ein  kräftiges  antiphlogistisches  Ab¬ 
führmittel  den  Stuhlgang,  wobei  indess 
zu  bemerken  ist,  dass  dieses  Purgi- 
ren  meistens  3  Mal  nach  einander  wie¬ 
derholt  werden  muss.  Je  häufiger  die 
Wchweisse  bei  einem  mehr  zusammengezo¬ 
genen  Pulse  sich  einstellen,  desto  geschwin¬ 
der  muss  man  sich  abführender  Mittel  be¬ 
dienen;  und  wenn  erstere  am  Abend  über¬ 
hand  nehmen,  den  Morgen  nicht  erwarten. 
Zum  Abführen  bediente  ich  mich  fast  immer 
giß — ij  Pulpa  cassiae  oderWyrup.  per- 
sicor.  Bisweilen  gab  ich  auch,  wo  die 
Beschaffenheit  des  Kranken  keine  scharfen 
Purganzen  vertragen  konnte,  täglich  2  Mal 
den  genannten  Wyrup  zu  gij  mit  $j  Cicho¬ 
rien  saft.  Nach  wiederhergestellter  Ge¬ 
sundheit,  die  gemeiniglich  innerhalb  7 —  11 
Tagen  erfolgt,  rieth  ich  den  Kranken  mit 
dem  Gebrauch  der  Citrouensäure  förtzufah- 
ren ,  und  noch  nie  habe  ich  einen  Kückfäll 
der  Krankheit  beobachtet.  Will  die  Natur 
das  Frieseigift  durch  die  Haut  austreibeu, 
dann  geben  sich  uns  folgende  Indicationen 
au  die  Hand:  Man  muss  1)  die  gespannten 
Fasern  erweichen,  was  durch  Abkochun¬ 
gen  von  erweichenden  Kräutern,  Molken, 
Emulsionen  aus  den  kalten  Warnen  u.  s.  w. 
geschehen  kann.  2)  Man  muss  dem  in  die¬ 
ser  Krankheit  meistentheils  verdickten  Blute 
und  der  Lymphe  ihre  Flüssigkeit  wflederge- 
ben,  und  durch  verdünnende  Mittel  auflösen. 
Diese  dürfen  aber  wieder  erhitzen,  noch  nach 
der  Haut  hintreiben.  3)  Man  muss  den  Säf¬ 
ten  einen  freieren  Kreislauf  zu  verschaffen 
suchen;  hierzu  sind  etwas  reichlichere? 
Aderlässe  vorzüglich  gut.  4)  Man  muss 
die  couvulsivischeu  Zufälle  stillen.  —  Wenn 
die  Pusteln  bald  ihre  gehörige  Grösse  errei¬ 
chen,  und  nach  dem  Ausbruch  des  Aus¬ 
schlags  die  couvulsivischeu  Zufälle,  nebst  dem 
weichen  und  erweiterten  Pulse  sich  verlie¬ 
ren,  so  hat  der  Arzt  weiter  nichts  zu  thun, 
als  die  Kräfte  der  Kranken,  die  Pu¬ 
steln  und  die  Feuchtigkeit  der  Haut  durch 
schickliche  Diät  und  durch  auflöseude,  er¬ 
weichende  und  gelind  sch  weissfreibende 
Mittel  zu  unterhalten.  Steigern  sich  dage¬ 
gen  die  Symptome ,  so  sind  folgende  Vor¬ 
kehrungen  zu  treffen.  Daun  ist  es  nöthig: 
1)  der  Natur  bei  ihrer  Arbeit,  den  Ausschlag 
hervorzubringen,  nachzuhelfen,  damit  die 
Pusteln  völlig  herauskommen;  2)  dem  Zu¬ 
rücktreten  der  Pusteln  vorzubeugen;  3)  den 
auf  dieses  Zurücktreten  oder  schlimmen 
Ausbruch  der  Pusteln  folgenden  couvulsivi¬ 
scheu  Zufällen  vorgukommen  und  die  tödt- 
lichen  Zuckungen  zu  verhüten;  4)  das  ver¬ 
lorne  Fliesswasser  wieder  zu  ersetzen,  und 
5)  die  verdorbene  und  verderbliche  Wchärfe 
der  Säfte  zu  verbessern.  —  Der  ersten  An¬ 
zeige  wird  durch  auflösende  und  gelind 
schweisstreibende  Mittel,  und,  wenn  der  Zu¬ 
stand  derselben  es  erfordert,  durch  Eröff- 


MILIARIA. 


553 


nung  der  Hautgefässe  eia  Genüge  leisieu. 
Treten  die  Pusteln  wegen  zu  starker  Ent¬ 
zündung  zurück,  so  dienen  zur  Beförderung 
des  Umlaufs  der  (Säfte  Reiben,  Ueber- 
schlage  und  blutige  S  c  h  r  ö  p  f  k  ö  p  f  e. 
Geschieht  dies  aber  durch  den  Zutritt  äu- 
sserlicher  Kälte,  dann  muss  mau  sogleich 
durch  laues  Getränk  den  Ausschlag  und 
durch  Umschläge  die  Pusteln  wieder  her¬ 
vorzurufen  suchen.  Treten  nach  dem  Zu¬ 
rücktritt  des  Ausschlags  convulsivische  Zu¬ 
fälle  ein,  so  muss  mau  zuerst  die  Verset¬ 
zung  derselben  nach  dem  Gehirn  dadurch  zu 
verhüten  suchen,  dass  man  hin  und  wieder 
an  verschiedenen  Orten  blutige  Schröpf- 
köpfe  ansetzt.  Weil  aber  daun  gewöhn¬ 
lich  starke  Congestionen  nach  dem  Kopfe 
statt  finden,  so  scheint  es  mir  zweckmässig, 
das  Blut  unmittelbar  durch  Ansetzen  eines 
grossen  (Schröpfkopfs  auf  das  Hinter¬ 
haupt,  oder  durch  Blutegel,  die  an  den 
zurückführenden  Adern  der  (Schläfe  ange¬ 
legt  werden,  vom  Kopfe  abzuziehen.  Auch 
ist  es  im  zweiten  (Stadium  der  Krankheit 
zweckmässig,  dass  die  Krauken  durch 
häufiges  Getränk  das  verloren  gehende  (Se¬ 
rum  wieder  ersetzen.  Man  bediene  sich 
ferner  säuerlicher  Mittel,  z.  B.  des  (Safts 
von  Citronen,  Pomeranzen,  Granat¬ 
äpfeln,  des  Essigs  etc.,  wodurch  die 
schädliche  Eigenschaft  der  (Säfte  einiger- 
inassen  verbessert  und  Durst  und  Hitze  ge¬ 
lindert  werden.  Man  muss  bei  Verordnung 
derselben  jedoch  die  Vorsicht  gebrauchen, 
dass  dadurch  die  Bewegung  des  Bluts  nicht 
auf  einmal  gehemmt  werde.  Die  faulichte 
Beschaffenheit  der  (Säfte  erfordert  nicht  nur 
den  Gebrauch  säuerlicher,  sondern  auch  sol¬ 
cher  Mittel,  wodurch  die  schädliche  Materie 
aus  dem  Leibe  weggeschatft  weiden  kann. 
(Starke  Purgirniittel  nützen  nichts;  dagegen 
isind  die  gelindesten  Abführungen,  z.  B.  er¬ 
weichende  K ly stire,  Molken  u.  dgl.,  sehr 
zu  empfehlen.  Bleibt  aber  der  Kriesei  unter 
der  Oberhaut  stecken,  dann  sind  Cardo- 
benedicten,  KJap prosen,  Bardana- 
uud  (Scorzonera wurzeln,  Hollunder- 
blüthen,  besonders  aber  der  Kampher 
als  eins  der  kräftigsten,  blutverdünnenden 
und  der  Verderbniss  widerstehenden  Mittel 
zu  empfehlen.  Dies  ist  die  Behandlung  der 
einfachsten  Krankheit.  Bei  der  Kur  der  com- 
plicirten  Krankheit  muss  immer  darauf  gese¬ 
hen  werden,  dass  die  Kur  nicht  mit  derje¬ 
nigen  Krankheit  im  Widerspruch  stehe,  un¬ 
ter  deren  Larve  das  Frieseigift  sich  zu¬ 
erst  zeigt.  Ueberhaupt  muss  ich  bemerken, 
dass  Rheumatismus,  (Schmerzen,  Convul- 
sionen  u.  dgl.  nur  durch  erweichende 
Mittel  und  Aderlässe  gelindert  werden 
können,  und  dass  die  Menge  des  zu  lassen¬ 
den  Blutes  nicht  nur  von .  der  Krankheit, 
unter  deren  Larve  sie  erscheint,  sondern 
auch  zugleich  mit  Rücksicht  auf  das  Friesel- 
gitt  bestimmt  werden  muss,  welches  reich¬ 
lichere  Aderlässe  erfordert.  Fängt  die 
Krankheit  unter  der  Larve  einer  Rose  an, 
so  muss  man  häufiger  zur  Ader  lassen,  be¬ 
ll. 


sonders  wenn  die  Rose  sich  am  Kopfe  zeigt. 
Ausleerender  Mittel  muss  man  sich 
dann  bedienen  ,  wenn  die  Krankheit,  unter 
deren  Larve  der  Friesei  erscheint,  sich  zu 
entscheiden  anfängt  und  Schweisse  sich  ein- 
stellen.  Aus  eigener  Erfahrung  kann  ich 
versichern,  dass  diese  Kurart  auch  in  der 
einfachen  Krankheit  von  gutem  Erfolge  ge¬ 
wesen  ist.  Die  (Säfte  in  Flüssigkeit  *zu 
bringen,  sei  die  erste  und  angelegentlichste 
(Sorge  des  Arztes.  Nach  dem  Ausschlag  der 
Pusteln  muss  die  Krankheit  wie  die  einfach¬ 
ste  behandelt  werden.  (Alfioni ,  Car l,  Ab¬ 
handlung  vom  Ursprung,  Verlauf,  Natur  u. 
Heil,  des  Frieseis.  A.  d.  Lat.  übers.  Win¬ 
terthur,  1794.  (S.  183  u.  f.) 

BEHEND  S,  C.  A.  W.  Im  Allgemeinen 
gelten  bei  der  Behandlung  des  Frieseis  fol¬ 
gende  Indicatiouen :  1)  Man  verhüte  das 

Frieseiexanthem  so  viel  als  möglich.  2)  Er¬ 
scheint  das  Exanthem  dennoch,  so  suche 
man  die  Natur  des  begleitenden  Fiebers 
auszumitteln ,  und  behandle  die  Krankheit 
demgemäss.  3)  Man  begegne  zu  rechter 
Zeit  den  Gefahr  drohenden  Symptomen,  der 
grossen  Angst,  der  Schlaflosigkeit,  dem 
Schlucken  u.  dgl.  m .  4)  Man  versäume  nie¬ 
mals  ein  stärkendes  Verfahren  im  Zeiträume 
der  Genesung.  —  Zur  Verhütung  des  Frie¬ 
seis  dient  ein  sehr  gemässigtes  Verhalten, 
eine  kühle,  reine  Luft,  grosse  Peinlichkeit. 
Stellen  sich  reichliche  Schweisse  ein,  so 
sorge  man  für  eine  leichte  Bedeckung  des 
Kranken,  und  reiche,  wenn  es  nicht  die 
Natur  und  der  Charakter  des  Fiebers  ver¬ 
bieten,  ein  kühles  Getränk,  mit  Hall  er  - 
schem  Sauer,  Schwefelsäure,  auch 
wohl  eine  Abkochung  der  Quecken  Wur¬ 
zel.  Hat  aber  das  Fieber  eine  nervöse 
Natur,  ist  der  Kranke  sehr  geschwächt,  so 
dürfen  die  symptomatischen  Schweisse  nur 
mit  grosser  Behutsamkeit  beschränkt  wer¬ 
den.  Man  vermeide  dann  ein  allzukühles 
Verhalten,  so  wie  alle  schwächenden  Ein- 
w  irkungen ,  selbst  den  Gebrauch  der  vege¬ 
tabilischen  Säuren,  reiche  aber  einen  guten 
rothen  Wein  in  massigen  Gaben,  wasche 
die  Haut  mit  Wein,  aromatischen  Geistern 
oder  mit  Kampherspiritus.  Was  die  Behand¬ 
lung  des  Fiebers  betrifft,  so  hat  dieses 
höchst  selten  eine  entzündliche  Natur.  Da¬ 
her  ist  ein  positiv  schwächendes  Verfahren, 
besonders  der  Gebrauch  der  schwächenden 
Salze,  die  Anwendung  einer  Blutentziehung, 
nur  in  sehr  seltenen  Fällen  angezeigt.  Sind 
schwächende  Mittel  nöthig,  so  gebe  man 
Kali,  mit  Citronensaft  gesättigt,  oder 
auch  mit  derselben  Säure  gesättigte  Ma 
gnesia,  und  mache  einen  vorsichtigen  Ge¬ 
brauch  von  Klystiren.  Bei  massig  asthe¬ 
nischem  Fieber  gebe  man  im  Anfänge  milde 
erregende  Mittel,  schwache  Aufgüsse  der 
Kamillen,  der  Valeriana,  der  Pome¬ 
ranze  n  b  1  ä  1 1  e  r ,  der  Pfeffermünze, 
und  applicire  Senf  teige.  Dieselben  Mittel 
sind  auch  hinreichend  bei  nervösem  Charak- 
tei  des  Biebers.  Bildet  sich  dieser  weiter 
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aus ,  so  dienen  Ae  Hier,  Wein,  Aöge- 
lica,  Serpentaria.  Hat  das  Fieber  eiuen 
faulichten  typhösen  Charakter,  so  sind  die 
stärksten  und  kräftigsten  incitirenden  Mittel 
nothwendig;  ja  Unter  gewissen  Umständen 
dienen  hier  sogar  geliud  abführende  Mittel, 
die  jedoch  mit  grosser  Behutsamkeit  ange¬ 
wendet  werden  müssen,  damit  sie  nicht  ent¬ 
kräften.  Man  gebe  das  mit  Citronensaft 
gesättigte  Kaii  reichlicher,  und  wende 
Klystire  an.  Bisweilen  erscheint  das  Fie¬ 
ber  auch  mit  einem  rheumatischen  Charak¬ 
ter.  Da  dienen  ebenfalls  erregende  Mittel 
milderer  Art.  Die  äusserlichen ,  rheumati¬ 
schen  Affectionen  erheischen  dabei  keine 
besondere  Berücksichtigung;  wenn  sich  aber 
Seitenstiche  einstellen,  so  mache  man  Ein¬ 
reibungen  von  flüchtigem  Liniment,  oder 
lege  ein  Blasenpflaster  auf  die  schmerz¬ 
hafte  Stelle.  Ausserdem  beachte  man  auch 
das  Exanthem  selbst.  Wenn  man  Ursachen 
hat,  es  für  idiopathisch  zu  halten,  so  muss 
es  einen  kleinen  Entzündungshof  haben,  uud 
darf  nicht  allzufrüh  verschwinden.  Wenn 
die  Eruption  geschehen  ist,  so  muss  man 
jede  stärkere  Ausleerung,  besonders  aber 
Erkältungen ,  sorgfältig  vermeiden.  Auch 
heftige  Schweisse  sind  in  dieser  Zeit  nach¬ 
theilig.  Deuten  die  Beschaffenheit  des  Exan¬ 
thems  und  die  Verstärkung  des  Fiebers  auf 
böse  Symptome  ,  so  begegne  man  die¬ 
sen  durch  die  Anwendung  zweckmässiger, 
erregender  Mittel,  kleiner  wiederholter  Ga¬ 
ben  des  Moschus,  des  Hirschhornsal¬ 
zes,  auch  wohl  sehr  kleiner  Dosen  des 
Kamphers.  Doch  erheischt  das  zuletzt 
genannte  Mittel  die  grösste  Behutsamkeit. 
Oft  reicht  man  auch  mit  dem  Gebrauche 
des  Aethers,  des  Liq.  cornu  cervi 
succ.,  oder  der,  unter  dem  Namen  des  Liq. 
antiarthriticus  Elleri  bekannten  Ver¬ 
bindung  Beider  aus.  Wenn  sich  eine  Nei¬ 
gung  zur  Diarrhoe  zeigt,  so  muss  diese  als¬ 
bald  durch  demulcirendes  Getränk,  durch  ma¬ 
ssige  Gaben  eines  kräftigen  Weins,  oder 
durch  die  vorsichtige  Anwendung  des  O  p  i  u  m  s 
unterdrückt  werden.  Der  Schlucken,  ein 
sehr  lästiges  Symptom,  erheischt  die  An¬ 
wendung  des  Liq.  a in  in o  n.  succin. ,  des 
Moschus,  der  Senfteige  auf  die  Magen¬ 
gegend.  Wenn  er  sehr  erschöpfend  auf  die 
Kräfie  des  Kranken  ein  wirkt,  so  gebe  man 
Opium  tinctur  mit  Hoffman  ns  tropfen. 
Das  Zurücktreten  des  Exanthems  erkennt 
man  an  dem  verstärkten  Fieber,  der  bren¬ 
nenden  Haut,  dem  blassen  Urin.  Hier  sind 
alsbald  llüchtige,  auf  die  Haut  wirkende 
Mittel  anzuwenden;  auch  muss  man  wie¬ 
derholt  Senf  teige  legen.  Auch  empfiehlt 
man  wohl  ein  Brechmittel  aus  Ipeca- 
cuanha.  Wenn,  wie  gar  nicht  selten,  eine 
Gemüthsbewegung  die  veranlassende  Ursa¬ 
che  des  Zurücktreteus  ist,  so  reiche  man 
alsbald  Moschus  in  grösseren  Gaben,  und 
O  p  i  u  m  I  i  n  c  t  u  r ;  wenn  eic^  Erkältung  vor- 
angiug,  so  dienen  Moschus,  Kamplier, 
Hirschhornsalz.  ln  vielen  Fällen  ist 
eine  geringe  Entkräftung,  herbeigeführt  J 


durch  ein  unzeitig  gegebenes  Klystir, 
durch  das  Aufrechtsitzen  des  Kranken  im 
Bette,  die  Veranlassung  des  Rücktritts. 
Dann  reiche  man  einen  edlen  Wein,  Ae- 
ther  in  kleinen  Gaben,  oder  auch  das  äthe¬ 
rische  Pfeffer  münzöl,  ebenfalls  in  vor¬ 
sichtigen  und  wiederholten  Dosen.  Gegen 
die  ebenfalls  sehr  lästige  und  die  Kräfte 
verzehrende  Schlaflosigkeit  lege  man  gegen 
Abend  Senfteige  au  die  Waden,  reiche 
kleine  Gaben  Castoreum,  Moschus  und 
Asant  in  Pillenform,  zur  Nacht.  Ist  das 
Exanthem  fast  bis  zur  Abtrocknung  gedie¬ 
hen  ,  so  dienen  in  den  meisten  Fällen  stär¬ 
kende  Mittel,  die  China  in  feineren  For¬ 
men  ,  bei  dem  gleichzeitigen  Gebrauche  des 
Moschus.  Doch  kann  das  positiv  stärkende, 
tonisirende  Verfahren  nur  dann  erst  eintre- 
ten,  wenn  die  Eruption  durchaus  vollendet, 
die  Brust  frei  ist,  und  das  Fieber  am  Mor¬ 
gen  eine  deutliche  Remission  macht.  Diese 
Zeit  des  Nachlasses  ist  eben  auch  zur  An¬ 
wendung  der  stärkenden  Mittel  zu  benutzen. 
Ein  starkes  Chinadecoct  wird  nicht  er¬ 
tragen,  daher  giebt  man  den  Aufguss  oder 
das  kalt  bereitete  Extra ct  in  einer 
Auflösung,  mit  dem  Zusatze  des  Aethers 
oder  eines  ätherischen  Geistes  in  ma¬ 
ssiger  Quantität.  Wenn  das  Fieber  mehr 
den  faulichten,  typhösen  Charakter  hat,  und 
daher  eine  weniger  deutliche  Remission  zeigt, 
so  reicht  man  anfänglich  des  Morgens  die 
Serpentaria  und  Safran  enthaltende 
Chinatinctur  des  Huxham,  mit  Wein 
vermischt.  Nach  einigen  Tagen  kann  man 
alsdann  schon  einen  Aufguss  oder  eine  Ab¬ 
kochung  der  China  mit  Serpentaria 
und  Ae  t  her,  auch  wohl  gleichzeitig 
Moschus  und  Kamplier  geben.  Hat  der 
Kranke  eine  Anlage  zur  Lungenschwindsucht, 
so  ist  der  Ausbruch  derselben  schwerlich 
zu  vermeiden,  besonders  wenn  nach  einiger 
Zeit  auf  der  Haut  eitrige  Pusteln  ausbre¬ 
chen.  Man  eröffne  künstliche  Geschwüre, 
lasse  Milch,  Abkochungen  von  Sarsapa¬ 
rille,  oder  ein  mildes,  ko  hlensto  ff  säu¬ 
re  haltiges  Mineralwasser  (Selter¬ 
wasser)  trinken,  und  wende  versuchsweise 
Calomel  mit  Digitalis  an,  denen  man 
nach  Umständeu  auch  Opium  beimischt. 
(Uerends,  C.  A.  IV.,  Vorlesungen  üb.  prakt. 
Arzneiwissensch.  Herausg.  von  Sundelin. 
Berlin,  1828.  Bd.  IV.  S.  124  u.  f.) 

BOERHAAVE  empfahl  in  den  Krank- 
heiteu  der  Kiudbetterinneu,  womit  sich  Frie¬ 
sei  verband,  Laugensalze  und  Säure 
dampfende  Mittel,  überzeugt,  das  Uebel 
habe  seinen  Grund  in  einer  Schärfe,  die  ent¬ 
weder  von  der  Milch,  oder  irgend  einer  an¬ 
dern  Ursache  herrühre.  ( Boerhaave}  Apho- 
rism.  de  cognosc.  et  curand.  morb.  §.  1331.) 

BURSER1US  von  KAN  ILFELD.  Da 
man  bis  jetzt  noch  kein  Mittel  gefunden  hat, 
das  spezifisch  das  Frieseigift  verbessern, 
unschädlich  machen,  oder  gänzlich  ausrotten 
könute,  so  kann  keine  Kurart  hier  schickli¬ 
cher  angewandt  werden,  als  die,  die  im  Gau- 
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zen  gegen  alle  Ausschlagskrankheiten  fest¬ 
gestellt  ist.  Daher  muss  die  Schärfe  des 
Ansteckungsstoffs,  so  viel  sich  nur  thun 
lässt,  durch  allgemeine  Arzneien  gemildert 
und  gemässigt,  die  Scheidung  desselben  vmi 
den  gesuudeu  Säften  erleichtert,  die  Ausson¬ 
derung  befördert,  deshalb  alle  Ausführungs¬ 
wege  und  besonders  die  der  Haut  geöffnet 
werden,  und  endlich  muss  man  auch  auf 
die  Zufälle  gehörig  aufmerksam  sein.  Beim 
lieberlosen,  eben  so  beim  gutartigen,  reinen 
Friesei  uud  bei  der  einfachen  Art  hilft  man 
bloss  der  Natur  nach,  und  es  bedarf  weiter 
nichts,  als  eines  zweckmässigen,  diätetischen 
Verhaltens.  Beim  bösartigen,  verlarvten, 
oder  verwickelten  hingegen  muss  die  Kunst 
i  dazu  treten.  Gelten  ist  ein  Aderlass  nöthig; 
es  müssten  denn  Vollblütigkeit,  oder  irgend 
eine  gewohnte  unterdrückte  Aussonderung, 
oder  eine  sonstige  Anzeige,  z.  B.  Engbrü¬ 
stigkeit,  Seitenstich,  oder  irgend  etwas  Aehn- 
’liches  da  sein,  und  sogleich  in  den  ersten 
Tagen  dazu  zwingen.  Zeigen  aber  heftiges 
und  brennendes  Fieber,  ein  grosser  und 
harter  Puls,  Hitze  und  brenneuder  Durst 
etc.  einen  Aderlass  an,  so  wird  ohne 
[Gefahr,  uud  muss  sogar,  noch  vor  dem 
Ausbruch  der  Blätterchen,  eine  Ader  geöff¬ 
net,  was  zuweilen  wiederholt  werden  muss, 
so  lange  nämlich  die  Zufälle  noch  anhallen. 
Hält  hingegen  bei  Kindbetterinnen  die  Schwä¬ 
che  des  Pulses  und  der  Kräfte  vom  Ader¬ 
lass  ab ,  verlangt  aber  die  Furcht  vor  einer 
aus  der  verhaltenen  Kindbettreinigung 
entstehenden  Entzündung  schleunige  Hülfe, 
so  pflegt  man  wohl  an  die  Schamlippen 
Blutegel  fast  immer  mit  Erleichterung 
und  ohne  Nachtheil  der  Kräfte  zu  setzen. 
Wenn  aber  keine  Anzeige  zum  Aderlass 
da  ist,  und  doch  Beängstigungen  mit  einem 
schnellen  Pulse  und  Kopfschmerz  da  sind, 
dann  empfiehlt  man  überhaupt  antiphlogi¬ 
stische  Mittel,  unter  denen  ein  Decoct. 
a 1 1 h a e a e  mit  Sauerhonig  und  S t i b i u m 
oxydat.  alb.  non  ablutum  als  vorzüg¬ 
lich  gerühmt  wird.  Ist  der  Ausschlag  je¬ 
doch  schon  hervorgebrochen,  dann  kann  man 
nur  mit  der  grössten  Vorsicht  zur  Veuä- 
section  schreiten,  wenn  nämlich  die  Ent¬ 
zündung  irgend  eines  Eingeweides  schnelle 
und  thätige  Hülfe  fordert;  jedoch  darf  daun 
nur  wenig  Blut  gelassen  werden.  Blut¬ 
egel  an  die  Schläfe  gesetzt,  erleichtern 
zuweilen  auf  eine  vorzügliche  Art  den 
Kopf  und  beugen  Delirien  vor.  Kann  man 
auf  Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen 
schliessen,  oder  ist  die  Krankheit  durch 
Ansteckung  mitgetheilt  worden ,  so  kann  man 
sogleich  im  Anfänge,  bevor  der  Ausschlag 
erscheint,  ein  gelindes  Brechmittel  mit 
Nutzen  gebrauchen.  Sicherer  und  vorteil¬ 
hafter  ist  es  immer,  die  Brechmittel  in  ge¬ 
teilter  als  in  ganzer  Do>is  zu  geben.  Liegen 
die  Unreinigkeiten  aber  tiefer,  und  mehr  in 
den  Gedärmen,  ist  der  Leib  hart  und  stok- 
ken  zum  Theil  seine  Verrichtungen,  so  muss 
mau  die  Sordes  durch  Pu  rgir  mittel  nach 
unten  ausführen.  Auch  kann  man  gelinde 


Purgirmittel  ohne  Furcht  Kindbetterinnen 
geben,  wenn  Anzeigen  dazu  vorhanden  sind. 
Unter  den  gelind  abführenden  Mitteln,  die 
von  sanfterer  Art  sind,  empfehlen  sich 
Molken,  entweder  einfach  oder  mit  Ta¬ 
marinden  abgekochjt,  Cassienbl  üt  hei», 
W  e  i  n  s  t  e i  n  r  a  h  in,  a  u  f  1  ö  s  I  i  c  h  e  r  W  e  in¬ 
stein,  Glaubersalz  u.  a.  m.  Für  die 
sichersten  aber  unter  allen  während  der 
ganzen  Krankheit  hält  man  einstimmig  er¬ 
weichende  Klystire.  Ist  aber  der  Aus¬ 
schlag  hervorgetreten ,  und  steht  er  noch, 
daun  darf  mau  keine  eigentlichen  Abführmit¬ 
tel  anwenden,  ausgenommen,  wenn  sieb 
sehr  kleine,  durchsichtige,  kaum  sichtbare 
Bläschen  auf  der  Oberhaut  zeigen,  und  we¬ 
der  durch  passende  Mittel  sichtbarer  wer¬ 
den,  noch  auch  die  gehörige  Grösse  und 
Reife  erlangen.  Dann  nämlich  muss  man, 
ehe  noch  die  Kräfte  durch  eine  langwierige 
Krankheit  erschöpft  werden,  den  Stoff  der¬ 
selben  vorzüglich  durch  die  Därme  mittelst 
.sanfter  Mittel  auszuführen  suchen,  ohne  in¬ 
dessen  den  Gebrauch  blasenziehender 
Mittel  und  anderer  Mittel  zu  vernachlässi¬ 
gen.  Endlich  werden  abführende  Mittel  sehr 
am  rechten  Orte  sein,  wenn  der  Ausschlag 
abgetrocknet  und  die  Krankheit  gehoben  ist. 
Wenn  der  Puls  matt  und  schwach,  die 
Wärme  mässig  ist,  die  Flüssigkeiten  zähe 
und  schleimig  sind,  die  ganze  Beschaffenheit 
des  Körpers  weich  und  schlaff  ist  u.  s.  w., 
kurz  wo  reizende  uud  stiumlirende  Mittel 
nöthig  sind,  da  sind  blasenziehende  Mit¬ 
tel,  sowohl  um  den  zu  langsamen  und  un¬ 
vollkommenen  Ausbruch  zu  beschleunigen,  als 
auch  um  das  Exanthem,  wenn  es  zurück¬ 
getrieben  sein  sollte,  wieder  hervorzulocken, 
sehr  zweckmässig.  Säuren,  besonders 
vegetabilische,  sind  dann  angezeigt, 
wenn  die  Hitze  und  der  Fieberschauer  über¬ 
mässig  wird,  und  das  Fieber  einen  fäulich- 
ten  Charakter  annimmt.  Scheint  das  mit 
den  Frieseln  verbundene  Fieber  eine  1  Hier¬ 
mit  teils  zu  sein ,  und  dauert  es  noch  nach 
dem  Ausbruche  des  Ausschlags  fort,  so 
muss  die  China  schnell  gegeben  werden, 
wenn  der  Gebrauch  derselben  nicht  schon 
früher  statt  fand.  Wenn  nach  einer  zu  star¬ 
ken  Fieberbewegung  bei  Ueberinass  an  Blut, 
nach  dem  Gebrauch  erhitzender  Dinge  der 
Friesei  zurückgetreten  ist,  so  muss  er  durch 
besänftigende,  kühlende,  salpeterhaltige  Mit¬ 
tel,  so  wie  durch  frische  Luft,  leichtere 
Bedeckung,  Aderlass,  scarißcirtes  Schröpfen 
und  durch  häufigen  wässrigen  uud  verdün¬ 
nenden  Trank  wieder  hervorgerufen  wer¬ 
den.  Veranlassen  hingegen  hinzugetretene 
Kälte,  Schreck  oder  Ermattung  des  Geistes 
jenes  Zurücktreten,  so  nehme  man  seine 
Zuflucht  zu  einem  Aufguss  von  Hollun¬ 
de  r  b  I  ii  t  h  e  n ,  bachenkno  blaucli  etc., 
der  warm  getrunken  wird,  zum  Reiben, 
besonders  der  Brust,  mit  einem  trocknen, 
wollenen  Tuch,  das  auch  mit  Bernstein 
durchräuchert  sein  kann,  zum  Waschen 
mit  warmem  Wasser,  zu  warmen  Bähun¬ 
gen  und,  wenn  der  Puls  schwach  und  klein 
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ist,  zu  Mitteln,  die  ihn  lebhafter  machen. 
Wenn  Schreck  oder  irgend  eine  andere 
Leidenschaft  jenes  Zurücktreten  verursach¬ 
ten,  so  werden  H  o  f  f  m  a  n  n  s  t  r  o  p  f  e  n, 
Opium,  oder  Laudanum  liquid.  Sy  d., 
in  Verbindung  andere/*  Mitlel,  gute  Wir¬ 
kung  leisten.  Blutegel,  an  die  Schläfen 
gesetzt,  eben  so  ein  grosser  Schröpf  köpf, 
scarificirt  am  Hinterhaupte  angebracht,  mil¬ 
dern  die  DeJiria;  nicht  minder  laulichte 
Kussbäder  oder  an  deren  Stelle  Um¬ 
schläge,  Zugmittel  unter  den  Flusssoh¬ 
len,  bisweilen  auch  Blasen  pflaster  auf 
dem  geschorenen  Kopf.  Ferner  gehören 
schmerzstillende  Mittel,  z.  B.  der  Brust- 
s  y  r  u  p,  Mohnsamenmilc  h,  mit  liecht  hier¬ 
her,  besonders  wenn  der  Kranke  von  Schlaf¬ 
losigkeit  und  Bangigkeit  gequält  wird.  Ste¬ 
hen  Zuckungen  bevor,  oder  sind  sie  schon 
da,  so  kommt,  .  ausser  dem  Liq.  ammon. 
succ.,  dem  Spiessglanz Salpeter  und 
andern  stillenden  und  ableitenden  Mitteln 
dieser  Art,  vorzüglich  der  Bisam  in  Be¬ 
tracht.  Unruhigen  und  solchen,  denen  Zuk- 
kungen  schon  sehr  nahe  sind,  giebt  leichtes 
Reiben  des  Körpers  und  der  Glieder  die 
meiste  Erleichterung.  Eben  so  muss  mit 
wollenen  warmen  Tüchern,  wenn  Schweiss 
erregt,  oder  der  unterdrückte  wieder  her¬ 
vorgerufen  werden  soll,  der  ganze  Körper, 
vorzüglich  aber  die  Brust  oder  der  Rücken 
gerieben  werden.  Auch  ist  es  dann  sehr 
vortheilhaft,  durch  feuchte  und  warme  U  m- 
s  ch  läge  die  Haut  weich  zu  machen,  oder 
durch  wässrige  Dünste  anzufeuchten.  Si¬ 
cherer  noch  erreicht  man  seinen  Zweck, 
wenn  man  zum  Bezoarpulver  1  Gran 
Opium  setzt.  Schwinden  die  Kräfte,  daun 
empfiehlt  sich  etwas  guter  Wein;  auch 
Weinmolken  sind  vortrefflich.  Wenn 
beim  Schwinden  der  Kräfte  zugleich  der 
Puls  sehr  klein  ist,  so  sind  auch  stärker 
erweckende  Mittel,  wie  z.  B.  Kamp  her, 
B  I  äsen  pflaster  etc.,  nützlich.  —  Sehr 
sorgfältig  muss  man  sich  vor  einer  zu  star¬ 
ken  Wärme  des  Zimmers  und  vor  zu  vie¬ 
ler  Bedeckung,  so  wie  vor  Zugluft  und  jä¬ 
her  Kälte  in  Acht  nehmen.  Die  Temperatur 
«ies  Zimmers  sei  also  gemässigt,  und  die 
Luft  werde  von  Zeit  zu  Zeit  vorsichtig 
erneut.  Beim  Wechseln  der  Leib-  und 
Bettwäsche  hüte  man  sich  vor  Erkältung. 
Die  Nahrung  muss  gering  sein,  besonders 
wenn  das  Eieber  heftig  und  entzündlich  ist; 
nur  sei  sie  so,  dass  sie  die  erschöpften 
Kräfte  wieder  herstellt.  Vieles  indessen 
kommt  hierbei  auf  Gewohnheit,  Klima  und 
Zeitumstäude  an,  nach  denen  die  Nahrung  man¬ 
cherlei  Veränderungen  erleiden  kann.  (ß«r- 
aerius  de  h'amlf'eld  ,  Institutionum  medicinae 
practieae.  Venetiis,  1817.  Bd.  IV.  8.  188. 
§.  431  et  seq.) 

BUSCH.  Bei  dem  ersten  Eintritt  des 
Frieselfiebers  bei  Wöchnerinnen  hat  man 
zunächst  das  Zimmer  und  das  Lager  der 
Kranken  so  einzurichten,  dass  die  Luft  stets 
rein  ist,  und,  ohne  Zugluft  hervorzubriugen, 


erneuert  werden  kann.  Das  Besprengen 
des  Bodens  mit  Essig  ist  dabei  sehr  zu  em¬ 
pfehlen  und  die  von  Manchen  empfohlenen 
Essigräucheruugeu,  welche  die  Respiration 
erschweren,  sind  dagegen  zu  vermeiden. 
Die  Temperatur  des  Zimmers  darf  weder 
zu  kühl  noch  zu  warm  seiu ,  14  —  15°  R. 
sind  stets  zureichend ;  besonders  aber  hat 
man  darauf  zu  sehen,  dass  sie  stets  gleich- 
mässig  sei,  da  bedeutender  Temperatur¬ 
wechsel  leicht  Nachtheil  hervorbringt.  Das 
Lager  muss  reinlich  gehalten  werden;  vor¬ 
züglich  ist  aber  die  schwere  und  warme 
Federbedeckung  zu  vermeiden,  mit  welcher 
die  Erieselkranken  bedeckt  und  bis  zur  To¬ 
desangst  eingeengt  werden.  Gute  ge¬ 
steppte  oder  gewebte  wollene  Decken  sind 
allen  andern  vorzuziehen.  Die  Leibwäsche 
muss  reinlich  sein,  und  so  oft  als  es  nöthig 
ist,  aber  nicht  allzuhäufig,  gewechselt  wer- 
deu,  wobei  man  von  zu  grosser  Erwärmung 
derselben  eben  so,  als  von  Erkältung  bei 
dem  Wechsel  sich  fern  halten  muss.  Zeigt 
sich  bei  dem  ersten  Eintritte  der  Krankheit 
bei  einer  plethorischen  Constitution  eine 
grosse  Steigerung  der  Gefässthätigkeit  mit 
Üebergewicht  der  Blutmenge,  so  ist  es  ge¬ 
wiss  sehr  heilsam,  durch  einen  Aderlass 
am  Arm  eine  hinreichende  Menge  Blut  zu 
entziehen.  Allgemein  und  für  alle  Constitu¬ 
tionen  kann  aber  dieses  Mittel  eben  so  we¬ 
nig  wie  beim  Kindbettfieber  angewendet 
werden;  besonders  hat  man  aber  die  allge¬ 
meinen  Blutentziehungen  bei  vorgerückter 
Krankheit  zu  vermeiden,  oder  sie  doch  nur 
mit  der  grössten  Vorsicht  anzuweuden, 
wenn  sie  durch  dringende  Zufälle  ange¬ 
zeigt  werden,  da  alsdann  nur  zu  häufig  ein 
sehr  plötzliches  Sinken  der  Kräfte  nach 
denselben  eiutritt,  und  zuweilen  kurz  nach¬ 
her  der  Tod  erfolgt.  Die  örtlichen  Blut- 
eufziehungen  durch  Blutegel  können  vor¬ 
züglich  nothweudig  werden ,  w  enn  Sym¬ 
ptome,  die  auf  eine  gleichzeitige  Entzündung 
der  Hirnhäute  schliessen  lassen,  vorhanden 
sind,  und  sie  wrerden  ohne  Rücksicht  auf 
die  Periode  der  Krankheit  als  symptomati¬ 
sches  Mittel  angeweudet.  Jedoch  wünsche 
ich  auch  den  Gebrauch  der  Blutegel  im  All¬ 
gemeinen,  und  besonders  bei  den  Krankhei¬ 
ten  der  Wöchnerinnen,  beschränkt  zu  wis¬ 
sen.  Wenn  bei  bedeutender  Fieberbewe¬ 
gung  das  Exanthem  noch  nicht  ausgebrochen 
ist,  und  mau  überhaupt  noch  nicht  mit  Bestimmt¬ 
heit  sagen  kann,  ob  der  Ausbruch  erfolgen 
wird,  so  ist  nichts  dagegen  zu  erinnern, 
dass  man  nach  dem  Grade  der  gesteigerten 
Gefässthätigkeit  die  Neutral-  und  Mittel¬ 
salze  in  Gebrauch  zieht;  man  wird  da¬ 
her  bei  bedeutendem  Fieber  und  grosser 
Frequenz  und  Härte  des  Pulses  das  Ni¬ 
trum  mit  Recht  vorzugsweise  in  Anwen¬ 
dung  bringen,  während  in  den  Fällen  von 
mässigerer  Fieberaufregung  das  Kali  ace- 
ticum  und  carbonic.,  Ammonium  car- 
bonicum  und  ähnliche  Präparate  zureichen. 
Diese  Mittel  werden  in  mässiger  Dosis  und 
entweder  in  einem  Althäadecocte  odei 
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einer  M  oh  n  s  am  enem  u ls i o  n  gereicht, 
11m  sie  minder  reizend  für  die  Unterleihs¬ 
eingeweide  der  Wöchuerin  zu  machen; 
bei  sehr  gesteigerter  Sensibilität  und  beson¬ 
ders  vorwaltendem  Angstgefühle  und  Op- 
pression  der  Brust  setzt  man  ein  beruhigen¬ 
des  Mittel,  Extr.  hyoscyami,  bella- 
dounae,  oder  Aqua  amygdalar.  amar. 
c o n c.  in  angemessener  Gabe  zu;  sehr  pas¬ 
send  wird  hierzu  auch  das  Lactucarium 
verwendet.  Zugleich  ist  darauf  zu  sehen, 
dass  die  Stuhlausleerung  nicht  unterbleibt, 
und  es  wird  deshalb  nach  den  Umständen 
1  —  2  Mal  täglich  ein  Klystir  angewen¬ 
det.  Wenn  der  Ausbruch  des  Frieselexan- 
theins  die  Diagnose  unzweifelhaft  macht, 
hat  man  zunächst  das  ganze  Verfahren  da¬ 
hin  einzurichten,  die  zu  starke  Tendenz 
hach  der  Peripherie  theils  durch  direct 
wirkende,  theils  durch  ableitende  Mittel  zu 
beschränken.  Unter  den  ersten  ist  in  dieser 
Periode  der  Krankheit  besonders  die  Potio 
Kiveri  von  trefflicher  Wirkung,  welcher 
man  ein  beruhigendes  Mittel  in  hinreichen¬ 
der  Gabe,  und  um  sie  weniger  reizend  für 
die  Verdauungswege  zu  machen,  eine  hin¬ 
reichende  Menge  eines  Syrups  oder  arabi¬ 
schen  Gummischleims  zusetzt.  Zugleich 
macht  man  2,  3  —  4  Mal  täglich  lauwarme 
Injectionen  eines  Kamillenaufgusses 
in  den  Uterus,  um  die  Lochiensecretion  zu 
verstärken,  und  so  ableitend  zu  wirken. 
Das  Kind  wird  gehörig  zum  Trinken  an 
der  Mutter  angehalten.  Zum  Getränk  giebt 
man  Haferschleim  mit  Citronensalt.  {Sobald 
sich  bei  dieser  Behandlung  die  hohe  Tempe¬ 
ratur  der  Haut  mässigt,  der  starke  Schweiss 
nachlässt  und  der  Puls  weicher  und  lang- 
mer  wird,  so  hüte  man  sich  zu  viel  zu 
thun;  vielmehr  fährt  man  mit  den  bisherigen 
Mitteln  in  grösseren  Zwischenräumen  fort 
und  wartet  den  Verlauf  der  Krankheit  ruhig 
ab.  Steigt  hingegen  die  Krankheit  bis  zu 
höheren  Graden,  so  müssen  die  kräftigeren 
Mineralsäuren  in  Gebrauch  gezogen 
werden.  Die  erste  ist  die  verdünnte  S  ch  w  e- 
f eisä ii re,  die  man  mit  Nutzen  einen«  De- 
coct.  althaeae  zusetzt  und  mit  der  man 
noch  ein  beruhigendes  Mittel  verbindet;  in 
gewöhnlichen  Fällen  ist  eines  der  bereits  er- 

I  wähnten  Mittet  dazu  anzuwenden;  bei  ein- 
treiender  Nervosität  hat  sich  jedoch  ein  mä- 
ssiger  Zusatz  der  0  p  i  u  m  ti  n  c  t  u  r  sehr  heil¬ 
sam  und  besonders  bestimmt  wirkend  er¬ 
wiesen.  Bei  zunehmenden  nervösen  Erschei¬ 
nungen  ist  die  Phosphorsäure  statt  der 
{Schwefelsäure  zu  nehmen,  oder  auch  ab¬ 
wechselnd  mit  derselben  zu  gebrauchen. 
Bei  sehr  hohem  Fiebergrade  giebt  man  zu¬ 
gleich  mit  Nutzen  das  Chinin,  sulphuric. 
zu  £  —  a  Gran  alle  3  —  4  Stunden;  es 
wirkt  dieses  Mittel  oft  ganz  besonders  be¬ 
ruhigend  bei  grossem  Angstgefühl  und 
Unruhe;  doch  möchte  es  im  Anfänge  der 
Krankheit  stets  zu  vermeiden  sein.  Treten 
örtliche  oder  allgemeine  Zuckungen  ein,  so 
ist  der  Moschus  in  kleinen  Gaben  sehr 
nützlich.  Der  Kampher  hat  sich  stets  in  seiner 


Wirkung  bei  dem  Frieselfieber  der  Wöchne¬ 
rinnen  sehr  zweideutig  bewiesen.  Unter  den 
äussern  Mitteln  hat  man  noch  häufig  die  Si- 
napismen  und  Vesicatorien  angeweudet.  No 
sehr  ich  die  treffliche  und  oft  entscheidende 
Wirkung  dieser  Mittel  zu  schätzen  weiss, 
so  fand  ich  doch  stets  bei  dem  Frieselfieber 
die  Tendenz  nach  dem  Hautorgan  dadurch 
vermehrt,  und  vermeide  sie  daher  möglichst. 
Will  man  sie,  auf  der  Höhe  der  Krankheit 
durch  die  dringenden  nervösen  Symptome 
veranlasst,  anweuden ,  so  wähle  man  vor¬ 
zugsweise  die  Sinapismen  und  lege  sie 
an  die  untern  Extremitäten.  Bei  der  Nach¬ 
kur  hat  man  sich  im  Ganzen  mehr  passiv 
zu  verhalten  und  schädliche  Einflüsse  zu  ver¬ 
meiden,  da  sich,  wie  bei  der  Keconvale- 
scenz  der  Kindbettfieberkranken,  die  voll¬ 
kommene  Erholung  bald  einstellt.  Man  hat 
vorzüglich  zu  warmes  Verhalten  und  Er¬ 
kältung  während  der  Abschuppung  auf  glei¬ 
che  Weise  zu  vermeiden,  und  eine  mehr 
nährende  als  erhitzende  Diät  anzuordnen. 
(Gemeinsame  deutsche  Zeitschrift  für  Ge¬ 
burtskunde.  Her.  durch  Busch,  Men  de, 
Ritgen.  Bd.  IV.  S.  369  u.  f  ) 

C  U  L  L  E  N  glaubt ,  dass  der  Frieselaus¬ 
schlag  allemal  symptomatisch  ist,  und  bloss 
durch  die  Kunst  hervorgebracht  wird;  er 
meint,  derselbe  könne  in  den  meisten 
Fällen  gänzlich  verhütet  werden,  wenn 
man  nur  den  Schweiss  bei  den  Patienten 
vermeidet.  Man  muss  also,  wenn  der¬ 
gleichen  freiwillige  Schweisse  bei  einem 
Kranken,  der  ein  hitziges  Fieber  hat,  ent¬ 
stehen,  solche  dadurch  zu  massigen  suchen, 
dass  man  das  Zimmer  kühl  hält,  dem  Kran¬ 
ken  leichte  Bettdecken  giebt,  und  denselben 
nicht  fest  zudecken  lässt,  dass  er  die  Hände 
und  Aerme  nicht  darunter  liegen  lässt,  und 
dass  man  kaltes  Getränk  giebt.  Durch  die¬ 
ses  Verfahren  glaubt  C. ,  namentlich  bei 
Kindbetterinnen,  häufig  den  Friesei  verhütet 
zu  haben.  Ist  der  Friesei  bei  einer  inflam¬ 
matorischen  Krankheit  vorhanden,  so  muss 
man  denselben  durch  Blutlassen,  Pur- 
giren  und  andere  antiphlogistische  Mittel 
behandeln;  findet  sich  hingegen  der  Friesei 
bei  solchen  Krankheiten,  worin  Fäulniss 
und  {Schwäche  die  Oberhand  haben,  so  muss 
man  sich  vor  allen  Ausleerungen  hüten,  und 
sich  bloss  tonischerund  antiphlogistischer  Mit¬ 
tel,  besonders  der  Fieberrinde,  der  kal¬ 
ten  ,  frischen  Luft,  bedienen.  ( Crillen ,  An¬ 
fangsgründe  d.  prakt.  Arzneivv.  Leipzig, 
1789.  Bd.  II.  S.  201.) 

DAMILANO  berichtet,  dass,  wo  die 
inflammatorische  Diathesis  einer  Epidemie 
sehr  gross  ist,  oft  3,4  —  5  Mal  Aderlässe 
nöthig  sind,  um  die  Entzündung  abzuwen¬ 
den;  doch  sollen  vorher  viele  Klystire 
gegeben  werden.  Bei  den  ersten  Kenn¬ 
zeichen  des  Frieselausbruchs  empfiehlt  er 
das  Purgiren,  aber  nicht  mehr,  wenn  er 
schon  wirklich  geschehen  ist;  dann  soll 
man  die  K«*ankeu  nicht  mehr  so  kühl  halten, 
als  Anfangs.  Schröpfen,  Blasenpflaster  hält 
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er  für  nachtlieilig.  {üamilano  ?  C .  J.,  Ab- 
handlg.  vom  Friesei  in  Piemont.  A.  d.  Ital. 
von  Lentin.  Göttingeo,  1782.) 

GES  NEU  gab  bei  einem  epidemischen, 
mit  Friesei  verbundenen  Fieber  in  Nördlin- 
«en  bei  trägem  und  schwerem  Ausbruch 
des  Frieseis  das  Calomel  mit  Kermes 
mit  jsehr  günstigem  Erfolge.  (Samml.  von 
Beobachtgn.  Bd.  IV.  S.  176  und  201.) 

K  KEYS  IG  liefert  folgenden  Bericht  über 
die  epidemische  Frieseikrankheit,  welche 
1801  in  Wittenberg  geherrscht  hat.  Im 
Ganzen  genommen  ist  die  Krankheit  von 
allen  dortigen  Aerzten  ziemlich  auf  gleiche 
Art  behandelt  worden,  und  die  Abweichun¬ 
gen,  die  etwa  statt  hatten,  betrafen  eines- 
theils  die  Gaben  der  Mittel,  anderntheils 
den  Gebrauch  gewisser  Nebenmittel,  z.  B. 
gelind  schweissbefördernder  Mittel,  die  nicht 
so  viel  entscheiden  konnten.  Alle  nämlich 
wendeten  vorzugsweise  die  stärkende  Me¬ 
thode,  und  besonders  die  China,  Serpen- 
taria,  Valeriana,  den  Kamp  her,  die 
versüssten  Säuren,  abwechselnd,  und 
bei  schlimmen  Zufällen  den  Moschus  an; 
überdies  waren  Brechmittel  sogleich  beim 
Ausbruch  der  Krankheit  im  allgemeinen  Ge¬ 
brauch,  und  es  wurde  auch  sehr  häufig  Ge¬ 
brauch  gemacht  von  der  iibersauern  und 
gemeinen  Salzsäure,  so  wie  von  der  Vi¬ 
triolsäure,  sowohl  von  den  Gesunden  als 
Präservativmittel,  als  auch  von  den  Kran¬ 
ken  gebraucht.  Ausserdem  verschafften  e  r- 
w  eich  ende  Klystire  meistens  einige 
Linderung  gegen  die  Angst;  Wein,  in 
jnässigen  Dosen,  sagte  den  Kranken  zu; 
übermässiger  Genuss  wirkte  sehr  nachthei¬ 
lig.  Einige  meiner  Kranken  hatten  ohne 
mein  Wissen  Abführmittel  genommen,  ohne 
dass  daraus  ein  sichtbarer  Naclitheil  ent» 
stand.  Meine  Methode  bestand  ebenfalls  in 
dem  Gebrauch  der  oben  genannten  reizend 
stärkenden  Mitteln,  zwischen  denen  ich  aber 
das  versüsste  Quecksilber  so  lange 
gab,  bis  die  Hauptzufälle  getilgt  waren, 
was  insgemein  in  wenigen  Tagen  er¬ 
folgte.  Offenbar  stand  die  Wirksamkeit  des 
Calomels  mit  dem  Friesei  in  naher  Ver¬ 
bindung,  indem  sich  dieses  nach  dem  Ge¬ 
brauche  von  jenem  entweder  gar  nicht  ein¬ 
stellte ,  oder  auch  bald  abtrocknete,  und 
der  gefährliche  Zustand  bald  in  einen  mil¬ 
den  verwandelt  wurde.  (Kreysig ,  Abhdlg. 
üb.  das  Scharlachlieber  nebst  Beschreibg. 
einer  sehr  bösartigen  Frieselkrankheit  etc. 
Leipzig,  1802.  8.  287.) 

M  ARCINKO  WS  KI.  In  den  Jahren 
1820  und  1830  herrschte  in  Posen  und  der 
Umgegend  ein  epidemisches  FrieseKieber. 
Die  Behandlung  dieser  Krankheit  war  schwie¬ 
rig.  Die  hervortreteudeu  entzündlichen 
Localaffectionen  machten  zuweilen  Ader¬ 
lässe,  viel  häuliger  jedoch  örtliche  Blut¬ 
entziehungen  not h wendig.  Bei  deutlich 
hervorstechendem,  putridem  Charakter  waren 
Mineralsäuren,  Anfangs  rein,  späterhin 


mit  excitirenden  Mitteln  unerlässlich. 
Besonders  wichtig  war  die  Beschränkt« ng 
der  Diarrhoe,  wobei  sich  Colombo  und 
Ratanhia  bewährten.  Bei  gesunkenen 
Kräften,  eingenommenem  Kopfe  und  über¬ 
mässiger  Hitze  waren  laue  Bäder  mit  kal¬ 
ten  Uehergiessungen  das  Hauptmittel. 
Wareu  in  einzelnen  Fällen  Schlaflosigkeit, 
Delirien  und  schneller  Puls  etc.  nicht  zu 
bekämpfen,  so  erfolgte  nach  10  —  15  Trop¬ 
fen  Laudanuin  oft  die  günstigste  Er¬ 
scheinung,  und  zwar  nicht  bloss  bei  Trin¬ 
kern,  wo  der  Zustand  dem  Delirium  tre¬ 
mens  nahe  kam.  Von  den  174  Kranken 
starben  19,  155  wurden  vollkommen  geheilt. 
(Mediz.  Zeitung  v.  d.  Verein  f.  Heilk.  in 
Preussen.  1834.  No.  11.  S.  50.) 

NARR,  Joh.,  hat  beim  Friesei  haupt¬ 
sächlich  folgende  Mittel  empfohlen  :  1)  Lau¬ 
warme  Waschungen  des  Körpers  mit 
einer  Auflösung  des  caus  tischen  Kalis, 
auf  E]  destillirten  Wassers,  um  die  Säure 
auf  der  Haut  zu  neutralisiren.  2)  Deo  in¬ 
neren  Gebrauch  der  Mineralsäuren, 
welche  nach  Prout  die  thierischen  Säuren 
zerstören,  und  die  excessive  Gefässthätig- 
keit  herabstimmen.  Dass  aber  bei  diesem 
Verfahren  auch  auf  den  Charakter  des  Fie¬ 
bers,  so  wie  auf  dringende  Symptome  ge¬ 
hörige  Rücksicht  genommen  wurde,  versteht 
sich  von  selbst.  (iV«rr,  Joä.,  Ueber  die 
Natur  und  das  Wesen  des  Frieseis.  Wiirz- 
burg,  1827.) 

NEUMANN,  C.  G.  Ich  habe  in  der  Re¬ 
gel,  sobald  Friesei  ausbrach  und  der  Ge¬ 
nius  der  übrigen  Krankheit  es  erforderte, 
nichts  als  lpecacuanha  dabei  gegeben, 
zuerst  in  solcher  Dosis,  dass  sie  Brechen 
erregte,  dann  1  pecacuan  hatin c tu r  zu 
5  Tropfeu  alle  2  Stunden,  um  etwas  Ekel 
zu  erregen  uud  Nervenreiz  zu  unterhalten, 
also  die  Vitalität  der  Ganglien  des  Unter¬ 
leibes  anders  anznregen,  als  die  Krankheit, 
ohne  sie  jedoch  zu  schwächen,  und  bin  bei 
diesem  Verfahren  glücklich  gewesen.  Doch 
habe  ich  auch  reizende  Mittel  anwenden 
müssen,  wo  sehr  ungeregelte  Nerveobewe¬ 
gungen  es  nöthig  machten,  namentlich  habe 
ich  Asa  foetida  in  grossen  Gaben  mit  sehr 
entschieden  glücklichem  Erfolge  gegeben. 

( Neumann ,  C.  6?.,  Von  den  Krkhtn.  des  Men¬ 
schen.  Berlin,  1836.  Bd.  I.  S.  674.) 

BAYER.  Verordnung  milden  Getränkes 
und  Application  einiger  Blutegel  an  die 
Magengegend  oder  an  die  Unterextremitä- 
ten,  bei  vorhandenem  Schmerz  in  der  Ma- 
gengend  oder  im  Kopfe,  kann  bei  gutarti¬ 
gem  Verlaufe  der  Krankheit,  wo  man  aber 
auch  vielleicht  mit  einem  rein  exspectativen 
Verfahren  aiisreichen  würde,  von  Nutzen 
sein.  Alleinige  Anwendung  eines  Aderlas¬ 
ses  oder  gleichzeitige  Verordnung  kräftig 
ableitender  Mittel,  z.  B.  der  Urti cation, 
der  Si n a pi s m e n  und  der  Vesicatorieu, 
ist  bisweilen  bei  plötzlichem  Ergriffenwer¬ 
den  des  Gehirns  erfolgreich  gewesen;  auch 
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Aderlässe  a in  Kuss  sind  in  solchen  Fäl¬ 
len  angezeigt.  Nach  dem  Krscheinen  des  Aus¬ 
schlages  ist  ein  Aderlass  immer  schädlich; 
ich  habe  mich  von  den  schlimmen  Erfolgen 
von  Aderlässen  überzeugt ,  durch  die  inan 
die  Krankheit  in  ihrem  Verlaufe  abkiirzeu 
wollte;  trat  nicht  der  Tod  ein,  so  ging  sie 
doch  ihre  sämmtlichen  Stadien  durch.  Ver¬ 
schwindet  der  Frieselausschlag  plötzlich,  so 
muss  man  ihn  durch  trockeue  ileib san¬ 
gen,  durch  ürti cation  oder  mit  Senf 
versetzte  Cata plasmen  wieder  hervor¬ 
zurufen  suchen.  S  c  h  w  e  is  s  t  r  e  i  be  n  d  e 
Getränke  sind  in  einzelnen  Fällen  zu  em¬ 
pfehlen,  um  die  Hautaussonderung  zu  stei¬ 
gern  oder  den  etwa  verschwundenen  Aus¬ 
schlag  wieder  hervorzubringen;  in  der  Re¬ 
gel  aber  darf  man  die  Schweisse  nicht  noch 
zu  verstärken  suchen.  Schah  I  und  Bes¬ 
sert  versichern  nach  Anwendung  von  Wa¬ 
schungen  und  Begiessungen  mit  kaltem 
Wasser  günstige  Erfolge  beobachtet  zu  ha¬ 
ben.  Diese  Methode  habe  ich  während  der 
Epidemie  von  1821  nicht  angewendet;  indess 
sah  ich,  nach  Auflegen  von  Tüchern,  die  in 
kaltes  Wasser  getaucht  waren,  auf  die 
Magengegend  die  dem  Ausschlage  voraus¬ 
gehenden  Krämpfe  und  Schmerzen  in  der¬ 
selben  nachlassen.  Erweichende  Cata- 
plasmen  und  Klystire  mildern  die 
Schmerzen  im  Unterleibe  und  die  Dysurie; 
bisweilen  sind  allgemeine  Bäder  oder 
Sitzbäder  gegen  den  gereizten  Zustand 
des  Darmkanals,  sobald  er  während  der 
Reconvalescenz  noch  anhielt,  angewendet 
worden.  Während  der  Epidemie  von  1821 
haben  mehrere  Aerzte  im  ersten  Stadium 
der  Krankheit  Ipecacuanha  oder  Tartarus 
stibiatus  angewendet,  in  der  Hoffnung,  ihr 
dadurch  einen  gutartigeren  und  regelinässi- 
geren  Verlauf  zu  verschaffen.  Im  Allgemeinen 
ist  diese  Methode  nicht  so  wirksam,  als  ein 
exspectatives  oder  gelind  antiphlogistisches 
Verfahren.  Die  Kranken  dürfen  während 
der  ersten  4  —  5  Tage  keine  Nahrung  zu 
sich  nehmen,  und  müssen  ganz  auf  mildes 
Getränk  sich  beschränken.  Diese  strenge 
Diät  muss  bisweilen  bis  zum  siebenten  oder 
achten  Tage  fortgesetzt  werden;  dann  ver¬ 
ordnet  man  zuerst  Kalbfleisch  -  oder  Hüh¬ 
nersuppe,  Milchsuppen,  und  gestattet  all- 
inälig  mehr  Nahrungsmittel.  Während  der 
Epidemie  von  1821  wurden  fast  alle  Rück¬ 
fälle,  die  ich  gesehen  habe,  durch  Indige¬ 
stionen  oder  Mageu-Darmschleimhaut-Ent- 
zündungen  bedingt.  Ich  darf  wohl  kaum 
erinnern,  dass  {Sauberkeit,  Erneuung  und 
Reinigung  der  Luft,  antiphlogistische  Diät 
und  angemessene  moralische  Einwirkungen 
die  Kur  wesentlich  beschleunigen.  [Rayer , 
Theor.-  prakt.  Darstellung  der  Hautkrank¬ 
heiten.  ln  deutsch.  Uebertr.  her.  von  !Stan~ 
iiius.  Berlin,  1837.  ßd.  1.  S.  488.) 

REUSS  fand  die  Abkühlungen  mit 
frischem  Brunnenwasser  bei  dem  Kind- 
hettfriesel  höchst  wirksam  und  heilsam. 

C Hufeland,  Journal.  1823.  Juli,  S.  117.) 


RICHTER,  A.  G.  Die  Behandlung  des 
Frieseis  zerfällt  in  die  prophylactische  und 
in  die  therapeutische.  1)  Cura  prophy- 
i  lactica.  Aus  der  herrschenden  epidemi¬ 
schen  Constitution,  der  Individualität  des 
Kranken,  besonders  der  grossen  Neigung 
zu  Sclnveissen ,  dem  säuerlichen  Geruch 
derselben  und  einem  stechenden,  prickeln¬ 
den  Gefühl  in  der  Haut,  kann  man  den  her¬ 
annahenden  Friesei  erkennen.  Hier  muss 
mau  seinen  Ausbruch  zu  verhindern  suchen. 
Natürlich  geschieht  dieses  durch  Entfernung 
aller  Ursachen.  Man  halte  daher  einen  sol¬ 
chen  Eieberkranken  etwas  kühl,  sorge  für 
eine  etwas  kühle  Luft  im  Krankenzimmer 
und  Öftere  Erneuerung  derselben,  bedecke 
ihn  besonders  nicht  mit  Federbetten  und 
Pelzwerk.  {Sind  deutliche  Zeichen  gastri¬ 
scher  Unreinigkeiten  vorhanden,  so  trage® 
sicher  beizeiten,  jedoch  mit  Vorsicht  ange¬ 
wandte  Abführmittel  ungemein  viel  zur 
Verhütung  des  Frieseis  bei.  Bei  Neigung 
zur  Zersetzung  und  Fäulniss  wählt  man 
dazu  säuerliche  Purgaotia,  Tamarin¬ 
den  und  Wei  n  s  tein  rah  m  ,  bei  mehr 
schleimichtem  Zustande  und  zäher,  scharfer 
Lymphe ,  versüsstes  Quecksilber. 
Ausserdem  muss  das  Fieber  seinem  Charak¬ 
ter  gemäss  behandelt  werden.  Doch  hüte 
man  sich,  besonders  bei  einem  nervösen 
Zustande,  vor  zu  erhitzenden,  den  Trieb 
der  {Säfte  nach  der  Haut  zu  sehr  beför¬ 
dernden,  stark  sehweisstreihenden  Arzneien. 
Häufig  findet  ein  bedeutender  Orgasmus  im 
Blutgefässsystem  ,  verbunden  mit  {Schwäche, 
und  eine  Neigung  zu  einem  faulichten,  col- 
liquativen  Zustande  statt;  dann  trägt  sicher 
die  Anwendung  der  Mineralsäuren 
({Schwefelsäure  in  starken  Gaben)  sehr 
viel  zur  Verhütung  des  Frieseis  bei.  Nie¬ 
mals  lasse  man  sich  etwa  durch  den  schon 
vorhandenen  starken  Schwefes  abhalten, 
spirituöse  Waschwasser  aus  Wein, 
Kampherspiritus  etc.  anzuwenden,  wenn 
der  bedeutende  nervöse  Zustand,  und  be¬ 
sonders  die  unwirksame  oder  ungehinderte 
Anwendung  innerer  Arzneien  dazu  auffor- 
dern.  Auch  sie  können  die  Entstehung  des 
Frieseis  verhüten.  Bei  früherem,  bedeutend 
entzündlichem  Zustande  kann  dann  auch 
wohl  ein  Aderlass  diesem  Exanthem  Vor¬ 
beugen.  —  2)  Cura  t h  e  r  ap  e  u  ti  c  a.  Ein¬ 
mal  ausgebrochen  ,  will  der  Friesei ,  seiner 
Natur  nach,  auf  sehr  verschiedene  Weise 
behandelt  sein.  Man  kann  allenfalls  zwei 
Indicationen  festsetzen:  a)  Indicatio  fe¬ 
il  ris.  Diese  ist  die  bei  weitem  wichtigste. 
Man  behandelt  das  Fieber  seinem  Charak¬ 
ter  gemäss  nach  den  bekannten  Regeln.  In 
der  Regel  ist  dieses  nervös,  erfordert  daher 
den  reizend-stärkenden  Heilplan;  doch  hüte 
man  sich  vor  zu  st  arken ,  nach  der  Haut 
hinwirkenden ,  erhitzenden  Mitteln.  Auch 
die  China  wird  selten  vertragen.  Die  ver- 
siissten  {Säuren  thun  hier  sehr  gut,  be¬ 
sonders  die  Hoffman  ns  tropfen,  inglei¬ 
chen  der  W  ein,  besonders  R  h  e i  n  w  e  i  n. 
Bei  inflammatorischer  Modiiication  muss  mau 
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allerdings  zur  Ader  lassen.  Es  ist  ganz 
falsch,  etwa  einen  Erieselaussclilag  als  eine 
Gegenanzeige  zu  befrachten;  indessen  muss 
dieser  doch  zu  einiger  Behutsamkeit  dabei 
auffordern.  Am  Ersten  wird  der  Aderlass 
wohl  noch  bei  Wöchnerinnen  passen,  wenn 
zugleich  die  Lochien  unterdrückt  sind,  zu¬ 
mal  ein  örtlicher  durch  Blutegel  an  die 
grossen  Schamlefzen.  Hat  das  Fieber  kei¬ 
nen  entschiedenen  Charakter,  so  gebe  man 
Salmiak  mit  Brech  w  ei  n  stein,  b)  I  n- 
dicatio  inorbi.  Der  Friesei  mag  sympto¬ 
matisch  oder  kritisch  sein,  so  liegt  ihm  doch 
stets  eine  gewisse  Schärfe  der  Säfte  zu 
Grunde,  die  nothwendig  entfernt  werden 
muss,  wenn  daraus  nicht  nachtheilige  Fol¬ 
gen  entstehen  sollen.  Dies  kann  auf  zweier¬ 
lei  Art  geschehen:  1)  Durch  Ausleerung  der 
Frieseischärfe.  Hat  man  aus  den  bekann¬ 
ten  gastrischen  Zeichen  Ursache,  ins  Blut 
getretene  Intestinalschärfen  zu  vermuthen, 
so  führe  man  gelinde  ab.  Nach  den  Um¬ 
ständen  sind  hier  T  a  m  a  r  i  n  d  e  n  m  o  1  k  e  n , 
und  beim  schleimichten  Zustande  Calo  in  el 
am  Zweckmässigsten.  Behutsamkeit  ist  aber 
dabei  höchst  nöthig.  Je  allmäliger  und  vor¬ 
sichtiger  man  abführt ,  desto  gewisser  er¬ 
reicht  man  seinen  Zweck.  Oft  sind  schon 
von  Zeit  zu  Zeit  beigebrachte  Klystire 
hinlänglich.  Brechmittel  hat  man  eben¬ 
falls  zuweilen  nöthig;  wo  sie  angezeigt 
sind,  kann  man  sie  dreist  anwenden.  Haupt¬ 
sächlich  muss  aber  die  Ausleerung  der 
Frieseischärfe,  ihrer  Tendenz  gemäss,  durch 
die  Haut  geschehen;  es  passen  daher  aller¬ 
dings  gelinde,  auf  diese  und  ihre  SSecretio- 
nen  wirkende  Mittel,  daher  ein  etwas  war¬ 
mes  Verhalten,  Aufgüsse  von  Kamillen 
oder  Flieder,  ein  lauwarmer  Thee  von 
diesen,  allenfalls  mit  etwas  Arni  ca.  Die¬ 
ses  ist  zwar  vorzüglich  bei  dem  als  kri¬ 
tisch  erscheinenden  Friesei  der  Fall,  doch 
aber  auch  einigermassen  bei  dem  sympto¬ 
matischen.  Wer  selbst  bei  diesem  den 
Kranken  unbedingt  kühl  halten,  wohl  gar 
von  einem  vorher  zu  heissen  Verhalten 
schnell  dazu  den  Uebergang  machen  wollte, 
würde  dadurch  leicht  das  Zurücktreten  des 
Exanthems  bewirken,  und  die  grösste  Le¬ 
bensgefahr  herbeiführen.  Dabei  müssen  na¬ 
türlich  die  gegen  die  Modilication  des  Fie¬ 
bers  gerichteten  Mittel  nicht  vernachlässigt 
werden.  So  kann  man  besonders  unmittel¬ 
bar  auf  die  für  nöthig  befundenen  Darm¬ 
ausleerungen  Wein,  versüsste  Säu¬ 
ren  etc.  reichen.  Die  grösste  Behutsam¬ 
keit  ist  aber  bei  Anwendung  aller  dieser 
Mittel  anzurathen.  Verschlimmern  sich  da¬ 
her  selbst  unter  den  behutsamsten  Darm¬ 
ausleerungen  die  Zufälle,  kommen  bei  ei¬ 
nem  etwas  warmen  Verhalten  immer  wie¬ 
der  neue  Frieseieruptionen,  sind  dieSchwei- 
sse  ungeheuer  stark  und  entkräftend,  so 
thue  man  beiden  schnell  Einhalt,  mache 
selbst  allmälig  den  Uebergang  zu  einem 
kühlen  Verhalten.  Man  vernachlässige  nie 
Blasenpflaster,  besonders  wenn  man 
durch  den  bedeutenden  Schwächezustand 


dazu  aufgefordert  wird.  Vorzüglich  thun 
sie,  auf  die  Brust  gelegt,  oft  vortreffliche 
Dienste,  um  die  beschwerliche  Respiration, 
den  trocknen  Husten  und  die  unbeschreib¬ 
liche  daraus  entstehende  Angst  und  Unruhe 
zu  heben.  2)  Aber  auch  im  Körper  kauu 
man  die  Schärfe  verbessern  durch  Hebuug 
derjenigen  Zustände,  die  ihre  Erzeugung 
veranlassen.  Allerdings  geschieht  dies  am 
Besten,  indem  man  das  Fieber  seinem  Cha¬ 
rakter  gemäss  behandelt,  daher  in  der  Re¬ 
gel  durch  den  reizenden,  stärkenden  Heil- 
plan,  die  Bekämpfung  des  schleimichten  Zu¬ 
standes.  Alles  indessen  ,  was  zu  sehr  er¬ 
hitzt,  den  Orgasmus  in  den  Blutgefässen 
vermehrt,  trägt  auch  sicher  zur  Vermeh¬ 
rung  der  Frieseischärfe  hei.  Man  vermeide 
daher  zu  stark  erhitzende  Mittel,  selbst 
wenn  man  durch  die  grosse  Schwäche  dazu 
aufgefordert  wird.  Aus  dem  nämlichen 
Grunde  thun  auch  die  Säuren,  besonders 
die  Vitriolsäure,  sehr  gute  Dienste. 
Auf  jeden  Fall  lasse  man  viele  gelind  auf- 
lösende  Tisauen  trinken,  um  die  zähen 
Säfte  zu  verdünnen.  Folgen  sich  immer 
neue  Frieseleruptiouen ,  magert  der  Kranke 
sehr  ab,  macht  das  Fieber  Miene,  in  ein 
schleichendes  überzugehen ,  so  versuche 
man  die  China,  Anfangs  mit  Schwefel¬ 
säure.  Je  länger  der  Friesei  dauert,  desto 
eher  passt  auch  ein  kühles  Verhalten,  und 
ein  warmes  wird  schädlich.  Tritt  der  Frie¬ 
sei  plötzlich  zurück,  so  entstehen  zuweilen 
danach  keine  üblen  Folgen,  als  dass  meistens, 
wenn  eine  andere  Ausleerung  stark  ver¬ 
mehrt  wird,  ein  Durchfall,  ein  ungewöhnlich 
starker  Urinabgang  ein  tritt.  Dann  braucht 
man  gar  nichts  zu  thun.  Sollte  die  er¬ 
setzende  Ausleerung  vielleicht  nicht  stark 
genug  sein,  so  muss  man  sie  wohl  gelinde 
befördern.  Vermehren  sich  aber  danach 
das  Fieber  und  die  Nervenzufälle,  entstehen 
heftige  Convulsionen,  Krämpfe,  Lähmungen, 
so  muss  man  auf  der  Stelle  den  Friesei 
wieder  hervorzubriugeu  suchen.  Es  passt 
daher  ein  warmes  Verhalten,  Blasen-, 
Senfpflaster  und  andere  starke  Haut¬ 
reize,  warme  aromatische  Bäder,  in¬ 
nerlich  flüchtiges  Hirschhornsalz, 
O  p  i  u  m,  Moschus,  K  a  m  p  her  etc.  Ent¬ 
stehen  darauf  Zufälle  einer  inneren  Entzün¬ 
dung,  so  werden  diese  höchst  selten  so  rein 
entzündliche  sein,  dass  sie  ßlutausleeruugen 
erfordern,  man  wird  diese  wenigstens  im¬ 
mer  mit  grosser  Vorsicht  vorzunehmeu  ha¬ 
ben ,  sie  werden  weit  eher  der  Anwendung 
antispasmodischer  Mittel,  des  Moschus, 
und  ganz  vorzüglich  des  Kämpfers  wei¬ 
chen.  —  Bei  der  Miliaria  non  febrilis 
chronica  kommt  es  darauf  an,  den  be¬ 
stimmten  Reiz  ausfindig  zu  machen  und  zu 
entfernen.  Kann  man  eineu  solchen  nicht 
austiudig  machen,  oder  ist  mau  ohne  Erfolg 
dagegen  verfahren,  so  suche  man  die  Haut 
zu  stärken,  und  ihr  die  grosse  Empfind¬ 
lichkeit  zu  benehmen.  Dies  geschieht  durch 
ein  behutsames,  nur  sehr  langsam  zu  ver¬ 
mehrendes  kühles  V erhalten,  damit  nicht 
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etwa  der  Ausschlag  danach  zurücktritt;  den 
häutigen  Genuss  der  frischen  Luft,  Rein¬ 
lichkeit,  öfteres  kaltes  Waschen,  Kräuter-, 
Schwefel-,  Eisenbäder  etc.  Allenfalls 
kann  inan  auch  innerlich  Holz  trank, 
Schwefel,  rohen  Spiessglanz,  m  i  n  e  - 
ralischen  Moor,  und  späterhin  China, 
Eisen,  bittere  Mittel  etc.  gebrauchen. 
Man  sah  ihn  einige  Male  durch  den  Ge¬ 
brauch  des  My  n  sich  t’schen  Vitriol- 
elixirs  verschwinden.  Scharfe  Stoffe  in 
den  ersten  Wegen  sind  häufig  damit  ver¬ 
bunden,  und  müssen  nothwendig  ausgeleert 
werden.  ( Richter ,  A.  G .,  Die  spezielle  The¬ 
rapie-  Berlin,  1821.  Bd.  11.  S.  555  u.  f.) 

ROCHOUX.  Was  die  Behandlung  der 
Miliaria  sudatoria  betrifft,  so  halte  ich  mit 
einigen  leichten  Modilicationen  die  von 
B  o  y  e  r  befolgte  für  die  vorzüglichste. 
Dieser  Arzt  nahm  bekanntlich  zu  den  anti¬ 
phlogistischen  Mitteln  seine  Zuflucht  und 
verordnete  sodann  die  Brech-  und  Ab¬ 
führmittel  unstreitig  mit  zu  wenig  Scho¬ 
nung.  Man  muss  sich  demnach  in  allen  den¬ 
jenigen  Fällen ,  wo  die  einfache  und  gut¬ 
artige  Krankheit  sich  mit  mässigen  Sympto¬ 
men  zeigt,  an  den  Gebrauch  der  verdün¬ 
nenden  Getränke,  z.  B.  einer  Gersten-, 
Quecken-  oder  A 1 1  h  e  e  t  i  s  a  n  e;  an  das 
Brotwasser,  an  die  Kalbfleischbrü¬ 
hen  etc.  halten.  Zu  gleicher  Zeit  bekämpfe  man 
die  Verstopfung  durch  Anfangs  erweichende, 
sodann  gelind  und  selbst  stark  abführende 
Klystire,  wenn  die  ersteren  ohne  Wir¬ 
kung  bleiben;  die  Kranken  müssen  sich  au¬ 
sserdem  ruhig  verhalten  und  auf  eine  zweck¬ 
mässige  Diät  gesetzt  werden.  Diese  Heil¬ 
methode,  die  fast  immer  hinlänglich  ist,  um 
in  den  einfachen  Fällen  eine  schnelle  Hülfe 
herbeizuführen,  ist  es  nicht  mehr,  wenn  das 
Fieber  sich  mit  einem  beunruhigenden  Cha¬ 
rakter  von  Gefährlichkeit  darbietet.  Haben 
das  Angstgefühl  in  der  Präcordialgegend, 
der  epigastrische  Schmerz,  die  Beklemmung 
einen  hohen  Grad  erreicht,  so  muss  mau  zu 
den  mehr  oder  weniger  reichlichen  und 
nahe  auf  einander  folgenden,  allgemeinen 
Blutentziehungen  und  zu  dem  Ansetzen 
von  Blutegeln  auf  die  Theile,  wo  sie  an¬ 
gezeigt  sind,  seine  Zuflucht  nehmen.  Vor¬ 
züglich  aber  muss  man ,  wenn  Symptome 
von  Gehirnaffection  oder  Brustentzüudung 
eintreten,  mit  Schnelligkeit  und  Energie  han - 
dein  und  das  Blutvergiessen  nicht  scheuen. 
Nach  ähnlichen  Prinzipien  handelt  man  bei 
den  auderen  möglichen  Compiicationen  des 
Schweissfriesels ,  d.  h.  inan  bekämpft  sie  je 
nach  ihrer  adynamischen  oder  ataxischen 
Natur  durch  Tonica,  Nervina,  Antispasmo- 
dica,  Derivativa,  Vesicatore,  Sinapismen  etc., 
gerade  so,  als  wenn  sie  allein  vorhanden 
wären,  und  abgesehen  von  der  herrschen¬ 
den  Krankheit,  die  dann  in  Wahrheit  nur 
von  einem  secundären  Interesse  ist.  Au¬ 
sserdem,  ich  wiederhole  es,  ist  die  antiphlo¬ 
gistische  verdünnende  Behandlung  beinahe 
|  die  einzige  anwendbare;  höchstens  kann  es 
II. 


manchmal  von  Nutzen  sein,  ein  Brechmit¬ 
tel  oder  einige  leichte  Abführmittel 
damit  zu  verbinden,  wenn  ganz  offenbare 
Zeichen  von  Magendarmüberladung  vor¬ 
handen  sind.  Allein  diese  Fälle;  sind  in  der 
Regel  im  Vergleich  mit  den  andern  selten; 
denn  obschon  die  weissliche  Zunge  im  Be¬ 
ginn  der  Krankheit  einen  saburralen  Zu¬ 
stand  der  ersten  Wege  anzudeuten  scheint, 
so  ist  dieses  Symptom  doch  beinahe  immer 
illusorisch,  weil  es  gewöhnlich  ohne  An¬ 
wendung  der  Heilmittel,  deren  Gebrauch  es 
zu  verlangen  scheinen  dürfte,  verschwindet. 
Mit  noch  weniger  Vortheil  ist  es  verbun¬ 
den  ,  den  Schweiss  hervorzurufen.  Unge¬ 
achtet  des  Volksvorurtheils ,  der  ihn  für 
kritisch  und  das  Kraukheitsgift  mit  sich  hin¬ 
wegführend  ansieht,  ist  es  immer  gefähr¬ 
lich,  ihn  durch  den  Gebrauch  der  activen 
schweisstreibenden  Mittel  zu  erregen.  (En- 
cyklopäd.  d.  mediz.  Wissenschaft.  Nach 
dem  Dict.  de  medec.  bearb.  von  Meissner 
u.  Schmidt.  Leipz.,  1832.  Bd.  VIII.  S.  446.) 

RÖSCH  hält  Abführmittel,  Kali¬ 
waschungen  und  Phosphorsäure  für 
die  Hauptmittei  beim  Friesei;  Blutentzie¬ 
hungen  will  er  nur  bei  starker  entzünd¬ 
licher  Complication ,  Calomel  bei  gleich¬ 
zeitiger  Unterleibsentziindung  angewendet 
wissen,  (Rösch,  Ueb.  d.  Nat.  d.  Frieseis  u. 
die  ihr  entsprechende  Behandlung.  Ailgem. 
mediz.  Zeit.  1835.  Septbr.) 

SCHMIDTMANN,  L.  J. ,  empfiehlt  als 
Präservativ  Calomel  mit  Belladonna, 
und  hält  diese  Mischung  auch  in  der  abge¬ 
brochenen  Krankheit  für  spezifisch.  ( Schmidt - 
mann,  Summa  observat.  med.  ex  praxi  clin. 
trigiuta  annor.  deprompt.  Beroliui,  1831. 
Bd.  IV.) 

SPEYER  bemerkt  von  einer  im  Jahre 
1820  statt  gefundenen  Frieselepideinie,  dass 
in  allen  jenen  Fällen,  wo  der  Friese!  nicht 
mit  örtlichen  Entzündungen  complicirt  war, 
er  sich  diaphoretischer  Mittel,  des  essig- 
sauren  Ammoniaks  in  einer  Eibisch- 
abkochung,  um  die  wohlthätigen  Sch wei- 
sse  zu  unterhalten,  mit  Nutzen  bediente. 
Zugleich  erhielten  die  Kranken  Säuren  ins 
Getränk,  auch  wohl  die  oxygenirteSalz- 
säure  iu  einer  Mixtur.  Die  meisten  mit 
dem  einfachen  Friesei  Befallenen  wurden 
bei  dem  Gebrauche  der  erwähnten  Mittel, 
gehöriger  Abwartung  des  Sclnveisses,  Be¬ 
folgung  der  diätetischen  Mittel  schnell  zur 
Genesung  geführt,  ln  jenen  Formen  des 
Frieseis,  welche  sich  mit  Gehirn-  oder  Lun¬ 
genentzündung  verbanden,  war  ein  kräfti¬ 
geres  Verfahren  unerlässlich.  Wo  die 
Krankheit  mit  Encephalitis  complicirt  er¬ 
schien,  waren  Aderlässe,  oxygenirte 
Säure,  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf 
dringend  angezeigt;  bei  der  Verbindung  mit 
Lungenentzündung  wurden  Bluten  Uee- 
rungenund  Salpeter  angewandt.  CJebri- 
gens  vertrugen  die  Frieselkranken  durchaus 
keine  reichlichen  und  oft  wiederhoHenBlutaus- 
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leerungen,  auf  welche  in  mehreren  Fällen 
schnelles  Zurücktreten  des  Ausschlags  mit 
todtlichem  Ausgange  wahrgenommen  wurde. 
l>ie  Krankheit  hat  in  ihrer  Verbindung  mit 
Gehirn-  und  Lungenentzündung  überhaupt 
einen  so  tückischen  Charakter ,  dass  viele 
Kranke  starben,  obgleich  die  angezeigten 
Mittel  mit  vieler  Consequenz  und  Vorsicht 
gereicht  wurden.  Nur  in  einzelnen  Fällen 
konnte  man  mit  Gewissheit  behaupten, 
durch  das  antiphlogistische  Verfahren 
die  Rettung  sehr  gefährlich  danieder  gele¬ 
gener  Kranken  bewirkt  zu  haben.  Diese 
Methode  behauptet  trotz  dem  aber  bestimmt 
den  Vorzug  vor  jedem  andern,  besonders 
dem  incitirenden  Verfahren,  das  der  Krank¬ 
heit,  ihrem  Wesen  nach,  unmöglich  Zusagen 
kann.  (Uufeland ,  Journal.  1823.  Novbr. 
8.  81.) 

v.  STUF  FT  empfiehlt  die  Brechmittel 
in  kleinen  Gaben  gegen  das  schrecklichste 
Symptom  des  Frieseis,  die  namenlose  Angst, 
vor  und  nach  dem  Ausbruche,  (v.  Stifft  s 
prakt.  Heilmittellehre.  Wien  ,  1790.  Bd.  I. 
S.  136.) 

VOGEL,  S.  G.  Die  erste  Hauptriick- 
sicht  der  Kur  betrifft  durchaus  das  derma- 
lige  Fieber,  nach  seiner  verschiedenen  ein¬ 
fachen  oder  zusammengesetzten  Natur,  und 
die  daraus  fliessenden  Anzeigen.  Beim 
symptomatischen  Friesei  soll  man  Alles  an- 
wenden,  den  Ausschlag  zu  verhüten  und 
zu  vereiteln,  oder  wenigstens  aufzuhalten 
und  zu  verspäten,  durch  zeitige  Ausleerun¬ 
gen  kühles  Verhalten  und  durch  Entfer¬ 
nung  aller  zufälligen  Ursachen  desselben. 
Das  Aderlässen,  sobald  ein  entzündli¬ 
cher  Zustand,  complicirte  Entzündungen, 
stockende  Lochien,  verschiedene  Larven  des 
Frieseis,  wahre  Vollblütigkeit  etc.  es  erfor¬ 
dern,  hindert  nicht  allein  nicht  den  Ausschlag, 
sondern  erleichtert  und  befördert  ihn  viel¬ 
mehr,  wenn  er  einmal  nicht  zu  vermeiden 
ist.  Wo  Aderlass  nöthig  ist,  da  dienen  auch 
vorzüglich  Salpeter,  Salmiak,  üxv- 
mel,  und  die  ganze  antiphlogistische 
Kurmethode.  Brechmittel  sind,  wenn 
nichts  Dringendes  dagegen  spricht,  beinahe 
immer  die  Hauptmittel.  Sie  treiben  selbst 
den  zurückgetriebenen  Ausschlag  schnell 
wieder  hervor,  wenn  davon  noch  keine 
merkliche  Veränderung  oder  Zerstörung 
irgend  eines  innern  Eingeweides  erregt  wor¬ 
den  ist.  Die  Brechmittel  haben  io  den  mei¬ 
sten  Fällen  einen  grossen  Vorzug  vor  den 
Abführungen,  doch  dürfen  letztere  im  An¬ 
fänge  der  Krankheit,  wenn  sie  angezeigt  sind, 
zwischen  den  Brechmitteln  nicht  versäumt, 
sondern  nach  Massgabe  der  Kräfte  und 
Umstände  mit  Mässigung  fortgesetzt  wer¬ 
den.  Zuweilen  sindKlystire  hinreichend. 
Nach  den  erforderlichen  Ausleerungen,  wenn 
keine  anderen  Zeichen,  von  Fäulniss,  der 
sinkenden  Lebenskräfte  etc.,  vorhanden  sind, 
schicken  sich  hier  vorzüglich,  unter  bestän¬ 
digen,  häufigen,  lauen,  demulcireuden  Geträn¬ 
ken,  solche  Mittel,  die  sanft  auf  die  Haut 


wirken,  ohne  das  Blut  zu  erhitzen.  Viel¬ 
leicht  passt  in  dieser  Hinsicht  keine  Arznei 
besser,  als  die  Ri  viere’ sehe  Mixtur  mit 
etwas  B  rech  weins  tein  versetzt,  dann 
aber  auch  der  Spirit.  Minderer.,  ein 
Fliederaufguss,  nöthigenfalls  mit 
Salpeter  vermischt,  und  vorzüglich  ein 
Altheedecoct  mit  Sauerhonig  und 
S  t  i  b  i  u  ni  diaphoretic.  non  a  b  1  u  t  u  m. 
Mit  den  diaphoretischen  Mitteln  muss  man 
sich  übrigens  Dach  den  Schweissen  richten. 
Je  stärker  diese  an  sich  schon  sind,  desto 
weniger  darf  man  sie  noch  treiben.  Sehr 
bald  muss  man  gewöhnlich  an  antisepti¬ 
sche  Mittel  denken,  wenn  die  Krankheit 
auch  ursprünglich  uicht  faulartig  ist.  Also 
China,  Vitriolsäure,  Alaun  u.  s.  w., 
und  doch  auch  zwischenher  noch  Auslee¬ 
rungen,  besonders  durch  Brechmittel 
und  Klystire,  so  wie  es  die  Umstände 
erfordern.  Je  stärker  hieraus  Auflösung 
und  Coliiquation  erhellt,  desto  dreister  soll 
man  auch  mit  der  frischen  Luft  sein. 
Es  werden  sogar  kalte  Umschläge  von 
Essig  und  Wasser  über  den  ganzen 
Körper,  ohne  Rücksicht  auf  den  Friesei, 
geratlien,  den  man  nur,  sollte  er  ja  dadurch 
zurück  treten,  durch  gelindes  Reiben,  durch 
ein  Glas  alten  W  ei  n  s  ,  fl  ü  c  h  ti  ge  s  R  i  rsc  h- 
hornsalz,  Naphtha,  wieder  hervortrei¬ 
ben  soll.  Nach  und  nach  gewöhnt  sich  der 
Kranke  an  die  Kälte.  Es  hat  keinen  Zwei¬ 
fel ,  dass  hierin  noch  eine  mögliche  Hülfe 
gegen  den  verzweifeltsten  Zustand  liege; 
aber  gewiss  ist  es  auch,  dass  ein  sehr  schar¬ 
fes  praktisches  Auge  und  eine  genaue  Er¬ 
wägung  aller  Umstände  dazu  gehören,  um 
den  rechten  Gebrauch  davon  zu  machen. 
Gegen  das  schrecklichste  Symptom,  die  na¬ 
menlose  Angst,  worin  sich  viele  Kranke 
vor  und  nach  dem  Ausbruche  befinden,  gieht 
nicht  selten  ein  Brechmittel  einige  Hülfe. 
Man  lasse  sich  daher  ja  nicht  durch  Ent¬ 
kräftung,  kurzen  Athem,  einigen  Schweiss 
von  diesen  Mitteln  abhalten,  wenn  man  nur 
gewiss  ist,  dass  die  Krankheit  mit  keiner 
Entzündung  der  Lunge  complicirt  ist.  Nächst 
und  ausser  dem  Brechmittel  fomentire  man 
die  ganze  Brust  bis  unter  die  kurzen  Rip¬ 
pen  mit  erweichenden,  sorgfältig  stets  warm 
erhaltenen  Bähungen,  mau  lasse  warme 
Dämpfe  einat Innen,  man  lege  endlich  ein 
Blasen  p  fl  a  ster  über  die  ganze  Brust. 
Eben  diese  Mittel,  ausser  dem  Vomitiv,  pas- 
seu  auch  nach  vorhergegangenen  reichlichen 
Aderlässen  bei  compJicirter  Lungenentzün¬ 
dung.  Gegen  Zuckungen  und  andere  Krämpfe 
ist  nichts  so  wirksam,  als  warme  Bäder 
oder  warme  allgemeine  Bäliungen. 
Innerliche  Mittel  helfen  hier  allein  wenig; 
indessen  können  sie  sehr  zu  Hülfe  kommen. 
Hauptsächlich  sind  es  wenig  erhitzende  dia¬ 
phoretische  und  krampfstillende  Mittel,  mit 
häufigem  lauem  Getränke,  Moschus  in  star¬ 
ken  Gaben.  Gegen  Delirien  und  das  heftige 
Kopfweh,  die  nicht  uacli  kühlenden,  auslee- 
renden  Mitteln,  Blutegeln  an  die  Schläfe,  den 
Hals,  nachgehen,  dienen  zuweilen  Blasen- 
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pflaster  auf  den  abgeschorenen  Kopf,  zu- 
\  gleich  Fussbäder,  lind  vielleicht  ein  dün- 
j  lies  Tuch  auf  das  Gesicht  gelegt.  Tritt  der 
I  Friesei  zurück,  so  muss  man  schleunigst 
!  nach  der  Ursache  forschen.  Ist  eine  Ueber- 
!  ladung  des  Magens  schuld,  so  bringt  ein 
angemessenes  ß rech m i  ttel ,  wenn  es  nicht 
i  schon  zu  spät  ist,  den  Ausschlag  wieder  auf 
;  die  Haut.  Fehlt  es  au  Lebenskraft,  dann 
i  müssen  B  1  as e n p f  1  a  s  t e  r ,  K a m  p  h  e  r ,  B  i- 
s  a  m ,  Hirse  hhorngeist,  Baldrian, 
i  JSerpentaria,  China,  Wein  etc. 
gebraucht  werden.  Zu  heftiges  Fieber, 
Vollblütigkeit,  grosse  äusserliche  Hitze, 
erfordern  Aderlässe,  kühlende 
Arzneien  und  Getränke,  kühlere  Luft, 
leichtere  Bedeckung.  Leidenschaften  müs¬ 
sen  besänftigt  werden,  wobei  Fussbäder, 
ein  paar  Tropfen  L  a  u  d  a  n  u  in  mit  warmem 
I  Thee,  öfters  gute  Dienste  thun.  Erkältungen 
i  sucht  man  durch  erwärmende,  auf  die  Haut 
wirkende  Mittel,  Spirit.Minderer.,  Infus, 
flor.  sambuci,  warme  Bäder,  oder 
Bähungen,  wieder  gut  zu  machen.  Das 
Reiben  des  ganzeu  Körpers  mit  rauhen  Tü¬ 
chern  kann  überall  auch  zu  Hülfe  genom¬ 
men  werden,  und  im  Nothfalle  würde  ich 
die  ganzen  untern  Extremitäten  mit  einem 
Senfumschlage  bedecken.  Aber  vor  dem 
Katnpher  hüte  man  sich  bei  noch  irgend  leb¬ 
haften  Kräften  und  Fieber.  Ausserdem  muss 
man  zu  gleicher  Zeit  Rücksicht  auf  die  ver¬ 
schiedenen  Wirkungen  nehmen,  die  das  zu¬ 
rückgetretene  Frieseigift  auf  die  inneren 
Tiieile  schou  gehabt  hat,  und  diese  so  be¬ 
handeln,  wie  es  ihre  Natur  erfordert.  Bei 
Durchfällen  kommt  es  auf  die  Euphorie  an. 
Aber  auch  ein  guter  Durchfall  kann,  wenn 
es  besonders  mit  der  Krankheit  schou  etwas 
weit  gekommen  ist,  den  Kräften  nachtheilig 
werden.  Sehr  gefährlich  würde  es  aber 
sein,  einen  Bauchfluss,  der  oft  sehr  heilsam 
ist,  zu  hemmen.  Für  die  besten  Mittel  in 
diesen  Fällen  halte  ich  die  Rad.  arnicae, 
und  das  Extr.  lign.  campechiens.  in 
Wasser  aufgelöst,  und  im  Nothfalle  M il ch- 
klystire  mit  Theriak,  auch  innerlich  die 
Polio  Riverii  mit  Laudanum  liq.  Sy¬ 
rien  h.  oder  thebaischer  Tinctur.  Zu¬ 
weilen  hebt  einen  solchen  wässrigen,  nutz¬ 
losen  und  entkräftenden  Durchfall  nichts 
besser,  als  warme  Bähungen  und  Bä¬ 
der,  auch  Blasenplaste r.  Gegen  die 
grosse  Unruhe  und  Schlaflosigkeit,  auch  selbst 
gegen  Zuckungen  und  Delirien  schickt  sich 
äusserst  seiten  Opium.  Es  giebt  aber  ge¬ 
wisse  Fälle,  wo  es  passt,  und  wo  nichts  so 
gewiss  und  kräftig  wirkt,  als  Opium.  Dies  ist 
hauptsächlich  dann  der  Fall,  wenn  eine  grosse 
Empfindlichkeit  und  Unruhe  des  Nervensy¬ 
stems  dergleichen  Symptome  veranlasst.  Am 
Ende  der  Krankheit  dienen,  noch  gewöhnlich 
ein  oder  das  andere  abführende,  und  dann 
stärkende  Mittel,  um  alle  Folgen  zu  ver¬ 
hüten.  ln  den  Verwickelungen  richtet  sich 
die  Kurart  nach  der  Beschaffenheit  der  mit 
dem  Friesei  complicirten  Krankheiten,  so 
dass  so  wenig  das  Iiauptübel,  als  die  nÖ- 


thige  Rücksicht  auf  deu  Ausschlag  dabei  ver¬ 
nachlässigt  werden.  Regimen  und  Diät  sind 
zwei  wichtige  Artikel  in  dieser  Krankheit, 
die  alle  mögliche  Aufmerksamkeit  erfordern. 
Das  Verhalten  muss  überhaupt  kühl  sein, 
und  es  soll  nichts  geschehen,  was  die  an 
sich  schon  häufigen  Schweisse  noch  mehr 
befördert,  oder  die  Hitze  vermehrt.  Je  häu¬ 
figer  der  Kranke  trinkt,  desto  besser.  Die 
Getränke  müssen  anfeuchtend,  demulcirend, 
mehr  lau  als  kalt,  und  doch  kühlend  sein. 
Sehr  gut  schicken  sich  hierzu  allerlei  Tisa- 
neu  von  Gerste,  Hafergrütze  etc.  mit  ve¬ 
getabilischen  Säuren  und  säuerlichen  Säften. 
Fine  jede  einigerniasseu  heftige  Gemiitlis- 
bewegung  kann  den  Ausschlag  zurücktrei¬ 
ben,  die  darum  besonders  bei  Wöchnerin¬ 
nen  sorgfältig  zu  verhüten  ist.  Auch  dür¬ 
fen  solche  Kranke  nicht  zu.  früh  das  Bett 
verlassen.  Das  Uebrige  der  Diät  kommt 
völlig  mit  dem  überein,  was  in  jedem  Fie¬ 
ber  zu  beobachten  ist.  Der  fieberlose  Frie¬ 
sei  bedarf  wenig  mehr  als  ein  diaphoreti¬ 
sches,  ruhiges  Regimen,  und  solche  Getränke, 
und  man  muss  seinen  Rücktritt  verhüten. 
Sind  noch  andere  Anzeigen  vorhanden,  so 
müssen  solche  befriedigt  werden,  ln  vielen 
Fällen  ist  am  Ende  die  China  mit  Rha¬ 
barber  versetzt  von  vortrefflichem  Nutzen. 
{Vogel ,  Sam.  G.,  Handbuch  der  prakt.  Arz¬ 
neiwissenschaft.  Stendal,  1820.  Bd.  111.  S. 
395  u.  f.) 

WEN  DT,  Joh.  Wo  der  Friesei  als  idio¬ 
pathische  Form  ausgebildet  erscheint,  wird 
das  antiphlogistische  Verfahren  ganz 
so  wie  bei  andern  Exanthemen  einzuleiten 
sein.  Bei  einem  grossen  Andrange  nach  der 
Brust ,  bei  Ueberfüllungen  der  Lungen  und 
heftigem  Fieber  sind  in  dem  früheren  Kin¬ 
desalter  Blutegel  längs  dem  Laufe  der 
Rippen,  bei  grossem  Kindern  die  Oeff- 
nung  einer  Ader  angezeigt.  Die  Auf¬ 
lösung  des  Kali  tartaricum,  des  Tar¬ 
tar.  natronat.,  der  Magnes.  sulphuric. 
und  später  eine  Mischung  mit  L i q.  ammon. 
acetic.  bilden  den  hier  anzuvvendendeo 
pharmaceutischen  Apparat.  Die  kalten  Be- 
giessungen  sind  bei  dem  Friesei  ebenfalls 
sehr  häufig  empfohlen  worden.  Doch  schei¬ 
nen  dieselben  weit  häufiger  bei  Erwachse¬ 
nen,  als  bei  Kindern  nöthig  zu  werden,  bei 
denen  die  entzündliche  Diathesis  in  dieser 
Krankheit  nur  selten  das  Gehirn  bedroht. 
Wenn  aber  der  weisse  Friesei  bei  einer 
andern  Krankheit  in  dem  höchsten  Stadio 
eines  bösartigen  Verlaufs  mit  andern  Er¬ 
scheinungen  der  bereits  eintretenden  Colli- 
quation  zum  Vorschein  kommt,  dann  ist  bei 
der  Behandlung  zu  erwägen,  ob  liier  das 
Wesen  der  Krankheit  noch  entzündlich  sei, 
oder  ob  bereits  brandartige  Zerstörungen 
in  dem  Innern  des  Organismus  statt  gefun¬ 
den  habeD.  Im  ersten  Falle  muss  das  ver¬ 
säumte  antiphlogistische  Verfahren  nach  ge¬ 
holt  und  die  angeführten  entzündungswidri¬ 
gen  Mittel  müssen  niuthig  und  besonnen  au¬ 
gewendet  werden.  Wenn  Rettung  möglich 
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ist,  wird  sie  mir  auf  einem  solchen  Wege 
erreicht.  Im  letzteren  Falle,  wo  bereits 
Spuren  brandiger  Zerstörung  eingetreten 
sind,  ist  von  einem  entziindungswidrigen 
Verfahren  wohl  nichts  mehr  zu  erwarten, 
aber  eben  so  wenig  wird  jedes  andere  unter 
solchen  Umständen  leisten.  Dem  Kam p  h  e  r, 
der  China  und  kräftigem  Weine  pflegt 
man  hier  zu  trauen;  auch  ist  es  nicht  zu 
leugnen,  dass,  wenn  auch  unter  solchen 
Umständen  diese  Mittel  den  Kranken  höchst 
selten  vom  Tode  retten,  sie  doch  vor  allen 
andern  geeignet  sind,  das  fliehende  Leben 
einige  Zeit  aufzuhalten  und  so  den  einzigen 
hier  zu  erreichenden  Zweck  zu  erfüllen. 
{Wandt y  Joh.y  Die  Kinderkrkhtn.  Berlin,  1835. 
S.  336.) 


MORBIXiIal.  Die  Masern . 

ARMSTRONG  sagt,  dass  man  die 
Masern  zu  gleichmässig  thätig  behandle;  es 
gebe  mehrere  Formen  derselben,  die  auch 
verschiedene  Behandlung  erheischen.  In  der 
Regel  sei  der  Charakter  der  Masern  gutar¬ 
tig,  das  Fieber  mässig,  fange  an  und  ende 
ohne  örtliche  Entzündungszufälle.  Biswei¬ 
len  aber  entdecke  man  in  irgend  einem 
Stadium  venöse  Congestionen  nach  innern 
Theilen,  oder  noch  häufiger  wahre  Entzün¬ 
dungen,  die  dann  allerdings  eine  frühe  und 
ernste  Behandlung  erfordern.  A.  warnt  vor 
Blutausleerungen,  die  im  ersten  Stadium 
selten  nöthig  seien.  Purgirmittel  reichen 
in  der  Regel  hin,  die  krankhafte  Congestion 
zu  mindern,  aber  auch  diese  müssen  weit 
gelinder  sein,  als  beim  Scharlachfieber.  Un¬ 
ter  den  Mitteln,  welcher  sich  die  Natur  bei 
fieberhaften  Krankheiten  bediene,  nach  dem 
Stadium  der  Congestion  arterielle  Thätigkeit 
hervorzubringen,  sei  das  Erbrechen.  A. 
sucht,  wo  die  Natur  durch  Brechen  helfen 
will ,  dasselbe  durch  warme  Getränke  zu 
befördern  und  bei  bedeutender  Oppression 
es  selbst  durch  wirksame  Arzneimittel  her¬ 
vorzurufen.  Im  zweiten  Stadium  der  Ma¬ 
sern  müssen  die  Symptome  der  Entzündung, 
die  bei  kleinen  Kindern  manchmal  zweideu¬ 
tig  sind,  entscheiden,  ob  man  Blutausleerun¬ 
gen  machen  solle  oder  nicht;  im  Allgemei¬ 
nen  sei  es  nicht  so  oft  nothwendig,  als  es 
geschehe  und  dann  für  die  Reconvalescenz 
nachtheilige  Folgen  habe;  allein  sobald  wirk¬ 
liche  Zeichen  von  drohender  Entzündung 
vorhanden  sind,  dürfe  man  keinen  Augenblick 
säumen,  Blutausleerungen  vorzuneh¬ 
men.  in  mildern  Fällen  gebe  mau  kleine 
Gaben  von  Ol.  ricini,  Magnes.  sulphu- 
ri  c. ,  oder  Rheuin  mit  Magnes.  so,  dass 
etwa  2  Ausleerungen  in  24  Stunden  erfol¬ 
gen  ,  und  wenn  die  Erregung  bedeutender 
sei,  so  könne  man  einige  Gran  Calomel 
damit  verbinden.  Diese  einfache  Behandlung 
mit  einem  gelegentlichen  kleinen  Opiate 
zur  Schlafenszeit  und  einem  streng  antiphlo¬ 
gistischen  Verhalten  sei  bei  der  grossem 


Zahl  von  Fällen  hinreichend,  und  wo  die 
Brust  mehr  leide,  beuge  oft  ein  Brechmit¬ 
tel  mit  einem  nachfolgenden  warmen 
Bade  den  ßlutausleerungen  vor.  Solche 
Fälle,  wo  nach  einer  heftigen  Diarrhoe  der 
Ausschlag  bleicher  und  die  Respiration  mehr 
gehindert  ward,  sollten  uns  warnen,  die 
Ausleerungsmethode  nicht  zu  weit  zu  trei¬ 
ben;  mässige  Abführungen  aber  seien  immer 
nützlich  und  nothwendig.  Entzündung  könne 
bei  Masern  plötzlich  entstehen,  oder  sich 
langsam  einschleichen;  um  letztere  zu  ent¬ 
decken,  müsse  man  täglich  auf  die  Respira¬ 
tion  achten,  die  dann  mehr  und  mehr  beäng¬ 
stigt  werde.  Ein  sehr  schwieriger  Punkt 
sei  es  immer,  bei  dem  jedesmaligen  Falle 
genau  die  Quantität  des  Blutes  zu  bestim¬ 
men,  die  man  wegnehmen  solle ;  sei  man  zu 
ängstlich,  so  gehe  die  Entzündung  weiter, 
und  leere  man  zu  viel  Blut  aus,  so  habe 
dies  gewöhnlich  sehr  üble  Folgen.  W  arme 
Salzbäder  waren,  neben  Blutauslee- 
rungen,  die  besten  Hülfsmittel.  Bisweilen 
leiden  Kinder  plötzlich  an  beschwerlichem 
Athemholen,  ohne  Auswurf,  beim  ersten  Er¬ 
scheinen  des  Ausschlages,  der  dann  entwe¬ 
der  ganz  zurücktrete,  oder  nur  theilweise 
da  bleibe  und  dunkler  werde.  Das  Gesicht 
sei  dann  sehr  blass  und  die  Haut  unregel¬ 
mässig  warm,  während  der  Puls  klein,  fre¬ 
quent  und  zitternd  werde,  ln  solchen  Fäl¬ 
len  sinke  der  Kranke,  wenn  man  ihn  nicht 
durch  ein  warmes  Bad,  mässige  Blut¬ 
entziehung,  ein  B  rech-  und  Purgir¬ 
mittel  und  ein  Blasen pflaster  rettet, 
sehr  bald  unter  Zufällen  von  sehr  beängstig¬ 
ter  Respiration.  Häufig  sah  A.  auch  den 
entscheidendsten  Nutzen  von  einer  Dosis 
Calomel  mit  Kamp  her,  Antimon  und 
Opium.  In  einigen  Fällen  habe  man  kalte 
Begiessungen  im  Stadio  eruptionis  der 
Masern,  und  wo  die  Hitze  nicht  sehr  bedeu¬ 
tend  war,  warme  Begiessungen  mit 
Vortheil  angewendet.  Doch  sei  die  Haut 
bei  den  Masern  so  empfindlich,  und  stehe  in 
so  naher  Verbindung  mit  den  Lungen,  dass 
A.  sie  nicht  empfehlen  kann,  und  die  kalten 
Begiessungen  eigentlich  nur  in  manchen 
Fällen  von  Scharlachfieber  für  recht  an¬ 
wendbar  hält.  ( Armstrong ,  Pract.  illustrat. 
of  the  scarlet  fever,  measles,  pulmonary 
consumtion  and  chronic  diseases.  London, 
1818.) 

BATEMA N.  Fast  alle  Aerzte  empfehlen 
einstimmig  das  Aderlässen  bei  den  Ma¬ 
sern;  Einige  wenden  es  au,  wenn  der  Aus¬ 
schlag  auf  seiner  Höhe  ist;  Andere  am  Ende 
desselben,  wenn  pneumonische  Entzündun¬ 
gen  hinzukommen.  Das  bloss  beschwerliche 
Athemholen  mit  mühsamem  Pulse  am  ersten 
oder  zweiten  Tag  des  Ausbruchs  ist  auch 
andern  mit  (Fieber  begleiteten  Ausschlägen 
eigen,  und  verschwindet  gewöhnlich  im 
Laufe  von  24  Stunden.  Wenn  es  daher 
nicht  von  heftigem  Husten  uud  Brustschmer¬ 
zen  begleitet  ist,  so  kann  mau  es  sicher 
dem  natürlichen  Gang,  selbst  bei  Erwachse- 
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nen,  liberlassen.  Dagegen  mag,  wenn  der 
Aussclilag  verschwunden  ist,  und  diese 
{Symptome  zugleich  mit  beschwerlichem 
Athemholen  beunruhigend  werden ,  dann 
Aderlässen  und  Schröpfen  wiederholt 
noth  wendig  sein,  welches  von  B  I  a  s  e  n  p  fl  a- 
stern,  erweichenden  und  schmerz¬ 
stillenden  Mitteln  unterstützt  werden 
kann.  ( Bateman ,  Prakt.  Darstellung  der 
Hautkrkhtn.  A.  d.  Engl,  übers,  von  H a ne¬ 
in  an n.  Kalle,  1815.  S.  105.) 

BE  CK  Eil  liess  in  einigen  Fällen,  wo 
der  Ausbruch  der  Masern  nicht  gehörig 
statt  fand,  mit  augenscheinlichem  Vortheile 
Punsch  und  warmen  Wein  trinken,  und 
verordnete  den  Kamp  her.  (Auszug  a.  d. 
Med.  Ber.  des  König!.  Pr.  Med.  Coli,  der 
Prov.  Sachsen.  Magdeburg,  1830.  S.  15.) 

B  E  R  N  D  T.  Jeder  spezielle  Fall  will 
nach  seiner  Intensität  erfasst  sein,  und  man 
wird  zweckmässig  die  gelinden  und  gutar¬ 
tigen  Masern  von  den  entzündlichen  unter¬ 
scheiden  können.  Unter  allen  Umständen 
ist  die  antiphlogistische  Behandlung 
mit  einem  steten  Hinstreben  auf  die  Be¬ 
zwecke  ng  einer  geregelten  und  gleichmässi- 
gen  Entbildung  der  Gesammtkrankheit  nach 
allen  ihren  wesentlichen  Zügen  auszufüh¬ 
ren.  In  Rücksicht  auf  die  Localaffectionen 
liat  man  dahin  zu  streben,  die  lästigen 
»Symptome,  welche  durch  dieselben  gesetzt 
sind,  zu  mildern,  und  vor  allen  Dingen  zu 
verhüten,  dass  sie  eine  zu  grosse  Intensi¬ 
tät  erlangen,  dadurch  gleichsam  über  ihre 
Grenze  schreiten  und  zu  Auswüchsen  Ver¬ 
anlassung  geben.  Uebrigens  heilt  sich  die 
gutartige  Masernkrankheit  in  ihren  gelinde¬ 
ren  Formen  von  selbst,  so  dass  die  Kunst 
nur  Schädlichkeiten  abzuwenden  und  lästige 
Symptome  zu  mildern  hat.  Die  entzündliche 
i  erfordert  freilich  ein  eingreifendes  Verfah¬ 
ren.  Es  ist  jedoch  der  phlogistische  Zu¬ 
stand  hier  keinesweges  so  bedeutend  aus¬ 
gebildet,  wie  beim  Scharlachfieber,  und 
höchst  selten  wird  hier  eine  so  eingreifende 
Behandlungsweise  nöthig.  Das  spezielle 
Verfahren  ist  in  den  verschiedenen  Zeit¬ 
räumen  der  Krankheit  auf  folgende  Weise 
zu  regeln.  Der  Masernkranke  werde  im 
Zeiträume  des  Anfangs  und  der  Entbildung 
der  Krankheit  in  einer  gleichmässigen ,  den 
:  Lebensturgor  in  der  Peripherie  massig  be- 
i  fördernden  Atmosphäre  gehalten.  Er  werde 
massig  warm  bedeckt,  die  Luft  sei  mässig 
erwärmt,  denn  dies  sagt  nicht  bloss  der 
Reizung  der  Respirationsorgane,  sondern 
auch  der  Unterhaltung  einer  gehörigen 
Gleichmässigkeit  im  Lebensprozesse  am  Be¬ 
sten  zu.  Arzneien  sind  in  gelindem  Fällen 
nicht  erforderlich.  Zögert  jedoch  der  Aus- 
Bruch,  und  zeigt  sich  Mangel  an  Reaction, 
so  reiche  man  warmes  Getränk,  allenfalls 
t  eine  Tasse  Fliederthee.  Ist  aber  das  Fieber 
»  stärker,  und  spricht  sich  sofort  eine  grössere 

1  Reizung  in  den  Brustorganen  aus,  so  muss 
eine  arzneiliche  Einwirkung  statt  finden,  und 
zwar  ist  ein  gelindes  antiphlogistisches 


Verfahren  dann  am  rechten  Orte.  Der 
Kranke  werde  dann  sehr  kühl  gehalten, 
leichter  bedeckt,  erhalte  ein  Getränk  von 
Gersten wasser  mit  Sauerhonig  und  eine 
kühlende,  geiind  eröffnende  Arznei.  Salze 
müssen  jedoch  gut  eingebüllt  werden.  Das 
Ammonium  muriatic.,  das  Kali  tarta- 
ric.,  Kaliaceticum  sind  in  Verbindung 
mit  Succus  liquirit.  zu  reichen.  Treten 
indessen  die  Symptome  einer  stärker  aus¬ 
gebildeten  entzündlichen  Masernkrankheit 
hervor,  so  hat  man  sein  vorzüglichstes  Au¬ 
genmerk  auf  die  Brustorgane  zu  richten. 
Geringere  oder  grössere  Blutentleerun¬ 
gen  werden  dann  erforderlich.  Bei  Kindern 
reicht  man  jedoch  gewöhnlich  mit  Blut¬ 
egeln  aus.  Erwachsene  dagegen  vertra¬ 
gen  selbst  stärkere  Aderlässe  sehr  gut. 
Dazu  giebt  man  Nitrum  und  Ammon, 
muriatic.  in  Verbindung  mit  Succ.  li- 
quiritiae,  oder  eineEmulsio  amyg- 
daiar.  oder  Sem.  papaver.  mit  Nitrum, 
sucht  durch  Fuss-  und  Hand  bä  der,  so 
wie  durch  die  Application  von  Senfpfla¬ 
stern  von  den  Brustorganen  abzuleiten. 
Dabei  ist  zugleich  für  Eröffnung  des  Stuhl¬ 
ganges  zu  sorgen.  Je  mehr  sich- ein  höhe¬ 
rer  Grad  des  entzündlichen  Charakters  aus¬ 
bildet,  desto  mehr  muss  der  Kranke,  wenn 
auch  nicht  ganz  kalt,  doch  kühl  gehalten 
werden.  Denn  die  Hitze  steigert  die  Inten¬ 
sität  der  Krankheit  und  befördert  die  Aus¬ 
bildung  von  entzündlichen  Localaffectionen. 
Dies  hier  angedeutete  Verfahren  ist  auch 
im  Stadium  exanthematicum  fortzusetzen. 
Vorzugsweise  hat  der  Arzt  seine  Aufmerk¬ 
samkeit  darauf  zu  verwenden,  dass  das 
Exanthem  in  seinem  naturgemässen  Beste¬ 
hen  nicht  gestört  werde.  Erkältungen,  die 
durch  Hautkrampf  das  Exanthem  ver¬ 
schwinden  machen  und  zu  metastatischen 
Affectionen  Veranlassung  geben  können, 
müssen  vermieden,  der  Kranke  muss  aber 
auch  nicht  sehr  warm  gehalten  werden. 
Es  kommt  vielmehr  nur  an  auf  die  Unter¬ 
haltung  eines  gleichmässigen  Temperatur¬ 
zustandes,  der  der  Intensität  des  Krankheits¬ 
zustandes  entspricht.  So  beruhigend  uud 
mildernd  zureichende  Leibesöffnungen  wir¬ 
ken,  so  schädlich  beweisen  sich  jedoch 
Durchfälle,  die  daher  verhütet  werden  müs¬ 
sen.  Gelangt  die  Krankheit  zum  Zurück¬ 
bildungszeitraume,  so  ist  ein  mässig  war¬ 
mes  Verhalten  und  die  Abwendung  schäd¬ 
licher  Einflüsse,  wozu  Diätfehler  und  Er¬ 
kältungen  gehören,  besonders  zu  beachten, 
da  die  Geneigtheit  zu  Naclikrankheiten  sehr 
gross  ist.  Selbst  in  der  schon  begonnenen 
Reconvalescenz  muss  der  Kranke  ein  sorg¬ 
sames  Verhalten  beobachten,  das  besonders 
auf  eine  gleicbmässige  Unterhaltung  der 
Hautfunction  zu  berechnen  ist.  Während 
der  hier  angedeuteten  Behandlung  der  Ge¬ 
sammtkrankheit  sind  auch  die  Localaffec¬ 
tionen  mit  zu  beachten.  Das  Zimmer  muss 
in  dem  Grade  verdunkelt  werden,  als  die 
Empfindlichkeit  der  Augen  dies  erfordert. 
Gegen  den  Husten  giebt  uian  ein  schleimiges 
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Getränk  von  einer  Hafer-,  Gerstengrütze¬ 
oder  Reissabkochung  mit  Oxymel  simpl., 
oder  man  lässt  Süssholz  oder  Rosinen  mit- 
kocheu.  Ist  eine  Augeoentzündung  ent¬ 
standen,  und  eine  wirklich  entzündliche 
Reizung  der  Brustorgaue  vorhanden,  so 
sind  diese  als  Auswüchse  des  Krankheits¬ 
prozesses,  wie  weiter  unten  angegeben 
wird,  zu  behandeln.  Mit  dem  Rückbil¬ 
dungszeitraume  der  Krankheit  beweist  sich 
in  denjenigen  Fällen,  wo  der  Husten  fort¬ 
dauert,  ein  gelind  expectorirendes  Ver¬ 
fahren  nützlich.  Die  Diät  muss  während 
des  ganzen  Krankheitsverlaufes  dünn,  wäss¬ 
rig  und  reizlos  sein.  Wassersuppen, 
Schleimsuppen, .  schwache  Obstsuppen  sind 
als  Nahrungsmittel  am  Meisten  zu  empfeh¬ 
len.  Unter  den  Getränken  passen  die  ein- 
hiiJienden  kühlenden  am  Besten;  sie  dürfen 
aber  nicht  ganz  kalt  genossen  werden,  da 
sie  auf  solche  Weise  leicht  den  Husten  und 
die  Reizung  der  Brustorgane  vermehren.  — 
Die  Behandlung  der  regelwidrig 
ent  bildeten  Masern.  Regelwidrigkeiten 
in  Rücksicht  auf  die  Dauer  des  Verlaufes  haben 
ihren  Grund  entweder  in  einer  mangelhaften 
oder  zu  hoch  gesteigerten  Activität  des  Le¬ 
bensprozesses,  und  müssen  diesen  Grundver- 
hältnissen  entsprechend  gewürdigt  und  be¬ 
handelt  werden.  Es  sind  jedoch  einzelne  Be¬ 
obachtungen  vorhanden,  nach  welchen  an¬ 
dere  spezifische  Fieberkrankheiten,  wenn 
sie  dasselbe  Individuum  zu  gleicher  Zeit 
befallen,  ein  Zurückdrängen  des  den  Ma¬ 
sern  zu  Grunde  liegenden  Krankheitspro¬ 
zesses  herbeiführen  können.  Dieser  Um¬ 
stand  hat  jedoch  auf  die  Behandlung  keinen 
wesentlichen  Einfluss.  Mit  den  anderwei¬ 
tigen  Regelwidrigkeiten  und  Auswüchsen 
verhält  sich  dies  jedoch  anders,  a)  Ner- 
venaffectionen,  die  vorzüglich  in  der  Aus¬ 
bruchszeit  auftreten,  müssen  nach  ihrem 
Uausal Verhältnisse  näher  gewürdigt  wer¬ 
den.  Gehen  sie  lediglich  hervor  aus  einem 
schwankenden,  ungleichen  Erregungszu¬ 
stände,  so  werden  sie  durch  Moschus, 
Castoreum,  Liq.  ammon.  succin., 
Valeriana  und  warme  Bäder  gehoben. 
Sind  sie  von  gastrischen  Reizen  und  von 
W  ürmern  abhängig,  so  müssen  diese  ent¬ 
fernt,  oder  wenigstens  unschädlich  gemacht 
werden.  Das  Würgen  und  Erbrechen,  wel¬ 
ches  bei  heftiger«  Erkrankungsfällen  öfters 
5u  der  Ausbruchsperiode  eintritt,  legt  sich 
sn  der  Regel  von  selbst,  sobald  das  Fieber 
»eine  vollständigere  Ausbildung  gewonnen 
hat,  und  wird  am  Besten  durch  etwas 
Brausepulver  gemildert.  Treten  gastri¬ 
sche  Reize  als  ursächliche  Bedingungen 
hinzu,  so  müssen  diese  entfernt  werdeu. 
NervenzufäUe ,  die  erst  im  spätem  Zeit¬ 
räume  der  Krankheit  hiozutreten ,  sind  von 
Abdonüualreizen  oder  von  einer  plötzlichen 
{Störung  des  gleicbmässigen  Bildungsver- 
hältnisses  der  Gesammtkrankheit  abzuleiten, 
und  demgemäss  zu  behandeln.  Der  krampf¬ 
hafte  Husten,  der  nicht  bloss  während  der 
vollständigen  Ausbildung,  sondern  auch  im 


Zurückbildungszeitraume  der  Krankheit  be¬ 
obachtet  würd,  und  der  die  Ueberbilduug  zu 
einer  Art  des  Keuchhustens  gewinnen  kann, 
muss  mit  Gegenreizen,  einhüllenden  und 
narcotischen  Mitteln  behandelt  werdeu. 
Diese  letzteren  sind  jedoch  bei  Kindern  mit 
grosser  Vorsicht  anzuweuden.  Ein  Saft 
aus  Syrup.  emulsivus  mit  Sulphur 
stibiat.  aurant.  und  Extr.  hyoscyam. 
ist  zu  empfehlen.  Ich  habe  oft  mit  grossem 
Nutzen  eine  Auflösung  von  Amnion,  mu¬ 
ri  atic.  mit  Succus  liquirit.,  der  ich 
etwas  Acidum  hydrocyanic.  beisetzte, 
augewendet.  Ueberhaupt  nähert  sich  dieser 
Husten,  den  man  von  einem  durch  entzünd¬ 
liche  Reizung  bedingten  wohl  unterscheiden 
muss,  sowohl  in  Rücksicht  auf  seine  Natur 
als  seine  Behandlung,  mehr  dem  Keuch¬ 
husten.  b)  Die  häufigste  Ausartung  bewirken 
die  Entzündungen  der  Respirationsorgane, 
die  sowohl  beim  Ausbruche  auf  der  Höhe, 
als  auch  in  ihrer  Zurückbildungsperiode 
Vorkommen  und  sich  bald  als  Laryngitis, 
Tracheitis,  Bronchitis,  oder  wirkliche  Pneu¬ 
monie  aussprechen  können.  Im  Anfänge 
der  Krankheit  hat  man  es  am  Häufigsten  mit 
einer  Luftröhrenentzüudung  zu  thun,  die, 
wenn  sie  einen  höheren  Grad  erreicht,  den 
ganzen  Krankheitszustand  verzerrt  und  die 
Entwickelung  des  Exanthems  durch  die  Be¬ 
schränkung  der  ßlutbewegung  und  des  gan¬ 
zen  Lebensprozesses  nicht  selten  zurück¬ 
hält.  Bei  Kindern  kommt  der  Fall  am  Häu¬ 
figsten  vor,  und  bei  ihnen  ist  eine  grössere 
Zahl  von  Blutegeln  erforderlich.  Dabei 
habe  ich  vom  Calomel,  einer  Gegenrei¬ 
zung  durch  ein  Vesicatorium  und  rei¬ 
zenden  Hand-  und  Fussb ädern  den 
meisten  Nutzen  gesehen.  Die  ßrnstentzün- 
dungen  im  Anfänge  und  iin  Zeiträume  der 
vollständigsten  Ausbildung  der  Krankheit 
sind  überhaupt  nach  gleichen  Ansichten,  und 
zwar  mit  entsprechenden  kräftigen  Blut- 
entleer  ungen,  Gegen  reizen  und  iu- 
nern  antiphlogistischen  Mitteln  zu  be¬ 
handeln.  Man  beobachtet  bei  ihnen  wohl 
Fälle,  wo  selbst  nach  bewirkter  Beseiti¬ 
gung  der  Entzündung  eine  unzureichende 
Activität  des  Lebeusprozesses,  eine  krampf¬ 
hafte  Oppression  auf  der  Brust  und  eine 
unvollständige  Entbildung  des  Exanthems 
Zurückbleiben.  In  einem  solchen  Falle 
pflegt  sich  eine  mässige  Anregung,  besonders 
durch  Moschus,  Kamp  her  und  Liq. 
ammon.  succ.,  ein  w  arm  es  Bad  und  ein 
Senfpflaster,  über  den  Brustkasten  au- 
gewrendet,  nützlich  zu  beweisen.  Diejeni¬ 
gen  Brustentziindungen,  die  im  Zurückbil- 
dungszeitraume  der  Krankheit  entstehen 
oder  fortdauern,  tragen  seltener  einen  hö¬ 
heren  Grad  von  Activität  und  erfordern  eine 
vorsichtige  Behandlung.  Bl  utentle  er  un¬ 
gen  beweisen  sich  um  so  nützlicher,  je 
frühzeitiger  sie  angewendet  werden.  Sie 
leisten  hier  aber  bei  weitem  nicht  so  viel, 
als  in  den  früheren  Zeitperioden  der  Krank¬ 
heit,  und  man  wird  sich  niemals  auf  sie 
alleiu  verlassen  können.  Der  innere  Ge- 
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brauch  des  Calomels,  und  wenn  es  mehr 
die  Bekämpfung  einer  chronisch -entzünd¬ 
lichen  Reizung  gilt,  in  Verbindung  mit 
K  a m  p  her;  kräfi ige  Gegenreize  durch  V  e- 
sicafcorien  und  warme  Bäder  sind  dann 
nicht  zu  vernachlässigen.  Leidet  die  Pleura, 
so  richtet  man  auch  mit  dieser  Behandlungs¬ 
weise  selten  etwas  Genügendes  aus.  Der 
Kranke  verfällt  in  eine  Febris  lenta,  die 
Exsudation  im  Brustkasten  ist  nicht  zu  ent¬ 
fernen,  bei  Jüngern  Kindern  tritt  nicht  sel¬ 
ten  ein  Hydrocephalus  als  secundäre  Krank¬ 
heit  hinzu,  c)  Die  ungeregelte  Ausbildung 
des  Exanthems  ist  nach  ihrem  verschiedenen 
Causalverhältnisse  zu  würdigen.  Steht  die 
Geringfügigkeit  desselben  im  Verhältnisse 
zur  Gesammtkrankheit,  so  gilt  sie  für  ein 
Zeichen  der  Milde  und  Gutartigkeit.  An¬ 
ders  verhält  sich  die  Sache,  wenn  bei  einem 
bedeutenden,  allgemeinen  Krankheitszustande 
die  Entbildung  desselben  zurücksteht.  Fol¬ 
gende  Fälle  verdienen  hier  unterschieden  zu 
werden:  Mangel  an  Reaction  im  Lebens¬ 
prozesse  kann  der  Grund  sein  für  die  un¬ 
vollständige  Hervorbildung  der  wesentlichen 
Grundzüge  des  Krankheitsprozesses.  In  die¬ 
sem  Falle  wird  nicht  bloss  der  gesammte 
Verlauf  verzögert,  sondern  der  Krank- 
heitszustand  neigt  sich  auch  zum  asthe¬ 
nischen  Charakter.  Es  kann  aber  auch  eine 
Behinderung  an  der  freien  Thätigkeitsent- 
wickelung  des  Lebensprozesses  den  Grund 
enthalten.  Abdominalreize,  welche  auf  Be¬ 
hinderung  der  freien  Thätigkeit  des  Gan¬ 
gliensystems  wirken,  müssen  entfernt  wer¬ 
den.  Wenn  aber  die  entzündliche  Rei¬ 
zung  der  Brustorgane  auf  Kosten  des 
Exanthems  gesteigert  ist,  eine  Beschrän¬ 
kung  der  peripherischen  Entwickelung 
des  Lehensprozesses  der  Ausbildung  des 
Exanthems  entgegen  wirkt,  so  ist  diese  auf 
die  bereits  angegebeue  Weise  zu  be¬ 
handeln,  und  die  peripherische  Erhe¬ 
bung  des  Lebensprozesses  durch  Haut¬ 
reize  und  warme  Bäder  zu  befördern. 
Das  Masernfieber  ohne  Exanthem  kann  nur 
zu  den  unvollständigen  Infectionen  und  ge¬ 
ringfügigen  Krankheitsformen  gerechnet 
werden,  und  erfordert  ein  gelindes  anti¬ 
phlogistisches  Verfahren.  Das  Zurück¬ 
treten  der  Masern  steht  in  Rücksicht  auf 
sein  Causalverhältniss  mit  der  unvollständi¬ 
gen  Ausbildung  des  Exanthems  in  naher  Be¬ 
ziehung.  Alles,  was  plötzlich  und  durch¬ 
greifend  eine  Veränderung  in  der  Gleich- 
mässigkeit  der  dynamischen  Wirksamkeit 
setzt,  kann  Krampf  und  Beschränkung  der 
Vitalität  in  der  Peripherie  des  Körpers  be¬ 
dingen,  und  dadurch  ein  Zurücktreten  des 
schon  ausgebildeten  Exanthems  hervorbringen. 
Aus  einer  solchen  Schwankung  und  Behin¬ 
derung  der  natürlichen  Entwickelung  des 
Krankheitsprozesses  kann  dann  mehrfache 
Gelegenheit  hervorgehen  zur  weiteren 
Krankheitsbildung.  Convulsionen  erfordern 
flüchtig  ausgleichende  Mittel ,  vorzüglich 
Moschus,  Liq.  anmion.  succ.,  Kam- 
P her,  warme  Kalibäder  und  Haut¬ 


reize.  Durch  warme  Bäder  und  Hautreize 
muss  man  gleichzeitig  bemüht  sein,  die 
Peripherie  des  Körpers  zu  beleben  ,  um  auf 
solche  Weise  die  neue  Hervorbildung  des 
Exanthems  zu  begünstigen,  d)  Die  entzünd¬ 
liche  Reizung  der  Augen  wächst  wohl  bis 
zu  einem  höheren  Grade  und  erfordert  dann 
ebenfalls  eine  besondere  Berücksichtigung. 
Die  Augen  müssen  gegen  jeden  grelleren 
Lichteinfluss  möglichst  geschützt  werden, 
und  darum  muss  das  Zimmer  verdunkelt 
sein.  stellt  sich  eine  bedeutendere  ent¬ 
zündliche  Reizung  ein,  so  sind  Blutegel 
anzuwenden  und  Blasenpflaster  zu  be¬ 
nutzen.  Ein  lauwarmes  einhiillendes  Au¬ 
gen  wasser  ans  einem  Decoct.  malvae, 
flor.  sambuci,  oder  lauwarmes  Wasser 
mit  etwas  Acetum  saturnin.  gemischt, 
beweist  sich  zur  Milderung^  der  schmerz¬ 
haften  Spannung  nützlich.  —  Die  Be¬ 
handlung  der  durch  Ausartung  des 
Fiebercharakters  modificirten  Ma¬ 
sernkrankheit.  a)  Bilden  sich  die  Ma¬ 
sern  unter  dem  Charakter  des  asthenischen 
Gefässfiebers  aus,  so  kommt  es  zunächst 
auf  die  Beantwortung  der  Frage  an,  ob 
irgend  eine  Beschränkung  in  der  freien 
Entwickelung  des  Lebensprozesses,  oder 
wirkliches  Daniederliegen  des  Lebensver- 
mögeus  zu  Grunde  liege.  Das  Erstere  ist 
hei  weitem  am  Häutigsten  der  Fall,  und 
der  Arzt  wird  daher  die  Entfernung  der 
hierbei  concurrirenden  verschiedenen  Cau— 
salmomente,  als  des  Gastricismus,  der  Wür¬ 
mer,  der  Entzündungen  u.  s.  w.,  zu  be¬ 
wirken  suchen  müssen.  Ist  dies  gesche¬ 
hen,  so  ist  zur  Erhebung  des  Lebenspro¬ 
zesses  dasselbe  Verfahren  einzuschlagen, 
das  beim  Synochus  überhaupt  angezeigt  ist. 
Massige  Gaben  des  Kamphers,  die  Va¬ 
leriana,  der  Wein,  das  warme  Bad 
sind  dann  am  Meisten  zu  empfehlen,  b)  Der 
nervöse  Charakter  erfordert  die  Behandlung 
des  Aervenfiebers.  Er  wird  übrigens  sel¬ 
tener  gefunden  und  tritt  höchst  selten  ur¬ 
sprünglich  auf,  sondern  kommt  weit  häufiger 
als  eine  weiter  vorgeschrittene  Ausartung 
des  Krankheitsprozesses  in  Betracht.  Der 
Kamp  her,  die  Valeriana,  Serpenta- 
ria,  der  Wein,  der  Liq.  ammon.  succ., 
das  Ammon,  carb.  pyro-oleos.,  Ae- 
tlier  und  die  öftere  Wiederholung  der 
warmen  Bäder,  so  wie  der  Moschus 
sind  dann  nach  denselber  Regeln  wie  beim 
Aervenfieber  anzuwenden.  Mischen  sich 
entzündliche  Localalfectionen  der  Brustor¬ 
gane  mit  ein,  so  sind  kräftige  Gegen- 
reize,  Calomel  und  Kamp  her  die  hiilf- 
reichsten  Mittel,  c)  Die  faulig-typhösen 
Masern  müssen  wie  das  Faulfieber  behan¬ 
delt  werden,  nur  ist  auf  entzündliche  Lo- 
calaffeciionen  der  Brustorgane,  die  hier  oft 
sehr  versteckt  sind,  gleichzeitig  Rücksicht 
zu  nehmen.  Die  mineralischen  Säu¬ 
ren,  die  China  mit  flüchtigen  Reizmitteln 
verbunden,  die  kalten  ü  eh  e  r  gies  su  n - 
gen  und  Waschungen  des  Körpers,  der 
W  e  i  n  müssen  hier  nach  denselben  Regeln 
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wie  beim  Faulfieber  angewendet  werden. 
—  Die  Behandlung  der  durch  Ne¬ 
benkrankheitsprozesse  modificir- 
ten  Masern,  a)  Die  gastrische  Cornpli- 
cation  ist  bei  weitem  die  wichtigste,  da 
sie  oft  ganzen  Epidemien  eigenthümlich  ist 
und  nicht  selten  bedeutende  Verzerrungen 
im  Krankheitsbilde  hervorbringt.  Hat  man 
es  mit  einem  reinen  Saburralzuslande  zu 
thun ,  so  ist  die  Ausleerung  durch  ein 
Brechmittel  sofort  zu  schaffen.  Ist  der 
gastrische  Zustand  aber  mehr  die  Folge  ei¬ 
ner  allgemein  vorherrschenden  gastrischen 
Krankheitsconstitution,  so  ist  dies  nach  den¬ 
selben  Ansichten  zu  würdigen,  die  beim 
Gallenfieber,  gastrischen  Intestinalfieber, 
Mesenterialreizfieber  und  Schleimfieber  auf- 
gestellt  worden  sind.  Theils  kommt  es  un¬ 
ter  diesen  Umständen  darauf  au,  die  Aus¬ 
schwitzungen  zu  befördern ,  theils  zur 
-  rechten  Zeit  Ausleerungen  hervorzurufen. 
Brechmittel  beweisen  sich  bei  der  gal¬ 
lichten  Complication  ausserordentlich  nütz¬ 
lich,  der  Gallenreiz  wird  dadurch  entfernt, 
und  alle  die  dem  Gallenfieber  eigenlhümli- 
chen,  sich  hier  in  die  Masernkrankheit  mit 
einflechtenden  Auswüchse  werden  verhütet. 
Zeitig  angewendete  Brechmittel  verhüten 
am  Sichersten  die  Ausartung  zum  astheni¬ 
schen  Charakter.  Der  Status  pituitosus  ist 
auch  am  Häufigsten  die  Bedingung  eines 
asthenischen  Fiebercharakters,  und  Brech¬ 
mittel  beweisen  sich  hierbei  besonders 
nützlich  für  die  Erhebung  der  Vitalität  des 
Gangliensystems.  Würmer,  wenn  sie  sich 
einflussreich  auf  die  Gestaltung  des  Krank¬ 
heitszustandes  beweisen,  müssen  nach  den 
beim  Wurmfieber  angegebenen  Regeln  be¬ 
handelt  werden.  Weit  häufiger  wird  man 
auf  ihre  Beruhigung  als  auf  ihre  Ausfüh¬ 
rung  denken  müssen,  die  bei  der  Andauer 
eines  heftigem  Fieberzustaudes  überhaupt 
seltener  gelingt,  b)  Treten  die  Masern  in 
Verbindung  mit  andern  Exanthemen  auf,  so 
hat  dies  auf  die  Behandlung  keinen  wesent¬ 
lichen  Einfluss.  Es  wird  vielmehr  unter  allen 
Umständen  die  Aufgabe  bleiben  ,  den  allge¬ 
meinen  Krankheitscharakter  auf  einem  mä- 
ssigen  Grade  von  Activilät  zu  erhalten,  wo¬ 
bei  die  Durchbildung  des  Krankheitsprozes¬ 
ses  möglich  zu  denken  ist,  und  die  Local- 
affectionen  in  den  Schranken  einer  leichtern 
subinllammatorischen  Reizung  zu  erhalten, 
ihren  Uebergang  iu  Entzündung  aber  zu  ver¬ 
hüten.  Beim  Friesei  hat  man  besonders 
schon  frühzeitig  auf  eine  entsprechende  Ab¬ 
leitung  von  den  Brustorganen  nach  der  Haut 
zu  denken,  c)  Andere  Nebenkrankheitszu¬ 
stände,  wenn  sie  mit  Masern  verbunden 
Vorkommen,  müssen  nach  ihrer  Art  gewür¬ 
digt  und  mit  Hinsicht  auf  den  Charakter 
und  die  Eigenthümlichkeit  der  Einbildung 
der  Masernkrankheit  behandelt  werden. 
Durchfälle  z.  B.  erfordern  jedes  Mal  eine 
schnelle  Beseitigung,  da  sie  nicht  bloss  zu 
Ausartungen  des  gesammleu  Krankheits¬ 
charakters,  sondern  auch  zu  Nachkrankhei- 
ten ,  die  sich  im  Gekröse  entspinneu,  vor¬ 


züglich  Gelegenheit  geben.  Ihre  Ursachen 
müssen  erforscht  und  entfernt,  der  krank¬ 
haften  Reizbarkeit  des  Darmkanals  aber 
muss  mit  Mucilaginosis  und  Opium  begegnet 
werden.  ( Berndt ,  Die  Fieberlehre  nach 
dem  jetzigen  Standpunkt  der  mediz.  Erfah¬ 
rung  z.  Gebr.  für  prakt.  Aerzte.  Leipzig, 
1830.  Bd.  II.) 

BURSERIUS  von  KAN  ILFELD.  Die 
Erfahrung  hat  sehr  oft  gezeigt,  dass  die 
gutartigen  und  ordentlichen  Masern  mehren- 
theiis  durch  die  Natur  Wirkung  allein  ein 
glückliches  Ende  erreichen,  ja  zuweilen  so 
gelind  sind,  dass  die  Kranken  kaum  das 
Bett  zu  hüten  nöthig  haben.  Man  überlasse 
daher,  wenn  das  Fieber  nicht  heftig,  die 
Engbrüstigkeit  nicht  gross,  der  Kranke  sonst 
gesund  ist,  und  vorher  keinen  Fehler  in  der 
Lunge  gehabt  hat,  die  ganze  Sache  der  Na¬ 
tur,  und  ordne  nur  das  diätetische  Verhal¬ 
ten,  das  gemässigt,  weder  zu  hitzig  noch 
zu  kühl  sein  muss.  Die  Kost  darf  nur  ganz 
dünn  sein;  zum  Getränk  reiche  man  Gersten-, 
Reiss  -  oder  Brotwasser,  Molken,  Gersten¬ 
schleim,  Mandelmilch  und  süss  -  säuerliche 
Früchte,  als  Pflaumen,  Kirschen  etc.  in 
den  ersten  Tagen  können  die  Kranken  das 
Bett  zuweilen  verlassen ,  damit  sie  nicht  zu 
sehr  in  Hitze  gerathen;  sie  müssen  sich 
aber  auch  vor  der  kalten  Luft  in  Acht  neh¬ 
men,  sich  ruhig  verhalten  und  2  —  3  Mal 
täglich  Hollunder-,  Lindenblüthen -  oder 
Klapprosenthee  .lauwarm  trinken.  Sobald 
der  Ausbruch  im  Gesichte  zu  erscheinen  au- 
fängt,  müssen  sie  sich  zu  Bette  begeben, 
und  in  einer  gelinden  und  anhaltenden 
Wärme  ruhig  liegen  bleiben.  Die  Fenster 
müssen,  zur  Abhaltung  der  Sonnenstrahlen, 
verschlossen  sein,  damit  die  Augen  nicht 
durch  zu  vieles  Licht  beunruhigt  werden. 
In  der  Nacht  muss  das  Zimmer  durch  ein 
kleines  Licht  und  ein  schwaches  Flärnmchen 
erleuchtet  werden.  Im  Anfänge  der  Ab¬ 
schuppung  und  beim  Abgang  der  übrigen 
Zufälle  giebt  man,  wenu  der  Leib  niciit  ge¬ 
hörig  olfen  ist,  ein  gelind  abführendes  Mit¬ 
tel  aus  Manna,  Salpeter  und  Tamarin¬ 
den,  oder  einem  andern  ähnlichen  Mittel 
1  —  2  Mal  zu  gehörig  festgesetzter  Zeit, 
und  lässt  die  Kranken  nach  und  nach  zur 
Kost  und  dem  Verhalten  der  Wiedergene¬ 
senen  zurückkehren.  Nach  geschehener  Ab¬ 
schuppung  können  die  Kranken  wiederum 
den  Tag  über  das  Bett  verlassen,  müssen 
sich  aber  noch  mit  aller  Sorgfalt  vor  der 
kalten  Lnft  hüten.  Wenn  der  Leib  während 
des  ganzen  Verlaufs  der  Krankheit  ver¬ 
stopft  ist,  was  bei  den  allergelindsten  Ma¬ 
sern  oft  ohne  Nachtheil  statt  hat,  so  kann 
mau  ihn,  wenn  es  erforderlich  ist,  zuweilen 
durch  blosse  Klystire  öffnen.  Da  zuweilen 
gleich  im  ersten  Zeiträume  das  Fieber  sehr 
heftig,  der  Puls  hart  und  stark,  die  Beklem¬ 
mung  der  Brust  gross,  der  Husten  sehr  be¬ 
schwerlich,  und  die  übrigen  Zufälle  eben¬ 
falls  schwerer  sind,  so  muss  man  einmal,  nach 
Massgabc  der  Kräfte,  Blut  lassen,  dieses 
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auch  wiederholen,  wenn  der  erste  Aderlass 
die  Heftigkeit  der  Krankheit  nicht  hinlänglich 
gebrochen  hat.  Ist  die  Anzeige  zur  Blut- 
entziehung  nicht  deutlich  vorhanden ,  oder 
bleiben  die  Zufälle  nach  der  Venäsection 
gleich  heftig,  so  versuche  man  erst  kühlende 
und  antiphlogistische  Mittel,  z.  B.  reichliches 
Trinken  einer  Tisane  mit  Salpeter  Ho¬ 
nig  und  Essig,  oder  mit  Tamarinden 
oder  Weinsteinrahm  bereitete  Molken 
ehe  man  den  Aderlass  oder  die  Wiederho¬ 
lung  desselben  vornimmt.  Die  zu  »rosse 
Hitze  des  Bluts  und  die  stärkere  Fieberbe¬ 
wegung  kühlen  und  mässigen  lindernde  und 
kühlende  Klystire  oft  allein.  Schmerz  im 
Schlunde ,  Husten  und  Brustbeklemmung 
wird,  ausser  lindernden  und  ölichten  Brust¬ 
säften,  durch  eingeathinete  Dämpfe  von  hei- 
ssem  Wasser  erleichtert.  Auch  muss  der 
|  Stuhlverstopfung  gleich  Anfangs  durch  ein 
erweichendes  Klystir  oder  ein  gelind  ab¬ 
führendes  Mittel  begegnet  werden.  Sind 
aber  Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen 
mit  den  Masern  verbunden,  so  muss  inan 
wirksamer  zu  W  erke  gehen.  Damit  man 
aber  nicht  zur  Unzeit  ßrech-  oder  Abführ¬ 
mittel  gebe,  muss  man  genau  untersuchen, 
ob  gewissere  Kennzeichen  davon  vorhanden 
sind.  Ist  dies  der  Fall,  so  befördere  man 
das  Erbiechen ,  welches  nach  jeder  einge¬ 
nommenen  Sache  erfolgt,  zuerst  gelinde 
duich  lauwarmes  Honigwasser,  leichten 
Cardobenedicten  -  oder  Kamillentrank,  und 
setze,  wenn  nicht  hinlängliche  Wirkung  er¬ 
folgt,  Olivenöl  zu.  Wirkt  auch  dieses 
nicht  genug,  so  kann  man  sich  eines  leichten 
B  r  e  c  h  m  i  t  t  e  1  s  aus  Ipecacuanha  oder 
Bi ech Weinstein  bedienen.  Ist  aber  kein  Er¬ 
brechen  vorhanden,  oder  befinden  sich  die 
Unreinigkeiten  mehr  in  den  Därmen,  als  im 
Magen,  so  tliut  ein  dem  Alter,  den  Kräften, 
dem  Temperamente,  der  Constitution  ange¬ 
messenes  Abführmittel  gute  Dienste. 
Werden  Kinder  von  der  fallenden  Sucht  oder 
von  Zuckungen  vor  dem  Ausbruch  der 
Masern  befallen,  so  muss  man  untersuchen, 
ob  sie  in  der  zu  grossen  Beweglichkeit 
des  Nerveubaues,  dem  Zahnen,  in  Würmern 
oder  in  Vollblütigkeit  ihren  Grund  haben. 
Die  zu  grosse  Beweglichkeit  des  Nerven- 
baues  stillen  der  Liq.  ammon.  succ.  zu 
einigen  Tropfen  in  Lindenblüfhenwasser, 
oder  Hoffman  ns  tropfen,  Syrup.  pa- 
paver.  mit  A  q.  cerasor.  nigror.  oder 
melissae.  Diese  Mittel  sind  auch  beim 
Zahnen  dienlich,  wenn  die  Därme  durch  ein 
erweichendes  Kiystir  ausgespült  wer¬ 
den.  Sind  Würmer  in  Verdacht,  so  muss 
man  diese  wegzuschaffen  suchen.  Ist  Voll¬ 
blütigkeit  Ursache,  so  muss  man  sie  durch 
Aderlässe  oder  an  schicklichen  Orten  an¬ 
gebrachte  Blutegel  vermindern.  Zaudert 
aber  der  Ausschlag  auszubrechen,  so  ist 
nichts  besser  als  die  Ausdünstung  durch 
einen  Flieder-,  Klapprosen-  oder  Scnrzo-  ! 
neraabsud  zu  befördern,  und  dabei  die 
Berne  und  b  iisse  mit  w  ollenen,  in  warmes  j 
Wasser  getauchten  und  wieder  ausgedrüek-  | 
II* 


der  Entzündung 
Dienste,  beson- 
erw  eich  ende 
Bähungen  und 


ten  Tüchern  zu  umwickeln.  Zuweilen  sind 
auch  blasenziehende  Mittel  dienlich 
wenn  der  Ausbruch  durch  Schwäche  der 
Lebenskraft  verzögert  wird.  Säuglinge 
werden  auch  von  Krämpfen  und  Beängsti¬ 
gungen  beiallen,  die  oft  in  Unreinigkeiten 
der  ersten  Wege  oder  saurer  Milch  ihren 
Grund  haben.  Diese  muss  man  sogleich 
durch  gelind  abführende  Mittel  und 
Klystire  wegschaffen.  Hypochondrische 
und  Hysterische  bekommen  oft  während  der 
Masern  Krämpfe,  Ohnmächten  etc.  Man 
hüte  sich  ja,  dies  für  einen  Saburralzustamf 
zu  halten.  Hier  wende  man  krampfstil- 
lende  Mittel,  lindernde  und  blähungs" 
treibende  Klystire  an.  Ist  aber  die 
Menstruation  oder  der  Ausfluss  der  Hämor¬ 
rhoiden  ins  Stocken  gerathen,  oder  stehen 
sie  bevor,  so  ist  das  beste  Heilmittel  ein 
Aderlass  am  Fusse.  Der  beschwerliche 
Husten,  so  wie  das  Erbrecheo  werden  durch 
Schleim  von  arabischem  Gummi  T  r  a- 
gantli,  Heiss,  Gerste  oder  Hafer  die 
man  löffehveise  und  oft  nehmen  lässt  und 
durch  Gurgeiträüke  aus  Milch,  Flieder 
bl  umen  wasser  und  Honig  gelindert. 
Diese  Mittel  thun  auch  bei  dem  nicht  selten 
vorhandenen  Schmerz  und  ' 
des  Schlundes  vortreffliche 
ders  wenn  zugleich  recht 
und  schmerzstillende  una 

Brei«  m  s  c  h  1  ä  g  e  äusserlich  angebracht 
werden.  Ist  der  Ausschlag  nach  dem  Er¬ 
scheinen  bald  roth,  bald  blass,  oder  zei*n 
er  sich  nur  stückweise,  dann  muss  man 
seiueu  Ausbruch  besonders  durch  Kam  ober 
befördern.  Auch  gehört  der  vorsichtige 
Gebrauch  der  blasenziehenden  Mittel 
hierher.  Verschwindet  der  Ausschlag  plötz¬ 
lich,  und  hat  man  eine  tödtliche  Versetzuo» 
nach  innen  zu  besorgen,  so  muss  man  ihn 
besonders  durch  reichliches  Trinken  von 
b  iieder thee,  Kampher,  Bisam,  durch 
das  Ansetzeu  von  trocknen  öchröof- 
kopien,  Reiben,  schnelles  Auflegen  von 

a  “fn  ?!  \a“  die  ßeuie>  »ad,  bedroht 
das  Uebel  den  Kopf,  in  den  Zacken,  sogleich 

wieder  herzustellen  suchen.  Finden  grosse 
Unruhe  und  Schlaflosigkeit  in  diesem  Zeit¬ 
räume  statt,  so  muss  man  dem  Kranken  durch 
Johannisbrotsyrup  Ruhe  zu  verschaf¬ 
fen  suchen.  Im  dritten  Zeiträume  endlich 
oder  dem  der  Abschuppung,  geht  die  Ent¬ 
scheidung  der  Krankheit  vor  sich.  Die  Ge¬ 
sundheit  erfolgt  auf  eine  gelinde  Ausdün¬ 
stung,  oder  auf  Sclnveiss,  der  das  Fieber 
endigt.  Dass  dieser  erfolgen  werde,  zeigen 
er  ruhigere  Puls  und  die  weichere  und 
feuchtere  Haut  au.  Erscheinen  diese  Kenn¬ 
zeichen,  so  ist  es  hinlänglich,  die  Naturbe¬ 
wegung  durch  häufiges  Getränk  zu  beför- 

^Tkn  inv"-6!' ilber  daS  GeSentheil  statt,  und 
ist  kein  Zeichen  von  bevorstehendem  Durch- 

v°l  Bauden,  so  muss  man  die  Natur  durch 

trän'kelSKreib,eüdeS  UUd  w a r  111  e s  Ge- 
tiauk  Kampher  und  andere  gelinde 

&e"Ca  unterstützen,  und  den 

UU1W  drtU13  bls  gänzlichen  Nachlas- 
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sen  des  Fiebers  unterhalten.  Ist  es  aber 
deutlich  ,  dass  die  Krankheit  sich  nicht  mit 
Schweiss,  sondern  Durchfall  endigen  werde, 
so  hüte  man  sich  vor  stopfenden  Mitteln. 
Zuweilen  ist  ein  empfindliches  Bauchgrim¬ 
men  mit  dem  Durchfall  verbunden.  Lässt 
dies  nach  warmen  Bähungen  des  Un¬ 
terleibes  nicht  nach,  so  kann  es  durch  ein 
Klystir,  oder  durch  Auflegen  von  Th e- 
riak  auf  den  Unterleib,  oder  den  innern 
Gebrauch  des  Khabarberaufgusses, 
mit  Tarn  ari  n  den  bereiteter  M  o  1  k e n,  oder 
noch  sicherer  durch  zuweilen  löffelweise 
genommenes  frisches  B  a  u  m  ö  1  gelindert 
werden.  Dauert  der  Durchfall  zu  lauge, 
schwächt  er  die  Kräfte,  so  muss  man  ihn 
durch  Laudan.  cy  doniat.,  Theriak,  den 
weissen  Absud,  Cas  ca  rill  rin  de  zu 
stillen  suchen.  Wird  gegen  den  neunten 
Tag,  wenn  nämlich  die  Masern  verschwin¬ 
den,  das  Fieber  stärker,  und  stellen  sich 
Zeichen  von  Lungenentzündung  oder  Sei¬ 
tenstiche  ein,  so  muss  man  sogleich  Blut 
am  Arme,  auch  bei  den  zartesten  Kindern, 
lassen,  Yesicatore  zwischen  die  Schul¬ 
tern  und  auf  die  schmerzhafte  Seite  legen, 
viel  Wasser  mit  Salpeter  und  Sauerho¬ 
nig  trinken,  und  etwas  Kampher  nehmen 
lassen.  Den  Aderlass  wiederholt  man  so 
lange,  bis  der  Atliem  freier  geworden  ist, 
und  der  Auswurf  leichter  und  schneller  vor 
sich  geht.  Alsdann  setzt  man  den  Kampher 
bei  Seite,  und  lässt  blossen  Gerstentrank 
mit  Honig  oder  Molken  trinken  und  dabei 
täglich  2  erweichende  Klystire  bei- 
bringen.  —  Behandlung  der  bösartigen 
Masern.  Im  ersten  Zeiträume  muss  sich 
der  Kranke  wenigstens  2  —  3  Tage  im 
Bette  halten;  jedoch  darf  er  sich  nicht  wär¬ 
mer  bedecken,  als  er  in  gesunden  Tagen 
gewohnt  ist.  Was  die  Ausleerung  durch 
Erbrechen  oder  Stuhlgang  betrifft,  ist  schon 
bei  den  gutartigen  Maseru  gesagt  worden; 
man  muss  besonders  auf  die  herrschende 
Witterungseonstitution  Acht  haben,  und  mit 
Vorsicht  versuchen,  oh  Abführungen  Nutzen 
bringen  oder  Nachtheil  verursachen.  Ader¬ 
lass  ist  wegen  der  Schwäche  der  Kräfte 
und  der  Mattigkeit  und  Kleinheit  des  Pul¬ 
ses  meistens  nicht  nöthig,  es  müssten  denn 
die  Masern  zu  früh  ausbrechen,  oder  ein 
heftiges  Fieber  ihnen  vorangehen.  Ausser 
den  bekannten  warmen  Aufgüssen  von  Flie¬ 
der  etc.  lässt  man  zuweilen,  wenn  der 
Ausbruch  sich  verzögert,  mit  Vortheil  et¬ 
was  Kampher  oder  Liq.  e.  c.  succ.,  oder 
Spiritus  Minderer.,  oder  Spirit,  sul- 
phur.  aeth.  nehmen.  Es  ist  auch  sehr 
vorteilhaft,  durch  trockne,  am  ganzen 
Körper  angebrachte  Schröpfköpfe,  die 
auch  zuweilen  mit  Nutzen  wiederholt  wer¬ 
den,  Bäiiung  en  und  blasenziehende 
Mittel  die  Ableitung  nach  der  Haut  zu 
befördern.  —  Zeigt  sich  im  zweiten  Zeit¬ 
räume  das  Fieber  sehr  heftig  und  entzünd¬ 
lieh,  sprechen  sich  die  Zeichen  der  Entzün¬ 
dung  im  Kopie,  Magen  oder  Schlund  deut¬ 
licher  aus,  so  muss  zur  Ader  gelassen 


werden,  was,  wenn  der  Athem  nicht  freier 
wird,  und  kein  die  Krankheit  erleichternder 
Auswurf  erfolgt,  wiederholt  werden  muss, 
wobei  inzwischen  auch  antiphlogisti¬ 
sche  Mittel  und  die  Klj^stire  nicht  ausser 
Acht  gelassen  werden  dürfen.  Bleibt  der 
Athem  schwer,  der  Kopf  angegriffen,  so 
ist  es  nöthig,  Blasenpflaster  auf  die 
Waden  zu  legen.  Es  giebt  Masernepide¬ 
mien,  die  zuweilen  mehr  einen  fäulichten, 
als  entzündlichen  Charakter  haben;  hierbei 
ist  der  Aderlass  meist  schädlich.  Im  ersten 
und  zweiten  Zeitraum  der  bösartigen  Ma¬ 
sern  gesellen  sich  zuweilen  heftige  Blut¬ 
flüsse  zu  denselben;  werden  diese  übermä¬ 
ssig,  so  dass  das  Gesicht  und  die  Lippen 
schon  blass,  die  Gliedmassen  kalt  zu  wer¬ 
den  anfangen  etc.,  so  empfiehlt  sich  vor  al¬ 
len  übrigen  Mittelu  Wasser,  das  durch  A  ci  d. 
sulphuric.  eine  leichte  Säure  erhalten  hat, 
und  ein  Aufguss  der  Chinarinde.  —  Die 
Lungenentzündung,  die  zuweilen  auf  Masern 
folgt,  muss  durch  die  bekannten  entzün¬ 
dungswidrigen  Mittel  behandelt  werden ;  zu¬ 
weilen  geht  aber  die  Lungenentzündung,  wenn 
sie  nicht  zertheilt  wird,  in  Eiterung  über.  Ist 
dies  der  Fall,  so  müssen  die  Kranken  mit  Mol¬ 
ken,  einer  Tisane  uud  dem  C hin aab  s  u  d,den 
man  dazwischen  nehmen  lässt,  behandelt  wer¬ 
den.  Gesellen  sich  zum  Eiterauswurf  Heiser¬ 
keit  und  Magerkeit  und  ein  anhaltendes  schlei¬ 
chendes  Fieber,  dann  muss  man  Mil  ch,  die  mit 
einem  Brustwasser  verdünnt  ist,  öfters  trin¬ 
ken  lassen,  so  dass  der  Kranke  täglich  we¬ 
nigstens  3  Pfund  zu  sich  nimmt,  und  da¬ 
zwischen  manchmal  eine  kleine  Tasse  Chi- 
naabsud  reichen,  auch  den  Kranken  dabei, 
wenn  es  seine  Kräfte  erlauben,  durch  Ge¬ 
hen,  Reiten,  oder  Fahren  in  einer  gesunden 
Laudluft  sich  gelinde  Bewegung  machen  lassen. 
( Burserius  de  Kanilfeld ,  Institut,  medic.  pract. 
Venetiis,  1817.  ßd.  HI.  S.  121.  §.  121  et  seq.) 

C  U  L  L  E  N.  Bei  allen  Masernkranken,  bei 
denen  keine  offenbaren  Kennzeichen  der 
Fäulniss  vorhanden  sind,  oder  wo  man  keine 
Ursache  hat,  aus  der  schon  bekannten  Na¬ 
tur  der  Epidemie  eine  Fäulniss  zu  befürch¬ 
ten,  ist  das  Aderlässen  als  dasjenige 
Mittel  anzusehen,  auf  welches  man  sich 
hauptsächlich  zu  verlassen  hat.  Indessen 
sind  auch  die  kühlenden  Purgir mittel, 
vorzüglich  aber  die  auf  die  Seite  und  zwi¬ 
schen  die  Schultern  gelegten  Blase npfla- 
ster,  sehr  nützlich.  Das  allerwirksamste 
und  sicherste  Mittel,  durch  das  man  den 
Husten  bei  den  Masern  massigen  kann,  ist 
das  Opium,  wofern  nur  die  übrigen  Um¬ 
stände  den  Gebrauch  desselben  erlauben.  Bei 
solchen  Kranken,  bei  denen  die  Engbrüstigkeit 
nicht  allzustark  ist,  und  wo  man  sich  des 
Aderlassens  zur  Verminderung  der  Entzün¬ 
dung  bereits  bedient  hat,  kann  man,  wenn 
der  Husten  und  die  Schlaflosigkeit  die  drin¬ 
gendsten  Symptome  der  Maseru  sind,  Opiate 
mit  Nutzen  gebrauchen.  (Cidlen,  W. ,  An¬ 
fangsgründe  der  prakt.  Arzneiwiss.  Leip¬ 
zig,  1788.  Bd.  II.  S.  88.) 
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F ÖDERE  bemerkt,  dass  ihm  fast  kein 
Beispiel  von  Bösartigkeit  der  Maseru  vor¬ 
gekommen  sei,  seitdem  er  die  Kur  mit  einem 
Brechmittel  eröflne,  welchem  er  ein 
Laxans  aus  Manna  und  Ricinus  öl  nach- 
folgen  lasse;  Diarrhöen  und  Blutfliissen 
werde  dadurch  sicher  vorgebeugt.  ( Fodere , 
Lee.  Bd.  IV.  S.  377.) 

y 

FRANK,  Peter.  Behandlung  der 
gutartigen,  gelind  verlaufenden 
Masern.  Sicherstellung  vor  der  Einwir¬ 
kung  einer  kühlen  Luft,  und  sorgfältige  Be¬ 
achtung  der  Transspiration  werden  hier  vor 
Allem  erforderlich  sein.  Ein  massiger  Wär¬ 
megrad,  Verweilen  im  Bette  mit  leichter 
Bedeckung,  die  Augen  vor  den  Einwirkun-  i 
gen  des  Lichts  geschützt,  zum  Getränk  Milch 
mit  Wasser,  Holiunderblüthenaufguss  mit 
Milch,  Molken,  Gerstendecoct  mit  Sauer¬ 
honig,  als  Nahrungsmittel  leicht  verdauliche 
Speisen :  dies  sind  allein  die  hier  zu  treßen- 
den  Verordnungen.  Das  Uebrige  überlasse 
man  der  Heilkraft  der  Natur.  —  Behand¬ 
lung  der  entzündlichen  Masern. 
Trägt  das  begleitende  Fieber  den  entzünd¬ 
lichen  Character,  so  sind  B 1  u ten tlee r un- 
gen  bereits  im  Invgsionsstadium  ,  selbst 
im  zarten  Kindesalter,  das  einzige  Hiilfs- 
mittel.  Die  Maserneruption  wird  dadurch 
nicht  gehemmt,  vielmehr  befördert,  und  aus¬ 
serdem  unmässigen  Blutungen  ,  die  in  eini¬ 
gen  Fällen  sich  einlinden,  am  Besten  vorge¬ 
beugt.  Starker,  trockner  Husten,  stechende, 
pleuritische  Schmerzen,  Brustbeklemmung, 
bedeutende  Dyspnoe  und  andere  wesentli¬ 
che  pneumonische  Erscheinungen,  machen 
diese  indicatioo  um  so  dringender.  Hier 
müssen  die  Blutentziehungen,  nach  Verhält- 
niss  des  Alters ,  des  Kräftezustandes  und 
der  Fieberintensität,  wiederholt  gemacht, 
und  nebenbei  die  bei  Pneumonie  empfohlenen 
Mittel  ohne  Verzug,  wiewohl  stets  mit  der 
Rücksicht  verordnet  werden,  dass  das  statt 
findende  Leiden  ein  exanthematisclies  ist. 
Die  Localdepletion  mittelst  Blutegel  wird 
freilich  bei  ganz  jungen  Kindern  genügen, 
ist  jedoch  das  Uebel  intensiver  ausgebildet, 
so  wird  die  Venäsection  auch  hier  vorge¬ 
nommen  werden  müssen.  Inhalationen 
von  warmen  Dämpfen,  ein  antiphlo¬ 
gistisches  Decoct,  Nitrum  mit  der 
arabischen  Emulsion,  erweichende 
Garga rismata,  ein  die  Trockenheit  und 
spastischen  Zufälle  im  Halse  lindernder 
Linctus,  Lavements,  leisten  auch  hier  die 
vorzüglichsten  Dienste.  Lässt  der  Husten 
selbst  nach  dem  Aderlass  nicht  nach,  nimmt 
er,  besonders  gegen  Nacht,  an  Heftigkeit 
zu,  so  verordne  man  die  arabische  Emul¬ 
sion  mit  1  Gran  Opium.  Die  allgemeinen 
Blutentziehungen,  so  wie  die  eben  angege¬ 
benen  Mittel  müssen  in  jedem  Stadium,  die 
Masern  mögen  übrigens  hervorgebrochen, 
zurückgetreten  oder  in  der  Desquacoations- 
periode  sein,  ohne  Zaudern  vorgenommen 
werden,  wenn  entzündliche  Erscheinungen 
sich  raanifestiren.  Bei  trockenem  Husten, 


zähen  oder  gar  nicht  erfolgenden  Sputis, 
hüte  man  sich  vor  allen  reizenden ,  soge¬ 
nannten  Brustmitteln,  und  wende  daher, 
statt  Mineralkermes,  Oxymel  scilliticum,  Am¬ 
moniakgummi,  lieber  erschlaffende,  demul- 
cireude,  entzündungswidrige  Medicamente 
an.  Nach  beendigter  Desquamation  werden 
bisweilen  gelinde  Eecoprotica  aus  Manna 
und  Molken  sehr  gute  Dienste  leisten.  — 
Be  h  and!  ungder  gast  rischen  Masern. 
Die  Unterscheidung,  ob  die  mit  dem  Status 
gastricus  auftretenden  Erscheinungen  mehr 
eine  Folge  des  Reizes  sind,  den  das  Ma~ 
serncontagium  auf  die  Unterleibsnerven  aus¬ 
übt,  ist  hier  von  der  grössten  Wichtigkeit. 
Verhält  es  sich  nämlich  wirklich  so,  dann 
I  sind  Breeh-  und  Abführmittel  mir  höchst 
nachtheilig.  Bei  einer,  biliöse  Ansammlun¬ 
gen  begünstigenden  Jahres-Cpnstitution,  bei 
deutlich  auftretenden  Zeichen  von  Abdorni- 
nalunreinigkeiten ,  sind  jedoch  ein  gelindes, 
gleich  zu  Anfang  der  Krankheit  verordnetes 
Emeticum,  und  blande  Eecoprotica  aus 
Manna  oder  frischem  Oel,  sehr  wirk¬ 
sam,  und  machen  hier  die  Hauptkur  aus. 
Durch  Anwendung  dieser  Mittel  wird  den 
gegen  Ende  der  Krankheit  sich  einstellen¬ 
den,  schwer  zu  sistirenden  Diarrhöen,  und 
selbst  Hämorrhagica  entgegengewirkt,  und 
die  Eruption  des  Exanthems  befördert.  Uebri- 
gens  können  sie  in  jedem  Stadium  indicirt 
sein.  Das  Fieber  verlangt  jedoch  hier  mehr 
Rücksicht,  als  das  Localleiden  (das  Exan¬ 
them)  selbst.  —  Behandlung  der  bös¬ 
artigen,  nervösen  Maseru.  Bei  der 
Complication  der  Masern  mit  einer  Nervosa 
nimmt  das  Fieberleiden  die  Hauptkur  in 
Anspruch.  Allgemeine  Blutentziehungen, 
Antiphlogistica ,  Refrigerantia,  müssen  hier 
daher  gänzlich  reponirt,  dagegen  in  jedem 
Stadium  die  China,  wenn  anders  sehr  starke 
Brustbeklemmung  und  Dyspnoe  säe  nicht 
contraindiciren,  verordnet  werden.  Bei  grö¬ 
sseren  Respirationsbeschwerden  und  trocke¬ 
nem  Husten  applicire  man,  wenn  das  er¬ 
krankte  Individuum  von  plethorischem  Ha¬ 
bitus,  robuster  Faser  ist,  Schröpf  köpfe 
zwischen  die  Schulterblätter,  bei  Anderen 
Vesicatorien,  Sin ap ismen;  reiche S e r~ 
pentaria,  Senega,  Pulver  aus  Kermes 
und  Kamp  her  und  lasse  den  Kranken  lau¬ 
warme  Dämpfe  inhalireo.  Sind  die  Kräfte 
sehr  gesunken,  so  verordne  man  China  in 
grossen  Gaben,  einen  guten,  kräftigen  W  ein, 
Kampher,  Arnica,  Contrajerva  und 
blasenziehende  Mittel.  Bei  stark  her- 
vortretender  Agilität  und  Aufregung  des 
Nervensystems  gebe  man  Moschus, 

S  chwefelä  th  er  und  selbst  Opium.  — 
Behandlung  der  Symptome.  Die  erste 
Sorgfalt  verwende  man  auf  die  Augen,  lasse 
den  Kranken  in  ein  dunkles  Zimmer  bringen, 
wende  bei  starkem  Jucken  und  bedeutenden 
Schmerzen  Dämpfe  von  Hollunderblü- 
thenau  fgüssen,  oder  laue,  aus  Milch 
und  einem  Malvenbliithendecoct  be¬ 
reitete  Font  ent  ati  onen  an.  Ist  ein  in¬ 
tensives  entzündliches  Augenleiden  ausge- 
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bildet,  lassen  die  damit  verbundenen  Deli¬ 
rien  Encephalitis  befürchten,  so  sind  Blut¬ 
egel  an  die  Schläfe,  Schröpfköpfe  hinter 
die  Ohren  zu  appliciren,  und  solche  Mittel 
in  Anwendung  zu  bringen,  welche  aus  dem 
Eieberzustand  sich  leicht  ergeben  werden. 
Gegen  bedeutende  anginöse  Zufälle  gebrauche 
man  den  d e  m ul  ci r e  n d e n  Linctus,  Gar- 
garismata, Inhalationen  von  W asser- 
dämpfen,  Blutegel,  das  fl ü c h t i g e  Li¬ 
niment,  erweichende  0  a  t  a  p  1  a  s  m  a  t  a, 
oder  Ru  befa  cie  n  tia  auf  den  Hals;  gegen 
uugestümen,  jede  Neigung  zum  Schlaf  ver¬ 
scheuchenden  Husten  —  wenn  anders  nicht 
ein  occultes  Lungenleiden  dieses  contraindi- 
cirt  —  den  H  aus  tu  s  narcoticus  (1  Gran 
Opium  in  1  Unze  Wasser)  mit  der  arabi¬ 
schen  Emulsion;  gegen  stark  anhalten¬ 
des  Erbrechen,  legt  es  sich  nach  erfolgter 
Eruption  nicht,  ähnliche  Mittel  und  The- 
riak  auf  die  Magengegeud  applicirt;  gegen 
unmässige  Diarrhoe,  Opium;  gegen  starke 
Blutungen,  die  bekannten  Mittel,  jedoch  mit 
Vorsicht.  Giebt  vielleicht  eine  entzündliche 
Darmaffection  die  bedingende  Ursache  zur 
Diarrhoe,  so  sind  allgemeine  Blutent¬ 
ziehungen  vor  Allem  angezeigt;  durch 
Lavements  und  Fomentationen  wer¬ 
den  die  Unterleibsschmerzen  gemildert.  Zieht 
der  Durchfall  keine  Schwäche  nach  sich,  ist 
er  fast  allein  von  Abdominalunreinigkeiten 
abhängig,  und  scheint  er  mit  keinen  andern 
Causalverhältnissen  in  Beziehung  zu  stehen, 
so  muss  er  durchaus  nicht  gestopft  werden. 
Treten  die  Masern  zurück,  und  folgen  dar¬ 
auf  schlimme  Zufälle,  so  sehe  man  genau 
auf  die  ursächlichen  Momente,  welche  den 
Zurücktritt  des  Exanthems  bewirkten,  zu¬ 
gleich  aber  auch  auf  die  darauf  folgenden 
Wirkungen.  Daher  sind  in  diesem  Zustande 
bald  Blut  entleer  ungen,  bald  Bäder, 
bald  blasenziehende  oder  andere  Mittel 
indicirt.  Auf  gleiche  Weise  werden,  wenn 
die  Desquamation  bereits  beendigt  ist,  nach 
der  Modification  des  vorhergegangenen  Fie¬ 
berleidens,  verschiedenartige  Mittel,  blut¬ 
entleerende,  evacuirende,  harntreibende,  ro- 
borirende  etc.  ihre  Indicationen  tindeu;  zu¬ 
gleich  muss  die  grösste  Sorgfalt  auf  das 
normale  Vonstattengehen  der  Transspiration 
verwendet  werden.  Gleiches  gilt  von  dem 
bisweilen  nach  der  Masernkrankheit  zurück¬ 
gebliebenen  Husten  und  dem  sich  dann  aus- 
bildenden,  schleichenden  Fieber,  wogegen 
bald  kleine,  aber  oft  wiederholte  Blut  ent¬ 
zieh  ungen,  aus  leeren  de,  antiphlo¬ 
gistische  Mittel,  oder  Opium,  bald 
China,  und  das  Setaceum,  bald  islän¬ 
disches  Moos,  bald  Selterser  W  asser 
mit  Milch,  verordnet  werden  müssen,  f  Frank , 
Peter ,  Behandlg.  der  Krkhtn.  der  Menschen. 
A.  d.  Lat.  übers,  von  Sobernheim.  Ber¬ 
lin,  1830.  Tlil.  HI.  S.  159.) 

GREEN,  Jon.  Selten  geneset  ein  Kind 
von  den  Masern,  ohne  noch  lange  einen 
starken  trocknen  Husten  und  eine  trockne, 
dunstlose  Haut  fortzubehalten,  die  in  der 


That  den  andern  Uebeln  sehr  gewöhnlich 
vorhergehen.  Ich  kenne  kein  Heilmittel  in 
irgend  einer  Krankheit,  das  diesen  eigen¬ 
tümlichen  Zustand  des  Systems  mächtiger 
änderte,  als  das  heisse  Luft-  oder  das 
Dampfbad.  Ein-  oder  zweimal  genom¬ 
men  stellt  es  die  eigentümlichen  Functio¬ 
nen  der  Haut  wieder  her;  der  reizbare 
Zustand  der  Schleimhaut  der  Bronchien 
mindert  sich  dann,  und  der  Kranke  erhält 
häufig  Gesundheit  und  Stärke  in  einem  un¬ 
glaublich  kurzen  Zeiträume  wieder.  ( Green, 
Jon.,  Prakt.  Compendium  der  Hautkrkhtn. 
A.  d.  Engl.  Weimar,  1836.  S.  66.) 

GUERSENT.  Ein,  selbst  unter  mehre¬ 
ren  Aerzten  allgemein  verbreitetes  Vorur¬ 
teil  ist  die  Notwendigkeit  der  Abführmit¬ 
tel  zu  Ende  der  Masern,  die  sich  übrigens 
auf  die  Besserung  gründet,  welche  gewöhn¬ 
lich  auf  die  Diarrhoe  folgt,  wenn  sie  zu 
dieser  Zeit  von  selbst  eintritt.  Man  kann 
unstreitig  dann,  wenn  keine  Darmentzün¬ 
dung  vorhanden  ist,  etwas  Manna  oder 
eine  schwache  Gabe  Ricinusöl  gestatten; 
allein  man  muss  nur  nicht  vergessen,  dass 
sehr  häufig  die  Wiedergenesung  durch 
den  Gebrauch  dieser  Mittel,  und  noch  mehr 
durch  den  Gebrauch  der  energischeren  Ab¬ 
führmittel  sehr  in  die  Länge  gezogen 
wird.  Man  befindet  sich  unter  solchen  Um¬ 
ständen  besser  bei  der  Verordnung  einiger 
lauwarmen  Bäder  und  gelinden  Haut- 
frictionen.  (Encyklopäd.  d.  mediz.  Wis- 
sensch.  Nach  d.  Dict.  de  medec.  bearb.  von 
Meissner  u.  Schmidt.  Leipzig,  1832. 
Bd.  IX.  S.  36.) 

H OFFMANN,  Fr.,  betrachtete  bei  den 
entzündlichen  Masern  Aderlässe  als  die 
wichtigsten  Mittel  zur  Beförderung  der 
Eruption,  namentlich  bei  Erwachsenen; 
doch  wendete  er  bei  Kindern  unter  S  Jah¬ 
ren  Blutegel  an.  (Hoff  mann ,  Fr.,  Med. 
rat.  sjstem.  Bd.  IV.  S.  189.) 

HOME  war  der  Erste,  der  den  Versuch 
der  Impfung  machte,  und  die  Milderung  der 
Krankheit  damit  bezweckte.  Er  machte 
kleine  Einschnitte  in  die  Haut  au  Stellen, 
wo  das  Exanthem  stark  ausgebildet  war, 
tränkte  Baumwolle  mit  dem  Blute,  das 
diese  oberflächlichen  Einschnitte  von  sich 
gaben,  machte  gleiche  Einschnitte  beim  ge¬ 
sunden  Menschen,  legte  die  Baumwolle 
möglichst  schnell  auf  dieselben  und  liess 
sie  3  Tage  liegen.  12  Kinder,  die  auf  diese 
Weise  geimpft  wurden,  verfielen  am  6ten 
Tage  nach  der  Impfung  in  ein  Fieber,  einen 
gelinden  Husten  und  eine  gelinde  Augenent¬ 
zündung,  aber  in  ein  gleich  starkes  Niesen 
und  Thränen  als  nach  der  zufälligen  Infec- 
tion.  (Home,  Principia  medicin.  Lib.  II. 
Sect.  8.)  —  BÜCHNER  (Dissert.  de  non- 
nullis  ad  insitionem  morbillor.  spectaut.  Ha- 
lae,  1766.^)  —  LOCATELLI  hat  in  neue¬ 
rer  Zeit  diese  Impfungen  nicht  ohne  al¬ 
len  Erfolg  wiederholt,  (v.  Loder,  ßeinerkgu. 
über  ärztl.  Verfassung  u.  Unterricht  in  Ita¬ 
lien  während  1811.  Leipz.,  1812.  S.  36.)  — 
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LOOK  impfte  mit  den  Schlippen,  der  Thrä- 
nenfeuchtigkeit  und  dem  Speichel  der  Ma¬ 
sernkranken,  und  zwar  mit  Erfolg.  (Gent- 
lem.  Magazin.  1765.  S.  163.)  —  M  0  MIO 
hatte  dasselbe  schon  früher  gethan.  ( Monro , 
De  venis  lymphaticis  valvulosis.  ßerol.  1757. 
S.  58.)  —  SPERANZA  berichtet  in  neue¬ 
ster  Zeit  über  Impfversuche,  die  einen  gu¬ 
ten  Erfolg  hatten.  Ein  leichter  Schnitt 
ward  in  einen  der  lebhaftesten  und  gröss¬ 
ten  Masernflecke  gemacht,  und  mit  der 
Spitze  der  mit  dem  ausfliessenden  Blute  be¬ 
feuchteten  Lanzette  wurden  nun  am  Ober¬ 
arme  des  zu  Impfenden  einige  oberflächliche 
Stiche  gemacht  und  eine  Binde  umgelegt. 
C Hufeland ,  Journal.  Bd.  LXIV.  St.  4.).  — 
SPRY  (Dissert.  de  variolis  et  morbillis 
iisque  inoculandis.  Lugd.  Batav.,  1767.)  — 
WILLAN  impfte  mit  der  Feuchtigkeit 
aus  einigen  Masernpusteln,  und  zwar  mit 
Erfolge.  ( Willem ,  Die  Hautkrankheiten  und 
ihre  Behandlung.  A.  d.  Engl,  von  Friese. 
Breslau,  1816.  Bd.  III.  S.  165.) 

HUFELAND.  Bei  dem  nach  den  Masern 
zurückbleibenden  Husten  versuche  man 
zuerst  durch  Fortsetzung  der  geliad  ab¬ 
führenden  diaphoretischen  Mittel,  des  Ca- 
lomel,  der  Vesicato  ri  en  ,  der  Bedek- 
kung  der  Brust  mit  Flanell  und  warme 
Bäder  zu  helfen,  was  oft  gelingen 
wird.  Ist  dies  nicht  hinreichend,  so  ist  der 
wiederholte  Gebrauch  von  Brechmitteln 
zu  empfehlen.  Ist  auch  dies  vergebens, 
dann  Serum  1  a c  t i s  ,  Selterser  Was¬ 
ser  mit  Milch,  Calomel  mit  Sulphur 
au  rat.  antimon.  und  Opium,  Rad.  se- 
negae.  Sehr  wirksam  hat  sich  mir  auch 
die  Verbindung  des  Schwefels  mit  Ci- 
cuta  und  Aqua  laurocerasi  gezeigt, 
desgleichen  lange  unterhaltene  künstliche 
Geschwüre,  besonders  mit  Gort,  mezerei. 
Dauert  der  Husten  mit  Auswurf  fort,  so 
dient  G  e  1  a  ti  n.  liehen,  island.  ( Hufeland , 
Enchiridion  medicum.  Berlin,  1838.  S.  467.) 

HUNAULT  verordnet  als  Präservativ- 
mittel  gegen  die  Masern  das  Chinin,  sul- 
phuric.,  welches  seiner  Ansicht  zufolge  auch 
vor  den  Blattern  und  dem  Scharlach  schützen 
soll.  (Froriep ,  Notizen.  Bd.  XVI.  No.  7.) 

HUXHAM  liess  beim  ersten  Erscheinen 
pneumonischer  Symptome  bei  den  Masern 
auf  der  Stelle  zur  Ader,  wo  dann  meistens 
ein  zähes,  dickes  Blut  gewonnen  wurde; 
zugleich  wurden  die  Darmexcretionen  durch 
Klystire  oder  leichte  Pu rgir mittel  be¬ 
fördert,  der  Husten  durch  Diacodiuin  ge¬ 
lindert  und  ein  Epispastic  um  zwischen 
die  Schultern  gelegt.  —  Begann  bei  den  ty¬ 
phösen  Masern  das  Exanthem  zu  erbleichen, 
so  wendete  er  sogleich  Blasen  p fl aster 
an,  liess  den  ganzen  Körper  mit  durch¬ 
wärmten  Tüchern  frottiren  und  laue  Wein- 
inolken  trinken,  denen  bei  sehr  kleinem 
Pulse  einige  Tropfen  Spirit,  c.  c.  zuge¬ 
setzt  wurden,  ( Uuxhami  Opera.  Bd.  I.) 

JÖRG,  J.  Chr.  G.  Verlaufen  die  Ma¬ 


sern  bei  einem  massigen  Fieber  gutartig 
und  ohne  dass  ein  Theil  hervorstechend 
leidet,  so  genügt  eine  angemessene  Diät 
und  es  bedarf  keiner  künstlichen  Mittel,  um 
den  regelmässigen  Gang  zu  erhalten.  Ge¬ 
bricht  es  aber  den  Kranken  an  der  nöthi- 
gen  Lebenskraft  und  an  der  rechten  Pla¬ 
stik,  um  dieses  leicht  entzündliche  Uebel 
durch  alle  seine  Stadien  hindurch  zu  füh¬ 
ren  und  dadurch  die  vollkommene  Genesung 
zu  sichern ,  so  suche  der  Arzt  die  Kräfte 
vorsichtig  zu  heben.  Er  erlaube  zu  diesem 
Zwecke  den  Kindern  unverdünnte  Milch, 
gute  Fleischbrühe,  ein  leichtes,  ungekünstel¬ 
tes,  einfaches  Weizenbier  oder  etwas  Weiß 
in  einem  schleimigen  Vehikel  zum  Getränke. 
Reichen  diese  nicht  hin,  so  wähle  er  den 
Liquor  Minderer!,  den  Spirit,  nitri 
dulc.  oder  einen  guten  Wein  in  warmeo 
Aufgüssen  von  Flieder  bl  um  en,  Ysop, 
Fenchel  oder  ähnlichen.  Werden  die 
Masern  selbst  bleich  oder  verschwinden  sie 
gar  vor  der  rechten  Zeit  von  der  Haut,  so 
gewährt  uns  der  Moschus  alle  12  Stun¬ 
den  zu  2,  3,  4  —  5  Gran  pro  dosi  das  pas¬ 
sendste  Medicament,  da  der  Kampher  so 
leicht  den  Husten  und  die  Entzündung  der 
Luftröhre  und  der  Lungen  vermehrt.  Das 
Opium  kaun  in  vielen  Fällen  dieses  Ver¬ 
laufs  der  Masern  ein  sehr  luilfreiches  Mittel 
abgeben,  wenn  nämlich  der  Husten  sehr 
quälend  und  sehr  häufig  ist,  oder  wenn  der 
Kranke  durch  eine  lästige  und  anhaltend© 
Diarrhoe  geschwächt  wird  (mässige  und 
gutartige  Durchfälle  dürfen  als  sehr  er¬ 
leichternd  nicht  gestillt  werden);  contrain- 
dicirt  ist  das  Opium  aber  immer,  wenn  sich 
das  Gehirn  in  einem  sehr  aufgeregten  Zu¬ 
stande  befindet.  Wenn  aber  auch  dieses 
Medicament  sowohl  als  der  Moschus  bis¬ 
weilen  gegen  gewisse  Vorfälle  in  der  Ma- 
sernkrankeit  den  entschiedensten  Nutzen  zu 
leisten  im  Stande  sind,  so  gilt  dies  öfters 
von  einer  oder  höchstens  zwei  Gaben. 
Eine  oder  zwei  Dosen  ändern  das  Befinden 
eines  solchen  Kranken  beträchtlich  auf  meh¬ 
rere  Stunden,  denn  sie  wirken  ja  12  und 
sogar  24  Stunden  hinter  einander  und  ehe 
die  rechte  Zeit  zu  einer  neuen  Gabe  her¬ 
anrückt,  hat  sich  der  Zustand  der  Krank¬ 
heit  so  verwandelt,  dass  ein  solches  Arz¬ 
neimittel  eher  schadet,  als  nützt.  Das 
eben  bezeichnete  Verfahren  ist  auch  in  An¬ 
wendung  zu  bringen,  wenn  die  Masern  mit 
dem  nervösen  oder  mit  dem  fauligen  Cha¬ 
rakter  verlaufen;  denn  auch  in  solchen 
Krankheitsfällen  handelt  es  sich  besonders 
um  die  Steigerung  der  Lebenskraft.  ( Jörg9 
J.  Chr.  G .,  Handbuch  z.  Erkennen  u.  Heilen 
der  Kinderkrankhtn.  Leipzig,  1826.  S.  916.) 

KORT  UM  berichtet  von  einer  Masern¬ 
epidemie,  die  im  Jahre  1797  in  und  um  Stol- 
herg  herrschte,  und  sagt,  dass  häufig  auf 
die  Masern  eine  langwierige,  gefährliche 
Nachkrankheit  folgte.  Diese  Nachkrankheit, 
j  oder  neue  auf  die  Masern  folgende  Krank¬ 
heit  entstand  überhaupt  auf  dreifache  Art: 
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1)  die  Masernkrankheit  selbst  war  ganz 
gutartig  uud  wurde  leicht  überstanden,  nur 
ereignete  sich  die  Abschuppung  nicht  ge¬ 
hörig,  und  am  neunten  Tage  oder  auch  noch 
einen  oder  den  andern  Tag  spater  stellte 
sich  ein  neues  Fieber  ein  mit  verstärktem 
Husten,  Brustbeklemmung,  Schmerzen  auf 
der  Brust  etc.,  welches  sich  in  die  Länge 
zog,  mehrere  Wochen  dauerte,  den  Kindern 
alle  Esslust  benahm ,  und  sie  ausserordent¬ 
lich  schwächte  und  abmagerte,  auch,  wenn 
nicht  zeitig  schickliche  Hülfe  angewandt 
wurde,  in  wahre  Lungensueht  überging. 

2)  Der  Masernausschlag  verschwand  wieder, 
gleich  nachdem  er  hervorgekommen  Mrar, 
und  war  dann,  aller  angewandten  Mittel,  als 
Kampher,  Hollunderbliitlienthee,  Spirit.  Min¬ 
deren,  Blasenpflaster,  ungeachtet,  entweder 
gar  nicht  oder  nur  unvollkommen  wieder¬ 
herzustellen;  dabei  verstärkte  sich  das  Fie¬ 
ber  nebst  den  Brustzufällen,  wurde  lang¬ 
wierig  und  Abzehrung  drohend.  3)  Die  Ma¬ 
sern  brachen  in  Menge  über  den  ganzen 
Körper  unter  heftigem  Fieber  aus  und  wa- 
ren  sehr  roth  und  erhaben.  Dennoch  schien 
durch  diese  starke  Hautkrise  der  Masern- 
stoff  sich  nicht  ganz  auszuleeren ,  sondern 
ein  Theil  (der  sorgfältigsten,  kühlenden,  an¬ 
tiphlogistischen  Behandlung  ungeachtet)  sich 
im  Abschuppungszeitraum  auf  die  Lungen 
zu  werfen ,  wodurch  ebenfalls  jenes  lang¬ 
wierige  peripneumonische  Nachfieber  ver¬ 
anlasst  wurde.  —  Wenngleich  diese  Nach¬ 
krankheit  eine  entzündliche  Brustkrankheit 
Mar,  so  durfte  doch  die  Kur  bei  weitem 
nicht  immer  streng  antiphlogistisch  sein;  es 
galt  hier  vielmehr  die  Mächtige  Kegel,  die 
Entzündungen  nach  Beschaffenheit  des  mit 
ihnen  verbundenen  Fiebers,  und  nicht  überall 
mit  Aderlässen  und  erweichenden  Mitteln 
zu  behandeln.  Manchen  Kindern  bekam 
allerdings  das  Deco  et.  rad.  althaeae  et 
liquirit.  cum  Nitro  nebst  lauwarmen 
erweichenden  Getränken  vortrefflich,  und 
einigen  musste  wegen  starken  vollen 
Pulses  und  grosser  Hitze  auch  Blut  ge¬ 
lassen  wrerden.  Bei  audern  hingegen  nahm 
die  Schwäche  dergestalt  überhand,  dass  sie 
sehnlichst  nach  Wein  verlangten,  und  die¬ 
sen  mit  grosser  Begierde  und  auffallendem 
Nutzen  nicht  sparsam  tranken,  und  dass 
auch  das  Chinadecoct,  dem  ich  gemei¬ 
niglich  Süssholz,  auch  wohl  Salep,  und, 
Mro  der  eiterartige  Auswurf  zu  häufig 
wurde,  Isländisches  Moos  zusetzen 
liess,  höchst  nöthig  wurde.  Bei  noch  an¬ 
dern  Kindern  äusserten  sich  viele  Sordes, 
die  A  bfülir  mittel  erheischten.  Inden  mei¬ 
sten  Fällen  ergaben  sich  bei  dieser  Nach¬ 
krankheit  nach  und  nach  verschiedene  Indi- 
cationen ,  und  die  Behandlung  musste  bei 
einem  und  dem  nämlichen  Kinde  antiphlogi¬ 
stisch,  bald  stärkend  und  nährend,  bald  ge¬ 
gen  Unreinigkeiten  der  ersten  Wege  ge¬ 
richtet  sein,  und  es  war  überhaupt  die  ge¬ 
naueste  Aufmerksamkeit  des  Arztes  auf  alle, 
oft  sehr  abwechselnde  Umstände  erforder¬ 
lich.  Ein  Mittel  nur  MTar  überall  passend, 


oder  konnte  vielmehr  in  keinem  Falle  ent¬ 
behrt  werden,  die  Blasen  p  fl aster  näm¬ 
lich,  denen  allein  ich  es  zuschreibe,  dass 
mir  kein  einziges  Kind,  selbst  beim  gefähr¬ 
lichsten  Anschein,  nach  den  Masern  schwind¬ 
süchtig  gestorben  ist.  Die  Masernperipneu¬ 
monie  unterscheidet  sich  von  der  gewöhn- 
liclien  einfachen  dadurch,  dass  sie  durch 
ein  spezifisches,  in  den  Lungen  haftendes 
Miasma  erregt  und  unterhalten  wird,  auf 
dessen  Tilgung  und  Ausleerung  Alles  an¬ 
kommt.  Durch  Aderlässe  (die  zuweilen 
sehr  nöthig  sein  können,  in  den  meisten 
Fällen  aber,  bei  Kindern  Mrenigstens,  hier 
entbehrlich  sind)  uud  erweichende  Mittel 
wird  zwar  die  Heftigkeit  dieser  Entzündung 
gemindert,  aber  die  Ursache  derselben,  die 
reizende  Masernschärfe,  nicht  weggeschafft. 
Sogar  ist  nicht  selten,  wie  aus  dem  Beispiele 
dieser  Epidemie  erhellt,  wrahre  Entkräftung, 
die  Wein  und  China  erfordert,  und  Blut¬ 
mangel  da,  und  dennoch  unterhält  die  auf 
die  Lungen  gefallene  Masernschärfe  die 
chronische  Entzündung.  Die  Blasenpfla- 
ster  scheinen  durch  kräftige  Ableitung  die 
Lungen  von  dieser  Schärfe  zu  befreien. 
Dass  vorzüglich  ihnen  der  überall  glückliche 
Erfolg  bei  meinen  Kranken  beizuinessen 
war,  zeigten  mir  ein  paar  Fälle,  wo  das 
peripneumonische  Schleichfieber  (weil  ich 
der  Empfindlichkeit  der  Kinder  wegen  ent¬ 
weder  keine  Zugmittel  gelegt  hatte ,  oder 
die  Stellen  zu  bald  hatte  trocknen  lassen) 
aller  angewandten  Mittel  ungeachtet,  so 
lange  hartnäckig  blieb ,  Morgenschweisse, 
häufigen  Eiterauswurf,  äusserste  Abmage¬ 
rung  und  völliges  Ansehen  von  Lungensucht 
sich  zugesellte,  bis  ich  durch  einen  kräfti¬ 
gen,  lange  unterhaltenen  Blasenzug  Hülfe 
schaffte,  worauf  sich  alle  Umstände  bald 
besserten.  —  Ich  legte  entweder  auf  jeden 
Oberarm  ein  Blasenpflaster,  oder  in  den 
Nacken,  oder  auf  die  Brust,  und  unterhielt 
den  Ausfluss  dadurch ,  dass  ich  alle  3  —  4 
Tage  etwas  mit  Cantharidenpulver  geschärfte 
Basilicumsalbe  mittelst  des  Kohlblattes  auf¬ 
legte.  öder  ich  legte  Empl.  de  melilot.  et 
vesicator.  auf  die  Brust,  bis  es  kleine  Bläs¬ 
chen  gezogen  hatte;  diese  wurden  dann 
geöffnet,  und  mit  Unschlitt  iiberstrichene 
Leinwraud  auf  die  Stelle  gelegt.  Jeden  Tag 
aber  w  urde  eine  oder  ein  paar  Stunden  lang 
das  nämliche  Zugpflaster  wieder  aufgelegt, 
wodurch  die  Stelle,  ohne  Schmerzen,  bestän¬ 
dig  feucht,  und  auf  diese  Art  ein  gelinder 
wohlthätiger  epispastischer  Reiz  unterhalten 
wurde.  (Hufeland ,  Journal.  Bd.  IV.  St.  3. 
S.  391—396.) 

KRUKENBERG.  Wir  behandelten  die 
Masern  auf  folgende  Weise:  ln  den  meisten 
F'ällen  traten  sie  mit  einem  mässigen,  syno- 
chischen  Gefässfieber  auf,  w  obei  die  Schleim¬ 
häute,  besonders  die  der  Lungen,  hervor¬ 
stechend  mitlitten.  Hier  waren  ein  mässig 
warmes  Verhalten,  leichte  Verdunkelung 
des  Zimmers,  dünne  schleimige  Getränke, 
massige  Gaben  Salmiak  u.  s.  w.  liinrei- 
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chend,  um  die  Symptome  zu  mindern  und 
einen  guten  Ausgang  der  Krankheit  zu  be¬ 
günstigen.  Das  Erbrechen  und  der  schlei¬ 
mig- wässrige  Durchfall,  die  Anfangs  nicht 
selten  stürmisch  waren,  minderten  sich 
hierbei  eben  so  wohl  als  die  entziindlich- 
catarrhalische  Affection  der  Schleimhaut  der 
Augen,  der  Nase  und  der  Lungen.  —  Da, 
wo  die  Masern  von  einer  starken  Synocha 
und  von  den  Symptomen  einer  Eutzündung 
in  irgend  einem  wichtigen  Organe  begleitet 
waren,  haben  wir  ohne  allen  Verzug  die 
antiphlogistische  Kurmethode  mit 
Nachdruck  angewandt.  Erschienen  Sym¬ 
ptome  von  Hirnentzündung,  Pneumonie, 
Bronchitis  oder  Enteritis,  so  setzten  wir 
den  Kindern,  nach  Massgabe  der  Heftigkeit 
der  vorhandenen  Symptome,  sogleich  2,  4, 
6,  8  —  10  Blutegel  so  nahe  als  möglich 
an  die  vorzüglich  bedrohten  Organe.  Diese 
Blutentziehungen  haben  wir  ohne  Scheu  in 
den  verschiedensten  Perioden  der  Krankheit, 
kurz  vor  dem  Ausbruch,  nachdem  derselbe 
bereits  erfolgt  war ,  sehr  häufig  bei  dem 
Verschwinden  der  Masern,  veranstaltet,  so¬ 
bald  sie  durch  die  Heftigkeit  der  vorhande¬ 
nen  Synocha  oder  durch  ein  entzündliches 
Leiden  in  einem  wichtigen  Organe  gefordert 
wurden.  —  Neben  den  Blutentziehungen 
haben  wir  bei  den  entzündlichen  Masern 
nicht  selten  massige  Gaben  Salpeter,  Sal¬ 
miak,  wo  es  an  Oeffuung  fehlte,  abfüh¬ 
rende  Neutralsalze  in  schleimigen  Ve¬ 
hikeln,  Calomel,  kalte  Klystire  mit 
Essig  versetzt  etc.  nach  den  bekannten  Re¬ 
geln  angewandt.  Zuweilen  blieb  nach  den 
Masern  ein  trockener  Husten  ohne  andere 
pneumonische  Symptome  und  ohue  Gefäss- 
fieber  zurück.  Hier  thaten  massige  Gaben 
Kamplter  mit  Goldschwefel,  ein  Ve- 
sicatoriuin  auf  die  Brust  gesetzt  und 
einige  Wochen  offen  erhalten,  gute  Dien¬ 
ste.  {Krukenberg ,  Jahrbücher  der  ambula¬ 
torischen  Klinik  zu  Halle.  Halle,  1820.  Bd.  I. 
S.  324.) 

[j  LENTIN,  L.  Fr.  B.,  beobachtete  meh- 
j  rere  Masernepidemien,  in  denen  meisten- 
•  theils  nur  Linderungsmittel  für  die  gewöhn- 
[  liehen  Beschwerden  nöthig  waren.  Ein  Auf- 
i  guss  der  E  i  b  i  s  c h  w  u  r  z  e  1 ,  der  Pappel- 
und  der  Klapprosen,  als  Augenbad  kühl 
i  genommen,  bei  zu  grosser  Empfindlichkeit 
i  der  Augen;  bei  Entzündung  derselben  das 
Conradi’sche  Au  gen  wasser;  bei  ste¬ 
tem  Husten  die  Koseostein’ sehe  Mixtur, 
aus  abgekochten  Perlgraupen,  Eigelb  und 
kalt  gepresstem  Mandelöl,  mit  Eibischsyrup 
’versiisst;  bei  Verschlimmerungen  des  Hu¬ 
stens  bei  Nacht,  bei  reiner  Zunge,  ein  paar 
I  Gaben  einer  Mischung  aus  §iij  kalt  gepress- 
i  tem  Mandelöl  und  §j  Bilsenöl,  durch 
I Aufguss  bereitet,  zu  1  —  2  Theelöffel  voll; 

bei  unreiner  Zunge  aber,  der  B  rech  wein¬ 
est  ein  in  kleinen  Gaben,  in  einem  Aufguss 
ij  von  Siissholz  aufgelöst.  Zum  gewöhnlichen 
Getränk  eiu  Aufguss  der  Eibisch  Wurzel 
imit  dem  dritten  Theile  Süss  holz,  der  so¬ 


wohl  als  Thee,  als  auch  als  Tisane  ge¬ 
nommen  werden  kann.  Auch  wohl  eine 
Aullösung  des  Milchzuckers  als  Getränk, 
das  nach  dem  Geschmack  des  Kranken  ver¬ 
bessert  w  erden  kann.  Dies  vornämlich  als¬ 
dann,  wenn  die  Masern  dem  Abtrocknen 
nahe  waren;  denn  nun  war  ein  reichlicher 
Abgang  des  Harns  um  desto  mehr  zu  wüin- 
schen ,  weil  die  Ausdünstung  nur  nach 
Massgabe  der  grossem  oder  geringem  Ent¬ 
stellung  der  Haut  vor  sich  ging,  die  Augen 
grosse  Erleichterung  dabei  erhielten ,  und 
die  gewöhnliche  Diarrhoe,  gegen  den  9ten 
Tag,  nicht  so  heftig  wurde,  ln  einigen  Fäl¬ 
len  fügte  ich  noch  mein  harntreibendes 
Liniment  hinzu,  wenn  die  Stellen  über 
den  Nieren  nicht  zu  stark  mit  Masern  be¬ 
setzt  wraren.  Nach  dem  Abschilfern  liess 
ich  lauwarme  Bäder  nehrhen.  Enthielten 
sich  dann  die  Wiedergenesenden  geduldig 
genug  jeder,  auch  der  geringsten  Erkäl¬ 
tung,  so  waren  sie  gemeiniglich  vor  der 
beschwerlichen  Nachkrankheit,  dem  lang¬ 
wierigen  Husten,  oder  der  Geschwulst,  ge¬ 
sichert.  L einsam  enthee  mit  Flieder¬ 
blumen  diente  am  Besten  gegen  den  Hu¬ 
sten,  und  die  von  Werlhof  schon  empfoh¬ 
lene  Schwefelmilch  gegen  die  Geschwulst. 
( Lentin ,  L.  Fr.  B .,  Beiträge  z.  prakt.  Arz- 
neiwissensch.  Leipzig,  1804.  Bd.  HL  S.  24.) 

MAN  DT  glaubt  von  der  Belladonna 
eine  schützende  Wirkung  gegen  Masern 
gesehen  zu  haben,  ln  einer  bösartigen  Epi¬ 
demie  gab  er  dies  Mittel  einer  grossem  An¬ 
zahl  von  Kindern ,  und  sie  blieben  von  der 
Ansteckung  frei.  ( Mandt ,  prakt.  Darstell, 
d.  wichtigst.  ansteckend.  Epidemien  u.  Epi- 
zootien  in  ihrer  Bedeutung  für  d.  med.  Po¬ 
lizei.  Berlin,  1828.) 

MATTHEWS,  A.,  empfiehlt  Haut¬ 
reize;  man  soll  nämlich  bei  den  ersten 
Symptomen  der  Masern,  noch  ehe  die  Erup¬ 
tion  erfolgt  ist,  ein  Blasenpflaster  auf 
die  Brust  legen;  dieses  wirke  wüe  ein  Zau¬ 
bermittel,  verhüte  meistens  die  Ausbildung 
jeder  bedeutenderen  Lungenaffection,  mache 
die  Krankheit  kürzer  und  gelinder,  beschleu¬ 
nige  die  Reconvalescenz  und  sichere  vor 
Nachkrankheiten.  ( Froriep’s  Notizen.  Ed. 
XXIII.  S.  77.) 

BAYER.  Bei  unbedeutender  Entzündung 
der  Respirationsorgane,  bei  leichtem  und  re¬ 
gelmässigem  Verlaufe  des  Exanthems  ist  die 
Behandlung  äusserst  einfach.  Die  Kranken 
•müssen  sich  vor  Kälte  und  Witterungsein- 
tliissen  hinreichend  schützen,  ohne  doch  in 
unangenehmer  Hitze  zu  weilen;  sie  müssen 
in  Bezug  auf  Essen  und  Trinken  sehr  vor¬ 
sichtig  und  enthaltsam  sein,  müssen  lau  war¬ 
mes  und  gelind  diaphoretisches  Getränk  zu 
sich  nehmen,  z.  B.  einen  Aufguss  von  ßor- 
rago  oder  der  Species  pectorales,  die 
mau  mit  Zucker  oder  mit  Honig  versetzen 
kann;  sie  können  bei  quälendem  Husten  einige 
Esslöffel  voll  von  einem  Saft  oder  einem 
schleimigen  Getränk  nehmen  ,  können  milde 
Dämpfe  einathmen,  die  gleichzeitig  den 
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Schnupfen  und  die  Entzündung  des  Schlun¬ 
des  mildern,  müssen  ihre  Augen  vor  zu  star¬ 
kem  Lichte  schützen.  Dies  sind  die  bei  ein¬ 
fachen  und  gewöhnlichen  Masern  am  Meisten 
gebräuchlichen  Mittel.  Uebrigens  ist  es  nö- 
thig,  dass  die  Kinder  immer  leicht  zugedeckt 
bleiben,  lind  beständig,  bei  Tage  sowohl  als 
Nachts,  sorgfältig  beobachtet  werden.  Die 
Behandlung  der  ohne  Catarrh  verlaufenden 
Masern  beschränkt  sich  auf  zweckmässiges 
diätetisches  Verhalten  und  Genuss  milden 
Getränkes.  Die  den  Masern  vorausgehen¬ 
den,  sie  begleitenden  oder  ihnen  folgenden 
Entzündungszustände  erheischen, selbst  wenn 
sie  unbedeutend  sein  sollten ,  besondere 
Sorgfalt.  Bei  vorhandener  Gastroenteritis 
werden  Blutegel  in  die  Magengegend,  bei 
Laryngitis  an  den  vordem  Theil  des  Halses 
angesetzt;  bei  bevorstehender  oder  schon 
entwickelter  Peripneumonie  schaffen  1  —  2 
Aderlässe  am  Arme  grosse  Erleichterung, 
begünstigen  die  Entwickelung  des  Exan¬ 
thems  in  solchen  Fällen ,  wo  der  Ausschlag 
noch  nicht  hervorgetreten,  regeln  das  Er¬ 
scheinen  desselben,  wenn  er  plötzlich  ver¬ 
schwunden  ist.  Der  Aderlass  kann,  wenn 
die  Complicationen  ihn  erheischen,  in  jedem 
Stadium  der  Krankheit  angestellt  werden; 
am  Meisten  wird  er  vor  Entwickelung  des 
Exanthems  nothwendig.  Bevorstehender  oder 
schon  entwickelter  Monatsfluss  darf,  wenn 
er  keine  entschiedene  Erleichterung  schafft, 
von  Anstellung  der  Venäsection  nicht  zu¬ 
rückhalten.  Bei  sehr  kleinen  Kindern  setzt 
man  lieber  Blutegel  au  den  obern  Theil 
der  Brust,  die  mau  so  oft  verordnet,  als  die 
Symptome  sie  erforderlich  machen;  bei  Kin¬ 
dern  unter  ö  Jahren  ist  ein  Aderlass  nur 
bei  plötzlicher  Oppression  mit  Erstickungs¬ 
gefahr  oder  sehr  heftiger  Pneumonie  indicirt. 
Die  Oppression,  die  Angst,  das  Herzklopfen, 
die  Aufregung,  die  man  zwischen  dem  drit¬ 
ten  und  fünften  Tage  beobachtet,  erheischen 
nur  dann  allgemeine  oder  örtliche  Blut¬ 
entziehungen,  wenn  sie  ganz  entschie¬ 
den  von  heftiger,  acuter  Laryngitis,  von 
sehr  ausgebreiteter  Pneumonie  oder  Bron¬ 
chitis  abhängig  sind,  ln  jedem  andern  Falle 
könnten  Blutentziehungen  schädlich  werden, 
den  natürlichen  Verlauf  der  Krankheit  un¬ 
terbrechen,  den  Ausschlag  verzögern  oder 
hindern  und  die  Krisen  stören.  Ünterlässt 
man  die  Blutentziehungen,  so  pflegt  nach 
regelmässiger  Entwickelung  des  Exanthems 
die  Oppression  sich  zu  legen  und  die  lie- 
spirationsstörung  sich  zu  mindern.  Bei 
plötzlichem  Verschwinden  des  Exanthems* 
bedarf  es  einer  Untersuchung,  ob  dieser 
Umstand  auf  schneller  Entwickelung  oder 
Steigerung  einer  innern  Entzündung,  oder 
auf  Affection  des  Nervensystems  mit  Con- 
vulsionen  beruht,  oder  durch  Einwirkung  der 
Kälte  auf  die  Hautoberfläche  veranlasst  ist. 
Im  ersteren  Falle  muss  man  den  Complica- 
tionen  entschieden  entgegenwirkeo ;  war 
Einwirkung  der  Kälte  daran  schuld,  so 
bringt  inan  die  Kranken  in  ein  einfaches 
warmes  Bad,  oder  in  ein  Dampfbad, 


oder  legt  wiederholt  leinene  Compressen 
auf  Brust,  Bauch  und  Gliedmassen,  die  so 
oft  erneuert  werden,  bis  Schweiss  hervor- 
tritt  und  der  Ausschlag  wiederkehrt;  in  sehr 
schlimmen  Fällen  bedeckt  man  den  Körper 
mit  Senfteigen.  Die  Vesicatorien 
nützen  besonders  da,  wo  die  Masern  mit 
Pleuritis  oder  Pneumonie  complicirt  sind, 
und  werden  bei  Blutentziehungeu  in  Anwen¬ 
dung  gebracht.  Treten  bei  Kindern,  die  im 
Zahnungsgeschäft  begriffen  sind,  während 
der  Masern  Convulsionen  auf,  so  setzt  man 
Blutegel  hinter  die  Ohren,  legt  ßlasen- 
p flaster  an  den  Kopf  oder  in  den  Nacken, 
verordnet  innerlich  kleine  Gaben  Calo  in  el, 
und  sucht  gleichzeitig  den  Ausschlag  durch 
Dampfbäder  oder  mit  Senf  versetzte  Bä¬ 
der  wieder  hervorzurufen.  Bei  reichlichem 
Durchfall  wendet  man  nun  erweichende 
Cataplasinen  auf  den  Unterleib  an,  ver¬ 
ordnet  K  ly  sti  r  e  aus  Malven-  und  S  tär- 
keabkochung,  und  reicht  kleine  Gaben 
Theriak  und  Opium.  Man  muss  solchen 
serösen  Durchfall  von  den  glarigen,  mit  Blut 
untermischten  Stuhlausleerungen ,  wie  sie 
bei  Coecocolitis  Vorkommen  ,  wohl  unter¬ 
scheiden.  Bei  letzteren  sind  Blutegel  an 
den  After  oder  an  den  Unterleib,  längs  dem 
Verlaufe  des  Dickdarms,  erforderlich.  Bei 
Laryngo-Tracheitis  mit  häufigem,  anstren¬ 
gendem  Husten,  bei  dem  ein  Croupton  be¬ 
merkbar  ist,  muss  man  örtlich  eßlutent- 
ziehungen  am  vordem  Theile  des  Halses 
in  Anwendung  bringen,  und  nachher  Tar¬ 
tar.  stibiat.  oder  I  peca  cuanha  verord¬ 
nen;  das  Erbrechen  bringt  meistentheils  zu¬ 
gleich  eine  wohlthätige  Diaphorese  zuwege; 
in  solcher  Gabe  verabreicht,  dass  sie  Durch¬ 
fall  veranlassen,  sind  diese  Mittel  minder 
nützlich.  Bei  Entzündung  des  Schlundes 
reicht  man  mildes  Getränk  und  Gurgelwäs¬ 
ser  und  verordnet  alkalinische  Fussbäder. 
Schwaches  Nasenbluten  darf  nicht  angehal¬ 
ten  werden.  Ist  eine  morbiilöse  Ophthal¬ 
mie  unbedeutend,  so  überlässt  man  sie  der 
Natur;  ist  sie  heftiger,  so  verordnet  man 
Blutegel  und  milde  Waschungen; 
hält  sie  während  der  Reconvalesceuz  an,  so 
wird  ein  Blasen p flaster  in  den  Nacken 
und  Verabreichung  von  Abführmitteln 
nothwendig;  im  Allgemeinen  ist  sie  nicht 
von  grosser  Bedeutung.  Bei  denjenigen 
Morbillis  liaemorrhagicis ,  die  im  Uebrigen 
von  den  gewöhnlichen  Masern  nicht  ver¬ 
schieden  sind,  befolgt  man  die  Methodus 
exspectativa  oder  übt  eiu  geliud  antiphlo¬ 
gistisches  Verfahren.  Sind  aber  die  Flecke 
sehr  blass  und  livid,  ist  der  Puls  klein,  be¬ 
schleunigt  etc.,  kommen  diese  Erscheinun¬ 
gen  bei  cachecfischen  Individuen  vor,  so 
nützen  manchmal  etwas  Wein  und  Wasser, 
ein  Chinadecoct,  mit  Aether  oder 
K a  m  p  h  e r  versetzte  Mixturen ;  des  nämli¬ 
chen  Verfahrens  bedarf  man,  wenn  die  Ma¬ 
sern  durch  zu  reichlich  angestellte  Blutent- 
ziehungen,  oder  durch  bedeutende  Hämor- 
rhagien,  welche  dabei  sicli  eingestellt  hat¬ 
ten,  in  ihrem  Verlaufe  gestört  sind.  Wäk- 
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rend  mancher  Masernepidemieo  beobachtet 
niaa  sehr  allgemeine,  blasse,  livide  Färbung 
der  Flecke,  Auftreten  von  Petechien,  Er¬ 
schöpfung  und  andere  adynamische  Sym¬ 
ptome.  Gegen  diese  bösartigen  Masern  hat 
man  V e si ca  to ri e n  ,  Kampher,  Ser- 
pentaria,  China  sehr  allgemein  empfoh¬ 
len.  Bei  sehr  heftigen,  catarrhalischen  Ma¬ 
sern,  in  Fällen,  wo  bei  heftiger  Bronchitis 
der  Ausschlag  unbedeutend  ist,  besonders 
da,  wo  eine  mit  Erstickungsgefahr  verbun¬ 
dene  Dyspnoe  ohne  pneumonische  Symptome 
eine  membranöse  Bronchitis  befurchten  las¬ 
sen ,  sind  Tartar,  stibiat.  und  Ipeca- 
cuanha,  am  2ten  —  3ten  Tage  der  Krank¬ 
heit  verabreicht,  äusserst  empfehlens werth. 
Man  hat  das  nämliche  Verfahren  empfohlen, 
um  den  zurückgetretenen  Ausschlag  wieder 
hervorzurufen;  ich  habe  indess  in  solchen 
Fällen  weit  häufiger  Blutentziehungen, 
Bäder  und  Vesicatorien  angewendet. 
Ein  während  der  Reconvalescenz  von  selbst 
sich  einstellender,  vorübergehender  Durch¬ 
fall  begünstigt  manchmal  das  Verschwinden 
secundärer  Entzündungen  der  Bindehaut, 
des  Kehlkopfes  und  der  Lungen.  Ueberlässt 
man  aber  solchen  Durchfall  ganz  sich  selbst, 
so  artet  er  oft  in  hartnäckige  Coeco- Colitis 
aus,  die  weit  öfter  vorkommt,  als  rein  se¬ 
röse  kritische  Diarrhöen.  Zur  Heilung  der 
secundären  Krankheitszustände  und  sogar, 
um  ihnen  vorzubeugen,  haben  erfahrene 
Praktiker  vorgeschlagen,  man  solle,  dem 
Verfahren  der  Natur  getreu,  gelinde  Abführ¬ 
mittel:  Manna,  Cremor  tartari  u.  dgi., 
verordnen.  In  solchen  Fällen,  wo  während 
der  Masern  die  Verdauungsorgane  wenig 
oder  gar  nicht  afficirt  waren ,  bin  ich  die¬ 
sem  Rathe  stets  gefolgt.  Wenn  aber,  die¬ 
ser  Vorsicht'smassregeln  ungeachtet,  mor- 
billöse  Catarrhe  anhalten,  sich  weiter  ver- 
i  breiten,  und  über  die  Periode  der  Reconva¬ 
lescenz  weit  hinaus  dauern,  legt  man  flie¬ 
gende  Vesicatorien  auf  die  Brust,  oder 
applicirt  Blasenpflaste  rauf  die  Arme  oder 
Schenkel,  die  dann  in  Eiterung  erhalten  wer¬ 
den  und  immer  wohlthätig  einwirken.  Grosse 
Sorgfalt  ist  in  Betreff  des  diätetischen  Ver- 
I  haltens  der  Kinder  erforderlich.  Bei  schlim- 
:mer  Bronchitis  und  in  solchen  Fällen,  wo 
j  Lungentuberkeln  durch  Masern  bedingt  oder 
in  ihrer  Entwickelung  gefördert  zu  sein 
{scheinen,  habe  ich  häufig  Es  ei  milch 
1  trinken  lassen.  Die  Absonderung,  bei  spo- 
tradischen  Masern  das  einzige  prophylakt¬ 
ische  Mittel,  muss  bis  über  den  20sten  Tag 
i  hinaus  dauern.  ( Bayer ,  Theor.  prakt.  Dar- 
!  Stellung  der  Hautkrankheiten,  ln  deutsch. 
i  Uebertragung  herausgeg.  von  Stannius. 
1  Berlin,  1837.  Bd.  I.  S.  212  u.  f.) 


REIL,  J.  Chr.  Die  Kur  der  Mase] 
rl richtet  sich  nach  ihrem  Charakter.  Meiste! 
bsind  die  Masern  sthenisch.  Daher  wird  m; 
»  in  der  Regel  mit  einer  kühlenden  und  g< 
blind  schwächenden  Behandlung  am  Gliicl 
Wichsten  sein,  durch  sie  die  Kraft  der  Kraul 
;  heit  brechen,  ihre  Anomalien  verhüten,  ui 
11. 
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besonders  ihren  Complicafionen  und  Nach¬ 
krankheiten  vorbauen  können.  Die  acute 
Form  der  Asthenie  ist  zwar  die  gewöhn¬ 
lichste,  aber  die  schwierigste  in  der  Be¬ 
handlung.  Die  gewaltsamen  Anstrengungen 
erfordern  Mässigung,  die  Schwäche  reizende 
Mittel.  Im  Anfänge  lässt  man  Mineral- 
säuren  nehmen,  wenn  der  Husten  sie  lei¬ 
det,  badet  lau,  besonders  wenn  die  Haut 
heiss  und  trocken  ist,  giebt  innerlich  Ca¬ 
lo  in  el  oder  rothen  Fingerhut,  mit  oder 
ohne  Mohnsaft;  Bibergeil  und  Mo¬ 
schus,  wo  Nervenzufälle  vorwalten.  Die 
stärkeren  Reizmittel,  Ser  pentaria,  An- 
gelica,  Cascarilla,  Ammonium, 
Kampher,  Wein  und  versiisste  Säu¬ 
ren  würde  ich  erst  dann  anwenden,  wenn 
der  Schwächezustand  entschieden  ist.  In 
faulen  Masern  empfiehlt  man  riie  China.  — 
Die  schleichende  Form,  in  der  es  an  Reiz¬ 
barkeit  fehlt,  erfordert  reizende  Mittel.  Der 
Kranke  wird  wärmer  gehalten,  bekommt 
nahrhafte  Brühen,  T  h  e  e  mit  A  r  a  k ,  Mohn- 
saf  t  mit  Z  i  n  k  b  I  u  m  e  n,  Moschus,  Kam¬ 
pher,  Ammonium,  Serpentaria  und 
versiisste  Säuren.  Aeusserlich  giebt 
man  Senfbäder,  Blasenpflaster, 
trockene  Schröpfköpfe,  und  reibt  die 
Haut  mit  Flanell  ab.  (Reil,  ./.  Chr.,  Ueber 
die  Erkenntuiss  u.  Kur  der  Fieber.  Berlin, 
1828.  Bd.  V.  S.  232.) 

REUSS  stellt  zur  Heilung  der  Masern 
dieselben  Iudicationen,  welche  bei  Behand¬ 
lung  des  Scharlachs  von  ihm  angegeben 
werden,  und  empfiehlt  im  erforderlichen 
Falle  Abkühlungen  mit  kaltem  Wasser 
oder  Eis,  örtliche  B 1  u t e  n  tz  ie  h  u  n  g e  n  , 
Nitrum  und  Calomel.  (Heidelberg,  kli¬ 
nische  Annal.  Bd.  I.  Hft.  3.) 

SCH  A  EFF  ER,  J. ,  berichtet  in  seiner 
Beschreibung  der  Masernepidemie  vom  Jahre 
1821  u.  22  in  Regensburg :  In  dem  Eruptionssta- 
dio,  während  die  Masern  in  vollem  Glanze 
das  Gesicht,  die  Brust  etc.  einnahmen,  ver¬ 
loren  einige  Kinder  ,  besonders  aber  Jüng¬ 
linge,  die  der  Mannbarkeit  nahe  waren, 
ihre  Stimme  ganz  und  mussten  unaufhörlich 
husten,  wenn  sie  dennoch  sich  anstrengten, 
einige  Worte  hervorzubringen.  Gelinde 
dem  ulcir  ende  Mittel,  vorzüglich  der 
arabische  Schleim  von  Kirsch  lor¬ 
beerwasser  bereitet,  dem  das  Acidum 
o  x y  m  u  r  i  a  t  i  c.  und  D  i  a  c  o  d  i  e  n  s  a  f  t  zu- 
gemischt  wurde,  minderte  die  Heiserkeit 
sowohl,  als  den  Reiz  zum  Husten  in  etwas 
nach  einigen  Tagen.  ( Hufeland ,  Journal. 
1822.  Decbr.  S.  10.) 

SCHÖN HEYDER.  Zwölf  Kinder,  die 
vor  einigen  Wochen  die  Masern  gehabt 
batten,  wurden  von  einem  Husten  befallen,, 
mit  dem  ein  eitriger  Auswurf,  Schmerz  und 
Beklemmung  der  Brust  verknüpft  war. 
Einige  darunter  waren  zur  Zeit,  als  ich  sie 
in  die  Kur  bekam,  schon  sehr  ausgezehrt, 
doch  war  der  Appetit  noch  gut.  Ich  gab 
ihnen  innerlich  den  M  eer  zwiebelsaft, 
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und  denjenigen,  bei  denen  der  Auswurf 
nicht  gut  von  statten  ging,  den  minera¬ 
lischen  Kermes.  Einigen  liess  ich  Bla- 
senpflaster  auf  die  Brust  legen,  andern 
o ab  ich  ö  1  i  ch  t  e  B  r  u  s  t  s  ä  f  t  e  und  O  p i a  t  e. 
Es  leisteten  mir  aber  alle  diese  Mittel  nicht 
die  geringsten  Dienste.  Da  ich  bei  andern 
Kranken  dieser  Art  die  Fieberrinde  ohne 
Nutzen  verordnet  halte,  so  liess  ich  §j 
von  dem  Isländischen  Moos  mit  §xvj 
Wasser  bis  auf  gxij  einkochen,  und  her¬ 
nach  Meerzwiebelsaft  hinzusetzen, 
von  diesem  Decoct  aber  die  Kranken  alle 
2  Stunden  §j  trinken.  Sm  Anfänge  empfan¬ 
den  die  Kranken  weiter  keinen  Nutzen  da¬ 
von,  als  dass  nur  der  Schmerz  sich  etwas 
verminderte;  nach  8  —  14  Tagen  aber 
besserten  sie  sich  so,  dass  die  meisten  nach 
5  Wochen  schon  völlig  wiederhergestellt 
waren.  Einige  bekamen  während  des  Ge¬ 
brauchs  dieses  Mittels  einen  Durchfall,  der 
aber  durch  Anwendung  einer  Emulsio  ara- 
bica  bald  wieder  verging.  Später  machte 
ich  dieselben  günstigen  Erfahrungen  bei 
einer  grossen  Anzahl  von  Masernkranken, 
die  von  heftigem  Husten  befallen  waren. 
tSamml.  auserles.  Abhandlungen  zum  Gebr. 
f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  111.  S.  411.) 

SCHÜSSE  ER  beschreibt  eine  Masern¬ 
epidemie,  die  1833  in  den  Monaten  Septem¬ 
ber  und  October  zu  Dornstetten  geherrscht 
hat.  Als  Nachkrankheit  wurde  anhaltender 
krampfhafter  Husten  mit  eiterartigem  Aus¬ 
wurf  beobachtet,  gegen  den  warmes  Ver¬ 
halten,  Einreibungen  von  üngt.  tartari 
stibiat.  und  innerlich  Lichen  isla n die. 
gute  Dienste  leisteten.  (Wiirtemberg.  med. 
Correspondenzbl.  1834.  No.  11.) 

SPIRITUS  ermuntert  zur  Anwendung 
der  Urti cation,  um  den  Ausschlag  der 
Masern  zu  befördern.  Er  behandelte  auf 
diese  Weise  einen  4jährigen  Knaben,  bei 
dem  die  Masern  zurückgetreten  waren, 
und  stellte  ihn  glücklich  her.  (Rust,  Magaz. 
Bd.  XX.  II ft.  3.) 

STIEGLITZ  meint,  dass  im  Scharlach 
die  Abführungen  gut,  aber  die  Diarrhoe 
nachtheilig,  hingegen  in  den  Masern  die 
Diarrhöen  heilsam,  aber  die  Abführungen 
schädlich  seien.  ( Stieglitz,  Versuch  einer 
Prüfung  ii.  Verbess.  der  itzt  gewöhn].  Be¬ 
handlungsart  des  Scharlachiiebers.  Hanno¬ 
ver,  1806.) 

SYDENHAM  rühmt  beim  Husten  der 
Masernkranken  folgende  Formel: 

R  Ol.  amygdalar.  dulc.  §ij,  Syrup.  violar. 
s.  capill.  vener.  ää  §j,  Sacchar.  cand.  ab. 
q.  s.  M. 

(i Sydenham ,  Opera.  Sect.  IV.  Cap.  5.  Sect. 
V.  Cap.  3.) 

THAER  rühmt  als  das  vorzüglichste 
Verfahren  gegen  die  Masern  kühle  Wa¬ 
schungen  des  ganzen  Körpers  mit  Essig 
und  Wasser.  Zur  Empfehlung  dieses 
Verfahrens  führt  er  an ,  dass  in  der  Epide¬ 


mie  des  Jahres  1823  von  68  auf  diese  Weise 
Behandelten  nur  1  gestorben  sei,  während 
von  53  Kindern,  bei  denen  man  die  Wa¬ 
schungen  nicht  vorgenommen  hatte,  11  star¬ 
ben.  Er  betrachtet  dieselben  als  das  allein 
vollkommen  ausreichende  Mittel,  welches 
nicht  erst  den  vorgängigen  Gebrauch  von 
Blutegeln  erfordere.  Sobald  die  Tempera¬ 
tur  des  Körpers  über  29£°  R.  gestiegen 
war,  und  die  Kranken  sehr  unruhig  wur¬ 
den  und  an  Dyspnoe  zu  leiden  anfingen, 
wurden  die  Waschungen  begonnen  und 
alle  Stunden  oder  zweistündlich,  bei  einer 
Temperatur  des  Zimmers,  welche  nicht  un¬ 
ter  13°  R.  gehen  durfte,  wiederholt.  Nach 
dem  Grade  der  Hitze  der  Haut  wird  das 
Wasser  kälter  gewählt.  Eben  erst  begon¬ 
nenes  Lungenleiden  verging  nach  einigen 
Waschungen;  bei  schon  vorgerücktem  Lun¬ 
genleiden  erfolgte  baldige  Erleichterung 
und  freierer  Auswurf.  In  der  Regel  war 
nach  8  Tagen  völlige  Genesung  gewonnen; 
die  Desquamation  war  nicht  bedeutend,  und 
schnell  vorüber.  Bei  3  Kranken  geschah 
fast  augenblicklich  nach  der  Waschung,  zu 
grosser  Erleichterung,  die  Eruption  des  bis 
dahin  zurückgehaltenen  Exanthems.  Die 
Reconvalescenten  konnten  ohne  Gefahr  und 
bei  noch  nicht  ganz  gewichenem  Husten 
der  ziemlich  rauhen  Witterung  sich  aus¬ 
setzen.  Bei  nur  massigem  Fieber,  man¬ 
gelnder  Unruhe  oder  bei  noch  feuchter  Haut 
wurde  dieses  Verfahren  nicht  angewendet. 
( Hecker ,  Litterar.  Annalen.  1829.  Heft  I. 
8.  19—31.)  —  F  R  0  E  fl  L  I  C  FI  v.  F  R  OEH- 
LICHSTHAL  hat  zahlreiche  Fälle  zusam¬ 
mengestellt  ,  wo  das  kalte  Wasser  mit 
gutem  Erfolge  angewendet  worden  ist. 
(Beobacht,  u.  Abhandlung,  aus  dem  Gebiete 
der  gesammt.  prakt.  Heilk.  von  Österreich. 
Aerzten.  Bd.  VI.  1828.) 

THUESSINK  machte  die  Bemerkung, 
dass  Kinder,  die  gehörig  warm  gehalten 
wurden,  leicht  verlaufende  Masern  bekamen, 
und  verspricht  sich  zur  Milderung  der  Ma¬ 
sernkrankheit  von  dem  Gebrauche  desSul- 
phur  aurat.  mitCalomel  Nutzen.  (Tho- 
massen  a  Thuessink ,  Abhandlgn.  üb.  die  Ma¬ 
sern  u.  üb.  d.  Schwefels.  China.  A.  d.  Holl, 
von  Vezin.  Osnabrück,  1830.  S.  229.) 

TO  TT  empfiehlt  bei  den  typhösen  Masern 
besonders  den  Kamp  her,  den  er  bei  Brust¬ 
leiden  mit  einer  Abkochung  der  Senega 
und  mit  Go  Id  Schwefel  verbinden  lässt, 
bei  AugenalTectionen  mit  Calo  m  ei  giebt; 
auch  fand  er  die  warmen  Dämpfe  eines 
camphorirten  Aufgusses  gegen  entzünd¬ 
liche  Zustände  in  beiden  Organen  heilsam. 
Bei  zurückgebliebenen  chronischen  Respira¬ 
tionsbeschwerden  rühmt  er  vorzugsweise 
Kamp  her  mit  Bilsenkrau  textract  und 
Calomel.  T.  schreibt  dem  Kamp  her 
eine  gewisse  gegeu  die  Masern  schützende 
Kraft  zu.  (Hule (and,  Journal.  1827.  Supple¬ 
ment  lieft.  S.  101.) 

TOURTU  AL  hat  den  Schwefel  als 
Präservativ  gegen  Maseru  empfohlen.  Er 
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beobachtete,  dass  Krätzige,  die  Schwefel 
gebrauchten,  die  Maseru  nicht  bekamen. 
Er  gab,  während  eine  Masern-  und  Keuch - 
liustenepidemie  herrschte,  des  Keuchhustens 
wegen  mehreren  Kindern  F lor.  sul p  h u- 
ris,  und  sie  blieben  vou  den  Maseru  frei. 
Er  behandelte  4  Kinder,  die  der  Ansteckung 
ausgesetzt  waren,  eines  herpetischen  Aus¬ 
schlags  wegen  mit  Schwefel,  und  sie  blie¬ 
ben  frei.  Er  liess  30  Kinder  den  Schwe¬ 
fel  als  Präservativ  gebrauchen,  und  keius 
von  allen  bekam  die  Masern.  ( Hufeland, 
Journal.  8d.  LV1.  St.  2.  S.  107.)— MUHR- 
BECK  empfahl  den  Schwefel  als  ein 
spezifisches  Hülfs-  und  Erleichterungsmittel 
gegen  die  Masernkrankheit;  doch  will  Hu¬ 
fei  and  dessen  Wirksamkeit  mehr  auf  die 
Folgeübel,  besonders  auf  den  Husten  be¬ 
schränken,  und  räth,  denselben  während  der 
Entzündungsperiode  ganz  zu  meiden.  {Hu¬ 
feland ,  Journal.  1828.  St.  11.  S.130.)  —  S I  - 
BERGUND1  sagt  in  in  seinen  Bemerkun¬ 
gen  über  die  Masernepidemie  des  Jahres 
1824 — 1825, dass  in  einem  zufällig  beobachteten 
Falle  sich  der  Schwefel  als  Prophylac- 
ticum  zu  bestätigen  schien.  (Neue  Jahrb. 
der  deutschen  Medizin.  1827.  Suppltbd.  II.) 

von  VELSEN  beobachtete  eine  Masern¬ 
epidemie,  deren  Charakter  bei  allen  ohne 
Ausnahme  der  catarrhalisch-  oder  rein  ent¬ 
zündliche  in  einem  geringem  oder  heftigem 
Grade  war.  In  der  Regel  war  der  entzünd¬ 
liche  Zustand  ein  leichter  und  allgemeiner, 
ohne  hervorstechendes  Leiden  eines  Organs, 
und  nur  in  seltenen  Fällen  litten  Kopf  und 
Magen  auf  eine  heftige  und  eigenthümliche 
Weise.  Antiphlogistische,  die  Ausdün¬ 
stung  gelinde  befördernde  Mittel  waren 
gegen  den  catarrhalisch -entzündlichen  Zu¬ 
stand,  gegen  den  mittlern,  wie  auch  im  An¬ 
fänge  des  heftigem  Entzündungsgrades,  be¬ 
sonders  das  Natrum  nitricum,  und  bei 
anhaltendem,  heftigem  Fieber  die  stärker 
wirkenden  entzündungswidrigen  Mittel,  na¬ 
mentlich  das  Hydrargyr.  muriat.  mite, 
die  geeignetsten.  Bei  einer  gleichzeitigen 
Aifection  des  Gehirns  wurde  der  innere 
Gebrauch  des  letztgenannten  Mittels  mit 
örtlichen  Blutentleerungen  durch  Blutegel, 
und  mit  einem  Vesicator  zwischen  den  Schul¬ 
tern  verbunden.  War  zu  gleicher  Zeit  ein 
schmerzhaftes,  wiederholtes,  idiopathisches 
oder  consensuelles  Erbrechen  zugegen,  so 
wurde  dieser  Aufruhr  sicher  und  schnell 
durch  Bis  mit  th.  nitric.  praec. ,  Liq. 
natri  nitric.  und  Aq.  chamomill.  rom. 
beschwichtigt.  (Hora,  Archiv.  1822.  Juli, 
August.  S.  53.) 

WEN  DT,  J  o  h.  Sollten  die  Masern 
bösartig  werden  und  die  inflammatorische 
Diathesis  untergehen,  so  wird  gegen  die 
nun  sich  ausbildenden  Entartungen  so  ver¬ 
fahren,  wie  es  bei  den  bösartigen  Pocken 
der  Fall  ist.  Gegen  die  als  .langwierige 
Augenliederentzündung,  als  chronischer  Hu¬ 
sten  und  als  eine  höchst  lästige  Heiserkeit 
hervortretenden  Folgen  nach  den  Maseru 


wendet  man  mit  Vortheil  B  I  as  e  n  p  f  1  as  te  r, 
Fontanelle  und  ähnliche,  eine  vicariirende 
Thätigkeit  hervorrufende  Mittel  au.  Zum 
inneru  Gebrauche  nützen  besonders  Anti« 
moniaiia  und  M  e  r  c u  r i al  p  r  ä  p a r a t  e„ 
Folgende  Vorschrift  ist  für  Kinder  höchst 
zweckmässig: 

Stibii  sulphurat.  nigr. ,  Lapid.  cancror. 
praep.  ää  3j>  Pulv.  rad.  jalapae  3ß>  Sac~ 
char.  alb.  3ißj  M.  f.  pulv.  divid.  in  park 
aequal.  No.  xij.  D.  S.  Täglich  3  Mal 
1  Pulver  zu  geben. 

Oder: 

R-  Calomel,  Sulphur.  stibiat.  aurant.  ää  gr, 
xij,  Sacchar.  alb.  3uj>  M.  divid.  in  pulv. 
aequal.  No.  xij.  D.  8.  Früh  und  Abends 
1  Pulver  zu  geben. 

Bei  der  Augenliederentzündung  nützt  die 
Anwendung  des  rot  heu  Sälbchens  (aus 
§ß  frischer  Butter  mit  10  Grän  rotheni  Prä- 
cipitat),  womit  die  Augenlieder  kunstmässig 
bestrichen  werden.  Gegen  die  Spannungen 
unter  den  Knieen  nützen  ge  würz  hafte 
Bäder  und  besonders  folgende  Einreibung: 
1^*  Ungt.  rorismar.  comp.  §j,  Mixt,  oleos. 
bals.  5ij,  M. 

(Wendty  Joh . ,  Die  Kinderkrkhtu.  Breslau, 
1835.  8.  330.) 

WILD  BERG,  C.  F.  L.,  glaubt  den  Rö- 
theln,  so  wie  den  Masern  und  dem  Schar¬ 
lach  durch  sein  angeführtes  Präservativmittel : 

Vini  antimon.  Huxh.,  Oxym.  squillit.  ää. 
Vorbeugen  zu  können.  ( Wildberg ,  C.  F.  L.> 
Einige  Worte  üb.  das  Scharlachfieber  u.  d. 
Gehr,  der  Belladonna  als  Schutzm.  gegen 
dasselbe.  Leipzig,  1826.) 

MORBUS  MACULOSUS  HAEMOB- 
BIIAGI0US  WERLHOFII.  Die 

Blutfleck  enkrankheit.  (llaemorrhoca 
petechialis,  Pcteehianosis,  Purpura 
haemorrhagica.) 

B  E  R  E  N  D  S ,  €.  A.  W.,  rühmt  bei  dieser 
Krankheit  statt  aller  andern  Säuren  die  reine 
Phosphorsäure.  Der  Chinarinden  - 
a b k o c h u ß g  lässt;  erZiinmt  oder  Z i m m t~ 
tinctur  heimischen.  Wenn  Blutfluss  aus 
mehreren  Gebilden  entsteht,  so  gebe  man 
3  —  4  Mal  täglich  einige  Tropfen  Opium  - 
tinctur.  Der  Mund  muss  fleissig  ausge- 
gespiilt,  und  der  Blut  ergiessende  Fleck  in 
demselben  mit  verdünnter  Schwefel¬ 
säure  in  Maul  b  eersy  r  up  gepinselt 
werden.  Auch  kann  man  ein  Mund¬ 
wasser  aus  verdünnter  Schwefelsäure, 
Maulbeersyrup  und  Wasser  anwenden. 
Dabei  ist  eine  nährende,  niemals  aber  eine 
erregende  Kost  zu  empfehlen,  z.  B.  Hühner- 
uud  Kalbileischbrühe.  Wenn  Congestionen 
nach  dem  Kopfe  statt  finden,  so  wende  man 
ableitende  Klystire  an.  Klagt  der  Kranke 
über  einen  biltern  Geschmack,  hat  er  eine 
gelbliche  Gesichtsfarbe,  so  gebe  man  im 
Anfänge  des  Uebels  eine  Abkochung  von 
T  a  in  a r  i  n  d  e  u  oder  von  W  c  i  n  s  t  e  i  n  r  a  h m. 
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Doch  muss  man  mit  allen  ausleerenden  Mit¬ 
teln,  besonders  aber  mit  den  abfiihrenden3 
höchst  behutsam  zu  Werke  gehen,  damit 
nicht  durch  stärkere  Ausleerungen  die 
Schwäche  vermehrt  werde.  ( Serends ,  C. 
A.  W.,  Vorlesungen  üb.  prakt.  Arzneiwis- 
sensch.  Her.  v.  Sundelin.  Berlin,  1828. 
Bd.  V.  S.  196.) 

BRÄCHET  beobachtete  2  Fälle  dieser 
Krankheit,  von  denen  der  eine  vorzüglich  durch 
den  äusserlichen  und  innerlichen  Gebrauch 
des  Eises  geheilt  wurde.  (Revue  medic. 
franc.  et  etrang.  Bd.  VII.) 

CAZENAVE  und  SCHEDEL.  Die 
allgemeine  Schwäche,  von  der  die  Purpura 
haemorrhagica  begleitet  wird,  ihre  asthe¬ 
nische  Natur  scheinen  ausschliesslich  die 
Anwendung  der  activen  tonischen  Mittel, 
einer  nahrhaften  Diät,  eines  starken  Weins 
und  aller  Mittel  anzuzeigen,  die  fähig  sind, 
die  Constitution  zu  stärken.  Doch  in  vieleu 
Fällen  hat  ihre  Anwendung  nicht  die  ge¬ 
wünschte  Besserung  hervorgebracht,  son¬ 
dern  vielmehr  das  Uebel  zu  vergrössern  ge¬ 
schienen.  DieseBehandlung  ist  mit  Vorsicht, 
und  in  Verbindung  mit  den  passenden  diäteti¬ 
schen  Mitteln,  nur  in  den  Fällen  nützlich  er¬ 
schienen,  wo  die  Krankheit  sich  bei  Kindern, 
oder  bei  alten  Personen  und  bei  durch 
schlechte  Nahrung,  Strapatzen  etc.  ge¬ 
schwächten  Individuen  entwickelt  hatte.  Die 
tonischen  Mittel,  die  angewendet  werden 
können,  sind  die  Chinaabkochung,  das 
Extr.  ratanhiae  in  der  Dosis  von  9j— 5j 
täglich,  starker  Wein,  mineralische 
Säuren,  nahrhafte,  den  Gewohnheiten  und 
dem  Alter  des  Kranken  angemessene  Spei¬ 
sen.  Wenn  hingegen  die  Krankheit  sich 
bei  Erwachsenen ,  bei  jungen  nicht  ge¬ 
schwächten  Leuten  entwickelt  hat,  die  nicht 
eine  sitzende  Lebensart  führen,  und  nahr¬ 
hafte  Speisen  geniessen,  die  mit  guter  Luft 
angefüllte  Orte  bewohnen,  so  hat  diese  Be¬ 
handlung  keinen  günstigen  Erfolg.  Auch 
muss  ihre  Anwendung  bei  robusten  und 
plethorischen  Personen  verworfen  werden. 
Endlich  muss  das  Vorhandensein  gewisser 
Symptome  ebenfalls  die  Anwendung  der  to¬ 
nischen  Mittel  contraindiciren.  Die  am  mei¬ 
sten  gerühmten  Purgirmittel  sind  Jalappe, 
R  i  c  i  n  u  s  ö  1 ,  C  a  1  o  in  e  1 ,  Terpenthinöl 
in  stark  purgirenden  Dosen.  Die  einzigen 
Fälle,  wo  Aderlässe  angewendet  werden 
könnten,  sind  die,  wo  deutliche  Entzün¬ 
dungssymptome  vorhanden  sind,  wie  starke 
örtliche  Schmerzen,  Beschleunigung  des 
Pulses  etc.,  und  wo  sowohl  die  Hauthämor- 
rhagien  als  die  Hämorrhagien  der  Schleim¬ 
membranen  wenig  copiös  sind,  ßiett  hat 
mehrere  Male  in  seiner  Abtheilung  mit 
Purpura  haemorrhagica  behaftete  Kranke 
gehabt,  und  seit  langer  Zeit  besteht  die  Be¬ 
handlung,  womit  er  am  Meisten  ausgerich¬ 
tet  hat,  in  säuerlichen  Getränken 
und  in  La  xir  mitte  ln.  In  manchen  Fäl¬ 
len  hat  er  mit  Nutzen  das  Extr.  ratan¬ 
hiae  mit  Eis  verbunden  angewendet.  Die 


Hämorrhagien,  die  durch  die  verschiedenen 
natürlichen  Wege  statt  haben,  erfordern  die 
Anwendung  von  Lotionen  oder  Inj  ec  - 
tionen,  die  aus  eiskaltem  Wasser 
bestehen,  und  säuerlich  oder  styptisch  ge¬ 
macht  werden,  und  später,  wenn  sie  fort- 
dauern,  das  Tamponiren.  Vorzüglich  in 
diesen  Fällen  muss  das  Tamponiren  mit  der 
grössten  Sorgfalt  vorgenommen  werden. 
Das  Waschen  des  ganzen  Körpers  mit  kal¬ 
tem  Wasser  hat  bisweilen  sehr  nützlich  zu 
sein  geschienen,  und  vielleicht  würden 
kalte  Tropfbäder  nicht  weniger  nütz¬ 
lich  sein.  Auf  die  Purpuraflecke  und  auf 
die  Ecchymosen  kann  man  mit  Nutzen  Com- 
pressen  legen,  die  mit  kaltem  Oxycrat, 
oder  mit  Chlorkalk,  oder  auch  mit  einer 
Mischung  von  Alcohol  und  Wasser 
durchfeuchtet  sind.  Die  Schmerzen,  die  in 
verschiedenen  Theilen  des  Körpers  vorhan¬ 
den  sind,  muss  man  durch  Opiattränke, 
durch  erweichende  Lotionen,  durch 
Catapias  men  oder  auch  durch  Blasen 
bekämpfen,  die  mit  warmer  Milch  ange¬ 
füllt  sind.  Wenn  sich  da,  wo  Ecchymosen 
vorhanden  sind,  Entzündung  zeigt,  so  muss 
man  zu  lindernden  Applicationen  Zuflucht 
nehmen.  Die  hygieinischen  Mittel  bestehen 
in  dem  Einathmen  einer  guten  Luft,  in  dem 
Bewohnen  eines  kühlen  und  trocknen  Orts, 
in  der  Befolgung  einer  gemässigten  Diät, 
die  aus  animalischen  Gallerten,  aus  etwas 
in  Butter  gebratenem  Fleisch  und  aus  igu- 
tem  Wein  besteht,  der  mit  Wasser  verdünnt 
und  ganz  kalt  getrunken  wird.  Endlich, 
vorzüglich  in  der  Reconvalescenz,  kann  man 
zu  der  Anwendung  von  tonischen  Mitteln, 
z.  B.  zu  eisenhaltigen  Getränken,  Zuflucht 
nehmen.  ( Cazenave  u.  Schedel,  Prakt.  Dar¬ 
stellung  der  Hautkrankhtn.  A.  d.  Franz. 
Weimar,  1829.  S.  465.) 

CONSBRUCH  heilte  durch  den  Gebrauch 
eines  Deco  et.  rad.  rubiae  tinct.  mit 
Kalmus  und  den  verdünnten  Vitriol  Spi¬ 
ritus,  nebst  einer  antiscorbutischen  Diät, 
diese  Krankheit  in  14  Tagen.  ( Hufeland , 
Journal.  Bd.  VII.  St.  2.) 

D RÜFFEL  erzählt  3  Fälle  von  Morbus 
maculos.  haemorrhagicus,  von  denender eine 
durch  China  und  Schwefelsäure,  der 
zweite  durch  Schwefelsäure,  und 
Calamus  aromaticus,  und  der  dritte 
durch  Schwefelsäure  und  Ratanhia 
geheilt  wurde;  die  letzte  Verbindung  hob 
die  Blutung  dem  Anscheine  nach  schneller, 
als  in  den  beiden  andern  Fällen  die  China 
und  der  Kalmus.  (Horn,  Archiv.  1827. 
Novbr.  Decbr.  S.  1028.) 

FRANK,  L.,  gab  nebst  guter  Kost  10 
Gr.  feine  Eisenfeile  mit  eben  so  viel 
Z i m nitpulver  versetzt  in  etwas  Wein, 
2  Mal  und  später  3  Mal  des  Tages.  (Salzb. 
med.  Chirurg.  Zeitung.  Bd.  2.  1815.  S.  46.) 

GÖSCH  heilte  diese  Krankheit  durch 
kräftige  Nahrungsmittel,  kalt  genossen,  Auf¬ 
enthalt  in  reiner,  trockner  Luft,  den  inner- 
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liehen  Gebrauch  von  Schwefelsäure, 
Zimmttinctur  und  Li  q.  a  n  o  d  y  n  u  s,  und 
die  äusserliche  Anwendung  von  Essig. 
(Rust,  Magazin.  Bd.  17.  S.  322.) 

GRAVES  erzählt  einen  Fall  von  Purpura 
chronica,  der  Blutentziehungen,  Purgan¬ 
zen,  Calomel,  blauen  Pillen,  Fowler’sSo- 
lution  widerstand,  und  endlich  durch  Subli¬ 
mat  geheilt  wurde;  es  wurden  2  Gran  Su¬ 
blimat  in  2  Unzen  Spi  rit.  nitrico-aeth. 
aufgelöst,  und  davon  2  Mal  täglich  3j  ge¬ 
nommen.  (The  Dublin  Journ.  of  medic.  and 
chemic.  science.  1832.  Bd.  II.  No.  2.) 

GÜNTHER.  Ausser  der  Anwendung 
zusammenziehender  Mundwässer  aus  D  e- 
coct.  cort.  salicis  mit  Alaun  und  eines 
Pinselsaftes  aus  Mel  rosa  tum  und  Aci¬ 
dum  muriat. ,  bestanden  die  inneren  Mit¬ 
tel  aus  einem  Chinadecoct  mit  Haller’s 

auer,  und  mitunter  einer  gelinden  Ab¬ 
führung  aus  Tamarinden.  Der  Kranke 
genas  unter  dieser  Behandlung.  Das  sich 
iiinzugesellende  Blutharnen  ward  durch  das 
Decoct.  nvae  ursi  in  wenigen  Tagen  ge¬ 
hoben.  (Salzb.  med.  Chirurg.  Zeitg.  1826. 
Bd.  1.  S.  384.) 

HENNING  warnt  beim  Morbus  maculo- 
sus  Werlhofii  vor  dem  Gebrauch  abführen¬ 
der  Mittel;  3  Fälle  wurden  durch  folgende 
Mittel  geheilt.  Er  gab  Abkochungen  der 
Weidenrinde,  Kalmuswurzel,  China 
und  Vitriolspirit us,  Hess  fleissig  säuer¬ 
liche  Getränke  reichen,  das  Kind  in  frische 
Luft  bringen,  und  Malz  bä  der  gebrauchen. 
( Hufeland,  Journ.  Bd.  45.  St.  5.  S.  12.) 

HERBER  erzählt  3  Krankheitsfälle,  die 
er  auf  folgende  Weise  behandelt  und  ge¬ 
heilt  hat:  Ich  verordnete  im  ersten  Falle  ei¬ 
nem  5jährigen  Knaben: 

1F  Extr.  salic.  laur.  3Ü>  solve  in  Aq.  rutae 
gvj.  S.  Alle  2  Stunden  ^  Esslöffel  voll 
zu  nehmen. 

It  Elixir  acid.  Haller.  3ij?  Syrup.  ribium 
5vj.  M.  S.  Mit  jeder  Gabe  der  Mixtur 
Anfangs  20,  allmälig  aber  bis  zu  30  Trop¬ 
fen  zu  geben. 

Ferner  liess  ich  täglich  ein  lauwarmes  S  e  i- 
fenbad  nehmen,  den  Mund  und  die  Nase 
mit  Kamillenabsud,  worin  etwas  Wein¬ 
essig  gemischt  war,  öfters  auswaschen,  kräf¬ 
tige  Brühen,  vorzüglich  Fleischbrühe  mit 
Eigelb,  frisches  Fleisch  und  kleine  Gaben 
von  einem  guten  rothen  Wein  öfters  des 
Tags  reichen.  Später  liess  ich  anstatt  der 
Seife  aromatische  Kräuter  den  Bädern 
;  zusetzen.  Ohngefähr  nach  14  Tagen  war 
t  der  Kranke  hergestellt,  da  er  aber  bedeu- 
ti  tend  abgemagert  und  noch  sehr  entkräftet 
i  war  ,  sich  auch  noch  öfters  flüchtige  Leib- 
t  schmerzen  einstellten,  so  fand  ich  für  nö- 
thig,  noch  Folgendes  zu  verordnen: 

l^-  Extr.  salicis  laur.,  Tinct.  cinnamom. 
ää  9iv,  Aq.  rutae  givß,  Syrup.  cort.  au- 
rant.  §ß.  M.  S.  Alle  2  —  3  Stunden  1 
kleinen  Esslöffel  voll  zu  nehmen, 
i  Ohngefähr  1  Jahr  darauf  behandelte  ich  ei¬ 


nen  15jährigen  Knaben  an  derselben  Krank¬ 
heit, und  da  ich  mich  noch  des  guten  und  schnel¬ 
len  Erfolgs  meiner  damals  eingeschlagenen 
Behandlung  sehr  lebhaft  erinnerte,  so  trug 
ich  kein  Bedenken,  dieselbe  wieder  anzu¬ 
wenden  ,  nur  wählte  ich  diesmal  statt  des 
Extr.  salic.  laur.  das  Extr.  cort.  hippocastan. 
in  folgender  Verbindung  und  Gabe: 

Xfc  Extr.  cort.  hippocastan.  gß ,  solve  in 
Aq.  rutae  gviij.  S.  Alle  2  Stunden 
1  kleinen  Esslöffel, 

und  jeder  Dosis  dieser  Mixtur  liess  ich  von 
obiger  Tropfenmischung  Anfangs  30,  nach 
und  nach  aber  bis  zu  40  Tropfen  zusetzen. 
Da  derselbe  in  seinen  Verhältnissen  keine 
Einrichtung  zum  Baden  treffen  konnte,  so 
rieth  ich  demselben,  sich  Morgens  und  Abends 
im  Bette  oder  beim  warmen  Ofen  mit  einem 
Kräuter  wein  über  den  ganzen  Körper 
warm  waschen  zu  lassen,  und,  da  es  für  die 
Jahreszeit  ungewöhnlich  kalt  war,  sich  mög¬ 
lichst  warm  und  reinlich  zu  bekleiden.  Zum 
Einschnaufen  in  die  Nase  und  zum  Gurgeln 
empfahl  ich  Kamillenabsud  mit  Essig, 
und  liess  den  Kranken  das  in  dem  ersten 
Fall  angewendete  diätetische  Verhalten  be- 
!,  obachten.  Nach  14  Tagen  war  der  Patient 
hergestellt.  Der  dritte  Fall  betraf  ein  8jäh- 
riges  Mädchen,  das  bei  dem  unverzüglichen 
Gebrauch  der  oben  bemerkten  Arzneimittel, 
der  täglichen  Anwendung  von  aromatischen 
Bädern,  einer  kräftig  nährenden  Diät  und 
des  öfteren  Genusses  eines  guten  französi¬ 
schen  rothen  Weins  in  ganz  kleinen  Gaben, 
in  Zeit  von  6  —  8  Tagen  völlig  wieder  her¬ 
gestellt  war.  (Horn,  Archiv.  1809.  Septbr.  — 
Decbr.  S.  76  u.  f.) 

HORN.  Bei  einem  23jährigen  Manne, 
der  schon  seit  geraumer  Zeit  an  einem  ve¬ 
nerischen  Halsgeschwüre  und  später  hinzu¬ 
gekommener,  mit  Caries  verwickelter  Ozaena 
litt,  entwickelte  sich  während  einer  starken 
Hitze,  lind  nach  dem  gleichzeitigen  Gebrauch 
des  Mercurs,  ein  fürchterlicher  Grad  von 
Morbus  maculosus  Werlhofii,  der  aber  durch 
eine  zweckmässige  Behandlung  sehr  schnell 
beseitigt  wurde.  Der  Kranke  wurde  täglich 
in  ein  kühles  Bad  gesetzt,  seine  Ober¬ 
fläche  wurde  mit  kaltem  Weinessig  be- 
rieben,  die  Höhle  des  Mundes,  besonders  die 
Oberfläche  des  Gaumens,  aus  der  das  Blut 
in  Menge  ausspritzte,  wurden  mit  Mixtur, 
sulphur.  acida  bepinselt,  ein  Decoct. 
cort.  quere  us  mit  Salzsäure  diente 
zum  Gurgelwasser,  zum  innern  Gebrau¬ 
che  bekam  er  das  oben  genannte  Hal¬ 
ler’ sehe  Sauer,  und  im  Anfänge  der  Be¬ 
handlung  dann  und  wann  eine  Gabe  »Spiri¬ 
tus  cochlear.  Durch  diesen  Verein  von 
Mitteln  wurde  diese  wichtige,  intercurrente 
Krankheit  in  7  Tagen  glücklich  beseitigt. 
(Horn,  Archiv.  1809.  März,  April.  S.  317.) 
Fast  allgemein  empfiehlt  man  zur  Kur  die¬ 
ser  Krankheit  den  Gebrauch  der  China¬ 
rinde.  Ich  habe  mich  nun  schon  öfters 
überzeugt,  dass  dieses  Mittel,  wie  in  so  man¬ 
chen  Fällen ,  so  auch  hier  sehr  gemissbrauckt 
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wurde.  Mineralsäuren,  und  die  einhei¬ 
mischen  bittern  und  aromatischen  Mittel  (na¬ 
mentlich  Schwefelsäure  mit  einem  1)  e- 
coct.  rad.  calami  aromat.)  ersetzen 
sie  nicht  bloss,  sondern  sind  vielleicht  noch 
wirksamer  wie  sie,  besonders,  wenn  eine 
passende  Diät  (Fleischsuppen,  zum  Getränk 
abwechselnd  Weinessig  und  ein  gutes  Braun¬ 
bier),  die  hier  die  Hauptsache  leisten  möchte, 
und  täglich  Anfangs  kühle,  dann  lau¬ 
warme  Bäder  damit  verbunden  werden. 
Die  Oberfläche  des  Körpers  lässt  man  öfters 
mit  Weinessig  waschen,  und  den  Mund 
mit  einem  Decoct.  h  b.  salviae  und  Alaun 
ausspiilen.  ( Horn ,  Archiv.  1810.  Januar  — 
April.) 

KÖCHLIN  hält  die  Salpeter-Salz¬ 
säure  für  ein  wichtiges  Mittel  zur  Heilung 
der  ßlutfleckenkrankheit.  ( Köchlin ,  lieber 
den  Scharbock  und  die  Heilg.  desselben  mit 
der  Salpetersalzsäure,  in  der  Salzb.  med. 
Chirurg.  Zeitg.  1822.  Bd.  II.  S.  432.) 

LENTI  N,  L.  Fr.  B.  Ich  habe  Gelegen¬ 
heit  gehabt,  diese  besondere  Krankheit  bei 
zwei  Kindern  zu  beobachten.  Das  eine,  ein 
Knabe  von  5  Jahren,  hatte  vorher  viel  mit 
der  Crusta  lactea  zu  thun  gehabt,  war  aber 
uun  seit  einiger  Zeit  allem  Ansehen  nach 
gesund.  Dieser  bekam  ohne  vorgängiges 
Fieber,  oder  einiges  andere  Uebelbefinden, 
einen  Ausschlag  im  Gesichte,  vorzüglich  an 
der  Stirn  und  um  die  Augen,  der  juckte, 
ihn  zum  Kratzen  nöthigte,  der  aber  nachher 
fast  unaufhaltsam  blutete,  und  wenn  das 
Bluten  eine  kurze  Zeit  aufgehört  hatte,  so 
bildete  sich  auf  dem  ganzen  Gesicht  eine 
schwarze  übelriechende  Borke,  die  der  Kleine 
mm  wieder  abkratzte,  und  zum  erneuerten 
Bluten  Anlass  gab.  Die  Augenlieder  schlos¬ 
sen  sich  mit  Geschwulst,  und  aus  dem  Rande 
derselben  schwitzte  auch  Blut  aus,  wodurch 
die  Augen  fester  verklebt  wurden.  Doch 
blieben  die  Augen  selbst  klar  und  hell.  In 
den  ersten  Tagen  schon  sah  man,  vorzüglich 
am  Halse  und  an  der  Brust  so  wie  an  den 
Armen,  viele  kleine  dunkelrothe  Flecke,  die 
nicht  über  die  Haut  erhaben  waren.  Sie 
veränderten  nachmals  ihre  Farbe  und  wur¬ 
den  schwarz.  Die  Kräfte  sanken  Zusehens, 
zumal  da  das  Kind  wenig  oder  keine  Nah¬ 
rung  zu  sich  nahm.  Fieber  bemerkte  ich 
fast  nie.  Der  Harn,  dessen  sehr  wenig  ge¬ 
lassen  wurde,  war  dunkel,  und  nahm,  wenn 
er  kurze  Zeit  gestanden  hatte,  einen  sehr 
übleu,  flüchtigen  Geruch  an,  so  wie  auch  der 
Stuhlgang.  Da  der  Knabe  sonst  stark  ge¬ 
gessen,  und  nun  noch  einen  hohen  steifen 
Unterleib  hatte,  so  liess  ich  ihn  gleich  An¬ 
fangs  gut  laxiren,  und  gab  ihm  nun  eine 
Abkochung  der  Fieberrin  de  mit  reichli¬ 
chem  Vitriolsauer,  und  zum  Getränk 
entweder  eine  Auflösung  des  Milchzuk- 
kers,  oder  auch  an  einem  andern  Tage  den 
Malz  trank.  Nach  einigen  Tagen  wieder¬ 
holte  ich  eine  gelinde  Abführung  aus  Ta¬ 
marinden,  und  liess  ihm  ein  oder  das  an¬ 
dere  K I  y  s  t  i  r  aus  Kamillen  mit  Sauer¬ 


honig  geben,  so  lange  nämlich,  als  der 
faulichte  Geruch  des  Stuhlganges  anhielt. 
Gegen  den  achten ,  neunten  Tag  besserte 
sich  Alles,  und  das  erste  Zeichen  davon 
war  die  Verminderung  des  Juckens  im  Ge¬ 
sicht,  deswegen  unterblieb  nun  das  Kratzen, 
und  das  Bluten  verminderte  sich,  wie  der 
üble  Geruch  des  geronnenen  Blutes.  Die 
Flecke  verminderten  und  verloren  sich 
nach  Verhältniss  der  Besserung  des  Ganzen. 
Er  erholte  sich  in  Ansehung  der  Kräfte  sehr 
bald.  Die  andere  Kranke  dieser  Art  war 
ein  Mädchen  von  8  Jahren,  dein  äussern 
Aussehen  nach  auch  ganz  gesund  und  ohne 
Fieber.  Die  Krankheit  fing  sich  mit  Bluten 
aus  der  Nase  au ,  das  in  einem  Tage  wohl 
10  Mal  wiederkehrte,  und  wodurch  sie  dün¬ 
nes  Blut  häufig  genug  verlor.  Etwa  am 
dritten  Tage  bemerkte  man  die  dunkelrothen, 
nicht  über  die  Haut  erhabenen  Flecke,  die 
nach  und  nach  ins  Graue,  und  endlich  ins 
Dunkelgraue,  fast  Schwarze  übergingen. 
Die  meisten  Flecke  zeigten  sich  an  den 
Lenden  und  Schenkeln.  Die  Mattigkeit  war 
durchaus  mit  keinem  Fieber  verbunden. 
Ich  heilte  sie  genau  mit  denselben  Arznei¬ 
mitteln  und  Getränken,  wie  jenen  Knaben. 
tLentin,  L.  Fr.  B.,  Beiträge  zur  ausübend. 
Arzneiwissenschaft.  Suppltbd.  Her.  von  W. 
Sachse.  Leipzig,  1808.  S.  223.) 

NICHOLL,  W. ,  erzählt  vier  Fälle  von 
Blutfleckenkrankheit,  in  denen  sich  das 
Terpent hinöl  äusserst  heilsam  bewies. 
Unter  diesen  war  ein  Ojähriges  zartes  Mäd¬ 
chen  davon  befallen ;  es  erhielt  £j  Terpen- 
thinöl  mit  §vj  Zimmt  wasser,  wovon  es 
alle  Stunden  1  Esslöffel  voll  nehmen  musste; 
auch  erhielt  es  ein  Klystir  aus  $ij  Ter- 
penthinöl.  Am  folgenden  Tage  waren  die 
Ausleerungen  schon  natürlicher,  und  so 
besserte  es  sich  bei  dem  10  — 12  Tage  fort¬ 
gesetzten  Gebrauch  jener  Arznei  allmälig, 
bis  das  Kind  völlig  genas.  (London  medic. 
Repository.  1821.  Juli.  The  Edinb.  med. 
and  surg.  Journ.  1822.  Octbr.  The  Lond. 
Med.  Reposit.  1824.  Juni.)  —  BEL  CHER 
heilte  diese  Krankheit  in  einem  Falle  durch 
Calomel  und  Jalappe,  durch  Klystire 
von  Terpent  hin  öl  und  warme  Bäder. 
(The  Lond.  med.  and  phys.  Journ.  1825. 
März.)  —  MAGEE.  Das  Terpenthinöl 
zeigte  sich  bei  dieser  Krankheit  in  einem 
Falle  äusserst  wirksam.  (The  Edinb.  med. 
and  surg.  Journ.  1825.  Octbr.J —  THOMP¬ 
SON,  E.  Ein  fünfjähriger  Knabe ,  der  an 
dieser  Krankheit  litt,  erhielt  folgende  Mixtur: 

Ol.  terebinth.  §ß,  Vitelli  ovi  q.  s.,  Sac- 
char.  alb.  3vj,  Ol.  menth.  gtt.  iv,  Aq. 
purae  §vj.  M.  S.  Alle  3  Stunden  1  Ess¬ 
löffel  voll,  und  am  folgenden  Tage  noch  Ol. 
ricini,  Ol.  terebinth.  ää  3Ü  auf  einmal. 
Dies  wurde  8  Tage  fortgesetzt,  wo  der 
Kranke  so  weit  genesen  war ,  dass  er 
Schwefelsäure  mit  Tinct.  columbo 
nehmen  konnte,  welches  ihn  völlig  her¬ 
stellte.  (The  Lond.  med.  Repository.  1823. 
Novbr.) 
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RICHTER,  A.  G.  Die  Mittel ,  die  bei 
dieser  Krankheit  Hülfe  bringen,  sind  Ro- 
borantia,  Toni  ca,  China,  Alaun  und 
{Säuren.  Bei  dein  geringsten  Verdacht 
gastrischer  Unreinigkeiten  bringe  man 
erst  einige  Darmausleerungen  durch 
säuerliche  Abführmittel  hervor;  die 
China  wird  dann  auch  besser  vertragen. 
Im  Anfänge  giebt  man  China  im  Decoct, 
mit  Zusatz  von  etwas  Flüchtigem ,  später 
in  Pulver.  Auch  die  Weiden  rin  de  hat 
gute  Dienste  gethan.  Ist  die  Schwäche  sehr 
gross,  so  reiche  man  statt  der  reinen  Säu¬ 
ren  das  HalleCsche  saure  Elixir,  oder 
das  My  n  s i c h  t’sche  V  i tr i o  1  e li xi r.  Man 
untersuche  stets  die  Mundhöhle,  und  finden 
sich  inissfarbige,  das  Blut  ergiessende  Stel¬ 
len  ,  so  wende  man  Gurgelwasser  aus 
Alaun  und  China,  oder  Weidenab¬ 
kochung  an  (3i,j  —  iij  auf  Uj  Decoct). 
Auch  innerlich  kann  man  den  Alaun  der 
Chinaabkochung  zusetzen.  Trockne,  gesunde 
Wohnung,  Reinlichkeit,  eine  leichte,  näh¬ 
rende  Kost,  besonders  Fleischbrühen,  über¬ 
haupt  eine  etwas  sorgsame  Pflege,  scheinen 
Hauptbedingnisse  der  Kur  zu  sein.  ( Richter , 
A.  G Die  spezielle  Therapie.  Berlin,  1821. 
Bd.  II.  S.  583.) 

RINCOLINI  wandte  mit  Nutzen  in  der 
Blutfleckenkrankheit  Vitriolsäure  allein, 
oder  mit  einem  Decoct.  cort.  hippoca- 
stan.  s.  cort.  chinae  mit  Alaun  an. 
(  Rincolini ,  E. ,  Ueb.  Gefängnisskrankheiteu. 
Brünn,  1830.) 

SACHS,  W.,  heilte  einen  Fall  von  dieser 
Krankheit  in  6  Tagen  durch  den  Gebrauch 
eines  C  hin  ad  ec  o  cts  und  der  Alaun  - 
molken.  ( Lentin ,  L.  Fr.  B. ,  Beiträge  zur 
ausübenden  ArzneiwissCnsch.  Supplerntbd. 
Herausg.  von  W.  Sachs.  Leipzig,  1808. 
S.  226.) 

SANDWITH  theilt  einen  Fall  von  Pur¬ 
pura  haemorrhagica  mit,  die  in  Folge  be¬ 
deutender  Congestionen  in  der  Leber  er¬ 
folgte,  und  durch  öftere  Blutausleerun¬ 
gen  und  abführende  Mittel  gehoben 
wurde.  (Transactions  of  the  Assoc.  Apo- 
tliec.  etc.  of  Engl,  and  Wales.  Bd.  1.  1823.) 

S  C  H  A  E  F  F  E  R.  Diese  Krankheit  kam  mir 
bei  einem  14jährigen  Knaben  vor,  und  war 
mit  so  heftigem,  nur  mit  Mühe  durch  Tam- 
poniren  zu  stillenden  Nasenbluten  beglei¬ 
tet,  dass  der  Kranke  dem  Tode  aus  Ver¬ 
blutung  nahe  kam.  Das  Elixir  acid.  Hal- 
leri  mit  einem  Saft  gegen  den  unlösch- 
lichen  Durst,  leichte,  dünne  Fleischbrühen, 
kalte  F omentationen  über  den  Kopf, 
warme  Flaschen  und  Tücher  an  die  Beine 
und  Fiisse ,  sammt  einem  saturirteu  De¬ 
coct.  liehen,  islandic.  mit  etwas  Rad. 
columbo  und  Essignaphtha  stillten  nach 
und  nach  diese  Blutergiessuugen.  ( Uufeland , 
Journal.  Bd.  XHH.  st.  4.  S.  21.) 

TOURTUAL  heilte  den  morbus  maculo- 
sus  haemorrhagicus  Werlhotii  durch  ein  sa- 


turirtes  Infusum  der  aromatischen  Ca¬ 
lamus-Wurzel  in  Verbindung  mit  Ca- 
r y  o  p  h y  1 1  a  t a ,  E I  i  x.  acid.  Hai  1.  und 
Syrup.  cort.  aur.;  zum  Getränk  liess  er 
den  Spirit,  vi  tri  oll  mit  Syrup.  rub. 
idaei  bis  zur  angenehmen  Säure  mit  Was¬ 
ser  gemischt,  reichen;  gegen  die  Blutungen 
der  Mundhöhle  liess  er  ein  Mundwasser  aus 
Acid.  muriatic.  mit  einem  Infusum 
salviae  verdünnt  nehmen,  nebenbei  die 
schwarzen  Stellen  der  Lippen  und  Zunge 
mit  Mel  rosar.  und  Borax  bepinseln. 
Sehr  wohthätig  und  erfrischend  bewiesen 
sich  frische  gelbe  Wurzeln,  fein  geschabt, 
eine  Zeitlang  im  Munde  gehalten  und  wie¬ 
der  erneuert;  die  schwarzen  Flecke  auf 
Brust,  Schenkeln,  Füssen  liess  er  3  Mal 
täglich  mit  einem  aromatischen  Kräuterwein 
waschen.  Biersuppe,  Sagosuppe  mit  Zimmt 
und  Rothwein ,  abwechselnd  Buttermilch, 
Erdbeeren;  gut  gegohreues  Bier,  Mittags 
und  Abends  1  Glas  alten  Rheinweins  oder 
kräftigen  Rothweins,  bekam  seinen  Kran¬ 
ken  sehr  gut.  (Uufeland ,  Journal.  Bd.  56. 
St.  2.  S.  98  u.  folg.) 

WERLHOF  empfiehlt  in  den  ersten 
Tagen  der  Krankheit  den  Gebrauch  der 
Säuren,  besonders  den  der  Mineral¬ 
säuren.  Wenn  Kennzeichen  der  Schwä¬ 
che,  z.  B.  ein  frequenter  Puls,  hervortra¬ 
ten,  reichte  er  die  Chinarinde  in  Form 
einer  Abkochung,  und  mitunter  einige  Trop¬ 
fen  der  T  i  n  c  t.  o  p  i  i  c  r  o  c  a  t.  (  Werlhof  Oper, 
medic.  Hann.  1776.  Bd.  III.  S.540.)—  HUFE¬ 
LAND.  Die  Kur  dieser  Krankheit  besteht 
in  kräftiger  Anwendung  stärkender  und  ad- 
stringirender  Mittel.  China  und  Mine¬ 
ralsäuren,  nebst  Bädern  von  Eichen¬ 
rinde,  leisten  hier  Alles,  und  ich  habe  da¬ 
mit  die  Krankheit  jederzeit  glücklich  be¬ 
zwungen.  ( Hufeland ,  Enchiridion  medic. 
Berlin,  1838.  S.  396.) 


NEPHRITIS,  Die  Entzündung  der 
Nieren;  die  Nierenentzündung .  ( In¬ 
flam  matio  renum). 

AND  R  AL.  Bei  ihrem  ersten  Entstehen 
erheischt  die  acute  Nephritis  eine  iu  aller 
Strenge  durchgeführte  antiphlogisti¬ 
sche  Behandlung.  Wiederholte  Ader¬ 
lässe,  Application  zahlreicher  Blutegel 
an  die  Nierengegend,  erweichende  Um¬ 
schläge,  langes  Verweilen  in  lauwar¬ 
men  Bädern,  ervveicliende  und  n a r - 
cotische  Klystire,  strenge  Diät,  schlei¬ 
mige,  emulsive  Getränke,  die  aber  keine 
diuretischen  Eigenschaften  besitzen  müssen, 
das  sind  die  rationalsten  und  gebräuchlich¬ 
sten  Mittel.  Die  ersten  Aderlässe  müssen 
reichlich  sein;  ohne  Furcht  kann  man  als¬ 
bald  2  Pfund  Blut  ablassen;  dann  vielleicht 
dürfte  es  gelingen,  dadurch  die  Entzün¬ 
dung  abzuschneiden,  und  dem  Ausgange  in 
Eiterung  vorzubeugen.  Man  muss  diese 
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Blutentziehungen  ohne  Furcht  so  lange 
wiederholen,  als  der  entzündliche  Zustand 
es  erfordert  und  die  Kräfte  des  Kranken  es 
zulassen.  Einige  Aerzte  rathen  dem  Kran¬ 
ken  nur  spärlich  Getränk  zu  verabreichen, 
besonders  bei  Entzündung  beider  Nieren, 
um  die  secernirende  Thätigkeit  dieser  Or¬ 
gane  nicht  zu  steigern,  indem  dadurch  leicht 
auch  die  Entzündung  verstärkt  werden 
könnte;  man  soll  dem  Kranken  sogar  alles 
Getränk  entziehen,  und  bei  gänzlichem  Auf- 
hören  der  Urinsecretion,  welche  auf  starke 
Entzündung  beider  Nieren  oder  auf  Ver¬ 
stopfung  der  Harnleiter  durch  Steine  deu¬ 
tet,  den  Durst  durch  Saugen  an  Orangen¬ 
scheiben  stillen.  Bei  so  starker  Entzün¬ 
dung  nämlich  müssen  die  Secretionsorgane 
möglichst  ausser  Thätigkeit  gesetzt  werden, 
und  bei  Verstopfung  der  Ausführungsgänge 
durch  Steine  sei  eine  grössere  Ansammlung 
von  Feuchtigkeit  zu  meiden.  Andere  Aerzte 
dagegen  theilen  diese  Ansicht  keinesweges. 
Einige  glauben  sogar,  dass  reichliche  Ver¬ 
abreichung  schleimigen  Getränkes  eine  we¬ 
sentliche  Bedingung  zur  Herabstimmung  der 
Entzündung  sei,  und  stützen  sich  dabei  auf 
die  Thatsache,  dass  ein  sparsamer,  concen- 
trirter  Urin  immer  reizendere  Eigenschaften 
besitze.  '  Offenbar  muss  die  praktische  Er¬ 
fahrung  über  diese  verschiedenen  Meinun- 
nungen  entscheiden.  Sobald  die  Entzün¬ 
dung  herabgestimmt  ist,  wendet  man  ablei¬ 
tende  Mittel  an  den  Extremitäten  an,  ver¬ 
meidet  aber  die  Canthariden.  Man  macht 
Einreibungen  mit  kamp  her  haltigem 
Gei  an  die  Nierengegend  und  bedient  sich 
schwacher  Abführmittel.  Namentlich 
sind  diese  Mittel  beim  Nachlass  der  Krank¬ 
heit  von  Erfolg.  Bildet  sich,  trotz  einer  ein¬ 
greifenden  Behandlung,  ein  so  beträchtlicher 
Abscess  in  der  Nierensubstanz,  dass  er  in 
der  Lendengegend  Vorragung  erzeugt,  so 
muss  man  bei  deutlicher  Fluctuation  den¬ 
selben  öffnen.  —  Gegen  die  chronische  Ne¬ 
phritis  bedient  man  sich  blutiger  Schröpf¬ 
köpfe  in  der  Nierengegend,  Cauterien, 
Haarseile  und  selbst  der  Moxen.  Man 
verordnet  milde,  vegetabilische  Kost,  reich¬ 
liches,  wässriges  Getränk,  mässige  Bewe¬ 
gung,  und  sucht  zugleich  die  Hautthätigkeit 
etwas  anzuregen.  ( Andral ,  Die  spezielle 
Pathologie.  Herausg.  von  Latour.  A.  d. 
Franz,  übers,  von  Unger.  Berlin,  1838. 
Thl.  II.  S.  204.) 

BERENDS,  C.  A.  W.  rühmt  nach  vor¬ 
genommener  Blutentziehung  kalte  Um¬ 
schläge  von  Essig  und  Wasser.  ( Berends , 
C.  A.  W.,  Vorles.  üb.  prakt.  Arznei  wis- 
sensch.  Herausg.  von  Sundelin.  Berlin, 
1828.  Bd.  1H.  S.  343.) 

BOYER.  Da  die  Zertheilung  der  gün¬ 
stigste  Ausgang  der  Nierenentzündung  ist, 
so  muss  man  zeitig  die  gehörigen  Mittel  an¬ 
wenden,  um  sie  zu  befördern.  Diese  Mittel 
sind  nicht  von  denjenigen  verschieden,  wel¬ 
che  man  bei  den  andern  Entzündungen  an¬ 
wendet.  Die  Aderlässe  sind  Anfangs  im¬ 


mer  nothwendig  und  man  muss  sie  2,  3  —  4 
Mal  in  24  Stunden  wiederholen,  wenn  der 
Kranke  blutreich,  und  die  Entzündung  hef¬ 
tig  ist.  Alsdann  legt  man  B 1  u  t  e  g  e  1  an  den 
After,  wenn  die  Schmerzen  fortdauern,  und 
vorzüglich,  wenn  Hämorrhoiden  vorhanden 
sind;  man  kann  auch  tief  eingreifende,  blu¬ 
tige  Schröpf  köpfe  in  die  Lendengegend 
anweuden.  Man  setzt  den  Kranken  auf  eine 
strenge  Diät,  verordnet  ihm  kühlende,  er¬ 
frischende  und  milde  Getränke,  als  Molken 
mit  Veilchensyrup,  Hühnerbrühe,  schleimige 
Kalbsbrühe,  einen  Aufguss  des  Löwenzahns 
oder  des  Leinsamens  mit  Mandelsaft.  Die 
Getränke  müssen  eher  lau,  als  kalt  sein; 
der  Kranke  muss  oft,  aber  wenig  auf  ein¬ 
mal  trinken.  Die  erweichenden  Klystire 
müssen  oft  wiederholt  werden,  und  wenn 
sie  den  Unterleib  nicht  frei  machen,  so  setzt 
man  Oel  und  Veilchensyrup  zu.  Man 
macht  auf  den  Bauch,  auf  die  Lenden  er¬ 
weichende,  schmerzstillende  Einreibun¬ 
gen  und  Bähungen,  und  wiederholt 
sie  alle  2  —  3  Stunden.  Die  Bäder  oder 
Halbbäder  aus  lauwarmem  Wasser,  oder 
noch  besser  aus  erweichenden  Abkochun¬ 
gen,  sind  von  grossem  Nutzen,  und  können 
nach  dem  Aderlässe  als  das  Wirksamste  be¬ 
trachtet  werden,  und  der  Kranke  wird  darin 
möglichst  lange  Zeit  bleiben.  Wenn  die 
Schmerzen  der  Aderlässe  und  der  entzün- 
duugswidrigen  Mittel  ungeachtet  fortdauern, 
wenn  sie  lebhaft  genug  sind,  um  den  Schlaf 
gänzlich  zu  verscheuchen,  und  eine  grosse 
Unruhe  hervorzubringen  ,  so  muss  man 
Abends  ein  beruhigendes  Tränkchen  aus 
Mandelmilch  und  Mohnsaft  geben.  Man  muss 
aber  die  Opiate  nur  mit  der  grössten  Um¬ 
sichtgebrauchen.  Wenn  die  Nierenentzündung 
von  einer  podagrischeu  oder  rheumatischen 
Anlage  herrührt,  so  wendet  man  Senf  teige 
auf  die  Füsse  oder  auf  diejenigen  Thelle  an, 
welche  gewöhnlich  diese  Theile  befällt. 
Wenn  diese  Entzündung  von  dem  Zurück¬ 
treten  einer  Flechte  oder  von  der  Unter¬ 
drückung  einer  gewohnten  Eiterung  her¬ 
rührt,  so  legt  mau  Zugmittel  auf  die 
Schenkel  oder  auf  die  Theile ,  welche  die 
Flechte  einnahm;  man  vermeide  aber  die 
Canthariden  wegen  ihrer  Wirkung  auf  die 
Urin wege;  eben  so  darf  man  weder  Salze 
noch  urintreibende  Mittel  in  grosser  Gabe 
verordnen.  Die  Kranken  sollen  möglichst 
die  Bettwärme  und  das  Liegen  auf  dem 
Rücken  vermeiden.  Wenn  man  aus  dem 
Nachlassen  der  Symptome  und  aus  den  an¬ 
dern  Zeichen  sieht,  dass  die  Zertheilung 
schon  Fortschritte  gemacht  hat,  so  greift 
man  zu  den  Abführmitteln,  welche  häufige 
Stuhlausleerungen  bewirken,  ohne  Reiz  zu 
verursachen,  (ßoycr,  Abhdlg.  üb.  die  Chi¬ 
rurg.  Krankheiten.  A.  d.  Franz,  übers,  von 
Textor.  Würzburg,  1823.  Bd.  VIII.  S.  433.) 

FERRIAR  empfiehlt  bei  der  Nierenent¬ 
zündung  die  Folia  uvae  ursi,  zu  5  —  6 
Gran.  (The  New -England  Journ.  of  med. 
and  surg.  etc.  Bd.  II.  No.  2.) 
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FE RItUS,  G.  Es  fragt  sich,  soll  mau 
bei  der  Nierenentzündung  den  Kranken 
reichlich  trinken  lassen  oder  ein  ganz  ent¬ 
gegengesetztes  Verfahren  befolgen,  d.  h. 
ihn  auf  eine  Diät  der  Flüssigkeiten  setzen? 
Einerseits  vermehrt  man,  wenn  man  viel 
trinken  last,  die  Thätigkeit  der  Nieren,  an¬ 
drerseits  werden  diese  Organe,  wenn  man 
selten  trinken  lässt,  ihre  Thätigkeit  an  rei¬ 
zenderen,  concentrirten  Harnmaterien  üben. 
Wir  glauben,  dass  man  hier  einen  Mittel¬ 
weg  einschlagen  muss.  Die  schleimigen 
Tisanen  theilen ,  wie  man  seit  den  Ver¬ 
suchen  von  Magendie  bestimmt  weiss, 
dem  Harne  ihre  Eigenschaften  mit,  und  es 
ist  dies  ein  Vortheil ,  den  man  weder  bei 
der  einfachen,  noch  bei  der  steinigen  Nieren¬ 
entzündung  vernachlässigen  darf.  Diese 
Getränke  sind  die  ersten  und  vielleicht  die 
einzigen,  die  man  in  Gebrauch  ziehen  muss. 
Man  erkennt  leicht  die  schlimmen  Folgen, 
welche  der  Irrthum,  durch  die  salzigen  oder 
andern  diuretischen  Mittel  die  Harnunter¬ 
drückung,  welche  man  häufig  bei  der  Zu¬ 
nahme  def  Krankheit  beobachtet,  bekämpfen 
zu  wollen,  nach  sich  ziehen  würde.  Soli 
mau  aber  bei  der  mit  Harngries  corn- 
plicirten  Nierenentzündung  die  salinischen 
Tränkchen,  welche  die  Eigenschaft  haben, 
die  Quantität  der  in  dem  Harne  enthaltenen 
Harnsäure  zu  vermindern  und  sie  löslicher 
zu  machen,  in  Gebrauch  ziehen?  Sicher 
können  die  alcalinischen  Tränkchen 
in  diesem  Falle  angerathen  werden,  allein 
man  muss  immer  damit  warten,  bis  die  Ent¬ 
zündung  viel  von  ihrer  Heftigkeit  verloren 
hat.  Man  muss  den  Harngries  erst  in  der 
Wiedergenesungsperiode  der  Nierenent¬ 
zündung  behandeln,  und  die  Behandlung  der 
erstem  Affection  ist  hier  ein  Präservativ 
für  die  zweite.  ( Meissner  u.  Schmidt ,  En- 
cyklopädie  der  medizin.  Wissenschaften  nach 
dem  Dictionn.  de  medecine.  Leipzig,  1832. 
ßd.  IX.  S.  205.) 

FRANK,  Peter.  Die  Nephritis  wird 
eben  so,  wie  die  übrigen  Entzündungen, 
behandelt.  Indess  verbietet  die  bekannte  rei- 
zendeWirkungder  Canthariden  auf  die  Nieren, 
der  selbst  durch  Kampher  nicht  hinlänglich 
vorgebeugt  werden  kann,  die  Application 
der  Blasenpflaster.  Auch  sind  Salze  und 
alle  Diuretica,  in  grösserer  Gabe  gereicht, 
nur  schädlich.  Durch  diese  Mittel  wird  die 
Harnschärfe,  die  schon  im  gesunden  Zu¬ 
stande  sich  fühlbar  zu  erkennen  giebt,  ge¬ 
steigert,  und  die  Reizbarkeit  des  entzünde¬ 
ten  Nierenparenchyms  ausserordentlich  in 
Anspruch  genommen.  Des  Genusses  von 
Speisen  ziemlich  lange  sich  zu  enthalten, 
ist,  wenn  reichliches  Trinken  dies  nicht  ei- 
nigermassen  ersetzt,  nur  nachtheilig  für  den 
Kranken.  Alle  Getränke,  und  selbst  das 
Wasser,  müssen  jedoch  mehr  lauwarm,  als 
kalt  sein,  und  nicht  auf  einmal,  sondern  in 
getheilten  Portionen  gereicht  werden.  So¬ 
gar  die  Bettwärme  und  eine  beständige  Rük- 
keulage  müssen ,  so  weit  es  angeht,  von 
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dem  Kranken  vermieden  werden.  Wiewohl 
Clysmata  ausserordentlich  nöthig  sind,  so 
dürfen  sie  doch  —  da  sie  den  Druck  der 
Därme  auf  die  nahgelegenen  Nieren  leicht 
vermehren  können  —  nur  in  kleiner  Quan¬ 
tität  und  zwar  ganz  besonders  atis~  ge¬ 
wärmtem  Oel  häufig  beigebracht  werden. 
Nicht  minder  sind  blande  Eccoprotica,  vor¬ 
züglich  Manna  oder  Oleosa  indicirt.  Das 
symptomatische  Erbrechen  kann  man  durch 
die  Emulsio  arabica,  so  wie  durch  lau¬ 
warmes  Trinken  massigen.  Die  Haupthülfe 
bleibt  jedoch  die  V enäsection,  die  man 
nach  der  Intensität  der  Krankheit  öfters  wie¬ 
derholen  muss.  Ist  dieser  Indication  Genüge 
geleistet,  dann  sind  ziemlich  in  die  Tiefe 
dringende  S  carif icatio  n  en  ,  und  eine  ge¬ 
nügende  Anzahl  S  c  h  r  ö  p  f  ksö  p  f  e  auf  die 
Lenden,  bei  unterdrücktem  Hämorrhoidal- 
pder  Lochialfluss  hingegen  Blutegel  ad 
ämim  oder  ad  pudenda  zu  appliciren.  Ue- 
brigens  sind  ölige  oder  aus  dem  flüchti¬ 
gen  Liniment  bestehende  Einreibungen 
auf  die  Lenden  nicht  zu  versäumen,  müssen 
vielmehr  off,  doch  ohne  dabei  reizend  zu 
verfahren,  gemacht  werden.  Wird  der  Arzt 
sogleich  beim  Ausbruch  der  Krankheit  herzu¬ 
gerufen,  entstand  diese  nicht  durch  Einwir¬ 
kung  von  Nierensteinen,  so  würden  nach 
dem  ersten  Aderlass  kalte  Fomentatio- 
nen  auf  die  Lenden  weit  zweckmässiger 
anzuwenden  sein.  Hat  die  Krankheit 
aber  bereits  Fortschritte  gemacht,  so 
leisten  lauwarme  Fomcntationen  aus 
erweichenden  Mitteln ,  oder  ein  Halbbad, 
gegen  den  schon  statt  findenden  und  stark 
sich  äussernden  Krampfzustand  gute  Dien¬ 
ste.  Innerlich  verordne  man  demulcirende 
Mittel,  die  arabische  Emulsion,  eine 
Gers  teua  bko  cliun  g,  oder  die  Sapo- 
naria,  den  Salep  mit  Honig.  Das  Ni¬ 
trum  schliesse  man,  da  es  in  kleinen  Dosen 
nicht  wirkt,  in  grossen  hingegen  nachthei- 
lig  wird,  ganz  aus.  Die  Anwendung  des 
Opiums  ist  nach  meiner  Meinung  bei  der 
gemeinen  und  idiopathischen  Nephritis  ganz 
unstatthaft,  es  sei  denn,  dass  die  Intensität 
der  Entzündung  durch  allgemeine  Blutent- 
ziehungen  bereits  Iierabgestimmt  ist,  und 
der  Kranke  auch  an  sehr  erhöhter  und  ge¬ 
steigerter  Empfindlichkeit  leidet.  Dagegen 
findet  es  in  der  durch  Steine  erregten  Ne¬ 
phritis  unter  gewissen  Umständen  nicht  sel¬ 
ten  seinen  Platz.  Erscheinen  die  Zeichen 
der  Niereneiteruug,  so  muss  man  von 
dem  antiphlogistischen  Verfahren  abste¬ 
hen,  und  die  Maturation  des  Abscesses  durch 
erweichende  C a t a p  1  a s m e n  und  Fe¬ 
rnen  tatio  neu  zu  befördern  suchen.  Die 
Entleerung  der  Vomica  kann  man  zwar 
wünschen,  nicht  aber  durch  die  Kunst  be¬ 
wirken;  versagt  daher  die  Natur  hierbei 
ihre  Hülfe,  so  muss  an  einer  deutlich  mar- 
kirteu  .Stelle,  wo  die  Eiteransammlung  der 
Niere  sich  besonders  kund  giebt,  der  Nie¬ 
renschnitt  unternommen,  und  das  in  die 
[  liefe  geilende  Geschwür  nach  den  Regeln 
j  der  Ulururgie  behandelt  werden.  Gero  gebe 
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Ich  zu.  dass  man  bei  dieser  Operation  nicht 
leichtsinnig  sich  übereilen  dürfe;  allein 
welche  Hülfe  man  durch  Zaudern  erwartet 
i  nur  der  ziemlich  frühzeitig  unternommene 
Schnitt  kann  den  Krankeu  retten),  sehe  ich 
in  der  That  nicht  ein.  Die  spontane  Entlee¬ 
rung  der  Vomica  in  die  Bauchhöhle,  in  ein 
anderes  Eingeweide  (was,  mit  Ausnahme 
des  Colons  in  höchst  seltenen  Fällen,  wie 
es  scheint,  zu  geschehen  püegt)  oder  in  die 
Interstitiell  der  Muskeln,  läuft,  wiewohl  bis¬ 
weilen  spät,  doch  fast  jedes  Mal  tödtlick 
ab.  Entleert  sich  der  Eiter  mit  dem  Urin, 
so  ist  es  indicirt,  ausser  einer  mehr  näh¬ 
renden  Diät,  die  Esel-  oder  eine  andere 
frisch  gemolkene  Milch,  Mucilaginosa 
mit  Honig  versüsst,  als  Getränk,  die  Peru- 
rinde,  Kalk-  oder  Selterser  Wasser 
und  bisweilen  eisenhaltige  Wässer  zu 
verordnen.  Mit  den  Balsamicis,  deren  Wirkung 
auf  die  Nieren  sich  in  einem  stärkeren 
Grade  kund  giebt,  müssen  wir  höchst  vor¬ 
sichtig  umgehen,  und  sie,  wenn  Fieber  zu¬ 
gegen  ist,  ganz  reponiren.  Ist  dies  aber 
nicht  der  Fall,  so  kann  man  mit  dem  Extr. 
ui y  r  r  h  a  e  a q u  o  s.  in  Verbindung  mit  jenem 
von  der  China  und  mit  einer  klei¬ 
nen  Dose  Copaivabalsams  einen  Versuch 
machen.  (Frank,  Peter,  Die  Behandlung 
der  Krankheiten  des  Menschen.  A.  d.  Lat. 
übers,  von  So  beruh  eim.  Berlin,  1830. 
Thl.  II.  S.  189.) 

HOWSHIP  sagt:  Obgleich  bei  gewissen 
Zuständen  der  Constitution  die  Lanzette 
als  unser  Haupt  mittel  betrachtet  werden 
muss«,  so  muss  die  Behandlung  doch  häutig 
nach  Umständen  modificirt  werden.  Ist  der 
Kranke  jung  und  kräftig,  und  sind  die  Sym¬ 
ptome  dringend,  so  sind  wiederholte  Blut¬ 
en  tzie  Innigen  am  Arm,  und  warme 
Bäder,  so  oft  es  nöthig  scheint,  sehr  geeig¬ 
nete  und  passende  Mittel;  allein  ist  der 
Kranke  nicht  mehr  jung,  und  sind  die  Kräfte 
der  Constitution  in  einem  Zustande,  welcher 
schon  abnehmen  lässt,  dass  es  viel  leichter 
sein  wird ,  sie  zu  zerstören ,  als  sie  wie¬ 
der  aufzuriciiten ,  so  lehrt  schon  die  ge¬ 
sunde  Vernunft  und  eine  sehr  eingeschränkle 
Beobachtung,  dass  man  vorsichtig  sein  müsse. 
Man  muss  jedes  Symptom  genau  beachten, 
und  jedes  zur  Behandlung  erforderliche 
Mittel,  welches  auf  die  Kräfte  vermindernd 
wirken  kann,  muss  so  angewendet  werden, 
dass  es  so  genau  als  möglich  thut,  was 
nothwendig  ist,  ohne  aber  mehr  zu  tliun. 
Nach  diesem  Grundsätze  wird  die  Anwen¬ 
dung  von  Blutegeln  oder  Schröpf¬ 
köpfen  den  Gebrauch  der  Lauzette  oft 
ersetzen;  das  Halbbad  oder  blosse  Fo- 
inentationea  werden  in  manchen  Fällen 
dem  ganzen  Bade  vorzuziehen  sein,  und  die 
direeten  Mittel,  das  arterielle  System  her- 
abzusetzen ,  wird  man  kräftig  durch  den 
vernünftigen  Gebrauch  der  Opiat  mittel 
unterstützen  können,  besonders  wenn  mau 
Ursache  hat,  Beiz  von  Steinen  in  den  Nie¬ 
ren  zu  veruuffheo.  Man  sagt,  dass  die  Anwen¬ 


dung  der  bei  den  meisten  örtlichen  Entzün¬ 
dungen  so  vortrefflich  wirkenden  B  lasen - 
pflaster  bei  der  Nierenentzündung  gewagt 
sei,  weil  Aufsaugung  zu  befürchten  stehe; 
ich  habe  sie  indessen  häufig  angewendet, 
und  immer  mit  Vortheil.  (Howship,  J., 
Prakt.  Bemerkungen  üb.  die  Krankhtn.  der 
Urinwerkzeuge  etc.  A.  d.  Engl,  von  Ki¬ 
lian.  Pesth,  1819.) 

KÖNIG,  G.  Die  Behandlung  der  reinen 
Nierenentzündung  ist  zweifach:  1)  Die  ge¬ 
gen  die  Ursache  gerichtete  Behandlung  — 
Cura  directa.  Diese  hat  zur  Aufgabe  Ent¬ 
fernung  der  Ursachen  und  Minderung  der 
Einwirkung  derselben.  Die  Art  der  Entfer¬ 
nung  der  Ursachen  richtet  sich  nach  der 
Natur  jeder  Ursache  selbst:  äussere  Reize 
schaffe  man  fort,  unterdrückte  Ausdünstung- 
steile  mau  her,  gehemmte  Blutflüsse  rufe 
man  wieder  hervor  etc.  Die  Einwirkung 
solcher  Ursachen,  die  man  nichtsogieich  weg¬ 
schaffen  kann,  z.  B.  der  Canthariden  oder 
anderer  scharfer,  harntreibender  Stoffe,  der 
Nierensteine  etc.,  wird  vermindert  durch 
Abstumpfung  der  Reizbarkeit  im  Organe, 
und  durch  Einhüllung  der  reizenden  Sub¬ 
stanz  selbst.  Ersteres  geschieht  durch  die 
innere  und  äussere  Anwendung  der  narco- 
tischen  Mittel,  Letzteres  durch  Oelemul- 
sionen,  schleimige  Getränke  lind  lin¬ 
dernde  Klystire.  Sind  innerlich  genom¬ 
mene  Canthariden  die  Ursache,  so  passt  vor¬ 
züglich  eine  Kampheremulsion,  jedoch 
nur  dann,  w  enn  durch  die  Canthariden  bloss 
ein  hoher  Grad  von  Reizung  in  den  Harn¬ 
wegen  hervorgebracht  wurde ;  istschou  wirk¬ 
lich  Entzündung  da,  so  darf  man  den  Kampher 
nicht  mehr  geben;  mau  beschränkt  sieh  jetzt 
auf  schleimige  und  ölige  Getränke,  O  e  I  e  m  u  1- 
sionen  mit  Bilsen  k  r-a utextract,  nar- 
co tische  Umschläge  u.  s.  w.  Dieses 
Alles  aber  nur  neben  dem  sogleich  anzuge¬ 
benden  antiphlogistischen  Verfahren.  2)  Be¬ 
handlung  der  Krankheit  selbst  —  Cura  in- 
directa.  Diese  tritt  sogleich  ein,  wrenn  die 
Gelegenheitsursachen  verschwunden  sind, 
oder  wrenn  die  Entzündung  schon  völlig 
eingetreten  ist,  oder  wenn  keine  Gelegen¬ 
heitsursache  bekannt  ist.  Im  zweiten  Falle 
verdient  die  directe  Kur  wenigstens  nur 
Nebenberücksichtigung.  Die  Nierenentzün¬ 
dung  fordert,  wie  jede  Entzündung,  die  an¬ 
tiphlogistische  Behandlung,  besonders  all¬ 
gemeine  und  Dächst  diesen  örtliche 
Blutentzieh  un  g  en  durch  Schröpfköpfe 
und  Blutegel.  Die  Menge  des  zu  entzie¬ 
henden  Blutes  richtet  sich  nach  der  Heftig¬ 
keit  der  Entzündung,  und  nach  dem  Grade 
des  damit  verbundenen  Fiebers.  Ein  kleiner 
und  w  eicher  Puls  ist  bei  der  Nierenentzün¬ 
dung,  so  wenig  wie  bei  andern  Unterleibs- 
entzündungen,  eine  Gegeuanzeige  zu  ßlut- 
entziehuugen.  Innerlich  darf  man  durchaus 
keine  Arzneistoffe  reichen,  die  reizend  auf 
die  Nieren  wirken,  daher  auch  keine  Mit¬ 
telsalze,  selbst  nicht  den  Salpeter.  So 
lauge  die  Entzündung  noch  heftig  ist,  meide 
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man  selbst  vieles  Trinken,  um  die  Nieren 
so  wenig  wie  möglich  zu  beschäftigen;  erst 
nach  gebrochener  Entzündung  ist  reichli¬ 
ches  Trinken  milder,  schleimiger  Flüssigkei¬ 
ten  zu  empfehlen,  man  kann  hierzu  Gersten¬ 
oder  Haferschleim,  oder  Altheewurzeln,  Mal¬ 
ven,  Graswurzeln  u.  s.  w.  zum  Aufguss 
geben.  Das  Offenhalten  des  Leibes  fordert 
besondere  Berücksichtigung,  denn  angehäufte 
Excremente  im  Dickdarm  reizen,  und  driik- 
ken  sogar  mechanisch  die  Nieren;  am  Besten 
passen  hierzu  Klystire  aus  milden  Flüssig¬ 
keiten  mit  Öel,  bisweilen  auch  mit  etwas 
Kochsalz  versetzt,  oder  milde  Abführ¬ 
mittel.  Für  äusserlich  anzuwendende 
Mittel  gilt  dasselbe,  was  für  die  innern 
gilt,  sie  dürfen  nicht  reizend  auf  die  Nieren 
wirken.  Man  sei  deshalb  mit  Blasenpflastern 
vorsichtig,  und  wende  statt  ihrer  lieber 
Senfteige,  Meerrettig,  Sauerteig 
nüt  Essig  und  Salz  geschärft  an,  oder 
man  leite  heisse  W  a  s  s  e  r  d  ä  rn  p  f  e  auf 
die  zu  reizende  Hautstelle.  Ist  die  Hitze 
in  der  Nierengegend  bedeutend,  so  passen 
vorzüglich  kalte  Umschläge  von  Essig 
und  Wasser,  besonders  im  Anfänge  der 
Entzündung,  über  die  ganze  Lendengegend. 
Sind  die  Schmerzen  sehr  heftig,  auch  selbst 
nach  gehobener  oder  geminderterEutzündung; 
sind  sie  krampfhafter  Natur,  mit  beschwer¬ 
lichem  Harnlassen  oder  Harnverhaltung  ver¬ 
bunden,  dann  passen  äusserlich  narco ti¬ 
sche  und  erweichende  Umschläge, 
innerlich  mild  e  Narco  tica,  nach  Umstän¬ 
den  auch  Opium  mit  schleimigen  oder  öli¬ 
gen  Mixturen.  Bei  mehr  erethischen  Schmer¬ 
zen  passt  die  B laus  äure.  Einige  empfeh¬ 
lenin  der  spätem  Wiedergenesungsperiode  die 
Blätter  der  Bärentr  aub  e  in  einem  heissen 
Aufgusse,  oder  in  Pulver  zu  15  —  20  Gran 
3  Mal  im  Tage,  um  die  harnabsondernden 
Organe  zu  stärken.  Man  nehme  sich  indes¬ 
sen  in  Acht,  zu  früh  mit  tonischen  Mitteln 
zu  kommen,  die  auch,  in  den  meisten  Fällen 
wenigstens,  überflüssig  sein  werden.  Die 
Leitung  der  Krisen  und  der  Wiedergenesung 
bat  nichts  von  den  allgemeinen  bei  Entzün¬ 
dungen  geltenden  Kegeln  Verschiedenes. 
Noch  ist  zu  bemerken,  dass  das  Lager  der 
Kranken  nicht  zu  warm  sein  darf,  am  Be¬ 
sten  sind  Matratzen  von  Pferdehaaren  oder 
Stroh.  —  So  wie  die  Behandlung  bei  der 
reinen  Nierenentzündung  zweifach  war,  so 
ist  sie  bei  der  unreinen  dreifach,  weil  das 
"Verunreinigende  ein  drittes  Object  der  Ent¬ 
fernung  bildet.  Man  entferne  also  zuerst 
die  Gelegenheitsursachen.  Diese  sind  die¬ 
selben  wie  bei  der  reinen  Nierenentzündung, 
und  was  daher  dort  gesagt  ist,  gilt  auch 
i  hier.  Man  hebe  zweitens  die  Entzündung 
!  durch  das  antiphlogistische  Verfahren,  wel¬ 
ches  im  Ganzen  auf  dieselbe  Weise,  wie 
bei  der  reinen  Form  der  Krankheit  ange¬ 
wendet  wird ;  da  die  Entzündung  eine  und 
i  dieselbe  ist,  allein  doch  einige  Beschränkung 
i  nach  den  jedesmaligen  Umständen  fordert: 

so  wende  man  bei  der  rheumatischen  und 
i  gichtischen  Form  frühzeitig  Hautreize  von 


Senfpflastern,  Sauerteig  u.  s.  w.  an, 
innerlich  verfahre  man  diaphoretisch, 
und  beachte  überhaupt  mehr  das  Hautorgan, 
bei  der  Gicht  die  Verdauungsorgane;  die 
catarrhalische  Complication  erfordert  die¬ 
selben  Rücksichten;  die  scropluilöse  Form 
verlangt  die  zeitige  Anwendung  spezifischer 
Mittel,  Gölis’sche  Scr  ophelp  ul  ver, 
S  p i  e s s  gl  a  n  z  m  o  o  r  ,  P 1  u  m  m  e  r  ’sclie P u  1- 
v  e  r,  O u e ck s i  1  b  e r  u.  s.  w.  Wo  zurück- 
getretene  Hautausschläge  im  Spiele  sind, 
da  rufen  wir  diese  so  schnell  als  möglich 
wieder  hervor  durch  künstliche  Erregung 
ähnlicher  Eruptionen  auf  der  Hautoberfläche. 
Volle  Anwendung  können  aber  die  gegen 
das  Verunreinigende  gerichteten  Mittel  nur 
erst  dann  finden,  wenn  die  Entzündung  wo 
nicht  gehoben,  doch  wenigstens  bedeutend 
gemindert  ist;  früher  angewendet,  werden 
sie  in  den  meisten  Fällen  die  Entzündung, 
als  neue  Reize,  nur  steigern.  —  Die  Gern:- 
geleistung  der  dritten  Anzeige,  nämlich  Ent¬ 
fernung  des  Verunreinigenden,  ist  schon  auf 
die  angegebene  Weise  begonnen;  wenn  nun 
die  Entzündung  immer  mehr  und  mehr  von 
ihrer  Heftigkeit  nachlässt  und  verschwindet, 
so  suche  man  immer  mehr  und  mehr  die 
krankhafte  Anlage,  die  Diathese  gänzlich 
zu  beseitigen,  und  wo  möglich  auch  die 
Bildungskrankheiten  zu  heilen,  und  betrachte 
die  Kur  nicht  eher  als  vollendet,  bis  man 
diesen  Zweck  erreicht  hat.  Fontanellen 
thun  in  vielen  Fällen  treffliche  Dienste. 

( König ,  6?.,  Prakt.  Abhdlg.  üb.  d.  Krkhtu. 
der  Nieren.  Leipzig,  182G.  S.  u.  f.) 

NEU  MANN,  C.  G.  Die  Kur  der  acuten 
Nephritis  ist  die  allgemeine  antiphlogi¬ 
stische;  sie  beruht  zu  allererst  auf  all¬ 
gemein  e  n  B 1  u  t  e  n  t  z  i  e  h  u  n  ge  n.  Topische 
wollen  hier  wenig  helfen.  Jedesmal  ist  mit 
der  acuten  Nierenentzündung  Leibschmerz 
verbunden,  und  in  der  Regel  Stuhlver¬ 
stopfung;  diese  werde  durch  Ol.  ricini  ge¬ 
löst,  welches  hier  weit  schicklicher  ist,  als 
jedes  andere  Abführmittel.  Ohne  Zweifel 
würde  auch  Cal  omel  von  sehr  guter  Wir¬ 
kung  sein ;  da  aber  die  Nierenentzündung  sich 
überhaupt  leicht  zertheilt,  so  ist  es  nicht 
nöthig.  Ein  Hauptmittel  zur  Besänftigung 
der  Leibschmerzen  ist  das  warme  Bad 
von  28°  R.  Wo  man  es  haben  kann,  ver¬ 
säume  mau  dessen  Anwendung  nicht!  Für 
den  Armen,  in  dessen  Wohnung  keine  Ba¬ 
dewanne  Raum  hat,  und  eine  solche  Masse 
Wasser,  als  zum  Bade  nöthig  ist,  nicht  ge¬ 
wärmt  werden  kann,  ersetzen  Fomenta- 
tionen,  mit  eingetauchten  Flanelltüchern, 
einigermassen  das  Bad.  Blutentziehung  muss 
aber  vorausgehen,  und  es  gilt  hier,  wie  im¬ 
mer,  die  Regel,  dass  die  erste  nachdrücklich 
sei,  damit  man  eine  zweite  und  dritte  er¬ 
spare  und  den  Zweck  erreiche,  die  Entzün¬ 
dung  zu  zertheilen.  Dies  geschieht  gewöhn¬ 
lich  völlig  innerhalb  weniger  Tage,  woran! 
eine  Nachbehandlung  kaum  jemals  nöthig 
ist.  —  Bei  Cantharidenreiz  und  daher  ent¬ 
standener  Nieren-  (und  Blasen-)  Entzün- 
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düng  pflegt  man  wohl  Kamp  her  als  Spe- 
cificum  anzuwenden.  Das  ist  ein  schädlicher 
Irrthum ,  denn  dies  Mittel  steigert  die  Ent¬ 
zündung.  Wenn  man  äusseriich  Oanthari- 
den  angewendet  hat  und  darauf  Strangtirie 
entsteht,  hebt  sie  der  Kampher,  äusseriich 
und  innerlich,  schnell;  ist  aber  Blutharnen 
entstanden,  das  sichere  Zeichen  der  Nieren¬ 
entzündung,  so  muss  man  antiphlogistisch 
verfahren,  wie  sonst,  und  nicht  den  reizen¬ 
den  Kampher  geben,  ausser  allenfalls  zu 
linde,  wenn  alle  Entzündung  gehoben  ist, 
aber  doch  noeh  Strangurie  in  geringem  Grade 
fortdauert.  Aeusserlich  ist  das  Waschen 
des  Perinäums,  Scrotmns  und  des  Penis  selbst 
mit  Kaniphergeist  ein  erleichterndes 
Mittel.  Dabei  lasse  man  den  Kranken  reich¬ 
lich  Oelemuisionen,  am  Besten  aus 
Mohnöl,  trinken.  —  Die  chronische  Nie¬ 
renentzündung  erfordert  viel  mehr  Aufmerk¬ 
samkeit  und  ärztliche  Gewandtheit,  als  die 
acute,  schon  darum,  weil  sie  weit  schwe¬ 
rer  zu  erkennen  ist.  Verbindung  von 
Rücken  -  und  Kolikschmerzen  mit  Harn¬ 
symptomen  kann  zwar  auch  andere  Ursa¬ 
chen  haben,  allein  wenn  sie  bei  demselben 
Individuum  öfters  vorkommt,  kann  man  sicher 
auf  chronische  Nierenentzündung  rechnen, 
und  dann  ist  nöthig,  dass  der  Arzt  voraus¬ 
setze,  der  Kranke  bilde  Nierensteine.  Ge¬ 
setzt,  er  irrt  sich  und  es  ist  eine  andere 
Degeneration  der  Niere  im  Werke,  so  ver¬ 
leitet  ihn  diese  Voraussetzung  doch  zu  kei¬ 
nen  falschen  Maassregeln.  Er  untersuche, 
ob  er  die  Nierengegend  lieisser  findet,  als 
die  übrige  Haut;  er  fühle  genau  nach  Ab¬ 
dominal  puisation  ;  man  will  sogar  Pulsation 
im  Rücken  gefühlt  haben,  was  ich  nicht 
glauben  kann,  wenn  es  nicht  die  Aorta  ist, 
auf  welche  sich  der  Reiz  von  der  ihr  so 
nahen,  entzündeten  Niere  wohl  verbreiten 
könnte.  Ist  dies  der  Fall,  so  entsteht  ein 
Gefühl  von  Kälte,  Taubheit  und  Unbeweg¬ 
lichkeitin  beiden  Unterschenkeln.  Der  Kranke 
hat  grosse  Schmerzen  bei  schneller  Verän¬ 
derung  seiner  Lage,  bei  Husten,  Niesen  u. 
dgl.;  er  muss  heim  Versuch  sich  zu  bewe¬ 
gen  sich  erbrechen,  im  ruhigen  Daliegen 
bricht  er  nicht.  Dem  Schmerzanfall  geht 
Strangurie  voraus,  begleitet  ihn  auch  wohl. 
Ueberhaupt  hat  er  seit  einiger  Zeit  viel  mehr 
Urin  gelassen,  als  sonst,  und  dieser  ist 
braun,  trübe.  Bei  der  Neigung  zum  Bre¬ 
chen  fehlt  doch  der  Kopfschmerz.  Ist  man 
durch  Beobachtung  aller  dieser  Zeichen 
sicher  in  der  Erkennung  des  Falles,  so  ist 
doch  die  Behandlung  noch  nicht  völlig  sicher. 
Man  muss  antiphlogistisch  verfahren, 
wenn  die  Nierengegend  heiss,  der  Puls  ge¬ 
reizt  ist,  der  Leibschmerz  heftig,  die  Stuhl- 
verstopfung  anhaltend,  der  ganze  Zufall  noch 
neu  ist.  Alsdann  kann  man  wohl  einen 
massigen  Aderlass,  am  Fuss  lieber  als 
am  Arm,  instituiren  und  Blutegel  ans  Pe- 
riuäum  legen,  innerlich  aber  leichte  Ab¬ 
führmittel,  besonders  in  Emulsions¬ 
form,  reichen.  Hat  aber  der  Kranke  schon 
öfters  ari  diesen  Zufällen  gelitten,  so  ist  von 


der  antiphlogistischen  Behandlung  wenig  Er¬ 
leichterung  zu  halfen.  Allenfalls  erleichtern 
kalte  Umschläge  auf  die  Nierengegend 
noch  (die  man  auch  beim  ersten  Erscheinen 
des  Uebels  nie  versäumen  sollte),  später¬ 
hin  sind  warme  besser.  Ich  erinnere  mich, 
wie  mein  Lehrer  Grüner  einst  in  solchem 
Fall,  wo  andere  warme  Umschläge  nichts 
halfen,  Umschläge  aus  Linsen  verordnete, 
die  sogleich  Erleichterung  schafften,  und 
habe  es  ihm  mit  Nutzen  nachgethan,  ob  ich 
gleich  nichts  Specifisches  in  den  Linsen 
suche,  zumal  äusseriich  gebraucht.  Das 
Beste  leisten  alsdann  solche  Mittel ,  welche 
die  Empfindlichkeit  mindern,  namentlich  die 
Kohlensäure  in  ihren  tausend  Formen, 
oder  die  B  e  d  d  o  es’  sehen  Pillen,  wo  Koh¬ 
lensäure  und  Conium  vereint  wirken: 
ß.  Pulv.  hb.  conii  macul.,  Natri  carbonic. 

sicc. ,  Saponis  medicat.  ää  3Ü*  M.  f.  1. 

art.  pil.  gr.  ij.  Consp.  pulv.  liquirit. 

D.  S.  Täglich  4  —  5  Mal  3  —  6  Stück. 
Man  lasse  Selterser  Wasser  oder  ähn¬ 
liche  Säuerlinge  trinken.  Kann  man,  so 
sende  man  den  Kranken  nach  Karlsbad;  nir¬ 
gends  in  der  Welt  ist  er  so  sicher,  für  eine 
lange  Frist  Erleichterung  seiner  Leiden  zu 
erlangen.  Wenn  er  nur  die  Reise  verträgt, 
denn  Fahren  pflegt  solchen  Kranken,  je  wei¬ 
ter  es  mit  ihnen  kommt,  desto  übler  zu  be¬ 
kommen;  reiten  können  sie  gar  nicht.  Viele 
sind  gewohnt,  alle  Morgen  einen  Esslöffel 
ko  ble  ns  au  re  Magnesia  mit  Wasser  zu 
nehmen  und  befinden  sich  Jahre  lang  wohl 
dabei;  sie  eröffnet,  und  die  Kohlensäure  mil¬ 
dert  die  Nierensymptome.  Der  öftere  Ge¬ 
brauch  warmer  Bäder,  der  grüne 
Thee  häufig  getrunken,  jedoch  mit  Milch  und 
nicht  mit  Rum ,  die  stete  Sorge  für  offenen 
Leib,  das  Enthalten  von  solchen  Speisen, 
von  welchen  der  Kranke  aus  Erfahrung 
weiss,  dass  sie  ihm  nicht  bekommen,  Ent¬ 
haltung  vom  Wein,  der  wohl  unter  diesen 
Umständen  allemal  das  schädlichste  aller  Ge¬ 
tränke  ist,  im  Gegentheil  der  Genuss  von 
Milch ,  Buttermilch  ,  Molken  ,  können  den 
Kranken  lange  bei.  leidlichem  Befiuden  er¬ 
halten;  er  leidet  zwar  von  Zeit  zu  Zeit  au 
Nierensclimerzen ,  allein  er  bleibt  doch  vom 
Stein  verschont,  der  ihm  droht.  —  Entsteht 
Niereneiterung,  so  kann  man  weiter  gar 
nichts  thun,  als  die  Kräfte  unterstützen  und 
abwarten,  welchen  Weg  der  Eiter  nehmeu 
wird,  alsdann  diesen  erleichtern,  wenn  dies 
möglich  ist.  Bei  Verjauchung  der  Niere 
ist  ungefähr  eben  so  zu  verfahren;  Kalk- 
wasser  mit  M  i  1  c  h  wird  dann  ganz  vor¬ 
züglich  empfohlen.  (Neumann ,  C.  G. ,  Von 
den  Krankheiten  des  Menschen.  Berlin, 
1836.  Bd.  I.  S.  406  —  410.) 

QUA  RIN,  Jos.  Die  Kur  der  Nieren¬ 
entzündung  fange  man  mit  wiederholtem 
Aderlässen  an.  Schwellen  die  güldhea 
Adern,  so  nehme  man  seine  Zuflucht  zu 
Blutegeln.  Es  werden  auch  Breium¬ 
schläge  angezeigt,  Bähungen,  Bäder 
und  erweichende  Klystire.  Ist  der 
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Leib  verstopft  und  der  Kranke  von  guter 
Leibesbesclmffenheit ,  so  dienen  Purgir- 
mittel  von  Tamarinden  und  Manna. 
Sonst  sind  Abkochungen  von  Gras-,  Al- 
thee wurzel  mit  etwas  Salpeter,  mit 
Sauerhonig  versetzte  Gerstendecocte 
und  Emulsionen  hinlänglich.  Man  hüte 
sich  vor  starken  harntreibenden  Mitteln,  ei¬ 
nem  zu  warmen  Bette  und  dem  Liegen  auf 
dem  Rücken,  denn  alles  dies  vermehrt  das 
Fieber  und  die  Schärfe  des  Garns  und  leitet 
die  Säfte  zu  diesen  Theilen.  Ist  die  Krank¬ 
heit  vom  Steine  entstanden,  so  wird  sie  mit 
Erbrechen  begleitet,  wodurch  zuweilen  der 
Stein  ausgeworfen  wird.  Dieses  Erbrechen 
muss  man  mit  warmem  Wasser  und  Honig 
befördern,  wodurch  sich  die  Kranken  leich¬ 
ter  und  mit  weniger  Angst  brechen ,  als 
wenn  sie  ganz  nüchtern  sind.  Ist  das  Bre¬ 
chen  so  stark,  dass  man  Zuckungen  be¬ 
fürchten  kann,  so  eile  man  zum  Mohn¬ 
safte,  sobald  man  gehörig  zur  Ader  ge¬ 
lassen  und  verdünnende  Mittel  gegeben  hat. 
Zeigt  ein  vorangegangenes  Schaudern,  die 
Empfindung  eines  beschwerenden  Gewichts, 
und  eine  grosse  Spannung  der  benachbarten 
Theile,  die  Anhäufung  und  Verhaltung  eines 
reifen  Eiters  in  einem  Nierengeschwür  an, 
so  gebrauche  man  Kl3rstire,  Breium¬ 
schläge  und  geschwind  erweichende 
Arzneien.  Alsdann  versuche  man,  so  bald 
wie  möglich  die  Zerreissung  des  Geschwürs 
durch  Husten,  Niesen  und  Fahren.  Wird 
der  Eiter  durch  die  Hand  ausgeleert,  so 
müssen  Emulsionen,  Molken,  Esel- 
milch,  Odermennig  und  Wund  krau  t- 
decoct,  und  mit  gleichen  Theilen  Milch 
versetztes  Selterser  Wasser  getrunken 
werden,  um  die  Schärfe  des  Harns  zu  mildern, 
der  das  Geschwür  befeuchtet.  Alsdann  die¬ 
nen  natürliche  Balsame.  Y  a  n  8  w  i  e- 
ten  empfiehlt  mit  liecht  folgende  Pillen: 

IV  Succ.  liquirit.  5 j ,  Bals.  copaivae  3j- 
M.  f.  pil.  gr.  iij.  D.  S.  Alle  4  Stunden 
7  Stück  zu  nehmen  und  Molken  ,  oder 
ein  Decoct  von  Wundkräutern  nachzu- 
trinken. 

Mit  diesen  Mitteln  muss  man  fortfahren,  bis 
in  dem  Harn  kein  Eiter  mehr  zum  Vorschein 
kommt,  und  alsdann  bediene  man  sich  stär¬ 
kender  und  heilender  Mittel,  als  Mastix, 
Weihrauch,  und  Sarcocolla.  ( Quarin , 
Jos .,  Heilmethode  der  Entzündungen.  A.  d. 
Lat.  übers,  von  Zadig  de  Meza.  Kopen¬ 
hagen.  177Ö.  S.  227.) 

SARLANDIERE  empfiehlt  die  Elec- 
tropunctur  bei  der  Nierenentzündung; 
man  muss  die  Nadel  in  die  Leudengegend 
durch  den  Musculus  sacrolumbalis  einste¬ 
chen,  und  vorsichtig  bis  in  die  Nähe  der 
Bauchhöhle  eindringen.  Die  Nadel  kann  an 
diesem  Orte  bei  einer  mittelmässig  fetten 
Person  von  mittlerer  Statur  2  Zoll  tiefcin- 
gestochen  werden.  Man  muss  sie  heraus¬ 
ziehen,  zu  wiederholten  Malen  wieder  ein¬ 
führen,  und  jedesmal  20  Funken  ausziehcn 


(der  Kranke  sitzt  nämlich  auf  einem  Isolir- 
schemel),  bevor  man  Erleichterung  zu  Wege 
bringt.  Man  kann  selbst  genöthigt  sein, 
4  —  5  Erschütterungen  mit  dem  Graduator 
zu  geben,  wo  man  aber  zwischen  je  zweien 
Zeit  genug  lassen  muss,  damit  der  Kranke 
sich  ausruhen  und  zu  einer  neuen  Erschüt¬ 
terung  vorbereiten  könne.  ( Sarlandiere , 
Memoires  sur  Pelectopuncture  etc.  Paris, 
1825.  S.  48.) 

VOGEL,  S.  G.  Die  Kur  der  Nierenent¬ 
zündung  erfordert  Blutausleerungen 
und  tiefes  Schröpfen  der  schmerzhaften 
Gegend.  Man  muss  das  Blutlassen  so  lange 
fortsetzen  und  so  oft  wiederholen,  als  der 
Schmerz  und  die  fortdauernde  Entzündung 
es  verlangen.  Hierauf  beruht  die  Haupt¬ 
sache.  Das  flüchtige  Liniment  mit  Kam- 
pher  und  Opium  reibt  xman  fleissig  ein, 
belegt  auch  die  Nierengegend  mit  nicht  zu 
warmen  Umschlägen  von  Leinsa¬ 
men,  Schierling,  Bilsenkraut  und 
Opium  in  Milch  zum  Brei  gekocht.  Kalte 
Umschläge  scheinen  mir  in  aller  Absicht 
und  zu  jeder  Zeit  sehr  bedenklich ,  wenig¬ 
stens  von  höchst  unsicherer  Wirkling  zu  sein. 
Man  giebt  öftere  erweichende  kleine 
Klystire,  und  innerlich  erweichende 
Decocte,  Decoct.  rad.  salep,  a  1- 
t  h  aeae  ,  liquirit.,  graminis,  hordei, 
avenae  etc.  mit  vegetabilischen  Säu¬ 
ren,  Zucker  oder  Säften;  oder  Emul¬ 
sionen,  vorzüglich  von  Hanfsamen, 
mit  Kampher  und  Salmiak,  Decoct. 
alb.  Sydenh.;  von  Zeit  zu  Zeit  interpo- 
nirt  man  eine  antiphlogistische  Abfüh¬ 
rung.  Wenn  nach  den  Blutausleerungen 
und  diesen  Mitteln  die  Entzündung  binnen 
den  ersten  4  Tagen  nicht  nachgiebt,  und  die 
Schmerzen  hartnäckig  fortdauern,  dann  das 
wässrige  Opium extract  und  Calo- 
m  e  1 ,  auch  mit  Kampher,  laue  Bäder, 
und  SJercurialsalbe  äusserlich.  Ich 
zweifle  nicht,  dass  man  diese  auch  gleich 
Anfangs  nach  dem  Schröpfen  einreiben 
kann.  Und  dann  auch  Senf-  oder  Bla¬ 
senpflaster  auf  die  Nierengegend,  Letz¬ 
tere  aber  mit  der  unausbleiblichen  Bedin¬ 
gung,  dass  sie  die  Haut  nur  rotli  machen, 
worauf  sie  gleich  wieder  wegzunehmen 
sind.  Es  darf  von  den  Uanthariden  nichts 
resorbirt  werden.  Alle  diuretäschen ,  die 
Nieren  reizenden  Dinge  sind  verwerflich. 
Daher  auch  der  Salpeter  und  andere  Salze 
dieser  Art  zweckwidrig  sind.  Heisse  Bet¬ 
ten  muss  man  möglichst  vermeiden.  Man 
lasse  den  Kranken  auf  Wachstuch  liegen, 
oder  noch  besser  auf  einer  Matratze,  die 
mit  Wachstaffent  überzogen  ist.  Es  ist 
gut,  wenn  der  Kranke  oft  aufsitzt,  so  viel 
er  kann.  Alles,  was  Blähungen  macht,  die 
Därme  zu  sehr  anfüllt,  muss  vermieden 
werden.  Der  Kranke  muss  viel ,  aber  we¬ 
nig  auf  ein  Mal  trinken.  Das  lästige  Bre¬ 
chen  hängt  von  der  Entzündung  ab,  daher 
es  sich  verliert,  wenn  diese  gehoben  wird. 

1  Uebrigens  kann  es  selbst  zur  Zertheilung 
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der  Entzündung  etwas  beitragen,  wenn  das 
nöthige  Blutlassen  etc.  nicht  versäumt  wird. 
Man  erleichtere  es  nur  durch  warmes 
Wasser  mit  Honig  oder  Salepschleim.  Es 
versteht  sich,  dass  man  auch  auf  die  Ur¬ 
sache  Rücksicht  nehmen  muss.  Wenn  ein¬ 
mal  Eiterung  entstanden  ist,  soll  man  die 
Keife  und  den  Aufbruch  des  Abscesses 
durch  äusserliche  und  innerliche  erwei¬ 
chende  Mittel  kräftigst  zu  befördern  su¬ 
chen.  Erfolgt  der  Eiter  glücklich  mit  dem 
Urine,  welches  man  nicht  selten  hoffen  darf, 
dann  sind  Molken,  Selterser-,  Fa- 
ehinger  Wasser  mit  Esel  milch,  viele 
milde  Getränke,  Emulsionen  nützlich.  Vor¬ 
züglich  ist  auch  das  Kalk  wasser  empfeh- 
lenswerth.  Indess  muss  man  auf  das  Fieber 
sehen,  und  nach  Massgabe  desselben  anti¬ 
phlogistisch  verfahren,  ausserdem  die  Kräfte 
des  Kranken  durch  Fleischbrühen  und  an¬ 
dere  leichte  Nahrungsmittel,  selbst  auch 
durch  China  und  isländisches  Moos,  nach 
den  Umständen  zu  erhalten  und  zu  unter¬ 
stützen  suchen.  Ist  nichts  Fieberhaftes, 
nichts  Entzündliches  mehr  vorhanden,  dann 
darf  man  die  van  S wie ten’schen  Pillen 
aus  Succ.  liquirit.  §j  und  Bals.  copai- 
vae  3j,  3  Mal  täglich  zu  24  Gran  mit  Mol¬ 
ken  versuchen,  bis  sich  kein  Eiter  mehr  im 
Urin  befindet.  Zeigt  sich  der  Abscess  nach 
aussen ,  dann  wird  man  ihn  theils  durch 
grosse  Schröpfgläser,  durch  allerlei  Reize 
und  durch  beständiges  Liegen  auf  der  kran¬ 
ken  Seite  möglichst  hervorzulocken  ,  theils 
nun  aber  auch  durch  erweichende  Mittel 
geschwind  zu  maturiren  suchen,  um  ihn  als¬ 
dann  baldigst  zu  öffnen.  Sind  Steine  da, 
worauf  man  stets  aufmerksam  sein  muss, 
so  müssen  sie  ausgezogen  werden,  sonst 
bleibt  eine  Fistel  zurück.  (Vogel,  S.  G ., 
Handbuch  der  prakt.  Arzneiwissenschaft. 
Stendal,  1820.  Bd.  IV.  S.  415.) 

WENTZKE.  Die  acute  Nierenentzün¬ 
dung  erfordert  je  nach  der  Heftigkeit  des 
Fiebers  und  der  Schmerzen,  nach  der  Be¬ 
schaffenheit  des  Subjects  und  der  Ursachen, 
hauptsächlich  wenn  diese  in  äusseren  Ver¬ 
letzungen  bestanden,  und  anderer  dringen¬ 
der  Erscheinungen,  reichliche,  nach  Umstän¬ 
den  wiederholte  allgemeine  Aderlässe, 
die  Application  von  Blutegeln  oder  blu¬ 
tigen  Schröpfköpfen  an  die  Lendenge¬ 
gend,  oder  an  die  Schamtheile  und  den  Af¬ 
ter,  wenn  etwa  der  Goldaderfluss  oder  die 
Menstruation  unterdrückt  war,  die  dreiste 
Anwendung  des  Calomels  zu  1  —  2  Gra¬ 
nen,  alle  1  —  2  Stunden,  bis  zu  mehrmali¬ 
gen  Stuhlausleeruugen ,  nebenher  bei  gro¬ 
sser  Empfindlichkeit  eine  Mandel  emul- 
sion  mit  Aq.  amygdalar.  amar.  cone., 
eröffnende,  ölige,  nicht  reizende  K ly s ti r e, 
sparsame  Diät,  schleimiges,  lauwarmes  Ge¬ 
tränk,  Körper-  und  Geistesruhe;  als  ablei¬ 
tende  Mittel  Senfteige,  nicht  spanische 
Fliegen,  Fussbäder,  warme  Dämpfe 
an  die  Geschlechtsteile  und  den  After, 
warme,  erweichende  und  narcotische  Um¬ 


schläge,  Einreibungen  aus  Ungt.  hy- 
drarg.  einer.,  Ol.  hyoscyam.  coct. 
etc.  Im  Anfänge  der  Entzündung,  beson¬ 
ders  nach  traumatischen  Ursachen,  leisten 
kalte  Umschläge  in  die  Nierengegend 
nicht  selten  die  besten  Dienste.  Zu  ver¬ 
meiden  sind  übrigens  alle  Salze  und  Säu¬ 
ren,  weil  sie  die  Harnorgane  reizen,  höch¬ 
stens  dürfte  eine  Saturat.  kali  carbon. 
cum  succo  citri  und  Aq.  amygd. 
amar.  conc. ,  wenn  obige  Emulsion  nicht 
hinreichend  sein  sollte,  bei  cousensuellem 
Erbrechen  gerechtfertigt  werden  können. 
Geht  Alles  günstig,  so  tritt  die  Entschei¬ 
dung  regelmässig  ein;  eine  blosse  Methodus 
syncritica  ist  hinreichend,  keine  Nachkur 
erforderlich.  Die  Behandlung  der  chroni¬ 
schen  Nierenentzündung  ist  von  der  hier 
angegebenen  nicht  wesentlich,  sondern  nur 
dem  Grade  nach  verschieden.  Der  Mangel 
des  Fiebers  erfordert  theils  nur  topische 
Antip hlogistica,  theils  die  inneren  ent¬ 
zündungswidrigen  Mittel  in  gebrochenen 
Dosen  und  länger  fortgesetzt.  Mit  Vorsicht 
angestellte  allgemeine  Aderlässe  werden 
zuweilen  explorandi  causa  mit  grossem 
Vortheile  unternommen.  Die  Complieatio- 
nen  mit  den  verschiedenen  Dyscrasien  er¬ 
heischen,  so  lange  die  Entzündung  dauert, 
eine  untergeordnete  Rücksicht,  und  wer¬ 
den,  wo  möglich,  erst  später  beseitigt. 
Bei  der  Vereiterung  der  Nieren  treten  fol¬ 
gende  Rücksichten  ein:  Zeigt  sich  noch 
Entzündung,  so  ist  eine  fortgesetzte  mä- 
ssige  Antip  hlogose  anzu wenden.  Ent¬ 
steht  Abmagerung  und  Kräfteverlust,  so  be¬ 
gegne  man  ihnen  einerseits  durch  Nutrientia 
blanda,  durch  schleimige,  mehlige,  gallert¬ 
artige  Medicamente,  z.  ß.  De  coct.  alb. 
Sydenh. ,  durch  dergleichen  Nahrungsmit¬ 
tel,  als :  Milch,  Eigelb,  Fleischbrühen,  leichte 
Fleischkost  etc.;  andererseits  durch  die  An¬ 
wendung  des  isländischen  Mooses,  der 
China  und  anderer,  in  manchen  Fällen 
selbst  des  Eisens,  besonders  der  eisen¬ 
haltigen  Mineralquellen,  z.  B.  Pyr¬ 
mont.  Die  Umstände  für  den  Gebrauch 
des  Eisens  müssen  jedoch  sehr  genau  be¬ 
zeichnet,  namentlich  das  Subject  sehr  tor¬ 
pide  sein,  da  die  Erfahrung  dargethan  hat, 
dass  das  Eisen  in  Vereiterungen  innerer 
Organe  selten  vertragen  wird.  Vor  Allem 
ist  das  etwa  vorhandene  symptomatische 
Fieber  dergestalt  zu  beachten,  dass  es  we¬ 
der  durch  die  Diät,  noch  durch  die  Arzneien 
verstärkt  werde,  vielmehr  ist  dasselbe  mög¬ 
lichst  zu  beschränket!,  damit  es  nicht  den 
Consumtionsprozess  vollende.  Dies  ge¬ 
schieht  durch  die  Digitalis,  die  Mineral¬ 
säuren,  eine  Saturation  und  ähnliche 
Mittel,  verbunden  mit  einer  leicht  nähren¬ 
den,  nicht  reizenden  Kost.  Selterser 
Brunnen  mit  Kalk  wasser  haben  sich  nicht 
geringen  Ruf  erworben,  ln  völlig  reiz¬ 
losen  Zuständen  versuche  man  den  Ter¬ 
pen  thin,  den  Copaiva-  oder  Perubal¬ 
sam,  vor  allen  die  Myrrhe.  Haar  seile, 
in  die  Lendengegend  gelegt ,  sind  nie  zu 
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vernachlässigen.  (Rust,  Magazin.  Bd.  XXIV. 
Hffc.  3.  S.  4780  - 

WIN  TR  ING  HAM,  C.  Wenn  sich  bei 
einer  Entzündung  der  Nieren  Kennzeichen 
einer  Zertheilung  einlinden,  und  besonders 
ein  dunkelrother,  dem  Kaffee  an  Farbe 
ähnlicher  Urin  von  dem  Patienten  abgeht, 
so  muss  man  diese  Zertheilung  durch  laue 
Bäder  und  den  Gebrauch  von  verdün¬ 
nenden  und  urintreibenden  Arz¬ 
neien,  die  mit  erweichenden  Mitteln  ver¬ 
bunden  sind ,  zu  befördern  suchen.  (Win- 
tringham ,  De  morbis  quibusdam  Comraen- 
tarii.  Londin,,  1782.  S.  1050 


MEUBAILGlAa  Der  Nervenschmerz 
das  nervöse  Heissen.  (Rheumatismus 

spurius  nervosus.) 

AB  ER  NET  HY  durch  schnitt  den 
Nerven  mit  Erfolg  bei  einer  Neuralgia 
digiti.  ( Langenheck ,  Biblioth.  f.  d.  Chirurg. 
Bd.  I.  S.  45ij. )  —  LUCKE  hat  einen  Ner¬ 
venschmerz  in  einem  Stumpfe,  nach  zwei¬ 
maliger  Amputation  des  Armes,  durch  das 
Ausschneiden  einer  Portion  des  Ner¬ 
vus  raedianus  ,  nahe  unter  der  Achselgrube, 
geheilt.  ( Froriep’s  Notiz.  1832.  Bd.  XXXIV. 
No.  18.  S.  288.)  —  MAL  AG  O  IM  durch- 
schnitt  bei  einem  31  Jahre  alten  Manne,  der 
11  Jahre  an  der  heftigsten  Neuralgie  gelitten 
hatte,  den  Nervus  ischiadicus  in  der  Kniekehle 
und  erhielt  dadurch  den  erwünschten  Er¬ 
folg.  (Osservatore  medico  di  Napoli.  1830. 
Decbr.)  —  SHERIFFS,  E.  B.,  durchschnei¬ 
det  den  Nervus  facialis  erst  an  der  Stelle, 
wo  dieser  in  die  Parotis  getreten  ist.  Zuerst 
wird  die  Haut,  dann  die  Parotis  durch¬ 
schnitten,  und  nun  vor  dem  Ohrläppchen 
und  zwischen  dem  Proc.  cygomat.  und  dem. 
Winkel  des  Unterkiefers  so  tief  eingedrun¬ 
gen,  dass  der  Nerve  blossgelegt  werden 
kann,  welcher  nun  nach  rückwärts  bis  hin¬ 
ter  die  Theilung  in  die  beiden  Hauptäste 
verfolgt  wird,  worauf  man  ein  Stückchen 
aus  dem  Stamme  ausschneidet.  (The  Lan- 
cet.  1832.)  —  WARBEN  hatte  drei  Fälle 
von  Neuralgien  durch  Ausschneidung  eines 
Theils  der  betheiligten  Nerven  geheilt.  (The 
Americ.  Journ.  of  med.  Sciences.  1828. 
Bd.  II.  No.  3.) 

AND R AL  rieb  das  01.  croton.  als  äu¬ 
sseres  Reizmittel  bei  Neuralgien  und  Läh¬ 
mungen  nach  dem  Verlaufe  der  Nerven  mit 
bestem  Erfolge  ein.  ( Hänel ,  Summar.  des 
Neuest,  u. s.  w.  Leipzig,  1832.  Bd.I.  Hft.  V. 
S.  299.) 

BRUT  TI  lobt  die  äussere  Anwendung 
des  Kali  hydrocyanic.um  in  wässriger 
Auflösung  bei  Neuralgien.  (Esculapio  del 
Tevere.  1831.  No.  31.)  —  BROGLIA  dal 
PERSICO  versichert,  dass  die  äussere 
Anwendung  der  Aqua  laurocerasi  co¬ 
li  obata  in  den  meisten  Neuralgien  nicht 


nur  Heilung  bringe,  sondern  auch  zugleich 
;  die  Rückfälle  verhüte.  (Gazetta  eclett.  di 
Farrnacia.  Verona,  1832.  No.  16.  August.) — - 
LOMBARD  hat  das  Cyankali  in  Wa¬ 
schungen  oder  Einreibungen  bei  Neuralgien 
|  vorgeschlagen  und  angewendet.  SANDRAS 
zieht  allen  Cyanpräparaten  das  schwarze 
Cyankali  vor,  welches  ein  gewisses 
Verhältniss  Eisenquadricarbiir  und  destil- 
lirtes  Kirschlorbeerwasser  enthält.  ( Fro¬ 
riep’s  Notiz.  1833.  Bd.  XXXVI.  No.  11.  S.  176.) 

DIETRICH,  G.  L.  Bei  der  Mercurial- 
neuralgie  ist  das  Meiste  von  der  sedativen 
Methode,  die  zugleich  die  Aus-  und  Ab¬ 
sonderungen  anspornt,  um  kritische  Be¬ 
wegungen  hervorzurufen,  zu  erwarten. 
Das  Lactu  ca  rium  und  Opium  sind  für 
diese  Form  unschätzbare  Arzneikörper ;  sie 
müssen  jedoch  in  grossen  Dosen  gegeben 
werden.  Wenn  man  durch  diese  Mittel  nicht 
im  Stande  ist,  eine  Umstimmung  zu  bewir¬ 
ken,  sondern  bloss  die  Schmerzen  zu  lin¬ 
dern,  so  ist  zur  Anwendung  der  Electri- 
cität  sogleich  zu  schreiten  und  dieselbe 
nach  Verschiedenheit  der  erlangten  Wirkung 
öfters  zu  wiederholen.  Am  Besten  wird  es 
wohl  sein,  sie  in  Funken  auf  die  ergriffenen 
Nerven  selbst  einströmen  zu  lassen.  Man 
darf  sicher  sein,  dass  nach  ihrer  Anwendung 
die  Schmerzen  sich  sehr  vermehren  werden. 
Das  ist  das  Erwünschteste,  was  man  erlan¬ 
gen  kann;  denn  einige  Zeit  darauf  lassen 
die  Schmerzen  nach  und  bilden  eine  deutli¬ 
che  Intermission,  In  grossem  Rufe  gegen 
Neuralgien  steht  das  kohlensaure  Eisen. 
Da  es  vorzüglich  der  tonisirenden  Methode, 
die  nach  der  umstimmenden  eingeschlagen 
werden  muss,  zusagt,  so  lässt  sich  auch 
bei  der  mercuriellen  Neuralgie  etwas  von 
seiner  pharmacodynamischen  Kraft  erwar¬ 
ten.  Die  natürlichen  kohlensauren  Mi¬ 
neralwässer  eignen  sich  am  Besten  zu 
seiner  Anwendung.  Die  Combinalionen  er¬ 
heischen  begreiflicherweise  eine  gemischte 
Behandlung,  und  sie  sind  es,  wo  namentlich 
die  schwefelhaltigen  Thermen  die  er¬ 
freulichsten  Resultate  liefern  werden.  Nach 
diesen  Quellen,  von  denen  jene  wieder  die 
besten  sind,  welche  Zoogen  enthalten,  wie 
z.  B.  die  zu  Bar  eg  es,  Te  plitz  etc.,  sind 
die  S  tahl quellen,  die  noch  einen  Antheil 
von  Alcalien  oder  Schwefel  enthalten,  Bo  ek¬ 
let,  Seeon,  Neumarkt  etc.,  in  Gebrauch 
zu  ziehen.  Ist  die  Combination  hartnäckig, 
so  wird  man  auch  zu  der  Anwendung  von 
Schlamm-,  Moor-  und  Schwefei- 
dampfbädern  seine  Zuflucht  nehmen  müs¬ 
sen.  Wenn  die  Hydrargyrose  geheilt,  so 
wie  die  Combination  gleichfalls  entfernt 
worden  ist,  und  die  Neuralgie  doch  noch 
zurückblieb,  dann  ist  der  grosse  Apparat 
von  örtlichen  Mitteln,  mit  denen  man  die 
Neuralgien  bekanntlich  zu  tilgen  sucht,  in 
Anwendung  zu  ziehen.  Der  concrete  Fall 
wird  bestimmen,  ob  man  reizende  oder  be¬ 
ruhigende  Salben,  Acupunctur,  Galvanismus, 
Electricität,  magnetische  Striche,  starke 
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Hautreize,  Douchebäder  etc.  erwählen  soll. 
( Dietrich ,  G.  L.,  Die  Mercurialkrkht.  in  al¬ 
len  ihren  Formen.  Leipzig,  1837.  S.  387.) 

EWING,  J.  H.,  empfiehlt  bei  diesem  He¬ 
bel  die  Acupunctur.  Eine  heftige  Neu¬ 
ralgie  der  Wange  wich  schon  der  zweiten 
Nadel  vollkommen.  (The  North  -Americ. 
med.  and  surg.  Journ.  Philad.,  1826.  Bd.  11. 
Art.  6.) 

GARDNER  erklärt  aus  langjähriger  Er¬ 
fahrung  das  essigsaure  Blei  für  das  be¬ 
ste  Mittel  in  idiopathischen  Nervenschmer¬ 
zen.  (The  Lond.  med.  and.  phys.  Journ. 
1830.  Bd.  IX.) 

GERHARD  empfiehlt  bei  Neuralgien,  in¬ 
sofern  sie  reine  Nervenaffectionen  und  nicht 
durch  Entzündung  oder  entfernte  und  ma¬ 
terielle  Reize  bedingt  sind,  die  Anwendung 
des  Morphiums  nach  der  endermatischen 
Methode.  ( Froriep’s  Notizen.  Bd.  XXXI.  S. 
29.)  —  ANDREAE  machte  bei  der  Proso¬ 
palgie  von  Morphium  nach  der  enderma¬ 
tischen  Methode,  und  zwar  mit  günstiger 
Wirkung,  Anwendung.  (Medizinalbericht  des 
Mediz.  Colleg.  der  Provinz  Sachsen  für 
1830.  Magdeburg,  1831.  S.  47.)  —  ANSI  A  U  X 
bewirkte  Heilungbei  einer  Neuralgie  des  obern 
Augenliedes  und  des  Nervus  maxillaris  su- 
perior,  indem  er  das  Morphium  auf  ein 
Yesicator  streute,  welches  in  der  Richtung 
des  Verlaufs  der  Nerven  gelegt  war. 
{Casper,  Kritisches  Repertor.  Bd.  XXVIII. 
Hft.  2.)  —  BAREZ  heilte  durch  das  Mor¬ 
phium  auf  diese  Weise  eine  Neuralgie  am 
Oberarm,  (i Jasper ,  Wochenschrift.  1833.  No. 
12.  S.  229.)  —  BELLI  N  GE  RI  gab  bei  ner¬ 
vösen  Neuralgien,  in  Folge  eines  lebhaften 
Gemüthseindruckes,  z.  B.  des  Schreckens, 
Verdrusses  etc.,  entstanden,  der  äussern  An¬ 
wendung  des  Morphiums,  in  Mandelöl 
aufgelöst  auf  wunde  Flächen  getragen,  den 
Vorzug  vor  dem  innern  Gebrauch.  CFrous- 
seauy  Lebandy  u.  Gouraiid ,  Allgem.  Journ. 
f.  med.  u.  Chirurg.  Kenntnisse.  Hebers,  von 
Lochner.  1834.  December.  S.  291.)  — 
BOU1LLAUD  hatte  Gelegenheit,  sich  von 
der  Wirksamkeit  des  Morphiums  bei  der 
Neuralgia  ischiadica  in  vier  Fällen  der  Kli¬ 
nik  des  Höpital  de  Ja  charite  zu  überzeu¬ 
gen.  Das  Vesicator  wurde  auf  den  obern 
und  hintern  Theii  des  Oberschenkels  gelegt 
und  einige  Tage  lang  mit  £  —  1^  Grau 
Morphium  bestreut,  ohne  nur  irgend  einen 
unangenehmen  Zufall  eintreten  zu  sehen. 
Bei  einer  Neuralgia  femoro-poplitea,  die  seit 
4  Jahren  bestand,  wurde  dasselbe  Ziel  nach 
einigen  Rückfällen  erreicht.  Mit  gleichem 
Erfolge  beseitigte  er  in  3  Tagen  eine  Pleu¬ 
rodynie.  (Journal  hebdomadaire  1834.  No. 
19  —  33.)  —  BREFELD  wandte  das 
Morphium  mit  glücklichem  Erfolge  auf 
diese  W eise  bei  der  Prosopalgie  an.  (Sani¬ 
tätsbericht  des  Mediz.  Colleji.  zu  Münster 
vom  Jahre  1831.  Münster,  1833.  S.  118.)  — 
CER10L1  hob  eine  heftige  Zahnneuralgie, 
die  zuweilen  4  —  7  Stunden  andauerte,  den 


Blutentziehungen,  krampfstillenden  und  ab¬ 
leitenden  Mitteln  und  seihst  dem  Chinin  nicht 
wich,  obgleich  die  Anfälle  regelmässig  er¬ 
schienen,  in  kurzer  Zeit.  (Annali  univers. 
di  medicina.  1829.  Mai.)  —  EKL  ver¬ 
scheuchte  heftige  Schmerzen  bei  einem  un¬ 
heilbaren  Hydrophthalmus  durch  Application 
des  Morphiums  auf  die  Nierengegend  im 
Verlaufe  des  Supraorbitalnerven,  und  lin¬ 
derte  die  Schmerzen  bei  Verbrennung  durch 
örtliche  Anwendung  einer  Auflösung  von 
Morphium  in  Olivenöl.  ( Ekl ,  Bericht  üb. 
die  Ergebnisse  in  dem  Chirurg.  Klinikum  zu 
Landshut,  während  1825  —  1826.)  —  HA¬ 
BERSANG  beseitigte  durch  die  enderma- 
tische  Anwendung  des  Morphiums  eine 
heftige  Neuralgie  des  Kopfes,  (f? u feiernd, 
Journal.  1832.  Decbr.J  —  H  E1M  j  u  n.  heilte 
durch  das  Morphium  nach  der  enderma¬ 
tischen  Methode  eine  Neuralgie  des  Schul¬ 
terblatts.  ( Magnus ,  Gbserv.  in  method.  en- 
dermat.  Beroliui,  1831.  S.  29.)  —  KREYS1G 
wandte  das  Morphium  mit  Erfolg  auf  diese 
Weise  bei  der  Prosopalgie  an.  ^Casper , 
Kritisch.  Repertor.  Bd.  XXIX.  Hft.  1.  S.  140.) 
—  LA  VE  AU  heilte  die  Lumbago  schon 
durch  Aufstreuen  von  1  Gran  Morphium 
auf  die  schmerzhafte  Stelle.  ( Froriep’s  No¬ 
tizen.  Bd.  XXX11I.  S.  96.)  —  LE M  BERT 
machte  zuerst  bei  Ischias  nervosa  postica 
vom  M  o  r  p  h  i  u  m  auf  endermatischem  Wege 
Anwendung.  ( Lembert ,  Essai  sur  la  methode 
endermique.  Paris,  1826.  S.  75.)  —  LE- 
SIEUR  gebrauchte  das  Morphium  da¬ 
gegen  zuerst  bei  Neuralgien  der  Schläfen¬ 
gegend.  (Archiv,  gener.  de  medec.  1820. 
Juni.)  —  PIORRY  stillte  Schmerzen  im 
ischiadischen  Nerven  in  Folge  einer  Rück¬ 
gratskrümmung  und  gebrauchte  das  Mor¬ 
phium  häufig  mit  Erfolg  behufs  einer  sym¬ 
ptomatischen  Behandlung,  wenn  das  Opium 
nichts  leistete  oder  Nebenwirkungen  äusserte. 
(Mediz.  Zeitg.  des  Auslandes.  Berlin,  1833. 
No.  17.)  —  RSCCOTT!  heilte  Neuralgien 
der  Hüfte  durch  die  äusserliche  Anwendung 
des  Morphiums.  (Aunaü  univers.  di  medicin. 
1829.  Juli.)  —  RICHTER,  A.  L.  Ich  habe 
zwei  Fälle  von  Gesichtsschmerz  durch  Ap¬ 
plication  des  Morphiums  hinter  das  Ohr 
geheilt.  Mit  sehr  vielem  Erfolge  behandelte 
ich  3  Fälle  von  Neuralgia  intermittens,  die 
nicht  unter  der  ausgeprägten  Form  eines 
Wechselfiebers  oder  mit  allgemeiner  Reizung 
des  Gefässsystems  auftraten,  jedoch  Patien¬ 
ten  befielen,  die  zu  Rheumatismen  geneigt 
waren,  und  zu  einer  Zeit  erkrankten, 
zu  welcher  Wechselfieber  sehr  allgemein 
herrschten.  Der  Schmerz  ging  in  diesen 
Fällen  vom  Foramen  supraorbitale  aus, 
dessen  ganze  Umgegend  bei  der  Berührung 
schmerzhaft  war  und  eine  erhöhte  Tempera¬ 
tur  wahrnehmen  liess,  verbreitete  sich  nach 
dem  Verlaufe  des  Frontalnervens  über  die 
entsprechende  Seite  des  Kopfes  und  hatte 
eine  entzündliche  Aufregung  im  Auge  der¬ 
selben  Seite,  einer  rheumatischen  Augenent- 
zünduug  gleichend ,  zum  Begleiter.  Immer 
trat  er  zu  einer  bestimmten  Stunde  während 
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der  Morgenzeit  plötzlich  eiii,  hielt  6  —  8 
Stunden  an,  erreichte  seine  grösste  Höhe 
und  liess  daun  wieder  nach.  Wegen  geringer 
gastrischer  Beschwerden  wurde  ein  Brech¬ 
mittel  vor  dem  einen  Anfalle  gereicht,  das 
jedoch  keinen  Einfluss  auf  die  Krankheit 
hatte,  und  dann  auf  eine  Yesicatorstelle,  die 
auf  der  Stirn  eröffnet  wurde,  Morphium 
zu  4  Gran  gestreut,  welches,  als  die  Dosis 
täglich  bis  zu  2  Gran  gesteigert  worden 
war,  Kopfschmerz,  Schwindel,  Schläfrigkeit, 
Eingenommenheit  des  Kopfes,  Neigung  zum 
Erbrechen  etc.  bewirkte.  Diese  Zufälle 
wurden  durch  ein  paar  Tassen  schwarzen 
Kaffee’s  gehoben,  wobei  auch  die  Krankheit 
dauernd  schwand.  (Mediz.  Zeit.  v.  d.  Ver¬ 
ein  f.  Heilk.  in  Preussen.  1835.  S.  53.  u. 
Richter ,  A.  L.,  Die  endermische  Methode. 
Berlin,  1835.  S.  52.)  —  HOMBERG.  Die 
Nervenkrankheiten ,  zumal  die  Sensibilität- 
und  Motilitätneurosen,  eignen  sich  vorzugs¬ 
weise  für  die  endermatische  Kur,  deren  ra- 
dicaler  oder  palliativer  Erfolg  von  dem  Sitz 
der  Krankheit  abhängt.  Ist  derselbe  in  den 
peripherischen  Nervenausbreitungen,  so  lei¬ 
stet  dieses  Verfahren  am  Meisten,  und  ge¬ 
währt  in  vielen  Fällen  dauernde  Hülfe.  Zu 
diesem  Zwecke  bediene  ich  mich  bei  Neu¬ 
ralgien  und  Convulsionen  des  essigsauren 
Morphiums,  zu  J  —  §  Gran ,  bei  Paraly¬ 
sen  des  schwefelsauren  Strychnins  zu  i — | 
Gran,  1  —  2  Mal  täglich,  in  Pulverform  auf 
die  durch  ein  Vesicatorium  in  der  Nähe  der 
leidenden  Nerven  wund  gemachte  Fläche  auf¬ 
gestreut.  ( Casper ,  Wochenschrift.  1833.  Nr. 
12.  S.  222.) 

GRAVES,  Hob.,  hat  sowohl  im  halb¬ 
seitigen  Kopfweh,  als  in  rheumatischen  und 
neuralgischen  Schmerzen  der  Brust,  des 
Rückens  und  der  Hüfte,  den  äussern  Ge¬ 
brauch  narcotischer  Mittel  sehr 
nützlich  gefunden.  Auch  sah  er  in  einer 
Neuralgie  der  weiblichen  Brust  vom  Ge¬ 
brauche  des  kohlensauren  Eisens  uud 
der  Seebäder  viel  Gutes.  (The  Dublin 
Journ.  of  med.  and  chemic.  scienc.  1832. 
Mai.) 

GRFMAUD’s  Pillen  bestehen  aus: 

IV  Extr.  byoscyam.  gr.  ij ,  Res.  guajac., 
Camphor.  ää  3ß>  Syr.  viol.  q.  s.  ut  f. 
pil. 

Davon  werden  am  ersten  Tage  2  (Morgens 
und  Abends  1),  uud  nach  3  Tagen  Mor¬ 
gens  und  Abends  jedesmal  2  genommen, 
nach  jeder  Gabe  wird  1  Tasse  warmer  Thee 
getrunken.  Hören  binnen  8  Tagen  die  Zu¬ 
fälle  nicht  auf,  so  muss  man  in  der  Gabe 
steigen.  (Nouv.  Journ.  de  Med.,  Chir., 
Pharm,  etc.  Paris,  1818.  December.) 

HÜTCHINSO N.  Das  kohlensaure 
Eisen  hat  sich  ausser  dem  Gesichtsschmerz 
in  Neuralgien  anderer  Tlieile  wirksam  er¬ 
wiesen;  so  hat  es  sich  bei  einem  Schmerz 
der  Intercostal  -  und  Hautnerven  in  der 
linken  Seite  heilsam  bewährt.  (The  Edinb. 
med.  and  surg.  Journ.  1831.  Bd.  LX1X. 
11. 


Octbr. )  —  FL  AR  ER  fand  auch  in  der 
Neuralgia  supraorbitalis ,  die  als  Folge  der 
Scleronyxis  zuweilen  entsteht,  das  Ferrum 
carbonicum  in  grossen  Gaben  sicher 
wirkend.  ( Molinari ,  De  scleronyxidis  se- 
quelis  eorumque  cura.  1823.)  —  HOL¬ 
BROCK.  Das  kohlen  saure  Eisen  in 
Verbindung  mit  Myrrha  war  bei  einer 
krampfhaften  Neuralgie  von  Nutzen.  ( Fro - 
riep ,  Notizen.  1823.  Bd.  IV.  No.  13.)  — 
JEFFREYS.  Das  kohlensaure  Eisen 
heilte  eine  in  Folge  einer  Verbrennung  ent¬ 
standene  Neuralgia  ramorum  nervi  mediani. 
(The  Lond.  med.  and  phys.  Journ.  1823. 
Bd.  XL1X.  Mai.)  —  WOLFF  bestätigt  die 
Heilkraft  des  Carbon,  ferri  Ph.  Lond., 
zu  9«j  früh  und  Abends  mit  Honig  genom¬ 
men,  gegen  Neuralgien.  {Rufeland,  Journal. 
Bd.  LXI1.  St.  4.) 

LANGSTA  W  giebt,  zur  Vermeidung 
der  Nervenschmerzen  bei  Amputations¬ 
stumpfen,  der  Lappenoperation  den 
Vorzug  vor  dem  Zirkelschnitt,  lind  em¬ 
pfiehlt  zu  gleicher  Zeit,  aus  der  Araputa- 
tions wunde  die  Nerven  ein  Stück  weit 
hervorzuziehen  und  mit  der  Sc beere 
abz  u  sch  neiden.  (Med.  chir.  transact. 
Bd.  XVI.) 

LARREY  empfiehlt  bei  chronischen  Neu¬ 
ralgien  die  Anwendung  der  Moxa.  {Larrey , 
Recueil  dememoires  de  Chirurg.  Paris,  1821.) 

MAGNUS  heilte  vollkommen  eine  Neu¬ 
ralgie  des  Armes,  die  nur  eine  sehr  be¬ 
schränkte  Bewegung  des  Gliedes  zuliess, 
und  der  Wirksamkeit  des  Morphium  aceti- 
cuni  auf  endermatische  Weise  widerstand. 
Er  streute  das  Strychnin  um  aceticum 
auf  ein  Vesicator,  welches  auf  die  Schulter* 
gelegt  war,  stieg  von  |  ^  Gran,  und 

fuhr  mit  i  Grau  fort,  als  Besserung  ein¬ 
trat,  die  innerhalb  zweier  Wochen  bis  zur 
Wiederherstellung  fortschritt.  ( Magnus ,  Ob- 
servat.  in  method.  endermat.  Berolini,  1831. 
S.  29.) 

MART  INET  hat  zum  angenehmen  Ge¬ 
brauche  des  Ol.  terebinth.  in  Neuralgien, 
besonders  aber  der  iscliiadischen,  folgende 
Formel  empfohlen : 

IV  Vitell.  ovi  No.  j,  Ol.  terebinth.  3ijj, 
Syr.  menth.  gij,  Syr.  fl.  aurant.  gj,  Tinct. 
cinnamom.  3ß.  M.  D.  S.  Täglich  3  Mal 
1  Esslöffel. 

( Martinet ,  Memoire  snr  Pemploi  de  Phuile 
de  Terebinthiue  etc.  Paris,  1823.  pag.  36.) 
—  PIORRY  erzählt  einen  Fall  von  Neu¬ 
ralgia  femoro- poplitea ,  der  durch  die  Es- 
sentia  terebinth.  glücklich  geheilt  wurde. 
(Revue  med.  frauc.  et  etraug.  1826.  Bd  IV 
S.  208.) 

ME  G  LIN  empfiehlt  gegen  Neuralgien 
Pillen,  die*  aus  gleichen  Theilen  Z  in  cum 
oxydatum,  Extr.  hyoscya in.  und  P u  1  v. 
rad.  valerian.  sylv.  bestehen;  uud  theilfc 
9  Fälle  mit,  in  denen  diese  Piileu  sich  wirk¬ 
sam  zeigten.  (Journ.  de  inedec.,  Chirurg,  ei 
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pharm.  Bd.  XXII.  und  XXVII.,  und  Biblioth. 
medical,  Bd.  XL VIII.) 

PITSCHAF T  giebt  bei  Kreuzschmerzen, 
welche  bei  40jährigen  Männern,  die  an  der 
Goldader,  Rheumatalgie  und  an  Arthritis 
vaga  leiden,  durch  eine  starke  Bewegung 
entstehen,  mit  Erfolg: 
li  Aq.  juniper.  giv,  Extr.  aloes  gr.  ij,  Aq. 
amygdal.  amar.  conc.  3j  — iß,  Syrup.  §ß. 
M.  S.  Stündlich  1  Esslöffel  voll. 

( Uufeland ,  Journal.  1832.  St.  9.  S.  23.) 

PU  HC  HE  heilte  durch  das  Extr.  nar- 
cissi  eine  Neuralgia  cubito -digitalis ;  auch 
eine  frontalis.  f Froriep ,  Notizen.  1826.  Bd. 
XV.  S.  320.) 

RAPOUks  besänftigende  Dämpfe  von 
niederer  Temperatur  waren  sehr  heilsam 
bei  Neuralgien.  Bei  Schmerzen  einzelner 
Nervenäste  wurde  mit  Erfolg  die  Do uche 
aus  Malven  und  Mohn  köpfen  gebraucht. 
( Rapou ,  Traite  de  la  methode  fumigatoire 
etc.  Paris,  1823.) 

ROUX  bedient  sich  bei  Neuralgien  fol¬ 
gender  Umschläge : 

R>  Aq.  laurocerasi  giv,  Aether.  sulphuric.  oj-» 
Extr.  belladonn,  3\j*  M. 

(Bulletin  gener.  de  therap.  1832.) 

SCH  LESIER.  Bei  rheumatisch -gich¬ 
tischen  Nervenleiden  habe  ich  die  Wirkung 
des  Sublimats  oft  bewährt  gefunden,  den 
ich  indess  in  der  Verbindung  mit  dem  Ex¬ 
tra  ct.  stramonii  in  folgender  Formel 
gebe : 

R  Hydrarg.  muriat.  corros.  gr.  ij,  Extr. 
stramonii  gr.  ij  —  iij ,  Aq.  destiilat.  giß. 
M.  S.  Alle  2  Stunden  30  —  50  Tropfen. 
Bei  einer  Frau  von  40  Jahren,  die  an  Pro- 
sopalgia  rbeumatica  lijtt  —  bei  einem  Manne 
von  30  Jahren ,  der  an  heftigen  rheumati¬ 
schen  Schmerzen  in  einem  Arm  iaborirte  — 
bei  einem  Manne  von  demselben  Alter,  den 
eine  Ischias  postica  quälte  — -  und  bei  einer 
Frau  von  20  Jahren,  die  von  heftigem  Glie- 
derreissen  mit  einem  asthenischen  Fieber 
befallen  war,  leistete  das  Mittel  treffliche 
Dienste,  ln  den  ersten  3  Fällen,  die  schon 
lange  gedauert  hatten ,  und  wogegen  Blut¬ 
en  (ziehen  gen  ,  Schwefel,  Aconit,  Guajak, 
Calomel  mit  Opium  und  äusserliche  Einrei¬ 
bungen  aller  Art  gebraucht  wrorden  waren, 
ohne  dass  eine  Hebung  der  Uebel  bewirkt 
werden  konnte,  gab  ich  endlich  das  er¬ 
wähnte  Mittel,  und  die  Heilung  erfolgte  bei 
der  Prosopalgie  nach  Verbrauch  von  4  Gran 
Sublimat,  in  den  andern  beiden  Fällen  schon 
nach  36  Stunden.  Im  vierten  Falle,  wo  das 
Mittel  nur  symptomatisch  in  Anwendung 
kam,  bewirkten  schon  einige  Dosen  von  10 
Tropfen  in  Zeit  von  24  Stunden  Erleichte¬ 
rung  des  Gliederreissems,  ohne  das  Fieber 
oachtheilig  zu  verändern.  ( Casper}  Wochen¬ 
schrift.  1837.  No.  8.  S.  122.) 

THOMPSON.  Die  Anwendung  des  Ex¬ 
tr.  belladonn.,  zu  2  Gran,  leistete  den 
auffallendsten  Nutzen  bei  Neuralgien  aller 


Art»  Er  liess  es  so  lange  gebrauchen,  bis  es 
ziemlich  kräftig  auf  das  Gehirn  ein  wirkte. 
(The  Lond.  Med.  Hepository.  Juli  1822.)  — 
v.  ST  OS  CH  empfiehlt  bei  Neuralgien  die 
Belladonna wurzel  in  Substanz  in  selt¬ 
neren  Gaben  von  \  —  2  Gram.  ( Casper , 
Wochenschrift.  1833.  No.  30.  S.  684.) 

T  ROUSSEAU  fand  die  Datura  S  tra¬ 
ra  onium  nach  endermatischer  Weise  ange¬ 
wandt,  bei  Hüftweh  und  hartnäckigen  Neu¬ 
ralgien  sehr  hülfreich.  Er  nahm  die  Epi¬ 
dermis  mittelst  einer  Salbe,  die  Ammonium 
enthielt,  weg,  streute  1  —  3  Gran  des  Pul¬ 
vers  zwischen  zusammengelegte  feine  Lein¬ 
wand  ,  und  applicirte  diese  auf  die  wunde 
Fläche.  Die  Wirkung  des  Mittels  trat  auf 
diese  Weise  nur  nach  und  nach  ein,  und 
nachdem  die  Leinwand  feucht  geworden 
war,  was  eine  Viertelstunde  nach  dem 
Verbände  einzutreten  pflegte.  Diese  Vor- 
sicht  empfiehlt  T. ,  weil  sonst  der  Schmerz 
unerträglich  sein  würde.  Dieses  Arznei¬ 
mittel  soll  vor  dem  essigsauren  Morphium 
den  Vorzug  haben,  dass  es  den  Patienten 
weniger  hinfällig  macht  und  nicht  so  leicht 
Uebelkeit,  Ekel  und  Erbrechen  erregt. 
tFroriep ,  Notizen.  Bd.  XXXII.  S.  144.)  — 
BEGBIE,  J.  Eine  allgemeine  Neuralgie 
verlor  sich  völlig  nach  dem  Extr.  sein» 
stramonii;  er  gab  alle  3  — -  4  Stunden 
|  Gran,  und  stieg  nicht  über  J  Gran.  Auch 
in  örtlichen  Neuralgien  gab  er  dies  Extract 
mit  Nutzen.  (Transact.  of  the  med.  chir, 
society  of  Edinburgh.  1824.) 

TURNBULL,  A.,  lobt  das  Veratrin, 
das  eigentlich  Meissner  in  Halle  zuerst, 
dann  erst  Pelletier  und  Caventou  1819 
entdeckten,  ganz  besonders  bei  Neuralgien. 
Er  liess  es  als  Salbe  ein  reiben.  Es  werden 
5,  10  —  20  Gran  auf  die  Unze  Fett  genom¬ 
men,  und  2  Mal  täglich  oder  auch  öfter  ei¬ 
ner  Haselnuss  gross  durch  5  —  15  Minuten 
lang  der  leidenden  Stelle  möglich  nahe  mit 
den  Fingern,  dann  mit  einem  trocknen  Lap¬ 
pen  bis  zur  Trockenheit  der  Haut  eingerie¬ 
ben.  Wird  die  Wärme  und  das  Klingen, 
welches  ein  Zeichen  der  allgemeinen  Wir¬ 
kung  des  Mittels  ist,  beträchtlicher,  so  ver¬ 
liert  es  sich,  sobald  man  ein  paar  Tage  mit 
der  Einreibung  ausgesetzt  hat.  ( Turnbull , 
A.y  An  investigation  inlo  the  remarkable 
med.  effects  resnlting  from  the  exteruai 
application  of  Veratrin.  London,  1834.) 

\\  I  L  S  O  N  ,  Philipp,  empfiehlt  den 
Galvanismus.  Der  eine  Pol  der  Säule 
wird  in  der  Herzgrube,  und  der  andere  im 
Nacken  applicirt.  (The  London  med.  Repo- 
sitory  etc.  IS  17.  Vol.  VII.  No.  37.)  — 
BALLY  und  MEYRAUX  heilten  durch 
den  Galvanismus  in  Verbindung  mit  der 
Acupunctur  4  hartnäckige  Neuralgien 
und  2  chronische  Rheumatismen.  4  Plat¬ 
tenpaare  von  Zoll  im  Durchmesser  brach¬ 
ten  ihnen  schou  energische  Wirkungen  her¬ 
vor;  sie  stachen  2  Nadeln  ein,  und  bewirk¬ 
ten  die  Leitung  durch  Drähte.  (Revue  med. 
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franc.  et  etrang.  Paris,  1825.  T.  IV.  p.  41.) 
—  BECKER.  Der  mineralische  Ma¬ 
gnetismus  ist  ein  äusserst  wirksames 
Mittel  bei  nervöseu  Schmerzen ,  besonders 
wenn  sie  schon  längere  Zeit  dauern.  QHu- 
feland ,  Journal.  1828.  Novbr.)  —  KAYLL 
und  ß  LUN  DEL  loben  den  minerali¬ 
schen  Magnetismus,  und  derselbe 
wird  in  den  Londoner  Hospitälern  mit  Er¬ 
folg  bei  Neuralgien  versucht.  Das  Bestrei¬ 
chen  mit  dem  Nordpole  beschwichtigt  die 
Schmerzen^  jenes  mit  dem  Südpole  bringt 
sie  wieder  hervor.  Ein  hierzu  gebrauchter 
Magnet  hatte  eine  hufeisenförmige  Gestalt, 
10  Zoll  in  seiner  längsten  und  5  Zoll  in 
seiner  kurzen  Achse,  und  bestand  aus 
5  Schichten  Metall,  von  denen  die  mittelste 
die  längste  war,  und  die  mit  Band  umwun¬ 
den  waren.  (The  Lancet.  1833.  Juni.) 

(Man  vergl.  die  Art.  Isclkias  und  jPi»ö« 

sogsalgia. ) 


NOMAs  Der  Wasserkrebs  des  Mundes , 
der  Mundkrebs ,  der  schwarze  Krebs , 
der  Lippenbrandy  der  Mundbrand ,  der 
Wangenbrand ,  der  Kinderbrandy  die 
Mundfäule ■,  die  sphacelöse  Mundfäule , 
der  Todtenwurm.  (Stomacace ,  Sto- 
macaee  gangraenosa  infantum,  Cancer 
aquaticus,  Cancrum  oris,  Cancer  scor- 
buticus,  Cancer  labii,  Pseudoeancer, 
Noma  infantum,  Ulcus,  Ulcus  noma, 
Labrisulcium ,  Cheilocace ,  Ulocace, 
Scorbutus  oris,  Gangraena  scorbutica, 
Anthrax  gangraenosus,  Aphthae  ser- 
pentes,  Cheilomalacia,  Stomatonoma, 
Stomatonecrosis,  Stomatomaiacia  pu¬ 
trid  a.) 

BARON  und  WAL  LA  CE  wandten 
beim  Wasserkrebs  die  Salpetersäure 
mit  Erfolg  an.  (Journal  de  medecine.  Bd. 
XXXVI.) 

B  ATT  US  trug  mit  dem  besten  Erfolge 
i  das  Ungt.  aegyptiacum  mit  gleichen 
’  Theileu  Maulbeersyrup  auf  die  zerstörte 
Stelle  auf.  (Battus,  Handboek  der  Chirur- 
gyen.  Amsterdam,  1620.  S.  315.) 

BERNSTEIN  liess  im  Anfänge  der 
\  Krankheit  den  Mund  mit  einer  Auflösung 
i  von  Salpeter  in  einem  Decocte  von  Ger- 
I  stenmalz,  dem  etwas  Kalmus  und 
I  Weinessig  zugesetzt  war,  auspinselu, 
i  und  mit  derselben  Abkochung,  die  er  dann 
it  mit  etwas  Schwefelsäure  schärfte,  aus- 
[8  spülen.  ( Bernstein ,  Prakt.  Handb.  f.  Wuud- 
I  ärzte.  Leipzig,  1818.  Bd.  1.  S.  533.) 

BIDLOO  scarificirte  beim  Wasser- 
krebs  die  leidende  Stelle  und  rieb  dann  eine 
|  Auflösung  des  Kupfer vitriols  ein.  (Bid- 
ij  loo ,  Exercitat.  anatom.  Chirurg.  Decas. 
I  Lugd.  Batav.,  1704.  Exerc.  II.  S.  ID'.)  — 


CO  ATE S  lobt  beim  Wasserkrebs  das 
s  c  h  w  e  f  e  1  s  a  u  r  e  K  u  p  f  e  r  und  das  schwe¬ 
felsaure  Zink,  und  verwirft  die  Mischun¬ 
gen  aus  Honig  mit  Myrrhentinctur  mit  oder 
ohne  Alaun  u.  a.  D.  Vorzüglich  macht  er 
auf  das  frühzeitige  Ausziehen  der  Zähne, 
als  eine  wesentlich  nothvvendige  Verrich¬ 
tung  aufmerksam,  und  versichert,  dass  er, 
seitdem  er  diese  Regel  befolgt,  keinen 
Kranken  verloren  habe.  ( Froriep ,  Notizen. 
No.  335.)  —  NI  BLAE  US  fand  das  von 
Coat  es  aus  Nordamerika  empfohlene  Mit¬ 
tel,  aus  Sulphas  cupri,  Pulv.  chin. 
flav.  und  Aqua  fontana  bestehend,  bei  der 
Mundfäule  sehr  wirksam.  Sehr  gute  Dien- 
leistete  es  auch  beim  scorbutischen  Zahn¬ 
fleisch  und  dem  gelindem  Grade  von  Noma. 
(Svenska  Laekare-Saellskapets  Handlingar, 
1833.  Tefte  Bandet.) 

.  \ 

BIERCHEN,  GABRIEL  und  LUND 
empfahlen  bei  der  brandigen  Mundfäule  den 
Mer  curia  lg  eist,  nebst  antiseptischen 
und  aotiscorbutischen  Mitteln.  ( Callisen ,  Ji., 
System  der  neuern  Chirurgie.  A.  d.  Lat. 
übers.  Kopenhagen,  1824.  Bd.  II.  S.  401.) 

BILLARD,  C.,  bringt  in  einen  in  die 
kranke  Stelle  gemachten  Kreuzschuitt  das 
Butyrum  a n  t i m  o  n i i.  Auch  fü r  den  Ge¬ 
brauch  der  Schwefelsäure  erklärt  er 
sich,  worauf  er  nach  abgefallenem  Schorfe 
erweichende  Umschläge  machen  lässt. 
CBillard ,  C.,  Krkhtn.  der  Neugebornen  und 
Säuglinge.  A.  d.  Franz,  von  Meissner. 
Leipzig,  1829.) 

BOYER  schnitt  bei  der  brandigen  Mund¬ 
fäule  das  geschwollene  und  entartete  Zahn¬ 
fleisch  weg,  und  versichert,  dass  dieses 
Verfahren  weder  durch  Druck,  noch  durch 
tiefe  Einschnitte  ersetzt  werden  könne. 
CBoyer ,  Abhdlg.  üb.  d.  Chirurg.  Krkhtn.  A 
d.  Franz,  übers,  von  Textor.  Würzburg. 
1823.  Bd.  VI.  S.  338.) 

BUSCH  empfiehlt,  beim  Wasserkrebs  eine 
Mischung  aus  gleichen  Theilen  Kohleu- 
p  u  1  v e r  mit  Honig  theelöffelweise  nehmen 
zu  lassen,  (v.  Siebold ,  Journal  f.  Geburtsh, 
etc.  Bd.  VIII.  St,  2.  S.  496.)  —  RECK  lobt 
ebenfalls  die  Wirkung  der  thie rischen 
Kohle  in  dieser  Krankheit.  (Medizinalbe- 
richt  d.  Königl.  Preuss.  Mediz.  Colleg.  der 
Provinz  Sachsen.  Magdeburg,  1830.) 

CORRIGAN.  Wenn  für  den  Kranken 
frühzeitig  Hülfe  gesucht  wurde,  so  wat- 
folgende  Behandlung  bei  Noma  gewöhnlich 
heilsam:  Zuerst  ward  ein  Brechmittel 
gegeben,  und  zuweilen  später  wiederholt; 
dann  wurden  Purgirmittel  gereicht,  und 
die  kranken  Stellen  so  lange  mit  Höllen¬ 
stein  sorgfältig  betupft,  bis  sie  ein  gesun¬ 
des  Aussehen  bekamen.  (The  Edinb.  med. 
and  sorg.  Journ.  1830.  July.  Part  I.)  — 
MARJOL1N  will  beim  YV asserkrebs  den 
Höllenstein  ebenfalls  mit  Erfolg  angewandt 
haben.  ( Meissner ,  Encyklopäd.  der  mediz. 
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Wissensch.  nach  dein  Dictionn.  de  Medec. 
Leipzig,  1830.) 

FRIEDRICH  prüfte  die  Vermuthung 
Knod  von  H  eimenstreit’ s,  dass  die 
Jodine  auch  in  der  Mundfäule  mit  Nutzen 
angewendet  werden  dürfte,  und  fand,  dass 
sie  sich  bewährte.  Er  verordnete  sie  in 
folgender  Form: 

li  Jodi  puri  gr.  iß,  Kali  bydrojodinic.  gr. 

iij,  Aq.  menth.  piper.  |iv.  M.  S.  Erwach¬ 
sene  nehmen  davon  täglich  2  —  3  Mal 

1  Esslöffel,  Kinder  1  Theelöffel  voll. 
(Summarium  des  Neuesten  etc.  Leipzig, 
1835.  Bd.  X.  Hft.  3.  No.  3.  S.  157.) 

HANKE  empfiehlt  beim  Wasserkrebs 
das  salzsaure  Zink.  {Rust,  Magazin. 
Bd.  XXII.  S.  378.) 

HEIM.  Bei  der  Stomacace  sind  Brech¬ 
mittel  das  Unentbehrlichste,  sie  müssen  aber 
oft  wiederholt  werden;  er  gab  sie  in  der 
Regel  alle  3  Tage  und  am  Besten  aus  einer 
Mischung  von  3j  Ipecacuanha  und  9ß 
Brech  Weinstein,  von  dem  nach  und  nach 
in  kleinen  Dosen  so  viel  gereicht  wird, 
dass  3  —  4  Mal  Erbrechen  erfolgt.  Schon 
nach  2  —  3  Mal  genommenem  Brechmittel 
lässt  der  aashafte  Geruch  nach.  Wenn  das 
Brechen  8,  12  —  16  Mal  wiederholt  worden 
ist,  so  ist  die  Krankheit,  besonders  bei 
Kindern ,  in  den  meisten  Fällen  aber  auch 
bei  Erwachsenen,  sicher  gehoben.  {Horn, 
Neues  Archiv.  Bd.  XI.  Hft.  1.  S.  178.) 

HERMES  empfiehlt  beim  Wasserkrebs 
das  von  Rey  angewendete  Chlornatrum 
dringend.  Er  brauchte  eine  Auflösung  von 
§ß  auf  §ij  Unzen  destillirten  Wassers  zum 
Bepinseln  und  Auflegen  mit  Charpie.  {Horn, 
Archiv.  1830.  Juli,  August.) 

HÜTER  erzählt  zwei  Fälle  von  Wasser¬ 
krebs,  und  sagt:  Vielleicht  könnte  die  kräf¬ 
tige,  durch  Salivation  herbeigeführte  Um¬ 
stimmung  des  gesammten  Reproductionsver- 
mögens  wohlthätig  wirken,  wenn  die  Sali¬ 
vation  nicht  selbst  wieder  Schaden  brächte. 
Schwerlich  möchte  daher  auch  wohl  eine 
schnell  erzeugte  Salivationskur  zur  Tilgung 
dieses  Uebels  angewendet  werden;  doch  ist 
nicht  abzustreiten,  dass  sie  in  manchen 
Fällen,  wo  die  Kräfte  noch  nicht  sehr  ge¬ 
sunken  sind,  wo  irgend  eine  Krankheitsdia- 
these,  syphilitische  oder  scrophulöse,  zu 
Grunde  liegt,  besonders  bei  pastösen,  ro¬ 
busten  Subjecten,  welche  noch  nicht  vom 
Fieber  ergriffen  sind,  Nutzen  haben  könnte. 
Die  Wirksamkeit  der  Holzessig-  und 
Salzsäure  hat  sich  mehr  bestätigt;  daher 
man  diese  Mittel  auch  mit  gegründetem  Ver¬ 
trauen  in  Gebrauch  zieht,  ohne  aber  im 
Stande  zu  sein,  mit  denselben  jeden  vor¬ 
kommenden  Fall  von  Wasserkrebs  zu  hei¬ 
len.  Die  Verbindung  beider  Mittel  schien 
sich  in  einem  (von  mir  beobachteten)  Falle 
recht  wirksam  zu  zeigen.  Zum  Beschluss 
hebt  H.  noch  die  Wirksamkeit  des  Extr. 
1  a  c  t  uc  ae  s  a  t  i  v  a  e  hervor,  ein  Mittel,  des¬ 


sen  äusserer  Gebrauch  sich  in  vielen  Fällen, 
wo  Secretionen  vermindert  werden  sollen, 
nützlich  erwies,  {v.  Graefe  u.  v.  Walther , 
Journal.  Bd.  XIII.  Hft.  1.  S.  64.) 

JACKSON,  der  den  Wasserkrebs  unter 
dem  Namen  Gangraenosis  beschreibt,  em¬ 
pfiehlt,  um  gewaltsam  eine  Demarcations- 
linie  zu  bilden,  die  wiederholte  Application 
der  Blasenpflaster,  um  die  benachbar¬ 
ten  Theiie  in  erhöhte  Lebensthätigkeit  zu 
setzen.  Namentlich  soll  diese  Methode  bei 
Exfoliation  des  Processus  alveolaris  von 
entschiedenem  Nutzen  sein.  Ist  die  Vitalität 
der  Umgebungen  schon  zu  sehr  gesunken, 
so  wirken  die  Blasenpflaster  offenbar  nach- 
theiiig.  (The  medical  recorder.  Philadelphia, 
1827.  Bd.  XII.) 

JOURDA1N  bediente  sich  in  2  Fällen 
von  Wasserkrebs  mit  Erfolg  örtlich  einer 
Auflösung  von  Kampher,  Vitriolgeist, 
Salmiak  und  Rosen honig  in  Weingeist, 
indem  er,  bei  einer  antiscorbutischen  Diät, 
zugleich  gelinde  Abführungen  gab,  und  in 
einem  Falle  ein  Brechmittel  nehmen  liess. 
(, Jour  dain ,  Abhdlg.  üb.  die  Krankheiten  des 
Mundes.  A.  d.  Franz.  Nürnberg,  1784.  Bd.  II. 
S.  455.) 

ISNARD-CEVOULE  rühmt  das  Cau- 
terium  actuale  als  das  einzige  Mittendurch 
welches  im  zweiten  Stadium,  beim  Eintritte 
des  Brandes,  dem  Fortschreiten  der  Zerstö¬ 
rung  am  Sichersten  Einhalt  gethan  werden 
könne,  indem  die  Lebensthätigkeit  des  Ge- 
fässnetzes  durch  dasselbe  besser,  als  durch 
jedes  andere  erweckt  und  gleichsam  ein 
örtliches  Fieber  erregt  würde ,  durch  wel¬ 
ches  die  Trennung  des  Brandigen  von  dem 
Gesunden  erzielt  werde.  (Journal  comple- 
ment.  du  Dictionn.  des  scienc.  med.  1819.) 
— -  CAPDEVILLE  empfahl  schon  das 
Glüh  eisen  in  dieser  Krankheit.  (Memoi- 
res  de  l’academ.  royale  de  Chirurg.  Bd.  V. 
S.  381.  Paris,  1774.) 

KLA  ATSCH  sah  beim  Wasserkrebs 
vortreffliche  Wirkung  von  der  H  o  lz  säure. 
{Hufeland,  Journal.  Bd.  LVI.  St.  2.  S.  3.)  — 
HOMBERG  erzählt  einen  Fall  von  Was¬ 
serkrebs,  in  welchem  er  von  Anfang  an  ein 
concentrirtes  Chinadecoct,  und  zum 
äussern  Gebrauch  die  Holzsäure  nehmen 
liess,  durch  deren  emsige  Fortsetzung  die 
Desorganisation  zum  Stillstand  gebracht 
wurde.  {Rust,  Magazin.  Bd.  XXX.  St.  1. 
S.  153.) 

K  O P  P.  Die  grosse  Heilkraft  des  Liquor 
c a  1  c a r i a e  oxymuriatic.  bei  chronischen 
Geschwüren  und  Fisteln  bestätigt  sich  im¬ 
mer  mehr.  Auch  gegen  Mundfäule,  vorzüg¬ 
lich  die,  welche  von  mehr  langwierigem 
Character  ist,  und  der  ein  scorbutischer  Zu¬ 
stand  zu  Grunde  liegt,  habe  ich  den  erwähnten 
Liquor  mit  dem  besten  Erfolge  angewendet. 
Er  reinigt  die  geschwiirigen  Stellen,  ver¬ 
bessert  den  höchst  lästigen  Geruch  und  be¬ 
fördert  unter  Mitwirkung  der  geeigneten 
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innerlichen  Mittel  die  Heilung.  Ich  lasse 
alle  2  Stunden  oder  auch  stündlich  das  Zahn¬ 
fleisch  und  die  übrigen  schadhaften  Parthien 
der  Mundhöhle  mit  reinem  Liq.  calcar. 
chlorin.  bepinseln.  Er  schmerzt  nicht  be¬ 
sonders.  Sind  aber  überhaupt  beträchtliche 
Schmerzen  mit  der  Mundfäule  verbunden, 
dann  wird  erst  einige  Zeit  Opi  um  tin  c  tur 
aufgestrichen  und  beim  Speichel  das  Ver¬ 
schlucken  der  Tinctur  vermieden.  ( Hufeland , 
Journal,  ßd.  LX1V.  St.  4.  S.  90.)  —  B  ER N  D  T 
gelang  es  einen  Fall  von  Wasserkrebs 
durch  die  Anwendung  von  Chlorkalk  zu 
heilen;  und  zwar  liess  er  die  Calcar. 
chlorinic.  zu  einem  Teige  kneten  und  auf 
dieafficirte  Stelle  appliciren.  QHufeland,  Jour¬ 
nal.  ßd.  LX1X.  St.  2.  S.  104.)  —  FRIE¬ 
DRICHS  empfiehlt  eine  Lösung  der  Calc. 
chlorinic.  in  Aq.  des  tili.,  und  dann  im 
Chinadecoct  nebst  dem  innern  Gebrauch 
der  Chlorsäure  bei  Noma.  (Medizinalbe- 
richt  d.  kön.  preuss.  Med.  Colleg.  d.  Pro¬ 
vinz  Sachsen  f.  d.  J.  1830.)  —  TRUSEN. 
Bei  der  Mundfäule  ist  stets  wegen  des  gleich¬ 
zeitig  statt  findenden  lästigen  Speichelflusses 
ein  sehr  übler  Geruch  aus  dem  Munde  vor¬ 
handen,  wogegen  die  oxygenirte  Salz¬ 
säure  innerlich  in  den  stärksten  Gaben  ver¬ 
tragen  wird.  Der  üble  Geruch  verschwindet 
hierauf  immer  in  einigen  Tagen,  die  über¬ 
mässige  Absonderung  des  corrodirenden 
Speichels  vermindert  sich,  die  Geschwürs¬ 
flächen  bekommen  ein  besseres  Ansehen. 
Zur  Reinigung  des  Mundes  ist  es  aber  sehr 
von  Nutzen,  sich  eines  Chlormund¬ 
wassers  zu  bedienen,  das  aus  $viij  Ra- 
tanhiadecoct  und  3ij  Chlorkalk  be¬ 
reitet  ist.  Kein  Mittel  lindert  hier  das  Bren¬ 
nen  im  Munde  so  bald  und  so  sicher,  als 
dies,  und  es  hat  den  Vortheil,  ausser  der 
baldigsten  Verminderung  des  Speichelflusses 
auch  den  lästigen  Gestank  für  die  Umge¬ 
bungen  des  Kranken  erträglich  zu  machen. 
( Caspar ,  Wochenschr.  1834.  No.  32.  S.  516.) 

KORSECK  sagt  in  seinen  Bemerkungen 
über  die  Mundfäule,  die  sich  im  Monat  Juli 
1833  um  Greiffenberg  häufig  fand:  Ich  liess 
das  Wiener  Tränke hen  esslöffelweise 
nehmen  und  Molken  von  Tamarinden 
trinken,  zum  öftern  Gurgeln  und  Ausspülen 
des  Mundes  kaltes  Wasser  mit  Milch. 
Hierauf  erfolgten  reichliche  und  sehr  übelrie¬ 
chende  Ausleerungen,  wobei  die  Unruhe  und 
allgemeines  Unbehagen  verschwand,  Esslust 
kehrte  wieder  und  die  Geschw  üre  im  Munde 
heilten  in  einem  Zeitraum  von  6  —  8  Ta¬ 
gen.  ( Casper ,  Wochenschrift.  1836.  Nro.  40. 
S.  629.) 

LENT1N,  L.  Fr.  B.  Das  Schierlings- 
extract  in  Ammoniakmilch  aufgelöst, 
und  3  —  4  Wochen  lang  gegeben,  leistet 
beim  Wasserkrebs  wirklich  Alles,  so  sehr 
man  auch  hier  und  da  seine  Wirksamkeit  in 
Zweifel  gezogen  hat.  Ich  lasse  Anfangs 
l  Gran  in  3ij  dieser  Milch  auflösen ,  noch 
gß  eines  angenehmen  Wassers  und  etwras 


Syrup  zusetzen  und  diese  Portion  täglich 
theelöffehveise  so  geben ,  dass  sie  alle  2 
Stunden,  2  —  3  Theelöflel  voll,  gereicht 
wird.  Ich  entferne  alle  Mehlspeisen,  und 
gebe  Fleischbrühen  von  jungen  Thieren  und 
junge  Wurzelgewächse  zu  essen.  Um  den 
dritten  Tag  vermehre  ich  die  Gabe  des 
Schierlings  so  lange  mit  1  Gran,  als  ich  es 
zuträglich  finde,  und  lasse  etwa  wöchent¬ 
lich  einmal  abführen.  Diese  Behandlungsart 
hat  mir  noch  nie  fehlgeschlagen.  ( Lentin ,  L. 
Fr.  B .,  Beiträge  zur  ausübend.  Arznei- 
wissensch.  Leipzig,  1797.  Bd.  I.  S.  309.) 

van  L1L  lobt  ein  Mundwasser  aus  Sal¬ 
miak,  Gummilack,  Myrrhe,  Löffel¬ 
krau  ts  pi  ri  tus  und  Rosenhonig,  und 
für  den  spätem  Gebrauch  eine  Mischung  aus 
Decoct.  rosaru m  mit  Tine t.  m yrrhae 
und  Mel  rosa  rum.  (Harlemer  Adhandlgn. 
Bd.  VIII.  St.  1.  S.  291.) 

MENDE,  D.  L.,  erzählt  drei  Kranken¬ 
geschichten  in  seiner  Abhandlung  von  der 
Mundfäule,  und  sagt:  Ich  begann  bei  allen 
dreien  die  Behandlung  sogleich  mit  Pur- 
gir  salzen  und  Manna,  es  dauerte  aber 
bei  den  beiden  Mädchen  4  Tage,  ehe  ein 
anhaltend  flüssiger  Stuhlgang  bewirkt  wer¬ 
den  konnte;  der  junge  Mann  nahm  sogar 
9  Tage  lang  grosse  Gaben  von  diesen  Mit¬ 
teln,  mit  B rech  Weinstein  geschärft,  ehe 
ich  den  beabsichtigten  Zweck  erreichte,  ob¬ 
gleich  jeden  Abend  noch  ein  eröffnendes 
Klystir  beigebracht  wurde.  Sobald  das  Pur- 
giren  täglich  3  —  4  Mal  erfolgte,  vermin¬ 
derten  sich  alle  Zufälle.  Man  durfte  nicht 
länger  als  2  —  3  Tage  purgiren  lassen, 
und  man  sah  in  3  —  6  Tagen  den  Mund 
völlig  ausheilen.  Das  allgemeine  Befinden 
wurde  fast  auf  einen  Schlag  besser.  Sobald 
der  Stuhlgang  flüssig  war,  verminderte  ich 
die  Gabe  der  Laxirmittel,  ja  hörte  nach  Um¬ 
ständen  ganz  damit  auf.  Bei  dem  Einen  liess 
ich,  wegen  Neigung  zur  Verstopfung,  noch 
ab  und  zu  einige  Löffel  voll  von  einer  Auf¬ 
lösung  von  Glaubersalz  nehmen,  und  gab 
hernach,  als  der  Mund  völlig  besser  war, 
eine  Auflösung  von  Wermuthextract,  mit 
Spirit,  vitriol.  Myns.  Diese  Purgirme- 
thode  war  es,  durch  die  ich  in  den  neuern 
Zeiten  alle  Kranke  dieser  Art  glücklich  und 
bald  herstellte,  und  die  ich  ohne  Weiteres 
jetzt  sogleich'anwende.  Gegenanzeigen  der¬ 
selben  sind  mir  noch  gar  nicht  vorgekom¬ 
men.  Die  anscheinende  Ermattung  und  Steif¬ 
heit  des  ganzen  Körpers  darf  nicht  von  dem 
Gebrauch  abführender  Mittel  zuriickschrek- 
ken ,  sie  scheint  sich  bloss  in  einer  verhin¬ 
derten  Nebenwirkung  zu  begründen,  deren 
Ursache  im  Darmkanal  liegt,  und  die  durch 
diese  Mittel  daher  am  Sichersten  gehoben 
wird.  {Hufeland ,  Journal,  ßd.  XXIX.  St.  4. 
S.  45.) 

« 

de  MEZA  liess  die  lockern  Zähne  weg¬ 
nehmen,  das  Zahnfleisch  mit  einer  Mischung 
aus  R o s e n h o n i g ,  Myrrhentinctur  und 
Salzsäure  bestreichen,  und  innerlich  Löf- 
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felkrautspiritus  mit  Honig  nehmen. 
(Acta  reg.  societat.  Hafn.  Bd.  II.  S.  117.) 

MICHAELIS  äussert  sich  über  die  Be¬ 
handlung  der  Mundfäule  folgendermassen : 
Anfangs  liess  ich  gewöhnlich  eine  Kam¬ 
pher-  E  mul  s  i  o  n  gebrauchen  und  den  Mund 
mit  Alaun wasser  ausspülen.  Aber  bei 
der  im  Jabre  1809  so  verbreiteten  Epidemie 
verliess  mich  dies  Mittel.  Die  Krankheit 
war  überhaupt  in  einem  viel  höheren  Grade, 
als  sonst.  Ich  habe,  als  mich  der  Kampher 
verliess,  den  ich  in  der  Idee  gab,  es  sei  eine 
unterdrückte  Hautsecretion  Ursache,  manche 
andere  Mittel,  Abführungen,  Brechmittel, 
doch  diese  sehr  wenig,  Mercurialmittel  ge¬ 
geben.  Aber  ich  richtete  wenig  aus.  ln 
einigen  Fällen,  wo  ich  früh  Mercurius 
dulcis  gab,  kam  freilich  die  Krankheit  nicht 
recht  zum  Ausbruche;  aber  einige  Fälle,  wo 
ich  es  bei  mehr  chronischem  Uebel  gab,  wur¬ 
den  nicht  dadurch  gehoben.  Auch  äusser- 
lich  liess  ich  ein  Sublimatwasser,  aber  auch 
mit  zweifelhaftem  Erfolge  gebrauchen.  Bei 
sehr  langwierigem  Uebel  in  hohem  Grade 
habe  ich  Extr.  cort.  regii  mit  Alaun 
und  Myrrhe  innerlich,  und  äusserlich  wei- 
ssen  Vitriol  nehmen  lassen,  und  sah,  dass 
die  Zufälle  danach  besser  wurden,  und  sich 
jedes  Mal  verschlimmerten,  wenn  die  Arznei 
'ausgesetzt  war,  selbst  schon  nach  1  —  2 
Tagen.  ( Hufelandy  Journal.  Bd.  XXVIII. 
St.  1.  S.  109.) 

MUNNICKS  versichert,  die  brandige 
Mundfäule  verschiedentlich  mit  einer  Salbe 
ausTheriak,  Ungt.  aegyptiac.,  Gummi 
laccae,  Salmiak  und  etwas  Spirit, 
cochleariae,  geheilt  zu  haben.  ( Munnicks , 
Chir.  rat.  Lib.  III.  Cap.  14.) 

NEU  HOF.  Ich  bildete  mir  bei  der  Be¬ 
handlung  gewöhnlich  folgende  Anzeigen: 
1)  Die  Kraftäusserungen  des  Organismus 
gelind  durch  reizend  -  stärkende  Mittel  zu 
unterstützen.  2)  Dadurch  vorzüglich  auf  die 
zwei  Hauptausführungsgänge  des  Körpers, 
Schweiss  und  Urin,  zu  wirken.  3)  Die  ei- 
genthiimliche  Dyscrasie  in  den  Säften  mög¬ 
lichst  zu  beseitigen.  4)  Die  örtlichen  Zu¬ 
fälle  des  Mundes  zu  lindern.  Was  die  er¬ 
ste  und  zweite  Indication  angeht,  so  liess 
sich  dieselbe  recht  gut  mit  einander  verbin¬ 
den.  Gewöhnlich  bekam  ein  Infus,  vale- 
rian.  mit  dem  V  in  um  antimon.,  Spirit. 
Minderer.,  Liq.  c.  c.  succ.  und  Oxym. 
simpl.  dem  Kranken  recht  gut.  War  die 
Erregbarkeit  des  Patienten  zu  sehr  erhöht, 
so  setzte  ich  gewöhnlich  diesem  Aufguss 
einige  Gran  Extr.  hyoscyam.  hinzu.  Bei 
bedeutender  Erschöpfung  liess  ich  die  V  a- 
leriana  zugleich  mit  dem  Calam.  aro- 
mat.  aufgiessen,  und  nebst  den  obigen  Mit¬ 
teln  noch  Spirit,  sal.  dulc.  beimischen. 
Dabei  mussten  sich  die  Kranken  mässig 
warm  halten,  die  Stube,  und  wo  möglich 
auch  das  Bett,  hüten,  den  etwa  ausbrechen¬ 
den  Schweiss  gut  abwarten,  und  durch  eine 
Tasse  Flieder-  oder  Kamilleuthee  unter¬ 


stützen.  Verminderten  sich  hierauf  die  Zu¬ 
fälle  noch  nicht,  und  nahm  hingegen  die 
Mattigkeit  immer  mehr  überhand,  wurde  das 
Gefühl  von  Schwäche  bedeutender,  sank  der 
Puls  noch  mehr,  und  war  besonders  die 
Blutung  aus  den  afficirten  Theilen  der  Mund¬ 
höhle  bedeutend,  so  musste  man  nun  die 
dritte  Anzeige  berücksichtigen.  In  Bezie¬ 
hung  auf  dieselbe  kann  ich  ein  Mittel  nicht 
genug  empfehlen,  das  mir  den  besten  und 
wohltätigsten  Einfluss  auf  die  Krankheit 
äusserte;  dieses  war  die  Vitriolsäure. 
Gewöhnlich  liess  ich  neben  eiuem  Infus, 
chinae  und  Rad.  calami  aromat. ,  zum 
gewöhnlichen  Getränk  einen  verdünnten  Sa- 
lepschleim  fleissig  trinken ,  der  mit  einem 
Saft  aus  Syrup.  rubi  idaei,  Aq.  cinnamom. 
ää  §ij,  Spirit,  vitriol.  3Ü  versüsst  wurde. 
Die  häufigen  Blutungen  aus  dem  Munde 
wurden  dadurch  augenscheinlich  vermindert. 
Was  die  vierte  Anzeige  angeht,  so  wendete 
ich  zur  Linderung  der  Zufälle  des  Mundes 
Folgendes  an.  Gewöhnlich  wurde  die  ganze 
innere  Mundhöhle  mit  einer  Mischung  aus 
Mel  rosarum  §ij  ,  Aluminis  3j ,  Tinct.  myr- 
rhae  5ß  vermittelst  eines  Charpiepinsels 
ausgepinselt,  oder  mit  folgendem  Mundwas¬ 
ser  fleissig  ausgespült: 

1^  Mell,  rosarum  |ij ,  Vitriol,  alb.  3ß>  Es- 
sent.  myrrhae  3j>  Aq.  salviae  gxvj. 

Allein  es  gab  Kranke,  denen  die  Theile  des 
Mundes  so  äusserst  schmerzhaft  und  em¬ 
pfindlich  waren,  dass  sie  sowohl  den  Saft, 
als  dieses  Wasser  ohne  die  heftigsten 
Schmerzen  nicht  anwenden  konnten.  Sol¬ 
che  liess  ich  statt  dessen  eine  Abkochung 
von  Flor,  raalvae  und  sambuci,  mit 
etwas  Milch  vermischt,  in  den  Mund  einige 
Minuten  lang  halten,  und  bisweilen  auch 
etwas  Rosenhonig  zumischen.  War  dadurch 
die  grosse  Empfindlichkeit  zum  Theil  ver¬ 
mindert,  so  wurden  dann  die  oben  genann¬ 
ten  Mittel  ebenfalls  noch  angewendet.  In 
die  sehr  angeschwollenen  Ohren-  und  Kinn¬ 
backendrüsen  wurde  das  Liniment,  vola- 
til  e,  mit  oder  ohne  Kampher,  eingerieben; 
über  diese  Theile  ein  erwärmtes  Kräuter¬ 
kissen  aus  Kleie  und  Kamillenblumen  ge¬ 
legt,  das  ganze  Gesicht  überhaupt  sehr  warm 
gehalten,  und  deshalb  mit  einem  Tuche  ver¬ 
bunden.  Unter  dieser  Behandlung  verloren 
sich  allmälig  sowohl  das  Allgemeinleiden, 
als  die  örtlichen  Zufälle,  uud  die  Genesung 
kehrte  allmälig  zurück.  Der  Gebrauch  der 
fixem  Stärkungsmittel  wurde  nun  noch  ei¬ 
nige  Zeit  fortgesetzt  und  damit  der  Genuss 
eines  guten  alten  Rheinweins  verbunden, 
bis  die  Kräfte  ziemlich  wieder  hergestellt 
waren;  hierzu  trug  nun  hinterdrein  der  Ge¬ 
brauch  lauwarmer  Bäder  und  namentlich 
des  Wiesenbades,  so  wie  überhaupt  der 
Genuss  der  freien  Luft  nicht  wenig  bei. 
Gegen  die  zurückgebliebene  Schlaffheit  des 
Zahnfleisches  und  Lockerheit  der  Zähne  that 
mir  die  Anwendung  folgender  Zahntinctur: 

l\  Tinct.  catechu,  Spirit,  cochlear.,  Tinct. 
myrrhae  ää  sß.  M. 

die  besten  Dienste,  so  wie  der  Gebrauch 
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eines  gewöhnlichen  Zahnpulvers  mit  China. 
(Hufeland ,  Journal.  Bd,  XXXI.  November. 
S.  97  u.  f.) 

PEARSON  verordnet  beim  Wasserkrebs, 
bei  vegetabilischer  und  Milchdiät,  dem  ma¬ 
ssigen  Genüsse  gährender  Getränke  und  dem 
inneren  Gebrauche  von  China,  Sarsapa¬ 
rille  und  Ulmen  rinde  mit  Mineral- 
sauren;  örtlich  Kupferpräparate,  ver¬ 
dünnte  Mineralsäuren,  gebrannten 
Alaun,  Chinadecoct  mit  Zinkvitriol, 
Myrrhentinctur,  Kalk  wasser  mit 
Weingeist  u.  dgl.  m.  ( Pearson ,  Prin- 
ciples  of  surgery.  S.  267.) 

PL  ATER,  F. ,  heilte  bei  einem  jungen 
Menschen  den  Wasserkrebs  mit  seiner  Aqua 
viridis,  die  aus  Unze  Alaun,  3j  Vitriol, 
Grünspan  und  Mennige ,  mit  gviij  weissen 
Weins  gekocht  und  mit  §j  Weingeist  ver¬ 
mischt,  besteht,  und  zum 'vorsichtigen  Pin¬ 
seln  gebraucht  wird.  (Plater,  Observ.  Lib.  II. 
No.  24.) 

R  E  Y  gebrauchte  das  C  h  1  o  r  n  at  r  u  m  zuerst  { 
bei  einem  Kinde,  welches  in  hohem  Grade 
an  Wasserkrebs  litt,  nachdem  er  schon  eine 
Mischung  aus  Chinadecoct  mit  Chinatinctur 
und  Kampherspiritus  ohne  Erfolg  angewandt 
hatte.  Er  legte  die  Auflösung  mittelst  Char- 
pie  auf  und  sah  sogleich  die  beste  Wirkung; 
denn  der  Gestank  verlor  sich,  die  Zerstö¬ 
rung  machte  keine  Fortschritte  mehr,  die 
todten  Theile  stiessen  sich  am  sechsten  Tage 
ab  und  die  Heilung  erfolgte  innerhalb  drei 
Wochen.  (Revue  medicale.  Bdf  XI.  S.  184.) 

RICHTER,  A.  L.  Im  Allgemeinen  muss 
man  bei  der  örtlichen  Behandlung  des  Was¬ 
serkrebses  die  Erfüllung  derselben  ludica- 
tiouen  bezwecken,  die  der  Brand  an  andern 
Theilen  auch  erforderlich  macht,  und  mit 
j  gleicher  Umsicht  muss  man  daher  den  Cha- 
!  rakter  der  Entzündung  und  das  Stadium  der 
]  Krankheit  stets  vor  Augen  haben,  wenn 
i  man  Etwas  leisten  will.  Berücksichtigt  man 
(  diese  Momente  und  die  Schnelligkeit  des 
i  Fortschreitens  der  Krankheit,  so  wird  man 
sehr  leicht  die  gehörige  Auswahl  unter  den 
vielen  Mitteln  treffen,  einen  zweckmässigen 
AVechsel  anordnen  und  überhaupt  den  Werth 
<  eines  jeden  empfohlenen  Heilmittels  betir- 
\  theilen  können.  —  Adstringireude,  reizende 
j  und  antiseptische  Mundwässer,  Umschläge 
[  und  jPinselsäfte  können  sämmtlich  nur  als 
Nebenmittel  benutzt  werden,  uud  lassen  nur 
\  im  Anfänge  der  Krankheit,  wenn  die  Ent- 
l|  zündung  Neigung  zeigt,  in  Brand  überzuge- 
13  hen,  Etwas  erwarten,  sind  aber  schwer  an- 
rj  zubringen  und  werden  von  den  Kindern 
C'i  nicht  gelitten.  Bei  der  chronischen,  scor- 
t!|  butisclien  Form,  die  sich  häutig  als  Ulcera- 
i.nl  tion  und  nicht  als  Brand  darstellt,  lässt  sich 
1|  vom  Kupfervitriol  Etwas  erwarten,  in- 
1  sofern  er  die  schwammigen  Gebilde  toni- 
|  sirt,  Blutung  stillt  und  erregend  wirkt, 
i  Eine  gleiche  Bemerkung  gilt  vom  Zinkvi- 

Itriol.  —  Auch  antiseptische  Streupulver 
sind  mir  Nebenmittel ,  und  finden  als  solche 


nur  ins  spätem  Verlaufe  der  Krankheit  An¬ 
wendung,  wenn  kein  Brandschorf  mehr, 
sondern  ein  gangränöses,  offenes  und  stark 
jauchendes  Geschwür  besteht.  Neben  ihrer 
Geruch  verbessernden  und  den  Nachtheil 
der  Absonderung  beschränkenden  Wirkung 
sind  sie  nicht  reizend  und  tonisireud  genug 
für  die  brandige  Fläche,  vermögen  also  auch 
nicht  die  Fortschritte  des  Brandes  zu  hin¬ 
dern.  —  Ich  halte  die  Schwefelsäure 
für  das  geeignetste  Mittel  znr  Aufhaltung 
der  Zerstörung,  und  glaube  sie  auch  dann 
für  angezeigt  zu  erachten,  wenn  schon 
wirkliche  Qangrän  oder  Sphacelus  einge- 
treten  sind,  und  es  nur  die  Absicht  des 
Arztes  sein  muss,  die  nächsten  Weichge¬ 
bilde  vor  der  Verderbniss  zu  schützen.  Sie 
wirkt  dann,  gleich  dem  Cauterium  actuale, 
auf  die  Stelle  der  Anwendung  erfödtend, 
einen  trocknen  ßrandschorf  und  die  nächste 
Umgebung  in  Entzündungszustand  setzend 
oder  belebend,  im  Anfänge  der  Krankheit, 
wenn  eine  asthenische,  zur  Gangrän  hin¬ 
neigende  Entzündung  obwaltet,  ein  blau- 
rother  und  livider,  oberflächlicher  Fleck 
noch  besteht,  ist  sie  entbehrlich,  oder  darf 
nur  im  verdünnten  Zustande,  um  die  rei¬ 
zende,  Entzündung  erregende  Eigenschaft 
zu  erhalten,  angewandt  werden.  Das  Be¬ 
tupfen  der  Stelle  mittelst  eines  Pinsels  aus 
Holz  ist  in  jedem  Falle  die  zweckmässigste 
Art  der  Application.  —  Die  Salpeter¬ 
säure  steht  hinsichtlich  ihrer  Wirkung  und 
Anwendung  mit  der  Schwefelsäure  ganz 
gleich.  —  Die  Phosphor  säure  gehört  zu 
den  schwächern  Säuren,  und  kann  nur  zur 
Steigerung  der  Vitalität  im  Anfänge  der 
Krankheit,  bevor  die  Gangränescenz  sichtbar 
geworden  ist,  oder  im  spätem  Verlaufe, 
nach  der  Abstossung  des  Brandigen,  um  die 
Lebensthätigkeit  anzuregen  und  eine  pro¬ 
ductive  Eiterbildung  zu  erzielen,  in  Ge¬ 
brauch  gezogen  werden.  —  Die  Salzsäure 
muss,  soll  sie,  wie  das  Glüheisen,  die  Schwe¬ 
fel-  und  Salpetersäure,  den  Krankheitsheerd 
von  Grund  aus  zerstören  und  in  der  Umge¬ 
bung  die  Lebensthätigkeit  steigern,  im  rau¬ 
chenden  Zustande  und  wiederholentlich  an¬ 
gewendet  werden.  Zur  Erreichung  der 
letztem  Wirkung,  um  den  Uebergang  der 
asthenischen  Entzündung  in  Brand  zu  ver¬ 
hindern  ,  oder  um  nach  der  Abstossung  des 
Brand 'diorfes  die  Vitalität  zur  Productivi- 
tät  zu  stimmen,  kann  sie  verdünnt  werden. 
Die  oxydirte  Salzsäure  ist,  ihrer  leichten 
Zersetzbarkeit  wegen,  wodurch  sie  dann 
ein  indifferentes  Mittel  wird,  weniger  zu 
empfehlen.  —  Ich  glaube,  dass  die  Holz¬ 
säure  im  Anfänge  der  Krankheit  nicht 
angezeigt  ist,  und  durch  die  kräftigeren 
Säuren  im  verdünnten  Zustande  ganz  ent¬ 
behrlich  gemacht  wird,  und  bei  schon  aus¬ 
gebildeter  Gangrän  zu  schwach  ist,  selbst 
wenn  sie  mittelst  Charpie  in  steter  Berüh¬ 
rung  mit  dem  Brandigen  erhalten  wird,  da 
sie  zwar  tonisirend  und  antiseptisch  wirkt, 
jedoch  die  reizende,  die  Lebensthätigkeit 
steigernde  Wirkung  nicht  in  hinreichendem 
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Grade  äussert.  Mau  möchte  sie  daher  nur 
als  ein  Nebenmittel  betrachten,  das  man  auf 
die  gangränöse  «teile  mittelst  Charpie  an¬ 
wenden  kann,  nachdem  durch  eine  der  oben 
genannten  concentrirten  Säuren  die  beab¬ 
sichtigte  Wirkung  erfolgt  ist.  Selbst  nach 
der  Abstossung  des  Brandigen  kann  man 
sie  nicht  empfehlen,  denn  sie  adstringirt  zu 
stark  und  reizt  zu  wenig,  und  beschränkt 
daher  die  Bildung  des  Eiters,  als  eines  noth- 
wendigen  Requisits  zur  Granulationsbildung. 
Auch  ist  zu  erinnern,  dass  sie  in  jeder 
Apotheke  von  verschiedenem  Grade  und  von 
nicht  gleicher  einpyreumatischer  Beschaffen¬ 
heit  angetroffen  wird.  —  Der  Chlorkalk 
wird  gewiss  nur  eine  günstige  Wirkung 
äussern,  wenn  die  Form  des  Mittels  den 
Verhältnissen  angepasst  und  somit  eine  ent¬ 
sprechende  Wirkung  erzielt  wird.  Bedarf 
es  nur  einer  Anregung  der  Lebensthätigkeit 
neben  der  Beseitigung  des  üblen  Geruchs 
etc.,  so  wird  mau  mit  schwachen  oder  star¬ 
ken  Auflösungen  den  Zweck  erreichen;  be¬ 
steht  jedoch  schon  Putrescenz,  so  möchte 
wohl  die  Form  des  Teiges  unerlässlich  sein, 
um  eine  intensivere,  reizende  uud  causti- 
sche  Wirkung  herbeizuführen.  —  Als  ein 
Balsamicum  verdient  der  Perubalsam  wohl 
nur  behufs  der  Nachkur  berücksichtigt  zu 
werden,  wenn  Abstossung  erfolgt  ist  uud 
die  Erzielung  einer  productiven  Eiterung 
der  Zweck  der  Behandlung  wird.  —  Das 
Cauteriuni  actuale  möchte  an  seiner 
Stelle  sein,  wTeno  durch  die  angegebenen 
stärkern  Säuren  dem  Brande  kein  Einhalt 
gethan  werden  kann.  ( Richter ,  A .  L .,  Der 
Wasserkrebs  der  Kinder.  Berlin,  1828;  und 
Beiträge  zur  Lehre  vom  Wasserkrebs. 
Berlin,  1832.  S.  72  u.  f.) 

van  RIN  GR  will  den  Brand  vom  Zahn¬ 
fleische  durch  eine  Mischung  von  Alaun 
und  Rosenhonig,  oder  von  Honig  mit 
etwras  Schwefelsäure  abhalten.  ( Leidenfrost , 
Opusc.  phys.  chemic.  et  medic.  Lemgoviae. 
Bd.  II.  S.  1  —  30.)  —  HENNING.  Nach 
den  Ausleerungen,  wrelehe  die  Brechmit¬ 
tel  bewirkten,  heilte  ich  die  Mundfäule  mit 
einem  Decoct  der  Simaruba  mit  Alaun 
als  Gurgelwasser,  uud  zur  Stärkung  liess 
ich  China  mit  Quassia  mit  dem  grössten 
Nutzen  nehmen.  ( Hufeland ,  Journal.  Bd. 
XLII.  St.  2.  S.  132.)  —  SEBASTIAN 
fand  bei  der  brandigen  Mundfäule  Alaun 
mit  II  os  e  n  h  o  n  i  g  wirksam.  ( Sebastian ,  Die 
Sumpfwechseflieber  etc.  Carlsruhe,  1815. 
S.  5.) 

ROT  HAM  EL,  G.  C.  F. ,  sagt  über  die 
Heilung  des  Wasserkrebses:  Fassen  w7ir 
den  Heilungsprozess  der  Natur  unter  gehö¬ 
riger  Rücksichtsnahme  der  Pathogenese  und 
des  Wesens  und  der  Natur  des  Wasser¬ 
krebses  gehörig  auf,  und  wenden  wrir  ihn 
auf  die  Therapeutik  des  Uebels  au.  so  er- 
giebt  sich  ohne  grosse  Schwierigkeit  das 
Ziel,  das  wrir  vor  allen  Dingen  zu  errei¬ 
chen  suchen  müssen.  Dieses  ist  Hervor- 
rufung  einer  Demarca  ti  ousliuie. 


Um  aber  dieses  Ziel  zu  erreichen,  ist  es 
nöthig,  dass  wir  nicht  bloss  empirisch, 
sondern  rationell  und  planmässig  verfahren, 
obgleich  wir  dabei  das  Empirische,  sofern 
es  geeignet  ist  uusern  Plan  zu  unterstüt¬ 
zen,  nicht  ausser  Acht  lassen  dürfen.  Un¬ 
ser  Plan  muss  dahin  gerichtet  sein :  die 
asthenische  Entzündung,  wrelche  die  spha- 
celöse  Stelle  umgiebt,  zu  demjenigen  Grade 
hinauf  zu  steigern,  ihr  denjenigen  activen 
Charakter  aufzudrücken ,  der  geeignet  ist, 
statt  in  Sphacelus  und  Gangrän,  in  eine 
heilsame  Eiterung  überzuführen.  Dies  kön¬ 
nen  wrir  aber  gewiss  oft  erreichen,  wTenn 
wir:  1)  alle  Schädlichkeiten  abhalten  und 
entfernen,  die  dieser  Potenzirung  der  peri¬ 
pherischen  Entzündung  entgegen  wirken, 
oder  gar  das  Sphaceliren  derselben  beför¬ 
dern  können;  dagegen  2)  solche  Mittel  und 
Wege  einschlagen,  welche  direct  nicht  nur 
die  Entzüudung  steigern,  sondern  erfah- 
rungsgemäss  auch  die  Absonderung  des  na¬ 
türlichen  Balsams,  Eiter  genannt,  in  der 
Regel  begünstigen  und  die  Reproductivität 
des  Organismus  steigern  können;  und  end¬ 
lich  3)  vor  allen  Dingen  den  Vergiftungs¬ 
prozess  zerstören.  1)  Bei  jedem  Falle  von 
Wasserkrebs  ist  es  nothwendig,  dass  den 
Krauken  eine  reine,  trockne,  atmosphärische 
Luft  umgebe,  dass  die,  in  der  Regel  feuchte, 
nasskalte  Wohnung  gegen  eiue  massig 
warme,  trockne  vertauscht  und  das  Bett 
rein  und  trocken  gehalten  werde.  Da  nun 
das  Uebel  gewöhnlich  bei  Armen,  wo  die 
Luft  in  deu  Stuben  sehr  verdorben  und 
feucht  ist,  statt  findet,  so  ist  es  durchaus 
nicht  schädlich,  wenn  man  die  Kinder  bei 
schönem,  heiterem  Wetter  ins  Freie  tragen 
lässt.  Ferner  sind  Erkältungen  oder  plötz¬ 
licher  Temperaturwechsel  sehr  zu  vermei¬ 
den;  denn  nichts  begünstigt  das  Sphaceliren 
des  Entzündungssaumes  beim  Wangenbrand 
mehr,  als  diese.  Eben  so  muss  die  Diät 
genau  und  vorsichtig  regulirt  werden,  denn 
schlechte,  reizlose,  wenig  nahrhafte,  meh¬ 
lige  Kost,  Käse,  salzige,  mit  Speck  ver¬ 
mischte  Dinge,  Fische  u.  dgl.  sind  als  sol¬ 
che  Schädlichkeiten,  welche  das  Sphace¬ 
liren  befördern,  allgemein  verdächtig.  Ueber- 
haupt  muss  Alles  entfernt  wrerden,  wras  die 
Vegetation  noch  mehr  schwächen  und  de- 
potenziren  kann.  Sodann  aber  sind  vor¬ 
züglich  gastrische  Reize  zu  entfernen,  denn 
ihr  Einfluss  auf  die  brandige  Verwüstung 
ist  sehr  gross  uud  uachtheilig.  Endlich  aber 
ist  es  notlnvendig,  dass  das  bereits  Bran¬ 
dige  sofort  und  z war  bis  ins  Gesunde  hin¬ 
ein  ausgeschnitten  werde;  denn  niehst  be¬ 
günstigt  das  Sphaceliren  mehr,  als  das 
Brandige  und  den  Gesetzen  der  Verwesung 
Anheimgefallene.  Am  Besten  verrichtet 
mau  diese  Ausschneidung  mit  einer  guten, 
auf  dem  Blatte  gebogenen  Scheere  oder 
auch  mit  einem  Scalpell.  2)  Schon  durch 
die ,  während  des  Ausschneidens  statttin- 
dende,  contrahirende  Einwirkung  des  Mes¬ 
sers  wird  belebend  auf  die  kranke  Stelle 
in  einer  Art  eingewirkt,  wie  es  auf  keine 
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andere  Weise  möglich  ist.  Noch  mehr  aber 
geschieht  dieses,  wenn  man  den  nun  gesun¬ 
den  Rand  an  seinem  ganzen  Umfange  noch 
scarificirt,  wodurch  das  brandige  Ge¬ 
schwür  zu  einer  vielfach  verwundeten 
Stelle  umgewandelt  und  zugleich  ein  höhe¬ 
rer  Grad  von  Entzündung  mit  Annäherung 
zur  plastischen  Thätigkeit  hervorgerufen 
wird.  Diese  Scarificationen  wiederhole  man 
nebst  dem  Ausschneiden  so  oft  und  lange, 
als  neue  brandige  Entartung  entsteht.  Man 
schadet  nicht  dadurch,  denn  schreitet  der 
II rand  auch  fort,  so  ist  es  am  Ende  einerlei, 
ob  ein  scarificirtes  oder  brandiges  Stück 
abstarb.  Vor,  während  und  nach  der  Ope¬ 
ration  reibe  man  Jodtinctur  in  die  Um¬ 
gebung  und  namentlich  auf  den  entzündeten 
Saum  ein.  Dieses  Einreiben  muss  so  lange 
täglich  wenigstens  4  —  6  Mal  und  öfter 
wiederholt  werden,  bis  der  Gebrauch  des 
Messers  oder  der  Scheere  nicht  mehr  nö- 
thig  ist,  —  also  kein  Brand  mehr  eintritt. 
Um  aber  noch  mehr  zu  beleben ,  verbinde 
man  die  Wunde  mit  in  verdünnter  S  alz- 
säure  getränkter  Charpie  und  lasse  den 
Verband  öfters  mit  derselben  durch  Auf¬ 
tröpfeln  befeuchten,  ln  den  ersten  Tagen 
ist  es  zugleich  nothwendig,  den  Verband 
wenigstens  2  Mal  täglich  zu  erneuern. 
Hiermit  fahre  man  örtlich  beharrlich  fort 
und  gebe  zugleich  innerlich  aromatisch- 
bittere  und  tonische  Mittel,  Calamus, 
Cort.  Winteranus,  Imperatoria, 
Ca  ry  o  phyllata,  China  u.  dgl.,  wenn 
es  der  Zustand  der  Verdauungsorgane  er¬ 
laubt,  welcher  oft  vorher,  namentlich  bei 
vorhandenen  Cruditäten  und  gastrischen 
Reizen,  je  nach  den  Umständen  bald  ein 
Brechmittel,  bald  Laxirmittel  verlangt. 
Kleinere,  sphacelös  gewordene  Stellen  kann 
man  mit  Lapis  causticus  entfernen. 
Wird  nun  bei  diesem  Verfahren  die  peri¬ 
pherische  Entzündung  gesteigert,  so  ist  die 
Hoffnung,  eine  Demarcationslinie  hervorzu¬ 
rufen,  gross,  besonders  wenn  sich  eine 
höhere,  lebhaftere  Röthe,  mehr  Turgor, 
Temperatur  und  Empfindlichkeit  zeigt;  und 
man  fahre  ja  ununterbrochen  fort,  denn  die 
Natur  winkt  Hoffnung,  sie  reagirt  auf  eine 
günstige  Weise.  Sobald  aber  die  Röthe 
ins  Gelbliche  übergeht  und  die  Absonderung 
sich  verbessert,  so  mache  man  lauwarme 
Fomentatiouen  von  einem  Aufguss  aro¬ 
matisch-  kampherbaltiger  Kräuter  u.  dgl., 
als:  Rosmarin,  Serpyllum,  Cort. 
Winteranus,  Calamus,  Caryo- 
c  p  hy  11.  etc.,  um  dadurch  den  bevorstehen- 
il  den,  von  der  Natur  bereits  eingeleiteten 
Eiterungsprozess  zu  unterstützen,  und 
setze  der,  zum  Verband  noch  immer  nöthi- 
gen,  Salzsäure  einen  aromatischen  und 
!  kampherhaltigen  Spiritus  zu,  und  fahre  mit 
diesen  Mitteln  fort,  bis  die  Absonderung 
1  des  Eiters  in  gutem  Zuge  ist,  jedoch  nur 
)i  so  lange,  bis  grosse  schmerzhafte  Empfind- 
i  lichkeit  des  Geschwürs  eintritt,  und  hef- 
,'j  tigere  Schmerzen  beim  Verbände  mit  der 
;  genannten  spirituösen  Zusammensetzung 
II. 


entstehen.  Tritt  diese  ein ,  so  ist  es  Zeit, 
den  Spiritus  zum  Befeuchten  der  Charpie 
mit  dem  Balsam.  C  o m  m en d a to r. ,  oder 
dem  B a  1  s a m.  peruvian.  n i g r.  zu  ver¬ 
tauschen  .  wobei  es  jedoch  noch  immer  ge¬ 
rat  hen  ist,  die  warmen  aromatischen  Fo¬ 
mentatiouen  so  lange  fortzusetzen ,  bis  das 
Hervorsprossen  von  guten  Granulationen 
in  üppiger  Fülle  sich  zeigt.  Von  diesem 
Zeitpunkt  an  kann  man  schon  abwechselnd 
das  Geschwür  trocken  verbinden  und  so 
allrnälig  diejenige  Behandlung  eintreten  las¬ 
sen,  die  bei  einfachen,  reinen,  guten  Eiter 
gebenden  Geschwüren  angewandt  wird. 
Ausser  dem  fortgesetzten  innerlichen  Ge¬ 
brauche  der  oben  genannten  aromatischer* 
und  tonischen  Mittel,  ist  es  nothwendig, 
eine  gute,  nährende,  thierische  Kost  anzu¬ 
ordnen.  3)  Um  die  örtliche  Gifterzeugung 
zu  zerstören,  sind  ausserdem  keine  beson¬ 
deren  Massregeln  nöthig,  denn  durch  das 
Ausschneiden  und  Scarificiren  des  Ge¬ 
schwürs,  so  wie  durch  die  Anwendung  der 
Salzsäure,  wird  dieses  schon  grösstentheils 
erreicht.  Indessen  ist  es  gut,  wenn  man 
Anfangs  die  Stelle  öfters  mit  Chlorwas¬ 
ser  auswaschen  lässt.  ( Rothamel ,  G.  C.  F., 
Heilung  des  Wasserkrebses  der  Kinder. 
Eschwege,  1832.  S.  32  —  36.) 

RUST.  Ich  habe  die  Holz  säure  und 
das  Chlornatrum  als  die  wirksamsteu 
örtlichen  Mittel  ( nur  erwarte  man  nicht, 
dass  sie  immer  helfen  sollen)  kennen  ge¬ 
lernt,  und  hinsichtlich  der  Wahl  der  inne¬ 
ren  Mittel  dürfte  es  rathsam  sein ,  sich 
künftig  weniger  auf  die  allgemeinen  Anti- 
septica  und  Antiscorbutica  zu  verlassen, 
als  vielmehr  nach  den  veranlassenden  Ur¬ 
sachen  (in  so  weit  diese  auszurnitteln  sind), 
nach  den  begleitenden  allgemeinen  Sympto¬ 
men  und  etwa  vorhandenen  Complicatioueu 
zu  richten.  Dass  das  Uebel  nicht  gar  sei¬ 
ten  gastrischen  Ursprungs  sei,  und  dass 
alsdann  vorzugsweise  wiederholte  Brech¬ 
mittel  weit  mehr  leisten  werden,  als 
8äuren,  China  u.  s.  w.,  scheint  mir  ausser 
allem  Zweifel  zu  sein.  Ob  ferner  in  den 
Fällen,  wo  das  Noma  nach  acuten  Haut¬ 
ausschlägen  oder  offenbar  metastatisch  ent¬ 
stand,  eine  alle  Colatorien  eröffnende  und 
ableitende  Heilmethode,  der  Gebrauch  der 
Holztränke,  des  Zittmann’schen  De- 
cocts,  Hautreize  aller  Art  nicht  mit 
besserem  Erfolge,  als  die  rein  antiseptische 
Behandlung,  angewandt  werden  möchten, 
mag  eine  künftige  Erfahrung  noch  lehren; 
—  dass  aber  das  Uebel  auch  sj^philitischer 
Natur  sein,  wenigstens  durch  Mer  cur, 
also  gerade  durch  dasjenige  Mittel  geheilt 
werden  könne,  welches  gerade  den  Gegen¬ 
satz  von  allen  antiscorbutischen  und  anti- 
septischen  Mitteln  bildet,  ja  so  oft,  das 
Uebel  herbeigeführt  zu  haben,  beschuldigt 
wird,  —  hiervon  glaube  ich  vollkommen 
überzeugt  zu  sein.  Wenigstens  habe  ich 
2  Fälle  beobachtet,  wo  durch  den  innern 
Gebrauch  des  Sublimats  (3  Mai  täglich 
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zu  \  Gran  mit  eben  so  viel  Opium)  dem 
zerstörenden  Fortschreiten  des  UebeJs  Ein— 
halt  Methan  und  eine  vollständige  Riickbil- 
dung^desselben  bewirkt  worden  ist.  Beide 
Individuen  befanden  sich  zwar  schon  im 
höheren  Alter,  aber  die  Diagnose  der  Krank¬ 
heit,  als  eines  wirklichen,  im  Fortschreiten 
begriffenen  Wasserkrebses,  unterlag  nicht 
dem  mindesten  Zw7eifel.  Bei  Beiden  hatte 
das  Uebel  seinen  Sitz  in  der  einen  Backe, 
und  die  afficirte  Stelle  von  furunkelartiger 
Rothe  und  Härte  war  in  ihrer  Mitte  in 
Gangränescenz  übergegangen,  ja  bei  dem 
einen  Individuum  bereits  von  innen  nach 
aussen  durchbrochen,  während  die  sonsti¬ 
gen  Theile  des  Mundes,  namentlich  das 
Zahnfleisch,  noch  ganz  normal  beschaffen 
waren.  Bei  Beiden  w7ar  endlich  nur  der 
Verdacht  einer  syphilitischen  Coinplication 
oder  Grundlage  vorhanden,  keinesweges 
offenbar  ausgesprochen  (nur  die  eine  Kranke 
hatte  vor  Jahr  und  Tag  eine  antisyphiliti¬ 
sche  Kur  gebraucht),  und  dessen  ungeach¬ 
tet  wirkte  der  Sublimat  offenbar  heilsam. 
Es  bedarf  daher  wohl  nur  dieser  kurzen 
Andeutungen,  um  meine  Herren  Collegen 
bei  vorkommenden  Fällen  zu  vermögen,  die 
allgemeine  Behandlung  des  Wasserkrebses 
nach  andern,  als  den  meistens  verfolgten 
Prinzipien  einzuleiten ,  und  namentlich  den 
Gebrauch  des  Sublimats  auch  bei  Kindern 
in  angemessener  Gabe  zu  versuchen.  (Rust, 
Aufsätze  u.  Abhdlgn.  aus  dem  Gebiete  der 
Medizin,  Chirurgie  etc.  Berlin,  1834.  Bd,  I. 
S.  350.) 

SAVIARD  empfiehlt  bei  der  brandigen 
Mundfäule,  das  Zahnfleisch  wiederholt  stark 
an  den  Zahnhöhlenfortsatz  anzudrücken, 
damit  das  stockende  Blut  ausfliesse  und  die 
Localmittel  desto  kräftiger  einw  irken  könn¬ 
ten,  und  versichert  dies  mit  Nutzen  ange¬ 
wandt  zu  haben.  ( Saviard ,  Observ.  Paris, 
1702.  No.  28.  S.  556.) 

STEL WAGEN  sah  noch  Heilung  durch 
die  Salzsäure,  w7o  sich  schon  das  an 
der  Oberlippe  befindliche  Geschwür  bis  zu 
dem  Knochen  ausgebreitet  hatte  und  der 
grösste  Theil  dieser  Parthie  verloren  gegan¬ 
gen  war.  Er  bediente  sich  7  —  8  Mal  täg¬ 
lich  eines  Mundwassers  aus  Spirit,  sal. 
marin.,  Extr.  cicutae,  Tinct.  myr- 
rhae  und  con  tr  ajer  v  ae.  (Handelingen 
van  het  bataavsch  Genootschap  der  praefon- 
dervindelyke  Wyabegeerte  te  Rotterdam. 
Bd.  I.  S.  582.)  —  FLEISCH.  Das  Aci¬ 

dum  rauriaticum  wirkt  in  der  Mundfäule 
oder  im  Wasserkrebs  nach  van  Swieten 
zuverlässig  und  spezifisch.  ( Fleisch ,  Handb. 
üb.  d.  Krankh.  d.  Kinder  u.  s.  wr.  Leipzig, 
1803.  Bd.  I.)  —  HE  BR  E  ARD  liess  mit 
dem  besten  Erfolge,  sobald  die  ersten  Er¬ 
scheinungen  der  Krankheit  auftraten,  die 
Wange  mit  Compressen  in  Spirit,  cam- 
phorat.  getaucht,  welche  stets  feucht  ge¬ 
halten  wurden,  bedecken  und  den  Mund 
fleissig  mit  einer  Mischung  aus  gleichen 
Theiien  Salzsäure  und  Rosen  honig 


auspinseln.  (Dictionn.  des  scienc.  medic. 
Bd.  XVII.  S.  325.)  —  SCHWARZ  be¬ 
wirkte  in  einem  Falle  von  Wasserkrebs  die 
Heilung  durch  das  Bepinseln  der  exulcerir- 
ten  Stellen  mit  einer  aus  Wasser  und 
Salzsäure  bereiteten  Chinaabkochung, 
und  innerliche  gelind  abführende  Mittel; 
zum  gewöhnlichen  Getränk  ward  Wasser, 
mit  Mix  tu  ra  sulphurico-acida  ge¬ 
säuert,  gereicht.  Später  verordnete  er  ein 
Chinadecoct  mit  Salzsäure  und  Sal¬ 
miak  zum  innerlichen  Gebrauche.  ( Caspar , 
Wochenschrift.  1835.  No.  36.  S.  575.)  — 
SIE  BERT.  Das  wohlthätigste  und  zuver¬ 
lässigste  Heilmittel  beim  Wasserkrebs  der 
Lippen  ist  die  äusserliche  Anwendung 
der  mehr  oder  weniger  mit  Wasser  ver¬ 
dünnten,  und  in  bedeutenden  Fällen  unver- 
mischten  Salzsäu  re;  innerlich  gebe  man 
stärkende  Mittel  in  Verbindung  mit  Schwe¬ 
felsäure.  ( Hufeland ,  Journal.  Bd.  XXX. 
St.  6.  S.  77.) 

van  SWIETEN  behandelte  den  Was¬ 
serkrebs  auf  folgende  Weise:  War  das  Ue¬ 
bel  leicht  und  im  Anfänge,  so  hielt  er  es 
für  hinreichend,  wenn  man  etwas  Sal¬ 
miak  und  Salpeter  unter  eine  grosse 
Menge  Wasser  mischt,  ein  wenig  Wein¬ 
essig  oder  Citronensaft  dazu  thut,  und 
sich  den  Mund  damit  auswäscht,  oder  Läpp¬ 
chen  darin  getaucht  sanft  auf  die  kranken 
Theile  legt.  Ist  es  aber  schon  wTeiter  da¬ 
mit  gekommen,  so  muss  man  zur  Salz¬ 
säure  seine  Zuflucht  nehmen.  Man  mischt 
20  Tropfen  unter  eine  halbe  Unze  Rosen- 
honig  und  bestreicht  den  kranken  Theil 
sehr  oft  damit.  Je  stärker  die  Fäulniss  ist, 
desto  mehr  nimmt  man  von  der  Säure;  in 
den  gefährlichsten  Fällen  gebrauchte  v.  S. 
die  Säure  ohne  alle  Beimischung,  der  Brand 
stand  augenblicklich,  und  niemals  hat  ihm 
dies  Mittel  fehlgeschlagen,  (van  Swieten , 
Comment.  in  Boerhaav.  Aphor.  T.  II.  p.  749 
u.  766,  T.  IV.  p.  746.) 

SYMMONDS  bediente  sich  im  Anfänge 
des  Wasserkrebses  eines  Umschlages  aus 
Portwein  und  Myrrhentinctur.  (Med. 
observ.  and  inquir.  Bd.  Hl.  S.  178.) 

TAVERNIER,  A.,  empfiehlt  beim  Was¬ 
serkrebs  das  Ausschneiden  des  Brandi¬ 
gen.  (Tavernier ,  A.,  Kurze  Abhdlgn.  der 
Chirurg.  Klinik.  A.  d.  Franz.  Weimar,  1828.) 

THOMPSON,  E.,  lobt  den  Perubal¬ 
sam  beim  Wasserkrebs.  (The  Lond.  med. 
and  pliys.  Journ.  1827.  New  series.  Bd.  II. 
Juni.) 

VOGEL,  L.,  erzählt  einen  Fall  von  ge¬ 
heiltem  Wasserkrebs  und  sagt  bei  der  Be¬ 
handlung:  Ich  liess  den  Leidenden  in  die 
Universitätsklinik  bringen.  Die  scorbuti- 
sche  Qualität  des  Uebels  berücksichtigend, 
wurde  beschlossen,  einen  Versuch  mit  Ar¬ 
senik  in  folgender  Mischung  zu  machen: 

Arsenic.  alb.  o'j,  Aloes,  Myrrhae  ää  5j> 
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solve  iu  Vini  alb.  Sj.  S.  Mit  Charpie 
täglich  1  Mal  zu  appliciren. 

Die  Application  dieses  Mittels  erregte  nur 
geringe  schmerzen.  Am  folgenden  Tage 
Verminderung  des  carcinomatösen  Gestan¬ 
kes.  Am  3ten  Tage  der  Anwendung  wurde 
von  mir  und  allen  meinen  Zöglingen,  die 
bei  dem  Verband  zugegen  waren,  mit  Er¬ 
staunen  bemerkt ,  dass  der  carcinomatöse 
Charakter  verschwunden  sei;  es  zeigten 
sich  bereits  gesunde  Granulationen  von  der 
Wangengegend  her.  Acht  Tage  nach  dem 
Gebrauche  dieses  Mittels  konnte  ich  den 
Leidenden  für  gerettet  erklären.  Zur  Nach¬ 
kur  empfahl  sich  besonders  eine  Mischung 
aus  Goulard;s  Wasser,  Aloe,  Myr¬ 
rhe  und  Opiu  mextract.  ( v .  Graefe  und 
v.  Walther ,  Journal.  Bd.  XII.  S.  575.) 

vüin  de  VOORDE  lobte  beim  Wasser¬ 
krebs  eine  Abkochung  von  Osterluzei 
und  Veilchen  wurzel,  der  er  A n  d  o r  e , 
Odermennig,  Sellerie  und  Frauen¬ 
mantel,  so  wie  die  Blumen  von  Hype¬ 
ricum  zusetzte,  und  nach  der  Colatur  mit 
Hydromel,  weissem  Wein,  Myrrhe 
und  Aloe  vermischte.  ( van  de  Voorde , 
Nieuw  lichtende  Fakkel  der  Chirurgie  etc. 
Middelburg,  1680.  Bd.  111.  S.  538.) 

WEN  DT  heilte  einen  Fall  von  Wasser¬ 
krebs  durch  Auflegen  des  gelben  Möh¬ 
renbreies,  wobei  innerlich  Chinarinde 
mit  Schwefelsäure  gegeben  wurde,  und 
eine  Frau  durch  Pinseln,  erst  mit  Haus¬ 
lauchsaft,  dann  aber  mit  dem  verdünnten 
Safte  des  Sedum  acre,  und  zuletzt  mit 
P h o s p h o r s ä u r e  und  Myrrhenextract, 
während  Beide  innerlich  Phosphorsäure 
mit  Peru  rinde  nahmen.  ( Hufeland ,  Jour¬ 
nal.  1811.  Juli.  S.  107.) 


ä 


WIEGAND,  J.  Bei  dem  Versuche,  die 
Behandlung  des  Wasserkrebses  nach  den 
seitherigen  Beobachtungen  und  nach  meiner 
eigenen  Erfahrung  darzustellen,  habe  ich 
zuvörderst  auf  die  sorgfältige  Entfernung 
oder  Mässigung  der  noch  vorhandenen  prä- 
disponirenden  und  veranlassenden  Schäd¬ 
lichkeiten  aufmerksam  zu  machen.  Beson¬ 
dere  Berücksichtigung  verdienen  in  dieser 
Beziehung  die  Verhältnisse,  unter  welchen 
der  Kranke  lebt,  wie  die  ihn  umgebende 
Atmosphäre  und  Temperatur,  die  Wohnung, 
die  Reinlichkeit  und  die  Nahrung  desselben; 
ferner  die  etwa  fehlerhafte,  geschwächte 
Verdauung,  vielleicht  durch  vorhandene  ga¬ 
strische  Reize ,  zu  Grunde  liegende  fieber¬ 
hafte,  exanthematische  und  dyscrasische  Lei¬ 
den  etc.,  deren  Verbesserung  und  Entfer¬ 
nung  nach  allgemeinen  Grundsätzen  sobald 
wie  möglich  bewerkstelligt  werden  muss. 
Nur  erst  nach  gehöriger  Beachtung  dieser 
Momente  und  nach  getroffenen  möglichen 
Anstalten  zu  deren  Hebung,  kann  man  zur 
Behandlung  der  Krankheit  selbst  übergehen, 
und  wird  dann  umso  eher  im  Stande  sein,  über 
dieses  so  zerstörende  Uebel  Herr  zu  wer¬ 
den.  Besonders  aber  ist  es  die  örtliche  Be¬ 
handlung,  welche,  zeitig  und  zweckmässig 


eingeleitet,  den  entschiedensten  Einfluss  auf 
den  Verlauf  und  den  Ausgang  des  Wasser¬ 
krebses  hat.  Während  der  innere  Gebrauch 
von  Mitteln,  so  heilbringend  diese  auch  wir¬ 
ken  mögen,  für  sich  allein  wohl  nie  der 
Noma  Einhalt  thun  kann,  sehen  wir,  wie 
ein  rationelles  örtliches  Heilverfahren  oft 
mit  Schnelligkeit  die  Zerstörung  in  ihrer 
Entwickelung  aufhält  oder  die  schon  rasch 
um  sich  greifende  Vernichtung  begrenzt. 
Soll  aber  der  Erfolg  der  örtlichen  Kur  ein 
so  siegreicher  sein,  so  ist  es  nöthig,  dass 
sich  diese  nach  der  Form,  dem  Grade  und 
dem  Zeiträume  der  Krankheit  richte  und 
nicht  in  einem  blossen  mechanischen  An¬ 
wenden  der  so  verschiedenen  gepriesenen 
Mittel  bestehe.  Hat  man  daher  Gelegenheit, 
den  Wasserkrebs  in  seinem  Entstehen  zu 
beobachten ,  wo  der  Zersdörungsprozess 
noch  nicht  ausgebrochen,  sondern  erst  eine 
Entzündung  asthenischer  Art  vorhanden  ist, 
so  muss  man  suchen  sobald  wie  möglich 
die  Entzündung  zu  zertheilen ,  um  so  den 
weitern  Gang  der  Krankheit  zu  verhindern 
und  die  Wiederherstellung  der  gesunkenen 
Vitalität  der  Theile  zu  bewirken.  —  Bei 
einem  bedeutenden  Grade  von  örtlicher 
üeberfüllung  wird  dann  von  Arzneien  ohne 
vorausgegangene  örtliche  Blutentziehung 
durch  Blutegel  oder  Scarificationen 
Nichts  zu  erwarten  sein,  weshalb  man  diese 
in  einem  solchen  Falle  nie  vernachlässigen 
darf.  Sind  diese  Ausleerungen  vorausge¬ 
gangen,  oder  waren  sie  wegen  des  gerin¬ 
gen  Grades  der  üeberfüllung  nicht  nöthig, 
so  bemühe  man  sich,  durch  die  örtliche  An¬ 
wendung  von  ätherisch-öligen,  von  spirituö- 
sen  und  tonischen  Mitteln  die  Energie  der 
Gefässe  wieder  herzustellen  und  die  Zer- 
theilung  der  Entzündung  durch  Aufregung 
des  Resorptionsprozesses  zu  bewerkstelli¬ 
gen.  Es  passen  dann  besonders:  aroma¬ 
tische  Ueberschläge  und  Bähungen, 
theils  für  sich,  theils  mit  Wein  oder  Essig 
bereitet;  der  Kamp  her,  besonders  Spirit, 
ca  mp  hör. ,  wohl  noch  mit  andern  Mitteln, 
z.  B.  mit  Aqua  vulnerar.  Theden.  und 
Acetum  litharg.  in  Verbindung;  ferner 
die  dem  Kampher  nahe  stehenden  Wurzeln, 
Kräuter  und  Blumen,  wie  die  bekannten  Zu¬ 
sammensetzungen  dieser  Art  als  Spec. 
aromat.  ,  Spec.  resolvent.  extern, 
und  die  zwischen  beiden  stehenden  S  p  e  ci  e  s 
ceplialicae;  weiter  spirituöse  Fo¬ 
mente  und  Waschungen,  besonders, 
wenn  die  Kälte  zugleich  mit  ihnen  einwirkt 
und  sie  mehr  zu  adstringirenden  Mitteln 
macht;  endlich  die  flüchtigen  tonischen 
Arzneikörper,  besonders  China,  Kalmus, 
Angustura,  Caryophyliata,  Hopfen, 
Kamillen,  Pomeranzen,  Citronen 
u.  s.  w.  als  Umschläge  oder  Mundwässer 
mit  rothem  und  weissem  Weine,  Wein¬ 
geist,  Essig  etc.,  so  wie  nicht  minder  die 
zusammenziehenden  Tonäca,  besonders  die 
ätherisch -ölichten  und  säuerlichen  adstringi¬ 
renden  Mittel,  wie  Salbei,  Ysop,  Bo¬ 
sen;  die  Bleimittel,  der  Alaun  und  die 
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diesen  Mitteln  nahe  kommenden  Verbindun¬ 
gen  der  Schwefelsäure  mit  Zink  und 
Kupfer.  Dass  auch  die  verdünnten  m  i  n  e- 
ralischen  und  vegetabilischen  Säu¬ 
ren  sich  hier  nützlich  beweisen  werden, 
erhellt  aus  ihrer  Wirkung  auf  das  irritable 
Leben.  Passende  Ableitungen  können  unter 
Umständen  die  Kur  unterstützen.  Sollte  es 
aber  nicht  gelingen,  den  Uebergang  des  ent¬ 
zündlichen  Leidens  in  Erweichung  hemmen 
zu  können,  oder  würde  erst  dann  Hülfe  ge¬ 
sucht,  wenn  der  Wasserkrebs  schon  in  sei¬ 
ner  bösartigen  Form  vorhanden  ist  und  mit 
Schnelligkeit  alle  nahen  Theile  zerstört,  so 
muss  das  kräftigste  und  rascheste  Eingrei¬ 
fen  von  Seiten  der  Kunst  noch  Alles  auf¬ 
bieten,  um  des  Uebels  Herr  zu  werden. 
W.  empfiehlt  in  diesem  Falle  die  Anwen¬ 
dung  der  Schwefelsäure.  Wenn  gleich  diese 
Säure  schon  weniger  flüchtig  und  daher  in 
ihrer  Wirkung  anhaltender  ist,  als  die  Salz¬ 
säure  und  das  Chlor,  so  gilt  doch  auch  bei 
ihrer  Anwendung  die  Kegel,  dass  man  sie 
gehörig  stark  und  oft  genug  applicire.  Den 
Massstab  für  ihre  Verdünnung  giebt  die 
Grösse  und  Heftigkeit  der  Zerstörung  ab ; 
die  Zwischenräume  in  ihrer  Anwendung 
dürfen  nur  sehr  kurz  sein  und  im  hohem 
Grade  des  Uebels  gar  nicht  statt  finden.  Man 
trage  daher  alle  \ ,  alle  \  —  1  Stunde  das 
Mittel  für  sich,  oder  mit  Wasser  verdünnt, 
oder  mit  Honig  in  einem  schleimigen  Vehi¬ 
kel,  mittelst  eines  Pinsels  sorgfältig  auf  die 
ganze  leidende  Stelle  und  nicht  sehr  dünn 
auf,  bedecke  dann  mit  damit  befeuchteter 
Charpie  die  ganze  Fläche,  und  setze  diese 
Gebrauchsweise  so  lange  ununterbrochen 
fort,  bis  die  Zerstörung  völlig  begrenzt  ist 
und  die  demarcirende  Entzündungslinie  und 
die  ersten  Spuren  der  beginnenden  Granu¬ 
lation  sich  einstellen.  Auch  hat  man  bei  An¬ 
wendung  dieses  Mittels  nöthig,  öfters  die 
ganz  abgestorbenen  Massen  mittelst  der 
Scheere  zu  entfernen,  damit  die  Wirkung 
derselben  desto  durchdringender  sei  uud 
sich  desto  mehr  auf  die  noch  lebenden  Theile 
zu  verbreiten  vermöge.  Mit  der  örtlichen 
Kur  des  Wasserkrebses  verbinde  man  eine 
passende  allgemeine  Behandlung.  Hat  auch 
diese  der  Erfahrung  zufolge  nur  sehr  ge¬ 
ringen  Einfluss  auf  den  Verlauf  und  Aus¬ 
gang  der  Zerstörung,  und  fehlt  es  nicht  an 
Fällen,  wo  das  Leiden  ein  bloss  örtliches  zu 
sein  schien  und  wo  ohne  eine  allgemeine 
Behandlung  völlige  Heilung  erzielt  wurde, 
so  werden  wir  doch,  theils  zur  Entfernung 
der  noch  wirkenden  Ursachen,  theils  zum 
Aufrechthalten  der  ohnedies  schon  so 
gesunkenen  Kräfte  der  Kranken,  überhaupt 
zum  Unterstützen  der  topischen  Kur,  auch 
des  innern  Arzneigebrauchs  sehr  bedürfen. 
Am  Öftersten  werden  sich  die  Brech-  und 
Purgirmittel  hiilfreich  zeigen,  da  gastri¬ 
sche  Heize  wohl  am  Häufigsten ,  theils  als 
Ursachen,  theils  als  Complicationen,  bei  der 
Noma  Vorkommen;  ausserdem  aber  diese 
Arzneien  die  verschluckte  Jauche  entleeren 
und  die  Laxantia  (besonders  bei  der  meta¬ 


statischen  Form)  als  wohlthätig  wirkende 
Ableitungen  dienen  können.  Eben  so  nützlich 
wird  sich  auch  die  stärkende  Methode  zeigen, 
wenn  man  nur  die  Mittel  zu  ihrer  Ausfüh¬ 
rung  vorsichtig  auswählt  und  dabei  nicht 
vergisst,  dass  meist  eine  Summe  vorausge¬ 
gangener  schwächender  Einflüsse  die  Vege¬ 
tation  bedeutend  herabgesetzt  und  verstimmt 
hat.  Der  zeitige  und  angemessene  Ge¬ 
brauch  derselben  wird,  wenn  er  auch  das 
örtliche  Uebel  nicht  unmittelbar  zu  begren¬ 
zen  vermag,  doch  gegen  den  colliquativen 
Zustand  schützen,  welcher  oft  so  schnell 
sich  bildet  und  durch  Zusammenhalten  und 
Ersatz  der  Kräfte  den  bedeutenden  Ver¬ 
brauch  derselben  bei  der  so  rasch  vor  sich 
gehenden  Regeneration  der  Theile  minder 
nachtheilig  machen.  Besonders  wirksam 
werden  hier  nicht  nur  die  mehr  nervenstär¬ 
kenden  und  flüchtig  excitirenden  Mittel  sein, 
wie:  kohlensaures  Ammonium,  Mo¬ 
schus,  Castoreum,  Kampher,  Ser- 
pentaria,  Angelica,  Baldrian,  Ar- 
nica,  Imperatoria,Cajeputöl,  Aether, 
Wein  etc.,  sondern  auch  die  Toniea,  be¬ 
sonders  die  China  in  ihren  leichtverdauli¬ 
chen  Präparaten,  wie  das  Infusum,  das 
Extr.  frigide  paratum  und  das  Chini- 
niun  sulphuric. ,  mit  andern  flüchtig-  oder 
bitter-tonischen  Mitteln,  als  Calamus,  Ca- 
ryophyllata,  Cascarilla,  Gentiana, 
Carduus  benedictus  u.  a.,  und  mit  den 
schon  genannten  ätherisch-öligen  in  Ver¬ 
bindung.  Auch  die  Säuren  werden  ihre 
vielgelobten  roborirenden  uud  zugleich  um¬ 
stimmenden  Kräfte,  besonders  im  Verbände 
mit  den  ebengenannten  Arzueien,  bewähren, 
wenn  man  nur  nicht  etwa  sogleich  die  schwer- 
verdaulichen ,  sondern  die  schwächeren  und 
flüchtigeren  und  die  geistigen  Zusammen¬ 
setzungen  derselben  gebraucht  (Citronen- 
saft,  Phosphorsäure,  Aq.  oxymuria- 
tic.,  Salzsäure,  Acid.  muriatic.  a I- 
coholis.  Ph.  Gail.,  EI  ix.  acid.  Dippel., 
A  q.  Rabelii,  Elix.  acid.  Haller,  oder 
Mixt u ra  sulphurico-acida  und  aro- 
matico -acida).  —  Eine  nahrhafte,  leicht 
verdauliche,  stärkende  Diät  ist  bei  Anwen¬ 
dung  dieser  Mittel  unentbehrlich,  und  aro¬ 
matische  Bäder  und  Waschungen,  aro- 
rnat  sch -geistige  Einreibungen  und  reizende 
Ableitungen  werden  immer  sehr  wünschens¬ 
werte  Hiilfsmittel  dabei  abgeben.  Was  nun 
die  Kur  einzelner,  nicht  selten  im  Wasser¬ 
krebse  sich  ausbildender  Zufälle  betrifft, 
so  sind  bei  starkem  Sinken  der  Kräfte,  viel 
krampfhafter  Spannung  etc.  flüchtige  Mittel, 
wie  kohlensaures  Ammonium,  Ser- 
p e n t a r i a ,  Arnica, Kampher,  Aether, 
guter,  alter  Rheinwein,  etwa  mit  Säu¬ 
ren  vermischt,  Moschus,  Bibergeil, 
Hirschhorngeist  u.  a.,  zumal  bei  einem 
mehr  spastischen  Zustande,  und  äusserlich 
Senf-  und  Cantharidenpflaster,  aro¬ 
matische  Waschungen  und  Bäder 
etc.  erforderlich,  neben  welchen  man  die 
fixeren  Mittel,  z.  B.  die  China,  fortgebrauchen 
kann.  —  Colliquative  Zufälle,  wie  über- 
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«lässige  Schweisse,  erschöpfende  Durchfälle, 
starke  passive  Blutflüsse  bekämpft  man  mit 
China,  verdünnten  Säuren,  Alaun, 
Catechu,  Arni  ca,  Ratanhia,  Sinia- 
ruba,  Waschungen  des  Körpers  mit 
W  e  i  n  e  s  s  i  g ,  k  a  1 1  e  n  U  in  s  c  h  1  ä  g  e  n ,  sei  bst 
kalten  Bädern  etc.  Gegen  colliquative 
Schweisse  muss  ich  besonders  das  01.  sal- 
viae  aeth. ,  mit  Zucker  abgerieben,  als 
llotulaesalviae,  oder  mit  Spirit,  s  a  1  i  s 
dulc. ,  Äther  acetic.,  oder  als  Elaeo- 
sacchar.  salviae  empfehlen,  so  wie  sich 
bei  Durchfällen  das  Rheum  in  kleiner  Gabe, 
die  Rad.  arnicae,  Columbo,  das  Opium 
und  selbst  das  Morphium,  verbunden  mit 
reizenden  Umschlägen  und  Einreibungen  auf 
den  Leib  und  mit  Klystiren,  z.  B.  mit  Extr. 
lign.  campechiens.  etc.,  sehr  luilfreich 
beweisen  werden.  —  Etwa  hinzukommen¬ 
der  Meteorismus  erfordert,  falls  ihm  Atonie 
zu  Grunde  liegt,  innerlich  und  äusserlich 
die  kräftigsten,  tonischen  Mittel  und  die  Kälte ; 
entstand  er  aus  Krampf,  so  werden  Anti- 
spasmodica  angezeigt  sein,  und  sind  An¬ 
häufungen  die  Ursache  desselben  —  vorsich¬ 
tige  Abführmittel.  Sollte  Kinnbacken¬ 
oder  Schlundkrampf  eintreten,  so  wird  die¬ 
ser  mit  Rücksicht  der  ihn  erzeugenden  Ur¬ 
sachen,  nach  anderweitigen,  hier  nicht  näher 
auseinander  zu  setzenden  Regeln  behandelt 
werden  müssen.  —  Ist  man  so  glücklich 
gewesen,  durch  die  Örtliche  und  allgemeine 
Behandlung  den  Zerstörungsprozess  in  sei¬ 
ner  Entwickelung  zu  hemmen,  oder  in  sei¬ 
nen  Fortschritten  aufzuhalten  uud  zu  be¬ 
grenzen,  so  werden  sich  alsbald  die  Zeichen 
der  beginnenden  Heilung  einstellen.  Die 
todte  Masse  wird  sich  vom  Lebenden  tren¬ 
nen,  statt  der  ichorösen  Flüssigkeit  wird 
guter  Eiter  abgesondert  werden  und  mit 
diesem  als  Product  einer  kräftigen  Plastici- 
tät  auf  der  ganzen  Geschwürsfläche  üppige 
Granulation  hervorkeimen,  die  gleichsam 
sichtbar  den  Substanzverlust  ersetzt  lind 
allmälig  dem  Verlorengegangenen  ähnlicher 
wird,  so  dass  nach  der  Vernarbung  oft  nur 
die  unbedeutendsten  Spuren  der  so  grässli¬ 
chen  Zerstörung  Zurückbleiben.  Wie  noth- 
wendig  es  sei,  bei  dieser  meist  so  rasch  vor 
sich  gehenden  Regeneration  die  Kräfte  des 
Kranken  durch  eine  stärkende  pharmaceuti- 
echeund  diätetische  Behandlung, die  auch  nach 
der  Heilung  noch  kürzere  oder  längere  Zeit 
fortgesetzt  werden  muss,  zu  unterstützen, 
erhellt  von  selbst.  {Wiegand ,  Ignaz ,  Der 
Wasserkrebs.  Erlangen,  1830.  S.  147  u.  f.) 

YOUNG,  J. ,  lässt  zuerst  ein  Brech¬ 
mittel,  dann  ein  kräftiges  Purgirmittel 
aus  Calomel  oder  Ricinusöl  nehmen;  dann 
lässt  er  das  Chi n ade coct  gebrauchen,  und 
wendet  örtlich  eine  Sublimatauflösung 
an  ,  mit  welcher  er  3  Mal  täglich  die  wun¬ 
den  Stellen  betupfen  lässt.  Auch  glaubt  er, 
dass  man  mit  Nutzen  die  Mjrrrhentinctur 
der  Sublimatauflösung  zusetzen  könne.  (The 
Americ.  .Journ.  of  medic.  scienc.  1831.  Febr. 
No.  XIV.) 


©BOMTA3LGIA.  Der  Zahnschmerz . 
(Dolor  dentium,  Odontagra,  Dentagra.) 

ABILDGAARD’S  Erfahrungen  zufolge 
leisten  die  Cant h ariden  gegen  Zahn¬ 
schmerzen  dieselben  Dienste  sicherer  und 
schneller,  die  man  von  verschiedenen  Insec- 
ten  gerühmt  hat.  Man  reibt  sie  zu  dem 
Ende  zwischen  den  Fingern,  wischt  den 
Staub  ab,  und  hält  den  Finger  an  den  Zahn. 
Gewöhnlich  hört  danach  der  Schmerz  au¬ 
genblicklich  auf.  (Nordisches  Archiv  für 
Nat.  und  Arzneiwissenschaft.  Bd.  I.  St.  3. 
S.  571.)  —  KÄUFER  empfiehlt  bei  rheu¬ 
matischem  Zahnschmerz  Cant  h  aride  n- 
tinctur  auf  Baumwolle  oder  Charpie  ge¬ 
tröpfelt,  und  an  das  Zahnfleisch  des  schmerz¬ 
haften  Zahns  gelegt,  so  dass  sich  daselbst 
bald  und  gewiss  eine  Blase  ferhebt.  ( Richter , 
Chirurgische  Biblioth.  Bd.  XIII.  S.  134.)  — 
RINNA  von  SARENBACFI  überzeugte 
sich  in  2  Fällen  von  nervösem ,  äusserst 
heftigem  Zahnschmerz  von  der  guten  Wir¬ 
kung  des  Can  t  h ar i  d  e  n  p  u  1  v  e r s.  Er 
drückte  den  schmerzenden  Zahn  zwischen 
Daumen  und  Zeigefinger,  die  er  vorher  gut 
mit  Cantharidenpulver  eingerieben  hatte, 
durch  einige  Minuten  fest,  und  es  gelang, 
den  Zahnschmerz  zu  beschwichtigen.  ( Rinna 
von  Sarenbach,  Repertor.  der  vorzüglichsten 
Kurarten,  Heilmittel  etc.  Wien,  1833.  Bd.  II. 
8.  608.> 

ABRAHAMSON,  Meyer,  empfiehlt 
gegen  Zahnschmerz  das  Oleum  animale 
Dippel.  ( Meckel ,  Neues  Archiv  d.  prakt. 
Arzneik.  Leipzig,  1789.  Bd.  I.) 

B  A  I  L  L  0  U  empfiehlt  ein  Stückchen 
warmer  Asche  auf  die  Schläfe  gelegt, 
bis  Röthe  der  Haut  erfolgt.  ( Rougemont , 
Versuch  üb.  die  Zugmittel  u.  s.  w.  A.  d. 
Franz,  von  Wegeier.  Frankf.,  1792.  §.  32.) 

BELL,  Th.,  schlägt  gegen  Zahnschmer¬ 
zen  Folgendes  vor: 

1(  Alumin.  5j ,  Spirit,  nitrico-aeth.  §ß.  M. 

Argent.  nitric.  gr.  j,  Aq.  destillat.  3j. 
M.  S.  Etwas  Charpie  mit  einer  dieser 
Flüssigkeiten  angefeuchtet  in  den  hohlen 
Zahn  zu  bringen. 

Hat  sich  das  Zahnfleisch  aufgelockert  und 
zurückgezogen,  so  empfiehlt  B.: 

li  Alumin.  o'ß>  Tinct.  myrrhae  <3üj?  Mixtur, 
camphor.  §v,  M. 
oder : 

i(  Vini  rubr.  Lusitan.,  Mixtur,  camphor. 
ää  51  j. 
oder: 

1|  Aq.  rosar.  §ij,  Decoct.  cort.  chinae  giv, 
M. 

Ist  das  Zahnfleisch  geschwollen ,  so  muss 
es  vorher  scarificirt  werden.  Es  giebt  ei¬ 
nen  Zahnschmerz ,  der  nicht  von  kranken 
Zähnen  abhängt,  sondern  nur  im  Ner¬ 
vensystem  beruht.  Bisweilen  hat  der 
Schmerz  einen  periodischen  Typus;  in  die¬ 
sem  Falle  fand  B.  sehr  häufig  das  schwe¬ 
felsaure  Chinin  sehr  nützlich,  ln  hart- 
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nackigen  Fällen ,  wo  sich  Gesichtsschmerz 
im  höheren  Grade  damit  verband ,  und  alle 
übrigen  Mittel  vergeblich  waren,  fand  er 
die  Fowler’  sehe  Arseniksolution  wirk¬ 
sam.  ( Bell ,  Th .,  The  Anatomy,  Physiol.  and 
Diseas.  of  the  Teeth.  London,  1829.) 

BEßRES  empfiehlt  bei  Zahnschmerzen 
von  cariösen  Zähnen  die  Holzsäure  mit 
Baumwolle  in  den  hohlen  Zahn  gebracht, 
als  sehr  wirksam.  ( ßerres ,  Ueb.  die  Holz¬ 
säure  u.  ihren  Werth  etc.  Wien,  1823.) 

BUSCH  rühmt  gegen  Zahnschmerzen  die 
Electricität,  vorzüglich  das  Funkenzie¬ 
hen  mit  der  Bleehplatte  durch  Flanell.  (Hu¬ 
feland  ,  Journal.  1832.  Juli.) 

CADET’s  Mixture  odontalgique: 

IV  Aether.  sulphur.,  Land.  liq. ,  Bals.  com- 
mendat.  ää  3j>  Ol.  caryophyll.  gtt.  xx, 
M.  Mit  Baumwolle  auf  den  schmerzen¬ 
den  Zahn  zu  thun. 

{Cadet  de  Gassicourt ,  Form.  mag.  et  Mein, 
pharm,  etc.  Paris,  1814.) 

CERCHIARI  versuchte  mit  Erfolg  und 
empfiehlt  nun  gegen  cariösen  Zahnschmerz 
verdünnte,  mit  Alaun  gesättigte  S a  1- 
petersäure.  Sie  wird  mittelst  eines  Pin¬ 
sels  tropfenweise  in  die  Zähne  gebracht. 
(Annali  univers.  di  medicin.  1835.) 

CO  NR  AD  I.  Das  Bischofsextract 
ist  ein  Linderungsmittel  der  Schmerzen  hoh¬ 
ler  Zähne.  ( Arnemann ,  Magaz.  f.  d.  Wund¬ 
arznei  w.  Göttingen  ,  1797.  Bd.  1.  St.  2.) 

DANN  betrachtet  das  Zahnweh  als  Folge 
des  Eindringens  von  Speiseresten  in  den 
Zahn  und  Berührung  der  entblössten  Zahn¬ 
nerven  damit,  auf  welches  daun  erhöhte 
Reizbarkeit  des  entblössten  Zahnnervens 
dauernd  folgt.  Die  bei  Congestionen  au  ge¬ 
füllten  Ge  fasse  drücken  den  Zahn,  und,  so  wie 
Blutung  eintritt,  verschwindet  der  Schmerz; 
diese  Art  von  Zahnschmerzen  kommt  meist 
bei  jungen  vollblütigen  Leuten  vor,  bildet 
remittirende,  selbst  intermittirende  Anfälle 
mit  klopfenden,  reissenden  Schmerzen,  die 
an  Heftigkeit  rasch  zunehmen,  im  Bette 
peinlicher  sind  und  in  freier  Luft  nachlassen. 
Blutegel  an  das  Zahnfleisch  vermehren  nur 
die  Congestionen,  die  auch  gern  nach  Fuss- 
bädern  zum  Kopfe  eintreten;  doch  muss  man 
die  Füsse  warm  halten ,  alle  Säuren  und 
erhitzenden  Dinge  vermeiden.  Erkältung 
des  Nahrungskanals  verursacht  gastrisches 
Zahnweh,  welches  bohrend,  zuckend  und 
anhaltend  ist,  die  gastrisch  belegte  Zunge 
leitet  dabei  zur  Diagnose,  und  ein  Emeti- 
cum,  Salmiak  oder  Liquor  ammon. 
acet.  mit  Vinum  stibiat.  und  Opium 
leisten  hier  treffliche  Dienste.  Rheumati¬ 
sches,  nach  unterdrückter  Hautthätigkeit 
entstandenes  Zahnweh  wechselt  die  Stelle 
des  Zahns  und  des  Zahnfleisches  und  wird 
durch  Wärme  gehoben.  Gegen  einen  ner¬ 
vösen  Zahnschmerz  gebe  man  innerlich 
Pulv.  Doveri  und  wende  örtlich  Narco- 
tica,  Rum,  Kreosot  an;  letzteres  zu 


gleichen  Theilen  mit  Opium  und  Cantha- 
riden  verbunden,  ist  sehr  empfehlungs- 
werth.  (Horn,  Archiv.  1836.  Bd.  1.) 

DÜRR  theilt,  auf  vieljährige  Erfahrung 
gestützt,  folgende  Odontalgica  mit:  1)  Ein 
Opiat  um  odontalgicum: 

IV  Extr.  hyoscyam.  3 j  ?  Extr.  belladonn. 
gr.  vj,  Pulv.  opii  puri  <3ß>  Pulv.  camphor. 
gr.  vj,  Ol.  cajeput.  gtt.  xvj  ,  Tinct.  can- 
tharid.  gtt.  viij ,  Tinct.  guajaci  volat.  9ij. 
M.  S.  Eine  Pille  davon  in  den  hohlen 
Zahn  zu  legen. 

Dieses  Mittel  erprobte  sich  ihm  oft  und  half 
in  vielen  desperaten  Fällen.  2)  Eio  Mund¬ 
wasser,  aus  einem  1  n f u s.  h b.  hyoscyam. 
etcicutae  concentr.  mit  Spirit,  coch- 
lear.  und  flüchtigen  Reizmitteln,  z.  B. 

IV  Hb.  hyoscy  am.,  Hb.  cieutae  ää  §j,  infund. 
c.  q.  s.  aq.  ferv. ,  stet  p.  hör.  dimid.  in 
loco  calid.,  Colatur.  §viij  adde:  Spirit, 
cochlear.  §j,  Liq.  anod.  min.  Hoffm.  5iß> 
Camphor.  gr.  x,  Tinct.  thebaic.  oÜ-  M. 
S.  Mundwasser. 

Bei  diesen  Mundwassern  war  der  Gebrauch 
der,  dass  2  Mal  hinter  einander  ein  Mund 
voll  davon  genommen,  aber  immer  nur  ei¬ 
nige  Minuten  lang  im  Munde  behalten  wurde. 
Sie  finden  besonders  bei  dem  am  Häufigsten 
vorkommenden  rheumatischen  Zahnweh,  und 
da,  wo  die  Mundtheile  nicht  vorher  schon 
durch  andere  scharfe  Mittel  bis  zur  Bildung 
von  Blattern  im  Mund  oder  Excoriationen 
der  Oberhaut  gereizt  worden  sind,  lauwarm 
gebraucht,  ihre  Anwendung.  3)  Als  beru¬ 
higendes,  derivirendes  Pflästerchen  be¬ 
währte  sich  ihm,  besonders  beim  weiblichen 
Geschlecht,  folgende  Mischung  : 

IV  Empl.  roatricol.  Pb.  W.  3>j?  Opii  puri 
gr.  xv,  Euphorb.,  Sem.  sinap.  ää  3ß,  Te- 
rebinth.  venet.  9j.  M.  f.  empl. 

Es  wird  in  der  Grösse  eines  24  Kreuzer-Stücks 
auf  die  Schläfe  und  hinter  das  Ohr  auf  die 
Vertiefung  neben  dem  Processus  mastoideus 
der  linken  Seite  gelegt.  4)  Bei  habitueller 
Disposition  zum  Zahnweh  bemerkte  D.  häufig, 
dass  der  stärkere  Schmerz  sehr  oft  abge¬ 
halten  werden  konnte,  wenn  man,  so  wie  man 
eine  entfernte  Spur  vom  Schmerz  empfindet, 
sogleich  ein  groschengrosses  Janin’sches 
Zugpf lästere hen  hinter  das  Ohr  der 
empfindlichen  Seite  legt,  das  OpodeJdoc 
in  die  empfindliche  Wange  einreibt,  ein 
F  u  s  s  b  a  d  mit  Senfmehl  gesch  wän  - 
gert  an  selbigem  Abende  gebraucht  und  bei 
sehr  reizbaren  Individuen  in  Zeit  von  eini¬ 
gen  Stunden  1  —  2  Pulver  aus : 

IV  Tartar,  vitriolat.  9j ,  Ni  tri  puri  gr.  x, 
Pulv.  opii  pur.  gr.  ß,  Sal.  c.  c.  vol.  gr. 
j  —  ij,  Elaeosacchar.  menth.  pip.  gr.  xv, 
M.  f.  pulv.  det.  in  sextuplo. 
einnehmen  liess.  (Hufeland ,  Journal.  Band 
LXVI.  St.  3.  S.  40.) 

ELWERT.  Zwei  Tropfen  Blausäure, 
auf  Baumwolle  getröpfelt  und  in  den  hohlen 
Zahn  gebracht,  verscheuchten  Zahnschmer¬ 
zen.  ( Eiwert ,  Die  Blausäure,  d.  wirks.  Heilm. 
in  Lungenbeschw.  etc.  Hildesheini,  1821.) 
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*  FATTORI  sagt,  die  Erfahrung  zeige, 
dass  es  hinreiche,  die  Nerven  des  Zahnes 
zu  zerstören,  um  zugleich  jedes  Gefühl  zu 
vernichten  und  den  Schmerz  zu  beseitigen. 
Durch  eine  Praxis  von  22  Jahren  ist  der¬ 
selbe  zu  der  Erfahrung  gekommen,  dass 
folgende  Versuchsweise  die  passendste  sei. 
Sie  besteht  in  der  Anwendung  eines  kleinen 
Trepans,  den  man  auf  den  kranken  Zahn 
aufsetzt,  nachdem  man  vorher  den  Kopf  des 
Kranken  gehörig  gelagert  und  fixirt  hat. 
Einige  mit  dem  Instrumente  gemachte  Dre¬ 
hungen  reichen  hin,  das  Knochengewebe  des 
Zahnes  zu  durchbohren,  und  die  Spitze  des 
Trepans  theilt  alsbald  den  Nerven ,  der  in 
den  Kanal  des  Zahnes  hinabsteigt.  Kaum 
ist  diese  Schneidung  geschehen,  so  hören 
die  Schmerzen  auf  der  Stelle  anf.  Diese 
Methode  hat  noch  den  Vorzug,  dass  hier¬ 
bei  der  Zahn  sehr  häutig  erhalten  wird. 
Besonders  aber  soll  in  denjenigen  Krank¬ 
heiten  der  Zähne,  die  E.  Caries  interna 
nennt,  wo  der  Zahn  sehr  schmerzhaft  ist, 
ohne  in  seinem  Aeussern  etwas  Krankhaftes 
zu  verrathen,  diese  Trepanation  ein  vollkom¬ 
men  sicheres  Mittel  darbieten.  ( Fattori , 
Trattato  della  cura,  politezza  e  conserva- 
zione  dei  denti.  Livorno,  1833.) 

FAUCH  ARD  versichert,  bei  heftigem 
Zahnweh  öfters  äusserlich  ganz  gesunde 
Zähne  mit  dem  Grabstichel  angebohrt,  da¬ 
durch  viel  Eiter  und  Blut  ausgeleert  und 
die  Schmerzen  gehoben  zu  haben.  QFau- 
chard9  Zahnarzt.  Berlin,  1743.  Bd.  I. 
S.  259.) 

FERNE.  Das  gegen  Odontalgie  vielge¬ 
rühmte  Paraguay-Roux,  früher  ein  Ar- 
canum  aus  Paris,  wirkt  als  Palliativmittel, 

;  namentlich  wenn  der  Schmerz  neuralgischer 
<  Art  ist,  höchst  schmerzstillend,  weniger  bei 
i  rheumatischer  Natur  des  Uebels.  Die  For- 
i  mel  dieser  Zahntinctur  ist  folgende: 

Fol.  et  Flor,  enulae  bifront.  §j,  Flor, 
spilanthi  oleraceae  §iv,  Rad.  pyrethri  $j, 
Alcohol.  vini  gviij.  Macerentur  per  quin- 
decim  dies. 

ifMediz.  Zeitg.  v.  d.  Verein  für  Heilk.  in 
Preussen.  1836.  No.  14.  S.  69.) 

FISCHER.  Heftige  rheumatische  Zahn- 
s  schmerzen  wurden  sogleich  gestillt,  als  von 
1  folgender  Mischung  die  Hälfte  mit  Milch  bis 
i  zu  einer  Tasse  eingekocht,  und  häufig  an 
>  die  hauptsächlich  leidende  Seite  genommen 
i  und  dann  wieder  ausgespieen  wurde. 

IV  Sem.  papaver.  alb.  3*j>  Sem.  hyoscyam. 
3j,  Herb,  cieufae  §ß.  M. 

I  CH u/eland,  Journal.  Bd.  LII.  St.  V.  S.  106.) 

GARDE TTE  zieht  hohle  und  schmerz- 
(5  hafte  Zähne  aus,  um  den  die  Schmerzen 
5i  verursachenden  Nerven  zu  trennen,  füllt 
lij  sie  mit  Gold  aus,  und  setzt,  sie  dann  unmit- 
■)  telbar  darauf  wieder  in  ihre  Zahnfächer  ein, 

)]  in  denen  sie  bald  wieder  festwachsen  und 
n  nicht  wieder  schmerzen.  Besonders  eignen 
i!  sich  zu  diesem  Verfahren  die  Augen  -  und 
Schneidezähne.  (The  med.  Recorder  of  orig. 


Papers  and  Intellig.  Philad.,  1827.  January. 
Art.  III.) 

GASKOIN,  J.  S. ,  empfiehlt  kohlen- 
saures  Natram  hei  Schmerzen  von  hoh¬ 
len  Zähnen;  man  soll  die  Höhle  davon  mit 
dem  Pulver  ausfüllen.  (The  Lond.  med.  Ga¬ 
zette.  1835.  Febr.) 

GER  BI  empfiehlt  bei  Zahnschmerzen  vom 
Beinfrass  einen  Käfer,  den  erCurculio 
a  n  ti  o  d  o  n  tal  gi  cus  nennt,  und  der  auf 
einer  Art  von  Distel,  Carduus  spinosissiinus, 
angetroffen  wird.  Bei  der  Anwendung 
nimmt  man  14  —  15  Larven,  zerdrückt  eine 
nach  der  andern  zwischen  <tem  Daumen  und 
Zeigefinger,  und  zerreibt  die  Feuchtigkeit 
so  lange,  bis  alles  Flüssige  eingesogen  ist. 
Den  schmerzhaften  Zahn  muss  man  dann  mit 
den  beiden  so  zubereiteteu  Fingern,  in  so 
weit  es  möglich  ist,  nahe  an  der  cariösen 
Oeffnung  berühren;  oder  die  Käfer  werden 
zwischen  Leder  gerieben,  damit  sich  die 
Feuchtigkeit  derselben  in  das  Leder  ziehe. 
Mit  diesem  Leder  wird  der  schadhafte  Zahn 
berührt  und  gerieben.  (Salzb.  med.  chir. 
Zeitg.  1795.  Bd.  I.  S.  418.) 

G  R  U  I  T  H  U  I  S  E  N.  Bei  entzündlichem 
Zahnschmerz  steht  der  schmerzende  Zahn 
öfters  vor,  und  wenn  man  daran  stösst  oder 
beisst,  so  entsteht  ein  ungeheurer  Schmerz. 
In  diesem  Falle  beisse  man  auf  ein  aus  ei¬ 
nem  Pfropf  geschnittenes  Stückchen  Kork, 
nachdem  man  es  zwischen  den  kranken  und 
den  gegenüberstehenden  Zahn  gelegt  hat,  nur 
ganz  sanft  |  —  $  Stunde  lang.  Der  Zahn 
zieht  sich  zurück  und  der  Schmerz  hört 
auf.  (Med.  chir.  Zeitg.  fortgesetzt  v.  Ehr¬ 
hart.  Salzburg,  1820.  2.  Bd.  S.  240.) 

GÜNTHER.  Durch  meine  zeitherigen 
sorgfältigsten  Beobachtungen  hat  sich  mir 
erwiesen,  dass  eine  Mischung  von  gleichen 
Theilen  Ti  net.  myrrhae  und  Liquor 
myrrhae,  unter  dem  Namen  Tinct.  odon- 
talgica  (Giintheri)  gebraucht,  alle  andern 
an  Wirksamkeit  übertrifft,  und  dass  solche 
selten,  die  Zahnschmerzen  mögen  von  einer 
Ursache  herrühren,  von  welcher  sie  immer 
wollen,  ihren  Zweck  verfehlt.  CHufeland, 
Journal.  Bd.  LXXXVIL  St.  VI.  S.  113.) 
Das  reine  Crotonöl  ist  ein  wahres  Spe- 
cificum  gegen  rheumatische  Zahnschmerzen. 
Ist  ein  cariöser  Zahn  die  Ursache,  so  ist 
der  Erfolg  unsicher;  vollständig  aber  ist  er 
jedes  Mal,  wenn  die  Ursache  in  rheumati¬ 
schem  Reize  der  Zahnnerven,  selbst  cariö¬ 
ser  Zähne  liegt.  Die  Einreibung  muss  man 
mehrere  Male,  alle  4  —  6  Tage,  in  folgen¬ 
der  Art  wiederholen.  Der  Patient  legt  sich  mit 
der  gesunden  Seite  des  Kopfs  auf  eine  fe¬ 
ste  Unterlage,  ein  Sophakissen  etc.,  der 
Arzt  stellt  sich  ihm  zur  Seife  und  lässt 
2  —  4  Tropfen,  je  nach  der  Vulnerabilität 
des  Hautorgans,  auf  die  Vertiefung  zwi¬ 
schen  Processus  mastoideus  und  Ohrläpp¬ 
chen  der  leidenden  Seite  fallen.  Dann  fasst 
man,  um  die  Haut  zu  fixiren,  das  Ohrläpp¬ 
chen  mit  einer  Hand,  während  man  mit  dem 
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Mittelfinger  der  andern  in  kreisförmigen 
Bewegungen,  doch  fortwährend  in  dersel¬ 
ben  Richtung,  das  aufgetröpfelte  Oel  5  —  8 
Minuten  sorgfältig  verreibt,  und  zwar  so, 
als  wolle  man  mit  dem  reibeuden  Mittelfin¬ 
ger,  auf  den  man  zur  Unterstützung  den 
Zeigefinger  legt ,  fortwährend  in  den  vom 
Processus  mastoideus,  vom  Ramus  ascend. 
maxill.  infer. ,  und  dem  untern  äussern 
Theile  der  Ohrmuschel  begrenzten  dreiecki¬ 
gen  Raum  eindringen,  vermeidet  aber  da¬ 
bei  sorgsam,  das  Ohr  selbst  mit  dem  Oele 
zu  berühren,  und  nimmt  sich  in  Acht,  die 
kreisförmigen  Bewegungen  über  die  Grösse 
eines  Viergrosghenstiicks  auszudehnen,  da 
das  nach  kaum  2  Stunden  entstehende  Ery¬ 
them  so  schon  auf  die  nahen  Theile  sich 
verbreitet.  Mit  angestrengter  Aufmerksam¬ 
keit,  als  wolle  man  gleichsam  die  eigene 
Nervenkraft  durch  den  snanipulirenden  Fin¬ 
ger  überströmen,  setze  man  diese  kreisför¬ 
migen  Bewegungen  in  einer  und  derselben, 
nicht  rückgängigen  Richtung  fort,  bis  alles 
Oel  verrieben  ist,  worauf  man  das  etwa 
rings  herum,  vorzüglich  am  Ohre,  noch  be¬ 
findliche  Oel  mit  einem  Tuche  genau  ab¬ 
wischt,  und  dem  Patienten  verbietet,  mit 
den  Fingern  an  die  erwähnte  Stelle  zu  grei¬ 
fen,  und  das  Ohr  etwa  mit  einem  um  das 
Kinn  herumlaufenden  Tuche  nach  hinten  zu 
binden.  Um  jede  Berührung  dieser  Stelle 
zu  vermeiden,  lasse  man  immer  einige  Stun¬ 
den  lang  ein  hinter  das  Ohr  hinlaufendes 
leinenes  Tuch  tragen.  (Allgem.  mediz.  Zeitg. 
1838.  No.  7.) 

HANDEL.  Wenig  Palliative  gegen  den 
äusserst  grausamen  ,  oft  fast  bis  zur  Rase¬ 
rei  treibenden  Schmerz  von  hohlen  Zähnen 
möchten  wohl  nachstehendem  an  schneller 
Hülfe  gleichkommen: 

Pv  Ol.  hyoscyam.  3j»  Opii  thebaic.  3ß>  Ex- 
tr.  belladonn.,  Camphor.  aä  _gr.  vj ,  Ol. 
cajeput.,  Tinct.  cantharid.  ää  gtt.  viij. 
Redigantur  in  formam  opiatae. 

Hiervon  wird  eine  geringe  Portion  so  lange 
in  die  schmerzende  Zahnhöhle  gesteckt,  bis 
der  Gepeinigte  die  ersehnte  Ruhe  verspürt. 
(Hufeland,  Journal.  Bd.  X.  St.  1.  S.  162.) 

HEIM  fand  bei  Zahnschmerzen  von  hoh¬ 
len  Zähnen,  an  denen  kleine  Kinder  oft 
so  sehr  leiden ,  den  äussern  Gebrauch  der 
Opiumtinctur  stets  schnell  hülfreich. 
(Horn,  Neues  Archiv.  Bd.  XI.  Hft.  1.  S.  184.) 

HENRY’«  Zahnkitt  für  hohle  Zähne 
besteht  aus  81,4  Mastix  und  18,6  Schwe¬ 
feläther.  Beides  lässt  man,  kalt  gemischt, 
zusammen  stehen.  Nach  gänzlicher  Auflö¬ 
sung  seihet  man  die  Flüssigkeit  durch  und 
bewahrt  sie  in  einem  wohlverschlossenen 
Fläschchen,  ln  die  vorher  wohl  gereinigte 
und  getrocknete  Höhle  des  Zahnes  bringt 
man  ein  mit  diesem  Kitte  getränktes,  die 
Höhle  vollkommen  ausfüllendes  Kügelchen 
von  Baumwolle.  ( Behrend ,  Allgem.  Repert. 
der  mediz.  chir.  Journal,  d.  Ausland.  1836. 
No.  2.  S.  144.) 


HIRSCH  rühmte  den  Saft  der  zwischen 
den  Fingern  zerdrückten  Coccinella 
septem  punctata  zur  Stillung  der  Schmer¬ 
zen  bei  cariösen  Zähnen.  Da  aber  dies 
Insect  nicht  immer  hilft  und,  wo  Entzün¬ 
dung  vorhanden  ist,  nicht  passt,  ja  oft  den 
Schmerz  vermehrt,  so  empfiehlt  er  ein  an¬ 
deres  Mittel,  das  in  manchen  Fällen  hilft, 
wo  jenes  nicht  wirkt.  Es  ist  dies  das  In¬ 
sect  Cynips  rosa  rum,  welches  in  den 
Rosenschwämmen  an  wilden  Rosensträu¬ 
chern  befindlich  ist;  ein  solches  weisses 
Würmchen  wird  zwischen  den  Fingern  zer¬ 
drückt,  und  sogleich  der  schmerzhafte  Zahn 
und  das  Zahnfleisch  damit  gerieben.  ( Hirsch , 
Prakt.  Bemerkungen  üb.  d.  Zäbne.  Jena, 
1801.  S.  132  u.  135.)  —  SAUTER  empfiehlt 
die  Coccinella  septem  punctata  äu- 
sserlich  und  innerlich;  in  der  Tinctur  gegen 
Zahnweh  äusserlich,  und  innerlich  als  ein 
neues  animalisches  Anodynum  gegen  Zahn- 
und  Gesichtsschmerz  als  schnell  beruhigen¬ 
des  Mittel.  (Hufeland,  Journal.  Bd.  XIV.  8t.  2  ) 

J  Ö  R  D  E  N  8 ,  P.  G.  Nichts  habe  ich  theils 
aus  eigener  Erfahrung  an  meinem  Körper, 
theils  aus  vielfältigen  andern,  in  den  wü- 
thendsten  Zahnschmerzen ,  selbst  wenn  sie 
cariös  oder  eine  rheumatische  Ursache  die¬ 
selben  hervorbrachte,  wirksamer  gefunden, 
als  das  auf  Baumwolle  eingelegte  Oleum 
menth.  piper.  (Hufeland,  Journal.  Bd.  IV. 
8t,  3.  8.  533.) 

K  OCKER,  L.,  erklärt  sich  gegen  den 
allgemein  angenommenen  Grundsatz ,  den 
entblössten  Zahnnerven  und  die  denselben 
umkleidende  Membran  gänzlich  zu  zerstö¬ 
ren,  und  stellt  dagegen  folgende  Indicatio- 
nen  auf:  1)  Der  Caries  und  der  Irritation 
der  innern  Zahnhaut  Einhalt  zu  thun  durch 
sorgfältige  Entfernung  alles  Krankhaften  ; 
2)  die  Blutung  zu  stillen  und  die  vielleicht 
verwundete  Membran  zu  heilen,  zu  welchem 
Ende  K.  die  entblössfe  Stelle  mit  einem 
roth  glühenden  feinen  Eisen  schnell 
berührt;  3)  die  Membran  gegen  alle  äussere 
und  fremdartige  Einflüsse  künstlich  zu 
schützen,  weshalb  K.  nach  sorgfältiger  Ab¬ 
trocknung  der  vorher  kranken  Aushöhlung 
des  Zahnes  zunächst  auf  den  Brandschorf 
des  Nerven  oder  seiner  Haut  eine  feine 
Bleiplatte  legt  und  den  übrigen  Raum  mit 
Gold  ausfülit.  (The  American  medic.  Re¬ 
corder  etc.  1821.  April.  S.  241.) 

KO  PP  empfiehlt  gegen  Zahnschmerzen 
die  Bertram  tinctur.  Sie  besteht  aus: 
Tinct.  Pyrethri  9ij,  Camphor.  gr.  xvij, 
Land.  liq.  8yd.  5j*  M.  Auf  Raum¬ 

wolle  gebracht  in  den  hohlen  Zahn  zu 
stecken ,  so  wie  auch  das,  den  schmer¬ 
zenden  Zahn  umgebende ,  Zahnfleisch 
damit  zu  bestreichen. 

(Kopp ,  Denkwürdigkeiten  in  d.  ärztlichen 
Praxis.  Bd.  1.  8.  341.  Frkft.  a.  M.,  1830.) 

KREML  ER  will  die  heftigsten,  durch 
nichts  zu  beseitigenden  Zahnschmerzen 
durch  die  örtliche  Anwendung  des  Magen- 
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saftes  lind  Schleimes  von  einem  eben 
geschlachteten  Schweine  gehoben  haben, 
wobei  mehrere  kleine  Würmer  aus  den 
Zähnen  hervorkamen.  ( Froriep’s  Notizen. 
Bd.  I.  S.  287.) 

KUHN1  bringt  2  Gr.  Al  um.  pulv.  in  die 
Höhle  des  cariöseu  Zahnes,  worauf  die 
Schmerzen  aufhören,  und  die  weitere  Zer¬ 
störung  verhindert  werden  soll.  ( Hänel , 
Sumtn.  Leipzig,  ßd.  II.  II ft.  1.  S.  34.) 

L E N T I N  empfiehlt  das  A c i d.  phosphor. 
initMyrrha  verbunden  (30  Tropfen  Acid. 
phosphor.  auf  Tinct.  myrrhae)  gegen  die 
Caries  der  Zähne.  ( Lentin ,  Beiträge  zur 
ausftb.  Arzneiw.  2  Bd.  Leipzig,  1798.) 

LINDERER  sen.,  C.  J.  und  LIND  E- 
RER,  Jos.  Die  palliative  Behand¬ 
lung.  Ist  der  dynamische  Charakter  eines 
Zahnschmerzes  deutlich  zu  erkennen,  so 
sind  auch  besondere  Mittel  zur  Heilung  er¬ 
forderlich.  Im  Allgemeinen  ist  noch  zu  er¬ 
wähnen,  dass  gewöhnlich  auf  das  diätetische 
Verhalten  zu  wenig  Rücksicht  genommen 
wird,  was  aber  fehlerhaft  ist;  nur  in  man¬ 
chen  Fällen  möchte  ein  bestimmtes  diäteti¬ 
sches  Verhalten  von  wenig  Einfluss  sein. 
Eben  so  muss  man  auch  oft  auf  die  Ver- 
dauungswerkzeuge  Rücksicht  nehmen,  ob 
offener  Leib  vorhanden  ist,  etc.  Der  rheu¬ 
matische  Zahnschmerz  erfordert  zur 
Kur:  Wiederherstellung  der  unterdrückten 
Secretiou  der  Haut,  deshalb  Wärme,  doch 
nicht  zu  grosse.  Der  Kranke  muss  schwit¬ 
zen,  und  kann  zu  diesem  Zweck  Flieder- 
thee  mit  etwas  Citronensaft  trinken,  er  muss 
Diät  beobachten,  und  verdünnende  Getränke 
wählen.  Zuweilen  ist  ein  Fussbad  gut, 
besonders  wenn  die  Erkältung  von  den 
Füssen  ausgiug;  im  Munde  können  theils 
warme  Ausspülungen,  theils  reizende  Mittel, 
die  eine  vermehrte  Speichelabsonderung  be¬ 
wirken,  von  Nutzen  sein.  Im  Nacken  oder 
hinter  den  Ohren  werden  oft  Vesicatorien 
empfohlen,  doch  ist  ihre  Wirkung  ungewiss. 
Zuweilen  ist  ein  russisches  Bad  von 
Nutzen.  Im  Gehörgang  hat  man  narcotische, 
ätherische,  scharfe  Mittel  angewandt,  und 
ihn  mit  Baumwolle  ausgestopft,  um  abzulei¬ 
ten  oder  auf  die  Zweige  des  Trigeminus 
zu  wirken ,  die  zum  Ohre  gehen.  Ein  zu 
grosser  Reiz  in  demselben  kann  leicht  schäd¬ 
lich  werden.  Die  Baumwolle  dient  zur  Er¬ 
wärmung.  Ist  Entzündung  vorhanden,  oder 
die  Höhle  schon  eröffnet,  so  muss  man  auf 
diese  mit  Rücksicht  nehmen.  Ist  chronischer 
Rheumatismus  oder  Gicht  vorhanden,  so 
kann  der  Patient  wohl  nicht  so  lange,  bis 
der  Zahnschmerz  durch  Bekämpfung  die¬ 
ser  Krankheiten  aufhört,  warten.  —  Ent¬ 
zündlicher  und  congestiver  Zahn¬ 
schmerz.  Der  Letztere  ist  als  ein  gerin¬ 
ger  Grad  des  Erstem  zu  betrachten.  Ist 
bei  dieser  schon  eine  ParuJis  erfolgt,  so 
muss  diese  behandelt  werden.  Was  die 
allgemeine  Behandlung  betrifft,  so  muss 
man  antiphlogistisch  verfahren,  der  Kranke 
darf  keine  erhitzenden  Speisen  gemessen, 
II. 


und  muss  kühlende  Getränke  zu  sieh  neh¬ 
men.  Sind  Stockungen,  im  Unterleibe  vor¬ 
handen,  so  ist  ein  Abführmittel  von  Infus. 
seuDae  von  Nutzen.  Der  Andrang  des  Blu¬ 
tes  zum  Kopfe  muss  verhindert  werden,  der 
Kranke  darf  mit  dem  Kopfe  nicht  niedrig 
und  nicht  auf  zu  weichen  Betten  liefen.  Es  ist 
gut,  wenn  man  über  das  Kopfkissen  Wachs- 
leiuwand  legt.  Ein  Fussbad  mit  Senf- 
iii e hl  ist  zuweilen  sehr  gut,  um  das  Blut 
abwärts  zu  leiten.  Im  Munde  darf  man  keine 
scharfen  Mittel  anwenden,  sondern  kühlende 
Mundwässer.  Oertliche  Blutentleerungen, 
besonders  durch  Blutegel,  sind  zuweilen 
von  vielem  Nutzen;  hierbei*  geschieht  aber 
oft  der  Fehler,  dass  zu  wenig  angesetzt 
werden.  Ein  Aderlass  könnte  wohl  nur  bei 
einem  hohem  Grade  der  Entzündung,  älso 
bei  bedeutender  Parulis  zuweilen  nützlich 
sein.  Ein  Seufteig  iin  Nacken  oder  auf 
dem  Oberarm  kann  als  ein  ableitendes  Mit¬ 
tel  im  Anfänge  vorteilhaft  wirken.  Die 
angeführten  Mittel  heben  nur  mittelbar  den 
Sciunerz  ,  man  kann,  deshalb  zugleich  auch 
unmittelbar  den  Nerven  durch  Narcotica  zu 
beruhigen  suchen.  —  Nervöser  Zahn¬ 
schmerz.  Scheint  das  Uebel  mehr  örtlich 
zu  seiu,  so  wählt  man  verschiedene  Nar¬ 
cotica,  Opium,  Belladonna,  und  brennt 
den  etwa  frei  liegenden  Nerven.  Das  Aus¬ 
ziehen  von  Zähnen  oder  Wurzeln  hilft  nicht 
immer,  aber  doch  zuweilen.  (/ Anderer  sen 
C.  J.  u.  Linderer ,  Jos . ,  Handb.  der  Zahn- 
heilk.  Berlin,  1837.  S.  413  u.  f.) 

MELLIN.  Der  Kampher,  mit  Baum¬ 
wolle  in  hohle  Zähne  gelegt,  soll  nach  der 
Meinung  Einiger  die  Zahnschmerzen  heben  ; 
Andere  lassen  1  Messerspitze  Kampher  in 
Essig  kochen,  und  diesen  Essig  im  Munde 
halten.  (Meßsji,DieHausrnittel.  Kempten,  1786.) 

MOMBERT  empfiehlt  bei  einzelnen  hoh¬ 
len  Zähnen  das  Plombiren  mit  staniol, 
bei  mehreren  den  Kitt  aus  einer  gesättig¬ 
ten  Auflösung  des  Sandaraks  io  Schvve- 
feläther.  Gegenden  rheumatischen  Zahn¬ 
schmerz  ist  die  Cant  h  ariden  tinct  ur, 
ans  Zahnfleisch  gebracht,  das  beste  Mittel. 
{Hufeland,  Journal.  1831.  Juli.) 

NAUMANN.  Ein  zweckmässiges  Mund¬ 
wasser ,  welches  gegen  Erkältungszahn¬ 
schmerz  lauwarm  anzu wenden  ist, "besteht 
in  einem  starken  Infus,  calami  vinos. 
C Naumann ,  Handbuch  der  medizinischen 
Klinik.  Berlin,  1829.  Bd.  I..S.  95.) 

NO  PITS  CH  hat  bei  cariösem  Zahn¬ 
schmerz  einige  Tropfen  Acid.  nitric.,  mit¬ 
telst  eines  feinen  Haarpinsels  in  den  cariö- 
sen  Zahn  gebracht,  wirksam  gefunden. 
( Froriep’s  Notiz.  B.  IX.  Nr.  5.  1824.  S.  80.) 
HILDE  BR  AND  nennt  als  ein  sicheres 
Mittel  gegen  Zahnweh  die  Salpeter¬ 
säure.  {v.  Graefe  u.  v.  Walther,  Journal. 

Bd.  XIX.  Hft.  3.  S.  514.)  _  RYAN  sagt, 

dass  die  Salpetersäure  ein  ganz  vor¬ 
treffliches  Mittel  gegen  die  durch  hohle  Zähne 
entstandenen  Schmerzen  sei.  Man  feuchtet 
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eio  Charpiekügelcheu  mit  der  Säure  an,  und 
Setft»  es  vermittelst  einer  Sonde  behutsam  in 
den  hohlen  Zahn.  Will  man  einen  hohlen 
Zahn  plombiren  lassen,  so  ist  es  sehr  gut 
ihn  auf  diese  Weise  behandelt  zu  haben. 
(London  medical  and  surgical  Journal.  July 
1831.) 

01)1  ER  sagt,  dass  das  M  a  gisterium 
bismuthi,  in  den  Mund  genommen,  Zahn¬ 
schmerzen  stille.  (Gotting.  Anzeig,  von  ge¬ 
lehrten  Sachen.  1791.  S.  475.) 

OS  BO  RN.  Das  01.  terebinth.  örtlich 
angewendet  hat  sich  im  nervösen  Zahn¬ 
schmerz  und  Schmerz  der  Kinnlade,  welche 
oft  während  der  Schwangerschaft  Vorkom¬ 
men,  nützlich  bewiesen.  (The  New-York 
med.  Repository.  Vol.  VI.) 

PLENK’s  Empl.  ad  tempora  seu 
odo  ntalgicum: 

IV  Tacamahacae,  Carannae,  Styrac.  calamit., 
Mastichis  ää  gj,  Opii  9iv  ,  Cont.  et  igne 
liquef.  adde  Terebinth.  venet.  §ij,  Bals. 
peruv.  gß,  01.  succini  3j.  M.  f.  empl. 
S.  Im  Nacken,  auf  die  Schläfe,  oder  hin¬ 
ter  die  Ohren  bei  rheumatischem  Zahn¬ 
weh  u.  s.  w.  zu  legen. 

( Plenk,  Chirurg.  Pharm,  u.  s.  w.  A.d.  Lat. 
Wien,  1790.  S.  205.) 

REICHENBACH.  Mit  Kreosot  ange¬ 
feuchtete  Baumwolle  in  die  Höhlung  des 
Zahnes  gesteckt,  oder  auch  das  Ausspülen 
des  Mundes  mit  Kreosotwasser  vertreibt 
den  Zahnschmerz  schnell  und  dauerhaft. 
(Schweigger ,  Neues  Journ.  für  Chemie  und 
Physiol.  1833.  Bd.  VIII.  Hft.  2.)  —  K  N  EI¬ 
SE  L  empfiehlt  das  Kreosot.  (Mediz.  Zeitg. 
v.  d.  Vereine  f.  Heilk.  in  Preussen.  1833. 
No.  52.)  —  OTTO  bestätigt  gleichfalls  die 
Wirksamkeit  des  Kreosots  gegen  Zahn¬ 
schmerzen.  (Casper ,  Wochenschrift.  1835. 
S.  245.)  —  WOLEF.  Das  unverdünnte 
Kreosot,  mittelst  Baumwolle  in  den  hohlen 
Zahn  eingelegt,  leistete  Ausserordentliches. 
(Mediz.  Zeitung  v.  d.  Verein  für  Heilk.  in 
Preussen.  1834.  No.  30.  S.  141.) 

RUST.  Entsteht  der  Zahnschmerz  durch 
einen  schadhaften  oder  cariösen  Zahn,  und 
ist  derselbe  nicht  entzündlicher  Natur,  so 
kann  ich  folgende  Mittel  aus  vielfacher  Er¬ 
fahrung  als  die  besten  empfehlen. 

R  Aeth.  vitriol. ,  Tinct.  opii  simpl.  ää  3ßi 
Olei  caryophyll.  9j.  M.  S.  Einige  Trop¬ 
fen  mit  Baumwolle  auf  den  hohlen  Zahn 
anzuwenden. 

IV  Aeth.  vitriol.,  Tinct.  opii  simpl.  ää  p. 
aeqn.  M.  S.  Einen  TheelötFel  voll  öfters 
in  die  Backe  der  leidenden  Seite  eiuzu- 
reiben. 

Als  ganz  vorzüglich  wirksam  hat  sich  je¬ 
doch  folgende  Pillenmasse  seit  vielen  Jah- 
her  bei  meinen  leidenden  Zahnkranken  be¬ 
währt: 

IV  Extr.  belladonnae,  Extr.  Hyoseyami,  Opii 
puri  ää  gr.  x,  Pulveris  rad.  pyrethri  5ß> 
Olei  caryophyllor.  gtt.  xx.  Fiat  inassa,  ex 


qua  form.  pil.  gr.  j.  S.  Eine  Pille  in  den 
hohlen  Zahn  zu  stecken. 

(Rust,  Magazin  der  gesammten  Heilkunde. 
Bd.  III.  Jahrg.  1818.  Heft  3.  S.  474.) 

SCHLEGEL.  Meerrettig,  fheils  in 
den  hohlen  Zahn  gelegt,  theils  an  das  Zahn¬ 
fleisch  applicirt,  lindert  die  heftigsten  Zahn¬ 
schmerzen.  ( Schlegel ,  Material,  f.  die  Staats- 
arzneiw.  und  pr.  Heilkunde.  4te  Sammlung. 
Jena,  1804.) 

SCHMUCKER  fand  die  Application  von 
Blutegeln  in  allen  Gattungen  von  Zahn¬ 
schmerzen,  die  cariösen  ausgenommen,  je¬ 
derzeit  wirksam.  (Schmucker,  Vermischte 
Chirurg.  Schrift.  Berlin,  1785.  Bd,  I.  S.  103.) 

SPIX  und  MARTI  US  berichten,  dass 
das  Piper  reticulatum  in  Brasilien  in 
der  Provinz  St.  Paul  als  Reizmittel  bei 
Zahnweh  und  Schlangenbiss  im  Gebrauche 
sei.  (Büchner  u.  Kästner ,  Repertor.  f.  d. 
Pharm.  Bd.  XVII.  Hft.  2.  Abschn.  1.) 

van  S  WIE  TEN  erzählt  von  einem  Em¬ 
piriker  in  Amsterdam ,  der  Zahnschmerzen 
dadurch  hob,  dass  er  die  Hand  so  auf  die 
leidende  Seite  legte,  dass  die  vier  Finger 
auf  dem  behaarten  Theil  ruhten,  während 
er  mittelst  des  Daumens  einen  kräftigen 
Druck  unter  dem  Ohrläppchen  machte,  und 
so  den  Nerven,  der  Zweige  zum  Oberkiefer 
schickt,  coinprimirte.  Auch  war  der  Druck 
auf  jene  Nerven  wirksam,  die  zu  beiden 
Seiten  unter  dem  ersten  Backenzahn  in  den 
Unterkiefer  treten,  (van  Swieten ,  Comment. 
in  Boerhaave  Aphor.  1741.  Bd.  1.  S.  369.) 

TESKE  empfiehlt  zur  Stillung  der  Zahn¬ 
schmerzen  den  mineralischen  Magne¬ 
tismus.  ( Teske ,  Neue  Versuche  zu  Kuren 
von  Zahnschmerzen  mittelst  eines  magne¬ 
tischen  Stahles.  Königsberg,  1765.)  — 

SCHMIDT.  Man  hält  den  Nordpol  ei¬ 
nes  künstlichen  Magnets  2  —  5  Mi¬ 
nuten  an  den  schmerzendeu  oder  hohlen 
Zahn,  wrobei  der  Magnet  etwas  erwärmt 
oder  mit  einem  Tuche  umwunden  sein  darf. 
Bei  geschwollener  oder  spannender  Wange 
streicht  man  über  sie  einige  Male  den  Ma¬ 
gnet.  ( Uufeland ,  Journal.  1834.  Septbr.) 

THUNBERG  empfiehlt  gegen  Zahn¬ 
schmerz  das  Cajeputöl.  (SammJ.  auser¬ 
lesener  Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  X.  S.  734.) 

TOIRAC  rühmt  gegen  Schmerzen  in  ca¬ 
riösen  Zähnen  folgende  Mittel: 

1)  IV  Alcohol.  campbor.  satur.  3>j?  Bals. 

commendator.  gr.  x,  Tinct.  opii  gtt. 

XXX,  Ol.  menth.  essent.  gtt.  x.  M. 

2)  IV  Tinct.  pyrethri  couc.  «3j,  Tinct.  opii 

gtt.  xx.  M. 

3)  IV  Acetatis  plumb. ,  Sulphat.  zinci  äa 

gtt.  xx,  Tinct.  opii  5ß>  Tritura  ut 

formefur  pasta. 

Man  bringt  davon  etwras,  2  Mal  so  gross, 
als  ein  Stecknadelknopf,  in  den  Zahn,  und 
wiederholt  dies  1  —  2  Mal  in  24  Stunden. 
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Noch  lobt  T.  das  unter  dem  Namen  Para- 
guay-Roux  bekannte  concentrirte  alcoholi- 
sche,  durch  Destillation  oder  Maceration  er¬ 
haltene  Präparat  von  Spilanthus  ole- 
raceus.  (Froriep’s  Notizen.  1833.  Bd. 
XXX VIII.  No.  14.  S.  224.) 

V  0  G  EjL.  Entsteht  der  Zahnschmerz 
von  Würmern  in  den  hohlen  Zähnen,  so  ist 
der  Dampf  von  Semen  hyoscyami,  das 
man  auf  glühende  Kohlen  wirft,  ein  schmerz¬ 
stillendes  Mittel.  Man  fängt  diesen  Dampf 
in  eine  mit  der  concaven  Fläche  darüber 
gehaltene  Schüssel  auf,  in  welche  man  hier¬ 
auf  kochendes  Wasser  giesst,  und  lässt 
dann  den  Dampf  durch  einen  Trichter  an 
und  in  den  hohlen  Zahn  gehen,  indess  durch 
ein  über  der  Oberlippe  fest  gehaltenes  und 
über  der  Schüssel  herunter  hangendes  Tuch 
verhütet  wird,  dass  etwas  davon  in  die 
Nase  kommt.  (Vogel,  Von  Kopf-  und 

Zahnschmerzen.  Berlin,  1814.  S.  81.) 

/ 

v.  WILL  ICH,  M.,  sagt  in  seinen  Erfah¬ 
rungen  und  Bemerkungen  über  die  Krank¬ 
heiten  auf  der  Insel  Rügen,  dass  Zahn¬ 
schmerzen  dort  erstaunend  häufig  Vorkom¬ 
men.  Sind  keine  hohlen  Zähne  da,  so  heben 
warme  Kräuterkissen  auf"  die  Backe 
gelegt,  Senfpflaster  oder  geriebener 
Meerrettig  hinter  das  Ohr  gelegt,  diesel¬ 
ben  gewöhnlich.  Ist  aber  ein  hohler  Zahn 
schuld,  so  ist  uustreitig  das  einzige  sichere 
Mittel,  den  sonst  doch  wiederkehrenden 
Zahnschmerz  los  zu  werden:  man  reisse  ihn 
aus  und  werfe  ihn  von  sich!  Cajeputöl 
auf  kleine  Charpiekuchen  getröpfelt  und  an 
den  hohlen  Zahn  gelegt,  ist  das  sicherste 
Linderungsmittel;  noch  besser  und  wirksa¬ 
mer  ist  es,  wenn  es  mit  etwas  Ti  net. 
thebaic.  vermischt  ist.  ( Hufeland ,  Jour¬ 
nal.  Bd.  XXI.  8t.  2.  S.  57.) 

Die  frische,  keilförmig  zugeschnittene, 
an  einem  Faden  befestigte  und  möglichst 
tief  in  den  Gehörgang  gebrachte  Wurzel 
von  Plantago  major  beweiset  sich  als 
sanftes  Epispasticum  gegen  rheumatische 
Zahnschmerzen  wirksam.  ( Richter,  Speziell. 
Therapie.  Berlin,  1821.  Bd.  X.) 

Ein  russisches  Volksmittel  gegen  Zahn¬ 
schmerzen  ist  das  aus  dem  Origanum 
vulgare  oder  aus  Origanum  creticum 
gewonnene  Oel ,  welches  auf  Baumwolle 
getröpfelt  in  die  hohlen  Zähne  gelegt  wird. 
(Russische  Samml.  f.  Natur  -  u.  Heilk.  Bd.  II. 
S.  248.) 

Die  enderma tische  Application  der 
Tinct.  aconiti  stündlich,  beim  Nachlass 
der  Schmerzen  alle  2  —  3  Stunden;  dann 
auch  die  endermatische  Anwendung  des  es¬ 
sigsauren  Morphiums,  zu  *  —  \ 
Gran  mit  3  Gran  arabischen  Guinrai’s,  hin¬ 
ter  dem  Ohre  oder  an  den  Schläfen,  ver¬ 
treibt  den  Zahnschmerz.  (Bericht  an  die 
hohe  Regierung  üb.  die  Verrichtungen  des 
Gesundheitsrathes  pro  1832.  Zürich,  1833.) 


OPHTHALMIA  ARTHRITICA-.  Die 

gichtische  Augenenhzündung .  (Oph¬ 
thalmia  catarrhosa.) 

ARNEMANN  versichert,  bei  der  artliri- 
tischen  Ophthalmie  oft  mit  dem  besten  Nut¬ 
zen  verdünntes  L au  d  a  n  u m  angewandt  zu 
haben.  (Arnemann,  System  der  Chirurgie. 
Göttingen,  1798.  Bd.  I.  S.  12.)  —  HIMLY 
wendet  dasLaudanum  unverdünnt  in  die¬ 
sem  Uebel  an.  ( Hufeland ,  Journal.  1811. 
Febr.  S.  61.) 

BEER,  G.  Jos.  Alles  bleibt  in  dieser 
Entzündung  fruchtlos,  wenn  der  Arzt  nicht 
vom  ersten  Augenblicke  an,  wenn  er  den 
Kranken  zu  behandeln  bekommt,  die  alte 
und  krankhafte  Thätigkeit  an  den  Füssen 
kräftig  und  schnell  hervorzurufen  sich  be¬ 
strebt.  Das  sicherste  und  wirksamste  Mit¬ 
tel  war  mir  bisher  immer  ein  recht  war¬ 
mes  Fussbad  aus  einem  starken  Aufgusse 
von  Seufmehl  bereitet,  oder  ein  gewöhn¬ 
licher,  recht  scharfer  Se  n  ftei  g,  in  welchen 
ich,  so  lange  es  der  Kranke  dulden  konnte, 
die  Fiisse  von  den  Knöcheln  bis  über  die 
Waden  leicht  einwickeln  Iiess.  —  Bei  Kran¬ 
ken,  die  dieses  heftig  wirkende,  aber  schnell 
zum  Ziele  führende  Mittel  zu  sehr  fürchten, 
muss  man  freilich  wenigstens  Blasenpfla- 
ster,  auf  die  Waden  gelegt,  zu  Hülfe  neh¬ 
men,  und  diesen,  wenn  sie  heilen  wollen, 
Fontanelle  substituiren,  um  die  Ableitung 
noch  hinlänglich  zu  unterhalten;  aber  sie 
wirken  viel  zu  langsam,  und  das  Auge  geht 
früher  verloren ,  ehe  sie  eine  bedeutende 
Blase  erzeugen ,  wenn  sich  schon  in  dem 
Augenblicke  ein  Aftereiterungsprozess  in 
der  Hornhaut  auszubilden  droht,  indem  der 
Arzt  sie  auflegen  lässt.  (Beer,  G.  Jos., 
Lehre  von  den  Augenkrkhtn.  Wien ,  1813. 
Bd.  1.  S.  576.) 

BENEDICT,  Tr.  W.  G.  Die  gichtische 
Augenentzündung  kann  unter  vier  verschie¬ 
denen  Formen  auftreten.  Diese  sind:  1)  die 
Blepharophthalmia  arthritica;  2)  die  Oph- 
thalmoblennorrhoea  arthritica;  3)  die  Iritis 
arthritica;  4)  die  Ophthalmitis  arthritica.  — 
Bei  der  ersten  Form  sind  es  die  trockne,  und 
besonders  die  trockne  aromatische  Wärme 
und  wiederholte  Ableitungen ,  Senfteige, 
auf  den  Oberarm  oder  in  den  Nacken  ge¬ 
legt,  Einreibungen  der  B  r  e  c h  w  ei  n  s  t  ei  n- 
salbe  in  dieselben  Stellen  etc.,  hier 
allein,  durch  deren  Beihülfe  diese  Krankheit 
allmälig  getilgt  wird.  —  Die  Behandlung 
der  Ophthalmoblennorrhoea  arthritica  muss 
mit  Entfernung  der  Ursache  derselben  be¬ 
gonnen  werden.  Während  diese  Ableitung 
statt  findet,  wird  eine  streng  antiphlogisti¬ 
sche  Behandlung  eingeleitet,  indem  diese 
Form  keine  Spur  von  Torpor  an  sich  trägt, 
sondern  durchaus  einen  rein  synochösen 
Charakter  in  ihren  Erscheinungen  darbietet. 
Daher  ein  starker,  bis  zur  Abnahme  der 
Schmerzen  im  Auge  fortgesetzter  Ader¬ 
lass,  selbst  in  dringenden  Fällen  die  Eröff- 
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nung  der  Schlafpulsader  lieben  derselben, 
den  Anfang  der  Behandlung  machen  müssen. 
Ob  das  erkrankte  Auge  die  sonst  so  wohl¬ 
tätigen  kalten  U  mschläge  verträgt  oder 
nicht,  wird  ein  baldigst  angestellter  Versuch 
wohl  lehren  müssen,  ln  diesem  Falle  wird 
man  allein  zu  der  S  carificati  on  der  ge¬ 
schwollenen  Bindehaut  und  zu  der  Anwen¬ 
dung  der  trocknen  Wärme  seine  Zuflucht 
zu  nehmen  sich  gezwungen  sehen,  ln  dem 
Falle  dagegen,  wo  die  kalten  Umschläge 
offenbar  Nutzen  schaffen ,  gebrauchen  wir 
dieselben  so  lange,  bis  die  Geschwulst  des 
Auges  vollständig  zu  der  Form  der  Taraxis 
zurückgeschritteu  ist,  worauf  dann  die  An¬ 
wendung  eines  bleihaltigen  Augenwassers, 
so  wie  zuletzt  die  trockne  Wärme  die  Reihe 
der  örtlichen  auf  das  Auge  zu  bringenden 
Mittel  beschliessen.  Die  inneren,  während 
dieser  Ophthalmoblennorrhoe  angezeigten 
Mittel  müssen  ebenfalls  aus  der  Zahl  der 
antiphlogistischen  ausgewählt  werden.  Da¬ 
her  es  leicht  zu  ermessen  ist,  dass  die  so¬ 
genannten  Antiarthritica  hier  nicht  in  Ge¬ 
brauch  gesetzt  werden  dürfen.  Gelinde 
antiphlogistische  Abführmittel  aus  der 
Klasse  der  Pulpen  und  der  Mittelsalze  und 
das  Calomel  sind  wohl  hier  allein  mit  ei¬ 
nigem  Erfolg  zu  empfehlen.  Sie  werden  in 
solchen  Dosen  gebraucht,  dass  reichliche 
Stuhlgänge  darauf  eintreten,  und  also  auch 
auf  diesem  Wege  die  Ableitung  von  dem 
Auge  möglichst  bald  zu  Stande  gebracht 
werden  kann.  Die  pseudo -arthritische 
Ophthalmoblennorrhoe  wird  fast  in  allen 
Stücken  auf  dieselbe  Weise  behandelt,  nur 
dass  in  dem  Gebrauch  der  ableitenden  Mit¬ 
tel  dem  Arzt  eine  freiere  Auswahl  zu  Ge¬ 
bote  steht.  —  Die  Behandlung  der  gichtischen 
Ophthalmitis  beruht  auf  der  Erfüllung  von 
4  verschiedenen  Anzeigen:  1)  der  Tilgung 
der  vorhandenen  Gichtschmerzen;  2)  der 
Ableitung  des  Gichtleidens  von  dem  Auge; 

3)  der  Tilgung  der  in  demselben  vorhande¬ 
nen  Atonie  des  Gefässsj'stems,  und  endlich 

4)  der  Minderung  der  gichtischen  Anlage 
io  dem  ganzen  übrigen  Körper.  Bei  der 
letzten  Indication  sieht  sich  der  Arzt  auf 
diätetische  Vorschriften  und  ein  zweckmä¬ 
ssiges  Verhalten  allein  eingeschränkt,  da  alle 
sogenannten  Antiarthritica  den  grössten 
{Schaden  bringen.  Um  die  Schmerzen  zu 
tilgen,  ist  der  Arzt  allein  auf  das  Opium 
eingeschränkt,  das  er,  mit  {Speichel  vermischt, 
während  der  {Schmerzanfälle,  alle  {Stun¬ 
den  2  —  3  Gran  pro  dosi,  einreiben  lässt, 
und  womit  er  so  lange  fortfährt,  als  die 
Dauer  der  {Schmerzen  dieses  Mittel  zu  ge¬ 
brauchen  gebietet.  Der  häufige  Wiederein¬ 
tritt  derselben  wird  auch  eben  so  oft  die 
Wiederholung  der  Inuuctionen  gebieten. 
Jederzeit  erwählt  man  zu  denselben  die 
reine  Mo  husaftsu  b  s  ta  u  z,  indem  die  gei¬ 
stige  Tinctur  dieses  Mittels  bei  der  mehr¬ 
maligen  Anwendung  die  Haut  zu  verhärten 
und  zur  Resorption  untauglich  zu  machen 
scheint.  Auch  ist  es  gut,  wenn  eine  halbe 
Stunde  nach  geschehener  Einreibung  die 


Haut  an  der  {Stelle  derselben  sorgfältig  ge¬ 
reinigt  und  für  eine  wiederholte  Einreibung 
vorbereitet  wird.  Die  zweite  Heilanzeige, 
die  Ableitung  des  Gichtleidens  von  dem 
Auge,  bedarf  hier  der  stärksten  Mittel,  uni 
eine  kräftige  Revulsion  möglichst  schnell 
zu  veranlassen.  Je  zeitiger  die  Einwirkung 
dieses  Mittels  auf  das  Auge  statt  findet, 
desto  mehr  wird  ein  günstiger  Erfolg  für 
den  Kranken  zu  hoffen  sein.  Der  erste 
Platz  unter  den  hierher  gehörigen  Mitteln 
gebührt  ohne  Zweifel  dem  in  dem  Nackeu 
angebrachten  Haars  eil.  Wo  der  Kranke 
die  Anwendung  desselben  nicht  gestattet, 
oder  auch  seine  Individualität  dasselbe  nicht 
aozuweuden  erlaubt,  da  kann  an  dessen 
«teile  die  Einreibung  der  Br ech  wein¬ 
st  einsalbe  in  den  Nacken  versucht  wer¬ 
den.  Ferner  gehören  hierher  Senfpfla¬ 
ster,  abwechselnd  auf  die  Waden,  Schen¬ 
kel  etc.  gelegt,  reizende  Fussbäder; 
Fontanellen,  auf  den  Oberarm  angebracht 
scheinen  theils  eine  zu  langsame,  theils  eine 
zu  schwache  Ableitung  zu  veranlassen. 
Der  Wachstaffeut,  in  Form  einer  Kappe 
um  einen  Theil  des  Gesichts  und  auf  dem 
Schädel  angebracht,  zeigt  sich  bei  allen 
Formen  der  Augengicht,  in  Verbindung  mit 
den  erwähnten  Mitteln,  ebenfalls  wohlthätig. 
Nur  achte  man  dann  sorgfältig  auf  die  ört¬ 
lichen,  durch  den  Wachstaffeut  hervorge¬ 
rufenen  Schweisse,  damit  nicht  eine  während 
der  vermehrten  Ausdünstung  oder  kurz  nach 
derselben  veranlasst^  Erkältung  des  Gesichts 
und  Kopfes  die  Gichtschmerzen  auf  eine 
noch  viel  schlimmere  Art  zu  veranlassen 
im  Staude  ist.  Vor  Allem  aber  ist  auf  die 
während  des  sich  aus  der  Ophthalmitis  aus- 
bildenden  Glaucoms  statt  findende  Stuhlver¬ 
stopfung  zu  achten.  Man  wählt  für  diese 
Krankheit  die  Mittelsalze  mit  leichten  sei- 
feuartigen  Extracten  aus,  die  schwefel¬ 
sauren  Mittelsalze,  das  S eignet te- 
salz,  den  Tartar,  tartarisat. ,  die  man 
aber  nicht  allein,  sondern  mit  Extr.  tara- 
xaci,  sapouariae,  graminis,  cheli- 
don.  major. ,  fumariae  versetzt  nehmen 
lässt,  um  ihre  abführende  Kraft  zu  mindern, 
und  auch  die  nach  der  fortgesetzten  An¬ 
wendung  gewöhulich  zuriickbleibeude  Stuhl¬ 
verstopfung  zu  mässigen.  Es  werden  diese 
Mischungen  in  solcher  Gabe  gereicht,  dass 
täglich  einige  breiartige  Stühle  eintreten. 
Nach  8  —  14  Tagen  setzt  man  sie  einige 
Zeit  hindurch  aus,  wartet,  ob  die  Verstopfung 
sich  wieder  einstellt,  und  beginnt  daun  augen¬ 
blicklich  aufs  Neue  die  Anwendung  derselben. 
Die  dritte  Heilanzeige  in  der  gichtischen  Oph¬ 
thalmitis,  die  Tilgung  der  Atonie  der  Gefä- 
sse  des  Bulbus,  ist  ebenfalls  nicht  zu  ver¬ 
nachlässigen.  Aber  nur  die  trockne  aro¬ 
matische  Wärme,  —  und  nach  gänzli¬ 
cher  Tilgung  des  vorhandenen  Gichtleidens 
im  Auge,  spirituöse  Einreibungen  in 
die  Stirn-  und  Schläfegegend,  und  gei¬ 
stige  Dämpfe,  von  den  Handtellern  an 
das  Auge  geleitet,  —  können  hier  mit  Vor¬ 
sicht  gebraucht  werden.  ( Benedict ,  Tr.  IV. 
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G. ,  Handb.  der  prakt.  Augenheilk.  Leipzig, 
1823.  Bd.  II.  S.  239  u.  f.) 

BUSSE.  Bei  sämmtlichen  Entzündungs  - 
formen  der  arthritischen  Ophthalmie  wurde 
mit  Abnahme  des  activeu  Zeitraums,  wo 
noch  Schmerz  und  Lichtscheu  fortdauern, 
und  die  Gefässe  der  Conjuuctiva  noch  viel 
Blut  enthalten,  örtlich  die  verdünnte  Opium- 
tiuctur  in  steigendem  Verhältniss  ange¬ 
wendet.  Zu  diesem  Behuf  wurde  eine  ei¬ 
gene  Vorschrift  gegeben,  nämlich  eine  Tine  t. 
opii  vinosa,  zur  Vermeidung  der  oft  zu 
starken  Wirkung  der  spirituöseu  Tinct.  the- 
baica  und  des  Laudan.  liq.  Syd.  Im  zwei¬ 
ten  Stadio  wurde  dann  ausser  diesen  Mit¬ 
teln  zu  mehr  adstringirenden  tonischen  über¬ 
gegangen,  namentlich  zum  Lapis  divinus, 
Z i n  c  u  m  s u  1  p  hu  r  i  c.  e( c.  ( Busse ,  Bericht 
über  die  Augenklinik.  Hufeland ,  Journal. 
Bd.  X LI.  St.  5.  S.  56.) 

CALL1SEN,  A.  C.  P.  Die  Behandlung 
der  arthritischen  Ophthalmie,  die  besonders 
bei  schneller  Ausbildung  der  Varicosität 
und  des  Glaucoms,  allemal  unheilbare  Blind¬ 
heit  droht,  erfordert  zunächst  die  Heilung 
der  Gicht  selbst,  wobei  jedoch  zu  bemerken 
ist,  dass  hageren,  zu  Fieberbewegungen 
sehr  geneigten  Gichtkranken  durchaus  keine 
hitzenden  Antiarthritica  gegeben  werden  dür¬ 
fen,  weil  die  Entzündung  durch  diese  nur  ver¬ 
mehrt  werden  würde.  Zur  Beseitigung  der 
Schmerzanfälle,  unter  denen  sich  die  Pupillen¬ 
sperre  und  das  Glaucom  entwickeln,  dienen  als 
Palliativmittel  die  ,fl üch tige  Salbe  mit 
O  p  i  u  m  t  i  n  c  t  u  r ,  oder  das  reine  Opium, 
wovon  jede  Viertelstunde  1  Gran  mit  Spei¬ 
chel  über  die  Augenbraunen  eingerieben 
wird ,  bis  der  Schmerz  aufhört.  Auf 
das  Auge  selbst  darf  bei  reizbaren,  fiebern¬ 
den  Kranken  bloss  ein  mässig  gewärmtes 
Tuch,  und  bei  phlegmatischen  bloss  ein 
leichtes,  trocknes,  aromatisches,  mit  Kam- 
pher  geriebenes  Kräuterkissen  gelegt  wer¬ 
den,  wobei  zugleich  auf  eine  gleichmässige' 
Mitteltemperatur  des  Krankenzimmers  sorg¬ 
fältig  zu  achten  ist.  Um  aber  die  Gefahr 
fürs  Auge  auf  eine  dauerhafte  Weise  zu 
entfernen,  zeigen  sich  ableitende  Mittel 
am  Nützlichsten.  Fontanelle,  Haar- 
schnüre,  Seidelbast,  besonders  aber 
Einreibungen  der  Brech  weinsteinsal  be 
in  den  Nacken,  oder  bei  dringender  Gefahr 
zuerst  hinter  die  Ohren.  Langwierige,  von 
Arthritis  incongrua  verursachte  Ophthalmien, 
die  sich  auf  die  äusseren  Gebilde  des  Aug¬ 
apfels  beschränken,  verschwinden  zuweilen, 
wenn  es  durch  reizende  Fussbäder 
etc.  gelingt,  einen  leichten  Anfall  des  Po- 
dagra’s  zu  Stande  zu  bringen.  Uebrigens 
sind  alle  Augenwässer  und  Salben  in  der 
Hegel  schädlich,  und  ßlutentleerungeu  pfle¬ 
gen  die  Entstehung  von  Blindheit  zu  beför¬ 
dern.  Wenn  aber  die  Entzündung  in  glau- 
comatöse  Verbildung  oder  Atrophie  überzu- 
gehen  droht,  so  könnte  man  die  Anwendung 
reizender  Substanzen  vermittelst  des  Gal¬ 


vanismus,  nach  Weinhold ’s  Methode, 
versuchen.  ( Callisen ,  //.,  System  der  neuern 
Chirurgie.  A.  d.  Lat.  übers,  von  A.  C.  P. 
Callisen.  Kopenhagen,  1822.  Bd.  I.  S.  700.) 

Fl  SCH  EH,  J.  N.  Unsere  erste  Sorge 
war,  den  Patienten  allen  jenen  schädlichen 
Einflüssen  zu  entziehen  ,  die  als  nächste 
Ursachen  die  Augenkrankheit  veranlasst 
hatten ,  und  das  nur  in  seltenen  Fällen  vor¬ 
handene  Fieber  zu  beschwichtigen.  Da 
aber  die  Ophthalmitis  arthritica  constitutior 
nell  ist,  und  auf  eine  Fortpflanzung  der 
Unterleibs  Vollblütigkeit ,  eine  Uebertragung 
oder  Ablagerung  der  chronischen  Abdomi¬ 
nalgicht  auf’s  Auge  hindeutet,  so  trachteten 
wir  bei  jeder,  besonders  bei  erworbener, 
nicht  ererbter  Arthritis  vor  allem  Andern 
den  Heerd  der  Gicht,  das  »Pfortadersystem, 
den  Unterleib,  von  seiner  venösen  Ueber- 
fültung,  und  das  Blut  von  seiner  fehlerhaf¬ 
ten  Mischung,  seinen  gichtischen  Schlacken 
zu  befreien,  und  so  die  gichtische  Anlage 
zu  bekämpfen;  am  Sichersten  und  Liebsten 
durch  die  Mineralwässer  in  Karlsbad 
oder  Marienb ad.  Im  Falle  die  Verhält¬ 
nisse  der  Patienten  diese  Kur  nicht  erlaub¬ 
ten  ,  suchten  wir  unsern  Zweck  durch 
diese  versendeten  Mineralwässer,  durch  die 
Molken  -  und  Weintraubenkur,  oder 
durch  die  sogenannten  gelind  auflösenden 
Mittel  zu  erreichen,  die  täglich  einigg  brei¬ 
artige  Stühle  bewirken.  Damit  verbanden 
wir  nach  Umständen  die  Kämpf’schen 
Klystire  und  Holztränke,  wobei  die  Be¬ 
schaffenheit  des  Urins  sorgfältig  beobachtet 
wurde.  Gewöhnlich  geben  wir  anfänglich 
gelind  antiphlogistische  Abführmittel,  ein  Dec. 
rad.  gram  in.  mit  Tartar,  tartaris. 
und  dergleichen  Salzen,  und  mit  Mel  lag. 
gram  in.  Später  ähnliche  Mittel  mit  Sal 
ammon.  und  bittern  Extracteu,  z.  B. 

i^<  Infus,  fol.  sennae  (ex  5'j  parat.)  §iv, 
Sal  ammon.  3ß  —  3j  —  3Ü>  Sal.  mira- 
bil.  Glauber.  gß,  Extr.  trifol.  fibr.  vel 
Extr.  cenfaur.  inin.  3j*  AI.  S.  3  Mal  des 
Tages  2  Esslöffel  voll  zu  nehmen. 

Jalappe,  Rhabarber  u.  dgl.  reizende  Abführ¬ 
mittel  werden  nicht  immer  gut  vertragen. 
Dabei  ordnen  wir,  als  Hauptbedingung  der 
Kur,  das  diätetische  Verhalten;  ändern  die 
zur  Gicht  disponireude  Lebensweise  des 
Patienten;  empfehlen  den  Genuss  einfacher, 
leicht  verdaulicher  Speisen,  die  einen  guten 
Chylus  geben,  und  der  Assimilation  und  ei¬ 
ner  gesunden  ßlutmischung  Zusagen,  ver¬ 
bieten  daher  starkes  Bier,  alle  sauren, 
schweren  Weine,  Liqueure  und  andre  gei¬ 
stigen  Getränke,  alle  erhitzenden,  blähen¬ 
den,  fetten,  stark  gesalzenen,  sehr  gewürz¬ 
ten  und  dergleichen  Speisen;  und  empfehlen 
Mässigkeit,  damit  die  genossene  Nahrung  ge¬ 
hörig  verdaut  werde.  Um  einen  rascheren 
ßlutumlauf  zu  bewerkstelligen,  lassen  wir 
viel  Bewegung  in  reiner,  wo  möglich,  in 
freier  Feldluft  machen.  Sehr  zuträglich 
sind  ferner  solche  Bewegungen,  die  den 
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täglich  mit  Flanell  oder  Müllertuch  zu  rei¬ 
benden  Unterleib  erschüttern,  z,  B.  durch 
lteiten,  oder  wobei  der  Körper  in  verschie¬ 
dene  Lagen  gebracht  wird,  z.  B.  durch 
Gartenarbeiten,  Kehren,  Holzsägen  etc. 
Ferner  empfehlen  wir  eine  trockne  Woh¬ 
nung  mit  reiner  Luft,  gegen  feuchte,  nass¬ 
kalte  Witterung  hinlänglich  schützende  Be¬ 
deckung  des  Körpers,  rathen  alle  Gelegen¬ 
heitsursachen  und  Alles  sorgfältig  zu  ver¬ 
meiden,  was  auf  die  8e-  und  Excretionen 
störend  ein  wirken,  Congestiouen  des  Bluts 
nach  dem  Kopfe  verursachen  kann,  oder 
was  die  Energie  der  Nervenkraft  zu  läh¬ 
men  iin  Stande  ist.  Gegenwärtige  Blut- 
strömungen  nach  dem  Kopfe  bestimmten  uns, 
bei  gut  genährten ,  vollblütigen  Personen 
zu  kleinen,  wiederholten  Aderlässen 
von  einigen  Unzen  und  zur  Anordnung  ei¬ 
ner  schwachen  Diät.  In  meiner  Privatpra¬ 
xis  sah  ich  mehrmals  fieberlose,  hartnäckige, 
Gefahr  drohende  Cougestionen  des  Blutes 
gegen  die  Obern  Organe  des  Körpers  auf 
die  innere  Anwendung  der  Sabina  und 
noch  öfter  auf  das  Extr.  aloes  aq. 
schnell  weichen.  Bei  der  gichtischen  Aug¬ 
apfelentzündung,  so  wie  überhaupt  bei  je¬ 
der  Entzündung  des  Auges  mit  Arthritis  des 
Gesammtorganismus ,  fand  ich  die  gewöhn¬ 
lichen  sogenannten  Antarthritica  in  sehr 
vielen  Fällen  von  schädlicher  Wirkung,  ln 
den  r^eisten  Fällen  lässt  sich  von  Seiten 
der  Heilkunst,  wenigstens  bei  dem  jetzigen 
Standpunkte  derselben^  wenig  oder  gar 
nichts  mehr  leisten ,  wenn  die  gichtische 
Augapfelentzündung  oder  das  Glaucom 
schon  begonnen  hat;  aber  viel  kann  man 
thun,  um  dem  Uebel  vorzubeugen.  Dies 
geschieht  am  Sichersten,  wenn  man  bei  Allen, 
wo  nicht  ein  hoher  Schwächegrad  es  gerade¬ 
zu  verbietet,  alle  6,  ja  bei  vollsaftigen  und 
an  reichliche  Menstruen  gewöhnten,  alle 
3  Monate  einen  massigen  Aderlass  ver¬ 
anstaltet;  wenn  man  bei  örtlichen  Conge- 
stionen  und  Affectionen  dazwischen  alle 
8  Wochen  noch  mit  10  —  16  Schröpf¬ 
köpfen  schröpfen  lässt,  und  dabei  eine 
nicht  zu  nahrhafte  Diät  führen,  tägliche  Be¬ 
wegung  machen,  und  alle  4  Wochen  4  —  6 
Tage  lang  ein  kühlendes  Abführmittel, 
am  Besten  alle  Morgen  ein  Glas  von  6  — 10 
Unzen  Sedlitzer  Bitterwasser,  trinken 
lässt.  Diese  Blutentziehungen  werden  mit 
zunehmender  Entfernung  von  der  Periode 
der  Cessation  und  der  damit  abnehmenden 
Vollblütigkeit  auch  immer  seltener  ange¬ 
stellt,  so  dass  sie  bei  manchen  nach  einem, 
bei  manchen  nach  2  —  3  Jahren  ganz  ein¬ 
gestellt  werden.  Die  dritte  Heilanzeige 
beim  beginnenden  Glaucom  oder  der  gich¬ 
tischen  Augapfelentzündung  besteht  darin, 
den  krankhaften  Prozess  vom  Auge  auf  ei¬ 
nen  minder  edlen  Theil,  wo  möglich,  abzu¬ 
leiten.  ln  dieser  Hinsicht  lassen  wir  auf 
jeden  Oberarm  ein  grosses  Fon  tan  eil 
setzen,  und  bis  ins  hohe  Alter  tragen;  in 
den  Nackeu  ein  Haar  seil  ziehen,  oder 
zwischen  die  Schulterblätter,  nach  Umstän¬ 


den  auf  dem  Scheitel  des  Kopfes,  ein  gro¬ 
sses  Geschwür  durch  Kunst  erregen,  und 
in  steter  starker  Eiterung  erhalten,  oder  die 
B  r e  c h  w  eins  t  ei  n  s al  b  e  in  die  Gegend 
der  Wirbelsäule  einreiben.  Senfpflaster 
um  die  Gelenke,  oder  auf  die  Waden,  und 
reizende  Fussbäder,  i/n  Falle  sie  dem 
Patienten  keine  Congestiouen  verursachen, 
sind  ebenfalls  gute  Ableituugsmittel,  und  in 
jenen  Fällen  unentbehrlich,  wenn  der  Ver¬ 
dacht  einer  gichtischen  Metastase  statt  fin¬ 
det.  Die  vierte  Heilanzeige  erheischt  die 
Hebung  der  so  äusserst  gefährlichen  Kopf¬ 
schmerzen ,  nach  deren  jedesmaligen  An¬ 
fällen  die  glaucomatöse  Entmischung  des 
Auges  zunimmt.  Blutentleerungen  sind  eine 
äusserst  bedenkliche  Sache,  und  nur  mit 
sehr  grosser  Vorsicht  und  der  sorgfältig¬ 
sten  Umsicht  bei  offenbar  synochösem  Cha¬ 
rakter  der  Schmerzen  anzuwenden.  Am 
Besten  geschehen  die  Blutentziehungen  durch 
Blutegel  hinter  dem  Ohre,  oder  durch  blu¬ 
tige  Schröpfköpfe  innerhalb  des  Nak- 
kens,  im  Falle  man  mit  der  ßlutentleerung 
einen  starken  ableitenden  Reiz  verbinden 
will.  1  —  2  Gran  Opium  oder  i  Gran  es¬ 
sigsaures  Morphium,  das  Oleum  ca- 
jeput. ,  oder  das  Ol.  sabinae  aetli.  mit 
Mohnöl  gemengt  an  die  schmerzhaften 
Stellen  eingerieben,  leisteten  uns  sehr  oft 
die  erspriesslichsten  Dienste;  auch  fanden 
wir  die  von  Weller  angegebene  Mischung 
von  heilsamer  Wirkung.  ( Fischer ,  J.  N.> 
Klinischer  Unterricht  in  der  Augenheilkunde. 
Prag,  1832.  S.  237.) 

JÜNGKEN,  J.  C.  Die  Kur  der  arthri- 
tischen  Ophthalmie  zerfällt  in  die  allgemeine 
und  innere,  und  in  die  örtliche.  Jene  ist 
bei  weitem  die  wichtigere.  Man  leite  ein 
zweckmässiges  diätetisches  und  pharma- 
ceutisches  Heilverfahren,  nach  allgemeinen 
therapeutischen  Grundsätzen  ein,  und  suche 
auf  allen  Wegen  kräftig  vom  Auge  abzu¬ 
leiten.  Der  Kranke  beobachte  ein  gleich- 
mässiges  warmes  Verhalten,  kleide  sich  in 
Flanell,  uud  sorge  für  eine  hinreichend 
warme  Temperatur  im  Zimmer,  damit  die 
Hautausdünstung  unterhalten  werde.  Hat¬ 
ten  sich  früher  an  andern  Theilen  des  Kör¬ 
pers,  z.  B.  in  den  Händen,  Füssen  und 
Knieen  ,  Gichtschmerzen  gezeigt,  oder  zei¬ 
gen  sich  diese  noch  bisweilen,  so  lasse  man 
diese  Theile  mit  Flanell,  oder  Fettwolle, 
oder  einem  wilden  Katzenfelle  warm  ein¬ 
hüllen;  besonders  geschehe  dies  mit  den 
Füssen.  Waren  früher  gichtische  Kopf¬ 
schmerzen  da  gewesen,  so  bedecke  man 
den  Kopf  mit  einer  wattirten  Mütze,  oder 
einer  Mütze  von  Feuerschwamm.  Die  Diät 
des  Kranken  sei  sparsam  und  leicht  ver¬ 
daulich;  er  beschränke  sich  während  der 
Dauer  der  Augenentzündung  auf  eine  leichte, 
vegetabilische  Nahrung,  und  vermeide  alle 
reizenden,  erhitzenden  und  schwer  verdau¬ 
lichen  Speisen;  in  hartnäckigen  und  wich¬ 
tigen  Fällen  verordne  man  eine  Entzie¬ 
hungskur;  eben  so  muss  der  Genuss  aller 
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spirituösen  Getränke  auf  das  Sorgfältigste 
gemieden  werden.  Wasser,  Zuckerwasser, 
dünne,  schleimige  Getränke,  Holztränke, 
Tisanen  von  Rad.  sarsa  paril  1. ,  bar- 
danae,  S  t  i  p  i  t  e  s  dulcaniar.  rn  iissen  als 
gewöhnliches  Getränk  etwas  reichlich  lind 
wo  möglich  lauwarm  genossen  werden,  um 
auch  hierdurch  die  Diaphoresis  zu  beför¬ 
dern.  Der  Gebrauch  warmer  Bäder  ist 
ebenfalls  sehr  zuträglich;  bei  reizbarer 
Haut  verordne  man  Bäder  mit  einer  Abko¬ 
chung  von  Weizenkleie,  oder  Seifbä¬ 
der,  die  besänftigen;  bei  torpider  Haut 
Salzbäder,  Seesalzbäder,  welche  ge- 
jind  reizen,  und  dadurch  die  Hautthätigkeit 
vermehren.  Zu  den  wirksamsten  Mitteln 
gehören  Ableitungen.  Hier  müssen  die 
kräftigsten  Ableitungen  hinter  den  Ohren, 
im  Nacken,  auf  den  Oberarmen,  den  Wa¬ 
den,  und  in  dringenden  Fällen  selbst  an  der 
Stirn  und  Schläfe,  angewendet  werden. 
Oberflächliche  Hautreize  würden  ohne  allen 
Erfolg  sein,  es  müssen  vielmehr  solche  Mit¬ 
tel  angewendet  werden,  die  tief  ein  wirken, 
heftige  Schmerzen  und  starke  Eiterung  er¬ 
regen,  als  das  Setaceum  im  Nacken, 
Fontanelle  auf  den  Oberarmen,  Brech¬ 
weinstein-Einreibungen  und  Pfla¬ 
ster,  bis  zur  stärksten  Schorfbildung  hin¬ 
ter  den  Ohren  und  an  der  Stirn,  und  vor¬ 
züglich  Moxen,  die  an  der  Stirn,  Schläfe 
und  hinter  den  Ohren  abgebrannt  und  hin¬ 
terher  kräftig  in  Eiterung  erhalten  werden. 
Um  kräftig  nach  den  Füssen  abzuleiten, 
lasse  man  öfters  reizende  Fussbäder 
nehmen,  setze  die  Fiisse  bisweilen  in  war¬ 
men  Sand  oder  Asche,  und  lege  dabei  ab¬ 
wechselnd  Senfteige  auf  die  Waden  und 
Fusssohlen.  Zum  inneren  Gebrauche  ver¬ 
ordne  man  Antiarthritica,  als  Guajak, 
Aconit,  allein  oder  in  Verbindung  mit 
Antimonialien,  mit  Schwefelpräpa¬ 
raten,  mit  auflösenden  und  gelind  abfüh¬ 
renden  Mitteln.  In  hartnäckigen  und  chro¬ 
nischen  Fällen,  wo  aber  die  Digestion  noch 
nicht  zu  sehr  gestört  ist,  leistet  der  Su¬ 
blimat  vortreffliche  Dienste,  besonders 
wenn  man  ihn  regelmässig  in  steigender 
Dosis  nehmen  lässt.  Hier  kann  DzondPs 
Sublimatkur  mit  Erfolg  verordnet  wer- 
I  den.  In  solchen  Fällen  wird  auch  das  De- 
;  coct.  Zittmanni  oder  Pollini,  in  Ver- 
i  bindung  mit  einer  Hungerkur,  mit  Nutzen 

!  angewendet.  Verläuft  die  Entzündung  chro¬ 
nisch,  und  erscheint  sie  mit  dem  torpiden 
Charakter,  daun  zeigen  sich  auch  die  na¬ 
türlichen  Mineralwässer  nützlich;  bei  ple- 
tho rischen  und  reizbaren  Personen  der  Ge- 
brauch  des  Marien  b ad  er  Kreuzbrun- 
[)  ne  ns,  und  der  der  Wasser-  und  Schlämm¬ 
te  bäder  daselbst;  bei  torpiden  Subjecten  der 
9i  Gebrauch  der  Karlsbader  und  Wies- 
bader  Quellen.  Die  örtliche  Behandlung 
richte  sich  vorzüglich  nach  dem  Charakter  der 
Vitalität  des  entzündeten  Auges ;  findet  man 
diese  sehr  gesteigert,  und  ist  der  Verlauf 
:  schnell,  entwickeln  sich  alle  Erscheinungen 
s  heftig,  so  suche  mau  sie  vor  Allein  durch 


Blutentleerungen  herabzustimmeu ,  die  man 
bei  kräftigen,  plethorischen  und  noch  nicht 
sehr  in  .Jahren  vorgerückten  Kranken,  bei 
vollem,  hartem  und  gespanntem  Pulse,  durch 
eine  verhältnissmässig  reichliche  Venä- 
section  bewirken  kann,  und  diese  lässt  man 
wiederholen,  bis  Nachlass  der  Erscheinun¬ 
gen  erfolgt.  Unmittelbar  nach  dem  Ader¬ 
lass  setze  man  eine  verhältnissmässig  grosse 
Anzahl  Blutegel  hinter  das  Ohr  der  lei¬ 
denden  Seite,  oder  um  das  Auge  selbst.  Bei 
schwachen  und  alten  Individuen  und  bei 
langsamem  Verlaufe  der  Entzündung  bewirke 
man  die  Blutentleerung  bloss  durch  Blut¬ 
egel,  die  zu  15  —  20  Stück  an  die  ge¬ 
nannten  Stellen  gesetzt  werden,  deren  An¬ 
wendung  aber  oft  wiederholt  werden  muss. 
Die  Schmerzen  suche  man  durch  Einreibung 
narcotischer  Mittel  um  das  Auge,  als  durch 
eine  recht  reichliche  Einreibung  von  Opium, 
Hyoscyamus,  bei  grosser  Heftigkeit  des 
Schmerzes  auch  von  Belladonna,  zu  min¬ 
dern,  und  verbinde  damit,  um  zugleich  deu 
Resorptionsprozess  zu  befördern ,  und  zu¬ 
gleich  die  Ausbildung  von  Exsudationen  zu 
verhindern,  die  örtliche  Anwendung  des 
U  n g t.  mercuriale,  oder  des  Calo m eis. 
Die  grösste  Erleichterung  verschafft  man 
dem  Kranken  durch  örtliche  Anwendung  der 
Wärme.  E'euehte  Mittel  sind  zu  dem  Ende 
eben  so  sehr  zu  verwerfen,  als  die  Anwen¬ 
dung  aromatischer  Kräuterkissen  oder  katn- 
phorirter  Compressen;  die  Wärme  muss  hier 
mittelst  trockener,  leinener  Compressen  an¬ 
gewendet  werden.  —  Die  Ophthalmia 
arthritica  externa  erfordert  bei  grosser 
Heftigkeit  der  Erscheinungen  starke  Blut¬ 
entleerungen,  bis  Verminderung  dersel¬ 
ben  eintritt.  Um  die  fürchterlichen  Schmer¬ 
zen  etwas  zu  mässigen ,  gebe  man  dem 
Kranken,  in  Verbindung  mit  andern  Mitteln, 
auch  innerlich  Narcotica,  und  unter  diesen 
besonders  die  Aqua  laurocerasi.  Um 
die  Verengerung  und  Schliessung  der  Pu¬ 
pille  und  die  Bildung  von  Exsudationen  zu 
verhüten,  träufele  man  bisweilen  ein  Infus, 
hb.  beilad onnae  ins  Auge,  oder  lasse  das 
Extr.  belladonn.  reichlich  mit  Speichel 
in  die  Stirn  und  Augenbraunen  reiben.  Er¬ 
scheint  Chemosis,  so  muss  die  Coojunctiva 
stark  scarificirt  werden,  indem  man  sie 
besonders  um  den  Hornhautrand  herum  weg¬ 
schneidet.  Bei  einem  beginnenden  Horn- 
hautabscesse  lasse  man,  zur  Beförderung 
des  Resorptionsprozessej,  das  Ungt.  mer¬ 
curiale  reichlich  um  das  Auge  einreiben, 
und  verbinde  damit  den  inneren  Gebrauch 
des  Cal  om eis  in  grossen  Dosen.  Hat  sich 
aber  der  Ab'Cess  eröffnet  und  iu  ein  Ge¬ 
schwür  verwandelt,  dann  betupfe  man  den 
Grund  desselben  mit  Ti  net.  opii  erocat., 
oder  Acidum  rnuriatic.  concentr.  und, 
wenn  beide  Mittel  ohne  Erfolg  bleiben,  mit 
einem  zugespitzten  Stücke  Lapis  infer- 
nalis,  bis  er  sich  reinigt,  und  der  Charak¬ 
ter  des  Geschwürs  sich  in  den  eines  gut¬ 
artigen  verwandelt.  Geht  diese  Augenent- 
zünduog  in  Ophthalmitis  über,  so  muss  sie 
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wie  eine  solche,  jedoch  mit  Berücksichti¬ 
gung  der  gichtischen  Diathese,  behandelt 
werden,  und  verwandelt  sie  sich  in  eine 
Blennorrhoe,  so  tritt  das  Heilverfahren  ge¬ 
gen  diese  letztere  ein.  —  Die  Ophthal¬ 
mia  arthri  ti  ca  i  n  ter  n  a  wird  bisweilen 
bei  ihrem  Entstehen  durch  ein  zweckmässi¬ 
ges  allgemeines  und  inneres  Heilverfahren, 
in  Verbindung  mit  einer  kräftigen  Ableitung 
durch  ein  Haarseil  im  Nacken,  so  wie 
durch  öftere  örtliche  Blutentleerun¬ 
gen,  durch  Blutegel  um  das  Auge,  und 
durch  reichliche  Mercurialeinreibun- 
gen  in  die  Stirn  und  Schläfe  zertheilt.  Das 
glücklichste  Ereiguiss  für  den  Kranken  ist 
aber  das,  wenn  es  gelingt,  die  Gicht  auf 
irgend  einem  andern  Theile  des  Körpers, 
z.  B.  atif  den  Füssen  zu  fixiren ,  so  dass 
der  Kranke  ein  ordentliches  Podagra  be¬ 
kommt.  Zu  dem  Ende  versuche  man,  die 
Füsse  in  Fettwolle  oder  in  Wachstattet,  die 
ein  Podagrist  getragen  hat,  einzuhüllen,  um 
dadurch  gleichsam  dem  Kranken  ein  Po¬ 
dagra  einzuimpfen.  Innerlich  zeigt  sich 
der  Sublimat  und  der  Gebrauch  des 
Z  i  1 1  m  an  n’schen  Decocts  am  Wirksamsten. 
Augenkranke  dieser  Art  kann  man  nach  den 
angegebenen  natürlichen  Mineralbädern 
schicken.  Sollte  aber  auch  die  Wiederher¬ 
stellung  des  Sehvermögens  auf  dem  kran¬ 
ken  Auge  nicht  mehr  möglich  sein ,  sq  su¬ 
che  man  durch  jene  Mittel  wenigstens  die 
Heftigkeit  der  Erscheinungen  zu  mildern, 
die  Schmerzen  zu  beseitigen  und  das  andere 
Auge  zu  erhalten,  wenn  dies  noch  sehend 
ist.  Die  Neigung  zu  einem  Recidive  nach 
einer  gichtischen  Augenentzündung  verhü¬ 
tet  man  theils  dadurch,  dass  mau  auf  dem 
Oberarme,  oder  an  der  Wade  eine  künst¬ 
liche  Secretionsstelle  durch  ein  Fon  tan  eil 
unterhält,  theils  dadurch,  dass  man  die 
Gichtanfälle  möglichst  zu  reguliren  und 
auf  anderen  unwichtigeren  Theilen  zu  fixi¬ 
ren  sucht;  ein  vorsichtiges  diätetisches  Ver¬ 
halten  des  Kranken  bleibt  aber  immer  die 
Hauptsache.  ( Jüngken ,  J.  C.,  Die  Lehre  von 
den  Augenkrankh.  Berlin,  1836.  S.  258 — 262.) 

KOCH  empfiehlt  bei  der  gichtischen  Oph¬ 
thalmie  Einreibungen  von  0  p  i  u  m ,  Ex  tr. 
a  c  o  n  i  t.  und  Morphium  a  c  e  t  i  c  u  m  ,  neben 
passender  innerlicher  Behandlung,  (v.  Am¬ 
mon ,  Zeitschr.  f.  d.  Ophthalmologie.  Bd.  IV. 
Hft.  1.) 

RICHTER,  A.  G.  Sobald  der  Kranke 
die  ersten  brennenden  Schmerzen  empfindet, 
muss  das  Auge  leicht  mit  trockenen  erwärm¬ 
ten  Compressen,  die  man  mit  Kampher  be¬ 
streichen  kann,  oder  mit  leichten  aromati¬ 
schen  Kräuterkissen  bedeckt  werden.  Be¬ 
ginnt  die  Absonderung  des  scharfen  Serums, 
so  muss  das  Auge  mit  einem  feuchten,  in 
einem  Deco  et.  rad.  alth.  oder  Herb, 
malvae  getauchten  Schwamme  öfters  ge¬ 
reinigt  werden.  Augen  wasser  und  Ein¬ 
spritzungen  vermittelst  derAnel’schen  Spritze 
gebrauche  man  niemals.  Selten  werden  ört¬ 
liche  Blutentleerungen  um  das  Auge  nütz¬ 


lich  werden.  Eher  wird  man  innerlich  die 
stärkeren  D i a  p  h o r  e ti c a ,  zumal  Kam¬ 
pher  und  flüchtiges  Hirschhornsalz, 
geben  können.  Zugleich  muss  das  Podagra 
so  schnell  als  möglich  an  seine  vorige  Stelle 
gelockt  werden.  ( Ric/tter’s  spec.  Therap. 
Berlin,  1817.  Bd.  6.) 

ROSAS,  A.  Die  Ophthalmia  arthritica 
externa  fordert  die  baldigste.  Herstellung 
des  unterdrückten  podagrischen  Anfalls,  es 
sei  durch  Anwendung  einer  Paste  aus  rohem 
Meerrettig,  Salz,  Essig  und  Pfeffer, 
oder  einer  andern  aus  Senf  teig  und  ge¬ 
schabtem  Meerrettig,  auf  den  Fussriicken, 
oder  durch  ein  Fussbad  von  concentrirtem 
Senfaufgusse,  oder  durch  Begiessung  desFu- 
sses  mit  siedend  heissem  Wasser,  oder 
endlich  durch  das  Ueberfahren  desselben  mit 
einem  Glüheisen.  Ausserdem  ist  aber  die 
Entzündung  streüg  antiphlogistisch  zu 
behandeln,  hierbei  jedoch  alle  nassen  Fo- 
mentationen  der  Augen,  wie  auch  alle  Sal¬ 
ben  sorgfältig  zu  vermeiden,  und  nach  ge¬ 
brochener  Heftigkeit  des  Uebels  erst  Emol- 
lientia  diapnoica,  dann  Diaphore- 
tica,  endlich  Antiarthritica  im  Verein 
mit  Hautreizen  und  einer  angeinesseneu 
Diät  anzuorduen.  —  Bei  der  Behandlung  der 
innern  gichtischen  Augenentzündung  muss 
die  ganze  Sorgfalt  des  Augenarztes  vorerst 
dahin  abzielen,  dass  die  Entzündung  bei  Zei¬ 
ten  unterdrückt,  und  jede  Art  kritischer 
Ablagerung  des  Gichtstoffes  auf  das  Auge 
verhindert  werde;  denn  war  diese  einmal 
geschehen,  so  ist  an  die  Herstellung  der  vol¬ 
len  Normalität  des  Auges  nicht  mehr  zu 
denken.  Um  solchen  Zweck  zu  erreichen, 
muss  jeder  grelle  Lichteinfluss ,  jede  Ein¬ 
wirkung  nasskalter  Luft,  jede  Anstrengung 
ider  Augen,  und  überhaupt  Alles,  was  eine 
Blutcongestion  nach  Kopf  und  Augen  fördern 
könnte,  vermieden,  dagegen  aber  eine  »lä¬ 
ssige  Bedeckung  derselben  mit  Leinencom- 
pressen,  der  Genuss  trockner,  temperirter 
Luft,  wie  auch  sparsamer,  leicht  verdauli¬ 
cher  Nahrung,  die  Meldung  erhitzender  Ge¬ 
tränke,  nur  mässige  Bewegung,  und  Ge- 
müthsruhe  auempfohlen  werden.  Ueberdies 
ist  die  krankhaft  erhöhte  Lebensthätigkeit 
des  Auges  durch  einen  angemessenen  anti¬ 
phlogistischen  Heilapparat  herabzustimmen. 
Hierbei  hat  der  Arzt  nicht  allein  auf  das 
Alter  und  die  Constitution  des  Individuums, 
sondern  auch  auf  den  Grad  der  Entzündung 
und  die  Heftigkeit  des  etwa  bestehenden 
Fiebers  zu  achten,  und  findet  er,  dass  der 
Kranke  nicht  alt  und  decrepid,  noch  in  sei¬ 
ner  Constitution  herabgekommen,  vielmehr 
blutreich  und  ziemlich  kräftig,  die  Entzün¬ 
dungssymptome  heftig,  das  Fieber  stark  ist, 
und  sich  durch  schnellen,  harten  Puls,  be¬ 
deutende  Hitze  etc.  offenbart,  so  muss  dreist 
zur  Ader  gelassen,  und  wenn  es  hier¬ 
auf  die  Heftigkeit  der  Localzufälle  noch  er¬ 
fordern  sollte,  Blutegel  in  grösserer  Zahl 
an  die  Zitzengrube  und  au  das  Genick  an- 
|  gelegt,  wohl  auch  blutige  Schröpfköpfe 
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im  Nacken,  an  der  Schulterhöhe,  am  Rücken 
angebracht,  lind  wo  dem  Uebel  eine  unter¬ 
drückte  normale  oder  habituell  gewordene 
Blutentleerung  zu  Grunde  liegt,  auf  die  Her¬ 
stellung  dieser  Bedacht  genommen  werden. 
Innerlich  sind  unter  solchen  Umständen 
gleichfalls  antiphlogistische  und  leicht  abfüh¬ 
rende  Mittel  zweckdienlich,  als  da  sind: 
Salpeter,  Bitter-,  Gl  a  über-  oder 
Doppelsalz,  in  angemessenen  Auflösungen 
gebraucht,  dann  das  Calomel  allein  oder  in 
Verbindung  mit  andern  passenden  Mitteln. 
Ist  die  Entzündung  gemässigt,  so  muss  die 
Gicht  vom  Auge  möglichst  abgeleitet  wer¬ 
den.  Dieser  Anzeige  entsprechen,  bei  übri¬ 
gens  sorgfältiger  Offenhaltung  des  Leibes, 
laue,  erweichende,  die  Hautausdünstung 
massig  fördernde  Mittel,  demnach  die  Ab¬ 
sude  erweichender  Kräuter,  in  Ver¬ 
bindung  mit  Spirit.  Min  de  re  ri,  Roob 
sambuci,  Kampher,  reichlich  getrunken, 
zugleich  ableitende  Hautreize,  namentlich 
scharfe  Fussbäder,  Senf  teige,  Bla¬ 
senpflaster  an  die  Waden,  Arme,  ans 
Genick,  das  zeitweise  Einhüllen  der 
Fiisse  in  lauwarmen  Sand  und  Asche, 
oder  wenn  die  Ophthalmie  Folge  eines  un¬ 
terdrückten  Gichtleidens  an  irgend  einer 
Sielle  des  Hautorgans  war,  Ableitungen  an 
die  Gegenden  selbst,  wo  die  Unterdrückung 
statt  fand,  endlich  ein  antiphlogistisches  Re¬ 
gimen.  Gegen  periodische  Schmerzen  in 
der  Supraorbitalgegend  dienen  Opiatein- 
/reib ungen  daselbst,  innerlich  das  Calo¬ 
mel  zu  1  Gran  mit  *  Gran  Opium  und 
Zucker,  wie  auch  Hautreize.  Nach  Vor¬ 
ausschickung  dessen  gebrauche  man  Anfangs 
Solventia  ton i ca,  oder  wo  möglich  Mi¬ 
neralwässer,  und  zwar  bei  mehr  Reiz¬ 
baren  den  Marienbader  Kreuzbr un- 
nen,  bei  Torpidem  die  Karlsbader 
Duellen,  ferner  das  Serum  lactis,  die 
Tinct.  sem.  colchici,  und,  wo  schad¬ 
hafte  Stoffe  durch  den  Darmkanal  zu  ent¬ 
leeren  sind,  die  Senna  mit  Molken  auf¬ 
gegossen,  oder  bei  Trägheit  des  Ernäh¬ 
rungskanals  die  Aloe.  Ist  der  Unterleib  ge¬ 
hörig  entleert,  so  muss  die  Hautthätigkeit 
gefördert  werden.  Hierzu  nützen  innerlich 
Kampher,  Dulcamara,  Bardama  etc., 
äusserlich  Bäder  und  Hautreize,  als  V e~ 
sicator.  perpetuum, Seidelbast,  Fon- 
tanell,  Haarseil.  Kommt  während  des 
Verlaufes  der  arthritischen  Augapfelentzün¬ 
dung  ein  Gichtanfall  an  irgend  einer  Extre¬ 
mität  zu  Staude,  so  suche  man  diesen  auf¬ 
recht  zu  erhalten,  und,  wo  nöthig,  durch 
Sinapismen  zu  fördern,  weil  er  das  si¬ 
cherste  Mittel  ist,  die  Ophthalmie  zu  be¬ 
schwichtigen.  Selbst  nach  vollkommen  ge¬ 
heilter  Ophthalmie  muss  das  Auge  geschont, 
i  jede  Art  schädlicher  Einflüsse  von  demsel¬ 
ben  abgehalten,  und  ableitende  Hautreize 
gebraucht  werden.  Der  Kranke  geniesse 
leicht  verdauliche  Nahrung,  meide  Wein, 
Liqueure,  Kaffee,  sorge  für  freie  Leibes¬ 
öffnung  und  Aufrechthaltung  der  Hautthä¬ 
tigkeit;  er  bedecke,  zumal  zur  Winlerzeit, 
II. 


den  Kopf  mit  einer  wattirten  oder  einer 
aus  Feuerschwamm  gefertigten  Mütze,  kleide 
sich  in  Flanell,  halte  besonders  die  Fiisse 
warm  und  trocken,  und  hülle  die  Stellen 
der  Extremitäten,  wo  sich  leicht  Gicht¬ 
schmerzen  einfinden,  in  Flanell,  Fettwolle 
oder  Kaninchenfell  ein.  (Rosas,  A.,  Lehre 
von  den  Augenkrkhtn.  Wien,  1834.  S.  26t» 
u.  274  u.  f.) 

THUN  BERG  empfiehlt  bei  der  gichti¬ 
schen  Augenentzündung  den  Dunst  des 
Cajeputöls  als  ausnehmend  wirksam. 
(Samml.  auserles.  Abhdlgn,  z.  Gehr.  f.  prakt. 
Aerzte.  Bd.  X.  S.  734.) 

WEINHOLD  empfiehlt  das  Colchi¬ 
cum  mit  Guajak.  (Salzb.  med,  Chirurg. 
Zeit.  1822.  Bd.  2.  S.  256.) 

WELLER,  C.  H.  Die  Indicationen  zur 
Kur  der  arthritischen  Augeneutzündung  be¬ 
stehen  in  Tilgung  der  gichtischen  Schmerzen 
in  der  Nähe  der  Augen,  in  Heilung  der  Ent¬ 
zündung  selbst,  in  Verhütung  der  Rückfälle, 
und  in  Feststellung  eines  zweckmässigen, 
diätetischen  Verhaltens  zur  Minderung  der 
im  Körper  haftenden  gichtischen  Anlage. 
Man  lasse  daher,  bei  Iritis  arthritica  mit  Ver¬ 
engerung  der  Pupille,  zweistündlich  eine 
Salbe  aus  10  —  20  Gran  Opium,  eben  so 
viel  Extr.  hyoscyam.  oder  helladon- 
nae,  und  gißUngt.  hydrarg.  einer., 
und  bei  der  mit  Erweiterung  der  Pupille 
reines  Opium  mit  Speichel  oder  eine  Mi¬ 
schung  aus  5 — 6  Gran  M  o  r  p  h  i  u  m  p  u  r  u  m 
und  3Ü  Ol.  a m y g d a  1  a r.,  in  die  Stirn- und 
Schläfegegend  gut  einreiben,  bis  die  Schmerz¬ 
anfälle  nicht  wiederkehren.  Man  vermeide 
den  Gebrauch  von  Augen  wässern  und  all¬ 
gemeinen  Bädern,  und  verhüte  sorgfältigst 
jede  Erkältung.  Robuste,  blutreiche  Sub- 
jecte  werden  anfänglich  antiphlogistisch  be¬ 
handelt.  ln  solchen  Fällen  dienen  10  —  15 
Blutegel  hinter  dem  Ohre,  kleine  wieder¬ 
holte  Aderlässe  am  Fusse,  bei  unter¬ 
drückten  Hämorrhoiden,  bei  aufhörenden 
Menses  Blutegel  am  After  und  an  der 
inneren  Seite  des  Oberschenkels,  zur  schnel¬ 
leren  und  besseren  Brechung  der  ersten 
Heftigkeit  der  Entzündung.  Wo  das  Uebel 
der  Intensität  ermangelt,  langsam  und  schlei¬ 
chend  einherschreitet,  oder  wo  die  Heftig¬ 
keit  desselben  bereits  gebrochen  worden  ist, 
da  gebe  man  eröffnende  Arzneien  der  mil¬ 
deren  Art:  z.  B.  das  Seignettesalz, 
die  schwefelsaure  Magnesia,  das 
schwefelsaure  Natron,  den  tartari- 
sirten  Weinstein,  das  Kali  aceticum 
mit  Mellago  graminis,  taraxaci, 
Extr.  saponar. ,  chelidon.  maj.,  fu- 
mariae,  oder  geiiod  eröffnende  Latwergen 
mit  Pulpa  tamarindor.  etc.,  und  sorge 
dadurch  für  täglich  zweimalige  Sedes.  Zu 
gleicher  Zeit  mache  man  Ableitungen  auf 
die  Haut,  lege  Haarseile  im  Nacken,  Fon¬ 
tanelle  an  den  Arme,  oder  applicire  B  rech¬ 
wein  Steinpflaster  in  den  Nacken,  Sina¬ 
pismen  auf  die  Waden,  nöthigenfalls  um 
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Knie  und  Kussgelenk.  Nachdem  nun 
die  gichtischen  Kopf-  und  Augenschmerzen 
gehoben,  und  das  Thränen,  so  wie  die 
Lichtscheu  nachgelassen  haben,  bediene 
man  sich  örtlich  der  trockenen  Wärme, 
lege  anfänglich  gewärmte,  nicht  drückende 
Compressen  auf  das  Auge,  räuchere  diese 
später,  natürlich  ausserhalb  des  Kranken¬ 
zimmers,  mit  Zucker,  gehe  dann  zu  aro¬ 
matischen,  trockenen,  gewärmten  Kräuter¬ 
säckchen  über,  denen  man  späterhin,  und 
wo  es  vertragen  wird,  Kamp  her  zusetzen 
lassen  kann.  Wenn,  der  einsichtsvollsten 
Berücksichtigung  der  gegebenen  Kegeln  un¬ 
beachtet,  Recidive  auftreten,  oder  wenn  bei, 
mit  einem  nervösen  Habitus  begabten,  Sub- 
jecten  die  Schmerzen  in  den  Verzweigun¬ 
gen  des  Nervus  supraorbitalis  und  infra- 
orbitalis  kein  Ende  nehmen  wollen,  dann 
gehe  man  zu  dem  innerlichen  Gebrauche 
der  narcotischen  Arzneimittel  über,  und 
verbinde  mit  ihnen  Tonica.  Solche  Fälle 
*ind  es,  wo  man  die  Aqua  laurocerasi, 
die  Belladonna,  den  Hyoscyamus, 
und  selbst  das  Extr.  opii  aquos.,  beson¬ 
ders  in  Verbindung  mit  Cinchonin m  sul- 
phuricum,  mit  auffallendem  Erfolge  an¬ 
wendet.  Obgleich  schon  der  örtliche  Ge¬ 
brauch  der  trocknen  aromatischen  Wärme 
die  Resorption  der  in  der  Pupille  exsudirten 
Filamente  mächtig  befördern  kann,  so  ist 
es  doch  rathsam,  nach  Ablauf  der  entzünd¬ 
lichen  Periode,  schwache  rothe  Präci- 
pitat  salben  mit  Extr.  hyoscya  m  i , 
täglich  oder  zweitäglich  auf  den  Bulbus 
selbst  zu  applicireu;  schwerlich  aber  kann 
diese  Mischung  nützen,  w  enn  man  es  mit 
einer  Iritis  arthritica  mit  erweiterter  Pu¬ 
pille  zu  thun  hat;  vielmehr  dürfte  sie  die 
hier  immer  mehr  oder  weniger  zurückblei¬ 
bende  Atonie  der  Gefässe  in  den  Gebilden 
des  Augapfels  vergrössern.  Gegen  letztere 
bleiben  uns  nichts,  als  die  trockene  aroma¬ 
tische  Wärme,  und  allenfalls  Einreibungen 
geistiger  Flüssigkeiten  in  die  Umgegend  des 
Sehorgans.  Eine  vorzügliche  Beachtung  bei 
den  'gichtischen  Entzündungen  der  Augen 
verdient  die  Diät:  denn  auf  ihr  und  auf  den 
fort  und  fort  zu  unterhaltenden  künstlichen 
Hautgeschwüren  beruht  die  ohnediess  unge¬ 
wisse  Hoffnung,  den  Rückfällen  zuvor  zu 
kommen.  Kranke  dieser  Art  thun  wohl, 
einfach,  reizlos,  massig  in  psychischer  und 
physischer  Hinsicht  zu  leben,  gesunde, 
trockne  Wohnungen  zu  wählen,  und  sich 
Winter  und  Sommer  vom  Halse  bis  zu  den 
Füssen  in  Flanell  zu  kleiden,  der  die  Haut 
unmittelbar  berührt.  Sie  haben  Ost-  und 
Nordwinde,  so  wie  dte  ßeschwerlichkeilen 
ungünstiger  Witterung  überhaupt,  sorgfäl¬ 
tig  zu  vermeiden,  und  w  erden  nicht  fehlen, 
wenn  sie  durch  diätetische  Mittel  tägliche 
Leibesöffnung  zu  erzielen  suchen.  So  heil¬ 
sam  solchen  Kranken  der  Kreuzbrunnen 
von  Marien b ad,  oder  die  milderen  Wäs¬ 
ser  von  Karlsbad  zu  sein  pflegen,  so  ge¬ 
wagt  ist  es,  ihnen  Bäder  anzuempfehlen, 
vorzüglich  dauD,  wenn  das  Auge,  oder  auch 


nur  die  Augenlieder,  noch  einen  entzündli¬ 
chen  Prozess  hegen ,  und  wenn  der  Un¬ 
terleib  von  Cruditäten  vorher  nicht  be¬ 
freit  worden  ist.  {  Weller,  C.  H.,  Die  Krank¬ 
heiten  des  menschlichen  Auges.  Berlin,  1830. 
S.  485  u.  f.) 


OPHTHALMIA  CATARRHALIS« 

Die  catarrhalisclie  Augenenl%ünduny. 

v.  AMMON.  Bei  Scrophulösen,  welche 
die  Spuren  früher  überstandener  Blattern 
trugen,  und  an  chronisch -catarrhalischen 
Ophthalmien  und  Bleplmrophthalmien  litten, 
that  die  China  in  folgender  Form  öfters 
ausgezeichnete  Dienste; 

1^  Decoct.  cort.  cliinae  £iij  —  vj  (ex  3ij  pa¬ 
rat.),  Natri  carbonic.  3j.  M.  S.  Alle  2—4 
Stunden  1  Esslöffel  voll. 

Nicht  selten  wurde  auch  das  Chinin,  sul- 
phuric.  zu  1  —  2  Gran,  in  Verbindung 
mit  Natr.  carbonic.  zu  4  —  0  Gran  pro 
dosi,  früh  und  Abends  1  Pulver,  bei  chroni¬ 
schen  Leiden  der  fibrösen  Gebilde  des  Au¬ 
ges  angewendet,  (v.  Ammon ,  Zeitschr.  f. 
Ophthalmol.  Bd.  II.  Hft.  3.) 

BEER,  G.  Jos.,  empfiehlt  im  ersten 
Stadium  der  Blepharoblennorrhoea  und 
der  Ophthalmoblennorrhoea  örtliche 
Blutentleerungen,  kalte  Ueb  er¬ 
schlage  und  ein  Purgirmiftel,  beson¬ 
ders  aus  Calomel  und  Jalappe  beste¬ 
hend.  Im  zweiten  Stadium  der  idiopathi¬ 
schen  Blepharoblennorrhoea  und  Ophthal¬ 
moblennorrhoea  ist  in  solchen  Fällen,  in 
welchen  die  colliqualäve  Eiterung  schon  die 
Hornhaut  ergreift,  China  im  Absude,  mit 
Naphtha  und  Opiumtinctur  das  einzige 
Rettungsmitte];  ist  die  Eiterung  auf  die  Au¬ 
genlieder  beschränkt,  so  reicht  man  meistens 
mit  einem  Infus,  calam.  in  Verbindung 
mit  Aether  und  Ti  net.  opii  aus.  (Beer, 
Lehre  von  den  Augenkrankheiten.  Wien, 
1813.  Bd.  1.  §.  327  und  328.) 

BENEDICT,  Tr.  W.  G.  Wie  bei  der 
Blepharophthalmia  glandulosa,  nützen  auch 
beim  Augencatarrh  die  Kupfer  mittel  und 
die  demselben  ähnlich  wirkenden  Stoffe,  so 
wie  bei  grösserer  Empfindlichkeit  der  Au- 
geulieder  die  Bl  ei  mittel  und  nach  diesen 
erst  der  Grünspan.  War  Oedem  der 
Augenlieder  gleichzeitig  zugegen,  zeigte 
die  Krankheit  einige  Annäherung  zum  Cha¬ 
rakter  des  Torpors,  dann  wird  mit  Erfolg 
ein  nicht  starkes  aromatisches  Krau¬ 
te  rsäckchen  oder  eine  Liuneucompresse 
vor  das  Auge  gehängt.  War  endlich  die 
catarrhalisclie  Entzündung  mit  einem  deut¬ 
lichen  Gesuukenseiu  der  Reproduction  ver¬ 
bunden,  ging  sie  in  Blennorrhoe  über,  dann 
ist  die  Anwendung  flüchtig  reizender  Arznei- 
Stoffe  und  einer  guten,  leicht  verdaulichen 
Diät  aDgezeigt.  Dann  kann  auch  wrohl  bei 
stärkerm  Grade  des  Uebels  der  Fall  eintre- 
ten,  wo  die  Augenw  ässer  mit  Kupfermitteln 
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versetzt  nicht  vertragen  werden ,  die  Ent¬ 
zündung  nach  dem  Gebrauch  derselben  zu- 
nimmt,  und  wo  mithin  eine  Mischung  von 
Op  i  u  m  t  i  n  c  t  u  r  ,  Schleim  und  Wasser  nebst 
der  aromatischen  Wärme  au  die  Stelle  der¬ 
selben  gesetzt  werden  muss.  Ist  der  Arzt 
so  glücklich ,  die  catarrhalische  Ophthalmie 
bei  dem  Eintritt  der  ersten  Erscheinungen 
derselben  zu  behandeln,  da  mag  die  Krank¬ 
heit  oft  wohl  durch  ein  in  den  Nacken  oder 
auf  den  Oberarm  gesetztes  Blasen pfla- 
ster  unterdrückt  werden  können.  ( Bene¬ 
dict ,  Tr.  W.  Handbuch  der  prakt.  Au- 
genheilk.  Leipzig,  1823.  Bd.  II.  S.  15.) 

DUPUYTREN  heilt  die  blennorrhoische 
Augenentzündung  durch  Ein  blasen  von 
fein  gepulvertem  Calomel  an  die  Bindehaut 
des  Auges;  Abends  lässt  er  noch  einen  bis 
zwei  Tropfen  Laudanum  in  das  Auge 
lliessen.  (Revue  medic.  Paris,  1829.) 

FISCHER,  J.  N.  Das  Heilverfahren, 
welches  dem  catarrhalischen  Fieber  entge¬ 
gengesetzt  wurde,  richtete  sich,  wie  überall 
bei  Catarrhen,  jedes  Mal  nach  dem  dynami¬ 
schen  Charakter.  Gelinde  schweisstreibende 
Mittel  reichten  bei  zweckmässigem  Verhal¬ 
ten  gewöhnlich  hin,  die  gestörte  Hautfunction 
lierzustellen  ,  wenn  die  Gelegenheitsursa- 
chen  sorgfältig  gemieden  wurden.  Trockene, 
leichte,  matratzenartig  durchnähte,  mit  Fl  je¬ 
der  bl  iithen,  Kamillenblumen  und 
Bohnen  mehl  gefüllte  Kräutersäckchen 
fleissig  gewärmt,  von  der  Stirn  herab  über 
die  Augenlieder  gehängt,  wurden  vorzüg¬ 
lich  dann  in  Gebrauch  gezogen,  wenn  der 
Augencatarrh  mit  einer  mehr  oder  weniger 
bedeutenden  ödematösen  Geschwulst  der 
Augenlieder  verlief.  Rothmachende  Ve- 
sicatore  leisteten  als  Ableitungsmittel  oft 
gute  Dienste.  Bei  Individuen  mit  im  Ge- 
sammtorganismus  vorwaltendem  Torpor  oder 
Anlage  zu  einem  allgemeinen  Status  pitui- 
tosus,  bei  Patienten,  wo  ein  dicker,  eiter¬ 
artiger  Schleim  abgesondert  wurde,  der  ein 
starkes  Verkleben  der  Augenlieder  veran 
Jasste,  wo  schon  bedeutende  Excoriation 
an  den  Rändern  oder  Winkeln  der  Augen¬ 
deckel  zu  sehen  war,  oder  wo  der  catar- 
rhöse  Zustand  schon  lauge  Zeit  gedauert 
hatte  ,  war  die  S  o  I  u  t.  1  a  p  i  d.  d  i  v  i  n.  mit 
Laud.  liq.  Syd.,  oder  der  Ti  net.  anod. 
und  Acetum  litharg.  ,  womit  3  —  4  Mal 
täglich  die  Augenliedränder  lauwarm  benetzt 
wurden,  von  auffallend  guter  Wirkung. 
Fast  in  allen  catarrhösen  Augenentzündun¬ 
gen  ,  denen  Erschlaffung  zu  Grunde  lag, 
hob  dies  herrliche  Mittel  die  krankhaft  ge¬ 
steigerte  Absonderung  der  Schleimhaut,  und 
die  darin  obwaltende  Trägheit  der  überfüll¬ 
ten  venösen  Blutgefässe.  Ueherhaupt,  ging 
unser  Augenmerk  bei  Behandlung  des  Au- 
gencatarrhs  vorzüglich  dahin,  die  besonders 
bei  schlaffer  Körperconstitulioo  so  leicht  zu 
erschöpfende  Kraft  der  Schleimhaut  auf  ihrer 
gehörigen  Höhe  zu  erhalten,  und  die  ge¬ 
schwächte  durch  tonische  Mittel  zu  stärken, 
damit  sie  gehörig  reagiren  könne,  die  Krank¬ 


heit  als  ein  in  sich  abgeschlossener  Prozes* 
nicht  die  Oberhand  erhalte,  oder  in  eine 
andere  Kraukheitsform  übergehe,  ln  hart¬ 
näckigen  ,  iuveterirteu  Augencatarrhen  ,  wo 
das  genannte  Augenwasser  keine  Besserung 
bewirkte,  oder,  wras  sehr  selten  geschieht, 
gar  nicht  vertragen  wurde,  so  wie  über¬ 
haupt  im  Zustande  grosser  reiner  Erschlaf¬ 
fung,  die  bei  torpiden  Individuen  sehr  leicht 
eintritt;  oder  hei  sehr  heftigem  Brennen  der 
Augenliedräoder  brachte  folgendes  C0II3- 
rium  adstringens  luteum  oft  sehr 
schnelle  Heilung: 

Mal.  ammon.  depur.  gr.  xv ,  Sulphatis 
zinci  puri  3ß,  solut.  iu  aq.  comm.  desr. 
§v,  adde  Camphor.  in  gj  alcob.  pond.  sp. 
0,8öö  solut.  gr.  ix,  Croci  austr.  min 
consc.  gr.  ij,  Mixt,  diger.  1.  a.  calore 
therm.  Reaum.  -{-  30°  —  35°,  saepe  agi- 
tando  ad  perfectam  croci  extractionem 
Refrig.,  filtretur  et  exhib.  usui. 

In  hartnäckigen  Fällen  zeichnete  sich  auch 
die  rothe  oder  weisse  Präcipi  tat¬ 
salbe,  gr.  j  auf  3j  frischer  Butter,  und 
folgende  Mischung  aus,  deren  Bestandtheile 
nach  Umständen  vermehrt  oder  vermindert 
wrerden : 

R*  ßutyr.  rec.  ins.  5j  ?  Me  re.  praec.  rubr. 
gr.  j,  Lapid.  divin.  alcoh.  Ph.  austr.  gr. 
vj — x,  Laudan.  liquid.  Syd.  gtt.  xvj,  Acet. 
Jitharg.  gtt.  iv.  M.  exact.  S.  Davon  die 
Quantität  einer  Linse  beim  Schlafengehen 
in  die  Augenliedränder  einzureiben. 

Unter  den  sogenannten  Volks-  oder  Haus¬ 
mitteln  gegen  langwierigen  Angencatarrh 
sah  ich  nicht  selten  das  an  die  Augenlied¬ 
ränder  gestrichene,  empyreumatisch  e, 
aus  verbranntem  Papier  erhaltene  Oel  von 
überraschend  schneller  Wirksamkeit.  Die 
Heilung  der  gegen  die  Wangen  hin  weit 
verbreiteten  Exeoriationen,  welche  in  dieser 
Ausdehnung  in  seltenen  Fällen  bei  invete- 
rirten  Augencatarrhen  Vorkommen,  wird  be¬ 
fördert,  wrenn  man  diese  Stellen  nebst  der 
Anwendung  der  Solut.  lapid.  divin.  cum 
Laudan.  liq.  Syd.  et  acet.  litharg., 
öfters  des  Tags  mit  Laudan.  1  i  q  u i  d.  S  y  d . 
mittelst  eines  Haarpinsels  bestreicht.  Nicht 
selten  ist  Unreinlichkeit  der  Zimmerluft, 
oder  des  Körpers,  feuchte  Wohnung,  das 
Arbeiten  in  der  Zugloft,  oder  eine  unmässige 
oder  eine  unzweckmässige  Diät  die  Haupt¬ 
ursache  der  Langwierigkeit  des  Augenübels. 
Offenbar  schädlich  wirken  in  dieser  Hinsicht 
der  Genuss  von  Brandwein,  sehr  feite  oder 
stark  gesalzene  Nahrungsmittel,  Heringe; 
alter,  scharfer  Käse,  das  Fleisch  von  Schwei¬ 
nen,  Gänsen  etc.  Sehr  erhöhte  Reizbarkeit 
und  Schmerzhaftigkeit  der  Augenliedränder 
bei  reizbaren  Individuen,  oder  nach  der  ca- 
tarrhalischen  Ophthalmie  zurückgebliebene 
grosse  Sensibilität  des  Auges,  und  die  man¬ 
cherlei  daraus  entspringenden,  krampfhaften 
Zustände  der  Augenlieder  hoben  die  Aqua 
opii;  die  Flor,  ziuci  mit  oder  ohne  Zu¬ 
satz  von  Aq.  opii;  die  Aq.  laurocerasi; 
das  0  I.  a  11  i  in  a  1.  D  i  p  p  e  1.  2  Mal  des  Tages , 
oder  1  Grau  Opium  eben  so  oft  mittelst 
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des  eignen  Speichels  oberhalb  der  Augen¬ 
braunen  eingerieben;  oder  dieTinct.  gal- 
bani.  Mit  der  letztem  wird  nach  K o p  p ’ s 
Methode  die  Mitte  eines  8 fach  gelegten 
Leinwandbäuschchens  benetzt,  dasselbe  2  — 3 
Mal  des  Tages  auf  das  geschlossene  Augen¬ 
lied  gelegt,  und  durch  |  Stunde  liegen  ge¬ 
lassen.  Auch  zeigte  sich  unter  diesen  Um¬ 
ständen  das  Extr.  belladonn.  in  kleinen 
Gaben,  und  die  Tinct.  s  tr  a  m  o  n.  tropfen¬ 
weise  innerlich  gegeben,  von  heilsamer  Wir¬ 
kung.  Mehrere  der  von  mir  in  meiner  Pri¬ 
vatpraxis  behandelten  Individuen  wurden 
nach  gehobenem ,  einfachem  Augencatarrh 
doch  noch  fortwährend  früh  und  Abends  von 
dem  natürlichen  und  künstlichen  Lichte  auf 
eine  unleidliche  Art  belästigt.  Alle  örtlich 
angewandten  Mittel  blieben  fruchtlos.  Diese 
Patienten  litten  häufig  an  rheumatischen 
Kopfschmerzen;  ich  rieth  ihnen  daher,  alle 
localen  Mittel  auszuhetzen,  und  in  die  war¬ 
men  Bäder  von  Te  plitz  zu  gehen.  Es  ge¬ 
schah,  und  bei  allen  verschwand  in  kurzer 
Zeit  die  belästigende  Nachkrankheit  des  Au- 
gencatarrhs.  ( Fischer ,  J.  IV.,  Klinischer  Un¬ 
terricht  in  der  Augenheilkunde.  Prag,  1832. 
S.  44.) 

JÜNGKEN,  J.  C.  Im  Allgemeinen  ver¬ 
fahre  mau  bei  der  Kur  einer  catarrhalischen 
Augenentzündung  nach  denselben  Grund¬ 
sätzen,  wie  bei  der  Kur  eines  jeden  andern 
Catarrhs.  Ein  geringer  Grad  von  catarrha- 
lischer  Augenentzündung  schwindet  von 
selbst,  wofern  man  den  Kranken  der  Ein¬ 
wirkung  der  ursächlichen  Momente  gehörig 
entziehen  kann.  Man  sorge  daher  dafür, 
dass  er  sich  in  einem  mässig  erwärmten 
Zimmer  aufhalte,  damit  die  gestörte  Haut- 
thätigkeit  wieder  hergestellt  werde;  um  dies 
zu  befördern,  gebe  man  dem  Kranken  in¬ 
nerlich  eine  Tasse  warmen  Fliederthee 
und  lasse  ihn  ein  Fussbad  nehmen.  Das 
Auge  selbst  schütze  man  gegen  übermässi¬ 
gen  Lichtreiz  durch  einen  Augenschirm.  Der 
Kranke  vermeide  Anstrengungen  des  Kör¬ 
pers  und  des  Auges ,  und  führe  eine  leicht 
verdauliche,  mehr  kühlende  Diät;  er  ver¬ 
meide  daher  den  Genuss  spirituöser,  erhitzen¬ 
der  Getränke,  und  beschränke  sich  so  lange, 
bis  die  Ae  me  der  Entzündung  vorüber  ist, 
auf  den  Genuss  von  Wasser,  Zuckerwasser, 
Limonade  u.  dgl.  Sind  die  Erscheinungen 
etwas  heftiger,  so  suche  man  bei  acuten 
Krankheiten  stärker  nach  der  Haut  abzulei¬ 
ten  durch  ein  Cant  haridenp  fl  aste  r, 
das  in  den  Nacken  oder  zwischen  die  Schul¬ 
tern  gelegt  wird  und  bis  zur  Blasenbildung 
liegen  bleibt,  und  durch  den  inneren  Ge¬ 
brauch  diaphoretischer  Mittel,  wie  des  Liq. 
a nt  n;  o ei.  acet. ,  des  Ammon,  muriatic. 
mit  Tartar,  stibiat.,  in  kleinen  Dosen, 
des  Opium  mit  der  Ipecacuanha  in 
kleinen  Gaben  u.  dgl.  Wenn  bei  frischen 
catarrhalischen  Augenentzündungen  die  juk- 
kenden,  stechenden,  brennenden  Schmerzen 
sehr  lebhaft  sind,  dann  leistet  das  Pulvis 
Ipecacuanh.  compos.  vorzüglich  gute 


Dienste.  Man  gebe  Erwachsenen  davon  um 
die  Zeit,  wo  die  Exacerbation  zu  beginnen 
pflegt,  des  Nachmittags  um  5  Uhr  ,  und  am 
Abende  um  9  Uhr,  jedes  Mal  eine  Dosis  von 
4  —  5  Gran,  und  lasse  hinterher  ^  Tasse 
warmen  Fliederthee  trinken ,  wodurch  die 
Diaphoresis  noch  mehr  befördert  wird.  Da¬ 
bei  sorge  man  für  gehörige  Ausleerung  des 
Darmkanals ,  und  bewirke  diese,  wenn  sie 
fehlt,  durch  ein  Clysma  oder  durch  eine 
gelinde  Abführung  mit  der  Sen  na.  Bei 
ehronisch-catarrhalischen  A ugen entzünd un- 
gen  ist  es  nicht  rathsam ,  die  Hautthätigkeit 
durch  Diaphoretica  zu  befördern  und  auf 
diesem  Wege  abzuleiten;  sie  können  nicht 
schnell  gehoben  werden  und  man  würde 
durch  den  längeren  Gebrauch  dieser  Heil¬ 
mittel  das  ganze  Hautsystem  so  schwä¬ 
chen,  dass  der  Kranke  Gefahr  liefe,  sich 
fortwährend  neuen  Erkältungen  ,  und 
dadurch  neuen  Recrudescenzen  seines  Au¬ 
genübels  auszusetzen.  Hier  ist  es  ratli- 
samer,  durch  den  Darmkanal  abzulei¬ 
ten  ,  und  zu  dem  Ende,  in  gelinderen 
Fällen,  Abführungen  durch  Mittelsalze  au- 
zuwenden,  z.  B.  Natrum  sulphuric., 
Magnes.  sulphuric.,  Püllnaer  Bit¬ 
terwasser,  in  solcher  Dosis,  dass  der 
Kranke  täglich  2  —  3  weiche  Stuhlauslee¬ 
rungen  bekommt,  in  hartnäckigeren  Fällen 
aber  drastische  Purganzen  zu  geben,  aus 
Cal o m e  1  und  Jalappe,  Aloe,  Gratiola 
u.  dgl.,  so  dass  der  Kranke  alle  2  —  3  Tage 
jedes  Mal  einige  wässerige  Stühle  bekommt. 
Im  Nacken  und  auf  dem  Oberarm  unterhalte 
man  einEmpl.  ves i  c  a  t  o  r.  p  e  r p  e  t.  Ge¬ 
gen  vorhandene  Complicationen  leite  man 
ein  ihrer  Natur  entsprechendes  Verfahren 
ein.  Was  die  örtliche  Behandlung  betrifft, 
so  halte  ich  es  für  Pflicht,  zuerst  auf  das 
aufmerksam  zu  machen ,  was  als  positiv 
schädlich  ,  ja  selbst  als  gefährlich  gemieden 
werden  muss.  Dies  ist  die  örtliche  An¬ 
wendung  der  Kälte.  Um  sich  Erleichterung 
der  lästigen,  juckenden,  brennenden  Schmer¬ 
zen  zu  verschaffen,  nehmen  Laien  oft  ihre 
Zuflucht  dazu,  sich  die  Augen  mit  kaltem 
Elusswasser  zu  kühlen,  ein  Rath,  der  hier 
und  da  auch  wohl  von  Aerzten  ertheilt  wird. 
Man  warne  ja  den  Kranken  davor,  denn  Ca- 
tarrhe  vertragen  durchaus  keine  örtliche  An¬ 
wendung  der  Kälte.  Ein  zweiter  Fehler  ist 
dem  ersten  entgegengesetzt,  aber  nicht  min¬ 
der  gross.  Das  Auge  wird  entweder  mit 
einem  Tuche  zugebunden  oder  gar  mit  ei¬ 
nem  aromatischen  Kräutersäckchen,  dem  al¬ 
lenfalls  noch  Kampher  zugesetzt  ist,  ver¬ 
hängt.  Bei  der  örtlichen  Behandlung  be¬ 
schränke  mau  sich  so  lange,  bis  die  Acme 
der  Entzündung  vorüber  ist ,  darauf,  das 
Auge,  wofern  die  Erscheinungen  massig 
sind,  bloss  gegen  Licht  und  Luft  gelinde  zu 
schützen,  entweder  durch  einen  Augenschirm, 
oder  durch  Verhängen  mit  einer  einfachen, 
leichten  leinenen  Compresse.  Sind  die  Er¬ 
scheinungen  heftig,  so  suche  man  die  örtlich 
gesteigerte  Vitalität  durch  Blutegel  hinter 
den  Ohren  herabzustimmen.  Ausserdem  rei- 
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nige  man  das  Auge  von  dem  an  den  Augen¬ 
liedrändern  und  Wimpern  augesammelten 
Schleim  und  den  Schleimkrusten  ,  die  das 
Auge  empfindlich  reizen,  mit  lauwarmem 
Wasser,  trockne  aber  jedes  Mal  hinterher 
das  Auge  mit  einem  feinen  leinenen  Tuche 
auf  das  Sorgfältigste  ab.  Andere  Mittel  ver¬ 
trägt  das  Auge,  bevor  nipht  die  Acme  der 
Krankheit  vorüber  ist,  nicht,  und  alle  Arznei¬ 
mittel,  sie  mögen  Namen  haben,  welche  sie 
wollen,  verschlimmern,  wenn  sie  früher  an¬ 
gewendet  werden,  die  Zufälle.  Wenn  aber 
die  Acme  der  Entzündung  vorüber  und  die 
Vitalität  herabgestimmt  ist,  die  Rothe  und 
Schmerzen  sich  gemindert  haben  etc. ,  dann 
ist  der  Zeitpunkt  da,  wo  man  durch  örtliche 
Mittel  der  Natur  zur  Hülfe  kommen  muss. 
Man  hüte  sich  aber  ja  vor  der  zu  frühzei¬ 
tigen  Anwendung  besonders  reizender  Mit¬ 
tel.  Vorzüglich  eignet  sich  der  schwe¬ 
felsaure  Zink,  als  ein  gelinde  adstringi- 
rendes  und  besänftigendes  Mittel,  sowohl 
in  Salbenform  als  in  Auflösung,  zum  ört¬ 
lichen  Gebrauch,  ist  der  Fall  veraltet,  und 
hat  die  Entzündung  den  torpiden  Charakter 
angenommen,  dann  kann  man  auch  den  ro- 
then  P  räcipitat  in  Salbenform  anwenden, 
und  bei  sehr  inveterirten  Entzündungen  der 
Art,  besonders  wenn  sie  mit  profuser  Se- 
cretion  erscheinen,  leistet  ein  lauwarmes 
Foment  mit  einer  schwachen  Sublimat¬ 
auflösung  vortreffliche  Dienste.  Bei  der 
catarrhalischen  Blepharadenitis  und  der  Cau- 
thitis  wendet  man,  wenn  der  Fall  acut  und 
die  Acme  der  Entzündung  vorüber  ist,  mit 
dem  auffallendsten  Erfolge,  oft  mit  momen- 
|  taner  Erleichterung,  eine  schwache  Zink- 

i  s al b e  an : 

IV  Zinc.  sulphuric,  alcoh.  gr.  iij  —  iv, 
Axung.  porc.  rec.  3>j>  Cerae  alb.  gr.  xij. 
M.  exact.  f.  ungt.  S.  Morgens  und 
Abends,  jedes  Mal  so  viel,  als  eine 
kleine  Erbse  beträgt,  auf  die  Augenlied¬ 
ränder  und  Augenwinkel,  besonders  auf 
die  erodirten  Stellen,  einzureiben.  - 
[  Ist  die  Entzündung  aber  inveterirt,  und  die 
il  Secretion  an  den  Augenliedrändern  sehr 
profus,  dann  verordne  man  eine  Auflösung 
von  t  Gran  Sublimat  in  9  —  10  Unzen 
Wasser,  und  lasse  damit  täglich  ein  paar 
Mal,  jedes  Mal  £  Stunde  lang,  ein  lauwar- 
tü  mes  Foment  über  die  Augen  machen,  hin- 
i;i  terher  aber  die  Augen  sorgfältig  mit  einem 
ili  feinen  leinenen  Tuche  abtrocknen.  Bei  sehr 
■■i  veralteten  und  sehr  hartnäckigen  Entziin- 
düngen  der  Art,  wo  die  Secretion  stark  ist, 
ui  und  die  angegebenen  Mittel  erfolglos  ange- 
iw  wendet  sind,  leisten  bisweilen  Augensalben 

ii  mit  austrocknenden  Mitteln  und  Mercurial- 

!  Präparaten  treffliche  Dienste,  und  diese  Fälle 
sind  es,  wo  Compositionen,  oft  von  den  he¬ 
terogensten  Mitteln  ,  sich  durch  langjährige 
iij  Erfahrung  als  nützlich  erprobt  haben.  Da 
il  diese  Augenentzündungen  gewöhnlich  einen 
||  längeren  Gebrauch  der  Mittel  nothwendig 
|J  machen,  bis  sie  gründlich  gehoben  werden, 
l|  so  ist  es  rathsam,  bisweilen  mit  den  Mit- 
teln  zu  wechseln,  weil  sie  sonst  ihre  Wir¬ 


kung  verlieren.  Nützlich  zeigen  sich  der 
weisse  Präcipitat  in  folgender  Salbe 
allein  angewendet: 

IV  Hjrdrarg.  praecip.  alb.  alcoh.  gr.  ij, 
iij — iv,  Axung.  porci  recent.  5Ü>  Ce¬ 
rae  alb.  gr.  xij.  M.  exact.,  f.  ungt.  S. 
Abends  beim  Schlafengehen  eine  Erbse 
gross  auf  die  Ränder  der  geschlos¬ 
senen  Augenlieder  einzureiben,  und  diese 
Morgens  beim  Erwachen  mit  einem 
feinen  leinenen  Läppchen  oder  weichen 
Schwämmchen  und  warmer  Milch  zu  rei¬ 
nigen  ,  auch  hinterher  sorgfältig  abzu¬ 
trocknen. 

Ferner  Janin’s  Augensalbe: 

IV  Axung.  porci  §ß,  Mercur.  praec.  alb.  oj, 
Tutiae  praep.,  Boli  armen,  ää  3Ü*  M.  f. 
ungt.  S.  Augensalbe,  wie  die  vorige  zu 
gebrauchen. 

Riist’s  Augensalbe : 

IV  Axung.  porci  rec.  oiL  Etydrarg.  praec. 
rubr.  gr.  vj  s.  Hydr.  praec.  alb.  gr.  x, 
Tinct.  opii  croc. ,  Acet.  saturn.  ää  oß* 
M.  exactiss.,  donec  omnis  humid,  dispar. 
ut  f.  ungt.  ophthalm.  S.  Auf  dieselbe 
Weise  wie  die  vorigen  Augensalben  zu 
gebrauchen. 

Diese  Salbe  leistet  bisweilen  in  den  hart¬ 
näckigsten  Fällen,  wo  alle  anderen  Mittel 
bereits  vergeblich  gebraucht  wurden,  vor¬ 
treffliche  Dienste.  Gegen  die  catarrhalischen 
Phlyctänen  und  Geschwüre  auf  der  Con- 
junctiva  scleroticae  darf  man  gar  nichts 
gebrauchen  lassen,  denn  sie  schwinden  mit 
der  Abnahme  der  Entzündungssymptome  von 
selbst.  Bei  der  catarrhalischen  Conjuncti¬ 
vitis  verordne  man  eine  schwache  Auflösung 
von  schwefelsaurem  Zink  in  Aq.  de- 
stillat.,  von  ersterem  4  Gran  in  einer  ganzen 
Unze  von  der  letzteren,  und  lasse  damit 
täglich  2  Mal,  des  Morgens  und  Abends,  je¬ 
des  Mal  eine  Einträufelung  von  einigen 
Tropfen  lauwarm  ins  Auge  machen.  Bei 
reizbaren  Personen  und  grosser  Empfind¬ 
lichkeit  der  Augen,  wo  selbst  jenes  Augen¬ 
wasser  noch  zu  reizend  wirkt,  verordne 
man  eine  Auflösung  von  J  Gran  Zincum 
sulpliuri  c.  in  3>ij — *v  Aq.  opii  des  tili., 
und  lasse  diese  auf  gleiche  Weise  anwen¬ 
den.  Fängt  die  Augenentzündung  an  in  eine 
Augenblennorrhoe  überzugehen,  daun  be¬ 
handle  man  den  Fall  wie  eine  beginnende 
Augenblennorrhoe.  ( Jiinyken ,  J.  C. ,  Die 
Lehre  von  den  Augenkrkhtn.  Berlin,  1836. 
S.  200  u.  f.) 

LANGENBECK,  C.  J.  M.,  tadelt  das 
gewöhnlich  im  ersten  Stadium  angewendete, 
zu  warme  Verhalten  und  die  reizenden  Dia- 
phoretica.  ( Langenbeck ,  Nosologie  u.  The- 
rapie  der  chirurgischen  Krankheiten  u.  s.  w. 
Göttingen,  1822.  Bd.  I.) 

LERCHE,  W. ,  fand  in  catarrhalischen 
Augenentzündungen  mit  vermehrter  Schleim¬ 
absonderung  ein  Augenwasser  aus  Aq. 
dest.  §vj,  Hy dr.  mur.  corros.  gr. j  be- 
|  sonders  nützlich ;  bei  der  Anwendung  liess 
i  er  es  noch  mit  Milch  versetzen.  Mit  der 
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Aq.  acetica  (Acef.  vini  5»j  —  iv  und  Aq. 
destill.  gvj)  wurden  Cornpressen  befeuchtet 
und  auf  die  Augen  gelegt.  Wenn  bei  Ab¬ 
nahme  der  Entzündung  die  Schleimabsonde¬ 
rung  fortdauert  und  die  Augenlieder  Nachts 
verkleben,  so  fand  er  folgende  Salbe  sehr 
nützlich : 

Cerae  alb.,  Sperm.  cet.  ää  9j,  Ol.  amygd. 
q.  s.  f.  1.  a.  ungt.  molle,  cui  adm.  Hydr. 
oxyd.  rubr.  subt.  pulv.  gr.  iv  —  vj.  S. 
Abends  in  die  Augenwinkel  und  auf  die 
Augenliedränder  zu  streichen. 

Bei  grosser  Empfindlichkeit  strich  er  das 
Laud.  liq.  Syd.  oder  die  Ti  net.  opii  ein. 
Innerlich  empfiehlt  er  Purgirmittel. 
(Verm.  Abhdl.  a.  d.  Geb.  der  prakt.  Heilk. 
v.  ein.  Ges.  prakt.  Aerzte  zu  St.  Peters¬ 
burg.  1830.  4.  Sammlung.) 

MACKENZIE^  W.  1)  Ich  finde  es  sehr 
selten  nöthig,  in  der  catarrhalischen  Oph¬ 
thalmie  durch  Aderlass,  oder  durch  Blut¬ 
egel  Blut  zu  entziehen.  Ist  mehr  als  ge¬ 
wöhnliche  constitutioneile  Irritation  vorhan¬ 
den,  so  ist  es  ohne  Zweifel  von  Nutzen, 
12 — 20  Unzen  Blut  aus  dem  Arme  zu  nehmen ; 
aber  dies  sindjselten  nöthig,  sobald  die  Krank¬ 
heit  nicht  viele  Tage  lang  vernachlässigt, 
oder  fehlerhaft  behandelt  worden  ist.  2)  S  c  a- 
rificationen  der  Conjunctiva  der  Augen¬ 
lieder  sind  nur  in  Fällen  nöthig,  wo  ein  Grad 
von  Chemosis  und  ein  entschieden  eiterar¬ 
tiger  Ausfluss  vorhanden  ist.  In  solchen 
Fällen  ist  das  Scarificiren  ein  sehr  werth¬ 
volles  Heilmittel.  3)  Eine  reichliche  Gabe 
Calomel  und  J  a  1  a  p  p  e  kann  sogleich  zu  An¬ 
fang  verordnet,  und  zuweilen  während  des 
Verlaufes  der  Krankheit  mit  Gaben  von 
Neutralsalzen  abgewechselt  werden. 

4)  Einen  Andrang  des  Bluts  nach  der  Haut 
hin  zu  bewirken,  ist  auch  von  Nutzen.  Dies 
kann  geschehen  durch  ein  warmes  Fuss- 
bad  vor  Schlafengehen,  durch  kleine  Gaben 
Spirit.  Minderer.,  oder  irgend  ein  ande¬ 
res  mildes  schweisstreibendes  Mittel,  in 
Verbindung  mit  verdünnenden  Getränken. 

5)  ln  schlimmen  Fällen  ist  ein  Biasen- 
pflaster  auf  dem  Nacken,  oder  hinter  den 
Ohren,  das  man  offen  erhält,  von  Nutzen. 
0)  Selbst  schwache  Auflösungen  von  essig¬ 
saurem  Blei,  oder  schwefelsaurem  Zink 
scheinen  in  dieser  Krankheit  schädlich  zu 
sein.  7)  Die  Empfindung,  als  ob  Sand  im 
Auge  sei,  wird  dagegen  durch  Anwendung 
einer  Auflösung  von  sai  petersau  rem 
Silber  jederzeit  gemildert  und  die  Entzün¬ 
dung  gedämpft.  Die  Auflösung,  welche  ich 
anwende,  enthält  2  —  4  Gran  salpetersau¬ 
reu  Silbers  auf  1  Unze  destillirten  Wassers. 
Täglich  1  Mal  lässt  man  mittelst  eines  ka¬ 
melhaareneu  Pinsels  einen  grossen  Tropfen 
aufs  Auge  fallen.  8)  Als  ein  Coilyrium 
pflege  ich  eine  Auflösung  von  1  Gran  Ae  tz- 
sublimat  in  8  Unzen  Wasser  anzuwen¬ 
den.  Nachdem  dieses  milchwarm  gemacht 
worden  ist,  wird  es  3  Mal  des  Tages  zum 
Bähen  der  Augenlieder  milteist  eines  linne¬ 
nen  Lappens  augewendet.  In  milden  Fällen 


lässt  man  alsdann  einige  Tropfen  aufs  Auge 
dringen;  aber  in  schlimmen  Fällen,  wo  der 
Ausfluss  copiös  und  eiterartig  ist,  muss 
dieses  Coilyrium  über  die  ganze  Oberfläche 
der  Conjunctiva  und  besonders  in  die  obere 
Falte  dieserMembran  gebracht  werden.  9)Beim 
Schlafengehen  streicht  man  ungefähr  so  viel, 
als  ein  Hanfkorn  beträgt,  von  der  rothen 
Pr  äcipi  tat  salbe,  die  man  au  der  Finger¬ 
spitze  erweichen  lässt,  auf  die  Ränder  der 
Augenlieder.  10)  Die  innere  Seite  der  Au¬ 
genlieder,  und  besonders  diejenige  des  obern, 
muss  täglich  untersucht  werden.  Ist  irgend 
eine  Neigung  zu  einem  rauhen  und  sarco- 
matöseu  Zustande  der  Conjunctiva  vorhan¬ 
den,  so  muss  dieselbe  abwechselnd  scari- 
ficirt,  oder  mit  Blutegeln  behandelt  und 
mit  schwefelsaurem  Kupfer,  oder  mit 
salpetersaurem  Silber  in  Substanz  be¬ 
rührt  werden.  (Mackenzie,  W. ,  Praktische 
AbhdJgn.  üb.  die  Krkhtn.  des  Auges.  A.  d. 
Engl.  Weimar,  1832.  S.  326.) 

MOST,  G.  F.  Catarrhalische  Augenent¬ 
zündungen  habe  ich  häufig  beobachtet.  Meine 
Kur  dagegen  war:  in  den  ersten  Tagen  in¬ 
nerlich  eine  Salmiakmixtur  mit  kleinen 
Dosen  Tartar,  stibiat. ,  Fliederwas¬ 
ser  und  Roob  sambuci;  äusserlich 
Dunst  von  Fliederthee,  Kräutersäckchen 
von  aromatischen  Kräutern  und  täglich 
2  Mal  das  Eintröpfeln  von  reiner  Ti  net. 
opii.  Zeigte  sich  schon  Auflockerung,  so 
war  besonders  folgendes  Augenwasser 
nützlich: 

ty-  Vitriol,  alb.  gr.  vj,  Aq.  rosar.  §ij,  Tinct. 
opii  3ij.  M. 

und  dabei  im  Nacken  8  Tage  lang  das 
Emplastr.  vesicator.  perp.  Jan  in. 

0 v .  Graefe  u.  v.  Walther ,  Journal.  Bd.  XII. 
S.  443.) 

RAU  hat  das  Lactucarium  vorzüglich 
in  catarrhalischen  Ophthalmien  anzuwenden 
häufig  Gelegenheit  gehabt,  und  hier  dasselbe 
von  entschiedenem  Nutzen  gefunden;  doch 
will  er  es  nicht  etwa  als  Specificum  be¬ 
trachtet  wissen.  Die  Form  der  Entzündung 
betreffend,  so  ist  es  die  bei  erethischen, 
blonden,  blauäugigen,  jugendlichen  Perso¬ 
nen,  vorzüglich  Kindern  und  Frauenzim¬ 
mern  vorkommende,  die  das  Lactucarium 
am  Sichersten  zu  bekämpfen  vermag.  In 
den  geringeren  Graden  bildet  hier  das  Lei¬ 
den  offenbar  ein  Mittelglied  zwischen  Con- 
gestion  und  wahrer  Entzündung,  begleitet 
von  einem  erethischen  Zustande  der  Augen¬ 
nerven.  Daher  die  von  Anfänge  an  so  her¬ 
vorstechende,  mit  dem  Grade  der  Gefässiu- 
jection  oft  in  gar  keinem  Verhältnisse  ste¬ 
hende  Empfindlichkeit  des  Auges,  die  lange 
andauert  und  seihst  mit  dem  Eintritte  der 
Schleimsecretion  keinesweges  immer  ver¬ 
schwindet,  sondern  öfters  sogar  die  Krank¬ 
heit  bis  zu  ihrem  Ende  begleitet.  Hier  wer¬ 
den  gewöhnlich  Collyrien  von  Ziukvitriol, 
Sublimat  u.  s.  w.  mit  und  ohne  Opium  ver¬ 
gebens  angeweudet,  während  das  Lactu- 
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carium  den  schönsten  Erfolg  liefert,  in¬ 
dem  es  durch  directe  Beschwichtigung  des 
Erethismus  der  Nerven  den  Reizzustand  in 
der  Bindehaut,  und  indirect  die  von  dem¬ 
selben  abhängige  profuse  Secretion  ohne 
allen  Nachtheil  hebt.  Niemals  sah  R.,  nach 
gehörig  indicirter  Anwendung,  diesem  Mit¬ 
tel  eine  Reaction,  verstärkte  Röthe  oder 
Empfindlichkeit  folgen.  Schon  nach  mehr¬ 
maliger  Application  nimmt  die  Sensibilität 
ab  und  fast  gleichzeitig  vermindert  sich  die 
Schleimsecretion ,  ohne  sich  auf  einmal  zu 
verlieren.  Wird  aber  das  Lactucarium  un¬ 
passender  Weise  erst  nach  Beseitigung  des 
erethischen  Zustandes,  oder  in  Fällen,  wo 
dieser  bei  alten  unempfindlichen  Personen 
wenig  oder  gar  nicht  bemerkbar  war,  in 
Anwendung  gebracht,  so  erfolgt  statt  der 
Besserung  eine  stärkere  Röthe  der  Binde¬ 
haut  mit  zunehmender  Schleimabsonderung. 
Dann  beseitigen  Collyrieu  von  Lapis  di- 
vinus  mit  Tinct.  opii  sehr  bald  die  durch 
den  Missgriff  erzeugte  Verschlimmerung. 
Ueberhaupt  ist  R.  zu  der  Ueberzeugung 
gelangt,  dass  es  vorzugsweise  die  reinen 
catarrhalischen  Ophthalmien  mit  erethi- 
schem  Charakter  sind,  bei  welchen  von  der 
örtlichen  Anwendung  des  Lactucariurns  ein 
besonderer  Nutzen  zu  erwarten  ist.  Bei 
scrophulösen  und  gichtischen  Individuen,  bei 
denen  die  catarrhalische  Entzündung  nicht 
lange  ihren  reinen  Charakter  behält,  ist  der 
Erfolg  bet  weitem  weniger  sicher.  Noch 
weniger  glückt  es,  wahre  Blennorrhoe  des 
Auges  mit  diesem  Mittel  zu  bekämpfen. 
Bei  chronischen  catarrhalischen  Ophthalmien 
zeigte  es  sich  nicht  minder  hülfreich,  als 
bei  den  acuten  Formen  im  ersten  Stadium, 
vorausgesetzt  nur,  Avas  als  wesentliche 
Bedingung  der  heilsamen  Wirkung  ange¬ 
sehen  Averden  muss,  dass  der  erethische 
Charakter  vorzugsweise  ausgeprägt  ist. 
Die  Formel,  deren  sich  R.  gewöhnlich  be¬ 
dient,  ist  eine  Solution  von  Lactucar.  gr. 
ij  —  iij  in  Aq.  des  tili.  5*j  mit  Mücilag. 
cydouior.  9j.  S.  Täglich  1  —  2  Mal,  be¬ 
sonders  Abends  vor  dem  Schlafengehen,  ei¬ 
nige  Tropfen  in  das  Auge  zu  träufeln.  Be¬ 
merkenswerth  ist,  dass  sich  das  Lactuca¬ 
rium  nicht  vollständig  in  Wasser  auflöst 
und  stets  einen  Bodensatz  bildet,  weshalb 
es  zweckmässig  ist,  die  Solution  coliren  zu 
lassen,  bevor  der  Schleim  zugesetzt  wird. 

( v .  Ammon ,  Monatsschrift,  f.  Medizin,  Augen¬ 
heilkunde  u.  Chirurgie.  1838.  ßd.  I.  S.  461.) 

ROSAS,  A.  Bei  der  catarrhalischen 
Ophthalmie  muss  das  ganze  Streben  des 
Augenarztes  dahin  gerichtet  sein,  dass  die 
Krankheit,  wo  möglich,  in  ihrem  Keime  er¬ 
stickt,  oder  doch  auf  einer  niederen  Ent- 
wickeiungsstufe  festgehalten;  wenn  sie  aber 
bereits  höher  entwickelt  wäre,  auf  den  nie¬ 
deren  Grad  zuriiekgedrängt  und  einer  glück¬ 
lichen  Zertheilung  entgegengeführt  Averde. 

I  Erstangegebenen  Heilanzeigen  entsprechen 
bei  der  Lippitudo:  die  Abhaltung  grellen 
Lichtreizes,  der  Aufenthalt  in  reiner,  küh¬ 


ler,  trockner  Luft,  Schonung  der  Sehkraft, 
kalte  Wasser-  oder  O xy er atüb er¬ 
schlüge  auf  die  Augengegend,  oder,  avo 
solche  nicht  vertragen  werden,  laue,  blei¬ 
haltige  Fomente  und  ein  antiphlogistiches 
Regimen.  Bei  vorhandener  ßlepharoblen- 
norrhoe  müssten  nebstbei  einige  Blutegel 
an  die  Zitzengrube  angesetzt  und  ein  an¬ 
gemessenes  Purgans  verordnet  werden. 
Hätte  endlich  die  Krankheit  den  Grad  der 
Ophthalmoblennorrhoe  erreicht,  so  AAuire  die 
Kur  mit  einem  Aderlässe  zu  beginnen 
und  dieser  nach  Umständen  selbst  zu  Avie- 
derholen ;  sodann  Avären,Avenn  es  die  Indication 
fordern  sollte,  auch  topische  Blutentleerun¬ 
gen  durch  Schröpfköpfe,  Blutegel 
oder  selbst  Scarificationen  zu  veran¬ 
stalten;  anbei  erst  angemessene  Pur- 
gantia  in  Verein  mit  Kl^stiren,  dann 
der  ßrechAveinstein  in  gebrochenen 
Gaben,  oder  Calomel  mit  Digitalis, 
doch  mit  Verhütung  der  Salivation,  zu  ge¬ 
brauchen,  der  oft  quälende  Durst  durch 
eine  Emulsio  nitrata  zu  mässigen,  und  die 
kalten  Uebersch  läge  oder  lauen, 
bleihaltigen  Fomente  der  Augen  so 
lange  ununterbrochen  fortzusetzen,  als  der 
brennende  Schmerz  und  die  krankhaft  er¬ 
höhte  Wärme  am  kranken  Theile  noch 
fortdauern,  dann  aber  nur  zeitAveise  anzu- 
Avenden.  Neigt  sich  die  catarrhöse  Augen¬ 
entzündung  zur  Zertheilung,  so  ist  dieser 
Ausgang  möglichst  zu  beschleunigen.  Zu 
solchem  Zwecke  dienen  bei  der  Lippitudo 
laue  Bähungen  mit  Malvenabsud, 
oder  in  LindenbliithenAvasser  aufge¬ 
löstem  Oui  ttensch leim,  ohne  oder  mit 
dem  Beisatze  von  einigen  Granen  Opi u ni¬ 
eder  Hyoscyamusextracts  ,  zumal 
Avenn  dies  eine  erhöhte  Empfindlichkeit 
oder  krampfhafte  Spannung  der  Augen  for¬ 
dern  sollte;  oder  aber,  falls  sich  eine  Ge¬ 
neigtheit  zu  chronischer  Erschlaffung  offen¬ 
bart,  ein  AugenAA^asser  aus  A  c  e  t.  1  i  t  h  a  r  g„ 
9j,  Aq.  flor.  sambuci  giv,  zu  lauen  Bä¬ 
hungen  der  Augen.  Die  ßlepharoblennor- 
rhoe  heischt  ausser  erstgenannten  Mitteln 
auch  den  Gebrauch  innerer,  die  Hautthätig- 
keit  fördernder  Arzneien,  Avorunter  die 
Sambucina,  derTartar.  emetic.  in  refr. 
dosi,  der  Salmiak,  der  Acetas  ammo- 
niae,  und  der  Kamp  her  den  Vorzug  ver¬ 
dienen.  Trefflich  Averden  diese  Mittel  durch 
einfache  laue  Bäder,  abieitende  Haut¬ 
reize  und  ein  entsprechendes  Regimen  in 
ihrer  Wirkung  unterstüzt.  Ein  gleiches 
Verfahren  bedarf  selbst  die  Ophthalmo¬ 
blennorrhoe,  nur  dass  hier  auch  den 
schmerzhaften  Krampfanfällen  gesteuert 
Averden  muss.  Ist  die  Verkeilung  im 
Gange,  so  wird  diese  bei  der  gewöhnlichen 
Lippitudo  durch  ein  AugenAvasser  aus  4—6 
Gran  Sacchar.  saturui  in  3  —  4  Unzen 
Rosenwrasser  aufgelöst,  mit  10  —  15 
Tropfen  Opiumtinc  tu  r  versetzt,  und 
4  —  6  Mal  des  Tages  erst  lau,  später  kühl 
gebraucht,  oder  durch  eine  Salbe  aus  4—6 
Gran  Bl  ei  z  ticke  r,  2  Dr.  Ungt.  com- 
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inun.  oder  rosat.  und  10  Tropfen  obiger 
Tinctur,  Abends  Linsengross  an  die  Augen¬ 
liedränder  gestriclien,  meistens  leicht  been¬ 
digt  werden.  Bei  krankhafter  Empfindlich¬ 
keit  der  Augen  sind  Augenbähungen  aus 
einer  Auflösung  von  4  —  6  Gran  Vitriol, 
alb.  in  4  Unzen  dest.  oder  Lindenblii- 
then wasser  und  15  Tropfen  Opium- 
tinctur,  oder  aber  das  tägliche  Einstrei¬ 
chen  einer  Salbe  aus  6  Gran  Flor,  zinci, 
2  Dr.  Ungt.  rosat.  u.  10  Tropfen  Opi u in¬ 
line  tu  r  empfehlenswerth.  Herrscht  dage¬ 
gen  Schlaffheit  vor,  so  gewähren  zusam¬ 
menziehende  Mittel,  namentlich  der  Alaun, 
zu  10  —  12  Gran  in  3  Unzen  Wasser  auf¬ 
gelöst  und  mit  10  - —  15  Tropfen  Spirit, 
vini  verbunden,  auffallenden  Nutzen.  Ge¬ 
gen  bestehende  Eiterung,  und  vorzüglich 
die  Excoriation  der  Augenliedränder  und 
Winkel,  leisten  der  Borax  zu  10 — 15Gran, 
oder  der  Lapis  divinus  zu  6  Gran  in 
4  Unzen  destillirtem  Wasser  aufgelöst  und 
mit  15  —  30  Tropfen  Ti  net.  opii  verbun¬ 
den,  gute  Dienste,  und  falls  diese  Mittel 
nicht  hinreichen,  der  Sublimat  zu  4  —  1 
Gran  in  4  Unzen  destillirtem  Wasser,  oder 
eine  Salbe  aus  2  Drachmen  Fett,  3—4  Gr. 
weissem  Präcipitat,  eben  so  viel  Tu- 
tia  oder  Bolus  alba  und  10  — 15  Tropfen 
Opium  tinctur.  Dasselbe  Verfahren  ist 
auch  gegen  die  Blepharoblennorrhoe  heil¬ 
sam,  nur  sind  hier  nebstbei  auch  äussere 
und  innere,  die  Function  des  Darmkanals 
und  der  Haut  bethätigende  Mittel,  dann  bei 
allgemein  erethischern  Zusiand  das  Infus, 
valerian.,  chenopodii  ambros.  u.  dgl. 
mit  Tinct.  castorei,  bei  allgemeiner  tor¬ 
pider  Schwäche  die  China  angemessen. 
Die  Ophthalmoblennorrhoe  heischt  im  zwei¬ 
ten  Zeiträume  im  Ganzen  dasselbe  Heilver¬ 
fahren,  wie  die  minderen  Krankheitsgrade; 
indess  wäre,  bei  profuser  Absonderung  der 
Conjunctiva,  solche  bei  Zeiten  durch  Bä¬ 
hungen  mit  Infus,  salviae  —  ein  Au¬ 
genwasser  aus  4  Gran  Chlorkalk  in 
1  Unze  destillirten  Wassers  aufgelöst  und 
wiederholt  ins  Auge  geträufelt  —  oder  das 
Einstreichen  der  Opium  tinctur  täglich 
1  —  2  Mal,  und  ableitende  Hautreize  zu 
heben;  bei  Hinneigung  zum  chronischen 
Zustande  aber  geistige  Einreibungen 
in  die  Augengegend,  oder  aromatische 
Kräuterkissen,  innerlich  die  üüenega, 
der  Lichen  islandicus,  die  China  und 
ein  angemessenes  Regimen  anzuordnen. 
( Rosas ,  A. ,  Lehre  von  den  Augenkrkhtu. 
Wien,  1934.  S.  197  —  200.) 

RUST: 

IV  Hydrargyri  oxydati  rubri  gr.  iv  —  vj, 
Butyri  recent.  insulsi  5Ü,  Aceti  saturnini, 
Tinct.  opii  crocat.  ää  <3iß,  Misce  exactiss., 
donec  omnis  humiditas  disparuerit  ut 
fiat  unguentum  ophthalmicum.  S.  Früh 
und  Abends  eine  Linse  gross  ins  Auge 
zu  bringen,  oder  auch  nur  zwischen  die 
Augenwimpern  zu  streichen. 

Diese  Salbe,  ohne  mich  erinnern  zu  können. 


ob  ich  ihre  Zusammensetzung  irgendwo 
gelesen ,  von  einem  andern  Praktiker  er¬ 
fahren,  oder  zuerst  selbst  verschrieben  habe, 
kann  ich  als  ein  sehr  wirksames  Augenheil¬ 
mittel  empfehlen.  Seit  vielen  Jahren  bediene 
ich  mich  derselben  mit  dem  ausgezeichnet¬ 
sten  Erfolge,  und  sie  hat  mir  in  den  man¬ 
nigfaltigsten  Augenkrankheitsformen  ent¬ 
schieden  mehr  geleistet,  als  alle  anderen 
ähnlichen  Augensalben  und  bekannten  Zu¬ 
sammensetzungen.  Vorzugsweise  aber 
wird  man  sich  derselben  mit  Nutzen  bedie¬ 
nen:  bei  entzündungsartiger  Anschwellung 
und  Exulceration  der  MeibonUschen  Drü¬ 
sen,  der  Psorophthalmie,  der  Lippitudo,  der 
Ophthalmia  angularis,  der  Augenentzündung 
der  Alten,  und  im  zweiten  Stadio  fast  aller 
Ophthalmien,  vorzüglich  der  catarrhalischen 
undscrophulösen;  ingleichen  nach  Ophthalmo- 
und  Blepharophthalmo  -  Blennorrhoea  bei 
Geschwüren  der  Augenlieder,  der  Conjunc¬ 
tiva  und  Hornhaut.  Der  stärkere  oder 
schwächere  Präcipitatgehalt  richtet  sich  nach 
der  verschiedenen  Reizempfindlichkeit  der 
krankhaft afficirten  Augenparthie ;  doch  ist  bei 
dieser  Zusammensetzung  nur  selten  eine  stär¬ 
kere  Gabe  als  drei  Gran  auf  eine  Drachme 
Fett  anwendbar  und  von  wirklich  gutem 
Erfolge.  Weit  zweckmässiger  ist  es  dage¬ 
gen  in  hartnäckigen  Fällen,  statt  des  ro- 
then  Quecksilberniedersehlages,  den  weissen 
oder  salzsauren  Niederschlag  (ftydrarg.  mu- 
riatic.  praecipit.)  zu  wählen,  der  oft  auch 
in  einer  stärkeren  Gabe  (zu  4  —  6  Gran 
auf  eine  Drachme)  vertragen  wird,  und  in 
Verbindung  mit  den  übrigen,  diese  Augen¬ 
salbe  coustituirenden  Mitteln  von  dem  aus¬ 
gezeichnetsten  Erfolge  zu  sein  pflegt.  ( Rusty 
Magazin  f.  d.  gesammte  Heilkunde.  Bd.  I. 
Hft.  3.  S.  496.  Jahrg.  1816.) 

SCHINDLER  empfiehlt  in  der  catarrha¬ 
lischen  Ophthalmie  folgendes  Augenwasser: 

IV  Lapid.  divin.  gr.  j,  Plumb.  acetic.  gr. 
iv  —  v j ,  solve  in  Aq.  rosar.  #\ij ,  Aq. 
amygdal.  amar.  gß.  M. 

( v .  Graefe  u.  v.  Walther ,  Journal.  Bd.  XVIII. 
Hft.  4.) 

VETCH  bringt  in  diesem  Uebel ,  dem 
Grundsätze  gemäss,  dass  die  Anwendung 
eines  kräftigen  Reizmittels  auf  einen  ent¬ 
zündlichen  Theil  der  Entzündung  dadurch 
ein  Ziel  setzt,  dass  es  die  Reizung  der  Ge- 
fässe  so  hoch  hebt,  dass  die  Krankheit  auf 
sie  einwirken  kann,  Essig,  Weingeist 
oder  Schnupftaback  in  das  Auge,  ln  den 
meisten  Fällen  weicht  das  Leiden  eiuer  rei¬ 
zenden  Salbe  und  der  Auflösung  des  Zinc. 
sulp  hur.,  wenn  die  Gefässe  noch  nicht  zu 
sehr  ausgedehnt  sind.  Nur  bei  sehr  heftiger 
Entzündung  bedarf  es  der  Blutentlee- 
ruugen.  ( Vetch ,  a  Treatise  on  the  Disea¬ 
ses  of  the  Eye.  London,  1920.  Part.  II. 
Cap.  I.) 

WELLER,  C.  H,  Bei  Entstehung  der 
catarrhalischen  Entzündung  sind  Um¬ 
schläge  von  kaltem  Wasser  sehr  nütz- 
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lieh.  Wird  sie  sehr  heftig,  was  jedoch  sel¬ 
tener  der  Fall  ist,  so  lege  man  Blutegel 
in  den  innern  Augenwinkel.  Dasselbe  ge¬ 
schehe  auch,  wo  eine  Complication  mit 
Rheumatismus  zugegen  ist,  bei  welcher  über¬ 
haupt  immer  etwas  mehr  antiphlogistisch 
verfahren  werden  kann.  Dabei  ist  die  in¬ 
nere  Behandlung  wie  bei  Catarrh  und  Rheu¬ 
matismus.  Hat  die  Entzündung  schon  län¬ 
ger  gedauert,  sondern  die  M  ei  b  oin  ’schen 
Drüsen  einen  dicken  Schleim  ab,  so  gebe 
man  gelinde  diaphoretische  Mittel,  mit  und 
ohne  Kampher,  und  lasse  zugleich  ein  all¬ 
gemeines  warmes  Verhalten  beobachten. 
Aeusserlich  lasse  man  leichte  aromatische 
Kräuterkissen  mit  Kampher  gebrauchen 
z.  B. :  ’ 

Flor,  sambuci,  Flor,  chamomül.  ää  3vj, 
Cainphor.  trit.  gr.  v— 5ß.  C.  M. 

Sind  Excoräationen  der  Augenliedränder  mit 
schlechter  Eiterung  zugegen,  was  man  oft  bei 
alten  Individuen  und  rheumatischer  Complica¬ 
ta“  vorfindet,  so  gebrauche  man  styptische 
Mittel,  z.  B.  Lapis  divin.  in  Auflösung 
mit  Opium,  oder 

Hydra rg.  muriat.  corr.  gr.  j,  Mucilag. 
sein,  eydon.  3j5  Tinct.  opii  crocat.  9j — 
3j~ 5«ß,  Aq.  rosar.  giv— vj.  M. 
oder  wennr  dies  nicht  vertragen  wird,  ad- 
stringirende  Salben,  z.  B.  Ungt.  Janini, 
die  man  dem  mehr  oder  weniger  erschlaff¬ 
ten  Zustande  der  Augenlieder  anpassen 
muss.  Bei  schwachen  torpiden  Kräften 
wirkt  folgende  Salbe  vortrefflich: 

1*  Tutiae  praep.  gr.  xv,  Vitriol,  alb.  gr.  iß, 
Mercur.  praec.  rubr.  gr.  vj,  Butyr.  re- 
cent,  ins.  3Ü-  M. 

Zugleich  ist  eine  milde,  nährende  Diät  noth- 
wendig.  Zuweilen  bleibt  bei  Kindern  und 
Personen  weiblichen  Geschlechts,  nach  ca- 
tarrhalisch-rheumatischen  Ophthalmien,  eine 
gar  grosse  Sensibilität  der  Augen  und  Au¬ 
genlieder  zurück;  jede  Anstrengung  des 
Sehorgans,  oder  Veränderungen  in  der  At¬ 
mosphäre  röthen  die  Augenliedränder,  vor¬ 
züglich  in  den  Augenwinkeln ,  bringen 
geringe  Lichtscheu  hervor  und  verur¬ 
sachen  manchmal  Zucken  und  Zittern  die¬ 
ses  oder  jenes  Augenliedes.  Diese  Zufälle 
dauern  nicht  selten  bei  Vernachlässigung 
Jahre  lang.  Trockne  aromatische  Kräuter¬ 
kissen,  mit  und  ohne  Kampher,  adstringi- 
rende  Salben  mit  Opium  etc.  oder  Tinct. 
opii  nützten  entweder  nichts,  oder  wurden 
nicht  vertragen.  Hier  half  mir  der  äussere 
Gebrauch  der  Aq.  opii  puri,  oder  wenn 
Feuchtigkeiten  nicht  vertragen  wurden,  eine 
Salbe  von  1  Th.  Pulv.  opii  pur.  und  3  Th. 
Ol.  papaver.,  mit  welcher  ich  die  Augen¬ 
lieder  oder  die  Supraorbitalgegend  täglich 
1  —  3  Mal  einreiben  liess.  Auch  habe  ich 
hier  folgendes  Augenwasser  höchst  nütz¬ 
lich  befunden : 

IV  Zinc.  sulphuric.  gr.  ij,  Aq.  rosar.  giv, 

Acet.  sturnin.  3ß>  Mucil.  gummi  arabic. 
5Ü-  M. 

Die  Augenlieder  werden  damit  täglich  einige 
Male,  aber  nur  lauwarm  gewaschen,  und 


zwar  so,  dass  etwas  von  dem  Mittel  selbst 
zwischen  die  Augenlieder  dringt.  Bei  sen¬ 
siblen  Subjecten,  und  wo  ein  ewiges  Zuk- 
ken  in  dein  Orbicuiaris  empfunden  wird 
lasse  ich  diesem  Wasser  noch  Aq.  opii  Vi 
zusetzen.  Wenn  catarrhahsche,  catarrha- 
lisch- rheumatische  oder  catarrhaiisch-scro- 
phulose  Augeneutziinriungen  vernachlässig 
werdeu,  bei  schwächlichen, cachectischen  oder 

armen,  aller  Pflege  ermangelnden  Subieeten 
Vorkommen,  so  dauern  sie  nicht  seifen  Jahre 
lang,  verschlimmern  sich  bei  schlechter 
Witterung  und  Diätfehlern,  und  verbessern 
sich  etwas  hei  gleichförmig  wat-mem^und 
trocknem  Wetter,  widerstehen  dann  häufig 
der  sorgfältigsten  Behandlung,  geben  Gele¬ 
genheit  zu  Wucherungen  auf  der  Augen- 
liedbindehaut ,  zu  Ectropien ,  und  zu  Ge 
schwüren  und  pannusartigen  Prozessen 
auf  der  Hornhaut,  trüben  dadurch  das  Ge¬ 
sicht  mehr  oder  weniger,  und  machen  ieden- 
fa!ls  solche  Lmdende  unfähig,  anhaltend  oder 
bei  künstlichem  Liebte  zu  arbeiten  Ob 
gleich  dauernde  Ableitungen  durch  Er¬ 
regung  künstlicher  Geschwüre  im  Nacken 
oder  hinter  den  Ohren,  Purganzen  aus  Ca- 
lorne*,  Jalappe,  Coloquinthen  ode¬ 
sanftere  Abführmittel  das  Uebel  miir 
dein,  so  sieht,  man  doch  häufig,  dass  der 
hypervegetative  Prozess  am  Sehorgan  selbst 
n.cht  erfischt  und  dass  die  gebräuchlichen 
oitlichen  Mittel  nicht  vertragen  werden, 
oder  das  Leiden  gar  verschlimmern,  in 
solchen  inveterirten  Fällen  empfehle  ich  ne- 

Ja"  Aünetld"n*  der  ecl»»n  genannten 
Mittel  den  örtlichen  Gebrauch  der  Guthrie’ 

sehen  schwarzen  Salbe.  Sie  besteht 
aus  folgender  Mischung: 


IV  Lapid.  infernal,  gr.  ij 


^  x>  üngt.  cetacei 
öj)  Acet.  saturnin.  gtt.  xv.  M. 

Je  frischer  die  Salbe  ist,  desto  besser  wirkt 
sie,  immer  aber  verursacht  sie  mehr  oder 
weniger  Schmerz ,  weswegen  sie  auch  sel¬ 
ten  vor  dem  3ten  Tage,  zuweilen  sogar  vor 
dem  6ten,  7ten  oder  8ten  Tage  wieder  an¬ 
gewendet  werden  darf,  ln  mehreren  Fäl¬ 
len,  in  denen  ich  fruchtlos  die  gerühmtesten 
Mittel  versuchte,  hat  mir  diese  Salbe  aus¬ 
gezeichnete  Dienste  geleistet.  Oft  aber 
lasse  ich  den  Bleiessig  weg,  bediene 
mich  des  Argent.  nitric.  cryst.,  ge¬ 
wöhnlich  zu  3-5  Gran  auf  die  Drachme, 
und  nehme  für  das  Ungt  cetacei  lieber  1  Tb 
Cacao  butter  und  Tb.  frisch  ü  e-° 
presstes  Mandelöl.  Zuweilen  habe  ich 
die  Kur  durch  das  Tragen  einer  nicht  völ¬ 
lig  anschliessenden  Staubbrille  wesentlich 
unterstützt.  C Weller,  C.  //.,  Die  Krkhtn.  d 
menschl.  Auges.  Berlin,  1830.  S.  461.) 

F,i,r  die  MehrzaI,J  fier  im 
Jahre  1834  vorgekommenen  Fälle  war  die 

Behandlung,  entsprechend  der  Gerin^- 

Ä“  de.r  Krankheit,  ziemlich  neutral, 
und  beschrankte  sich  auf  den  Aufent¬ 
halt  der  Kranken  im  Zimmer,  Scho¬ 
nung  der  Augen,  leichte  Diät,  den  Gebrauch 
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abführender  Mittel,  und  späterhin  auf  die 
Anwendung  leicht  adstriogireuder  Augen¬ 
wässer.  ln  den  Fällen  dagegen,  in  welchen 
>ich  die  Eutzüudung  auf  die  Conjunctiva 
bulbi  erstreckte,  und  die  Besorgniss  ent¬ 
stand,  dass  die  Krankheit  einen  heben  Grad 
erreichen  werde,  wurde  von  kalten  Fo- 
mentationen  über  die  Augen  und  die 
Ntirngegend ,  von  "V  esicatorien  iin  Nak- 
ken  und  vom  Aderlässe  Gebrauch  gemacht. 
Die  kalten  Umschläge  leisteten  vortreffliche 
Dienste,  indem  sie  meist  innerhalb  24  Stun¬ 
den  die  Entzündung  in  der  Conjunctiva 
bulbi  beseitigten  und  die  Krankheit  auf  ih¬ 
ren  ursprünglichen  Nitz  in  der  Conjunctiva 
palpebrarum  beschränkten.  Wie  man  er¬ 
warten  durfte,  war  der  Aderlass  von 
ausgezeichneter  Wirksamkeit,  daher  ich  denn 
auch  in  keinem  Falle  zu  einem  zweiten  ge- 
nöthigt  wurde.  (Alediz.  Zeitg.  v.  d.  Verein 
f.  Heilk.  in  Preussen.  1834.  No.  19.  8.  88.) 

Das  vom  Grafen  v.  Martinitz  er¬ 
kaufte  Geheinunittel  gegen  iuveterirte  Au- 
gencata rrhe ,  das  C  o  1 1 y  r  i  u  m  a  d  s  t  r  i  n  - 
gens  flavum  besteht  aus  folgender  Mi¬ 
schung: 

It  sal.  ainmon.  dep.  gr.  xv,  Sulphat.  zinci 
pur.  3ß,  solve  in  aq.  destili.  §v,  adde: 
Camphör.  in  $j,  Alcohol.  gr.  s.  0,850  sol. 
gr.  ix,  Croc.  austr.  min.  consc.  gr.  ij. 
Mixt.  dig.  1.  a.  c;il .  therm.  Reaum.  -f 
30°  —  35°  saepe  agitando  ad  perf.  croc. 
extr.  Refrig.  liltr.  et  exhib.  usui. 

Dieses  init  Wasser  gehörig  verdünnte  Mit¬ 
tel  (Fischer  verdünnt  es  gewöhnlich  mit 
einem  gleichen  Theile  riestiliirten  Wassers 
und  lässt  damit  die  Lieder  waschen,  oder 
auf  dieselben  damit  befeuchtete  Läppchen 
legen)  half  oft  sehr  schnell.  ( von  Ammon , 
Zeitschr.  f.  Ophthalm.  Bd.  111.  Hft.  1.) 


OPHTHALMIA  CATARRHALIS* 

RHEUMATSCÄ*  Die  catarrhalisch- 

rheum  alt  sehe  Augenentzündung. 

BENEDICT,  Tr.  W.  G.  Die  Behand¬ 
lung  dieser  Ophthalmie  ist  dieselbe,  wie  die 
der  rheumatischen  Taraxis.  Ein  antiphlogi¬ 
stisches  Verfahren  ist  auch  hier,  selbst  da, 
wo  schon  eine  beginnende  Blennorrhoe  des 
Auges  und  der  Augenlieder  vorhanden  war, 
angezeigt.  Oertliche  Mittel  werden,  wenn 
wir  die  trockne  Wärme  ausnehmen,  eben¬ 
falls  irn  Anfänge  der  Krankheit  selten  ver¬ 
tragen,  uud  erst  dann,  wenn  die  Schmerzeu 
und  Lichtscheu  in  stärkerem  Grade  abgenom¬ 
men  hatten,  darf  die  Behandlung  der  Blepha- 
rophthalmia  glandnlosa  durch  Augen  wasser  mit 
Blei zucker,  Grünspan,  Lapis  d i v i  n . 
etc.  mit  einem  Zusatz  von  0  piumtiuctu  r, 
unternommen  werden.  Blieb  nach  der  anti¬ 
phlogistischen  Behandlnng  die  Behandlung 
als  Blennorrhoe  mit  dem  Charakter  des  Tor¬ 
pors  übrig,  dann  werden,  ausser  einem  Au¬ 
genwasser,  mit  dpi  um  tinctur  versetzt, 


uud  der  trocknen  Wärme,  auch  innerlich 
flüchtig  reizende  Mittel  die  Vertilgung  der 
I  Krankheit  vermitteln.  Zeigte  sich  endlich 
Anlage  des  Auges  zu  öfteren  Recidiven  der 
Krankheit,  so  wird  dieselbe  wie  bei  einem 
gleichen  Zustande  nach  der  einfachen  rheu¬ 
matischen  Ophthalmie  behandelt.  ( Benedict , 
Tr.  W.  G. ,  Handb.  der  prakt.  Augenheilk. 
Leipzig,  1S23.  Bd.  11.  8.  22.) 

FISCHER,  J.  N.  Bei  der  Behandlung 
dieses  Uebels  wurde  mehr  auf  die  rheuma¬ 
tische  Affection  gesehen,  und  so  lange  von 
dieser  Seite  Gefahr  drohte,  das  catarrhali- 
sehe  Leiden  weniger  beachtet.  Auf  das 
Hautsystem  und  den  Darmkanal  wurde, 
wie  beim  rein  rheumatischen  Augenleiden, 
besonders  Rücksicht  genommen.  Nach  be¬ 
seitigtem  Fieber  zeichnete  sich  bei  grossen 
Hornhautgeschwüreu,  und  hei  einem  schlaf¬ 
fen  Körperbaue  der  iunere  Gebrauch  einer 
Abkochung  der  C  h  i  u  a  r  i  n  d  e,  oder  anderer 
tonischer  Arzneien  mit  Tiuet.  polygal. 
seuegae  aus ,  indem  dies  Mittel  dem  Des¬ 
organisationsprozesse  schnell  Einhalt  that. 
Ueberhaupt  hatte  diese  complicirte  Ophthal¬ 
mie  viel  öfter  bedeutende  Horniiautabscesse 
in  ihrem  Gefolge,  als  die  einfache  rheuma¬ 
tische  Entzündung.  Die  im  Anfänge  dieser 
Krankheit  schädlich  wirkenden  Augenwässer 
vertrugen  die  Patienten  in  dem  spätem  Zeit¬ 
räume,  oder  wo  eiu  geringer  gereizter  Zu¬ 
stand  des  Auges  zugegen  war,  sehr  gut, 
besonders,  wenn  des  Augencatarrhes  wegen 
bloss  die  Ränder  und  Winkel  der  geschlos¬ 
senen  Augenlieder  damit  benetzt  wurden. 
Die  A  qua  C  o  n  ra  di  wurde  bei  geschlosse¬ 
nen  ichorösen  Geschwürchen  mit  Nutzen 
ins  Auge  geträufelt,  und  gegen  offene  Ge¬ 
schwüre  der  Hornhaut  bewährte  sich  die 
Solut.  lap.  divin.  cum  Laud.  liq.  Ny d. 
etAcet.  plumbic.  sehr  heilsam.  Bei  meh¬ 
reren  an  der  catarrhalisch  -  rheumatischen 
Augeneotzündung  Leidenden  war  die  Licht¬ 
scheu  gegen  das  Ende  der  Krankheit,  beiin 
Zurücktritt  aller  übrigen  Symptome,  noch 
sehr  heftig  uud  quälend.  Hier  war  es,  wo 
die  Auten  rieth’ sehe  Salbe,  in  die  Ge- 
!  gend  der  Wirbelsäule  eiugerieben ,  mehr- 
!  mals  auffallend  gute  Dienste  leistete.  In  2 
äusserst  langwierigen  und  hartnäckigen 
Fällen  wich  die  Lichtscheu  sammt  den  übri¬ 
gen  Spuren  der  Entzündung  in  sehr  kurzer 
Zeit  der  örtlichen  Anwendung  der  Ti  net. 
galbani  nach  Kopp’s  Vorschrift.  Auch 
die  Eiureibung  von  Opium  und  dergleichen 
Mitteln  in  die  Augenbraunengegeud,  und  der 
innere  Gebrauch  des  Extr.  belladoun.  iu 
kleinen  Gaben ,  hoben  nicht  selten  dies  äu¬ 
sserst  lästige  Symptom.  ( Fischer ,  J.  N 
Klinisch.  Unterricht  iu  der  Augenheilkunde. 
Prag,  1832.  S.  194.) 

MACKENZIE,  W.  Die  erfolgreiche 
Behandlung  der  catarrhalisch  -  rheumatischen 
Augenentzündung  hängt  nicht  so  sehr  von 
neuen  Mitteln,  als  von  der  zweckmässigen 
Auswahl  einiger,  sowohl  für  die  catarrha- 
liscbe,  al3  für  die  rheumatische  Ophthalmie 
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empfohlenen  Mittel  ab.  1)  Der  Aderlass 
scheint  in  der  catarrhalisch  -rheumatischen 
Ophthalmie  sich  eben  so  nothwendig  zu 
zeigen,  als  in  den  rein  rheumatischen  Fäl¬ 
len,  und  ist  mit  einer  eben  so  merkwürdigen 
Erleichterung  aller  Symptome,  besonders 
des  Schmerzes  um  die  Augenhöhle  herum, 
verbunden.  .Je  nach  der  Heftigkeit  des  An¬ 
falles,  dem  Alter  und  der  Constitution  des 
Patienten  kann  man  10 — 30  Unzen  Blut  aus 
dem  Arme  nehmen,  und  dieselbe  Quantität 
den  folgenden  Tag,  wenn  die  Sjrmptome 
keine  grosse  Erleichterung  erfahren  haben, 

2)  Blutegel  an  die  Schläfe  zu  setzen  ist 
auch  von  grossem  Nutzen,  besonders,  wenn 
es  bald  nach  dem  Aderlässe  geschieht. 

3)  S  ca  r  i  f icati  o n  der  Conjunctiva  der 
Augenlieder  ist  anzuwenden,  wenn  ein  be¬ 
trächtlicher  Grad  der  Chemosis  vorhanden 
ist.  4)  Calomel  und  Opium  leisten  die¬ 
selben  guten  Wirkungen  in  dieser  Ophthal¬ 
mie,  wie  in  der  rein  rheumatischen.  Die 
Gabe  und  die  Zeitlänge,  während  welcher 
das  Calomel  angewendet  werden  muss, 
sind  eben  so,' wie  in  der  rein  rheumatischen 
Ophthalmie.  5)  Opiateinreibungen  an 
der  Stirn  und  am  Schlafe  müssen  1  Stunde 
vor  dem  erwarteten  Eintritt  des  Schmer¬ 
zes  um  die  Augenhöhle  herum  angewendet 
werden.  6)  Belladonna  ist  anzuwenden, 
um  die  Pupille  erweitert  zu  erhalten.  7)  Auch 
Blasenpflaster  hinter  dem  Ohr,  oder  am 
Nacken  sind  anzuwenden.  8)  Purgirmit- 
tel,  z.  B.  eine  reichliche  Gabe  Calomel 
und  Jalappe  im  Anfänge  und  ein  gelindes 
Laxirmittel  alle  Morgen,  sind  während  der 
ganzen  Dauer  der  Krankheit  von  Nutzen, 
ü)  S  c  h  w  e i  s  s  t  r  e  i  b  e  n  d  e  M  i  1 1  e  1 ,  z.  B.  die 
Aullösung  des  essigsaureo  Ammoniaks, 
verdünnende  Getränke,  warmes  Fussbad 
und  Unterkleider  von  Flanell  werden  sich 

i  als  nützlich  erweisen.  10)  T  o nis  c h  e  M  i  t- 
i  tel,  wie  z.  B.  schwefelsaures  Chinin  und 
i  mineralische  Säuren,  müssen  im  chronischen 
Stadium  der  Krankheit  gereicht  werden. 
11)  Auflösung  des  salpetersauren 
Silbers.  Wie  in  der  catarrhalischen  Oph¬ 
thalmie,  so  erleichtert  auch  in  der  catarrha¬ 
lisch  -  rheumatischen  die  Auflösung  von  2 — 4 
Gran  salpetersauren  Silbers  inl  Unze 
destillirten  Wassers  und  den  Tag  einmal 
auf  die  Conjunctiva  getröpfelt,  die  Empfin¬ 
dung  von  Sand  und  entfernt  schleunig  die 
andern  Symptome  der  Conjunctivitis.  Diese 
Application  hat  indessen  keine  Wirkung 
auf  den  krankhaften  Theil  der  Sclerotica, 
und  ich  würde  es  in  dieser  Ophthalmie  für 
einen  sehr  gefährlichen  Missgriff  erachten, 
fast  allein  auf  dieses  Mittel  zu  bauen  und 
so  die  geeigneten  Mittel  zu  vernachlässigen, 
um  die  begleitende  Entzündung  der  Sclero¬ 
tica  zu  dämpfen.  12)  V  in  um  opii.  Ehe 
der  catarrhalische  Theil  dieser  Krankheit  mit 
der  Auflösung  des  salpetersauren  Sil¬ 
bers  bekämpft  worden  ist,  verschlimmert 
dieses  Mittel  nur  die  Sjmptome;  aber  nach- 
I  dem  die  Conjunctivitis  und  die  acute  Scle- 
'  rotitis  gewichen  sind,  hat  es  eine  günstige 


Wirkling,  wie  in  dem  chronischen  Stadium 
der  rein  rheumatischen  Ophthalmie.  13)  Das 
C  o  1 1  y  r  i  u  m  m  u  r  i  a  t  i  s  h  y  d  r  a  r  g  y  r  i  (1 
Gran  auf  8  Unzen)  ist  lauwarm,  3  —  4  Mal 
des  Tages,  zum  Baden  des  Auges  anzuwen¬ 
den.  14)  Das  Ungt.  praecipitati  rubri 
ist  an  die  Bänder  der  Augenlieder  vor 
Schlafengehen  zu  streichen.  Diese  beiden 
Mittel  werden  als  ein  Theil  der  Behandlung, 
die  sich  für  die  Krankheit  der  Conjunctiva 
eignet,  angewendet.  15)  Die  Behandlung 
des  Onyx  anlaugend,  möchte  ich  nicht  den 
Rath  geben,  den  zwischen  die  Lamellen  der 
Cornea  vergossenen  Eiter  mittelst  der  Lan¬ 
zette  auszu leeren.  In  jedem  Falle  ,  wo  ich 
dieses  gethan  habe,  ist  partielles,  oder  gänz¬ 
liches  Staphylom  davon  die  Folge  gewesen. 
Wenn  ich  den  Onyx  sich  selbst  überlassen 
habe,  ist  manchmal  der  Patient  weit  über 
meine  Erwartung  hinaus  wieder  hergestellt, 
worden.  Dieses  schreibe  ich  der  Kraft  des 
Calomels  zu,  die  Absorption  der  lymphati¬ 
schen  Ergiessung  in  die  Pupille,  welche  immer 
mit  einem  ausgebreiteten  Onyx  verbunden 
ist,  zu  befördern;  ferner  dem  anhaltenden 
Gebrauche  der  Belladonna;  und  endlich  der 
allmäligen  Vorbereitung  der  Cornea  von 
Seiten  der  Natur,  sich  zu  öffnen  und  wie¬ 
der  zuzuheilen.  Diese  Vorbereitung  wird 
nun  gänzlich  vereitelt,  sobald  man  es  un¬ 
ternimmt,  den  Onyx  mit  dem  Messer  zu  öff¬ 
nen.  ( Mackenzie ,  W .,  Prakt.  Abhdlgn.  über 
die  Krkhtn.  des  Auges.  A.  d»  Engl.  Wei¬ 
mar,  1832.  S.  405.) 

WELLER,  C.  H.  Bei  Entstehung  der 
Entzündung  sind  Umschläge  von  kaltem 
Wasser  sehr  nützlich.  Wird  sie  sehr  hef¬ 
tig,  was  jedoch  seltener  der  Fall  ist,  so 
setze  man  Blutegel  in  den  innern  Augen¬ 
winkel.  Dasselbe  geschehe  auch,  wo  eine 
Complication  mit  Rheumatismus  zugegen  ist, 
bei  welcher  überhaupt  immer  etwas  mehr 
antiphlogistisch  verfahren  werden  kann. 
Dabei  ist  die  innere  Behandlung  wie  bei 
Catarrh  und  Rheumatismus.  Hat  die  Ent¬ 
zündung  schon  länger  gedauert,  sondern 
die  Meibom’schen  Drüsen  einen  dicken 
Schleim  ab,  so  gebe  man  gelinde  diaphore¬ 
tische  Mittel,  mit  und  ohne  Kampber,  und 
lasse  zugleich  ein  allgemeines  warmes  Ver¬ 
halten  beobachten.  Aeusserlich  lasse  man 
leichte  aromatische  Kräuterkissen  mit  Kam- 
pher  gebrauchen.  Sind  Excoriationen  der 
Augenliedränder  mit  schlechter  Eiterung  zu¬ 
gegen,  was  man  oft  hei  alten  Individuen 
und  rheumatischer  Complication  vorfindet, 
so  gebrauche  man  styptische  Mittel,  z.  B. 
Lap.  divin.  in  Auflösung  mit  Opium, 
oder : 

IV  Hydrarg.  mur.  corr.  gr.  j,  Mucil.  sem» 
eydonior.  3j  5  Tinct.  opii  croc.  9ß, 
3j  —  oißj  Aq.  rosaruin  giv  —  vj.  M. 

oder  wenn  dies  nicht  vertragen  wird ,  ad- 
stringirende  Salben,  z.  B.  Ungt.  Janini, 
die  man  dem  mehr  oder  weniger  erschlaff¬ 
ten  Zustande  der  Augeulieder  anpassea 
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muss.  Bei  schwache«  torpiden  Kranken 
wirkt  folgende  iSalbe  vortrefflich: 

Tutiae  praep.  gr.  xv,  Vitriol,  alb.  gr. 
iß,  Mercur.  praec.  rubr.  gr.  vj,  Butyr. 
rec.  ins.  <3'j-  M. 

Zugleich  ist  eine  milde  nährende  Diät  noth- 
weodig.  Zuweilen  bleibt  bei  Kindern  und 
Personen  weiblichen  Geschlechts,  nach  ca- 
tarrhalisch -rheumatischen  Ophthalmien,  eine 
gar  grosse  Sensibilität  der  Augen  und  Au-  j 
genliedränder  zurück.  Hier  half  mir  der 
äussere  Gebrauch  der  Aqua  opii  pur.,' 
oder  wenn  Feuchtigkeiten  nicht  vertragen 
wurden,  eine  Salbe  von  1  Th.  Pulv.  opii 
pur.  und  3  Th.  Ol.  papaver.,  mit  welcher 
ich  die  Augenlieder  oder  die  Supraorbital- 
gegend  täglich  1  —  3  Mal  einreiben  liess. 
Auch  habe  ich  hier  folgendes  Augenwasser 
höchst  nützlich  befunden: 

R?  Zinc.  sulphuric.  gr.  ij ,  Aq.  rosar.  §iv, 
Acet.  saturnin.  3ßj  Mucil.  gummi  arab. 
öÜ- 

Die  Augenlieder  werden  damit  täglich  einige 
Male,  aber  nur  lauwarm  gewaschen,  und 
zwar  so,  dass  etwas  von  dem  Mittel  selbst 
zwischen  die  Augenlieder  dringt.  Bei  sen¬ 
siblen  Subjecten,  und  wo  ein  ewiges  Zuk- 
ken  in  dem  Orbicularis  empfunden  wird, 
lasse  ich  diesem  Wasser  noch  A  q.  opii  3j 
zusetzen.  Wenn  catarrhalische ,  catarrha- 
lisch-rheumatische,  oder  catarrhalisch-scro- 
phulöse  Augenentzündungen  vernachlässigt 
werden,  bei  schwächlichen,  cachectischen, 
oder  armen,  aller  Pflege  ermangelnden 
Subjecten  Vorkommen,  so  dauern  sie  nicht 
selten  Jahre  lang,  verschlimmern  sich  bei 
schlechter  Witterung  und  Diätfehleru,  und 
verbessern  sich  etwas  bei  gleichförmig  war¬ 
mem  und  trockenem  Wetter,  widerstehen 
dann  häufig  der  sorgfältigsten  Behandlung, 
geben  Gelegenheit  zu  Wucherungen  auf  der 
Augenliedbindehaut,  zu  Ectropien  und  zu 
Geschwüren  und  pannusartigen  Prozessen 
auf  der  Hornhaut,  trüben  dadurch  das  Ge¬ 
sicht  mehr  oder  weniger,  und  machen  je¬ 
denfalls  solche  Leidende  unfähig,  anhaltend 
oder  bei  künstlichem  Lichte  zu  arbeiten. 
Obgleich  dauernde  Ableitungen  durch  Erre¬ 
gung  künstlicher  Geschwüre  im  Nacken 
oder  hinter  den  Ohren,  Purganzen  aus  Ca- 
lomel,  Jalappe,  Coloquinthen,  oder  sanftere 
Abführmittel  das  Uebei  mildern ;  so  sieht 
mau  doch  häufig,  dass  der  hypervegetative 
Prozess  am  Sehorgan  selbst  nicht  erlischt, 
und  dass  die  gebräuchlichen  örtlichen  Mittel 
nicht  vertragen  werden ,  oder  das  Leiden 
gar  verschlimmern.  In  solchen  inveterirten 
Fällen  empfehle  ich  neben  der  Anwendung 
der  schon  genannten  Mittel  den  örtlichen 
Gebrauch  von  Guthrie ’s  schwarzer 
Salbe.  Je  frischer  dieselbe  ist,  desto  bes¬ 
ser  wirkt  sie,  immer  aber  verursacht  sie 
mehr  oder  weniger  Schmerz.  (  Weller ,  C. 
II.,  Die  Krankheiten  des  menschl.  Auges. 
Berlin,  1830.  S.  461.) 
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ägyptische  Augenent%ünduny ,  die 
ägyptische  Augenblennorrhoe.  (Oph¬ 
thalmia  aegyptiaca,  Ophthalmia  ca- 
tarrhalis  perniciosa,  Ophthalmia  ca- 
tarrhalis  bellica,  Ophthalmia  puru- 
lenta,  Blennorrhoea  oculi  aegyptiaca.) 

ADAMS  Methode  besteht  in  dem  inner¬ 
lichen  Gebrauch  des  Tartarus  emeticus, 
um  theils  wirkliches  Erbrechen,  theils  auch 
oft  nur  anhaltenden  Ekel  zu  erregen,  und 
der  äusserlichen  Anwendung  des  Ungt. 
hydrarg.  nitric.  oxydat.  (The  London 
med.  Journ.  1813.  April  und  Juli.) 

ALERTS  empfiehlt  das  meconsaure 
Silber  als  ein  Mittel,  welches  sich  ihm 
gegen  die  Granulationen  auf  der  Coujun- 
ctiva  sehr  wirksam  gezeigt  hat.  iJiingken , 
Ueb.  die  Augenkrkht. ,  welche  in  der  belg. 
Armee  herrscht.  Berlin,  1834.  S.  50.) 

ASS  ALI  NI  folgte  der  Handlungsweise 
der  Aegypter,  weiche  das  Wasser  als  den 
grössten  Feind  der  Augen  betrachten,  uud 
empfahl  bloss,  die  Augen  öfters  mit  einem 
säubern,  trockenen,  leinenen  Tuche  zu  rei¬ 
nigen;  bloss  bei  drohender  oder  vorhandener 
Blennorrhoe  liess  er  eine  Auflösung  von 
Lapis  divinus  ins  Auge  tröpfeln.  Blut¬ 
egel  und  S ca ri fi ca ti o n e n  wuirden  zwar 
auch  angewendet,  doch  bei  wreitem  nicht 
als  Hauptmittel  überall,  sondern  gewöhnlich 
bloss  Abführungen  und  Blasenpfla¬ 
ster.  (Salzb.  med.  chir.  Zeitg.  1825.  Bd.  I. 
S.  216.) 

BALTZ,  T.  Fr.  Da  diese  Augenkrank¬ 
heit  das  Product  aus  sehr  vielen  und  ver¬ 
schiedenartigen  schädlichen  Einflüssen  ist, 
welche  auf  eine,  unter  gleichen  Verhältnis¬ 
sen  beisammen  lebende  Menschenmenge  ge¬ 
wirkt  haben,  wie  auf  Soldaten  bei  Armeen, 
besonders  im  Felde ,  wie  auch  im  Frieden 
auf  Märschen  oder  bei  langen  Feldübungeil 
in  grosser  Hitze  und  Staub ,  in  überfüllten 
Zimmern,  in  Casernen,  auch  unter  Kindern 
in  Waisen  -  und  Erziehungshäusern ;  so  ist 
das  dringendste  Erforderniss  oder  die  er¬ 
ste  Indication:  die  Kranken  der  Ein¬ 
wirkung  solcher  Schädlichkeiten  zu  entzie- 
i  hen,  folglich:  Entfernung  der  veranlassen¬ 
den  äusserlichen  Ursachen.  Die  Augen- 
kranken  müssen  in  geräumigen,  trocknen, 
luftreinen,  nicht  zu  dunkeln  Zimmern,  ge¬ 
hörig  von  einander  entfernt  liegen.  Zwei¬ 
tens  kommt  es  hier  auf  genaues  ludividua- 
lisiren  der  Kranken  an,  nach  Verschieden¬ 
heit  ihrer  Constitution,  Disposition,  der  spe¬ 
ziellen  Complication  und  des  Grades  des 
Örtlichen  Leidens.  Da  in  der  Mehrheit  der 
Fälle  dieser  Augenlieder  -  Krankheit  nach 
Verschiedenheit  der  Individuen  die  verschie¬ 
densten  Formen  der  Complication  sich  vor¬ 
finden,  so  ist  eine  spezielle  Heilregel,  eine 
j.  eigentlnimliehe  Kurmethode  für  alle  Ce- 
j  sammifäJle  nicht  möglich.  Die  hier  immer 
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obwaltenden  allgemeinen  dynamischen  Stö¬ 
rungen  des  einen  oder  des  andern  der  drei 
Hauptsysteme  des  Organismus,  des  irrita- 
beln,  sensibeln,  oder  des  reproductiven;  das 
Complicirtsein  dieser  Störungen  mit  einan¬ 
der;  der  Grad  derselben  und  das  Vorwal¬ 
ten  der  einen  vor  der  andern;  die  Beimi¬ 
schungen  der  verschiedenen  Arten  indivi¬ 
dueller  Dyscrasien,  der  scabiösen,  herpeti¬ 
schen,  syphilitischen,  gonorrhoischen,  scro- 
pliulösen,  arthritischen  etc.,  so  wie  endlich 
diejenige  Mitleidenschaft  des  krauken  Or¬ 
gans,  welche  durch  die  Uebelseinsformen 
mancher  Theilsysteme  des  Körpers,  z.  B. 
des  äussern,  oder  des  innern  Haut-,  oder 
des  Muskelsysfems,  gegeben  werden,  dem 
örüichen  Hauptleiden  also  eine  catarrha- 
lisehe,  rheumatische  Beimischung  geben ;  — 
jede  dieser  möglichen  Anomalien  des  Kör¬ 
pers  und  seiner  Theile  kann  bei  einer  vor¬ 
handenen  Menge  solcher  Kranken  individuell 
den  Charakter  jedes  Augenleidens  speziell 
verändern,  wonach  folglich  der  Kurplan 
individuell  und  speciell  zu  formiren  ist. 
Wer  also  am  Besten  zu  individualisiren 
versteht,  wird  hier,  wie  überall,  am  Besten 
curiren.  Dem  zufolge  kann  der  Kurplan 
hier  nur  im  ganz  allgemeinem  Umrisse  an¬ 
gedeutet  werden.  Bei  nur  einigermassen 
robusten,  vollsaftigen,  blutvollen  Körpern 
ist  eine,  auch  wohl  mehrmals  wiederholte, 
allgemeine  ßlutentziehung  nothwen- 
dig.  Die  fast  immer  vorherrschenden  Stö¬ 
rungen  im  reproductiven  Systeme,  gastri¬ 
sche  Fehler  etc.  erfordern  iu  den  allermei¬ 
sten  Fällen  die  antigastrische  Methode,  re- 
solvirende,derivirende  Mitte l,Eme- 
tica,  Laxanzen,  Purganzen,  also: 
Neutral-  und  Mittelsalze,  Mercu- 
rialia,  Anlimo  nialia,  Drastica.  In 
Hinsicht  auf  das  Localleiden  kommt  es 
hauptsächlich  auf  den  Grad  desselben  an. 
Leichtere  Fälle,  welche  indessen,  den  ver¬ 
anlassenden  Verhältnissen  gemäss,  nur 
höchst  selten  zur  Behandlung  kommen, 
werden  meistens  durch  Entfernung  der  ur¬ 
sächlichen  Schädlichkeiten  und  Einflüsse  be¬ 
seitigt.  Allein  bei  nur  einigermassen  höhe¬ 
rem  Grade  ist  die  örtliche  Blutentzie- 
hung  durch  Blutegel  das  vorzüglichste 
und  unerlässlichste  Heilmittel.  Je  höher 
der  Grad,  je  grässlicher  der  Anblick  des 
Uebels  und  je  mehr  eine  Zerstörung  des 
U  Auges  zu  fürchten  ist,  in  desto  grösserer 
I  Anzahl  muss  dies  herrliche  Mittel  in  An- 

I  Wendung  gebracht  und  diese  um  so  öfter 
wiederholt  werden.  Hierbei  sind  zwei 
Hauptpunkte  streng  zu  beachten.  1)  Dass 
die  Blutegel  dem  leidenden  Auge  so  nahe 
als  möglich  angelegt  werden,  was  im  gan¬ 
zen  und  nächsten  Umfange  desselben,  am 
Besten  also  innerhalb  des  Orbitalrandes 
geschehen  kann.  Am  Allerbesten  aber  und 
mit  dem  heilsamsten  Erfolge  ward  die  An¬ 
legung  im  ionern  und  äussern  Augenwinkel, 
hier  4,  6  —  8  und  mehrerer  zwischen  dem 
äussern  Orbitalwinkel  und  dem  Augenlie¬ 
der  Winkel,  dort  in  gleicher  Anzahl  im  tief¬ 
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sten  Nasenwinkel,  bewirkt;  2)  dass  das 
Nachbluten  gehörig  erfolge  und  durch  nichts 
gestört  werde.  —  Das  heraustriefende,  ei¬ 
terartige  Secret  wird  mit  passenden,  theils 
indifferenten,  sanftem,  theils  mit  reizendem 
Flüssigkeiten  öfters  abgespült,  zu  welchem 
Zwecke  lauwarme  oder  kalte  Infusen 
von  Fliederblüthen,  Kamillenblu- 
men  etc.,  oder  schwache  Auflösungen  des 
Zinc.  oxydat.  alb.,  sulphuric. ,  H y- 
drarg.  muriat.  corros.  dienen.  Diesel¬ 
ben  Mittel  wTerden  in  den  Zwischenzeiten 
zu  Fomentationen  angewandt.  Ausserdem 
wrerden  Einreibungen  um  das  Auge,  in  die 
Stirn ,  Schläge  und  den  obern  Theil  der 
Backe,  mit  dem  Ungt.  Hydrarg.  einer., 
allein,  oder  mit  Opium,  Extract.  hy- 
oscyam.  versetzt,  täglich  ein-  bis  zwei¬ 
mal  gemacht.  Der  w  uchernden  Granulation 
der  Bindehaut  Schranken  zu  setzen,  sie 
gänzlich  zu  beseitigen ,  ist  das  tägliche  Be¬ 
tupfen  mit  dem  trocknen  Argent.  nitr. 
fus.  und  Belegen  mit  trockner  Charpie 
vorzugsweise,  und  später,  der  hartnäckigen 
Entzündung  dieser  Haut  und  anhaltenden 
Empfindlichkeit  zu  begegnen,  das  tägliche 
Bestreichen  mit  der  Ti  net.  opii  simpl. 
mittelst  eines  Pinsels  anzurathen.  Ablei- 
tende,  Gegenreize  erregende  Vesicato- 
rien  sind  öfters  und  in  hartnäckigen,  wich¬ 
tigem  Fällen  zmveilen  Haarseile  im 
Nacken  nölhig  und  heilsam.  —  Die  Diät  sei 
einfach  und  milde.  ■ —  Um  den  Kranken 
herrsche  die  grösste  Reinlichkeit.  Jeder 
derselben  muss  besonders  sein  eignes  Trok- 
kentuch,  überhaupt  aber  seine  Leibwüsche 
für  sich  allein  im  Gebrauch  haben,  weil  es 
möglich  ist,  dass  durch  diese  Träger  die 
Materie,  welche  aus  kranken  Augen  dieser 
Art  oft  in  unglaublicher  Menge  entfüesst, 
auf  andere  Augen  übertragen  wird  und 
letztere  eben  so  krankhaft  afficirt;  durch 
wrelche  Verunreinigung  dann  der  Glaube  an 
eine  Contagiosität  dieser  Augenkrankheit 
allenfalls  gerechtferligt  werden  könnte. 
(Balte*,  T.  Fr.,  Ueber  die  Entstehung,  Be¬ 
schaffenheit  lind  zweckmässigste  Behand¬ 
lung  der  Aug- Entzündung  unter  den 
Soldaten  etc.  Eine  gekrönte  Preissclirift. 
Utrecht,  1824.) 

BIRD,  Fr.  Sobald  der  Kranke  aufge¬ 
nommen  und  untergebracht  war,  erhielt  er 
Anfangs : 

If.’  Flor,  sambuci  £iij, 
oder 

1U  Flor,  sambuci  giij,  Hb.  cicutae  §ß.  C.  M. 
Diese  Kräuter  wurden  mit  heissem  Wasser 
infundirt,  blieben  so  einige  Zeit  stehen,  und 
wurden  dann  dem  Krauken  übergeben,  der 
mit  dem  Infusum  durch  Hülfe  einer  Corn- 
presse  das  Auge  stets  befeuchtete.  Da,  wro 
der  Kranke  sehr  über  Schmerzen  im  Auge 
klagte,  wurden  am  Morgen  und  Abend  je¬ 
des  Mal  (I  —  10  Tropfen  in  das  Auge  ge¬ 
bracht,  aus 

I>  Tinct.  opii  simpl.  3j?  Aq.  destillat.  5ij 
—  i»j.  M. 
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Auf  diese  höchst  einfache  Weise  wurden 
verschiedene  Kranke  schnell  geheilt.  Ei¬ 
nige  aber  gebrauchten 

IV  Flor,  sambuci,  Hb.  cicutae  ää  q.  s. 
als  Cataplasma,  laumwarm  auf  das  Auge 
gelegt,  und  sie  fanden  sich  hierbei  trefflich. 
Sobald  die  Entzündung  nun  entfernt,  der 
Thränenfluss  gemindert  und  der  in  der  Nacht 
besonders  vorhandene  Ausfluss  von  Schleim 
noch  sehr  beschwerlich  war,  dann  nahmen 
die  Patienten  ein  Augenwasser,  das  mehr 
oder  minder  stark  nach  den  vorhandenen 
Umständen  bereitet  war,  z.  B. 

IV  Aq.  destillat.  gvj ,  Spirit,  vini  gallic.  3j, 
ij  —  iij.  M. 

Da  Obstructio  alvi  sehr  gewöhnlich  vor¬ 
handen  war,  so  nahmen  die  Kranken,  wenn 
es  uöthig  war,  gelinde  Purgantia,  z.  ß. 
jiatrum  sulpliuric.,  Folia  sennae 
etc.  Sobald  ein  llecidiv  eintrat,  dann  wurde 
dasUebel  hartnäckiger  und  die  Kur  schwie¬ 
riger.  Dem  Kranken  wurden  jetzt  unter 
die  Augen  und  hinter  den  Öhren  mehrere 
Blutegel  —  4,  6  —  8  Stück  —  gesetzt. 
Die  Bähungen  und  Umschläge  mit  Cicuta 
wurden  lauwarm  wiederholt  und  schon 
Siierdurch  die  Wunden  der  Blutegel  so 
lange  im  Nachbluten  erhalten,  als  nur  im¬ 
mer  möglich  war.  Dabei  nahmen  die  Kran¬ 
ken  Fussbäder,  und  täglich  musste  2 —  3 
Mal  Stuhlgang  da  sein.  Manchem  Kranken 
bekamen,  ohne  bekannte  Ursache,  die  Bä¬ 
hungen  aus  frischen  Kräutern  von  Sambu- 
cus  und  Cicuta  nicht,  und  diese  gebrauchten 
mit  besserem  Erfolge : 

IV  Mucilag.  sein,  cydonior.  $ij ,  Aq.  ro- 
sar.  gvj,  Zinci  sulphuric.  gr.  iv,  Tinct. 
opii  simpl.  3j*  M. 

In  mehreren  Fällen  leisteten  Blasenpfla- 
ster  in  den  Nacken  gelegt  und  lange  flie¬ 
ssend  erhalten ,  sehr  gute  Dienste.  Indess 
war  fest  darauf  zu  rechnen,  dass  sie  nichts 
leisteten,  wenn  die  Augenentzündung  noch 
sehr  bedeutend  war,  und  wenn  die  Entzün¬ 
dung  sich  wieder  steigerte.  Hier  liess  ich 
die  Wunden  der  Blasenpflaster  wieder  zu¬ 
heilen  und  erwartete  den  günstigeren  Zeit¬ 
punkt.  Der  Zusatz  von  Zink  schien  sehr 
mindernd  einzuwirken  auf  die  Absonderung 
des  Augenschleims.  Indess  verschlimmerten 
sich  dennoch  bei  diesem  Mittel  wieder  ver¬ 
schiedene  Kranke,  denen  das  folgende  Ca¬ 
taplasma  gute  Dienste  leistete,  wodurch  die 
gesteigerte  Entzündung  herabgesetzt  ward: 

IV  Hb.  cicutae  Flor,  chamomill.  §j, 

Flor,  sambuci,  Furf.  tritic.  ää|ß.  C.  M.  f. 
Specäes. 

Zur  Stärkung  der  Augenlieder,  dass  die 
SSchleimabsonderung  mehr  und  mehr  be¬ 
schränkt  werde,  dienten  besonders  noch  der 
Sublimat,  und  die  rothe  Augensalbe, 
sobald  der  erste  entzündliche  Zustand  sich 
gelegt  hatte: 

IV  Hydrarg.  oxyd.  rubr.  9j,  Opii  pur.  gr.  v, 
Axung.  porc.  rec.  $j.  M.  f.  ungt. 

(Bird,  Fr.,  Beobachtungen  üb.  die  epidem. 
Augenentzündung  im  Kriegsjahre  1815.  Halle, 
1824.  8.  2t>  u.  f.  ) 


BONG  ARD.  Ich  habe  die  Kranken  in 
dem  Feldzuge  von  1815  mit  dem  besten  Er¬ 
folg  auf  folgende  Weise  behandelt.  In  den 
ersten  Tagen  liess  ich  starke  Abführ¬ 
mittel  anhaltend  nehmen,  so  dass  die  JSäfte 
möglichst  nach  dem  Unterleibe  geleitet  und 
der  Blutumlauf  gemässigt  wurde.  Hierzu 
wählte  ich  meistens  Natrum  sulphuric., 
auch  bei  schwächeren  Subjecten  Sennes- 
blätter  mit  Manna.  Daun  liess  ich  die 
Augen  mit  schleimigem  Wasser  aus 
Traganthgummi  öfters  bedecken,  auch  dies 
wohl  anhaltend  auflegen  ;  bei  heftigen 
Schmerzen  setzte  ich  hierzu  auch  Tinct. 
opii.  Ich  habe  nie  die  Arteria  temporalis 
durchschnitten,  auch  keine  Blutegel  applicirt, 
die  ich  aber  öfters  von  andern  Aerzten  mit 
dem  schlimmsten  Erfolg  habe  anwenden 
sehen.  Nach  den  heftigsten  Entzündungs¬ 
zufällen  wechselte  ich  gewöhnlich  das  Was¬ 
ser  gegen  ein  anderes,  eine  geringe  Quan¬ 
tität  Blei  enthaltendes,  und  gegen  die 
zurückbleibenden  Abnormitäten  wandte  ich 
meistens  M  e  r  cur  ius  in  verschiedener  Prä¬ 
paration,  in  Salben  und  Wässern,  an.  Ich 
sorgte  dafür,  dass  den  Kranken  reine  Luft 
und  eine  leichte,  gar  nicht  erhitzende  Kost 
verschafft  wurde.  Zu  Getränken  dienten 
Thee  und  Graupenschleim,  Limonaden  und 
später  im  Verlauf  der  Krankheit  etwas  Wein. 
(Aktenstücke  üb.  d.  contagiöse  Augenent- 
züudung.  Berlin,  1822.  S.  127.) 

BRACH,  B.  Den  ersten  Platz  unter 
allen  Heilmitteln  nehmen  allgemeine 
Blutentleerungen  ein.  Blutegel  sind 
erst  daun  zu  gebrauchen,  wenn  durch  vor¬ 
ausgeschickte  Aderlässe  die  grösste  Heftig¬ 
keit  der  Entzündung  gebrochen  ist,  widri¬ 
genfalls  vermehren  sie  die  Entzündung. 
Nach  den  Blutausleerungen  behauptet  die 
topische  Anwendung  des  kalten  Wassers 
den  ersten  Platz,  wenn  nicht  catarrhalische, 
rheumatische  oder  erysipelatöse  Complica- 
tion  die  alleinige  Bedeckung  der  Augen  mit 
einem  einfachen,  mit  Kampher  bestrichenen 
Läppchen  erheischt.  Wo  heftige  Lichtscheu 
und  Schmerz  auf  mehr  spastische  Conipli- 
cation  hindeuteten,  leisteten  Fomentationen 
mit  einem  Infus,  herb.  h3rosC3'am.,  Ci~ 
eilt,  vortreffliche  Dienste.  Ein  ausgezeich¬ 
netes  Mittel  bleibt  das  kalte  Wasser  immer¬ 
hin,  das  fleissige  Auswaschen  der  Augen  mit 
demselben  bleibt  das  beste  Präservativmittel, 
und  da,  wo  der  krankhafte  Bilduugsprozess 
der  Augenlieder  ohne  weitere  Entzündlichkeit 
des  Bulbus  schon  begonnen  hat,  leistet  es 
mehr  als  jedes  andere  Mittel,  so  wie  es 
auch  bei  der  nach  Zerstörung  der  Granu¬ 
lationen  zurückgebliebenen  Erschlaffung  und 
Auflockerung  der  Conjunctiva  durch  kein 
anderes  Mittel  ersetzt  werden  kann.  Nebst 
den  bekannten  Abführmitteln  und  H au  t- 
reizen  verdient  das  Opium  das  grösste 
Lob,  indem  es,  Abends  vor  dem  Schlafen¬ 
gehen  in  der  Form  des  Dover’ sehen  Pul¬ 
vers  (10  Gran  p.  d.)  gereicht,  selbst  auf 
der  grössten  Höhe  der  Entzündung,  die 
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nächtlichen  Schmerzen  ausserordentlich  lin¬ 
derte.  i m  zweiten  Stadium  bewähren  sich 
die  Tin  et.  opii  simplex  oder  crocata 
und  die  B  ü  1 1  u  e  r  ’  s  c  h  e  Salbe  als  von  atts- 
zeichnetem  Nutzen.  Um  die  nach  Ablauf 
des  Entzündungsprozesses  zurückgebliebe¬ 
nen  Wucherungen  zu  heben,  ist  das  Be¬ 
tupfen  mit  H  ö  1 1  e  n  s  t  e  i  n  das  sicherste  Mit¬ 
tel;  die  Anwendung  desselben  kann  füglich 
alle  3  —  4  Tage  geschehen.  Die  Tinctur. 
jodinae,  Ol.  tarlar.  per  deliquiutn,  Aq.  calc., 
Acet.  saturn.  mit  Opiumtinctur  bewirken 
keine  radicale  Heilung.  Eine  Schwefelsalbe 
leistete  Anfangs  unerwartete  Hülfe,  doch 
musste  sie  nach  dem  Öfen  —  6ten  Tage  we¬ 
gen  entzündlicher  Erscheinungen  am  Auge 
weggelassen  werden.  Der  Liq.  ammon. 
ca it st.  und  Ammon,  carbon ic.  scheinen 
gute  Wirkung  zu  thun.  (Rust,  Magazin. 
Berlin.  XXIV.  ßd.  S.  247  u.  s.  w.) 

deCANDOL  L  E  und  F II  A  N  K ,  L  u  d  w., 
sagen,  dass  der  Chiphmsame  in  Aegypten 
in  der  dort  heimischen  Augencntzündung  ge¬ 
braucht  wird.  Gepulvert  und  mitWasser  über¬ 
gossen  giebt  er  viel  Schleim  und  riecht  da¬ 
bei  stechend  aromatisch.  Am  Zweckmässig- 
sten  scheint  es,  wenn  man  das  feine  Pulver 
des  Samens  mit  gleichen  Theileu  Zucker 
täglich  1  —  2  Mal  in  das  Auge  streut.  Auch 
kann  man  nach  v.  Gräfe,  wie  es  in  Aegyp¬ 
ten  geschehen  soll,  gleiche  Tlieile  Chichm- 
satnen  und  Zucker  mit Citronensaft  anfeuch- 
ten,  trocknen,  wieder  pulvern  und  nun  eben- 
.  falls  mit  gleichen  Theilen  Zucker  mischen. 
( Richter ,  Spez.  Therapie.  Berlin,  1821.  Bd.X.) 

C UNI ER  bedient  sich  gegen  die  Aphthen 
der  Coujunctiva  der  Phosphor  säure  und 
giebt  ihr  vor  dem  Höllenstein,  so  wie  vor 
andern  Säuren  darum  den  Vorzug,  weil  sie 
sich  iu  diesem  eiweisshaltigen  Exsudat  zer¬ 
setzt  und  die  Verdichtung  des  letztem  hin¬ 
dert,  wogegen  die  andern  Aetzmittel  gerade 
i  das  Gegentheil  bewirken.  (Ctinier ,  Tüera- 
peiitique  des  granulations  de  la  conjonctive 
palpebrale.  Troisieme  lettre  a  Mr.  Je  Docfeur 
Marinus,  redacteur  en  chef  du  Bulletin  me¬ 
dical  beige.) 

DECOURTRAY,  A.  Im  ersten  Grade 
der  Krankheit,  der  Congestion ,  behandelt 
mau  das  Uebel  mit-  zusammenziehenden, 
leicht  stärkenden  und  narcotischen  Mittelu, 

Sals :  Zinc.  sulphtiric.,  Tutia,  ßlei- 
Präparaten,  C  u  p  r.  oxydat.,  Mercur 
mit  Opium  ,  am  Besten  in  Salbenform,  und 
mit  kaltem  Wasser.  Besonders  rühmt 
D.  diese  Salbe: 

i  R  Opii  puri  gr.  j,  Axung.  porci  rec.  3j, 
Misceexact.  etadde:  Deut.  oxyd.  hydrarg. 

Snitr.  gr.  iij.  M.  f.  ungt., 

die  man  täglich  bereiten  muss.  Die  Augen 
müssen  oft  mit  kaltem  Wasser  gewaschen, 
und  Tag  und  Nacht  eine  damit  befeuchtete 
Coinpresse  übergelegt  werden.  —  In  der 
zweiten  Periode,  der  entzündlichen  An¬ 
schwellung  mit  Neiguug  zur  Chemosis  und 
zur  Desorganisation,  sind  Anfangs  starke, 
dem  Grade  der  Entzündung  angemessene 


Blutentleerungen  zu  machen.  Ein  Ader¬ 
lass  am  Fusse  scheint  besser  zu  sein,  als 
am  Arme,  noch  besser  ist  er  an  der  Jugu- 
larvene  oder  an  der  Schläfenarterie.  Manch¬ 
mal  sind  nach  den  Aderlässen  noch  Blut¬ 
egel  an  den  innern  oder  äussern  Augen-, 
Winkel,  den  Schläfen,  den  innern  Theilen 
der  Nase,  oder  Sch  röp  fköpfe  im  Nacken 
nothwendig.  Bei  bedeutend  angeschwollener 
Bindehaut  gewährt  das  Ausschneiden 
einer  Partie  derselben  mit  der  S  che  er  e 
viel  Erleichterung.  Zugleich  ist  eine  strenge 
Diät,  ein  finsteres  Zimmer  und  hohe  Lage 
des  Kopfes  im  Belte  erforderlich,  so  wie 
grosse  Reinlichkeit  und  das  öftere  Waschen 
mit  kaltem  oder  Goulardschein  Wasser. 
Bei  fortschreitender  Entzündung  und  grosser 
Spannung  der  Hornhaut,  hat  man  oft  die 
Punction  der  vordem  Augenkammer  nach 
Wardrop  und  Ware  angewendet.  Nach 
hinreichender  Beseitigung  der  Entzündung 
kann  man  ableitende  Mittel:  Fussbäder, 
Sinapismen  an  die  Beine  u.  s.  w.,  gebrau¬ 
chen.  —  In  der  dritten  oder  chronischen 
Periode  passt  wieder  die  Behandlungsweise 
der  ersten  Periode,  und  selbst,  wenn  das 
Auge  noch  roth  und  geschwollen  wäre, 
muss  man  aromatische  Häticherungen 
und  die  tonischen  und  reizenden  Mit¬ 
tel  an  wenden.  (Decourtray ,  Coup  d’oei! 
sur  l’Ophth. ,  qtii  attaque  particnlierement 
les  milit.  de  notre  arntee.  Gand,  1827.) 

DZOND1,  C.  H.  Acute,  primäre, 
idiopathische,  ni  itcüse  Ophthalmie. 
Der  erste  und  Hauptzweck  bei  der  Behand¬ 
lung  dieser  und  jeder  andern  Entzündung 
im  ersten  Stadio  muss  sein:  Das  Ursächliche 
zu  beseitigen,  wenn  es  noch  fort  wirkt.  Der 
zweite  Hauptzweck  ist :  der  Entzündung  zu¬ 
vorzukommen,  sie  im  ersten  Stadio  zu  un¬ 
terdrücken,  ehe  der  Schleimfluss  eintritf. 
Dies  kann  am  Leichtesten  und  Sichersten 
durch  Anwendung  der  Kälte  geschehen.  Es 
dürfen  aber  durchaus  keine  kalten  Um¬ 
schläge  gemacht  werden,  sondern  das  kalte 
Wasser  —  wie  es  aus  dem  Brunnen  kommt, 
nicht  kälter  —  wird  mit  beiden  Händen 
aus  einem  breiten  Gefässe,  einem  Wasch¬ 
becken,  rasch  einige  Male  an  das  Auge  ge¬ 
bracht  und  das  Auge  sogleich  wieder  abge¬ 
trocknet.  Dies  kann  nach  den  Umständen 
1,  2,  3  —  4  Mal  alle  Stunden  wiederholt 
werden,  nach  Massgabe  der  Wirkung.  Bei 
Contagien  wird  jedes  Mal  das  Becken  mit 
frischem  Wasser  gefüllt  und  eine  andere, 
reine  Stelle  des  Tuches  zum  Abtrocknen 
genommen.  Im  zweiten  Stadio,  wenn  der 
Schleimfluss  eingetreten  ist,  muss  vor  allen 
Dingen  die  auch  im  ersten  Stadio  als  Haupt¬ 
zweck  aufgestellte  Indication  berücksich¬ 
tigt,  und  Alles,  was  dort  empfohlen  ist,  ge- 
than  werden,  tun  das  Ursächliche,  weun  es 
noch  fortwirkt,  zu  beseitigen.  Die  zweite 
Heilregel  in  diesen»  Stadio  ist:  Massige  die 
Entzündung  und  dadurch  den  Schleim- 
fluss,  ohne  ihn  zu  unterdrücken.  Die  Mittel 
nun,  die  in  dieser  Absicht  angeweudet  wer- 
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den  können,  sind  erstlich  die  im  ersten  Sta- 
dio  empfohlene  momentane  Kälte,  allein 
weder  so  oft  noch  so  anhaltend,  und  mit 
steter  genauer  Aufmerksamkeit  auf  den  Er¬ 
folg.  Ferner:  täglich  ein  recht  warmes 
Fussbad  uud  3  Mal  dergleichen  Hand- 
und  Arm  bä  der  5  Minuten  lang.  Hiermit 
verbinde  mau  ein  sorgfältiges  Warmhalten 
des  Körpers  durch  wollene  Kleidung,  aber 
keineswegs  durch  warme  Zimmerluft.  Im 
Gegentheil  ist  der  Aufenthalt  in  massig 
kühler  Luft,  warm  gekleidet,  vorteilhafter, 
als  in  warmer  Luft.  {Selbst  lleissige,  jedoch 
massige  Bewegung  iu  freier  Luit,  wenn  ir¬ 
gend  nur  das  Wetter  es  erlaubt,  ist  sehr 
’/ai  empfehlen.  Auch  lasse  man  den  Kran¬ 
ken  in  den  ersten  10  —  14  Tagen  eine 
milde,  nicht  reizende  Diät  halten,  in  der 
Folge  lebe  er  wie  gewöhnlich,  ver¬ 
meide  jedoch  jede  Unmässigkeit  im  Essen 
und  Trinken.  Wenn  bei  dieser  Behandlung 
die  Entzündung  dennoch  einen  heftigen 
Charakter  annimmt,  so  ist  dies  ein  Beweis, 
dass  sie  complicirter  Natur  ist,  dann  w'ende 
man  die  sogleich  gegen  die  sympathische 
Augenentzündung  anzugebeuden  Mittel  in 
Verbindung  mit  den  jetzt  genannten  an. 
—  Acute,  sympathische,  mucöse 
Ophthalmie.  Bei  Berücksichtigung  der 
auch  hier  ersten  und  Hauptindication :  Be¬ 
seitige  das  Ursächliche,  hat  man  hauptsäch¬ 
lich  zweierlei  zu  beobachten  :  erstlich  die 
etwa  noch  fortdauernden  Erkältungen  zu 
erforschen  und  zu  beseitigen,  und  dann  den, 
durch  Erkältung  in  dem  Körper  und  auf 
dem  kranken  Organ  zurückgehalteuen  sco- 
rischeu  {Stoff  herauszutreibeu.  Um  nun  das 
Ursächliche  selbst,  den  scorischen  Heiz  — 
•worauf  »Alles  ankommt  —  zu  beseitigen,  so 
werden  im  Anfänge  der  Entzündung,  im 
ersten  oder  im  Anfänge  des  zweiten  Sta¬ 
diums,  und  wenn  res  integra,  d.  h.  durch 
falsche  Behandlung  die  Natur  in  ihrem  Heil¬ 
prozess  nicht  gestört  worden  ist,  folgende, 
zweckmässig  angewendete  Mittel  hinreicheu, 
die  Entzündung  und  den  Schleimfluss  schnell 
und  ohne  die  geringste  nachbleibende  Stö¬ 
rung  bei  Kindern  oder  Erwachsenen  zu 
beseitigen.  Das  Erste  sind  sehr  warme, 
bei  Erwachsenen  selbst  heisse  Wasser-, 
Dampf-  oder  Spi  ritus  bäder,  (m.  s.  d. 
Art.  Ophthalmia  neonato  r.),  so  dass 
dadurch  ein  reichlicher,  selbst  nach  dem  Bad 
noch  einige  Zeit  fortdauernder  Sehweiss 
hervorgelockt  werde.  Dies  betrachte  ich  als 
das  wichtigste  Mittel.  Je  eher  dies  auge¬ 
wendet  wird,  desto  schneller  weicht  das 
Uebel.  Diese  Bäder  müssen  täglich  1  Mal 
wiederholt,  und  bis  zur  gänzlicheu  Wieder¬ 
herstellung  fortgesetzt  werden ;  indess 
später,  bei  rasch  fortschreitender  Besserung, 
nach  Befinden  nur  einen  Tag  um  den  audern. 
ln  der  Hegel  werden  diese  Bäder  allein  hin¬ 
reichen  ,  jede  neue,  noch  nicht  behandelte 
sympathische  oder  scorische  Augenentzün¬ 
dung  zu  beseitigen,  und  schon  nach  den  er¬ 
sten  wird  die  Besserung  beginnen.  Sollte 
dies  nicht  der  Fall  sein,  oder  der  Arzt  aus 


irgend  einem  Grunde  wünschen,  noch  kräf¬ 
tiger  einzugreifen,  so  ist  der  Tartar,  sti- 
biaf.  in  Verbindung  mit  Opium  ein  vor¬ 
treffliches  Mittel,  das  nicht  genug  empfoh¬ 
len  werden  kann  und  selbst  in  den  schlimm¬ 
sten  Fällen  noch  Hülfe  gewährt.  Man  giebfc 
den  Tartar,  stibiaf.  in  Auflösung.  2  Gr. 
auf  1  Unze,  nicht  schwächer,  selbst  Kindern 
nicht,  und  setzt  auf  die  Unze  nach  Verhäli- 
niss  der  vorwaltenden  Individualität  und 
{Stimmung  des  Organismus  etc.  die  hinrei¬ 
chende  Quantität  Opium  in  Tinctur  zu  5, 
10  u.  s.  w.  Tropfen  auf  die  Unze.  Zuerst 
giebt  man  es  als  Brechmittel  alle  Viertel¬ 
stunden  1  EsslöfTel  voll  —  Kindern  nach 
Verhältnis  weniger  —  in  der  Folge,  bis¬ 
weilen  sofort  alle  2  Stunden  1  Esslöffel  voll 
mehrere  Tage  hindurch.  In  gewöhnlichen 
Fällen  wird  nur  ein  Brechmittel  von 
Tartar,  stibiat. ,  mit  Opium  gegeben,  uud 
hierauf  durch  die  bekannten  diaphoretischen 
Mittel  die  Hautausdünstung  hergestellt  uud 
belebt,  ja  selbst  Sehweiss  in  reichlichem 
Masse  hervorgelockt.  Man  fängt  mit  den 
gelindem,  sch  weisstreibenden  Mitteln,  war¬ 
men  Getränken ,  Fliederblüthen  u.  s.  w.  an 
und  steigt  allmälig,  indem  inan  Dover  - 
sches  Pulver  zu  5  —  10  Gran  Liq.  am- 
mon.  acetic.,  oder  eine  Mischung  aus  die¬ 
sen  und  ähnlichen  Mitteln  mit  etwas  VLi n um 
stibiat.,  Opi  um  tinctur,  Valeriana 
etc.  nehmen  lässt.  In  manchen  seltenen 
Fällen,  wo  mehr  Haullähmung  als 
Hautkrampf  vorhanden  ist,  und  durch 
alle  jene  Mittel  keine  kräftige  Hautaus- 
dünstung  bewirkt  werden  kann,  müssen 
kräftige  allgemeine  äusserliche  hauterre¬ 
gende  Einreibungen  von  einer  Mischung  aus 
Liq.  am  mon.  caust.  und  Acetum  ää  alle 
2  stunden  über  den  ganzen  Körper  ge¬ 
macht  und  innerlich  kleine  Gaben  Kain- 
pher  den  übrigen  Arzneien  zugesetzt  wer¬ 
den.  Bleibt  trotz  der  reichlichen  Diaphorese 
der  örtliche  Heiz  dennoch  hartnäckig,  dann 
müssen  örtliche  erregende  Ableitungsmittel 
zu  Hülfe  genommen  werden;  z.  B.  Vesi- 
catore,  die  Dampfmaschine  etc.,  aber 
nie  bis  zur  Eiterung,  denn  dieses  schwächt 
und  macht  das  Uebel  ärger.  Die  VesiCa- 
catore  werden  häufig  auf  andere  {Stellen  ge¬ 
legt,  nie  offen  erhalten,  die  Dampfmaschine 
nur  2  —  3  {Secuudeu  lang  bis  zum  Hoth- 
machen  angewendet  u.  s.  w.  Diese  ablei- 
teudeu  Mittel  werden  anfänglich  nicht  an 
den  Kopf,  sondern  an  entferntere  Theile 
angelegt,  und  nur  allmälig  nähert  man  sich 
denselben  und  den  .Augen  selbst.  Ausser 
diesen  bisher  empfohlenen  .Mitteln  muss  bis¬ 
weilen  noch  eins  angewendet  werden,  ohne 
welches  unter  gewissen  Umständen  das 
Auge  schwer  zu  retten  sein  würde.  In  dein 
Falle  nämlich,  dass  ein  heftiger  Schmerz 
im  Auge  oder  der  benachbarten  Gegend 
vorhanden  ist,  müssen  grosse  Gaben  Opium 
neben  jenen  Mitteln  zugleich  augewendet 
werden.  Die  Gaben  des  Opiums  müssen 
rasch  gesteigert,  oder  so  frequentirt  wer¬ 
den,  dass  der  Schmerz  in  einigen,  wenig- 
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stens  in  12 —  24  Stunden  beseitigt  ist.  Man 
muss  sie  daher  bis  zur  Narcose  geben,  alle 
3  Stunden  2,  3  —  4  Gran  oder  in  arithmeti¬ 
scher  Progression  steigend:  1,  2,  4,  8  etc. 
Kehrt  der  Schmerz  nach  eiuiger  Zeit  wie¬ 
der,  so  lasse  man  das  Opium  täglich  3  Mal, 
früh,  Mittags  und  Abends,  in  solcher  Dosis 
nehmen,  dass  der  Schmerz  völlig  beseitigt 
werde,  z.  B.  3,  4,  6  Gran  3  Mal  des  Tages, 
und  fahre  damit  so  lange  fort,  bis  der  Grund 
des  Schmerzes,  der  heftige  scorische  Reiz, 
durch  die  daneben  angeweudeteu  Mittel, 
hauptsächlich  die  heissen  Bäder,  völlig  ge¬ 
hoben  ist.  Zu  Hülfe  müssen  noch  genom¬ 
men  werden,  insonderheit  in  heftigen  oder 
eingewurzelten  oder  misshandelten  Entzün¬ 
dungen,  aber  auch  ausserdem,  wenn  man 
möglichst  schnell  das  Uebel  heben  will:  all¬ 
gemeineschafwollene,  Flanellbekleidung  des 
Körpers  auf  blosser  Haut,  so  lauge  als  die 
Kur  dauert  und  selbst  noch  einige  Zeit 
nachher.  Sollte  die  Krankheit  durch  Er¬ 
kältung  des  Kopfes  entstanden  sein,  so  lasse 
man  den  Kopf  sogleich  und  sobald  als  die 
ersten  Zeichen  dieser  Krankheit  eingetreten 
sind,  mit  einem  genau  anliegenden,  fünfthei¬ 
ligen,  den  Kopf  ganz  bedeckenden  Käpp¬ 
chen  von  feinen,  ganz  kurzhaarigen  Lärn- 
merfellchen,  welches  äusserlich  mit  Wachs¬ 
tuch  belegt  ist,  bekleiden.  Die  in  der  ersten 
Zeit  vielleicht  nöthige  Beseitigung  des  häu¬ 
figen  Schleimes  aus  dem  Auge  geschehe, 
indem  man  mit  weichen  linnenen  Tüchern 
oder  Läppchen,  die  fleissig  gewechselt  wer¬ 
den  müssen,  das  untere  Augenlied  gelind 
ein  wenig  nach  abwärts  zieht  und  den 
Schleim  abtrocknet.  Alle  Nässe,  alles  Eiu- 
spritzen  vermeide  man  dabei  sorgfältig. 
Dabei  sorge  man ,  dass  die  Atmosphäre  des 
Kranken  rein  erhalten  und  die  ihn  umge¬ 
bende  Luft  täglich  mehrere  Male  erneuert 
werde,  ohne  dass  er  dabei  sich  erkälte. 
Bei  warmer  Jahreszeit  lasse  man  ihn  häufig 
im  Freien  sich  aufhalten  und  gelind  bewe¬ 
gen,  mit  einem  Schirme  versehen.  Die  Au¬ 
gen  dürfen  nie  zugebnnden,  auch  darf  nie 
irgend  ein  Kräuterkissen  auf-  oder  überge¬ 
hängt  oder  irgend  eine  Augensalbe  etc.  ge¬ 
braucht  werden.  —  Ist  die  Krankheit  chro¬ 
nisch  geworden,  so  muss  die  Behandlung  fol- 
gendermassen  modificirt  und  den  Umständen 
angemessen  werden.  —  Chronische 
Schleimhautentzündung  der  Augen. 
Auch  hier  ist  die  Hauptindication :  die,  ursächli¬ 
chen  Momente,  wenn  sie  noch  fortdaueru, 
zu  beseitigen,  und  zu  dem  Zwecke  die  an¬ 
gegebenen  Mittel  anzuwenden.  Wenn  dies 
nun  geschehen  oder  in  einem  gegebenen 
Falle  nicht  mehr  nöthig  ist,  so  ist  daun  die 
zweite  bekannte  Heilregel :  erhöhe  und  kräftige 
das  Normalleben  der  Schleimhäute,  durch  all¬ 
gemeine  und  örtliche  Mittel.  Unter  den  allge¬ 
meinen  Mitteln  nehmen  die  warmen  Bäder 
von  28—30°  R.  die  erste  Stelle  ein.  Sie  wer¬ 
den  entweder  täglich  oder  einen  Tag  um 
den  andern  j  Stunde  lang  genommen,  und  der 
ganze  Körper  wird  dabei  mit  Roggenkleie  gut 
abgerieben.  Ein  anderes  vortreffliches  Mil¬ 
li. 


tel  ist  häufige  Bewegung  in  freier, 
trockner,  ruhiger  Luft,  täglich  4, 
6  —  8  Stunden  hindurch,  mit  oder  ohne 
Schirm,  je  nachdem  die  Augen  das  Licht 
ertragen.  Dieses  Mittel  übertrifft  noch  das 
erste  an  Wirksamkeit.  Innerlich  werden 
nach  und  nach  alle  die  Mittel  —  wo  nöthig 
—  zu  Hülfe  genommen,  welche  die  Erfah¬ 
rung  als  vortheilhaft  bei  Schwäche  der 
Schleimhäute  bewährt  hat,  als:  gelinde  To- 
nica,  ßalsamica  und  Aromatica.  Dabei  wird 
alles  weingeistige,  säuerliche,  hefenhaltige 
Getränk,  Weissbier,  Wein,  insonderheit 
weisser,  vermieden.  Als  örtliche  Mittel 
sind  hauptsächlich  warme  Augenbäder 
zu  empfehlen.  Sie  werden  gemacht,  indem 
man  die  eine  Seite  des  Gesichts,  sammt 
dem  Auge,  in  eine  flache,  mit  warmem  Was¬ 
ser  gefüllte  Schüssel  3  —  4"  Minuten  lang 
hält  und  dann  sorgfältig  abtrocknet.  Hier¬ 
auf  wird  die  andere  Seite  auch  gebadet, 
und  dies  3  Mal  täglich  wiederholt.  Dies  ist 
das  einzige  stärkende  Mittel,  welches  un¬ 
mittelbar  auf  die  Augen  angewendet  wer¬ 
den  darf,  alle  anderen  sind  nachtheilig. 
( Dzondi ,  C.  H .,  Die  einzig  sichere  Heilart 
der  contagiösen  Augeneutzündung  etc.  Halle, 
1835.  S.  36  —  58.) 

EBLE,  B.  Behandlung  des  ersten 
Zeitraums.  Hier  besteht  die  Hauptanzeige: 
die  entzündlichen  Erscheinungen  auf  die 
schnellste  und  sicherste  Art  zu  heben.  Die 
Mittel  dazu  sind:  a)  der  allgemeine 
Aderlass.  Nach  meiner  Ueberzeugung 
ist  er  in  dieser  Krankheit  unbedingt  beim 
dritten  oder  höchsten  Grade,  und  zu  An¬ 
fang  des  zweiten  Grades,  wenn  die  Indivi¬ 
dualitätsverhältnisse  des  Kranken  nicht  da¬ 
gegen  sprechen,  angezeigt.  Was  die  Menge 
des  zu  entleerenden  Blutes  betrifft,  so  hin 
ich  der  Meinung,  dass  12  Unzen  auf  1  Mal 
nie  überschritten  werden  sollten.  Ich  will 
zwar  nicht  behaupten,  dass  es  nicht  Fälle 
gebe,  wo  ein  solcher  Aderlass  nach  6  —  12 
»Stunden  wiederholt  werden  müsse,  ja,  ich 
gebe  sogar  die  Nothwendigkeit  einer  sol¬ 
chen  Wiederholung  als  Ausnahme  selbst  für 
den  zweiten  Grad  noch  zu,  indem  sie  in  der 
Regel  wohl  nur  für  den  dritten  Grad  passt; 
aber  damit  mag  es  dann  auch  in  der  Mehr¬ 
zahl  der  Fälle  gethan  sein;  mehr  ist,  wo 
nicht  schädlich,  doch  meist  unnütz.  Was 
dient  uns  aber  hier  als  Massstab?  Nach 
meiner  Ueberzeugung  der  Umstand,,  ob  6 —  12 
»stunden  nach  dem  Aderlass  die  Geschwulst. 
Hitze  und  Röthe  der  Augenlieder,  so  wie 
der  wiithende  Schmerz  noch  insgesarnmt  in 
gleicher  Höhe  fortdauern ,  oder  ob  eines,  2 
oder  gar  alle  4  Symptome  bereits  nachge¬ 
lassen  haben.  Im  ersten  Fall  soll  die  Ve- 
näsection  nach  Umständen  in  eben  der  Stärke 
wie  früher  oder  nur  zu  6  —  10  Unzen  wie¬ 
derholt,  im  zweiten  aber  muss  davon  abge¬ 
standen  und  die  Entzündung  durch  andere 
Mittel  vollens  gebändigt  werden,  b)  Der 
örtliche  Aderlass  und  die  Blutegel. 
Ich  habe  nie  mehr  als  8  Blutegel  auf  1 
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Mal  in  die  Umgegend  des  Auges,  im  leich¬ 
ten  Grade  aber  nur  2  —  4  Stück  au  die 
Augenwinkel  setzen  ,  dafür  aber  jedes  Mal 
die  Nachblutung  lange  unterhalten  lassen. 
In  der  That  waren  Blutegel  und  Kälte  meine 
zwei  Cardinalmittel  zur  Bekämpfung  der 
entzündlichen  Erscheinungen;  ich  reichte 
damit  in  den  allermeisten  Fällen  aus.  Hat 
die  Krankheit  aber  den  dritten  Grad  erreicht, 
dann  muss  den  Blutegeln  allezeit  eine  all¬ 
gemeine,  ergiebige  Blutentieerung  voran¬ 
geschickt  werden.  Je  zeitiger  die  Ansetzung 
der  Blutegel  geschieht,  desto  auffallender 
Ist  ihre  Wirkung.  Was  den  Ort  der  An¬ 
wendung  an  betrifft,  so  lasse  ich  die  Blutegel 
in  den  innern  und  äussern  Augenwinkel 
und,  wenn  nicht  hinreichend  Raum  gegeben 
ist,  die  übrig  bleibenden  an  die  Sehläfen- 
und  Stirngegend  setzen;  die  Gegend  unter 
dem  untern  Augenliede  vermeide  ich  stets, 
weil  sich  dort  die  Oedeme  am  Leichtesten 
bilden.  Ist  der  Fall  gefährlich,  vielleicht 
schon  eine  allgemeine  Yeuäsection  voraus¬ 
geschickt  worden,  und  scheinen  6 — 8  Blut¬ 
egel  nicht  hinzureichen ,  dann  eröffne  ich 
lieber  die  Vena  angularis,  als  dass  ich  noch 
mehr  herumsetzen  lasse.  Scheut  man  sich 
aus  Gründen,  noch  einen  Aderlass  zu  ma¬ 
chen  ,  und  verbieten  Gegenanzeigen  die 
Application  der  Blutegel  in  die  Nähe  des 
Auges,  und  verspricht  man  sich  von  Blut- 
entleerungen  dennoch  einigen  Nutzen,  so 
legt  man  die  Blutegel,  6  —  8  Stück,  hinter 
,  das  Ohr  der  leidenden  Seite.  Sie  leisten 
hier  durch  Revulsion  oft  sehr  gute  Dienste, 
c)  Scarificationen  und  Ausschnei¬ 
den  der  Conjunctiva.  Einschnitte  in 
die  entzündete  .Bindehaut  sind  unbedingt  und 
in  allen  Graden  dieser  Krankheit  zu  verwer¬ 
fen.  Was  aber  die  Ausschueidung  eines 
beträchtlichen  Stückes  der  entzündlich  an¬ 
geschwollenen,  von  innen  nach  aussen 
drängenden  und  dt-n  Augapfel  ganz  oder 
zum  Theil  bedeckenden  Augen liedhindehaut 
betrifft,  so  kann  man  von  ihr,  zu  rechter 
Zeit  und  mit  Geschicklichkeit  verrichtet, 
sehr  nützlichen  Erfolg  erwarten,  d)  Kalte 
Umschläge  und  Augenbäder.  Die 
Kälte  ist,  nebst  den  Blutenlleerungen ,  un¬ 
streitig  das  wichtigste  Mittel  zur  Dämpfung 
dieser  Augenentzündung.  Sie  hat  sich  mir 
als  das  souverainste  Mittel  in  jener  gefürch¬ 
teten  Periode  erwiesen,  wo  die  chronische 
Form  in  die  acute  übergeht,  oder  wo  der 
niedere  Grad  sich  schnell  zum  zweiten  und 
dritten  emporsteigert.  Allein  soll  die  Kälte 
das  leisten,  was  ich  von  ihr  rühme,  so  muss 
sie  zu  rechter  Zeit  und  auf  die  rechte  Weise 
angewendet  werden.  Im  ersten  Grade  reicht 
es  hin,  die  ersten  24  Stunden  leichte  Um¬ 
schläge  von  gewöhnlichem  Quell-  oder  Fluss¬ 
wasser,  ohne  allen  Zusatz,  mit  einer  Tem¬ 
peratur  von  mindestens  S°  R.  zu  machen 
und,  wenn  dann  die  entzündlichen  Erschei¬ 
nungen  bedeutend  abgenommen  haben,  den 
Tag  über  das  Auge  öfters,  etwa  6—10  Mal, 
in  demselben  Wasser,  also  kalt,  zu  baden. 
Zu  den  Umschlägen  bedient  man  sieb  einer 


vierfach  zusammengelegten,  bloss  3  Zoll  im 
Quadrat  grossen,  aus  alter  feiner  Leinwand 
verfertigten  Com  presse  für  jedes  Auge,  zum 
Augenbade  der  hierzu  gebräuchlichen,  be¬ 
kannten  Augenhecher,  oder,  was  ich  für 
noch  besser  halte,  man  lässt  den  Kranken  auf 
dem  Bett  liegen  und  träufelt  ihm,  mittelst 
der  eingetauchten  Compresse,  langsam  das 
kalte  Wasser  in  den  innern  Augenwinkel, 
lässt  ihn  nun  das  Auge  öffnen  und  offen  er¬ 
halten,  damit  das  Wasser,  nachdem  es  das 
Auge  auf  die  sanfteste  Art  bespült  hat,  am 
äussern  Augenwinkel  wieder  in  ein  bereit 
stehendes  Gefäss,  z.  B.  eine  Eiterschale,  ab¬ 
laufe  oder  von  einem  Badeschwamm  aufge¬ 
fangen  werde.  Bei  dem  höheren  Grade  der 
Krankheit  reicht  aber  diese  Methode  nicht 
zu ,  denn  hier  bedarf  es  eines  stärkeren 
Kältegrades,  der  überdies  anhaltender  ein¬ 
wirken  muss,  w7enn  man  den  guten  Zweck 
erreichen  will.  Die  Compressen  müssen  da¬ 
her  so  gross  sein,  dass  sie,  nebst  dem  Auge, 
noch  die  Wangen-,  Schläfen-  und  Stirn¬ 
gegend  vollkommen  bedecken;  ferner  muss 
statt  des  kalten  Brunnen  -  oder  Quelhvassers 
Eis  genommen,  die  Compressen  müssen  auf 
dasselbe  gelegt  und  in  dringenden  Fällen 
Tag  und  Nacht  unausgesetzt  jede  Viertel¬ 
stunde  gewechselt  oder  erneuert  werden. 
Dabei  ist  alle  überflüssige  Nässe  sorgfältig 
zu  vermeiden,  indem  sie  dem  Kranken  leicht 
lästig  wird.  Sehr  wichtig  ist  es  zu  ent¬ 
scheiden,  wie  lange  solche  eiskalte  Um¬ 
schläge  fortgesetzt  werden  sollen.  In  die¬ 
ser  Hinsicht  hat  mich  die  Erfahrung  gelehrt, 
dass  man  davon  abstehen  soll,  sobald  das 
Secret  gleichförmig  dickschleimig  oder  gar 
eiterartig  geworden  ist.  So  lange  aber  der 
Schleim  noch  mit  Serum  gemischt  erscheint 
und  überhaupt  in  geringer  Menge  abgeson¬ 
dert  wird,  so  lange  gleichzeitig  die  Schmer¬ 
zen  noch  andauern ,  permanent  und  nur  zu 
Zeiten  stärker  sind,  darf  man  auch  die  Eis¬ 
umschläge  noch  fortsetzen.  Bei  sehr  reiz¬ 
baren,  zu  Rheumatismen  geneigten  ,  mit  ei¬ 
nem  vulnerablen  Hautorgan  begabten  Indi¬ 
viduen,  bei  denen  auch  die  Entzündung  mehr 
den  erethischen  Charakter  angenommen  hat, 
wrerden  die  kalten  Umschläge  w’eniger  gut, 
als  sonst,  vertragen  ;  allein,  wo  Gefahr  droht, 
lasse  man  sich  durch  ihren  minder  günstigen 
Erfolg  nicht  davon  ahschrecken,  Mein  Rath 
ist  aber  in  solchen  Fällen,  die  Kälte  tu  ge¬ 
ringerer  Stärke  und  nicht  so  anhaltend,  al¬ 
lenfalls  mit  Pausen  oder  mittelst  bleihaltiger 
Fomente,  anzuweuden.  e)  Antiphlogi¬ 
stische  Purganzen.  Hat  man  es  bei 
dieser  Krankheit  mit  den  höheren  Graden 
zu  thun,  dann  kann  ein  Purgans  nach  ge¬ 
schehener  Blutentieerung  allerdings  zur  ge¬ 
schwindem  Lösung  der  Entzündung  beitra¬ 
gen;  allein  in  dem  ersten  Grade  sind  solche 
Purganzen  in  der  Regel  nicht  nöthig.  Man 
bedient  sieb  hierzu  entweder  des  Bitter¬ 
salzes,  als  Potio  Iaxativa,  Mixtura  salina, 
oder  des  Calo  rn  eis,  zu  1  —  2  Gran  alle 
2  Stundeu  gegeben,  bis  2  —  4  Oeffnungen 
erfolgt  sind.  —  Behandlung  des  zwei- 
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ten  Zeitraums.  Hier  hat  der  Arzt  fol¬ 
gende  Anzeigen  zu  erfüllen:  1)  Die  Menge 
und  schädliche  Beschaffenheit  der  aus  den 
Augen  fliessenden  Materie  möglichst  zu  be¬ 
schränken  und  endlich  ganz  aufzuheben., 
2)  den  dringendsten  mid  gefährlichsten 
»Symptomen  Einhalt  zu  tliun,  3)  die  Krank¬ 
heit  in  ihrem  letzten 
Sitze  zu  vertilgen,  und 
Örtlichen  und 
zweckmässig  zu 


und  ursprünglichen 
4)  den  entstandenen 
allgemeinen  Nachkraukheiten 
begegnen.  Die  erste  An- 


Auges. 
oft 
wenig 


zeige  erreicht  man  durch  folgende  Mittel: 
u)  durch  styptische  Augenwässer  verschie¬ 
dener  Art,  b)  durch  mischungändernde 
Salben  und  Augenschleim,  c)  durch  eben  so 
fleissige,  als  sorgfältige  und  auf  die  scho- 
neudste  Art  vorgenominene  Reinigung  des 
In  dem  ersten  Grade  bedarf  ich  sehr 
gar  keines  Augen wassers  und  eben  so 
einer  Salbe  oder  eines  Augenschlei- 
ines.  Hier  timt  nicht  selten  Alles  in  Allem 
das  kalte  und  kühle  Duell-  oder  reine, 
■weiche  Brunnenwasser.  Denn  wenn  dieses 
Mittel  gleich  von  Anfang  der  Krankheit  an  auf 
die  oben  angegebene  Art  gebraucht  worden 
ist,  dann  hört  gar  oft  die  Krankheit  schon 
auf,  ehe  sie  das  zweite  Stadium  erreicht 
liat,  oder  dies  letztere  bezeichnet  sich  höch¬ 
stens  durch  eine  ganz  unbedeutende  Schleim¬ 
absonderung,  die  ebenfalls  bei  fortgesetzten 
kalten  Augenbädern  binnen  wenigen  Tagen 
ganz  verschwindet.  Ist  aber  der  Papillar¬ 
körper  tiefer  ergriffen ,  so  bediene  ich  mich 
zur  Beschränkung  der  Schleimsecretion  und 
zur  allmäligen  Reduction  des  Papillarkörpers 
auf  seinen  Normalstand  bloss  eines  bleihal¬ 
tigen  Augen  wassers,  das  täglich  3  —  4 
Mal  auf  folgende  Art  applicirt  wird.  Das 
Augenwasser  soll  die  Temperatur  des  Kran¬ 
kenzimmers  haben;  alsdann  legt  sich  der 
Kranke  rücklings  auf  das  Bett,  den  Kopf 
etwas  niedrig  gehalten.  Man  giesst  jetzt 
etwa  1  Kaffeelöffel  voll  von  dem  Augeo- 
wasser  in  ein  porcellanenes  oder  gläsernes 
Schälchen,  tränkt  damit  ein  für  jeden  Kran¬ 
ken  besonders  und  stets  ganz  rein  gehalte¬ 
nes,  überhaupt  oft  zu  erneuendes  Stückchen 
Badeschwamm  und  träufelt  das  Augenwasser 
langsam  in  den  innern  Augenwinkel ,  lässt 
den  Kranken  das  Auge  wiederholt  schliessen 
und  öffnen,  damit  auf  solche  Art  nicht  allein 
das  Auge,  sondern  auch  die  innere  Fläche 
der  Augenlieder  von  dem  Wasser  bespült 
werde.  Ganz  zweckmässig  kann  man  zur 
Anwendung  desselben  noch  ein  Tropfglas 
gebrauchen.  Die  ganze  Operation  dauert 
ungefähr  {  Stunde;  alsdann  wird  die  Um¬ 
gegend  des  Auges  behutsam  und  sanft  mit 
einem  reinen  Leinwandstreifen  abgetrock- 
uet,  und  dem  Kranken  anbefohlen,  dass  er 
innerhalb  2  Stunden  das  Zimmer  nicht  ohne 
Noth  verlasse  und  stets  den  Augenschirm 
trage ,  damit  die  Reizung  des  Auges  bald 
wieder  vorübergehe.  Habe  ich  dieses  Mittel 
8  —  14  Tage  ohne  sichtbar  guten  Erfolg 
fortgesetzt,  dann  bestimmt  der  bisher  aus¬ 
gesprochene  Character  der  Entzündung  mein 
weiteres  Handeln.  Ist  nämlich  das  Auge 


noch  immer  zu  empfindlich  und  etwas  licht¬ 
scheu,  dann  setze  ich  demselben  Augen- 
wasser  1  Gran  Opium,  das  vorher  in  rie- 
stillirtem  Wasser  aufgelöst  wurde,  bei,  lasse 
ein  Zugpflaster  hinter  das  Ohr  legen, 
täglich  1  reizendes  F  u  s  s  b  a d  nehmen 
und  schreite  später  nach  verminderter  Reiz¬ 
empfänglichkeit  des  Auges  zur  Anwendung 
des  Cal om eis: 

IV  Gummi  arab.  subt.  pulv.,  Aq.  communis 
ää  5ß>  Oä.  amygdalar.  dulc.  3j?  m.  f. 
emuls.,  cui  adde:  Calomel.  gr.  iv  —  x, 
misce  tritur.  exact.  ad  spissitud.  liniment. 
8.  Allgensalbe, 

und  hierauf,  wenn  es  noch  nöthig  sein  sollte, 
zum  weissen  Präcipitat: 

IV  Gummi  arabic.  subt.  pulv.  5j«  Mercur 
praecip.  alb.  gr.  iv.  Mercurio  in  morta- 
rio  vitreo  sub  humectatione  cum  aquae 
destillatae  q.  s.  exactissime  trito  pulvis 
gummi  arabici  sensim  addatur  curn  ad- 
mixta  aquae  destillatae  ea  quantitate,  ut 
sub  continua  trituratione  totum  aheat  in 
formam  unguenti,  cui  admisce  triturando: 
01.  amygdklar.  dulc.  re'c.  gr.  x.  S.  Au¬ 
gensalbe, 

womit  gewöhnlich  die  Heilung  vollens  zu 
Stande  kommt.  Wer  sich  statt  des  Augen- 
schleimes  der  Büttners’ eben  Salbe: 

IV  Mercur.  praecip.  alb.  3j?  Axungiae  porci 
5j,  misce  exactiss.  ut  f.  ungt. 
bedienen  will,  dem  wird  sie  auch  gute 
Dienste  leisten.  Hat  das  Uebel  mehr  den 
torpiden  Character ,  so  lasse  ich  vor  den 
Salben  entweder  die  So  lut.  lapid.  divin. 

IV  Lapid.  diviu.  gr.  viij  —  x,  solve  in  Aq. 
desiillat.  giij,  solut.  filtr.  adde:  Tinct. 
opii  croc.  gr.  vj  —  x.  M. 
oder  das  Schmidt ’sche  Augenwasser 
IV  Vitriol,  alb.  9j ,  Extr.  saturni  ßß?  Aq. 
destiliat.  §x,  Spirit,  camphor.  ,3*j-  M. 
an  wenden,  dem  später  6  —  10  Tropfen 
Laudan.  liquid.  S3rd.  zugegeben  werden 
können.  Nimmt  bei  diesem  Verfahren  zwar 
die  Schleimabsunderung  ab,  dauert  aber  die 
viliöse  Auflockerung,  besonders  im  obern 
Augenlied,  noch  fort,  dann  bedarf  es  aber¬ 
mals  der  so  eben  angeführten  M er curial- 
salben  zur  endlichen  Heilung.  Hierbei  wird 
der  Kranke  massig  genährt,  so  dass  er  keinen 
Hunger  leidet;  selbst  etwas  Fleischspeise 
ist  der  Kur  keineswegs  hinderlich.  Das  Ge¬ 
tränk  bleibt  frisches,  kaltes  Wasser.  Bei 
heiterer,  trockner  Witterung,  selbst  zur 
kühleren  Jahreszeit ,  jedoch  nicht ,  wenn 
Schnee  auf  der  Erde  liegt,  werden  solche 
Kranke  unter  Aufsicht  täglich  1  —  2  Stun¬ 
den  lang,  wohlgekleidet  und  mit  dem  Augen- 
schirm  versehen,  wenn  thunlich,  auf  grünen 
Wiesen  oder  in  schattigen  Gärten,  Alleen  spa¬ 
zieren  geführt,  während  ihrer  Abwesenheit 
aber  die  Krankenzimmer  gereinigt,  gelüftet, 
und  die  schmutzige  Wäsche  ausgetauscht. 
Im  zweiten  Gradesuche  ich  die  starkeEi- 
terung  auf  folgende  Art  zu  heben :  So  lange 
diese  noch  im  beträchtlichen  Grade  andauert, 
wird  das  Augenwasser  aus  Lapis  d i  vi  n  us 
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und  zwar  in  steigender  Gabe,  hierauf  die 
Solut.  cupri  acetic.: 

R  Cupri  acetic.  gr.  vj,  solve  in  Aq.  de- 
stillat.  gij, 

und  endlich,  wenn  es  noch  nöthig  sein  sollte, 
die  Solut.  cupri  sulphuric.: 

Cupri  sulphuric.  gr.  vj  —  x,  solve  in 
Aq.  destillat.  gij 

bei  torpidem  Charakter  und  starker  Granu¬ 
lation  die  Solut.  lapid.  infernal.: 

Lapid.  infernal,  gr.  ij  — x,  solve  in  Aq. 
destillat.  §j, 

verordnet.  Unter  dieser  Behandlung  pflegt 
nicht  allein  die  Blennorrhoe,  sondern  auch 
die  Granulation  abzunehmen,  allein  Letztere 
verschwindet  selten  ganz,  ln  solchem  Falle 
ist  dann  das  weisse  Präcipitat  (jedoch 
ohne  Zusatz  von  Bolus  oder  Tutia)  in  stär¬ 
kerer  Gabe : 

R  Mercur.  praec.  alb.,  Pulv.  gummi  arabic. 
ää  9 j ,  Ol.  amygdalar.  dulc.  rec.  gr.  xv. 
Misce  exact.  triturand.,  ut  f.  ungt., 
das  beste  Mittel.  Man  streicht  die  Salbe 
Anfangs  oder  überhaupt  bei  grösserer  Em¬ 
pfindlichkeit  des  Auges  nur  jeden  zweiten 
oder  dritten  Tag,  später  aber  oder  bei  mehr 
torpidem  Zustande  täglich  1  —  2  Mal  ein; 
nebenher  werden  die  adstringirenden  Au¬ 
genwasser  und  zwar  in  allmäliger  Steige¬ 
rung  der  .  Gabe  fortgesetzt.  Nicht  selten 
muss  man  auch  mit  der  Augensalbe  mehrere 
Tage  ganz  aussetzen,  damit  das  Auge  nicht 
überreizt  werde.  Zieht  sich  die  Heilung 
sehr  in  die  Länge,  so  thut  man  wrohl ,  von 
Zeit  zu  Zeit  einige  'Tage  lang  die  Augen 
bloss  kühl  baden  zu  lassen  und  dann  wieder 
die  Salbe  jfortzusetzen.  Auch  kann  man 
letztere  mit  einer  ähnlichen ,  aus  dem 
schwarzen  Quecksilberoxyd  zu  glei¬ 
cher  Gabe  bereiteten  : 

Gummi  arabic.  subt.  pulv.,  Aq.  commun. 
ää  3ß,  Ol.  amygdalar.  dulc.  rec.  oj*  m.  f. 
mucilag. ,  cuiadde:  Mercur.  nigr.  Hahne- 
mann.  9j.  M.  tritur.  exactiss.,  ut  f.  ungt. 
mollius, 

vertauschen.  Im  dritten  Grade  wird 
in  der  Regel  wie  im  zweiten  verfahren,  nur 
erleidet  die  Schlussbehandlung  einige  Mo- 
dification.  Die  sorgfältige  und  flei— 
ssige  Reinigung  des  Auges.  Ich  mei¬ 
nerseits  ziehe  die  Reinigung  mit  der  Spritze 
vor,  verrichte  sie  aber  selbst.  Uebrigens 
habe  ich  mich  dazu  jederzeit  eines  lauwar¬ 
men  Eibisch decocts  bedient,  mit  der  ei¬ 
nen  Hand  das  geschwollene  obere  Augen¬ 
lied  etwas  vom  Auge  ab  -  und  aufwärts  ge¬ 
zogen  und,  nachdem  der  Kranke,  behufs  des 
leichteren  Abflusses  der  Flüssigkeit,  den  Kopf 
etwas  nach  aussen  gewendet  hatte,  sodann 
vom  innern  Augenwinkel  aus  die  Spitze 
der  Röhre,  ohne  damit  etwas  zu  berühren, 
eingeführt  und  in  einem  fortlaufenden  sanf¬ 
ten  Strahl  die  Flüssigkeit  an  alle  Punkte 
hingeleitet.  Ein  passendes  Becken  oder  eine 
sogenannte  Eiterschale  fing  den  Abfluss  in 
der  Gegend  des  äussern  Augenwinkels  oder  j 
der  Schläfe  auf.  In  leichteren  Fällen  oder  I 
überhaupt  da,  wo  weder  die  Menge  des  i 


Ausflusses,  noch  die  Geschwulst  der  Augen¬ 
lieder  so  gross  ist,  reicht  es  hin,  wrenn  mau 
den  Kranken  in  die  passende  Lage  bringt, 
das  obere  Augenlied  ab-  und  aufwärts  zieht, 
und  einen  mit  Eibisch  ab  sud  getränkten 
Schwamm  so  ausdrückt,  dass  die  Flüssigkeit 
in  massigem  Strahle  auf  den  innern  Augen¬ 
winkel  fällt,  von  wo  sie  dann  ins  Auge  ge¬ 
leitet  wird  und  jenseits  wieder  abläuft. 
Nach  jeder  solchen  Reinigung  ist  es  sehr 
notluveodig,  alle  nass  gew  ordenen  Theile  in 
der  Umgegend  des  Auges  sauft  abzutrock¬ 
nen  und  die  ganze  Augengegend  mit  einer 
drei-  bis  vierfach  zusammeugelegten,  feinen 
und  wrarm  gemachten,  nach  Umständen  auch 
leicht  mit  Kampher  überstricheneu  Leinwand- 
compresse  zu  bedecken.  Um  übrigens  den 
fortdauernden  Abfluss  der  Materie  aus  dem 
Auge  bei  grosser  Geschwuilst  der  Augen¬ 
lieder  zu  erleichtern,  habe  ich  stets  mit  vie¬ 
lem  Vortheil  ein  feines,  in  warmes,  reines 
Mandelöl  getauchtes  Leinwaudstreifchen 
unter  das  etwras  aufgehobene,  gewöhnlich 
über  das  untere  herabhäugende,  obere  Au¬ 
genlied  gelebt,  so  w’ie  man  dies  zur  Ablei¬ 
tung  des  Secrets  aus  tieferen  Wunden  zu 
thun  pflegt.  —  Die  zwreite  Anzeige  in 
diesem  Zeitraum  erheischt,  den  gefährlich¬ 
sten  Symptomen  Einhalt  zu  thun.  Hierher 
gehören  die  Phlyctänen  und  Geschwüre  der 
Hornhaut,  sammt  den  damit  verbundenen 
Verdunkelungen,  Flecken  und  Narben  der 
Hornhaut,  so  wie  den  Vorfällen  der  Iris; 
ferner  die  periodischen  Schmerzen.  Glück¬ 
licherweise  hatte  ich  nur  wrenig  Fälle  mit 
vorhandenen  Phlyctänen  zu  behandeln,  und  in 
diesen  zog  ich  es  einerseits  vor,  die  vordere 
Augenkammer  mittelst  eines  Staarmessers 
zu  eröffnen,  durch  ein  paar  Secunden  offen 
zu  erhalten,  um  die  wüssrige  Feuchtigkeit 
zu  entleeren,  und  so  durch  Verminderung 
des  Druckes  von  innen  heraus  den  ange¬ 
drohten  Durchbruch  der  Hornhaut  an  der 
Geschwürsstelle  zu  verhüten.  Diese  Ope¬ 
ration  mag  auch,  bei  Zeiten,  d.  i.  bei  noch 
voller  Integrität  der  Hornhaut  und  starker 
Anfüllung  der  Kammer  unternommen,  nicht 
allein  der  Bildung  der  Phlyctänen  Vorbeu¬ 
gen,  sondern  kann  selbst  als  ein  kräftiges 
Antiphlogisticum  in  Bezug  auf  Iritis  etc.  be¬ 
trachtet  werden.  Die  Blasen  selbst  habe  ich 
nie  eröffnet,  sondern  ihre  baldige  ßerstung 
durch  die  etwas  stärkere  Aq.  Conradi  und 
das  Bestreichen  mit  Lau  da  n.  liquid,  zu 
erzielen  gesucht.  Dennoch  scheint  mir  das 
zeitige  Oeffuen  derselben  durch  eine  ge¬ 
schickte  Hand  und  das  darauf  folgende 
Ueberstreichen  mit  Ti  net.  opii  simpl. 
oder  crocat.  mehr  Vortheil  zu  bieten. 
Waren  einmal  Geschwrüre  auf  der  Hornhaut 
entstanden,  so  setzte  ich  das  Bestreichen 
mit  Laudanum  täglich  1  —  2  Mal  fort  und 
vertauschte  das  Conradi’sche  Augenwasser 
mit  jenem  ex  lapid e  divino.  Bleimittel 
befördern  zwar  die  baldige  Heilung  dieser 
:  Geschwüre  noch  mehr,  hinterlassen  aber 
I  stärkere  Narben.  Indessen  habe  ich  bei  sehr 
grossen  und  tiefen  Geschwüren  von  dem 
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Bestreichen  derselben  mit  einem  Gemisch 
von  3ß  Laudan.  liquid,  und  10  Tropfen 
Liq.  piumbi  acet.  noch  Rettung  gesehen. 
Ist  trotz  allem  diesem  die  Iris  an  der  durch¬ 
gefressenen  Stelle  der  Hornhaut  vorgefallen, 
und  ist  der  Prolapsus  nicht  gross,  so  wurde 
dessen  Vergrösserung  so  wie  dem  Wuchern 
des  vorgefallenen  Theils  der  Iris  durch  Be¬ 
tupfen  mit  Höllenstein  begegnet,  und  die 
Vernarbung  nebstbei  durch  adstriugirende 
Augenwasser  befördert.  Den  auf  solche 
Art  entstandenen  Verdunkelungen  und  Flek- 
ken  der  Hornhaut  braucht  man  in  der  Folge 
kein  besonderes  Verfahren  enigegenzusetzen. 
Die  Radicalcur  der  Grauulation  mittelst  der 
Mercurialsalben  heilt  jene  Nachkrankheiteu 
ebenfalls  auf  die  zweckmässigste  Art.  Die 
periodischen  Schmerzen  sind  von  mir  durch 
die  China  in  Substanz  (alle  2  Stunden  9j) 
und  während  des  Zufalls  selbst  durch  ein 
Liniment  aus  Calo  me  1  und  Opium,  oder 
auch  durch  eine  gesätiigte  Auflösung  von 
Opi  um  in  destillirtem  Wasser  (als  Augen¬ 
tropfwasser),  einige  Mal  auch  durch  Bel¬ 
ladonna,  innerlich  und  äusserlich  ange¬ 
wandt,  behandelt  worden.  Je  rein  perio¬ 
discher  der  Typus  sich  aussprach,  desto  ge¬ 
wisser  half  die  China;  im  entgegengesetz¬ 
ten  Falle  traute  ich  mehr  auf  die  örtliche 
Behandlung,  die  ich  bei  sensiblen  Subjecten, 
wo  die  Entzündung  mehr  den  erethischen 
Charakter  an  sich  trug,  noch  durch  leichte 
sch  weisstreibende  Mittel,  warme,  rei¬ 
zende  Fussbäder,  Zugpflaster  hinter 
die  Ohren  etc.  unterstützte.  —  Cm  aber,  der 
dritten  Anzeige  gemäss,  die  Krankheit 
in  ihrem  ursprünglichen  und  letzten  Sitze 
vollens  zu  vertilgen,  bedarf  es  einer  be- 
sondern  Behandlung  der  rückständigen  Gra¬ 
nulationen.  Das  ist  vorzüglich  dann  der 
Fall,  w  enn,  nachdem  alle  entzündlichen  Er¬ 
scheinungen  bereits  verschwunden  sind,  im 
Verfolge  der  chronischen  Blennorrhoe  die 
Conjunctiva  grosse  und  stark  granulirende 
Falten  bildet,  die  den  Augapfel  theilweise 
verbergen,  oder,  wrenn  die  enorme  Granu¬ 
lation  ganz  derb  und  unempfindlich  und 
durchaus  nicht  kleiner  wird,  im  ersten  Falle 
giebt  es  kein  besseres  Mittel,  als  die  mög¬ 
lichst  vollkommene  Exstirpation  jener  gra- 
nulirenden  Falten  und  die  weisse  Präci- 
pitatsalbe  abwechselnd  mit  bleihaltigen 
und  andern  styptischen  Augenwassern,  na¬ 
mentlich  der  Aq.  oxymuriatica 


schwammig,  und  bluten  sie  leicht,  dann  hat 
sich  das  Ueberfahren  derselben  mit  reinem 
Liq.  plumb.  acetic.  und  der  gleichzeitige 
Gebrauch  der  A  q.  veg  eto  - miner.  Goul. 
oft  vorzüglich  heilsam  gezeigt.  ( Eble ,  i?., 
Die  sogenannte  contagiöse  oder  ägyptische 
Augeuentzündung.  Stuttgart,  1839.) 

FRANK,  Ludw.  Um  die  Entstehung 
der  contagiösen  Augenentzündung  zu  ver¬ 
hüten,  muss  man  Kälte  und  Nässe  vermei¬ 
den,  in  allen  Dingen  Mass  halten;  während 
einer  Kränklichkeit  Chinatinctur  mit  Ei¬ 
sen  feile,  bei  Leibesverstopfung  kleine  Ga-' 
ben  von  Aloe  nehmen;  sich  vor  dem  Ge¬ 
nüsse  der  rohen  Zwiebeln,  des  Knoblauchs, 
des  ranzigen  Oels,  der  gesalzenen  Fische 
u.  dgl.  hüten.  Bei  der  Heilung  ist  im  All¬ 
gemeinen  zu  bemerken,  dass  der  Einfluss 
des  Lichts  durch  Bedeckungen  von  den  Au¬ 
gen  abgehalten,  täglich  einFussbad  ge¬ 
braucht  werde;  nöthigeufalls  Blasenpfla- 
s  te  r  als  rothmachende  Mittel  auf  die  Schläfe, 
den  Nacken,  die  Arme  aufgelegt;  bei  hohem 
Grade  der  Entzündung  die  Dämpfe  eines 
Absudes  von  aromatischen  Kräutern,  bei  neu 
entstandenem  Uebel  die  8  t.  Yves -Salbe, 
Scarificationen  am  äusseren  Augenwin¬ 
kel  oder  an  der  Stirne,  angewendet,  und 
eine  dem  asthenischen  Zustande  entspre¬ 
chende  Diät  beobachtet  werde.  Insbeson¬ 
dere  muss  man  im  ersten  und  zweiten 
Grade,  nebst  den  allgemeinen  Mitteln,  die 
rot  he  Salbe  an  wenden;  im  dritten  zu¬ 
gleich  darauf  Acht  haben,  zu  welcher  Art 
die  Krankheit  gehört.  Hier  sind  Blasen- 
pflaster,  auch  Scarificationen,  das 
öftere  Waschen  des  Auges  mit  lauem  Was¬ 


ser 


Mittel,  höch- 


und  sonst  kein  örtliches 
stens  der  Gebrauch  aromatischer  Däm¬ 
pfe,  bei  anhaltenden  Schmerzen  der  Ge¬ 
brauch  des  Opiums  noth wendig;  Aderlässe 
aber,  Abführ-  und  Brechmittel  überflüssig 
oder  schädlich.  Im  vierten  Grade  ist  die 
rothe  Salbe  das  vorzüglichste  Mittel,  das 
Tag  und  Nacht  fortgesetzte  Waschen  des 
Auges  das  beste  Verwahrungsmittel  vor 
dem  Zusammenleimen  der  Augenlieden 
(Frank,  Lud. ,  De  peste,  dyseuteria  et  Oph¬ 
thalmia  aegyptiaca.  Vind.,  1820.) 

v.  GRAEFE,  C.  F.  Bei  der  Kur  nach 
den  Ursachen  müssen  sowohl  die  allgemei¬ 
nen  nachtheiligen  Einflüsse,  als  die  beson¬ 
deren,  nur  auf  einzelne  Individuen  wirken- 
1F  Aq.  oxymuriatic.  5»j  —  iv,  Aq.  rosarum  den  gehoben  werden.  Wegen  der  ersteren 
M.  ist ,  so  lange  der  Augenkranke  im  offenen 

Im  zweiten  Falle  ist  die  Exstirpation  nicht  j  Felde  zubringt,  zu  bemerken,  dass  anhal- 


wohl  oder  doch  höchstens  insofern  räthlich, 
als  man  die  einzelnen  grössten  und  mehr 
stielartig  aufsitzenden  Körner  mit  dem  Messer 
oder  der  Scheere  wTegnimmt.  Auch  reichen 
die  bisher  angeführten  Salben  und  Augen¬ 
wasser  nicht  mehr  zu,  sondern  es  bedarf 
der  Aetzmittel  plena  et  refracta  dosi; 


tende  nasse  Umschläge,  fette  Salben  und 
schweisstreibende  Arzneien,  so  vortheilhaft 
sie  unter  manchen  Umständen  in  Hospitälern 
wirken,  im  Felde  aus  nicht  weit  liegenden 
Gründen  vermieden  werden  müssen;  dagegen 
muss  das  kranke  Auge  durch  weiche,  von 
der  Stirn  herabhängende  Compressen  ge- 


hier  ist  der  Höllenstein,  in  Substanz  und  schützt,  alle  Anstrengung  desselben  vermie- 
als  Auflösung,  das  passendste  Mittel.  Sind  den,  und  der  Transport  des  Kranken  wo 
die  Granulationen,  d.  h.  die  einzelnen  Kör-  möglich  durch  Wagen  bewirkt  werden,  ln 
per,  zwar  gross,  aber  nicht  sehr  hart,  mehr  den  Läzarethen  kommt  zuerst  das  Kran- 
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jkenzimmer  in  Betracht,  dessen  Wände  grün, 
folassblau  oder  lichtgrün  angestrichen  sein 
müssen.  Die  Luft  darin  muss  beständig 
rein  sein,  die  Oefen  dürfen  nicht  rauchen, 
die  an  der  Decke  aufzuhängenden,  mit  grii- 
sien  Blechklappen  versehenen  Lampen  nicht 
dampfen;  jedes  Fenster  muss  mit  zwei  Rou- 
Jeaux,  einem  schwarzen  lind  einem  licht— 
grünen,  bedeckt  werden  können.  Dem 
Kranken  ist  ausserdem  noch  ein  Augen¬ 
schirm  zu  geben;  man  sorge  für  leichte 
Kopfbedeckung  desselben,  aber  gute  Ver¬ 
wahrung  der  Fiisse,  und  lasse  ihn,  wenn 
er  fieberfrei  ist,  die  frische  Luft  nicht  am 
frühen  Morgen  und  späten  Abend,  und  nicht 
während  des  staubigen,  stürmischen,  nassen, 
zu  kalten  oder  zu  heissen  Wetters^,  und 
immer  unter  Aufsicht  gemessen.  Ostwind 
sollte  auch  wohl  vermieden  werden.  Die 
Stubenwärme  soll  im  Winter  nicht  über  14° 
steigen.  Die  Diät  muss  leicht  und  mild  sein. 
Die  Augen  müssen  2  —  3  Mal  täglich  ge¬ 
reinigt  werden,  das  Verfahren  dabei  richtet 
sich  nach  dem  Grade  der  Krankheit.  Hin¬ 
sichtlich  des  individuellen  Zustandes  kom¬ 
men  besonders  Blutcongestionen ,  Abdomi¬ 
nalbeschwerden,  zurückgetretene  Secretio- 
nen  des  Darmkanals,  der  Harnröhre,  der 
Haut  und  Geschwüre,  so  wie  Dyscra- 
sien  in  Betracht.  —  Bei  der  Kur  nach  den 
Charakteren  kommt  hauptsächlich  in  Betracht, 
ob  derselbe  synochös,  erethisch  oder  torpid 
ist.  Im  ersten  Falle  sind  hauptsächlich  ört¬ 
liche  Blutentziehungen,  und  wenn  der 
synochöse  Zustand  ausgebildet  ist,  auch 
vorher  allgemeine  nothwendig.  Scarifica- 
tionen  der  Augenlieder  und  der  Conjunctiva 
und  Ausschneiden  der  Bindehaut  erwiesen 
sich  jedoch  im  Ganzen  wegen  ihrer  reizen¬ 
den  Einwirkung  nachtheilig,  vortheilhafter 
wirkten  Blutegel,  die  bei  starker  Auf¬ 
treibung  der  Augenlieder  zu  10  —  12  auf 
jedes  gesetzt,  und  in  hartnäckigen  Fällen 
wiederholt  wurden.  Einige  fühlten  sich  un¬ 
ter  diesen  Umständen  erleichtert,  wenn  sie 
Bäusche,  in  Milch,  Malvendecoct  oder 
Fliederaufguss  getaucht,  oder  auch 
Kohl-  und  Erlenblätter  und  Compres- 
sen  mit  kaltem  Wasser  auflegten.  Dagegen 
waren  warme  Breiumschläge,  adstringirende 
und  reizende  Augenwasser,  alle  Eintröpfe¬ 
lungen,  Eiupinselungen  und  Einspritzungen 
etc.  nachtheilig.  Als  Diät  wurden  Semmel¬ 
suppen,  dünne  Grütze,  gesottene  Früchte, 
Essig  mit  Wasser,  Limonade  und  Abkochun¬ 
gen  saurer  Kirschen  empfohlen.  Bei  ere- 
thischer  Stimmung  wurde,  je  nachdem  sie 
sich  mehr  der  synochösen  oder  der  torpiden 
näherte,  auch  ein  Verfahren  beobachtet,  das 
entweder  der  Handlungsweise  in  diesem 
oder  der  in  jenem  Zustande  nahe  kam.  Bei 
Hinneigung  zur  Synocha  dienten  also  Blut¬ 
egel,  zuweilen  selbst  ein  Aderlass,  küh¬ 
lende  Salze  mit  Opium  und  Bilsen¬ 
kraut  verbunden.  Bei  Hinneigung  zu  Tor¬ 
por  wurden  stärkende  Mittel  mit  besänfti¬ 
genden,  z.  B.  China  mit  Opium,  vereinigt; 
auch  bekamen  die  Colfsrien  aus  Opium 


und  Metallsalzen,  ableitende  Hautreize 
in  den  Nacken  und  auf  die  Arme,  eine  etwas 
nährende  und  stärkende  Diät,  und  selbst 
ein  mässiger  Lichtreiz.  In  dem  mittleren 
Zustande  des  Erethismus  empfahlen  sich 
hauptsächlich  innerlich  O p i u m,  Blaus ä ure 
und  Quecksilber,  bei  dem  äusseren  Ge¬ 
brauche  narcotischer  Mittel  verschiedener 
Art.  Bei  völligem  Torpor  waren  innerlich 
stärkende  und  reizende  Mittel  augezeigt, 
wie  China,  Baldrian,  Arnica,  Senega, 
Kalmus,  später  auch  Wein  und  Gewürz; 
äusserlich  diente  besonders  der  seltenere 
Gebrauch  metallischer  Augenwässer.  —  Bei 
der  Kur  der  Blennorrhoe  nach  den  Ausbil¬ 
dungsgraden  der  Hydrorrhoe,  Phlegmator- 
rhoe  und  Pyorrhoe  kam  es  besonders  dar¬ 
auf  an,  dem  Freiwerden  des  Zellstoffes 
angemessene  Grenzen  zu  setzen,  und  dies 
geschah  durch  Mittel,  welche  die  Cohäsion 
steigerten ,  und  hauptsächlich  durch  sauer- 
stoffige  Arzneien,  v.  G.  glaubt  annehmen 
zu  können,  dass  selbst  die  Stärke  der  Oxy¬ 
dation  dabei  in  Betracht  zu  ziehen  sei,  und 
dem  wässrigen  Ausflusse  vornehmlich  Säu¬ 
ren  und  Metallsalze,  dem  schleimigen 
Oxyde  und  dem  eitrigen  Oxydule  zusagten. 
Hier  scheint  auch  das  kalte  Wasser 
vorzüglich  zu  bekommen.  Die  directe  Kur 
gegen  die  Ausbildungsstufen  steht  immer 
der  gegen  die  Ursachen  und  die  Charaktere 
nach,  und  man  muss  sie  daher  aufschieben, 
sobald  sie  mit  jenen  in  Widerspruch  kommt. 
Gegen  Hydrorrhoe  werden  besonders  kal¬ 
tes  Wasser,  sauerstoffige  Vegetabilien, 
Essig,  Citronensäure,  Galläpfel, 
Curcuma,  Absussamen,  Salzsäure, 
Schwefelsäure,  Eisen-,  Zink-  und 
Ou  ecksilbersalze  empfohlen;  gegen 
Phlegmatorrhoe  der  rothe  und  weisse 
Präcipitat;  gegen  Blepharopyorrhoe  das 
schwarze  Au  gen  wasser  (9j  Calomel 
durch  §vj  —  viij  Kaikwasser  zersetzt),  und 
kamphorirte  metallsalzige  Augen¬ 
wasser.  Ist  vollkommene  Ophthalmopyor- 
rhoe  eingetreten,  so  lässt  v.  G.,  wenn  er 
durch  Blutentziehung  und  Abführung  nichts 
auszuführen  hülfen  darf,  ein  Cauterium  von 
Höllensteinpulver  auf  den  Wirbel  im 
Umfange  eines  Kreises  von  10  —  12  Linien 
im  Durchmesser  anwenden.  Dringen  die 
Lonchadoblenuorrhoen  vermöge  ihrer  Secre- 
tions  -  und  Bildungsanomalien  bis  zur  Tiefe 
des  Auges  vor,  so  ist  in  der  Regel  die 
Punctur  der  Hornhaut  unentbehrlich. 
(v.  Graefe,  C.  F.,  Die  epidemisch-contagiöse 
Augenblennorrhoe  Aegyptens  in  den  euro¬ 
päischen  Befreiungsheeren.  Berlin ,  1823.) 

JÄGER,  Fr.,  gebraucht  zur  Tilgung  der 
Granulationen  der  Bindehaut  ein  Augenwas¬ 
ser  aus  Holzsäure  und  Sublimat  als 
mischungänderndes  Mittel.  Innerlich  reicht 
er  eine  Auflösung  des  salzsauren  Ba¬ 
ryts.  (Eble ,  Ueb.  den  Bau  u.  die  Krank¬ 
heiten  der  Bindehaut  des  Auges  etc.  Wien, 
1828.) 

J  Ü  N  G  K  E  N ,  J.  C.  Zwei  Symptome :  die 
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Heftigkeit  der  Entzündungsersclieinungen 
und  die  Absonderung  aus  den  Augen ,  müs¬ 
sen  unsere  ganze  Aufmerksamkeit  in  An¬ 
spruch  nehmen.  Die  Entziindungser- 
schei  nungen  müssen  so  schnell  als  mög¬ 
lich  durch  ergiebige  Illutentleerungen  ge¬ 
mindert  werden,  ln  allen  wichtigeren  Fäl¬ 
len  geschehe  dies  durch  eine  ergiebige  V  e- 
näsection.  ln  dringenden  Fällen  lasse 
man  das  Blut  bis  zur  Ohnmacht  fliessen ; 
in  allen  Fällen  aber  so  lange,  bis  Nachlass 
der  Erscheinungen  erfolgt.  Sobald  diese 
recidiviren ,  muss  auch  der  Aderlass  wie¬ 
derholt  werden.  Blutegel  können  bei 
dieser  Augenkrankheit  nur  dann  erst  mit 
Erfolg  angewendet  werden ,  wenn  die  Er¬ 
scheinungen  bereits  durch  starke  allgemeine 
Blutentziehungen  bedeutend  gemindert  sind. 
Auch  die  Blutegel  müssen  verhältnissmässig 
in  grosser  Menge  angewendet  werden, 
Anfangs  entfernt  von  den  Augen,  am  Besten 
hinter  den  Ohren;  bei  Wiederholung  der 
Blutentleerung,  den  Augen  näher;  immer 
aber  muss  dies  am  untern  Augenliede ,  nie¬ 
mals  am  oberen,  oder  an  der  Stirn  gesche¬ 
hen.  Die  Eröffnung  der  Temporalarterie 
ersetzt  in  dringenden  Fällen  die  Venäsec- 
tion  durchaus  nicht.  Fast  immer  sah  ich 
mich  genöthigt,  nach  der  Arteriotomie  noch 
eine  Yenäsectiou  zu  machen;  dagegen  lei¬ 
stet  sie  vortreffliche  Dienste,  wenn  sie  nach 
einer  ergiebigen  Venäsection  angewendet 
wird,  und  ersetzt  sehr  wirksam  den  Ge¬ 
brauch  der  Blutegel.  Nur  dann  erst  höre 
man  mit  den  Blutentleerungen  auf,  wenn 
die  Geschwulst  der  Augenlieder  gefallen, 
die  Röthe  gemindert  ist,  und  die  Schmerzen 
ganz  geschwunden  sind.  Selbst  in  den  min¬ 
der  heftigen  Anfällen  der  Krankheit  ist  es 
rathsam,  wofern  es  die  Umstände  irgend 
zulassen,  zuerst  eine  Venäsection  zu  ma¬ 
chen,  bevor  man  zu  örtlichen  Blutentlee¬ 
rungen  übergeht.  Mit  der  Anwendung  der 
Blutentleerungen  verbinde  man  den  inneren 

Iund  äusseren  Gebrauch  solcher  Mittel ,  die 
kühlend,  durch  den  Darmkanal  ableitend, 
oder  blutverdünnend  wirken,  als:  die  küh¬ 
lenden  Abführungen,  den  inneren  Ge¬ 
brauch  des  Calomeis  in  grossen  Dosen 
zu  1 — 2  Gran  alle  2  Stunden,  selbst  stünd¬ 
lich,  die  Einreibungen  von  grauer  Queck¬ 
silbersalbe  mit  vielem  Opium  in  die 
i  Stirn  und  Schläfe.  Bei  grosser  Heftigkeit 
i  der  Schmerzen  leisten  innerlich  die  Nar- 
(  cotica  f  rigid  a  sehr  gute  Dienste;  unter 
1  diesen  besonders  die  Aqua  lauro  cerasi 
\  in  grosser  Dosis  allein,  oder  auch  iu  Ver¬ 
bindung  mit  einer  Auflösung  von  Salpe- 
rt  ter.  Nicht  minder  wichtig,  als  die  Entzün- 
u  dungserscheinungen,  ist  das  Secret,  wel¬ 
sches  bei  dieser  Krankheit  aus  den  Augen 
abgesondert  wird.  Je  fleissiger  dies  aus 
ni den  Augen  entfernt  wird,  um  so  mehr  er- 
:>  leichtert  man  die  Kur  der  Krankheit.  Am 
iv  Zweckmässigsten  bedient  man  sich  dazu 
i  des  einfachen  lauen  Wassers,  einer  dünnen 
Ä  Abkochung  von  Malven  oder  Altliee, 
h  und  bei  grosser  Empfindlichkeit  der  Augen, 


eines  schwachen  Infusum  der  Hb.  Iiyos- 
cyam.  oder  belladonn.  Flieder-  und 
Kamillenthee  reizen  zu  sehr.  Ist  die  Ge¬ 
schwulst  der  Augenlieder  massig,  und  kön¬ 
nen  sie  noch  geöffnet  werden,  dann  ist  es 
hinreichend,  wenn  man  häufig,  mittelst  eines 
kleinen,  weichen  Schwämmchens,  einige 
Tropfen  laues  Wasser  in  die  geöffneten 
Augen  träufelt  und  dadurch  den  Schleim  aus 
denselben  hinwegspült,  worauf  die  Augen¬ 
lieder  sorgfältig  mittelst  des  Schwämmchen« 
von  dem  angesammelten  Schleime  und  den 
Schleimkrusten  befreit  werden  müssen.  Sind 
aber  die  Augenlieder  stark  angeschwollen, 
und  ist  die  Schleimabsonderung  bedeutend, 
dann  muss  man  die  Augen  mittelst  einer 
kleinen  Spritze  reinigen,  die  man  in  der 
Gegend  des  äussern  Augenwinkels  unter 
das  obere  Augenlied  in  schräger  Richtung 
ansetzt  und  mit  der  man  den  Schleim  aus 
den  Augen  in  den  inneren  Augenwinkel 
hervorspritzt.  Je  fleissiger  die  Augen  auf 
die  eine,  oder  auf  die  andere  Weise  gerei¬ 
nigt  werden,  desto  besser  ist  es.  Bei  ma¬ 
ssiger  Schleimabsonderung  muss  dies  alle 
I  —  4  Stunde,  bei  starker  Schleimabson¬ 
derung  und  in  dringenden  Fällen  noch  häu¬ 
figer  und  zwar  bei  Tage,  wie  bei  Nacht, 
geschehen.  Schwillt  die  Conjunctiva  des 
Augapfels  an,  oder  wird  sie  bei  einem  ho¬ 
hen  Grade  von  Krankheit  mit  Granulationen 
besetzt,  so  dass  sie  einen  Wall  um  die 
Hornhaut  bildet,  so  muss  man  die  Conjunc- 
tiva  sogleich  mittelst  einer  kleinen  Scheere 
rings  um  die  Hornhaut  herum  abschneiden, 
so  dass  der  Rand  derselben  wieder  frei 
wird,  und  dies  muss  so  oft  wiederholt 
werden,  als  sich  die  Conjunctiva  uni  den 
Hornhautrand  erhebt;  bei  einem  hohen 
Grade  der  Krankheit  und  raschen  Verlaufe 
derselben  sieht  man  sich  bisweilen  genö¬ 
thigt  ,  dies  täglich,  und  in  einzelnen  Fällen 
selbst  2  Mal  täglich,  zu  thun.  Beim  ersten 
Beginne  der  Krankheit  und  bei  leichten 
Graden  derselben  wirken  kalte  Uin- 
schläge  wohlthäfig,  dürfen  aber  niemals 
lange  fortgesetzt  werden.  Erst  dann,  wenn 
die  Heftigkeit  der  Erscheinungen  gehoben 
ist,  wenn  die  Schmerzen,  so  wie  die  starke 
Geschwulst  der  Augenlieder  geschwunden 
sind,  die  Lichtscheu  nachlässt  und  der 
Kranke  wieder  die  Augen  zu  öffnen  be¬ 
ginnt,  darf  man  zur  Anwendung  örtlicher 
Mittel  auf  die  Augen  selbst  übergehen. 
Man  sei  aber  sehr  vorsichtig  mit  dem  früh¬ 
zeitigen  Gebrauche  adstringirender  Mittel, 
besonders  der  Bleipräparate.  Zweckmässi¬ 
ger  sind  die  gelinden  mischungverändern¬ 
den  Mittel,  als:  schwache  Auflösungen  von 
Sublimat,  zu  1  Gran  in  10  —  12  Unzen, 
oder  von  Lapis  divinus  zu  2  Gran  in 
6  —  8  Unzen  destil li r( ein  Wasser,  beide 
Mittel  täglich  4  —  6  Mal  lauwarm  in  die 
Augen  geträufelt.  Wenn  alle  Entzündung 
und  Empfindlichkeit  der  Augen  vollkommen 
geschwunden  ist,  und  nur  die  Schleimab¬ 
sonderung  zu  beseitigen  bleibt,  dann  darf 
mau  ailmälig  die  Dosen  jener  Mittel  erhö-* 
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hen  und  zu  mehr  adstringirenden  Mitteln 
übergehen,  als:  zur  Auflösung  des  Zin- 
cum  sulphuric. ,  des  Lapis  inferna- 
lis,  des  Cuprum  ammoniacale  und 
ähnlicher  Mittel.  Den  Lapis  infernalis 
pflege  ich  gegen  das  Ende  der  Kur,  vor- 
ziigTich  zur  Beseitigung  des  Papillarkörpers, 
in  einer  Auflösung  von  1  Gran  in  2  Unzen 
Wasser  anzuwenden,  und  schnell  mit  der 
Dosis  zu  steigen.  Salben,  besonders  mit 
dem  rothen  oder  weissen  Präcipitate,  der 
Tutia,  dem  Zinke,  der  armenischen  Bolus, 
werden,  so  lange  der  Fall  noch  frisch  ist, 
nicht  vertragen;  in  inveterirten ,  chroni¬ 
schen  Fällen  zeigen  sie  sich  dagegen  nütz¬ 
lich.  Mit  der  Kur  gegen  die  Erscheinungen 
muss  ein  zweckmässiges  Heilverfahren  ge¬ 
gen  die  Ursachen  verbunden  werden.  Bei 
den  leichteren  Graden  dieser  Augenkrank- 
heit  gelingt  meistens  die  Zertheilung  voll¬ 
kommen,  wofern  man  nicht  unterlassen 
hatte,  die  Entzündung  durch  eine  verhält- 
nissmässig  reichliche  Blutentleerung  zu  min¬ 
dern,  und  den  Kranken  bei  strenger  Diät 
und  grosser  Reinlichkeit  ein  ruhiges  Ver¬ 
halten  beobachten  zu  lassen.  In  den  ho¬ 
hem  Graden  nimmt  die  Krankheit,  nach  Be¬ 
seitigung  der  Entzündung,  häufig  einen 
chronischen  Charakter  an,  und  wird  dann 
oft  sehr  hartnäckig.  Hier  zeigen  sich  Ge¬ 
genreize  hinter  den  Ohren,  im  Nacken,  auf 
den  Oberarmen,  künstliche  Geschwüre 
an  diesen  Stellen,  die  stark  in  Eiterung  zu 
erhalten  sind,  von  Nutzen.  Zum  inneren 
Gebrauche  verordne  man  die  sogenannten 
mischungverändernden  Mittel,  als:  den 
Sublimat  in  kleinen  Dosen,  in  Verbindung 
mit  einer  passenden  Entziehungskur,  die 
Abkochungen  derSpecies  lignorum,  das 
Decoct.  Zittmanni  etc.  Oertlich  wende 
man  auf  das  Auge  alle  bekannten  A He¬ 
ran  tia  an,  unter  denen  die  Mercurial- 
prä  parate,  das  Cuprum  ammonia¬ 
cale,  der  Lapis  infernalis  etc.  die 
Hauptstelle  einnehmen.  Diese  Mittel  können 
in  flüssiger,  in  Salben-,  in  Pulverform  an¬ 
gewendet  und  müssen  oft  gewechselt  wer¬ 
den,  weil  sich  das  Auge  leicht  an  efo  ein¬ 
zelnes  Mittel  gewöhnt.  Gegen  die  üppigen, 
sarcomatösen  Granulationen  auf  der  Con- 
junctiva  zeigen  sich  stark  adstringirende 
und  oxydirende  Mittel,  Betupfungeu  mit  dem 
Höllensteine,  Bepinselungeu  mit  dem 
Acidum  pyro- lignosum,  mit  einer  Auf¬ 
lösung  des  C  h  1  o  r k a I  k s, selbst  mit  der  coti- 
centrirten  Schwefelsäure  nützlich. 
Die  Calcaria  oxymuriat.  verordne  ich 
Anfangs  zu  \ — 1  Gran  in  1  Unze  destillirten 
Wassers  und  steige  schnell  mit  der  Dosis; 
von  dieser  Auflösung  werden  1  —  2  Mal 
täglich  einige  Tropfen  lauwarm  in  die  Au¬ 
gen  geträufelt.  Erheben  sich  die  Granula¬ 
tionen  stark  über  die  Conjunctiva,  dann 
muss  man  sie  mit  einer  auf  der  Fläche 
gekrümmten  Scheere  wegsclmeiden ,  die 
Wunden  tüchtig  ausbluten  lassen,  und  so¬ 
bald  der  Wundreiz  sich  verloren  hat,  die 
vorhin  genannten  Mittel  anwenden.  Sind 


alle  Entzündungserscheinungen  vollkommen 
geschwunden,  daun  wirkt  der  Aufenthalt  in 
der  freien  Luft  bei  schönem  Wetter  und 
eine  massige  körperliche  Bewegung  zur  Be¬ 
seitigung  jener  Granulationen  sehr  wohlthä- 
tig.  Sehr  wichtig  sind  die  Geschwüre  auf 
der  Hornhaut,  die  sich  oft  schon  frühzeitig 
bei  dieser  Krankheit  bilden,  und  in  den  hö¬ 
heren  Graden  derselben  fast  niemals  fehlen. 
Das  beste  Mittel  sie  zu  bessern  und  ihre 
Heilung  zu  veranlassen,  besteht  darin,  recht 
fleissig  das  scharfe  Secret  aus  den  Augen 
wegzuspülen.  Ist  die  Entzündung  so  weit 
gehoben,  dass  man  örtliche  Mittel  anwendea 
darf,  dann  wird  eine  ganz  schwache  Auf¬ 
lösung  des  Subli  mats,  als  Einträufelung 
in  die  Augen,  am  Meisten  geeignet  sein, 
den  Charakter  jener  Geschwüre  zu  bessern 
und  ihre  Heilung  zu  befördern;  später  eine 
schwache  Auflösung  des  Lapis  divinus. 
Die  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  der 
Augen,  die  oft  lange  Zeit  nach  dieser  Au- 
genkrankheit  zurückbleibt  und  für  die  Lei¬ 
denden  störend  ist,  schwindet  am  Besten 
unter  einer  massigen  körperlichen  Bewe¬ 
gung  und  beim  Aufenthalte  im  Freien,  be¬ 
sonders  bei  freundlichem  Weiter.  Oertliche 
Mittel  werden  dagegen  nutzlos  angewendet. 
Wichtig  ist  es  für  Kranke,  die  an  Augen- 
blennorrhöen  leiden,  dass  man  sie  in  einer 
gesunden,  reinen  Atmosphäre  lässt.  Will 
man  solchen  Individuen  mehr  Ruhe  der  Au¬ 
gen  und  Schatten  gewähren,  so  umstelle 
man  ihr  Bett  mit  einem  hohen  Bettschirme, 
der  aber  oben  offen  sein  muss.  ( Jünghen , 
J.  C.,  Ueber  die  Augenkrankheit,  welche  in 
der  belg.  Armee  herrscht.  Berlin,  1834. 
S.  44  u.  f. ) 

KLU  WS  KEN  S,  J.  Fr.  ln  der  geringsten 
Form  des  Ucbels,  welches  unter  der  Ge¬ 
stalt  einer  catarrhalischen  Entzündung  auf- 
trifct,  reichen  die  einfachsten  Mittel  zur  Hei¬ 
lung  hin.  Augenwässer  sind  nicht  zuträg¬ 
lich.  Blasenpflaster  sind  von  Nutzen. 
Wenn  aber  das  Uebel  widersteht,  so  sca- 
rificirt  er  die  Bindehaut  der  Augenlieder, 
was  er  auch  nach  Umständen  wiederholt. 
Wenn  das  Uebel  stark  zunimmt,  so  warnt 
er  vor  allen  äussern  erschlaffenden  Mitteln, 
und  betrachtet  die  Bl  u  (  aus  leer  un  gen 
und  Compressen  mit  kaltem  Kamp  her¬ 
wasser  auf  die  Augen  als  die  Hauptmittel. 
Das  Eröffnen  einer  oder  beiderSchlaf- 
pulsadern,  je  nachdem  nur  das  eine  oder 
beide  Augen  ergriffen  sind ,  zieht  er  allen 
andern  Arten  der  ßiutentleeruDg  vor.  Ue- 
berdies  empfiehlt  er,  bei  jeder  bedenklichen 
Augenentzündung,  den  Patienten  täglich 
zweimal  bis  an  die  Kniee  iu  eiu  sehr  war¬ 
mes  Kussbad  zu  bringen.  Wenn  nichts 
die  Fortschritte  der  Entzündung  hemmen 
kann  und  das  Bersten  der  Hornhaut  zu 
fürchten  ist,  so  billigt  er  das  Eröffnen 
derselben  nach  Ward  ro  p’s  Rath.  Hat  das 
Uebel  seinen  acuten  Charakter  verloren,  so 
muss  die  schwächende  Methode  verlassen, 
und  2  —  3  Drachmen  Peru  rinde  nebst 
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nährender  Nahrung  gegebeu  werden.  Auch 
versichert  er,  nach  Ware,  öftere  Einsprit¬ 
zungen  unter  die  Augenlieder  mit  folgen¬ 
dem  Mittel  gemacht  zu  haben,  wobei  er 
dasselbe  dem  Grade  der  Empfindlichkeit 
des  Auges  anpasste: 

1^  Snlphatis  cupri i,  Boli  armen,  ää  gr.  viij, 
Camphor.  gr.  ij,  Misce  et  a  (lim  de  aquae 
bull.  gviij,  Cola. 

Das  Einspritzeu  muss  stündlich  geschehen, 
oder  statt  dessen  die  Augen  mit  kaltem 
Wasser  oder  mit  Kampln  r wasser  gewaschen 
werden.  Bei  grosser  Anschwellung  der 
Augenlieder  hat  er  dieselben  mit  Nutzen 
äusserlich  scarificirt.  Gegen  den  perio¬ 
dischen  Kopf-  und  Augenschmerz,  der  be¬ 
sonders  Abends  eintritt,  versagt  die  China 
nur  selten  ihre  Dienste.  Bei  starkem  An¬ 
schwellen  der  Bindehaut  dienen  leichte,  mit 
der  Lanzette  gemachte  Scarilicationen ,  und 
bei  gar  zu  übermässiger  Wucherung  das 
W  egschneiden  mit  einer  kleinen  Scheere. 
Auch  hat  er  oft  mit  Nutzen  eine  Salbe,  aus 
Hydr.  oxydat.  rubr.  gr.  j,  Axung.  porci 
5j  bestehend,  2  —  3  Mal  des  Tages  einen 
Steckuadelkopf  gross  auf  das  Auge  ge¬ 
bracht;  eben  so  waren  die  PI  um  ine  raschen 
Pillen  oder  das  Calomel  zu  4  —  6  Gra¬ 
nen  täglich  wirksam.  Bei  grosser  Reizbar¬ 
keit  gab  er  innerlich  Mohnsaft.  ( Klui/s - 
kens,  Diss.  sur  l’ophthalm.  contagieuse  qui 
regne  dans  quelques  bataillons  de  Parmee 
des  Pajs-Bas.  Gand,  1919.) 

KRIEBEL,  D.  G.  Bei  frischen  Entzün¬ 
dungen  von  gelinder  Form  leistet,  nach 
Vorausschickung  der  nöthigen  Blutent¬ 
ziehungen  und  eines  diaphoretischen  und 
ableitenden  Verfahrens,  das  Hydr.  arnmo- 
i  n  i a  to -  m u r ia t.,  nach  Büttner  augeweu- 
il  det,  von  allen  Augenmitteln  die  beste  Hülfe, 
i  wenn  es  nur  in  kleinen  Dosen,  aber  grossen 
*  Pausen  (etwa  einen  Tag  um  den  andern) 
ü  und  nur  durch  kurze  Zeit  (3  —  4  Wochen) 
i  angewendet  wird.  Ist  einmal  wuchernde 
iS  Gefässausdehnung  eingetreten,  so  glaubt  er, 
|  dass  durch  zu  Vieles  Thun  am  Meisten  ge¬ 
ll  schadet  werde,  und  dass  ein  Wochen,  ja 
j|  Monate  langes  Nichtsthun  das  beste  Heil- 
u  mittel  sei.  Höchstens  wird,  nachdem  von 
4  Zeit  zu  Zeit  durch  Application  eines  oder 
:ii  einiger  Blutegel  die  ausgedehnten  und 
J  überfüllten  Gefässe  entleert  worden  sind, 
i  eine  schwacheAq.  coerulea  oder  ein  paar 
l  Tropfen  Acid.  muriatic.  in  1  Unze  Rosen- 
ü  wasser  ,  bald  mit,  bald  ohne  Land  an  um, 
sich  nützlich  beweisen.  ( Rust ,  Magazin. 
1823  und  1824.) 

KRIEG,  J.  F.  Je  früher  man  den  Kran- 
3«  ken  sieht,  desto  sicherer  lässt  sich  durch 
5)1  die  Anwendung  von  Blutegeln  und  ad- 
ti  stringir  end  en  Augenwässern  der  voll- 
ßi)  ständigen  Ausbildung  der  Blennorrhoe  vor- 
19  beugen.  Ist  aber  die  Letztere  bereits  er- 
I«  folgt,  so  gilt  es  ihren  Verlauf  zu  mildern 
ft  und  zu  verkürzen  und  zugleich  den  Abfluss 
m  des  Secrets  so  lange  zu  unterhalten,  bis 
4  dasselbe  von  selbst  dünner  uud  weniger 
II. 
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copiös  erscheint.  Dazu  dienen  einerseits 
wieder  die  Blutegel,  andrerseits  die 
warmen  Dampfbähungen,  Fomente, 
erweichende  Waschungen  der  Augen- 
lieder,  und  leichie,  sehr  weiche  C a ta p I as- 
men,  welche  letztere  man  schicklich  aus 
den  F 1  o r.  cha m o m i 1 1.  mit  narco tischen 
Kräutern  bereiten  und  mit  Goulard- 
schem  Wasser  anrühren  kann.  Während 
dieser  Zeit,  auch  wohl  schon  früher,  kom¬ 
men  zugleich  die  Derivantia  in  Anwendung 
Jeder  neuen  Verklebung  der  Augeulieder 
uud  der  aus  derselben  erwachsenden  Gefahr 
für  den  Bulbus  wird  durch  aufmerksame 
P Hege  bei  Tage  und  bei  Nacht  auf  das 
Sorgfältigste  entgegengewirkt  und  dabei 
die  grösste  Reinlichkeit  beobachtet.  ü$o 
führt  man  das  Stadium  der  Entzündung  leicht 
vorüber  und  verfährt  nun  eine  Zeit  laug 
exspectativ.  Die  alsdann  noch  übrige  Se- 
cretiou  wird  durch  die  dreiste  Anwendung 
der  adstringireudeo  Collyrien  be.seiligt,  die 
zugleich  auf  die  erschlaffte  Bindehaut  toni- 
sirend  wirken.  Besonders  haben  sich  mir 
nachstehende  Formeln  bewährt: 
iV  Sacchar.  saturn.  gr.  i j ,  Opii  puri  gr.  ij, 

tere  exactiss.  cum  aq.  ferv.  5j. 
ferner : 

Intus,  hb.  belladonn.  giß  (e  gr.  x  par.), 

Lapid.  divin.  gr.  iv.  M. 
und : 

Plumb.  acetic.,  Hydrarg.  muriat.  corr. 

ää  gr.  j,  Tinct.  opii  croc.  3ß,  Aq.  destil- 

lat.  gj,  M. 

Dabei  lässt  man  den  Kranken  in  frischer 
aber  milder  Luft  sich  massig  bewegen  und 
erst  dann,  wenn  man  sich  überzeugt/ dass 
die  nach  der  Blennorrhoe  zurückgebliebenen 
Wucherungen  nicht  von  seihst  schwinden, 
greift  man  dieselben  mit  Aetzmitteln  an,’ 
oder  entfernt  sie  mit  der  Scheere.  Zuletzt 
werden  die  genannten  adstringirenden  Au¬ 
genwässer  die  Herstellung  vollenden.  Die 
ganze  Behandlung  umschliesst  der  ge¬ 
ringe  Zeitraum  von  2  —  3  Wochen;  doch 
bedarf  das  Auge  einer  ungleich  längeren 
Zeit,  um  sich  von  der  zuriickbleibendeo 
Empfindlichkeit  der  Bindehaut  gegen  Luftzug 
und  von  Neigung  zu  vermehrter  Thräneu- 
absonderung  vollständig  zu  erholen.  Com- 
plicationen  werden  natürlich  nach  eigenen 
lndicationen  behandelt.  ( Krieg ,  J  F.  Be¬ 
merkungen  über  die  Ophthalmoblennorrhoe. 
Erfurt,  1835.) 

KUTSCHOWSKY.  Bei  der  in  den 
Jahren  1817  und  1818  in  Polen  herrschende« 
epidemischen  Augenentzündung  that  eine 
Salbe  aus  Hydr.  praecip.  rubr.  mit 
Kamp  her,  Tutia,  ungesalzener  Butter  im 
Anfänge  und  im  chronischen  Zustande  sehr 
gute  Dienste.  (?;.  Grae/e’s  u.  v.  Walther’ s 
Jofirn.  etc.  ßd.  111.  st.  2.) 

LARREY.  Im  Jahre  1/98  wurden  fast 
aiie  französische  Soldaten  in  Aegvpteo  von 
diesem  Uebel  befallen.  Die  Heilung  gin«- 
schnell  und  leicht  vor  sich.  Die  Behandlung 
nutete  sich  nach  den  Perioden  und  de« 
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wichtigsten  Zufällen.  Bei  der  entzündlichen 
ein  Aderlass,  bei  Heftigkeit  derselben 
wiederholt j  dann  Blutegel  möglichst  nahe 
dein  Auge,  Fussbäder,  Dämpfe  an  das 
Auge,  Waschungen  mit  Mohnsamen  -  und 
Saf  randeco  ct;  da  diese  äusserlich  mehr 
Oedem  bewirkten,  so  suchte  mau  damit 
zwischen  die  Augendeckel  zu  kommen.  Um¬ 
schläge  machten  beschwerlichen  Druck;  Ei¬ 
weis  s,  Alaun  und  Kamp  her,  mit  Ko¬ 
senwasser  gemischt,  linderte  den  Schmerz. 
Bei  Zeichen  von  Unreinigkeiten:  Abfüh¬ 
rungen  oder  B  r  e  c  h  w  e  i  u  s  t  e  i  n.  Nachts 
sclunerzstillendeEmulsionen.  W enn 
die  Entzündung  abnimmt  und  der  Ausfluss 
sich  bildet,  Augen wasser  mit  Bleiextract, 
oder  Sublimat,  Kupfervitriol.  Beginnt 
die  Zertheilung,  dann  Zink vitriol  oder 
Granatapfeldecoct.  Bei  geschw oilener 
Conjunctiva  schnitt  er  die  vorragenden 
Punkte  ab,  und  wandte  zusammenziehende 
örtliche  Mittel  an.  Waren  die  Augendeckel 
mngestiilpt,  so  machte  er  einige  Einschnitte 
längs  des  ganzen  Augenliedes,  wandte  ei¬ 
nige  Stunden  zusammenziehende  Wasser  an, 
salbte  sie  nun  mit  Gerat,  und  reponirte; 
hierauf  erhielt  er  sie  mit  einer  Binde  in  der 
Lage.  War  Alles  nicht  hinreichend,  so 
schnitt  er  den  vorragenden  Theil  der  Con- 
juuetiva  weg.  Nach  der  Balaille  vom  21ten 
März  1801  brach  die  Krankheit  abermals 
aus;  binnen  2  Monaten  wurden  3000  Mann 
ins  Spital  geschickt.  Die  Krankheit  nahm 
verschiedene  Charaktere  an,  doch  meist  den 
acuten.  Aderlass  bekam  gar  nicht.  ( Lar¬ 
rey  ,  Mediz.  Chirurg.  Denkwürdigkeiten  aus 
seinen  Feldzügen.  Leipzig ,  1813.  Bd.  1. 
S.  60.) 

LERCHE  beobachtete  im  Jahre  1832 
bei  den  aus  Jaroslaw  nach  Petersburg  ge¬ 
kommenen  Kolonisten  diese  Krankheit.  Im 
höchsten  Grade  waren  oft  wiederholte  Ader¬ 
lässe  des  Hauptmittel,  die  durch  ö  rtli  che 
Blutentziehungen  unterstützt  werden  muss¬ 
ten;  auch  Schröpfungen  kamen*  zur  An¬ 
wendung,  daneben  eiskaltes  Wasser, 
BI  ei  was  ser,  ßrech-  und  Ab fti h r m lt- 
rel,  lieber s c h läge  von  Chlorkalk  und 
Holzessig  schienen  gute  Dienste  zu  thun. 
Das  Ausschneiden  ganzer  Portionen  der 
Conjunctiva  leistete  nichts,  wohl  aber  das 
Touchiren  mit  Höllenstein.  Das  Aetzen 
mit  Kupfervitriol  nützte  weniger.  ( Krüger - 
Hansen ,  Entschleierung  des  bisherigen  Kur- 
verfahrens  bei  der  ägyptischen  Augenent- 
züudung.  Güstrow,  1836.  S.  75.) 

de  LEUW,  F.  H.  Wenn  viele  andere 
und  fast  die  meisten  Augenkraukheiteu  ein 
mehr  warmes  Verhalten,  eine  sorgfältige 
Entziehung  von  jeder  nassen  Witterung, 
etwas  rauhen  und  windigen  Luft  gebieten, 
so  erfordert  gerade  die  contagiöse  das  Ent¬ 
gegengesetzte;  sie  verbietet  strenge  jedes 
warme  Verfahren,  fordert  kalte  und  nasse, 
ja  erlaubt  selbst  gelind  windige  Witterung; 
eben  so  will  diese  Krankheit  nur  kalte  und 
nasse  topische  Mittel,  so  lange  sie  als  r&n 


contagiös  besteht,  d.  h.  keine  zwischendurch 
laufende  Krankheiten  den  Charakter  der¬ 
selben  compliciren.  Hier  bewährt  sich  für 
die  Praxis  diese  Klirregel,  daher  fleissiges 
Auswaschen  des  Auges  und  seiner  Umge¬ 
gend  mit  kaltem  Wasser  durchaus  erfor¬ 
derlich,  dem  Kranken  erleichternd  und 
schneller  zur  Heilung  führend  ist.  Als  Pro- 
phylaeticum  hat  sich  mir  ebenfalls  die  Kälte 
und  das  häufige  Waschen  der  Augen  mit 
kaltem  Wasser  bewährt.  In  Haushaltungen 
empfahl  ich  dies  mit  einem  ganz  geringen 
Zusatze  von  gewöhnlichem  Fruchtbrand¬ 
wein.  Was  zur  Erhaltung  der  Gesundheit 
im  Allgemeinen,  als  diätetische  Pflege  und 
Lebensweise,  dient,  das  genügt  auch  in  die¬ 
ser  Augenlieder-Bindehautkraukheit,  als  rein 
contagiöser  Afficirung;  nur  habe  ich  die 
Enthaltung  von  spirituösen  Getränken,  kurz 
von  allen  excilirenden ,  erhitzenden  und 
schnell  nährenden  Speisen  und  Getränken 
beobachten  lassen.  Auch  habe  ich  mich 
niemals  unter  günstigen  Umständen,  d.  h. 
wenn  das  ergriffene  Suhject  übrigens  ge¬ 
sund  und  keinen  Gelegenheiten  zur  Steige¬ 
rung  ausgesetzt  war,  veranlasst  gefunden, 
ausser  einigen  dann  und  wann  gereichten 
Abführmitteln,  innerliche  Arzneien  zu  Hülfe 
zu  nehmen,  sondern  bin  allemal  mit  topi¬ 
schen  Heilmitteln  ansgekommen.  Keine  ei¬ 
gentliche  antiphlogistische,  sondern  nur  die, 
die  in  krankhafter  Production  stehende  Au¬ 
genliederbindehaut  spezifisch  umändernden, 
Mittel,  unter  welchen  ich  die  Ouecksilber- 
arzneien  obenan  stelle,  zeigten  sich  mir  in- 
dicirt  und  heilend.  Mit  solchen  bin  ich  be¬ 
ständig  in  Anwendung  der  Ouecksilbernie- 
derschläge,  des  rothen  und  weissen 
Präcipitats  und  eines  Augenwassers  aus 
einem  gewöhnlichen  Infus,  flor.  meli- 
lot.  oder  dem  Deco  et.  fol.  quercus, 
oder  hb.  cicutae,  von  den  ersten  ,3j — 3'ß 
und  von  den  zweiten  3ß —  9'j  auf  siij —  iv 
Colatur  mit  Hinzusetzung  3j  Tinct.  opii 
simpl.  oder  gr.  ß — j  Sublimats,  oder 
gr.  j  Mer  cur.  solubil.  H  ah  nein,  ausge- 
kommen.  Bei  grosser  Trockenheit  des  Au¬ 
ges,  bei  Brenuen  und  Gefühl  von  Rauhig¬ 
keit  im  Auge,  habe  ich  schleimige  Mittel, 
z.  B.  ein  Infus,  s  u  in  m  i  t  a  t.  malvae, 
sein,  papaver.,  etwas  arabischen 
Gummi  oder  Tragant  lisch  leim,  hinzu¬ 
gesetzt.  Zu  den  Abführmitteln  wählte  ich 
beständig  C  a  1  o  m  e  1  und  J  a  1  a  p  p  e ,  etwa  alle 
3,  4,  5  —  7  Tage,  nach  der  Individualität 
des  Suhjects,  in  einer  Dosis  von  2,  4  —  6 
Gran  Calomel  und  9j  —  3ß  Jalappe.  Den 
rotheu  und  weissen  Präcipitat  habe 
ich  in  Salbenform,  je  nach  der  Empfindlich¬ 
keit,  nach  dem  Reizvertrage  des  Auges,  den 
weissen  zu  8,  10  —  12  und  mehreren  Gra¬ 
nen  in  3ij  Schweinefett,  und  den  rothen  zu 
3,  5  —  8  Gran  in  3j  —  iß  ungesalzener 
Butter  und  vor  und  nach  damit  steigend 
gegeben ,  und  abwechselnd  dieselben  einen 
Tag  um  den  andern  Abends  beim  Schlafen¬ 
gehen  gebraucht.  Von  der  weissen  Präci- 
pitatsalbe  liess  ich  eine  starke  Erbse  dick  in  die 
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innern  Flächen  der  Augenlieder  eidstreichen, 
uud  mit  dem  Augenwasser  den  Tag  über 
alle  2  stunden  das  Auge  waschen,  anfeuch¬ 


ten  ,  und 


zugleich 


etwas 


auf  den 


mog- 


gefunden. 
heit  zu 
vorzüglich 


Blutentziehungen 
in  der 
nöthig 


davon 

Augapfel  fliesseu;  überdies,  so  oft  es 
lieh,  mit  Hegeuvvasser  und  etwas  Frucht¬ 
brandwein  (HO  Th.  des  ersteren  und  1  Th. 
des  letzteren)  das  ganze  Gesicht  und  vor¬ 
züglich  auch  das  Auge  waschen.  Abwech¬ 
selnd  mit  diesem  habe  ich  gelinde,  seifen¬ 
haltige  Wasser,  zuweilen  angewandt,  sehr 
vortheilhaft  gefunden 
und  sogenannte  Ableiter  habe  ich 
reinen  contagiösen  Afficirung  nie 

Bei  Steigerungen  dieser  Krank- 
höhern  Graden  verhalte  ich  mich 
nach  den  diese  veranlassenden 
ursächlichen  Momenten,  verordne  nebst  öli¬ 
gen  Mitteln  gegen  die  reine  contagiöse  Af¬ 
ficirung  auch  jene  Mittel  zum  abwechseln¬ 
den  Gebrauch,  die  den  intercurrenten  Krank¬ 
heiten  angemessen  sind,  und  schreibe  hier 
ein  streng  entzüudungs widriges  Verhalten,  ein 
diätetisches,  höchst  sparsames  Regimen  vor, 
womit  ich  Blutentziehungen  durch  Ader¬ 
lässe  und  Blutegel  am  Halse  und  hinter 
den  Ohren  verbinde,  die  ich  nach  der  Hef¬ 
tigkeit  und  Gefahräusserung  bald  auf  einan¬ 
der  folgend  wiederhole.  Vorzüglich  hülf- 
reich  beweisen  sich,  besonders  in  vollsafti¬ 
gen,  athletischen,  in  scrophulösen  und  ve¬ 
nerischen  Sulrjecten,  oft  nach  einander  ge¬ 
gebene,  derbe  Abführmittel  aus  Calo- 
mel  und  Jalappe.  Doch  nur  von  diesen 
und  nicht  von  andern  Abführmitteln  sah  ich 
Nutzen.  Selbst  anhaltendes  Abführen  in 
den  ersten  3 — 4  Tagen,  während  der  begin¬ 
nenden  Steigerung,  in  Verbindung  mit  den 
den  Umständen  nach  erforderlichen,  inner¬ 
lichen  Arzneimitteln  und  Ableitern,  beson¬ 
ders  durch  die  Pflastermischung  ausCan- 
tharid.,  Pix  navalis,  Styrax,  Cera 
alba  und  Tartar,  stibiat.,  waren  von 
Nutzen.  Bei  grossen  Schmerzen,  in  höheren 
Graden  der  Krankheit,  zeigte  sich  ausgezeich- 
Jnet  nützlich  das  Ungt.  hydrarg.  einer, 
j mit  einem  starken  Zusatze  von  fein  gepul¬ 
vertem  Opium,  alle  Stunden  eine  Erbse 
gross  in  die  Umgegend  des  Auges  und  vor¬ 
züglich  in  die  schmerzenden  Stellen  der 
Stirn-  und  Schläfegegend  eingerieben,  wo¬ 
durch  die  heftigen  Schmerzen  schnell  ge- 
i mindert,  ja  oft  wie  weggezaubert  werden. 

1  Waren  es  eben  keine  catarrhalischen,  rheu-  I 
imatischen,  gichtischen,  erysipelatösen  Ziuni-  i 
fl  schlingen,  die  die  Steigerung  bedingten,  so  j 
ijhat  sich  mir  niemals  die  Kälte  uud  das  j 
llkalte  Wasser  vortheilhafter  bewiesen,! 
lals  gerade  hier,  sowohl  zur  Linderung,  als  j 
"(zur  Gefahrabwendung.  Beständiges  Auf-  j 
lilschlagen  von  eiskaltem  Wasser  auf  die 
i  Stirn,  ein  beständig  erneuertes  Auflegen 
avon  einem  ganz  kalten  Cataplasma  von 
«säuern  Ae  p fein  mit  Safran  auf  das 
ä  Auge,  das  fleissige,  bei  jedesmaligem  Wech¬ 
sel  dieses  Apfelbreies  wiederholte  Lüften 
I  jund  Reinigen  des  Auges,  oder  auch  ein  ste¬ 
ifes  Fomentiren  desselben  mit  eiskaltem 


Wasser,  haben  mir  hier  ungemein  gute 
Dienste  geleistet.  Bei  naehlassender  Hef¬ 
tigkeit  setze  ich  dem  kalten  Wasser  etwas 
wenig  Brandwein  hinzu.  Vor  allen  Din¬ 
gen  hüte  mau  sich,  den  Augen  in  allen  und 
jeden  Graden  das  Lieht  unbedingt  zu  ent¬ 
ziehen;  gar  oft  ist  ein  helles  Lieht  io  die¬ 
ser  Krankheit  ein  wichtiges  Heilmittel.  Sehr 
unterstützt  die  Heilmethode  das  einige  Mal 
des  Tages  wiederholte  Eintröpfeln  der  Tine L 
opii  crocat.,  ein  häufiges  Waschen  der 
Augen  mit  kaltem,  auch  et  was  seifenhaltigem 
Wasser,  die  Anwendung  der  weissen  Prä- 
c  i  p  i  t  a  t  s  a  1  b  e  mit  weissem  oxydirteu 
Zink,  auch  mit  wenig  Opiumtinctur, 
so  wie  kräftige  Zugmittel  auf  den  Nak- 
ken  und  die  Oberarme,  zu  welchen  vorer¬ 
wähntes  Zugpflaster  und  der  Seidelbast, 
in  starker  Wirkung  unterhalten,  sich  am 
Besten  eignen.  Oft  erneuerte  frische  Luft, 
Vermeidung  der  Stubenwärme,  besonders 
der  dumpfen  Kochstuben  ärmerer  Haushal¬ 
tungen,  kühles  Schlaflager,  wenigstens  keine 
erhitzenden  Bettmaterialien,  wie  Federn  und 
Wolle,  Vermeidung  alles  Zubindens  und 
warmer  Kopfbedeckungen,  waren  mir  stets 
nothwendige  Bedingungen  zur  Erleichte¬ 
rung  und  Gefahrabwendung  des  erkrankten 
Auges.  War  die  gesteigerte  Augenkrank¬ 
heit  in  ihrer  Heftigkeit  gemindert  uud  auf 
den  ersten  Grad  zurückgeführt  worden, 
und  die  Auflockerungen  und  Granula- 
tionsbildungen  merklich  chronischer  und 
hartnäckiger  geworden  ,  als  sie  dies  in  der 
noch  rein  contagiösen  Afficirung  sind,  so 
Hess  ich  einige  Mal  des  Tages  die  inneren 
Flächen  der  Augenlieder  aus  einer  Auflö¬ 
sung  von  Sublimat  mit  Zumischung  der 
Ti  net.  opii  croc.  pinseln.  Waren  die 
krankhaften  Produkte  zu  hartnäckig,  sehr 
stark  uud  schwammicht,  so  streute  ich  auf 
dieselben  bei  Auswärts  gewendeten  Augen¬ 
lieder  flächen  Cälomel,  und  in  noch  hart¬ 
näckigeren  FäUen  den  weissen  Präci- 
pitat  höchst  fein  zerrieben  auf.  Eben  so 
verhielt  ich  mich  bei  den  sarcomatös  fel¬ 
lichten  Nachkrankheiten.  Vor  Allem  sorgte 
ich  stets  dafür,  dass  der  Kranke,  wenn  er 
sich  auch  ganz  geheilt  glaubte,  dessenun¬ 
geachtet  noch  einige  Wochen  fortgebrauchte, 
um  der  Heilung  ganz  gewiss  und  vor  einem 
Wiederaufspriessen  eines  etwa  noch  zu¬ 
rückgebliebenen  Giftsamens  geschützt  zu 
sein.  ( de  Leuw,  F.  H.,  Ueb.  die  jetzt  herr¬ 
schende  contagiöse  sogenannte  ägyptische 
Augenkrkht.  etc.  Essen,  1824.  S.  60  u.  f.) 

MO  RI  Gl.  Bekämpfung  der  Entzündung 
durch  den  antiphlogistischen  Heilapparat  ist 
das  Erste  im  Anfänge  der  Krankheit.  Viel 
kommt  auf  die  Reinigung  der  Augen  von 
der  puriformen  Materie  an.  Nach  dem  Ver¬ 
laufe  des  ersten  Stadiums,  das  gewöhnlich 
2,  höchstens  3  Wochen  anhält,  erfordert 
die  Krankheit  eine  bedeutende  Abänderung 
im  Heilplane,  ln  diesem  zweiten  Zeiträume 
sind  Blutentleerungen,  die  früher  so  dringend 
angezeigt  sind,  durchaus  schädlich.  Die 
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Anwendung  der  erweichenden  Ueberschläge  N  EU M  AN  N,  C.  G.  Bei  schon  entwiekel- 
muss  nun  sparsam  gemacht  werden,  die  ter  Entzündung  mit  Gifterzeugung  hemmt 
Diät  muss  kräftiger  sein,  und  es  ist  nun  an  !  weder  der  Aderlass  diese  Erscheinung,  noch 
der  Zeit,  die  geschwächten  lymphatischen  j  beschränkt  er  deren  Wirkung,  sondern 
Gefässe  anzuregen,  wozu  die  gemilderte  j  wirkt  nicht  anders,  als  dass  der  Widerstand, 
Janin’sche  oder  eine  ähnliche  Augensalbe  j  den  die  noch  nicht  ergriffenen  Organtheile 
aus  weissem  Präcipitat  (15  Gran  auf  j  gegen  die  Vergiftung  leisten,  schwächer, 

1  Unze)  am  Dienlichsten  ist.  ( Moriyi ,  Me-  folglich  ihre  Zerstörung  leichter  wird.  Der 
todo  di  curare  Pottalmia  d’Egitto,  messe  in  Prozess  der  Giftproduclion,  in  dessen  Folge 
pratica.  Parma,  1823.)  S  die  Sclerotien,  erkrankt  und  die  Existenz 

|  des  Auges  in  Gefahr  kommt,  wird  durch 
MÜLLER,  J.  B.  Oertlich,  wie  das  Uebel  Blutflüsse  mir  befördert,  da  sie  die  Energie 
an  sich  primär  immer  ist,  fordert  es  zu  sei-  j  des  Lebendigen  schwächen,  die  doch  allein 
ner  Beseitigung  eine  angemessene  örtliche  j  im  Stande  ist,  dem  Verderben  Schranken  zu 
Behandlung,  und  zwar  vom  Anfänge  bis  zu  setzen.  Sobald  die  Augenlieder  geschwol- 
Ende  der  Kur.  Unter  die  vorzüglichsten  j  len  sind  und  die  Schleimabsonderung  im 
Mittel  zu  diesem  Zwecke  gehören:  1)  der  j  Gange  ist,  können  wir  vom  Blutent- 
M  e r  cu  r  in  einigen  seiner  Präparate ;  2)  das  !  ziehen  nichts  mehr  hoffen;  ja  der  Ver- 
essigsaure  und  schwefelsaure  Kup-  j  such  selbst,  fällt  verderblich  aus.  Kälte 
fer,  so  wie  das  essigsaure  Blei;  3)  das  j  hemmt  allerdings,  bringt  aber  sofort 
salpetersaure  Silber,  Salpetersäure  :  zerstörende  Entzündung  in  irgend  einem 
0  neck  silber  und  kaustische  Kali,  als  j  andern  Gebilde  des  Auges  hervor.  Unsere 
Zerstörnngsmittel ,  ohne  die  man  in  einzel-  |  höchste  Sorge  muss  sein,  dem  Schleim  so 
nen  hartnäckig  trotzenden  Fällen  nicht  fer-  j  viel  Abfluss  zu  verschaffen  als  möglich  ,  die 
tig  wird.  Im  Friihlinge  1821  erhielt  ich  von  |  Augenspalte  oft  zu  öffnen  und  den  Schleim 
Büttner  den  Auftrag,  den  weissen  Prä-  |  herauszulassen.  Der  Entzündungsprozess 
cipitat  ganz  einfach  in  Form  einer  Salbe  !  darf  nur  gemässigt,  nicht  unterdrückt  wer- 
(3j  auf  §j  frisches  Schweineschmalz  höchst  I  den,  da  dies  nicht  ohne  grosse  Gefahr  mög- 
genau  und  subtil  mit  einander  vereinigt)  auf  lieh  ist;  durch  graue  Salbe,  Vesican- 
eine  Art  anzu wenden,  wie  sie  ihm  sich  i  tien  und  P urgir mitte  1,  unter  welchen 
häufig  genug  äusserst,  erspriesslich  gezeigt  j  das  Calomel  in  grossen  Gaben  obenan 
hatte,  nämlich  durch  sanftes  Einreiben  der-  |  steht.  Das  einzige  Mittel,  worauf  N.  jedes 
selben  in  die  innere  Fläche  der  Augenlieder.  Mal  Mässigung  der  Schmerzen  eintreten  sah, 
Meine  alsbald  damit  angesfellten  Versuche  i  war  das  Auflegen  geschabter  oder  auch 
bei  einer  Menge  Kranken  fielen  so  im  Garn-  j  fauler  A  epfel ,  die  sehr  wenig  gewärmt  — 
zen  zum  Vortheil  dieser  Anwendungsart  |  etwa  25°  R.  warm  —  sein  müssen.  War 
aus,  dass  ich  diese  topische  Arznei  alle  j  der  Ausfluss  dünn,  blutig,  so  wurden  sie 
andern  an  Wirksamkeit  übertreffen  sah.  |  mit  einer  Auflösung  von  Blei zucker  im- 
Bei  einem  längere  Zeit  fortgesetzten  Ge-  \  prägnirt.  Ist  das  Auge  schon  zerstört,  dann 
brauch  dieser  Salbe  in  der  genannten  Stärke,  j  Cataplasmen  von  Schierling  und  Bil- 
oder  auch  um  einige  Grane  schwächer,  be-  j  senkraut.  Drängt  schon  rothe  Masse  zwi- 
merkte  ich  oft  genug  einen  völligen  Still-  ;  sehen  die  Augenspalte  vor,  so  erleichtert 
stand  in  der  Abnahme  der  Krankheit,  und  J  s  ca  ri  fi  ci  r  e  n  mit  flachen  Horizontalschnit- 
setzte  ich  sie  hier  für  einige  Zeit  aus,  so  j  len  Zusehens.  Gelangt  der  Kranke  dahin, 
erwachte  die  gedämpfte  und  zum  Schweigen  I  Licht  und  Dunkel,  gar  Farben  zu  unter¬ 
gebrachte  krankhafte  Irritation  von  Neuem  j  scheiden,  so  ist  das  Auge  gewiss  gerettet, 
und  drohte  mit  üblen  Folgen.  Eine  unge-  ;  und  nun  ist  es  Zeit,  die  Entzündung  durch 
säumte  Anwendung  desselben  topischen  Mit-  !  zusammenziehende  Mittel  —  Lapid.  di  vin. 
tels  hatte  stets  den  früheren  guten  Erfolg,  I  gr.  iv,  Lau  da  n.  9 j ,  Wasser  §ij  —  vol- 
und  so  wechselten  diese  Erscheinungen  im-  i  lens  zu  beben  oder  vielmehr  ihre  Zerthei- 
mer  wieder  aufs  Neue.  Innerlich  gereichte  I  lung  zu  beschleunigen.  Aeusserste  !8cho- 
C  h i n  a  hatte  auf  diesen  wechselnden  Zustand  j  nung,  Vermeiden  hellen  Lichts,  der  freien 
fast  immer  einen  günstig  hemmenden  Ein-  !  Luft,  des  Luftzuges,  des  kalten  Wassers, 
fluss;  aber  zur  Beseitigung  der  Ueberbleib-  j  vollens  des  Staubes,  Rauches  u.  s.  w. ,  ist 

sei  unter  den  Augeuliedern  trug  sie  nie  ;  nöthig,  um  Rückfälle  zu  vermeiden.  {Neu¬ 
etwas  bei.  Das  Hydra rg.  oxydulat.  j  mann ,  C.  G . ,  Von  den  Krankhtn.  des  Men¬ 
nig  r.  zu  4  —  6  Gran  auf  3j  frisches  j  sehen.  Berlin,  1838.  Bd.  IV.  18.  80  u.  f. ) 

Schweinefett,  auf  die  nämliche  Weise  wie  j 

der  weisse  Prä  cipitat  angewendet,  wirkt  I  PAOLI,  Ludw.  In  jedem  Stadium  der 
dem  letzteren  vollkommen  analog,  und  da  j  Ophthalmie  ist  die  erste  Kuranzeige:  jene 
sein  primärer  Eindruck*  weit  weniger  rei-  ;  Materie,  die  im  ersten  Stadio  in  geringer, 
zend  ist,  so  mache  ich  gegenwärtig  fast  !  im  zweiten  in  grosser  Menge  an  der  innern 
jedes  Mal  mit  diesem  den  Anfang  und  gehe  i  Oberfläche  der  Augenlieder  sich  vorliudet, 
dann  erst  zum  weissen  Präcipitate  über,  i  zu  entfernen,  sonst  artet  dieselbe  aus,  und 
{Müller,  J.  Jl .,  Die  neuest.  Resultate  üb.  d.  I  wird  zur  Ursache  der  Verschlimmerung. 
Vorkommen,  d.  Form  u.  Behdlg.  einer  an-  Zur  Reinigung  dient  ein  Haarpinsel,  der  in 
öteckfinden  Augenliederkrkht.  unter  den  Be-  :  eine  Sublimatauflösung  getaucht  wor- 
wohnern  d.  Niederrheins.  Leipz.,  1823.  S.  41.)  j  den  ist.  Im  ersten  Stadium  wird  bloss  das 
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Innere  der  Augenlieder ,  besonders  des  un¬ 
tern  ,  wo  die  Materie  sich  vorzüglich  auf- 
liält,  gereinigt,  und  dann  ein  Tropfen  jener 
Auflösung  von  dem  ausgewaschenen  Pinsel 
in  das  Auge  fallen  gelassen,  wobei  der  Kranke 
sich  so  legt,  dass  wenigstens  10  Minuten 
dieser  Tropfen  im  Auge  verweile.  Dies  ge¬ 
schieht  Morgens  und  Abends;  hierbei  ver¬ 
schwindet  gewöhnlich  in  7  —  8  Tagen  die 
Ophthalmie.  Selten  schreitet  sie  ins  zweite 
Stadium,  und  ist  dann  gewöhnlich  sehr  mild. 
Es  werden  5  —  6  Blutegel  auf  die  Au- 
ssenfläche  des  untern  Augenliedes,  von  ei¬ 
nem  Augenwinkel  zum  andern  gelegt,  die 
gleiche  Kur  fortgesetzt,  auch  nach  Umstän¬ 
den  den  oder  die  nächsten  Tage  die  Blut¬ 
egel  wiederholt.  Auf  diese  Weise  hat  auch 
nicht  ein  Opbthalmist  des  ersten  Stadiums 
Gefahr  zu  laufen,  zu  erblinden.  Doch  muss 
das  Einträufeln  noch  7  —  8  Tage  nach  der 
Heilung  fortgesetzt  werden,  weil  sonst  ein 
verborgner  und  unsichtbarer  Rest  der  Krank¬ 
heit  Rückfällen  aussetzen  würde.  Der  Kranke 
erhält  seiue  gewohnte  Nahrung,  aber  keinen 
Wein  ,  der  auch  in  kleiner  Gabe  schädlich 
ist.  Im  zweiten  Stadium,  wo  die  Augen¬ 
lieder  meist  schon  stark  geschwollen  sind 
und  an  einander  kleben,  beginnt  P.  mit  Ein¬ 
reibung  einer  Salbe  von  öel  und  Wachs 
mittelst  eines  gewöhnlichen  Pinsels  an  den 
Wimpern,  wo  dann  die  verklebende  Materie 
weich  und  fähig  wird,  mit  einem  lölfclför- 
migen  Spatel  entfernt  zu  werden;  er  macht 
sich  daun  langsam  Platz  zur  schonenden 
Einbringung  einer  kleinen  Spritze  zwischen 
Auge  und  Augeniieder,  und  spritzt  nun  sehr 
sauft  von  der  etwas  erwärmten  S  u  b  1  i  m  a  t- 
auflösung  ein.  Hierdurch  wird  die  Ent¬ 
fernung  der  Tarsen  erleichtert,  eine  Menge 
Materie  dringt  heraus,  und  man  sieht  die 
\  Conjunctiva  bulhi  gewöhnlich  voll  und  ent¬ 
zündet.  Wenn  die  äussere  Fläche  des  Au¬ 
ges  und  die  innere  der  Augenlieder  gut  ge¬ 
reinigt  ist,  wird  die  Conjunctiva  scarifi- 
)  cirt,  worauf  der  Schmerz  viel  geringer 
r  wird.  Dann  werden  Blutegel  an  das  in¬ 
nere  Augenlied  angesetzt.  Weicht  der 
ij  Schmerz  im  Auge  und  in  der  Stirngegend 
nicht,  so  fand  P.  nichts  lindernder,  als  das 
L  auda  num  in  der  Richtung  des  Stirnner¬ 
ven  und  an  den  Schläfen  eingerieben,  doch 
so,  dass  nichts  davon  ins  Auge  komme. 
Abends  und  Morgens  salbt  er  die  Wimpern 
mit  einer  Wachssalbe  und  lässt  zugleich 
1  Tropfen  von  der  oft  erwähnten  Subli- 

Imatauflösung  in  das  Auge  fallen,  und 
fährt  nun  mit  dieser  Behandlung  so  fort. 
Zuweilen  müssen  die  Blutegel  öfters  an¬ 
gewendet  werden,  um  die  ganze  Kraft  der 
Entzündung  zu  brechen.  Nach  3  oder  läng¬ 
stens  4  Tagen  geht  die  Krankheit  ins  dritte 
Stadium  über;  aber  deshalb  ist  der  Kranke 
noch  nicht  geschützt,  denn  er  ist  neueu 
entzündlichen  Rückfällen  ausgesetzt,  bis  das 
[I  Coutagiuni  seine  Kraft  verloren  hat.  Nach 
7  —  8  Tagen,  während  welcher  die  Krank¬ 
heit  immer  gegen  den  Chronicismus  hin- 
ueigte,  giebt  P.  zu  Xx  Wasser  2  Grau  Su¬ 


blimat,  und  vollendet  damit  gewöhnlich  die 
Kur.  Doch  überwindet  man  diese  letzte 
Periode  nicht  immer  damit.  Sonach  war  P. 
oft  genölhigt,  das  von  Scarpa  empfohlene 
Lau  da  num  oder  eine  von  Assalini  vor- 
geschlagene  Lösung  von  Lapis  divinus 
und  Kamp  her  in  Wasser  zu  gebrauchen. 
Erweichende  oder  andere  Umschläge,  Fluss¬ 
bäder,  Sinapismen  und  Aderlässe  wurden 
nie  angewendet;  Blasenpflaster  nur  hier 
und  da  bei  einigen  veralteten  und  chronischen 
Ophthalmien.  fPaoli,  Lod Relazione  sulle 
ottalmie  militari.  Livorno,  1824.) 

PLAGGE  betrachtet  die  ägyptische  Au¬ 
genentzündung  als  eine  epidemische  oder 
endemisch-gastrische  Augeneutzündung.  Er¬ 
kältung  und  örtliche  Reizung  der  Augen 
können  nur  die  Augen  prädisponiren  zu  ei¬ 
ner  Krankheit,  aber  keineswegs  die  Ent¬ 
stehung  der  ägyptischen  Augenentzündung 
begünstigen.  Die  eigentliche  Quelle  dieser 
Entzündung  glaubt  P.  in  der  seit  mehreren 
Jahren  allgemein  herrschenden  gastrischen 
Krankheits-Constitution  suchen  zu  müssen, 
und  will  danach  das  Uebel  selbst  behandeln. 
Chinin  und  Höllenstein  sind  die  beiden 
grossen  Mittel,  durch  welche  diese  Krank¬ 
heit  gehoben  werden  kann.  (r.  Gräfe  u. 
v.  Walther,  Journal.  1837.  Hft.  3.) 

RADIUS  sagt  in  seinem  Aufsatz  über 
die  ägyptische  Augenentzündung  und  deren 
Behandlung  in  England:  Die  mildere  acute 
Form  behandelt  man  auf  die  in  England  auch 
in  andern  Augeuentzündungen  gewöhnliche 
antiphlogistische  Art,  mit  Aderlässen  von 
12  Unzen  bis  zur  Ohnmacht,  Abführungen 
aus  3  — 5  Gran  Calo  m  ei  und  10,  15  —  20 
Gran  Jalappe,  worauf  man  am  andern 
Morgen  eine  Auflösung  von  Bittersalz 
mi  t  etwas  Brech  wein  Steinauflösung 
folgen  lässt;  Blutegeln,  Schröpfen, 
Zugpflastern  und  kaltem  oder  warmem 
Wasser  auf  das  Auge,  nach  dem  jedesmali¬ 
gen  Gefühle  des  Kranken,  indem  man  fragt, 
ob  die  Thränen  heiss  oder  kalt  laufen.  Bei 
der  heftigen  acuten  Form  befolgt  man  dasselbe 
Verfahren,  nur  in  ausgedehnterem  oder  höhe¬ 
rem  Grade,  und  früher  hielt  man  dabei  die 
O e f f n  u n g  der  Schlaf esc hlagadern 
für  überaus  wichtig;  Viele  aber,  worunter 
besonders  Wardrop,  erachten  dies  Ver¬ 
fahren  für  ganz  unnöthig  und  glauben,  dass 
ein  am  Ar  m  gemachter  Aderlass  denselben 
Nutzen  bringe.  Allgemeine  warme  Bäder 
und  Brechweinstein  io  kleiner  Gabe 
zeigen  sich  von  entschieden  guter  Wirkung, 
und  kommt  man  zu  Anfänge  des  Uebels,  ehe 
es  noch  eine  gewisse  Höhe  erreicht  hat,  so 
leistet  auch  eine  brechenerregende  Gabe 
ausgezeichneten  Nutzen.  Starke  Ab- 
führ-  und  andere  A bl e  i t u n gs mi  1 1  e I 
versäumt  man  auch  hier  nicht  von  Zeit  zu 
Zeit  zu  interpooiren ,  und  Travers  hält 
örtliche  erweichende  Applicatio- 
neu  io  diesem  Stadium  für  gut.  ln  der  Be¬ 
handlung  der  chronischen,  so  sehr  zu  Rück¬ 
fällen  geneigten  Form  oder  der  der  Dege- 
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neration,  kommen  die  verschiedenen  Aerzte 
darin  überein,  dass  vor  Allem  die  Granu¬ 
lationen  bis  auf  die  letzte  Spur  entfernt 
werden  müssen,  weichen  aber  darin  in  zwei 
Partheien,  dass  einige  mehr  einen  reizenden, 
andere  hingegen  mehr  eiuen  milden  Plan  zur 
Erreichung  dieses  Zwecks  befolgen.  So  ge¬ 
braucht  Guthrie  gegen  die  Granulationen 
und  dadurch  erzeugte  Vascularität  und  Opa- 
cität  der  Hornhaut  Opium  wein,  starke 
Solutionen  von  Höllenstein  bis  zu  4 
Gran  auf  1  Unze,  und  ganz  besonders  das 
Cuprum  s u  1  p h u r i c u m  in  Stiften.  Sind 
durch  zu  grosse  Wucheruug  der  Augenlied¬ 
ränder  Ectropien  hervorgebracht,  so  wen¬ 
det  er  auch  Schwefelsäure  oder  Höl¬ 
lenstein  in  Substanz  an.  Nicht  minder 
kommen  Scarificationen  häufig  in  An¬ 
wendung,  worauf  das  Auge  mit  warmem 
Wasser  bespritzt  und  warme  Schwämme 
darauf  gehalten  werden,  um  eine  grössere 
Menge  Blut  zu  erhalten.  Die  nach  der  Horn¬ 
haut  laufenden  Gefässe  trennt  er  ebenfalls 
mit  dem  Messer  und  wendet  dann  wiederum 
die  oben  genannten  Mittel  an.  Wegschnei¬ 
dung  der  Granulation  habe  ich  hier  nir¬ 
gends  gesehen.  Abführ-  und  Ableituugsmiltel 
werden  fortgesetzt.  Ganz  anders  verfahren 
Lawrence  und  Tyrrell  in  der  Londoner 
Eye  -  infirmary ,  woselbst  eine  Lösung  von 
4  Gran  Alaun  in  1  Unze  Wasser  oder 
Liquor  plumbici  acetic.  die  gewöhn¬ 
lichen  örtlichen  Applicationen  sind;  nur  sehr 
selten  sah  ich  Opiumtinctur  anwenden,  und 
fast  allemal  mit  ungünstigem  Erfolge,  so 
dass  man  bald  zu  der  Alaunw  aschung  zu¬ 
rückkehrte.  Zugpflaster  auf  die  Schlä¬ 
fengegend,  Schröpfen  oder  Blutegel 
nach  Erforderniss  der  Umstände,  Fonta¬ 
nelle  an  den  Schläfen  und  Setaceen 
werden  mit  Nutzen  noch  häufiger  als  bei 
Guthrie  gebraucht.  Das  Wegschneiden  der 
Granulationen  aber  wird  von  Lawrence 
für  so  unuöthig  und  schädlich  gehalten,  dass 
er  sich  in  seinen  Vorlesungen  gar  nicht  auf 
ein  Detail  darüber  einlassen  wollte.  Der¬ 
selben  Meinung  ist  auch  Travers.  Letz¬ 
terer,  so  wie  mehrere  andere  Aerzte,  haben 
unter  gewissen  Umständen  China  und  Säu¬ 
ren  innerlich  genommen  sehr  nützlich  ge¬ 
funden,  sowohl  in  diesem  Stadium,  wenn  ein 
torpider  Zustand  der  Gefässe  bemerkbar  ist, 
als  auch  in  dem  acuten,  wenn  Brand  oder 
Verschwärung  der  Hornhaut  zu  fürchten, 
oder  gar  schon  eingetreten  ist.  (v.  Gräfe 
u.  v.  Walther ,  Journal.  Bd,  V.  S.  300.) 

RI  FF  ART.  Bei  dem  gewöhnlichen  mil¬ 
den  Grade  der  Augenentzündung,  wo  nur 
eine  örtliche  Entzündung  ohne  Allgemein¬ 
leiden  statt  findet,  wurden  in  den  Stadien 
der  Asthenie  äusserlich  kühlende  Augen¬ 
wässer,  von  Ammon,  m  ur  i  a t  i  c. ,  P 1  u  m  b. 
acetic.,  Acetum  saturnin.  mit  gemei¬ 
nem,  destillirtem  Wasser  oder  Rosenwasser, 
wozu  der  Schleim  von  Gummi  arabic.  oder 
Quittenkernen  gesetzt  wurde,  gebraucht; 
stärkende  Mittel,  als  eine  Auflösung  des 


Alauns  in  aromatischem  Wasser,  wraren  sel¬ 
ten  nöthig.  Ein  Infus,  chinae  in  Rhein¬ 
wein,  wie  Merrem  angerathen  hatte,  war 
wohl  sehr  gut,  doch  zu  kostbar  für  eine 
Armenanstalt,  auch  das  U  n  g  t.  o  p  h  t  h  a  I  in  i  c. 
rubr.  mit  Kampher,  so  wie  das  von 
Merrem  angerathene  Hydrarg.  oxy- 
dulat.  nigr.  in  Salben  thaten  bei  der  Re- 
convalescenz  gute  Dienste.  Diese  Behand¬ 
lung  mit  einigen  Ausnahmen  war  im  Allge¬ 
meinen  in  den  drei  Zeiten  des  Erscheinens 
der  Krankheit  in  dieser  Anstalt  genügend. 
Ernster  und  wichtiger  sind  die  heftigen 
Grade  der  Krankheit,  die  Chemosis,  die 
Ophthalmia  acuta  purulenta,  wo  bei  Allge¬ 
meinleiden  das  Alter,  die  Constitution,  ehe¬ 
malige  Lebensart  und  vorhergegangene 
Kränklichkeiten  Differenzen  bilden.  In  dem 
Stadio  der  Sthenie,  wo  bei  einer  Entzün¬ 
dung  des  ganzen  Auges  der  Schmerz  heftig 
und  tief,  und  das  Auge  mit  seinen  Augen¬ 
liedern  geschwollen  ist,  sind  mit  den  nöthi- 
gen  Ausnahmen,  und  nach  Massgabe  des 
Allgemeinleidens,  allgemeine  und  örtliche 
Schwächungsmittel  nolh wendig  und  dienlich 
gewesen,  und  kühleude  Laxanzen,  Ni¬ 
trum, Aderlässen,  Blutegel  mit  Nutzen 
angewendet  worden.  Ableitungsmittel,  als 
Haarseile  und  Fontanelle,  wirkten  hier  zu 
langsam,  und  Vesicatore  vermehrten  oft  die 
Entzündung.  Das  Calomel,  in  grossen 
Dosen  angew7endet,  war  nur  dann  sehr  nütz¬ 
lich,  wenn  es  nicht  auf  die  Speicheldrüsen 
wirkte.  Auch  muss  es  nur  dann  angewen¬ 
det  werden,  wenn  das  Allgemeinleiden  noch 
nicht  lange  statt  gefunden  hat.  Das  Extr. 
hyoscyam.  in  bedeutenden  Dosen  und  das 
Opium  thaten  in  manchen  Fällen,  früh  ge¬ 
geben,  besondern  Nutzen.  In  dem  erhöhten 
Zustande  der  Entzündung  bekamen  erwei¬ 
chende  kühlende  Malvendecocte  mit 
Acet.  saturnin.,  lauwarm  ange wendet, 
sehr  gut.  Sn  dem  Schwächezustande  der 
Entzündung  stehen  die  Opiatmittel,  die  Ti  net. 
opii  allein  oder  mit  aromatischem  Wasser, 
äusserlich  angewTendet,  obenan.  Dann,  und 
in  manchen  Fällen  besonders  wird  das  Ungt. 
ophthalntic.  rubr.  mit  oder  ohne  Kam¬ 
pher  oder  Opium,  oder  das  Hydrarg. 
oxydulat.  nigr.  mit  frischer,  ungesalzener 
Butter  zur  Salbe  gemacht,  mit  besonderm 
Nutzen  gebraucht.  In  der  schmerzhaften 
Augenentzündung  ohne  Rothe  und  Ge¬ 
schwulst  der  Augen  leisteten  weder  Ader¬ 
lässen  noch  Blutegel  etwas;  hier  waren  die 
Narcotica,  innerlich  und  äusserlich  ange¬ 
wendet,  am  Dienlichsten.  Die  Entziehung 
des  Lichts  bei  der  hier  herrschenden 
Allgenkrankheit  fordert  manchmal  ihre 
Ausnahme.  Sehr  oft  diente  das  helle 
Licht  mit  als  Heilmittel.  (Aktenstücke  über 
die  contagiöse  Augeuentziindung.  Berlin, 
1822.  S.  221.) 

RUST  hält  dafür,  dass  das  Uebel  conta- 
giös  sei ,  daher  er  alle  Massregeln  der  me¬ 
dizinischen  Polizei,  die  Absonderung  und 
Reinigung  empfiehlt.  Seine  Theorie  ist  fol- 
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gende:  In  den  ersten  beiden  Stadien  erstickt 
oft  wiederholtes  Waschen  des  Auges  und 
der  Stirngegend  mit  kaltem  Fluss  Was¬ 
ser  das  Uebel  meistens  in  der  Geburt.  Im 
vorgerückten  zweiten  oder  gar  dritten  Sta¬ 
dium  muss  man  die  Congestionen  nach  dem 
Kopfe  durch  Ableitungsmittel  oder 
Blutentziehungen  so  rasch  als  möglich 
zu  verhüten  suchen.  Die  Arteriotoinie 
verdient  bei  kräftigen  Subjecten  vor  der 
Yenäsection  den  Vorzug.  Mau  suche  zu¬ 
erst  die  Art.  temporalis  am  obern  Theile 
des  äussern  Ohres  auf  und  bemerke  sich 
die  Stelle;  hier  hebe  man  nur  eine  kleine 
Hautfalte  in  die  Höhe,  und  mache  einen 
Einschnitt  von  |  —  f  Zoll  Länge,  präparire 
das  Zellgewebe  über  dem  Stamm  der  Ar¬ 
terie  weg,  und  mache  einen  schrägen  Ein¬ 
schnitt  in  dieselbe.  Nachdem  die  gehörige 
Menge  Blut  ausgeflossen  ist,  so  unterbinde  man 
sie  durch  Umstechung  unter-  und  oberhalb 
des  Einschnitts,  und  vereinige  die  Wund¬ 
ränder  durch  Heftpflaster.  Die  kalten 
Bähungen  müssen  dabei  nicht  unterbleiben, 
und  im  heftigsten  Grade  des  Uebels  sind 
auch  noch  Blutegel  in  der  Schläfegegend 
nothwendig.  Stellt  sich  trotz  aller  dieser 
Mittel  Eiterung  ein,  so  wird  die  Kälte  nach- 
theiiig,  und  nun  sucht  man  die  gesunkene 
Energie  der  Venen  und  Saugadern  durch 
lauwarme  Fomentationen  mit  T i n  c t. 
opii  und  Acet.  saturn.  (auf  8  Unzen 
2  Drachmen)  zu  heben.  Später  wird  das 
Laud.  liq.  Syd.,  Anfangs  verdünnt,  dar¬ 
nach  rein  mittelst  eines  feinen  Pinsels  ins 
Auge  gebracht.  Innerlich  kann  man  die 
China  geben.  Blasen  -  und  Senfpflaster 
i  und  das  Unguent.  acre  nach  Wenzel’s 
I  Vorschrift: 

]  Pulv.  cantharid.  9ij ,  Axung.  porci  9iv, 
Hydrargyr.  mur.  corr.,  Mwriat.  antimon. 
ää  3ß,  sind  hier  treffliche  äussere  Mittel. 

?!  (Rust,  J.  N.y  die  ägyptische  Augenentziin- 
ij  düng  unter  der  königl.  preuss.  Besatzung 
|  in  Mainz  u.  s.  w.  Berlin,  1820.) 

SA  VAGE,  J.  G.,  fand  die  Behandlung 
mit  Blutentziehungen,  Brech-  und  Abführ¬ 
mitteln,  Zugpflastern  und  den  gewöhnlichen 
j|  Augensalbeu  wenig  oder  gar  nicht  nützlich. 

I  Er  reichte  Abends  eine  starke  Gabe  Calo- 
i  niel  und  am  folgenden  Morgen  Ricinus  öl, 
i  und,  sobald  ein  Nachlass  des  Fiebers  und 
}  der  Entzündung  eintrat,  schwefelsaures 
l!  Chinin  in  getheilten  Gaben.  Oft  wurde 
i  die  Krankheit  hierdurch  auf  einmal  abge¬ 
il  schnitten,  in  jedem  Falle  verlor  sie  ihre 

II  Heftigkeit.  In  hartnäckigen  Fällen  wurde 
n  Abends  Calomel  und  gleich  am  folgenden 
[Morgen  Chinin  gegeben.  (The  Western 
3:  med.  and  phys.  Journ.  1827.) 

B  SE1DLITZ  in  Petersburg  fand  die  an- 
yjtiph  logistische  Methode  bei  diesem 
d]  Uebel  am  Heilsamsten;  er  entzog  Blut 
%  bis  zur  Ohnmacht,  gab  Abführmittel 
tiund  liess  Eis  Umschläge  auf  den  Kopf 
machen.  Das  Wegschneiden  der  ange- 
f  sch  wollenen  Bindehaut  erklärt  er  für  ge¬ 


wagt.  Neben  den  Blutentziehungen  bändig¬ 
ten  Einreibungen  von  grauer  Salbe 
mit  Opium  am  Besten  die  Schmerzen.  Die 
Blutegel  wurden  auf  die  innere  Flache 
der  umgestülpten  Augendeckel  gesetzt,  das 
Ausschneiden  kleiner  Stücke  der  Binde¬ 
haut  war  behufs  der  Nachblutungen  am 
Zweckmässigsten.  Von  einer  Salbe  aus  3j 
weissen  Präcipitats  mit  §ij  Fett,  auch 
von  der  Aqua  phagedaen.  nigr.  sah  er 
die  besten  Dienste.  (Krüger -Hansen ,  Ent¬ 
schleierung  des  bisherigen  Knrverfahrens 
bei  der  ägyptischen  Augeuentzündg,  Gü¬ 
strow,  1836.  S.  112.) 

S  0  M  M  ER  berichtet,  dass  man  in  Holland 
Blutegel  ins  Nasenloch  gesetzt  und 
im  zuzeiten  Stadium  zur  Bekämpfung  der 
schlaffen  Granulationen  eiqe  Salbe  aus 
Axung.  porci  und  Tart.  emetic.  rühmt. 
(v.Grae/eu.v.  Walther,  Journ.  7.  Bd.  4.  Hft.) 

SPRENGEL.  Ein  Jeder,  der  mit  der 
Krankheit  behaftet  ins  Spital  kommt,  erhält 
vorläufig  ein  Reinigungsbad;  er  wird  dann 
in  das  für  die  Augen  kranken  bestimmte 
Zimmer  gebracht,  das  nach  Mitternacht  ge¬ 
legen  ,  schön  berggrün  ausgemalt,  mit  grü¬ 
nen  Thiiren,  Fenstern,  Vorhängen,  Bettstel¬ 
len  und  einem  grünen  Ofen  versehen  ist. 
Erlaubt  es  nun  irgend  seine  Leibesbeschaf¬ 
fenheit,  so  wird  ihm  eine  derselben  und  der 
Heftigkeit  der  Entzündung  entsprechende 
Menge  Blut  weggelassen,  und  den  fol¬ 
genden  Tag  eine  Abführung  aus  Glauber¬ 
salz,  oder  in  dringenderen  Fällen  aus  Ca¬ 
lomel  und  Jalappe,  gegeben.  Der  Kranke 
erhält  sogleich  einen  Augenschirm  aus  matt¬ 
grünem  Papier,  und  wenn  die  Entzündung, 
wie  in  den  meisten  Fällen,  rothlaulärtig  ist, 
ein  oder  ein  paar  Kräuterkissen,  die 
mit  einem  Faden  um  die  Stirn  befestigt,  und 
so  oft  als  möglich  auf  einem  heissen  Steine 
gewärmt,  auch  täglich  auf  der  innern  Seite 
mit  Kampher  eingerieben  werden.  Ich  er¬ 
innere  mich  nur  weniger  Fälle,  wo  die  Ent¬ 
zündung  schon  bei  der  Aufnahme  der  Kran¬ 
ken  so  heftig  war,  dass  sogleich  nach  vor¬ 
genommenem  Aderlass  5  —  6  Blutegel 
an  jedes  untere  Augenlied  gesetzt  werden 
mussten.  Von  dem  ersten  Tage  au  erhält 
jeder  Augenkranke  alle  Abend  ein  lauwar¬ 
mes  Fussbad,  bei  und  nach  welchem  die 
grösste  Sorgfalt  gegen  Erkältung  zu  beob¬ 
achten  ihm  besonders  eingeschärft  wird. 
Jeder  an  der  militärischen  Augenentziin- 
dung  Leidende  bekommt  ferner,  gleich  nach 
seiner  Aufnahme,  ein  Vesicator  in  den 
Nacken,  oder  hinter  jedes  Ohr,  und  in  den 
höheren  Graden  der  Krankheit  nach  einigen 
Tagen  zugleich  das  Jauin’sche  immer¬ 
währende  Zugpflaster  an  die  Schläfe, 
wobei  immer  die  Sorgfalt  beobachtet  wird, 
dem  Auge  nicht  zu  nahe  zu  kommen,  indem 
sonst  leicht  mit  der  auslaufenden  Feuchtig¬ 
keit  auch  etwas  von  den  Bestandtheilen  des 
Pflasters  ab-  und  ins  Auge  gespült  werden 
könnte.  Diese  Blasen-  und  Zugpflaster 
werden  die  ganze  Krankheit  hindurch  im 
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Gange  erhalten,  wenn  diese  länger  dauert, 
auch  allenfalls  erneuert,  und  immer  noch 
einige  Tage  nach  der  Genesung  fortgesetzt. 
Alle  Augenkrauke  erhalten,  so  lange  die 
Krankheit  nicht  offenbar  in  Genesung  über¬ 
gegangen  ist,  die  Viertelportion  unsers  Spi¬ 
tal-Reglements  ,  und  auch  dieser  wird  in 
schwierigeren  Fällen  noch  etwas  abgebro¬ 
chen.  Zürn  Getränk  wird  ihnen  nur  Was¬ 
ser  oder  Haferschleim,  nie  Bier,  Wein  oder 
Brandwein  gereicht.  Die  unendlich  heftige 
Lichtscheu  und  der  drückende  Schmerz  in 
den  Augen,  der  sich  oft,  besonders  zur 
Nachtzeit,  so  vermehrt,  dass  er  dem  Kran¬ 
ken  die  Ruhe  raubt,  haben  mich  bewogen, 
das  Einstreichen  der  Mohnsafttinctur 
ini  ersten  Zeiträume  der  Krankheit  allge¬ 
mein  anzuwenden,  und  es  hat  immer,  in 
Verbindung  mit  der  schon  angeführten  Be¬ 
handlungsart,  nicht  nur  den  Anfangs  be¬ 
zweckten,  bloss  symptomatischen  oder  pal¬ 
liativen  Nutzen,  sondern  einen  wahrhaft 
heilsamen  Einfluss  auf  das  Wesen  der  Krank¬ 
heit  selbst  gehabt,  so  dass  die  Kranken,  de¬ 
nen  das  Mittel  zuerst  wegen  des  verursach¬ 
ten  augenblicklichen  Brennens  zuwider  war, 
Nachher  fast  immer  um  dessen  wiederholte 
Anwendung  baten.  Sobald  aber  die  ent¬ 
zündliche  Käthe  der  Bindehaut  etwas  nach¬ 
lässt,  sobald  überhaupt  die  Absonderung 
des  eiterartigen  Schleimes  beginnt,  ist  der 
Mohnsaft  nicht  nur  unnütz,  sondern  schäd¬ 
lich.  Gewöhnlich  bleibt  nun  aber  das  Auge 
auf  derselben  Genesungsstufe  hartnäckig 
stehen;  die  eiterschleimige  Absonderung 
lässt  zwar  nach,  allein  eine  mehr  oder  min¬ 
der  starke  Röthung,  Auflockerung  oder 
blasige  Auftretung  der  Bindehaut  und  eio 
gewisses  Unvermögen,  das  helle  Licht  zu 
ertragen  oder  Gegenstände  scharf  anzu¬ 
schauen,  beharren  fort.  Eine  Salbe  von 

1  Gran  weissen  Ouecksilberpräci- 
pitats,  3j  ungesalzener  Buiter  und  9j  der 
einfachen  Mohnsafttinctur,  Abends 
zwischen  die  Augenlieder  gestrichen,  hat 
sich  mir  gegen  diese  schleichende  Form  als 
ein  wahres  Specificum  erwiesen ,  dessen 
Gebrauch  oft  die  auffallendsten  Wirkungen 
hervorbrachte,  und  mir  in  vielen  Fällen 
ganz  unerlässlich  geschienen  hat.  Ist  nun 
durch  diese  Behandlung  jede  Spur  der  Ent¬ 
zündung  aus  dem  Auge  selbst  verwischt, 
so  pflegt  noch  eine  gewisse  Schwäche  des 
Organs  zurückzubleiben.  In  den  Frühlings¬ 
und  Sommermonaten  waren  Spaziergänge 
im  Freien,  auf  grünen  Wiesen,  bei  massi¬ 
ger,  nicht  zu  greller  Abendbeleuchtung, 
verbunden  mit  einer  leicht  reizenden  und 
nährenden  Diät,  meist  allein  hinreichend, 
dies  Uebel  zu  entfernen  ;  wo  nicht,  so  ver¬ 
sagten  Waschungen  der  Augenlieder  mit 
warmem  Kornbrand  wein  oder  dem 
Q  li e n  d e  1  gei  s  t e  niemals  den  Dienst,  ln 

2  Fällen,  wo  hei  übrigens  vollkommen  her- 
gestellter  Gesundheit  eine  starke  Lichtscheu 
zurückgeblieben  war,  die  hartnäckig  jedem 
Mittel  trotzte,  musste  ich  zu  dem  in  Mohn¬ 
safttinctur  aufgelösten  Bilseukraut- 


Jextracte  meine  Zuflucht  nehmen,  das 
auch  den  gewünschten  Erfolg  hatte.  (Rust, 
Magazin.  Bd.  Vll.  S.  470.) 

TOBIAS.  Nebst  Beseitigung  der  ursäch¬ 
lichen  Momente  und  Bestimmungen  der  Diät 
und  des  Regimens  habe  ich  bei  den  Augen¬ 
kranken  in  Schwalbach  folgenden  Heil  plan 
befolgt:  a)  Beseitigung  des  Synochischen 
der  Krankheit,  b)  Behandlung  der  Blennor¬ 
rhoe  als  solcher.  Die  zur  Erfüllung  dieser 
Indicationen  für  passend  gehaltenen  Mittel 
waren:  1)  Blutentziehungen;  Aderlass, 
wo  es  noth wendig  schien;  dann  Blutegel, 
die  aber  nicht  nur  an  die  Schläfen,  sondern 
auch  an  die  inneren  Augenwinkel  ange¬ 
setzt  wurden ,  weil  hier  mehrere  grö¬ 
ssere  Venen  liegen.  2)  Eine  Purganz 
als  Derivans  aus  Mercur  und  Jalappe. 
3)  Einigen  wurde  auch  der  Mercur  alle 
2  Stunden  zu  2  Grau  gereicht,  weil  er  dem 
ergriffenen  Gebilde  der  Bindehaut  des  Auges 
so  gut  zu  entsprechen  scheint,  als  der  Pleura 
etc.,  wenn  die  Krankheit  heftig  ist,  und  sich 
als  Entzündung  darstellt.  4)  Oertlich  wur¬ 
den  häufig  Fomente  mit  Blei  und  Opium 
angewandt,  ö)  Späterhin  wurde  bei  Allen, 
bei  Mehreren  aber  auch  gleich  Anfangs, 
folgende  Augensalbe  angewandt: 

IV  Ol.  amygdalar.  rec.  2>ij,  Cerae  alb.  3j, 
Hydrarg.  ammon.  muriat.  gr.  xxv.  M. 
exactiss.  f.  uugt.  S.  3  Mal  täglich  zu 
gebrauchen. 

Diese  Salbe  hat  schon  sehr  viel  geleistet, 
vorzüglich  hebt  sie  recht  bald  die  Wuche¬ 
rungsprodukte  auf  der  Bindehaut  der  Au¬ 
genlieder.  6)  Wo  die  Entzündung  sich  bis 
auf  die  Iris  oder  noch  weiter  zu  erstrecken 
schien,  wurde  nebeuher  auch  folgendes  Col- 
Ij  rium  angewandt,  besonders  wenn  die  Pu¬ 
pille  schon  ganz  verengert  war  : 

IV  Extr.  hyoscyam.  sive  belladonn.  gr.  x, 
Aq.  destillatae  3'j- 

Bei  allen  Bewohnern  der  Häuser,  in  wel¬ 
chen  Augenkranke  befindlich  sind,  liess  ich 
täglich  1  Mal  folgende  Salbe  als  Präserva¬ 
tiv  gebrauchen : 

IV  Butyr.  cacao  3v.h  Ol.  amygdal.  rec.  giß, 
liquef.  in.  f.  c.  Hydrarg.  ammon.  muriat. 
3«j,  exactiss.  misc.  ungt. 

Wenn  bloss  die  Bindehaut  leidet  und  kein  Fort¬ 
schreiten  der  Entzündung  zu  fürchten  ist, 
so  ist  Kälte  das  Hauptmittel,  wozu  reines 
frisches  Ouellwasser  vor  Allem  zu  benutzen 
ist.  Ausserdem  kann  man  auf  die  Winkel 
des  Unterkiefers  und  den  Zitzenfortsatz  an¬ 
dere  kältende  Mischungen  aufschlagen.  Auch 
werden  lauwarme  Fussbäder,  Purganzeu, 
narcotische  Collyrien,  seltener  Blutentzie¬ 
hungen  angeratheu.  Gegen  die  Zufälle  von 
erhöhter  Sensibilität  dienen  Calomel  mit 
Opium  und  Blausäure,  und  gegen  die  chro¬ 
nische  Sehleimabsonderung  der  Hirn  ly’ sehe 
Augengeist,  worauf  sich  die  Wucherung 
schneller  als  gewöhnlich  verlieren  soll. 
(Actenstücke  üb.  d.  contag.  Augenentzün¬ 
dung.  Berlin,  1822.  lste  Sammlung.) 
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ULEMIXKH  und  van  MO  NS  empfeh¬ 
len  folgende  Salbe,  die  im  Anfänge  der  Con- 
gestion  täglich  Abends  Hanfsamen  gross  in 
das  Auge  gestrichen  wird: 

IV  Opii  puri  gr.  j,  Axung.  porci  3j.  Misce 
exacte  et  adde  Oxyd,  hydrarg.  nitrat, 
gr.  iij,  f.  ungt. 

Oie  Wirkung  dieser  Salbe  soll  durch  öfte¬ 
res  Waschen  mit  kaltem  Brunnen-  oder 
Flusswasser  unterstützt  werden.  ( Uleminkh 
und  van  Mons ,  Essai  sur  1» Ophthalmie  de 
l’armee  des  Pays-Bas.  1825.) 

VACCA-BERLINGHIERI  räth  das 
Bestreichen  der  palpebra  interna  mit  Lapis 
infernalis  im  Anfänge  der  Krankheit  als 
ein  vorzügliches  Mittel  an  (Giorn.  di 
Chir.  prat.  Trento,  1817.  Settembre.) 

VERLEY  betrachtet  die  Calcaria 
oxyniuriatica  als  ein  Specificum  bei  der 
Ophthalmia  puruleuta,  und  versichert,  dass 
er  jedes  Mal  bei  mehr  als  400  Kranken 
die  besten  Wirkungen  von  derselben  ge¬ 
sehen  habe.  Das  Mittel  wird  in  Wasser 
aufgelöst,  zu  Bj  anfänglich,  auf  5j  Wasser, 
einige  Mal  täglich  eingetröpfelt  und  nach 
und  nach  verstärkt.  Die  Wirkung  ist  eine 
baldige  V  erminderung  des  Eiterausflusses. 
(The  Lond.  med.  and  surg.  Journ.  1837. 
Novbr.) 

VETCH.  Der  Liq.  plumbi  acetatis 
im  unverdünnten  Zustande  wird  vorzüglich 
empfohlen,  dann  Aderlässe  bis  zur  Ohn¬ 
macht,  und  die  Einwirkung  der  freien  Luft. 
Der  Ta  ba  ck  wirkt  beinahe  spezifisch  in  ei¬ 
ner  Infusion  von  2  Drachmen  auf  8  Unzen 
Wasser,  und  wenn  dieses  zu  reizeud  wäre,  so 
nimmt  man  P  u  1  v.  gallar.,  Pulv.  opii  ää 
3jj  Croci  3ß,  macera  cum  octario  aquae, 
und  vernachlässige  dabei  die  Aderlässe  nicht. 
Die  OefFnuug  der  vordem  Augeukammer 
kann  manchmal,  wenn  Gefahr  ihrer  Berstuug 
entsteht,  von  Nutzen  seiu.  —  Das  oft  nach¬ 
bleibende  Ectropium  behandelt  er  mit  dem 
Lap.  infern,  auf  ganz  gelinde  Art,  repo- 
nirt  das  Augenlied,  und  sucht  es  durch 
Pflaster  und  Baudagen  iu  seiner  natürlichen 
Lage  zu  erhalten.  Dieses  Aeizen  wird 
;  täglich  wiederholt  ,  und  in  14  Tagen  erfolgt 
gewöhnlich  die  Heilung.  ( Vetch ,  A  pr.  Trea- 
fise  on  the  Diseases  of  the  Eye.  London, 
1820.  P.  II.  Cap.  III.) 

r  v.  WALTHER,  P  h.,  sagt  in  seiner  Ab- 
i  handlung  über  die  contagiöse  Augenent- 
i  ziindung  am  Niederrhein,  besonders  iu  der 
I  Arbeitsanstalt  Brauweiler :  B I  u  t  e  n  t z  i  e- 
h  ungen  jeder  Art  sind  bei  der  coutagiö- 

3sen  Augenentzündung  ohne  entscheidenden 
Erfolg.  Sie  sind  zwar  im  höheren  Grade 
i  des  Uebels  unbedingt  erforderlich,  um  die 
I  entzündliche  Beschaffenheit  der  Krankheit 
zu  mindern;  aber  gegen  den  in  demselben 
^aufgeregten  Afterbildungstrieb  wirken  sie 
cnicht.  Auf  die  gewöhnliche  Weise  verrich¬ 
tete,  etwas  starke  Venäsectionen  am  Arme' 
oder  ain  Fusse  scheinen  bei  dieser  Krankheit 
II. 


hinreichend  zu  sein.  Seltener  als  der  Ader¬ 
lass  ist  die  Anlegung  von  Blutegeln  ange¬ 
zeigt.  Schädlich  ist  die  Ansetzung  derselben 
in  zu  geringer  Anzahl,  oder  in  zu  grosser 
Nähe  der  leidenden  Organe.  Wahren  Nutzen 
gewährt  dagegen  die  Excision  eines  mög¬ 
lichst  grossen  Stückes  aus  der  Binde¬ 
haut,  sowohl  aus  jener  der  Augenlieder, 
als  der  des  Augapfels.  K  alte  ü rn Schläge 
von  blossem  Wasser  sind  bei  vielen  Kran¬ 
ken  14  21  Tage  lang  ununterbrochen  mit 

dem  besten  Erfolge  fortgesetzt  worden.  Io 
mehreren  hartnäckigen  Fällen  habe  ich  täg¬ 
lich  wiederholte,  auch  zweimalige  kalte 
Begiess  ungen  des  Kopfes  angeordnet,  und 
davou  gute  Wirkungen  beobachtet.  Nach 
den  Blutentziehungen,  und  manchmal  zwi¬ 
schen  denselben,  aber  nie  phne  vorausge¬ 
schickten  Aderlass ,  pflegen  wir  den  Kran¬ 
ken  eine  etwas  kräftige  Purganz  aus  Ja- 
lappe  und  Calomel  zu  reichen,  Die  nach 
Vauquelin’s  Meihode  bereitete  Blau¬ 
säure  gebe  man  im  Durchschnitt  täglich 
zu  6  —  8  Tropfen  in  geteilten  Gaben  in¬ 
nerlich,  und  eine  Mischung  von  10 _ 20 

Tropfen  unter  6  Unzen  Wasser  wende  man 
zum  Waschen  und  Baden  der  Augen  an. 
Tonische  und  adstringireode  Mittel  nützen 
in  der  Regel  wenig,'  schaden  aber  öfter. 
Als  Aetzmittel  wenden  wir  fast  ausschliessend 
nur  den  Höllenstein  an.  Derselbe  scha¬ 
det  nie,  und  die  auf  seine  behutsame  An¬ 
wendung  folgende  traumatische  lleaction 
geht  schnell  vorüber.  Der  Höllenstein  kann 
alle  4  8  läge  aufs  Neue  angewendet 

werden.  Bei  geringer  Entartung  der  Au¬ 
genliedbindehaut  ist  er  für  sich  allein  zu¬ 
reichend.  Grössere  sarcornatöse  Massen 
aber  müssen  exstirpirt  werden.  Zur  Be¬ 
schränkung  der  Blennorrhoe  und  der  ato- 
nischen  Augenliedergeschwulst  sind  Au^en- 
salben  von  rothem,  oder  besser  *vou 

w  e  is  se  in  Q  u  ecksil  he  r  p  räcipitate 

später  mit  einein  Zusatz  von  weisser  Sie¬ 
gelerde,  endlich  mitaustrockuenden  K  u  p- 
fersalzen  zu  empfehlen.  Ich  wende  sol¬ 
che  entmischende  Augeusalben  sehr  frühzei¬ 
tig  au.  Will  man  aber  wahren  Nutzen  von 
ihnen  sehen,  so  muss  man  mit  diesen  Salben 
nicht  spielen.  Unglaublich  grosse  Ouautitä- 
ten  derselben  müssen  zuerst  nur"  auf  die 
äussere  Oberfläche  des  obern  Augenliedes 
gelinde  aufgestrichen,  in  der  Folge  ein^e- 
rieben  werden;  erst  später  darf  man  mit 
der  Salbe  den  Augenliedrand  in  Anspruch 
nehmen,  und  noch  später  diese  in  das  Aure 
selbst  einst  reichen.  Uebrigens  trägt  zur 
endlichen  völligen  Hebung  der  Blenaorrhoe 
die  Zeit,  die  Veränderung  der  Luft  und  des 
Aufenthalts ,  ein  stärkendes  Regimen  Ge¬ 
wöhnlich  mehr,  als  alle  topischen  Heilmittel 
bei.  (v.  Grae/'en.  v.  Walther,  Journal.  ßd.IL 


WAR  DR  OP  hat  das  antiphlogisti¬ 
sche  Verfahren  am  Wirksamsten  gegen 
dies  Uebel  gefunden.  Der  Aderlass  thats 
Wunder,  Blutegel  nach  dem  Aderlässe  bei 
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«och  bestehender  localer  Irritation  wirkten 
sehr  gut.  (The  Lancet.  1835.) 

v,  WEDEKIND  hält  den  unter  den  Au¬ 
genliedern  sich  sammelnden  Schleim  für 
höchst  giftig,  scharf,  den  Bulbus  gefährdend. 
Zur  Entfernung  desselben  bediente  er  sich 
mit  grossem  Vortheil  1  Grans  Sublimat 
auf  5  Unzen  Wasser,  welches  er  lauwarm 
einspritzte  oder  stündlich  als  Waschwasser 
anwandte.  Bei  dem  nächstverwandten  Uebel, 
der  Ophthalmia  neonatorum,  reichte  er  mit  die¬ 
sem  so  einfachen  Verfahren  stets  aus.  Bei  Ent¬ 
zündung  der  Augenlieder  liess  er  diesem  Mittel 
ein  Augenwasser  aus  §vj  destilllrten  Was¬ 
sers  und  5j  Bleiextract,  dem  er  zuwei¬ 
len  9j  —  5ß  Extr.  opii  aquos.  zusetzte, 
vorangehen.  Trat  binnen  8  Tagen  keine 
sichtbare  Besserung  ein,  so  entsagte  er  gänz¬ 
lich  jeder  weitern  Anwendung  von  Wassern 
oder  Salben,  die,  so  wie  die  reine  oder  ver¬ 
dünnte  Opium  t  inet  u  r,  nicht  lange  vertra¬ 
gen  wurden.  (Krüger -Hansen,  Entschleie¬ 
rung  des  bisher.  Kurverfahrens  bei  der  ägyp¬ 
tischen  Augenentzündung.  Güstrow,  1836. 
S.  127.) 

WERN  ECK  leitete  folgende  Behand¬ 
lungsweise  unter  den  von  dieser  Krankheit 
ergriffenen  Soldaten  in  Kärnthen  ein:  Die 
Aderlässe  wurden  viel  seltener  und  in 
geringerem  Masse,  als  mau  zu  Mainz  pflegte, 
die  Arteriotomie  niemals,  die  Blutegel 
ober  viel  häufiger,  zuweilen,  nach  Brera’s 
Vorschlag,  2  —  3  Stück  unmittelbar  an  die 
innere  Fläche  der  Augenlieder  gelegt,  und  die 
S  c ar  i  fi  cationen  der  Augenliederbindehaut 
fast  allgemein  angeweudet.  Innerlich  gab  man 
den  Tartar,  emetic.  viel  häufiger,  zu 
12  —  15  Gran  in  24  Stunden,  und  nicht  sel¬ 
ten  das  Morphium  a  c  e  ti  c.  als  Anodyuutn. 
Aetzmittel  zur  Bedingung  einer  neuen 
Vegetation  wurden  schon  im  Beginnen  der 
Krankheit,  so  Acid.  acetic.  mit  darin  bis 
zur  Sättigung  aufgelöster  Aerugo  ange¬ 
wendet.  Unmittelbar  auf  die  Betupfung  der 
kranken  Augenliederhaut  mit  Höllen-  oder 
A  e  tzs  tei  n  folgte  die  Einpinselung  derselben 
mit  einer  Auflösung  von  N a  t  r.  rnuriatic. 
oder  mit  schwacher  Essigsäure,  um  durch 
die  schnelle  Bildung  von  Hornsilber  nud 
essigsaurem  Kali  die  Einwirkung  dieser 
Aetzstoffe  auf  das  Auge  zu  verhindern. 
(Salzb.  med.  Chirurg.  Zeitung.  1824.  Bd.  I. 
S.  81  u.  f.) 

OPHTHALMIA  GONORRHOICA. 

Die  gonorrhoische  Augenenl%ündung , 
der  Augentripper.  (Blennorrhoea  oculi 
gonorrhoica.) 

AS  TRUG  räth  bei  der  gelinderen  Form 
dieser  Krankheit  die  antiphlogistischen 
Mittel,  Quecksilber  innerlich  und  äti- 
sserlich,  und  Augenwasser  von  schleimigen 
Decocten  mit  Alaun,  Vitriol  und  Blei¬ 
zucker;  für  die  schwereren  die  Aus¬ 
schneidung  der  geschwollenen  Conjunc- 


tiva  rings  um  die  Hornhaut,  dann  ein  schlei-/ 
miges  Augenwasser,  und  später  ein  adstrin- 
girendes.  tAstruc ,  De  morbis  venereis. 
Paris.,  1740.  Lib.  III.  Cap.  3.  S.  289.) 

BECK  empfiehlt  Wiederherstellung  des 
Trippers  und  ein  antiphlogistisches  Verfah¬ 
ren;  besonders  rühmt  er  Einreibungen 
der  grauen  Quecksilbersalbe  mit  B  e  l- 
ladonnaextract  und  0  pi  u  m  in  die  Stirn 
und  Schläfengegend  ;  örtlich  wendet  er  An¬ 
fangs  n  ar  co  t  is  ch  -sc  h  1  ei  mi  ge  Mittel, 
später  adstringirende  an ;  iunerlich  giebc 
er  Calo  me I  mit  Digitalis.  Vom  Aus¬ 
schneiden  der  Bindehaut  hält  er  nicht  viel. 
C Back,  Haodb.  der  Augenheilk.  Heidelberg, 
1832.  S.  105.) 

BEER,  G.  Jos.  Vom  ersten  Augen¬ 
blick  an  muss  der  Arzt  seine  grösste  Auf¬ 
merksamkeit  auf  die  Wiederherstellung  der 
Gonorrhoe  richten,  welchen  Zweck  er  auf 
verschiedene  Art  erreichen  kann,  die  aber 
doch  keineswegs  gleichgültig  ist,  weil  sehr 
viel  darauf  ankommt,  dass  die  ursprüngliche 
miasmatische  Thätigkeit  der  Harnröhre  auf 
das  Schnellste  hergestellt  wird.  Das  wirk¬ 
samste  und  sicherste  Mittel  ist  freilich  die 
Inoculation  des  Trippers  mittelst  einer  mit 
fremdem,  venerischem  Trippergift  bestriche¬ 
nen  Bougie,  die  man  tief  in  die  Harnröhre 
steckt.  Indessen  lässt  dieses  der  Kranke 
fast  niemals  zu,  und  man  muss  sich  mit  an¬ 
dern  weit  weniger  wirksamen  Methoden 
behelfen.  Ist  der  zweite  Zeitraum  noch 
nicht  eingetreten,  so  muss  man  eine  mit  ei¬ 
ner  Auflösung  von  Sublimat,  oder  mit 
einer  starken  Präcipitat salbe,  oder  mit 
einer  Auflösung  von  Höllenstein  bestrichene 
Bougie  in  die  Harnröhre  legen.  Selten 
vertragen  die  Kranken  aber  solche  Mittel 
lange  genug,  um  einen  hinlänglichen  Trip¬ 
perfluss  zu  bewirken,  weil  sie  den  Schmerz 
scheuen.  Nebst  diesen  Mitteln  muss  man 
warme  Bähungen  des  Gliedes,  Breium¬ 
schläge  aus  der  Ci cu  ta  und  dem  Hyos- 
cyamits  auf  das  Mittelfleisch  gelegt, 
Dampfbäder,  reizende  Klystire,  auch 
%voh!  trockene  S  c  h  r  ö  p  f  k  Ö  p  f  e  ,  auf  das 
Mittelfleisch  gesetzt,  zu  Hülfe  nehmen.  Im 
zweiten  Zeitraum  dieser  Augenentzündung 
kann  die  Inoculation  des  Trippers  mit  dem 
eigenen  aus  dem  Auge  fliessenden  Tripper¬ 
gift  versucht  werden,  aber  sie  gelingt  nicht 
immer,  oder  der  Tripperfluss  aus  der  Harn¬ 
röhre  erfolgt  spät.  (  Z>Vcr,  G.  Jos . ,  Lehre 
von  den  Augenkt  khtn.  Wien,  1813.  Bd.  I. 
S.  546.) 

BENEDICT  nennt  die  Krankheit  Oph¬ 
tha  1  m  o  -  blennorrhoea  s  y  p  h  i  I  i  t  i  c  a. 
Seine  Indicationeu  sind  :  I )  Wiedereinimpfung 
des  Trippers;  2)  innere  Behandlung  des  sy- 
nochösen  Fiebers;  3)  örtliche  Kur  der  Oph¬ 
thalmie  nach  ihren  verschiedenen  Stadien. 
Er  schnitt  zuweilen  Stücke*  der  sehr  ge¬ 
schwollenen  Bindehaut  aus,  und  machte 
Scarifi cationen.  Das  reine  Laudan. 
liq.  Sydenh.  will  er  nur  hei  llornhautge- 
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schwüren  anwendeu.  Entsteht  die  Entzün¬ 
dung  durch  örtliche  Intention  ,  so  nennt  er 
sie  ßlepharophtiialmia  syphilitica  primaria, 
tmd  fand  die  üSchieimabsmideruug  nie  sehr 
bedeutend.  Er  behandelt  sie,  wie  eine  ein¬ 
fache  Augenliederentzündung;  wird  sie  chro¬ 
nisch,  mit  rother  Präcipitatsalbe. 
{Benedict,  Handh.  der  prakt.  Augeuheilk. 
Leipzig,  1823.  ßd.  II.  S.  206  u.  f. ) 

CAMEKARIOS,  Alex.,  und  BR  EYE R, 
J.  Fr.,  schnitten,  zur  Entfernung  der  gifti¬ 
gen  Materie,  nach  Aufschiebung  der  Augen- 
Jieder,  mit  einer  sehr  scharfen  Lanzette 
die  gemeinschaftliche  Augen  haut 
rund  um  die  durchsichtige  Hornhaut  herum 
ein,  bis  keine  stockende  bösartige  Materie 
mehr  vorhanden  war.  Auch  die  Augenlieder 
■wurden  länglich  eingeschnitten,  wenn  sie 
aufgeschwollen  waren,  mit  der  Vorsicht 
aber,  nicht  auf  den  Knorpel  zu  kommen. 
INaeh  wohl  ausgeleerter  giftiger  Materie  lie- 
ssen  sie  eine  {Salbe  aus  Eiweiss  und 
Rosen  wasser  auf  das  Auge  legen,  und 
bedeckten  es  mit  der  Binde,  oder  bei  beiden 
Augen  mit  der  doppelten  Binde.  Zur  Aus¬ 
führung  des  noch  vorhandenen  Giftes  wur¬ 
den  dann  antivenerische  De  cocte  u.  a. 
Mittel  gereicht.  ( Alex*  Camerarii  et  J.  Fr. 
Breyer  Dissert.  de  Ophthalmia  vener.  et  pe- 
culiari  in  illa  operatione.  Tubing. ,  1734.) 

DESRÜELLES  behandelt  den  Augen¬ 
tripper  mit  einer  oder  mehreren  V en äse c- 
ti  o n en,  setzt  dann  Blutegel  an  die  iunere 
Fläche  der  Augenlieder  und  unmittelbar  an 
die  geschwollene  Coujunctiva  bulbi,  welche 
letztere  er  auch  bisweilen  scarüicirt;  au¬ 
sserdem  emptiehlt  er  Blasen  pf  laste  r, 
oder  das  Haarseil  im  Nacken,  so  wie  den 
C  o  p ai  v a b  a  Is a m  iu  grossen  Dosen  bis 
zur  Abführung.  ( Desrnelles ,  Leber  die  Be¬ 
handlung  ohne  Quecksilber  etc.  Frei  übers, 
von  Günther.  Hamburg,  1829.  iS.  61.) 

IJUPU  Y  T  REN  lässt  Morgens  und  Abends 
Calomelpul  ver  zwischen  die  Augenlieder 
blasen,  uud  Abends  t  Tropfen  Lau  da  n  um 

ieiniröpfeln.  (  Revue  medic.  fran£.  et  etrang. 
1829.  Bd.  I.  No.  20.) 

EISSEN  empfiehlt  bei  dieser  Krankheit 
t  starke  Aderlässe,  Schröpfköpfe  in 
die  Schläfe,  Vesicatorien.  Das  Haupt- 
i  mittel  bleibt  Caloniel,  zu  5  —  6  Gran 
r  stündlich  mit  Zusätzen  von  Jalappe  oder 
t  Magnesia,  damit  es  stark  auf  den  Darmkaual 
ij  wirke;  bei  dem  ersten  Zeichen  der  Jsaliva- 
tion  setzt  er  es  aus.  Oertlich  wendet  er 
erweichende  Augen  wässer  im  ersten  {Sta¬ 
ll  dium  an,  im  zweiten  dagegen  adstringi¬ 
erende  mit  Laudanum;  zuweilen  auch 
iJiScarifi  cationen  der  Bindehaut.  (La 
M  Clinique.  ßd.  V.  No.  6.  iS.  33.) 

4  FOOT,  J.,  erzählt  einige  Fälle  von  Trip- 
■i!  peraugenentzüudung ,  wogegen  sich  besou- 
[tders  das  salpetersaure  {Silber  als  heil— 
l|sam  bewies.  ( London  med.  and  surg.  Journ. 
1111831.  Juni.) 


GUTHRIE  rettete  ein  Auge  durch  Ab¬ 
führmittel,  Blutegel  und  den  Gebrauch 
des  U  n  g  t.  a  r  g  e n  t  i  n  i  t  r  i  c  i.  Der  Tripper 
ward  durch  balsamische  Mittel  ganz  unter¬ 
drückt.  (Lond.  med.  and  phys.  Journ.  1830. 
Octbr.) 

HENNE  MANN  tlieilfc  einen  Fall  mit,  io 
welchem  sich  die  organische  Zersetzung 
begrenzte,  und  die  Resorption  bis  zur  Er¬ 
langung  eines  erträglichen  Gesichtes  fort- 
sehritt  nach  Anwendung  des  G  lüheisen  s 
auf  die  Processus  masloidei.  (Beitr.  Meck¬ 
lenburg.  Aerzte  z.  Medizin  u.  Chir,  Rostock 

u.  Schwerin,  1830.  Bd.  1.  Hft.  1.  S.  164.) 

HENNEN  heilte  nach  dem  Grundsätze, 
dass  die  entzündliche  Thäligkeit  nicht  bloss 
gewaltsam  heruntergestimmt,  sondern  auch 
in  ihrer  Natur  verändert  Werden  müsse, 
drei  Eälie  durch  Blut  lassen  und  Mer  cur 
glücklich.  Er  liess  das  Blut  aus  der  Arte- 
ria  temporalis.  Trat  Salivation  ein,  so  war 
die  Entzündung  zum  Stillstehen  gebracht. 
Die  Augen  lässt  er  sehr  rein  halten.  (Lond. 
med.  Gazette.  Bd,  11.  S.  710.) 

H  E  R  Z  B  ER  G.  In  der  syphilitischen 
Ophthalmoblennorrhoe  wurde  die  Lösung  der 
Calc.  chlor  in.  mit  grösstem  Vortheil  ört¬ 
lich  angewendet.  Hierbei  wurden  aber  all¬ 
gemeine  und  örtliche  Bl  Uten  tleer  u  n  gen, 
so  wie  der  innerliche  Gebrauch  des  Calo- 
m  e  I  s  nicht  vernachlässigt,  (v.  Graef'e  und 

v.  Walther ,  Journ.  Bd.  XIV.  Hft.  4.) 

JUNG  KEN,  J.  C.  Bei  der  Kur  der  go¬ 
norrhoischen  Augenentzündung  muss  beson¬ 
ders  die  Ursache  berücksichtigt  werden. 
Entstand  das  Uebel  dadurch,  dass  ein  Harn¬ 
röhrentripper  ganz  unterdrückt  ist,  so  su¬ 
che  man  diesen  eiligst  wieder  hervorzuru- 
fen ;  war  er  bloss  vermindert,  so  reize  man 
die  Harnröhre,  und  suche  den  Ausfluss  zu 
vermehren,  um  auf  diese  Weise  kräftig  vom 
Auge  abzuleiten.  Es  hält  bei  einer  gonor¬ 
rhoischen  Augenblennorrhoe  sehr  schwer,  io 
der  Harnröhre  eine  vermehrte  Thätigkeit 
wieder  hervorzurufen,  und  die  gewöhnlichen, 
hierzu  empfohlenen  Mittel  werden  ganz  nutz¬ 
los  angewendet.  Das  zuverlässigste  uud 
zweckmässigste  Mittel,  wodurch  man  den 
Tripper  sehr  schnell  in  der  Harnröhre  wie¬ 
der  hervorrufen  kann ,  besteht  in  der  An¬ 
wendung  von  Injectionen  in  die  Harn¬ 
röhre,  die  man  mit  einer  Auflösung  von 
Tartarus  stibiatus  so  lange  machen 
lässt,  bis  der  Zweck  erreicht  ist.  Hierzu 
lasse  man  den  Umständen,  und  besonders 
dem  Grade  der  Reizbarkeit  der  Harnröhre 
nach,  3,  4  —  6  Gran  Tartar,  stibiatus, 
und  seihst  darüber,  in  1  Unze  Aqua  de- 
stillat.  auflösen,  und  dies  mehrere  Male 
täglich  in  den  vordem  Theil  der  Harnröhre, 
die  hiuter  der  Eichel  sorgfältig  zusammen- 
gedrückt  wird,  spritzen,  so  dass  nichts  davon 
iu  die  Harnblase  kommt,  bis  sich  jene  ent¬ 
zündet,  schmerzt,  und  der  Abfluss  aus 
derselben  sich  wieder  herstellt.  Die  Wirkung 
der  Einspritzungen  unterstütze  mau  durch 
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lauwarme  örtliche  und  Halbbäder. 
Uebrigens  behandle  man  auch  diese  Blen¬ 
norrhoe  nach  allgemeinen  Grundsätzen.  In 
acuten  Fällen  vermögen  nur  die  kräftigsten 
ßlutentleerungen  durch  wiederholte, 
sehr  copiöse  Aderlässe,  und  durch  recht 
zahlreiche  Application  von  Blutegeln  um 
das  Auge,  der  innere  Gebrauch  des  Calo- 
mels  in  grosser  Dosis,  und  die  sorgfältigste 
Reinigung  des  Auges  bei  Tage  und  bei  Nacht, 
dasselbe  zu  retten.  Ausser  dem  Calomel 
verordne  man  auch  die  Aqua  lauroce- 
rasi  in  Emulsion  zum  inneren  Gebrauche, 
die  hier  vortreffliche  Dienste  leistet.  Zur 
Anwendung  örtlicher  Mittel  schreite  man 
erst,  nachdem  die  Entzündung  ganz  gehoben 
ist,  früher  schaden  sie  und  verschlimmern 
die  Erscheinungen.  Um  diese  Zeit  kann 
inan  ein  gelind  adstringirendes  Augenwasser 
als  Einträufelung  verordnen.  Nach  Beseiti¬ 
gung  des  Augenübels  lasse  man  den  Harn¬ 
röhrentripper  noch  eine  Zeit  lang  fortbe- 
stehen,  und  hebe  den  Ausfluss  nur  allmälig; 
ein  plötzliches  Unterdrücken  desselben  köunte 
leicht  ein  Recidiv  des  Augenübels  zur  Folge 
haben.  ( Jüngken ,  J.  <7.,  Die  Lehre  von  den 
Augenkrkhtn.  Berlin,  1836.  S.  382.) 

LAWRENCE,  W. ,  unterscheidet  drei 
Arten  dieser  Augenentzünduug:  1)  die  acute; 

2)  die  milde  Entzündung  der  Bindehaut;  und 

3)  die  Entzündung  der  Sclerotica,  zuweilen 
auch  der  Iris.  Seine  Behandlung  besteht  in 
Folgendem,  bezüglich  der  verschiedenen 
Stadien  der  Entzündung:  {Starke  Ader¬ 
lässe,  topische  Blut entzieh ungen, 
Vesicatorien,  örtlich  kalte  Mittel, 
Roseowasser  mit  B  1  ei  au  f  l  ö  s  u  n  g;  öf¬ 
teres  Reinigen  der  Augen.  Nur  bei  schlaf¬ 
fen  Constitutionen  später  adstringirende 
Mittel,  China  und  nährende  Diät;  als  er¬ 
stelle  Alaun  zu  2  —  10  Gran  in  5j  Aqua 
destill.,  Höllensteinauflösung  und  der 
Liquor  plumbi  subacetatis;  auch 
wandte  L.  das  Schwefelsäure  Kupfer 
mit  Erfolg  an.  Von  dem  Ausschneiden  ei¬ 
nes  Stückes  der  geschwollenen  Bindehaut 
hält  er  nicht  viel,  eben  so  nicht  von  der 
Anwendung  des  Quecksilbers.  Bei  der  zwei¬ 
ten  Art  waren  ihm  die  antiphlogisti¬ 
schen  Mittel  meistens  hinreichend,  und 
hülfreich  bewies  sich  einige  Male  die 
s c  h  wefelsaure  K  u  p  f e r  a u f  1  Ö s u  n  g. 
( Lawrence ,  H7.,  On  the  venereal  diseases  of 
the  eye.  Lond.,  1830.) 

LERCHE  fand  in  diesem  Uebel  kräf¬ 
tige  Abführmittel  und  kalte  Fomen- 
tationen  von  Goulard’s  Wasser,  von 
Galläpfel  -  und  Eichenrindendeco  et, 
so  wie  Waschungen  und  Injectionen 
mit  Auflösungen  von  Alaun,  Sublimat 
und  Höllenstein;  auch  S  cari  fi  ca  t  i  o  - 
nen  und  Ausschneid  ungen  der  Con- 
junctiva  scleroticae  am  Yortlieilliaftesten. 
Vorzüglich  wichtig  ist  das  öftere  Reinigen 
des  Auges,  seihst  des  Nachts.  Innerlich 
giebfc  er  Calomel  und  zur  Nachkur  ge¬ 
braucht  er  Opium tinctur.  W eder  all¬ 


gemeine  und  örtliche  Blutentziehungen,  noch 
Vesicatorien  und  audere  Ableitungsmittel 
nützten  etwas;  auch  hält  L.  nichts  von  der 
Wiederherstellung  des  Trippers.  (Petersb. 
verm.  Abhdlgu.  4te  Sarnml..  1830.  S.  238.) 

LOUYR1ER  sucht  durch  Quecksilber 
Speichelfluss  zu  erregen,  hält  aber 
die  grosse  Quecksilberkur  für  schädlich. 
Ihm  bewährte  sich  ein  sthenisirendes  Ver¬ 
fahren  trefflich,  innerlich  Chinadecocte 
mit  Kamp  her,  örtlich  trockne  aromati¬ 
sche  Kräuterkissen,  öfteres  Einstrei¬ 
chen  der  Opium  tinctur,  stärkende  Diät. 
tLoiwrier ,  Nosogr.  therap.  Darstell,  syphil. 
Krkhtsformen.  Wien,  1809.  S.  66.) 

LUS  AUDI  theilt  einen  Fall  unter  dein 
Namen  Ophthalmia  blennorrhagica  mit,  den  er 
durch  reichliche  Aderlässe,  Blutegel, 
kalte  Abkochung  von  Mohnköpfeu 
auf  die  Augen,  und  ein  Vesicator  in  den 
Nacken  glücklich  behandelte.  Innerlich  gab 
er  ein  Deco  et.  taraxaci  mit  Brech¬ 
wein  stein;  der  Ausfluss  der  Harnröhre 
erschien  nach  erweichenden  Umschlä¬ 
gen  und  D  a m  p  fb ä d  er n  wieder.  CArchiv. 
gener.  de  Medec.  Bd.  XVII.  S.  598.) 

MACKENZIE,  W.  Bei  der  Tripper- 
Ophthalmie,  die  durch  Impfung  entstanden 
ist,  darf  der  Patient  nichts  gemessen,  was 
ihn  stimuliren  könnte;  Aderlass,  sowohl 
allgemeiner,  als  örtlicher;  Purgir- 
mitteS,  oder  Brechen  erregende 
Mittel  und  sch  weisstreibende 
Mittel  im  Anfangsstadium.  Der  Ausfluss 
ist  häufig  und  sorgfältig  mit  einem  Wasch¬ 
mittel  aus  salzsaurem  Quecksilber 
zu  entfernen,  die  Coujunctiva  ist  täglich 
ein  Mal,  oder  2  Mal  mit  Auflösung  von 
salpetersaurem  Silber  zu  berühren, 
und  die  Verklebung  der  Augenlieder  wird 
durch  den  Gebrauch  der  rothen  Präci- 
pi  tatsalbe  verhindert.  Gegenirritation 
muss  gleich  Antäugs  durch  S  inapismen 
und  Blase  np  fl  aster  am  Hals,  zwischen 
den  Schultern,  oder  hinter  den  Ohren  ange¬ 
wendet  werden.  Wenn  entweder  der 
Schmerz  des  Auges  pulsirender  Art  ist,  oder 
wenn  die  Gegend  um  die  Augenhöhle  herum 
von  nächtlichen  Paroxysmen  des  Schmerzes 
affleirt  wird,  so  muss  Calomel  und  Opium 
gereicht  werden,  bis  der  Mund  empfindlich 
wird.  Warme  Bähungen,  die  Dämpfe  des 
Laudamun,  Opium  am  Kopf  eingerieben  u. 
dgl.  dienen  dazu,  den  Schmerz  zu  mässigen, 
aber  die  meiste  Hülfe  hat  man  zu  erwarteu 
von  Blutentziehung,  Gegenirrita¬ 
tion,  Scarification  und  reizenden 
Applicationen  auf  die  Coujunctiva.  Ein 
Stück  der  geschwollenen  Coujunctiva  aus- 
zusclineiden ,  so  dass  eine  starke  Blutung 
entsteht,  leistet  auch  sehr  gute  Dienste.  — 
Der  einzige  Punkt,  iu  welchem  die  Behand¬ 
lung  in  Fällen  nietastatischer  Tripper-Oph¬ 
thalmie  von  jener  abweicht,  die  zur  Anwen¬ 
dung  kommt,  wenn  die  Krankheit  durch 
Impfung  entstanden  ist,  ist  der  Versuch,  den 
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unterdrückten  Ausfluss  der  Harnröhre  wie¬ 
derherzustellen.  Dieses  geschieht  durch 
Einführung  einer  Bougie  mit  purulentem 
Ausfluss  aus  dem  Auge,  oder  mit  Tripper¬ 
materie  eines  andern  Individuums  bestri¬ 
chen,  in  die  Harnröhre.  Schon  das  Einfuh¬ 
ren  einer  Bougie  kann  vielleicht  die  ge¬ 
wünschte  Wirkung  hervorbriugen.  Wen¬ 
det  man  dieses  Mittel  an,  so  muss  die  Bou¬ 
gie  jedes  Mal  mehrere  Stunden  in  der  Harn¬ 
röhre  liegen  bleiben,  bis  die  gewünschte 
Wirkung  hervorgebracht  worden  ist.  {Ma¬ 
ckenzie,  W.,  Prakt.  Abhdlg.  üb.  die  Krkhln. 
des  Auges.  A.  d.  Engl.  Weimar,  1832.  S.359.) 

MELIN  wandte  gleich  Anfangs  adstrio- 
girende  Mittel,  namentlich  das  schwefel¬ 
saure  Kupfer  örtlich  an.  (Lond.  med. 
and  pliys.  Jouro.  Bd.  111.  S.  184.)  — 

O’  HALL  Oft  AN.  (O’Hallorati,  Pract.  re- 
marks  on  acute  and  chron.  ophthalm.  etc. 
London,  1824.  Thl.  1.  Kap.  1.) 

M1DDLEMORE  empfiehlt  die  strengste 
und  ausgedehnteste  A  u  ti  p  h  1  o  go  s  e.  Er 
liess  einem  jungen  Manne,  binnen  24  Stuo- 
deu,  60  Unzen  Blut,  und  setzte  noch  au¬ 
sserdem  eine  Menge  Blutegel  mit  dem 
besten  Erfolge.  Er  giebt  als  Kegel  an,  den 
Aderlass  bis  zur  Ohnmacht  fortzu- 
setzen.  Das  fernere  Verfahren  besteht  in 
Incisionen  der  Conjunctiva,  B  lasen - 
pflastern,  Pur  ganzen  und  endlich  Lo¬ 
tio  n  e  u  mittelst  salpetersauren  Silbers. 
(Lond.  med.  gazette.  1833.  März  u.  April.) 

MORGAN  behandelt  den  Augeotripper 
durch  starke  Abführmittel  lind  Anti¬ 
mon  ialien,  um  anhaltenden  Ekel  zu  erre¬ 
gen.  (Lond.  med.  and  surg.  Jouro.  1832. 
April.) 

MÜLLER,  J.  V.  Die  Behandlung  dieses 
Uebels  ist  streng  antiphlogistisch;  Wie- 
\  derherstellung  des  Trippers  ist  die  Hauptsache. 

und  dazu  bedient  er  sich  der  Inoculation 
i  desselben  mittelst  eines  Wachsbougies  ,  das 
in  die  Urethra  eines  Tripperkranken  ge¬ 
bracht  worden  ist,  und  welches  er,  nicht  über 
1  Zoll  tief,  so  lange  einlegt,  bis  der  Kranke 
>  ein  Brennen  empfiudet.  Während  des  Aus- 
t  Busses  verliert  sich  immer  die  Ophthalmie. 

)  ( Müller ,  J.  V.,  Gründliche  Anleitung,  alle 

Arten  der  vener.  Krklitu.  genau  zu  erken- 
i  nen  und  richtig  zu  behandeln.  Bremen, 

f  1796.  Bd.  I.  S.  230  u.  f.) 

PL1SSON.  Herstellung  des  Trippers 
i,  ist  die  Hauptsache.  Gegen  Nachkrankbei¬ 
ten,  z.  B.  Hornhautflecke,  Geschwüre  etc., 
Id  empfiehlt  er  für  L  —  2  Monate  ein  Haar- 
>ifr  seil  in  dem  Nacken,  und  lässt  zum  Schluss 
hi  ein  allgemein  antisyphilitisches  Heilverfah- 
rl  reu  folgen.  ( Plisson ,  Monographie  d.  Lust- 
Mi  seuche  etc.  A.  d.  Franz,  von  Fitzier. 
II  Ilmenau,  1827.  S.  108  u.  f.) 

RICHTER,  A.  G.  Gegen  die  syphilifi- 
)»  sehe  Ophthalmoblennorrhoe  sind  reichliche 
11  Blutentleerungen,  Scarificationen 
der  Bindehaut,  oder  die  Ausschnei  düng 


des  zwischen  den  Augenliedern  hervorra¬ 
genden  Bindehautwulstes  /orzunehmen. 
Hierauf  werden  Einspritzungen  von  einem, 
Absude  aus  I  Unze  Merc.  gumm.  PJenk. 
mit  einem  Pfunde  Milch  gebraucht,  und 
damit  befeuchtete  Compressen  auf  das  Auge 
gelegt.  Ist  die  grosse  Heftigkeit  der  Ent¬ 
zündung  gebrochen,  so  kann  man  das  Co  1- 
lyrium  Conrad,  oder  Schmidt’s  Au¬ 
genwasser  aus  Zinc.  sulphur.  9j,  Aqua 
dest.  §x,  Acet.  saturn.  3ß>  anwenden.  Da¬ 
bei  lege  man  ein  B 1  as  e  n  p  f  I  as  t  er  über 
die  Augenbraunen  und  verbinde  dieses  mit 
Mercurialsalbe.  Die  Ophthalm.  gonor¬ 
rhoica  bei  Kindern  fordert  nebst  sorgfälti¬ 
ger  Reinigung  des  Auges  Anfangs  öftere 
Fomentationeu  durch  dicke,  leinwaodne 
Compressen,  die  man  in  ein  Deco ct.  aro- 
mat.  Kräuter,  eine  erwärmte  Vitriol- 
oder  Bleiextractauflösung,  später  in 
eine  Lösung  des  weissen  Vitriols  mit 
Spir.  ca  mp  hör.  taucht,  und  nach  Ware 
folgendes  Augenwasser :  1  Th.  Kampher, 

4  Th.  Zinc.  sulphur.  und  Bol.  armen.,  wo 
man  4  Unze  auf  1  U  Wasser  nimmt  und 
durchseihet.  Besonders  wirksam  ist  eine 
Sublimatauflösung.  ( Richter ,  spez.  Therapie. 
Berlin,  1817.  Bd.  V.  S.  357.  562.) 

RI  CORD.  Ist  der  Kranke  stark,  so  lässt 
man  einen  Aderlass  am  Arme  machen 
und  Blutegel  immer  in  ziemlich  beträcht¬ 
licher  Anzahl,  30,  40,  50,  zu  gleicher  Zeit 
i m  Niveau  des  Nasenflügels  der  kranken 
Seite,  an  den  Schlaf,  mit  Vermeidung  der 
Augenlieder,  und  längs  des  Verlaufes  der 
Jugularis  derselben  Seite  ansetzen.  Hier¬ 
auf  wendet  mau  die  Augenlieder  um,  ohne 
sie  durch  einen  zu  starken  Druck  anzu¬ 
greifen,  und  fährt  mit  einem  Stift  Höllen¬ 
stein  schnell  darüber  weg,  so  dass  die 
Oberfläche  der  Conjunctiva  palpebralis,  und 
dann  noch  weit  oberflächlicher,  die  der  Con¬ 
junctiva  ocularis  dadurch  weisslich  gefärbt 
werden.  Unmittelbar  nach  dieser  Cauteri- 
sation ,  die,  um  einen  guten  Erfolg  zu  ha¬ 
ben,  nicht  zu  tief  sein  darf,  muss  eine  Ein¬ 
spritzung  von  kaltem  Wasser  zwischen  die 
Augenlieder  gemacht  werden,  so  dass  kein 
Höllenstein  auf  der  Cornea  bleibt.  Sobald 
diese  kleine  Operation  beendet  ist,  bedeckt 
man  das  Auge  mit  Compressen,  die  mit  ei¬ 
ner  Abkochung  von  Mohn  k  ö  p  f  e  n  ,  welche 
kalt  angewendet  wird,  getränkt  sind.  Die 
Lichtscheu  und  die  traurigen  Folgen  der¬ 
selben  werden  mit  Vortheil  durch  Anwen¬ 
dung  des  B el I  ad o  n  n  a e x tr a c ts  an  dem 
untern  Rande  der  Orbita  und  in  dem  Na- 
senloche  der  leidenden  Seite  bekämpft.  Ist 
schon  Chemosis  zugegen,  so  muss  man  ohne 
Rücksicht  auf  die  Epoche,  in  der  man  die 
Behandlung  angefangen  hat,  unverzüglich 
die  Excision  machen.  Möge  man  aber  die 
Excision  einer  Chemosis  gemacht  haben 
oder  nicht,  so  muss  man  stets  auf  der  An¬ 
wendung  des  salpetersauren  Silbers 
bestehen.  Dieses  Mittel  verändert,  wenn  es 
]  auf  die  Mucosa  palpebralis  gebracht  wird, 
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beinahe  sogleich  die  mucös  -  purulente  Be¬ 
schaffenheit  der  Absonderung  in  eine  serös¬ 
sanguinolente.  Wenn  eine  Application  ei¬ 
nen  glücklichen  Erfolg  gehabt  hat,  so  ver¬ 
mindert  sicli  die  wässrige  Geschwulst  der 
Augeulieder,  die  Congestiou  und  Entzün¬ 
dung  der  Conjunciiva  lässt  nach,  und  die 
Krankheit  neigt  sich  zur  Zertheilung.  Um 
diese  vollständig  zu  machen,  bedarf  es  nur 
eines  Cauterium  actuale  im  Nacken 
(Vesicator  oder  Haarseil)  und  die  An¬ 
wendung  einiger  Augenwässer,  unter  wel¬ 
chen  eine  Auflösung  des  Höllensteins, 
%\i  1  Gran  auf  die  Unze  Wasser,  zuerst  ge¬ 
nannt  werden  muss.  Wenn  aber  die 
Krankheit  hartnäckig  ist,  und  die  eiterartige 
Absonderung  forfdauert  oder  sogar  stärker 
wird,  so  muss  man  auf  die  Anwendung  des 
Höllensteins  zurückkommen,  und  zwar  stefs 
anit  der  grössten  Vorsicht,  aber  ohne  sich 
durch  leere  Furcht  abhalten  zu  lassen. 
Diese  Cauterisationen  müssen  bisweilen  alle 
Tage,  oder  alle  2  Tage  wiederholt  werden, 
sind  bei  einigen  Kindern  habe  ich  sie  sogar 
im  Anfänge  der  Krankheit  2  Mal  an  dem¬ 
selben  Tage  machen  müssen.  Zu  gleicher 
Zeit  mit  der  Anwendung  dieser  energischen 
Heilmethode,  die  man  so  oft  wiederholt,  als 
es  die  Heftigkeit  der  Symptome  erfordert, 
muss  man  auf  den  Darmkaual  wirken,  so¬ 
wohl  um  denselben  frei  zu  erhalten  und 
dadurch  die  Ursachen  der  Congestioneu  nach 
dem  Kopfe  zu  vermindern,  als  auch  um  den 
Vortheil  einer  kräftigen  Ableitung  zu  haben. 
Uebrigens  sind  alle  Hülfsmittel,  welche  die 
catarrhalischen  Ophthalmien  im  Allgemeinen 
erfordern,  anwendbar  und  dürfen  nicht  ver¬ 
nachlässigt  werden.  Wenn  der  primaire 
Ausfluss  aus  deu  Genitalien  im  Verlaufe 
der  blennorrhagischen  Ophthalmie  sich  einen 
Augenblick  vermindert  hat,  so  kann  man 
versichern,  dass  es  keinen  Vortheil  bringt, 
ihn  stärker  zu  machen  oder  einen  neuen 
Ausfluss  herbeizuführen.  ( Ricord ,  Pli .,  Prakt. 
Abhdlg.  üb.  d.  vener.  Krkhtn.  A.  d.  Franz, 
übers,  von  Müller.  Leipzig,  1838.  S.  391.) 

SC  AR  PA  gebraucht  gegen  das  entzünd¬ 
liche  Stadium  die  bekannten  Mittel,  später 
ads  t  rin  gi  r  e  n  d  e  Augenwässer,  und  die 
Ti  net.  thebaica;  auch  hält  er  Wieder¬ 
herstellung  des  Trippers  für  nothwendig. 
Entstand  die  Ophthalmie  durch  örtliche  In¬ 
ject  ion  ,  so  sagen  Salben,  z.  B.  Jauin’s 
Salbe,  besser  dem  Auge  zu,  als  Augenwäs- 
«er.  ( Scarpa ,  Prakt.  Abhdlg.  üb.  die  Augen- 
krkhtn.  etc.  Nach  der  franz.  Ausgabe  Le¬ 
vei  Ile  übers,  von  Martens.  Leipz.,  1803. 
Bd.  L  S.  216.) 

SCHMUCKE  R  behandelte  glücklich  ei¬ 
nen  Fall  von  Augeutripper  durch  einen 
Aderlass  am  Fusse  von  Sj  uud  eiuen 
von  und  vielen  Blutegeln;  innerlich 
gab  er  Salpeter  uud  Rhabarber;  Wie¬ 
derherstellung  des  Trippers  mittelst  erwei-, 
ehender  Decocle  auf  Penis  und  Perinäum; 
örtlich  Anfangs  eiue  A  lau n  auf  1  ös no  g  , 
und  zuletzt  weinige  Umschläge  mit 


Kamp  her  und  Salmiak.  (. Schmucker.  Chi¬ 
rurg.  Wahrnehmungen.  Berlin,  1785.  Thl.  I. 
S.  523  u.  f.) 

SCHÖN,  J.  M.  A .  Behandlung  im 
ersten  Stadium.  Sollte  der  Arzt  so 
glücklich  sein,  dass  seine  Hülfe  schon  in 
diesem  Stadium  gefordert  würde,  so  muss  er 
ohne  Säumen  und  unbedingt  die  strengste 
antiphlogistische  Behandlung  ein- 
treten  lassen;  denn  ich  bin  überzeugt,  dass 
nicht  allein  die  unmögliche  Anwendung  der¬ 
selben,  wie  dies  in  späteren  SCadieu  der 
Fall  ist,  sondern  besonders  die  Vernach- 
lässigungderselben  zuden  zerstörenden  Aus¬ 
gängen  dieser  Ivraukheit  den  Grund  legt.  — 
Dem  Zwecke  wird  am  Besten  ein  Aderlass 
von  14  —  16  Unzen  am  Arme  entsprochen, 
und  nur  für  sehr  intensive  Fälle  wäre  die 
Eröffnung  der  Schläfenpulsader  meines  Er¬ 
achtens  anzurathen.  Ob  der  Aderlass  zu 
wiederholen  sei,  wird  am  Sichersten  durch 
deu  Grad  der  Schmerzen  im  uud  am  Auge 
und  durch  das  Verhalten  des  Pulses  be¬ 
stimmt;  denn  lassen  jene  nach  kurzer  Zeit 
nicht  merklich  nach,  und  bleibt  dieser  hart 
und  gefüllt,  so  muss  von  Neuem  eine  glei¬ 
che  Menge  Blut  entfernt  werden.  Ein  drit¬ 
ter  Aderlass  wird  dann  selten  erforderlich 
sein,  sondern  io  dem  Falle,  dass  noch  eini¬ 
ges  Schmerzgefühl  im  Auge  zurückgeblie¬ 
ben  wäre,  ist  die  Anlegung  von  Blut¬ 
egeln  zu  16  —  20  Stück  in  die  Schläfen- 
uud  Supraorbitalgegend,  den  Umständen  nach 
wederholt,  hinreienend.  Als  kräftiges  Ab¬ 
leitungsmittel  dient  gleichzeitig  ein  grosses 
Ve  s  i  c  a  t  o  r  i  u  m,  welches  am  Z  weckmässig- 
sten  in  deu  Nacken  gelegt  wird.  Zur  ört¬ 
lichen  Anwendung  eignet  sich  aber  keiu 
Mittel  besser,  als  das  kalte  Wasser,  und 
Leineucompressen ,  in  dasselbe  getaucht, 
müssen  unausgesetzt  über  das  Auge  gelegt 
und  so  oft  als  möglich  gewechselt  werden, 
da  sich  ihnen  sehr  schnell  der  ungemein  ge¬ 
steigerte  Wärmegrad  des  Auges  mittheilt. 
Vor  allen  iuuereu  Mitteln  wähle  ich  vor¬ 
zugsweise  das  versüsste  Quecksilber, 
und  gebe  es  stündlich  zu  1  Gran  mit  koh¬ 
lensaurer  Magnesia  und  Zucker,  ln  dieser 
Gabe  macht  es  nämlich  nicht  allein  sehr  baid 
eine  kräftige  Ableitung  auf  den  Darmkanal 
durch  erhöhte  Thäfigkeit  und  vermehrte 
Absonderung  der  Schleimhaut  desselben,  son¬ 
dern  es  wirkt  auch  in  der  Regel  rasch  auf 
das  Zahnfleisch,  und  es  entsteht  Speichelfluss. 
Zugleich  ist  es  nothwendig,  dass  der  Kranke 
das  Bett  hütet,  eiue  antiphlogistische 
Diät  führt,  und  das  Zimmer  massig  verdun¬ 
kelt  und  in  einer  mittleren  Temperatur  ge¬ 
halten  werde.  Alle  diese  Mittel  müssen  aber, 
wegen  der  Kürze  dieses  Stadiums,  sehr  rasch 
ins  Werk  gesetzt  werden.  Modiücationeu 
in  der  Anwendung  derselben  werdeu  vor¬ 
züglich  durch  die  Constitution  des  Befalle¬ 
nen  und  durch  den  Grad  der  Krankheit  her¬ 
beigeführt  werden.  Werdeu  besonders  ju¬ 
gendliche,  vollblütige  und  scrophulöse  Indi¬ 
viduen  von  der  ersten  Form  derselben 
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(Blepharo  -  und  Ophthalmo  -  blennorrhoea 
gonorrhoica)  ergriffen,  so  gilt  das  Gesagte 
ganz  ausschliesslich.  Bei  älteren  und  dys- 
crasischen  Individuen  muss  man  mit  der 
Autiphlogose  schon  vorsichtiger  auftreten ; 
ein  Aderlass  wird  meistens  genügen,  und 
die  Auwendung  des  Calornei  muss  ganz  bei 
(Seite  gesetzt  werden,  da  in  ihrer  Constitu¬ 
tion  schon  eine  grosse  Geneigtheit  zur  Ent¬ 
mischung  der  Säfte  vorhanden  ist.  Der  ört¬ 
liche  Gebrauch  des  kalten  Wassers  ist  aber 
auch  hier  ein  treffliches  Mittel.  —  Die  zweite 
Foriti  der  Kraukheit  (Blepharo-blennorrhoea 
gonorrhoica)  erfordert  in  der  Regel  in  die¬ 
sem  (Stadium  eine  eben  so  energische  Be¬ 
handlung  als  die  erste,  besonders  bei  jünge¬ 
ren  Subjecten,  wiewohl  auch  Fälle  Vorkom¬ 
men,  in  denen  örtliche  B 1  u  t  e  n  t  z  i  e  h  u  n- 
gen,  Vesican  tie  n  ,  kalte  Wasserum¬ 
schläge  und  s  a  I  i  n  i  s  c  h  e  Abführmittel 
vollkommen  ausreichen.  Bei  Kindern  (Neu- 
gebornen)  pflegt  dieses  (Stadium  gemeiniglich 
so  kurz  zu  sein,  dass  von  einer  Antiphlo- 
gose  gar  nicht  die  Rede  sein  kann,  und  die 
Erfahrung  lehrt  es,  dass  sie  überhaupt  sehr 
wenig  Einfluss  auf  die  Augen  bien  norrhoe 
der  Neugeborenen  ausübt,  selbst  wenn  diese 
in  hoher  Intensität  auftritt.  Ueber  den  Ein¬ 
fluss,  welchen  die  Wiederherstellung  des 
Trippers  auf  die  Augenentzündung  ausübt, 
kann  ich  aus  eigener  Erfahrung  nichts  sa¬ 
gen,  da  bei  manchen  Krauken  der  Tripper- 
lluss  nur  vermindert,  nicht  gänzlich  unter¬ 
drückt  war.  Wenn  dies  Letztere  indessen  der 
Fall  ist,  muss  nach  meinem  Dafürhalten  kein 
Mittel  versäumt  werden,  um  die  (Schleiin- 
secretion  der  Harnröhre  oder  der  Scheide 
wiederherzustellen;  denn  wenn  auch  hier¬ 
von  nicht  ausschliesslich  die  Rettung  der 
Augen  abhängt,  so  mag  der  glückliche  Aus¬ 
gang  des  Uebels  doch  durch  dieses  Verfah¬ 
ren  gewisss  sehr  zweckmässig,  im  Verein 
mit  den  übrigen  Mitteln,  unterstützt  wer¬ 
den,  und  ich  möchte  es  nicht  unbedingt  als 
durchaus  unwirksam  verwerfen.  Am  Schnell¬ 
sten  und  Sichersten  geschieht  die  Hervor- 
rufung  des  Trippers  unstreitig  durch  die 
Wiedereinimpfung  desselben,  indem 
man  eine  mit  dem  Tripperschleime  eines  an¬ 
dern  Kranken  befeuchtete  Bougie  in  die 
Harnröhre  bringt;  nur  stellen  sich  diesem 
Verfahren ,  namentlich  in  der  Privatpraxis, 
so  erhebliche  Hindernisse  entgegen,  dass 
man  zu  einem  andern  wohl  weit  öfter  seine 
Zuflucht  nehmen  muss,  und  da  würde  ich 
dann  allen  erweichenden  und  narcotischeu 
Cataplasmen,  Klystiren,  Dampfbädern,  Ein¬ 
spritzungen  und  trocknen  Schröpfköpfen, 

1|  ohne  Bedenken,  die  Application  eines 
l!  elastischen  B  ou  gies  vorziehen,  welches 

Imit  einer  massig  starken  rot  he  n  Prä- 
c  i  p  i  t  a  t  -  oder  11  ö  1 1  e  n  s  t  e  i  n  s  a  1  b  e  bestri¬ 
chen  ist,  und  dessen  man  sich  so  lange  be¬ 
dient,  bis  die  Schleimabsonderung  der  Harn¬ 
röhre  wieder  in  der  früheren  Menge  vorhan- 
i  den  ist,  was  in  der  Regel  nach  einigen  Stun- 
i  den  der  Fall  i«f.  Der  Schmerz,  der  dadurch 
I  entsteht,  ist  sehr  heftig;  die  Kranken  müssen 


aber  darauf  vorbereitet  und  ihnen  streng 
anbefohlen  werden,  das  Bougie  unter  keiner 
Bedingung  zu  frühzeitig  zu  entfernen.  Hat 
man  es  aber  mit  sehr  sensiblen  Individuen 
zu  thun,  bei  denen  der  Tripper  unter  sehr 
acuten  entzündlichen  Erscheinungen  aufge- 
treteu  war,  so  ist  es  zweckmässig,  sich  nur 
eines  elastischen  Bougies  zu  bedienen,  ln 
beiden  Fällen  darf  aber  das  Bougie  nur  1 
Zoll  hinter  der  Fossa  navicularis  eingebracht 
werden,  da  ein  tieferes  Einlegen  leicht  einen 
nachtheiligen  Reiz  auf  die  Blase  bewirken 
könnte.  Bei  einer  unterdrückten  Leucorrhoe 
würden  sich  zur  Wiederherstellung  dersel¬ 
ben  wohl  am  Besten  r  eiz  e n  d  e  I  n j  e  c  t i  o- 
nen,  z.  B.  von  (Sublimat,  Höllenstein 
etc.,  eignen,  und  reichen  diese  nicht  aus, 
das  Einbringen  eines  X — Linien  im  Durch¬ 
messer  haltenden  elastischen  ledernen  Cvlin- 
ders,  de»  nian  mit  der  r  o  t  h  e  n  P  r  ä  c  i  p  i  t  a  t  - 
salbe  bestreicht,  und  einige  Zeit  in  der 
Scheide  liegen  lässt,  bis  sich  Schleimfluss 
zeigt.  Auch  glaube  ich,  dass  Dampfbäder 
dieses  Verfahren  sehr  unterstützen  werden. 
Im  üebrigen  aber  würde  in  der  Behandlung 
dieses  Stadiums  das  Geschlecht  keinen  Un¬ 
terschied  machen.  —  Behandlung  im» 
zweiten  Stadium.  Wenn  es  sich  mm 
freilich  nicht  läugnen  lässt,  dass  jetzt  das 
Haupthestrehen  des  Arztes  darauf  beruht, 
die  abnorm  gesteigerte  und  qualitativ  ver¬ 
änderte  Secretion  der  Bindehaut  des  Auges 
so  schnell  als  möglich  zu  unterdrücken,  weil 
einzig  und  allein  davon  die  mehr  oder  we¬ 
niger  bedeutende  Verletzung  der  Integrität 
der  Hornhaut  abhäugt,  so  bedingt  doch  der 
Umstand,  ob  die  Krankheit  sich  im  Anfänge 
oder  am  Ende  dieses  Stadiums  befindet,  ei¬ 
nige  erhebliche  Modificationen  in  der  Be¬ 
handlung.  Ist  das  Erstere  noch  der  Fall,, 
sind  die  Schmerzen  noch  sehr  lebhaft,  so  ist 
es  Pflicht,  dieselbe  antiphlogistische  Behand¬ 
lung,  wie  sie  beim  ersten  Stadium  angege¬ 
ben  ist,  in  Anwendung  zu  bringen,  und  erst 
nach  derselben  die  Mittel  zur  Hemmung  der 
Blennorrhoe  zu  handhaben.  Ist  das  Letztere 
der  Fall,  liegt  die  Bindehaut  schon  wie  ein 
Wall  rings  um  die  Hornhaut,  ist  diese  schon 
sehr  bedeutend  getrübt  und  aufgelockert, 
Hiesst  der  Schleim  schon  in  grosser  Menge 
und  von  dicker  Consisteuz  aus  der  Augen¬ 
liedspalte,  haben  die  Schmerzen  bedeutend 
nachgelassen,  so  würde  man  durch  Anwen¬ 
dung  der  antiphlogistischen  Heilmethode  kost¬ 
bare  Zeit  verlieren,  und  muss  demnach  so¬ 
gleich  zur  Unterdrückung  der  Blennorrhoe 
auf  sehr  energische  Weise  schreiten,  was 
freilich  dann  weit  sch  wieriger  gelingen  wird, 
als  im  erstereu  Falle,  wie  ich  darüber  durch 
die  Erfahrung  belehrt  worden  bin.  Von 
allen  zu  diesem  Heilzweck  empfohlenen 
Mitteln  gebe  ich  unbedingt  dem  Land  an. 
liquid.  Sydenh.  den  Vorzug,  sobald  die 
erste  Form  der  Angenentziindung  behandelt 
werden  soll.  Tn  2  Fällen  habe  ich  von  die¬ 
sem  Mittel  den  besten  Erfolg  gesehen;  denn 
schon  am  dritten  Tage  hatte  sich  die  (Schleim- 
absonderung  bis  auf  einen  sehr  geringen 
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Grad  gemindert,  unter  gleichzeitiger  be¬ 
trächtlicher  Abnahme  der  Geschwulst  der 
Bindehaut  des  Augapfels  und  der  Augenlie¬ 
der,  und  die  Heftigkeit  der  Krankheit  war 
sichtbar  gebrochen.  Ich  lasse  dieses  Mittel 
un vermischt  anwendeu,  und  zwar  auf  die 
Weise,  dass  stündlich  (in  den  ersten  Tagen 
auch  des  Nachts)  ein  halber  Theelöffel  voll 
in  die  Augenspalte  hineingegossen  wird. 
Nur  bei  den  ersten  Malen  erregt  es  ein 
schmerzhaftes  Brennen  im  Auge,  das  wohl 
eine  Viertelstunde  anhält;  später  ist  seine 
Anwendung  aber  durchaus  unschmerzhaft  und 
stört  selbst  des  Nachts  wenig  den  Schlaf. 
Erfordern  es  die  Umstände,  so  kann  man 
es  am  zweiten  Tage  auch  halbstündlich  an- 
weoden.  Zugleich  ist  es  aber,  besonders  in 
den  ersten  Tagen,  von  hoher  Wichtigkeit, 
dass  das  Auge,  so  oft  als  möglich,  von 
dem  in  unglaublicher  Schnelle  sich  an¬ 
sammelnden  Schleime  gereinigt  werde, 
und  dies  geschieht  am  Besten  dadurch, 
dass  man  mit  einiger  Gewalt  aus  ei¬ 
nem,  mit  eiuer  kalten  adstringirenden  Flüs¬ 
sigkeit  getränkten  Schwamme  einen  Strom 
durch  das  Auge  laufen  lässt.  Hierzu  eignet 
sich  am  Besten  das  C  o  n  r  a  d  ische  A  ug  e  n- 
wasser,  oder  eine  Auflösung  des  Lapis 
divinus  (gr.  ij  auf  §j)  mit  einem  Zusätze 
des  Land  an.  liq.  Sy  de  uh.,  und  dies  Ver¬ 
fahren  muss,  wo  möglich,  alle  Viertelstun¬ 
den  ausgeführt  werden.  Später  kann  es 
schon  seltener  geschehen;  indessen  kann 
seine  Ausübung  nicht  streng  genug  den 
Wärtern  anempfohlen  werden.  Gleichzeitig 
nun  halte  ich  die  Anwendung  des  C  a  1  o  rn  e  I  s, 
wie  ich  sie  oben  angegeben  uud  mqtivirt 
habe,  für  durchaus  not h wendig,  so  wie  das 
Vesicans  im  Nacken  nicht  fehlen  darf. 
Diese  reizend  -  adstringireude  Heilmethode 
muss  übrigens  im  Anfänge  dieses  Stadiums, 
nach  der  vorangegangenen  Antiplilogose,  in 
derselben  Ausdehnung  befolgt  werden,  uni 
wird  dann  sicher  noch  erwünschtere  Resul¬ 
tate  liefern,  als  am  Ende  desselben.  Bei 
den  ersteren  Fällen  der  zweiten  Form  die¬ 
ser  Augenentzündung  findet  sie  ebenfalls 
ihre  Anwendung.  Für  die  leichteren  reichen 
indessen  in  der  Hegel  starke  Auflösungen 
des  Sublimats,  des  Lapis  divinus,  des 
Cuprurn  sulphuric.  mit  Zusätzen,  das 
Land  an.  liquid.  Sy  den  h.  aus,  wenn  die 
Augen  nicht  etwa  noch  besser  die  Anwen¬ 
dung  adstringirender  Salben,  z.  B.  der  ro- 
then  oder  weissen  Präcipitatsalbe, 
mit  Zinkblutnen,  Bleiextract  oder 
Opium  versetzt,  ertragen,  denn  das  Leiden 
ist  ja  hier  fast  ausschliesslich  nur  auf  die 
Augenliederbiudehaut  beschränkt,  und  droht 
chronisch  zu  werden.  So  wie  nun  bei  der 
angegebenen  Behandlung  der  ersten  Form 
der  Augenentzündung  allmälig  der  Schleim¬ 
fluss  sich  mindert  und  die  ßindehautge- 
scli willst  mehr  und  mehr  fällt,  zieht  man 
sich  in  demselben  Masse  mit  der  Anwen¬ 
dung  des  Land  an.  liquid.  Sydenh.  zu¬ 
rück,  man  tröpfelt  es  dann  2-,  3 -stündlich, 
4  Mal  des  Tages  und  zuletzt  noch  seltener 


in  die  Augen.  Das  Calomel  darf  man  aber 
erst  dann  hinweglassen,  wenn  sich  eine  er¬ 
giebige  Salivation  eingestellt  hat,  und  man 
hat  dann  durch  zweckmässige  Mittel  für  die 
Regulirung  des  Stuhlgangs  zu  sorgen.  Auch 
in  diesem  Stadium  muss  der  Kranke  fort¬ 
während  das  Bett  hüten  und  die  strengste 
Diät  führen.  Sollten  die  Supraorbitalschmer¬ 
zen  besonders  heftig  und  hartnäckig  sein, 
so  wird  die  täglich  3  —  4  Mal  zu  wieder¬ 
holende  Einreibung  einer  grauen  Queck¬ 
silbersalbe  mit  B  eilad  onnaextract 
oder  Opium,  oder  des  reinen  mit  Speichel 
aufgelösten  Opiums,  oder  einer  Salbe  aus 
Morphium  aceticum  ia  die  Supra-Or- 
bitalgegend  wesentlich  zur  Linderung  der¬ 
selben  beitragen.  —  Behandlung  im 
dritten  Stadium.  Ist  die  Augeueut- 
ziiudung  in  dieses  Stadium  geschritten,  so 
sind  es  zwei  Ausgänge  derselben,  welche 
die  Kunst  des  Arztes  ausschliesslich  in  An¬ 
spruch  nehmen,  uud  seine  Aufmerksamkeit 
durchaus  von  dem  Schleimtiusse  uud  dem 
krankhaften  Zustande  der  Bindehaut  ablen¬ 
ken  müssen,  sollten  selbst  beide  noch  erheb¬ 
lich  sein;  diese  siud  die  totale  Vereiterung 
der  Hornhaut  uud  die  Hornhautgeschwüre. 
ist  erstere  im  Entstehen,  erscheint  die  Horn¬ 
haut  von  massig  gesättigter  gelblicher  Farbe 
und  geringer  Auflockerung  und  zeigt  ihr 
ßindehauiblättcheu  noch  einigen  Glanz,  so 
ist  die  energisch  fortgesetzte  An¬ 
wendung  des  Laudan.  liquid,  unum¬ 
gänglich  nothwendig;  denn  ich  kenne  keiu 
Mittel  ,  welches  den  noch  möglichen  Re¬ 
sorptionsprozess  des  Eiters  besser  zu  beför¬ 
dern  vermag,  uud  dadurch  die Erhaltungeiuer 
erträglichen  Gestalt  der  Hornhaut  bewerk¬ 
stelligt.  Gleichzeitig  ist  eine  täglicli  4  Mal 
zu  wiederholende  Einreibung  des  Uugt. 
neapolitan.  mit  Opium  in  die  Supraor¬ 
bital-Knochen  sehr  zu  empfehlen.  Gleicht 
diese  Membran  aber  einer  glanzlosen,  hoch- 
gelben  Kugel,  uud  ist  hier  und  da  das  Bin- 
dehautblättchen  geplatzt  oder  zerrissen,  so 
ist  durch  kein  Mittel  das  Bersten  derselben 
zu  vermeiden,  selbst  nicht  einmal  durch  die 
von  früheren  Aerzten  empfohlene  Eröffnung 
derselben  mittelst  eiuer  Lanzette  oder  Staar- 
nadel ,  sondern  der  Arzt  tiiut  wohl,  wenn 
er  seine  ganze  Aufmerksamkeit  den  übrigen 
krankhaften  Erscheinungen  zuwendet.  Diese 
erfordern  besonders  die  Hornhautgeschwüre. 
Sind  sie  nicht  von  sein*  bedeutendem  Um¬ 
fange,  und  noch  oberflächlich  in  den  ersten 
Lamellen  wurzelnd,  so  vermag  die  fleissige 
Anwendung  des  L  audan.  1  i  q  u  i  d.  S  y  d  en  h. 
oder  der  Auflösungen  des  Lapis  divinus,, 
des  Sublimates  und  des  K  u  p  f  e  r  v  i  t  r  i  o  1  s 
oftmals  dieselben  zur  Heilung  zu  bringen. 
So  wie  sie  aber  tiefer  dringen  uud  die 
Hornhaut  zu  durchbohren  drohen,  bleibt  un¬ 
bedingt  der  Höllenstein  das  einzige  Mit¬ 
tel,  um  der  fortschreitenden  Zerstörung 
Grenzen  zu  setzen,  uud  die  Heilung  der 
Geschwüre  zu  beschleunigen.  Ist  der  Fall 
sehr  bedenklich,  ist  vielleicht  schon  ein  klei¬ 
ner  Vorfall  der  Regenbogenhaut  im  Entste- 
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hen,  so  ist  die  Anwendung  desselben  in 
Substanz  vorznziehen,  welche  täglich  ein 
Mal,  unter  den  bekannten  Cautelen,"' vor, ge¬ 
nommen  werden  muss.  Mit  einem  fein  zu¬ 
gespitzten  Stücke  desselben  fährt  man  leicht 
über  die  Geschwürsfläche  hin,  und  spritzt 
aber  nur  bei  sehr  breiten  Geschwüren,  Milch 
oder  eine  ähnliche  milde  Flüssigkeit  sogleich 
darauf  in  das  Auge.  Man  wiederholt  dieses 
Verfahren  bis  zur  vollkommen  gelungenen 
Wölbung  der  Hornhaut  an  der  geschwun¬ 
gen  Stelle,  ln  weniger  bedenklichen  Fällen 
ist  der  Gebrauch  einer,  nach  wenigen  Tagen 
stets  zu  verstärkenden,  Auflösung  des 
Höllensteins,  zu  welcher,  besonders  bei 
noch  fortwährend  starkem  Schleimflusse,  mit 
vielem  Nutzen  ein  Zusatz  von  Lau  dann  in 
liquidum  gemacht  wird,  vollkommen  hin¬ 
reichend.  Man  nimmt  Anfangs  1  Gran  auf 
die  Unze  destillirten  Wassers,  und  kann 
bis  zu  4  Gran  steigen,  während  man  mit 
dem  Lauda n  um  von  1  ScrupeJ  bis  zu  1 
Drachme  fortschreitet.  Von  einer  solchen 
Auflösung  lässt  man  täglich  4  —  6  Mal  ei¬ 
nen  halben  Theelöffel  voll  in  das  Auge  tröp¬ 
feln,  bei  welchem  Verfahren  der  Kranke 
am  Besten  auf  dem  Rücken  liegt  mit  etwas 
nach  hiuten  gebogenem  Kopfe.  Bei  ge¬ 
schlossenen  Augenliedern  träufelt  man  Äie 
Flüssigkeit  in  den  iuneru  Augenwinkel,  öff¬ 
net  leicht  die  Augenliederspalte,  so  dass  sie 
allmälig  in  das  Äuge  hineinfliesst,  und  lässt 
den  Kranken  dann  eine  kleine  halbe  Stunde 
in  der  angegebenen  Lage  mit  leise  geschlosse¬ 
nen  Augenliedern  beharren,  damit  das  Mittel 
gehörig  einwirken  kann.  Ich  glaube  mit 
Recht,  diese  Weise  der  Anwendung  der 
Höllensteinauflösung  allen  andern  vorziehen 
zu  müssen.  Sollten  einem  oder  dem  andern 
Kranken  die  Salben  besser  als  Augenwässer 
bei  früheren  Affectiouen  der  Augen  gehol¬ 
fen  haben,  so  wäre  der  Höllenstein  in  die¬ 
ser  Form  (1  Gran  auf  die  Drachme  Fett) 
natürlich  vorzuziehen.  In  Bezug  auf  die 
innere  Behandlung  in  diesem  Stadium  ist 
Folgendes  zu  bemerken:  In  der  Regel  ist  in 
ü  demselben  das  Fieber  ganz  verschwunden. 

S  Jedoch  kommen,  besonders  bei  schwächli¬ 
chen,  schlaffen  Personen,  Fälle  vor,  in  wel- 
i  chen  dies  nicht  der  Fall  ist,  sondern  in  wel¬ 
chen  das  Fieber  einen  adyuamischen  Cha¬ 
rakter  besitzt.  Solchen  Individuen  und  auch 
denen,  deren  Kräfte  jetzt  merklich  gesun¬ 
ken  sind,  ist  der  Gebrauch  eines  China- 
j  decoctes  in  Verbindung  mit  Säuren,  z.  B. 
der  Phosphorsäure,  sehr  zu  empfehlen, 
und  es  dürfen  diese  zu  einer  leicht  nährenden 
Diät  übergehen,  durch  welche  Behaudlungs- 
weisedie  Heilung  der  Geschwüre  sehr  merk¬ 
lich  unterstützt  wird.  Sind  die  Kräfte  der 
^Kranken  aber  nicht  sehr  gesunken,  so  wird 
Ijene  durch  andere  zweckmässige,  innere 

1  Mittel  sehr  beschleunigt  werden  können, 
besonders  in  solchen  Fällen,  wo  die  Horn¬ 
haut  zugleich  erhebliche  Verdunkelungen 
zeigt,  oder  wo  ein  Vereiterungsprozess  der¬ 
selben  noch  im  ersten  Beginne  ist.  Das 
wirksamste  Mittel  bleibt  im  ersteren  Falle 
H. 


die  Senega wurzel,  entweder  als  De- 
coct  oder  in  Substanz  mit  Tartar,  tar- 
tarisat.  und  Magnesia,  im  letzteren 
kleine  Gaben  des  Calomeis  mit  Opium 
oder  mit  Digitalis.  Neben  der  Anwen¬ 
dung  dieser  Mittel  ist  aber  stets  darauf  zu 
sehen,  dass  das  ß  I  äsen  pf  last  er  im  Nacken 
in  guter  Eiterung  erhalten  wird,  indem  das- 
selbe  immer  eine  vvohlthätige  Ableitung 
schädlicher  Potenzen  vom  Auge  unterhält. 
Auch  kann  es  in  manchen  Fällen  zweck¬ 
dienlich  sein,  schon  in  diesem  Stadium  be¬ 
sonders  gegen  das  Ende  desselben,  das  Kran¬ 
kenzimmer  stufenweise  etwas  zu  erhellen' 
jedoch  muss  der  Kranke  vor  dem  Einflüsse 
des  Kerzenlichtes  durchaus  geschützt  wer¬ 
den,  und  darf,  wenn  ein  Auge  frei  geblieben 
ist,  unter  keiner  Bedingung  dieses  an- 
strengen ,  so  wie  auch  mit  dem  kranken 
Auge,  hei  günstigem  Verlaufe  des  Üebels. 
keine  grossen  Sehversuche  angestellt  wer¬ 
den  dürfen.  Der  Aufenthalt  des  Kranken 
ausserhalb  des  Bettes  darf  nur  cum  ^rano 
salis  gestattet  werden,  indem  er  leicht,  wie 
die  Erfahrung  lehrt,  die  erlaubte  Freiheit 
missbraucht.  Sollten  in  diesem  Stadium  die 
Schlemtabsonderuog  und  die  Anschwellung 
der  Bindehaut,  besonders  des  Augapfels,  noch 
irgend  bedeutend  sein,  so  empfiehlt  sich  zur 
Beseitigung  der  erstem  Erscheinung  vor¬ 
nehmlich  das  lleissige  Reinigen  des^Auges 
mittelst  eines  adstringirenden  Augen  wassers 
und  einer  Auflösung  des  s  c h  w  e  f  e  1  s  a  u- 
reo  Kupfers  mit  einem  Zusätze  der  ein¬ 
fachen  Opiumtinctur.  Der  Gebrauch  die¬ 
ser  Mittel  und  der  mit  Laudauum  <>e- 
nüsc hten  Höllenstein auflösung  pflegt 
ebenfalls  die  Abnahme  der  Windehauf^e- 
sch  willst  sehr  zu  unterstützen.  (Schön 
J.  M.  A.y  Nosol.  therap.  Darstellung  der 
gono  flämischen  Augeneutzünduui*  Han» 
bürg,  1834.  S.  91  u.  f.) 


^  u  Ci  n  fl  ii  li 


nur  zur  Heilung  folgende  indicationen  de¬ 
ren  Erfüllung  mit  dem  glücklichsten  Erfolge 
gekrönt  ward:  1)  Das  krankhaft  absondernde 
Organ  zu  dieser  Secretion  unfähig  zu  ma¬ 
chen  und  dasselbe  so  viel  als  möglich  zu 
zerstören,  ln  dieser  Absicht  schnitt  ich  den 
Wulst  der  Goiijuncliva  vom  Rande  der 
Oornea  bis  zur  Thränencarunkel  mit  der 
Scheere  und  dem  myrlenförrnigen  Messer- 
eben,  so  rein  als  thunlicii,  aus;  war  die  un¬ 
bedeutende  Blutung,  die  ich  eher  beförderte 
a!s  hob,  beseitigt,  so  machte  ich  leichte 
Scanficationen,  die  eine  ganz  nahe 
an  der  andern,  auf  die  innere  Fläche  des 
Augenliedes.  War  die  Geschwulst  der 
obern  Palpebra  schon  zu  bedeutend,  so  liess 
ich  alle  §  Stunden  lauwarme,  erweichende 
Ei  nsp  i  itzuu  gen  machen, uudlegte  warme 
t  oinentationen  von  Wasser  mit  Opium 
auf;  hierdurch  minderte  sich  das  heisse  Oe- 
dem  nach  wenigen  Stunden  so  sehr,  dass 
ich  das  Auge  eröffnen  konnte.  2)  Die 
scharte,  atzende  Beschaffenheit  des  Schleims 
zu  mildern  und  zugleich  diesen  Reiz  unauf- 
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hörlich  aus  dem  Auge  zu  entfernen.  Hierzu 
dienten  mir  laue  Einspritzungen  von  dem 
stärkern  Co nradP sehen  Augen wasser,  die 
alle  Stunden  wiederholt  wurden  und  mit 
welchen  in  der  Zwischenzeit  das  Auge  fo- 
mentirt  ward,  3)  Eine  andere  starke  Hei¬ 
zung  nach  aussen  auf  die  Nähe  des  Auges 
zu  erregen.  Ich  legte  auf  die  Ausbreitung 
des  Supraorbitalnervens  ein  Blasenpf la¬ 
st  er  von  der  Grosse  eines  halben  Guldens, 
schnitt  die  Blase  an  ihrem  Grunde  weg  und 
verband  diese  Excoriation  mit  der  Nea¬ 
politanischen  Salbe.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  alle  diese  Mittel  gleichzei¬ 
tig  und  ohne  Versäumen  angewandt  wer¬ 
den  müssen,  und  dass  der  Erfolg  um  so  ge¬ 
wisser  ist,  je  früher  man  dies  Uebel  zu  be¬ 
handelnbekommt.  (Horn,  Archiv.  1812.  Bd.  I. 
«.  277.) 

SWEDIAUR  gebraucht  allgemeine 
und  ö  r  1 1  i  c  li  e  B 1  n  t  e  n  t  z  i  e  h  u  n  g  e  n ,  Ein¬ 
schnitte  in  die  Bindehaut,  Abführmit¬ 
tel,  Blasenpflaster,  innerlich  Subli¬ 
mat,  und  sucht  den  Tripper  wiederherzu¬ 
stellen.  Im  Anfänge  macht  er  auch  Ein¬ 
schnitte  in  die  Cornea,  um  dem  Eiter  einen 
Ausfluss  zu  verschaffen.  (Swediaur ,  Voll¬ 
ständige  Ab  bälg.  üb.  vener.  Krkhtn.  A.  d. 
Franz,  ,  von  E y  er  e  1.  Wien,  1798.  Bd.  I.  S.130.) 

VARLEZ  gebrauchte  gegen  diese  Krank¬ 
heit  mit  grossem  Nutzen,  neben  dem  Ca- 
lomel,  Einspritzungen  und  Bähun¬ 
gen  von  3ß  Chlorkalk  auf  §vj  destiilir- 
ten  Wassers,  welche  alle  10  Minuten  ange¬ 
wandt  wurden.  (Journal  complement.  d. 
scieoc.  med,  1891.)  —  HERZREKG  fand 
Chlorkalkinjectionen  und  Bähungen 
ebenfalls  beim  Augentripper  sehr  wirksam. 
qp.  Gräfe  uu  v.  Walther ,  Journal,  öd.  Xli. 
S.  509.) 

VOGEL,  Ludw.  Man  mache  kalte 
Fomentatiouen  aus  6  G  ran  Sublimat, 
3  Unzen  L  i  n  de n  b  1  ü  th  e n  wa ss  er  und 
Quitten  schleim,  3iij  Myrrhen  und 
Hosen  ho  nig,  und  innerlich  reiche  man 
einen  Aufguss  von  Melisse  und  Sennes- 
blättern  mit  f  1  ii  oh  ti ge  m  H i  r s ch  h o r n  - 
salze,  (Vogel,  Ludw.,  Heilk.  der  vener. 
Krkhtn.  Gotha,  1817.  S.  113.) 

WALCH  empfiehlt  zur  Heilung  dieser 
Krankheit  Wiederherstellung  des  Trippers, 
Blutegel,  Scarificatiouen  der  Binde¬ 
haut  und  Compressem,  eingetaucht  in 
eine  mit  Opium  versetzte  Bleizucker- 
auflösuog,  oder  Breiumschläge  von 
denselben  Mitteln.  (Walch,  Ausfuhr!.  Dar¬ 
stellung  u.  s.  w.  d.  vener.  Krkht.  Jena,  1811. 
S.  321.) 

WARDROP  lässt  hei  diesem  Uebel  bis 
zur  Ohnmacht  wiederholt  zur  Ader,  giebt 
Tartar,  emetic.  in  kleinen  Gaben  und  in¬ 
nerlich  auch  Calotnel;  von  der  Örtlichen 
Behandlung  sagt  er  nichts.  (Lond.  med, 
repository.  1827.) 

WEDEMEYER  sah  von  Aderlässen  und 


Blutegeln  nie  einen  günstigen  Erfolg.  War 
die  Bindehaut  wulstig  aufgetrieben ,  so 
schnitt  er  sie  mit  einer  auf  der  Fläche  ge¬ 
bogenen  Scheere  aus.  Frühzeitig  wandte 
er  mit  Wasser  verdünnte  oder  reine  Tinct. 
opii  crocat.  an,  die  er  alle  2  —  3  Stun¬ 
den  zu  \  Theelöffel  in  das  Auge  giessen 
Jiess,  und  bemerkte,  dass  dieses  Reizmittel 
höchst  wohlthätig  ein  wirke.  (Rust,  Maga¬ 
zin.  Bd.  XXXII.  Hft,  2.  S.  329.) 

WELLER,  C.  H.  Wird  man  gleich  beim 
ersten  Entstehen  der  Entzündung  hinzuge¬ 
rufen,  und  begann  die  Krankheit  kurze  Zeit 
nach  unterdrücktem  Tripper,  so  verfahre 
man  sogleich  allgemein  und  örtlich  anti¬ 
phlogistisch,  suche  aber  auch  vor  allen 
Dingen  den  Tripper  wieder  hervorzubriu- 
gen.  Deswegen  mache  man,  wenn  noch 
Schmerzen  in  der  Urethra  zugegen  sind, 
warme  Halbbäder,  Catapias  men  von 
weissem  Brot,  Milch  und  Safran,  oder 
Hb.  hyoscyam.  auf  das  Mittelfleisch,  und 
erneuere  sie  alle  2  stunden;  mau  lasse  den 
Penis  lauwarm  (nicht  zu  heiss)  baden;  man 
spritze  öfters  lauwarmes  Oel  in  die  Harn¬ 
röhre,  setze  auch  wohl  t  r  u  ck  u  e  S  c hr ö  p  f- 
k  ö  p  fe  auf  das  Perinäum,  und  bringe  entweder 
mit  Präcipitatsalbe,  oder,  wenn  die  Urethra 
vollkommen  schmerzlos  ist,  mit  Trippergifc 
bestrichene  Kerzen  in  die  Harnröhre. 
Ueberhaupt  scheue  man  keine  Mühe,  denn 
jede  Minute  Verlust  kann  hier  das 
Gesicht  des  Leidenden  vernichten.  Inner¬ 
lich  reiche  man  antiphlogistische  Mixturen 
mit  Mag  n  es.  sulphuric.,  Natrum  sul- 
phuric.,  und  gebe  Calo  in  el  io  starken 
Dosen,  nach  Umständen  alle  2  Stunden  2  Gr. 
Dabei  muss  Anfangs  der  Gebrauch  aller 
reizenden  Augen  wä.sser  sorgfältig  vermieden 
werden.  Bes  beginnender  Schleimausson- 
deruog  reinige  man  die  Augen  häufig, 
sorgfältig,  aber  sanft  mit: 

IV  Decoct.  hb.  malvae  bene  filtrat.  giv  (ex 
Sß  parat.),  Extr.opii  aq.  gr.vj,  s.  Lauda«, 
liquid.  8yd.  5ß*  M.  S.  Lauwarm  anzu- 
weuden. 

Später  wähle  man  dazu: 

IV  Decoct.  hb.  scordii  bene  filtr.  §iv  (e 
parat),  Extr.  opii  aq.  gr.  vj,  s.  Land.  liq. 
Syd.  3ß»  Mucilag.  gummi  jtrab.  3'j* 
weiches  gleichfalls  lauwarm  anzuwenden 
ist.  .Jetzt  ist  auch  die  örtliche  trockne, 
nicht  aromatische  Wärme  nützlich,  und  wird 
gut  vertragen.  Sobald  die  Phlogosis  im  All¬ 
gemeinen  gemässigt  ist,  lege  man  Senf- 
pflast.  auf  die  Lenden,  und  mache  See¬ 
flussbäder.  Später  lege  man  ein  kräfti¬ 
ges  Empl.  stihiat.  in  den  Nacken,  wo  es 
nicht  nur  bis  zur  völligen  Eiierung  der 
Pocken  liegen  bleibt,  sondern  letztere  auch 
noch  längere  Zeit  hindurch  mit  reizenden 
Salben  verbunden  werden  können.  Nur  zu¬ 
letzt,  bei  chronisch-entzündlichen  Riickbleib- 
seln,  versuche  man  reizende  Augen  wasser, 
z.  B.  Sublimatsolutionen  etc.  Das 
übrige  Verfahren  kommt  ganz  mit  dem  bei  der 
reinen  Blepharo-  und  Ophthalmoblennorrhoe 
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angegebenen  überein.  Diejenige  gonorrhoi¬ 
sche  Augenentzündung,  die  durch  äussere 
Berührung  der  Augenlieder  mit  Trippergift 
entsteht,  verläuft  sehr  gutartig,  ähnelt 
der  catarrhalischen  Augenliederentzündung, 
macht  aber  nicht  die  der  letztem  ei  gen - 
thümlichen  Exacerbationen  und  Demissionen, 
geht  fast  nie  in  Ophthalmoblennorrhoe  über, 
und  weicht  den  oben  angeführten  Augen¬ 
wässern,  denen  man  allenfalls  etwas  Acet. 
saturnin.  zusetzen  kann,  besonders  wenn 
man  innerlich  eine  Purganz  aus  Calo  me  1 
und  Rad.  jalapae  nehmen  lässt,  und  sorg¬ 
fältige  Reinlichkeit  beobachtet.  (Weller,  C. 
JL,  Die  Krkhtn.  des  menschlichen  Auges. 
Berlin,  1830.  S.  499.) 

WETZL  ER  theilt  zwei  Fälle  mit,  die 
nach  einer  heftigen  Erkältung  entstanden; 
beide  Augen  wurden  befallen  und  der  Trip¬ 
per  war  gleich  unterdrückt.  Die  Behand¬ 
lung  bestand  in  der  Inoculation  des  Trippers, 
örtlichen  Reizen  der  Augen  durch  Aqua 
gentianae  mit  Ti  net.  thebaica.  In 
beiden  Fällen  wurden  die  Augen  gerettet. 

( Harlessj  Jahrbücher.  Bd.  XII.  St.  1.  S.  107 
u.  f.) 

WLSHART’s  Behandlung  des  Augen- 
trippers  ist  folgende:  Strenges  antiphlogi¬ 
stisches  Regimen,  Aderlass  von  25  —  30 
Unzen,  Abführmittel,  Tartar,  ernetic. 
als  Ekelkur,  Kussbäder;  grossen  Nutzen  j 
sah  er  von  dem  Abschneiden  eines  Stückes 
der  gescb wollenen  Bindehaut,  von  stündli¬ 
chem  Auswaschen  des  Auges  mit  einer 
schwachen  S  u  b  I  im  a  t a  u f  1  ö s u n  g  oder  ei¬ 
nem  warmen  Aufgusse  der  Fliederblumen 
mit  Vinum  opii,  und  sorgfältigem  Ab- 
trockueu  desselben.  Im  zweiten  Stadium 
reines  Vinum  opii,  V es icat orten  im 
Nacken  und  auf  dem  Processus  masfoideus; 
des  Abends  rothe  P  räcipi  tatsalb  e. 
Ist  die  Hornhaut  exulcerirt,  so  smpfiehlt  er 
die  Anwendung  einer  II  o  1 1  e  n  s  t  ei  n  auf- 
lösung,  3  —  5  Gran  auf  1  Unze  destil- 
lirten  Wassers.  Ueberhaupt  wendet  er  Au¬ 
genwasser  schon  sehr  früh  an.  Innerlich 
giebt  er  Calomel  zu  2  Gran  Morgens  und 
Abends  in  Pillen.  (Edinb.  med.  and  surg. 
Journ.  1828.  No.  XC1I1.  S.  203.) 

ST.  YVES  empfiehlt  zur  Heilung  des  Au¬ 
gentrippers  Quecksilber,  Aderlass  am 
Fuss,  Bäder,  Abführmittel,  örtlich  so 
oft  als  möglich  Waschungen  mit  Was¬ 
ser  und  Weingeist,  und  einen  Aufguss 
von  Rosmarin,  Ysop,  Provinz  rosen 
mit  Roth  wein,  (St.  Yres ,  Traite  des  ma- 
iladies  des  yeux.  Paris,  1722.  Lib.  II.  Cap.  4. 
Art.  10.) 


OPHTHALMIA  MORBILLOSA,  die 

morlnllöse  Auqenentzündunq ,  OPIS» 

THALMEA  SCAHLATINÖSA,  die 

scarlatinöse  Auqenentzündunq ,  et 

OPHTHALMIA*  VARIOLOSA,  die 

variolöse  Augenentzündung. 

ARMSTRONG,  G.  Bei  der  Ophthalmia 
morbiilosa  und  variolosa  muss  man  das  Kind 
alle  Abend  eine  Viertelstunde  lang  ein  war¬ 
mes  Fussbad  bis  au  die  Kniee  gebrau¬ 
chen,  ihm  die  Füsse  hernach  gut  abreiben 
und  es  sogleich  zu  Bette  bringen  lassen. 
Statt  eines  Augenwassers  bediene  ich  mich 
gemeiniglich  der  Aqua  verbenae,  das 
besonders  bei  scrophulösen  Kindern  ein  sehr 
gutes  Augenwasser  ist.  Bleiben  aber,  nach¬ 
dem  ich  solches  einige  Zeit  gebraucht  habe, 
die  Augen  noch  immer  schwach  und  em¬ 
pfindlich,  so  gebrauche  ich  eine  Auflösung 
von  w ei  sse in  V  i  t r  i o  1,  §ß  zu  Sj  Wasser. 
Die  Auflösung  des  Vitriols  dient  hauptsäch¬ 
lich  bei  feuchten  Augenentzündungen,  so 
wie  die  Aqua  verbenae  bei  trockner 
dienlicher  ist.  Das  Triefen  der  Augen  pflegt 
auch  häufig  nach  den  Blattern  vorzukommen. 
Fiebert  das  Kind  dabei,  so  muss  man  es  so 
behandeln,  als  wenn  es  eine  mit  einem  hec- 
tischen  Fieber  verbundene  Augenentzündung 
hätte.  Aeusserlich  kann  man  sich,  wenn 
die  Aqua  verbenae  nicht  zureicht,  der 
A  q.  ophthalmic.  P  h.  Lond.  oder  auch 
folgender  Salbe  bedienen: 

11-  Exlr.  saturni,  Cerae  alb.  ää  5Ü,?  OK 

oiivar.  5ij.  M. 

Man  lässt  hiervon  früh  und  Abends,  beson¬ 
ders  beim  Schlafengehen,  ein  wenig  in  die 
Augenliedränder  einreiben.  Das  Kind  mag 
aber  Fieber  haben  oder  nicht,  so  thut  man 
wohl,  wenn  man  ihm,  wenigstens  alle  Wo¬ 
chen  einmal,  des  Abends  eine  gehörige  Dosis 
Calomel  giebt,  und  es  den  andern  Morgen 
darauf  mit  Rhabarber  oder  Tartar,  tar- 
tarisat.  etc.  purgirt.  Auch  muss  man 
sorgfältig  auf  die  Diät  Achtung  geben,  und 
Sorge  tragen,  dass  Alles,  was  hart  zu  ver¬ 
dauen  ist,  vermieden  wird.  (  Armstrong ,  6?., 
An  account  of  the  diseases  most  incident  to 
children  from  their  birth,  tili  the  age  of 
puberty.  London,  1777.  S.  95.) 

BECK,  K.  J.  Die  Entstehung  der  Ent¬ 
zündung  bei  Blätternden  wird  vorzüglich 
durch  kalte  Umschläge  von  Wasser,  in 
welches  wenig  Citronensaft  getröpfelt 
worden  ist,  auf  das  Auge,  oder  auch  durch 
Ueherhängen  der  mit  Kamp  her  geriebenen 
Com  pressen  verhütet.  Bei  eingetretener  Ent¬ 
zündung  werde  das  Auge  mit  einem  erwärm¬ 
ten  Malvendecoct  fleissig  ausgewaschen, 
um  den  abgesonderten  Schleim  zu  entfer¬ 
nen.  Das  Auge  werde  jedes  Mal  nach  dem 
Waschen  mit  einer  Kamphercompresse  be¬ 
deckt.  Hinter  die  Ohren  werden  Zugpfla¬ 
ster  gelegt.  Verbreitet  sich  die  Bildung 
der  Pusteln  auf  der  Hornhaut,  so  müssen 
dieselben,  sobald  sich  Eiterung  gebildet  hat, 
geöffnet  werden,  weil  das  Durchbrechen 
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der  Hornhaut  zu  befürchten  wäre.  Ein  ad- 
stringirendes,  mit  0  p  i  um  und  Kampher 
verbundenes  Augen  wasser  werde  dann  an- 
geweudet,  um  den  zerstörenden  Prozess  : 
aufzuhalten.  {Deck,  Ti.  ./. ,  Handbuch  der 
Augenheilk.  Heidelberg ,  1832.  S.  83.) 

BE  EH,  G.  Jos.  Im  ersten  Zeiträume 
der  morbillösen  und  scarlatinösen  Ophthal¬ 
mie  kann  der  Arzt  für  das  Auge  unmittel¬ 
bar  nichts  thun,  als  dass  er  den  Licht-  und 
Luftreiz  zweckmässig  mildert.  Man  muss 
der  Ausbildung  des  krankhaften  Products 
des  Ansteckungsstoffes  im  Auge  selbst  sorg¬ 
fältig  durch  Vesicatore  hinter  den  Ohr¬ 
läppchen,  die  dann  mit  dem  Seidelbast 
am  Arme  vertauscht  werden,  wenn  sie 
nicht  mehr  lliessen  wollen,  Vorbeugen. 
Im  zweiten  Zeiträume  fordert  das  leidende 
Auge  trockne,  wo  möglich  warme  Luft, 
einen  der  Empfindlichkeit  des  Auges  ange¬ 
messenen  Lichtgrad,  trockne  Wärme  mit¬ 
telst  Compressen,  und  wenn  die  Wasser¬ 
bläschen  geborsten  sind,  die  Auflösung  des 
Lapis  divinus  mit  einem  starken  Zusatz 
des  Laudanum  liquid.  Sydenh.,  vor¬ 
züglich  aber  warme,  ganze  Bäder. 
Kommt  der  zweite  Zeitraum  seinem  Ende 
nahe,  dauern  aber  die  Geschwüre  der  Horn¬ 
haut,  schreitet  die  Trübung  der  letztem 
immer  fort,  hört  die  Empfindlichkeit  des 
Auges  gegen  die  Luft  und  das  Licht  und 
der  scharfe  Thränenfiuss  noch  nicht  auf, 
dann  muss  der  Arzt  zum  Gebrauche  der 
mischungändernden  Mittel  seine  Zuflucht 
.nehmen,  welche  in  Verbindung  mit  den 
warmen  Bädern  bald  ihre  fruchtbringende 
Wirkung  zeigen  werden.  Jedoch  müssen  die 
Bäder  gänzlich  wegbleiben,  wenn  sich  etwa 
bei  Scarlatinösen  die  geringste  Neigung  zur* 
Anasarca  blicken  lässt.  So  wie  ich  nach 
vielfältiger  und  langer  Erfahrung  bei  der 
rein  -  variolösen  Ophthalmie  in  diesem  Au¬ 
genblicke  der  Krankheit  besonders  das  C  a- 
1  o m e  1  empfohlen  habe,  so  kann  ich  auch 
bei  diesen  Ophthalmien,  wenn  sie  nicht  com- 
plicirt  sind,  vorzüglich  die  Antimonial- 
prä parate,  und  unter  diesen  wieder  be¬ 
sonders  den  Goldschwefel  mit  Schwe¬ 
felblumen  und  Kampher  empfehlen. 
Auf  das  leidende  Auge  selbst  aber  muss 
ausser  trocknen  aromatischen,  mit  Kampher 
geriebenen  Kräuterkisschen  die  Auflösung 
des  Lapis  divinus  mit  Bleiz ucker  und 
Sydenliam’s  Laudanum  vermengt,  und 
zuweilen  sehr  behutsam  eine  schwache  J  a- 
niti’sche  Salbe  angewendet  werden,  wel¬ 
che  letztere  nur  auf  die  Augenliederränder 
gestrichen  werden  darf.  —  Bei  der  rein 
variolösen  Augeiiliederentziindung  im  ersten 
Zeiträume  muss  das  überflüssige,  dem  Krao- 
keu  mehr  oder  weniger  empfindliche  Licht 
beschränkt  werden ;  übrigens  findet  die  An¬ 
wendung  äusserlicher  Mittel  hier  gar  nicht 
statt.  Mit  der  Eiillung  der  Blattern  tritt 
der  zweite  Zeitraum  dieser  Augeulieder- 
entzüuduug  ein.  Damit  aber  derselbe  so, 
schnell  und  so  glücklich  als  möglich  geen¬ 


digt,  oder  wenigstens  die  Geschwulst  des 
obern  Augenliedes  bald  beseitigt  wird,  und 
damit  das  Pockengilt  nicht  auf  dem  Auge 
zurückgehalten,  sondern  durch  die  Anwen¬ 
dung  örtlicher  Mittel  schneller  entfernt  wird, 
muss  der  Ar/t  1)  trockne  Wärme  mit¬ 
telst  wohl  erwärmter  vierfacher  Leineucom- 
pressen  fleissig  anbringen,  die  bei  schwäch¬ 
lichen  Individuen,  hei  denen  sieh  die  Blat¬ 
tern  nicht  recht  füllen  wollen,  wohl  mit 
Kampher  bestrichen  werden  müssen. 

2)  Müssen  die  Pocken  der  Augenlieder,  so¬ 
bald  sie  vollgefüllt  sind,  mit  einer  feinen 
Staarnadel  geöffnet  werden,  doch  dar!  die 
leere  Haut  niemals  weggeschnitten  werden. 

3)  Man  muss  das  Auge,  besonders  aber  die 
Augenliederränder,  von  dem  Pockeneiter, 
und  in  dem  Abtrocknungsstadium  von  den 
abfallenden  Borken  mittelst  eines  schleimi¬ 
gen,  mit  Sy  den  harn  sehen  Lauda  n  tim 
vermengten  Augenwassers  lauwarm  behut¬ 
sam  reinigen,  die  Auuenlieder  aber  sogleich 
wieder  sorgfältig  abtrockneu  ,  damit  die 
Nässe  ja  nicht  auf  der  Haut  erkältet, 
denn  sonst  stellt  sich  eine  hartnäckige,  öde- 
matöse  Geschwulst  ein.  4)  Muss  dem  Lichte 
und  der  trocknen,  wo  möglich  warmen  Luft 
völlig  freier  Zutritt  gestattet  werden.  — 
Bei  der  variolösen  äussern  Augapfeleutzün- 
dung  kann  der  Arzt  im  ersten  Zeiträume, 
wenn  er  nur  eiuigermassen  andauernd  ist, 
viel  lür  das  Auge  thun,  denn  durch  kalte 
W a ss  e  r  ü  b  e r  s c  h  I  ä ge  unterdrückt  er  im 
Auge,  indem  er  die  Entzündung  bricht,  die 
Ausbildung  der  Blattern,  und  durch  ein  V e- 
sicans,  in  dringenden  Eällen  durch  ein 
Cauterium  hinter  dem  Ohrläppchen  in  der 
Grube  zwischen  dem  Warzen fortsatz ,  und 
dem  Winkel  des  Unterkiefers  forcirt  er  den 
Ansteckuugsstoff  augenblicklich  zu  seiner 
krankhaften  Production  an  einer  vom  Auge 
entfernten  Stelle.  Im  zweiten  Zeiträume 
dieser  Augenentzündung  kommt  aber  Alles 
darauf  an,  dass  die  Blattern  auf  der  Horn¬ 
haut  sich  nicht  so  lange  überlassen  bleiben, 
bis  sie  sich  von  selbst  öffnen,  sondern  dass 
sie  der  Arzt,  sobald  sie  hinlänglich  gefüllt 
sind ,  mit  der  Staarnadel  oder  mit  einer 
Lanzette  hinlänglich  öffnet,  und  dass  er 
daun  die  eiternden  Stellen  nach  den  allge¬ 
meinen  Hegeln  sorgfältig  behandelt.  W  arme 
Bäder  sind  im  zweiten  Zeitraum  dieser 
Augapfelentzündung  von  vorzüglichem  Nut¬ 
zen.  Ist  der  Arzt  am  Ende  des  zweiten 
Stadiums  gezwungen,  zum  innerlichen  und 
äusserlichen  Gebrauche  mischungändernder 
Mittel  zu  schreiten,  so  kann  ich  aus  häufi¬ 
ger  Erfahrung,  nebst  den  schon  empfohlenen 
warmen  Bädern,  besonders  die  Mer cu rial- 
mittel,  und  unter  diesen  vorzüglich  das 
Calo  mel,  so  wie  äusserlich  eine  sehr  schwa¬ 
che,  mit  Opium  versetzte,  rothe  Präci- 
pi tatsalbe  empfehlen.  {Heer,  G.  Jos., 
Lehre  von  den  Augeukrkhtn.  Wien,  1813. 

|  Bd.  I.  S.  522  u.  f.) 

BENEDICT,  Tr.  W.  G.  Die  Behand¬ 
lung  der  reinen  morbillösen  Ophthalmie  er- 
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fordert  ausser  zweckmässig  angeordneten 
diätetischen  Vorschriften  wenig  oder  gar 
keine  Mittel.  Eine  passende  Verdunkelung 
des  Zimmers,  Abhaltung  jeder  kühleren 
Luft  und  jedes  Luftzuges,  Meidling  des  Ge¬ 
brauchs  der  Augen  und,  wenn  des  Morgens 
eine  stärkere  Schleimabsonderung  in  den 
Augenliederränderu  vorhanden  war,  das 
Reinigen  derselben  durch  laues  Wasser,  rei¬ 
chen  zur  Kur  vollständig  ans.  Sollte  in 
der  späteru  Periode  der  Krankheit  neben 
der  vermehrten  Absonderung  stärkere  Kü¬ 
the  und  Geschwulst  der  Augeniieder  zuge¬ 
gen  sein,  so  wird  ein  schleimiges  Augen¬ 
wasser,  mit  0  p  i  u  in  t i  n  c  tu  r  versetzt,  zur 
Tilgung  der  Ophthalmie  ausreichen.  Eine 
allmälige  Gewöhnung  an  das  stärkere  Licht 
und  an  die  Einwirkung  der  Luft,  so  wie 
einige  Behutsamkeit  in  der  Anstrengung  des 
Sehorgaus  nach  dem  Verschwinden  des 
Exantiiems,  werden  den  Kranken  am  Sicher¬ 
sten  vor  der  Entstehung  secnndärer  Oph¬ 
thalmien  bewahren.  Die  coinplicirte  mor- 
biilose  Augenentzündung  verlangt  im  Gan¬ 
zen  dieselbe  Behandlung.  Indessen  mag  es 
bei  grösserer  Heftigkeit  der  Zufälle  io  der¬ 
selben  wohl  gerathen  sein,  einige  Blutegel 
in  die  Nähe  des  Auges  anzusetzeu  und  eine 
Mischung  von  Opium,  Schleimund  Wasser 
während  der  ersten  Periode  an  das  Auge  zu 
bringen,  ln  dem  zweiten  Stadio ,  und  so¬ 
bald  die  Phlyctänen  sich  in  Geschwüre  ver¬ 
wandelt  haben,  tritt  dann  an  die  Stelle  je¬ 
ner  Mischung  ein  bleihaltiges  Augen¬ 
wasser,  mit  M  o  h  n  s a  ft ti n  c tu  r  versetzt, 
das  bis  zu  endlicher  Heilung  dieses  Geschwürs 
zu  gebrauchen  ist.  —  Die  innere  Behandlung 
der  scarlatinöscn  Ophthalmie  ist  gänzlich 
von  der  des  gegenwärtigen  Allgemeiuleidens 
abhängig  ;  die  örtliche  Behandlung  weicht  in 
nichts  von  der  der  Ophthalmia  morbillosa 
ab  ,  man  müsste  denn  wegen  des  liier  stär¬ 
ker  statt  findenden  Blutandranges  nach  dem 
Auge,  und  wegen  der  dadurch  veranlassten 
grösseren  Lichtscheu  das  Ansetzen  von 
Blutegeln  in  die  Nähe  des  Knochenran¬ 
des  der  Augenhöhle  für  nothwendig  er¬ 
achten  ,  und  bei  grösserem  Schmerz  und 
1!  stärkerer  Spannung  der  Coujunctiva  zeitiger, 
J  als  es  sonst  das  zweite  Stadium  verlangt 
hätte,  die  Auwendung  eines  bleihaltigen 
Augenwassers  versuchen.  —  Die  durch  Pok- 
ken  veranlasste  Augeuentzündung  t heilt  B. 

Iin  die  Blepharophthalmia  glandulosa,  ßlepha- 
rophthalmia  pustulosa,  Ophthalmia  variolosa 
externa  und  Ophthalmoblennorrhoea  vario- 
losa.  Die  Behandlung  der  ersten  Eorm  ist 

!gaoz  einfach,  und  beschränkt  sich  meist  auf 
die  Anwendung  eines  zweckmässigen  diä¬ 
tetischen  Verfahrens.  Eine  angemessene 
Verdunkelung  des  Krankenzimmers,  so 
lange  die  Schmerzen  der  Augenlieder  und 
i b  die  Lichtscheu  in  stärkerem  Grade  zugegen 
n  waren,  —  und  späterhin  fortgesetzte  Iteini- 
^  guug  des  Auges  mittelst  lauen  Wassers, 
b  dem  später  etwas  0  piumtinctur  zugesetzt 
lt|  wird,  —  sind  nebst  einer  gehörigen  inneren 
II  Behandlung  der  Krankheit  zu  Entfernung 
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des  Augenübels  vollkommen  ausreichend.  — 
Bei  der  Blepharophthalmia  pustulosa  ist  wäh¬ 
rend  der  ersten  Periode  ausser  der  zweck¬ 
mässigen  Behandlung  der  inneren  Krankheit, 
so  wie  der  passenden  Verdunkelung  des 
Zimmers,  nichts  Weiter  für  das  Auge  zu 
thun.  Sobald  jedoch  die  Augenliederpocken 
sich  zu  füllen  begonnen  haben,  ist  vorerst 
die  Eröffnung  derselben  zu  unternehmen. 
Diese  geschieht  mittelst  der  Lanzette  oder 
des  Staarmessers ,  und  zwar  so,  dass  jede 
voreilige  Schliessung  der  Stichwunde,  die 
ein  wiederholtes  Aufstechen  der  Pustel  er¬ 
fordert,  unmöglich  gemacht  wird.  Unmittel¬ 
bar  nachher  geht  man  zu  schleimigen  und 
opiumhaltigen,  un  d  später  zu  b  I  e  i  - 
und  opium  haltigen  Augen  wässer  n  und 
zur  Anwendung  der  trocknen  Wärme  über. 
Indessen  sind  auch  hierin  einige  Vorsichts- 
massregeln  zu*  beobachten.  Dahin  gehört 
vor  Allem  die  Vorschrift,  dass  das  Um¬ 
schlägen  des  Augenwassers  und  das  Reini¬ 
gen  des  Auges  mittelst  desselben  nie  über 
einige  Minuten  fortgesetzt  werden  darf,  und 
dass  man  sich  sorgfältig  hüten  muss,  das 
Augenwasser  kühl  werden  zu  lassen.  Die 
Augenlieder  müssen  vielmehr  nach  der  je¬ 
desmaligen  Anwendung  des  Augen wassers» 
sorgfältigst  abgetrocknet  werden,  und  un¬ 
mittelbar  nachher  bringt  man  die  trockne 
Wärme  mittelst  einer  wohl  durchgewärmten 
Compresse  oder  eines  Kräutersäckchens  an 
das  Auge,  und  lässt  diese  so  lange  auf  dem 
Letzteren,  bis  nach  1  —  2  Stunden  die  Rei¬ 
nigung  des  Auges  mittelst  des  Augen  Was¬ 
sers  aufs  neue  nöthig  wird.  Man  hüte  sich 
ferner  vor  der  Anwendung  der  aromatischen 
Wärme,  wenigstens  in  den  ersten  Tagen 
des  zweiten  Stadiums  der  Krankheit.  Die 
örtlichen  und  inneren  Mittel  nach  getilgter 
Entzündung,  die  man,  um  seeundäre  Uebel 
zu  verhüten,  gebraucht,  sind  dieselben,  die 
bei  der  folgenden  Form  gereicht  werden 
müssen.  —  Die  Behandlung  der  Ophthalmia 
externa  variolosa  trifft  grösstentheils  mit 
der  Blepharophthalmia  pustulosa  überein,  mit 
Ausnahme  dessen ,  dass  der  Gebrauch  der 
Kälte  und  die  ableitenden  Mittel  bei  der 
ersteren  Abart  ihre  vollständige  Anwendung 
finden.  Sobald  naher  die  Augenpocken  noch 
keinen  Eiter  gefasst  haben,  kann  mau  kalte 
Umschläge,  Blei  um  Schläge  auf  das 
Auge  anordnen.  Sinapismen  in  den  Nuk- 
ken,  auf  den  Zitzenfortsatz  und  auf  den 
Oberarm  gelegt,  und,  so  weit  die  innere 
Krankheit  es  gestattet,  längere  Zeit  in  Ei¬ 
terung  erhalten,  nebst  zweckmässiger  Ver¬ 
dunkelung  des  Zimmers,  beginnen  den  An¬ 
fang  der  Kur.  War  die  Eiterung  der  Pok- 
ken  im  Auge  eingetreten,  dann  muss  dasselbe 
Verfahren  mit  Ausnahme  der  kalten  Um¬ 
schläge  auf  das  Auge  beibehalten  werden. 
An  die  Stelle  der  letztem  treten  nun  laue 
opiumhaltige  Augenwasser,  die  unaus¬ 
gesetzt  an  das  Auge  zu  bringen  sind,  und 
die  mit  dem  Gebrauch  der  trocknen  Wärme 
abwechseln  müssen.  Vor  Allein  aber  ist 
die  Eröffnung  der  Pusteln,  sobald  sie  io  Ei- 
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terung  begriffen  sind,  auf  das  Dringendste 
angezeigt.  War  endlich  unter  der  Beob¬ 
achtung  der  einzelnen  Vorschriften  die  Ab¬ 
schuppung  der  Pocken  am  übrigen  Körper 
eingetreten,  waren  die  Hornhautgeschwüre 
geheilt  und  die  Augeneutzüudung  gänzlich 
erloschen,  dann  kann  man,  um  die  zurück¬ 
gebliebenen  Hornhautflecke  zu  tilgen ,  zu 
dem  Einstreichen  der  reinen  Opium  tinc- 
tur  und  dann  allmälig  zu  dem  der  rotiien 
Präcipitatsalbe  übergehen.  Die  wich¬ 
tigste  Rücksicht  tritt  jedoch  nach  geheiltem 
Blatternexanthem  ein,  um  das  vorher  ent¬ 
zündet  gewesene  Auge  vor  den  secundären 
variolösen  Ophthalmien  bewahren  zu  können. 
Es  scheinen  zu  diesem  Zwecke  besonders 
die  Mittel  mit  Vortheii  anwendbar  zu  sein, 
welche  die  Secretiouen  des  Körpers  und  die 
Thätigkeit  des  Lymphsystems  einige  Zeit 
hiudurch  in  verstärkter  Thätigkeit  zu  erhal¬ 
len  im  Stande  sind.  Daher  absatzweise 
gereichte  Abführmittel,  die  Anwendung 
desSpiessglanzsch  w ef eis, des S  p i  e s  s- 
gla  nzquecksilbers,  oder  mit  Calo  me!  j 
versetzt,  —  kleine  Dosen  von  Brech¬ 
weinstein,  zu  gewissen  Zeiten  gereicht, 
Ableitungen  nach  entfernteren  Hautstellen, 
eine  karge  Diät,  öfteres  Waschen  mit  lau¬ 
warmem  Wasser,  dem  Kali,  Seife  etc. 
Beigemischc  sind;  späterhin  laue  Bäder, 
mit  denselben  Stoffen  angeschwängert,  in 
diesem  Falle  empfohlen  werden.  Gleichzei¬ 
tig  muss  der  Kranke  sorgfältigst  vor  Erkäl¬ 
tungen  bewahrt  und  mit  Vorsicht  nach  und 
nach  an  den  Eindruck  der  freien  Luft  ge¬ 
wöhnt  und  zu  mässigen  Bewegungen  des 
Körpers  in  derselben  angehalten  werden. — 
Bei  der  Opbthalmoblennorrhoea  variolosa  ist, 
wie  bei  allen  Augenblennorrhöen,  die  sorg¬ 
fältigste  Reinigung  des  Auges  von  dem  an- 
klebenden  Augenschleim  das  erste  und  wich¬ 
tigste  Mittel.  Wir  erreichten  dieses  mit¬ 
telst  eines  Augenwassers,  das  sehr  viel 
Opiumtinctur  und  Schleim  enthält,  und 
das  so  oft  als  möglich  in  das  Auge  getröp¬ 
felt  und  umgeschlagen  werden  muss.  Bei 
stärkerer  Zunahme  der  Vereiteruug  wird 
Opiumtinctur  täglich  ein  Mal  rein  in  das 
Auge  geträufelt,  und  zugleich  eine  wieder  - 
holeutlich  mit  Kampher  eingeriebene  Com- 
presse  vor  das  Auge  gehängt,  oder,  falls 
der  Kranke  es  vertragen  solite,  ein  Kräu¬ 
tersäckchen  zu  demselben  Zweck  gebraucht. 
Die  kräftigsten  Ableitungen  müssen  ferner 
diese  Mittel  unterstützen.  Gleichzeitig  wer¬ 
den  innerlich  flüchtige  Reizmittel,  sobald 
der  Zustand  des  Allgemeinleidens  die  An¬ 
wendung  derselben  gestatten  sollte,  gereicht, 
und  damit  auch  in  der  spätem  Periode  der 
Krankheit  fortgefahren.  {Benedict ,  Tr.  W. 
tr. ,  Handb.  der  prakt.  Augeuheilk.  Leipzig, 
1823.  Bd.  11.  S.  108.) 

CALLISEN,  A.  C.  P.  Bei  der  variolö¬ 
sen  Augapfelentzündung  kann  man  biswei¬ 
len  durch  Umschläge  von  kaltem 
Wasser  oder  Bl  ei  wasser,  und  Zug¬ 
mittel  hinter  den  Ohren,  die  Ausbildung 


der  Pocken  im  Auge  unterdrücken;  haben 
diese  aber  sich  hinlänglich  gefüllt,  so  dür¬ 
fen  sie  nicht  bersten,  sondern  müssen  mit 
einer  Staarnadel  oder  Lancette  geöffnet, 
und  danu  als  Eitergeschwüre  behandelt 
werden.  Wird  das  Uebel  langwierig,  so 
gebraucht  man  eiue  schwache  Salbe  aus 
rothem  Quecksilber  präcipitat  mit 
Opium,  und  giebt  innerlich  M  e  r  c  u  ri  a  1  i  a, 
vorzüglich  Calomel  mit  Sulp  hur  au- 
rat.  antimon.  und  Cicuta,  oder  Digi¬ 
talis,  Dulcamara,  Aconit  etc.,  wäh¬ 
rend  man  zugleich  den  Reproductionspro- 
zess  auf  eine  angemessene  Weise  durch 
Calamus,  Chinarinde  etc.  uuterstiizt. 
( Callisen ,  H.,  System  der  neueren  Chirurgie. 
A.  d.  Lat.  übers,  von  A.  C.  P.  Callisen. 
Copenhagen,  1822.  Bd.  I.  S.  710.) 

HUFELAND.  Sobald  sich  die  Spur  ei¬ 
nes  Blatternfleckes  im  Auge  zeigt,  tröpfle 
man  eine  schwache  Bleilösung  in  das 
Auge,  wodurch  oft  noch  die  Zertheilung 
bewirkt  werden  kann.  {Hufeland ,  Bemer¬ 
kungen  über  die  natürlichen  und  inoculirten 
Blattern.  Berlin,  1798.J 

JÜNGKEN,  J.  C.  Die  Kur  der  Oph¬ 
thalmia  morbillosa  besteht  vorzüglich 
in  einer  zweckmässigen  Behandlung  des 
Exanthems,  und  in  Reguiirung  des  diäteti¬ 
schen  Verhaltens  des  Kranken.  ln  einem 
gesunden,  trocknen,  aber  möglichst  geräu¬ 
migen  Zimmer  schütze  man  den  Kranken 
gegen  Lichtreiz  und  Luftzug,  durch  Ver¬ 
hängen  der  Fenster  und  Umstellen  des  Bet¬ 
tes  mit  einem  Schirme ;  sobald  der  Ausbruch 
des  Exanthems  eingetreten,  und  die  grösste 
Heftigkeit  der  Erscheinungen  vorüber  ist, 
erhelle  man  das  Zimmer  etwas  mehr,  je¬ 
doch  so,  dass  die  Augen  nicht  unmittelbar 
vom  einfallenden  Lichte  getroffen  werden 
können.  Sind  bei  vollsaftigen  Personen 
starke  Congestioneu  nach  dem  Kopfe  und 
den  Augen  vorhanden,  und  die  Entztin- 
dungserscheinuogen  heftig,  dann  kann  eine 
Blutentleerung  durch  Blutegel  hinter  den 
Ohren  instituirt  werden,  und  bei  grosser 
Heftigkeit  der  Erscheinungen,  besonders  bei 
Erwachsenen,  selbst  durch  Venäsection. 
Auch  nützen  in  diesem  Falle  Ableitungen 
durch  Senf  teige  oder  Vesicatorien 
hinter  den  Ohren,  im  Nacken  und  auf  den 
Waden.  Oertlich,  auf  die  Augen  selbst, 
wende  man  nicht  eher  etwas  an,  bevor 
nicht  die  Acine  der  Entzündung  vorüber  ist  ; 
überhaupt  hüte  man  sich  vor  der  zu  früh¬ 
zeitigen  Anwendung  örtlicher  Mittel.  Da 
die  Phlyctänen  und  Geschwüre,  die  am 
Hornhautrande  erscheinen,  gefahrlos  sind, 
so  machen  sie  die  Anwendung  örtlicher 
Mittel  nicht  nöthig.  Am  Nützlichsten  sind 
diese  zur  Zeit,  wo  die  Desquamation  des 
Exanthem  es  eintritt.  Um  diese  Zeit  träufle 
man  täglich  einige  Male  eine  schwache 
Auflösung  von  Zinc.  sulphuric.  in  A  q. 
opii  des  tili-,  oder  eine  verdünnte 
Opiumtinctur,  lauwarm  in  die  Augen, 
und  verhänge  sie  des  Nachts  mif  erwärm- 
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fen  Kräutersäckchen  oder  Kamp  her- 
läppchen.  Diese  Mittel  heben  die  geringe 
Küthe  und  Empfindlichkeit  der  Coujunctiva, 
die  nach  dieser  Augenentzündung  zurück- 
zubleiben  pflegt,  und  die  ödematöse  An¬ 
schwellung  der  Tarsairänder  der  Angenlie¬ 
der.  Die  grosse  Lichtscheu,  die  dann  nach 
dieser  Augenentziindung  zurück  zu  bleiben 
pflegt,  wenn  die  Kranken  die  Augen  nicht 
gehörig  schonten  und  gegen  Lichtreiz 
schützten,  beseitigt  inan  durch  den  längere 
Zeit  fortgesetzten  innern  Gebrauch  der 
Antimonialien,  in  Verbindung  mit  der 
Valeriana.  Aeusserlich  durch  den  Ge¬ 
brauch  der  so  eben  angegebenen  Augen¬ 
wässer  und  durch  Einreibungen  von  Opium 
mit  Calomel,  welche  Abends  beim  Schla¬ 
fengehen  in  die  Stirn  und  Schläfe  gemacht 
werden.  Zugleich  fange  man  wieder  an, 
die  Augen  vorsichtig  an  die  Einwirkung 
der  Luft  und  des  Lichtes  zu  gewöhnen; 
denn  entzieht  man  sie  diesen  Elementen  zu 
lange,  so  kann  die  Lichtscheu  Jahr  und  Tag 
dauern.  —  Von  der  Kur  der  Ophthal¬ 
mia  scarlatinosa  gilt  dasselbe,  was  dar¬ 
über  bei  der  morbillösen  Augenentzündung 
gesagt  ist.  —  Bei  der  Kur  der  Ophthal- 
«  mia  variolosa  ist  besonders  das  propliy- 
iactische  Verfahren  von  grosser  Wichtigkeit. 
Man  mindere  beim  Ausbruche  des  Exan¬ 
thems  Alies,  was  reizend  auf  die  Augen 
ein  wirken  könnte,  und  suche  möglichst 
kräftig  von  diesen  abzuleiten.  Zu  dem  Ende 
müssen  die  Augen  sorgfältig  gegen  Licht¬ 
reiz  und  Luftzug  geschützt  werden.  Man 
lasse  daher  die  Fenster  des  Zimmers  stark 
verdunkeln,  und  umstelle  das  Bett  des  Kran¬ 
ken  mit  einem  Bettschirme.  Die  Augeu 
selbst  dürfen  nicht  verhängt  werden,  weil 
sie  dies  zu  sehr  erhitzen  wuirde;  im  Ge- 
gentheii  muss  man  sie  frei  und  möglichst 
kühl  halten.  Zu  dem  Ende  lasse  man 
;  kalte  E omentationen  über  die  Augen 
i  machen,  während  der  übrige  Körper  gehö- 
:  rig  warm  gehalten  wird ;  man  suche  bei 
;j  grosser  Lichtscheu  und  starkem  Andrange 
I  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  und  den  Augen, 
t  durch  Blutegel  hinter  den  Ohren,  durch 
•j  Senf  teige  oder  Gantharidenpflaster 
i  im  Nacken,  durch  reizende  Fussbäder 
i  und  lauwarme  Halb-  und  Ganzbäder, 

!  möglichst  von  den  Augen  abzuleiten.  Das 
Fieber  behaudle  man  seinem  Charakter  ge¬ 
mäss.  Die  Augenspalte  reinige  man  fleissig 
mit  einem  milden,  schleimigen  Decocte,  da- 

5  mit  die  Thräuen  immer  gehörig  freien  Ab¬ 
fluss  haben.  Sobald  die  Blatterpusteln  an- 

1  fangen  abzutrocknen,  nützen  kräftige  Ab¬ 
leitungen  durch  den  Darmkanal.  Bei  der 
Blepharitis  variolosa  sorge  man  dafür, 
dass  die  an  den  Augenliederu  vorhandenen 
JBlatterpusteln  nicht  abgekratzt  werden,  w  eil 
sich  sonst  tief  eingreifende  Geschwüre  bil¬ 
den,  die  mit  schwieligen,  entstellenden  Nar¬ 
ben  heilen,  und  seihst  Formveränderungen 
an  den  Augenliedern  zur  Folge  haben  köu- 
!>  neu.  Haben  sich  dergleichen  Geschwüre 
h  dennoch  gebildet,  so  verbinde  man  sie  mit 


austrocknenden  Mitteln,  und  suche  vorzüg¬ 
lich  die  Lage  der  Theile  zu  erhalten.  Wenn 
die  Blalterpusleln  anfangen  abzutrocknen, 
dann  ist  es  Zeit,  die  Augen  warm  zu  halfen; 
man  verhänge  sie  daher  mit  leinenen  Com- 
pressen,  und  reibe  diese  später  mit  Kam- 
plier  ein,  um  ödematöse  Anschwellung  der 
Augenlieder  zu  verhindern.  Bei  der  Oph¬ 
thalmia  variolosa  hüte  man  sieb,  die  auf 
der  Hornhaut  befindlichen  ßlatterpusteln 
künstlich  zu  eröffnen;  sind  sie  erst  im  Ent¬ 
stehen,  dann  suche  man  ihre  Entwickelung, 
besonders  durch  kalte  Umschläge  über 
die  Augen,  zu  verhindern.  Sind  sie  aber 
bereits  ausgebildet,  dann  suche  man  den 
darin  enthaltenen  Eiter  durch  den  Resor- 
pfionsprozess  zu  beseitigen;  nach  der  künst¬ 
lichen  Eröffnung  bleiben  bösartige  Geschw  üre 
zurück,  die  schnell  die  Hornhaut  zerstören 
und  das  Auge  zu  Grunde  richten.  Man 
gebe  daher  innerlich  Calomel  mit  Sul- 
pliur  auratum,  und  leite  kräftig  von 
den  Augen  ab.  Sobald  der  Kranke  die  Au¬ 
gen  wieder  öffnen  kann  ,  bepinsle  man  die 
Hornhaut  mit  der  O p i  u  m  ti  n c  tu r ,  und 
träufle  eine  schwache  Auflösung  von  Lapis 
divinus  mehrmals  täglich  lauwarm  eilt. 
(, Jürujken ,  J,  C.,  Die  Lehre  von  den  Augen- 
kraukheiten.  Berlin,  1836.  S.  289  —  291  u. 
293  —  95.) 

MABIL  und  F  ERKS  ER  fanden,  dass 
bei  Augenliedergeschwiiisten  der  Blattern- 
und  Variolidenpatienten  leichte  Mercurial- 
ein  reib  ungen,  2  Mal  täglich  auf  die  ent¬ 
zündeten  und  geschwollenen  Augeiilieder 
angew^endet,  die  Geschwulst  sinken  und  die 
Entzündung  aufhören  machen.  ( Froriep’s 
Notizen.  Bd.  XXXV3H.  No.  15.  S.  240.) 

MACKENZIE,  W.  Die  Aif.  ction  des 
Auges  in  Masern  und  Scharlachfieber  er¬ 
heischt  in  der  Regel  keine  energische  Be¬ 
handlung.  Die  Augen  müssen  gegen  star¬ 
kes  Licht  geschützt,  zuweilen  mit  lauwar¬ 
mem  Wasser  gebadet  und  der  Darmkanal 
bei  guter  Oeffnuug  erhalten  werden.  Sind 
die  Symptome  ungewöhnlich  schlimm,  so 
mag  man  Blutegel  au  die  Schläfe  setzeu 
und  Bl  äsen  pflaster  hinter  die  Ohren, 
oder  auf  den  Nacken  legen.  Die  Auflösung 
des  Salpetersäuren  Silbers  wird  sich 
sehr  nützlich  erweisen,  mag  nun  die  Oph¬ 
thalmia  eine  eruptiva,  oder  eine  puro-mucosa 
sein.  Schwefelsaures  Chinin  wird 
innerlich  mit  gutem  Erfolge  angewendet 
werden  können.  —  Bei  der  Ophthalmia  va¬ 
riolosa  muss  die  beste  allgemeine  Behand¬ 
lung  der  Pocken  angewendet  werden;  eine 
massige  Temperatur,  lauwarme  Abwaschung 
und  eine  kühlende  Diät.  Brechmittel  sind 
zuweilen  von  Nutzen;  seihst  der  Ader¬ 
lass  kann  mit  Vorsicht  in  manchen  Fällen 
angewendet  werden,  und  Laxative  müssen 
immer  gereicht  werden.  Sind  die  Augen  be¬ 
sonders  afficirt,  so  müssen  sie  häufig  mit 
lauwarmem  Wasser,  oder  M  o  h  u  a  b- 
k  o  c  h  u  n  g  gebadet  und  die  Ränder  der 
Augeniieder  mit  ein  wenig  kaltem  Raiira 
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bestrichen  werden.  Blutegel  kann  inan 
nicht  allein  ohne  Nachtheil,  sondern  sogar 
mit  entschiedenem  Nutzen  hinter  den  Ohren, 
oder  an  den  .Schläfen  an  wenden,  und  ihnen, 
wenn  es  nöthig  scheint,  Blasenpflaster 
nachfolgen  lassen.  Etwa  den  achten,  oder 
neunten  Tag  nach  eingetretenem  Ausschlage 
wird  kräftiges  Purgiren  von  Nutzen  sein, 
und  nicht  allein  das  suppurative  Fieber 
massigen,  sondern  auch  den  beschwerlichen 
und  entzündeten  Zustand  der  Augen  mil¬ 
dern.  Jetzt  fangen  auch  die  Augenlieder 
an,  sich  zu  öffnen,  so  dass  man  zwischen 
sie  und  den  Augapfel  etwas  Flüssigkeit  ein¬ 
spritzen  kann.  Man  nimmt  für  diesen  Zweck 
eine  schwache  Auflösung  von  salpeter¬ 
saurem  Silber,  oder  verdünntem  V  i  n  u  m 
opii.  Was  die  Behandlung  der  secundären 
Pockenophthalmie  anlaugt,  so  habe  ich  ge¬ 
funden,  dass  B  rech  Weinstein  die  besten 
Wirkungen  hervorbringt,  wenn  man  ihn  in 
solchen  Gaben  anwendet,  dass  er  Erbrechen 
und  kräftiges  Purgiren  bewirkt.  Er  dämpft 
auf  eine  merkliche  Weise  die  Entzündung 
und  befördert  die  Absorption  der  Pusteln 
und  des  Onyx.  Blutegel  und  Blasen¬ 
pflaster  sind  auch  von  Nutzen.  Sobald 
die  acute  Beschaffenheit  der  Entzündung 
durch  diese  Mittel  etwas  gemässigt  worden 
ist,  erlangt  man  grossen  Nutzen  dadurch, 
dass  man  den  Patienten  eine  Zeit  lang 
g ch we felsaures  Chinin  nehmen  lässt. 
Unverdünntes  Vinum  opii  scheint  als  ört¬ 
liches  Mittel  die  beste  Wirkung  hervorzu¬ 
bringen.  Man  berührt  damit  das  Auge  täg¬ 
lich  ein  Mal.  Auf  die  Augenbraune  streicht 
man  Belladonna,  um  die  Pupille  erwei¬ 
tert  zu  erhalten.  ( Mackenzie ,  W. ,  Prakt. 
Abhdlgn.  üb.  die  Krkhtn.  des  Auges.  A.  d. 
Engl.  Weimar,  1832.  S.  393.) 

MARSON  sagt  über  die  Ophthalmia  va- 
riolosa:  Zu  der  Zeit,  wo  die  Ulceration  zu¬ 
erst  ein  tritt  ?  sind  die  Patienten  in  der  Re¬ 
gel  sehr  hinfällig,  und  dann  darf  man  sich 
von  einer  kräftigen  Behandlung  wenig  Er¬ 
folg  versprechen;  zuweilen  kommt  sie  aber 
auch  bei  kräftigen,  vollblütigen  Patienten 
mit  starkem  Pulse  vor,  und  alsdann  sind 
allgemeine  B I  u  t  e  n  t  z  i  e  h  u  n  g  e  n  ange¬ 
zeigt.  Diese  müssen  jedoch  mit  grosser 
Vorsicht  vorgenommen  werden,  indem  nur 
wenige  Patienten  dieselben  vertragen,  lu 
andern  Fallen ,  wo  die  Blattern  schon  ab¬ 
getrocknet  sind,  so  dass  die  Schläfen  gehö¬ 
rig  gesäubert  werden  können,  wird  Schröp¬ 
fen  sich  empfehlen.  Diese  Art  der  Blut¬ 
entziehung  wird  man  in  der  Regel  vor- 
theilhafter  finden  ,  als  allgemeine  Aderlässe. 
Auch  Blutegel  werden  gute  Dienste  lei¬ 
sten.  Nach  den  Bähungen  muss  das  Auge 
mit  kalten  oder  lauen  Umschlägen  von 
Mohndecoct,  oder  Waschen  mit  W  asse  r 
und  etwas  Brandwein,  wohl  noch  besser 
mit  b  1  o s s e m  W asser,  behandelt  werden. 
Man  wäscht  das  Auge  täglich  2  —  3  Mal 
mittelst  eines  in  laues  Wasser  oder  laue  j 
Milch,  mit  Wasser  versetzt,  getauchten  f 


Schwammes  sorgfältig,  und  giebt  nöthigen- 
falls  einen  Tag  um  den  andern  ein  Abführ¬ 
mittel  von  Calomel  oder  Rhabarber, 
und  salinische  Mittel  nebst  Spiess- 
gianz,  wobei  man  Milchdiät  verordnet. 
Diese  Mittel  hat  man  nach  den  Umständen 
in  verschiedener  Art  zu  verordnen.  Es 
können  Fälle  verkommen  ,  in  denen  es  er- 
spriesslich  ist,  die  ulcerirte  Stelle  mit  spitz 
zugeschabtem  Höllenstein  zu  ätzen,  wo¬ 
durch  öfters  das  Fortschreiten  des  Schwa- 
rens  gehemmt  wird.  Auf  dies  Mittel  allein 
möchte  ich  mich  aber  doch  selten  verlassen. 
Oefters  macht  sich  das  Anlegen  von  Blut¬ 
egeln  2  —  3  Mal  nöthig,  oder  Schröp¬ 
fen,  auf  das  man  an  einem  der  folgenden 
Tage  Blutegel  folgen  lässt,  deren  Zahl  und 
Wiederholung  sich  nach  der  Heftigkeit  der 
Entzündung  nnd  der  Kraft  des  Patienten 
richten  muss.  Ist  die  IJleeration  von  be¬ 
deutender  Schwäche  begleitet  nnd  nur  we¬ 
nig  fieberhafte  Reizung  vorhanden,  so  darf 
man  an  keine  Blutentziehung  unter  irgend 
einer  Form  denken.  Der  Patient  muss  dann 
gut  genährt  werden,  vielleicht  sogar  Wein 
erhalten,  da  unsere  Aufmerksamkeit  unter 
solchen  Umständen  vor  Allem  auf  Rettung 
des  Lebens  gerichtet  sein  muss.  Die  An¬ 
wendung  des  Quecksilbers  in  solchen  Do¬ 
sen,  dass  der  Mund  angegriffen  wird,  miss¬ 
billige  ich  in  den  meisten  Fällen.  Allein 
zuweilen  wird  die  Entzündung  chronisch 
und  das  Geschwür  stationär,  und  alsdann 
ist  Mercur  von  grossem  Nutzen.  Die 
Entzündung  verschwindet  dann  bei  dessen 
Anwendung,  wie  durch  Zauberei,  und  kehrt 
wieder,  wenn  inan  den  Gebrauch  dieses 
Mittels  plötzlich  aussetzt.  Oefrere  Dosen 
sollten  jedoch  nur  mit  grosser  Vorsicht  an¬ 
gewendet  werden,  da  zu  viel  davon  leicht 
schadet.  B  1  as e n pf  1  as te r  auf  die  Schlä¬ 
fen  thun  oft  gute  Dienste.  Ist  die  Iris  vor¬ 
gefallen  und  der  Zustand  chronisch,  so  wird 
man  Belladonna  auf  die  Stirn  anzu¬ 
wenden  haben,  oder  es  kann  nöthig  sein, 
den  Rand  des  Geschwürs  der  Hornhaut 
mit  Höllenstein  zu  betupfen.  (The  Lond.  med. 
Gazette.  1839.  Mai.) 

MÜHL,  N.  C.,  lässt  zur  Erhaltung  der  Augen 
bei  der  Ophthalmia  variolosa  feine,  in  Wasser 
getauchte  Leinwand  auflege n  und  beständig 
feucht  erhalten.  (Biblioth.  for  Laeger.  1828.) 

MOST,  G.  F.  Im  Jahre  1819  herrschte 
in  und  um  Sladtbagen  eine  bedeutende  Ma¬ 
sernepidemie.  Die  Affection  der  Lungen  und 
der  Augen  war  dabei  bedeutend  stark,  und 
obgleich  die  Patienten  vor  zu  hellem  Liebt 
sehr  geschützt,  auch  warme  Bähungen  von 
Fliederblumen  mit  Milch  angewandt  wurden, 
so  blieb  doch  nicht  selteu  eine  chronische 
Augenentzündung  zurück,  oder  entstand 
nachher  bei  der  geringsten  Erkältung ,  oft 
selbst  noch  14  Tage  nach  dem  Stadio  de- 
squamationis.  Alle  äusserlichen  Mittel,  die 
liier  manche  Eltern  ohne  deu  Rath  des  Arz¬ 
tes  anwandten,  z.  B.  Vitriolauflösungen, 
Mercurialsalbeu  etc.,  verschlimmerten  das 
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Uebel  und  erregten  selbst  bei  schon  einge¬ 
tretener  Besserung  öfters  Recidive.  Ich 
verordnete  dagegen  äusserlich: 

IV  Flor,  sanibuci ,  Flor,  chamomill.  rom., 
Hb.  menth.  crisp.  aa  §ß.  M. 
zum  Krautersäckclien,  und  gab  innerlich: 

IV  Camphor.,  Mercur.  dulc.  ää  gr.  ß,  Sul- 
pluir.  aurat.  gr.  Succ.  liquirit.  9j.  M., 
wovon  3  Mal  täglich  1  Pulver  genommen 
wurde.  Diese  Mittel  heilten  in  der  Regel 
das  Uebel  in  8  14  Tagen,  ln  seltenen 

Fällen,  wo  dies  nicht  der  Fall  war,  wurde 
ein  Antimonialpflaster  zugleich  hinter 
die  Ohren  gelegt,  ( v .  Graefe  u.  v.  Walther , 
Journal.  Bd.  XII.  8.  440.) 

RADIUS,  J.  Bei  der  Ophthalmia  vario- 
losa  ist  es  prophylactisch  wohlgethan ,  den 
Kranken,  der  von  den  Blattern  befallen  wird, 
in  einen  möglichst  finstern  Raum  zu  legen, 
weil  dadurch  die  Zahl  derselben  im  Gesichte 
und  also  auch  auf  den  Augen  vermindert 
wird.  Sobald  der  Ausbruch  der  Blattern  zu 
fürchten  oder  eben  im  Beginnen  ist,  tliut 
mau  wohl,  kalte  Uebe r sch  läge  auf  das 
Auge  zu  machen.  Auch  Einreibung  der 
Lieder  mit  grauer  Quecksilbersalbe, 
Ausbruch  zu  fürchten  ist,  hat 


sobald  der 

sich  z.ur  Abhaltung  einer  grossen  Anzahl 
Pusteln  nützlich  gezeigt,  ln  therapeutischer 
Hinsicht  ist  es  gut,  die  Pusteln  zeitig  zu 
öffnen,  besonders  die  der  Hornhaut,  weil 
sonst  liefe  Narben  oder  selbst  Durchbohrung 
der  Cornea  oft  erfolgt.  Man  vermeide  das 
Bedecken  der  Augen  mit  Compressen,  es 
befördert  die  Pustelbildung  und  Eiterung. 
Man  reinige  ferner  die  Lieder  und  den  Apfel 
mit  einem  schleimigen,  mit  etwas  Lau- 
I  dan  um  versetzten  Wasser,  bringe  ein  kräf- 
j  tig  ableitendes  Verfahren  in  Anwendung  und, 

\  um  Nachkrankheiten  zu  verhüten,  das  Ca- 
|  lomel.  Haben  sich  nach  dem  Platzen  der 
i  Pusteln  des  Apfels  Geschwüre  gebildet,  oder 
ihat  man  Staphylom  zu  fürchten,  so  tliut 
Einträufeln  von  Laudanum  oder  ad- 
,  s  t  r i  n  gi  r  e  n  d  e  n  Wässern  mit  w  e  i  s  s  e  m 
;  Vitriol  u.  dgl.  die  gewünschtesten  Dienste. 

3  Beim  Abtrocknen  der  Schorfe  verhüte  man 
1  zu  starkes  Kratzen  an  den  Liedern,  damit 
^  dadurch  nicht  eine  traumatische  Entzündung 
^  veranlasst  werde,  (w.  Walther ,  Jäger  u. 

\  Radius ,  Handwörterbuch  der  ges.  Chirurg, 
cund  Augenheilk.  Leipzig,  1839.  Bd.  IV. 
S.  815.) 

1  RICHTER,  A.  G.  Augen wasser  aus: 
(Zinc.  sulphur. ,  Plutnb.  acetic.  und 
ijKampher  leisten  in  der  chronischen  Au- 
qgenentziindung  nach  Masern  meistens  gute 
| Dienste.  Helfen  diese  nicht  bald ,  so  nützt 
(die  rot  he  Präcipitat  salbe  (6  Gr.  Hydr. 
tjoxyd.  rubr. ,  6  Gr.  Camphor.,  Butyr.  insuls. 

welche  man  zwei  bis  dreimal  täglich 
Heine  Linse  gross  in  das  Auge  bringt.  Bei 
^Kranken,  deren  Augen  keine  Salben  vertra¬ 
gen,  wende  man  folgendes  Augenwasser  an: 
i  IV  Hydr.  mui\  corr.  gr.  j,  Aq.  rosar.  giv, 
bei  grosser  Empfindlichkeit  des  Auges 
mit  Zusatz  von  2  Drachmen  arab.  Gum- 
II. 


mischleim,  auch  wohl  2  Scrup.  Opium- 
tinctur. 

C  Richter’s  spez.  Therap.  Berlin,  1816. 
Bd.  2.)  3 

ROSAS,  A.  Kommt  die  variolöse  Oph¬ 
thalmie  unter  der  Gestalt  der  einfachen  Au- 
genrose  vor ,  so  ist  eine  zweckmässige  Be¬ 
handlung  des  Allgemeiuleidens  und  die  Ab¬ 
haltung  aller  schädlichen  Einflüsse  vom  Auge 
besonders  die  Beschränkung  der  Lichtein¬ 
wirkung,  und  nach  eingelrefener  SchJeim- 
absonderung  die  öfters  am  Tage  geübte  Rei¬ 
nigung  des  Auges  mit  warmem  Malven¬ 
absud,  später  mit  einem  schleimigen,  etwas 
Opium  tinctur  enthaltenden  Augenwasser 
gewöhnlich  zur  Heilung  vollens  hinrei¬ 
chend.  —  Hat  man  eine  starke  Pustelerup¬ 
tion  an  den  Augen  zu  befürchten,  so  ist 
der  Entzündungsprozess  durch  kalte  Was¬ 
serüberschläge  und  ein  an  den  Nacken 
gelegtes  Blasenpflaster;  wo  aber  die 
Zufälle  bereits  heftiger  sind,  durch  gleich¬ 
zeitige  Anlegung  von  Blutegeln  in  der 
Umgebung  des  Auges  zu  mildern.  Ist  trotz 
dem  die  Pockenbildung  nicht  einmal  an  der 
Bindehaut  zu  verhüten,  so  muss  man  die 
baldige  Ausbildung  der  Pusteln  durch  die 
einfache  trockne  Wärme  fördern,  und  die¬ 
selben,  sobald  sie  völlig  ausgebildet  sind, 
mit  einer  Staarnadel  eröffnen,  dann  aber  die 
Vernarbung  durch  eine  Auflösung  des  La— 
pis  divinus  mit  Lau  dan.  liq.  Sydenh. 
begünstigen.  Bei  sichtbarer  Neigung  der 
Geschwüre  zur  Substanzwucherung  sind 
sie  mit  der  Opi  um  tinctur  zu  bestrei¬ 
chen,  oder  mit  einer  mit  dieser  Tinctur  ge¬ 
paarten  schwachen  Sublimatauflösung 
zu  bähen.  Die  etwa  eingetretene  Blepharo- 
und  Ophthalmoblennorrhoe  ist  gleich  der 
catarrhalischen  zu  behandeln.  Und  da  trotz 
aller  Vorsicht  die  üblen  Folgen  der  vario- 
lösen  Entzündung  des  Auges  doch  nicht  im¬ 
mer  verhütet  werden  können,  so  ist  es  wich¬ 
tig,  wo  immer  das  Pockenübel  auszubrechen 
droht,  zeitig  Mittel  anzu wenden,  die  das 
Auge  vor  demselben  zu  schützen  vermögen 
Der  Art  Mittel  sind:  das  Bestreichen  der 
Augengegend  mit  Mandelöl,  oder  mit 
Ungt.  hydrarg.  ein.,  das  Auflegen  eines 
flachen  Stuckes  Speck  auf  jedes  Auge  da«« 
öftere  Befeuchten  der  Augen  mit  einer  Au  fl 
losung  von  Bleizucker  in  destillirtem 
Wasser  (8  Gran  auf  2  Unzen),  die  Anwen™ 
düng  erwärmter,  mit  Ivampher  bestrichener 
Leinencompressen  an  die  Augengegend  „ 
dg  .  —  Die  Zertheilung  der  Ophthalmia  mor- 
billosa  wird  durch  die  Abhaltung  schädlicher 
Einflüsse  vom  Auge,  die  Anwendung  von 
Blutegeln  an  die  Zitzengrube,  innerfieh 
erwelchende  Mit(el  jQ  Verbindung  nüt 
Kal,  acetic.,  Tartar.  emetic.%ey 
dost,  Spirit.  Minderer.,  Kampier  in 
kleinen  Gaben,  dann  durch  laue  Bäder 
und  Hautreize  bewirkt.  Tritt  Eiteruo- 

?n*ZmTuT, Vft  T'0*1*"  ««^»3 

A  ^Z  r  ,?.  6.  1111(1  stärkende 

Augenmittel,  unter  andern  die  Auflösung 
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des  Lapis  d  i  v  i  n  u  a  mit  O  p  i  u  m  t  i  n  e  t  u  r 
versetzt,  die  weisse  P  r  äc i  p  i  tafcs al  b  e, 
aromatische  Kräuterkissen  11.  dgl., 
gebraucht  werden.  —  Pie  Behandlung  der 
scarlatinösen  Augenentzündung  muss  streng 
antiphlogistisch  sein,  weswegen  denn  auch 
bei  stärkerem  Blutandrang  nach  dem  Kopfe 
allgemeine  und  örtliche  B  l  u  1 1  ä  s  s  e, 
a  n  t  i  p  h  I  o  g i  s  t  i  s  c  h  e  A  b  f  ü  h  r  m  i  1 1 e  1,  k  ü  h- 
leude  Getränke,  kalte  W  a  s  s  e  r  ii  b  e  r- 
schläge  über  den  Kopf  und  die  Augenge¬ 
gend,  nach  gemässigten  Blutcongestionen 
aber  Emollientia  diapnoica  und  das 
Calomel  mit  Digitalis  innerlich,  äusser- 
lich  aber  allgemeine  laue  Bäder  und  ab¬ 
leitende  Hautreize  anzuwenden  sind. 
( Rosas ,  A.y  Lehre  von  den  Augenkrkhtn. 
Wien,  1834.  S.  233  u.  f.) 

SERRES.  Das  frühzeitige  Aetzen  der 
Blattern  am  Augenliedrande  verhütet  ihre 
Entstehung  an  der  Hornhaut.  Durch  das 
Aetzen  der  auf  der  Hornhaut  schon  ent¬ 
standenen  Blattern  wird  der  Bildung  einer 
Narbe  vorgebeugt.  Zum  Aetzen  bedient 
mau  sich  des  fein  zugespitzten  Höllen¬ 
steines,  und  verordnet  sodann  ein  schlei¬ 
miges  Augen wasser.  (Archiv,  gener.  de 
medec.  1825.  Juni.) 

du  VILLARDS  empfiehlt  zur  Behand¬ 
lung  der  Ophthalmia  variolosa  ausser  der 
ectrotischen  Methode  von  Serres  die  C an¬ 
te  risat  io  n  mit  Höllenstein,  indem  es 
hierdurch  immer  gelingt,  der  Ausbildung 
der  Pustel  vorzubeugen,  ln  einem  spätem 
Stadium  der  Krankheit  muss  dagegen  der 
Arzt  sich  auf  styptische  Injectioneu 
beschränken,  und  in  der  Zwischenzeit  ei¬ 
nen  dicken  Ueberzug  von  Uugt.  neapolit. 
oder  besser  noch  mit  dem  Empl.  de  Vigo 
cum  m  ercu  r.  auf  sehr  feines  Leder  ge¬ 
strichen,  auf  die  Augenlieder  legen.  Einige 
Aerzte  von  Neuorleans  wollen  durch  die 
Application  des  Olivenöls  dasselbe  Resul¬ 
tat  erzielt  haben.  (Bulletin  gener.  de  the- 
rapeut.  1837.) 

W  A  R  D  R  0  P.  Die  Behandlung  der  exan- 
thematischen  Ophthalmie  muss  zu  Anfang 
besonders  auf  das  Leiden  der  Constitution 
im  Allgemeinen  gerichtet  sein,  und  man  hat 
nur  dahin  zu  sehen,  die  Augen  rein  zu  hal¬ 
ten,  muss  aber  alle  reizenden  Augenmittel 
gänzlich  vermeiden.  Die  Reinigung  der  er¬ 
st  e n  Wege  ist  eine  Hauptaüzeige,  eine 
zweite  ist  die  Erregung  eines  künstlichen 
Ausflusses.  Heftiges  Purgiren  ist  durchaus 
nicht  nöthig,  und  oft  sogar  nachtheilig.  Nach 
gehöriger  Ausleerung  der  ersten  Wege 
muss  man  zu  stärkenden  Mitteln  schreiten. 
W.  empfiehlt  in  dieser  Hinsicht  besonders 
das  kohleusaure  Natron  und  kohlen- 
saure  Kali  einzeln  oder  mit  Rhabarber 
oder  einem  bittern  Aufgüsse.  Die  mi¬ 
neralischen  Mauren  und  die  Eisenprä¬ 
parate  sind  auch  in  dieser  Hinsicht  zu  em¬ 
pfehlen.  Die  Diät  muss  streng  regulirt 
werden;  der  Kopf  soll  leicht  bedeckt  sein, 


das  Haar  kurz  abgeschnitten  werden,  und 
der  Kopf  uud  Nacken  jeden  Morgen  Anfangs 
warm,  nach  und  nach  aber  kälter  gewa¬ 
schen  werden.  B 1  a  s  e  n  p  f  I  a  s  t  e  r  und 
B  rech  Weinstein  salbe  erfüllen  die  zweite 
Hauptanzeige.  Durch  diese  Behandlung 
wird  der  Kranke  bald  so  weit  gebracht,  dass 
er  seine  Augen  öffnen  kann.  Die  Augen¬ 
lieder  bleiben  aber  gemeiniglich  geschwol¬ 
len,  und  die  Gefasse  der  Conjunctiva  palpe- 
bralis  sind  ausgedehnt  und  mit  Blut  über¬ 
füllt.  Durch  Ncarificationen  der¬ 
selben  wird  eine  bedeutende  Besserung  be- 
wirkt.  Vermindert  d(e  Bluteutziehung  die 
Geschwulst  nicht,  so  rät  Ii  W.  die  rothe 
Präcipi tatsalbe  gleich  nach  der  Scarifi- 
cafion  auf  die  Conjunctiva  anzuweuden. 
Um  Rückfälle  des  Uehels  zu  vermeiden,  ist 
es  nöthig,  dem  Kranken  ein  Haarseil  oder 
ein  Fon  tau  eil  zu  legen,  und  besonders 
ist  das  Seebad  oder  die  Landluft  zur  Nach¬ 
kur  anzurathen.  (Transact.  of  tbe  med. 
chir.  societ.  of  Ediub.  1825.  Bd.  11.) 

WELLER,  C.  H.  Die  Therapie  im  er¬ 
sten  Zeiträume  der  inorbillösen  uud  scarla- 
tiuöseu  Ophthalmie  gebietet  Entziehung  der 
für  das  Auge  gewöhnlichen  Reize;  daher 
mindere  man  das  Licht  der  Wohnung,  und 
verhüte  schlechte,  verdorbene,  zu  heisse  etc. 
Luft,  suche  aber  auch  zugleich  durch  Ve- 
sicatorien  hinter  den  Ohren,  oder  Sei¬ 
delbast  am  Arme,  die  Ausbildung  der  Ge¬ 
schwüre,  die  im  zweiten  Sfadio  aufzutreteu 
pflegen,  von  dem  Auge  abzuleiteu.  Im  zwei¬ 
ten  Sfadio  gebe  man  dem  Auge  trockne, 
warme  Luft,  trockne  Wärme  durch  Aufle¬ 
gen  von  Compressen,  und  sind  die  Wasser- 
bläschen  geborsten,  so  benetze  man  selbige 
mit  schwacher  8  o  1  u  t  i  o,  I  a  p  i  d.  d  i  v  i  u.  mit 
vielem  Lau  da  n.  liquid.  8vd.  vermischt; 
zugleich  sind  warme  ganze  Bäder  an¬ 
gezeigt,  die  jedoch  natürlich  unterbleiben 
müssen,  wenn  hei  Scarlatiua  Neigung  zu 
Anasarca  vorhanden  ist.  Dauert  endlich  die 
Krankheit  länger  fori , und  sind  die  begleitenden 
Exantheme  schon  längst  verlaufen  ,  so  gehe 
man  innerlich  A  n  ti  m  o  n  i  a  1  i  e  n ,  vorzüglich 
Sulphur  au  rat.  an  tim.,  zugleich  Kain- 
pher  und  Sulp  hur  depurat.;  äusserlich 
trockene  aromatische  Umschläge 
mit  Kamp  her,  die  Solutio  lapid.  diviu. 
mit  Bleizucker  und  Landau,  liquid. 
8yd.  gemischt,  oder 

Hydrarg.  muriat.  corr.  gr.  j,  Mucilag. 

gununi  rninios.  ,3'jj  Aq.  destill.  s.  rusar. 

§iv — vj.  M.  solvendo, 
und  zuweilen  sehr  behutsam  eine  schwache 
Janin’sche  Salbe,  welche  letztere  nur 
auf  die  Augenlieder  gestrichen  werden  darf. 
Entstanden  keine  Geschwüre  auf  dem  Auge, 
bleibt  aber  eine  erhöhte  Sensibilität  mit  Thrä- 
nen  des  Auges  und  Rothe  der  Conjunctiva 
noch  lange  zurück,  so  bediene  man  sich 
ebenfalls  adstringirender  Mittel,  vorzüglich 
der  eben  empfohlenen  S  u  h  1  i  in  a  t  s  o  I  u  ti  o  n 
mit  Extr.  hyoscyain.  oder  Lauda  n  um. 
—  Im  ersten  Zeiträume  der  variolösen 
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Entzündung  muss  man  jederzeit  die  Ausbil¬ 
dung  der  Blattern  auf  dem  Auge  zu  ver¬ 
hüten  suchen;  denn  je  weiter  diese  vorge¬ 
rückt  sind,  um  desto  ungünstiger  wird  die 
Prognose.  Man  mache  daher  auf  das  Auge 
Umschläge  von  kaltem  Wasser,  rein 
oder  mit  etwas  Bleiessig  vermischt,  und 
lege  ein  B  I  a  s  e  n  p  f  1  a  s  t  e  r  oder  Caute- 
rium  hinter  die  Ohren,  um  wo  möglich 
den  krankhaften  Prozess  vom  Auge  abzu¬ 
leiten.  Im  zweiten  Zeiträume  ölfhe  man 
die  Pocken  auf  der  Cornea,  ehe  sie  sich 
füllen,  und  gebrauche  daun  dem  {Stande  der 
Sensibilität  angemessene  Augenwässer,  z. 
B.  Sojut.  lapid.  divin.  cum  Land  an. 
liquid.  Sydenh.  oder  bestreiche  die  Ge¬ 
schwüre  mit  dem  Land  an  um  allein  und 
bedecke  das  Auge  mit  trocknen,  warmen, 
aromatischen  Compressen;  zuletzt  gebrau¬ 
che  man  äusserJich  eine  schwache,  mit 
Opium  gemischte,  rothe  Präcipi tat¬ 
salbe,  um  die  lünferbliebene  Trübung  der 
Cornea  nach  und  nach,  und  so  viel  es  mög¬ 
lich  ist,  zu  heben.  Auch  Bäder  leisten 
hier  oft  Nutzen.  Weicht  aber  dennoch,  nach 
dem  Verlaufe  der  Blattern,  die  Krankheit 
nicht  ganz,  wird  sie  vielmehr  hartnäckig,  so 
gebe  man  ohne  Aufenthalt  Calomel  mit 
Sudphur  au  rat.  und  Hb.  cicutae.  Eben 
so  sind  Hb.  digitalis,  üStipit.  dulca- 
m ar. ,  Hb.  aconit.  etc.  empfohlen.  Bei 
allem  diesem  vergesse  man  indessen  nicht, 
der  Heproductionskraft ,  wo  es  nöthig  ist, 
durch  Calamus  aromat.,  N  aphlhen, 
China  und  Opium  zu  Hülfe  zu  kommen. 
{Weller ,  C.  H.,  Die  Krkhtn.  d  es  menschli¬ 
chen  Auges.  Berlin,  1830.  8.  490.) 

OPHTHALMIA  NEONATORUM.  Die 

Augenentzündung  der  Neugebornen , 
die  Augenliederentzündung ^  die  Au¬ 
genliederdrüsenentzündung  j  der  Au¬ 
genlied-  oder  Augentrip per,  das  Eiter¬ 
auge  ^  das  Triefauge  der  Neugebornen. 
(ßiepharophthalmia  recens  natorum, 
Ophthahnoblennorrhoea  neonatorum , 
Blepharoblennorrhoea  neonatorum, Ble- 
pharopyorrhoea  neonatorum,  Pyoph- 
thalmia  neonatorum,  Blepharophthalmia 
purulenta  s.  puriformis,  Psorophthalmia 
neonatorum,  Lippitudo  neonatorum, 
Oculus  purulentus,  Palpebrarum  in- 
llammatio  neonatorum,  Suppuratio  glan- 
dularum  palpebralium.) 

v.  AMMON.  Ist  die  Taraxis  neona¬ 
torum  im  Entstehen,  so  reicht  die  Örtliche 
Behandlung  mittelst  frischen,  kalten,  aber 
sehr  reinen  Wassers  hin,  welches  man  als 
Waschung  und  als  Fomentätion  gebrauchen 
kann,  und  die  Application  von  Blutegeln  an 
die  Stirn  oder  von  Vesicatorien  hinter  die 
Ohren  ist  überflüssig.  Wenn  die  Kraukheit 
t  aber  bereits  in  das  zweite  .'Stadium,  in  das 
I  der  Schleimabsonderung  übergetreten  ist, 


so  reicht  dieses  einfache  Mittel  nicht  mehr 
hin.  Hier  ist  es  erstlich  nöthig,  das  zu 
helle  Licht  durch  Vorrichtungen  an  den 
Fenstern  der  Wohnstuben  oder  an  den 
Wiegen  der  Kleinen  abzuhalten,  und  die 
schädliche  Lut»  ,  in  der  das  erkrankte  Kind 
athmet,  zu  verbessern.  Ist  dies  geschehen, 
so  ist  ein  vorsichtiges,  leises  Abwaschen  des 
immer  ausschwitzenden  Schleimes  an  den 
Augenliedern  eine  der  Haupthedingungen 
des  Gelingens  der  Kur.  Beim  Heinigen  der 
Augen  ist  die  Vorsicht  zu  gebrauchen,  dass 
1)  das  Schwämmchen  oder  der  Lappen,  den 
man  zum  Reinigen  gebraucht,  sehr  fein  sei  ; 

I  2)  dass  man  nur  durch  leises  Betupfen  der 
Augenliederflächen  mittelst  desselben  den 
Schleim  entferne,  nie  aber  mit  demselben 
auf  der  innern  Augenliederfläche  hin-  und 
her  wische;  3)  dass  man  dieses  vorsichtige 
Waschen  möglichst  oft  wiederhole.  Man  hat 
in  dem  zweiten  und  dritten  Stadium  der 
Taraxis  neonatorum  zum  Behufe  der  Wa¬ 
schungen  mancherlei  CoIJyrien  angegeben, 
ich  fand  hierzu  folgende  Mischung  sehr 
dienlich: 

ip  Extr.  saturni  gr.  iv  —  vj,  solve  in  Aq. 
destillat.  s.  rosar.  giij  —  v,  adde  Tinct. 
opii  simpl.  3ß  —  3j-  M* 

Hiermit  lasse  ich  die  Augen  des  Kindes  alle 
2  —  3  Stunden  vorsichtig  waschen,  wohl 
auch  in  manchen  Fällen  mit  dieser  Mischung, 
die  lauwarm  gemacht  werden  muss,  Läpp¬ 
chen  befeuchten  und  auf  die  Augenlieder 
auflegen.  Dann  und  wann  sind  feine  Kräu¬ 
terkissen,  mit  denSpec.  aromatic.  pulv. 
gefüllt,  auf  die  Stirn  und  die  Augenlieder 
stundenweise  zu  legen,  vorzüglich  dann, 
wenn  die  Taraxis  einen  erysipelatösen  An¬ 
strich  gewinnt,  oder  atonisch,  torpid  wird. 
Hat  man  das  Auge  in  den  ersten  Tagen  des 
zweiten  Stadiums  auf  die  beschriebene  Weise 
fleissig  gereinigt,  so  kann  man  dann  und 
wann  2  —  4  Mal  des  Tages  einige  Tropfen 
des  bekannten  Conrad’schen  Sublimat¬ 
augen  wassers  in  die  Augen  fallen  las¬ 
sen.  Es  ist  besser,  so  zu  handeln,  als  den 
Sublimat  gleich  in  einem  Collyrio  mit  dem 
Blei  wasser  zu  verbinden.  Jenes  Mittel 
wirkt  auch  dann  sehr  heilsam,  wenn  sieh 
bereits  Exulcerat innen  auf  der  Cornea  und 
andere  Nachkrankheiten  gebildet  haben.  Ist 
staphylomatöse  Metamorphose  Folge  der 
Taraxis  neonatorum,  so  findet  der  Lapis 
divinus  seine  Anzeige,  und  Trübungen  der 
Cornea,  selbst  wenn  sie  den  ganzen  Umfang 
derselben  eionehmen,  habe  ich  bei  einiger 
Geduld  und  Ausdauer  der  Mutter  durch  fol¬ 
gendes  Collyrium  sehr  oft  beseitigt: 

B  Vitriol,  alb.  gr.  ) — iv,  solve  in  Aq.  opii 
3iß  —  3üj.  S.  Tägl.  1  —  3  Mal  1  Trop¬ 
fen  auf  den  Augapfel  zu  bringen. 

Von  ähnlicher  heilsamer  Wirkung  ist  eine 
verdünnte  O  pium  ti  n  ctur;  nur  muss  in 
diesen  Fällen  auch  jede  {Spur  von  Entzün¬ 
dung  beseitigt  sein.  —  Was  die  innere  Be¬ 
handlung  betrifft,  so  ist  es  jedenfalls  gut, 
im  Anfänge  der  Kraukheit  durch  kleine  Ga¬ 
ben  Kheum  und  Magnesia  oder  Calo- 
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mel  die  Secretion  im  Darmkanal  zu  ver¬ 
mehren,  oder  das  noch  vorhandene  Meconium 
zu  entfernen.  Sieht  man  aber,  dass  sich 
Aphthen  und  Atrophie  einstellen  wollen,  so 
muss  man  durch  das  Elixir  rhei  Darelii 
und  ähnliche  passende  Mittel  den»  Collapsus 
der  Kräfte  zuvor  zu  kommen  suchen.  All¬ 
gemeine  Bäder  müssen  mit  grösster  Vorsicht 
'  gebraucht  werden.  Ist  zur  Syphilis  gegrün¬ 
deter  Verdacht  vorhanden,  so  ist  ein  geeig¬ 
netes  Mercurialpräparat  angezeigt.  Eine 
Hauptsache  bei  der  Taraxis  neonatorum  ist 
und  bleibt  aber  allemal  die  reinlichste  Pflege 
des  erkrankten  Neugeborenen,  und  die  Er¬ 
nährung  desselben  durch  die  Mutter-  oder 
Arnmenbrust.  Ist  diese  nicht  zu  erlangen, 
so  muss  die  künstliche  Auffütterung  mit 
grosser  Vorsicht  geschehen.  (Encyclopäd. 
Wörterb.  der  medizin.  Wissenschaft.  Her. 
von  Busch ,  v.  Graef'e ,  Hufeland  etc.  Berlin, 
1830.  Bd.  IV.) 

ARVEMANN  meint,  dass  man  zuerst 
die  starke  Absonderung  sobald  als  möglich 
hemmen  und  die  Stockungen  verhindern  müsse. 
Alle  erschlaffenden  und  erweichenden  Mittel 
seien  liier  nachtheilig.  Man  müsse,  um  die 
grösste  Gefahr  zu  heben,  die  Augen  durch 
öfteres  Eintröpfeln  von  lauwarmer  Milch 
reinigen.  Es  seien  im  Allgemeinen  bei  der 
Augeuentzündung  Neugeborner  gelind  rei¬ 
zende  und  zusammenziehende,  äussere  Mit¬ 
tel,  z.  B.  eine  Auflösung  von  Sublimat, 
Borax,  we  iss  ein  Vitriol,  Opium,  nach 
den  verschiedenen  Graden  der  Reizbarkeit, 
Einreibungen  der  Mercu  rialsalbe  in  die 
Augenlieder  und  nächst  diesen  zusammen¬ 
ziehende  Abkochungen  der  Weiden  rinde 
oder  Ulmenrinde  mit  Compressen  aufzu¬ 
legen.  Sei  die  Entzündung  und  Geschwulst 
sehr  heftig,  so  erfordere  sie  bisweilen  Blut¬ 
egel,  B  1  as  en  p  fl  as  t  er  und  gelinde 
Abführungen,  um  den  Zufluss  der  Säfte 
nach  den  Augen  zu  vermindern  und  abzu¬ 
leiten.  Bei  offenbar  venerischen  oder 
scrophulösen  Ursachen  müssen  zugleich  die 
zweckmässigen  innern  Mittel  angewendet 
werden.  {Arnemanu ,  System  der  Chirurgie. 
Göttingen,  1801.  Bd.  II.  S.  4(i.) 

BEER,  G.  Jos.  ln  der  Eiterungsperiode 
verdient  die  Ti  net.  opii  s  im  p  1.  oder  c  r  o- 
cat. ,  ein  auch  zwei  Mal  des  Tages  mittelst 
eines  feinen  Miniaturpinsels  behutsam  einge¬ 
strichen,  vor  allen  audern  örtlichen  Mitteln 
den  Vorzug.  In  den  meisten  Fällen  vertritt 
eine  gute  Muttermilch  die  Stelle  der  innern 
Mittel.  (Reer,  Lehre  von  den  Augenkrankh. 
u.  s.  w.  Wien,  1813.  Bd.  1.  §.  328.) 

BENEDICT,  Tr.  W.  G.,  nimmt  drei 
Formen  dieser  Augenentzündung  an,  näm¬ 
lich:  die  Blepharophthalmia  glandulosa  neo¬ 
natorum,  die  Blepharoblenuorrhoea  neona¬ 
torum  und  die  Ophthalmoblennorrhoea  neo¬ 
natorum.  Die  Behandlung  der  ersten  Form 
ist  höchst  einfach  und  die  Krankheit  ver¬ 
schwindet  fast  immer  nach  einigen  Tagen. 
Ein  Augen wasser,  aus  Wasser,  Schleim 


und  Opium tinctur  gemischt,  mit  dem 
das  Auge  täglich  2  —  3  Mal  gereinigt  wird, 
und  allenfalls  ein  flüchtiges  Reizmittel,  aus 
ein  paar  Unzen  Fenchel  wass  e  r,  9j  Liq. 
corn.  cerv.  succin.  und  etwas  Althäa- 
syrup  gemischt,  von  welcher  Mischung 
das  Kind  4  —  6  Mal  täglich  1  Theelöffel 
voll  erhält,  werden,  nebst  einer  angemesse¬ 
nen  Verdunkelung  des  Zimmers,  zur  Kur 
vollständig  ausreichen.  —  Die  örtlichen  Mit¬ 
tel  bei  der  Blepharoblennorrhoea  neonato¬ 
rum  sollen  vor  Allem  zur  Reinigung  des 
Auges  dienen.  Aus  diesem  Grunde  sind  die 
Salbenformen  bei  dieser  Krankheit  nachth&i- 
lig,  und  es  werden  jederzeit  die  Augen¬ 
wässer  vorgezogen  werden  müssen.  Daher 
vor  Allem  ein  Augenwasser  von  Wasser, 
Schleim  und  etwas  Opiumtinctur  in 
dieser  Krankheit  zu  empfehlen  ist.  Mittelst 
desselben  wird  das  leidende  Auge,  so  oft 
es  nöthig  wird,  im  schlimmeren  Falle  alle 
10  —  20  Minuten,  gereinigt,  und  dann  ei¬ 
nige  Tropfen  desselben  in  das  gereinigte 
Auge  mittelst  eines  Schwämmchens  geträu¬ 
felt.  Ferner  gehört  hierher  die  trockne 
Wärme.  Im  Anfänge  der  Entzündung 
verträgt  das  kranke  Auge  selten  die  aro¬ 
matischen  Stoffe,  und  eine  einfache  Linnen- 
compresse,  die,  so  oft  sie  verunreinigt  wor¬ 
den  wrar,  wieder  gewechselt  werden  muss, 
reicht  für  diesen  Fall  hinlänglich  aus.  Da¬ 
gegen  erfordert  die  spätere  Periode  des 
Schleimflusses,  in  der  das  Kind  ruhiger 
wird,  das  Allgemeinleideu  verschwindet, 
und  mit  der  Abnahme  der  Schleimabsonde¬ 
rung  eine  sarcomatöse  Ausartung  der  Bin¬ 
dehaut  der  Augenlieder  hervortritt,  —  die 
Anwendung  aromatischer  Wärme  in  dem 
für  den  individuellen  Fall  passeuden  Grade. 
Bei  weiterer  Abnahme  der  Krankheit  geht 
man  wieder  ailmälig  zurück,  so  dass  die 
einfache  trockne  Wärme  die  Kur  des  Uebels 
beschliesst.  Allein  alle  diese  Mittel  w7erden 
weniger  nützen,  wenn  nicht  ein  flüchtig 
reizendes  inneres  Kurverfahren  die  Kur  der 
örtlichen  Behandlung  unterstützt.  Die  inne¬ 
ren  Mittel,  deren  wir  uns  w'ährend  der 
Dauer  dieser  Krankheit  bedienen,  sind  Auf¬ 
güsse  von  Fenchelsamen,  Melisse  und 
andern  leicht  aromatischen  und  nicht  zu  sehr 
bittern  Stoffen.  Auf  die  Unze  Aufguss  wrerden 
ungefähr  6  —  12  Tropfen  Liq.  corn.  cervi 
succin.  und  etwas  Althäasyrup  zugesetzt, 
und  von  dieser  Mischung  täglich  4  —  6  Mal 
ein  Kaffeelöffel  dem  Kiude  gereicht.  Wurde 
das  Kind  gleichzeitig  gestillt  und  bald  für 
zweckmässige  Nahrung  der  Amme  gesorgt, 
so  sahen  wir  sehr  selten  den  Uebergang  in 
Atrophie.  —  Die  Behandlung  der  Ophthal¬ 
moblennorrhoe  der  Säuglinge  ist  in  Betreff 
der  innern  Arzneien  ganz  dieselbe,  wie  sie 
gegen  den  Schleimfluss  der  Augenlieder 
empfohlen  worden  ist.  Auch  hier  sind 
flüchtige  Reize,  in  den  für  den  Körper  des 
Säuglings  geeigneten  behutsamen  Dosen  ge¬ 
reicht,  das  Hauptmittel.  Auch  die  örtlichen 
Mittel  sind  fast  dieselben.  Nur  in  zwei 
Punkten  weicht  die  Entzündung  des  Aug- 
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apfels  von  der  Blepharoblennorrhöe  ab.  Da¬ 
bin  gehört  zuerst  das  Ansetzen  von  1  —  2 
Blutegeln  in  der  Nähe  der  Augenlieder.  Es 
muss  in  der  ersten  Periode  der  Krankheit 
geschehen,  wo  die  Entzündungsgeschwulst 
der  Bindehaut  der  Sclerotica  sich  so  eben 
erhoben  hatte,  und  noch  gar  keine,  oder  nur 
eine  sehr  geringe  Eitererzeugung  auf  der 
Oberfläche  der  Hornhaut  bemerkt  werden 
kann.  Ein  späteres  Ansetzen  der  Blmegel 
wird  dagegen  als  unnütz  zu  verwerfen 
sein.  Ausserdem  bewährt  sicli  auch  in  die¬ 
ser  Krankheit  die  spezifische  Kraft  der  ört¬ 
lich  ange wendeten  Opium  tinctur  gegen 
das  weitere  Umsichgreifen  der  Vereiterun¬ 
gen  der  Hornhaut.  Zwar  giebt  es  Fälle,  j 
wo  es  nicht  mehr  möglich  ist,  die  Zerstö¬ 
rung  der  Hornhaut  abzuwenden,  und  wo 
des  Uebels  Heftigkeit  die  Kräfte  der  Kunst 
offenbar  übersteigt,  aber  auch  in  diesen 
schränkt  die  Opiumtinetur,  täglich  einmal 
mittelst  eines  Pinsels  in  das  Auge  gebracht, 
den  Krankheitsprozess  in  dem  Grade  ein, 
dass  die  Geschwüre  weniger  schnell  zu¬ 
nehmen,  die  daraus  zunickbleibendeu  Far¬ 
ben  weniger  ausgebreitet  erscheinen  und 
die  nachfolgende  Atrophie  des  Bulbus  in 
geringerem  Grade  stattfindet.  ( Benedict ,  Tr. 
W.  G.,  Handbuch  der  prakt.  Augenheilk. 
Leipzig,  1823.  ßd.  il.  S.  39.) 

BERNSTEIN  ist  der  Meinung,  dass  häu¬ 
figer  die  erweichende  als  die  zusammenzie¬ 
hende  Methode  bei  der  Augenentzündung 
der  Neugebornen  anzuwenden  sei,  und  wenn 
die  Entzündung  einen  hohen  Grad  annimmt, 
so  empfiehlt  er  die  antiphlogistische  Methode, 
als  Blutegel,  B  1  äse  n  p  f  1  as  t  e  r  und  ab¬ 
führende  Mittel,  welche  letzteren  er  auch 
i  dann  gebraucht,  wenn  gerade  kein  beson- 

•  ders  hoher  Grad  der  Entzündung  statt 
i  findet.  Leiden  die  Kinder  sehr  an  Säure 
t  und  Winden,  so  verordnet  er  folgendes 
|  Pulver: 

i  JE  Pul v.  rhei,  Magnes.  alb.,  Sal.  polychr. 

aa  3ß,  Calomel  gr.  xij,  Tartar,  emetic. 
gf»  ißj  AL  f*‘  pulv.  divid.  in  xviij  part. 
acqual.  S.  Täglich  3—4  Dosen  zu 
reichen. 

1  Hierbei  lässt  er  zugleich  Klystire  aus 

2  Kami  1  len decoct  mit  etwas  Honig  ver- 

ii  mischt  geben.  Sobald  die  Eiterung  augen- 
scheinlieh  abnimmt,  empfiehlt  er  die  Salbe 

•  von  St.  Yves  und  Hufeland: 

Ij  JE-  Mercur.  praec.  rubr.,  Cer.  citrin.,  ßutyr. 
ins.  aä, 

I  oder  auch  folgende: 

fj  JE  Mercur.  praec.  alb.  Bß,  Tutiae  .praep.,  I 
Boli  armen,  ää  B j ,  Ungt.  pornadin.  Gou- 
lard.  3ij.  M.  S.  Früh  und  Abends  * 
Linse  gross  in  die  Augenlieder  einzu¬ 
reiben. 

|  Hiermit  lässt  er  so  lange  fortfahren,  bis  die  j 
i  Augenlieder  die  Nacht  nicht  mehr  zusarn- 
)i  menkleben.  Am  Ende  der  Krankheit  ein-  1 

3  pfiehlt  er  zur  Stärkung  des  Auges  eine  Auf-  ! 
i  Jösung  des  Vitriol,  alb.  oder  Lapis  di- 

vinus  als  sehr  nützlich.  Im  Fall  ein  ve-  I 
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nerischer  oder  scrophulöser  Zustand  zuni 
Grunde  liege,  müsse  hierauf  besonders 
Rücksicht  genommen  werden.  ( Bernstein , 
Praktisches  Bandbuch  für  Wundärzte.  Leip¬ 
zig,  1818.  Bd.  III.) 

BUSSE.  An  Ophthalmia  neonatorum  hat¬ 
ten  wir  6  b  alle  zu  behandeln  j  diese  waren 
von  zu  starker,  unvorsichtiger  Einwirkung 
des  Lichts  in  den  ersten  Stunden  oder  Ta¬ 
gen  des  Lebens,  von  önreinlichkeit  und  von 
Erkältung  entstanden.  Folgendes  war  un- 
seie  Kurmethode:  Als  ludicationen  stellten 
wir  auf,  freien  Abfluss  der  secernirenden 
Feuchtigkeiten  aus  dem  Auge  zu  bewirken 
das  ätzende  Scharfe  derselben  zu  vermin¬ 
dern,  und  die  erhöhte  Thätigkeit  der  Schleim¬ 
membranen  allmälig  herabzpstiminen.  Zu 
dem  Ende  Messen  wir  die  Augen  fleissig  mit 
lauwarmer  Fliedermilch  waschen,  und  davon 
etwas  eintröpfeln,  gebrauchten  Anfangs  ein 
Decoct.  althaeae  mit  etwas  Opium, 
gingen  dann  zu  einem  C  o  1 1  y  r  i  u  m  florl 
zinci  mit  Gummi  arabicum  und  Tin  et* 
opii  vinos.  über,  und  beschlossen  die  Kur, 
um  die  Secretion  zu  vermindern,  die  Re¬ 
sorption  aber  zu  befördern,  mit  einer  Salbe 
aus  Tutia  oder  Z  in  cum  oxydat.,  und 
einem  schwachen  Zusatz  von  rotliem  0  u  e  c k- 
silberoxyd  und  Opium.  Vor  der  jedes¬ 
maligen  Application  dieser  Mittel  entfernten 
wir  die  schleimichte  Feuchtigkeit,  die  sich 
zwischen  den  Augenliederu  ausammelt,  indem 
wir  sie  mit  feiner,  weicher  Charpie  aufsaug- 
teu,  oder,  wenn  sie  von  dickerer  Consistenz 
ist,  mittelst  eines  Charpiebiisehels,  den  wir 
in  lauwarme  FJiedermilch  tauchten.  Innerer 
Mittel  bedurften  wir  meist  gar  nicht,  höch¬ 
stens  ist  ein  gelind  abführender,  beruhigender 
Saft  mit  etwas  Rhenm  und  Magnesia 
auzuweuden.  (Russe,  Bericht  über  die  Au¬ 
genklinik,  in  Hufeland,  Journal.  Bd.  XL! 
St.  5.  S.  57.) 

CONSBRUCH  empfiehlt  anfänglich  er¬ 
weichende  Mittel,  Abführungen  aus 

Rhabarber,  Magnesia,  Calomel  u.  dg]., 

bei  einer  hartnäckigen  Entzündung  Blut¬ 
egel,  Bl  asenpfiaster  und  Scarifica- 
tionen  der  inuern  Haut  der  Augenlieder 
anzuwenden.  Nach  gehobener  Eutzündun«* 
ist  eine  Salbe  aus  2  Th.  Wallrath  und 
l  i  li.  ß  1  e  i  s  a  1  b  e,  täglich  einige  Male  zwischen 
die  Augenlieder  gestrichen,  verdünntes 
Bleie xtract,  oder  ein  Augen wasser  von 
einer  verdünnten  Auflösung  des  weissen 
Vitriols  mit  etwas  Alaun  und  Kam- 
pher  sehr  nützlich.  Zur  Stärkung  des 
Auges  dient  k a  1 1 e  s  Wasser,  Auflösungen 
von  Alaun  oder  weis  sein  Vitriol,  Chi- 
n  a abkoch  u  ng  u.  dgl.  (  Combruch  und 
Ebermaier ,  Allgem.  Encyklopäd.  für  prakt. 
Aerzte  u.  Wundärzte.  Leipzig,  1803.  ThI.  IX. 
Bd.  II.) 

DEASE  meint,  dass  die  Heilung  dieser 
Krankheit  nicht  schwierig  sei.  Die  vor¬ 
nehmste  Absicht  müsse  dahin  gehen,  sobald 
als  möglich  die  entzündliche  Beschaffenheit 
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der  Coojuoctiva  des  Auges  zu  heben,  und 
y,u.  verhüten,  dass  sich  nicht  die  eiterähnliche 
Feuchtigkeit  «wischen  den  Augeuliederu 
und  dein  Augapfel  ansammle,  daher  man 
dieselbe  fleissig  auswaschen  müsse.  Sobald 
sich  der  grosse  Bei«  und  empfindliche  Schmer« 
gelegt  batte,  wandte  er  mit  dem  besten  Er¬ 
folge  einen  Aufguss  von  Kamillen  an,  zu 
dem  er  etwas  Go u  1  a r d’sches  Wasser 
that,  welches  die  krankhafte  Absonderung 
verminderte.  Mit  gleich  gutem  Erfolge  hat 
er  auch  eine  Salbe  von  2  Th.  Wallrath 
und  1  Th.  Bleisalbe  bereiten  und  dieselbe 
täglich  2  —  3  Mal  zwischen  die  Augenlie¬ 
der  streichen,  sie  aber  zuvor  mit  einem  Ka- 
miliendecoct  bähen  lassen.  Hierbei  muss 
aber  dem  Kinde  täglich  etwas  Magnesia 
zur  Tilgung  und  Abführung  der  Schärfe  ge¬ 
geben  werden,  (Derne,  Bemerkgn.  üb.  die 
.Entbindungskunst  in  langwierigen  u.  schwe¬ 
ren  Geburten.  A.  d.  Engl,  von  Michaelis. 
Zittau,  1788.  S.  159.) 

DEWEES,  W.,  glaubt,  dass  die  Oph¬ 
thalmia  neonatorum  immer  eine  Folge  einer 
Leucorrhoe  der  Mutter  sei.  Er  lässt  die 
Augen  daher  aufs  Sorgfältigste  reinigen, 
räth  Anfangs  gleich  einige  Blutegel  unter 
die  Augen  zu  setzen,  und  die  Nachblutung 
durch  das  Anliegen  eines  warmen  Breies  in 
einer  feinen  Leinwand  zu  unterhalten.  Dann 
lässt  er  Läppchen,  die  in  eine  schwache 
Auflösung  von  Plumb.  acetic.  getaucht 
sind,  überschlagen.  Innerlich  giebt  er  C  a- 
lomel.  Wenn  sich  die  Entzündung  nicht 
legt,  so  wiederholt  er  die  örtliche  Blutent- 
leeruog,  und  legt  an  beide  Schläfen  ein  Bla¬ 
senpflaster,  dessen  Geschwürsfläche  er  in 
Eiterung  erhält.  Wenn  das  Kind  die  Augen, 
öffnet,  so  wendet  er  eine  schwache  Auflö¬ 
sung  des  Z  i  n c.  acetic.  zu  2  Gran  in  2 
Unzen  Aq.  rosar.  an,  und  räth  die  Augen 
oft  zu  reinigen.  ( Dewees ,  A  Treatise  on 
the  phys.  aud  med.  Treatment  of  Children. 
Philad.,  1826.) 

DOEPP,  Ph.  Oer  Aufenthalt  in  dunk¬ 
leren  Zimmern,  öfteres,  vorsichtiges  Reinigen 
und  Waschen  der  Angen  mit  zur  Hälfte 
verdünnter  und  erwärmter  Aqua  satur- 
ii in.  und  leichte  Abführungen  reichen  zur 
Heilung  der  geringeren  Grade  dieses  Uebels 
hin.  Bei  heftigerer  Entzündung  bekommen 
unsere  Kranken  Blutegel  unter  die  Augen 
und  hinter  die  Ohren,  Vesicatorien  in 
den  Nacken,  innerlich  Calomel  in  grösse¬ 
ren  Dosen;  die  chronische  Form  wird  mit 
einer  schwachen  S  u  b  1  i  m  at a  u  f  1  ö  s  u  n  g  und 
Opium  behandelt.  (Samtnlg.  vermischter 
Abhdlgn.  a.  d.  Geb.  der  Heilk.  v.  ein.  Ge¬ 
sellschaft  prakt.  Aerzfe  zu  St.  Petersburg. 
Hamburg,  1835.  5te  Sammlg. ) 

DREYSS1G.  Man  wird  nur  dann  zu 
einer  rationellen  Heilmethode  dieser  Krank¬ 
heit  gelangen  ,  wenn  mau  auf  den  jedesma¬ 
ligen  Charakter  derselben  Rücksicht  nimmt. 
Ist  die  Augenentzündung  Neugeborner  mit 
dem  Charakter  der  Synocha  verbunden  ,  so 


I  wird  die  schwächende  und  ableiteude  Me¬ 
thode  anzuwenden  sein,  es  werden  alsdann 
Blutegel,  Scarificatione  n  der  Augen¬ 
lieder,  erweichende,  kühlende  oder 
ganz  gelind  z  u  s  a  m  m  en  ziehende 
Brei  u  ms  c  h  J  ä  g e,  A  u  g  e  n  s  a  1  b  e  n  und  A  u- 
g e n w ä s s e r,  abführende  Mittel,  B lä¬ 
se  n  p  fl  a  s  t  e  r  und  Seidelbast,  m  it  N  utzen 
angewendet  werden,  wobei  aber  die  Vor¬ 
sicht  nicht  genug  zu  empfehlen  ist,  dass 
man  auf  den  vorhandenen  Grad  des  Charak- 
j  ters  der  Synocha  genau  Rücksicht  nehme, 
der  meistenteils  nicht  sehr  heftig,  souderu 
gewöhnlich  mit  einer  grossen  Neigung,  in 
den  Charaktdr  des  Typhus  überzugehen, 
verbunden  ist,  welcher  E ebergang  nothwen- 
i  dig  durcii  eine  nicht  gehörig  eingeschränkte 
;  Anwendung  der  schwächenden  Methode  au¬ 
sserordentlich  befördert  wird.  Daher  wer¬ 
den  seltener  auch  dann,  weuu  diese  Augen- 
entzündung  den  Charakter  der  Synocha  hat, 
Billtausleerungen  durch  Anwendung  von 
Blutegeln  und  Scarificationen  notwendig  sein, 
indem  kühlende  und  erweichende  Au* 
genmittel  und  Abführungen  schon  hin  - 
reichen,  um  den  zu  hohen  Grad  von  Reiz¬ 
barkeit,  verbunden  mit  einem  verhältnissmä- 
ssigen  Grade  von  Wirkungsvermögen,  bis 
zum  Normalgrade  beider  Factoren  der  Vi¬ 
talität  herabzustimmen.  Hat  die  Augeneut- 
j  ziindung  Neugeborner  den  Charakter  des 
Typbus,  so  bat  eine  häufige  Erfahrung  kein 
schicklicheres  Mittel  au  die  Hand  gegeben, 
als  das  Quecksilber,  das  sich  mir  auch  da 
wirksam  bewies,  wo  die  Krankheit  zwischen 
Synocha  und  Typbus  schwankte.  Ich  lasse 
gewöhnlich  von  einer  Salbe  aus  Calomel, 
oder  dem  Hy d  r a r  g.  oxydulat.  nigr.  und 
Schweinefett,  täglich  einige  Mal  eine  kleine 
Linse  gross  in  die  Augenlieder  streichen, 
uud  gebe  nur  selten  innerlich  Quecksilber 
und  abführende  Mittel,  ausgenommen  wenn 
beide  Mittel  durch  Nebeuanzeigen  empfohlen 
i  werden,  indem  die  Krankheit  meistenteils 
nur  örtlich  ist.  Auch  nur  bei  dem  Cbarak-» 
ter  des  Typhus  konnten  die  von  andern 
Aerzten  empfohlenen  flüchtigen  und  anhal¬ 
tenden  Reizmittel,  als  Kampher,  weisser 
Vitriol,  Alaun,  China  äusserlich  und  inner¬ 
lich  angeweudel,  und  andere  dergleichen 
Mittel  mehr  Nutzen  gewähren.  Vorzüglich 
nützlich  habe  ich  das  Bateanische  Was* 

|  ser  bei  einem  hohen  Grade  des  Charakters 
des  Typhus  dieser  Krankheit  gefunden,  und 
vorzüglich  da,  wo  die  Krankheit  zwischen 
Typhus  uud  Lähmung  sich  befand.  Bei  den» 
vollkommenen  Charakter  der  Lähmung  halte 
ich  die.  Augenentzüudung  Neugeborner  für 
unheilbar.  f  Hufeland ,  Journal.  Bd.  XXIII. 
St.  2.  S.  67.) 

DZONDI,  K.  H.  Kleine  Kinder  werden 
in  Wannen  mit  Wasser  gebadet,  oder  die 
Wärme  des  Spiritusbades  wird  ihrer  zarten 
Natur  angepasst.  Die  Spiritusbäder  werden 
bereitet,  indem  man  eine  gewöhnliche  Un¬ 
tertasse  voll  Alcohol  füllt,  in  ein  Wasch¬ 
becken  oder  eine  Schüssel,  worin  eiu  halber 
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Querfinger  hoch  Wasser  sich  befindet,,  setzt, 
und  dieses  mitten  zwischen  die  vier  Beine 
eiues  hölzernen  Lehnsessels  stellt,  dessen 
Sitzbrett  nicht  durchbrochen  ist.  Aul'  die¬ 
sen  Stuhl  setzt  sich  der  entkleidete  Patient, 
nimmt  einen  bis  auf  die  Dielen  reichenden 
Mantel  um,  so  dass  er  ganz  damit  umgeben 
ist,  und  hisst  nun  den  Spiritus  anbrennen. 
Der  Kopf  kann  frei  oder  mit  einem  Tuche 
verhängt  sein.  Kaum  hat  der  Spiritus  zu 
brennen  begonnen,  so  fängt  der  Schvveiss 
an  aiisztibrechen ,  und  dauert,  so  lange  der 
Spiritus  brennt,  1  —  2  Viertelstunden,  je 
nach  der  Tiefe  der  Tasse.  Dann  legt  der 
Kranke  sich  —  eingeschlagen  io  eine  wol¬ 
lene  Decke  oder  dergleichen  —  ins  Bett  und 
fährt  noch  1  Stunde  fort  zu  schwitzen. 
Dann  kleidet  er  sich  an,  und  verlässt  den¬ 
selben  Tag  das  Zimmer  nicht  mehr,  oder 
bleibt  im  Bette.  Wenu  das  Sitzbrett  nicht 
bis  an  die  Kniekehlen  reicht,  so  müssen 
diese  mit  einem  Tuche  umwunden  werden, 
weil  es  sonst  daselbst  ein  wenig  zu  driik- 
kend  warm  wird,  leb  gestehe,  dass  ich 
noch  jede  heftigere  Bleunorrhagie  der  Neu 
gebornen  durch  warme  Bäder  und  durch 
Spiritusbäder,  in  der  Regel,  allein 
beseitigt  habe.  Die  geringem  Grade,  näm¬ 
lich  die  primären,  von  örtlichen  Ursachen 
entstandenen  Biennorrhagien  der  Neugebor- 
nen,  weichen  schon  der  Beseitigung  des 
U rsächlichen  u  nd  der  kalten  W  a  s  c  h  u  n  g 
der  Augen.  ( Dzondi ,  K.  H.y  Die  einzig  si¬ 
chere  Heilart  der  coiitagiösen  Augenentzün¬ 
dung  u.  der  gefährlichen  Blennorrhagie  der 
Neugeborneu.  Halle,  1835.  S.  44.) 

FISCHER,  J.  N.  Bei  der  Augenblen- 
norrhoe  der  Neugeborenen  liess  ich  ohne 
Anwendung  eiues  andern  örtlichen  Arznei¬ 
mittels  folgende  Salbe  mittelst  eines  Haar¬ 
pinsels  an  die  äussere  Fläche  der  gesell  wol¬ 
lenen  Augenlieder  und  ihre  Umgebung  mit 
Ausnahme  des  innern  Winkels  und  der  Au¬ 
genliedränder  2  —  3  Mal  des  Tages  sanft 
einreiben : 

IV  Axung.  porci  3j,  Cerae  alb.  gr.  iv,  Li- 
quetiant  et  trilur.  semirefrigerat. ,  adde 
Mercur.  praec.  alb.  gr.  iij— iv.  M.  exac¬ 
tiss.  f.  ungt.  ophthalmic. 

Dabei  wurden  täglich  mehrere  Male  die 
Augenliedränder  durch  ein  schleimiges  Au¬ 
genwasser  gereinigt,  die  Augenlierlspalte 
hiugegeu  oft  des  Taues  etwas  gelüftet,  um 

Idem  gesammelten  Schleime  den  Abfluss  zu 
erleichtern,  der  mit  einem  gewärmten  wei¬ 
chen  Tuche  abgewischt  wurde.  Der  Erfolg 
’  war  auffallend  günstig  und  trat  mehrmals 
t  sehr  schnell  ein.  Bei  den  32  neugeborenen 
th'eils  an  ßlepharo  meistens  aber  an  Ble- 
r  pharo-  und  Ophthlmoblennorrhöe  leidenden 
i  Kindern ,  die  ich  bis  jetzt  auf  diese  Art  zu 
9  behandeln  Gelegenheit  hatte,  von  denen  ich 
i  nur  bei  3  die  Kur  mit  Anlegung  von  2 
Blutegeln  begann,  sali  icli  das  Sehorgan, 
i  einen  Fall  ausgenommen,  jedes  Mal  ganz 
f(  wiederhergestellt.  ( Fiacliei'j  J.  N.}  Klin. 


Unterricht  in  der  Augenheilk.  Prag,  1832, 
S.  143.) 

FRANK,  Peter,  rä  t  Ii  zuerst  die  Ursa  - 
eben  dieser  Auuenentzündung  zu  entfernen, 
lind  gesunde  frische  Milch  von  der  Brust  der 
Mutter  oder  der  Amme  in  die  Augen  tröp¬ 
feln,  oder  mit  einer  kleinen  Spritze,  die  am 
Besten  aus  elastischem  Gummi  verfertigt 
werden  kann,  laulichtes  Wasser  oder  auch 
ein  Pappeldecoct  unter  die  Augenlieder  ein- 
spritzen  zu  lassen.  Bei  einem  starken  Grade 
dient  eine  dünne  und  wässrige  Auflösung 
von  w  e  i  s  s e  m  Vitriol,  wovon  man  öfters 
ein  wenig  in  die  Augenlieder  tröpfeln  lassen 
kann.  ( Frank ,  Peter ,  Die  Behandlung  der 
Krankheit,  des  Menschen  A.  d.  Lat.  übers, 
von  S  obern  heim.  Berlin,  1830.  Bd.  JL 
S.  44.) 

FRIEDAS  Heilverfahren  besteht  bloss  in 
Aufirocknung  der  eiterähnliclien  Materie  und 
im  fleissigen  Einspritzeii  der  Milch  aus  der 
Brust  der  Mutter.  Arzneimittel  wandte  er 
eben  nicht  an,  ausgenommen  abführende 
Mittel,  die  er  der  Mutter  und  dem  Kinde 
verordnete.  ( Dease ,  Bemerkungen  üb.  die 
Entbindungskunst  in  langw  ierigen  u.  sch  we¬ 
rfen  Geburten.  A.  d.  Engl,  mit  Anmerkungen 
von  Michaelis.  Zittau,  1788.)  —  MIC H A  E- 
LIS  bedieut  sich  der  nämlichen  xVlethode 
und  lässt  die  stillende  Mutteyr  oder  die  Amme 
und  das  Kiud  täglich  kleine  Dosen  Magne¬ 
sia  mit  dem  dritten  Theile  von  gereinig¬ 
tem  ISalpeter  nehmen.  (A.  a.  O.) 

GARDNER,  J.,  unterscheidet  zwei 
Spezies  von  der  Ophthalmia  neonatorum, 
eine  durch  die  gewöhnlichen  Ursachen  er¬ 
zeugte  und  eine  andere  aus  dem  Vorhan¬ 
densein  einer  Trippermaterie  entstehende. 
Für  die  erstere  soll  Bates’s  Lotion, 
sch  w e f e  1  s a u res  Kupfer  und  armeni- 
s  cli  er  Bolus  in  einer  K  a  m  p  h  e  r  m  ix  t  u  r, 
und  für  letztere  eine  Solution  von  salpe- 
jt  er  s  au  rem  Silber,  5—10  Gran  auf  1 
Unze  Wasser,  2  Mal  täglich  in  das  Auge 
geträufelt,  besonders  passend  sein.  (The 
London  med.  Gazette,  1837.) 

G  I  R  T  AN  N  ER  sagt,  dass  die  Augenent¬ 
zündung  Neugeborner  von  verschiedener 
Art  sei ;  entweder  eine  gewöhnliche  Entzün¬ 
dung  oder  eine  Entzündung  von  venerischer 
Ursache.  Die  gewöhnliche  Augenentzündung 
Neugeborner  riihrc  von  Erkältung  her,  und 
man  unterscheide  sie  von  der  venerischen 
Augenliederentzündung  dadurch,  dass  bei 
dieser  letztem  die  Augenlieder  zugleich  mit 
entzündet  sind  und  eitern,  was  bei  der 
gewöhnlichen  Augenentzündung  nicht  leicht 
zu  geschehen  pflegt.  Diese  vergehe  nach 
einiger  Zeit  von  seihst,  und  erfordere  wei¬ 
ter  nichts ,  als  dass  man  von  Zeit  zu  Zeit 
in  das  entzündete  Auge  1  Tropfen  von  fol¬ 
gendem  Augen wasser  fallen  lasse: 

IV  Aq.  rosar.  §ij,  Exlr.  saturni  gtt.  iij,  Vi- 

trioli  alb.  gr.  j.  IVL 

( Girtanner ,  Abhandlung  üb.  die  Krkhtn.  der 
Kinder  etc.  Berlin,  17U4.  Bd.  I.  «.  46.) 
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GÖTZ  empfiehlt,  um  dem  scharfen  Aus¬ 
flusse,  durch  welchen  die  benachbarten 
Theile  angefressen  werden,  zu  begegnen, 
erweichende  und  einwickelnde  Mittel.  Bei 
dem  Ausflusse  von  Schwäche  hingegen,  und 
bei  einem  schlaffen  Zustande  hält  er  er¬ 
weichende  Mittel  für  nachtheilig,  zusammen¬ 
ziehende  hingegen  für  nützlich.  Uebrigens 
giebt  er  den  Rath,  nach  den  vorhandenen 
Umständen  Blutegel,  S  c  a  r  i  fi  c  a  t  i  o  n  e  n 
der  innern  Haut  der  Augenlieder,  M  er¬ 
eil  ri  alp  urganzen,  Blasen  pflaster, 
rothmachende  Mittel,  künstliche 
Geschwüre,  und,  um  die  Theile  zu  stär¬ 
ken,  China  und  kaltes  Wasser  anzu wen¬ 
den.  (Göfa,  J.  G.y  Dissert.  inaugural.  medic. 
de  ophthalm.  infant.  recens  nator.  1791.) 

HERZ  BERG  wendet  mit  sehr  günstigem 
Erfolge  den  Chlorkalk  an: 

1^.  Calc.  oxymur.  9j,  Aq.  destill.  5yj.  S. 
Alle  10  Minuten  die  Augen  auszusprit¬ 
zen  und  zu  fomentiren. 

Bei  der  Gegenwart  entzündlicher  Erschei¬ 
nungen  werden  zugleich  Blutegel  und  in¬ 
nerlich  Calomel  verordnet.  (i\  Graefe’s 
und  v.  Walther’ s  Journ.  14.  ßd.  Hft.  4.) 

HEYFELDER  3  iess  das  U  n  g  t.  h  y  d  r. 
einer,  in  die  Umgegend  einreiben,  wendete 
als  Augenwasser  ein  Decoct.  malvae  mit 
Ti  net.  opii  oder  eine  Mischung  von  Land, 
liq.  Syd.  mit  Aq.  destill.  an.  Ein  Augen¬ 
wasser  von  Hydr.  mur.  corr.  oder  Ar¬ 
gentum  nitric.  besserte  sehr  hartnäckige 
Fälle,  wo  eine  grosse  Schlaffheit  der  Au¬ 
genlieder  vorhanden  war.  Innerlich  verord- 
nete  er  Calomel.  ( Heyfelder ,  Beobacht, 
über  die  Krankheiten  der  Neugebornen. 
Leipzig,  1825.) 

JA  HA7,  F. ,  betrachtet  die  Krankheit  als 
eine  örtliche  Entzündung,  die  eine  Neigung 
zur  indirecten  Schwäche  habe,  und  verwirft 
alle  innern  Heil-  und  Abführmittel,  Blutegel, 
Blasenpflaster,  Brechmittel  und  Klystire,  in¬ 
dem  ihn  seine  Erfahrung  überzeugt  hat,  dass 
alle  diese  Mittel  ohne  grossen  Vortheil  ge¬ 
braucht  wurden.  Er  glaubt,  dass  innere 
Mittel  bei  dieser  Krankheit  nicht  nur  ganz 
überflüssig,  sondern  zum  Theil  auch  ganz 
schädlich  wären.  Er  empfiehlt  die  Augen 
Anfangs  mit  einem  einfachen  Malvendecocte 
auszuwaschen,  oder  mit  demselben  befeuch¬ 
tete  Schwämmchen  einige  Mal  des  Tages 
eine  Zeit  lang  als  eine  Bähung  aufs  Auge 
zu  halten.  Dies  muss  so  lange  fortgesetzt 
werden,  bis  die  Anfangs  trocknen  Augen 
anfaogen  feucht  und  eiterig  zu  werden. 
Bei  diesem  Ucbergange  der  Sthenie  in  indi- 
recte  Schwäche  lässt  er  entweder  ein  Au¬ 
genwasser  mit  Vitriol  an  wenden,  oder 
schreitet  zum  Gebrauche  von  St.  Yves 
Augenbalsam.  Es  braucht  kaum  erinnert 
zu  werden  ,  dass  alle  die  Gaben  der  anzu¬ 
wendenden  Mittel  der  Grösse  der  Erregbarkeit 
angemessen,  und  durchaus  nicht  übertrieben 
eingerichtet  werden  dürfen.  Es  sind  des¬ 
halb  auch  andere  mildere  Quecksilberpräpa¬ 


rate,  als  die  Plenk’sche  Solution,  der 
Sublimat  in  schleimiger  Auflösung;  das 
H  a  h  n  e  m  a  n  n  ’  sehe  a  u  fl  ö  s  1  i  c  h  e  Queck¬ 
silber  u.  dgl.  jenem  Augenbalsam  oft  vor- 
zuziehen, ‘z.  ß.: 

1*  Aq.  chamomill.  §j ,  Sem.  cvdonior.  9j,  f. 
mucilag.  cui  immisceantur  Tinct.  thebaic. 
gtt.  x,  Mercur.  sublim,  corr.  gr.  j.  M. 
S.  Augenwasser. 

R  Ungt.  rosat.  3j,  Opii  gr.  i j ,  Mercur. 

solub.  gr.  j.  M.  S.  Augensalbe. 

Mit  solchen  Augenarzneien  lässt  er  die  Au¬ 
genränder  fleissig  betupfen  oder  einige  Mal 
täglich  bestreichen,  und  es  dauert  meistens 
nicht  lange,  so  sind  die  Augen  geheilt. 
( Jahn ,  F.,  Neues  System  der  Kinderkrank¬ 
heiten  nach  Brown’schen  Grundsätzen. 
Rudolstadt,  1803.  S.  117.) 

JÖRG  wendet  bei  üppiger  Schleimabson¬ 
derung  ohne  Entzündung  der  Augenlieder 
nur  ein  Inf.  serpylli  an:  bei  gleichzeiti¬ 
ger  Entzündung  der  Augenlieder  verordnet 
er  ein  Augen wasser  aus  Aq.  rosar.  und 
aus  Muc.  sein,  eydonior.,  und  später 
A  q.  rosar.  mit  Vitriol,  alb.,  innerlich 
kleine  Gaben  Calomel.  ( Jörg ,  Handbuch  z. 
Erkenntuiss  u.  Heil.  d.  Kinderkrankheiten. 
Leipzig,  1826.) 

JÜNGKEN,J.  C.  Die  Kur  der  Blennor- 
rhoea  neonatorum  werde  nach  allgemeinen 
Grundsätzen  geleitet,  nach  denselben,  die 
für  die  Behandlung  der  Augenblennorrhöen 
überhaupt  gelten.  Zunächst  suche  man  die 
ursächlichen  Momente  zu  heben,  und  sorge 
zu  dem  Ende  für  eine  reine,  gesunde,  ge¬ 
hörig  warme  Atmosphäre  im  Zimmer.  Das 
Bett  des  Kindes  umstelle  man  mit  einem 
Schirm,  durch  welchen  die  Augen  beschattet 
werden,  ohne  dass  dadurch  die  das  Kind 
zunächst  umgebende  Atmosphäre  verengt 
oder  verderbt  würde.  Höchst  nachtheilig 
ist  das  Verhängen  des  Kopfendes  der  Wiege 
oder  des  Bettes  des  Kindes  mit  Decken, 
weil  dadurch  eine  ungesunde,  stickige  At¬ 
mosphäre  in  der  nächsten  Umgebung  dessel¬ 
ben  erzeugt  wird;  nicht  minder  schädlich 
ist  es,  die  Fenster  im  Zimmer  dicht  ver¬ 
hängen  zu  lassen,  weil  hierdurch  die  Rei¬ 
nigung  der  Luft  behindert  wird,  die  um  so 
noth wendiger  ist,  als  sowohl  die  Wöch¬ 
nerin,  die  sich  in  demselben  Zimmer  aufzu¬ 
halten  pflegt  ,  als  das  Kind,  stark  ausdün¬ 
sten.  Da  unterdrückte  Thätigkeit  der  Haut 
in  der  Regel  als  das  wichtigste  ursächliche 
Moment  zu  betrachten  ist,  so  nehme  man 
besonders  Rücksicht  darauf,  die  Thätigkeit 
derselben  wieder  herzustellen.  Zu  dem 
Eude  sind  vorzüglich  Bäder  sehr  nützlich; 
man  lasse  das  Kind  täglich  1  Mal,  iu  drin¬ 
genden  Fällen  2  Mal  in  einer  Abkochung 
von  Weizenkleie,  jedes  Mal  10  Minuten 
lang  baden,  und  sorge  dafür,  dass  das  Bad 
eine  recht  angenehme  Temperatur  habe; 
nach  dem  Bade  trockne  man  das  Kind  sorg¬ 
fältig  und  hülle  es  in  Flanell.  Ferner  suche 
man  durch  den  Darmkanal  abzuleiten  und 
verordne  zu  dem  Ende  eine  gelinde  Abfiih- 


673 


OPHTHALMIA  NEONATORUM 


run£-  Von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  das 
sorgfältige  Reinigen  der  Augen ,  und  dies 
allein  reicht  oft  schon  hin,  die  Heftigkeit 
der  Erscheinungen  zu  mildern.  Daher  zei¬ 
gen  sich  alle  diejenigen  Hausmittel  von  ent¬ 
schiedenem  Nutzen,  welche  die  Reinigun» 
der  Augen  bezwecken,  wie  z.  ß.  das  fleissige 
Ausspritzen  der  Augen  mit  der  Milch  der 
Amme  oder  Mutter.  Man  bediene  sich  zur 
Reinigung  des  Auges  des  lauen  Wassers 
oder  der  Milch  mit  Wasser  verdünnt,  und 
verfahre  dabei,  wie  bei  Behandlung  der  Au- 
genbleunorrhöen  überhaupt.  Sind  die  Au¬ 
genlieder  geschwollen,  und  fängt  das  Se- 
cret  bereits  an  dick  zu  werden,  dann  muss 
man  ja  nicht  unterlassen,  das  Auge  fleissig 
auszuspritzen.  Was  die  weitere  örtliche 
Behandlung  betrifft,  so  muss  sich  diese  nach 
den  Erscheinungen  und  nach  dem  Grade 
richten.  Befindet  sich  die  Krankheit  noch 
iin  ersten  Grade  und  gleichsam  in  der  Ent¬ 
wickelung,  im  Keime,  dann  leisten  kalte 
Umschläge  über  die  Augen  vortreffliche 
Dienste  und  unterdrücken  das  Uebel  im 
Entstehen.  Sie  müssen  mittelst  kleiner  Com- 
pressen  und  mit  frischem,  kaltem  Brunnen¬ 
wasser  schnell  hinter  einander  gemacht 
werden),  damit  die  Temperatur  der  Augen 
dadurch  herabgestimmt  wird,  und  so  lauge 
unausgesetzt  fortgesetzt  werden,  bis  die 
Lichtscheu  nachlässt  und  das  Kind  die  Au¬ 
gen  wieder  eröffnet.  So  entschieden  nütz¬ 
lich  die  auf  diese  Weise  gemachten  kalten 
Umschläge  beim  Entstehen  der  Krankheit 
aber  auch  sind,  so  nachtheilig  wirken 
sie,  wenn  sie  iu  einer  spätem  Periode 
derselben  angewendet  werden.  Schon  ge¬ 
gen  das  Ende  des  ersten  Grades  werden 
sie  nicht  mehr  vertragen.  Befindet  sich  die 
Blennorrhoe  bereits  im  zweiten  Grade,  dann 
müssen  warme  Umschläge  angewendet 
werden ;  ist  die  Thätigkeit  sehr  gesteigert, 
der  Verlauf  schnell,  die  Röthe  lebhaft,  die 
Haut  gespannt  und  glänzend,  dann  mache 
man  sie  Anfangs  bloss  mit  lauem  Wasser 
oder  irgend  einem  milden,  schleimigen  De- 
cocte.  Bei  schnellem  Fortschreiten  des 
Uebels  und  bedeutender  Steigerung  der  Er¬ 
scheinungen  darf  man  gar  nicht  Anstand 
nehmen,  auch  hier  eine  Blutentziehung, 
und,  wenn  es  notluvendig  sein  sollte,  diese 
wiederholt  zu  bewirken,  durch  Ansetzen 
eines  Blutegels  an  das  untere  Augenlied, 
über  dem  Wangenbein,  um  die  Blutung 
hinterher  durch  Tamponiren  mit  ßrenn- 
schvvamin  gegen  das  Wangenbein  leicht 
stillen  zu  können.  Bei  schwachen  Kindern 
wähle  man  dazu  einen  kleinen  Blutegel. 
Ausserdem  reibe  man  das  Ungt.  mercu- 
r  i  a  1  e  mit  Ungt.  a  1 1  h  a  e  a  e  vermischt,  jeden 
Abend  eine  Erbse  gross  über  dem  Auge 
in  die  Stirn  und  Schläfe.  Dieselben  Mittel 
müssen  fortgesetzt  werden,  wenn  sich  die 
Augenblennorrhoe  im  dritten  Grade  befindet. 
Haben  sich  bei  dieser  Behandlung  die  Er¬ 
scheinungen  gemindert,  hat  die  Röthe,  Ge¬ 
schwulst,  Secretion  nachgelassen,  fängt  das 
Kind  an,  die  Augen  wieder  zu  eröffnen,  dann 
II« 


ist  es  Zeit  zu  dem  Gebrauche*  topischer 
Mittel  überzugehen;  man  beginne  mit  der 
Anwendung  einer  schwachen  Auflösung  des 
Sublimats  von  1  Gran  in  10  —  12  Unzen 
Wasser,  mit  deren  Gebrauch  man  so  lange 
fortfahren  muss,  bis  Geschwulst  und  Röthe 
ganz  geschwunden  sind;  dann  erst  gehe 
man  zürn  Gebrauch  einer  sehr  schwachen 
Auflösung  des  Lapis  diviuus  und  später 
des  Zincurn  sulphuric.  über,  womit 
man  die  Kur  beschliesst.  Eine  ganz  geringe 
Schleimabsonderung  pflegt  Monate  lang  hin¬ 
terher  noch  zu  bestehen  und  sich  erst  ganz 
allmälig  zu  verlieren,  wenn  das  Kind  in 
die  Luft  gebracht  wird.  ( Jüngken  J.  C. 
Die  Lehre  von  den  Augenkrkhtn.  ßerliu 
1836.  S.  392—  394.) 

KORT  UM  behauptet,  dass  zusammenzie¬ 
hende  Mittel  in  dieser  Krankheit  oft  heil¬ 
sam,  oft  nacht  heilig  gewesen  seien,  und 
dies  sei  auch  der  Fall  mit  den  erweichen¬ 
den.  Von  dem  mit  etwas  K  a  m  p  h  e  r 
und  Safran  versetzten  Aepfelbrei,  halb 
lau  angewendet,  habe  er  verschiedene  Male 
sehr  schnelle  und  gute  Wirkung  gesehen 
Nicht  immer  seien  bei  einem  Ectropium 
mit  entzündlicher  Geschwulst  und  Erschlaf¬ 
fung  der  innern  Haut  derselben  erwei¬ 
chende,  lindernde  Mittel  schädlich,  ln  Fäl¬ 
len,  wo  die  Krankheit  von  innern  Ursachen 
herrühre,  können  von  dem  unbedachtsamen 
Gebrauche  äusserer  zusammenziehender  Mit¬ 
tel  allerdings  üble  Folgen  zu  befürchten 
sein.  Will  sich  die  Geschwulst  der  in¬ 
nern  Augenlieder  auf  keine  Weise  zerthei- 
len  lassen,  so  sei  es  hier,  um  das  Ectropium 
zu  heben,  nötliig,  mit  derScheere  etwas  davon 
abzuschneiden.  Es  sei  zuweilen,  wenn  die 
Entzündung  der  Augenlieder  bis  zu  einem 
hoben  Grade  gestiegen  sei,  nötliig,  einen 
oder  eiu  paar  Blutegel  an  die  Schläfe  zu 
setzen  und  ein  Blasenpflaster  zu  legen 
Pu  r  gi  r  mittel  seien  niemals  zu  verab¬ 
säumen.  Liege  eine  venerische,  scrophulöse 
odei  andere  innere  Ursache  zu  Grunde 
so  müsse  man  auch  dieser  die  passenden' 
Mittel  entgegensetzen.  ( Kortum ,  Mediz.  chi- 

i-uf  ,^lnJbucl1  dei*  Augenkraukhtn.  Lemgo, 
1/91.  Bd.  1.  s.  109.)  ö  ’ 

K  RÜG  ER-HANSE  N.  Wird  diese 
Krankheit  von  vorn  herein  richtig  behan¬ 
delt,  so  fehlt  es  gar  nicht,  dass  die  Integri¬ 
tät  der  Augen  erhalten  wird;  wenigstens 
habe  ich  dies  allemal  erfahren.  Nur  ört¬ 
licher  Mittel  zum  Auswaschen,  Anssprit- 
zen  und  Auflegen  habe  ich  mich  bedient  die 
je  nach  dem  stadio  des  Uebels  und  nach  der 
Dualität  der  Ergriffenheit  verschieden  ge¬ 
wählt  wurden,  die  aber,  wenn  sie  in  flüssi¬ 
gen  Mitteln  bestanden,  nur  die  gewöhnliche 
Zimmertemperatur  habeu  durften.  Die  Haupt- 
hulfe  indess  besteht  darin ,  dass  wenigstens 
vierstündlich  die  Augendeckel  so  weit  ge¬ 
öffnet  werden,  dass  der  darunter  abgeson¬ 
derte,  jedoch  verhaltene  Schleim  früh  genug 
e,D,tfe7lt  un(*  ausgespiilt  werden  kann,  bevor  er 
Scharfe  gewinnen  und  die  Entzündung  der 
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Schleimhäute  steigern  könne.  Da  dies  \  er¬ 
fahren  dem  Kinde  unangenehm  ist,  cs  wenig¬ 
stens  demselben  durch  Geschrei  und  Abwehr 
widerstrebt,  so  versäumen  es  weichlich  ge¬ 
sinnte  Mütter  gern;  darum  ist  es  gerätse¬ 
ner,  dies  Geschäft  einer  fremden  Person  zu 
übertragen.  Geschieht  die  Lüftung  und  Reini¬ 
gung  der  Augen  vom  Anfang  an  oft  genug, 
so  bezweifle  ich  nicht,  dass  selbst  bei  An¬ 
wendung  simplen  Wassers  von  angemesse¬ 
ner  Temperatur  die  Rückbildung,  oder  we¬ 
nigstens  ein  nachtheilloser  Verlauf  der  Blen¬ 
norrhoe  bewirkt  werden  könne ,  wenn  nur 
linterdess  die  Ernährungsfunction  des  Kindes 
auf  dem  besten  Standpunkt  erhalten  wird. 
(Krüger -Hansen,  Entschleierung  des  bis¬ 
herigen  Kurverfahrens  bei  der  ägypt.  Au¬ 
genentzündung.  Güstrow,  1836.  8.  14.) 

MACKENZIE,  W.  1)  Da  es  von  der 
höchsten  Wichtigkeit  ist,  den  Tag  über  den 
purulenten  Ausfluss  zu  entfernen,  so  ent¬ 
schuldigt  man  mich  Vielleicht,  wenn  ich  aus¬ 
führlich  erkläre,  wie  die  Augen  gereinigt 
werden  müssen.  Der  Wundarzt  legt  ein 
Handtuch  über  seine  Kniee  und  auf  das¬ 
selbe  den  Kopf  des  Kindes,  welches  die  vor 
ihm  sitzende  Wärterin  in  ihren  JSchooss  ge¬ 
legt  hat.  Die  Flüssigkeit,  mit  welcher  die 
Augen  zu  waschen  sind,  ist  eine  lauwarme 
Auflösung  von  1  Gran  A  etz sublim a  t  in 
8  Unzen  Wasser.  Die  Augenlieder  werden 
sanft  geöffnet,  und  hierauf  entfernt  man  mit 
einem  kleinen  Stückchen  Waschschwamm 
den  purulenten  Ausfluss.  Zunächst  wird 
das  obere  Augenlied  und  dann  das  untere 
umgestülpt  und  mit  dem  Schwamme  abge¬ 
wischt.  Das  obere  Augenlied  hat  die  Nei¬ 
gung,  umgestülpt  zu  bleiben ,  besonders 
wenn  das  Kind  schreit.  Dieses  besiegt 
man  auf  die  Weise,  dass  man  die  geschwol¬ 
lene  Conjunctiva  an  ihre  Stelle  zurück¬ 
schiebt  und  den  Rand  des  Augenliedes  nie¬ 
derdrückt.  Alles  dieses  muss  die  Wärterin 
binnen  24  Stunden  3  —  4  Mal ,  oder  noch 
öfter  wiederholen.  2)  Das  Waschmittel  aus 
Aetzsublimat  trägt,  wenn  man  damit  die 
Augen  reinigt,  auf  eine  milde  Weise  dazu 
bei,  den  Ausfluss  zu  unterdrücken.  Allein 
ist  es  indessen  nicht  für  diesen  Zweck  aus¬ 
langend,  und  man  muss  deshalb  kräftigere 
adstringirende  Applicationen  anwenden.  Die 
Auflösungen  des  salpetersauren  Sil¬ 
bers  und  des  schwefelsauren  Kupfers 
sind  diejenigen,  welche  ich  am  Nützlichsten 
erfunden  habe.  Einmal,  oder  höchstens 
zweimal  täglich  bringe  ich  mit  einem  gro¬ 
ssen  karneelhaarenen  Pinsel  die  Auflösungen 
von  4  Gran  des  erstem  Salzes,  oder  von 
6  Gran  des  letztem  in  1  Unze  destillirten 
Wassers  auf  die  ganze  Oberfläche  der  ent¬ 
zündeten  Conjunctiva,  nachdem  ich  dieselbe 
so  eben  auf  die  oben  beschriebene  Weise 
gereinigt  habe.  Nicht  allein  die  örtlichen, 
sondern  sogar  die  constitutioneilen  guten 
Wirkungen  der  Entfernung  und  der  Ver¬ 
minderung  des  purulenten  Ausflusses  sind 
sehr  merkwürdig.-  Die  erste  Nacht  nach 


Anwendung  des  Collyriums  und  der  Tropfen 
finden  wir  in  der  Regel,  dass  das  Kind  weit 
ruhiger  ist,  als  zur  Zeit,  wo  die  Krankheit 
vernachlässigt  wurde.  3)  Um  zu  verhin¬ 
dern,  dass  die  Augenlieder  des  Nachts  zu¬ 
sammenkleben,  wendet  man  die  rothe 
Präcipitatsalbe  beim  Schlafengehen 
längs  den  Rändern  derselben  an.  4)  Obige 
Mittel  sind  vollkommen  ausreichend,  diese 
Krankheit  zu  entfernen,  wrenn  man  sie 
2  —  3  Tage  nach  Eintritt  der  ersten  Sym¬ 
ptome  anwendet.  Ich  habe  z.  B.  gesehen, 
dass  eine  zweimalige  Anwendung  der  Auf¬ 
lösung  des  salpetersauren  Silbers, 
nämlich  am  3.  —  4fen  Tage  nach  der  Geburt, 
oder  am  1.  —  2ten  Tage  nach  dem  Eintritt  der 
Krankheit,  das  (Jebel  vollständig  entfernte, 
obschon  dicke,  weisse  Materie  von  der  Con¬ 
junctiva  abgesondert  worden  war.  In  Fäl¬ 
len,  welche  mit  einem  wreniger  deutlich  ei¬ 
terartigen  Ausfluss  verbunden  waren,  ist 
manchmal  der  Gebrauch  der  rothen  Prä¬ 
cipitatsalbe  beim  Schlafengehen  ausrei¬ 
chend  gewesen.  Wiederum  in  Fällen,  die 
vielleicht  8  —  10  Tage  lang  vernachlässigt 
worden  siud,  muss  man  der  entzündeten 
Conjunctiva  durch  Scarification,  oder 
indem  man  auf  die  äussere  Oberfläche  des 
obern  Augenliedes  1  Blutegel  setzt,  Blut 
entziehen.  Letzteres  Mittel  mag  man  zu¬ 
erst  anwenden,  und  wenn  sich  nicht  eine 
auffallende  Verminderung  der  Röthe  und 
der  Geschwulst  an  der  Innenseite  der  Au¬ 
genlieder  einstellt,  so  mag  man  alsdann  die 
Conjunctiva  mit  der  Lanzette  einschneiden. 
Die  Blutentziehung  auf  die  eine,  oder  auf 
die  andere  Weise  ist  von  grossem  Nutzen, 
und  darf  nicht  unterlassen  werden,  wenn 
die  geringste  Neigung  zur  Chemosis,  oder 
irgend  Gefahr  vorhanden  ist,  dass  die 
Cornea  nebelig  werden  möchte.  Einen 
reichlicheren  Blutverlust,  als  man  mittelst 
der  hier  empfohlenen  Methoden  erlangen 
kann,  halte  ich  nicht  für  notfnvendig.  5)  Ein 
Mittel ,  das  grosse  Dienste  in  dieser  Krank¬ 
heit  leistet,  sind  Blasen pflaster  hinter 
den  Ohren,  oder  am  Hinterhaupte.  Cantha- 
ridenpflaster  auf  ein  Stück  Lichtdocht  ge¬ 
strichen  und  zwischen  den  Kopf  auf  das 
äussere  Ohr  gelegt,  ist  eine  zweckmässige 
Art,  die  Haut  zu  öffnen;  und  indem  man 
dieses  Mittel  entweder  beständig,  oder  meh¬ 
rere  Stunden  täglich  fortsetzt,  erlangt  man 
einen  ununterbrochenen  Ausfluss.  Sobald 
sich  nur  ein  Eiterausfluss  aus  den  mit  Bla¬ 
senpflaster  bedeckten  Theilen  einstellt,  be¬ 
merkt  man  auch  eine  Verbesserung  in  der 
Affection  der  Augen;  aber  lässt  man  die 
Ohren  wieder  heilen,  so  stellt  sich  oft  eine 
Erneuerung  der  Entzündung  der  Conjunctiva 
und  ein  copiöserer  Ausfluss  von  eiterartiger 
Materie  ein,  der  wieder  verschwindet,  wenn 
von  Neuem  Blasenpflaster  gelegt  werden. 

6)  Zuweilen  wird  auch  eine  Gabe  Rici¬ 
nus  öl  von  Nutzen  sein.  7)  Die  Genesung 
ist  bei  dieser  Krankheit  oft  langwierig. 
Denn  wir  setzen  oft  wochenlang  die  oben 
empfohlene  Behandlung  fort,  und  obschon 
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die  Krankheit  sich  nicht  verschlimmert,  auch 
keine  Affection  der  Cornea  dazu  kommt, 
und  der  purulente  Ausfluss  vielleicht  nur 
gering  ist,  so  bleibt  die  Conjunctiva  doch 
immer  entzündet,  und  die  Symptome  bleiben 
im  Ganzen  stationär.  Unter  diesen  Umstän¬ 
den  haben  kleine  Gaben  Calomel  äusserst 
gute  Dienste  geleistet;  |  —  \  Gran  täglich 
ist'  schon  hinreichend.  8)  Bei  drohender 
Desorganisation  der  Cornea  hat  Sa  un- 
der  s  das  Extr.  chinae  dringend  empfoh¬ 
len.  Das  s  chwefelsaure  Chinin  wird 
wahrscheinlich  noch  wirksamer  und  auch 
leichter  zu  reichen  sein.  Man  kann  davon 
täglich  |  Gran  2  —  3  Mal  geben.  9)  Die 
erschlaffte  Conjunctiva  betupft  man  mit 
Nutzen,  sobald  der  purulente  Ausfluss  sich 
gänzlich  gegeben  hat,  täglich  1  Mal  mit  V  i- 
num  opii,  statt  der  metallischen  Auflösun¬ 
gen.  ( Mackenzie,  DT.,  Prakt.  Abhdlg.  üb.  die 
Krankheiten  des  Auges.  A.  d.  Eng).  Wei¬ 
mar,  1832.  S.  353.) 

MEISSNER,  Fr.  L.,  der  mit  Retzius 
das  fleissige  Oeffnen  der  Augenliede r, 
des  Abflusses  wegen,  nothwendig  findet, 
empfiehlt,  um  der  dabei  leicht  erfolgenden 
Umstülpung  der  Augenlieder  vorzubeugen, 
das  vorsichtige  Einbringen  einer  ge¬ 
knöpften  Sonde  zwischen  die  wulstigen 
Augenlieder  am  äussern  Augenwinkel,  nach¬ 
dem  vorher  die  sich  bildende  Kruste  v  on  der 
Augenspalte  losgeweicht  worden  ist.  ( Meiss¬ 
ner ,  Forschungen  des  19.  Jahrh.  im  Gebiete 
der  Geburtsh. ,  Frauenzimmer-  und  Kinder- 
krankh.  Bd.  VI.  S.  195). 

MELLIN  ertheilt  den  Rath,  die  Kinder 
hauptsächlich  vor  Erkältung  in  Acht  zu 
nehmen,  und  ihnen  öfters  Kl ys tire  zu  ge¬ 
ben,  ihre  Augen  mit  einem  Schwamme,  der 
mit  Augenwasser  aus  Bleiextract  ange¬ 
feuchtet  ist,  häufig  auszuwascheD.  Durch 
diese  Methode  werde  die  Krankheit  in  we¬ 
nig  Tagen  geheilt.  (Mellin,  J,  C.,  Der  Kin¬ 
derarzt.  Kempten,  1781.) 

MENDEL.  Die  äusserliche  Anwendung 
des  Lap.  divin.  cum  aerugin.  parat, 
in  Aq.  dest.  cum  Ti  net.  opii  crocat.  et 
muc.  g.  arab.  leistete  treffliche  Dienste. 

( Hufeland ,  Journ.  ßd.  VIII.  St.  2.) 

P  F  E  U  F  E  R  langte  stets  mit  dem 
Schmidtmülle  r’schen  Augenwasser 
aus : 

IV  Vitriol,  zinci  gr.  iv,  Tinct.  thebaic.  £j, 
Aq.  destill.  §iiß.  M. 

(Marcus ,  Epliemeriden  der  Heilk.  Bd.  II. 
Heft  3.) 

R AMBACH,  J.  J. ,  empfiehlt  innerlich 
Calomel  in  Verbindung  mit  Mohnsaft  in 
3  —  4facher  Gabe  des  Tages  zu  geben,  und 
äusserlich  eine  Salbe  aus  dj  auflöslichen 
H  a  h  n  em  ann’schen  Quecksilbers,  4  Gr. 
Kamp  her  und  3ij  Schweinefett  anzuwen¬ 
den.  Auf  diese  Art  heilt  man  die  Augen¬ 
entzündung  Neugeborener  binnen  einer  Wo¬ 
che,  oder  doch  spätestens  binnen  14  Tagen. 


NEONATORUM. 


(Rambach ,  J.  J.,  Dissert.  de  usu  mercur 
in  morbis  inflammatoriis.  Halae,  1794.) 

REIL  empfiehlt  bei  dieser  Krankheit  die 
Anwendung  des  Quecksilbers,  wenn 
nämlich  zuvor  die  entzündliche  Diathesis 
vermindert  worden  ist.  In  dieser  Absichtgiebt 
erinnerlich  das  Calomel,  oder  Hahne- 
mann’s  auflösliches  Quecksilber  iß 
einer  solchen  Dosis,  dass  sich  Prodromen 
des  Speichelflusses  zeigen,  und  diesem  Mit¬ 
tel  setzt  er  nach  Beschaffenheit  der  Um¬ 
stände  Opium  zu.  Zugleich  wendet  er 
äusserlich  eine  Salbe  aus  dem  rotben 
Quecksilbe  rpräcipitat  oder  Hahne¬ 
in  an  n’s  auflöslichem  Quecksilber 
bereitet,  an.  (Reil,  Memorabil.  clinic.  rne- 
dico-practicor.  Halae,  1798.  Bd.  I.  Fase.  L 

S.  HO 

RIVERIUS  liess,  nachdem  er  vergeb¬ 
lich  zur  Bekämpfung  dieser  Entzündung 
eine  Menge  Augenwasser  gebraucht  hatte, 
etwas  gut  gekrämpelte  und  über  glühenden 
Kohlen  fleissig  aus  einander  gezogene 
Baumwolle  wie  Plumaceaux  in  beide 
Augen  bringen  und  mit  einer  Binde  befesti¬ 
gen,  und  täglich  des  Morgens  die  mit  Un¬ 
reinigkeiten  angefüllte  Baumwolle  heraus¬ 
ziehen.  Nachdem  er  dieses  Mittel  mehrere 
Nächte  hindurch  angewandt  hatte,  erhielten 
die  Augen  des  Kindes  ihre  vorige  Gesund¬ 
heit  wieder.  ( Riverii  Institutiones  medicae. 
Hag.  Comit.,  1662.  Observat.  III.) 

RUST  sah  in  vielen  Fällen  von  Ophthal¬ 
mia  neonatorum,  besonders  wenn  dieselbe 
mehr  die  Augenlieder  betraf  und  diese  sehr 
stark  aufgewulstet  erschienen,  ganz  vor¬ 
zügliche  Wirkung  von  dem  Gebrauche  der 
Eisumschläge,  wogegen  im  zweiten  Sta¬ 
dium  der  öftere  Gebrauch  des  warmen 
Fliederthees  als  Augen wasser  sich  be¬ 
währte.  ( Rust ,  Magazin,  Bd.  XXX.  Hft.  2. 
S.  380.) 

RYALL,  F. ,  empfiehlt  frühzeitig  zur 
Anwendung  reizender  und  zusammenziehen¬ 
der  Mittel  zu  schreiten.  Besonders  rühmt 
er  eine  Auflösung  von  2  —  3  Gran  Argent. 
nitric.  auf  eine  Unze  Wasser,  die  er  mit¬ 
telst  einer  feinen  Spritze  zwischen  die 
Augenlieder  spritzen  lässt.  Das  Argent  ni¬ 
tric.  cryst.  verdient  nach  ihm  den  Vorzug. 
(Trans,  of  the  Associat.  of  Fellows  and 
Licent.  etc.  in  Ireland.  Dublin,  1824.  Vol.  IV.) 
—  BUSH  spricht  sich  sehr  günstig  über 
den  Gebrauch  des  salpetersauren  Sil¬ 
bers  bei  der  Ophthalmia  neonatorum 
aus.  Er  lässt  2  —  3  Mal  des  Ta¬ 
ges  1  —  3  Tropfen  von  einer  Solut.  ar¬ 
gen  ti  nitric.  (gr.j  in  gj  anfänglich,  und  ' 
später  gr.  iij  auf  §j)  mit  Vorsicht  in  die 
Augen  tröpfeln,  und  sah  davon  einen  über¬ 
raschenden  Erfolg,  (v.  Ammon ,  Monats¬ 
schrift.  Bd.  1.  Hft.  2.) 

SANSON  setzt  Blutegel  und  verord¬ 
net  andere  antiphlogistische  Mittel 
bis  zur  beginnenden  Eitersecretion;  dann 
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gebrauche  er  sogleich  zusammenziehende 
Mittel,  wovon  er  das  salpetersaure 
Silber  für  das  wirksamste  hält.  Er  kehrt 
die  Augenlieder  um,  wischt  sie  trocken,  und 
fährt  dann  mit  dem  Arzneimittel  öfters  dar¬ 
über.  Das  Auge  lässt  er  darauf  nicht 
waschen ,  weil  die  Thränen  mit  dem  aufge¬ 
lösten  Mittel  ein  treffliches  Augenwasser 
bilden.  Während  der  übrigen  Zeit  bedient 
er  sich  recht  häufig  folgenden  Collyriums  : 
IV  Argent.  nitric.  gr.  iij ,  Liq.  plumb.  ace- 
tic.  gtt.  vj,  Aq.  destillat.  §iv.  M. 

Die  Diät  muss  mild  und  ernährend  sein. 
(Journ.  hebdomad.  des  progres  des  scienc. 
med.  1834.) 

SAUNDERS,  J.  0.,  setzt  Blutegel 
um  das  Auge,  und  lässt  sie  so  lange  nacli- 
bluten ,  bis  das  Kind  blass  wird.  Im  zwei¬ 
ten  Stadium  spritzt  er  folgendes  Augen¬ 
wasser  lauwarm  ein : 

IV*  Zinc.  sulph.  gr.  j,  Aq.  destiil.  §j.  D. 
Auch  kaun  man  etwas  Mucilag.  eydon.  zu¬ 
setzen.  (Scnmders,  Treatise  on  some  prac- 
tical  points  relatiug  to  the  diseases  of  the 
eye  etc.  London,  1816.) 

8CARPA  wendet  im  zweiten  Stadium 
die  Aqua  camp  ho  rata  an.  Ihre  Berei¬ 
tungsart  ist  folgende:  Gleiche  Theile  rö¬ 
mischen  Vitriols  und  armenischen  Bolus 
werden  mit  [  Theil  Kampher  fein  gepulvert 
und  eingemeugt.  Von  diesem  Gemenge  wird 
eine  Unze  in  ein  Pfund  siedendes  Wasser 
gegeben,  dieses  vom  Feuer  entfernt,  und 
so  lange  der  Buhe  überlassen,  bis  sich  die 
gröbsten  Theile  zu  Boden  gesetzt  haben. 
Eine  Drachme  dieser  Aq.  cainph.  wird  nun 
mit  zwei  Unzen  Aq.  dest.  plantag.  kalt  ge¬ 
mischt,  und  etwas  von  dieser  Flüssigkeit, 
in  gelindem  Fällen  2  —  3  Mal  des  Tages, 
in  heftigem  alle  Stunden,  zwischen  die  Au¬ 
genlieder  und  den  Augapfel  gebracht. 
{ Scarpa ,  Saggio  dt  osserv.  c  d’esperieuze 
etc.  Pavia,  1801.  pag.  93.) 

SCHAEFFER  setzt  folgende  lndicatio- 
nen  zur  Heilung  dieser  Krankheit  fest: 
1)  den  Zufluss  der  Säfte  nach  den  Augen 
zu  vermindern  und  abzuleiten;  2)  die  wi¬ 
dernatürlich  vermehrte  Absonderung  in  den 
Augeudeckeldriisen  wieder  zur  natürlichen 
zu  machen,  und  3)  diese  geschwächten 
Theile  nach  und  nach  zu  stärken.  Zuerst 
lässt,  er  täglich  nach  dem  Grade  des  eiter¬ 
ähnlichen  Ausflusses  zu  wiederholten  Malen 
laue  Milch  mit  vielem  Wasser  verdünnt 
und  mit  einigen  Tropfen  ßleiextract  ver¬ 
mischt,  durch  eine  feine  Spritze  in  die  Au¬ 
genwinkel  in  der  Absicht  spritzen,  damit 
die  eiterähnliche  Materie,  welche  die  Horn¬ 
haut  überzieht,  verdünnt  werde.  Um  der 
ersten  Anzeige  Genüge  zu  leisten,  empfiehlt 
er  den  Kindern  gelind  abführende  Mittel 
zu  geben ,  die  täglich  3  —  4  Ausleerungen 
bewirken.  Ausserdem  giebt  er  wöchentlich, 
wo  viel  Schleimvorrath  ist,  einmal  eine  ge¬ 
ringe  Gabe  I p ecacuanha,  damit  dadurch 
einige  Male  Erbrechen  erregt  werde.  Wie¬ 
derholt  und  öfters  reicht  er  sie,  wo  die 


Stühle  wässrig,  grün  oder  gehackt  sind. 
Zuweilen  giebt  er  auch,  wenn  die  Kinder 
sehr  an  Säure  und  Winden  leiden,  kleine 
Dosen  Magnesia,  eines  Mittel  salz  es, 
Calomel  und  Rhabarber  bis  zum  er¬ 
wünschten  Erfolge.  Alle  Abende  wenigstens, 
wenn  nicht  auch  Morgens,  lässt  er  K  ly  s  t i  r  e 
aus  Kamillen aufguss  mit  etwas  Honig 
vermengt  setzen.  Ist  die  Eiterung  sehr 
stark,  so  räth  er  von  Zeit  zu  Zeit  Blut¬ 
egel  an  die  Schläfe  zu  setzen,  hinter  die 
Obren  aber  ein  B  lasen  pflaster  zu  legen 
und  dasselbe  Wochen  lang  offen  zu  erhal¬ 
ten,  bis  die  Schleimabsonderung  an  den  Au¬ 
genliedern  abnimmt.  Wenn  die  Blasenpfla¬ 
ster  stark  fliessen,  und  die  erwähnten  Arz¬ 
neimittel  häufigere  Ausleerungen  bewirken, 
so  komme  man  der  zweiten  Anzeige  dadurch 
näher,  dass  man  den  Tag  über  öfters,  aber 
nicht  in  einem  fort,  leichte  Breiumschläge 
aus  Brotkrumen  mit  etwas  Safran  in 
G o u  1  ar d i s c h em  Wasser  lau  Umschläge, 
die  verkleisterten  Augenlierier  entweder 
damit,  oder  mit  gewärmter  Milch  aufwei¬ 
che,  und  die  auf  der  Hornhaut  liegende 
eiterähnliche  Materie  fleissig  Anfangs  mit 
Milch,  nachher  mit  einem  sehr  verdünnten 
ßleiextract,  oder  einem  Augen wasser 
von  sehr  wenigem  aufgelösten  weissen 
Vitriol  aus  wasche.  Nach  und  nach  müs¬ 
sen  die  Augen  wasser  verstärkt,  und  ihnen, 
wenn  die  Umstände  mehr  stärkende  Mittel 
erheischen,  etwas  Alaun  und  Kampher 
zugesetzt  werden,  oder  Umschläge  von 
aromatischen  Kräutern,  mit  Chiua  in 
Wein  gekocht,  aufgelegt  werden.  Nehme 
nnn  die  Eiterung  sichtbar  ab,  so  müsse  die 
Calbe  von  8  t.  Yves  oder  von  Jan  in,  aber 
mit  sehr  geringem  Zusätze  von  Präcipitat, 
und  nie  mit  Wachs  vermischt,  in  die  Augen¬ 
lieder  2  —  3  Mal  täglich  eingerieben,  und 
das  Auge  öfters  mit  verstärktem  Goulard- 
schen  Wasser  ausgewaschen  werden. 
Wenn  nun  nach  Anwendung  dieser  Mittel 
die  Kinder  ihre  Augen  öffnen,  und 
wenig  oder  gar  kein  Eiter  mehr  zu  bemer¬ 
ken  ist,  so  wird  mit  dem  8älbchen  so  lange 
fortgefahren,  bis  die  Augenlieder  die  Nacht 
nicht  mehr  zusammen  kleben.  Die  beste 
Wirkung  sehe  er  am  Ende  der  Krankheit 
und  zur  Stärkung  des  Auges  von  flüchti¬ 
gem  Salmiakgeist  mit  W asser ,  oder 
von  einer  kräftigen  Auflösung  des  weissen 
Vitriols,  oder  des  Lapis  divinus,  und 
selbst  auch  zuweilen  des  Höllensteins. 
(Stark,  Archiv  f.  d.  Geburtsh.,  Frauenz.  u. 
Kiuderkrkhtn.  ßd.  111.  8t.  4.  8.  763.) 

8  C  H  ER  F  ,  J.  Ch.  F.,  hält  diese  Augenent¬ 
zündung  für  nicht  gefahrvoll,  und  er  mahnt  die 
Eltern,  die  Kinder  vor  Erkältung  iu  Acht  zu 
nehmen,  denselben  täglich  Klystire  aus 
Milch  und  Kochsalz  zu  geben  und  die  Un¬ 
reinigkeiten  der  Augen  mit  einem  Schwamme, 
der  mit  dem  nämlichen  Augenwasser,  wel- 
;  dies  Mellin  empfiehlt,  angefeuchtet  ist, 
auszuwaschen.  Bei  mehrerer  Zunahme  des 
Ausflusses  wendet  er  das  Augenwasser  an. 
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welches  Ware  empfohlen  hat.  Entsteht 
ein  Entropium,  so  bedient  er  sich  auch  des 
Breiumschlags  dieses  Arztes.  Innerlich  ver¬ 
ordnet  er  folgende  Pnlver: 

*V  Magnes.  alb.  3j,  Nitri  depur.  3ß,  Rad. 
rhei  gr.  viij.  M.  f.  pulv.  div.  in  vj  part. 
aeq.  S.  Täglich  dem  Kinde  1  — •  2  Pul¬ 
ver  zu  geben. 

(Scherf ,  J.  Ch.  F.,  Vollständiger  deutscher 
Hausarzt.  Leipzig,  1791.) 

SCHINDLER,  H.  Br.,  lässt  beim  Ent¬ 
stehen  des  Uebels  das  Auge  mit  kaltem 
Wasser  aus  waschen,  und  mit  feinen,  in 
kaltes  Wasser  getauchten  Leinwandläpp¬ 
chen  bedecken,  um  das  Fortschreiten  des 
Uebels  zu  verhindern.  Beim  Beginn  des 
Stadiums  der  Phlegmatorrhoe  wird  das  Auge 
sehr  oft  mit  einem  schwachen  Conrad  i- 
schen  Augen wasser  ausgewaschen  und  mit 
feinem  Leinwandläppchen  der  Schleim  ent¬ 
fernt;  nach  jedem  Reinigen  lässt  mau  einige 
Tropfen  des  Augenwassers  zwischen  die 
Augenlieder ,  und  deckt  dann  das  Auge  mit 
einem  ebenfalls  damit  befeuchteten  Bäusch- 
chen.  Tritt  dennoch  Pyorrhoe  ein,  so  lässt 
S.  sogleich  täglich  einmal  1  Tropfen  mit  der 
Hälfte  Rosen  wasser  verdünnter  Opium- 
tinctur  ins  Auge,  wobei  die  Reinigung  des 
Auges  mit  dem  Sublimatwasser  eifrig  fort-* 
gesetzt  wird.  Dabei  darf  die  innere  Be- 
handluug  nicht  vernachlässigt  werden  (v 
Gräfe  u.  v.  Walther ,  Journal,  ßd.  XVHl’ 
Hft.  4.). 

SCHMIDT,  A.,  wandte  im  zweiten 
Zeiträume  folgendes  Augen  wasser  mit  Vor¬ 
theil  an : 

IV  Aq.  dest.  gx,  Vitriol,  alb.  9j ,  Extr.  sa- 
turnin.  5ß,  Spirit,  camphor.  gij.  M.  S. 
Zwei  bis  viermal  täglich  das  Auge  damit 
zu  reinigen. 

C Uimly  u.  Schmidt ,  Ophthalm.  Bibliothek. 
J.  Bd.  St.  S.  107.) 

SCHMIDT  MÜLLER  bediente  sich  bei 
der  Augenliederentzündung ,  zumal  wenn 
der  Ausfluss  schon  derber,  zäher,  gelber 
und  eiterartiger  ist,  eines  Augenwassers 
aus : 

4  Zinci  sulph.  gr,  iij,  Aq.  rosar.,  Aqua 
sambuci  äa  giß,  Tinct.  opii  simpl. 

9j  -  3ß. 

( Schmidtmüller ,  Handb.  der  mediz.  Geburtsh. 
Fraukf.  18 11.  ßd.  11.) 

SCHÖN,  J.  M.  A.  Im  ersten  Stadium, 
sobald  die  Augen  der  Kinder  sich  an  den 
Augenliedrändern  leicht  röthen,  lichtscheu 
werden,  und  sich  ein  seröser  Ausfluss  ein¬ 
stellt,  sind  fortgesetzte  kalte  Wasser  - 
ujin schlage  sofort  in  Anwendung  zu  zie¬ 
hen  und  einige  Blutegel  in  die  Umgegend 
der  Augen,  besonders  in  die  Schläfegegend 
zu  setzen,  deren  Anwendung  nach  Umstän¬ 
den  zu  wiederholen  ist.  Für  hinreichende 
Leibesöfinung  muss  gesorgt  werden,  und 
sollten  die  Kleinen  lebhaft  fiebern,  so  wird 
eine  Xitrumemulsion  an  ihrer  Stelle 


sein.  Im  zweiten  Stadium,  in  welchem  man 
in  der  Privatpraxis  gemeiniglich  schon  die 
Kinder  findet,  besteht  die  Hauptsache  in  dem 
unermüdeten  Reinigen  der  Augen  von  dem 
sich  unglaublich  schnell  absondernden 
Schleime,  damit  durch  ihn  nicht  die  Horn¬ 
haut  zerstört  werde.  Dies  kann  nicht  oft 
genug,  nicht  sorgfältig  genug,  sowohl  bei 
Tag,  als  während  der  Nacht,  geschehen,  und 
immer  hat  man  dabei  genau  darauf  zu  ach¬ 
ten,  dass  die  Augenliedspalte  so  weit  als 
möglich  geöffnet  werde,  damit  der  Schleim 
aus  der  Tiefe  der  Augenhöhle  und  aus  den 
vielen  Falten  der  Bindehaut  hinweggespült 
werde.  Das  Oeffnen  der  Augen  ist  bei  nur 
etwas  stark  angeschwollenen  Augenliedern 
allerdings  schwierig  und  erfordert  Uebung; 
indessen  wenn  man  sich  nur  Zeit  nimmt 
und  hauptsächlich  sich  bemüht,  das  Auge 
vom  angesammelten  Schleime  vollkommen 
zu  befreien,  gelingt  es  doch.  In  den  späte¬ 
ren  Stadien  wird  diese  Encheirese  dadurch 
sehr  erleichtert,  dass  man  nur  ausschliess¬ 
lich  das  untere  Augenlied  herabzieht,  indem 
dann  die  Kleinen  von  diesem  das  obere  von 
selbst  zu  entfernen  pflegen  und  somit  ein 
hinlänglicher  Raum  vorhanden  ist,  um  das 
Augenwasser  über  die  vordere  Fläche  des 
Augapfels  und  die  innere  der  Augenlieder 
fliessen  zu  lassen.  Beim  Schreien  der  Kin¬ 
der  muss  man  ganz  von  diesem  Versuche 
abstehen,  da  leicht  Ectropien  entstehen  kön¬ 
nen,  oder  auch  das  Oeffnen  der  Augenlieder 
durchaus  unmöglich  ist.  Für  diese  Behand¬ 
lungsweise  bediene  ich  mich  eines  feinen, 
weichen,  wohlgereinigten  Schwammes,  und 
eines,  die  Geschwulst  und  den  Schleimfluss 
mindernden  Augenwassers,  welches  ich  An¬ 
fangs  nur  mässig  lauwarm,  und  später  kalt 
anwenden  lasse,  da  ich  die  Wirkung  der 
Kälte  für  sehr  heilsam  halte,  und  welches 
ich  allmälig  verstärke.  Ich  beginne  in  der 
Regel  mit  einer  Mischung,  aus  1  Gran 
Sublimat,  6  Unzen  destillirten  Wassers 
und  £  Scrupel  Laudan.  liquid.  Sydenh. 
bestehend.  Das  Laudan  um  habe  ich  theils 
zur  Hälfte  mit  Wasser  verdünnt,  theils  ganz 
rein  zu  1  —  2  Tropfen  täglich  angewandt* 
allein  selbst  in  den  Fällen,  wo  das  Uebel 
schon  einige  Wochen  angedauert  hatte,  war 
seine  Wirkung  viel  zu  reizend,  steigerte 
die  Geschwulst  der  Bindehaut  der  Augen¬ 
lieder,  und  machte  die  Kinder  im  höchsten 
Grade  unruhig.  Eine  allmälig  verstärkte 
Dosis  des  Sublimats,  und  besonders  das 
Laudanum,  entsprach  hingegen  immer  dem 
ersehnten  Zwecke,  wiewohl  sich  die  Schleim¬ 
absonderung  doch  stets  meistens  nach  b  — 8 
Wochen  erst  vollständig  verlor.  Ich  er¬ 
wähne  noch,  dass  der  Schwamm  nach  jedesma¬ 
liger  Anwendung  auf  das  Sorgfältigste  ge¬ 
reinigt  werden  muss,  und  dass  man  wohl 
Unit,  öfters  mit  einem  neuen  zu  wechseln. 
Das  Zimmer  muss  mässig  verdunkelt  sein, 
b  ur  das.  dritte  Stadium  eignet  sich  durchaus 
die  örtliche  Behandlungsart  der  Erwachse— 
Höllenstein  wird  auch  hier, 
freilich  in  geringerer  Dosis,  von  grossem 
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Nutzen  sein.  Indessen  kann  man  nicht  läug- 
aen,  dass  die  in  dieser  Periode  statt  finden¬ 
den  krankhaften  Erscheinungen  des  Auges, 
bei  Kindern,  trotz  der  umsichtigsten  und 
eingreifendsten  Behandlung,  in  der  Regel 
einen  hei  Weitem  zerstörenderen  Ausgang  zu 
nehmen  pflegen,  als  es  bei  Erwachsenen  der 
Fall  ist,  ja,  nicht  selten  das  Leben  der  Klei¬ 
nen  gefährden.  Denn  einerseits  ist  ihre 
Hornhaut  noch  von  einer  so  zarten  und 
weichen,  fast  spongiösen  Textur,  dass  sie 
dem  Zerstörungsprozesse  nur  geringen 
Widerstand  zu  leisten  vermag;  andrerseits 
erschöpft  bei  lange  anhaltender  Schleimab¬ 
sonderung  und  Colliquation  des  Auges  sich 
sehr  leicht,  durch  ein  schleichendes  Fieber, 
das  Mass  ihrer  Lebenskräfte.  In  letzterer 
Beziehung  empfiehlt  sich  daher  auch  für  die¬ 
ses  Stadium  eine  nährende  und  stärkende 
Diät,  und  vor  Allem  scheint  mir  der  Ge¬ 
brauch  stärkender  Bäder  von  China  , 
Eichenrinde  mit  wenigen  Zusätzen  ent¬ 
schiedenen  Vortheil  gewähren  zu  können. 
( Schön,  J.  M.  A.y  Nosol.  therap.  Darstellung 
der  gonorrhoischen  Augenentzündung.  Ham¬ 
burg,  1834.  S.  126.) 

SELLE  empfiehlt  zur  Heilung  der  Au- 
genentzündung Neugeborner  bei  Zeiten  Mer- 
curialpur ganzen  zu  reichen,  B  lasen  - 
p f  1  as t er  zu  legen,  zertheilende  und  e r- 
weichende  Breiumschläge,  vorzüglich 
Goulardische,  anzuwenden.  (Seile,  Me- 
dicin.  clinica.  Berolini,  1793.) 

v.  SIEB  OLD,  El.  Im  ersten  Stadium 
der  Krankheit  wird  das  Auge  mit  einem  fei¬ 
nen,  in  warmen  Kamillenabsud  getauch¬ 
ten  Läppchen  bedeckt,  im  zweiten  folgendes 
Collyrium  verordnet: 

11-  Aq.  rosar.  $ij,  Mucil.  sem.  eydonior.  3ß, 
Acet.  saturnin.  gtt.  viij  —  x,  Spirit,  cam- 
phor.  gtt.  xv.  M. 

wovon  er  täglich  6  —  8  Mal  einige  Tropfen 
ins  Auge  fallen  lässt;  bei  grosser  Empfind¬ 
lichkeit  werden  noch  einige  Tropfen  Ti  net. 
opii  zugesetzt,  (v.  Siebold ,  Journal  für 
Geburtsh.,  Frauenz.-|und  Kinderkrankheiten. 
Bd.  HL  Hft.  1.  S.  34.) 

STABE  11  OH  sagt  in  einem  Schreiben 
aus  Paris :  Auvity  im  Höpital  des  enfans 
trouves,  welcher  die  ausschliesslich  antiphlo¬ 
gistische  Behandlungsmethode  dieser  Krauk- 
heit  als  die  deutsche  ßehandlungsweise  be¬ 
zeichnet  und  ihr  die  örtliche  Behandlung, 
besonders  mit  Höllenstein  ohne  Blutent¬ 
ziehung,  entgegengesetzt,  wendet  diese  bei¬ 
den  Methoden  ohne  besondere  Indication  an, 
und  greiftauch  wohl  zu  einer  dritten,  Me¬ 
thode  mixte,  die  eine  weniger  kräftige 
Anwendung  der  antiphlogistischen  Mittel, 
mit  Mercurialeinreibungen  und  einer  Höl¬ 
lensteinauflösung  in  steigender  Inten¬ 
sität,  in  sich  fasst,  eine  Methode,  die  S.  eben¬ 
falls  als  eine  deutsche  reclamirt,  wenn  auch 
der  Höllenstein  in  Deutschland  bisher  durch 
andere  Adstringentia  ersetzt  ward.  Von 
dieser  Methode  erlangte  Auvity  die  besten 


Resultate,  obschon  das  Reinigen  der  Augen 
im  Spitale  von  den  Wärterinnen  fast  ganz 
vernachlässigt  wird.  Tliatsache  aber  ist  es, 
dass  die  ausschliessliche  örtliche  Anwendung 
des  Höllensteins,  bei  übrigens  gleicher  Nach¬ 
lässigkeit  im  Reinigen  der  Augen  u.  s.  w., 
im  Spitale  bedeutend  günstigere  Resultate 
zeigte,  als  die  alleinige  Anwendung  der 
Antiphlogistik.  Wenigstens  kam  Auvity 
weiter  mit  der  erstem  als  mit  der  letztem 
Methode,  wo  die  Cornea  sehr  oft  durchbohrt 
ward  und  Narben  und  Leucome  sich  bilde¬ 
ten,  was  bei  der  alleinigen  Anwendung  von 
Höllenstein  seltener  vorkam.  Der  antiphlo¬ 
gistische  Apparat  besteht  in  2  —  4  Blut¬ 
egeln,  kalten  Ueberschlägen  und  Ab¬ 
führungen.  Der  Höllenstein  ward  zu  I, 
2  —  4  Gran  in  1  Unze  Aqua  destillata 
benutzt  und  täglich  2  —  3  Mal  davon  ein- 
gespritzt.  Endlich  bedient  sich  Auvity 
häufig  in  beiden  Heilmethoden  der  kleinern 
Dosen  Calomel,  wenn  nicht  schon  beste¬ 
hende  Complicationen ,  als:  Diarrhoe  verte, 
Diarrhoe  jaune ,  Erbrechen  ,  Diphtherite, 
oder  Pneumonie ,  die  Anwendung  der¬ 
selben  verbieten.  ( Busch,  d’Ontrepont  und 
Rügen,  Neue  Zeitschrift  für  Geburtskunde. 
Bd.  V.  Hft.  3.  S.  488.) 

STARK,  J.  C.,  ertheilt  den  Rath,  die  Au¬ 
genlieder  fleissig  zu  öffnen,  mit  Milch  oder 
einem  Decoct.  sambuci  in  Wasser  aus¬ 
zuwaschen,  alsdann  folgende  Augensalbe 
anzuwenden : 

1^  Axung.  porci  s.  Ungt.  rosat.  §ß,  Mercur. 
praec.  rubr.  gr.  iij ,  M.  exact.  S.  Eine 
Erbse  gross  Abends  einzureiben,  innerlich 
Mercurialia  und  kühlende  Mittel  zu 
geben. 

Das  Nämliche  soll  man  auch  bei  der  Mutter 
oder  bei  der  Amme  thun;  wären  aber  diese 
vorzüglich  schuld,  so  solle  man  lieber  das 
Kind  entwöhnen,  oder  ihm  eine  andere  Amme 
geben,  weil  immer  die  Heilung  an  einer  sol¬ 
chen  Brust  schwer  sei.  Sei  mehr  Trocken¬ 
heit  der  Augen  schuld,  dann  solle  man  er¬ 
weichende  Mittel  von  Flor,  sambuci,  ver- 
basci,  Sem.  lini,  papaver.  alb.  u.  dgl., 
oder  einen  Breiumschlag  von  Milch  und 
Semmel  oder  BorsdorferAepfeln  an- 
wenden.  Sei  Schlaffheit  und  Schwäche  da¬ 
bei,  so  müsse  man  stärkere,  zusammenzie¬ 
hende  Mittel  geben,  z.  B.  Infus,  flor.  ar- 
nicae,  rosar.,  hb.  salviae,  oxal.  ace¬ 
toseil.  oder  des  grünen  Thees  u.  dgl. 
Sei  es  nötliig ,  noch  stärker  zusammen  zu 
ziehen,  so  könne  man  Aqua  vegeto-mi- 
ner.  Goulard.,  oder  verdünnte  Arque- 
b us ade,  oder  in  giij  —  iv  Rosen wasser 
gr.  ij  —  iij  Vitriol,  a  1  b.  oder  Sacchar. 
saturn.  auflösen  und  aufiegen  lassen.  Bei 
dem  Gebrauche  dieser  Mittel  müsse  man 
aber  Ausleerungen  durch  den  Stuhl  und 
durch  künstliche  Geschwüre  nicht  ver¬ 
absäumen,  ausserdem  aber  noch  folgendes 
anwenden : 

Aq.  rosar.,  Aq.  rutae  ää  §ij,  Mucilag. 
eydonior.  Sß,  Tinct.  royrrh.  aq.  gij.  M. 
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S.  Fleissig  mit  ßäuschchen  auf  die  Augen 
zu  legen. 

Gaben  Würmer  zur  Entstehung  dieser  Au¬ 
gen  eutziin  düng  Anlass,  so  müsse  man  ausser 
den  vorhin  genannten  Mitteln  noch  Wurm¬ 
mittel  geben.  (Stark,  J.  C .,  Handbuch  zur 
Kenntniss  und  Heilung  innerer  Krankheiten 
des  menschlichen  Körpers.  Jena,  1799.  Bd.  I. 
8.  137.) 

STOLL  ist  zweifelhaft,  ob  die  Krankheit 
venerischen  Ursprungs  sei  oder  nicht.  Er 
rühmt  zur  Heilung  derselben  einen  Kamil¬ 
lenaufguss  mit  Milch  vermischt,  oder 
init  etwas  Safran  verbunden.  Er  missbil¬ 
ligt  zusammenziehende  und  ßleimittel ,  und 
hält  sie  für  höchst  schädlich ,  da  er  ein 
Kind  nach  dem  Gebrauche  derselben  habe 
blind  werden  sehen.  ( Stoll ,  Vorlesungen 
üb.  einige  langwierige  Krkhtn.  A.  d.  Lat.  von 
Eyerel.  Wien,  1788.  Bd.  I.  S.  150.) 

STORCH  bediente  sich  in  dem  von  ihm 
erzählten  Falle  äusserlich  trockner  Kräu¬ 
terkissen,  und  dabei  führte  er  das  Kind 
bisweilen  ab.  Hierdurch  werde  die  Ge¬ 
schwulst  der  Augenlieder  vermindert,  und 
die  Augen  erhielten  ihre  vorige  Gesundheit 
wieder.  (Storchii  Traetatio  de  infantum 
morbis.  Isenaci ,  1750.  Bd.  II.) 

UN  ZER  giebt  in  dieser  Krankheit  eine 
kleine  Quantität  Calomel,  und  lässt  äu¬ 
sserlich  die  thebaische  Ti nctur  Anfangs 
mit  Wasser  vermischt,  nachher  aber  rein 
eintröpfeln.  ( Unzer ,  Medizin.  Handbuch. 
Leipzig,  1789.  No.  3.  S.  286.) 

VETCH  empfiehlt  fast  unbedingt  die  An¬ 
wendung  von  Blutegeln,  um  der  Bildung 
von  Geschwüren  zuvorzukommen  und  die 
Entzündung  zu  mässigen;  dann  eine  Salbe 
aus  10  Gran  Präcipitat  auf  6  Drachmen 
Fett;  bei  zunehmender  Eiterbildung  den 
Liq.  acetat.  pl  um  bi,  und  zur  Reinigung 
der  Geschwüre  späterhin  eine  Auflösung  des 
Argen t.  nitric. ,  auch  eine  Auflösung  von 
Alu  men  oder  Cupr.  sulp  hur.  (  Vetch , 
pr.  Treatise  on  the  Diseases  of  the  Eye. 
London,  1820.  P.  II.  Cap.  V.) 

du  VILLARDS  gebraucht,  um  bei  der 
Ophthalmia  neonatorum  die  Entzündung  und 
mucöse  Secretion  zu  hemmen,  einige  Löffel 

I  folgenden  Collyriums,  welches  er  vermit¬ 
telst  einer  kleinen  elfenbeinernen  Spritze 
zwischen  die  Augenlieder  injicirt: 

IV  Infus,  rosar.  giv,  Fuligin.  praepar.  gr. 

viij,  Succi  citri  gtt.  iv.  M. 

(Bullet,  gener.  de  therapeutique.  1837.) 

WARE  empfiehlt  gleich  im  Anfänge  der 
Krankheit,  um  die  Schwäche  der  Gefässe 
zu  heilen,  äusserlich  zusammenziehende  Mit¬ 
tel  anzuwenden,  und  den  anhaltenden  Ge¬ 
il  brauch  derselben  auch  im  Verlaufe  der 
j  Krankheit  förtzusetzen ,  indem  dadurch  der 
schleimichte  Ausfluss  sehr  vermindert  werde, 
i  Um  einem  zu  hohen  Grade  von  Schärfe  der 
I  ausfliessenden  Materie,  der  den  Zustand  be- 
i  trächtlich  verschlimmern  würde,  am  Besten  zu 
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begegnen,  empfiehlt  erdieAquacamphorat, 
Bateana  als  das  zusammenziehendste  Mit¬ 
tel.  Die  Vorschrift  zu  diesem  Augenwasser 
ist  folgende: 

IV  Vitriol,  roman.,  Bol.  armen,  ää  §iv, 
Camphor.  §j.  M.  f.  pulv.  cujus  §j  affunde 
aquae  bullient.  giv,  amov.  ab  igne  ut  sub~ 
sideant  faeces. 

Der  Erfinder  dieses  Mittels  giebt  den  Rath, 
die  zu  sehr  zusammenziehende  Kraft  dessel¬ 
ben  durch  den  Zusatz  von  Brunnenwasser 
zu  schwächen.  Ein  hoher  oder  geringer 
Grad  der  Krankheit  muss  die  Menge  des 
hinzuzusetzenden  Wassers  bestimmen.  Ge¬ 
wöhnlich  sei  es  jm  Anfänge  der  Krankheil 
hinlänglich,  3j  des  Bateanischen  Wassers 
mit  £ij  Brunnenwasser  zu  vermischen,  und 
es  sei  rathsam,  von  einem  schwächeren 
Grade  der  Zusammenziehung  bis  zu  einem 
stärkeren  Grade  zu  steigen.  Diese  Flüssig¬ 
keit  werde  vermöge  einer  kleinen  elfenbei¬ 
nernen  oder  zinnernen  Spritze,  deren 
stumpfe  Spitze  man  zwischen  die  Ränder 
der  Augenlieder  einbringt,  mit  Behutsamkeit 
eingespritzt,  wodurch  nicht  allein  die  eiter- 
ähnliche  Materie,  die  sich  zwischen  dem 
Augapfel  und  den  Augenliedern  befindet, 
völlig  weggenommen,  sondern  auch  die 
krankhafte  Absonderung  vermindert  und 
eingeschränkt  wird.  Diese  Augenentzün¬ 
dung  erfordere,  wenn  sie  anfänglich  von 
gelinder  Art  sei,  täglich  nur  1  —  2  Ein¬ 
spritzungen  dieser  Art  und  eine  Verdünnung 
des  Einspritzungsmittels  mit  Brunnenwasser. 
Bei  einem  stärkeren  Grade  und  einer  mehr 
bösartigen  Beschaffenheit  dieser  Augenent¬ 
zündung  verordnet  W.  stündlich  1  —  2 
Einspritzungen  anzuwenden,  und  die  zu¬ 
sammenziehenden  Kräfte  dieses  Mittels  in 
eben  dem  Grade  zu  verstärken.  Wenn  un¬ 
ter  diesen  Umständen  die  Krankheit  bekämpft 
sei,  so  müsse  sowohl  der  Grad  der  zu¬ 
sammenziehenden  Kraft  der  Einspritzungs¬ 
mittels  als  auch  die  Häufigkeit  des  Einsprit¬ 
zungen  wiederum  vermindert  werden.  Die 
erweichende  Methode  und  die  erweichenden 
Breiumschläge  tadelt  er,  indem  er  sich  über¬ 
zeugt  hatte,  dass  diese  Methode  in  dieser 
Krankheit  contraindicirt  und  schädlich  sei, 
da  dieselbe,  wie  die  Erfahrung  lehre,  die 
Krankheit  noch  mehr  begünstige.  Eben  so 
wenig  billigt  er  die  Anwendung  äusserlicher 
erweichender  Mittel  bei  dem  Ectropium  und 
bei  Incarcerationen  der  Conjunctiva,  weil 
durch  Anwendung  dieser  Mittel  die  Erschlaf¬ 
fung  vermehrt  werde.  Nach  seiner  Meinung 
passen  hier  nur  gelind  zusammenziehende 
Breiumschläge  und  Augenwässer.  Vorzii«- 
lieh  lobt  er  einen  Breiumschlag  aus  dein 
käsigen  Theile  der  Milch,  die  durch 
Alaun  zum  Gerinnen  gebracht  worden  ist, 
und  dem  Ungt.  sambucinum  Ph.  Lond^ 
zu  gleichen  Theilen  bereitet  (statt  dieses 
letzteren  könne  man  auch  Schweinefett  neh¬ 
men),  kalt  angewendet.  Hierbei  erinnert 
er  aber,  die  vorher  erwähnten  Einspritzun¬ 
gen  nicht  zu  vergessen.  Sollte  jedoch  der 
Schmerz  zunehinen ,  so  räth  er  statt  der 
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zusammenziehenden  Mittel  erweichende  an¬ 
zuwenden.  Wenn  etwa  die  eiterähnliche 
Masse  so  zähe  wäre,  dass  dadurch  die  Rän¬ 
der  der  Augenlieder  zusammengeklebt  wür¬ 
den  ,  so  müsse  man  diesen  zähen  Unrath, 
bevor  man  die  Einspritzung  unternimmt, 
mit  warmer  Milch,  ungesalzener  Butter, 
«der  mit  einem  andern  warmen  ölichten 
Mittel  erweichen.  Bei  einem  hartnäckigen 
Ectropium  unternimmt  er  die  Einspritzungen 
ffter  als  in  dem  gewöhnlichen  Falle,  und 
verordnet,  dass  sogleich  nach  denselben  das 
Augenlied  von  einem  Gehülfen  umgekehrt 
und  über  dasselbe  Leinwand,  die  mit  der 
Aqua  Bateana  befeuchtet  ist,  mit  dem 
Finger  festgehalten  werde,  damit  es  auf 
diese  Art  seine  natürliche  Stärke  wieder 
erhalte,  ln  Fällen,  wo  die  Entzündung  und 
die  Geschwulst  sehr  heftig  sind,  lässt  er 
Blutegel  anlegen.  Bei  zarten  Kindern 
sei  1  Blutegel  anzuwenden,  und  auf  die 
Stelle,  wo  er  angesogen  habe,  ein 
kleines  Blasenpflaster  zu  legen.  Bei 
Anwendung  dieser  äussern  Mittel  vernach¬ 
lässigt  W.  auch  die  inneren  Mittel  nicht, 
denn  er  verordnet  absorbirende  und  gelind 
abführende  Mittel,  als  Rhabarber,  Ma¬ 
gnesia  und  Manna.  Ist  Verdacht  einer 
sogenannten  spezifischen  Schärfe  der  Säfte 
vorhanden,  so  müsse  man  gelind  verbes¬ 
sernde  Mittel,  als  den  Aethiops  mercu- 
rialis  oder  eine  geringe  Gabe  des  M er¬ 
eil  r  ins  dulcis  verbinden.  Auch  räth  er 
den  Kindern,  die  an  dieser  Krankheit  litten, 
und  bei  denen  die  innere  Fläche  der  Augen¬ 
lieder  noch  entzündet  ist,  Laudanum  li¬ 
quidum  einzutröpfeln.  {Ware,  Remarks 
on  the  ophthalmy,  psorophthalmy  and  puru¬ 
lent  Eye  etc.  London,  1787.  S.  127  u.  f.) 

WARNER  empfiehlt  folgende  Methode: 
Zuerst  soll  man  die  Augen  des  Kindes  sorg¬ 
fältig  auswaschen  und  wiederholt  des  Ta¬ 
ges  reinigen.  Dies  wird  durch  eine  Spritze 
und  durch  Anwendung  lauer  Flüssigkeiten, 
z.  B.  laues  Wasser,  gleiche  Theile  lauen 
Wassers  und  Milch,  Kuhmilch,  laue  Ger¬ 
stenabkochung,  bewirkt.  Ist  dies  gesche¬ 
hen,  so  verordnet  er,  in  die  Augenlieder 
eine  kühlende  Salbe  einzureiben,  oder  sie 
mit  einem  erweichenden  Breiumschläge  zu 
bedecken.  Dieses  Heilverfahren  setzt  er 
fort,  bis  der  Schmerz  nachlässt,  und  zugleich 
lässt  er  gelinde  Abführmittel,  als  Rhabar¬ 
ber  und  Magnesia,  gemischt  nehmen,  und 
mit  diesen  Mitteln  bis  ans  Ende  der  Krank¬ 
heit  fortfahren.  Bisweilen  liess  er  Blut¬ 
egel  an  die  Schläfe  des  Kindes  setzen,  und 
ein  Blasenpflaster  in  den  Nacken  oder  an 
die  Schulterblätter  legen,  und  die  Wunde 
nach  Umständen  10  oder  mehrere  Tage  offen 
halten.  Wenn  nun  unter  diesen  Umständen 
die  Geschwulst  der  Augenlieder  sich  end¬ 
lich  setzt,  und  die  Entzündung  der  Conjun- 
ctiva  verschwindet,  so  verordnet  er,  wenn 
auch  noch  bisweilen  eine  grosse  Menge 
von  Schleim  abgesondert  wird,  dass  inner¬ 
lich  eine  concentrirte  Abkochung  der  Chi¬ 


narinde  4  —  5  Mal  des  Tages  genommen, 
und  dann  kühlende  und  zusammenziehende 
Augenwasser  3  —  4  Mal  des  Tages  äusser¬ 
lich  angewendet  werden.  Ausserdem  em¬ 
pfiehlt  er  nachdrücklich,  dass  die  Kinder, 
bis  sie  wieder  völlig  hergestellt  sind,  auf 
das  Strengste  vor  Einwirkung  des  Lichts, 
des  Feuers  und  anderer  glänzender  Gegen¬ 
stände  auf  die  Augen  in  Acht  genommen 
werden.  Wenn  die  Augenentzündung  Neu¬ 
geborener  venerischen,  scrophulösen  oder 
scorbutischen  Ursprungs  sei,  so  wTerde  man 
freilich  mit  dieser  Heilmethode  nichts  aus- 
richten,  sondern  man  müsse  alsdann  sich 
nach  anderen,  diese  zu  Grunde  liegenden 
Krankheiten  bekämpfenden  Heilmitteln  Um¬ 
sehen.  ( Warner ,  Jos.,  Description  of  the 
human  Eye  and  its  adjacent  parts  etc.  Lon¬ 
don,  1775.  S.  44). 

WEDEMEYER.  Das  ganze  Augen¬ 
merk  des  Arztes  muss  darauf  gerichtet  sein, 
den  zwischen  den  Augenliedern  verhaltenen 
giftigen  Schleim  zu  entfernen.  Daher  muss 
das  Auge  mit  einer  schwachen  Auflösung 
des  Hydr.  mur.  corr.  (1  Gr.  auf  4  —  5 
Unzen  Aq.  dest. )  alle  Stunden  wenigstens 
ausgespült,  auch  äusserlich  damit  gewa¬ 
schen,  lind  mit  feinen,  damit  befeuchteten 
Leinwrandläppchen  belegt  werden.  Dieses 
einfache  Verfahren  reichte  in  allen  Fällen 
hin.  {Rust,  Magazin.  Bd.  XX.  St.  2.  S.  329.) 

WELLER,  C.  H.  Ich  habe  in  den  letz¬ 
ten  10  Jahren  über  300  Kinder  an  dieser 
Krankheit  behandelt,  und  will  in  wrenig 
Worten  mein  Verfahren  angeben.  Werde 
ich  gleich  Anfangs  hinzu  gerufen,  wenn  das 
erste  Stadium  noch  vorhanden  ist ,  wras  in¬ 
dessen  sehr  selten  geschieht,  so  lasse  ich 
nur  selten,  selbst  bei  den  kräftigeren  Kin¬ 
dern,  einen  Blutegel  anlegen,  w  ohl  aber  gebe 
ich  eine  Purganz  aus  1  —  1£  Gran  Calo- 
mel  und  Rhabarber,  Magnesia  und 
Zucker,  von  jedem  10  —  12  Gran.  Zu¬ 
gleich  lasse  ich  äusserlich  anhaltend  kaltes 
Wasser  aufschlagen.  Ich  gestehe  indess, 
dass  ich  wreder  Blutegel  noch  Umschläge 
von  kaltem  Wasser  häutig  anzmvenden  Ge¬ 
legenheit  gefunden  habe,  weil  ich  nur  sel¬ 
ten  ein  erstes  Stadium  vorfand.  Immer 
aber  habe  ich  den  Anfang  der  Kur  mit  je¬ 
nem  Purgans  gemacht.  Sobald  die  Schleiin- 
secretion  bereits  im  Gange  ist,  aber  weder 
Geschwuire  auf  dem  Augapfel,  noch  andere 
daraus  hervorgegangenen  Destructionen  zu¬ 
gegen  sind,  wende  ich  folgendes  Augenwras- 
ser  lau w’ arm  an: 

l\  Zinc.  sulphuric.  gr.  ij  —  v,  Aq.  rosar. 

gvj  —  viij,  Mucilag.  g.  arab.  §ß.  M. 

Es  kommt  jetzt  Alles  darauf  an ,  wie  dieses 
Mittel  gebraucht  wird;  ich  lasse  damit  so 
verfahren:  nachdem  ich  mittelst  eines  leine¬ 
nen,  mit  warmem  Wasser  benetzten,  feinen 
Läppchens  vorsichtig  die  zusamroengekleb- 
ten  Lieder  erweicht  und  geöffnet  habe,  su¬ 
che  ich  allen  zwischen  den  Augenliedern 
befindlichen  und  den  Augapfel  bedeckenden 
eiterförmigen  Schleim  abzutupfen.  Auf  die- 
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ses  Manoeuvre  kann  man  nicht  Zeit  und 
Sorgfalt  genug  verwenden.  Sobald  der 
Schleim  möglichst  entfernt  ist,  bringe  ich 
einige  Tropfen  des  obigen  Augenwassers 
zwischen  die  Augenlieder,  bewege  dieselben 
so,  dass  sie  sich  bald  öffnen,  bald  schlie- 
ssen,  worauf  sich  wiederum  Schleim  an  der 
Augenliedspalte  zeigt,  der  mit  jenem  feucht- 
warmen,  leinenen  Läppchen  abgetupft  wer¬ 
den  muss.  Auf  dieselbe  Weise  bringe  ich 
noch  mehrere  Male  einige  Tropfen  des- Au¬ 
genwassers  zwischen  die  Lieder  und  ent¬ 
ferne  dadurch  den  angesanumlten  Schleim. 
Letzterer  muss  durchaus  beseitigt  werden, 
weil  er  es  ist,  der  caustisch  auf  den  Orga¬ 
nismus  des  Augapfels  ein  wirkt  und  Ge¬ 
schwüre  der  Hornhaut  veranlasst,  welche 
dieselbe  durchbohren  und  eben  dadurch  zur 
Vernichtung  des  Gesichts  wesentlich  beitra¬ 
gen.  Die  Angehörigen,  welche  dieses  Ma¬ 
uoeuvre  nun  gelernt  haben,  wiederholen 
dasselbe  nach  Massgabe  der  Heftigkeit  der 
Blennorrhoe  6,  8  —  10  Mal  am  Tage  und 
2  —  3  Mal  des  Nachts.  Ist  nun  dadurch 
die  Schleimsecretion  vermindert  worden, 
oder  sind  gleich  Anfangs  Geschwüre  auf 
der  Hornhaut  bemerkbar,  so  nehme  ich  so¬ 
gleich  zu  folgendem  Augen wasser  meine 
Zuflucht: 

1^?  Zinc.  sulphuric.  gr.  iij  —  vj,  Aq.  ro«ar. 
gvj  —  viij,  Mucilag.  g.  arabic.  §ß,  Acet. 
saturuin.  3ß  —  9ij.  M. 

Wendet  man  dieses  Wasser  nun  wie  das 
vorige  an,  so  ist  schon  nach  einigen  Tagen 
alle  Gefahr  verschwunden;  die  Schleimab¬ 
sonderung  mindert  sich,  und  schon  nach 
8  —  10  Tagen  verliert  der  Schleim  die 
Dicke  und  milchartige  Karbe,  und  wird  dün¬ 
ner  und  durchsichtiger.  Zugleich  wende  ich 
örtlich  gleich  Anfangs  trockne,  warme,  lei¬ 
nene  Compressen  an ,  die  ich  später  in 
trockne,  gewärmte,  aromatische  Kräuter¬ 
kissen  umwaudle,  und  endlich  Kampher 
hiuzusetze,  welcher  letztere  bei  schwäch¬ 
lichen,  schlaffen  Individuen  schon  früher  an¬ 
gezeigt  ist.  Ist  die  Blennorrhoe  äusserst 
heftig  ,  und  mindert  sie  sich  nach  ötägiger 
Anwendung  dieser  Mittel  nicht  bedeutend, 
so  ist  ein  nochmaliges  Purgans  aus  Calo- 
mel  und  Rhabarber  an  seinem  Platze. 
Hat  sich  nun  nach  und  nach  die  Schleimab¬ 
sonderung  vermindert,  ist  die  grösste  Ge¬ 
fahr  entfernt,  erscheint  aber  die  Bindehaut 
der  Augenlieder  noch  bedeutend  sammtartig 
angeschwollen,  so  setze  ich  obigem  Augen¬ 
wasser  3j  und  mehr  Land  an.  liquid. 
Sydenh.  zu.  Ist  das  Kind  sehr  schwäch¬ 
lich  und  neigt  es  sich  zur  Atrophie,  was 
gar  nicht  selten  ist,  so  gebe  ich  nach  Um¬ 
ständen  gleich  im  Anfänge  des  zweiten  Sta¬ 
diums,  oder  erst  später,  folgende  Mixtur: 


Extr.  chin.  9ij  —  35,  Aq.  cinnainom., 
Syrup.  cort.  aurant.  ää  gj,  Tinct.  rhei 
aq.  3j.  M.  S.  Alle  2  Stunden  1  Thee- 
lölfel  voll  zu  geben, 

und  setze  dazu  einige' Tropfen  Spirit,  ni- 
tric.  aeth.,  oder  lasse  diesen  weg,  wenn 
das  Kind  gar  zu  zart  und  sensibel  zu  sein 

11. 


iß  —  ij>  ßoli 
.  nj,  Axung. 


scheint.  Ueberhaupt  muss  man  auf  die  Con¬ 
stitution  der  Kleinen  sehr  Rücksicht  nehmen; 
denn  so  z.  B.  ist  bei  den  eingefallenen  grei- 
senartigen  Gesichtern  letzteres  Mittel  io 
Verbindung  mit  dem  Liq.  terrae  foliat. 
tartari  3>j —  üj  gleich  Anfangs  angezeigt. 
Es  ist  bei  diesem  ganzen  Verfahren  durch¬ 
aus  nöthig,  auch  die  äusseren  Verhältnisse 
des  Kindes  zu  berücksichtigen;  vor  Allem 
aber  sehe  man  dahin,  dass  das  Kind  nicht 
parterre  oder  feucht  wohne,  bringe  es  viel¬ 
mehr  iu  eine  reine,  trockne  und  warme 
Wohnung,  bade  dasselbe  täglich  und  be¬ 
denke,  dass  man  die  Reinlichkeit  überhaupt 
hier  nie  zu  weit  treiben  kann.  Dass  auch 
die  Mutter  oder  Amme  sorgfältig  zu  berück¬ 
sichtigen  ist,  wenn  das  Kind  die  Brust  er¬ 
hält,  versteht  sich  von  selbst.  Ist  nun  die 
ganze  Entzündung  bis  auf  ein  unbedeuten¬ 
des  Zusammenkleben  der  Lieder  verschwun¬ 
den,  und  eutdecke  ich  Trübungen  der  Horn¬ 
haut  oder  geheilte  Geschwüre,  die,  weil  sie 
immer  eine  nubeculöse  Peripherie  haben, 
die  Durchsichtigkeit  der  Hornhaut  mehr  oder 
weniger  beeinträchtigen;  so  lasse  ich  täg¬ 
lich  2  Mal  von  folgender  Salbe  einen  Steck- 
nadelkopf  gross  zwischen  die  Angenlieder 
auf  die  Cornea  bringen: 

R  Hydrarg.  oxydat.  rubr.  gr. 
armenae,  Flor,  zinci  ää  gr 
porci  5j.  M.  exactissime. 

Entdecke  ich  endlich  noch  sarcoinatöse  Auf¬ 
wulstungen  der  Conjunctiva,  so  füge  ich 
dieser  8a! be  9ß  —  j  Lau  da n.  liquid.  Sy¬ 
rien  h.  hinzu,  oder  bringe  täglich  2  Mal  mit¬ 
telst  Pinsel  etwas  von  einer  So  lut  io  ar¬ 
ge  nt  i  nitrici  (2  Gran  auf  2  —  3  Draclt- 
meu  Wasser)  in  das  Auge;  oder  ich  be¬ 
diene  mich  mit  noch  schnellerem  Erfolge 
nachstehender  Salbe,  von  der  nur  alle  3 
bis  4  Tage  so  viel,  als  |  Linse  beträgt,  in 
das  Auge  gebracht  werden  darf: 

Lapid.  infernal,  gr.  iij  —  iv,  Bufyr.  ca- 
cao  9j,  Ol.  amvgdalar.  rec.  9 i iß  —  5j. 
M.  exactiss.  f.  ungt. 

^Weller,  C.  H.  ,  Die  Krkhtn.  des  mensch¬ 
lichen  Auges.  Berlin,  1830.  S.  55  u.  f.) 

WEN  DT  setzt  folgende  Indieationen 
fest:  1)  die  Augen  mit  der  strengsten  Sorg¬ 
falt  oft  zu  reinigen  und  von  allen  dort 
stockenden  Flüssigkeiten  durch  Inf.  b  e  r4>. 
malv.  und  Flor,  ver base i,  Aq.  rosar. 
und  Flor,  tiliae,  ode»*  Aq.  rosar.  giv 
mit  M  u  eil.  cydon.gj,  Alles  lau  angewendet, 
zu  befreien.  2)  Einleitung  des  antiphlo¬ 
gistischen  Verfahrens,  Mässigung  des 
Lichts,  Blutegel,  Calomel,  ein  Colly- 
rium  aus  Aq.  dest.  simpl.  gj,  Plumb.  acet. 
gr.  iv,  Mucil.  sein,  eydon.  gß.  M.  solvendo. 
3)  Den  Folgen  vorziibeugeu  und  sie  zu  be¬ 
handeln;  und  zwar  verordne  man  hei  chro- 
j  nisch  gewordenem  Uebel:  Augenwasser  aus 
Zinc.  sulphur.  gr.  iv,  Aq.  dest.  simpl.  giv, 

I  Mixtur,  camph.  5ij ;  gegen  Flecken  der 
Hornhaut:  ein  Sälbcheu  aus  Hydr.  oxyd. 
rubr.  gr.  vj,  Tutia  pp.,  Boli  armen,  ää  J)ß, 
Butyr.  insuls,  rec.  3ij;  bei  Verdacht  eines 
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syphilitischen  Ursprunges  innerlich  um!  äu- 
sserlich  Quecksilbermittel.  ( Wendt ,  J. ,  Die 
Kinderkrankheiten  systematisch  dargestellt. 
Breslau,  1822.) 

WISHAKD,  C.  H.  Im  Anfänge  müssen 
die  Augen  mit  folgender  lauwarmer  Flüssig¬ 
keit  fomentirt  und  behutsam  ausgespritzt 
werden  : 

R..  Zinc.  sulphuric,  9j,  Aq.  font.  $x,  solve 
et  adde  Liq.  plumb.  acetic.  Tiuct. 
camphor.  5j  —  >j.  M.  et  cola. 

Dieses  muss  täglich  mehrmal  angewendet 
werden;  oft  ist  es  notlüg,  die  Flüssigkeit 
durch  lauwarmes  Wasser  zu  verdünnen.  — 
Sind  die  Augenlieder  sehr  geschwollen,  so 
räth  W.,  sie  leicht  zu  scariliciren  und 
die  Blutung  durch  laue  Fomente  zu  unter¬ 
halten.  Lässt  nun  auf  diese  Behandlung  die 
Entzündung  nach,  sind  die  Augen  nur  we¬ 
nig  und  nur  des  Morgens  noch  verklebt ,  so 
giebt  W.  ein  Augenwasser  von  Bydrarg. 
m u r i a t.  corrosiv.  gr.  j  ,  Aq.  rosar.  §vj, 
Vini  opii  3iß;  dann  anfänglich  eine  Zink¬ 
salbe,  später  eine  Salbe  mit  rothern 
Präcipitafc,  die  3  Mal  täglich  auf  die  Au¬ 
genlieder  (erbsengross)  eingerieben  wird. 
(The  Edinburgh  medical  and  surgical  Jour¬ 
nal.  October  1829.  JS.  253.) 

Bei  dem  Eintreten  der  Augenentzündung 
Neugeborner  wurden  in  vielen  Fällen  E  La¬ 
unisch  läge  versucht,  die  von  vorzüglicher 
Wirkung  waren,  namentlich  wenn  die  Ent¬ 
zündung  mehr  die  Augenlieder  betraf  und 
diese  besonders  stark  aufgewulstet  erschie¬ 
nen.  —  Im  zweiten  Stadium  der  Ophthalmie 
zeigten  sich  die  Augenwasser  und  Augen¬ 
salben  von  geringer  Wirksamkeit,  am  Besten 
bewährte  sich  das  öftere  Auswaschen  mit 
warmem  Fliederthee.  (Ans  den  Charite-Be¬ 
richten  in  RusVs  Magazin.  Bd.  XXX.  Hett  2. 
S.  380.) 


OPHTHALMIA  RHEUMATICA.  Die 

rheumatische  Augenenteündung. 

BEEK,  G.  J  o  s.  Charakteristik  sich  diese 
Augapfelentzündung  als  eine  wirklich  rheu¬ 
matische,  dann  nützt  besonders  das  Guajac- 
extract  mit  Kampher,  Epispas'tica 
hinter  den  Ohrläppchen,  und  wenn  der 
rheumatische  Schmerz  in  dein  Auge  und  in 
der  Augengegend  gar  zu  heftig  und  anhal¬ 
tend  wird,  Einreibung  des  mit  dem  Speichel 
des  Kranken  zu  einem  dünnen  Liniment  ge¬ 
formten  Opiums,  auch  wohl  Einreibun¬ 
gen  mit  dem  flüchtigen  Liniment,  das 
mit  0  p  in  in  vermischt  ist.  Sind  schon  icho¬ 
räse  Geschwüre  in  der  Bindehaut  der  Scle- 
rotica,  oder  in  der  Hornhaut  zugegen,  so 
muss  man  sie  sogleich  in  eine  gutartige 
Eiterung  zu  verwandeln  trachten,  indem 
man  die  Reprodnctiouskraft  durch  den  Ge¬ 
brauch  der  Auflösung  des  Lapis  divinus 
mit  einer  bedeutenden  Quantität  L  au  da  - 
num  liquid.  Syd.  vermengt  zu  steigern 


sucht,  damit  der  Substanzverlust,  den  die 
Hornhaut  durch  sie  erleidet,  vielleicht  noch 
während  des  Bestehens  glücklich  und  voll¬ 
kommen  ausgetilgt  wird.  Baben  indessen 
solche  ichoröse  Geschwüre  schon  sehr»weifc 
um  sich  gegriffen,  oder  sind  mehrere  auf 
der  Hornhaut  zugleich  zugegen,  die  sich 
mit  einander  zu  vereinigen  drohen,  dann 
muss  man  reines  Ny  d  eu  h  a  m’sch  es  Lau- 
danum  wenigstens  täglich  einmal  auf  die 
exufcerirte  Stelle  streichen,  und  nacli  dein 
jedesmaligen  Waschen  mit  der  Auflösung 
des  Lapis  di  vinus  warme,  trockene,  aro¬ 
matische  Kräuterkissen  mit  Kampher  bestri¬ 
chen  fleissig  überlegen  lassen,  ohne  dadurch 
den  Zutritt  einer  reinen  atmosphärischen  Luft 
völlig  zu  hindern.  {Heer,  G.  Jos.,  Lehre  von 
den  Augenkrkhtn.  Wien,  1813.  Bd.  1.  N.  406.) 

BENEDICT,  Tr.  W.  G.  Als  die  erste 
Kurregel  bei  der  rheumatischen  Ophthalmie 
ist  w^ohl  die  aufzustellen,  dass  man  bei  aus¬ 
gebildetem  Uebel  Anfangs  alle  örtlichen 
Mittel,  mit  Ausnahme  der  Bluteutleerungen 
durch  die  Blutegel,  möglichst  vermeide. 
Nehmen  Röthe  und  Lichtscheu  zu,  so  ist 
es  am  Sichersten,  durch  einen  grünen, 
4 — 8fach  zusammengelegten  Flor,  der  an 
dem  Rande  des  Augenschirmes  befestigt 
wurde,  den  Zutritt  des  stärkern  Lichts  zu 
dem  Auge  abzuhalten.  Zweiteus  ist  die 
reine  rheumatische  Ophthalmie,  sobald  sie 
nicht  mit  den  Symptomen  irgend  einer 
Dyscrasie  oder  den  Zeichen  des  TorpOrs  im 
reproductiveu  Systeme  verfälscht  worden 
ist,  jederzeit  streng  antiphlogistisch  zu  be¬ 
handeln,  und  Vernachlässigung  dieser  Vor¬ 
schrift  wTird  selten  eiuen  erwünschten  Er¬ 
folg  veranlassen.  Daher  ein  Aderlass, 
falls  die  Constitution  des  Kranken  denselben 
nur  einfgermasscn  zu  erlauben  scheint, 
Blutegel  um  den  Rand  der  Augenhöhle 
des  leidenden  Auges  angesetzt,  eine  streng 
antiphlogistische  Diät,  reizende  Fluss¬ 
bäder,  mit  N  e  n  f ,  N  a  1  z  und  Asche  ver¬ 
setzt,  und  der  innere  Gebrauch  des  Calo- 
mels,  oder  auch  au  dessen  Stelle  eines 
antiphlogistischen  Abführmittels,  aus 
Pulpen  und  Mittel  salzen  bestehend, 
den  Anfang  der  Kur  machen  müssen.  Erst 
dann,  wenn  die  stärkeren  Schmerzen  und 
die  Lichtscheu  in  bedeutendem  Grade  abge¬ 
nommen  hatten,  dürfen  wir  bei  übrigens 
fortgesetzter  Anwendung  der  erwähnten 
Mittel  ein  »Senfpflaster  in  den  Nacken 
oder  auf  den  Oberarm  legen.  Canthariden- 
pflaster  wrerden  selten  vertragen.  Dana 
kann  man  auch  einen  Versuch  mit  der 
trocknen  Wärme  durch  zu^ammengelegte 
Linneucornpressen  machen.  Beobachtet  man 
nun  weitere  Zunahme  der  Entzündung  nacli 
diesem  Verfahren,  tritt  als  ein  wrohlthätiges 
Kennzeichen  der  eingetretenen  Besserung 
eine  stärkere  Absonderung  in  den  Augen¬ 
liederdrüsen  ein,  so  ist  es  erlaubt,  zu  den 
örtlichen  Mitteln  überzugehen.  Mit  Aus¬ 
nahme  der  Fussbäder,  einer  nicht  streng 
antiphlogistischen ,  aber  doch  reizlosen  Diät 
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und  allenfalls  einiger  absatzweise  ge  reich  - 
ten  Dosen  j>elind  abführender  Arzneien  wer¬ 
den  nun  alle  anderen  antiphlogistischen  und 
ableitenden  Mittel  nicht  mehr  gebraucht.  An 
*  deren  Steile  tritt  nun  eiu  Augenwasser  n;it 
B 1  e  i  m  i  1 1  e  I  n  und  etwas  O  p  i  u  m  t  i  n  c t  u  r 
versetzt,  bei  stärkerer  Schleimahsonderung 
in  den  Augeniiedern  ein  dergleichen  mit 
Grünspan,  Bl  ei  extra,  et.  und  Opium  - 
tinctur  bereitet,  das  Anfangs  nur  früh  und 
des  Abends,  später  noch  öfter „tirngeschla- 
gen  wird.  Dann  kann  inan  .auch  ein  Krüu- 
tersäckchen,  mit  Mehl  und  einigen  der  Em¬ 
pfindlichkeit  des  Auges  angemessenen  aro¬ 
matischen  Kräutern  gefüllt,  vor  die  Augen 
hängen  lassen.  Eine  Abänderung  in  diesem 
Verfahren  wird  aber  in  dem  Falle  einlreten 
müssen,  wo  die  Krankheit  weniger  heftig, 
aber  mit  einer  fortdauernden  Anlage  zu 
Rückfällen  sich  zeigte.  Ausser  der  Tilgung 
der  allgemeinen  rheumatischen  Anlage  durch 
kalische  Bäder,  Salzbäder,  öftere 
Bewegung  des  Körpers  in  freier  Luft  u.s.f. 
wird  hier,  sobald  der  vorhanden  gewesene 
Anfall  des  Augenübels  abgenommen  hatte, 
vor  Allem  durch  örtliche  Mittel,  die  Anlage 
des  Auges  zur  Wiederkehr  des  Hebels  zu 
beben  sein.  Diese  müssen  hier  im  Ganzen 
dieselben  sein ,  wie  bei  der  veralteten  und 
habituellen  scrophu lösen  Entzündung,  hei 
dem  Pannus  etc.  Ein  Haarseil,  in  den 
Nacken  gesetzt,  oder  statt  dessen  das  ab¬ 
satzweise  wiederholte  Einreiben  derBrech- 
weiustein  salbe  in  derselben  Gegend 
und  hinter  dem  Ohr,  Seidelbastrinde, 
auf  den  Oberarm  längere  Zeit  gelegt,  und 
das  gradweise  verstärkte  Allbringen  chemi¬ 
scher  Beize  an  das  Auge,  flüchtiger  Einrei¬ 
bungen  in  die  Stirn-  und  Schläfengegend, 
das  Verdampfen  derselben  Stoffe  gegen  das 
Auge,  und  seihst  das  behutsame  Einstrei- 
cheu  einer  verdünnten  rothen  Präcipi- 
tatsalbe  —  bis  zur  Aufregung  einer  ma¬ 
ssigen,  vorübergehenden  Röthe  des  Auges, 
doch  ohne  stärkere  und  bleibende  Entzün¬ 
dung  desselben,  —  sind  die  Mittel,  durch 
die  wir  allein  das  Leben  des  Auges  in  die¬ 
sem  Falle  vollständig  zum  Normalgrad  zu¬ 
rückzuführen  im  Stande  sind.  ( Benedict , 
Tr.  XV.  G.y  Handb.  d.  prakt.  Augenheilkunde. 
Leipzig,  1823.  ßd.  II.  S.  18—21.) 

BUSCH  fand  bei  Augenentzündungen, 
besonders  rheumatischer  Art,  und  bei  ge- 
i  schwächten  Augen  das  sanfte  Ein  strö¬ 
men  der  Electräcität  durch  die  Holz  - 
spitze  sehr  dienlich.  ( Hufeland ,  Journal. 

1 1832.  Juli.) 

BUSSE.  Bei  der  rheumatischen  Augen- 
entziindung  fanden  wir  alle  feuchten  Au- 
t  genmittel  zu  Anfänge  nachtheilig,  gebrauch- 
i  ten  aber  leichte  Kräuter säckchen  mit 
( grossem  Nutzen.  Diese  enthielten  theils 
Flieder  und  Kamillen,  theils  dieSpecies 
sresolventes  Ph.  Bor.,  denen  auch  wohl 
Ajetvvas  Kampher  zugesetzt  wurde.  Man 
I  bewahrte  sie  durch  fleissiges  Ausstäuben 
i  vor  aller  Unreinigkeit.  Sic  wurden  auf  der 


Stirn  durch  eine  Zirkelbinde  befestigt,  und 
hingen  so  ganz  locker  über  die  Augen 
herab,  ohne  diese  zu  belasten.  (Busse,  Be¬ 
richt  üb.  die  Augenklinik,  in:  Hufeland , 
Journal.  Bd.  XL1.  St.  5.  S.  55.) 

E  R  D  M  A  N  N,  C.  G.  Das  weisse  Unguent, 
der  T  er  p  e  n  t  hi  n  b  als  am  mit  Zinksalbe 
gemischt,  früh  und  Abends  zwischen  die  Au¬ 
genlieder  gestrichen,  nützt  mehr  als  andern 
reizenden  oder  feuchten  Augenmittel.  Auch 
hat  sich  dies  Mittel  in  der  Eiterung  der 
Meibom’schen  Drüsen  bewährt,  (v.  Gräfe 
u.  v.  Walther ,  Journal.  Bd,  XXL  Hft.  II. 
S.  333.) 

FISCHER,  J.  N.  Die  innere  Behand¬ 
lung  richtete  sich,  wie  bei  den  rheumati¬ 
schen  Entzündungen  anderer  Organe,  nach 
dem  Charakter  des  Fiebers,  oder  des  son¬ 
stigen  Allgemeinleidens.  Aderlässe  waren 
in  keinem  Falle  nöthig,  wohl  aber  anfäng¬ 
lich  ein  gelindes  antiphlogistisches  Verfah¬ 
ren,  ohne  das  Fieber  in  seinem  wohltäti¬ 
gen  Gange  gewaltsam  zu  stören.  Leichte 
antiphlogistische  Abführmittel  zeigten 
sich  sehr  erspriesslich.  Später  suchte  man 
eine  gelinde  Hautausdünstung  zu  bewirken, 
mit  steter,  gehöriger  Rücksicht  auf  mehr¬ 
malige  Leibesöffnung.  In  den  meisten  Fäl¬ 
len  reichten  die  leichtesten  Mittel  aus,  z.  B. 
ein  Infus,  f  1  o  r.  v  e  r  b  a  s  ci  mit  R  o  o  b 
sambuci  oder  mit  Salmiak,  Spirit. 
Min  derer  i  etc.  Während  des  Verlaufs 
der  Ophthalmie  wurde  der  Beschaffenheit 
des  Urins  vorzügliche  Aufmerksamkeit  ge¬ 
schenkt.  Die  stark  erregenden ,  schweiss« 
treibenden,  die  sogenannten  antirheumati- 
schen  Mittel  vermieden  wir  auf  das  Sorg¬ 
fältigste.  Die  Tinct.  sein,  colchici  au- 
tumn.,  von  15,  41) — 50  Tropfen  in  steigen¬ 
der  Gabe  nach  der  Reizempfänglichkeit  des 
Magens  und  der  Gedärme,  leistete  uns  nicht 
selten  auffallend  schnelle  Hülfe,  ln  meiner 
Privatpraxis  sah  ich  oft  langwierige,  kei¬ 
nem  Mittel  weichende  rheumatische  Augen¬ 
entzündungen  auf  ein  gegebenes  Brechmit¬ 
tel,  den  Tartar,  emetic. ,  in  kurzer  Zeit 
verschwinden.  Bei  völlig  oder  grösstentheifs 
gehobener  Augeuentzündung  mit  zurück¬ 
bleibender  Rheumatalgie ,  oder  wenn  die 
Ophthalmie  einen  chronischen ,  torpiden 
Charakter  angenommen  hatte,  fand  ich  die 
warmen  Bäder  von  ausgezeichnet  heil¬ 
samer  Wirkung,  selbst  bei  reizbaren  Indi¬ 
viduen.  Oertlich  wurde  im  Anfänge,  bei 
noch  sehr  gereiztem  Zustande  des  Auges, 
bloss  negativ  verfahren;  mögliche  Schäd¬ 
lichkeiten  wurden  entfernt,  die  Augen  be¬ 
schattet,  die  Patienten  in  einer  mittleren 
und  gleichförmigen  Temperatur  des  Zimmers 
gehalten.  In  mehreren  Fällen,  wo  die  Oph¬ 
thalmie  als  wahre  Scleritis  auftrat,  oder  bei 
heftigen  Schmerzen  mit  einem  sehr  gereiz¬ 
ten  Zustande  des  Auges,  z.  B.  sehr  grosser 
Lichtscheu,  heftigem  Thränenfluss ,  starker 
Röthe  etc.,  fand  die  ein-  oder  mehrmalige 
Ansetzung  von  6,  8  —  10  Blutegeln  an  die 
Stirn-  und  Schläfegegend  mit  grosser  ErJeich- 


684 


OPHTHALMIA  RHEUMATICA 


terung  statt.  War  das  Fieber  vorüber,  liess 
der  sehr  aufgeregte  Zustand  des  Auges 
nach,  oder  trat  die  Entzündung  ohne  diesen 
auf,  so  wurden  Ableitungen,  vorzugsweise 
durch  Blasenpflaster  im  Kacken,  durch 
B  r ech  wei ns  t ei  u  p  flas te  r  und  einige 
Mal  durch  Einreibung  der  Br  ech  wein¬ 
steinsalbe  an  die  Wirbelsäule,  mit  Vor¬ 
theil  bewerkstelligt,  und  auf  das  leideude  Auge 
dünn  gefüllte,  und  gut  abge>teppie,  trockene, 
warme  Kräuteisäekcheu  so  angeweudet,  da>s 
sie  von  der  Mini  über  dasselbe  hängend, 
den  Einfluss  der  Luft  und  des  Lichts  nicht 
ganz  abhielten.  Bei  solchen  hartnäckigen, 
rheumatischen  Ophthalmien  leistet  nicht  sel¬ 
ten  das  Bedecken  der  Augen  und  Augenge¬ 
gend  mit  durchwärmtem,  in  ein  leichtes  Tuch 
gehülltem  Flachs  sehr  erspriessliche  Dien¬ 
ste.  Selten,  vorsichtig  und  im  Nothfalle 
nur,  wo  grössere  Geschwüre  der  Hornhaut 
Gefahr  drohten,  und  der  Charakter  der 
Entzündung  es  zuliess,  wurden  Augeuwäs- 
ser  äuge  wendet,  die  »So  lut.  lap.  divin. 
cum  laudan.  liq.  !Syd.  mit  innerlichen, 
tonischen  Mitteln.  Der  nervöse  Mirnschmer/. 
wich  häufig,  wenn  die  Leidenden  1  Grau 
Opium  mit  ihrem  eigeneu  Speichel,  zu  ei¬ 
nem  dünnen  Sälbchen  geformt,  in  die  Stirn- 
gegeud  einrieben,  auf  die  Einreibung  des 
Lin  im.  volatil.  gß  mit  Ol.  cajeput.  9ß 
oder  mit  Kamp  her;  auf  das  Einreiben  des 
Bals.  copaiv.,  der  Ti  net.  stramonii 
oder  auf  die  Anwendung  anderer  bei  dem 
nervösen  Kopfschmerze  der  acuten  Binde- 
hautbleunorrhoe  angeführten  Mittel.  Nebst- 
dem  wurden  gegen  die  Rhemnatalgie  des 
Kopfes  innerlich  Opium;  wo  keine  Aufre¬ 
gung  im  Blutsysteme  statt  fand,  bei  schwa¬ 
chem,  mattem  Pulse,  auch  das  Pulv.  Do- 
veri  oder  zuweilen  die  Ti  net.  stramonii 
oder  Sublimat;  äusserlich  Flanell,  Wachs  - 
taflet-  oder  Pelzkäppchen  angeordnet.  ( Fi - 
scher ,  J .  N. ,  Klinischer  Unterricht  in  der 
Augenheilk.  Prag,  1832.  S.  157.) 

FR  ICKE  sah  das  C  a  1  om  e  lp  ul  v  er  im 
Krankenliause  vou  Lausanne  von  Mayor 
äusserlich  gegen  verschiedene  Augeneniziiu- 
dungeu  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  au¬ 
wenden;  seitdem  hat  er  damit  gleichfalls 
viele  Versuche  angestellt.  In  Fällen  von 
rheumatischen  Augenentzünduugen,  über  die 
inan,  der  umsichtigsten  Behandlung  und  der 
rationellsten  Indicationen  ungeachtet,  nicht 
Herr  werden  kann,  wo  Patient  ungeachtet 
der  örtlichen  und  allgemeinen  Blutentzie- 
huugen,  der  ableitenden  Methode  in  vollster 
Ausdehnung  und  der  Narcotica,  un¬ 
geachtet  aller  antirheumatischen  Mittel,  die 
Röthe  der  Augen,  die  Schmerzen,  die  Licht¬ 
scheu  behält,  da  wende  man  das  Calo  me  1- 
pulver  an,  und  es  werden  nach  einigen 
Tagen ,  ja  oft  nach  einmaliger  Anwendung 
des  Mittels,  die  kranken  Erscheinungen  ah¬ 
ne  Innen  und  verschwinden.  ( Fricke  u.  Op¬ 
penheim,  Zeitschrift.  Bd.  V.  Hft.  3.) 
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HORN,  K.  Ich  habe  die  heftigsten  rheu-  j 
matiseben  Augenentzünduugen,  von  denen 


Andere  behaupteten,  dass  sie  gar  kein  Opium 
vertragen,  wahrscheinlich,  weil  dasselbe  in 
zu  starken  Gaben  angewandt  wrar,  durch 
folgendes  Mittel  in  kurzer  Zeit  völlig  be¬ 
seitigt: 

IV  Tinct.  opii  simpl.  9 j ,  Aq.  destillat.  3j. 

M.  S.  3 — 4  Mal  des  Tages  1  Tropfen  ins 

Auge  zu  tröpfeln. 

Ausser  diesem  Mittel  gebrauchte  ich  bei 
rein  localen  Ophthalmien  meistens  rheuma¬ 
tischer  Art» gemeiniglich  nichts,  als  einen 
gewärmten  Kamillenabsud,  um  einige 
Mal  des  Tages  das  Auge  damit  zu  bähen. 
{Horn,  Archiv.  1811.  M.  1.  S.  9tf.) 

JACOBSON  empfiehlt  bei  pustulösen 
rheumatischen  Ophthalmien  das  Eintröpfeln 
eines  Tropfens  der  neutralen  chrom¬ 
sauren  Kaliauflösung  (1  Theil  auf  10 
Theile  Wasser)  täglich  l  —  2  Mal.  ( Gerson 
u.  Julius ,  Magaziu.  1833.  Bd.  1.  Septbr. 
Octbr.) 

JÜNGKEN,  J.  C.  Die  Kur  der  rheu¬ 
matischen  Ophthalmie  beginne  man  vor  Allem 
damit,  den  Kranken  den  ursächlichen  Mo¬ 
menten  zu  eutzieheu;  bleibt  der  Kranke  den 
Einwirkungen  einer  unfreundlichen,  rauhen 
Witterung  ausgesetzt,  oder  in  einer  feuch¬ 
ten,  zugigen  und  kalten  Wohnung,  •  muss 
er  seinen  täglichen  Geschäften  uaehgehen, 
dann  wird  man  vergeblich  die  Entzündung 
zu  heben  suchen ;  sie  besteht  allen  ange¬ 
wandten  Mitteln  zum  Trotze  fort,  und  nimmt 
einen  chronischen  Verlauf.  Der  Kranke 
werde  daher  in  ein  warmes,  geräumiges 
Zimmer  gebracht.  In  leichten  Fällen  und 
bei  chronischen  Entzündungen  kann  er  die 
Heilung  ausser  dem  Bette  abwarten ;  bei 
heftigen,  acuten,  rheumatischen  Augenent- 
zündungen  wird  er  aber  wohl  thun,  wäh¬ 
rend  der  gauzeu  Kur  das  Bette  zu  hüten, 
denn  die  Heilung  wird  dadurch  sehr  be¬ 
schleunigt.  Den  Kopf  lege  er  indess  nicht 
auf  ein  Federbett,  sondern  auf  ein  Pferde¬ 
haarpolster,  und  decke  sich  mit  einer  Decke, 
nicht  mit  einem  Federbette  zu.  Bei  der 
Anordnung  des  Heilplaoes  berücksichtige 
man  den  Character  der  Vitalität,  mit  wel¬ 
cher  die  Entzündung  erscheint,  ihre  Dauer, 
und  die  Constitution,  so  wie  das  Alter  des 
Kranken.  Ist  die  rheumatische  Augeuent- 
zündung  frisch  entstanden,  ihr  Verlauf  rasch, 
die  Vitalität  gesteigert,  tritt  sie  mit  allen 
Erscheinungen  eines  acuten  Rheumatismus 
auf,  ist  der  Kranke  jung  und  kräftig;  dano 
suche  man  vor  Allem  die  gesteigerte  Vita¬ 
lität  durch  eine  Blutentleerung  herab¬ 
zustimmen,  in  leichteren  Fällen  durch  Blut¬ 
egel,  die  zahlreich  hinter  das  Ohr  der  lei¬ 
denden  Seite  gesetzt  werden;  in  wichtige¬ 
ren  aber  durch  eine  verfiältnissmässig  reich¬ 
liche  Venäsection  und  nachherige  Applica¬ 
tion  von  Blutegeln.  ‘Diese  ßlutentleerungeu 
müssen  wiederholt  werden,  bis  Nachlass 
der  Erscheinungen  erfolgt.  Gleich  nach  der 
ersten  Blutentleerung  weude  man  Eine ti ca 
au.  Wie  überhaupt  bei  den  acuten  Rheu¬ 
matismen  ,  leisten  die  Einetica  auch  hier 
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die  allergrössten  Dienste,  und  führen  am 
Schnellsten  zur  Heilung;  ihre  Anwendung 
ist  aber  nur  dann  zulässig,  wenn  die  Unter¬ 
leibs-  und  Respirationsorgane  gesund  und 
überhaupt  keine  Localleiden  der  Art  vor¬ 
handen  sind,  wodurch  ihr  Gebrauch  contra- 
indicirt  werden  könnte.  Den  Umständen 
nach  gebe  mau  dem  Kranken  Anfangs  täg¬ 
lich,  oder  einen  Tag  um  den  andern,  ein 
Emeticum;  sobald  Nachlass  der  Erscheinun¬ 
gen  eintritt,  geschehe  dies  seltener,  etwa 
den  dritten  oder  vierten  Tag.  Dabei  muss 
aber  der  Kranke  im  Bette  bleiben,  um  die 
darauf  folgende  Diaphoresis  gehörig  abzu¬ 
warten.  ln  der  Zwischenzeit  lasse  man 
ihn  eine  sparsame  Diät  führen  und  warme 
Getränke  gemessen ,  z.  B.  täglich  einige 
Male  eine  Tasse  warmen  Fliederthee.  Hat 
der  Kranke  gegen  die  Emetica  zu  grossen 
Widerwillen,  oder  dürfen  diese  aus  andern 
Gründen  nicht  gegeben  werden,  so  kann 
man  den  Tartar,  stibiat,  in  Auflösung 
bis  zur  nauseosen  Wirkung  nehmen  lassen, 
und  diese  einige  Zeit  erhalten.  Selbst  in 
denjenigen  Fällen,  wo  sich  bereits  ein  Horn- 
hautabscess  gebildet  hat,  leisten  die  Eme¬ 
tica  und  Nauseosa  vortreffliche  Dienste  und 
bewirken  unter  allen  Mitteln  die  Resorption 
am  Schnellsten.  Ueberhaupt  aber  zeigen 
sich  bei  acuten  rheumatischen  Augentziin- 
dungen  alle  diejenigen  Mittel  nützlich, 
weiche  die  Hautthätigkeit  kräftig  erregen 
und  die  Transspiration  befördern,  daher  ab- 
I  leitend  nach  der  Haut  wirken,  als  das  Am¬ 
mon.  muriatic. ,  der  Liq.  ammon.  ace- 
tic.,  dieser  in  Verbindung  mit  dem  Aconit. 
{Sind  die  Abendexacerbationen  heftig  und 
sehr  schmerzhaft,  so  gebe  man  gegen  den 
Eintritt  derselben  eine  Dosis  Pulvis  Do- 
veri.  Bilden  sich  Exsudationen,  dann  kann, 
man  zum  inneru  Gebrauch  des  Cal om eis 
übergehen.  Ist  die  gesteigerte  Vitalität 

!  durch  Biutentziehungen  gehörig  herabge- 
stimint,  dann  kann  auch  der  Kampher 
unter  Umstäuden  gegeben  werden,  und  lei¬ 
stet  bisweilen,  in  Verbindung  mit  Calo- 
mel,  recht  gute  Dienste.  Von  vorzüglichem 
Nutzen  sind  kräftige  Ableitungen  nach  der 
Kaut,  und  besonders  solche,  welche  Aus¬ 
leerungen  von  Säften  bewirken  und  Secre- 
tionsstellen  bilden;  bei  acut  -  rheumatischen 
1  Augenentzündungen  verdient  besonders  das 
i  Empl.  vesicator.  per pet.  im  Nacken  an¬ 
gewendet  zu  werden.  Zu  dem  Ende  lege  man 
ein  gewöhnliches  Cantharidenpflaster ,  und 
lasse  die  Stelle  hinterher  mit  einer  reizen-  j 
deu  Salbe  verbinden.  Ferner  reizende 

IFussbäder  mit  Asche  und  Salz,  oder 
mit  einem  Infuse  der  Senfkörner,  die 
vorsichtig  genommen  werden  müssen.  Auch 
lasse  mau  die  Fiisse  in  Wolle  warm  tiuhül- 
jtj  len,  und  lege  bisweilen  Sen  ft  ei  ge  auf 
|t  die  Waden.  Vortreffliche  Dienste  leisten 
iiü  auch  w arme  Bäder.  Was  die  örtliche 
fii  Behandlung  betrifft,  so  muss  ich  zunächst 
u  auch  hier  wieder  auf  das  aufmerksam  ma¬ 
il!  chen,  was  als  uachtheilig  zu  unterlassen 
lii  ist.  Höchst  schädlich  ist  die  Anwendung 


der  Kälte;  wenn  sie  auch  eine  momentane 
Erleichterung  verschafft,  so  verschlimmert 
sich  die  Entzündung  doch  alle  Mal  darauf, 
und  es  kann  leicht  dadurch  eine  höchst  ge¬ 
fährliche  Metastase  nach  den  innern  Gebil¬ 
den  des  Auges  bewirkt  werden.  Nicht  min¬ 
der  nachtheilig  sind  aber  auch  die  Kräuter¬ 
säckchen  und  Kampherläppchen,  womit  mau 
auch  bei  dieser  Augenentzünduug  so  gern 
!  die  Augen  zu  verhängen  geneigt  ist.  Fer¬ 
ner  müssen  auf  das  Sorgfältigste  alle  feuch¬ 
ten  Mittel,  sowohl  Tropfwässer  als  Fomente, 
gemieden  werden,  so  wie  überhaupt  der 
|  örtliche  Gebrauch  aller  derjenigen  Mittel, 
die  reizend  auf  die  Augen  einwirken.  Da¬ 
gegen  beschränke  man  sich  bloss  darauf, 
das  Auge  mit  einer  leichten,  leinenen  Corn- 
p resse  zu  verhängen,  und  es  dadurch  gegen 
die  Einwirkung  der  Luft  und  des  Lichts  zu 
schützen,  und  das  Letztere  kann  durch 
Tragen  eines  Augenschirmes  noch  vollstän¬ 
diger  geschehen.  ln  der  Umgegend  des 
Auges,  der  Stirn  und  Schläfe  lasse  man  das 
Ungt.  mercurial.,  oder  das  Calomel 
mit  Opium  eiureiben,  und  diese  Einreibun¬ 
gen  besonders  dann  recht  reichlich  machen, 
wenn  sich  Exsudationen  in  der  Pupille  oder 
ein  Abscess  in  der  Hornhaut  bildeu.  Kommt 
der  Horuhautabscess  zu  Stande,  so  enthalte 
man  sich  der  Anwendung  der  warmen  Fo¬ 
mente,  und  suche  den  Eiter  möglichst  durch 
Anwendung  der  Mercurialien  zu  resor- 
biren.  Eröffnet  sich  der  Abscess,  so  betupfe 
man  den  Grund  des  Geschwürs  bis  zur  er¬ 
folgten  Reinigung  desselben  mit  der  Opium- 
tiuetur  und  überlasse  dann  dessen  Heilung 
der  Natur.  Hat  die  rheumatische  Augenent¬ 
zünduug  einen  chronischen  Verlauf,  und 
bereits  längere  Zeit  bestanden,  ist  der 
Kranke  geschwächt,  oder  bejahrt,  oder  vou 
cachectischern  Habitus,  dann  muss  man  mit 
der  Anwendung  des  schwächenden  Heilap¬ 
parates  vorsichtig  sein.  Aderlässe  passen 
hier  nicht  mehr,  und  man  beschränke  sich, 
bei  starker  Röthung  des  Auges,  auf  öftere 
Wiederholung  der  Anwendung  von  Blut¬ 
egeln.  Die  sch  weisstreibenden  Mittel  sind 
hier  ebenfalls  nicht  anzuwenden,  denn  sie 
würden  beim  längeren  Gebrauch  den  gan¬ 
zen  Körper  und  das  Hautsystem  so  schwä¬ 
chen,  dass  sich  der  Kranke  bei  der  gering¬ 
sten  Veranlassung  immer  von  Neuem  wie¬ 
der  erkälten  könnte.  Hier  passen  daher 
mehr  diejenigen  Mittel,  die  ableitend  durch 
den  Darmkanal,  so  wrie  in  sehr  hartnäcki¬ 
gen  Fällen  diejenigen ,  welche  mischung- 
verändernd  wirken;  als  drastische  Purgan¬ 
zen,  die  von  Zeit  zu  Zeit  gegeben  werden, 
die  Au  timonial-  und  Mercurialp  rä- 
parate,  und  unter  diesen  besonders  das 
Calomel,  die  Pltimmer’scheo  Pulver, 
das  Guajac,  Aconit,  die  Ti  net.  und 
Vinum  colchici;  die  Tinct.  stramonii 
und  der  Sublimat.  Die  Wirkung  dieser 
Mittel  unterstützt  man  sehr  durch  den  Ge¬ 
brauch  von  Holz  tränke  u  und  durch 
warme  Bäder  mit  Seife  oder  Kali, 
Bei  solchen  chronisch -rheumatischen  Au- 
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genentziindungen,  die  sich  durch  sehr  grosse 
Lichtscheu,  durch  äusserst  heftige  Schmer¬ 
zen,  durch  grosse  Aufregung  und  Reizbar¬ 
keit  des  Körpers  überhaupt  auszeichnen, 
leistet  der  Sublimat  in  kleinen  Dosen 
vorzügliche  Dienste,  und  die  hartnäckig¬ 
sten  Entzündungen  der  Art  fangen  kurze 
Zeit  nach  dem  Gebrauche  desselben  an  sich 
zu  mindern  und  zu  schwinden.  Ich  ver¬ 
ordne  ihn  in  diesen  Fällen  in  folgender 
Pillenform : 

IV  Hydrarg.  muriat.  corros.  gr.  iij,  Extr. 
quassiae ,  Succ.  liquirit.  ää  3ß-  M.  f.  1. 
a.  pil.  No.  xxx.  Consp.  pulv.  sein,  lycopod. 

Hiervon  lasse  ich  mit  einer  Pille  anfangen, 
die  1  Mal  täglich,  und  zwar  1  .Stunde  nach 
einem  leichten  Mittagessen,  genommen  wird. 
Nach  einigen  Tagen  nimmt  der  Kranke  2 
Pillen  pro  dosi;  nach  eben  so  langer  Zeit 
3,  und  fährt  damit  allmälig  fort,  bis  der 
Zweck  erreicht  ist.  Selten  habe  ich  mich 
genöthigt  gesehen,  mehr  als  \  Gran  Subli¬ 
mat  täglich  auf  diese  Weise  anzuwenden. 
—  Auch  die  Belladonna,  in  sehr  kleinen 
Posen,  kann  in  diesen  Fällen  bisweilen  mit 
Erfolg  angewendet  werden.  Chronisch  rheu¬ 
matische  Augenentzündungen  mit  dem  tor¬ 
piden  Character  schwinden  bisweilen  auf 
den  Gebrauch  der  Tine  tu  r.  oder  des 
Extr.  stramonii.  Mit  dem  Gebrauche 
dieser  Mittel  verbinde  man  ebenfalls  den 
der  Ableitungen  nach  der  Haut  durch  Ge¬ 
genreize.  ln  gelinderen  Fällen  kann  man 
ebenfalls  ein  Empl.  vesicator.  perpet. 
im  Nacken  anwenden ;  in  hartnäckigen  Fäl¬ 
len  aber  lasse  man  das  Ungt.  tartar. 
stibiat.  bis  zur  starken  Schorfbildung  hin¬ 
ter  den  Ohren  und  in  den  Nacken  einreiben, 
und  wiederhole  diese  Einreibung,  sobald 
die  Schorfe  abgetrocknet  sind.  In  sehr 
bösartigen  Fällen  kann  man  auch  ein  Empl. 
tartar.  stibiat.  auf  die  Stirn  und  in  die 
Schläfe  legen,  bis  au  diesen  Stellen  slarke 
Schorfbilduug  erfolgt  ist;  oder  man  kann 
an  diesen  Orten  und  hinter  dem  Ohre, 
zwischen  dem  Winkel  des  Unterkiefers  und 
dem  Processus  mastoideus,  Moxen  ab¬ 
brennen,  und  die  Geschwüre  nach  erfolg¬ 
ter  Ablösung  der  Schorfe  in  Eiterung  er¬ 
halten.  Auch  leistet  in  solchen  Fällen  bis¬ 
weilen  ein  Cauterium,  mit  Lapis  infernalis 
auf  dem  Scheitel  des  Kopfes  angewendet, 
gute  Dienste.  Bei  der  Örtlichen  Behandlung 
beschränke  man  sich  auf  die  öftere  Wieder¬ 
holung  der  Anwendung  von  Blutegeln 
um  das  Auge,  von  Mercurialeinrei- 
b ungen  mit  Opium  iu  der  Umgegend, 
lind  damit,  die  Augen  mit  einer  einfachen, 
leinenen  Compresse  zu  verhängen.  Nur  bei 
solchen  chronisch  -  rheumatischen  Augenent- 
zündungen,  die  mit  einem  sehr  torpiden 
Charakter  erscheinen,  kann  man  die  Com¬ 
presse  mit  etwas  Kamp  her  einreiben. 
Den  Ausgang  der  Entzündung  in  Abscess- 
bildung  behandle  man  wie  bei  akuten  rheu¬ 
matischen  Augenentzünduugen ,  und  suche 
zugleich  kräftig  durch  den  Darmkanal  ab¬ 


zuleiten  mittelst  öfterer  Purgauzen  aus 
Calomel  und  Ja  lappe.  Sollte  der  Kranke 
bei  sehr  hartnäckigen  und  langwierigen 
rheumatischen  Augeuentzündungen  sehr  ent¬ 
kräftet  sein,  dann  wende  man  neben  den 
ableitenden  und  umstimmendeu  Mitteln  zu¬ 
gleich  stärkende  und  gelind  reizende  Mittel 
an;  denn  oft  liegt  gerade  in  der  grossen 
Schwäche  des  Körpers  der  Grund  der  Hart¬ 
näckigkeit  der  Entzündung,  die  dann  erst 
nachlässt,  wenn  sich  die  Kräfte  wieder 
etwas  zu  heben  beginnen.  In  solchen  Fäl¬ 
len  gebe  man  ein  Valeriana-lnfusu  m, 
oder  ein  Chinadecoct  mit  einer  aroma¬ 
tischen  Tinctur,  etwas  N  a  p  h  t  h  a,  ei¬ 
nem  bittern  Extracte.  Man  setze  den 
Kranken  auf  eine  bessere,  nahrhaftere  Diät, 
verordne  ein  gutes  Bier,  und  lasse  ihn, 
wenn  es  irgend  das  Wetter  erlaubt,  sich 
vorsichtig  und  allmälig  wieder  an  die  Luft 
gewöhnen  und  sich  im  Freien  Bewegung 
machen.  In  vielen  Fällen  gelingt  es ,  die 
rheumatische  Augecentzündung  bis  auf  einen 
gewissen  Punkt  zu  heben;  ein  kleiner  Rest 
bleibt  aber  immer  noch  davon  zurück,  und 
man  kann  das  Auge  noch  nicht  als  herge¬ 
stellt  betrachten;  hier  leistet  die  Senega 
iu  der  von  Schmalz  empfohlenen  Vor¬ 
schrift  : 

IV  Rad.  senegae,  Magnesiae  ää  o'J?  Kali 
tartaric.  gj.  M.  f.  pulv.  S.  3  Mal 
täglich ,  jedesmal  1  Theelöffel  voll, 

sehr  gute  Dienste.  —  Die  Scleritis  rheu- 
rnatica  behandle  man  nach  allgemeinen 
Grundsätzen,  je  nachdem  sie  bald  acut,  bald 
chronisch  verläuft.  —  Die  Ceratitis 
rheumatica  kann  man,  wenn  der  Fall 
frisch  und  das  Individuum  sonst  gesund  ist, 
wie  eine  Scleritis  behandeln;  am  Nützlich¬ 
sten  zeigen  sich  auch  hier  Emetica  und 
MercurialeinreibuDgen  in  die  Stirn 
und  Schläfe.  Bepinselungen  der  Hornhaut 
mit  Opiumtincturen  oder  Einträufelungen 
von  Augenwässern  verschlimmern  das  Uebel 
und  sind  daher  sorgfältig  zu  meiden.  —  Ist 
aber  die  Ceratitis  inveterirt,  und  erscheint 
sie  auf  einem  scrophulösen  Boden,  dann 
habe  ich  unter  allen  Mitteln  den  inneren 
Gebrauch  des  Sublimates  iu  der  vorhin 
mitgetheilten  Vorschrift  und  oft  wiederholte 
Blutentleerungen  durch  Blutegel,  in  Ver¬ 
bindung  mit  Mercurialeinreibungen 
in  die  Stirn  und  kräftigen  Ableitungen  nach 
der  Haut,  durch  Einreibung  der  ßrech- 
wein steinsalbe  in  den  Nacken  und  hinter 
dje  Ohren,  am  Nützlichsten  gefunden.  In 
sehr  bösartigen  Fällen  der  Art  kann  man 
Moxen  an  der  Stirn  und  Schläfe  abbrennen. 
Ein  Mittel,  das  jedes  Mal  grosse  Erleich¬ 
terung  verschafft,  uud  durch  Verminderung 
der  entzündlichen  Spannung  und  des  Reizes 
die  Kur  unterstützt,  besteht  iu  der  Entlee¬ 
rung  des  Humor  aqueus  durch  die  Punctio 
corneae,  deren  fleissige  und  oft  wieder¬ 
holte  Anwendung  hier  sehr  zu  empfehlen 
ist.  ( Jimgken ,  J.  C. ,  Die  Lehre  von  den 
Augenkrkütn.  Berlin,  1836.  S.  239  —  246.) 
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KOCH  rühmt  Morphium  aceticuni  in 
rheumatischen  Augenentziiudungen  und  bei 
anfangendem  grauem  Staar,  mit  Gumrni  ara¬ 
bicum  oder  Zucker  vermischt,  und  mit  Spei¬ 
chel  über  den  Augenbraunen  eingerieben. 
Morphium  sulphuricum  .schien  weniger  gün¬ 
stig  zu  wirken.  fl’.  Ammon ,  Zeitschr.  f.  d. 
Ophthalmologie.  11  d.  IV.  Hft.  1.) 


MACKENZIE,  W.  1)  Aderlass.  Bei 
plethorischen  Personen  mit  einem  vollen 
und  harten  Pulse,  ja  in  fast  allen  Pallen 
rheumatischer  Ophthalmie  macht  es  sich  nö- 
thig,  am  Arme  zur  Ader  zu  lassen  und 
Blutegel  an  Stirn  und  Schläfe  zu  setzen. 

2)  Calomel  und  Opium.  Ich  habe  diese 
Verbindung  jedes  Mal  äusserst  wirksam  ge¬ 
funden  ,  wenn  es  galt,  den  Schmerz  um  die 
Augenhöhle  herum  zu  hemmen  und  die  an¬ 
dern  Symptome  dieser  Ophthalmie  zu  zer¬ 
streuen.  2  Gran  Calomel  mit  1  Gran  Opium 
verbunden  werden  jeden  Abend  eingenom¬ 
men,  bis  das  Zahnfleisch  afficirt  zu  werden 
anfängt,  wo  man  alsdann  das  Calomel  weg¬ 
lassen  und  statt  des  Opiums  10  Gran  D  o- 
ver’sches  Pulver  nehmen  kann. 

3)  Opiateinreibungen.  Es  verschafft 
dem  Patienten  grosse  Erleichterung,  wenn 
man  ihm  sorgfältig  Stirn  und  Schlaf  mit 
warmem  Laudanum  einreibt.  In  chroni¬ 
schen  Fällen  kann  man  für  diesen  Zweck 
gleiche  Theile  Laudanum  und  Tinct. 
cantharid.  an  wenden.  4)  B  lasen  p  Ha¬ 
ste  r,  wiederholt  hinter  das  Ohr  und  auf 
den  Schlaf  gelegt ,  vor  Allem  aber  ein  gro¬ 
sses  ßlasenpflaster  auf  den  Nacken,  werden 
sich  sehr  nützlich  erweisen.  5)  Belladonna. 
Während  der  ganzen  Dauer  der  rheumati¬ 
schen  Ophthalmie  muss  die  Pupille  des  affi- 
cirten  Auges  unter  dem  Einflüsse  der  Bella¬ 
donna  erhalten  werden,  indem  man  für  die¬ 
sen  Zweck  entweder  das  angefeuchtete  Ex- 
tract  jeden  Abend  beim  Schlafengehen  auf 
die  Augenbraunen  und  auf  die  Augenlieder 
streicht,  oder  1  Drachme  des  Extracts  jeder 

1  Unze  Laudanum  zusetzt,  deren  man  sich 
i  zum  Einreiben  des  Kopfes  bedient.  6)  Pur- 
i  ganzen.  Ein  laxirendes  Klystir  jeden 
i  Morgen,  oder  eine  kleine  Gabe  Epsom- 
salz  ist  anzuwenden,  um  den  stopfenden 
Wirkungen  des  Opiums  vorzubeugen.  Kräf¬ 
tigere  Purganzen  sind  unzweckmässig,  in¬ 
dem  sie  das  Calomel  und  Opium  abführeu 
und  dadurch  die  guten  Wirkungen  des  Mit- 
\  tels  verhindern  würden.  7)  Schweiss- 
tj  treibende  Mittel.  Das  warme  Fussbad 
beim  Schlafengehen  und  warme  verdünnende 
il  Getränke  gegen  Abend  wirken  gemeinschaft- 
i  lieh  mit  dem  Opium,  und  werden  in  der 

\\ 
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einen  hinlänglichen  Grad  der  Diapho- 
resis  erzeugen.  8)  Tonische  Mittel. 
Kleine  Gaben  schwefelsauren  Chinins 
oder  Mineralsäuren  werden  im  chroni- 
3  sehen  Stadium  der  Krankheit  und  während 
der  Genesung  nützliche  Dienste  leisten,  ln 
alten,  fehlerhaft  behandelten  Fällen  gewährt 
t;. manchmal  die  Fowler’sche  Auflösung,  in 
d  Gaben  von  8  —  12  Tropfen  3  Mal  täglich. 


grosse  Erleichterung.  9)  V  i  n  u  m  o  p  i  i. 
Applicafionen  aufs  Auge  selbst  haben  über 
diese  Krankheit  nur  wenig  Macht.  Wenn 
indessen  alle  fieberhaften  und  schmerzhaften 
Symptome  vergangen  sind  und  wenig  mehr, 
als  eine  zaudernde  Röthe  nebst  Schwäche 
des  Auges  übrig  sind,  so  wird  das  Vinum 
opii  in  seinem  verdünnten  Zustande  2  —  3 
Mal  täglich  aufs  Auge  getröpfelt,  oder  das 
reine  Vinum  opii,  täglich  ein  Mal  angewen¬ 
det,  gute  Dienste  leisten.  ( Mackenzie , 
Prakt.  Abhdlg.  üb.  die  Krkhtn.  des  Auges. 
A.  d.  Engl.  Weimar,  1832.  S.  399.) 

ODIEB.  Ein  epispastisches  Mittel,  des¬ 
sen  ich  mich  bei  rheumatischen  Augenent¬ 
zündungen  mit  Vortheil  bediene,  besteht 
aus  1  Gran  Sublimat,  4  Gran  weissen 
Wachses  und  8  Gran  Schweinefett. 
Man  macht  eine  Pommade  daraus,  die  mau 
auf  Taflet  streicht,  und  legt  das  auf  diese 
Art  verfertigte  Pilaster  1  —  2  Stunden  auf 
den  Schlaf  an  der  Seite  des  entzündeten 
Auges.  ^Odier,  Manuel  de  medecine  pratique. 
Geneve,  1803.  S.  317.) 

RICHTER,  A.  G.  Bei  kaum  merklichem 
Fieber  thut  ein  Bolus  aus  3  Gran  Kampher, 
2  Gran  Calomel  und  1  Gran  Kermes 
minerale,  alle  Abende  mit  einigen  Tassen 
Fliederthee  genommen,  und  wenn  gar  kein 
Fieber  vorhanden  ist,  3iij  Vinum  stibiat. 
mit  5j  Tinct.  thebaic. ,  3  Mal  täglich  zu 
16  —  30  Tropfen,  oder  eine  Auflösung  von 
1  Grau  des  ätzenden  Q  neck  Silbers  u- 
blimats  in  §iij  Uuzen  Wasser,  3  Mal  täg¬ 
lich  zu  1  Esslöffel  voll,  vortreffliche  Dienste. 
C Richter y  A.  G..  Anfangsgründe  der  Wund¬ 
arzneikunde.  Bd.  111.  S.  48.) 

SALOMON  behauptet,  das  kecke  Dar¬ 
reichen  des  Calo  tu  eis  sei  in  der  rheuma¬ 
tischen  Augenentzündung  allein  wirkend. 
(v\  Ammon ,  Zeitschr.  f.  d.  Ophthalmol.  Bd.  SL 
Hft.  3.  S.  327.) 

SICHEL,  JuL  A.  Wir  müssen  die  Ent¬ 
zündung  vor  Allem  bekämpfen,  nach  dem 
Grade  der  Heftigkeit  durch  Anwendung  von 
Blutegeln,  24  nach  dem  Alter  des  Kran¬ 
ken  etc.,  vor  dem  Ohre  der  Seite  des  lei¬ 
denden  Auges,  oder  auf  beide  Seiten  ver¬ 
theilt,  wenn  die  Ophthalmie  beide  Augen 
ergriffen  haben  sollte.  Dann  eine  gleiche 
Anzahl  Blutegel  an  die  Schenkel,  oder  ein 
Aderlass.  Wiederholung  dieser  Entleerun¬ 
gen,  wenn  die  Besserung  nicht  bald  eintritt. 
Sind  die  Injection  der  Sclerotica  und  der 
Schmerz  heftig,  so  ist  das  Einreiben  über 
dein  kranken  Auge,  auf  der  Stirn,  mit  der 
grauen  Quecksilbersalbe  in  der  Dosis 
von  3ß  täglich,  bis  auf  3ij — iij  gestiegen,  ein 
herrliches  Mittel.  Bei  der  Iritis  muss  man 
selbst  zum  innern  Gebrauche  des  Cal  om  eis 
in  nicht  purgirender  Dosis  seine  Zuflucht 
nehmen*.  Als  Auxiliarmittel  kann  man  noch 
betrachten  die  nicht  reizenden  Derivantia, 
als:  Fussbäder  und  Sin  apisinen  an  die 
Fiisse  und  an  die  Waden,  ß)  Unter  den 
Symptomen  ist  es  vorzüglich  die  Lichtscheu, 
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die  oft  direct  angegriffen  werden  muss.  Der 
Innere  und  äussere  Gebrauch  der  Bella¬ 
donna  und  des  Hyoscyamus,  besonders 
aber  Einreibungen ,  die  3  —  4  Mol  des  Ta¬ 
ges  auf  der  Mim  mit  einigen  Granen  Bel- 
ladonnaextraet  vorgenommen  werden, 
eignen  sich  an»  Besten  dieser  lndication  zu 
genügen.  C)  Die  Behandlung  der  rheuma¬ 
tischen  Affection  als  solche  selbst  muss  un¬ 
tätigen,  sobald  der  entzündliche  Zustand 
bedeutend  gedämpft  ist.  Daun  können  alle 
Mittel  in  Gebrauch  gezogen  werden,  die  bei 
Rheumatismen  ihre  Anwendung  finden.  Wir 
empfehlen  vor  Allem  die  Ti  net.  sein,  col- 
chici  in  der  Dosis  von  15,  30  —  40  Trop¬ 
fen,  3  —  4  Mal  täglich  in  einem  emollireu- 
den  Vehikel  genommen,  als  ein  Mittel,  des¬ 
sen  wir  uns  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  zu 
erfreuen  gehabt  haben ,  und  dessen  Anwen¬ 
dung  nicht,  wie  die  der  übrigen  Antirheu- 
matica,  mit  Nachtheilen  verknüpft  ist.  Die 
reizenden  Revulsiva  sind  selten  bei  dieser 
Ophthalmie  nöthig,  doch  können  sie  es  in 
veralteten  und  verzweifelten  Fällen  werden. 
Alsdann  verdienen  die  Einreibungen  mit 
Cro  t  onöl  oder  von  B  rech  weinstein¬ 
salbe  vor  den  Vesicatoreu  den  Vorzug; 
denn  es  handelt  sich  hier  darum  eine  Rei¬ 
zung,  nicht  eine  Schleim-  oder  Eiterabson- 
derung,  nach  einer  andern  Stelle  zu  verle¬ 
gen.  Noch  seltener  wird  der  Gebrauch  ei¬ 
nes  Haarseils  angezeigt  sein,  ln  der  rheu¬ 
matischen  Augenent ziindung  ist  die  Anwen¬ 
dung  topischer  Mittel,  der  Augenwässer, 
Foinentationen  etc.,  schädlich.  Das  einzige 
mit  Vortheil  Örtlich  anzu wendende  Mittel, 
wenn  die  Gefässausch wellung  verschwunden 
ist,  wodurch  man  die  Sensibilität  herabstimmt 
und  die  Heilung  der  Geschwüre  befördert, 
ist  das  Laudanum,  erst  das  von  Rous¬ 
seau,  dann  das  Sy  d e n ham’sche,  zu  einem 
oder  mehreren  Tropfen,  mehrmals  des  Ta¬ 
ges,  ins  Auge  geträufelt.  D)  Die  Complica- 
tiouen  und  Combinationen  müssen  durch  die 
spezifischen  Mittel  beseitigt  werden,  indem 
inan  mit  den  dringendsten  den  Anfang  macht. 
Kind  sie  alle  von  gleicher  Bedeutsamkeit,  so 
beginnt  man  mit  der,  die  mit  der  geringsten 
Mühe  zu  besiegen  ist.  ( Sichel ,  Jul..  Allgem. 
Grundsätze,  die  Augenheilkunde  betreffend, 
nebst  ein.  Gesch.  der  rheumatischen  Augen- 
entziindung.  Uebers.  von  Philipp.  Berlin, 
1834.  S.  36  —  38.) 

VETCH  behandelt  seine  Ophthalmitis  in¬ 
terna  streng  antiphlogistisch,  besonders 
mit  örtlichen  B  iutausl  eeru  ngen.  Bei¬ 
nahe  spezifisch  wirken  Einreibungen  von 
Mercurialsalbe  und  Opium,  Morgens 
und  Abends  in  die  Schläfe  und  Augenlieder, 
daneben  Hy  oscy  a  m  u  s  und  S  trau»  o  ni  u  m. 

(  Vetchj  Treatise  on  the  Diseases  of  the  Eye. 
Lond.,  1820,  Cap.  111.) 

WARDROP  giebt  nach  Umständen  ein 
Brechmittel  und  Abführungen  aus 
C a  1  o  rn e  1  und  Rhabarber,  oder  A  n t i m  o- 
nialia  mit  Opium,  und  rühmt  hei  schnell 
verlaufender  rheumatischer  Affection  beson¬ 


ders  die  verdünnte  Schwefelsäure;  wenn 
aber,  nach  hinlänglicher  Reinigung  der  er¬ 
sten  Wege,  die  Zunge  noch  immer  sehr 
weäss  und  der  Puls  schneller  als  im  Nor¬ 
malzustände  bleibt,  so  betrachtet  er  die 
China  fast  als  ein  Specificum ,  indem  er 
sie  für  sich  oder  io  Verbindung  mit  Mine¬ 
ralsäuren,  jedoch  bei  schwachem  Magen 
nur  zu  5  —  8  Grau  in  ein  wenig  warmem 
Wasser,  alle  2  Stunden,  oder  so  oft  sie 
der  Magen  verträgt,  nehmen  lässt.  Auch 
empfiehlt  W.  die  Opiumtinctur  als  das 
einzige  örtliche  Mittel,  das  er  in»  letzten 
Zeiträume  allezeit  entschieden  wohlthätig 
gefunden  hat,  räth  aber  ausserdem  noch 
die  Ausleerung  der  wässrigen  Feuchtigkeit 
zu  unternehmen,  besonders  wenn  die  Schmer¬ 
zen  im  Kopfe  beträchtlich  siud,  die  Cornea 
trübe  und  bewölkt  erscheint,  die  Sehkrait 
sich  vermindert  hat  und  andere  Mittel  die 
Krankheit  nicht  zu  heben  vermochten,  (von 
Grae/e  und  von  Walther,  Journal.  Bd.  11. 
Hft.  1.)  —  L ANGENBECK  rühmt  eben¬ 
falls  die  China  ausnehmend.  Er  giebt 
zuerst  bei  sparsamer  Kost  Abführungen, 
dann  auch  wohl  Salmiak  mit  A  q.  sam- 
buci  und  Spirit.  Mindere  ri,  und  Abends 
bei  heftigen  Kopfschmerzen  10  Grau  P  u  I  v. 
Doveri  mit  1  Gran  Calomel;  wenn  sich 
aber  Fieber  nebst  Kopfschmerzen  verloren 
haben,  so  reicht  er  den  Salmiak  mit  einem 
bitteru  Extracte  und  geht  allmälig  zum  Chi- 
uadecoct  über.  (Langenbeck,  Neue  Biblio¬ 
thek  f.  die  Chirurgie.  Bd.  111.  S.  323.) 

WEINHOLD  empfiehlt  das  Aconitum 
in  grossen  Gaben.  (Salzb.  med.  chir.  Zeit. 
1822.  2.  Bd.  S.  256.) 

/ 

WELLER,  C.  H.  Im  ersten  Zeiträume 
der  rheumatischen  Augenentzündung,  und 
wenn  dieselbe  ziemlich  heftig,  der  Schmerz 
sein*  stark  ist,  kann  man  mehrere  Bl  utegel 
an  das  Auge,  besonders  in  die  Gegend  des 
innern  Augenwinkels,  legen,  ja  bei  sehr 
heftigen  Entzündungen,  wenn  rheumatisches 
Fieber  damit  vergesellschaftet  ist,  und  bei 
robusten,  blutieicheu  Constitutionen  wird 
oft  ein  Aderlass  nöthig.  Umschläge 
von  kaltem  Wasser  wirken  nur  beim 
ersten  Beginnen  der  Ophthalmie,  und  bei 
noch  vollkommen  trockner  Haut,  heilsam, 
wogegen  sie  späterhin  niemals  vertragen 
werden.  Bei  Scrophelcompliealion  darf  der 
antiphlogistische  Heilapparat  niemals  so  kräf¬ 
tig  gehandhabt  werden.  luneriich  reiche 
man  schweisstreibeude  Arzneien,  uuter  denen 
folgende  ungefähr  die  wirksamsten  sind: 
Ammon,  acetic.,  Ammon,  muriatic., 
Tartar,  s  t  i  b  i  a  t. ,  welche  Mittel  gegen 
Ende  dieses  Zeitranms  mit  gelind  abführen¬ 
den  Medicainenten  verbunden  werden  kön¬ 
nen.  Besonders  heilsam  zeigte  sieh  mir  ge¬ 
gen  Ende  des  ersten  und  zu  Anfänge  des 
zweiten  Zeitraumes  Calomel  mit  Rad. 
jalapae  und  Magnes.  sulphuric.  in 
Laxiren  erregenden  Gaben.  Obgleich  im 
zweiten  Stadio  der  Ophthalmie  jene  inneren 
schweisstreibenden  Mittel  noch  fortgesetzt 
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werden  könuen,  so  sind  doch  nicht  seiten 
stärkere  nothwendig.  Zu  diesen  gehören 
vorzüglich  Guajak,  Hb.  aconiti,  Cam- 
p  hör.,  A  r  n  i  c  a ,  S  e  n  e  g  a  und,  wo  das 
Rheuma  mit  Scropbeln  verbunden  ist,  Anti¬ 
mon  i a  1  i  a,  das  C  o n iu m  m  a c  u  1  a  t.  und  die 
Dulcamara,  wo  endlich  Hämorrhoidalcon- 
gestionen  das  Leiden  unterhalten,  da  ist 
Sulp h u  r  p  ra ecipi ta  t.  mit  Gummi  g  u a- 
jaci  und  Tartar,  tartarisat.  angezeigt. 
Zu  gleicher  Zeit  verordne  man  Senffuss- 
bäder,  lege  Vesicato  ria  oder  die,  häufig 
noch  besser  wirkenden,  Senf  teige  in  den 
Zacken  oder  hinter  die  Ohren,  und  sind  die 
rheumatischen  Schmerzen  im  Auge  und  des¬ 
sen  Umgebungen  sehr  heftig  und  anhaltend, 
so  lasse  man  Pulv.  opii  puri  mit  Speichel 
über  die  Augenbrauneu  einreiben..  Aeusser- 
lich  sind  a  r  o  m  a  ti  s  c  h  e  K  r  ä  u  t  e  r  k  i  s  se  n 
mit  Kamp  her,  die  leicht,  und  gut  durch¬ 
näht  sein  müssen ,  sehr  nützlich.  Sieht  man 
schon  wässrige  Geschwüre  der  Bindehaut, 
der  Sclerotica  oder  Cornea,  so  lasse  man 
ein  Augenwasser  mit  Lapis  divinus  und 
viel  L  a u da u.  liquid.  lauwarm  gebrauchen. 
Sind  die  Geschwüre  schon  bedeutend  gross 
und  deren  mehrere  auf  der  Cornea  vorhan¬ 
den,  dann  muss  mau  reines  Laudan.  li¬ 
quid.  Syd.,  täglich  wenigstens  1  Mal,  mit¬ 
telst  eines  feinen  Haarpinsels  auf  die  exul- 
cerirte  Stelle  streichen,  und  nach  dem  je¬ 
desmaligen  Waschen  mit  der  Auflösung  des 
Lapis  divinus  warme,  trockne,  aromati- 
:  sehe  Kräuterkissen,  mit  Kain p her  be¬ 
strichen,  fleissig  überlegen  lassen,  ohne  je¬ 
doch  deu  Zutritt  einer  reinen,  trocknen  und 
warmen  Luft  zu  hindern.  Zeigt  die  Ent¬ 
zündung  grosse  Neigung  zu  Recidiven,  so 
lasse  man  den  Kraukeu  lleissig  Bewegung 
bei  warmer,  trockner  Luft  machen,  bewahre 
ihn  vor  allen  feuchten  Wohnungen,  verordne 
e  demselben  Kali-  oder  So  ol  bä  der,  die 
*  nach  und  nach  kühler  genommen  werden 
i  müssen,  und  lasse  ihn  längere  Zeit  hindurch 
1  folgende  Mischung  als  Augenwasser  lau- 
;ij  warm  gebrauchen,  die  täglich  einige  Mal 

Saugeweudet  werden  kann: 

1^.  Zinci  sulphuric.  gr.  ij,  Aq.  rosarum  §v, 
\Aq.  opii  3ß>  Spirit,  vini  gallic.  9j,  Mucil. 
gummi  mimos.  3Ü-  M. 

In  den  hartnäckigsten  Fällen  ist  das  Tragen 
eines  Fontanelies  zu  empfehlen.  ( Wel- 
:  ler ,  C.  H.,  Die  Krkhtn.  des  menschlichen 
[  Auges.  Berlin,  1830.  S.  478.) 

■■ 
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Die  scrophulöse  Augenentzündung. 

v.  AMMON  bemerkt,  dass  die  China 
i|:  als  innerliches  Heilmittel  in  der  scrophulösen 
VI  Augenentzündung  bekannter  zu  sein  ver- 
n  dient.  {».Ammon,  Zeitschrift  f.  d.  Ophthalmol. 
|  Bd.  II.  Heft  3.) 


ARMSTRONG,  G. ,  empfiehlt  bei  der 
)*i{  scrophulösen  Augenentzündung  ausser  F  uss- 
»ijbädern,  Haarseilen,  Fontanellen, 


'  Antiscrophulo^is,  den  äusserlichen  Gebrauch 
der  A  q.  verbenae.  {Armstrong ,  G.}  Au 
account  of  the  diseases  most  incident  to 
children  from  their  birth,  tili  the  age  of  pu- 
berfy.  London,  1777.  S.  135.) 

ARNEMANN.  Bleibt  nach  der  Entfer¬ 
nung  der  scrophulösen  Augenentzündung 
noch  eine  heftige  Lichtscheu  mit  passivem 
Zustande  des  Gefässsystems,  mit  starkem 
Blepharospasmus,  zurück,  so  empfiehlt  sich 
vorzüglich  folgendes  Collyriurn: 

Jfy  Hydrarg.  muriat.  corr.  gr.  ß  — j,  Aq. 
destillat.  §j  —  ij,  Tinct.  opii  vinos.  3j — ij» 
M.  S.  2  —  3  Mal  täglich  lauwarm  mit 
Läppchen  1  Stunde  lang  über  die  Augen 
zu  schlagen.  \ 

( Arnemann,  J. ,  Von.  den  Krankheiten  der 
Augen.  Göttingen,  1801.) 

BECK,  K.  J.  Die  bestehende  Augenent¬ 
zündung  fordert,  damit  sie  ohne  Nachtheil 
gehoben  werde,  die  antiphlogistische  Be¬ 
handlung;  zugleich  werde  auf  das  beste¬ 
hende  Allgemeinleiden  und  dessen  Entfer¬ 
nung  gehörig  Rücksicht  genommen.  Das 
Ansetzen  der  Blutegel,  die  Einreibungen 
einer  Me  reu  rial  salbe  mit  Opium  in  die 
Schläfegegend,  das  Auswaschen  des  Auges 
mit  einer  Abkochung  von  Mohn  köpfen, 
ganz  vorzüglich  aber  die  von  Zeit  zu  Zeit 
darzureichenden  Abführmittel,  diese  Mit¬ 
tel  sind,  um  die  Kraft  der  Entzündung  zu 
brechen,  indicirt.  Ableitungen  werden  durch 
Einreibungen  scharfer  Salben  in  deo  Nacken 
und  hinter  die  Ohren,  durch  Seidelbast 
etc.  bewirkt.  Eintröpflungen  narcotischer 
Stoffe  in  das  Auge,  um  das  auffallende 
Symptom  der  Lichtscheu  zu  heben ,  z.  ß. 
der  Datura,  sind  sehr  zu  empfehlen.  Auch 
eine  Lösung  des  Extr.  opii  aquos.  kann 
auf  das  Auge,  um  deu  Erethismus  zu  besei¬ 
tigen  ,  angewandt  werden.  Zeigen  sich 
Hornhau  tgeschwüre,  so  trachte  man  die 
Vernarbung  durch  gelind  adstringirende 
Mittel  in  Verbindung  mit  Opium  zu  be¬ 
wirken.  Zur  Zertheilung  der  Entzündung, 
wenn  die  Entzündlichkeit  vermindert  ist, 
dient  ein  aus  einer  schwachen  Sublimat¬ 
auflösung  bestehendes  Augen  wasser.  Im 
gelinderen  Grade  der  Entzündung  dient  der 
Aetbiops  mineral.,  bei  drohendem  Uebel 
der  Mercurius  du  leis,  bei  gesunkener 
Reproductionsthätigkeit  die  China  innerlich 
dargereicht.  Ist  die  Kraft  der  Entzündung 
gebrochen,  dann  dürfen  MercuriaJien  als 
Äugenmittel,  und  die  übrigen  antiscrophu- 
Jösen  Mittel,  unter  welchen  die  Spongia 
tosta  mit  China  vorzüglich  wirksam  sich 
zeigt,  angewendefc  werden.  Die  diätetischen 
Verhältnisse  des  Erkrankten  müssen  gehörig 
berücksichtigt  und  das  Auge  den  Einflüssen 
des  grellen  Lichts  entzogen  werden.  Vor¬ 
züglich  sorge  man  für  die  Cultur  der 
Haut  durch  laue  Bäder.  (Beck,  K. 
Handh.  der  Augenheilk.  Heidelberg,  1832. 
S.  171.) 

BF. ER,  G.  Jos.,  wendet  gegen  den  lief— 
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fjoen  Augenliederkrampf  bei  der  scrophulo- 
sen  Augenliederdrüsenentzündung,  nebst  ei¬ 
ner  inneren  antiscrophulöseu  Behandlung,  , 
äusserlich  erweicliendeBreiumschläge  : 
mit  Land«  Sy d.  an;  in  hartnäckigeren  Fäl¬ 
len  setzt  er  noch  Hyoscyam.  zu.  Fr 
warnt,  bei  Neigung  zu  Excoriationen  vor 
Bleimitteln.  Bei  Neigung  zur  Verhärtung 
empfiehlt  er  besonders  die  einfache  rothe 
Präcipitatsalbe.  —  Im  zweiten  Stadium  I 
der  äussern  Augapfelentzündung  bei  torpid- 
scrophulösem  Zustande  empfiehlt  er  fol- 
gende  Mittel:  gegen  noch  geschlossene  Pu¬ 
steln  eine  sehr  schwache  Auflösung  des 
Hydr.  mur.  corr.  und  Mucil.  sem.  e^don. 
und  etwas  Laud.  S3rd.;  gegen  offene  Ge¬ 
schwüre  eine  lauwarme  Auflösung  des  Lap. 
divin.;  • —  hei  Spuren  von  Wucherung  das 
Laud.  S3rd.  auf  das  Geschwür  gestrichen. 
{Beer,  G.  Jos . ,  Lehre  von  den  Augenkrank¬ 
heiten.  Wien,  1813.  Bd.  1.  g.  581  u.  597.) 

BENEDICT,  T  r.  W.  G.  Wo  die  Ble- 
pharophthalmia  scrophulosa  noch  in  ihrem 
Beginnen  begriffen  ist,  reicht  ein  einfaches 
Augen wasser,  mit  Schleim  und  O  p  i  u  m  ti  n  c- 
tur  versetzt,  vollkommen  aus,  sobald<nur 
eine  zweckmässige  innere  Behandlung  zu 
gleicher  Zeit  eingeleitet  wurde.  Findet 
man  aber  den  Augenliederkrampf  bereits 
entwickelt,  so  gebrauchen  wir  das  einfa¬ 
che  Opi  um  wasser,  mit  vielem  Schleim 
versetzt,  lassen  aber  gleichzeitig  um  das 
Auge  2  —  3  Mal  des  Tages  eine  Mischung 
von  g r  a u e r  M  e r  c u r  i  ö  1  s  a  1  b  e  und  0 p  i  u m,  j 
von  letzterem  etwa  1  —  8  Gran  auf  die 
Drachme  Salbe  gerechnet,  eine  Erbse  gross 
io  die  Augenbraunengegend  einreiben,  so 
wie  auch  die  trockne  Wärme  und  eine  pas¬ 
sende  innere  Behandlung  einleiten.  Fand 
man  endlich  im  Verlaufe  der  Krankheit  die 
Empfindlichkeit  des  Auges  etwas  gemindert, 
war  eine  massige  Schleimabsonderung  zu¬ 
gegen,  oder  hatten  Callositäten  des  Augen- 
jiederrandes  bereits  sich  zu  entwickeln  ange¬ 
tan  gen  ,  so  gehen  wir  unbedenklich  zu  der 
Anwendung  der  Sublimatauflösung 
über.  Nur  der  Anfang  der  Krankheit  und 
der  mit  derselben  verbundene  heftigere  Ent¬ 
zündungsgrad  werden  den  Sublimat  unter-  ; 
sagen,  indem  er  dann  zu  heftig  reizt  und 
die  Entzündung  io  der  Regel  steigert. 
Bleihaltige  Augen  wasser  wenden  wir  in 
einzelnen  Fällen  au ,  wo  die  Sensibilität  des 
Auges  so  hoch  gestiegen  ist,  dass  die  ßiei- 
mittel  unumgänglich  zur  Tilgung  derselben 
erfordert  werden.  Wir  wenden  sie  daun 
bis  zur  Abnahme  dieses  dringenden  Sympto¬ 
me«  an,  und  die  Verhärtung,  wenn  sie  auch 
durch  das  Blei  befördert  erschien,  wird 
dann  später  durch  den  Sublimat  oder 
durch  die  rothe  Präcipitatsalbe  geho¬ 
ben.  Zeigte  sich  unter  der  Anwendung  des 
Sublimats  die  Abnahme  der  Krankheit,  dann 
tritt  der  Zeitpunkt  ein,  wo  die  rothe  Präci- 
pitatsalbe  anzuwenden  erlaubt  ist.  Nur 
einzelne,  sehr  hervorragende  Knoten  des 
Augenliederraudes ,  die  auf  den  Augapfel 


nachtheilig  ein  wirken,  sehen  wir  nicht  im¬ 
mer  dieser  Salbe  weichen.  Man  tilgt  sie 
entweder  durch  das  Betupfen  mit  Höl¬ 
lenstein,  oder  man  schneidet  mit  dem 
Staarmesser  behutsam  und  langsam  die  ober¬ 
sten  Lagen  des  Aftergebildes  ab,  und  be¬ 
rührt  sodann  die  entstandene  Wundfläche  mit 
0  p  i  u  in  ti  n  c  tu  r.  Zeigte  sich  die  Krankheit 
bei  impetiginösen  Serophelkrauken  mit  den 
Erscheinungen  der  Blepharophthalmia  ulce¬ 
rosa  gepaart,  so  ist  ebenfalls  die  Subli- 
rn a t a u f  1  ö sung  das  einzige  Mittel ,  wel¬ 
ches  diese  Complication  schnell  uud  sicher 
zu  beseitigen  vermag.  Später  kann  der 
Anwendung  derselben  die  Jauin’sche  A  Il¬ 
gens  albe  mit  sein*  gemindertem  Verhält¬ 
nisse  ihrer  Bestandteile ,  und  zuletzt,  wo 
noch  eine  T3rlosis  zurückgeblieben  war,  der 
Gebrauch  der  r  o  t he  n  0 u e c  k si  I  b  e  rsal  b  e 
folgen.  War  dagegen  die  Blepharophthahnie 
in  ßiepharoblennorrhoe  übergegangen ,  dann 
bringen  alle  diese  Mittel  in  der  Regel  wenig 
Nutzen.  Hier  wird,  so  lange  die  Blennor¬ 
rhoe  andauert,  eia  Opium  wasser,  mit 
Schleim  versetzt,  und  die  trockne  Wärme 
den  Vorzug  verdienen.  Bei  grosser  Ge¬ 
schwulst  der  Bindehaut  lässt  man  überdies 
1  Tropfen  Opiumtinctur  täglich,  oder 
alle  2  Tage  einmal,  in  das  Auge  streichen, 
und  fügt  die  aromatische,  trockne  Wärme 
hinzu.  War  endlich  der  Schleimttuss  geho¬ 
ben,  und  nur  noch  Anschwellung  der  Con- 
junctiva  und  T3  losis  übrig  geblieben,  so 
muss  ebenfalls  die  rothe  Präcipitat¬ 
salbe  die  Kur  vollenden.  Die  inneren  Mit¬ 
tel  gegen  die  verschiedenen  Arten  der  scro- 
phulösen  Augenentzündung  müssen ,  ausser 
den  diätetischen  Vorschriften,  unter  folgen¬ 
den  Vorsichtsmassregeln  angewendet  wer¬ 
den.  War  die  Blepharophthalmie  mit  vielen 
Schmerzen,  Lichtscheu  und  Thränenfluss 
verbunden,  zeigte  sie  sich  iu  einem  phthisi- 
schen  Serophelkrauken,  —  so  ist  das  Calo- 
mel,  in  kleinen,  dem  Alter  des  Kranken 
angemessenen  Dosen,  zu  \  ,  £  —  1  Gran 
täglich  2  —  3  Mal  einige  Tage  hindurch 
gereicht,  allen  anderen  vorzuziehen.  Zeigte 
sich  eine  gemischte  Scrophelsucht,  so  wird 
dem  Calomel  das  Sp  i  e s  s g  1  a  n  z  q  u  dfe  k- 
silber  in  der  doppelten  Dosis  des  erstem 
hinzugefügt,  und,  wo  eine  hartnäckige 
Stuhlverstopfung  sich  hinzugesellt  hatte, 
gleichzeitig  eine  auflösende  Mixtur  mit  es¬ 
sigsaurem  Kali  oder  andern  Salzen  und 
leichten  Extracten  gereicht.  Sobald  dadurch 
die  stärkeren  Entzündungszufälle  und  die 
grössere  Empfindlichkeit  des  Auges  getilgt 
sind,  setzen  wir  alle  inneren  Mittel  aus, 
und  die  diätetischen  Vorschriften  allein, 
nebst  einer  angemessenen  örtlichen  Be¬ 
handlung,  werden  zur  Entfernung  des 
Uebels  hinreichen.  Zeigte  sich  der  Ueber- 
gang  der  Augenliederentzündung  in  Exulce- 
ration  der  Ränder,  so  sind  dieselben  inneren 
Mittel  nothwendig.  Es  müsste  denn  in  dem 
mehr  chronischen  Verlaufe  der  Krankheit 
der  Charakter  des  Torpors  bei  dem  Kranken 
sich  stärker  aussprechen,  in  welchem  Falle 
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ein  reizendes  inneres  Heilverfahren  ange¬ 
zeigt  ist.  War  endlich  die  Krankheit  in 
Blepharoblennorrhoe  übergegangen,  so  tritt 
der  Fall  ein,  wo  der  innere  Gebrauch  flüch¬ 
tiger  Reize  nothwendig  geworden  ist,  und 
man  ohne  dieselben  eine  dauerhafte  Heilung 
der  Krankheit  nicht  zu  erreichen  vermag.  — 
War  bei  der  Ophthalmia  scrophulosa  ex¬ 
terna  das  erste  rein  -  inflammatorische  Sta¬ 
dium  zugegen,  so  wendet  man  entweder, 
ausser  einer  angemessenen  Verdunkelung 
des  Zimmers,  der  trocknen  Wärme,  ei¬ 
nigen  an  das  Auge  gesetzten  Blutegeln, 
und  den  dem  Alter  und  der  Empfindlichkeit 
des  Kranken  angemessenen  Ableitungen,  so 
Jange  gar  kein  örtliches  Mittel  au,  als  die 
Lichtscheu,  die  Augenschinerzen  und  der 
Thränenfluss  noch  in  stärkerem  Grade  vor-  j 
banden  sich  zeigten,  oder  es  darf  höchstens 
ein  schleimiges,  mit  einigen  Tropfen  Opium- 
tinctur  versetztes  Augen wasser,  neben 
der  trocknen  Wärme  und  mit  derselben 
abwechselnd,  an  das  Auge  gebracht  werden. 
Die  inneren,  während  dieser  Anfangsperiode 
angezeigten  Mittel  sind,  ausser  den  diäteti¬ 
schen  Vorschriften,  fast  jederzeit  aus  der 
Klasse  der  gelind  antiphlogistischen  zu  ent¬ 
nehmen.  Ist  das  zweite  Stadium  eingetre¬ 
ten,  dann  schafft  neben  der  trocknen 
Wärme  die  S  u  b  1  i  rn  a  t  a  u  f  1  ö  s  u  n  g  den 
grössten  Nutzen.  Fand  sich  in  dem  Auge 
eine  fortdauernde  Neigung  zu  Recidiven  der  ; 
Entzündung  vor,  so  wird  die  rot  he  Prä- 
|  cipitatsal  be  das  alleinige  Hauptmittel. 
Soll  sie  aber  mit  Erfolg  gebraucht  werden, 
so  muss  der  Anfall  der  Ophthalmie  eben 
vorübergegangen  seiu.  Sollte  jedoch  noch 
ein  neuer  Anfall  erscheinen,  so  wird  dieser 
nur  durch  die  S  u  b  1  i  m  a  t  a u  f  1  ö  s  u  n  g  ge¬ 
hoben.  Später  geht  man  dann  aufs  Neue 
zu  der  rothen  Salbe  über.  Die  Behandlung 
der  impetiginös  -  scrophulösen  Ophthalmia 
externa  unterscheidet  sich  von  der  vorigen 
Form  in  mehreren  Punkten.  So  muss  mau 
z.  Bo  in  der  ersteren  gleich  Anfangs  zur 
Anwendung  der  SubÜrnataufiösung  schreiten. 
Die  inuere  Anwendung  des  Calomeis  findet 
liier  seltner  statt.  Nur  bei  gleichzeitig  vor- 

||handenen  Drüsenanschwellungen,  Verhär¬ 
tungen  und  Ausschlägen  darf  mau  sich  der 
QuecksilberbereituDgen  bedienen.  Die  in¬ 
nere  Anwendung  der  flüchtig  reizenden 
Mittel  wird  aber  hier  um  so  unentbehrlicher, 
je  stärker  der  Charakter  des  Torpors  in 

Ider  Ernährung  und  in  der  Gefässthätigkeit 
überhaupt  vorherrscht,  und  man  besonders 
bei  den  damit  behafteten  Kindern  den  lieber- 
gang  in  Atrophie  zu  befürchten  Ursache  hat. 
Ging  endlich  die  Augenkrankheit  in  Oph¬ 
thalmoblennorrhoe  über,  so  beruht  die 
Hauptsache  in  der  Behandlung  auf  einer 
schnellen  Ableitung  von  dem  Auge,  und  in 
einer  möglichst  kräftigen  Aufregung  der 
u  Lebensthätigkeit  im  ganzen  Körper  und  im 
^ganzen  Auge.  Daher  sehen  wir  in  Fällen 
rSdieser  Art  die  Einreibung  der  Brechwein- 
i steinsalbe  in  deu  Nacken  und  auf  den 
n! Oberarm  bis  zum  Hervortreten  des  Aua-  , 


schlags  so  grossen  Nutzen  schaffen.  Wo 
aber  die  Krankheit  sehr  schnell  fortschreitet, 
da  muss  die  Einreibung  alle  {Stunden,  ja 
alle  halbe  Stunden  gemacht  werden.  Bei 
Erwachsenen  kann  dann  an  deren  {Stelle  eis; 
Blasen  -  oder  {Senfpflaster  treten,  das 
späterhin  einige  Zeit  hindurch  sorgfältig  io 
Eiterung  erhalten  werden  muss.  {Schleimige 
Augeuwässer,  mit  Opiumtinctur  ver¬ 
setzt,  die  trockne  und  die  trockne 
a  r  o  m  a  t  i  s  c  h  e  W  ä  r  rn  e ,  und  in  argen 
Fällen  das  Einst-reichen  der  reinen  Ö  p  i  u  in  - 
tiuctur  in  das  Auge,  sind  die  alleinigen 
Mittel,  die  das  leidende  Organ  vertragen 
wird.  [Benedict?  Tr.  IV.  6f. ,  Handbuch  der 
prakt.  Augenheilk.  Leipzig,  1823.  Bd.  11. 
S.  176  u.  f.)  N 

BERNSTEi  V  räth  bei  der  scrophulösen 
Augenentzündung  zur  wiederholten  A  ein 
punct u  r.  ( Hufeland ,  Journal.  1828.  August, 
S.  81.) 

BON  ORDEN  lässt  bei  scropliulöser  Ent¬ 
zündung  der  Conjunctiva  au  jedes  Auge 
4  — '8  Blutegel  setzen  und  verordnet 
daun  folgendes  Augenwasser : 

11  Borac.  venet.  5Ü>  solve  in  Aq.  dest.  giv, 
adde  Aq.  laurocerasi  gij  —  iij.  tS.  Mit 
kleinen  Compressen  auf  die  Augen  zu 
legen,  die  so  oft  befeuchtet  werden,  als 
sie  trocken  zu  werden  scheinen. 

Innerlich  giebt  er  zugleich  früh  und  Abends 
1  —  2  Gran  Hb.  cicutae  und  |  —  1  Gran 
Calomel,  lässt  jedoch  nie  mehr  als  6  —  8 
Gran  des  Calomels  nehmen.  Bei  fortdauern¬ 
der  Entzündung  werden  die  Blutegel  wie¬ 
derholt.  Nach  Beseitigung  der  Entzündung 
giebt  er  zur  Hebung  der  Dj-scrasie  und  zur 
Aufhellung  der  Hornhauttrübungen  Fol¬ 
gendes  ; 

IV  Aethiop.  antimon.  5ß  —  j,  Rad,  rbei  3j> 
Hb.  cicutae  3ß ,  Fol.  sennae  3iij  —  §ß, 
Conchar.  praep. ,  Sem.  foeniculi  ää  3»i.b 
M.  f.  pulv.  s.  Früh  und  Abends  4  —  l 
Theelöffel. 

Dieses  Mittel  wird  durch  6  —  8  Wochen 
fortgegeben ,  und  macht  täglich  2  flüssige 
Stühle.  —  Ist  die  Augenentzündung  ein 
noch  neues  Uebel ,  so  lässt  B.  noch  die 
Ti  net.  opii  croc.  in  die  Augen  pinseln, 
und  bei  veralteten  Fällen  geht  er  sogleich 
zu  folgender  Salbe  über: 

li*  Mercur.  praec.  rtibr.  gr.  x,  Ungt.  cerei 
3iij ,  Acet.  saturu.,  Tinct.  opii  croc.  ää 
3ß.  M.  exacte.  S.  Früh  und  Abends  eine 
Erbse  gross  zwischen  die  Lieder  zu 
bringen  und  sanft  einzureiben. 

Bei  anhaltendem  Gebrauche  muss  mit  dem 
Präcipitate  allmälig  gestiegen  werden.  Ge¬ 
gen  Ende  der  Kar  lässt  man  den  Aethiops 
antimon.  weg  und  setzt  einige  Drachmen 
China  zu.  Die  Individualität  des  Kranken, 
der  Charakter  und  die  Complicationen  des 
Uebels  ändern  natürlich  die  erwähnte  Kur 
etwas  ah.  Pastose,  reizlose  Subjecte  be¬ 
kommen  mehr  Senna,  erelhische  mehr  Ci- 
cuta,  Erwachsene,  bei  denen  sich  gewöhn¬ 
lich  eine  rheumatische  Complication  vorliu- 
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det,  das  Guajac.  In  veralteten  Fällen  soll 
inan  immer  ein  Fon  tan  eil  legen.  Die  Diät 
sei  rein  vegetabilisch.  Bei  der  scrophulösen 
Augenliederdriisenentzündung  verfährt  B. 
im  Ganzen  eben  so,  fand  aber  nach  gemin¬ 
derter  Entzündung  das  Conradi’sche  Au- 
geuwasser  Anfangs  wirksamer.  Vesica- 
torien,  bei  Kindern  an  die  Waden  gesetzt, 
sind  wirksame  Hiilfsmittel.  (Mediz.  Zeitung 
v.  d.  Vereine  für  Heilk.  in  Preusseo.  1833. 
No.  35.  S.  154.) 

BUSSE.  Bei  der  scrophulösen  Ophthal¬ 
mie  wurden  in  der  Regel  bald  die  stärker 
chemisch  einwirkenden  Mittel  in  Gebrauch 
gezogen,  um  der,  dieser  Entzündung  eige¬ 
nen  Tendenz  zur  Ausschwitzung  von  Lym¬ 
phe  und  Erzeugung  von  Desorganisationen 
durch  Vermehrung  der  Resorption  zu  be¬ 
gegnen.  Zu  diesem  Zweck  bedienten  wir 
uns  der  Zink-  und  O  u  e  c  k  s  i  S  b  e  r  p  r  ä- 
parate  in  Salben,  welche  Form  meist  bes¬ 
ser  vertragen  wird,  als  die  der  Augen  Was¬ 
ser.  Wir  gingen  hier  von  der  gelinderen 
zur  stärkeren,  von  den  mehr  austrocknen¬ 
den  Zinkoxyden  zu  dem  mehr  reizenden 
Quecksilber  und  den  Zinksalzen  über.  Die 
Quantität  der  Mittel  wurde  allmäüg  ver¬ 
mehrt,  und  ihnen  zur  Abstumpfung  des  Rei¬ 
zes  eine  kleine  Quantität  Opium  zugesetzt. 
{Busse,  Bericht  üb.  die  Augenklinik,  in  tlu- 
f'eland’s  Journal.  Bd.  XLL  St.  5.  S.  5Ü.) 

CARRON  du  VILLARDS  u.  BAU¬ 
DE  LOG QUE  wenden  ein  Augen wasser 
von  Kuss  bei  der  scrophulösen  Augenent- 
züudung  an.  2  Unzen  Muss  werden  in  sie¬ 
dendem  Wasser  aufgelöst  und  nach  Filtri- 
lung  bis  zur  Trockenheit  abgedampft.  Der 
trockne,  glänzende  Rückstand  wird  warm 
in  sehr  starkem  Weinessig  aufgelöst,  indem 
man  zu  12  Unzen  dieser  Flüssigkeit  24  Gran 
Roseuextract  zusetzt.  Einige  Tropfen  die¬ 
ser  Auflösung,  in  einem  Glas  Wasser  gegeben, 
machen  dieses  Augen  wasser  aus.  (Journal 
de  pluirmacie  et  des  scienc.  accessoir.  Paris, 
1834.  Juni.) 

OL  OSE  gebrauchte  in  mehreren  Fällen 
von  Conjunctivitis  bei  scrophulösen  Kindern, 
wo  er  vergeblich  die  gewöhnlichen  Mittel 
angewendet  hatte,  mit  grossem  Erfolge  die 
Jodine.  Er  empfiehlt  folgende  Methode. 
Das  Kind  bekommt,  wenn  es  über  3  Jahre 
alt  ist,  3  Mal  täglich  einen  Theelöffel  voll 
von  folgender  Mischling: 

R  Jodinae  gr.  vj,  Kali  hydrojodici  3iß, 
solveiu  Aq.  dest.  giß,  adde:  Tiuct.  cardam. 
comp.  §j.  M. 

Dies  Mittel  wird  am  Besten  mit  kaltem  Zuk- 
kerwasser  gemischt  gereicht.  Sind  zugleich 
chronische  Anschwellungen  der  Drüsen  vor¬ 
handen,  so  lässt  er  auf  dieselbe  von  folgen¬ 
der  Salbe  nehmen: 

IV  Jodinae  gr.  xv,  Kali  hydrojodic.  oÜ> 
Ungt.  cetacei  £j.  M.  f.  Ungt.  Morgens 
und  Abends,  etwa  eine  Nuss  gross,  ein¬ 
zureiben. 

( Behrendy  Allg.  Repertor.  Bd.  XVI.  S.  254.) 


DUPUYTREN  sah  in  scrophulösen  Au- 
genentzündungen  und  den  entzündlichen 
Zufällen,  die  nach  der  Depression  des 
grauen  Staars  entstehen  ,  vom  inneren  Ge¬ 
brauch  der  Belladonna  die  herrlichsten 
Wirkungen.  Kr  gab  entweder  vom  Pulv. 
herb,  belladonn.  3  —  12  Gran,  oder  vom 
Extract  f  —  h  Grau  alle  2  Stunden.  Um 
der  allgemeinen  und  örtlichen  Narcose  vor- 
zubeugen,  lässt  er  dabei  künstliches  Selter¬ 
wasser  trinken.  {Ratier ,  Formulaire  pra- 
tique  des  höp.  civils  de  Paris.  1823.) 

DZONDI,  K.  H.,  räth ,  den  schildförmig 
auf  den  Tarsen  aufliegenden  Schleim  des 
Abends  mit  folgender  Salbe: 

IV  Ungt.  cerei  3ij?  Mercur.  praec»  rubr.  gr. 

v  —  x,  Laudan.  liquid.  Syd.  gtt.  v — x..  M. 
mittelst  des  Fingers  einzureibeu,  und  des 
Morgens  den  gelösten  Schorf  mit  einer 
stumpfen  Stecknadel  zu  entfernen.  Im  zwei¬ 
ten  Stadium  giebt  er  innerlich  den  A e  th iops 
mineral.  2  —  3  Mal  täglich  von  1  ■ —  15 
Grau  mit  Zucker  zu  gleichen  Theilen.  Die 
Lichtscheu  bekämpfte  D.  durch  grosse  Ga¬ 
ben  des  S  chierlingsextracts  in  7  —  21 
Tagen.  ( Dzondi ,  Aesculap.  ßd.  I.  Heft 
S.  135.) 

FARVAGN1TE  träufelt  täglich  mehrere 
Male  mit  dem  besten  Erfolge  sein  Colly- 
rium  ophtha] in.  excalcar.  chlorinic. 
in  die  Augen: 

!|".  Aq.  rosar.  gij,  Chloruret.  calc.  gr.  iv — vj, 

Laud.  liq.  Syd.  9ß,  Muc.  gummi  arab.  giß? 

filtra  per  ebart. 

(Verhandl.  der  verein,  ärztl.  Gesellsch.  d. 
Schweiz.  1829.  2.  Hälfte.  S.  232.) 

FISCHER,  J.  N.  Hinsichtlich  der  ört¬ 
lichen  Behandlung  der  scrophulösen  Augen- 
eutziindung  wurde  bei  reizbaren  Individuen, 
wo  sich  der  Character  der  Augenentziin- 
dung  immer  reiner  aussprach,  als  hei  der 
entgegengesetzten  Klasse,  anfänglich  nur 
das  Auge  beschattet,  oder  das  Zimmer  ver¬ 
dunkelt,  und  überhaupt  so  lange  negativ 
verfahren,  als  dieses  schmerzhaft  oder  em¬ 
pfindlich  war.  Bei  sehr  gereiztem,  sehr 
schmerzhaftem  Zustande  des  Auges  wurden 
Anfangs  Blutegel  in  die  Umgebung  oder 
hinter  die  Ohren  gesetzt;  auch  bewirkten 
unter  diesen  Verhältnissen  Umschläge  von 
eiskaltem  Wasser,  über  die  Augen  und 
ihre  Umgebung  gelegt,  sehr  grosse  Erleich¬ 
terung  und  Nachlass  aller  Symptome.  In  den 
meisten  dergleichen  Fällen  war  das  Anlegen 
von  Blutegeln  nicht  erforderlich.  Mit  dem 
Schwinden  des  gereizten  Zustandes  des 
Auges  und  dem  allnniligen  Uebergange  in 
die  chronische,  torpide  Form  wurde  in  sehr 
vieleu  Fällen  durch  B  rech  weinsteinsalbe 
oder  dergleichen  Pflaster  ein  ableitender 
Hautreiz  im  Nacken  erregt  oder  Seidel¬ 
bast  auf  den  Arm  gebunden;  das  Eropl. 
cautharid.  oder  das  Empl.  vesicat.  perp.  ver¬ 
trägt  die  sehr  reizbare  Körpercoustitutiou 
solcher  Kinder  selten.  Nebstdem  wurden 
j  warme  Tücher  über  das  Auge  gehängt,  und 
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versuchsweise  eine  schwache  A  q.  Conrad, 
in  dasselbe  geträufelt,  welche  letztere,  wenn 
sie  mit  bald  vorübergehender  Aufregung 
gut  vertragen  wuirde,  einige  Male  des  Ta¬ 
ges  lauwarm  angewendet  wurde.  Dasselbe 
Verfahren  fand  statt,  wenn  die  scrophulöse 
A ugen eil tz ii n düng  in  der  pannusartigen  Form 
verlief.  Griff  der  Desorganisationsprozess 
der  ichorösen  Geschwürchen  zu  sehr  um 
sich,  so  würden  statt  der  Aqua  Conrad, 
eine  schwache,  dem  Reizzustande  ange¬ 
messene  Auflösung  des  Lapis  divinus 
mit  Lauda  n.  liq.  Sjrd. ,  doch  ohne  Acet. 
litharg.,  und  warme,  trockne  Kräuter¬ 
kissen  in  Anwendung  gebracht.  Um  Reci- 
dive  am  Auge  so  viel  als  möglich  zu  ver¬ 
hüten,  iiess  man  nach  verlaufener  Augen- 
entziindung  eine  längere  Zeit  hindurch  eine 
r  o  t  h e  P  r ä  cip i  t a  t s al  b  e  einstreichen,  die, 
je  nachdem  sie  die  Patienten  vertrugen, 
bald  stärker,  bald  schwächer  eingerichtet 
wurde.  Im  Augenliederkrampfe,  der  in 
Folge  eiuer  scrophulösen  Ophthalmie  mit 
fast  synochösem  Character  eintrat,  bei  sehr 
gereiztem,  schmerzhaftem  Zustande  der 
Augen  mit  erhöhter  Wärmeentwickelung 
brachten  eiskalte  Wasser  um  sch  läge 
baldige  Hülfe.  Unter  andern  Verhältnissen 
aber  war  dieser  Krampf,  vrenn  er  nicht 
bald  der  3  Mal  des  Tages  an  die  äussere 
Fläche  der  Augenlieder  eiugeriebenen  Salbe 
wich,  die  aus  5j  Axung.  porci,  4  Gran 
Merc.  praec.  alb.  und  10  Gran  Extr. 
belladoüD.  bestand ,  meistens  äusserst 
hartnäckig.  Einige  Mal  leistete  gegen  die¬ 
ses  chronisch  gewordene,  dem  Patienten 
äusserst  lästige  Symptom  das  Auflegen  der 
Tinct.  galban,  nach  Kopp’s  Methode 
auffallend  gute  Dienste;  auch  die  Einreibung 
der  Brech  Weinstein  salbe  in  die  Ge¬ 
gend  und  nacli  der  ganzen  Länge  der  Wir¬ 
belsäule  bewährte  sich  in  mehreren  Fällen 
als  sehr  wirksam.  Bei  allen  diesen  Mitteln 
ii  liessen  wir  den  mässigsten  Lichteinfluss  auf 
i:  die  Augen  vorsichtig  und  nach  und  nach 
1  verstärken.  Jene  Scrophulösen,  bei  denen  die 

(beginnende  Augenkrankheit  in  der  Form  eines 
Augencatarrhs  auftrat,  vertrugen  anfäng¬ 
lich,  wegen  erhöhter  Reizbarkeit  entweder 
gar  kein  reizendes  Augenwasser,  oder  eine 
nur  schwache  Aq.  Conradi,  womit  die 
Augenliedränder  3  Mal  des  Tages  lauwarm 
benetzt  wurden;  nach  dem  Uebertritte  des 
i  Augencatarrhs  in  scrophulöse  Augenlieder¬ 
drüsenentzündung  leistete  hingegen  das  Con- 
r ad Psche  Sublimatwasser,  und,  wo  ein 
Augeuliederkrampf  zugegen  war,  die  weis  s  e 
i  Präcipi  tatsalbe  mit  mehreren  Granen 
||  i  Opium  oder  Extr.  b  eil  ad  o  n  n.  vermengt, 
t  und  2  —  3  Mal  des  Tages  auf  die  Augen- 
i!j  lieder  mittelst  eines  Haarpinsels  sanft  ein- 
ic.  gerieben,  die  erspriesslichsten  Dienste.  Bei 
|  der  scrophulösen  Augenliederdrüsenentzün- 
i  düng  ohne  Krampf,  mit  zwischen  den  Cilien 
t\  festsitzenden  Krusten,  die  mittelst  einer 
>);  {Stecknadel  abzulösen  sind,  half  folgende 
üf  {Salbe  1  —  2  Mal  des  Tages  in  die  Augen- 
ö  liedränder  eingerieben: 


Ungt.  simpl.  oj?  Mercur.  praec.  rubr. 
gr.  ij  —  iv ,  Opii  puri  gr.  j  —  iij.  M.  ex¬ 
actiss. 

Die  zurückbleibende  Verknotung  und  Ver¬ 
härtung  des  Augenliedrandes,  Tylosis,  hob 
das,  täglich  1  Mal  vor  dem  Schlafengehen 
vorzunehmende  Einstreichen  derrothen  Salbe 
aus  3j  frischer  Butter  und  1  Gran  rothen 
Präcipitats,  wrenn  sie  anhaltend  gebraucht 
und  allmälig  verstärkt  wurde.  Das  Chlor¬ 
gold,  2  Gran  auf  6  Unzen  Wasser,  habe 
ich  in  meiner  Privatpraxis  mehrmals  gegen 
langwierige  scrophulöse  Augenliederdrüsen¬ 
entzündungen  mit  gutem  Erfolge  äusserlich 
angewendet.  ( Fischer ,  J.  xV. ,  Klinischer 
Unterricht  in  der  Augenheilk.  Prag,  1832» 
S.  287.) 

F RICKE.  Bei  scrophulöser  Augenent¬ 
zündung  führt  das  Calomelpulver,  wrenn 
auch  nicht  Radicalhiilfe,  die  ja  ohne  Tilgung 
der  allgemeinen  Dyscrasie  nicht  möglich 
ist,  doch  grosse  Erleichterung  und  Be¬ 
schwichtigung  der  vorherrschenden  Sym¬ 
ptome  herbei.  Die  nach  genannter  Entzün¬ 
dung  zurückbleibende,  allen  Mitteln  wider¬ 
stehende  Lichtscheu  wird  sicher  durch  das 
Calomelpulver  bekämpft.  Der  Gebrauch  des 
Mittels  ist  sehr  einfach.  Ein  befeuchteter 
Miniaturpinsel  wird  in  alcoholisirtem  Calo¬ 
melpulver  umgedreht  und  mit  demselben 
unmittelbar  auf  den  Bulbus  gebracht.  Dies 
Verfahren  wird  alle  24  Stunden  1  Mal  wie¬ 
derholt.  (Fricke  u.  Oppenheim ,  Zeitschrift. 
Bd.  V.,  Hft.  3.) 

GESCHEIDT.  Nachdem  die  gewöhn¬ 
lichen  Mittel  gegen  Ophthalmia  scrophuloso- 
herpetica  vergebens  versucht  worden  wra- 
ren ,  leistete  das  Rhus  toxicod  endron, 
welches  sich  in  seiner  antiscrophulösen  Wir¬ 
kung  derCicuta,  Dulcamara,  Jacea  etc.  nähert, 
die  besten  Dienste;  zurückbleibende  Photo¬ 
phobie  und  Blepharospasmus  wichen  dem 
Strychnin  um  aceticum  in  enderma- 
tischer  Methode  und  steigender  Dosis,  (v. Am¬ 
mon,  Zeitschr.  f.  d.  Ophthalmologie.  Bd.  III. 
Hft.3.)  —  GRÜNER  fand  den  Giftsumach 
gegen  herpetische  und  scrophulöse  Ophthalmie 
sehr  nützlich,  und  empfiehlt  zu  dem  Ende  die 
Tinct.  rhois  toxi c o d  e n dr. ,  zu  4  Trop¬ 
fen  auf  2  Unzen  Wasser  theelöffelw^eise 
täglich  mehrmals  zu  gebrauchen,  (v.  Ammon , 
Zeitschr.  f.  Ophthalmol.  Bd.  II.  St.  4.)  — 
NEUHAUS.  Seit  mehr  als  einem  Jahre 
wende  ich  bei  scrophulösen  Augenkrank¬ 
heiten  die  Tinct.  rhois  toxicod endri 
an.  Ich  gebe  nach  dem  Alter  des  Patienten, 
so  viel  Jahre  auch  eben  so  viel  Tropfen, 
auf  4  Unzen  Wasser,  alle  3  Stunden  1 
Esslöffel  voll.  Nach  dem  jedesmaligen  Ver¬ 
brauch  dieser  Dosis  werden  5  Tropfen  zu¬ 
gesetzt,  so  dass  im  Allgemeinen  selten  mehr 
als  5j  Tinct.  rhois  zur  Beseitigung  der 
grössten  Lichtscheu  nöthig  ist.  Wenn  mehr 
verabreicht  werden  musste,  dann  war  es 
auch  bei  den  nicht  torpiden  Formen.  Re- 
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cidive  sind  mir  nicht  vorgekommen,  noch 
weniger  eine  nachtheilige’  Wirkung  des 
Mittels  während  seines  Gebrauchs.  Ich 
habe  bis  jetzt  Gelegenheit  gehabt,  bei  mehr 
als  15  Augenkranken  von  8  —  16  Jahren 
das  Mittel  anzuwenden,  und  habe  jedesmal 
den  besten  Erfolg  danach  gesehen.  ( Casper , 
Wochenschrift  1839.  Nr.  38.  8.  622.) 

GIORDANO  empfiehlt  bei  Augenent¬ 
zündungen  mit  scorbutischer ,  herpetischer, 
scrophulöser  und  selbst  syphilitischer  Dys- 
crasie  das  Schwefels.  Cadmium,  wel¬ 
ches  er,  wenn  die  Blutcongestion  entfernt 
ist,  in  folgender  Formel  anwendet: 

I|<.  Sulphaf.  cadmii  gr.  ij,  Aq.  flor.  Sambuc. 
giv,  Laudan.  liquid.  8yd.  9j.  M.  in  inort. 
vitr.  D. 

(Repert.  inedico  del  Pieinonte.  April  1833.) 

v.  GRAEFE  lobt  das  desfcillirte 
Wasser  des  Opiums  bei  Augenentziin- 
dungen,  besonders  bei  zarten,  empfindlichen 
Individuen.  Vorzüglich  bewährte  sich  bei 
scrophulösen  Bindehautentzündungen : 

II-  Aq.  opii  dest.,  Aq.  rosar.  ää  5>j?  Lap. 
divin.  gr.  j  —  ij.  M.  I). 

(v.  Graefe  u.  v.  Walther’ s  Jouru.  VI.  Bd.  4.  Hft.) 

HOHN  BAUM,  C.  Die  Mittel,  deren 
ich  mich  zur  Heilung  der  scrophulösen 
Augenentzündung  bediene,  sind  Epispa- 
stica  und  Quecksilber.  Unter  jenen 
habe  ich  vorzüglich  Einreibungen  von  Cau- 
th  aride  ns  albe,  so  lange  fortgesetzt,  und 
auf  eine  so  grosse  Fiäcbe  des  Kopfes  und 
Halses  angewendet,  dass  dadurch  ein  be¬ 
deutender  Kopfausschlag  bewirkt  wird,  am 
Zweckmässigsten  gefunden.  Gewöhnlich 
lasse  ich  damit  täglich  2  Mal  die  Gegend 
hinter  dem  Ohre  und  im  Nacken  einreiben, 
und  wenn  das  Einreiben  an  einer  und  der¬ 
selben  Stelle  zu  schmerzhaft  wird,  die 
nächstgelegenen  wählen,  und  so  immer 
weiter,  bis^  die  Absonderung  hinreichend 
stark  wird.  Diese  künstliche  hecretion 
suche  ich  so  lange  zu  unterhalten,  bis  die 
Einsaugung  in  den  lymphatischen  Gelassen 
des  Unterleibs  wieder  zur  normalen  Be¬ 
schaffenheit  zurückkehrt,  die  Ernährung  des 
ganzen  Körpers  eine  andere,  gesundheit- 
gemässe  Richtung  genommen  hat.  Bei  einem 
gelinderen  Grade  des  Uebels  lasse  ich  dabei 
innerlich  täglich  5,  10 —  15  Gran  Hydrarg. 
sulphurat.  nigr.  nehmen.  Hat  aber  die 
Krankheit  schon  einen  höhern  Grad  erreicht, 
dann  wähle  ich ,  um  kräftiger  auf  die  Ab¬ 
sonderung  der  Gedärmeflüssigkeiten  zu  wir¬ 
ken,  das  Calomel  in  Verbindung  mit 
Pulv.  rad.  jalapae  in  solchen  Gaben, 
dass  darauf  täglich  4  ■ —  6  flüssige  Stühle 
erfolgen.  Nach  Massgabe  des  allgemeinen 
Kräftebestandes  lasse  ich  dieses  Mittel  einige 
Tage  fortgebrauchen,  es  längere  oder  kür¬ 
zere  Zeit  aussetzen,  und  dann  wieder  neh¬ 
men  ,  so  lange  bis  der  gewünschte  Zweck 
erreicht  ist.  Um  aber  dabei  zugleich  die 
übermässige  Absonderung  der  Thränendriise 
zu  beschränken,  müssen  mit  den  inneren 


Mitteln  auch  noch  äussere  verbunden  wer¬ 
den.  —  SCHMIDT,  J.  A.,  schlägt  dazu 
anfänglich,  wenn  die  Schwäche  gross  ist, 
massige  trockne  Wärme,  in  der  Folge 
vermehrten  Wärmegrad  und  endlich  feuch¬ 
te,  warme  Umschläge  aus  9ij  Ext r. 
opii  aquos. ,  9j  Sacchar.  saturni,  £ij 
;  Spiritus  anthos  vel  vini  und  §x  d  e- 
jstillirten  Wassers,  alle  Stunden  er¬ 
neuert  durch  5  - —  6  Stunden  des  Tages 
überzulegen ,  vor.  Sch  habe  diese  Um¬ 
schläge  mit  Hinweglassung  des  Opiumex- 
tracts  und  des  Spirit,  anthos,  in  Verbindung 
mit  den  genannten  iunern  Mitteln,  in  jedem 
Grade  des  Uebels  angewendet  und  zweck¬ 
mässig  gefunden.  (Hufeland,  Journal,  ßd. 
XL111.  St.  2.  S.  100.) 

JAHN  benutzt  bei  der  scrophulösen  Au¬ 
genentzündung  als  Augenwasser  eine  Auf¬ 
lösung  von  2  Gran  Gold  chlor  in  in  6 
Unzen  Wasser.  (Rust,  Magazin.  Bd.  XXVIII. 
Hft.  1.  S.  71.) 

JEFFREYS,  H.  Die  Pusteln,  die  sich 
bei  dieser  Krankheit  bilden,  sollten  nie 
künstlich  geöffnet  werden.  Unter  gewissen 
Umständen  können  sie  in  Geschwüre  aus¬ 
arten,  die  das  furchtbarste  und  zerstörend- 
ste  Symptom  dieser  Krankheit  ausmachen. 
Geschieht  dies,  so  findet  gewöhnlich  eine 
Zunahme  des  Schmerzes,  der  Entzündung 
und  des  Nichtertragenkönuens  des  Lichtes 
statt.  Unter  diesen  Umständen  wird  der 
Schmerz  durch  die  Anlegung  von  2  —  3 
Blutegeln  am  untern  Äugenliede  gemil¬ 
dert  werden,  womit  eine  schnell  wirkende 
Mercurialpurganz  verbunden  werden 
kann.  Das  Auge  muss  zur  selbigen  Zeit 
mit  leinenen  Bäuschchen,  die  mit  irgend 
einem  kühlenden  Waschwasser  benetzt  sind, 
leicht  bedeckt  werden;  auch  muss  es  dem 
Kranken  verboten  werden,  das  Auge  auf 
kleine  Gegenstände  oder  in  starkes  Licht 
zu  richten.  Wenn  das  Geschwür  die  Cor¬ 
nea  durchgefressen  hat  und  die  Iris  vor¬ 
gefallen  ist,  so  ist  zweierlei  zu  beobachten, 
nämlich,  dass  das  weitere  Umsichgreifen 
des  Geschwürs  gehemmt  ,  und  danu,  dass 
das  Heraustreten  der  Iris  so  viel  als  mög¬ 
lich  beschränkt  werde.  Um  diese  Zwecke 
zu  erreichen,  ist  es  dienlich,  die  Oberfläche 
des  Geschwürs  mit  einem  Stückchen  Höl¬ 
lenstein  täglich  einmal,  oder  einen  Tag 
um  den  andern,  zu  betupfen,  oder  eine 
Auflösung  desselben,  in  dem  Verhältnis« 
von  2  —  3  Granen  auf  eine  Unze  Wassers, 
täglich  2  —  3  Mal  über  das  Auge  zu  sprit- 
zeu.  Wenn,  nachdem  die  Adhäsion  zwi¬ 
schen  der  Iris  und  dem  Geschwüre  vollen¬ 
det  ist,  der  vorgefallene  Theil  der  Iris  viel 
über  die  Fläche  der  Conjunctiva  hervorra¬ 
gen  sollte,  so  muss  er  entweder  durch  wie¬ 
derholte  Bestreichungen  mit  dem  Aetz- 
mittel  zerstört,  oder  mit  einer  Scheere 
weggeschuitten  ,  und  die  abgeschnittene 
Oberfläche  mit  dem  Höllenstein  betupft  wer¬ 
den.  Wenn  das  Geschwür  ein  fast  durch¬ 
sichtiges  Aussehen  gewinnt,  nicht  von  einem 
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Ringe  oder  Wulst  von  ausgetretener  Lym¬ 
phe  umgeben  ist,  und  seitwärts  angesehen, 
nur  mit  Mühe  von  der  andern  Hornhaut 
unterschieden  werden  kann,  so  findet  ein 
Mangel  an  Action  in  den  Gefässen  statt, 
und  es  wird  eine  mehr  anregende  und  sti- 
mulirende  Behandlungsart  nöthig.  Die  Kraft¬ 
losigkeit  des  Organismus  muss  durch  reich¬ 
lichere  Diät,  so  wie  durch  Anwendung  von 
Chinarinde  und  mineralischen  Säu¬ 
ren,  insbesondere  von  verdünnter  Schwe¬ 
felsäure,  beseitigt  werden.  Die  Gefässe 
müssen  zu  einer  erhöhten  Thätigkeit  gereizt 
werden  durch  den  Gebrauch  von  Augen¬ 
wässern,  die  Z  i  n  k  s  u  1  p  h  a  t ,  Kupfersul- 
phat,  salpeter  sau  res  Silber,  ätz.  en¬ 
den  Sublimat  etc.  enthalten,  oder  sie 
müssen  nach  Umständen  mit  scharf  zuge¬ 
spitztem  Höllenstein  bestrichen  werden. 
Bei  den  durchsichtigen  interstitiellen  Ge¬ 
schwüren  findet  derselbe  Mangel  der  natür¬ 
lichen  Thätigkeit  statt,  und  erfordert  eine 
ähnliche  Behandlungsart,  wie  die  eben  be¬ 
schriebene.  Weil  aber  diese  Art  des  Ge¬ 
schwürs  noch  von  der  Coujunctiva  bedeckt 
ist,  so  ist  hier  die  Anwendung  des  Höllen¬ 
steins  weder  nöthig  noch  angemessen.  Um 
Rückfällen  bei  der  scrophulösen  Augenent¬ 
zündung  vorzubeugen,  muss  man  noch 
lange  auf  der  Anwendung  der  angezeigten 
innerlichen  und  äusserlichen  Mittel,  und  auf 
der  Beobachtung  derjenigen  Regeln  für  die 
Diät  und  Bewegung,  vermittelst  deren  das 
Uebel  gehoben  worden  war ,  beharren. 
( Jeffreys ,  H.,  Cases  of  surgery.  London, 
1820.) 

.JÜXGKEX,  J.  C.  Die  Kur  der  scro¬ 
phulösen  Augenentzündung  zerfällt  in  die 
allgemeine  und  in  die  örtliche;  jene  hat  die 
Verminderung  und  Tilgung  der  Dyscrasie 
zum  Zwecke;  diese  die  Beseitigung  der 
Erscheinungen.  Die  erstere  ist  bei  weitem 
die  wichtigere,  denn  die  Erscheinungen 
schwinden  in  der  Regel  von  selbst,  sobald 
die  Dyscrasie  gehoben  ist.  Jenem  Theile 
der  Kur  genügt  man  durch  solche  Mittel, 
die  reizend  auf  das  Lymphgefässsystem  ein¬ 
wirken,  einen  schnelleren  Umsatz  und  grö¬ 
ssere  Oxydation  der  Säftemasse  bewirken, 
den  Vegetationsprozess  steigern  und  über¬ 
haupt  die  vollkommnere  Entwickelung  des 
Körpers  in  vegetativer  Hinsicht  fördern; 
sie  zerfallen  in  die  diätetischen  und  in  die 
pharmaceutischen  Mittel.  Der  diätetische 
Theil  der  Kur  ist  bei  scrophulösen  Augen- 
entzündungen  von  besonderer  Wichtigkeit. 
Man  sorge  vor  Allem  dafür,  dass  sich  der 
Kranke  in  einer  gesunden,  reinen  und 
trocknen  Atmosphäre  und  im  Hellen  auf¬ 
halte,  und  schicke  ihn,  wofern  es  die  Wit¬ 
terung  irgend  zulässt,  in  die  freie  Luft, 
besonders  bei  trocknem  Wetter.  Nur  bei 
feuchtem,  stürmischem  Wetter  lasse  man 
ihn  zu  Hause,  aber  wo  möglich  in  einem 
grossen,  hellen  und  geräumigen  Zimmer. 
Ueberhaupt  sorge  man,  dass  scrophulöse 
Individuen  sich  viel  körperliche  Bewegung, 


besonders  im  Freien  machen.  Eben  so 
wohlthätig,  als  die  atmosphärische  Luft, 
wirkt  das  Licht  auf  Scrophulöse.  Grosse 
Hitze  ist  ihnen  nicht  zuträglich;  in  derselben 
verschlimmern  sich  alle  Erscheinungen.  Man 
lasse  den  Kranken  daher  mehr  ein  kühles 
Verhalten  beobachten,  sich  nicht  zu  warm 
kleiden,  nicht  in  Federbetten  schlafen,  in 
heissen  Stuben  aufhalten.  Seine  Diät  sei 
vorzüglich  eine  animalische,  leicht  assimilir- 
bare,  nahrhafte,  selbst  eine  gelind  reizende 
und  stärkende.  Grobe,  schwer  verdauliche 
Kost,  als  Hülsenfrüchte,  grobes  Brot,  Kar¬ 
toffeln  u.  dgl. ,  fette  Speisen,  fettes  Fleisch, 
müssen  gemieden  werden.  Als  Getränk  gebe 
man  ein  gut  ausgegohrenes  ,  besonders  ein 
bitteres  Bier;  Wohlhabenderen  gebe  man 
etwas  Wein,  auch  Wein  mit  bittern  Pom¬ 
meranzen.  Zu  den  wirksamsten  Mitteln 
gehören  die  Bäder;  scrophulöse  Individuen 
könnten  eigentlich  den  ganzen  Tag  im  Wasser 
zubringen.  Nützlich  sind  überhaupt  laue 
Wasserbäder;  noch  besser  sind  Bäder  mit 
einer  Abkochung  von  Holzasche,  mit 
Kali  carbo nie.,  mit  Sei fe;  sind  die  Kran¬ 
ken  sehr  schwach  und  ist  der  Organismus 
so  erschöpft,  dass  man  zunächst  nur  auf 
Erhaltung  der  Kräfte  denken  muss,  daun 
verordne  man  Malzbäd  er.  Bäder  mit  aro¬ 
matischen  Kräutern  und  mit  Eisenpräparaten 
nützen  zur  Nachkur,  um  dadurch  die  Em¬ 
pfindlichkeit  der  Haut  abzustumpfen;  früher 
werden  sie  nicht  vertragen.  Beim  Gebrauche 
der  Bäder  beobachte  man  folgende  Regeln : 
1)  lasse  man  das  Bad  nur  rnässig  warm  neh¬ 
men;  2)  lasse  man  den  Körper  im  Bade 
stark  frottiren,  besonders  den  Unterleib,  und 
3)  lasse  man  den  Kranken  nach  dem  Bade 
ja  nicht  in  Federbetten  oder  wollenen  Dek- 
ken  liegen  und  schwitzen,  sonst  verdirbt 
man,  was  das  Bad  Gutes  stiften  konnte; 
man  lasse  vielmehr  den  Kranken  massige 
danach  machen ,  sich  aber  gegen 
schützen.  Bäder,  eine  passende 
und  der  Aufenthalt  im  Freien  sind  die 
wirksamsten  und  wichtigsten  Heilmittel  der 
Scrophulosis  und  scrophulöser  Augenentziin- 
dungen  insbesondere.  Was  den  pharma¬ 
ceutischen  Theil  der  Kur  betrifft,  so  suche 
man  theils  durch  Arzneimittel  die  Scrophu¬ 
losis  zu  tilgen,  theils  durch  Gegenreize  die 
Heftigkeit  der  Erscheinungen  zu  mildern, 
und  die  Krankheit  nach  irgend  einer  andern, 
weniger  wichtigen  Hautstelle  hinzuleiten. 
Jener  Indication  entsprechen:  die  Antimo- 
nialien,  Mercurialien,  die  absorbi- 
r enden  Erden,  die  Gummiharze,  die 
Cicuta,  Bary  ta  muriatie.,  die  tonisiren- 
den  und  roborirenden  Mittel.  In  gewöhnli¬ 
chen  Fällen  und  besonders  bei  unempfindli¬ 
chen,  trägen  Kranken  und  starker  Anschwel¬ 
lung  des  Leibes  pflege  ich  den  Aethiops 
antimonialis  in  Verbindung  mitGuajac, 
Rheum  und  Magnesia,  für  Kinder  von 
4  —  6  Jahren  ungefähr  in  folgendem  Ver¬ 
hältnisse  zu  verordnen: 

6?  Aethiop.  antimon.  3jj  Resin.  guajaci  na¬ 
tiv.,  Magnes.  carbonic. ,  Sacchar.  alb. 
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ää  3ß,  Pulv.  rad.  rhei  9j.  M.  f.  pulv.  S. 
Morgens  und  Abends  jedes  Mal  1  Thee- 
löffel  voll  zu  nehmen. 

Beim  Gebrauche  dieses  Pulvers  muss  der 
Kranke  täglich  1 — 2  Mal  eine  reichliche,  brei¬ 
artige  Stuhlausleerung  bekommen,  und  bis 
diese  Wirkung  erfolgt-,  die  Dosis,  welche 
er  nimmt,  vergrössert  oder  vermindert  wer¬ 
den.  Diese  Verbindung  hat  das  Gute,  dass 
sie  bei  längerem  Gebrauche  die  Verdauung 
nicht  stört,  selbst  bei  schwacher  Verdauung 
vertragen  wird,  und  sich  daher  vorzüglich 
für  solche  Fälle  eignet,  wo  ein  längerer 
Gebrauch  der  Mittel  nothwendig  wird.  Bei 
frischen,  acuten  Fällen,  und  kräftiger  Ver¬ 
dauung  kann  man  das  Calomel  mit  dem 
Sulp  hur  au  rat.  in  der  Form  der  PI  um- 
m  e  raschen  Pulver  anwenden.  In  sehr  hart¬ 
näckigen  Fällen,  besonders  bei  Erwachsenen, 
wo  die  Evolutionsperiode  des  Körpers  vor¬ 
über  ist,  und  andere  Mittel  bereits  vergeb¬ 
lich  angewendet  sind,  schreite  man  zum  Ge¬ 
brauche  solcher  Kuren ,  die  kräftig  eine 
Mischungveränderung  der  gesammten  Säf¬ 
temasse  des  Körpers  bewirken,  z.  B.  des 
Decoct.  Zittmanni,  Pollini  u.  dgl. 
Wenn  bei  scrophulösen  Augeneutzündungen 
von  langer  Dauer  Exacerbationen  eintreten, 
dann  nützen  drastische  Abführungen,  beson¬ 
ders  aus  Ca  1  omel  und  der  Ja  lappe.  Der¬ 
gleichen  Purganzen  dürfen  aber  nur  selten 
angewendet  werden,  sie  würden  sonst  dem 
Körper  zu  viel  Säfte  entziehen  und  zu  sehr 
schwächen.  Auch  Emetica  können  bis¬ 
weilen  mit  Erfolg  angewendet  werden ,  be¬ 
sonders  bei  torpiden  Individuen  und  in  hart¬ 
näckigen  Fällen.  Hier  zeigen  sie  sich  in 
Verbindung  mit  dem  Gebrauche  von  Bädern 
bisweilen  sehr  nützlich.  Bei  eretliistischer 
Scrophulosis  und  reizbaren,  schwachen  Per¬ 
sonen  muss  man  mehr  tonisirende  und  ro- 
borirende  Mittel  verordnen.  Will  man  scro¬ 
phulösen  Augenkranken  den  Gebrauch  eines 
natürlichen  Mineralwassers  und  Bades  ver¬ 
ordnen,  dann  muss  man  sie  nach  Marien¬ 
bad  und  vorzüglich  nach  Ems  schicken. 
Ems  ist  ein  wahres  Specificum  gegen  Scro¬ 
phulosis,  sowohl  durch  den  innern  Gebrauch 
des  Mineralwassers,  als  durch  den  des  Bades. 
Von  einem  ganz  entschiedenen  Nutzen  bei 
der  Behandlung  der  scrophulösen  Augenent- 
zünduugen  sind  Ableitungen  nach  der  Haut 
durch  Gegenreize,  besonders  diejenigen,  die 
eine  massige  Entzündung  der  Haut  erregen. 
Künstliche  Secretionsstellen  dürfen  nicht 
etablirt  werden.  Das  zweckmässigste  Mit¬ 
tel  zur  Erregung  des  nöthigen  Gegenreizes 
besteht  in  der  Anwendung  der  Br ech Wein¬ 
stein  salbe.  Die  örtliche  Kur  hat  die  Be¬ 
seitigung  der  Erscheinungen  zum  Zwecke. 
Das  wichtigste  und  auch  das  hartnäckigste 
Symptom ,  mit  dem  es  der  Arzt  bei  dieser 
Augenentzündung  zu  thun  hat,  ist  die  Licht¬ 
scheu.  Die  scrophulöse  Lichtscheu  ist  ein 
symptomatisches  Uebel,  dessen  Verminderung 
oder  Vermehrung  nur  von  dem  Fallen 
und  Steigen  der  Entzündung  selbst,  die 
den  nervösen  Charakter  trägt,  abhängig  und 


in  keiner  andern  Ursache  zu  suchen  ist. 
Das  wichtigste  Heilmittel  für  die  Scrophu¬ 
losis  überhaupt  ist  die  Luft  und  das  Licht, 
und  dies  sind  auch  die  wichtigsten  und 
wirksamsten  Heilmittel  für  scrophulöse 
Lichtscheu.  In  einer  dunkeln  Stube  kurirt 
man  sie  nicht.  Das  Erste,  wofür  der  Arzt 
bei  der  Behandlung  dieses  Uebels  sorgen 
muss,  ist  eine  zweckmässige  Beleuchtung 
des  Zimmers ,  und  damit  dies  stets  gleich- 
massig  erhellt  sei  und  das  Auge  nie  einen 
Wechsel  zwischen  Hell  und  Dunkel  erleide, 
so  lasse  mau  es  selbst  während  der  Nacht¬ 
zeit  durch  ein  Nachtlicht  beleuchten.  Er¬ 
laubt  es  aber  irgend  die  Witterung,  so 
schicke  man  den  Kranken  ins  Freie.  Die 
Augen  schütze  man  dabei  mit  einem  Au- 
geuschirme,  lasse  sie  aber  ja  nicht  w  eiter 
verhängen  oder  bedecken.  Die  heftigste 
Lichtscheu  wird  binnen  wenigen  Tagen  von 
selbst  schwinden,  sobald  der  Kranke  der 
Einwirkung  der  Luft  und  des  Lichts  ausge¬ 
setzt  wrird.  Uebrigens  wende  man  auch 
örtlich  solche  Mittel  an,  die  den  allgemeinen 
Indicationen  entsprechen;  erschlaffende,  er¬ 
weichende,  schwächende  Mittel,  warme  Fo¬ 
mente,  passen  hier  gar  nicht;  örtliche  Blut- 
entleerungen  nützen  äusserst  seiten  ;  nur  da, 
wo  die  sehr  überfüllten,  varicösen  Gefässe 
anfangen  wuchernd  zu  werden,  kann  man 
sie,  zur  Entleerung  derselben,  mit  Erfolg 
anwenden.  Von  Nutzen  sind  dagegen  ge- 
lind  reizende,  mischungveräudernde ,  oxy- 
dirende  Mittel,  besonders  die  aus  der  Klasse 
der  Mercurialien ,  sowohl  in  Salben  als  in 
Auflösung.  Die  Salben  zeigen  sich  beson¬ 
ders  dann  nützlich,  wrenn  die  Augenlieder 
vorzugsweise  ergriffen  sind;  in  Auflösung 
wende  man  dagegen  die  Mittel  in  den  Fäl¬ 
len  an,  wo  die  Conjunctiva  vorzugsweise 
leidet.  Bei  der  scrophulösen  Blepharadenitis 
zeigt  sich  vorzüglich  der  rothe  und  der 
weisse  Präcipitat  in  Salbenform  von 
Nutzen : 

R  Hydrarg.  praecip.  rubr.  alcoh.  gr.  ij-  vj 
s.  Hydr.  praec.  alb.  gr.  iij  —  v,  Axung. 
porci  rec.  3>j ,  Cerae  alb.  gr.  xij  —  xv, 
M.  exactiss.  f.  ungt. 

Ist  die  Entzündung  schmerzlos,  die  Abson¬ 
derung  massig,  die  Röthe  an  den  Augeulied- 
rändern  gering,  dann  ist  der  rothe  Prä¬ 
cipitat  anzuwenden.  Bei  grosser  Empfind¬ 
lichkeit  der  Augenliedränder  aber,  wenn  die 
Röthe  stark  und  die  Absonderung  profus 
ist,  dann  verdient  der  wreisse  Präcipitat 
den  Vorzug.  Anfangs  wende  mau  beide 
Mittel  in  kleiner  Dosis  an,  und  steige  damit 
allmälig.  Am  Besten  geschieht  die  Anwen¬ 
dung  Abends  vor  Schlafengehen.  Bevor  aber 
die  Salbe  eingerieben  wird,  muss  man  die 
Augenliedränder  sorgfältig  von  den  daran 
befindlichen  Krusten  reinigen  lassen,  damit 
jene  auf  den  Grund  der  an  den  Tarsalrän- 
dern  vorhandenen  Geschwüre  und  auf  die 
Ausführungsgänge  der  Meibom’  sehen  Drü¬ 
sen  wirken  kann.  Mau  lasse  daher  zuerst 
die  an  den  Augenliedrändern  vorhandenen 
Krusten  mit  lauem  Wasser  erweichen, 
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nehme  sie  dann  sorgfältig  hinweg,  trockne 
die  Augenlieder  recht  behutsam  ab,  und 
reibe  nun  erst  die  Salbe  mit  einem  feinen 
Miuiaturpinsel  sorgfältig  in  die  Augenlied¬ 
ränder  ein.  Bei  reizbaren  Augen  geschehe 
dies  Anfangs  auf  die  Augenliedränder ,  spä¬ 
ter  auf  die  Augenspalte  selbst.  Während 
der  Nachtzeit  bleibt  die  Salbe  auf  den  Au¬ 
genliedern  und  wird  am  Morgen  beim  Er¬ 
wachen  mit  einem  feinen,  leinenen  Tuche 
sorgfältig  abgewischt.  Sollte  eine.,  durch 
Erkältung,  oder  irgend  eine  andere  Ursache 
erzeugte  Exacerbation  eintreten,  dann  muss 
man  den  Gebrauch  der  Salbe  so  lange  aus- 
setzen,  bis  jene  gehoben  ist,  denn  sie  würde 
Vermehrung  der  Erscheinungen  bewirken. 
Während  der  Dauer  der  Exacerbation  wende 
man  ein  lauwarmes  Foment  mit  einer  schwa¬ 
chen  Sublimatsolution,  das  2  Mal  täg¬ 
lich,  des  Morgens  und  Nachmittags,  jedes 
Mal  \  Stunde  Jang  über  die  Augen  gemacht 
xvird,  an,  und  bewirke  Ableitungen  nach  der 
Haut  und  dem  Darmkauale.  Bei  der  sero- 
hui  Ösen  Conjunctivitis  nützen  die  M  ereil - 
rialsalben  weniger;  höchstens  werden  sie  bei 
sehr  torpiden,  reizlosen  und  erwachsenen 
Personen  vertragen.  Nützlicher  sind  hier 
Augen  wässer ,  als  Fomente  angewendet. 
Unter  den  xMitteln,  die  man  hierzu  verordnen 
kann,  sind  zwei  von  vorzüglichem  Nutzen, 
der  Sublimat  nämlich  und  der  Borax, 
der_  erstere  in  einer  Auflösung  von  1  Gran 
in  5 >x  —  x  Aq.  destillat.,  nach  der  verschie¬ 
denen  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  der 
Augen  und  dem  After  der  Kranken.  Eine 
stärkere  Auflösung,  als  die  angegebene,  wird 
nicht  leicht  vertragen.  Der  Borax  in  einer 
Auflösung  von  gß  —  j  jD  §vj  —  vij  Aq. 
destillata:  allmälig  kann  man  die  Auflösung 
verstärken,  ist  die  Conjunctivitis  rein  scro- 
phulös,  ohne  Beimischung  einer  andern 
Dvscrasie ,  dann  müssen  die  Fomentationen 
kalt  angewendet  werden.  Die  Kälte  ist  hier 
von  grossem  Nutzen,  selbst  wenn  sie  mit 
Coinpressen ,  die  bloss  in  Eiswasser  oder 
auf  Eis  gelegt  w  aren ,  angeweudet  wird. 

!  Die  heftigste  scrophulöse  Conjunctivitis  mit 
Phlyctänen  und  Geschwüren  lässt  auf  der 
Stelle  unter  der  Anwendung  einfacher,  eis¬ 
kalter  Fomentationen  nach,  und  die  hart¬ 
näckigste  Lichtscheu  schwindet,  so  wie  die 
Augen  anfangen  kühl  zu  werden.  Die  kal¬ 
ten  Fomentationen,  sie  mögen  nun  mit  den 
angegebenen  Augen  wässern ,  oder  mit  blo¬ 
ssem  kaltem  Wasser  gemacht  werden,  lasse 
man  täglich  2  Mal,  jedes  Mal  \  —  1  Stunde 
lang  machen ,  bis  die  brennende  Hitze  in 
den  Augen  nachlässt,  und  diese  anfangen 
kühl  zu  werden,  worauf  die  Augen  sorg¬ 
fältig  mit  einem  feinen  Tuche  abgetrocknet 
xv erden  müssen.  Die  Kälte  ist  es  wohl  auch 
hauptsächlich,  wTodurch  die  Blätter  von 
BriopliyHum  caiicinum  wirken,  die 
sich  bei  rein  scrophulösen  Entzündungen 
(der  Conjunctiva  sehr  nützlich  zeigen  und 
namentlich  recht  wirksam  gegen  die  Licht¬ 
scheu  sind.  Bei  der  Anwendung  reinigt 
man  das  Blatt  mit  einem  feinen  Tuche, 
II. 


schabt  mit  einem  stumpfen  Messer  das  Ober¬ 
häutchen  ab,  und  legt  das  Blatt  mit  der 
feuchten  Seite  auf  das  massig  geschlossene 
Auge.  Nach  5  —  10  Miuutön  xvird  es  ab¬ 
genommen  und  das  Auge  getrocknet.  Auf 
diese  W  eise  muss  die  Anwendung  mehrere 
Male  täglich  wiederholt  xverden.  Ist  die 
scrophulöse  Conjunctivitis  mit  einer  andern 
iLütziinduHgsform ,  z.  B.  mit  einer  catarrha- 
lischen,  complicirt,  dann  xverden  kalte  Fo¬ 
mentationen  durchaus  nicht  vertragen  und 
haben  eine  Verschlimmerung  des  Zus/andes 
zur  Folge,  ln  diesem  Falle  wende  man  die 
angegebenen  Augen  wässer  als  lauwarmes 
Foment  an.  Sind  Phlj  ctänen  und  Geschwüre 
auf  der  Hornhaut  vorhanden,  st>  reibe  man 
zur  'Vermehrung  des  Resorptiousprozesses 
etwas  U n g t.  r.iercuriale  mit  O p i  u in  in 
die  Stirn  und  Schläfe  ein,  und  wende  übri¬ 
gens  die  Sublimat-  oder  ßoraxau Ho¬ 
sting  als  Foment  an.  Mit  dem  Nachlasse 
der  Lichtscheu  pflegt  sich  auch  der  Charak¬ 
ter  der  Geschwüre  bereits  gebessert  zu  ha¬ 
ben.  Sollte  indessen  ein  bösartiges  Geschwür 
in  der  Hornhaut,  trotz  des  Nachlasses  der 
Erscheinungen,  fort  bestehen,  oder  sollte 
sich  eine  Keratocefe,  oder  eia  Prolapsus 
iridis  gebildet  haben;  daun  können  örtliche 
Mittel  auf  den  Grund  des  Geschwüres  an¬ 
gewendet  werden,  und  zu  dem  Ende  kann 
mao  ihn  mit  der  Opiumtinctur,  in  hart¬ 
näckigeren  Fällen  mit  Acid.  muriatie. 
coiiccntr.  bepinseln,  und  wo  diese  Mittel 
vergeblich  angewendet  sind,  nach  Scarpa’s 
llathe,  mit  einem  zugespitzten  Stückchen 
Lapis  infern alis  betupfen.  Gegen  die 
Ophthalmia  scrophulosa  mixta  wende  man 
Anfangs  die  gegen  Conjunctivitis  empfohlenen 
h  o  mente  an,  bis  diese  gehoben  ist,  worauf 
man  zu  dem  Gebrauche  der  gegen  Blepha¬ 
ritis  glandulosa  dienlichen  Salben  übergehen 
kann.  Beim  Ausgange  dieser  Entzündung- 
form  in  eine  Blennorrhoe  muss  das  Heil¬ 
verfahren  gegen  Blennorrhoen  in  Anwendung 
treten.  ( Jüngken ,  ./.  C.,  Die  Lehre  von  den 
Augenkrkhtn.  Berlin,  1836.  S.  219  —  229.) 

KOCH  empfiehlt,  bei  scrophulöscr  Aflec- 
tion  der  Augenlieder  Einreibungen  von 
Calomel;  bei  scrophulöscr  und  catarrha- 
lisciier  Augen  -  und  Augenliederentzündung 
rühmt  er  das  blausaure  Zinkoxyd: 

1^,  Zinci  cyanic.  gr.  viij  _  9j?  Laudaiii  9j, 

Gummi  arabic.  oij  ?  Aq.  laurocerasi 

Aq.  cerasor.  nigr.  giij.  M. 

Die  Lichtscheu  verschwand  danach  bald 
eben  so  nach  rohem  Kalbfleisch  in  fe¬ 
derkieldicken  Stücken.  O.  Ammon ,  Zeit¬ 
schrift  f.  d.  Ophthalmologie.  Bd.  IV.  Hft.  1. ) 

KOPP.  Ich  verordnete  bei  der  scrophu¬ 
lösen  Augenentzündung  Kindern  von  2  3 

4  und  mehr  Jahren:  "  9  9 

^  Exrr-  conii  maeulat.  lege  arfc.  par. 

Aq.  cinnamom.  spir.  3iv.  M.  S.  Morgens, 

Nachmittags  und  Ahends  4  Tropfen  zu 

geben,  und  täglich  mit  einem  Tropfen 

jedes  Mal  zu  steigen. 

Die  J  ropfeozahl  wird  bis  zur  Besserung  und 
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Heilung  der  Krankheit  vermehrt,  und  ich 
habe  schon  oft  Kinder  von  4  Jahren,  nach 
allmäligem  Steigen,  bis  zu  25  —  30  Trop¬ 
fen,  ohne  aiien  weiteren  Nachtheil  ?  aber 
mit  bedeutenden  Fortschritten  in  der  Heilung, 
anhaltend  nehmen  lassen.  Allein  lange  muss 
das  Mittel  gegeben  werden.  Auch  ist  die 
wohlthätige  Wirkung  nachhaltig.  Indess 
versäumte  ich  dabei  nie,  das  Erapl.  vesi- 
cator.  perp.  Janini  hinter  die  Ohren  zu 
legen ,  und  Compressen ,  die  in  der  Mitte 
mit  Ti  net.  thebaic.,  un  vermischt  oder  mit 
Ti  net.  galbani  versetzt,  befeuchtet  wa¬ 
ren,  von  Zeit  zu  Zeit  auf  die  Augen  zu 
binden.  Die  kalten  Aufschläge  auf  die 
Augen  fand  ich  bei  diesem  Uebel  mit  Licht¬ 
scheu  in  mehreren  Fällen  allein  und  sehr 
nachhaltig  heilsam.  (  Kopp,  Denkvvürdigktn. 
in  der  ärztlichen  Praxis.  Frankfurt  a.  M., 
1830.  Bd.  I.  8.  339.  1836.  Bd.  111.  S-  381.)  — 
IS  EI  DEL  lässt  bei  der  Photophobia  scro- 
phulosa  3j  Extr.  conii  in  gj  destilirten 
Wassers  auflösen,  und  täglich  2  Mal,  nach 
Verschiedenheit  des  Alters,  von  6  —  12 
Tropfen  nehmen,  in  hartnäckigen  Fällen  auch 
noch  steigen.  (Uebers.  d.  Arbeiten  etc.  der 
Schlesisch.  Gesellsch.  f.  vaterl.  Kultur  im 
Jahre  1837.  Breslau,  1838.) 

LERCHE,  W.  Der  Sublimat  ist  ein 
treffliches  Mittel,  wenn  er  in  einer  bedeu¬ 
tenden  Menge  Wassers  aufgelöst  verordnet 
wird.  Auch  gebraucht  er  den  Lap.  infern. 
/lU  1  —  2  Gran  auf  die  Unze  Wasser  zum 
Eintröpfeln  bei  Geschwüren  und  beim  Pan¬ 
nus.  Die  Opiumtinctur  verbindet  er 
gern  mit  dem  Sublimate.  Unter  den  äussern 
Ableitungsmitteln  empfiehlt  er  den  Tart. 
ernef.  besonders.  Die  Purgirmittel  sind 
unentbehrlich.  (Venn.  Abhandl.  a.  d.  Geb. 
d.  prakt.  Heilk.  v.  ein.  Ges.  prakt.  Aerzte 
in  St.  Petersburg.  1830.  4.  Sammlung.) 

LEU  RS  bestrich  die  rauhen  Ränder  der 
scrophulösen  Augenlieder  mit  folgendem 
Mittel : 

R  Axung.  porci  gj,  Butyr.  antimon.  gr.  viij, 
Mercur.  praec.  rubr.  9ij.  Bene  misceantur. 
(Prijsverhandeiingen  bekroond  door  het  Ge- 
nootschap  ter  Bevordering  der  Heelkunde 
te  Amsterd.  1.  Deel.  Amsterd.,  1791.) 

LUGOL  behandelte  die  purulente  scro- 
pimlöse  Augenentzündung  mit  Jod  Wa¬ 
schungen  und  Eintröpfelungen.  (Lan¬ 
zette  francaise.  Bd.  111.  S.  269.) 

MACKENZIE,  W.  Ich  beginne  in  der 
Regel  die  Behandlung  eines  Falles  von 
scrophulöser  Ophthalmie  mit  einem  Brech¬ 
mittel,  wende  für  diesen  Zweck  Ipeea- 
cuanha  «der  Brechweinstein  an,  und 
habe  jederzeit  gute  Wirkung  erlebt.  In 
Fällen,  wo  ich  einen  beträchtlich  raschen 
Puls  finde,  behandle  ich  den  Patienten  häufig 
mit  ekelerregenden  Mitteln,  oder  mit  sol¬ 
chen,  die  Erbrechen  und  Abführung  zugleich 
bewirken.  Einem  Erwachsenen  z.  B.  gebe 
ich  eine  Mixtur  von  i  —  4  Gran  Brech- 
Weinstein  und  1  —  2  Unzen  schwe¬ 


felsaurer  Magnesia  in  Sj  Wasser  auf¬ 
gelöst.  Von  dieser  Lösung  mag  der  Pa¬ 
tient  jede  \  Stunde  2  —  3  Esslöffel  voll 
nehmen,  bis  Erbrechen  eingetreten  ist. 
Nachher  ist  die  Gabe  in  Zwischenräumen 
von  2,  4  —  8  Stunden,  je  nachdem  es  die 
Umstände  erfordern,  zu  wiederholen.  Die¬ 
ses  Verfahren  muss  man  in  acuten  Fällen 
anwenden.  In  chronischen  Fällen  verordnet 
man  das  ekelerregende  Mittel  in  langem 
Zwischenräumen  zu  nehmen,  und  wählt  dann 
weit  zweckmässiger  die  Pillengestalt.  Jede 
Pille  mag  \  —  h  Gran ,  oder  noch  mehr 
Brechweinstein  enthalten.  Bei  Kindern  kann 
man  dieselbe  Lösung  des  Brech Weinsteins 
und  des  Schwefelsäuren  Salzes  oder  noch 
eine  Lösung  von  Breehweiustein  allein, 
oder  auch  Brechweinsteinpulver,  mit  ein 
wenig  Zucker  abgerieben,  anwenden.  Man 
giebt  von  jt,  —  {  Gran,  je  nach  dem  Alter 
des  Kindes,  3  Mal  des  Tages.  Wenn  der 
Puls  sehr  rasch  ist,  ist  dieses  Verfahren 
oft  von  Wirkung,  während  Purgirmittel, 
oder  tonische  Mittel  wenig  oder  gar  nichts 
helfen.  —  Purgirmittel.  Bei  Kindern,  die 
an  scrophulöser  Ophthalmie  leiden,  findet 
man  gewöhnlich  einen  vollen  und  harten 
Unterleib,  auch  einen  angefüllten  Zustand 
des  Magens  und  der  Därme.  Seihst  hei  ab¬ 
gemagerten  Kindern  wird  man  gewöhnlich 
finden,  dass  Purgirmittel  eine  grosse  Quan¬ 
tität  unnatürlicher  Faeces  abführen.  In 
solchen  Fällen  haben  Purgirmittel  eine  auf¬ 
fallend  gute  Wirkung  zur  Folge,  und  ohne 
diese  helfen  andere  Mittel  nur  wenig.  In 
frischen  Fällen  ist  oft  eine  Purganz  aus 
Calomel,  mit  Jalappe,  Rhabarber 
oder  Scammoniura  versetzt,  hiuläuglich, 
den  Anfall  der  Ophthalmie  gänzlich  zu  ent¬ 
fernen.  Ein  solches  Purgirmittel  ist  nun  in 
Zwischenräumen  von  2,  3  oder  mehr  Tagen, 
je  nachdem  die  Symptome  dringend  sind,  zu 
wiederholen.  Ich  habe  gefunden,  dass  die 
Anwendung  des  Purgirmiftels  in  solchen 
Fällen,  wo  ein  Ausschlag  von  Impetigo  über 
den  Körper  die  Affection  der  Augen  be¬ 
gleitet,  nützlicher  ist,  als  jeder  andere  Heil¬ 
plan.  Man  muss  indessen  darauf  sehen,  die 
schwächende  Wirkung  desselben  nicht  zu 
weit  zu  treiben.  —  Was  die  tonischen  Mittel 
an  belangt,  so  halte  ich  keins  für  so  nützlich, 
als  das  Schwefelsäure  Chinin.  Es  iibt 
eine  merkwürdige  Macht  über  die  consti- 
tutionelle  Störung  aus,  die  mit  dieser  Oph¬ 
thalmie  verbunden  ist,  dadurch  aber  auch 
zugleich  über  die  örtliche  Krankheit.  Die 
Gabe,  'welche  ich  anwende,  ist  in  der  Regel 
1  Gran,  mit  etwas  Zucker  abgerieben,  3  Mal 
des  Tags  zu  nehmen;  hei  sehr  jungen  Kin¬ 
dern  verordne  ich  4  Gran  und  bei  Jünglin¬ 
gen  oder  Erwachsenen  2  Gran.  Die  An¬ 
wendung  dieses  Mittels  kann  beginnen,  so¬ 
bald  der  Magen  durch  ein  Brechmittel  ge¬ 
reinigt  und  der  Darmkanal  durch  wieder¬ 
holte  Gaben  Calomel  und  Rhabarber 
oder  von  irgend  einem  andern  Purgirmittel 
in  Ordnung  gebracht  ist,  nur  darf  der  Puls 
nicht  sehr  rasch  rein,  denn  sonst  sind  kleine 
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Gaben  Brecli weins (ein  zweckmässiger; 
auch  wenn  man  auf  der  Oberfläche  des 
Körpers  einen  Ausschlag  von  Impetigo  be- 
i  merkt,  müssen  Purgirmittel  angewendet 
werden.  Die  stahl  haltigen  Mittel  ste¬ 
hen  unter  den  tonischen,  welchen  man  in 
der  Behandlung  der  scrophulösen  Ophthal¬ 
mie  Vertrauen  schenken  darf,  dem  schwe¬ 
felsauren  Chinin  am  Nächsten.  Gefälltes 
kohlensaures  Eisen,  ferner  wein¬ 
steinsaures  Kali  und  Eisen,  sind  die 
Formen,  die  ich  am  Zweckdienlichsten  ge¬ 
funden  habe.  Sie  sind  indessen  wirksamer 
in  der  pustulösen ,  als  in  der  phlyctänösen 
Varietätdieser  Ophthalmie.  Ein  treffliches  toni¬ 
sches  und  laxireudes  Mittel  in  dieser  Krank¬ 
heit  ist  die  gewöhnliche  Verbindung  von 
Rhabarber  und  iiberkohlensaurem 
Natron.  Die  Mineralsäu  ren  und  be¬ 
sonders  die  Schwefelsäure  "werden  eben¬ 
falls  nützliche  Dienste  leisten.  In  der  scro¬ 
phulösen  Ophthalmie  kann  man  auch 
das  kalte  Bad  als  ein  äusserst  wirksames 
tonisches  Mittel  empfehlen;  aber  es  darf 
nicht  eher  angewendet  werden,  als  bis  die 
acuten  Symptome  sich  gegeben  haben,  ln 
einer  frühem  Periode  ist  das  lauwarme 
Bad  eben  so  behaglich,  als  erfrischend,  und 
muss  häufig  angewendet  werden.  Die  An¬ 
wendung  tonischer  Mittel  muss  noch  lange 
fortgesetzt  werden  ,  nachdem  alle  entzünd¬ 
lichen  Symptome  verschwunden  sind.  Ver¬ 
änderung  der  Luft  können  wir  unter  die 
tonischen  Mittel  gegen  diese  Krankheit, 
oder  vielmehr  unter  die  Abwendungsmittel 
classificiren,  die  aozuwenden  sind,  nachdem 
der  erste  Anfall  bekämpft  ist.  ( Mackenzie , 
IV.,  Prakt.  Abhdlg.  über  die  Krkhtn.  des 
Auges.  A.  d.  Engl.  Weimar,  1832.  S.  381 
u.  f.) 

MAGEN  DIE  empfiehlt  folgendes  Jod- 
collyrium  als  sehr  wirksam  in  der  scro¬ 
phulösen  Ophthalmie: 

R?  Aq.  rosarum  |vj ,  Jodureti  Potassii  gr. 
xxix,  Jodi  gr.  j  —  ij.  M.  S.  4  Mal  täg¬ 
lich  zu  gebrauchen. 

Zuweilen  setzt  er  Morphin  zu.  ( Magen - 
die,  Formul.  pour  la  preparat.  et  Pemploi 
de  plusieurs  nouv.  medicamens.  Paris,  1834.) 

MOST,  G.  F.  Scrophulöse  Kinder  mit 
Augenentzündung  dieser  Art  sind  mir  häufig 
vorgekommen.  Die  Hb.  cicutae  in  Verbin¬ 
dung  mit  Mercur.  dulc.  verordnete  ich  oft 
14  Tage  und  länger  ohne  Erfolg.  Alsdann 
leisteten  mir  folgende  Mittel  bessere  Dienste: 
R?  Rad.jalap.  9ß,  Mercur.  dulc.  gr.  ij  —  iij, 
wovon  ich  14  Tage  lang  alle  2  Tage  (bei 
3  —  4jährigeu  Kindern)  ein  Pulver  nehmen 
liess,  »wonach  dann  mehrere  Stuhlgänge 
erfolgten.  Dabei  liess  ich  äusserlich  das 
U  u  g  t.  o  p  h  t  h  a  1  m  i  c.  R  i  c  h  t.  P  h.  Hannov. 
gebrauchen.  Diese  Mittel  halfen  fast  immer 
in  allen  nur  etwas  inveterirten  Fällen  die¬ 
ser  Art.  ( v .  Gräfe  u.  v.  Walther ,  Journal. 
Bd.  XII.  S.  443.) 

NIEL  fand  die  Goldpräparate  sehr 


wirksam,  doch  müssen  sie  gleich  zu  Anfang 
der  Behandlung  in  den  stärksten  Dosen  ge¬ 
geben  werden ,  oder  die  erst  allmälig  er¬ 
höhte  Dosis  gleich  um  vieles  verstärkt  wer¬ 
den,  wenn  die  Entzündung  plötzlich  für  die 
Cornea  gefährlich  zu  werden  droht.  (Niel, 
Recherch.  et  ohserv.  sur  les  effets  des  pre¬ 
parat  i  uns  dor,  publ.  par  Chrestien.  Paris 
1821.) 

N  O  S  E  gab  bei  der  scrophulösen  Oph¬ 
thalmie  mit  Nutzen  die  Flores  arnicae. 
(Baidinger,  Neues  Magazin.  Bd.  III.  S.  5.) 

RADIUS,  J.  Die  Behandlung  wird  nur 
sehr  selten  Blutentziehuugen  und  dann  mir 
örtliche  fordern.  Unter  den  vielfachen  Heil¬ 
methoden  habe  ich  folgende  seit  einer  lan¬ 
gen  Reihe  von  Jahren  als  die  hülfreichste 
gefunden.  Man  sorge  dafür,  dass  die  Kin¬ 
der  sich  nicht  auf  die  Betten,  die  Schultern 
der  Wärterinnen,  ihre  eigenen,  oft  wollenen 
Aermel  legen  und  damit  in  das  Gesicht  rei¬ 
ben;  man  entferne  den  angelegten  Verband 
der  Augen  und  gewöhne  sie  allmälig  wieder 
an  etwas  Helligkeit;  man  gewähre  eine  ein¬ 
fache,  leicht  verdauliche,  dem  Alter  ange¬ 
messene  Kost,  reine  Luft,  lasse  fleissig  wa¬ 
schen  und  baden.  Innerlich  reiche  man  de® 
meistens  verschleimten,  sauren  und  torpiden 
ZustancTfes  der  Verdauungs Werkzeuge  hal¬ 
ber  ein  Pulver  aus  Magnes.  alba,  Seife 
und  Rhabarber.  Ist  Lichtscheu  vorhan¬ 
den  ,  so  mache  mau  täglich  ein  paar  Mal 
Einreibungen  aus  Quecksilbersalbe  mit 
Belladonnaextract,  oder  auch  bloss 
aus  letzterem,  wenn  man  die  längere  An¬ 
wendung  der  Quecksilbersalbe  scheut,  sorge 
aber  dafür,  dass  die  Kinder  selbige  nicht 
in  die  Augen  wischen.  Ist  die  Lichtscheu 
beseitigt,  oder  fehlte  sie,  ist  aber  die  Bin- 
dehaut  geröthet,  so  thun  im  Anfänge  schlei— 
m i g e,  mit  O p i u m  wein  versetzte  Augen¬ 
wässer  gute  Dienste,  sie  müssen  aber 
sehr  bald  mit  kräftig  erregenden  ver¬ 
tauscht  werden,  was  um  so  nöthiger  wird, 
je  schlaffer  die  gebildeten  Gefässe  sich  etwa  • 
zeigen,  je  weniger  lebhaft  die  Röthe  ist. 
Halb  verdünntes  oder  reines  Lauda  n  um, 
oder  Höllen  steinau  fl  ösung  zeigten 
sich  mir  am  Nützlichsten.  Gelingt  es  die 
torpiden  Geschwüre  mit  einem  Höllen¬ 
steinstift  zu  betupfen,  so  erreicht  man 
das  günstige  Ziel  am  Schnellsten.  Salben 
nützen  bei  dieser  Entzürdung  wenig,  nur 
bei  hinterbleibendem  Schleimfluss  der  Lieder 
sind  sie  nicht  zu  entbehren.  ( Walther ,  Jä¬ 
ger  u.  Radius ,  Handwörterbuch  der  ge¬ 
summten  Chirurgie  u.  Augenheilk.  Leipzig, 
1839.  Bd.  IV.  S.  825.) 

RAHN  fand  die  Essentia  pimpinell. 
alb.  bei  der  scrophulösen  Augenentzündung 
mit  Lichtscheu  sehr  wirksam.  Er  befeuchtet 
damit  ein  doppeltes  Läppchen,  legt  es  zwi¬ 
schen  ein  vierfaches  glattes  Tuch ,  bindet 
es  über  die  Augen  und  befeuchtet  es, 
so  oft  es  trocken  wird.  (Verhdlngn. 
der  medizinisch  -  chirurgischen  Gesellschaft 
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des  Cantons  Zürich  im  Jahre  1826.  Zürich, 
1827.) 

RICHTER,  A.  G.  Sehr  gute  Dienste 
leistet  im  Anfänge  der  Entzündung  eine 
Salbe  aus:  01.  cacao  gß,  Opii  gr.  ij.  ( Richter , 
®pez.  Therap.  Berlin,  1817.  Bd  V.  S.  669.) 

RINCOLIN!.  ln  der  scrophulösen  Au¬ 
genliederentzündung  der  Gefängnisse  be¬ 
währte  sich  eine  Augensalbe  mit  einem  Zu¬ 
satze  von  Extr.  belladonu.,  Pul  v.  herb, 
hyosc  y  am.  und  O  p  i um.  ( Rincolini ,  Ueber 
Gefängnisskrankheiten.  Brünn,  1827.) 

ROWLEY  rühmt  besonders  eine  Mi¬ 
schung  aus:  Lact,  sulp  hur.  3j,  Hydr. 
ammon.  mur.  oj,  Axung,  porci  gij, 
wre!che  auf  den  Wirbel  des  Kopfs  eingerie¬ 
ben  wird.  C Rowley ,  Abhandl.  üb.  d.  vorz. 
Augenkrankh.  Breslau,  1792.) 

RUETE,  C.  G.  T.  Nimmt  bei  der  Ble- 
pharophthalmia  glandulosa  scrophulosa  die 
Conjunctiva  eine  dunkelrothe,  ins  Bläuliche 
spielende  Farbe  an ,  erscheinen  die  Gefässe 
aufgetrieben,  die  Drüsen  geschwollen,  nimmt 
die  Quantität  des  zwischen  den  Ciiien  ver¬ 
härteten  Schleimes  zu,  so  wende  ich  immer 
zuerst'  mit  grossem  Nutzen  folgende  Mi¬ 
schung  an: 

IV  Zinci  oxydat.  alb.  9ß,  Hydrarg.  ammon. 
muriat.  gr.  ij  —  iv,  Adipis  suilli  oJ'j- 
M.  exacte.  S.  Abends  vor  dem  Schla¬ 
fengehen  mittelst  des  Fingers  eine  Linse 
gross  auf  die  Bänder  der  geschlossenen 
Augenlieder  zu  streichen,  und  am  fol¬ 
genden  Morgen  mit  lauer  Milch  wieder 
abzuwaschen. 

Ist  die  Röthe,  die  Empfindlichkeit,  die 
Auflockerung  und  die  Absonderung  gerin¬ 
ger,  das  Secret  dicker  und  zäher,  so  ver¬ 
dient  das  Hydr.  oxydat.  rubr. ,  in  Ver¬ 
bindung  mit  einer  geringem  Quantität  des 
Zinks,  den  Vorzug.  Bei  allmäliger  Ab¬ 
nahme  der  Verhärtung,  der  Secretion  und 
der  Empfindlichkeit,  vermehrt  man  die  Menge 
des  Zinks  und  vermindert  die  des  Queck¬ 
silbers,  welches  letztere  mau  zuletzt  ganz 
weglässt.  Bevor  diese  Salben  eingerieben 
werden,  muss  man  die  Augenliedränder 
sorgfältig  von  den  daran  befindlichen  Kru¬ 
sten  reinigen ,  damit  sie  auf  die  tiefer 
liegenden  Theile  ein  wirken  können.  Bei 
reizbaren  Augen  wende  inan  sie  erst  auf 
die  Augenlicder,  später  auf  die  Augenlied¬ 
spalte  an.  ( Ruete ,  C.  G.  T. ,  Die  Scrophel- 
krkht.,  insbesondere  die  scrophulöse  Augen- 
entzündung.  Göttingen,  1838.  S.  111.) 

SALOMO  N  Hess  bei  dieser  Entzündung 
die  Br  ec  h  weinsteinsalbe  in  den  Nacken 
einreiben,  (v.  Ammon ,  Zeitschr.  f.  d.  Ophthal- 
mol.  Bd.  II.  Oft.  3.) 

S  CAR  PA  gebraucht  bei  chronischen  scro¬ 
phulösen  Augenentzündungen  folgendeSalbe : 
IV  Tutiae  praep.  5j>  Aloes,  Ilydr.  mur. 
mit.  aä  gr.  ij ,  Butyr.  ree.  insuls.  gß. 
M.  f.  Engt.  3  —  4  Mal  täglich  erbsen- 
gross  ins  Auge  zu  bringen. 


tScarpa ,  Trattato  delle  princip.  maiat.  degli 
occhj.  Pavia,  1816.) 

SCHINDLER.  Die  Scrophulosis  ist  im 
schlesischen  Gebirge  sehr  häufig,  obgleich 
die  meisten  der  diese  Krankheit  veranlas¬ 
senden  Ursachen  fehlen.  Die  Heilung  der 
Scrophulosis  gelingt  leicht ;  Monate  lang 
fortgebrauchte  Abführungen : 

(IV-  Kali  sulpburic.,  Kali  tartaric.  ää  3üj» 
Rad.  rhei,  Cort.  aurant.  ää3iß.  M.  f.  pulv.) 
CaSomel,  Hydrarg.  stib.  sulp  hur., 
Baryta  muriatic. ,  t hi  er i  sehe  Kohle, 
und  vor  andern  Ableitungsmitteln  vorzugs¬ 
weise  das  Tragen  von  Seidelbastrinde, 
sind  neben  zweckmässiger  Diät  die  Haupt- 
mittel.  Blutentziehungen  leisten  in  veral¬ 
teten  Fällen  nichts,  und  schaden  eher.  Ge¬ 
gen  scrophulöse  Blepharophthalmie  that 
Hydr.  stibiat.  sulph.  treffliche  Dienste ; 
zugleich  eine  Salbe  aus  Mer  cur.  praec. 
rub.,  Acet.  saturnin.  und  Tinct.  opii. 
Bei  scrophuiöser  Augenblennorrhoe ,  Calo- 
m  e  1  als  Laxans  und  bei  eintretendeni 
Schleimfluss  Tinct.  opii  verdünnt.  Gegen 
Phlyctänen  der  Hornhaut  ohne  bemerkbare 
äussere  Entzündung,  aus  der  aber  ein  Ge¬ 
sell  würchen  wird,  giebt  S.  im  Anfang  ein 
Collyrium  mit  Sublimat,  später  verdünnte 
Tinct.  opii.  Die  Ophthalmia  scrophulosa 
externa  erfordert  neben  dem  antiscrophu- 
lösen  Heilplan  das  Conradi’sche  oder 
v.  Graefe’sche  Augenwasser;  nie  wandte 
S.  Blei,  Zink  oder  Kupfer,  und  nur  in  der 
inveterirteu  Form  Tinct.  opii  unver¬ 
dünnt  an;  doch  geht  diese  Ophthalmie  bei 
schlechter  Behandlung  in  bösartige  Ge¬ 
schwüre  über.  Die  scrophulöse  Licht¬ 
scheu  erscheint  krampfhafter  Natur ;  von  allen 
Mitteln  leistete  das  Extr.  conii  in  steigen¬ 
der  Dosis  das  Meiste. 

IV  Extr.  conii  macul.  3j,  solve  in  Aq.  de- 
stillat.  gß.  S.  Täglich  3  Mal  5  Tropfen 
und  täglich  um  5  Tropfen  zu  steigeu 
bis  zu  1  Scrupel  und  darüber. 

(ü.  Graefe  u.  v.  Walther ,  Journal.  Bd.  XVIII. 
Hft.  4.  S.  595.) 

SCHWÄR  Z.  Ist  das  scrophulöse  Augen¬ 
leiden  nicht  sehr  heftig  und  beschränkt  es 
sich  mehr  auf  die  Augenlieder,  so  wird 
inan  bei  Anwendung  zweckmässiger,  der  in¬ 
dividuellen  Constitution  angemessener  inne¬ 
rer  Mittel,  äusserlich  mit  einem  gelinde  ad- 
stringirenden  Mittel  das  Augenübel  bald  be¬ 
seitigen;  in  diesen  Fällen  habe  ich,  wie  in 
jedem  andern  Falle  einfacher  catarrhalischer 
Affection  der  Augenliedbindeüaut,  von  nach¬ 
stehendem  Augenwasser  immer  schnelle 
Hülfe  gehabt: 

IV.  Hydrarg.  muriat.  corr.  gr.  j,  Sacchar. 
saturni  gr.  iv,  solve  in  Aq.  destillat. 
simpl.  giij,  Laudan.  liquid.  Sydenh.  9j. 
Zu  bemerken  ist,  dass  man  dieses  Au¬ 
genwasser  in  allen  Fällen,  wo  die  Schleim¬ 
haut  der  Augen  afficirt  ist,  stets  lauwarm 
anwenden,  und  ehe  es  am  Auge  erkaltet, 
wieder  abtrocknen  lassen  muss.  Zu  diesem 
Ende  gebe  ich  den  Kranken  stets  die  aus- 
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fiihrliche  Instruction,  dass  sie  beim  jedes¬ 
maligen  Gebrauche  das  Augen  wasser  vorher 
gut  umschütteln,  dann  eine  Portion  iu  eine 
Tasse  giessen  und  erwärmen  müssen.  Ist 
die  örtliche  Affection  schon  heftiger,  leiden 
die  Meibom’scheu  Drüsen,  sind  dieselben 
angeschwollen,  die  Augenliedränder  wulstig, 
vereiternd  oder  verhärtet,  so  hat  man  die¬ 
sen  verschiedenen  Modifikationen  gemäss 
seine  Massregeln  zu  treffen  und  die  Heil¬ 
mittel  verschiedentlich  zu  wählen.  Ist  das 
Leiden  der  Augenlieder  mehr  entzündlicher 
Natur,  dann  muss  ein  sowohl  allgemein, 
als  örtlich  wirkendes  entzündungswidriges 
Verfahren  eingeschlagen  werden.  Allgemein 
kühlende  und  verdünnende  Getränke,  Mit¬ 
telsalze  und  Laxanzen  werden  neben 
der  örtlichen  Blutentleerung  durch  Blut¬ 
egel  an  die  Augenlieder,  in  die  Ecken  der 
Augen,  der  örtlichen  Anwendung  des  kal¬ 
ten  Wassers,  dem  Auflegen  von  Stücken 
frischen,  kalten  Rindfleisches  u.  dgl.,  die 
schnellste  Linderung  der  Zufälle  herbei¬ 
führen.  Ist  der  heftige  phlegmonöse  Zu¬ 
stand  durch  ein  entzündungswidriges  thä- 
tiges  Verfahren  gedämpft,  so  bleibt  nicht 
selten  eine  Schwäche  der  Blutgefässe  in  den 
Augenliedern  zurück,  dieselben  erscheinen 
strotzend  von  Blut,  das  Auge  ist  noch  be¬ 
deutend  geröthet,  jedoch  ist  weder  Schmerz 
noch  Lichtscheu  vorhanden,  die  Meibom- 
schen  Drüsen  secerniren  ungleich  mehr 
Schleim  als  im  normalen  Zustande,  u.  s.  w. 
In  diesem  Verhältnisse  leistet  ein  Augen¬ 
wasser,  welches  den  geschwächten  Gela¬ 
ssen  den  gehörigen  Tonus  wiedergiebt,  die 
Secretion  des  Schleims  und  Schmeeres  zum 
Normalzustände  zurückführt,  die  geeignete 
Hülfe,  wozu  ich  folgende  Solution  des  La¬ 
pis  divinus  gebrauche: 

Ik  Lapid.  divini  gr.  vj ,  solve  in  Aq.  rosar. 

§iij,  Laudan.  liq.  Sydenh.  9j. 

Bei  sehr  torpiden,  phlegmatischen  und  da¬ 
bei  pastosen,  aufgedunsenen,  laxen  Subjek¬ 
ten  beobachtet  man  manchmal  nach  Ble- 
pharophthaimitis ,  die  hier  einen  mehr  lang¬ 
samen  Verlauf  macht,  eine  zurückbleibende 
ödematöse  Anschwellung  der  obern  Augen¬ 
lieder;  die  Augen  können  dann  nicht  ganz 
geöffnet  werden ,  sind  klein  und  blinzelnd. 
Dieser  Zufall,  so  leicht  er  für  den  ersten 
Augenblick  zu  heben  scheint,  verursacht 
nicht  selten  die  grössten  Schwierigkeiten  in 
der  Heilung.  Oefters  führt  eine  oberfläch¬ 
liche  S ca rifi cation  der  Augeulieder,  bei 
allen,  vorher  nutzlos  angewandten  Mitteln, 
einzig  zum  Ziele.  Wenn  man  die  Einstiche 
in  die  ödematösen  Augeniieder  mit  einer 
feiueu  Lanzette  macht,  so  fliesst  Anfangs 
ein  Tröpfchen  Blut  aus,  dann  folgen  Perlen 
gelblichen,  zuletzt  ganz  klaren  Wassers. 
Sobald  dieses  ausgeleert  ist,  wirken  die 
aromatisc h-h arzigen  Bähungen  oder 
geistigen  und  balsamischen  Einrei¬ 
bungen  geschwind  und  führen  eine  schnelle 
Heilung  herbei.  Eine  schon  tiefer  eingrei¬ 
fende  und  in  der  Regel  nur  bei  völlig  aus¬ 
gebildeter  Scrophelsucht  vorkommende  Au- 


genliedkrankheit  ist  die  Verschwärung  der 
Drüsen,  die  um  den  Hals  der  Zwiebeln  der 
Cilien  liegen.  Das  ßrste,  was  hier  der 
Augenarzt  zu  thun  hat,  ist,  wo  möglich 
alle  Cilien,  deren  Wurzeln  krankhaft  er¬ 
griffen  sind,  mit  einer  eigens  dazu  einge¬ 
richteten  und  allgemein  bekannten  Pincette 
auszureissen.  Sind  die  krankhaft  ergriffe¬ 
nen  Cilien  beseitigt,  so  wird  die  Behand¬ 
lung  nach  der  jedesmal  obwaltenden  Be¬ 
schaffenheit  der  Augeulieder  eingerichtet, 
und  zwar  entweder  erweichend  bei  ent¬ 
zündlichem  Zustande,  oder  austrocknend 
und  roborirend  bei  mehr  erschlaffter  blen- 
norrhoischer  Beschaffenheit.  Beschränkt  sich 
aber  die  Hülfe,  die  vom  Arzte  gefordert 
wird,  mehr  auf  Beschwichtigung  der  lästi¬ 
gen  Zufälle,  ist  sie  mehr  palliativ,  so  wer¬ 
den  immer  solche  Mittel,  die  den  chronischen 
Entzündungsprozess  in  den  Drüsen,  die  um 
den  Hals  der  Augenwimpern  liegen,  heben, 
oder  zu  einem  schnellen  Ausgang,  nament¬ 
lich  zur  Eiterung,  bringen,  die  zweckmä- 
ssigsten  sein.  Zu  dem  Ende  dienen  Bähun¬ 
gen  der  Augeniieder  mit  einem  Absude  von 
Malven  mit  Schierling  und  Bilsen¬ 
kraut,  Einreibungen  des  Ungt.  neapo- 
litan.  auf  die  Augenlieder  oder  die  Um¬ 
gegend  des  Auges  u.  dgl.  Eine  andere,  in 
der  Regel  schon  länger  bestandene  und  meist 
vernachlässigte  und  von  der  eben  abgehan¬ 
delten  als  Nachkrankheit  zu  betrachtende 
Krankheitsform  des  Tarsus  ist,  wenn  der¬ 
selbe  durch  eine  Reihe  von  verhärteten 
Drüsen  wulstig  verdickt  und  angeschwollen 
ist.  Auch  hier  muss  der  Arzt  die  eben  ge¬ 
nannten  erweichenden  oder  zertheilenden 
Mittel  in  Anwendung  bringen.  Die  rotlie 
Präcipitatsalbe  mittelst  eines  Malerpin¬ 
sels  auf  die  schwieligen  Ränder  eingerieben, 
thut  bei  sorgfältiger  und  fleissiger  Anwen¬ 
dung  erweichender  Umschläge  gute  Dienste. 
Noch  ein  Zustand  verdient  hier  Erwähnung, 
der  nicht  selten  an  Hartnäckigkeit  alle  bis¬ 
her  genannten  übertrifft.  Es  ist  dieses  eine 
Erschlaffung  der  Conjunctiva  der  Augen- 
lieder  mit  einer  steten  Rothe  und  einem 
Aufgelockertsein  derselben,  die  dem  Gesicht 
des  Kranken  ein  höchst  widriges  Ansehen 
geben.  Da  die  Fette  nur  jedes  Mal  diesen 
Zustand  verschlimmern  ,  der  w  e  i  s  s  e 
Quecksilber präcipitat  aber  im  Wasser 
nicht  auflösbar,  und  doch  das  einzige  Mittel 
ist,  welches  man  hier  mit  Vortheil  anwen- 
den  kann ,  so  bediene  ich  mich  folgender 
Formel,  von  der  ich  wesentlicheren  Nutzen 
gehabt  habe,  als  von  der  Anwendung  der 
Janin’schen  Salbe: 

Cerae  albae,  Butyr.  recent.  ins.  5ä  gij, 
Mercur.  praec.  alb.  9j.  M.  exactiss. 
S.  Abends  eine  Linse  gross  zwischen 
die  Augenlieder  eiuzustreicheu. 

|  Sollten  die  Augen  am  andern  Tage  noch 
schmerzen,  der  Thräneufluss  vermehrt  sein, 
und  diese  Zufälle  bis  zum  Abend  andauern, 

>  so  wird  au  diesem  Tage  der  Gebrauch  der 
Salbe  ausgesetzt,  und  dies  geschieht  regel- 
I  massig,  so  wie  sich  die  geringsten  Sym» 
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ptome  entzündlicher  Reizung  einsteilen. 
(v.  Graefe  u.  v.  Walther ,  Journal.  Bd.  VI. 
S.  277.) 

ÜRE  empfahl  bei  dieser  Ophthalmie  das 
Zincum  hydrojo  datum.  ( Dierbach ,  die 
neuest.  Entdeckungen  in  der  Materia  me- 
dica.  Heidelberg,  1828.) 

VENA  BL  ES,  Rob.,  berichtet  von  der 
Wirksamkeit  der  Mercurialjodiden  und  der 
Hydrojodaten  des  Eisens  und  Zinks  bei  den 
Scropheln,  und  theilt  folgende  Fälle  mit. 
Ein  Rjähriger  Knabe  litt  an  Ophthalmia 
scrophulosa.  Er  erhielt  Abends  1  Gran 
Hydrarg.  protojod.  mit  Sulp  hur  au- 
ratum  und  Res.  guajaci,  Blutegel, 
und  nach  einigen  Tagen  ein  A  b  f  ü  h  r  mit¬ 
tel.  Nach  8  Tagen  stellte  sich  ein  ent¬ 
zündliches  Brustleiden  ein ,  weshalb  erst 
später  das  Hydrarg.  protojod,  fortge¬ 
setzt  werden  konnte;  dabei  wurde  2  Mal 
täglich  eine  Auflösung  von  6  Gran  Arge  nt. 
ni  tri  cum  in  §j  Wasser  eingetröpfelt  und 
die  Augenlieder  mit  Kupfervitriol  tou- 
chirt.  Den  Beschluss  machte  eine  Verbin¬ 
dung  von  Eisenvitriol  mit  Kali  hy  d  r o- 
jodin.  und  bitteren  Extracten.  In  8  Wo¬ 
chen  waren  alle  Kraukheitssymptome  ver¬ 
schwunden,  und  die  Augen  ganz  klar.  — 
Der  zweite  Fall  betraf  einen  38jährigen 
Mann.  Fieber,  heftige  Schmerzen  in  den 
Augen  machten  einen  3maligen  Aderlass 
nebst  Blutegeln  in  den  Schläfen  nöthig, 
dabei  erhielt  er: 

!!•  Hydrarg.  perjod.  gr.  xij ,  Sulphur.  au- 
rat.  gr.  xx,  Gummi  guajaci  3ß*  M.  f. 
pulv.  divid.  in  xvj  part.  aeq.  S.  Mor¬ 
gens  und  Abends  1  Stück, 
und  eine  Auflösung  von  Aetz silber  zum 
Eintröpfeln;  späterhin  eine  Mischung  aus: 

Sulphat.  zinci  9 j ,  Hydrojodat.  potass. 
gr.  xvj,  Extr.  cinchon.  3jj  Extr.  gen- 
tian.  3ß-  M.  f.  pil.  No.  xvj.  S.  Morgens 
und  Abends  1  Pille,  und  von  Zeit  zu 
Zeit  ein  Laxans. 

Ein  45jähriger  Mann,  der  ebenfalls  an 
diesem  Uebel  litt,  wurde  eben  so  behandelt, 
mir  erhielt  er  anstatt  des  Zinkvitriols  Ei¬ 
senvitriol.  Ausser  diesen  erzählt  V. 
noch  3  Fälle  von  Kindern,  die  an  Ophthal¬ 
mia  scrophulosa  litten,  und  ganz  so  wie 
im  ersten  Falle  behandelt  wurden;  alle 
wurden  völlig  in  einer  verhältnissmässig 
kurzen  Zeit  geheilt.  (The  Lond.  med.  re- 
pository.  1825.  Decbr.) 

WEDE MEYER  bedient  sich  folgenden 
Verfahrens  mit  sehr  günstigem  Erfolge:  Ist 
die  Augenentzündung  noch  frisch  oder  ihr 
Charakter  acut,  so  wird  eine  dem  Alter  ent¬ 
sprechende  Anzahl  Blutegel  einen  Zoll 
weit  unterhalb  des  Augeuliedrandes  ge¬ 
setzt,  was  bisweilen  auch  späterhin  wieder¬ 
holt  wird.  Zugleich  wird  Kindern  unter 
4  Jahren  eine  Abführung  aus  Calomel, 
Rheum  und  Magnesia,  Kindern  über  4 
Jahren  aus  Calomel,  Jalappe  und  Magnesia 
gereicht,  bei  fieberhaftem  Zustande  aber 


Calomel  mit  Magnesia  allein  oder  mit 
einem  Inf.  fol.  sennae.  Diese  Abfüh¬ 
rung  wird  alle  8  Tage  wiederholt.  Bei 
blassen,  schwächlichen  Individuen  muss  man 
den  anhaltenden  Gebrauch  eines  Decoct. 
chinae  oder  calarni  mit  Tinct.  rliei 
verbinden.  Die  Hauptsache  aber  ist,  ein 
Blasen  p  fl  aste  p  von  der  Grösse  eines 
Thalers  oder  Zweiguldenstückes  in  den 
Nacken,  dicht  unier  die  Kopfhaare  zu  legen, 
und  dieses  mittelst  einer  Salbe  aus  einer 
Unze  Ungt.  basilicum  ,  mit  einer  halben  bis 
einer  Unze  Ungt.  canthar.  gemischt,  anhal¬ 
tend  im  Zuge  zu  erhalten.  Bei  sehr  em¬ 
pfindlichen  Kindern  muss  man  statt  dessen 
eine  Fon  tan  eile  an  den  Arm  legen.  Bes¬ 
sert  sich  nun  das  Uebel  binnen  8  — -  14  Ta¬ 
gen  nicht  augenscheinlich,  so  wird  ein  Au¬ 
genwasser  aus  Extr.  saturn.  5j,  Aq.  dest. 
gvj,  dem  bisweilen  1 — 1}  Scrup.  Extr.  opii 
aquos.  zugesetzt  wird,  verordnet,  und  die¬ 
ses  in  hartnäckigen  Fällen  mit  einem  ein¬ 
fachen,  schwachen  S u  b  1  i  m  a  t  was  s  er  (] 
Gr.  auf  eine  Unze  Aq.  dest.)  vertauscht. 
Wenn  diese  Augenwässer  binnen  8  Tagen 
keine  grosse  sichtbare  Besserung  hervor¬ 
bringen,  so  wird  von  jeder  örtlichen  An¬ 
wendung  eines  Augen wassers  abgestanden. 
Reine  oder  verdünnte  Opiumtinctur  wird 
fast  niemals  lange  vertragen.  Nur  Horn¬ 
hautgeschwüre  vertragen  den  frühzeitigen 
Gebrauch  einer  starken  Auflösung  desZinc. 
sulphur.  mit  Tine  t.  opii  vi  n  o  s. : 

1^.  Vitriol,  albi  9ij,  Aq.  dest.  giij  (später 
§ij),  Tinct.  opii  vinos.  §j.  M.  IS.  2  —  3 
Mal  täglich  zu  |  Theelöffel  voll  einzu¬ 
tröpfeln. 

Ein  vortreffliches  Mittel  in  hartnäckigen 
Fällen  sind  starke  und  lauwarme  Salzbä- 
der,  welche  aber  anhaltend  gebraucht  wer¬ 
den  müssen.  In  äusserst  hartnäckigen  Fäl¬ 
len  leisten  Einreibungen  des  Ungt.  tart. 
emetic.  in  den  behaarten  Theil  des  Kopfes, 
so  dass  ein  anhaltender  Ausschlag  erzeugt 
wird,  vortreffliche  Dienste.  ( Rust ,  Magaz. 
Bd.  XX.  Hft.  2.) 

WEIN  HOLD.  Das  Eisen  mit  Schier¬ 
ling  brachte,  im  letzten  Zeiträume  ange¬ 
wendet,  bleibende  Hülfe.  (Salzb.  med.  cliir. 
Zeitg.  1822.  Bd.  H.  S.  256.) 

WELLER,  K.  H.  Ich  beginne  die  Kin¬ 
der  scrophulösen  Ophthalmie  fast  in  allen 
Fällen  mit  einer  starken  Gabe  Calomel, 
bei  sensiblen  ^Subjecten  mit  3 — 7  Gran  ,  den 
ersteren  mit  Rhabarber  und  Magnesia,  den 
letzteren  mit  Jalappenwurzel  und  etwas 
Zimmt,  früh  nüchtern  auf  ein  Mal  zu  rei¬ 
chen,  und  wenn  ich  Kranken  habe,  die  einen 
auffallend  starken,  hart  anzufühlenden,  doch 
schmerzlosen  Unterleib  haben,  so  gebe 
ich  Calomel  mit  Resiua  jalapae  und 
Sapb  medicat.  in  Pillenform.  Hierauf 
erst  kann  man  zu  den  übrigen  Mitteln  über¬ 
gehen,  wobei  iudess  wohl  zu  berücksich¬ 
tigen  ist,  dass  für  die  unempfindlichen,  träT 
gen  und  stupiden  Scrophelkranken  mehr 
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die  eigentlichen  Antiscrophulosa,  in  Verbin¬ 
dung  mit  Wein  und  reizend  ~  stärkenden 
Arzneien,  bei  Weglassung  der  geistigen 
(Getränke,  geeignet  sind.  Zu  den  vorzüg¬ 
lichsten  gehören  gelind  auflösende  Mix¬ 
turen,  milde  Extracte,  Liquor  terrae 
foliat.  tartar. ,  Tartar,  tartarisat.  , 
Infus,  sennae  comp.,  die  müderen  An- 
t  i  in  onialmittel,  der  A  e  t  h  i  o  p  s  a  u  t  i  - 
inonial.,  Anfangs  V,  nach  und  nach  bis  zu 
20  Gran  im  Tage,  den  man  bis  50  und  meh¬ 
rere  Tage  hiuter  einander  nehmen  lassen 
soll,  der  Tartar,  stibiat.  in  kleinen 
Dosen,  die  Barj^ta  muriatic. ,  Guajac, 
mehrere  Schwefelpräparate,  die  Dulca- 
mara,  die  besonders  bei  gegenwärtigen 
Hautausschlägen  zu  empfehlen  ist.  Ich  er¬ 
innere  nochmals,  dass  diese  Mittel  der  Indi¬ 
vidualität  des  Kranken  gemäss  gewählt 
werden  müssen.  Die  scrophulöse  Augen- 
enfziindung  ist  übrigens  selten  so  heftig, 
dass  sie  den  antiphlogistischen  Heilapparat 
zum  Eingänge  der  Kur  erforderte.  Wo 
aber  die  Ophthalmie  mit  Rheuma  ge¬ 
mischt,  und  intensiv  heftig  auftritt,  da  ist 
das  Anlegen  von  Blutegeln  oft  dringend 
angezeigt,  und  gewährt  dann  auch  baldige, 
auffallende  Besserung.  Endlich,  nachdem 
die  Entzündung  im  Auge  vorübergegaugen, 
und  das  Allgemeinleiden  durch  zweckmä¬ 
ssige  Vorausschickung  der  angeführten  Me- 
dicamente  gemildert  worden,  oder  wo  in- 
vererirte  Blepharoblennorrhoe  oder  Ophthal¬ 
moblennorrhoe  zugegen  ist,  gehe  man  zu 
dem  innern  Gebrauche  der  China,  in  Ver¬ 
bindung  mit  V  ale  riana,  Angelica,  Ser- 
pentaria,  Calamus  arom.  und  Dulca- 
mgra  über.  Aehnliche  Mittel  sind  bei  Nei¬ 
gung  zur  Atrophie  empfehlungswürdig. 
Man  hüte  sich,  das  angezeigte  Verfahren  zu 
zeitig  aufzugeben,  damit  die  Neigung  zu 
Recidiven  desto  besser  vertilgt  werde,  ln 
einigen  der  inveterirtesten  Fälle  dieser  Ent¬ 
zündungsart,  bei  denen  die  Kecidive  kein 
Ende  hahmen,  und  die  Scrophulosis  univer- 
salis  sattsam  documentirt  war,  habe  ich  bei 
pastösen,  aufgeschwemmten  Kindern  und 
Erwachsenen  häufig  eine  dauernde  Heilung 
nach  dem  4  —  6  wöchentlichen  Gebrauch  des 
Carlsbader  Neu-  und  Mühlbrunnens, 
und,  wo  er  angezeigt  war,  des  Sprudels, 
bei  sensiblen  Individuen  aber  nach  dem  eben 
so  anhaltenden  Trinken  des  Ems  er  Kes- 
seibruuuens  folgen  sehen.  Deshalb  kann 
lieh  diese  Wässer  bei  ähnlichen  Umständen 
;  nicht  genug  rühmen  und  empfehlen.  Bei 
•  scrophulösen  Ophthalmien,  die  in  die  Zeit 
‘der  beginnenden  Menses  fallen,  bevor  letz¬ 
tere  zu  Stande  kommen ,  kann  ich  2  —  3 
täglich  gereichte  Brechmittel  sehr  loben. 
Letztere  sind  auch  dann  empfehlungswür- 
dig,  wenn  nach  möglichster  Tilgung  der 
«crophelkrankheit  Kecidive  sich  einstellen, 
die  mehr  in  der  habituellen  Reizbarkeit  des 
Sehorgans,  als  in  der  Intensität  der  Dyscra- 
|sie  begründet  sind.  Nicht  selten  bleibt  eine 
hartnäckige  Photophobie  zurück,  wenn  auch 
die  übrigen  Symptome  der  Entzünduug  längst 


j  verschwunden  sind.  Hier  hat  mir  das  Ex  tr. 
belladonnae,  zu  —  T'5  Gran  alle  3 
«tunden,  in  Verbindung  mit  Calomel  und 
Tartar,  tartaris. ,  und  bei  gleichzeitiger 
allgemein  erhöhter  Sensibilität  das  Dover’-» 
sehe  Pulver,  Abends  vor  Schlafengehen 
gegeben,  die  besten  Dienste  geleistet.  Eine 
Hauptsache  bei  Heilung  der  scrophulösen 
Entzündungen  der  Augen  ist  die  Anordnung 
einer  zweckmässigen  Diät.  Wo  diese  nicht 
befolgt  wird,  oder  nicht  befolgt  werden 
kann,  da  hat  man  die  hartnäckigsten  Rcci- 
dive  stets  zu  fürchten.  Geräucherte  und 
gepökelte  Fleischarten,  saure,  fette  oder 
scharf  geaalzene  Speisen,  oder  schwere 
Mehlspeisen,  Hülsenfrüchte,  frisches  Brot 
oder  fettes  Butterbrot,  Kartoffeln,  fettes 
Backwerk,  müssen  streng  verboten,  so  wie 
alle  scharfen  oder  zu  einer  sauren  Verderb- 
niss  geneigten  Nahrungsmittel,  die  wahres 
Gift  für  Scrophelkranke  sind,  gänzlich  un¬ 
tersagt  werden.  Milde,  wenig  nährende 
Speisen  in  kleinen  Portionen,  und  lieber 
öfter  gereicht,  sind  im  Allgemeinen  zu  em¬ 
pfehlen.  Eine  reine,  trockene,  warme  Luft 
ist  die  beste  für  dergleichen  Kranke;  feuchte 
Wohnungen  sind  vor  allen  zu  fliehen,  denn 
sie  sind  es,  welche  die  hartnäckigsten  scro¬ 
phulösen  Ophthalmien  bergen.  Obgleich 
Reinlichkeit  in  jeder  Hinsicht  zu  empfehlen 
ist,  so  kann  ich  doch  während  des  Beste¬ 
hens  einer  scrophulösen  Ophthalmie  allge¬ 
meine  warme  Bäder,  gleichviel,  ob  sie 
rein,  oder  mit  Malz,  Kamillen,  Feldkümmel, 
Schwefelleber  etc.  genommen  werden,  kei- 
nesweges  rühmen,  vielmehr  habe  ich  meh- 
rentheils  Verschlimmerung  danach  eintreten 
sehen.  Ich  lasse  demgemäss  während  der 
Ophthalmie  nicht  baden,  dafür  aber  die  Haufe 
oft  mit  durchwärmten  trocknen  Flanelltü¬ 
chern  reiben.  Die  örtliche  Behandlung  rich¬ 
tet  sich,  wie  die  allgemeine,  nach  dem  Zeit¬ 
räume  der  Entzündung.  Man  mache  Anfangs, 
so  lange  Schmerzen,  Lichtscheu  und  Troc¬ 
kenheit  des  Auges  zugegen  sind,  warme 
Einschläge  oder  Bähungen  von  Hb.  cicu- 
tae  oder  Mohn  köpfen  mit  etwas  Bil¬ 
senkraut,  die  inan  öfters  erneuert,  vor¬ 
züglich,  wenn  sich  krampfhafte  Verschlie- 
ssungen  der  Augenlieder,  Blepharospasmus, 
einstellen,  in  welchem  Falle  mau  auch  Sal¬ 
ben  aus  Narcoticis  mit  Ung(.  hydrarg. 
einer,  in  die  Umgegend  der  Augen  eiur'ei- 
ben  lassen  kann,  oder,  wenn  die  «alben 
nicht  von  der  Haut  vertragen  werden,  von 
folgendem 

IC  Pulv.  extr.  belladonn.  ad  aer.  siccaL 
9ß,  Pulv.  extr.  hyoscyam.  ad  aer.  siccat., 
Pulv.  opii  puri  aä  Bj.  M.  S.  Mit  Spei¬ 
chel  vermischt  in  die  Umgegend  des  Au¬ 
ges  einzureiben. 

Nach  und  nach  gehe  man  nun  zu  leicht  ad- 
stringirenden  Augenwässeru  über,  wozu 
Anfangs  ein  Decoct.  h  b.  hyoscyam.  mit 
einigen  Tropfen  Aq.  vegeto  -  mineral, 
und  etwas  Tinct.  thebaic.  Ph.  Lond. 
sehr  zu  empfehlen  ist,*  oder  wo  man  Blei- 
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mittel  fürchten  muss,  filtrirte  Abkochungen  ! 
von  Malven  blättern  mit  1  Gran  Lapis 
divinus  auf  4  Unzen,  und  etwas  L  au  da¬ 
nn  m.  Im  Uebrigen  stimmt  das  topische 
Verfahren  bei  der  scrophulösen  Augenlie- 
derdriisenentzündung  ganz  mit  dem  des 
passiven  Zeitraumes  der  Blephar Ophthalmi¬ 
tis  glandulosa  pura  überein.  Wenn  Ble- 
pharo-  oder  gar  Ophthalmoblennorrhoea  ein¬ 
getreten  ist,  so  wird  die  örtliche  Behand¬ 
lung  nach  den,  bei  der  Ophthalmia  neo¬ 
natorum  entwickelten  Grundsätzen  ange¬ 
nommen.  Bei  etwa  gegenwärtigen  Excoria- 
tionen  der  Augenliedränder,  und  bei  grosser 
Neigung  derselben  zu  scirrhösen  Verbildun-  J 
gen,  vermeide  man  ja  jeden  Gebrauch  von 
Bleimitteln.  Zuletzt  bediene  man  sich  so¬ 
gleich  einer  rot  heu  Präcipitatsalbe,. 
um  eine  entstehende  Tylosis  zu  verhüten. 
Wo  auch  die  Conjunctiva  des  Augapfels 
entzündet  ist,  und  wo  bei  unempfindlichen 
stupiden  Subjecten  Eiterpusteln  erscheinen, 
da  befördert  man  die  Oeffnung  der  letzteren 
durch  eine  schwache,  schleimige  Sublimat¬ 
solution  mit  Laudanum,  und  heilt  die 
offenen  Geschwüre  durch  trockne  Wärme 
und  eine  Solut.  lapid.  divin.  mit  Lau- 
danum  vermischt.  Zeigen  sich  Wuche¬ 
rungen  um  die  Geschwüre,  oder  ein  Sta- 
phyloma  iridis,  so  muss  täglich  2  Mal  Lan¬ 
dau.  liquid.  Sydenh.  in  das  Auge  ge-  ; 
strichen  werden,  und  wo  dieses  nicht  ver-  I 
tragen  wird ,  da  kann  man  täglich  mehrere 
Male  einige  Tropfen  einer  gewärmten  Auf¬ 
lösung  des  salpetersauren  Silbers, 
etwa  2  Gran  auf  die  Unze  Wasser,  zwi¬ 
schen  die  Augenlieder  bringen  lassen.  Ent¬ 
stand  aber  ein  Onyx,  so  muss  man  nicht 
nur  Lau  da  n.  liquid.  Sydenh.  ins  Auge 
streichen,  sondern  auch  innerlich  starke  J 
Dosen  Calomel  geben,  damit  die  Aufsau¬ 
gung  desto  schneller  und  stärker  vor  sich 
gehe.  Sind  die  Kranken  sehr  lebhaft  und 
sensibel,  so  müssen  alle  reizenden  und  mi-  | 
schungändernden  Arzneimittel  entfernt  wer¬ 
den.  i  Weller,  K.  H.,  Die  Krankheiten  des 
menschl.  Auges.  Berlin,  1830.  S.  520.) 

WEHLITZ,  G.  A.,  lobt  bei  der  scro¬ 
phulösen  Ophthalmie  das  aus  den  Schalen 
frischer  Citronen  in  das  Auge  gespritzte 
ätherische  Oel  im  zweiten  Stadium  die¬ 
ses  Uebels.  (  Werlitz ,  G.  A.,  Observ.  de  oh  j 
citri  aether.  rec.  express,  usu  in  quibusd. 
ocuior.  morbis.  Berolini,  1828.) 

WUTZ  EH  empfiehlt  bei  dieser  Ophthal¬ 
mie  eine  Salbe  mit  Extr.  hyoscyami. 

( v .  Ammon,  Zeitschrift  f.  d.  Ophthalmologie. 

lid.  I.  St.  3.) 

Im  Charite  -  Krankenhause  zeigten  sich 
kalte  Umschläge  auffallend  und  schnell  j 
hülfreich.  Man  machte  sie  Morgens  und 
Vachmittags  mittelst  vierfach  zusammenge-  j 
legter  Compressen,  in  der  Art,  dass  die 
letztem  unmittelbar  auf  Eis  gelegt  und 
dann  alle  2  —  3  Minuten  gewechselt  wur¬ 


den.  Nach  einer  Stunde  solchen  Verfahrens 
wurden  die  Augen  sorgfältig  abgetroeknet. 
innerlich  verordnefe  man  die  angezeigten 
Mittel.  (Rust,  Magazin.  XXXI.  Bd.  2.  Heft. 
S.  273.) 


ÖSSCIilTIS«  Die  Bodenentzündung ,  die 
entzündliche  Hodengeschivulst,  die  Ent¬ 
zündung  des  Hodens ,  der  Sandkloss, 
der  Sandhode.  (Inflammatio  testicuif, 
Epididymitis,  Ilernia  humoralis,  Hernia 
veneris,  Tumor  testiculi  inflammatorius.  ) 

B  E  S  N  A  R  D.  Die  Anwendung  eines 
Pflasters  aus  gj  Empl.  diachyl.  comp, 
cum  guinmat.  und  ,5ß  spanischer 
Seife,  nebst  dem  innerlichen  Gebrauche 
der  antisyphilitischen  Tinctur  und' 
dem  Tragen  eines  Suspensoriums,  sind  sehr 
wirksam  bei  Hodengeschwülsten  von  zu- 
rückgetretenem  Tripper.  (Salzb.  med.  chir. 
Zeitung.  1811.  Bd.  III.  S.  253.) 

BO  NO  HD  EN,  H.  E.  Die  Behandlung 
der  syphilitischen  Hodenentzündung  richtet 
sich  nach  dem  Grade,  nach  der  Dauer  des 
Uebels,  und  nach  dem  Charakter  der  Ent¬ 
zündung  und  den  Complicationen.  Im  An¬ 
fänge  des  Uebels  kann  man  durch  Anset¬ 
zung  einiger  Blutegel  und  durch  erwei¬ 
chende  Cataplasmata  aus  Ptilv.  sem.  Jini 
mit  einem  Zusätze  von  Acetum  satur¬ 
nin.  die  weitere  Ausbildung  des  Uebels 
verhüten.  Ist  aber  die  Hodenanschwellung* 
schon  bedeutend  gross  und  hart,  so  mache 
man  bei  robusten  und  vollblütigen  Subjecten 
einen  Aderlass  von  10 —  12  Unzen,  setze 
an  die  Geschwulst  15 — 30  Blutegel,  und 
wiederhole  die  Anwendung  der  letzteren 
am  folgenden  Tage;  in  den  gelinderen  Fäl¬ 
len  und  bei  schwächeren  Individuen  ist  die 
zweimalige  Application  der  letzteren  allein 
hinreichend.  Sie  muss  im  Bett  geschehen, 
und  der  Hodensack  dabei  auf  den  an  einan¬ 
der  geschlossenen  Lenden  liegen,  oder  durch 
ein  Häckselkissen  unterstützt  sein.  Ist  der 
Samenstrang  augeschwollen,  so  setze  man 
auch  auf  diesen  einige  Blutegel.  Die  Nach¬ 
blutung  muss  durch  sanftes  Betupfen  mit 
einem  in  lauwarmes  Wasser  getauchten 
Schwamm  unterhalten,  und  dann,  wenn  die¬ 
selbe  aufgehört  hat,  über  die  ganze  Ge¬ 
schwulst  ein  lauwarmes  erweichen¬ 
des  Cataplasma,  dem  jedes  Mal  etwas 
Acetum  sa  turn  in.  beizumischen  ist,  ge¬ 
legt  werden.  Diese  Breiumschläge,  die  im¬ 
mer  ausgezeichnete  Dienste  leisten  ,  müssen 
bis  zur  Minderung  der  Entzündung  fortge¬ 
setzt,  und  dann  mit  zertheileudeu  Umschlä¬ 
gen  aus  einen!  Infus,  specier.  resol- 
v  e  n  t.  mit  Salmiak  bestehend  vertauscht 
werden.  Einreibungen  des  Ungt.  neapo- 
litan.,  2  —  3  Male  täglich,  werden,  sobald 
die  Entzündung  gemindert  ist,  zweckmässig 
damit  verbunden.  In  den  bedeutenderen 
Fällen  thut  man  sehr  wohl,  auch  innerlich 


einige  Gran  Calo  nie!  (8  —  12  Gran)  bis  [ 
zur  Abnahme  der  Entzündung  zu  reichen,  ; 
wodurch  die  Zertheilung  nicht  nur  ungemein 
befördert,  sondern  auch  die  hier  immer 
statt  findende  Verstopfung  des  Leibes,  wel¬ 
che  die  Entzündung  vermehrt,  aufgehoben 
wird.  Obige  Mittel  reichen  zur  Beseitigung 
der  einfachen,  wenn  auch  noch  so  heftigen 
Orchitis  venerea  immer  vollkommen  aus,  und 
erfüllen  alle  lndicationen ,  die  darin  besle- 
N  hen,  den  Tripper  herzustellen,  und  die  Ho¬ 
denentzündung  durch  antiphlogistische  und 
sedative  Mittel  aufzuheben,  und  die  entstan¬ 
denen  Exsudatiouen  durch  Mittel,  welche 
die  Resorption  anregen,  zu  beseitigen.  Im¬ 
mer  stellt  sich  der  Ausfluss  der  Harnröhre 
unter  dem  Gebrauch  derselben  ain  2.  —  3. 
Tage  wieder  vollkommen  her,  wo  nicht,  so 
muss  mau  dies  durch  Einführung  eines  mit 
rother  Präcipi  tatsalbe  bestrichenen 
Rougies  in  die  Harnröhre,  oder  durch  rei¬ 
zende  Injectionen  zu  bewirken  suchen,  wenn 
die  Harnröhrenentzündung  vermindert  oder 
unterdrückt  ist.  Ist  aber  die  Urethritis  noch 
heftig,  dann  sind  die  von  Scarpa  empfoh¬ 
lenen  Einspritzungen  von  Oel,  oder  von 
Aq.  laurocerasi,  Extr.  byoscyant., 
opii  etc.  in  Verbindung  mit  den  antiphlo¬ 
gistischen  Mitteln  anzuwenden.  Ist  die  Ho- 
denentziindung  so  schmerzhaft,  dass  die 
Kranken  laut  wimmern,  hat  sie  demnach 
zugleich  einen  krampfhaften  Charakter,  in 
welchem  Falle  sie  mit  spastischer  Ischurie 
sich  zuweilen  verbindet,  so  setze  man  statt 
des  Acet.  saturnio.  das  Pulv.  hb.  cicutae 
oder  hyoscyami  und  etwas  Kamp  her 
den  Breiumschlägen  zu,  lind  gebe  dem  Kran¬ 
ken  innerlich  nach  Anwendung  der  Blutent¬ 
ziehungen  einige  Gaben  Opiumtinctur, 
f  die  in  solchen  Fällen  vortreffliche  Wirkung 
i  leistet,  auch  deu  Ausfluss  aus  der  Harn- 

i  röhre  befördert.  Hier  sind  auch  die  von 

ii  Swediaur  und  Girtanner  empfohlenen 
]  K 1  y  s  t i  r  e  mit  0  p  i  u  m  ,  so  wie  lauwarme 
I  Bäder  zweckmässig.  Ging  der  Entstehung 

der  Hodengeschwulst  eine  allgemeine  Er- 
ji|  kältung  vorher,  so  dass  der  Verdacht  einer 
Jij  rheumatischen  Compiication  obwaltet,  so 

Imuss  man,  durch  warme  Getränke ,  Klieder- 
thee  etc.,  Schweiss  hervorzurufen  suchen. 
Hat  das  die  Hodenentzündung  begleitende 
Fieber  einen  gastrischen  Charakter  ,  so  sind 
nach  Anwendung  der  Blutentziehungen 
B  rech  -  und  kühlende  Abführmittel  an- 
gezeigt,  und  letztere  müssen  so  lange  an¬ 
gewendet  werden,  bis  das  Fieber  ver¬ 
schwunden  und  die  anomale  Thätigkeit  des 
Darmkanals  wieder  zur  Norm  zurückge¬ 
kehrt  ist.  Ist  die  Anschwellung  des  Hodens 
nur  noch  sehr  gering  und  beim  Druck  un¬ 
schmerzhaft,  so  setze  man  die  zertheilenden 
Umschläge  aus,  und  bedecke  das  ganze 
io!  Scrotum  mit  dem  Emplastr.  mercu  ria  le, 

(wodurch  dann  die  vollständige  Zertheilung 
rasch  und  sicher  erzielt  wird.  So  lange  der 
Kranke  die  Breiumschläge  gebraucht,  muss 
derselbe  sich  ruhig  im  Bette  verhalten;  wei- 
ilif  ter hin  während  der  Anwendung  des  Pfla- 
II. 


sters  kann  derselbe  zwar  aufstehen,  muss 
aber  ein  Suspensorium  tragen.  Die  Diät 
muss  Anfangs  schmal  und  antiphlogistisch 
sein.  Der  nach  Zertheilung  der  Hodenent¬ 
zündung  noch  fortdauernde  Tripper  kann, 
wenn  er  ins  dritte  Stadium  getreten  isr, 
ohne  N'achtheil  durch  innere  und  äussere 
Mittel  gehoben  werden.  Geht  die  Entzün¬ 
dung  bei  Vernachlässigung  des  Uebels  in 
Eiterung  über,  so  muss  man  sich  nicht  mit 
der  Eröffnung  desAbscesses  übereilen,  son¬ 
dern  diese  erst  dann  vornehmen,  wenn  man 
von  der  Anwesenheit  des  Eiters  durch  di© 
bekannten  Erscheinungen  des  Abscesses 
überzeugt,  und  der  Aufbruch  desselben 
nicht  mehr  fern  ist,  dann  aber  auch  damit 
nicht  säumen.  Die  Eröffnung  geschehe 
durch  einen  nicht  zu  tiefen  und  mit  Vorsicht 
geführten  Lanzenstich,  damit  der  an  ge¬ 
schwollene  Hode  nicht  verletzt  werde.  Ist 
der  Abscess  eröffnet,  dann  sind  Umschläge 
von  lauwarmem  Bl  ei  wasser  am  Besten, 
das  Uebrige  muss  der  Natur  überlassen 
bleiben.  Innerlich  sind  MineraJsäuren, 
Kampher,  China,  Ouassia  angezeigt, 
um  die  8amenabsonderung  zu  verringern 
und  die  Kräfte  zu  unterstützen.  Bleibt  eine 
Samenfistel  zurück,  wodurch  ein  fortwäh¬ 
render  Saineuverlnst  statt  findet,  so  muss  der 
Lapis  infern alis  äusseriieh  wiederholt 
angewendet  werden,  und,  wenn  flies  ver¬ 
geblich  ist,  selbst  das  Glüh  eisen  und  die 
Castration.  Häutig  bleibt  der  Nebenho¬ 
den  auch  nach  der  zweckmässigsten  Be¬ 
handlung  ein  wenig  angeschwollen  und  hart. 
Diese  Anschwellung  verliert  sich  unter  dem 
Fortgebrauch  des  Empl.  mercuriale  und  des 
Suspensoriums,  oder  nach  längerer  Zeit  von 
selbst,  bleibt  aber  zuweilen  das  ganze  Le¬ 
hen  hindurch  ,  ohne  indess  durch  irgend  ei¬ 
nen  Nachtheil  sich  bemerklich  zu  machen. 
Ist  indess  die  Induration  bedeutender,  kommt 
der  Kranke  erst  in  dieser  Periode  dem  Arzte 
zu  Gesicht,  so  kommt  es  vorzüglich  darauf 
an,  den  Tripper  zu  befördern,  oder,  wenn 
er  ganz  unterdrückt  sein  sollte,  wiederher¬ 
zustellen,  und  angemessene,  innere  und  äu¬ 
ssere  zertheileude  Mittel  anzuwenden.  Da 
hier  die  Zeit  nicht  drängt,  so  kann  man  die 
Inoculation  des  Trippers  vornehmen.  Zur 
Vermehrung  des  Ausflusses  der  Harnröhre 
eignet  sich  ein  mit  rother  Präcipi  tat¬ 
salbe  bestrichenes  Bougie,  das  mehrere 
{Stunden  liegen  bleiben  muss,  oder  Injec¬ 
tionen  des  mit  destillirtem  Wasser  ver¬ 
dünnten  Liquor  ammon.  caust.,  6  —  10 
Tropfen  auf  die  Unze,  oder  eine  Auflösung 
des  Kali  causticum,  2  —  3  Gran  in  ei¬ 
ner  Unze.  Zum  inneren  Gebrauche  empfehle 
ich  als  vorzüglich  wirksam  dem  Kranken 
Morgens  und  Abends  ein  Pulver  aus  $  —  £ 
Grau  Calomel  und  2—3  Gran  Hb.  conii 
maculat.  zu  reichen.  Aeusseriich  sind  er¬ 
weichende  Breiumschläge  mit  Hb. 
conii,  später  das  Empl.  mercuriaJL  und 
conii  anzuwenden.  In  neuerer  Zeit  hat 
sich  die  Jod  ine  gegen  Hodenverhärtungers, 
namentlich  auch  das  0  u  e  c  k  s  i  I  b  e  r  j  ©  d 
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sehr  wirksam  gezeigt.  Mau  lasse  15  - —  20 
Gran  Jod  mit  4  Unze  üngt.  hydrarg.  einer, 
mischen  und  iu  die  Geschwulst  einreiben. 
Diese  grünlich  aussehende  Salbe  verursacht 
eine  schmerzhafte  und  erysipelatöse  Ent¬ 
zündung  und  Abschuppung  des  Hodensacks, 
weshalb  die  Anwendung  derselben,  vorzüg¬ 
lich  bei  reizbaren  Individuen,  alle  2  —  3 
Ta^e  unterbrochen  werden  muss.  Bei  Com¬ 
pilation  mit  Scrophelu  zeigte  sie  sich  am 
Wirksamsten.  Sehr  nützliche  Mittel  zur 
Zertheilung  der  Hodenverhärtungen  sind 
auch  die  Brechmittel.  Man  thut  wohl, 
wenn  die  oben  erwähnten  Mittel  nicht  hel¬ 
len  wollen,  intercurrent  ein  solches  zu  rei¬ 
chen,  worauf  dann  oft  die  Zertheilung  durch 
dieselben  gelingt.  {Bonorden ,  H.  F.,  Die  Sy¬ 
philis.  Berlin,  1834.  S.  202  u.  f.) 

CO  OPER,  A.,  empfiehlt  folgendes  Ver¬ 
fahren:  eine  Monate  lang  zu  beobachtende 
horizontale  Lage  und  folgendes  Pulver: 
S1-.  Submuriat.  hydrarg.  gr.  iij,  Opii  gr.  j. 
M.  f.  pulv.  S.  Früh  und  Abends  zu 
nehmen, 

jeden  vierten  Morgen  folgenden  Trank: 

'  R.  Infus,  sennae  §iß,  Tinct.  sennae  giv, 
Magnes.  sulphuric.  §ß,  Liq.  antimon.  tar- 
tar.  gtt.  xv  —  xx.  M. 

Oertlich  werden  in  der  Woche  wenigstens 

2  Mal  Blutegel  an  den  Hodensack,  täglich 

3  Mal  Bähungen,  und  als  Waschmittel 
IV  Liq.  ammon.  acet.  $v,  Spirit,  vini  gj.  M. 

verordnet.  Exstirpirt  man  die  Granulation, 
so  verletze  man  ja  den  Hoden  nicht,  und 
ziehe  sogleich  die  Ränder  der  Haut  über  die 
Wundfläche  zusammen.  Bei  nach  acuten 
Entzündungen  zurückbleibender  Vergrösse- 
rung  und  Verdickung  empfiehlt  C.,  als  ein 
vorzügliches  örtliches  Mittel,  den  engli¬ 
schen  Wachstaffet;  zur  Zertheilung 
hält  er  die  Ekelkur  für  die  vorzüglichste. 

( Cooper  A.y  Die  Bildg.  u.  Krkhtn.  d.  Hodens. 
A.  d.  Engl.  Weimar,  1832.  Thl.  II.  Cap.  3.) 

DE  CHANGE  hat  im  Höpital  de  Baviere 
12  Beobachtungen  von  acuter  Orchitis  ge¬ 
sammelt,  wobei  die  Heilung  durch  Com- 
pression  in  3  bis  längstens  in  6  Tagen 
erfolgte.  (Annales  de  medec.  beige  et  etrang. 
1838.  August.) 

DESRUELLES,  H.  M.  J.  Wenn  die 
Hodenentzündung  sehr  heftig  ist,  so  setze 
ich  15  —  20  Blutegel  an  die  Haut  des 
Hodensacks,  nach  Vorausschickung  von  ei¬ 
nem  oder  mehreren  Aderlässen.  Den  an¬ 
dern  Tag  kann  die  örtliche  Blutentziehung 
wiederholt  werden,  w7enn  der  Schmerz  fort¬ 
dauert.  Ist  aber  der  Schmerz  nicht  mehr 
anwesend ,  die  entzündliche  Anschwellung 
aber  beträchtlicher,  als  vor  der  örtlichen 
Blutentziehung,  dann  darf  man  sie  nicht 
wiederholen,  wenn  man  nicht  einige  Tage 
dazwischen  gelassen  hat.  Diese  zweite 
Anwendung  von  Blutegeln  muss  reichlicher 
sein  als  das  erste  Mal.  Es  ist  nothwendig, 

3  —  4  Mal  6  —  8  Blutegel  anzuwenden, 
indem  man  immer  2  —  3  Tage  damit  aus¬ 


setzt,  bis  der  Hode  beim  Drucke  nicht  mehr 
schmerzhaft  ist.  Während  dieser  Zeit  muss 
der  Kranke  Bäder  und  F omentationen 
daran  gebrauchen.  Letztere  müssen  noch 
einige  Tage  fortgesetzt  werden.  Wenn  der 
Schmerz  gänzlich  verschwunden  ist,  und 
nur  eine  unschmerzhafte  Anschwellung  des 
Hodens  und  Nebenhodens  zurückbleibt,  so 
wende  ich  Fomeniationen  an,  die  mit  einer 
starken  Auflösung  von  kohlensaurem 
Natrum  gemacht  sind,  und  erneuere  die¬ 
selben  3  —  4  Mal  des  Tages  so  lange,  bis 
der  Hode  in  seinen  naturgemässen  Zustand 
zurückgekehrt  ist.  Die  Heilung  wird  da¬ 
durch  schnell  und  sicher  erlangt.  Diese 
Umschläge  von  Natrum  erregen  Anfangs 
Hitze  und  manchmal  eine  leichte  Röthung 
des  Scrotums,  bei  einigen  Kranken  wird  es 
mit  kleinen  blasenartigen  Blattern  bedeckt, 
bei  andern  bilden  sich  sehr  feine  Schuppen, 
ln  diesen  Fällen  ist  der  Schmerz  so  heftig, 
dass  wir  oft  haben  zu  erweichenden  Fomen- 
tationen  greifen  müssen,  die  diesen  leichten 
Zufall  in  wenigen  Tagen  zerstreuen.  Die 
Bestimmung  des  Gewichts  des  Hodens  kann 
auch  die  Behandlungsweise  hinsichtlich  der 
Blutegel  bestimmen;  denn  wenn  zu  den  eben 
erwähnten  Zeichen  sich  eine  beträchtliche 
Schwere  des  Hodens  gesellt,  so  ist  die  Zer¬ 
theilung  der  Hodenentzündung  weit  langsa¬ 
mer  und  schwieriger.  Man  muss  dann  auf 
örtliche  Blutentziehungen  wreit  mehr  beste¬ 
hen  und  sie  oft  wiederholen,  allein  wenig 
Blutegel  auf  einmal  ansetzen.  Man  muss 
sie  dann  längs  des  Samenstranges  ansetzen 
und  sobald  als  möglich  die  Natrumauflösung 
auwenden.  Die  chronischen  Hodenentzün¬ 
dungen  verlangen  keine  andere  Behandlung. 
Es  ist  aber  1  —  2  malige  Anwendung  von 
Blutegeln  nothwendig.  Ich  verordne  sie 
nur  dann,  wenn  der  Hode  beim  Drucke 
schmerzhaft  ist.  Ist  er  dies  nicht  mehr,  so 
wende  ich  die  Natrumauflösung  an. 
Uebrigens  giebt  es  Fälle,  w7o  die  Blutegel 
alle  3  —  4  Tage  zu  3  —  5  Stück  eine  lange 
Zeit  hindurch  gebraucht  werden  müssen. 
Das  ist,  wenn  der  Hode  seit  einem  oder 
mehreren  Jahren  angeselnvollen  ist,  und  der 
Samenstrang  selbst  mit  Theil  daran  nimmt. 

( Desruelles ,  H.  M.  J. ,  Ueber  die  Behandlung 
ohne  Quecksilber  bei  venerischen  u.  solchen 
Krkhtn.,  w7elche  vom  Missbrauche  des  Mer- 
curs  entstehen.  Frei  übers,  von  Günther. 
Hamburg,  1829.  S.  62.) 

DEVERGIE.  Im  acuten  Zustande  wird 
die  Orchitis  immer  durch  Anfangs  allger 
meine,  dann  örtliche  Blutentziehung, 
erschlaffende  Mittel  und  darauf  folgende 
Laxanzen  geheilt.  Im  chronischen  Zu¬ 
stande  widersteht  die  Orchitis,  welches  auch 
ihre  Grösse  und  die  Dauer  ihres  Entstehens 
sei,  nicht  folgender  Behandlung:  örtliche 
Blutentziehungen,  Cicuta  mit  Calo- 
rael  (1  Theil  auf  3  Theile)  in  Pillen,  zu 
4  Gran  das  Stück,  1  —  10  täglich  gegeben. 
Schwillt  das  Zahnfleisch  an,  und  wird  es 
empfindlich,  so  wirke  man  revulsivisck  auf 
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den  Darnikanal.  Dieses  Verfahren  wird  seit 
langerZeitinStrassburgund  im  Val-de-Gräce, 
wo  Gaina  es  ein  geführt  hat,  geübt,  und  ich 
habe  stets  die  besten  Resultate  damit  er¬ 
langt.  Ist  die  chronische  Orchitis  noch  nicht 
sehr  alt,  so  bekämpfe  ich  sie  ebenfalls  mit 
örtlichen  geringen  ß luten tzi eh u  n  g  en, 
die  ich  öfters  wiederhole,  und  mit  salini- 
schen,  öligen  Purganzen  wechseln  lasse. 
fArchives  generales  de  medecine.  1835. 
Bd.  IX.) 

DUPUYTREN  setzt  hei  der  Hodenent¬ 
zündung  auf  die  den  Testikeln  correspondi- 
renden  Stellen  des  Scrotums  20  —  40  Blut¬ 
egel.  Dies  Verfahren  wird  2  —  3  Mal  wie¬ 
derholt,  und  durch  Diät,  Bäder,  Cataplasma 
lind  einen  Tragebeutel  unterstützt.  (  Journal 
hebdomad.  1830.  No.  73.) 

EISENMANN.  Bei  der  metastatischen 
Epididjmitis  treten  drei  Sndicationen  ein: 
1)  Entfernung  der  Ursache  durch  Wieder¬ 
herstellung  des  Trippers;  2)  eine  dem  Grade 
der  Entzündung  und  dem  Fieber  angemes¬ 
sene  Antiphlogose;  3)  Behandlung  der  Aus¬ 
gänge.  Die  erste  lndication  wird 
schon  durch  die  wegen  der  zweiten  Anzeige 
angewendeten  erweichenden  Umschläge  er¬ 
reicht;  stellt  sich  aber  der  Tripper  nicht 


Haupterforderniss  zur  Heilung  dieser  Krank  - 
heit  ist.  Der  Kranke  muss  daher  im  Bette 
liegen  bleiben  ,  und  selbst  im  Stadium  der 
Reconvalescenz  muss  er  wenigstens  durch 
das  Anlegen  eines  Tragbeutels  dieser  For¬ 
derung  zu  entsprechen  suchen.  Die  luriica- 
tion  der  Ausgänge  ist  nach  Verschiedenheit 
derselben  selbst  verschieden.  1)  Kleine  rück¬ 
bleibende  Verhärtung  am  Nebenhoden  for¬ 
dert  Schutz  des  Hodens  gegen  schädliche 
Einflüsse,  und  Vermeidung  aller  auf  die 
Genitalien  wirkenden  Reize,  des  Coitus,  des 
Reitens  etc.  2)  Eiterung.  Geht  trotz 
allen  angewendeten  Mitteln  der  Hode  in 
Eiterung  über,  so  darf  man  die  Oeffniing 
des  Abscesses  nicht  der  Natur  überlassen, 
weil  sonst  die  Oeffnung  zu  gross  wird,  und 
dadurch  leicht  die  Hodensubstanz  hervor- 
quillt;  sondern  man  muss,  sobald  man  sich 
vom  Dasein  des  Eiters  überzeugt  hat,  den¬ 
selben  durch  einen  kleinen  Einschnitt  ent¬ 
leeren.  Die  Eiterung  darf  nicht  unterhalten 
oder  begünstigt  werden,  denn  sonst  wird 
der  Hode  dadurch  verzehrt,  und  geht  io 
Gestalt  von  aschgrauen  Flocken  ab.  Um 


bald  wieder  ein,  so  muss  er  hervorgerufen 
werden.  Die  Erfüllung  dieser  lndication 
ist  ja  nicht  zu  vernachlässigen,  weil  ohne 
wiederhergestellten  Harnröhrenlluss  keine 
radicale  Heilung  erfolgt.  Oft  ist  die  Er¬ 
füllung  dieser  Anzeige  zur  Beseitigung  der 
Krankheit  schon  hinreichend.  Die  zweite 
lndication  fordert  eine  der  Heftigkeit  des 
Fiebers  entsprechende  Antiphlogose.  In 
dringenden  Fällen  Aderlässe,  Blutegel 
an  den  Hodensack,  und  wenn  der  Samen¬ 
strang  geschwollen  ist,  auch  welche  nach 
dem  Verlauf  desselben;  dabei  Einreibung 
der  grauen  Quecksilbersalbe  mit  01. 
liyoscyam.  coct. ,  erreichende  Um¬ 
schläge  von  Species  emollientes  mit 
Hb.  liyoscyam,  und  Hb.  belladonn.; 
erweichende  Klystire  mit  Hyoscya- 
m u s öl  oder  Blausäure;  auch  kann  der 
Leib  durch  01.  ricini  offen  erhalten  wer¬ 
den.  Ist  der  Samenstrang  eingeklemmt,  so 
muss  er,  wenn  das  antiphlogistische  Ver¬ 
fahren  nicht  hinreicht,  durch  die  Operation 
von  der  Einklemmung  befreit  werden,  denn 
sonst  geht  trotz  allen  angewandten  Mitteln 
der  Hode,  Samenstrang  und  Hodensack  in 
Brand  über.  Hat  man  durch  zweckmässige 
antiphlogistische  Behandlung  und  durch  wie¬ 
derhergestellten  Tripperfluss  die  Zufälle  ge¬ 
mildert,  ist  Entzündung  und  mit  ihr  Schmerz 
des  Hodens  verschwunden,  oder  doch  we¬ 
nigstens  unbedeutend  geworden ,  so  wird 
man  wohlthun,  das  antiphlogistische  Ver¬ 
fahren  auszusetzen,  und  an  den  Hoden 
bloss  trockne,  warme  Umschläge  von 
aromatischen  Kräutern  zu  legen.  Die 
Diät  bei  dieser  Behandlung  muss  natürlich 

hinsichtlich  des 
dass  Ruhe  ein 


häufig  diese  bösen  Folgen  zu  verhüten ,  wendet 
man  Fomentationen  von  aromatischen 
I n f n s e n  mit  Bleiextract,  und  selbst 
etwas  Opium  an.  3)  Der  Ausgang  in 
Verhärtung  wird  bei  der  chronischen  Or¬ 
chitis  abgehandelt.  4)  Das  Schwinden  des 
Hodens,  wenn  es  einmal  cintritt,  wissen 


antiphlogistisch  sein,  und 
Verhaltens  wird  bemerkt. 


wir  noch  durch  kein  Mittel  sicher  aufzuhal¬ 
ten.  5)  Bei  eingetretenem  Brande  findet 
die  bei  Gangraena  überhaupt  angezeigte 
Behandlung  statt.  Das  zweite  Genus  von 
acuter  Hodenentziindung,  die  zuweilen  bei 
Tripperkranken  erscheint,  verdankt  sein 
Dasein  solchen  Causalmomenteu ,  die  mit 
dem  eben  verlaufenden  Tripper  in  keinem 
innigen  Nexus  stehen,  die  sohin  fähig  sind, 
solche  Hodengeschwülste  auch  ohne  Dasein 
eines  Trippers  zu  erzeugen.  Die  Behandlung 
dieser  Form  hat  gleichfalls  3  Indioationen, 
nämlich:  Entfernung  des  Causalmoments, 
beschränkte  Antiphlogose  mit  Rücksicht  auf 
das  Fieber,  und  Behandlung  der  Ausgänge. 
Die  erste  lndication  richtet  sich  nach  den 
verschiedenen  Ursachen,  und  findet  beson¬ 
ders  dann  statt,  wenn  ein  Hämorrhoidallei¬ 
den  im  Spiel  ist,  welches  dann  natürlich 
eine  geregelte  Hämorrhoidalbehandlung  for¬ 
dert.  Offenhalten  des  Unterleibs  durch  Kly¬ 
stire,  01.  ricini,  massige  Gaben  des 
El  ectuar.  1  e ni  ti  vum,  und  nötigenfalls 
einige  Blutegel  an  den  After  gesetzt, 
sind  fähig  das  UnterJeibsleiden  so  zu  mil¬ 
dern  ,  dass  die  daher  entstandene  Hodenge- 
schwulst  einer  zweckmässigen  örtlichen 

Bei  gastrischen  Unrei- 
nacli  oben  muss 
selbst  ein  Brechmittel  gegeben  werden. 
Ist  die  Neigung  des  Hodens  zu  Anschwel¬ 
lungen  durch  krankhafte  Reizbarkeit  bedingt, 
die  von  Ausschweifungen  und  öfters  erlit¬ 
tenen  Trippern  entstanden  ist,  dann  erfüllt 
ein  vorsichtiger  innerer  Gebrauch  des 
Opiums  oft  die  erste  und  zweite  Indica- 


Behandlung  weicht, 
nigkeiten  und  Turgescenz 
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tion.  Dass  übrigens  auch  der  Harnröhren¬ 
fluss  in  Rücksicht  komme,  und,  wenn  er 
unterdrückt  ist,  wieder  hergestellt  werden 
müsse,  versteht  sich  von  selbst.  Die  Indi- 
catio  morbi  fordert  eine  mässige  Antiphlo- 
gose,  wohl  nie  einen  Aderlass,  nur  Blut¬ 
egel  an  die  Geschwulst,  Einreibungen  der 
n  eapol ita  n  i  s c  h  e  nS al  b e;  und  Catap  1  as- 
inata,  besonders  mit  Narcoticis,  da  oft 
die  krankhafte  Reizbarkeit  des  Hodens  mehr 
nervöser  Natur  ist.  Zuweilen,  besonders 
wenn  Unordnungen  im  Unterleib  entstanden 
sind  und  nicht  gehörig  behandelt  wurden, 
tritt  eine  bösartige,  jauchichte  Eiterung  mit 
Geschwüren  am  Hodensack  ein,  und  diese 
kann  nur  nach  Beseitigung  der  Ursache  ge¬ 
hoben  werden.  Sonst  fordert  die  Eiterung 
bei  dieser  Form  von  Hodenanschwellung 
dieselbe  Behandlung  und  Vorsicht,  wie  die 
Eiterung  bei  der  metastatis*chen  Epididymi- 
tis.  —  Wenn  wir  die  Behandlung  der  chro¬ 
nischen  Orchitis  nach  der  Pathogenie  der 
Krankheit  richten,  so  ergiebt  sich  folgender 
Heilplan.  Bei  jeder  chronischen  Hodenent- 
züudung  und  Verhärtung  ist  ein  erneuerter 
Tripper,  gleichviel  ob  durch  neue  Austeckung 
oder  durch  künstliche  Hervorrufung,  eine 
zur  Heilung  unerlässliche  Bedingung.  Sollte 
die  Inocuiation  des  Trippers  zur  Heilung 
des  verhärteten  Hodens  nicht  hinreichen, 
dann  muss  sich  die  weitere  Behandlung  nach 
der  vorhandenen  Reizbarkeit  richten.  So 
lauge  noch  Schmerz  im  Hoden,  besonders 
beim  Berühren,  gefühlt  wird,  setzen  wir 
Blutegel,  lassen  die  graue  Quecksil¬ 
bersalbe  einreiben  und  narco  tisch  er¬ 
weichende  Umschläge  machen.  Ist  al¬ 
ler  Schmerz  verschwunden,  dann  haben 
wir  zur  Beseitigung  der  Geschwulst  an  der 
Jodinsalbe  ein  vortreffliches  Mittel.  Dass 
inan  aber  bei  ihrem  Gebrauch  vorsichtig 
sein  und  sie  sogleich  aussetzen  müsse, 
wenn  Schmerzen  auf  ihre  Anwendung  fol¬ 
gen  sollten,  ist  bekannt.  Ist  die  Hodenver¬ 
härtung  nicht  durch  Trippermetastase  ent¬ 
standen,  daun  müssen  fürs  Erste  die  Ursa¬ 
chen  entfernt  werden.  Nach  Beseitigung  j 
der  letztem  wird  die  Anwendung  des  Kam- 
p  h  e  r  s,  des  O  p  i  u  m  s,  und  der  Jod  insalbe 
Heilung  herbeirühren.  Die  Behandlung  der 
Ausgänge  richtet  sich  nach  der  Form  und 
dein  Charakter  derselben.  Hat  sich  Wasser 
in  der  Scheidenhaut  gebildet,  so  entferne 
man  dasselbe  mittelst  des  Troiearts  und 
lasse  durch  eingebrachte  Charpie  die  Wunde 
eitern,  damit  die  Scheidenhaut  verwachse, 
und  so  einer  Recidive  vorgebeugt  werde. 
Droht  die  Hodengeschwulst  in  Scirrhus  über¬ 
zugehen,  stellen  sich  häufig  stechende  Schmer¬ 
zen  ein  ,  bemerkt  mau  unebene  Härte 
am  leidenden  Hoden,  und  ist  die  Geschwulst 
Folge  einer  acuten  Epididymitis,  dann  ist 
die  Gastration  als  Radicalkur  angezeigt, 

I  esonders  wenn  man  den  Samenstrang  noch 
frei  fühlt.  Finden  aber  diese  Voraussetzun¬ 
gen  nicht  statt,  war  die  Hodenanschwellung 
bei  einem  chronischen  Tripper  altmälig  ent¬ 
standen  ,  so  hüte  man  sich  vor  der  Opera¬ 


tion.  Man  entferne  jeden  schädlichen  Reiz 
vom  kranken  Theile,  und  suche  durch  öfters 
angelegte  Blutegel,  Einreibung  der 
grauen  Quecksilbersalbe  mit  Cicu- 
taextract  das  Uebel  wenn  auch  nicht  zu 
heilen,  doch  zu  mindern.  Vielleicht  ver¬ 
schafft  ein  vorsichtiger  Gebrauch  der  J  o- 
dine  auch  hier  noch  Hülfe.  ( Eisenmann , 
Der  Tripper  in  allen  seinen  Formen  und  in 
allen  seinen  Folgen.  Erlangen,  1830.  Bd.  II. 
S.  103  u.  f. ) 

ER  ICKE,  J.  C.  G.  Bei  Complication 
mit  entzündlichem  Fieber  wurde  ein  Ader¬ 
lass  gemacht,  Blutegel  an  das  Scrotum 
gesetzt,  und  das  Nachbluten  so  lange  als 
möglich  unterhalten.  Dann  wurde  warmer 
Verband,  manchmal  mit  narcotischen  Kräu¬ 
tern  versetzt,  applicirt.  Innerlich  erhielt 
der  Kranke  Salpeter  und,  wenn  der 
Schmerz  sehr  bedeutend  war,  das  Dover- 
i  sehe  Pulver.  Die  Oeffuung  wurde  durch 
gelind  abführende  Mittel  und  Klystire 
unterhalten.  Nachdem  die  Entzündung  ge¬ 
hoben  ist,  war  meist  ein  Brechmittel  erfor¬ 
derlich,  welches  auf  die  Verminderung  der 
Schmerzen  einen  sehr  auffallenden  Eindruck 
zu  machen  pflegte.  Bei  derjenigen  Neben¬ 
hodenentzündung  hingegen,  welche,  wie 
sie  gewöhnlich  auftrat,  von  keinem  Fieber 
begleitet  war,  kamen  wir  mit  Cataplas- 
men,  oft  wiederholten  Blutegeln  und 
öfters  gereichten  Brechmitteln  aus.  Bei 
mehreren  Kranken  blieb  in  dem  Nebenhoden 
lange  Zeit  eine  bedeutende  Härte  und 
Schmerzhaftigkeit  zurück,  wogegen  diese 
eben  angeführten  Mittel  ihre  Wirksamkeit 
versagten.  Dann  leisteten  Dämpfe  von 
Essig  und  Brand  wein,  zu  gleichen 
Theile n  gemischt,  die  eine  Viertelstunde  an 
das  Scrotum  geleitet  wurden ,  treffliche 
Dienste  (Fricke,  J.  C.  G.f  Annalen  der  Chi¬ 
rurg.  Abtheilung  des  allgemeinen  Kranken¬ 
hauses  iu  Hamburg.  Hamburg,  1828.  Bd.  I. 
S.  121.)  Später  spricht  F.  sich  über  die 
Behandlung  der  Hodenentzündung  zu  Gun- 
steu  der  Com  pression  aus.  Im  Allge¬ 
meinen  kann  diese  hei  allen  Formen  von 
entzündlicher  Anschwellung  der  Hoden,  sie 
mag  entstanden  sein,  durch  welche  Ursache 
sie  will,  angewendet  werden.  Der  Grad, 
die  Dauer  der  Entzündung  macht  keinen 
Unterschied.  Als  Contraindication  war  nur 
ein  allgemeines  Kranksein  zu  berücksichti¬ 
gen.  Wenn  nämlich  die  Entstehung  der 
Orchitis  Diätfehlern,  namentlich  dem  Miss¬ 
brauche  spirifuöser  Geträuke  zuzusch reiben 
war,  oder  gleichzeitig  neben  der  Orchitis 
bedeutende  gastrische  Beschwerden  vorhan¬ 
den  waren  oder  mit  derselben  auftraten, 
so  mussten  diese  erst  beseitigt  werden,  ehe 
man  zurCompression  schreiten  konnte ;  sous 
hatte  diese  nicht  den  erwünschten  Erfolg,  und 
mau  musste  vorläufig  von  derselben  absfe- 
hen.  Der  Schmerz  in  dem  entzündeten  Ho¬ 
den  wurde  nach  Anwendung  der  Compres- 
sion  manchmal  im  Anfänge  zwar  etwas  ge¬ 
steigert,  selbst  in  einzelnen  Fällen  (vor¬ 
züglich  wenn  <lie  Compression  zu  stark  ge- 
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macht  wurde)  sehr  heftig,  jedoch  hielt  der¬ 
selbe  nicht  lange  an,  und  nach  kurzer 
Zeit,  oft  nach  einer  Viertelstunde,  fand 
sich  der  Kranke,  auch  wenn  er  früher  die 
heftigsten  Schmerzen  ausgestanden  hatte, 
so  schmerzenfrei ,  dass  er  das  Bett  ver¬ 
lassen  und  im  Zimmer  umhergehen  konnte. 
Bei  eben  entstandener  entzündlicher  An¬ 
schwellung  der  Hoden  war  in  vielen  Fällen 
oft  nur  eine  einmalige  Compression  zur 
Heilung  hinreichend.  Hatte  die  Krankheit 
längere  Zeit,  fi  —  8  Tage,  gedauert,  so 
musste  die  Coinpression  2 — 3  Mal  wieder¬ 
holt  werden.  Anschwellung  des  Samen- 
stranges,  wenn  sie  nicht  sehr  bedeutend 
war,  und  sich  nicht  bis  zürn  Bäuchl  inge  hinauf 
erstreckte,  contraiuriicirte  die  Compression 
nicht;  eben  so  wenig  andere  gleichzeitig 
mit  der  Orchitis  in  ursprünglicher  Verbin¬ 
dung  stehenden  äusseren  Kraukheitserschei- 
nungen  .  z.  B.  Bubonen,  Ulcera  etc.  Diese 
letzteren  erlitten  durch  die  Compression 
keine  Veränderung;  im  Gfigentheile  beob- 
achiete  F.  sehr  häufig,  dass  sie  sich  günstiger 
gestalteten,  indem  die  durch  das  Leiden 
des  Hodens  und  Nebenhodens  erzeugte  krank¬ 
hafte  Stimmung  der  nahe  gelegenen  Theile 
rascher  beseitigt  wurde.  War  durch  eine 
Orchitis  ein  allgemeiner  febrilischer  Zustand 
hervorgerufen,  so  war  die  Compression  bei 
nicht  zu  starker  Gefässreaction ,  obgleich 
diese  äusserst  selten  dadurch  hervorgerufen 
zu  werden  pflegt,  das  besle  Mittel,  den¬ 
selben  rasch  zu  beseitigen.  Selbst  eine 
dunkle  Böthe  des  Scrotums  und  grosse  Span¬ 
nung  desselben  contraindicirte  die  Coinpres¬ 
sion  nicht,  wenn  nicht  ausserdem  andere 
Erscheinungen  vorhanden  waren,  die  eine 
heftige  Entzündung  desselben  anzeigten; 
eben  so  wenig  Ulcerationen  am  Scrotum, 
wenn  sie  flach  waren,  und  mehr  dem  Cha- 
racier  von  Excoriationen  sich  näherten. 
Wenn  consensuelle  gastrische  Irritationen 
sich  eiustellen,  was  jedoch  sehr  selten  ge- 
|  schiebt,  so  muss  man  die  Compression  sehr 

!hald  entfernen.  Der  günstige  Erfolg  der 
Compression  zeigt  sich  sehr  bald  nach  ihrer 
Auwendung.  Die  schuelle  Abnahme  der 
{Schmerzen  ist  immer  das  sicherste  Zeichen 
;lj  ihrer  Wirksamkeit.  Dauern  sie  ein  paar 
I  {Stunden  nach  derselben  in  irgend  bedeuten- 
iß  dem  Grade  fort,  so  ist  ein  Allgemeinleiden 
ilt  die  Ursache  der  Erfolglosigkeit.  Die  Art 

Ider  Anwendung  der  Compression  ist  fol¬ 
gende:  Man  nimmt  zur  Compression  nur 
Heft  pflasterst  reifen ;  die  Masse  derselben 
muss  aber  gut  klebend  sein,  und  muss  aus 
keinen  zu  reizenden  Substanzen  bestehen. 
I  Die  Pflastermasse  wird  mittelst  einer  Ma¬ 
ki  schine  auf  Leinwand  gestrichen.  Die  Strei¬ 
ke  fen  selbst  sind  etwa  einen  guten  Daumen 
breit  und  1  Elle  lang,  und  müssen  nothvven- 
i:i  dig  dem  Baden  des  Gewebes  nachgeschnit- 
!‘j  ten  werden,  damit  sie  sich  beim  Auzieheu 
)h  nicht  ausdehnen.  Vorbereitungen  sind  vvei- 
H  1er  nicht  uöthig.  Der  Kranke  kann  sich 
a  in  leichteren  Fällen  vor  den  Wundarzt  ge¬ 
il  gen  eine  Wand  gelehnt  stellen;  sonst  muss 


er  sich  auf  den  Rand  eines  Bettes  oder 
Sopha’s  so  legen ,  dass  das  Scrotum  frei 
herabhängt.  Eben  so  können  die  Haare, 
im  Falle  dieselben  sehr  lang  und  in  bedeu¬ 
tender  Menge  vorhanden  sind,  am  Scrotum 
und  in  den  Schenkelfalten  vorher  abrasirt 
werden;  indessen  wird  dieses  selten  nöthig 
sein.  Der  Wundarzt  nimmt  min  den  Hoden- 
sack  in  eine  Hand,  und  isolirt  den  kranken 
Testikel  von  dem  gesunden,  indem  er  mit 
der  andern  Hand  die  Scrotalhaut  an  erste- 
rem  etwas  hioaufstreift;  eben  so  wird  der 
Funiculus  spermaticus  isolirt.  Ist  der  Hode 
sehr  geschwollen,  so  muss  jetzt  ein  Ge- 
lriilfe  denselben  halten;  sonst  ist  esi  hinrei¬ 
chend,  den  Kranken  selbst  den  gesunden 
Hoden  vom  kranken  entfernt  halten  zu  las¬ 
sen.  Der  Wundarzt  beginnt  nun  an  der 
Stelle,  an  der  er  durch  Aufwärtsstreifeu 
der  Scrotalhaut  den  Funiculus  isolirt  hat, 
einen  Finger  breit  über  dem  Hoden  den 
ersten  Streifen  des  Heftpflasters,  dessen 
Ende  er  mit  dem  Daumen  festhält,  wie  eine 
Zirkelbinde  um  den  Funiculus  anzulegen. 
Auf  dieselbe  Weise  legt  er  einen  zweiten 
Streifen,  der  den  ersten  ganz  oder  f heil¬ 
weise  bedeckt  ,  an.  Dieser  Akt  der  Com¬ 
pression  muss  besonders  vorsichtig  gesche¬ 
hen.  Die  Hefte  müssen  den  Funiculus  eng 
umschliessen,  damit  der  Hode,  besonders 
wenn  er  an  seinem  untern  Ende  compri- 
mirt  wird,  nicht  nach  oben  durch  die 
gemachte  Schlinge  gegen  den  Bauchring  zu 
entschlüpfe,  wodurch  die  Operation  nicht 
allein  sehr  schmerzhaft  gemacht,  sondern 
auch,  indem  man  sie  von  Neuem  wieder 
anfangen  muss,  vereitelt  wird.  Hat  man 
die  Heftpflasterstreifen  nun  fest  genug  um 
den  Samenstrang  gelegt,  so  fährt  man  da¬ 
mit  weiter  abwärts  gegen  den  Grund  des 
Testikels  fort.  Die  Hefte  werden  ganz  wie 
eine  Zirkelbinde  angelegt,  so  dass  jeder 
Streifen  mit  einem  Drittheile  seiner  Breite 
auf  dem  ihm  zunächst  liegenden  aufliegt. 
Dieses  Anlegen  der  um  den  Hoden  kreisför¬ 
mig  gelegten  Streifen  geschieht  nun  so  lange, 
bis  man  zu  dein  Punkte  gelangt  ist,  wo  die 
Geschwulst  die  grösste  Peripherie  erlangt 
hat,  und  dann  schnell  gegen  den  Grund  hin 
abnimmt.  Hier  lassen  sich  dann  die  Hefte 
nicht  mehr  kreisförmig  aulegen.  Der  Wund¬ 
arzt  fasst  jetzt  mit  der  linken  Hand  die 
Stelle,  wo  die  ersten  Hefte  angelegt  sind, 
und  legt  nun  die  Streifen  so,  dass  sie  oben 
an  obiger  Stelle  anfangen,  in  der  Richtung 
des  Längendurchmessers  des  Testikels  über 
den  Grund  der  Geschwulst  fortgeführt  wer¬ 
den,  und  deren  anderes  Ende  auf  der  hin¬ 
tern  Seite  desselben  festgeklebt  wird,  Ejj? 
werden  dann  so  viefe  Streifen  Heftpflaster 
angelegt,  dass  jede  Stelle  des  Scrotums 
bedeckt,  und  der  Hode  auf  diese  Weise, 
t Heils  durch  Circularstreifen,  theiis  durch 
Pflastersireifen ,  die  von  vorn  nach  hinten 
gehen,  nach  allen  Richtungen  eiogeschlos- 
sen  und  comprimirt  ist.  Die  ersten  Hett- 
pflasterstreifen  müssen  um  den  Samenstrang 
zwar  fest  angelegt  sein,  damit  namentlich 
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bei  diesem  letzten  Umlegen  der  Hefte  der 
Kode,  was  so  leicht  geschehen  kann,  nicht 
aus  dem  Compressionsverbande  gleich  nach 
demselben  oder  späterhin  entschlüpfe,  an¬ 
dern  Theils  aber  dürfen  sie  auf  dem  Hoden 
selbst  nicht  zu  fest  liegen.  Es  wird  für 
den  Wundarzt  leicht  sein,  den  Grad  der 
Festigkeit  zu  beurtheilen,  indem  der  Kranke 
bei  gut  angelegter  Compression  nach  kurzer 
Zeit  über  das  Verschwinden  aller  Schmer¬ 
zen  in  dem  Hoden  fast  in  Erstaunen  ge- 
räth.  —  Sind  beide  Hoden  krank,  und  sollen 
dieselben  zugleich  comprimirt  werden ,  so 
legt  man  an  den  einen  Hoden  zuerst  die 
Compression,  wie  sie  eben  beschrieben 
worden  ist,  an;  bei  dem  zweiten  Hoden 
findet  sich  aber  dann  nicht  Raum  genug, 
um  die  Circularpflaster  um  denselben  allein 
anzulegen,  und  man  muss  deshalb  dieselben 
so  anlegen,  dass  der  bereits  comprimirte 
Hode  mit  eingeschlossen  wird,  und  dass 
also  die  Pflasterstreifen  um  beide  Hoden 
gewickelt  werden,  indem  der  zuerst  com¬ 
primirte  Hode  dem  zweiten  zugleich  als 
Unterstützungspunkt  dient.  Die  Streifen 
von  hinten  nach  vorn  legt  man  dann  wie¬ 
der  so  an,  wie  bereits  angegeben  worden 
ist.  • —  Wenn  die  Heftpflasterstreifen  bei 
Kranken  mit  empfindlicher  Haut  letztere 
an  einzelnen  Stellen  wund  machen,  so  muss 
man  kleine  Einschnitte  in  die  Streifen  ma¬ 
chen  ,  und  Goulard’sches  Wasser  Um¬ 
schlagen,  wodurch  dieser  Uebelstand  sehr 
leicht  beseitigt  wird.  Der  Kranke  kann  in 
der  Regel  unmittelbar  nach  der  angelegten 
Compression  das  Bett  verlassen,  und  sich 
massige  Bewegung  im  Zimmer  machen.  War 
die  Entzündung  nicht  sehr  heftig,  oder  erst 
im  Beginnen ,  so  konnten  die  Kranken  aus¬ 
gehen,  und  leichte  Arbeiten  verrichten.  —  Die 
Erneuerung  der  Compression  richtet  sich 
nach  Abnahme  der  Geschwulst  und  den  übri¬ 
gen  Krankheitserscheinungen.  In  vielen 
Fällen  wird  eine  einmalige  Compression 
schon  hinreichend  sein;  sonst  entferne  man 
die  Heftpflasterstreifen  erst  dann,  wenn 
dieselben  so  lose  geworden  sind,  dass  man 
mit  einer  Scheere  zwischen  sie  und  die 
Haut  eingehen  kann ,  um  sie  an  mehreren 
stellen,  damit  der  Kranke  bei  der  Abnahme 
weniger  Unbequemlichkeit  empfinde  ,  zu 
durchschtieiden.  Die  übrige  Behandlung  des 
Kranken  richtet  sich  nach  den  bestehenden 
Complicationen.  Die  Orchitis  als  solche  be¬ 
darf  nach  angelegter  und  als  wirksam  be¬ 
währter  Compression  keiner  anderweitigen 
Mittel. —  Auch  bei  Hodenentzündungen,  die 
in  Folge  von  Quetschungen,  Druck  u.  s.  w. 
entstanden  sind,zeigtesich  die  Compression  als 
das  wirksamste  und  kräftigste  Mittel.  War 
in  diesen  Fällen  die  Entzündung  heftig,  so 
applicirte  F.  vorher  Blutegel  und  1  —  2  Tage 
Cataplasmen  über  das  Scrotum,  in  leichteren 
Fällen  schritt  er  sogleich  zur  Compression. 
Eben  so  wirksam  zeigte  sich  dieselbe  bei  derje¬ 
nigen  Orchitis,  die  häufig  consensuell  bei  Kran¬ 
ken  vorkommt,  die  an  Stricturen  der  Harn¬ 
röhre  leiden.  Auch  bei  andern  chronischen  Ge- 


!  schwülsten  der  Hoden  und  ihrer  Anhängsel, 
namentlich  bei  der  Epididymitis,  hat  F. ,  in 
Vereinigung  mit  andern  Mitteln,  die  Com¬ 
pression  sehr  wirksam  befunden.  ( Friche 
u.  Oppenheim ,  Zeitschrift.  Bd.  I.  Hft.  1.) 

FRITZE  räth  bei  der  Hodenentzündung 
warme  Ueberschläge  über  den  Penis 
und  kalte  auf  das  Scrotum  zu  legen. 
( Fritze ,  Handb  .d.vener.  Krkhtn.  Berlin,  1797.) 

GIRTANNER  empfiehlt  bei  der  Hoden¬ 
entzündung  Umschläge  von  kaltem  Was¬ 
ser.  (Girtanner,  Abhdlg.  über  die  vener. 
Krkhtn.  Göttingen,  1793.  Bd.  I.  8.  131.)  — 
L  O  N  D  E  bekämpft  das  Leiden  durch  anhal¬ 
tendes,  12  —  15  Stunden  langes  Auflegen 
von  Eis.  (Journ.  hebdomad.  1833.  April.) 

HANDSCHUCH,  G.  Fr.  Um  die  Zer- 
theilung  der  Hodenentzündung  zu  bewirken, 
muss  der  Kranke  das  Belt  hüten,  nichts 
als  Suppe  geniessen,  und  warme,  reizlose 
Getränke,  wie  beim  Tripper,  trinken.  Die 
Hodengeschwulst  bedeckt  man  sammt  dem 
ganzen  Scrotum  und  dem  Penis  mit  war- 
menBrei  Umschlägen,  die  aus  Weizen- 
k  1  e i e ,  weissen  Brotkrumen,  Lein¬ 
samen  oder  den  erweichenden  Kräu¬ 
tern  mit  Wasser  oder  Milch  gekocht,  be¬ 
reitet  werden.  Bei  ihrer  Application  ist 
darauf  zu  sehen,  dass  sie  nicht  Scrotum  und 
Penis  nach  unten  drücken,  sondern  dass 
beide  durch  sie  in  die  Höhe  gegen  den 
Unterleib  hin  gehalten  werden.  Wenn  das 
Uebel  noch  neu  ist  und  noch  keinen  ho¬ 
hem  Grad  erreicht  hat,  so  ist  das  angegebene 
Verfahren  hinreichend,  und  es  bedarf  weitfer 
keines  Grans  eines  Arzneimittels.  Ist 
aber  der  Hode  bereits  hart,  Schmerz  und 
Geschwulst  bedeutend,  so  ist  zwar  dasselbe 
Verfahren  angezeigt,  jedoch  reicht  man  mit 
ihm  allein  nicht  aus.  Eine,  dem  Grade  der 
Entzündung  und  des  Fiebers,  so  wie  der 
Constitutiou  des  Kranken  angemessene  Blut¬ 
entziehung  ist  hier  das  Hauptmittel.  Sie 
geschieht  vermittelst  der  Venäsection  oder 
durch  Blutegel,  von  denen  8, 10 — 12  Stück  an 
das  Perinäum  geset  zt  werden.  Im  St.  Thomas¬ 
hospitale  haben  sich  Schröpf  köpfe  in  die 
Lendengegend  wirksam  bewiesen.  Bei  träger 
oder  seltener  Darmexcretion  sind  erweichende 
Klystire  und  Laxanzen  an  gezeigt.  Zu 
erstem  passen  Milch,  Leinsamende- 
coct,  Haferschleim  mit  Oel,  Was¬ 
ser  mit  Honig,  denen  mau  etwas  Salz 
zusetzen  kann,  und  zu  Abführungen  eignen 
sich  die  Tamarinden,  die  Manna  mit 
Kali  tartaricum  oder  Mag  n  es.  sul- 
phuric.  besonders.  Ist  nicht  sowohl  die 
Intensität  der  Entzündung,  als  vielmehr  ge¬ 
steigerte  Sensibilität  Ursache  des  heftigen 
Schmerzes,  so  setzt  man  einem  Klystire 
4  —5  Gran  Opiumextract  und  den  Brei¬ 
umschlägen  Hb.  hyoscyami  oder  bella- 
donnae  zu  gleichen  Theilen  zu.  Auch 
dienen  hier  Dampfbäder  und  der  inner¬ 
liche  Gebrauch  des  0  p i u m s  und  Kamphers. 
Bei  diesem  Verfahren  gelingt  nun  in  vielen 


ORCHITIS 


711 

Z-Zr^t* 

es  mit  einem  Schwamm-  oder  Kaninchenpelz 


Fällen  die  Zertheilung  der  Hodenentzündung; 
ist  dies  aber  nicht  der  Fall,  so  geht  der 
Hode  in  den  meisten  Fällen  in  Verhärtung 
über.  Bekommt  der  Arzt  das  Uebel  erst 
daun  in  Behandlung,  wenn  sich  der  Ueber- 
gang  in  Verhärtung  schon  gebildet  hat,  so 
wird  er  wohl  tliun,  die  Verhärtung  selbst 
noch  als  Entzündung  zu  behandeln,  beson¬ 
ders  'wenn  die  Geschwulst  noch  schmerz¬ 
haft  ist.  Durch  den  angegebenen  Gebrauch 
der  Catapias  men  und  Dampfbäder, 
durch  wiederholtes  Ansetzen  von  Blut¬ 
egeln  gelingt  es  oft,  unter  Mitwirkung 
einer  spärlichen  Diät  und  bei  strenger  Beob¬ 
achtung  von  Ruhe  die  Verhärtung  noch  zu 
schmelzen.  Zu  noch  schnellerer  Erreichung 
seines  Zwecks  kann  er  den  Gebrauch  derCi- 

c  uta, Aconitum, Mercurs,  der  Baryta 

muriatic.,  Jodine  und  äusserlich  den  dei 
warmen  Bäder,  Seifenbäder,  Ein¬ 
reibungen  der  flüchtigen  Salbe,  der 
Mercurial-  und  Jodinsalbe,  so  wie 
des  Ammoniak-,  Cicuta-  und  M  er  cu¬ 
ria  lpt1  asters  damit  verbinden.  Bleibt 
dies  Verfahren  fruchtlos,  dann  besitzen  wir 
noch  ein  Mittel,  welches  das  wirksamste 
zur  Zertheilung  der  Hoden  Verhärtung  ist, 
das  ich|  kenne,  und  dessen  ich  mich  jetzt 
ausschliesslich  und  mit  Umgehung  aller  an¬ 
dern  bediene.  Est  ist  Her  vor  ruf  ung  ei¬ 
ner  neuen  Entzündung  in  der  v Or¬ 
der  n  P  a  r  t  h  i  e  derHarn röhrenschleim— 
haut,  oder  die  antagonistische  Methode. 
Man  hat  zu  diesem  Zwecke  dreierlei  Me¬ 
thoden:  1)  Einbringung  von  Tripperschleim 
in  die  Harnröhre ;  2 )  Einbringung  von  Bou- 
gies  oder  Kerzen;  3)  Einspritzungen.  Die 
v  erste  Methode  ist  ekelhaft  und  unnöthig; 
nach  der  zweiten  bringt  man  täglich  einige 
Mal  ein  verhältnissmässig  dickes  Bougie  in 
die  Harnröhre  und  lässt  es  einige  Minuten 
liegen.  Will  man  den  Reiz  verstärken,  so 
bestreicht  man  die  Spitze  der  Bougie  mit 
der  grauen  oder  rothen  Quecksilber¬ 
salbe.  Zu  den  Einspritzungen  nach  der 
dritten  Methode,  deren  ich  mich  bediene, 
nimmt  man  eine  Auflösung  des  Kali  cau» 
stic um  in  destillirtem  Wasser.  Man  fängt 
z.  B.  mit  einer  Auflösung  von  2—3  Gran  in 
1  Unze  Wasser  an,  und  verstärkt  sie  bis 
zu  dem  Grade,  dass  der  Kranke  über  Bren¬ 
nen  in  der  Harnröhre  klagt,  worauf  sich 
auch  bald  Ausfluss  einstellt.  Die  Einsprit¬ 
zungen  werden  täglich  2  Mal  vermittelst 
der  Tripperspritze  mit  conischer  Röhre  ge¬ 
macht.  Mit  diesen  Einspritzungen  verbindet 
inan  zugleich  den  Gebrauch  der  angegebe¬ 
nen  erweichenden  Breiumschläge  und  das 
übrige  diätetische  Verhalten.  Ist  es  gelun¬ 
gen,  den  Ausfluss  wieder  hervorzurufen,  so 
schmilzt  der  Hode  unter  dem  fortgesetzten 
i  Gebrauche  der  Cataplasmen.  Sollte  die 
1  Hodenverhärtung  aber  dennoch  nicht  wei- 
:  chen,  so  empfehle  man  dem  Kranken  ein  ange- 
messenesVerhalten,und  mache  ihm  zur  Pflicht, 
]j  fortwährend  ein  Suspensorium  zu  tragen. 
Um  den  Hoden  noch  mehr  gegen  Druck  und 
Gewalt  von  aussen  zu  schützen ,  kann  man 


futtern  lassen.  Wird  aber  der  Hode  schmerz¬ 
haft,  fahren  von  Zeit  zu  Zeit  sehr  heftige 
Stiche  durch,  wird  die  Geschwulst  uneben 
und  höckerig,  dann  ist  die  Exstirpation  au¬ 
gezeigt.  ( Handschuch ,  G.  Fr.,  Die  syphilit. 
Krkhtsformen  und  ihre  ^Heilung.  München, 
1831.  S.  311  u.  f.) 

HU  FE  LAND  empfiehlt  die  Baryta 
muriatica  gegen  Ueberreste  der  veneri¬ 
schen  Krankheit,  besonders  Drüsen-  und 
Hodengeschwülste.  ( Hufeland ,  Darstellung 
der  Kräfte  und  des  Gebrauches  der  salzsau¬ 
ren  Schwererde  in  Krkhtu.  Berlin,  1794.) 

LARREY  bringt  bei  Hodengeschwulst, 
die  nach  unterdrücktem  Tripper  entsteht, 
eine  mit  Opium  imprägnirte  Bougie  in  die 
Harnröhre,  lässt  äusserlich  mittelst  eines 
mit  camphorirtem  Kamillenöle  ge¬ 
tränkten  Stückes  Flanell  einen  gelinden 
Druck  anbringen,  und  giebt  innerlich  Brech¬ 
mittel.  (Bullet,  des  Sciences  medic.  1829. 
Jan.  S.  80.) 

MAG1STEL  empfiehlt  bei  der  Hodenge¬ 
schwulst  besonders  Fomentationen  von 
Natron  subcar bonicum.  (Journ.  heb- 
domad.  de  ined.  1830.  No.  100.) 

MARTENS.  Innerlich  das  Quecksil¬ 
ber,  äusserlich  die  neapolitanische 
Salbe  mit  Bernsteinöi  erprobten  sich 
in  der  vener.  Hodengeschwulst.  ( Martens , 
Handb.  z.  Kenntniss  u.  Kur  der  venerischen 
Krkhtn.  Leipzig,  1805.  Abthlg.  I.) 

MITCHELL  empfiehlt  bei  der  O o den¬ 
en  tziin  düng  den  Gebrauch  der  Brechmit¬ 
tel.  (The  Lond.  med.  and  phys.  Journ. 
1831.  Novbr.  No.  41.) 

NEUMANN,  C.  G.  Die  acute  Hoden¬ 
geschwulst  verlangt  antiphlogistische  Be¬ 
handlung,  Aderlass,  Blutegel  ans  Pe- 
rinäum,  innerlich  Quecksilber  in  kleinen, 
oft  wiederholten  Dosen,  äusserlich,  ausser 
einem  guten  Suspensorium,  den  Gebrauch 
der  grauen  Salbe,  auf  Charpie  gestrichen. 
Wenn  die  Entzündung  nachlässt,  kehrt  der 
Ausfluss  von  selbst  zurück,  und  es  ist  dann 
höchst  zweckmässig,  diesem  ja  kein  Hin¬ 
derniss  in  den  Weg  zu  legen,  sondern  ihn 
so  lange  fliessen  zu  lassen ,  als  er  will. 
Entsteht  neue  Entzündung  in  der  Urethra, 
so  weicht  sie  schnell  der  grauen  Salbe, 
die  überhaupt  nie  unentbehrlicher  ist,  als  bei 
diesem  Uebel.  Chronische  Anschwellung 
des  Hodens,  ohne  Fieber,  die  langsam  und 
unter  geringen  Schmerzen  zunimmt,  kann 
man  ebenfalls  zuerst  mit  grauer  Salbe  be¬ 
handeln;  wächst  sie  dabei  fort,  so  ist  liier 
der  Zusatz  von  Kamp  her  zu  derselben 
äusserst  wirksam  und  wichtig.  Innerlich 
habe  ich  den  Gebrauch  des  Opiums  in 
grossen  Gaben,  alle  3  Stunden  zu  1  Gran, 
dabei  Klystire  mit  Oel  und  Küchen¬ 
salz  sehr  wohlthätig  gefunden.  Droht  end¬ 
lich  der  Hode  oder  Samenstrang  zu  dege- 
neriren,  so  müssen  kräftige  Localreize  ge- 
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braucht  werden,  wenn  er  nicht  dem  Messer 
des  Wundarztes  definitiv  anheim  fallen  soll; 
Schmucker’s  Empl.  asae  foetidae, 
G  a  1  b  a  n  u  in  mit  Ter  p  ent  hin  und  S  q  u  i  1 1  a- 
essig  zürn  Pflaster  gemacht,  sind  solche 
Mittel;  das  kräftigste  von  allen  ist  jedoch 
das  Ol.  foetidum,  das  an  zertheilender 
Kraft  alles  Andere  bei  weitem  übertrifft. 
Dabei  muss  man  jede  mechanische  Beleidi¬ 
gung  sehr  sorgfältig  verhüten  und  Tripper- 
äusfluss,  wenn  er  sich  sehen  lässt,  aus  al¬ 
len  Kräften  unterhalten.  Ich  habe  ein 
Lamm-  oder  Katzenfell,  das  Haar  inwen¬ 
dig,  als  Suspensorium  eingerichtet,  uud 
Tag  uud  Nacht  mit  grossem  Nutzen  tragen 
lassen.  ( Neumctnn ,  C.  G. ,  Von  den  Krank¬ 
heiten  des  Menschen.  Berlin,  1837.  Kd.  II. 
{8.  193.) 

Hl  CORD,  Ph.  Mit  der  allgemeinen  Be¬ 
handlung,  die  fast  immer  allein  ausreicht, 
muss  mau  zur  Beschleunigung  der  Kur  die 
Anwendung  von  Blutegeln  verbinden, 
von  denen  man  alle  G  —  8  Tage  5 — 6  Stück 
im  Verlaufe  des  Samenstranges  ansetzt. 
Wenn  der  Kranke  sich  ruhig  verhalten 
kann,  so  reiht  man  täglich  3ß  Ungt.  eitle¬ 
re  um  auf  den  Hodensack  ein,  uud  legt 
dann  erweichende  Umschläge  darüber; 
wenn  aber  kein  Schmerz  zugegen  ist,  und 
besonders,  wenn  die  Kranken  herumgehen, 
so  bedeckt  mau  das  Scrotum  mit  dem 
Pflaster  von  Vigo  cum  mercurio, 
oder  man  nimmt  seine  Zuflucht  zur  Com- 
pression.  ( llicord,  Ph.,  Prakt.  Abhandlg. 
über  die  venerischen  Krkhtn.  A.  d.  Franz, 
übers,  von  Müller.  Leipzig,  1838.  S.  326.) 

RITTER,  G.  H.  Umschläge  von 
Leinsamen,  Bilsenkraut  und  Schier¬ 
ling  um  den  Hodensack  zeigen  sich  immer 
sehr  wirksam,  und  ausser  der  horizontalen 
Lage  und  dem  Tragbeutel  erleichtert  den 
Kranken  nichts  mehr,  als  Klystire  aus 
Leinsamenabsud  mit  Ol.  h y  o s c y a  m . 
coct.  f lütter,  G.  II.,  Darstellung  d.  schein¬ 
baren  Aehnl.  u.  wesentl.  A^erschiedenh., 
welche  zwischen  der  Chanker-  u.  Tripper¬ 
seuche  wahrgenommen  wird.  Leipzig,  1819. 
S.  30.) 

RUST.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  er¬ 
schien  diese  Entzündungsform  als  Folge 
oder  als  Begleiter  schlecht  behandelter 
Tripper,  seltener  wurde  sie  durch  äussere 
Einwirkung,  durch  Druck  oder  Quetschung 
des  Hodens  veranlasst.  Nie  wurden  bei 
dieser,  ihrer  Natur  nach  so  sehr  zur  Ver¬ 
härtung  tendirenden  Entzündungsform  kalte 
Umschläge  in  Anwendung  gesetzt;  denn 
schon  frühere  Erfahrungen  haben  mir  die 
Schädlichkeit  dieses  von  einigen  Aerzten 
empfohlenen  Verfahrens  nachgewiesen.  Selbst 
in  den  Fällen,  wo  die  entzündliche  An¬ 
schwellung  die  Folge  einer  äusseren  Insul¬ 
tation  des  Hodens  war,  und  in  denen  die 
Anwendung  der  Kälte  nach  richtigen  Heil¬ 
prinzipien  sich  allein  rechtfertigen  liesse, 
wurde  warmen,  aromatischen  Fo- 


mentationen  oder  erwärmten  Ueber- 
i  Schlägen  von  Goulard’schem  Wasser 
der  Vorzug  eingeräumt,  ln  allen  übrigen 
Fällen  leisteten  grosse  warme  Breium¬ 
schläge  immer  die  erspriesslichsten  Dien¬ 
ste,  uud  nur  selten  war  bei  hohem  Stande 
der  Entzündung  die  gleichzeitige  Anwen¬ 
dung  von  Blutegeln  au  den  Damm  erfor¬ 
derlich.  Wiederholte  antiphlogistische 
Purganzen,  und  in  manchen  Fällen  einige 
Dosen  Calo  ine  1,  machten  gewöhnlich  den 
ganzen  erforderlichen  Heilapparat  aus.  Ge¬ 
gen  die  so  häufig  zurückbleibende  Verhär¬ 
tung  des  Nebenhodens  leisteten  die  Anwen¬ 
dung  des  mit  Kamp  her  und  Opium  ver¬ 
setzten  Mercu  ri  alp  fl  a sters,  das  der 
Kranke  so  lange  forttragen  muss,  bis  Haut- 
röthe  und  unerträgliches  Jucken  des  Scro- 
tums  erfolgt,  öfter  wiederhotes  Baden  des 
ganzen  Körpers,  und  in  hartnäckigen  Fäl¬ 
len  wiederholt  gegebene  Brechmittel, 
die  vorzüglichsten  Dienste.  {Rust,  Aufsätze 
u.  Abhanrilgn.  aus  dem  Gebiete  der  Mediz., 
Chirurg,  etc.  Berlin,  1834.  Bd.  1.  S.  87.) 

de  SALLE,  Eus.  Durch  Einreibung 
der  Jodinepommade  auf  den  Testikel  und 
deninnerenGebrauch  der  J  o  d  i  n  e  verschwan¬ 
den  mehrere  chronische  Hodeugeschwülste. 
( Froriep ,  Notizen.  Bd.  IX.  No.  13.  S.  208.) 

v.  STIFFT,  A.  J.  In  alten,  unschmerzhaf¬ 
ten  Hodengeschwülsten  werden  5üj  —  iv 
reiner  Kalkerde  mit  gemeinem,  besser 
aber  mit  Meerzwiebel-  oder  Colchi- 
cumessig,  zu  denen  man  einige  Unzen 
eines  aromatischen  Wassers,  eines  passenden 
Syrups  u.  s.  w.  thut,  gegeben;  oder  mau  ver¬ 
mischt  ,§j  davon  mit  Sj  österreichischen  Wei¬ 
nes.  —  v.  SW!  ET  EN  liess  dieses  Mittel 
Morgens  und  Abends  zu  2  —  4  Esslöflei 
voll  nehmen.  ( v .  Stifft ,  A.  J.,  Prakt.  Arznei¬ 
mittellehre.  Wien,  1791.  Bd.  II.  S.  135.) 

STRUNZ.  Wir  beobachten  die  entzünd¬ 
liche  Hodengeschwulst  weniger  als  Folge 
eines  unterdrückten  Trippers,  als  viel¬ 
mehr  consensuell  veranlasst  durch  unzweck- 
mässiges  Verhalten  während  des  entzünd¬ 
lichen  Stadiums  desselben,  da,  wo  der 
Kranke  wegen  Vernachlässigung  eines 
Suspensoriums  sich  vielen  und  anstrengen¬ 
den  Bewegungen  aussetzt  und  eine  unge¬ 
regelte,  zu  reizende  Lebensweise  führt. 
Deshalb  halten  wir  aucli  bei  der  Kur  der 
Hodenentzündung  die  vielen  empfohlenen 
künstlichen  und  gewaltsamen  Mittel  zur 
Hervorrufung  des  Trippers  für  überflüssig 
und  schädlich,  lim  so  mehr,  als  die  meisten 
Fälle  während  eines  noch  bestehenden  reich¬ 
lichen  Ausflusses  zu  uns  kommen,  und  da, 
wo  der  Tripper  wirklich  verschwunden  ist, 
derselbe  unter  unserer  gebräuchlichen  Be¬ 
handlung  der  Hodengeschwulst  gewöhnlich 
von  selbst  wieder  zu  fliessen  anfängt,  ohue 
dass  wir  dadurch  den  Verlauf  der  Orchitis 
abgekürzt  sehen.  Auf  der  anderen  Seite  ist 
uns  nie  ein  Fall  vorgekoramen ,  wo  nach 
<jem  Aufhörea  des  Nachtrippers  in  Folge 
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unserer  Verordnung;  des  Hals,  copaivae  die 
Hodenentzündung  entstanden  wäre.  Die¬ 
selbe  muss  schon  sehr  intensiv  sein,  wenn 
wir  uns  zur  Ansetzung  von  Blutegeln 
bestimmen  lassen,  und  in  der  Regel  begin¬ 
nen  und  endigen  wir  jetzt  die  Behandlung 
nach  Fricke’s  Empfehlung  mit  der  Coni- 
pression  durch  Cirkelpfiaster  (entwe¬ 
der  das  Einpi.  litharg.  comp.,  oder  das 
weniger  reizende  Emplastr.  cerussae), 
womit  der  entzündete  Hude,  oder,  wenn  sie 
beide  atficirt  sind,  jeder  einzeln,  sorgfältig 
und  mit  einem  massigen  Zuge  vom  »Saiiien- 
strange  abwärts  eingewickeit  wird.  Wir 
haben  bis  jetzt  in  allen  Fällen  die  überra¬ 
schend  günstige  Wirkung  dieser  Behand¬ 
lung  bestätigt  gefunden,  ln  der  Regel  wird 
diese  Pflastereinwickelung,  die  Entzündung 
mag  in  einem  hohen  oder  niederen  Grade 
vorhanden  sein,  sogleich  nach  der  Aufnahme 
des  Kranken  in  Ausführung  gebracht  und 
gewöhnlich  auch  gut  vertragen,  wenn  sie 
auch  im  ersten  Augenblicke,  eines  höheren 
Grades  der  Entzündung  wegen,  einige 
Schmerzen  verursacht  haben  sollte.  Diese 
hören  bald  nach  der  Ein  Wickelung ,  und 
wenn  das  Scrotum  des  im  Bette  liegenden 
Kranken ,  was  man  natürlich  nie  versäumen 
muss,  durch  ein  untergeschobenes  kleines 
Häckselpolster  hochgelagert  ist,  auf,  und  der 
Kranke  befindet  sich  nach  einigen  Stunden 
bei  der  heftigsten  Entzündung  schon  ganz 
behaglich.  Wird  die  Pflasterhiille  durch  die 
bald  in  ihrem  Volumen  verminderte  Hoden¬ 
geschwulst  locker,  was  nach  1  —  2  Tagen 
der  b all  ist,  so  wird  von  Neuem  einge- 
i  wickelt,  bis  die  Krankheit  völlig  gehoben 
ist.  Es  ist  unglaublich,  in  welcher  kurzen 
Zeit  und  mit  welcher  geringen  Mühe  man 
durch  diese  einfache  und  reinliche  Behand¬ 
lung  im  Stande  ist,  die  Hodenentzündung 
und  zwar  so  vollständig  zu  zertheilen,  dass 
von  zurückbleibenden  Härten  im  Nebenho¬ 
den,  womit  man  sonst  noch  so  viel  und  so 
lange  zu  kämpfen  hat,  gewöhnlich  keine 
Rede  ist;  in  höchst  seltenen  Fällen  von 
enorm  gesteigerter  Entzündung  mit  grosser 
Empfindlichkeit  lassen  wir  1  —  2  Ta^e  er¬ 
weichende  Breiumschläge  dieser  Com- 
i pression  vorhergehen.  (Strunz,  Ueber  die 
Behandlung  der  Syphilis  in  allen  ihren  For¬ 
men,  wie  solche  nach  vieljährigen  Erfah¬ 
rungen  jetzt  in  der  Charite  zu  Berlin  fest- 
I gestellt  ist;  in  der  Mediz.  Zeitung  von  dem 
Verein  für  Heilkunde  in  Preussen.  1836. 
.No.  33.  S.  161.) 

S  W  E  D I A  Ü  R ,  F.  Ich  rath  e  dem  Kran¬ 
ken  sogleich  zu  dem  Gebrauche  des  Trag¬ 
ibeutels,  weil  das  Herabhängen  der  Hoden 
den  Reiz  und  mithin  die  Krankheit  im  hohen 
Grade  vermehrt.  Hierauf  lasse  ich  ihm,  um 
den  Mastdarm  zu  reinigen,  ein  Kl ys  ti  r  geben,  j 
lund  ihn  dann  eine  halbe  Stunde  lang  in  einem  ' 
fer  weich  enden  warmen  Barte  sitzen. 
Flat  er  zu  diesem  keine  Gelegenheit,  so 
Inuss  er  auf  einem  Leibstuhl  sitzen  und  die 
<|GreburtstheiIe  auf  diese  Art  dem  Dampfe  von 


heissein  Wasser  aussetzen.  So  wie  er  aus 
dem  Bade  kommt,  wechselt  er  seinen  Tra°‘— 
beutel  gegen  einen  trocknen,  legt  sich  zu 
Bette,  und  wickelt  das  männliche  Glied  in 
einen  warmen  erweichenden  Umschlag  ein, 
um  den  gehemmten  Ausfluss  wiederherzu¬ 
stellen.  Ich  lasse  ihn  kein  Fleisch  essen, 
und  nichts  als  Gerstenwasser  oder  dünne 
Mandelmilch  trinken.  Aber  das  Mittel,  auf 
weiches  ich  mich  am  Meisten  verlasse,  ist 
der  reichliche,  nach  Gestalt  der  Umstände 
wiederholte,  Gebrauch  des  Molinsaftes 
innerlich,  oder  mit  Leinöl  und  Gers teu- 
absud,  in  Klystir  gegeben.  ( Swediaifr ,  F., 
Prakt.  Beobachtungen  über  hartnäckige  und 
eingewurzelte  vener.  Zufälle.  A.  d.  EnM 
Wien,  1786.  S.  90.) 


vvtOT,  J,  Eine  doppelte  Indication 
bietet  sich  bei  der  Behandlung  der  Epididy- 
mitis  dem  Arzte  dar:  1)  die  schnellste  Ver¬ 
minderung  der  Entzündung,  und  2)  die  Ver¬ 
hütung  der  möglichen  Folgen.  Eine  verun¬ 
glückte  Ansicht  ist  es,  durch  Hervorrufun^ 
des  Trippers  vermittelst  angebrachter  Rei¬ 
zungen  in  der  Harnröhre  die  Nebenlioden- 
entziindungen  heilen  zu  wollen.  Zuvörderst 
muss  die  Entzündung  zertheilt  werden. 
Die»  eireicht  man  durch  den  Apparat,  an— 
tip  Illogis  ti c  u  s,  welcher  der  Intensität  der 
Entzündung  und  der  Individualität  des  Kran-» 
ken  angepasst  sein  muss.  Bei  dringenden 
Zufällen  passt  ein  Aderlass,  der  in  sehr 
vielen  Fällen  durch  die  Anwendung  von 
6  — -  8  Bhitegeln  an  den  Damm  ersetzt 
wird,  besonders  wenn  man  einige  dadurch 
erzeugte  Oeflüuugen  einige  Zeit  bluten  lässt. 

®ei  mau  aui  Oeffnung  des  Leibes  und 
aut  Hebung  der  hier  in  der  Regel  vorherr¬ 
schenden  Verstopfung,  theils  durch  Kly- 
stire,  theils  durch  antiphlogistische  Le- 
nientia,  bedacht.  Als  eröffnende  Mittel 
giebt  mau  entweder  eine  Auflösung  des 
Kali  tartaric.  mit  Manna,  oder  ein 
fiecoct.  tamarindor.  cum  magnesia 
sulphuric.  Auch  ist  die  Auwendung  des 
verrussten  Quecksilbers  scopo  pur- 
gandi,  mit  andern  zweckmässigen  Mitteln 
verbunden,  in  mehr  als  einer  Hinsicht  am 
rechten  Orte.  Ist  dieser  Zweck  erfüllt  und 
sind  die  {Schmerzen  sehr  heftig,  so  kann 
man,  jedoch  nach  schon  verminderter  Ent¬ 
zündlichkeit,  ein  schmerzlinderndes  Kl  ys  ti  r 
aus  einem  Leinsamenabsude  mit  einem 
vollen  Esslöffel  Ol.  hyoscyam.  coct., 
oder  aus  Haferschleim  mit  4  —  5  Gran 
Opiumextract  gehen,  und  nöthigenfalls 
ti  uh  und  Abends  wiederholen  lassen.  Dauern 
nach  Anwendung  dieser  Mittel  die  Zufälle 
der  Empfindlichkeit  und  besonders  sehr  lief 
üge  {Schmerzen  fort,  so  kan«  n.an  eine 
Emulsion  mit  Kali  nitricum ,  im  letz - 
tern  Falle  auch  Kamp  her  reichen.  Ist  die 
Entzündung  neu,  die  Härte  noch  sehr  be- 
deutend  so  können  Umschläge  von  kal- 
oi»)  Vasser  oder  von  verdünnter  A  q. 
saturnin.  vortreffliche  Dienste  leisten, 
r  ricke  hat  Recht,  wrenu  er  hier  den  Rath 
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giebt,  bei  Anwendung  der  kalten  Umschläge 
auf  den  Hodensack,  einen  warmen  erwei¬ 
chenden  Brei  um  das  Glied,  besoodeis 
wenn  der  Harn  mit  Schmerzen  gelassen 
wird,  um  zulegen.  Hat  aber  die  Epididymitis 
schon  einige  Tage  gedauert,  oder  sieht  man 
keine  augenscheinliche  und  baldige  Linde¬ 
rung  auf  den  Gebrauch  der  Kälte,  nimmt 
besonders  die  Spannung  nach  dem  Unter¬ 
leibe  zu,  so  wähle  inan  warme  Um¬ 
schläge,  wozu  der  Semmelbrei  mit 
M  ii  c  h  ‘oder  auch  eine  Abkochung  von  Lein¬ 
kuchen  mit  den  Spec.  emollient.  vor¬ 
züglich  geeignet  sind.  Unter  diesen  Um¬ 
ständen  dürfen  auch  milde,  keioesweges 
sehr  reizende  Dampfbäder  nicht  über¬ 
sehen  werden;  ganz  besonders  eignen  sich 
Essigdämpfe  dazu,  doch  hüte  man  sich, 
durch  zu  grosse  Hitze  die  Intensität  des 
Andranges  zu  vermehren.  Am  Besten  lässt 
man  die  Dämpfe  auf  einem  Nachtstuhle  auf¬ 
saugen;  es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
dabei  der  Hodensaek  so  hoch  als  möglich 
erhalten  werden  muss.  Ist  das  höchste  in¬ 
flammatorische  Stadium  gebrochen,  so  kann 
täglich  2  Mal  3ß  graue  Quecksilber¬ 
salbe  in  die  innere  Fläche  der  Schenkel 
eingerieben  werden.  Hat  die  Entzündung 
nachgelassen,  oder  hat  sie  überhaupt  durch 
Schwäche  der  Constitution  und  vorherr¬ 
schende  Dyscrasien  einen  langsamen  Gang 
genommen,  so  darf  auch  die  Behandlungsart 
nicht  so  streng  antiphlogistisch  sein.  Dann 
kann,  wenn  grosser  Schmerz  vorhanden  ist, 
der  Mohnsaft  mit  Kamp  her  dreister  und 
in  grösseren  Gaben  gereicht  werden.  Aeu- 
sserlich  werden  dann  warme  Breium¬ 
schläge  und  besonders  Dämpfe  sehr  gute 
Dienste3  leisten.  Zu  letztem  sind  gewürz¬ 
hafte  Kräuter,  wie  Kamillen,  Hopfen, 
Flieder,  Haute,  Rosmarin  und  ähn¬ 
liche,  besonders  geeignet.  (Wendt,  J.,  Die 
Lustseuche  in  allen  ihren  Richtungen  etc. 
Breslau,  1825.  S.  61  —  65.) 

WERNECK  gebraucht  seit  Jahren  den 
gereinigten  Terpenthinspiritus  in¬ 
nerlich  mit  dem  grössten  Nutzen,  um  ver¬ 
härtete  Hoden  zu  zertheilen,  besonders  wenn 
unterdrückter  Tripper  Ursache  der  Verhär¬ 
tung  ist.  Zwar  entsteht  der  Tripper  nicht 
immer  von  Neuem  ,  doch  zertheilt  sich  das 
Uebei  schneller  als  nach  anderen  Mitteln, 
besonders  wenn  täglich  2  —  3  Stühle  ein- 
treten  und  der  Urin  trübe  und  milchig  wird 
und  einen  weissen  Bodensatz  macht.  ( Clcinis 
u.  Radius,  Wöchentl.  Beitr.  1833.  No.  20.) 

Im  St.  Thomas  -  Hospital  haben  sich 
Schröpf  köpfe,  in  die  Lendengegend 
gesetzt,  als  Mittel  gegen  die  Hodenentziin- 
dung  lind  Hodengeschwulst  sehr  wirksam 
bewiesen,  zumal,  wenn  mit  der  Entzündung 
des  Testikels  zugleich  Lendenschmerz  ver¬ 
bunden  ist.  ( Froriep,  Notizen.  Bd.  XVII. 
S.  144.} 

(Man  vergk  die  Art.  und 

SypHills*) 


OTALGIA«.  Der  Ohrenschmerz ,  der 
Ohrenzwang.  (Dolor  aurium,  Spasmus 
aurium,  Otodyne.) 

AND  R  AL.  Die  Otalgie  muss  durch  die 
verschiedenen  Mittel,  die  man  gewöhnlich 
gegen  die  verschiedenen  Neurosen  anwen¬ 
det,  bekämpft  werden.  Man  kann  mit  Vor¬ 
thei!  ein  Opiumcataplasma  auf  die 
Schläfe,  das  äussere  Ohr  und  den  Processus 
mastoideus  legen.  Mehrere  Male  hat  man 
die  Otalgie  in  Eolge  der  künstlichen  Her¬ 
stellung  einer  reichlichen  Transspiration  des 
Kopfes  verschwinden  sehen.  Bei  andern 
Individuen  ist  die  Otalgie  durch  die  Appli¬ 
cation  eines  reizenden  örtlichen  Mittels  auf 
die  Schläfe  oder  auf  den  Processus  mastoi¬ 
deus  beseitigt  worden.  Während  man  diese 
verschiedenen  Mittel  in  Anwendung  bringt, 
darf  man  auch  nicht  den  gleichzeitigen  Ge¬ 
brauch  der  innern  Heilmittel  vernachlässigen. 
Es  müssen  verschiedene  narcotische  und 
antispasmodische  Substanzen  verordnet 
werden,  auch  kann  man  Abführmittel 
versuchen.  Ganze  oder  einfache,  oder 
arzneiliche  Bäder,  oder  auch  Dampf¬ 
bäder  haben  mehr  als  einmal  eine  vor- 
theilhafte  Congestion  nach  der  Haut  veran¬ 
lasst.  ( Meissner  u.  Schmidt ,  Encyklopäd. 
der  medizin.  Wissensch.  nach  d.  Dict.  de 
medec.  frei  bearb.  Leipzig ,  1832.  Bd.  IX. 
S.  347.) 


BAUDELOCOUE.  Ausflüsse,  die  nicht 
etwa  auf  Caries  des  Schläfenbeines  beruhen, 
|  weichen  gewöhnlich  schnell  dem  Gebrauche 
;  der  Jod  ine;  reichliche,  des  Tags  öfters 
j  wiederholte  Einspritzungen  begünstigen  sehr 
die  Heiluug.  (Revue  raed.  franc.  et 
!  1832.) 


etrang. 


BECK,  K.  J.  Die  sorgfältige  Beseitigung 
der  zu  Grunde  liegenden  Ursachen,  die 
Entfernung  idiopathischer  und  consensueller 
Reize,  und  die  Bekämpfung  coustitutioneller 
Leiden  bedingen  eine  bei  der  Behandlung 
unerlässliche  Aufgabe.  Nur  hierdurch  wird 
die  radicale  Heilung  des  Uebels  möglich, 
welches,  wenn  bei  vernachlässigter  ratio¬ 
neller  Behandlung  nur  die  Entfernung  oder 
Milderung  der  Paroxysmen  beachtet  wird, 
wiederkehrt,  immer  tiefer  gehende  Wurzeln 
schlägt  und  der  Heilung  hartnäckiger  wi¬ 
dersteht,  Ist  eine  entzündliche  Reizuhg 
vorhanden,  so  sind  örtliche  ßlutent- 
ziehungen,  zu  diesem  Behufe  das  An- 
setzen  der  Blutegel  in  die  Nähe  der  Ohren 
oder  der  Schröpfköpfe  auf  die  Gegend  des 
Nackens  angezeigt.  Ist  das  Uebei  durch 
Unterdrückung  eines  gewohnten  ßlutflusses 
entstanden,  so  wende  man  Schröpfköpfe 
oder  Blutegel  nahe  an  dem  Theile  an, 
dessen  Blutsecretion  unterdrückt  wurde. 
Nicht  minder  ist  der  Gebrauch  jener  Mittel 
zu  empfehlen,  die  durch  die  Verminderung 
der  Plasticität  der  Säftemasse  entziinduugs- 
widrig  wirken,  wie  Mercur,  Antimonium 
etc.  Diese  Mittel  sind  angezeigt,  sowohl 
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bei  dem  Reizzustande,  um  einer  Nerven  - 
verbildung  entgegen  zu  wirken,  als  auch 
bei  der  schon  bestandenen  Verbildung,  um 
die  in  Mischung  und  Cohäsion  bestehenden 
Aenderungen  durch  Verstärkung  des  Um¬ 
tausches  der  Stoffe  zu  beseitigen,  und  da¬ 
durch  Rückkehr  zum  normalen  Typus  zu 
bedingen.  Da ,  wo  nur  ein  erethischer, 
mehr  potentieller  Zustand  der  Otalgie  zu 
Grunde  liegt,  ist  das  kohlensaure  Eisen 
vorzüglich  wirksam.  Es  können  zugleich 
krampfstillende  Mittel  angewandt  werden. 
Wenn  Dyscrasien  vorhanden  sind ,  so  muss 
diesen  durch  die  bekannten  Mittel  begegnet 
werden.  Für  die  örtliche  Anwendung  werden 
folgende  Verfahrungsarten  empfohlen:  1)  Das 
Waschen  des  Kopfes  mit  warmem  Was¬ 
ser  oder  einer  wässrigen  Abkochung  eine 
Viertelstunde  lang,  wonach  der  Kopf  mit 
erwürmten  Flanell  sorgfältig  abgetrocknet 
und  dann  mit  einer  Mütze  von  Flanell  oder 
Wachsleinwand  bedeckt  wird,  ist  indicirt, 
wenn  die  Otalgie  durch  unterdrückte  Aus¬ 
dünstung  des  Kopfes  hervorgerufen  wurde. 
Bei  langhaarigen  Individuen  können  Cata- 
plasmeu  auf  das  Ohr  und  dessen  Umge¬ 
bung  gelegt  werden.  Ein  warmes  Bad 
kann  füglich  mit  dieser  Waschung  verbun¬ 
den  werden.  2)  Das  Bedecken  des  Kopfes 
mit  einer  Kräutermütze  ist  bei  arthri- 
tischen  Leiden,  wo  gewöhnlich  Waschun¬ 
gen  nicht  ertragen  werden,  zu  empfehlen, 
um  dadurch  eine  gleichförmige  Verkeilung 
der  Erregbarkeit  und  der  Lokalkrisen  durch 
verstärkte  Diaphoresis  zu  bedingen.  3)  Rei¬ 
zende  Pf  las  t  er,  auf  die  Umgegend  des 
Ohres  gelegt,  sind  zu  empfehlen,  wenn  ein 
Secretionsorgan  krankhaften  Ursprunges  un¬ 
terdrückt  und  dadurch  die  Otalgie  bewirkt 
wurde.  4)  Schwefelräucherungen  und 
Aetherdämpfe  in  den  Gehörgang  zu  lei¬ 
ten  ist  räthlich,  wenn  eine  verstärkte  Er¬ 
regung  der  äussern  Parthie  des  Ohres  wün- 
schenswerth  und  das  entzündliche  Stadium 
verlaufen  ist.  In  demselben  baileverdienen 
die  heissen  Dämpfe  des  siedenden 
Wassers,  auf  die  Gegend  des  Processus 
snastoideus  geleitet,  Anwendung.  5)  Die 
Anwendung  der  betäubenden  Mittel  in 
den  Gehörgang  oder  auf  die  Umgegend  des 
Ohres  ist  nützlich,  wfenn  die  Empfindlichkeit 
und  die  Gefässthätigkeit  nicht  gleichen 
Schritt  halten,  so  dass  die  erste  auf  eine 
auffallende  Weise  vorschlägt.  —  Die  An¬ 
wendung  des  Opiums  io  das  Ohr  erfordeit 
Vorsicht.  6)  Bei  eingewurzeltem  Uebel  lässt 
sich  von  der  Anwendung  des  Glüheisens 
auf  die  Umgebungen  des  Ohres  Nutzen  ei- 
warten.  7)  Chronische  Ohrenschmerzen 
1  weichen  zuweilen  der  Anwendung  der 
Electricität  oder  des  Galvanismus, 
(Beck,  K.  J.,  in  Rust,  theor.  prakt.  Handb. 
der  Chirurgie.  Berlin,  1834«  Bd.  XII.  S.  611.) 

CAELIUS  AURELIAN  US  liess  beim 
i  Ohren  zwange  laues  Oel  ins  Ohr  träufeln 
f  und  dasselbe  mit  Wolle  verstopfen,  odei 
auch  Fomentationen,  Breiumschläge, 


Scarificationen  und  Blutegel  anwen¬ 
den.  (Caelius  AurelianuSj  Morb.  chron.  Lib.  H. 
Cap.  3.) 

C  AS  PER.  Nachdem  man  sich  überzeugt 
hat,  dass  man  es  mit  einer  wahren,  nervö¬ 
sen  Otalgie  zu  thun  habe,  wäscht  mau  den 
Kopf  mit  warmem  Wasser  länger  als  eine 
Viertelstunde  lang,  und  reibt  nachher  die 
Haare  mit  einem  sehr  heissen  Flanelllappen 
so  lange,  bis  der  Kopf  wieder  trocken  ist. 
Dann  lim  wickle  man  den  Kopf  mit  einem 
warmen  Flanelltuche,  oder,  was  noch  bes¬ 
ser,  mit  einer  Mütze  von  Wachstaffet,  Bei 
Personen ,  die  langes  Haar  haben ,  muss 
man  auf  die  Ohren-  und  Schläfengegend 
ein  erwärmtes  Cataplasma  legen.  Nach  die¬ 
sen  Mitteln  pflegt  eine  reichliche  Transspi- 
ration  des  Kopfes  zu  folgen  und  der  Schmerz 
verschwindet.  Sehr  gut  ist,  bei  wemget 
rascher  Wirkung,  noch  folgendes  Verfahren 
mit  dem  ersten  zu  verbinden:  ln  einer  Me- 
dicinflasche  mischt  man  3*'.)  Hoffman  ns- 
geist  mit  §ß  Wasser;  dann  taucht  man 
das  Gefäss  in  ein  anderes  mit  heissem  Was¬ 
ser  gefülltes,  und  leitet  die  Oeffnung  in  den 
Gehörgang,  wo  man  sie  so  lange  lässt,  als 
sich  noch  aus  der  Flasche  Geruch  entwickelt. 
Ein  kleines  Vesicatorium  würde  eine 
zweckmässige  Ableitung  gewähren.  Nur- 
cotica  in  den  Gehörgang  dürfen  nur  vor¬ 
sichtig  angewandt  werden,  ( Rust ,  Maga¬ 
zin.  öd.  XU.  Ufr.  1.  18.  140.) 

DZONDI  empfiehlt  die  Anwendung  des 
Strahles  des  siedenden  Wasser  dam¬ 
pf  es  in  der  Gegend  des  Processus  mastoi- 
deus.  ( Dzondi ,  Aeskulap*  Halle,  182  f. 
L  Bd.  1.  Eft.  S.  102.) 

IT  ARD,  J.  M.  G.  Bei  der  Otalgie  lasse 
ich  den  Kopf  mit  warmem  Wasser  eine 
gute  Viertelstunde  lang  waschen,  und  ,  um 
Erkältung  zu  verhüten,  gleich  nachher  die 
Haare  mit  einem  sehr  warmen  Flanell,  den 
man  bald  durch  einen  andern  ersetzt,  rei¬ 
ben,  bis  der  Kopf  wieder  ganz  trocken  ist, 
sodann  aber  den  Kopf  mit  einem  ebenfalls 
trocknen  und  gleichmässig  durchwärmten 
Flanell,  oder,  was  noch  besser  ist,  mit 
einer  Kappe  von  Wachstaffet  bedeckt  hal¬ 
ten.  Fast  alle  Mai  transpirirt  nach  dieser 
Operation  der  Kopf  stark  und  der  Schmerz 
verschwindet.  Dieses  Mittel  ist  nur  bei 
Personen ,  die  das  Haar  sehr  kurz  tragen, 
anwendbar;  ist  dies  nicht  der  1  all,  so  muss 
man  nach  irgend  einem  andern  greifen, 
wo  ich  dann  auf  die  ganze  Schläfegegend, 
die  Wange  mit  eingeschossen ,  einen  Um¬ 
schlag  legen  lasse,  der  aus  einem  Absud 
von  Eisenkraut  in  Milch  mit  Leinsa¬ 
men  mehl  besteht,  und  zwischen  zwei 
Tücher  geschlagen  ist.  Mit  dem  einen  oder 
dem  andern  dieser  Mittel  verbindet  man  eine 
Vaporisation,  durch  die  ich  jederzeit 
viel  Erleichterung  verschaffe,  und  die  oll 
schon  hinreichte,  die  Otalgie  zu  heben,  und 
selbst  sie  momentan  zu  stillen,  wenn  sie 
symptomatisch  war.  Ich  giesse  in  dieser 
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Absicht  io  ein  Medicinglas  5iij  H  offmaons- 
tropfen  und  gß  W  asser,  stelle  dieses 
Glas  in  ein  Gefiiss  mit  heissein  Wasser, 
und  richte  den  Hals  desselben  in  den  Ge¬ 
hörgang,  so  lange  bis  der  Liquor  verdampft 
ist.  Ein  anderes,  nicht  minder  wirksames 
Mittel  ist  das  Anlegen  auf  ein  thalergrosses 
Leder  gestrichener  schwarzer  Seife  au 
die  Schläfe.  Ein  Vesicator  würde  eine 
noch  sicherere  Ableitung  machen.  Der  ana¬ 
tomische  Bail  des  Ohrs,  wodurch  die  leich¬ 
testen  Reize  schon  wirken,  giebt  ebenfalls 
den  narkotischen  Mitteln  Erfolg,  inson¬ 
derheit  dein  Opium,  jedoch  würde  ich 
nicht  rathen ,  dasselbe  unmittelbar  in  den 
Gehörgang  zu  bringen.  Jedoch  verliert  das 
Opium  nichts  von  seiner  beruhigenden  Kraft, 
wenn  man  es,  anstatt  es  als  Injection  zu 
gebrauchen,  zur  Basis  eines  Pilasters  macht, 
das  man  auf  die  Schläfe  oder  den  Zitzen¬ 
fortsatz  legt.  Zur  Injection  kann  man  sich 
mit  lauer  Milch,  einem  Leiusamende- 
coct,  wozu  man  einige  Tropfen  eines  mil¬ 
den  Balsams  mischt,  begnügen.  Sind 
diese  örtlichen  Mittel  unzureichend,  so  kann 
man  innerlich  beruhigende  und  die,  bei  hef¬ 
tigen  Schmerzen  anwendbaren,  allgemeinen 
Mittel  verordnen,  mit  Ausnahme  jedoch  der 
ganzen  Bäder,  von  denen  ich  nie  Nutzen 
gehabt  habe.  Wenn  man  von  diesen  ver¬ 
schiedenen  Mitteln  keine  Wirkung  erlangt, 
so  muss  man  schliessen,  dass  der  Schmerz 
nicht  die  ursprüngliche  Krankheit,  sondern 
von  einer  andern  abhängig  sei,  auf  deren 
Symptome  man  Acht  haben  muss,  um  dar¬ 
aus  die  Diagnose  zu  ergründen.  ( Itard , 
J.  M.  Gr. ,  Die  Krkhtn.  des  Ohres  und  des 
Gehörs.  A.  d.  Franz.  Weimar ,  1822. 
S.  90  u.  ff.) 

KENNEDY  giebt  bei  diesem  Uebel  vor 
Allem  ein  Brechmittel,  dem  er  jedoch 
bei  vorhandener  entzündlicher  Thätigkeit 
eine  Blutentziehung  voranschickt. 
(Lond.  med.  repository,  Bd.  XXV.  S.  244.) 

KRAMER,  W. ,  sagt,  dass  man  den 
entzündlichen  Character  des  Ohrenzwanges, 
namentlich  in  den  milderen  Fällen,  bisher 
ganz  übersehen,  ihn  der  unzweckmässigsten, 
örtlich  reizenden  Behandlung  unterworfen 
habe,  und  giebt  folgende  Behandlung  an. 
Zuvörderst  schütze  man  das  Ohr  durch 
leichte  Bedeckung  mittelst  eines  leinenen 
Tuches,  so  wie  durch  Innehalten  im  Zimmer 
bei  rauher  Jahreszeit  vor  kalter  Luft,  und 
entferne  die  etwa  angewendeten  scharfen 
Lokalmittel ,  welche  die  Entzündung  her¬ 
vorgerufen  haben.  Bei  geringer,  nur  par¬ 
tieller  RÖthung  des  Trommelfells  reicht  dies 
Verfahren  zur  Hebung  der  gelinden  Ent¬ 
zündungszufälle  hin,  und  bedarf  höchstens 
noch  einer  leichten  Unterstützung  durch 
eine  schwache  Auflösung  von  essigsau- 
rem  Blei,  ins  Ohr  getröpfelt.  Hat  die 
Entzündung  aber  das  Trommelfell  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  ergriffen,  ist  es  sehr 
schmerzhaft,  geschwollen,  der  Kranke  fie¬ 
berhaft,  so  müssen  Blutegel  zu  10  Stück 


und  mehr  um  das  Ohr  herum  angesetzt, 
erweichende  Breiumschläge  an  ge¬ 
wendet  ,  warmes  Mandelöl  in  das  Ohr 
eingetröpfelt  und  kräftige  salzige  Abführ¬ 
mittel  gereicht  werden.  Bleiauflösungen 
passen  hier  durchaus  nicht,  sie  befördern 
nur  Verdickung  des  Trommelfells.  Hat  man 
durch  obige  Mittel  die  grösste  Heftigkeit 
der  Entzündung,  der  Schmerzen  etc.  be¬ 
siegt,  zieht  sich  aber  die  Rückbildung  der 
Organisationsveränderungen  am  Trommelfell 
in  die  Länge,  so  muss  B  rech  weinstein¬ 
salbe  unterhalb  des  Processus  mastoideus 
eingerieben  werden,  um  eine  kräftige  Ab¬ 
leitung  vom  Ohre  zu  bewirken.  Hat  sich 
aber  schon  eine  eiterähuliche  Schleimabson- 
derung  mit  oder  ohne  Zerstörung  des  Trom¬ 
melfells  gebildet,  so  ist  neben  der  Breeh- 
weinsteinsalhe  das  essigsaure  Blei,  in 
Auflösung  ins  Ohr  gebracht,  dasjenige  Mit¬ 
tel  ,  von  dem  wir  die  kräftigste  Hülfe  er¬ 
warten  dürfen,  welches  uns  selbst  dann 
nicht  im  Stiche  lässt,  wenn  der  Patient  die 
Brechweinsteinsalbe  entweder  nicht  lange 
genug  ertragen  kann,  oder  der  entstellenden 
Narben  wegen,  welche  sie  zurücklässt, 
gar  nicht  anwenden  mag.  Man  steigt  nach 
dein  Bedürfniss  des  kranken  Theils  mit  dem 
Blei  bis  zu  9ß,  in  §j  Wasser  aufzulösen. 
Entwickelten  sich  polypöse  Auswüchse  auf 
dem  Trommelfell,  sind  diese,  wie  gewöhn¬ 
lich,  kurz  gestielt,  so  kann  man  sie  nur 
mit  einem  schwach  sichelförmig  auf  dem 
Blatt  gebogenen  und  an  beiden  Seiten,  nicht 
aber  an  dem  runden  Ende  schneidenden 
Messerchen  wegnehmen,  und  den  Rest  mit 
Höllenstein  vorsichtig  betupfen,  solange 
es  die  grosse  Nähe  des  Trommelfells  und 
die  in  der  Regel  sehr  lebhaften,  dadurch 
verursachten  Schinerzen  erlauben.  Das  Aetz- 
mittel  wird  aber  oft  in  seiner  Wirksamkeit 
von  dem  essigsauren  Blei,  in  Auflösung 
angewendet,  bei  weitem  übertroffen,  indem 
es  die  Reproductionsthätigkeit  der  Wurzel 
des  Polypen  am  sichersten  darniederhält. 
Wir  haben  sogar  die  Beobachtung  gemacht, 
dass  der  Polyp  des  Trommelfells  durch  die 
Bleisolution  verschrumpfte,  und  noch  siche¬ 
rer  ausgerottet  wurde,  als  man  je  von  einer 
Operationsmethode  erwarten  kann.  Zeigen 
sich  kleine  linsengrosse  Auswüchse  auf  dem 
Trommelfell ,  so  versuche  man  zuerst  die 
Anwendung  des  Höllensteins,  aber  auch 
mit  grosser  Vorsicht;  im  Nothfalle,  da,  wo 
der  Höllenstein  unsere  Erwartung  nicht  be¬ 
friedigt,  bleibt  das  essig saure  Blei  wie¬ 
der  die  letzte  Zuflucht.  Sind  die  Auswüchse 
aber  weisslich,  unempfindlich  bei  der  Be¬ 
rührung,  fest,  kuorpeihart,  flach  und  breit 
aufsitzend,  dann  würde  jede  Behandlung 
vergeblich.  Einfache  Verdunkelungen  des 
Trommelfells  in  Form  weisser  Flecken,  oder 
einer  allgemeinen  weissen  undurchsichtigen 
Färbung  desselben,  sind  den  Bemühungen 
der  Kunst  ganz  unzugänglich.  Ist  das  Trom¬ 
melfell  bedeutend  verdickt,  gegen  die  Be¬ 
rührung  der  Sonde  ganz  unempfindlich, 
knorpelhart  geworden,  und  hat  das  Gehör 
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bedeutend  darunter  gelitten,  so  bleibt  zur 
Besserung  desselben  nichts  weiter  übrig, 
als  die  Durchbohrung  der  Trommel- 
haut.  Allein  selbst  in  diesem,  die  Opera¬ 
tion  wirklich  indicirenden  Fall  darf  mau 
nur  dann  dazu  schreiten,  wenn  entweder 
beide  Ohren  in  derselben  Weise  und  zu¬ 
gleich  an  einem  so  bedeutenden  Grade  von 
Schwerhörigkeit  leiden,  dass  man  in  der 
Durchbohrung  des  Trommelfells  noch  das 
einzige  Mittel  zu  einer  wahrscheinlichen 
Besserung  erblickt.  (Kramer,  W.,  die  Er- 
keuntniss  und  Heilung  der  Ohrenkrkhtn. 
Berlin,  1836.  S.  195  u.  f.) 

LEHMANN  lässt  beim  Ohrenschmerz 
Baumwolle,  mit  der  Ti  net.  digitalis  ge¬ 
tränkt,  in  den  Gehörgang  bringen  und 
gleichzeitig  ein  mildes  Purgans  nehmen. 
(The  Americ.  Journ.  of  med.  scienc.  Bd.  Y. 
S.  34.) 

DENTIN,  L.  Fr.  B.  und  KRITTER, 
J.  Fr.,  empfehlen  aus  Erfahrung  gegen  den  j 
krampfhaften  Ohrenschmerz  den  ins  Ohr 
gebrachten  frisch  ausgepressten  Saft  { 
der  Gartenraute.  ( Kritter ,  J.  Fr.,  und 
JLentin ,  L.  Fr.  B.,  Ueb.  das  schwere  Gehör 
und  die  Heilung  der  Gehörfehler.  Leipzig, 
1794.  S.  119.) 

LOEFFLER.  Der  Knoblauch  ist 
nützlich  beim  Ohrenzwang,  Zahnschmerzen 
u.  m.  a.  (Loeffler ,  Die  nützl.  u.  neuesten 
prakt.  Wahrh.  u.  Erfahr.  Erfurt,  1805.  Bd.  II.) 

MAll CARD  hat  bei  den  so  sehr  empfind- 
i  liehen  Ohrenschmerzen  kein  Mittel  gefun-  j 
I  den ,  das  so  bald  und  so  viele  Linderung 
schafft,  als  der  Oualm  von  warmem 
i  Wasser  ins  Ohr  gelassen.  Man  braucht 
i  hierzu  nur  einen  Trichter,  der  umgekehrt 
tl  mit  dem  breiten  Ende  auf  einen  schmalen 
|  Topf  gestülpt  ist  und  dessen  Spitze  man  ins  j 
i|  Ohr  steckt.  Er  hat  sich  hierzu  gewöhnlich 
1  eines  Absuds  von  HoIIunderblüthen  und  et- 
t  was  Safran  in- Milch  oder  Wasser  bedient 
j  und  hat  den  Qualm  öfters  täglich  eine  viertel 
i  Stunde  lang  ins  Ohr  steigen  lassen;  hin- 
|  gegen  von  dem  in  die  Ohren  gelassenen 
fi  Dampf,  Rauch  von  Gummi  und  andern  Din-  • 
ja  gen  Verschlimmerung  der  Ohrenschmerzen 
i  'wahrgenommen.  ( Marcard ,  Medizinische 

1  Versuche.  Leipzig,  1778.) 


' 


MELLIN  empfiehlt  den  Succ.  rutae 
express.,  zu  einigen  Tropfen  in  die  Ohren 
geträufelt.  ( Mellin ,  die  Hausmittel.  Kemp¬ 
ten,  1786.)  ' 


SCHMIDT  empfiehlt  bei  Ohrenschmerz 
die  Anwendung  des  künstlichen  Ma¬ 
gnets;  man  hält  den  Nordpol  10—20  Minu¬ 
ten  und  länger  an  die  Ohrenöffnung  und 
streicht  dann  zu  beiden  Seiten  der  Ohren 
einige  Male  vom  Schädel  herunter.  (Unfe- 
land,  Journal.  1834.  Septbr.) 


v.  VE  RING,  Jos.  Gewöhnlich  hat  Er-  ! 
I  kältung  des  Kopfes  oder  der  Füsse  bei 
i  Gichtkranken  die  Ausbildung  des  Ohren¬ 


schmerzes  veranlasst,  daher  das  Schwitz¬ 
bad  durch  Wiederherstellung  der  Hautver¬ 
richtungen  und  nach  diesem  ein  Abführ¬ 
mittel  zur  Heilung  meistens  hinreicht. 
Wo  kein  Schwitzbad  angewendet  werden 
kann,  lässt  man  den  Kopf  mit  lauwar¬ 
mem  Wasser  waschen,  mit  durch¬ 
wärmtem  Flanell  abreiben,  dann  mit 
einer  Wachs t affet  haube  bedecken,  und 
späterhin  ein  Euphorbienpflaster  in 
den  Nacken  legen.  Sehr  zuträglich  ist  es, 
ein  Stückchen  Kamp  her,  in  Baumwolle 
gewickelt,  in  dem  äussern  Gehörgang  zu  tra¬ 
gen,  und  Dämpfe  von  Bilsenkraut  und 
von  Hoff  mannstropfen  dahin  bringen 
zu  lassen;  schädlich  aber  ist  jeder  Gebrauch 
des  Mohnsafts.  ( Yering ,  Jos.  v.?  Aphorismen 
üb.  Ohrenkrkhtn.  Wien,  1834.  S.  16.) 

Die  Hippokratiker  empfahlen  gegen 
Ohrenschmerz  das  Ol.  amygdal.  amar. 
( Dierbach ,  Die  Arzneimittel  des  Hippokrates 
etc.  Heidelberg,  1824.) 


OTITIS*  Die  Entzündung  des  Ohres . 
(Inflammatio  auris.) 

AND  RA  L.  Wenn  die  Entzündung  auf 
den  Gehörgang  beschränkt  ist,  wenn  es 
keine  allgemeinen  Symptome  giebt  und  der 
Schmerz  massig  ist,  so  sind  erweichende 
Einspritzungen,  auf  das  Ohr  gelegte 
Cat  apiasmen,  die  Entfernung  aller  Ur¬ 
sachen,  welche  die  Entzündung  zu  vermeh¬ 
ren  geeignet  sind,  oft  hinlänglich,  um  die 
Krankheit  zu  ersticken ,  bevor  irgend  ein 
Ausfluss  elntritt.  Ist  der  Schmerz  lebhaft, 
so  muss  man  zu  beruhigenden  und  narcoti- 
schen  Einspritzungen  seine  Zuflucht  neh¬ 
men,  die  man  z.  B.  mit  einer  Auflösung  von 
5  —  6  Gran  Opium  in  einer  Abkochung 
von  Althäa wurzel  und  Mohnköpfen 
machen  lässt.  Blutegel  in  die  Nähe  des 
Ohres  sind  dann  sehr  gut  angezeigt;  allein 
wenn  die  Symptome  sich  nicht  verbessern, 
wenn  der  Schmerz  nicht  aufhört  und  wenn 
Fieber  vorhanden  ist,  so  darf  man  nicht 
zaudern,  einen  Aderlass  zu  machen;  er 
hat  in  einem  solchen  Falle  oft  eine  weit 
grössere  Wirksamkeit  als  mehrfaches  An¬ 
setzen  von  Blutegeln.  Wenn  das  Ohr  aus- 
zufliessen  anfängt,  so  muss  man  sich  der 
nareotischen  Einspritzungen  enthalten  und 
sie  entweder  durch  andere  mit  lauwarmer 
Milch,  oder  durch  mit  Althäa wasser, 
versetzt  mit  Honig,  gemachte  Injectionen  er¬ 
setzen.  Vor  und  während  des  Ausflusses 
muss  man  bei  dem  Gebrauche  der  einfa¬ 
chen  oder  Senffussbäder  beharren. 
Mau  kann  auch  bei  manchen  Individuen  mit 
Vortheil  eine  Ableitung  auf  den  Darmkanal 
vermittelst  eines  ziemlich  energischen,  auf 
einmal  gegebenen  Abführmittels,  oder 
durch  häufig  wiederholte  gelinde  Abführmit¬ 
tel  bewerkstelligen.  Wenn  der  Schmerz 
verschwunden  und  kein  anderes  Symptom 
der  Ohrenentzündung  weiter  als  ein  schlei- 
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miger  Ausfluss  vorhanden  ist,  der'  keine 
Disposition  zu  haben  scheint,  spontan  auf¬ 
hören  zu  wollen,  so  kann  man  mit  den  ge¬ 
hörigen  Vorsichtsmassregeln  den  Gebrauch 
der  adstringirenden  Einspritzungen  ver¬ 
suchen.  Bei  der  inoern  Ohrenentzündung 
passen  die  meisten  angegebenen  Mittel  eben¬ 
falls  noch;  allein  es  ist  hier  noch  eine  be¬ 
sondere  Indication  zu  erfüllen ,  nämlich  die 
in  der  Trommelhöhle  angesammelte  Materie 
zu  entleeren;  denn  von  ihrer  Retention 
hängt  der  grösste  Theil  der  schlimmen  Zu¬ 
fälle  ab,  welche  die  innere  Ohrenentzündung 
begleiten;  wartet  man,  bis  die  Natur  ihre 
Entleerung  bewerkstelligt,  so  kann  lauge 
Zeit  darüber  vergehen;  die  Zufälle  können 
auf  eine  sehr  schlimme  Weise  zunehmen; 
es  insinuirt  sich  ferner  die  in  der  Trommel¬ 
höhle  angesammelte  Materie,  wenn  sie  kei¬ 
nen  Ausgang  nach  aussen  hat,  verdickt  sich, 
adhärirt  darin  und  verstopft  sie  für  immer. 
Man  kann  der  Materie,  welche  die  Trom¬ 
melhöhle  anfüllt,  dadurch,  dass  man  entwe¬ 
der  die  Tuba  Eustachii  desobstruirt ,  oder 
das  Trommelfell  durchbohrt,  einen  Ausgang 
verschaffen.  Man  hat  die  erstere  von  diesen 
Indicationen  theils  durch  Gargarismen,  theils 
durch  die  Anwendung  des  Tabacksrauches, 
den  der  Kranke  aus  einer  Pfeife  einzieht 
und  sodann  kräftig  ausathmet,  während  sein 
Mund  und  seine  Nasenlöcher  verschlossen 
sind,  zu  erfüllen  gesucht.  Meistenteils 
sind  aber  diese  Mittel  unzulänglich,  und  man 
darf  dann  nicht  anstehen ,  die  Perforation 
des  Trommelfelles  zu  verrichten.  Wenn 
die  Membran  durchbohrt  worden  ist,  so 
fliesst  die  hinter  ihr  angesammelte  Materie 
bald  von  selbst  aus,  bald  ist  sie  so  consi- 
stent,  dass  man,  um  sie  aus  der  Trommel¬ 
höhle  auszuziehen,  ein  Instrument  in  die¬ 
selbe  bringen  oder  Einspritzungen  mit  Kraft 
hineinspritzen  muss.  Man  kann  ferner  ihre 
Austreibung  dadurch  befördern ,  dass  man 
den  Kranken  verschiedene  Niesepulver  neh¬ 
men  lässt.  Wenn  nach  der  Eröffnung  des 
Trommelfells  die  entzündlichen  Symptome 
nicht  weichen,  so  muss  man  bei  der  anti¬ 
phlogistischen  Behandlung  beharren  und  zu 
den  erweichenden  Einspritzungen  seine  Zu¬ 
flucht  nehmen.  Wenn  endlich  nichts  weiter 
als  der  Ausfluss  übrig  bleibt,  so  kann  man 
in  die  Trommelhöhle,  wie  man  es  in  den 
Gehörgang  macht,  mehr  oder  weniger  rei¬ 
zende  Einspritzungen  treiben.  (Meissner 
und  Schmidt,  Encyklopäd.  der  mediz.  Wis¬ 
senschaften  nach  dem  Dictionn.  de  medec. 
frei  bearb.  Leipzig,  1832.  Bd.  IX.  S.  274.) 

BECK,  K.  J.  Bei  der  Behandlung  der 
Ohrenentzündung  muss  der  Grundcharakter 
des  Uebels  sorgfältig  berücksichtigt,  und 
deshalb  die  antisyphilitische,  antiscrophu- 
löse,  antarthritische  Heilmethode  in  den  geeig¬ 
neten  Fällen  mit  der  antiphlogistischen  in 
Verbindung  gebracht  werden.  Der  zu 
Grunde  liegende  Reiz,  er  mag  idiopathischer 
oder  conseusueller  Art  sein ,  muss  beseitigt 
werden.  Unterdrückte  Secretionen  trachte 


man  wieder  hervorzurufen ,  gewohnte  Blut- 
fliisse  herzustelien ,  wenn  durch  Unterdrük- 
kung  derselben  die  Entzündung  veranlasst 
wurde.  Gallen-  oder  gastrische  Reize 
werden  durch  B  r  e  c  h  -  oder  Abführmittel 
entleert.  Der  antiphlogistische  A  p  p  a- 
ratmuss  io  grösserem  oder  geringerem  Um¬ 
fange  nach  der  Heftigkeit,  Ausbreitung  und 
nach  dem  Sitze  der  Entzündung  in  Anwen¬ 
dung  gezogen  werden.  Bei  hohem  Grade 
der  Entzündung,  vorzüglich  wenn  diese  im 
innern  Ohre  haftet  und  das  leidende  Indivi¬ 
duum  zu  den  plethorischen  gehört,  sind 
allgemeine  Blutentziehungen  unent¬ 
behrlich.  Der  Gebrauch  der  Blutegel  oder 
der  blutigen  Schröpfköpfe  kann  hier  die 
allgemeine  Blutentziehung  —  hei  Kindern 
ausgenommen,  wo  die  Blutegel  als  solche 
wirken,  —  nicht  entbehrlich  machen.  Die 
Blutegel  werden  aber  bei  heftigen  Entzün¬ 
dungen,  wenn  die  allgemeine  Aufregung  ge¬ 
mindert  wurde,  nach  angewandten  allgemei¬ 
nen  Blutentziehungen  sehr  zweckdienlich  in 
Gebrauch  gezogen.  Bei  Entzündungen  von 
geringer  Intensität,  wenn  diese  auf  das  äu¬ 
ssere  Ohr  oder  die  Eustachische  Trompete 
sich  beschränken,  reicht  der  Gebrauch  der 
Localblutentziehungen  gewöhnlich  aus.  Die 
Anwendung  erweichender  Dämpfe, 
das  Bedecken  des  Ohres  und  der  Umge¬ 
gend  mit  erweichenden  und  narco  ti¬ 
schen  Umschlägen  und  Cataplasmen, 
die  Einspritzung  milder,  gelin  d  nar- 
cotischer  Mittel,  wozu  eine  Abkochung 
der  Mohnköpfe  vorzüglich  sich  eignet, 
die  Eintröpfelungen  des  Ol.  liyos- 
cyara.,  des  Ol.  amygdal.  amar.  sind 
vorzüglich  zu  empfehlen.  Letztere  Mittel 
werden,  auf  einen  Baumwollenmeissel getröp¬ 
felt,  in  das  Ohr  gebracht.  Geräusch  muss 
von  den  Leidenden  abgehalten  lind  eine 
strenge  Diät  angeordnet  werden.  Die  geeig¬ 
neten  Ableitungen  dürfen  nicht  unter¬ 
lassen  werden,  so  wie  der  Gebrauch  der 
geeigneten  antiphlogistischen  Mittel  statt 
finden  muss.  Abführende  und  schweisstrei- 
bende  Mittel  werden  nach  den  die  Entzün¬ 
dung  begleitenden  Umständen  dienlich  sein. 
Blasen  pfla ster,  auf  den  Nacken,  selbst 
auf  den  Zitzenfortsatz  gelegt,  sind  sehr 
entsprechend.  Wenn  die  Entzündung  bis 
zum  Zitzenfortsatz  geht,  so  darf  auf  diesen 
kein  Blasenpflaster  gelegt  werden.  Das 
Kauen  scharfer,  die  Speichelabsonderung 
vermehrender  Mittel  wird  empfohlen,  darf 
jedoch  bei  entzündlichen  Affectionen  des 
Schlundganges  nicht  angewandt  werden. 
Wenn  die  Entzündungszufälle  mit  einem 
hohen  Grade  von  Erethismus  verbunden  und 
der  Schmerz  sehr  heftig  ist,  so  dürfen  uar- 
cotische  Mittel  sowohl  örtlich  als  inner¬ 
lich  gebraucht  werden.  Man  hüte  sich  je¬ 
doch,  bei  heftiger,  irritabler  Aufregung  von 
denselben  viel  Günstiges  zu  erwarten,  da 
hier  nur  durch  ein  streng  entzündungswi¬ 
driges  Verfahren  die  Zufälle  beschwichtigt 
werden;  eben  so  dürfte  die  Anwendung 
derselben  bei  hohem  Congestiouszustaode 
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gegen  den  Kopf  bei  Personen  mit  apoplec- 
tischem  Habitus  nicht  ohne  Gefahr  sein,  und 
muss  deshalb  unterbleiben.  Wenn  eine  ab¬ 
norme  Secretion  in  dem  Ohre  in  Folge  der 
Entzündung  sich  gebildet  hat,  so  ist  die 
Anwendung  des  Opiums,  da  so  leicht  die 
Secretion  durch  dessen  Anwendung  unter¬ 
drückt  und  hierdurch  eine  innere  Secretion 
erregt  werden  könnte,  so  lange  als  der  lr- 
ritationszustand  fortbesteht,  nicht  zu  em¬ 
pfehlen.  (Beck,  K.  J.  iu  Rust,  Theor.  prakt. 
Handb.  der  Chirurgie.  Berlin,  1834.  Bd.  XII. 
S.  633.) 

BERN  DT.  Die  reine,  von  Erkältung 
entstandene  Otitis  fordert  sehr  starke 
Blutentziehungen,  so  wie  überhaupt 
eine  sehr  eingreifende  antiphlogistische  Be¬ 
handlung.  Diese  so  schnell  als  möglich  in 
Anwendung  zu  bringen,  die  Steigerung  der 
Krankheit  bis  zur  Theiluahme  der  Gehirn¬ 
häute  zu  verhüten,  nicht  aber  abzuwarten, 
wo  sie  sich  kund  giebt,  auf  das  Kräftigste 
auzugreifen,  das  ist  die  erste  und  wichtigste 
Aufgabe  des  Arztes.  In  dieser  Absicht  sind 
starke  und  öfters  wiederholte  allgemeine 
Bi  Uten  t zieh  ungen  in  Anwendung  zu 
bringen  und  durch  die  wiederholte  Applica¬ 
tion  einer  grösseren  Zahl  von  Blutegeln 
zu  unterstützen.  Bei  einer  intensiveren 
Ausbildung  dieser  Otitis  stelle  man  sich  die 
Aufgabe,  den  Kranken  auf  ein  Minimum 
der  zum  Leben  erforderlichen  Blutmasse 
zurückzuführen  und  den  Aderlass  iu  kurzen 
i  Zwischenräumen  zu  wiederholen.  Nächst 
den  starken  Blutentziehüngen  reiche  man 
innerlich  abwechselnd  Calomel  stündlich 
zu  2  Gran,  bis  zur  massigen  Darmauslee¬ 
rung  und  Nitrum  ebenfalls  in  grösseren 
Gaben.  Die  Ableitung  nach  dem  Darmkanal 
I  ist  besonders  zu  unterhalten  und  die  Aus- 
I  leerung  desselben  nöthigenfalls  durch  Kly- 
3  stire  von  Oxymel  und  Kleie  n  absud  und 

i  durch  kühlend  wirkende  Abführmittel 
j  zu  befördern.  Aeusserlich  lasse  man  die 

graue  Salbe  in  die  Umgegend  des  Ohres 
l'fleissig  einreiben,  nach  gehörig  veranstal- 
1  teten  Blutentziehungen  entferne  man  aber 
9  zugleich  die  Haare  von  der  angegriffenen 
<1  Kopfseite  und  applicire  oberhalb  des  Ohrs 
qeiu  geschärftes  Vesicatorium.  Ins  Ohr  selbst 

ii  bringe  man  von  Zeit  zu  Zeit  gelind  er¬ 
wärmtes  Mandelöl  oder  Milch.  Alle 
ii  weiteren  äusseren  Mittel  aber  sind  zu  ver- 
jj  meiden,  so  lange  noch  die  Aussicht  auf  eine 
ji  Zertheilung  der  Entzündung  vorwaltet.  Erst 
[  wenn  die  Zufälle  sich  mehr  auf  das  Ohr 
«beschränken,  wenn  nach  der  Dauer  der 
«  Entzündung  und  aus  dem  Verhalten  der 
k  Symptome  auf  die  Eiterbildung  geschlossen 
r  [werden  kann,  ziehe  man  warme  Breium¬ 
schläge  in  Anwendung,  um  den  Durch¬ 
bruch  des  Eiters  durch  das  Trommelfell 


oder  die  Abscessbildung  am  Zitzeufortsatze 
zu  befördern.  Sobald  das  Erstere  eingetre¬ 
ten  ist,  befördere  man  den  Ausfluss  durch  j 
Einspritzungen  von  lauwarmem  Wasser; 
m  zweiten  Falle  mache  man  einen  Ein-  j 


schnitt,  und  verschaffe  dadurch  dem  Eiter 
den  erforderlichen  Abfluss.  Weiterhin  hat 
man  es  dann  mit  einer  oberflächlichen  oder 
tiefer  eingreifenden  Caries  zu  thun.  Die 
metastatische  acute  Otitis  interna  bildet  sich 
meist  sehr  schleichend  aus,  und  bevor  sie 
erkannt  wird ,  ist  es  in  den  meisten  Fällen 
bereits  bis  zur  Eiterbildung  gekommen. 
Dasselbe  gilt  auch  von  .der  chronischen 
Form.  In  beiden  Fällen  wird  daher  die  an¬ 
tiphlogistische  Behandlung  nicht  so  eingrei¬ 
fend  sein  dürfen,  als  vorhin  angegeben 
worden  ist,  sie  wird  vielmehr  dem  noch 
vorhandenen  Reizungszustande  angepasst 
werden  müssen.  Meist  wird  mau  feich  in 
beiden  Fällen  auf  Blutegel  und  den  innern 
Gebrauch  des  Calomel  s  zu  beschränken 
haben.  Ich  habe  in  einigen  Fällen  neben 
den  örtlichen,  meist  öfters  zu  wiederholenden 
Blutentziehungen,  im  weitern  Verlauf 
Calomel  mit  Kamp  her,  die  Einreibung 
der  grauen  Salbe  und  eine  kräftig  wir¬ 
kende  Ableitung  durch  ein  Vesicatorium, 
an  den  Schädel  oder  auch  in  den  Nacken  appli- 
cirt,  angewendet,  und  bei  diesem  Verfahren 
einen  glücklichen  Ausgang  beobachtet. 
( Berndl,  Die  Lehre  von  den  Entzündungen. 
Greifswald,  1838.  Bd.  II.  Abthlg.  II.  S.  1055.) 

C  AS  PER.  Selbst  w~enn  die  Ohrenent¬ 
zündung  nicht  sehr  lebhaft  auftritt,  muss 
man  sich  nicht  mit  einer  örtlichen  Kur  be¬ 
gnügen:  deshalb  darf  man,  wenn  nicht  ganz 
besondere  Contraindicationen  da  sind,  den 
Aderlass  nicht  vergessen,  dessen  Wir¬ 
kung  zuweilen  plötzlich  ei n tritt.  Kein  Mit¬ 
tel  ist  so  wirksam  als  dieses,  und  keins 
kann  es  ersetzen;  örtliche  Biutentleerungen 
durch  Blutegel  an  die  Schläfe  oder  hinter 
die  Ohren,  verursachen  nur  eine  vorüber¬ 
gehende  Ruhe.  Nach  dem  Aderlass  empfeh¬ 
len  sich,  besonders  in  den  ersten  Stadien 
der  Entzündung,  erweichende,  narcotische 
Injectionen  von  5  —  6  Gran  Opium  in 
frj  Mal  ven  de  co  ct,  oder  dergleichen  Um¬ 
schläge.  Ist  aber  schon  Ausfluss  da,  so 
darf  man  keine  Narcotica  mehr  anwenden, 
und  muss  sich  mit  Injectionen  von  lau¬ 
warmer  Milch,  Althäadecoct,  mit 
Umschlägen  von  Leinöl  u.  dgl.  begnügen. 
Die  Behandlung  der  erysipelatösen  Entzün¬ 
dung  ist  die  der  Rose  überhaupt;  von  äu- 
sseru  Mitteln  sind  Kräuterkissen  über  das 
Ohr,  Werg  u.  dgl.  die  anwendbarsten,  da¬ 
gegen  die  innere  Kur  am  Entscheidendsten. 
Diejenige  chronische  Entzündung  im  äussern 
Ohr,  bei  der  sich  ein  gänzlicher  Mangel  an 
Ohrenschmalz  zeigt,  kommt  im  Anfänge 
selten  unter  die  Augen  des  Arztes.  Ist  die 
Entzündung  noch  wahrnehmbar ,  so  sind 
Blutegel,  Vesicatorien,  Dämpfe, 
laue,  milde  Injectionen  auch  hier  als 
topische  Mittel  angezeigt,  und  meistens 
hinreichend,  um  die  Secretion  des  Ohren¬ 
schmalzes  früher  oder  später  wieder  her- 
zustelleu.  Was  die  Behandlung  der  innern 
Otitis  betrifft,  so  über  wiegt  kein  Mittel  den 
Aderlass  an  Wirksamkeit.  Blutegel  hin- 
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ter  die  Ohren  oder  an  die  Schlafen  verur¬ 
sachen  auch  hier  nur  eine  vorübergehende 
Erleichterung.  Die  oben  angegebenen  In- 
jectionen,  Cataplasmen  u.  dgl.  passen  auch 
hier.  Lassen  die  Symptome  vermuthen, 
dass  bereits  eine  Materie  secernirt  sei,  die 
einen  Ausgang  sucht,  so  muss  man  ihr  die¬ 
sen  verschaffen,  und  nicht  warten,  bis  sie 
durch  die  Eustachische  Röhre  tliesst,  oder 
das  Trommelfell  durchbohrt,  oder  sich  in 
die  Zellen  des  Zitzentortsatzes  inliltrirt. 
Hat  sich  der  Eustachische  Kanal  verstopft, 
so  muss  man  erweichende  Gurgel¬ 
wässer  wiederholt  und  fleissig  an  wenden, 
warme  Dämpfe  einziehen  und  während 
der  Zeit  die  Nase  zuhalten  u.  dgl.  Aber 
man  muss  in  solchen  Fällen  nicht  die  kost¬ 
bare  Zeit  verlieren,  sondern  zur  Oeffnuug 
des  Trommelfells  schreiten.  Ist  der  Aus¬ 
fluss  hergestellt,  so  handelt  es  sich  um  die 
genaue  Diagnose  der  Art  desselben.  Bei 
jener  purulenten  Form,  wo  Caries  ist, 
Knochenstückchen  mit  herauskommen  etc., 
ist  leider  wenig  von  der  Therapie  zu  hoffen. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  bei  der 
scrophulösen,  der  syphilitischen  Entzündung 
und  Otorrhoe  der  Grundcharakter  der  Krank¬ 
heit  berücksichtigt  werden  muss.  Oertliche 
Mittel,  namentlich  auch  hier  wieder  alkaii  - 
nisc he  Einspritzungen,  nachdem  man 
früher  die  Reizung  durch  schmerzstillende, 
erweichende  Injectiouen  gemildert  hat, 
und  ein  Exutoriuih,  wozu  man  noch  von 
Zeit  zu  Zeit  Purganzen  anwendete  —  sind 
besonders  empfohlen.  Ist  die  Entzündung, 
die  Eiterung  und  Caries  schon  tief  in  den 
Schädel  eingedrungen,  so  muss  man  mit 
der  grössten  Sorgfalt  den  Ausfluss  zu  un¬ 
terhalten  suchen,  wie  überall  die  kräftig¬ 
sten  Mittel  angewandt  werden  müssen,  | 
wenn  ja  die  Secretion  stocken  sollte,  sie 
wieder  hervorzurufen.  ( Rust ,  Magazin. 
Bd.  X.  Hft.  3.  S.  466.  Bd.  XI.  Hft.  2.  ».218.) 

DOUBLE  wandte  Einspritzungen 
eines  Dec.  Juniperi  mit  gutem  Erfolge 
an.  (Journ.  de  Med  ec.  Tom.  XXXI.  8.  40.) 

DU  VERNEY,  G.  J.,  empfiehlt  bei  hef¬ 
tigem  Ohrenschmerz  (Entzündung),  der  von 
Kälte  entsteht  und  den  erwärmenden  Mit¬ 
teln,  z.  B.  dem  Auflegen  von  Fettwolle 
oder  von  warmem,  mit  Weingeist  befeuch¬ 
tetem  Brote,  nicht  weicht,  zuerst  den  Ader¬ 
lass,  dann  erweichende  C  a  t  a  p  I  a  s  - 
men  u.  dgl.,  und  erst,  wenn  der  Schmerz 
bereits  milder  wird,  Purganzen.  (Du- 
verney ,  G.  J. ,  Traite  de  l’organe  de  l’ouie 
etc.  Paris,  1783.) 

FRANK,  Peter.  Die  Otitis  wird  eben 
so  wie  jede  andere  stark  ausgebildete  Ent¬ 
zündung,  namentlich  wie  die  Ophthalmitis,  j 
behandelt,  daher  sind  schnell  anzustellende  I 
und  oft  wiederholte  Veuäsectionen,  bei  I 
der  echten,  genuinen  Otitis  vor  allem  An¬ 
dern  indicirt.  Auch  leisten  hier  topische 
Blutentziehungen  die  herrlichsten  Dien¬ 
ste.  Nächstdem  muss  man  auf  die  ein-  j 


wirkenden  Ursachen  sein  vorzüglichstes 
Augenmerk  richten,  und  jeden  krankhaften 
Reiz  auf  gelinde  YVeise  zu  beseitigen  su¬ 
chen.  Lassen  sich  die  Insecten,  wie  mir 
einmal  dieser  Fall  bei  einer  Otalgie  vorkam, 
nicht  herausnehmen,  so  kann  man  sie  durch 
Oel,  durch  den  Saft  von  Absinth ium 
oder  von  Ledura  palustre,  so  wie  durch 
Honig,  den  man  auf  Baumwolle  applicirt, 
vorsichtig  zu  tödten  suchen.  Ist  dieser  In- 
dication  Genüge  geschehen  ,  dann  legt  man 
auf  das  entzündete  Ohr  erweichende 
Mittel  oder  einen  in  Malvenblütliende- 
coct  getauchten  Schwamm,  oder  wendet 
dies  in  Form  eines  schmerzstillenden  Cata- 
plasma  an.  Wenn  sich  die  Entzündung 
mehr  auf  die  inneren  Gebilde  beschränkt, 
so  mögen  diese  Mittel  lange  Zeit  im  Munde 
gehalten  werden,  ln  den"  äusseren  Gehör¬ 
gang  mache  man  Eintröpfelungen  aus 
lauwarmer  Milch,  aus  Mucilag.  sem. 
cydonior.,  aus  einer  etwas  verdünnten 
Emulsion  des  Gummi  arabici,  wozu 
man  noch,  wenn  es  die  spastischen,  heftig 
anhaltenden  Zufälle  verlangen,  etwas  Opium 
zusetzen  kann.  Alle  Injectiouen  sind,  da 
sie  starke  Reizung  verursachen,  gänzlich  zu 
vermeiden.  Innerlich  verordne  man  Ni- 
tr,um,  und  reiche  sehr  oft  säuerliche  Ge¬ 
tränke.  Sind  gastrische  Symptome  vorhan¬ 
den,  dann  müssen  gelind  evacuirende  Mit¬ 
tel  aus  Tamarinden  oder  Weinstein - 
rahm  angewandt,  oder  der  Leib  durch  Kiy- 
stire  offen  gehalten  werden.  Kann  man 
trotz  dieser  Behandlungsweise  dem  Eite¬ 
rungsprozesse  nicht  verbeugen,  so  suche 
mau  ihn  sorgfältig  zu  befördern,  und  sehe 
vorzüglich  darauf ,  dass  nicht  ein  unreines 
Geschwür  den  Verlust  des  Gehörs  bewirke, 
oder  Caries  dann  sich  bilde.  Merkt  man 
demnach  aus  der  Zunahme  der  Schmerzen, 
aus  dem  Klopfen,  aus  der  Schwere,  Hitze 
und  grossen  Spannung  des  Ohrs,  dass  be¬ 
reits  Eiterung  eingetreten  sei,  dann  müs¬ 
sen  warme  Dämpfe  ans  Ohr  geleitet 
und  auf  dieses  selbst  fortwährend  erwei¬ 
chende  Cataplasmen  gebracht  wer¬ 
den.  Entstand  Ruptur  des  Abscesses,  so 
muss  mau  den  Eiterausfluss  durch  eine  an¬ 
gemessene  Körperlage  auf  der  Seite  des 
aflicirten  Ohrs,  durch  wiederholt  gemachte 
Ausspülungen  mit  Substanzen,  die  aus  einer 
Gerstenabkochung  mit  wenig  Honig  berei¬ 
tet  worden,  zu  befördern  suchen.  Um  dem 
eiternden  Ohr  vor  allen  Insecten  Schutz  zu 
gewähren,  bedecke  man  es  mit  einer  sehr 
dünnen  feinen  Leinwand.  Auch  sehe  man 
darauf,  dass  der  Ausfluss  durch  nichts  ge¬ 
hemmt  werde,  (Frank,  Peter ,  BehandJg. 
der  Krkhtu.  des  Menschen.  A.  d.  Lat.  übers, 
von  Sobernheim.  Berlin,  1830.  Thl.  II. 
S.  58.) 

ITARD,  J.  M.  G.  Die  Behandlung  der 
Otitis  ist  die  aller  Entzündungen.  Die  all¬ 
gemeinen,  in  Anwendung  zu  ziehenden  Mit¬ 
tel  richten  sich  nach  der  Heftigkeit  der 
Entzündung,  oder  vielmehr  des  Schmerzes. 
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lndess  muss  mail  doch  selbst  dann,  wenn 
der  Schmerz  nicht  sehr  lebhaft  ist,  und  man 
die  Entzündung  für  massig  hält,  sich  nicht 
mit  örtlichen  Mitteln  begnügen,  und  man 
darf,  mit  Beobachtung  der  Gegenanzeigen, 
durch  den  Aderlass  die  Zertheilung  der 
Entzündung,  sobald  sie  sich  nur  zeigt,  ver¬ 
suchen.  Dieses  Mittel  ist  das  kräftigste, 
und  man  würde  vergebens  hoffen,  es  durch 
andere,  selbst  durch  Bluteutziehungen  an 
der  Schläfe  oder  hinter  den  Ohren,  zu  er¬ 
setzen.  Die  Wirkung  der  örtlichen  ßlut- 
entziehungen  ist  nur  eine  momentane,  und 
nach  einer  Buhe  von  eiuigen  Augenblicken 
kommen  die  Schmerzen  so  heftig,  als  zuvor, 
wieder.  Die  Verschiedenheit  der  örtlichen 
Mittel  richtet  sich  nach  dem  Sitze  der 
Krankheit  und  nach  dem  Stadium  der  Ent¬ 
zündung.  Ist  die  Otitis  äusserlich  und  noch 
nicht  fliessend,  so  kann  man  sie  durch  er¬ 
weichen  de  Dinge,  denen  beruhigende 
und  selbst  narco tische  beigemischt  wer¬ 
den,  zertheilen.  Nichts  ist  in  diesem  Fall 
"wirksamer,  als  Einspritzungen  aus  ei¬ 
nem  Decoct.  plantaginis,  worin  5  —  6 
GranO  p i u  m  aufgelöst  worden  sind, und  ein  in 
das  Ohr  gebrachter  Baumwollenmeissei,  in 
den  mau  3 Gran  Kamp  h  e r  gewickelt  hat,  und 
zu  gleicher  Zeit  ein  mit  Verbena  berei¬ 
tes  CatapI  asina  hinter  das  Ohr.  Hat  aber 
das  Ohr  schon  zu  fliessen  begonnen,  dann 
ist  Entfernung  der  narcotiseheu  Mittel,  da¬ 
gegen  Anwendung  der  beruhigenden  und 
lindernden,  und  alles  dessen  nöthig,  was  den 
Ausfluss  aus  der  entzündeten  Membran  zu  be¬ 
fördern  vermag;  hieher  gehören  Eintröpfelung 
von  lauer  Milch,  von  Alth  eeabsud  mit 
Honig,  ein  Umschlag  von  Leinsamen- 
mehl  über  das  ganze  Ohr  und  die  Schläfe¬ 
gegend.  Ist  die  Otitis  innerlich,  so  werden 
die  Schmerzen  beharren,  bis  sich  das  Re¬ 
sultat  der  Entzündung,  die  schleimige,  ca- 
tarrhalische  oder  eiterhafte  Materie,  nach 
aussen  Luft  gemacht  hat.  Es  ist  dann  darum 
zu  thun,  ihr  den  Ausgang  zu  verschaffen  ; 
der  naturgemässeste  Weg  ist  ohne  Zwei¬ 
fel  die  Eustachische  Trompete;  aber  dies  ist 
sehr  schwer,  und  wenig  auf  diesen  Aus¬ 
gangsweg  zu  hoffen.  Nichts  desto  weniger 
giebt  es  Mittel,  das  Hinderniss,  das  sich 
dem  Ausfluss  der  Materie  entgegensetzt, 
nämlich  die  Verstopfung  dieses  Kanals,  zu 
verringern;  dergleichen  sind  Gurgel  Was¬ 
ser,  die  man  so  an  wendet,  dass  sie  stark 
und  wiederholt  an  die  jseitenwände  des 
Schlundes  auschlagen,  oder  T  a  b  a  c  k  sra  u  c  h, 
den  der  Kranke  mittelst  einer  Pieiie  ein¬ 
zieht,  und  dann  plötzlich  und  mit  Gewalt 
ausbläset,  wobei  man  ihm  empfiehlt,  den 
Mund  zu  schliessen  und  die  Nasenlöcher 
mit  den  Fingern  zuzuhalten.  Sind,  wie  es 
sehr  gewöhnlich  geschieht,  diese  Mittel  zu 
dem  Vorgesetzten  Ziel  unzureichend,  so  muss 
man  die  Materie  durch  die  Oeffuung,  die 
ihr  auch  gewöhnlich  die  Natur  darbietet, 
entleeren,  und  die  Perforation  des  Trom¬ 
melfells  vornehmen.  Die  freiwillige  Oeff- 
dieser  Membran  abzuwarten,  ist  sehr 
U. 


übel.  Ich  bin  überzeugt,  dass  die  Ursache 
der  tuenden  Fälle  von  Taubheit,  die  nach 
der  Entzündung  des  innern  Ohres  folgt,  der 
lange  Aufenthalt  von  catarrhalischer  Ma¬ 
terie  in  der  Trommelhöhle  ist.  Diese  so 
aogehäufte,  zwischen  den  Wänden,  die  ih¬ 
rer  progressiven  Ansammlung  nicht  nach¬ 
gehen  können ,  eingeschlossene  Materie 
dringt  in  die  engsten  Vertiefungen  des  Ge¬ 
hörorgans  ein,  verdickt  sich  da,  bleibt  hän¬ 
gen  und  verstopft  sie  für  immer.  Es  ist  folg¬ 
lich  von  Wichtigkeit,  die  schleimigen  oder 
eiterhaften  Ansammlungen  iu  der  Trommel¬ 
höhle,  durch  eine  Oeffnung  in  das  Trommel¬ 
fell,  ohne  Verzug  zu  entleeren.  Diese  Per¬ 
foration  ist  einfach,  leicht  und  ohne  Unbe¬ 
quemlichkeiten.  Sobald  man  dem  Ausfluss, 
er  komme  nun  aus  dem  Gehörgang  oder  er 
habe  seine  Quelle  im  innern  Ohr,  freien 
Lauf  gestattet  hat,  muss  man  denselben 
einige  Zeit  lang  der  Natur  überlassen,  und 
sich  auf  den  Gebrauch  einiger  verdünnen¬ 
den  Inject  io  nen  beschränken.  Während 
dieser  Zeit  sucht  inan  sich  zu  unterrichten, 
ob  die  Otitis  catarrhalisch  oder  eiterhafc 
sei.  Ist  säe  catarrhalisch,  so  ist  der  täg¬ 
liche  Gebrauch  tonischer  Mittel,  insbe¬ 
sondere  der  China,  häutiger  Pu  r  gir  mit¬ 
tel,  die  als  Basis  Rhabarber  oder  Aloe 
haben ,  angezeigt;  gute  Wirkungen  haben 
Schn  u  p  f  p  u  1  v  e  r  aus  Maiblumen,  B  e  - 
tanien  mit  gemeinem  Taback  gemischt,  die 
in  so  starken  Prisen  genommen  werden, 
dass  sie  einen  heftigen  Schnupfen  erregen. 
Wenn  sich,  durch  den  Gebrauch  dieser  Mit¬ 
tel ,  und  vorzüglich  der  Purganzen,  der 
Ausfluss  beträchtlich  gemindert  hat,  und 
vorzüglich,  wenn  wenig  oder  kein  Schmerz 
mehr  zugegen  ist,  so  kann  man  ohne  Scheu 
zu  adstringir enden  Injectionen  grei¬ 
fen.  Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  solche 
Mittel  da  schädlich  sind,  wo  die  Otitis  als 
eine  glückliche  Krise  irgend  einer  habituel¬ 
len  Krankheit,  oder  als  die  Folge  einer 
Eruption  erscheint.  Ist  die  Otitis  eiterhaft, 
so  muss  man  sorgfältigst  nachforschen,  ob 
diese  Eiterung  rein  örtlich,  oder  von  irgend 
einer  bösartigen  Affection,  als  von  Scro- 
pheln,  Syphilis,  einer  Däatliesis  zu  Flech¬ 
ten,  abhängig  sei.  ln  allen  diesen  Fällen 
ist  keine  Hoffnung  zur  Heilung,  bis  man 
nicht  den  Kranken  einer  allgemeinen,  dem 
Charakter  seiner  Krankheit  angemessenen 
Behandlung  unterworfen  hat.  Ist  der  An¬ 
steckungsstoff  zerstört,  so  hört  die  Eiteruug 
von  selbst  auf.  Hat  man  Grund  zu  glauben, 
dass  sie  örtlich  sei,  so  nützt  der  Gebrauch 
erweichender  Injectionen,  nebst  der 
wiederholten  Anwendung  von  7 —  8  Blut¬ 
egeln  an  das  Ohr;  sodann  Eintröpfelung 
einer  tonischen  Flüssigkeit,  als  einer  Auf¬ 
lösung  von  3Ü  caustischen  Kalis  in  1 
Pinte  Rosen vvasser.  Ist  Caries  des  Gehör- 
ganges  oder  der  Trommelhöhle  vorhanden, 
so  erheischt  diese  'Complication  die  Mittel, 
die  im  Gefolge  der  Oforrhoe  angezeigt  wer¬ 
den  sollen.  ( Hardy  J.  M.  (?.,  Die  Krank¬ 
heiten  des  Ohres  und  des  Gehörs.  Au® 
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dem  Französischen.  Weimar ,  182?.  S.  13 
bis  16.) 

KENNEDY,  J.,  behandelte  die  ersten 
Fälle  von  Ohrenentzündung,  die  ihm  vor¬ 
kamen,  mit  Blutausleerungen,  Blasenpfla¬ 
stern  und  Abführmitteln ,  war  hierbei  aber 
nicht  sehr  glücklich;  späterhin  gab  er  starke 
Brechmittel  in  Verbindung  mit  Abführ¬ 
mitteln  und  Blutausleerungen,  wobei  der 
Erfolg  schon  ein  günstigerer  war;  da  er 
aber  letztere  bald  als  überflüssig  erkannte, 
so  begnügte  er  sich  allein  mit  der  Erne- 
tico-Catharsis,  und  führt  eine  Menge 
Fälle  an,  in  welchen  sie  die  Genesung  aufs 
Schnellste  herbeiführte.  (The  Lond.  med.  re- 
pository.  1826.  März.  No.  147.) 

KRAMER,  W.,  Rosen  artige  Ent¬ 
zündung  des  Ohrknorpels.  Die  Be¬ 
handlung  muss  in  Bezug  auf  das  örtliche 
Leiden  durchaus  negativ  sein;  man  bedecke 
das  Ohr  entweder  gar  nicht,  wenn  der 
Kranke  sich  im  Zimmer  halten  lässt,  oder 
doch  nur  mit  einem  leichten  Tuche,  um  den 
unmittelbaren  Andrang  der  kalten,  zugigen 
Luft  abzuhalten;  begleitende  fieberhafte, 
gastrische  Beschwerden  werden  nach  den 
Regeln  der  speziellen  Therapie  mit  Brech¬ 
mitteln  u.  s.  w.  behandelt.  Selbst  der  Aus¬ 
fluss  eines  dünnen  Secrets  verlangt  nur  ein 
sorgfältiges  Auswaschen  mit  lauem  Wasser. 
—  Erysipelatöse  Entzündung  des 
äussern  Gehörgangs.  Die  höchst  ein¬ 
fache  Behandlung  besteht  darin,  dass  man 
Einspritzungen  von  lauwarmem  Wasser 
macht.  Wir  benutzen  dazu  eine  Ohren¬ 
spritze,  die,  3  Zoll  lang,  1|  Unzen  Wasser 
enthält,  mit  einem  f  Zoll  laugen  Aufsatz¬ 
rohr  und  einer  hinreichend  grossen  Oeffnung 
versehen  ist,  um  einen  kräftigen  Wasser¬ 
strom  zu  liefern.  An  dem  hintern  Ende 
derselben  befindet  sich  entweder  eine  breite 
Scheibe  oder  2  starke  Ringe,  um  dem  Zeige- 
und  Mittelfinger  der  rechten  Hand  zum 
Stützpunkte  zu  dienen,  wenn  der  Daumen 
derselben  den  Kolben  in  die  gefüllte  Spritze 
eindrückt.  Sehr  selten  ist  es  nöthig,  vor 
den  Einspritzungen  das  verhärtete  Ohren¬ 
schmalz  durch  Eintröpfeln  von  süssem 
Mandelöl  zu  erweichen;  lauwarmes  ein¬ 
faches  Wasser  tliut  durchaus  dieselben 
Dienste,  sollten  auch  einige  Spritzen  voll 
mehr  nöthig  sein.  Unmittelbar  nach  dem 
Einspritzen  verschwinden  alle  Beschwerden, 
doch  untersuche  man  noch  den  Gehör¬ 
gang  mit  dem  Ohrenspiegel.  Findet  man  die 
Wandungen  des  Gehörgangs  sehr  geröthet, 
so  thut  das  Eintröpfeln  einer  Auflösung  von 
1  Gran  essigsauren  Bleies  in  1  Unze 
Wasser  die  besten  Dienste,  und  wird  in 
hartnäckigen  Fällen  durch  Brechwein¬ 
steinsalbe,  hinter  das  leidende  Ohr  ein¬ 
gerieben,  kräftigst  unterstützt.  Die  Röthe 
verschwindet  dann  unfehlbar  in  einigen  Ta¬ 
gen.  Sollte  ein  Geschwür  im  Gehörgang 
sich  zeigen ,  so  darf  man  dasselbe  nur  mit 
Tinct.  myrrhae,  opii  croc.  u.  dgl.  be¬ 
streichen  ,  um  es  sicher  zu  heilen.  —  Ent¬ 


zündung  der  drüsigen  Haut  des  au¬ 
sser  nGe  hörganges.  Bei  der  Behandlung 
muss  man  zunächst  die  grösste  Reinlichkeit 
des  kranken  Gehörgangs  vor  Augen  haben. 
Es  muss  derselbe  täglich  1  Mal,  bei  reich¬ 
licher  Schleimabsonderung  selbst  mehrere 
Male  mit  warmem  Wasser  ausgespritzt 
werden,  und  zwar  mit  der  erwähnten  gro¬ 
ssen  Ohrenspritze.  Manchen  Patienten  ist 
kaltes  oder  kühles  Wasser  angenehmer,  als 
warmes,  worin  man  ihren  Wünschen  will¬ 
fahren  darf,  ln  leichteren  Fällen,  wo  die 
drüsige  Haut  nur  an  einer  einfachen,  frisch 
entstandenen  entzündlichen  Anschwellung, 
selbst  mit  lebhaften,  juckenden  Schmerzen, 
leidet,  genügt  die  Sorge  für  Reinlichkeit  und 
für  eine  leichte  Bedeckung  des  Ohrs  gegen 
Zugluft  durch  ein  leichtes  Tuch,  ein  Boh- 
nentnehlkissen.  Insekten  im  Gehörgange 
sind  oft  nicht  so  leicht  zu  entfernen,  als 
es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  möchte. 
Zunächst  spritze  man  den  vorhandenen 
Schleim  rein  aus,  suche  das  Insekt  mit 
einem  Zängelchen  zu  fassen ,  und  giesse, 
wenn  dies  nicht  gelingen  sollte,  süsses 
Mandelöl  in  den  Gehörgang,  um  das  In¬ 
sekt  zu  tödten,  welches  sich  dann  leicht 
durch  wässrige  Einspritzungen  entfernen 
lässt.  Harte  Körper,  Glaskugeln,  Bohnen, 
Erbsen  u.  dgl.  ,  lassen  sich  oft  noch  viel 
schwerer  entfernen  ,  als  Insekten.  Hat  ihr 
Aufenthalt  im  Obre  bereits  heftige  Entziin- 
dungszufälle  veranlasst  und  den  Gehörgang 
so  empfindlich  gemacht,  dass  er  keine  Be¬ 
rührung  mit  irgend  einem  Instrumente  ver¬ 
trägt,  so  muss  man  nach  den  Umständen 
selbst  zu  einem  Aderlässe  schreiten,  im¬ 
mer  aber  Blutegel  iu  guter  Anzahl  um 
das  Ohr  herum  ansetzeu,  und  dasselbe  durch 
erweichende  Breiumschläge,  Eintröpfe¬ 
lungen  von  warmem  Oele  oder  warmer 
Milch  zu  beruhigen  suchen.  Ist  dadurch 
die  Empfindlichkeit  und  Anschwellung  der¬ 
gestalt  gesunken,  dass  man  an  manuelle 
Hülfsleistungen  denken  kann,  so  suche  man 
den  fremden  Körper  durch  mechanische 
Hiilfsmittel  geschickt  und  scharfsinnig  zu 
entfernen.  Viel  häufiger  als  gegeu  solche 
fremde  Körper  wird  unsere  manuelle  Hiilfs- 
leistung  gegen  Ohrenpo(ypen  in  Anspruch 
genommen.  Ist  nach  Entfernung  des  frem¬ 
den  Körpers  aus  dem  Gehörgange  die  An¬ 
schwellung  schwammig,  aufgelockert,  bla¬ 
senartig,  so  bedarf  man  keines  andern  Mit¬ 
tels,  als  des  Press  sch  wammes,  von  dein 
glatte,  schmale,  der  Verengerung  des  Ge¬ 
hörgangs  angemessene  Streifen  eingebracht 
und  24  Stunden  darin  belassen  werden. 
Sehr  schädlich  sind  hier,  wie  bei  jeder  an¬ 
dern  Aufwulstung  der  drüsigen  Haut ,  alle 
erweichenden,  milden,  ölig-schleimigen  Mit¬ 
tel.  Ist  die  drüsige  Haut  angeschwollen, 
ohne  blasenförmig  aufgelockert  zu  sein ,  ist 
sie  dabei  excoriirt  oder  nicht,  stark  oder 
weniger  stark  geröthet,  die  Absonderung 
derselben  reichlich  oder  sparsam,  so  giebt 
es  nichts  Wirksameres  als  Eintröpfelungen 
von  essigsaurem  Blei  (zu  1  —  10  Gran 


OTITIS. 


723 


in  1  Unze  Wasser)  täglich  8  —  4  Mal  wie¬ 
derholt;  nachdem  der  Gehörgang  vorher  mit 
einfachem  Wasser  ausgespritzt  und  von  dem 
etwa  angesammelten  Schleim  gereinigt  wor¬ 
den  ist.  ln  bedeutenderen  Fällen  wird 
ausserdem  noch  13  r  ech  we  i  n  s  t ei  n  s a  1  b  e 
hinter  das  kranke  Ohr  eingerieben,  bis 
Eiterpusteln  ausbrechen,  die  man  abtrocknen 
lässt,  um  die  Einreibung  der  Salbe  wieder 
zu  beginnen,  sobald  es  ferner  nothwendig 
sein  sollte.  Die  Einreibung  muss  unterhalb 
des  Processus  mastoideus  geschehen,  damit 
sie  theils  nicht  bis  auf  das  Periosteum  durch¬ 
greifen,  theils  eine  um  so  kräftigere  Ablei¬ 
tung  bewirken  könne.  Ist  der  Patient  da¬ 
bei  vollsaftig;  sehr  wohlgenährt,  die  Ab¬ 
sonderung  im  Ohre  sehr  reichlich,  so  wird 
er  auf  knappe  Diät  gesetzt,  und  die  Woche 
über  mehrere  Male  tüchtig  mit  salzigen  Ab¬ 
führmitteln  purgirt.  Nur  selten  ist  es  noth¬ 
wendig,  das  essigsaure  Blei,  als  individuell 
nicht  zusagend,  mit  einer  Auflösung  von 
schwefelsaurem  Zink,  Salpetersäu¬ 
ren»  Silber,  Alaun  u.  dgl.,  oder  mit 
verdünnter  Holzsäure  zu  vertauschen. 
Salbenformen  sind  aber,  selbst  für  alle  diese 
übrigens  brauchbaren  Mittel,  nicht  anwend¬ 
bar.  Ist  aber  der  die  Entzündung  der  drü¬ 
sigen  Haut  begleitende  Ohrenfluss  durch 
örtliche,  scharfe,  reizende  u.  s.  w.  Mittel, 
oder  durch  Erkältung  unterdrückt,  unter  Ent¬ 
wickelung  heftiger  Kopfschmerzen,  Schwin¬ 
del  u.  s.  w. ,  so  muss  mau  durch  Blut¬ 
egel,  durch  Bäh u  n gen  ,  erweichende 
Umschläge  in  und  auf  das  kranke  Ohr 
den  Ausfluss  wieder  hervorzurufen  suchen. 
—  Entzündung  des  Zellgewebes  im 
äussern  Gehörgange.  Ist  die  Entzün¬ 
dung  nur  auf  eine  kleine  Stelle  beschränkt, 
und  von  entsprechend  massigen  Lokalbe¬ 
schwerden  begleitet ,  ohne  alle  fieberhafte 
[  Aufregung,  so  reicht  man  mit  er  weich  ed- 
:;deu  Umschlägen  von  Hafergrütze,  Lein- 
|  samenmehl  u.  dgl.,  bis  zum  Aufbruche  der 
i  kleinen  Geschwulst  fortgesetzt,  aus.  Er- 
i  streckt  sich  aber  die  Entzündung  über  den 


nothwendig  , 


regung  etc.,  so  ist  nur  sehr 
Aderlass,  immer  aber  sind  8  — 
egel  und  mehr,  um  das  Ohr 
setzt,  unumgänglich 
Nachbluten  bis  zum  Eintritt  einer  namhaf- 
rten  Erleichterung  unterhalten  wird.  Nächst- 
dem  werden  mit  der  grössten  Ausdauer 
Tag  und  Nacht  erweichende  Breium¬ 
schläge  auf  das  kranke  Ohr  fortgesetzt, 
in  dasselbe  warmes  Süssmandelöl  ge¬ 
tröpfelt,  bis  endlich  der  Abscess  sich  öffnet, 
\  was  man  an  dem  plötzlichen  Nachlass  der 
)  Beschwerden  zuverlässig  erkennt.  Auch 
t  dann  noch  setzt  man  die  Umschläge  nicht 
eher  bei  Seite,  bis  jede  schmerzhafte  Span- 
jtbaung  aus  dem  Ohre  weicht,  eiu  Zeitpunkt, 
i  bis  zu  welchem  gemeiniglich  die  Eiterhöhle 
|von  selbst  geschlossen  ist,  wenn  man  nicht 
jfjversäumt  hat,  den  abfliessenden  Eiter  durch 
«Waschen  oder  sanftes  Ausspritzen  mit  war- 


grössten  Theil  des  Gehörgaugs  unter  oft 
unerträglichen  Schmerzen,  fieberhafter  Auf¬ 
selten  ein 
—  12  Blut- 
herum  ange- 
deren 


mein  Wasser  fortzuschaffen.  Während  der 
ganzen  Krankheit  wird  der  Kranke  auf 
möglichst  einfache,  wässrige  Kost  gesetzt, 
und  täglich  durch  salzige  Abführmittel  pur¬ 
girt,  um  die  lästigen  Congestiouszufälle  zu 
beseitigen.  —  Chronische  E  n  t  z  ü  n  d  u  n  g 
des  Trommelfells.  Bei  der  Behandlung 
ist  Reinlichkeit  Hauptbedürfniss,  das  Ohr 
muss  täglich  je  nach  der  Menge  der  abge¬ 
sonderten  ,  eiterartigen  Materie  ein  oder 
mehrere  Male  mit  lauwarmem  Wasser  aus¬ 
gespritzt  werden.  Gegen  diese  Entzündung, 
gleichviel  ob  mit  oder  ohne  Durchlöcherung 
des  Trommelfells,  wenden  wir  mit  dem  aus¬ 
gezeichnetsten  Nutzen  eine  Auflösung  von 
essigsaurem  Blei,  2  —  3  Mal  täglich  in 
das  leidende  Ohr  kühl  oder  lauwarm  einzu¬ 
giessen ,  an.  Man  kann  nach  den  Umstän¬ 
den  von  1  — 10  Gran  des  Bleipräparats  auf 
1  Unze  Wasser  steigen.  Verbreitet  sich 
die  entzündliche  Reizung  auch  auf  die  Wände 
des  Gehörgangs,  oder  zeigt  sich  eine  ganz 
besondere  Hartnäckigkeit;  findet  eine  sehr 
reichliche  Schleimabsonderung  statt,  und  ist 
der  Patient  sehr  vollsaftig,  so 


jenen  Eintröpfelungen  noch 
fiihrmittel,  eine  knappe. 


müssen  ausser 
salzige  Ab¬ 
wässrige  Kost 
und  B  r  e  c h  w  e  i  n  s  t  e  i  n  s  a  1  b  e,  bis  zur  Ei¬ 
terung  unterhalb  des  Processus  mastoideus 
einzureiben,  angewendet  werden.  Blutegel 
sind  durchaus  unnütz.  Bei  durchbohrtem 
Trommelfelle  muss  der  Kranke  durch  Baum¬ 
wolle  oder  Charpie  im  Obre  die  nachthei¬ 
lige  Einwirkung  rauher,  stürmischer  Witte¬ 
rung,  so  wie  einer  sehr  staubigen  Atmo¬ 
sphäre  von  der  Trommelhöhle  abhalteu.  — 
Entzündung  der  Schleimhaut  des 
mittleren  Öhrs  mit  Schlei rn anh au¬ 
fm»  g  in  demselben.  Nur  in  ganz  fri¬ 
schen  Fällen  wird  die  Erfüllung  der  Cau- 
salindication  durch  Brechmittel,  schwesss- 
trCibende  Mittel  aller  Art,  russische  Bäder 
u.  dgl.  vielleicht  mit  Erfolg  gekrönt,  wah¬ 
rend  viel  öfter  die  Erfahrung  uns  die  voll¬ 
kommenste  Nutzlosigkeit  dieser  Mittel  ganz 
unbezweifelt  dargethan  hat.  Unentbehrlich 
jedoch  sind  bei  scrophulösen  Constitutionen 
die  kräftigen,  bekannten,  therapeutischen 
Hülfsmittel  in  Verbindung  mit  vieler  und  star¬ 
ker  körperlicher  Bewegung,  Aufenthalt  in 
einer  warmen ,  trocknen  Atmosphäre  und 
einer  sehr  kräftigen,  magern,  mehr  trock¬ 
nen  Nahrung.  Ausserdem  sind  noch  hin¬ 
reichende  und  selbst  mehr  als  hinrei¬ 
chende  tägliche  Stuhlentleerungen  von  gröss¬ 
ter  Wichtigkeit  für  die  Behandlung,  zu 
welchem  Ende,  bei  Erwachsenen  nament¬ 
lich,  aloetische  Abführmittel  mit  dem  gröss¬ 
ten  Nutzen  gegeben  werden.  Bei  gleich¬ 
zeitigem  Leiden  der  Mund  -  und  Nasenhöhle 
ist  es  äusserst  hülfreich,  den  Kranken  dazu 
anzuhalten,  dass  er  sich  Morgens  und 
Abends  den  Hals,  Nacken,  obern  Theil  der 
Brust  und  die  Schultern  mittelst  eines  gro¬ 
ssen  Schwammes  mit  frisch  aus  dem  Brunnen 
geschöpftem  Wasser  wäscht,  danach  aber 
rasch  mit  einem  groben  Handtuche  tüchtig 
abreibt,  bis  die  Haut  roth  und  wieder  warm 
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wird  5  dass  er  ausserdem  kaltes  Wasser  tlei- 
s>üg  trinkt,  sieh  mit  kaltem  Wasser  gurgelt 
und  von  der  Ti  net.  jodi  wochenlang  einen 
reichlichen  Gebrauch  macht,  so  lange  nicht 
Leibschmerzen  und  Durchfälle  eintret  en. 
Bemerkt  man  nun  am  Gaumensegel,  da  wo 
es  bogenförmig  von  dem  Zäpfchen  nach 
beiden  Seiten  heruutersteigt ,  scharf  abge¬ 
schnittene  Ränder,  so  darf  man  annehmen, 
dass  von  diesen  Theileu  aus  keine  Ver¬ 
schlimmerung  für  den  Kraukheitszustand  der 
Eustachischen  Trompete  zu  befürchten,  und 
dass  es  Zeit  ist,  den  Letztem  geradezu 
anzugreifen.  Das  einzig  sichere  Verfahren 
bei  Verstopfung  der  Eustachischen  Trom¬ 
pete  bleibt  immer  eine  direkte  Einwirkung 
auf  die  Mündung  derselben  in  die  Rachen- 
bohle  und  von  da  aus  auf  die  in  der  Eu¬ 
stachischen  Trompete  befindlichen  JSchleim- 
auhäufungen.  Wir  haben  vor  einigen  Jah¬ 
ren  die  Wasserdo  liehe  mit  grossem 
Nutzen  und  Erfolge  angewendet,  und  er¬ 
klären  dieselbe  auch  noch  jetzt  für  anwend¬ 
bar,  geben  aber  der  Luf'tdnuche  den¬ 
noch  den  Vorzug.  Man  muss  die  Luff- 
douche  Anfangs  immer  mit  massiger  Kraft 
wirken  lassen ,  um  erst  den  Eindruck  zu 
beobachten,  welchen  sie  auf  das  kranke 
Ohr  macht.  Man  geht  an?  Sichersten,  wenn 
mau  die  Luft  in  der  Maschine  kräftig  com- 
primirt,  sein  Ohr  an  das  Ohr  des  Patienten 
dicht  anlegt,  und  den  Hahn  der  Maschine 
langsam  öffnet.  Hört  man  dabei  gar  kein 
Eindringen  der  Luft  in  die  Eustachische 
Trompete,  so  darf  man  die  Douche  mit  gan¬ 
zer  Macht  wirken  lassen,  ln  den  günsti¬ 
geren  Fällen  hört  man  ein  ganz  entferntes 
Geräusch;  wird  der  Durchgang  freier,  so 
macht  die  durchs! rinnende  Luft  ein  heulen¬ 
des  Geräusch,  welches  sich  zuletzt  bei  voll¬ 
kommen  freiem  Audrange  gegen  das  Trom¬ 
melfell  in  ein  brausendes  Geräusch  verwan¬ 
delt,  wie  wenn  ein  starker  Regen  auf 
Räume  liiederfäilt.  Hierin  besitzt  man  den 
besten  Massstab  für  die  Länge,  Wieder¬ 
holung,  und  ganz  besonders  für  die  .Stärke 
der  einzelnen  Üouchen.  Sind  beide  Ohren 
leidend,  so  werden  beide,  eins  nach  dem 
andern  ,  gedoucht.  Nach  jeder  Douche,  die 
»-ich  bis  zum  Trommelfell  hindurch  gearbei¬ 
tet  hatte,  zeigt  sich  eine  auffallende  Resse¬ 
rung  der  Hörweite.  Hält  die  Besserung  nur 
wrenige  Stunden  an,  ist  sie  überhaupt  noch 
nicht  bedeutend ,  so  müssen  die  Sitzungen 
täglich  auf  einander  folgen;  bleibt  die  Bes¬ 
serung  unverändert  bis  zum  andern  Tage 
und  länger,  so  ist  es  geratheu,  die  Luft- 
douche  nicht  täglich  anzuwenden,  aus  Furcht, 
das  Gehörorgan  zu  überreizen;  man  wartet 
damit  mehrere  Tage,  selbst  Wochen  Jang, 
und  gewinnt  auf  solche  Weise  die  beste 
prüfende  Vorbereitung  zu  einem  endlichen 
Schlüsse  der  Kur.  Die  catarrhalisohe  Ent¬ 
zündung  des  mittlern  Ohres  mag  nun  mit 
t  heil  weiser  oder  vollständiger  Wiederher¬ 
stellung  der  Hörfähigkeit  geheilt  worden 
sein,  so  verlangt  sie  doch  ganz  in  der  Re¬ 
gel,  ihrer  grossen  Neigung  zu  Rezidiven 


w  egen  ,  noch  lange  nach  dein  Schlüsse  der 
Behandlung  grosse  Aufmerksamkeit  von  Sei¬ 
ten  des  Patienten  auf  alle  die  Schädlich¬ 
keiten,  welche  die  Krankheit  theils  hervor¬ 
gerufen,  tlieils  unterhalten  und  vergrössert 
haben.  —  Entzündung  des  Zellgew  e¬ 
bes  und  der  Knochenhaut  i  u  der 
T  r  o  m  m  e  1  h  ö  h  1  e  (ä  c  li  t  e,  iunere  Ohren¬ 
entzündung).  Hat  sich  die  Entzündung 
völlig  ausgebildet,  gleichviel  ob  sie  einen 
acuten  oder  mehr  chronischen  Verlauf  nimmt, 
so  kauu  nur  eine  sehr  kräftig  antiphlo¬ 
gistische  Behandlung,  auf  der  mau  frei¬ 
lich  bei  der  acuten  Form  am  Ausdauernd¬ 
sten  beharren  muss,  den  Kranken  vielleicht 
noch  retten.  Man  mache  tüchtige  Ader¬ 
lässe,  am  Liebsten  an  der  Jugularvene, 
öffne  selbst  die  Schläfenarterie,  setze  viel 
Blutegel  um  das  leidende  Ohr  und  au  die 
Schläfe,  gebe  Calo m fe  1  in  grossen  Dosen, 
mit  stark  abführenden  Salzen  abwech¬ 
selnd,  reibe  Mercurialsalbe  um  das 
Ohr  herum  ein,  und  lege,  so  lange  das 
Gehirnleiden  es  irgend  verstauet,  fortwäh¬ 
rend  erweichende  warme  Breium¬ 
schläge  auf  das  leidende  Ohr,  während 
der  Gehörgang  mit  lauwarmem,  süssem 
Mandelöl  gefüllt  wird.  Dies  letztere,  ört¬ 
lich  erreichende  Verfahren  wird  ganz  be¬ 
sonders  uothwendig,  wenn  die  Unterdriik- 
kung  eines  länger  schon  bestandenen  ühren- 
fiiHses  Veranlassung  zur  Entzündung  des 
mittlern  Obres  gegebeu  hat  ,  oder  auch  nur 
gegeben  zu  haben  scheint;  die  Breiumschläge 
müssen  dann  so  lange  fortgesetzt  werden, 
bis  der  Ausfluss  wieder  eint  ritt,  und  alle 
fremdartigen  Empfindungen  aus  dem  Ohre 
sich  verloren  haben.  Unter  dieser  örtlichen 
und  allgemeinen  Behandlung  öffnet  sich  das 
Trommelfell,  gestattet  dem  angesammelten 
Eiter  freien  Abfluss,  der,  so  lange  entzünd¬ 
liche  Symptome  ihn  noch  begleiten,  durch 
dieselben  erweichenden  Mittel,  so  wie  durch 
eine  passende  üSeitenlage  des  Kranken  un¬ 
terhalten  wird.  Verliert  sich  der  eigentlich 
entzündliche  Charakter,  so  darf  man  die 
Trommelhöhle  durch  milde,  vorsichtige  Ein¬ 
spritzungen  mit  lauwarmem  Wasser  reini¬ 
gen,  eiue  schwache  Blei solution  ein¬ 
giessen,  und  B  r  ecli  w ei  u  s  t  ei  ns  a  I  be  un¬ 
terhalb  des  Processus  inastoideus  bis  zu  er¬ 
giebiger  Eiterung  einreiben.  Dieselbe  Be¬ 
handlung  ist  noth wendig,  wTenn  der  chro¬ 
nische  Verlauf  des  Uebels  eiue  lange  fortge¬ 
setzte  Antiphlogistik  nicht  zulässig  macht. 
Lässt  sich  in  dem  Zitzenfortsatze  Fluctua- 
tion  oder  auch  nur  Nachgiebigkeit  der  Kuo- 
cheudecken  gegen  den  Eingerdruck  ent¬ 
decken,  so  zerschneide  mau  die  Haut  des 
Zitzenfortsatzes,  und,  wenn  es  nöthig  ist, 
auch  die  Knochendecke,  hüte  sich  aber  vor 
allen  reizenden  Einspritzungen,  so  lange 
noch  eine  Spur  entzündlicher  Reizung  in 
dem  ergriffenen  Organe  vorhanden  ist.  Fort¬ 
gesetzte,  erweichende,  warme  Umschläge, 
sanfte  Einspritzungen  von  lauwarmem  Was¬ 
ser  siud  das  Beste,  w  as  man  benutzen 
kann.  Späterhin  empfehlen  sich  auch  hier 
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Auflösungen  von  essigsaurem  Blei. 

( Kramer ,  W. ,  die  Erkeuntniss  u.  Heilung 
der  Olirenkrkhtn.  Berlin,  1836.) 

KRUKEN  BERG.  Bei  der  Behandlung 
der  Ohrenentzündung  berücksichtigten  wir 
vor  Allein  den  dynamischen  Charakter  der 
Krankheit.  War  sie  synochischer  Art,  noch 
Irisch,  heftig,  mit  Zeichen  von  starkem  Blut¬ 
andrange  zum  Kopfe,  mit  synochischem  Ge- 
fä»  stieb  er  verbunden,  so  wurden  entschei¬ 
dende  Blutentziehungen  nothwendig; 
bei  Erwachsenen  ein  oder  ein  paar  Ader¬ 
lässe,  gleich  nachher  Blutegel  in  gehö¬ 
riger  Anzahl  in  die  Nähe  des  kranken  Oh¬ 
res.  Bei  Kindern  reichten  Blutegel  allein 
aus.  Nach  diesen  Blutentziehungen  wurden 
nicht  seifen  abführende  Pulver  von  Jalap  p  e 
mit  Calo  rn  el,  Neutralsalze,  kalte 
Essig  klystire  angewandt,  um  schnell 
vom  Kopfe  abzuleiten.  Späterhin  gaben  wir 
Salmiak,  kleine  Gaben  Calomel  mit  Di¬ 
gitalis,  um  den  Rest  der  Entzündung  oder 
die  etwanigen  Folgen  derselben,  Exsudatio¬ 
nen,  Auflockerung  der  Membranen  u.  s.  w., 
noch  vollens  zu  tilgen.  Zugleich  liessen 
wir  warme  Dämpfe  von  K am i  1 1  e n t h e e, 
Kliederthee  u.  s.  w.  ins  Ohr  gehen,  und 
in  der  Zwischenzeit  das  Ohr  mit  einem 
trockenen,  warmen,  aromatischen  Kräuter- 
säckchen,  bei  grosser  Empfindlichkeit  der 
Theile  auch  wohl  mit  einem  gewöhnlichen, 
warmen,  erweichenden,  Breiumschläge 
von  8  e  in  in  e  1  mit  Milch  gekocht,  oder  mit 
einem  warmen  Brei  von  Hafergrütze  u.  s.  w., 
bedecken.  —  Dabei  berücksichtigten  wir 
auch  die  Schädlichkeiten,  welche  die  Otitis 
veranlasst  hatten.  Fremde  Körper  im  äussern 
Gehörgange  zogen  wir  behutsam  aus;  ein 
etwa  vorhandenes  Allgemeinleiden  suchten 
wir  seiner  verschiedenen  Natur  gemäss  zu 
beseitigen,  sobald  die  Entzündung  im  Ohre 
so  weit  gemässigt  war,  dass  sie  die  be¬ 
kannten,  hierzu  nöthigen  Mittel  ertragen 
kounte.  Bei  diesem  Verfahren  nahm  die 
Krankheit  immer  mehr  und  mehr  ab,  und 
entschied  sich  in  vielen  Fällen  ganz  voll¬ 
ständig  zum  Guten.  Dieser  gtiustige  Aus¬ 
gang  schien  durch  den  Gebrauch  äusser- 
Jicher  Mittel  befördert  zu  werden.  Da,  wo 
das  Uebel  rheumatischen  Ursprungs  zu  sein 
schien,  legten  wir  ein  Vesicator  in  den 
Nacken.  Da,  wo  es  mit  gestörten  Kopf¬ 
ausschlägen  zusammenhing,  suchten  wir 
diese  durch  Einreibungen  von  Brechwein- 
s teinsalbe  in  die  Kopfhaut  wieder  her¬ 
vorzurufen.  Da,  wo  der  äussere  Gehörgang 
und  die  Umgebung  desselben  geschwollen, 
oder  Verdacht  vorhanden  war,  dass  sich 
plastische  Lymphe  in  die  Pauke  ergossen 
haben  möchte,  liessen  wir  nicht  ohne  Vor- 
t heil  graue  Quecksilbersalbe  in  die 
Umgebung  des  Ohrs  einreiben.  —  Entschied 
sich  die  Entzündung  des  äussern  Gehörgan- 
ges  durch  Erguss  einer  schleimig  -  eiterar¬ 
tigen  Feuchtigkeit,  so  empfahlen  wir  vor¬ 
sichtige,  lauwarme  Einspritzungen  von 
Kamillenthee,  Fliederthee  u.  s.  w., 


theils  um  das  Ohr  zu  reinigen,  theils  um 
gelind  tonisirend  auf  die  kranke  Schleimhaut 
einzuwirken.  Dabei  suchten  wir  das  kranke 
Organ  durch  ein  aromatisches  Kräutersäck¬ 
chen  oder  durch  etwas  Baumwolle  vor  je¬ 
der  Erkältung  zu  schützen.  Wurde  der 
Ausfluss  langwierig,  so  wandten  wir  Ein¬ 
spritzungen  von  einer  allmälig  verstärk¬ 
ten  Auflösung  von  Mercurius  sublima- 
tus  corrosi  v.,  oder  von  Alaun,  Lapis 
infernalis  an,  der  wir  oft  noch  Lauda- 
d  u  m  liquid.  S  y  d  e  n  h.  oder  T  i  n  c  t.  o  p  i i 
simplex  zusetzten,  um  der  übermässigen 
secernirenden  Thätigkeit  im  Gehörgange 
Schranken  zu  setzen.  Zuweilen  'thaten 
auch  Salben  von  rothem  Präcipitat, 
mit  F  1  o  r e s  z i n c i  und  etwas  Mohnsaft 
versetzt,  mittelst  eines  Pinsels  in  den  äu¬ 
ssern  Gehörgang  eingestrichen,  gute  Dien¬ 
ste;  besonders  da,  wo  wir  Bläschen  und 
nachher  Krusten,  unter  denen  sich  ein  wäss¬ 
riger  Eiter  anhäufte,  in  diesem  Kanäle  be¬ 
merkten.  Die  etwa  vorhandenen  Polypen 
liessen  sich  in  manchen  Fällen  dadurch  zer¬ 
stören,  dass  wir  sie  häufig  mit  der  Pincette 
zusammendrückten.  Andere  berührten  wir 
von  Zeit  zu  Zeit  mit  dem  Höllenstein, 
wobei  sie  allmälig  verschwanden.  Waren 
wir  sicher,  dass  der  Polyp  nicht  auf  dem 
Trommelfell,  sondern  auf  den  Wandungen 
des  äusseren  Gehörganges  aufsass,  so  haben 
wir  ihn  durchs  Abdrehen  schnell  entfernt, 
die  Stellen,  wo  er  sass ,  ein  paar  Mal  mit 
Höllenstein  betupft  und  schnell  zur  Hei¬ 
lung  gebracht.  {Sympathisch  entstandene 
Vereiterungen  im  Zellgewebe  der  Umgebung 
des  Ohrs  wurden  auf  die  gewöhnliche  Weise 
maturirt,  geöffnet,  geheilt.  —  Bei  Ueberfiil- 
lung  der  Pauke  mit  eiterartigem  {Schleim 
würden  wir  bei  Zeiten  das  Trommelfell 
durchbohrt  haben,  um  der  verhaltenen 
Feuchtigkeit  freien  Abfluss  zu  schaffen.  Die 
meisten  Kranken,  die  an  Otitis  interna  lit¬ 
ten,  suchten  erst  dann  Hülfe,  nachdem  das 
Trommelfell  längst  zerstört  lind  nur  noch 
ein  langwieriger,  schleimig-eiterartiger  Aus¬ 
fluss  aus  dem  kranken  Ohre  vorhanden  war. 
Meistens  waren  dabei  die  Gehörknöchelchen 
bereits  verloren  gegangen,  die  Pauke  cariös, 
mit  polypösen  Auswüchsen  gefüllt.  Wir 
verfuhren  hier  nach  ähnlichen  Hegeln,  wie 
in  den  letzten  Stadien  der  Otitis  externa. 
Vor  Allem  suchten  wir  Rückfälle  der  Ent¬ 
zündung  zu  verhüten  oder  die  bereits  vor¬ 
handenen  schnell  zu  beseitigen.  Den  lang¬ 
wierigen  ,  eiterartigen  Ausfluss ,  die  etwa 
vorhandenen  polypösen  Auswüchse,  behan¬ 
delten  wir  auf  die  bereits  vorhin  angege¬ 
bene  Weise.  Die  Kur  gelang  aber  meistens 
nur  sehr  laugsain.  Bei  Caries  in  der  Pauke 
haben  wir  innerlich,  nicht  ohne  Vortheil,  die 
Asa  foetida  mit  Phosphorsäure  be¬ 
nutzt.  Einige  Kranke  wurden  bei  dieser 
langweiligen  Eiterung  hcctisch.  Dies  ver¬ 
lor  sich  aber  wieder  beim  fortgesetzten  Ge¬ 
brauche  nährender  und  stärkender  Mittel. 
Abscesse,  die  itn  Umfange  des  Ohrs  sympa¬ 
thisch  entstanden,  wurden  zeitig  geöffnet.  — 
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Kiteranhäufungen  über  dem  Processus  ma- 
stoideus  müssen  mit  grosser  Vorsicht  geöff¬ 
net  werden;  sie  sind  meist  Folge  von  ca- 
riöser  Verderbniss  oder  gänzlicher  Entar¬ 
tung  des  Processus  mastoideus  zu  einer 
ganz  homogenen,  speck-  oder  käseartigen 
Masse.  Würde  man  hier  keck  bis  auf  den 
Knochen  einschneiden  wollen,  so  könnte  man 
Gefahr  laufen,  eher  die  Hirnhäute,  als  einen 
festen,  dem  Messer  widerstehenden  Knochen 
zu  treffen.  Eben  so  vorsichtig  sollte  man 
bei  einer  alten,  vernachlässigten  Otitis  interna 
mit  reizenden  Einspritzungen  verfahren. 
Man  weiss  Anfangs  nicht,  wie  tief  die  Ver¬ 
derbniss  eindringt,  ob  das  innere  Ohr  nicht 
schon  mit  der  Schädelhöhle,  oder  wohl  gar 
mit  der  Gehirnsubstanz,  durch  Fistelgänge 
in  Verbindung  steht.  Sehr  rathsam  ist  es 
unter  diesen  Umständen,  anfänglich  sehr  vor¬ 
sichtig  ganz  milde  Flüssigkeiten,  in  massiger 
Quantität,  ohne  grosse  Gewalt  einzusprit¬ 
zen,  und  dabei  auf  den  Erfolg  zu  achten. 
Man  kann  in  solchen  Fällen  nicht  viel  we¬ 
sentlich  nützen,  und  sollte  sich  wohl  hüten, 
durch  plumpe  und  unverständige  Massre- 
geln  unersetzlichen  Schaden  zu  stiften. 
(KruUenberg ,  Jahrbücher  der  ambulator. 
Klinik  zu  Halle.  Halle,  1824.  Bd.  11.  S.  218.) 

LEHMANN  empfiehlt  in  gelindem  Fällen 
der  Ohrenentzündung  und  bei  nervösem  Oh¬ 
renstechen  das  Eintröpfeln  der  Ti  net.  di- 
gitalis  in  das  Ohr.  (The  Americ.  med. 
Journ.  of  the  med.  Sciences.  Philad.,  1826. 
Vol.  V.  No.  IX.  November.) 

RIEDEL,  J.  Chr.  L.  Die  Heilung  der 
Ohrenentzündung  wird  wie  jede  andere  Ent¬ 
zündung  behandelt.  Man  entzieht,  nach 
Verhältnissen  der  Umstände,  aus  einer 
Ader  des  Arms  derselben  Seite  des  lei¬ 
denden  Ohrs,  und  noch  besser  aus  der 
Schlafpulsader,  eine  hinreichende  Menge 
Blut,  was  nöthigenfalls  zu  wiederholen 
ist,  und  setzt  an  den  leidenden  Theil  8, 
10  —  12  Blutegel  an,  beobachtet  ein  küh¬ 
les  Regimen  und  vermeidet  sorgfältigst 
alle  nahrhafte  Diät  und  hitzige,  warme  und 
kalte  Getränke;  dagegen  dienen  zur  Diät 
alle  frischen  und  eingemachten  Obstsorten, 
und  zum  Getränke  Wasser  mit  etwas  V  i- 
t riolsäure.  ln  die  Nähe  des  leidenden 
Ohres,  z.  B.  ins  Genick,  legt  man  ein  V e- 
sicatorium,  macht  warme  Fussbäder, 
mit  Asche  und  Salz,  oder  mit  Senf  und 
Meerrettig  geschärft,  giebt  Klystire 
mit  Glaubersalz  und  lässt  5vj  davon,  in 
Wasser  aufgelöst,  möglichst  auf  einmal 
trinken,  worauf  ein  stündlicher  Gebrauch 
des  Salpeters,  Cremor  tartari  und 
des  Zuckers,  von  jedem  9ß,  mit  kaltem 
Wasser,  folgen  muss;  auch  der  innere  Ge¬ 
brauch  des  Calo  m eis  findet  hier  eine 
zweckmässige  Stelle.  Vorzüglich  hängt  zu¬ 
nächst  der  glückliche  oder  unglückliche 
Erfolg  der  Anwendung  der  Mittel  von  der 
Erkenntniss  und  Entfernung  der  Ursachen 
der  Ohrenentzündung  ab.  Ist  z.  B.  ein  In- 
sect  die  Ursache,  so  muss  es,  wenn  es  nicht 


ausgezogen  werden  kann,  durch  auf  Baum¬ 
wolle  getröpfeltes  Oel,  Wermuthsaft 
oder  Honig  vorsichtig  getödtet  werden. 
Ist  dies  geschehen,  so  muss  man  erweichende 
Mittel  anwenden.  Die  gewöhnlichsten  dar¬ 
unter  sind:  lauwarme  Milch,  die  Frauen¬ 
milch,  das  Mandel-,  Lein-  oder  Bil¬ 
senkrautöl,  Decoct.  malvae,undes  sind 
dieselben  entweder  mit  einem  Schwamme 
an  das  leidende  Ohr  zu  bringen  oder  in 
Form  eines  Umschlags  aufzulegen.  Hierher 
gehört  auch  noch  ein  aus  Leinsamen¬ 
mehl,  Kamillenpulver,  Safran  und 
Milch  zu  einem  Breie  gemachter  Um¬ 
schlag,  über  das  ganze  Ohr  weg  zu  le¬ 
gen;  Manche  rühmen  Opium  mit  Milch 
oder  Wasser,  Safran  mit  Milch  und  an¬ 
dere  Bähungen  von  erweichenden  Kräutern, 
ln  den  Gehörgang  und  in  den  Mund  und  die 
Nase  lässt  man  den  Dampf  von  warmem  Was¬ 
ser  oder  von  Milch,  oder  von  der  Milch,  worin 
die  erweichenden  Breiumschläge  gekocht  sind, 
hineinziehen,  entweder  durch  Einathmen 
dieser  Dünste,  oder  am  Ohre  vermittelst 
eines  umgekehrten  Trichters.  In  den  äu- 
ssern  Gehörg<ang  lässt  man  etwas  warme 
Milch  oder  verdünnten  Quittenschleim ,  mit 
einer  mässigen  Portion  Opium  versetzt, 
eintröpfeln.  Eben  dieser  Flüssigkeiten  be¬ 
dient  man  sich  zum  Gurgeln ,  oder  hält  sie 
im  Munde.  Nur  ist  wohl  zu  merken,  dass 
keine  dieser  Applicationen  heiss,  sondern 
nur  lauwarm  sein  müsse.  Auf  diese  Weise 
fährt  man  fort,  so  lange  der  Schmerz  und 
die  übrigen  Zeichen  der  Entzündung  wäh¬ 
ren.  Sind  die  Schmerzen  gar  zu  heftig  und 
wollen  gar  nicht  nachlassen,  so  lege  man 
ein  Blasen pflaster  von  der  Grösse  eines 
Speziesthalers  in  den  Nacken,  reibe  hinter 
die  Ohren  täglich  einige  Male  etwas  flüch¬ 
tiges  Liniment  ein,  gebrauche  die  oben 
erwähnten  Umschläge  und  nehme  einige 
kleine  Do  vergehe  Pulver.  Sobald  aber 
ein  schneller  Nachlass  derselben  folgt,  so 
lässt  sich  vermuthen,  dass  die  Eiterung  schon 
zu  Stande  gekommen  sei,  und  um  dann  den 
Aufbruch  des  Geschwürs  nach  innen  zu  ver¬ 
hüten,  muss  der  Kranke  von  nun  an  stets 
auf  dem  schmerzhaften  Ohre  liegen  und  bei 
den  unaufhörlich  fortgesetzten  Bähungen  des 
Ohrs  mit  den  obigen  Mitteln  auch  noch  oft 
laues  Baumöl  oder  Mandelöl  mit  einem 
Tropfen  Lau d an.  liquid.  Syd.  hineiulau- 
fen  lassen.  ( Riedel ,  J.  Chr.  L. ,  Ueber  die 
Krkhtn.  des  Ohrs  u.  Gehörs.  Leipzig,  1832. 
S.  95.) 

RUST.  Ein  allgemein  antiphlogisti¬ 
sches,  und,  da  die  Entzündung  offenbar 
rheumatischer  Art  war,  zugleich  diapho¬ 
retisches  Verfahren,  erweichende 
Dämpfe  und  Mundwässer,  Einträufe¬ 
lungen  von  Oel,  wiederholte  Ansetzung 
von  Blutegeln,  und  vorzüglich  die  Ein¬ 
reibung  der  Mercurialsalbe  in  die  Ge¬ 
gend  des  Zitzenfortsatzes,  bewerkstelligten 
in  3  Fällen  einen  baldigen  Nachlass  der  hef¬ 
tigen  Symptome  und  die  erwünschte  Zer- 
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theilung.  (Rust,  Aufsätze  u.  Abhandlungen 
a.  d.  Geb.  der  Medizin,  Chirurgie  etc.  Ber¬ 
lin,  1834.  Bd.  I.  S.  58.) 

SAISS Y  empfiehlt  bei  widernatürlicher 
Absonderung  der  Schleimhaut,  als  Nach¬ 
krankheit  der  Ohrenentzündung,  lnjectionen 
von  einem  schwachen  Dec.  chinae,  Inf. 
menth.  mit  einigen  Tropfen  Spir.  laven- 
dul.,  Eau  deCologne,  oder  Aeth.  sul- 
phuric. ,  von  den  Mineralwässern  jene 
von  Balarue  und  Bareges.  ( Saissy ,  Lie¬ 
ber  die  Krankh.  des  innern  Ohres.  A.  d.  Frnz. 
mit  Anmerk,  von  Westrumb.  Göttingen, 
1829.  S.  90.) 

SAUNDERS  empfiehlt  als  sehr  zweck¬ 
mässig  lnjectionen  einer  Sol.  zinci 
sulphuric.  (The  anatomy  of  the  human 
Ear.  London,  1817.  S.  34.) 

SCHWARZ.  Im  Anfänge  der  inneren 
Ohrenentzündung  bei  Kindern  ist  ein  anti¬ 
phlogistisches  Verfahren  stets  einzuschlagen. 
Zu  dem  Ende  dienen  Blutegel  hinter 
die  Ohren  gesetzt,  innerlich  Nitrosa,  küh¬ 
lende  Getränke.  Ist  das  Uebel  mehr  in 
Folge  eiuer  vorhergegangenen  Erkältung 
entstanden,  so  kann  der  Salmiak  gute 
Dienste  leisten;  späterhin  kann  man  zu  dia¬ 
phoretischen  Mitteln,  Spirit.  Minderer., 
Vinum  stibiat.  etc.  schreiten.  Hat  man 
es  mit  einer  Metastase  zu  thun  ,  so  ist  die 
Natur  derselben  zu  berücksichtigen;  bei 
morbillöser  wird  nach  Dämpfung  der  drin¬ 
gendsten  Entzündungsperiode  Kampher 
mit  Guajac,  bei  scarlatinöser  Moschus, 
bei  psorischer  S  ch  we  f  el,  bei  syphilitischer 
M ercu r  in  Gebrauch  zu  ziehen  sein.  Bei 
Crusta  lactea  wird  sich  noch  die  Viola 
tricolor  empfehlen.  Wäre  allzuschnell 
abgeheilte  Tinea,  Intertrigo  u.s.w.  die  Ursa¬ 
che  der  innern  Ohrenentzündung,  so  werden 
Vesicantia  hinter  die  Ohren,  die 
Einreibung  der  Autenrieth’schen  Brech¬ 
weinsteinsalbe  u.  dgl.  von  grossem 
Nutzen  sein.  Sollte  vertrocknetes  Ohren¬ 
schmalz  oder  hart  gewordene  käsige  Masse 
den  Entzündungsreiz  verursachen  und  un¬ 
terhalten,  so  werden  Einspritzungen 
mit  schleimigen,  erweichenden  Mit¬ 
teln  sich  heilsam  zeigen.  Um  Insecten 
oder  ihre  Larven ,  die  in  die  Ohren  gera- 
then  sind,  zu  tödten,  bedient  man  sich  ir¬ 
gend  eines  milden  Oels,  welches  in  den 
Gehörgang  eingegossen  wird;  nöthigenfalls 
kann  man  auch  Einspritzungen  machen,  um 
die  Insecten  oder  auch  fremde  Körper  aus¬ 
zuspülen.  Sind  die  Schmerzen  sehr  heftig, 
so  dass  Krämpfe  zu  befürchten  oder  wirk¬ 
lich  schon  ausgebrochen  sind,  so  wird  das 
Eintröpfeln  des  Ol.  hyoscyam.  oder  Cha¬ 
in  o  m  i  1 1.  mit  etwas  L  a  u  d  a  p  u  m  gute  Dien¬ 
ste  leisten;  auch  innerlich  kann  man  dem 
Nitrum  kleine  Gaben  von  Hyoscyamus, 
selbst  Opium,  wenn  kein  besonders  her¬ 
vorstechendes  Hirnleiden  mit  verknüpft  ist, 
zusetzen.  Im  letzten  Falle  werden  sich 
Pulver  aus  Calomel  mit  Opium  beruhi¬ 


gend  und  heilbringend  bewähren.  Kann  man 
die  Eiterung  [nicht  verhindern,  oder  hat  die 
Krankheit  bereits  so  lange  gedauert,  dass 
eine  Zertheilung  nicht  zu  hoffen  ist,  so 
muss  man  durch  schleimige,  milde  Mittel, 
die  vorsichtig  und  lauwarm  eingespritzt, 
oder  auch  nur  in  den  äussern  Gehörgang 
eingeträufelt  werden,  die  Zeitigung  und 
Berstung  des  Abscesses  einigermassen  be¬ 
schleunigen;  Gersten-,  Hafer-,  Lein¬ 
samenschleime,  Abkochungen  von  Mal¬ 
ven,  milde  Oele  u.  dgl.  sind  dazu  dien¬ 
lich.  Ist  das  Aufbrechen  des  Abscesses  er¬ 
folgt,'  und  somit  Ruhe  für  das  Kincj  einge¬ 
treten,  so  kann  man  die  bisherigen  schlei¬ 
migen  Mittel  mit  gelind  adstringirenden 
und  bisweilen  auch  mit  reinigenden 
Mitteln  vertauschen.  Die  Mucilago 
sem.  eydonior.  mit  Mel  rosar um  geben 
ein  sehr  geeignetes  Mittel,  den  ichorösen 
Ausfluss  zu  verbessern  und  die  Heilung 
herbeizuführen.  Bei  grösserer  Hartnäckig¬ 
keit  des  Uebels  muss  man  selbst  zu  Ein¬ 
spritzungen  des  Decocts  der  Salbei, 
Weidenrinde,  Eich  en  ri  n  d  e  etc.,  selbst 
mit  Zusätzen  von  Tinct.  myrrh.  aq., 
Extr.  pluinbi  u.  dgl.  greifen.  Wird  der 
Ausfluss  chronisch,  weicht  er  auf  die  be¬ 
merkten  Mittel  nicht,  und  kehrt  er,  wenn 
auch  vielleicht  auf  kurze  Zeit  unterdrückt, 
im  Gegentheil  häufig  und  bösartiger  wieder, 
so  ist  zu  vermuthen ,  dass  demselben  eine 
allgemeine  Dyscrasie  zu  Grunde  liege;  mau 
hat  deshalb  auf  die  bestehenden  Symptome 
der  Scrophelkrankheit,  Syphilis  etc.  Rück¬ 
sicht  zu  nehmen  und  diese  Djscrasien 
zweckmässig  zu  behandeln.  ( v.  Siebold , 
Journal  f.  Geburtsh.  Bd.  V.  Hft.  1.  S.  IGO 
u.  f.) 

v.  VERING,  Jos.  Die  traumatische 
Ohrentzündung  bekämpft  man  durch  all¬ 
gemeine  Blute  ntzieh  ungen,  Blut¬ 
egel  hinter  das  leidende  Ohr,  und  erwei¬ 
chende,  in  den  äussern  Gehörgang  ge¬ 
leitete  Dämpfe,  und  nebstbei  durch  mit 
Aloe  versetzte  Abführmittel;  doch 
ist  mit  dem  Gebrauche  zweckmässiger  Mit¬ 
tel  um  so  weniger  zu  zögern,  als  bei  die¬ 
sem  Leiden  eine  vorzügliche  Geneigtheit  zu 
einer  das  Gehörwerkzeug  zerstörenden  Ei¬ 
terbildung  sich  zeigt.  —  Die  metastatische 
Entzündung  nach  dem  epidemischen  Friesei 
erfordert  dieselbe  Behandlung,  wie  die  trau¬ 
matische.  —  Bei  der  catarrhösen  Entzündung 
erfüllen  blutige  Schröpfköpfe  im  Nak- 
ken,  Seidelbastrinde  auf  den  Armen, 
öfteres  Ueberlegen  von  der  Hälfte  eines 
hart  gesottenen,  noch  warmen  Eies  über 
das  leidende  Ohr,  und  ableitende,  mit 
Salmiak  versetzte  Mittel,  alle  Anzeigen. 
Fliesst  hierbei  aus  dem  äussern  Gehörgang 
Schleim,  so  ist  örtlich  Alles  der  Natur  zu 
überlassen,  doch  ist  durch  einen  zweckmä¬ 
ssigen  Gebrauch  innerer  Mittel  und  ein  ge¬ 
regeltes  diätetisches  Verhalten  der  Entwik- 
kelung  eines  Rückfalles  vorzubeugen.  — • 
Die  scrophulöse  Entzündung  wird  durch 
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Anlegung  der  Blutegel  hinter  das  Ohr, 
durch  in  den  äussern  Gehörgang  geleitete 
Dämpfe,  Einspritzungen  von  auf 
Safran  und  Bilsenkraut  heiss  aufge¬ 
gossener  Milch,  schnelle  Erregung  künst¬ 
licher  Geschwüre  im  Nacken,  und  grosse 
Gaben  Calomels  beseitigt.  Rückfälle  las¬ 
sen  sich  nur  durch  Heilung  der  Scrophel- 
krankheit  verhüten.  —  Gegen  die  gichtische 
Entzündung  muss,  nebst  allgemeinen  und 
örtlichen  Blutentleerungen  (vorzüglich 
blutigen  Schröpfköpfen  im  Nacken), 
kräftigen  Hautreizen  auf  die  Waden  und 
Arme,  üeberlegen  von  warraemfrisch- 
gebackenem  Brote  über  das  Ohr,  Ja- 
niespulver  mit  Calomel  in  grossen 
Gaben  verordnet  werden;  die  krankhaften 
Veränderungen  lassen  sich  nur  durch  Hei¬ 
lung  der  Gicht  beseitigen,  wodurch  zugleich 
Rückfälle  verhütet  werden.* —  Die  syphiliti¬ 
sche  Entzündung  erfordert  den  antiphlo¬ 
gistischen  Heilapparat,  Sarsaparil- 
lendecoct  mit  Bitterkleesyrup  zum 
Getränk,  Auflösung  des  Sublimats  in 
Eibisch thee  zur  Einspritzung  in  jedem 
Kalle,  übrigens  aber  bei  schnellem  Verlaufe 
den  Sublimat  in  schnell  steigenden  Gaben, 
bei  langwierigem  Verlaufe  die  Quecksil¬ 
bersalbe  zu  allgemeinen  Einreibungen 
verwendet.  Wo  nach  einer  Entzündung 
des  Gehörwerkzeuges  die  Ausdauer  des 
Schmerzes  und  der  Ohrenzwang  in  der 
Trommelhöhle  angehäuften  Eiter  verrathen, 
ist  mit  der  kunstgemässen  Durchbohrung 
ries  Trommelfells  nicht  zu  säumen.  (r>.  Ve- 
ring ,  Jos.,  Aphorismen  über  Ohrenkrkhtn. 
Wien,  1834.  S.  14  u.  f.) 


0*f0HHH0EÄ»  Der  Ohrenfluss . 

AN  DR  AL.  Bei  der  Otorrhoe  sind,  wie 
bei  allen  chronischen  Flüssen,  die  Blutent¬ 
ziehungen  nur  selten  indicirt.  Sie  können 
sich  jedoch  in  dem  Falle,  wo  ein  Wieder¬ 
aufflammen  der  Symptome,  und  Uebergang 
oder  Rückkehr  der  chronischen  Krankheit 
in  den  acuten  Zustand  statt  findet,  nützlich 
beweisen.  Die  Application  der  Vesica- 
tore  hinter  den  Ohren  hat  oft  zur  Beseiti¬ 
gung  mancher  Otorrhöen  beigetragen.  Wenn 
dies  Mittel  unzulänglich  ist,  so  kann  man 
sie  in  den  Nacken ,  oder  auch  entweder  ein 
doppeltes  Cauterium,  oder  ein  Haar¬ 
seil,  dessen  Eiterung  man  mehr  oder  we¬ 
niger  lange  Zeit  unterhält,  auf  diese  Gegend 
setzen.  Man  kann  auch  ein  bleibendes  ört¬ 
liches  Reizmittel  an  einem ,  von  der  kran¬ 
ken  Stelle  weiter  entfernten  Punkte,  z.  ß. 
am  Oberarme  oder  am  Oberschenkel,  an¬ 
bringen.  Man  darf  die  sogenannten  abster- 
girenden  und  adstringirenden  reizenden  Ein¬ 
spritzungen  nur  daun  in  Anwendung  brin¬ 
gen,  wenn  unter  dem  Einflüsse  der  andern 
Heilmittel  sich  der  Ausfluss  zu  vermindern 
begonnen  hat,  ohne  dass  Vermehrung  des 
Kopfschmerzes  oder  Erscheinen  neuer  Zu¬ 


fälle  statt  findet.  Man  geht  nach  und  nach 
von  wenig  activen ,  adstringirenden  Ein¬ 
spritzungen  zu  andern  energischeren  über, 
und  graduirt  ihren  Gebrauch  nach  den  Wir¬ 
kungen,  die  man  erhält.  So  kann  man  zu¬ 
erst  Einspritzungen  mit  einer  Auflösung  des 
Rosenhonigs,  der  Abkochung  von  Ka¬ 
millen,  der  Blätter  von  Rumex  patien- 
tia,  des  Saftes  der  Blätter  von  Semper- 
vivum  tectorum  etc.  in  Gebrauch  ziehen ; 
später  kann  man  den  Alaun,  den  schwe- 
felsauren  Zink,  verschiedene  Harze, 
mit  Honig  versetzten  Wein  etc.  anwen¬ 
den.  In  keinem  Falle  darf  mau  zu  den 
öligen  Einspritzungen,  die  den  Nachlheil 
haben,  dass  sie  schnell  im  Ohre  ranzig 
werden  und  den  Ausfluss  der  Flüssigkeit 
verhindern,  seine  Zuflucht  nehmen.  ln 
allen  Fällen,  wo  der  Ausfluss  zur  Unzeit 
unterdrückt  worden  ist,  muss  man  ihn 
wieder  hervorzurufen  suchen.  Es  gelingt 
dies  vorzüglich  durch  warme,  erwei¬ 
chende  Applicationen  auf  das  äussere 
Ohr,  so  dass  der  Gehörgang  von  ihren 
Dämpfen  imprägnirt  wird.  Man  darf  übri¬ 
gens  nicht  vergessen,  dass  die  plötzliche 
Unterdrückung  des  Ausflusses  von  der  An¬ 
häufung  der  eitrigen  Materie  des  Schleims, 
die  in  Form  von  Krusten  fest  geworden  ist, 
und  manchmal  selbst  von  der  Gegenwart 
von  Knochensplittern  abhängen  kann.  Hat 
man  diese  mechanischen  Ursachen  erkannt, 
so  lassen  sie  sich  leicht  beseitigen.  Ist  das 
Vorhandensein  der  Caries  constatirt,  und 
findet  übrigens  in  dem  Ohre  keine  Sensibi¬ 
lität,  kein  Zeichen  von  acuter  Entzündung 
statt,  so  können  die  oben  angegebenen  Ein¬ 
spritzungen  durch  alkalische  mit  einer  Auf¬ 
lösung  von  Kali  in  dem  Verhältnisse  von  gj 
desselben  auf  U]  Wasser  ersetzt  werden. 
Sie  müssen  täglich  mehrere  Male  erneuert  und 
jedes  Mal  eine  Zeit  lang  in  dem  Ohre  gelassen 
werden.  Die  örtliche  Behandlung  beweist 
sich  oft  nur  insofern  wirksam,  als  mau  zu 
gleicher  Zeit  innere  Heilmittel  verordnet, 
deren  Natur  je  nach  den  Ursachen  und 
der  Beschaffenheit  der  Krankheit  und  der 
Constitution  des  Individuums  verschie¬ 
den  sein  muss.  So  haben  bei  Emphatischen 
scrophulösen  Subjekten  die  bitlern  und  to¬ 
nischen  Substanzen,  mit  der  gehörigen  Vor¬ 
sicht  gegeben,  mehr  als  einmal  kräftig  bei¬ 
getragen  ,  den  Ausfluss  des  Ohrs  zu  besei¬ 
tigen.  Unter  andern  Umständen  ist  die 
Otorrhoe  mit  Vortheil  durch  zweckmässig 
verordnete  Abführmittel  bekämpft  wor¬ 
den.  Andere  Male  endlich  bleiben  diese 
verschiedenen  Mittel  erfolglos,  oder  ver¬ 
schlimmern  wohl  gar  die  Krankheit,  die  sich 
dagegen  unter  dem  einfachen  Einflüsse  der 
antiphlogistischen  Mittel  und  eines  strengen 
Regimens  verbessert.  Man  darf  also  bei  der 
Behandlung  der  Otorrhoe  wie  bei  der  aller 
chronischen  Affectionen  nur  dann  einige 
glücklichen  Erfolge  zu  erlangen  hoffen,  wenn 
man  die  therapeutischen  Methoden  mit  Kunst 
zu  variiren  versteht.  ( Meissner  u.  Schmidt , 
Encyclopäd.  der  medizin.  Wissenschaft,  nach 
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dem  Dictionn.  de  meriec.  frei  bearb.  Leipzig, 
1832.  Bd.  IX.  S.  350.) 

BECK,  K.  J.  Bei  der  Behandlung  der 
Otorrhoe  trachte  man  die  zn  Grunde  lie¬ 
gende  Ursache,  sie  mag  eine  allgemeine 
oder  eine  örtliche  sein,  zu  entfernen.  Fremde 
Körper  müssen  ausgezogen  ,  Dyscrasien 
durch  die  geeigneten  Mittel  bekämpft,  con- 
sensuelle  Reize  beseitigt  werden.  Bei  dem 
durch  Unterdrückung  der  Menstruation  oder 
des  Hämorrhoidalflusses  gesetzten  Ohren- 
tlusse  werden  Blutegel  an  Damm  und 
After  gesetzt,  so  wie  die  den  gewohnten 
Blutlluss  herstellenden  Mittel  zur  Beseiti¬ 
gung  der  Krankheit  vorzüglich  empfohlen. 
Das  Erregen  einer  verstärkten  Absonderung 
durch  die  Vermehrung  der  Thätigkeit  der 
Schleimhäute,  der  Haut  und  der  Nieren, 
das  Hervorrufen  neuer  Secretionsorgane, 
durch  Yesicantien,  Haarseile  etc., 
muss  dann  vorzüglich  statt  finden,  wenn  die 
Natur  durch  die  lange  Dauer  des  Uebels  an 
dieses  Secretionsorgan  gewöhnt  war.  Ver¬ 
stärkte  Thätigkeit  der  Schleimhäute  mittelst 
der  Darreichung  drastischer  Abführ¬ 
mittel,  und  die  ableitende  Absonderung 
auf  der  Oberfläche  mittelst  der  Anwendung 
des  Haarseiles  werden  vorzüglich  für 
diese  Art  des  Ohrenflusses  von  Itard  em¬ 
pfehlend  angeführt,  womit  auch  meine  Er¬ 
fahrung  übereinstimmt.  Die  krankhafte  Stim¬ 
mung  der  absondernden  Theile  muss  beim 
irritativen  Zustande  mit  r  e iz m  i  1  d  e  r  n  d  e n, 
reinigenden,  beim  atonischen  mit  toni¬ 
schen  und  bals  am  is  c  h  en  Mi  ttel  n,  vor¬ 
züglich  mit  Einspritzungen  behandelt 
werden.  Der  Gebrauch  des  Zincum  sul- 
phuric.  wird  zu  Einspritzungen  vorzüglich 
empfohlen.  Bei  Fuogositäten  sollen  Auflö¬ 
sungen  von  Alaun  injicirt  und  die  Fungi 
zerdrückt  werden ;  auch  das  Argentum 
nitricum  in  Auflösung  wird  zum  Einsprit¬ 
zen  und  Betupfen  beim  Bestehen  des  Ohren¬ 
flusses  mit  fungösen  Auswüchsen  empfohlen. 
Neben  den  angeführten  Mitteln  habe  ich  beim 
stinkenden,  jauchigen  Ausflusse  die  Anwen¬ 
dung  der  oxydirten  Salzsäuren  Däm¬ 
pfe  sehr  wirksam  gefunden.  Fängt  der 
Ohrenfluss  an  sich  zu  mindern,  und  verliert 
derselbe  die  üble  Beschaffenheit,  so  dienen 
Einspritzungen  von  verdünnten  Sublimat¬ 
lösungen  mit  Kalk  wasser,  und  das 
Einlegen  kleiner  Baum  wo  1  le  n ra ei  ssel. 
Diese  werden  mit  einem  aus  weissem 
oder  r  o  t  li  e m  P  r  ä  c i  p  i  t  a  t  bereiteten  Sälb- 
chen ,  dem  beim  torpiden  Zustande  Kam- 
pher,  beim  Zustande  der  Atonie  Tutia 
oder  Bolus  zugesetzt  werden  kann,  über¬ 
zogen.  Die  sorgfältigste  Reinigung  des  Ge¬ 
hör  ganges  muss  jedoch  statt  finden,  damit 
das  Secretum  io  der  Tiefe  sich  nicht  an- 
häufe.  Die  topische  Anwendung  der  ad- 
stringirenden  Mittel  fordert  immer  die  grösste 
Vorsicht,  und  darf  nicht  eher  in  Vollzug 
gesetzt  werden,  bevor  nicht  die  zu  Grunde 
liegenden  Ursachen  beseitigt  und  vicariirende 
Ausscheidungen  hervorgerufen  worden  sind. 
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Ist  die  coosensoeüe  Aflection  durch  die  Entzün¬ 
dung  des  Gehörorganes  lind  die  hierdurch 
veranlasste  Unterdrückung  der  gewohnten 
Seeretion  entstanden,  so  wende  man  auf 
das  Ohr  erweichende,  r  e i  z  in  i  1  d  e  r  n  d  e 
Umschläge  an;  man  bekämpfe  den  Zu¬ 
stand  der  Reizung  durch  ein  antiphlogisti¬ 
sches,  die  veranlassende  Ursache  berück¬ 
sichtigendes  Verfahren.  Hat  der  Secretions- 
act  im  Ohre  aufgehört,  weil  die  krankhafte 
Reizung  einen  andern  TheiJ  ergriffen  hat,  so 
trachte  man  durch  irritirende,  auf  das 
Ohr  und  die  Umgebung  desselben  wirkende 
Mittel  den  8ecretionsakt  auf  den  ursprüng¬ 
lich  afficirten  Theil  zurückzuführen.  Im 
Falle  durch  Verstopfung  die  Zurückhaltung 
des  Abgesonderten  besteht,  helfen  erwei¬ 
chende  und  reinigende  Einspritzungen.  (Beck, 
K.  J.y  in:  Rust,  Theor.  prakt.  Handb.  der 
Chirurg.  Berlin,  1834.  Bd.  XII.  8.  641.) 

CURTIS  bediente  sich  mit  Erfolg  in 
manchen  Fällen  der  Auflösungen  vom  Zinc. 
sulp  hur.  ,  Cupr.  sulp  hur.,  Plumb, 
acetic. ,  in  Verbindung  mit  Opium  und 
Kamp  her,  zu  Einspritzungen  bei  eiter¬ 
artigen  Ausflüssen.  (Medical  Repository. 
Mouthly  Journ.  and  Revjew  etc,  1819. 
Vol.  XI.  Nr.  62.  Februar.) 

ITARD,  J.  M.  G.  Allemal  ist  es  bei  der 
Otorrhoe  nöthig,  drastische  Mittel  mit 
tonischen  anzuwenden.  So  verordne  ich 
mit  ausgezeichnetem  Erfolge  Bach  er  ’s 
tonische  Pillen,  wobei  ich  in  der  Gabe 
steige,  bis  sie  2  • — 3  Stühle  bewirken';  ich 
suche  durch  nichts  das  Bauchkneipen,  das 
sie  veranlassen  ,  zu  hindern,  weil  ich  es 
hier  für  nützlich  halte.  Gewöhnlich  lasse 
ich  ihrem  Gebrauch  Kräutersäfte,  zu  2 
Gläsern  jeden  Morgen,  vorangehen.  Es  ge¬ 
schieht  selten,  dass  sich  ihre  Wirkung  nicht 
fast  sogleich  durch  eine  bedeutende  Verän¬ 
derung  im  Ausfluss,  der  flüssiger  und  weit 
weniger  stinkend,  obgleich  reichlicher,  wird, 
und  durch  Minderung,  oder  gar  Verschwin¬ 
den  der  die  Otorrhoe  so  oft  begleitenden 
Kopfbeschwerden  bemerklich  mache.  Zu 
gleicher  Zeit  gebe  ich  zum  Getränk  einen 
A bsud  von  Cichorienwurzel,  dem  ich, 
als  Abführungsmittel,  gß  W  e in  s  t  ei  n rah  ni 
auf  die  Pinte  zusetze.  Diese  Tisane  ver¬ 
tausche  ich  in  der  Folge  mit  einem  kalten 
Aufguss  von  3ij  China  mit  Siiß  Flüssigkeit. 
Nach  einer  solchen  3,  4,  sogar  6  Monate 
lang  fortgesetzten  Behandlung  verbinde  ich 
damit  die  örtlichen  Mittel,  deren  vorzüg 
liebste  sind:  1)  Den  Kopf  abzuscheeren ,  ih» 
reiben  zu  lassen,  und  eine  Kappe  v»« 
WachstafTet  darauf  zu  tragen.  *g)  Hin 
Haars  eil  in»  Nacken  anzubringen,  un* 
so  lange,  als  der  Ausfluss  dauert,  nach 
Verschwinden  desselben  aber  noch  7  —  5 
Monate  zu  unterhalten.  3)  Heilsame  Flüs¬ 
sigkeiten  ins  Innere  des  Ohrs  zu  »ringen. 
Die  grösste  Klugheit  und  die  Benutzung 
einer  richtigen  Erfahrung  müsser  die  An¬ 
wendung  dieser  Injectionen  leiten .  selbst 
wenn  sie  keine  anderen,  als  bfääDfiigeude 
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Eigenschaften  besitzen.  Im  Allgemeinen 

haben  Oele,  in  diesen  Krankheiten  des  Ohrs 
örtlich  angebracht,  eine  Menge  von  Unan¬ 
nehmlichkeiten,  und  unter  andern  die,  dass 
sie  in  wenig  Stunden  ranzig  werden,  und, 
indem  sie  sich  in  den  Windungen  des  Or¬ 
gans  verdicken,  den  freien  Ausfluss  der 
Feuchtigkeiten  hemmen.  Man  darf  über¬ 

haupt  den  Injectionen  nicht  trauen,  wenn 
der  Ausfluss  von  Kopfschmerz,  der  bei  jedes¬ 
maliger  Verminderung  des  Ausflusses  zu- 
iijmmt,  begleitet  ist.  Zuerst  kann  man  die 
*ur  Beförderung  des  Ausflusses  schicklich¬ 
sten  Mittel  versuchen,  als  Wasser  mit 
Honig,  oder  blosses  laues  Wasser.  Zu 
reinigenden  und  adstriugirenden  gehe  man 
erst  gegen  das  Ende  der  Behandlung,  und 
dann  über,  wenn  man  bemerkt,  dass  sich 
der  Ausfluss  durch  die  Wirkung  der  innern 
Mittel  sowohl  als  der  äussern  vermindert 
bat,  ohne  dass  auf  die  Verminderung  Uebel- 
befinden  oder  Kopfschmerz  gefolgt  ist.  Die 
Injection  ,  deren  ich  mich  dann  mit  Sicher¬ 
heit  bediene,  ist  ein  Decoct  von  den  Blät¬ 
tern  des  wilden  Ampfers,  mit  dem  ich 
|  des  Gewichts  Rosenhonig,  oder  den 
Saft  des  kleinen,  in  einem  Glase  mit  en¬ 
gem  Halse  bei  der  Ofenwärme  gekochten 
Hauslauchs  mischen  lasse.  Wenn  end¬ 
lich  die,  ohne  unangenehme  Zufälle,  mehr 
und  mehr  vorschreitende  Abnahme  des  Aus¬ 
flusses  die  Möglichkeit  einsehen  ,  oder  viel¬ 
mehr  die  Gewissheit  fassen  lässt,  denselben 
ohne  Gefahr  ganz  zu  unterdrücken,  sogreift 
man  zu  mehr  adstriugirenden  Injectio- 
neo,  denen  man  entweder  9j  Alaun,  oder 
gij  des  unter  dem  Namen  Collyre  de 
hanfranc  bekannten  Weins  auf  die  Pinte 
zusetzt.  Wenn  im  Laufe  der  Behandlung 
der  Ausfluss  plötzlich  stockt,  was  in  Folge 
einer  Erkältung,  von  Indigestion,  Leiden¬ 
schaften,  oder  einer  unzeitigen  Anvvendung 
adstringirender  Injectionen,  und  bisweilen 
auch  ohne  bekannte  Ursache,  geschehen 
kann,  so  muss  mau  eiligst  denselben  wieder 
hervorrufen.  Zu  diesem  Ende  kenne  ich 
nichts  Wirksameres,  als  ein  aus  dem  Ofen 
kommendes,  und  auf  der  zu  applicirenden 
Seite  von  der  Rinde  befreites  Brot  über  das 
Ohr  und  den  ganzen  Seitentheil  des  Gesichts 
zu  legen;  dies  erneut  man  alle  3  Stunden, 
und  spritzt  dabei  jedes  Mal  eine  Auflösung 
von  3  Gran  Sublimat  in  8  Unzen  lauen 
Wassers  in  den  Gehörgang  ein.  Zuweilen 
rat  das  Verschwinden  des  Ausflusses  bloss 
•ne  mechanische  Zurückhaltung  der  eite¬ 
ren  Materie  durch  die  Verstopfung  des 
Vorganges  zur  Ursache.  Diese  Verstopfung 
cncteht  gewöhnlich  durch  eine  Ansammlung 
eitehafter  Krusten,  oder  durch  1  —  2  Kno- 
chensückchen,  die  sich  quer  gegen  das 
nur  teil  weis  zerstörte  Trommelfell  gelegt 
haben.  Sobald  die  Otorrhoe  also  plötzlich 
unterdrückt  worden  ist,  ist  es  nöthig,  den 
Gehörgaig  ganz  zu  untersuchen,  um  sich 
zu  überzeugen,  ob  nicht  eine  Auftreibung 
zugegen  sii,  und  zu  wiederholten  Malen 
laues  Wasser  ein  zu  spritzen,  dies  [ 


auch  selbst  daun,  wenn  man  kein  Hinder¬ 
niss  dieser  Art  entdeckt,  da  dieses  seinen 
Sitz  im  Innern  der  Trommelhöhle  haben 
kann.  So  massig  als  möglich  zu -leben,  dies 
ist  ein  Rath,  den  man  denen,  die  an  Otorrhoe 
leiden  und  davon  befreit  werden  wollen, 
nicht  genug  empfehlen  kann.  Man  kann 
nicht  glauben ,  welchen  Einfluss  die  Dige¬ 
stionsfunctionen  auf  diese  Art  von  Krank¬ 
heit  haben.  Eiue  Indigestion  kann  mit  einem 
Male  den  Ausfluss  unterdrücken,  und  das 
Gehirn  in  Gefahr  bringen.  Eiue  kräftige 
Diät  vermehrt  ihn  jederzeit.  Sind  im  Gegeu- 
theil  die  Nahrungsmittel  leicht,  wenig  näh¬ 
rend,  und  werden  sie  regelmässig  genossen, 
so  sieht  man  die  Aussonderung  des  Ohres 
sich  sehr  merklich  vermindern.  Ist  die 
Otorrhoe  einfach  schleimig,  so  wird  die 
Behandlung  minder  langwierig,  und  der 
Ausgang  weniger  zweifelhaft  sein.  Mau 
muss  diese  Krankheit  wie  alle  anderen  alten 
catarrhalischen  ( Ausflüsse  behandeln,  durch 
den  fortgesetzten  Gebrauch  tonischer 
Mittel,  der  öfters  durch  drastische 
Pur  ganzen,  als  z.  B.  die  Aloe,  unter¬ 
brochen  wird.  Bei  dieser  Otorrhoe  kann 
man  vorzugsweise  mit  mehr  Hoffnung  eines 
Erfolgs  Ableitungen  in  der  Nähe  des  kran¬ 
ken  Thesis  machen;  vor  andern  bediene  ich 
mich  dazu  des  Haarseils,  und  wenn  es 
zu  schmerzhaft  wird,  ziehe  ich  es  heraus, 
und  lege  in  jede  der  Oeffnuugen  eine  Erbse, 
die  ohne  Schmerzen  die  Eiterung  unterhält. 
Die  Chinatisane  kann  man  mit  Nutzen  durch 
eine  Auflösung  §ß  Kamillenextract  in 
1  Pinte  Sarsaparillendecoct  ersetzen. 
Reinigende  und  adstringirende  Injectionen 
haben  hier  weniger  Gefahr,  als  in  den  an¬ 
dern  Otorrhöen,  und  können  früher  ange¬ 
wandt  werden.  Die  Behandlung  der  eiter¬ 
haften  Otorrhoe  begreift  die  Mittel  in  sich, 
welche  die  zwiefache  Indicatiou ,  nämlich 
die  Exfoliation  der  cariösen  Parthien  zu 
unterstützen,  und  die  ulcerirten  Theile  zu 
vernarben,  erheischt.  Man  weiss,  wie  un¬ 
vermögend  innere  Mittel  zu  ersterem  Zweck 
überhaupt  sind;  und  man  darf  in  der  Caries 
des  Ohrs  von  ihrer  Anwendung  eben  nicht 
mehr  erwarten.  Unter  den  verschiedenen 
Mitteln,  die  ich  in  der  Hoffnung,  dieselbe 
zu  heilen,  versucht  habe,  fand  ich  indess 
einige  Wirksamkeit  in  dem  S3’rup  aus 
Bitte rklee,  früh  und  Abends,  jedes  Mal 
zu  §ij  in  einem  Sarsaparillendecoct 
gegeben.  Der  Erfolg  der  iuuern  Mittel  wird 
minder  zweifelhaft  sein,  wo  die  Otorrhoe 
durch  eins  der  Krankheitsgifte,  gegen  die 
die  rffeilkunst  mächtige  Waffen  hat,  erzeugt 
oder  unterhalten  wird.  So  weicht  die  von 
syphilitischer  Affection  entstandene  Caries 
des  Ohres  ziemlich  schnell  den  Quecksilber¬ 
präparaten.  Die  im  Allgemeinen  geringe 
Wirksamkeit  der  innern  Mittel  gebietet, 
einige  Hülfe  in  der  Anwendung  der  äussern 
zu  suchen.  Die,  welche  ich  für  die  besten 
erkannt  habe,  sind  Injectionen  von  Pott- 
aschenauflösuug,  wozu  ich  §j  dieses 
Ivaiis  auf  Uj  Wasser  nehme.  Man  darf 
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aber  diese  alkalischen  Präparate  erst  dann 
anwenden,  wenn  man  durch  anodynische 
lind  narcotische  Mittel  die  excessive  Sensi¬ 
bilität  des  kranken  Organs,  und  vorzüglich 
die  des  Gehörganges,  beruhigt  hat.  Um  von 
diesen  Injectionen  den  erwünschten  Effect 
zu  erhalten,  müssen  sie  täglich  9  —  10  Mal 
erneut^  und  die  eingespritzte  Flüssigkeit, 
durch  eine  schickliche  Stellung  des  Kopfs, 
im  Ohr  zurückgehalten  werden.  Zu  glei¬ 
cher  Zeit  gebe  man  so  oft  kräftige  Abführ¬ 
mittel,  als  es  die  Constitution  und  die 
Verdauungskräfte  des  Kranken  erlauben. 
Obgleich  die  Application  eines  Ab-  und  Aus- 
Jeitungsmittels  hier  nicht  so  deutlich  indicirt 
zu  sein  scheint,  als  in  der  schleimigen  Otor- 
rhoe,  so  rathe  ich  doch  dazu,  da  ich  jeder¬ 
zeit  eine  Verminderung  der  Eiterung  darauf 
habe  folgen  sehen.  Bei  der  eiterhaften  Ce¬ 
rebral  -  Otorrhoe  beschränkt  sich  alle  Be¬ 
handlung  darauf,  den  Ausfluss  ‘zu  unterhal¬ 
ten  ,  und  ihn,  unterdrückt,  wieder  hervor¬ 
zurufen.  Dringt  der  Eiter,  in  Folge  einer 
Eiterung  der  Hirnmasse  oder  ihrer  Mem¬ 
branen,  in  das  innere  Ohr,  dann  kann  man 
ein  stumpfes  Stilet  in  das  Innere  des  Gehör¬ 
gangs  einführen,  und  durch  Perforation  des 
Trommelfells  dem  Eiter  den  Ausgang  ver¬ 
schaffen.  Ist  die  Cerebral  -  Otorrhoe  einmal 
zugegen,  so  unterhält  man  sie  durch  erwei¬ 
chende  Vaporisationen,  durch  verdün¬ 
nende  Injectionen,  und  verordnet  dem 
Kranken,  sich  aller  Excesse  zu  enthalten 
und  sich  sorgsam  vor  Erkältung,  vorzüg¬ 
lich  des  Kopfs,  zu  hüten.  Vermindert  sich 
der  Ausfluss,  so  muss  man  genau  auf  Alles 
achten,  uivd  sehen,  ob  auf  diese  Verminde¬ 
rung  die  bei  dieser  Otorrhoe  fast  habituel¬ 
len  Kopfbeschwerden  sich  vermehren  oder 
nicht.  Im  erstem  Falle  sucht  man  den  Aus¬ 
fluss  durch  dieselben  Mittel,  die  zu  seiner 
Unterhaltung  indicirt  sind,  zu  vermehren. 
Haben  sich  mit  dem  Ausfluss  zugleich  die 
Kopfbeschwerden  vermindert,  so  kann  man 
Heilung  der  Cerebral  -  Otorrhoe  hoffen,  und 
es  findet  nun  keine  andere  Indication  statt, 
als  die  verschwundene  Eiterung  einige  Zeit 
lang  durch  ein  Blasenpflaster  an  dem 
Arm  und  einige  Pur  ganzen  zu  ersetzen, 
welche  ziemlich  allgemein  während  des 
ganzen  Verlaufs  der  Cerebral  -  Otorrhoe  in¬ 
dicirt  sind.  Wenn  endlich  die  Otorrhoe 
plötzlich  vollkommen  verschwindet,  mit  Ex- 
.acerbation  der  Kopfschmerzen  und  Fieber, 
so  suche  man  dieselbe  durch  die  angezeig¬ 
ten  Mittel  wieder  hervorzurufen.  In  zwei 
ähnlichen  Fällen  gelang  es  mir,  den  Aus¬ 
fluss  wieder  herzustellen,  und  zwar  das 
eine  Mal  durch  ein  dreistündiges  laues 
Bad,  und  das  andere  Mal  durch  Application 
eines  Sc  h  r  öp  f  ko  pf  s,  von  meiner  Erfindung, 
an  das  Ohr.  ( Itard ,  J.  M..G . ,  die  Krkhtn. 
des  Ohres  und  des  Gehörs.  A.  d.  Franz. 
Weimar.  1822.  s.  45  —  51.) 

SAUNDERS  empfiehlt  vor  Allem,  den 
Ausfluss  durch  topische  Mittel,  als  Injec¬ 
tionen  von  einer  Alaun aut'lösung,  zu 


beseitigen,  und  die  Fungi  zu  zerdrücken. 
( Saunders ,  The  anatomy  and  diseases  of  th@ 
human  ear.  London,  1817.  S.  34  —  40.) 

STEVENSON,  J.,  empfiehlt,  um  bei 
Suppuration  in  der  Paukenhöhle  den  Aus¬ 
fluss  zu  massigen  und  den  Geruch  zu  min¬ 
dern,  fiiglich  2  Mal  eine  schwache  Koch¬ 
salzauflösung  in  Rosenwasser  in  das 
Ohr  zu  geben  und  5  Minuten  lang  darin  zu 
erhalten.  ( Stevenson ,  J.,  Deafness,  its  causes, 
prevention  and  eure.  London,  1828.) 

TRAMPEL,  J.  E.  Der  Jahre  lang  fort¬ 
gesetzte  Gebrauch  des  Calomeis,  die  täg¬ 
lichen  Einspritzungen  des  Honig  Was¬ 
sers,  und  das  Eintröpfeln  folgenden 
Mittels,  unmittelbar  nach  dem  Eiuspritzen, 
hat  den  verwundeten  Gehörkanal  zuweilen 
zum  Heilen  gebracht: 

R?  Terebinth.  venet.  3Ü  ?  solve  in  Spirit, 
vini  rectificatiss.  §j. 

Diese  Auflösung  wird  in  einem  Tassenkopf, 
vor  der  Anwendung,  bis  zur  Milchwärme 
über  Kohlenfeuer  gesetzt,  und  darauf  das 
Ohr,  vor  dem  Erkalten  der  Flüssigkeit,  auf 
einige  Minuten  damit  angefüllt.  Zu  bemer¬ 
ken  ist  jedoch  ,  dass  das  Eintropfen,  wenn 
es  mehrere  Tage  hinter  einander  geschehen 
ist,  ausgesetzt  werden  muss,  das  Einsprit- 
zen  des  Honigwassers  aber  fortgesetzt  wird. 
Sieht  man,  dass  sich  weniger  Eiter  anhäuft, 
so  bleibt  das  Eingiessen  der  Terpenthinauf- 
lösung  ganz  ausgesetzt;  wird  aber  das  Ge- 
geutheil  bemerkt,  so  muss  es  wiederholt 
werden,  bis  der  Eiter  verschwindet,  es 
daure,  so  lange  es  w7olle.  Es  giebt  viela 
Kinder,  denen  Eiter  aus  dem  Ohrkanaie 
lliesst,  ohne  dass  eben  eine  Krankheit  vor¬ 
hergegangen  ist,  der  man  diesen  Ausfluss 
zuschreiben  könnte.  Durch  eine  nährende 
und  stärkende  Lebensart,  in  Verbindung  mit 
der  Reinhaltung  des  Ohrkanals,  mittelst  flei- 
ssiger  Einspritzungen  von  Fliederthee,  pflegt 
dieses  Uebel  schwächer  zu  wrerden  und  end¬ 
lich  zu  heilem  Selten,  dass  man  nöthig  hat, 
Calomel  zu  Hülfe  zu  nehmen.  Wenn 
aber  das  Kind  zugleich  scrophulös  sein, 
oder  viele  Hautgeschwüre  haben  sollte,  so 
müssen  mit  den  vorstehenden  Mitteln  auch 
noch  folgende  verbunden  werden,  wenn  die 
Heilung  ohne  Zurücklassung  eines  fehler¬ 
haften  Gehörs  statt  finden  soll: 

Mercur.  Sublimat,  corros.  gr.  x,  Acidi 

muriat.  dilut.  gtt.  x,  Aq.  rosar.  §ß.  M. 
wrovon  Kindern  von  3  —  4  Jahren,  Morgens 
und  Abends,  3  —  4  Tropfen  mit  einem  Spei¬ 
selöffel  voll  versiissten  Haferschleims  ge¬ 
reicht  wTerden.  Sollte  ein  Laxiren  darar 
erfolgen,  so  muss  die  Zahl  der  Tropfen  ve 
mindert,  und,  wenn  das  Kind  über  4  Ja,ji 
alt  sein  sollte,  die  Zahl  der  Tropfen 
mehrt  werden.  ( Trampel ,  J.  E. ,  Wie  e ‘ a  t 
man  sein  Gehör  gut,  und  was  fängt  ma  „  “ 
mit  an,  wenn  es  fehlerhaft  gewordr  l8t’ 
Hannover,  1822.  S.  75  —  81.) 

v.  VERING,  Jos.  Mit  einem  Ohren¬ 
flusse  Behaftete  müssen  Erkältung  n»^e11  * 
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zur  Wiederherstellung  eines  unterdrückten 
Ohrenflusses  lässt  sich  das  wiederholte 
Ueb  erlegen  von  warmem,  frisch  ge¬ 
backenem  Brote  und  die  Einsprit¬ 
zung  von  Sublimatauflösungen  nicht 
genug  empfehlen.  Bei  Ohrenflüssen  ist  der 
äussere  Gehörgang  täglich  2  Mal  durch 
Einspritzungen  zu  reinigen,  da  Insekten 
und  Würmer  durch  die  ausfliessende  Ma¬ 
terie  oftmals  angelockt  werden;  die  Wahl 
der  in  diesen  Fällen  einzuspritzenden  Flüs¬ 
sigkeiten  wird  durch  die  nächste  Ursache 
der  Krankheit  bestimmt.  Wo  nach  trauma¬ 
tischen  oder  catarrhösen  Ohrenentzündungen 
der  Ohrenfluss  auftritt,  verschwindet  er, 
uuter  täglichen  Einspritzungen  von  lauem, 
zu  gleichen  Theilen  mit  W  eiuessig  ver¬ 
setztem  Wasser,  gewöhnlich  von  selbst,  wie 
dies  auch  nach  Entfernung  eines  in  dem  äu- 
ssern  Gehörgange  befindlichen  fremden  Kör¬ 
pers  der  Fall  ist;  hat  aber  die  Unterdrückung 
habitueller  Schleimflüsse  hierzu  Veranlas¬ 
sung  gegeben,  so  muss  nebstbei  ein  Rha¬ 
barber  a  u  f  g  u  s  s ,  mit  Eisensalmiak- 
bl  umen  versetzt,  genommen  werden.  — 
Der  scrophulöse  Ohrenfluss  kann  nur  durch 
die  Heilung  der  Scrophelkrankheit  gründlich 
geheilt  werden;  täglich  mehrmals  wieder¬ 
holte  Einspritzungen  von  lauer,  mit 
Kochsalz  versetzter  Milch  (1  Kaffeelöffel 
voll  Salz  auf  3  Esslöffel  voll  Milch  ),  und, 
wo  der  Ausfluss  sehr  häufig  und  übelrie¬ 
chend  sich  zeigt,  1  Mal  täglich  von  ver¬ 
dünntem  Holzessig,  begünstigen  die  Ein¬ 
wirkung  der  innerlichen  Mittel.  Zeigen  sich 
die  Häute  und  Knorpel  des  Ohres  besonders 
leidend,  so  ist  einem  Haarseile,  im  Nacken 
gelegt,  vor  allen  Hautreizen  der  Vorzug  zu 
geben,  und  sind  Auflösungen  des  schwefel- 
sauren  Zinks  zu  Einspritzungen  zu  ver¬ 
wenden.  —  Auch  der  gichtische  Ohrenfluss 
lässt  sich  nur  durch  Bekämpfung  der  Gicht¬ 
anlage  heilen;  Einspritzungen  dürfen  hier 
nur  zur  Reinigung  des  äusseren  Gehörgan¬ 
ges  mit  lauwarmem  Salzwasser  ge¬ 
macht  werden,  da  solche  von  anderer  Be¬ 
schaffenheit  leicht  tödtliche  Metastasen  her- 
beiführeu.  Mit  besonderem  Erfolge  wird 
das  E  u  p  h  o  r  b  i  u  m  p  f  1  a  s  t  e r  im  Nacken  als 
beständiges  Zugpflaster  gebraucht.  —  Bei 
dem  syphilitischen  Ohrenflusse  sind,  mit 
Ausnahme  der  Reinigung  des  äussern  Ohres, 
alle  örtlichen  Mittel  schädlich,  und  der  Su¬ 
blimat  in  schnell  steigenden  Gaben,  wäh¬ 
rend  zeit  weis  Blutegel  an  den  leidenden 
Zitzenfortsatz  gelegt  werden ,  von.  ausge¬ 
zeichneter  Wirksamkeit.  —  Nebst  den  an¬ 
gezeigten  innerlichen  Mitteln  sind  gegen 
einen  veralteten  Ohrenfluss  Einspritzun¬ 
gen  von  lauwarmem  Absud  der  Hb. 
jaceae,  dem  man,  bei  vorzüglicher  Unthä- 
tigkeit,  etwas  Kamp  her,  bei  Schmerzen 
etwas  Mohnsaft,  und  bei  Beiufrass  ab¬ 
wechselnd  etwas  Höllenstein  oder  Holz¬ 
essig  zusetzt,  anzuwenden;  immer  aber 
muss  bei  der  Wahl  dieser  Mittel  auch  die 
eigenthündiche  Reizempfänglichkeit  des  Kran¬ 
ken  scharf  ins  Auge  gefasst  werden,  (v.  Ve¬ 


rtilg,  Jos.,  Aphorismen  über  Ohrenkrankbei 
ten.  Wien,  1834.  S.  20  u.  f.) 

(Man  vergl.  den  Art.  fltitis.) 


OZAENA.  Das  stinkende  Nasenge¬ 
schwür. 

BELL,  Benj.  Wenn  der  Körper  übri¬ 
gens  nicht  ungesund  und  die  Säfte  nicht 
verdorben  sind,  das  Uebel  also  bloss  örtlich 
ist,  so  müssen  auch  bloss  örtliche  Mittel  an¬ 
gewendet  werden.  Hauptsächlich  sind  trock¬ 
nende  und  zusammenziehende  Dinge  zu 
empfehlen,  z.  B.  ein  Absud  von  Wallnuss¬ 
blättern,  Fieber-  oder  Eichenrinde, 
mit  einer  Auflösung  von  Alaun,  weissem 
Vitriol  oder  Bleizucker  vermischt. 
Man  kann  auch  Brandwein  mit  Wasser 
verdünnt,  oder  Kalk wasser,  mit  gutem 
Nutzen  gebrauchen.  In  solche  Flüssigkei¬ 
ten  taucht  man  Bäuschchen  von  weicher 
Charpie,  und  schiebt  sie  so  weit  in  die  Nase, 
als  nöthig  ist,  um  sie  an  das  Geschwür  zu 
bringen.  Wenn  die  aus  einem  Nasenge- 
schwür  abfliessende  Materie  dünn,  übelrie¬ 
chend,  braun  oder  schwärzlich  gefärbt  ist, 
so  hat  man  gegründete  Ursache,  Caries  zu 
vermuthen.  Da  diese  an  den  Naseuknochen 
ungleich  öfter  ein  Symptom  der  Lustseuche 
als  irgend  einer  andern  Krankheit  ist,  so 
muss  man  den  Kranken  ohne  Bedeuken  ge¬ 
raume  Zeit  lang  mit  Quecksilbermit¬ 
teln  behandeln.  Dabei  darf  indessen  die 
örtliche  Behandlung  der  Geschwüre  nicht 
vernachlässigt  werden.  Man  muss  die  Theile 
von  Zeit  zu  Zeit  in  einer  der  oben  gedach¬ 
ten  Flüssigkeiten  baden  lassen,  und  da  die 
weichen  lockern  Knochen  der  Nase,  wenn 
sie  einmal  angefresseu  sind,  leicht  schwam¬ 
mige  Geschwülste  und  Auswüchse  bekom¬ 
men,  so  muss  man  nach  Beschaffenheit  der 
Umstände  Salben  mit  ätzenden  Mitteln  ver¬ 
setzt  anwenden.  Besonders  empfehle  ich 
hierzu  den  Grünspan,  das  Calomel  und 
den  rotheu  Präcipitat.  Eine  Salbe  aus 
Wachs  und  Oel  mit  dem  8  —  9teu  Theile 
rothen  Präcipitats  versetzt,  wird  meist  ohne 
alle  Gefahr  gebraucht,  und  erforderlichen 
Falls  auch  stärker  oder  schwächer  gemacht 
werden  können.  Bei  einer  mit  Calomel 
versetzten  Salbe  kann  das  Verhältnis  des 
letztem  noch  immer  etwas  stärker  sein  und 
vom  Grünspan  darf  man  auf  1  Unze  Lini¬ 
ment  20  Gran  rechnen.  Eine  dauerhafte 
Kur  lässt  sich,  so  lange  die  Caries  währt, 
nicht  erwarten.  Man  muss  daher,  um  die¬ 
ser  Einhalt  zu  thun ,  standhaft  mit  den  eben 
angezeigten  Mitteln  fortfahreo.  Wenn  man 
nach  und  nach  so  viel  Quecksilber  iu  den 
Körper  gebracht  hat,  als  nöthig  ist,  um  je¬ 
des  noch  versteckte  venerische  Gift  zu  til¬ 
gen,  so  hat  die  Kunst  weiter  nichts  zu 
thun,  als  die  Losstossung  der  cariösen  Kno¬ 
chen  zu  befördern.  Ist  diese  einmal  gesche¬ 
hen,  dann  bekommen  die  Geschwüre  ein 
besseres  Ansehen,  und  heilen  endlich  bei 
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fortgesetztem  Gebrauch  der  zusammenzie¬ 
henden  Mittel  ganz  zu.  ( Bell ,  Benj .,  Lehr¬ 
begriff  der  Wundarzneikunst.  A.  d.  Engl. 
Leipzig,  1806.  ThI.  111.  S.  294.) 

BEN  TL  wandte  gegen  venerische  Ozae¬ 
na,  zu  welcher  sich  Caries  gesellt  hatte, 
das  arseniksaure  Kali  mehrmals  mit 
gutem  Erfolge  an.  (Beobachtungen  und  Ab¬ 
handlungen  aus  d.  Geb.  d.  gesammt.  Heilk., 
von  österr.  Aerzten.  1826.  Bd.  V.) 

BERNSTEIN,  J.  G.  Wenn  der  Körper 
übrigens  gesund,  die  Säfte  nicht  verdorben 
sind,  und  das  Nasengeschwür  noch  gutartig 
ist,  so  behandelt  man  es  bloss  örtlich,  und 
zwar  sind  örtliche  Mittel  schon  hinreichend. 
Hauptsächlich  sind  hier  trocknende  und  ge- 
lind  zusammenziehende  Mittel,  z.  ß.  ein 
Decoct  von  Fol.  nu  c.  j  ugland. ,  Cort. 
chinae  oder  salicis,  mit  einer  schwachen 
Al  auu Auflösung  vermischt,  nützlich. 
Man  kann  auch  Spiritus  frumenti,  mit 
Wasser  oder  Kalkwasser  verdünnt, 
anwenden,  imgleichen  eine  Auflösung  von 
Lapis  causticus  3j  iu  Sij  Wasser,  wo¬ 
von  man  äusserlich  auf  die  Nase  legt,  und 
auch  mit  Bourdonuets  oder  Einspritzungen 
in  die  Nase  bringt.  Dies  wiederholt  man 
täglich  3  —  4  Mal,  und  des  Nachts  streicht 
man  eiue  mit  Flor,  zinci  oder  Lapis  Ca¬ 
lamin  ar.  stark  versetzte  Salbe  darauf. 
Wenn  aber  der  Ausfluss  dünn,  übelriechend, 
braun  oder  schwärzlich  gefärbt  ist,  so  ist 
wahrscheinlich  Caries  vorhanden.  Vorzüg¬ 
lich  müssen  hier  innerliche,  der  Ursache  des 
Uebels  angemessene  Mittel  angewendet 
werden.  Am  Oeftersten  ist  es  ein  Zufall  der 
Lustseuche,  und  wenn  diese  deutlich  ist, 
wendet  man  die  dazu  gehörige  innerliche 
Kur  an.  Bei  Nasengeschwüren  von  andern 
Ursachen  sind  innerlich  die  Ouecksilbermit- 
tel  ebenfalls  sehr  dienlich,  ausgenommen 
wenn  sie  Folgen  und  Wirkungen  des  Scor- 
buts  sind,  wo  sie  schaden.  Zugleich  mit 
der  innerlichen  Behandlung  müssen  auch 
örtliche  Mittel  angewendet  werden.  Von 
Zeit  zu  Zeit  lässt  man  die  Theile  mit  einer 
der  genannten  Flüssigkeiten  auswasciien, 
bähen  oder  ausspritzen,  oder  auch  folgende 
Mischung  an  wenden: 

Mercur.  dulc.  oßj  Aq.  calcis  5’iv.  M. 
Oder 

Mercur.  sublim,  corr.  3iß>  Mucilag.  gum- 
mi  arabic.  §j,  Aq.  fontanae  &j.  M. 

Gegen  die  Caries  hat  man  empfohlen: 

Aq.  calcis  rec.  par.  §j,  Liq.  Bellostii 
gr.  vj.  M. 

Da  die  Nasenknochen,  wenn  sie  einmal  an- 
gefressen  sind,  leicht  schwammige  Geschwül¬ 
ste  und  Auswüchse  bekommen,  so  muss  inan 
nach  Beschaffenheit  der  Umstände  Salben 
mit  ätzenden  Mitteln  versetzt  anwenden. 
Hierzu  dient  eine  Salbe  von  Wachs  und 
Oel  mit  dem  8  —  9ten  Theil  Mercur. 
praecip.  rub.,  oder  etwas  weuiger 
Aerugo  vermischt,  die  auch  nach  Umstän¬ 
den  stärker  oder  schwächer  gemacht  wer¬ 
den  kann,  womit  man  ein  Bourdonnet  be¬ 


streicht  und  solches  in  die  Nase  bringt,  oder 
sie  auch  damit  auspinselt.  Man  kann  auch, 
wenn  das  Uebel  venerischen  Ursprungs  ist, 
den  llauch  von  Zinnober  einziehen  las¬ 
sen  und  Aq.  borragin.  einspritzen.  Ist 
das  Geschwür  krebsartig,  so  wendet  man 
die  fixe  Luft  vorzüglich  an,  die  durch  einen 
Trichter,  dessen  Röhre  man  in  die  Nase 
steckt,  hineingebracht  wird;  man  verbindet 
mit  Kamp  heröl  und  verordnet  fäulniss- 
widrige  Arzneien.  Wenn  ein  solches  Na- 
sengescluvür  alt  ist,  und  die  Caries  sich 
sehr  weit  erstreckt,  so  schaffen  diese  Mit¬ 
tel  dem  Kranken  wenigstens  einige  Erleich¬ 
terung,  wenn  sie  auch  dasselbe  nicht  heilen 
können.  ( Bernstein ,  Prakt.  Handb.  f.  Wund¬ 
ärzte.  Leipzig,  1819.  Bd.  111.  58.  500.) 

BONORDEN,  H.  F.  Bis  jetzt  habe  ich 
nur  4  Kranke  am  Naseuschanker  behandelt, 
und  3  davon  durch  den  Gebrauch  der  Neu¬ 
tralsalze  und  der  Holztränke  vollkom¬ 
men  hergesteilt.  Bei  allen  4  Kranken  hat¬ 
ten  die  Neutralsalze,  nachdem  sie  3  —  4 
Wochen  angewendet  worden  waren,  einen 
eigenthiimlichen  Erfolg.  Die  Geschwüre 
vernarbten  an  ihrem  hintern  Umfange,  dehn¬ 
ten  sich  aber  nach  vorn  in  gleichem  Masse 
mehr  aus,  so  dass  sie  am  Ende  zu  der  Nase 
heraustraten,  an  der  Oberlippe  ihren  Sitz 
nahmen ,  und  dann  heilten,  ln  einem  Falle 
reichten  die  Neutralsalze  allein  aus,  in  den 
3  übrigen  liess  ich  zugleich  eiu  Decoct. 
radic.  caricis  arenar.  trinken.  QBonor- 
den,  H.  F. ,  Die  Syphilis.  Berlin,  1834. 
S.  357.) 

BOYER.  Die  Behandlung  der  veneri¬ 
schen  Geschwüre  der  Nase  ist,  wie  jene 
aller  übrigen  derselben  Art,  örtlich  und  all¬ 
gemein.  Man  verbindet  sie  mit  der  dop¬ 
pelten  Mercur ialsalbe  und  einer  glei¬ 
chen  Menge  Gerat,  mit  einander  gemischt, 
und  reinigt  sie  hei  jedem  Verbände  mit  ei¬ 
ner  Auflösung  von  24  Gran  Sublimat  in 
16  Unzen  Wasser.  Die  allgemeine  oder 
innere  Behandlung  besteht  in  der  Anwen¬ 
dung  geeigneter  Mittel,  das  Gift  zu  zerstö¬ 
ren,  von  dem  der  ganze  Körper  angesteckt 
ist,  und  unter  diesen  Mitteln  sind  der  Mer¬ 
cur  und  die  Diaph  oretica  die,  auf  deren 
Wirksamkeit  man  am  Meisten  rechnen  kann. 
Die  Form,  in  der  der  Mercur  angewendet 
werden  muss,  und  die  Menge  dieses  Mit¬ 
tels  werden  nach  dem  besondern  Zustande 
des  Kranken  und  nach  seiner  vorausgegan¬ 
genen  Behandlung  eingerichtet.  In  den  mei¬ 
sten  Fällen  erhält  man  eine  schnelle  und 
vollkommene  Heilung,  indem  man  so  [den 
Mercur  örtlich  und  innerlich  anwendet. 
Wenn  jedoch  die  Krankheit  schon  alt  ist, 
und  die  Knorpel  der  Nase  angegriffen 
sind,  und  wenn  der  Kranke  schon  mehrere 
Mercurialbehaudlungen  fruchtlos  durcbge- 
macht  hat,  so  muss  man  auf  die  Anwendung 
des  Mercurs  verzichten,  örtlich  schmerz¬ 
stillend  e,  narco  tisch  eMittel  gebrauchen, 
und  statt  der  Einreibungen  oder  der  inner¬ 
lichen  Anwendung  der  Mercurialien,  vege- 
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tabilische  Mittel,  Bewegung  in  freier 
Luft,  und  vorzüglich  auf  dem  Lande,  anra- 
then.  Zeigen  sich  die  Geschwüre  der  Nase 
widerspenstig  gegen  alle  antis3rphilitischen 
Mittel,  so  wenden  viele  Praktiker  die  Be¬ 
handlung  an,  welche  gegen  den  Krebs  be¬ 
stimmt  ist,  und  namentlich  die  Aetz mittel. 
Die  Erfahrung  lehrt  aber,  dass  diese  Mittel 
nur  dienen,  die  Zerstörung  des  Theils  zu 
beschleunigen,  und  dass,  wenn  es  gelingt, 
das  Örtliche  Uebel  zu  vertreiben,  es  bald 
wieder  erscheint.  Manchmal  entstehen  im 
Innern  der  Nase  bei  Syphilitischen  Aus¬ 
wüchse  mit  breitem  Grunde,  wenig  erhaben, 
ziemlich  hart  und  von  graulicher  Farbe,  de¬ 
ren  ungleiche  Oberfläche  gleichsam  warzen¬ 
förmig  ist,  und  es  sickert  keine  Feuchtig¬ 
keit  aus  ihnen  hervor.  Beinahe  immer  habe 
ich  diese  Auswüchse  auf  örtliche  Einreibun¬ 
gen  und  auf  eine,  dem  Zustande  des  Kran¬ 
ken  angemessene  antisyphilitische  Behand¬ 
lung  verschwinden  sehen.  Haben  sie  diesen 
Mitteln  widerstanden,  so  habe  icli  sie  jeder¬ 
zeit  mit  dem  Höllenstein  zerstört.  (Bayer, 
Abhdlg.  üb.  die  Chirurg.  Krkhtn.  A.  d.  Franz, 
übersetzt  von  Textor.  Wiirzburg,  1821. 
Bd.  VI.  S.  58.) 

Dl  EFF  EN  BACH  hat  bei  syphilitischen 
Hals-  und  Nasengeschwüren  den  Ta  back, 
mit  Zinnober  vermischt,  mit  Nutzen  rau¬ 
chen  lassen.  (Froriep’s  Notizen.  1827. 
No.  319.)  —  VE  NOT  erzählt  4  Fälle  von 
alten  syphilitischen  Mund-  und  Nasenge- 
gesch würen,  wogegen  sich  Zinnoberrä li¬ 
eh  er  ungen  sehr  wirksam  erwiesen.  Er 
liess  mit  einer  starken  Gummiauflösung 
geschwängerte  Salbeiblätter  in  zerriebenem 
Zinnober  rollen,  trocknen  und,  nach  Befin¬ 
den,  aus  Pfeifen  rauchen.  (Journ.  de 
medec.  prat.  de  la  soc.  roy.  de  Bordeaux. 
1836.  Febr.) 

FISCHER  theilt  2  Fälle  mit,  wo  er 
durch  einfache  Anwendung  des  Alauns  die 


ug  vorkommende  Ozaena  auf  dem 
Rücken  der  Nase  überraschend  schnell 
heilte,  nachdem  früher  alle  angewandten 
Mittel  fruchtlos  geblieben  waren.  ( Casper , 
Wochenschrift.  1838.) 

HORNER  theilt  mehrere  Fälle  von 
Ozaena  mit,  die  er  durch  die  Anwendung 
des  Chlorkalks  heilte.  Er  löste  1  Thee- 
löffel  voll  Chlorkalk  in  einem  Weinglase 
Wasser  auf,  und  spritzte  damit  jedes  Na¬ 
senloch  2  Mal  täglich  aus.  Der  Erfolg 
war  stets  günstig  und  die  Heilung  vollkom¬ 
men.  (Americ.  Journ.  of  medic.  Scienc. 
1830.  Mai.) 

LAG  NE  AU,  J.  V.  Die  syphilitische 
Ozaena  muss  unverzüglich  bekämpft  wer¬ 
den;  die  Mercurialia  und  die  sch  weiss¬ 
treib  enden  Mittel  müssen  folglich  lange 
Zeit  und  methodisch  verordnet  werden,  wo¬ 
bei  man  sie  jedoch  so  modifleiren  und  varii- 
ren  muss,  dass  man  sie  nicht  unter  den 
Formen  giebt ,  die  sich  bei  den  früheren 
Behandlungen  als  wirkungslos  bewiesen  jj 


haben.  Alles,  was  Emunctorien  eröffnen, 
die  Verrichtung  der  Haut  liervorrufen  kann, 
muss  ausserdem  als  ein  nützliches,  accesso- 
risches  Mittel  angesehen  werden;  man  lege 
demnach  ein  Haars  eil  in  den  Nacken  oder 
wenigstens  ein  Vesicator  auf  jeden  Arm; 
der  Kranke  nehme  alkalische  Bäder, 
Dampfbäder,  reizende  Fussbäder, 
alle  5  —  6  Tage  muss  er,  insofern  es  näm¬ 
lich  der  Zustand  der  Därme  gestaltet,  ein 
Abführmittel  nehmen;  mit  der  grössten 
Sorgfalt  muss  man  häufig  die  Nasenlöcher 
durch  Einspritzungen  und  wiederholte 
Einziehungen  einer  lauwarmen,  mehr 
oder  weniger  narcotisch  gemachten,  erwei¬ 
chenden  Flüssigkeit  reinigen,  um  die  Rei¬ 
zung  der  ulcerirten  Oberflächen  zu  vermin¬ 
dern  und  sie  yon  den  Borken,  dem  Eiter 
und  Schleime  zu  befreien.  Später  muss 
man  sie  activer  machen,  indem  man  je  nach 
der  Indication  den  Rosen  honig,  den 
Alaun,  das  Kalk  wasser,  den  Chlor¬ 
kalk  und  selbst  das  Chi  ornat rum  zu¬ 
setzt;  endlich  giebt  man  ihnen  specifische 
Eigenschaften,  insofern  man  «den  Aetzsu- 
blimat  oder  jedes  andere  lösliche  Oueck- 
silberpräparat  zusetzt.  Man  kann  auch  in 
diesem  Falle  vermittelst  eines  feinen  Char- 
pieplumaceau’s  etwas  Ungt.  neapolita- 
das  Geschwür  selbst  bringen, 
in  der  Nähe  der  Nasenöffnung 
der  Regel  aber  habe  ich  mich 
besser  dabei  befunden,  wenn  ich  alle  Abend 
eine  Prise  von  2  —  3  Granen  reinen,  oder 
mit  einer  gleichen  Quantität  Süssholz-,  Al- 
thee-  oder  Stärkemehlpulver  vermischten 
Calomels,  wie  es  Dupuytren  mit  gu¬ 
tem  Erfolge  thut,  nehmen  liess,  worauf  ich 
die  Nase  bis  zum  andern  Morgen  tampo- 
nirte.  Die  Fumigationen  mit  Zinno¬ 
ber  oder  andern  Ouecksilberpräparaten, 
wenn  sie  mit  Umsicht  gemacht  werden, 
können  sich  ebenfalls  bei  dieser  Affection 
nützlich  beweisen.  Wenn,  was  nur  zu 
oft  geschieht,  die  durch  die  passenden  ört¬ 
lichen  Mittel  unterstützte  allgemeine  Be¬ 
handlung  nicht  die  Besserung  hervorbringt, 
die  man  davon  erwartet,  so  muss  man, 
wrenn  die  Ozaena  mit  dem  Auge  erreicht, 
werden  kann,  ihre  Oberfläche  mit  dem  H  ö  1- 
I enstein  und  selbst  mit  dem  in  einer 
Canüle  von  Horn  oder  jeder  andern  Sub¬ 
schlechter  Wärmeleiter  ist. 
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Glüh  eisen  zu  cauterisiren 
Doch  halte  ich  es  für  unvor- 
gefährlich,  diese  Operation  in 
den  Fällen  zu  verrichten,  wo  das  Uebel 
tief  liegt.  —  Wenn  die  Ozaena  durch  das 
Zurücktreten  eines  herpetischen  Ausschla¬ 
ges  bedingt  wird,  so  muss  man,  indem  man, 
wie  für  den  vorigen  Fall,  Exutorien 
und  mehr  oder  weniger  wiederholte  Rei¬ 
zungen  auf  den  Darmkanal  anbringt,  eine 
Milch  -  und  Pflanzendiät,  den  inneren  Ge¬ 
brauch  des  Schwefels,  der  Antimon¬ 
präparate,  das  Einathmen  von  erwei¬ 
chenden  und  geschwefelten  Flüssig¬ 
keiten  und  Dämpfen,  die  Tisanen  der 
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Saponaria  officinalis,  der  Fumaria 
officiualis  und  des  Solanum  Dulca- 
niaraj  die  schwefelhaltigen  Wasser 
zum  Getränk  und  zu  Einspritzungen,  die 
einfachen  und  die  mineralischen  Schwe¬ 
felbäder,  die  Application  der  Wolle  auf 
die  Haut ,  die  körperliche  Bewegung  und 
die  Hervorrufung  eines  Hämorrhoidalflusses, 
wenn  der  Kranke  vorher  einigermassen 
daran  gelitten  hat,  empfehlen.  —  Die  scor- 
butischen  Ozaenen  erfordern  eine  tonische 
und  vegetabilische  Diät,  die  sauren  Früchte, 
Veränderung  der  Luft,  ausserordentliche 
Reinlichkeit  und  Einspritzungen  und  Ein¬ 
ziehung  von  mit  Essig-,  Citrouen-,  Pomme¬ 
ranzen-  oder  Granatäpfelsatt  gesäuertem 
Wasser  durch  die  Nasenlöcher,  womit  mau 
den  Gebrauch  von  Eisenpräparaten  und 
von  etwas  China  verbindet.  —  Die  Ozaena 
des  Sinus  maxillaris  erfordert,  abgesehen 
von  der  durch  ihre  innere  Ursache,  wenn 
nämlich  eine  zu  erkennen  ist,  nothwendig 
gewordenen  allgemeinen  Behandlung,  eine 
angemessene  örtliche,  die  darin  besteht, 
dass  man  dem  in  dieser  Höhle  enthaltenen 
und  stockenden  Eiter  durch  eine,  an  ihrem 
abhängigsten  Theile,  d.  h.  durch  das  Fach 
eines  Backenzahnes  oder  in  der  Fossa  ca- 
liina  bewerkstelligten  Perforation  einen 
Ausgang  verschafft.  Wenn  die  Ozaena  die 
Folge  einer  Wunde  ist,  die  in  die  Nasen¬ 
höhlen  eingedrungen  ist,  und  zu  einer  hart¬ 
näckigen  Caries  oder  Necrose,  welche  die 
örtlichen  Heilmittel  nicht  erreiche^  können, 
Veranlassung  gegebeu  hat,  so  muss  man 
sie  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  unserer 
Kenntnisse  als  ausser  dem  Bereiche  der 
Medicin  ansehen.  —  Endlich  giebt  es  Ozae¬ 
nen  ohne  Verschwärung,  die,  durch  die  na¬ 
türliche  Engigkeit  der  vorderen  Oeffnungen 
der  Nase  bedingt,  hinsichtlich  ihres  Grades 
grosse  Unterschiede  darbieten,  und  deshalb 
inehr  oder  weniger  der  Heilung  fähig  sind. 

!  Man  kann  wenigstens  bei  einigen  ihre  Haupt¬ 
belästigung,  den  üblen  Geruch  der  durch 
die  Respiration  ausgetriebenen  Luft,  be¬ 
trächtlich  dadurch  vermindern,  dass  man 
die  so  gebildeten  Personen  zu  häufigen 
AVaschungen  der  Nasenhöhlen  anhält,  in- 
5  dem  man  sie  wenigstens  3  Mal  täglich 
f  durch  starke  Inspirationen  lauwarmes  oder 
|  kühles  Wasser  einziehen  lässt,  um  die  au- 
li  gehäuften  Mucositäten  hinwegzunehmen, 

:  deren  faulige  Zersetzung  die  Luft,  die  sie 
k  bei  ihrem  Austritte  aus  den  Lungen  be¬ 
rührt,  verdirbt.  ( Meissner  u.  Schmidt ,  En- 
cyklopädie  der  medizin.  Wissenschaft.;  frei 
n  bearbeitet  nach  dem  Dictionn.  de  medec. 
i  Leipzig,  1832.  Bd.  IX.  S.  356.) 

PERCY  und  LAURENT.  Zuerst  un- 
tersuche  man  sorgfältig,  welches  die  Ursache 
|i  der  Ozaena  sei,  vermeide  dabei  jedoch  alles 
sl;  Betasten.  Ist  die  Ozaena  Folge  einer  feh- 
■  lerhaften  Bildung  der  Nasenknochen,  sam- 
Hielt  sich  deshalb  der  Schleim  in  den  vor- 
udern  Nasenhöhlen,  und  wird  er  hier  übel- 
kriechend,  dann  rathe  mau  Lokal bäder 


an;  der  Kranke  ziehe  das  Wasser  so  hoch 
wie  möglich  in  die  Nase,  damit  es  den 
Schleim  verdünne  und  mit  sich  fortnehme. 
Entsteht  aber  der  üble  Geruch  des  Athems 
durch  ein  syphilitisches  Geschwür,  dann 
begänne  man  die  Kur  mit  einer  allgemeinen 
syphilitischen  Behandlung,  in  Verbindung 
mit  örtlichen  Mitteln.  Die  äusserliche  Be¬ 
handlung  fange  man  mit  Injectionen  von 
Gerste n abkoch  ung,  mit  etwas  Rosen¬ 
honig,  an;  spätersetze  man  etwas  Alcohol 
und  in  vielen  Fällen  Sublimat  zu.  Man 
suche  zugleich  eine  heilsame  Ableitung,  sei 
es  durch  öftere  Laxanzen,  sei  es  dutch  ein 
Exutorium  im  Nacken,  zu  bewirken.  Hat 
der  Kranke  vorher  an  Flechten  gelitten,  und 
sind  diese  schnell  verschwunden,  so  dass 
man  die  Entstehung  der  Ozaena  einer  her¬ 
petischen  Schärfe  zuschreiben  muss,  dann 
verordne  man  Schwefel  und  Antimo- 
nialia  sowohl  innerlich  als  äusserlich.  Vor 
allen  andern  Mitteln  hat  aber  der  Schwe¬ 
feldampf  den  Vorzug.  Scorbutische  Ge¬ 
schwüre  in  den  Foss.  nasal,  sind  sehr  sel¬ 
ten,  sind  sie  jedoch  vorhanden,  so  kann 
ein  geregeltes  Regimen,  von  einigen  phar- 
maceutischen  Mitteln  unterstützt,  allein  eine 
günstige  Aenderung  hervorbringen  und 
dieses  symptomatische  Geschwür  heilen. 
(Dictionn.  des  Sciences  medicales.  Bd.XXXlX. 
S.  73.) 

RUST.  Der  innere  Gebrauch  der  Tin  ct. 
jodinae  hat  sich  in  der  sonst  allen  Mitteln 
Trotz  bietenden  Ozaena  scrophulosa  als  sehr 
heilsam  bewiesen.  ( Rust ,  Aufsätze  und 
Abhdlgn.  a.  d.  Geb.  der  Mediz. ,  Chirurgie 
etc.  Berlin.  1834.  öd.  I.  S.  398.) 

WEINHOLD,  K.  A.  Nicht  immer  rührt; 
das  Einsinken  der  Nase  vom  venerischen 
Gift  her,  ich  habe  es  ebenfalls  bei  Gichtkran¬ 
ken  einige  Mal  beobachtet,  und  eben  so  gut 
wie  Gicht  und  Rheumatismus  die  Stirn  -  und 
Oberkieferhöhlen  befallen  und  zerstören  kön¬ 
nen  ,  eben  so  gut  können  sie  auch  die 
Scheidewand  der  Nase  zerrütten.  Gicht 
oder  Syphilis  lag  indessen  doch  bei  den 
mehrsten  zum  Grunde.  Ist  die  Gicht  im 
Vorschreiten,  beginnt  sie  aus  den  Schleim¬ 
häuten  in  die  Knochenmasse  überzugehen,  so 
leistet  ein  Schnupfpulver  aus  Caje putöl 
und  Guajakharz,  nach  der  Reizfähigkeit 
des  Kranken  bestimmt,  bei  dem  innern  Ge¬ 
brauche  zweckmässiger  Gichtmittel  noch  vor¬ 
treffliche  Dienste;  eben  so  bei  der  syphili¬ 
tischen  Entzündung,  wenn  dasselbe  Mittel 
mit  Calomel  versetzt  wird.  Ist  der  Kranke 
nicht  mehr  im  Stande  Luft  einzuziehen,  so 
muss  ihm  dieses  Mittel  durch  einen  Feder¬ 
kiel  in  die  Nasenöffnungen  eingeblasen  und  die 
Einspritzungen  einer  concentrirten  China¬ 
abkochung  hierbei  nicht  vergessen  wer¬ 
den,  weil  sie  die  kranke  Reproduction  in 
diesen  Theilen  sehr  verbessern.  Sitzt  aber 
die  Dyscrasie,  sei  sie  nun  gichtischer  oder 
syphilitischer  Natur,  bereits  tief  in  der 
blättrigen  Knochenmasse  des  Gesichts,  so 
ist  die  senkrechte  Scheidewand  der  Nase 
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«eiten  zu  retten.  Um  nun  solche  Unglück¬ 
liche  der  Verzweiflung  nicht  ganz  preis  zu 
geben ,  schlug  ich  folgendes  Heilverfahren 
ein ,  das  sich  nach  und  nach  immer  mehr 
ausgebildet  hat,  so  dass  es  mir  nunmehr 
gelungen  ist,  das  Einsinken  der  Nase  nicht 
nur  dann,  wenn  ein  grosser  Theil  der 
Scheidewand  fehlt,  sondern  auch  noch  dann, 
wenn  der  Gaumenvorhang  uud  ein  Theil  des 
knöchernen  Gaumens  selbst  zerstört  war, 
zu  verhindern.  Es  ist  'vor  allen  Dingen  die 
Entzündung  zu  mindern;  ist  sie  acut,  durch 
Fomentatiouen  von  kaltem  Wasser  über 
die  Nase  und  Stirn  und  durch  Blutegel 
an  die  Nasenflügel,  innerlich  durch  Nitrum; 
ist  sie  passiv,  äusserlich  durch  die  Opiat¬ 
einreibungen  mit  Speichel  und  trockner 
Wärme,  innerlich  durch  das  Hyoscya- 
musextract.  Durch  diese  Behandlung  wird 
man  innerhalb  2  —  3  Tage  einen  solchen 
Nachlass  des  Schmerzes  uud  der  entzündli¬ 
chen  Zufälle  erhalten,  dass  der  Kranke  die 
Einspritzungen  alle  2—3  Stunden  zu  er¬ 
tragen  im  Stande  ist.  Die  Entzündung  hat 
dann  gewöhnlich  ihren  chronischen  Charac- 
ter  wieder  angenommen ,  und  sei  sie  nun 
arthritisch  oder  syphilitisch,  so  kann  ich  in 
beiden  Fällen  die  Einspritzungen  einer  Auf¬ 
lösung  des  Kamillen  -  und  S  c  hi  er¬ 
lin  gsextracts  (von  jedem  §ß  auf  §x  Was¬ 
ser)  nicht  genug  anempfehlen.  Innerlich 
muss  die  Reproductiou  bei  solchen  am  Rande 
des  Grabes  stehenden  Kranken  stets  mit 
einer  feinen  Perurinde  unterstützt  werden, 
sobald  der  acut  entzündliche  Zustand  der 
Schleimhäute  aufgehoben  ist.  Bei  dieser 
Behandlung  verlieren  sich  Schmerz  und  Ent¬ 
zündung  beinahe  ganz  gegen  den  6.  —  7. 
Tag,  und  nun  muss  man  eilen,  mit  einem 
elastischen  Catheter,  aus  dem  man  den  Drath 
aus  gezogen  hat,  einen  Versuch  zu  machen, 
ob  man  mit  demselben  durch  die  Nasenhöh¬ 
len  nach  den  hintern  Choanen  gelangen  könne. 
Ist  dies  der  Fall,  so  ist  auch  so  viel  Raum 
da,  dass  der  llellsche  Polypenunterbinder 
mit  der  Uhrfeder  bis  in  die  Choanen  gebracht 
und  von  da  in  dip  Mundhöhle  vorgeschoben 
werden  kann.  Hier  knüpft  man  nun  einen 
an  einem  Faden  befestigten,  nach  der  Grösse 
der  hintern  Nasenöffnungen  berechneten, 
conisch  geschnittenen  Schwamm  an,  der  mit 
einer  Mischung  aus  gß  Mandelöl  und  20 
Tropfen  Caje putöl  getränkt  ist,  und  führt 
ihn,  indem  mau  den  BeU'schen  Unterbinder 
an  sich  zieht,  mittelst  des  Fadens  in  die 
Nasenhöhle  von  hinten  nach  vorn  zu  ein ; 
eben  so  verfährt  man  auf  der  andern  Seite 
derselben.  Die  aus  dem  Mund  und  der  Nase 
hervorhängenden  4  Fadenenden  werden  in 
jedem  Mundwinkel  bis  zum  nächsten  Ver¬ 
bände  zusammengebunden.  Der  Verband 
muss  alle  13  Stunden  erneuert  werden; 


der  Arzt  oder  auch  der  Kranke  selbst  führ! 
seinen  Daumen  und  Zeigefinger  bis  an  den 
Gaumenvorhang,  spannt  den  Faden  an  und 
zieht  so  den  Schwamm  aus  dem  Munde 
heraus,  nimmt  sich  aber  in  Acht,  dass  der 
vordere  Faden  nicht  aus  der  Nasenhöhle 
gleite;  er  reinigt  nun  denselben  oder  zieht 
mit  Hülfe  des  abgeschnittenen  Fadens  einen 
neuen  ein,  indem  er  ihn  mit  dem  Verband¬ 
mittel  befeuchtet  und  an  den  alten  Faden 
ankniipft.  So  geschieht  es  auch  auf  der 
andern  Seite  der  Nase,  und  es  wird  dies 
so  lange  fortgesetzt,  bis  aller  cariöse5 Ge¬ 
ruch  verschwunden  ist;  dann  braucht  nur 
alle  24  Stunden  mit  einem  starken  China - 
und  Cicutaabsud  verbunden  zu  werden. 
Sobald  man  wahruimmt,  dass  die  Wuth  der 
Krankheit  durch  die  innere  und  äussere 
Behandlung,  noch  mehr  aber  durch  ihren 
Verlauf  selbst  abgenommen  hat,  muss  man 
den  Kranken  vorbereiten ,  härtere  Körper 
als  die  Schwämme  sind,  iu  die  Choanen 
ein  bringen  und  ertragen  zu  lernen,  um 
sie  durch  elastische  zu  unterstützen.  Der 
Arzt  und  der  Kranke  haben  bei  dem  öftern 
Verbinden  die  Form  der  Schwämme  genau 
kennen  gelernt,  die  sie  während  der  Zeit, 
als  sie  iu  den  Choanen  waren,  angenommen 
hatten  ;nach  dieserForm  lassen  sie  ein  eonisches 
Holz  schneiden,  umwinden  dieses  mit  schwar¬ 
zem  Taflet  2  —  3  Mal,  befestigen  denselben 
mit  einigen  Stichen,  tauchen  ihn  einige  Mal 
in  weisses  Wachs  und  geben  ihm  durch 
Abschneiden  der  Ränder  die  Gestalt  von 
conischen  Röhren  in  der  Grösse,  welche  die 
Choanen  haben  oder  wie  sie  die  Schwämme 
zeigen ;  dergleichen  Röhren  müssen  6  —  8 
vorräthig  gemacht  werden.  Sind  sie  fertig, 
so  muss  sich  der  Kranke  üben,  diese  Röh¬ 
ren,  Anfangs  höchstens  von  der  Länge  ei¬ 
nes  Pariser  Zolls  und  im  Durchmesser  etwa 
I  Zoll  2  —  3  Linien,  mit  dem  spitzigen 
Ende  zuerst  in  die  hintern  Nasenöffnungen 
zu  bringen,  und  ihnen  mit  dem  Finger  ei¬ 
nige  Haltung  zu  geben;  sein  Gefühl  muss 
ihn  lehren,  ob  sie  fest  sitzen,  oder  ob  sie 
bei  dem  Athmeu  durch  die  Nase  hin  und 
her  wankeu;  wäre  dies  der  Fall,  so  be¬ 
streicht  er  ein  Paar  andere  so  lange  mit 
Wachs,  bis  er  die  gehörige  Form  und  Fe¬ 
stigkeit  gefunden  hat.  Fehlt  der  untere  Theil 
der  Scheidewand  der  Nase,  so  müssen  beide 
Röhren  an  einander  geheftet  zusammen  ein¬ 
gebracht  und,  wo  es  drückt,  muss  ein  Theil 
ausgeschnitten  werden.  Diese  künstlichen 
Choanen  dienen  indess  bloss  als  Vorberei¬ 
tung  zur  Einbringung  der  elastischen ,  die 
3  —  4  Wochen  liegen  bleiben  können,  ehe 
sie  der  Reinlichkeit  wegen  herausgenoimnen 
werden  dürfen.  (Weinhold,  K.  A.,  \  on  den 
Krankheiten*  der  Gesichtsknochen  und  ihrer 
Schleimhäute.  Halle,  1818.  S.  51  u.  1.) 


Ende  des  zweiten  Bandes. 


Gedruckt  bei  C.  Sala  in  Berlin, 
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